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Auerbach,  Herbert.  Dr.  Int;,  tin  kurzer  l  "eberblick 
über  die  Entwicklungsgeschichte  der  Photographie 
in  natürlichen  Karben  295.  323.  3.59.  ^47. 

Eichcngrtin.    I  »r.  A.    Der  nichtbrennbarc  Ccllit-Kinc- 
matographcnfilm  371. 

Finrencf.     I  '«-her  die  Lösliehkcü  metallischen  Silbers 

m  Fixiernatronlösungen  2. 
Frank.  Max.     Geschaftskauf  63  7y 

Sparsamkeit  203.  209. 

Verschiedene  Bezeichnung  und  Aufbewahrung  von 

Chemikalien  291. 

Aus  alten  Annalen  386 

80    Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und 
Aerztc,  s<  "■ 
-  Fenstcrbildcr  yo ' 

G  .:.'ther.  I>r  M   F..  in  Dresden     I  i  1km  Kinemato- 
graphie 271. 
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M.    Zur  Belcuchtungsfiagc  in  der  modernen  Portral- 
Photographie  166. 

Ranft.  Arttir.  in  Wien.  Gesammelte  Erfahrungen  451. 
Betrachtungen    über  künstlerische  Photographie 
und  positiven  Pruck  549. 
Hosenkranz,   l'ni'L   in  Leipzig.    Die  Anwendung  von 
k'al/ii;mk.n'f>ütea»  für  die  Zwecke  der  Photographie 
407_ 

Scharffenorth.  I'aul,  in  Charlottcnburg  Vorbereitungen 

für  da-  Weihnachtsgeschäft  557 
Schmidt,  W. ,    in   Herlin.    Schärfentiefe  korrigierbar''' 

f)ie  verschiedenen  Arten  der  Perspektive  und  ihre 
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Zum   Hc  ui  iff  <'tr  unzüchtigen  Abbildung  435 
-  Unterließen  Ansichtspostkarten  den  Bestimmungen 
.ies  PresTsgessetze*  '■  &3 


j  Springmeyer,  Hugo,  in  Hinbeck.    Meisterkursus  für 
Photographen  in  liildesheim  541. 
Stenger,  Dr.  K.    Einienrasterplatten  für  Farbenphoto- 
graphie  87. 

Z'.ir  Krnnuii-  ..Irr  Ac-tnchroiitplatic    137.  247.  25,9 

2H3.  a(k,.  -ov  .yp    H6  360  ^  6.- 

I  >ie   1  ran-|>al  e n/  di  r  neuen  FarhraMerplallen  193. 

 Kr-atz  tlt-s  leirhtbreulih.ircn  tYHulnid-  durch  CcllH 
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-  Die  Verwendung  des  sauren  Amidolentwicklcrs 
zur  I  lervorrufung  orthochromatischer  und  pan- 
chromatischer Platten  383. 

Stier,  (■.,  in  Darmstadt.  Die  Befugnis  zum  Anleiten 
von  Lehrlingen  im  Handwerk  nach  der  am  i.  Ok- 
tober 1908  in  Kraft  tretenden  Gewerbenovelle 
(sogen.  Kleiner  Befähigungsnachweis)  47Q. 

—  Die  Gewerbenovelle  von  1908  y?Q. 

Stol/e.  F,  Schwarze  Glasspiegel  und  ihre  Anwendung 
für  Wolkenaufnahmcn  1. 

—  Projektions  - .Stereoskopie  21 . 

—  Zur  Konservierung  von  Entwicklungslflsungcn  ay 

-  Kiniges  über  Tageslichlentwickler  112. 

-  Vom  Augenpunkt  131. 

—  Stereoskopisches  Sehen  mit  einem  Auge  145, 

—  Wirkung  verschiedener  Farbenfilter  hei  Tageslicht 
oder  Gas-  bezw.  Petroleumlicht  157. 

—  Zur  Negativahschwächung  oder  -Verstärkung  197 

-  Eine  neue  Anwendung  des  Teleobjektivs  23  v 

\  —  Unverrückbare  Stereoskopapparate  mit  nur  einem 
Objektiv  2,yy 

—  Allgemeines  über  einfarbige  und  kolorierte  Pigment- 
diapositive  267. 

—  Zum  Fixieren  und  /um  Auswaschen  268. 

—  Eine  neue  Vorrichtung  zur  bequemen  Herstellung 
von  Kutidbilderu  durch  sieben  bis  vierzehn  Kinzel- 
aufiiahinen  .07, 

1  —  Saiierstoffpustlicht  31  y 

-  l'eber  Farbenfilter  3iq. 

—  Spiegelung  durch  Prismen  oder  Spiegel  {67, 

-  Belichtungsverhaltnissc  für  Dreifarbenfilter  37Q. 
Konstante  Schmelz-  und  Kistarrungstemperaturen 
Iii 

-  Panoramenapparatc  41Q. 
Farbenerscheimingen  bei  Gclatinccmulsiinu-n  431. 
Einiges  zur  Panoraniaperspcktivc  43g. 

Die  Stereoskopie  des  Weltalls  47s. 
l.ichthöfe  und  seitliche  l.ichtausstrahlung  487 
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Stolze,  F.,  Kochen  mit  Dampf  313- 

—  Panoramenapparate  für  Gruppenaufnahmen  602. 
Stativkopfe  und  Stativbeine  623. 

Vom  Bromsilhergelatine- Papier  629. 

—  Einfallen  von  wasserlöslichen  Silbcrsalzen  in  Nega- 
tive 637, 

Streissler,  Alfred.    Erzeugung  eines  feinen  Platten- 
kornes durch  Bromsilberlösungsmittel  463. 
Stflrcnburg,  Ur,  C,  Neu  -  Pasing  -  München.  Neue 

pliotographisehe  Apparate  3. 

Titzenthaler.  Waldemar.   Ausblick  in  die  Zukunft  der 
Hern  ^Photographie  16 1 . 


Traut,  H.  Heiträge  zur  Geschichte  der  Dreifarhen- 
photographie  4g. 

|  Wandersieh,  Dr.  E..  in  Jena.    Die  Verzeichnung  bei 
symmetrischen   und  unsymmetrischen  Objektiven 

21 

!  Wilde,  Fr.,  in  Görlitz.    Schwefeltonung  und  Haltbar- 
keit der  Photographien  374. 
-  Belichtung,  Stimmung  und  Daheimphotographie  605 

Zschokkc,  VV.  Erwiderung  auf  den  Artikel  des  Herrn 
Dr.  F..  Wanderslrh  in  Jena:  ..  Die  Verzeichnung  hei 
unsymmetrischen  und  ■»vmmetrisrhen  Objektiven" 

2L~ 


Sachregister. 


Abschwaehung.  Erklärung  für  die  bei  —  mit  Ammo- 
niumpersulfat häufig  heohachtete  Fleckenbildung 

Abschwäehungsmethode  unter  gleichzeitiger  Wieder- 
entwicklung 429. 

Abschwächungsvorgang,  das  Adsorptionsvermögen 
des  Silbergels  der  Negative  als  letzte  l'rsache  des 
538. 

Abziehen  von  Negativschichten,  Verfahren  zum  223. 

Agar-Agar  als  Ersatz  der  Gelatine  in  Emulsionen  173. 

„Agfa1-  Knnigenplutlc  der  Aktiengesellschaft  lt>r  Anilin- 
fabrikation in  Herlin  181. 

Aktiil'ispapiero,  die  Behandlung  de-  236. 

Albuinitipapier,  ein  rasch  kopierende-.  124 

Aluminium  haltbar  mit  Metallen  galvanisch  zu  nlx-r 
ziehen  20 

Amidolentwickler,  die  Verwendung  des  sauren  —  zur 
Hervomtfung  orthochromatischer  und  panchro- 
matischer Platten  383. 

Ammoniumthiosulfat.  die  Verwendung  des  -  oder 
einer  Mischung  aus  Natriumthiosulfal  und  einem 
Ammoniaksalz  zur  Fixage  photographischer  Platten 
und  Papiere  350. 

Ansichtspostkarten  und  Pressgesetz  613. 

Aufruf  an  die  photographischen  Gesellschaften  und 
Zeitschriften  aller  Länder  107 

Aufziehen  vi>ti  Bildern  auf  sogen,  trockenem  Wege 
ohne  Wärme  175. 

Augenpunkt,  vom  131. 

Ausbleichen  von  Farbstoffen  im  sichtbaren  Spektrum, 

Versuche  über  das  112. 
Ausblick  in  die  Zukunft  der  Berufsphotographie  161. 
Aus  alten  Annalen  386 

Autochromplatte,  zur  Kenntnis  der  9.  37.  137.  247 
259.  283.  360.  395  -I32  44°  569  593  6' 7 

Ballonaufnahmen  als  Postkarten  zu  Reklamezwecken 
der  Firma  C.  P.  Goerz  in  Berlin -Friedenau,  neue 
Folge  von  304. 


Befugnis  zum  Anleiten  von  Lehrlingen  im  Handwerk 
nach  der  am  1.  Oktober  1008  in  Kraft  tretenden 
Gcwerbcnovclle  (sogen.  Kleiner  Befähigungsnach- 
weis), die  479. 

Befugnis  zum  Anleiten  von  Lehrlingen,  Weiterver- 
leihung der  505. 

Beleuchtungsfrage  in  der  modenwn  Portrfttphoto- 
graphie,  zur  166. 

Belichtung,  Stimmung  und  Daheimphotographie  605- 

Belichtungstabellc  der  Aktiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation in  Berlin  i.so- 

Belichtungsverhältnissc  für  Dreifarbenfiltcr  379. 

Berichtigung  108. 

Bezeichnung  und  Aufbewahrung  von  Chemikalien, 

verschiedene  291. 
„Bild",  das,  Jahrgang  III  ^49. 


Bilder  dieses  Heftes  165. 
Bildliche  Darstellungen  aus  dem  Bereiche  der  Straf- 
justiz 355. 

Bmmsilhercmul-iunen  lur  den  Au-knpierprozcss  66 
Bi  otiisilbergelalinepapier  6jg. 
Bromsilberpapier,  abziehbares  560. 
Bromsilberpapier  der  Aktiengesellschaft  „Aristophot" 

in  Taucha  (Bezirk  Leipzig)  428. 
Bromsilber-  oder  Gaslichtpapier,  selbstentwickelndes 

577-  • 

Bronzemalereien  auf  Glas  ^y. 

Bunttonungsrezcpte  für  Chlor-  u.  Bromsilberbilder  390 
Busch  „Flavor"- Gelbfilter  und  Busch -Wolkenblende 
der  Rathenower  Optischen   Industrie- Anstalt  in 
Rathenow  1(9. 
I  Busch -Katalog  der  Rathenower  Optischen  Industrie- 
Anstalt,  Akt. -Ges.,  in  Rathenow  332. 

,  Cellit-Kinematographcnfilm,  der  nichtbrennbare  371. 
!  Celluloid,  Ersatz  des  leichtbrennbaren  —  durch  Cellit 
221. 

Chemikalien  für  den  photographischen  Bedarf  von 
der  Trockenplattenfabrik  Dr.  E.  Schleussncr,  Akt.- 
Ges.,  Frankfurt  a.  M  ,  gebrauchsfertige  100. 
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Chromvergiftung  und  Chromgeschwüre,  Mittel  gegen 

146. 
Cyan-ilbcr  07 

Deutsche  Bunsen- Gesellschaft  für  angewandte  physi- 
kalische Chemie  368 

Diachromlosungen  von  Dr.  A.  Traube  zur  Herstellung 
von  einfarbigen  und  naturfarbigen  Diapositiven 
und  Papierbildern  46. 

„DonNthorpc"  -  Kopierprozcss  316. 

Dreifarbcnphotographic,  Beitrage  zur  Geschichte  der 

i3_ 

Einfallen  von  wasserlöslichen  Silbersalzen  in  Negative 
637 

Elektrische  Fernübertragung  photographischer  Bilder 
603 

Elektrische  Wellen  zu  photographieren  244. 
Elektroaktivität  603. 

Elektrochemie  des  Lichtes,  über  die  488 

Empfindlichkeit  des  Bromsilberpapiers  gegen  mecha- 
nische Einwirkungen  4. 

Entwickeln  von  schwach  kopierten  Bildern  auf  Aristo- 
papier,  über  das  217. 

Entwicklungsgeschichte  der  Photographie  in  natür- 
lichen Farben,  ein  kurzer  Ueberblick  Ober  die 

3QV  323  X»  347 
Entwicklungsmethode,  die  geteilte  175. 
Entwicklungsvermögen  des  I  (ydrosulfits  für  Jodsilber- 

gelatine  630. 
Erklärung  63. 

Erwiderung  auf  den  Artikel  des  Herrn  Dr.  E.  Wanders- 
leb  in  Jena:  „Die  Verzeichnung  bei  unsymmetri- 
-chen  und  s\ nimetrisehen  Objektiven"  71 

Erzeugnisse  der  Regina  -Bogenlampcnfabrik  *n  Köln- 
■Sülz  83. 

Farbenersrheinungen  hei  ( ielatinee nmUionen  431, 
Farbenfilter,  über  319. 

Farbenfilter  bei  Tageslicht  oder  Gas-  bezw.  Petroleum- 
licht, Wirkung  verschiedener  157. 
Fensterbilder  581 

Fensterbilder,  eine  billige  Methode  zur  Herstellung 
von  58. 

Fernphotographie.  elektrische  ''i- 

FiTii»r«»n  nnH  Aiiswutf hiMi 

Foco-  Entwicklungsdose  von  Louis  l.ang  (Emil  Wünsche 
Nacht,  I  in  Dresden -A.  332. 

Gesammelte  Erfahrungen  451. 
Geschaftskauf  63.  7V 
(icwcrbcnovcllc  von  1008,  die  ^2?. 
( iratis  -\'ergri"isscriiii^^angcbfit  ;:,oo 
(irundsät/r  einer  Nnrmalkamcra  174 
Grüne  Photographien  mit  Hilfe  der  Ozotypiclösung 
hergestellt  40 

Halbtonbilder  mit  Hilfe  eines  Morse -Telegraphen- 
apparates zu  übertragen  39. 

Handkameramodelle  der  Firma  Emil  Wünsche,  Akt  - 
Ges.,  Reick  bei  Dresden,  neue  99. 


Harze,  deren  Wirkung  und  die  verwandter  Stoffe  auf 
die  photographtsche  Platte  im  Dunkeln  410. 

HeliogravQreahnliche  Tone  iiq. 

Hintergrund,  wie  man  sich  schnell  einen  gemalten 
improvisiert  174. 

H<"mnghoff-Gravürepapiere  der  Banner  Trockenplatten- 
fabrik  Brune  \-  Hofinghoff  in  Hannen  99. 

Hüttigs  Universal -Miniaturkamera  „Atom"  167. 

Infrarot,  Angaben  zur  Herstellung  von  Platten,  welche 

für       empfindlich  -ind  2^. 
Invictaplatte  der  Trockenplaltenfahrik  l'nger  &  Hoff- 

mann  in  Dresden  ^91, 

I  Kaliumsalzen,  Einwirkung  von  —  auf  die  photo- 
graphische Platte  321. 

Kalziumkarbidgas  für  die  Zwecke  der  Photographie, 
die  Anwendung  von  407 

Kamera,  durch  direkte  Aufnahme  Druckplatten  her- 
zustellen 437. 

Kartons  der  Firma  Alexander  Lindner  in  Berlin, 
photographische  332 

Kameramodell  „Sonnet"  des  Süddeutschen  Kamera- 
werkes Koerner  &  Mayer  in  Sontheim,  neues  182. 

Katathromie.  die  Methoden  der  435. 

Katalog  der  Firma  G.  Rodenstock  in  München,  neuer 

»a 

Katalog  der  Hüttig  -  Aktiengesellschaft  in  Dresden, 
neuer  230. 

Katalog  und  Handbuch  der  Regina  -  Rogenlampen- 
fabrik in  Köln -Sülz  404. 
Kinematographie,  über  271. 
Kinematographenaufnahmen,  farbige  96. 
Kinematographien  -Theater  >so 

Klehemethode,  abgeänderte  für  die  Dreifarhenpigment- 
folicn  der  Neuen  Photographischen  Gesellschaft  ^20 
Klebmittel  6iq. 

Klebtniltel  /um  Aufziehen  von  Photographien  5,89. 
Klebpasta  für  Papierbilder  456. 
Köchen  mit  Dampf  513. 

Kohlepapier  von  Emil  Bühler  in  Schriesheim  bei 
Heidelberg,  direkt  kopierendes  131. 

Kondcnsorlinsen  mit  Löchern  an  der  Peripherie  von 
der  Firma  G.  Rodenstock  in  München,  doppelt  ge- 
kühlte jjg 

Konservierung  von  Kntwicklung-lösungen ,  zur  25. 
Kopieren  harter  Negative  hi, 

Kopiermaterial.  Anpassen  des    -  an  das  Negativ  SQ7- 
Kopierverfahren  unter  Verwendung  von  Kupfcrsalzen 
464 

Künstlerische  Photographie  und  positiven  Druck,  Be- 
trachtungen Ober  549. 

Künstler- Spiegelreflexkamera  von  R.  Hüttig  &•  Sohn 
in  Dresden  15t- 

Kupfersalz.  Tonung  von  Kopien  auf  Silberschichten 
mit  308, 


Lichthöfe  und  seitliche  Lichtausstrahlung  487. 

Lichtpausapparat  der  Neuen  Photographischen  Gesell- 
schaft in  Berlin -Steglitz,  kontinuierlich  arbeitender 
3°3 
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Linienrasterplattcn  für  Farbcnphotographie  87. 
Lippmannsche  Relicfphotographie  325. 
Löslichkeit  de-  Silbcrnitrats  in  Alkohol  638. 
Löslichkeit  metallischen  Silbers  in  Fixiernatronlösuugen, 

über  die  2. 
I.umiere,  Agenda  -103. 

Mallscheiben  und  Einstellen,  Ober  96 
.Meisterkursus  für  Photographen  in  Hildesheitu  541. 
Mercedinfabrikatc  der  Chemischen  Fabrik  W.  Meyer 

jun.  in  Einbeck  (Hannover)  404. 
Mita- Reformlicht   von   Siegel  &  Biilziycr  Naehf.  in 

Dresden -A.  303. 
Moser- Strahlen,  Verbuche  Ober  die  sogen.  124 

Nachlaufnalunen  von  Illuminationen  520 
Negativabsi-hwäehung  oder  -  Verstärkung  197. 
Negative  mit  dicker  Schicht  113. 

—  mit  stark  gedeckten  Lichtern  507. 
-  trocken  abzuziehen  108. 

-  ,  welche  Lichthöfe  zeigen  507 
Negalivpapier  316. 

Neuheiten  der  Firma  C.  F.  Kinderniann  6c  Co.  in 
Berlin  S\V.  46. 

Objektiv  „1  >xvn"  der  Optischen  Werke  Voigtländer 
&:  Sohn,  Akt.  (Jes.,  in  Braunschw  eig  132. 

<  >elfarbenstifte  J  F.  Raffaelli  von  Dr.  F.  Schoenfeldt 
iV  Co.,  Düsseldorf  229. 

Optische  Sensibilisation  der  Chlorsilbergclatinc  619. 

Optische  Systeme  s>9 

Optisches  Werk  Dr.  Staeble  \-  Co  .  G  m.  b.  II.,  in 

München  391. 
Orthochromatische  Badeplatten.  verbesserte  Rezepte 

zur  Herstellung  96, 
Oxyde  als  Gerbungsiniltel  der  Gelatine,  über  einige 

"3 

Ozobrompapier,  Vciarlvilung  des  5,60 
Panoramenapparate  419 

l'anoramenapparate  für  Gruppenaufnahmen  (02 
Panoramaperspektive,  dnige>  zur  439. 
I'apier  „Cello"  der  Sociele  I.umiere  in  l.\on  ,-qi. 
Papiere  der  Chemischen   Fabrik  auf  Aktien  vorm. 

F.  Schering  in  Berlin:  Satralbinpapier  und  Satrap- 

I  lakopapicr,  neue  404 
Papiere  der  Finna  Dr.  Stalins.  Brnugcr  \  Co.,  Berlin 

Friedenau  45. 

Perscheid  -  Heft  der  /eitsehrifl  „Deutsche  Kirnst  mit! 

Dekoration"  als  Reklame  für  C  arl  '/.<        in  Jena  I 

un<l  Trapp  &  Münch  in  Fricdln-ig  (Hcsscni  84 
Perspektive,  die  verschiedenen  Arten  der      und  ihre 

Beziehungen  zur  Photographie  491. 
Photoehemie  und  Photographie,  eine  Fachgruppe  für 

410. 

„Photographie-4  107. 

Photographie  in  der  astronomische!!  Forschung  qv 
Photographie  in  der  Hhuinc  Iskunde.  die  27p. 
Photographie  in  natürlichen  Farben  500 
Photographie  und  Kriminalistik  13. 


Photographien,  Ersatz  für  eingebrannte  223. 
Photographieren  der  menschlichen  Stimme  369. 
Photographieren  verbrannter  Dokumente  578. 
Photographieren  von  Reliefs,  speziell  von  Münzen, 

über  da>  280.  ' 
Phoiographische  Apparate,  neue  5. 
„Photographischc  Korrespondenz"  1908,  in  der  108. 
Photographische  Papiere  der  Gevaert -Werke,  Akt  - 

Ges  304. 

-  der  Firma  Dr.  phil.  Riehard  Jaeoby  in  Berlin 
182 

Pho(ogt  a|)hische  Perorto  -  Präparate  iler  Firma  Otto 

Perutz,  Trockenplattenfabrik  in  München  181. 
Photographisch  -  historisches  Lehrmittelmuscum .  ein 

Pholographisches  Museum  631. 
Photographischer  Verein  Berlin  565 
Photographos!  In  149. 

Photohaloide,  l 'ntersuchungen  über  die  544 
Photojodid  57. 

Photokeramik  nach  dem  Pigmentprozess  456. 
Photokeramik  mittels  Lichtdrucks  577. 
Photometer,  Konstruktion  eines  416 
Photophonographen  422. 

Pigmentdiapositive,  Allgemeines  über  einfarbige  und 

kolorierte  267. 
Platinpapier,  aus.kopierhares  49). 
Platinpapie  r,  direkt  kopierendes  ^96. 
Platinlonbäder  für  Olloidin-  und  Aristopapier  194 
Plattenkorns  durch  Brom-ilberlösungsniittel.  Erzeugung 
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Sehwarze  Glasspiegel  und  ihre  Anwendung  für  Wolkenaufnahmen. 


Von  P.  Stolze. 


[Nachdruck  verboten.] 


Es  ist  bekannt,  dass  Licht,  wenn  es  unter 
einem  Einfallswinkel  von  annähernd  55  Grad 
auf  eine  ebene  schwarze  Glasplatte  fällt,  von 
ihr  so  reflektiert  wird,  dass  es  jetzt  nicht  mehr 
gewöhnliches,  sondern  polarisiertes  Licht  ist, 
d.  h.  dass  die  Aetherteilchen  nicht  in  allen,  senk- 
recht zur  Fortpflanzung  stehenden  Richtungen, 
sondern  nur  in  der  Richtung  schwingen,  die 
zugleich  in  der  reflektierenden  Fläche  liegt. 
Treffen  dann  die  so  polarisierten  Lichtstrahlen 
einen  zweiten  schwarzen,  dem  ersteren  parallelen 
Spiegel,  so  werden  sie  unverändert  von  ihm 
reflektiert.  Dreht  man  jetzt  aber  den  zweiten 
Spiegel  um  die  Richtung  der  vom  ersten  Spiegel 
ihm  zueilenden  Lichtstrahlen  allmählich,  bis  der 
Drehungswinkel  90  Grad  beträgt,  so  reflek- 
tiert der  zweite  Spiegel  immer  weniger  Licht, 
das  bei  90  Grad  ganz  verschwindet 

Nun  wird  der  Photograph  fragen,  was  für 
ein  Interesse  dies  polarisierte  Licht  für  ihn  haben 
kann.  Mehr,  als  man  gewöhnlich  denkt.  In 
der  Natur  kommt  überall  polarisiertes  Liebt  vor. 
So  strahlt  eine  spiegelnde  Wasserfläche  je  nach 
dem  Reflexionswinkel  uns  mehr  oder  weniger 
stark  polarisiertes  Licht  entgegen.  Dasselbe  gilt 
von  den  vom  Regen  benetzten  Baumblättern. 
Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist  es  aber  für 
uns,  dass  das  Licht  des  blauen  Himmelsgewölbes 
eine  grosse  Menge  polarisierten  Lichtes  enthält, 
wahrend  dies  für  die  Wolken  nicht  gilt.  Könnte 
man  dies  polarisierte  Himmelslicht  zurückhalten, 
so  würde  man  imstande  sein,  durch  die  Photo- 
graphie die  zartesten  Wolkengebilde,  die  die 
besten  panchromatischen  Platten  unter  Anwendung 
der  kräftigsten  Farbenfilter  kaum  zeichnen,  in 
höchster  Vollkommenheit  wiederzugeben.  Man 
sieht  sofort,  dass  der  Zweck  erreicht  werden 
kann,  wenn  man  die  Wolken  nicht  direkt, 
sondern  vermittelst  ihrer  Spiegelung  in  einer 


schwarzen  Glasplatte  aufnimmt,  wo,^sie  sich 
dann  hell  vom  dunkeln  Himmel  abheben. 

Es  ist  nun  aber  nicht  leicht,  einen  guten 
Spiegel  aus  schwarzem  Glase  zu  bekommen, 
während  man  sich  mit  Leichtigkeit  ein  passen- 
des Stück  starken  Spiegelglases  beschaffen  kann, 
das  obenein  nur  auf  der  einen  Seite,  die  als 
Spiegel  dienen  soll,  vollkommen  eben  zu  sein 
braucht.  Die  Rückseite  kann  man  völlig  un- 
schädlich machen. 

Von  verschiedenen  Seiten  war  versucht  worden, 
dies  dadurch  zu  erreichen,  dass  man  sie  mit 
einem  schwarzen  Lack  überzog.  Es  zeigte  sich 
aber  bald,  dass  hierdurch  zwar  fürs  Auge  die 
zweite  Spiegelung  beseitigt  wurde,  nicht  aber 
für  die  Photographie.  A.  Meydenbauer  fand 
jedoch  ein  einfaches  Mittel,  diesem  Uebelstande 
abzuhelfen:  wenn  man  die  Rückseite  mattiert 
und  sie  dann  mit  einem  schwarzen  Lack,  am 
besten  Aspbaltlack,  überzieht,  so  wird  das  zweite 
Bild  völlig  ausgelöscht. 

Solch  einen  schwarzen  Spiegel  versieht  man 
nun  mit  einer  Holzfassung  und  bringt  ihn  so 
vor  dem  Objektiv  an,  dass  er  gegen  die  Achse 
beliebig  geneigt  werden  kann.  Will  man  das 
polarisierte  Himmelslicht  möglichst  vollständig 
beseitigen,  so  muss  die  Achse  mit  dem  Einfalls- 
lot einen  Winkel  von  55  Grad,  mit  der  Spiegel- 
fläche also  von  35  Grad  einschliessen.  Meistens 
genügt  schon  eine  Stellung  von  45  Grad. 

Auf  solche  Weise  lassen  sich  die  allerzartesten 
Wolkengebilde,  selbst  wenn  sie  dicht  an  der 
Sonne  stehen,  wo  das  geblendete  Auge  sie  gar 
nicht  entdecken  kann,  vollkommen  wiedergeben. 

Die  Belichtungszeit  mit  Hilfe  des  schwarzen 
Spiegels  ist  natürlich  eine  weit  längere,  als  ohne 
ihn.  Mit  einer  Oeffnung  f\i  schwankt  sie,  je 
nach  dem  Charakter  der  Wolken,  im  allgemeinen 
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zwischen  8/6  und  V25  Sekunden,  indem  die 
zartesten  Gebilde  die  kürzeste,  die  massigen  die 
längste  Belichtung  erfordern. 

Bei  der  Entwicklung  ist  immer  zu  beachten, 
dass  Wolkennegative  ganz  anders  behandelt 
werden  müssen,  wenn  sie  nur  Wolken  für  sich 


allein,  oder  Wolken  im  Verhältnis  zur  Land- 
schaft, also  zum  Einkopieren  darstellen  sollen. 
Im  ersten  Falle  können  sie  eine  grosse  Skala 
vom  Dunkel  bis  zum  hellen  Licht  umfassen,  im 
zweiten  dürfen  sie  nur  dünn  sein,  wenn  sie  mit 
dem  Ganzen  harmonisch  zusammenwirken  sollen 


Ueber  die  Liösliehkeit  metallischen  Silbers  in  Fixiernatronlösungen. 

Von  Florence. 

Es  ist  eine  allgemein  bekannte  Tatsache,  dass 
ein  Negativ  nach  dem  Fixieren  immer  eine,  und 
zwar  oft  bedeutend  geringere  Deckung  zeigt, 
als  vorher.  Der  Grund  hierfür  ist  im  allgemeinen 
in  der  Entfernung  des  nicht  reduzierten  Brom- 
silbers zu  suchen,  welches  wie  eine  Mattscheibe 
wirkt.  Dennoch  kann  man  annehmen,  dass  die 
Verringerung  der  Intensität  nicht  lediglich  von 
der  Wegschaffung  des  Bromsilbers  herrührt, 
sondern  dass  auch  die  Substanz  des  negativen 
Bildes,  die  wir  als  metallisches  Silber  anzusehen 
haben,  durch  die  Einwirkung  des  Fixiernatrons 
Verluste  erleidet. 

Dies  lässt  sich  leicht  nachweisen,  wenn  man 
eine  Platte  ganz  gleicbmässig  belichtet,  in  zwei 
Teile  schneidet  und  jede  Hälfte  mit  einem 
anderen  Entwickler  zu  einer  bestimmten  Dichte 
genau  entwickelt.  Nach  dem  Fixieren  findet 
man  dann,  dass  die  Dichtigkeit  der  beiden 
Plattenhälften  nicht  mehr  die  gleiche  ist  Am 
auffallendsten  findet  sich  dies  bei  der  Benutzung 
eines  reinen  Hydrochinon-  neben  einem  reinen 
Metolentwickler. 

Es  liegt  nun  nahe,  anzunehmen,  dass  in  der 
Tat  die  Fixiernatronlösung  das  metallische  Silber 
angreife.  Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist 
aber  nicht  so  einfach,  als  es  scheint;  da  sie  aber 
von  sehr  grosser  Wichtigkeit  ist,  soll  sie  nach- 
stehend ausführlich  behandelt  werden. 

Die  Tatsache,  dass  das  Zurückgehen  des 
Bildes  bei  gleicher  Plattensorte  und  Dichtigkeit 
von  dem  angewendeten  Entwickler  sehr  be- 
merkenswert abhängig  sein  kann,  muss  uns  zu- 
nächst zu  dem  Schlüsse  führen,  dass  der  Nieder- 
schlag des  Bildes  nicht  einheitlicher  Natur  ist, 
dass  es  sich  also  nicht  in  allen  Fällen  um  ein 
reines  metallisches  Silber  handelt.  Welcher  Natur 
aber  das  in  Fixiernatron  lösliche  Produkt  ist, 
lässt  sich  wohl  schwer  nachweisen,  und  wir 
wollen  uns  vorläufig  nicht  weiter  mit  ihm  be- 
schäftigen, da  die  Frage,  ob  metallisches  Silber 
in  der  in  pbotographiseben  Verfahren  erhaltenen 
Form  in  Fixiernatron  löslich  ist  oder  nicht, 
uns  viel  mehr  interessiert. 

Diese  Frage  lässt  sich,  wie  unzählige  andere, 
am  leichtesten  und  sichersten  auf  dem  Wege 


(Nachdruck 

des  methodischen  Experiments  beantworten. 
Derartige  Versuche  sind  nun  schon  vor  Jahren 
von  bekannten  Photocbemikern  exakt  durch- 
geführt worden,  so  dass  die  erhaltenen  Resultate 
als  einwandfreies  Beweismaterial  dienen  können. 

A.  Haddon  und  B.  Grundy  („Brit.  Journ.* 
1896)  fanden,  dass,  wenn  metallisches  Silber, 
aus  reinem  Bromsilber  mit  Pyrogallol  hergestellt, 
etwa  15  Minuten  lang  mit  einer  aoprozentigen 
Fixiernatronlösung  behandelt  wurde,  sich  nur 
eine  geringe  Menge   Silber  löste.    Bei  einem 
anderen  Experiment  wurde  eine  gleichmässig 
belichtete  und  entwickelte  Platte  sehr  sorgfältig 
fixiert,  gewaschen  und  getrocknet  und  hierauf 
in  zwei  Teile  geschnitten.  Der  eine  Teil  wurde 
ai  Stunden  lang  in  reinem  Wasser,  der  andere 
ebenso  lange  in  einer  aoprozentigen  Fixier- 
natronlösung aufbewahrt.    Nach  dem  Waschen 
und  Trocknen  wurde  die  Deckkraft  der  beiden 
Hälften  photochemisch  bestimmt,  und  hierbei 
fand  sich,  dass  die  mit  Fixiernatronlösung  be- 
bandelte Plattenhälfte  etwa  elfmal  so  viel  Licht 
hindurchgehen  liess,  als  die  andere,  also  eine 
bedeutende  Abschwächung  stattgefunden  hatte. 

Die  genannten  Forscher  ermittelten  nun  auch, 
was  zwar  längst  in  der  Praxis  bekannt,  aber 
kaum  beachtet  wird,  dass  das  Lösungsvermögen 
um  so  stärker  ist,  je  mehr  die  Lösung  mit  der 
Luft  in  Berührung  kommt.  Die  Luft  soll  hierbei 
an  und  für  sich  das  unterschwefligsaure  Natron 
wenig  beeinflussen  (?),  aber  den  Lösungsprozess 
des  Silbers  sehr  begünstigen.  Nach  ihrer  An- 
sicht verläuft  der  Prozess  in  der  Weise,  dass 
sich  im  Fixiernatron  zunächst  Schwefelsilber 
bildet.  Dieses  oxydiert  sich  bei  Gegenwart  von 
Luftsauerstoh  zu  Silbersulfat,  und  letzteres  löst 
sich  dann  im  Fixiernatron. 

Ein  Beweis  für  diese  Theorie  ergibt  sich  aus 
dem  Umstand,  dass  das  ursprünglich  schwarze 
Silberpulver  unter  dem  Einfluss  des  Fixiernatrons 
eine  braune  Färbung  annimmt  und  schliesslich 
ganz  bell  wird.  Auch  konnte  nachgewiesen 
werden,  dass  wenn  das  metallische  Silber  eines 
Bromsilberpapier- Bildes,  wenn  es  längere  Zeit 
in  einer  luftfreien  Fixiernatronlösung  vor  Luft- 
zutritt geschützt  aufbewahrt  wuide,  keine  Ver- 
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änderung  zeigte,  während  ein  Ähnliches  Bild, 
welches  sich  in  einer  Lösung  befand,  durch 
welche  Luft  in  einzelnen  Blasen  geleitet  wurde, 
nach  ao  Stunden  vollkommen  verschwunden  war. 

Dass  die  Luft  tatsachlich  eine  sehr  grosse 
Rolle  spielt,  kann  man  am  einfachsten  nach- 
weisen, wenn  man  ein  Negativ  nach  dem  Fixieren 
ohne  abzuspülen  längere  Zeit  der  Luft  aussetzt, 
es  findet  alsdann  eine  ins  Auge  fallende  Ab- 
schwäcbung, namentlich  der  Halbtöne,  statt. 

Die  oxydierende  Wirkung  der  Luft  lässt  sich 
nicht,  wie  man  vermuten  sollte,  durch  Ver- 
wendung von  Sulfit  im  Fixierbade  aufheben 
oder  doch  einschränken.  Bei  vergleichenden 
Untersuchungen  ergab  es  sich,  dass  ein  sulfat- 
haltiges Fixierbad  ebenso  grosses  Lösungs- 
vermögen besass,  als  ein  gewöhnliches,  wenn 
man  zu  den  Versuchen  offene  Gefässe  nimmt. 

Eigentümlicherweise  macht  sich  auch  bei  der 
Behandlung  von  mit  Bromsilberpapier  erhaltenen 
Bildern  in  Fixiernatronlösung  die  Tatsache  be- 
merkbar, dass  die  Natur  des  verwendeten  Ent- 
wicklers auf  die  Widerstandsfähigkeit  des  Bildes 
gegen  die  Fixiernatronlösung  von  bemerkens- 
wertem Einfluss  ist. 

A.  H.  Sexton  veröffentlichte  hierüber  in  der 
„Phot.  Times"  1894  folgende  Mitteilungen:  Es 
wurden  Bromsüberpapier-Bilder  mit  verschiedenen 
Entwicklern  erzeugt,  in  Streifen  geschnitten  und 
diese  mit  10  prozentigen  und  ao  prozentigen 
Fixiernatronlösungen  behandelt. 

Mit  Hydrocbinon  entwickelte  Bilder  ver- 
blassten  nach  vierstündiger  Einwirkung  und 
waren  nach  30  Stunden  fast  vollkommen  ver- 
schwunden. Bei  den  mit  Eisenoxalat  entwickelten 
trat  das  Verblassen  schon  nach  1  '/j  Stunden 
ein  und  war  nach  2  Stunden  schon  sehr  weit 
fortgeschritten. 

Noch  schlechtere  Resultate  ergab  die  Ent- 
wicklung mit  Amidol.  Das  Verblassen  begann 
schon  nach  einer  Stunde  Einwirkung  und  nach 
4  Stunden  war  das  Bild  total  verblichen.  Metol- 
entwicklung  ergab  ein  ganz  ähnliches  Resultat. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dass  das 
vom  Entwickler  gebildete  Produkt,  welches  wir 
als  metallisches  Silber  ansehen,  doch  sehr  ver- 
schiedener Natur  sein  kann.  Die  energischen 
Entwickler  mit  rapider  Wirkung  ergeben  hier 
ein  weniger  stabiles  Produkt,  als  die  langsamer 
arbeitenden.  Auffallend  ist,  dass  das  Metol 
einen  Niederschlag  von  Silber  erzeugt,  der  nicht 
nur  bei  längerer  Einwirkung  des  Fixiernatrons 
stark  angegriffen  wird,  sondern  auch  bekanntlich 
hei  normalem  Fixieren  ein  stärkeres  Zurück- 
gehen des  Bildes  im  Gefolge  hat,  als  bei  der 
Entwicklung  mit  Hydrocbinon. 

Die  Luft  ist,  wie  schon  oben  gesagt,  für  die 
Auflösung  des  metallischen  Silbers  in  Fixier- 
natron unentbehrlich.  Es  fragt  sich  nun,  er- 
leidet das  Fixiernatron  durch  die  Luft  allein 


eine  Veränderung,  die  es  zu  einem  Lösungs- 
mittel für  das  metallische  Silber  macht,  oder  ist 
die  Gegenwart  des  Silbers  hierzu  erforderlich. 

Haddy  und  Grundy  wiesen  experimentell 
nach,  dass  es  nicht  genügt,  wenn  die  Fixier- 
natronlösung längere  Zeit  (20  Stunden)  mit  Luft 
in  Berührung  kommt,  um  eine  auffallende  Lösung 
des  Silbers  zu  erzielen.  Sie  schmolzen  in  eine 
Glasröhre,  in  welcher  sich  konzentrierte  Fixier- 
natronlösung befand,  durch  welche  20  Stunden 
lang  ein  Luftstrom  geleitet  worden  war,  ein 
Sensitometerbild  auf  Bromsilberpapier  ein.  Nach 
9  Tagen  Einwirkung  ergab  sich  eine  Abschwäcbung 
um  einen  Skalenton. 

Bei  einem  zweiten  Versuch  wurde  ein  gleiches 
Sensitometerbild  in  eine  offene  Röhre  mit  frischer 
konzentrierter  Fixiernatronlösung  gebracht  und 
20  Stunden  lang  Luft  in  einzelnen  Blasen 
hindurchgeleitet.  Bereits  nach  4  Stunden  hatte 
eine  Abschwäcbung  um  3,  nach  8  um  5  Skalen- 
töne stattgefunden,  und  nach  20  Stunden  war 
sämtliches  Silber  gelöst. 

Das  metallische  Silber  muss  also  unbedingt 
einen  Einfluss  auf  das  Fixiernatron  ausüben,  um 
selbst  gelöst  zu  werden.  Der  Lufteinfluss  allein 
könnte  nur  eine  Oxydation  des  unterschweflig- 
sauren  Natrons  bewirken.  Die  Veränderungen 
in  wasserigen  Fixiernatronlösungen  stellen  sich 
aber  stets  als  Ausscheidung  von  Schwefel  und 
dadurch  bedingte  Bildung  von  Natriumsulfit  dar. 
Das  letztere  besitzt  aber  eine  viel  geringere 
Lösungskraft  für  Halogen-  (Brom-)  Silber,  als 
Fixiernatron,  wird  daher  für  metallisches  Silber 
gar  kein  Lösungsvermögen  zeigen.  Daher  bleibt 
nur  die  auch  von  den  oben  genannten  Autoren 
aufgestellte  Hypothese  übrig,  dass  sich  der  aus- 
geschiedene Schwefel  mit  dem  Silber  verbinde, 
und  diese  Verbindung  in  Fixiernatron  löslich  sei. 

Die  entstehende  Verbindung  kann  aber  keines- 
falls Schwefelsilber  sein,  da  dieses  sich,  wie 
man  an  Fixierbädern  leicht  nachweisen  kann, 
nicht  in  Fixiernatron  löst. 

Eine  Analysierung  des  fraglichen  Produkts, 
die  von  den  Forschern  Haddon  und  Grundy 
vorgenommen  wurde,  ergab  99,58  Prozent  Silber, 
0,17  Prozent  Schwefel  und  0,25  Prozent  Sauer- 
stoff. Das  Silber  hatte  seine  ursprüngliche 
schwarze  Färbung  vollkommen  verloren  und 
erschien  rein  dunkelbraun.  Das  Schwefelsilber 
hatte  sich  also  oxydiert,  und  dieses  Produkt  ist 
demnach  in  Fixiernatron  löslich. 

Für  die  Praxis  ergeben  sich  einige  beachtens- 
werte Winke. 

Die  Löslichkeit  des  metallischen  Silbers  hängt 
nicht  nur  von  der  Stärke  der  angewendeten 
Fixiernatronlösung,  sondern  auch  augenscheinlich 
etwas  von  der  Natur  des  angewendeten  Ent- 
wicklers ab.  Dies  ist  namentlich  wichtig  für  den 
bekannten  Tonungsprozess  mit  Alaun  und  Fixier- 
natron. Das  hier  zu  erzielende  braune  Produkt 
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entspricht  zweifelsohne  demjenigen,  welches  man 
durch  Einwirkung  von  Fixiernatronlösuog  bei 
grösserem  Luftzutritt  erhält.  Die  Tonung  wird 
also  bei  Verwendung  eines  Metolentwicklers  weit 
besser  verlaufen,  als  bei  Benutzung  von  Hydro- 
chinon.  Dies  dürfte  namentlich  bei  der  Benutzung 
kalter,  an  Stelle  der  üblichen  sehr  warmen 
Bäder  der  Fall  sein. 

Bei  normalen  Fixierbadern  und  ebenso  nor- 
maler Fixierdauer  findet  praktisch  eine  Ein- 
wirkung der  Fixiernatronlösung  auf  das  metal- 
lische Silber  der  Negative  und  Positive  nicht 
statt.  Eine  Einwirkung  wird  sich  aber  bald 
zeigen,  wenn  die  Schiebten,  welche  das  Bild 
enthalten  und  mit  Fixiernatronlosung  gesättigt 
sind,  längere  Zeit  der  Luft  ausgesetzt  werden. 
Je  femer  hierbei  das  Silber  verteilt  ist,  um  so 
leichter  wird  es  angegriffen  werden.  Papier- 
positive  werden,  da  hier  die  schützende  Gelatine- 


schiebt  im  allgemeinen  dünner  sein  wird  als  bei 
Negativen,  leichter  angegriffen  werden. 

Die  mit  der  Auflösung  des  Silbers  ver- 
bundene Abschwächung  des  Bildes  kann  mit 
Vorteil  in  der  Praxis  nicht  angewendet  werden. 
Die  Abscbwächung  erfolgt  nämlich  in  der  Weise, 
wie  bei  der  Verwendung  des  Blutlaugensalz- 
Abschwächers.  Die  Halbtöne  werden  stark  an- 
gegriffen und  das  Bild  nimmt  eine  braune  Färbung 
an,  die  nicht  immer  erwünscht  ist.  Ausserdem 
dauert  der  Prozess  stundenlang,  und  eine  solche 
lange  Einwirkung  ist  jedenfalls  der  Gelatine 
nachteilig,  so  dass  Kräuseln  und 
derselben  leicht  eintreten  kann. 

Bei  solchen  Entwicklern,  die  ein 
widerstandsfähiges  Produkt  laut  obigen  Aus- 
führungen ergeben,  empfiehlt  es  sieb,  das  Fixier- 
bad nicht  allzu  stark  zu  nehmen  und  die  Fixier- 
dauer nicht  unnütz  auszudehnen. 


Rund  seh  au. 


—  Das  photographische  Reziprozitäts- 
gesetz für  Bromsilbergelatine  bei  Er- 
regung mit  Licht  verschiedener  Wellen- 
länge. Von  A.Becker  und  A.Werner 
(„Zeitschr.  f.  wiss.  Phot."  1907,  S.  382).  Nach 
den  bekannten  Untersuchungen  von  Bunsen 
und  Roscoe  besteht  Proportionalität  zwischen 
wirkender  Lichtmenge  und  photographisch  nutz- 
barer chemischer  Wirkung  in  Bezug  auf  Cblor- 
silberpapier.  Die  späteren  Forschungen  haben 
ergeben,  dass  Bromsilberpapier  und  Bromsilber- 
gelatine-Platten ein  merklich  von  dieser  Gesetz- 
mässigkeit abweichendes  Verhalten  zeigen.  Es 
wird  hier  verhältnismässig  um  so  weniger  von 
der  eingestrahlten  Lichtmenge  für  den  photo- 
chemischen  Effekt  verwertet,  je  geringer  die 
Intensität  (1)  der  Lichtquelle  und  je  grösser  dem- 
entsprechend die  Belichtungszeit  (/)  ist.  Nach 
Untersuchungen  Schwarzschilds  konnten  diese 
Abweichungen  von  der  bei  Chlorsilberpapieren 
gültigen  Formel  durch  Aenderung  des  Wertes 

i-t  in  !•/*  ausgedrückt  werden,  wobei  der 
Korrektionswert  #  eine  für  jede  Plattensorte 
charakteristische  Konstante  ist,  deren  Wert  mehr 
oder  weniger  weit  unter  1  hegt.  Die  richtige 
Interpretierung  photographischer  Intensitäts- 
messungen ist  von  der  Kenntnis  der  Konstante  & 
in  Verbindung  mit  dem  Werte  /  abhängig.  Die 
beute  vorliegende  Arbeit  der  genannten  Autoren 
beschäftigt  sich  mit  der  Frage  der  Abhängigkeit 
des  Exponenten  #  von  der  Wellenlänge  des 
zur  Exposition  benutzten  Lichtes.  Die 
Versuche  wurden  ausgeführt  teils  unter  Ein- 
schaltung von  Lichtfiltern  zwischen  Lichtquelle 


und  Platte,  teils  unter  prismatischer  Zerlegung 
des  Lichtes  im  Spektrographen.  Nach  den  Beob- 
achtungen der  Verfasser  an  Schleussner- 
Platten,  Agfa-  und  Perortofilms  und  an  rot- 
empfindlichen  Wratten-Platten  liess  sich  folgern, 
dass  die  Grösse  9  für  verschiedene  Plattensorten 
zwar  einen  wesentlich  verschiedenen  Wert  an- 
nehmen kann,  dass  dagegen  ihre  Abhängigkeit 
von  der  Wellenlänge  des  einwirkenden  Lichtes 
bei  allen  Platten  nur  eine  sehr  geringfügige  zu 
sein  scheint.  Der  Wert  3  scheint  nur  unwesentlich 
von  der  relativen  Farbenempfindlichkeit  der 
Schichten  abzuhängen,  dagegen  besteht  eine 
deutliche  Beziehung  zwischen  dem  genannten 
Werte  und  der  Gesamtempfindlichkeit  der  Platte. 
Aendert  sich  diese  z.  B.  durch  längeres  Lagern, 
so  ändert  sich  auch  der  Wert  &,  wie  derselbe 
auch  Schwankungen  unterworfen  ist  bei  Platten, 
welche  von  der  gleichen  Firma  zu  verschiedenen 
Zeiten  hergestellt  wurden.  Die  Platte  nuUt  die 
ihr  langsam  zustrablende  Energie  um  so  besser 
aus,  je  grösser  die  Gesamtempfindlicbkeit  ist, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Farbenempfindlichkeit. 

dest. 

—  Auf  die  Empfindlichkeit  des  Brom- 
silberpapiers gegen  mechanische  Ein- 
wirkungen weist  mit  vollem  Recht  Professor 
R.  Namias  in  Eders  „Jahrbuch"  1907,  S.  108, 
hin.  Jeder  Druck  und  jede  Reibung  mit  einem 
festen  oder  rauben  Gegenstande  macht  sich  nach 
der  Entwicklung  auf  der  lichtempfindlichen  Schicht 
mit  schwarzer  Spur  bemerkbar.  In  dieser  Be- 
ziehung sind  die  dickschicbtigcn  Trockenplatten, 
welche  nur  in  der  Durchsicht  verwertet  werden, 
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viel  weniger  empfindlich,  als  die  dannschichtigen, 
in  der  Aufsicht  betrachteten  Bromsilberpapiere. 
Die  Haltbarkeit  der  Bromsilberpapiere  hängt  in 
erster  Linie  von  der  Beschaffenheit  der  Unter- 
lage, also  des  Papiers,  ab.    Eine  barythaltige 
Gelatineschicht   ist  für  Bromsilberpapiere  die 
beste  Vorpräparation.  Die  Gelatine  durch  Kasein 
zu  ersetzen,    erscheint  dem  Verfasser  wenig 
empfehlenswert.  Auch  die  Leimung  des  Papiers 
hat  auf  die  Haltbarkeit  der  Bromsilberpapiere 
grossen  Einfluss.   Die  Leimung  muss  sehr  rein 
und  von  Alaun  und  anderen  Substanzen  frei 
sein.    Flecke  und  weisse  Punkte  nach  der  Ent- 
wicklung verdanken  ihre  Entstehung  verminderter 
Empfindlichkeit  an  diesen  Stellen,  hervorgerufen 
durch  Verunreinigungen.    Die  Haltbarkeit  der 
Bromsilberpapiere  ist  eine  beschränkte.  Nach 
des  Verfassers  Beobachtungen  liefern  Bromsilber- 
papiere schon  nach  einem  Jahre  Bilder,  welche 
in  der  Schattierung   nicht   einwandfrei  sind. 
Feucht  aufbewahrte  Papiere  verderben  schneller, 
als  trocken  aufbewahrte.    Professor  Namias 
rät  auch,  Bromsilberpapiere  schnell  zu  fixieren, 
und  empfiehlt,  ein  gesättigtes  oder  fast  gesättigtes 
Fixierbad  zu  verwenden.    Eine  Abschwächung 
der  Bilder  ist  nach  seinen  Beobachtungen  dabei 
nicht  zu  befürchten,  eine  solche  tritt  erst  nach 
Ablauf  einer  zweistündigen  Wirkungsdauer  des 
Rades  ein.    Dem  Fixierbade  soll  man  5  g  Bor- 
säure zusetzen,  da  sie  das  beste  Mittel  ist,  der 
Wirkung  der  reduzierenden  Substanzen  während 
des  Fixierens  vorzubeugen.  Man  soll  auch  stets 
im  Dunkeizimmer  und  nicht  bei  Tageslicht  fixieren 


Beachtet  man  diese  Regeln,  so  wird  man  stets 
reine  Weissen  auf  Bromsilberpapieren  erzielen. 

dest 

—  Zur  leichten  Erzielung  schwarzer 
Töne  im  Tonfixierbade  empfiehlt  Professor 
R.  Namias  folgende  Zusammensetzung  des  Ton- 
fixierbades: 

Lösung  1 : 

Unterschwef  ligsaures  Natron   400  g, 
Wasser  1000  ccm. 

Lösung  2: 

Bleinitrat  100  g, 

Wasser  1000  ccm, 

Essigsäure  10  0 

Zu  Lösung  1  setze  man  so  viel  von  Lösung  2, 
bis  die  Flüssigkeit  beim  Schütteln  etwas  trübe 
bleibt.  Dann  filtriert  man  und  setzt  zu  je 
100  ccm  des  Bades  2  ccm  einer  einprozentigen 
Cblorgoldlösung.  Ein  derartiges  Bad  tont  zitronen- 
säurehaltige Papiere  sehr  schnell.  Namias  zieht 
saure  Tonfixierbäder  stets  den  neutralen  vor, 
welche  mannigfache  Nachteile  besitzen,  ohne  die 
unangenehmen,  den  Tonfixierbädern  anhaftenden 
Eigenschaften  zu  beseitigen.  Das  oben  ange- 
gebene Bad  ist  nach  Versuchen  von  Namias 
das  empfehlenswerteste.  Das  Bad  kann  nach 
dem  Gebrauche  filtriert  und  öfters,  auch  nach 
mehreren  Tagen,  gebraucht  werden,  dann  soll 
man  ihm  jedoch  wieder  eine  kleine  Menge  Chlor- 
gold zusetzen  (Eders  .Jahrbuch"  1907,  S.  111). 

dest. 


I^eue  photographisehe  Apparate. 


Wie  der  ans  von  der  Thorntou-Pickard  Comp, 
in  Altriucbam,  England,  zugesandte  Katalog  zeigt,  hat 
diae  bekannte  Firma  eine  Anzahl  neuer  photographi- 
acher  Apparate  konstruiert,  von  welchen  wir  hier  einige 


1.  Die  Stativkamera  „Royal  Ruby  Triple 
Extension". 
Diese  Kamera  (Fig.  1)  besitzt  einen  dreifachen 
Laufbrett-  Auszug,  welcher  durch  Zahn-  und  Trieb- 
vorrichtung in  der  bequemsten  und  genauesten  Weise 
»owohl  am  vorderen,  wie  am  hinteren  Teil  der  Kamera 
in  Tätigkeit  gesetzt  werden  kann.  Infolge  geeigneter 
Konstruktion  gestattet  die  Kamera  die  Anwendung 
sowohl  von  einfachen  Landschaftsobjektiven  mit  langer, 
wie  von  solchen  mit  sehr  kurzer  Brennweite,  so  dass 
z.  B.  bei  Benutzung  der  neuen  Anastigmat-Typen  kein 
Verkarzungskasten  notwendig,  wodurch  nicht  selten 
eine  Einschränkung  des  Gesichtsfeldes  verursacht 
worden  ist 

Das  Wichtigste  bei  dieser  Kamera  aber  ist  die 
ausserordentlich  vielseitige  Beweglichkeit, 
•owohl  des  Vorder-,  wie  des  Hinterteils,  welche 


durch  metallene,  an  beiden  Teilen  angebrachte  federnde 
Trager  ausgeführt  wird.  Mit  wirklicher  Genialität  ist 
der  Vorderteil  konstruiert,  welcher  mittels  dieser  federn- 
den Träger  aus  Messing  in  alle  erdenkliche  Lagen  ge- 
bracht und  durch  Schrauben  in  denselben  festgehalten 
werden  kann.  Die  dazu  nötigen  Bewegungen  werden 
mittels  Zahn-  und  Triebvorrichtungen  ausgeführt 
Diese  Konstruktion  (die  federnden  TrSger),  im  Verein 
mit  den  Zahn-  und  Triebvorrichtungen,  gestatten  es, 
alle,  der  Situation  der  autzunehmenden  Objekte  ent- 
sprechenden Stellungen  und  Bewegungen,  sowohl  des 
Hinterteils,  als  namentlich  des  Vorderteils  während  der 
Beobachtung  (Einstellung)  des  Bildes  auf  der  Visier- 
scheibe in  der  genauesten  Weise  auaführen  zu  können. 

Die  hierdurch,  auch  bei  sehr  kurzem  Auszüge  der 
Kamera,  ermöglichten  Verstellbarkeiten  des  Objektives 
sind:  t.  nach  oben  (etwa  10  cm  Uber  der  normalen 
Lage),  wodurch  die  Aufnahme  hochgelegener  Gegen- 
stande ohne  Schrigstellung  der  Kamera  ermöglicht 
wird,  a.  nach  unten  (bei  der  Aufnahme  tiefliegender 
Gegenstände).  Gänzlich  unabhängig  von  dieser  Kon- 
struktion ist  die  Vorrichtung  zur  Seitenbewegung 
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und  zum  Schrägstellen  der  Visieracheibe,  wie  auch 
des  Objektivbrettes.  Die  Festigkeit  der  Stellung  der 
Kamera  bei  ao  langem  Auazuge  wird  durcb  ein  Stativ 
mit  kreisförmigem,  drehbarem  Tisch  erreicht 
a.  Imperial  Triple  Ex tenaion-Stati vkamera. 
Während  die  oben  beschriebene  Kamera  einen 
Luzuaapparat  darstellt,  besitzt  Imperial  Triple  Extension 
eine  einfachere  Ausstattung  und  ist  besonders  für 
solche  geeignet,  welche  keine  so  hohe  Ausgabe  für 
einen  Apparat  machen  können.  Trotzdem  besitzt  dieae 
Kamera  ebenfalls  dreifachen  Laufbrett-Auazug, 
dieselben  Verstellbarkeiten,  wie  bei  Apparat  Nr.  i, 
ebenfalls  einen  kreisförmigen,  drehbaren  Tiach 
am  Stative,  und  vor  allem  einen  sehr  grossen  und 
tiefen  Vorderteil,  sowie  einen  sehr  weiten  Leder- 
balg, wodurch  die  Kamera  auch  für  Interieur-Auf- 
nahmen geeignet  wird,  da  auch  bei  Benutzung  von 
Weitwinkel  -  Objektiven  mit  sehr  kurzer  Brennweite  kein 
Abschneiden  des  Bildfeldes  stattfindet 


fig.  u 


Von  Handapparaten  der  Firma  T  k  o  r  n  t  o  n  - 
Pickard  sind  die  folgenden  zu  nennen: 

3.  Folding-Ruby-Handkamera  (Fig.  2). 

Dieselbe  besitzt  neben  den  Vorzügen  der  leichten 
Tranaportfähigkeit  auch  die  Einrichtung  der  beiden 
vorher  besprochenen :  daa  Objektiv  kann  in  be- 
deutendem Grade  an  Messingträgern  erhöht 
und  ebenao  tiefer  gestellt  werden,  was  für  die 
Aufnahme  von  Architekturen  u.  s.  w.  besonders  wertvoll 
ist  Diese  Verstellung  des  Objektivs  kann  dadurch  noch 
vergrößert  werden,  dass  innerhalb  des  in  Messingträgern 
laufenden  grösseren  Brettes  ein  kleineres,  daa  Objektiv 
tragende,  mittels  Zahn  und  Trieb  verstellbares  enthalten 
ist.  Ebenso  kann  auch  die  Kamera  mittela  dea  be- 
trächtlich (auf  40cm)  zu  verlängernden  Lauf- 
brettes für  Objektive  mit  längerer  Breun- 
weite brauchbar  gemacht  werden. 

4.  Nimrod- Automan- Handkamera. 

Dieser  wesentlich  billigere  Handapparat  hat  die 
sehr  bequeme  Einrichtung,  nach  einem  einzigen 
Druck  auf  einen  Knopf  das  Laufbrett  fallen 
su  lassen,  dann  sich  automatisch  heraus- 
zuschieben und  sich  selbst  bei  der  Einstellung 
auf  Unendlich  festzustellen.  Ferner  kann  mittels 
Zahn  und  Trieb  mit  Hilfe  einer,  die  verschiedenen 
Entfernungen  angebenden  Skala  eingestellt  werden. 
Auch  besitzt  diese  Kamera  die  Vorrichtung  zum 
Hoch-  und  Tiefstellen  des  Objektivs. 


Dieser  Apparat,  sowie  alle  vorher  beschriebener 
besitzen  die  Einrichtung,  die  Visieracheibe  um- 
drehen zu  können,  so  dass  für  liegende  (längliche) 
Formate  die  Kamera  selbst  nicht  umgekehrt  zu  werden 

Als  sehr  praktische  Neuerung  an  den  Thornton- 
Pickardschen  Objektiv -Verschlüasen  ist  endlich  noch 
zu  erwähnen: 

Der  pneumatiache  Gummiball  mit  Zeit- 

Expoaitionsventil. 
Durch  diese  Einrichtung  wird  es  möglich,  knrze 
Zeitexpositionen  von  %  bis  zu  3  Sekunden  mit  grosser 


rit.  a. 


Genauigkeit  machen  zu  können.  Sic  besteht  in  eis«, 
am  Anfange  des  Gummischlauches  angebrachten  dreh- 
baren, mit  den  betreffenden  Zahlen  versehenen 
kleinen  Scheibe,  welche,  wenn  die  der  gewünschten 
Expositionsdauer  entsprechende  Zahl  auf  den  «» 
Schlauche  angebrachten  kleinen  Zeiger  gestellt  wird, 
beim  Druck  auf  den  Gummiball  den  Luftzutritt 
so  reguliert,  dass  die  gewünschte  Exposition»- 
zeit  genau  eingehalten  wird.  Der  Preis  dieser 
Einrichtung  beträgt  3,60  Mk. 

Alle  weiteren  Aufschlüsse  über  die  sonstig*» 
Tho  rnton- Pickardschen  Apparate  sind  aua  dem  sehr 
auaführlichen  Katalog  zu  erhalten.  Die  dem  Katalog 
beigegebenen  Abbildungen  zeigen  die  grosse  Voll- 
kommenheit der  hier  beschriebenen  Apparate. 

Dr.  C  Stürenburg,  Neu- Pasing- München. 


Verein  snaehriehten. 
Sächsischer  Photographen -Bund  (E.V.)« 

(Unter  dem  Protektor«  Sr.  M.j  Koni'  Friedrieh  Auen.1  von 

Als  neues  Mitglied  ist  aufgenommen: 
Herr  Ernst  Sonntag,  Photograph,  Dresden  -Trachau, 
Wilder  Mann  -  Strasse  56. 
Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden -AI- 
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Photographen- V«r«in,  Stuttgart. 

In  Stuttgart  hat  aich  da  Fachverein  nnU 
Namen  konstituiert  und  ist  polizeilich  angemeldet.  Ver- 
sammlungen finden  am  ersten  Dienstag  jedes  Monate 
im  „Hotel  Silber"  stett  Wenn  auch  der  Anfang  (es 
sind  jetzt  13  Mitglieder)  etwas  bescheiden  ist  nnd  die 
Gründung  nnr  mit  besonderer  Mühe  und  Hingabe 
dieser  ersten  Kämpen  erfolgen  konnte  (es  verlautet, 
dass  dies  allenthalben  bei  Gründungen  von  pboto- 
graphisefaen  Vereinen  so  sei),  so  steht  doch  zu  erwarten, 


wachsen  werde  nnd  die  erhofften  Früchte  bringt 

Da  durch  die  verschiedenen  vorbereitenden  Ver- 
sammlungen die  Mitglieder  ziemlich  in  Anspruch  ge- 
nommen worden  und  in  Rücksiebt  auf  das  zuversicht- 
lich erhoffte  Weihnachtsgeschäft  wird  die  Dezember- 
versammlung ausfallen,  so  dasa  erat  mit  dem  neuen 
Jahre  der  Verein  in  sein  eigentliches  Leben  eintritt 

Als  Vereiusorgan  wurde  das  „Atelier  des  Photo- 
grapsen«  bestimmt,  das  jedem  Mitgliede  mit  dem  neuen 
Jahre  zugestellt  werden  wird. 

Als  Vorstand  wurde  gewählt  Herr  G.  Reh,  Stutt- 
gart, Sulinger  Strasse;  als  Kassierer  Herr  E.  Stöckle, 
Stuttgart,  Cbarlotteostraase;  als  Schriftführer  Herr 
W.Mayer,  Esslingen. 


Ateliernaehriehten. 

Reval.    Herr  F.  Spindler  eröffnete  Mundten- 

:  2  ein  Photographisches  Atelier. 
Wildungen.    Herr  Moritz  BSttcher  eröffnete 
Weg« er  Sirasse 55  ein  Pbotographisches  Atelier. 


Gesehäftliehes. 

Die  Firmen  Alphons  Brnckmann  nnd  Verlags- 
Mistalt  F.  Brnckmann,  Akt. -Ges.,  haben  sich  mit 
Wirkung  ab  1.  Januar  1908  vereinigt  und  führen  künftig 
«he  sämtlichen  Betriebe  unter  der  Firma  P.  Brnck- 
msao,  Akt -Ges.,  fort.  Die  geschäftlichen  Verhältnisse 
der  beiden  früheren  Firmen  bleiben  die  alten.  Die 
Adresse  der  Firma  Alphons  Bruckmann,  Graphische 
Kunstanstalten ,  bleibt  ebenfalls  bestehen  und  lautet: 
Graphische  Kunstanatalten  F.  Bruckmann,  Akt- Ges., 
I. 


swei  Jahren  verjähren.  Wenn  aber  die  die  Forderung 
begründende  Leistung  für  den  Gewerbebetrieb  des 
Schuldners  erfolgt  ist,  SO  tritt  Verjährung  erst  nach 
vier  Jahren  ein.  Die  Verjährungsfrist  wird  gerechnet 
vom  Ablaufe  des  Jahres,  in  dem  die  Forderung  ent- 
standen  ist.  Also  am  31.  Dezember  1907  verjähren  alle 
Forderungen  der  Photographen  au  ihre  Kunden,  die 
aus  dem  Jahre  1905  herrühren,  soweit  die  diese  Forde- 
rungen begründenden  Leistungen  nicht  für  den  Ge- 
werbebetrieb des  Schuldners  geschehen  sind.  Forde- 
rungen für  Arbeiten,  die  für  den  Gewerbetrieb  des 
Schuldners  gemacht  wurden,  verjähren  also  am  31.  De- 
zember 1907,  wenn  sie  aus  dem  Jahre  1903  herrühren. 
Daraus  folgt  die  Nutzanwendung,  dass  der  Photograph 
seine  Aussenstände  durchsehen  und  jede  noch  aus- 
stehende Forderung  auf  ihre  Verjährung  prüfen  möge. 
Ist  es  nun  nicht  tnnUch,  eine  am  3t.  Dezember  1907 
verjährende  Forderung  noch  vor  diesem  Termine  ein- 
zuziehen, so  muss  er  die  Verjährung  zn  unterbrechen 
suchen.  Nach  §  208  B.  G.  B.  wird  die  Verjährung  unter- 
brochen, wenn  der  Schuldner  dem  Gl&nbiger  gegen- 
über den  Anspruch  durch  Abschlagszahlung,  Zins- 
zahlung, Sicherheitsleistung  oder  in  anderer  Weise 
anerkennt  Namentlich  der  letzte  Satz  gibt  dem  Ge- 
schäftemann nnter  Umstünden  ein  Mittel  in  die  Hand, 
ohne  den  Schuldner  vor  den  Kopf  zn  Stessen,  doch  die 
Verjährung  zu  unterbrechen.  Man  schreibe  noch  vor 
Ablauf  der  Verjährungsfrist  an  den  Schuldner,  sende 
ihm  Kontoauszug  nnd  bitte  um  Bestätigung  der  Richtig- 
keit binnen  drei  Tagen.  In  den  meisten  Fallen  wird 
darauf  die  Bestätigung  eingeben;  in  den  Fällen,  in 
denen  solche  Bestätigung  nicht  erfolgt,  bleibt  natürlich 
nichts  anderes  übrig,  als  die  Verjährung  auf  eine  der 
in  §  209  B.  G.  B.  aufgeführten  Arten  zu  unterbrechen, 
insbesondere  durch  Erhebung  der  Klage  bei  dem  zu- 
ständigen Gericht  oder  durch  Zustellung  eines  Zahlungs- 
befehls im  Mahnverfahren.  Die  blosse  Mahnung  ist 
mit  dem  förmlichen  Mahnverfahren  durch  das  Amts- 
gericht nicht  zu  verwechseln  nnd  unterbricht  die  Ver- 
jährung nicht  Es  muss  demnach  dem  Takt  des 
Gläubigers,  der  ja  aliein  die  besonderen  Verhältnisse 
beurteilen  kann,  vorbehalten  werden,  welchen  Weg  er 
wählen  will,  um  die  Verjährung  zu  unterbrechen.  Aber 
kein  guter  Geschäftsmann  sollte  versäumen,  vor  Ablauf 
der  Verjährungsfrist  eine  Unterbrechung  derselben  herbei- 

F.  H. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Was  verjährt  am  31.  Dezember  1907? 
Der  Jahresschluss  ist  für  jedes  Geschäft  ein  wichtiger 
Tennin,  da  mit  Ablauf  des  Kalenderjahres  ausstehende 
Forderungen  gewissen  Alters  der  Verjährung  anheim- 
fallen, also  nicht  mehr  im  Wege  gerichtlicher  Klage 
geltend  gemacht  werden  können.  Das  Bürgerliche  Ge- 
setzbuch bestimmt  nun  in  §  196.  dass  die  Forderungen 
der  „Kaufleute,  Fabrikanten,  Handwerker  und  der- 
jenigen, die  ein  Kunstgewerbe  betreiben,  für  Lieferung 
von  Waren,  Ausführung  von  Arbeiten  und  Besorgung 
fremder  Geschäfte  mit  Einschiusa  der  Auslagen"  in 


Büehersehau. 

Photographische  Probleme  von  Dr.  Lüppo- 
Cr  am  er.  Mit  25  Mikrophotogrammen.  Halle  a.  S. 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp.    Preis  7,50  Mk. 

Eine  ganze  Reihe  ausserordentlich  wichtiger  Fragen 
barren  noch  immer  der  Lösung.  Lüppo- Cramer 
gehört  zu  den  Wenigen,  die  sich  mit  diesen  Fragen, 
unter  Berücksichtigung  alles  Einschlägigen,  eifrig  und 
erfolgreich  beschäftigen.  Die  bis  jetzt  von  ihm  ge- 
schaffenen Arbeiten,  die,  weil  sie  in  den  verschiedenen 
Zeitschriften  zerstreut,  etwas  schwierig  zugängig  waren, 
finden  sich  nunmehr  in  vorliegendem  Werlte  ge 
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und  ergSnst  Wenn  der  Verfasser  auch  bescheiden  die 
behandelten  Fragen  immer  noch  als  Probleme  be- 
zeichnet, so  muss  man  ihm  doch  iiierkennen ,  dass  er 

und  sich  hierdurch  dauernde  Verdienste  erworben  hat 
Das  Buch  wird  daher  allen  Photochemikern,  und  zwar 
sowohl  dem  Praktiker,  als  auch  dem  Theoretiker  un- 
entbehrlich werden.  Floren  ce. 

Patente. 

KL  57.  Gruppe  38.  Nr.  188357  vom  18.  September  1906 

(Zusatz  zum  Patent  187426  vom  6.  Marz  1906). 
Wenzl  Birnbaum  in  Lobes,  Post  Mscheno,  Böhmen.  — 
Photographische  Kamera,  in  welcher  die  lichtempfind- 
liche Schicht  unmittelbar  nach  der  Belichtung  ent- 
wickelt und  fixiert  werden  kann. 
Ausführungsform  der  photographischen  Kamera 
nach  Patent  187426,  gekennzeichnet  durch  die  An- 
wendung von  wischerartig  ausgebildeten  Flüssigkeits- 
trägern  an  Stelle  von  Walzen. 

icai 

Berichtigung. 

Im  Weihnachtsheft  des  „Atelier  des  Photographen" 
auf  Seite  5,  7.  Zeile  von  unten,  muss  es  heissen:  Da- 
gegen sind  die  beiden  Lösungen  t  und  a  gut  haltbar, 
anstatt  nicht  gut  baltbar. 

Fragekasten. 

Frage  1.  Herr  C.  M.  in  F.  1.  Kann  man  bei 
elektrischem  (Glüh  )  Licht,  ebenso  wie  bei  Gaaglüblicbt. 
gute  Porträtaufnahmen  herstellen?  Sind  auch  kurze 
Expositionen,  wie  dieselben  bei  Kinderaufnahmen  häutig 
nütig  sind,  auszuführen? 

2.  Wie  kann  man  sich  wohl  die  Zukunft  des  Porträt- 
photographen vorstellen?  Muss  nicht  derselbe,  der  sein 
Atelier  gewöhnt  ist,  will  er  nicht  von  der  Erzeugung 
farbiger  Photographien  gänzlich  abseben,  dieses  ver- 
lassen und  auf  die  Strasse  verlegen?  Oder  würde  den- 
noch das  Atelier  nicht  ganz  verschwinden,  gelänge  es, 
ein  noch  empfindlicheres  Plattenmsterisl  fflr  Farben- 
aufnahmen zu  verfertigen?  Die  Zukunft  der  Photo- 
graphen wäre  dann  schliesslich,  so  wenig  glänzend  sie 
ohnehin  ist,  nicht  unterschiedlich  von  einem  Hausierer-, 
ja  Zigeunerdascln. 

Antwort  eu  Frage  1.  1.  Bei  elektrischem  Glüh- 
licht lassen  sich  Porträtaufnahmen  schlecht  herstellen, 
weil  die  Farbe  desselben  zu  gelblich  ist  und  daher  im 
Verhältnis  zu  der  sehr  starken  Wärmestrahlung  die 
Expositionszeit  lang  wird.  Bei  15  bis  30  32  kerzigen 
Glühlampen  wird  man  etwa  dreimal  so  lange  exponieren 
müssen,  wie  bei  10  bis  15  Auerbrennern.  Die  Hitze  ist 
aber  sehr  viel  stärker  und  die  Belästigung  des  Aufzu- 
nehmenden durch  dieselbe  gross.  Es  wird  sich  daher 
kaum  empfehlen,  eine  derartige  Einrichtung  zu  treffen, 
obwohl  sie  wiederholt  versucht  und  beschrieben  worden 


von  dieser  Art  der  Beleuchtung  wieder  abgekommen 
Antwort*.  Einstweilen  ist  die  Frage  der  Farben 
Photographie  für  den  Portratphotographen  noch  keint 
brennende.  Die  bis  jetzt  brauchbaren  Verfahren  «r 
Erzielung  von  Papierbildern  sind  darchana  nicht  so 
einfach  und  nur  in  sehr  geschickten  nnd  erfahrenes 
Händen  praktikabel,  um  so  mehr,  als  die  HersteLu-j 
einer  grossen  Auflage  von  Kopien  praktisch  gross« 
Schwierigkeiten  bietet  Die  neueren  Verfahren,  wie 
das  L  u  m  i  c  resche  usw.,  liefern  keine  PapierbLlder  und 
können  es  auch  in  dieser  Form  nicht  tun.  Es  wird 
daher,  soweit  sich  bis  jetzt  übersehen  Mast,  zunächst 
die  Einführung  der  Farbenphotographic  in  den  prakti- 
schen Betrieb  der  grösseren  Anzahl  der  Porträtpboto- 
graphen  noch  auf  sich  warten  lassen.  Bin  Grund  aber, 
warum  die  Porträtarbeiten,  wenn  wir  erst  einmal  eise 
brauchbare  Farbenphotographie  haben,  immer  ins  Freie 
verlegt  werden  sollen,  ist  absolut  nicht  einzusehen,  im 
Gegenteil  wird  man  auch  hier  wohl  meist  in  Ateliers 
arbeiten,  um  die  verschiedensten  Beleuchtungseflektr 
unabhängig  vom  Wetter,  herstellen  zu  können. 

Frage  2.    Herr  J.  v.  D.  in  B.    Bitte  höflich,  mit 
zu  sagen,  woher  der  Gelbschleier  auf  beifolgender  Platte 
rührt,  bezw.  wie  er  zu  vermeiden  ist   Der  Schleier  tritt 
auch  häufig  nur  lokal  auf.   Ich  verwende  saures  Fixier- 
bad  und  Pyroentwickler  von   folgender  Zusammen- 
setzung: Stammlösung:  500  cern  deatill.  Wasser,  j{ 
Kaliummetabisulfit,  50  g  Pyrogalhissäure.  Lösunga- 
Von  der  Stammlösung  50  cem  und  300  cem  ttoutt 
Wasser.    Lösung  B:  1500  cem  destill.  Wasser,  200  { 
Natriumsulfit,   100  g  Soda.     Für  normal  exponiert* 
Platten  nimmt  man  gleiche  Teile  A  und  B,  bei  Uatet- 
expositioneu  gibt  man  den  dritten  Teil  Wasser  zu. 

Antwort  zu  Frage  3.  Mehrere  Anfragen  in  der 
letzten  Zeit  lassen  erkennen,  dass  der  Pyroentwickler  in 
der  von  Ihnen  angegebenen  normalen  Zusammensetzung 
auf  viele  Trockenplatten  des  Handels  gelbschleier- 
erzeugend  wirkt  Worauf  dies  zurückzuführen  ist,  ver- 
mögen wir  nicht  anzugeben.  Der  Pyroentwickler  gibt 
immer  etwas  Neigung  zum  Gelbschleier,  und  zwar  wird 
diese  Neigung  dann  besonders  gross,  wenn  folgende 
Umstände  zusammentreffen:  1.  verhältnismässig  knapjjf 
Bxpositionszelt ;  2.  dadurch  bedingte  verlängerte  Ent- 
wicklung; 3.  geringe  Eut wicklermenge  in  der  Schale, 
so  dass  die  Luft  beim  Schwenken  häufig  Zutritt  zur 
Platte  erhält;  4.  ungenügendes  Auswaschen  des  Ent- 
wicklers vor  dem  Fixieren,  auch  bei  Anwendung  eines 
sauren  Bades;  5.  dick  gegossene  oder  un regelmässig  ge- 
gossene Platten,  die  langsam  und  schwierig  fixieren, 
und  schliesslich  sehr  hochempfindliche  und  grobkörnige 
Emulsionen.  Es  empfiehlt  sieb  überhaupt,  den  Pyro- 
entwickler durch  einen  der  modernen  Hervorrufer  zo 
ersetzen,  und  wir  empfehlen  in  solchen  Fällen  immer 
das  dem  Pyroentwickler  in  seiner  Wirkungsweise  gleiche, 
aber  sehr  viel  bequemere  und  sicherere  RodinaJ. 

Prospektbeilage  in  diesem  Hefte: 
Carl  Zsill,  Jen»  („Palmos"- Kameras  und  „Zeias"- 
Objektive:  Planar  —  Tessar  —  Protar). 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Geb,  Rczienmcant  fWcasor  Dr.  A.  kf  i  c  t  b  c  -  Cbarlottcnbure;. 
Druck  uod  Y.rlac  vea  Wilbels»  Knapp. Halle  a.  S. 
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Zur  Kenntnis  der 

Noch  immer  steht  die  Autochromplatte 
im  Mittelpunkt  des  allgemeinen  Interesses  photo- 
graphierender  Kreise.     AUe  photographischen 
Zeitschriften  des  In-  und  Auslandes  bringen 
Aufsätze  aber  die  Autocbroroplatte,  und  die  Er- 
finder  derselben,  die  Gebrüder  Lumiere,  haben 
zum  ersten  Male,  seitdem  sie  die  Autocbrora- 
platte  der  Oeflentlichkeit  übergeben  haben,  wieder 
einen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Autochromplatte 
veröffentlicht  („Bulletin  de  l'Association  Beige* 
l9°l>  S.  379  u.  ff).    Dass  eine  derartige  Mit- 
teilung aus  der  Feder  der  Erfinder  ganz  be- 
sondere Beachtung  verdient,  ist  wohl  selbst- 
verständlich.    Der   ausführliche   Aufsatz  der 
Gebrüder  Lumiere,  gemeinschaftlich  mit 
A.  Seyewetz,  bebandelt  die  Entwicklung  der 
Autocbroroplatte.    Die  ursprüngliche  Vorschrift 
zur  Entwicklung  lautete  dahin,  dass  man  im  vor- 
geschriebenen Entwickler  bei  einer  Temperatur 
von  15  bis  18  Grad  C.  a1/,  Minuten  entwickeln 
solle.   Voraussetzung  eines  guten  Erfolges  war 
eine  richtige  Exposition.    Es  zeigte  sich  bald, 
dass  die  Entwicklungszeit  der  Temperatur  des 
Entwicklers  angepasst  werden  musste,  dass  nur 
die  vorher   genannten  Verbältnisse  zwischen 
Temperatur  und  Entwicklungszeit  richtig  ent- 
wickelte Bilder  lieferten,  dass  aber  bei  gleicher 
Entwicklungszeit  Bader  unter  15  Grad  unter- 
entwickelte, über  18  Grad  Oberentwickelte  Platten 
'  lieferten.  Andererseits  war  es  ohne  weiteres  klar, 
dass  durch  die  Modifikation  der  Entwicklungs- 
vorschrift   unter-    oder   überbelichtete  Platten 
verbesserungsfahig  waren.  Die  Verfasser  suchten 
folgende  Fragen  zu  beantworten: 

1.  Wie  muss  man  die  Entwicklungsdauer  bei 
richtig  belichteten  Platten  modifizieren,  wenn 
der  Entwickler  von  der  normalen  Temperatur 
abweicht? 

a.  Nach  welchen  Entwicklervorschriften  ruft 
man  am  besten  unter-  bezw.  überexponierte 
Matten  hervor? 

3-  Gibt  es  eine  Entwicklervorschrift,  welche 
der  zuerst  veröffentlichten  vorzuziehen  ist,  da 
«e  im  Vergleich  zu  dieser  nicht  nur  gute  Resultate 


Autoehromplatte. 

INachdruck  verboten.] 

auf  richtig  belichteten  Platten,  sondern  auch 
bessere  auf  falsch  exponierten  Platten  liefert? 

Der  ursprünglich  empfohlene  Entwickler  bat 
folgende  Zusammensetzung: 

A)  Pyrogaüol   3  g, 

Alkohol   100  ccm; 

B)  Ammoniak  (33  Grad  B  ).    .     15  . 

Kaliumbroraid   3  g, 

Wasser  85  ccm. 

Man  mischt  kurz  vor  dem  Gebrauch: 

Wasser  100  ccm, 

Losung  A  10  „ 

Losung  B  10  , 

Die  Verfasser  entwickelten  richtig  exponierte 
Platten  in  diesem  Entwickler  bei  einer  Tempe- 
ratur von  10,  15,  so  und  35  Grad  und  stellten 
nach  den  erhaltenen  Resultaten  rein  empirisch 
fest,  welche  Entwicklungszeit  bei  gegebener 
Temperatur  das  beste  Bild  lieferte.  In  der 
Tabelle  1  sind  die  Zablenwerte,  gültig  für  normal 
exponierte  Platten,  zusammengestellt. 

Tabelle  1. 


Temperatur  de»  Entwickler» 


10  Grad  C 
15  Grad  C. 
90  Grad  C. 
25  Grad  C 


EolwicUuneueil  i 
e  Uelichimr. 


2 


Min. 


Zeichnet  man  sich  aus  diesen  Werten  die 
Kurve,  so  lässt  sich  aus  derselben  leicht  ent- 
nehmen, welche  Entwicklungszeit  jeder  Terope- 
raturgrad  des  Hervorrufers  zwischen  ie  und 
35  Grad  erfordert. 

Zur  Beantwortung  der  zweiten  Frage  wurden 
zuerst  die  Grenzen  der  Belichtungszeiten  be- 
stimmt, innerhalb  welchen  mit  dem  normalen 
Entwickler  bei  15  Grad  C.  gut  brauchbare  Bilder 
erhalten  wurden,  bei  Einhaltung  der  Entwicklungs- 
zeit von  a1/*  Minuten.  Man  fand,  dass  Ex- 
positionen, welche  länger  waren  als  das  Doppelte 
der  normalen,  Bilder  mit  abnehmender  Detail- 
zeichnung in  den  Lichtern  lieferten.  Verstärkung 
konnte  die  Platten  wesentlich  verbessern,  wenn 


Digitized  by  Google 


io  PHOTOGRAPHISCHE  CHRONIK. 


die  Ueberexposition  geringer  war,  als  die  vier- 
fache, normale  Belichtungszeit.  Bei  Unterbeiich- 
tung  finden  wir  die  gleichen  Zahlen,  wie  vorher, 
in  entgegengesetztem  Sinne.  Halb  normal  be- 
lichtete Platten  geben  noch  brauchbare  Bilder, 
wahrend  stärkere  Unterexpositionen  —  etwa 
1jt  normale  Belichtungen  —  nach  der  Bild- 
umkehrung  undurchsichtige  Schatten  und  falsche 
Farben  liefern.  Man  kann  auch  nicht  verlangen, 
dass  von  dem  gleichen  Entwickler  in  gleicher 
Zeit  derartige  Belichtungsunterschiede  ausge- 
glichen werden,  muss  natürlicherweise  aus  diesen 
Tatsachen  auch  folgern,  dass  kontrastreiche  Ob- 
jekte, deren  Lichtintensitäten  grössere  Dinerenzen 
aufweisen,  als  das  Verhältnis  1:4,  gleichzeitig  in 
einem  Bilde  nicht  farbenrichtig  wiedergegeben 
werden  können.  Daher  stammen  manche  Miss- 
erfolge bei  Landschaftsaufnahmen,  in  welchen 
neben  einem  hellen  Himmel  eine  nur  schwach 
beleuchtete  Staffage  wiedergegeben  werden  soll. 

Unter-  und  Ueberexpositionen  lassen  sich 
nun  korrigieren,  einerseits  durch  eine  Verände- 
rung in  der  Entwicklungsdauer,  andererseits  durch 
eine  solche  in  der  Temperatur  des  Hervorrufers. 
An  dritter  Stelle  wurden  Aenderungen  in  der 
Entwicklervorschrift  selbst  zur  Korrektion  heran- 
gezogen. Wie  sich  die  Entwicklungszeit  bei 
normalem  Entwickler  (15  Grad  C.)  ändern  muss, 
um  bei  unter-  und  Oberexponierten  Platten  be- 
friedigende Resultate  zu  erhalten,  haben  wir  in 
Tabelle  a  nach  den  Angaben  der  Originalarbeit 
zusammengestellt. 


Tabelle  a. 

Belichtungzeit 

Enlwickiaorazeit  fOr  normalen 
Entwickler  (15  Grad  C.) 

normal 
4  X  normal 

'/•»  X  .. 

v«x 

a'/t  Min. 
(1  bis)  i1/«  Hin. 
4  Min. 

6  „ 

Die  Korrektion  von  Ueber-  und  Unter- 
expositionen durch  Aenderung  der  Temperatur 
des  Entwicklers  ist  natürlich  bis  zu  einem  be- 
stimmten Grade  möglich,  jedoch  weniger  empfeh- 
lenswert, weil  weniger  einfach,  als  die  vorher 
beschriebene  Methode.  Als  Beispiel  geben  die 
Verfasser  an,  dass  man  eine  viermal  überbelichtete 
Platte  a  Minuten  in  einem  normalen  Entwickler 
von  10  Grad  Wärme  richtig  entwickeln  kann. 
Den  weitaus  grössten  Teil  der  vorliegenden 
Arbeit  nehmen  die  Versuche  ein,  welche  sich 
mit  Veränderungen  in  der  Zusammensetzung 
des  Entwicklers  befassen.  In  der  Tabelle  3  sind 
die  Ergebnisse  zusammengestellt,  welche  aus 
den  Versuchen,  Ueberexpositionen  auszugleichen, 
hervorgingen.  Es  ist  zu  diesen  neuen  Entwickler- 
vorschriften zu  bemerken,  dass  die  Losung  A 
des  ursprünglichen  Entwicklerrezeptes  durch  eine 
i5prozentige  wässerige  Pyrogallollösung  er- 
setzt ist. 


Tabelle  3. 


Belichtunrazeit 

« 

ta 

0 

Entwicklungszeit  bei 
einer  Temperatur  de» 
Entwickler!  von 

i 

10   1  »5 
Grad  1  Grad 

30 

Grad 

»S 
Grad 

a  X  normal 

sbis.jx  :; 

1 30  ccm 

7  ccm 

5  » 
3  - 

ihn. 

Min. 

Unterexpositionen  lassen  sich  weit  weniger 
ausgleichen,  als  Ueberexpositionen,  eine  be- 
kannte Tatsache,  welche  bei  der  Autochromplatte 
aufs  neue  ihre  Bestätigung  findet.  In  Tabelle  4 
sind  Vorschriften  zusammengestellt,  welche  sich 
als  die  besten  erwiesen  haben. 


Tabelle  4. 


Belicbtnnjsteit 

1« 

! 

EntwlcklungacUuer 
bei  einer  Temperatur  de« 
Entwickle»  tob 

p 

10 
Grad 

Grad 

90 
Grad 

Vi  X  normal 

lU  X  „ 

10  ccm 

6  „ 

20  ccm 

20  „ 

]  etwa 

f  T? 
J  Min. 

6 
Min. 

etwa 

5 
Min. 

etwa 

Min. 

Versuche,  mit  der  Standentwicklung  Be- 
lichtungsfehler auszugleichen,  gelangen  im  Prinzip 
ebenfalls,  doch  bleibt  eine  Entwicklung,  welche 
*/«  bis  1  Stunde  währt,  nicht  ohne  Einfluss  auf 
die  Plattenschicht,  dabei  waren  die  Ergebnisse 
nicht  besser,  als  bei  den  im  Vorhergehenden 
angegebenen  Methoden,  Ueber-  und  Unterexpo- 
sitionen auszugleichen.  Dennoch  kann  die  Stand- 
entwicklung von  Vorteil  sein.  Es  ist  natürlich  leicht 
verständlich,  dass  die  Ergebnisse,  welche  von 
den  Verfassern  in  dieser  Veröffentlichung  nieder- 
gelegt wurden,  illusorisch  sind,  solange  wir  uns 
im  unklaren  sind,  ob  die  zu  entwickelnde  Auf- 
nahme richtig  oder  falsch  exponiert  ist.  Denn 
in  den  meisten  Fällen  wird  man  sich  bemühen, 
möglichst  richtig  zu  exponieren,  und  nur  die 
geringste  Zahl  der  Aufnahmen  kann  schon  vor 
der  Entwicklung  mit  Bestimmtheit  als  unter- 
oder  Oberexponiert  bezeichnet  werden.  In  Fällen 
zweifelhaft  richtiger  Belichtung  wird  also  die 
Standentwicklung  zu  ihrem  Recht  kommen.  Des- 
halb soll  nicht  unterlassen  werden,  auch  zu  dieser 
Modifikation  der  Hervorrufung  die  nötigen  An- 
gaben zu  machen.    Auch  hier  lässt  sich  die 
Ueberexposition  besser  korrigieren,  als  die  Unter- 
exposition;   starke    Ueberexpositionen  jedoch 
werden  weit  leichter  ausgeglichen  nach  den 
vorher    gegebenen   Rezepten.  Nachstehende 
Tabelle  5  enthält  die  von  den  Verfassern  ge- 
machten Angaben. 

Die  Platten  werden  senkrecht  in  den  Ent- 
wickler gestellt;  die  angegebene  Flüssigkeits- 
menge genügt  zum  Entwickeln  von  sechs  Platten 
der  Grösse  9X  xa  cm. 
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Tabelle  5. 


Belichtungszeit 

Entwickler  bei 
iS  bi.  18  Grad  C. 

Entwicklung»- 
zeit 

norm«! 
V»  X  normal 
6X  » 

\  Wasser    .    .    1400  cetn  f 
\  Lösung  A           70  „  { 
J  Lösung  B     .      30  „  \ 

30  Min. 
6b  „ 
ao  „ 

Zur  Beantwortung  der  dritten  der  gestellten 
Hauptfragen  haben  die  Verfasser  in  zahlreichen 
Versuchen  an  X  bis  8  X  normal  exponierten 
Platten  mit  den  verschiedensten  Entwicklern 
bewiesen,  dass  die  vorher  gegebenen  Entwickler- 
vorschriften nicht  durch  bessere  Rezepte  ersetzt 
werden  können  Zum  Schlüsse  ist  noch  zu  er- 
wähnen, dass  bei  Ueberezpositionen  die  Ent- 
wicklungszeit nicht  weniger  als  die  Hälfte  der 
für  die  betreffende  Entwicklertemperatur  be- 
stimmten Entwicklungszeit  betragen  soll,  da  dem 
Entwickler  natürlicherweise  eine  nicht  zu  kurz 
bemessene  Zeit  zur  Verfügung  stehen  rauss,  um 
in  die  Schicht  einzudringen.  Zweifellos  werden 
alle  Freunde  der  Autochrom  platte  die  vorstehen-  t 
in  manchen  Fallen  mit  Nutzen 


Met«.  Eröffnet  wurde  hier  das  Atelier  „Central- 
Photographie u,  Inhaber:  Louis  Bonn.  Bilder  werden 
iu  Warenhauspreisen  geliefert  (zwölf  Visite»  1,8b  Mk.). 

Schweinfurt.  Der  Hofphotograph  Herr  Joh. 
Uhlenhuth  übernahm  das  Photographische  Atelier 
von  Professor  E  Uhlenhuth  wieder. 


Patente. 

Kl.  57.    Gruppe  7.   Nr.  187530  vom  9.  Oktober  1906. 
Georg  Bruno  Seele  in  Dresden  -  Strehlen. 


Vereinsnaehriehten. 

Sa  ehst  saher  Photographen  "Bund  (E.  V.). 

(Unter  den  Protektorat  Sr  M»j.  Kön.j  Friedrieh  AafMt  von  Sachaen.) 

Als  neues  Mitglied  ist  aufgenommen: 
Herr  Arthur  Weinert,  L  Fa.:  A  &  P.Naumann, 
,      KgL,  Herzogl.  u.  Ffirstl.  Hofphotogr.,  Leipzig. 
Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden -A  I. 


Schleswig  -  Holstein! saher  Photographen- 
Verein. 

Versammlung  am  Dienstag,  den  ai.  Januar  1908, 
abenda  7  Uhr,  präzise, 
in  Neumunster,  Horns  HoteL 

Tagesordnung: 
X.  Vortrag  des  Herrn  Fritz  Hansen-Berlin:  „Der 
Photograph  als  Urheber  in  Gesetz  und  Recht- 
sprechung." 

2.  Die  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie, 

Lichtdruck  und  Gravüre  zu  München,  ihre  räum- 
liche und  technische  Einrichtung  und  Arbeiten 
derselben,  sowie  Projektion  mit  40  Diapositiven. 

3.  Internationale    pbotographische    Ausstellung  zu 

Dresden  1909. 

4.  Verschiedenes. 

Um  präzises  Erscheinen  wird  ersucht 

Der  Vorstand. 


Apparat  zur  Ballon  -  Photographie,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dass  die  Kamera  mit  dem  Flugapparat  durch 
eine    Schnur  (/)  ver- 

lösevorrichtung  (m  n  0  p  ™ 
q  r  s)    angeordnet  ist, 


Ateliernaehriehten. 

Bukarest  Die  Herren  Albin  Hahme  und 
D.  Kostitsch  eröffneten  eine  Kunstanstalt  für  moderne 


bis  zur  Erschöpfung  der  Schnurlange 
herabfällt,  zu  dem  Zwecke,  die  Ka- 
mera eine  begrenzte  Fallbewegung 
ausführen  zu  lassen,  während  deren 
die  Augenblicksbelichtung  der  Platte 
unabhängig  von  den  Schwankungen  des  Tragkörpers 
erfolgen  kann. 

Fragekasten. 

Fragt  j.  Herr  A.  v.  K.  in  R  Gibt  es  nicht  eine 
einfache  Berechnung,  nach  einem  Normalnegativ  eine 
Vergrösserung  in  verschiedenen  Grössen  sicher  zu  kon- 
statieren? Ich  habe  „Die  Kunst  des  Vergrösserns" 
von  Stolze,  kann  mich  darin  aber  unmöglich  zurecht 
finden,  es  ist  mir  vollständig  unklar,  und  scheint  die 
Tabelle  dort  nur  für  Tageslichtvergrössernugeu  an- 
gegeben zu  sein.  Ich  wäre  für  eine  einfache  und  leicht 
begreifliche  Vergrösserungaskala  von  ein-  bis  zehnfacher 
Vergrösserung  sehr  dankbar.  Arbeite  mit  gewöhnlichem 
Acetylenlicht. 

Antwort  au  F ragt  j.  Die  Tabelle  in  S  t  o  1  z  e  s  Lehr- 
buch der  Vergröaserungen  ist  so  klar,  dass  wir  nicht 
einsehen  können,  wodurch  ein  Missverständnis  derselben 
bewirkt  werden  kann.    Ganz  allgemein  kann  man  die 
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anwenden:  Man  miast  den  Abstand  von  dem  Negativ 
big  znr  Blendenebene  de«  Objektiv«,  nachdem  das  Ne- 
gativ aaf  den  Kartenständer  scharf  eingestellt  worden 
ist,  und  ebenso  den  Abstand  der  Blendenebene  des 
Objektivs  vom  Kartenstander.  Die  Division  beider 
Zahlen  durcheinander  ergibt  die  Vergrößerung  bexw. 
Verkleinerung  mit  genügender  Genauigkeit  fflr  alle 
praktischen  Zwecke.  Irgend  eine  besondere  Angabe 
kann  weiter  nicht  gemacht  werden. 

Fragt  4.    Herren  Gebr.  S.  in  St.    Bin  Pigment- 
druck soll  von  uns  nach  den  Tropen  geliefert 
und  fragen  wir  an,  womit  derselbe  an 
gezogen  wird. 

Antwort  tu  Fragt  4.  PigmentbUder  für  die  Tropen 
zweckmäßigsten  mittels  Kautschukleims 
Man  schneidet  zu  diesem  Zweck  ein  Stack 
dünnste  Leinwand  genau  nach  dem  Format  des  auf- 
zuziehenden Druckes,  spannt  es  glatt  ans  und  trankt 
es  mit  dem  gewöhnlichen  Radfahrergummi,  wie  er  in 
Tuben  erhältlich  ist  Das  Bild  wird  hierauf,  nachdem 
der  Kautschuküberzug  etwas  angetrocknet  ist,  in  der 
richtigen  Lage  mit  der  Papierseite  auf  die  Leinwand 
gelegt  und  dann  auf  dem  Kartonbogen  in  richtige 
Stellung  gebracht  Hit  einem  nicht  zu  warmen  Platt- 
wird dann  die  Vereinigung  vorgenommen.  In 
Zeit  kommen  für  den  gleichen  Zweck  Kleb- 
stoffe in  den  Handel,  die  entweder  genau  in  der  gleichen 
Weise,  wie  oben  beschrieben,  benutzt  werden  können, 
oder  noch  besser  unter  Verwendung  einer  starken 
Schrauben  presse  mit  erwärmten  Platten. 

Fragt  J.  Herr  R.  T.  in  B.  Beim  Nachbehandeln 
der  entwickelten  Fischleimkopie  mit  Farbitofflösung 
bilden  sich  leicht  schleimige  Flocken,  die  aus  der  Farb- 
stofflösung  bestehen  und  an  der  Metallflache  sich  an- 
setzen. Selbst  durch  langes  Abspülen  mit  reinem  Wasser 
lassen  sich  dieselben  nicht  entfernen,  und  beim  Aetzen 
entstehen  dann  Fehlstellen.  Woran  liegt  diese  Er- 
scheinung? 

Antwort  zu  Fragt  /.  Die  Hauptsache  bei  der 
Entwicklung  der  Fischleimkopie  ist  ein  genügend  langes, 
sehr  sorgfältiges  Abspülen  des  loslichen  Piscbleims  mit 
kaltem  bezw.,  falls  die  Kopie  sich  schlecht  entwickelt, 
lauem  Wasser.  Man  mnss  die  Entwicklung  so  lange 
fortsetzen,  bis  alles  lösliche  Material  mit  Sicherheit  ent- 
fernt ist.  Hierauf  kann  man  ohne  jede  Gefahr  die 
Kopie  in  das  Methyl violettbad  tauchen;  natürlich  muss 
dieses  Bad  ebenfalls  rein  sein,  was  durch  sorgfältige 
Filtration  durch  Baumwolle  und  durch  Abschäumen 
desselben  erzielt  wird.  Die  von  Ihnen  beobachteten 
Flocken  können  aber  auch  aus  dem  Methylviolettbad 
stammen.  Das  käufliche  Methylviolett  ist  häufig  kein 
reiner  Farbstoff,  sondern  mit  Dextrin  gefüllter  Farb- 
stoff. Das  Dextrin  schlagt  sich  dann  unter  der  gerbenden 
Wirkung  der  Farbstofflösung,  wenn  dieselbe  längere 
Zeit  steht,  flockig  nieder  und  mag  wohl  die  beobachtete 
Erscheinung  zustande  bringen.  Daher  empfiehlt  es  sich, 
das  zum  Entwickeln  dienende  Methylviolett  aus  einer 
renommierten  Fabrik  zu  beziehen,  in  der  msn  sicher 
ist,  reinen  Farbstoff  zu  erhalten.  Es  ist  überhaupt 
das  gewöhnliche,  pulverförmige  Methyl- 


violett, sogen.  Kristall  violett,  zu  benutzen,  nnd  zwar 
gibt  das  Kristallviolett  HIB  die  besten  Resultate.  Das- 
selbe ist  immer  sehr  rein,  leicht  löslich  und  färbt  so 
ausgiebig  an,  dass  man  das  Einbrennen  der  Kopie  sehr 
schön  beobachten  kann. 

Fragt  6.  Herr  K.  IV.  in  T.  Es  ist  mir  die  Auf- 
gabe gestellt  worden,  bei  Abendbeleuchtung  mit  elek- 
trischem Glüh-  nnd  Rogenlicbt  einen  Strasscnzog  zn 
photographieren,  wobei  die  Hiuser  in  der  Beleuchtung 
deutlich  sichtbar  werden  sollen.  Ich  habe  nun  Versuche 
mit  allen  möglichen  Platten  gemacht,  bekomme  aber 
immer  nur  die  Laternen  nnd  Lampen.  Wenn  ich  jedoch 
zu  lange  exponiere,  dann  verschleiert  die  Platte  voll- 
ständig, die  Laternen  erscheinen  im  Negativ  durch- 
sichtig nnd  ich  erhalte  ein  teilweises  Positiv.  Die 
Konturen  der  Hauser,  Fenster  usw.  sind  nicht  heraus- 
zubekommen, und  auch  beim  Hinterkleben  der  Platte 
mit  rotem  Lack  war  das  Resultat   genau  dasselbe. 

bekomme  ich  neben  den  Laternen  auf  der 
Seite  der  Platte  immer  noch  eine  Reihe  von 
Lichtpunkten,  die  überhaupt  nicht  in  der  Strassen- 
beleuchtung  vorkommen.  Wie  ist  hier  zu  helfen,  ds 
es  mir  sehr  daran  liegt,  meinen  Besteller  zufrieden  zu 
stellen? 

Antwort  tu  Fragt  6.  Man  muss  sich  in  solches 
Fallen  eines  Kunstgriffes  bedienen,  der  sicher  zum  Ziele 
führt.  Die  Kamera  muss  am  Orte  der  Aufnahme  seboo 
vor  Sonnenuntergang  aufgestellt  werden  und  entweder 
stehen  bleiben,  oder  nach  Ausführung  der  ersten  Auf- 
nahme wieder  genau  in  die  richtige  Lage  gebweit 
werden.  Dies  kann  man  so  bewirken,  dass  man  üe 
Punkte  markiert,  auf  welchen  das  Stativ  gestanden  tait 
und  auf  der  Mattscheibe  irgend  einen,  auch  abeadi 
sichtbaren  Punkt  mit  Bleistift  einzeichnet  Man  macht 
jetzt  zuerst  eine  verhältnismässig  zu  kurx  exponierte 
Aufnahme  noch  bei  Tageslicht  und  exponiert  dsso, 
wenn  die  Dunkelheit  vollkommen  geworden  ist,  noch 
einige  Zeit  für  die  Laternen  und  Lichter.  Der  von 
Iiineu  beobachtete  Fehlerfolg  ist  ganz  natürlich;  wenn 
Sie  lange  exponieren,  um  die  schwachen  Spuren  der 
Häuserkonturen  usw.  zu  erhalten,  müssen  die  Lampen 
überexponiert  sein  und  solarisiereu.  Die  Lichtflecke, 
welche  Sie  sonst  noch  beobachtet  haben,  sind  möglicher- 
weise Spiegelflecke  im  Objektiv,  oder  rühren  auch  davon 
her,  dass  die  Ksmera  einen  Augenblick  in  einer  anderen 
Stellung  mit  geöffnetem  Objektivdeckel  stehen  blieb. 
Was  die  Expositionszeit  anlangt,  so  ist  dieselbe  für  die 
Laternen  und  Lampen  ziemlich  kurz  zu  wählen,  falls 
es  sich  um  elektrisches  Licht  handelt;  5  bis  8  Sekunden 
bei  mittlerer  Blende  werden  vollkommen  genügen. 
Zweckmassig  ist  es,  farbeuempfindliche  Platten  zu  be- 
nutzen, damit  neben  den  bläulichen  Bogenlichtern  auch 
die  gelblichen  Glühlichtkörper  genügend  zur  Wirkung 
kommen.  Ferner  ist  es  auch  zweckmässig,  die  Platte 
zu  hinterkleiden,  damit  die  Hofbildung  nicht  zu  stark 
wird.  Eine  geringe  Hofbildung  wird  aber  stets  zweck- 
mässig sein,  weil  die  Wirkung  des  Bildes  dadurch  nur 
erhöht  wird.  Es  empfiehlt  sich  schliesslich,  die  Auf- 
nahme bei  nassem  Wetter  zu  machen,  damit  die  Reflexe 
der  Lampen  auf  dem  Strassen  pflaster  nicht 
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Photographie  und  Kriminalistik. 

Plauderei  Ober  Neuerungen  in  der  Polizeitechnik. 
Von  Dr.  Hana  Schneickert  in 


Wer  in  Kriminalsachen  einigermassen  Be- 
scheid weiss,  wird  wissen,  welche  bedeutende 
Rolle  da  die  Photographie  spielt  Man  kann 
rahig  sagen,  dass  die  Photographie  im  letzten 
Jahrzehnt  ein  Allgemeingut  aller  Untersuchungs- 
behörden geworden  ist.  Selbst  die  Photographen 
ganz  kleiner  Provinzorte  liefern  der  ersuchenden 
Behörde  ganz  brauchbare  Aufnahmen  vom  Tat- 
ort und  von  Ueberführungsgegenständen ,  wie 
ich  mich  schon  wiederholt  Oberzeugen  konnte. 
Auf  dem  weiten  Feld  der  Technik  und  Industrie 
wurde  in  den  letzten  Jahren  nun  gerade  der 
Photographie  das  grosse  Glück  zu  teil,  in  den 
Mittelpunkt  der  Erfindungen  gerückt  zu  werden, 
und  in  der  Tat  haben  wir  heute  Neuerungen  in 
der  photographischen  Technik  von  weittragender 
Bedeutung  zu  verzeichnen;  ich  nenne  vor  allem 
die  Farben-  und  Fernphotograpbie 

Sobald  eine  Erfindung  die  Aufgaben  des 
Staates  zu  fördern  und  zu  erleichtern  geeignet 
ist,  kann  man  beide,  Staat  wie  Erfinder,  be- 
glückwünschen. Wenn  wir  einer  solchen  Nutzbar- 
machung der  Farben-  und  Fernphotograpbie 
naber  treten  wollen,  so  denken  wir  zunächst 
wieder  an  die  Aufgaben  der  modernen  Kriminal- 
polizei und  ihrer  Hilfsorgane,  die  ja  ohnehin 
schon  die  Photographie  in  weitestem  Masse  in 
ihren  Dienst  gestellt  haben  und  anderseits  das 
Interesse  aller  in  Anspruch  nehmen. 

Inwiefern  können  also  die  Erfindungen  der 
Farben-  und  Fernphotograpbie  für  die  Polizei- 
tecbnik  nutzbar  gemacht  werden? 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Wieder- 
gabe eines  Tatortes  oder  eines  Ueberfübrungs- 
gegenständes  in  natürlichen  Farben  eine  viel 
lebhaftere  Vorstellung  bei  den  an  dem  gericht- 
lichen Verfahren  beteiligten  Personen,  die  nicht 
alle  den  Tatort  oder  die  Leiche  eines  Ermordeten 
besichtigen  können,  erwecken  wird.  Eine  photo- 
grapbisebe  Tatbestandsaufnahme,  die  man  mit 
Recht  schon  als  „  künstliches  Gedächtnis "  der 
Untersuchungsbeamten  und  Zeugen  bezeichnet 


(Nachdruck  verbotea.| 

hat,  wird  um  so  zuverlässiger  sein  und  daher 
um  so  grössere  Dienste  leisten,  je  natürlicher 
und  vollkommener  sie  die  in  Frage  kommenden 
Tatsachen  wiedergibt.  Da  nun  Fälle  denkbar 
sind,  in  denen  auch  Farben  eine  wichtige 
Rolle  im  Ermittelungsverfahren  spielen,  z.  B.  bei 
Gift  enthaltenden  Leichenteilen,  wird  eine  photo- 
graphische  Tatbestandsaufnahme  nur  dann  voll- 
kommen sein,  wenn  sie  auch  die  natürlichen 
Farben  erkennen  lässt.  Zugeben  muss  man 
aber,  dass  dies  nur  Ausnahmefälle  sind,  so  dass 
eine  allgemeine  Anwendung  der  Farbenphoto- 
graphie  in  der  Polizeitechoik  vorerst  noch  nicht 
gefordert  und  erwartet  werden  kann,  ganz  abge- 
sehen von  den  derzeitigen  Herstellungsschwierig- 


Mehr  Erfolg  verspreche  ich  mir  dagegen  von 
der  Verwendung  der  Farbenphotographie  durch 
wissenschaftliche  Sachverständige  im  Strafver- 
fahren. So  hat  z  B.  der  Chemiker  Richard 
Kynast  in  Chemnitz,  wie  er  in  seinem  am 
11.  Oktober  d.  Js.  in  der  .Ausstellung  für  Bureau- 
bedarf"  in  Berlin  gehaltenen  Lichtbildervortrag 
ober  Schriftfälschungen  u  a.  mitteilte,  schon 
gute  Erfolge  mit  dem  Lumierescben  Verfahren 
gehabt;  die  in  natürlichen  Farben  aufgenommenen 
chemischen  Tüpfelreaktionen  auf  mit  Blaubolz- 
tinten ausgefertigten  und  nachträglich  mit  Eisen- 
gallustinten gefälschten  Wechseln,  die  er  im 
Lichtbild  zeigte,  waren  sehr  instruktiv. 

Was  nun  die  für  die  Polizeitechnik  in  Be- 
tracht kommenden  Vorteile  der  Fernphoto- 
graphie  anlangt,  so  fehlt  es  auch  hier  nicht 
an  Versuchen  und  Vorschlägen,  die  im  Interesse 
der  modernen  Kriminalpolizei  schon  gemacht 
wurden.  Man  denke  z  B.  an  den  Fall,  dass  ein 
Defraudant  von  Berlin  nach  München  flüchtet, 
und  dass  die  dortige  Polizei  schon  bei  seiner 
Ankunft  im  Besitze  seines  durch  Fernphotograpbie 
übertragenen  Porträts  wäre.  So  einfach  lässt 
sich  aber  nur  selten  die  Verfolgung  einer  Straftat 
einleiten;  denn  einmal  kann  man  nicht  immer 
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schnell  genug  ein  Porträt  des  Flüchtigen  be- 
schaffen, sodann  weiss  man  nie  genau,  welchen 
Weg  er  eingeschlagen  bat,  und  drittens  ist  zu 
fragen,  ob  das  durch  Fernphotographie  über- 
tragene Portrat  zuverlässig  genug  ist  und  den 
Forderungen  der  polizeilichen  Signalementslehre 
entspricht;  und  diese  Frage  möchte  ich  ver- 
neinen. Wenn  es  bei  den  Versuchen  gelungen 
ist,  durch  Fernphotographie  ähnliche  Bildnisse 
bekannter  Persönlichkeiten  zu  übertragen,  so  ist 
das  noch  kein  Beweis  dafür,  dass  das  Fern- 
porträt eines  dem  recherchierenden  Polizei- 
beamten gänzlich  unbekannten  Menschen  zur 
Wiedererkennung  und  Ergreifung  des  flüchtigen 
Täters  genügen  wird.  Der  modern  geschulte 
Polizeibeamte  muss  eine  Rekognoszierungs- 
möglicbkeit  auf  bestimmte  Einzelheiten  des 
Porträts  gründen,  die  auch  im  Bilde  möglichst 
scharf  zum  Ausdruck  kommen;  auf  eine  all- 
gemeine Aebnlichkeit  kann  er  sich  keinesfalls 
verlassen.  In  der  Tat  leistet  ein  genaues  syste- 
matisches Signalement  dem  Polizeibeamten  mehr 
Dienste,  als  eine  Photographie. 

Ganz  abgesehen  von  diesen  grundsätzlichen 
Schwierigkeiten  hat  das  Kornsche  fernpboto- 
graphisebe  Verfahren  den  Nachteil,  dass  seine 
Kosten  auch  für  den  modernsten  Polizeibetrieb 
einfach  unerschwinglich  sind  Wir  müssten  mit 
zahlreichen  Stationen  rechnen,  deren  jede  etwa 
400  Mk.  kostet;  zudem  erfordert  die  direkte 
elektrische  Fernübertragung  eine  Verbindung  von 
Gebe-  und  Empfangsstation  durch  Fernstrom. 
Diesen  betrachtlichen  Nachteil  will  Fortong- 
Berlin  umgehen,  indem  er  durch  ein  eigenes 
Verfahren  Portrats  indirekt  durch  den  elektri- 
schen Strom  übertragen  will.  Bei  diesem  Ver- 
fahren, das  in  der  „Pbot.  Chronik"  vom  27  Januar 
1907,  S  59,  näher  beschrieben  ist,  wird  das 
Originalbild  automatisch  durch  einen  elektrischen 
Bildzerlege-  und  Registrierapparat  in  ein  »Bild- 
telegramm" verwandelt,  indem  es  zeilenweise, 
in  einzelne  Punkte  zerlegt  und  der  Tonwert 
jedes  einzelnen  Punktes  durch  die  jeweilige 
Nummer  einer  festgesetzten  Skala  ausgedrückt 
wird.  Die  so  erhaltenen  Zahlen  können  als 
Zifferntelegramme  von  jeder  Telegraphen-  und 
Telephonstation  weitergegeben  werden,  die  vom 
Empfänger  auf  einem  Kopier-  und  Typendruck- 
apparat wieder  zu  einem  Porträt  rekonstruiert 
werden  Dieses  Verfahren,  dem  man  zwar  den 
Reiz  der  Neuheit  und  Originellität  nicht  ab- 
sprechen kann ,  zeichnet  sich  aber  durch  eine 
Umständlichkeit  aus,  der  eine  moderne  Polizei- 
behörde keinen  Geschmack  abgewinnen  kann. 
Abgesehen  davon,  dass  die  Uebersendung  von 
Zahlen  durch  Telegraph  oder  Telephon  gar  zu 
leicht  Missverständnissen  und  infolgedessen  in 
zweiter  Linie  der  Gefahr  polizeilicher  Missgriffe 
ausgesetzt  ist,  haben  wir  beute  ja  schon  ein 
Verfahren,  das  Porträt  eines  Menschen  in  Zahlen 


auszudrücken  und  weiter  zu  telegraphieren.  Dr. 
R.  A  Reiss,  Professor  für  Polizeiwissenschaft 
in  Lausanne,  der  Verfasser  der  einzigen  brauch- 
baren Signalementslehre  nach  Vorschlägen  des 
bekannten  Pariser  Kriminalisten  Alp  hon  sc 
Bertillon,  hat  einen  „Code  telegraphique  du 
Portrait  parle""  (Paris  1907  bei  A  Maloine) 
herausgegeben,  in  dem  alle  für  das  polizeiliche 
Signalement  wichtigen  Merkmale  eines  Personen 
porträts  in  ein  Zahlensystem  zerlegt  sind.  Danach 
kann  jedes  zuvor  genau  aufgenommene  Sig- 
nalement in  etwa  25  bis  30  Zahlen  telegraphiscb 
übertragen  werden,  während  dazu  etwa  75  Wörter 
nötig  wären.  So  viel  steht  aber  fest,  dass  ein 
nach  dieser  Lehre  aufgenommenes  Signalement ') 
für  den  Polizeibeamten  —  weil  zuverlässiger  — 
viel  mehr  Wert  hat,  als  ein  durch  Fernphoto- 
graphie hergestelltes  Personenbildnis. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  auf  einen  von 
Alphonse  Bertillon  konstruierten  und  bei  der 
Pariser  Kriminalpolizei  für  geometrisch- photo- 
graphische Tatbestandsaufnahmen  gebrauchten 
Apparat  aufmerksam  machen1)  Davon  aus- 
gehend, dass  es  oft  von  grosser  Wichtigkeit  ist, 
die  Masse  und  gegenseitigen  Entfernungen  der 
Gegenstände  eines  Tatortes  für  alle  Zeiten  genau 
abzumessen  und  so  im  Bilde  festzuhalten  (Photo- 
graphie mdtrique),  bat  Bertillon  einen  für 
Horizontal-  und  Vertikalaufnabmen  geeigneten 
photographischen  Apparat  konstruiert.  Die  aus 
einfachem  Holz  bestehende  Kamera  ist  30  cm 
tief  und  für  30  X  30  cm- Platten  bestimmt,  Ob- 
jektiv mit  grosser  Brennweite.  Am  Rahmen  der 
Einstellscheibe  sind  Zeiger  angebracht,  um  genta 
die  Horizontallinicn  fixieren  zu  können.  Um 
einen  richtigen  geometrischen  Plan  des  Tatortes 
auf  die  Platte  zu  bringen,  stellt  man  den  Apparat 
in  Horizontalricbtung  so  ein,  dass  die  durch  das 
Objektiv  gehende  Achse  immer  in  eine  Deziroal- 
höhe  zu  liegen  kommt,  d.  h.  also  0,50  m,  1  w, 
1,50  m  usw  Wenn  man  dementsprechend  das 
Objektiv  auf  Brennweite  5,  10,  15  usw.  einstellt, 
wird  die  Höbe  stets  das  Zehnfache  der  Brenn- 
weite betragen.  Demnach  wird  bei  der  ersten 
Einstellung  das  Bild  '/io  ^cr  natürlichen  Grösse 
sein;  gewöhnlich  wird  der  Apparat  auf  Brenn- 
weite 1 5  und  auf  Höhe  1 ,50  m  eingestellt.  Durch 
geometrische  Berechnungen  kann  man  Bilder, 
von  '/10  bis  ao  reduziert,  erzielen.  Diese  Ein- 
teilung wechselt  proportional  mit  der  Höbe  des 
Objektivs;  man  kann  sie  also  schon  im  voraus 
berechnen  und  auf  den  Rand  der  zum  Auf- 

1)  Dieses  Signalement  („portrait  parle")  ist  bereits 
in  Paris,  Bukarest  und  einigen  Schweizer  Kantonen 
eingeführt.  Das  Handbuch  dieser  Signalementslehre 
ist  auch  schon  ins  Italienische  übersetzt  worden;  ich 
seihst  bereite  mr  Zeit  eine  deutsche  Ausgabe  diese» 
Handbuches  vor. 

2)  Vergl.  Reiss:  „La  Photographie  judicisire" 
(Paris  1903). 
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kleben  der  Kopien  bestimmten  Kartons  auf-  Apparates,  von  dem  nur  Bertillon  in  Paris 
drucken,  so  dass  man,  wenn  das  Bild  fertig  und  Professor  Reiss  in  Lausanne  je  ein  Exemplar 
aufgeklebt  ist,  jederzeit  leicht  die  Entfernungen  im  Gebrauch  haben,  nicht  unbeträchtlich,  wozu 
der  auf  der  Photographie  dargestellten  Gegen-  noch  der  weitere  Nachteil  kommt,  dass  er  wegen 
stände  voneinander  berechnen  kann.  Man  er-  seines  Umfanges  und  seiner  Schwere  nicht  leicht 
halt  so  wirkliche  geometrisch  eingeteilte  Lage-  zu  transportieren  ist.  Diese  so  nützliche  Er- 
plane im  Durchschnitt,  Aufriss  und  in  der  findung  wird  sich  aber  sicher  noch  verbessern 
Projektion,  so  dass  man  auch  genau  Form  und  lassen,  so  dass  ihrer  allgemeinen  Einführung 
Grosse  der  dargestellten  Gegenstande  berechnen  bei  grosseren  Polizeibehörden  nichts  mehr  im 
kann.    Leider  sind  die  Kosten  eines  solchen  Wege  steht. 

— -mh — 

Rundschau. 

—  Bekanntlich  gaben  die  Gebr.  Lumiere  gleichen  Menge  50 prozentiger  Lösung  2  ccm 

an,  die  Autochromplatten  mit  einem  Pyrogallol-  Natriumbisulfitlösung. 

Entwickler  bestimmter  Zusammensetzung  her-         6.  Man  kann  fast  bei  allen  photographischen 
vorzurufen.    Da  Pyrogallollösungen  mehr  oder  Arbeiten  wasserige  Pyrogallollösung  an  Stelle 
weniger  schnell  dem  Verderben  ausgesetzt  sind,  der  alkoholischen  setzen,  so  auch  bei  der  Ent- 
wurden von  den  genannten  Autoren,  gemein-  wicklung  der  Autochromplatten.  dest. 
schaftlich  mit  A.  Seyewetz,  Versuche  angestellt,         _  Dass  sich  Rodinal  unter  allen  bekannten 
durch  geringe,  den  Entwickler  nicht  beeinflussende  Entwicklern  am  besten  zur  Standeotwicklung 
Zusaue   die  Haltbarkeit  der  Pyrogallussaure-  eignet,  gibt  Dr.  Mebes  im  „  Photograph  " 
Lösungen  zu  erhöben  (.Bull,   de  l'Assoc.  IQ07|  s.  382,  an,  indem  er  sich  auf  die  lang- 
Beige  de  Pbot."  1907,  S.  402).  Es  zeigte  sich,  jahrigen  Versuche  Meydenbauers  stützt.  Dieser 
dass  die  mit  destilliertem  oder  gewöhnlichem  selbst  kann  als  der  Erfinder  der  Standentwicklung 
Wasser  angesetzten  Lösungen  in  offenen  und  gelten,  wenn  auch  schon  vor  ihm  in  England 
verkorkten    Flaschen    schnell    braun    wurden.  eine  lange  Reihe  von  Jahren  die  Sundentwick- 
Alkoholische  Lösungen  färbten  sich  langsamer.  iung  in  einem  kleinen  Interessentenkreise  bekannt 
Sonderbarerweise  wurde  durch  Vergleichsversucbe  war  unci  geübt  wurde.  Meydenbauer  arbeitet 
festgestellt,  dass  wohlverkorkte  alkoholische  Lö-  nacn  folgenden  Rezepten: 
sungen  sich  schneller  färbten,  als  offen  stehende.         £r  entwickelt  in  einer  Lösung  aus: 
Von  zahlreichen,  als  Konservierungsmittel  ge-  Rodinal  6  ccm 
dachten  chemischen  Zusätzen    bewahrte  sieb            PoUaschclöiung  (gesättigt)       5    .  ' 
Natriumbisul  fit  am  besten.    Ein  bis  drei            Wasser.        ...  .1000 
Tropfen  einer  wässerigen  Natriumbisulfitlösung          _  ,           '     .        ..     „      .  , ,  * 
des  Handels  der  alkoholischen  oder  wässerigen         üder  er  beSinnt  die  Entwicklung  in  einer 
Pyrogallollösung  zugesetzt,  verhindern  vollständig  Lösung  aus- 

die  Färbung  der  Lösung.    Die  Endergebnisse  Rodinal   4,5  ccm, 

der  Untersuchung  sind  folgende:  Wasser  1000  ccm, 

1.  Wässerige  Lösungen  von  Pyrogallol  färben  und  bringt  die  Platten,  wenn  alle  Details  er- 
sieh, jedoch  bei  Luftabschluss  weniger  schnell,  schienen  sind,  in  Rodinal  1:25,  ohne  Pottasche- 
als  in  offenen  Gefässen  (alkoholische  Lösungen  zusatz,  worin  fertig  entwickelt  wird.  Anfangs 
verhielten  sich  entgegengesetzt).  ist  die  Temperatur  des  Entwicklers  auf  8  bis 

„    n,„  t  :..»,»  :»f  „1  „  mÄ,i,i:«.i....  r;„(iA«e  10  Grad  C.    zu   halten.     Mit   diesem  Stand- 

2.  Das  Licht  ist  ohne   merklichen  Lintluss  . 

-,.r  j;-..«.  ■7„„„.  „,„„u  entwickler  lassen  sich  wohl  zwanzigfache  Ueber- 
au! diese  Zersetzungserscheinungen.  .  .  ...         .  .  „ 

...  ,   ,.  ,        ...  expositionen,  jedoch  nur  in  ganz  geringem  Grade 

3.  Mit  gewöhnlichem  Wasser  angesetzte  UnterbeHch,ungen  ausgleichen.  Es  gilt  also  auch 
Lösungen  färben  sich  schneller,  als  solche  aus  bier  wieder  der\,te  Grundsatz :  Für  die  Schatten 
destilliertem  Wasser.  exponieren  und  die  Lichter  für  sich  selbst  sorgen 

4.  Die  Zersetzung  ist  nur  wenig  abhängig  zu  iassen.  Hundertfache  Ucberexposition  lässt 
von  der  Konzentration  der  Lösung.  sich  in  gewöhnlicher  Entwicklung  nach  Namias 

5.  Ein  ganz  geringer  Zusatz  von  Natrium-  ausgleichen,  indem  man  in  Hydrochinon  hervor- 
bisulfit  des  Handels  verbindert  die  Zersetzung  ruft,  unter  Zusatz  einiger  Kubikzentimeter  Brom- 
Zu  einem  Liter  dreiprozentiger  Pyrogallollösung  kalilösung  1 : 10,  welche  mit  Borsäure  gesättigt  ist. 
setzte   man   1  ccm  Natriumbisulfitlösung,   zur  dest. 
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Eingesandt. 


Mindestpreise  für  Photographien. 

Der  unter  dieser  UeberschrUt  in  Nr.  21  der  „Hand- 
werkskammer'Nachrichten"  gebrachte  Aulsatz  hat  ge- 
wiss manchen  der  Kollegen,  auch  solche,  welche  nicht 
direkt  beteiligt  sind  an  der  eingebrachten  Petition  wegen 
des  Mindestpreises  für  Photographien,  verwundert,  ganz 
besonders,  da  der  Schreiber  des  Aufsatzes  als  Autorität 
und  FUhrer  in  der  photographischen  Lesewelt  betrachtet 
wird,  und  als  solcher  für  das  an  die  Oeffentlichkeit 
Gebrachte  mehr  verantwortlich  ist,  als  ein  anderer  zeit- 
weiliger Publizist,  wie  das  ja  vor  kurzem  zwischen  eng- 
lischen und  deutschen  politischen  Journalisten  zum  Aus- 
druck gebracht  worden  ist. 

Die  Petition  wegen  eines  Mindestpreises  ist  seiner 
Zeit  mit  grossem  Beifall  aufgenommen  worden  in  allen 
Teilen  Deutschlands,  und  sind  in  kurzer  Zeit  Ober 
500  Anetkennungs- Erklärungen  nebßt  Unterschrift  für 
dieselbe  eingegangen.  Dass  ferner  für  die  Notlage  des 
Photographengewerbes  etwas  getan  werden  müsse, 
ist  von  der  Kommission  im  Reichstage  mit 
grosser  Mehrheit  anerkannt  worden,  laut  bei 
mir  einzusehendem  Kommissiousbericht 

Was  bezweckt  nun  Verfasser  durch  den  Aufsatz? 
Die  Petition  nachträglich  zu  misskreditieren  oder  lächer- 
lich zu  machen,  oder  gegen  das  Innungswesen,  speziell 
die  Zwangsinnungen,  Pront  zu  machen?  In  beiden 
Fällen  ist  die  Absicht  dem  allgemeinen  Wohl  entgegen, 
sowie  die  Ansicht  darüber  doktrinell,  und  da  die  Sache 
nun  einmal  im  Gange  ist,  wäre  es  gewiss  geeigneter 
gewesen,  das  Bndresultat  abzuwarten.  Herr  Geh.  Reg.- 
Rat  Prot  Dr.  Miethe  hat  seiner  Zeit  zu  der  Petition 
geäussert:  Wenn  es  auch  fraglich  ist,  ob  der  §  icoq  G.-O. 
im  Sinne  der  Petition  geändert  wird,  so  ist  es  jedenfalls 
nützlich,  den  Notstand  des  Photographengewerbes  an 
geeigneter  Stelle  zur  Kenntnis  zu  bringen. 

Was  nun  die  Zwangsinnungsfrage  (welche  über- 
haupt nur  in  Frage  kommen  kann,  da  eine  freie  Innung 
wertlos  ist)  anbetrifft,  so  kann  ich  den  Gegner  der- 
selben nur  bitten,  sich  an  Ort  und  Stelle,  wo  Zwangs- 
innungen bestehen,  zu  überzeugen,  dass  sich  die  Mit- 
glieder solcher  sehr  wohl  befinden,  nachdem  die  Vor- 
urteile nach  vierjähriger  Erfahrung  bei  einigen  von 
ihnen  einer  ganz  entgegengesetzten  Meinung  zugunsten 
der  Vereinigung  Raum  gegeben  babeo.  Auch  ist  das 
sichtbare  Interesse  der  Regierung  durch  die  Handwerks- 
kammer von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  für 
die  Nützlichkeit  der  Zwangsinnungen.  Alljährlich  zahlt 
die  Handwerkskammer  50  Mk.  an  die  Photographen- 
innung im  Regierungsbezirk  Marienwerder  zur  Verwen- 
dung von  Prämien  an  die  Lehrlinge,  welche  Proben  ihrer 
Leistungsfähigkeit  durch  selbst  erzeugte  Arbeiten  in 
jedem  Jahre  im  Oktober  ablegen  müssen,  wozu  aus 
der  Innungskasse  ein  Züsch uss  zu  den  obigen  50  Mk. 
kommt,  um  den  Eifer  der  Lehrlinge  anzuspornen.  Bin 
Stipendium  von  tausend  Maik  ist  einem  hervor- 
ragenden Gehilfen  vom  Ministerium  bewilligt  worden 
zur  weiteren  Ausbildung  an  der  Fachschule,  was  er 
freilich  nicht  erhielt,  weil  er  sich  der  Kunstmalerei  zu- 


wendete. Für  das  Jahr  1908  hat  die  Handwerkskammer 
300  Mk.  ausgesetzt  zur  Beihilfe  für  drei  Mitglieder 
zwecks  Absolvierung  des  Meisterkursus  in  München 
Wenn  das  nicht  Beweise  sind  für  das  Wohlwollen,  das 
der  Zwangsinnung  entgegengebracht  wird,  dann  weiss 
ich  nicht,  was  man  einem  Ungläubigen  noch  vorsetzen 
soll,  als  ihn  zu  bitten,  sich  zu  überzeugen,  wie  die 
Kollegen  in  der  Innung  miteinander  verkehren  und 
leben. 

Die  Ausführungen  über  die  Unmöglichkeit  zur  Be- 
stimmung eines  Mindestpreises  für  die  Photographien 
sind  Schreiber  dieses  und  andern  nicht  verständlich, 
da  aich  ein  Mittelpreis,  wenn  auch  nicht  minutiös  für 
jedes  Erzeugnis,  finden  lässt.  Bs  ist  dabei  nämlich  nicht 
nötig,  den  Kostenaufwand  eines  jeden  Produzenten  bei 
seinem  Werke  in  Berechnung  zu  ziehen,  es  handelt  sich 
um  einen  Mittelpreis  zwischen  dem  höchsten  und  dem 
niedrigsten  Pieise  der  Photographien  an  jedem  Orte, 
welcher  leicht  zu  bestimmen  ist  ohne  akademische 
Rechenkunst;  der  Mindestpreis  soll  ja  nur  dazu  dienen, 
die  Warenhäuser  und  mit  grossem  Kapital  Arbeitenden 
mit  ihren  Lock-  und  Schleuderpreisen  zu  hindern, 
das  fachmännische  Gewerbe  zu  vernichten,  indem  sie 
schwächere  Angehörige  desselben  zwingen,  zu  denselben 
niedrigen  Preisen  zu  arbeiten  und  deren  Untergang 
herbeizuführen.  Dass  die  Berliner  Photographen  zum 
Teil  den  Zwangsinnungen  abhold  sind,  ist  begreiflich; 
es  weiss  eben  der  eine  Kollege  vom  andern  nichts,  und 
will  es  auch  nicht,  dass  ihm  auf  die  Finger  gesehen 
wird  in  seinem,  dem  Stande  verderblichen  Ge bahren, 
er  bat  durch  den  regen  Fremdenverkehr  auch  reichlich 
Gelegenheit,  sich  geschäftlich  über  Wasser  zu  erhalten, 
was  seinen  Kollegen  in  den  kleinen  Städten  nicht 
möglich  ist.  Der  abseits  gekommene,  weniger  leistungs- 
fähige P  ach  genösse  findet  von  Berlin  aus  leichter  Absatz 
für  seine  minderwertige  Arbeit  nach  der  Provinz,  warum 
sollte  er  sich  da  irgend  welchem  Zwange  oder  Kon- 
trolle fügen? 

Aus  diesem  Grunde  schon  sollte  der  bessere,  auf 
gesunderer  Basis  stehende  Berliner  Photograph  energisch 
die  Zwangsinnung  anstreben,  um  seinen  Stand  nicht 
in  den  Schmutz  zerren  zu  lassen  durch  Dunkelmänner, 
welche  die  Grossstadt  zeitigt.  Auch  was  den  Mindest- 
preis betrifft,  hätte  der  Berliner  Kollege  für  sich  selbst 
den  grössten  Nutzen,  sowie  den  Segen  für  seinen  Stand, 
die  Fahne  hoch  zu  halten.  Angenommen,  der  Höchst- 
preis für  Visitphotographien  betiüge  12  Mk.  und  der 
Mindestpreis  2  Mk.,  in  Wirklichkeit  ist  er  ja  geringer, 
so  wäre  der  Mittel-  oder  Mindestpreis  mit  5  Mk.  pro 
Dutzend  zu  veranschlagen,  für  die  übrigen  Bildergröasen 
oder  Formate  natürlich  verhältnismäßig  ebenso  formiert, 
dann  könnte  der  Wettkampf  zwischen  Warenhaus  und 
kleinerem,  selbständigem  Photographen  Sinn  haben  und 
gerecht  sein.  Wem  die  Preise  einiger,  noch  nicht  der 
schlechtesten  Photographen  in  Berlin  bekannt  sind, 
wofür  sie  Bromsilbervergrösserungen  an  die  Provinz 
abgeben,  nämlich  2,50  Mk.,  sage  und  schreibe  zwei 
Mark  und  fünfzig  Pfennig  für  Bilder  von  30  x40  cm 
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Grösse  und  darüber,  der  wird  sich  nicht  wundern,  wenn 
sich  der  Provinzler  dagegen  auflehnt,  oder  «oll  er  mit 
verschränkten  Armen  seinem  Rain  entgegensehen? 

Ob  die  Beurteilung  der  für  die  Notlage  des  Hand- 
werker- und  Mittelstandes  freundlich  gesinnten  Ver- 
treter im  Reichstage  seitens  des  Herrn  Hansen  nicht 
zu  hart  und  unzutreffend  ist,  wird  sich  nach  der  Weih- 
nacbtsruhe  im  Reichstage  erweisen,  wo  die  Forderungen 
der  Mittelstandsvereinigung  vorgebracht  werden  sollen. 
Gewiss  ist  es,  dass  die  unbeschränkte  Gewerbefreiheit 
nnd  mit  ihr  der  §  iooq  G.-O.  nicht  günstig  für  den 
Portschritt  der  Kulturarbeit  gewirkt  nnd  den  Nieder- 
gang des  Handwerks  herbeigeführt  haben,  und  zwar 
wird  jeder  gerecht  oder  billig  Denkende  einsehen,  dass 
es  nicht  so  weiter  gehen  darf,  wenn  nicht  der  seiner 
Zeit  vom  Ministertisch  im  Reichstage  hervorgegangene 
Aussprach:  „Dem  auf  dem  Aussterbe- Etat  stehenden 
Handwerksstande  ist  nicht  mehr  zu  helfen",  wahr 
werden  und  den  Sozialdemokraten  in  die  Arme  ge- 
trieben werden  soll! 

Ich  bin  einer  der  Alteren  und  ältesten  Photographen, 
46  Jahre  beim  Fach  und  über  die  70  Jahre  hinaus,  mir 
wird  man  also  nicht  nachsagen  können,  dass  ich  eigene 
Sonderinteressen  über  diejenigen  meines  Standes  setze, 
denn  Vorteile  für  mich  aus  dem  Kampfe  des  Photo- 
graphen um  seine  Existenz  werde  ich  wohl  kaum  noch 
erleben ! 

Guet  Joop, 
II.  Vorsitzender  der  Pbotogrsphen  -  Innung 
im  Reg. -Bez.  Marienwerder. 

Ateliernaehriehten. 

Innsbruck.  Herr  Max  Schmidt  eröffnete  Maria 
Thereaieastr.  37  und  Erlerstr.  16  ein  Photographiscbes 
Atelier. 

Wien.  Der  Hot-  nnd  Kammerphotograph  Herr 
Joseph  Jahudka  hat  seine  altrenommierte  Kunst- 
anstatt  für  Photographie  und  Malerei  ins  Zentrum  der 
Stadt,  I.  Bezirk,  Kärntner  Strasse  33,  verlegt 

Gesehäftliehes. 

Die  Herren  Paul  Arndt  und  Ernst  Löwengard, 
die  seit  April  1905  alleinige  Inhaber  der  Firma  Dr. 
Lfittke  &  Arndt  in  Wandsbek  sind,  führen  diese 
vom  I.Januar  d  J.  an  unter  der  neuen  Firma  Arndt 
&  Löwengard  weiter.  Die  in  Berlin  bestehende 
Filiale  witd  vom  gleichen  Tage  an  unter  der  neuen 
Firma  Arndt  &  Löwengard,  Piliale  Berlin,  geführt; 
für  sie  ist  vom  1.  Jsnuar  d.  J.  ab  ihrem  langjährigen 
Leiter,  Herrn  Richard  Biefang,  Prokura  erteilt. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Preiskonvention  der  Papierfabrikanten. 
Kurz  bevor  das  alte  Jahr  zu  Ende  ging,  haben  noch 
die  Fabriken  photographischer  Papiere  eine  Preis- 
konvention abgeschlossen,  die  mit  1908  in  Kraft  treten 


soll.  Dies  Vorgehen  mnss  jedem,  der  die  Verhältnisse 
in  der  photographischen  Papierbranche  kennt,  als  eine 
unvermeidliche  Notwendigkeit  erscheinen,  denn  das 
schliesslich  üblich  gewordene  Unterbieten  und  der  Ver- 
kauf ä  tout  prix  war  ein  ungesunder,  auf  die  Dauer 
völlig  unhaltbarer  Zustand.  Die  Preiskonvenlion  er- 
streckt sich  zunächst  nur  auf  den  Handel  mit  Papieten 
in  Amateurpackungen  und  Postkarten  in  Deutschtand, 
und  es  wird  nicht  an  Konsumenten  fehlen,  die  darüber 
entrüstet  sind.  Für  Leute  mit  ungenügender  volks- 
wirtschaftlicher Bildung  ist  es  auch  sehr  bequem,  Ver- 
gleiche mit  den  amerikanischen  Vertrustungssitten, 
oder  besser  Unsitten,  anzustellen,  und  die  himmel- 
blau est  en  Prognosen  über  die  Zukunft  unserer  photo- 
grapbischen  Papierindustrie  vom  Stapel  zu  lassen.  Bs 
ist  sogar  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  Händler  zu 
diesen  Konventionsgegnern  Sans  phrase  gehören. 

Das  ksnn  aber  die  Papierfabriken  in  keiner  Weise 
beirren.  Denn  der  Vorwurf  der  Vertrustung  aus  purer 
Geldgier  nnd  Bosheit  trifft  sie  ebensowenig,  wie  die 
sinistren  Prophezeiungen  über  die  schliesslichen  Folgen 
der  Uebereinkunft  Eines  nämlich  unterscheidet  die 
Photographie-  Papierkonvention  himmelweit  von  allen 
amerikanischen  Syndikatsbestrebungen.  Der  ameri- 
kanische Geschäftsmann  sucht  die  Produktion  an  irgend 
einem  der  gesamten  Menschheit  unumgänglich  not- 
wendigen gänzlich  unentbehrlichen  Rohstoff  so  weit  in 
die  Hände  zu  bekommen ,  dass  er  den  Abnehmern 
jeden,  von  ihm  beliebten  Preis  vorschreiben  kann.  Er 
will  die  Preise  ganzer  Ernten  an  Mais,  an  Getreide, 
an  Baumwolle,  an  der  ganzen  Förderung  von  Berg- 
bauprodukten nach  Gutdünken  machen.  Denn  man 
muss  ja  von  ihm  kaufen,  man  braucht  die  notwendigen 
Waren  nnd  Rohstoffe,  man  kann  Kohlen,  Getreide 
usw.  nicht  entbehren  und  der  amerikanische  Trust- 
magnat beutet  rücksichtslos  eine  vorhandene  Notlage 
zum  Vorteile  seines  Geldbeutels  aus. 

Demgegenüber  nimmt  sich  unsere  deutsche  Preis- 
konvention in  der  Industrie  photographischer  Papiere 
ungefähr  so  aus,  wie  die  brave  Goldmarie  der  bösen 
Peebmarie  des  Marchens  gegenüber.  Erstens  handelt 
es  sich  hier  nicht  um  einen  unumgänglich  notwendigen 
oder  unersetzlichen  Stoff  der  Urproduktion.  Kann 
man  photographische  Silberkopierpapiere  z.  B.  nicht 
hnben,  nun  so  hilft  man  sich  mit  anderen;  Pigment- 
uud  Gummidruck  sind  ja  auch  ganz  vortreffliche 
Kopierverfahren.  Also  Alleinherrscbergeluslc  liegen 
hier  ersichtlich  nicht  vor.  Dann  aber  richtet  sich  die 
Konvention  gar  nicht  gegen  die  Konsumenten,  sondern 
gegen  jene  Klasse  von  Händlern,  die,  ä  tout  prix  ver- 
kaufend, den  reellen  Zwischenhsndel  ebenso  wie  das 
Publikum  schädigen.  Es  gilt  die  Verschleuderung, 
die  gegenseitige  Unterbietung'  zu  bekämpfen,  und  die 
Konvention  besteht  in  weiter  nichts,  als  in  der  festen, 
vertraglich  und  durch  Vertragsstrsfen  gesicherten  Ab- 
rede, nur  die  festgesetzten  Rabattsätze  zu  gewähren, 
für  die  Amateurpackungen  die  vereinbarte  Blattzahl  und 
die  Preise  einzuhalten  und  den  Händlern  die  Auflage 
zu  machen,  die  Amateurpackungen  nicht  unter  den 
aufgedruckten  Preisen  zu  verkaufen.  Die  Bestimmungen 
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der  Konvention  m Oasen  jedem,  der  die  Verhältnisse 
kennt,  gerecht  und  billig  erscheinen,  denn  es  ist  keine 
Bestimmung  dabei,  auf  die  ein  reeller  Händler  nicht 
eingehen  könnte  Wohl  aber  wird  durch  sie  dem  plan- 
losen Hin  und  Her  und  dem  Schleudergeschäft  im 
Handel  mit  Amateuren  ein  Ziel  gesetzt. 

Fritz  Hansen. 


Patente. 

Kl.  57.  Gruppe  8.  Nr.  189026  vom  29.  Juli  1905. 
Deutsche  Raster- Gesellschaft  m.  b.  H.  in  Steglitz. 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Autotypie- Rastern, 
dadurch  gekennzeichnet,  dass  dünne  Lagen  von  durch- 
sichtigen und  undurchsichtigen  Stoffen  abwechselnd 
Aber  einander  geschichtet  werden  und  der  so  entstandene 
Block  senkrecht  zur  Schichtung  aufgeschnitten  oder 
aufgescbält  wird.   

Kl.  57.  Gruppe  12.  Nr.  168358  vom  7.  November  1905. 
G.  N.  Pifer  in  Cleveland,  V.  St  A. 
Verfahren  zur  direkten  Herstellung  von  in  der  Auf- 
sicht zu  betrachtenden,  seitenrichtigen,  positiven  photo- 
graphischen Bildern,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  man 
eine  auf  einer  durchscheinenden  und  im  auffallenden 
Licht  hell  erscheinenden  Unterlage  angebrachte  Halogen- 
silberschicht in  der  Kamera  durch  die  Unterlage  hin- 
durch belichtet,  das  durch  Entwicklung  reduzierte  Silber 
in  bekannter  Weise  herauslöst  und  das  nicht  reduzierte 
Halogensilber  durch  Sulfidlösung  schwärzt 


Büehersehau. 

Theoretisch  •  praktisches  Handbuch  der 
photographischen  Chemie.  I.  Band.:  Photo- 
graphische  Negativprozesse  und  orthochro- 
matische Photographie.  Von  Professor  R,  Namias. 
Nach  der  dritten  italienischen  Auflage  abersetzt  von 
A.  Valerio  und  Dr.  C  StOrenburg.  Halle  a.  S. 
1907.    Verlag  von  Wilhelm  Knapp.    Preis  8  Mk. 

Das  Werk  entspricht  in  der  Anordnung  und  Be- 
handlung des  Materials  etwa  der  in  deutschen  photo- 
graphischen Fachschulen  üblichen.  Es  ist  anregend, 
flott  und  mit  grossem  Verständnis  für  die  in  Betracht 
kommenden  Interessenten  geschrieben  und  wird  daher 
sowohl  dem  angehenden,  als  auch  dem  erfahrenen 
Lichtbildner  vorzügliche  Dienste  leisten  können.  Sehr 
beachtenswert  ist  namentlich,  wie  die  Lehren  der  Chemie 
zur  Erklärung  und  Begründung  der  verschiedenen 
Prozesse  in  allgemein  verständlicher  Weise  herangezogen 
wurden.  Dass  der  Autor  in  seinen  Ausführungen  nicht 
so  weit  gegangen  ist,  dass  Spezial werke  überflüssig 
würden,  ist  nur  lobenswert,  da  auch  hier  allzuviel 
ungesund  ist  Plorence. 


Vorschrift,  um  auf  billige  Weise  feine  Pläne  zu  repro- 
duzieren, von  denen  eine  Anzahl  von  Kopten  auf  mattem 
Papier  mit  schwarzen  Linien  hergestellt  werden  sollen, 
und  bei  denen  kein  Bromailberpapier  verwendet  werden 
darf,  weil  die  Kopien  nachher  auskopiert  werden  sollen. 
Wie  kann  man  hier  zweckmässig  verfahren?  Bs  soll 
kein  Lichtpauspapier  verwendet  werden,  sondern  echtes 
Silberpapier. 

Antwort  tu  Frage  7.  Man  verfährt  folgender- 
massen:  Man  löst  log  Schellack  in  100 ccm  Alkohol 
und  fügt  der  Lösung  so  lange  3oprozentigen  Spiritus 
zu,  bis  sie  sich  zu  trüben  beginnt;  hierzu  sind  etwa 
500  ccm  verdünnter  Spiritus  notwendig.  Gutes  pholo- 
grapbisches  Robpapier,  beispielsweise  Steinbach- 
Papier,  wird  auf  dieser  Salzlösung  a  bis  3  Minuten 
schwimmen  gelassen  uud  dann  zum  Trocknen  auf- 
gehängt. Anderseits  erzengt  man  sich  folgendes  Silber- 
bad: tog  Silbernitrat  werden  in  80  ccm  Wasser  gelöst 
und  mit  so  viel  Ammoniak  versetzt,  bis  der  gebildete 
Niederschlag  sich  gerade  auflöst;  hierzu  fügt  man  dann 
5  g  Zitronensäure.  Auf  diesem  Bade,  welches  man  in 
einer  reinen  Porzellanschale  hält,  läsat  man  entweder 
die  zugeschnittenen  Bogen  des  vorpräparierten  Papiers 
schwimmen  oder  bestreicht  sie  mit  dem  Bade  gleich- 
massig  und  nicht  zu  dünn  mittels  eines  Pinsels  in  Holz- 
fassung. Nachdem  das  Papier  getrocknet  ist,  wird  es 
möglichst  frisch  kopiert  und  nach  dem  Kopieren  aus- 
gechlort Man  vergoldet  dann  zunächst  im  Kreidebad 
und  fixiert  in  der  üblichen  Weise.  Das  Kreidebad  wird 
für  diesen  Zweck  wie  folgt  angesetzt:  3  g  reine  Schlämm- 
kreide werden  mit  1000  ccm  destilliertem  Wasser  über- 
gössen, gründlich  damit  durchgeschüttelt,  eine  ganz 
kleine  Menge  Chlorkalk  hinzugesetzt  (0,05  g),  wieder 
durchgeschüttelt  und  5  ccm  Chlorgoldlösung  1 : 10  hinzu- 
gesetzt Nachdem  das  Bad  eine  halbe  Stande  gestanden 
hat,  filtriert  man  den  Bodensatz  ab  und  tont  damit 
Den  Rest  giesst  man  auf  den  Bodensatz  zurück  und 
benutzt  das  Bad  unter  gelegentlichem  Zusatz  von  Chlor- 
gold so  lange,  bis  es  langsam  zu  tonen  beginnt  und 
der  Bodensatz  sich  geschwärzt  hat  Die  fertigen  Bilder 


Fragekasten. 

Frage  7.  Herr  G.  IV.  in  M.  Habe  vergebens  ver- 
sucht, Salzkopien  herzustellen.    Ich  benutzte  eine  alte 


können  natürlich  mit  Wasserfarben  genau  wie 
liebes  Zeichenpapier  koloriert  werden. 

Frage  8.  Herr  Ph.  S.  in  B.  Ich  habe  eine  Karte 
zu  reproduzieren,  bei  welcher  der  Grund  schwarz  ge- 
druckt ist,  während  die  Flüsse  blau  und  die  Länder- 
grenzen gtün  und  gelb  eingetragen  sind.  Die  Repro- 
duktion soll  Strichschärfe  zeigen  und  die  Farben  sollen 
richtig  wiedergegeben  werden,  d.  h.  das  Blau  nicht  zu 
hell  und  das  Grün  und  Braun  nicht  zu  dunkel.  Mit 
welchen  Platten  kann  ich  hier  arbeiten? 

Antwort  eu  Frage  8.  Die  Aufgabe  lässt  sich  sehr 
leicht  mit  Kollodiumemulsion  lösen.  Wenn  Sie  Albert- 
sches  Kollodium  benutzen,  so  ist  ein  Anfärben  mit  dem 
Farbstoff  RP  zweckmässig.  Sollte  hierbei  das  Blau 
noch  zu  stark  decken,  so  ist  ein  Gelbfilter  zu  benutzen, 
doch  wird  dies  wohl  kaum  erforderlich  sein.  Wirkt  das 
Grün  zu  schwarz,  so  ist  ebenfalls  durch  Anwendung 
eines  Gelbfilters  Abhilfe  zu  schaffen. 

Frage  9.  Herr  E  R.  in  B.  1.  Wodurch  erhält  man 
die  schönsten  Vergrösserungen:  direkt  auf  Bromsilber- 
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papier,  oder  erst  auf  grosse  Platten  und  dann  auf  Matt- 
celloidin  oder  Platin  abertragen? 

a.  Wie  bringt  man  bei  Pastellmalerei  die  tieleren 
Schatten  am  besten  heraus,  da  sie  beim  Vertreiben  der 
Gesichtsfarbe  sich  wieder  decken?  Ware  vielleicht  erst 
Anlegen  der  Aquarellfarben  gut,  und  welche  eignen 
sich  am  besten  ? 

Antwort  zu  Fragt  o.  1.  Jedenfalls  ist  das  direkte 
Kopieren  anf  Bromsilberpapier  bentigentages  das  bei 
weitem  verbreitelere  Verfahren,  obwohl  sich  von  einem 
vergrößerten  Negativ,  das  sorgfältig  durchretouchiert 
ist,  natürlich  ein  besseres  Resultat  erzielen  lisst,  aller- 
dings anch  unter  einem  ganz  unvergleichlich  grösseren 
Material-  und  Zeitaufwand.  Die  Verarbeitung  grosserer 
Platinpapiere  erfordert  sehr  erhebliche  Uebung,  und  es 
muss  daher,  wenn  nicht  hierzu  Zeit  und  Gelegenheit 
vorhanden  ist,  davon  abgeraten  werden. 

Antwort  2.  Das  Auflegen  von  tiefen  Schatten  bei 
der  Pastellmalerei  unter  Verwendung  eines  Vertreibers 
ist  immer  nachtraglich,  nachdem  die  Lichter  fertig  ge- 
malt sind,  vorzunehmen.  Die  Verwendung  von  Aquarell- 
farben unter  dem  Pastell  lässt  sich  ebenfalls  ausfahren, 
doch  ist  das  Verfahren  schwieriger  und  langwieriger. 

Frage  10.  Herr  L  L  in  B.  Könnte  mir  vielleicht 
mitgeteilt  werden,  wie  ich  Flecke  aus  einer  weissen, 
gehakellen  Tischdecke,  welche  durch  Beschfitten  mit 
Monopol- Sensit ogen  entstanden  sind,  entfernen  knun  ' 

Antwort  zu  Fragt  10.  Bntwicklungsilecke  lassen 
sich  ans  weisser  Wasche  kaum  entfernen ,  sei  es  denn, 
dass  man  sofort  nach  Entstehung  der  Plecke  den  be- 
reifenden Stoff  eine  Stunde  lang  in  verdünnte  Natrium- 
tnlfitlauge  einlegt,  dann  gründlich  zuerst  mit  viel  Waaser 
und  nachdem  mit  warmer  Seifenlauge  durchwascht. 

Fragt  it.  Herr  G.  Th.  in  G.  Ist  es  bei  Schnee- 
aufnahmen  un  bedingt  nötig,  Gelbacheibe  zu  verwenden? 
Ich  brauche  orthochromatische  Platten. 

Antwort  zu  Fragt  11.  Eine  Gelbscheibe  ist  an 
sonnigen  Tagen  unter  Verwendung  sehr  guter  Farben- 
platten nicht  immer  notwendig,  da  die  Kontraste 
zwischen  Licht  und  Schnee  dann  ziemlich  kräftig  sind 
und  wenigstens  bei  hohem  Sonnenstand  genügend  zum 
Ausdruck  kommen.  Morgens  und  abends  dagegen  kann 
eine  solche  Gelbscheibe  nicht  entbehrt  werden,  viel- 
mehr ist  sie  zu  diesen  Zeiten  wegen  der  sehr  gelben 
Farbe  des  Sonnenlichts  und  der  tiefblauen  Farbe  der 
Schatten  unbedingt  notwendig;  man  erhalt  sonst  ein 
vollkommen  monotones  Bild  ohne  genügende  Schatten- 
wirkung und  ohne  dass  der  Schnee  eine  entsprechende 
Modulation  zeigt 

Fragt  13.  Herr  E  P.  in  G.  Bitte  mir  bekannt 
geben  zu  wollen,  wie  sich  die  Porträtaplanate  von  der 
Firma  Busch- Rathenow  bewähren  und  ob  dieselben 
anch  für  Gruppen  geeignet  sind.  Welche  Gröise  bezw. 
Brennweite  würden  Sie  für  Kabinett  empfehlen? 

Antwort  zu  Fragt  12.  Für  Gruppen  -sind  die 
ilteren  symmetrischen  Porträtobjektive  nicht  besonders 
geeignet  und  werden  auch  von  den  erzengenden  Fabriken 
im  allgemeinen  für  diesen  Zweck  nur  dann  empfohlen, 
wenn  durchaus  ein  billiges  Instrument  für  diesen  Zweck 
gewünscht  wird.    Die  lichtstarkeren  Instrumente  der 


alten  Konstruktionen  sind  immer  mit  einem  verhältnis- 
mässig stark  gewölbten  Bildfeld  bedacht;  hierdurch 
macht  sich  eine  bogenförmige  Aufstellung  der  Gruppen 
notwendig,  die  ans  künstlerischen  Rücksichten  durch- 
aus nicht  immer  angenehm  wirkt.  Es  wird  sich  daher, 
wenigstens  wenn  der  Preis  des  Instrumentes  nicht  in 
Frage  kommt,  unter  allen  Umständen  empfehlen,  ein 
neueres,  auastiginatisch  korrigiertes  Objektiv,  welches 
die  Firma  Buach  ebenfalls  liefert,  zu  wählen.  Für 
Kabinettgruppen  ist  eine  kurze  Brennweite  erforderlich, 
wenn  man  nicht  über  sehr  grosse  Ateliers  verfügt. 
Gruppen  von  6  bis  8  Personen  in  ganzer  Figur  werden 
zweckmässig  mit  einem  Instrument  von  18  bis  22  cm 
Brennweite  auf  Kabinett  gemacht.  Hat  man  die  nötige 
Atelierlänge,  so  ist  natürlich  auch  hier  ein  Objektiv 
mit  entsprechend  grösserer  Brennweite  vorzuziehen. 
Wenn  Sie  uns  die  verfügbare  Atelierlänge  angeben, 
können  wir  Ihnen  genauere  Mitteilung  über  die  zweck- 
massige Brennwette  für  den  gedachten  Zweck  machen. 

Fragt  ij.  Herr  B.  G.  in  L  Welche  Fabrik  liefert 
Bromsilber- Postkarten  für  Massenfabrikation? 

Antwort  zu  Fragt  tj-  Leistungsfähige  Lieferanten 
von  Bromsilberkarten  finden  Sie  im  Inseratenteil  unserer 
Zeitschrift  aogegeben,  wir  nennen  Ihnen  nur:  Ver- 
einigte  Fabriken  photographischer  Papiere,  Dresden; 
Chemische  Fabrik  auf  Aktien,  vorm.  E  Schering, 
Berlin;  Nene  Photographische  Gesellschaft,  Berlin- 
Steglitz;  Gust.  Schaeuffelensche  Papierfabrik,  Heil- 
bronn a.  N.  f.  h. 

Fi ragt  14  Herr  A.  L.  in  B.  Ich  habe  die  Absicht, 
mein  photographisches  Geschäft  in  eine  Gesellschaft 
umzuwandeln.  Welcher  Unterschied  besteht  nun  zwischen 
einer  Genossenschaft  m.  b.  H.,  einer  Gesellschaft  m. 
b.  H.,  einer  Genossenschaft  m.  u.  H.  und  einer  Ge- 
nossenschaft m.  u.  Nachschußpflicht? 

Antwort  mu  Fragt  14.  Der  Unterschied  ist  schon 
im  Titel  angedeutet.  Die  Genossenschaft  m.  b.  H.  ist 
eine  Personalgesellschnft,  bei  welcher  die  Mitgliedschaft 
an  die  Person  gebunden  ist,  die  Uebertragung  des  Ge- 
schäftsanteils also  nur  durch  Ausscheiden  erfolgen  kann. 
Die  Gesellschaft  m.  b.  H.  ist  eine  Kapitalgesellschaft, 
bei  welcher  für  das  Stammkapital  und  die  einzelnen 
Geschäftsanteile  ein  Mindestbetrag  gesetzlich  vor- 
geschrieben ist  Den  Gläubigern  haften  das  Gesell- 
sebaftsvermögen  bezw.  'die  Geschäftsanteile.  Bei  der 
Genossenschaft  m.  u.  H.  haften  die  Genossen  den 
Gläubigern  direkt  mit  ihrem  ganzen  Vermögen,  während 
dieselben  bei  der  Genossenschaft  m.  u.  Nachschuss- 
p flicht  nnr  der  Genossenschaft  in  dieser  Weise  haften. 

f.  h. 

Frage  tj.  Herr  E.  G.  in  H.  1.  Ist  ein  Gehilfe 
verpflichtet ,  an  den  vier  letzten  Sonntagen  vor  Weih- 
nachten von  früh  8  Uhr  bis  abends  7  Uhr  zu  arbeiten, 
und  kann  derselbe  für  diese  Zeit  Ueberstunden  in  An- 
rechnung bringen? 

3  Wie  berechnet  man  die  Ueberstunden,  zu  welchem 
Preis  pro  Stunde? 

Antwort  zu  Frage  tj.  1.  An  den  vier  letzten 
Sonntagen  vor  Weihnachten  dürfen  Gehilfen  während 
10  Stunden  bis  7  Uhr  abends  beschäftigt  werden,  voraus- 
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gesetzt,  dass  nicht  durch  die  zuständige,  höhere  Ver- 
waltungsbehörde eine  kürzere  Arbeitszeit  für  diese  Sonn- 
tage festgesetzt  ist.  Nach  den  vorliegenden  Urteilen 
der  Gewerbegerichte  ist  der  Gehilfe  berechtigt,  für  die 
aussergewöhntiche  Arbeit  an  den  Sonntagen  besondere 
Bezahlung  zu  verlangen,  da  die  Sonntagruhe- Ausnahme- 
bestimmungen für  das  Photographen gewerbe  im  Inter- 
esse der  Prinzipale  erlassen  seien. 

Antwort  a.  Für  Ueberstunden  wird  der  gewöhn- 
liche Lohn  mit  25  Prozent  Aufschlag  gezahlt  und  die 
Arbeitsstunde  ans  dem  60  Teil  des  Wochenlohnes  bezw. 
aus  dem  260.  Teil  des  Monatslohnes  berechnet  Da 
eine  Verpflichtung  zur  Sonntagsarbeit  von  der  Recht- 
sprechung nicht  allgemein  anerkannt  wird,  empfiehlt 
es  sich  immer,  diesbezüglich  beim  Engagement  genaue 
Abmachungen  zu  treffen.  f.  h. 

Fragt  16.  Herr  F.  S  in  S.  Was  darf  einem  Photo- 
graphen gepfflndet  werden ;  sind  insbesondere  die  Möbel 
im  Empfangszimmer  pfändbar? 

Antwort  au  Frage  16.  Das  wichtigste,  zu  gunsten 
des  Schuldners  erheblich  ausgebaute  Pfandungsprivileg 
für  das  Berufs-  und  Erwerbsleben  bildet  die  Unpfändbar- 
keit der  zur  persönlichen  Portsetzung  der  Erwerbs- 
tätigkeit unentbehrlichen  Gegenstande  bei  Personen, 
die  ihren  Erwerb  ans  ihrer  Handarbeit  oder  sonstigen 
persönlichen  Leistung  ziehen.  Die  Voraussetzung  des 
gesetzlichen  Schutzes  ist,  dass  die  technische  oder  ge- 
werbliche Tätigkeit  persönlich  ausgeübt  wird,  nicht 
nur  durch  Dritte.  Dem  gemäss  erstreckt  sich  die  Un- 
pfändbarkeit auch  nur  auf  die  dem  Schuldner  selbst 
zur  persönlichen  Fortführung  des  Erwerbes 
erforderlichen  Apparate  und  Utensilien,  nicht  auch  auf 
solche,  die  seine  Gehilfen  brauchen  oder  die  für  den 
Betrieb  des  Geschäfts  notwendig  sind.  Die  unantast- 
baren Gegenstände  sind  z.  B.  Apparate  und  Utensilien, 
Arbeitskleider,  Lehrbücher,  unter  Umständen  auch  eine 
zweite  Uhr  neben  der  für  den  Hausstand  zu  belassenden. 
Fertige  Arbeitsprodukte,  besonders  Waren,  sind  dagegen* 
immer  pfändbar.  Ausgeschlossen  aber  ist  die  Zwangs- 
vollstreckung in  solche  Votrichtungen,  die,  wie  z.  B. 
Negative,  lediglich  als  Mittel  zur  Vervielfältigung  dienen. 
Näheres  daiüber  in  „Photographisches  Urheberrecht", 
Seite  2a  (Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S, 
Preis  2,40  Mk.)  Ob  Möbel  aus  einem  Empfangszimmer 
gepfändet  werden  dürfen,  kommt  auf  die  besonderen 
Umstände,  also  darauf  an,  ob  sie,  waa  wohl  sehr  selten 
der  Fall  seiu  dürfte,  zur  persönlichen  Fortführung  des 
Gewerbes  notwendig  sind.  f.  h. 

Frage  17.  Herr  D.H.  in  H.  1.  Kann  ein  Gehilfe 
Bezahlung  für  Ueberstunden  verlangen,  wenn  er  diese 
gegen  den  Willen  des  Chefs  gemacht  hat? 

2.  Darf  ein  Kopierer  an  Sonntagen  beschäftigt 
werden,  und  ist  er  berechtigt,  dafür  Bezahlung  zu  ver- 
langen? 

Antwort  tu  Frage  17.  1.  Unter  den  von  Ihnen  an- 
gegebenen Umständen  hat  der  Gehilfe  keinen  Anspruch 
auf  Bezahlung  der  Ueberstunden,  um  so  weniger,  da 
er  sich,  wie  Sie  schreiben,  ausdrücklich  mit  der  Be- 
zahlung einverstanden  erklärt  hat  Wollte  der  Gehilfe 
die  gegen  Ihren  Willen  geleistete  Ueberstundenarbeit 


extra  bezahlt  haben,  so  musste  er  seine  Forderung  bei 
der  ersten  Lohnzahlung  geltend  machen. 

Antwort  2.  Wie  wir  schon  wiederholt  mitteilten, 
dürfen  an  den  Sonntagen  Gehilfen  nur  zum  Zwecke 
der  Aufnahme  von  Porträts  beschäftigt  werden.  Eine 
Ausnahme  machen  nur  die  vier  letzten  Sonntage  vor 
Weihnachten,  an  denen  die  Beschäftigung  von  Gehilfen 
für  alle  photographischen  Arbeiten  gestattet  ist  Für 
diese  Arbeit  sind  die  Gehilfen  berechtigt,  Bezahlung 
zu  verlangen.  f.  h. 

Frage  18.  Herr  /.  G.  in  C  Bin  ich  berechtigt, 
ein  junges  Mädchen  als  Lehrling  anzunehmen,  und 
unter  welchen  Bedingungen? 

Antwort  zu  Fragt  18.  Die  Befugnis  zur  Anleitung 
von  Lehrlingen  ist  zur  Zeit  nur  an  die  Bedingung  ge- 
knüpft, dass  der  Lehrherr  entweder  eine  dreijährige 
Lehrzeit  zurückgelegt  und  die  Gehilfenprüfung  be- 
standen, oder  fünf  Jahre  hindurch  persönlich  das  Hand- 
werk selbständig  ausgeübt  hat,  oder  als  Werkmeister 
oder  in  ähnlicher  Stellung  tätig  gewesen  ist  Die 
höher«  Verwaltungsbehörde  kann  jedoch  auch  solchen 
Personen  die  Befugnis  zur  Anleitung  von  Lehrlingen 
verleihen,  welche  diesen  Anforderungen  nicht  ent- 
sprechen. Die  Anmeldung  des  Lehrlings  muss  unter 
Vorlage  des  in  drei  Exemplaren  ausgestellten  Lehr- 
vertrages bei  der  zuständigen  Handwerkskammer  er- 
folgen. Mit  Volontären  braucht  allerdings  ein  Vertrag 
nicht  abgeschlossen  und  die  Anmeldung  bei  der  Hand- 
werkskammer nicht  bewirkt  werden.  (Vergl.  Antwort 
zu  Frage  447  in  Nr.  97,  1907,  dieser  Zeitschrift.)    f.  h. 

Fragt  10.  Herr  F.  A.  in  C  Ein  Kunde  bestell» 
bei  mir  am  23  Oktober  eine  Vergrößerung,  die  am  Neu- 
jahrstage geliefert  werden  sollte.  Bereits  am  37.  Oktober 
erfolgte  jedoch  eine  Abbestellung,  da  erst  noch  eine 
neue  Aufnahme  gemacht  werden  sollte.  Ich  ging  darauf 
ein  unter  der  Bedingung,  dass  die  Bestellung  jedenfalls 
bestehen  bleiben  müsse.  In  welcher  Zeit  muss  nun 
spätestens  die  neue  Aufnahme  erfolgen?  Kann  ich, 
wenn  die  Aufnahme  überhaupt  nicht  gemacht  werden 
sollte,  den  Betrag  in  Rechnung  stelleo,  and  in  welcher 
Höhe? 

Antwort  au  Frage  10  Da  zur  Ausführung  des 
Auftrages  eine  Handlung  des  Bestellers  erforderlich  ist, 
so  empfiehlt  es  sich,  dass  Sie  dem  Besteller  mittels 
eingeschriebenen  Briefes  eine  angemessene  Frist  stellen 
und  dabei  erklären,  dass,  wenn  Ihnen  nicht  bis  zum 
Ablaufe  der  Frist  Gelegenheit  zu  der  Aufnahme  gegeben 
wird,  Sie  Bezahlung  der  geleisteten  Arbeit  fordern 
würden.  Sie  könnten  dann  allerdings  nur  die  Her- 
stellung der  Rohvergrösserung  angemessen  bezahlt  ver- 
langen, da  Sie  ja  mit  dem  Aufschub  einverstanden 
waren  und  dem  Kunden  davon  Mitteilung  gemacht 
hatten,  dass  der  Auftrag  noch  nicht  ausgeführt  sei  f.h. 

Fragt  20.  Abonnent  in  Cardiff  fragt  an,  ob  es 
in  Deutschland  eine  Zeitschrift  für  Bilderrahmen fabri- 
kation  gibt.  Leider  ist  uns  eine  solche  nicht  bekannt, 
vielleicht  kann  aber  einer  der  Herren  Leser  ans  eine 
Zeitschrift  angeben,  in  welcher  über  Bilderrahmen-  und 
Leistenfabiikation  dauernd  referiert  wird. 
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Projektion  s  -  Stereoskop  i  e . 

Von  F.  Stolze. 


Es  ist  natürlich,  dass  man,  ganz  wie  man 
bestrebt  ist,  den  Projektionsbildern  die  natur- 
gemäßen Farben,  sei  es  durch  Kolorieren,  sei 
es  durch  ein  Dreifarbenverfahren,  zu  geben,  auch 
bestrebt  ist,  ihnen  die  dritte  Dimension  durch  die 
stereoskopiscbe  Wirkung  einzuverleiben.  Denn 
erst  auf  diese  Weise  wird  es  möglich  werden, 
das  letzte  photographische  Ziel,  die  vollständige 
Wiedergabe  der  Wirklichkeit,  zu  erreichen.  Aller- 
dings stehen  dem  grosse  Schwierigkeiten  im 
Wege,  wie  sich  sogleich  zeigen  wird. 

Das  Strobo-Stereoskop  beruhte  auf  dem 
Prinzip,  die  beiden  stereoskopischen  Bilder  zu- 
nächst so  auf  dieselbe  Stelle  eines  Projektions- 
schirmes  zu  werfen,  dass  die  Fernpunkte  zur 
Deckung  gelangten  und  dann  in  ganz  kurzen, 
gleichen  Zwischenräumen  die  beiden  dafür  nötigen 
Lichtquellen  abwechselnd  so  zu  verdecken  oder 
zu  Offnen,  dass  jedes  der  beiden  Bilder  im  Laufe 
einer  Sekunde  wenigstens  zehnmal  projiziert 
wurde,  beide  zugleich  also  wenigstens  zwanzig- 
mal, ohne  sich  dabei  aber  jemals  zu  decken. 
Vor  den  Augen  des  Beschauers  rotierte  dann 
eine  mit  Löchern  versehene  Scheibe  derart,  dass 
immer  das  eine  Auge  verdeckt  war,  wahrend 
das  andere  sah,  und  umgekehrt,  und  dass  die 
rechtsäugigen  Bilder  bell  waren  zugleich  mit 
dem  Sehen  der  rechten  Augen,  und  die  links* 
augigen  Bilder  zugleich  mit  dem  Sehen  der 
linken  Augen  Die  Deckungen  am  Projektions- 
apparat waren  also  zwangsläufig  mit  denen  vor 
den  Augen  verbunden.  Hierin  lag  aber  eben 
die  grosse  Schwierigkeit,  wenn  man  die  Bilder 
mehr  als  einem  Menschen  sichtbar  machen  wollte, 
da  dann  die  Deckuogsvorricbtungen  der  Augen 
aller  Zuschauer  zwangsläufig  miteinander  ver- 
bunden sein  mussten,  was  höchst  kostspielige 
Einrichtungen  erforderte. 

Einfacher  in  vieler  Beziehung  war  das 
Polariskop,  das  auf  der  Polarisation  des  Lichtes 
beruhte.  Bekanntlich  unterscheidet  sich  polari- 
siertes Licht  von  unpolarisiertem  dadurch,  dass 
bei  ihm  die  Schwingungen  der  Aethertcilcben 


[Nachdruck  verboten.] 

nicht,  wie  bei  letzterem,  nach  allen  Richtungen 
erfolgen,  sondern  annähernd  in  einer  Ebene. 
Wird  polarisiertes  Licht  nochmals,  aber  so 
polarisiert,  dass  seine  Ebene  mit  der  vorigen 
einen  Winkel  von  90  Grad  bilden  würde,  so 
erlischt  es  ganz.  Solche  Polarisation  des  Lichtes 
erfolgt  unter  anderem,  wenn  es  in  gewisser 
Richtung  durch  vierseitige,  aus  Kalkspatkristallen 
geschnittene  Prismen  geht,  die  man  Nico  Ische 
Prismen  oder  Nicola  nennt. 

Zwei  solche  Prismen  dienen  bei  der  Projektion 
der  beiden  Bilder  auf  die  Projektionsflache,  und 
zwei  andere,  in  ein  Brillengestell  gefasste,  für 
den  Beschauer,  wobei  beidemal  die  Polarisations- 
ebenen  senkrecht  zueinander  stehen.  Auf  diese 
Weise  sieht  das  rechte  Auge  nur  das  reebts- 
äugige,  das  linke  nur  das  linksäugige  Bild.  Die 
Einrichtung  würde  vollkommen  sein,  wenn  nicht 
grössere  Nicola,  die  allein  für  den  vorliegenden 
Zweck  brauchbar  sind,  einen  geradezu  uner- 
schwinglichen Preis  hatten.  Es  ist  indessen  nicht 
ausgeschlossen,  dass  es  gelingt,  einen  Ersatz  für 
die  Nicols  zu  finden,  der  verhältnismässig  billig 
und  vielleicht  noch  leistungsfähiger  ist 

Ein  drittes  Verfahren,  bei  dem  ebenfalls  eine 
Brille,  aber  statt  der  Polarisation  die  verschiedene 
Färbung  der  Brillengläser  und  der  beiden  auf 
dieselbe  Stelle  des  Projektionsschirmes  geworfenen 
Bilder  zur  Verwendung  gelangt,  war  bisher  das 
praktisch  anwendbarste.  Die  beiden  für  diesen 
Zweck  gewählten  Farben  müssen  komplementär 
sein.  Betrachtet  man  das  eine  Bild  durch  ein 
ebenso  gefärbtes  Glas,  so  hebt  es  sich  für  das 
Auge  fast  gar  nicht  von  dem  hellen  Grunde  ab, 
während  das  komplementär  gefärbte  die  ganze 
Zeichnung  dunkel  auf  hellem  Grunde  erscheinen 
lässt.  Jedes  Auge  muss  also  durch  das  komple- 
mentär gefärbte  Brillenglas  des  ihm  entsprechen- 
den Bildes  blicken.  Das  so  entstehende  stereo- 
skopiscbe Bild  sollte  eigentlich  weiss  erscheinen, 
indem  zwei  Komplementärfarben  sich  zu  Weiss 
erganzen.  In  der  Regel  überwiegt  aber,  je  nach 
der  relativen  Sehkraft  der  beiden  Augen,  die 


Digitized  by  Google 


22 


eine  Farbe,  oder  es  entsteht  ein  recht  störender 
Wettstreit  der  Sehfelder,  so  dass  die  Farben 
plötzlich  wechseln,  für  die  man  meistens  Orange- 
rot und  Blau  wählt.  Dies  schon  1853  von 
Rollman  erfundene  und  1900  von  Petzold 
verbesserte  Verfahren  hat  somit  recht  bedenkliche 
Mängel.  Dazu  ist  noch  zu  bemerken,  dass  es, 
weil  jedes  der  beiden  Bilder  nur  eine  bestimmte 
Farbe  haben  kann,  für  naturfarbige  Stereo- 
Projektionen  unverwendbar  ist. 

Neuerdings  ist  nun  noch  ein  anderes  Prinzip 
für  die  Projektions- Stereoskopie  von  der  be- 
rühmten optischen  Firma  E.  Leitz  in  Wetzlar 


Fig  1. 

versucht  worden,  bei  dem  die  beiden  stereo- 
skopischen Bilder  nicht  auf  denselben  Fleck  des 
Projektionsschirmes,  sondern  entsprechend  der 
gewöhnlichen  Anordnung  von  Stereoskopbildern 
nebeneinander  projiziert  sind.  Zugleich  ist  dieser 
sehr  billige  Apparat  aber  auch  zur  Einzcl- 
betrachtung  von  Diapositiv  -Stereoskopieen  ge- 
eignet. Die  Fig.  1  zeigt  schematisch  die  An- 
ordnung.  Ein  nach  hinten  offener  Kasten  trägt 


Kig.  a. 

nach  vorn  in  zwei  OefTnungen  zwei  mit  dem 
brechenden  Winkel  einander  zugekehrte  Prismen, 
während  von  hinten  ein  zweiter,  nach  vorn 
offener  Kasten  in  den  ersten  eingeschoben  ist. 
Er  trägt  den  Prismen  gegenüber  zwei  viereckige 
Oeffnungen,  die  dazu  dienen,  wenn  man  durch 
die  Prismen  mit  dicht  daran  gebrachten  Augen 
hindurchsieht,  die  beiden  Stereoskopbilder  fest 
zu  begrenzen,  indem  man  den  hinteren  Kasten, 
je  nach  dem  Abstand  und  den  Dimensionen  der 
Bilder,  mehr  oder  weniger  tief  in  den  vorderen 
hineinschiebt.  Man  kann  dabei  die  Augen  mit 
für  den  Abstand  geeigneten  Gläsern  bewaffnen, 
oder  auch  bei  Projektionsbildern  den  Hinter- 
kasten herausnehmen  und  ein  Opernglas  zwischen 
Augen  und  Prismen  bringen,  wie  es  Fig.  2  zeigt. 


Der  Apparat  zeigt  viele  Vorzüge.  Wenn  aber 
behauptet  wird,  dass  mit  seiner  Hilfe  Projektions- 
Diapositive  beliebig  vielen  Personen  vorgeführt 
werden  könnten,  so  ist  das  ein  Irrtum.  Genau 
genommen,  ist  dies  nur  für  die  möglich,  welche 
in  einer  Linie  sitzen,  die  zu  der  Projektions- 
ebene zwischen  den  beiden  Bildern  senkrecht 
gerichtet  ist.  Bei  jeder  schrägen  Richtung  siebt 
man  die  beiden  Bilder  verschieden  gross  und 
kann  sie  deshalb  nicht  zur  Deckung  bringen. 
Das  entspricht  durchaus  der  Forderung,  dass 
zwei  zueinander  gehörige  Stereoskopbilder  mit 
gleicher  Brennweite  aufgenommen  werden  müssen. 

Eine  gewisse,  kleine  Lizenz  ist  allerdings  zu- 
lässig, so  dass  die  innerhalb  zweier,  einen  sehr 
spitzen  Winkel  bildenden  Linien,  die  sich  in  der 
Projektionsebene  treffen,  sitzenden  Personen  die 
Bilder  richtig  sehen  können.  Mehr  aber  nicht. 
Das  wird  immer  nur  bei  aufeinander  projizierten 
Bildern  möglich  sein. 


Vereins  nach  richten. 

Photographiseher  Verein  zu  Hannover' 

General  Versammlung 
am  Montag,   den  13.  Januar,  abends  8'*  Uhr, 
im  „Rheinischen  Hof",  Balmhofstrasse 

Tagesordnung: 
:.  Verlesung  und  Genehmigung  des  Protokolls. 

2.  Ausstellung. 

3.  Jahresbericht  des  Vorsitzenden. 

4.  Bericht  des  Kassenführers. 

5.  Bericht  der  Rechnungsprüfer. 

6.  Vorstandswahl. 

7.  Verschiedenes. 

Um  recht  zahlreichen  Besuch  bittet 

Der  Vorstand. 
I.A.:  R-Freundt,  Schriftführer. 


Schleswig  -  Holsteinischer  Photographen- 
Verein. 

Die  verehrlichen  Mitglieder  werden  ge- 
beten,  den  Beitrag  pro  1908  bis  zum  20.  Januar 
an  den  Kassierer, 

Herrn  Alb.  Glesler,  Hofphotogr.,  Eutin, 
frunko  einsenden  zu  wollen. 

Beiträge,  die  bis  zu  genanntem  Termin 
nicht  beglichen  sind,  werden  unter  Zuschlag 
der  Unkosten  per  Nachnahme  erhoben. 

Der  Vorstand. 

Auszeichnungen. 

Herr  Wilhelm  Hofmann  in  Erfurt  wurde  von 
Sr.  Hoheit  dem  Herzog  Karl  Eduard  von  Sachsen- Koburg 
und  Gotha  zum  Herzogl.  SSchaischen  Hofphotographen 
ernannt. 
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Patente. 

KL  57.  Gruppe  38.  Nr.  187426  vom  6  März;  1906. 
Wenzl  Birnbaum  in  Lobea,  Port  Mscheno,  Böhmen. 

Photographische   Kamera,   in   welcher  die  licht- 
empfindliche Schicht  anmittelbar  nach  der 
entwickelt  nnd  fixiert 


durch  zwei  im  Innern  des  Apparates  angeordnete,  auf 
der  mit  ihrer  Unterlage  in  entsprechende  Lage  zu 
bringenden  belichteten  Schicht  abrollbare  Walzen  (g.g1), 
die  mit  dem  Entwickler,  bezw.  der  Fixierflflssigkeit, 
Kfträokt  sind. 

Kl.  57.    Gruppe  6.    Nr.  18757a  vom  4.  Juni  1905. 
Dr.  Eduard  Mertens  in  Mulhausen  i.  Eis. 

Verfahren  zum  Vorprlparieren  von  mit  photo- 
giaphischer  Emulsion  zu  Aberziehendem,  nicht  ge- 
strichenem Papier,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  man 
das  fertig  geleimte  Papier  vor  Aufbringung  der  Emulsion 
durch  ein  Aetherbad  gehen  lässt,  in  dem  Harz  oder 
Stoffe  gelost  sind. 


Fragekasten. 

Antwort  mu  Fragt  2.  Zu  dieser  Frage  in  Kr.  1 
der  „Photogr.  Chronik"  teilt  uns  Herr  R.  H.  in  Viersen 
folgendes  mit:  Um  schöne,  klare  Negative  zu  erhalten, 
empfiehlt  es  «eh,  die  Stammlösung  folgendermaßen 
»Hinsetzen:  500  cem  destilliertes  Wasser,  15  g  Kalium- 
aeUsulfit,  50  g  Pyrogallussanre.  Lösung  II:  200  g 
achwefligsaures  Natron,  100  g  Soda,  1000  cem  Wasser. 
Zum  Gebrauch  150  g  Stammlösung  zu  1000  cem  Wasser, 
von  dieser  Lösung  gleiche  Teile  mit  Lösung  IL 

Antwort  su  Frage  20.  In  Betracht  käme  wohl 
nur  der  Zentral  -  Anzeiger  für  den  Bilderhandel  in 
Frankfurt  a.  M  .  Luisenstrasse  65.  f.  h. 


Fragt  2T.  Atelier  H.  in  A.  Kann  ich  mit  drei 
elektrischen  Bogenlampen  (ä  700  Kerzen)  Aufnahmen 
machen?  Wie  moss  ich  dieselben  anbringen  und  wie 
*ire  dsnn  ungefähr  die  Expositionszeit? 

Antwort  mu  Frage  31.    Mit   drei  elektrischen 
Bogenlampen  können  Portritaufnahmen  sehr  gut  her- 
stellt werden ,   und  wird  die  Belichtungszeit  etwa 
t  bis  i'/,mal  so  lang  werden  wie  bei  mittelgutem  Tages 
licht  Die  Lampen  werden  folgendermassen  aufgestellt: 


Zwei  Lampen  werden  dicht  untereinander  oder  dicht 
nebeneinander  auf  der  Lichtseite  bei  Einzelfiguren  in 
2  bis  2  V»  m  Entfernung,  bei  Gruppen  in  entsprechend 
grösserer  Entfernung  aufgestellt,  und  zwar  so,  dass  die 
obere  Lampe  etwa  llt  m  oberhalb  des  Kopfes  des 
Modells  zu  stehen  kommt  Zwischen  den  Lampen  und 
Modell  findet  ein  Lichtzerstreuer  Platz,  der  aus 
:  mindestens  1  qm  grossen,  mit  durchscheinendem 
Stoff  bespannten  Wandschirm  besteht,  der 
senkrecht  oder  etwas  vornübergeneigt  aufgestellt  ist. 
Pausleinwand  oder  auch  dünner,  halbdurchsichtiger 
leinener  Stoff,  der  mit  Glyzerin  oder  Oel  getrankt  wird, 
bilden  passende  Bezüge  für  diesen  Lichtschirm.  Auf 
der  Schattenseite  findet  die  dritte  Lampe  Aufstellung, 
und  zwar  zweckmässig  in  doppelt  so  grosser  Ent- 
fernung vom  Modell,  ebenfalls  mit  einem  Lichtschirm 
versehen,  dessen  Fläche  zweckmassig  doppelt  so  gross 
gewählt  wird  und  dann  mit  gleichem  Stoff  bespannt 
wird.  Je  nach  der  Stellung  und  Entfernung  der 
Lampen  auf  der  Schicht-  und  Schattenseite  lassen 
sich  auf  diese  Weise  die  verschiedensten  Beleuchtuugs- 
effekte  erzielen.  Natürlich  erfordert  die  Benutzung 
einer  derartigen  Anordnung  eine  gewisse  Einarbeitung. 

Fragt  22.  Herr  M.  Ii.  in  St.  Möchte  gern  wissen, 
ob  grosse  Külte  auf  unexponierte  Trockenplatten  Ein- 
fluas  hat,  ob  dieselben  dadurch  Schaden  erleiden. 

Antwort  zu  Fragt  22.  Es  ist  bis  jetzt  nicht  mit 
Sicherheit  nachgewiesen  worden,  dass  grosse  Kälte 
innerhalb  des  Bereiches,  wie  sie  tatsachlich  vorkommt, 
unexponierte  Trockenplatten  irgendwie  beeiuflusst;  viel- 
mehr kommt  alles  nur  darauf  an,  dass  die  Platten  bei 
der  Hervorrufnng  die  nötige  Wärme  haben ,  nnd  dass 
der  Entwickler  selbst  nicht  unter  die  normale  Tempe- 
ratur abgekühlt  wird.  Die  meisten  Misserfolge  bei 
kaltem  Wetter  rühren  davon  her,  dass  auch  die  Ent- 
wicklungslösung bezw.  das  Entwickluugswasser  zu  kalt 
war,  und  dies  beeinflusst  in  der  Tat  an  sich  schon  kurz 
exponierte  Platten  und  fast  alle  Entwickler  in  hohem 
Grade  Allerdings  sind  die  einzelnen  Hervorrufer  in 
dieser  Beziehung  etwas  verschieden.  Die  modernen 
Rapidentwickler  sind  weniger  von  der  Temperatur  ab- 
hängig als  die  filteren  Entwickler.  Besonders  empfind- 
lich gegen  die  Temperatur  ist  Hydrochlnon,  aber  auch 
Pyrogallol. 

Frage  2j.  Herr  //.  E  B.  in  F.  Wollen  Sie  mir, 
bitte,  die  Adresse  der  Chemigraphischen  Lehr-  und 
Versuchsanstalten  in  England  angeben  und  über  deren 
Renommee  mir  das  Nötige  mitteilen. 

Antwort  au  Fragt  2).  Sie  wollen  sich  in  dieser 
Angelegenheit  zweckmässig  an  den  besser  informierten 
Herausgeber  des  British  Journal,  Mr.  George  Brown, 
London  WC ,  24,  Wellington  Street,  Strand,  wenden, 
der  über  die  Leistungsfähigkeit  der  einzelnen  Anstalten 
naturgemfiss  eher  unterrichtet  ist  als  wir,  die  wir  im 
allgemeinen  bei  der  Beurteilung  dieser  Anstalten  auf 
deren  eigene  Angaben  angewiesen  sind. 

Fragt  24.  Herr  /.  M.  in  U.  Wo  finde  ich  genauere 
Angaben  über  die  sogen.  Negrographie,  bezw.  auf 
welchem  Prinzip  beruht  dieses  Verfahren?  Ist  es 
praktisch   zur  Herstellung  von   Pausen  nach  Plänen 
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empfindlich  genug,  und  stellt  es  sich  billig  und  sicher 
im  Betrieb? 

Antwort  mu  frage  24.  lieber  Negrographie  rinden 
Sie  eingebende  Mitteilungen  in  Eders  Handbuch  der 
Photographie,  und  zwar  in  dem  Band  Ober  Lichtpaus» 
verfahren.  Die  Negrographie  beruht  auf  folgendem 
Prinzip:  Ein  Papier  wird  mit  Gelatine  überzogen  und 
dann  chromiert,  wozu  ein  sogen,  lithographisches  Um- 
druckpapier  dienen  kann.  Nach  dem  genügend  langen 
Kopieren  unter  dem  Original  wird  der  Bogen  mit  einer 
schwarzen  Lackflüssigkeit  Oberzogen,  die  durch  Mischen 
von  Kienruss  mit  Schellack  und  Alkohol  hergestellt 
wird.  Nach  dem  Auftragen  dieser  Lackschicht,  die 
zunSchst  trocknen  muss,  wird  dann  in  Wasser  mit  Hilfe 
eines  Schwammes  entwickelt,  wobei  die  Linien  der 
Zeichnung  tiefschwarz  stehen  bleiben.  Das  Verfahren 
ist  tatsächlich  von  allen  Pausverfahren  das  schönste, 
stellt  sich  auch  im  allgemeinen  nicht  zu  teuer  und  ist 
in  der  Anwendung,  wenn  man  einmal  die  genau  zu- 
sammenpassenden Präparationen  aufgefunden  hat,  recht 
sicher  und  bequem.  Schwierigkeiten  macht  vielfach 
die  richtige  Zusammensetzung  der  schwarzen  Ueberzags- 
masse,  die  leicht  dazu  neigt,  auch  an  den  belichteten 
Stellen  haften  zu  bleiben  und  verschmutzte  Kopien  zu 
geben.  Der  Lack  muss  dem  gelatinierten  Papier  in 
jedem  Falle  richtig  angepasst  werden.  Störend  ist  auch, 
dass  die  Kopien  nachher  ziemlich  stark  zum  Rollen 
geneigt  sind  und  eine  etwas  gelbliche  Farbe  behalten, 
was  man  allerdings  dadurch  verhindern  kann,  dass 
man  die  fertige  Kopie  in  ein  Salzsäurebad  so  lange 
taucht,  bis  die  gelbliche  Farbe  nach  15  bis  ao  Minuten 
mehr  oder  minder  vollkommen  verschwunden  ist. 

Fragt  2j.  Herr  £.  D.  in  B.  Wie  ist  das  Verhältnis 
eines  erkrankten  Gehilfen  seinem  Prinzipal  gegenüber; 
muss  der  letztere  das  Gehalt  auch  während  der  Dauer 
der  Krankheit  zahlen? 

Antwort  mu  Fragt  2j.  Ist  die  Krankheit  eine  un- 
verschuldete und  verhindert  sie  nur  für  eine  verhältnis- 
mässig nicht  erhebliche  Zeit  den  Gehilfen  an  der  Ver- 
richtung seiner  Dienste,  so  leidet  darunter  sein  Anspruch 
auf  Lohn  an  und  für  sich  nicht,  dieser  unterliegt  einer 
Herabsetzung  nur  um  so  viel,  als  dem  Gehilfen  aus 
der  Krankenkasse,  welcher  er  kraft  gesetzlicher  Ver- 
pflichtung angehört,  gezahlt  wird  (§616  B.  G.-B.}. 
Würde  der  Gehilfe  auch  ausserdem  noch  sich  kraft 
freiwilliger  Entschliessung  wegen  Krankheit  versichert 
haben,  so  kämen  die  Bezüge,  die  ihm  auf  Grund  dessen 
su  teil  werden,  für  den  Arbeitgeber  nicht  in  Betracht 
Dauert  die  Krankheit  länger,  so  dass  die  Verhinderung 
zeitlich  als  eine  verhältnismässig  erhebliche  angesehen 
werden  muss,  so  hört  zwar  der  Anspruch  auf  Fort- 
zahlung des  Lohnes  auf,  dagegen  besitzt  der  Arbeit- 
geber deshalb  die  Möglichkeit  zur  sofortigen  Entlassung 
noch  nicht,  er  sieht  sich  angewiesen  auf  die  Einhaltung 
der  gesetzlichen  oder  der  vertragsmäasigen  Kündigungs- 
frist Will  daher  der  Arbeitgeber  bei  länger  andauernder 
Krankheit  den  Lohn  nicht  weiter  zahlen,  so  muss  er 


kündigen,  denn  ein  Angestellter,  der  erkrankt  und 
während  der  Zeit  der  Arbeitsunfähigkeit  nicht  entlassen 
ist  kann  nicht  nnr  nach  seiner  Genesung  die  Arbeit 
fortsetzen,  sondern  er  ist  sogar  ausdrücklich  dazu  ver- 
pflichtet Einer  besonderen  Erklärung  des  Gehilfen, 
dass  er  nach  seiner  Wiederherstellung  das  Arbeits- 
verhältnis fortsetzen  werde,  bedarf  es  nicht  Zu  be- 
merken ist  übrigens  noch,  dass  die  oben  angezogene 
Bestimmung  des  §616  B.  G.-B  dispositiver  Natur  ist 
und  deshalb  durch  besonderen  Vertrag  ausser  Kraft 
gesetzt  werden  kann,   f.  h. 

S  ehutzgesetz  -  Fragekasten. 

Fragt  Jj.  Ein  Maler  hat  die  Erlaubnis,  das  Bild 
eines  modernen  Meisters  in  Pastell  zu  vervielfältiget], 
und  will  sich  hierzu  eine  Vergrössernng  nach  einer 
photographischen  Reproduktion  machen  lassen.  Ist  der 
Maler  hierzu  berechtigt  oder  muss  auch  die  Erlaubnis 
des  Herstellers,  der  Reproduktion  eingeholt  werden. 

Antwort  mu  Fragt  j j.  Wenn  der  Urheber  eines 
Werkes  der  bildenden  Künste  für  geschäftliche  Zwecke 
einen  Photographen  mit  der  Anfertigung  photographi- 
scher Reproduktionen  dea  Werkes  beauftragt  hat,  so 
geht  das  Urheberrecht  an  der  Reproduktion  auch  ohne 
ausdrückliche  Vertragsbcstimmung  auf  den  Besteller 
über,  da  es  nach  Lage  der  Umstände  als  von  den 
Parteien  gewollt  anzusehen  ist  Der  Genehmigung  des 
Photographen  bedarf  es  also  in  einem  solchen  Falle 
nicht  Der  Urheber  der  Nachbildung  hat  zwar  an 
dieser  ein  Urheberrecht  er  darf  aber  die  daraus  hervor- 
gehenden Befugnisse  nach  §  15,  Absatz  a  des  Geseties 
vom  9.  Januar  1907  nur  so  weit  ausüben,  als  der  Urheber 
des  Originalwerkes  —  solange  dieses  selbst  noch  Schau 
geniesst  —  dies  gestattet  F.  H. 

Fragt  S4  Nach  dem  bei  mir  gefertigten  Bilde 
einer  Dame  Hess  deren  Bräutigam  ohne  meine  Ein- 
willigung eine  Vergrösserung  machen.  Aaf  Grund 
welcher  Bestimmung  des  neuen  Schutegesetzes  kann 
ich  dagegen  vorgeben? 

Antwort  *u  Fragt  $4  Nach  dem  Gesetze  vom 
9  Januar  1907  hat  der  Besteller  eines  Porträts  oder 
dessen  Rechtsnachfolger  die  Befugnis,  das  Porträt  nsch 
Belieben  zu  vervielfältigen  oder  vervielfältigen  zu  Isssen. 
Die  ausschliessliche  Befugnis  des  Urhebers  ist  also  durch 
die  Bestimmung  des  Abs.  2,  §  18  in  Bezug  auf  die  Ver- 
vielfältigung bestellter  Porträts  zugunsten  dea  Bestellers 
durchbrochen.  Die  gewerbsmässige  Verbreitung  und 
Vervielfältigung  steht  jedoch  nur  dem  Urheber  der 
Originalaufnahme  zu.  Wenn  es  sich  daher  um  eine 
Vergrösserung  handelt,  die  mit  Binwillignng  oder  im 
Auftrage  der  Bestellerin  der  Originalbilder  hergestellt 
wurde,  so  können  Sie  dagegen  nichts  machen.  Eine 
strafbare  Nachbildung  liegt  nur  dann  vor,  wenn  die 
Vergrösserung  nicht  im  Auftrage  des  Bestellers  her- 
gestellt wurde,  oder  wenn  es  sich  nicht  um  Porträts 
handelt.  F.  H. 


FOr  dir  Redaktion  verantwortlich :  Gtrli.  Rrgicjungsrat  Piofe*sor  Dr.  A.  M  i  e  t he  ■Charlottentiurg. 
Drink  und  VarUj  von  Wilhelm  Knapp  -  Halle  a.S. 
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Zur  Konservierung  von 

Von  F. 

Ich  habe  an  dieser  Stelle  schon  mehrmals 
darauf  hingewiesen,  wie  wichtig  es  ist,  zur 
Konservierung  der  Entwicklungslösungen  den 
Luftraum  zwischen  der  Flüssigkeit  und  dem 
Stöpsel  der  Vorratsflascbe  möglichst  zu  ver- 
kleinern, und  habe  deshalb  geraten,  bei  jedem 
Verbrauch  von  Entwickler  so  viel  GlaskQgelchen 
in  die  Flasche  zu  tun,  bis  die  Flüssigkeit  wieder 
bis  dicht  an  den  Stöpsel  gestiegen  ist. 

Allerdings  ist  bei  solchem  Verfahren  zwischen 
den  Kügelcben  immer  noch,  wenn  sie  auch  schon 
bis  oben  reichen,  eine  ganze  Menge  brauchbarer 
Löwng,  die  man  in  eine  kleine  Flasche  ab- 
Jessen  und  wiederum  ebenso  behandeln  muss. 
Das  ist  freilich  nicht  gerade  bequem ;  für  fertig 
ff  mischte  Hervorrufer  gibt  es  aber  kaum  ein 
anderes  einfaches  Mittel. 

Ganz  anders  liegt  die  Sache  bei  getrennten 
Lösungen.  Hier  ist  es  allerdings  bei  allen  sulfit- 
äaitigen  Lösungen  angängig,  die  Haltbarkeit 
praktisch  ins  Endlose  zu  verlängern  und  dadurch 
gewisse  Entwicklungssubstanzen,  wie  besonders 
das  Amidol,  wieder  zu  Ehren  zu  bringen.  Es 
bat  sich  nämlich  durch  interessante,  von  A.  und 
L.Lumiere  und  A.  Seyewetz  angestellte  Unter- 
surbungen ergeben,  dass  Natriumsulfit  Oberhaupt 
kein  geeignetes  Schutzmittel  für  Amidol  gegen 
die  Aufnahme  des  Luftsauerstoffes  ist,  indem  er 
viel  energischer  vom  Amidol  als  vom  Sulfit 
absorbiert  wird  (Eders  .Jahrbuch"  1905,  S  404 
bis  406). 

Wenn  man  daher  Amidollösung,  wie  man 
es  früher  mit  Oxalatentwickler  getan  hat,  unter 
einer  Petroleumschicbt  aufbewahrte  und  sie  ver- 
mittelst eines  Hebers  oder  einer  Tubulierung 
abzapfte,  so  würde  sie  brauchbar  auf  lange 
Zeit  hinaus  bleiben.  Das  ist  indessen  immer 
•inbequem.  Da  kommt  uns  denn  etwas  anderes 
*u  Hilfe.  Namias  hat  nämlich  durch  eine 
Reibe  von  Analysen  festgestellt,  dass  sowohl 
kristallisiertes  als  wasserfreies  Natriumsulfit, 
'*ie  es  im  Handel  ist,  nur  90  bis  70  Prozent 
Sulfit  und  dagegen  10  bis  30  Prozent  Sulfat  ent- 


Entwieklungslösungen. 

S  X  0 1 1  e-  (Ntchdriick  verboten.) 

halten.  Dagegen  finden  sich  in  der  sehr  billigen 
käuflichen  Sulfitlauge,  welche  Natriumbisulfit- 
lösung  ist,  und  die  man  am  besten  von  3a  Grad 
Be\,  d.  h.  von  1,29  spezifischem  Gewicht  ver- 
wendet, auf  100  Prozent  Natriumsulfit  40  Prozent 
freie  schweflige  Säure  und  nur  3  Prozent  Sulfat. 
Es  wird  dann  vorgeschlagen,  diese  Lauge  statt 
des  Natriumsulfits  den  Entwicklern  zuzusetzen 
und  dann  so  viel  Aetznatronlösung  zuzufügen, 
bis  rotes  Lackmuspapier  deutlich  blau  wird, 
worauf  nun  nur  noch  die  für  den  betreffen- 
den Entwickler  erforderliche  Alkalimenge  beizu- 
fügen ist. 

So  weit  Namias  in  Bezug  auf  die  Verwendung 
von  Sulfitlauge.  In  betreff  ihrer  Haltbarkeit  hebt 
er  hervor,  dass  sie  sich  in  gut  geschlossenen 
Flaschen  sehr  wenig  oxydiert.  Die  aus  ihr 
entweichende  schweflige  Säure,  deren  spezifisches 
Gewicht  2,1  ist,  verdrängt  schnell  die  atmo- 
sphärische Luft,  so  dass  diese,  wenn  man  den 
Stöpsel  aufsetzt,  sicher  ausgeschlossen  ist. 

Dasselbe  geschieht  aber  auch,  wenn  man  sie 
der  Entwicklungslösung  zusetzt  und  die  Flasche 
verschliesst.  Selbst  wenn  man  davon  verbraucht, 
wird  er  durch  die  schweflige  Säure  immer  von 
der  Luft  getrennt  und  ist  ganz  vor  Oxydierung 
geschützt.  Man  wird  daher  die  Abstumpfung 
mit  Aetznatron  immer  erst  vornehmen,  wenn 
das  Alkali  für  den  Gebrauch  zugesetzt  wird. 
Zum  mindesten  gilt  das  für  Fälle,  wo,  wie  beim 
Amidol,  die  Affinität  zum  Sauerstoff  grösser  ist 
als  die  der  schwefligen  Säure. 

Hier  tritt  nun  aber  noch  ein  zweiter  Um- 
stand hinzu.  Valenta  hat  im  Jahrbuch  für 
1905,  S.  122  nachgewiesen,  dass  man  dem 
Amidolentwickler  pro  Gramm  Amidol  20  cem 
einer  Aetznatronlösung  1:100  zusetzen  kann, 
ohne  dass  Schleier  entsteht,  während  die  Lösung 
rapid  und  viel  weicher  und  zarter  arbeitet,  als 
ohne  diesen  Zusatz  Man  wird  daher  mit  der 
Natronlauge  eben  abstumpfen  und  dann  noch 
die  entsprechende  weitere  Menge  hinzufügen. 
So  wird  das  Amidol  nicht  nur  zu  einem  der 
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wirksamsten,  sondern  auch  zu  einem  der  halt- 
barsten Entwickler.    Das  Rezept  lautet: 

a)  Wasser  iooo  ccm, 

Sulfitlauge   30 — 60  11 

Amidol   5  g. 

b)  Wasser  1000  ccm, 

Aetznatron   10  g. 


Zu  10  Teilen  a  setzt  man  zunächst  so  viel  b 
hinzu,  bis  rotes  Lackmuspapier  blau  wird,  und 
dann  noch  knapp  1  Teil  b 

Es  ist  übrigens  selbstverständlich,  dass  man 
bei  allen  natriumsulfhhaltigen  getrennten  Ent- 
wicklern ahnlich  verfahren  kann,  wenigstens  so- 
weit es  die  Abstumpfung  betrifft. 


Rund 

—  Es  ist  jetzt  gelungen,  Aluminium  halt- 
bar mit  Metallen  galvanisch  zu  über- 
ziehen. In  der  Photographie  ist  die  Möglich- 
keit, Aluminium  mit  einem  Metallüberzug  ver- 
sehen zu  können,  sehr  wichtig.  Man  kann 
durch  dieses  Mittel  die  Einwirkung  des  Alu 
miniums  auf  lichtempfindliche  Flachen  verhindern. 
Die  Aluminiumflachen  werden  zuerst  in  fünf- 
prozentige  Flusssäure  gebracht,  bis  Gasblasen 
aufsteigen,  dann  taucht  man  das  Aluminium 
einige  Sekunden  in: 

Wasser   45°°  ccm, 

Cyankalium  .  57  g, 

salpetersaures  Quecksilber  .       3  5  g, 

bis  es  sich  mit  einem  dünnen  Quecksilberhäutchen 
überzogen  hat.  Nun  folgt,  wie  zuerst,  das  Fluss- 
säurebad, dann  kommt  das  Aluminium  in  eines 
der  üblichen  cyankalihaltigen  Kupferbäder,  welche 
auf  66  bis  83  Grad  C.  zu  halten  sind.  Bei 
richtigem  Arbeiten  muss  man  Aluminiumbleche 
biegen  können,  ohne  dass  der  Ueberzug  ab- 
blättert.- Auf  gleiche  Weise  kann  man  im  silber- 
haltigen Bade  versilbern.  Auf  dem  Kupfer- 
niederschlag lässt  sich  ohne  weiteres  Ver- 
nickelung anbringen.  („Pbotogr.  Industrie"  1907, 
S  1273  nach  „Mechaniker"  ) 

—  Die  „Drogisten  -  Zeitung"  veröffent- 
licht nach  der  „Photogr.  Industrie"  folgende 
empfehlenswerte  Klebestoff-  Rezepte: 

1.  Ein  Teil  Maisstärke  wird  mit  10  Teilen 
Wasser  angerührt,  dann  aufgekocht,  bis  die 
Stärke  glasig  ist,  und  abgekühlt. 

2.  500  g  weisses  Dextrin  werden  nach  und 
nach  mit  so  viel  Wasser  verrührt,  dass  eine 
steife  Paste  entsteht,  dann  setzt  man  noch 
250  ccm  Wasser  und  einige  Tropfen  Nelkenöl 
hinzu,  kocht  in  emailliertem  Gefäss,  bis  die 
Masse  dünnflüssig  und  klar  geworden  ist; 
man  hebe  den  Klebestoff  in  Töpfen  bedeckt 
an  kühlem  Orte  auf  und  verstreiche  ihn  dünn 
mit  steifem  Pinsel 

3.  Gelatine  10  Teile, 

Zucker  10  „ 

Wasser  60  „ 

werden  im  Wasserbade  zum  Schmelzen  gebracht, 
dann  setzt  man  zu 


lehau. 

Spiritus  60  Teile, 

Glyzerin   10  Tropfen. 

Der  Leim  ist  vor  dem  Gebrauche  im  Wasser- 
bade zu  verflüssigen. 

—  Wie  man  sich  Badcplatten  herstellen 
kann  für  orthochromatische  und  panchro- 
matische Aufnahmen,  welche  ohne  Licht- 
filter verwendet  werden,  beschreibt  Dr.  E  König 
im  „British  Journal  of  Photography"  1907, 
S.  786  Bekannt  sind  die  gelb  gefärbten  ortho- 
chromatischen Emulsionsplatten  (Perxanto- 
Perutz),  deren  Violett-  und  Blauempfindlich- 
keit durch  die  Gelbfärbung  in  richtigem  Masse 
geschwächt  ist.  In  gleicher  Weise  lassen  sich 
nach  folgendem  Rezept  orthochromatische  Platten 
herstellen,  welche  ohne  Gelbscbeibe  richtige 
Farbenwerte  liefern.  Man  bade  die  Platten  2  bis 
3  Minuten  in  einer  Lösung  aus1: 

Filter-Gelb  K  der  Höchster  Farb- 
werke 5  g, 

Eryth rosin   o,i  g, 

destilliertes  Wasser  ....  600  ccm, 
Alkohol  300  „ 

Man  kann  auch  Methylalkohol  verwenden. 
Die  Platten  werden,  ohne  gewaschen  zu  sein, 
getrocknet.  Die  Färbeflüssigkeit  kann  öfters 
verwendet  werden,  man  muss  sie  jedoch  von 
Zeit  zu  Zeit  filtrieren. 

Derartig  sensibilisierte  Platten  besitzen  natür- 
lich im  wesentlichen  eine  Gelbgrünempfindlich- 
keit.   Soll  die  Empfindlichkeit  bis  nach  Rot  hin- 
reichen, so  setze  man  folgende  Badelösung  an: 
Oben  genannte  Lösung    .    .  300  ccm, 
Pinacyanol- Lösung  1:1000   .     2  „ 

Nicht  alle  Piattensortcn  sind  geeignet  für 
eine  derartige  Sensibilisierung  Die  Empfind- 
lichkeit der  gebadeten  Platten  beträgt  etwas 
weniger  als  die  Hälfte  der  ursprünglichen.  Die 
Platten  sind  ungefähr  3  Monate  baltbar. 

dest. 

—  Der  „Photogr.  Industrie"  1907, 
S.  1113  entnehmen  wir  Angaben  zur  Herstellung 
von  Platten,  welche  für  Infrarot  empfind- 
lich sind.  Millochau  gibt  an,  dass  Malachit- 
grün sich  vorzüglich  als  Sensibilisator  eignet 
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für  das  äusserste  Rot  bis  ins  Infrarot.  Man 
verfährt  folgendermassen :  Hochempfindliche 
Platten  werden  10  Minuten  in  destilliertem 
Wasser  eingeweicht,  das  durch  langsam  zu- 
gesetzte Essigsflure  schwach  angesfluert  wird. 
Hierauf  wird  10  Minuten  in  einer  starken  alko- 
holischen Lösung  des  Farbstoffes  gebadet,  dann 
abgespQlt,  getrocknet  und  die  so  hergestellten 
Platten  bald  verbraucht.  Man  kann  natürlich 
nicht  bei  rotem  Licht  entwickeln.  dest. 

—  Die  als  Schnellfixiersalze  in  den  Handel 
kommenden  Präparate  enthalten  an  Stelle  des 
Natriumthiosulfats  das  entsprechende  Ammonium- 
salz. ^Photogr.  Industrie"  1907,  S.  1482.) 
Da  diese  Präparate  tatsächlich  Vorzüge  vor  dem 
gewöhnlichen  Fixiersalz  besitzen,  sei  im  folgen- 
den eine  einfache  Vorschrift  zur  Herstellung 
eines  Ammoniumthiosulfat- Fixierbades  gegeben. 
Man  löse: 

Natriumthiosulfat    ....    250  g, 
Ammoniumchlorid  .    .    .    .    100  „ 

in  Wasser  1000  ccm. 

dest. 

—  Eine  brauchbare  Retouchier-  und 
Abdeckfarbe  stellt  man  sich  nach  den  An- 
gaben von  Rehbein  in  der  .Photogr.  Rund- 
schau" 1907,  S.  28t  her,  indem  man  etwa 
10  g  käufliebes  Nigrosin  (in  jeder  Drogen- 
handlung erbältlich)  mit  reinem  Wasser  und 
etwas  Gummiarabikum  mit  einem  breit- 
klingigen  Messer  auf  einer  Glasplatte  zu  einem 


kittartigen  Brei  anrührt.  Dieser  Brei  ist  sofort 
verwendbar.  Man  nimmt  mit  dem  Pinsel  eine 
Probe  weg  und  verdünnt  dieselbe  auf  der  Glas- 
platte, welche  man,  um  die  Deckung  der  Farbe 
richtig  beurteilen  zu  können,  auf  ein  weisses 
Papier  legt.  Die  Farbe  kann  aufgetrocknet 
wieder  verwendet  werden.  Ist  die  Retouche 
missglückt,  so  lässt  sich  die  Farbe  abwaschen; 
sie  hat  auch  den  Vorteil,  sieb  in  ihrem  Aus- 
seben Bromsilberpapierbildern  vollständig  an- 
zupassen, dest. 

—  Nach  Mitteilungen,  die  „Photography" 
1907,  S.  355  bringt,  ist  es  H.  E.  Smith  gelungen, 
eine  Schwefelton  ung  zu  bereiten,  welcher 
nicht  mehr  der  widerliche  Geruch  des  Schwefel- 
wasserstoffs anhaftet.  Er  verwendet  als  Schwefel- 
verbindung Ammoniuratbiomol ybdat,  von 
welchem  er  1  g  in  600  g  Wasser  löst.  Das 
Bromsilberbild  wird  ausgebleicht  in  der  bekannten 
Lösung  aus  Ferricyankalium  und  Kaliumbromid, 
dann  5  Minuten  in  eine  fünfprozentige  Ammoniak- 
lösung gebracht.  Man  spült  ab  und  bringt  das 
Bild  in  die  Thiomolybdatlösung,  in  welcher  es 
langsam  eine  sepiabraune  Farbe  annimmt.  Man 
nimmt  an,  dass  sich  neben  Schwefelsilber  auch 
Schwefelmolybdän  bildet,  worauf  wohl  auch  die 
verstärkende  Wirkung  dieses  Bades  zurückzu- 
führen ist.  Da  auch  Schwefelmolybdän  haltbar 
zu  sein  scheint,  so  kann  als  sicher  angenommen 
werden,  dass  die  mit  Ammoniumthiomolybdat 
getonten  Bilder  die  gleiche  Haltbarkeit  besitzen 
wie  Bilder  aus  Schwefelsilber  allein.  dest. 


Ve  reinsnaehriehten. 


Photographiseher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

Bericht  über  die  Sitzung  vom  21.  Novbr.  1907. 

Die  Sitzung  wurde  vom  I.  Vorsitzenden,  Herrn 
Titzeothiiler,  um  81/,  Uhr  eröffnet,  und  berichtigte 
derselbe  zunächst  einen  Irrtum  im  letzten  Sitzungs- 
bericht, in  welchem  statt  „Central -Verband  preussiseber 
Vereine  für  Handel  und  Gewerbe"  der,.C.-V.  D.  Pb.-V." 
ngefflhrt  war.  Ferner  gab  derselbe  den  Eingang  des 
Schwier  sehen  Kalenders  bekannt  und  ersuchte  die 
Reflektanten  auf  denselben,  sieb  beim  Schriftführer  zu 
melden.  Von  der  Neugründung  und  dem  Eingang 
einer  Nummer  der  Zeitschrift  „Photograph.  Anzeiger" 
machte  Herr  Titzenthaler  sodann  Mitteilung,  ebenso, 
dass  von  Herrn  Knapp  das  Hansen  sehe  Buch  „Die 
Steuereinscbätzung  für  Atelierinhaber"  eingegangen  sei 
and  Bestellungen  darauf  beim  Schriftführer  erbeten 
werden.  Bezugnehmend  auf  den  letzten  Bericht  der 
Hildesheimer  Photographen- Innung  bemerkte  der  Vor- 
sitzende, dass  ihm  von  einer  Sinnesänderung  im  Photo- 
graphischen Verein  zu  Berlin  dem  Innungswesen  gegen- 
über nichts  bekannt  sei,  und  wundert  sich  über  die 
diesbezügliche,  in  dem  betreffenden  Bericht  angeführte 


Aeusserung  des  Herrn  Hansen.  Herr  Hansen  erklärt 
diese  Angabe  für  ein  Miss  Verständnis  der  Hildesheimer 
und  meint,  sein  dort  gehaltener  Vortrag  habe  mit  der 
Stellungnahme  zur  Innung  nichts  zu  tun. 

Nachdem  Herr  Schumann  noch  die  Namen  der 
neu  gemeldeten  Mitglieder  bekannt  gegeben,  wurde 
auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  die  Reihenfolge  der 
Tagesordnung  geändert,  und  kam  zuerst  die  Berliner 
Fachschule  zur  Besprechung.  Herr  Schumann  er- 
klärte, dass  auch  diesmal  die  Sammlung  für  die  Schule 
einen  sehr  günstigen  Erfolg  gehabt  habe,  dies  aber  im 
Interesse  der  Sache  auch  dringend  notwendig  sei.  Die 
Zunahme  der  Schüler,  sowie  der  weitere  Ausbau  der 
Schule  erheischten  besondere  Mittel,  und  konnte  der 
PhotogTaphische  Verein  zu  Berlin  sich  auch  nur  durch 
tatkräftige  Unterstützung  das  Recht  an  den  Mithera- 
tungeu  dea  Kuratoriums  sichern.  Vorgeschlagen  wurde, 
ein  Schreiben  an  die  Atelierinhaber  zu  senden,  indem 
diese  ersucht  werden,  ihren  Gehilfen  und  Lehrlingen 
den  Besuch  der  Schule  zu  ermöglichen. 

Ein  vom  Direktor  der  Münchener  Lehranstalt  für 
Photographie,  Herrn  Professor  Emmerich,  ein- 
gegangenes  Schreiben  bezüglich  Zuwendung  einer  Sub- 
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veution,  kam  dann  zur  Beratung,  in  deren  Verlauf 
auch  ein  Schreiben  des  Herrn  Weetz-Walterahansen 
bekannt  gegeben  wurde.  In  dem  Schreiben  beschwert 
sich  dieser,  dasa  ein  Amateur,  welcher  den  Meister- 
kursus in  München  besuchte,  mit  der  ihm  ausgestellten 
Bestätigung  der  Prüfung  für  sich  in  ausgiebigster  Weise 
Reklame  inachte.  Ein  in  dieser  Angelegenheit  an  Herrn 
Professor  Emmerich  gerichteter  Brief  sei  von  diesem 
dahin  beantwortet  worden,  dass  er  sich  auf  Konkurrenz- 
Streitigkeiten  nicht  einlassen  könne.  Es  wurde  fest- 
gestellt, wenn  hier  (was  aber  aus  dem  Mitgeteilten 
nicht  klar  erkennbar  ist)  eine  tnissbräuchliche  Führung 
des  Meistertitels  vorliegen  sollte,  die  Handwerkskammer 
des  betreffenden  Bezirks  auf  Anruf  einzuschreiten  habe 
Aus  der  ferneren  Besprechung  geht  eine  grosse  Sympathie 
für  die  Münchener  Lehranstalt  hervor,  und  schlägt 
Herr  Titzenthaler  vor,  diese  Sympathie  durch  eine 
Zuwendung  von  100  Mk.  zu  betätigen,  worauf  Herr 
Hansen  beantragt,  eine  einmalige  Subvention  von 
200  Mk.  zu  beschliessen.  Der  Schatzmeister  des  Vereins 
weist  darauf  hin,  wie  wenig  angängig  dies  sei,  da  wir 
für  die  Berliner  Fachschule  selbst  eine  Sammlung  ver- 
anstalten m Aasten  und  nicht  in  der  Lage  seien,  diesen 
Betrag  der  Vereinskasse  zu  entnehmen.  Es  würde  zu- 
dem einen  eigenartigen  Eindruck  machen,  wenn  der 
Verein  für  die  hiesige  Schule  die  Mittel  durch  Samm- 
lung aufbrächte  und  eine  auswärtige  Schule  durch 
seine  Mittel  unterstützte;  wir  würden  dann  bei  der 
nächsten  Sammlung  sicher  Einbusse  erleiden,  die  unsere 
Schule,  wenn  sie  lebensfähig  bleiben  wolle,  nicht  ver- 
tragen könne  Die  Abstimmung  über  den  Antrag 
Hansen  führte  zur  Ablehnung  desselben.  Bs  wurde 
dann  beschlossen,  Herrn  Professor  Emmerich  Mit- 
teilung von  den  vorhandenen  Sympathien  und  von  der 
Unmöglichkeit  der  Zuwendung  zu  machen. 

Auf  Wunsch  des  Herrn  Hansen  wurde  dann  zu- 
nächst die  Angelegenheit  der  Dresdner  Ausstellung  1909 
besprochen.  An  das  verlesene  Schreiben  des  Direk- 
toriums der  Ausstellung,  behufs  Zeichnung  zum  Garantie 
fonds,  entspann  sich  eine  sehr  lebhafte  Besprechung. 
Zunächst  wurde  die  Art  der  Versendung  des  Druck- 
beftes  ,,An  die  Fachwelt  aller  Länder"  in  Verbindung 
mit  der  Einladung  zur  Beteiligung  an  der  Ausstellung 
und  mit  der  Aufforderung  zum  Eintritt  in  den  Süd- 
deutschen Photograpben- Verein  stark  bemängelt.  Man 
war  allgemein  der  Ansicht,  dass  diese  Art  in  dem  Un- 
eingeweihten den  Eindruck  erwecken  könne,  das  ganze 
Arrangement  der  Gruppe  IIa  sei  ein  Unternehmen  des 
Süddeutschen  Photograpben- Vereins,  und  man  könne 
durch  den  Beitritt  zu  diesem  Vereine  besondere  Vor- 
teile erlangen.  Diese  Ansicht  wurde  noch  durch  das 
dem  Süddeutschen  Pbotographen  -  Verein  eingeräumte 
Vorschlagsrecht  für  die  Jury  verstärkt.  Herr  Hansen 
bemerkte  hierzu,  dem  Süddeutschen  Photograpben- 
Verein  sei  die  Gruppe  IIa  deshalb  überlassen,  weil 
derselbe  seine  für  1909  geplante  Ausstellung  zugunsten 
der  Dresdener  Ausstellung  habe  fallen  lassen.  Professor 
Emmerich  sei  als  Vorsitzender  der  Gruppe  IIa  un- 
abhängig von  dem  Vorstand  des  Süddeutschen  Photo- 
graphen-Vereins.    Ferner  bemerkte  derselbe,  dass  das 


Direktorium  von  der  Einladung  wohl  Kenntnis  hatte, 
jedoch  nicht  vor  der  Veröffentlichung  und  schiigt 
schliesslich  eine  Zeichnung  von  300  bis  500  Mk.  vor. 
Herr  Titzentbaler  machte  dann  von  einer  anlässlich 
der  Kronefeier  in  Dresden  gehabten  Unterredung  mit 
den  Herren  Professor  Seyffert  und  Dr.  jur.  Kuh- 
fahl Mitteilung,  in  welcher  diese  Herren  betonten, 
die  Veröffentlichung  des  Rundachreibens  in  dieser  Art 
seitens  des  Süddeutschen  Photographen  -  Vereins  sei 
ohne  ihre  Kenntnis  geschehen  und  habe  bei  den  Hit- 
gliedern des  Direktoriums  Missstimmuug  hervorgerufen. 
Dieses  sei  auch  dem  Herrn  Professor  Emmerich  er- 
klärt worden. 

Nachdem  nach  diesen  Erklärungen  noch  einige 
Mitglieder  zugunsten  der  Zeichnung  gesprochen,  wurde 
eine  solche  von  1000  Mk.  beschlossen ,  gleichzeitig  sber 
auch  der  Antrag  angenommen,  das  Direktorium  der 
Ausstellung  von  dieser  Protestkundgebung  gegen  die 
Veröffentlichung  des  Süddeutschen  Photographen -Ver- 
eins zu  unterrichten,  da,  wie  Herr  Direktor  Schultz- 
Hencke  bemerkte,  eine  Ausstellung  nicht  zum  Tummel- 
platz für  Sonderintereasen  werden  dürfe. 

Der  nächste  Punkt  der  Tagesordnung  behandelt 
die  Krankenkasse,  und  wurde  beschlossen,  an  die  Arbeit- 
geber Autforderungen  zur  lebhaften  Beteiligung  an 
der  am  36.  November  1907  stattfindenden  Delegierten- 
wahl  für  die  Krankenkasse  ergehen  zu  lassen,  um  das 
Interesse  für  die  Kasse  in  stärkerem  Masse  wachzu- 
rufen. 

Unter  Verschiedenes  fragte  Herr  Trieb,  wie  es 
käme,  dass  in  unserer  Fachzeitschrift  von  einem  Atelier, 
welches  seine  Bilder  für  1,80  Mk.  anbietet,  Abbildungen 
gebracht  werden  könnten ;  es  würde  dadurch  für  d«J 
betreffende  Atelier  in  starker  Weise  Reklame  gemacht 
Dazu  wurde  noch  bemerkt,  dass  Herr  Professor  Miethe 
diesbezüglich  zn  Fräulein  Böhm  geäussert  habe,  tos 
dieser  Veröffentlichung  der  Abbildungen  keine  Kenntnis 
zu  haben.  Wenn  nun  auch  allseitig  die  Misabilligung  über 
derartige  Veröffentlichungen  zum  Auadruck  kam,  so 
meint  der  Vorsitzeude  doch,  ein  Protest  dagegen  habe 
keinen  Zweck,  da  die  Zeitschritt  Eigentum  des  Herrn 
Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.  sei.    Wir  hätten 
keinerlei  Einfluss  auf  die  Redaktion  des  Blattes  — 
darüber  habe  lediglich    Herr  Wilhelm   Knapp  in 
Halle  a.  S.  selbst  ganz  allein  zu  bestimmen. 

Einige  Fragen  des  Pragekastens  fanden  noch  ihre 
Erledigung,  und  wurde  die  Sitzung  vom  Vorsitzenden 
um  n'j,  Uhr  mit  einem  Dank  an  die  Anwesenden 
geschlossen. 

O.  Brettschneider,  I.  Schriftführer. 


Säahsisaher  Photographen -Bund  (E.V.)» 

(Unter  dem  PruJck.tor»l  Sr.  M»j.  Könic  Friedrich  Augiut  von  Sathsen^ 

Jahresbericht. 
Jahresberichte  sind  von  jeher  dazu  ausersehen 
worden,  einen  Ueberhlick  über  die  Vereinstätigkeit  zu 
geben.  Es  ist  immer  eine  missliche  Sache,  wenn  der 
Vorsitzende  selbst  solche  Berichte  verfassen  iiium,  die, 
im  Grunde  genommen,  mehr  oder  weniger  einer  Be- 
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weihräucherung  gleichkommen ;  denn  kein  Vorsitzender 
wird  SIfetitHch  behaupten,  dan  er  nicht  seine  Pflicht 
getan  habe. 

Der  Sächsische  Photographen  -  Bund,  das  zeigt  das 
Anwachsen  seiner  Mitgliederzabl  im  verflossenen  Jahre, 
bat  gewiss  an  Ansehen  gewonnen,  und  erfreulicher- 
weise ist  dank  der  Bestrebungen  der  Bundealeitung 
eine  grössere  Teilnahme  der  Mitglieder  an  den  Ver- 
bandlangen zu  verzeichnen  gewesen. 

Gleich  zu  Anfang  des  Jahres  fiel  die  Tätigkeit  des 
Bandes  im  Zentral -Verband  Deutscher  Photographen- 
Vereine,  wo  der  Vorsitzende  bei  der  Aufstellung  eines 
Lohn-  und  Arbeiutarifs  energisch  den  Abschluss  eines 
solchen  befürwortete,  dessen  Annahme  in  der  Bundes- 
sitzung im  Oktober  aber  leider  vereitelt  wurde,  nach- 
dem die  Frühjahrs- Hauptversammlung  in  Chemnitz 
derartige  Bestrebungen  einstimmig  für  gut  gehalten 
hatte.  Der  Vorsitzende  kann  die  Grnsel  vor  einem 
Tarif  nicht  teilen,  sondern  erhofft  vielmehr  geordnetere 
Zustände  und  Hebung  des  Photographenstandes  davon, 
die  sich  noch  vermehren,  wenn  ein  paritätischer 
Arbeitsnachweis  eingeführt  würde. 

Da  das  Gros  der  heutigen  Gehilfenschaft  auf  dem 
Boden  von  Tarifen  steht  und  es  aussichtslos  erscheint, 
Lohn-  nnd  Arbeitsverhältnisse  anders  vorteilhafter  zu 
ordnen,  findet  sich  kein  Grund,  derartige  Forderungen 
»brn  weisen. 

Unsere  heutigen  Brwerbsverhältnisse  fordern  ge- 
bieterisch ein  Eingreifen  im  Sinne  des  geplanten 
Tarif»,  um  so  mehr  die  Aussicht  auf  Selbstindigkeit 
aller  Gehilfen  immer  mehr  schwindet  Alles,  was  heute 
too  „unerhörten  Lohnforderungen"  gesprochen  wird, 
gebort  ins  Gebiet  der  FabeL  Die  geforderten  Löhne 
entsprechen  knapp  den  Arbeitsleistungen.  Das  Vor- 
handensein unfähiger  Gehilfen  darf  keinen  Massstab 
hei  Aufstellung  eines  Lohntarifs  bilden,  der  im  Gegen- 
teil eine  Schatzwehr  gegen  solche  Gehilfen  darstellt. 

Bs  bleibt  ein  Fehler,  dass  der  Zentral- Verband  nicht 
weitgehender  für  seine  Arbeit  eintritt  und  damit  Segens- 
reiches für  den  Beruf  schafft.  Gerade  diese  Standes- 
vertretung wäre  berufen,  in  Deutschland  Reformen  in 
diesem  Sinne  durchzusetzen. 

Auf  solchem  Gebiet,  eventuell  in  Verbindung  mit 
einem  anderen,  die  Arbeit  des  Binzeinen  gewinn- 
bringender zu  gestalten,  müsste  sich  die  vornehmste 
Titigkeit  der  Berufsvereine  bewegen,  dann  würde  ihre 
Verebutätigkeit  zum  Segen  gereichen  und  pulsierendes 
Leben  erwachen.  Wir  haben  leider  im  photographi- 
schen Deutschbind  noch  keine  richtige  Vorstellung  von 
dem  Wert  einer  Organisation.  Dieselbe  muss  in  wirt- 
schaftlicher und  sozialer  Beziehung  zu  einem  Macht- 
iaktor  werden,  werktätige  Assistenz  darstellen  und  dem 
Aasgleich  dienen.  Praktischer  Verstand  und  An- 
pussunKsvermögen  würden  weiter  die  Vereinsidee  neu 
Weben  und  dem  Zusammenschhtss  der  Kräfte  erst 
den  richtigen  Wert  geben. 

Die  Chemnitzer  Versammlung  dea  Sächsischen 
Photngraphen  •  Bundes  war  die  erste  Etappe  in  der 
Tätigkeit  des  Bundesvorstandes  nnd  gleichzeitig  ein 


nicht  zu  übertreffender  Erfolg.  Die  arrangierte  Früh- 
jahrsmesse bot  eine  Fülle  Neuigkeiten  der  Industrie, 
und  die  Versammlung  selbst  stand  im  Zeichen  wieder- 
erwachten Interesses,  wenn  sich  dasselbe  auch  damals 
besonders  kritisch  an  dem  Vorsitzenden  rieb.  Auf 
dieser  Versammlung  wurde  Dührkoop  die  Ehren- 
mitgliedschaft des  Bundes  angetragen. 

Auf  Veranlassung  des  Vorsitzenden  war  kurz  vor- 
her eine  neue  Sektion  Kreishauptmannschaft  Bautzen 
gegründet  worden,  die  dank  der  Harmonie  der  dortigen 
Kollegen  zu  den  schönsten  Hoffnungen  berechtigt 
In  dieser  Beziehung  hat  der  Bundesvorsitzende  aller- 
dings nicht  immer  seine  Tätigkeit  ausüben  können, 
da  er  über  die  einzelne  Sektionatätigkeit  zu  wenig 
oder  gar  nicht  unterrichtet  wurde.  Hier  müsste  der 
Nachfolget  versuchen,  Hand  anzulegen. 

Alle  Vorkommnisse  und  Taten  zu  registrieren,  liegt 
nicht  in  metner  Absiebt,  dieselben  haben  sich  auch 
vor  voller  Oeffentlichkeit  abgespielt,  und  als  einmal 
eine  Rüge  Platz  greifen  sollte,  die  einen  Makel  auf 
die  Tätigkeit  des  Vorsitzenden  werfen  konnte,  wurde 
dem  Verwaltungaauaschuas  klar  und  deutlich  bewiesen, 
dass  nur  gleiches  Recht  für  aile  der  Grundsatz 
gewesen  war,  welcher  als  Richtschnur  im  Handeln  galt. 

Im  Herbst  versammelten  sich  die  Bundesmitglieder 
zu  einer  Huldigung  für  ihren  Altmeister  Hermann 
Krone,  dessen  8a  Geburtstag  Anlaas  bot,  Verehrung 
und  Dankbarkeit  auszudrücken.  Eine  ins  Werk  ge- 
setzte Kronestiftung  gibt  zur  Erinnerung  daran  anch 
später  Zeugnis. 

Hofrat  Krone  stiftete  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
Sammlung  wertvoller  Photographien  dem  Sächsischen 
Photographen  -  Bunde,  dessen  Bibliothek  durch  Er- 
werbung Dührkoops  bekannter  Meisterwerke  „  Harn- 
hurgsche  Männer  und  Frauen"  und  „Die  Akademie  der 
Wissenschaften"  kostbare  Bereicherung  erfuhr. 

Mit  Worten  des  Dankes  gegen  alle,  die  mich 
während  meiner  Vorstandstätigkeit  unterstützten,  in 
erster  "Linie  die  Dresdener  Mitglieder  des  Verwaltungs- 
ausschusses, die  Herren  Bähr  als  Schriftführer  und 
Bohr  als  Schatzmeister,  verabschiede  ich  mich  vom 
Bunde,  dessen  weitere  Tätigkeit  auch  weiterhin  dem 
Fortschritt  in  jeder  Anwendung  gewidmet  bleiben 
möge.  Ranft. 

Thüringer  Photographen -Bund. 

Unsere  nächste  Versammlung,  welche  gleichzeitig 
unsere  n,  Generalversammlung  ist,  findet 

Dienstag,  den  4.  Februar,  in  Erfurt 
statt    Tagesordnung  folgt 

Etwaige  Anträge  zur  Tagesordnung  bittet  bald- 
möglichst an  den  Vorsitzenden  unseres  Bundes,  Hof- 
photograph  P.  Strnad- Erfurt,  zu  richten 

Der  Vorstand. 
I.  A.:  Louis  Held,  Schriftführer. 
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Eingesandt. 

In  Nr.  3  der  „  Photogr.  Chronik  "  fragt  Herr  Joop, 
was  mit  de  tu  Artikel  über  „  Mindestpreise  für  Photo- 
graphien" in  Nr.  ai  der  „  Handwerkskammer  •  Nach- 
richten" bezweckt  sei.  Daraus  geht  hervor,  dasa  er 
den  Artikel  nicht  aufmerksam  gelesen  hat.  Da  aber 
Herr  Joop  dem  Artikel  eine  Teudenz  unterschiebt, 
die  mir  gäuzlich  fern  liegt,  und  Behauptungen  auf- 
stellt, die  ich  nicht  bestritten,  die  aber  mit  dem  Thema 
des  fraglichen  Artikels  auch  nicht  das  allermindeste 
zu  tun  haben,  so  halte  ich  die  nachstehende  Er- 
klärung für  angebracht:  In  dem  Artikel  über  „Mindest- 
preise für  Photographien"  wurde  nachgewiesen,  dass 
die  Aufhebung  des  §  icoq  der  G.  -  O.  unmöglich  sei, 
da  die  verbündeten  Regierungen  diesem  Wunsche  nicht 
Folge  leisten  können.  Dass  diese  Auffassung  die 
richtige  ist,  beweist  schon  die  Behandlung,  welche  der 
betreffenden  Petition  zu  teil  wurde.  Irgendwelche 
Stellungnahme  für  oder  gegen  Innungen  oder 
Zwangsinnungen  im  besonderen  kommt  in  dem 
Artikel  nirgends  zum  Ausdruck.  Ebensowenig 
ist  es  mir  eingefallen,  die  Not  des  Photographenstandes 
zu  leugnen.  Wer  mich  und  meine  Tätigkeit  kennt, 
weiss,  dass  ich  schon  vor  15  Jahren  auf  die  schlechte 
soziale  Lage  der  Berufsphotographen  hingewiesen  und 
Vorschläge  zur  Besserung  gemacht  habe.  Trotzdem, 
oder  vielleicht  gerade  deshalb,  kann  ich  nicht  jede 
Massnahme  als  richtig  anerkennen,  die  man,  wenn 
auch  in  gutem  Glauben  und  in  bester  Absicht,  zur 
Hebung  des  Standes  empfiehlt  Auch  die  Handwerks- 
Zeitung,  das  Organ  der  Berliner  Handwerkskammer, 
hat  sich  z.  B.  sehr  energisch  gegen  die  Zweckmässig- 
keit der  betreffenden  Petition  ausgesprochen.  Ebenso- 
wenig wie  Herr  Joop,  werde  auch  ich  bei  meiner 
Stellungnahme  in  wirtschaftlichen  Prägen  durch  Sonder- 
interessen geleilet.  Fritz  Hansen. 

Ateliernaehriehten. 

Bösingfeld.  Neu  eröffnet  wurde  das  Photo- 
graphische Atelier  Fritz  Jürgens  bierselbst. 

Magdeburg.  Herr  Johannes  Roether  eröffnete 
Leiterstrasse  6  eine  Photo- Handlung. 

Auszeichnungen. 

Der  Photograph  Herr  Oskar  Meyer  in  Wolfen- 
büttcl  wurde  vom  Fürsten  von  Lippe- Detmold  zum 
Hofpbotographen  ernannt 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Ph o to g raphen -  Re k  1  am e.  l'm  sich  in  dem 
wüsten  Konkurrenzkämpfe  behaupten  zu  können,  müssen 
die  Berliner  Lichtbildner  manchmal  zu  Mitteln  greifen, 
die  bisher  im  Photographengewerbe  nicht  üblich  waren. 
So  kann  mau  t.  B.  in  den  Strassen  der  Reichshaupt- 
stadt einen  aufgeputzten  Reklamewagen  umherfahren 
1,  der  an  den  beiden  Längsseiten  Tableaux  mit 


Photographien  aufweist.  Die  Rückseite  des  Wsgens 
zeigt  die  Ankündigung,  dass  im  Atelier  von  P.  G.  in 
Berlin  NW.  Visitbilder  für  1,80  Mk.  und  Kabinettbilder 
für  4,80  Mk.  geliefert  werden.  Vielleicht  kommt  es 
noch  dabin,  dass  den  Kunden  auch  freie  Automobil- 
fahrt  nach  dem  Atelier  angeboten  werden  muss!    F.  Ii. 

-  Die  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Aktiengesell- 
schaft, Friedenau,  hat  durch  die  Neue  Photographische 
Gesellschaft,  Steglitz,  eine  Kollektion  von  schönen  Auf- 
nahmen des  Herrn  Dr.  J.  Wegeier,  Steglitz,  auf  Post- 
karten drucken  lassen  und  stellt  einzelne  Exemplare 
davon  Interessenten  kostenlos  zur  Verfügung. 


Patente. 

Kl.  57    Gruppe  11.    Nr.  189061  vom  10.  Januar  1907. 
Dr.  R.  Krügetier  in  Frankfurt  su  M. 
Kassette  mit  starrem,  in  einem  Gelenkstück  ge- 
führten und  mit  diesem  umlegbaren  Schieber,  dadurch 
gekennzeichnet,   dass   an   dem  Gelenkstück  (d)  mit 

Nasen  (o)  versehene  Federn  (b)  angeordnet  sind,  deren 
Baden  sich  in  der  Schlussstellung  auf  den  Rand  der 
Kassette  legen,  um  die  den  Schieber  in  der  Offen- 
stellung sperrenden  Nasen  (a)  aus  der  Scbieberbahn  zu 
zu  entfernen. 


Büehersehau. 

Pünktlich  zum  I.  Dezember  erschien  das  „British 
Journal  Photographie  Almanac"  für  das  Jahi 
1908  als  48.  Band  dieser  Jahrespublikation.  Zu  billigstem 
Preise  wird  hierin  dem  Leser  eine  Fülle  interessanten 
Materials  übergeben,  welches  jedoch  —  fast  möchte 
man  sagen  mit  Mühe  —  aus  dem  umfangreichen  Bande 
herausgeschält  werden  muss.  Denn  von  den  1400  Druck- 
seiten sind  fast  1000  Seiten  in  die  Dienste  der  Reklame 
gestellt,  während  der  Rest  eine  Uebersicht  der  Fort- 
schritte im  Gebiete  der  Photographie  wahrend  des 
letzten  Jahres  gibt.  Dass  der  Text  in  einer  gewissen 
Abhängigkeit  von  der  Reklame  steht,  braucht  wohl 
kaum  hervorgehoben  zu  werden,  denn  auf  der  Basis 
breitester  Reklame  baut  sich  die  Ausgabe  dieses  engli- 
schen Jahrbucha  auf.  Das  soll  nicht  gesagt  sein,  um 
das  umfangreiche  Jahrbuch  abfällig  zu  beurteilen  7  keines- 
wegs, denn  die  Reklame  umfasst  die  bedeutendsten 
Firmen  der  photographischen  Branche  fast  ausnahmslos. 
In  einem  Begleitwort  wird  die  unscheinbare  Gestalt 
des  ersten  Jahrgangs  des  Photographic  Almanac  mit 
den  stattlichen  Bänden  der  letzten  Jahre  im  Bilde  ver- 
glichen. Heute  erscheint  das  Jahrbuch,  welches  in 
Deutschland  in  dieser  Form  noch  keine  Parallele  be- 
sitzt, in  einer  Auflage  von  jährlich  25000  Stück.  Der 
textliche  Inhalt  bietet  folgendes:  Einem  Kalendarium 
folgt  eine  ausführliche  Aufzählung  englischer  photo- 
graphischer Gesellschaften,  als  Originalabhandlung  des 
Redakteurs  George  E.  Brown  schliesst  sich  ein  umfang- 
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reicher  Aufsatz  über  „  Farbenphotographie  "  mit  Filter- 
platten"  au.  Neben  den  Lumiere- Platten  wird  hanpt- 
sächlich  der  Warner-Powrie-Prozeas  besprochen  und 
md  Schlüsse  noch  auf  Jougtas  Omnicolore- Platten, 
auf  Dr.  J.  H.  Smiths  Filterplatte  und  auf  die  Brasseur- 
Filter  kurz  hingewiesen.  Dann  folgt  die  Besprechung 
der  bedeutendsten  Arbeiten  auf  photographischem  Ge- 
biete aus  der  internationalen  Literatur,  welcher  sich 
die  Nenbeiteureferate  anreihen.  Den  Scbluss  des  Textes 
bildet  eine  besonders  umfangreiche  Rezeptensammlnng. 
Die  Anschaffung  des  „  British  Journal  Photographie 
Almanac"  kann  Lesern,  welche  die  englische  Sprache 
beherrschen,  nur  empfohlen  werden.  dest. 


Fragekasten. 

Frage  26.  Herr  A.  B.  in  M.  Ich  fertige  seit 
einem  Jahre  Rasteraufnahmen  mit  Kollodium  gleicher 
Herkunft  und  Silberbad,  nach  Ed  er  angesetzt.  Ich 
hatte  zuerst  sehr  gute  gedeckte  und  klare  Platten.  Seit 
kurzer  Zeit  und  trotz  grosser  Sorgfalt  in  der  Zusammen- 
setzung des  Bades  bleibt  die  Schicht  allzu  dttnu  nach 
dem  vollständigen  Silbern.  Ob  das  Bad  sauer  oder 
neutral  ist,  bleibt  sich  gleich.  Die  Erscheinung  tritt 
schon  bei  ganz  neuen  Bädern  auf,  auch  ist  sie  nicht  zu 
vergleichen  mit  einer  ungenügenden  Jodsättiguug. 
Woran  kann  dies  Hegen?  Ist  vielleicht  eine  Zersetzung 
irgend  eines  Bestandteiles  schuld.  Kann  die  geringere 
Empfindlichkeit  mit  diesem  Umstand  zusammenbangen? 

Antwort  au  Frage  26.    Der  Grund  Hauer  Kollo- 
dinmbilder  kann  sehr  verschieden  sein.   In  den  meisten 
Filitn  handelt  es  sich  um  zu  dünn  gegossene  Kollo- 
<iinmjchichten,  die  dann  begreiflicherweise  keine  Kraft 
annehmen  können.    Die  Dicke  der  Schicht  hängt  in 
hohem  Grade  von  der  Art  des  Uebergieasens  des  Kollo- 
diums, aber  auch   von  der  Temperatur  der  Dunkel- 
kammer ab.    Bei  warmem  Wetter  fliesst  das  Kollodium 
srhr  viel  schneller,  verdunstet  aber  auch  entsprechend 
leichter,  so  dass  bei  schnellem  Aufgiesaen  die  Schicht 
sehr  dann,  dagegen  bei  langsamem  Aufgiesaen  dicker 
als  im  Winter  wird.    Ferner  ist  durchaus  nicht  aus- 
geschlossen, dass  das  Kollodium  nicht  immer  genau 
gleich  bleibt   Auf  die  Kraft  des  Bildes  bat  nicht  allein 
dessen  Jodierung,  sondern  auch  die  Natur  und  die  zu- 
flUige  Beschaffenheit  der  Kollodiumwolle  einen  erheb- 
lichen EinflusB,  so  dass  Kollodium  von  derselben  Pro- 
venienz häufig  sich  ganz  verschieden  in  dieser  Beziehung 
verhält    Die  geringere  Empfindlichkeit,  die  Sie  beob- 
achtet haben,  lässt  allerdings  nicht  ohne  weiteres  einen 
Schluas  auf   die  Natur  des  Fehlers  zu,  denn  dieser 
hingt  mit  fibermassig  dünnen  Schichten  Oberhaupt  zu- 
sammen.  Selbstverständlich  ist  Neigung  zu  flauen  und 
dünnen  Arbeiten  immer  dann  vorhandeu,  wenn  unter 
Benutzung  eines  frischen  Silberbades,  dieses  nicht  ganz 
gründlich  mit  Jodsilber  gesättigt  ist    Ab  bestes  Mittel 
hierfür  empfiehlt  es  sich,  das  Silberbad  an  einem 
kihlen  Ort,  mit  einigen  Tropfen  des  jodierten  Kollo- 
diums versetzt,  am  besten  über  Nacht  stehen  zu  lassen. 
Ic  der  warmen   Dankelkammer  wird  dasselbe  dann 


nach  Abfiltrieren  der  Kollodiumfetzen  immer  gute 
Resultate  geben.  Es  darf  schliesslich  wohl  noch  daran 
erinnert  werden,  dass  bei  niedrigen  Temperaturen  der 
Dunkelkammer  in  hohem  Grade  Neigung  zu  dünnen, 
nnkräftigen  Schichten  auftritt. 

Frage  »7.  Herr  R.  II.  in  R.  1.  Zur  Erzielung 
eines  ruhigen  Lichtes  im  Atelier  (nordwestlich  gelegen) 
wurde  mir  geraten,  die  Glaswände  mit  „Nordstern"  zu 
überstreichen.  Ist  dies  empfehlenswert,  oder  ist  das 
Ueberkleben  mit  sogen.  Lichtpapier  besser? 

2.  Bei  den  Aufnahmen  von  KniestOcken  sowie 
auch  ganzer  Figur  in  meinem  Atelier  ist  die  linke 
untere  Ecke  stets  viel  unterbelichtet  (auch  bei  Gruppen 
ist  dies  meist  der  Fall);  ich  gedenke  daher,  mir  irgend 
einen  Reflektor  oder  Beleuchtungsspiegel  anzuschaffen, 
der  diesem  Missstand  einigermassen  abhelfen  könnte. 
Ist  Ihnen  der  nachstehend  abgebildete  Spiegel  bekannt 
und  würde  derselbe  meinem  Bedürfnis  entsprechen? 
Mein  Atelier  ist  innen  mit  blaasgrüner  Farbe  ange- 
strichen; hat  solche  Farbe  einen  ungünstigen  Einfluss 
auf  die  Beleuchtung?  Es  kommt  mir  oft  vor,  als  ob 
das  Licht  während  mancher  Zeit  ganz  wirkungslos 
wäre.  Da  ich  in  anderer  Ortschaft  wohne,  als  mein 
Atelier  steht,  und  ich  nur  Sonntags  hinkomme,  habe 
ich  zum  Schutze  und  zur  Sicherheit  wegen  Zerschlagens 
von  Glasscheiben  die  Glaswand  von  Drahtglas  her- 
stellen lassen;  ich  weiss  nicht,  wie  sich  dieses  für 
Atelierzwecke  sonst  bewährt  hat,  aber  abgesehen  davon, 
dass  es  sehr  wenig  lichtdurchlässig  ist,  kommt  es  mir 
oft  vor.  dass,  wenn  ich,  wie  jetzt  bei  diesem  schlechten 
Tageslicht,  mehr  Seitenlicht  brauche,  dieses  Glas  infolge 
seiner  Unebenheit  sehr  störend  und  ungünstig  (un- 
ruhig) wirkt.  Das  Atelier  liegt  ja  allerdings  nordwest- 
lich, und  dürfte  dies  auch  massgebend  dafür  sein,  dass 
es  so  schwierig  ist,  darin  ein  ruhiges  Licht  zu  erzielen, 
aber  es  gibt  doch  so  viele  Ateliers,  welche  kein  reines 
Nordlicht  besitzen  und  trotzdem  ein  ruhiges  und  schönes 
Licht  haben. 

Antwort  au  Frage  2j.  1.  Das  Ueberziehen  der 
Glaswände  mit  dem  sehr  durchsichtigen  und  in  jeder 
Beziehung  zweckmässigen  Glaspapier  kann  lebhaft  em- 
pfohlen werden.  Die  Farbe  „Nordstern"  ist  uns  nicht 
bekannt,  doch  ist  iu  jedem  Falle  ein  Papierüberzug 
wegen  seiner  Sauberkeit,  Billigkeit  und  Bequemlichkeit 
als  ein  geeignetes  Mittel  der  Lichtdämpfung  anzusehen. 

Antwort  2.  Sehr  wahrscheinlich  trägt  an  den  Miss- 
erfolgen tatsächlich  die  grüne  Farbe  der  Atclierwände 
bei  Es  ist  in  keinem  Falle  zu  empfehlen,  die  Wände 
eines  Ateliers  mit  einer  gelben  oder  grünen  Farbe  zu 
streichen;  vielmehr  ist  ein  bläulich- grauer  Anstrich, 
besonders  in  kleinen  Ateliers,  wegen  der  Möglichkeit, 
eine  gleichmassigere  und  weichere  Beleuchtung  zu  er- 
zieleu,  unbedingt  vorzuziehen.  Der  Fehler  kann  ver- 
stärkt werden  durch  eine  zu  dunkle  Farbe  des  Fuss- 
bodens; auch  diese  ist  in  hohem  Grade  besonders  in 
kleineu  Räumen  schädlich  und  bewirkt  häufig  die  Un- 
möglichkeit, gute,  weiche  Beleuchtungen  zu  erzielen, 
und  speziell  bei  Gruppen  eine  glcichmässige  Licht- 
Verteilung  zu  erzeugen.  Lichtschirme,  wie  z.  B.  der 
von  Ihnen  skizzierte,  sind  tatsächlich  auch  bei  normal 
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gestrichenen  Winden  und  Fussböden  immer  ein  sehr 
angenehmes  Requisit,  besonder«  in  Ateliers,  die  nicht 
reines  Nordlicht  haben.  Gegen  Drahtglas  als  Ver- 
glasungsmittel  eines  Ateliers  lasst  sich  sehr  viel  ein- 
wenden, besonders  deshalb,  weil  zwar  eine  vollkommene 
Zertrümmerung  der  Scheiben  schwierig  ist,  aber  die 
Scheiben  des  Drahtglases  ebenso  leicht  einspringen 
und  splittern,  wie  die  des  gewöhnlichen  Glases.  Feiner 
ist  das  Licht,  welches  durch  Drahtglas  hindurchgeht, 
wie  praktische  Erfahrung  gezeigt  hat,  sehr  stark  ge- 
schwächt, was  weniger  auf  den  eingelegten  Draht,  als 
auf  die  Dicke  der  Glasplatte  zurückführen  ist.  Die 
chemische  Wirkung  ist  hinter  Drahtglas  sehr  viel  ge- 
ringer als  hinter  gewöhnlichem  oder  geripptem  Glase. 
Die  Unebenheiten  des  Glases  dürften  von  keinem  Ein- 
fluse  sein,  und  die  Schwierigkeit,  die  gewünschte  Be- 
leuchtung zu  errielen,  wird  wohl  wesentlich  auf  die 
vorher  genannten  Umstände  sich  zurückführen  lassen. 

Fragt  28.  Anonymus  in  Berlin.  Bitte  um  Angabe 
einiger  Abbandlungen  über  Photographie  auf  Holzstöcke. 

Antwort  au  Fragt  28.  Wir  empfehlen  Ihnen: 
„Lainer,  Anleitung,  zur  Ausübung  der  Photoxylo- 
graphie" (Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.. 
Preis  2  Mk.). 

Fragt  29.  Herr  H.  A.  in  P.  1.  Ist  der  in  der 
Antwort  2  zu  Frage  15  („I'hotogr.  Chronik"  Nr.  2)  an- 
gegebene Aufschlag  für  Ueberstnnden  gesetzlich  oder 
freiwillig  angenommen? 

2.  Müssen  auch  dann  Ueberstunden  mit  Aufschlag 
bezahlt  werden,  wenn  diese  durch  Wiederholung  schlecht 
geleisteter  Arbeit  entstehen? 

Antwort  au  Fragt  20.  1.  Der  Aufschlag  von  25  Proz. 
ist  der  allgemein  übliche,  und  auch  in  dem  vom 
Zentral -Verband  Deutscher  Photographen -Vereine  fest- 
gesetzten Lohn-  und  Aibeitstarif  vorgesehen.  Dort 
heisst  es:  „Die  Ueberstunden  werden  pro  Tag  be- 
rechnet,  und  zwar  die  ersten  vier  Ueberstunden  mit 
25  Proz.  und  jede  weitere  Stunde  mit  50  Proz.  Aufschlag." 

Antwort  2  Ob  auch  in  solchen  Fällen,  wo  es 
sich  um  Wiederholung  schlecht  geleisteter  Arbeit  handelt, 
Ueberstunden  bezahlt  werden  müssen ,  lässt  sich  nur 
von  Fall  zu  Fall  und  unter  Berücksichtigung  der  be- 
sonderen Umstände  entscheiden.  Im  allgemeinen  müssen 
vom  Chef  angeordnete  und  als  solche  bezeichnete  Ueber- 
stunden bezahlt  werden,  jedoch  kann  für  fehlerhafte 
Arbeit  eventuell  ein  Abzug  gemacht  werden.       f.  h. 


Schutzgesetz  ~  Fragekasten. 

Fragt  SS-  Vor  einem  Jahre  photograpbierte  ich 
einen  Pastor.  Das  Bild  wurde  recht  gut,  nnd  ich  er- 
hielt darauf  Bestellung.  Jetzt  entdecke  ich  nun,  dass 
ein  anderer  Photograph  das  Bild  in  Kabinettglosse 
vergrössert  hat  und  in  den  Handel  bringt,  ausserdem 
aber  den  Kopf  auf  dem  Bilde  in  Verbindung  mit  Innen- 
ansichten der  Kirche  als  Andenken  für  Konfirmanden 
vervielfältigt.    Kann  ich  nun  dagegen  einschreiten? 

Antwort  au  Fragt  //.  Für  die  Entscheidung  der 
Frage  sind  noch  die  Bestimmungen  des  alten  Schutz- 


gesetzes massgebend.  Es  fragt  sich  daher  zunächst, 
ob  die  von  Ihnen  hergestellten  Bilder  mit  Ihrem  Namen, 
Wohnort  und  Jahreszahl  bezeichnet  waren.  Ist  das 
nicht  der  Fall,  so  sind  die  Bilder  überhaupt  nicht  gegen 
Nachbildung  geschützt  Aber  auch  wenn  die  nach  $5 
des  Gesetzes  vom  10.  Januar  1876  als  Voraussetzung  des 
Schutzes  notwendigen  Bezeichnungen  auf  den  Bildern 
angebracht  waren,  ist  es  doch  fraglich,  ob  es  sich  im 
vorliegenden  Falle  um  eine  strafbare  Nachbildung 
handelt.  Denn  nach  §7  des  genannten  Gesetzes  geht 
das  Urheberrecht  bei  Portrats  auf  den  Besteller  über. 
Hat  daher  der  Pastor  die  Bilder  bei  Ihnen  bestellt,  so 
steht  ihm  auch  frei,  dieselben  durch  einen  anderen 
Photographen  vervielfältigen  zu  lassen.  Nur  wenn  der 
Pastor  die  Bilder  nicht  bestellt  und  auch  nicht  bezahlt 
hat,  existiert  ein  Bestellerrecht  nicht,  und  dss  Urheber- 
recht  bleibt  Ihnen  als  Verfertiger  der  Orignalaufuabme. 
In  einem  ganz  ähnlichen  Falle,  der  in  Nr.  21  der  Nach- 
richten des  R.  V.  D.  Pb.  ausführlich  behandelt  wurde, 
ist  übrigens  das  Verfahren  gegen  den  Nachbildner  ein- 
gestellt worden,  weil  dieser  nach  Ansicht  des  Ober- 
staatsanwalts bei  der  Vervielfältigung  eines  Pastoren- 
bildes in  gutem  Glauben  gehandelt  habe.         F.  H. 

Fragt  j6.  Dürfen  Photographien  von  Maschinen- 
anlagen oder  Gebäuden,  welche  vor  dem  t.  Juli  1907 
aufgenommen  wurden,  ohne  Erlaubnis  der  Maschinen- 
fabrik oder  des  Baumeisters  reproduziert  werden? 

Antwort  au  Fragt  j6.    Soweit  es  sich  um  die 
Aussenseite  von  Gebäuden  handelt,  die  sich  bleibend 
an  öffentlichen  Wegen,  Strassen  oder  Plätzen  befinden, 
so  weit  ist  auch  nach  dem  1.  Juli  1907  die  Verviel- 
fältigung durch  Photographie  zulässig.    Für  nicht  an 
öffentlichen  Wegen,  Strassen  oder  Plätzen  belegene 
Gebäudeaussenseiten ,  sowie  fflr  Interieurs  kann  man, 
soweit  es  sich  um  nach  §2,  Absatz  I,  Satz  2,  Gesetz 
vom  9.  Januar  1907  geschützte  Architekturen  hsndelt, 
eventuell    die  Bestimmung    des    §  54,    Gesetz  vom 
9.  Januar  1907  in  Anspruch  nehmen ,  nach  der  vor- 
handene Vorrichtungen,  in  diesem  Falle  die  Negative, 
noch  bis  zum  Ablaufe  von  3  Jahren  zur  Vervielfältigung 
benuUt  werden  dürfen,  doch  muss  diese  Vervielfältigung 
dann  notgedrungen  durch  ein  rein  photographisches 
Kopierverfahren  f Chlorsilberkopie,  Bromsilberkopie,  Pig- 
mentdruck) geschehen,  auch  wenn  die  Photographien 
schon  vor  dem  1.  Juli  1907  erschienen  waren.  Andere 
Arten  von  Architekturen  (Aussen-  oder  Innenarchitektur) 
sowie  Maschinenanlagen  können,  sobald  nicht  etwa 
der  Besteller  ausdrücklich  oder  nach  Lage  der  Sache 
das  Urheberrecht  an  den  pbotographischen  Aufnahmen 
erworben  hat,   auch  nach  dem  1.  Juli  1907  verviel- 
fältigt und  verbreitet  werden,   wenn  der  Eigentümer 
das  Photographieren  gestattet  hat.    Ist  aber  mangels 
der  Bezeichnungsvorschriften  des  alten  Schutzgesetzes 
(Jahreszahl,  Name  und  Wohnort  des  Veifertigers)  vor 
dem  1.  Juli  1907  an  den  fraglichen  Photographien  ein 
Schutz  überhaupt  nicht  erworben,  und  sind  die  frag- 
lichen Photographien  schon  vor  dem  1.  Juli  erschienen, 
so  kann  natürlich  jeder  die  fraglichen  Aufnahmen  be- 
liebig vervielfältigen  und  verbreiten.  F.  H. 


Fflr  ilie  Redaktion  verantwortlich:  Cn-h.  RetieniDg«rat  l*ri>fe»»or  L>:.  A.  M  ie  t  he -Charlottcnburg. 
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Die  Verzeichnung 
bei  symmetrischen  und  unsymmetrischen  Objektiven. 

Von  Dr.  E.  Wandersieb  in  Jena. 


Es  ist  ein  fast  allgemein  anerkanntes  Dogma, 
dass  Objektive,  deren  Linsen  zu  den  Blenden 
symmetrisch  sind,  im  strengen  Sinne  verzeich- 
nungsfrei sind,  dass  dagegen  die  unsymmetri- 
schen Objektive  es  nicht  sind.  Beispielsweise 
findet  sich  in  einem  ziemlich  weit  verbreiteten 
und  vor  kurzem  neu  erschienenen  Buche  Ober 
das  photographische  Objektiv  folgender  Passus: 
.Wahrend  bei  den  symmetrisch  gebauten 
Doppelobjektiven,  d.  h.  bei  Anastigmaten  (z.  B. 
Goerz- Doppel- Anastigmat),  Aplanaten  sowie 
Periskopen ,   jede  Verzeichnung    also  aus- 
geschlossen ist,  finden  wir  dieselbe  ausser 
bei  einfachen  Objektiven  auch  bei  den  Doppel- 
objektiven    unsymmetrischer    Bauart  (einem 
Teile  der  Anastigmate,  Porträtobjektiven  u.  a.). 
Allerdings  ist  sie  bei  denselben  nicht  in  solchem 
Grade  vorhanden,   wie   bei  den  einfachen 
Linsen;  sie  zeigt  sich  aber  doch  noch  derart, 
dass  sie  für  Aufnahmen,  bei  denen  korrekte 
Zeichnung  gefordert  wird,  z.  B.  bei  Architek- 
turen, nicht  gut  verwendbar  sind." 
Andere  Bacher  und  besonders  auch  die  Pro- 
spekte einiger  optischer  Firmen  sprechen  sich 
ähnlich  aus. 

Dass  das  Dogma  mit  der  Wirklichkeit 
in  direktem  Widerspruch  steht,  diese  Tat- 
sache ist  schon  vor  40  Jahren  in  England  be- 
kannt gewesen,  veröffentlicht  und  durch  Experi- 
mente demonstriert  worden;  vor  10  Jahren  ist 
sie  aufs  neue  entdeckt  und  eingehend  theoretisch 
bebandelt  worden1)-  Dass  sich  das  Dogma 
trotzdem  hartnäckig  bis  jetzt  gehalten  hat,  wird 
daran  liegen,  dass  graphische  Darstellungen, 
wie  sie  in  den  letzten  Jahren  für  die  übrigen 
Bildfehler  photographiseber  Objektive  vielfach 
veröffentlicht  worden  sind  und  zur  Aufklarung 
beigetragen  haben,  für  den  Bildfehler  der  Ver- 
zeichnung anscheinend  noch  nicht  bekannt  ge- 
il M.  von  Rohr,  Zeitschrift  für  Instr- Kunde  17, 
S.  271,  Jahrgang  1807. 


worden  sind.  Der  Verfasser  bat  es  deshalb 
unternommen,  in  einer  ausführlichen  Arbeit1) 
solche  graphischen  Darstellungen  für  eine  grosse 
Reihe  von  bekannten  photographischen  Objektiv- 
typen zu  veröffentlichen  und  im  Zusammenbang 
damit  noch  einmal  das  aus  früheren  Arbeiten 
Bekannte  zusammenzufassen.  Hier  sei  nur  kurz 
folgendes  gesagt: 

Der  Verzeichnungsfehler  eines  photograpbi- 
schen  Objektivs  besteht  darin,  dass  es  Gegen- 
stände, die  sich  nach  dem  Rande  des  Gesichts- 
feldes zu  erstrecken,  im  Verhältnis  zur  Mitte 
entweder  zu  klein  oder  zu  gross  abbildet,  und 
zwar  meist  in  um  so  höherem  Grade,  je  weiter 
sich  die  Gegenstände  von  der  Mitte  des  Ge- 
sichtsfeldes nach  dem  Rande  zu  erstrecken,  d.  h. 
je  grösser  der  entsprechende  halbe  Gesichts- 
feldwinkel ist.  Im  Falle  der  zu  kleinen  Wieder- 
gabe der  seitlichen  Partien  erscheinen  gerade 
Linien,  z.  B.  Hauskanten,  am  Rande  des  Gesichts- 
feldes im  Bilde  nach  innen  gekrümmt,  im  andern 
Falle  nach  aussen.  Davon  ausgehend  hat  man 
auch  die  erste  Art,  die  besonders  stark  bei 
Landschaftslinsen  mit  Vorderblende  auftritt, 
„tonnenförmige",  die  zweite  Art,  die  sich  in 
hohem  Grade  bei  vielen  Teleobjektiven  zeigt, 
„kissenförmige"  Verzeichnung  genannt. 

Es  ist  nun  nicht  zulässig,  von  .Verzeichnungs- 
freiheit" eines  Objektivs  schlecbthin  zu  reden. 
Die  Verzeichnung  kann  streng  genommen  stets 
nur  für  eine  bestimmte  Objektentfernung,  d.  b. 
für  einen  bestimmten  Abbildungsmassstab  N  auf- 
gehoben werden.  Für  andere  Abbildungsmass- 
stabe bleiben  Verzeichnungsreste  bestehen,  und 
zwar  im  allgemeinen  um  so  grössere,  je  grösser 
die  mit  dem  Objektiv  erreichbare  relative  Licht- 
stärke ist.    Bei  Objektiven  mit  der  grössten 


1)  E  Wandersieb,  Zeitschrift  für  Instr. -Kunde  27. 
S.  33,  Jahrg.  1907.  Siehe  auch  Eders  „Jahrbuch"  fflr 
1907,  S.  145,  dem  die  hier  wiedergegebenen  zehn  Figuren 
entnommen  sind. 
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relativen  Oeffnung  1:4,5  i*t  also  im  allgemeinen 
die  Veränderung  des  Verzeichnungsfehlers  mit 
dem  Abbildungsmassstab  grösser  als  beispiels- 
weise bei  Objektiven,  bei  denen  die  maximale 
relative  Oeffnung  1:18  ist.  Wenn  man  jedoch 
ein  Objektiv  mit  der  Oeffnung  1:4,5  durch 
Verengem  der  Irisblende  auf  1:18  abblendet, 
so  wird  dadurch  die  Verzeichnung  nicht  mehr 
geändert. 

Die  symmetrischen  Objektive  nehmen  nun 
insofern  eine  Sonderstellung  ein,  als  bei  ihnen 


sich  N  etwa  zwischen  den  Grossen  300  und 
10  zu  bewegen.  Bei  Innen-  und  Personen- 
aufnahmen  wird  N  häufig  in  der  Nabe  von  10 
liegen.  Dass  N  erheblich  kleiner  wird  als  10  — 
das  würde  heissen,  dass  man  beispielsweise 
mit  einer  9 X  12- Kamera,  deren  Objektiv  eine 
Brennweite  von  15  cm  hat,  Gegenstande  auf- 
nimmt, die  noch  näher  als  1  ljt  m  liegen  —  wird 
bei  den  Arbeiten  des  Amateurs  zu  den  Selten- 
heiten geboren.  Deshalb  sind  in  den  nach- 
stehenden graphischen  Darstellungen   die  Ver- 


Fl** 


stets,  ohne  Zutun  des  Konstrukteurs,  vollkommene 
Verzeichnungsfreibeit  für  Abbildungen  in  natür- 
licher Grösse  vorbanden  ist  und  die  grössten 
Verzeichnungsfebler  für  Abbildungen  von  weit 
entfernten  Objekten  bestehen  bleiben.  Bei  un- 
symmetrischen Objektiven  dagegen  kann  sich 
in  vielen  Fällen  der  Konstrukteur  den  Ab- 
bildungsmassstab aussuchen,  z.  B.  N  =  co  oder 
iV  =  10,  für  den  er  die  Verzeichnung  mög- 
lichst vollkommen  aufheben  will. 

Welche  Abbildungsmassstäbe  N  kommen  nun 
bei  den  photographischen  Objektiven  in  erster 
Linie  in  Betracht?  Bei  Landschaftsaufnahmen 
ist  N  sehr  gross  (iV—  00  ),  bei  Architektur-  und 
Momentaufnahmen  der  verschiedensten  Art  pflegt 


zeichnungsfehler  für  die  beiden  Grenzwerte 
N  =  10  und  N  —  00  angegeben  worden. 

Der  Abstand  der  Kurven  von  der  hori- 
zontalen geraden  Linie  gibt  unmittelbar  so, 
um  wieviel  pro  Mille  für  den  unten  abzu- 
lesenden halben  Gesichtsfeldwinkel  die  wirk- 
liche Bildgrösse  von  der  korrekten  Bildgrösse 
abweicht. 

Nun  ist  ohne  weiteres  zuzugeben,  dass  es 
unsymmetrische  Objektive  gibt,  die  sehr  viel 
grössere  Verzeicbnungsfehler  aufweisen  als 
symmetrische  Objektive.  Aber  anderseits  gibt 
es  unsymmetrische  Objektive,  bei  denen  für  dw 
wichtigsten  Fälle  die  Verzeichnung  in  viel  böherein 
Masse  aufgehoben  ist,  als  es  bei  symmetrischen 
Objektiven  von  ähnlicher  Lichtstärke  überhaupt 
möglich  ist.  Diese  bemerkenswerte,  der  land- 
läufigen   Ansicht  widersprechende 
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bringen  die  Fig.  i  bis  10  zum  Ausdruck1): 
Die  hier  wiedergegebenen  symmetrischen 
Universalobjektive  sind  auf  ihrem  weitaus 
gTössten  Anwendungsgebiete  keineswegs  ver- 
zeichnungsfrei, sondern  zeigen  nachweisbare 
kissen  form  ige  Verzeichnung,  wahrend  die 
ihnen  hier  gegenübergestellten,  durchaus  un- 
symmetrischen Doppelobjektive  für  das- 
selbe Anwendungsgebiet  fast  vollkommen  frei 
von  Verzeichnung  sind. 

Von  der  Wirkung  der  hier  dargestellten  Ab- 
weichungen kann  man  sich  in  der  Praxis  leicht 
Oberzeugen,  wenn  man  versucht,  eins  der  be- 
kannten licktstarken ,  symmetrischen  Objektive 
für  die  grossen  Gesichts feldwinkel  von  80  Grad 
oder  sogar  90  Grad,  zu  benutzen,  die  ihnen 
häufig  vindiziert  werden.  Richtet  man  es  näm 
lieh  so  ein,  dass  am  Rande  des  Gesichtsfeldes 
eine  gerade  Linie  liegt,  z.  B.  eine  Hauskante, 
so  wird  man  im  Bilde  eine  sehr  deutliche 
Krümmung  dieser  Linie  nach  aussen  bemerken. 

Vereinsnaehriehten. 

Photographisaher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

Vmtaudrcue:  Walsaaur  THzMtkalar,  Berlin  W.  8,  Lelpiiger  Str.  105. 
Ferntpr.  Amt  1  a.  5370. 
VerriaatdrrMe  fflr  fUssrnwigcIctenheiteo :  RsMMItf  Ssksminn, 

SchOocberr -Berlin,  KOnigiweg  iy 

Ordentliche  Hauptversammlung 
am  Donnerstag,  den  16.  Jannar  1908. 
abends  pünktlich  8  Uhr, 
im  grossen  Saale  des  „Papier- Hauses",  Dessauer  Str.  2. 
(Ecke  K  <5 nigg rätser  Strasse  ) 

Tagesordnung: 

1.  Geschäftliche«,  Anmeldung  und  Aufnahme  neuer 
Mitglieder.    Mitteilungen  des  Vorstandes. 

3.  Der  gegenwartige  Stand  der  Eintragung  des  Vereins 
in  du  Vereinsregister. 

3.  Vorlage  der  gemäss  der  neuen  Satzungen  um- 

geänderten „Geschäftsordnung  "  des  Photographi- 
schen Vereins  zu  Berlin. 

4.  Erstattung  des  Jahresberichts: 

a)  des  Vorstandes,  b)  des  Schatzmeisters,  c)  der 
Kassenprüfer,  d)  des  Ebrenrates. 

5  Entlastung  des  Vorstandes  und  des  Schatzmeisters. 

6.  Neuwahl  des  Vorstandes. 

7.  Neuwahl  des  Ehrenrates. 

6  Neuwahl  der  Kaasenprüfer. 
9.  Verschiedenes.  Fragekasteu. 

Es  haben  nur  Mitglieder  Zutritt. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  O.Brettschneider,  I.Schriftführer. 


1)  In  der  oben  zitierten  Arbeit  sind  alle  zur  Prüfung 
der  Kurven  nötigen  Quellennachweise  zu  finden. 


Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen: 
Herr  Ernst  Sandaa,  Hofphotograph,  Berlin  W.  66, 
Leipziger  Strasse  128. 
„    Paul  Bock,  L  Fa.:  Curt  Saur  Nacht,  Zahne. 
Fr&nlein  Emma  Rehbock,  Photographin ,  Halensee, 

Johann  Georg- Strasse  11. 
Herren  Quidde&Möller,  Photographen,  Berlin  S.  42, 
Ritterstrasse  96. 
Berlin,  den  10.  Januar  1908. 

Der  Vorstand. 
LA.:  R,  Schumann,  Schatzmeister, 
Schöneberg,  Königsweg  15. 

Sehlea wig  -  Holatei  niseher  Photogr  a phen  ~ 
Verein. 

Die  verchrllchen  Mitglieder  werden  ge- 
beten, den  Beitrag  pro  1908  bis  zum  20.  Januar 
an  den  Kassierer, 

Herrn  Alb.  G lesler,  Hofphotogr.,  Eutin, 
franko  einsenden  zu  wollen. 

Beitrüge,  die  bis  zu  genanntem  Termin 
nicht  beglichen  sind,  werden  unter  Zuschlag 
der  Unkosten  per  Nachnahme  erhoben. 

Der  Vorstand. 

Büehersehau. 

Vom  Nützlichen  durchs  Wahre  zum  Schönen. 
Von  A.  Grien waldt- Bremen.  Selbstverlag. 

Du  willst  hören,  ob  ich  das  Büchlein  für  wert  halte, 
in  die  Welt  hinaus  zu  gehen?  Na  ob!!!  Der  herzens- 
warme Prenndeston,  der  ans  Deinem  Innern  heraus 
kommt,  die  Lust  und  Liebe  am  Beruf,  die  Arbeils- 
freudigkeit,  die  aus  dem  Ganzen  spricht,  nicht  zum 
wenigsten  aber  auch  die  originelle  Form,  in  die  Du 
die  Vorschriften  und  Ratschläge  kleidest,  werden  dem 
Büchlein  und  dem  Verfasser  viele  Sympathien  erwerben, 
und  selbst  solche,  die  dem  Kohleverfahren,  aus  Be- 
quemlichkeit vielleicht,  bis  jetzt  skeptisch  gegenüber- 
standen, werden  der  Sache  einmal  näher  treten,  Freund 
derselben  werden.  Aber  auch  solche,  die  das  Verfahren 
ohne  sonderlichen  Erfolg  schon  geübt  haben,  werden 
durch  Deine  zehn  goldenen  Regeln,  die  wirklich  goldene 
Regeln  sind,  auf  den  richtigen  Weg  geleitet  werden. 
Mit  einem  Wort,  ich  glaube,  Du  hast  ein  schönes  Werk 
vollbracht  und  wirst  noch  oft  genug  Ursache  haben, 
Dich  desselben  zu  freuen.       Fr.  Müller- München. 

Fragekasten. 

Fragt  jo  Herr  M.  G  in  G.  Bitte  mir  mitzuteilen, 
welchen  Wert  ein  Aplanat  VII  von  L.W.  Kranz- Braun- 
sen weig  hat,  Dreizöller;  er  soll  für  Porträts  und  Gruppen 
24X30  bestimmt  sein,  bei  kleiner  Blende  sogar  30X40. 

Antwort  su  Frage  jo.  Derartige  alte  Objektive 
haben  heute  keinen  sonderlichen  Wert  mehr,  besonders 
dann,  wenn,  wie  in  diesem  Falle,  die  fabrizierende 
Firma  nicht  mehr  besteht^  und  eine  Reparatur  vor- 
kommendenfalls  kaum  von  einer  fremden  Firma  aus- 
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geführt  wird.  Der  genannte  Aplanat  zeichnet  mit 
mittlerer  Blende  tatsächlich  für  Gruppen,  die  bogen- 
förmig anf gestellt  werden,  daa  Format  24X30  aua, 
doch  ist  er  eigentlich  mehr  für  Einzelbilder  oder  Bilder 
von  ein  bis  zwei  Personen  geeignet,  da  daa  Bildfeld 
derartiger  Instrumente  sehr  stark  gekrümmt  ist 

Fragt  ji.  Herr  J.  v.  d.  H.  in  A.  Wollen  Sie  mir 
ein  Rezept  angeben,  um  Auafleckfarbe  für  hochglänzende 
und  emaillierte  Bilder  auf  Celloidinpapier  zu  erhalten. 

Antwort  mu  Fragt  jr.  Eine  Ausfleckfarbe,  welche 
man  auf  emaillierten  Bildern  benutzen  könnte,  ohne 
dass  dieselbe  in  der  Aufsicht  sichtbar  würde,  gibt  es 
nicht  Will  man  beispielweise  Gelatinebilder  (Hoch- 
glanz) emaillieren,  so  muss  daa  Auaflecken  stets  vor 
dieser  Operation  vorgenommen  werden,  was  aber  anch 
grosse  Schwierigkeiten  hat,  weil  die  Retouchierfarbe 
selbst  bei  starkem  Eiweisszusatz  nur  dann  das  Emaillie- 
ren vertragt,  wenn  man  Aristobilder  mittels  Kollodiums 
durch  Aufziehen  auf  Spiegelglasplatten  hochglänzend 
macht.  Bei  Celloidinbildern  existiert  eine  Farbe,  die 
dem  Aufziehen  derselben  mit  Gelatineplatten  •  Emaille 
widerstände,  nicht  Man  muss  in  diesem  Falle  folgender- 
massen  verfahren,  waa  allerdings  äusserst  unbequem  ist: 
Die  Bilder  werden  zunächst  auagefleckt,  dann  mit  einem 
dünnen  Lackflberzug  versehen  und  schliesslich  mit 
Gelatine  auf  Spiegelglas  gequetscht.  Der  Lacküberzug 
besteht  am  besten  aus  einer  Lösung  von  französischem 
Firnis  in  Alkohol.  Verhältnismässig  stark  glänzende 
Ausfleckfarbe  erzeugt  man  am  besten  dadurch,  dass 
man  das  Weisse  von  zwei  Hübnereiern  mit  einigen 
Tropfen  Ammoniak  zu  Schnee  schiigt,  nach  5  bis 
6  Stunden  das  Flüssige  von  dem  Rest  des  Schnees 
trennt,  dem  Ei  weiss  5  bis  6  Tropfen  Karbolsäure  zusetzt 
und  hiervon  der  vorher  auf  der  Palette  verriebenen 
Retouchierfarbe  zusetzt. 

Fragt  J2.  Herr  L~  G.  in  L  Wollen  Sie  mir  die  Zu- 
sammensetzung mehrerer  Blit/HchtBorten  desSch  röder- 
schen,  des  Agfa- Blitzlichtes  und  des  Bay ersehen  Blitz- 
lichtes angeben.  Die  Präparate  stellen  sich  verhältnis- 
mässig sehr  teuer  und  werden  noch  durch  den  Zoll 
kostspielig.    Bitte  daher  um  Angabe  der  Vorschriften. 

Antwort  mu  Fragt  J2.  Leider  sind  wir  nicht  in 
der  Lage,  Ihnen  die  Vorschriften  genau  zu  geben,  und 
sind  auch,  soviel  uns  bekannt  iat,  dieae  Blitzlicht- 
miachungen,  wenigstens  daa  Agfa-  und  das  Bayerache 
Blitzlicht,  patentiert.  Sie  erhalten  ein  achnell  ver- 
brennendes und  in  jeder  Beziehung  gutes  Blitzlicht- 
pulver durch  vorsichtiges  Mischen  von  entweder: 
30  Teilen  Magnesiumpulver,  60  Teilen  feinstgepulvertem 
chlorsauren  Kali,  10 Teilen  Schwefelammonium,  oder: 
50  Teilen  Magnesiapulver,  30  Teilen  feinstgepulvertem 
übermangansauren  Kali. 

Fragt  JJ.  Herr  G.  D.  in  N.  Welche  Kündigungs- 
frist  besteht  für  eine  Empfangsdame?  Ist  bei  Streitig- 
keiten bezüglich  der  Kündigung  das  Gewerbegericht 
zuständig? 

Antwort  mu  Fragt  jj.  Bei  Angestellten,  die  so- 
wohl im  kaufmännischen  wie  auch  im  gewerblichen 
Betriebe  titig  sind,  richtet  sich  die  Kündigungsfrist 
danach,  welche  Arbeit  die  vorwiegende  iat:  die  kauf- 


männische oder  die  gewerbliche.  Empfangsdamen,  die 
hauptsächlich  oder  ausschliesslich  mit  dem  Publikum 
verkehren,  sind  als  kaufmännische  Angestellte  anzu- 
sehen. Hinsichtlich  der  Kündigungsfrist  der  kauf- 
männischen Angestellten  (Handlungsgehilfen)  kommen 
die  §§  66  und  67  des  Handlungsgesetzbuches  in  Betracht 
Es  besteht  demnach  eine  Kündigungsfrist  von  sechs 
Wochen  für  den  Schluss  eines  jeden  Kalenderviertel- 
jahres. Eine  Kündigungsfrist  unter  einem  Monat  ist 
unzulässig,  auch  kann  die  Kündigung  nur  zum  Schlüsse 
einea  Kalendermonats  zugelassen  werden.  Wenn  da- 
gegen eine  Dame  wesentlich  im  Atelier  als  Retoucheose 
arbeitet  und  nur  nebenbei  eine  Bestellung  entgrgen- 
nimmt,  d.  h.  im  Sinne  des  Gesetzes  ein  Handelsgeschäft 
ahschliesst,  so  ist  sie  nicht  kaufmännische,  sondern  ge- 
werbliche Angestellte  und  hat  als  solche  mangels  be- 
sonderer Abrede  eine  vierzehntägige  Kündigungsfrist, 
die  jeden  Tag  beginnen  kann-  Es  kommt  also  bei 
Entscheidung  der  Frage  lediglich  darauf  an,  welche 
Tätigkeit  die  hauptsächlichste  ist,  die  kaufmännische 
oder  die  gewerbliche.  Für  kaufmännische  Augestellte 
ist  das  Kaufniannsgericht,  für  gewerbliche  Angestellte 
daa  Gewerbegericht  zuständig.  t  h. 

Frage  J4.  Herr  F.  E.  in  L.  In  einer  am  5.  Janaar 
vor  dem  Prud'hommes  in  Lausanne  stattgefundenen 
Verhandlung  wurde  ein  Kopierer  mit  seiner  Forderung 
auf  Bezahlung  der  Sonntagsarbeit  abgewiesen.  Wie  ist 
das  zu  erklären,  da  doch  in  der  „  Photogr.  Chronik" 
mitgeteilt  wurde,  dass  die  Sonntagsarbeit  bezahlt  werden 
müsse? 

Antwort  zu  Fragt  34.  Die  Antworten  in  der 
„Photogr.  Chronik"  stützen  sich  auf  die  übereinstim- 
menden Entscheidungen  verschiedener  deutscher  Ge- 
werbegerichte Natürlich  gehen  diese  Entscheidungen 
den  dortigen  Gerichten  nichts  an,  denn  dieae  urteilen 
selbstverständlich  nach  den  schweizerischen  Landes- 
gesetzen.   f.  h. 

Schutzgesetz  -  Fragekasten. 

Frage  jj  Bin  ich  berechtigt,  einen  künstlerisch 
ausgeführten  Grabstein  zu  photographieren  und  davon 
Bilder  zu  verkaufen? 

Antwort  zu  Fragt  jj.  Wenn  sich  der  Grabstein 
auf  einem  Friedhofe,  also  an  einem  öffentlichen  Platze 
befindet,  so  ist  das  Photographieren  ohne  weiteres  ge- 
stattet Auch  der  Umstand,  daas  ein  Gitter  um  eis 
Denkmal  gezogen  ist,  würde  daran  nichts  ändern.  Bei 
der  Beratung  des  Gesetzes  wurde  allerdings  eingewendet, 
daas  e)  Priedhöfe  gäbe,  die  gewöhnlich  geschlossen 
wären  und  nur  bei  Beerdigungen  geöffnet  würden: 
sollten  die  künstlerischen  Grabbildwerke  hier  frei- 
gegeben sein  ?  Es  wurde  darauf  erwidert,  daas  das  Vor- 
handensein der  Voraussetzungen  des  §  ao  des  Gesetzes 
vom  9.  Januar  1907  auch  in  diesen  Fällen  quaestio  facti 
sei,  auch  in  den  Fällen,  wo  der  Schlüssel  zum  Fried- 
hofe für  den  Eintretenden  erst  geholt  werden  müsse, 
sei  die  Frage  von  Fall  zu  Fall  zu  entscheiden.  Näheres 
darüber  finden  Sie  in  „Photographisches  Urheberrecht" 
(Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a. &,  Preis 
2,40  Mk.). 


Fm  die  RrdaVtion  vrrMMwortlirh :  Orb.  Kegieruue*r*t  Piufeinur  Dr.  A.  M  irthr  -(.harlotlriiburg. 
Druck  und  V.rlaj  vod  Wilhelm  Koipp  Hille  a.  S. 
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Zur  Kenntnis  der  Autoehromplatte. 


[NautiJiuck  verboten.) 


Ein  halbes  Jahr  ist  verstrichen,  seitdem  die 
Autoehromplatte  den  Weg  in  die  Öffentlich- 
keit angetreten  bat.    Das  fast  ungeteilte  Inter- 
esse, welches  ihr  in  den  ersten  Monaten  ent- 
gegengebracht wurde,   hat   sie  sich   bis  zur 
Stunde  vollkommen  bewahrt.    Sie  bildet  nach 
wie  vor  einen  dankbaren  und  gern  gelesenen 
Stoff  aller  photograpbischen  Zeitschriften.  Doch 
auch  die  Tagespresse  hat  vielerorts  lehrreiche 
Aufsatze  Ober  die  Autoehromplatte  gebracht. 
Wie  in  den  vorhergehenden,  unter  gleichem 
Titel  gebrachten  Mitteilungen  wollen  wir  auch 
heute    wieder    eine    kurze  Zusammenstellung 
einiger  in  letzter  Zeit  veröffentlichten  Urteile, 
Arbeitsvorschriften  und  Angaben,  welche  sich 
auf  die  Autoehromplatte  beziehen,  veröffent- 


A.  von  Hobt  weist  in  den  .Wiener  Mit- 
teilungen" 1907,  S.  387,  auf  die  Schwierig- 
keiten hin,  Landschaften  mit  starken  Kon- 
trasten farbenrichtig  wiederzugeben.  Will  man 
Vordergrund  genügend  scharf  haben,  so 
man  das  Objektiv  stark  abblenden,  was 
zu  sehr  langen  Ezpositionszeiten  fahrt.  Diese 
wieder  erfordern  windstille  Tage  zur  Aufnahme. 
Nach  den  Erfahrungen  des  genannten  Autors 
eignet  sich  der  Expositionszeitmesser  „Infallible" 
sehr  gut  zur  Ermittelung  der  Belichtungszeit. 
Hübl  schreibt:  »Man  ermittelt  die  Belichtungs- 
zeit für  die  Plattenempfindlichkeit  //90,  multi- 
pliziert die  sich  ergebende  Zahl  mit  40  und 
bringt  dann  noch  die  durch  die  Eigentümlich- 
keiten des  Objektes  bedingten  Korrekturen  an. 
In  dieser  Weise  werden  bei  einiger  Erfahrung  Fehl- 
expositionen fast  mit  Sicherheit  ausgeschlossen." 
Auch  Habt  weist  darauf  hin,  dass  die  Auto- 
chromplatten bei  gedämpftem  roten  Licht  ent- 
wickelt werden  können.  Verstarken  und  Ab- 
schwachen kann  die  Resultate  wesentlich  ver- 
bessern. Auch  partielle  Verstärkung  ist  durch 
Betupfen  der  betreffenden  Stellen  möglich.  Bei 
der  Projektion  sind  die  Autocbrombilder  ver- 
hältnismässig hohen  Temperaturen  ausgesetzt. 
Um  Veränderungen,  wie  sie  durch  die  Warme 


erzeugt  werden,  vorzubeugen,  bade  man  die 
Bilder  nach  dem  Fixieren  und  Wässern  in  einer 
wässerigen  Glyzerinlösung  1:20;  Versuche  haben 
gezeigt,  dass  die  Bilder  dann  eine  Temperatur 
von  100  Grad  C.  längere  Zeit  ohne  Schaden 
ertragen  können.  Wir  teilen  die  Ansicht  Hü  bis 
nicht,  dass  in  der  Projektion  die  Autochrom- 
bilder die  Resultate  der  Dreifarbenphotographie 
übertreffen.  Wer  jemals  gute  Dreifarben- 
aufnahmen in  der  Projektion  gesehen  bat,  weiss, 
dass  die  Autoehromplatte  beute  nicht  im  ent- 
ferntesten einem  Vergleich  mit  der  Dreifarben- 
projektion standhält.  Es  wäre  verfehlt,  von 
der  Autoehromplatte  Unmögliches  zu  verlangen. 
Zum  Unmöglichen  gehört  aber,  dass  eine  Farben- 
rasterplatte  ein  der  Dreifarbenprojektion  gleich- 
wertiges farbenprächtiges  Bild  liefert.  Die  Gründe 
müssen  wir  im  Aufbau  der  Farbenrasterplatte 
selbst  suchen,  wir  haben  auch  darüber  schon 
eingehend  berichtet. 

Der  gleichen  Quelle  entnehmen  wir  noch 
folgende  Angaben  über  die  Bewertung  von  Farben- 
fehlresultaten   auf  Autochromplatten  (S.  417): 

»Rotstich.  —  In  den  Weissen  ist  derselbe 
ein  Anzeichen  von  Ueberexposition ;  in  den 
Schatten  lässt  er  auf  Einwirkung  aktinischen 
roten  Lichtes  (von  der  Dunkelkammerlampe), 
welches  die  Filterschicht  durchdrang,  schliessen. 
Allgemeiner  Rotschleier  entsteht  durch  zu  langes 
Waschen. 

Blaustich.  —  In  den  Weissen  deutet  der- 
selbe auf  Unterexposition.  Allgemeiner  Blau- 
schleier ist  Folge  der  Exposition  ohne  Gelb- 
scheibe ,oder  der  Anwendung  einer  zu  kleinen 
Gelbscheibe,  welche  das  Objektiv  nicht  ganz 
bedeckte,  oder  fehlerhafter  Anbringung  der- 
selben, so  dass  weisses  Licht  seitlich  eindringen 
konnte. 

Gelb  ist  in  Grün,  Grüngelb  in  Blau- 
grün verwandelt.  —  Diese  fehlerhafte  Farben- 
wiedergabe tritt  im  Falle  von  Unterexposition  auf. 

Schwärzliches,  wenig  transparentes 
Bild.  -  Es  fehlen  die  Details  in  den  Schatten, 
alle  Farben  erscheinen  mit  viel  Schwarz  gemischt. 
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Ein  Bild  von  diesem  Aussehen  erkennt  man 
sofort  als  unterbelichtet. 

Blasses,  sehr  transparentes  Bild.  — 
Die  zarten  hellen  Farbennuancen  sind  vernichtet 
und  allgemein  in  blasse,  rötliche  Töne  über- 
gegangen; alle  Farben  erscheinen  wie  mit  viel 
Weiss  gemischt,  das  Bild  erscheint  kontrastlos. 
Diese  Zeichen  lassen  untrüglich  auf  zu  lange 
Belichtung  scbliessen." 

Die  Lumiere-Gelbscbeibe  ist  so  abgestimmt, 
dass  sie  die  Farbenempfindlicbkeit  der  Auto- 
chromplatte in  einer  dem  Tageslicht  ent- 
sprechenden Weise  korrigiert.  Diese  Wirkungs- 
weise kann  selbstverständlich  nicht  auf  künst- 
liches Licht  übertragen  werden.  Für  derartige 
Aufnahmen  müsste  ein  auf  die  künstliche  Licht- 
quelle und  die  Plattenempfindlichkeit  abgestimmtes 
Lichtfilter  verwendet  werden. 

In  der  Photograpbischen  Industrie  1907, 
S.  1350  macht  K.  W.  Wolf- Czapek  zwei  Vor- 
schlage, deren  Realisierung  wohl  noch  in  weiter 
Ferne  liegen  dürfte.  Dennoch  ist  der  eine  der 
Vorschlage  so  originell,  dass  er  auch  hier  an- 
geführt werden  soll.  Es  wird  nämlich  erwogen, 
die  Filterelemente  unter  Verwendung  mikro- 
skopisch kleiner  Kugelbakterien  (z.  B.  Staphylo- 
coccus  pyogenes,  Grösse  s/ioooo  °'s  2/iooo  mm) 
herzustellen.  Diese  Eitererreger  sind  leicht  zu 
züchten,  binden  Farbstoffe  sehr  fest  und  lassen 
sich  auf  Glasplatten  ohne  Formveranderung 
durch  Hitze  leicht  anbacken.  Neben  anderen 
Bedenken  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  es  um 
so  schwieriger  ist,  die  praktisch  geforderte  eine 
Körnerschiebt  herzustellen,  je  kleiner  die  ein- 
zelnen Körner  sind.  Der  andere  Plan  beschäftigt 
sich  damit,  an  Stelle  des  Gelbfilters  die  Glas- 
seite der  Platten,  bezw.  die  Rückseite  der  Films 
mit  einer  gelben  Gelatineschicht  zu  überziehen. 
Unter  anderen  Gründen,  welche  für  die  Zweck- 
mässigkeit dieses  Verfahrens  angeführt  werden, 
figuriert  auch  der  teuere  Preis  der  Gelbscbeiben. 
Uns  scheint  dieser  Preis  im  Vergleich  zum  Auto- 
chromplattenpreis  verschwindend  gering  zu  sein. 
Bei  Films  könnte  ein  rückseitiger  Guss  ein 
Flacbbleiben  der  Bilder  in  den  Bädern  bewirken. 
Die  Gelbscbicht  müsste  leicht  zu  entfärben  sein, 
da  die  Bilder  nur  ohne  dieselbe  richtige  Farben 
zeigen  können. 

Dr.  Scheffer  veröffentlicht  in  der  „Photogr. 
Rundschau"  1907,  S.  289  einige  Mikropboto- 
gramme  der  Autochrom  -  Stärkekör nerschicht.  Er 
weist  darauf  hin,  dass  kein  Körnchen  ein  anderes 
bedeckt  und  dass  alle  Zwischenräume  sauber 
mit  schwarzer  Füllmasse  ausgefüllt  sind.  Platten 
ohne  Füllmasse  hat  der  Verfasser  bis  jetzt  nicht 
zu  Gesicht  bekommen. 

George  E.  Brown  warnt  im  .British 
Journal  of  Pbotography"  davor,  die  Auto- 
chromplatten vor  der  zweiten  Entwicklung  all- 


zulange zu  belichten,  da  sonst  solarisationsäbn- 
liehe  Erscheinungen  entstehen  können. 

Ein    empfehlenswerter  Betrachtungsapparat 
für  AutocbrombUder  ist  im  „British  Journal 
of  Photography"  1907,  S.  95  des  Farben- 
supplements beschrieben  und  wird  auch  in  gleicher 
oder  ähnlicher  Ausführung  von  Dübrkoop  in 
Berlin  verwendet.    An  einem  Spiegel  ist  eine 
Mattscheibe  Kante  an  Kante  beweglich  befestigt. 
Beide  Flächen  sind  seitlich  der  Berührungskante 
so  miteinander  verbunden,  dass  sie  einen  Winkel 
von  45  Grad  bilden.   Bringt  man  nun  das  Auto- 
chrombild in  Kontakt  mit  der  Mattscheibe  oder 
auch  an  Stelle  der  Mattscheibe  und  stellt  den 
kleinen  Apparat  so  auf,  dass  die  Spiegelplatte 
eben  auf  dem  Tisch  liegt  und  die  Mattscheibe 
gegen  die  Lichtquelle  gerichtet  ist,  so  erscheint 
das  Bild  auf  der  Spiegelscheibe  und  macht  niebt 
mehr   den  Eindruck  eines  Diapositivs ,  ohne 
jedoch  an  Farbenscbönbeit  verloren  zu  haben. 

Nun  noch   einige  Bemerkungen   über  die 
Reproduzierbarkeit   bezw.  Kopierbarkeit 
der  Autocbromplatten.    H.  Kühn  schreibt 
in  der  „Photogr.  Rundschau"  1907,  S.  266: 
„Dass  die  Bilder  nur  auf  Glas  sein  können,  ist 
eine  Eigentümlichkeit,  mit  der  man  sich  eben 
abfinden  muss.    Auf  Papier  sind  derartig  deli- 
kate, feintönige  und  duftige  Bilder  absolut  un- 
erreichbar, das  weiss  jeder  Dreifarbendrucker. 
Ein  vollwertiger  Kopier  prozess  ist  ausgeschlossen, 
wenigstens  geben  die  Ausbleichpapiere  nach 
malerischen  Autochromien  jämmerliche  Abdrücke. 
Die  Reproduktion  der  Platten  in  den  Dreifarben- 
druckprozessen scheint  leider  grossen  Schwierig- 
keiten zu  begegnen."    Dazu  folgende  Einzel- 
heiten  aus   der   Literatur!    Wollen    wir  ein 
Autochrombild  im  Dreifarbendruck,  auf  dessen 
Grundlagen  es  sieb  selbst  aufbaut,  reproduzieren, 
so  müssen  wir  aus  dem  Bilde  die  drei  Teil- 
negative herausfiltern.  Wir  müssen  einen  roten, 
grünen  und  blauen  Farbauszug  machen,  indem 
wir  jedesmal  unter  entsprechendem  Filter  eine 
Kopie  der  Autochromplatte  auf  gewöhnlicher 
panchromatischer  Platte  herstellen.   Von  diesen 
Negativen  ausgehend,  entsteht  der  Dreifarben- 
druck.   Diese  Negative  können  natürlich  nicht 
ohne  weiteres  mit  Dreifarben -Naturaufnahmen 
konkurrieren ,    denn   sie  zeigen   die  Struktur 
der  Autocbromplatte.    Im  Dreifarbenbuchdruck 
scheint  diese  vollständig  wieder  zu  verschwinden, 
indem  die  Rastricrung  und  ausgiebige  Retouche 
helfend  eingreifen.    Ob  aber  die  Herstellung 
eines  Dreifarbendrucks,  ausgehend  von  der  Auto- 
chromplatte, Vorteile  besitzt  vor  der  seither  ge- 
übten Arbeitsweise,  erscheint  fraglich  und  wird 
von  vielen  Seiten  bestritten  oder  verneint. 

Ausbleicbpapiere  haben  als  Kopiermittel 
für  die  Autocbromplatte  fast  vollständig  versagt. 
Die  zu  Anfang  auf  das  Utopapier  gestützten 
Hoffnungen  haben  sich  nicht  erfüllt.   Die  Kopien 
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zeigen  nur  schwache,  verwischte  Farben,  woran 
wohl  auch  nur  wenig  geändert  würde  durch 
eine  besondere  Kopiervorrichtung,  bei  welcher 
mit  zerstreutem  Lichte  gearbeitet  werden  sollte. 
Dieser  Vorschlag  stammt  von  Dr.  J.  H.  Smith 
(Farbenbeilage  des  „British  Journal"  1907,  S.  77) 
Bei  diesen  Versuchen  bat  sich  die  Lichtecbtbeit 
der  Autochromplatteo  bewahrt,  welche  ein  stunden- 
und  tagelaoges  Kopieren  im  grellen  Sonnenlicht 
ohne  Veränderungen  zu  erleiden  ertragen  haben. 
Die  Lichtechtheit  der  Filterfarben  ist  wohl  haupt- 
sächlich darauf  zurückzuführen,  dass  die  Körner- 
schiebt luftdicht  unter  einer  Firnisschicht  ge- 
bettet und  dem  Luftsauerstoff  derZutritt  genommen 
ist.  Trotz  der  prinzipiellen  Schwierigkeiten, 
welche  dem  Kopieren  von  Autocbrombildern  auf 
Autochromplatten  im  Wege  stehen,  ist  es  ge- 
lungen, auf  diesem  Wege  brauchbare  Kopien 
zu  erhalten.  Man  kann  hierbei  vom  Autochrom- 
negativ durch  einmalige  Entwicklung  der  Kopie 
oder  vom  Autochrompositiv  durch  zweimalige  Ent- 
wicklung, also  Umkehrung,  farbenrichtige  Dupli- 
kate herstellen.  Die  als  Kopiermittel  benutzte 
Platte  muss  durch  ihre  Filterschicht  hindurch 
belichtet  werden.  In  den  Kopierrahmen  sind 
also  die  Platten  so  einzulegen,  dass  die  Glas- 
seite der  Kopie  auf  der  Schichtseite  des  Originals 
liegt.  Um  die  Unscharfe,  welche  eine  derartige 
Kopiermetbode  erzeugt,  nach  Möglichkeit  zu  ver- 
meiden, muss  mit  möglichst  parallelem  Lichte 
kopiert  werden.  Am  einfachsten  erreicht  man 
dies,  indem  man  über  den  Kopierrahmen  ein 
Rohr  genügender  Weite  stülpt  und  durch  dieses 
belichtet.  Die  auf  den  Kopierrabmen  fallenden 
Strahlen  sind  dann  genügend  parallel.  Auf  diese 
Weise  entstehen  Kopien  gleicher  Grösse,  während 
durch  Verwendung  einer  Vergrösserungskamera 
auch  Duplikate  anderer  Grösse  hergestellt  werden 
können. 

Neuhauss  kopiert  im  Kopierrahmen  nach 
folgender  Metbode:  „Vom  Projektionsapparat 
wird  das  Objektiv  abgenommen  und  eine  punkt- 
förmige Lichtquelle  angewendet.  Wo  sich  die 
Strahlen  schneiden,  bringt  man  die  Gelbscbeibe 
an.  Der  mit  den  beiden  Platten  beschickte 
Kopierrahmen  wird  dort  aufgestellt,  wo  der  Licht- 
kegel wieder  genügende  Breite  hat,  um  die  ganze 
Bildfläche  gleicbmässig  zu  decken.  Die  Kopien 
werden  bei  diesem  Verfahren  haarscharf,  und 
man  hat  ausserdem  den  Vorteil,  mit  völlig  gleich- 
raässigem  Lichte  zu  arbeiten,  was  zur  Ermitte- 


lung und  Innehaltung  der  richtigen  Expositions- 
zeit von  grösstem  Werte  ist."  (,Photogr. 
Rundschau"  1907,  S.  29a.)  Hier,  wie  bei 
allen  Kopierungen  von  Aulochrom  auf  Autochrom 
ist  die  L  u  m  i  i  r  e  -  Gelbscheibe  einzuschalten. 
Man  spricht  davon,  dass  die  Gebrüder  Luroiere 
mit  der  Herstellung  eines  Kopierprozesses  für 
Autochromplatten  beschäftigt  sind.  Uns  scheint 
diese  Aufgabe  weit  schwieriger  zu  sein  als  das 
glücklich  gelöste  Problem  der  Autochromplatte 
selbst.  Eine  Autochrom  platte  lässt  sich  natür- 
lich auch  durch  erneute  Aufnahme  mit  der 
Kamera  reproduzieren. 

Zum  Schlüsse  müssen  wir  noch  erwähnen, 
dass  Autochrombilder  nach  allen  Dreifarben- 
kopierverfahren  kopierbar  sind,  genau  wie  man 
nach  Autochrombildern  Dreifarbendrucke  her- 
stellen kann.  Man  verschaffe  sich  drei  Filter- 
negative, wie  vorher  angegeben,  und  verfahre 
nach  den  Vorschriften  der  einzelnen  Kopier- 
methoden, von  welchen  einige  natürlich  besser, 
manche  weniger  geeignet  sind.  Diese  Kopier- 
melboden  sind  nach  gewöhnlichen  Dreifarben- 
aufnahmen leichter  auszuführen,  sind  wohl  ein 
Mittel  zur  Herstellung  von  Kopien,  lassen  aber 
mehr  oder  weniger  die  der  Autochromplatte 
eigenen  Vorteile  verschwinden. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  eine  Aeusserung 
registriert,  welche  Dr.  Mebes  Ober  das  gegen- 
seitige Verhältnis  von  Farbenpbotograpbic  und 
Schwarzweiss  •  Photographie  macht  in  einem 
Blatte,  welches  allen  Berufsphotographen  zugebt. 
Bei  ihnen  findet  diese  Aeusserung  wohl  wenig 
Widerhall,  da  sich  von  ihnen  wohl  nur  eine 
verschwindend  geringe  Zahl  jemals  mit  Farben- 
photographie  beschäftigt  bat  (Photograph  1907, 
^•383):  »Die  alte,  schwarz- weisse  Photographie 
wird  immer  neben  der  Farbenpbotograpbie 
hergehen,  genau  so  und  in  demselben  Werte 
wie  der  Oeldruck  neben  einem  Oelgemälde ')." 
Hyperbeln  sind  oft  schön  und  an  vielen  Stellen 
angebracht,  hier  aber  scheint  uns  die  Uebertrei- 
bung  mehr  zu  schaden  als  zu  nützen,  da  sie  am 
unrichtigen  Orte  falsch  angewandt  zweifellos 
Missfallen  erregen  muss.  dest. 

1)  E»  wäre  wirklich  besser,  wenn  solche  kindlichen 
und  urteilaloscn  Phrasen  unterlassen  würden.  Kupfer- 
stich und  Oelbild,  Holzschnitt  und  Aquarell,  Künstler- 
lithographie und  Farbskizze  werden  wohl  Fritz 
„Mebes"  immer  nebeneinander  dasetnsberechtigt  sein! 

Red. 


 -WH  

Hund  sehau. 

—  Die  bekannte  französische  Tageszeitung  gelungen  sei,  mit  Hilfe  eines  Morsc-Tele- 
„Matin"  berichtet,  wie  wir  dem  .British  graphenapparates  Halbtonbilder  zu  übertragen. 
Journal  of  Pbotography"  1907,  S.  918,  Dieser  selbst  kann  als  Geber  und  Empfänger 
entnehmen,  dass  es  dem  Ingenieur  Pascal  dienen.  Einzelheiten  über  das  Verfahren,  welches 
Berjonneau  und  seinem  Mitarbeiter  Grineaux    in  einer  Zeit  veröffentlicht  wird,  in  der  man 
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von  der  Kor  nach  en  Uebertragung  photographi- 
scfaer  Bilder  in  vielen  pbotographischen  Zeit- 
schriften Proben  findet,  sind  scheinbar  nicht 
veröffentlicht.  Ein  nach  dem  neuen  Verfahren 
übertragenes  Bild  wird  von  „Matin"  reproduziert 
—  die  englische  Quelle  übt  keine  Kritik  an  dem- 
selben — ,  und  es  wird  behauptet,  dass  nach 
Vornahme  einiger  Verbesserungen  die  Versuche 
auf  staatlichen  Telegraphenlinien  beginnen  wür- 
den. Die  „Photogr.  Rundschau"  1907,  S.  282 
teilt  ihren  Lesern  mit,  dass  nach  dem  Korn- 
scben  Verfahren  ein  telegraphischer  Bilderaus- 
tausch zwischen  dem  „Berliner  Lokal -Anzeiger" 
und  „L'Illustration"  in  Paris  in  Aussicht  ge- 
nommen ist,  nachdem  entsprechende  Probe- 
Qbertragungen  ohne  Hindernisse  von  statten  ge- 
gangen sind.  Auch  mit  London  soll  ein  Aus- 
tausch beabsichtigt  sein.  dest. 

—  Wie  man  grüne  Photographien  mit 
Hilfe  der  Ozotypielösung  herstellt,  beschreibt 
W.  Weissermel  in  den  „Photographischen 
Mitteilungen"  1907,  S.  490.  Man  präpariert 
sich  Papier  mit  zweiprozentiger  Gelatinelösung 
oder  verwendet  kaufliches  Harzpapier.  Dieses 
bestreicht  man  mit  der  Ozotypielösung: 

Kaliumbichromat  3  g, 

Mangansulfat  5  „ 

Wasser  100  ccm, 

gleichmassig  mittels  eines  Wattebausches  und 
lässt  im  Dunkeln  trocknen.  Beim  Kopieren  er- 
scheint das  Bild  ziemlich  schnell  in  brauner 
Farbe.  Man  kopiert  etwas  über  und  auf  jeden 
Fall  so  lange,  bis  alle  Einzelheiten  sichtbar 
sind.  Dann  wird  a  bis  3  Minuten  gewaschen, 
bis  die  Weissen  rein  erscheinen.  Man  trockne 
dann  das  Bild  mit  Fliesspapier  ab,  lege  es  auf 
eine  Glasplatte  und  bestreiche  es  mit  einer 
Lösung  aus: 

Brenzkatechin  5  g, 

Wasser  50  g, 


indem  man  ganz  wenig  dieser  Lösung  mit  dem 
Finger  auf  der  Schicht  verreibt.  Das  Bild  er- 
scheint leuchtend  grün  in  wenigen  Sekunden. 
Man  wasche  dann  gründlichst  5  Minuten  lang 
und  trockne  rasch.  Beim  Trocknen  verliert  die 
Brillanz  des  Bildes,  wird  jedoch  durch  einen 
Lacküberzug  wieder  hergestellt.  Die  Haltbar- 
keit der  Bilder  hat  der  Verfasser  während  der 
Zeit  von  15  Monaten  erprobt.  dest. 

—  Die  schädliche  Wirkung  der  ultra- 
violetten Strahlen  auf  das  menschliche  Auge 
ist  bekannt.  Ultraviolette  Strahlen  können  heftige 
und  äusserst  schmerzhafte  Entzündungen  der 
Bindehaut  hervorrufen.  Nach  Untersuchungen 
von  Dr.  F.  Schanz  und  Dr.  K.  Stockhausen 
(„Umschau"  1907,  S.  885.  Ref.  in  „Photogr. 
Wochenblatt"  1907,  S.  479)  erzeugen  künstliche 
Lichtquellen  um  so  mehr  ultraviolette  Strahlen, 
je  höher  ihre  Lichtstarke  bezw.  Temperatur  ist. 
Das  Tageslicht  ist  wenig  reich  an  ultravioletten 
Strahlen,  da  diese  von  der  Atmosphäre  stark 
absorbiert  werden.  Darin  mag  der  Grund 
liegen,  dass  das  Auge  bei  künstlichem  Liebt 
schneller  ermüdet  als  bei  Tageslicht.  Von  künst- 
lichen Lichtquellen  sind  besonders  reich  an 
ultravioletten  Strahlen  die  Flammenkohlenbogen- 
lampen  und  die  Quecksilberdampflampen.  Es 
ist  unsere  Pflicht,  unser  Auge  möglichst  vor 
den  schädlichen  Strahlen  derartiger  Lichtquellen 
zu  schützen,  welche  wohl  die  Ursache  mancher 
in  der  neueren  Zeit  häufiger  auftretenden  Augen- 
erlcrankungen  sein  mögen.  Glas  wird  nicht 
durchdrungen  von  Strahlen .  unterhalb  etwa 
300 p|i,  jedoch  die  am  meisten  schädigenden 
Strahlen  zwischen  300  -f  400  uu,  passieren  das 
gewöhnliche  Glas  fast  ungeschwächt.  Den  Ver- 
fassern ist  es  nun  gelungen,  ein  Glas  herzustellen, 
welches  bei  vollständiger  Durchlässigkeit  för 
sichtbare  Strahlen  die  unsichtbaren  ultravioletten 
Strahlen  vollständig  absorbiert.  dest 


Vereinsnaehriehcen. 


Säahslseher  Photographien*« Bund  (E.V.)* 

(Unter  dem  Protektorat  Sr.  M»j.  König  Friedrich  August  von  Sachsen.) 

Zuschriften  in  Bundes-  Angelegenheiten  sind  an 
den  derzeitigen  Vorsitzenden,  Herrn  R.  A.  Schlegel, 
Dresden-  A.  3,  Viktoriastraste  aa,  zn  richten. 

Sstzungsgetniss  werden  die  werten  Mitglieder  des 
Sächsischen  Photographen  -  Bundes  gebeten,  die  Bundes 
beitrage  für  1908  bis  Ende  Januar  an  den  Schatz- 
Herrn  Oslcor  Bohr,  Dresden -A.  1,  gefalligst 


stattfindet,  und  bitten,  in  Anbetracht  der 
Tagesordnung,  um  zahlreichen  Besuch. 

Der  Vorstand. 


Schleswig  -  Holsteiniseher  Photographen- 
Verein. 

Wir  machen  nochmals  aufmerksam ,  dass  die  Ver- 
sammlung am  Dienstag,  den  21.  Januar,  abends 
7  Uhr,  prfizise,  in  Neuuiünster,  „Horns  Hotel", 


Verein  Bremer  paehphotographen  (E.V.). 

In  der  Generalversammlung  am  13.  Januar  wurden 
folgende  Herren  in  den  Vorstand  gewählt: 
A.  Grienwaldt,  I.Vorsitzender, 
A.  Zinne,  II.  Vorsitzender, 
C.  Biermann,  protokolL  Schriftführer, 
O.  Schlötel,  II.  Schriftführer, 
G.  Koch,  Kassierer. 
Sitzungen  jeden  ersten  Montag  im  Monat,  abends 
9 Uhr,  im  „Hotel  Bristol",  Am  Wall  161,  I. 

Vereinsadresse:  Grienwaldt,  Wall  86. 
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Ateliernaehriehten. 

Liegnitz.  Herr  Julius  Wirtb  verlegte  sein 
Atelier  fflr  moderne  Photographie,  verbunden  mit  Ver- 
g-össerangsanatalt  in  tein  Haus  Goldberger  Strasse  14. 

Wilhelmshaven.  Herr  W.  Thörner  eröffnete 
BUmarckatraase  101  ein  Pbotographiacbes  Atelier. 

— S-i£>4— 

Auszeichnungen. 

Der  Fürst  in  Lippe  hat  der  Inhaberin  der  Firma 
W.Hflffert  in  Leipzig,  Fräulein  M.  Foerstner,  den 
Titel  „Fürstlich  Lippiache  Hofphotographin"  verliehen. 

Kleine  Mitteilungen. 

—  Facbknrsus  für  Photographen.  Die  Hand- 
werkskammer zu  Berlin  beabsichtigt  anf  Anregung  aus 
Gehilfenkreisen  am  24.  Min  einen  neuen  Fachkursus 
für  Photographengehilfen  beginnen  tu  lassen,  der  eine 
Wiederholung  des  in  der  Zeit  vom  16.  bis  21.  Sep- 
tember 1907  veranstalteten  Kursus  für  Meister  darstellt 
Der  Kursus  umfasst  sechs  aufeinanderfolgende  Tage 
»  6  Stunden  und  findet  in  der  Photographischen  Lehr- 
anstatt  des  Lette -Vereins,  Berlin,  Viktoria  Luise- Platz  6, 
statt    Der  Kursus  besteht  aus  einem  theoretischen 
und  einem  praktischen  Teil  Von  den  sechs  täglichen 
Unterrichtsstunden  sind  a  Stunden  dem  theoretischen 
und  4  Stunden  dem  praktischen  Teil  gewidmet  In 
dem  zweistündigen  theoretischen  Vortrag  werden  die 
modernen  Objektive  behandelt  und  die  Uebungen  vor- 
bereitet  Der  Lehrplan  fflr  den  praktischen  Teil  ist 
folgender:  1.  Die  Herstellung  von  Vergrösserungen  auf 
Hatten  und  Negativ-  Bromsilberpapier  bei  kunstlichem 
und  naturlichem  Licht    Die  hergestellten  Negative 
sollen  nachstehenden  Verfahren  als  Unterlage  dienen. 
*-   Lichtpausverfahren   (Eisenblauprozess)  zugleich  als 
Vorübung  fflr  die  Herstellung  von  Platinpapier.  3.  Platin- 
druck.    Uebungen  mit  selbstpräpariertem  und  käuf- 
lichem Platinpapier.   4.  Pigmentdruck.    Die  praktischen 
Uebungen  mit  Papieren  verschiedener  Herkunft;  ein- 
fache und  doppelte  Uebertragung.    5.  Gummidruck. 
Einfacher  Gummidruck  auf  Höchheimer- Papier.  Mehr- 
facher Gummidruck.   Der  Kursus  wird  «war  auf  An- 
regung aus  Gehilfenkreisen  veranstaltet  jedoch  werden 
anch  Meister  zugelassen.    Die  Gebühr  betrügt  10  MW. 
Kosten  für  Material  entstehen  nicht    Meldungen  sind 
baldmöglichst  unter  Beifügung  der  Gebühr  an  die 
Handwerkskammer,  Berlin  Ca,  Neue  Fried richstr.  47  I, 
zn  richten. 

—  Eine  hochinteressante,  in  ihrer  Art  einzig  da- 
stehende  Ausstellung  wurde  im  Photo  •  Kunst  •  Salon 
Oskar  Bohr,  Dresden- A.  I,  Johanuesring  (neben  Cafe 
König)  eröffnet  Dieselbe  zeigt  die  historische  Ent- 
wicklung der  Farbenphotographie  von  den  ersten  An- 
fügen bis  zu  den  neuesten  Erfindungen.  Die  Entdeckung 
der  Parbenphotographie  liegt  was  nicht  allgemein  be- 
kannt sein  dürfte,  über  ein  Menschenalter  zurück,  und 
zwar  war  es  der  französische  Physiker  Dncos  du 
Hanron,  welcher  1876  seine  ersten  farbigen  Photo- 


graphien herstellte.  Selbst  von  diesen  ersten  Anfingen 
sind  charakteristische  Beispiele  ausgestellt,  welche  sich 
übrigens  von  den  neueren  Verfahren  hinsichtlich  der 
Wirkung  nicht  wesentlich  unterscheiden.  Es  folgt 
dann  eine  Reihe  mehr  oder  weniger  gelungener  Ver- 
suche, welche  zumeist  nur  in  den  wenigen  ausgestellten 
Exemplaren  der  Nachwelt  erhalten  sind,  z.  B.  Arbeiten 
von  Joseph  Albert,  Obernetter,  Hösch,  Leyde 
u.  a.  Weiter  sind  vertreten  die  bekannten  Pioniere  der 
Farbenphotographie  wie:  Dr.  Seile,  Professor  Krone, 
Sanger-Shepherd,  Dr.  König,  Dr.  Smith,  Leon 
Vidal  und  Szczepanik.  Von  den  nenesteu  Verfahren 
der  Neuen  Photographischen  Gesellschaft,  sowie  von 
dem  Lnniere sehen  Autochromverfahren  sind  eine 
grosse  Auswahl  musterhafter  Arbeiten  ansgeatellt  Unter 
letzteren  zeichnen  sich  besonders  die  farbigen  Natur- 
aufnahmen von  Hugo  Erf  urtb  •  Dresden  und  Otto 
Werner- Riesa  aus.  Die  äusserst  wertvollen,  histori- 
schen Blltter  stammen  sämtlich  aus  der  reichhaltigen 
Sammlung  (Geschichte  der  Photographie,  9000  Blatt) 
des  Professors  Dr.  jar.  Freiberrn  von  Weissen  - 
bacb,  eines  Sohnes  des  WirkL  Geh.  Rats  Freiherrn  von 
Weissenbach  in  Dresden.  Die  Sammlung,  welche 
für  Minner  der  Wissenschaft,  Fachleute,  Amateure,  so- 
wie für  jedermann ,  der  sich  einen  Ueberblick  über  die 
Entwicklung  der  Farbenphotographie  verschaffen  will, 
viel  Interessantes  bietet,  ist  bis  Ende  Januar  täglich 
von  10  bis  6  Uhr  kostenlos  zu  besichtigen. 

Aus  der  Industrie. 

Wie  in  früheren  Jahren,  so  bringt  auch  diesmal 
die  bekannte  Aktiengesellschaft  für  Anilin- 
Fabrikation,  Berlin  („Agfa")  zum  Jahresbeginn 
geschmackvoll  ausgestattete  Preislisten  ihrer  photo- 
gTaphiachen  Bedarfsartikel  durch  Vermittlung  der  Photo- 
häu iller  an  die  Interessenten  gratis  zur  Verteilung. 
Wir  finden  darin  neben  einer  mässigen  Preiserhöhung 
der  „Chromo"- Fabrikate,  die  wegen  ihrer  hervorragen- 
den orthochromatischen  Qualitäten  bei  ausgezeichneter 
Haltbarkeit  allgemein  Eingang  gefunden  haben,  eine 
neue  Packung  des  renommierten  „Agfa"- Blitzlichtes 
zu  25  g  Inhalt,  welche  diesem  Fabrikat  sicher  wieder 
neue  Freunde  zuführen  wird.  Bisher  waren  nur  die 
Packungen  A  10.  50  und  100  g  im  Handel.  Ferner 
wird  das  schon  seit  Jahren  rühmlichst  bekannte  neu- 
trale „Agfa" -Tonfixiersalz  mit  Gold  in  neuem  Gewände 
auf  den  Markt  kommen.  Die  Fabrik  liefert  dieses 
Produkt  jetzt  in  geschmackvoll  bedruckten,  rnnden, 
fischen  Blechdosen,  ähnlich  denen,  die  fflr  das  schnell 
eingebürgerte,  vor  nicht  zu  langer  Zeit  von  der  „Agfa" 
eingeführte  „Schnellfixiersalz"  Verwendung  finden. 
Zugleich  ist  eine  Packungsgrösse  zu  50  g  Inhalt  für 
'/«  Liter  Bad  geschaffen  worden,  die  ohne  Frage  freund- 
lich aufgenommen  wird.  Wir  können  allen  Anhängern 
der  „Agfa"- Artikel  empfehlen,  sich  die  neue  „Agfa"- 
Liste  von  ihrem  Händler  auszubitten;  nötigenfalls  sendet 
die  Fabrik  auch  Exemplare  direkt  franko  zn. 

—  Goerz  -  Projektionsapparat.  Die  Optische 
Anstalt  C.  P.  Goerz,  A. - G. ,  Berlin  Friedenau,  bringt 
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soeben  einen  Projektionsapparat  auf  den  Markt,  der 
den  höchsten  Anforderungen  genügt  und  in  erster 
Linie  für  wissenschaftliche  Zwecke  bestimmt  ist  Der 
Apparat  besteht  aus  einem  Latnpenkasten  aus  russischem 
Stahlblech,  hat  beiderseits  Türen  und  ist  mit  einem 
Schieber  Terschliessbar.  An  der  Vorderseite  ist  ein 
dreifaches  Kondensorsystem  angeordnet,  welches  die 
grösste  Ausnutzung  der  Lichtquelle  gestattet  Die  Bild- 
bühne iat  verschiebbar  und  durch  Balgen  mit  dem 
verbunden.    Der    Bildschieber  besitzt 


automatische  Bildwechselung  und  ist  eingerichtet  für 
Pormate  bis  zu  oX«a  cm.  Die  Einstellung  geschieht 
durch  eine  ausziehbares  Röhren  System.  Für  die  Fein- 
einstellung ist  noch  ein  besonderer  Tubus  mit  Trieb 
und  Zahnverstellung  vorhanden.  Zwischen  Bildbühne 
und  Objektiv  ist  gleichfalls  ein  auswechselbarer  Balgen 
vorgesehen.  Die  Ausführung  des  ganzen  Apparates 
zeigt  in  den  einzelnen  Teilen  die  Genauigkeit,  die  wir 
bei  allen  Goerz- Fabrikaten  zu  finden  gewohnt  sind. 
Die  Firma  Goerz  teilt  Interessenten  auf  Anfrage 
Näheres  über  ihren  Projektionsapparat  mit. 


Patente. 

KL  57.    Gruppe  27. 
Nr.  289060  vom  22.  Mai  1906. 
Optische  Anstalt  CP.  Goerz,  Akt. -Ges.  in 
Berlin  -  Friedenau. 
Nach   beiden    Richtungen  wirkender 
Rouleauverschluss,  bei  dem  jede  Rouleau- 
walze mit  einer  Federwelle  verbunden  ist, 
gekennzeichnet  durch  nach  beiden  Rich- 
tungen spannbare  Federwelleu,  die  so  mit- 
einander gekuppelt  sind,  dass  sie  gleich- 
zeitig gespannt  werden  und  beim  Ablaufen 
den  Rouleauwalzen  Drehungen  in  gleichem 
Sinne  erteilen. 


KL  57.  Gruppe  2a  Nr.  188 163  vom  ia  September  1903. 
Allgemeine  Industrie- Gesellschaft  m.  b.  H.  in  Berlin. 
Verfahren  zur  photogrspbischen  Herstellung  von 
Mustern  auf  Unterlagen  unter  Anwendung  eines  in 
Wasser  unlöslichen  Deckgrundes  und  einer  darüber- 
liegenden  lichtempfindlichen  Chromatscbicht,  dadurch 
dass  der  Deckgrund  vor  dem  Auf- 


bringen jener  lichtempfindlichen  Schicht  mit  einer 
dünnen  Zwischenschicht  überzogen  wird,  die  durch 
Auftragen  und  gleichmassiges  Belichten  einer  licht- 
empfindlichen Chromatlösung,  z.  B.  von  < 
erhalten  ist 


Büehersehau. 

Farbenphotographie  mittels  einer  Auf- 
nahme. Der  Autochrornprozess  und  die  Verfahren 
von  L.  Ducos  du  Hauron  und  R.  de  Bercegol 
(Omnicolore- Platte),  Robert  Krayn  (Platte  der 
Deutschen  Raster  -  Gesellschaft),  Warner  -  Powrie  im 
Umrias.  Von  Dr.  M  e  b  es  ,  Berlin.  Ausgabe  1907. 
Bunzlau  in  Schlesien.  Verlag  dea  „Photograph" 
(Benno  Fernbach». 

Das  so  ungewöhnlich  grosse  Interesse,  welches  die 
Lumieresche  Autocbromplatte  bei  Fachleuten  und 
Liebhabern  glcichmässig  erregt  hat  und  die  durch  sie 
so  ausserordentlich  vereinfachte  Methode  der  Her- 
stellung farbiger  Diapositive   lässt  es 


scheinen,  dass  ein  Werkchen  wie  das  vorliegende  her- 
ausgegeben  wurde.     Der   Verfasser   hat   mit  grosser 
Sorgfalt  alles  das  gesammelt,  was  in  der  letzten  Zeit 
auf  dem  Gebiet  der  Autochromplatte  gearbeitet  und 
veröffentlicht  worden  ist,   und  auch  das  zusammen- 
getragen, was  besonders  in  den  Vereinen  und  von  den- 
jenigen hervorgehoben  worden  ist,  welche  mit  diesem 
Prozess  spezieller  gearbeitet  und  die  ihre  Erfahrungen 
bekanntgegeben  haben.    Dass  bei  dieser  Gelegenheit 
auch  kleinere  und  weniger  bedeutungsvolle  Verände- 
rungen des  Prozesses  mit  in  den  Vordergrund  der  Be- 
trachtung gestellt  worden  sind,  begreift  sich  daraus 
dass  die  ganze  Sache  noch  so  neu  und  die  Beschäftigung 
mit  der  Farbenphotographie  plötzlich  in  so  weite  Kreise 
gedrungen  ist,  dass  auch  längst  Bekanntes  und  weniger 
Bedeutungsvolles  hier    als    mitteilenswert  erscheinen 
muss.    In  der  frischen  Darstellung,  die  der  Verfasser 
von  diesen  Einzelheiten  gegeben  hat,  sind  natürlicher- 
weise auch  einige  Irrtümer  untergelaufen,  die  einzeln 
aufzuführen  hier  wohl  nicht  am   Platze  sein  dürfte. 
Es  mag  nur  auf  einiges  hingewiesen  sein:  So  schliefst 
der  Verfasser   aus   dem   Auftreten   der  Polarisatjons- 
figuren  an  den  gepressten  Stärkekörncheu  der  Schicht, 
dass  der  Druck  der  Pressung  nicht  sehr  groas  gewesen 
sein  kann.    Das  ist  selbstverständlich  ein  Irrtum,  denn 
selbst  vollkommen    zerquetschte  Stärkekörner  zeigen 
diese  mit  ihrem  Wachstum   zusammenhängende  Er- 
scheinung unter  allen  Umständen.    Ferner  ist  sich  der 
Verfasser  nicht  klar  darüber  geworden,  welche  Bedeutung 
die  so  dünne  Emulsionsschicht  der  Autochromplatte 
hat,  und  dass  die  Feinheit  der  Filterunterteilung  die 
notwendige  Voraussetzung  für  die  Dünnheit  der  Schicht 
ist.    Eine  mit  einer  gewöhnlichen  Bromsilberemulsion 
flbergossene   Lumiere- Platte    würde  überhaupt  ab- 
solut unbrauchbar  sein,  die  Farbenwiedergabe  würde 
ganz  schlecht,  bezw.  infolge  der  auftretenden  Parallaxe 
bei  nicht  genauer  Betrachtung  von  demjenigen  Punkt 
aus,  an  welchem  sich  der  hintere  Hauptpunkt  des  Auf- 
nahmeobjektives befand,   vollkommen  fehlerhaft  aus- 
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fallen.  Warum  der  Verfasser  wiederholt  Chromo-  and 
ChronophotogTapbie  einander  unterschiebt,  ift  ebenfalls 
nicht  verständlich. 

Sehr  wenig  glücklich  aber  ist  der  Ton,  den  der 
Verfasser  einschlagt  bei  dar  historischen  Betrachtung 
der  einzelnen  Erfindungen,  die  mit  der  Ln miere- 
schen konkurrieren  und  konkurriert  haben.    Wenn  er 
hier  in  einer  nicht  ganz  von  Pharislismus  freien  Weise 
immer  wieder  betont,  dass  ungenügende  Kenntnis  der 
historischen  Entwicklung  dam  geführt  haben,  Irrtümer 
aller  Art  entkommen  zu  lassen,  so  soll  dies  «war  gewiss 
nicht  beatritten  werden,  aber  diese  Tataachen  finden 
wir  nicht   nnr  auf  dem  von  ihm  herausgegriffenen 
Gebiet,    sondern    auf    allen    Gebieten  menschlichen 
Wissens,  und  selbst  für  einen  sehr  erfahrenen  und  in 
der  Literatur  bewanderten  Erfinder  kann  doch  einmal 
der  Fall  eintreten,  dass  er  etwas  nacherfindet,  was 
andere  schon  vorher  publiziert  haben,  und  speziell  bei 
fast  allen  neuen  Erfindungen  findet  sich  die  Tatsache, 
dass  sie  teilweise  auf  alte  Publikationen  zurückgehen, 
sei  es  dass  dieselben  vergessen  worden  sind,  sei  es, 
dass  zu  jener  Zeit,  als  diese  Publikationen  in  die  Oeffent- 
Uchkeit  traten,  die  technischen  Vorbedingungen  oder 
die  Bedürfnis«*  der  Zeit  zur  weiteren  Verfolgung  der 
Angelegenheit  nicht  geeignet  waren.    Man  darf  daher 
mit  derartigen  Erscheinungen  nicht  zu  streng  ins  Ge- 
richt gehen,  und  als  lehrreiches  Beispiel  dafür,  dass 
die  aus  jedem  Satz  sprechende  sittliche  Entrüstung 
des  Vtr'awers  ihm  nicht  gerade  sehr  gut  ansteht,  mag 
die  Tausche  angefühlt  werden,  dass  auch  er  eich  an 
einer  Stelle  gerade  in  dem  von  ihm  gegeiaselten  Sinne 
srg  vergeht     So  behauptet  er  auf  S.  77,  dass  die 
Kraynacbe  Platte  eine  wahre  Erfindung  sei,  da  auf 
diese  Weise  noch  nie  ein  Linienfilter  gemacht  worden 
sei  oder   dessen  Anfertigung    irgendwie  beschrieben 
worden  sei     Dies  ist,  wie  den  meisten  photographi- 
sehen  Forschern  bekannt  sein  dürfte,  ein  grober  Irrtum, 
der  allerdings  das  Verdienst  des  Herrn  Krayn  keines- 
wegs schmälert.    Bereits  vor  etwa  6  Jahren  hat  der 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  zu  Berlin, 
Dr.  Witt,  das  Krsynsche  Verfahren  genau  beschrieben, 
eis  Patent  darauf  angemeldet  und  Farbencelluloidraater 
in  absolut  derselben  Weise  praktisch  hergestellt,  wie 
es  jetzt  Krayn  tut    Wenn  Witt  damals  die  Sache 
anf gegeben  hat,  so  lag  es  sn  Umstanden,  die  auch 
heute  wohl  zum  Teil,  noch  wirksam  sind,  und  die  be- 
sonders in  den  Schwierigkeiten  hegen,  die  der  absolut 
regelmässigen  Herstellung  derartiger  Raster  einerseits 
entgegenstehen  und  anderseits  in  der  Erzeugung  ge- 
nügend enger  Linien  liegen.    Dazu  kommt,  dass  der- 
artige Raster  wegen  der  Schwerlöslichkeit  der  Farb- 
stoffe in  Celluloid  eine  gewisse  erbebliche  Dicke  haben 
müssen,  was  auch  grosse  Bedenken  erregt.  Es  scheint 
daher  die  Ansicht  begründet,  dass  es  für  den  Verfasser 
unangemessen  gewesen  Ist,  einen  derartig  lehrhaften 
und  beiasenden  Ton  bei  seinen  Auseinandersetzungen 
»  wihlen.  M. 


Fragekasten. 

Fragt  jj.  Herr  Th.  P.  in  S.  In  meinem  Atelier 
kann  ich  wegen  zu  geringer  Höhe  nicht  zwei  Lagen 
Gardinen  übereinander  anbringen  und  komme,  weil  die 
Sonne  fast  den  ganzen  Tag  auf  das  Glasdach  scheint, 
auch  nicht  mit  nur  einer  Lage  Gardinen  aus.  Ich 
will  nun  helle  und  dunkle  Gardinen  abwechselnd  in 
nur  einem  Gardinenznge,  an  gleichen  Drähten  laufend, 
anordnen,  so  dass  ich  beim  Arbeiten  mit  den  hellen 
Gardinen  die  dazwischenliegenden  dunklen  auf  das 
engste  zusammenschiebe,  wahrend  beim  Abhalten  des 
Lichtes  durch  die  dunklen  Gardinen  die  dazwischen- 
liegenden bellen  Gardinen  zusammengeschoben  würden. 
Ich  erlaube  mir  nun  anzufragen,  ob  sich  diese  Gardinen- 
anordnung bewähren  würde,  und  von  welcher  Farbe 
dann  die  dunklen  Gardinen  sein  müssten.  Oder  Hesse 
sich  bei  nur  einer  Lage  Gardinen  etwas  anderes  an- 
bringen? Das  Glasdach  besteht  ans  Riffelglas,  und  sind 
Sonnensegel  oder  dergleichen  ausgeschlossen.  Auch 
wird  das  Seitenlicht  durch  gegenüberliegende  Gebäude 
sehr  geschwächt,  und  möchte  ich  gern  noch  wissen, 
wie  diesem  Uebelstand  durch  Spiegel  oder  Beleuchtungs- 
schirme  abgeholfen  werden  könnte. 

Antwort  *u  Frage  jj.    Das  Atelier,  welches  Sie 
schildern,  ist  allerdings  alles  andere,  nur  nicht  günstig 
für  Porträtaufnahmen.    Aber  auch  in  solchen  Ateliers 
kann  man  sich  helfen,  wenn  man  geschickt  verfährt. 
Die  Idee,  zwei  Gardinenzüge  in  der  von  Ihnen  ge- 
schilderten Weise  zu  kombinieren,  ist  wiederholt  ver- 
sucht worden,  und  zwar  im  allgemeinen  mit  ganz  er- 
freuliebem  Erfolg.    Die  weissen  Gardinen  müssen  bei 
Anwendung  von  Riffelglas  nicht  zu  durchsichtig  sein, 
und  als  dnnkle  Gardinen  verwendet  man  am  besten  echt 
blau  gefärbten  Kattun  oder  Drillich.    Um  das  Seiten- 
licht zu  verbessern,  kann  folgende  Einrichtung  getroffen 
werden:  Es  werden  leichte  Holtrabmen  von  etwa  je 
a  m  Länge  nnd  1  m  Höhe  mit  weissem  Stoff  bespannt 
und  derartig  am  Seitenlicht  angebracht,  dass  ihre  obere 
Hälfte  etwa  1  m  vom  Seitenlicht  absteht,  während  die 
untere  Hälfte  gegen  das  Seitenlicht  anliegt.   Bei  dieser 
Schrägstellung  der   weissen  Fläche  nach  oben  wird 
eine  recht  erhebliche  Menge  Licht  in  das  Atelier  hinein- 
reflektiert.  Es  ist  nicht  vorteilhaft,  an  Stelle  derartiger 
weisser  Schirme  Spiegel  zu  benutzen,  weil  dadurch  das 
Licht  wohl  erheblich  vermehrt,  aber  die  Gefahr.  Reflexe 
zu  erhalten,  vergrössert  wird.  Bei  einem  nicht  zu  hohen 
Atelier,  wie  das  Ihrige  zu  sein  scheint,  werden  Schirme 
von  1  bis  1,5  m  Höhe  vollkommen  ausreichend  sein, 
und  es  wird  genügen,  wenn  zwei  solcher  Schirme  von 
je  1,75  bis  1  m  Länge  nebeneinander  angeordnet  werden. 

Fragt  j6.  Herr  F.  B.  in  B.  Klebe  meine  Bilder 
heisa  mit  der  Maschine  auf;  dazu  benutze  ich  matte 
Blecbplatten .  dieselben  haben  sich  nun  mit  der  Zeit 
abgenutzt.  Wie  ist  es  möglich,  wieder  eine  matte  Schicht 
herzustellen  ? 

Antwort  »u  Fragt  j6.  Saünierbleche,  welche  all- 
mählich blsnk  geworden  sind,  können  durch  Behandeln 
mit  dem  Sandstrahlgebläse  wieder  mattiert  werden. 
Sie  werden  am  besten  in  einer  grösseren  mechanischen 
Werkstatt  dort  erfahre«,  wo  solche  Sandstrahlgebläse 
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in  BrOsael  arbeiten.  Gewöhnlich  findet  man  dergleichen 
mit  Bisengiessereien  verbanden,  die  zum  Patzen  ihrer 
Gussstücke  die  Sandstrahlgebläse  benutzen.  Man  kann 
auch  durch  Aetzen  die  Bleche  wieder  mattieren.  Sind 
es,  wie  wohl  anzunehmen  ist,  Messing-  oder  Kupfer- 
bleche,  so  ist  das  beste  Aetzmittel  eine  isprozentige 
Eisenchloridlösung.  Das  zu  atzende  Blech  wird  auf 
der  Rückseite  nnd  an  den  Rindern  mit  Asphaltlack 
geschützt  und  dann  einfach  in  eine  Schale  mit  der 
AeUflüssigkeit  so  lange  gelegt,  bis  die  nötige  An- 
rauhnng  erzielt  ist  Die  geatzte  Fliehe  wird  aber 
niemals  so  scharf  nnd  matt  wie  die  geblasene. 

Fragt  jy.  Herr  E.  K.  in  St  I.  Hierdurch  wollte 
ich  anfragen,  ob  nachstehende  Tonnng  für  Mattpapier 
empfehlenswert  ist,  oder  ob  sie  Nachteile  hat.  Es  läsat 
sich  viel  leichter  ein  schwarzblauer  Ton  mit  essigsaurem 
Natron  als  mit  Borax  erzielen.  Destill.  Wasser  1000  cem, 
doppeltgeschmolzenes  essigsaures  Natron  30  g,  Gold- 
lösung 1 : 100  IO  g.  Platinbad :  Destill.  Wasser  1  aoo  cem, 
Kaliumplatinchlorür  1  g,  PhosphorsSure  1 :  la  10  g. 

Antwort  zu  Fragt  J7.  Das  angefragte  Tonbad 
ist  vollkommen  normal  zusammengesetzt  und  besitzt 
unseres  Brach tena  keine  Nachteile,  wenn  Ordnung»- 
massig  nnd  sauber  damit  gearbeitet  wird.  Allerdings 
verbrauchen  Bäder  mit  essigsaurem  Natron  immer  etwas 
mehr  Gold  als  Boraxgoldbader,  doch  dürfte  der  Unter- 
schied für  die  Praxis  kaum  in»  Gewicht  faUen. 


SGhutzge«etz«Fragekasten. 

Fragt  j8.  Genügt  es,  um  dem  Photographen  das 
Recht  an  seinen  Aufnahmen  zu  sichern,  wenn  die 
Kunden  einen  Revers  unterschreiben,  der  folgenden 
Wortlaut  hat:  Der  Unterzeichnete  erteilt  der  Firma  N.  N. 
das  alleinige  Reproduktionsrecht  der  von  ihm  gemachten 
Aufnahmen,  sowie  das  Recht,  diese  Bilder  auszustellend 

Antwort  zu  Fragt  j8.  Trotzdem  und  obgleich  die 
Einwilligung  in  allen  zulässigen  Formen  der  Willens- 
erklärung erfolgen  kann,  würde  das  Schema  in  der 
von  Ihnen  angegebenen  Form  nur  für  die  Einwilligung 
zur  Schaustellung  bezw.  Ausstellung  mit  Sicherheit 
genügen.  Das  Urheberrecht  bleibt  auch  bei  bestellten 
Bildnissen  dem  Verfertiger  der  Aufnahme,  der  das  aus- 
schliessliche Recht  der  gewerbsmässigen  Verbreitung 
hat  Der  Besteller  eines  Porträts  hat  nur  das  Recht, 
das  Bild  nach  Belieben  vervielfältigen  zu  lassen.  Eine 
Uebertragung  dieses  Rechtes  könnte  am  besten  in 
folgender  Form  geschehen:  „  Ich  verzichte  auf  das  mir 
als  Besteller  von  Porträts  aus  §  18,  Abs.  a,  des  Gesetzes 
vom  9.  Januar  1907  zustehende  Vervielfältigungsrecht, 
an  dem  von  der  Firma  N.  gefertigten  Werke."  Ob  es 
allerdings  zweckmässig  ist,  den  Kunden  eine  solche 
Erklärung  abzuverlangen,  erscheint  zweifelhaft,  zumal 
man  ja  in  vielen  Fällen  auf  andere  Art  besser  zum 
Ziele  kommen  wird.  Bei  Benutzung  so  allgemein  ge- 
haltener Hinweise,  wie  Sie  ihn  selbst  wählen  wollen, 
läuft  man  Gefahr,  dass  dem  Revers  keine  rechtsver- 
bindliche Bedeutung  beigelegt  wird,  diese  auch  von 
der  Rechtsprechung  als  nicht  ausreichend  angesehen 
wird.  In  bezug  auf  die  Erlaubnis  zur  Schaustellung 
genügt  folgende  Erklärung:  „Mit  der  Schaustellung 


bezw.  Ausstellung  meines  durch  die  Pinna  N.  N.  her- 
gestellten Portrita  erkläre  ich  mich  bis  auf  Widerruf 
einverstanden."  Am  einfachsten  dürfte  die  Benutzung 
eines  Formulars  sein,  für  das  in  Nr.  55  vorigen  Jahr- 
ganges der  „Photogr.  Chronik"  ein  Muster  gegeben 
wurde.  p.  h. 

Fragt  jp.  Hat  ein  Postkartenhändler  (Kunstverlag) 
das  Recht,  eine  von  mir  im  Herbst  1907  augefertigte 
Photographie  einer  Künstlerin  auf  Postkarten  zu  ver- 
vielfältigen and  in  den  Handel  zu  bringen? 

Antwort  *u  Fragt  f  9.  Nach  dem  neuen  Urheber- 
rechte ist  die  Vervielfältigung  and  gewerbsmässige 
Verbreitung  dem  Urheber  oder  dem  von  ihm  damit 
Betrauten  vorbehalten,  auch  die  Vervielfältigung  aal 
Postkarten  ist  ohne  Erlaubnis  des  Urhebers  nicht  ge- 
stattet. Allerdings  kann  bei  Bildnissen  der  Besteller 
oder  sein  Rechtsnachfolger,  falls  nichts  anderes  ver- 
einbart ist,  das  Werk  vervielfältigen  lasten,  aber  sack 
dann  bleibt  dem  Urheber  die  ausschliessliche  Berögnif 
der  gewerbsmässigen  Verbreitung,  immer  vorausgesetzt 
dass  keine  besonderen  Vereinbarungen  vorliegen,  denn 
die  hierbei  in  Betracht  kommenden  gesetzlichen  Be- 
stimmungen sind  dispositives  Recht  F.  H. 

Fragt  60.  Für  den  Herausgeber  eines  geschicht- 
lichen Werkes  machte  ich  Aufnahmen  zu  billigen  Preise 
Ich  stellte  dabei  jedoch  die  Bedingung,  dass  der  Ver- 
leger des  Buches  von  den  Bildern  keinen  anderen  Ge- 
branch macht,  als  eben  für  das  fragliche  Werk.  Trotz- 
dem worden  die  Aufnahmen  «ach  in  einer  Zeitschrift 
reproduziert,  und  zwar  mit  dem  Stempel  des  Verleger; 
Ist  dieser  dazu  berechtigt? 

Antwort  »u  Fragt  60.  Bs  kommt  zunächst  dam' 
an,  wann  die  Aufnahmen  gemacht  worden.  Sind  dk 
Bilder  vor  dem  1.  JnU  v.  J.  hergestellt  bezw.  veröffent- 
licht worden,  so  findet  ein  Schatz  nar  statt,  wenn  die 
Bezeichnungs Vorschriften  des  alten  Gesetzes  erfüllt  sind 
(Jahressahl,  Name  and  Wohnort  des  Verfassen),  nenn 
der  Verleger  hat  an  nicht  geschützten  Bildern  nstär- 
lieh  das  jedem  Dritten  zustehende  Recht  gleicfafalk. 
Die  Pinna  des  Verlegers  auf  den  Bildern  anzubringen, 
und  zwar  so,  als  wäre  der  Verleger  Urneber  der  Auf- 
nahmen, ist  nicht  gestattet  Nach  dem  neuen  Urbeber- 
recht kann  bei  Aenderung  des  Werkes  durch  falsch? 
Namenaangabe  (§  ta)  anf  Geldstrafe  bis  zu  300  Mk.  er- 
ksunt  werden. 

Fragt  61.  Darf  der  Besteller  von  seinem  Porträt 
auch  dann  durch  einen  anderen  Vergrößerungen  an- 
fertigen lassen,  wenn  er  einen  Bestellschein  unter- 
schrieben hat? 

Antwort  tu  Fragt  61.  Die  in  Betracht  kommen- 
den Bestellscheine  enthalten  sowohl  Bestimmungen  über 
die  Ausstellung  der  Bilder,  als  auch  über  den  Verzicht 
auf  das  Vervielfältigungsrecht  aas  §  18,  Abs.  a.  Die 
Bestimmungen  in  Abs.  1  nnd  a  dieses  Paragraphen 
sind  dispositives  Recht,  können  also  jederzeit  durch 
andere  Abmachungen  der  Beteiligten  ausser  Kraft  ge- 
setzt werden.  Wenn  daher  der  Besteller  anf  das  ihm 
zustehende  Recht  verzichtet,  so  darf  er  natürlich  Ver- 
grösterungen  des  betreffenden  Bildes  nicht  bei  einem, 
anderen  Photographen  machen  lassen.  F.  H. 


Für  dJe  Rtdiktion  verantwortlich :  Geb.  Rejlenmtirat  Professur  Dr.  A  M  i  •  t  h  e  •  Charlottcnburg. 
Druck  uqd  Verla,  vou  Wilhelm  KnM,pH»Ue  »-  S. 
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Teehnisehe  Rundschau. 

Papiere  der  Firma  Dr.  Statins,  Brünger  &  Co.,  Berlin* Friedenau.  —  Sellar- Sucher  der  Rathenower  Optischen 
Industrie- Anstalt  vorm.  Emil  Bosch  in  Rathenow.  —  Nenheiten  der  Firma  C  F.  Kindermann  &  Co, 
Berlin  SW.   —  Diacbromlosungen  von  Dr.  A.  Traube  zur  Herstellung  von   einfarbigen  und  naturfarbigen 

Diapositiven  und  PapierbUdern.  lN«chdruck  verboten.) 


Um  sich  heute  auf  dem  Markte  photograpbi- 
scher  Papiere  eine  Stellung  zu  verschaffen,  ist 
es  unumgänglich  notig,  einwandfreie  Erzeugnisse 
herzustellen.  Nur  solche  können  im  Konkurrenz- 
kampfe bestehen  und  sich  ein  Absatzgebiet  ver- 
schaffen.   Den  Erzeugnissen  der  Fabrik  photo- 
graphischer Papiere   von  Dr.  Statius, 
BrQager  &  Co.  in  Berlin -Friedenau  ist  es  ge- 
langen,  in  verhältnismässig  kurzer  Zeit  ihre 
Papiere  einzuführen,  vermöge  der  guten  Brauch- 
barkeit derselben.   Die  Fabrikation  erstreckt  sich 
auf  Cel/oidinpapier  matt,  glänzend  und  farbig, 
Aristopapier  matt  und   glänzend,  Polychrom- 
Gaslicht- Papier  matt,  glänzend  und  rauh,  Brom- 
silberpapier matt,  glänzend,  rauh,  Feinkorn  und 
Grobkorn. 

Im  folgenden  seien  einige  Eigenschaften  der 
einzelnen  Papiersorten  genannt.  Die  Celloidin- 
und  Aristo -Papiere  rollen  sich  nicht  in  den 
Badern,  brechen  nicht  und  lassen  sich  leicht  in 
kombinierten  und  einzelnen  Bädern  tonen  bei 
geringem  Gold  verbrauch.  Man  erzielt  warme 
Töne  und  bei  geeigneter  Behandlung  auch  schöne, 
braune,  Pbotogravüren  ähnliche  Farben;  Doppel- 
töne wurden  nicht  beobachtet.  Die  Polycbrom- 
Gaslicht- Papiere  besitzen  eine  normale  Empfind- 
lichkeit, arbeiten  ziemlich  weich  und  sind  spielend 
leicht  zu  bebandeln.  Sie  haben  keine  Neigung 
zum  Schleiern  und  entwickeln  verhältnismässig 
langsam.  Man  kann  sowohl  Bäder  mit  tiefen 
Schwärzen  als  auch  mit  braunen  warmen  Tönen 
durch  Aenderungen  in  Belichtung  und  Ent- 
wicklung erzielen.  Die  Bromsilberpapiere  be- 
sitzen eine  sehr  hohe  Empfindlichkeit  und  ge- 
statten ,  da  die  Entwicklung  langsam  verläuft, 
falsche  Expositionen  in  weitgehendem  Masse  in 
der  Hervorrufung  auszugleichen.  Die  Schicht 
ist  gleichmässig,  der  zu  den  Papieren  verwendete 
Rohstoff  einwandfrei.  Die  Bromsilberpapiere 
werden  in  zehn  Sorten  geliefert.    Sie  werden 


in  zwei  verschiedenen  Härtegraden  für  Negative 
verschiedenen  Charakters  fabriziert.  Die  gewöhn- 
liche Sorte  liefert  bei  Verwendung  nicht  zu 
weicher  Negative  brillante  Kopien,  während  die 
hart  arbeitende  Marke  sich  besonders  für  flaue 
Negative  eignet.  Die  Papiere  der  Firma  Dr. 
Statius,  BrQnger  &  Co.  werden  allen  ge- 
wünschten Anforderungen  gerecht  und  sind 
anderen  guten  Fabrikaten  des  Marktes  gleich- 
wertig. 

Schon  früher  haben  wir  Gelegenheit  genommen 
(„Photogr.  Chronik"  1907,  Nr.  4a),  auf  die  Vor- 
züge des  Sellar- Suchers  der  Rathenower 
Optischen  Industrie- Anstalt  vorm.  Emil 
Busch  in  Rathenow  hinzuweisen.  Es  soll 
nicht  unterlassen  werden,  nochmals  auf  diesen 
kleinen  und  praktischen  Bildsucher  aufmerksam 
zu  machen ,  da  er  bedeutend  mehr  leistet  als 
seine  Vorgänger.  Der  Sellar -Sucher  besteht  im 
wesentlichen  aus  einer  doppelt  gekrümmten 
Metallspiegelfläche  (Sattelfläche)  und  einem  Korn, 
mit  welchem  beim  Gebrauch  des  Suchers  eine 
Marke  in  der  Mitte  der  Spiegelfläche  anvisiert 
werden  muss.  Das  im  Sucher  beobachtete 
Objekt  erscheint  genügend  gross  und  hell,  höhen- 
und  seitenrichtig  und  vor  allem  richtig  begrenzt 
für  Unendlicheinstellung.  Um  dies  zu  erreichen, 
muss  der  Sucher  der  Brennweite  des  Objektivs 
angepasst  sein.  Die  nötige  Angabe  enthält 
folgende  Tabelle: 


Sellar  -  Sucher: 

Platte 

itormat: 

11 

111 

(Qr  Objektive  der  Breoiiwet 

te; 

6X 

9  cm 

./= 

8 

—  9  Cm f=  IO—  1 1  Ctn /=» 

16— 18  cm 

9  ■ 

12- 

-13  .<        >5-  16  „ 

24—26  „ 

13  X 

18  ,. 

/= 

18 

—19  „  f -=  2a — 23  11  /— 

36—39 

Die  Grösse  des  Sellar -Suchers  ist  für  die 
drei  fabrizierten  Brennweiten  gleich ;  die  Sucher 
sind  nur  durch  die  Krümmung  der  Sattelfläche 
verschieden,  sind  handlich  und  klein  zusammen- 
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legbar  und  geben  ein  Spiegelbild  in  der  Grosse 
25X25  mm.  Die  Spiegelfläche  enthalt  Marken, 
um  in  gleicher  Stellung  für  Hoch-  und  Quer- 
aufnahmen ein  richtig  begrenztes  Bild  zu  liefern. 
Der  Sellar  -  Sucher  wird  in  der  Regel  aussen 
auf  die  Kamera  aufgeschraubt,  doch  gibt  es  auch 
ein  besonderes  flaches  Modell  für  die  Innen- 
montage an  kompendiösen ,  modernen  Hand- 
kameras. Der  Sellar- Sucher  scheint  geeignet 
zu  sein,  eine  seither  bestandene  Lücke  in  der 
Reibe  notwendiger  photographischer  Hilfsmittel, 
vollständig  auszufüllen. 

Die  Firma  C.  F.  Kindermann  &  Co.  in 
Berlin  ist  stets  bemüht,  praktische  Neuheiten 
auf  den  Markt  zu  bringen.  Neben  einer  Reihe 
praktischer  Dunkelkammerlampen  enthält  die 
neueste  Preisliste  Angaben  über  einen  Fixier- 
trog aus  Steingut,  welcher  in  gleicher  Aus- 
führung auch  als  Standentwicklungstrog 
verwendet  werden  kann.  Der  Fixiertrog  dient 
zur  gleichzeitigen  Fixage  von  zwölf  Platten, 
welche  senkrecht  stehend  von  Nuten  gehalten 
werden.  Unreinigkeiten  des  Fixierbades  können 
sich  nicht  auf  der  Gelatineschicht  der  Platten 
festsetzen,  sondern  sie  sammeln  sich  im  ver- 
tieften Boden  des  Troges.  Als  Standentwicklungs- 
gcfäss  wird  der  Trog  mit  einem  durch  Gummi- 
einlage dicht  abschliessenden  Deckel  ergänzt. 
Von  anderen  Neuheiten  ist  besonders  erwähnens- 
wert eine  für  jede  Wasserleitung  verwendbare 
Strahlkappe  für  Positiv-Wässerung.  Sie 
sorgt  dafür,  dass  das  Wasch wasser  sich  stets 
in  drehender  Bewegung  befindet,  wodurch  ein 
gründliches  und  schnelles  Auswaschen  erreicht 
und  ein  Zusammenkleben  der  Bilder  verbindert 
wird.  Die  Strahlkappe  wird  unter  Benutzung 
eines  Gummirohrstückchens  als  Dichtung  an  den 
Wasserleitungshahn  gesteckt.  Nach  Oeffnen  des 
Wasserhahns  tritt  das  Wasser  in  einem  feinen, 
sehr  kräftigen  Strahl  aus  der  Hülse  und  setzt 
das  Waschwasser  und  gleichzeitig  die  darin  be- 
findlichen Bilder  in  drehende  Bewegung.  Das 
Waschgefäss  muss  so  aufgestellt  werden,  dass 
der  Wasserstrahl  in  schräger  Richtung  an  die 
Wand  des  Gefässes  trifft.  Auch  ein  passendes 
Wässerungsgefäss  mit  Ueberlauf  wird  von  der 
Firma  Kindermann  geliefert,  wenn  man  nicht 
vorzieht,  an  dessen  Stelle  eine  grössere  Fixier- 
schale, einen  Eimer  oder  ähnliches  treten  zu 
lassen. 

Wenn  auch  in  den  letzten  Monaten  die  Drei- 
farbenphotographie  stark  vernachlässigt  worden 
ist,  da  sich  begreiflicher  Weise  das  Hauptinter- 
esse der  Farbenpbotograpben  den  neuen  Farb- 
filterplatten zugewandt  hat,  so  erscheint  es  uns 
doch  geboten,  auch  Neuerungen,  welche  in  erster 
Linie  der  Dreifarbenpbotographie  zu  Nutzen 
sind,  an  dieser  Stelle  zu  besprechen,  besonders 
da  viele  Anzeichen  dafür  vorhanden  sind,  dass 
die  neue  Farbenphotographie  von  vielen  Händen 


ausgeführt  wird,  welche  sich  vorher  nicht  mit 
diesem  Problem  befasst  haben,  dass  aber  im 
Gegensatz  hierzu  auch  die  alten  Anhänger  und 
Freunde  der  Dreifarbenpbotographie  dieser  treu 
geblieben  sind,  da  die  neuen  Farbfiltermetboden 
in  mancher  Hinsicht  keinen  vollwertigen  Ersatz 
für  die  Dreifarbenpbotographie  zu  bieten  ver- 
mögen. Die  im  folgenden  zu  besprechenden 
Diachromlösungen  von  Dr.  A.  Traube  sind 
nicht  nur  wichtig  zur  Herstellung  von  Dreifarben- 
bildern  und  -Diapositiven,  sondern  werden  in 
gleicher  Weise  bei  der  Schwarzweiss- Photo- 
graphie zur  Anfertigung  einfarbiger  Fenster-  und 
Papierbilder  verwendet.  Indem  wir  uns  streng 
an  die  von  Dr.  Traube  ausgearbeitete  Ge- 
brauchsanweisung halten,  wollen  wir  zuerst  die 
Herstellung  von  Bildern  nach  Dreifarbennegativen 
besprechen. 

Mit  Hilfe  der  Diachromlösungen  werden 
Silberbilder,  welche  auf  geeigneten  Diapositiv- 
platten nach  den  auf  bekannten  Wegen  ge- 
wonnenen Teilnegativen  hergestellt  sind,  in 
Farbstoffbilder  verwandelt,  und  zwar  mittels 
dreier  Operationen:  Bleichen,  Färben, 
Fixieren.  Ein  Uebertragungsprozess  vereinigt 
schliesslich  die  drei  Farbbilder  zur  farbigen 
Kopie. 

Hauptbedingung  für  das  gute  Gelingen  des 
Prozesses,  der  an  sich  ganz  mechanisch  ver- 
läuft,  ist   die  Herstellung   absolut  glas- 
klarer, kräftiger  Diapositive,  welche  auf  den 
eigens  für  vorliegenden  Zweck  von  der  Trocken- 
plattenfabrik  O.  Perutz-München  fabrizierten 
abziehbaren  Schiebten  mit  Leichtigkeit  erzielt 
werden,  wenn  man  eine  möglichst  starke  Licht- 
quelle zur  Exposition  und  einen  kräftig  arbeiten- 
den Entwickler  verwendet.    Beispielsweise  gibt 
Belichtung    bei    Auerlicht    (grosser  Brenner: 
wenige  Sekunden  in  1  m  Entfernung)  und  Her- 
vorrufung in  Rodioallösung  1:10  leicht  die  er- 
forderlichen klaren  und  kräftigen  Positive.  Nach 
gutem  Abspülen  des  Entwicklers,  Fixieren  in 
saurem  Bade,  Auswaschen  des  Natrons,  werden 
die  Platten  in  Diacbrom  -  Bleichlösung  so 
lange  gebadet,  bis  die  schwarzen  Silberbilder 
auch  auf  der  Rückseite  der  Platten  völlig  weiss 
geworden  sind.   Nach  dem  Auswaschen  der  so 
gebleichten   Schichten,    das   sorgfältigst  vor- 
genommen werden  muss,  wird  jedes  Teilbild  in 
der  entsprechenden  Farblösung  gefärbt.  (DasBlau- 
filterbild  im  gelben,  das  Grünßlterbild  im  roten, 
das  RotfUterbild  im  blauen  Bade!)  Nach  längerer 
oder  kürzerer  Zeit,  je  nach  Dichte  des  Silbernieder- 
schlages, geht  eine  Durchfärbung  der  Bilder  vor 
sich,  welche  beendet  ist,  sobald  auf  der  Glas- 
seite der  Platten  keine  hellen  Bildstellen  mehr 
vorhanden  sind.   Bei  normalen  Positiven  dauert 
die  Färbung  ungefähr  15  Minuten.  Längeres 
Verweilen  der  Bilder  in  den  Farbbädern  schadet 
nichts,  da  der  Endzustand  der  Färbung  stets 
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derselbe  ist.   Man  kontrolliert  nur  das  rote  und 
das  blaue  Teilbild,  und  nimmt  das  gelbe  mit 
heraus,  sobald  die  erstgenannten  fertig  sind. 
Die  gefärbten  Bilder  werden  nur  ausgewaschen, 
bis  die  unbelichteten  Bildstellen  völlig  rein 
geworden  sind.    Gewöhnlich  genügen  hierfür 
1 5  bis  20  Minuten  in  fliessendem  Wasser.  Die 
ausgewaschenen  Platten  werden    nun  zwecks 
Entfernung  des  Silbers  und  Erzielung  reiner 
Farbstoffe  fixiert.    Hierfür  kommt  eine  Thio- 
sulfatlösung  1:3  zur  Verwendung,  der  man  auf 
40  ccm  10  ccm  Diachrom -Fixierlösung  zu- 
gibt.   Nach  wenigen  Minuten  sind  die  Bilder 
völlig  transparent  geworden,  worauf  kurze  Zeit 
noch  in  fliessendem  Wasser  ausgewaschen  wird. 
Die  Teilbilder  sind  somit  fertig.    Die  Ueber- 
tragung  der   freiwillig  getrockneten  Teübilder 
wird  auf  folgende  einfache  und  schnelle  Weise 
bewerkstelligt.   Man  übergiesst  die  drei  Schicht- 
seiten der  Platten  mit  einprozentigem  Kollodium, 
indem  man  in  der  Mitte  eine  grössere  Menge 
aufgiesst,  dann  uach  den  Randern  fliessen  und 
abtropfen  lasst,  schliesslich  trocknet.   Nach  Ein- 
schneiden der  Rander  mit  Hilfe  eines  scharfen 
Messers  und  vorsichtigem  Herunterziehen  des 
Hautchens  nach  Aufheben  einer  Ecke  taucht 
man  das  Bild  für  einen  Augenblick  in  die  Chrom- 
gelatinelösung und  legt  es  dann  auf  das  gleich- 
falls vorher  in  der  Gelatinelösung  erweichte 
Uebertragpapier.    Quetscht  man  dann  unter  Ver- 
wendung eines  Quetschers  das  erste,  gewöhn- 
lich gelbe  Bild  auf  das  Papier,  so  wird  das 
GeJatinehautchen  tadellos  und  fest  haften  bleiben. 
In  der  gleichen  Weise  klebt  man  auf  das  gelbe 
das  rote  Teilbild,  darauf  schUesslich  das  blaue, 
indem  man  jedesmal  die  Konturen  zur  genauen 
Deckung  bringt.    Zum  Schluss  legt  man  das 
fertige  Bild  auf  ein  Stück  Pappe,  klebt  es  auf 
Karton  auf  und  umgibt  es  mit  einem  schwarzen 
Passepartout  zur  Abdeckung  der  farbigen  Ränder. 
Will  man  einfarbige  Bilder  herstellen,  so  wird 
etwas  anders  verfahren.   Man  belässt  das  Silber 
in  der  Platte,  da  es  die  Deckung  der  Schatten 
erhöht  und  die  Zeichnung  verbessert.   (Bei  Drei- 
farbenkopien  bedarf  man  reiner  Farbstoffbilder, 
da  die  einzelnen  Teilbilder,  um  die  Farben- 
wirkung durch  Mischung  der  Farben  zu  erzielen, 
durchsichtig  sein  müssen  )   Will  man  das  gefärbte 
Silber- Diapositiv  als  Papierbild  einrahmen,  so 
dass  das  Bild  an  der  Glasplatte  haften  bleibt, 
so  verfahre  man  einfach  in  der  Weise,  dass 
man  ein  Stück  irgend  eines  im  Handel  befind- 
lichen Uebertragpapieres  mit  der  Schichtseite 
des  Diapositivs  unter  Wasser  zusammenbringt, 
vorsichtig  Platte  und  Papier  herauszieht,  ohne 
dass  Luftblasen  entstehen,  und  trocknet.  Die 
Methode  ist,  da  sie  seitenverkehrte  Bilder  gibt, 
nur  in  den  Fallen  zulassig,  in  welchen  durch  die 
Seitenvertauscbung  der  Eindruck  des  Bildes  nicht 
gestört  wird.   Werden  seitenrichtige  Papierbilder 


verlangt,  so  müssen  abziehbare  Platten  in  der 
Weise  verwendet  werden,  in  welcher  es  be- 
schrieben wurde  bei  der  Herstellung  von  Drei- 
farbenpapierkopien.  Es  ist  nicht  unwichtig  zu 
wissen,  dass  die  Diachrombilder  auf  dem  Pro- 
jektionsschirm in  etwas  veränderter  Farbe  er- 
scheinen; so  projiziert  sich  das  Diacbrom-Blau 
olivenfarben,  Diachrom  -  Grün  lichtgrün,  Dia- 
chrom-Rötel rötlichbraun.  Alle  Lösungen  sowie 
die  Spezialplatten  zu  Dr.  Traubes  Diachrom- 
Verfahren  sind  bei  der  Firma  Trocken- 
plattenfabrik  Otto  Perutz  in  München  er- 
haltlich. Zum  Schlüsse  sei  nochmals  darauf 
hingewiesen,  dass  die  Einfarbung  der  Platten 
fast  automatisch  vor  sich  geht,  da  jedes  Bild  in 
Abhängigkeit  von  der  vorhandenen  Silbermenge 
nur  befähigt  ist,  eine  bestimmte  Menge  Farbstoff 
festzuhalten.  Geht  man  von  einem  völlig  richtig 
exponierten  und  richtig  entwickelten  Dreifarben- 
negativ aus,  so  müssen,  wenn  nicht  bei  Her- 
stellung der  Diapositive  oder  an  anderen  Stellen 
des  Arbeitsganges  grobe  Fehler  gemacht  worden 
sind,  farbenrichtige  Dreifarbenkopien  ent- 
stehen. Auch  ist  es  möglich,  nach  diesem  Ver- 
fahren eine  grössere  Anzahl  fast  gleicher  Kopien 
herzustellen,  was  bei  anderen  Dreifarbenkopier- 
methoden  bekanntlich  oft  auf  Schwierigkeiten 
stösst.  Dabei  ist  die  Arbeitsweise  einfach  und 
gebt  schnell  von  statten.       Dr.  E.  Stenger. 

Vereinsnaehriehten. 

Photographiseher  Verein  tu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

Vereio*adre»»e:  WaliaMr  Tltiestkalsr,  Berlin  W.  8,  Leipziger  Str.  105, 
Feruspr.  Amt  la.  sa-,o. 
Verehwadresse  fflr  Kwsenangelegcahcitai :  RaishsM  Schumann, 

Schflneberj  -  Berlin,  Köuigaweg  15. 

Mitgliedersittnng 
am  Donnerstag,  den  23.  Januar,  abends  8Uhr, 
im  grossen  Vereinssaal  des  „  Papier- Hauses", 
Dessauer  Str.  2. 
Tagesordnung: 

1.  Geschäftliches,  Anmeldung  und  Aufnahme  neuer 

Mitglieder,  Mitteilungen  des  Vorstandes. 

2.  Projektionsvortrag  des  Herrn  Carl  Wagner:  Eine 

Reise  nach  Amerika,  mit  selbstgefertigten  Licht- 
bildern. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  Hermann  Brasch,  II.  Schriftführer. 


Die  verehrlichen  Mitglieder  werden  ge- 
beten,  die  Beitrage  pro  1908  dem  unterzeich- 
neten Schatzmeister  bis  zum  10.  Februar  d.  J. 
einzusenden.  Nach  diesem  Termin  erfolgt 
die  Einziehung  durch  Postauftrag. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  R.Schumann,  Schatzmeister, 
Berlin- Schöneberg,  Königsweg  15. 
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Als  neues  Mitglied  ist  gemeldet: 
Herr  Carl  Regler,  Photograph,  Berlin N. 37,  Kastanien- 
Allee  62. 
Berlin,  den  17.  Januar  1908. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  R.  Schamann,  Schatzmeister, 
Schöneberg,  Königs  weg  15. 

Säshsiaeher  Photographen -Bund  (E.  V.). 

(Unter  dem  Prolektorat  Sr.  Maj.  Koni«  Fried/ich  August  von  Sachsen.) 

Als  neue  Mitglieder  haben  sich  gemeldet: 
Herr  August  Seyfarth,  Photograph,  Crimmitschau. 
„    Woldemar  Rössner,  Photograph,  Wilkau  i.  Sa., 
Hermannstiasse. 

Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden -A. 

Fragekasten. 

Fragt  62.  Herr  S.  A'.  in  M.  (Nr.  12)  Für  einen 
grossen  Vereinssaal  will  der  Wirt  einen  Kinematographien 
mit  elektrischer  Beleuchtung  anschaffen.  Da  mir  der 
genannte  Wirt  Auftrag  gab,  mich  dieser  Sache  anzu- 
nehmen, möchte  ich  von  Ihnen  erfahren,  welches  das 
beste  System  ist.  Nennen  Sie  mir,  bitte.  Firmen,  die 
derartige  Apparate  und  Films  liefern. 

Antwort  zu  Fragt  62.  Kinematographen  werden 
von  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Firmen  und  zu  den 
verschiedensten  Preisen  hergestellt.  Man  unterscheidet 
im  allgemeinen  zwei  verschiedene  Systeme,  die  eigent- 
lichen Kinematographen,  deren  Filmbinder  eine  Breite 
von  etwa  25  mm  haben,  und  die  sogen.  Bioskope,  die 
mit  4  cm  Filmbreite  etwa  arbeiten.  Die  enteren  Appa- 
rate sind  wesentlich  billiger,  und  vor  allen  Dingen  ist 
die  Beschaffung  der  Films  erheblich  weniger  kostspielig. 
Die  grösseren  Apparate  sind  natürlich  immer  dann  vor- 
zuziehen, wenn  man  äusserst  scharfe  und  grosse  Pro- 
jektionsbilder erzeugen  will.  Als  Lieferanten  nennen 
wir  Ihnen  u.  a. :  Messter- Berlin,  Internationale  Kine- 
matographen-Gesellschaft,  ebendaselbst,  und  die  Eme- 
rn an  n- Aktien -Ges.  in  Dresden,  die  Ihnen  gewiss  alle 
gern  mit  ausführlichen  Katalogen  und  Informationen 
zur  Hand  gehen  werden. 

Frage  6j.  Herr  A.H.  in  F.  Ich  habe  viele  Auf- 
träge für  Photographien  auf  Elfenbein  in  bunter  Aus- 
führung. Nun  möchte  ich  gern  für  diesen  Zweck  ein 
praktisches  Verfahren  kennen  lernen,  in  irgend  einer 
Form  die  Photographie  auf  Elfenbein  als  Grundlage 
für  das  Kolorit  zu  verwenden. 

Antwort  zu  Fragt  6j.  Es  gibt  viele  Methoden, 
um  Photographien  auf  Elfenbein  zu  übertragen.  Die 
besten  sind  die  zur  Verwendung  entweder  des  Pigment- 
Verfahrens  oder  des  abziehbaren  Celloidinpapieres.  Das 
Pigmentverfahren  bietet  den  Vorteil,  dass  man  die  Bilder 
in  beliebigen  Tönen  erzeugen  kann,  während  das  Celloidin- 
papier  zwar  nur  eine  geringere  Auswahl  von  Tönen 


zwischen  Braun  und  Schwarz  gewährleistet,  in  der  An. 
wendung  aber  viel  bequemer  ist.  Als  Pigmentpapier 
wählt  man  das  sogen.  Diapositivpapier,  welches  das 
feinste  und  zarteste  Pigment  besitzt,  und  überträgt  die 
Bilder  in  der  üblichen  Weise  auf  Elfenbein,  nachdem 
man  die  Platte  sauber  vorbereitet,  fein  geschliffen  und 
mit  gehärteter  Gelatine  Übergossen  hat.  Die  hierin 
notwendige  Gelatineschicht  stellt  man  sich  dadurch  her, 
dass  man  das  Elfenbein  in  eine  sechsprozentige  Gelatine- 
lösung taucht,  die  Schicht  erstarren  lässt  und  nachher 
in  einem  schwachen  Formalinbade  a  bis  3  Minuten 
lang  belässt;  dann  wird  das  Pigmentbild  in  Üblicher 
Weise  auf  die  Elfenbeinplatte  aufgequetscht  und  in 
möglichst  nicht  zu  warmem  Wasser  entwickelt  Man 
kann  auch  auf  diese  Weise  doppelt  übertragene  Pigmeiit- 
bilder  auf  Elfenbein  platten  erhalten.  Das  abstellbare 
Celloidinpapier,  welches  von  mehreren  Fabriken  und 
durch  jede  Handlung  photographischer  Artikel  zu  be- 
ziehen iat,  wird  genau  so  behandelt  wie  gewöhnliche» 
Celloidinpapier,  und  die  fertig  getonten  und  aus- 
gewaschenen Bilder  dann  nach  der  Gebrauchsau  Weisung, 
die  dem  Papier  beüiegt,  anf  die  vorher  gelatinierte 
Elfenbeinplatte  übertragen. 

Frage  64.  Herr  B.  H.  in  H.  Ich  habe  seit  längerer 
Zeit  wertvolle  Negaüve  mit  Sublimat  verstärkt  Die- 
selben waren  leider  etwas  zu  kräftig  ausgefallen.  Ich 
versuchte  daher  Abschwächung  mit  Fixiernatron,  je- 
doch ohne  Erfolg,  selbst  nach  längerer  Einwirkung. 
Die  Negative  kopierten  hart,  und  von  einer  Ab- 
schwächung war  nicht  viel  zu  merken.  Da  die  Negative 
sehr  wertvoll  für  mich  sind,  so  bitte  ich,  mir  doch  ein 
Mittel  anzugeben,  um  dieselben  zu  retten. 

Antwort  bu  Fragt  64.  Der  Vorgang  ist  nicht 
erklärlich,  die  Verstärkung  mit  Quecksilber  geht  im 
Fixierbad  sonst  immer  restlos  zurück,  und  es  kann  da- 
her wohl  nur  so  gekommen  sein,  dass  die  Bilder  von 
vornherein  stark  unterexponiert  und  sehr  hart  waren, 
ehe  sie  verstärkt  wurden.  In  solchem  Fall  ist  natür- 
lich Quecksilberverstärkung  durchaus  nicht  am  Platte. 
Das  einzige  Mittel,  um  die  Negative  zu  verbessern,  ist 
folgendes:  Nachdem  man  sie  eine  halbe  Stunde  im 
Fixierbad  hat  liegen  lassen,  wässert  man  mindesten« 
2  Stunden  in  fliessendem  Wasser  und  behandelt  nun 
das  Negativ  mit  einer  vierpror entigen  Ammoninm- 
persulfatlösuiig,  wobei  man  fortdauernd  die  Wirkung 
kontrolliert.  Sobald  die  Lichter  genügend  abgeschwächt 
sind,  wird  das  Negativ  sofort  in  eine  fünfprozentige 
Natrinmsulfitlösung  getaucht,  damit  die  Wirkung  des 
Persulfates  unterbrochen  wird,  und  dann  10  bis  15  Minuten 
lang  gewässert  Es  empfiehlt  sich  aber,  zunächst  nur 
ein  Negativ  dieser  Behandlung  zu  unterwerfen,  weil 
für  den  Erfolg  durchaus  nicht  garantiert  werden  kann. 
Häufig  nämlich  nehmen  Negative,  welche  vorher  mit 
Quecksilber  verstärkt  wären,  die  At1m10niuu1per5ulf.1t 
lösung  nur  stellenweise  an,  und  dann  wird  der  Fehler 
grösser  statt  kleiner,  und  die  Negative  können  ver- 
dorben werden.  Grösste  Sauberkeit  ist  in  jedem  Falle 
die  Vorbedingung  für  das  Gelingen. 


Kur  die  Redaktion  verantwortlich :  Geh.  Regicrungtrat  Prolcs.or  Dr.  A.  M  iethe-Cliariuiteuburg. 
Diuck  undVeilag  von  Will»  c  1 111  Kua|i|>-  Halle  a.  S. 
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Wahrend  meiner  Abwesenheit  gelegentlich  einer  wissenschaftlichen  Expedition  nach 
Assuan  in  den  Monaten  Februar,  März  und  April  sind  alle  die  Redaktion  betreffenden  Sendungen, 
um  Zeitverlust  zu  vermeiden,  zweckmassig  an  Herrn  Otto  Mente,  I.  Assistent  am  Photochemischen 
Laboratorium  der  Technischen  Hochschule  zu  Berlin,  der  die  Vertretung  der  Redaktion  gütigst 
übernommen  hat,  zu  richten.  Der  Herausgeber:  Miethe. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  Dreifarbenphotographie. 

I.Abschnitt.  t— 
Die  Tätigkeit  Jos.  Alberts  in  München  von  1874  bis  1883. 


In  der  Fachpresse  sind  in  letzter  Zeit  Ober 
die  Anfänge  der  Farbcnphotographie,  und  nament- 
lich des  Dreifarbendruckes ,  mit  autoritativer 
Betonung  derartige  Irrtümer  verbreitet  worden, 
dass  eine  absolut  authentische  und  sachliche  Dar- 
stellung der  wirklichen  Vorgänge  notwendig  ge- 
worden ist. 

Wohl  kaum  dürfte  jemand  in  der  Lage  sein, 
die  Vorgänge  in  München  so  genau  zu  kennen, 
wie  ich,  daher  halte  ich  mich  für  verpflichtet, 
im  Interesse  der  geschichtlichen  Wahrheit  eine 
genaue  Beschreibung  derselben  als  Dokument 
für  alle  Zeiten  in  dieser  Zeitschrift  zu  ver- 
öffentlichen. 

Es  sind  in  den  Nummern  92,  96  und  103 
des  „Photograph"  von  einem  Herrn  Dr.  Mebes 
eine  Reihe  von  Irrtümern  veröffentlicht  worden. 
Namentlich  sind  folgende  unzutreffende  Behaup- 
tungen aufgestellt  worden,  auf  die  ich  zu- 
nächst kurze  Erwiderung  folgen  lasse,  die  ich 
dann  weiter  unten  beweisen  werde: 

1.  Es  wurde  gesagt,  die  ersten  Teilaufnahmen 
für  Dreifarbendruck  auf  rein  photographi- 
schem Wege  habe  1889  Schultz-Hencke  in 
Berlin  gemacht.  (Es  wurde  allerdings  zugegeben, 
dass  der  Retoucheur  seines  Amtes  gewaltet 
habe  )  Das  sei  die  erste  rein  photographische  1?) 
Dreifarbenaufnahme  auf  der  ganzen  Welt  ge- 
wesen! 

Darauf  erwidere  ich,  dass  in  Wirklichkeit  die 
ersten  rein  photographischen  Teilaufnahmen 
für  Dreifarbendruck,  und  zwar  ohne  einen 


Punkt  Retouche,  schon  15  Jahre  früher  von 
Jos.  Albert  in  München  gemacht  wurden  (in 
Frankreich  war  Cros  vorangegangen). 

2.  Der  erste  Dreifarbendruck  in  Deutsch- 
land, auf  Grund  photographischer  Teilaufnahmen, 
sei  1889  in  Berlin  von  Schultz-Hencke  und 
Ulrich  gemacht  worden,  später  wurde  zuge- 
geben, dass  bei  dem  ersten  Druck,  ausser  der 
oben  erwähnten  Retouche,  ein  vierter  Druck 
zugefügt  worden  ist. 

Ich  werde  den  Beweis  erbringen,  dass  der 
erste  Dreifarbendruck  in  Deutschland,  auf  Grund 
photographischer  Teilnegative,  und  zwar  ohne 
einen  Punkt  Retouche  und  in  drei,  nicht  in 
vier  Farben,  schon  im  Herbst  1874  von  Jos. 
Albert  in  München  gedruckt  wurde.  Nebenbei 
sei  bemerkt,  dass  dieser  Druck  so  schön  ist, 
wie  heute  selten  ein  Andruck  ohne  Retouche 
aus  der  Lichtdruckpresse  hervorgeht. 

3.  Es  heisst,  Jos.  Albert  habe  allerdings 
1874  zwei  Dreifarbendrucke,  aber  auf  „chromo- 
lithographischem" (!)  Wege  (gemeint  ist,  durch 
manuelles  Abdecken  der  Negative  für  die  Teil- 
drucke) gemacht,  dann  aber  die  Sache  an  den 
Nagel  gehangen  (!).  Die  zwei  Drucke  seien  ein 
Teppichmuster  von  schlechter  Farbenwirkung 
und  eine  Reproduktion  nach  einem  Gemälde 
von  Fr  ick,  „Kind  zwischen  Aehren",  diesen 
sei  die  chromolithographische  (!)  Herstellungs- 
weise deutlich  anzusehen. 

Die  Wahrheit  ist,  dass  die  beiden  erwähnten 
Drucke  nicht  aus  dem  Jahre  1874  stammen, 
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das  „Kind  zwischen  Aehren"  ist  ein  Gemälde 
nicht  von  Frick,  sondern  von  Hans  Hirt  (dem 
Bruder  des  Bildhauers  Hirt),  und  tragt  von 
des  Malers  Hand  die  Bezeichnung:  „H.  Hirt, 
München  1877".  (Die  Signatur  ist  allerdings 
seitenverkehrt,  weil  die  Aufnahme  nicht  durch 
Prisma  erfolgte.)  Teppichaufnahmen  bat  Albert 
1876  gemacht,  das  Hirtschc  Bild  1877. 

Ausserdem  sind  diese  Drucke,  wie  alle 
Albertscben  Dreifarbendrucke,  auf  rein 
photographischem  Wege,  ohne  die  geringste 
Retouche,  gemacht. 

Die  Abneigung  Alberts  gegen  jede  manuelle 
Bearbeitung  der  Dreifarbenaufnahmen  war  so 
gross,  dass  der  sonst  sehr  tüchtige  Mitarbeiter 
Alberts,  Allgeyer  (der  auch  ein  Werk  über 
Lichtdruck  geschrieben),  infolge  von  Differenzen 
dicserhalb  seine  Stellung  bei  Albert  aufgab. 

Dass  Albert  durch  Abdecken  von  Negativen 
früher  einmal  versucht  hat,  die  Teildruckplatten 
zu  gewinnen,  ist  richtig,  doch  fallt  dieser  eine 
Versuch  in  das  Jahr  1870.  Drucke  von  diesen 
Platten  sind  auch  gemacht  worden,  es  sind  drei 
angelnde  Kinder,  und  zwar  sind  davon  Drci- 
und  Vierfarbendrucke  da.  Nach  diesem  einen 
Versuch  ist  kein  weiterer  gemacht  worden. 

Den  pbotographischen  Dreifarbendruck  hat 
Albert  nicht  aufgegeben,  das  werden  wir  später 
sehen. 

4.  Es  wird  gesagt,  niemand  habe  bis  zum  Jahre 
1884  photographische  Teilaufnahmen  für  Drei- 
farbendruck machen  können,  nur  die  Platte  für 
den  Blaudruck  sei  möglich  gewesen.  Die 
Platten  für  Rot-  und  Gelbdruck  seien  durch  den 
Farbenretoucheur  zusammcngemalt  worden. 

Dagegen  weiss  jeder  Kenner  des  Dreifarben- 
verfahrens, dass  gerade  die  Herstellung  der 
Blaudruckplatte  die  grössten  Schwierigkeiten 
machte,  die  weitere  Behauptung  trifft  ebenso- 
wenig für  Jos.  Albert  zu,  die  Tatsachen  be- 
weisen dies. 

5.  Die  Behauptung,  dass  die  farbenempfind- 
lichen Platten  erst  1884  von  Vogel  erfunden 
wurden,  ist  so  ungeheuerlich,  dass  sie  kaum 
einer  Widerlegung  bedarf. 

Die  ersten  Mitteilungen  über  die  Sensibili- 
sierung der  Platten  für  Farben  hat  Prof.  Vogel 
schon  1873  gemacht  und  schon  1875  das  Eosin 
empfohlen  („PhotographischeM*itteilungen").  Das 
Eosin  als  Sensibilisator  wurde  auch  von  Water- 
house  im  März  1876  empfohlen,  und  später 
wurden  weitere  Sensibilisatoren ,  namentlich 
Cyanin  von  Vogel,  Erythrosin  von  Eder  und 
Eosinsilber  von  Vogel,  angegeben.  1884  brachte 
Vogel  seine  Azalin-Trockcnplatten  in  den 
Handel.  Aber  schon  1882  verkauften  Attout 
&  Clayton  farbencmpfindlicbe  Trockenplatten. 
Wir  sehen  also,  die  Angaben  Dr.  Mebes'  sind 
ebensoviel  Irrtümer.   Nachdem  aber  Behauptung 


gegen  Behauptung  steht,  werde  ich  die  meinigen 
wohl  sehr  peinlich  genau  beweisen  müssen. 

Meine  Kenntnis  der  Priorität  Alberts  datiert 
zunächst  daher,  dass  dessen  Arbeiten  mir  zu 
der  damaligen  Zeit  teils  zu  Ohren,  teils  zu 
Gesicht  gekommen  sind,  ich  habe  eben  wahrend 
dieser  Zeit  mich  um  alle  Neuerscheinungen  ge- 
kümmert, und  es  wundert  mich,  dass  darüber 
nichts  nach  Berlin  gedrungen  sein  sollte.  Als 
ich  dann  später  im  Porträtgescbäft  von  Jos, 
Albert  (1890)  tätig  war,  lernte  ich  die  Personen 
kennen,  die  mit  Jos.  Albert  zusammen  ge- 
arbeitet hatten,  und  erfuhr  genauere  Daten. 
Nun  die  Frage  aufgerollt  wurde,  hatte  Jos. 
Alberts  älteste  Mitarbeiterin,  die  heute  in 
jugendlicher  Frische,  mit  ihren  56  Jahren  wunder- 
bar rüstige  Frau  Babette  Heller,  die  Freund- 
lichkeit, mir  die  allergenauesten  Angaben  zu 
machen,  die  ich  in  den  folgenden  Abschnitten 
für  die  Nachwelt  niederschreiben  werde. 

Frau  Heller  ist  1869  bei  Jos.  Albert  ein- 
getreten und  ist  bei  ihm  im  Laboratorium  bis 
zu  seiner  Krankheit  1883  tätig  gewesen.  Die 
gewissenhafte  Dame  hat  alle  Rezepte  und 
Präparationsvorschriften  genauestens  auf- 
gezeichnet und  bewahrt  diese  Dokumente  von 
Alberts  14  jähriger  Tätigkeit,  von  1869  bis  1882, 
sorgsam  auf.  Und  ein  guter  Genius  hat  gewollt, 
dass  Frau  Heller  ein  Bildernarr  war  und  ist 
Jedes  Stückchen  Papier,  was  ein  Bild  trug, 
wurde  sorgfältig  aufgehoben  und  aufbewahrt, 
und,  was  sehr  wichtig  ist,  mit  der  Jahreszahl 
verseben.  Und  als  später  das  Lichtdruckgeschäft 
von  Albert  in  andere  Hände  überging,  da  bat 
sie  noch  einige  Reliquien  gesammelt  —  Filter- 
cu velten,  alte  Glasfilter,  kurz,  Speicherkram, 
aber  wertvoll  für  sie  und  für  die  Geschichte. 

Die  nun  folgenden  Angaben  der  Frau  Heller, 
unterstützt  durch  die  Sammlung  von  Drucken 
und  durch  die  Aufzeichnungen  aus  der  ganzen 
Zeit,  sind  peinlich  genau,  der  Wahrheit  ent- 
sprechend, und  können,  wenn  nötig,  von  Frau 
Heller  jederzeit  eidlich  bekräftigt  werden. 

Nachdem  1867  Albert  den  Lichtdruck, 
praktisch  betrachtet,  erfunden1)  und  1868  in 
Hamburg  —  trotzdem  er  als  Juror  nicht  prä- 
miiert werden  konnte  —  für  seine  Arbeiten 
mit  einer  eigens  für  ihn  geprägten  Medaille  aus- 
gezeichnet worden,  war  sein  Streben  darauf  ge- 
richtet, farbige  Lichtdrucke  zu  fertigen.  Sein 
erster  Versuch,  durch  das  Abdecken  der  Negative 
zum  Ziele  zu  gelangen,  hatte  nicht  den  ge- 
wünschten Erfolg,  und  so  blieb  es  bei  dem 
Versuch.  Es  sind  von  diesem  Versuch  noch 
fünf  Abdrücke,  teils  Drei-,  teils  Vierfarben- 
drucke vorhanden.  Sie  tragen  die  Jahres- 
zahl 1870. 

1)  Mit  unbedeutenden  Arbeiten  waren  allerdings 
Tcssii  du  Methey,  Marechal  und  Hutnik  achon 
vorangegangen. 
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Diese  Versuche  wurden  aufgegeben, 
aber  nur,  um  die  Versuche  mit  photographi- 
schen Tcilauf  nahmen  aufzunehmen.  Den 
ersten  Versuch  machte  Albert  mit  einem  Oel- 
bild  des  jugendlichen  Königs  Ludwig  11.  von 
Bayern.  Diese  Teilaufnahmen  aus  dem  Herbst 
des  Jahres  1874  wurden  durch  farbige  Glaser 
(Filter)  aufgenommen.  Der  Versuch  gelang 
recht  gut,  wie  der  noch  vorhandene  Andruck 
bezeugt,  und  dieser  Dreifarbendruck,  ohne 
jede  Retouche,  ohne  Aufdruck  einer 
vierten  Farbe,  muss  als  der  erste  photo- 
graphische Dreifarbendruck,  welcher  in 
Deutschland  gefertigt  wurde,  angesehen 
werden.  Er  tragt  di c  Jahreszahl  „Herbst 
1874"- 

Aus  dem  gleichen  Jahre  1874  stammt  die 
Aufnahme  eines  blauen  Taschentuches  mit  weisser 
Borte,  ganz  mit  Rosen  übersät,  auch  dieses  ist 
sehr  rein  in  der  Farbe.  Hiervon  sind  zwei 
Drucke  vorhanden. 

Aus  dem  Jahre  1875  stammen: 

1.  die  Reproduktion  einer   farbigen  Litho- 

graphie (Blumenbukett); 

2.  die  Aufnahme  einer  Tapete,  glatt  mit  Velour, 

mit  ausgesparten  Skalen  (gelb,  blau, 
gelbblau,  rot,  gelbblaurot),  ausge- 
zeichnet und  genau  in  Farbe; 

3.  ein  Teppich,  daneben  Probefarbentafel; 

4.  drapierter  roter  Teppich  Ober  Staffelei; 

5.  ein  Feldblumenstrauss,  nach  dem  Leben, 

in  blauer  Vase ; 

6.  ein  Blumentisch,  nach  der  Natur; 

7.  zwei  nebeneinander  hängende  Teppiche; 

8.  dieselben  mit  Fächer; 

9.  drapierte  Teppiche,  auf  einer  Seite  be- 

findet sich  die  Notiz  auf  dem  Negativ 
von  Alberts  Hand:  „durch  Lösung", 
d.  h.  durch  FlQssigkeitsfilter. 

Wahrend  die  ersten  Aufnahmen  Alberts 
durch  gefärbte  Gläser  (Glasflüsse)  exponiert 
wurden,  bat  1875  Albert  seine  besseren  Auf- 
nahmen durch  FlQssigkeitsfilter  gemacht.  Die 
ersten  Filtercuvctten  primitivster  Art,  die  doch 
zu  solch  herrlichen  Resultaten  beigetragen  haben, 
bat  Frau  Heller  aufbewahrt,  ebenso  wie  die 
Glasfilter. 

Als  Orangefilter  diente  Albert  eine  Lösung 
von  Ammoniumbichromat,  als  Grünfilter  essig- 
saures Kupferoxyd,  und  als  Violettfilter  in  der 
ersten  Zeit  alkoholische  Extrakte  aus  Blaubeeren, 
Malvenblättern,  schwarzen  Johannisbeeren,  und 
später  Indulin. 

Die  Sensibilisierung  der  Platten  erfolgte  in 
der  ersten  Zeit  meist  durch  FarbübergQsse  Ober 
die  präparierte  Platte,  später  durch  Farbbäder, 
aber  schon  bald  darauf  hat  Albert  Eosin- 
silberbäder  verwendet.  Ausser  Eosin  kam 
noch  Cyanin  zur  Verwendung. 


Es  wäre  aber  unrichtig,  die  Verwendung 
dieser  Farbstoffe  auf  Alberts  Initiative  zurück- 
zuführen, vielmehr  sind  dieselben,  wie  bekannt 
und  schon  oben  erwähnt,  von  Professor  Vogel 
und  Waterhouse  vorgeschlagen  worden.  Aber 
Albert  gebahrt  das  Verdienst  der  praktischen 
und  erfolgreichen  Anwendung. 

Auch  aus  dem  Jahre  1876  finden  sich  eine 
Reihe  wertvoller  Arbeiten,  so 

1.  eine    ausgezeichnete  Wiedergabe  seines 

bunten  Hofphotographen  -  Wappens ; 

2.  eine  Landschaft  von  Knabl; 

3.  eine  Landschaft  von  Zimmermann,  die 

später  als  Beilage  zu  den  „Phot.  Mitt." 
auf  der  Schnellpresse  gedruckt 
wurde; 

4.  eine  Zusammenstellung  von  Bildern,  Blumen 

und  Farbentafeln; 

5.  eine  Reproduktion  Grossherzogs  Adolf  von 

Nassau  und  Sohn  im  JagdkostQm; 

6.  ein  Rennpferd; 

7.  zwei  Teppichecken,  sehr  gut,  auf  Be- 

stellung; 

8.  eine  Reproduktion  „Melusine". 

9.  Reproduktion  einer  Landschaft  von  Seidl, 

mit  vollständiger  Skala,  wunderbar  in 
der  Farbenwiedergabe. 

Geradezu  verblüffend  in  Farbenwiedergabe 
ist  namentlich  aus  dem  Jahre  1 8  7  6  die  S  e i d  1  sehe 
Landschaft,  die  den  noch  heute  lebenden  Alt- 
meister Husnik  derart  begeisterte,  dass  er 
seinem  Freunde  Albert  einen  Brief  voll  Be- 
wunderung schrieb,  welcher  hier  Platz  finden 
möge. 

Jakob  Husnik, 
k.  k.  Professor, 

Prag.  12.  Januar  1879. 

Euer  Wohlgeboren! 

Mit  den  mir  so  reichlich  gespendeten  Bildern 
in  Farben  habe  ich,  nebst  einigen  Platten  in 
Woodbury,  einen  sehr  interessanten  Vortrag 
(wie  man  mir  versichert  und  wie  alle  Zeit- 
schriften berichteten)  arrangiert,  welcher  Vor- 
trag, bei  allgemeiner  Beschreibung  der  Farben- 
photographie  mit  drei  monochromen  Bildern, 
jedermann  Erstaunen  abgewonnen  hatte. 

Wollen  Sie,  hochgeschätzter  Freund,  für 
diese  mir  gebotene  Gelegenheit  meinen  innig- 
sten Dank  entgegen  nehmen. 

Da  sich  für  diese  Tatsache,  „dass  Rot, 
Gelb  und  Blau  alle  Töne  wiedergeben",  alle 
Schüler,  alle  Gewerbe-  und  Handelsvereine, 
alle  Akademien,  kurz  alles,  was  den  Zweck 
des  Fortschrittes  und  der  Bildung  beanstrebt, 
interessieren  muss,  so  könnten  Sie,  geehrter 
Freund,  bald  ein  Millionär  werden,  wenn  Sic 
nichts  anderes  mehr  machen  würden,  als  von 
jener  schönen  Landschaft  eine  Million  gelbe, 
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eine  Million  blaue,  und  ebensoviel  rote,  dann 
grflnc  und  violette,  und  endlich  solche  Bilder, 
welche  schon  alle  drei  Töne  haben,  drucken 
und  allen  Gymnasial-,  Real-,  Normal-,  Haupt- 
und  Hochschulen  zum  Verkauf  anbieten  würden. 

Unser  Museum  wünscht  ebenfalls  eine 
solche  Sammlung,  und  es  besitzt  bereits  von 
Ihnen  einen  gelben,  roten  und  Gesamtdruck, 
es  fehlt  aber  noch  der  blaue,  welche  Bilder 
Sie  die  Güte  hatten,  dem  Prof.  Studricka 
zu  schenken. 

Das  Interesse  an  diesen  Sachen  ist  so 
gross  und  die  Theorie  so  wichtig,  dass  jemand, 
der  Ihre  Erfindung  nicht  besitzt  und  nur  mit 
einem  Negativ  drei  verschiedene  monochrome 
Drucke  von  einer  Platte  zu  machen  braucht, 
und  nachher  alle  die  drei  noch  übereinander 
(um  zu  zeigen,  dass  der  Zusammendruck 
schwarz  ist),  schon  reich  werden  kann. 

Die  Welt  ist  gross,  Sie  haben  ganz  Amerika 
—  machen  Sic  schnell  viele  Reklame  und 
lassen  Sie  weitere  Versuche  stehen,  bis  das 
in  Erfüllung  geht,  was  ich  Ihnen  prophezeie. 
Dann  erst  werden  wir  neue  Ideen  haben  und 
Sie  könnten  bloss  dem  Versuch  sich  widmen. 

Ich  bitte,  ich  beschwöre  Sie,  tun  Sie,  was 
ich  Ihnen  sage,  oder,  wenn  Sie  es  nicht 
wollen,  überzeugen  Sie  sich,  fragen  Sie  bei 
Professoren  aller  Schulen  an,  ob  man  diese 
Bilder  nicht  um  jeden  Preis  anschaffen  würde. 
Wenn  es  Ihnen  angenehm  ist,  werde  ich  einen 
Vortrag  darüber  in  München  halten,  um  Ihnen 
die  grosse  Teilnahme  daran  zu  beweisen. 
Ich  bin  überzeugt,  dass  nicht  allein  alle 
Schulen,  Museen  usw.,  aber  auch  die  meisten 
Privatleute  sich  die  vier  Bilder  wenigstens 
kaufen  möchten.  Sollte  Ihnen  aber  ein  Negativ 
von  jeder  Sorte  nicht  hinreichen,  so  mache 
ich  Ihnen  Duplikate  mit  Hilfe  des  Einstaub- 
verfahrens, umgewendet  oder  nicht,  wie  Sie 
wollen. 

Mit  aufrichtigem  Wunsch  zum  guten  Erfolg 
zeichne  ich 

Euer  Hochwohlgeboren  ergebener 

J.  Husnik. 

Für  die  Gewissenhaftigkeit  Alberts  ist  be- 
zeichnend, dass  er  fast  stets  Farbentafeln  zur 
Kontrolle  mitpbotographierte,  ebenso  wie  Pass- 
kreuze. 

Ganz  erhebliche  Fortschritte  zeitigte  das 
Jahr  1877: 

1.  Hochinteressant  ist  die  Reproduktion  nach 
farbiger  Lithographie:  „Junge  Madchen 
mit  Lämmchen ",  wovon  das  Original 
beiliegt.  Die  Aufnahme  erfolgte  ohne 
Prisma,  ist  daher  seitenverkehrt;  aber 
verblüffend  ist  die  gute  Wiedergabe  der 
Farben,  die  fast  haargenau  genannt 
werden  darf  und  jedenfalls  heute,  ohne 


Retouche  wie  diese  kaum  besser  gemacht 
werden  kann; 

2.  Reproduktion  „Heilige  Cacilia*  von  Gabr. 

3.  Damenbildnis  nach  Obermalter  Photographie; 

4.  drei  Teppichmuster  zusammen; 

5.  Reproduktion  eines  grossen  Gemäldes,  etwa: 

„Triumphzug  der  Schönheit",  mit  voll- 
ständiger Skala; 

6.  Hirsche; 

7.  Reproduktion  „Kind  im  Aehrenfeld",  von 

Hirt  Von  diesem  sind  zwei  Repro- 
duktionen in  verschiedener  Grösse  da. 
Die  kleinere  Reproduktion  hat  sehr  gute 
Farbenwirkung,  und  nichts  deutet  darauf 
hin,  dass  die  Teilplatten  durch  Abdecken 
gewonnen  seien;  für  jeden  Fachmann 
ist  eine  andere  als  photographische  Her- 
stellung ausgeschlossen.  Interessant  ist 
ein  Druck,  wo  die  drei  Farben  über- 
einander in  Schwarz  gedruckt  sind. 

Interessieren  dürfte  die  Angabe,  dass  Albert 
um  diese  Zeit  auch  schon  Teilaufnahmen  mit 
farbenempfindlichen  Trockcnplattcn,  allerdings 
Kollodiumtrockenplatten,  machte,  und  zwar  be- 
nutzte er  zur  Sensibilisierung  und  Konservierung 
Uebergüsse  von  Chlorophyll,  Blaubeeren-  und 
Malvenblütenextrakt  mit  Myrrhenharz,  Kanada- 
balsam, Tannin,' Gelatine,  Gummi  und  Zucker. 
Allerdings  verlängerte  sich  die  Expositionszeit 
bei  Trockenplatten  um  das  Vierfache. 

Erstaunlich  vor  allem  ist,  dass  Albert,  troU 
der  mangelhaften  Korrektur  der  damaligen  Ob- 
jektive, recht  schön  passende  Zusammendrucke 
erzielte,  selbstverständlich  konnte  ein  haar- 
genaues Passen  an  den  äussersten  Rändern  bei 
den  Formaten  über  24X30  nicht  erreicht  werden. 

Das  Jahr  1877  brachte  Albert  die  erste 
öffentliche  Anerkennung  seiner  Arbeiten  auf 
diesem  Gebiete,  indem  auf  der  Nürnberger  Aus- 
stellung seine  Bilder,  die  er  in  seiner  bekannten 
Bescheidenheit  „Versuche"  nannte,  prämiiert 
wurden. 

Im  Jahre  1878  machte  Albert  Versuchs- 
aufnahmen  einer  Farbentafel  mit  78  Farbpapier- 
bändern, und  systematische  Untersuchungen  von 
drei  Grundfarben,  zur  Kontrolle  der  Erzielung 
der  Mischfarben  von  Grau  bis  Schwarz  durch 
die  Grundfarben.  Ferner  eine  Naturaufnahme 
eines  Gebäudes  in  der  Leopoldstrasse,  hinter 
dem  Gisela -Palais,  mit  Notizen  Ober  die  Exponier- 
zeiten. Ferner  eine  Reproduktion:  „Putten  bei 
der  Toilette",  von  sehr  guter  Farbwirkung  und 
schönem  Schwarz. 

Aus  dem  Jahre  1879  haben  wir  eine  sehr 
schöne  Reproduktion  eines  Aquarells  von  Jos. 
Alberts  Sohn  Eugen  (Dr.  Eugen  Albert),  ein 
Gebirgsdorf  darstellend,  und  eine  Gletscher- 
landschalt. 
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Nun  folgen  aus  dem  Jahre  1880  bemerkens- 
werte Fortschritte,  die  sich  namentlich  durch 
Verkürzung  der  Expositionszeiten  bemerkbar 
machen  Die  Folge  war,  dass  Albert  sich  an 
Aufnahmen  lebender  Personen  heranwagte.  Es 
wurden  drei  solcher  Aufnahmen  gemacht,  und 
zwar: 

1.  Aufnahme  des  Photographen  Jos.  Flachs, 

Schüler  und  Assistent  von  Jos.  Albert. 
Vorhanden:  Ein  guter  Andruck,  Fleisch- 
ton, Haar  und  schwarzer  Rock  sehr  gut. 

2.  Aufnahme    desselben   Herrn   in  anderer 

Stellung  (es  sind  nur  die  Skalendruckc 
vorhanden).  Auf  dem  Aermel  liegt  eine 
Farbentafel. 

3.  Aufnahme  der  Hausmeisterio  Alberts,  der 

70jährigen  Frau  Dunkers.  Haarscharfer 
Zusammendruck. 

Die  Aufnahmen,  die,  wohlgemerkt,  mit  Hilfe 
nasser  Kollodiumplatten  und  durch  Prisma  ge- 
macht wurden,  müssen  verhältnismässig  kurz 
exponiert  sein,  da  die  Drucke  sehr  scharf  sind. 

An    weiteren   Aufnahmen   findet   sich  die 
Reproduktion  eines  historischen  Lagerbildes,  das 
zur  200  -  Jahrfeier  des  2.  Infanterie -Regiments 
gemalt  worden  ist.    Dieser  Druck  war  in  einer 
Aullage  von  200  Exemplaren ,  auf  der  Schnell- 
presse gedruckt,   zur  Verteilung   an   die  An- 
gehörigen  des  Regiments    bestimmt;   für  die 
OHiziere  war  noch  eine  grössere  Farbenrepro- 
duktion  gemacht  worden. 

Im  Jahre  1881  musste  Alberts  treuer  Assistent 
Flachs  zum  Militär  einrücken,  und  es  gelang 
Albert  erst  nach  vielen,  umständlichen  Schritten, 
durch  Vermittclung  des  Königs  Ludwig  II.,  seinen 
Assistenten  nach  elf  monatlicher  Dienstzeit  wieder 
zu  bekommen.  Daher  liegt  aus  diesem  Jahre 
nur  ein  Druck  vor,  und  zwar  in  grösserem 
Format,  Reproduktion  eines  Gemäldes  von 
Gabriel  Max:  „Jungfrau  von  Orleans".  Dieses 
Bild  im  Format  23  X  3a  ist  von  geradezu  wunder- 
barer Farben  wiedergäbe,  ein  Kabinettstück. 

Trotzdem  Alberts  Gesundheit  1882  schon 
stark  erschüttert  war,  wurde  fleissig  weiter 
gearbeitet,  doch  kamen  nur  Reproduktionen  zur 
Ausführung,  vor  allem  sieben  Aufnahmen  von 
Aquarellen  von  Professor  Breling  für  König 
Ludwig  II.,  darstellend: 

1.  den  orientalischen  Saal  im  Schachenhause; 

2.  die  rote  Grotte,  Linderhof; 

3.  die  blaue  Grotte,  ebenda; 

4.  Floratem  pel; 

5.  maurischer  Kiosk; 

6.  Terrasse,  sämtlich  vom  Schloss  Linderhof; 

und 

7.  die  HundingshQttc. 

Die  Aufnahmen  sind  in  18X24  und  sehr 
gut  in  Farbwirkung. 


Ein  weiteres  Bild  von  Lang:  „Beduinen- 
truppe", in  düsterer  Stimmung,  ist  ebenfalls 
sehr  gut.  Desgleichen  ein  Bild  von  Piloty  aus 
dem  Münchener  Rathaus,  ferner  Pilotys  Tochter, 
und  ein  „Flussufer"  von  Hahn. 

Und  dann  trat  das  Verhängnis  ein.  Am 
13.  Februar  1883  setzte  Albert  zum  letzten 
Male  den  Fuss  in  seine  Arbeitsräume,  von  da 
ab  war  er  an  den  Krankenstuhl  gebannt;  es 
war  gerade  der  Tag  nach  dem  Ableben  seines 
grossen  Freundes  Richard  Wagner,  dessen 
Tod  er  noch  seiner  treuen  Mitarbeiterin,  Frau 
Heller,  in  wirren  Worten  mitteilte. 

Niemand  war  da,  die  ungeheuer  wertvollen 
Vorarbeiten  entsprechend  weiter  zu  führen,  und 
so  ging  manche  wertvolle  Errungenschaft,  nament- 
lich auch  die  durch  jahrelange  Uebung  weit 
fortgeschrittene  Drucktechnik,  verloren. 

Die  aufgeführten  Arbeiten  stellen  Alberts 
ganze  Tätigkeit  auf  diesem  Gebiete  dar,  es  ist 
nach  Frau  Hellers  Angabe  nicht  unmöglich, 
dass  noch  das  eine  oder  andere  Bild  gefertigt 
wurde,  von  dem  keine  Kopie  vorhanden  ist. 
Aber  mehr  als  50  verschiedene  Bilder  fanden 
den  Weg  in  die  Oeffcntlichkeit,  von  manchen 
wurden  Hunderte  von  Exemplaren ,  teils  auf 
Bestellung,  teils  als  Beilagen  zu  Zeitschriften, 
herausgegeben,  um  so  merkwürdiger  erscheint 
es,  dass  von  dieser  ganzen  Tätigkeit  in  Berlin 
nichts  bekannt  zu  sein  scheint,  nachdem  doch 
zweifellos  anzunehmen  ist,  dass  Albert  seinem 
Freunde  Professor  Vogel  seine  Erfolge  mit- 
geteilt und  Proben  zugesandt  hat. 

Nun  glaube  ich,  dass  hiermit  unzweifelhaft 
festgestellt  ist,  dass  Jos.  Albert  der  erste  war, 
der  Dreifarbendrucke  in  Deutschland  herstellte, 
und  zwar  auf  rein  photographischer  Basis, 
was  heute  nur  in  den  allerseltensten  Fällen 
geschieht,  indem  dem  Retoucheur  ein  grosser 
Teil  der  Arbeit  zugewiesen  wird. 

Die  vorhandenen  Dokumente  werden  wohl 
in  späterer  Zeit  dem  Deutschen  Museum  in 
München  überwiesen  werden,  wo  jeder  sich  von 
der  Richtigkeit  des  oben  Gesagten  überzeugen 
kann. 

Es  mag  merkwürdig  erscheinen,  dass  Albert 
bei  all  diesen  Erfolgen  es  zu  einer  praktischen, 
geschäftlichen  Ausübung  des  Verfahrens  in  der 
Weise,  dass  es  von  seinen  Nachfolgern  weiter 
ausgeübt  werden  konnte,  nicht  gebracht  hat. 

Das  erklart  sich  aber  aus  den  immensen 
Schwierigkeiten,  die  sich  dem  Drucken,  und 
zwar  hauptsächlich  beim  Passen,  ergaben. 
Namentlich  war  die  Punktierung  eine  mangel- 
hafte, die  damaligen  Lichtdruck- Schnellpressen 
gestatteten  tadelloses  Passen  nicht.  Die  Reiber- 
presse quetschte  bei  jedem  Druck  das  Papier 
in  die  Länge.  Diese  Schwierigkeit,  die  heute 
vom  Praktiker  lächelnd  überwunden  wird,  war 
damals  das  grösstc  Hindernis  für  grössere  Auf- 
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lagen.  Es  waren  ja  noch  andere,  sehr  be- 
deutende Schwierigkeiten  vorhanden,  die  heute 
von  der  Technik  überwunden  sind.  Hierzu  ge- 
hört namentlich  der  Mangel  an  geschulten 
Druckern,  dann  die  von  der  Optik  heute  ge- 
löste Aufgabe  der  vollkommenen  Korrektur  der 
Objektive,  die  von  den  Farbwerken  neu  her- 
gestellten, von  späteren  Forschern  entdeckten 
Scnsibilisatoren,  die  farbenempfindlichc  Brom- 
silbcrgelatineplatte,  die  isochromatische  Emulsion 
von  Dr.  Albert,  verbesserte  Druckfarben,  Pressen 
und  vieles  andere. 

Damit  schliesse  ich  diesen  ersten  Abschnitt 
meiner  „Beiträge  zur  Geschichte  der  Farben- 
photographie "  und  bin  sicher,  damit  der  Ge- 
schichte einen  Dienst  erwiesen  zu  haben. 

München,  12.  Januar  1908. 

H.  Traut. 

«— »"M  «  ' 

Verein  snaeh  rieh  ten. 
Thüringer  Photographen -Bund. 
Unsere  nächste  Versammlung,  welche  gleichzeitig 
unsere  11.  Generalversammlung  ist,  findet 

Dienstag,  den  4.  Pebruar,  in  Erfurt 
Statt.    Tagesordnung  folgt. 

Etwaige  Anträge  zur  Tagesordnung  bittet  bald- 
möglichst an  den  Vorsitzenden  unseres  Bundes,  Hof- 
pbotograph  P.  Strn ad- Erfurt,  zu  richten 

Der  Vorstand. 
I.A.:  Louis  Held.  Schriftführer. 


Ateliernaehriehten. 

Bautzen.  Herr  Ewald  Kappler  eröffnete  Bis- 
marck Strasse  14  ein  Atelier  für  moderne  Photographie. 

Elbing.  Herr  Paul  Keems  eröffnete  Friedrich- 
strasse 4  ein  Atelier  für  moderne  Photographie. 

Kleine  Mitteilungen. 

—  Zum  Recht  am  eigenen  Bilde.  Durch  die 
Tagesblitter  geht  folgende  Notiz:  „Der  Kinemato- 
graph  als  Verräter.  Der  Kapellmeister  Otto  H. 
schlenderte  eines  Tages  die  Strassen  entlang,  da  fiel  ihm 
vor  einem  Kinematographentheater  eine  zur  Reklame 
ausgestellte  Bilderserie  .Eine  Nacht  im  Hotel'  auf 
Die  Hauptperson  des  galanten  Abenteuers  hatte  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  seiner  eigenen  Gattin.  Rasch 
entschlossen  löste  er  eine  Eintrittskarte  in  den  ,  Kien- 
topp' und  sah  bald,  in  wachsender  Erregung,  dass  die 
auf  dem  Reklamebild  nur  undeutlich  ausgeführte  weib- 
liche Gestalt,  die  hier  in  voller  Öffentlichkeit  in  einer 
Reihe  recht  gewagter  Situationen  vorgeführt  wurde, 
tatsächlich  seine  Frau  war.  Heimgekehrt,  nahm  er 
seine  Eheliebste  scharf  ins  Gebet,  bis  sie  bekannte, 
einem  Photographen  vor  ihrer  Hochzeit  aus  Not  Modell 
zu  der  pikanten  Bilderscrie  gestanden  zu  haben;  dass 


sie  zur  Aufführung  in  einem  Kinematographen •  Theater 
bestimmt  gewesen,  hätte  sie  nicht  gewusst,  übrigen» 
hätte  sie  die  Bilder  ganz  allein  gestellt,  der  .Partner1, 
durch  dessen  Auftreten  die  Szenen  der  .Nacht  im 
Hotel'  erst  verfänglich  werden,  müsse  vom  Photo- 
graphen nachträglich  hinzugefügt  worden  sein.  Ds 
sich  die  Richtigkeit  dieser  Angaben  herausstellte,  ver- 
zieh der  Kapellmeister  seiner  Gattin  und  verklagte 
den  Photographen  wegen  Beleidigung.  Bei  dem  Kine- 
matographenbesttzer  setzte  er  die  Absetzung  der  Bilder- 
serie vom  Repertoir  durch." 

An  und  für  sich  scheint  dieser  Fall  nichts  Besonderes 
zu  bieten,  offenbar  handelt  es  sich  um  eine  grobe  Un- 
gehörigkeit —  um  nicht  etwas  anderes  zu  sagen  — 
die  ihren  verdienten  Lohn  gefunden  hat.  Und  doch 
gibt  der  Tatbestand  bei  näherem  Znsehen  viel  zu 
denken.  Man  halte  nämlich  einmal  die  Bestimmungen 
des  §  22  des  Photographie- Schutzgesetzes  gegea  die 
Bestimmungen,  auf  Grund  deren  in  dem  erzählten  Falle 
Strafverfolgung  und  Bestrafung  eingetreten  ist  Der 
§  23  Ph.-Sch.-G.  lautet:  „  Bildnisse  dürfen  nur  mit  Ein- 
willigung des  Abgebildeten  verbreitet  oder  öffentlich 
cur  Schau  gestellt  werden.  Die  Einwilligung  gilt  im 
Zweifel  als  erteilt,  wenn  der  Abgebildete  dafür,  dsss  er 
sich  abbilden  Hess,  eine  Entlohnung  erhielt  Nach  dem 
Tode  des  Abgebildeten  bedarf  es  bis  zum  Verlaufe  von 
10  Jahren  der  Einwilligung  der  Angehörigen  des  Ab- 
gebildeten. Angehörige  im  Sinne  dieses  Gesetzes  sind 
der  überlebende  Ehegatte  und  die  Kinder  des  Ab- 
gebildeten, und  wenn  weder  ein  Ehegatte  noch  Kinder 
vorhanden  sind,  die  Eltern  des  Abgebildeten."  Data 
kommt  teilweise  der  §33  Ph.-Sch.-G.  noch  in  Betracht: 
,,Mit  Geldstrafe  bis  zu  1000  Mk.  wird  bestraft:  2-  Wer 
den  Vorschriften  der  §§32,  33  zuwider  vorsätzlich  eis 
Bildnis  verbreitet  oder  öffentlich  zur  Schau  stellt"  Und 
in  Verbindung  damit  §  41:  „Die  Strafverfolgung  in  den 
Fällen  der  §§  32,  33,  40  tritt  nur  auf  Antrag  ein.  Die 
Zurücknahme  des  Antrags  ist  zulässig."  Ausserdem 
greifen  die  Vorschriften  der  §§37,  38,  39,  Abs.  5,  4* 
43,  44  bezüglich  der  Vernichtung  Platz.  Danach  bitte 
also  nur  die  Ehefrau  selbst  Strafantrag  oder  Antrag 
auf  Vernichtung  stellen  können;  denn  der  Ehemann 
kommt  nach  der  klaren  Vorschrift  des  §  22  erst  nach 
dem  Tode  der  abgebildeten  Ehefrau  in  Betracht  All 
diese  Bestimmungen  sind  aber  gar  nicht  in  Anwendung 
gekommen ,  da  sie  durch  Satz  2  des  §  22  völlig  aus- 
geschaltet würden.  Die  Ehefrau  hat  selbst  zugegeben, 
dass  sie  „aus  Not  Modell  gestanden ",  also  ein  Entgeh 
für  das  ModeUstehen  empfangen  habe.  Strafantrag  und 
Strafverfolgung  stützeu  sich  vielmehr  auf  ganz  andere 
allgemeine  Bestimmungen,  nämlich  auf  §  i86St-G.-B.: 

„Wer  in  Beziehung  auf  einen  anderen  eine  Tat- 
sache behauptet  oder  verbreitet  welche  denselben  ver- 
ächtlich zu  machen  oder  in  der  öffentlichen  Meinung 
herabzuwürdigen  geeignet  ist,  wird,  wenn  nicht  diese 
Tatsache  erweislich  wahr  ist,  wegen  Beleidigung  mit 
Geldstrafe  bis  zu  600  Mk.  oder  mit  Haft  oder  mit  Ge- 
fängnis bis  zu  einem  Jahre,  und  wenn  die  Beleidigung 
öffentlich  oder  durch  Verbreitung  von  Schriften,  Ab- 
bildungen oder  Darstellungen  begangen  Ut,  mit  Geld- 
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strafe  bis  xu  1500  Mk.  oder  mit  Gefängnis  bis  zu 
3  Jahren  bestraft" 

In  Verbindung  damit  kommt  in  Betracht  Art  34, 
Ziff.  6,  Einf.  -  Ges.  des  B.G.-B.:  „Das  Strafgesetzbuch 
wird  dahin  geändert:  6.  An  die  Stelle  des  §  195  tritt 
folgende  Vorschrift:  „Ist  eine  Bhefran  beleidigt,  so  hat 
sowohl  sie  wie  ihr  Ehemann  das  Recht,  auf  Bestrafung 
anzutragen."    Und  schliesslich  greifen  noch  die  §§  40, 
41  des  St-G.-B.  Plate    §  40:  „Gegenstande,  welche 
durch  ein  vorsätzliches  Verbrechen  oder  Vergehen  her- 
vorgebracht, oder  welche  zur  Begehung  eines  vorsätz- 
lichen Verbrechens   oder  Vergehens  gebraucht  oder 
bestimmt  sind,  können,  sofern  sie  dem  Tater  oder  einem 
Teilnehmer  gehören,  eingezogen   werden.    Die  Ein- 
xiehung  ist  im  Urteile  auszusprechen."  §  41 :  „Wenn  der 
Schrift,  Abbildung  oder  Darstellung  straf- 
ist, so  ist  im  Urteile  auszusprechen,    dass  Alle 
sowie  die  zu  ihrer  Herstellung  bestimmten 
Platten  nnd  Formen   unbrauchbar  zu  machen  sind. 
Diese  Vorschrift  bezieht  sich  jedoch  nur  auf  die  im 
Besitze  des  Verfassers,  Druckers,  Herausgebers,  Ver- 
legers oder  Buchhändlers  befindlichen   nnd  auf  die 
öffentlich    ausgelegten    oder    öffentlich  angebotenen 
Exemplare.    Ist  nur  ein  Teil  der  Schrift,  Abbildung 
oder  Darstellung  strafbar,  so  ist,  insofern  eine  Aus- 
scheidung möglich  ist,  auszusprechen,  dass  nur  die 
strafbaren  Stellen  nnd  nur  derjenige  Teil  der  Platten 
und  Formen,  auf  welchem  sich  diese  Stellen  befinden, 
unbrauchbar  zu  machen  sind  "   Das  ergibt  natürlich  ein 
ganz  anderes  Bild,  und  vor  allem  warnt  es  den  Photo- 
graphen, der  Bestimmung  des  Satzes  2,  §22  des  Ph.- 
Sch.-G.  gar  zu  grosses  Gewicht  beizulegen.    Es  kann 
in  einem  viel  harmloseren  Falle  als  dem  hier  vorliegen- 
den eine  Beleidigung  des  Abgebildeten  konstruiert  wer- 
den, nnd  dann  ist  der  Photograph  trotz  der  erwähnten 
Entlohnung  für  die  Duldung  der  Abbildung  doch  der 
Hineingefallene.   Das  ist  ja  gerade  das  Interessante  an 
dieser  sonst  ziemlich  belanglosen  Sache,  dass  sich  hier 
deutlich  die  Grenze  einer  solchen  gesetzlichen  Präsumtion 
zeigt    Man  hüte  sich  slso,  ihre  Bedeutung  zu  Über- 
Fritz Hansen-Berlin. 


Büehersehau. 

Die  Pbotograpbiscbe  Kunst  im  Jahre  1907. 
Herausgegeben  von  F.  M  a  tthies  -  Masuren.  Verlag 
von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 

Unter  den  vielerlei  Publikationen  photographischen 
Inhaltes,  die  im  letzten  Jahre  erschienen  sind,  nimmt 
ohne  Zweifel  auch  diesmal  wieder  die  „  Photographische 
Kunst"  einen  hervorrsgenden  Plstz  ein.  Verfasser  und 
Verleger  sind  mit  Erfolg  bestrebt  gewesen,  das  Werk 
sowohl  textlich  als  illustrativ  belehrend  und  reizvoll 
auszugestalten. 

Eine  Reihe  hochinteressanter  Aufsatze  aus  der 
Feder  namhafter  Gelehrten  nnd  Schriftsteller,  wie 
Dr.  Neubaues,  Dr.  Bachmann,  Dr.  Bisig,  Schur, 
Hofrat  Strzykowski,  Professor  Knoblich  und 
des  Verfassers  selbst  bilden  den  literarischen  Inhalt 


Aufsätze,  teils  über  Kunstphotographie,  teils  über 
Farben  nnd  farbige  Photographie,  die  für  alle,  die  sich 
mit  Kunstphotographie  beschäftigen  und  für  dieselbe 
interessieren ,  von  grosser  Bedeutung  sind  nnd  nur 
klärend  und  belehrend  wirken  können. 

Der  illustrative  Teil  ist  wie  bei  allen  Publikationen 
der  Verlagsfirma,  vorzüglich  nnd  in  seiner  technischen 
Behandlung  mit  grosster  Sorgfalt  durchgeführt.  Die 
25  Voll-  und  138  Textbilder  bilden  eine  wertvolle 
Sammlung  kunstphotographischer  Arbeiten,  die  mit 
grossem  Geschmack  und  Sachkenntnis  für  den  Zweck, 
dem  sie  dienen  sollen,  ausgewählt  sind,  und  gewähren 
dem  Beschauer,  je  öfter  er  dieselben  betrachtet,  immer 
mehr  Interesse  nnd  geben  ihm  Anregung  zu  neuem 
erfolgreichen  Schaffen. 

Jedem  strebsamen  Photograph,  sei  er  Amatenr  oder 
Bernfephotograph ,  kann  daher  nur  empfohlen  werden, 
sich  in  Besitz  dieses  so  wertvollen  und  Freude,  Be- 
lehrung nnd  Genuss  gewährenden 


Fragekasten. 

Fragt  6j.  Herr  W.  S.  in  F.  Hat  für  einen  selb- 
ständigen Photographen  die  Aufnahme  in  eine  Berufs- 
genossenschaft einen  Zweck? 

Antwort  sm  Frage  6j.  Die  Zugehörigkeit  zu  Be- 
rufsgeuossensebaften  ist  eine  zwangsweise,  durch  das 
Gewerbe- Unfallgesetz  festgelegte.  Die  Zuweisung  be- 
stimmter Betriebe  geschieht  in  der  Regel  von  Amts 
wegen  durch  die  zuständigen  Behörden.  Ist  Ihr  Betrieb 
behördlicherseits  als  nicht  unter  das  Gewerbe- Unfall- 
gesetz fallend  angesehen  worden,  so  haben  Sie  sich 
auch  keiner  Berufsgenossenschaft  anzuschliessen.  L  h. 

Frage  66.  Herr  H.  A.  in  P.  1.  Hat  der  Tarif- 
entwurf des  Zentral -Verbandes  Gültigkeit  vor  dem 
Gesetz,  trotzdem  er  bis  jetzt  noch  von  keinem  Verein 
angenommen  worden  ist? 

2.  Auf  welche  Entscheidung  gründet  sich  die  An- 
nahme, dass  auch  bei  monatlichem  Gebalt  Ueberstunden 
(ausser  den  vier  Advent- Sonntagen)  angerechnet  und 
mit  25  resp.  50  Proz.  Aufschlag  gefordert  werden  dürfen  ? 

3.  Wer  hat,  wie  Antwort  2  zu  Frage  29  sagt,  je- 
weilig zu  entscheiden,  ob  bei  Wiederholung  mangel- 
hafter Arbeiten  nicht  bloss  Ueberstunden,  sondern  auch 
Aufschlag  zu  zahlen  ist:  der  Gehilfe,  der  Gewerberichter 
mit  seinen  zwei  Nichtfachmännern ,  oder  darf  der 
Prinzipal  mit  beraten? 

Antwort  au  Fragt  66.  1.  Es  kommt  darauf  an, 
ob  der  Richter  in  jedem  einzelnen  Falle  und  nach 
Würdigung  aller  besonderen  Umstände  zu  der  Ueber- 
zeugung  kommt,  dass  der  Tarifvertrag  als  Usance  an- 
zuerkennen sei.  Das  kann  also  örtlich  sehr  verschieden 
sein. 

Antwort  2.  Diese  Annahme  folgt  aus  allgemeinen 
Rechtsgrundsätzen,  die  auch  bisher  in  der  Spruchpraxis 
aller  Gerichte  übereinstimmend  anerkannt  sind,  nämlich, 
dsss  das  Monatsgehalt  nur  als  Entschädigung  für  die 
durch  Arbeitsordnung  oder  sonstwie  festgesetzte  regel- 
mässige Arbeitszeit  anzusehen  sei.  Uebcrschreitungeu 
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dieser  Arbeitszeit  begründen  also  mangels  anderer  Ab- 
machungen einen  Ansprach  auf  Sonderentschädigung. 

Antwort  3.  Bs  kommt  natürlich  darauf  an,  vor 
welchem  Forum  der  Streit  erörtert  wird.  Zunächst  ent- 
scheidet ja  der  Prinzipal  nach  seinem  Ermessen,  und 
erst  wenn  der  Gehilfe  damit  nicht  zufrieden  ist,  wird 
auf  Anrufen  des  letzteren  gegebenenfalls  das  Gericht 
(wo  solches  besteht,  also  das  Gewerbegericht,  sonst  das 
Amtsgericht)  damit  befasst  werden.  Vor  jedem  deutschen 
Gericht  haben  aber,  durch  die  Zivilprozessordnung  ge- 
währleistet, die  Torteien  gleickmässig  das  Recht  und 
die  Pflicht,  alle  Umstände  herbeizubringen,  die  für  die 
Beurteilung  der  Sachlage  von  Erheblichkeit  sind.  Auf 
Grund  der  so  gewonnenen  Einsicht  entscheidet  der 
deutsche  Richter  unabhängig  und  nach  völlig  freiem 
Ermessen  nur  auf  Grund  der  Gesetzesbestimmungen, 
ohne  an  das  Urteil  der  Sachverständigen  oder  anderer 
Gerichte  gebunden  zu  sein.  f.  h. 

Fragt  67.  Herr  W.  S.  in  H.  Bin  Brautpaar  liess 
sich  bei  mir  vor  lingerer  Zeit  photographieren ,  und 
zwar  wurden  Doppelvisit-  und  Doppelkabinettbilder 
gemacht  Die  letzteren  gefielen  nicht;  man  versprach, 
zu  einer  neuen  Aufnahme  zu  kommen,  ohne  dass  dies 
aber  geschah.  Die  Bezahlung  meiner  Rechnung  wurde 
jedoch  bezüglich  der  Kabinettaufnahmen  verweigert. 
Bin  ich  nun  berechtigt,  dafür  eine  Entschädigung  zu 
verlangen  ? 

Antwort  au  Frage  67.  Wenn  Sie  nachweisen 
können,  dass  von  Seiten  des  Brautpaares  die  Kabinett- 
aufnahmen bestellt  wurden,  ferner  dass  Sie  sich  bereit 
erklärten,  eine  Neuaufnahme  zu  machen,  und  die  Be- 
steller einer  diesbezüglichen  Aufforderung  nicht  nach- 
kamen, so  köunen  Sie  gemäss  §  642  des  B.  G.  -  B.  eine 
angemessene  Entschädigung  verlangen,  zumal  ja  such 
aus  Ihrem  Preisverzeichnis  hervorgeht,  dass  Aufnahmen 
berechnet  werden.  f.  h, 

Frage  68.  Herr  W.  F.  in  E.  Kann  ein  Photo- 
graph, der  für  eine  Filiale  engagiert  wurde  und  dort 
selbständig  gearbeitet  hat,  eine  Kündigungsfrist  von 
6  Wochen,  oder  nur  eine  solche  von  14  Tagen  be- 
anspruchen? In  dem  Kündigungsbrief  ist  ausserdem 
mitgeteilt,  dass  bis  zum  Ablauf  der  Kündigungsfrist 
nicht  eingegangene  Gelder  vom  Gehalt  in  Abzug  ge- 
bracht werden  sollen.    Ist  dss  berechtigt? 

Antwort  au  Frage  68.  Eine  Kündigungsfrist  von 
6  Wochen  käme  nur  dann  in  Frage,  wenn  nachzuweisen 
ist,  dass  es  sich  um  eine  Stellung  als  Betriebsleiter  im 
Sinne  des  §  133a  der  G.  -O.  handelt.  Ob  das  der  Fall 
ist,  lässt  sich  nur  nach  genauer  Kenntnis  der  Verhält- 
nisse beurteilen,  eventuell  durch  Beweiserhebung  vor 
Gericht  Die  nicht  eingegangenen  Forderungen  auf- 
zurechnen, resp.  in  Abzug  zu  bringen,  ist  dem  Arbeit- 
geber gemäss  §394  des  B.  G. -B.  nicht  erlaubt,    f.  h. 

Frage  69.  Herr  J.  B.  in  K.  Ist  es  zulässig,  dass 
ich  bei  der  Steuereiuschätzung  die  durch  Stellenwechsel 
entstandenen  Reisekosten  und  die  Abonnementsbeträge 
für  Zeitschriften  in  Abzug  bringe? 

Antwort  au  Frage  69.  Von  dem  Bruttoeinkommen 
können  die  Aufwendungen  zur  Erwerbung,  Sicherung 
und  Erhaltung  der  Einkommensquellen  (Werbnugs- 


kostenj  in  Abzug  gebracht  werden.  Näheres  darüber 
finden  Sie  in  „Steuereinschätzung  für  Photograpben ". 
(Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  8.)    f.  h. 

Frage  70.  Herr  R.  Z.  in  S.  1.  Darf  ich  einen 
Lehrling  mit  2  Jahren  auslernen  lassen  oder  ist  es  not- 
wendig, daas  die  Lehrzeit  3  Jahre  beträgt? 

a.  Wie  lange  darf  ein  Lehrling  am  Sonntag  be- 
schäftigt werden? 

Antwort  au  Frage  70.  Die  ordnungsmassige  Lehr- 
zeit beträgt  3  Jahre,  jedoch  kann  nach  §  130a  der  G.-O. 
auf  Antrag  die'  Handwerkskammer  mit  Genehmigung 
der  höheren  Verwaltungsbehörde  Lehrlinge  in  einzelnen 
Fällen  von  der  Einhaltung  oder  festgesetzten  Lehrzeit 
entbinden. 

Antwort  a.   Auch  Lehrlinge  unterliegen  den  für 
das    Photographengewerbe    festgesetzten  Ausnahme 
bestimmungen  für  Sonntagsarbeit,  die  von  uns  schon 
unzählige  Male  veröffentlicht  wurden.  f.  b. 


Sehutzgesetz  -  Fragekasten. 

Frage  62.  Ein  Professor  an  der  Akademie  be- 
absichtigt, in  einem  vor  Studierenden  zu  haltenden 
Vortrage  nach  Illustrationen  aus  wissenschsftlichen 
Werken  Diapositive  vorzuführen.  Ist  dies  gestattet, 
eventuell  nur  dann,  wenn  der  Vortrag  in  privaten 
Kreisen  gehalten  wird? 

Antwort  au  Frage  62.  Die  Vorführung  derartiger 
Bilder  gehört  nur  dann  zur  ausschliesslichen  Befugnis 
der  Urheber  derselben,  wenn  sie  gewerbsmässig  ge- 
schieht. In  einem  wissenschaftlichen  Vortrage,  der  vor 
Studierenden  gehalten  wird,  ist  aber  im  allgemeinen 
eine  gewerbsmässige  Ausnutzung  nicht  zu  erblicken. 
Ausserdem  verbleibt  durch  die  Bestimmung  des  §  18, 
Abs.  1,  den  Gelehrten,  Künstlern  usw.  die  Möglichkeit, 
für  wissenschaftliche  Studien-  und  ähnliche  Zwecke 
vereinzelte  Nachbildungen  auf  photographischem  Wege 
herzustellen,  ohne  dass  es  der  Genehmigung  des  Ur- 
hebers bedarf.  Von  einer  besonderen  Ausnahmevorschrift 
für  Fälle  solcher  Art  ist  deshalb  auch  in  der  Gesetz- 
gebung  Abstand  genommen  worden.  Näheres  dsrüber 
in  ,, Photographisches  Urheberrecht",  Seite  30  (Verlsg 
von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.S,  Preis  a^oMk). 

Frage  6j.  Bin  ich  berechtigt,  nach  einem  von 
einem  anderen  Photographeu  noch  zur  Zeit  des  alten 
Schutzgesetzes  hergestellten  Gruppenbilde  eine  Repro- 
duktion anzufertigen? 

Antwort  au  Frage  6j.  Sowohl  nach  §7  des  alten, 
als  auch  nach  §  18  des  neuen  Gesetzes  hat  der  Besteller 
eines  Porträts  oder  dessen  Rechtsnachfolger  die  Be- 
fugnis, das  Porträt  nach  Belieben  zu  vervielfältigen 
oder  vervielfältigen  zu  lassen.  Das  Urheberrecht  ist 
also  in  solchen  Fällen  zugunsten  des  Bestellers  durch- 
brochen. F.  H. 


Prospektbeilagen  in  dieser  Nummer: 
(Horg  Laisegang,  Berlin  8W,,  Leipziger  Str.  86  (Gelegen- 
heitskauf-Liste dieses  Photo -Versandhauses  und  Photo- 
Antiquariates);  Rheinische  Gelatine -Werke,  0.  m.h.  H  , 
EimfcoIB  a.  Niederrhein  (Bmulsions-  und  Lichtdruck- 
Gelatine  „Rheinkicsel"). 


Ftti  die  Redaktion  vrrantwortlirh :  Grh.  Rrgirrnogtrat  Piofeasor  Dr.A.  Miethe  - Chirlottcnburf, 
Druck  und  Verlag  von  Wilhelm  Knapp -Halle  a_S. 
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—  Wir  brachten  in  dieser  Zeitschrift  Nr.  3, 
S.  15  dieses  Jahrganges,  eine  Notiz  Ober  Stand- 
entwicklung mit  Rodinal.    Herr  Prof.  Dr. 
Meydenbauer  hatte  die  Liebenswürdigkeit,  uns 
brieflich  mitzuteilen,  dass  das  der  damals  ge- 
nannten Quelle  entnommene  Rezept  nicht  richtig 
ist,  sondern  von  dem  Autor  wohl  verwechselt 
wurde  mit  einem  älteren,  langst  aufgegebenen 
Rezept  mit  Pyrogallol.    Dr.  Meydenbauer 
schreibt,  dass  Rodinal  selbst  schon  so  viel 
Alkali  enthalte,  dass  ein  weiterer  Zusatz  von 
Pottascbetosung  nur  schädlich  wirkt.   Er  spricht 
ferner  die  Ansicht  aus,  dass  die  Einhaltung 
bestimmter  Temperaturen  recht  günstig  zu  wirken 
vermöge,  dass  sie  aber  nicht  immer  leicht  durch- 
zuführen  sei.    Der  Praktiker  werde  dafür  zu 
sorgen  wissen,  dass  seine  Lösungen  weder  zu 
kalt  noch  zu  warm  sind.  dest. 

—  Dass  Wasserstoffsuperoxyd  auf  die 
photographische  Platte  wirkt,  wurde  von  Rüssel , 
Precht  und  anderen  genau  beschrieben.  Man 
hat  hierbei  nicht,  wie  anfangs  von  manchen 
Seiten  behauptet  wurde,  mit  einem  Strahlungs- 
vorgang zu  rechnen,  sondern  die  Erscheinung 
lässt  sich  ungezwungen  auf  rein  chemischer 
Grundlage  erklaren.  Rüssel  hat  neuerdings 
seine  Versuche  wieder  aufgenommen  und  hat 
studiert,  wie  Pflanzen  auf  photographische 
Schichten  im  Dunkeln  zu  wirken  vermögen. 
Alle  pflanzlichen  Substanzen,  mit  Ausnahme  von 
Zucker,  Gummi,  Starke,  Pflanzenmark  und 
Blütenstaub,  wirken  auf  die  photographische 
Platte.  Der  Körper,  dessen  Wirkung  geprüft 
wird,  soll  völlig  trocken  sein.  Er  wird  wenige 
Minuten  bis  zu  18  Stunden  mit  der  Platte  in 
Berührung  gebracht,  und  es  wird  die  Wirkung 
eventuell  durch  Zufuhr  von  Warme  (bis  zu 
55  Grad  C.)  erhöht.  Als  Ursache  der  Wirkung 
von  Pflanzenteilen  auf  die  photograpbische  Platte 
ist  das  in  den  Pflanzen  entstehende  oder  vor- 
handene Wasserstoffsuperoxyd  bezw.  der  Form- 
aldehyd anzusehen.  Auch  Harze  und  Terpene 
wirken  auf  die  photographische  Platte.  Mit 
Blütenblättern,    saftigen    Laubarten,  Nüssen, 


Wurzelknollen  uod  Wurzeln  wurde  eine  ent- 
wickelbare Veränderung  der  photographiseben 
Platte  hervorgerufen.  (Schweizer  Photographen- 
Zeitung  1907,  S.  168  )  dest. 

—  Schon  Carey  Lea  hat  gezeigt,  dass  das 
Jodsilber  ein  den  anderen  Photohaloiden  ähn- 
liches Photojodid  bildet.  Er  bebt  dessen 
leichte  Zersetzbarkeit  durch  Jodalkalien  und 
seinen  geringen  Widerstand  gegen  Salpeter- 
säure hervor.  Lüppo-Cramer  behandelt  in 
dem  67.  Artikel  seiner  neuen  Untersuchungen 
zur  Theorie  der  photographischen  Vor- 
gänge („Photogr.  Korrespondenz"  1907, 
S.  538)  das  Silber- Photojodid.  Man  erhalt 
es  nach  Lea  durch  Behandeln  von  fein  ver- 
teiltem Silber  mit  einer  Lösung  von  Jod  in 
Kalilauge.  Das  überschüssige  Silber  muss  durch 
Salpetersaure  entfernt  werden,  wobei  besondere 
Vorsicht  nötig  ist,  wenn  nicht  das  Photosalz 
durch  die  Saure  in  normales  Jodsilber  verwandelt 
werden  soll.  Lüppo-Cramer  fand,  dass  die 
geringsten  Mengen  Salpetersaure,  Schwefelsaure, 
Salzsaure,  auch  in  starker  Verdünnung,  ferner 
Wasserstoffsuperoxyd  und  Persulfat,  wie  auch 
Zitronensaure  imstande  sind,  das  im  Photo- 
jodid absorbierte  Silber  unter  dem  Einfluss  von 
Sonnenlicht  völlig  aufzulösen.  Auch  Jodsalz- 
lösungen  wirken  ähnlich.  Im  Dunkeln  tritt  die 
genannte  Veränderung  erst  nach  längerer  Zeit 
ein.  Schon  im  Jahre  1839  wurde  von  Lassaigne 
eine  Reaktion  beobachtet,  welche  die  gleiche 
Grundlage  bat  wie  die  leichte  Rückverwandlung 
des  Photojodids  in  Normaljodid.  Werden  nämlich 
im  Lichte  angelaufene  Chlorsilberscbichten  in 
Jodsalzlösungen  gebadet,  so  liefern  sie  im 
Kopierprozess  von  Positiven  Positive,  von 
Negativen  Negative.  Diese  Reaktion  geht  be- 
sonders im  blauen  Lichte  vor  sich.  Unter 
einer  durchsichtigen  Farbenskala  trat  im  Blau 
völlige  Ausbleichung,  unter  den  übrigen  Farben 
Dunkelfärbung  ein.  Die  Ausbleichung  des  Photo- 
jodids im  Lichte  erfolgt  bei  bindemittelfrcien 
Schichten  und  bei  Emulsionen  gleich  gut,  während 
die  durch  die  oben  genannten  chemischen  Zusätze 
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hervorgerufene  photochemische  Ausbleichung 
durch  Anwesenheit  von  Gelatine  oder  Kollodium 
stark  zurückgebalten  wird.  dest 

—  Eine  billige  Methode  zur  Her- 
stellung von  Fensterbildern  beschreibt 
Dr.  G.  Hauberrisser  in  Eders  „Jahrbuch" 
1907,  S.  119.  Der  Verfasser  rat,  anstatt  die 
bekannten  Diapositivplatten  zu  verwenden,  die 
Negative  auf  glänzendes  Pan-Papier  zu 
kopieren,  dieses  auf  reine  Glasplatten  auf- 
zupressen und  nach  dem  Trocknen  durch  Ein- 
ölen durchsichtig  zu  machen.  Auf  Pan-Papier 
lassen  sich  durch  Aeaderungen  in  Belichtung 
und  Entwicklung  mannigfache  Farbtöne  in 
Schwarz,  Olivgrün,  Sepia,  Braunrot  und  Rötel 
erzielen.  Man  beurteile  die  Kopie  wahrend  der 
Entwicklung  in  der  Durchsicht.  Die  Schiebt 
darf  nicht  gehartet  sein,  und  das  Papier  wird 
nach  gründlichem  Wässern  luftblasenfrei  unter 
Wasser  auf  die  Glasplatte  gebracht.  Nach  dem 
Trocknen  wird  mit  Vaseline  eingerieben  und 
dann  das  Bild,  bei  welchem  die  Papierschicht 
die  Mattscheibe  ersetzt,  durch  eine  zweite  Glas- 
platte geschützt.  Die  geschilderte  Methode  Jässt 
sich  auch  zur  einfachen  Herstellung  transparenter 
Diapositive  verwenden.  Als  besonderer  Vorteil 
dieser  Papierdiapositive  ist  ihre  leichte  Kolorier- 
bar keit   zu  nennen;  man  bemalt   die  Bilder 


vor  dem  Oelen  und  ölt  erst  nach 
Abtrocknen  ein. 


dest. 


—  In  Weimar  soll,  wie  aus  den  Verhand- 
lungen der  36.  Wanderversammlung  des  Deut- 
schen Photograpben  •  Vereins   hervorgeht,  ein 
photographisch  -  historisches  Lehrmittel- 
museum eingerichtet  werden.    Dasselbe  wird 
im  Kupferstichkabinett   des  Grossberzoglicben 
Museums  untergebracht  und  soll  die  einzelnen 
photographischen,  wie  auch  photomechanischen 
Verfahren  in  ihrer  historischen  Entwicklung  vor 
Augen  führen.    Das  Streben,  in  Museen  auch 
der  Photographie  als  solcher  Eingang  zu  ver- 
schaffen, ist  sehr  zu  begrüssen,  denn  heute  ist 
es  noch  möglich,  mit  geringen  Mitteln  für  den 
Fachmann  wertvolle  Objekte  zusammenzutragen 
und  eine  fast  vollständige  historische  Uebersicht 
über  das  Gesamtgebiet  der  Photographie  zu 
schaffen.    Von  Jahr  zu  Jahr  werden  natürlich 
die  Proben  alter  Verfahren  seltener  und  von 
unverstandigen  Händen  der  Vernichtung  preis- 
gegeben.   Von  öffentlichen  historischen  Samm- 
lungen sind  heute  bemerkenswert:  Die  Samm- 
lung des  Pbotocbemischen  Laboratoriums  der 
Königl.  Technischen  Hochschule  in  Berlin,  die 
Krone -Sammlung  in  Dresden  und  die  historische 
Sammlung   der  Pbotographischen   Lehr-  und 
Versuchsanstalt  in  Wien.  dest. 


Vereinsnaehriehten. 


Thüringer  Photographen  «Bund. 
Die   36.  Versammlung,  welche  zugleich  die 
Ii.  General  Versammlung  des  Bundes  ist,  findet 

Dienstag,  den  4.  Februar,  in  Erfurt, 
Restaurant  „Itnohener  8p»Unbr»n.",  Anger,  I.  Etage, 


m  Programm: 

Dienstag,  den  4.  Februar: 

Vormittags  9  Uhr:  Vorstandssitxung  im  „Münche- 
ner Spatenbrau". 
n1/«  Uhr:    Beginn  der  Mitgliederversammlung 


1  bis  2  Uhr:  Mittagspause.  — 

2  Uhr:  Gruppenaufnahme. 

Hierauf  Fortsetzung  der  Tagesordnung  bis 
zur  Erledigung. 
Abende  8  Uhr:  Gemütliches  Beisammensein  mit  Vor- 
tragen, u.  a.  des  Kollegen  Herrn  A.  Rudolph- 
Erfurt  und  eines  uns  durch  die  Liebenswürdig- 
keit der  Pinna  Goerz- Friedenau  zng&ngig 
gemachten  hochinteressanten  Projektions -Vor- 
trages. 

Mittwoch,  den  5.  Februar: 

Veranstaltungen  für  diesen  Tag  werden  vom 
Lokalkomitee  am  Schlüsse  der  Sitzung  vom 
4.  Februar  bekannt  gegeben. 


Tagesordnung: 
r.  BegrOssnng  der  Gäste  und  Mitglieder  durch  des 

Vorsitzenden, 
a.  Jahresbericht  und  Rechnungslegung. 

3.  Vortrag  des  Kollegen  Franz  Tellgmann-Mübl- 

hausen,  mit  anschliessender  Diskussion. 

4.  Mitteilungen  aus  dem  Zentral -Verband. 

5.  Beriebt  Aber  die  Vorarbeiten  der  Internationalen 

Pbotographischen  Ausstellung  in  Dresden  1909 

6.  Gehilfenfrage     Referat  von  Kollege  König- 

Lobenstein. 

7.  Vortrag  des  Kollegen  A.  Rudolph- Erfurt:  „Der 

Rennstieg  im  Winter." 

8.  Berich terststtung  der  Kassenrevisoren,  Kollegen 

Hoffmann  und  Rudolph-Erfurt, 
Entlastung  des  Kassierers. 

9.  Wahl  des  Vorstandes. 
10.  Wahl  des  nächsten  Versammlungsortes, 
ir.  Verschiedenes. 
12.  Eingänge  und  Fragekasten. 

Um  recht  vollzähliges  Erscheinen  bittet 
Erfurt,  im  Januar  1908. 

Der  Vorstand. 
P.  Strnad, 
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AI»  neue  Mitglieder  sind  gemeldet: 
Herr  Gustav  Puchs,  Photograph,  Gera,  Südatraase. 
„    Oscar  Spörl,  Hofphotograph,  Gera. 

Der  Vorstand. 
I.  A.:  Louis  Held,  Schriftführer. 


Photographiseher  Verein  au  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 
Als  neue»  Mitglied  war  gemeldet: 
Herr  Carl  Regler,  Photograph,  Berlin N. 37,  Kastanien- 
Allee  6a. 
Berlin,  den  23.  Jauuar  1908. 

Der  Vorstand. 
I.A.!  R  Schumann,  Schatzmeister, 
Schoneberg,  Königsweg  15. 

Säehslseher  Photographen  «Bund  (B.  V.). 

(Unter  dem  Protektorat  Sr.  Maj.  Kbaig  Friedrich  August  von  Sachten.) 

Zuschriften  in  Bundes- Angelegenheiten' 
sind  an  den  derzeitigen  Vorsitzenden,  Herrn 
R.  A.  Schlegel,  Dresden-  A.  3,  Viktoriastr.  23, 
zu  richten. 

Saizungsgcmikss  werden  die  werten  Mit- 
glieder des  Sachs.  Photographen -Bundes  ge- 
beten, den  Bundes  «Beitrag  f Ar  1908,  In  Höhe 
von  12  Mk.,  spesenfrei,  bis  Ende  Januar  an 
den  Schatzmeister,  Herrn  Oskar  Bohr, 
Dresden- A.  1,  gefalligst  einzusenden. 

Als  neue  Mitglieder  waren  gemeldet: 
Herr  August  Seyfarth,  Photograph,  Crimmitschau. 
„    Woldemar  Rössner,  Photograph,  Wilkau  i.  Sa., 
Hermannstrasse. 

Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden -A. 

Photographisehe  Gesellschaft  Nürnberg 
und  Umgebung. 

Beriebt 

aber  die  Monatssitzung  vom  29,  Oktober  1907 
im  Restaurant  „Walhalla". 

Bei  ziemlich  schwacher  Beteiligung  eröffnet  der 
I.  Vorsitzende,  Herr  Freytag,  die  erste  Versammlung 
im  Wintersemester  und  bittet  in  seiner  Begrüßungs- 
ansprache die  Mitglieder,  für  das  Wohl  des  Vereins 
euch  mit  dem  gleichen  lebhaften  Interesse  wirken  zu 
wollen  wie  bisher;  insbesondere  bittet  der  Redner, 
durch  recht  zahlreichen  Besuch  die  Sitzungen  lebhaft 
zu  gestalten. 

Als  1.  Punkt  der  Tagesordung  kommt  zunächst  das 
Protokoll  Aber  die  letzte  Sitzung  zur  Verlesung.  Zur 
Ergänzung  des  Protokolls  bringt  der  I.  Schriftführer, 
Herr  Palm,  das  Schreiben  des  Herrn  Wilhelm  Knapp 
in  Halle  a.  S.  zur  Verlesung,  in  welchem  Herr  Wil- 
helm Knapp  wegen  des  verspäteten  Erscheinens  der 
Berichte  um  Entschuldigung  bittet  und  gleichzeitig 


mitteilt,  dass  er  Vorkehrungen  getroffen  habe,  um 
Aehnlichea  künftig  zu  verhindern.  Die  Versammlung 
nimmt  hiervon  mit  Befriedigung  Kenntnis.  Auf  Be- 
fragen des  I.  Vorsitzeaden  bleibt  das  Protokoll  un- 
beanstandet 

Zum  a.  Punkt  der  Tagesordnung:  „Anschaffung 
eines  Weitwinkel -Objektivsatzes"  wird  der  I.  Schrift- 
führer beauftragt,  ausser  bei  den  bereits  bestimmten 
Firmen,  auch  noch  eine  Offerte  der  PirmaRodenstock- 
Manchen  einzuholen  und  die  sämtlichen  Offerten  in 
der  nächsten  Sitzung  vorzulegen. 

Bei  Punkt  3  der  Tagesordnung  verliest  der  I.  Vor- 
sitzende  das  vom  Zentral  Verband  eingesandte  Schreiben, 
worin  der  Wechsel  des  Stellenvermittelung* •  Bureaus  an- 
gezeigt wird.  Es  entspinnt  sich  hierbei  Aber  die  Zweck- 
mässigkeit des  Stellenvermittelung»- Bureaus  des  Zentral- 
Verbandes  eine  Debatte,  indem  Herr  C  Bischof  be- 
kundet, dass  er  mit  der  Benutzung  de»  Bureaua  insofern 
unangenehme  Erfahrungen  gemacht  habe,  weil  infolge 
der  Schwerfälligkeit,  mit  dem  der  Apparat  arbeitet,  die 
Stellesuchenden  bis  zur  Erledigung  der  Pormali  täten 
bereits  anderweitig  engagiert  sind.  Aehnllche  Acusse- 
rungen  liegen  auch  schon  von  einem  anderen  Mit- 
gliede  vor.  Der  Vorsitzende  halt  es  daher  für  wünschens- 
wert, dass  derartige  Klagen  durch  unsere  Berichte  zur 
Kenntnis  der  Leitung  des  Stellenvermittelnngs-Bnreaua 
des  Zentral -Verbandes  gebracht  werden. 

Zum  4.  Punkt  der  Tagesordnung  bringt  der  I.  Vor- 
sitzende eine  Anzahl  Prospekte,  Einladungen  zur  Be- 
teiligung an  der  Internationalen  Photographie- Aus- 
stellung zu  Dresden  zur  Verteilung  und  zeigt  der  Ver- 
sammlung einen  Situationsplan  des  Projektes  vor. 

Zu  Punkt  5  der  Tagesordnung  wird  ein  von  der 
Direktion  der  Lehr-  und  Versuchsanstalt  München  ge- 
stelltes Angebot:  Ueberlassung  eines  Projektions -Vor- 
trages über  besagte  Anstalt,  dankend  angenommen, 
und  zwar  »oll  dieser  Vortrag  in  der  November -Sitzung 
stattfinden. 

In  einem  weiteren  Schreiben  schildert  die  Vor- 
standsebaft  des  Süddeutschen  Photographen  •  Vereins 
die  Tätigkeit  der  Müncbener  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
und  weist  an  der  Hand  des  gewaltigen  Aufschwunges, 
den  diese  Anstalt  seit  ihrer  Gründung  genommen  bat, 
den  sehr  erheblichen  Kostenaufwand  nach.  Die  Vor- 
stau dschaft  des  Süddeutschen  Photographen  -  Vereins 
bittet  daher: 

1.  Es  wolle  der  Verein  prinzipiell  die  Gewährung 
einer  Subvention  für  genannte  Schule  beschliessen. 

2.  Die  Subvention  wolle  ab  1908  eventuell  auf  die 
Dauer  von  3  bis  5  Jahren  erschlossen  werden. 

Ueber  diesen  Gegenstand  entspinnt  sich  eine  leb- 
hafte Debatte,  an  welcher  sich  besonders  die  Herren 
Herr,  Schilling,  Palm  und  der  I.  Vorsitzende  be- 
teiligen Als  Ergebnis  dieser  Debatte  wird  ein  Antrag 
des  I.  Vorsitzenden,  welcher  das  Ersuchen  des  Süd- 
deutschen Photographen -Vereins  warm  befürwortet 
hatte,  einstimmig  angenommen  und  beschlossen ,  dem 
Süddeutschen  Photographen  •  Verein  die  nachgesuchte 
Subvention  im  Prinzip  zn  bewilligen.  Die  Höhe  des 
Betrages  sowie  die  Zeitdauer  der   bewilligten  Sub- 
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vention  sollen  in  der  Generalversammlung  festgesetzt 
werden.    Hiermit  war  die  Tagesordnung  erschöpft  und 
der  offizielle  Schluss  der  Sitzung  gegen  u'/j  Uhr  erfolgt- 
gez.:  Carl  Palm  aen.,       gez  :  Carl  Freytag, 
I.  Schriftführer.  I.  Vorsitzender. 


Bericht 

über  die  Projektionsabend  vom  20.  Novbr.  1907 
und  der  Monatsversammlung  im  „Cafe'  Plärrer". 

Eine  sehr  stattliche  Anzahl  Mitglieder  und  Gäste, 
es  waren  einige  20  Herren  anwesend,  hatten  sich  im 
Atelier  unseres  Mitgliedes  und  Kollegen  Fr.  Herr  ein- 
gefunden; ein  Zeichen  für  das  lebhafte  Interesse, 
welches  der  angekündigte  Vortrag  beanspruchte.  Der 
I.  Vorsitzende,  Herr  Frey  tag,  hatte  es  selbst  über- 
nommen, das  Thema:  Die  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
für  Photographie,  Lichtdruck  und  Gravüre  zu  München, 
ihre  räumliche  und  technische  Einrichtung  und  Arbeiten 
derselben,  mit  Projektion  von  40  Diapositiven,  in  nahezu 
einatflndigem  Vortrage  aufs  gründlichste  zu  erläutern. 
Den  interessanten  Auaführungen  des  Vortragenden  ent- 
nehmen wir,  dass  sich  die  Anstalt,  welche  im  Jahre  1898 
gegründet  wurde,  aus  den  kleinsten  Anfingen  heraus 
zu  einer  der  angesehensten  Fachschulen  und  einer 
achtunggebietenden  Stellung  emporgeschwungen  hat 
Diesen  gewaltigen  Aufschwung  verdankt  die  Anstalt 
nicht  nur  ihren  zahlreichen  Gönnern  und  Freunden 
aus  Fachkreisen,  sondern  auch  vornehmlich  der  Stadt- 
gemeinde München,  welche  durch  Ueberlassung  von 
geeigneten  Räumlichkeiten  das  Unternehmen  in  jeder 
Weise  förderte  und  nicht  zuleUt  der  Staatsregierung, 
die  durch  eine  jährliche  Subvention  zu  den  Kosten 
des  Betriebes  eine  erhebliche  Summe  beisteuert  Durch 
Zugrundelegung  eines  bis  ins  genaueste  detaillierten 
Lehrplanes  und  durch  Heranziehung  geeigneter  und 
erprobter  Lehrkräfte  garantiert  die  Direktion  für  eine 
ebenso  gediegene  ala  gründliche  Auabildung  ihrer  An- 
staltabeaucher.  Dank  dieser  gründlichen  Ausbildung 
der  Studierenden  wuchs  denn  auch  das  Ansehen  der 
Anstalt  in  dem  Masse,  dass  die  Zahl  der  Absolventen 
im  Jahre  1907  sich  auf  etwa  330  vermehrte.  Diese 
ausserordentliche  Frequenz  an  der  Anstalt  erforderte 
denn  auch  nicht  nur  eine  bedeutende  Vergtösserung 
der  Anstaltsräume,  sondern  es  niussten  auch  neue  Lehr- 
kräfte eingestellt  werden,  so  dass  gegenwärtig  an  der 
Anstalt  wirken:  t.  Ein  Direktor,  2.  neun  Lehrer  für 
Photographie  und  die  graphischen  Verfahren  sowie 
noch  ein  Lehrer  für  geweibliche  Buchführung;  ausser- 
dem sind  in  der  Verwaltung  und  als  Hilfspersonal  noch 
vier  Personen  beschäftigt  Auch  die  finanziellen  Mehr- 
aufwendungen,  welche  das  Bmporblühen  der  Anstalt 
im  Gefolge  hatte,  waren  ganz  beträchtlich.  Während 
noch  im  Jahre  1900  aich  der  Haushaltungsetat  in  be- 
scheidenen Grenzen  hielt,  stiegen  die  Kosten  der 
Unterhaltung  für  die  Anstalt  im  Jahre  1907  auf  etwa 
54000  Mk.  Es  ist  daher  auch  leicht  begreiflich,  dass 
die  Direktion  der  Anstalt  darauf  bedacht  sein  muss, 
der  Anstalt  immer  wieder  neue  Hilfsquellen  zu  er-  . 
schliessen.  Die  von  der  Direktion  der  Anstalt  ein- 
geführten Meisterkurae  erfreuen  sich  ebenfalls  einer  ao 


grossen  Beliebtheit,  dass  die  Zahl  der  Teilnehmer  an 
dieaen  Kursen  vom  Jahre  1903  mit  30  Teilnehmern  au! 
69  des  Meisterkars  es  vom  Jahre  1907  gestiegen  ist  Bs 
darf  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  zur  Förderung 
dieser  Einrichtung  nnd  zur  Teilnahme  an  diesen  Meister- 
kursen würdigen  Gesuchstellern  zur  Unterstützung  Sti- 
pendien gewährt  werden,  nnd  zwar  haben  seither  be- 
willigt: Das  KÖnigl.  Bayrische  Staatsministerium  des 
königl.  Hauses  und  das  des  Aeuaseren  60  Mk.,  die 
Kreisregierungen  von  Oberbayern,  Oberpfalz  nnd  Rhein- 
pfalz je  50  bis  60  Mk. ,  das  Grossher/oglich  Badische 
Ministerium  des  Innern  50  Mk.,  die  Königl.  Württem- 
bergische  Zentralstelle  für  Gewerbe  und  Handel  50  Mk., 
das  Kaiserliche  Ministerium  für  Blsass  -  Lothringen 
120  Mk.  Im  Jahre  1907  kamen  an  zehn  Meisterkurs- 
teilnehmern Stipendien  im  Betrage  von  670  Mk.  zur 
Verteilung. 

Der  zweite  Teil  des  Vortrages  behandelte  alsdaun 
eine  Beschreibung  der  inneren  Einrichtung  der  Au- 
staltsränme,  unterstützt  und  erläutert  durch  eine  Reihe 
von  Projektionsbildern.  Den  Schluss  der  Projektions- 
•  Vorführung  bildete  eine  Anzahl  von  Schülerarbeiten 
verschiedensten  Genres. 

Dem  Vortragenden  wurden  für  seine  ebenso  lehr- 
reichen wie  interessanten  Ausführungen  lebhafter  Bei- 
fall zu  teil.  Nach  einer  kleinen  Pause  erfolgte  dann 
die  Vorführung  der  elektrischen  Lampe  „Helios"  durch 
Kollegen  Herr.  Da  Kollege  Herr  die  Lampe  erst 
seit  einigen  Tagen  in  Besitz  und  einen  Tag  zuvor 
hatte  installieren  lassen,  musste  von  eingehendem  Ex- 
perimentieren mit  der  Lampe  Abstand  genommen 
werden;  jedoch  ergab  die  genaue  Beschreibung  und 
Besichtigung  der  Lampe  so  viel,  dass  die  Lampe  in  den 
Händen  eines  gewandten  Operateurs  ohne  Zweifel  vor- 
zügliche Resultate  liefert.  Die  Lampe  dürfte  bei  ihrem 
verhältnismässig  niederen  Preise  bald  grosse  Verbreitung 
finden. 

Nach  Beendigung  dieser  Vorführung  begaben  sich 
nunmehr  die  Anwesenden  in  das  Restaurant  „Cafe 
Plärrer"  zur  Abhaltung  der  Monstssitznng.  Nach- 
dem der  I.  Vorsitzende,  Herr  Frey  tag,  das  zum  ersten 
Mal  anwesende  neue  Mitglied  Herrn  Schitter  be- 
grüsst  hatte,  brachte  der  I.  Vorsitzende  das  von  Herrn 
Direktor  Emmerich  eingelaufene  Schreiben  zur  Ver- 
lesung, worin  derselbe  dem  Verein  seinen  Dank  aus- 
spricht für  den  in  der  letzten  Sitzung  gefassten  Be- 
sch luss,  der  Lehr-  und  Versuchsanstalt  München  eine 
Subvention  zu  bewilligen. 

Ferner  legt  der  I.  Vorsitzende  das  von  Herrn  Fritz 
Hansen  verfasste  Werk  über  die  Steuereinachätznng 
zur  allgemeinen  Einsicht  auf.  Nach  Verleaung  des 
Protokolls  Uber  die  letzte  Sitzung  fordert  der  I.  Vor- 
sitzende nochmals  auf,  etwaige  Klagen  nnd  Beschwerden 
über  das  Stellenvermittelung«- Bureau  des  Zentralver- 
bandes ihm  zukommen  zu  lassen,  um  solche  an  die 
verantwortliche  Stelle  weiterleiten  zu  können.  Nach- 
dem der  Vorsitzende  noch  zur  regen  Anteilnahme  an 
der  Exkursion  nach  München,  die  für  Januar  geplant 
ist,  aufgefordert  hatte  und  Herrn  Kollegen  Herr 
namens  des  Vereins  für  Ueberlassung  seines  Lokales 
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und  Herrn  K.  Seit*  für  Ueberlassung  des  Projektions- 
apparates den  wirnuten  Dank  abgestattet,  wurde  die 
animierte  Sitzung  gegen  l[tia  Uhr  geschlossen. 

gez.:  Carl  Palm  sen.,       gez.:  Carl  Freytag, 
I.  Schriftführer.  I.  Vorsitzender. 

Kleine  Mittellungen. 

—  Von  einem  plötzlichen  Tod  ereilt  wurde  der 
Photograph  Robert  Lieleck  in  Eltville.  Er  stürzte 
von  einer  Leiter  herab  nnd  brach  daa  Genick. 


Eingesandt. 

In  der  Rechtfertigung  resp.  Erwiderung  des  Herrn 
Hinnen  in  Nr.  5  der  „ Photogr.  Chronik "  auf  meinen 
Autsatz  in  Nr.  3  derselben  Fachschrift  kann  ich  nur 
'Wortklauberei  herauslesen,    eine  Antwort  auf  meine 
Frage,  was  mit  dem  Artikel  des  Herrn  Hansen  In 
Nr.  21   der  Handwerkskammer- Nachrichten  bezweckt 
ist,  kann  ich  nicht  herausfinden,  auch  ist  es  unzutreffend, 
dass  meine  Behauptungen  mit  dem  Thema  des  Artikels 
von   Herrn  Hansen  nicht  das  allet mindeste  zu  tun 
hätten.    Jeder  Unparteiische  wird  aus  diesem  heraus- 
gefunden haben,  dass  hier  Stellung  genommen  wurde 
sowohl  gegen  den  Mindestpreis  für  Photographien  als 
auch  gegen  die  Zwangsinnungen,  was  aus  einigen 
Redewendungen  direkt  hervorgeht  und  nicht  abgestritten 
werden  kann.    Daa  ist  der  Kern  der  Sache  —  gegen  die 
Ausführungen  wegen  des  §  looq  der  G. -O.,  worin  Herr 
Hansen  seine  Autorität  zur  Geltung  bringt,  habe  ich 
bereits  die  Aeusserung  des  Geh.  Regicrungsrats  Herrn 
Prof.  Dr.  Miethe  aufgestellt  —  und  gegen  diesen  Kern 
habe  ich  Front  gemacht    Dass  ich  dies  getan,  ist 
bereits  durch  andere  Kollegen  ausdrücklich  anerkannt 
worden.    Ich  will  mich  deshalb  nicht  weiter  auf  einen 
Streit  einlassen,  der  nutzlos  wäre,  wenn,  wie  im  vor- 
liegenden Falle,   die  besten   uneigennützigsten  Ab- 
siebten in  den  Hintergrund  gestellt  oder,  um  mich 
fachmännisch  auszudrücken,  verretouchiert  werden. 

  Gustav  Joop. 

Ich  habe  in  meiner  Autwort  auf  die  Ausführungen 
des  Herrn  Joop  klipp  und  klsr  darauf  hingewiesen, 
dass  mir  irgend  eine  Stellungnahme  gegen  oder  für 
Innungen  —  weil  nicht  zur  Sache  gehörig  —  fern  lag. 
Es  bandelte  sich  ausschliesslich  um  den  Nachweis, 
dass  die  Forderung  der  Aulhebung  des  §  looq  der 
G. -0.  nnter  gegenwärtigen  Verhältnissen  unmöglich 
nnd  für  das  Handwerk  schädlich  sei.  Diese  Ansicht 
wird  such  von  einigen  Handwerkskammern  geteilt 
Herr  Joop  unterschiebt  mir  Motive,  zu  denen 
ich  mich  nicht  selbst  bekannt  habe.  Das  ist  in 
einer  sachlichen  Polemik  nicht  üblich,  und  ich  mu«a 
es  mir  deshalb  versagen,  auf  das  von  Herrn  Joop 
beliebte  Gebiet  der  persönlichen  Debatte  einzugehen. 
 " 

Wir  ichluruen  nunmehr  die  Debatte.  Ihr  Kr.I 


Fragekasten. 

In  Erledigung  unserer  Frage  Nr.  20  vom  5.  Januar 
der  „Photogr.  Chronik"  schreibt  nns  Herr  J.  Ho  mm  es, 
Vergolder,  Berlin,  Mariannenstrasae  4,  folgendes: 

Von  einem  Abonnenten  wurde  angefragt,  ob  es  in 
Deutschland  eine  Fachzeitschrift  über  Bilderrah rrien- 
fabrikation  gibt  Als  Fachmann  in  der  Bilderrah nien- 
und  Leistenfabrikation  teile  ich  Ihnen  mit,  daas  es 
eine  derartige  Fachzeitung  in  Deutschland  nnd  auch  in 
Frankreich  nicht  gibt  Sollte  aber  der  Fragesteller  irgend 
eine  Auskunft  über  Bilderrahmen-  und  Leisten  fabri- 
kation  wünschen,  so  wäre  ich  gern  bereit,  jede  Frage 
unentgeltlich  zu  beantworten.  Bin  mit  der  ganzen 
Fabrikation  durchaus  vertraut,  da  ich  in  den  grössten 
Fabriken  des  In-  und  Auslandes  praktisch  tätig  war 
und  noch  bin.   


Fragt  7/.  Herr  D.  v.V.  in  G.  1.  Wie  kann  man 
am  billigsten  einen  sehr  grossen  und  starken  Gnsastein, 
etwa  0,5X3,5  m  herstellen?  Ist  ein  hölzerner  Trog, 
mit  Zink  bekleidet,  dafür  zu  empfehlen,  und  wie  lange 
würde  es  dauern,  bis  daa  Zink  durchgerostet  ist? 

2.  Gibt  es  eine  billige  Einrichtung,  um  das  Wasser 
der  Wasserleitung  im  Winter  etwas  anzuwärmen,  damit 
es  nicht  eiskalt  zum  Entwässern  verwendet  wird? 

Antwort  *u  Fragt  7/.  1.  Spülbecken  von  erheb- 
licher Grösse  werden  zweckmässig  nicht  mit  Zink  aus- 
gelegt, sondern  mit  dünn  gewalztem,  verlötetem  Blei- 
blech. Der  Vorteil,  der  dabei  entsteht,  ist  ein  doppelter; 
erstens  ist  das  Bleiblech  widerstandsfähiger  und  leidet 
unter  der  Wirkung  der  verschiedenen  Chemikalien  er- 
beblich weniger  als  Zink,  vor  allen  Dingen  aber  zeigt 
sich  bei  einem  Versuch,  einen  Holztrog  mit  Zink  dauer- 
haft auszufüttern,  die  Schwierigkeit,  dass  die  Zinkblech- 
tröge an  den  Lötstellen  und  auch  an  anderen  Stellen 
leicht  undicht  werden,  weun  sie  sich,  wie  es  unvermeid- 
lich ist,  bei  der  Arbeit  gelegentlich  durchbiegen.  Das 
verhältnismässig  spröde  Zinkblech  bricht  dann  leicht 
an  derartigen  Stellen,  und  der  Trog  wird  unbenutzbar. 
Ein  Bleiblech  von  etwa  a  mm  Dicke  reicht  selbst  für 
grosse  Tröge  vollkommen  aua,  doch  inuss  die  Holz- 
unterlage entsprechend  kräftig  und  vor  allen  Dingen 
gut  gestrichen  und  wasserdicht  imprägniert  sein,  was 
am  besten  nach  vollkommenem  Austrocknen  des  Troges 
durch  wiederholtes  Imprägnieren  mit  Paraffinöl  er- 
reicht wird. 

Antwort  2.  Es  ist  sehr  leicht,  das  Wasserleitungs- 
wssser  stets  in  zimmerwarmem  Zustande  für  Entwick- 
lungszwecke zu  haben,  wenn  man  das  Wasser  nicht 
direkt  aus  der  Leitung  entnimmt,  sondern  aus  einem 
Blechtrog,  der  an  der  Wand  befestigt  ist  Dieser  Trog 
hat  eine  Oeffnung  am  Boden,  in  welche  bei  Bedarf 
das  Wasser  aus  der  Leitung  durch  einen  Hahn  ein- 
gelassen wird.  Das  Wasser  wird  durch  eine  zweite 
Oeffnung  entnommen,  die  sich  etwa  in  halber  Höhe 
des  Troges  befindet  Der  Inhalt  des  Troges  muss  je 
nach  Bedarf  gewählt  werden;  20  bia  35  Liter  reichen 
für  einen  mittleren  Betrieb  vollständig  aua,  wenn  mau 
nur  Entwicklungswasser  dem  Trog  entnimmt  und  mit 
dem  Spülen  der  Platten  vor  dem  Fixieren  etwas  spar- 
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sam  lat  Der  Trog  wird  zweckmlasig  nachmittags 
immer  mit  Wasser  gefüllt,  ao  dass  am  nächsten  Morgen 
das  Wasser  gut  durchgewärmt  und  zum  Gebrauch 
richtig  ist 

Fragt  72.  Herr  K.  W.  in  B.  Will  ein  Atelier 
bauen  lassen.  Nordlicht  ist  vorhanden,  und  soll  auch 
die  Glaaaeite  nach  Norden  gerichtet  »ein;  die  Südseite 
ist  ein  vierstöckiges  Haus.  West-  und  Östlich t  ist  frei, 
ebenso  Nordlicht.  Wird  die  Beleuchtung  nnn  ungünstig 
durch  die  hohe  Hauer  (etwa  25  m),  welche  wohl  das 
Oberlicht  sehr  abschneidet,  oder  würde  das  nicht  viel 
ausmachen,  da  ich  von  Osten,  Westen  und  Norden 
freies  Licht  habe? 

Antwort  mm  Fragt  ja.  Die  hohe  Südwand  ist 
zwar  bei  der  sehr  erheblichen  Höbe  derselben  nicht 
gerade  günstig  und  erschwert  unter  manchen  Licht- 
verhältnissen die  glcichmässige  Beleuchtung  erheblich, 
anderseits  aber  bietet  sie  den  grossen  Vorteil,  auch  bei 
hohem  Stand  im  Sommer  die  Sonnenstrahlen  voll- 
kommen auszuschließen  und  damit  viel  Mühe  und  Be- 
schwerden zu  vermeiden.  Bedenken  bestehen  also  gegen 
eine  derartige  Ateliereinrichtnng  kaum.  Bs  wird  sich 
empfehlen,  die  Wand  ausserhalb  des  Ateliers  2  bis  3  m 
hoch  mit  weisser  Farbe  streichen  zu  lassen,  wodurch 
ihre  ungünstige  Wirkung  erheblich  herabgesetzt  wird. 

Frage  yj.  Herr  W.  in  A.  Die  Gelbscheibe  von 
Lumicre  für  Autochromplatten  möchte  ich  auch  ge- 
legentlich für  gewöhnliche  Aufnahmen  benutzen.  Ist 
Ihnen  bekannt,  um  ein  Wievielfaches  die  Belichtungs- 
zeit durch  diese  Scheibe  verlängert  wird? 

Antwort  mm  Fragt  jj.  Diese  Prsge  ist  allgemein 
überhaupt  nicht  zu  beantworten,  und  es  entspricht 
durchaus  nicht  den  Tatsachen,  wenn  die  Fabrikanten 
von  Gelbscheiben  angeben,  dass  ihre  Scheiben  die 
Expositionszeit  um  diesen  oder  jenen  Wert  erhöhen. 
Die  Verlängerung  der  Exposition  durch  eine  Gelb- 
scheibe  bangt  nämlich  nicht  nur  von  ihrer  Durchlässig- 
keit bezw.  Dichte  ab,  sondern  in  ebenso  hohem  Grade 
auch  von  der  Farbenempfindlichkeit  der  betreffenden 
Platten.  Eine  Gelbscheibe,  die  bei  hoch  farbenempfind- 
lichen Platten  die  Belichtungszeit  verdoppelt,  kann  sie 
bei  einer  schlechteren  Farbenplatte  vierzehn-  oder  ver- 
zwanzigfachen.  Die  Filter  von  Lnmiere  sind  für  die 
gewöhnlichen  Farbenplatten  des  Handeis  wegen  ihrer 
rötlichen  Nuance  durchaus  nicht  geeignet 

Fragt  74.  Herr  G.  B.  in  Ekatherinoslaw.  Bitte 
mir  mitzuteilen,  wo  ich  Papier  für  Abziehbilder  bester 
Qualität  erhalten  kann;  ich  möchte  zunächst  als  Probe 
etwa  25  Bogen  beziehen,  um  später  danach  zu  bestellen. 

Antwort  mm  Fragt  74  Abziehbares  Celloidin- 
papier  liefern  alle  grösseren  Fabriken  dieser  Branche; 
jedenfalls  erhalten  Sie  durch  jedes  grössere  deutsche 
photographische  Haus  das  Papier  in  jeder  gewünschten 
Menge  und  in  vorzüglicher  Qualität.  Die  Behandlung 
ist  äusserst  einfach,  genau  wie  bei  gewöhnlichem  Celloi- 
dinpapier,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  man  die  Bilder 
etwas  sorgsamer  behandeln  muss,  um  das  vorzeitige 
Abschwimmen  zu  verhindern.    Das  Abziehen  erfolgt 


gewöhnlich  in  warmem  Wasser  und  geht  leicht  und 
ohne  jede  besondere  Vorsichtsraassregeln  vonstatten,  m 
dass  sich  die  Bilder  auf  jede  dazu  geeignete  Unter- 
lage, die  man  vorher  zweckmässig  gelatiniert,  über- 
tragen lassen. 

Fragt  7/.  Herr  H.  Sek.  in  O.  Auf  welche  Weist 
kann  man  am  besten  eine  Wohnung  zu  einem  photo- 
graphischen Atelier  herrichten?  Lässt  sich  das  fehlende 
Oberlicht  nicht  durch  irgend  welche  Vorrichtungen 
(weissen  Anstrich  oder  Spiegel  usw.)  ersetzen? 

Antwort  mm  Fragt  yj.  Wie  man  irgend  einen 
Wohnraum  in  ein  zweckmässiges  photographisches 
Atelier  umändert,  kann  im  allgemeinen  nicht  generell 
angegeben  werden.  Hier  muss  jeder  Raum  in  Gewiß- 
heit seiner  Licht  Verhältnisse  Berücksichtigung  finden 
und  das  vorhandene  Licht  durch  zweckmässige  Abi 
nutzung  verwendbar  gemacht  werden.  Verfügt  man 
über  ein  hohes  Seitenfenster,  so  kann  man  ein  Ober- 
licht dadurch  leicht  schaffen,  dass  man  etwas  oberhalb 
dessen  Oberkante  einen  nach  der  Schattenseite  des 
Zimmers  abfallenden  Schirm,  der  mit  weissem  Stoff 
bespannt  ist,  anbringt,  den  man  durch  darübergeiogene 
Gardinen  passend  begrenzt  oder  durch  Vergrößerung 
seiner  Oberfläche  jederzeit  so  einstellen  kann,  dass  du 
nötige  Oberlicht  geschaffen  wird.  Sind  keine  hohes 
Seitenfenster  vorbanden,  so  muss  durch  passende  kleine 
Reflektoren  für  Aufhellung  von  oben  her  geicr^t 
werden. 

Frage  76.  Herr  O.  K.  in  St.  P.  Gibt  es  eisen 
Kntwickler,  dem  man  bei  vollständiger  Ueberexpositkin 
Essigsäure  beimischen  kann,  um  dadurch  eine  Isng- 
same  Entwicklung  und  mehr  kontrastreiche  Negative 
zu  erzielen?  Ich  meine,  Bromkalium  oder  alter  Ent- 
wickler bei  Pyro  oder  Eisen  ist  das  allerbeste;  es 
Brombad  vor  der  Entwicklung  ist  meiner  Ansicht  nsri 
noch  zweckentsprechender.  Hört  die  Entwicklung  bei 
Zusatz  von  Essigsäure  nicht  ganz  auf,  wie  bei  Brom- 
silber? 

Antwort  »u  Fragt  76.  Jeder  organische  Bot- 
wickler wird  auf  Zusatz  irgend  einer  schwachen  Slnrt 
zunächst  in  seiner  Bntwicklungskraft  stark  behindert 
und  bei  weiterem  Zusatz  schliesslich  seinen  Dienst  voll- 
kommen versagen.  Die  Wirkung  der  Essigsäure  würde 
in  einem  solchen  Entwickler  ganz  analog  der  Ver- 
minderung des  Alkaligebaltes  anzusetzen  sein.  Zweck- 
mässig würde  ein  solcher  Zusatz  keinesfalls  sei*,  dt 
er  einen  unnötigen  Umweg  bedeutet.  Vorbäder  von 
Bromkalium  wirken  bei  den  einzelnen  Entwicklern  sehr 
verschieden;  bei  Pyro  und  Hydrochinon  stark,  beiden 
sogen.  Rapidentwicklern  dagegen  durchaus  nicht  zweck- 
entsprechend und  vielfach  unregelmässig.  Es  k»3G 
nur  empfohlen  werden,  überexponierte  Platten  noter 
Benutzung  eines  möglichst  energischen,  konzentrierten 
Entwicklers  hervorzurufen  und  ohne  Rücksiebt  so!  <!bs 
Aufsichtsbild  durchzuentwickeln.  Nach  dem  Fixier» 
sieht  das  Negativ  dann  viel  besser  aus  als  man  erwarten 
sollte,  und  kann  durch  entsprechende  Abaehwächuns 
jederzeit  gut  kopiert  und  gebrauchfähig  gemacht  werden 
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Beiträge  zu  Faehsehulen. 


Für  die  Lehrlingshaltung  gelten  heutzutage 
wesentlich  andere  Bestimmungen  als  früher. 
Die  Handwerkskammer  kommt  und  verlangt 
einen  Lebrvertrag,  sie  zwingt  den  Lehrherrn, 
den  Lehrling  ernstlich  zur  Ablegung  der  Gehilfen- 
prüfung  anzuhalten,  und  der  Lehrherr  muss, 
soll  ihm  anders  das  Recht  der  Lehrlingshaltung 
und  Anleitung  nicht  entzogen  werden,  schliess- 
lich den  Lehrling  ganz  energisch  zur  Ablegung 
der  Prüfung  zwingen. 

Da  ist  denn  nun  sehr  oft  die  Prüfung  weniger 
eine  Prüfung  des  Lehrlings  als  eine  Prüfung 
des  Lehrherrn,  dessen  Art  der  Lehrlingsanleitung 
zur  Kritik  steht,  und  eine  solche  Prüfung  kann 
tiefe  Einblicke  in  das  Verhältnis  zwischen  Lehr- 
herrn  und  Lehrling  gewahren  und  auch  Rück- 
schlüsse auf  die  fachlichen  Qualitäten  des  Prin- 
zipals gestatten.  Sehr  oft  nimmt  man  lieber 
keinen  Lehrling  und  erspart  sich  einfach  die 
ganze  unangenehme  Sache.  Manchmal  gelingt 
es,  einen  jugendlichen  Arbeiter  als  Hilfskraft 
anzunehmen,  so  dass  kein  Lehrverhältnis  vor- 
liegt. Das  geht  aber  nur,  wenn  die  Handwerks- 
kammer oiebt  aufpasst  und  der  Beauftragte  der 
Handwerkskammer  nicht  auf  dem  Posten  ist. 

Wer  es  aber  unternommen  hat,  in  einer 
grösseren  Stadt  einen  Lehrling  zu  halten,  der 
ist  ungehalten  auf  den  Pflichtfortbildungsschul- 
unterricht und  auf  die  Unmöglichkeit,  den 
Lehrling  in  die  neben  der  Pflichtfortbildungs- 
scbule  etwa  noch  bestehende  photographische 
Fachschule  zu  schicken.  Das  Verhältnis  der 
Pflichtfortbildungsschule  zur  Spezialfachscbule  ist 
ja  schon  oft  genug  auseinandergesetzt  worden, 
so  dass  ein  besonderes  Eingehen  darauf  nicht 
nötig  ist.  Aber  trotz  aller  Hinweise  herrscht 
unter  den  Photographen  als  Stand  in  dieser 
Sache  eine  Teilnabmlosigkeit,  die  im  Hinblick 
auf  ihre  Wichtigkeit  schlechthin  unbegreiflich 
ist.  Man  sollte  doch  wirklich  die  Facbschul- 
frage  etwas  energischer  und  ernster  angreifen 
und  vor  allem  in  dem  unseligen  und  unfrucht- 
baren Dualismus  zwischen  Pflichtfortbildungs- 
schule und  freier  Fachschule  Wandel  zu  schaffen 
suchen.  Mit  Beiträgen  der  Fachvereinigungen 
zu  Fachschul  Unternehmungen  allein  ist  es  nicht 
getan;  auch  damit  nicht,  dass  ein  Vertreter  der 
Beitraggeber  im  Curatorio  der  Fachschule  sitzt. 


Es  ist  die  Pflicht  und  Schuldigkeit  der  Fach- 
vertretungen, endlich  einmal  präzis  Stellung  zu 
dieser  Lebensfrage  des  Photographengewerbes 
zu  nehmen.  Dazu  muss  man  namentlich  auch 
die  gesetzliche  Seite  der  Sache  etwas  näher 
prüfen  als  bisher  und  mit  allen  gesetzlichen 
Mitteln  eine  klare  Sachlage  zu  schaffen  ver- 
suchen. Hier  kommt  eine  Bestimmung  in  Be- 
tracht, auf  die  meines  Wissens  bisher  noch  von 
keiner  Seite  hingewiesen  worden  ist,  die  aber 
trotzdem  in  Preussen  noch  mit  Gesetzeskraft 
fortbesteht  und  gerade  in  dieser  Sache  ausser- 
ordentlich wichtig  und  folgenschwer  werden  kann. 
Diese  Bestimmung  findet  sich  in  dem  Gesetz 
vom  9.  Februar  1849  (Gesetzsammlung  S.  93). 
Dort  heisst  es  im  §  57: 

„Durch  Ortsstatuten  kann  für  alle,  welche 
am  Orte  gleiche  oder  verwandte  Gewerbe 
betreiben,  selbständig  die  Verpflichtung  fest- 
gesetzt werden,  zur  Beförderung  solcher  Ein- 
richtungen, welche 

2.  die  Fortbildung  der  Lehrlinge,  Gesellen 
oder  Gehilfen  bezwecken,  unter  den  von  der 
Kommunalbebörde  mit  Genehmigung  der 
Regierung  festzustellenden  Bedingungen  zu- 
sammenzutreten und  dazu  Beiträge  aus  eigenen 
Mitteln  zu  entrichten.  Diese  Beiträge  sind 
für  alle  Beteiligten  nach  gleichen  Grundsätzen 
abzumessen." 

Diese  Bestimmung  ist  durch  die  Reichs- 
gewerbeordnung nicht  ausser  Kraft  gesetzt 
worden,  im  Gegenteil  wird  auf  derartige  landes- 
gesetzliche Bestimmungen  durch  §  14a  der 
Reicbsgewerbeordnung  noch  ausdrücklich  hin- 
gewiesen, und  das  Preussiscbe  Oberverwaltungs- 
gericht bat  in  dem  Endurteil  seines  II.  Senats 
vom  9.  Dezember  1890  ausdrücklich  die  noch 
bestehende  Recbtsgültigkeit  dieser  Bestimmung  an- 
erkannt. (Entscheidungen  des  Oberverwaltungs- 
gerichtes, Band  XX,  S.  58  ) 

Nun  spricht  das  Gesetz  von  1849  nur  von 

solchen,  .welche  Gewerbe  betreiben",  daraus 

gebt  hervor,  dass  die  Wirtschaftsform,  in  der 
sie  das  Gewerbe  betreiben,  gleichgültig  ist.  Es 
fällt  also  hier  der  alte  Streit-  und  Zankapfel, 
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ob  fabriks-  oder  Handwerks-  oder  kaufmänni- 
scher Betrieb,  völlig  fort :  alle,  welche  das  gleiche 
Gewerbe  betreiben,  können  und  müssen  zu 
den  Beitragen,  und  zwar  gleicbermassen  heran- 
gezogen werden.  Es  kommt  auch  nicht  in  Be- 
tracht, ob  die  betreffenden  Gewerbetreibenden 
der  Regel  nach  Lehrlinge  oder  Gehilfen  nicht 
halten,  es  ist  vielmehr  eine  gleichmassige  Kopf- 
steuer für  jeden,  der  das  Gewerbe  selbständig 
ausübt.  Und  darin  liegt  eine  grosse  Erleichte- 
rung für  die  Kleinbetriebe,  die  mit  Lehrlingen 
arbeiten  und  nur  mit  Lehrlingen  arbeiten  können, 
denn  diesen  wird  durch  die  gleichermassen  her- 
angezogenen Grossbetriebe  und  durch  die  vielen 
ohne  Lehrlinge  arbeitenden  Betriebe  die  auf  sie 
fallende  Quote  stark  verkleinert. 

Anderseits  stellt  diese  gute,  alte  Bestimmung 
aber  auch  ein  Fachschulunternehmen  finanziell 
auf  eine  gesunde  und  feste  Grundlage  und  er- 
möglicht so  gegenüber  den  Pflichtfortbildungs- 
schulen, die  bisher  der  Kommune  nur  Geld 
kosteten,  überhaupt  erst  die  Durchführung  eines 
kommunalen,  die  Pflichtfortbildungsschule  aus- 
schaltenden Spezialfach  Unterrichtes.  Man  be- 
schäftige sich  daher  endlich  einmal  wieder  mit 
der  Frage  der  Pbotographiefacbschulen  als  Er- 
satz der  Pflichtfortbildungsschulen. 

In  Verbindung  mit  dieser  Frage  ist  aber 
auch  gleichzeitig  die  Frage  zu  erörtern,  in 
welcher  Weise  sich  der  notwendige  theoretische 
Unterricht,  die  Weiterbildung  der  Standes- 
angehörigen zu  gestalten  habe.  Heute  herrscht 
darüber  noch  keine  Einigkeit.  In  Süddeutschland 
halt  man  es  anders  als  in  Norddeutschland 
Kaum  findet  man  sich  noch  durch.  Dann  ferner 
bedenke  man  auch,  dass  es  heute  die  Porträt- 
photograpbie  allein  nicht  mehr  ist,  die  den 
Beruf  der  Photographie  repräsentiert,  kurz,  man 
schaffe  endlich  Ordnung  auf  diesem  Gebiet. 
Hohe  Zeit  ist  es. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Vereinbarung  einer  Entschädigung  für 
vorzeitige  Lösung  de»  Lehrverhältnisses  wegen 
Krankheit  des  Lehrlings.  In  sehr  vielen  Lehr- 
verträgen wird  eine  Vereinbarung  dabin  getroffen,  dass 
bei  vorzeitiger  Lösung  des  Lebrverhältnisses  wegen 
Krankheit  des  Lehrlings  eine  Entschädigung  zu  zahlen 
ist  Ist  eine  solche  Verabredung  zulässig  oder  ist  sie 
als  ein  Verstoss  gegen  die  Sitten  anzusehen  und  daher 
nichtig?  Diese  Frage  hat  das  Landgericht  in  Berlin 
in  verneinendem  Sinne  entschieden  und  eine  derartige 
Vereinbarung  keineswegs  für  eine  üebervorteilung  des 
Klägers  erklärt;  sie  erscheine  vielmehr  bei  richtiger 
Würdigung  der  Verhältnisse  als  gerechtfertigt.  In  dem 
vorliegenden  Falle  hatte  der  Kläger  bei  dem  Beklagten 
die  Lehre  verlassen,  weil  er,  wie  der  Kreisarzt  in  ein- 


wandfreier Weise  bescheinigt  hatte,  infolge  mangelhafter 
körperlicher  Entwicklung  nicht  fähig  war,  dauernd  die 
geforderten  Arbeiten  zu  leisten.  Auf  die  Weigerung  des 
Vaters  des  Lehrlings,  die  vereinbarte  Entschädigungs- 
summe von  100  Mk.  zu  zahlen,  entschied  das  Gericht 
zugunsten  des  Lehrherrn.  Es  führte  aus:  die  Ausbildung 
eines  Lehrlings  erfordere  in  der  ersten  Zeit  der  Lehre 
viel  Mühe  und  Arbeit,  ohne  dass  der  Lehrherr  zunächit 
entsprechenden  Nutzen  hätte.  Der  Lehrherr  könne 
aber  damit  rechnen,  dass  der  Lehrling  ihn  bei  fort- 
geschrittener Ausbildung  in  der  Ausübung  des  Hsnd- 
werks  unterstütze  und  ihm  eine  sonst  noch  besonder! 
einzustellende  und  zu  bezahlende  Arbeitskraft  teilweise 
Die  hierin  liegende  Entschädigung  für  die 
Ausbildung  würde  fortfallen,  wenn  der 
vielleicht  gerade  dann  aus  der  Lehrt 
gehe,  wenn  er  zwar  ein  gewisses  Mass  der  Ausbildung 
erreicht,  dem  Lehrherrn  aber  noch  keinen  Nutzen  ein- 
gebracht habe.  Bs  sei  hiernach  uichts  Unbilliges,  wenn 
der  Lehrherr  sich  von  vornherein  für  solche  Fälle  vor- 
zeitigen Ausscheidens  eine  angemessene  Geldentschädi 
gung  versprechen  lasse.  Da  nach  alledem  die  streitige 
Entschädigung  nicht  als  Strafe,  sondern  als  Entgelt 
für  die  Mühe  der  Ausbildung  und  als  Ersatz  von  Aus- 
lagen anzusehen  sei,  so  sei  sie  auch  dann  begründet, 
wenn  der  Lehrling  infolge  unverschuldeter  Krankheit 
aus  der  Lehre  gehe. 

—  Der  Arbeiter  ist  verpflichtet,  auf  Er- 
fordern des  Arbeitgebers  Ueberstunden  so  ver- 
richten. (G.O.  §  ia3.  Ab*.  3-  Urteil  des  Gewerbegericht» 
Hamburg.)  Aus  den  Gründen:  Die  Kläger  wenden  ds, 
sie  seien  zu  Ueberstunden  nicht  verpflichtet  gewesen 
Mit  diesem  Einwand  können  sie  aber  nicht  gebort 
werden.    Das  Wesen  der  Ueberstunden  besteht  «* 
darin,  dass  es  der  jedesmaligen  freien  Vereinbarung 
unterliegt,   ob   sie  gemacht  werden  sollen.  Üeber- 
stunden  sind  in  einer  Reibe  von  Betrieben  ans  betrieb»- 
technischen  Gründen  gar  nicht  zu  umgehen  und  tur 
Aufrechterhaltung   des   ordnungsmäßigen  Geschäfts- 
ganges unbedingt  erforderlich.  Entschiede  die  Willkür 
oder  das  freie  Ermessen  der  Arbeiter  darüber,  ob  Ueber- 
stunden gemacht  werden  sollen,  und  nicht  der  eine 
Wille  des  Leiten  des  Unternehmens,  des  Arbeitgeber», 
so  wäre  die  völlige  Auflösung  jeder  Ordnung  und  jeder 
Stetigkeit  in  dem  Betriebe  die  notwendige  Folge.  D»» 
Wesen  der  Ueberstunden  kann  nach  dem  murm Ma- 
nchen Parteiwillen  nur  darin  gefunden  werden,  das» 
der  Arbeitgeber  dieser  Arbeitsstunden  in  seinem  Be- 
triebe gewöhnlich  nicht  bedarf,  dass  er  also  eine  Ver- 
pflichtung zur  Beschäftigung  in  ihnen  nicht  übernehmen 
will,  dass  er  aber  umgekehrt,  wenn  er  ihrer  bedarf, 
einen  höheren  Lohn  zahlen  will.    Aus  diesen  Gründen 
muss  aber  der  Arbeiter  die  Ueberstunden  ebensogut 
innehalten,  wie  die  übrige  Arbeitszeit,  soweit  ihm  nicht 


eine  seine  Kräfte  übersteigende  Leistung  zug 


«nutet 

wird.  Beklagter  war  demnach  gemäss  §  «3.  Ab^  * 
G.-O.,  zur  sofortigen  Entlassung  des  Klägers  berechtigt- 
(Gewerbe-  und  Kaufmannsgericht) 


Far  die  Redaktion 


1:  FriU  Hanaeo-Berlio  S.  59.  -  Druck  uod  Verla*  voo  Wilhelm  Koapp-Hall«  «.S- 
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Erklärung! 

Ks  sind  in  letzter  Zeit  aus  den  Kreisen  der  Beteiligten  Ansprache  an  die  photographischen 
Zeitschriften  herangetreten,  die  falsche  Auffassungen  Ober  die  Aufgaben  einer  unabhängigen 
Fachpresse  erkennen  lassen. 

Die  Verleger  der  unten  genannten  Fachzeitschriften  nahmen  daher  Veranlassung,  sich 
über  folgende  Grundsätze  zu  einigen: 

1.  Ein  Zeitungsverleger  hat  weder  die  Berechtigung  noch  die  Verpflichtung, 
an  einer  ihm  überwiesenen  Anzeige  eine  Zensur  auszuüben,  soweit  die  Fassung  nicht 
den  Gesetzen  zuwiderlauft.  Die  moralische  und  rechtliche  Vertretung  des  Inhalts 
einer  Anzeige  hingegen  liegt  ausschliesslich  dem  Inserenten  ob. 

2.  Ein  Anzeigeauftrag  ist  ein  Handelsgeschäft  wie  jedes  andere,  bestehend 
aus  Leistung  und  Gegenleistung.  Die  Bezeichnung  „Unterstützung"  für  solchen 
Auftrag  ist  entschieden  zurückzuweisen. 

Berlin,  den  28.  Januar  1908. 

„Das  Atelier  des  Photographen"  (Wilhelm  Knapp),  Halle  a.  S. 
; Deutsche  Photographen -Zeitung"  (Karl  Schwier),  Weimar. 

„Der  Photograph"  (Benno  Fernbach),  Bunzlau. 
„Photographische  Mitteilungen"  (Gustav  Schmidt),  Berlin. 
„Photographische  Rundschau"  (Wilhelm  Knapp),  Halle  a.  S. 
„Photographisches  Wochenblatt"  (Job.  Gacdicke),  Berlin. 
„Sonne"  (Martin  Kiesling),  Berlin. 


Gesehfif  tskauf. 

Von  Max  Frank. 


Es  ist  nun  einmal  mehr  oder  weniger  in 
einem  jeden  Menschen  eingewurzelt,  dass  er 
seinen  eigenen  Vorteil  wahrt.  Da  dies  meistens 
mit  dem  Nachteile  eines  seiner  Mitmenschen 
verbunden  ist,  so  ist  es  auch  infolgedessen 
natürlich,  dass  dieser  sieb  seiner  Haut  nach  besten 
Kräften  zu  wehren  sucht  und  auch  wiederum  für 
sich  das  Beste  und  Vorteilhafteste  erstrebt.  Diese 
Erscheinungen  sind  menschlich  und  selbstver- 
ständlich, solange  wir  noch  keine  vollkommenen 
Geschöpfe  sind,  und  sie  sind  auch  nicht  zu 
tadeln,  solange  die  Bestrebungen,  alles  mög- 
lichst zum  eigenen  Nutzen  zu  wenden,  sich  in 


Bahnen  bewegen,  die  weder  mit  den  gesetzlichen, 
noch  den  moralischen  Vorschriften  in  Wider- 
spruch stehen  Liegt  doch  unserem  ganzen 
wirtschaftlichen  und  sozialen  Leben  und  Streben 
der  egoistische  Wunsch  zu  Grunde,  selbst  mög- 
lichst grosse  Vorteile  zu  ziehen,  auch  wenn 
andere  deshalb  weniger  haben  müssen.  Denn 
was  einer  bat,  kann  ein  anderer  nicht  besitzen, 
was  der  eine  gewinnt,  verliert  der  andere  Es 
sind  Ausnahmemenschen,  die  anderen  zu  Liebe 
und  Vorteil  mit  Wissen  und  freiwillig  sieb  selbst 
Schaden  zufügen,  um  dafür  doch  meist  nur 
Undank  zu  ernten. 
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So  ist  es  denn  sehr  natürlich,  dass  auch  der 
ehrliche  Verkäufer  eines  photographiseben  Ge- 
schäfts dem  Reflektanten  dieses  in  möglichst 
günstiges  Licht  stellt,  natürlich  nur,  soweit  es 
sich  mit  Reellität  vereinbart,  dagegen  aber  etwaige 
Nachteile  nicht  an  die  grosse  Glocke  hängen 
wird.  Oer  reelle  Verkäufer  wird  zwar  auf  Fragen 
stets  wahrheitsgemässe  Antworten  geben,  aber 
immerbin  ist  es  der  Selbsterhaltungstrieb  des 
einen,  sich  nicht  ohne  Not  aus  Übertriebenem 
Ehrlichkeitsgefühl  Schaden  anzutun,  des  anderen 
jedoch,  sich  durch  Vorsicht  beim  Kaufe  auch 
wiederum  seinerseits  den  Nutzen  zu  wahren. 
Das  kann  beides  ohne  direkte  Uebervorteilung 
oder  gar  Betrug  geschehen  Kommen  dagegen 
diese  schlimmen  Eigenschaften  von  einer  Seite 
mit  in  Frage,  so  ist  natürlich  für  den  anderen 
doppelte  Vorsicht  am  Platze  Ebenso  verwerf  lieb 
es  ist,  in  jedem  Menseben  gleich  einen  Spitzbuben 
zu  sehen,  ebenso  unklug  ist  es  aber  auch,  jedem 
Unbekannten  blindlings  zu  vertrauen.  Man  muss 
schon  ein  erfahrener  Menschenkenner  sein,  um 
sofort  in  das  Innere  eines  Menseben  schauen 
und  dessen  Charakter  erkennen  zu  können,  und 
auch  selbst  die  berühmtesten  Psychologen  irren 
sieb  noch  häufig  genug  Doch  zur  Sache.  leb 
möchte  einige  Betrachtungen  ausführen,  die  über 
das  Kapitel  Geschäftskauf  handeln,  ich  möchte 
einige  Ratschläge  vorbringen,  die  dazu  beitragen 
sollen,  vor  bitteren  Enttäuschungen  zu  bewahren. 

Der  Drang  nach  Selbständigkeit  ist  gerade 
in  der  pbotögraphischen  Branche  sehr  gross. 
Nicht,  als  ob  ein  Ueberschuss  von  Mitarbeitern 
dazu  zwingen  würde,  nein,  im  Gegenteil,  es 
herrscht  bekanntlich  ein  recht  fühlbarer  Mangel 
an  Gehilfen.  Ob  der  Grund  in  der  mangel- 
haften Bezahlung  guter  Kräfte  gegenüber  dem 
Verdienste  bei  Selbständigkeit  liegt,  oder  ob 
auch  andere  Ursachen  mitwirken,  will  ich  nicht 
näher  erörtern.  Es  ist  jedenfalls  das  Faktum 
vorbanden,  dass  sehr  viele  Angestellte,  sobald  sie 
einige  tausend  Mark  sich  erspart  oder  geerbt 
haben,  nichts  Eiligeres  zu  tun  haben,  als  eine 
der  mit  vielen  schönen  Reden  angepriesenen 
, Goldgruben"  zu  erstehen,  um  bald  zu  ihrem 
Leidwesen  konstatieren  zu  müssen,  dass  man 
statt  Gold  nur  Kupfer,  höchstens  Silber  erntet. 
Meistens  ist  es  ungenügende  kaufmännische  Er- 
fahrung oder  mangelhafte  Ueberlegung,  die  sieb 
später  bitter  rächt  Meine  Worte  und  Anleitungen 
werden  daher  all  denen  willkommen  sein,  die 
über  kurz  oder  lang  ein  Atelier  käuflich  er- 
werben wollen,  und  werden  sie  vor  manchen 
Enttäuschungen  schützen. 

Der  Lauf  der  Dinge  ist  meist  derselbe.  In- 
folge eines  Inserates  setzt  man  sich  vorerst 
schriftlich  in  Verbindung,  nimmt  dann  das  Atelier 
persönlich  in  Augenschein  und  mietet  dasselbe, 
wenn  die  Gelegenheit  günstig  erscheint,  um  bald 
genug,  jedoch  zu  spät,  die  Augen  geöffnet  zu 


bekommen.  Charakterlose  Menseben  werden  als- 
dann mit  dem  gleichen  Leim,  der  sie  selbst  ge- 
fangen hat,  wieder  andere  hineinzulegen  suchen, 
selbst  aber  bei  einem  eventuell  neuen  Kauf  vor- 
sichtiger sein. 

Hält  also  ein  Gehilfe  kraft  seines  Könneos 
und  kraft  seiner  Geldmittel  den  Augenblick  fOr 
gekommen,  sich  selbständig  zu  machen,  um  ein 
besseres  Einkommen  zu  erzielen,  so  wird  er 
zunächst  Umschau  unter  den  Inseraten  halten. 
Auswahl  genug  ist  ja  vorhanden.  In  allen  Ton- 
arten werden  Ateliers  aus  einer  Menschen- 
freundlichkeit angeboten,  das  eine  als  „Gold- 
grube ersten  Ranges",  das  andere  als  .kon- 
kurrenzlose, nicht  wiederkehrende  Gelegenheit, 
ein  grosses  Vermögen  leiebt  zu  verdienen",  ein 
drittes  wird  nur  an  „durchaus  tüchtigen  Fach- 
mann, der  eine  glänzende  Existenz  findet",  ab- 
gegeben. Kurzum,  das  Geld  scheint  auf  der 
Strasse  zu  liegen,  und  selbstlos  wird  Anleitung 
gegeben,  es  mühelos  aufzubeben.  Auch  der 
Umsatz  spielt  bei  vielen  Offerten  die  grosste 
Rolle,  trotzdem  er  gar  nichts  beweist.  Es  gibt 
ja  auch  manche,  die  andere  private  Gründe 
haben,  ihr  Geschäft  preiswert  zu  verkaufen.  Es 
können  Familienverhältnisse  bestimmend  sein, 
z.  B.  Krankheit,  Sterbefall  oder  ähnliches,  oder 
der  Inserent  fühlt  sich  in  dem  betreffenden  Orte, 
trotz  seines  guten  Einkommens,  nicht  wobl, 
wenngleich  die  meisten  dort,  wo  sie  gutes  Brot 
finden,  auch  zufrieden  sind.  Er  mag  in  dem 
bisherigen  Schaffen,  das  ihm  zwar  reichlich 
Gewinn  bringt,  keine  innere  Befriedigung  finden, 
da  er  höhere  Ziele  hat.  Aber  im  allgemeinen 
sind  solche  Fälle  Ausnahmen ,  und  ein  jeder 
sucht  sein  Atelier  zu  veräussern,  um  Vorteil 
daraus  zu  haben. 

Mancher  wird  vielleicht  auch  ein  Kaufgesuch 
in  eine  Facbzeitung  einrücken,  um  noch  mehr 
Offerten  zu  erlangen.  Hat  man  nun  eine  grössere 
Zahl  von  Angeboten  zur  Verfügung,  so  scheide 
man  von  vornherein  alle  die  aus,  die  mit  hoch- 
tönenden Worten  prahlen,  denn  hier  steckt  nichts 
dahinter.  Ein  reelles  Angebot  bat  es  nicht  nötig, 
dem  Reflektanten  Sand  in  die  Augen  zu  streuen 
und  zu  allerhand  nichtssagenden  Reden  Zu- 
flucht zu  nehmen.  Man  verlange  möglichst 
genaue  Angaben  über  Umsatz,  nicht  nur  den 
eines  Jahres,  sondern  nach  Möglichkeit  mehrerer 
Jahre,  sowie  einzeln  nach  Monaten  aufgeführt 
Man  frage  an,  ob  regelrechte  Bücher  geführt 
wurden.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  muss  man 
doppelt  vorsichtig  sein;  in  vielen  Dingen  wird 
man  dann  schon  von  vornherein  im  Dunkeln 
tappen  müssen.  Ebenfalls  lasse  man  sich  die 
Bilderpreise  nennen.  Angaben,  aus  was  sich 
der  Umsatz  rekrutiert,  ob  Stadt-  oder  Land- 
kundsebaft,  Gelegenbeits-  oder  Stammaufträge, 
sind  gleichfalls  erforderlich.  Neben  der  Atelier- 
miete sind  auch  andere  Hauptausgaben,  z.  B. 
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Schaukastenmiete,  für  Reklame,  Gebalter,  wissens- 
wert. Auch  ein  ungefähres  Inventarverzeichnis, 
sowie  dessen  Wert,  lasse  man  sich  mitteilen, 
eventuell  ferner  den  Reingewinn,  den  der  Ver- 
käufer erzielt  hat.  Auch  bezüglich  der  Konkurrenz 
müssen  meistenteils,  soweit  sie  in  Betracht  kommt, 
Informationen  eingezogen  werden.  Ein  reeller 
Verkäufer  wird  gern  die  gewünschten  Mitteilungen 
machen;  sie  sind  doch  kein  Geheimnis  und  kann 
auch  die  Kenntnis  derselben  etwa  einem  Kon- 
kurrenten nichts  nützen.  Werden  einem  ernsten 
Reflektanten  diese  näheren  Angaben  verweigert, 
so  ist  dies  schon  oft  ein  Zeichen  dafür,  dass 
etwas  faul  im  Staate  Dänemark  ist;  denn  sonst 
würde  mit  Offenheit  begegnet  werden. 

Hält  man  es  auf  Grund  dieser  Angaben, 
nach  denen  man  sich  über  die  Rentabilität  des 
Unternehmens  einen  Ueberblick  machen  kann, 
für  vorteilhaft,  eventuell  auf  das  Angebot  einzu- 
gehen, so  ist  es  nötig,  sich  an  Ort  und  Stelle 
weiter  über  das  Geschäft  zu  informieren  und 
die  folgenden  Verhandlungen  mündlich  zu  pflegen. 
Es  ist  äusserst  gewagt  und  dringend  abzuraten, 
nur  auf  schriftlichem  Wege  Vereinbarungen  zu 
treffen  und  einen  Kauf  abzuschliessen.  Hat  man 
selbst  keine  Zeit  und  Gelegenheit,  die  Reise  zu 
unternehmen,  so  muss  man  sehen,  dass  man 
einen  aufrichtigen  Bekannten,  der  ebenfalls  Fach- 
mann ist,  dafür  gewinnt.  Will  jemand  sich  vor 
Schaden  schützen,  so  darf  er  auch  nicht  die 
Reisespesen  scheuen,  denn  dies  wäre  Sparsamkeit 
am  falschen  Orte. 

Wenn  man  nicht  ohne  weiteres  hohe  Reise- 
spesen aufs  Spiel  setzen  will,  so  ist  es  von 
Nutzen,  schon  vorher  auf  Umwegen  Auskunft 
über  das  betreffende  Geschäft  und  seinen  In- 
haber einzuholen.  Zwar  sind  derartige  Aus- 
künfte, seien  sie  durch  Privatpersonen  oder  ein 
sogen.  Auskunftsbureau  vermittelt,  im  allgemeinen 
ziemlich  unzuverlässig,  doch  bieten  sie  wenig- 
stens einen  Anhaltspunkt.  Um  noch  sicherer 
zu  gehen,  lasse  man  sich  erklären,  dass  die 
seitens  des  Verkäufers  gemachten  Angaben,  in- 
folge deren  man  die  Reise  unternimmt,  auf 
Wahrheit  beruhen,  und  dass,  falls  sich  diese 
als  falsch,  durch  persönliche  Untersuchung,  er- 
weisen sollten,  die  Reisespesen  ersetzt  werden. 
Denn  schon  mancher  hat  sich  durch  verlockende 
Anpreisungen  zu  einer  Reise  verleiten  lassen, 
die  unnütz  war,  da  die  Umsatzhöhe  usw.  stark 
übertrieben  worden  war. 

Ist  man  an  dem  Bestimmungsorte  angelangt, 
so  beisst  es,  die  Augen  offen  zu  halten,  damit 
nichts  Wichtiges  entgeht.  Vor  allen  Dingen 
prüfe  man  die  Geschäftsbücher,  man  sehe  die- 
selben auf  die  Art  der  Aufträge  hin  durch.  Es 
ist  nicht  gleich,  ob  Kabinett-  oder  Visitaufnahmen 
vorherrschen.  Bekanntlich  wird  an  ersteren  meist 
verhältnismässig  bedeutend  mehr  verdient.  Eben- 
so ist  es  von  nicht  zu  unterschätzender  Be- 


deutung, welcher  Art  die  Kundschaft  ist,  ob 
sofortige  Zahlung  erfolgt  oder  ob  Kredit  be- 
ansprucht wird.  Ob  der  Kundenkreis  sich  etwa 
hauptsächlich  aus  jungen  Damen  zusammensetzt, 
ist  auch  gegebenenfalls  nachzusehen;  denn  häufig 
zieht  die  Don  Juan- Persönlichkeit  des  Inhabers 
einen  grossen  Prozentsatz  der  Kunden  bezw. 
Kundinnen  an,  und  ist  der  neue  Besitzer  alsdann 
minder  anziehend,  indem  er  den  Flirt  nicht  so 
aus  dem  ff  versteht  oder  gar  verheiratet  ist,  so 
wird  dieser  Teil  der  Stammkundschaft  ihn  recht 
bald  im  Stiebe  lassen.  Man  prüfe  auch  die 
Richtigkeit  der  Addition,  ob  die  Endresultate 
des  Umsatzes  auch  stimmen,  durch  Stichproben, 
d.  h.  indem  man  irgend  eine  oder  mehrere 
Seiten  nachaddiert.  Die  ganzen  Bücher  nachzu- 
prüfen, würde  allerdings  den  meisten  zu  zeit- 
raubend sein.  Des  ferneren  ist  nachzusehen, 
ob  die  Eintragungen  selbst  richtig  sind,  ob  die 
Zahlungen  in  den  verschiedenen  Büchern  (etwa 
Kassa-  und  Bestellbuch)  miteinander  überein- 
stimmen. Man  mache  dies  natürlich  möglichst 
unauffällig  und  ohne  den  Verkäufer  zu  verletzen. 
Es  ist  gut,  wenn  eine  möglichst  genaue  Bilanz 
vorgelegt  wird,  nötigenfalls  kann  man  dieselbe 
selbst  an  Hand  der  Bücher  ausziehen.  Dass 
hierzu  diese  kaufmännisch  richtig  geführt  sein 
müssen,  ist  ja  klar.  Addiert  man  die  Geschäfts- 
einnahmen eines  Jahres  und  zieht  von  dieser 
Gesamtsumme  alle  Geschäftsunkosten  (Miete, 
Material,  Gehälter  u.  s.  w.)  des  gleichen  Zeit- 
raumes ab,  so  bat  man  den  ungefähren  Rein- 
gewinn, unter  der  Voraussetzung,  dass  Aussen- 
stände,  Schulden,  Inventar-  und  Materialbestande 
sich  am  Ende  des  Jahres  in  gleicher  Hohe,  wie 
am  Anfange,  bewegen. 

Nächst  der  Einsicht  in  die  Bücher  ist  die 
Prüfung  der  Räumlichkeiten  und  des  Inventars 
von  Bedeutung.  Nicht  einerlei  ist  es,  in  welcher 
Beschaffenheit  das  Atelier  und  die  dazu  gehören- 
den Arbeitsräume  sind,  ob  sie  feucht  sind  oder 
sonstige  Mängel  aufweisen.  Ob  das  Glasdach 
genügend  dicht  ist,  um  bei  einem  Regenschauer 
eine  Sintflut  abzuhalten,  ob  die  vorhandenen 
Oefen  gut  heizen,  ob  die  Wasserleitung  gut 
funktioniert  u.  a.  Ich  weiss  z.  B.  von  einem 
besten  Atelier  in  einem  grossen  Monumentalbau, 
dass  dort,  weil  der  Aufzug  durch  Wasser  ge- 
trieben wird,  zuweilen  die  Leitung  kein  Wasser 
gibt  und  man  plötzlich  beim  Arbeiten  ohne  das 
nötige  Nass  ist.  Derartige  Uebelstände  sind 
zwar  an  sich  nicht  ausschlaggebend  für  den 
Wert  eines  Ateliers,  aber  manchmal  zeigen  sich 
später  eine  ganze  Menge  solcher  Mängel,  die  viel 
Schaden  und  Aerger  bringen  und  das  Atelier 
verleiden  können.  Deshalb  wird  man  sich  vor- 
her Gewissheit  verschaffen,  wieweit  diese  Ein- 
richtungen sich  in  Ordnung  befinden. 

Vor  allen  Dingen  hat  man  sich  ferner  zu 
informieren,   aus    welchen   Gegenständen  das 
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Inventar  besteht  und  ob  es  auch  für  einen  regel- 
rechten Betrieb  ausreicht.  Alle  die  empfindsamen 
und  teuren  Gegenstände,  wie  besonders  Appa- 
rate und  Objektive,  sind  auf  ihre  Brauchbarkeit 
zu  untersuchen.  Denn  was  nützt  eine  Kamera, 
die  nicht  genügend  dicht  ist,  um  die  Platten 
vor  Schleier  zu  schützen,  was  sind  Kassetten 
wert,  die  bei  schnellem  Aufziehen  entzwei  geben? 
Ein  Verschluss,  der  in  90  von  100  Fallen  den 
Photographen  im  Stiche  lässt,  ist  schlimmer  als 
gar  keiner.  Die  Objektive  sind  eingebend  zu 
prüfen,  besonders  wenn  sie  unbekannter  Herkunft 
sind.  Es  wird  auch  zuweilen  folgender  Trick 
angewandt:  Dem  Kaufer  werden  eine  Anzahl 
Tagesarbeiten  vorgelegt,  die  in  dem  angebotenen 
Atelier  gemacht  worden  und  tadellos  sind.  Zu 


seinem  grössten  Erstaunen  kann  der  spatere 
Inhaber,  trotz  des  besten  technischen  Könnens, 
keine  derartigen  Aufnahmen  erreichen.  Der 
Grund  liegt  dann  daran,  dass  der  frühere  Be- 
sitzer zur  Aufnahme  ein  besseres  Objektiv  be- 
nutzte, das  er  jedoch  nicht  mit  dem  Inventar 
aufgeführt  und  infolgedessen  auch  nicht  mit  ver- 
kauft hatte.  Man  mache  daher  Probe- Aufnahmen, 
um  sich  von  der  Güte  des  Objektivs  zu  über- 
zeugen. Wenn  auch  bekannte  Namen  eines 
Objektivs  oft  eine  gewisse  Gewahr  für  die  Gate 
des  Instrumentes  geben,  so  können  doch  selbst 
die  besten  beschädigt  sein.  Auch  alle  anderen 
Inventarstücke  betrachte  man  nicht  aus  der 
Entfernung,  sondern  prüfe  sie. 

(Schluss  folgt.) 


Rundschau. 


—  Was  bei  der  Belichtung  bezw.  der  Re- 
duktion des  belichteten  Bromsilbers  entsteht,  zu 
diesem  schwierigen,  photoebemiseben  Problem 
hat  Lüppo-Cramer  in  seinen  neuen  Unter- 
suchungen zur  Theorie  der  photographi- 
schen Vorgange  manchen  Beitrag  gegeben. 
In  seiner  68.  Abhandlung  bespricht  der  genannte 
Verfasser  die  Bildung  von  kolloidalem 
Silber  bei  der  Reduktion  des  Bromsilbers. 
Er  schreibt,  dass  sich  kolloidales  Silber  beim 
gewöhnlichen  photographischen  Negativprozess 
eigentlich  nur  als  meistens  unerwünschtes  Neben- 
produkt in  Form  des  dichroetischen  Schleiers 
zu  bilden  scheine.  Die  Gelatine  übt  einen  starken 
Einfluss  auf  die  Reduktion  des  Bromsilbers  aus; 
auf  KoUodiumemulsionen  wird  ein  regelrechter 
dichroetischer  Schleier  Oberhaupt  nicht  erhalten. 
Lüppo-Cramer  versuchte  die  Bedingungen, 
unter  welchen  in  der  Praxis  der  diebroetische 
Schleier  entsteht,  ausserhalb  der  pbotograpbi- 
seben  Schicht  nachzuahmen.  Es  zeigte  sich,  dass 
das  in  der  Gelatine  kolloidal  gelöst  bleibende 
Silber  eine  enorme  Deckkraft  besitzt  Normale 
Entwicklerlösungen  bringen  erst  dann  bei  Gegen- 
wart von  Gelatine  kolloidales  Silber  hervor, 
wenn  dem  Entwickler  solche  Agentien  bei- 
gemischt sind,  welche  das  Bromsilber  in  lös- 
liche Komplexe  überzuführen  vermögen.  So 
kann  man  Bedingungen  schaffen,  unter  welchen 
nur  noch  kolloidales  Silber  im  Entwickler  aus 
geschieden  wird,  und  infolgedessen  eine  Päeudo- 
Solarisation  entsteht.  Reduziert  man  binde- 
mittelfreies Bromsilber,  so  entsteht  unter  dem 
Einfluss  von  Bromsilberlösungsmitteln  ein  viel 
heller  gefärbtes  Silber  als  bei  Abwesenheit  dieser 
Agentien.  Weiterhin  wird  die  Bildung  von  kolloi- 
dalem Silber  noch  begünstigt  durch  eine  starke 
Verdünnung  der  Lösungen  (Standentwick- 


lung). Bei  der  normalen  Entwicklung  entsteht 
natürlich  nur  in  Ausnahmefällen  durch  das  Vor- 
bandensein besonders  günstiger  Umstände  di- 
chroetischer Schleier.  Da  aber,  so  folgert  der 
Verfasser  aus  seinen  Versuchen,  die  Substanz 
eines  jeden  Negativs  nicht  allein  aus  Silber, 
sondern  nebenbei  auch  aus  einer  Art  von  Photo- 
bromid  besteht,  welches  als  eine  Adsorptions- 
verbindung von  Bromsilber  mit  kolloidalem 
Silber  aufgefasst  werden  muss  (Kapitel  64; 
„Photogr.  Chronik"  1907,  Nr.  76),  so  kann  man 
annehmen,  dass  wahrscheinlich  bei  jeder  Ent- 
wicklung in  mehr  oder  weniger  grossen  Mengen 
kolloidales  Silber  entsteht.  Löst  man  das  im 
entwickelten  Negativ  enthaltene  Silber  auf,  so 
bleibt  allerdings  ein  Rückstand,  dessen  Aus- 
sehen wenig  Aehnlichkeit  mit  den  charakteristisch 
gefärbten  Photobromiden  hat,  doch  besitzt  er 
ein  ähnliches  Verhalten,  und  zum  Schlüsse  ge- 
lang es  auch  Lüppo-Cramer,  ein  äusserlicb 
dem  Lea  sehen  Photobromid  gleiches  Produkt 
zu  erhalten  (»Photogr.  Korresp."  1907,  S.  566). 

dest 

—  Für  die  schon  früher  von  Valenta  an- 
gegebenen Bromsilberemulsionen  für  den 
Auskopierprozess  hegen  vom  gleichen  Ver- 
fasser neue,  wesentlich  verbesserte  Rezepte  vor 
(Eders  »Jahrbuch"  1907,  S.  142).  Als  bestes 
Verhältnis  zwischen  Bromsilber  und  Silber  er- 
gab sich  dasjenige  von  1  Brom  zu  5  bis  6  Silber. 
Der  Einfluss  des  Metalles,  an  welches  das  Brom 
während  der  Emulsionsbereitung  gebunden  ist, 
ist  ein  bedeutender.  Calcium-,  Strontium-  und 
Lithiumbromid  gaben  praktisch  brauchbare  Emul- 
sionen: Magnesium-,  Cadmium-,  Quecksilber- 
bromid  und  andere  bewährten  sich  nicht,  Cal- 
ciumbromidemulsioncn  kopieren  rot,  Strontium- 
bromidemulsionen  schmutzigviolett,  beide  geben 
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in  den  gebräuchlichen  Ton-  und  Fixierbädern  stehen  wesentlich  empfindlichere  Emulsionen  mit 

ziemlich  rasch  purpurbraune  bis  violettschwarze  stark    verkürzter    Gradationsskala.  Besonders 

Töne.  beachtenswerte  praktische  Ergebnisse  lieferten 

Eine  gute  Bromeitratemulsion  liefert  folgende  Bromocitratcmulsionen ,  welche  einen  gewissen 

Vorschrift:  Prozentsatz  ihres  Bromgehalu  an   Chlor  ent- 

A)  Kollodium  (dreiprozentig)  .    .  500  cem,  halten.    Gibt   man  zu   einer  nach  genannter 

Bj  Zitronensäure  10  g,  Vorschrift  hergestellten  Emulsion  neben  t,6  g 

Alkohol  40  cem,  wasserfreiem  Strontiumbromid  noch  4  bis  5  g 

Strontiumbromidlösuog  Calciumchlorid,    so    erhalt    man   ein  brillant 

(4oprozentig)  4  cem,  arbeitendes  Kopicrmatcrial.    Derartige  Papiere 

Glyzerin  •  Alkohol  (1:1)     .    .      4  haben  eine  gute  Gradation,  sind  dreimal  empfind- 

C)  Silbernitrat  10  g,  licher  als  Celloidinpapiere,  tonen  gut  und  gleich- 

wird  in  möglichst  wenig  Wasser  heiss  mässig  und  gehen  nur  wenig  zurück.  Uranyl- 

gelöst,  dazu  chlorid  an  Stelle  des  Calciumcblorids  macht  die 

Alkohol  40  cem,  Papiere  hartarbeitend.  dest. 

D)  Aether  80    „  —  Cyansilber  wird  in  der  älteren  Literatur 

Man  mische  A  und  B  bei  Tageslicht,  gebe  meist  als  nicht  lichtempfindlich  angesprochen. 

C  in  der  Dunkelkammer  unter  Schütteln  lang-  Lüppo-Cramer  hat  nachgewiesen,  dass  aus- 
sam zu,  füge  dann  D  hinzu,  lasse  die  Emulsion  gefälltes  Silbercyanid  auch  gegen  längere  Ein- 
einige Minuten  stehen,  filtriere  sie  dann  durch  Wirkung  des  Sonnenlichtes  ganz  beständig  ist, 
Baumwolle   und    vergiesse  die   Emulsion   auf  wenn  in  der  Lösung  auch  nur  ein  geringer 
Papier.    Die  fertigen  Papiere  sind  haltbar  mit  Ueberschuss   von  Cyankalium   vorbanden  ist. 
einer  Empfindlichkeit,  die  dreimal  grösser  ist  Das   Cyankalium    wirkt   der  photochemischen 
als  diejenige  von  Celloidinpapier.    Die  Papiere  Spaltung  des  Cyansilbers  entgegen.  Ausgefälltes 
tonen  leicht,  besonders  im  Thiokarbamidtonbad  und  ausgewaschenes  Cyansilber  färbt  sich  im 
(nach  Valenta).    Die   Bilder  gehen  in  den  Lichte,  wird  durch  Silbernitrat  im  feuchten  Zu- 
Bädern  nur  wenig  zurück,  bronzieren  nicht  und  stand   nicht    sensibilisiert;    wird  jedoch  eine 
weisen  eine  sehr  gute  Gradation  auf.    Ersetzt  Cyansilbergelatine-  Emulsion  mit  Silbernitrat  ein- 
man  in  der    Vorschrift   das   Strontiumbromid  getrocknet,  so  wird  sie  bedeutend  lichtempfind- 
durch  die  äquivalente  Menge  Uranbrotnid , .  so  liebes.    Auf  gleiche  Weise  wirkt  Natriumnitrit, 
erhält  man  ein  Papier  von  der  Empfindlichkeit  Im  Lichte  gefärbtes  Cyansilber  verliert,  wie  die 
des  Celloidinpapieres  mit  den  Tonabstufungen  Photohaloide,  beim  Kochen  mit  konzentrierter 
des  Albuminpapieres.    Durch  Zusatz  alkohollös-  Salpetersäure  seine  Farbe  nicht.  (Eders  „Jahr- 
licher Chromate  zur  Bromocitratemulsion  ent-  buch"  1907,  S.  123)  dest. 

 :  

Vereinsnaehriehten. 

Photographlaaher  Verein  zu  Berlin.  Zu  Paukt  3  der  Tagesordnung  wurden  die  Kollegen 

(Gegr.  1863.)  Weise  und  Deike  zu  Kassenprüfern  gewählt. 
Als  neues  Mitglied  ist  gemeldet:  Zu  Punkt  4  wird  Kollege  A  1  p  e  r  s  mit  der  Ab- 
Frau Eva  Erdmann,  Photographie,  Darmstadt.  Sendung  der  bereits  öfter  besprochenen  Propaganda- 
Berlin,  den  29.  Januar  1908.  schritt  zur  Erwerbung  neuer  Mitglieder  beauftragt. 

Der  Vorstand.  Die   von    Kollege   Rudolph    D fih rk 00p  •  Berlin 

I.A.:  R.  Schumann,  Schatz  mein  ter,  gutigst  zur  Verfugung  gestellten  Lumicre-Autocbrom- 

Schöneberg,  Königsweg  15.  platten  wurden  eifrigst  besichtigt  und  fanden  ungeteilte 

Anerkennung.  Desgleichen  wurden  mit  grossem  luter- 
esse  die  auf  der  Bremer  Ausstellung  preisgekrönten  Bild- 
nisse des  Kollegen  Grienwaldt-  Bremen  betrachtet. 

Photographiseher  Verein  zu  Hannover.  Zu  Punkt  4  gcb;ijert  Kollege  Meyer  uns  an  der 

Mitgliederversammlung  am  11.  November  1907,  Hami    St.ir)cr   Aufnahmen    die   Reise    der  deutschen 

abends  8'  «  Uhr.  im  Restaurant  „Rheinischer  Olympiakämpfer  über  den  Brenner  nach  Tricnt,  Bologna 

Hof",  Bahnbofstrasse.  bis  Brindisi   und  Corfu,    welch   letzteres   seiner  land- 

Protokoll.  schaftlichen  Reize  wegen  ein  kleines  Paradies  genannt 

Kollege  Frommelt  eröffnete  in  Vertretung  des  werden  muss;  sodann  die  Weiterreise  nach  Patras  und 

I.  Vorsitzenden  um  9  Uhr  die  sehr  gut  besuchte  Ver-  nach    Athen,    den    liebenswürdigen   Empfang  durch 

Sammlung;    nach  Verlesung    und  Genehmigung    des  die  Behörden,  und  was  das  Interessanteste  selbst  war: 

Protokolls    voriger   Sitzung    wurde    beschlossen,    im  „Die  Wiedereröffnung  der  olympischen  Spiele.'- 

Oktober  des  Jahres  1908  in  der  Kunst-  und  Gewerbe-  Mit  Spannung  den  Ausführungen  des  Vortragen  - 

halle  eine  photographische  Ausstellung  zu  veranstalten.  den  folgend,  konnte  man  sich  einen  deutlichen  Begriff 
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machen  von  der  Grossartigkeit  der  alten  Bauten  und 
Denkmffler.  Das  Stadium,  in  welchem  die  Spiele  statt- 
finden, von  btendend  weissem  Marmor,  angefüllt  von 
einer  nach  Tausenden  zahlenden  Menschenmenge  aus 
aller  Herren  Länder,  die  an  manchem  Tage  bis  auf 
70000  stieg,  bot  einen  geradezu  Oberwältigenden  Ein- 
druck. Sodann  die  olympischen  Spiele  selbst,  bei 
welchen  gerade  die  deutschen  Turner  so  voriOglich  ab- 
geschnitten haben,  boten  Hervorragendes. 

Nach  einer  Pause  führte  uns  Kollege  Meyer  dann 
von  Pyrfius  nach  Koostantinopel.  In  dieser  Stadt,  in 
der  der  Vortragende  nur  5  Tage  weilen  wollte,  wurde 
der  Aufenthalt  auf  11  Tage  verlängert,  und  haben  wir 
Zuhörer  die  Residenz  des  Padischah  mit  ihren  Moscheen, 
Minerals,  Schlössern  und  dem  Strassenleben  so  deut- 
lich kennen  gelernt,  als  wenn  wir  selbst  dabei  gewesen 
wären.  Selbst  nach  der  asiatischen  Seite  der  Türkei 
wurden  wir  geführt,  nach  den  „süssen  Wassern  Asiens" 
und  nach  den  Prinzeninseln,  einem  der  beliebtesten 
Ausflugsorte  der  Tüiken. 

Bei  diesem  Vortrage  bewahrheitet  sich  so  recht 
das  alte  Sprichwort:  „Wenn  einer  eine  Reise  tut,  da 
kann  er  was  erzählen!"  Grosser  Applaus  beendete  den 
gern  gehörten  Vortrag.  Kollege  Frömmelt  nahm 
sodann  Gelegenheit,  dem  Vortragenden,  sowie  Herrn 
Bornmüller  für  gefällige  Ueberlassung  des  Projektions- 
Apparates,  den  besten  Dank  des  Vereins  auszusprechen. 

Der  zur  Aufnahme  gemeldete  Herr  Kollege  Wind- 
horn- Bainghausen  war  zugegen  und  wurde  bei  der 
Abstimmung  einstimmig  aufgenommen.  —  Schluss  der 
Sitzung  '  .1  Uhr. 

I.  A.:  R.  Preundt,  Schriftführer. 

Photographischer  Verein  Stuttgart. 

Am  7  Janusr  hielt  der  Verein  seine  erste  geschäft- 
liche Monatsvetsammlung  ab.  Für  den  Abend  war 
Herr  Landtagsabgeoidneter  Hiller  gewonnen,  um  über 
den  Nutzen  der  Organisation  zu  sprechen.  Der  Redner 
führte  aus,  dass  in  neuerer  Zeit  die  Erkenntnis  sich 
immer  mehr  Bahn  breche,  dass  es  auch  für  den  Ge- 
schäftsinhaber, für  den  Arbeitgeber  von  Nutzen  und 
notwendig  sei,  sich  zu  einer  Organisation  zusammen 
zuschliessen,  was  die  Aibeiter  für  sich  und  ihre  Inter- 
essen schon  vor  mehr  als  30  Jahren  erkannt  und  vor- 
gemacht haben.  Die  Zeiten  sind  eben  vorbei,  wo  der 
Staat  gleichmäasig  für  das  Wohl  seiner  Untertanen 
sorgt,  heute  werden  eben  nur  die  berücksichtigt,  die 
verstehen,  sich  in  eindringlicher  Weise  Gehör  zu  ver- 
schaffen, was  aber  nur  durch  eine  Organisation  ge- 
schehen kann.  Unsere  Reichsgesetzgebung  hat  ohne- 
hin die  Signatur,  dass  für  die  Grossindustrie  und  den 
Grossbetrieb  einerseits  und  die  Arbeiter  anderseits  ge- 
sorgt wird,  und  für  den  Mittelstand  bleibt  nichts  mehr 
übrig.  Viele  Photographeu  sind  nun  vielleicht  der 
Meinung,  dass  das  ja  wohl  für  den  gewöhnlichen 
Handwerker  ganz  gut  ist,  aber  in  der  Photographie 
als  Kunsthandwerk  eben  doch  andere  Verhältnisse 
herrschen.    Denen  ist  zu  entgegnen,  dass  ringsum  alle 


möglichen  Berufe,  nicht  nur  die  Arbeiter,  auch  Ge- 
meinde- und  Staatsunterbeamte  und  höhere  Beamte, 
die  Industriellen  und  Landwirte,  und  selbst  akademische 
Beamte  und  andere  Berufe  ihre  Verbinde  haben 
Redner  betont  besonders  den  Stand  der  Rechts- 
anwälte,  die  in  ihrer  Anwaltskammer  nichts 
anderes  als  eine  Zwangsinnung  in  der 
schärfsten  Form  haben.  Gerade  dieser  Beruf 
hat  seine  strengsten  Vorschriften  in  jeder 
Richtung,  z.  B.  über  Preisstellung  (Mindest- 
preise!)» ja,  es  ist  anderseits  einem  Anwalt 
nicht  einmal  gestattet,  in  die  eben  ver- 
lassenen Räume  eines  Kollegen  einzuziehen, 
ehe  nicht  eine  gewisse  Zeit  verstrichen  ist 
Aehnlich  ist  es  bei  den  Aerzten,  auch  diese  haben 
ihren  Tarif,  ihre  Mindestpreise,  und  sind  vor  jeg- 
lichem unsauberen  Konkurrenzgebahren  gesichert,  noch 
viel  mehr  bei  den  Apothekern.  Was  nun  got  fftr  die 
Akademiker  ist,  soll  das  nicht  auch  gut  für  die  Photo- 
graphen sein  und  ihnen  den  gleichen  Nutzen  bringen' 
Aber  gerade  aus  obengenannten  Berufen  ertönt  du 
Geschrei  nach  Freiheit  („  Freiheit,  die  ich  meine ",  nsw.t, 
weil  sie  nach  allen  Seiten  gesichert  sind,  wollen  sie 
nicht  leiden,  dass  auch  andere  Berufe  sich  schützeo 
durch  gesetzliche  Bestimmungen  gegen  den  wilden, 
gesetzlosen  Konkurrenzkampf.  Man  muas  eben  unter- 
scheiden zwischen  politischer  Freiheit,  die  gewiss  er- 
strebenswert ist,  und  Freiheit  im  Erwerbsleben,  in 
Konkurrenzkampf.  Es  ist  daher  mit  allen  Mitteln  die 
Beseitigung  des  §  looq  der  G.-O.  auznstreben.  Et 
ist  doch  kein  Unglück,  wenn  durch  gesetzliche  Be- 
schränkungen verbindert  wird,  dass  einer  dem  anderes 
an  die  Kehle  springt  und  ihn  geschäftlich  erdrosse' 
Bei  Mindestpreisen  soll  es  sieb  doch  nur  um  etat 
Grenze  nach  unten  handeln,  die  von  der  Mehrheit  dei 
einreinen  Bezirks  festgestellt  und  der  Behörde  tur 
Genehmigung  vorgelegt  wird. 

Redner  bedauert  dann  noch' die  übergrosse  Spar- 
samkeit der  Geschäftsleute  bei  Ausgaben  für  Orgiu'. 
sation  gegenüber  den  Arbeitern  und  empfiehlt,  anch 
dem  Württembcrgiacbeu  Bund  für  Handel  und  Gewerbe 
beizutreten,  der  schon  manches  erreicht  hat  im  Ksmpf« 
für  die  Interessen  des  Mittelstandes.  Einstweilen  hält 
er  es  für  gut,  durch  öffentliche  Erklärungen  in  des 
Tageszeitungen  das  Publikum  vor  dem  Gebahren  un- 
sauberer Konkurrenz,  z.  B.  den  1,90  Mk.  -  Geschäften 
und  dem  Vergrösserangsschwindel,  zu  warnen,  was  viel 
wirkungsvoller  von  dem  Bund  für  Handel  und  Gewerbe 
geschehen  könne,  als  von  den  Photographen  selbst. 
Redner  fordert  die  Anwesenden  auf,  dem  Photographi- 
schen Verein  beizutreten,  soweit  dies  nicht  geschehen. 

Nachdem  unter  allseitigem  Beifall  der  Vorstand 
dem  Redner  gedankt,  wird  in  die  Diskussion  über 
Punkt  2:  Einführung  des  Sonntags -2  Uhr  •  Schlusses 
eingetreten.  Ueber  diesen  Punkt  wurde  schon  wieder- 
holt debattiert,  und  da  zwar  eine  grosse  Mehrheit  da- 
für, aber  keine  Einigung  herrscht,  wird  derselbe  zurück- 
gestellt 

Der  Vorstand  macht  noch  bekannt,  dass  die  nächste 
Sitznng  am  4.  Februar  wieder  im  Lokal  „  Hotel  Silber" 
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stattfindet  Es  haben  sich  noch  neue  Mitglieder  an- 
gemeldet, so  dass  die  Zahl  nun  auf  19  gestiegen  ist. 
Schluss  *\ia  Uhr.  W.  Mayer,  Schriftführer. 


Ateliernaehriehten. 

Bamberg.  Obere  Königstrasse  20  wurde  ein  der 
Neuzeit  entsprechendes  Photographisches  Atelier  eröffnet. 

Berchtesgaden.  Herr  August  Leutner  ver. 
kaufte  sein  Geschäft,  das  Hofatelier  „Fernande",  an 
den  Photographen  Herrn  August  Hof  er. 

Görlitz.    Herr  M.  Hamann  fibernahm  das  von 
Herrn   Ucko    innegehabte    Pbotographische  Atelier, 
jo'ii. 


Auszeichnungen. 

Se.  Durchlaucht  der  Fürst  von  Schwarzburg- Sonders- 
hansen erteilte  dem  Photograpben  Herrn  Adolf  Dette 
in  Sondersbaasen  das  PrSdikat  .,  Hofphotograph ". 

Dem  Pbotographen  Herrn  H.A. Witt  in  Budwei» 
wnrde  mit  Dekret  Nr.  1491  des  OberhofmeisteramU  in 
Wien  der  Titel  eines  k.  u.  k.  Hofphotographen  ver- 
liehen. Diese  Auszeichnung  ist  eine  wohlverdiente, 
denn  die  Arbeiten  des  Photographischen  Ateliers  Witt 
sind  fast  in  ganz  Böhmen  als  hervorragend  bekannt 
und  anerkannt  Die  Bilder  aus  dem  Atelier  stehen  in 
ihrer  vorzüglichen  technischen  und  künstlerischen  Aus- 
führung den  Arbeiten  erster  Grossstadt- Ateliers  nicht 
nach.  Namentlich  in  der  letzten  Zeit  lenkte  das  Atelier 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  mit  den  vortrefflich  aus- 
geführten Gruppenaufnahmen  der  hohen  Herrschaften, 
die  der  goldenen  Hochzeit  Sr.  Durchlaucht  des  regie- 
renden Fürsten  Schwartenberg  im  Schlosse  Frauenberg 
beiwohnten,  unter  denen  einzelne  Bilder  ihrer  Grösse 
and  gediegenen  Ausführung  wegen  besonders  hervor- 
ragen. Infolge  der  hohen  Auszeichnung  soll  das  Atelier 
noch  vergrössert  werden,  so  dass  es  selbst  den  strengsten 
Anforderungen  entsprechen  kann. 


Patente. 

KL  57.  Gruppe  12  Nr.  189062  vom  7.  März  1906. 
Carl  Pietzner  in  Wien. 
Verfahren  zur  Herstellung  von  photograp 
Kombinationsnegativen,  dadurch  gekennzeichnet, 
man  das  auf  abziehbarer  Schicht  aufgenommene  Ob- 
jekt im  Foliennegativ  längs  oder  nahe  seinen  Kon- 
toren ausschneidet,  danach  gleichfalls  das  abziehbare 
Negativ  des  Hintergrundes  ausschneidet  und  beide 
Bildscbicbten  durch  Uebertragen  auf  eine  Unterlage  zu 
einem  Ganzen  vereinigt 


Fragekasten. 

Fragt  77.    Herr  A  R  in  O.    Ich  benötige  zum 


dem  Fischleim,  da  derselbe  nicht  in  Benzin  löslich  ist. 
Gibt  es  nun  eine  Flüssigkeit,  worin  sich  beide  Teile 
lösen? 

Antwort  zu  Frage  77.  Es  dürfte  wohl  unmög- 
lich sein,  Guttapercha  und  Fischleim  in  einer  Lösung 
zu  vereinigen,  da  es  kein  Lösungsmittel  gibt,  welches 
gleichzeitig  Guttapercha  und  Fischleim  löst.  Wenn 
Sie  uns  angeben,  für  welchen  Zweck  eine  derartige 
Mischung  dienen  soll  und  welche  Vorteile  Sie  davon 
erwarten,  so  können  wir  Ihnen  vielleicht  näheren  Rat 
geben. 

Frage  78.  Herr  ('.  R.  in  L.  In  einem  kleinen 
Orte  möchte  ich  auf  einige  Jahre  ein  Photographisches 
Atelier  errichten.  Da  mir  nun  elektrisches  Licht  sowie 
ein  grosses  Zimmer  zur  Verfügung  steht,  möchte  ich 
beides  benutzen  und  kein  Atelier  mit  Glasdach  bauen. 
Würde  gern  das  Hageh- Licht  (Schott  &  Gen.)  an- 
wenden, und  bitte  hierüber  um  gefällige  Auskunft,  ob 
sich  dasselbe  bewährt,  sowohl  für  Kinder-  Moment-  als 
auch  für  Gruppenaufnahmen.  Oder  sind  andere  Lampen, 
eventuell  in  Verbindung  mit  Tages -Seitenlicht,  noch 
empfehlenswerter? 

Antwort  tu  Frage  jS.  Die  Quecksilberlnropen, 
zu  denen  auch  das  Hageh -Licht  der  Firma  Schott 
&  Gen.  gehört,  sind  zwar  für  die  Zwecke  der  Porträt- 
photographie  bereits  empfohlen,  doch  verwendet  man 
in  neuerer  Zeit  wohl  mehr  die  Dauerbrandlampen,  deren 
Systeme,  z.  R.  Regina,  aas  den  einschlägigen  Ankün- 
digungen dieser  Zeitschrift  bekannt  sind.  Die  Regina- 
Lampenfabrik  Köln- Sülz  versendet  in  neuester  Zeit 
einen  gut  illustrierten  Prospekt,  upd  geht  aus  dieser 
Veröffentlichung  alles  Nähere  deutlich  hervor. 

Frage  79.  Herr  M.  K.  in  L.  Es  gibt  ein  Ver- 
fahren, Strichzeichnungen,  auf  Pauspapier  gezeichnet, 
auf  eine  lichtempfindlich  gemachte  Zinkplatte  direkt 
positiv  zu  kopieren.  Man  kann  dann  auf  der  Steindruck- 
Handpresse  davon  Abzüge  macheu.  Wie  wird  dieses 
Kopierverfahren  ausgeübt? 

Antwort  mu  Fragt  70.  Sie  finden  Ihre  Frage  in 
dem  kleinen  Buch  C  Blechers:  „ Die  Verwendung  des 
Zinks  für  den  lithographischen  Druck"  (Verlag  von 
Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S )  beantwortet.  Wir 
glauben  allerdings,  dass  die  dort  angeführte  Methode 
für  sehr  feine  Stricboriginale  keine  guten  Dienste  leistet 
und  würden  Ihnen  eher  empfehlen,  sich  mit  der  Firma 
Klimsch  &  Co.-Frankfurt  a.  M.  oder  Tellkampf- 
Charlottenburg  in  Verbindung  zu  setzen,  die  beide 
Lizenzen  eines  vorzüglichen  uud  sicher  arbeitenden 
Zinkflachdruckverfahrens  abgeben.  Für  diesen  Zweck 
sind  nicht  nur  auf  Pauspapier  gezeichnete  Originale 
verwendbar,  sondern  jede  beliebige,  auf  einer  Papier- 
seite hergestellte  Strichzeichnung. 

Fragt  So.  Herr  A.  R.  in  K.  Nach  einem  Ama- 
teurbild  (Celloidin  glänzend,  Gruppenaufnahme  13X  iß', 
wovon  die  Platte  nicht  mehr  vorhanden  ist  und  das 
derart  dunkel  kopiert  wurde,  dass  die  Zeichnung  in 


direkten  Kopieren  auf  Metall  eine  Lösung  von  Gutta-     den  Kleidern  nicht  mehr  zu  sehen  und  die  Köpfe  tei 


percha  mit  Fischleim.  Löse  ich  das  Guttapercha  in 
Benzin,  so  verbindet  sieh  diese  Lösung  aber  nicht  mit 


weise  schwarz  sind,  soll  ich  eine  Reproduktion  18X24 
herstellen.     Ist  es  möglich,  das  Bild  abzuschwächen. 
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oder  lfisst  sich  auf  eine  andere  Art  eine  brauchbare 
Reproduktion  herstellen? 

Antwort  su  Frage  80.  Die  Abschwäcbung  von 
Celloidinbildern  gelingt  nicht  immer  ganz  aicher,  be- 
sonders weun  das  Bild  schon  sehr  alt  ist  und  die 
Schicht  aus  irgend  welchen  Umständen  stark  gegerbt 
erscheint  Au  Ihrer  Stelle  würde  ich  versuchen,  das 
Bild  zunächst  in  der  bestehenden  Form  zu  reprodu- 
zieren ;  vielleicht  könnten  Sie  vorher  noch  die  Ober- 
flache  wachsen,  um  die  Schatten  ein  wenig  durch- 
sichtiger zu  machen.  Wenn  Sie  dieses  Negativ  fertig- 
gestellt haben,  könnten  Sie  immerhin  Versuche  an- 
stellen, das  Cblorsilberbild  abzuschwächen,  indem  Sie 
beispielsweise  das  Bild  nach  einem  der  bekannten  Ver- 
fahren ausbleichen  und  wieder  entwickeln. 

Frage  81.  Herr  //.  M.  in  L.  Bei  den  Kassetten 
meiner  Kamera  bestehen  die  Schieber  aus  mit  Lein- 
wand Aberzogenem  Karton.  Durch  den  langen  Ge- 
brauch sind  die  Schieber  grau  geworden.  Bitte  um 
eine  Vorschrift  zur  Herstellung  eines  matten  schwarzen 
Lackes,  welcher  die  Leinwand  nicht  angreift. 

Antwort  tu  Frage  8t.  Sie  werden  sich  für  diesen 
Zweck  am  besten  eine  matte  schwarze  Farbe  selbst  an- 
rühren, indem  Sie  Kienruss  oder  auch  flüssige  chine- 
sische Tusche  mit  etwas  Gummi  und  Glyzerin  ver- 
reiben und  hiermit  die  Pappe  bestreichen.  Bs  dürfte 
auch  übrigens  jeder  schwarzgefärbte  Mnttlack  für  Ihren 
Zweck  geeignet  sein,  da  die  Leinwand  sicher  nicht 
davon  angegriffen  wird.  Es  ist  nur  notwendig,  eine 
mit  Mattlack  lösliche  Schmelzstaubfarbe  zu  finden,  da 
der  Zucatz  von  Wasser  in  den  meisten  Fällen  nicht 
gestattet  ist. 

Frage  82.  Herr  L.  S.  in  V.  Welche  Bezahlung 
knnn  für  Ueberstun  den  arbeit  beansprucht  werden? 

Antwort  su  Frage  82.  Für  Ueberstundeu  wird 
im  allgemeinen  der  gewöhnliche  Lohn  mit  25  Prozent 
Aufschlag  bezahlt.  Wir  verweisen  auf  die  Antwort  zu 
Frage  29  in  Nr.  5  dieser  Zeitschrift.  f.  h. 

Frage  8j  Herr  R.  S.  in  L.  Ich  beabsichtige,  in 
diesem  Sommer  ohne  vorherige  Bestellung  Aufnahmen 
zu  machen.  Bei  welcher  Behörde  ist  die  Ausstellung 
des  dazu  erforderlichen  Wandergewerbescheines  nach- 
zusuchen,  und  für  welchen  Bezirk  gilt  ein  solcher? 

Antwort  su  Frage  8).  Die  Erteilung  des  WaudeT- 
gewerbescheines  erfolgt  gemäss  §61  G.-O.  durch  die 
für  den  Wohnort  oder  Aufenthaltsort  des  Nachsuchenden 
zuständige  höhere  Verwaltungsbehörde.  Die  Verwal- 
tungsbehörde des  Aufenthaltsortes  kann  jedoch  den 
Nachsuchenden  an  die  Behörde  seines  Wohnortes  ver- 
weiseu.  Der  Wandergewerbescbein  wird  für  die  Daner 
des  Kalenderjahres  erteilt  und  gilt  im  ganzen  Gebiete 
des  Deutschen  Reiches.  f.  h. 

Frage  S 4.  Herr  F.  M.  in  B.  Ende  vorigen  Jahres 
machte  ich  in  einem  Vororte  nach  vorheriger  An- 
kündigung in  den  Zeitungen  mehrere  Aufnahmen. 
Dieser  Tage  erhalte  ich  nun  von  der  Steuerbehörde 
eine  Zuschrift,  in  welcher  mir  mitgeteilt  wird,  dass  ich 
mich  strafbar  gemacht  bSttc,  da  icb  nicht  im  Besitze 
eines  Wandergewerbescheins  sei.    Ist  ein  solcher  Schein 

Kör  dit  Redaktion  verantwortlich:  Geb.  Regie 
Dnick  und  VtrUf  von  Wl 


notwendig,  und  hat  die  Behörde  das  Recht,  desselben 
von  mir  zu  verlangen? 

Antwort  su  Frage  84.  Das  Verlangen  der  Behörde 
ist  berechtigt.  Denn  bereits  unter  dem  24.  Januar  1902 
bat  der  preussiache  Handelsminister  die  Regierungs- 
präsidenten angewiesen,  solche  Photographen  zurLösuux 
eines  Wandergewerbescheins  anzuhalten,  „die  ausser 
halb  ihres  Wohnortes  ohne  vorherige  Bestellung  and 
ohne  Begründung  einer  gewerblichen  Niederlassung  am 
Orte  ihres  jeweiligen  Aufenthaltes  das  Photographen 
gewerbe  im  Umherziehen  in  der  Weise  ausüben,  dass 
die  Aufnahme  und  die  Anfertigung  der  Negative  am 
Orte  des  Bestellers  erfolgt,  wahrend  die  eigentlichen 
Photographien  am  Wohnort  des  Photographen  her- 
gestellt werden".  Näheres  über  diese  Bestimmung,  die 
übrigens  auch  auf  Amateure  Anwendung  findet,  wenn 
diese  gegen  Entgelt  tätig  sind,  finden  Sie  in  Nr.  14, 
Jahrgang  1902  dieser  Zeitschrift  Die  Legitimations- 
karte  (§  44a  der  G.-O.)  genügt  nur  zum  Aufsuchen  von 
Bestellungen,  nicht  aber  zur,  wenn  auch  nnr  teilweisen 
Ausführung  derselben.   f.  h. 


Schutzgesetz -pragekasten. 

Frage  64.  Ist  der  Photograph  zur  Herausgabe  der 
Negative  verpflichtet  und  kann  er  für  dieselben  Be- 
zahlung verlangen? 

Antwort  *u  Frage  64.  Die  Negative  bleiben  im 
allgemeinen  mangels  besonderer  Abrede  Eigentum  des 
Photograpben.  Im  §  10  des  Gesetzes  vom  9.  Januar  1907 
wird  ausdrücklich  festgestellt,  dass  die  Ueberlsssnng 
des  Eigentums  am  Werke,  soweit  nicht  ein  anderes 
vereinbart  ist,  die  Uebertragung  irgend  welcher  Urheber- 
rechte nicht  in  sich  schliessen  solL  Weder  wird  an 
sich  durch  die  Ueberlassung  des  Negativs  das  Urheber- 
recht Übertragen,  noch  durch  den  Uebergang  des  Ur- 
heberrechts das  Eigentum  am  Negativ  berührt  Das 
Negativ  tnuss  nur  dann  dem  Besteller  ausgeliefert 
werden,  wenn  es  besonders  bezahlt  oder  die  Aufnahme 
besonders  berechnet  wird,  wenn  also  aus  den  Umstanden 
zu  entnehmen  ist,  dass  der  Auftrag  nur  erteilt  wurde, 
um  das  Negativ  zu  erhalten,  z.  B.  bei  Aufnahmen  für 
Postkartendruck  usw. 

Frage  6j.  Ist  es  gestattet,  Photographien  von 
Reichstagsabgeordneten  oder  anderen  Personen,  die  das 
öffentliche  Interesse  erregen,  im  Schaufenster  auszu- 
stellen, oder  in  illustrierten  Zeitschriften  zu  reprodu- 
zieren, ohne  vorher  Erlaubnis  hierzu  einzuholen? 

Antwort  su  Frage  6j.  Die  Bilder  von  R  eichst  ag«- 
abgeordneten  oder  von  anderen  Personen,  welche  der 
Zeitgeschichte  angehören,  können  ohne  die  in  §  22 
des  Schutzgesetzes  vorgesehene  Einwilligung  der  Ab- 
gebildeten verbreitet  oder  öffentlich  zur  Schau  gestellt 
werden.  Zur  Reproduktion  derartiger  Bilder  in  Zeitungen 
oder  Zeitschriften  bedarf  es  jedoch  der  Ein  willig« 
der  Urheber  der  Bildnisse,  also  der  Photographen, 
welche  die  Aufnahmen  herstellten,  denn  dem  Urheber 
steht  das  ausschliessliche  Recht  zu,  das  Werk  zu  ver- 
vielfältigen und  gewerbsmässig  zu  verbreiten. 

if*mt  Professor  Dr.  A.  Mlethe-CharloUruburg 
ein»  Kn«pp. Hille  ».  S. 
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Erwiderung  auf  den  Artikel  des  Herrn  Dr.  E.  Wandersieb 
in  Jena:  „Die  Verzeichnung  bei  unsymmetrisehen  und  symmctrisehen 

Objektiven." 

Von  W.  Zachokke,  Wissenschaftlicher  Mitarbeiter  der  Optischen  Anstalt  C  P.  Goerz,  A.-G.,  Berlin- Friedenau. 


Herr  Dr.  E.  Wandersieb  in  Jena  bat  sieb 
durch  seine  gründliche  und  fleissige  Arbeit,  in 
der  er  die  Verzeicbnungsfehler  von  64  Objektiven 
graphisch  zusammengestellt  hat,  und  welche  in 
der  .Zeitschrift  für  Instrumentenkunde"  (1907) 
erschienen  ist,  unzweifelhaft  den  Dank  aller 
Facbgenossen  erworben.  Wenn  er  aber  in  Zeit- 
schriften, deren  Leserkreis  auch  Laien  um- 
fasst,  einen  Auszug  seiner  Arbeit  bringt,  in 
welchem  er  die  bestzeichnenden  unsymmetrischen 
mit  den  am  meisten  abweichenden  symmetrischen 
Objektiven  zusammenstellt,  so  ist  sie  höchstens 
dazu  angetan,  allen  denen,  die  ein  symmetri- 
sches Objektiv  besitzen,  einen  Schreckschuss 
einzujagen.  Acngstliche  Gemüter  zu  beruhigen 
und  die  Grosse  der  Verzeicbnungsfehler  bei 
symmetrischen  Objektiven  auch  für  Nichttbeore- 
ü'ker  in  richtiges  Licht  zu  setzen,  ist  der  Zweck 
dieser  Zeilen. 

Zunächst  muss  ich  Herrn  Dr.  E.  Wandersieb 
darin  entgegentreten,  dass  absolute  Verzeich- 
nungsfreiheit der  symmetrischen  Objektive  ein 
fast  allgemein  anerkanntes  Dogma  sei.  Da,  wo 
es  wirklich  auf  getreue  Abbildung  ankommt,  wie 
bei  der  Pbotogrammetrie,  sind  die  Verzeichnungs- 
fehler der  symmetrischen  Objektive  schon  längst 
bekannt.  Ich  verweise  Herrn  Dr. E.  Wandersieb 
auf  einen  Aufsatz  des  Herrn  Prof.  Dr.  Dörgens 
in  den  .Pbotogr.  Mitteilungen"  (1886),  in  welchem 
die  Abbildungsfehler  von  drei  Objektiven:  Pan- 
toskop,  Euryskop  und  Landscbafts-Aplanat  an- 
gegeben sind,  sowie  auf  einen  Artikel  des  Herrn 
Assistenten  K.  Boblan  in  der  „Zeitschrift  für 
Vermessungswesen"  (1904),  worin  dieser  den 
Goerz  -  Doppelanastigmat  „Hypergon"  einer 
Prüfung  auf  winkeltreue  Zeichnung  unterzog. 

Ferner  schreibe  ich  dem  vortrefflichen  Werke 
des  Herrn  M.  von  Rohr:  „Theorie  und  Ge- 
schichte des  photographischen  Objektives",  in 
welchem  die  Bedingungen  der  Orthoskopie  ein- 


gehend behandelt  sind,  einen  grösseren  Einfluss 
zu,  als  Herr  Dr.  E.  Wand  er  sieb  es  zu  tun 
scheint.  Ich  glaube  sogar,  dass  gerade  dieses 
Werk  sehr  viel  dazu  beigetragen  hat,  die  Theorie 
der  photographischen  Optik  zu  klaren.  Es  spricht 
daher,  nach  meinem  Gefühl,  eine  grosse  Gering- 
schätzung für  die  Fachgenossen  aus  der  Be- 
hauptung des  Herrn  Dr.  E.  Wandersieb,  dass 
das  oben  genannte  Dogma  noch  heute  fast  all- 
gemein anerkannt  sei,  nachdem  schon  seit 
10  Jahren  theoretisch  bewiesen  ist,  dass  es  im 
Widerspruch  mit  der  Wirklichkeit  steht. 

Als  Beweis  für  seine  Behauptung  führt  Herr 
Dr.  E.  Wandersieb  einen  Passus  aus  einem 
Buche  an,  nennt  aber  dasselbe  nicht.  Dadurch 
hat  dieser  Passus  schon  etwas  an  Beweiskraft 
cingebüsst  und  wird  diese  noch  ganz  verlieren, 
wenn  bekannt  wird,  dass  dieses  Buch  „Das 
Objektiv  im  Dienste  der  Photographie"  von  Dr. 
E.  Holm  heisst.  Wer  dieses  Buch  kennt,  weiss 
auch,  dass  es  nur  für  Praktiker  geschrieben  ist, 
was  im  Vorwort,  zweimal  fett  gedruckt,  hervor- 
gehoben wird.  Nun  aber  schreibt  schon  Herr 
Dr.  von  Rohr  in  seinem  Werke: 

„Und  man  kann  mit  Recht  solche  sym- 
metrische Objektive  als  praktisch  verzeichnungs- 
frei  hinstellen,  wodurch  der  Irrtum  der  älteren 
Optik  seine  Erklärung  findet." 
Wenn  solches  Herr  Dr.  von  Rohr  in  seinem 
Werke,  das  für  Theoretiker  bestimmt  ist,  schreibt, 
dann  kann  Dr.  Holm  in  seinem,  nur  den 
Praktikern  gehörenden  Büchlein  ruhig  die  sym- 
metrischen Objektive  als  völlig  verzeichnungs- 
frei hinstellen. 

Wie  gross  sind  denn  eigentlich  die  Ver- 
zeichnungsfehler lichtstarker  symmetrischer  Ob- 
jektive? Jedenfalls  so  klein,  dass  Herr  Dr. 
E.  Wandersieb,  um  sie  überhaupt  graphisch 
darstellen  zu  können,  sie  sehr  stark  vergrössern 
musste.    Wie  sie  sich  in  der  Praxis  bemerkbar 
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machen,  soll  hier  an  einer  Aufnahme,  die 
mit  einem  lichtstarken  symmetrischen  Objektive, 
nämlich  dem  Goerz-Doppelanastigmat  „Dagor" 
i:6,8,  gemacht  wurde,  gezeigt  werden. 

Nach  den  Angaben  des  Herrn  Dr.  E.  Wand  ers- 
ieh zeichnet  dieses  Objektiv  eine  Strecke,  die 
durch  die  Mitte  der  Platte  geht  und  ihm  von 
der  optischen  Achse  aus  unter  35  Grad  erscheint, 


stellt  sich  hier  offenbar  in  Widerspruch  mit 
dem  oben  angeführten  Zitat  des  Herrn  Dr.  von 
Rohr. 

In  der  beistehenden  Aufnahme  ist  am  Rande 
die  gewünschte  Hauskante ;  ich  überlasse  es  dem 
Leser,  zu  beurteilen,  ob  er  eine  «sehr  deut- 
liche Krümmung"  dieser  Linie  bemerken 
kann. 


Aufnahme  mit  Goerz-Doppelanastigmat  Dagor  1:6,8,  /"—  uomm. 
Ausgenützter  Bildwinkel  86  Grad. 


um  den  250.  Teil  zu  gross.  In  der  beistehenden 
Aufnahme  müsstc  also  der  Schornstein,  um  ab- 
solut wahr  zu  erscheinen,  um  den  250.  Teil 
kürzer  sein. 

Herr  Dr.  E.  Wandersieb  schreibt,  dass 
man  sich  von  der  Wirkung  der  dargestellten 
Abweichungen  in  der  Praxis  leicht  überzeugen 
kann;  liegt  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  eine 
gerade  Linie,  z.  B.  eine  Hauskante,  so  wird  man 
im  Bilde  eine  sehr  deutliche  Krümmung 
dieser  Linie  nach   aussen   hin   bemerken.  Er 


Den  Vorwurf,  welchen  Herr  Dr.  E.  Wanders- 
lcb  gegen  die  optischen  Firmen  erhebt,  dass 
sie  in  ihren  Prospekten  die  symmetrischen  Ob- 
jektive als  verzeichnungsfrei  hinstellen,  dürfte 
nach  diesen  Darstellungen  hinfallig  werden.  Ich 
möchte  nur  noch  beifügen,  dass  die  Optische 
Anstalt  C.  P.  Goerz,  A.-G.,  Friedenau,  beinahe 
schon  '/j  Million^ symmetrischer  Objektive  in  die 
Welt  gesetzt  hat  und  noch  nicht  eine  Rekla- 
mation erhielt,  dass  eines  davon  mit  Verzeichnung 
behaftet  war. 


Rundsehau, 


—  Die  beim  Arbeiten  mit  Quecksilber- 
verstarker  auftretenden  Fehler  stellt  die 
„Photogr.  Rundschau"  1907,  S.  220,  nach  „The 
Photographic  News"  zusammen.  Braune 
Flecke  entstehen  durch  ungenügendes  Aus- 
waschenT^nach  dem  Fixieren;  man  hole  dies 
nach.  Fingerabdrücke  verursachen,  dass  diese 
Stellen  nicht  ausbleichen;  Abhilfe  gibt  Abreiben 
mit  verdünntem  Ammoniak  und  gründliches 
Wassern.  Auch  Alaun  in  der  Schicht  ver- 
hindert das  Ausbleichen.    Wässert  man  nach 


dem  Sublimatbade  nicht  genügend  aus,  so  bleibt 
auch  nach  dem  Schwarzen  mit  Ammoniak  ein 
weisser  Niederschlag  bestehen:  als  Gegenmittel 
dient  ein  salzsäurehaltiges  Waschwasser.  Ist 
die  Schwärzungslösung  zu  schwach,  so  kann  es 
einerseits  passieren,  dass  sie  nicht  durch  die 
ganze  Schicht  wirkt,  oder  auch  dass  das  ge- 
schwärzte Negativ  mit  der  Zeit  ausbleicht.  Ist 
die  Schwärzungslösung  jedoch  zu  stark,  so 
kann  sich  die  Negativschiebt  vom  Glase  ab- 
lösen oder  runzelig  werden.    Auch  werden  in 
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diesem  Falle  Nadelstiche  in  der  Schiebt  und 
das  Auftreten  grober  Struktur  beobachtet.  Die 
Folge  allzu  starker  Ammoniaklosung  kann  auch 
sein,  dass  das  Negativ  nach  dem  Verstarken 
dünner  aussieht  als  vorher.  Hat  man  nach  der 
Verstärkung  ungenügend  ausgewaschen,  so  kann 
das  Negativ  noch  im  Lichte  nachdunkeln. 

dest. 

—  Um  mit  Hilfe  der  Kamera  direkt  Positive 
oder  im  Kopierrahmen  direkt  Negative 
erzeugen  zu  können,  dazu  lässt  sich  nach 
M.  Balagoy  eine  alte,  entsprechend  geänderte 
Vorschrift  verwenden  Man  exponiert  die  Platte 
und  entwickelt  sie  in: 

Amidol   14  g, 

Natriumsulfit   42  » 

Bromammonium     ....  1  „ 

Natriumbisulfitlauge    ...  j> 

Wasser   1000  ccm. 

Wenn  die  Platte  ausentwickelt  ist,  wassert 
man  sie  gründlich  und  beliebtet  sie  30  bis 
45  Sekunden  in  zerstreutem  Tageslicht.  Man 
legt  sie  dann  im  Dunkelzimmer  in: 

Kaliumbichromat    ....     30  g, 

Salpetersäure   1a, 

Wasser  1000  ccm. 

Auf  diesem  Wege  wird  das  Silberbild  in 
ein  Silberchrom  atbild  verwandelt,  welches  gelöst 
wird  in: 

Natriumsulfit  10  g, 

Wasser  .100  ccm, 

Natriumbisulfitlauge  ....     3  g. 
Mao  wascht  dann  und  entwickelt  aufs  neue 
in  dem  oben  angegebenen  Amidolentwickler,  je- 
doch ohne  Bromsalzzusatz.    („The  Photo- 
graphic Newa"  1907,  S.  231.)  dest. 

Vereinanaehriehten. 

Photographiaoher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 


Ateliernaehriehten. 

Krefeld.  Herr  Emil  Lechner  j r.  eröffnete  Ost- 
wall 224  eine  En  gros- Handlung  mit  photographischen 
Artikeln. 

Rothenburg.  Herr  August  Zahner  Obernahm 
das  Photographische  Atelier  des  Herrn  G.  Bechmann, 


Unser  Verein  hat  einen  herben  Verlust  er- 

litten. 

Herr  Hauptmann  a.  D.  Eugen  Himly, 

der  seit  mehr  als  ao  Jahren  ein  treues  Mitglied 
unseres  Vereins  war,  ist  nach  langen  Leiden  am 
39  Januar  1908  in  Kassel  verschieden. 

Er  war  ein  Sinner  nnd  Denker  in  dem  Ge- 
biete der  Lichtbildkunst,  er  war  ein  tStiger 
Förderer  unseres  Vereins  —  wir  werden  sein 
Andenken  in  Ehren  halten. 

Im  Namen  des  „  Photograpbischen  •  Vereins 
zu  Berlin" 

Waldemar  Titten  thaler,  I.  Vorsitzender. 


Fragekasten. 

Fragt  8j.  Herr  A.  C.  in  C.  1.  Welchen  Preis 
kann  ich  fflr  Gummidruck  in  den  Grössen  18X24  ^u> 
30X40  fordern,  wenn  die  Platte  schon  vorhanden,  oder 
wenn  dieselbe  extra  berechnet  wird? 

a.  Seit  einem  Jahre  verwende  fast  ausschliesslich 
Mattalbuminpapier.  Für  einige  Arbeiten  wünsche  je- 
doch ein  Papier,  das  feinere  Details  gibt  Was  würden 
Sie  mir  empfehlen?  Mattcelloidin  und  Mattaristo  aus- 
geschlossen. 

Antwort  nu  Fragt  8j.  r.  Der  normale  Preis  für 
einen  Gummidruck  in  der  Grösse  18  <34  würde  unseres 
Erachtens  10 bis  15  Mk.  sein;  die  Aufnahme  kann  nach 
den  ortsüblichen  Sätzen  extra  berechnet  werden.  Bin 
Gummidruck  im  Format  30X40  würde  vielleicht  mit 
30  bis  40  Mk.  su  bewerten  sein. 

Antwort  3.  Das  Mattalbumiupapier  ist  allerdings 
kein  einwandsfreies  Kopiermittel  insofern,  als  es  geringe 
Details  in  den  Schatten  unterschlagt,  während  dafür 
die  Lichter  im  allgemeinen  detailreicher  kommen  als 
bei  den  Mattcelloid inpapieren.  Sie  müssen  für  Ihren 
Zweck  jedenfalls  ein  Papier  mit  nicht  absolut  stumpfer 
Oberfläche  verwenden,  da  mit  der  Zunahme  des  Glanzes 
auch  die  Ausdrucksfflhiglceit  für  Detail  wiedergäbe  steigt. 
Vielleicht  versuchen  Sie  es  einmal  mit  den  sogen.  Gas- 
lichtpapieren ,  Lenta,  Satrap  usw.,  die  durch  die  Art 
der  Kopierung  einen  grossen  Spielraum  in  der  Grsdation 
des  Bildes  gestatten.  Die  Negative  müssen  für  diese 
relativ  hart  arbeitenden  Papiere  allerdings  speziell  weich 
entwickelt  werden. 

Fragt  86.  Herr  W.  N.  in  N.  1.  Habe  schon  oft 
beobachtet,  dass  auf  Celloidinbildern  kleine  Plecke  ent- 
stehen, wie  es  aus  dem  beiliegenden  Papierabschnitt 
ersichtlich  ist  Die  Plecke  treten  im  Waschwasser  vor 
dem  Tonen  oder  im  Tonbade  auf.  Wenn  dieselben 
iin  Waschwasser  auftreten,  haben  sie  die  Parbe  des 
kopierten  Bildes  und  färben  sich  im  Tonbade  mit  dem 
Bilde.    Ich  tone  in  getrennten  Badern. 

a.  Ich  bin  Maler  und  könnte  mir  wohl  einen 
Hintergrund  malen,  möchte  aber  zuvor  das  Oel  bezw. 
die  Oelmischung  wissen,  mit  welchen  die  Farben 
zur  Hintergrundmalerei  augemacht  werden.  Dieselben 
müssen  sich  gut  streichen  nnd  matt  eintrocknen. 

Antwort  au  Frage  86  1.  Wenn  die  gleichen  Flecke 
bei  Papieren  verschiedener  Provenienz  auftreten,  so  ist 
wohl  die  Veranlassung  zu  der  Fleckenbildung  im 
Wasser  selbst  su  suchen,  das  vermutlich  nicht  ganz 
rein  ist,  sondern  reduzierende  Substanzen  suspendiert 
enthält  Der  Befund  der  eingesandten  Probe  mit  der 
Lupe  lässt  bei  richtigem  Licht  deutlich  den  Kern  des 
schwarzen  Fleckes  erkennen,  wo  die  Reduktion  statt- 
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gefunden  hat.  Vielleicht  verwenden  Sie  in  Zukunft 
zum  Auschloren  ein  Berkefeld- Filter,  das  an  die 
Wasserleitung  angeschlossen  wird  und  der  Entstehung 
dieser  Flecke  vorbeugen  müsste.  Dass  die  Flecke  im 
Tonbade  auftreten  sollen,  wenn  es,  wie  naturgemäss, 
mit  destilliertem  Wasser  angesetzt  ist,  erscheint  ans 
merkwürdig;  es  Hesse  sich  nur  so  erklären,  dass  die 
Kopien  im  letzten  Waschwasser  mit  jenen  reduzieren- 
den Körpern  in  Berührung  gekommen  sind  nnd  die 
Erscheinung  sich  erst  im  Tonbade  ausbildet 

Antwort  a.  Bezuglich  dieser  Frage  wenden  Sie 
sich  zweckmässig  an  eine  bedeutende  Farbenfabrik, 
z.  B.  Günther  Wagner  in  Hannover,  die  Ihnen  bei 
der  Lieferung  der  verwendeten  Farben  gern  jede  nähere 
Auskunft  gibt 

Fragt  87.  Herr  H.  Sch.  in  W.  Ist  es  möglich, 
Pigmentkopien,  die  auf  irgend  eine  Weise  auf  Porzellan 
ubertragen  wurden,  wie  mit  Kollodiumunterguas,  Ge- 
latiueunterguss  usw.,  nachtraglich  einzubrennen? 

Antwort  *u  Frage  87.  Direkte  Kopien  lassen  sich 
ohne  weiteres  natürlich  nicht  einbrennen,  da  die  Ge- 
latine einfach  verbrennen  würde.  Unter  dem  Titel: 
„Vereinfachtes  Verfahren  zur  Herstellung  einbrennbarer 
Photographien"  ist  in  dem  13.  Jahrgang  der  „Photo- 
graphischen Chronik",  Seite  403,  ein  Artikel  von 
F.  Doleschal  erschienen.  Die  Verwendung  irgend 
eines  Flussmittels,  Einstaubfarbe  usw.  ist  beim  kera- 
mischen Uebertragungsprozess  immer  notwendig. 

Frage  SS.  Herr  H.  W.  in  R.  Mochte  ein  Atelier 
eröffnen;  ist  es  nun  besser,  ein  billiges  Tageslicht- 
Atelier  zu  bauen,  oder  ein  Kunstlicht  -  Atelier  mit 
Cooper-Hewitt-QuecksilberdampfHcht,  welches  mir 
sehr  empfohlen  wurde?  Wie  hat  sich  dasselbe  be- 
währt5 Oder  ist  es  praktischer,  das  neue  Gasglühlicbt 
von  Schlegel- Breslau  anzulegen?  Ist  Kunstlicht 
auch  für  Gruppen  gut  zu  verwenden? 

Antwort  mu  Frage  88.  Ueber  das  neue  Gasglüh- 
licbt von  Schlegel- Breslau  haben  wir  noch  nichts 
Näheres  gehört  Ein  Kunstlicht- Atelier  ist  nicht  nur 
billiger  einzurichten  als  ein  solches  für  Tageslicht, 
sondern  gewährt  natürlich  auch  eine  bessere  Ausnutzung, 
da  auch  während  der  Abendstunden  Aufnahmen  ge- 
macht werden  können.  Wenn  Sie  Gruppen  photo- 
graphieren  wollen,  so  wird  es  bei  grosser  Ausdehnung 
derselben  nicht  ratsam  sein,  mit  der  direkten  Lichtquelle 
zu  arbeiten,  sondern  eher  mit  indirektem,  von  einer 
weissen  Wand  zurückgestrahltem  Licht  Lassen  Sie 
sich  einmal  von  der  Regina- Bogenlampen- Gesellschaft 
den  neuen  Prospekt  senden,  der  eine  ausführliche  An- 
ordnung von  Lampen  und  Reflektoren  enthält. 

Frage  89.  Herr  R.  /..  in  B.  Ist  es  strafbar,  nackte 
weibliche  Körper  zu  photographieren,  und  zwar  in  der 
Haltung  antiker  Statuen? 

Antwort  mu  Frage  89.  Die  Herstellung  von  Akt- 
aufnahmen nach  weiblichen  Modellen  ist  natürlich  einem 
jeden  gestattet,  nur  dürfen  die  Bilder  nicht  unzüchtig 
sein.  Ueber  das,  was  als  „unzüchtig"  anzusehen  ist, 
sind  natürlich  die  Auffassungen  sehr  verschieden,  im 
allgemeinen  aber  kann  man  wohl  noch  sagen,  dass 
Nachbildungen  antiker  Statuen  nicht  als  unzüchtig 


gelten.  Die  endgültige  Entscheidung  darüber  hat  aber 
in  jedem  Falle  der  Richter  nach  freiem  Ermessen  zu 
treffen.  Zu  bemerken  ist  auch,  dass  nach  dem  sogen, 
lex  Heinz« -Paragraphen  Abbildungen,  welche,  ohne 
unzüchtig  zu  sein,  das  Schamgefühl  gröblich  verletzen, 
Personen  unter  16  Jahren  gegen  Entgelt  nicht  über- 
lassen und  auch  nicht  angeboten  werden  dürfen,   f.  h. 

Frage  90.  Herr  E.  K.  in  P.  In  Nr.  6  dieser  Zeit- 
schrift, Antwort  zu  Frage  33,  wird  bemerkt,  dass  iui 
allgemeinen  eine  Empfangsdame  zum  kaufmännische n 
Personal  zählt  In  einer  anderen  Zeitschrift  wird  aber 
die  entgegengesetzte  Ansicht  vertreten.  Welche  Aus- 
kunft ist  nun  richtig? 

Antwort  mu  Fragt  00.  Bs  ist  zunächst  festzustellen, 
ob  die  Empfangsdame  ausschliesslich  mit  dem  Publikum 
verkehrt,  kaufmännische  Dienste  verrichtet  nnd  in  einem 
kaufmännischen  Betriebe  tätig  ist.  Wenn  das  der  Fall 
ist,  so  zählt  die  Empfangsdame  zum  kaufmännischen 
Personal  Handelt  es  sich  dagegen  am  einen  kleio- 
gewerblichen  Betrieb,  und  wird  die  Empfangsdame 
auch  mit  Retouche  usw.  beschäftigt,  so  ist  sie  Gewerbe- 
gehilfin.  Nach  einem  Urteil  des  Reichsgerichts  aus 
dem  Jahre  1906  ist  die  Entscheidung  der  Frage,  ob 
ein  Angestellter  Gewerbe-  oder  Handlungsgehilfe  ist, 
davon  abhängig,  welche  Eigenschaft  nach  den  An- 
schauungen der  Praxis  die  Haupteigeuscbaft  ist  Bs 
kommt  also  immer  auf  die  speziellen  Verhältnisse  des 
einzelnen  Falles  an.  f.  b. 

Frage  pr.  Herr  J.  S.  in  L.  f.  Ist  es  unlauterer 
Wettbewerb,  wenn  ein  Photograph  ankündigt:  „Bei 
Bestellung  auf  Visitbilder  ein  Kabinettbild  gratis",  dann 
aber  nur  eine  Visitaufnahme,  in  Kabinett  Vignette  ko- 
piert, liefert? 

2.  Ist  es  unlauterer  Wettbewerb,  wenn  ein  Pboto- 
graph  ankündigt,  zn  „ortsüblichen  Preisen",  trotzdem 
aber  Bilder  um  25  Prozent  höher  abgibt,  als  seiet 
Kollegen  am  Orte? 

Antwort  mu  Frage  ot.  Das  Gesetz  zur  Bekämpfung 
des  unlauteren  Wettbewerbs  bezeichnet  nur  bestimmte, 
einzeln  aufgeführte  Tatbestände  als  „unlauteren  Wett- 
bewerb". Diese  Tatbestände  sind  im  §  1  des  Gesetzes, 
der  sedes  materiae  ist,  fixiert;  ihr  wesentliches  Er- 
fordernis ist,  dass  „unrichtige  Angaben  tatsächlicher 
Art,  welche  geeignet  sind,  den  Anschein  eines  besonders 
günstigen  Angebots  hervorzurufen",  vorliegen  müssen, 
damit  die  gesetzlichen  Folgen,  d.  h.  8trafe  nnd  Schaden- 
ersatz, einzutreten  haben.  In  dem  zu  1  genannten  Falle 
handelt  es  sich  nun  unseres  Erachtens  am  eine  solche 
unrichtige  Angabe,  durch  die  der  Anschein  eines  be- 
sonders günstigen  Angebots  gemacht  wird.  Es  fragt 
sich  aber,  ob  nicht  von  dem  Betreffenden  der  Einwand 
erhoben  werden  kann,  dass  ein  Verfahren,  wie  das  von 
ihm  geübte,  allgemein  gebräuchlich  ist.  Es  kommt  in 
diesem  Falle  auf  die  Prüfung  der  näheren  Umstände 
und  die  Auffaaaung  des  Richters  an.  —  Im  zweiten 
Falle  können  die  Bestimmungen  des  Gesetzes  zur  Be- 
kämpfung des  unlauteren  Wettbewerbs  keine  Anwendung 
finden,  da  die  Angabe:  „zu  ortsüblichen  Preisen"  eine 
ganz  allgemeine  ist  f.  h. 


Far  di«  Reduktion  verantwortlich :  Geb.  Regieronprat  Professor  Dr.  A.  Miethe-Chariottenborc- 
Druck  und  Verla*  von  Wilhelm  Knapp. Halle  s.S. 
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Gesehäf  tskauf. 

Von  Max  Krank. 

(Schlu**  aus  Nr.  11.)  [Nachdruck  verboten.] 


Der  grösste  Wert  eines  Ateliers  liegt  häufig 
in  dem  Plattenbestand.  Und  doch  wird  in  diesem 
Punkte  sehr  viel  gesündigt  und  beim  Kaufe 
leichtsinnig  gebandelt.  Ein  Plattenlager,  das 
nicht  in  vollster  Ordnung  gehalten  oder  unvoll- 
ständig ist,  dürfte  fast  wertlos  sein.  Denn  be- 
kanntlich will  es  das  Fatum,  dass  stets  gerade  die 
Platten  nicht  zu  finden  sind,  von  denen  Nach- 
bestellungen gewünscht  werden,  wahrend  natür- 
lich die  anderen  vorhanden  sind.  Man  ver- 
gewissere sich  deshalb  durch  genügende  Stich- 
proben, ob  auch  wirklich  das  Plattenlager  in 
der  angeblichen  Ordnung  sich  befindet. 

Ebenfalls  hat  man  sich  zu  erkundigen,  ob 
der  Mietsvertrag  in  derselben  Weise  übernommen 
werden  kann.  Bekanntlich  braucht  nach  dem 
Gesetze  der  Hauswirt,  d.  h.  der  Vermieter  des 
Ateliers,  die  Uebernahme  des  Geschäfts  nicht 
anzuerkennen,  noch  auch  keinen  Untermieter  zu 
erlauben,  wenn  nicht  Gegenteiliges  vereinbart 
worden  ist.  Man  verschaffe  sich  daher  auch  in 
dieser  Hinsicht  Gewissheit,  denn  sehr  oft  wird 
der  Uebergang  eines  Geschäfts  in  andere  Hände 
dazu  benutzt,  die  Miete  heraufzuschrauben,  und 
da  der  Käufer  schon  allerband  Aufwendungen 
für  das  übernommene  Geschäft  gemacht  hat,  so 
wird  er  wohl  oder  Obel  in  die  höhere  Miete 
einwilligen. 

Auch  der  Hauswirt  ist  wert,  einer  genauen 
Prüfung  unterzogen  zu  werden,  denn  hier  kann 
ein  unangenehmer  Hauswirt  das  ganze  Arbeiten 
erschweren  und  vergällen,  da  es  so  viel  Hinter- 
türen des  Gesetzes  gibt,  mit  Hilfe  deren  ein 
Mensch  den  andern  ärgern  kann,  und  wogegen 
dieser  ohnmächtig  ist. 

Aber  nicht  nur  soll  man  seine  Vorsicht  auf 
direkte  Prüfungen  beschränken,  sondern  auch 
indirekte  Erkundigungen  sind  einzuziehen.  Es 
ist  ja  allerdings  nicht  jedermann  gegeben,  ohne 
sieb  zu  verraten,  auf  Umwegen  zu  erfahren, 
was  wissenswert  ist.  Ganz  unauffällig  ist  etwa 
der  Inhaber  eines  Restaurants  auszuhorchen, 


welchen  Ruf  das  in  Frage  kommende  Geschäft 
und  dessen  Inhaber  hat,  auf  welche  Art  er  das 
Geschäft  macht.  Man  wird  um  manches  dadurch 
klüger  werden*,  man  wird  zum  grössten  Erstaunen 
vielleicht  zu  hören  bekommen,  dass  die  Kund- 
schaft nicht  freiwillig  kommt,  sondern  auf  alle 
mögliche  Weise  durch  Schmieren,  marktschreie- 
rische Reklame  usw.  herangezogen  werden 
muss.  Dann  kann  man  sich  schon  fragen,  ob 
man  selbst  auch  das  Geschäft  auf  diese  Art 
machen  kann;  denn  es  ist  nicht  jedermanns 
Sache,  sich  auf  solche  Weise  zu  demütigen,  um 
Vorteil  zu  erlangen,  vielleicht  mit  Künstlern  oder 
Künstlerinnen  letzten  Ranges  Nächte  hindurch 
zusammen  zu  kneipen,  um  dadurch  Geschäfte  zu 
machen. 

Es  ist  nicht  einerlei,  in  welchem  Rufe  die 
Firma  steht,  ob  sie  als  leistungsfähig  und  reell 
bekannt  ist  oder  nicht.  Ein  schlechter  Leumund 
wird  fast  stets  auf  den  Nachfolger  übertragen, 
ein  guter  Ruf  dagegen  schwindet  mit  dem  In- 
haber und  muss  erst  von  dem  neuen  Besitzer 
erworben  werden. 

Konnte  man  nicht  genügende  Kenntnis  von 
dem  Charakter  des  Hauswirtes  durch  direkte 
Auskunft  oder  auf  Grund  eigener  Beobachtungen 
erhalten,  so  muss  man  seine  indirekten  Er- 
kundigungen auch  auf  diesen  ausdehnen. 

Glaubt  man  nun,  nachdem  man  sich  in  jeder 
Hinsicht  einen  klaren  Ueberblick  verschafft  hat, 
dass  der  Geschäftskauf  günstig  und  rätlich  ist, 
so  setze  man,  falls  der  Kauf  perfekt  wird,  einen 
Kaufkontrakt  auf,  der  in  zwei  Exemplaren  an- 
gefertigt und  von  beiden  Parteien  unterschrieben 
wird.  Verkäufer,  sowie  Käufer,  erhalten  je  einen 
Vertrag.  Ein  Kaufakt  wird  zwar  meist  auf- 
gesetzt, jedoch  in  solch  mangelhafter  Form,  dass 
über  die  wichtigsten  Punkte  Unklarheit  herrscht, 
woraus  die  unerquicklichsten  Streitigkeiten  ent- 
stehen, die  häufig  erst  durch  das  Gericht  er- 
ledigt werden.  Jeder  glaubt  sich  natürlich  in 
seinem  Recht,  das  Gesetz  stimmt  aber  meist 
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nur  einem  zu,  wodurch  der  andere  der  Herein- 
gefallene ist.  Der  Kaufvertrag  kann  daher  nicht 
vorsichtig  genug  abgefasst  sein  und  soll  in  keiner 
Sache  Zweifel  aufkommen  oder  Hintertüren  offen 
lassen.  Ein  jeder  Vertrag  soll  vor  allem  Ober 
folgende  Punkte  handeln  und  Bestimmungen 
treffen: 

1.  Er  muss  die  genaue  Bezeichnung  ent- 
halten, um  welches  Objekt  es  sich  handelt  und 
an  welchem  Tage  die  Uebernahme  erfolgt. 

2.  Die  Kaufsumme  und  die  Zahlungsbedin- 
gungen müssen  genau  festgelegt  werden.  Wird 
nur  Anzahlung  geleistet  und  der  Rest  in  Raten 
abgetragen,  so  müssen  die  Termine  derselben 
bezeichnet  und  bestimmt  werden,  ob  etwa  die 
Restbeträge  bis  zur  Zahlung  verzinst  werden 
müssen.  Ferner  ist  unbedingt  klarzustellen,  zu 
was  der  Verkäufer  berechtigt  ist,  wenn  die  Raten- 
zahlungen nicht  pünktlich  eingehalten  werden. 
Häufig  wird  abgemacht,  dass  das  Geschäft  bis 
zur  völligen  Bezahlung  Eigentum  des  Verkäufers 
bleibt.  Dieses  ist  das  bekannte  verwerfliche 
Prinzip  der  Abzahlungsgeschäfte,  vor  dem  nicht 
genug  gewarnt  werden  kann.  Es  ist  nicht  aus- 
geschlossen, dass  der  Käufer  trotz  bestem  Willen 
ohne  Schuld  eine  Zahlung  nicht  pünktlich  leisten 
kann.  In  diesem  Falle  kann  dann  nach  einer 
Abmachung  in  der  oben  gerügten  Weise  der 
Käufer  sowohl  des  Geschäfts,  als  auch  der  schon 
gemachten  Zahlungen  verlustig  gehen,  ohne  dass 
er  eine  gesetzliche  Handhabe  dagegen  hat,  da 
er  ja  den  Vertrag  unterzeichnete.  Zum  minde- 
sten muss  vereinbart  werden,  dass,  falls  der 
Käufer  mit  einer  Zahlung  im  Rückstände  bleibt, 
und  deshalb  der  Verkäufer  sein  durch  den  Ver- 
trag ihm  zustehendes  Eigentumsrecht  geltend 
macht,  dieser  dem  Käufer  einen  Teil,  etwa  '/j 
oder  2/3,  der  schon  geleisteten  Zahlungen  zurück- 
vergüten muss.  Es  ist  meistens  angebracht, 
dass  ein  kleiner  Teil  der  Summe,  auch  wenn 
Barzahlung  bestimmt  ist,  seitens  des  Käufers 
zurückbehalten  oder  eventuell  an  geeigneter  Stelle 
deponiert  wird,  damit  er  immerhin  einen  Gegen- 
wert für  etwaige  Rückentschädigungs- Ansprüche 
bat. 

3.  Ferner  ist  es  nötig,  in  dem  Vertrage  fest- 
zustellen, unter  welchen  Bedingungen  und  Vor- 
aussetzungen der  Kauf  zustande  gekommen  ist, 
also  etwa  unter  der  Bedingung,  dass  der  an- 
geführte Umsatz,  bezw.  die  geführten  Bücher 
ihre  Richtigkeit  haben,  kleine  Irrtümer  natürlich 
vorbehalten,  und  dass  das  Plattenlager  in  Ord- 
nung ist  u.  ä.  Stellt  sich  nachher  etwa  der 
angebliche  Umsatz  als  falsch  heraus,  so  kann 
dann  seitens  des  Käufers  nicht  nur  der  Kauf 
für  nichtig  erklärt,  sondern  auch  eventuell  eine 
Entschädigungsklage  erhoben  werden. 

4.  Sehr  wichtig  ist  die  sogen.  Konkurrenz- 
klausel. Dies  ist  eine  Bestimmung,  nach  welcher 
der  frühere  Inhaber  in  gewisser  Zeit  in  dem- 


selben Orte  und  eventuell  auch  in  einem  an- 
gemessenen Umkreise  in  keiner  Weise  im  photo 
graphischen  Berufe  tätig  sein,  weder  selbständig, 
noch  als  Angestellter,  noch  sonst  jemand  durch 
Rat,  auch  nicht,  wenn  unentgeltlich,  unterstützen 
darf.  Da  sehr  häufig  die  Kundschaft  mit  der 
Person  in  Verbindung  steht,  so  kann,  wenn  diese 
Bestimmung  unterbleibt,  der  frühere  Inhaber 
durch  eine  neue  Etablierung  am  gleichen  Platze 
die  gesamte  Kundschaft  zu  sich  herüberziehen. 
Auch  muss  eine  Summe  als  Konventionalstrafe 
für  den  Uebertretungsfall  ausgemacht  sein. 

5.  Die  Bestimmungen,  dass  bis  zu  dem  Tage 
der  Uebernahme,  die  ja  wohl  meist  nicht  sofort 
erfolgen  kann,  das  Geschäft  von  dem  bisherigen 
Besitzer  in  gleicher  Weise  und  mit  gleichem 
Eifer  fortgeführt  werden  muss,  ist  auch  er- 
wähnenswert, ebenfalls,  dass  der  neue  Besitzer 
bis  zur  vollständigen  Tilgung  der  Schuld  die 
Bücher  ordnungsgemäss  weiterzuführen  hat. 

6.  Es  muss  angegeben  werden,  wie  die  am 
Tage  der  Uebergabe  zwar  eingelaufenen,  aber 
nicht  erledigten  Aufträge  behandelt  werden. 

7.  Das  mitgekaufte  Inventar  muss  durch  ein 
besonderes  Verzeichnis  genau  aufgeführt  werden. 
Dasselbe  ist  bei  der  Uebernahme  eingebend  zu 
prüfen  und  dann  auch  dies  dem  Verkäufer, 
unter  Verzicht  späterer  Reklamationen,  als  richtig 
befunden  zu  bescheinigen.  Die  Geschäftsbücher 
gehen  ebenfalls  in  die  Hände  des  neuen  Besitzers 
über.  Es  muss  eine  Abmachung  erfolgen,  in 
welcher  Weise  das  bei  der  Uebernahme  vor- 
handene Material  verrechnet  werden  soll.  Meist 
werden  die  angebrochenen  Pakete  Platten, 
Kartons,  Papiere  usw.  ohne  Berechnung  über- 
nommen, während  unangebroebene  Pakete  dem 
neuen  Besitzer  zu  vollem  oder  */3  Fakturen- 
betrag berechnet  werden.  Ueber  etwaige  zu 
dem  Geschäft  gehörige,  aber  an  dem  Gebäude 
angebrachte  Einrichtungen,  wie  etwa  Gas-  und 
Wasserleitung  usw.,  muss  ebenfalls  Klarheit  ge- 
schaffen werden. 

8  Die  Uebernahme  des  Plattenlagers  ist  zwar 
nach  allgemeinem  Brauch  selbstverständlich,  aber 
der  Sicherheit  halber  besonders  zu  erwähnen. 
Seitens  des  Verkäufers  ist  zu  versichern,  dass 
das  Plattenlager  vollständig  ordnungsgemäss  ist, 
und  er,  falls  ihm  Gegenteiliges  bewiesen  werden 
kann,  verantwortlich  für  den  Schaden  ist. 

9  Es  ist  ratsam,  gute  Aussenstände  zu  vollem 
oder  bis  2'3  Werte  mitzuübernehmen.  Denn 
wenn  der  frühere  Inhaber  kurz  vor  der  Ueber- 
nahme die  Aussenstände,  nötigenfalls  energisch, 
eintreibt,  so  dürfte  dies  dem  Geschäfte  schaden 
Später  sich  als  faul  erweisende  übernommene 
Posten  muss  eventuell  der  Verkäufer  zurück- 
vergüten. 

10.  Sämtliche  bis  zur  Uebernahme  gemachten 
Schulden  bat  der  frühere  Besitzer  zu  bezahlen, 
so  z.  B.  auch  die  Beträge  für  das  übernommene 
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Material,  die  Miete  bis  zum  Tage  der  Ueber- 
nahme  usw.  Es  kann  auch  vereinbart  werden, 
dass  der  Kaufer  die  übernommenen,  aber  noch 
nicht  beglichenen  Waren  direkt  an  den  Lieferanten 
bezahlt,  wobei  selbstredend  dem  Verkäufer  dann 
diese  nicht  vergütet  werden.  Doch  ist  dieses 
umständlicher. 

n.  Vor  allen  Dingen  ist  auch  des  Miets- 
vertrages Erwähnung  zu  tun.  Schliesst  man 
mit  dem  Hauswirt  einen  neuen  Vertrag  ab,  so 
sei  man  auch  hier  in  allem  vorsichtig  und  mache 
eher  zu  ausführlich  die  Bestimmungen,  als  dass 
Anlass  zum  Streite  entstehen  kann.  Das  gleiche 
gilt,  wenn  eine  Aftermietung  von  dem  bisherigen 
Besitzer  stattfindet.  Ueber  die  eventuelle  Miete 
ron  Schaukästen  usw.  gilt  dasselbe. 

12.  Sind  etwa  vom  früheren  Besitzer  sonstige 
laufende  Verpflichtungen  eingegangen,  wie  z.  B. 
Abonnements  auf  Schaufensterreinigung,  An- 
noncen, eventuell  auch  auf  Fachzeitungen,  feste 
Bestellungen  von  Platten,  Ansichtskarten  usw. 
auf  Abruf  u.  ä  ,  so  sind  auch  hierüber  Ab- 
machungen zu  treffen,  wie  diese  Vereinbarungen 
mit  Dritten  behandelt  werden  sollen. 

13  Auch  betreffs  der  Uebernahmc  der  An- 
gestellten muss  festgestellt  werden,  ob  das 
Engagement  weiter  gilt  oder  ob  Kündigung  er- 
folgen soll. 

14.  Häufig  verpflichtet  sich  der  frühere  In- 
haber, noch  eine  kurze  Zeit  mit  im  Geschäft 
tätig  zu  sein.    Hierzu  ist  eben- 
tig,  ob  und  welche 


Entschädigung  dafür  gewährt  werden  soll  und 
welche  Arbeit  der  Vorgänger  zu  leisten  hat. 

Die  gegebenen  Ratschlage  sind  zwar  haupt- 
sächlich für  den  Käufer  eines  Ateliers  bestimmt, 
da  ja  meistens  nur  dieser  sein  Augenmerk  auf 
die  angeführten  Punkte  zu  richten  bat,  und, 
wenn  Ünklarheit  über  das  eine  oder  andere 
gelassen  wird,  er  auch  meist  den  Kürzeren  zieht. 

Aber  auch  jedem  reellen  Verkäufer  eines 
Geschäfts  wird  es  nur  erwünscht  sein,  wenn 
ein  Kaufakt  so  vollständig  wie  möglich  verfasst 
wird,  damit  allen  späteren  Zwistigkeiten,  die  ja 
kein  Vergnügen  sind,  vorgebeugt  ist.  Seinerseits 
hat  auch  er  sich  über  die  Person  des  Käufers 
zu  vergewissern,  ob  er  diesem  vertrauen  und, 
wenn  ein  Teil  der  Kaufsumme  gestundet  wird, 
ihm  ohne  Risiko  Kredit  gewähren  kann.  Im 
eigenen  Interesse  müssen  auch  die  von  dem 
Käufer  übernommenen  Verpflichtungen  genau 
festgelegt  sein,  damit  nicht  später  dritte  Personen 
sich  an  ihn  wegen  Erfüllung  von  Forderungen 
wenden,  die  er  seinem  Nachfolger  übertragen 
zu  haben  glaubt. 

Wenn  jeder  Kaufvertrag  unter  Berück- 
sichtigung sämtlicher  in  meinen  Ausführungen 
erwähnten  Punkte  aufgesetzt  wird,  nachdem  man 
vorher  keine  Vorsicht  ausser  acht  gelassen  hat, 
so  werden  spätere  Streitigkeiten  kaum  mehr 
möglich  sein.  Und  vor  manchen  Enttäuschungen 
wird  der  Käufer  bewahrt  werden,  wenn  er  in 
jeder  Hinsicht  sich  versichert  hat,  ob  das  an- 
gebotene Atelier  auch  in  Wirklichkeit  das  ist, 
als  was  es  den  Anschein  hat. 


Vereinsnaehriehten. 
Photographisaher  Verein  zu  Berlin. 


Tltientkaler, 


(Gegr.  1863.) 

Verciitt*drcs»e :  I.  Vonittender  Herr 

Berlin  W.B,  Leipziger  Str.  105. 
lo  Ki»w-nii)ttleCrnheHcn:  Der  SrhaUmristrr  Herr  I 
Berlin  -  Schöueberj,  KAnigtwrg  15. 

Fachsitzung  für  Berufsphotographen 
am  Donnerstag,  den  13.  Februar,  im  „Papier- 
haas", Dessauer  Str.  2  (an  der  Königgrätzer  Str.). 
Anfang  pünktlich  8  Uhr. 
Zutritt  haben  nur  Mitglieder,  welche  Einladungs- 
erhalten. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  O.  Brettschneider,  I.  Schriftführer. 


Als  neues  Mitglied  war  gemeldet: 
Frau  Eva  Erdmann,  Photographie  Darmstadt. 
Berlin,  den  3  Februar  1908. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  R.  Schumann,  Schatzmeister, 
Schöneberg,  Königsweg  15. 


Jahresbericht 
Das  Jahr  1907  brachte  dem  Photographischen  Verein 
zu  Berlin  mancherlei  Veränderungen.  Unser  bewährter 
Vorsitzender,  Herr  Paul  Grnndner,  der  ji  Jahre 
lang  die  Geschäfte  des  Vereins  geleitet  hatte,  erkUrte 
in  der  Hauptversammlung  im  Januar  1907  vor  der 
VorstandsneuwahJ,  dass  sein  Gesundheitszustand  es  ihm 
verbiete,  nochmals  eine  Wahl  zum  I.  Vorsitzenden  an- 
zunehmen, und  auch  Herr  Martini,  der  über  25  Jahre 
lang  das  Amt  des  Schatzmeisters  bekleidet  hatte,  lehnte 
die  Annahme  einer  Wiederwahl  von  vornherein  ent- 
schieden ab.  Mit  grossem  Bedauern  nahm  die  Ver- 
sammlung von  diesen  Entschlüssen  des  Vereinsleiters 
und  des  Verwalters  des  Vereinsvenndgens  Kenntnis. 

In  der  nun  folgenden  Vorstandswahl  wurde  für 
Herrn  Paul  Grundner  der  bisherige  II.  Vorsitzende, 
Herr  Waldemar  Titzenthaler,  zum  I.Vorsitzenden 
und  Herr  Reinbold  Schumann  zum  Schatzmeister 
gewählt.  Als  dann  auch  Herr  Hansen,  der  am  Wahl- 
tage wieder  zum  I.  Schriftführer  gewählt  worden  war 
und  dieses  Amt  auch  angenommen  hatte,  es  im  Laufe 
des  Februar   niederlegte,   musste  nachträglich  auch 

,  den  Herr  O.  Brett- 

»3* 
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Schneider  übernahm.  So  waren  fast  gleichzeitig  die 
drei  arbeit»-  und  verautwortungsreichsten  Vorstand» 
ämter  in  die  Rinde  von  Mitgliedern  gelegt  worden, 
die  bisher  der  Vereinsleitung  fast  ganz  fern  gestanden 
hatten.  Bei  den  weitverzweigten  Beziehungen  und 
Verbindungen  des  Vereins  zu  den  verschiedensten  Be- 
hörden, Vereinen,  Zeitungen.  Fachkreisen  und  dergL, 
die  der  Verein  infolge  seines  langen  Bestehens  als 
ältester  Fachverein  Deutschlands  nnd  infolge  der  grossen 
Zahl  seiner  Mitglieder  nach  allen  Seiten  bin  unterhalt, 
stellte  das  Einarbeiten  in  die  Vereinsgeschäfte  ziemlich 
hohe  Anforderungen  an  Zeit  nnd  Arbeitskraft  der  Be- 
teiligten. Aber  dank  der  hilfreichen  Unterstützung  aller 
Vorstandsmitglieder  wurden  diese  ersten  Schwierig- 
keiten bald  überwunden,  so  dass  die  Geschalte  und 
Versammlungen  des  Vereins  eine  Störung  nicht  erlitten. 

Unter  recht  grosser  Beteiligung  fanden  im  ver- 
flossenen Jahre  16  Vorstandssitznngen  statt,  denen  sich 
zwölf  Mitgliederversammlungen  anreihten.  Fünf  der 
letzteren  waren  Hauptversammlungen.  Auch  die  Mit- 
gliederversammlungen hatten  sich  eines  recht  regen 
Zuspruchs  zu  erfreuen.  In  diesen  Versammlungen 
kamen  technische  und  wirtschaftliche  Fragen,  sowie 
Besprechungen  der  Angelegenheiten  des  Vereins  zur 
Verhandlung. 

Als  wichtigste,  in  den  Versammlungen  gefaaste  Be- 
schlüsse mögen  au  geführt  werden: 

1.  Die  Aenderung  der  Satzungen  des  Vereins. 

2.  Den  Verein  in  das  Vereinsregister  eintragen  zu 
lassen. 

3.  Ein  Gesuch  an  das  Landgericht  bebufs  Er- 
nennung von  im  ganzen  vier  gerichtlichen  Sachver- 
ständigen. 

4.  Die  Zeichnung  von  1000  Mk.  zum  Garantie- 
fonds der  Internationalen  Photographischen  Ausstellung 
zu  Dresden  1909. 

5.  Die  Ernennung  unseres  früheren  I.  Vorsitzen- 
den zum  Ehrenvorsitzenden. 

Für  die  Aenderung  der  Satzungen  wurde  eine 
Kommission  von  neun  Mitgliedern  gewählt,  welche 
nach  Ausarbeitung  der  geänderten  Satzungen  diese 
einer  Hauptversammlung  zur  Beschlussfassung  vorlegte. 
Gleichzeitig  mit  der  ersten  Vorlage  derselben  wurde 
der  Antrag  auf  Eintragung  des  Vereins  angenommen, 
und  machte  dieser  Umstand  eine  nochmalige  Aenderung 
erforderlich,  da  die  Satzungen  nicht  ganz  den  An- 
forderungen entsprachen,  welche  das  Amtsgericht  von 
denjenigen  eines  einzutragenden  Vereins  verlangt 
Unser  Vorsitzender,  Herr  Titzeu thaler,  hatte  es  in 
dankenswerter  Weise  übernommen,  mit  einem  Notar  in 
längeren  Beratungen  die  Aenderungen  vorzunehmen, 
so  dass  die  Satzungen  nnn  nach  Form  und  Inhalt  den 
gestellten  Anforderungen  entsprechen. 

Das  an  das  Landgericht  behufs  Ernennung  von 
vier  Sachverstandigen  gerichtete  Ersuchen  wurde  mit 
dem  Bemerken  abgelehnt,  dass  das  Gericht  eine  Er- 
höhung der  Zahl  der  vorhandenen  Sachverständigen 
nicht  für  nötig  erachte. 

Von  den  in  den  Versammlungen  stattgehabten  Be- 
sprechungen verdienen  hervorgehoben  zu  werden: 


Die  Angelegenheiten  der  hiesigen  Krankenkasse, 
bei  welchen  auf  die  Notwendigkeit  einer  grösseres  Be- 
teiligung bei  den  Wahlen  hingewiesen  wurde. 

Das  Subventionsgesuch  der  Münchener  Lehranstalt 
für  Photographie. 

Ferner  der  Arbeitsvertrag  des  Zentral -Verbandet 
Deutscher  Photographen -Vereine,  dessen  Ausarbeitung 
einer  Kommission  von  Berliner  Herren  überwies» 
wurde.  Dieser  Vertrag  ist  jetzt  so  weit  fertiggestellt, 
dass  dessen  Versendung,  nach  Angabe  des  Vorstandes  | 
des  Zentral -Verbandes  Deutscher  Pbotographen  -  Ver- 
eine,  im  Anfang  des  Monats  Februar  stattfinden  wird. 
Er  berührt  die  in  jedem  Jabr  hundertfältig  auftauchen- 
den Fragen,  wie  Ueberstunden  und  Weibnachtsarbeit 
und  dergL  mehr,  und  dürfte  zur  Klärung  derselben 
ganz  bedeutend  beitragen. 

Ein  nicht  geringeres  Interesse  durfte  auch  die  Ber- 
liner Fachschule  für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Für  diese, 
aus  kleinen  Anfangen  hervorgegangene  und  vielfach 
unterschätzte  Fachschule,  hatte  der  Verein  nicht  nnr 
seit  langer  Zeit  durch  umfangreiche  Sammlungen 
Mittel  zum  Ausbau  derselben  aufgebracht,  sondern  er 
zeigte  auch  sein  Interesse  dadurch,  dass  er  sich  in  den 
Sitzungen  mit  den  Angelegenheiten  der  Schule  ein- 
gehend beschäftigte,  um  die  Ergebnisse  dieser  Be- 
sprechungen durch  seine  Vertreter  in  den  mit  den  Msgi- 
st  rata  Vertretern  stattfindenden  Kuratoriumssitrungen 
zum  Ausdruck  bringen  zu  lassen.  Erwähnt  sei  hierzu 
noch,  dass  die  Schule  im  letzten  Semester  von  17a 
Schülern  besucht  wurde,  nnter  denen  nnr  40  Lehrtinge 
waren. 

An  diesem  Anfblfiben  der  Schule  haben  die  Zeichnet 
bei  den  Samminngen  ein  nicht  geringes  Verdienst.  B» 
möge  daher  auch  hier  den  freundlichen  Spendern  der 
znm  Teil  recht  erheblichen  Betrüge  der  Sammlungen 
der  aufrichtigste  Dank  des  Vereins  ausgesprochen  sein. 
Die  aus  früheren  Jahren  als  unerledigt  übernommene 
Herstellung  neuer  Vereinsdiplome  fand  auch  im  ver- 
flossenen Jahre  ihren  Absen  luss. 

Nach  Annahme  zweier  Entwürfe  übernahm  unser 
II.  Vorsitzender,  Herr  Ed.  Blum,  deren  künstlerische 
Bearbeitung,  welche  zu  aller  Zufriedenheit  ausfiel.  Um 
die  Mitglieder  mit  den  wichtigsten  Punkten  des  neuen, 
am  1.  Juli  1907  in  Kraft  getretenen  Schutzgesetzes  ver- 
traut zu  machen,  gab  der  Verein  eine  Anzahl  von  Druck- 
sützen  heraus,  durch  deren  Benutzung  sich  die  Mit- 
glieder vor  Schäden,  welche  ihnen  daa  neue  Gesetz 
bringen  könnte,  nach  Möglichkeit  bewahren  sollten. 
Eine  Neuauflage  dieser  Drucksätze  in  veränderter  Form 
wird  in  nächster  Zeit  erscheinen. 

Das  bereits  seit  einiger  Zeit  vergriffen  gewesene 
Plakat,  betreffend  Anzahlungen,  wurde  in  anderer, 
etwas  einfacherer  Form,  jedoch  mit  dem  früheren  Text 
ebenfalls  zur  Neuauflage  gebracht  und  den  Mitgliedern 
zugängig  gemacht  Häufige,  von  der  Handwerks- 
kammer an  den  Verein  gelangte  Fragen  veranlassten 
diesen  zu  mancher  eingehenden  Besprechung  und  zur 
Berichterstattung  an  die  Handwerkskammer. 

Die  Nützlichkeit  des  Fragekastens  erwies  sich  such 
in  diesem  Jahre,  indem  häufiger  Fragen,  meist  tech- 
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nischer  Art,  gestellt  wurden,  die  stets  am  gleichen 
Abend  durch  Beantwortung  Ihre  Erledigung  fanden. 

Der  Ehrenrat,  der  seit  Jahren  von  keiner  Seite 
angerufen  worden  ist,  rnusste  in  einem  recht  emst- 
lichen Streitfälle  zweimal  zusammentreten,  um  seine 
Entscheidung  zu  treffen. 

Zn  den  Jubiläumsfeiern  unserer  Mitglieder,  der 
Herren  Hermann  Braach  und  C.  Seegert,  brachte 
der  Verein  seine  Glückwünsche  zum  Ausdruck. 

Auch  in  der  Unterhaltung  seiner  Mitglieder  und 
Gäste  war  der  Verein  stets  bemüht,  Abwechslungen  zu 
bieten.  So  wurden  drei  äusserst  interessante,  mit  vor- 
zügtichen  Lichtbildern  ausgestattete  Projektionsvorträge 
gehalten,  und  zwsr  am  14.  März  von  Herrn  Titzen- 
thsler:  „Wanderungen  durch  Thüringen  und  durch 
den  Rennstieg";  am  35.  April  von  Herrn  Fried.  Koch: 
„Bin  Winter  in  Ober -Aegypten  und  Nubien";  am 
14.  November  von  Herrn  Nicolai:  „Eine  Wsnderung 
durch  die  Altmark." 

Ferner  hielt  am  16.  Mai  und  am  30.  Mai  Herr 
Fritz  Hansen  je  einen  Vortrag  über  das  neue  Schutz- 
gesetz.  Sodann  wurden  die  Mitglieder  des  Vereins 
•uch  mit  einigen  technischen  Neuerungen  in  drei  Vor- 
trägen  bekannt  gemacht    Den  ersten  dieser  drei  Vor- 
träge hielt  Herr  Tilzenthaler  am  12.  September,  in 
welchem  er  über  die  „Autochromplatte  der  Gebrüder 
Lumiere"  sprach.    Einen  weiteren  Vortrag,  und  zwsr 
über  „Ozotypie",  hielt  Herr  Breuer  am  10.  Oktober. 
Am  gleichen  Abend  sprach  noch  Herr  Fritz  Hansen 
über  die  „Entwicklung  der  Positivtechnik".  Beide 
Vorträge  waren   mit  einer  interessanten  Ausstellung 
von  Bildern  verbunden,  welche  gewissermassen  zur 
Illustration  der  Vorträge  dienten. 

Die  Aufführung  unserer  so  reichhaltigen  Bibliothek 
in  dem  Jahresbericht  dient  diesem  leider  nicht  zur 
Verschönerung.  Unser  bewährter  Bibliothekar,  Herr 
Francois  Cornand,  schreibt  darüber  wörtlich: 

„Die  Benutzung  der  Bibliothek  ist  leider  im  ver- 
flossenen Berichtsjahre  erheblich  zurückgegangen,  in- 
dem sie  sich  auf  den  dritten  Teil  der  geforderten  Bücher, 
im  Vergleich  zum  Vorjahre,  beschränkt!  Es  war  das 
kaum  zu  erwarten,  da  zur  Bequemlichkeit  der  Mitglieder 
die  neuesten  und  populärsten  Werke  auf  Vereina- 
beschlnss  im  Vereinslokale  zur  Auslage  gelangten.  Als 
Kuriosutn  verdient  erwähnt  zn  werden,  dass  von  den 
•ieben  Exemplaren:  , Das  photographische  Urheberrecht 
oach  dem  Gesetze  vom  9.  Januar  1907',  nicht  eines, 
such  nur  einmal,  verlangt  wurde." 

gez.:  Francois  Cornand. 

Wie  in  den  vorhergehenden  Jahren,  fanden  sich 
auch  im  verflossenen,  und  zwar  am  24.  März,  die  Mit- 
glieder mit  ihren  Angehörigen  zusammen,  um  in  froher 
Stimmung  das  Stiftungsfest  des  Vereins  zu  feiern.  An 
diesem  Abend  hielt  u.a.  auch  Herr  Skladanowsky 
einen  sehr  interessanten  Projeküonsvortrag. 

Die  Bewegung  in  der  Mitgliederzahl  durch  Eintritt 
und  Austritt  gab  dem  Verein  keine  besondere  Ver- 
änderung. Am  1.  Januar  1907  hatten  wir  398  und  am 
1.  Januar  1908  382  Mitglieder,  so  dass  dem  Verein  ein 
Verlust  von  16  Mitgliedern  entstand,  von  denen  6  durch 


Tod,  3  durch  Krankheit  ausschieden;  von  a  Mitgliedern 
war  die  Adresse  nicht  mehr  zu  erreichen. 

Als  eine  den  Wünschen  der  Mehrheit  der  Mitglieder 
entsprechende  Aenderung  darf  die  Verlegung  des  Vereins- 
lokals nicht  unerwähnt  bleiben.  In  dem  neuen  Lokale, 
dem  Papierhaus,  sind  die  Abende  für  die  Sitzungen 
bereits  bis  zum  Monat  Msi  belegt,  und  ist  wohl  an- 
zunehmen, dass  der  Aufenthalt  in  den  angenehmen 
Räumen  nnd  bei  guter  Beköstigung  die  Zufriedenheit 
der  Mitglieder  finden  wird. 

Ausser  der  bereits  angeführten  Tätigkeit  des  Vereins 
in  seinen  Sitzungen  sah  derselbe  sich  auch  berufen 
und  verpflichtet,  zu  besonderen  Anlässen  einen  Ver- 
treter zu  entsenden.  So  hatte  Herr  Blum  den  Verein 
bei  der  am  3a  Januar  stattgehabten  Sitzung  des  „Zentral- 
Verbandes  Deutscher  Photographen -Vereine"  vertreten 
und  machte  in  den  Sitzungen  von  den  dort  gefassten 
Beschlüssen  Mitteilung.  Ferner  nahm  Herr  Titzen- 
thaler auf  Wunsch  des  Vereins  am  6.  April  an  der  kon- 
stituierenden Versammlung  der  „  Internationalen  Photo- 
graphischen  Ausstellung  zn  Dresden  1909"  in  Dresden 
und  am  23.  Oktober  am  gleichen  Platze  an  der  vom 
„Sächs.  Photographen -Bund"  veranstalteten  „Krone- 
Feier"  teiL  Der  Verein  wurde  vom  Vorsitzenden  stets 
durch  eingehenden  mündlichen  Bericht  von  den  Vor- 
gängen dieser  Veranstaltungen  in  Kenntnis  gesetzt 
Auch  auf  seinen  sonstigen  Reisen  nahm  der  Vorsitzende 
des  Vereins  häufig  Gelegenheit  cum  Besuche  befreun- 
deter Vereine  sowie  zur  Anknüpfung  persönlicher  Ver- 
bindungen. 

Ist  so  das  Berichtsjahr  ein  recht  abwechslungs- 
reiches und  arbeitsreiches  gewesen,  so  konnte  auch  als 
eine  recht  erfreuliche  Erscheinung  beobachtet  werden, 
mit  welch  regem  Eifer  in  den  Vorstands-  und  Vereins- 
sitzungen allseitig  gearbeitet  wurde.  Es  scheint  doch 
nach  und  nach  die  Erkenntnis  Platz  zu  greifen,  dass 
nur  in  einmütigem  Zusammenhalten  nicht  nnr  das 
Wohl  der  Gesamtheit,  sondern  auch  das  jedes  Ein- 
zelnen gefördert  werden  kann.  In  den  gegenwärtigen 
Zeiten,  die  für  jeden  mehr  ernste  wie  heitere  Ausblicke 
in  die  Zukunft  bieten,  kann  nicht  laut  genug  betont 
werden,  dass  nur  durch  ein  enges  Zusammenscbliessen 
einer  den  andern  helfen  kann.  Darum  möchten  wir 
den  Mitgliedern  des  Vereins  anempfehlen ,  für  alle  An- 
gelegenheiten des  Vereins  nnd  unseres  Faches  stets  ein 
sehr  reges  Interesse  zu  zeigen  und  dies  durch  recht 
starke  Beteiligung  an  den  Versammlungen  zum  Aus- 
druck zu  bringen,  damit  das  kommende  Jahr  für  den 
Verein  ein  besonders  erfolgreiches  werden  möge. 

O.  Brettschneider,  I.  Schriftführer. 

Photographiseher  Verein  zu  Hannover. 
Mitgliederversammlung 
am  Montag,  den  ia  Februar,  abends  8  Uhr, 
im  Restaurant  „Rheinischer  Hof". 
Tagesordnung: 

1.  Verlesung  des  Protokolls  der  Generalversammlung. 

2.  Besprechung  über  das  Stiftungsfest 

3.  Verschiedenes. 
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Um  9  Uhr:  Wurstessen  fflr  die  Mitglieder. 
Um  recht  zahlreichen  Bettich  bittet 

  Der  Vorstand. 

Die  Mitglieder  werden  ersucht,  den  Jahresbeitrag 
für  1908  (6  Mk.)  bis  15.  Februar  an  Kollege  Albert 
Meyer,  Georgstrasse  34,  einzahlen  zu  wollen. 

I.  A.:  Rieh.  Freund t,  Schriftführer. 


Ateliernaehriehten. 

Dresden.  Herr  Ferdinand  Streich  erwarb  das 
Atelier  Markus,  Reissiger  Strasse  46,  käuflich. 

Fulda.  Herr  Otto  Diel  eröffnete  in  dem  Atelier 
des  verstorbenen  Hofpbotograpben  Herrn  H.  Knauf  f, 
Heinrichstrasse  18,  eine  Photographische  Anstalt. 

Neustettin.  Herr  Ernst  Passotb  kaufte  das 
Pbotographische  Atelier  von  Otto  Thiele. 

Wilhelmshaven.  Herr  Heinr.  Meentz  er- 
öffnete Bant,  Neue  Wilhelmstrasse  39.  ein  Atelier  fflr 
moderne  Photographie. 


Geschäftliches. 

Der  Hofphotograph  Herr  A.  Füller  in  Worms  a.  Rh. 
betreibt  eine  Handlung  photographischer  Artikel  unter 
der  handelsgerichtlich  eingetragenen  Firma:  „Photo- 
Haus  Wurms". 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Der  Photo- Kunstmalern  Oskar  Bohr  (Firma 
Otto  L.  GS  ring),  Dresden  -  A.  I.,  welcher  dem  Zwecke 
dient,  durch  gute  Vorbilder  zu  belehren  und  zur  Nach- 
ahmung anzuregen,  ist  anfangs  Februar  in  die  neuen 
Parterreräume,  Waisenhaus* tr.  15,  verlegt  Am  I.  März 
wird  hier,  mit  Unterstützung  des  Sächsischen  Luft- 
schiffer-Vereins, eine  Internationale  Ballonphotographie- 
Ausatellung  eröffnet,  welche  ein  Bild  von  den  Leistungen 
auf  dem  Gebiete  der  Ballonphotographie  geben  soll. 
Bs  liegen  schon  eine  Anzahl  Anmeldungen  vor,  und 
verspricht  diese  Ausstellung  viel  Interessantes  zu  bieten. 
Die  Beteiligung  ist  kostenlos,  und  werden 
hiermit  zur  Beschickung  eingeladen. 


Patente. 

KL  57.    Gruppe  8.    Nr.  189596  vom  19.  Oktober  1906. 
(Zusatz  zum  Patent  138365  vom  6.  April  1902.) 
York  Schwartz  in  Hannover. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  Silberphosphat- 
emulsion gemäss  Patent  138365,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dass  man  bei  der  Herstellung  des  Silber- 
phosphates in  der  Emulsion  einen  grossen  Ucberachuss 
von  Alkaliphosphat  im  Verhältnis  zum  Silbernitrat  an- 
wendet, um  alles  Silber  als  Phosphat  zu  erhalten,  und 
dass  der  Emulsion  Kaliuuichlorat,  Zitronensäure  und 
eventuell  Chromalaun  hinzugesetzt  wird. 


Kl.  57.    Gruppe  18.    Nr.  188  431  vom  18  Juli  1905. 
(Zusatz  zum  Patent  167232  vom  24.  September  1904 
Deutsche  Raster- Gesellschaft  m.  b.  H.  in  Steglitz-  - 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Dreifarbenrastero  für 
die  Farbenphotographie. 
Ausfohrungsform  der  durch  die  Pstente  167232 
und  167613  geschützten  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Dreifarben  rastern  fflr  die  Farbenphotographie,  dadurch 
gekennzeichnet,  dass  ein  nach  dem  einen  oder  dem 
anderen  Verfahren  hergestellter  Block  zu  langen  Raster- 
bindern  quer  zur  Schichtung  aufgeschält  wird. 

Büehersehau. 

Jahrbuch  fflr  Photographie  und  Repro- 
duktionstechnik fflr  das  Jahr  1907.  Heraus- 
gegeben von  Hof  rat  Dr.  J.  M.  Ed  er.  21.  Jahrgang. 
Mit  290  Abbildungen  im  Text  und  36  KunstbeilageD. 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.,  Preis  8  Mk 

Ed  er  ist  unbestreitbar  Chefredakteur  sämtlich« 
photograpbischen  Publizisten  der  ganzen  Welt  Seinem 
Auge  entgeht  nichts,  weder  der  kleinste  Artikel  in  einem 
Monatsheftchen,  noch  die  nur  lose  mit  der  Photo- 
graphie zusammenhingende  grftsste  wissenschaftliche 
Abhandlung,  überhaupt  keine  nur  irgendwie  in  Betracht 
kommende  Publikation.  Er  sammelt,  sichtet,  ordnet 
und  erläutert  das  alles  in  knappem,  doch  ausreichendem 
Umfang,  und  das  Produkt  dieses  Riesenfleisses  bildet 
ein  Hauptteil  seines  Jahrbuchs.  Fflr  die  andere  Hllfie 
desselben  findet  er  ausgezeichnete  Unterstatzung  durch 
die  zahlreichen  Mitarbeiter  aus  allen  photographischex 
Kreisen.  Ein  solches  rein  technisches  Werk  muss  änef 
in  seiner  Art  sein,  und  das  ist  es  auch.  Ein  besst.c 
Informator  auf  allen  Gebieten  kann  und  wird  nie 
existieren,  denn  auf  jede  Frage  Aber  irgend  eine  Sache. 
Neuerung  usw.,  die  im  Jahre  1907  in  die  Oeffentlichkeit 
gekommen,  erhalt  man  absolut  zuverlässigen  Aufschlu* 
in  Wort  und,  wenn  eben  angängig,  auch  im  Bilde. 
Kein  Fabrikant,  Händler,  Schriftsteller  und  Lichtbildner 
kann  daher  dieses  Wetk  entbehren,  wenn  er  sich  nicht 
selbst  schadigen  will,  und  es  ist  nur  bedauerlich,  dass 
diese  Erkenntnis  sich  noch  nicht  genügend  Bahn  ge- 
brochen hat 

Noch  ausserordentlich  wertvoll  sind  in  diesem  Jahre 
namentlich  die  Abhandlungen  und  Referate  über  Faibeo- 
photographie  im  weitesten  Umfange,  sowie  Aber  säci: 
liehe  Reproduktions verfahren,  auf  welche  besonder» 
aufmerksam  gemacht  zu  werden  verdient  Die  hier 
gegebene  Orientierung  ist  ausführlich,  zuverlässig  und 
rein  sachlich.  Florence. 

fragekasten. 

Antwort  su  Frage  So.  Erlaube  mir  vorzuschlagen: 
Oelen  des  Celloidinbildes,  damit  es  transparent  wird 
und  das  Papierkorn  verschwindet.  In  nassem  Zustande 
in  der  Durchsicht  reproduzieren.  Bekanntlich  er- 
scheinen dann  die  Tiefen  detailreicher. 

Georg  Keilitz,  Leipzäg-R- 
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Fragt  92.  Herr  H.  S.  in  Ch.  Seit  einiger  Zeit 
mache  ich  Versuche  mit  der  Augenblicksentwicklung 
photographischer  Registrierstreifen.  Bs  handelt  sich 
nm  die  Entwicklung  hochempfindlichen  Bromsilber- 
papiers,  nnd  zwar  mnsa  dieselbe  innerhalb  kflrzester 
Frist  (7  Sekunden)  beendet  sein.  Ich  verwandte  bis- 
her alle  möglichen  Rapidentwickler  in  hochkonzen- 
trierter Form,  doch  ohne  Erfolg.  Konnten  Sie  mir 
wohl  ein  Batwicklerrezept  geben,  mit  welchem  mau 
dem  Ziele  näher  kommen  kann?  Ich  bemerke  noch, 
dsss  die  Belichtung  etwa  1 4  Sekunden  in  Anspruch 
nimmt.  Bs  wäre  mir  anch  ein  Rezept  für  ein  ent- 
sprechend rapid  arbeitendes  Fixierbad  angenehm;  das 
Agfa- Sehn ellfixiersalz  entspricht  ebenfalls  nicht  meinen 
Zwecken. 

Antwort  au  Fragt  92.  Eine  Beendigung  der 
Entwicklung  in  der  angegebenen  Zeit  ist  wohl  denk- 
bar; Voraussetzung  dafür  ist  allerdings  eine  genügend 
starke  Belichtung  des  Registrierstreifens;  vor  allen 
Dingen  wird  sich  die  Anwendung  hocherwärmter  Ent- 
wickler empfehlen.  Hydrochinon  •  Aetzkali  arbeitet  z.  B. 
bei  einer  Temperatur  von  etwa  30  Grad  und  darüber 
ausserordentlich  schnell  und  kräftig,  während  es  bei 
niederen  Temperaturen  sehr  langsam  angreift  Das 
Bromsilberpapier,  welches  zur  Herstellung  der  Registrier- 
stieifen dient,  ist  vielleicht  zweckmässig  vorher  zu 
härten,  damit  es  den  warmen  Bädern  besser  wider- 
steht Bin  noch  schneller  arbeitendes  Fixierbad  als 
das  neue  Schnellfixiersalz  der  Aktiengesellschaft  für 
Aniltatabrikation  ist  uns  nicht  bekannt.  Eine  Ab- 
kürzung dei  Exposition  würde  vielleicht  eher  durch 
Verwendung  anderer  Schichtträger  als  Gelatine  bei 
BromsÜberpapier  zu  erzielen  sein.  Es  ist  z.  B.  bekannt, 
dass  Bromsilberetnulsionsplatten  fast  momentan  fixieren, 
während  Bromsilbergelatineplatten  von  der  gleichen 
Dicke  eine  erheblich  längere  Zeitdauer  für  die  Fixage 
beanspruchen. 

Fragt  pj.  Herr  W.  F.  in  D.  Bei  der  Entwicklung 
von  Bromsilber- Postkarten  entstehen,  sobald  ich  die- 
selben in  den  Entwickler  bringe,  kleine  Bläschen  auf 
der  Oberfläche  der  Schicht;  natürlicherweise  werden 
diese  Stellen  von  dem  Entwickler  nicht  sogleich  an- 
gegriffen, und  es  entstehen  nachher  die  kleinen,  weissen 
Flecke.  leb  habe  versucht,  die  Karten  vorher  in  ein 
Wasseibad  zu  bringen,  aber  auch  dieses  erfüllt  nicht 
den  Zweck.  Ich  bitte  um  Angaben,  wie  ich  diese 
Mängel  verhüte. 

Antwort  au  Fragt  oj.  Aua  Ihrer  Anfrage  geht 
nicht  vollkommen  deutlich  hervor,  ob  die  Bläschen 
durch  eine  Hebung  der  Bromsilbergelatineschicht  ent- 
stehen, oder  ob  der  Entwickler  selbst  an  diesen  Stellen 
einen  Hohlraum  in  Form  eines  Bläschens  lässt.  Im 
ersten  Falle  müssten  Sie  vor  der  Entwicklung  eine 
Härtung  der  Schicht  in  geringem  Masse  vornehmen, 
und  empfehlen  wir  Ihnen  für  diesen  Zweck  etwa  die 
Anwendung  einer  Cbroinalaunlöiuug,  die  nicht  so  stark 
gerbend  wirkt  wie  das  Formalinbad.  Im  zweiten  Falle 
handelt  es  sich  vermutlich  darum,  dass  der  Entwickler 
eine  stark  von  der  Temperatur  der  Bromsilberkarte  ab- 
weichende Temperatur  aufweist,  und  es  käme  infolge- 
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dessen  darauf  an,  beides  zueinander  abzustimmen.  Sie 
müssen  also  entweder  den  Entwickler  erwärmen  oder 
abkühlen,  was  sich  ohne  Kenntnis  der  näheren  Ver- 
hältnisse nicht  ohne  weiteres  sagen  lässt. 

Fragt  94.  Herr  A.  S.  in  T.  Welche  Firma  erzeugt 
den  Doppelanaatigroat  „Rodar", //6.8?  Wie  ist  seine 
Leistungsfähigkeit? 

Antwort  au  Fragt  94.  Das  betreffende  Instrument 
ist  uns  nicht  bekannt  und  bitten  wir  um  Aeusserung 
aus  dem  Leserkreise. 

F ragt  9j.  Herr  M.  G.  in  P.  Erbitte  eine  Vorschrift 
zum  Lackieren  von  Lederwalzen,  wie  solche  für  auto- 
typische Arbeiten  in  Chemigraphischen  Anstalten  not- 
wendig sind. 

Antwort  au  Fragt  9J.  Das  Lackieren  von  Leder- 
walzen ist  eine  Arbeit,  die  sich  ohne  genaue  Kenntnis 
der  notwendigen  Anforderungen  schwer  erledigen  lässt 
Bs  handelt  sich  nicht  um  ein  ein-  oder  zweimaliges 
Lackieren  solcher  Walsen,  sondern  diese  müssen  viel- 
mehr sehr  oft  lackiert  werden,  und  zwischen  jedem 
I'rozess  wird  ein  Abschleifen  mit  Bimssteinmehl  oder  ähn- 
lichen Schleifkörpern  vorgenommen.  Für  das  Lackieren 
eignet  sich  sowohl  Zaponlack,  wie  auch  gelegentlich 
von  einigen  Firmen  gewöhnliches  Rohkollodium  ver- 
wendet wird.  Die  Vorschriften  der  Anstalten,  welche 
glatte  Lederwalzen  fabrikatorisch  herstellen,  sind  im 
allgemeinen  nicht  bekannt 

Fragt  96.  Herr  R.  T.  in  L.  Ich  beabsichtige,  mir 
für  Touren  eine  Klappkamera  9X14  zuzulegen.  Für 
genannte  Kamera  liefert  die  betreffende  Firma  auch 
einen  Ansatz  für  13X18;  nun  frage  ich  an,  ob  solcher 
Ansatz  im  Freien  für  Landschaften  brauchbar,  ob  der- 
selbe stabil  genug,  oder  ob  mau  Gefahr  läuft,  durch 
leichten  Wind  verwackelte  Aufnahme  mit  nach  Hause 
zu  bringen. 

Antwort  au  Fragt  96.  Die  Befestigung  der 
grösseren  Adapter  an  aolchen  Kameras  ist  gewöhnlich 
ausserordentlich  fest  und  zuverlässig.  Die  Gefahr  des 
Verwackeins  ist  allerdings  bei  Zeitaufnahmen  immer 
vorhanden,  wenn  man  an  eine  verhältnismässig  leichte 
Kamera  ein  solch  schweres  Hinterteil  anbringt  und 
damit  den  Schwerpunkt  der  Kamera  an  eine  ganz 
andere  Stelle  verlegt  Die  meisten  Kamerafabrikanten 
nehmen  von  dieser  Tatsache  keine  Notiz  und  haben 
für  ihre  Apparate  nur  die  eine  Stativwindung,  die  den 
kleinen  Apparaten  angehört  In  diesem  Spezialfall  ist 
ja  allerdings  der  Unterschied  zwischen  dem  Aufnahme- 
format der  Originalkamera  und  dem  Ansatz  nicht  ganz 
so  gross  wie  bei  9 X '2- Apparaten,  und  wir  könnten 
Ihnen  deshalb  —  ein  gutes  Stativ  mit  grosser  Auflage- 
fläche vorausgesetzt  —  wohl  für  verwack  längs  freie 
Aufnahmen  garantieren.  Für  Momentaufnahmen  aus 
freier  Hand  würden  Sie  vermutlich  für  das  Format 
13  >.  18  e>°  anderes  Objektiv  benutzen  müssen  wie  für 
9X14.  da  bei  Verwendung  eines  Universaltyps  ent- 
weder das  grössere  oder  das  kleinere  Aufnahmeformat 
in  seinen  Qualitäten  leiden  würde. 
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Schutzgesetz- Fragekasten. 

Fragt  66.  Eine  Firma  hatte  von  ihren  Fabrik- 
Etablissements  eine  Zeichnung  anfertigen  lassen  and 
will  nnn  von  mir  Photographien  nach  dieser  Zeichnung 
hergestellt  haben,  die  als  Geschenke  an  die  Beamten  usw. 
znr  Verteilung  gelangen  sollen.  Bin  ich  nun  befugt, 
diese  Aufnahmen  ohne  weiteres  nach  der  Zeichnung 
herzustellen,  die  Eigentum  der  betreffenden  Firma  ist 
und  anf  deren  Bestellung  gefertigt  wurde? 

Antwort  sm  Fragt  66.  Die  Anstalt,  welche  die 
Zeichnung  herstellte,  hatte  an  dieser  allerdings  ein 
Urheberrecht  Dieses  ist  aber  auch  ohne  ausdrückliche 
Vertragsbestiniinuug  auf  den  Besteller  übergegangen, 
wie  es  nach  Lage  der  Umstände  als  von  den  Parteien 
gewollt  zn  unterstellen  ist  Sie  können  daher  ohne 
Bedenken  den  Auftrag  der  Finna  ausführen,  sich  aber 
ausserdem  von  derselben  bestätigen  lassen,  dass  sie  im 
Besitze  des  Urheberrechts  sei,  so  dass  Sie  dann  auf 
jeden  Fall  Vorsätzlichkeit  oder  Fahrlässigkeit  ausschalten. 

Fragt  67.  Nach  einer  von  mir  hergestellten  Auf- 
nahme ist  im  Schaufenster  einer  Schleuderfirma  eine 
VergTÖsserung  zu  sehen,  jedoch  ohne  die  Angabe,  dass 
es  sich  um  eine  Reproduktion  handelt.  Es  kann  nun 
angenommen  werden,  dass  auch  die  Aufnahme  bei 
dieser  Firma  gemacht  wurde.  Ist  deshalb  deren  Ver- 
fahren berechtigt? 

Antwort  zu  Fragt  67.  Auf  Grund  der  Bestim- 
mungen des  Photographie -Schutzgesetzes  ist  es  unmög- 
lich, gegen  die  Schaustellung  des  Bildes  einzuschreiten, 
denn  der  Besteller  eines  Porträts  bat  ja  das  Recht, 
dasselbe  nach  Belieben  zu  vervielfältigen  oder  verviel- 
fältigen zu  lassen.  Ein  Einschreiten  gegen  die  Firma 
wäre  nur  dann  möglich,  wenn  diese  angibt,  dass  sie 
die  Aufnahme  gemacht  habe.  Es  würde  sich  dann  um 
einen  Verstoss  gegen  die  Bestimmungen  des  Gesetzes 
zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs  handeln. 

Fragt  68.  Seit  vielen  Jahren  fertigte  ich  für  eine 
grosse  Fabrik  Aufnahmen  ihrer  Erzeugnisse,  und  nach 
diesen  Aufnahmen  Lichtdrucke.  Jetzt  hat  nun  die 
Firma  sich  ein  eigenes  Atelier  eingerichtet  und  ver- 
laugt von  mir  die  Herausgabe  der  Negative.  Ist  dieses 
Verlangen  berechtigt  und  muss  ich  die  Negative  ohne 
Entschädigung  ausliefern? 

Antwort  eu  Fragt  68.  Wie  schon  wiederholt  mit- 
geteilt wurde,  bleiben  die  Negative  im  allgemeinen, 
mangels  besonderer  Vereinbarungen,  Eigentum  des 
Photographen.  Das  wurde  unter  altem  Recht  als  Ge- 
schäftsbrauch anerkannt  und  auch  in  dem  neuen  Schutz- 
gesetz, bezw.  in  dessen  Begründung,  wird  ausdrücklich 
darauf  hingewiesen,  dass  durch  den  Uebergang  des 
Urheberrechts  das  Eigentum  am  Negativ  nicht  berührt 
wird  („Photographisches  Urheberrcht",  Seite  16).  Es 
kommen  jedoch  die  besonderen  Umstände  des  einzelnen 
Falles  in  Betracht,  die,  wie  es  a.  a.  O.  beisst,  für  die 
Beurteilung  der  Sachlage  massgebend  sind.  Wenn  daher 
Aufnahmen  nur  zum  Zwecke  der  Reproduktion  bestellt 
und  Aufnahmen  sowie  Abzüge  gesondert  berechnet 
werden,  ausserdem  nachgewiesen  werden  kann,  dass 
der  Besteller  nur  ein  Interesse  am  Negativ  hat,  so  steht 
ihm  auch  das  Besitzrecht  daran  zu.    Das  ist  z.  B.  der 


Fall,  wenn  es  sich  um  Aufnahmen  für  Pottkarten- 
reproduktion, Katalog-Illustration  usw.  handelt  In  allen 
solchen  Fällen,  wo  ausdrücklich  das  Negativ  bestellt 
und  bezahlt  wird,  ist  dieses  Eigentum  des  Bestellers. 
Der  Photograph  ist  allerdings  nicht  verpflichtet,  Ne- 
gative aufzubewahren.  Auf  keinen  Fall  kann  verlangt 
werden,  dass  Negative,  deren  Herstellung  nicht  extra 
berechnet  und  bezahlt  wurde,  dem  Besteller  ohne  Ent- 
schädigung ausgeliefert  werden. 

Fragt  60.  Ein  Dragoner  bringt  ein  von  einer 
Strassburger  Firma  hergestelltes  Reiterbild  und  wurjscbt. 
dass  auf  diesem  Bilde  sein  Porträt  angebracht  wird; 
er  will  dann  ein  halbes  Dutzend  Kabinettbilder  sowie 
Postkarten  davon  haben.  Das  Bild  trägt  jedoch  den 
Vermerk:  „Diese  Zeichnung  darf  weder  kopiert  noch 
ohne  Genehmigung  dritten  Personen  oder  Konkurrenz- 
firmen übermittelt  werden.  Ges.  v.  11.  Juni  1870,  §  43, 
D.  R.G.-M.  206780".  Darf  ich  nun  den  Auftrag  aus- 
führen? 

Antwort  *u  Fragt  69.  Nein,  das  Bild  ist  ja  doch 
ausdrücklich  als  gegen  Nachbildung  geschützt  be- 
zeichnet Auch  wenn  der  erwähnte  Vermerk  auf  dem 
Bilde  fehlte,  würde  die  Nachbildung  doch  nicht  erlaubt 
sein.  Denn  das  fragliche  Bild  ist  auch  ohne  Bezeich- 
nung zwar  nicht  nach  §43  des  Gesetzes  vom  11.  Juni 
1870  geschützt,  weil  dieses  Gesetz  am  1.  Januar  1903 
ausser  Kraft  getreten  ist,  sondern  auf  Grund  der  Be- 
stimmung des  §  1,  Abs.  3,  des  Gesetzes  vom  19.  Juni  1901. 
Der  Schutz  des  Urheberrechts  endigt  erst,  wenn  mit 
dem  Tode  des  Urbebers  30  Jahre  abgelaufen  sind. 

Fragt  70.  Wir  haben  einen  Opernsänger  gratis 
Photographien  und  die  Bilder  sowie  Postkarten  danncb 
im  Kunsthandel  zum  Verkauf  gebracht  Jetzt  erschein«' 
nun  in  einem  Postkartenverlage  gleichfalls  Karten  auch 
unseren  Aufnahmen,  trotzdem  diese  vorschriftsmbsig 
bezeichnet  waren.  Wie  können  wir  nun  gegen  den 
Nachbildner  vorgehen? 

Antwort  *w  Fi ragt  70.  Es  ist  zunächst  festzustellen, 
ob  die  fraglichen  Aufnahmen  vor  dem  1.  Juli  1907  von 
Ihnen  veröffentlicht  worden  sind.  Ist  dieses  nämlich 
der  Fall  gewesen,  so  konnte  ein  Postkartenfabrikant 
auf  Grund  des  §4  des  alten  Gesetzes  und  des  §54  des 
neuen  Schutzgesetzes  Postkarten  nach  den  Aufnahmen 
angefertigt  haben  und  diese  noch  drei  Jahre  vertreiben, 
vorausgesetzt,  dass  er  die  Nachbildung  vor  dem  1.  Juli 
vorigen  Jahrea  begonnen  hatte.  Sind  aber  die  be- 
treffenden Aufnahmen  erst  nach  diesem  Zeitpunkte  von 
Ihnen  veröffentlicht,  oder  hat  der  Nachbildner  erst  nach 
dem  1.  Juli  vorigen  Jahrea  mit  der  Nachbildung  be- 
gonnen, so  handelt  es  sich  um  eine  straf  bare  Verletzung 
Ihres  Urheberrechts,  gegen  die  Sie  mit  Strafanzeige 
bei  der  Staatsanwaltschaft  einschreiten  oder  Schaden- 
ersatzklage vor  dem  Zivilgericht  anstrengen  können. 
Näheres  darüber  in  „Photographisches  Urheberrecht" 
(Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S-).    F.  H. 

Die  bereits  mit  Nr.  9  avisierte  Prospektbeilage: 
Bhslnliohe  Qslatln«-Wsrk«,  0.  m.  b.  H.,  Hunhorn  (Nied«- 
rheln),  betreffend  Emulilons-  und  Liohtdruok-Öelatine 
„Bfcsisklsiel", 

wurde  dieser  Nummer  beigelegt 


For  die  Redaktion  verantwortlich :  Geb.  Recienincsnl  Professor  Dr.  A.  Hielhe-Cbarlottcnburg. 
Druck  und  Verlas  von  Wilhelm  Knapp  Halle  a.S. 
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Teehnisehe  f^undsehau. 

Refornischalen  der  Firma  Heynig  &  Schneider  in  Danzig.  —  Erzeugnisse  der  Regina- Bogenlampenfabrik 
in  Köln -SOlz.  —  Perscheid  -  Heft  der  Zeitschrift:  „Deutsche  Kunst  und  Dekoration"  als  Reklame  für 
Carl  Zeiss  in  Jena  und  Trapp  &  Münch  in  Friedberg  (Hessen).  —  Schleussner  -  Nummer  der  Zeitschrift: 

„Deutsche  Industrie.  Deutsche  Kultur".  [Nachdruck  verbot«,.] 


Von  der  Firma  Heynig  &  Schneider  in 
Danzig  werden  nun  seit  4  Jahren  sogen.  Re- 
formschalen in  den  Handel  gebracht,  welche 
sich  in  dieser  Probezeit  bestens  bewahrt  haben 
und  in  vielen  photographischen  wie  auch  repro- 
duktionsteebnischen  Betrieben  eingeführt  worden 
sind.    Die  Reformscbalen  sind  ein  billiger  Er- 
satz für  die  sehr  teuren  Glas-,  Steingut-  oder 
Porzellanschalen  grossen  Formates,  sie  werden 
erst  von  der  Grösse  32X43  cm  an  hergestellt 
und  haben  neben  dem  billigen  Preis  noch  den 
Vorzug  fast   vollständiger  Unzerbrechlichkeit. 
Die  Reformschalen  sind  ganz   in  Handarbeit 
hergestellt  und  besteben  aus  fest  gearbeiteten 
HoJzschalen,    welche   innen   mit  einer  säure- 
und  alkalienfesten  Pappe  aberzogen  und  deren 
äussere  Flächen  durch  einen  wasser-  und  säure- 
festen Lackanstrich  geschützt  sind.    Sie  wider- 
stehen infolgedessen  allen  im  photographischen 
Betriebe    gebräuchlichen    Säurclösungen  und 
Chemikalien,  sind  elastisch  und  deshalb  bruch- 
sicher und  dauerhaft  und  besitzen  ein  geringes 
Gewicht   Der  Ueberzug  kann  viele  Jahre  halten 
und  lässt  sich   beim  Schadhaftweiden  durch 
einen  Anstrich  mit  säurefester  Masse  wieder 
ausbessern     Die   Reformscbalen  sind  brauch- 
bar bei  allen  Arbeiten,  bei  welchen  überhaupt 
Schalen  verwendet  werden.    Von  der  gleichen 
Firma  werden  auch  säurefeste  Fussboden-  und 
Tischbeläge,  wie  auch  Materialien  zum  Selbst- 
auskleiden vorhandener  Schalen  geliefert. 

In  immer  höherem  Masse  macht  sich  im 
photograpbischen  Atelier  das  Streben  bemerk- 
bar, unabhängig  vom  Tageslicht  arbeiten  zu 
können  sowohl  bei  der  Aufnahme  als  auch  beim 
Kopieren  der  Negative.  Die  Vorteile  einer  guten 
künstlichen  Lichtquelle  gegenüber  Tageslicht 
sind  mannigfach.  Kennt  man  z.  B.  die  Licht- 
stärke der  künstlichen  Beleuchtung,  so  kann  bei 
gleicher  Blende  stets  die  gleiche  Expositions- 
daucr  unter  den  gleichbleibenden  Verhältnissen 


gewählt  werden;  Fehlaufnahmen  sind  so  gut 
wie  ausgeschlossen,  jede  Aufnahme  kann  zu 
beliebiger  Tageszeit  gemacht  werden,  das  Atelier 
selbst  kann  zu  ebener  Erde  liegen,  ist  also 
nicht  mehr  auf  hochgelegene  Räume  mit  Ober- 
und  Seitenlicht  angewiesen.  Eine  künstliche 
Lichtquelle  muss  gleich  dem  Tageslicht  wirken, 
sie  muss  ein  zerstreutes  Licht  möglichst  hoher 
Intensität  liefern,  sie  muss  beliebig  verstellbar 
und  so  zu  gebrauchen  sein,  dass  das  Licht  von 
oben  seitlich  oder  vorn  die  aufzunehmende 
Person  trifft.  Der  bei  künstlichem  Lichte  her- 
gestellten Aufnahme  darf  man  es  nicht  ansehen, 
dass  sie  ohne  Tageslicht  entstand.  Die  Re- 
gina-Bogenlampenfabrik in  Köln-Sülz 
versendet  ihren  neuesten  Katalog  mit  vortreff- 
lichen Bildproben,  welche  beweisen,  dass  mit 
künstlichem  Licht  künstlerische  Photographien 
hergestellt  werden  können.  Wer  mit  der  Ab- 
sicht umgeht,  sein  Atelier  mit  Bogenlampen  aus- 
zurüsten, den  interessiert  in  erster  Linie  die 
Kostenfrage.  Neben  den  Anschaffungskosten 
fällt  der  Stromverbrauch  ins  Gewicht.  Nach 
einer  einwandfreien  Berechnung  der  Regina- 
Bogenlampenfabrik  stellen  sich  die  Kosten 
einer  Aufnahme  mittels  einer  Reginalampe  auf 
3V4  Pfennig.  Die  Aufnahme  geht  in  der  Art 
vor  sich,  dass  bei  gewöhnlicher  Stromstärke 
eingestellt  und  gruppiert  wird,  und  dass  nur 
während  der  Belichtung  die  Stromstärke  und 
dadurch  die  Licbtintensität  erhöht  wird.  Das 
Licht  der  Regina -Bogenlampe  ist  reich  an  ultra- 
violetten, also  besonders  aktinischen  Strahlen, 
so  dass  die  Aufnabmezeiten  nicht  grösser  sind 
als  bei  gutem  Tageslicht.  Der  Lichtbogen 
brennt  in  von  einer  Glasglocke  umschlossener, 
sauerstoffarmer  Luft  und  besitzt  eine  Länge  von 
35  bis  30  mm.  Die  Wirkungsweise  der  Regina- 
Bogenlampe  für  Atelierbeleuchtung  wird  von 
den  Fabrikanten  mit  folgenden  Worten  be- 
schrieben: 

'4 
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1.  „Die  Regina -Atelierlampe  gibt  ein  stetiges 
Liebt  und  gestattet  ein  ruhiges  künstlerisches 
Operieren  wie  beim  Tageslicht.  Der  dauernde 
Stromverbrauch  beträgt  4  Ampere.  Bei  der 
Aufnahme  wird  die  Stromstarke  und  Lichtfülle 
für  einige  Sekunden  so  gesteigert,  dass  tadel- 
lose Momentaufnahmen  zu  machen  sind.  Die 
Steigerung  der  Lichtwirkung  während  der  Auf- 
nahme stört  die  aufzunehmende  Person  nicht, 
weil  sie  nicht  sehr  auffällt,  da  hauptsachlich  die 
Aktinität,  also  die  ultravioletten  Strahlen  ver- 
mehrt werden. 

2.  Das  Licht  wirkt  vollkommen  zerstreut, 
genau  wie  bei  Tageslicht,  so  dass  Schatten- 
bildungen  vermieden  werden  und  auch  grosse 
Gruppen  aufzunehmen  sind,  da  das  Licht  nicht 
direkt,  sondern  zerstreut  wirkt. 

3.  Die  Licbtwirkung  ist  von  der  zartesten, 
plastischen  Bestrahlung  bis  zur  krassen  Kon- 
trastbeleuchtung zu  verändern.  Durch  einfaches 
Verstellen  der  Reflektorscbirme  und  des  Lampen- 
standortes ist  jede  gewünschte  und  moderne 
Tönung  in  vollkommenster  Weise  zu  erreichen. 

4.  Der  Lichteinfall  kommt  von  oben  und 
von  der  Seite  wie  beim  Tageslichtatelier.  Die 
umgekehrt  nach  oben,  statt  nach  unten  strahlende 
Lampe  ist  besonders  konstruiert  und  ermöglicht 
in  der  Hauptsache  die  einfache  Bauart  und  die 
unerreicht  vollkommene  Wirkung.  Durch  ent- 
sprechende Verstellung  der  Reflektoren  und  der 
Lampe  sind  die  Seitenlichter  beliebig  zu  schaffen. 
Die  Lampe  ist  absolut  universal." 

Mit  der  gleichen  Bogenlampcnkonstruktion 
ist  auch  der  Regina- Kopiertisch  ausgestattet, 
in  diesem  Falle  wird  die  Stromstärke  immer  mög- 
lichst hoch  gewählt.  Alle  Belichtungen  erfolgen 
gleichmassig,  die  Halbtöne  der  Kopien  sind  gut 
durchgearbeitet.  Der  Kopiertisch  ist  SO  ein- 
gerichtet, dass  gleichzeitig  ao  Rahmen  der  Grösse 
13x18cm  belichtet  werden  können.  Bei  nor- 
maler Plattendichte  dauert  die  Kopierzeit  etwa 
20  Minuten.  Die  Kosten  für  eine  Kopie  be- 
rechnen sich  bei  voller  Ausnutzung  des  Tisches 
je  nach  dem  Strompreise  mit  0,47  bis  1,10  Pfennig. 
Die  Regina- Bogenlampenfabrik  betont,  dass  die 
geringen  Kosten  der  Belichtung  in  keinem  Ver- 
hältnis stehen  zu  der  erreichten  Exaktheit  im 
Geschäftsbetriebe  und  zu  der  Annehmlichkeit, 
zu  jeder  Zeit  Kopien  herstellen  zu  können. 

Die  bekannte  Darmstädter  Zeitschrift 
„Deutsche  Kunst  und  Dekoration*  hat  eines 
ihrer  letzten  Hefte  fast  ganz  in  den  Dienst  der 
modernen  Photographie  gestellt.  Drei  Firmen 
sind  an  der  Ausgestaltung  dieser  Publikation, 
welche  eine  moderne  Reklame  in  vornehmster 
Form  darstellt,  hauptsächlich  beteiligt.  Die  vor- 
zuglichen Aufnahmen  stammen  aus  dem  Atelier 
von  Nicola  Perscheid  in  Berlin,  sie  sind  mit 
Zetss-Objektiven  hergestellt  und  auf  Matt- 
Albuminpapier  der  Firma  Trapp  &  Münch 


in  Friedberg  (Hessen)  kopiert.  Die  Firma 
Carl  Zeiss  in  Jena  legte  schon  öfters  ihren 
Veröffentlichungen  Dreifarbenbuchdrucke  bei, 
welche  nach  Perscheids- Porträtaufnahmen  in 
natürlichen  Farben  hergestellt  waren.  Die  Firma 
Trapp  &  Münch,  deren  Matt  -  Albumin- 
papiere schon  seit  geraumer  Zeit  von  Per- 
scheid verarbeitet  werden,  verdankt  auch  diesem 
die  Anregung  zur  Herstellung  ihres  Japan- 
Papieres. 

Eine  Reklamepublikation  ähnlicher  Art,  welche 
jedoch  mehr  die  wissenschaftliche  Seite  und  die 
Fabrikation  photographischer  Erzeugnisse  berührt, 
wurde  schon  vor  einiger  Zeit  von  der  Trocken - 
plattenfabrik  Dr.  C.  Schleussner  in  Frank- 
furt a  M.  versandt.  Es  ist  die  Schleussner- 
Nummer  der  Zeitschrift:  „Deutsche  Industrie, 
Deutsche  Kultur."  Nach  einer  kurz  gefassten 
Schilderung  der  Geschichte  der  Photographie 
folgt  die  Geschichte  der  Firma  Schleussner, 
dann  wird  die  Fabrikation  von  Trockenplatten 
besprochen,  und  die  einzelnen  Fabrikate  werden 
unter  Anführung  ihrer  Eigenschaften  und  der 
daraus  folgenden  Verwendung  genannt.  Weitere 
Abschnitte  behandeln  die  Photographie  farbiger 
Gegenstände  und  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Farbenphotographte.  In  den  sich  anscbliessen 
den  Kapiteln  werden  einzelne  Anwendungs- 
gebiete der  Photographie  in  Praxis  und  Wissen- 
schaft beschrieben,  so  die  Photographie  fliegender 
Geschosse,  die  Röntgenphotographie,  die  Mikro- 
photographie, die  Kinematographie,  stereophoto- 
grammetrische  Messungen,  die  Astrophotographie 
und  anderes.  Das  ganze  Heft  ist  reich  illustriert 
und  gibt  ein  anschauliches  Bild  vom  heutigen 
hohen  Stand  der  Photographie.  Nicht  nur  der 
Laie,  sondern  auch  der  Fachmann  werden 
mancherlei  Anregungen  aus  der  genannten  Ver- 
öffentlichung gewinnen  können. 

Dr.  E.  Stenger. 


Vereinsnaehriehten. 
Säehsiaaher  Photographen  ~  Bund  (E.  V.)< 

(Unter  dem  Protektor»!  Sr.  MaJ.  Koaif  Friedrich  Angmt  von  S»e>w«a) 

Als  neues  Mitglied  ist  aufgeuomtneu  : 
Herr  Woldemar  Roesner,  Photogr.  Atelier,  Wilkau 
(Sachsen),  Hermauustrasse. 

(Dakar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden -A. 


Atelierneehriehfcen. 

Basel.   Herr  Stanislaus  Gorkiewicz 
die  Anstalt  für  photographische  Vergrösserungen  und 
für  Malerei  von  Herrn  J.  Knnkler,  Steinenvorstadt  10 
Bautzen.  Herr  Rieh.  Kaiser  eröffnete  Gösch witi- 
Strasse  23a  ein  Atelier  (Qr  moderne  Photographie. 

Cloppenburg  i.  Oldenb.    Herr  Josef  Meiset, 
Filialeleiter  des  Atelier  Fr.  Bolte,  hat  di.se 


Digitized  by  Google 


PHOTOGRAPHISCHE  CHRONIK. 


85 


Filiale  gekauft  und  führt  da 
änderte*  Pinna  weiter. 

Janer.  Herr  Heinr.  Baum  baut  auf 
erworbenen  Grundstück,  Gartenstrasse  21,  ein  der  Neu- 
zeit entsprechende«  Atelier  für  moderne  Photographie 
and  Vergrösseruugaanatalt;  Uebersiedeluog  in  die  neuen 
Räume  erfolgt  am  1.  April  d.  J. 

Marxloh.  Herr  Aug.  Dickhaut  hat  Geschält 
nnd  Haus  des  Herrn  Ernst  Teriet  für  68000  Mk. 
käuflich  erworben. 

Würzen.   Das  Photographische  Geschäft  von  Max 
Radig,  Wettiner  Strasse  7,  ist  an  den  Sohn  des  ver- 
Inhabers abergegangen. 


Auszeichnungen. 

Die  Prinzessin  Rupprecht  von  Bayern  hat  dem 
Pbotographen  Herrn  Höffle  in  Bamberg  den  Titel 
Hofphotograph  verliehen. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Die  Aktiengesellschaft  für  Anilin- Fabrik 
kation  übersendet  uns  ihre  neue,  äusserst  kompendiös 
und  leicht  anzuwendende  Agfa- Belichtungstabelle, 
die  soeben  in  den  Handel  gekommen  ist  und  für  Tages- 
wie  auch  für  Agfa- Blitzlichtquellen  gut  verwendbar  er- 
scheint   „Die  Agfa- Belichtungstabelle  für  Tageslicht 
ermittelt  für  jeden  Monat,  für  jedes  Aufnahmeobjekt 
und  für  jede  Tagesstunde,  Plattenempfindlichkeit  und 
relative  Oeffnung  unter  Berücksichtigung  der  jeweiligen 
Bewölkung  die  richtige  Belichtungszeit,  lediglich  durch 
eine  Verstellung  zweier  Schieber.    Es  ist  also  keine 
Berechnung  nötig.    Die  Agfa-Blitzlichttabelle  gibt  für 
jede  Entfernung  der  Lichtquelle  vom  Aufnahmeobjekt, 
für  jede  relative  Oeffnung  und  für  jede  Plattencnipfind- 
lichkeit  die  Menge  des  anzuwendenden  Agfa- Blitzlichte« 
durch  eine  Schieberstellung  an;  es  ist  also  auch  hier 
keinerlei  Berechnung  erforderlich"  Wir  können  jedem 
Interessenten  empfehlen,  unter  schwierigen  Bedingungen 
dieses  neue  Hilfsmittel  zu  versuchen;  eine  vollständige 
Gebrauchsanweisung  befindet  sich  auf  dem  Umschlag 


Patente. 

Kl.  57.    Gruppe  13.    Nr.  189595  vom  ^9  Mai  1906 
(Zusatz  snm  Patent  18906a  vom  7.  März  1906). 

Carl  Pietzner  in  Wien. 
Verfahren  zur  Herstellung  von  pkotogrnphLscheu 
Kombinationsnegativen  nach  Patent  189062,  dadurch 
gekennzeichnet,  dasa  als  Vorder-  und  Hintergrund- 
negative abziehbare  Lichtdrucke  verwendet  werden, 
welche  nn ausgeschnitten  über  das  ausgeschnittene  und 
aufgeklebte  Objektbild  geschichtet  werden,  und  das 
an  den  über  dem  Objektbild  liegenden  Teilen  durch 
ein  lösende«  Mittel  die  Lichtdruckfarbe  beseitigt  wird. 


Büeheraehau. 

Photographischer  Notizkalender  von  Prof. 
Dr.  Pr.  Stolze.  Verlsg  von  Wilhelm  Knapp  in 
Halle  a.  S.    Preis  1,50  Mk. 

Der  Stolzesche  Photographische  Notizkalender, 
ob  seines  praktischen  Wertes  seit  Jahren  ein  unentbehr- 
liches Hilf»-  und  Nschschlagebuch,  wird  sich  auch  in 
seiner  diesjährigen  Ausgabe  der  Gunst  der  Interessenten 
zu  erfreuen  haben,  enthält  er  doch  neben  den  üblichen 
Tabellen,  Verzeichnissen  der  Photographischen  Vereine 
und  Bezugsquellen  wieder  eine  grosse  Anzahl  praktischer 
Anweisungen  und  Rezepte,  auch  solche  für  Dreifarben- 
pholographie  nnd  direkte  Farbenphotograpbie. 

Einen  wertvollen  Zuwachs  des  Inhaltes  hat  er  er- 
halten durch  die  Einfügung  des  neuen  photogrsphischen 
Schutzgesetzes,  welches  am  1.  Juli  v.J.  in  Kraft  trat. 

Ein  separates,  leicht  ergänzbares  Heftchen  für 
Notizen  bei  täglichen  Aufnahmen  und  eine  Eisenbahn- 
karte vervollständigen  den  Inhalt  dieser  Publikation,  r. 


Fragekasten. 

Antwort  au  Frage  72  und  Fragt  7/.  Hierzu 
schreibt  un«  Herr  Otto  Welzel  In  Menton  (Riviera). 
Rne  Jaune  8,  dass  er  bei  diesen  nnd  ähnlichen  Fragen 
mit  gutem  Rate  dienen  könne,  weshalb  wir  die  Adresse 
jenes  Herrn  hierdurch  gern  bekannt  geben. 


Frage  07  Herr  O  M.  in  O.  1.  Bei  Verwendung 
des  Pyro- Acelonentwickleis  passiert  es  mir  häufig,  daas 
das  Negativ  ganz  marmoriert  fleckig  erscheint,  und 
zwar  dann,  wenn  das  Negativ  überbelichtet  ist  uud  reich- 
lich Bromkalium  angewendet  wurde;  je  länger  ich  die 
Entwicklung  bei  solchen  Negativen  ausdehne,  desto 
deutlicher  tritt  der  Fehler  auf  Worauf  beruht  nun 
diese  Erscheinung? 

2  Obiger  Entwickler  ist  wie  folgt  zusammengesetzt: 
500  cem  Wasser,  100  g  Natriumsulfit,  14  g  Pyrogallua- 
säure.  Zum  Gebrauch  75  cem  Wasser,  25  Pyro, 
3  ccin  Aceton.  Könnte  nun  dieser  Entwickler  dahin 
modifiziert  werden,  dass  die  Vorratslösung  durch  irgend 
einen  Zusatz  es  ermöglicht,  unterbelichtete  Negative 
noch  besser  heraus  zu  bekommen?  Aceton  soll  aber 
trotzdem  seine  Verwendung  als  Alkatiersatz  finden. 

3.  Bitte  mir  bekennt  zu  geben,  was  der  Unter- 
schied zwischen  einer  Zinkographie  und  Autotypie  ist, 
und  wünsche  ich  in  einigen  Umrissen  zu  wissen,  wie 
ein  derartiges  Clichc'  hergestellt  wird. 

Antwort  au  Fragt  97  1.  Die  von  Ihneu  beob 
achtete  Erscheinung,  dass  überbelichtete  Negative  im 
Entwickler  eine  marmorierte  Struktur  bekommen,  ist 
wohl  nicht  auf  die  Waht  des  Entwicklers  zurückzu- 
führen, sondern  tritt  gauz  allgemein  auf,  wenn  die 
Schale  mit  der  Entwicklungslösung,  statt  dauernd  tu 
Bewegung  erhalten  zu  werden,  längere  Zeit  ruhig  steht 
Ob  natürlich  in  diesem  konkreten  Fall  nicht  die  Ur- 
sache an  einer  andereu  Stelle  zu  suchen  ist,  können 
wir  nicht  ohne  weiteres  angeben.  Es  empfiehlt  sich 
bei  derartigen  Anfragen,  wenigstens  ein  verdorbenes 
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Negativ  beizulegen,  damit  man  aus  der  Art  der  Er- 
scheinung möglichst  unzweideutige  Schlösse  ziehen 
kann. 

Antwort  a,  Ihre  Pyrogallol-  Aceton  Vorschrift  scheint 
nach  derjenigen  von  Gebr.  Lumiere  modifiziert  zu 
sein.  Die  Originalvorschrift  Lumicres  gibt  folgendes 
Mischungsverhältnis  an:  150  g  Natriumsulfit  (kristalli- 
siert), 500  ccm  Wasser,  8  Tropfen  konzentrierte  Schwefel- 
säure, 14  g  Pyrogallol.  Kurz  vor  der  Verwendung 
werden  30  ccm  obiger  Lösung,  60  ccm  Wasser  und 
8  bis  10  ccm  Aceton  gemischt.  Bei  Uebcrexpositionen 
sollte  man  weniger  Aceton  nehmen,  bei  Unter- 
expositioneu  dagegen  mehr  Aceton;  mehr  wie  10  Pro- 
zent soll  der  Gehalt  an  Aceton  nicht  betragen,  da  sonst 
die  Farbe  der  Negative  ungünstig  beeinflusst  wird. 

Antwort  }.  Die  Nomenklatur  der  photomechani- 
schen Verfahren  ist  durchaus  nicht  so  geklärt,  als  dass 
wir  Ihnen  auf  Ihre  Anfrage  eine  bindende  Erklärung 
abgeben  könnten.  Der  Begriff  „Autotypie"  ist  zwar 
vollkommen  präzisiert;  es  handelt  sich  dabei  um  die 
Aufnahme  einer  Halbtonvorlage  durch  einen  sogen. 
Glasraster,  wobei  die  Halbtöne  in  verschieden  grosse 
Punkte  zerlegt  werden.  Ein  derartiges  Rasternegativ 
wird  spater  auf  eine  mit  Chromfischleim  präparierte 
Metallplatte  kopiert,  durch  Einbrennen  säurewider- 
s tandsfähig  gemacht  und  dann  geätzt  Das  Resultat 
sind  jene  Bilder,  die  wir  heute  in  fast  sämtlichen  illu- 
strierten Zeitschriften  ausschliesslich  antreffen.  Unter 
Zinkographie  versteht  man  im  allgemeinen  sogen. 
Strichätzungen,  d.  h.  wiederum  Metalleliches  nach  Vor- 
lagen, die  in  Schwarz- Weiss  unter  Umgehung  der  Halb- 
töne gezeichnet  sind. 

Frag*  98.  Herr  H.  P.  in  St.  Könnten  Sie  mir 
angeben,  wie  auf  beifolgendem  Bilde  die  Kolorierung 
hergestellt  wird?  Die  Farben  scheinen  nicht  von  der 
Vorderseite  aufgetragen  zu  sein. 

Antwort  *u  Frage  oÄ.  Ihre  Ansicht,  dass  die 
Farben  nicht  von  der  Vorderseite  aufgetragen  seien, 
können  wir  nicht  teilen,  da  die  Pspierseite  viel  wtuiger 
Farbstoff  aufweist  als  die  Albuminscite.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  des  Objektes  lässt  keinen 
direkten  Schluss  anf  die  technische  Herstellung  des 
Blattes  zu;  jedenfalls  müsste  es  mit  Hilfe  der  bekannten 
Air-brnsh  und  geeigneter  Farben,  z.  B.  der  Eiweiss- 
Lasurfarben  von  Günther  Wagner  in  Hannover,  ge- 
lingen, genau  den  gleichen  Effekt  in  kürzester  Zeit  zu 
erzielen.  Wenn  Sie  mit  der  Farbe  beizende  Zusätze, 
wie  Ochsengalle,  verreiben,  so  könnte  es  auch  gelingen, 
dieselben  mit  breitem  Pinsel  aufzutragen,  wobei  Sie 
die  gewünschten  Ucbergänge  leicht  erzielen  könnten. 

Frage  09.  Herr  F.  IV.  in  O.  Ist  die  Photographie 
mit  Autochromplatten  schon  zum  Gegenstand  der  Aus- 
beutung in  Porträtateliers  geworden,  und  wie  rentiert 
sich  diese? 

Antwort  su  Frage  99.  Moderne  Photographen 
haben  selbstverständlich  gleich  nach  Erscheinen  der 
neuen  Autochromplatte  Versuche  damit  angestellt  und 
werden  vielleicht  auch  hin  und  wieder  eine  Bestellung 
auf  diese  farbigen  Glasbilder  erhalten  haben.  Von  einer 
grösseren  Ausdehnung  des  Autocbromverfabrens  in  den 


Porträtateliers  kann  vorläufig  noch  keine  Rede  sein, 
da  sich  die  Konsumenten  allgemein  daran  stören,  dau 
die  Bilder  nicht  auf  Papier  hergestellt  werden  können; 
sobald  anch  diese  Aufgabe  einmal  gelöst  sein  wird, 
steht  der  Einführung  der  farbigen  Photographie  in 
Porträtateliers  nichts  mehr  entgegen. 


Schutzgesetz»  Fragekasten. 

Frage  ji.  Vor  etwa  sechs  Jahren  reproduzierte 
ich  nach  einem  Stiche  eine  Postkarte,  ohne  dass  dessen 
Urheber  dagegen  Einspruch  erhob.  Jetzt  nach  seinem 
Tode  verlangt  der  Schwiegersohn  eine  Nachdruck- 
entschädigung, da  die  Reproduktion  ohne  Genehmigung 
des  Urhebers  der  Zeichnung  erfolgte.  Ist  ein  solcher 
Anspruch  berechtigt? 

Antwort  eu  Frage  ji.  Das  Original,  das  zu  der 
von  Ihnen  gefertigten  Nachbildung  diente  (eine  Kreide- 
lithographie, nicht  wie  Sie  annehmen,  ein  Stich),  ist 
allerdings  bis  30  Jahre  nach  dem  Tode  des  Urhebers 
geschützt.  Sie  waren  daher  nicht  berechtigt,  die  Litho- 
graphie ohne  ausdrückliche  Einwilligung  des  Urhebers 
nachzubilden.  Der  Anspruch  auf  Schadenersatz  und 
die  Strafverfolgung  wegen  widerrechtlicher  Nachbildung 
verjähren  jedoch  in  drei  Jahren.  Die  Erben  des  Ur- 
bebers haben  demnach  jetzt  kein  Recht  mehr,  Ansprüche 
an  Sie  zu  stellen,  da  ja  nach  Ihrer  Angabe  die  Nach- 
bildung bereits  vor  seebs  Jahren  geschab.        P.  H. 

F rage  72.  A  und  B  unternehmen  gemeinsam  eine 
Luftballonfabrt,  bei  der  A  sehr  gute  Aufnahmen  macht, 
nach  welchen  Lichtbilder  angefertigt  wurden.  B  schrieb 
einen  guten  Artikel,  den  A  mit  seiner  ausdrücklichen 
Genehmigung  zu  einem  Projektionsvortrag  verwendet 
Als  Gegenleistung  leiht  A  dem  B  die  Lichtbilder.  Von 
den  Aufnahmen  gab  A  einer  illustrierten  Zeitung  Ab- 
züge zur  Veröffentlichung,  B  dagegen  veröffentlicht 
ein  Werk  über  Luftschiffahrt  und  bringt  als  Illustration 
Bilder  nach  den  Aufnahmen  von  A,  zu  denen  er  sieb 
die  Clicbcs  von  den  Zeitschriften  lieh.  B  lässt  nnn 
an  A  die  Mitteilung  gelangen,  dass  er  ihm  in  Zukunft 
untersage,  in  Vorträgen  seinen  Zeitungsartikel  zu  be- 
nutzen. Darauf  bat  A  den  Vortrag  umarbeiten  lassen. 
Kann  nun  aber  A  den  B  zwingen,  den  weiteren  Ver- 
kauf seines  Werkes  zu  unterlassen,  da  letzterer  doch 
ohne  Genehmigung  von  A,  sogar  gegen  dessen  Willen, 
die  Bilder  veröffentlichte? 

Antwort  su  Frage  J2.  In  diesem  Falle  kommt 
der  §  19  des  Gesetzes  vom  9.  Januar  1907  in  Anwendung. 
Es  ist  Tatfrage,  ob  die  Abbildungen  in  eine  selbständige, 
wissenschaftliche  Arbeit  ausschliesslich  zur  Erläuterung 
des  Inhalts  aufgenommen  worden  sind.  Um  ein  Gut- 
achten über  diese  Tatfrage  abzugeben,  müssten  wir 
Gelegenheit  haben,  das  betreffende  Werk  zu  sehen.  Bs 
fragt  sich  übrigens,  ob  das  Verbot  des  B  an  A,  den 
betreffenden  Zeitungsartikel  seinen  Vorträgen  weiterbin 
zugrunde  zu  legen,  rechtlich  haltbar  ist,  denn  es 
könnte  vielleicht  (ebenfalls  Tatfrage;  daher  Tatbestand 
prüfen!)  das  Urheberrecht  bezw.  das  Vortragsrecht  un- 
eingeschränkt, also  auch  nicht  zeitlich  begrenzt,  A  über- 
lassen worden  sein. 
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Liinienrasterplatten  für  Farbenphotographie. 


Jahre  vergingen  seit  den  ersten  Ankündigungen 
der  Gebrüder  Lumiere,  bis  endlich  nach 
Ueberwindung  fast  zahlloser  Schwierigkeiten  die 
lange  erwarteten  Kornrasterplatten  für 
Farbenphotographie  der  Oeffentlicbkeit 
Libergeben  werden  konnten.   Eine  geraume  Zeit 
ist  verstrichen,  seitdem  J.  H.  Smith  in  Zürich 
die  ersten  Mitteilungen  über  eine  Rauten- 
rasterplatte  für  Farbenphotographie 
machte,  vor  einer  Reibe  von  Monaten  kündigte 
die  Firma  Jougla  in  Paris  eine  ahnlich  geartete 
Filterplatte  an.   Beide  Fabrikate  sind  noch  nicht 
in  den  Handel  gekommen,  die  Firma  Smith 
wird  sogar  aus  geschäftlichen  Gründen  von  der 
Fabrikation  der  Filterplatten  absehen  müssen 
Inzwischen  sind  hauptsächlich  in  England  und 
Amerika  zahlreiche  Angaben  über  eine  Linien- 
rasterplatte    für  Farbenphotographie  nach 
Warner- Po wrie  mitgeteilt  worden,  und  ge- 
lungene Proben  des  neuen  Produktes  sind  in 
vieler  Hände  gewesen.    Auch  Deutschland  ist 
niebt  müssig  geblieben,    sondern   die  Neue 
Pbotographische  Gesellschaft  in  Berlin- 
Steglitz   hat  den  Gedanken  der  Farben- 
rasterplatte  aufgegriffen   und  auf  eigenen 
Wegen  mit  der  Fabiikation  einer  Linienraster- 
platte  für  Farbenphotographie  begonnen, 
deren  Erscheinen  für  den  Monat  Februar  1908 
in  Aussicht  gestellt  ist.  Nachdem  wir  zur  Kenntnis 
der  Autocbromplatte  eine  Reibe  von  ausführ- 
lichen Mitteilungen  gemacht  haben,  sollen  die 
folgenden  Zeilen  hauptsächlich  den  Linienraster- 
platten  für  Farbenphotographie  von  Warne  r- 
Powrie  und  von  der  Neuen  Pbotograpbiscben 
Gesellschaft  (Deutsche  Raster- Gesellschaft)  ge- 
widmet sein. 

Beide  Plattcnsorteo  sind  sich  im  Prinzip  völlig 
gleich  und  sind  aus  den  gleichen  Ueberlegungen 
entstanden  wie  die  Autochromplatte;  während 
diese  selbst  eine  Kornrasterplatte  ist,  d.  h.  die 
Farbenfilter  in  der  Form  mikroskopisch  kleiner 
Stärkekörner  enthält,  sind  die  vorher  genannten 
Platten  mit  einem  die  Farben  aussondernden 

Nebeneinander 


[Niehdruck  verboten.] 

liegende  blaue,  grüne  und  orangerote  durch- 
sichtige Linien  bilden  einen  farbigen  Linienraster. 
Ohne  weiteres  muss  man  anerkennen ,  dass  die 
Kornrastermethode  verschiedene  grosse  Vorzüge 
vor  dem  Linienraster  besitzt.  Vor  allem  wird 
es  kaum  möglich  sein,  einen  Linienraster  so 
fein  herzustellen,  dass  er  in  dieser  Beziehung 
mit  der  Autochromplatte  konkurrieren  könnte. 
Die  Gleichmässigkeit  des  Linienrasters  wird  stets 
vom  Auge  bemerkt  und  kann  recht  störend 
wirken.  Wir  können  den  Unterschied  der  Bilder 
auf  Linienrasterplatten  und  Kornrasterplatten 
vergleichen  mit  der  Verschiedenheit  einer  nach 
dem  Kornschen  System  übertragenen  Fern- 
Photographie,  wie  sie  als  Abbildung  von  vielen 
Zeitschriften  gebracht  wurde,  und  einer  gewöhn- 
.liehen  Autotypie.  Wahrend  erstere  sich  aus 
nebeneinander  liegenden  Strichen  zusammen- 
setzt, besteht  die  letztere  aus  einzelnen  Punkten. 
Vorteile  des  Linienrasters  sind,  dass  er  exakter 
hergestellt  werden  kann  als  ein  Kornraster,  jede 
schwarze  Füllmasse  fallt  weg;  ferner  sind  Linien- 
rasterbilder leicht  zu  kopieren,  indem  man  als 
Kopiermittel  einen  die  Linien  der  Original- 
aufnahme senkrecht  kreuzenden  Linienraster 
verwendet.  Die  gute  Kopierbarkeit  fällt  nicht 
mehr  schwer  ins  Gewicht,  nachdem  praktische 
Versuche  bewiesen  haben,  dass  auch  Autochrom- 
bilder kopierbar  sind  Neben  anderen  Eigen- 
schaften, welche  wir  von  Farbfilterplatten  ver- 
langen müssen,  wird  bei  der  Linienrasterplatte 
die  universelle  Brauchbarkeit  in  höchstem  Masse 
von  der  Feinheit  der  einzelnen  Linien  abhängen. 
Was  den  Fabrikationspreis  der  verschiedenen 
neuen  Platten  betrifft,  so  kann  man  wohl  be- 
stimmt sagen,  dass  der  Preis  der  Autocbrom- 
platte ermässigt  werden  kann,  die  Herstellung 
der  Warner- Po  wrie- Platte  soll  ausserordent- 
lich billig  sein,  was  jedoch  nicht  in  Einklang  zu 
bringen  ist  mit  der  seither  veröffentlichten  Be- 
schreibung der  Rasterberstellung.  Die  Platte 
der  neuen  Deutschen  Raster- Gesellschaft  soll 
zu  billigerem  Preise  auf  den  Markt  gebracht 
werden  als  die  Autocbromplatte;  dies  ist  auch 
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nötig,  da  dieses  Erzeugnis  speziell  für  grosse 
Formate  Verwendung  finden  soll.  Es  bleibt 
nocb  zu  erwähnen,  dass  diejenigen  Platten, 
welche  eine  Filterschicht  aus  glasklarer,  gef&rbter 
Gelatine  oder  glasklarem,  gefärbtem  Celluloid 
besitzen,  weit  lichtdurchlässiger  sind  als-  solche, 
bei  denen  Stärkekörner,  welche  wie  eine  Matt- 
scheibe wirken,  die  Farbaussonderung  besorgen. 
Sind  beide  Plattcnsorten  mit  der  gleichen  Emulsion 
begossen,  so  werden  die  erstgenannten  eine 
weit  kürzere  Expositionszeit  verlangen  als  die 
letztgenannten,  werden  also  „lichtempfindlicher" 
genannt  werden  können. 

Ueber  die  Linienrasterplatte  für  Farben- 
Photographie  von  Warner -Po  wrie  be- 
richteten wir  schon  in  Nr.  84  des  vorigen 
Jahrgangs  dieser  Zeitschrift.  Dieses  Verfahren 
schliesst  sich  eng  an  die  Arbeiten  Jolys 
an,  welcher  Raster  herstellte  mit  sechs  bis 
zehn  farbigen  Linien  auf  den  Millimeter.  Das 
Verfahren  war  damals  sehr  kostspielig,  der 
Raster  war  nicht  mit  der  lichtempfindlichen 
Schicht  fest  verbunden,  wie  es  bei  den  neuesten 
Erzeugnissen  der  Fall  ist.  Diese  selbst  werden 
von  Warner- Po  wrie  mit  bewundernswerter 
Genauigkeit  und  Feinheit  hergestellt  Wir  zählten 
25  Linien  auf  den  Millimeter,  und  die  Erfinder 
hoffen  durch  verbesserte  Metboden  40  Linien 
auf  dem  Räume  eines  Millimeters  erzeugen  zu 
können.  Eine  derartige  feine  Liniatur  ist  dem 
Auge  nur  innerhalb  der  deutlichen  Sehweite 
genau  bemerkbar,  während  sie,  auf  grössere 
Entfernung  betrachtet,  mehr  oder  weniger  voll« 
kommen  verschwindet.  Wir  wollen  hier  noch- 
mals kurz  auf  die  von  Warner  -  Powric  mit- 
geteilte Herstellungsweise  der  Farbenraster  ein- 
gehen, bemerken  jedoch  dazu,  dass  nicht  ohne 
weiteres  feststeht,  dass  die  Erfinder  wirklich 
nach  diesem  Modus  arbeiten-  Ist  die  Her- 
stellungsweise die  von  ihnen  angegebene,  so 
erscheint  es  unmöglich,  einen  Quadratmeter 
Glasfläche  mit  diesem  Farbenraster  zu  Ober- 
ziehen für  den  geringen  Preis  von  einer  Mark; 
ist  jedoch  der  Herstellungspreis  wirklich  ein 
so  kleiner,  wie  die  Erfinder  behaupten,  so  ist 
wohl  wahrscheinlich,  dass  es  ihnen  gelungen  ist, 
ein  bis  jetzt  nicht  veröffentlichtes  einfaches 
Arbeitsverfahren  zur  Erzeugung  der  Farbenlinien 
zu  finden.  Auf  der  Oberfläche  des  Glases  wird 
eine  Lösung  von  Gelatine  ausgebreitet,  welche 
infolge  eines  bestimmten  Chromsalzgehaltes  im 
Liebte  unlöslich  wird.  Wir  machen  von  dieser 
Tatsache  in  der  Photographie  und  Reproduktions- 
technik in  unzähligen  Fällen  Gebrauch.  Wird  die 
getrocknete  Platte  unter  einem  Linien -Glasraster 
exponiert,  dessen  durchsichtige  Linien  halb  so 
breit  sind  wie  die  undurchsichtigen,  so  wird  die 
Gelatine  unter  den  durchsichtigen  Linien  un- 
unlöslich. Diese  Gelatinestreifen  sind  nach  der 
Entwicklung  der  Platte  in  warmem  Wasser  noch 


vorhanden,  werden  z.  B.  rot  etagefärbt,  dann 
mit  Alaun  gehärtet  und  durch  eine  dünne  Lack- 
schicht geschützt.    Hierauf  überzieht  man  die 
Platte  mit  einer  zweiten  Gelatineschicht,  kopiert 
unter  dem  Glasraster  ein  zweites  Mal  so,  dass 
die  durchsichtigen  Linien  des  Rasters  genau 
über  der  Mitte  der  glasklaren  Stellen  der  Platte 
liegen,  dann  wieder  Entwicklung,  Einfärbung, 
diesmal  mit  Grün ,  Gerbung  und  Lackierung; 
hierauf  ein  dritter  Gelatineüberzug,  diesmal  wird 
die  Platte  von  der  Glasseite  her  wohl  unter 
einem  blauen  Filter  belichtet,  es  werden  un- 
löslich alle  Gelatinestreifen,  welche  nicht  von 
einem  solchen  roten  oder  grünen  überlagert  sind, 
nach  der  Entwicklung  wird  blau  eingefärbt  und 
wie  vorher  verfahren.   Die  gesamte  Glasflache 
ist  nun  lückenlos  und  auch  ohne  gegenseitige 
Ueberdeckung  überzogen  mit  farbigen  Linien  in 
der  Reibenfolge  Rot,  Blau,  Grün,  Blau,  Rot  usw., 
wobei  die  blauen  Linien  etwa  halb  so  breit  sind 
wie  die  roten  und  grünen    Maschinelle  Kopier- 
vorriebtungen  sollen  dieses  ziemlich  komplizierte 
Verfahren   vereinfachen.    Exposition  und  Be- 
handlung der  Warner- Po  wrie -Platten  ist  die 
gleiche,   wie   diejenige  der  Autochromplatten 
Durch  einfache  Entwicklung  gewinnt  man  ein 
komplementärfarbiges   Negativ,    von  welchem 
durch  Kontakt  auf  einer  zweiten  Platte,  deren 
Linien  die  der  ersten  unter  einem  rechten  Winkel 
kreuzen,  richtigfarbige  Kopien  hergestellt  werden 
können.   Durch  doppelte  Entwicklung,  wenn  die 
Dicke  der  Schicht  diese  Umkehrung  einwandfrei 
erlaubt,  erhält  man  richtigfarbige  Originale.  Von 
den  komplementärfarbigen  Negativen  oder  auch 
von  den  Positiven  lassen  sich  Teilplatten  für 
Dreifarbendruck  herstellen.    Zu  diesem  Zweck 
legt  man  die  Rasterplatte  mit  der  Glasseite  nach 
aussen  in  den  Kopierrahmen,  darauf  eine  Glas- 
platte bestimmter  Dicke,  darauf  eine  Bromsilber- 
platte.   Nun  kopiere  man  unter  einem  der  drei 
in   der  Dreifarbenphotographie  gebräuchlichen 
Lichtfilter,  indem  man  das  Licht  zuerst  senk- 
recht, dann  von  rechts,  später  von  links  unter 
bestimmtem  Winkel  je  gleiche  Zeit  einwirken 
lässt.   Durch  diese  Arbeitsweise  sucht  man  den 
Liniencharakter  der  Aufnahme  zum  Verschwinden 
zu  bringen.    Unter  einem  Blaufilter  wird  man 
z.  B.  eine  Kopie  derjenigen  Bildteile  erzeugen, 
welche  unter  den  blauen  Linien  Hegen,  diese 
selbst  nehmen  jedoch  nur  ein  Drittel  der  Platten- 
fläche ein,  müssen  also,  um  auf  der  Bromsilber- 
platte  eine  zusammenhängende  Belichtung  zu 
liefern,  dreimal  nebeneinander  kopiert  werden 
Man  sieht  ein,  dass  bei  diesem  nicht  einfachen 
Verfahren  die  Breite  der  Filterlinien,  die  Dicke 
der   zwiscbengescbalteten  Glasplatte   und  die 
Winkel,  unter  welchen  das  Licht  einfällt,  in  be- 
stimmtem, konstantem  Verhältnis  stehen  müssen, 
und  dass,  selbst  wenn  ein  Millimeter  der  Farben 
platte  35  Linien  trägt,  also  etwa  acht  von  einer 
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Farbe,  eine  gewisse,  allerdings  geringe  Unscharfe 
unausbleiblich  ist.  Diese  Kopierung  muss  drei- 
mal unter  entsprechenden  Filtern  wiederholt 
werden. 

Will  man  vom  komplementärfarbigen  Negativ 
ein  richtig  farbiges  Positiv  herstellen,  so  be- 
nutzt man  Linienrasterplatten,  welche  mit  einer 
wenig  empfindlichen,  besonders  klar  arbeitenden 
Emulsion  übergössen  sind. 

Nach  Angaben  von  Dr.  K.  Mees,  die  wir 
wie  auch  viele  andere  Mitteilungen  Ober  die 
Warner-Po wrie- Platte  dem  British  Journal 
of  Pbotography  und  dessen  Beilage  für 
Farbenphotographie  entnehmen,  ist  die  Frage 
der  Filterfarben  noch  nicht  völlig  gelöst.  Die 
Platte  sollte,  in  einer  Entfernung  betrachtet,  dass 
das  Auge  die  Linienstruktur  nicht  mehr  wahr- 
nehmen kann,  weiss  bezw.  grau  erscheinen,  sie 
besitzt  jedoch  eine  leichte  violette  Färbung. 
Doch  diesen,  wie  andere  Fehler  zu  beseitigen, 
scheint  nur  eine  Frage  der  Zeit  zu  sein. 

Am  Schlüsse  dieser  Betrachtung  Ober  die 
neuen  Warner  -Po  wrie-  Platten  sei  noch  an- 
geführt, dassDr.Mebes  im  „Photograph"  nach 
zahlreichen  Lobeshymnen  auf  die  neue  Platte 
den  Beweis  zu  führen  versuchte,  die  Warner- 
Powrie- Platte  sei  in  keinem  Punkte  eine  neue 
selbständige  Erfindung   und  deshalb   auch  in 
Deutschland  nicht  patentfähig.    In  England  er- 
hoben sich  sofort  Pressestimmen  zum  Schutze 
der  Erfinder  und  ihrer  jahrelangen  Arbeiten. 
Tatsächlich   scheinen   auch    wesentliche  neue 
Momente  von    Warner  -  Po  wrie  geschaffen 
worden  zu  sein.    Auf  jeden  Fall  ist  die  Tat- 
wehe  bestehend,  dass  das  Jolysche  Verfahren 
sich  nicht  einbürgerte,  dass  sein  teurer  Preis 
und  die  komplizierte  Ausführungsform  seiner 
allgemeinen  Einführung  in  erster  Linie  bindernd 
im  Wege  standen.    Diese  Hindernisse  scheinen 
aber  die  Erfinder  Warner  -  Powrie  voll  und 
ganz  beseitigt  zu  haben;  dieses  Verdienst  soll 
ihnen  nicht  gekürzt  werden,  selbst  wenn  ihr 
Werk  in  wesentlichen  Punkten  auf  den  Arbeiten 
und  Erfindungen  weniger  glücklicher  Vorgänger 
beruht.  Man  kann  begierig  sein  zu  erfahren,  wie 
das  deutsche  Patentamt  entscheiden  wird,  uns 
liegt  es  auf  jeden  Fall  fern,  die  verdienten  Er- 
folge der  genannten  Erfinder  irgendwie  schmälern 
zu  wollen,  auch  wenn  ihnen  ein  Patent  nicht 
erteilt  werden  sollte. 

Die  neu  gegründete  .Deutsche  Raster- 
Gesellschaft*,  eine  Gründung,  welche  aus  der 
.Neuen  Pbotographischen  Gesellschaft" 
in  Berlin-Steglitz  hervorgegangen  ist,  sucht 
die  Kray n sehen  Patente  zu  verwerten,  welche 
sich  hauptsächlich  auf  die  Herstellung  von 
Rastern  aus  durchsichtigen,  farbigen  Linien 
beziehen.  Krayns  Name  ist  in  der  Farben- 
photographie bekannt  durch  das  von  ihm  er- 
fundene Dreifarbenkopierverfahren  mit  Pigment- 


folien, nach  welchem  unter  anderem  auch  das 
Atelier  für  Farbenphotographie  der  Neuen  Photo- 
graphischen  Gesellschaft  seit  seiner  Begründung 
arbeitet.  Was  die  Herstellung  der  Raster  an- 
belangt, so  liegen  derselben  alte  Ideen  von  Otto 
N.  Witt  wie  auch  von  R.  E.  Liesegang  zu 
gründe.  Beide  meldeten  schon  im  Jahre  1899 
dementsprechende  Patente  an,  Liesegang  jedoch 
etwas  später  als  Witt,  von  dessen  Anmeldung 
er  nichts  wusste.  Witt  selbst  soll  seinen  Patent- 
anspruch zurückgezogen  haben.  Dr.  Kieser 
macht  in  der  „Photogr.  Industrie"  1907, 
S.  1479  den  bemerkenswerten  Vorschlag,  zum 
Andenken  an  den  verdienten  Forscher  R.  Ed. 
Liesegang  den  von  ihm  vollständig  selbständig 
erfundenen  Linienraster,  welcher  wohl  jetzt  zu 
hoher  Bedeutung  für  die  weitere  Entwicklung 
der  Farbenphotographie  kommen  wird,  Liese- 
gang-Raster zu  benennen;  auch  die  Kraynscbc 
Erfindung  ist  eine  selbständige. 

Die  Fabrikation  der  Linienraster  der  Deut- 
schen Raster- Gesellschaft  ist  folgende:  Es  werden 
drei  gefärbte  Celluloidblöcke  hergestellt,  von 
denen  der  eine  blau ,  der  andere  grün  und 
der  dritte  rot  gefärbt  ist.  Von  jedem  dieser 
Blocke  werden  mit  geeigneten  Instrumenten  und 
Maschinen  dünne  Folien  abgeschnitten.  Diese 
gefärbten  Celluloidfolien  werden  in  der  Reiben- 
folge Blau,  Grün,  Rot,  Blau,  Grün,  Rot  usw. 
aufeinandergeklebt,  und  von  dem  so  entstandenen 
dreifarbigen  Block  werden  wieder  wie  vorher 
dünne  Folien  senkrecht  durch  die  einzelnen 
Lagen  abgeschalt.  Diese  Folien  bilden  den 
Streifenraster,  welcher  also  in  diesem  Falle  aus 
gefärbtem,  durchsichtigem  Celluloid  besteht.  Die 
Feinheit  dieses  Rasters  hängt  davon  ab,  wie 
dünn  Folien  grösseren  Formates  von  dem  Block 
abgeschnitten  werden  können.  Bis  jetzt  zeigen 
die  Folien  der  Deutschen  Raster  -  Gesellschaft 
sieben  Linien  auf  den  Millimeter,  doch  hofft 
man  durch  Verbesserung  der  Maschinen  Schnitte, 
welche  dreimal  so  fein  sind,  ausführen  zu 
können,  um  dann  Raster  mit  20  Farblinien  auf 
den  Millimeter  herzustellen.  Diese  Celluloid- 
raster  ersetzen  die  Glasunterlage,  werden  direkt 
mit  der  Emulsion  begossen  und  sollen  zu  diesem 
Zwecke  von  den  Fabriken  photographischer 
Platten  und  Films  gekauft  und  verarbeitet  werden. 
Vorerst  sind  die  Raster  noch  so  grob,  dass  sie 
eine  Verarbeitung  in  kleinen  Formaten  nicht 
zulassen,  erst  bei  einer  Grösse  von  18x24  cm 
beginnt  die  Streifung  weniger  störend  zu  wirken. 
Bis  jetzt  gelang  es  der  Deutschen  Raster-  Gesell- 
schaft, Raster  bis  zur  Grösse  von  etwa  0,5  >:  1 ,5  m 
herzustellen  und  entsprechende  Bilder  aufzu- 
nehmen. Im  Februar  d.  J.  sollen  diese  Folien 
in  den  Handel  kommen.  Die  Farben  der  Filter- 
linien sind  so  abgestimmt,  dass  die  Aufnahme 
ohne  Gelbscheibe  erfolgen  kann.  Von  einem 
zylindrischen  Block  lassen  sich  auch  lange  Raster- 
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bander  abschälen,  Ober  deren  eventuelle  Ver- 
wendung zu  farbigen  Kinematographenaufhahmen 
noch  an  späterer  Stelle  gesprochen  werden  soll. 
Die  Neue  Photographische  Gesellschaft  ist  auch 
bemüht,  ein  Papierkopiermittel  für  diese  Raster- 
films zu  schaffen,  und  denkt  sich  die  Ausführung 
als  Aufsichtsrasler  auf  einer  Cclluloidunterlage. 
Die  Lösung  dieses  Problems  mag  vielleicht  grossere 
Schwierigkeiten  in  sich  bergen  als  die  Herstellung 
des  Celluloidlinienrasters.  In  den  späteren  Mit- 
teilungen soll  auch  von  diesen  Produkten  aus- 
führlich die  Rede  sein.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen, 
dass  es  der  Deutschen  Raster- Gesellschaft  ge- 
lingen möge,  die  Linienraster  um  ein  wesent- 
liches zu  verfeinern,  damit  sie  auch  verwend- 
bar werden  für  kleinere,  meist  gebräuchliche 
Formate;  denn  es  werden  sich  nur  wenige  Lieb- 
haber der  Photographie  finden,  welche  durch  die 
neuen  Filterfolien  veranlasst  werden,  Original- 
aufnahmen in  der  Grösse  18x24  cm  oder  in 
noch  grosseren  Formaten  zu  machen. 

Zum  Schlüsse  dieser  Betrachtung  über  Linien- 
rasterplatten  für  Farbenphotographie  seien  noch 
einige  Ausführungen  wiedergegeben,  bei  welchen 
wir  Angaben  der  „Photogr.  Industrie" 
1907,  S.  1422  und  1451  folgen.  Es  wird  die 
Frage  aufgeworfen,  ob  es  überhaupt  möglich 
ist,  auf  Linienrasterplatten  kinematographische 
Aufnahmen  zu  machen.  Als  Grund  gegen  die 
Ausführbarkeit  wird  zuerst  die  geringe  Empfind- 
lichkeit panchromatischer  Emulsionen  angeführt, 
was  wohl  in  gewissem  Grade  völlig  berechtigt 
ist.  Aber  auch  die  Linienstruktur  des  Bildes 
selbst  ist  ein  Hinderungsgrund.  Der  Kraynsche 
Raster  besitzt  heute  sieben  Linien  auf  den  Milli- 
meter, das  Kinematographenbild  muss  bei  der 
Projektion  mindestens  80  bis  100 mal  vergrössert 
werden,  d.  b.  eine  Linie  wird  ^Xioo  mm 
»  etwa  14  mm  breit,  wird  also  dem  Auge 
deutlich  sichtbar  erscheinen.  Gelingt  es,  einen 
Rasterfilm  mit  20  Linien  herzustellen,  so  sind 




die  Linien  bei  dieser  Vergrösserung  immer  noch 
5  mm  breit.  Derartige  dünne  Schnitte  in  Celluloid 
sollen  aber  technisch  unmöglich  sein,  ausserdem 
ist  die  genannte  Bildvergrösserung  wohl  in  sehr 
vielen  Fällen  nicht  ausreichend.  Die  endgültige 
Lösung  der  farbigen  Kinematographie  scheint 
nach  diesen  Ueberlegungen  also  noch  nicht  un- 
mittelbar bevorzustehen.  Es  ist  auch  mehr  wie 
fraglich,  ob  die  Perforation  von  solchen  aus 
einzelnen  schmalen  Streifen  zusammengesetzten 
Films  genügend  haltbar  ist,  um  den  schnellen, 
ruckweisen  Transport  im  Apparat  öfters  un- 
gefährdet zu  überstehen.  Eine  weitere  Frage 
ist  die  nach  dem  Verhältnis  der  Breite  und  Höhe 
der  Rasterlinien  zueinander,  um  Parallaxenfehler 
zu  vermeiden.  F.  Faupel  beantwortet  diese 
Frage  dahin,  dass  die  Dicke  der  Folie  höchstens 
die  Hälfte  einer  Linienbreite  sein  darf.  Enthalt 
die  Folie  zehn  Linien  auf  den  Millimeter,  so 
darf  sie  0,05  mm  dick  sein,  enthält  sie  20  Linien, 
dann  sogar  nur  0,025  mm-  Ob  es  wohl  möglich 
ist,  derartige  Schnitte  in  Celluloid  auszufahren  ' 
Ein  Kinematographenfilm  soll  mindestens  1  nun 
stark  sein.  Wären  in  einem  solchen  Film  Linien 
mit  der  Breite  —  '/2o  mm>  80  niüsste  eine 
starke  parallaktische  Verschiebung  eintreten, 
weil  die  Linien  dann  bedeutend  dicker  als  breit 
sind.  Betrachtet  man  bei  einer  gewöhnlichen 
Farbenaufnahme  auf  einer  Linienrasterplatte 
der  Deutschen  Raster  -  Gesellschaft  den  blauen 
Himmel,  so  erscheint  er  von  vorn  gesehen 
wirklich  blau,  blickt  man  jedoch  nur  wenig  seit- 
lich von  rechts  oder  links  das  Bild  an,  so  er- 
scheint der  vorher  blau  gesehene  Himmel  rot 
oder  grün.  Dies  bestätigt  die  Befürchtungen 
des  genannten  Autors. 

Warten  wir  also,  ehe  wir  ein  voreiliges  Urteil 
abgeben,  auf  die  Verbesserungen,  welche  uns 
vielleicht  schon  die  nächste  Zukunft  bringt. 


Stenger. 


Vereinflnaehriehten* 


Verein  Bremer  Faehphotographen  (E.V.). 

Vrreinsadrrsse:  A.  OrtrawaMt ,  Watl 86 
In  KmMrnangrltgcnhritm;  Q.Kotk,  Auf  d<-r  Brake  ao. 

Etwas  über  Konkurrenz  und  Kollegialität 
§  14  unserer  Statuten  lautet:  „Alle  Angelegenheiten 
,  persönlicher  Art '  stehen  dem  Verein  fem  und  sind  vom 
Vorstand  entschieden  zurückzuweisen.  Auch  Fragen 
aus  dem  Pragekasten,  welche  nach  dem  Ermessen  des 
Vorstandes  .persönlicher  Art',  sind  von  diesem  zurück- 
zuweisen." 

Das  war  bei  der  Gründung  des  Vereins  ein  wichtiger 
Paragraph,  um  von  vornherein  einige  Bürgschaft  für 
die  Erhaltung  des  Friedens  zu  haben;  auch  war  der- 
selbe ein  Fingerzeig,  dass  es  io  Fachvereinen  das  all- 
gemeine Interesse  hochzuhalten  gilt. 


Zehn  Jahre  sind  bald  verflossen,  und  als  ich  kürzlich 
bei  einer  Durchsicht  der  Statuten  an  den  besagten 
Paragraphen  kam,  der  mir  so  oft  geholfen,  erregte 
Gemüter  an  den  Klippen  der  Zwietracht  vorbeizuführen, 
da  sagte  ich  mir:  „Er  ist  noch  recht  nötig,  dieser  §14, 
und  muss  dauernd  aufrecht  erhalten  werden."  Nun 
soll  es  sogar  überall  Fachleute  geben,  die  aus  Angst 
vor  Zwietracht  überhaupt  den  Fachverein  meiden  und 
lieber  in  einer  Zeit,  wo  es  heisst:  „Alle  für  einen, 
einer  für  alle!"  ausserhalb  stehen  und  gespannten 
Blickes  zuschauen,  ob  nicht  noch  der  Tag  erscheine, 
wo  altes  in  Zwietracht  auseinander  geht.  Selbstvera tänd 
lieh  wäre  es  ihnen  auch  eine  stille  Genugtuung,  mit 
ihrer  Meinung  von  dazumal  recht  zu  behalten;  aber 
sie  warten  schon  lange  und  können  noch  lange  warten 
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Aengstliche  Gemüter  tiud  stets  die,  welche  sich 
selber,  man  möchte  fast  sagen,  vor  sich  selber  am 
Meisten  zu  fürchten  haben,  sie  haben  das:  „Erkenne 
dich  selbst"   auf  sich  noch  nicht  in  Anwendung 
bringen  können;  denn  wer  die  Menschenfarcht  ab- 
gelegt, furchtlos  jedem  ins  Auge  zu  schauen  vermag, 
wer  in  dem  Konkurrenten  nicht  mehr  den  Gegner, 
sondern  den  Gleichgesinnten  sieht,  was  läge  für  eine 
weitere  Veranlassung  vor,  den  Gedankenaustausch  unter 
Fachleuten  zu  meiden?    Der  verschiedene  Bildungs- 
Krad,  denkt  mancher;  js,  lieber  Freund,  Bildung  soll 
Allgemeingut  werden,  ein  einxelner  braucht  sich  auf 
seine  Bildung,  die  ihm  zufällig  die  besseren  Verbält- 
nisse brachten,  nicht  viel  „einzubilden".    Wenn  er  sie 
aber  hineinträgt  in  weitere  Kreise,  in  tiefere  Schichten, 
dann  erst  beginnt  seine  Bildung  den  Weg,  der  ihr  von 
Gruud  auf  vorgeschrieben  war.  Und  da  wir  nun  einmal 
unabänderlich  uns  von  gewissen  „gezogenen  Kreisen'4 
nicht  frei  machen  können,  liegt  uns  da  der  Kreis 
unseres  Berufes,  der  Kreta  der  am  gleichen  Strange 
Ziehenden,  nicht  am  nächsten?    Wer  ist  der  Ge- 
bildetere? Der  mithilft,  seinen  eigenen  Berufszweig  im 
Ansehen  zu  heben,  oder  derjenige,  welcher  sich  ab- 
schliesst  auf  seiner  Burg,  in  seinem  Dunkel  den  höchsten 
Grad  der  Vollkommenheit  erblickend?    Und.  wenn  ein 
Tag  naht,  wie  jener,  wo  einige  Schlauköpfe  die  Waren 
haturpbotographie   proklamierten,    aus   dem   fast  er- 
storbenen Visitbilde  Kapital  zu  schlagen  wussten,  dann 
verfassen  dieae  plötzlich  ihre  ganze  „höhere  Bildung" 
und  schritten    mit  in  dem  Znge,  mit  denen,  die  da 
schrieen:  „Kreuziget  sie!" 

Bs  sei  damit  nicht  gesagt,  dass  nnter  denen,  die 
mch  in  Fach  vereinen  treffen,  nicht  noch  manche 
Trübung  besteht  nnd  weiter  bestehen  wird.  Bs  ist  der 
leidige  Kon  kurrenzneid,  der  seine  Hand  im  Spiele 
n»t,  nnd  ich  will  den  Versuch  erst  gar  nicht  wagen, 
ihn  auszurotten,  doch  will  ich  darauf  hinweisen,  wie 
wertvoll  die  Pflichten  des  Menschen  sind,  sich  selbst 
zu  bekämpfen,  gerade  diesen  Dämon,  der  immer  und 
immer  wieder  in  der  eigenen  Brust  erwacht,  täglich, 
stündlich  niederzukämpfen  mit  einem  starken  Willen. 
Wer  dagegen  Mass,  Neid  und  Habsucht  die  Herrschaft 
Aber  sich  gewinnen  lässt,  der  schädigt  damit  nicht 
»einen  vermeintlichen  Gegner,  sondern  sich  selbst  am 
meisten.  Gerade  in  unserer  Zeit,  wo  die  Anforderungen 
an  den  Einzelnen  erhöhte  sind,  und  durch  die  Kon- 
kurrenz immer  wieder  neue  Anregung  erfährt,  verliert 
»o  mancher  an  Spannkraft,  weil  das  Niedere  das 
höhere  Selbst  bezwingt  Die  erste  Bedingung  zum 
eigentlichen  Fortschritt  gipfelt  in  der  Liebe  an  der 
«genen  Arbeit,  in  treuer  Pflichterfüllung  des  Gewollten 
und  der  wahren  Freiheit  der  Ausführung.  Hier  liegt 
dts  echte  Eigentum  eines  jeden,  mit  dem  er  ver- 
mittelst seiner  Gedanken,  Gefühle  und  Fähigkeiten  zu 
wirken  vermag  und  auch  Anrechte  hat  Indem  wir 
ferner  die  Anforderungen  an  uns  selbst  erhöhen,  sollen 
wir  im  Urteil  gegen  andere  milder  werden  und  nicht 
alle  Manipulationen  eines  Kollegen  durch  das  Ver- 
K'üasernngsglas  besehen,  um  so  mehr  gerade  wir  wissen, 
wie  leicht  und  gern  die  Vergrösserung  vom  Original 


abweicht  Ermessen  lässt  es  sich  nicht  immer,  aus 
welch  schweren  Kämpfen  heraus  der  unlautere  Wett- 
bewerb meist  geboren  wird,  und  es  wird  in  jedem  Falle 
die  Trennung  von  l'erson  und  Sache  ein  Haupt- 
erfordernis bleiben;  auch  der  §  14  strebt  diese  Trennung 
in  erster  Linie  an.  Schliesslich  steht  da«  eine  fest: 
Mit  unschönen  Machenschaften  in  puukto  Konkurrenz 
kommt  keiner  ans  Ziel  —  der  gerade  Weg  wird  immer 
der  beste  bleiben. 

Wir  tun  darum  gut  daran,  die  „echte  Kollegialität  " 
höher  einzuschätzen,  indem  wir  vom  rein  menschlichen 
Standpunkt  aus  immer  das  Verbindende  gegenüber 
dem  Trennenden  in  den  Vordergrund  rücken;  wenn 
wir  nur  eines  stets  berücksichtigen  wollten:  so  viel 
Menschen,  so  viel  verschiedene  Entwicklungsstufen,  und 
auf  jeder  dieser  Stufen  verficht  der  Mensch  seine  Mei- 
nung als  die,  die  er  als  recht  erkannt,  und  gewtaser- 
massen  —  von  seinem  Standpunkt  hat  er  recht,  nnr 
darf  er  nicht  in  Anspruch  nehmen,  das  Recht  nur  für 
sich  zu  haben.  Er  muss  auch  den  Mut  besitzen,  falls 
er  innerlich  überzeugt  wurde  von  dem  Standpunkt 
seines  Gegners,  seine  eigene  Meinung  dahin  abzuändern 
nnd  dies  eventuell  offen  zu  bekennen.  Auf  diesem 
Wege  kommt  man  mit  seinen  Mitmenschen  (vorzüglich 
den  Kollegen)  in  ein  dauerndes  Gleichgewicht, 
und  das  wünsche  ich  für  die  Zukunft  meinen  lieben 
Kollegen  von  ganzem  Herzen.  —  Vorstehendes  aus 
einer  Rede  unseres  Vorsitzenden,  Herrn  Grienwaldt, 
auf  Wunsch  einiger  Mitglieder  hier  wiedergegeben. 

Gleichzeitig  bemerken  wir,  dass  am 

Montag,  den  3.  März  d.  J  , 
Herr  Fritz  Hansen-Berlin  über  das  photographisebe 
Urheberrecht  in  der  Praxis  in  unserem  Verein  sprechen 
wird.  Die  Mitglieder  der  Gewerbe-  und  Sachverstän- 
digen kammer  haben  ihr  Erscheinen  zugesagt,  wir  hoffen 
ferner,  dass  keiner  unserer  Bremer  Kollegen  an  diesem 
wichtigen  Abend  fehle  und  rechnen  auch  auf  starken 
Besuch  unserer  Freunde  in  Bremerhaven  und  Oldeu- 
burg.  Der  Vorstand. 

Ausstellungswesen. 

Der  Schweizerische  Photographen  -  Verein 
veranstaltet  Anfang  Juni  in  Genf  anlässlich  seiner 
Jahresversammlung  eine  „Ausstellung  photograpbischcr 
Papiere"  (ohne  Prämiierung).  Alle  Herren  Fabrikanten 
des  In-  und  Auslandes  werden  zur  Beschickung  dieser 
Ausstellung  rechtzeitig  eingeladen  werden.  Auskünfte 
erteilt  die  Vereinsleitung  in  Winterthur. 


Kleine  Mittellungen 

—  Herr  Ernst  Sonntag,  Inhaber  der  Vereinigten 
Fachschulen  für  Photographie  und  Malerei  in  Dresden, 
begeht  am  20.  Febrnar  das  Fest  der  silbernen  Hochzeit 
und  am  15.  April  sein  25jäbriges  Geschäftsjubiläum. 

—  In  Dorpat  hat  das  vom  Vater  des  derzeitigen 
Besitzers,  Herrn  Arthur  Schulz,  begründete  photo 
graphische  Geschäft  von  C.  Schulz  den  Gedenktag 
des  50jährigen  Bestehens  begangen. 


Digitized  by  Google 


PHOTOGRAPHISCHE  CHRONIK. 


Patente. 

Kl.  57.    Gruppe  8.    Nr.  191425  vom  12.  Februar  1907. 
Jobann  Ad.  Scherer  In  Köln. 
Vorrichtung  zum  gleichzeitigen  Fortachalten  von 
Rollfilms  und  Farbfilterbändern  für  die  Zwecke  der 


Mehrfarbenphotographie,  gekennzeichnet  dnrch  eine 
zwangläufige  Verbindung  der  die  Schaltung  beider 
Bänder  bewirkenden  Walzen. 


Eingesandt. 

Ea  ist  geradezu  verblüffend,  mit  welcher  Gleich- 
gültigkeit unsere  lieben  Kollegen  die  Fachliteratur 
leaen  und  die  Tagesfragen  behandeln.  Dass  sie  dabei 
ganze  Artikel  beiseite  legen,  in  denen  die  höhere 
Rechenkunst  das  Praktische  weit  überragt,  will  ich 
ihnen  nicht  besonders  hoch  anrechnen,  fflr  die  Lösung 
sozialer  Fragen  aber  sollten  sie  unbedingt  mehr  Inter- 
esse zeigen.  Ware  dieses  Interesse  schon  früher  ge- 
weckt und  unterstatzt  worden,  es  stände  jetzt  sicher- 
lich in  manchen  Sachen  besser  um  uns,  als  es  gegen- 
wärtig der  Fall  ist.  Man  würde  uns  heute  nicht  so 
ganz  unbeachtet  beiseite  schieben,  wie  es  ldder  den 
Anschein  hat 

Ich  rechne  zu  solchen  Vorkommeissen  auch  die 
flfichtige  Abfuhr  in  Sachen  der  Mindeatpreisberecbnung 
und  der  wünschenswerten  Aufhebung  des  §  100 q. 

Wenn  angeblich  der  Schuster  den  Selbstkosten- 
preis seiner  Stiefel  findet,  indem  er  Miete  für  Werkstatt, 
Heizung,  Beleuchtung,  Arbeitszeit  und  allen  Regie- 
aufwand berechnet,  warum  soll  das  der  Photograpb 
nicht  auch  tun  können?  Kann  der  Photograpb  nicht 
auch  genau  nachweisen,  was  er  jährlich  an  Atelier- 
miete, Beleuchtung,  Heizung,  Annoncen,  Reklame  und 
fflr  Empfangsdame,  Operateur  und  Arbeiter  zn  zahlen 
hat?  Bis  auf  die  letzte  Position  sind  diese  Unkosten 
bei  allen  Aufnahmen  inklusiv  der  Kapitalzinsen,  gleich 
beteiligt,  müssen  also  auch  auf  alle  Aufnahmen  gleich- 
tu  .Issig  verteilt  werden.  Die  übrigen  Kosten  sind 
ebenfalls  so  annähernd  festzustellen  wie  bei  dem 
Professionisten  und  bilden  so  den  Selbstkostenpreis, 
unter  dem  niemals  angeboten  werden  sollte.  Man 
wird  mir  entgegnen,  dass  diese  Unkosten  aber  all 
anders,  im  grossen  ganzen  sehr  differieren  würden, 
aber  schon  die  erste  Probe  zeigt,  dass  dieser  Unter- 
schied in  Anbetracht  der  Zahl  der  Aufnahmen  gar 
nicht  so  schlimm  ist. 

Ich  habe  Dutzende  von  Betrieben   dieser  Probe 


unterworfen  vom  kleinsten  bis  zum  grössten,  mit  wenig 
Schwankungen  war  der  Ei  folg  immer  annähernd  der 
gleiche.  Ist  es  doch  auch  Tatsache,  dass  die  weitaus 
meisten  Ateliers  Einheitspreise  für  Visit-  und  Kabinett- 
porträta  haben. 

Wer  sich  von  der  Möglichkeit  dieser  Feststellungen 
überzeugen  will,  der  berechne  sein  eigenes  Geschäft, 
füge  zu  den  Materialunkosten  10  Prozent  für  Ausschnat 
hinzu,  welche  zu  jeder  Aufnabmeart  extra  zu  berechnen 
sind,  und  der  Selbstkostenpreis  ist  ebenso  annähernd 
festgestellt,  wie  in  dem  vom  Gegner  angeführten  PslL 

Es  wird  dann  jeder  seibat  herausfinden,  warum  er 
fflr  1,80  Mk.  pro  Dutzend  nicht  anbieten  kann,  denn 
dass  das  etwa  der  Selbstkostenpreis  wäre,  behauptet 
doch  niemand,  der  Anspruch  haben  will  auf  „ernst  ge 
Bommen  zu  sein".  Wenn  nicht  besondere  Umstände 
zur  Seite  stehen,  die  ihm  gestatten,  aus  einem  anderen 
Fonds  auf  solche  Atigebote  darauf  zu  legen,  müsste 
unfehlbar  zu  gründe  gehen,  wenn  es  ihm  nicht  ge- 
linge, den  lieben  Besteller  zu  teueren  Qualitäten  zu 
überreden. 

Bezeichnend  für  diesen  Standpunkt  ist  eine  hier 
kürzlich  veröffentlichte  Annonce,  in  der  Reisende  für 
„Gratisvergrösserungen "  gesucht  werden,  mit  einem 
nachweisbaren  Einkommen  von  300  Mk.  pro  Monat. 
Aber  auch  in  anderer  Richtung  vermisse  ich  die  un- 
bedingt nötige  Aufklärung. 

Im  Fragekasten  der  „Photogr.  Chronik"  Nr.  55, 
S.  66,  lese  ich,  dass  der  Richter  jeweilig  zu  entscheiden 
hat,  ob  im  Photographen gewerbe  ein  Tarif  Gültigkeit 
hat  oder  nicht.  Weiter:  es  gehe  aus  allgemein  geübtes 
Rechtssprüchen  hervor,  dass  such  bei  monatlich  ver- 
einbartem Gehalt,  ausser  den  vier  Advent- Sonntages, 
Ueberstunden  bezahlt  werden  müssten,  und  schliesslich, 
dass  es  endgültig  der  Richter  festzustellen  habe,  ob 
fflr  fehlerhaft  gelieferte  Arbeit  auch  Ueberstunden, 
und  diese  mit  25  resp.  50  Prozent  Aufschlag,  bezahlt 
werden  müssen.  Wenn  das  alles  so  ganz  klipp  und 
klar  wäre,  wie  ea  Herr  f.  h.  sagt,  da  wäre  freilich  eine 
Widerrede  nicht  am  Platze,  und  der  neue  Zukunfts- 
staat proklamiert.  Bei  der  allbekannten  Rechtsunsicber- 
heit  im  deutschen  Staate,  denn  jeder  Richter  urteilt 
bekanntlich  anders  (vergleiche  deu  Leitartikel  der 
Leipziger  Neuesten  Nachrichten  Nr.  39,  oder  die 
Deutsche  Photographen -Zeitung  Nr.  5  mit  der  Aus- 
kunft einer  zweiten  Zeitung),  ist  es  wohl  angebracht, 
diese  Frage  ein  wenig  zu  diskutieren. 

Der  Probeentwurf  des  Zentral -Verbandes  ist  bis 
jetzt  noch  von  keinem  Verein  angenommen,  und  von 
den  Gehilfen  Bchlankweg  als  „unannehmbar"  bezeichnet 
worden.  Auf  der  Bundesversammlung  in  Dresden  hätte 
es  vielleicht  auf  Grund  des  Zentral  Verband- Entwurfes  zn 
einer  Einigung  führen  können,  obgleich  alle  Kollegen 
die  aus  dem  grossen  Fabrikbetrieb  hergeleiteten  Para- 
graphen fflr  durchaus  nicht  anwendbar  auf  Ateliers 
mit  nur  einem  Arbeiter  bezeichnen  müssen.  Aber  die 
Herren  Gehilfen,  wahrscheinlich  auf  unerfüllbare  Zu- 
sagen unseres  Herrn  Vorsitzenden  Arthur  Ranft 
bauend,  hatten  derartige  Verschärfungen  in  den  Tarif 
hineingebracht,  dass  jede  Diskussion  von  vornherein 
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abgelehnt  werden  munte.  Es  einspricht  daher  nicht 
den  Tatsachen,  wenn  Herr  Ranft  in  seinem  Nekrolog 
Aber  das  Jahr  1907  sagt,  dass  die  Lohnforderungen 
der  Gehilfen  leider  als  unerhört  hoch  bezeichnet  worden 
wären.  So  weit  ist  es  ja  gar  nicht  einmal  gekommen, 
sondern  die  unerhörten  Bedingungen,  denen  sich  von 
jetzt  ab  die  Priniipsle  unterwerfen  sollten,  haben  es 
uns  unmöglich  gemacht,  die  von  Herrn  Ranft  als 
hoch  soziale  bezeichnete  Tat  zu  vollbringen.  Ausser 
dem  Vater  dieses  neuen  Tarifentwurfes,  haben  nur  noch 
drei  andere  Mitglieder  der  Kommission  versucht,  ihr 
Kind  Uber  Wasser  zu  halten,  sämtliche  anderen  An- 
wesenden haben  sich  einstimmig  gegen  einen  solchen 
Tarif  ausgesprochen,  von  dem  nach  eigenem  Geständnis 
von  Herrn  Ranft  gesagt  wurde,  dass  einzelne  Para- 
graphen aus  Versehen  mit  aufgenommen  worden  seien. 
Z.  B.:  Wenn  ein  Heimarbeiter  bis  zu  14  Tagen  krank 
wird,  muas  ihm  der  Arbeitgeber,  abzüglich  Kranken- 
geld, den  Durchschnittsverdienst  ersetzen,  und  wenn  er 
seinen  Arbeitern  14  Tsge  Erholungsurlaub  gibt,  muss 
er  dem  Heimarbeiter  ebenfall«  14  Tage  bezahlen  usw 
Da  auf  den  Bericht  des  früheren  Bundes-Vor- 
sitzenden  bis  jetzt  noch  niemand  geantwortet,  hielt  ich 
es  für  meine  Pflicht,  den  richtigen  Tatbestand  der 
Tarifangelegenheit  in  Dresden  festzulegen,  sonst  könnte 
sehr  leicht  eine  den  tatsächlichen  Verhaltnissen  nicht 
entsprechende  Anschauung  ober  die  Tariffrage  entstehen. 

Wir  wollen  sehr  gern  mit  dem  leistungsfähigen, 
arbeitswilligen  Teil  der  Gehilfenschaft  in  Frieden  weiter 
leben.  Wenn  sie  uns  bei  erhöhter  Anforderung  im 
Geschäft  (Weihnachtszeit)  treu  zur  Seite  stehen,  nsch 
wie  vorher  gut  bezahlen,  aber  wir  möchten  auch  ferner 
unser  eigener  Herr  im  Atelier  bleiben.  Das  ist  die 
Meinung  aller  meiner  Kollegen;  die  Ansichten  des 
Herrn  A.  Ranft  teile  ich  in  keiner  Weise. 

PL,  den  1.  Februar  1908.  H.  A. 


Fragekasten. 

Antwort  zu  Fragt  80.  Statt  des  Oelens  des  Celloi- 
dinbildes  würde  ich  das  Firnissen  mit  Transparentlack 
vorschlagen ,  weil  durch  verschiedene  Oele  ein  zu 
rasches  Vergilben  der  Bilder  eintritt,  da  viele  Oele  au 
sich  schon  gelblich  in  der  Farbe  sind  Am  geeignetsten 
dürfte  hier  der  Transparentlack  sein,  den  man  sich  aus 
5  g  Kanadabalsaoi,  3  g  reinem  Paraffin  und  35  g  rekti- 
fiziertem Terpentinöl  herstellt,  welche  Mischung  durch 
Erwärmung  des  Behälters  geschmolzen  und  auf  der 
Rückseite  des  Bildes  öfters  aufgetragen  wird,  bis  eine 
fleckenlose  Durchsicht  nach  dem  Trocknen  erzielt  ist. 
Die  Reproduktion  braucht  dann  nicht  im  nassen  Zu- 
stande zu  erfolgen.  M. 

Antwort  tu  Fragt  94.  Ein  freundlicher  Leser  C  H. 
betont  die  Möglichkeit  der  Verwechselung  von  „  Rodar" 
mit  ,,Rojsr",  einem  Aplanaten,  den  die  Rathenower 
Optische  Industrie- Anstalt,  vorm.  Emil  Busch  in 
Rathenow,  fabriziert 

Antwort  tu  Fragt  QJ.  Das  Lackieren  von  Leder- 
walzen in  der  in  Nr.  13  gegebenen  Antwort  entspricht 
nicht  der  Sache,  denn  statt  des  Lackierens  ist  hier  das 


Firnissen  der  Walzen  am  Platze,  welches  in  folgender 
Weise  vorgenommen  wird:  Auf  einer  dicken  Glasplatte 
verteilt  man  eine  Portion  schwachen  Druckfirnis,  welcher 
mit  '/<  Teil  kauflichem,  bestem,  flüssigem  Sikkstiv  ver- 
setzt ist  Hierauf  verwalzt  man  mit  der  zu  glittenden 
Wake  die  Mischung  recht  gleich  mäsaig,  damit  sie  sich 
überall  auf  dem  Leder  verteilt.  Der  Firnis  zieht  sich 
nach  und  nach  in  dss  Leder  und  bildet  mit  dem 
Trockenstoff  (Sikkativ)  eine  Kruste,  die  das  spatere 
Bindringen  der  Farben  verhindert  nnd  eine  leichte 
Reinigung  zulisst  Sobald  also  der  Firnis  nach  dem 
ersten  Tranken  in  das  Leder  eingezogen  ist,  gibt  man 
wieder  frischen  Firnis  mit  Sikkativ  auf  die  Platte  und 
verfahrt  wie  anfangs  und  setzt  die  Behandlung  fort,  bis 
das  Leder  keinen  Firnis  mehr  aufsaugt  Nach  jedes- 
maligem frischen  Tranken  muss  die  Walze  frei  auf- 
gehängt werden  zum  besseren  Trocknen  —  sie  soll 
also  nicht  auf  der  Platte  liegen  bleiben  — ,  und  wenn 
sie,  wie  vorher  gesagt,  keinen  Firnis  mehr  aufsaugt  und 
trocken  ist,  wird  sie  mit  feinem  Glaspspier  abgerieben, 
der  Staub  sauber  abgewischt  und  in  Gebrauch  ge 
nommen.  Die  Reinigung  von  Farben  geht  jedesmal 
sehr  leicht  von  statten  und  geschieht  am  besten  mit 
Erdöl  und  weichen  Lappen,  worauf  sie  mit  Terpentinöl 
vollends  gereinigt  wird.  Dies  soll  auch  nach  jedes 
maliger  Verwendung  geschehen,  damit  die  Farben  nicht 
hart  auftrocknen  können,  wodurch  sie  sich  schwer 
entfernen  lassen.  Ausser  Gebrauch  soll  die  Walze  mit 
Papier  umwickelt  und  mit  Talkum  abgerieben  werden. 


Fragt  100.  Herr  J.  M.  in  L.  Bitte  höflichst  um 
Angabe  von  besten  Tonbädern :  Tonfixierbad  für  watme 
und  kalte  Töne,  ebenso  getrenntes  Tonbad  für 
warme  und  kalte  Töne.  (Gold,  für  Matt- Celloidin, 
Christensen.) 

Antwort  »u  Fragt  100.  Als  Tonbsd  für  prächtige 
warm  braune  Töne  empfehlen  wir  Ihnen  das  Tonfixier- 


bad mit  Rhodan: 

Destilliertes  Wasser   icoo  cero, 

Fixiernatron   loo  g, 

Rhodanammonium   25 ,, 

Chlorgold   1  „ 


Das  einmal  gebrauchte  und  ausgenutzte  Bad  wird 
weggeschüttet  Für  den  Photographen  ist  diese  Art 
der  Tonung  vorzuziehen,  da  alle  die  Tonfixierbäder, 
welche  oft  gebraucht  werden,  ständig  ihre  Qualität  ver- 
ändern und  deshalb  auch  die  Tonung  mit  der  Zeit  un- 
günstig beeinflussen.  Es  ist  empfehlenswert,  durch  vor- 
angehendes Wassern  die  Bilder  von  dem  überschüssigen 
Silbernitrat  zu  befreien  und  aie  dann  erst  im  Ton- 
fixierbad zu  tonen.  Auf  diese  Weise  erhält  man  be 
stäudige  Bilder  mit  echter  Goldtonung.  Als  Ton- 
fixierbad für  kalte  Töne  können  Sie  vielleicht  vorteil- 
haft das  Tonfixierbad  nach  Valeuta  verwenden,  das 
sich  folgendermassen  zusammensetzt : 

Destilliertes  Wasser  500  cem, 


Fixiernatron   200  g, 

Rhodanammonium   25  „ 

Alauu   jo  „ 

Bleinitrat   10  „ 
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Nach  Absetzen  und  Filiration  des  Bades  werden 
zu  je  100  cctn  7  bia  8  ccm  achtprozentiger  Goldchloiid- 
lösung  nnd  100  ccm  Waaser  gegeben.  Bei  getrennter 
Tonung  und  Fixage  kann  man  die  warmen  und  kalten 
Töne  in  einfachster  Weise  dadurch  erzielen,  daas  man 
im  ersten  Fall  nur  im  Gold-  oder  Platinbad  leicht  an- 
tont und  dann  fixiert,  im  zweiten  Fall  das  bekannte 
Gold-  und  Platinbad  beide  hintereinander  anwendet 

Fragt  101.  Herr  D.  v.  V,  in  G.  Wie  kontrolliert 
mau  am  bequemsten  den  Goldgehalt  vom  braunen  Chlor- 
gold des  Handels?  (Ich  meine,  seiner  Zeit  eine  sehr 
leichte  Titriermethode  dafür  gelesen  zu  haben.) 

Antwort  au  Fragt  tot.  Eine  bequeme  Methode, 
den  Goldgehalt  vom  braunen  Chlorgold  des  Handels 
zu  bestimmen,  ist  uns  nicht  bekannt;  mit  Titrieren 
werden  Sie  das  Gewünschte  auch  wohl  nicht  so  ein- 
fach erreichen  können.  Falls  Sie  von  der  Kontrolle 
der  Goldlösung  durch  visuelle  Betrachtung  (koloro- 
metrische  Bestimmung),  die  immerhin  keine  absolut 
sicheren  Resultate  gibt,  absehen  wollen,  bleibt  Ihnen 
nichts  anderes  als  die  quantitative  Analyse  übrig.  Sie 
lösen  1  g  Chlorgold  beispielsweise  in  100  ccm  Wasser, 
nehmen  von  dieser  Lösung  10  ccm,  dampfen  ein  und 
schmelzen.  Diese  hüttenmännische  Bestimmung  ist 
aber  durchaus  nicht  leicht  und  würde  sich  wahrschein- 
lich nur  von  einem  für  diese  Zwecke  eingerichteten 
Laboratorium  ausführen  lassen. 

Frage  102.  Herren  A.  <£•£'.  in  L.  Wollen  Sie  uns 
gefälligst  mitteilen,  wie  man  ein  gewöhnliches  Glas- 
dach (nicht  geripptes  Glas)  gegen  das  Eindringen  der 
Sonnt  ustrablen  schützt.  Wir  haben  dasselbe  mit  Farbe 
■mutieren  lassen,  dieselbe  blättert  aber  immer  wieder  ab. 

Antwort  Sit  Frage  103.  Für  diesen  speziellen 
/.weck  führen  photographische  Handlungen  ein  Licht- 
papier, das  Sie  sich  auch  übrigens  selbst  herstellen 
köuuen,  indem  Sie  ein  möglichst  gleich  massiges  Seiden- 
papier oder  anderes  dünnes,  saugfähiges  Papier  in 
I'araffinöl  baden  und  in  feuchtem  Zustand  au  den 
Glasscheiben  befestigen.  Diese  Bekleidung  inuss  natür- 
lich auch  mindestens  alle  1  bis  2  Jahre  erneuert  werden, 
gebt  aber  ziemlich  schnell  vor  sich,  da  das  Papier  in 
diesem  Zeitraum  noch  mit  ziemlich  leichter  Mühe 
wieder  abgezogen  werden  kann.  Ein  anderes  Mittel 
ist  das  Bestreichen  der  Fenster  mit  dem  gewöhnlichen 
Stärkekleister 

Frage  ioj.  Herr  D.  S.  in  I.  Ersuche  um  Angabe 
eines  guten  Rezepts  zur  Herstellung  von  Bromsilber- 
1  V3tkarUu.   Welche  Marken  sind  die  besten? 

Antwort  zu  Frage  ioj.  Gute  Bromsilberkarten 
werden  heute  von  jedem  Werk,  das  sich  überhaupt  mit 
der  Anfertigung  von  Bromsilberpapier  beschäftigt,  her- 
gestellt. Weuden  Sie  sich  beispielsweise  an  die  Neue 
PhotographibCbe  Gesellschaft  in  Steglitz  bei  Berlin,  oder 
an  die  Chemische  Fabrik  auf  Aktien  vorm.  E.  Schering 
in  Berlin  N.  39,  die  Ihnen  zu  gleicher  Zeit  Rezepte  für 
geeignete  Entwickler  (am  meisten  wird  Metol-Hydro- 
chinon  empfohlen)  geben. 

Frage  104    Herr  L.G.  in  Z.    Versuche  mit  Gelb- 


filter bei  Porträtaufnahuien  ergaben  ein  unbefriedigend« 
Resultat.  Ich  möchte  diese  Versuche  mit  einem  Rot- 
oder Orangefilter  noch  machen.  Wie  könnte  ich  mir 
ein  orange  oder  rotes  Filter  herstellen?  Dasselbe  soll 
die  Exposition  nicht  allzusehr  beeinflussen.  Ist  Orange 
oder  Rot  zu  empfehlen?  Welches  wäre  die  einfachst 
Methode  in  der  Praxis  des  Portritphotographen,  die 
Rotempfindlichkeit  der  Platten  zn  steigern,  ohne  dabei 
der  Gelbempfiudlichkeit  zu  schaden? 

Antwort  au  Fragt  104.  Porträtaufnahmen  würde 
mau  niemals  mit  Orange-  oder  gar  Rotfilter  machen, 
da  einmal  die  Exposition  hierdurch  in  unnötigerweise 
verlängert  wird,  und  anderseits  schliesslich  unrichtige 

mitteilen,  was  Sie  an  der  Wirkung  des  Gelbfilters  auv 
zusetzen  haben,  da  wir  vermuten,  dass  das  von  Ihnes 
benutzte  nicht  den  Anforderungen  entspricht,  die  man 
an  ein  solches  stellen  kann.  Das  würde  aber  nur  eis 
Fehler  des  Filters  sein,  das  in  Ihrem  Besitz  ist,  und 
man  darf  deswegen  die  Gattung  nicht  angreifen.  Bei 
der  Steigerung  der  Roteinpfindlicbkeit  der  Platten  wird 
die  gelbe  Empfindlichkeit  der  Mutteremulsion  nnr  ge- 
hoben, sobald  Sie  sich  eines  der  bekannten  RotsensibiU- 
satoren,  Aethylrot  usw.,  bedienen.  Das  Sensibilisieren 
der  Platte  erfordert  auch  immerhin  einige  technische 
Einrichtungen,  heizbare  Ventilationsschräoke  usw.  Bot 
wir  Ihnen  empfehlen,  Ihre  Platten  für  Rot  extra  tu 
sensibilisieren,  oder  aber  die  rotempßndlicben  pan- 
chromatischen Platten  zu  benutzen,  würden  wir  dod 
raten,  Ihre  Wünsche  noch  einmal  genauer  zu  präzisieren, 
damit  wir  unsere  Antwort  dementsprechend  einrichten 
können. 

Fragt  toj.  Herr  A'.  W.  in  B.  Darf  ein  Geschält 
fübrer  am  Sonntag  langer  als  bis  4  Uhr  Aufnähmet 
machen  ?  Auf  dem  Polizeirevier  wurde  mir  gesagt,  da» 
das  Arbeiten  im  Sommer  nicht  bis  5  Uhr,  sondern  nnr 
bis  4  Uhr  gestattet  sei.  Was  ist  richtig?  Darf  der 
Chef  am  ersten  Oster-  und  Pfingatfeiertag  Aufnahmen 
machen,  oder  muaa  das  Geschäft  ganz  geschlossen  werden  ' 

Antwort  zu  Fragt  ioj.  Für  Preussen  ist  aller  dingt 
durch  die  Verordnung  vom  11.  März  1895  ie»,Äe*eb! 
worden,  daas  an  den  Sonn-  und  Festtagen,  mit  Aus- 
nahme des  ersten  Oster-,  Pfingst-  und  Weihnachtsfeier- 
tages  Angestellte  zum  Zwecke  der  Aufnahme  im  Somm« 
6  Stunden,  bis  spätestens  5  Uhr  nschmittags,  im  Winter 
5  Stunden,  bia  spätestens  3  Uhr  nachmittags,  beschäftigt 
werden  dürfen.  Durch  diese  Bestimmungen  ist  aber 
nur  das  Höchstniass  der  zulässigen  Ausnahmen  und 
das  Mindestmass  der  zu  gewahrenden  Ruhezeiten  fest- 
gesetzt. Die  örtlichen  Behörden  können  auf  Grund 
der  Bekanntmachung  des  Bundesrats  vom  3.  April  1901 
die  Beschäftigung  von  Angestellten  in  photographiseben 
Ateliers  noch  weiter  einschränken.  Im  vorliegend*" 
Falle  hat  der  Polizeileutnaut  recht.  Die  Prinzipsie 
dürfen  mit  ihren  Angehörigen  den  ganzen  Sonntag 
atbeiteu,  denn  die  erlassenen  Vorschriften  gelten  nnr 
für  Angestellte.  Dazu  zählen  auch  Geschäftsführer  nnd 
Empfangsdamen.  '  °- 
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—  Schellack  wird  vielfach  zur  Herstellung 
von  Negativlack  verwendet.  Im  „Journal  of  the 
Franklin-Institute"  sind,  wie  die  „Photogr. 
Mitteilungen"  1908,  S.  ao  melden,  wissens- 
werte Angaben  über  Schellack  -  Analysen  ent- 
halten. H.  Endemann  bat  im  gebleichten 
Schellack  einen  Chlorgehalt  von  1,26  Prozent 
nachgewiesen.  Dieses  Chlor  stammt  aus  dem 
Bleicbprozess  mittels  unterchlorigsaurem  Natron. 
Es  ist  nicht  erwiesen,  dass  ein  derartiger  chlor- 
haltiger Schellack  schädlich  auf  die  Negativ- 
schicht einwirken  muss,  dennoch  kann  er  eine 
Fehlerquelle  sein,  und  die  Schädigungen,  welche 
vielleicht  in  dieser  Richtung  zu  suchen  sind, 
haben  wohl  manchmal  eine  entfernter  liegende 
EtklLrung  gefunden.  dest. 

—  Den  Wert  der  Silberrückstande  im 
Fixierbad  bestimmte  kürzlich  H.  Lloyd  Hind. 
Es  ist  immer  von  Nutzen,  wenn  einmal  wieder 
Gelegenheit  genommen  wird,  auf  diese  mehr 
oder  weniger  bekannten  Zahlen  hinzuweisen. 
Der  Verfasser  entfernte  die  Plattenschicht  von 
unbeachteten,  belichteten,  dünnen  und  dichten 
Platten  und  bestimmte  jedesmal  die  Silbermenge. 
Im  folgenden  sind  die  gefundenen  Werte  auf 
die  9  X  12  cm  -  Platte  berechnet  wiedergegeben, 
da  uns  die  englischen  Plattenmasse  wenig  ge- 
läufig sind.  Eine  nicht  exponierte  Platte  ent- 
hielt 0,057  g  Silber,  eine  nicht  exponierte,  je- 
doch ausfixierte  Platte  wurde  silberfrei  gefunden. 
Ein  sogen,  dünnes  Negativ  enthielt  0,008  g 
Silber;  es  hatte  also 

0,057  —  0,008  g  =  0,049  g  Silber 
an  das  Fixierbad  abgegeben.  Ein  dichtes  Negativ 
lieferte  noch  0,033  S  Silber;  es  hatte  also 

0,057  —  0,033  —  0,024  g  Silber 
im  Fixierbade  verloren.  Nimmt  man  das  Mittel 
aus  beiden  gefundenen  Werten,  so  kann  man 
folgern,  dass  jede  9X12  cm -Platte  durchschnitt- 
lich 0,036  g  Silber  an  das  Fixierbad  abgibt, 
welches,  nachdem  28  Platten  der  Grösse 
9X12  cm  in  ihm  ausfixiert  sind,  etwa  1  g 
metallisches  Silber  enthält  Selbst  wenn  man 
für  das  Gramm  metallisches  Silber  nur  wenige 


Pfennige  erlöst,  können  sich  doch  innerhalb 
Jahresfrist  lohnende  Silberausbeuten  in  den 
Fixierbädern  ansammeln.  („The  Photographic 
Monthly"  1907,  S.  288.) 

—  Für  das  Stereoskop  Dixio,  eine  Er- 
findung des  Professors  L.  Pigeon,  über  welche 
wir  ausführlich  in  der  „Technischen  Rund- 
schau" dieser  Zeitschrift  1907,  Nr.  74  berichteten, 
ist,  wie  wir  dem  „British  Journal"  1907, 
S.  828  entnehmen,  von  A.  Lockett  eine  be- 
sonders handliche  Form  vorgeschlagen  worden. 
Ein  Buch  enthält  die  Stereoteilbilder  in  grosser 
Zahl,  in  der  Art,  dass  im  aufgeschlagenen  Buche 
jedesmal  die  linke  Seite  das  für  das  linke  Auge 
bestimmte  Teilbild,  die  rechte  Seite  dasjenige 
für  das  rechte  Auge  trägt.  Man  blättert  im 
Buch  nur  ein  Blatt  weiter,  um  zwei  neue  Teil- 
bilder vor  sich  liegen  zu  haben.  Mit  dem  Rücken 
des  Buches  fest  verbunden  durch  zwei  dünne 
Metallstangen  ist  die  den  Spiegel  tragende 
Scheidewand.  Sie  ist  so  befestigt,  dass  sie  aus 
dem  Buche  herausgeklappt  werden  kann,  um 
nicht  hinderlich  im  Wege  zu  stehen,  wenn  man 
weiter  blättern  will,  um  eines  der  folgenden 
Bilder  zu  betrachten.  Ist  dann  das  gewünschte 
Bild  aufgeschlagen,  so  wird  die  Scheidewand 
wieder  eingeklappt,  wodurch  der  Apparat  momen- 
tan fertig  zur  Benutzung  ist.  Leider  scheint 
sich  das  Stereoskop  Dixio  in  Deutschland  noch 
nicht  Eingang  verschafft  zu  haben.  Stenger. 

—  Des  öfteren  hatten  wir  Gelegenheit,  darauf 
hinzuweisen,  welche  ausserordentlichen  Dienste 
die  Photographie  der  astronomischen 
Forschung  leistet.  So  wurde  kürzlich  wieder, 
wie  das  Prager  Tageblatt  berichtet,  die 
Höbe  einer  Sternschnuppe  auf  photographi- 
schem Wege  ermittelt.  Es  wurden  zwei  Fern- 
rohre in  einer  Entfernung  von  32  m  aufgestellt 
und  mit  diesen  die  gleiche  Sternschnuppe  photo- 
graphiert.  Aus  der  Verschiedenheit  beider  Auf- 
nahmen Hess  sich  errechnen,  dass  die  Stern- 
schnuppe in  einer  Entfernung  von  190  km,  und 
zwar  90  km  über  dem  Erdboden,  sich  bewegt 
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hatte.  Diese  Zahlen  sind  auch  ein  Beweis  da- 
für, dass  das  die  Erde  umgebende  Luftmeer  in 
einer  Höhe  von  90  km  noch  so  dicht  sein  muss, 
dass  es  der  mit  einer  Schnelligkeit  von  42  km 
in  der  Sekunde  fliegenden  Sternschnuppe  einen 
genügenden  Reibungswiderstand  entgegensetzte, 
um  sie  zum  Glühen  und  Aufleuchten  zu  bringen. 

—  Ueber  Mattscheiben  und  Einstellen 
spricht  D.  Carnegie  im  „British  Journal  of 
Photography "  1907,  S.  811.  Er  stellt  alte 
und  neue  Metboden  zur  Selbstanfertigung  brauch- 
barer Mattscheiben  nebeneinander.  Aus  dem 
Gebotenen  sei  hier  nur  auf  eine  Methode  hin- 
gewiesen, welche  recht  brauchbar  ist  und  sich 
seit  Jahren  bewährt  hat.  Um  absolut  genau 
und  scharf  einstellen  zu  können,  kann  man  sich 
nicht  begnügen,  auf  dem  mehr  oder  weniger 
groben  Korn  einer  Mattscheibe  Schärfe  zu  kon- 
statieren. Man  muss  vielmehr  auch  die  Bild- 
schärfe auf  einem  glasklaren  Stücke  der  Scheibe 
beobachten  können  mit  Hilfe  einer  Einstelllupe, 
welche  vorher  genau  scharfgestellt  worden  ist 
auf  das  Korn  der  Mattscheibe.  Man  erhält  eine 
glasklare  Stelle  inmitten  der  Mattscheibe,  wenn 
man  auf  diese  mit  Kanadabalsam  ein  Deck- 
gläschen, wie  es  beim  Mikroskopieren  verwendet 
wird,  auf  kittet.  Der  Kanadabalsam,  welcher 
den  gleichen  Brechungsexponenten  wie  Glas  be- 
sitzt, füllt  die  Unebenheiten  auf  der  rauhen  Seite 
der  Mattscheibe  aus  und  stellt  die  Verbindung 
zwischen  dieser  und  dem  Deckgläseben  her. 

dest. 

—  G.  A.  Smith  führte,  wie  die  Farben- 
beilage das  British  Journal  1907,  S.  94 
berichtet,  farbige  Kinematographenauf- 
n  ahmen  aus,  beschränkte  sich  jedoch  auf  Ver- 
wendung zweier  Filter  für  Aufnahme  und  Pro- 
jektion, ähnlich  dem  bekannten  Zweifarben- 
prozess  von  Gurtner.  Die  Resultate  sollen 
ausserordentlich  befriedigend  gewesen  sein,  so- 
gar teilweise  in  solchem  Masse,  dass  das  Fehlen 
der  dritten  Farbe  nicht  störend  empfunden 
wurde.  Die  Aufnahmefilter  hatten  blaugrüne 
und  orangerote  Farbe,  auf  das  violette  Filter 
war  verzichtet  worden.  Es  ist  natürlich,  dass 
die  Projektionsbilder  infolge  der  fehlenden 
violetten  Farbe  einen  gelblichen  Stich  besonders 
in  den  Weissen  zeigen  müssen,  doch  soll  dieser 
unnatürliche  Farbenton  neben  anderen  brillant 
wirkenden  Farben  kaum  bemerkbar  gewesen 
sein.  dest. 

—  In  der  Beilage  für  Farbenphoto- 
graphie  des  .British  Journal"  1907,  S.  89 
gibt  A.  Cararra,  auf  den  Versuchen  des  Dr. 
E.  König  weiterbauend,  verbesserte  Rezepte 
zur  Herstellung  orthochromatischer  Bade- 
platten mit  verminderter  Violett-  und  Blau- 
empfindlichkeit. Wir  berichteten  über  die 
nicht  neuen  Versuche  in  dieser  Zeitschrift  1908, 
S.  26.    Cararra  arbeitet  nach  folgender  Vor- 


schrift, welche  ihm  panchromatische  Platten  mit 
guter  GrQnempfindlichkeit  liefert: 

Filtergelb  K  (zebnproz.  Lösung)  .    25  cem, 
Erythrosi n  (einproz.  Lösung)  .    .     5  „ 
Pinacyanol  (1:1000  Alkohol)  .    .     1 ,5  ccni, 
Pinaverdol  (1:1000  Alkohol)  .    .     1,5  , 

destilliertes  Wasser  420  ccm. 

Der  Verfasser  badet  nur  */4  Minute  die 
Platten  in  dieser  Lösung,  spült  ab  und  lasst 
trocknen.  Die  gebadeten  Platten  sind  etwa  halb 
so  empfindlich  wie  die  ursprunglichen.  Der 
Aufsatz  enthalt  die  Wiedergabe  einer  Farben- 
tafel; man  erkennt  deutlich,  dass  neben  einer 
guten  panchromatischen  Empfindlichkeit  blaue 
Farben  noch  wesentlich  zu  hell  wiedergegeben 
werden.  dest. 

—  Vor  kurzem  berichteten  wir  über  die 
Geltung  des  photographischen  Reziprozi- 
tätsgesetzes für  gewöhnliche  Bromsilbergelatioe 
(diese  Zeitschrift  1908,  S.  4).    A.  Werner  hat, 
wie  er  in  der  .Zeitschrift  für  wissenschaft- 
liche Photographie"  1908,  S.  25  berichtet, 
seine  Versuche  auch  auf  sensibilisierte,  speziell 
grünempfindliche  Bromsilbergelatineplatten  aus- 
gedehnt und  bei  seinen  Versuchen  auch  die  Ein- 
wirkung von  Temperatur  und  Entwicklung  auf 
die  Grösse  der  Konstanten  #  beobachtet.  Der  Ver- 
fasser fand,  dass  die  Abweichungen  vom  Rezi- 
prozitätsgesetz bei  orthochromatischen  Platten 
grösser  sind  als  bei  nicht  sensibilisierten.  Er 
fand  Werte  für  &  =  0,85  bis  0,78,  während 
Scbwarzschild    für   gewöhnliche  Platten 
Werte  zwischen  0,97  bis  0,83  gefunden  hatte 
Ein  praktisches  Ergebnis  folgert  Werner  aus 
dieser  Beobachtung.    Es  würde  sich  z.  B.  der 
kleine  Wert  der  Konstanten  bei  sensibilisierten 
Platten  besonders  störend  bemerkbar  machen 
bei  der  Sternphotographic,  und  es  würde  die 
Benutzung  sensibilisierter  Platten  an  Stelle  der 
gewöhnlichen  Bromsilbergelatine  trotz  etwa  ge- 
steigerter Empfindlichkeit  der  ersteren  für  das 
betreffende  Liebt  der  Sterne  wegen  der  durch 
das  geringe  tt  notwendig  werdenden  ausser- 
ordentlich grösseren  Expositionsdauer  kaum  von 
Vorteil  sein    Die  Konzentration  des  Entwicklers 
(Rodinal  1:10  bis  1:30)  war  fast  ohne  Einfluss 
auf  die  Konstante;  nicht  so  die  Temperatur 
des  Entwicklers.    Mit  wachsender  Temperatur 
werden  die  Abweichungen  vom  Reziprozitäts- 
gesetz grösser,  die  Konstanten  also  kleiner. 
Während  die  Konstante  für  eine  Plattensorte  bei 
5  Grad  C.  0,8 1  betrug,  ging  sie  bei  30  Grad  C. 
auf  0,75  herunter.    Auch  eine  verlängerte  Ent- 
wicklung verkleinerte  die  Konstante.   So  gaben 
25  Sekunden  den  Wert  0,82,  3  Minuten  bei  der 
gleichen  Plattensorte  den  Wert  0,76.   Je  langer 
also  und  je  wärmer  entwickelt  wurde,  desto 
grösser  war  die  Abweichung  vom  Reziprozitats- 
gesetz.  Stenger. 
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Vereinsnaehriehten. 

Pnotographlaeher  Verein  iu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

Vereinaadres*e:  I.  Voriitzroder  Hur  WlMlW  Tlttentktltr, 

Berlin  W.  8,  Leipziger  Str.  105. 
In  KBSscaanrcJegrnheiten :  Der  Schatzmeister  Herr 


Mitgliedersitzung 
«m    Donnerstag,  den  2a  Februar,  abenda 
pünktlich  8  Uhr, 
im  grossen  Vereinsaaal  dea  „Papierhauses", 
Dessauer  Str.  2. 
Tagesordnung: 

1.  Geschäftliches,  Anmeldung  und  Aufnahme  neuer 

Mitglieder,  Mitteilungen  des  Vorstandes. 

2.  Projektionsvortrag:  „Mikroskopische  Unter- 

Buchungen  über  photographische  Schichten." 

Referent:  Herr  Dr.  W.  Scheffer,  Wissen 
schafüächer  Mitarbeiter  des  „ Z eiss -Werkes", 
Inhaber  des  Lehrstuhles  für  Photographie  an 
der  Universität  zn  Berlin. 
3   Vorführung  des  Gi  es  eschen  Blitzlichtapparates, 
Bestimmungen  der  Behörden  über  Blitzlicht 
Referent:  Herr  Johannes  Lüpke. 
4.  Verschiedenes,  Fra  gekästen. 
1  willkommen. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  Hermann  Braach,  II.  Schriftführer. 


Mitglied  ist  gemeldet: 
Paul  Westendorf,  Agentur  und  Kommission, 

Als  neues  Mitglied  ist  aufgenommen: 
Herr  Carl  Regler,  Photograph,  Berlin  N,  Kastanien. 
Allee  62. 
Berlin,  den  14  Februar  1908 

Der  Vorstand. 
I.A.:  R  Schumann,  Schatzmeister, 
Schoneberg,  Königsweg  15. 


Thüringer  Photographen  "Bund. 
Als  nene  Mitglieder  sind  gemeldet: 
Herr  Richard  Krauae,  Photograph,  Kosen. 
„    Hermann  Kalinke,  Photograph,  Gotha. 
„    Georg  Rahn,  Frankfurt  a.  M.- Rödelheim,  Sössen- 


Franz  Lenders,  Inhaber  der  Graphischen  Kuust- 
anatalt  Junghanss  &  Koritzer,  Meiniugeu. 
Hermann  Walther,  Rahmenfabrik,  Erfurt. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  Louia  Held,  Schriftführer. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Internationale  Photographische  Aua- 
atellnng  Dresden  1909.  Das  Preisgericht  für  das 
Plakat  •  Preisausschreiben  erkannte  den  1.  Preis  mit 
1000  Mk.  Herrn  Wilhelm  Hartz,  Dresden  -  Neustadt 


auf  den  Entwurf  mit  dem  Kennworte  „Daa  Licht"  zu. 
Ferner  erhielten:  500  Mk.  die  Herren  Hugo  Klngt, 
München  (Kennwort:  „Im  Zeichen  des  Lichtbildes"); 
300  Mk.  Robert  Stein,  Berlin  SW.  (Kennwort: 
„Schwarzkünstler');  200 Mk.  Herkendell,  Düsseldorf 
(Kennwort:  „Die  Kritiker");  aoo Mk.  Erich  Memle. 
Berlin  (Kennwort:  „Herzensdieb");  150  Mk.  Karl 
Michel,  Berlin  (Kennwort:  „Wie  sich  Verdienst"); 
150  Mk.  Beckmann,  Berlin  (Kennwort:  „Leimfarbe"); 
100  Mk.  Bruno  Gimpel,  Dflsseidorf  (Kennwort: 
„Jupiter");  100  Mk.  Fritz  Witte,  Berlin  (Kennwort: 
„Wupper");  100 Mk.  Frank  Eugene  Smith,  München 
(Kennwort:  „Weiss,  Gold,  Braun");  100  Mk.  Wilhelm 
Opitz,  Dortmund  (Kennwort:  „Weiaa,  Grün,  Gelb"); 
100  Mk.  Waschneck,  Leipzig  (Kennwort:  „Lore"). 
Zulassig  bei  diesem  Wettbewerbe  waren  sowohl  Werke 
der  Malerei  wie  der  Photographie  oder  auch  Werke, 
die  eine  Verbindung  beider  Techniken  darstellen.  Unter 
den  ungefähr  350  Plakatentwürfen  befanden  aich  etwa 
acht  bis  zehn,  die  mit  Hilfe  der  Photographie  hergestellt 
waren,  so  der  preisgekrönte  des  Herrn  F.  B.  Smith. 
Die  Plakatentwürfe  werden  der  photographischen  In- 
dustrie zum  Kauf  angeboten  und  sind  deshalb  bis 
Ende  Februar  in  den  Räumen  des  Sächsischen  Kunst- 
Vereins,  Dresden,  ausgestellt 


Fragekasten. 

Frage  106.  Herr  P.  M.  in  L.  1.  Hierdurch  bitte 
ich,  mir  mitzuteilen,  von  wem  ich  Vogels  Photometer, 
den  ich  für  Gummidruck  gebrauchen  will,  beziehen 


2-  Ferner  bitte  ich  um  Auakunft,  welche  Brenn- 
weite ein  Objektiv  für  das  Format  13  X  18  haben  muss, 
um  für  künstlerische  Aufnahmen  von  Landschaften, 
wie  ProL  Dr.  M i e t h e  sie  in  seinem  Buch:  „Künst- 
lerische Landscbaftsphotograpbien "  abbildet,  zu  ge- 
nügen. Nimmt  man  nun  besser  ein  Aoastigmat,  oder 
einen  Aplanat?  Es  sollen  nur  Zeitaufnahmen  gemacht 
werden.  Vielleicht  könnten  Sie  mir  auch  eine  gute 
Fabrik,  die  nicht  zu  teuere  Objektive  liefert,  empfehlen. 

3.  Ich  besitze  bereits  ein  Doppelanastigtuat „  Dagor" 
für  Format  9X12,  wollte  aber  für  einen  Ansatz  13  X  18, 
den  ich  an  die  Kamera  habe  anbringen  lassen,  noch 
ein  passendes  Objektiv  mir  anschaffen. 

Antwort  zu  Fragt  106.  1.  Vogels  Photometer 
können  Sie  in  allen  Photohandlungen  kaufen.  Es 
kommt  übrigens  nicht  so  sehr  darauf  an,  dass  Sie 
gerade  das  echte  Photometer  für  den  angegebenen 
Zweck  benutzen,  ein  billigerer  Ersatz  würde  es  eben- 
sogut tun.  Es  handelt  aich  für  Ihren  Zweck  doch  nur 
darum,  vergleichende  Werte  bei  der  Belichtung  zu 
haben,  und  da  ist  unter  Umständen  ein  selbstgemachtes 
Photometer,  welches  durch  daa  stufenweise  Überein- 
anderlegen von  Pauspapier  hergestellt  und  mit  Nummern 
versehen  wird,  ebenso  zweckmässig. 

Antwort  2  u.  j.  Im  allgemeinen  gilt  der  Satz,  <lass 
die  Brennweite  des  Objektives  mindestens  gleich  der 
Diagonale  des  verwendeten  Platten formatea  sein  soll. 
Um  künstlerische  Aufnahmen  herzustellen,  wird  es  sich 
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aber  meist  empfehlen,  noch  über  dieses  Mass  hinaus- 
zugeben.  Sie  können  also  für  das  Plattenformat  13  X  >8 
ruhig  ein  Objektiv  mit  25  bis  30  cm  Brennweite,  unter 
Umständen  auch  noch  mehr  verwenden.  Der  Gebrauch 
solcher  langbrennweitiger,  für  künstlerische  Zwecke 
prfidestinierter  Objektive  ist  allerdings  nicht  universell; 
vielfach  werdeu  sich  gelinde  Schwierigkeiten  ergeben, 
d.  h.  man  wird  nicht  den  genügenden  Abstand  von 
dem  aufzunehmenden  Objekt  haben,  um  es  ganc 
fassen  zu  können.  Für  solche  Zwecke  ist  dann  wieder 
ein  Objektiv  mit  kürzerer  Brennweite  am  Platze.  Um 
ganz  sicher  zu  gehen,  würden  wir  Ihnen  deshalb  em- 
pfehlen, statt  eines  Objektives,  einen  sogen.  Satz  zu 
nehmen,  wodurch  Sie  Mittel  in  der  Hand  haben, 
durch  Kombination  von  Linsenhälften  eine  grössere 
Zahl  von  Brennweiten  selbst  herzustellen  und  diese 
dem  Objekt  anzupassen.  Ua  Sie  besonders  betonen, 
dass  nur  Zeitaufnahmen  gemacht  werden  sollen,  können 
wir  Ihnen  die  Anschaffung  eines  Objektivsatzes  um  so 
mehr  empfehlen.  Ein  Anastigmat  ist  natürlich  besser 
als  ein  Aplanat,  der  Preisunterschied  ist  aber  ziemlich 
erheblich.  Ausser  den  genannten  Firmen  käme  z.  B. 
noch  Voigtländer  &  Sohn,  A.-G.,  Braunschweig,  in 
Betracht,  die  einen  sehr  guten  Kollinearsatz  herstellen. 
Falls  Sie  zu  der  Anschaffung  eines  solchen  Anastigmat- 
Satzes  schreiten,  erübrigt  sich  auch  die  Beantwortung 
Ihrer  letzten  Frage,  da  Sie  den  Satz  ohnehin  für  das 
Formal  13X18  anschaffen  werden. 

Frage  ioj.  Herr  G.  D.  in  H.  Ich  habe  einige 
Metallwaren,  Bowlen  und  andere  GeJässe,  in  Silber  und 
Kupfer  ausgeführt,  zu  photographieren.  Die  hohen 
Glanzlichter,  die  sich  bei  der  Aufnahme  ergeben,  stören 
die  Erkennbarkeit  der  Details  aber  so  sehr,  dass  ich 
gern  ein  anderes  Mittel  kennen  lernen  möchte,  um  zu 
einem  ruhigeren  Eindruck  der  Gegenstände  zu  gelangen. 

Antwort  zu  Frage  ioj.  Das  bekannteste  Mittel, 
um  Hohlgegenständc  zu  photographieren,  die  eine  stark 
glänzende  Oberfläche  besitzen,  besteht  darin,  dass  mau 
kleine  Eisstückchen  iü  dieselben  wirft  und  den  Augen- 
blick der  Aufnahme  so  abpasst,  dass  die  Gegenstände 
gerade  eben  beschlagen  sind.  Der  Zeitraum  der  Auf- 
nahme ist  wohl  hierbei  nicht  sehr  gross,  da  schliesslich 
der  homogene  Beschlag  sich  in  Tröpfchen  zusammen- 
zieht, die  dann  den  Gesamteindruck  bei  der  Aufnahme 
wiederum  sehr  »töten.  Ein  anderes  Mittel  besteht 
darin,  dass  man  die  Gegenstände  mit  einer  Lösung  von 
Magnesia  UDd  Milch  überzieht.  Es  wird  dabei  aller- 
dings genau  wie  bei  dem  ersten  Verfahren  nicht  der 
Eindruck  glänzender  Metallwaren  hervorgerufen,  die- 
selben erscheinen  vielmehr  mattiert  im  Bilde;  wenn 
dies 'nicht  stört,  so  mag  dieser  Weg  mit  Vorteil  ein- 
geschlagen werden.  Ist  es  aber  unbedingt  notwendig, 
dass  die  Gegenstände  auch  im  Bilde  mit  glänzender 
Oberfläche  erscheinen,  so  muss  man  die  Lichtquelle 
derartig  mit  lichtzerstreuenden  Medien  verkleiden,  dass 
zum  wenigsten  die  Abbildung  von  Fensterkreuzen  usw. 
gänzlich  vermieden  wird.  Solche  Aufnahmen  macht 
man  deshalb,  wenn  es  nicht  gerade  grosse  Gruppen 
sind,  die  eiue  gleichmässige  Beleuchtung  erfordern,  in 


einem  Zimmer  mit  einem  grossen  Settenlichifenstcr 
das  man  in  der  angegebenen  Weise  mit  Seidenpspier 
oder  Pauspapier  verkleidet  Glaswaren  baut  man  vielfach 
in  einen  halbkreisförmigen,  ruhigen  Sandhintergrund 
ein,  um  die  Entstehung  der  störenden  Reflexe  nach 
Möglichkeit  zu  vermeiden. 

Frage  joS.  Herr  M.  L.  in  R.  Können  Sie  mir 
ein  gutes  Rezept  für  Brauntonung  (Schwefeltonungt 
empfehlen  ? 

Antwort  au  Frage  108.  Bisher  wurde  meist  für 
diesen  Zweck  die  sogen.  Alaunfixiernatriumtonung  vor 
genommen,  die,  weil  sie  warm  aasgeführt  wird,  eine 
vorherige,  ausgedehnte  Härtung  des  Bromsilberbildes 
erfordert  Neuerdings  wendet  man  mehr  die  englischen 
Vorschriften  nach  Winthrope  Somerville  an,  und 
können  wir  Ihnen  folgende  Vorschrift  bestens  empfehlen: 
Das  Bild  wird  zunächst  in  ein  Bad,  bestehend  aus  20  g 
rotem  Blutlaugensalz,  40  g  Bromkalium  und  tococem 
Wasser  eingebracht,  dann  kurz  gewaschen  und  später 
die  Ueberführung  des  ausgebleichten  Bildes  in  ein 
Schwefelsilberbild  in  einprozentiger  Natiiamsulfidlösui;^ 
bewirkt  Wir  machen  darauf  aufmerksam,  dass  sich 
die  einprozentige  Schwefelnatriumlösung  sehr  leicht 
zersetzt,  und  dass  es  deshalb  empfehlenswert  ist,  sich 
eine  etwa  25prozentige  Lösung  in  Vorrat  zu  halten, 
die  man  dann  für  den  Gebrauchsfall  in  der  erforder- 
lichen Weise  verdünnt. 

Frage  100.  Herr  H.  5.  in  H.  In  mehreren  Orten 
Frankreichs  habe  ich  Aufnahmen  grösseren  Formats  ru 
machen.  Werden  mir  nun  bei  der  Verzollung  Schwierig- 
keiten entstehen,  und  wie  kann  ich  doppelte  Verzollung 
vermeiden  ? 

Antwort  au  Frage  109.  Es  empfiehlt  sich,  sownW 
bei  dem  französischen  als  auch  bei  dem  deutsches 
Grenzzollamt  von  der  Ein-  und  beabsichtigten  Wieder- 
ausfuhr Meldung  zn  machen  und  gegebenenfalls  die 
in  Betracht  kommenden  Zollsätze  im  vorhinein  zu 
hinterlegen,  da  andernfalls  sowohl  bei  der  Ausfuhr 
nach  Frankreich  als  auch  bei  der  Wiedereinfuhr  nach 
Deutschland  Zoll  erhoben  wird.  f-  h. 

Frage  110.  Herr  S.  in  S.  Im  Auftrage  eines  Post- 
kartenverlegers machte  ich  Aufnahmen  gegen  Reise- 
spesen und  Provision.  In  einer  Klage  handelt  es  sich 
nun  darum,  ob  die  Reservenegative  nun  Eigentum  des 
Verlegers  sind  oder  mir  gehören. 

Antwort  au  F rage  110.  Nach  Ihrer  umfangreichen 
Darstellung  ist  ein  Dienatvertrag  geschlossen,  für  den 
die  Gegenleistung  zum  Teil  in  einer  Gewinnbeteiligung 
besteht  Die  Aufnahmen  sind  nach  Ihrer  eigenen  Aus- 
sage mit  dem  Plattenmaterial  des  Auftraggebers  ge- 
macht Die  einzige  Möglichkeit,  in  dem  Prozess  gegen 
Sie  etwas  zu  Ihren  Gunsten  geltend  zu  machen,  wäre, 
den  §  115  der  G.-O.  heranzuziehen.  Bs  muss  der  be- 
sonderen Untersuchung  des  Falles  durch  Ihren  Rechts- 
beistand  überlassen  bleiben,  zu  prüfen,  ob  diese  Möglich- 
keit vorliegt.  Da  es  sich,  wie  bemerkt,  um  einen 
Dienatvertrag  und  nicht  um  einen  Werkvertrag  handelt, 
so  wären  auch  nach  neuem  Schutzgesetz  die  Negstw« 
Eigentum  des  Arbeitgebers.  f-  k 
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Tcehnisehe  Rundschau. 

Nene  Handkameratuodelle  der  Firma  Emil  Wünsche,  A.  G.,  Reick  bei  Dresden.  —  H öfinghoff -Gravure- 
papier der  Barmer  Trockenplauenfabrik  Brune  &  Hüfinghoff  in  Barmen.  —  Spezialapparate  für  kriminelle 
und  klinische  Photographie  von  Ernst  Herbat  &  Pirl  in  Görlitz.  —  Gebrauchsfertige  Chemikalien  für  den 
photographischen  Bedarf  von  der  Trockenplattenfabrik  Dr.  E.  Schleussner,  A.-G.  in  Frankfurt  a.  M. 

[Nirhdruck  verboten.! 


Die  Firma  Emil  Wünsche,  A.-G.  in  Reick 
bei  Dresden,  stets  bestrebt,  das  Gute  nur 
in  bester  Form  auf  den  Markt  zu  bringen,  zeigt 
wieder  die  erfolgte  Fertigstellung  zweier  neuer 
Handkameramodelle  an,  nämlich  der  Wünsch  e- 
Afpi-Pos tkartenkamera  für  die  Plattengrösse 
10X15  cm  in  Hochformat  und  in  Quer- 
format.   Der  Bau  dieser  kleinen  Meisterwerke 
ist  elegant,   praktisch   und   präzis,    die  Aus- 
führung ist  bis  in  die  kleinsten  Details  eine 
gewissenhafte  und  vornehme.   Die  Kameras  be- 
stehen aus  einem  Mahagonigehäuse  mit  Saffian- 
iederbezug,  der  Laufboden  ist  aus-  Aluminium 
mit  Mahagoniauflage  gefertigt.    Jeder  Apparat 
tragt  eine  Skala  zum  Einstellen  ohne  Mattscheibe 
und  eine  Einschnappvorrichtung  für  die  Un- 
eodlicheinstellung.    Ohne  jede  Fokusänderung 
und  ohne  Benutzung  einer  zweiten  Mattscheibe 
kdnnen  an  den  Afpi-Kameras  Metallkassetten, 
Holzdoppelkassetten,  Filmpackkassetten  wie  auch 
der  WQnscbe-Reicka- Adapter  (siehe  diese 
Zeitschrift  1907,  Nr.  63)  verwendet  werden.  Die 
Wünsche- Afpi-Postkartenkamera  in  Hoch- 
format besitzt  doppelten  Bodenauszug  zur  Be- 
nutzung der  Hinterlinse  von  Objektiven  bis  zur 
normalen  Brennweite  von  15  cm;  die  gleiche 
Kamera  in  Querformat  ist  sogar  mit  dreifachem 
Bodenauszug  ausgerüstet  und  ist  sowohl  für 
Stereoskop-  als  auch  für  Panorama-Aufnahmen 
verwendbar.    Die  Kamera  wird  zu  den  ver- 
schiedenen Zwecken  mit  einem,  mit  zwei  identi- 
schen Stereoskopobjektiven  und  auch  mit  einem 
dritten    Panoramaobjektiv    genügender  Brenn- 
weite, welches  die  ganze  Plattengrösse  scharf 
auszeichnet,  ausgerüstet. 

Eine  billige  Spiegelreflexkamera  wird 
auch  von  der  Firma  Wünsche  hergestellt. 
Dieser  Apparat,  mit  Scblitzverscbluss  versehen, 
ist  für  Rollfilms  der  gangbaren  Grösse  9X9  cm 
bestimmt  und  bietet  alle  Vorteile  schneller  und 
sicherer  Einstellung   bei   gleichzeitiger  Beob- 


achtung des  aufzunehmenden  Objektes  bis  zum 
Moment  der  Aufnahme  im  Verein  mit  den  An- 
nehmlichkeiten der  Rollfilms  in  Bezug  auf  ein- 
faches und  schnelles  Laden  und  Entladen  bei 
vollem  Tageslicht.  Die  Spiegelreflexkamera  wird 
mit  aplanatischen  Objektiven  der  Brennweite 
120  und  150  mm  geliefert. 

Die  durch  ihren  Original  -  Brillantent- 
wickler in  den  Fachkreisen  allgemein  bekannte 
Barmer  Trockenplattenfabrik  Brune 
&  Höfingboff  in  Barmen  fabriziert  seit  kurzer 
Zeit  ein  Gravurepapier,  welches  seinen  Eigen- 
schaften nach  der  Gruppe  der  Chlorbromsilber- 
oder Gasbchtpapiere  angehört  Dieses  neue 
Höfinghoff-Gravurepapier  unterscheidet  sich 
dadurch  wesentlich  von  den  meisten  anderen 
pbotograpbiscben  Papieren,  dass  es  keine  eigent- 
liche lichtempfindliche,  von  der  Unterlage  ge- 
trennte Schiebt  besitzt;  das  Bild  wird  nämlich 
direkt  auf  der  Papierfaser  erzeugt,  mit  anderen 
Worten:  der  lichtempfindliche  Ueberzug  aus 
Halogensilber  und  Bindemittel  wird  direkt  auf 
das  Papier  gebracht,  welches  in  keiner  der  sonst 
üblichen  Weisen  vorpräpariert  ist.  Diese  Her- 
stellungsweise verleiht  dem  Papier  eine  leichte 
Retouchierbarkeit  und  vor  allem  auch  eine  ein- 
fache Aquareliierbarkeit.  Kopien  auf  einem  der- 
artigen Papiere  besitzen,  besonders  wenn  der 
Farbenton  richtig  getroffen  ist,  die  grösste  Aehn- 
licbkeit  mit  Kupferstichen  und  stehen  in  dieser 
Beziehung  den  besten  echten  Platin  papieren 
nicht  nach.  Das  Höfinghoff-Gravurepapier 
gab  sehr  befriedigende  Resultate.  Seine  Ver- 
arbeitung ist  einfach,  ein  Vorzug  vor  Platin- 
papieren neben  dem  billigen  Preis  dieses  Gas- 
lichtpapieres.  Das  genannte  Fabrikat  wird  in 
drei  Sorten  hergestellt:  Karton  rauhweiss,  matt- 
glattweiss.  mattglattdunkel,  cbamois.  Die  Schicht- 
seite des  Papieres  unterscheidet  sich  nicht  von 
der  Rückseite,  man  erkennt  erstere  jedoch  leicht 
daran,  dass  sie  leicht  nach  innen  gebogen  ist. 
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Das  Gravurepapier  kann  mit  einiger  Vorsicht 
bei  GasglOhlicbt  behandelt  werden.  Die  Ent- 
wicklung des  Papieres  kann  beliebig  weicher 
oder  härter  gestaltet  werden,  es  arbeitet  kon- 
trastreich und  kräftig,  wenn  man  dem  Entwickler 
FixiernatronlOsung  in  Spuren  zusetzt  Im  all- 
gemeinen eignet  sich  jeder  gute  Entwickler  zur 
Hervorrufung  dieses  Papieres,  wenn  man  ihm 
ein  entsprechendes  Quantum  Bromkalilösung 
und  einige  Tropfen  Fixiernatronlösung  zusetzt. 
Die  besten  Resultate  erhielten  die  Fabrikanten 
mit  einem  Entwickler,  dessen  Grundlage  ibr 
Original- Brillantentwickler  bildet.  Die  Vorschrift 
ist  wie  folgt  veröffentlicht  worden: 

Original- Brillantentwickler  .    400  cem, 
Bromkalilösung   (zebnproz)    100  „ 
Fixierbad  (1:4)     ....       5  „ 

Davon  zum  Gebrauche  verdünnen  40  cem 
mit  ao  bis  40  cem  Pottaschelösung  (10  Prozent). 
Auch  zu  direkten  Vergrösserungen  bei  ent- 
sprechend langen  Belichtungszeiten  lässt  sich 
das  Gravurepapier  verwenden  Die  Fabrikanten 
teilen  ferner  mit,  dass  sie  durch  langjährige 
Erfahrung  in  der  Emulsionsbercitung  in  der 
Lage  sind,  jeden  gewünschten  Grad  der  Harte 
oder  Weichheit  in  der  Emulsion  herzustellen, 
und  so  den  Charakter  des  Papieres  eventuell 
dem  Wunsche  des  Bestellers  anzupassen.  Dass 
das  Papier  auch  der  zur  Zeit  viel  geübten  Schwefel- 
tonung  zugänglich  ist,  ist  eigentlich  selbst- 
verständlich, es  entstehen  nach  diesem  Verfahren 
schöne  Sepiatöne. 

Zwei  Spezialausrüstungen  beschreibt  die 
Aktiengesellschaft  für  Kamerafabri- 
kation, vormals  Ernst  Herbst  &  Firl  in 
Görlitz  in  ihren  neuesten  Prospekten,  die  eine 
für  klinische,  die  andere  für  kriminelle 
Photographie.  In  der  Gericbtspraxis  hat 
sieb  die  Photographie  in  den  letzten  Jahren 
immer  mehr  eingebürgert.  In  Deutschland  wird 
allgemein  nach  dem  System  Bertillon  gearbeitet, 
das  einerseits  in  photographischen  Aufnahmen, 
anderseits  in  genauen  Körpermessungen  und 
in  der  Herstellung  der  für  jedes  Individuum 
charakteristischen  Fingerabdrücke  besteht.  Häufig 
liest  man  von  der  Identifizierung  von  Verbrechern 
auf  Grund  der  eben  genannten  Erkennungs- 
mittel. In  gerichtlichen  Aufnahmeateliers  haben 
alle  Apparate  eine  feste,  fast  überall  gleiche 
Aufstellung;  dadurch  ist  Bildgrösse  und  Stellung 
des  Aufzunehmenden  vollständig  glcichmässig 
bei  allen  Aufnahmen,  was  den  Erkennungs- 
dienst wesentlich  erleichtert  Auf  die  Aebn- 
lichkeit  des  Bildes  ist  der  Hauptwert  zu  legen; 
jedes  Schmeicheln  sowie  alle  Retouche  fällt 
natürlicherweise  weg.  Eine  vollständige  Aus- 
rüstung für  kriminelle  Photographie  besteht  aus 
einer  Spezialkamera  mit  Zubehör  und  einem 
Visicrinstrument,   einem  Spezialaufnahmestuhl, 


einem  Kopfbalter,  welcher  auch  am  Stuhl  selbst 
angebracht  sein  kann,  sowie  einem  Spiegel-  oder 
Reduktionsständer.   Die  Kameras  sind  mit  einem 
auf gesetzten  Visierinstrument  ausgerüstet,  welches 
das  Bild  in  gleicher  oder  in  halber  Grösse  auch 
während  der  Aufnahme  erkennen  lässt.  Der 
Aufnabmestuhl  ist  drehbar  auf  einem  Unter- 
gestell befestigt,  so  dass  die  betreifende  Person, 
ohne  den  Stuhl  zu  verlassen,  sowohl  en  face 
als  auch  im  Profil  aufgenommen  werden  kann. 
Der  Stuhl  ist  so  konstruiert,  dass  der  Delinquent 
gezwungen  ist,  gerade  und  in  der  Mitte  auf 
demselben   zu   sitzen.    Gegenüber  dem  Stubl 
befindet  sich  ein  Ständer  mit  einem  Spiegel, 
welcher  die  Bestimmung  der  richtigen  Stellung 
der  aufzunehmenden   Person   erleichtert.  Ein 
weiteres  Anwendungsgebiet   von  anerkanntem 
Werte  findet  die  Photographie  bei  der  gericht- 
lichen Aufnahme  von  Tatorten,  welche  in  der 
Perspektive  von  oben  gesehen  im  Bilde  fest- 
gehalten werden.    Um  der  Kamera  die  not- 
wendige Neigung  geben  zu  können,  befestigt 
man  sie  auf  einem  passend  konstruierten  Leiter- 
stativ, welches  auch  dem  Pbotograpben  festen 
Halt  bietet     Derartige  Stative  werden  von  der 
Firma  Herbst  &  Firl  für  eine  Kamerahöhe 
von  3  und  4  m  stabil  und  solid  gebaut  Aehn- 
lieb  in  ihrer  Ausführung  sind  Stative  für  klinische 
Photographie,  welche  gestatten,  dass  die  Kamera 
mit  dem  Objektiv  nach  unten  gerichtet  direkt 
über  das  Bett  des  Kranken  oder  Ober  den 
Operationstisch  .geschoben  werden  kann,  obue 
dass  der  Kranke  belästigt  wird  oder  seine  Lage 
irgendwie  zu  ändern  braucht.   An  diesem  Stativ 
kann   man  der  Kamera  jede  Höhe  zwischen 
40  und   160  cm  über  dem  Erdboden  geben 
Die  dazu  gehörige  Spezialkamera  besitzt  einen 
besonders  langen  Auszug,  da  zu  Zwecken  der 
klinischen  Photographie  hauptsächlich  langbrenn 
weitige  Objektive  verwendet  werden.  Die  Kamera 
ist  gewöhnlich   mit  einem   lichtstarken  Heliar 
von  Voigtländer  &  Sohn  in  Braunschweig 
oder  einem  Tessar  von  Carl  Zeiss  in  Jena 
(beide  Objektive  7/4,5)  ausgerüstet.    Die  hier 
beschriebenen   Spezialausrüstungen  der  Firma 
Herbst  &  Firl  in  Görlitz  für  kriminelle  und 
klinische  Photographie  entsprechen  wobl  in  jeder 
Hinsicht  den  höchsten  Anforderungen. 

Unter  dem  Kollektivnamen  .Tip- Top* 
bringt  die  Trockenplatten  fabrik  Dr 
C.  Scbleussner,  A.  G.  in  Frankfurt  a  M 
seit  neuester  Zeit  gebrauchsfertige  Chemi- 
kalien für  den  photograpbischen  Bedarf 
in  den  Handel.  Für  alle  verwendeten  Substanzen 
wird  eine  besondere  Reinheit  garantiert,  sie 
werden  vor  der  Verarbeitung  sorgfältig  geprüft 
und  in  genauest  erprobten  Verhältnissen  zur 
Erziel  ung  bester  Wirkungsweise  gemischt.  Als 
Tip-Top- Artikel  werden  zahlreiche  Entwickler 
erzeugt,  welche  in  Patronenpackung  praktischer 
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Art  im  Augenblick  gebrauchsfertige  Lösungen 
liefern.  Die  Tip-Top-Patronenpackung  be- 
steht aus  Glasröhren,  welche  an  beiden  Enden 
offen  sind.  Diese  Glasröhren  sind  durch  eine 
paraffinierte  Korkscheibe  in  eine  grössere  und 
eine  kleinere  Abteilung  luftdicht  getrennt.  Nach 
Einteilung  der  Substanzen  werden  die  beiden 
Enden  der  Glasröhre  ebenfalls  mit  paraffinierten 
Korkscheiben  geschlossen.  Unter  diese  Ab- 
schlusspfropfen ist  ein  Seidenbandeben  gelegt, 
mit  welchem  man  die  Korke  ohne  Anwendung 
irgendwelcher  Hilfsmittel  leicht  entfernen  kann. 
Der  Patroneninhalt  kann  dann  ohne  Schwierig- 
keit entleert  werden.  Das  Ansetzen  von  ge 
brauchsfertigen  Lösungen  ist  also  dem  Photo- 
graphierenden  in  jeder  Beziehung  sehr  leicht 
gemacht.    In  der  genannten  Packung  ist  Adurol-, 


Amidol-,  Edinol-,  Eikonogen-,  Glycin-,  Metol-, 
Hydrochinon-,  Ortol-,  Pyrogallol-  und  Metol- 
Hydrochinonentwickler  erhaltlich.  Jede  Patrone 
trägt  aufgeklebt  die  Angabe,  in  welcher  Wasser- 
menge ihr  Inhalt  zur  Herstellung  eines  ge- 
brauchsfertigen Bades  zu  lösen  ist.  Auch  saures 
Fixiersalz,  Fixiersalzzerstörer,  Uran  verstarker, 
Ammoniumpersutfatabschwacber ,  verschiedene 
Gold-  und  Platintonfixiersalze,  sowie  Farbtonungs- 
salze für  den  Positivprozess  (sepiabraun,  rötel, 
blau)  werden  als  Tip  -  Top  -  Artikel  hergestellt 
und  sind  in  Patronen-  oder  Schachtelpackung 
in  den  Verkaufsstellen  photographischer  Bedarfs- 
artikel käuflich.  Speziell  auf  der  Reise  wird 
man  jederzeit  gern  Gebrauch  machen  von  diesen 
zuverlässigen  Chemikalien  in  handlichster  Form. 

Dr.  E.  Stenger. 
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Vereinsnaehriehten. 


Photographiseher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

Beriebt  über  die  Generalversammlung 
vom  16.  Januar  1908. 
Die   ordentliche   Generalversammlung   wird  vom 
Vorsitzenden,  Herr«  Titzenthaler,  8'^  Uhr  mit  einem 
Dank  an  die  Anwesenden  eröffnet    Von  den  zahl- 
reichen Eingingen  an  Drucksachen  fanden  besonderes 
Interesse  die  Einladung  der  Münchener  Lehranstalt  für 
Photographie   zur  Teilnahme  an  den  Meisterkursen; 
ebenso  einige  Mitteilungen  der  Handwerkskammer  zu 
Berlin.   Ans  den  letzteren  geht  hervor,  daas  die  hiesige 
Handwerkskammer  wieder  einen  Meisterkursus  abhalten 
'*ssen  wird;  gleichzeitig  gibt  sie  Kenntnis  von  der 
beabsichtigten  Ernennung  eines  Sachverständigen  für 
die  Handwerskammer.  Der  von  letzterer  vorgeschlagene 
gerichtliche  Sachverständige,  Herr  Hai  was,  findet  auch 
die  Zustimmung  der  Versammlung.  Herr  Titzenthai  er 
bringt  sodann  einen  Schriftwechsel  des  Vereins  mit  dem 
Arbeitsau ssc hu ss  der  „  Internationalen  Photographiscben 
Ausstellung  zu  Dresden  1009"  zur  Verlesung;  ebenso 
ein  an   den  Verein  gerichtetes  Schreiben  des  Herrn 
Professor  Emmerich.   Herr  Skladan o wski,  welcher 
bislang  die  Verwaltung  des  Projektionsapparates  unter 
sich  hatte,  erklärte  in  einem  Schreiben,  das  Amt  nur 
weiter  behalten  zu  wollen ,  wenn  es  als  Vorstandsamt 
betrachtet  würde.   Da  dieses  eine  Erhöhung  der  schon 
beträchtlichen  Zahl  der  Vorstandsmitglieder  und  ausser- 
eine  nochmalige  Satzungsänderung  erfordern  würde, 
die  Versammlung  die  Schaffung  eines  neuen 
Vorstandsamtes  ab.    Von   Herrn   Direktor  Cobenzl 
Rtng  die   Anzeige  seiner  Wohnsitzveränderung  nach 
Antwerpen  ein.    Ausserdem  teilt  der  Vorsitzende  mit, 
law  Herr  Fritz  Hansen  ihn  ersucht  habe,  bekannt 
w  geben,  es  möchten  sich  in  Rechtsschutzfragen  nur 
Mitglieder  an  ihn  wenden,  welche  gleichzeitig  Mit- 
glieder des  ..R.-V.  D.  Ph."  sind. 


Nach  Erledigung  dieser  Eingänge  teilt  der  Vor- 
sitzende mit,  dass  unser  bewährtes  Vorstandsmitglied 
Herr  Braun  am  heutigen  Tage  auf  eine  35 jährige 
Tätigkeit  im  Vorstande  zurückblicke  und  ihm  aus 
diesem  Anlass  die  silberne  Vereinsmedaille  nebst  Diplom 
überreicht  werden  soll.  Da  derselbe  aus  Anlass  seiner 
Geburtstagsfeier  nicht  anwesend,  wird  ihm  ein  Glück- 
wunschtelegramm übersandt. 

Zu  Punkt  2  der  Tagesordnung  gibt  der  Vorsitzende 
einen  eingehenden  Bericht  Über  den  Stand  sowie  über 
die  gehabten  Schwierigkeiten  zur  Eintragung  des  Ver- 
eins. Aus  dem  von  ihm  verlesenen  Schreiben  des 
hinzugezogenen  Justizrats  geht  hervor,  dass  an  den 
schon  geänderten  Satzungen  eine  nochmalige  Aenderung 
nötig  ist.  Zunächst  sei  es  untunlich  und  mit  grossen 
Schwierigkeiten  verknüpft,  wenn  der  Vorstand  aus 
13  Mitgliedern  bestände.  Er  schlägt  vor,  als  Vorstand 
nur  eine  oder  höchstens  drei  Personen  zu  nehmen 
und  die  andern  Mitglieder  des  bisherigen  Vorstandes 
als  Verwaltungsrat  gelten  zu  lassen.  Des  ferneren 
empfiehlt  er,  die  Sitzungen  in  Mitglieder-  und  Fach- 
aitzungen  zu  teilen.  Während  letzterer  Vorschlag  wohl 
die  Zustimmung  der  Versammlung  findet,  entsteht 
über  den  ersteren  und  über  die  Eintragung  des  Ver- 
eins eine  längere  Besprechung,  an  der  sich  die  Herren 
Titzenthaler,  Wag u er,  Gaedicke,  Cornand, 
Blum,  Quidde  und  Brettschneider  beteiligen. 
Hierbei  wird  besonders  betont,  dass  der  Nutzen  zu 
den  nach  der  Eintragung  entstehenden  Schwierig- 
keiten in  gar  keinem  Verhältnis  ständen.  Der  einzige 
sichtbare  Vorteil  des  Vereins  bestände  schliesslich 
nur  in  der  Möglichkeit,  etwa  rückständige  Beiträge 
einklagen  zu  können.  Im  Hinblick  jedoch  auf  die 
grossen  Schwierigkeiten  und  auf  die  Gefahr,  viel- 
leicht keine  drei  Mitglieder  für  das  dann  sehr  ver- 
antwortungsvolle Vorstandsamt  zu  finden,  sei  dieser 
Nutzen  gar  zu  gering.   Besonders  in  Betracht  zu  ziehen 
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Einnahmen. 


Kassenabschluss  pro  1907. 


Auagaben. 


Mk. 

P'f 

Mk. 

Mk.  pre. 

Mk. 

«r- 

Bestand  am  i.  Januar  1907: 

Vereins-Zeitschrift: 

a)  in  Wertpapieren  .... 

9671 

25 

Zahlung  an  den  Verleger  .    .  . 

3038 

50 

05 

9903 

30 

Inventar: 

1 

! 

1 

Inventar: 

Für  diverse  Neuanschaffungen  . 

Drucksachen  und  Porto: 

■  1 

110  50 

Wert  der  Bibliothek,  Schränke, 

i 

! 

Apparate  usw  

2000 

Verausgabt  wurden  

; 

722 

42 

Vereins-Zeitschrift: 
Gewinnanteil  pro  1906/07  .    .  . 

Zinsen: 
Für  Zinsen  von  Wertpapieren  . 

1709  61 

1  i 
330  65 

General-Unkosten: 

IIO9 
ICO 

3« 
93 

IO 

60 
IO 

Diverse  Einnahmen: 

Zentral  -  Ausschuss  

So 

Verkauf  von   Formularen  usw 

37 

39 

Bearbeitung  der  Urheberschutz- 

/ 

30 

/ 

/ 

Ausarbeitung  der  Satzungen 

80  - 

81  90 
233  65 

3097  35 

Bestand  am  31.  Dezbr.  1907: 

! 

/ 

a)  Inventar  

2000 

b)  in  Wertpapieren  9671,25  Mk. 

c)  in  bar  .    .    .    1366,86  „ 

11038 

1  I 

13038 

11 

19006 

88 

! 

1 19006  88 

Bestand  des  Vereins- 



vermögens  am  1.  Jan.  1908: 

2000 

b)  in  Wertpapieren  .... 

c)  in  bar  

9671 
1366 

86 

13038 

11 

Berlin,  den  31.  Dezember  1907. 

Der  Schatzmeister:  R.  Schumann 

sei  auch  noch  das  in  Bearbeitung  befindliche  neue 
Vereinsgesetz,  welches  vielleicht  eine  Eintragung  noch 
weniger  empfehlenswert  machen  kOnnte. 

Herr  Gaedicke,  welcher  nach  wie  vor  auf  dem 
Standpunkt  steht,  die  Eintragung  sei  das  Richtige, 
meinte  selbst,  man  könne  vielleicht  die  Schaffung  des 
neuen  Vereinsgesetzes  erst  abwarten  und  dann  ent- 
sprechende Massnahmen  treffen.  So  wurde  nach  recht 
eingehenden  und  lebhaften  Verhandlungen  der  von 
Herrn  Schumann  gestellte  Antrag,  die  Eintragung 
des  Vereins  fallen  zu  lassen,  mit  allen  gegen  zwei 
Stimmen  angenommen.  Demzufolge  fand  auch  der 
Antrag  des  Herrn  Titzenthaler,  die  Satzungen  dem- 
entsprechend zu  Kadern,  Annahme. 

Zu  Punkt  3  verlas  der  Vorsitzende  die  den  neuen 
Satzungen  entsprechend  geänderten  Beatimmungen  für 
die  Geschäftsoidnung,  welche  den  Beifall  der  Versamm- 
lung fanden  und  angenommen  wurden.  Darauf  wurde 
die  Drucklegung  und  der  Versand  der  Satzungen 
nebst  Geschäftsordnung  beschlossen. 

Sodann  verlas  der  I.  Schriftfahrer  den  Jahres- 
bericht und  der  Schatzmeister  den  mit  grösster  Sorg- 
falt ausgearbeiteten  Kassenbericht  des  Vereins.  Der 
frühere  Schatzmeister,  Herr  Martini,  nahm  dabei 
Veranlassung,  den  Verein  zu  der  Wahl  des  Herrn 
Schumann  zu  beglückwünschen,  da  er  gesehen,  dass 


niemand  dieses  schwierige  Amt  hätte 
können. 

Von  den  Kassenprflfern  war  leider  niemand  ru- 
gegen,  und  so  übernahm  Herr  Titzentbaler  di« 
Wiedergabe  des  Berichts  der  Kassenprüfer,  welche 
diese  dem  Vorstand  in  letzter  Vorstandssitzung  ge- 
geben hatten.  Nach  diesem  hatten  die  Prüfer  nnr 
eine  Ausgabe,  betreffs  Gehalt  des  Herrn  Hansen,  be- 
anstandet; doch  nahm  die  Versammlung  nach  kurzer 
Besprechung  den  Vorschlag  des  Vorsitzenden,  die  An- 
gelegenheit als  erledigt  zu  betrachten,  an.  Die  dem 
Verein  gehörenden  Ix»e  gaben  auch  noch  zu  einem 
kurzen  Meinungsaustausch  Veranlassung,  nach  welchem 
die  Beibehaltung  der  Lose  von  der  Versammlung  be- 
schlossen wurde. 

Nachdem  der  Vorsitzende  des  Bhrenrates,  Herr 
Wagner,  erklärte,  der  Notiz  über  den  Ehrenrat  im 
Jahresbericht  nichts  hinzuzufügen  zu  haben,  wird  dem 
Vorstande  Entlastung  erteilt  Auch  die  Entlastung  de» 
Schatzmeisters  wurde  vollzogen,  da  an  Stelle  der 
Kassenprüfer  der  Vorsitzende  einen  von  der  Versamm- 
lung anerkannten  Bericht  erstattete. 

Zu  Punkt  4  der  Neuwahl  dea  Vorstandes  über- 
nimmt unser  Ehrenvorsitzender  Herr  Paul  Grundner 
den  Vorsitz.  Derselbe  betont,  welch  grosse  Arbeit 
gerade  im    verflogenen    Jahre  dem  I.  Vorsitzenden 
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oblag,  eine  Arbeit,  wie  er  sie  in  den  10  Jahren  seiner 
Tätigkeit  nicht  gehabt  habe.  Er  schlägt  Herrn  Titzen  - 
thaler  zur  Wiederwahl  vor.  Die  darauf  vorgenommene 
Abstimmung  ergibt  die  einstimmige  Wiederwahl  des 
Herrn  Titzenthaler  zum  I.  Vorsitzenden.  Sodann 
wurden  gewählt  die  Herren:  Blum  zum  II.,  Pischer 
zum  III.  Vorsitzenden;  Brettschneider  zum  I., 
Braach  zum  II.,  Lflpkc  »um  III.  Schriftführer; 
Schamann  zum  Schatzmeister;  Cornandzum  Bücher- 
wart;  Weidner,  Kullrich,  Gericke,  Alb.  Grundner 
zu  Beisitzern. 

Für  die  Prüfungskommission  wurden  zum  Vor» 
sitzenden  derselben  Herr  Direktor  Schultz- Hencke 
und  zu  Mitgliedern  die  Herren  Paul  Grundner, 
Wagner,  Cornand  und  Skladanowski  gewählt. 

In  den  ständigen  Bbrenrat,  welcher  in  den  neuen 
Satzungen  vorgesehen  ist,  wurden,  ausser  dem  I.  Vor- 
sitzenden Herrn  Titzenthaler,  aus  dem  Vorstande 
die  Herren  Alb.  Grundner  und  0.  Brettschneider 
und  aus  der  Mitgliederzahl  die  Herren  Dr.  Sanda, 
Scheurich.  Strnad  und  Wagner  gewählt.  Die 
Wehl  für  die  Kassenprüfer  fiel  auf  die  Herren  Blum 
und  Wagner. 

Für  die  Vertretung  des  Vereins  im  Zentral-Verband 
Deutscher  Photographen -Vereine  wurde  Herr  Blum 
and  als  Beisitzer  im  Zentral-Verband  kaufmännischer, 
gewerblicher  und  industrieller  Vereine  die  Herren 
Titzenthaler,  Wagner,  Cornand  und  Blum  ge- 
wählt. 

Als  zum  Schluss  dem  Herrn  Skladanowski  noch 
der  Dank  und  die  Anerkennung  für  die  Verwaltung 
des  Projektionsapparates  durch  Erheben  von  den  Plätzen 
znm  Ausdruck  gebracht  wird,  erklärt  sich  dieser  bereit, 
diesen  Posten  wieder  zu  übernehmen.    Eine  im  Frage- 
kasten befindliche  Anfrage  konnte  nicht  sofort  erledigt 
werden,  weil  dieselbe  eine  vorherige  Umfrsge  erheischt. 
Schluss  der  Sitzung  iaV,  Uhr. 

W.  Titzenthaler,         O.  Brettschneider, 

I.  Vorsitzender.  I.  Schiiftführer. 

»Ovi*a  ■ 

Saeheiseher  Photographen -Bund  (E.V.). 

(Unter  dem  Protektorat  Sr.  Maj.  König  Friedlich  AoBu*t  von  Sarh%en ) 

Als  neues  Mitglied  ist  gemeldet: 
Herr  Fritz  Prügel,  Pbotograph,  Dresden -N,  König 
Georg-  Allee  i. 

Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden -A.  i. 

Verein  Bremer  Faehphotographen  (E.  V.). 

Vnriiindtmt:  A.  fiHsawsltt ,  Wall 8b. 
In  Kasaenancelegeiiheitrn:  0. K0S1,  Auf  Oer  Brake» 

Montag,  den  2.  Marz  d.J., 
wird  Herr  Fritz  Hansen-Berlin  über  das  photo- 
graphische Urheberrecht  in  der  Praxis  in 
unserm  Verein  sprechen. 

Die  Mitglieder  der  Gewerbe  -  und  Sachverständigen- 
kamraer  haben  ihr  Erscheinen  zugesagt,  wir  hoffen 
ferner,  dass  keiner  unserer  Bremer  Kollegen  an  diesem 
wichtigen  Abend  fehle,  und  rechuen  auch  auf  starken 
Besuch  unserer  Freunde  in  Bremerhaven  und  Oldenburg. 

Der  Vorstand. 
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Photographiseher  Verein  zu  Hannover. 

Generalversammlung 
am  Montag,  den  13.  Januar  1908,  im  Restaurant 
„Rheinischer  Hof". 

Protokoll. 
Der  I.  Vorsitzende,  Kollege  Mühlen,  eröffnete 
um  9  Uhr  die  Versammlung.  Derselbe  beglückwünscht 
die  Mitglieder  zum  Jahreswechsel  und  bittet,  auch  im 
Jahre  1908  die  Versammlungen  recht  zahlreich  besuchen 
zu  wollen  und  möglichst  durch  rege  Mitarbeit  die  Ziele 
des  Vereins  zu  unterstützen. 

Kollege  Mühlen  verliest  sodann  seinen  hier  folgen- 
den Jahresbericht. 

Bericht  über  das  Vereinsjahr  1907 
Au  Mitgliedern  zählt  der  Verein  33  hiesige  und 
15  auswärtige,  iu  der  Anzahl  genau  so  viel  wie  am 
Schlüsse  des  Vorjahres.  Insgesamt  hatte  der  Verein 
sieben  Versammlungsabende,  darunter  am  8.  April  die 
Feier  des  Stiftungsfestes  mit  Damen. 

Vorträge  wurdeu  gehalten  von  den  Herren  Grien- 
waldt-Bremen  über:  „Moderne  künstlerische  Photo- 
graphie"; Sommer- Dresden  über:  „Die  Erzeugnisse 
der  Vereinigten  Fabriken  photographischer  Papiere"; 
Ingenieur  Schmidt-  Steglitz  über :  „  Herstellung  direkter 
Pigmentvergrösserungen ",  „  Ozobromdruck  und  Kata- 
typie";  Otto  Meute-  Charlottenburg  über:  „Künst- 
lerische Landschaftspbotographie";  Kollege  Albert 
Meyer- Hannover,  Projektionsvortrag  über:  „  Reise  nach 
Griechenland  zu  den  olympischen  Spielen  und  nach 
Konstanlinopel." 

Ferner  erfreuten  den  Vereiu  durch  Sendungen  von 
künstlerischen  Photographien:  Im  Februar  Herr  Grien- 
wald t- Bremen  ;  im  März:  Die  Vereinigten  Fabriken 
photographischer  Papiere- Dresden;  im  Oktober:  Herr 
Hans  S  c  h  w  e  y  d  a  -  Breslau;  im  November:  Herr 
Rudolph  Dührkoop  Berlin  und  Herr  L.  O.  Grien- 
wald t-  Bremen,  womit  der  Beweis  erbracht  ist,  dass  der 
Verein  sich  einer  grossen  Rührigkeit  erfreute.  Ueber 
die  Kassenverhältnisse  wird  der  Kassenführer  Kollege 
Albert  Meyer  besonderen  Beriebt  erstalten.  Als 
ganz  besonders  erfreuliches  Zeichen  des  guten  Pott- 
bestehens des  Photographischen  Vereins  ist  noch  her- 
vorzuheben, dass,  wie  oben  bereits  erwähnt,  die  Mit- 
gliederzahl  dieselbe  geblieben  ist,  wie  im  Vorjahre.  Die 
Befürchtungen,  dass  durch  die  Innung  die  Mitglieder- 
zahl sinken  würde,  ist  nicht  eingetroffen. 

Da  der  Verein  von  Anbeginn  seiner  Gründung  es 
sich  hat  angelegen  sein  lasseu,  belehrend  und  erzieherisch 
zu  wirken,  so  ist  zu  hoffen,  dass  derselbe  auch  fernerhin 
dieser  Aufgabe  treu  bleiben  wird  und  als  festes  Rück- 
grat der  jungen  Innung  den  künstlerischen  Teil  der 
Photographie  fernerhin  zu  pflegen ,  als  schönstes  Ziel 
erstrebt. 

Nach  Verlesung  und  Genehmigung  des  Protokolls 
der  Novembersitzaug  erhält  uaser  Kassenführer  Kollege 
Meyer  das  Wort  zu  seinem  Bericht  über  die  Kassen- 
verhältnisse. Nach  dessen  Ausführungen  hatte  die 
Kasie  am  Ende  vorigen  Jahre*  einen  Bestand  von: 
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399.45  Mk. 

dazu  kommen  an  Einnahmen  im  Jahre  1907   arjo. —  „ 

in  Summa   669,45  Mk 
Auagegeben  sind  davon  ....    .    317.06  .. 

Bleibt  ein  Bestand  von  453 ,39  Mk. 

Hierzu  bemerken  die  Kassenprüfer  Weise  und 
Deike,  dass  die  Kasse  und  Belege  von  ihnen  revidiert 
und  für  richtig  berunden  sind.  Dieselben  beantragen, 
das*  dem  Kassierer  Decbarge  erteilt  werde,  welchem 
der  I.  Vorsitzende  gern  nachkommt  und  gleichzeitig  Ge- 
legenheit nimmt,  dem  Kollegen  Meyer  den  Dank  des 
Vereins  ffir  die  sorgsame  Führung  der  Kasse  aus- 
zusprechen. 

Zu  Punkt  5:  „Ausstellung"  übergehend,  macht  der 
Vorsitzende  Mitteilungen  über  die  Vorbesprechungen 
mit  der  Direktion  des  Kunst-  und  Gewerbevereins. 
Hiernach  ist  es  angebracht,  die  geplante  Ausstellung 
im  Jahre  1909  zu  veranstalten,  es  werdeu  uns  dann  die 
Räumlichkeiten  der  Kunst-  und  Gewerbehalle  zu 
diesem  Zwecke  gern  überlassen. 

Auf  Antrag  des  Kollegen  Fromm elt  wird  ein- 
stimmig beschlossen:  „Im  Jahre  1909  eine  Photo- 
graphische  Ausstellung  in  Gemeinschaft  mit  der  hiesigen 
Photographen-Innung  (vorbehaltlich  deren  Zustimmung) 
zu  versnstalten,  offen  für  Mitglieder  des  Photographi- 
schen Vereins,  der  Photographen •  Innung  und  der  in 
der  Provinz  Hannover  wohnhaften  Kollegen." 

Nachdem  noch  mehrere  Kollegen  ihre  besonderen 
Wünsche,  die  Ausstellung  betreffend,  geäussert  haben, 
wird  zur  Vorstands  wähl  übergegangen.  Hierzu  bemerkt 
der  bisherige  I.Vorsitzende,  Kollege  Möhlen,  dass 
es  ihm  leider  nicht  möglich  ist,  den  Posten  wieder  zu 
übernehmen,  da  er  durch  Krankheit  und  Innungs- 
arbeit so  überlastet  ist,  dass  derselbe  an  der  gev 
haften  Führung  dieses  Amtes  verhindert  wird. 

Derselbe  verspricht  aber,  dass  er  das 
Vereins  stets  im  Auge  behalten  und  seinen  Nachfolger 
gern  in  der  Ausübung  des  Amtes  zu  unterstützen 
bereit  ist. 

Die  Wahl  erfolgt  durch  Stimmzettel.  Letztere  er- 
gaben folgende  Besetzung  durch  die  Kollegen:  Paul 
Frommelt,  I.  Vorsitzender;  Alezander  Möhlen, 
II.  Vorsitzender;  Albert  Meyer,  Kassierer;  Georg 
A 1  p  e  rs  jun.,  korrespondierender  Schriftführer;  Richard 
Freundt,  protokollführender  Schriftführer;  Eugen 
Willenins,  Bücherwart;  Bruno  Berger,  Bilderwart; 
Tremper,  I.  Beisitzer;  Emil  Buch,  II.  Beisitzer:  und 
O.  Hoppe- Celle,  III.  Beisitzer. 

Die  anwesenden  Gewühlten  nehmen  auf  Befragen 
die  Wahl  an.  —  Schluss  der  Versammlung  11  Uhr. 

I.  A.:  R.  Freundt,  Schrillführer. 


Atelier  nach  richten. 

Essen.  Neu  eröffnet  wurde  das  Photographische 
Atelier  von  Csrl  Becker,  Ecke  Kirch-  und  L  Weber- 
strasse. 

Kolberg.  Herr  Walter  Adam  erwarb  das  Photo- 
grsphisebe  Atelier  Siegmund  Trapp,  Promenade  19. 


Auszeichnungen 


Dem  Inhaber  der  Vereinigten  Fachschulen  für 
Photographie  und  Malerei,  Herrn  Ernst  Sonntsg  in 
Dresden,  wurde  von  der  K.  K.  Photograpbischen  Gesell- 
schaft in  Wien  die  Silberne  Medaille  von  Friedrich 
Ritter  von  Voigtländer  für  verdienstvolle  Leistungen 
verliehen. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Bogenlicht- Apparate  zum  Lichtpausen 
und  Kopieren.  Das  elektrische  Bogenlicht  ist  be- 
kanntlich ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  bei  der  Her- 
stellung von  Lichtpausen  und  beim  Kopieren  photo- 
gtaphischer  Platten,  weil  es  völlige  Unabhängigkeit 
von  der  Witterung  und  eine  bedeutende  Verkürzung 
der  Belichtungszeiten  ermöglicht.  Die  Siemens- 
Schuckert- Werke  in  Berlin  haben  nun  ein  be- 
sonderes Verfahren  für  Herstellung  von  Pausen  und 
Kopien  unter  Verwendung  des  elektrischen  Bogentichts 
dusgebildet,  das  in  einer  soeben  erschienenen  und 
diesem  Hefte  beigelegten  Veröffentlichung  ein- 
gehend beschrieben  worden  ist 


Patente. 

Kl.  57.    Gruppe  It.    Nr.  191  170  vom  14.  Oktober  1906. 
Otto  Halle  in  Rixdorf. 

Als   Belichtungsanzeiger   dienende  Verriegelungs- 
vorrichtung für  Kassettensebieber,  gekennzeichnet  durch 
zwei  entgegengesetzt  wirkenden  Federn  in 


seiner  Ruhelage  gehaltenen,  am  Kassettenrahmen  an- 
gebrachten Doppelhsken  (<ii,  dessen  eine  Nase  (i)  mit 
einer  Gleitfläche  ausgestattet  ist,  um  den  Haken  beim 
Einführen  des  Kassettenschiebers  durch  eine  an  diesem 
angebrachte  Schraube  (g)  selbsttätig  in  die  Eingriffs- 
Stellung  zu  bewegen. 


Fragekasten. 

Frage  in.  Herr  S.  in  H.  Was  ist  bisher  über 
das  „Ozobrom verfahren"  veröffentlicht  worden,  bezw. 
worin  besteht  dieses  Verfahren' 

Antwort  zu  Frage  in.  Ueber  das  Ozobromver- 
fahren  sind  sowohl  in  Eders  „Jahrbuch"  Veröffent- 
lichungen erschienen,  als  auch  stellenweise  in  dieser 
Zeitschrift.  Eine  zussmmenhängende  Arbeit  über  dieses 
Gebiet  wird  aber  im  „  Atelier  des  Pbotographen "  Mär» 
bis  April  erscheinen.  Die  Materialien  für  das  Verfahren 
(ür  Deutschland  von  der  Neuen  Photographie 
Gesellschaft,  Berlin -Steglitz,  verkauft,  die  zn 
Materialien  (Pigmentpapier,  Ozobromlösungen 
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usw.)  auch  gedruckte  Anweisungen  gibt,  die  Aber  olles 
Nähere  orientieren. 

Fragt  it2.  Herr  F.  E.  in  R.  Ich  bitte  um  ein 
praktische*  Rezept  zur  Färbung  von  Brorxisüberpapier 
(speziell  SepiafSrbung),  d.  b.  keine  Uran-  und  auch 
keine  heisse  Alauntonung,  sondern  ein  neues,  besseres 
und  baltbareres  Verfahren. 

Antwort  eu  Fragt  112.  Eine  sehr  praktische  Vor- 
schrift, am  Bromsilberdrucke  in  Sepiaton  zu  über- 
fuhren, ist  die  kürzlich  gegebene  So mervilleache 
Schwefeltonung.  Wir  wollen  noch  einmal  kurz  das 
Verfahren  beschreiben:  Das  gut  ausgewesene  Brom- 
silberbild  wird  zunächst  in  eine  Bleichlösung  gelegt, 
die  aus  ao  g  rotem  Blutlaugensalz,  40  g  Bromkalium 
und  loco  cem  Wasser  besteht.  Das  Ausbleichen  hierin 
geht  in  kurzer  Zeit  (\x\%  bis  a  Minuten)  vor  sich,  danach 
wird  ebensolange  gewaschen  und  das  Bild  sofort  in 
eine  einprozentige  Natriumsulfidlösung  gelegt,  in  der 
es  den  gewünschten  braunen  Ton  annimmt.  Die 
Natriatnsulfidlöaung  (Schwefelnatrium)  wird  nach  dem 
Gebrauch  fortgeschattet,  da  sie  nicht  haltbar  ist. 

Fragt  11).  Herr  R  St.  in  L  Bezugnehmend  auf 
den  Artikel  in  der  ,,  Photogr.  Chronik  "  Ober  künstliches 
Liebt,  bitte  ich  um  Angabe  Über  die  Verwendung  von 
künstlichen  Lichtquellen  in  solchen  Ateliers,  wo  kein 
elektrisches  Liebt  zur  Verfügung  steht.  Wie  ist  es  mit 
Gssglflhlicbtbelenchtung.  die  jetzt  wiederholt  empfohlen 
wird? 

Antwort  »i4  Fragt  iij.  Wo  kein  elektrisches  Licht 
zur  V erf ügang  steh t,  bleib l  eigen tlich  n  u r  das  M  ag nesiu m  • 
blitziicht  als  künstliche  Beleuchtung  für  Porträtzwecke 
übrig.  Hierin  existieren  eine  grosse  Menge  verschie- 
dener Systeme,  die  alle  in  ihrer  Art  Gutes  leisten. 
Sowohl  das  Köst- Atelier,  wie  auch  die  Einrichtung 
von  Schröder  in  Brandenburg  a.  H  und  eine  grosse 
Zahl  anderer  Einrichtungen  sind  für  die  Spezialzwecke 
gebaut,  und  die  bezüglichen  Prospekte  dieser  Firmen 
werden  Aufschluss  über  die  Wirkung  dieser  apparativen 
Einrichtungen  und  über  deren  Preis  liefern.  Mit  ein- 
fachen Blitzlichtanlagen,  Verbrennen  einer  entsprechen- 
den Menge  Blitzlichtpulver  in  einer  offenen  Metall- 
pfanne und  Zerstreuung  der  Lichtquelle  durch  vor- 
geschaltete, durchscheinende  Medien,  lässt  sich  zwar 
auch  ein  gutes  Resultat  erzielen,  doch  wird  es  immerhin 
empfehlenswerter  bleiben,  sich  an  solche  Firmen  zu 
halten,  welche  die  Einrichtung  von  Blitzlicht- Ateliers 
als  Spezialität  betreiben.  Aufnahmen  mit  Gasglühlicht 
erfordern  vor  der  Hand  noch  eine  zu  lange  Belichtung, 
ah  dass  man  von  einer  universellen  Verwendbarkeit 
dieser  Lichtquelle  sprechen  könnte.  Wenn  mehrere 
hängende  Gasglühlichtlampen  nebeneinander  angeord- 
net werden,  so  ist  zwar  die  Aufnahme  einer  einzelnen 
Person  mit  einem  lichtstarken  Objektiv  innerhalb  5  bis 
10  Sekunden  möglich,  aber  diese  Zeit  erscheint  ja 
beispielsweise  für  Kinderaufnahmen  noch  viel  zu  lang. 
Ob  das  neue  Pressgaslicht  hierin  eine  Wandlung  schaffen 
wird,  wird  die  nächste  Zukunft  lehren. 

Fragt  114.    Herr  E.  B    in   B.    Für  meine  Ge- 
schäfte, die  sich  in  verschiedenen  Städten  befinden, 


ist  die  Sonntagsruhe  durch  die  Ortspolizeibehörden 
sehr  verschieden  festgesetzt.  Gibt  es  nun  für  photo- 
graphische Ateliers  keine  einheitlichen  Vorschriften 
bezüglich  der  Sonntagsarbeit,  und  welche  gesetzlichen 
Bestimmungen  sind  dafür  Uberhaupt  massgebend? 

Antwort  zu  Fragt  114.  Für  die  Sonntagsarbeit 
der  Pbotograpben  kommt  reichsgesetzlich  zunächst 
§  105c,  Abs  1  der  Gewerbeordnung  in  Betracht  Auf 
Grund  des  Abs.  a  dieses  Paragraphen  hat  der  Bundes- 
rat unterm  3  April  190t  eine  Bekanntmachung  erlassen 
(R.-G.-B.  S.  117).  Aus  dieser  sind  folgende  Bestim- 
mungen wichtig:  1.  Die  höheren  Verwaltungsbehörden 
haben  die  für  die  in  §  105  c,  Abs.  1  der  Gewerbeord- 
nung bezeichneten  Gewerbe  nur  so  viel  Sonntagsarbeit 
zu  gestalten,  als  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  ge- 
boten erscheint.  In  der  Regel  wird  ein  Bedürfnis  für 
Sonntagsarbeit  nicht  anzuerkennen  sein,  wenn  und  so- 
weit sie  bisher  nicht  üblich  war.  3.  Die  Regelung  der 
Ausnshmen  für  ein  bestimmtes  Gewerbe  braucht  nicht 
für  den  ganzen  Verwaltungsbezirk  einheitlich  zu  er- 
folgen, sondern  sie  kann  für  den  Fall,  dass  die  Ver- 
hältnisse an  den  einzelnen  Orten  des  Bezirks  ver- 
schieden liegen,  für  einzelne  Teile  des  Bezirks  oder  für 
einzelne  Orte  verschieden  gestattet  werden.  Für  Preuasen 
ist  die  Sonntagsarbeit  der  Angestellten  in  photographi- 
schen Ateliers  durch  die  Bestimmungen  vom  11.  März  1895 
geregelt.  Danach  können  an  den  letzten  vier  Sonn- 
tagen vor  Weihnachten  Angestellte  zum  Zwecke  der  Auf- 
nähme  von  Porträts,  des  Kopierens  und  Retoucbierens 
für  10  Stunden  bis  spätestens  7  Uhr  abends  beschäftigt 
werden.  An  allen  übrigen  Sonn  •  und  Pesttagen  mit 
Ausnahme  des  ersten  Weibnachta-,  Oster-  und  Pfingst- 
feiertagea  ist  die  Beschäftigung  nur  zum  Zwecke  der 
Aufnahme  von  Porträts  im  Sommer  für  6  Stunden  bis 
spätestens  5  Uhr  nachmittags  und  im  Winter  für 5  Stunden 
bis  spätestens  3  Uhr  nachmittags  gestattet.  Bedingung 
ist,  dass  wenn  die  Sonnlagaarbeiten  länger  als  3  Stunden 
dauern,  die  Angestellten  entweder  an  jedem  dritten 
Sonntag  für  volle  36  Stunden  oder  an  jedem  zweiten 
Sonntag  mindestens  von  6  Uhr  morgens  bis  6  Uhr 
abends  oder  in  jeder  Woche  während  der  zweiten 
Hälfte  eines  Arbeitstages  von  1  Uhr  nsebmittags  ab 
von  jeder  Arbeit  frei  su  lassen  sind.  Durch  die  er- 
lasseneu Bestimmungen  ist  nur  das  Höchstmass  der  zu- 
lässigen Ausnahmen  und  dss  Mindestmass  der  su 
gewährenden  Ruhezeiten  festgesetzt.  Die  örtlichen  Be- 
hörden können  auf  Grund  der  Bundesrats- Bekannt- 
machung die  Beschäftigung  von  Angestellten  in  photo- 
graphischen Ateliers  noch  weiter  einschränken.  Die 
Sonntagsruhe- Bestimmungen  gelten  natürlich  nicht  für 
die  Inhaber  einer  Firma.  Diese  können  vielmehr,  wie 
seiner  Zeit  vom  preussiseben  Handelsminister  ausdrück- 
lich betont  wurde,  mit  ihren  Familienangehörigen  den 
ganzen  Sounlag  arbeiten.  L  h. 

Fragt  HJ.  Herr  .V.  in  B.  Ist  es  zutreffend,  dass 
bei  Klagen  wegen  Bezahlung  der  Ueberstnnden  die 
Gewerbegerichte  für  diese  einen  Zuschlag  von  25.  bezw. 
50  Prozent  als  berechtigt  anerkennen? 

Antwort  tu  Fragt  rij  In  welchen  Fällen  Ueber- 
stunden  bezahlt  werden  sollen  und  wie  hoch,  unterliegt 
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—  mangels  besonderer  Vereinbarungen  —  dem  freien 
Ermessen  des  Gerichts,  das  seine  Entscheidungen  nach 
Würdigung  aller  Umstände  zu  fallen  bat.  Nach  der 
Spruchpraxis  des  Berliner  Gewerbegerichts  wird  aller- 
dings der  genannte  Aufschlag  im  allgemeinen  als  be- 
rechtigt anerkannt.  Auch  die  Pbotographen- Innung 
Hannover  hat  beschlossen ,  die  ersten  drei  Ueberstundeu 
mit  25  Prozent,  die  weiteren  Stunden  mit  50  Prozent 
Aufschlag  zum  jeweiligen  Tages-  oder  Stundenlohn 
zu  bezahlen,  gemäss  der  Bestimmungen  des  vom 
Zentral -Verbände  Deutscher  Photographen  -  Vereine  an- 
genommenen und  an  alle  Mitglieder  der  angeschlossenen 
Vereine  versandten  Arbeits-,  nicht  Tarifvertrages,  f.  h. 

Fragt  i  16.  Erika".  Wo  bietet  sich  einer  Photo- 
graphentochter Gelegenheit  zur  weiteren  Ausbildung 
in  der  modernen  künstlet ischen  Photographie? 

Antwort  sti  Frage  116.  Es  wäre  in  diesem  Falle 
nur  zu  empfehlen,  bei  einem  bekannten  Photographen 
als  Volontärin  einzutreten  oder  eine  geeignete  Lehr- 
anstalt zu  besuchen,  z.  B.  die  Photograpbische  Lehr- 
anstalt des  Lette -Vereins  in  Berlin  oder  die  Münchener 
Anstalt.  Alles  Nähere  Über  den  Beauch  derartiger  In- 
stitute ist  aus  deren  Prospekten  zu  ersehen.        f.  h. 

Fragt  117.  Herr  G.  N.  in  G.  Kann  ein  Gehilfe 
entlassen  werden,  wenn  er  ohne  Entschuldigung  einen 
ganzen  Arbeitstag  versäumt? 

Antwort  au  Frage  nj.  Das  kommt  anf  die  näheren 
Umstände  an.  Das  Berliner  Gewerbegericht  hat  in  einem 
Falle  das  unentschuldigte  Fortbleiben  von  der  Arbeit 
während  eines  ganzen  Tages  als  beharrliche  Verweige- 
rung der  Arbeitsleistung  angesehen,  die  nach  §  133  der 
G.  •  O.  zur  sofortigen  Entlassung  berechtigt  Eine  solche 
Verweigerung  der  Arbeit  würde  aber  nicht  vorlieget], 
wenn  etwa  der  Gehilfe  den  Beweis  dafür  erbringen 
kann,  dass  er  durch  Krankheit  behindert  und  zu  einer 
Entschuldigung  nicht  befähigt  war.  f.  b. 

Fragt  118.  Herr  E.  O.  in  H.  Wie  sind  Innen- 
aufnahmen im  Format  18 >  24  cm  zu  berechnen?  Wie 
ist  insbesondere  der  Preis  für  jede  Aufnahme,  jedes 
Bild  und  jedes  Album  mit  zwölf  Aufnahmen  auf  Bütten? 

Antwort  zu  Frage  /iS.  Die  Preise  für  derartige 
Arbeiten  sind  natürlich  sehr  verschieden,  je  nach  den 
örtlichen  Verhältnissen.  Im  allgemeinen  dürfte  ein  Preis 
von  12  bis  15  Mk.  für  die  Aufnahme  und  2  bis  4  Mk. 
für  jedes  Bild  angemessen  sein.  Der  Preis  für  das 
Album  richtet  sich  nach  dessen  Ausstattung.      f.  b. 

Fragt  110.  Herr  M,  B.  in  O.  Wie  kann  man 
einer  Schleuderkonkurrenz  wirkaam  entgegentreten? 
Empfiehlt  es  sich,  neben  den  Bildern  zu  normalen 
Preisen  auch  solche  zu  noch  billigeren  Preisen  zu  liefern, 
als  die  der  Schleuderkonkurrenz? 

Antwort  »u  Fragt  110.  Ein  Univeraalmittel  zur 
Bekämplnng  einer  derartigen  Konkurrenz  gibt  es  nicht, 
es  müssen  vielmehr  immer  die  ganz  speziellen  örtlichen 
Verhältnisse  berücksichtigt  werden.  Die  Schleuder- 
konkurrenz durch  noch  billigere  Preise  zu  bekämpfen, 
ist  ein  sehr  gewagtes  Mittel,  von  dem  wir  uns  nach 


den  bisher  gemachten  Erfahrungen  keinen  Erfolg  ver- 
sprechen. Am  besten  ist  es,  gemeinsam  mit  den  übrigen 
Photographen  am  Orte  das  Publikum  durch  geeignete 
Bekanntmachungen  in  den  Zeitungen  usw.  aufzuklären. 

f.  h. 

Fragt  lao.  Herr  S.  N.  in  M.  Kann  einem  selb- 
ständigen Operateur,  mit  dem  monatliche  Kündigung 
vereinbart  wurde,  im  Laufe  eines  Monats  gekündigt 
werden,  oder  ist  die  Kündigung  nur  zum  Ersten  des 
Monats  gültig? 

Antwort  au  Fragt  i»o.  Es  kommt  darauf  an,  ob 
der  Operateur  als  Geschäftsführer  engagiert  ist  und  die 
Punktionen  eines  solchen  ausübt.  Ist  das  der  Fall  nnd 
gilt  der  Angestellte  als  Betriebsleiter,  Werkmeister  usw. 
(§  133a  der  G.-O.),  so  kann  die  monatliche  Kündigung 
nur  zum  Schlüsse  des  Kalendermonats  ausgesprochen 
werden.  Auch  §621  des  B.  G.-B.  bestimmt,  dass,  wenn 
die  Vergütung  nach  Monaten  bemessen  wurde,  die 
Kündigung  nur  für  den  Schluss  des  Kalendern: ot> als 
zulässig  ist  und  spätestens  am  15.  des  Monats  zu  er- 
folgen bat.  Auf  nicht  mit  höheren  Dienstleistungen 
betraute  gewerbliche  Gehilfen  findet  diese  Bestimmung 
natürlich  keine  Anwendung,  da  die  Auf  hebungsgrümk- 
für  gewöhnliche  gewerbliche  Arbeitsverträge  in  der 
Gewerbeordnung  (insbesondere  §  122)  erschöpfend  ge- 
regelt werden.  _   _  _  _  1  n- 

Schutzgesetz  -  Fragekasten. 

Frage  jj.  Im  Januar  photographierte  ich  Exzellenz 
von  Mackensen.  Die  „Woche"  hat  sich  nun  so 
den  General  M.  gewandt  und  ersucht,  ihr  ein  Bild  tot 
Reproduktion  zu  senden,  welchem  Wunsche  auch  ent- 
sprochen wurde.  War  nun  nicht  die  „Woche"  r« 
pflichtet,  meine  Einwilligung  zu  der  Vervielfältigung 
nachzusuchen. 

Antwort  au  Frage  jj.  Nach  altem  Recht  ging 
allerdings  bei  photographischen  Bildnissen  das  Nach- 
bildungsrecht  auf  den  Besteller  über.  Das  Gesetz  vom 
9.  Januar  1907  erkennt  zwar  auch  ein  Bestellerrecbt 
an,  aber  nur  insofern,  als  der  Besteller  eines  Porträts 
nach  §18,  Abs.  2,  daa  Recht  hat,  das  Porträt  nach 
Belieben  zu  vervielfältigen  oder  vervielfältigen  zu  lsssen. 
Dem  Urheber  bleibt  jedoch  nach  §  15  die  ausschliess- 
liche Befugnis  der  gewerbsmässigen  Verbrei- 
tung und  Vorführung.  In  der  Begründung  des 
Gesetzes  heisst  es  hierbei  ausdrücklich,  dass  die  ge- 
werbsmässige Verbreitung  des  Bildnisses  von  der  Ein- 
willigung des  Urhebers  abhängig  iat.  Da  nun  die  frag- 
liche Aufnahme  von  Ihnes  im  Januar  d.  J.  gemacht 
wurde,  so  musste  die  „Woche"  bei  Ihnen  um  die  Er- 
laubnis zur  Reproduktion  des  Bildes  nachsuchen,  denn 
es  handelt  sich  selbstverständlich  bei  der  Reproduktion 
in  einer  illustrierten  Zeitschrift  nm  eine  gewerbsmässige 
Verbreitung.  Sie  können  daher  Schadenersatz  verlangen 
oder  Strafantrag  stellen.  F.  H. 

Diesem  Hefte  liegt  ein  Prospekt  der  Firma  SUbibi* 
Sehnckext  -Werke,  ö,  m.b.H.,  Berlin  BW.,  bei. 


Für  die  Rr-daktion  verantwortlich:  G*b.  Rcgicranprat  Professor  Dr.  A.  Micthc-Charlonenbarg. 
Druck  und  Verla«  von  Wilhelm  Knapp  Kalle  .  S 
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Rundsehau. 


—  Die  Zeit  der  Erfindung  und  ersten  An- 
wendung des  Wortes  „Photographie"  ist  noch 
immer  nicht  völlig  geklärt.    Bisher  wurde  fest- 
gestellt, dass  die  erste  Anwendung  des  Wortes 
in  einem  Vortrage  stattgefunden  hat,  welchen 
Sir  John  Herscbel  am  14.  März  1839  in  der 
Königl.  Englischen  Gesellschaft  hielt.  Doch  klang 
damals  das  Wort  Photographie  schon  ganz  selbst- 
verständlich, so  dass  man  eine  wesentlich  frühere 
Entstehung  dieses  Wortes  erraten  konnte.  Nun 
ist  zufällig  einem  Leser  der  .Wiener  Mit- 
teilungen"  ein  Büchlein  in  die  Hände  ge- 
kommen, welches  1839  in  Stuttgart  erschienen 
ist  unter  dem  Titel:  „Daguerres  ausführliche 
Beschreibung  seiner  grossen  Erfindung  oder  die 
Kunst,  auf  die  beste  Art  die  so  höchst  merk- 
würdigen Lichtbilder  zu  verfertigen.  Gemein- 
fasslich  von  Daguerre  selbst  mitgeteilt.  Aus 
dem  Französischen   frei  Obersetzt  von  einem 
deutschen  Physiker."    In   dieser  Schrift  steht 
auf  S.  20:  .Wir  müssen  herabsteigen  bis  zu 
den  ersten  Jahren  des  19.  Jahrhunderts,  um  die 
ersten  Spuren  der  photographischen  Kunst 
zu  finden"  (folgt  die  griechische  Ableitung  des 
Wortes).    Das  Büchlein   ist   wohl   ein  neuer 
Beweis,  dasB  das  Wort  „Photographie"  schon 
vor  1839  bekannt  war  und  oft  gebraucht  wurde. 
■  .Wiener  Mitteilungen"  1908,  S.  36)  dest 

—  Die  Photographen  Englands  arbeiten  viel- 
fach nach  dem  Watkinschen  Entwicklungs- 
faktor, von  weichem  der  Erfinder  annahm, 
dass  er  für  den  einzelnen  Entwickler  unab- 
hängig sei  von  dessen  Temperatur,  Verdünnung 
und  Alkaligehalt  Man  verwendet  den  Ent- 
wicklungsfaktor, indem  man  genau  beobachtet, 
wie  viele  Sekunden  ein  Negativ  im  Entwickler 
liegt,  bis  die  ersten  Bildspuren  erscheinen. 
Diese  Sekundenzahl  wird  mit  einem  für  jeden 
Entwickler  bestimmten  Faktor  multipliziert  und 
gibt  dann  die  notwendige  Gesamtentwicklungs- 
zeit an  (siebe  auch  diese  Zeitschrift  1907, 
S.  292)  Die  bekannten  Photochemiker  Mees 
und  Wratten  fanden,  dass  der  Entwicklungs- 
laktor bei  Verwendung  von  Metol,  Amidol,  Pyro- 
katechin  mit  zunehmender  Verdünnung  abnimmt, 


bei  Pyrogallol  und  Hydrocbinon  ist  der  Einfiuss 
der  Verdünnung  praktisch  unbedeutend.  Die  letzt- 
genannten Entwickler  werden  auch  durch  Tem- 
peraturschwankungen (zwischen  15  bis  30  Grad  G), 
wie  auch  durch  wechselnden  Alkaligebalt  wenig 
beeinflusst  in  Bezug  auf  den  Entwicklungsfaktor. 
(„Photogr.  Korresp."  1908,  S.  46.)  dest. 

—  Einen  Aufruf  an  die  photographi- 
seben  Gesellschaften  und  Zeitschriften 
aller  Lander  veröffentlicht  das  Internationale 
Institut  für  dokumentäre  Photographie 
in  der  «Revue  Internationale  de  Photo- 
graphie" 1907,  Heft  it.  Das  in  Brüssel, 
Rue  du  Musee  1,  befindliche  Institut  wurde  vom 
internationalen  Kongress  in  Marseille  1906  als 
Zentrale  für  alle  photographischen  Dokumente 
bestimmt.    Der  Aufruf  lautet: 

„Zum  Zwecke  der  Entwicklung  der  Photo- 
graphie und  um  die  Beziehungen  zwischen  den 
Photographen  der  ganzen  Welt  zu  fördern, 
bitten  wir  unsere  Kollegen  und  die  photograpbi-. 
sehen  Vereine,  eine  Rundfrage  zu  veranstalten. 
Es  bandelt  sich  vorerst  um  die  Herstellung: 

1.  Einer  Liste  der  im  Besitze  von  Photo- 
graphen sich  befindlichen  Sammlungen. 

2.  Eines  Verzeichnisses  der  Liebhaber  und 
Institute,  welche  sich  mit  Photographie  als  einem 
besonderen  Zweige  der  Wissenschaft  oder  der 
Industrie  beschäftigen.  Um  möglichst  schnell 
zu  einem  Resultat  zu  gelangen,  ist  es  angezeigt, 
die  nachfolgenden  Fragen  zu  veröffentlichen, 
und  die  Antworten  darauf  dem  internationalen 
photographischen  Institut  zu  senden.  Dasselbe 
wird  diese  Antworten  ordnen  und  allen  gestellten 
Fragen  und  Forderungen  Genüge  leisten. 

Folgender  Fragebogen  ist  auszufüllen  und 
der  Direktion  des  internationalen  Instituts  für 
Photographie  (Institut  International '  de  Photo- 
graphie), Rue  du  Musde  1,  Bruxelles  (Belgique) 
zurückzusenden: 

Name  und  Adresse  des  Fragestellers.  1.  Auf 
welchen  Zweig  bezieben  sich  Ihre  photograpbi- 
schen  Sammlungen?  2.  Wieviel  Bilder  ent- 
hält annähernd  Ihre  Sammlung?  3.  Wünschen 
Sie  Aufnahmen  oder  Diapositivplatten  auszu- 
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tauschen?  4.  Welchen  Preis  würden  Sie  für 
eine  Aufnahme  oder  Diapositivplatte  fordern? 
5.  Würden  Sie  die  Reproduktion  einer  Ihrer 
Aufnahmen  zur  Illustration  von  Büchern,  Zeit- 
schriften oder  Zeitungen  gestatten  und  zu  welchem 
Preise?"  dest 

—  Wie  man  Negative  trocken  abziehen 
kann,  beschreibt  Maindron  in  der  „Photo- 
Revue".  Man  lege  die  Negative  15  Minuten 
in  ein  Bad  aus: 

Formalin  150  ccm, 

Kaliumkarbonat  50  g, 

Wasser  850  ccm 

und  trockne  sie  dann,  ohne  vorher  abzuspülen. 
Das  Kaliumkarbonat  kristallisiert  auf  der  Schicht 
aus  und  wird  mit  einem  Lappen  weggerieben, 
was  die  durch  das  Formalin  gegerbte  Schicht 
gut  übersteht.  Man  übergiesst  dann  die  saubere 
Schicht  mit  3  bis  4prozentigem  Rohkollodium, 
lässt  trocknen,  und  kann  nun,  an  einer  Ecke 
beginnend,  abziehen.  Die  Abziehbarkeit  beruht, 
wie  die  „Pbotogr.  Rundschau"  1908,  S.  41 
schreibt,  angeblich  auf  dem  Auskristallisieren 
des  Salzes  zwischen  Schicht  und  Glasplatte. 
Diese  Methode,  welche  wohl  in  der  Praxis 
manchmal  verwendbar  ist,  liefert  begreiflicher- 
weise keine  absolut  haltbaren  Folien;  denn  man 
kann  wohl  annehmen,  dass  sich  die  Vorgänge, 
welche  auf  und  unter  der  Schicht  beobachtet 
wurden,  auch  in  der  Schicht,  vielleicht  in  ge- 
ringerem Masse,  abspielen  werden.  dest. 

—  In  der  „Photogr.  Korrespondenz" 
1908,  S.  1,  werden  die  Photograpben  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  das  Herstellen  von 
Exlibris  auf  photograpbischem  Wege  eine 
dankenswerte  Aufgabe  ist.  Diese  Zeichen  des 
Eigentumnachweises  für  Bücher  wurden  seither 
fast  ausschliesslich  auf  dem  Wege  der  Radierung, 
des  Stahlstichs,  des  Holzschnittes  oder  Stein- 
drucks erzeugt,  photographisch  hergestellte  Ex- 
libris fehlen  so  gut  wie  vollständig.  Das  Buch- 
zeichen soll  im  Zusammenbang  mit  dem  Zwecke 
des  Buches,  mit  dem  Berufe  des  Besitzers 
stehen,  es  muss  künstlerisch  sein  und  stellt, 
wenn  es  seinen  Vorgängern  aus  manueller 
Technik  ebenbürtig  sein  soll,  hohe  Anforde- 
rungen an  die  Kunst  und  das  künstlerische  Em- 
pfinden des  Photograpbierenden.  Verwendbare 
Motive  sind  Stilleben,  lesende  Personen,  auch 
Aktstudien,  doch  hängt  auch  der  Erfolg  viel  von 
der  anzubringenden  Schrift  und  der  Umrahmung 
ab.  Bei  kleinen  Auflagen  wird  man  die  nötigen 
Abzüge  auf  photograpbischem  Wege  herstellen; 
matte,  haltbare  Papiere  sind  geeignet,  bei  grossen 
Auflagen  müssen  die  graphischen  Druckverfahren 
1  Lichtdruck,  Autotypiei  helfend  eingreifen.  Ein 
weiteres  Gebiet  für  erfolgreiche  Betätigung 
scheint  den  Photographen  in  Aussicht  zu  stehen, 
wenn  auch  hier,  wie  bei  den  Exlibris,  in  erster 


Linie  der  zeichnende  Künstler  die  Aufträge  des 
Publikums  erhalten  wird.  Man  strebt  nämlich 
danach,  der  Besuchs-  oder  Visitenkarte  ein 
künstlerisches  Gepräge,  eine  illustrative  Aus- 
stattung zu  geben.  Zu  diesem  Zwecke  bat  die 
Leipziger  Akademie  der  Graphischen 
Künste  ein  Preisausschreiben  erlassen.  Die 
hier  zu  lösende  Aufgabe  ist  für  den  photo- 
grapbierenden Künstler  oder  für  den  künstlerisch 
empfindenden  Photographen  sicher  nicht  leichter 
zu  lösen  als  die  Herstellung  von  Buchzeichen. 
Es  werden  sich  dort  wie  hier  zwei  Richtungen 
ausbilden;  einerseits  wird  man  alten  Motiven 
nacheifern,  anderseits  strebt  man,  die  Erzeugnisse 
in  ein  modernes  Gewand,  in  moderne  Formen 
einzukleiden.  Der  allegorischen  Auffassung  wird 
man  auf  beiden  Wegen  am  häufigsten  begegnen 
Exlibris  sowohl  wie  Besuchskarte  müssen  sich 
ihrem  Besitzer  anpassen.  dest. 

Berichtigung.  In  Nr.  15  dieser  Zeitschrift 
muss  es  auf  S.  90  gelegentlich  der  Besprechung 
der  Verwendungsmöglichkeit  von  Linienraster- 
folien  zu  Zwecken  der  farbigen  Kinemato- 
graphie heissen:  .Ein  Kinematographenfilm 
soll  mindestens  o.i  mm  stark  sein." 

Vereinsnaehriehten. 
Photographiseher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 
Als  neues  Mitglied  war  gemeldet: 
Herr  Paul  Westendorf,  Agentur  und  Kommissioa. 
Berlin  C.  54,  Rosen  thaler  Strasse  40 '41. 

Als  neues  Mitglied  ist  aufgenommen: 
Frau  Eva  Brdmann,  Photograpbin,  Darmstadt 

Berlin,  den  20.  Februar  1908 

Der  Vorstand. 
I.A.:  R.  Schumann,  Schatzmeister, 
Schoneberg,  Königsweg  15. 


Säehsiseher  Photographen -Bund  (E.V.). 

(Unter  dem  Protektorat  Sr.  M«j.  Koni«  Friedrich  August  von  Sachien  ) 

Als  neue  Mitglieder  sind  gemeldet: 
Herr  Kappler,  Pbotograpb,  Bautzen. 

„    Fritz  Alter,  Pbotograpb,  Zwickau,  Marienplstz. 

.,    Rieb.  Vogel,  Pbotograpb,  Glauchau. 

„    Martin  Schumann,  Maler,  Boxdorf  b.  Dresden 

Als  neues  Mitglied  war  gemeldet: 
Herr  FriU  Prügel,  Photograph,  Dresden  N.,  König 
Georg-Alice  x. 

Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden -A.  1. 


Verein  Bremer  Faehphotographen  (E.V.). 

Die  Mitglieder  werden  höflichst  ersucht,  den  Bei- 
trag für  das  Jahr  1908,  mit  ia  Mk.,  an  den  Kassierer 
des  Vereins,  Herrn  Georg  Koch,  Bremen,  Auf  der 
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Brake  20,  einzusenden.  Nach  dem  15.  März  d.  J.  aus- 
stehende Beträge  werden  ohne  Avis  durch  die  Post, 
zuzüglich  Portounkosten,  eingezogen. 

Der  Vorstand. 

Auszeichnungen. 

Die  k.  k.  Photographische  Gesellschaft  in  Wien 
verlieh  Herrn  Hans  Schmidt  für  seine  Publikationen 
die  Silberne  Medaille. 

Kleine  Mittellungen. 

—  Zu  dem  Perscheid- Heft,  das  in  Nr.  14  der 
„  Photogr.  Chronik"  besprochen  wurde,  bittet  uns  Herr 
Richard  Jahr- Dresden,  ergänzend  mitzuteilen,  dass 
die  Perscheidscheu  Aufnahmen,  die  auf  Matt-Albumin 
von  Trapp  &  Manch  gedruckt  waren,  auf  Jahrs 
Ortho- lieh thof freien  Platten  aufgenommen  sind. 

—  Ansichtskarten- Industrie  und  Urheber- 
recht   Das  Gesetz,  betreffend  das  Urheberrecht  an 
Werken  der  bildenden  Künste  und  der  Photographie 
vom  9,  Januar  1907.  ist  besonders  für  die  Ansichtskarten- 
Industrie  von  grosser  Bedeutung,  und  die  zahlreichen 
Anfragen  aus  dem  Gebiete  des  Urbeberrechts,  die  zum 
allergrößten  Teile  die  Nachbildung  auf  Ansichtskarten 
betreffen,  sind  dafür  der  beste  Beweis.    Der  Schutz- 
verband  für  die  Postkarten  -  Industrie  (B.  V.),  dem  einige 
hundert  Firmen  des  In-  und  Auslandes  angehören, 
darunter  die  grössten  Produzenten  der  Branche,  hat 
daher  lieschlossen ,  das  Thema  auf  die  Tagesordnung 
der  sntfssticb  der  Messe  am  3.  März  in  Leipzig  statt- 
findenden öffentlichen  Versammlung  zu  setzen.  Als 
Referent  ist  einer  der  besten  Kenner  des  Urheberrechts, 
Herr  Fritz  Hansen -Berlin,  gewonnen  worden,  der 
einen  Vortrag  über:  „Das  Urheberrecht  in  der 
Praxis  der  Ansichtskarten-Industrie"  halten 
wird.    An  den  Vortrag  scbliesst  sich  eine  ausführliche 
Fragebeantwortung  an.    Der  Besuch  der  Versammlung 
ist  daher  sehr  zu  empfehlen. 

Fragekasten. 

Fragt  t2t.  Herr  M.  dt  R.  In  U.  1.  Wie  entfernt 
man  die  roten  Farben  ans  Antihaloplatten  von  Lumiere? 

2.  Bitte  um  ein  gutes  Bad  für  haltbar  getonte 
Mattcelloidinbilder  in  Plarinton. 

3.  Ich  präpariere  selbst  Platinpapier  auf  dünnem 
Rivespapier.  Es  entstehen  immer  kleine  Ungleich- 
heiten,  obgleich  mit  Arrowroot  vorpräpariert  wird. 
Welches  kann  die  Ursache  hiervon  sein? 

Antwort  zu  Fragt  121.  1.  Lumieres  verabfolgen 
bei  ihren  Antihaloplatten  eine  sicher  wiikende  Vor- 
schrift zur  Entfernung  der  inaktinischen  roten  Farben. 
Uns  gelang  die  Entfernung  dieser  roten  Farben  mit 
saurer  Bisulfitlauge  stets  vollständig.  Namias  em- 
pfiehlt für  diesen  Zweck  Aceton  und  Natrinmsulfit, 
was  ungefähr  auf  dasselbe  herauskommt 

Antwort  2.  Gut  haltbare  BildeT  auf  Mattcellotdin, 
die  einen  ausgesprochenen  Platinton  aufweisen,  lassen 


sich  eigentlich  nur  mit  Hilfe  eines  Goldboraxvorbades 
und  einer  nachfolgenden  Platintonung  erzielen.  Die 
Bilder  werden  dunkler  wie  gewöhnlich  kopiert,  dann 
in  ein  Boraxtonbad  etwa  folgender  Zusammensetzung 


getan : 

Lösung  I. 

Destilliertes  Wasser  1000  cem, 

essigsaures  Natron  (doppelt  ge- 
schmolzen)   20  g, 

B°™*   5» 

Lösung  II. 

Destilliertes  Wasser   100  cem, 

Cblorgold   ig. 


Vor  dem  Gebrauch  mischt  man  eine  entsprechende 
Menge  der  Lösung  I  mit  einigen  Kubikzentimetern  der 
Lösung  II.  Die  gebrauchte  Mischuug  ist  nicht  halt- 
bar und  wird  deshalb  nach  Verwendung  weggeschüttet 
Nach  Einschaltung  eines  Wasserbades  kommen  die 
Bilder  dann  in  das  Platintonbad: 

Destilliertes  Wasser  1000  cem, 

Kaliuuiplatinchlorür   ig, 

Salpetersäure  5  bis  10  Tropfen. 

Es  ist  zu  beachten,  dass  die  Bilder  im  Goldborax- 
bade nur  braun  getont  sein  dürfen,  keinesfalls  bläu- 
lich, da  sonst  der  spätere  Ton  im  Platinbade  zu  fahl 
ausfällt  Der  endgültige  Ton  zeigt  sich  übrigens  erat 
nach  dem  Fixieren. 

Antwort  j.  Vermutlich  ist  Ihre  Vorpräparatton 
mit  Arrowroot  nicht  ganz  einwandsfrei,  da  der  Fehler 
keinesfalls  im  Robpapier  zu  suchen  ist.  Ohne  Kenntnis 
der  näheren  Verhältnisse  lässt  sich  schwer  ein  Abhilfe- 
mittel angeben,  zumal  wir  auch  hier  nicht  wissen 
können,  welches  System  des  Platindruckea  Sie  an- 
wenden. Vermutlich  wird  es  «ich  um  ein  Platineisen- 
papier mit  Entwicklung  handeln.  Die  Vorpräparation 
erzielt  man  hier,  indem  man  die  zweiprozentige  Arrow- 
rootlösung  selbst  herstellt,  dass  man  zunächst  den 
Arrowroot  mit  etwas  Wasser  verrührt  und  diesen  Brei 
unter  stetem  Rühren  in  die  erforderlichen  Quantitäten 
siedenden  Wassere  bineingiesst.  Glatte  und  wenig 
rauhe  Papiere  werden  nur  einmal  mit  diesem  Kleister 
überzogen,  während  man  bei  rauhen  Papieren  zuerst 
den  Kleister  mit  dem  Borstenpinsel  gleichmäsaig  auf- 
streicht und  dann  noch  mit  einem  breiten,  weichen 
Vertreibpinsel  egalisiert  Natürlich  ist  es  auch  mög- 
lich, dass  der  Fehler  in  der  Platinlösung  selbst  liegt, 
da  der  Begriff  „Ungleichheiten"  ein  sehr  gedehnter 
ist  und  wir  ohne  Einsendung  eines  Probebildes  schwer 
erkennen  können,  um  was  es  sich  handelt. 

Fragt  122.  „  Halbton  ".  Soll  für  grosse  Schablonen 
nasse  Platten  anfertigen  120X200  cm.  Die  Negative 
müssen  durch  Raster  nach  Visibliapositiven  gefertigt 
werden  und  abziehbar  sein.  Bitte  um  Angabe  des 
besten  Untergusses,  sowie  des  gebräuchlichsten  Ueber- 
gusses  und  eines  Negativabziehverfahrens.  Sollten  Sie 
mir  noch  ein  gutes  schnellarbeitendes  Kollodium  mit- 
teilen können,  wäre  sehr  verbunden.  Die  Negative 
müssen  sehr  gut  gedeckt  aber  doch  durchsichtig  sein, 
da  auf  Chromatschicht  gedruckt  wird,  und  der  Druck 
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muss  jeden  Rasterpunkt  zeigen.  Welches  sind  die 
besten  Bucher  Qber  diesen  Prozess? 

Antwort  au  Frag«  122.  Vermutlich  wollen  Sie 
sogen.  Gigantographien  herstellen,  da  Sie  schreiben, 
daas  ein  Diapositiv  durch  einen  Raster  pbotographiert 
werden  soll.  Die  Forderungen,  welche  Sie  an  das 
Kollodium  stellen,  vereinbaren  sich  nicht  ganz  mit  den 
Forderungen,  die  man  notgedrungen  an  das  End- 
ergebnis stellen  muss,  d  h.  ein  hochempfindliches  Kollo- 
dium ist  für  Ihre  Aufgaben  weniger  geeignet  als  ein 


mittelempfindliches,  das  sehr  klar  arbeitet.  Folgende 
Jodierungsvorschrift  dürfte  Ihnen  recht  gute  Dienste 
leisten: 

Chlorcalcium  1,5  g, 

Jodkadmium  8  g, 

Jodammonium  4,5  g, 

Alkohol  (cjöprozentig) ....     100  ccm. 
Nach  Auflösung  der  Jodsalze  in  dem  gegebenen 


Quantum  Alkohol  filtrieren  Sie  diese  Jodierungslösuug 
in  900  ccm  zweiprozentigen  Kollodiums.  Arbeitet  das 
Kollodium  noch  nicht  hart  genug,  so  fügt  man  einige 
Tropfen  einer  zehnprozentigen  Jodtinktur  hinzu,  und 
zwar  bis  zu  schwach  roter  Färbung  des  Kollodiums. 
Als  Unterguss  für  abzuziehende  Negative  kann  tu  au 
nur  dünne  Kautschuklösung  verwenden.  Gewichts- 
verhaltnisse hierfür  anzugeben,  ist  nicht  ratsam,  da  die 
Qualität  des  Kautschuks  das  eine  Mal  eine  stärkere, 
das  andere  Mal  eine  weniger  starke  Verdünnung  er- 
fordert Nach  dem  Ueberziehen  der  Glasplatte  mit  der 
Kautschuklösung  soll  nur  ein  ganz  schwacher  Hauch 
von  Kautschuk  haften  bleiben.  Wenn  Sie  gute  Spiegel- 
glasplatten für  Ihre  Zwecke  verwenden,  so  mag  auch 
ein  vorheriges,  sorgfältiges  Talkumieren  der  Platte  ge- 
nügende Dienste  leisten.  Zum  Abziehen  der  Negative 
verwendet  man  eine  Lösung,  bestehend  aus: 

I.  Gelatine  400  g, 

Wasser  2aoo  ccm. 

II.  Alkohol  (goprozeutig)  ...    500  ccm. 

Glyzerin  60  ,, 

Bisessig  20  „ 

Man  bewirkt  die  Lösung  von  I  im  Wasserbade, 
gibt  sodann  Mischung  II  unter  beständigem  Rühren 
allmählich  hinzu  und  filtriert  noch  warm  durch  Flanell. 

Fragt  12).  Herr  M.  Ii.  in  G.  Kanu  ich  einen 
jungen  Mann,  der  als  Teilhaber  in  mein  Geschäft  ein- 
treten will  und  das  Einjährig- Freiwilligen -Zeugnis  hat, 
als  Volontär  anmelden  ?  Der  junge  Mann  beabsichtigt, 
später  in  einem  andern  Geschäft  Stellung  zu  nehmen; 
genügt  dazu  ein  Lehrzeugnis  von  mir  oder  muss  er 
die  Gesellenprüfung  ablegen? 

Antwort  mm  Frage  12}.  Die  Gewerbeordnung  gibt 
keine  Definition  des  Begriffs  „Lehrling",  und  es  fehlt 
jede  gesetzliche  Präsumtion  über  das  Vorliegen  eines 
Lehrverhältnisses.  Nach  Ansicht  des  Deutschen  Band- 
werks- und  GewerbeVauiniertages  soll  allerdings  die  Be- 
zeichnung „Volontär"  ausschliesslich  auf  solche  jungen 
Leute  ausgedehnt  werden,  die  eine  Abiturientenprüfung 
bestanden  haben  und  nur  zum  Zwecke  des  Studiums 
die  von  einer  Technischen  Hochschule  vorgesehene 


praktische  Uebungszeit  zurücklegen  wollen.  In  der 
Regel  werden  daher  auch  Volontär«  mit  besserer  Vor- 
bildung als  Lehrlinge  angesehen.  Die  Frage  aber,  ob 
ein  Lehrverhältnis  vorliegt,  kann  nur  von  der  zu- 
ständigen Handwerkskammer  oder  vom  Gericht  nach 
den  besonderen  Umständen  entschieden  werden.  Mit 
Volontären  braucht  weder  ein  Lehrvertrag  abgeschlossen, 
noch  deren  Anmeldung  bei  der  Handwerkskammer  be- 
wirkt werden.  Um  als  Gehilfe  tätig  zu  sein,  ist  die 
Ablegung  der  Gehilfenprüfung  wohl  nützlich,  sber  nicht 
unbedingt  nötig.  f.  b. 

Fragt  124.  Herr  B.  S.  in  L.  Ist  der  Prinzips] 
berechtigt,  einem  Gehilfen  für  eine  verdorbene  Platte 
einen  Abzug  vom  Lohn  zu  machen? 

Antwort  su  Frage  124.  Zum  Schadenersau  i»t 
der  Gehilfe  verpflichtet,  wenn  er  dem  Prinzipal  vorsätz- 
lich oder  fahrlässig  einen  Schaden  zugefügt  hat  Ein 
darauf  bezüglicher  Gegenanspruch  darf  aber  gegen  die 
Lohnforderung  nicht  aufgerechnet  werden  ($394,  B.  G.-B.  1, 
es  sei  denn,  dass  ein  Gehalt  von  mehr  als  1500  Mk. 
pro  Jahr  gezahlt  wird.  Der  Arbeitgeber,  der  eine  Gegen- 
forderung an  seinen  Angestellten  hat,  darf  daher,  wenn 
dieser  nicht  mehr  als  1500  Mk.  Gehalt  bezieht,  keinen 
Abzug  vom  Lohn  oder  Gehalt  machen,  sondern  kaue 
nur  die  ihm  zustehende  Forderung  in  einem  besonderen 
Prozess  einklagen.  Ueber  die  Frage,  ob  bei  Schaden- 
ersatzansprüchen des  Arbeitgebers  an  seinen  Angestellten 
das  Zurückbehaltungsrecht  gemäss  §273,  B.  G.-B.  An- 
wendung finden  kann,  herrscht  in  der  Judikatur  keine 
Einstimmigkeit  Jedenfalls  kann  nicht  beatritten  «erden, 
dass  die  Rechtsprechung  der  Gerichte  den  Schaden- 
ersatzansprüchen der  Arbeitgeber  wenig  günstig  st 
Die  Gewerbe-  und  auch  die  Innungsschiedsgen'ch'.r 
sind  fast  allgemein  der  Ansicht,  dass  die  Bestimmong 
des  §394,  B.  G.-B.,  zwingendes  Recht  ist.  Wenn  irgend 
möglich,  empfiehlt  es  sich  deshalb,  Schadenersau- 
ansprüche  des  Arbeitgebers  an  seinen  Angestellten 
durch  eine  außergerichtliche  Einigung  zu  erledigen. 

L  b. 

Frage  I2J.  Herr  S.  D.  Pr.  Ist  der  Prinzipal  ver- 
pflichtet, einem  Gehilfen,  der  ohne  nennenswerte  Ursache 
einen  Urlaub  nahm  bezw.  erzwang,  während  der  Urlaubs- 
zelt das  Gehalt  weiter  zu  zahlen? 

Antwort  su  Fragt  /2j.  Ohne  nähere  Angaben 
ist  die  Frage  nicht  genau  zu  beantworten.  Nach  §  616 
des  Ii  G.-G.  wird  der  Gehilfe  des  Anspruchs  auf  Ver- 
gütung nicht  dadurch  verlustig,  dass  er  lür  eine  ver- 
hältnismässig nicht  erhebliche  Zeit  durch  einen  in 
seiner  Person  liegenden  Grund  ohne  sein  Verschulden 
an  der  Dienstleistung  verhindert  wird.  Er  muss  sich 
aber  den  Betrag  anrechnen  lassen,  welcher  ihm  währen*! 
der  Zeit  der  Verhinderung  aus  einer  Kranken-  oder 
Unfallversicherung  zukommt.  Was  eine  „nicht  erheb- 
liche Zeit"  ist,  wird  im  Gesetze  nicht  gesagt,  sondern 
ist  unter  Würdigung  aller  Umstände  vom  Richter  ru 
entscheiden.  Es  kommt  dabei  die  Stellung  des  An- 
gestellten, die  Zeit,  während  der  er  in  dem  betreffen- 
den Geschäfte  tätig  ist,  dessen  Umfang  usw.  in  Be- 
tracht f.  b. 


For  die  Redaktion  verantwortlich:  Geb.  RefienmfU-at  Professor  Dr.  A.  Miethe-Chartottraburg. 
Druck  und  Verla«  von  Wilhelm  KnappHalla  a.  S. 
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Elektrische  Fe 

Mehrere  Verfahren,  nach  welchen  es  mög- 
lich ist,  photographische  Bilder  auf  elektrischem 
Wege  zu  übertragen,  werden  zurzeit  eifrig  dis- 
kutiert   Ueber  die  Kornsche  Fernphoto- 
grapbie   haben  wir   schon   öfters  berichtet. 
Wesentlich  abweichend  von  diesem  System  ist 
die  Fernphotographie  des  Franzosen  Belin. 
Der  vom  Erfinder  als  Tele-Stereograph  be- 
zeichnete Apparat  bezweckt  die  Uebertragung 
vorhandener  Photographien  auf  grössere  Ent- 
fernungen ab  Positiv  oder  als  Negativ  mittels  des 
Telegrapbendrabtes    („Technische  Rundschau" 
des  Berliner  Tageblattes).  Die  Beschreibung  des 
Apparates  ist  folgende:  Das  zu  übertragende 
Bild  muss   eine  Pigmentkopie    mit  möglichst 
starkem  Relief  sein,  so  dass  also  Erhöhungen 
benr.  Vertiefungen  den  helleren  oder  dunkleren 
Partien  des  Bildes  entsprechen.    Dieses  Bild 
wird  auf  der  Aussenseite  eines  Zylinders  be- 
festigt, welcher  eine  schraubenartige  Bewegung 
erhalt,  d.  h.  wahrend  er  um  seine  Achse  rotiert, 
nacht  er  gleichzeitig  eine  geradlinige  Bewegung 
in  Richtung  der  Achse.    Ein  Kontakt  gleitet 
wahrend  dieser  Bewegung  Ober  den  Zylinder 
und  berührt  nach  und  nach  alle  Punkte  des 
Bildes,  indem  er  sich  an  dessen  Erhöhungen 
und  Vertiefungen  anschmiegt.    Die  geradlinige 
Bewegung  des  Zylinders  entspricht  der  Be- 
wegung einer  Schraube  von  '/«  m™  Ganghöhe, 
der  Kontakt  beschreibt  also  auf  einer  Zylinder- 
höbe  von   1  mm  sechs  Kreise.    Die  kleinen 
Vibrationen  des  Kontaktes  werden  durch  eine 
Zugstange  auf  ein  kleines  Schleifrad  übertragen, 
welches  auf  einem  elektrischen  Widerstand  gleitet. 
Letzterer  ist  mit  der  Fernleitung  verbunden  und 
last  in  dieser  je  nach  der  Stellung  des  Kon- 
taktstiftes verschieden  starke  Ströme  entstehen, 
entsprechend  den  Unebenheiten  des  zu  über- 
tragenden Bildes.  In  der  Empfangsstation  müssen 
diese  verschieden  starken  Ströme  nun  in  Licht- 
wirkungen  umgesetzt    werden.    Dies  erreicht 
der  Erfinder,  indem  er  die  vom  Geber  entsandten 
Ströme  in  ein  Spiegelgalvanoskop  schickt,  der 
kleine  Spiegel  wird  mehr  oder  weniger  stark 


nphotographie. 

(Nachdruck  verboten.) 

gedreht  und  wirft  das  auf  ibn  von  einer  kon- 
stanten Lichtquelle  fallende  Licht  auf  eine  Glas- 
platte, welche  am  einen  Ende  tiefschwarz,  am 
anderen  Ende  transparent  ist,  mit  langsamen 
Uebergangen  dazwischen.  Je  nachdem,  wohin 
der  Spiegel  den  Lichtstrahl  wirft,  geht  mehr 
oder  weniger  von  demselben  durch  die  ver- 
schieden stark  gefärbte  Glasplatte  hindurch. 
Hinter  dieser  befindet  sich  eine  Sammellinse, 
welche  den  durchgehenden  Lichtstrahl  auf  die 
gleiche  Stelle  eines  dem  ersten  Zylinder  kon- 
formen Zylinders  wirft  Dieser  zweite  Zylinder 
ist  mit  einer  lichtempfindlichen  Schicht  über- 
zogen. Er  dreht  sich  genau  so  wie  der  erste, 
und  es  ist  leicht  einzusehen,  dass  auf  diesem 
neuen  Bildträger  durch  die  stets  wechselnden 
Lichteindrücke  eine  Kopie  des  im  Geber  befind- 
lichen Reliefbildes  entstehen  muss.  Die  Ueber- 
legung  lehrt  uns,  dass  auf  diese  Weise  ein 
positives  oder  ein  negatives  Bild  erzeugt  werden 
kann  in  Abhängigkeit  von  der  Lage  der  ge- 
schwärzten Glasplatte.  Eine  Drehung  derselben 
um  180  Grad  bewirkt  diese  Aenderung.  Die 
»Photogr.  Industrie"  1908,  S.  32  bemerkt 
noch,  dass  es  dem  Erfinder  nicht  gelungen  ist, 
die  Walzen  des  Bildgebers  und  des  Bildempfängers 
vollständig  gleicbmassig  sich  bewegen  zu  lassen. 
Hiervon  bangt  natürlich  der  ganze  Wert  der 
Erfindung  ab.  Bis  jetzt  soll  Belin  nur  mit 
Walzen  gearbeitet  haben,  welche  auf  der  gleichen 
Welle  sassen.  Wenn  diese  Angaben  den  Tat- 
sachen entsprechen,  so  können  Belins  Ver- 
suche noch  nicht  mit  den  Kornseben  Erfolgen 
verglichen  werden.  Doch  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  auch  diese  Schwierigkeiten  bald  über- 
wunden sein  werden,  da  das  Kornsche  Ver- 
fahren die  gleichen  Anforderungen  an  die  appara- 
tive Einrichtung  stellt.  Ein  Vorteil  der  Erfindung 
von  Belin  ist  zweifellos  die  Eliminierung  des 
Selens,  auf  dessen  Lichtempfindlichkeit  die 
Kornsche  Erfindung  beruht.  Die  „Photogr. 
Industrie"  gibt  an  gleicher  Stelle  noch  eine 
Aufzahlung  anderer  neuer  Verfahren  der  elektri- 
schen Fernphotographie.    So  lautet  ein  Patent- 
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anspruch  der  Polyphos- Elektrizit äts-Gesell- 
schaft  io  München  wie  folgt:  „Verfahren  zur 
Uebertragung  von  Bildern  mit  Hilfe  lichtempfind- 
licher Widerstände  an  der  Sendestation,  wobei 
die  Strahlen  einer  Lichtquelle  die  elektrische 
Leitfähigkeit  der  lichtempfindlichen  Widerstände 
ändern  und  hierdurch  Stromstösse  verschiedener 
Stärke  ausgesendet  werden,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dass  das  die  verschiedenen  Helligkeits- 
grade aufnehmende  Mittel  aus  einer  Substanz 
besteht,  die  Elektronen  aussendet  und  damit  die 
elektrische  Leitfähigkeit  einer  Gasatmosphäre 
verändert,  wenn  sie  von  Lichtstrahlen  getroffen 
wird."  Zur  näheren  Erklärung  sei  angegeben, 
dass  Stoffe  wie  Kalium,  Natrium  oder  Rubidium 
gemeint  sind,  welche  in  einer  Gasatmosphäre,  z.  B. 
verdünntem  Wasserstoff,  Elektronen  aussenden, 
wenn  sie  von  Lichtstrahlen  getroffen  werden. 

Ein  Verfahren  von  E.  Frickert  in  Mühl- 
hausen macht  sieb  das  Selen  dienstbar,  ver- 


zichtet aber  nach  den  berühmten  Mustern  der 
drahtlosen  Telegraphie  auf  die  Drahtleitung. 
(„Photogr.  Industrie"  1908,  S.  32 )  Das  Bild 
soll  bei  dieser  Erfindung  in  mehr  oder  weniger 
dicht  stehende  Punkte  zerlegt  werden.  Die  draht- 
lose Telegraphie  verwendet  auch ,  wie  auch  das 
„British  Journal"  1907,  S.  918  berichtet,  der 
französische  Ingenieur  P.  Berjouneau.  Er 
Obertrug  Halbtonbilder,  allerdings  erst  auf  eine 
Entfernung  von  30  m.  (Siebe  auch  diese  Zeit- 
schrift 1908,  S.  39.)  Zuletzt  wird  noch  eine 
Bildübertragung  auf  elektrischem  Wege  nach 
Ideen  von  E.  Liebreich  in  Berlin  beschrieben, 
bei  welchen  durch  wechselnde  Stromstösse,  deren 
Stärke  von  der  Bildbeschaffenheit  abhängt,  auf 
der  Empfängerstation  ein  Elektromagnet  beein- 
flusst  wird.  Dieser  zeichnet  das  übertragene 
Bild  auf  einem  mit  roagnetisierbarem  Metall- 
staub bestreuten  Papiere  durch  seine  stärkere 
oder  schwächere  magnetische  Wirkung,  dest. 
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Einiges  über  Tageslieht-Entwiekler. 


Von  F.  Stolze. 


jNachdrurk 


Von  den  Tageslicht- Entwicklern  muss  vor 
allen  Dingen  verlangt  werden,  dass  sie  das 
ultraviolette  Licht  gründlich  abschneiden.  Wäh- 
rend dies  bei  den  Negativaufnahmen  zum  grossen 
Teil  von  dem  Glase  der  Objektive  absorbiert 
wird,  wirkt  es  beim  Entwickeln  auf  die  Schicht 
ganz  sicher,  wenn  die  Farbe  des  Bades  und 
somit  auch  der  Gelatinescbicht  es  nicht  zurückhält. 

Anderseits  ist  zu  beachten,  dass  das  Tages- 
licht, bei  dem  man  arbeitet,  immerhin  nicht  allzu 
hell,  sondern  mehr  oder  weniger  gedämpft  ist. 
Man  kann  daher  fast  durchweg  orangerote  Farb- 
stoffe als  geeignete  Absorptionsmittel  betrachten, 
die  keinerlei  chemischen  Einfiuss  auf  die  Ent- 
wickler ausüben ,  wie  besonders  das  L  u  m  i  e  re  sehe, 
aus  Magnesiumpikrat  und  Natriumsulfit  bestehende 
Cbrysosulfit.  Dagegen  sind  alle  Stoffe,  die  für 
sich  allein  oder  in  Verbindung  mit  dem  Alkali 
des  Entwicklers  einen  Stich  ins  Karminrote  oder 
Violette  haben,  wie  Rosolsäure,  Pbenolphtalein, 
Aurin,  mit  Vorsicht  zu  betrachten,  da  sie  zweifellos 


dem  brechbareren  Ende  des  Spektrums  an- 
gehörige  Lichtstrahlen  hindurchlassen. 

Dem  Cbrysosulfit  ist  übrigens  noch  besonders 
nachzurühmen,  dass  es  auch  für  Papierentwicklung 
geeignet  ist,  weil  es  die  Papier faser  nicht,  wie 
viele  andere  Farbstoffe,  mehr  oder  weniger 
dauernd  anfärbt. 

Selbstverständlich  ist  bei  der  Auswahl  der 
Farbstoffe  auch  der  Kostenpunkt  in  Betracht  zu 
ziehen.  Hier  steht  wobl  das  ChrysosulfU  in 
erster  Linie,  da  sowohl  das  Magnesiumpikrat, 
als  das  Natriumsulfit,  das  ohnehin  im  Entwickler 
vorhanden  sein  muss,  sehr  billig  ist.  Auch  die 
Rosolsäure  kann  nicht  als  kostspielig  betrachtet 
werden,  da  sie  in  der  für  den  vorliegenden 
Zweck  vollkommen  ausreichenden  rohen  Form 
nur  5  Mk.  für  1  kg  kostet,  so  dass  die  auf 
1  Liter  Wasser  im  Entwickler  kommende  Menge 
von  1  bis  höchstens  2  g  sich  nur  auf  bis 
1  Pfg ,  also  auf  eine  ganz  verschwindende  Aus- 
gabe, beläuft. 


Rundschau. 


—  Versuche  über  das  Ausbleichen  von 
Farbstoffen  im  sichtbaren  Spektrum  stellte 
P.  Lazarew  an,  wie  wir  dem  Chemischen  Zen- 
tralblatt 1908,  S.  200  entnehmen.  Der  Ver- 
fasser versuchte,  den  zahlenmässigen  Zusammen- 
hang zwischen  der  Quantität  der  entfärbten 
Pigmente  und  der  Wellenlänge  und  Energie 
des  auf  sie  einwirkenden  Lichtes  festzustellen. 
Er  exponierte  deshalb  im  spektralzerlegten  Lichte 


einer  Nernst- Lampe  Kollodiumschichten,  welche 
mit  Cyanin,  Lepidincyanin ,  Pinacyanol,  Pina- 
verdol,  Cbinaldincyanin  und  Pinacbrom  impräg- 
niert waren.  Er  fand,  dass  die  Ausbleicbung 
von  der  Lichtstärke  vollkommen  unabhängig  ist, 
ferner,  dass  im  Gebiete  der  den  einzelnen  Farb- 
stoffen eigenen  Absorptionsbanden  die  Menge 
des  zerlegten  (ausgebleichten)  Farbstoffes  pro- 
portional der  absorbierten  Lichtenergie  und  uo- 
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abhängig  von  der  Wellenlänge  derselben  ist. 
Es  wurde  ferner  die  Energiemenge  der  am 
intensivsten  absorbierten  Lichtmengen  bestimmt, 
welche  verbraucht  wurde,  um  i  g  der  einzelnen 
Farbstoffe  zu  zersetzen.  Cbinaldincyanin  ver- 
brauchte die  geringste  Menge;  wir  setzen  sie 
zu  na  Vergleiche  der  anderen  Werte  =  i  und 
geben  in  der  folgenden  Tabelle  die  entsprechen- 
den Vergleicbszahlen: 

Cbinaldincyanin  i 

Pinachrom  a 

Cyaoin  3 

Lepidincyanin  3,5 

Pinaverdol  7,5. 

Die  Versuche  lassen  den  Schiuss  zu,  dass 
nur  ein  ganz  geringer  Teil  der  auffallenden 
Lichtenergie  zur  pbotochemischen  Reaktion  ver- 
wendet wird,  der  Hauptteil  jedoch  dient  zur 
Erwärmung  der  absorbierenden  Schicht,  dest. 

—  Ueber  einige  Oxyde  als  Gerbungs- 
mittel  der  Gelatine  berichtet Luppo-Cramer 
in  der  Zeitschrift  für  Chemie  und  Industrie 
der  Kolloide  1907,  S.  171.  Das  Chemische 
Zentralblatt  berichtet  darüber  u.  a.  das  Folgende. 
Kolloidales  Silberozyd  gerbt  die  Gelatine. 
Viel  starker  wirkt  Silbersuperoxyd  —  man 
lässt  erst  Silbernitrat,  dann  Ammoniumpersulfat 
auf  die  Gelatine  einwirken  — ,  so  stark,  dass 
die  Gelatine  in  siedendem  Wasser  unlöslich 
und  durch  Natronlauge,  Ammoniak,  Thiosulfat 
oder  zehaprozentige  Schwefelsflure  nicht  beein- 
flusst  wird.  Erst  Erwärmen  mit  starken  Säuren 
wirkt  zerstörend.  Metol  -  Sodaentwickler  redu- 
ziert das  Silbersuperoxyd  nur  teilweise  zu  Silber 
und  hebt  die  Gerbung  nicht  auf.  Silbersuper- 
oxyd koaguliert  selbst  konzentrierte  Gummi- 
arabikumlösungen. Auch  Quecksilber  und  Kupfer- 
oxyd gerben  Gelatine  bis  zur  Unlöslichkeit. 
Quecksilberoxydgelatine  ist  besonders  hart  und 
färbt  sich  ebenso  wie  Silberoxydgelatine  durch 
warmes  Wasser  intensiv  weiss.  Kupferoxyd- 
gelatine ist  grün.  Durch  Auswaschen  der  Ober- 
schüssigen  Salze  wird  die  Gerbung  nicht  auf- 
gehoben, wohl  aber  durch  Alkalien  Eisenoxydul 
koaguliert  deutlich.    Der  Verfasser  bat  auch 


Versuche  angestellt  Ober  die  Adsorptionsver- 
bindung des  Silberoxyds  mit  Eiweiss,  wie  sie 
bei  Einwirkung  von  Silbernitrat  auf  Eiweiss  bei 
allen  Albuminpapieren  entsteht.  Diese  Ver- 
bindung wird  durch  Thiosulfat  nicht  zerstört 
und  färbt  sich  in  Schwefelammoniumlösung  stark 
braun.  In  jedem  Albuminpapier  bleibt  selbst 
nach  dem  gründlichsten  Fixieren  etwas  Silber- 
oxyd  zurück,  welches  Vergilben  des  Papieres 
verursachen  kann.  Auch  photographische  Ent- 
wickler reduzieren  hier  nicht,  und  Salpetersflure 
ist  nicht  imstande,  das  Silber  zu  entfernen 
Nicht  mit  Thiosulfat  behandeltes  Silberalbuminat 
gleicht  in  seinem  Verhalten  gegen  Metol- Soda- 
entwickler der  Silbersuperoxydgelatine.  Das 
bei  der  Koagulation  des  Eiweisses  durch  Kupfer- 
vitriol entstehende  Produkt  ist  weniger  bestandig 
wie  Silberalbuminat;  denn  Kaliumoxalat,  oder 
Ammoniak  heben  die  Unlöslichkeit  der  Albumin- 
schicht wieder  auf.  dest. 

—  Negative  mit  dicker  Schicht  können, 
besonders  wenn  wahrend  des  Trocknens  starke 
Temperatur  Veränderungen  eintreten,  verschieden 
dicht  auftrocknen,  ein  Fehler,  welcher  sich  in 
der  Durchsicht  und  deshalb  auch  beim  Kopieren 
unangenehm  bemerkbar  macht.  Auch  bei  dünn 
gegossenen  Negativen  macht  man  die  gleiche 
Erfahrung,  wenn  dieselben  z.  B.  wahrend  der 
Nacht  auf  einem  Trockengestell  dicht  stehen, 
und  wenn  morgens  dann  noch  vorhandene  nasse 
Flecke  schnell  im  Luftzug  getrocknet  werden. 
In  „The  Photographie  Times"  1907,  S.  485, 
gibt  P.  Anderson,  wie  wir  der  „Photogr. 
Rundschau"  entnehmen,  als  Mittel  zur  Ver- 
nichtung derartiger  Trockenflecke  an,  man  solle 
das  Negativ  in  ein  Halogensilberbild  überführen 
(ausbleichen)  und  dann  dasselbe  aufs  neue  ent- 
wickeln. Dünne  Pyro- Sodalösung  soll  zur  Ent- 
wicklung besonders  geeignet  sein,  doch  muss 
diese  Lösung  genügend  lange  wirken,  da  die 
Schwflrzung  des  Negativs  anfänglich  ungleich- 
mässig  verläuft.  Negative,  welche  anfangs  in- 
folge von  Trockenflecken  unbrauchbar  zum 
Kopieren  waren,  liefern  nach  der  geschilderten 
Behandlung  normale  Kopien.  dest. 


Vereinsna 

Vereinigung  selbständiger  Photographen, 
Bezirk  (Magdeburg. 

Bericht  über  die  ordentliche  Monatssitzung 
vom  3.  Februar  1908. 

Anwesend  ai  Mitglieder,  5  Gäste. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Haertwig,  eröffnete  die 
Sitznag  8*;'4  Uhr  und  verlas  tu  nächst  ein  Schreiben  des 
Herrn  Artur  Ranft- Dresden,  die  Ausstellung  seiner 
Bilder,  sämtlich  Heiniaufnabmen,  betreffend.  Eine  kleine 
Auswahl  solcher  Bilder  liegt  heute  zur  Ansicht  aus, 


ehriehten. 

und  wird  beschlossen,  am  nächsten  Vereinsabende  eine 
grössere  Ausstellung  Ranftscher  Bilder  im  grossen 
Festsaale  des  Zentralhotels  zu  veranstalten.  Auf  die 
Anfrage  des  Zentral -Verbandes  soll  um  40  Exemplare 
der  geplanten  Arbeitsverträge  gebeten  werden.  Hierauf 
wird  dem  Schriftführer  das  Wort  erteilt  zu  seinem  Vor- 
trage: „Die  heutigen  Verhältnisse  auf  dem  Papier- 
markte." Redner  führt  zunächst  die  Preise  des  Albumin- 
papieres  in  den  80er  Jahren  an  unter  Berücksichtigung 
des  damals  erfolgten  grossen  Preissturzes  für  Höllen- 
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stein,  und  geht  dann  auf  die  Einführung  des  glänzen- 
den Celloidinpapierea  in  die  pbotographUche  Praxi» 
über.  Die  damals  gezahlten  Preise  für  dieses  Papier 
stehen  in  gar  keinem  Verhältnis  zu  den  Herstellungs- 
kosten. Auch  das  matte  Celloidinpapier  ist  anfangs 
weit  Aber  einen  reellen  Preis  hinaus  bezahlt.  Dividenden 
von  50  Prozent  und  mehr  sind  mit  den  Interessen  der 
Konsumenten  nicht  vereinbar.  Der  entbrannte  Kampf 
zwischen  den  Fabriken  photographischer  Papiere  bat 
Preise  gezeitigt,  die  sehr  verschieden  sind  von  den 
früher  verlangten  und  leider  auch  bezahlten.  Diese 
hoben  Preise  sind  gezahlt  worden  in  einer  Zeit,  in 
welcher  das  photographische  Gewerbe  als  Broterwerb 
immer  schwieriger  geworden  ist.  Wohl  hört  man 
heute  öfter  vom  Publikum  die  Anerkennung,  daas  die 
Leistungen  der  Photographen  im  letzten  Jahriehnt 
bessere  geworden  seien.  Selten  und  immer  seltener 
aber  wird  die  Nachricht,  dass  ein  Kollege  nach  30  bis 
40 jähriger  Tätigkeit  und  grösstem  Geschäftseifer  so 
viel  verdient  hat.  dass  er  sein  Alter  in  Ruhe  gemessen 
kann.  Das  sind  denn  doch  Verhältnisse  in  unserm 
Fache,  die  Belbst  denen  ins  Auge  fallen  müssen,  die 
alles  ruhig  über  aich  ergehen  lassen  oder  aber  einem 
Zusammenwirken  von  Standesgenossen  im  Prinzip  ab- 
hold sind.  Edel  ist  der  Kampf  um  die  Anerkennung 
der  Leistungen,  notwendig  ist  heute  der  Kampf  um 
die  Existenz!! 

Im  Vordergrunde  dieses  Kampfes  steht  der  Ring 
der  Papierfabriken.  Gegen  die  heute  am  Markte 
herrschenden  Papiere  in  bezug  auf  Qualität  reden  zu 
wollen,  wäre  undankbar.  Past  sämtliche  Marken  sind 
durchaus  gut  und  zuverlässig,  dazu  kommen  die  neuen 
Kunstdruckpapiere,  so  dass  jeder  Geschmacksrichtung 
und  auch  dem  Wunsche  nach  grösserer  Widerstands- 
fähigkeit Genüge  geleistet  ist.  Die  beutigen  Preise 
erscheinen  auch  normal,  die  Fabriken  können  sehr  gut 
dabei  bestehen,  von  einer  Krisis  auf  dem  Papiermarkte 
kann  somit  gar  keine  Rede  sein.  Ganz  andere  Polgen 
würden  sich  aber  für  uns  Konsumenten  ergeben,  wenn 
es  dem  Ringe  der  Fabriken  gelingen  sollte,  den 
freien  Wettbewerb  auszuschalten  und  den  Händlern  zu 
diktieren,  nur  Ringpapiere  zu  verkaufen.  Die  Preise 
und  Bezugsbedingungen  würden  gar  bald  Aenderungen 
erfahren,  die  gerade  den  wirtschaftlich  Schwächeren 
in  unserem  Berufe  ganz  empfindlich  treffen  und  seine 
Existenz  untergraben  würden.  Diese  grösste  Gefahr 
ist  nun  vorläufig  an  uns  vorübergegangen.  Durch 
den  Widerstand  einiger  Fabriken  und  den  weitaus 
grössten  Teil  der  Händlerschaft  sind  die  Dividenden- 
gelüste der  Aktionäre  einstweilen  beschränkt  worden. 
Ich  gehe  absichtlich  mit  keinem  Worte  auf  den  ent- 
brannten Streit  der  Beteiligten  ein.  Jeder  Kollege 
hatte  genügend  Gelegenheit,  sich  dutch  die  Veröffent- 
lichungen in  den  Fachzeitungen  zu  informieren  und 
sein  Urteil  zu  bilden.  Eins  aber  ist  zu  bewundern. 
Bis  jetzt  ist  von  keiner  Seite  der  Standpunkt  der  Kon- 
sumenten vertreten  worden.  Wollen  die  Photographen 
hier  ruhig  abwarten  und  zusehen,  wenn  es  sich  um 
ein  für  sie  so  wichtiges  Produkt,  fast  möchte  ich  sagen 
um  das  tägliche  Brot  handelt?    Hier  ist  es  Zeit  für 


die  photographischen  Vereine  und  Innungen,  welche 
Schutz  und  Hebung  des  pbotographischen  Gewerba 
auf  ihre  Fahnen  und  in  ihre  Satzungen  geschrieben 
haben,  zu  sagen:  „Wir  wollen  nicht  die  Ausschaltung 
der  Handelsfreiheit,  wir  lassen  uns  keine  Vorschriften 
machen,  welche  Marken  wir  verarbeiten  sollen,  und 
welche  nicht!!"  Ich  bin  nicht  der  Ansicht,  das«  der 
Friede  gesichert  ist,  jedenfalls  ist  diese  Angelegenheit 
wert,  auf  die  Tagesordnungen  der  Vereine  und  Innung«:, 
gebracht  zu  werden,  dadurch  könnten  Vorschläge  zu 
gemeinsamem  Vorgehen  herbeigeführt  werden.  Möchte 
doch  endlich  auch  von  den  Photographen  anerkannt 
werden,  dass  Vorteile  für  ein  Gewerbe  nur  durch  Zn- 
samttienschluss  der  Berufsgenossen  erreicht  werden 
können.  —  Die  Ausführungen  des  Vortragenden  wurden 
durch  Beifall  belohnt  und  ihm  der  Dank  der  Ver- 
einigung durch  den  Vorsitzenden  ausgesprochen. 

Hierauf  kommt  ein  Brief  des  Herrn  J  o  o p -  Grande«, 
betreffs  eine  Petition  der  Marienwerder  Zwangsinunng, 
zur  Verlesung. 

Im  Auschiusa  hieran  ergreift  das  Wort  Herr 
Fläschner  zu  seinem  Vortrage  über  „Innungswesen". 
Ausgebend  von  der  Blütezeit  des  Gewerbes  resp.  de» 
Handwerks  vor  dem  Jahre  1869.  sprach  der  Redner 
über  die  Segnungen  und  Nachtelle  der  in  diesem  Jahre 
einsetzenden  Gewerbefreiheit.  Die  grossen  Nachteil« 
der  sogen.  Gewerbefreiheit  führten  im  Jahre  1897  m 
der  Erkenntnis,  dass  das  Handwerk  eines  besonderen 
SchuUes  gegen  das  mehr  und  mehr  vordringende  Gro& 
kapital  bedarf.  Des  weiteren  verbreitete  er  sich  Über 
das  Wesen  und  die  Rechte  der  Vereinigungen,  freies 
Innungen  und  .Zwangsinnungen.  Die  ausführlicher 
Erläuterungen  wurden  mit  grösstem  Interesse  angehört 
und  der  dem  Redner  gezollte  Dank  kam  wobl  ■» 
aller  Herzen.  Die  sich  an  den  Vortrag  knüpfende 
Debatte  war  durchaus  belehrend.  Kollege  Möller- 
Magdeburg  bringt  noch  eine  Angelegenheit  zur  Sprache, 
welche  die  Ausbildung  der  Photographenlehrliuge  in 
der  gewerblichen  Fortbildungsschule  betrifft. 

Als  neue  Mitglieder  werden  die  Herren  Klaus- 
Magdeburg  und  Wein  stock  Staaafurt  in  die  Ver- 
einigung aufgenommen.  Damit  ist  die  Zahl  der  Mit- 
glieder auf  40  gestiegen.  —  Scbluas  io'/i  Uhr. 

gez.:  G.  Haertwig,  C  Kruse-Burg, 

Vorsitzender.  Schriftführer. 

Verein  Bremer  Faehphotographen  (E.V.)» 
Protokoll 

der  Versammlung  vom  3.  Februar  1908 
Die  Sitzung  wurde  pünktlich  um  9  Uhr  5  Minnten 
unter  Anwesenheit  von  30  Mitgliedern  und  Gästen  durch 
den  I.  Vorsitzenden  eröffnet  Das  Protokoll  der  Genersl- 
Versammlung  wurde  verlesen  und  mit  einem  kleinen 
Nachtrag  genehmigt. 

Kr  mussten  einige  dringliche  Angelegenheiten,  trotz- 
dem der  Abend  ein  rein  technischer  sein  sollte,  vor- 
her erledigt  werden.  Es  handelte  sich  um  den  Senats- 
antrag, um  ein  Schreiben  der  Gewerbekammer,  o° 
Schreiben  vom  Zentral -Verband  nnd  einen  Brief  de* 
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Herrn  Frite  Hansen  -  Berlin,  worin  derselbe  sich 
bereit  erklärt,  einen  Vortrag  Aber  das  nene  Schutz- 
gesetz zu  halten.  Die  Kosten  hierfür  wurden  von  der 
Versammlung  bewilligt. 

Herr  Grienwaldt  brachte  einen  sehr  beifällig  auf- 
genommenen Vortrag  über  Konkurrenz  und  Kollegialitat 
Derselbe  wird  auf  Wunsch  mehrerer  Kollegen  in  unserem 
Fachorgan  erscheinen. 

Nunmehr  gingen  wir  zum  rein  technischen  Teil 
über,  und  brachte  Herr  C.  Herzog- Hemelingen  eine 
neue  Spezi al  -  Porträtplatte  in  einer  Serie  von  ver- 
schiedenen Negativen,  welche  von  Mitgliedern  des  Ver- 
eins hergestellt  waren,  zur  Vorlage.  Da  gleichzeitig 
Vergleiche  mit  anderen  Fabrikaten  gezogen  waren,  so 
wurden  allgemein  die  Vorzöge  dieser  neuen  Emulsion 
lobend  anerkannt  Auch  ein  praktisch  vorgefahrtes 
neues  Fixiersalz  als  Zusatz  zum  Natronbad  fand,  da 
es  das  Fixieren  der  Platten  ganz  bedeutend  beschleunigt, 
vielen  Anklang.  Bs  Isgen  dann  ferner  eine  grössere 
Serie  von  Bilderproben  auf  Albumat,  Mattalbumin 
und  Kohlepapier  vor,  die  während  des  ganzen  Abends 
bei  der  Besichtigung  zu  lebhaften  Erörterungen  und 
neuen  Anregungen  Anlasa  gaben. 

Gebr.  Söhlke  führten  ein  sehr  praktisches  Atelier- 
Reisestativ,  ferner  einen  neuen  Betonwässerungskaslen 
für  Platten,  sowie  eine  praktische  Dunkelkammerlampe 
„Osmi"  vor.    Auch  hatte  die  Finna  eine  grosse  An- 
zahl Bilder  aal  Albumat  von  den  Vereinigten  Fabriken 
besorgt,  und  wurden  Gratisproben  dieses  Papiers  an  die 
Mitglieder  verteilt,  wofür  an  dieser  Stelle  der  Firma 
Wen»  gedankt  wird.    Hoffentlich  haben  diese  Neu- 
heiten auch  zu  Neuanschaffungen  Anlaea  gegeben. 

Eine  unaufgezogene  Printe,  aus  der  Lieferung  der 
Portritgesellschaft,  Berlin  (nach  dem  grossen  Januar 
Angebot  in  hiesigen  Zeitungen),  die  mit  50  Pfennigen 
Botenlohn  völlig  ausreichend  bezahlt  war,  wurde  vor- 
gelegt und  vor  allen  Dingen  allseitig  der  Wunsch  daran 
geknüpft,  daas  die  Mitglieder  etwaigen  Wünschen  des 
Publikums  (auf  Fertigstellung  dieser  Graüskunstwerke), 
wie  z.  B.  Aufziehen  und  Retouchieren ,  nicht  ent- 
sprechen. 

Das  Hauptinteresse  des  Abends  drehte  sich  um  die 
Regina  - Bogenlampe,  vorgeführt  von  Herrn  In- 
genieur Paul- Köln  und  dem  hiesigen  Vertreter  Herrn 
Gerdts.  Wenn  auch  durch  die  Stroraaulage  im  Lokal 
nicht  alles  glatt  funktionierte,  so  wurden  doch  mit 
einer  und  zwei  Lampen  verschiedene  Aufnahmen 
gemacht  nnd  werden  wir  die  Reaultate  in  der  nächsten 
Sitzung  weiter  verfolgen.  Der  Vorsitzende  dankte  den 
Herren  für  ihre  vielen  Bemühungen,  welche  sie  sich 
am  die  Vorführung  der  Lampe  gemacht  haben. 

Die  Versammlung  beschloas,  dass  eine  Unter- 
stützungsk&sse  für  durchreisende  Gehilfen  wieder  ein- 
geführt werden  sollte,  und  hat  Herr  Grienwaldt  die 
Kontrolle  hierüber  freundlichst  übernommen. 

Herr  Lürs  regte  eine  Re touchiersc.hu le  für  Lehr- 
linge an,  und  ist  der  Gewerbekammer  darüber  Nach- 
richt gegeben.  Man  war  allgemein  hochbefriedigt  über 
diese  erste  technische  Sitzung  und  trennte  sich  erst 
nach  iaühr. 


In  der  März  Versammlung  findet  bestimmt  der 
sehr  interessante  Vortrag  des  Herrn  Fritz  Hansen- 
Berlin  über  die  Praxis  des  neuen  Schutzgesetzes  statt. 

Grienwaldt,  Carl  Biermann, 

I.  Vorsitzender.  protokoll.  Schriftführer. 

»e  >« 

Ateliernaehriehten. 

Metz.  Herr  Otto  Sieber  errichtete  im  Hotel 
Terminus  ein  Photographisches  Kunstlicht- Atelier. 

Rheinbach.  Herr  Jos.  Riesenkönig,  früher  in. 
Siegburg,  hat  am  15.  Februar  d.  J.  das  väterliche  Ge- 
schäft übernommen. 

Wiesbaden.  Herr  J.  Sontag  übernahm  das  Photo- 
graphische  Atelier  L.  Frohwein,  Webergaase  2. 

Wunsiedel.  Das  Heepsche  Photographische 
Atelier  ging  durch  Kauf  in  den  Besitz  des  Photographen 
Herrn  Weber  in  Hof  über. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Internationale  Photographische  Aus- 
stellung Dresden  1909,  Der  Arbeitsausschuss  hat 
beschlossen,  das  mit  dem  ersten  Preise  auagezeichnete 
Plakat  des  Dresdner  Künstlers  Wilhelm  Hartz  zur 
Ausführung  zu  bringen.  Dieser  sehr  wirksame  Entwurf 
stellt  einen  weissen,  wappenartig  stilisierten  Reiher  dar, 
der  in  einen  goldenen  Reif  komponiert  ist  Der  Hinter- 
grund dea  Plakatea  ist  in  bewegter,  schwarzer  Tönung 
gehalten.  Die  prämiierten  Plakate,  wie  die  zahlreichen 
übrigen  Entwürfe  sind  im  Bintrittaraum  des  Sächsischen 
Kunstvereins  auf  der  Brühischen  Terrasse  zu  Dresden 
öffentlich  ausgestellt 

—  Der  Dresdner  Photo- Kunstsalon  Oskar  Bohr, 
neben  Cafe  König,  welcher  den  Zweck  verfolgt,  durch 
gute  Vorbilder  zu  belehren  und  zur  Nachahmung  an- 
zuregen, eröffnet  in  seinen  erweiterteu  Räumen  am 
1.  März  mit  Unterstützung  des  Sächsischen  Vereins  für 
Luftschiffahrt  eine  Internationale  Ballonphotographie- 
Ausstellung,  welche  viel  Interessantes  bieten  wird.  Die 
Ballonphotographie  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  ganz 
bedeutend  entwickelt  und  findet  heute  bereits  vielfach 
praktische  Verwendung,  besonders  in  der  Gelände- 
aufktärung.  Für  jedermann  wird  es  aber  Interesse 
haben,  die  gewaltigen  Eindrücke,  die  sich  auf  einer 
Ballonfahrt  darbieten,  in  wahrheitsgetreuen,  photo- 
graphischen Bildern  zu  sehen.  Der  Besuch  der  Aus- 
stellung ist  kostenlos,  täglich  von  10  bis  6  Uhr. 

—  In  der  Fachphotographen- Vereinigung  Frank- 
furt a.  M.  wird  Herr  Fritz  H  ansen- Berlin  am  12.  März 
einen  Vortrag  halten:  „Der  Berufspbotograph 
unter  dem  neuen  Urheberrecht"  Bei  der  an- 
schliessenden Diskussion  soll  jedem  Mitglied  Gelegen- 
heit gegeben  sein,  über  l>esonders  interessierende  Fragen 
Auskunft  zu  erhalten.  Der  Zutritt  zu  diesem  Vortrage 
ist  nur  den  Mitgliedern  der  Vereinigung  gestattet. 

—  Das  Prädikat  Hoflieferant  in  der  Firma 
ist  nichtübertragbar.  Anfechtung  eines  Kauf- 
vertrags aua  diesem  Grunde.  (Vom  Reichsgericht.) 
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|  Nachdruck  verboten.]  Am  i.  Oktober  1904  verkaufte 
der  Photograph  Georg  Michel  in  Strasburg  sein 
Photographisches  Geschäft  mit  der  Firma  G.Michel 
Nachfolger  Hofphotograph,  einschliesslich  Inven- 
tar usw.,  für  27000 Mk.  an  den  Photographen  Tschira 
daselbst.  Durch  Schreiben  der  Polizeidirektion  vom 
13.  Mai  1905  wurde  der  Klufer  aufgefordert,  das  an 
dem  Geschäftshause  angebrachte  Wappen,  sowie  die 
Bezeichnung  Hoflieferant  zu  entfernen.  T.  verweigerte 
deshalb  die  Restzahlung  des  Kaufpreises  und  focht 
den  Kaufvertrag  auch  wegen  arglistiger  Täuschung 
.  an.  Er  fflhrt  im  Klagewege  ans,  dass  er  nach  den 
Zusicherungen  des  M.  habe  annehmen  müssen,  er  seihst 
sei  berechtigt,  die  Firma  G.  Michel  Nachfolger 
Hofphotograph  zu  führen.  M.  habe  ihn  jedoch  arg- 
listig getauscht,  sowohl  hinsichtlich  der  Fortführung 
der  Firma  G.  Michel  Nachfolger  Hofphotograph, 
wie  auch  bezüglich  des  Umsatzes  des  Geschäfts.  Auch 
sei  der  Beklagte  nur  Herzoglich  Sächsischer  Hof- 
photograph gewesen,  während  er  sich  bei  der  Unter- 
zeichnung als  Königlich  Sächsischer  Hofphotograph 
bezeichnet  habe.  Der  Beklagte  hätte  wissen  müssen, 
dass  er  ihm  das  Recht  nicht  übertragen  konnte,  in  der 
Firma  die  Bezeichnung  Hofphotograph  zu  führen,  da 
dieses  Hofprädikat  streng  persönlich  sei.  Das  Land- 
gericht zu  Strassburg  erkannte  auf  Abweisung  des 
Klägers.  In  demselben  Sinne  entschied  auf  die  Be- 
rufung desselben  das  Oberlamlesgericht  zu  Kolmar. 
In  seiner  Begründung  führt  das  Oberlamlesgericht  aus, 
dass  das  Wort  Hofphotograph  hinter  dem  Worte  Nach- 
folger stehe  und  deshalb  nur  die  Bedeutung  haben 
könne,  dass  der  Beklagte  sich  damit  einverstanden  er- 
kläre, wenn  Kläger  sich  als  Nachfolger  des  Hofpboto- 
grapben  Georg  Michel  bezeichne,  während  das  Wort 
selbst  einen  Bestandteil  der  Firma  nicht  bilden  sollte. 
Wenn  Kläger  aber  durch  die  Beifügung  des  Titels  Hof- 
photograph zu  der  Firma  bsbe  erreichen  wollen,  dass 
das  Publikum  irregeführt  werde,  indem  es  ihn  selbst 
als  den  zur  Führung  des  Hofprädikats  Berechtigten 
ansehe,  so  könne  ihm  der  Umstand,  dass  er  dies  nicht 
erreichte,  nicht  zur  Stütze  der  Klage  dienen;  es  seien 
dies  Interessen,  die  keinen.  Schutz  verdienen.  Bs  sei 
auch  nicht  anzunehmen,  dass  der  Beklagte  die  Ab- 
sicht gehabt  habe,  den  Kläger  zu  übervorteilen;  das 
Gericht  sei  der  Ansicht,  dass  der  Titel  Hofphotograph 
bei  Bemessung  der  Höhe  des  vereinbarten  Kaufpreises 
nicht  von  Binfluss  gewesen  ist  Für  vollständig  aus- 
geschlossen sei  es  aber  zu  erachten,  dass  die  Gestattung 
des  Zusatzes  „Nachfolger  Hofpbotograph"  bei  dem  Ab- 
scbluss  des  Vertrages  bestimmend  gewirkt  habe.  Dass 
Kläger  das  Wappen  in  dem  Schilde  nicht  führen  durfte, 
sei  selbstverständlich  gewesen;  dies  hätte  er  ebensogut 
wissen  müssen,  wie  der  Beklagte.  Wenn  der  Beklagte 
ihm  auch  gesagt  haben  soll,  er  dürfe  dieses  Wappen 
führen,  so  hätte  diese  Erklärung  nur  die  Bedeutung 
haben  können,  dass  er  als  Verkäufer  nichts  dagegen 
einzuwenden  habe,  wenn  Kläger  das  auf  dem  Schilde 
befindliche  Wappen  bestehen  lasse.  Von  einer  arglistigen 
Täuschung  könne  hierbei  nicht  gesprochen  werden. 
Zur  Zeit  des  Abschlusses  des  Vertrages  habe  der  Be- 


klagte dem  Kläger  auch  noch  gestatten  können,  sich 
als  Nachfolger  des  Hofphotographen  G.  Michel  zu  be- 
zeichnen. Da  Michel  aber  nur  prinzlicher  Hoflieferant 
war,  sei  durch  die  Thronbesteigung  des  Verleihers  die 
Führung  des  Titels  Hofphotograph  weggefallen.  Dies 
sei  jedoch  ein  Umstand,  welchen  der  Beklagte  nicht  in 
vertreten  habe.  Die  vom  Kläger  geltend  gemachte  un- 
mögliche Leistung  im  Sinne  des  §306  des  Bürgerlichen 
Gesetzbuches  würde  erst  gegeben  sein,  wenn  der  Ver- 
tragswille der  Parteien  dahin  gegangen  wäre,  das  Hof- 
prädikat auf  den  Kläger  zu  übertragen.  Diese  Absicht 
habe  aber  der  Kläger  selbst  nicht  behauptet 

Die  vom  Kläger  gegen  das  oberlandeagerichtliche 
Urteil  beim  Reichsgericht  eingelegte  Revision  hatte 
keinen  Erfolg  und  wurde  vom  I.  Zivilsenat  desselben 
zurückgewiesen.  (1.  Februar  1908,  Akt-Z.  I.  43007. 

K.  M.-L 

—  Eine  neue  lökerzige  Tantallampe  für 
100  bis  120  Volt,  mit  einem  Stromverbrauch  von  nur 
0,2a  bis  0,35  Ampere,  wird  soeben  von  der  Siemens 
&  Halske-  Akt -Ges.,  Charlottenburg,  auf  den  Harkt 
gebracht  Die  neue  Lampe  hat  wie  der  dieser  Nummer 
beiliegende  Prospekt  besagt,  von  allen  bis  jetzt  existie- 
renden 100  bis  iao  voltigen  Metallfadenlampen  den 
niedrigsten  Stromverbrauch  und  die  kleinsten 
Abmessungen;  ihre  mittlere  Lebensdauer  beuigt 
800  bis  1000  Stunden;  sie  brennt  im  Gegensatz  zn  den 
anderen  Metallfadenlampen  in  jeder  beliebigen  Lagt 
und  ist  unempfindlich  gegen  Erschütterungen. 

—  In  den  bekannten  Spiegelreflex- Kamera» 
bringt  die  Firma  Voigtländer  &  Sohn,  Akt.-Ge*., 
Braunschweig,  als  Neuheiten  für  die  kommende  Saison 
die  Formate  4*/sX6  und  6*ltX9cm,  ausser  den  b* 
herigen  Grössen  9X  *>nd  i3X'67«cm  heraus.  Dt 
sich  die  Reflexkameras  gerade  in  letzter  Zeit  in  alle 
Kreisen  gut  eingeführt  haben,  werden  diese  Neu- 
erscheinungen von  denjenigen  mit  Freuden  begrast 
werden,  die  sich  bis  jetzt  durch  die  äusseren  Ab- 
messungen haben  abhalten  lassen,  der  Anschaffung 
solcher  Kameras  näher  zu  treten.  Die  Reflexkatnera 
4';sX6cm  ist  ganz  aus  Leichtmetall  gearbeitet,  die 
Kamera  6V«X9cm  dagegen  aus  Holz.  Beide  Modelle 
sollen  dem  Bedürfnis  nach  kleinen,  unauffälligen,  ru- 
gleich  aber  höchst  leistungsfähigen  Kameras  gerecht 
werden.  Vermöge  ihrer  Leichtigkeit  und  Kleinheit 
können  sie  den  Pbotograpben  ohne  Unbequemlichkeit 
auf  allen  Wegen  begleiten  und  ermöglichen  trotz  ihrer 
geringen  Abmessungen  die  denkbar  besten  Resultate. 
Beide  Kameras  sind  mit  dem  lichtstarken  Heliar  aus- 
gerüstet und  gestatten  daher  auch  unter  ungünstigen 
Lichtverhältnissen  noch  Augenblicksaufnahmen.  Hie 
Reflexkameras  haben  den  grossen  Vorzug,  dass  das 
Bild  bis  zum  Augenblick  der  Belichtung  sichtbsr  bleibt 
Die  Schärfe  der  Negative  ist  derartig,  dass  sie  Ver- 
größerungen bis  zu  50X60  cm  und  darüber  gestatten. 
Ferner  ist  bei  beiden  Kameras  die  Verwendung  von 
Teleobjektiveu  möglich,  deren  Benutzung  nsmentlicb 
bei  grösseren  Porträts  oder  bei  Fernsiebten  zu  empfehlen 
ist,  da  bei  ihrer  Anwendung  eine  21/, malige  Verlänge- 
rung der  Brennweite  erzielt  wird.    Nähere  Angaben 
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enthBlt  die  ausführliche  Reflexliste  Nr.  13,  die  auf 
Wunach  von  der  Firma  Voigtländer  &  Sohn,  Akt- 
Ges.,  Braanachweig,  kostenlos  versandt  wird  oder  auch 
durch  alle  Photo -Handlungen  zu  beziehet}  ist. 

Patente. 

Kl.  57.    Gruppe  12.    Nr.  190927  vom  22.  Februar  1907 

(Zusatz  zum  Patent  189062  vom  7.  Marz  1906). 
Carl  Pietzner  in  Wien.  —  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Kombinationsphotographien. 
Ausfuhrungsart  des  Verfahrens  zur  Herstellung 
von  Kombinationsphotographien  nacb  Patent  189062, 
bei  welcher  ein  auf  abziehbarer  Schicht  hergestelltes 
positives  Bild  des  Objektes  auf  ein  Hintergrnndpoaitiv 
übertragen  wird,  in  welchem  an  der  vom  Objekt  ein- 
zunehmenden Stelle  entweder  durch  Abdecken  beim 
Kopieren  oder  durch  Abdecken  mit  heller  Farbe  das 
Hintergrundbild  beseitigt  ist 

KL  57.    Gruppe  8.    Nr.  190737  vom  23  Pebruar  1906. 
Raster  „Phönix",  G.m.b.H.  in  Hamburg. 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Rastern  durch  Hoch- 
druck, dadurch  gekennzeichnet,  dasa  mit  Druckformen 
gedruckt  wird,  deren  Druckelemente  aufgerauht  sind 

Büehersehau. 

Zeichnerische  Fertigkeit  zu  erwerben  ist 
heutzutage  eine  Notwendigkeit  für  jedermann.  Ks 
handelt  sich  dabei  nicht  eigentlich  darum,  zeichnerische 
Kunstwerke  tu  schaffen,  sondern  um  die  Fähigkeit  zu 
charakteristischen,  zeichnerischen  Darstellungen  im  all- 
gemeinen. Eine  Anleitung  dazu  bildet  ein  soeben  er- 
schienenes Büchlein  „Skizzierendes  Landschafts- 
zeichnen und  Malen  von  A.  Rinneberg",  das  in 
wirklich  gelungener  Weise  seine  Aufgabe  erfüllt. 

Durch  Beispiele  in  Wort  und  Bild  zeigt  das  Büchlein, 
worauf  es  ankommt  Leicht  fasslich,  frisch,  ja  unter- 
haltend geschrieben,  reizt  es  den  Leser  zu  zeichnerischen 
Unternehmungen  und  fördert  ihn  dermalen,  dnss  eine 
Ermüdung  kaum  eintreten  dürfte.  Die  beigegebenen 
zahlreichen  Bilder,  wir  dürfen  wohl  sagen,  Vorbilder, 
bilden  zugleich  Vorlagen  tur  Uebung  und  ergänzen  so 
den  Text  des  Buches.  Wer  sich  auf  dem  Wege  des 
Selbstunterrichts  zeichnerische  Fertigkeiten  erwerben 
will,  wird  mit  diesem  Büchlein,  das  soeben  im  Verlage 
von  Otto  Maier  in  Ravensburg  zum  Preise  von 
1.50  Mk.  broschiert  und  aMk.  gebunden  erschienen  ist, 
sicherlich  das  beste  Hilfsmittel  finden. 


Fragekasten. 

Sehutxge»*tz-Frag«kasten. 

Fragt  74.  In  einer  „Gartenlaube"  finde  ich  auf 
einem  Tableau  ein  gezeichnetes  Landschaftsbild,  das 
ich  gern  fibermalen  und  als  Hauptteil  auf  einer  An- 
sichtskarte reproduzieren  möchte.  Darf  ich  nun  diese 
Vervielfältigung  ohne  weitere  Erlaubnis  vornehmen? 


Antwort  bu  Frag*  74.  Zeichnungen,  Malereien, 
wie  überhaupt  Werke  der  bildenden  Kunst  sind  während 
der  Lebensdauer  des  Urbebers  nnd  30  Jahre  nach  dem 
Tode  desselben  gegen  unerlaubte  Nachbildung  ge- 
schützt Es  kommt  also  darauf  an,  wann  das  Bild  ge- 
schaffen wurde  und  ob  der  Künstler  noch  lebt,  bezw. 
wann  er  gestorben  ist  Der  Umstand,  das  Sie  das  Bild 
Übermalen  wollen,  beeinträchtigt  das  Urheberrecht  des 
Künstlers  nicht,  denn  nach  den  vorliegenden  Gerichts- 
entscheidungen erstreckt  sich  das  Recht  des  Urhebers 
auf  alle  angewendeten  Reproduktionsarten,  und  auch 
die  unerlaubte  Uebermalung  bezw.  Kolorierung  gilt 
als  Nachbildung. 

Fragt  7f.  1.  Ist  die  Nachbildung  einer  Aufnahme 
aus  dem  Jahre  1907  strafbar,  wenn  das  Bild  keine 
Jahreszahl,  wohl  aber  Angabe  der  Firma  aufwies? 

2.  Kann  gegen  einen  Photographen  eingeschritten 
werden,  der  die  Aufnahme  eines  anderen  vergrössert 
und  dann  die  Vergrösserung  im  Schaufenster  ausstellt  ? 

Antwort  sm  Fragt  7$.  1.  Wenn  die  Aufnahme 
nach  dem  Inkrafttreten  des  neuen  Schutzgesetzes,  also 
nach  dem  1.  Juli  1907  hergestellt  bezw.  veröffentlicht 
wurde,  so  ist  die  Nachbildung  strafbar,  vorausgesetzt, 
dass  es  sich  nicht  nm  ein  bestelltes  Porträt  handelt 
und  der  Besteller  die  Nachbildung  zum  privaten  Ge- 
brauch veranlasst  hat  <§  18,  Abs.  a).  Wurde  dagegen 
die  Aufnahme  schon  vor  dem  i.  Juli  1907  veröffentlicht, 
so  war  sie  mangels  der  nach  dem  Gesetze  vom  to.  Januar 
1876  vorgeschriebenen  Bezeichnungen  gegen  Nachbil- 
dung nicht  geschützt 

Antwort  2.  Es  kommt  darauf  an,  ob  der  betreffende 
Photograph  die  Vergrösserung  im  Auftrage  des  Be- 
stellers der  Originalaufhahme  oder  dessen  Rechtsnach- 
folger ausführte.  In  diesem  Falle  lasst  sich  natürlich 
nichts  gegen  den  Photographen  unternehmen,  denn 
der  Besteller  eines  Porträts  hat  ja  das  Recht,  das  Bild 
vervielfältigen  zu  lassen  Ein  Einschreiten  gegen  den 
Photograpben  wäre  nur  dann  möglich,  wenn  dieser 
angibt,  die  Aufnahme  gemacht  zu  haben.  Es  würde 
sich  dann  eventuell  nm  einen  Verstoss  gegen  die  Be- 
stimmungen des  Gesetzes  zur  Bekämpfung  des  un- 
lauteren Wettbewerbs  handeln.  F.  H. 

Fragt  76.  1.  Seit  Jahren  mache  ich  Aufnahmen  der 
Künstler  des  Opern-  und  Schauspielhauses,  und  zwar 
werden  die  Bilder  von  mir  auf  Postkarten  vervielfältigt 
und  verkauft.  Jetzt  hat  nun  ein  hiesiger  Kunstverlag 
nach  den  von  den  Künstlern  erhaltenen  Bildern  Karten 
in  den  Handel  gebracht    Ist  er  hierzu  berechtigt? 

2.  Genügt  es  zum  Schutze  der  Aufnahmen  gegen  un- 
befugte Nachbildung,  wenn  ich  mir  von  den  Künstlern 
einen  entsprechenden  Revers  unterschreiben  lasse? 

Antwort  tu  Frage  76.  1.  Wie  schon  wiederholt 
bemerkt,  kommt  es  darauf  an,  wann  die  fraglichen 
Aufnahmen  gemacht  wurden.  Handelt  es  sich  z.  B. 
um  Aufnahmen,  die  vor  Inkrafttreten  des  neuen  Schutz- 
gesetzes hergestellt  bezw.  veröffentlicht  wurden,  so 
konnte  ein  Postkartenfabrikant  auf  Grund  des  §  4  des 
alten  Gesetzes  und  des  §  54  des  neuen  Schutzgesetzes 
Postkarten  nach  den  Aufnahmen  angefertigt  haben 
und  diese  noch  3  Jahre  vertreiben,  vorausgesetzt,  dass 
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er  die  Nachbildung  vor  dem  i.  Juli  v.  J.  begonnen 
hatte.  Soweit  dagegen  Aufnahmen  in  Betracht  kommen, 
die  erat  nach  dem  i.  Juli  1907  von  Ihnen  veröffentlicht 
wurden,  oder  mit  deren  Reproduktion  der  Nachbildner 
erat  nach  dem  angegebenen  Zeitpunkt  begonnen  hat, 
steht  Ihnen  voller  Urheberrechtsacbutz  zu,  und  können 
Sie  derartige  unbefugte  Nachbildungen  durch  Straf- 
anzeige bei  der  Staatsanwaltschaft  oder  durch  Schadena- 
ersHtzklage  vor  dem  Zivilgericht  verfolgen. 

Antwort  2.  Nach  dem  neuen  Gesetz  bedarf  ea  nicht 
der  Uebertragung  des  Urheberrechts  seitens  des  Ab- 
gebildeten, denn  wenn  dieser  auch,  soweit  er  Besteller 
seines  Bildes  ist,  das  Recht  hat,  dasselbe  für  den  ein- 
zelnen Gebrauch  vervielfältigen  zu  lassen,  so  steht  ihm 
doch  nicht  die  gewerbsmässige  Ausnutzung  des  Urheber- 
rechtes zu.  Die  ausschliessliche  Befugnis  der  gewerbs- 
mässigen Verbreitung  bleibt  vielmehr  mangels  besonderer 
Abrede  Ihnen  als  Urheber  des  Bildes.  Natürlich  können 
Sie  auch  den  Abgebildeten  bezw.  Besteller  einen  Revers 
unterschreiben  lassen,  nach  welchem  er  auf  das  ihm 
nach  §  18,  Abs.  2  zustehende  Vervielfältigungsrecht 
verzichtet  Bei  Aufnahmen,  die  nicht  auf  Bestellung  ge- 
macht sind,  gibt  es  natürlich  auch  kein  Bestellerrecht 
Das  Urheberrecht  bleibt  in  solchen  Fallen  ganz  un- 
eingeschränkt dem  Urheber.  F.  H. 

Fragt  77.  Unter  welchen  Bedingungen  sind  in 
der  Schweiz  hergestellte  Photographien  in  Deutschland 
geschützt,  wie  lange  währt  der  Schutz  und  sind  be- 
sondere Bezeichnungen  nötig?  Welche  Länder  gehören 
der  Berner  Konvention  an? 

Antwort  mu  Fragt  77.  Nach  Artikel  2  der  Berner 
Konvention  genügt  es  zur  Erlangung  des  Schutzes  in 
Deutschland,  wenn  den  Bedingungen  und  Förmlich- 
liebkeiten  entsprochen  wird,  welche  die  Schweiz  —  als 
das  Ursprungsland  —  zur  Erlangung  dea  Schutzes  vor- 
schreibt Die  betreffenden  Werke  sind  danu  eo  ipso 
in  Deutschland  geschützt  Die  Dauer  des  Schutzes 
geht  aber  nicht  über  die  Dauer  des  im  Ursprungslande 
gewährten  Schutzes  hinaus.  Nach  Artikel  9  des  Bundes- 
gesetzes vom  23.  April  1883  müssen  Erzeugnisse  der 
Photographie,  um  Schutz  gegen  Nachbildung  zu  ge- 
messen, in  ein  vom  Schweizerischen  Handelsdeparte- 
ment geführtes  Register  eingetragen  sein,  und  zwar 
jedes  einzelne  Werk  (Aufnahme).  Zur  Kennzeichnung 
des  Schutzes  empfiehlt  es  sich  in  diesem  Falle,  den 
Vermerk:  „  Geschützt  nach  dem  Schweizerischen  Bundes- 
gi-setze  vom  23.  April  1883 "  anzubringen.  Der  Berner 
Konvention  gehören  die  folgenden  Staaten  an:  Belgien, 
Deutachland,  Frankreich,  Grossbritannien,  Haiti,  Italien, 
Japan,  Luxemburg,  Monaco,  Norwegen,  Schweiz, 
Spanien,  Tunis.  F.  H. 

Fragt  78.  Kanu  dn  Photograph  bestraft  werden, 
wenn  er,  bezw.  sein  Gehilfe  nur  aus  Versehen  vergessen 
hat,  den  Urheber  eines  Gemäldes  um  die  Genehmigung 
zur  Reproduktion  des  Bildes  zu  ersuchen? 

Antwort  mu  Fragt  78.  Die  Vorbedingung  der 
Strafbarkeit  einer  Verletzung  des  Urheberrechtes  ist 
die  Vorsätzlichkeit    Fahrlässigkeit    wird    nicht  aus- 


drucklich als  Vorbedingung  der  Strafbarkeit  aufgeführt. 
Wenn  indessen  die  Fahrlässigkeit  in  dem  Mangel  der 
Orientierung  über  den  Inhalt  des  in  Frage  stehenden 
Strafgesetzes  —  in  diesem  Falle  dea  Gesetzes  vom 
9.  Januar  1907  —  zu  sehen  ist,  so  kann  gleich  wohi 
Bestrafung  wegen  der  Urheberrechtsverletzung  erfolgen. 
Denn  die  allgemeinen  Strafgesetze  und  Grundsatze  der 
Strafrechtspflege  behalten  auch  für  Spezialgesetze  ihre 
Gültigkeit  und  es  gilt  daher  auch  für  Urheberrechts. 
Verletzung,  dass  Unkenntnis  des  übertretenen  Gesetzes 
nicht  vor  Strafe  schützt  Auch  betreffs  der  Entschei- 
dung der  Frage,  wer  strafrechtlich  zu  verfolgen  und 
zu  bestrafen  sei,  kurz  wer  der  Täter  sei,  gelten  die  all- 
gemeinen strafrechtlichen  Vorschriften,  in  erster  Linie 
also  die  §§  47,  48,  49  des  Str.  -  G.  -  B.  F.  H. 

Fragt  79.  1.  Bin  Forschungsreisender  hat  sein 
Bild  zum  Zwecke  der  Reproduktion  einer  illustrierten 
Zeitung  überlassen.  Kann  nun  der  PhotogTapb  ver- 
langen, dass  sein  Name  als  Urheber  des  Bildes  ge- 
nannt wird? 

2.  Ein  Kollege  will  mir  eine  Kollektion  seiner 
Aktaufnahme  zur  Reproduktion  in  Gravüre  fiber- 
lassen. Die  Bilder  sind  schon  vor  5  Jahren  einem  Ver- 
lag zur  Reproduktion  in  Autotypie  und  für  ein  Werk 
verkauft  worden.  Ea  wurde  aber  mündlich  vereinbart, 
dass  der  Betreffende  das  Recht  habe,  von  den  Auf- 
nahmen Photographien  in  den  Handel  zu  bringen. 
Kann  er  mir  nun  ohne  Genehmigung  der  Verlagsfiraa 
die  Gravurereproduktion  gestatten? 

Antwort  zu  Fragt  70.  1.  Die  Namensnennung 
kann  nur  dann  erzwungen  werden,  wenn  überhaupt 
die  Reproduktionsgenehmigung  noch  von  dem  Photo- 
graphen  abhängt  d.  h.  wenn  er  noch  ein  Urhebemtnt 
an  dem  reproduzierten  Porträt  hatte.  Im  Falle  4» 
Porträt  vor  dem  1.  Juli  1907  auf  Bestellung  gemacht 
worden  war,  hatte  der  Photograpb  ein  Urheberrecht 
nicht  mehr;  wurde  das  Porträt  dagegeu  nicht  auf  Be- 
stellung angefertigt,  so  steht  dem  Photographen  eis 
Urheberrecht  nur  dann  zu,  wenn  die  notwendigen  Be- 
zeichnungen auf  allen  an  die  Oeffentlicbkeit  gelangten 
Exemplaren  des  Bildes  angebracht  waren.  Für  nach 
dem  1.  Juli  1907  angefertigte  Porträts  bleibt  dem  Photo- 
graphen das  Urheberrecht,  gleichviel  ob  es  sich  um 
bestellte  oder  nicht  bestellte  Aufnahmen  handelt.  In 
diesem  Falle  kann  natürlich  der  Photograph  die 
Namensnennung  erzwingen,  indem  er  davon  seine  Ein- 
willigung zur  Reproduktion  abhängig  macht. 

Antwort  a.  Diese  Frage  lässt  sich  ohne  genaue 
Zeitangabe,  sowie  Mitteilung  über  die  Art  des  Werkes 
nicht  beantworten.  Nach  den  gemachten  Angaben 
will  uns  scheinen,  als  ob  der  Betreffende,  ohne  gegen 
den  Sinn  des  Vertrages  zu  Verstössen,  Ihnen  die  frag- 
lichen Bilder  zur  Reproduktion  in  Gravüre  überlassen 
könnte.  F.  H. 
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Hund  sehau. 


—  Die  bekannten  englischen  Plauenfabrikanten 
Wratten  &  Wainwright  haben  sich  in  dem 
wissenschaftlichen   Laboratorium    ihrer  Fabrik 
eingehend  mit  der  Standentwicklung,  und 
zwar  unter  Verwendung  von  Rodinal,  Glycin 
und  Pyro-Soda  beschäftigt    Es  wurde  unter- 
sucht, ob  die  Entwicklungszeit  proportional  der 
EntwicklerverdQnnung  wächst.    So  wurde  ein 
Plattenabschnitt  3  Minuten  lang  in  Rodinal  1 : 20 
entwickelt,  und  dann  weitere  Teile  derselben 
Platte  in  Rodinal  i:aoo.   War  das  Rodinal  mit 
destilliertem,  unter  einer  Vakuumpumpe  völlig 
lüftfrei  gemachtem  Wasser  angesetzt,  so  wurde 
statt  der  vielleicht  erwarteten  Entwicklungszeit 
von  30  Minuten  eine  solche  von  43  Minuten 
also  40  Prozent  mehr  als  proportional  gewesen 
wäre)  benotigt,  um  gleiche  Schwärzung  wie  im 
ersten  Versuch  zu  erhalten.  War  dem  destillierten 
Wasser  die  Luft  nicht  entzogen  worden,  so 
musste   46  Minuten   entwickelt   werden  (also 
53  Prozent  mehr),  wurde  jedoch  an  Stelle  des 
destillierten    gewöhnliches  Brunnenwasser  ge- 
nommen, so  betrug  die  Entwicklungszeit  für  die 
entsprechende   Plattenschwärzung   53  Minuten 
(also  77  Prozent  mehr).    Es  ist  nach  diesen 
Resultaten  ausgeschlossen,  für  Rodinal  •Stand- 
entwicklung auch  nur  angenäherte  Angaben  über 
die  Entwicklungszeit  zu  machen.    Die  Versuche 
lehren  aber  auch,  dass  in  der  Praxis  der  ge- 
wöhnlichen Entwicklung  Rodinal  mit  destilliertem 
oder  frisch  abgekochtem  und  deshalb  luftarmem 
Wasser  angesetzt  beträchtlich  energischer  wirken 
muss  als  Rodinal,  welches  mit  Brunnenwasser 
verdünnt  wurde.    Glycin  und  Pyro-Soda  ver- 
hielten sich  wesentlich  anders:  sie  wurden  in 
keiner  Weise  vom  Luftgehalt  und  der  Beschaffen- 
heit des  Wassers  beeinflusst.    Beim  Glycin  war 
die   Entwicklungszeit    proportional    der  Ver- 
dünnung, wahrend  Pyro-Soda  bei  zehnfacher 
Verdünnung  die  15  fache  Zeit  zum  Hervorrufen 
erforderte.    Glycin  scheint  also  nach  wie  vor 
der  geeignetste  Standentwickler  zu  sein.  Die 
Autoren  verwenden  ihn,  wie  wir  der  „Phologr. 


Rundschau"  1908,  S.  ia,  entnehmen,  in  folgen- 
der, langerprobter  Zusammensetzung: 

Glycin   9  g, 

Natriumsulfit   27  „ 

Pottasche   46  „ 

Wasser   10000  ccm. 

Angaben  Ober  die  Beziehungen  zwischen 
Temperatur  und  Entwicklungszeit  bei 
einem  stark  verdünnten  Rodinalentwickler 
(1 : 100)  entnehmen  wir  einer  Arbeit  von  H. 
T.  Munkmann  nach  dem  „British  Journal 
of  Photography"  1907,  S.  643,  und  stellen  sie 
in  der  folgenden  Tabelle  zusammen: 


Temperatur 
E  d?dÜ 

Portrit 

MwicilimcKeit  für 

aa  Grad  C 
ao    „  „ 
18    „  „ 
16  » 
14 

ia    ,.  ,. 

14  Min. 
16  „ 
18  „ 
I9V. 

«Vi  » 
»3  .. 

19"/,  Min.   j  27»/,  Min. 
«V:     ..  3» 
33\j    »        3»*/»  » 
a5       »        34%  » 
37       »        37  */•  » 
a8V.    ..  39V. 

dest. 


—  Heliogravüre-ähnliche  Töne  lassen 
sich  leicht  auf  Panpapier  erzielen.  Dieses 
Kopiermaterial  gibt  durch  Modifikation  von  Be- 
lichtung und  Entwickler  zahlreiche  Farbentöne. 
Je  kürzer  die  Belichtung  ist,  je  konzentrierter 
muss  der  Entwickler  sein,  es  entstehen  grün- 
lichschwarze bis  braune  Töne;  je  langer  die 
Belichtung  ist,  je  starker  muss  der  Entwickler 
verdünnt  werden,  es  werden  mehr  rotbraune 
bis  rote  Töne  erhalten.  Unter  Heliogravüreton 
versteht  Dr.  Demeter  nach  der  „Photogr. 
Korresp."  1908,  S.  2,  ein  saftiges  Braun  mit 
einem  Stich  ins  Violett.  Man  stellt  Kopien  in 
saftigbraunem  Tone  auf  Panpapier  her,  und 
zwar  mit  folgendem  Entwickler: 

Konzentrierter  Edinol-Spezial- 

entwickler   xo  ccm, 

Acetonsulfit   1,5  g, 

Wasser   100  ccm. 
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Es  wird  fixiert  und  gut  ausgewaschen.  Das 
noch  nasse  Bild  wird  dann  in  einer 

Goldchloridlösung  o,2prozentig 
einige  Minuten  gebadet,  wobei  sich  das  Gold 
in  Äusserst  dünner  Schicht  niederschlagt;  man 
wasche  dann  10  Minuten  und  entwickle  einige 
Minuten  lang,  bis  man  den  richtigen  Ton  er- 
halten hat,  in  folgendem  Entwickler: 

Konzentrierter  Edinol-Spezial- 

entwickler  10  ccm, 

Pottaschelösung,  25  prozentige    10  „ 

Wasser  500  ccm. 

Die  Goldtonung  wirkt  auch  verstärkend.  Man 
kann  die  Tonung  am  gleichen  Bilde  öfters  wieder- 
holen. Stark  verdünnte  Goldchloridlösungen  sind 
nicht  haltbar.  Vorteilhaft  ist  es,  zur  Erzeugung 
heliogravQreähnlicher  Töne  ein  Panpapier  mit 
gelbem  Grunde  (Pan- antik)  zu  verwenden,  die 
Täuschung  kann  dann  eine  vollkommene  sein. 

^  dest. 

Ve  r  c  in  sna  ehriehte  n. 

Photographisehe  Gesellschaft 
Hamburg -Altona. 

Protokoll  der  Sitzung  vom  28.  Oktober  1907. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  9V4  Uhr  die  Versammlung, 
begrösst  die  Mitglieder  und  bemängelt  den  schwachen 
Besuch.  Herr  Heilt ng  lässt  sich  entschuldigen,  und 
Herr  Rompel  verliest  das  Protokoll,  dasselbe  wird  an- 
genommen. Bin  Schreiben  der  Müncbener  Schule, 
einen  Vortrag  Ober  die  Entwicklung  der  Anstalt  (inkl. 
Lichtbilder)  betreffend,  wird  verlesen,  doch  kommt  die 
Versammlung  zu  keinem  definitiven  Entschiusa  hierüber. 

Herr  Hansen  hat  sich  zu  einem  Vortrag  über 
das  neue  Schutzgesetz  bereit  erklärt  und  bittet  um 
Angabe  der  passenden  Zeit  Die  Geschäftsführung  der 
Ausstellung  zu  Dresden  1909  versendet  ein  Zirkular,  in 
dem  sie  zur  Zeichnung  eines  Garantiefonds  auffordert. 
Nach  der  Debatte  wird  die  Angelegenheit  mit  Rück- 
sicht auf  unsere  Kasse  abgelehnt 

Auf  ein  Schreiben  betreffs  Unterstützung  der 
Münchener  Schule  findet  ebenfalls  lebhafte  Debatte 
statt,  worauf  der  Antrag  abgelehnt  wurde.  Der  Antrag 
auf  Bewilligung  von  50  Mk.  für  Vortragszwecke  wird 
genehmigt 

Betreffs  Anschaffung  eines  Verdusschrankes  wird 
der  Vorstand  mit  der  Beibringung  von  Zeichnungen 
beauftragt  Zur  Beteiligung  an  der  zu  gründenden 
Reisekasse  für  die  Dresdener  Ausstellung  melden  sich 
zwölf  Herren. 

Herr  von  Salzen  sowie  Herr  Ziesemer  haben 
Bildnisse,  die  auf  der  Bremer  Ausstellung  prämiiert 
wurden ,  ausgestellt,  wofür  ihnen  der  Dank  der  Gesell- 
schaft ausgesprochen  wird.  —  nl/4  Uhr  wird  die  Sitzung 
geschlossen. 

gez.:  Franz  Rompel,  gez.:  R.  Heiling, 

I.  Vorsitzender.  I.  Schriftführer. 


Protokoll  der  Sitzung  vom  25.  November  1907 
im  Börsenrestaurant  Adolfplatz 6. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  o'/4  Uhr  mit  Worten  des 
Bedauerns  über  den  verhältnismässig  schwachen  Besuch 
die  Sitzung.  Nachdem  Punkt  1  der  Tagesordnung  ab- 
gesetzt war,  erhielt  das  Wort  Herr  Fritz  Hansen- 
Berlin  zu  seinem  Vortrage:  „  Der  Photograph  als  Ur- 
heber in  Gesetz  und  Rechtsprechung."  Einleitend 
schilderte  der  Redner  in  grossen  Zügen  das  Wesen  des 
Urheberrechts,  das  eine  Errungenschaft  der  neueren 
Zeit  ist,  und  im  Gegensatz  zum  gewerblichen  Rechts- 
schutz —  der  nnr  für  die  Neuerungen  mit  gewerb- 
licher Verwertung  gewährt  wird  —  zum  Schutze 
geistiger  Schöpfungen  bestimmt  ist,  gleichviel  mit 
welchen  Mitteln  sie  in  eine  sinnfällige  Form  gebracht 
sind.  Das  alte  Photographieschutzgesetz  vom  Jahre  1876 
hat  sich  schon  gleich  nach  dem  Inkrafttreten  als  äusserst 
mangelhaft  erwiesen,  so  dass  eine  gründliche  Reform 
dieses  der  fortschreitenden  Entwicklung  der  Photo- 
graphie nicht  mehr  Rechnung  tragenden  Gesetzes  nötig 
wurde.  Nach  kurzem  Hinweis  auf  dtfi  Entwicklungs- 
gang der  Reform  ging  Herr  Hansen  sodann  zu  einer 
eingehenden  Besprechung  des  neuen  Gesetzes  über, 
aas  der  hier  nur  einige  Hauptpunkte  kurz  skizziert 
sein  mögen. 

Was  das  neue  Gesetz  von  seinem  Vorganger  und 
von  vielen  seiner  Geschwister  im  Auslande  unterscheidet, 
ist  die  völlige  Voraussctzungslosigkcit   des  Schutz«. 
Irgendwelche  besonderen  Formalitäten,  wie  Eintragung 
oder  Signierung  mit  bestimmten  Angaben,  als  Bedingung 
für  den  Schutz  gibt  es  nicht    Der  Redner  meint  je- 
doch, dass  es  in  der  Praxis  empfehlenswert  sein  dürfte, 
die  bisherige  Bezeichnung  beizubehalten ,  besonders  da 
bei  Bildern,  die  zur  öffentlichen  Verbreitung  dienen, 
nach  dem  Pressgesetz  diese  Angaben  erforderlich  sind. 
Voraussetzung  für  den  Schutz  ist  jedoch  die  Bezeich- 
nung nicht  mehr;   durch  ihr  blosses  Dasein  ist  die 
Photographie  gegen  jede  Art  Nachbildung  geschützt 
Das  ist  ein  fundamentaler  Unterschied  zwischen  dem 
alten  Schutzgesetz,  das  für  Photographien  nnr  des 
Schutz    gegen    mechanische   Nachbildungen  kannte. 
Also  Nachmalen,  Nachzeichnen  usw.  ist  in  Zukunft  ein- 
fach verboten,  wenn  es  der  Urheber  der  nachzubilden- 
den Photographie  nicht  erlaubt  hat. 

Auch  sonst  fallen  manche  lästige  Beschränkungen 
des  alten  Schutzrechtes  fort  So  z.  B.  die  dem  heutigen 
Kulturleben  nicht  mehr  angepasste  schreiende  Un- 
gerechtigkeit des  §  4  des  alten  Schutzrechtes.  Dieser 
§  4  erlaubte  bekanntlich  die  Nachbildung,  auch  die 
mechanische,  eines  Werkes  der  Photographie,  wenn 
diese  Nachbildung  an  einem  Werke  der  Industrie  an- 
gebracht wurde.  Die  hauptsächlichste  Ausnutzung 
dieser  Lizenz  war  in  der  Ansichtspostkarte,  Reise- 
andenken usw.  gegeben. 

Die  Schutzfrist  wurde  auch  verlängert,  und  zwar 
von  5  auf  10  Jahre.  Der  Schutz  läuft  10  Kalenderjahre, 
die  vom  3t.  Dezember  des  Jahres  des  Erscheinens  ab 
gezählt  werden. 

Sehr  eingehend  behandelte  Herr  Hansen  sodann 
die  Bestimmungen,  nach  welchen  auch  Mitarbeiter  und 
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-  vor  allem  auch  Nachbildner  ein  Schutzrecht  gemessen. 
Da  dadurch  im  Geschäftlichen  Irrtümer  hervorgerufen 
werden  können,  so  empfiehlt  es  sich  für  diejenigen, 
die  geschäftsmässig  Nachbildungen  in  Auftrag  geben, 
mit  dem  von  ihnen  beauftragten  Nachbildner  besonders 
abzumachen,  dass  alle  Urbeberrechte  des  Nachbild ners 
auf  den  Auftraggeber  übergehen-  Nach  Aufführung 
zahlreicher  Beispiele  für  den  Uebergang  des  Urheber- 
rechtes erörterte  der  Redner  an  zahlreichen  Fällen  ans 
der  Praxis  das  „Recht  am  eigenen  Bilde",  das  eine 
vollkommene  Neuerung  in  der  deutschen  Gesetzgebung 
darstellt.  Niemand,  auch  nicht  der  rechtmassige  Ur- 
heber des  Originals,  darf  ein  Bildnis  einer  Person  ohne 
die  ausdrückliche  Einwilligung  des  Abgebildeten  ver- 
öffentlichen, d.  h.  ausstellen  oder  verbreiten.  Die 
praktische  Nutzanwendung  dieser  Bestimmung,  ins- 
besondere auch  die  Ausnahmen  vom  Recht  am  eigenen 
Bilde,  wurden  von  dem  Redner  ausführlich  behandelt 
und  an  Beispielen  klargelegt  Mit  einer  kurzen  Er- 
läuterung der  Strafbeatimmungen  schloss  Herr  Hansen 
seinen  interessanten  Vortrag. 

An   der   Diskussion   beteiligten  sich  die  Herren 
Breuer,  Rompel,  Gerlich,  Heiling  und  Lange. 
Erst  in  sehr  vorgerückter  Stunde  schliesst  der  Vor- 
sitzende  mit  dankenden  Worten  an   Herrn  Hansen 
die  höchst  interessante  Sitzung. 

gez.:  Franz  Rompel,  gez.:  R.  Heiling, 

I.  Vorsitzender.  I.  Schriftführer. 

AteUernaehriehten. 

Frankfurt  a.  M.  Herr  Fritz  Frank  eröffnete 
ein  Atelier  für  zeitgemässe  Photographie,  Grosse  Fried- 
berger  Strasse  23. 

Grimma.  Herr  Philipp  Meinhardt  verlegte 
sein  Pbotographisches  Atelier,  verbunden  mit  Vergrösse- 
rungsanstalt  und  Handlung  für  Amateurphotographie, 
in  die  neu  erbauten  Geschäftsräume  Langestrasse  28. 

Rostock.  Neu  eröffnet  wurde  das  Atelier  für 
Kunstphotographie  von  Hermann  Hoth,  Breite- 
strasse 24. 

Speier.  Herr  B.  Wo  Iber  übernahm  das  Photo- 
graphische Atelier  Hans  Bohne  hier,  Heydenreich- 
strasse 11  a,  käuflich. 

Fragekasten. 

Fragt  126.  Herr  K.  D.  in  O.  Tone  Bromsilber- 
bilder mit  Uran  mit  den  vier  Lösungen  nach  Professor 
Miethe  und  erhalte  hierdurch  wirklich  gute  Resultate, 
die  sich  von  Kohledrucken  fast  nicht  unterscheiden 
lassen.  Frage  nun  an,  ob  auch  die  durch  Uran  er- 
haltene Farbe  wirklich  haltbar  und  beständig  ist,  oder 
ob  nach  einiger  Zeit  ein  Vergilben  oder  Fleckigwerden 
der  Bilder  eintreten  und  wss  die  Ursache  sein  kann; 
ferner,  ob  kurzes  Wässern  nach  der  Tonung  die  Halt- 
barkeit gefährdet.  Welches  Säurebad  nach  der  Tonung 
ist  am  besten  und  wie  stark?  Erhöht  ein  leichter  Lack- 
Überzug  die  Haltbarkeit  des  Bildes  (des  Tones)?  Ist 
Kupfertonnng  sicher  ausführbar  und  haltbar?  Alaun- 


tonnng  soll  wegen  der  Unsicherheit  und  des  nicht 
immer  gleich  massigen  Ausfalls  des  Tones  nicht  zur  An- 
wendung kommen.  Können  Sie  mir  noch  ein  anderes 
Verfahren  mitteilen,  welches  baltbare  Bilder  liefert  und 
bei  dem  dieselben  ebenso  brillant  und  schön  werden, 
wie  mit  Urau  ? 

Antwort  mu  Fragt  126.  Uranbilder  besitzen  eine 
genügend  grosse  Haltbarkeit,  falls  sie  nicht  gerade 
dem  direkten  Sonnenlicht  ausgesetzt  werden  oder  aber 
unbedeckt  in  einer  Atmosphäre  hängen,  die  eine  all- 
mähliche Zerstörung  bedingt  Das  Wässern  nach  der 
Tonung  mit  Uran  darf  nicht  zu  lange  ausgedehnt 
werden,  da  sich  sonst  der  Ton  merklich  verfärbt  oder 
auch  kleine  Flecke  auftreten.  Bin  Fleckigwerden  nach 
erfolgter  Trocknung  haben  wir  bisher  selten  beobachtet. 
Bin  Lackfiberzug,  etwa  mit  dünnem  Zaponlack,  wirkt 
ausserordentlich  günstig  suf  die  Haltbarkeit  der  mit 
Uran  getonten  Kopien  ein,  insofern,  als  die  schädlichen 
Einflüsse  der  umgebenden  Luft  abgehalten  werden. 
Man  muss  allerdings  dabei  ein  Glänzendwerden  der 
Oberfläche  in  den  Kauf  nehmen,  das,  vom  künstlerischen 
Standpunkt  aus  betrachtet,  nicht  gerade  angenehm 
wirkt.  Vielleicht  ist  es  empfehlenswerter,  anstatt  der 
Lackschicht  eine  Behandlung  des  Bildes  mit  Cerat  ein- 
treten zu  lassen.  Dieses  sogen.  Wachsen  der  Bilder 
schützt  dieselben  ausserordentlich  gnt  vor  dem  Ver- 
derben und  wird  besonders  in  Englsnd  stark  an- 
gewendet. Ceratpräparate  sind  käuflich  erhältlich,  aber 
auch  nach  jedem  guten  photographischen  Rezeptbuch 
selbst  leicht  herzustellen.  —  Die  Knpfertonung  ist 
gerade  nach  den  Namiaa sehen  Vorschriften  leicht  und 
sicher  ausführbar.  Der  Autor  betont  auch  besonders 
die  Haltbarkeit  der  Kupfertonnng,  und  empfehlen  wir 
Ihnen,  die  im  „Atelier  des  Photographen"  und  in  der 
„Chronik"  seinerzeit  beschriebenen  Vorschriften  für 
diesen  Prozeas  nachzusehen;  auch  Eders  „Jahrbuch" 
enthält  in  den  letzten  Jahrgängen  eine  grössere  Anzahl 
von  Rezepturen,  die  diesen  Prozeas  behandeln.  Die 
Alauntonung  (Fixiernatron  mit  Alaun)  darf  bei  richtiger 
Anwendung  keine  fleckigen  Bilder  geben.  Der  hiermit 
erzielte  Ton  wird  immerhin  noch  von  einigen  Anstalten, 
besonders  auch  im  Grossbetrieb  vorgezogen,  und  zwsr 
aus  dem  Grunde,  weil  eine  Verstärkung  des  Bildes  durch 
die  Tonung  nicht  stattfindet  und  gerade  die  Schatten 
in  ihrer  Transparenz  und  Detailzeichnung  bestehen 
bleiben.  Eine  äusserst  zweckmässige  Vorschrift  für 
direkte  Tonung  ist  folgende:  50  g  Nstrinnithiobiaulfat 
und  300  cem  heisses  Wasser,  destilliert,  werden  zunächst 
aufgelöst  und  dann  5  g  Mehlalaun  unter  stetem  Um- 
rühren hinzugesetzt  Bei  einem  frischen  Bade  muss 
entweder  eine  Abstumpfung  durch  eingeworfene  alte 
Bromsilberbilder  oder  durch  Zusatz  von  2  cem  Silber- 
nitratlösung t :  10  stattfinden;  ebenso  ist  es  zweck- 
mässig, dieses  Bad  vor  Ingebrauchnahme  mehrere  Male 
auf  etwa  60  Grad  C  zu  erwärmen  und  dann  wieder 
abkühlen  zu  lassen.  Das  Bad  hält  man  im  Gebrauch 
auf  einer  Temperatur  von  40  bis  50  Grad  C,  die  Tonung 
dauert  darin  etwa  15  bis  20  Minuten,  bei  niederen 
Temperaturen  länger,  bei  kaltem  Wässern  eventuell 
12  bis  15  Stunden.    Bei  Verwendung  eines  Vorbades 
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von  ao  g  Kochsalz  in  aoo  ccrn  Wasser  gelöst  und  bei 
ao  Grad  C  verwendet,  resnltiert  ein  Tätlicherer  Ton. 
Bezüglich  einer  anderen  guten  Vorschrift  für  Schwefel- 
tonung  verweisen  wir  Sie  auf  die  Antwort  zu  Frage  na 
in  Nr.  17  dieser  Zeitschrift. 

Frage  127.  Herr  M.  S.  in  S.  1.  Wollen  Sie  mir, 
bitte,  angeben,  wodurch  die  roten  Flecke  auf  bei- 
liegendem Bilde  entstehen?  Dasselbe  ist  nur  in  einem 
Goldbade  gefärbt.  Diese  Flecke  verschwinden  nach 
längerem  Tonen  im  Platinbade.  Das  Bild  zeigt  auch 
brachige  Stellen. 

a.  Gibt  es  eine  Farbe  oder  Tinte,  mit  welcher  sich 
auf  Glas  schreiben  Iftsst,  oder  ist  dasselbe  Oberhaupt 
nicht  möglich?  Muss  erst  die  Platte  präpariert  werden? 
Die  Schrift  soll  für  Projektionen  dienen. 

Antwort  su  Frag«  127.  Da  Sie  anfflhren,  dass  die 
roten  Flecke  später  im  Platinbade  verschwinden,  so 
nehmen  wir  an,  dass  das  Bild  in  trocknem  Zustande 
bereits  mit  irgend  einem  Körper  in  Berührung  ge- 
kommen ist,  welcher  der  Tonung  Widerstand  leistete. 
Vermutlich  können  Sie  den  Fehler  dadurch  aufheben, 
das«  Sie  Ihr  Goldbad  starker  verdünnen  und  dadurch 
den  Tonnngsprozess  verlangsamen.  Einen  ahnlichen, 
aber  schöneren  Ton  erhalten  Sie  übrigens,  wenn  Sie 
das  Bild  aus  dem  letzten  Waschwasser  in  ein  schwaches 
Kochsalzbad  tun,  zweimal  auswaschen  und  dann  in 
dem  normalen  Platinbad  bis  su  einem  sympathischen 
braunen  Ton  belassen.  Die  Risse  im  Pspier  beruhen 
auf  der  Qualität  der  Emulsion,  die  etwas  spröde  oder 
aber  zn  dick  aufgetragen  ist 

Antwort  a  Das  Schreiben  mit  schwarzer  Farbe  auf 
Glasplatten  läset  sich  schon  mit  gewöhnlicher  chinesischer 
Ausziehtusche  ausführen.  Falls  Ihnen  diese  zu  dick 
laufen  sollte,  versuchen  Sie  es  vielleicht  einmal  mit 
einem  Gemenge  von  Schellack  und  Lampenruss.  Im 
Übrigen  hilft  man  sich  vielfach,  indem  man  mit  unaus- 
löschlicher Ausziehtusche  auf  bestes  Pauspapier  schreibt 
und  dieses,  sobald  die  Schrift  gut  getrocknet  ist,  mit 
der  Schrift  auf  das  Negativ  klebt  Man  erhält  dadurch 
auch  mit  Leichtigkeit  umgekehrte  Schrift 

Frage  128.  „Chromdruck."  Für  ein  spezielles 
Verfahren  werden  grosse  Chromleimdrucke  gebraucht, 
die  Herstellung  der  dszu  nötigen  grossen  Negative, 
nasses  Verfahren,  ist  umständlich.  Möchte  deshalb  gern 
die  Anfertigung  der  Negative  umgehen  und  direkt  auf 
die  Chromleimschicht  exponieren;  bisher  hstte  keinen 
rechten  Erfolg.  Ist  es  versucht  worden,  oder  möglich, 
in  der  Solarkamera  direkt  auf  Chromschichten  Positive 
zu  erzielen?  Ist  Sonnenlicht  besser  als  zwei  elektrische 
Lampen,  je  5000  Kerzenstärke?  Objektiv  ist  Goerz' 
Dsgor.  Die  Chromleimschicht  trage  ich  auf  eine,  auf 
eine  Zinkplatte  aufgespsnnte  Leinwand  auf,  manchmal 
bleibt  die  Leinwand  auf  der  Zinkplatte  nach  Entwickeln 
und  Trocknen  kleben,  trotzdem  ich  die  Zinkplatte  gut 
mit  Ochsengalte  einreibe.  Ist  Ihnen  ein  gutes  Rezept 
für  die  Chromleimschicht  bekannt? 

Antwort  tu  Frage  128.  Aus  Ihrer  Beschreibung 
ist  schwer  zu  verstehen,  welches  Verfahren  Sie  be- 


arbeiten wollen.  Bs  ist  zu  vermuten,  dass  ea  sich  um 
etwas  Neues  handelt;  jedenfalls  ist  der  Ausdruck 
„Chromleimdruck"  ein  für  deutsche  Verhältnisse  zwei- 
deutiger. Bs  kann  sich  dabei  sowohl  um  Chrom 
fisch  leimschichten  handeln  (Chromalbuminschichten  v 
wie  sie  für  die  Zwecke  der  Aetzung  auf  Metall  ge- 
braucht werden,  als  auch  um  Chroingelatineschicbteo, 
wie  sie  im  Lichtdruck  in  Verwendung  stehen.  Wir 
vermuten,  dass  Sie  eine  derartige  Chromgelatineschiclit 
zum  Druck  grosser  Platten  verwenden  wollen.  Mit  dem 
direkten  Vergtössens  auf  Chromgelatineschichten  sind 
zwar  schon  Resultate  erzielt,  und  enthalten  auch  altere 
Jahrgänge  von  Eders  „Jahrbuch"  Beschreibungen 
dieses  Verfahrens,  ob  sich  dasselbe  jedoch  für  Ihre 
Zwecke  eignen  würde,  bezweifeln  wir  sehr,  glauben 
vielmehr,  dass  Ihnen  vielleicht  mit  einer  Abänderung 
des  Ozobromdruckes  nach  Manly  gedient  ist  Sie 
würden  zu  diesem  Behnfe  eine  Bromsilbcrvergrösserung 
in  gewünschter  Grösse  herstellen  müssen ,  dieselbe  ent- 
wickeln, härten  und  wässern,  und  dann  das  mit  einer 
Osobromlösung  behandelte  Bromsilberbild  auf  die 
Gelatine  aufquetschen.  In  diesem  Fall  brauchen  Sie 
allerdings  keine  Chrom gelatineschicht,  sondern  eine 
gewöhnliche  Gelatineschicht,  und  erzielen  eine  Härtung 
durch  die  Einwirkung  der  Silbersalze  im  Original 
bromsilberdruck.  Soviel  wir  uns  entsinnen,  ist  auch 
vor  einigen  Jahren  ein  ähnliches  Verfahren  schon  zum 
Patent  angemeldet,  und  würde  Ihnen  das  Studium  der 
Patentliteratur  wohl  Aufschi  uss  über  die  geleisteten 
Arbeiten  geben  können. 

Frage  129.  Herr  O.  L.  in  S.  1.  Wie  erhalte  ich 
die  besten  Töne  bei  Bromsilberpapier :  Grün,  Sepia  et, 
und  wie  ist  die  Haltbarkeit? 

a.  Wer  ist  der  Fabrikant  der  neuesten  Militärbilder, 
auf  welchen  die  Köpfe  angeklebt  sind?  Die  Bilder  und 
mit  gemaltem  Hintergrund  und  auf  Mattpapier  kopiert 

Antwort  su  Frage  120.  1.  Bs  exisistieren  eine 
Menge  Vorschriften,  um  Bromsilberbilder  zu  färben. 
Das  fertig  gewaschene,  aber  nicht  zn  kräftig  entwickelte 
Bild  wird  zunächst  in  einer  Lösung  von  100  ccm  Wasser, 
6  g  rotes  Blutlaugensalz,  4  g  Bleinitrat,  5  ccm  Eisessig 
(filtriert)  ausgebleicht,  dann  gut  gewaschen  und  je  nach 
der  gewünschten  Farbe  in  folgenden  Lösungen  be- 
handelt: 

Grünliche  Töne:  10  ccm  Wasser,  1  g  Kobalt 
chlorid. 

Grüne  Töne:  10 ccm  Wasser,  ig  Nickelchlorid. 

Braune  Töne:  150 ccm  Wasser,  10g  Schlippe- 
sch es  Salz,  5  ccm  Ammoniak. 

Falls  Sie  sich  über  dieses  Gebiet  näher  orientieren 
und  die  zweck  massigsten  Tonungsvorschriften  genauer 
durcharbeiten  wollen,  so  empfehlen  wir  Ihnen  das  Buch 
von  Dr.  E.  Sedlaczek:  „Die  Tonungsvertahren  von 
Entwicklungspapieren"  (Verlag  von  Wilhelm  Knapp 
in  Halle  a.  S.,  Preis  4  Mk.). 

Antwort  a.  Vielleicht  kann  einer  unserer  Herren 
Abonnenten  hierüber  Auskunft  geben. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich :  Geb.  Regleningaral  Professor  Dr.  A.  Miethe-Charlotteubiire. 
Druck  und  Verlag  van  Wilhelm  Knapp-Halle  a.S. 
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Hundsshau, 


—  Die  modernen  Reproduk tionsver- 
fahren  bauen  sieb  einzig  und  allein  auf  der 
photograpbiseben  Kunst  auf.    Das  in  der 
Reproduktionstechnik  Erstrebte  lflsst  sich  nach 
zwei  Gesichtspunkten  fast  vollständig  trennen. 
Einerseits    wird    die  Aufgabe   gestellt,  jedes 
Original  möglichst  tonriebtig  nach  irgend  einem 
Druckverfahren  einfarbig  wiederzugeben  unter 
möglichster  Wahrung  des   Charakters  des 
Originals,  anderseits  dient  die  Reproduktions- 
technik dazu,  wahrheitsgetreue  Abbilder  aller 
Originale    zu    liefern    unter   Wahrung  des 
Charakters  und  des  Aussehens  des  Originals. 
Während  die  erstgenannte  Art  der  Wiedergabe 
die  weitaus  häufigere  ist  und  als  kultureller 
Faktor  heute  unschätzbaren  Wert  besitzt,  indem 
z.  B.  Ansiebten  aller  Gegenden,  Bilder  aller  Er- 
eignisse, Abbildungen  aller  Werke  der  Kunst, 
Illustrationen  technischer  und  wissenschaftlicher 
Art  allen  Kreisen  zugänglich  gemacht  werden, 
wird  mit  der  zweitgenannten  Reproduktionsart 
hauptsächlich  künstlerischen  Zwecken  gedient, 
indem   z  B.   Faksimilewiedergaben  beachtens- 
werter Gemälde  als  Zimmerschmuck,  Faksimile- 
reproduktionen   alter,    seltener    Originale  zu 
Studienzwecken  und  für  den  Kunstfreund  her- 
gestellt werden.    Welche  Vollkommenheit  die 
graphische   Kunst    in   Bezug    auf   das  wohl 
schwierigste  Gebiet  der  originalgetreuen  Wieder- 
gabe  von   Oelgemälden   erreicht  hat,  davon 
geben  die  neuesten  Erzeugnisse  der  k  und  k. 
photoch emigraphischen  Hof- Kunstanstalt 
von  C.  Angerer  &  Goescbl  in  Wien  einen 
lehrreichen  Beweis.    Eine  Mustermappe  dieser 
Firma,  enthaltend  Buchdruckreproduktionen  in 
Schwarz  und  farbig,  Kupferätzungen,  ein  inter- 
essantes und  lehrreiches  Druckblatt  mit  Ver- 
gleichsätzungen   nach   dem    gleichen  Original 
unter  Verwendung  von   Rastern   mit  40  bis 
80  Linien  auf  den  Zentimeter,  speziell  auch 
vorzügliche  Drei-  und  Vierfarbendrucke,  wird 
besonders  wertvoll  durch  eine  Autogravüre, 
welche  heute  wohl  das  Vollkommenste  in  der 
Reproduktion  von  Oelgemälden  darstellt,  was  ge- 
leistet wird.  Das  Verfahren  ist  dementsprechend 


auch  ein  umständliches  und  teueres.  Es  gibt 
nicht  nur  die  Farben  wieder,  sondern  Iässt  auch 
aufs  genaueste  die  manuelle  Technik  des  Malers 
erkennen,  indem  die  einzelnen  Farben,  wie  von 
der  Hand  des  Künstlers,  erhaben  aufgelegt  sind. 
Auf  diese  Weise  wird  ein  unvergleichlich  besserer 
Effekt  erzielt,  als  wenn  seitlich  beleuchtete 
Originale  im  Dreifarbendruck  wiedergegeben 
werden,  welcher  die  Pinselstriche  und  die 
Farbenauftragung  durch  deren  seitliche  Scbatten- 
bildung  in  recht  glücklicher  Manier  markiert. 
Derartige  Täuschungen  halten  jedoch  niebt  dem 
aus  nächster  Nähe  prüfenden  Auge  stand,  eine 
Autogravüre  hingegen  kann  in  jeder  Beziehung 
ein  Originalölgemälde  vortäuschen  Im  folgen- 
den sei  die  Entstehung  einer  Autogravüre  kurz 
beschrieben.  Vom  Originalgemälde  werden  in 
passender,  möglichst  der  Entstehung  ähnlicher 
Beleuchtung  die  vier  für  den  Vierfarbendruck 
charakteristischen  Aufnahmen  gemacht,  nämlich 
für  den  gelben,  blauen,  roten  und  schwarzen 
Teildruck.  Jeder  der  drei  bunten  Drucke  wird 
nun  im  Autogravüreverfahren  in  drei  bis  fünf 
einzelne  Drucke  zerlegt,  welche  mit  der  gleichen 
Grundfarbe  in  verschiedener  Stärke  gedruckt 
werden.  Dadurch  entsteht  ein  weit  detailreicheres 
und  gleichzeitig  auch  farbensatteres  Bild  als  im  ge- 
wöhnlich geübten  Dreifarbendruck.  Die  einzelnen 
Farben  werden  vom  Stein  gedruckt  und  zeigen 
geschlossene  Flächen.  Als  Schlussplatte  dient 
eine  dem  Schwarzdruck  entsprechende  besonders 
tief  geätzte  Heliogravüreplatte,  in  welche  die 
Farben  mit  stumpfen  Borstenpinseln  eingerieben 
werden.  Diese  Platte  erzeugt  die  Reliefs  des 
Bildes.  Die  Resultate  sind,  wie  schon  vorher 
erwähnt,  ganz  vorzügliche  und  können  als  wirk- 
lich wertvoller  Ersatz  von  Originalgemälden  be- 
zeichnet werden.  Es  ist  wünschenswert,  dass 
die  Firma  Angerer  &  Goeschl  in  dieser 
Drucktecbnik  eine  grössere  Zahl  von  Kunst- 
blättern herausgibt,  um  jeder  Geschmacksrichtung 
das  Gewünschte  bieten  zu  können.  An  dieser 
Stelle  selbst  soll  der  Leser  in  erster  Linie 
darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  welchen 
hervorragenden  Anteil  die  Photographie  an  den 
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besten  Erzeugnissen  der  modernen  Reproduktions- 
technik besitzt,  ebenso  wie  an  dieser  Stelle 
öfters  schon  der  Wert  der  photographischen 
Kunst  hervorgehoben  wurde  auf  anderen  Ge- 
bieten menschlichen  Wissens  und  Konnens, 
welche  dem  Berufsphotographen  mehr  oder 
weniger  fremd  sind.  E.  Stenger. 

—  In  der  Zeitschrift  für  die  chemische 
Industrie  der  Kolloide  1907,  II,  S.  175,  be- 
spricht P.  P.  von  Wcimarn  die  Möglichkeit 
der  Erweiterung  der  ultramikroskopischcn 
Sichtbarkeitsgrenze.  Im  Ultramikroskop 
sehen  wir  vornehmlich  kleinste  Körper  durch 
die  von  ihnen  reflektierten  seitlich  auffallenden 
Lichtstrahlen,  Körper,  welche  das  Auflösungs- 
vermögen unserer  besten  Mikroskope  uns  nicht 
sichtbar  machen  könnte.  Das  Ultramikroskop 
fusst  auf  der  gleichen  Erscheinung,  nach  welcher 
uns  mit  unbewaffnetem  Auge  Staubpartikelchen 
in  den  Sonnenstrahlen  sichtbar  werden.  Lord 
Rayleigb  bat,  wie  wir  der  „Chemiker-Ztg." 
1908,  S.  69  entnehmen,  gezeigt,  dass  äusserst 
kleine  materielle  Teilchen  vorwiegend  Licht- 
strahlen geringer  Wellenlänge,  welche  dem  Auge 
nicht  wahrnehmbar  sind,  reflektieren.  Der  Ver- 
fasser folgert  daraus,  dass  man  mit  Hilfe  der 
ultravioletten  Strahlen  Teilchen  nachweisen 
könne,  wo  Strahlen  grösserer  Wellenlänge  ver- 
sagen. Er  hofft,  dass  man  durch  Verwendung 
von  Licht  immer  kleinerer  Wellenlange  Stoff- 
massen von  einem  Durchmesser  geringer  als 
5  ioufMX.0  mm  sichtbar  machen  könne.  ManmQsste 
ein  Ultramikroskop  bauen,  bei  welchem  alle 
Glaslinsen  durch  solche  aus  Ultraviolett  durch- 
lassigem Quarz  oder  Flussspat  ersetzt  sind,  ein 
Instrument,  aus  dessen  Strablengang  die  Ultra- 
violett absorbierende  Luft  ausgepumpt  werden 
könnte;  die  Erscheinungen  selbst  müssten  auf 
entsprechend  im  Ultraviolett  fluoreszierenden 
Lichtschirmen  beobachtet  werden.  Als  Licht- 
quellen können,  so  lange  bessere  unbekannt 
sind,  Quecksilber-  oder  Kadmiumlampen,  in 
Quarzglas  gebettet,  verwendet  werden.  Dann 
hofft  der  Verfasser,  das  menschliche  Sehver- 
mögen noch  Ober  die  hypothetischen  Dimensionen 
der  Molekeln  hinaus  zu  erweitern.  dest. 

—  Neuerdings  hat  Elisabeth  Lcgrädy 
zahlreiche  Versuche  angestellt  Uber  die  sogen. 
Moser-Strahlen,  d.h.  über  die  Wirkung,  welche 
organische  sowie  manche  anorganische  Körper 
auf  die  lichtempfindliche  photographische  Platte  im 
Dunkeln  ausüben.  Seit  der  Erfindung  der  Photo- 
graphie wurden  diese  Erscheinungen  studiert,  und 
in  den  letzten  Jahren  wurde  mancher  Beitrag 
zur  Kenntnis  derselben  (meist  als  Russel- 
Effckt  bezeichnet)  geliefert.  Von  der  genannten 
Verfasserin  wurden  in  erster  Linie  Metall- 
wirkungen  untersucht  und  folgende  Ergebnisse 
erhalten: 


1.  Die  Metalle  an  und  für  sich  üben  keine 
Wirkung  auf  die  lichtempfindliche  Platte. 

2.  Ihre  Wirkung  wird  durch  das  Vorhanden- 
sein von  Feuchtigkeit  bedingt;  Vorhandensein 
von  Stickstoff  verstärkt  die  Wirkung. 

3.  Die  Ursache  der  Wirkung  ist  das  Ent- 
stehen von  ionisiertem  Wasserstoff,  und  nicht 
von  Wasserstoffsuperoxyd  oder  gar  von  Metall- 
dämpfen. 

4.  In  Wasserstoffatmosphäre  ionisieren  die 
Metalle  den  Wasserstoff. 

5.  Die  Wirkung  der  Metalle  auf  die  licht- 
empfindliche Platte  kann  nicht  von  Strahlen  her- 
rühren, welche  von  der  Oberfläche  der  Metalle 
ausgehen. 

6.  Manche  Metalle  geben  zweierlei  Bilder, 
doch  bleibt  die  Wirkung  desselben  Metalles  in 
derselben  Gasatmosphäre  immer  dieselbe.  So 
entstehen  auf  der  photographischen  Platte 
schwarze  und  weisse  Bilder  desselben  Metalls: 
weisse  Bilder  entstehen  immer  nur  auf  der 
unter  dem  Metall  angebrachten  Platte,  während 
gleichzeitig  auf  einer  über  dem  Metallstück  be- 
findlichen Platte  ein  schwarzes  Bild  entsteht 
Die  Ränder  des  lichten  Bildes,  für  dessen  Ent- 
stehung heute  noch  jede  Erklärung  fehlt,  sind 
stets  scharf,  die  des  dunklen  Bildes  diffus;  die 
weissen  Bilder  sind  gleichmässig  liebt,  während 
die  schwarzen  fleckig  erscheinen.  Ist  die  Platte 
weiter  als  6  mm  vom  Metallstückchen  entfernt, 
so  entsteht  kein  Bild.  Nach  oben  und  unten 
lieferten  schwarze  Bilder:  Aluminium,  Magnesium, 
Nickel  und  Zink;  nach  oben  dunkle,  nach  unten 
helle  Bilder  gaben:  Silber,  Kadmium,  Mangan 
und  Blei;  nach  oben  kein  Bild,  nach  unten  ein 
helles  gaben:  Wismut,  Chrom,  Zinn,  Selen  und 
Antimon;  nach  oben  ein  schwarzes,  nach  unten 
kein  Bild  lieferte:  Kobalt;  unwirksam  blieb: 
Gold,  Kupfer,  Eisen  und  Platin,  wie  auch  Queck- 
silber, dessen  Wirkung  nur  nach  oben  beob- 
achtet werden  konnte.  Die  Wirkung  geht  durch 
Tuch,  Papier  und  Gelatine,  jedoch  nicht  durch 
Glas  und  Glimmer.  Trotz  der  umfangreichen, 
auf  diesem  Gebiete  geleisteten  Arbeiten  bedarf 
noch  mancher  Punkt  der  Aufklärung.  dest. 

— -  Ein  rasch  kopierendes  Albumin- 
papier erhält  man,  wie  das  „Photogr.  Wochen- 
blatt" der  „Photo- Revue"  1908,  S  40,  entnimmt, 
indem  man  Papier  mit  einer  Bromsilber- Eiweiss- 
emulsion  überzieht.  Man  lässt  zu  diesem  Zweck 
das  Papier  zuerst  etwa  3  Minuten  auf  einer 
Lösung  von: 

Bromkalium  2  g, 

Eiweiss  100  cem 

schwimmen  und  lässt  das  Papier  nach  dem  Ab- 
tropfen an  zwei  Ecken  aufgehängt  trocknen: 
dann  wiederholt  man  dasselbe,  indem  man  an 
den  anderen  Ecken  zum  Trocknen  aufhängt 


Digitized  by  Google 


PHOTOGRAPHISCHE  CHRONIK. 


125 


Zum  Sensibilisieren  des  trocknen  Papieres  dient 
eine  Lösung  aus: 

Silbernitrat   15  g, 

Wasser  (destilliert)  .    .        .100  cern, 

auf  welcher  man  das  Papier  mit  der  Schicht- 
seite bei  rotern  Licht  schwimmen  lässt.  Nach- 


dem das  Papier  im  Dunkeln  trocken  geworden 
ist,  wird  es  in  mehrfach  gewechseltem  Wasser 
gewaschen.  Das  trockne  Papier  wird  wenige 
Sekunden  bei  Tageslicht  unter  dem  Negativ 
exponiert  und  dann  wie  Bromsilberpapier  ent- 
wickelt. Die  Bilder  lassen  sich  wie  Bromsilber- 
drucke tonen. 


Vereinst!  aehriehten. 


Photographlseher  Verein  su  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

Vereia*adres»c:  I.  Vorsitzender  Herr  Waltaaiar  Tltzeatkaler, 

Berlin  W.  8,  Leipziger  Str.  105. 
In  Ka^Hrnangelcsenheit«»:  Dci  Sdi*tzmri»tci  Herr  ftalnh.  Sohumaitn, 
Berlin -SchftoeberR,  Koalgfweg  15. 

Mitglied«  rsitznng  am  Donners  tag,  den  1 2.  März, 

pünktlich  abends  8  Uhr, 
im  grossen  Saale  des  „  Papierhauses",  Dessauer  Str.  3. 
Tagesordnung: 
1.  Geschäftliches,  Anmeldung  und  Aufnahme  neuer 

Mitglieder,  Mitteilungen  des  Vorstandes. 
3.  Projektionsvortrag  des  Herrn  Diplom  •  Ingenieur 
P.  Wentzel:  ,,Mit  Kamera  und  Feder  durch 
Dalmatien,  Montenegro,  Bosnien  und  die  Herzego- 
wina". Dipl.-Ing.  F.Wentzel  und  Dr.  F.  Paech. 
3.  Verschiedenes,  Fragekasten. 

G4ste,  Damen  und  Herren,  willkommen. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  Hermann  Brasch,  II.  Schriftführer. 


Mit  grossem  Bedauern  gehen  wir  von  dem 
plötzlichen  Ableben  des  Herrn 

G.  Rogner 

Kenntnis. 

Der  Verein  verliert  in  dem  Entschlafenen 
ein  langjähriges,  treues  Mitglied  und  wird  ihm 
ein  bleibendes  Andenken  bewahren. 

Der  Fhotogrsphiiohe  Verein  la  Berlin. 

Der  Vorstand. 


Säehsiseher  Photographen-Bund  (E.  V.). 

(Unter  dem  Protektorat  Sr.  Haj.  Koni'c  Friedrich  Aopjat  von  Sachten.) 

Zur  Tarifangelegenheit. 

Die  in  der  vorigen  Herbatversammlung  mit  über- 
wältigender Majorität  erfolgte  Ablehnung  des  Tarif- 
entwurfs durch  den  Sächsischeu  Photographen  -  Bund 
hat  Anlass  zu  so  vielen  unrichtigen  Berichten  und 
Kommentaten  gegeben,  das«  der  Gesamtvorstand,  auf 
Drängen  vieler  Mitglieder,  sich  veranlasst  siebt,  eine 
Richtigsten uug  zu  bringen. 

Wenn  der  Sächsische  Photographen -Bund,  welcher 
als  einzigster  Verein  praktische  Erfahrungen  mit  dem 
Tarif  hatte,  den  Eintritt  in  die  Beratung  ablehnte,  so 


wird  er  jedenfalls  seine  Gründe  gehabt  haben.  Er  hat 
dadurch  sein  Recht  ausgeübt,  die  Majorität  entscheiden 
zu  lassen,  und  gezeigt,  dass  er  sich  nicht  den  Willen  einer 
einzelnen  Person  aufzwingen  lässt 

Bs  ist  versucht  worden ,  diesen  BeschlusB  als  Keil 
einerseits  zwischen  dem  Zentral  Verband  und  dem  Bnnde 
und  anderseits  zwischen  den  Mitgliedern  des  Bundes 
und  deren  Angestellten  zu  benutzen. 

Die  gesamten  Unterschiebungen  sind  unrichtig  und 
tendenziös  entstellt  Der  Gesamt  vorstand  erkllrt,  dass 
durch  die  Ablehnung  weder  ein  Misstrauensvotum  für 
den  Zentral  Verband,  noch  für  die  Tarif  komm  ission 
sowohl  der  Arbeitgeber  wie  Arbeitnehmer  in  irgend 
einer  Weise  beabsichtigt  war.  Im  Gegenteil,  die  ge- 
leistete Arbeit  wurde  dankbar  anerkannt.  Der  Tarif 
entwurf  des  Zentral -Verbandes  verpflichtet  keineswegs 
die  angeschlossenen  Vereine,  denselben  unverändert  an- 
zunehmen, sondern  er  soll  ihnen  nur  als  Richtschnur 
dienen,  wenn  Tariffragen  an  sie  herantreten. 

Das  Gehalt  und  die  Arbeitsabmachungen  des  Zen- 
tral-Verbands- Entwurfes  sind  ungefähr  dieselben,  wie 
die  des  ersten  Dresdener  Tarife»,  nur  ist  er  weiter  aus- 
gebaut. Unsere  Kommission  hatte  einige  Punkte  ge- 
ändert, welche  sie  für  verbesaerungsfähig  hielt,  z.  B. 
den  Staffeltarif  nach  Grösse  der  Städte  eingefügt  usw. 
Durch  beiderseitiges  Entgegenkommen,  sowohl  der 
Bundes-  wie  der  Gehilfenvertretcr,  war  ein  Uebercin- 
kommen  erzielt  worden,  kleine  Versehen  hätten  l>ei 
der  eventuell  endgültigen  Feststellung  leicht  geändert 
werden  können.  Die  Ablehnung  des  Tarife»  erfolgte 
u.  a.  aus  folgenden  Gründen : 

1.  Ein  Tarif  ist  für  unseren  Bund,  welcher  haupt- 
sächlich die  Interessen  mittlerer  und  kleiner  Photo- 
graphen vertritt,  ganz  und  gar  unnötig;  mit  der  kleinen 
Zahl  unserer  Gehilfen  können  wir  selbst  unterhandeln 
und  brauchen  dazu  keiue  Mittelsperson. 

2.  Bei  Abschluss  des  Dresdener  Tarifes  sind  seiner 
Zeit,  wie  offen  zugestanden  wurde,  Fehler  gemacht 
worden,  doch  kann  der  Sektion  Dresden  kein  Vorwurf 
gemacht  werden,  da  bis  dahin  jegliche  Erfahrung  in 
Tarifaachen  fehlte.  Die  Fehler,  welche  nicht  wieder- 
holt werden  sollten,  waren: 

a)  Fast  die  Hälfte  der  Unterzeichner  beschäftigten 
keine  Gehilfen,  gewährten  also  nichts  durch  ihre  Unter- 
schrift. 

b)  Von  den  andern  bezahlten  fast  alle  schon  die 
tarifmässigen  Gehälter.  Wir  gaben  deshalb  in  Wirk- 
lichkeit auch  nichts  und  glaubten  darum  ruhig  deu 
Tarif  unterschreiben  zu  können. 

at  • 
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c)  Es  waren  beinahe  nur  Großbetriebe,  welche  ge- 
zwungen wurden,  höhere  Gehälter  zu  zahlen. 

d)  Die  darauf  in  der  sozialdemokratischen  „Arbeiter- 
zeitung" und  auch  im  „Mitarbeiter"  losgehende  Hetze 
gegen  diejenigen  Kollegen,  welche  nicht  unterschrieben 
hatten,  belehrten  uns,  dnss  wir  durch  das  Geben 
unserer  Unterschrift  einen  Fehler  begangen  und  dem 
roten  Flügel  der  Gehilfenschaft  nur  Agitationsmaterial 
mit  seinem  leichten  Erfolg  gegeben  hatten. 

3.  Durch  den  Tarif  besorgten  wir  nur  die  Ge- 
schäfte der  Grossbetriebe,  indem  wir  ihnen  günstige 
Bedingungen  für  Engagement  der  Gehilfen  verschafften. 
Für  Grossbetriebe  sind  Tarifverträge  vollständig  au- 
gebracht, jedoch  haben  wir  keine  Veranlassung,  für 
dieselben  die  Kastanien  aus  dem  Feuer  zu  holen. 

4.  Gute  Gehilfen  sind  sehr  schwer  zu  bekommen 
und  finden  überall  passende  und  gut  bezahlte  Stellung. 

5.  Die  Versprechungen  und  Hoffnungen,  dass 
durch  einen  Tarif  den  Schleudergeschäften  Einhalt 
oder  Abbruch  getan  würde,  haben  sich  in  keiner 
Weise  erfüllt,  im  Gegenteil,  es  ist  eher  noch  schlechter 
geworden. 

Dieses  waren  die  Hauptgründe,  weshalb  der  Bund 
nicht  in  die  Beratung  des  Tarifvorschlages  eintrat, 
sondern  denselben  glatt  ablehnte.  Wir  waren  uns  sehr 
wohl  bewusst,  dass  wir  einem  Entschluss  von  grösster 
Tragweite  gegenüber  standen,  und  dass  die  Augen 
aller  deutschen  Kollegen  auf  uns  ruhten;  wir  waren 
die  einzigsten,  welche  aus  Erfahrung  über  den  Tarif 
urteilen  konnten,  und  mnsste  deshalb  unsere  Ent- 
scheidung vorbildlich  sein. 

Wenn  der  Tarif  uns  keinen  Schaden  gebracht  hat, 
so  haben  wir  auch  keinen  Nutzen  davon  gehabt  und 
lehnten  ihn  deshalb  ab. 

Von  keiner  einzigen  Seite  ist  in  der  Debatte  ge- 
sagt worden,  dass  die  Forderungen  der  Gehilfen  irgend- 
wie übertrieben  seien ,  sondern  es  wurde  vielmehr  an- 
erkannt, dass  dieselben  durchaus  mässig  und  gerecht- 
fertigt sind. 

Im  Gegenteil  wurde  erklärt,  durch  freiwillige  Be- 
folgung der  im  Tarif  niedergelegten  Grundsätze  den 
Gehilfen  allen  Grund  zur  Klage  und  den  Agitatoren 
allen  Vorwand  zur  Aufhetzung  zu  nehmen. 

Es  hat  deshalb  die  Mitglieder  des  Sächsischen 
Photographen  •  Bundes  auf  das  allerpeinlicbste  über- 
rascht, im  Jahresberichte  des  Herrn  Rauft  („  Photogr. 
Chronik"  Nr.  5)  eine  Kritik  ihrer  Abstimmung  zu  finden, 
mit  welcher  sie  durchaus  nicht  einverstanden  sind. 
Als  Privatmann  darf  Herr  Ranft  schreiben,  was  und 
wofür  er  will,  als  Vorsitzender  hat  er  nur  die  Ver- 
sammlung zu  leiten  und  muss  über  den  Parteien  stehen, 
darf  aber  nicht  seinen  Missmut  über  eine  gefallene 
Vorlage,  welche  er  durchdrücken  wollte,  in  einer 
solchen  Weise  zum' Ausdruck  bringen,  wie  er  es  in 
seinem  Jahresbericht  tut.  Dass  das  Gros  der  Gehilfen 
auf  dem  Boden  von  Tarifverträgen  steht,  wird  wohl 
nicht  leicht  zu  beweisen  sein;  denn  dem  Verbände 
gehört  doch  nur  ein  kleiner  Teil  an,  und  wenn  es 


auch  der  Fall  sein  sollte,  so  ist,  wie  in  der  Aussprache 
angeraten  wurde,  für  die  Gehilfen  ein  freiwillig  ge- 
haltener Tarif  gerade  so  gut,  wie  ein  unterschriebener. 

Alles  andere,  was  Herr  Ranft  sagt,  ist  von  keinem 
Menschen  bestritten  worden,  nur  müssen  wir  garu 
entschieden  Protest  dagegen  einlegen,  wie  es  gebracht 
wird.  Wenn  Herr  Ranft  schreibt:  „Der  Vorsitzende 
kann  die  Grusel  vor  einem  Tarif  nicht  teilen",  weiter 
von  unerhörten  Lohnforderungen  spricht,  die  Ab- 
lehnung des  Tarifes  nicht  gut  heisst,  so  sieht  das  aus, 
als  ob  dies«  Ideen  und  Ansichten  von  der  Bundes- 
versammlung aufgestellt  worden  wären,  was  durchaus 
nicht  der  Fall  gewesen  ist,  jedoch  die  ganze  Verhand- 
lung in  ein  falsches  Licht  stellt  Herr  Ranft  be- 
ging den  Fehler,  dass  er  zu  früh  sagte,  der  Tarif 
würde  angenommen  werden,  und  wohl  darauf  hin  den 
Gehilfen  entsprechende  Zusagen  machte,  und  war  es 
ihm  dann  natürlich  sehr  unangenehm,  als  er  dieselben 
nicht  einlösen  konnte.  Dann  müssen  einige  Irrtümer 
des  Herrn  Ranft  richtiggestellt  werden:  er  zeiht  des 
Bund  der  Inkonsequenz,  indem  er  gesagt  hatte,  die 
Chemnitzer  Versammlung  habe  die  Annahme  eines 
Tarifes  beschlossen.  Dies  ist  ein  Irrtum.  Das  von 
Herrn  Ranft  als  I.  Vorsitzenden  selbst  unterschriebene 
Protokoll  sagt  wortlich:  „Der  Vorsitzende  bringt  einen 
Antrag  folgenden  Wortlautes  ein:  Der  Vorstand  des 
Sächsischen  Photographen  ■  Bundes  wird  beauftrag:. 
Schritte  zu  untern  eh  tuen,  um  einen  Tarif,  dem  der 
Entwurf  des  Zentral -Verbandes  zugrunde  liegt,  für  du 
Gebiet  des  Sächsischen  Photographen  -  Bundes  dem  Ab- 
schlu«  nahe  zu  bringen  und  in  der  am  14.  September  1907 
tagenden  Versammlung  zur  Annahme  vorzulegen." 

Hierin  liegt  doch  noch  keine  definitive  Annahme 
des  Tarifes!  Wir  bedauern,  dass  Herr  Ranft  dar* 
seinen  Bericht  Anlass  zu  falschen  Schlüssen  gegeben 
hat,  welche  der  Gesamt  vorstand  hierdurch  berichtigen 
muss.  Herr  Ranft  tat  durch  sein  Eintreten  für  den 
Tarif  nichts  Besonderes,  da  er  den  in  2a  angeführtes 
Fehler  wiederholt  Gelobt  wird  er  naturlich  sehr 
dafür  im  „Mitarbeiter",  welcher  nach  der  einseitigen 
Schilderung  Herrn  Ranft,  diesen  „human  denkenden" 
Prinzipal,  den  „  Scharfmachern  "  als  rühmliche  Ausnahme 
und  weissen  Raben  vorhält 

Der  Berliner  Lobredner  des  Herrn  Ranft  kennt 
sicher  nur  sehr  schlecht  die  Dresdener  Verhältnisse 
denn  kein  hiesiger  Kollege  ist  jemals  so  scharf  in 
der  hiesigen  sozialdemokratischen  „Arbeiterzeitung"  an- 
gegriffen worden  und  hat  solche  Vorwürfe  zu  hören 
bekommen,  wie  gerade  Herr  Ranft,  und  konnten  diese 
internen  Angelegenheiten  nur  durch  Indiskretion  seitens 
seines  Personals  in  die  Zeitung  gekommen  sein. 

Wir  hoffen,  dass  die  Tariffrage,  welche  die  Gern  fiter 
der  Photographen  seit  ein  paar  Jahren  in  Aufregung  ge- 
halten hat,  nunmehr  endlich  zur  Ruhe  kommt,  man 
gebe  freiwillig  den  Angestellten,  was  ihnen  zukommt, 
ein  jeder  Arbeiter  ist  seines  Lohnes  wert.  Durch 
beiderseitiges  Entgegenkommen  wird  freiwillig  viel 
mehr  erreicht,  als  durch  künstliche  Vorschriften,  die 
alles  Uber  einen  Leisten  spannen  und  doch  niemanden 
recht  befriedigen. 
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Nor  »o ,  und  nicht  durch  wüste  Uetzereien ,  kann 
eis  harmonisches  Zusammenarbeiten  ermöglicht  werden. 
Sind  irgend  welche  Angelegenheiten  zu  besprechen,  so 
steht  der  Bund,  resp.  die  betreffende  Sektion  gern  zur 
Verfügung,  und  wünschen  und  hoffen  wir,  daas  in  Zu- 
kauft, auch  ohne  Tarif,  dasselbe  gute  Verhältnis  wie 
bisher,  begründet  auf  gegenseitigem  Vertrauen,  zwischen 
unseren  Mitgliedern  und  unseren  Mitarbeitern  herr- 
schen möge. 

In  der  am  aa  Februar  1908  in  Dresden  abgehaltenen 
Vorstand-eitzung  vorgelesen  und  einstimmig  genehmigt. 

Im  Auftrage  des  Gesamtvorstandes: 
Slchsischer  Photograpbec- Bund. 
R.  A  Schlegel,  I.  Vorsitzender. 


Verein  Sohlesiseher  paehphotographen 

(E.  V.).    -  - 
Protokoll  der  Versammlung  vom  29.  Januar  1908 
Breslau,  „Konzerthaus". 

Der  I.  Vorsitzende  eröffnet  gegen  8  Uhr  die  Ver- 
sammlung, begrosst  die  Mitglieder  und  wünscht,  da 
die  Sitzung  die  erste  im  neuen  Jahre  ist,  dass  das  be- 
gonnene Geschäftsjahr  1908  allen  Kollegen  geschäft- 
liche Zufriedenheit  bringen  möge. 

Hierauf  wird  das  Protokoll  verlesen  und  genehmigt. 
Im  weiteren  weist  der  Vorsitzende  auf  die  Meisterkurse 
'ler  Münchener  Lehr-  und  Versuchsanstalt  hin  und  er- 
innert an  die  im  Mai  stattfindende  Ausstellung  für 
künstlerische  Photographie  in  Moskau.  Alsdann  wird 
der  Arbeitsvertrag  mit  Gehilfen  des  Berliner  Photo- 
grapben -Vereins  besprochen,  und  sollen  auf  Antrag  des 
Vorstandes  eine  Anzahl  Exemplare  zur  Orientierung 
der  Mitglieder  beschafft  werden. 

Im  weiteren  gelangte  die  alle  interessierende  Ring- 
bildung in  der  Papierfabrikation  zur  Sprache.  An- 
schliessend hieran  findet  die  Aufnahme  folgender  Herren 
als  Mitglieder  atatt:  H.  Tschenscher- Königshütte I 
V.  Kh ol  Altwasser;  A.  Bode- Ra witsch,  R.  Seiler- 
Schweidnitz;  C  Süss-  Breslau;  K.  Grell-  Breslau ; 
F.  Obst- Neurode;  C.  Schüssel  -  Sprottau.  —  Neu  an- 
gemeldet sind  die  Herren:  Fritz  Posch- Bolkenhain ; 
Franz  Gelinek-Bad  Flinsberg  und  Ernst  Hanke- 
Neisse. 

Sodann  erstattete  der  Vorsitzende  Bericht  Über  das 
bevorstehende  Wintervergnügen,  welches  am  20.  Februar 
als  Herrenabend  stattfindet,  und  versprechen  die  bereits 
getroffenen  Vorbereitungen  einen  recht  günstigen  und 
animierten  Verlauf. 

Einer  Anregung  des  Vorstandes  zufolge  wird  die 
Schaffung  einer  Mitgliedskarte  anf  photographisch  ein 
Wege  zum  Ziele  eines  Wettbewerbs  gemacht  Es  wird 
ein  Preis  von  ao  Mk.  ausgesetzt;  letzter  Binsendungs- 
termin ist  der  35.  Marz,  nnd  gehen  die  näheren  Be- 
stimmungen den  Mitgliedern  einzeln  noch  zu.  Die 
Wahl  des  Motivs,  ob  Portrat  oder  Landschaft,  bleibt 
freigestellt,  und  sollen  die  Bewerbungen  in  der  März- 
Sitzung  der  Versammlung  zur  Bewertung  vorgelegt 
werden.    Vorgeschriebenes  Format  ist  18X24- 


Ein  Lichtbildvortrag  der  Firma  C  P.  Goerz:  „An 
der  Wasserkante",  führte  die  Anwesenden  in  die  ver- 
schiedenen Seebader  der  Nord-  nnd  Ostseeküste  und 
zeigte  in  vorzüglichen  Diapositiven  das  dortige  Leben 
und  Treiben.  Samtliche  Aufnahmen  waren  mit  Goerz- 
Anschütz- Klappkamera  gemacht  und  zeigten,  welche 
vollendeten  Leistungen,  speziell  hinsichtlich  staunens- 
werter Gleichmlssigkeit  und  vorzüglicher  Technik,  mit 
genannter  Kamera  erreicht  werden  können,  voraus- 
gesetzt, dass  dieselbe  in  bewahrter  und  geübter  Hand 
sich  befindet 

In  diesem  Falle  war  es  Herr  Titzenthaler- 
Berlin,  welcher  die  künstlerisch  prächtige  Serie  ge- 
schaffen hatte  und  gleichfalls  den  erläuternden  begleiten- 
den poetischen  Text  geschrieben  hatte.  Die  Möglich- 
keit der  Vorführung  durch  Zurverfügungstellung  des 
Projektionsapparates  erfolgte  wie  immer  in  freundlichem 
Entgegenkommen  durch  die  Firma  Fischer  &  Co. 

Unter  „Verschiedenem"  wurde  das  Manöver  einer 
Dresdener  Vergrösserungsanstalt  besprochen,  welche 
sich  wohl  rühmen  darf,  in  ihrer  Art  und  Weise  Auf- 
träge auf  Vergrösserungen  zu  erlangen,  den  Gipfel- 
punkt bis  dato  erreicht  zu  haben. 

Diverse  eingegangene  Drucksachen,  u.  a  seitens 
der  Firma  Liesegang,  ferner  Agfa  usw.,  gelangten 
zur  Verteilung.  —  Schluss  der  Sitzung  io1/»  Uhr. 
J.  Horeschy,  F.  Schlegel, 

I.  Vorsitzender.  Schriftführer. 


Photographissher  Verein  zu  Hannover. 
Monatsversammlung  am  Montag,  den  9.  März, 
abends  8'/*  Uhr, 
im  „Rheinischen  Hof",  Bahnhofstrasse 
Tagesordnung: 

1.  Verlesung  des  Protokolls. 

2.  Stiftungsfest. 

3.  Niedersächsische  Ausstellung. 

4.  Einrichtung  eines  Fragekastens. 

5  Lichtbilder-  Vortrag  des  Herrn  WaldcmarTitzen- 
t haier  (Pyrenäen) 
Um  recht  zahlreichen  Besuch  bittet 

Der  Vorstand. 
LA:  R.  Freund  t,  Schriftführer. 

Diejenigen  Mitglieder,  welche  ihren  Bettrag  pro  1908 
noch  nicht  gezahlt  haben,  werden  höflichst  gebeten, 
den  Betrag  von  6  Mk.  an  Kollege  Albert  Meyer,  Hof- 
pbotograph,  Georgstrasse  24 ,  baldmöglichst  entrichten 
zu  wollen. 

Mitgliederversammlung 
am  Montag,  den  10  Februar  d.  J.,  abends  8  Uhr, 

im  „Rheinischen  Hof". 
Um  8'/t  Uhr  eröffnete  der  I.  Vorsitzende,  Kollege 
Frommelt,  die  Sitzung  und  gab  der  Versammlung 
bekannt,  dass  der  Vorstand  die  Feier  des  Stiftungs- 
festes für  Montag,  den  6.  April  d.  J.,  in  Vorschlag  bringt, 
und  den  Mitgliedern  empfiehlt,  dasselbe  wie  bisher  mit 
Damen  zu  feiern.    Dieses  wird  bei  der  Abstimmung 
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auch  angenommen.  Zum  Vergnügungsausschusa  werden 
die  Kollegen  Meyer,  Weise  und  Bargdorf  gewählt; 
diese  Herren  werden  das  Weitere  veranlassen. 

Nach  Verlesung  und  Genehmigung  des  Protokolls 
der  letzten  Generalversammlung  setzt  der  Vorsitzende 
die  Versammlung  von  einer  Stiftung  des  Kollegen 
Alpers  für  die  beste  Photographie  eines  Stillebens  in 
Kenntnis. 

Kollege  Hahn-Nienburg  bittet,  einige  Mitglieder- 
versammlungen im  Jahre  auf  eine  Nachmittagsstnnde 

 tt#\f>* 


anzusetzen,  um  den  auswärtigen  Mitgliedern  mehr 
Gelegenheit  zur  Beteiligung  daran  zu  geben.  Der  Vor- 
sitzende verspricht,  diese  Sache  iu  den  nächsten  Vor- 
standssitzungen durchzuberaten. 

Nachdem  der  Vorsitzende  noch  besonders  auf  rege 
Benutzung  des  zur  Verteilung  gelangten  Arbeitsvertrages 
aufmerksam  macht,  schliesst  derselbe  den  offizielles 
Teil  der  Sitzung  und  gibt  den  Vorsitz  über  die  Fidelita» 
an  Kollege  Weise  ab. 

I.A.:  R.  Freund  t,  Schriftführer. 


Photographischer  Verein  zu  Berlin. 

Da  bei  der  Drucklegung  des  Kassenabschlusses  pro  1907  ein  Fehler  vorgekommen  ist,  veröffentlichen 
wir  denselben  nochmals  zwecks  Richtigstellung.  Der  Vorstand. 

Kassenabschluss  pro  1907. 

Einnahmen.  Auagaben. 


Bestand  am  1. Januar  1907 

a)  in  Wertpapieren    .    .  . 

b)  in  bar  


Eintrittsgelder  u.  Beiträge: 

a)  Berliner  Mitglieder    .    .  . 

b)  Auswärtige  Mitglieder   .  . 

Inventar: 
Wert  der  Bibliothek,  Schränke, 
Apparate  usw.  ...... 

Vereins-Zeitschrift: 
Gewinnanteil  pro  190607  .   .  . 

Zinsen: 
Für  Zinsen  von  Wertpapieren 

Diverse  Einnahmen: 
Verkauf  von  Formularen  nsw.  . 


19006 

88 

Bestand  des  Vereins- 

vermogens  am  1.  Jan.  1908: 

2000 

b)  in  Wertpapieren  .... 

9671 

25 

1366 

86 

13038 

11 

&  Mk.  Pfg 

Vereins-Zeitschrift: 
Zahlung  an  den  Verleger  .    .  . 

Inventar: 
Für  diverse  Neuanschaffungen  . 
Drucksachen  und  Porto: 

Verausgabt  wurden  

General-Unkosten: 

Verwaltung   1109  10 

Vereinspreise   100  — 

Zentral -Verband   321  60 

Familienabend   92  10 

Zentral- Ausschuß   50  — 


3038 


«t 

5° 


110  50 


722  42 


30 

80 

Ausarbeitung  der  Satzungen 

81 

90 

232 

65 

Bestand  am  31.  Dezbr.  1907: 

2000 

b)  in  Wertpapieren  9671,25  Mk. 

c)  in  bar  .    .    .    1366,86  ., 

11 038 

1 1 

2097  35 


Berlin, 


1 19006  j  88 


31.  Dezember  1907. 
Der  Schatzmeister:  R.  Schumann. 


Kleine  Mitteilungen. 


—  Eine  in  photographischen  Kreisen  allgemein  be- 
kannte Persönlichkeit,  Herr  Georg  Rogner,  ist  frei- 
willig aus  dem  Leben  geschieden.  R,  der  im  Alter 
von  64  Jahren  stand,  war  Inhaber  der  alten  Firma 
Brandt  &  Wilde,  Berlin,  und  lange  Jahre  hindurch 
Vorsitzender  des  Verbandes  von  Händlern  und  Fabri- 
kanten photographischer  Artikel.  Seit  einiger  Zeit  litt 
R.  an  Trübsinn,  und  in  einem  Anfall  von  Schwermut 


hat  er  seinem  Leben  ein  Ende  gemacht.  Im  Grune- 
wald, unweit  des  Restaurants  Hundekehle,  tötete  er 
sich  durch  einen  Schuss  in  die  Schilfe,  nachdem  er 
vorher  von  seinem  Entschluss,  aus  dem  Leben  zu 
scheiden,  seine  Familie  benachrichtigt  hatte.  b. 

—  Zum  internationalen  Photographie- 
schutz. Die  am  9.  September  1886  von  verschiedenen 
Staaten,  darunter  auch  dem  Deutschen  Reich,  zn  Bern 
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getroffene  Uebereinkunft  über  die  Bildung  eines  inter- 
nationalen Verbandes  zum  Schutze  von  Werken  der 
Literatur  und  Kunst  kann,  wie  dies  in  der  Ueberein- 
kunft vorgesehen  ist,  Revisionen  auf  Konferenzen  unter- 
zogen werden,  die  der  Reibe  nach  in  den  einzelnen 
Verbandsländern  durch  deren  Delegierte  abgehalten 
«orden  sind.  Die  erste  derartige  Konfeienz  ist  in  Paris 
im  Jahre  18*6  zusammengetreten.  Hierbei  ist  unter 
allgemeiner  Zustimmung  beschlossen  worden,  die  nächste 
Revisionskonferenz  binnen  10  Jahren  in  Berlin  abzu- 
halten. Aus  verschiedenen  Gründen  ist  jedoch  im  Ein- 
verständnisse mit  sämtlichen  Verbandsregierungen  dieser 
Termin  um  2  Jahre  hinausgeschoben  worden.  Mit 
Genehmigung  des  Kaisera  ist  nunmehr,  nach  halb- 
amtlicher Meldung,  der  Beginn  der  Konferenz  auf  den 
14.  Oktober  1908  angesetzt  worden.  Ausser  den  der 
Berner  ünion  angehörenden  Staaten,  nämlich  Belgien, 
Dänemark.  England  nebst  Kolonien,  Frankreich  nebst 
Kolonien,  Haiti,  Italien,  Japan,  Luxemburg,  Monaco, 
Norwegen,  Schweden,  der  Schweiz,  Spanien  nebst 
Kolonien,  sowie  Tunis,  haben  35  andere  Staaten  Ein- 
Uioagen  zu  der  Konfereuz  erhalten. 

Zu  der  (Ar  1906  geplauten  Konferenz  hatten  wir 
in  Nr.  58.  Jahrg.  12,  eine  Anzahl  Anregungen  gegeben, 
von  denen  folgende  Hauptpunkte  kurz  wiedergegeben 
sein  mögen: 

1.  Die  Photographien  müssen  im  Artikel  4  der 
Bern  er  Konvention  aufgezählt  werden,  da  sie  nur  dann 
obligatorisch  in  allen  Verbaudsländern  Schutz  gemessen. 

a.  Der  Vertrag  mit  den  Vereinigten  Staaten  von 
SoTiiamerika  sollte  gekündigt  und  versucht  werden, 
die  Union  tn  veranlassen,  sich  dem  Internationalen 
Verbände  anzusckiliessen. 

3  E»  m&sste  dahin  gewirkt  werden,  dass  auch  die 
«deren  Länder,  welche  der  Uebereinkunft  noch  nicht 
beigetreten  sind,  sich  ihr  anschliessen. 

Diesen  Forderungen  hat  sich  auch  seinerzeit  der 
Zentral-Verband  Deutscher  Photographen -Vereine  an- 
geschlossen, deren  Aufgabe  es  nun  sein  dürfte,  weitere 
Schritte  in  der  Angelegenheit  zu  tun.  P.  H. 


Eingesandt. 

Als  langjähriger  Tropenphotograph  möchte  ich  die 
deutschen  Kamerafabrikanten  auf  eine  wohl  wenig 
beachtete,  aber  äusserst  notwendige  Vorsicht  aufmerk- 
uni  machen.  Die  meisten  Kameras  deutschen  Ur- 
sprungs sind  nämlich  im  Laufe  des  Jahres  nicht  gleich- 
»lässig  scharf  einzustellen,  wenn  z.  B.  die  Visierscheibe 
und  Trockenplatte  zur  trockenen  Jahreszeit  ganz  genau 
übereinstimmen,  so  ist  das  zur  Regenzeit  nicht  der 
Pail.  Bei  einigen  Kameras  muss  man,  wenn  das 
Wetter  sehr  feucht  ist,  mit  grosser  Vorsicht  einstellen, 
0»  ein  scharfes  Bild  zu  bekommen.  Da  die  Holz- 
ksern  jedes  Baumes,  jedes  Stückes  Holz,  ja  sogar  des- 
selben Brettes  auf  verschiedenen  Stellen  anders  liegen, 
*o  qoillt  naturgemäss  ein  Stück  Holz  mehr  in  der 
weke,  das  andere  mehr  in  der  Länge,  wenn  es  feucht 
wiid.  Es  wäre  deshalb  zweckmässig,  die  Kassetten- 


und  Visiei  scheibe Li  rahmen  jeder  Kamera  aus  derselben 
Stelle  des  gleichen  Holzstückes  zu  schneiden,  damit 
alles  aus  möglichst  gleichmässig  gewachsenem  Hobe 
erzeugt  wird. 

Die  englischen  Kameras  sind  in  dieser  Hinsicht 
viel  weniger  empfindlich.  Entweder  suchen  die  Fabri- 
kanten das  Holz  in  oben  beschriebener  Weise  aus, 
oder  sie  treffen  eine  Vorkehrung,  dass  das  Holz  keine 
oder  nur  sehr  wenig  Feuchtigkeit  ansieht.  Durch  ihre 
langjährigen  Erfahrungen  in  den  indischen  Kolonien 
ist  ihnen  dieser  Fehler  gewiss  bekannt  geworden,  und 
haben  sie  deshalb  bald  Abhilfe  geschaffen. 

Fr.  Th.  Passig,  Bello  Horizonte, 
Minas  (Brasilien). 


Fragekasten. 

Fragt  i)0.  Herr  G.  B.  in  E.  Bitte  um  Angabe 
des  Lieferanten  von  Papieren  für  Abziehbilder  zum 
lithographischen  Druck  in  bunten  Farben,  behufs  Ueber- 
tragen  auf  die  Wände  der  Eisenbahnwagen  (verschie- 
dene Nummern,  Buchstaben  usw.).  Ein  Muster  des 
Papiers  füge  bei.  Bitte  zugleich  um  Mitteilung,  ob 
ich  eine  vollkommene  Anleitung  zum  Druck  der  Abzieh- 
bilder in  bunten  Farben  bekommen  kann. 

Antwort  zu  Fragt  /jo.  Papiere  für  alle  Zwecke 
erhalten  Sie  bei  Klinisch  &  Co.  in  Frankfurt  s,  M.f 
und  zwar  werden  für  die  verschiedenen  Anforderungen 
drei  Sorten  hergestellt,  die  als  „Abziehbilderpapiere", 
bezw.  ,, Kollodium- Abziehbilderpapiere"  und  endlich 
auch  als  „keramisches  Ueberdruckpapier  "  angesprochen 
werden.  Eine  ausführliche  Abhandlung  über  den  Ab- 
ziehbilderdruck enthält  Band  5  von  Klimschs  Jshr- 
buch,  und  ist  diese  Firma  vielleicht  auch  bereit,  Ihnen 
einen  Separatabdruck  des  fraglichen  Artikels  zu  über- 
lassen. Ein  anderes  Werk,  das  die  Herstellung  der 
Abziehbilder  behandelt,  ist  von  Lan ger  verfasst,  kostet 
3  Mk.  und  ist  ebenfalls  durch  die  obengenannte  Firma 
zu  beziehen. 

Fragt  i)t.  Herr  F.  A.  in  C.  Beabsichtige,  ein 
Atelier  im  Garten  auf  einem  für  5  Jahre  gemieteten 
Grundstück  aufzustellen  (Grösse  5 X  10  mj:  Ateliergrösse 
6,50  qm.  Ist  es  nun  vorteilhaft,  statt  eines  Fach  werk  - 
baues  einer  eventuellen  Transportierung  wegen  ein 
Wellblechatelier  aufzustellen  ?  Wie  bewähren  sich  Well- 
blechateliers und  welche  Vorteile  bezw.  Nachteile  haben 
dieselben  einem  Fach  werkbau  gegenübet?  Preisunter- 
schied bitte  anzugeben.  Gibt  es  eine  Spezialfirma  für 
Wellblechateliers? 

Antwort  zu  Fragt  iji.  Wir  stellen  die  Frage  zur 
Diskussion  und  bitten  die  Firmeu,  die  sich  mit  dem 
Bau  provisorischer  Ateliers  befassen,  um  ihre  Meinungs- 
äusserungen über  diesen  Punkt  Der  Verlag  ist  auch 
bereit,  eventuell  Offerten  an  den  Fragesteller  weiter- 
zugeben. 

Fragt  i)2.  Herr  A'  H.  in  G.  Ist  es  möglich, 
nach  beifolgender  Skizze  ein  Atelier  mit  reinem  Süd- 
licht zu  bauen?  Nordlicht  steht  mir  nicht  zur  Ver- 
fügung.   Es  soll  Riffelglas,  wagerecht  darunter  eine 
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Lage  weissen  oder  hellblauen  Stoffs,  mit  zwei  Zügen 
nach  Bedarf  zu  beseitigen,  darunter  dunkelblaue  Gar- 
dinen verwendet  werden;  an  der  Seite  ebenso.  Jeden- 
falls kann  man  so  sehr  effektvoll  beleuchten.  Wie 
wäre  der  Fussboden  sowie  die  Wand  anzustreichen? 
Ventilation  zwischen  Stoff  und  Glas. 

Antwort  eu  frage  rj2.  Ihr  Bauprojekt  erscheint 
uns  recht  annehmbar.  In  einem  S&dlichtatelier  lässt 
sich  sehr  wohl  arbeiten,  wenn  man  die  Beleuchtungs- 
vorrichtung entsprechend  wählt.  Gerade  Riffelglas  ist 
ein  sehr  dankbares  Objekt  für  Atelierbedachnng.  Auch 
die  Anordnung  der  Gardinen  erscheint  uns  zweckmässig. 
Dem  Fussboden  würden  wir  einen  nicht  zu  bellen  An- 
strich geben,  damit  die  Reflexlichter  von  unten  nicht 
zu  stark  ausfallen.  Die  Seitenwand  darf  keinesfalls 
mit  einer  sogen,  inaktinischen  Farbe  gestrichen  werden, 
da  sonst  die  Helligkeit  des  reflektierten  Lichtes  keinen 
Rückschluss  auf  die  chemische  Wirksamkeit  gestattet 
Nehmen  Sie  eine  graue  Farbe  von  mittlerer  Intensität, 
so  werden  Sie  am  besten  zum  Ziel  kommen.  Bin  heller 
Anstrich  der  Seitenwände  ist  aus  dem  Grunde  nicht 
notwendig,  weil  Ihr  Oberlicht  ziemlich  weit  reicht  und 
die  Höhe  des  Ateliers  auch  nicht  bedeutend  ist 

Frage  /jj.  IJerr  G.  G  in  II.  i.  Ich  mache  meine 
Vergrösserungeu  ( Platten vergrösserungen)  mit  einem 
Porträtobjektiv  von  X  ,  kanu  aber  vom  Visitbrustbild 
nur  auf  24  X30  vergrößern ,  trotzdem  die  Kamera  ge- 
nügenden Bodenauszug  bat.  Gibt  es  vielleicht  geeignetere 
Objektive  für  diesen  Zweck?  Ich  habe  noch  andere 
Objektive  in  meinem  Besitz,  die  aber  auch  nicht  mehr 
hergeben. 

2  Warum  ist  es  besser,  Vergrösserungen  statt  nach 
Positiven  nach  Diapositiven  zu  machen?  Ich  kopiere 
meine  Vergrösserungen  auf  Kohte. 

3  Können  Sie  mir  ein  Werk  empfehlen  über  die 
Technik  des  Vergröaserns  und  ebenso  ein  solches  Über 
Beleuchtung,  bezw.  Arrangement  der  Abblendungs- 
gardinen  im  Atelier? 

Autwort  zu  Frage  tj).  1.  Da  Sie  die  Brenn- 
weiten  der  in  Ihrem  Besitz  befindlichen  Objektive  nicht 
angeben,  so  können  wir  von  hier  aus  nicht  beurteilen, 
welche  Auszuglänge  für  eine  bestimmte  Vergrösserung 
erforderlich  wird,  bezw.  welcher  Abstand  des  Objektivs 
vom  Original  Platz  greifen  muss.  Wir  vermuten  aller- 
dings, dass  Ihre  Kamera  doch  nicht  den  genügenden 
Bodenauszug  besitzt,  wenigstens  nicht  für  die  in  Ihrem 
Besitz  befindlichen  Objektive.  Sie  müssten  sich  also 
noch  eine  Linse  dazu  anschaffen.  Wenn  Sie  sich  über 
dieses  Gebiet  kurz  informieren  wollen,  so  finden  Sie 
beispielsweise  in  dem  „Photogr.  Notizkalender"  von 
Dr.  F.  Stolze  für  1908  (Verlag  von  Wilhelm  Knapp 
in  Halle  a.  S.  Preis  1.50  Mk.)  auf  S.  193  die  Angaben, 
wie  man  beim  Vergrössern  und  Verkleinern  die  Ab- 
stände findet,  und  können  sich  hiernach  ohne  weiteres 
die  ei  forderlichen  Brennweiten  umrechnen. 

Antwort  2.  Man  stellt  starke  Vergrösserungen  nach 
Diapositiven  deshalb  her,  weil  das  Plattenkorn  sehr 
viel  feiner  ist  als  die  Struktur  eines  Papierbildes.  Ganz 
besonders  matte  Kopien  lassen  sich  sehr  schwer  ver- 
grössern, ohne  dass  eine  Zerrissenheit  der  Töne  eintritt. 


Ist  die  Vergrösserung  nicht  stark,  so  kann  man  sie  auch 
nach  einem  Papierbild  mit  glänzender  Oberfläche  leicht 
bewerkstelligen. 

Antwort  3.  Wir  empfehlen  Ihnen  das  Werk:  „Die 
Kunst  des  Vergrössems  auf  Papier  und  Platten",  von 
Dr.  F.  Stolze  (Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in 
Halle  a.  S.,  Preis  6  Mk.),  sowie  „Der  Porträt-  und 
Gruppenphotograph  beim  Setzen  und  Beleuchten",  von 
E  Kempke,  im  gleichen  Verlage  erschienen  (Preis 
1,20  Mk.). 

Frage  IJ4.  Herr  T  J.  D  in  S.  1.  Habe  eine  Ver- 
grösserung gebleicht  nach  dem  angegebenen  Rezept 
zur  Brauntonung:  20  g  rotes  Blutlaugensalz  und  40  g 
Bromkalium  in  1000  Wasser,  dann  wollte  ich  mit  der 
einprozentigen  Natriumsulfitlösung  schwärzen,  jedoch 
blieb  das  Bild  unverändert  Das  Bild  ist  mit  ZnsaU 
von  Kalium metabisulfit  nnd  Zitronensäure  fixiert  worden, 
sollte  das  vielleicht  daran  liegen,  oder  muss  man  anderes 
Sulfit  nehmen? 

2.  Gibt  es  ein  Rezept,  um  flaue  Negative  braoo 
zu  tonen,  anstatt  zu  verstärken? 

Antwort  zu  Frage  IJ4.  1.  Sie  haben  einen  Fehler 
bei  der  Ueberführung  des  Bildes  in  Schwefe  Istiber  in- 
sofern begangen,  als  Sie  statt  des  in  der  Rezeptur  an- 
gegebenen Natriumsulfids  das  Konservierungsmittel 
Sulfit  genommen  haben.  Besorgen  Sie  sich  dort  in 
irgend  einer  Apotheke  das  Natriumsulfid  oder  Schwefel- 
natrium,  und  die  Färbung  wird  mühelos  erfolgen.  Ihr 
Fixierbad  können  Sie  ruhig  beibehalten. 

Antwort  2.  Jedes  Negativ  wird  durch  die  Behand- 
lung mit  Uran  Verstärker  braun  gefärbt  Wenn  Sie  in- 
dessen eine  allgemein  braune  Färbung  vorziehen,  berw. 
Orangefärbung,  so  empfehlen  wir  Ihnen  das  Baden  deJ 
ganzen  Negativs  in  einer  Farbstofflösung,  wie  z.  B.  Pikiic- 
säure;  auch  Kaliumpermanganat  lässt  sich  zum  Färben 
der  Negative  verwenden. 

Frage  ijj.  Herr  M.  D.  in  P.  In  den  von  mir 
gemieteten  Räumen  machte  sich  teilweise  Schwamm 
bemerkbar,  wodurch  eine  vollständige  Erneuerung  der 
Fussböden  erforderlich  wurde.  Habe  ich  nun  Ansprach 
auf  Entschädigung,  und  in  welchem  Umfange?  Der 
Wirt  hat  mir  andere  Wohnräume  während  der  Dauer 
der  Reparaturen  znr  Verfügung  gestellt,  ich  habe  aber 
kein  Atelier. 

Antwort  tu  Fragt  ijj.  Die  geschilderten  Mängel 
der  von  Ihnen  gemieteten  Räume  berechtigen  Sie  liAcb 
§544,  B.  G.-B.,  das  Mietsverhältnis  ohne  Einhaltung 
einer  Kündigungsfrist  zu  kündigen.  Während  der  Zeit, 
in  der  die  Räume  von  Ihnen  teilweise  nicht  benutzt 
werden  können,  sind  Sie  von  der  Zahlung  des  vollen 
Mietpreises  befreit;  Sie  müssen  sich  jedoch  deu  Betrag 
anrechnen  lassen,  den  die  Miete  der  Breatzräume  aus- 
macht. Auch  ein  Schadenersatzanspruch  könnte  geltend 
gemacht  werden.  Neben  der  Herabsetzung  des  Miet- 
preises können  Sie  aber  nicht  auch  noch  Schaden ersaii 
verlangen,  das  Gesetz  gibt  nur  das  eine  oder  das  andere 
Recht.  Der  Wirt  muss  alle  Räume  so  herrichten  lassen, 
wie  sie  zum  vertragsuiässigen  Gebrauche  erforderlich 
sind,  auch  hat  er  die  Kosten  des  Umzuges  zu  tragen. 

f.b. 
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Vom  Augenpunkt. 

Von  F.  Stolie. 


Der  Porträtphotograph  muss,  wenn  er  nicht 
ausnahmsweise    eine   Momentaufnahme  macht, 
seinem  Modell  eine  feste  Richtung  der  Augen- 
achse anweisen,  den  sogen.  Augenpunkt,  damit 
es  sich  nicht  verleiten  läs&t,  während  der  Be- 
lichtung das  Auge  merkbar  zu  bewegen.  Ich 
sage  ausdrücklich  merkbar!    Denn  eine  kurze 
Uebcrlegung  lehrt  uns,  dass  das  Auge  ohne 
jeden    Schaden    um    eine    ganz  beträchtliche 
Strecke  hin  und  her  wandern  kann    Wir  wollen 
dies  einmal  näher  untersuchen. 

Das  menschliche  Auge  hat  in  der  Achsen- 
richtung höchstens  26  mm  Durchmesser,  von 
der  Hinterwand  bis  zur  Iris ,  die  allein  in  Be- 
tracht kommt,  nur  20  mm,  so  dass  ihr  Abstand 
vom  Drebungspunkte  des  Augapfels  höchstens 
10  mm  beträgt.  Angenommen  nun,  der  im  Ab- 
stände von  2m—  2000  mm  vom  Modell  befind- 
liche Augenpunkt  würde  um  200  mm  während 
der  Aufnahme  seitwärts  wandern,  so  wäre  da- 
durch ein  Wandern  der  Iris  in  derselben  Richtung 

um         -200  =  1  mm  bedingt,  d.  h.  bei  einer 
2000 

Aufnahme  in  '/s  natürlicher  Grösse,  wie  sie  bei 
„grossen  Köpfen"  nur  ausnahmsweise  über- 
schritten wird,  die  Iris  würde  eine  seitliche  Un- 
scharfe von  0,2  mm  zeigen,  die  selbst  für  ein 
gutes  Auge  völlig  unerheblich  ist,  wenn  nach 
alter  Mode  sehr  hohe  Anforderungen  an  die 
Schärfe  gestellt  werden. 

Nun  wird  man  freilich  nicht  auf  den  Ge- 
danken kommen,  den  Augenpunkt  beweglich 
zu  machen.  Aber  man  wird  diese  nichtssagende 
Marke  durch  eine  zum  Modell  redende  Fläche, 


|Xjrlidnick  verboten  ! 

ein  Bild,  am  besten  ein  Porträt  ersetzen,  das 
die  Phantasie  des  Modells  beschäftigt  und  an- 
genehme Empfindungen  bei  ihm  auslöst.  Ein 
Brustbild  in  Lebensgrösse  ist  dafür  am  ge- 
eignetsten, da  seine  Gesichtsbreite  durchschnitt- 
lich 15  cm  beträgt.  Man  kann  dem  Modell  ge- 
trost das  ganze ,  vielleicht  50  cm  breite  Bild  als 
Augenpunkt  bezeichnen  und  braucht  nicht  zu 
befürchten,  dass  es  den  Blick  nur  auf  den  Rändern 
herumwandern  lassen  werde,  die  keinerlei  Inter- 
esse bieten. 

Die  Vorteile  einer  solchen  Anordnung  sind 
sehr  gross.  Die  Augen  verlieren  die  sonst  so 
leicht  eintretende  Starrheit,  der  gespannte  Zug 
im  Gesiebt  wird  vermieden,  der  Photograph  er- 
spart sich  das  verrufene:  „Bitte,  recht  freund- 
lich", und  das  Modell  schätzt  die  Zeit  des  Sitzens 
wesentlich  geringer. 

Damit  ist  die  Sache  aber  nicht  abgetan. 
Wenn  das  Bild  auf  einer  leichten  Staffelei  steht, 
kann  man  es  an  jeder  beliebigen  Stelle  zur 
Geltung  bringen,  man  kann  es  heben  und  senken 
und  ist  hierdurch  persönlich  unabhängig  vom 
Augenpunkt,  der  nur  zu  oft  in  der  mit  einer 
Hand  gehobenen  Uhr  besteht,  während  die 
andere  den  Verschlussauslöser  hält.  Der  Photo- 
graph ist  also  niemals  genötigt,  um  des  Augen- 
punktes willen  einen  Standpunkt  und  eine  Stellung 
einzunehmen,  die  ihm  oft  ebenso  lästig,  wie 
dem  Modell  störend  ist. 

Man  kann  daher  mit  gutem  Gewissen  sagen, 
dass  keiner,  der  einmal  das  Bild  an  die  Stelle 
des  Augenpunktes  gesetzt  hat,  wieder  zu 
letzteren  zurückkehren  wird. 


Teehnisehe  f^undsehau. 

Direkt  kopierendes  Kohlepapier  von  Emil  Bühler  in  Schriesheim  bei  Heidelberg.  —  Objektiv  „Oxyn"  der 
Optischen  Werke  Voigtländer  &  Sohn,  Akt.- Ges.  in  Braunschweig.    |NacMrock  verboten.) 

Direkt  kopierendes  Kohlepapier  hat  arbeitung  ist  kaum  umständlicher  als  beim  Aus- 
wegen seiner  einfachen  Verarbeitung  und  wegen  kopierpapier,  welches  Tonung  und  Fixierung 
des  künstlerischen  Aussehens  der  auf  ihm  her-  verlangt,  unterscheidet  sich  jedoch  wesentlich 
gestellten  Drucke  zahlreiche  Freunde.    Die  Ver-  von  dieser  Arbeitsweise.    Die  Resultate  sind 
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besonders  für  grössere  Formate  wegen  der 
stumpfen  Oberfläche  und  der  durch  dieselbe 
bedingten  Unterdrückung  der  kleinsten  Details 
denjenigen  auf  Auskopierpapieren  auf  glatter 
Schicht  meist  vorzuziehen.  Die  Firma  Emil 
Bühler,  Fabrik  photographischer  Papiere  in 
Schriesheim  bei  Heidelberg,  stellt  neuerdings 
ein  direkt  kopierendes  Kohlepapier  her, 
welches  sowohl  unverarbeitet  als  auch  als  fertiges 
Bild  eine  unbegrenzte  Haltbarkeit  besitzt.  Das 
sensibilisierte  Papier  jedoch  ist  nicht  haltbar, 
und  soll  deshalb  im  Sommer  am  Tage  der  Sensi- 
bilisierung, im  Winter  spätestens  am  nächsten 
Tage  verarbeitet  werden.  Das  Papier  wird  mit 
einer  Farbschicht  in  Schwarz,  Braun,  Sepia, 
Rötel  und  Seegrün  hergestellt  Man  sensibili- 
siert es  nach  einem  Alkohol vorbad  in  einer  ge- 
kühlten zweiprozentigen  Kaliumbicbromatlösung 
und  trocknet  es  in  gut  ventiliertem  Räume  ohne 
künstliche  Wärme.  Das  Kopieren  des  Bildes 
wird  ausserordentlich  erleichtert  dadurch,  dass 
man  das  Fortschreiten  des  Kopierprozesses  bei 
diesem  Papiere  direkt  mit  dem  Auge  wahrnimmt 
und  infolgedessen  nicht  auf  den  Gebrauch  eines 
Photometers  angewiesen  ist  Die  Kohleschicht 
ist  nämlich  äusserst  dünn  und  durchscheinend, 
so  dass  man  das  sich  am  Licht  bräunende  Bild 
in  der  Durchsicht  wahrnehmen  kann.  DasCbrom- 
bild  bräunt  sich  jedoch  nur  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade,  dann  bleibt  die  Bräunung  still 
steheo,  jedoch  man  erkennt  leicht  in  der  Durch- 
sicht an  dem  Zunehmen  der  Details  in  den 
hohen  Lichtern,  wann  das  Bild  auskopiert  ist. 
Ehe  man  das  Bild  hervorruft,  zieht  man  es  durch 
eine  Schale  mit  kaltem  Wasser,  bringt  es  dann 
in  Wasser  von  40  bis  45  Grad  C.  und  bewegt 
die  Schale.  Das  Bild  muss  nach  30  bis  40  Se- 
kunden deutlich  sichtbar  und  in  allen  seinen 
Teilen  entwickelt  sein.  Die  löslichen  Teile 
werden  nun  unter  der  Brause  mit  kaltem  Wasser 
weggewaschen,  das  Bild  liegt  dabei  auf  dem 
Boden  einer  Entwicklungsschale.  Es  ist  stets 
reichlich  zu  kopieren,  Ueberexpositionen  lassen 
sich  durch  Wiederholung  der  geschilderten  Be- 
handlung ausgleichen  Jedes  normale,  kontrast- 
reiche und  klare  Negativ  gibt  auf  B  0  b  1  e  r  s 
direkt  kopierendem  Kohlepapier  befriedigende 
Resultate;  flaue  Negative  verlangen  ein  dreipro- 
zentiges,  besonders  kontrastreiche  Platten  ein 
einprozentiges  Bichromat  -  Sensibilisierungsbad. 
Die  fertig  entwickelten  Kopien  werden  gründ- 
lich gewässert,  dann  alauniert,  nochmals  ge- 
wässert, eventuell  retouchiert,  und  um  ihnen 
einen  Schutz  vor  mechanischen  Verletzungen  zu 
geben,  lackiert 

Das  von  der  Firma  Optische  Werke  Voigt- 
länder &  Sohn,  A-G.  in  Braunschweig 
fabrizierte  Objektiv  Oxyn  ist  in  erster  Linie  für 
feinste  Strich-  und  Halbtonaufnahmen  bestimmt, 
welche  bei  verhältnismässig  grossen  Blenden- 


öffnungen gemacht  werden  können.   Das  Oxyn 
wird  zu  diesen  Zwecken  nur  in  grösseren  Brenn- 
weiten geliefert.    Der  Katalog  der  genannten 
Firma  zählt  Brennweiten  von  36  bis  170  cm  auf, 
die  relative  OefTnung  dieser  Objektive  nimmt 
von  //q  für  die  kleinste  bis  zu  //15  für  die 
grösste  Brennweite  ab.    Das  Oxyn  von  Dr. 
H.  Harting  berechnet,  ist  unsymmetrisch  gebaut, 
es  besteht  aus  fünf  Linsen,  von  denen  vier  zu 
je  zweien  miteinander  verkittet  sind.  Die  fünfte 
Linse  dieses  Systems  steht  einzeln  zwischen 
den  Linsenpaaren.    Diese  Konstruktion  kenn- 
zeichnet sich  durch  die  Wirkung  der  beiden 
sammelnden  Kittflächen,  welche  in  den  beiden 
äusseren  Gliedern  enthalten  sind.   Ein  uns  vor- 
liegendes Prüfungsergebnis  gibt  folgende  Eigen- 
schaften des  Oxyns  an:  Für  ein  Oxyn  von 
50  cm  Brennweite  wurde  die  Winkelausdebnung 
des  Gesamtbildfeldes  bestimmt,  sie  betrug  70  Grad, 
während  die  Ausdehnung  des  brauchbaren  Bild- 
feldes etwa  68  Grad  war,  wobei  nur  in  der 
Mitte  des  Bildfeldes  bei  grösster  Blende  ein- 
gestellt war  und  zur  Aufnahme  eine  nasse  Platte 
verwendet  wurde     Im  Anschluss  daran  wurde 
versucht,  eine  Vorstellung  über  die  Wölbung 
des  Bildfeldes  zu  gewinnen,  und  zwar  geschab 
das  durch  optische  Scharfeinstellung  von  ausser- 
halb  der  Bildfeldmitte  gelegenen  Teilen  des 
Bildes,  die  bei  Scharfeinstellung  der  Bildmitte 
bei  voller  OefTnung  schon   wieder  Unscharfe 
zeigten.    Dabei  wurde  die  Schärfe  der  Ein- 
stellung stets  durch  eine  etwa   viermal  ver- 
grössernde  Lupe   kontrolliert     So   wurde  er- 
mittelt, dass  sich  ausserhalb  der  Bildmitte  das 
Bildfeld  zunächst  nach  dem  Objektiv  zu  wölbt, 
um  bei  einem  Bildwinkel  von  etwa  59  Grad 
wieder  durch  die  Mattscheibenebene  zu  gehen, 
darüber  hinaus   aber  verhältnismässig  schnell 
sich  vom  Objektiv  fort  zu  krümmen.  Gleich- 
zeitig wurde  bei  diesen  Einstellungsproben  auf 
die  Qualität  des  Bildes  genau  geachtet,  um  etwa 
auftretenden  Astigmatismus  oder  sonstige  Fehler 
festzustellen.    Astigmatismus  machte  sich  indes 
erst  bei  etwa  64  Grad  Bildwinkel  bemerkbar 
und    war    durch   Abbiendung   praktisch  noch 
leicht  zu  beseitigen     Um  die  Bildfeldwölbung 
vollständig  zu  eliminieren,  wurden  Abblendungs- 
versuche  gemacht,  welche  ergaben,  dass  bei  der 
Blende  y/25  eine  vollständige  Ebnung  des  Bild- 
feldes  erreicht   war.     Auch   die  chromatische 
Aberration  war  in  genügendem  Masse  beseitigt, 
wie  Aufnahmen  einer  Farbentafel  auf  farben- 
empfindlicher Trockenplatte  bei  voller  Objektiv- 
öffuung  erkennen  Hessen.  Da  die  mit  dem  Oxyo 
aufgenommenen  Bilder  praktisch  frei  von  Astig- 
matismus und  Verzeichnung  sind,  ist  das  ge- 
nannte Objektiv  als  durchaus  brauchbar  für  die 
Arbeiten  auf  reproduktionstechnischem  Gebiete 
zu  bezeichnen. 

Dr.  E.  Stenger. 
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Photographen  -  Bund  (E.V.). 

(Unter  dem  Protektorat  Sr.  M.j.  Konie  Friedrich  A  ugutt  von  Sachwu.) 

Nachdem  ich  meine  Berufstätigkeit  niedergelegt, 
ist  meine  Adresse  fernerhin  nicht  mehr  Dresden, 
Josefinenstrasse  2,  sondern: 

t,  GartenstrasseS,  part. 
Hofrat  Professor  Hermann  Krone. 


unsern  Kollegen  Herrn  Titzen thaler- Berliu  bei  uns 
als  Gast  zu  sehen,  sein  Projektionsvortrag  in  Waithers- 
hausen: „  Eine  Wanderung  durch  Thüringen  ",  ist  wohl 


für  alle,  die  das  Glück  hatte: 


ihu  hören  zu  dürfen. 


Thüringer  Photographen  "Bund. 

Protokoll  der  11.  Generalversammlung 
am  4.  u.  5.  Februar  ioo3  in  Erfurt,  „Spatenbräu". 
Beginn  1  i'/t  Uhr  vormittags. 

Altem  Brauche  gemäss,  unsere  Generalversammlung 
immer  in  der  Stadt  abzuhalten,  in  welcher  unser  Bund 
gegründet  wurde,  fand  unsere  1 1.  Generalversammlung, 
die  zugleich  die  36.  allgemeine  Mitgliederversammlung 
war,  in  Erfurt  statt,  und  zwar  bei  einer  Beteiligung  — 
l»m  Präsenzliste  —  von  38  Mitgliedern. 

Mit  herzlichen  Worten  begrüsste  unser  Vorsitzender, 
St  mad-  Erfurt,  die  Erschienenen,  seiner  grossen  Freude 
über  den  zahlreichen  Besuch  besonderen  Ausdruck 
gebend.  Als  erster  erhielt  der  unterzeichnete  Schrift- 
fahrer das  Wort  zur  Verlesung  des 

Jahresberichtes: 
Wie  üblich,  erstatte  ich  auch  diesmal  im  Namen 
des  Vorstandes  und  im  Auftrag  des  Vorsitzenden  den 
Jahresbericht  unseres  Bundes.  Wieder  können  wir  mit 
besonderer  Freude  auf  das  verflossene  Geschäftsjahr 
zurückblicken;  es  brachte  uns  ein  vollgerüttelt  Mass 
ernster  Arbeit,  schone,  erbebende  Stunden  im  gegen- 
seitigen, kollegialischen  Verkehr,  und  manche  stille  und 
Isafe  Anerkennung  von  innen  und  aussen.  —  Der  Glanz- 
punkt des  Jahres  war  wohl  unser  zehnjähriges  Stiftungs- 
fest. Das  Fazit  dieser  10  Jahre,  das  unser  II.  Vor- 
sitzender, Tellgmann-Müblbausen,  damals  in  seiner 
Pestrede  zog,  war  ein  hocherfreuliches,  und  seine  aner- 
kennenden Worte  über  „unsern  St  mad",  der,  in  regem 
Pflichteifer,  bis  heute  auch  noch  nicht  eine  einzige 
Versammlung  versäumt  hat,  waren  ebenso  verdient  als 
berechtigt.  Als  äusseres  Zeichen  unseres  Daokes  er- 
nannte der  Bund  unseren  I.  Vorsitzenden  zum  Ehren- 
mitglied, und  die  Mitglieder  stifteten  ihm  eine  goldene 
Uhr.  So  recht  kam  bei  der  Feier  das  zum  Ausdruck, 
was  unsern  Bund  so  einzig  macht:  das  intime,  kollegiale 
Bud,  das  sich  um  Vorstand  und  Mitglieder  schlingt. 
<ju  weiter  zu  knüpfen,  soll  auch  in  Zukunft  das  vor- 
nehmste Interesse  aller  sein. 

Die  Bundesangelegenheiten  fanden  in  der  vor- 
geschriebenen Generalversammlung  und  den  anderen 
beiden  Vollversammlungen  mit  den  üblichen  Vorstands- 
Sitzungen  ihre  Erledigung.  In  dem  Besuch  dieser 
Versammlungen  haben  wir  in  diesem  Jahre  entschieden 
einen  Rekord  erreicht,  namentlich  die  letzte  Versammlung 


katten  wir  im 


en  Geschäftsjahr  die  Freude, 


noch  heute  eine  schöne  Erinnerung.  Seine  anderen 
beiden  Vorträge:  „Tarifentwurf,  Gehilfenfrage"  und 
„Neues  Schutzgesetz",  boten  so  viel  des  Interessanten 
und  Lehrreichen,  dasa  ihm  der  Bund  wirklich  zu 
grossem  Dank  verpflichtet  ist. 

Durch  Halten  von  weiteren  Vorträgen  machten  sich 
verdient  die  Kollegen  Strnad,  Tellgmann,  Held 
Schuppe,  Tesch,  sowie  die  als  Gäste  anwesend  ge- 
wesenen Herren  Breuer- Berlin -Steglitz  und  Seegert- 
Berlin;  ersterer  sprach  auf  Veranlassung  der  Neuen 
Photographischen  Gesellschaft  Berlin  -  Steglitz  über: 
„Ozobromie  nnd  direkte  Bromsilberpigment-Vergrösse- 
rung",  letzterer  über  die  von  ihm  jetzt  geleitete  Stellen- 
vermittlung des  Zentral -Verbandes. 

Wie  Sie  hieraus  ersehen,  meine  verehrten  Herren 
Kollegen,  sind  es  —  ausser  den  Gästen  —  immer  nur 
Vorstandsmitglieder,  die  sich  zum  Halten  von  Vorträgen 
bereit  finden  lassen;  es  ist  nicht  recht,  dass  sich  die 
Mitglieder  so  furchtbar  schwer  dazu  bewegen  lassen, 
aus  sich  herauszugehen  und  den  Vorstand  darin  zu 
unterstützen.  Hervorzuheben  ist  dagegen  die  allgemeine, 
grosse  Beteiligung  bei  dem  Punkt  „Verschiedenes" 
unserer  Tagesordnungen,  da  ist  es  eine  Freude,  zu 
sehen,  mit  welchem  Eifer  und  Interesse  sich 
an  der  Diskussion  beteiligt.  Wie  manch« 
wie  manches  Thema  entspringt  aus  solchen  Auseinander- 
setzungen, die  wohl  wert  wären,  zu  einem  Vortrag  aus- 
gesponnen und  gehalten  zu  werden.  Der  Vorstand  hofft 
hierin  auf  Besserung. 

Herzlichen  Dank  —  und  es  ist  mir  eine  be 
Freude,  ihn  an  dieser  Stelle  aussprechen  zu 
verdienen  auch  die  verschiedensten  Henen  Fabrikanten 
und  Händler  unserer  photographischen  Branche,  die 
uns  stets,  und  vielfach  mit  grossen  pekuniären  Opfern 
ihrerseits,  so  reichlich  ihre  Erzeugnisse  und  Neuheiten 
einsenden  und  dadurch  dieselben  so  ungemein  beleben 
und  lehrreich  machen;  ferner  auch  den  beiden  Revisoren, 
Hoffmann  und  Rudolph-Erfurt,  die  sich  bereits 
zum  dritten  Male  der  Arbeit  der  Kassenprüfung  unter- 
zogen haben,  üeber  den  Stand  unserer  Kasse  wird 
Ihnen  unser  Kassierer  Lutz- Gera  Rechenschaft  erteilen, 
über  Stand  und  Benutzung  der  Bibliothek  gibt  unser 
Bibliothekar  Schuppe- Halle  Auskunft. 

Unser  Bund  zählt  zurzeit  105  Mitglieder.  Durch 
Tod  verloren  wir  das  Mitglied  Hoff  mann -Dresden. 
Anlässlich  seines  8a  Geburtstages  wurde  der  um  die 
Photographie  so  hochverdiente  Hofrat  Professor  Dr. 
Hermann  Krone  -  Dresden,  der  allzeit  für  unseren 
Bund  so  grosse  Sympathien  bezeugte,  zum  Ehren- 
mitglied unseres  Thüringer  Bundes  ernannnt,  eine 
Ehrung,  die  dem  greisen  Jubilar  offensichtlich  eine 
grosse,  herzliche  Freude  bereitete;  damit  zählt  der  Bund 
jetzt  fünf  Ehrenmitglieder:  Krone,  Kersten  seu., 
Naumann,  Sander  und  Strnad. 
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Unier  Vereinsorgan  ist  dasselbe  geblieben.  Du 
neue  Schatzgesetz  ist  nun  endlich  unter  Dach  und 
Fach,  möge  es  sich  zum  Segen  aller  ausgestalten. 

Dass  unser  Bund  auch  in  Zukunft  die  Stltte  sei 
und  bleibe,  wo  alle  Mitglieder  stets  ihre  gemeinsamen 
Interessen  zum  Wohle  aller  vertreten,  das  ist  unser 
Wunsch  auch  für  das  kommende  Jahr. 


Unmittelbar  hieran  anschliessend  gab  KolL  Lutz 
den  Rechenschaftsbericht  der  Kasse,  welcher  sich  wie 
folgt  stellt: 
Die  Einnahme  im  abgelaufenen  Ge- 
schäftsjahr betrügt  1084,55  Mk., 

Bestand  am  Schlüsse  des  Jahres  1906    «56.54  » 

zusammen  3341,09  Mk. 
Die  Auagabe  beträgt  1363,61  „ 

es  bleiben     878,48  Mk. 
In  diese  Summe  ist  der  Unterstatzungsfonds  mit 
eingerechnet. 

Der  für  das  Jahr  1908  aufgestellte  Haushaltungs- 
plan balanciert  mit  990  Mk.  iu  Einnahme  und  Ausgabe. 

Den,  laut  den  Aufstellungen  der  letzten  Jalire,  immer 
mehr  zutage  tretenden  verminderten  Kassen  bestand 
rechtfertigt  Lutz  mit  den  sich  immer  steigernden  Aus- 
gaben. Strnad  erläutert  dies  damit,  dass  mit  der 
festeren  Stellung  des  Bundes  nach  aussen  hin  auch  die 
Pflichten  und  Repräsentationskosten  naturgemäß*  ge- 
wachsen seien,  namentlich  im  letzten  Jahre  sind  die 
Ausgaben  zu  ziemlicher  Höhe  emporgeschnellt;  diesem 
zu  begegnen,  sei  man  auf  Verminderung  der  Ausgaben 
und  Erhöhung  der  Einnahmen  angewiesen. 

Da  die  Tagesordnung  etwss  Diesbezügliches  nicht 
enthielt,  brachte  Rudolph- Erfurt  den  Dringlichkeits- 
antrag ein:  den  Beitrag  auf  is  Mk.  pro  Jahr  zu  er- 
höhen, und  begründete  seinen  Antrag  damit,  dass  schon 
die  Zeitung  allein  für  jeden,  ohne  Mitglied  zu  sein, 
12  Mk.  kostet.  Weber •  Meiningeu  plädierte  für  die 
Erhöhung  des  Beitrags  auf  15  Mk. ,  fand  aber  starken 
Widerspruch.  Zur  Verminderung  der  Ausgaben  erklärten 
die  Vorstandsmitglieder,  auf  Erstattung  ihrer  Reisekosten 
zu  den  Versammlungen  Verzicht  leisten  zu  wollen.  Die 
anwesenden  Vertreter  verschiedener  Firmen  wollten  auf 
Erhalt  der  Zeitung  verzichten,  um  den  dadurch  frei 
werdenden  Betrag  der  Kasse  zugute  kommen  zu  lassen. 
Das  Resume  der  Besprechung  war  die  einstimmige 
Annahme  des  Rudolphschen  Antrags,  den  Beitrag 
auf  ia  Mk.  zu  erhöhen. 

Hierauf  folgte  der  Vortrag  des  Koll.  Teilginann- 
Mfihlhauseu.  Hochauf  horchte  die  Versammlung,  als 
er  das  Thema  bekannt  gab,  lautend:  „Die  Hebe  Kon- 
kurrenz" —  ein  gewiss  immer  zeltgcmässes,  aber  sehr 
heikles  Thema.  Redner  wusste  in  höchst  fesselnder 
Weise  Licht-  und  Schattenseiten  in  seinem  Vortrag  zu 
verteilen,  er  gab  manch  Selbsterlebtes,  manch  Erfahrenes 
zum  besten,  und  fasste  seine  Meinung  zum  Schluss 
dahin  zusammen,  dass  mindestens  in  vielen  Fallen  das 
grosse  Ungeheuer:  Publikum  genannt,  die  entschieden 
grösste  Schuld  trüge,  an  der  Feindschaft  mancher 
Kollegen. 


Um  die  hierauf  erwartete  lebhafte  Diskussion  einheit- 
licher zu  gestalten,  wurde  dieselbe  auf  allseitigen  Wunsch 
nach  der  Mittagspause  und  der  Gruppenaufnahme  ver- 
legt und  setzte  dann  mit  aller  nur  möglichen  Lebhaftig- 
keit ein.  Manch  Erbauliches,  aber  noch  mehr  Uo- 
erbauliches  kam  zur  Sprache,  bis  endlich  der  Vorsitzende 
mit  einem  ganz  energischen  Ruck  Schluss  der  Debatte 
beantragte,  den  Gedankengang  aller  Reden  und  Gegen- 
reden dahin  resümierend,  dass  alle  bestrebt  sein  sollten, 
sich  nur  von  dem  Geiste  der  Kollegialität  leiten  » 
lassen,  unser  Thüringer  Bund  sei  stets  eine  Hochburg 
dieses  Gedankens  gewesen;  über  unsaubere  Elemente 
ginge  man  einfach  hinweg. 

Zum  nächsten  Punkt  der  Tagesordnung  brachte 
der  Vorsitzende  ein  Schreiben  des  Zentral -Verbandes 
zur  Verlesung,  das  den  falschen  Standpunkt  des  „  Photo- 
graphischen Mitarbeiters"  berichtigte;  es  ist  absolut 
nicht  Wunsch  und  Wille  des  Zentral  -  Verbandes,  die  ihm 
angeschlossenen  Vereine  etwa  zwingen  zu  wollen,  den 
„Taiifentwurf"  jetzt  schon  überall  in  Kraft  treten  ru 
lassen,  sondern  vielmehr  sei  es  der  „Arbeitsvertrag",  der 
erst  in  die  Erscheinung  treten  sollte-  Dies  begrüßte 
Koll.  Motzkus  •  Halle  a.  S.  auch  mit  grosser  Freude, 
er  meinte,  wenn  auch  die  Praxis  wohl  erst  noch  Wider- 
sprüche zeitigen  würde,  eine  endliche  Einführung  dieses 
Vertrages  würde  doch  das  Resultat  aller  Arbeiten  »ein. 
Die  Verträge  werden  zur  Orientierung  verteilt,  weitere 
Exemplare  aind  käuflich  zu  erhalten. 

Punkt  5  unserer  Tagesordnung  brachte  uns  dann 
einen  höchst  lehrreichen  Vortrag  des  Koll.  Professor 
Uhlenhu  th-Koburg  über:  a)  Kynologiscbe,  bJPflaozeu- 
aufnahmen  und  c)  Aufnahmen  hoher  Herrschaften. 
Schon  die  ausgestellte  grosse  Kollektion  künstlerische 
Aufnahmen  reizte  das  Interesse  aller  Anwesenden,  und 
die  Art  und  Weise  seines  Vortrages,  wie  1.  B.  uns  der 
Redner  an  Hand  der  Pflanzenaufnahmen  zeigte,  wie 
hierin  in  dem,  was  die  Natur  geschaffen,  die  herrlichsten 
Vorwürfe  gleichmässig  für  Künstler  und  Handwerker 
ruhten,  war  wirklich  einzigartig.  Reicher  Beifsll  lohnte 
den  Redner  für  seine  Mühe,  und  der  Vorsitzende  sprach 
ihm  noch  in  besonders  ehrenden  Worten  den  Dsnk  der 
Versammlung  aus. 

Die  Verhandlung  des  nächsten  Punktes  nahm  ver- 
hältnismässig nur  kurze  Zeit  in  Anspruch,  es  bandelte 
sich  um  Mitteilungen  über  die  1909  stattfindende  grosse 
Internationale  photographische  Ausstellung  in  Dresden, 
und  um  unsere  Stellung  zu  dem  Garantiefonds  derselben. 
Nachdem  der  Vorsitzende  kurz  Zweck  und  Ziel  der 
Ausstellung  erläutert  und  den  momentanen  Stand  der 
Vorarbeiten  derselben  gekennzeichnet,  einigte  man  sich 
zur  Darbietung  von  1000  Mk.  zum  Garantiefonds.  Auf 
die  zur  Zirkulation  gelangenden  Garantlescheine  wurden 
alsbald  von  den  anwesenden  Mitgliedern  gegen  700  Mk 
fest  gezeichnet,  der  Rest  soll  von  den,  diese  Versammlung 
nicht  besuchenden  Mitgliedern  aufgebracht  werden. 

Der  hierauf  folgende  Vortrag  des  Kollegen  König- 
Lo benstein  nahm,  ebenso  wie  der  frühere,  das  Interesse 
aller  gefangen.  König  sprach  über  die  Gehilfennot  in 
kleinen  Städten ;  er  geisseil  scharf  den  Standpunkt  ein« 
grossen  Teiles  der  Gehilfen,  die  direkt  in  Sozialdemo- 
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kritischen  Ideen  befangen  sind.  TroUdetn  durch  alle 
mSglicheo  Schalen  alles  mögliche  getan  wird,  wäre  es 
doch  auszusprechen,  dass  der  Durchschnitt  unserer 
Gehilfenschaft  heute  weniger  gut  sei,  als  in  früheren 
Jahreo.  Die  Hauptursache  sucht  Redner  aber  in  den 
augenblicklichen  sozialen  Zustanden,  ein  Radikalmittel 
hiergegen  gäbe  es  nicht,  aber  mit  mancherlei  kleinen 
Mitteln  konnte  wohl  schon  etwas  erreicht  werden;  zu- 
nächst durch  vorsichtige  Auswahl  unserer  Lehrlinge, 
durch  Heraoziebung  weiblicher  Arbeitskräfte  usw.  Im 
übrigen  glaubt  Redner,  dass  wir  uns  in  einem  Ueber- 
gangsstadintn  befinden,  die  Sozialdemokratie  müsse 
einmal  an  sich  selbst  zugTunde  geben.  Wenn  sich  nnser 
jetziger  Nachwuchs  durch  seine  Irrtümer  hindurch- 
gearbeitet hat,  wird  er  es  vielleicht  besser  wissen,  wie 
wir,  wie  diese  Irrtümer  zu  bekämpfen  sind.  Eins  hat 
unser  Nachwuchs  entschieden  vor  uns  voraus,  das  Gefühl 
der  Solidarität,  welches  bei  uns  leider  noch  tu  wenig 
vorbanden  ist,  und  das  nur  erst  allemal  durch  die 
Zwangslage  künstlich  geschaffen  wird. 

Auch  diesem  Redner  wurde  herzlicher  Beifall  zu 
teQ,  und  Kon  ig  wird  es  als  besonders  wohltuend 
empfunden  haben,  mit  welcher  Aufmerksamkeit  man 
seinem  durchdachten  Vortrag  gelauscht  hatte. 

Nach  dem  Bericht  der  Kassenrevisoren,  Hoffmann 
und  Rud  olph- Erfurt,  die  die  Kasse  als  mustergültig 
geführt   bezeichneten,   und    den  Bericht    des  Biblio- 
thekars Sch uppe- Halle  a.  S. ,  der  Auskunft  gab  über 
Benutzung  und  Stand  der  Bibliothek,  wurde  den  beiden 
Kollegen  Lutz  und  Schuppe  der  Dank  der  Mitglieder 
votiert. 

Die  nun  stattfindende  Neuwahl  des  Vorstandes  er- 
gab  die  einstimmige  Wiederwabi  desselben.  Für  den 
ausscheidenden  Koll.  K ersten  jun.  -  Altenburg  wurde 
Professor  U hie nhutb-Koburg  gewählt.  Aus  der  Wahl 
des  nächsten  Versammlungsortes  ging  Eisenach  hervor. 

Der  letzte  Punkt:  „Verschiedenes",  nahm  natürlich 
wieder  einen  breiten  Raum  der  Verhandlung  ein.  Von 
dem  Kollegen  Nöckel  •  Ronneburg  lag  ein  Schreiben 
über  einen  bekannten  Vergrösserungsschwindel  vor; 
Dr.  Hausmann  -  Strassburg  f.  B  hatte  ein  Exemplar 
seines  von  ihm  herausgegebenen,  recht  praktisch  er- 
scheinenden „Neuen  Pbotographischen  Anzeigers"  ein- 
gesandt; Schuppe  Hess  eine  reizende  Kollektion  von 
ihm  selbst  gefertigter  Aufnshmen,  auf  Albumatpapier 
kopiert,  zirkulieren,  die,  auch  wegen  ihres  absolut  gleich- 
massigen  Tones,  viele  Anerkennung  fanden.  Kühn- 
Erfurt  verteilte  Prospekte  über  die  bekannten  „Agfa"- 
ArtikeL  Rabn,  Vertreter  der  Firma  Weisbrod  &  Co., 
Prankfurt,  sprach  über  seine  Platten  und  Papiere  Herr 
Lendera,  Inhaber  der  Firma  Junghanns&  Koritzer- 
Meiningea,  stellte  sich  als  neues  Mitglied  vor,  verteilte 
eine  grosse  Anzahl  seiner  als  gut  zensierten  Ansichts- 
postkarten und  bat  bei  Bedarf  um  Berücksichtigung, 
dabei  die  Vorteile  hervorhebend ,  die  die  Kollegen  bei 
ihm  fänden  usw.  Dann  wurden  die  Eingänge  erledigt 
und  Fragen  au.s  dem  Fragekasten,  soweit  sie  be- 
antwortet werden  konnten,  beantwortet 

Zum  Schluss  gab  Herr  Grass -Leipzig  erfragte 
Auskunft  über  die  Leipziger  Schule,  und  Koll.  Weber- 


Meiningen  berichtete,  da  plötzlich  auch  diese  Frage 
noch  angeschnitten  wurde,  über  Neuigkeiten  aus  den 
Handelskammern,  die  wert  gewesen  wären,  besser  ge- 
würdigt zu  werden,  in  der  entstandenen  Abspannung 
aber  nicht  mehr  so  zur  Geltung  kamen,  als  sie  es  ver- 
dient hatten.  Weber  soll  aufgefordert  werden,  in  der 
nächsten  Versammlung  einen  weiteren  Vortrag  darüber 
zu  halten. 

Damit  war  die  Tagesordnung  erschöpft,  und  Vor- 
stand und  Mitglieder  auch;  um  8  Uhr  abends  schliesst 
der  Vorsitzende  die  Sitzung. 

Nach  einer  bis  "üo  Uhr  währenden  Pause  brachte 
uns  dann  der  Abend  noch  zwei  hochinteressante  Pro- 
jektionsvorlräge  vom  Koll.  Rudolph  nnd  der  Firma 
Goerz-  Berlin- Friedenau.  In  glänzenden  Bildern  und 
Worten  zeigte  uns  Rudolph  die  winterliche  Pracht 
des  Rennsteigs,  den  er  in  Begleitung  eines  Freundes 
mit  Ueberwinduug  grosser  Strapazen  vom  Anfang  bis 
fast  zum  Ende  durchquert  hatte,  bei  einer  Kälte  bis 
zu  37  Grad.  Die  vorgeführten  famosen  Aufnahmen  von 
Goerz,  die  eine  Serie  der  prämiierten  Arbeiten  ihrer 
Preisausschreiben  bildeten,  illustrierten  ad  oculos  die 
Güte  ihrer  Objektive.  Mit  lebhaftem  Applaus  quittierten 
die  Zuschauer  den  Vortragenden. 

Dann  setzte  die  übliche  Fidelitaa  ein  und  hielt  an 
bis  zu  ziemlich  vorgerückter  Stunde  des  nächsten  Tages, 
der  den  noch  anwesenden  Beteiligten  eine  herrliche 
Schlittenpartie  brachte,  von  welcher  man  allseitig  be- 
friedigt wieder  heimkehrte. 

Das  war  die  in  allen  ihren  Teilen  famos  verlaufene 
Ii.  Generalversammlung  unseres  Bundes,  möchte  unter 
gleich  günstigem  Stern  die  künftige  in  Eisenach  stehen. 
Psul  Strnad,  Emil  Tescb, 

Vorsitzender.  prot.  Schriftführer. 

— t-l~4H— 

Photographisehe  Genossensehaft 
von  Essen  und  benachbarte  Städte. 
Versa  m  m  1  u  n  g 
am   Montag,    den   16.  März,   abends  6  Uhr, 
im  Hotel  „Hansa"  iu  Essen, 
Ecke  Steeler  Strasse  uud  Post- Allee. 
Tagesordnung: 

1.  Bericht  der  Bibliolhekkommissiou.    (Refer.:  Herr 

Schönebeck.) 

2.  Lichtbilder. Vortrag:  Bilder  aus  dem  Goerz- Preis 

ausschreiben. 

3.  Diskussion  über  Einheitspreise. 

4.  Aufruf  des  Vereins  der  Stettiner  Fachphotographeu 

zur  Wahrung  der  Standesinteressen. 
5  Verschiedenes. 

Um  zahlreichen  und  pünktlichen  Besuch  wird  ge 
beten.    Damen  und  Gäste  willkommen. 

Der  Vorstand. 

Auszeichnungen. 

Herrn  Paul  Fischer  iu  Breslau  wurde  vom  König 
vou  Rumänien  der  Iloftitel  verliehen. 
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Aus  der  Industrie. 

Die  PrBmiierungskommisaion  der  k.  k.  Photo- 
graphischen Gesellschaft  in  Wien  bat  in  der 
Sitzung  vom  21.  Januar  d.J.  der  Firma  Trapp  &  Münch 
in  Friedberg  (Hessen)  für  ihre  vorzüglichen  photo- 
graphischen  Kopierpapiere  das  Diplom  der  Löwy- 
Stiftung  zuerkannt. 


d.  h.  welche  Marke,  und  von  wo  kann  es  bezogen 


pragekasten. 

Fragt  i)6.  Herr  H.  in  H.  1.  Kann  ich  Chlor- 
bromsilberpapier  ohne  Nachteile  transparent  machen, 
um  eventuell  darauf  hergestellte  Negative  rascher  zu 
kopieren,  und  mit  welchen  Präparaten? 

3.  Haben  Sie  vielleicht  Kenntnis  von  einer  dieses 
Jahr  stattfindenden  internationalen  Auastellung  für  An- 
sichtskarten, oder  weiss  vielleicht  ein  Kollege  von  einer 
solchen?  Bin  auch  Verleger  und  möchte  einmal  aus- 
stellen. ■ 

Antwort  *u  Fragt  1)6.  1.  Chlorbromsilberpapier 
können  Sie  ohne  Nachteil  für  dessen  Haltbarkeit  trans- 
parent machen,  beispielsweise  durch  Einreiben  mit 
Paraffin  ÖL  Ob  indessen  allgemein  zu  einem  Trans- 
parentmacheu  zu  raten  ist,  bleibt  dahingestellt,  da  sich 
die  Struktur  des  Papieres  bekannterweise  bei  dem 
Nichteinölen  weniger  abbildet  als  umgekehrt.  Diese 
Erscheinung  beruht  auf  der  Beugung  des  Lichtes  in 
der  Papiermasse.  Ein  rascheres  Kopieren  erzielt  sich 
allerdings  unfehlbar  durch  das  Tranaparen tmachen, 
doch  wenn  man  anderseits  dafür  eine  Unruhe  in  der 
abgezogenen  Kopie  eintauscht,  so  bleibt  die  Frage 
offen,  ob  man  nicht  dieses  Längerkopieren  der  fehler- 
haften Kopie  vorziehen  soll.  Man  hat  auch  em- 
pfohlen, die  Papiernegative  mit  Kanadabalsam  durch- 
sichtig zu  machen,  doch  ist  dieses  Verfahren  weniger 
zu  empfehlen,  da  der  Balsam  langsam  trocknet  und 
ausserdem  ziemlich  hoch  im  Preise  steht. 

Antwort  a.  Vielleicht  weiss  einer  unserer  Herren 
Abonnenten  hierüber  Auskunft  zu  geben. 

Fragt  ijj.  Herr  E.  K.  in  B.  Was  versteht  man 
unter  dem  Fokus  und  der  Brennweite  eines  Objektivs? 

Antwort  tu  Fragt  1)7.  Fokus  und  Brennweite 
eines  Objektives  sind  dasselbe.  Man  bezeichnet  darunter 
die  Entfernung  vom  sogen,  zweiten  Hauptpunkt  bia 
zur  empfindlichen  Platte  bei  Einstellung  auf  Unendlich. 
Praktisch  handelt  es  sich  immer  um  die  Ermittlung 
der  sogen,  äquivalenten  Brennweite,  die  man  in  ein- 
fachster Weise  folgendermaasen  bestimmt:  Man  schraubt 


Antwort  su  Fragt  t)8.  Für  Stereoskopbilder 
kommt  es  darauf  an,  dass  alle  Details  möglichst  dem 
lieh  zur  Geltung  kommen.  Ein  mattes  Bromsilber- 
papier würde  dieser  Forderang  nur  unvollkommen  ge- 
nügen, weshalb  man  meistenteils  zu  den  glänzenden 
Bromsilberpapieren  greift,  denen  man  durch  Auf- 
quetschen auf  eine  Email-  Oder  Glasplatte  womöglich 
noch  Hochglanz  zu  verleihen  sucht.  Jedes  gute  Brom- 
silberpapier, z.  B.  dasjenige  der  N.  P.  G,  Berlin  -  Steglitz, 
dürfte  für  diesen  Zweck  hervorragend  sein. 

Fragt  ijp.  Herr  Ä'.  in  D.  Welche  Kündigungs- 
frist kann  ein  Angestellter  beanspruchen,  der  als  I.  Opera- 
teur und  technischer  Leiter  engagieit  wurde.  Welches 
Gericht  ist  für  eine  diesbezügliche  Klage  zuständig? 

Antwort  zu  Fragt  tjo.  Angestellte,  die  als  Be- 
triebsleiter angagiert  und  auch  als  solche  tätig  sind, 
haben  nach  §1338  der  Gewerbeordnung  Anspruch  auf 
eine  Kündigungsfrist  von  sechs  Wochen  zum  Schlüsse 
eines  jeden  Kalender  Vierteljahres,  vorausgesetzt  nalftr- 
Hell,  dass  der  Betreffende  wirklich  mit  der  Leitung  des 
Betriebes  oder  eines  Teiles  desselben  beauftragt  ist,  und 
dass  bezüglich  der  Kündigung  nichts  anderes  vereinbart 
wurde,  denn  die  Bestimmungen  des  §  133  a  der  Gewerbe- 
ordnung sind  nur  dispositives  Recht.  Betriebsleiter, 
deren  Gehalt  mehr  als  2000  Mk.  jährlich  beträgt,  können 
in  Streitigkeiten  mit  ihren  Arbeitgebern  nicht  das  Ge- 
werbegericht anrufen;  ihre  Klagen  in  gewerblichen 
Streitigkeiten  unterstehen  der  Judikatur  des  Amts- 
gerichts, f-  k 

Fragt  140.  Herr  K.  H.  in  S.  Bei  der  Blitzlicht 
aufnähme  einer  Leiche  sind  in  dem  kleinen  Zitnme 
die  Silberfransen  und  Stickereien  der  Draperien,  die 
zur  Dekorierung  verwendet  wurden,  schwarz  angelaufen, 
so  dass  dieselben  nicht  mehr  verwendbar  sind.  Die  Be- 
erdigungsanstalt verlangt  daher  Ersatz  des  400  Kronen 
betragenden  Schadens.  Bin  ich  nun  oder  ist  der  Liefe- 
rant des  Blitzpulvers  zum  Ersätze  des  Schadens  ver- 
pflichtet, denn  eine  Fabrik  darf  doch  nicht  ein  solches 
Blitzpulver  in  den  Handel  bringen?  Ist  es  möglich, 
die  Sachen  wieder  zu  reinigen? 

Antwort  au  Fragt  140.  Den  Schaden  hat  natär- 
lieh  nach  Massgabe  der  diesbezüglichen  Bestimmungen 
des  österreichischen  Gesetzes  derjenige  zu  tragen,  der 
das  schädigende  Blitzpulver  verwendet  hat.  Die  Fabrik 
kann  nicht  verantwortlich  gemacht  werden,  da  sie  mit 


Objektiv  an  eine  Kamera,  stellt     Recht  einwenden  könnte,  der  Ph 


das  zu  untersuchet 

damit  zunächst  einen  Gegenstand  genau  in  gleicher 
Grösse  ein,  markiert  die  Stellung  der  Mattscheibe  auf 


ipu  müsse  wissen. 


dass   bei  Verwendung  von   BliUpulver  derartige  Be- 
schädigungen möglich  sind.     Diese  entstehen  durch 
dem  Laufboden  der  Kamera  und  stellt  dann  mit  dem-     Einwirkung  von  schwefelhaltigen  Substanzen  im  Blitz- 


selben Objektiv  auf  einen  sehr  weit  entfernten  Gegen- 
stand (Kirchturm  usw.)  ein,  wobei  man  wiederum  die 
Stellung  der  Mattscheibe  auf  dem  Laufboden  markiert. 
Die  Entfernung  der  beiden  Marken  voneinander  gibt 
dann  die  äquivalente  Brennweite  in  Zentimetern  an. 

Fragt  1)8.  Abonnent  in  O.  Welches  Bromsilber- 
papier eignet  sich  am   besten   für  Stereoskopbilder, 


pulver,  eventuell  sogar  schon  unter  besonders  un- 
günstigen Umständen  durch  die  Sauerstoff  abgebenden 
Bestandteile,  namentlich  wenn  die  Tressen  und  Borten 
nicht  echt,  sondern  aus  unechtem  Silber  sind.  Die 
Wiederherstellung  von  Silberborten  und  Tressen  ist  ein 
vielfach  geübtes  Verfahren,  du  *•  B.  von  Militäreffekten, 
fabriken  ausgeübt  wird.  f-  h. 


For  die  Redaktion  verantwortlich:  Geh.  Reclernogtrat  Professor  Dr.  A.  MIethe-CharioUeqburg. 
Druck  u.d  Verla«  von  Wilhelm  Knapp  Utile  ..  S 
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Zur  Kenntnis  der 

Die  Autochromplatte  bietet  den  Forschern 
auf  photographischcm  Gebiete  nach  wie  vor 
stets  neue  Anregungen.  Die  Literatur  Ober  die 
Autocbrom  platte  nimmt  taglich  zu.  Im  folgen- 
den werden  die  wichtigsten  Publikationen  der 
letzten  Wochen  besprochen,  soweit  sie  dem 
Referenten  zuganglich  waren. 

Wie  schon  öfters  erwähnt,  ist  die  Ver- 
wendung alkoholischer  Bader  oder  Flüssig- 
keiten im  Autochromprozess  nach  Möglichkeit 
zu  vermeiden,  da  die  Farben  der  Filterschicht 
in  Alkohol  löslich  sind.  Diese  selbst  ist  zwar 
durch  einen  Lacküberzug  einigermassen  geschützt, 
doch  widersteht  dieser  nicht  einer  längeren  Ein- 
Wirkung  alkoholischer  Lösungen.  Der  von  den 
Erfindern  angegebene  Entwickler  ist  spiritus- 
faalü'g  haltbarer  als  in  rein  wasseriger  Lösung, 
kann  jedoch  ebenso  gut  nur  mit  Wasser  her- 
gestellt verwendet  werden.  Der  Alkohol  wird 
auch  von  manchen  Seiten  dafür  verantwortlich 
gemacht,  dass  sich  die  lichtempfindliche  Schicht 
der  Autochromplatten  ablöst.  Dieser  Uebelstand 
scheint  bei  den  letzten  Emulsionen  vollständig 
vermieden  zu  sein.  Auch  zum  Lackieren  der 
fertigen  Bilder  können  nur  alkoholfreie  Lacke 
empfohlen  werden.  Zum  Ausgleich  der  grossen 
Helligkeitsunterschiede  zwischen  Himmel  und 
Vordergrund  bei  einer  Landschaftsaufnahme  auf 
Autochrom  können  auch  abschattierte  Gelb- 
Scheiben  verwendet  werden.  Diese  Fragen  fanden 
in  der  .Royal  Photographic  Society"  ein- 
gehende Besprechung,  und  es  wurde  auch  be- 
tont, dass  es  wegen  der  grossen  Schwierigkeiten 
der  Herstellung  der  Autochromplatten  und  wegen 
der  damit  verbundenen  hohen  Kosten  vorerst 
nicht  möglich  sei,  die  ausserordentlich  hohen 
Preise  herabzusetzen. 

H.  Lehmann  weist  in  der  .Physik.  Zeit- 
schrift" 1907,  S.  84a  darauf  hin,  dass  bei  der 
Autochromplatte,  bei  welcher  aus  dem  in  der 
Kamera  durch  Belichtung  gewonnenen  Negativ 
durch  Umkehrung  das  Positiv  gewonnen  wird, 
die  Elementarfilterchen  als  Aufnahme-  und  Be- 
trachtungsfilter dienen,  dass  aber  beide  Ver- 


flutochromplatte.       lNtchdrufk  wboten) 

wendungsarten  in  optischer  Beziehung  verschie- 
dene Anforderungen  an  die  Filter  färben  stellen. 
Die  Farben  sind  von  den  Erfindern  so  gewählt, 
dass  sie  nacb  Möglichkeit  beiden  Anforderungen 
gerecht  zu  werden  suchen,  tatsächlich  ist  dies 
fast  vollständig  gelungen.  Der  gleiche  Verfasser 
vergleicht  auch  die  Farbenpbotograpbie  nach 
dem  Lippmannschen  Verfahren  mit  der  Auto- 
chromplatte. Nach  seinem  Urteil  gibt  die  Lipp- 
mannplatte wahrere  Farben  und  grössere  Bild- 
scharfe als  die  Autochromplatte,  diese  jedoch 
liefert  bessere  Helligkeitswerte  als  jene. 

Die  Produktion  an  Autochromplatten 
betrug  im  November  1907,  wie  die  „Photogr. 
Industrie"  1908,  S.  95  der  Zeitschrift  .The 
Photogr  am"  entnimmt ,  etwa  500  Stück  Platten 
täglich;  eine  Plattengrösse  ist  nicht  angegeben, 
auch  ist  der  hohe  Fabrikat  ionsau&schuss  nicht 
mitgerechnet.  Die  maschinellen  Anlagen  sollen 
in  Kürze  so  vergrössert  werden,  dass  eine  drei- 
fache Tagesleistung  ermöglicht  wird.  Es  ist 
nicht  ohne  Interesse,  diesen  Zahlen  Angaben 
gegenüberzustellen,  welche  Powrie,  der  Erfinder 
des  heute  besten  Linienrasters,  über  dessen  Her- 
stellungsmöglichkeit in  einer  Sitzung  der  .Royal 
Photographic  Society"  gemacht  hat.  Er  sagt, 
dass  mit  seiner  eigens  zu  dem  Zwecke  der 
Farbrasterherstellung  zu  bauenden  Spezial- 
maschine  von  einem  Arbeiter  in  einem  Tage 
30  Dutzend  Platten  der  Grösse  24X30  cm  mit 
Farblinien  überzogen  werden  könnten.  Bewahr- 
heiten sich  diese  Angaben,  so  ist  sicherlich  für 
die  Autochrom  platten  eine  starke  Konkurrenz 
auch  in  bezug  auf  den  Herstellungspreis  im 
Entstehen  begriffen. 

Neuerdings  bat  Dr.  Scbeffer  weitere  mikro- 
skopische Untersuchungen  der  Auto- 
chromplatte veröffentlicht  (.Photogr.  Rund- 
schau" 1908,  S.  52).  Wir  entnehmen  den  inter- 
essanten Ausführungen  die  folgenden  Angaben. 
Die  Schutzschicht,  welche  sich  zwischen  der 
Filterkörnerscbicht  und  der  lichtempfindlichen 
Emulsion  befindet,  um  erstere  vor  dem  Ein- 
dringen der  verschiedenen  Bader  zu  schützen, 
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ist  ebenso  dick,  wie  jede  der  beiden  anderen 
Schichten.  Die  Höhe  der  Filterköraer  zu  ihrer 
Breite  steht  im  Verhältnis  von  2:3.  Bei  einer 
Neigung  der  Autochrombilder  von  ungefähr 
45  Grad  zum  Sehstrahl  muss  Parallaxe  und  eine 
Farbenänderung  eintreten.  Bei  Farbrasterplatten 
regelmässiger  Struktur  macht  sich  natürlicher- 
weise die  Parallaxe  viel  stärker  bemerkbar  als 
in  der  unregelmässigen  Filterschiebt  der  Auto- 
chromplatte, bei  welcher  die  Farben  in  seitlicher 
Betrachtung  weisslich  werden;  denn  z.  B.  ein 
rotes  Filterchen  liegt  mit  gleicher  Wahrschein- 
lichkeit neben  einem  blauen,  grünen  oder  zweiten 
roten  Stärkekorn,  während  bei  der  Linienraster- 
platte  eine  rote  Linie  seitlich  betrachtet  ent- 
weder blau  oder  grün  aussehen  muss,  wenn  die 
Drehungsachse  der  Neigungsbewegung  parallel 
den  Filterlinien  liegt.  Auch  über  die  Kopier- 
barkeit  von  Autochrom  auf  Autocbrom  hat  Dr. 
Scbeffer  neuerdings  Versuche  angestellt  und 
gefunden,  dass  die  früher  gemachten  Angaben 
von  Dr.  Kennetb-Mees  vollkommen  richtig 
sind,  wenn  zwei  Filterscbicbten  fest  aufeinander- 
gepresst  sind.  Eine  Kopierbarkeit  ist  nur  dann 
möglich,  wenn  beide  Stärkekörnerschichten  durch 
eine  durchsichtige  Zwischcnlage  getrennt  sind, 
was  in  der  Praxis  bei  der  Autochromplatte 
immer  der  Fall  ist;  denn  das  nach  der  vor- 
handenen Aufnahme  zu  kopierende  Bild  muss 
durch  seine  Filterschiebt  hindurch ,  also  von 
seiner  Glasseite  her  belichtet  werden.  Auf  diese 
Weise  liefern  die  nur  durchscheinenden  Filtereben 
des  Originals  keine  scharf  begrenzten  Abbilder 
auf  der  zweiten  Schicht,  sondern  Zerstreuungs- 
kreise, welche  gleichfarbige  und  andersfarbige 
Kornchen  treffen,  und  das  Bromsilber  unter 
gleichfarbigen  affizieren;  so  können  riebtigfarbige 
Kopien  entstehen,  wenn  auch  durch  Ueber- 
lagerung  derartiger  Zerstreuungskreise  die  Inten- 
sität der  einzelnen  Farben  nach  Weiss  bin  ge- 
schwächt werden  muss.  Der  Referent  dieses 
hat  schon  früher  auf  die  eben  ausführlich  be- 
schriebene Erscheinung  hingewiesen. 

Alfred  Watkins  fand,  dass  Expositions- 
zeitmesser, welche  im  allgemeinen  für  zuverlässig 
angesehen  werden,  für  Autochromplatten  nicht 
einwandfreie  Angaben  liefern.  So  bestanden  be- 
trächtliche Differenzen  zwischen  den  Belichtungs- 
ergebnissen auf  Autocbromplatten,  wenn  die  vom 
Expositionszeitmesser  einerseits  im  Freien,  ander- 
seits bei  Innenaufnahmen  ermittelten  nötigen 
Belichtungszeiten  gebraucht  wurden.  Im  ersten 
Falle  ergaben  sich  oft  Ueberexpositionen ,  in 
dem  letztgenannten  fast  stets  Unterbelichtungen. 
Watkins  sucht  diese  Unstimmigkeiten  auf  die 
verschiedenartige  Empfindlichkeit  des  Photo- 
meterpapieres  und  der  Autochromschicht  zurück- 
zuführen. Es  erscheint  recht  plausibel,  dass 
das  weisse  Tageslicht  verschieden  kräftig  wirken 
muss,  wenn  einerseits  seine  violetten  und  blauen 


Bestandteile  auf  dem  Photometerpapier  die  Ex- 
positionszeiten angeben  sollen,  anderseits  bei 
der  Exposition  selbst  auch  seine  grQnen,  gelben 
und  orangeroten  Strahlen  das  Bild  auf  der 
Autocbrom  platte  entstehen  lassen.  Dazu  kommen 
noch  alle  jene  dem  Auge  nicht  wahrnehmbaren 
Veränderungen,  welche  das  Licht  erleidet  durch 
Absorption  in  Innenräumen,  Veränderungen, 
welchen  das  Photometer  natürlicherweise  ver- 
ständnislos gegenübersteht.  (Farbenbeilage  des 
„British  Journal"  1907,  S.  8a  )  Weitere  An- 
gaben über  die  gleiche  Materie  finden  wir 
im  folgenden  bei  der  Besprechung  Hüblscher 
Forschungen. 

A.  von  Hübl  hat  im  Verlage  von  Wilhelm 
Knapp  in  Halle  a.  S.  ein  kleines  Werk:  .Die 
Theorie  und  Praxis  der  Farbenpboto- 
graphie  mit  Autochromplatten"  erscheinen 
lassen.  Die  bekannte  Gründlichkeit  des  Ver- 
fassers und  sein  umfassendes  Wissen  speziell 
in  den  Gebieten  der  Farbenpbotographie  kommen 
im  ersten  Teil  des  Buches,  in  welchem  von  der 
Theorie  der  Farbfilterplatte  gesprochen  wird, 
trefflich  zur  Geltung.  Doch  auch  die  praktische 
Seite  der  behandelten  Farbenmethode  findet 
eingehende  Besprechung.  Die  gegebenen  Vor- 
schriften decken  sich  wesentlich  mit  den  von 
den  Erfindern  zuerst  gegebenen.  Hübl  steht 
auf  dem  Standpunkte,  dass  die  ersten  Vorschriften 
durch  die  späteren  Arbeiten  anderer  Autoren 
nicht  wesentlich  verbessert  wurden.  Zur  Be- 
stimmung der  Expositionszeit  schlägt  Hübl  folgen- 
den Weg  ein:  Man  prüft  die  Lichtstärke  mit 
dem  bekannten  Expositionsmesser  „Infallible", 
multipliziert  die  gefundene  Belichtungszeit  mit 
80  (nach  neuerer  brieflichen  Mitteilung  des  Ver- 
fassers sogar  mit  90)  und  verwendet  die  ge- 
fundene Zahl  als  Expositionszeit  unter  Berück- 
sichtigung der  in  der  folgenden  Tabelle  gemachten 
Angaben. 


Bei: 
Porträts 

Visit 

unverändert  zu 
lassen 

(Brunbild) 

Kabinett 

2 

um  das  Vi ,,clie 
zu  vermehren 

sonnen- 
belenchteten 

hellem  Vorder- 
grund 

t3 
I* 

a 

auf  die  Haltte 
zu  reduzieren 

Landschaften 
mit 

dunklem  Vorder- 
grund 

V 

•0 

1 

unverändert  zn 
lassen 

hellen  Farben 

auf  >/«  s» 
reduzieren 

Gemälden, 
stark  reduziert, 
in 

mittleren  Farben 

M 

unverändert  zu 
lassen 

dunklen  Farben 

um  das  2  bis 
Stäche  zu  ver- 

•  menren. 

Weitere  Angaben  für  die  Expositionszeit 
geben  folgende,  von  von  Hübl  der  Erfahrung 
entnommene  Daten: 
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Porträts  and  Gruppen  im  Freien,  bei 
gutem  zerstreuten  Liebt  im  Monat 
September  (Objektiv  /I4)  fordern     5— 10 Sek. 

Sonnenbeleuchtete  Landschaften  (Ob- 
jektiv  ß  10  bis/ 15»  5-30  ,. 

Gemälde,  atark  reduziert,  im  Sonnen- 
licht (Objektiv  fi  15)  10— ao  „ 

Gemilde,  stark  reduziert,  im  Schatten 
(Objektiv  /715)  a—  3  Min. 

In  der  „Photogr.  Rundschau"  1908  bat 
der  gleiche  Verfasser  eine  dem  genannten  Werke 
gleiche  Artikelserie  Ober  die  Autochromplatte 
erscheinen  lassen. 

Der  Vollständigkeit  halber  sind  im  folgenden 
auch  Belichtungstabellen  für  Autocbrom- 
platten  mitgeteilt,  welche  H.  Reeb  im  .Bulletin 
de  l'Association  Beige"  1908,  S.  aa,  ver- 
öffentlicht bat.  Die  Belichtungszeit  für  den  ein- 
zelnen Fall  ergibt  sieb,  indem  man  die  in  drei 
Tabellen  gefundenen  Zahlen  miteinander  multi- 
pliziert. Die  erste  Tabelle  berücksichtigt  die 
Lichtverbaltnisse,  die  zweite  das  Objekt,  die 
dritte  die  Blende.  Die  erhaltene  Zahl  durch  10 
dividiert  gibt  die  Expositionszeit  in  Sekunden. 


Tab 

eil 

e  I. 

L 

ichtverh  ält 

nisse. 

Z«t:  °l0rr'n* 

11 

« 

10 

a 

I 

: 

7  6 
5  '  6 

t.bui^MSrz 

A 

B 

C 

'•7 

+8 

7.a 

"1.8 
S6 
8 

2,1 
6.4 
96 

4 

8 
12 

[2  — 
15  - 
»3  - 

A 
B 

c 

15.  bis  30.  Okt. 

r5.bb31.Mara 

Ä 
R 
C 

4.8* 
7.a 

1.6 
4.8 

1.8 
6 
9 

3 
6.8 
10 

7  3° 

13  30 

A 

B 

c 

I.  bis  15  Okt. 

April 

A 
B 

C 

'.3 
4-3 
6-3 

1.5 
6.9 

'.7  a.3 
5.4  62 
79  93 

5  '4 
78  15 
12  23 

B 

C 

September 

Mai 

A 

B 

C 

6 

»•3 

il 

3 

7.2 

1.8 
*8 

3i  7 
6.8  11 
10 1  17 

A 
B 

c 

August 

Jnni 

A 
B 

C 

1  1.1 

l\t 

1.3  '>6 

ö  4 

2.2  4.5 
6.2  7.4 

93  «* 

A 

B  Juli 
C 

A  bedeutet  volle  Sonne  bei  blauem,  reinem 
Himmel,  Objekt  in  der  Sonne.  Bei  etwas  be- 
decktem Himmel  verdoppele  man  die  Zahlen; 

B  ebenso,  jedoch  Objekt  im  Schatten; 

C  bedeckter  und  grauer  Himmel. 


Tabelle  II.  Gegenstande. 

Himmel  und  Wolken   1 

Meer,  Schnee   2 

Schiffe,  Gebirge,  weite  Pemen  .    .  6 

Grosse  Landschaften   12 

Kleine  Landschaften ,   Porträt»  im 

Freien,  Gruppen   ao 

Portrats  im  Atelier   240 

Gem&ldereprodnktJonen   nahe  dem 

Penster                                   .  300  —  600 

Interieurs   300 — 3000 


Tabelle  III.  Blenden. 


Fi3 

Fk 

^'5 

F16 

Fi& 

Fjio  j  Fjtz 

/>6 

Fi  20 

0.09 

0.16 

035 

0  36 

0,64 

1,00  1,44 

2,56 

4,00 

Ein  praktisches  Beispiel  möge  die  Anwendung 
der  Tabellen  vor  Augen  führen:  Aufnahme  im 
Juni,  nachmittags  4  Uhr  in  der  Sonne,  welche 
wenig  bewölkt,  Gruppenaufnahme,  Objektiv// to: 

i,6XaX2oXiXVio  =  6.4  Sekunden. 

Ueber  die  Verwendung  der  Autochromplatten 
zu  Mikroaufnahmen  beriebtet  H.  Hinter- 
berger  in  den  .Photogr.  Mitteilungen"  1908, 
S.  5a.  Er  fand  als  richtige  Expositionszeit  für 
die  Autocbromplatte  hinter  dem  Lumiere-Gelb- 
filter  den  Wert  34.0,  wenn  er  die  richtige  Ex- 
positionszeit für  eine  gleiche  Aufnahme  auf 
Colorplatte  =  1  setzte.  Eine  Reibe  von  Ver- 
suchen bestätigten  ihm  die  Brauchbarkeit  dieser 
Expositionszahl. 

George  A.  Le  Roy  schlagt  im  «Bulletin 
de  la  Socidt6  francaise"  1907,  S.  473,  vor, 
man  solle  in  der  Farbe  fehlerhafte  Autochrom- 
bilder verbessern,  indem  man  sie  mit  einer 
einen  Ausgleich  schaffenden  Farbe  anfärbt.  Ist 
z.  B.  das  Resultat  einer  Aufnahme  ein  rotstichiges 
Bild,  so  ist  die  Platte  in  einer  grünen,  dem 
Autocbromrot  komplementären  Farblösung  zu 
baden.  Umgekehrt  kann  zu  stark  wirkende  blaue 
Farbe  in  einem  gelben  Farbbad  verbessert  wer- 
den. Man  muss  sich  selbstverständlich  hüten, 
zu  lange  einzufärben  oder  die  Farbstoff  lötung 
zu  konzentriert  zu  nehmen.  Auf  diese  Art  ent- 
standene Fehler  lassen  sieb  durch  gründliches 
Waschen  wieder  verbessern.  Diese  Angaben 
sind  gegebenenfalls  sicher  einer  Nachprüfung 
wert  und  versprechen  wohl  auch  bei  geringen 
Farbabweichungen  eine  merkliche  Verbesserung 
des  Gesamtcharakters  einer  Autochromaufnahme. 

Alle  panchromatischen  Platten  leiden  unter 
der  Tatsache,  dass  verschiedene  Emulsionen 
(der  gleichen  Plattensorte)  nicht  die  gleiche 
Farbenempfindlichkeit  besitzen.  Wer  sich  mit 
Dreifarbenaufnahmen  beschäftigt  hat,  weiss,  dass 
er  für  jede  Emulsionsnummer  seiner  Plattensorte 
das  Filterverhältnis  neu  bestimmen  oder  mit 
anderen  Worten  stets  wieder  eine  Prüfung  der 
Farbenemphndlichkeit  vornehmen  muss.  Diese 
Unterschiede,  wie  sie  tatsächlich  zwischen  ver- 
schiedenen Emulsionsnummern  bestehen,  sind 
oft  so  beträchtlich,  dass  sie  in  keiner  Weise 
vernachlässigt  werden  dürfen.  Es  ist  nicht  ohne 
weiteres  anzunehmen,  dass  es  den  Fabrikanten 
der  Autochromplatte  gelingt,  eine  stets  vollständig 
gleicbmässtg  empfindliche  Emulsion,  wie  sie  die 
immer  gebrauchte  Gelbscbeibe  verlangt,  her- 
zustellen; mit  wechselnder  Farbenempfindlich- 
keit aber  müsste  natürlich  auch  die  Gelbscheibe 
stets  eine  Aenderung  erleiden,  um  in  richtiger 
Weise  die  Blauerapfindlichkeit  der  Platten  kom- 
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peosieren  zu  können.  Neuerdings  weist  Dr. 
J.  Husnik  in  der  „Photogr.  Korresp.*  1908, 
S.  54  wieder  auf  diese  beachtenswerte  Fehler- 
quelle bin.  Auch  führt  er  an,  dass  die  Brom- 
silberkörner der  Emulsion  kleiner  sein  müssen 
als  die  Filterkörner,  aus  leicht  begreiflichen 
Gründen.  Wir  stimmen  nun  mit  dem  genannten 
Autor  nicht  überein,  dass  aus  der  notwendigen 
Feinheit  der  Bromsilberkörner  die  geringe  Em- 
pfindlichkeit der  Autochromemulsion  abzuleiten 
sei;  denn  selbst  in  vollständig  ausgereiften 
Emulsionen  werden  nur  ausnahmsweise  Brom- 
silberkonglomerate in  der  Grösse  der  Starke- 
körner der  Filterscbicbt  vorkommen.  Husnik 
bejaht  nach  zahlreichen  Versuchen  in  seiner 
Reproduktionsanstalt  die  Möglichkeit,  einwand- 
freie Dreifarbendrucke  nach  Autochrom  platten 
herzustellen. 

Auf  S.  606  des  vorigen  Jahrgangs  wurde 
eine  Modifikation  der  Entwicklung  von  Autochrom- 
platten nach  Graviers  Angaben  referiert.  Er 
unterlasst  die  zweite  Entwicklung  der  Bilder, 
trocknet  und  lackiert  dieselben,  setzt  sie  dem 
Liebte  aus,  in  welchem  das  noch  nicht  redu- 
zierte Bromsilber  sich  bräunt  und  das  positive 
Bild  entstehen  lässt.  Der  Werdegang  der  Auto- 
chromplatte ist  bei  diesem  Verfahren  wesentlich 
vereinfacht,  doch  tauchen  neue  Bedenken  auf: 
Brom  wird  frei,  Brom  ist  in  die  Schicht  unter 
dem  Firnis  eingebettet,  sucht  nach  allen  Seiten 
zu  entweichen  und  gelangt,  indem  es  den  ge- 
botenen Widerstand  nach  und  nach  überwindet, 
auch  in  die  Filterschicht,  wo  es  zerstörend  wirkt. 
Die  Filterfarben  fallen  ihm  zum  Opfer,  sie  wer- 
den vernichtet  und  ausgebleicht,  das  farbige 
Bild  ist  verschwunden  und  es  hinterbleibt  ein 
Schwarzweissdiapositiv.  E.  J.  Wall  macht  in 
»The  Photographic  News"  1907,  S.  451,  auf 
diese  Gefahr  aufmerksam,  wenn  sich  seine  Be- 
fürchtungen auch  nicht  so  steigern,  dass  er  ein 
vernichtetes  Farbenbild  als  Resultat  jeder  An- 
wendung der  Gravierschen  Methode  vor  Augen 
siebt,  so  bedenkt  er  doch  nicht,  dass  Brom  da 
entstehen  wird,  wo  durch  ausgeschiedenes  Silber 
die  Farbfilterchen  zugedeckt  werden  sollen,  und 
dass  diese  zugedeckten  Filtereben  dann  in  aller- 
erster Linie  dem  Schädling  Brom  zum  Opfer 
werden  würden,  alle  jene  Filtereben,  deren 
Wirkungsweise  schon  der  Bildaufbau  vernichtet 
hat.  Wenn  wirklich  im  Laufe  der  Zeit  eine 
merkliche  Einwirkung  des  Broms  auf  die  Filter- 
schicht zu  konstatieren  sein  sollte,  so  wird  sich 
diese  Mikroreaktion  wohl  in  den  Grenzen  der 
ihr  benachbarten  Mikrofilterchen  ausgetobt  haben 
und  nicht  gleich  die  ganze  Farbenpracht  der 
Autocbromaufnahme  gefrässig  verschlingen  Von 
anderer  Seite  wird  übrigens  die  Brauchbarkeit  der 
Gravierschen  EntwickJungsmethode  bestätigt. 

Das  Verhältnis  der  grünen  zu  den  gelbroten 


und  blauen  Starkekörnern  fand  Valenta  nach 
zahlreichen  Zahlungen  wie  4:3:3.  (.Photogr. 
Korresp."  1908,  S.  25.)  Der  gleiche  Verfasser 
bestätigte  die  schon  früher  gemachten  Beob- 
achtungen, dass  bei  der  Aufnahme  eines  Spek- 
trums insbesondere  bei  kurzen  Belichtungen  fast 
nur  die  den  Starkekörnern  entsprechenden  Grund- 
farben wiedergegeben  werden.  Die  rote  Zone 
grenzt  unmittelbar  an  die  grüne  und  diese  wieder 
durch  das  bekannte  Sensibilisierungsminimum 
getrennt,  an  die  blauviolette.  Erst  bei  längerer 
Belichtung  entstehen  gelbe  und  blau  grüne  Töne. 
Valenta  hat  die  Autochromplatte  mit  bestem 
Erfolge  zu  zahlreichen  Aufnahmen  von  Gesteins- 
dünnsebliffen  verwendet.  Diese  zeigen  im  Polari- 
sationsmikroskope herrliche  Farben ,  welche  auf 
der  Autochromplatte  naturwabr  festgehalten 
wurden.  Die  Autochromplatte  muss  sich  natür- 
lich zu  derartigen  Aufnahmen  besonders  gut 
eignen,  da  man  gewohnt  ist,  die  genannten 
Objekte  ganz  ausschliesslich  im  durchscheinen- 
den Lichte  zu  betrachten,  in  gleicher  Weise  wie 
wir  das  Autochrombild  selbst  anzuschauen  ge- 
zwungen sind.  Diese  Uebereinstimmung  ist 
sicherlich  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Beurteilung 
des  Resultats.  Als  schnell  trocknenden  Lack, 
welcher  sehr  klare  Schichten  liefert,  zieht  Valenta 
den  folgenden  dem  von  den  Erfindern  empfohlenen 
Benzol- Dam marlack  vor: 

Tetrachlorkohlenstoff   .    .    .100  cem, 

Dammar  a  g, 

Manilakopal  (feinst  gepulvert)  5  „ 
Man  erhitze  zum  Kochen,  lasse  einige  Miouten 
sieden  und  filtriere  dann  heiss.  Dieser  Lack 
liefert  besonders  zarte  Schichten,  welche  die 
Bleistiftretouche  sehr  gut  annehmen;  er  kann 
deshalb  auch  für  gewöhnliche  Negative  besonders 
empfohlen  werden. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  auch  noch  ein 
Lack  nach  G.  Le  Roy  angegeben.  Dieser 
Autor  hat  folgende  ebenfalls  benzolfreie  Lösung 
erprobt: 

Tetrachlorkohlenstoff    .    .    .150  g, 

Dammar  10  . 

Mastix  in  Tranen    .    .    .    .    10  „ 
Mao  löse  in  der  Warme  und  filtriere  (.Bull, 
de  la  Soc.  franc."  1907,  S.  473). 

Dr.  Büchner  empfiehlt  als  Mittel  gegen  das 
Krausein  der  Autochromschicht  einen  Geka- 
Autochromlack,  welcher  augenblicklich  trocknet 
(Fabrikat  von  G.  Krebs  -Orlenbach).  Er  tragt 
den  Lack,  wie  schon  in  ähnlicher  Weise  an 
anderen  Stellen  beschrieben,  auf  die  Rander 
der  Platte  auf,  indem  er  die  Schichtseite  mittels 
eines  daraufgelegten  schwarzen  Kartons  schützt, 
welcher  um  wenige  Millimeter  kleiner  ist  als 
das  gerade  verarbeitete  Plattenformat.  (»Photogr. 
Rundschau"  1908,  S.  26.) 

Dr.  E.  Stenger. 
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Vereinsnaehriehten. 


Photographlaeher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

Bericht  über  die  Sitzung  vom  33.  Janaar  1908. 

Der  I.  Vorsitzende,  Herr  Titzenthaler,  eröffnete 
die  Sitzung  nm  8Vt  Uhr  und  gab  den  Ei c gang  einer 
grossen  Anzahl  von  Druckschriften  bekannt  Ferner 
machte  derselbe  Mitteilung  von  dem  eingegangenen 
Dan  kachreiben  nnaerea  Mitgliedes  Herrn  Suter-  Basel, 
welches  dieser  auf  ein  an  ihn  gerichtetes  Telegramm 
des  Vereins  anlasslich  seiner  25jährigen  Mitgliedschaft 
gesandt  hatte.    Sodann  wurde  ein  neues  Stereoskop 
„Dixio"  des  Herrn  Professor  Pigeon-Dijon  zu  all- 
gemeiner   Ansicht  herumgereicht    Dieses,   von  ganz 
einfacher  Konstruktion,  ist,  entgegen  den  bisherigen, 
ohne   VergrösseruDgsglas.    Zusammengeklappt   hat  es 
den  Anschein  eines  Albums  und  enthalt  ausser  den 
beides  Deckeln  noch  eine  Mittelwand,  die  an  dem 
nasseren  Ende  in  eine  Spitze  ausläuft    An  der  einen 
Seite  dieser  Wand,  dicht  an  der  Spitze,  befindet  sich 
ein  kleiner  dreieckiger  Spiegel.    Zur  Benutzung  des 
Apparates  legt  man  je  eines  der  beiden  getrennt  auf- 
gezogenen Bilder  auf  die  gekennzeichneten  Stellen  der 
Innen  fliehen  der  beiden  Deckel  und  nimmt  denselben 
so  vor  die  Augen,  dass  die  Spitze  der  Mittel  wand, 
Spiegel  nach  links,  in  den  linken  Augenwinkel  gehalten 
wird,  die  Nase  sich  also  rechts  von  der  Mittel  wand 
befindet  Sieht  man  nun  scharf  anf  das  rechtsliegende 
Bild,  so  beobachtet  man  mit  Hilfe  des  im  Spiegel 
wiedergegebenen  linken,  ein  Bild  von  grosser  Plastik. 

Zorn  Punkte  2  der  Tagesordnung  erhielt  unser 
Mitglied,  Herr  Wagner,  das  Wort  zn  seinem  Pro- 
jektiostvortrsg  und  führte  uns  ohne  Seekrankheit  Ober 
den  grossen  Teich.  leider  war  dem  Vortragenden 
»uf  seiner  Reise  ein  Teil  seiner  Aufnahmen  unbrauch- 
bar geworden,  so  dass  er  der  Vollständigkeit  wegen 
diese  durch  andere,  vom  Norddeutschen  Lloyd  ent- 
wichene Bilder  ersetzen  musste.  Diese  waren  nun,  be- 
sonders infolge  des  wenig  geglückten  Kolorits,  nicht 
'Unach  angetan,  den  Beifall  der  Anwesenden  zu  finden. 

Nachdem  wir  die  herrlichen  Wallanlagen,  sowie 
die  hervorragendsten  Bauwerke  der  Stadt  Bremen  zn 
Gesicht  bekommen,  ging  es  nach  Bremerhaven  und 
ton  dort  zn  Schiff.  Eine  stattliche  Anzahl  von  Bildern 
fahrte  uns  die  grossartigen  Einrichtungen  der  Lloyd- 
dampfer  vor  Augen  nnd  unterhielt  uns  bis  zum  Be- 
treten des  amerikanischen  Bodens.  Hatte  uns  der  Vor- 
tragende schon  in  einem  Vorwort  mit  der  Art  des 
Uades  und  mit  dessen  Haupterzeugnissen  in  ein- 
gehendster Weise  bekannt  gemacht,  so  erläuterte  er 
aos  jetzt  in  zahlreichen  Bildern  das  vorher  Gesagte. 
Es  war  eine  Fülle  des  Interessanten,  was  wir  in  den 
Städten  New  York,  Chicago,  Buffalo  usw.  zu  sehen 
bekamen.  Neben  vielen  anderen  Ansichten  interessierten 
»»hl  am  meisten  die  der  grossen  Brücke  von  Brooklyn 
und  der  Niagarafalle.  Besonders  letztere  in  einer 
grösseren  Zahl  recht  schöner  Aufnahmen  des  Vortragen- 
4en.  Als  Sehl  aas  der  Vorführungen  brachte  Herr 
Wagner  dann   noch   den  Bau   der  New  Yorker 
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„Times"  in  Bildern,  die  in  vierwöchigen  Abstünden  auf- 
genommen waren,  zur  Ansicht  Diese,  von  der  Sprengung 
der  Baugrube  bis  zur  vollständigen  Fertigstellung  dieses 
grössten,  36  Stockwerke  zählenden  Wolkenkratzers  gab 
ein  recht  anschauliches  Bild  von  der  Art,  wie  diese 
Riesenbauten  in  Amerika  entstehen. 

Für  den  interessanten  Vortrag  ward  Herrn  Wagner 
reicher  Beifall  sowie  der  Dank  des  Vorsitzenden. 

Einige  im  Fragekaslcn  befindliche  Fragen  wurden 
dann  noch  erledigt  Nur  eine  bezüglich  der  augen- 
blicklichen Verhandlungen  unter  den  Papierfabriken 
gab  Anlass  zu  einem  kurzen  Meinungsaustausch ;  je- 
doch wurde  eine  weitere  Besprechung  des  noch  un- 
klaren Z  us  tan  des  der  Angelegenheit  einer  spüteren 
Sitzung  überlsssen.  Herr  Titzenthaler  schloss  die 
Sitzung  um  10  Uhr  20  Minuten. 

W.  Titzenthaler,         O.  Brettachneider, 
1.  Vorsitzender.  I.  Schriftführer. 

Münehener  Photographieehe  Gesellsehaft. 

(Gegründet  1879.) 
Generalversammlung  am  7.  Februar  1908. 

Um  ',.,9  Uhr  eröffnete  der  I.  Vorsitzende,  Herr 
Traut,  die  Generalversammlung  und  übergab  gleich- 
zeitig Herrn  Hofphotograph  Müller  das  Präsidium. 
Herr  Müller  dankt  Herrn  Traut  im  Namen  der  Ge- 
sellschaft für  das  unermüdliche  Streben  wahrend  der 
letzten  Jahre,  unsere  Vereinsabende  immer  mit  fesselnden 
Vorträgen  nnd  Neuheiten  zu  beschicken.  Nachdem  dem 
Kassierer,  Herrn  Kieser,  Decbarge  erteilt  und  die 
Kasse  durch  die  Herren  Revisoren  in  bestem  Stande 
befunden,  wurde  zur  Wahl  der  Vorstandschaft  ge- 
schritten, welche  folgendes  Resultat  ergab:  Wieder- 
gewählt wurden  einstimmig:  I.Vorsitzender  Herr  Traut, 
II.  Vorsitzender  Herr  Fritz  Lützel,  Kassierer  Herr 
Kieser,  Bibliothekar  HerrSeitz,  Beisitzer  die  Herren 
Karl  Lützel  und  H.  Adalbert  Werner.  Neu  gewählt 
wurde  Herr  Franz  Oatermayr  als  Schriftführer. 

Der  Antrag  der  Herren  Lehrer  Seitz  und  Hof- 
photograph Müller,  für  die  Neuanschaffung  von 
Materialien  und  Bücher  für  die  Schule,  bezw.  unsere 
Bibliothek,  einen  jahrlichen  Zuschusa  von  120  Mk.  zu 
gewähren,  wurde  einstimmig  angenommen,  ebenso  der 
Antrag  des  Herrn  Kieser,  dass  ein  neu  aufzunehmendes 
Mitglied  mindestens  drei  Sitzungen  vorher  beizuwohnen 
hat.  Desgleichen  dem  Antrag  des  Herrn  Hofphotograph 
Müller,  Herrn  Traut  in  den  Gewerberat  des  all- 
gemeinen Gewerbe  verein  s  zu  wählen,  wurde  einstimmig 
stattgegeben.  Herr  Lehrer  Seitz  dankt  im  Namen 
der  gewerblichen  Fortbildungsschule  Herrn  Traut 
sowie  Herrn  Hofphotograph  Müller  für  dessen  un- 
ermüdliche Mitarbeit  und  Zuwendungen,  ebenso  Herrn 
Direktor  Mayerbofer  der  Firma  Perutz  für  Ueber- 
lassang  von  grossen  Posten  Trockenplatten  für  die 
Schule.  Schluss  der  Versammlung  um  1 1  Uhr. 
H.  Traut,  Franz  Oatermayr, 

I.  Vorsitzender.  Schriftfahrer. 
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Vortragsabend  am  Freitag,  den  ax.  Pebrnar, 
im  oberen  Saale  dea  Hotel  „Union". 
Der  I.  Vorsitzende,  Herr  Traut,  eröffnete  '/»gUhr 
die  Sitznng  nnd  begrflsste  die  erschienenen  Gäste. 
Der  Saal  war  bis  auf  den  letzten  Platz  besetzt  Dann 
hielt  Herr  Professor  A.  Korn  seinen  Vortrag  über: 
„Die  Anwendung  der  Photographie  in  den  Empfangs- 
apparaten für  Teleautographie  nnd  Phototelegraphie." 
Der  Vortragende  erwähnte  die  ersten  Versuche  der  tele- 
graphischen Uebertragnng  von  Schriftzagen,  wie  sie 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  schon  angestellt  wurden, 
den  Casellischen  Telegraphen,  nnd  das  Grundprinzip 
der  Uebertragung  von  hellen  und  dunklen  Flächen- 
Wenn  man  einen  Bleistift  in  eng  zusammenliegenden 
parallelen  Linien,  nnter  teils  stärkerem,  teils  schwächerem 
Druck,  Ober  ein  weisses  Papier  hinführt,  so  entstehen, 
wenn  bei  einer  Anzahl  der  nebeneinander  liegenden 
Linien  der  Druck  auf  den  Stift  an  einer  Stelle  stärker, 
an  einer  anderen  schwächer  war,  dunklere  bezw.  heller 
schraffierte  Flächen.  Zur  Uebertragung  in  die  Ferne 
mit  Hilfe  der  verhältnismässig  schwachen  Ströme  ist 
aber  der  Bleistift  nicht  geeignet,  dazu  bedient  man  sich 
dea  Lichtstrahles.  An  der  Sendeatation  sowohl  wie  an 
der  Empfangsstation  befindet  sich  ein  Glaszylinder. 
Diese  beiden  Zylinder  werden  durch  synchron  laufende 
Motoren  in  Umdrehung  versetzt,  auf  dem  Sendezylinder 
ist  eine  transparente  Photographie,  auf  dem  Empfangs- 
zylinder ein  lichtempfindliches  Papier  aufgewickelt. 
Beide  Zylinder  haben  ausser  ihrer  Rotationsbewegung 
noch  eine  Vorwärtsbewegung,  ähnlich  wie  eine  Phono- 
graphenrolle. Wird  nun  ein,  von  einer  konstanten 
Lichtquelle,  hier  eine  Nernstlainpe,  ausgehendes  Strahlen- 
bändet  mit  Hilfe  eines  optischen  Systems  punktförmig 
auf  die,  auf  den  Glaszylinder  gerollte  Photographie 
geschickt,  so  durchdringt  dieses  die  Photographie,  je 
nach  der  Deckung  des  transparenten  Bildes,  abwechselnd 
stark  oder  schwach.  Das  durchtretende  StrahlenbQndel 
wird  durch  ein  total  reflektierendes  Prisma  auf  eine 
Selenzelle  geworfen,  welche  den  Strömen  in  der  Fern- 
leitung einen  um  so  geringeren  Widerstand  entgegen- 
setzt, je  beller  die  Bestrahlung  ist.  Die  Ströme  wirken 
auf  der  Empfangsstation  auf  eine  Vorrichtung  in  der 
Art  eines  Galvanometers,  bei  dem  der  Zeiger  durch  ein 
Aluminiumblättchen  ersetzt  ist  Dieses  BUttchen  folgt 
den  Schwankungen  des  Stromes  nnd  schiebt  sich  als 
Verdunkelnngsblende  vor  einen  Lichtstrahl,  der  auf  der 
Empfangsstation,  gleichwie  bei  dem  Sender  den  Glas- 
zylinder, hier  aber  das  lichtempfindliche  Papier  trifft 
So  muas  nun  bei  genau  synchron  laufenden  Motoren 
jede  auf  der  Sendeatation  auftretende  grössere  bezw. 
schwächere  Belichtung  der  Selenzelle,  hervorgerufen 
durch  die  wechselnde  Transparenz  der  Photographie 
auf  der  Empfangsstation,  eine  grössere  bezw.  schwächere 
Belichtung  des  Bromsilberpapieres  veranlassen.  Es  ent- 
steht somit  ein  genaues  Abbild  der  auf  dem  Sende- 
zylinder aufgerollten  Photographie.  Die  Kontrolle  des 
synchronen  Ganges  der  Zylinder  hat  Professor  Korn 
durch  eine  sinnreiche  Vorrichtung  erreicht  Bei  jeder 
Umdrehung  des  Senders  wird  der  Empfangszylinder 
für  einen  kleinen  Bruchteil  einer  Sekunde  gehemmt 


und  dadurch  der  synchrone  Gang  bei  jeder  Umdrehung 
zugleich  kontrolliert  nnd  gesichert.  Aber  ein  grosser 
Uebekttand  binderte  das  Uebertragen,  der  namentlich 
ein  schnelles  Senden  unmöglich  machte,  und  das  ist 
die  Trägheit  der  Selenzelle,  welche  nicht  momentan 
mit  dem  Wechsel  der  Lichtintensität  ihren  Widerstand 
ändert  Diese  Trägheit  hat  Professor  Korn  durch 
Anwendung  einer  zweiten  Selenzelle  behoben,  su  dass 
es  heute  möglich  ist  i°  ia  Minuten  eine  Photographie 
zu  übertragen. 

Es  bestehen  jetzt  vier  Stationen,  welche  in  Tätig- 
keit sind,  nnd  zwar  in  München,  Berlin,  Paris  und 
London. 

Professor  Korn  projizierte  sodann  eine  Anzahl 
gelungener  Bilder,  unter  anderen  auch  das  Bild  des 
Kriminalkommissars  Müller,  der  in  der  Friedberg- 
Untersuchung  eine  Rolle  spielte,  und,  wie  bekannt, 
irrsinnig  geworden  ist  Diese  Photographie  war  in  der 
letzten  Nacht  von  Berlin  nach  München  telegraphiert 
worden. 

In  der  Praxis  bat  sich  die  FernphotogTaphie  schon 
einen  Platz  erobert,  und  swar  zum  Zwecke  der  Illu- 
stration von  Zettschriften.  So  wurde  z.  B.  das  Porträt 
des  Generals  d'Amade,  der  zum  Befehlshaber  der 
Marokko- Expedition  ernannt  wurde,  innerhalb  weniger 
Minuten  von  Paris  nach  Berlin  und  London  telegraphiert, 
und  konnte  dort  erscheinen,  bevor  ein  Bild  mit  der 
Post  angekommen  wäre. 

Die  Versammlung  dankte  dem  Vortragenden,  dessen 
klarer,  präziser  Vortrag  ungemein  wohltuend  wirkte, 
durch  langanhaltenden  Beifall. 

Zum  Schlüsse  des  Abends  führte  Herr  Traut  noch 
eine  Anzahl  Lu  miere-  Autochromaufnahmen  vor,  «ow« 
Herr  Lützel  Touren-  und  Reisebilder,  die  betttUifc 
aufgenommen  wurden. 

Schinna  io'/t  Uhr. 
H.  Traut,  Franz  Oatermayr, 

I.  Vorsitzender.  Schriftführer. 

Photographiseher  Verain  zu  Hannover. 

Berichtigung.  In  dem  Bericht  über  die  Mit- 
gliederversammlung vom  10.  Februar,  der  in  Nr.  21 
dieser  Zeitschrift  abgedruckt  wurde,  ist  ein  Fehler  unter- 
gelaufen. Bs  mnss  beisaen:  Kollege  Mohn- Nienburg 
(nicht  „Hahn").  9<txtt 

Ateliem  aehriehten. 

Basel.  Herr  P.  Barocco  eröffnete  ein  Spexial 
Rabmengeschäft  sowie  Porträt- Institut  Freiestrasse  73 
Angefertigt  werden  nach  jeder  Photographie  Vergrössc 
rungen  oder  Miniaturen  in  schwarz  and  farbig. 

Bruchsal.  Das  Photographische  Atelier  Rumme 
jun.,  Kasernenstraaae 39,  ist  an  die  Firma  Gebrüde 
Rummel  Obergegangen.  Dieselbe  Übernahm  auch  ds 
Atelier  Schloasstrasse  16. 

Swinemünde  Das  Atelier  Schräder,  vormal 
Junkermann,  wurde  im  Hause  Lindenstrasse  15  ne 
eröffnet 
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Auszeichnungen. 

Dem  Hofphotographen  Herrn  Prof.  Uhlenhuth 
in  Koburg  wurde  vom  Fürsten  Renss  j.  L.  das  fürstlich- 
renss.  Ebrenkreax  III.  Klasse  verliehen.  Wie  verlautet, 
wurde  Herr  Prot  Uhlenhuth  zu  photographischen 
Aufnahmen  anlässlich  der  Hochzeitsfeierlichkeiten  nach 
Gera  berufen.  Am  5.  März  stattete  die  Fürstin  von 
Bulgarien  seinem  Atelier  einen  Besuch  ab. 

Der  Hofphotograph  Herr  Robert  Biedermann, 
Redl  Nachfolger,  in  Wels  (Oberösterreich)  wurde 
zum  Kammerphotographen  der  Prinzessin  Albrecht  zu 
Schaumbnrg. Lippe  ernannt. 

Kleine  Mitteilungen. 

—  Nach  den  neuesten  Mitteilungen  der  Geschäfts- 
stelle der  Internationalen  photographischen 
Ausstellung,  Dresden  1909,  zergliedern  sich  die 
Hauptgruppen,  in  welche  alle  Ausstellungsobjekte  ein- 
gereiht  sind,  wie  folgt: 

Gruppe  I.  Entwicklung,  Wissenschaft  und  Spezial- 
«Wendungen  der  Photographie.  Vorsitzender:  Geh.  Rat 
Prof.  Dr.  Mtethe-  Charlottenburg. 

a)  Geschichte:  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Miethe  Charlotten- 
burg. 

b)  Schulen  und  Lehranstalten:  in  Binzelbearbeitung. 

c)  Literatur:  voraussichtlich  Buchhandlung  Holze 
&  Pähl,  Dresden. 

d)  Wissenschaftliche  Photographie:  r.  astronomische 
Photographie:  Prof.  Dr.  Wolf  -  Heidelberg;  2.  meteorolo- 
gische Photographie:  Professor  R.  Süring- Wilmersdorf ; 
3-  Botanische  Pbotogrsphie:  Dozent  Dr.  A.  Naumann- 
Dresden;  4.  Zoologische  Photographie  und  5.  Anthro- 
pologische Photographie:  Direktorial- Assistent  Dr.  Wan- 
dolleck -  Dresden ;  6.  Pathologische  Photographie  mit 
Binschluss  der  RÖntgenphotographie  in  der  Heilkunde: 
Dr.  med  Härtung- Dresden;  7.  Photographie  für  minera- 
logische und  geologische  Zwecke:  Prof.  Dr.  Sommer- 
feldt- Tübingen ;  8.  Ballonphotographie:  Hauptmann  a.  D. 
Hüdebrandt-  Charlottenburg;  9.  Photogram  tue  tri  e  mit 
.".mschluss  der  Architekturphotographie  und  Messbild- 
aafnahmen:  Professor  E.  Dolezal  Wien;  10.  Photographie 
in  den  Geist  es  Wissenschaften  (Bibliotheks-  und  Museums, 
aufnahmen):  Professor  Dr.  K.  Krumbacher- München; 
it.  Photographie  im  Dienste  der  Rechtspflege,  des  Ver- 
kehrs, der  Gemeinde-  und  Staatsverwaltung:  Polizei- 
Präsident  Koettig- Dresden;  12.  Photographie  im  Dienste 
der  Presse:  Direktor  Scherl •  Berlin ;  13.  Photographie 
im  Dienste  der  Physik:  Prof  Dr.  Precht- Hannover; 
14.  Photographie  im  Dienste  der  Chemie:  Photochemiker 
Wandrowsky- Dresden;  15.  Photographie  im  Dienste 
der  technischen  Wissenschaften  und  der  Industrie:  Ziv.- 
Ingen.  E  Pieachel- Dresden;  16  Pbotographiscb- wissen- 
schaftliche Untersuchungen  und  Experimente:  Redakteur 
K- W.Wolf- Czapek,  Dresden. 

e)  Linder-  und  Völkerkunde:  Professor  Seyffert,  Kgl. 
Hofkunsthindler  Herrn.  Holst,  Direktor  Dr.  Kuhfabl, 
«ImUich  in  Dresden. 

I)  Farbenphotographie:  Dr.  König- Höchst  a.  M. 


Gruppe  II.  Gewerbliche  und  industrielle  Photo- 
graphie. 

a)  Berufsphotographie:  Prof.  Emmerich -München. 

b)  Photographische  Reproduktionstechnik:  Professor 
Seb'ger- Leipzig. 

Gruppe  III.  Amateurphotographie:  E.  Frobne- 
Dresden. 

Gruppe  IV.  Photographische  Industrie:  Direktor 
Sulzberger-  Dresden. 

G  r  u  p  p  e  V.  Photographische  Belehrung  und  Unter- 
haltung. 

Büehersehau. 

Meyers  Grosses  Konversations-Lexikou. 
Ein  Nachschlagewerk  des  allgemeinen  Wissens.  Sechste, 
gänzh'ch  neu  bearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Mehr 
als  146000  Artikel  und  Verweisungen  auf  über  18 240 
Seiten  Text  mit  mehr  als  1 1 000  Abbildungen ,  Karten 
und  Planen  im  Text  und  auf  über  1400  Illustrations- 
tafeln (darunter  etwa  190  Farbend  ruck  tafeln  und  300  selb- 
ständige Kartenbeilsgen)  sowie  auch  130  Textbeilagen. 
20  Bände,  in  Halbleder  gebunden,  zu  je  10  Mk.,  oder 
in  Prachtband  zu  je  12  Mk.  (Verlag  des  Bibliographi- 
schen Instituts  in  Leipzig  und  Wien.) 

In  dem  17.  Bande  des  „Grossen  Meyer",  der  die 
Stichwörter  „Rio"  bis  „Schönebeck"  urnfasst,  fallen 
die  Artikel  über  Russland  und  Sachsen,  über  Schlesien 
und  Schleswig- Holstein  schon  wegen  ihres  grossen 
Umfanges  ins  Auge.  Wie  die  vielfachen  Wandlungen 
unterworfene  geschichtliche  nnd  kulturelle  Entwicklung 
dieser  Staatengebiete  trotz  aller  Kürze  erschöpfend  be- 
handelt und  alles  Wissenswerte  getreulich  aufgezeichnet 
ist,  kann  meisterhaft  genannt  werden.  Dasselbe  gilt, 
um  zunBchst  uns  ferner  liegende  Gebiete  zu  erwähnen, 
von  den  Aufsätzen  über  Sansibar,  Sardinien,  Shanghai, 
Römische  Literatur,  Russische  Literatur,  Rubens, 
Schinkel,  Rosegger,  Hans  Sachs,  Rückert,  Scheffel  und 
Schiller.  Ferner  verweisen  wir  auf  die  Stichwörter: 
„Römisches  Recht",  „Schenkung",  „Sachverständiger'", 
„Schauspielkunst",  „Rokoko",  auf  „Rückenmark  •, 
„  Scheintod  "  und  „  Schlafkrankheit ".  Gross  ist  die  Zahl 
der  technischen  Beiträge,  von  denen  wir  in  erster  Linie 
den  Artikel  „Schiff"  (mit  drei  Tafeln),  „Schiffsarten", 
„Schiffbau"  (mit  je  zwei  Tafeln),  „Schiffahrzeuge  der 
Naturvölker"  und  „Schiff  bebe  werke"  herausgreifen. 
Muster  von  Anschaulichkeit  bilden  der  trefflich  illu- 
strierte Artikel  „Schnellpressen",  die  Darstellung  der 
Schokoladenfabrikation  und  der  Beitrag  Über  Schlacht- 
und  Viehhöfe.  Nicht  minder  gute  Beurteilung  verdienen 
die  Ausführungen  und  Abbildungen  bei  „Rohrpost- 
einriebtungen ",  „Sägemaschinen",  „Salzgewinnung", 
„Sämaschinen";  ebenso  aus  der  Artikelreihe  „Schiff" 
die  Beiträge  „Schiffbau",  „Schiff  hebe  werke",  „Schiff- 
hygiene", „Schiffsk  reise! ",  „Schiffsvermeaaung".  Aus 
dem  Gebiet  der  Naturwissenschaften  finden  sich  reich 
illustrierte  Darstellungen  unter  „  Robben",  „Säugetiere", 
„Schädel",  „Schildkröten",  „Schlangen",  „Schmetter- 
linge", oder  „Rostpilze",  „Schmarotzerpflanzen".  Physik 
und  Chemie  sind  mit  weniger  zahlreichen  Beiträgen  ver- 
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treten.  Was  aber  z.  B.  anter  den  Stichwörtern  „  Säuren", 
„Salz",  „Schlangengift",  „Röntgenbilder",  „Schnee- 
kristalle "  und  den  dazu  gehörigen  Tafeln  gebracht  ist, 
verdient  vollste  Anerkennung.  Wir  wollen  noch  auf 
die  grosse  Zahl  der  farbigen  und  schwarzen  Tafeln, 
Karten  und  Beilagen  aufmerksam  machen,  von  denen 
wir  90,  im  Vergleich  zu  vorhergehenden  Auflagen,  fast 
die  Hälfte  neue  feststellten.  Alles  in  allem,  der  „Grosse 
Meyer"  bietet  auch  technisch  -  naturwissenschaftlich  vor- 
zfigliche  Leistungen,  so  dass  wir  unser  gutes  Urteil  bei 
jedem  neu  erscheinenden  Bande  aus  voller  Ueberzeugung 
bestätigen  können. 

Fragekasten. 

Fragt  141.  Herr  A.  H.  in  G.  Erbitte  Angabe  von 
Firmen,  die  gute  Porzellanschalen  anfertigen  (Fabriken). 
Vi  11  er oy  &  Bochsches  Fabrikat  kommt  nicht  in 
Frage. 

Antwort  au  Fragt  141.  Wenden  Sie  sich  ein  ma! 
an  die  Deutschen  Ton-  und  Steinzeugwerke  in  Berlin 
oder  Ephraim  Greiner  in  Stutzerbach  i.  Tb;  auch 
die  Königl.  Porzellan  nianufnktur  in  Berlin  stellt  Por- 
zellangegenslände  jeglicher  Art  her. 

Frage  142.  Herr  H.  Sch.  in  O.  Habe  eine 
Schmiede  aufzunehmen.  Die  Aufnahme  muss,  da  sehr 
dunkel,  bei  Blitzlicht  gemacht  werden.  Wie  kann  man 
nun  am  besten  verfahren,  um  die  Beleuchtung,  die  das 
Schmiedefeuer  auf  die  arbeitenden  Leute  wirft,  mög- 
lichst wirkungsvoll  zur  Geltung  zu  bringen? 

Antwort  au  Fragt  143.  Falls  es  Ihnen  nur  darauf 
ankommt,  die  unmittelbare  Umgebung  des  Scbmiede- 
feuers  mit  den  arbeitenden  Gestalten  darzustellen,  so 
wird  es  genügen,  wenn  Sie  dem  Schmiedefeuer  eine 
Blitzlichtmischung  im  geeigneten  Moment  eingeben. 
Kommt  es  dagegen  auf  eine  Abbildung  der  ganzen 
Schmiede  an,  so  wird  die  Lichtwirkung  an  dieser 
Stelle  allein  vielleicht  nicht  genügen,  und  Sie  müssten 
versuchen,  zunächst  einmal  bei  Tageslichtanzuexponieren 
(ohne  Scbmiedefeuer)  und  dann  die  Gestalten  bei  Blitz- 
licht einzupbotographieren.  Ist  der  Hintergrund  ge- 
nügend dunkel,  so  wird  von  der  ersten  Exposition 
keinerlei  störender  Lichteindruck  in  die  zweite  Be- 
lichtung mit  hinflbergenommen  werden. 

Frage  14).  Herr  A.  C.  in  W.  Bitte  um  Angabe 
eines  guten  Rezeptes  für  Metolentwickler  mit  schweflig- 
saurem Natron. 

Antwort  tu  Frage  14).  Wir  empfehlen  Ihnen 
folgenden  Metolentwickler  mit  Natriumsulfit: 


a)  Wasser  100  cem, 

Natriumsulfit  10  g, 

Metol   1  „ 

b)  Wasser  100  cem, 

kohlensaures  Kali  10  g. 


Zum  Gebrauch  mischt  man  6  Teile  der  Lösung  a) 
und  a  Teile  von  b). 

Fragt  144.  Herr  CS.  in  Madonna  di  Campagna. 
1.  Würden  Sie  nach  der  eingesandten  Photographie, 
wenn  Sie  den  Papierballen  und  die  Grauskala  als  Test- 


objekt betrachten,  die  Exposition  hinter  den  drei  Filtern 
für  richtig  halten? 

3.  Wie  erklären  Sie  diese  ausserordentliche  Differeat 
in  dem  Belichtungsverhältnis  gegenüber  dem  als  normal 
angegebenen  Verhältnis  von  i:i:2? 

3.  Kann  ich  für  die  Betrachtung  im  Chrornoszor. 
dieselben  Filter  gebrauchen,  wie  sie  für  Anfertigung 
der  Teilnegative  für  Dreifarbenbuchdruck  gebraucht 
werden,  oder  muss  ich  für  letzteren  Zweck  subtraktive 
Filter  anwenden? 

Antwort  au  Fragt  144.  1.  Nach  dem  uns  aber- 
sandten  Papierabzug  müssen  wir  die  relativen  Belich- 
tungszeiten im  Verhältnis  t :  2,5 : 7,5  für  annähernd 
richtig  halten;  vielleicht  könnte  die  Belichtung  hinter 
dem  Orangefilter  noch  ein  wenig  länger  genommen 
werden,  so  dass  das  Filterverbältnis  allerdings  noch 
mehr  auseiuasTdergezogen  würde. 

Antwort  2-  Die  Erklärung  für  diesen  Umstand 
ist  einfach  darin  zu  suchen,  das»  die  panchromatisch; 
Platte  in  diesem  speziellen  Fall  nicht  rotempfiDcliich 
genug  war.  Es  ist  leider  noch  ein  Ue beistand  bei  der 
fabrikatorischen  Herstellung  panchromatischer  Emul- 
sionen, dass  dieselben  nicht  annähernd  gleichmäßig 
ausfallen :  so  können  derartige  Verschiebungen  im  Filter- 
verhältnis auftreten,  die  noch  nicht  einmal  das  Msxünom 
darstellen. 

Antwort  3.    Vom  theoretischen  Standpunkt  be- 
trachtet ist  es  zwar  nicht  statthaft,  ein  und  dieselbe 
Filterserie  für  Betrachtung  im  Chromoekop  und  für 
Dreiiarbenbuchdruck  anzuwenden.    In  ersterem  FiUe 
handelt  es  sich  um  die  additive  Synthese,  und  es  ml^ 
daher  auch  unbedingt  additive  Filter,  wie  Sie  tw  be- 
sitzen, verwendet  werden.    Wenn  man  für  den  Drei- 
farbenbuchdruck  auch  häufig  Aufnahmen  mit  additiven 
Filtern  verwendet,  so  liegt  das  eben  in  der  Unzuläng- 
lichkeit des  Rasterverfabrens  begründet,  das  ohnehin 
so  viel  neue  Fehler  in  das  System  hineinbringt,  da» 
es  schliesslich  gleichgültig  ist,  ob  die  Farbenzuwüge 
für  den  Dreifarbendruck  mit  additiven  oder  subtrakUTen 
Filtern  gemacht  worden  sind.   Wenn  man  übrigens  die 
Druckfarbe  beim  Dreifarbenbuchdruck  den  Filtern  ent- 
sprechend wählt,  wss  im  allgemeinen  zwar  nicht  ge- 
schieht, so  steht  anch  vom  theoretischen  Standpunkt 
der  Verwendung  additiver  Filter  für  den  Dreifarben- 
buchdruck nichts  im  Wege. 

Fragt  14s.  Herr  O.  L.  in  W.  In  einer  Klage 
wegen  widerrechtlicher  Aneignung  bandelt  es  sich  um 
den  Wert  eines  Bildes.  Ich  bitte  daher,  mir  mitzuteilen, 
wie  hoch  man  den  Selbstkostenpreis  eines  schmalen 
Kabinettbildes  berechnen  kann? 

Antwort  au  Frage  14s.  Die  Herstellungskosten 
des  Bildes  lassen  sich  nur  nach  genauer  Kenntnis  aller 
Verhältnisse  genau  angeben,  dürften  aber  für  ein  solches 
Bild  keineswegs  mehr  als  20  bis  50  Pfg.  betragen.  Das 
Gericht  hat  übrigens  auch  zu  prüfen,  ob  der  Angestellte 
bei  der  Aneignung  des  Bildes  in  rechtswidriger  Absiebt 
handelte,  oder  ob  er  nicht  glauben  konnte,  zur  Ent- 
nahme des  Bildes  berechtigt  zu  sein.  f-  »• 


Für  die  Redaktion  verantwortlich :  Geb.  Regte  rangt  nt  ProfeMor  Dr.  A.  Miethe-Cberlottenbnrg. 
Dmck  und  Verlas  von  Wilhelm  Kn.pp. Halle  «.  S. 
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Stereoskopisehes  Sehen  mit  einem  Auge. 

Von  F.  Stolze, 


Es  ist  von  verschiedenen  Seiten  darüber 
bin  und  her  gestritten  worden,  ob  ein  wirklich 
einäugiges  stereoskopisches  Sehen  möglich  ist, 
und  man  hat  zur  Entscheidung  der  Frage 
Experimente  gemacht,  indem  man  in  kleinen 
Bruchteilen  von  Sekunden  die  Bilder  von  sich 
leicht  bewegenden  Gegenstanden  oder  ent- 
sprechend konstruierte  Zeichnungen  kinemato- 
graphisch  aufeinander  folgen  Hess  (Eders  .Jahr- 
buch* 1905,  S.  103).  Man  kam  dabei  zu  dem 
Resultat,  dass  es  sich  beim  einäugigen  Sehen 
nur  um  eine  Vortäuschung  des  stereoskopischen 
Sehens  bandle,  die  auf  Parallaxe  beruhe,  d.  h. 
darauf,  dass  bei  einer  Bewegung  des  Kopfes 
gegenüber  einem  ruhenden  Gegenstande  bezw. 
Punkte  (oder  umgekehrt)  die  von  der  Pupille  nach 
den  einzelnen  Punkten  des  Gegenstandes  (oder 
dem  Punkte)  stetig  wechselnde  Winkel  mit- 
einander bilden.  Man  glaubte,  diese  Behauptung 
besonders  noch  darauf  begründen  zu  können, 
dass  bei  den  erwähnten  Zeichnungen  sich  zu- 
weilen ganz  plötzlich  mit  zwingender  Gewalt 
der  Eindruck  einstellt,  als  handle  es  sich  nicht 
um  eine  Erhöhung,  sondern  um  eine  Vertiefung, 
oder  umgekehrt. 

Ob  wähl  ich  nun  all  diesen  Beobachtungen 
zustimme,  kann  ich  doch  nicht  zugeben,  dass 
die  daraus  gezogenen  Schlüsse  stichhaltig  sind, 
und  ich  werde  dementsprechend  zu  einem  ganz 
anderen  Resultate  gelangen,  das  besonders  für 
die  Kinematographie  wichtig  ist. 

Zunächst  muss  dagegen  Einspruch  erhoben 
werden,  dass  die  Parallaxe  als  solche  ein  dem 
einäugigen  Sehen  gegenüber  dem  zweiäugigen 
eigentümliches  Kennzeichen  wäre.  Auch  die 
Tiefen  wahrnehm  u  Dg  bei  dem  letzteren  beruht 
allein  auf  Parallaxe:  je  grösser  sie  ist,  um  so 
näher  erscheinen  uns  die  Gegenstände,  je  kleiner 
sie  ist,  um  so  ferner  kommen  sie  uns  vor.  Ja, 
wird  man  mir  antworten,  die  beiden  Sehlinien 
einer  solchen  Parallaxe  führen  aber  nicht  zu 
demselben,  sondern  zu  zwei  verschiedenen  Augen. 


Ist  das  aber  wirklich  in  dieser  Ausschliesslich- 
keit physiologisch  richtig?  Gibt  es  nicht  so 
etwas  wie  den  Wettstreit  der  Sehfelder,  wo 
gerade  beim  normalen  Auge  ganz  plötzlich  das 
eine  Sehfeld,  das  sich  gewissermassen  ausgeruht 
hatte,  die  Tätigkeit  des  anderen  unterdrückt 
und  an  seine  Stelle  tritt,  obne  dass  eines  von 
beiden  während  des  Sehens  jemals  ganz  untätig 
gewesen  wäre?  Und  da  nun  ein  Lichteindruck 
mindestens  ein  Zehntel  einer  Sekunde  dauert, 
so  haben  einerseits  zwar  während  der  Bewegung 
des  Auges  oder  des  Objekts  die  beiden  Augen 
stets  gleichzeitig  mehrere  verschiedene  Eindrücke, 
während  der  Ruhe  aber  erhält  das  Sehzentrum 
bei  einem  Wechsel  der  Sehfelder  zwei  starke, 
parallak  tisch  ganz  verschiedene  Eindrücke.  Dass 
wir  beim  zweiäugigen  Sehen  niemals  die  Um- 
kehrung des  Bildfeldes  beobachten,  liegt  daran, 
dass  ein  Sehfeld  immer  längere  Zeit  im  Wett- 
streite siegt  und  uns  dann  beim  Wechsel  mit 
dem  anderen  selbst  bei  so  einfachen  Objekten 
oder  Zeichnungen,  wie  die  oben  beschriebenen, 
klar  macht,  was  vorn  und  was  hinten  ist.  Den 
Eindruck  der  Tiefendimension  bekommen  wir 
aber  beim  einäugigen  Sehen,  wenn  die  oben 
beschriebenen  Aenderungen  vor  sich  gehen,  mit 
zwingender  Gewalt  Das  wird  gerade  durch 
das  plötzliche  Umspringen  von  der  Reüefwahr- 
nehmung  in  ihr  Gegenteil  bewiesen:  die  em- 
pfundenen Wahrnehmungen  geben  eben  nur 
den  Eindruck  der  Tiefendimension,  wofür  zwei 
Konstruktionen  möglich  sind:  Ist  die  eine  in 
der  Anschauung  erschöpft,  so  springt  sie  in  die 
andere,  ebenso  mögliche  über.  Das  ist  genau 
derselbe  Vorgang,  der  sich  einstellt,  wenn  von 
zwei  nebeneinander  stehenden  Eisenbahnzügen 
der  eine  sich  langsam  in  Bewegung  setzt,  und 
ein  Insasse  des  stillstehenden  glaubt,  dass  sein 
Zug  sich  bewege,  obwohl  er  keine  Erschütterung 
fühlt.  Noch  viel  unwiderstehlicher  wird  diese 
Täuschung,  wenn  ein  fahrender  Eisenbabnzug 
von  einem  schnelleren  überholt  wird.  Man  kann . 
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sich  im  ersteren,  obwohl  man  vom  Gegenteil 
überzeugt  ist,  nicht  von  der  Empfindung  frei- 
machen, dass  man  rückwärts  fährt. 

Demgegenüber  muss  nun  aber  die  Frage  auf- 
geworfen werden,  ob  denn  wirklich  in  allen,  ja 
auch  nur  in  der  Mehrzahl  der  Falle  beim  ein- 
äugigen stereoskopischen  Sehen  jene  Umkehrung 
des  Bildes  vorkommt  oder  Oberhaupt  vorkommen 
kann.  Hier  muss  mit  einem  entschiedenen  Nein 
geantwortet  werden.  Der  Beweis  hierfür  soll 
im  folgenden  geliefert  werden. 

Wenn  man  ein  seitlich  beleuchtetes,  weisses 
Medaillon  vor  einem  grauen  Hintergrund  stereo- 
skopisch aufnimmt  und  beim  Betrachten  im 
Stereoskop  rechts  und  links  miteinander  ver- 
wechselt, so  sieht  man  statt  eines  erhabenen 
Reliefs  ein  vertieftes.  Befinden  sich  aber  bei 
der  Aufnahme  hinter  dem  Medaillon  in  einigem 
Abstände  andere  körperliche  Gegenstände,  ja 
auch  nur  eine  gemusterte  Tapete,  so  kommt 
Oberhaupt  kein  brauchbares  körperliches  Bild 
zustande,  weil  die  perspektivischen  Ver- 
hältnisse es  unmöglich  machen.  Es  mOssten 
ja  sonst  vom  Medaillon  verdeckte  undurchsichtige 
Gegenstände  wie  durchsichtig  mit  gleichfalls  um- 
gekehrtem Relief  erscheinen.  Ganz  ähnlich  ver- 
hält es  sich  mit  dem  einäugigen  stereoskopiscben 
Sehen.  Nur  wo  es  sich  um  einzelne  reliefartige 
Objekte  auf  neutralem  Grunde  handelt,  ist  die 
Umkehrung  möglich,  niemals  bei  anderen,  wie 
bei  kinematograpbischen  Vorführungen.  Auch 
die  Gegner  der  Anerkennung  der  Tiefen  Wahr- 
nehmung beim  einäugigen  stereoskopischen  Sehen 
geben  zu,  dass  die  kinematographischen  Pro- 
jektionen einen  Tiefeneindruck  machen,  besonders 
wenn  sich  Objekte  dabei  schnell  nach  vorn  be- 
wegen, schieben  aber  den  Vorgang  ausschliess- 
lich auf  Perspektiv-  und  Parallaxenwahrnehmung. 
Darauf  ist  zu  erwidern,  dass  dieser  Vorgang 
stattfindet,  obwohl  unser  zweiäugiges  Sehen  uns 
davon  Oberzeugen  mQsste,  dass  es  sich  nur  um 
eine  Flächenwahrnehmung  handelt,  und  dass  da- 
her die  eigentliche  Ursache  der  Tiefenempfindung 
sehr  zwingender  Natur  sein  muss.  Wie  stark 
sie  ist,  erkennt  man  übrigens  erst  recht,  wenn 
man  bei  der  Betrachtung  kinematischer  Pro- 
jektionen das  eine  Auge  verdeckt.  Ich  kann 
dies  einfache  Experiment  nur  allen  Zweiflern 
dringend  empfehlen. 


Rundschau. 

—  Zur  Selbstherstellung  farbenempfind- 
licher Badeplatten  gibt  P.  Thieme  in  den 
„Pbotogr.  Mitteilungen"  1908,  S.  82,  an 
Hand  einiger  ausführlich  geschilderter  Versuche 
folgende  Regeln:  Man  wende  wässerige  Sensi- 
bilisierungsbäder  an  und  spüle  mit  denaturiertem 
Spiritus  ab,  am  besten  in  zwei  Bädern,  zuerst 


zur  Entfernung  der  Hauptmenge  des  Farbstoffs, 
dann  zur  Vermeidung  farbiger  Tropfen.  Zum 
Trocknen  der  Platten  verwendet  der  Verfasser 
leere  Plattenschaehtcln  grösseren  Formates,  in 
welche  er  neben  der  gebadeten  Platte  einen 
mit  Chlorcalcium  gefüllten  Napf  stellt.  Platten 
trocknen   in   einer   derartigen  Verpackung  in 
etwa  i1/}  Stunden.    Soll  mit  anderen  Mitteln 
schneller  getrocknet  werden,  so  lasse  man  die 
Platte  nach  dem  wässerigen  Farbbade  30  Minuten 
feucht  liegen  und  bade  dann  erst  zweimal  in 
Spiritus.    Der  Verfasser  will  nämlich  gefunden 
haben,  dass  Platten,  denen  sofort  nach  dem 
Farbbade  mit  Alkohol  alles  Wasser  entzogen 
wurde,    weniger    gute  Farbenempfindlichkeit 
zeigten.    Sie  konnte  verbessert  werden,  wenn 
die  Sensibilisierungszeit  wesentlich  verlängert 
wurde.    Der  Verfasser   schliesst   aus  dieser 
Beobachtung,  dass  das  Farbbad   in  den  als 
Sensibilisierungszeit  üblichen   2  bis  3  Minuten 
überhaupt  nicht  genügend  in  die  Schicht  ein- 
dringen kann,  und  rät  deshalb,  wie  oben  gesagt, 
die  feuchten  Platten  vor  dem  schnellen  Trocknen 
eine  halbe  Stunde  liegen  zu  lassen.  dest. 

—  Als  Mittel  gegen  Chromvergiftung 
und  Chromgeschwüre  wird  neuerdings  im 
.Journal  of  the  Society  of  chemical  In- 
dustry"  das  Waschen  der  Hände  in  fünfpro- 
zentiger  Lösung  von  Natriumbisulfit  empfohlen, 
welches  das  Bichromat  in  unschädliches  Chrom- 
hydroxyd verwandelt.  („Photogr.  Mittei- 
lungen" 1908,  S.  90.) 

Vereinsnaehriehten. 

Photo  graphischer  Verein  zu  Berlin. 

(G«gr.  1863.) 

Als  neues  Mitglied  ist  gemeldet: 
Chemische  Werke,  vormals  Dr.  Heinrich  Byk, 
Charlotten  barg  5,  Windscheidstrusse  23. 
Als  neues  Mitglied  ist  aufgenommen : 
Herr  Paul  Westendorf,  Agentur  und  Kommission. 
Berlin  C.  54,  Romenthal  er  Strasse  40/41. 
Berlin,  den  13.  März  1908. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  R  Schumann,  Schatzmeister, 
Schöneberg,  Königs  weg  15. 


Sächsischer  Photographen -Bund  (H.  V.). 

(Unter  den  Protektorat  Sr.  M*j.  Kooif  Friedrich  Antuet  von  Sachsas.) 

Die  nächste  Bundesversammlung  (5.  oder  &  Mai  d.  J-) 
in  Leipzig  soll  wieder  mit  einer  Messe  verbunden  werden, 
weil  dieselbe  im  vorigen  Jahre  in  Chemnitz  so  grossen 
Anklang  gefunden  hatte.  Fabrikanten  and  Händler, 
welche  gesonnen  sind,  auszustellen,  wollen  sich  gefälligst 
an  den  unterzeichneten  Vorsitzenden  wenden. 

R.  A.  Schlegel,  Dresden -A.,  Viktoriastr.  22. 
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Als  neue  Mitglieder  sind  gemeldet: 
Herr  Wilb.  Moeck,  L  Fe, :  B.  Sobiffter  Nachfolger, 
Photograph,  Dresden  -  Plauen,  Bienertatrane. 
Anton  Krzywinaky,  Photograpb,  Grossröbrs- 
dorf,  Adolfstraue  270Q. 
Als  neue  Mitglieder  waren  gemeldet: 
Hm  Kapp ler,  Photograpb,  Bautzen. 
„    Pritz  Alter,  Photograpb,  Zwickau,  Marienplatz. 

Richard  Vogel,  Photograpb,  Glauchau. 
,.    Martin  Schumann,  Kunstmaler,  Boxdorf  bei 
Dreaden. 

Als  neues  Mitglied  ist  aufgenommen: 
Herr  Augnat  Seyffarth,  Photograph,  Crimmitschau. 

Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden-A.  1. 


Auszeichnungen. 

Heim  Carl  Bopp  in  Weingarten  i.  Württ  wurde 


Thüringer  Photographen  "Bund. 
Ate  neues  Mitglied  ist  gemeldet: 
Herr  Georg  Minge,  Atelier  für  künstlerische  Photo- 
graphie, Mllhlhausen  LThür. 
Der  Vorstand.    LA:  Louis  Held,  Schriftführer. 

Photographisehe  Gesellsehsft  Nürnberg 
und  Umgebung. 
Einladung! 
Wir  geben  hiermit  bekannt,  daaa  unser  alljährlicher 
Geselliger  Unterbaltungsabend 
am  Mittwoch,  den  1.  April,  abenda  8  Uhr,  in  den 
des  „Tiergftrtnertorturmes  "  stattfindet 
Wir  laden  hierzu  unsere  Mitglieder,  insbesondere 
Herren,  geziemend  ein  und 
zahlreichen  Besuch  entgegen. 
Der  Vorstand: 
g«:  Carl  Preytag,  Carl  Palm, 

L  Vorsitzender.  I.  I 


Zwangsinnung  für  das  Photographen- 
gewerbe in  den  Städten  Hannover,  Linden, 
Hameln,  Nienburg,  sowie  den  Land- 
kreisen Hannover  und  Linden. 
Innunga  Versammlung 
*m  Dienstag,  den  24.  Min,  abends  8  Uhr, 
in  Hannover,  im  Saale  des  Restaurants 
„Rheinischer  Hof",  Bahnhofstrasse 
Tagesordnung: 
l'  Verlesung  und  Genehmigung  des  Protokolls. 
2.  Vortrag  des  Photochemikers  Herrn  Urff  von  der 
Pinna  Voigtlinder  &  Sohn  in 
über  „Objektive". 
J.  Jahresbericht  des  Obermeisters. 

5.  BrgSnznngswahlen  für   die  satzs 

scheidenden  Vorstandsmitglieder. 

6.  Errichtung  einer  Unterstütznogska 
7-  Aufstellen  eines  Hauahaltuogsplanes. 
8  Photographische  Ausstellung  1909 

Der  Vorstand. 
I.A.:  Eugen  Willenius,  II.  Schriftführer. 


Sr.  Maj.  dem  König 


Württemberg  der  Titel 


eines  KSnigl.  wfirttembergischen  Hofphotographen  ver- 


Ausstellungswesen. 

Der  Internationale  Kinematographen  •  Bund  ver- 
anstaltet vom  13.  bis  28  Juni  d.  J.  eine  Internationale 
Kinematographen  -  Indnatrie  •  Ausstellung  in  den  Räumen 
des  Konserthauses  in  Hamburg.  Anmeldungen  zur 
Ausstellung  sind  bis  zum  15  Mai  einzureichen  (Bureau: 
Konzerthans,  Hamburg). 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Der  Inhaber  einer  in  Photographi-n  kreisen  so- 
wie über  Deutschlands  Grenzen  hinaus  bekannten 
Firma,  Herr  Hofphotograph  Albin  Meiche  in  Anna- 
berg i  Sa.,  feiert  am  22.  Marz  d.  J.  sein  35j8hriges 
Gescbif  tsjubilaum.  Aus  kleinsten  Anfängen  hervor- 
gegangen, ist  sein  Geschäft  durch  seine  grossartigen 
Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  modernen  PortrÄt- 
photographic  tonangebend  im  ganzen  Sächsischen  Erz- 
gebirge geworden.  Wir  wünschen  dem  Jubilar  und 
seiner  Familie,  als  fleissige  Mitarbeiter,  ein  weiteres 
Wachsen,  Blühen  und  Gedeihen. 


Patente. 

KL  57.  Gruppe  18.  Nr.  190349  vom  7.  September  1906. 
Georg  Rotbgiesser  in  Berlin. 
Verfahren  zur  Herstellung  von  durchscheinenden, 
farbigen  Photographien  nach  Negativen,  welche  mittels 
Farbraster  hergestellt  sind,  dadurch  gekennzeichnet, 
dass  auf  der  Rasterseite  eines  von  der  Aufnehme  sn 
dauernd  mit  seinem  Farbraster  verbundenen  Negativs 
eine  lichtempfindliche  Schicht  unverrückbar  befestigt 
wird,  auf  welche  das  Negstiv  durch  den  Raster  hindurch 
kopiert  wird,  worauf  die  Entfernung  oder  Zerstörung 
dea  Negativa  erfolgt,  ohne  den  nunmehr  mit  dem  Positiv 
gegen  dieses  zu  verschieben. 


Büehersehau. 

Das  Kopieren  bei  elektrischem  Licht.  Von 
A  Freiherrn  von  Hübl.  Mit  20  Abbildungen  im  Text 
und  zwei  Tafeln.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in 
Halle  a.  S.    1908.    Preis  1,80  Mk. 

Die  Verwendung  der  verschiedensten  elektrischen 
Lichtquellen  in  der  photographischen  Praxis  ist  heute 
schon  eine  sehr  ausgedehnte,  und  es  macht  sich  daher 
durchaus  daa  Bedürfnis  nach  einer  giflndlicben  Dar- 
stellung der  Anwendungsweise  für  diese  bemerklich. 
Das  oben  genannte  Werk  behandelt  nun  ausführlich 
in  theoretischer  und  praktischer  Weise  die  Verwendung 
von  Bogen-  und  Quecksilberdampflampe  für  Kopier 
Die  Ausführungen  sind  ausserordentlich  klar 
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und  sachlich ,  daher  leicht  verständlich  und  auch  dem 
praktischen  Bedürfnis  angepasst.  Besondere  Kenntnisse 
Ober  Elektrizität  usw.  sind  nicht  erforderlich,  und  ebenso 
ist  von  dem  heute  ao  üblichen,  dem  Praktiker  durch- 
gängig an  verständlichen  ms  thematischen  Formelkram 
ganz  und  gar  abgesehen  worden. 

Du  Werkchen  wird  in  hohem  Masse  das  Interesse 
des  Photographen,  mehr  aber  noch  das  des  Repro- 
duktionstechnikers in  Anspruch  nehmen,  aber  auch  den 
gehegten  Erwartungen  und  Ansprüchen  reichlich  ge- 
nügen. Florence. 

Fragekasten. 

Fragt  146.  Herr  A  /?.,  Schweiz.  Ich  bin  in 
der  Lage,  ein  neues  Atelier  zu  bauen.  Nun  habe  ich 
in  einer  Fachschrift  gelesen,  dass  Ateliers  mit  ein- 
fachem, schrägem  Licht  die  besten  seien  in  bezug  auf 
Beleuchtung,  nnd  dass  speziell  in  Amerika  zahlreiche 
Photographen  die  alten  Ateliers  mit  Seiten-  und  Ober- 
licht verlassen  und  Ateliers  mit  einfachem,  schrägem 
Licht  (Single  slant  light)  konstruiert  haben.  Ist  nun 
in  einem  solchen  Atelier  eine  gute  Beleuchtung  für 
grössere  Gruppen  ebensowohl  zu  erzielen,  wie  in  einem 
Pultdachatelier,  wie  sie  in  Deutschland  fast  überall 
gebaut  werden?  Da  ein  Atelier  mit  nnr  schrägem 
Licht  manche  Vorteile  hatte  in  bezug  auf  Heizung, 
Sonne,  Schnee  usw.  gegenüber  einem  Atelier  mit  seit- 
licher und  Dachverglasung,  so  würde  ich  ein  solches  vor- 
ziehen, wenn  nicht  Belenchtnngsschwierigkeiten  zu  be- 
fürchten sind. 

Antwort  au  Fragt  146.  Das  von  Ihnen  skizzierte 
Atelier  hat  zweifellos  manche  Vorteile  aufzuweisen, 
auch  glauben  wir,  dass  sich  Gruppen  darin  photo- 
graphieren  lassen,  wenn  die  Ausdehnung  derselben 
nicht  eine  gar  zu  grosse  ist.  Da  die  Tiefe  des  Ateliers 
ziemlich  bedeutend  erscheint,  so  müsste  es  möglich 
sein,  Gruppen  in  gleichmassiger  Beleuchtung  aufnehmen 
zu  können,  wenn  man  die  Vorsicht  gebraucht,  aie  nicht 
genau  parallel  zur  kurzen  Seiteuwand  zu  setzen.  Da 
das  Atelier  10  m  Tiefe  besitzt,  so  könnten  Sie  die 
Gruppen  leicht  anordnen,  indem  Sie  die  Ecke  des 
Ateliers,  welche  der  Glaswand  gegenüber  liegt,  durch 
die  Gruppenanordnung  abschneiden,  wahrend  bei  einer 
Orientierung  parallel  der  Wand  die  letzten  Figuren 
nsturgemasa  zu  dunkel  erscheinen  würden,  infolge  des 
Maugels  an  Oberlicht.  Für  kleine  Gruppen,  Doppel- 
bildnisse und  Einzelporträts  hat  das  von  Ihnen  ge- 
schilderte Atelier  zweifellos  viele  Vorteile  aufzuweisen, 
da  man  hierbei  ohnehin  in  Ateliers  mit  Pultdach  (Ober- 
licht) die  Gardinen  doch  zum  grössten  Teil  zusammen- 
zieht. Auch  die  sogen.  Bffektbeleuchtungen  lassen  sich 
in  amerikanischen  Ateliers  mit  einer  Seitenwand  mühe- 
los herstellen.  Ob  diese  Art  von  Ateliers  auf  dem 
Kontinent  stark  eingeführt  ist,  wissen  wir  nicht,  jeden- 
falls kommt  sie  in  ihrer  Konstruktion  den  immer  mehr 
in  Aufnahme  gelangenden  Portrats  im  eigenen  Heim 
am  nächsten  und  genieast  deshalb  auch  schon  aus 
diesem  Grunde  viele  Vorzüge. 


Fragt  147.  Herr  A.  P.  in  H.-M.  Habe  für  einen 
Professor  10  bis  ao  Diapositive  für  Projektion  an  liefern, 
Grösse  qXI3>  teilweise  nach  Negativen,  teilweise  nach 
Bildern.  Da  ich  für  die  Preiastellung  keine  Erfahrung 
habe,  ersuche  ich,  mir  angeben  zu  wollen,  welchen 
Preis  ich  eventuell  rechnen  kann.  Ebenso  für  das 
Kolorieren  der  Diapositive. 

Antwort  au  Fragt  147.  Für  Anfertigung  von 
Diapositiven  nach  Negativen  im  Format  9X12  können 
Sie  50  bis  75  Pfg.  (unkoloriert ,  aber  fertig  montiert) 
rechnen,  wahrend  Sie  dann,  wenn  gleichzeitig  noch 
eine  Reproduktion  nach  einer  Vorlage  erforderlich  wird, 
noch  den  Preis  für  die  Aufnahme  im  ungefähren  Be- 
trage von  etwa  1  Mk.  hinzuaddieren  müssen.  Für  das 
Kolorieren  des  Formates  9X12  erscheint  uns  je  nach 
der  Schwierigkeit  des  Objektes  ein  Preis  von  1,75  bis 

Frage  148.  Herr  O.B.  in  R.  Anbei  eine  Karte 
in  Bromsilberausfübrung,  welche  koloriert  ist  Dieselbe 
wurde  mir  bemangelt,  da  die  Farben  an  einigen  Stellen 
sichtbar  das  glänzende  Bild  matt  machen;  dadurch 
leidet  die  ganze  Karte.  Es  wurden  Anilinfarben  ver- 
wandt und  etwas  Ochsengalle  zugesetzt  Worin  liegt 
nun  der  Fehler,  und  wie  ist  dem  abzuhelfen?  Es  zeigt 
sich  nur  bei  einigen  Farben.  Gibt  es  speziell  Farben 
zum  Kolorieren  von  Bromtilberpostk arten? 

Antwort  su  Fragt  14&.    Falls  Sie  durch  Zusatz 
von  Hiwcias  oder  Gummi  zur  Anilinfarbe  nicht  den 
genügenden  Glanz  herausbekommen  können,  empfehlen 
wir  Ihnen,  das  Kolorit  überhaupt  vor  Anbringung  des 
Hochglanzes  auf  dem  Karton  herzustellen.  Wenn  Sie 
sich  übrigens  an  die  Firma  Günther  Wagner,  Farben- 
fabrik in  Hannover,  wenden,  so  wird  Ihnen  diese  mit 
genaueren  Auskünften  gern  zu  Diensten  stehen,  da  sie 
die  Fabrikation  von   Farben  zur  Uebermalung  von 
Photographien  als  Spezialitat  betreibt. 

Fragt  149.  Herr  D.  D.  in  V.  Muss  eine  Ver- 
grSaserung,  die  aus  dem  Fixierbad  kommt  und  im 
Formolbad  gehartet  ist,  spater  gewassert  werden?  Ich 
bewirke  die  Härtung,  indem  ich  ein  Wattebauschchen 
mit  schwacher  Formollösung  über  du  ganze  Bild  führe. 

Antwort  aw  Fragt  149  Wenn  auch  diese  Form 
der  Härtung  vielleicht  nicht  sehr  wirksam  und  eine 
schädliche  Wirkung  des  Formalinbades  iu  absehbarer 
Zeit  kaum  zu  erwarten  ist,  so  würden  wir  Ihnen  doch 
empfehlen,  eine  kurze  Wasserung  eintreten  zu  lassen, 
um  so  mehr,  als  gar  keine  Veranlassung  vorliegt,  hierin 
su  sparen.  Wir  gaben  kürzlich  schon  einmal  die  Vor- 
sebrift  eines  hartenden  Fixierbades  nach  Namiaa  und 
betonten  dabei,  dass  dieses  Härtungsbad  ein  verhgltnis- 
missig  vollkommenes  Auswaschen  der  Bromsilberbilder 
zulasse.  Bei  Härtung  mit  Formalin  hat  man  niemals 
die  Garantie,  ob  nicht  eine  zu  starke  Gerbung  der 
Gelatineschicht  eingetreten  ist,  so  dass  du  Waasern  nur 
unvollkommen  erfolgen  kann.  Wenn  man  noch  dazu 
das  Formolbad  direkt  nach  dem  Fixieren  anwendet,  ao 
erscheint  eine  regelrechte  Wässerung,  wenn  man  ander- 
seits eine  genügende  Härtung  anstrebt,  fut  unmöglich. 


Für  die  RrtakUoa  »eraotworülch :  G«h.  Regfenmcsrat  Pruiwaor  Dr.  K.  Miethc-Charlotteoburi 
Drock  und  Verlar  von  Wilhelm  Knapp  -  Halle  a.  S 
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In  PhotographosI 

Von  Fritz  Hansen  in  Berlin.  iN.chdn.ck  verboten.) 


Ueber    die  Bedeutung   der  künstlerischen 
Photographie  ist  in  der  letzten  Zeit  unendlich  viel 
geschrieben    und   gesprochen  worden.  Trotz- 
dem aber   fehlt  es  selbst  in  Gelehrtenkreisen 
nicht  an  Leuten,   welche  den  künstlerischen 
Charakter  der  Photographie  nicht  anerkennen 
wollen.  Zu  diesen  gehört  auch  Herr  Dr.  Philipp 
All  fei  d.    All  fei  d  ist  ein  Jurist,  dessen  durch- 
dringender Verstand  von  allen  gern  anerkannt 
wird,  dessen  rechtstheoretische  und  exegetische 
Schriften  mehr  als  einmal  als  Belege  und  Gründe 
un  Widerstreit  der  Meinungen  zitiert  und  in  der 
höheren  Judikatur  anerkannt  worden  sind;  kurz, 
MUeld  gilt  mit  Recht  als  eine  juristische 
Autorität  Und  selbst  solch  eine  hervorragende 
Intelligenz  kann  sich  rettungslos  in  eine  Sack- 
gasse verrennen     Da  schreibt  er  in  seinem 
Kommentar,  betreffend  das  Gesetz   über  das 
Urheberrecht  an  Werken  der  bildenden  Künste 
«od  der  Photographie,  vom  9.  Januar  1907,  über 
den  Begriff  des  .Werkes  der  Photographie": 
,1m  Gegensatz  zu  den  Werken  der  bildenden 
K inste  erfordert  die  Photographie  weder  in- 
dividuelle schöpferische  Tätigkeit,  noch  künst- 
lerische Zweckbestimmung;  zur  Entstehung  eines 
scbutzfahigen  Werkes  dieser  Art  bedarf  es  der 
Anwendung  eines  Darstellungsmittels  der  Kunst 
nicht,  wenn  auch  bei  der  letzten  Ausarbeitung 
(Retouche)  ein  solches  verwendet  werden  kann." 

Dann  weiter  unten:  „Die  Photographie  ist 
geschützt  als  Produkt  einer  Arbeitsleistung,  gleich- 
viel, ob  diese  höheren  oder  niederen  Ranges  ist, 
ob  sie  auf  technischem  oder  zum  Teil  auf  geistigem, 
künstlerischem  Gebiet  liegt.  Ein  individuelles 
Gepräge  kann  ja  ein  Werk  der  Photographie 
ohnehin  nur  im  Falle  der  Anwendung  künstle- 
rischer Retouche  erhalten;  in  jeder  anderen 
Hinsicht  kann  bei  allem  Aufwand  von  künstleri- 
schem Geschmack  und  verfeinerter  Technik  der 
Urheber  seine  Persönlichkeit  in  dem  Bilde  nicht 
hervortreten  lassen,  er  kann  nicht  seine  indivi- 
duelle Auffassung  des  Sujets  in  das  Objekt  hin- 
einlegen, dieses  nach  seinen  Ideen  gestalten  " 


Es  ist  klar,  dass  diese  Auffassung  eine  völlige 
Verkennung  der  Sachlage  bedeutet.  Freilich, 
die  Positivität  des  photographischen  Urheber- 
rechts greift  Allfeld  nicht  an,  mit  ihr  findet 
er  sich  ab;  aber  dass  sich  Leute  gefunden  haben, 
die  etwas  Derartiges,  wie  das  Urheberrecht  des 
Photographen,  zu  positivem  Recht  gemacht  haben, 
das  bestaunt  er  kopfschüttelnd.    Und  um  das 
Mass  der  innerlichen  Komik  dieser  Situation 
voll  zu   machen,   muss   man   erkennen,  dass 
Allfeld  infolge  derselben  falschen  Prämisse  zu 
seinem  merkwürdigen  Urteil  kommt,  wie  jene 
Photographen,  die  den  Kunstcbarakter  vor  allem 
propagieren,   zu  ibrer  Auffassung  gekommen 
sind.    Allfeld  ebensowohl  wie  die,  deren  An- 
sicht er  bekämpft,  glauben,  dass  nur  die  künst- 
lerische Photographie  schützenswerte  Werke  her- 
vorbringen könne,  und  sie  werden  in  ihrem 
Aberglauben  scheinbar  noch  bestärkt  dadurch, 
dass  der  Photographieschutz  mit  dem  Kunst- 
schutz gemeinsam  in  einem  Gesetz  behandelt 
wird.   Man  kommt  aber  zu  einer  ganz  anderen 
Anschauung  des  ganzen  Photographieschutzes 
und  seines  Verhältnisses  zum  Kunstschutz,  wenn 
man  zunächst  der  Begründung  des  dem  Reichs- 
tage vorgelegten  Entwurfes  Glauben  schenkt. 
Dort  heisst  es  (Drucksachen  des  Reichstages, 
11.  Legislaturperiode,  2.  Session  1905/06,  Nr.  30, 
S.  10):  „Schliesslich  sind  beide  Entwürfe  (seil, 
der  eines  Kunstschutz-  und  der  eines  Photo- 
graphieschutzgesetzes 1,  da  sie  gleichartige  (seil, 
formale)  Verhältnisse  regeln  und,  wie  sich  er- 
geben hat,  in  der  Mehrzahl  der  Vorschriften 
übereinstimmen,  nach  dem  Vorgang  ausländischer 
Gesetzgebungen  in  dem  jetzt  vorliegenden  ein- 
heitlichen Entwurf  zusammengefasst  worden." 
Also  einfache  Zweckmässigkeitsgründe  sind  vor- 
handen für  die  Verquickung  des  Kunstschutzes 
mit  dem  Pbotographieschutze ,    und  das  wird 
über  allem  Zweifel  klar,  wenn  man  darüber 
nachdenkt,  was  denn  eigentlich  die  Photographie 
im  modernen  Leben  unentbehrlich  macht  und 
ihr  die  Stellung  als  Kulturfaktor  verschafft  hat. 
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Das  ist  mit  nicbten  die  sogen.  Kunstpbotographie 
gewesen,  die,  mag  sie  Porträt,  Landschaft  oder 
Genre  pflegen,  gewiss  eine  schöne  Quelle  des 
Ergötzens  bietet,  aber  durchaus  nicht  unent- 
behrlich ist.  Unser  gesamtes  geistiges  und  ge- 
schäftliches Leben  aber  würde  sicherlich  eine 
schwere  Beeinträchtigung  erleiden,  wenn  man 
ihm  plötzlich  die  willige  bonne  ä  tout  faire,  die 
Photographie,  nehmen  wollte,  es  der  bequemen 
und  unbestechlichen  Aufzeichnungsmethode  be- 
rauben, die  uns  die  Photographie  zur  Verfügung 
stellt.  Wissenschaft,  Technik  und  Wirtschafts- 
leben bedienen  sich  ihrer  in  gleicher  Weise 
und  stets  steigendem  Umfange,  und  diejenigen, 
die  solche  im  modernen  Leben  gebrauchten 
Photographien  anfertigen,  sind  durchaus  keine 
„Knipser",  bei  denen  mit  der  Belichtung  der 
Platte  alles  getan  ist,  während  alles  übrige  dann 
ein  gefälliger  Händler  besorgen  kann.  Die  Auf- 
gaben, die  dem  wissenschaftlichen,  dem  tech- 
nischen Photographen  gestellt  werden,  erfordern 
selbst  in  ihrem  rein  photographischen  Teile  neben 
hoher  Bildung  und  Einsicht  ein  grosses  Mass  von 
Erfindungskraft,  von  geistiger  Regsamkeit  und 
Anpassungsfähigkeit,  und  es  ist  wirklich  nur 
recht  und  billig,  dass  sie  nicht  schutzlos  gewissen- 
losen Ausbeutern  übergeben  werden.  Gewiss 


bat  Dr.  Philipp  AUfeld  nichts  gegen  die  Be- 
stimmung des  §  i ,  Ziff.  3  des  Gesetzes,  betreffend 
das  Urheberrecht  an  Werken  der  Literatur  und 
der  Tonkunst,  vom  19.  Juni  1901,  einzuwenden, 
und  nach  dieser  Bestimmung  ist  jeder  geringe 
Dutzendplan,  an  dem  kaum  ein  Minimum  geistiger 
Arbeit  erkennbar  ist,  bis  30  Jahre  nach  dem 
Tode   des   Urhebers   geschützt.    Also  Freund 
und  Feind  lerne  endlich,  dass  es  gar  nicht  das 
»Künstlerische",  gar  nicht  jene  eine  Art  geistiger 
Betätigung,  die  wir  künstlerisches  Schaffen  nennen, 
ist,  die  der  Photographie  den  Urheberschutz  ver- 
schafft.   Viel  wichtiger  und  umfangreicher  ist 
in  den  meisten  Fallen  diejenige  geistige  Arbeit, 
die  zur  Herstellung   einer  technischen,  einer 
wissenschaftlichen    Photographie  aufgewendet 
werden  muss,  und  diese  vor  dem  Zugriff  von 
Piraten   zu   schützen,   ist  eben  das  materiell 
Wichtige,  was  letzten  Endes  die  Klinke  der  Ge- 
setzgebung  in   Bewegung  gesetzt  bat  Herr 
Dr.  Philipp  Allfeld  hat  also  mit  seinem 
grimmigen  „In  Photographos!"  am  Ziel  vorbei- 
geschossen.   Er  würde  nur  dann  recht  haben, 
wenn   die    ganze  Leistung    der  Photographie 
darin  bestände,  das  Dienstmädchen  Euphrosyne 
Schulze  mit  einem  Typ  im  Sonntagsstaate  ab- 
zukonterfeien. 


Technische  F^undsehau. 

Belichtungstabelle   der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin.  — 

Künstler- Spiegelreflexkamera  von  R.  Hüttig  &  Sohn  in  Dresden.     (Nachdruck  verbotet 


Die  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabri- 
kation in  Berlin  zeigt  stets  das  Bemühen,  die 
dem  Photograpben  notwendigen  Hilfsmittel  zu 
verbessern.  Wir  brauchen  nur  an  das  Photo- 
handbuch  der  Agfa  zu  erinnern,  welches  in 
wenigen  Jahren  in  ganz  ausserordentlich  bober 
Zabl  Verbreitung  gefunden  hat  und  eine  Fülle 
wichtiger,  sogar  unentbehrlicher  Angaben  ent- 
hält, welche  dem  Photograpben  das  Arbeiten 
wesentlich  erleichtern.  Dass  derartige  verdienst- 
liche Publikationen  der  Agfa  natürlich  in  erster 
Linie  der  Verbreitung  ihrer  bekannten  und  er- 
probten Erzeugnisse  auf  photographischem  Ge- 
biete dienen,  ist  eigentlich  selbstverständlich. 
Neuerdings  hat  die  Agfa  eine  Belichtungs- 
tabelle  herausgegeben,  welche  in  handlicher 
und  haltbarer  Aufmachung  wesentlich  weitere 
Gebiete  berücksichtigt  als  andere  zu  gleichen 
Zwecken  hergestellte  Tafeln.  Denn  sie  dient 
nicht  nur  zur  Ermittelung  der  Expositionszeiten 
bei  Tageslicht,  sondern  mit  ihrer  Hilfe  lässt 
sich  auf  ähnlichem  Wege  die  Menge  des  bei 
Blitzlichtau fnahmen  notwendigen  Blitzpulvers  be- 
stimmen. Die  Agfa  -  Belichtungstabelle  ist, 
um  Berechnungen  auszuschalten,  mit  gegenein- 


ander verschiebbaren  Rubriken  ausgestattet.  Sie 
berücksichtigt  Monat  und  Tageszeit,  liefert,  wenn 
sie  auf  diese  Grössen  eingestellt  ist,  für  die 
verschiedenen   Agfa -Plattensorten,   deren  Em- 
pfindlichkeit in  Scheinergraden  auf  der  Tabelle 
angegeben  ist,  einen  auf  Sonnenlicht  bezogenen 
„relativen  Licbtwert",  welcher  wiederum 
durch  eine  zweite  Verschiebung  mit  der  Art 
des  Aufnahmeobjektes  kombiniert  werden  muss, 
worauf  dann  ohne  weitere  Rechnung  für  eine 
grössere  Anzahl   von   Abbiendungen   die  Ex- 
positionszeit ablesbar  ist  —  für  volle  Sonnen- 
beleuchtung, wie  schon  vorher  bemerkt.  Be 
bewölktem  Himmel  vermindert  sich  die  Zahl  de; 
relativen  Lichtwerts  je  nach  dem  Grade  dei 
Bewölkung:  bei  bedecktem  Himmel  um  4,  be 
trübem  Wetter  um  6 ,  bei  besonders  traben 
Wetter  um  8  Grösseneinheiten.  Auch  bei  der  Er 
mittelung  der  notwendigen  Blitzlichtmenge  ist  ein* 
Berechnung  nicht  nötig;  durch  eine  Schieber 
Stellung  erhält  man  das  Resultat,  welches  Platten 
empfindlichkeit  und  relative  Oeffnung  des  Ob 
jektivs  berücksichtigt,  vorausgesetzt,  dass  mai 
die  Entfernung  der  Lichtquelle,  also  hier  de 
Ortes,  an  welchem  man  das  Blitzpulver  abzc 
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brennen  gedenkt,  vom  Aufnahmeobjekt  kennt. 
Die  Gewichtsangaben  für  das  zu  verwendende 
Blitzlichtgemiscb  bezieben  sieb  selbstverständ- 
lich auf  Agfa- Blitzpulver.  Ein  Versuch  mit  der 
Agfa  -  Belichtungstabelle  wird  von  deren 
Brauchbarkeit  überzeugen. 

Die  Künstler-Spiegelreflexkamera  der 
Firma  Hüttig,  A  -G.  in  Dresden,  wird  nun- 
mehr in  folgenden  Formaten  geliefert: 
6X9.  9X9,  8X10,5,  9X13,  ioXia.5,  12X16,5 

und  13X  18  cm. 
Neu  sind  in  diesen  Fabrikaten  die  Formate  6X9 
und  9X9  cm.    Diese  beiden  Kameras  haben 
gegenüber  den  grösseren  Formaten  recht  wesent- 
liche Vorteile  —  allerdings  auf  Kosten  der  Bild- 
grösse.     Die  9  X  9  cm  Spiegel  -  Reflexkameras 
messen   geschlossen   nur   13X13X13  cm  und 
haben  das  verhältnismässig  sehr  leichte  Gewicht 
von  1  kg.     Infolge  ihrer  kleinen  Abmessungen 
sind  diese  Modelle  bandlich  und  beim  Tragen 
nicht  binderlich.    Das  Format  9X9  cm  konnte 
wegen  seiner  quadratischen  Form  einfacher  aus- 
geführt werden,  da  der  sonst  vorhandene  dreh- 
bare Kassetten-,  bezw.  Mattscheibenrahmen  weg- 


fallt. Im  übrigen  ist  diese  neue  Künstlerkamera 
ausgerüstet  wie  die  grosseren  Modelle;  sie  ent- 
halt langen  Zahntrieb,  welcher  die  Verwendung 
von  Objektiven  mit  13  bis  21  cm  Brennweite 
gestattet,  eine  hohe,  durch  Fingerdruck  selbst- 
tätig aufspringende  Einstellklappe,  klaren,  oben 
gesilberten  Spiegel,  welcher  nach  der  Aufnahme 
von  selbst  in  die  schräge  Stellung  zurückgebt, 
einfachen,  momentan  einstellbaren  Scblitzver- 
schluss  und  erschütterungsfreie  Verschlussaus- 
losung. Diese  neue  Spiegelreflexkamera  für  das 
immerbin  noch  recht  vielseitig  verwendbare 
Plattenformat  9X9  cm  wird  zweifellos  der 
aktuellen  und  künstlerischen  Photographie  neue 
Freunde  zuführen.  Denn  sicherlich  ist  die 
Spiegelreflexkamera  wie  kein  zweiter  photo- 
graphiseber  Apparat  geeignet,  dem  Pbotographen 
die  Möglichkeit  aktueller  und  dabei  gleichzeitig 
künstlerischer  Aufnahmen  zu  bieten.  Das  neue 
Modell  in  seiner  bandlichen  Form  entkräftet  den 
den  Spiegelreflexkameras  im  allgemeinen  ge- 
machten Vorwurf,  sie  seien  zu  voluminös  und 
verminderten  deshalb  die  Bewegungsfreiheit  des 
Photographierenden.  Dr.  E.  Stenger. 


■m- 


Verein  an  aehriehten. 


Photographisoher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

Facbsittu  ng  am  Donnerstag,  den  26  Marz, 

abends  8  Ubr, 
im  Saale  des  „  Papierhauses",  Dessauer  Str.  2 

Zutritt  nur  mit  Einladungskarten. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  O.  Brettachneider,  I.  Schriftführer. 


Als  neues  Mitglied  ist  gemeldet: 
Herr  Wilhel  m  Schmidt,  Photograph,  Frankfurt  a.  O., 
Gr.  Scharrenstrasse  85. 
Berlin,  den  17.  M&rz  1908. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  R.  Schumann,  Schatzmeister, 
Schöneberg,  Königsweg  15. 


Saehs  Isaher  Photographen-Bund  (E.  V.). 

<V**r  den  Protektorat  Sr.  Maj.  Konif  Friedrich  August  von  Sachsen.) 

Die  nächste  Bundesversammlung  (5.  oder  6.  Mai  d.  J.) 
•a  Leipzig  soll  wieder  mit  einer  Messe  verbunden  werden, 
•öl  dieselbe  im  vorigen  Jahre  in  Chemnitz  so  grossen 
Aaklaug  gefunden  hatte.  Fabrikanten  und  Händler, 
*«lche  gesonnen  sind,  auszustellen,  wollen  sich  gefälligst 
*d  den  unterzeichneten  Vorsitzenden  wenden. 

R.  A.  Schlegel,  Dresden-A.,  Viktoriastr.  22. 


Sehleswig -Holsteinischer  Photographen- 
Verein. 

Protokoll  der  Versammlung  am  Dienatag, 
den  29.  Oktober  1907,  in  Neumünster. 

Nach  gemeinsam  eingenommenem  Abendessen  er- 
öffnet der  Vorsitzende,  Herr  Urbahns,  um  81,,  Uhr 
die  Versammlung,  begrüsst  die  Erschienenen,  besonders 
Kollegen  Ketels- Xeumünater,  der  zum  Mitglied  vor- 
geschlagen wird. 

Das  vom  Schriftführer  verlesene  Protokoll  wird 
ohne  Aendernng  genehmigt. 

Punkt  t  der  Tagesordnung:  Subvention  der  Lebr- 
und Versuchsanstalt  für  Photographie,  Lichtdruck  und 
Gravüre  zu  München  bringt  die  Gemüter  der  Anwesen- 
den ein  wenig  in  Erregung,  namentlich  Herr  Anton 
Busch -Kiel  ist  gegen  jegliche  Subvention,  da  angeb- 
lich fragliche  Anstalt  Leute,  die  sich  vorher  noch  nicht 
einmal  mit  der  Photographie  und  den  verwandten 
Flehen»  beschäftigten,  ausbilde,  und  die  dann,  wie  ihm 
bekannt  geworden  sei,  zu  Schleuderpreisen  arbeiten. 
Die  Herren  Kindermann,  Rompel  und  Stiegler 
bezweifeln  diese  Vorkommnisse,  und  wird  der  Schrift- 
führer beauftragt,  sich  deswegen  einmal  mit  der  Leitung 
der  Anstalt  in  Verbindung  zu  setzen.  Anderseits  aber 
sind  die  Kollegen  auch  für  eine  Subvention,  da  die 
Anstalt  doch  Leute  ausgebildet  habe,  die  frisches  Blut 
in  unser  Fach  gebracht  Die  Abstimmung  ergibt  eine 
Subvention  von  100  Mk.  vorläufig  auf  ein  Jahr. 

Zu  Punkt  2:  Ist  es  für  unseren  Verein  eine  Pflicht, 
für  die  Internationale  Photographische  Auastellung  zu 
1909  einen  Garantiefonds  z, 
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Bestimmtes  schien  an  diesem  Abend  nicht  heraus- 
kommen zu  wollen,  jedenfalls  aber  waren  sich  alle 
darüber  einig,  daas  die  Januar -Versammlung  immer 
noch  früh  genug  sei,  um  sich  endgültig  zu  entscbliesaen, 
dementsprechend  wurde  der  Punkt  von  der  Tagesord- 
nung abgesetzt  und  kommt  in  der  nächsten  Versamm- 
lung erneut  zur  Besprechung  und  Beschlussfassung. 

Im  Namen  des  Vorstandes  bemängelt  der  Vor- 
sitzende den  oftmals  nicht  genügenden  Besuch  der 
Versammlungen  seitens  der  Mitglieder,  er  glaubt,  dass 
der  Besuch  entschieden  gebessert  würde,  wenn  den 
Mitgliedern,  welche  die  Versammlung  besuchen,  aus 
der  Kasse  ein  Teil  der  Reiseunkosten  vergütet  würde. 

Herr  Mertens  unterstützt  den  Gedanken  auf  das 
wärmste  und  bittet  die  Mitglieder,  seinen  dahingehen- 
den Antrag  anzunehmen;  hiergegen  erhebt  aber  unser 
Schatzmeister  heftigen  Widerspruch,  er  sieht  in  kurzer 
Zeit  das  mühsam  angesammelte  Vereinsvermögen 
schwinden.  Soll  aber  schon  einmal  die  Kasse  in  An- 
spruch genommen  werden,  dann  Hesse  sich  doch  das 
Geld  für  andere  Zwecke  noch  besser  verwenden,  er 
mochte  es  lieber  angewendet  wissen  für  Vorträge,  Vor- 
führung interessierender  Neuigkeiten.  Heute  z.  B.  habe 
jeder  mehr  oder  weniger  Interesse,  sich  um  das  neue 
Schutzgesetz  zu  bekümmern,  deshalb  schlage  er  vor: 
ein  jedes  Mitglied  erhalt  auf  Kosten  des  Vereins 
Hansens  Broschüre:  „Das  photographiache  Urheber- 
recht" zugestellt,  und  ausserdem  ist  noch  Herr 
Hansen  zu  ersuchen,  in  der  nächsten  Versammlung 
einen  Vortrag  über  das  Gesetz  zu  halten.  Die  Mit- 
glieder erklären  sich  mit  dem  Vorschlag  einverstanden 
und  beauftragen  den  Schriftführer  mit  der  Erledigung. 
Als  Ort  der  Hauptversammlung  werden  vorgeschlagen : 
Eutin,  Altona  und  Itzehoe;  gewählt  wird  Eutin. 

Nach  den  neuen  Satzungen  bitte  der  Schriftführer 
vom  i.  Januar  1908  an  auch  die  Kassenverwaltung  mit 
zu  übernehmen,  durch  diese  Vereinigung  aber  wäre 
unser  Giesler  kein  Mitglied  des  Vorstandes  mehr;  da 
bekannterweise  derselbe  aber  ein  eifriges  und  rühriges 
Mitglied  desselben,  wäre  sein  Scheiden  aus  dem  Vor- 
stand ein  sehr  bedauerliches.  Herr  Urbahns  und  mit 
ihm  auch  die  übrigen  Herren  des  Vorstandes  möchten 
Herrn  Giesler  dem  Vorstand  erhalten  und  richten  an 
die  Versammlung  die  Bitte,  sich  damit  einverstanden 
zu  erklären,  dass  Herr  Giesler  einstweilen  noch  sein 
Amt  weiter  führen  möge.  Wie  es  nicht  anders  zu  er- 
warten war,  erklärt  sich  die  Versammlung  einstimmig 
dafür. 

Die  im  Laufe  des  letzten  Vierteljahres  eingegangenen 
Schriften,  Zeitungen,  Kataloge,  Empfehlungen  usw. 
waren  ausgelegt,  gelangten  zur  Besprechung  resp. 
Verteilung,  und  um  91/,  Uhr  schloss  der  Vorsitzende 
die  Versammlung. 

Ferd.  Urbahns,  Otto  Stiegler, 

I.  Vorsitzender.  Schriftführer. 


Protokoll  der  Versammlung  am  Dienstag, 
den  ai.  Januar  1908,  in  Neumünster. 
Die  Tagesordnung  der  heutigen  Versammlung  hatte 
zahlreiche  Mitglieder  und  Gäste  zum  Besuche  veran- 


lasst, es  konnte  deshalb  auch  der  Vorsitzende  nach 
gemeinschaftlich  eingenommenem  Abendessen  um 
71/t  Uhr  eine  stattliche  Anzahl  Herren  begrüssen.  Man 
konnte  es  unserem  Vorsitzenden  ansehen ,  wieviel 
Freude  es  ihm  bereitete,  eine  solche  Anzahl  willkommen 
zu  heissen;  sein  Grass  galt  namentlich  Herrn  Fritt 
Hansen-Berlin,  der  unserer  Einladung  in  so  liebens- 
würdiger Weise  gefolgt,  und  zum  anderen  unserem 
Ehrenmitglied  Dflbrkoop. 

Um  möglichst  viel  Zeit  für  die  Vorträge  zu  erübrigen, 
wurde  auf  Verlesung  des  Protokolls  der  letzten  Ver- 
sammlung verzichtet  und  anf  Vorschlag  zu  Punkt  3 
der  Tagesordnung  übergegangen:  GaranÜefonds  für 
die  Internationale  Photographische  Ausstellung  zn 
Dresden  1909.  Es  traf  sich  gut,  dass  gerade  Herr 
Hansen,  der  mit  dem  Stand  der  Dresdener  Aus- 
stellung so  vertraut,  anwesend  war;  derselbe  berichtet, 
dass  dem  Ausschuss  reichlich  Geld  zur  Verfügung 
stände,  er  glaube  fast  behaupten  zn  können,  dass  efo 
von  unserem  Verein  gezeichneter  Fonds  niemals  in  An- 
spruch genommen  werde.  Herr  Hansen  empfiehlt, 
eine  Summe  von  300  bis  500  Mk.  zu  zeichnen;  die  Ver- 
sammlung entschliesst  sich  zu  300  Mk. 

Nach  Erledigung  dieses  Punktes  konnte  Herr 
Dührkoop  es  denn  doch  nicht  unterlassen,  einige 
Worte  an  die  Versammlung  zu  richten.  Er  führt  etwa 
folgendes  aus:  „Meine  lieben  Kollegen,  es  ist  mir  eine 
grosse  Freude  gewesen,  als  am  Karfreitag  des  ver- 
gangeneu Jahres  der  Vorstand  unseres  Schleswig- Hol- 
steinischen Photographen -Vereins  mir  das  Ebrenmit- 
gliedsdiplom  überbrachte;  ich  habe  seinerzeit  schon  des 
Herren  meinen  herzlichsten  Dank  ausgesprochen,  tui<f 
heute  ist  es  mir  vergönnt,  nach  dieser  Zeit  zum  eitles 
Mal  unter  Ihnen  zu  weilen,  um  auch  Ihnen  allen  rs 
danken.  Seien  Sie  versichert,  es  bat  mich  sehr  gefreut, 
gerade  auch  im  schleswig-holsteinischen  Kollegenkreis 
Anerkennung  für  mein  Streben  gefunden  zu  haben,  ist 
doch  Schleswig  -  Holstein  so  halb  auch  meine  Heimat, 
wenn  auch  nur  durch  meine  Frau.  Meine  Herren, 
nehmen  Sie  das  Glas  deutschen  Schaumweins  zur  Hand 
und  stimmen  Sie  mit  mir  ein  in  den  Ruf:  Der  Schleswig- 
Holsteinische  Photographen- Verein  erlebe  hoch!"  Dieser 
Aufforderung  wurde  auch  gern  Folge  gegeben  und  gab 
unserem  Vorsitzenden  Veranlassung,  Herrn  Dührkoop 
für  seine  Worte  unser  aller  Dank  auszusprechen. 

Das  Wort  erhielt  sodann  Herr  Fritz  Hansen- 
Berlin  zu  seinem  Vortrage:  „Der  Pbotograph  als  Ur- 
heber in  Gesetz  und  Rechtsprechung."  Einleitend  gab 
der  Redner  zunächst  in  grossen  Zügen  einen  Ueber- 
blick  über  das  Wesen  des  Urheberrechts  und  seine 
Entstehung.  Denn  das  Urheberrecht  an  geistiger  Pro- 
duktion hat  sich  nur  sehr  laugsam  seinen  Platz  er- 
obern können,  und  besonders  ein  Urheberrecht  an 
Werken  der  Photographie  wollte  man  lange  Zeit  nicht 
anerkennen.  Dabei  aber  hat  in  Deutschland  das  Ge- 
setz zum  Schutze  der  Photographie  gegen  unbefugte 
Nachbildung  sich  gleich  nach  seinem  Inkrafttreten  im 
Jahre  1876  als  ungenügend  erwiesen.  Gegenüber  den 
Bestimmungen  dieses  alten  Gesetzes,  dessen  Mingel 
und  Schäden    der  Referent   an    einigen  drastischen 
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Beispielen  schilderte,  besitzt  das  neue  Gesetz  vom 
9.  Januar  1907  mannigfache  Vorzüge.  So  sei  nur  die 
völlige  Voraussetzungslosigkeit  des  Schutzes  erwähnt. 
Irgend  welche  besonderen  Formalitäten,  wie  Eintragung 
oder  Signierung  als  conditio  sine  qua  non  für  den 
Schutz  gibt  es  nicht  Durch  ihr  blosses  Dasein  ist  die 
Photographie  geschützt,  und  zwar  geschützt  gegen  jede 
Art  Nachbildung.  Das  ist,  wie  der  Redner  ausführlich 
Dachwies,  ebenfalls  ein  fundamentaler  Unterschied  gegen 
dss  alte  Gesetz,  das  für  Photographie  nur  den  Schutz 
^egen  unbefugte  Nachbildung  kannte  In  Zukunft  aber 
ist  Nachzeichnen,  Nachmalen,  plastisches  Nachbilden, 
Reproduktion  in  Kupferstich,  Holzschnitt,  Lithographie 
verboten,  wenn  es  der  Urheber  der  nachzubildenden 
Photographie  nicht  ausdrucklich  erlaubt  hat'  Auch 
sonst  fallen ,  wie  Herr  Hansen  an  praktischen  Bei- 
spielen erörterte,  manche  listigen  Beschrankungen  fort. 

Ganz    besonders  interessant  aber  war,  was  der 
Redner  Ober  das  Urheberrecht  des  Nnchbildners  und 
über  das  so  viel  genannte  „Recht  am  eigenen  Bilde" 
nusfübrtc     An  einer  grossen  Anzahl  Pille  aus  seiner 
reichen  Praxis  erläuterte  Herr  Hansen  die  einzelnen 
Bestimmungen  des  „Rechts  am  eigenen  Bilde",  das 
durch  dieses  Gesetz  zum  ersten  Male  in  Deutschland 
kodifiziert  wurde.    Auch  die  Ausnahmen  vom  „Recht 
am  eigenen  Bilde"  fanden  eingehende  Berücksichtigung. 
Unter  Hinweis  anf  die  Bestimmungen  des  Gesetzes  und 
stvnc  Begründung  gab    der  Redner   den  Anwesenden 
mancherlei  Winke,   wie  sie  sich  die  Wohltaten  des 
neuen  Gesetzes  zu  nutze  machen  können,  zugleich  aber 
grwisse  Pussangeln,  die  in  der  Natur  der  Sache  liegen, 
renne/den.   Wie  man  sich  am  besten  in  der  Praxis  mit 
den  Bestimmungen  des  Gesetzes  abfindet,  wurde  von 
1cm  Referenten  ausführlich  erörtert,  wobei  der  flotte 
Vortrag  und  der  zum  Teil  humoristische  Hinweis  auf 
bekannte  Vorginge  lebhaften  Beifall  fanden. 

An  den   i't  ständigen  Vortrag  achloss  sich  eine 
ws gedehnte  Debatte,  in  welcher  der  Referent  alle  an 
gestellten  Prägen  sofort  beantwortete. 
Kollege  Knittel- Husum  hatte  in  liebenswürdiger 
Weise  sich  bereit  erklärt,  die  uns  seitens  der  Lehr- 
«ad  Versuchsanstalt  für  Photographie,  Lichtdruck  und 
Garure  zu  München  freundlichst  zur  Verfügung  ge- 
teilte Kollektion    von   40  Diapositiven  vorzuführen. 
Die  Dispositive,  die  die  räumliche  und  technische  Ein- 
richtung der  Schule,  sowie  auch  eine  ganze  Anzahl 
ton  Arbeiten  derselben  zeigten,  fanden  ungeteilten  An- 
klang. 

Herr  Urbahns  spricht  sodann  den  Herren  H  ansen 
"od  Knittel  den  Dank  der  Versammlung  aus. 

Herr  Knittel  spricht  noch  über  den  anscheinend 
:;-  Entstehen  begriffenen  Trust  und  glaubt,  man  solle 
'«suchen,  sich  dagegen  zu  wehren.  Herr  Hausen  ver- 
sucht, die  Befürchtungen  Knittels  zu  mildern. 

Gleichfalls  durch  Herrn  Knittel  wurde  Grubes 
Lofunalgerät  für  grosse  Retouche  gezeigt;  derselbe  ver- 
;ulte  Proben  von  Raethels  selbsttonendem  Mattpapier, 
frohen  von  Antilumin,  Ersatz  für  rote  und  gelbe 


literatur  von  Schmidts  Verlag  in  Berlin  und  ein- 
gegangene Zeitschriften  und  Drucksachen. 

Nach  11  Uhr  schloss  der  Vorsitzende  die  Versamm- 
lung. 

Perd.  Urbahns,  Otto  Stiegler, 

I.  Vorsitzender.     1<Jv£><  Schriftführer. 

Verein  Sehleslseher  Faehphotographen 

(E.  V.). 

Protokoll  der  Februar-Versammlung  1908, 
Breslau,  „Konzerthaus". 

Eröffnung  durch  den  I.  Vorsitzenden  8';'«  Uhr.  Die 
Versammlung  ist  leider  schwach  besucht,  was  wohl 
in  der  gegenwartigen  Faschingszeit  und  dem  kurz  vor- 
her stattgefundenen  Herreuabende  im  Verein  seine 
Ursache  hat 

Die  Zeitschriften,  Journale  sowie  Einliufe  liegen 
auf.  Eine  neue  Belichtungstabelle  der  Agfa -Gesell- 
schaft gelangt  zur  Demonstrierung  und  zirkuliert  unter 
den  Anwesenden. 

Der  Vorsitzende  berichtet  über  die  nunmehr  ge- 
troffene Wahl  des  Plakatentwurfs  für  die  Dresdener 
Ausstellung,  wonach  der  I.  Preis  einem  Dresdner 
Künstler  zufiel.  Das  Plakat,  in  der  Hauptsache  einen 
weissen  Reiher  darstellend,  dürfte  insofern  etwas  eigen- 
artig wirken,  als  ein  weisser  Reiher  mit  der  Photographie 
doch  wohl  nur  wenig  in  Einklang  zu  bringen  ist. 

Unter  Verschiedenem  kommt  das  Preisausschreiben 
für  eine  Mitgliedskarte  des  Vereins  nochmals  zur 
Sprache,  und  wird  seitens  des  I.  Vorsitzenden  darau  er- 
innert, dass  Einsendungen  bis  zum  25.  März  an  Herrn 
Max  Fröhlich-  Breslau  II,  Alte  Taacbenstraste,  zu 
richten  sind.  Alsdann  gelangte  das  Protokoll  zur  Ver- 
lesung und  Genehmigung. 

Als  neue  Mitglieder  wurden  aufgenommen  die 
Herren:  F.  Pusch,  F.  Gelinek,  H.  Hanke.  —  Aber- 
mals lagen  neue  Anmeldungen  vor,  und  zwar  die 
Herren:  H.  Speer  -Görlitz,  H.  Nicke  -  Glogau, 
J  Di etze- Görlitz,  J.  Thiesler- Breslau. 

Das  Wachstum  des  Vereins  an  Mitgliederanzahl 
ist  ein  recht  erfreuliches,  und  gelangte  anschliessend 
an  die  Bekanntgabe  der  neu  angemeldeten  Mitglieder 
ein  Antrag  des  Herrn  Pichler  zur  Diskussion,  dahin- 
gehend, dass  seitens  des  Vereins  auch  diejenigen  Bres- 
lauer Geschäfte,  welche  zu  niedrigen  Preisen  arbeiten 
und  dem  Verein  bis  dato  noch  nicht  als  Mitglieder 
angehören,  zum  Beitritt  aufgefordert  werden  sollten. 

In  Anbetracht  der  schwach  besuchten  Versamm- 
lung wurde  der  Antrag  bis  zur  nächsten  Sitzung  be- 
hufs Beschlussfassung  zurückgestellt. 

Nunmehr  erstattete  Kollege  Pröblich  den  Bericht 
über  den  Herrenabend,  und  zwar  in  pekuniärer  Be- 
ziehung. Die  gehabten  Unkosten  waren  vollends  ans 
der  Nickelka&se  gedeckt  worden.  Hinsichtlich  des  Ver- 
laufs des  Abends  brauchte  kein  Rapport  gegeben 
werden,  da  alle  Anwesenden  am  betreffenden  Abende 
zugegen  gewesen  waren  und  sich  jeder  persönlich  von 
dem  hübschen  Gelingen  des  Ganzen  überzeugt  hatte. 
Die  Darbietungen  waren  sehr  mannigfach  und  uuter- 
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haltend  gewesen,  und  der  Besuch  des  Abends  von 
Gasten  und  Mitgliedern,  insgesamt  36  Personen,  ein 
recht  günstiger. 

Allen,  welche  zur  Unterhaltung  ihr  Scherflein  bei- 
getragen hatten,  sprach  der  Vorsitzende  nochmals 
seinen  Dank  aus,  was  an  dieser  Stelle  gern  wieder- 
holt wird. 

Der  angesagte  Vortrag  des  Herrn  Oberinspektor 
Brand  wurde  auf  die  nächste  Sitzung  vertagt,  da 
Herr  Oberinspektor  Brand  unerwartet  am  Bracheinen 
verhindert  wurde;  desgleichen  konnte  der  Projektions- 
vortrag über  „Die  Fehler  unserer  Objektive"  durch 
Herrn  Horeschy  nicht  gehalten  werden,  da  die  Firma 
Goerz  die  Diapositive  hierzu  nicht  für  den  betreffen- 
den Sitzungstag  zustellen  konnte,  dagegen  in  freund- 
licher Weise  eine  reichhaltige  Serie  Diapositive  einer 
Reise  nach  Spanien,  Algier  zur  Verfügung  gesaudt  hatte. 
Die  Projektionsdarbietungen  sind  in  ihrer  Verschieden- 
artigkeit abwechslungsvoll,  interessant  und  belehrend, 
so  dass  dieselben  immer  ein  dankbares  Auditorium  finden. 
Die  vorgeführte  Reise  längs  der  Südküste  Spaniens, 
sowie  über  Gibraltar,  Ueberfahrt  nach  Algier,  schliesst 
sich  den  vorangegangenen  würdig  an.  Alsdann,  wie 
immer,  so  auch  diesmal  Beschaffung  des  Apparates  iu 
freundlicher  Weise  durch  die  Firma  Fischer  &  Co. 
Schlnas  der  Sitzung  ia  Ubr. 

J.  Horeschy,  F.  Schlegel, 

I.  Vorsitzender.        ^  Schriftführer. 

Münchener  Photograph iaehe  Gesellsehaft. 

(Gegründet  1879,) 
Die  am  6.  Marz  stattgefunden e  Versammlung  brachte 
einen  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Traube- Berlin:  „Das  Dia- 
chromverfahren, eine  neue  Methode  zur  Anfertigung 
farbiger  Diapositive  und  Dreifarben- Papier bilder."  Der 
interessante  Vortrag  wurde  von  den  zahlreich  erschie- 
nenen Mitgliedern  und  Gästen  mit  grösstem  Beifall 
aufgenommen.  Die  Diapositive  sowie  die  Dreifarben- 
Papicrbildcr  waren  sehr  schön  ausgeführt,  und 
Herrn  Dr.  Traube  allgemeine  Anerkennung 
gesprochen.  Nach  einer  lebhaften  Diskussion  über  das 
Verfahren,  die  interessante  Punkte  berührte,  schloss 
der  I.Vorsitzende,  Herr  Traut,  um  11  Uhr  die  Ver- 
Sammlung. 

H.  Traut,  Franz  Ostermayr, 


Ateliernaehriehten. 

Metz.  Die  Firma  M.  Oettinger,  Handlung 
photographiacher  und  elektrischer  Apparate,  bat  ihr 
Geschäft  von  der  Fasanenstrasse  nach  der  KL  Pariser 
Strasse  8  verlegt. 

Nord  hausen.  Neu  eröffnet  wurde  das  Photo- 
graphische Atelier  „Victoria",  Rautenstrasae  la.  Bilder 
werden  zu  Warenhauspreisen  geliefert  (zwölf  Visitbilder 
von  1,90  Mit.  an). 

R  a  w  i  t  s  c  b.  Das  Pbotographische  Atelier  des  Herrn 
A.  Bode  wurde  in  den  Neubau,  Bahnhofstr.  10,  verlegt. 


Weimar.  Herr  Carl  Blau  bat  sein  seit  190t  be- 
triebenes Photographisches  Geschäft  vergrössert  nnd 
nach  Am  Friedhof  5  verlegt 

Witten.  Herr  Hans  Wendt  eröffnete  dss  Photo- 
graphische Atelier  Spiegel,  Bahnhofstrasse  53. 


Auszeichnungen 

Herrn  Max  Schreiner  in  Schwandorf  i.  Bayern 
wurde  der  Titel  eines  Kgl.  Hofphotographen  verliehen. 

Der  König  von  Rumänien  hat  Herrn  Paul  Fischer 
in  Breslau  den  Titel  eines  Kgl  rumänischen  Hofphoto- 
graphen verliehen. 


Aus  der  Industrie. 

Am  a.  März  stattete  der  König  Friedrich  August 
von  Sachsen  der  Firma  Heinrich  Brnemann,  Akt- 
Ges.  für  Karuerafabrikatiou ,  in  Dresden,  einen  Besuch 
ab.  Unter  Führung  der  Direktoren  Brnemann  und 
Heyne,  sowie  des  Ingenieurs  Brnemann,  besichtigte 
der  König  zunächst  dss  Musterzimmer,  wo  eine  reiche 
Kollektion  der  Brnemann  sehen  Handapparate ,  mit 
Binschlnss  der  Apparate  für  Kinematographie  sowie 
Mikrokinematographie,  übersichtlich  ausgelegt  war. 
Dann  begab  man  sich  in  die  Stanzerei,  in  welcher  u.  a. 
mit  Interesse  die  Herstellung  eines  Kameralaufbode us 
aus  Aluminium  in  Augenschein  genommen  wurde,  der 
rasch  hintereinander  in  zwei  Maschinen  mit  einer 
Scharnierrolle  und  20  Löchern  versehen  wird.  Weiter 
ging  es  dann  zur  Klempnerei,  wo  Gehäuse  für  Pro- 
jektionslaternen hergestellt  werden,  dann  in  den  gross 
artigen  Holzbearbeitung*- Maschinensaal,  wo  die  ganze 
Einrichtung  des  Raumes  mit  unterirdischem  Antrieb, 
Kzbaustoren,  die  den  Betrieb  völlig  staubfrei  machen, 
Bewunderung  erregten.  Weiter  ging  die  Wanderung 
in  die  Buchbinderei,  die  Tischlerei  und  in  den  Metall- 
bearbeitungssaal,  wo  die  Ruhe  des  Betriebes  bei  alier 
Geschäftigkeit  und  das  Fehlen  jeglichen  Metallstaubes 
angenehm  auffiel.  Die  eigene  galvanoplastische  Anstalt 
der  Fabrik,  in  die  sich  hierauf  der  König  mit  Gefolge 
begab,  machte  ebenso  wie  die  Metallschleiferei  durch 
das  Fehlen  jeglicher  schädlicher  Gerüche  und  Staub- 
absondernngen  einen  besonders  gnten  Eindruck.  Dann 
ging  es  weiter  in  die  Werkzeugmacherei  und  in  das 
dritte  Stockwerk,  das  den  feinsten  Arbeiten  des  ganzen 
Betriebes  gewidmet  ist:  rechts  im  grossen  Arbeitssaal 
die  Montage  der  Objektive  mit  Verschlüssen  in  die 
fertigen  Kameras,  und  endlich  die  kinematographiache 


Abteilung,  in  der  die  kinematographischeu  Apparate 
für  Amateur-  und  Berufszwecke  hergestellt  werden. 
Nahe  dem  Haupteingang  des  Saales  war  ein  Pendel- 
instrument zur  Prüfung  der  Verschlussgeschwindigkeiten 
sowie  auch  eine  optische  Einrichtung  zur  Prüfung  der 
chemischen,  sphärischen  und  astigmatischen  Aberration 
aufgestellt  Im  Nebenraum  kamen  die  Besucher  endlich 
zur  Linsenschleiferei  Besonderes  Interesse  fanden  hier 
die  Linsenköpfe,  auf  denen  zugleich  elf  Linsen  mit 
Pech  anf gekittet  sind  und  auf  einen  gemeinschaftlicher] 
Radius  geschliffen  werden.   Eine  Probe  der  Steigerbar- 
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keit  der  Produktion  gab  die  Einrichtung  zum  Kopieren 
tinernatographiseher  Films,  in  der  vier  Maschinen  in 
jeder  Minute  60  einzelne  Bildchen  herstellen,  was  einer 
Leistungsfähigkeit  von  i  km  pro  Tag  entspricht  Den 
Schlnss  des  Besuches  bildete  ein  Aufenthalt  im  Pro- 
jektionssaal, in  dem  sehr  gelungene  kinematographische 
Aufnahmen  vorgeführt  wurden,  u.  a.  auch  lebende  Auf- 
nahmen von  Infusorien  in  einem  Wassertropfen.  Alle 
Einrichtungen  fanden  bei  dem  hohen  Besuch  solchen 
Beifall,  dass  sich  die  in  Aussicht  genommene  Besuchs- 
reit  fast  aufs  Doppelte  verlängerte. 

Fragekasten. 

Frage  fjo.  Herr  E.  H.  in  Z.  i.  Bitte  um  An- 
gibe  eines  Lackes,  der  auf  Bromsilberbildern  Hoch- 
glanz erzeugt.  Wie  sind  die  im  Handel  befindlichen 
Künstler  karten  mit  Hochglanz  hergestellt,  und  welche 
Entwicklung  eignet  sich  am  besten  für  BromsUber? 

2  Wie  kann  ich  das  Vignettieren  bei  Simons 
Tetranar  verhindern  ?  Die  Personen  sind  bei  Gruppen- 
«aroahmen  am  Rande  stets  weniger  belichtet,  wodurch 
sie  beim  Kopieren  dunkler  erscheinen.  Ware  ein  Ob- 
jektiv mit  längerer  Brennweite  für  Gruppen  besser? 

Antwort  au  Frage  ijo.    i.  Ein  Hochglanz  auf 
Bromsüberbildern  lässt  sich  mit   Hilfe  irgend  eines 
Lackes  kaum  erzielen.   Man  kann  wohl  den  im  Handel 
befindlichen  Zaponlack  benutzen  oder  auch  das  sogen. 
Cent  tum  Wachsen  der  Bilder,  erhält  jedoch  hiermit 
eisen  Glanz,  der  nicht  im  entferntesten  an  denjenigen 
heranreicht,  den  man  durch  Aufquetschen  der  Bilder 
an/  Bmtil-  oder  Spiegelglasplatten  erzielt    In  der  In- 
dustrie  wird  dieser  Hochglanz  auch  stets  durch  Anf- 
letschen erzielt,  und  sind  deshalb  diese  Fabrikate 
entsprechend  teurer.  —  Als  Entwickler  für  Bromsilber- 
papier empfehlen  wir  Ihnen  folgenden  Metol  -  Hydro- 
chinonen  t  Wickler ,    der    mit    grosser    Sicherheit  rein 


schwarze  Töne  ergibt: 

Wasser   500  cem, 

Soda  (kristallisiert)   65  g, 

Metol   1  „ 

Hydrochinon  3  „ 

Natriumsnlfit  (  kristallisiert  j    .    .    .    25  „ 


Bromkaliumlösung  (zehnprozentige)     5  ccm. 

Zum  Gebrauch  wird  dieser  Entwickler  eventuell 
um  das  Zwei-  bis  Dreifache  mit  Wasser  verdünnt 

Antwort  3.  Dss  Vignettieren  bei  Gruppen  wird 
vermutlich  nicht  sm  Objektiv  liegen,  falls  Sie  dasselbe 
nicht  Aber  Gebühr  anstrengen,  sondern  es  bat  vielleicht 
ia  dem  Kamerabau  seine  Ursache.  Wenn  Sie  z.  B.  eine 
Kamera  mit  konischem  Balgen  besitzen,  so  kann  es 
häufig  vorkommen,  dass,  wenn  das  Objektiv  nicht 
richtig  angepaast  ist  eis  Teil  der  Strahlen  abgeschnitten 
wird  und  deshalb  der  Rand  der  Platte  weniger  belichtet 
wird  als  die  Mitte.  Die  Verwendung  eines  langbrenn- 
weitigen Objektivs  empfiehlt  sich  allerdings  schon  aus 
ästhetischen  Rücksichten,  da  Gruppen,  mit  zn  kurz- 
brenn weitigen  Objektiven  aufgenommen,  vielfach  häss 
liehe  Verzeichnungen  zeigen,  indem  die  mittleren  Per- 


sonen der  Gruppen  grösser  erscheinen  als  die  an  der 
Seite  befindlichen,  und  ausserdem  Deformationen  der 
Gesichter  an  den  Enden  der  Gruppen  leicht  auftreten 
können. 

Fragt  iji.  Herr  S  J.  in  London  1.  Welchen 
Farbstoff  kann  ich  der  Kollodiumemulsion  zufügen, 
der  als  Filter  für  das  Blaudrucknegativ  beim  Dreifarben- 
prozess  dient? 

2.  Gibt  es  irgend  einen  Sensibiliaator.  welchen  ich 
der  Kollodiumemulsion  zusetzen  kann,  damit  sie  für 
die  Gelbdruckplatte  ohne  Filter  brauchbar  wird? 

Antwort  zu  Frage  iji.  1.  Welchen  Farbstoff  die 
Fabrikanten  von  Kollodiumemulsionen  für  Dreifarben- 
druck benutzen,  um  die  Filterwirkung  für  die  Blau- 
druckplatte im  Dreifarbendruck  auszuüben,  ist  nicht 
bekannt.  Es  steht  nicht  einmal  fest,  ob  die  Selektion 
der  nicht  gewünschten  Strahlen  überhaupt  durch  einen 
Filterfarbstoff  bewirkt  wird,  oder  ob  ein  Sensibilisator 
verwendet  wird,  der  nur  für  einen  bestimmten  Teil  des 
Spektrums  Empfindlichkeit  besitzt  Wir  können  Ihnen 
deshalb  ohne  vorangegangene  längere  Versuche  keinen 
Farbstoff  mitteilen  (es  müsste  offenbar  ein  orange-  oder 
rotgefärbter  sein),  der  allen  Forderungen  genfigt  Viel- 
leicht entspricht  das  Filtergelb  K  der  Höchster  Farb- 
werke diesen  Forderungen  schon  genügend,  wenn  es 
in  einigeren  aasen  konzentrierter  Lösung  angewendet 
wird. 

Antwort  2.  Die  Emulsionen,  die  der  Herstellung 
des  Negativs  für  die  Gelbdruckplatte  dienen,  sind  ge- 
wöhnlich überhaupt  nicht  angefärbt.  Man  kann  dann 
selbstverständlich  nicht  verlangen,  dass  das  Rot  auf 
die  Platte  wirkt  das  ja  eigentlich  beim  späteren  Druck 
ausgeschaltet  werden  sollte,  aber  anderseits  ist  es  über- 
haupt kaum  möglich,  eine  Platte  mit  so  grosser  Rot- 
empfindlicbkeit  herzustellen,  dass  dieselbe  bei  normaler 
Exposition  mit  einem  blauen  Filter  zur  Geltung  kommen 
kann;  anderseits  haben  wir  ja  auch  schon  so  oft  auf 
die  Mängel  des  Dreifarbendrucks  hingewiesen,  dass  es 
nicht  einmal  so  wichtig  erscheint,  den  Farbenauszug 
für  Gelbdruck  in  absolut  richtiger  Form  zn  besitzen. 
Die  gewöhnlichen,  ungefärbten  KoUodiumemulsionen 
oder  der  nasse  Kotlodiumprozess  entsprechen  daher 
allen  berechtigten  Anforderungen. 

Fragt  iji.  Herr  T.  v.  T.  in  B.  Gibt  es  eine 
Spiegelreflexkamera  13  X '8  oder  12  X '6,5,  welche  die 
Benutzung  von  Objektiven  in  den  Brennweiten  160  bis 
240mm  ohne  weiteres  gestattet?  Au, 160mm  liegt  mir 
deshalb  sehr  viel,  weil  ich  dann  meinen  prachtvollen 
Weitwinkel,  der  mit  f\6  auch  kurze  Momentaufnahmen 
geatattet,  mitbenutzen  könnte.  Falls  aber  eine  Brenn- 
weite von  160  mm  —  wie  ich  fast  befürchte  —  für  das 
Plattenformat  13X18  betw.  laXi^ö  wegen  des  er- 
forderlichen Spielraums  für  den  Spiegel  absolut  aus- 
fallen mü&sie,  dann  kämen  die  Brennweiten  von  180 
bis  240  oder  auch  bis  360  mm  in  Betracht.  Die  Kamera 
müsste  sehr  stabil  gebaut  und  in  jeder  Hinsicht  zu- 
verlässig sein,  da  sie  als  einzige  auf  weiten  Reisen  für 
Illustration sz wecke  mitgefflhrt  werden  soll. 

Antwort  zu  Fragt  rjs.  Ob  derartige  Spiegel- 
reflexkameras, welche  die  Verwendung  so  sehr  ver- 
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aartiger  Brennweiten  gleichzeitig  gestatten,  regel- 
mässig fabriziert  werden,  ist  ans  nicht  bekannt.  Jeden- 
falls gibt  beispielsweise  die  Pinna  Hüttig,  Akt-Ges 
in  Dresden,  an,  dass  bei  ihren  Kameras  ein  derartig 
lauger  Zahntrieb  vorhanden  ist,  dass  die  Verwendung 
von  13  bis  2t  cm-brennweitigen  Objektiven  ohne  weiteres 
gestattet  ist  Vielleicht  tragen  Sie  einmal  persönlich 
bei  dieser  Fabrik  oder  bei  Voigtländer  &  Sohn  in 
Braunschweig  Ihre  Wünsche  vor. 

Fragt  ijj.  Herr  R.O.  in  N.  Ist  es  möglich,  ein 
und  dieselbe  Person  anf  einer  Platte  so  aufzunehmen, 
dass  sie  sich  selbst  die  Hand  reicht,  und  zwar  vor 
irgend  welchem  Hintergrund,  mit  Ausnahme  von 
dunklem  oder  schwarzem? 

Antwort  au  Fragt  ijj.   Derartige  Aufnahmen  sind 
mit  Hilfe  von  Verscbiebungsmechanismen  ziemlich  leicht 
auch  dann,  wenn  es  sich  nicht  um 


schwarzen,  sondern  um  einen  beliebigen  Hintergrund 
handelt.  Man  kann  entweder  eine  genaue  Verschiebung 
der  Kassette  am  Apparat  anbringen,  so  dass  zwei  Bilder, 
die  in  der  Aufsicht  gewonnen  sind,  genau  aneinander- 
fügen, oder  aber  man  verwendet  einen  Kartonrahmen, 
der  vor  dem  Objektiv  adaptiert  wird  und  um  ein  be- 
stimmtes Stück,  das  man  sich  vorher  nach  empirischer 
Ermittlung  aufzeichnen  muas,  verschoben  wird.  Wahrend 
die  entere  Methode  eine  sehr  genaue  Mechanik  er- 
fordert, damit  die  Bilder  scharf  aneinander  stossen,  ohne 
da«  transparente  oder  starker  gedeckte  Linien  ent- 
stehen, arbeitet  das  zweite  Verfahren  mit  weicheren 
Uebergängeu.  Die  Anordnung  der  Person  ist  ja  ohne 
weiteres  klar.  Bei  der  ersten  Aufnahme  muas  sie  so 
stehen,  dass  die  Hand  auf  die  Verbindungslinie  der 
beiden  Aufnahmen  zu  stehen  kommt,  und  bei  der  zweiten 
Aufnahme  natürlich  gerade  so.  Einige  Retouche  ist 
natürlich  notwendig,  da  andernfalls  die  Bewegung  des 
Handgebens  nicht  ganz  richtig  zum  Ausdruck  gebracht 
wird.  Ueber  diese  Doppelgängeraufnahmen  können  Sie 
fast  in  jedem  photographischen  Lehrbuch  nachlesen. 

Fragt  1J4.  Herr  A.D.  in  B.  Zur  Erlangung  von 
Kunden  verkaufe  ich  Bons,  worauf  deren  Inhaber  bei 
Bestellung  auf  Photographien  nur  den  halben  Preis 
zu  zahlen  brauchen.  Mir  sind  nun  eine  Anzahl  Bons 
gestohlen  und  offenbar  weiter  verkauft  worden.  Jeden- 
falls verlangen  jetzt  einige  Besteller  von. Bildern  Ein- 
lösung der  Bons.  Bin  ich  dazu  verpflichet  und  müssen 
die  Besitzer  dieser  Bons  dieselben  nicht  ohne  weiteres 
herausgeben' 

Antwort  au  Fragt  1^4.  Die  Bons  sind  Urkunden 
im  Sinne  der  §§  793,  794,  797  des  B.  G. -B.  Sie  sind 
zur  Einlösung  verpflichtet,  selbst  wenn  Ihnen  die  Bons 
gestohlen  wurden,  es  sei  denn,  dass  Sie  dem  Vorzeiger 
den  Diebstahl  selbst  oder  die  Mitwisseuschaft  nach- 
weisen könnten.  f.  h. 

Fragt  is$.  Herr  M.  F.  in  Z.  Behalt  ein  Miets- 
kontrakt auch  dann  seine  Gültigkeit,  wenn  der  Besitzer 
des  Hauses  dieses  verkauft,  oder  bleibt  insbesondere 
die  vorgesehene  halbjährige  Kündigungsfrist  bestehen? 


Antwort  SN  Fragt  ISS-    N«ch  §  571  des  B.  C. 
tritt  der  Erwerber  eines  Grundstücks  an  Stelle  des  Ver- 
mieters in  die  sich  während  der  Dauer  seines  Eigra- 


Verpflichtungen  ein.  Der  Mietskontrakt  behält  tlw 
auch  bezüglich  der  Kündigungsfrist  seine  Gültigkr: 

f.k 

Fragt  is6.  Herr  R.  S.  in  L.  Bei  einer  Berlins 
Pinna  bestellte  ich  drei  verschiedene  Broschen  m 
Porträt,  die  am  4*  Dezember  geliefert  wurden.  Bs  stellte 
sich  jedoch  heraus,  dass  zwei  Broschen  bezw.  Bilder  iij 
so  schlechtem  Zustande  waren,  dass  ich  dieselben  znrücM 
sandte  und  bis  zum  7.  Dezember  eine  neue  Antfohrnnj 
forderte  Diese  Lieferung  blieb  Aber  aus,  und  ds  de 
Fabrikant  behauptet,  dass  er  die  Broschen  in  einlachem 
Brief  am  10.  Februar  absandte,  will  < 
Betrag  nicht  zurücksenden.  Wer  ist  nun  I 
haftbar? 

Antwort  au  Fragt  is6.    Da  die  Broschen  fehle 
haft  waren,  konnten  Sie  mit  Recht  eine  bessere  An- 
führung verlangen,    und   zwar   innerhalb  einer  is- 
gemessenen  Frist.  Nach  Ablauf  derselben  konnten  Sit, 
falls  Lieferung  nicht  erfolgte,  von  dem  Werkrerirtfc 
zurücktreten  und  Schadenersatz  fordern.    Wenn  not 
der  Fabrikant  behauptet  und  beweisen  kann,  du*  er 
die  Broschen  abgesandt  bat,  so  könnten  Sie  nnr  diso 
mit  Erfolg  gegen  ihn  klagbar  werden,  wenn  tuet- 
zuweisen  ist,  dass  der  Fabrikant  die  im  Verkehr  er- 
forderliche Sorgfalt  ausser  acht  gelassen,  also  fahfUsui 
gehandelt  hat  (§276  B.  G.-B).  Eine  solche  PaltrUsai 
keit  ist  aber  nicht  ohne  weiteres  in  der  Uebenead«»* 
in  einfachem  Brief  su  erblicken,  da  im  allgemeisei  St 
Post  als  zuverlässig  gilt    Die  Zusendung  gesdat 
Ihre  Gefahr,  und  es  müaste  zunächst  festgestellt 
ob  der  Fabrikant  auf  Grund  der  Korrespondesi  tu 
Versendung  mittels  eingeschriebenen  Briefes  verpflicbw 
war.  t  k 

Fragt  IST-  Hen  X.  in  S.  Ich  beabsichtige,  mein 
Photographisches  Geschäft  handelsgerichtlich  eintrager. 
zu  lassen,  und  zwar  mit  dem  Zusatz:  Handlang  pnoto- 
graphischer  Bedarfsartikel.  Bin  ich  nun  verpflicbl*,. 
ein  Lager  von  Bedarfsartikeln  zu  halten,  und  kann  kh 
darauf  rechnen,  nach  der  handelsgerichtlichen  Bü 
tragung  auch  Rabatt  auf  Artikel  zu  erhalten,  die  ich 
in  meinem  eigenen  Gewerbebetrieb  verwende? 

Antwort  au  Fragt  rsj.  Mit  Händlerrsbstt  «iri 
von  den  Fabrikanten  nur  an  solche  Firmen  gtliefc:- 
die  den  Nachweis  erbringen,  dass  sie  auch  wirklich 
Händler  sind  und  an  Amateure  verkaufen.  Ob  and 
in  welcher  Form  die  Firma  eingetragen  ist,  kommt 
dabei  nicht  in  Betracht  1  h" 

Fragt  is8.  Wer  liefert  Kartons  zum  Aaftlrt« 
Militärbildern  ? 

Antwort  au  Fragt  is8.    Kartons  für  MffitärbMtf 
u.  a.  folgende  Firmen:  J.  Pelzer,  Berlin  N.  37 
Kunstanatslt   B.  Groaz,    Leipzig- Reudnitz;  0,k*r 
Rommel  Sc  Ca,  Nerchau;  Franz  Riefly.  Berlin  * 
Hugo  Günther,  Leipzig,  Kronprinzenstrssse 71 


KOT  die  Red.ktl.m 


Geh. 


Pro«*  qod  Verla*  roo  Wilhelm  K  n  i  p  p  -  Hallr  ■  S 


Profcasor  Dr.  A.  Miethe- Chariott«obure 


Digitized  by  Googl^ 


Photographische  Chronik 

UND  ALLGEMEINE  PHOTOG  RAPH  EN 'ZEITUNG. 
BEIBLATT  ZUM  ATELIER  DES  PHOTO  GRAPHEN 
UND  ZUR  ZEITSCHRIFT  FÜR  REPRODUKTIONSTECHNIK. 

Herausgegeben  von 

Geh.  Regiernngarat  Professor  Dr.  A.  MIETHE-CHARLOTTENBURG,  Wieland  -  Strasse  13. 

Verlag  von 

WILHELM  KNAPP  in  Halle  a.  S.,  Mühlweg  19, 

Nr.  26.  25.  Marz.  1908. 


Wirkung  verschiedener  Farbenfilter 
bei  Tageslicht  oder  Gas~,  bezw.  Petroleumlieht 

Von  F.  Stol*e. 


Es  ist  selbstverständlich,  dass  ein  an  sich 
gelbgefarbtes    künstliches    Liebt    viel  leichter 
durch    ein    Farbenfilter    unschädlich  gemacht 
werden  kann,  als  das  die  brechbaren  Licht- 
strahlen in  viel  stärkerem  Verhältnis  enthaltende 
Tageslicht.    Man  bat  daher  auch  für  die  Dunkel- 
kammern immer  mehr  von  dem  letzteren  Ab- 
stand genommen,  und  zwar  um  so  mehr,  als 
die  künstliche  Beleuchtung  eine  Lichtquelle  von 
annähernd   konstanter  Kraft   bietet,  während 
Tageslicht    nach   Jahreszeit,  Stunde   und  Be- 
w&tkuog  wechselt.    Auch  hat  man  beim  künst- 
lichen Licht  den  Vorteil,  dass  man  durch  geringe 
Änderung  des  Abstandes  die  Intensität  viel 
leichter  ändern   kann,   als  es  bei  grosseren 
fensterflachen  möglich  ist. 

Dennoch  kann  unter  Umständen  sowohl  im 
Laboratorium  als  auf  der  Reise  das  Tageslicht 
als  Lichtquelle  unentbehrlich  sein,  so  dass  es 
von  Wichtigkeit  ist,  festzustellen,  wie  sich  ver- 
schiedene Farbenfilter  ihm  gegenüber  im  Ver- 
gleich mit  den  künstlichen  Lichtquellen  verhalten. 
Es  fragt  sich  nur,  auf  welche  Weise  eine  solche 
Untersuchung  angestellt  werden  soll. 

Meistens  wird  für  diesen  Zweck  das  Spektro- 
skop verwendet,  indem  man  annimmt,  dass  ein 
Filter,  welches  nur  orangerotes  Licht  hindurch- 
llsst,  selbst  für  die  meisten  farbenempfindlichen 
Platten  vollkommen  ausreichend  sei.  Für  dunkel- 
nibinrotes  Glas  trifft  dies  allerdings  zu,  für 
farbige  Papiere,  Stoffe  und  Folien  aber  durch- 
aus nicht  immer.  Denn  es  gibt  Farbstoffe,  die 
für  das  Auge  nur  Rot  und  Orange  durchlassen, 
ausserdem  aber  noch  die  photographisch  sehr 
wirksamen  unsichtbaren  ultravioletten  Strahlen. 
Wirklich  zuverlässig  ist  daher  nur  die  photo- 
graphisebe  Probe,  bei  der  alle  empfindlichen 
Schichten  zur  Untersuchung  benutzt  werden 
können,  seien  es  hervorzurufende  oder  aus- 
*"kopierende. 

Für  den  ausserhalb  des  Ateliers  arbeiten- 
den Photographen  werden  hauptsachlich  farbige 


(Nachdruck  verboten  ) 

Stoffe,  unter  Umständen  auch  Papiere  in  Frage 
kommen.  Um  solche  Stoffe  auf  ihre  photo- 
grapbische  Wirkung  zu  untersuchen,  tut  man 
am  besten,  sich  ein  sehr  breites  Skalenpboto- 
meter  nach  Art  des  Vogel  sehen,  also  mit 
geometrischer  Fortschreitung,  herzustellen.  Ich 
babe  bei  meinen  Proben  ein  solches  von  21  cm 
Breite  und  13  cm  Skalenlänge  benutzt,  das 
2x13  —  26  Stufen  zählte.  Auf  diese  Skala 
konnte  ich  bequem  15  Streifen  verschiedener 
Stoffe  oder  Stoffkombinationen  quer  zu  den 
Stufen  auflegen,  worüber  dann  die  empfindliche 
Schicht  aufgepresst  wurde.  Die  Belichtung  bei 
zerstreutem  Tageslicht  an  einem  schönen  Sommer- 
tage dauerte  für  Entwicklung  empfindlicher  Brom- 
silberplatten 5  Sekunden,  bei  einer  grossen  Petro- 
leumlampe in  33  cm  Abstand  10  Minuten.  In 
beiden  Fällen  wurde  die  15  Stoffproben  ent- 
sprechende Schiebt  in  demselben  Entwickler 
gleichzeitig  vorgenommen.  Eine  dieser  Unter- 
suchungen, bei  der  es  sich  um  den  Vergleich 
zwischen  gefirnisstem,  starkem,  braunem  Pack- 
papier, orangerotem  Dunkelzimmcrpapicr,  Chcrry- 
stoff,  Kanarienstoff  und  Wacbstaffet  handelte,  gab 
folgendes  Resultat,  wobei  die  Lichtabsorptions- 
kraft des  doppelten  orangeroten  Papiers  =  100 
gesetzt  ist: 


Tageslicht 

Lampenlicht 

I.  Braunes  Firnispapier 

einfach 

2.3 

22,5 

2.      ,1       1,  11 

doppelt 

60,8 

270,0 

3.  Orangerotes  Papier, 

einfach 

36,2 

36.2 

4  

doppelt 

100,0 

IOO.O 

5.  Cherryatoff 

einfach 

8.3 

8.3 

6.  11  ■• 

7.  Kanarienstoff 

doppelt 

22.5 

225 

einfach 

0.4 

0.7 

8-      .•  ii 

doppelt 

I.I 

I.I 

9-      >•  >» 

dreifach 
einfach 

1,1 

1.9 

10.  Wacbstaffet 

O.I 

0,2 

II  

doppelt 

0,2 

0.3 

12  

dreifach 

0,3 

0.4 

13- 

vierfach 

0.7 

0.7 

'4'     >■  » 

füuffach 

I.I 

1.1 

15-     "  •• 

I.I 
a6 

1.1 
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Man  siebt,  wie  merkwürdig  der  Unterschied 
in  der  Wirkung  der  Lichtquellen  bei  dem  ge- 
firnissten  Papier  ist.  Es  lasst  offenbar  sehr  viel 
ultraviolettes  Licht  hindurch,  von  dem  die  Petro- 
leumflamme sehr  wenig  ausstrahlt.  Beim  Cherry- 
stoff  ist  in  beiden  Fallen  die  Absorption  die 
gleiche,  beim  Kanarienstoff  auch  bei  der  Ver- 
mehrung der  Schichten  sehr  gering.  Ungemein 
geringfügig  ist  die  Wirkung  des  Wachstaffets  selbst 
bei  sechsfacher  Schiebt,  obwohl  die  Packung  in 
der  Durchsicht  dunkelgelb  aussiebt.  Die  Zahlen 
zeigen  hier  wie  beim  Cherrystoff,  dass  viel 
ultraviolette  Strahlen  durchgelassen  werden.  Im- 
prägnierte man  i,  a  und  7  bis  15  mit  schwefel- 
saurem Chinin  oder  Aeskulin,  welche  die  ultra- 
violetten in  blaue  Strahlen  verwandeln,  so  würden 
sie  viel  wirksamer  sein. 


Verein  snaehriehten. 
Photographiseher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 
AU  neues  Mitglied  war  gemeldet: 
Chemische  Werke,  vormals  Dr.  Heinrich  Byk, 
Charlottenburg  5,  Windscheidstrasse  23. 

Berlin,  den  18.  März  190& 

Der  Vorstand. 
I.A.:  R.Schumann,  Schatzmeister, 
Schöneberg,  Königsweg  15. 


SSehalseher  Photographen -Bund  (E.  V.). 

(Unter  dem  Protektorat  Sr.  M»j  König  Friedrich  August  von  Sachjen.) 

Die  nächste  Bundesversammlung  (5.  oder  6.  Mai  d.  J.) 
in  Leipzig  soll  wieder  mit  einer  Messe  verbunden  werden, 
weil  dieselbe  im  vorigen  Jahre  in  Chemnitz  so  grossen 
Anklang  gefunden  hatte.  Fabrikanten  und  Händler, 
welche  gesonnen  sind,  auszustellen,  wollen  sieb  gefälligst 
an  den  unterzeichneten  Vorsitzenden  wenden. 

R.A.Schlegel,  Dresden-A.,  Viktoriastr.  22. 


Als  neues  Mitglied  ist  gemeldet. 
Herr  Friedr.  Looff,  Dresden,  Saalhauseuer  Strasse  15. 

Als  neue  Mitglieder  waren  gemeldet: 
Herr  Wilb.  Moeck,  i.  Fa. :  K,  Schiffer  Nachfolger, 
Photograph,  Dresden- Plauen,  Bienertstrasse. 
„    Anton   Krzywinski,   Pholograph,  Großröhrs- 
dorf, Adolfstrasse  270  Q. 

Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden-A.  1. 


Photograph ieehe  Genossensehaft 
von  Essen  und  benachbarte  Städte. 
Als  neue  Mitglieder  sind  gemeldet: 
Herr  Kurt  Schneider,  Bochum. 
„    Wallbröhl,  Bochum-Hamme. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  A.Arnold,  Schriftführer. 


Photographen -Verein  Stuttgart. 

Protokoll  der  Versammlung  am  10.  M8rz 
im  "Hotel  Silber. 
Zur  Eröffnung  begrüsst  der  Vorstand  die  Er- 
schienenen und  macht  bekannt,  dass  er  für  die  nächste 
April-Sitzung  die  Herren  Kieser  und  Pfeufer  in 
München  zu  einem  Lichtbildervortrag  über  den  Auto- 
ebromprozess  gewonnen  hat,  wie  er  auch  Sorge  tragen 
will,  dass  durch  interessante  Darbietungen  die  Mit- 
glieder herbeigezogen  werden,  und  sollen  bei  solchen 
Anlässen  Einladungen  in  weiterem  Masse  ergehen,  um 
neue  Mitglieder  zu  gewinnen.  Durch  die  Wahl  eines 
II.  Schriftfahrers,  der  am  Platze  wohnt,  eines  II.  Vor- 
sitzenden und  eines  Beisitzers  wird  die  notwendige 
Vermehrung  des  Ausschusses  zur  Entlastung  de»  Vor- 
sitzenden herbeigeführt  Ein  neuer  Antrag  auf  Ein- 
führung des  2  Uhr- Ladenschlusses  wird,  als  zu  spät 
eingelaufen,  diesmal  nicht  diskutiert.  Ein  Antrag  snf 
Bekämpfung  des  Vergrösserungsschwindela  wird  bis  zur 
nächsten  Sitzung  vertagt.  Es  wird  noch  beschlossen, 
einen  Betrag  auszusetzen  zum  Abonnement  von  Zeit- 
schriften und  zur  Anschaffung  von  Büchern.  Eine  An- 
frage des  Herrn  Hansen  wegen  Abhaltung  eines  Vor- 
trages wird  vorerst  abgelehnt. 

Nach  Vorbringen  verschiedener  Wünsche  wird  die 
Versammlung  geschlossen.    Nächste  Sitzung:  7.  April 
mit  Lichtbilder-Vortrag  über  den  Autochromprore* 
Der  Schriftführer:  W.  Mayer. 


Ausstellungswesen. 

Eine  Internationale  Ausstellung  für  kamt- 
lerische  Photographie  findet  während  des  Motu« 
August  im  städtischen  Museum  für  Kunst  in  Amster- 
dam statt.    Der  Zweck  der  Ausstellung  ist  die  Förde- 
rung der  photographischen  Kunst     Bs  werden  nur 
Werke  angenommen,  welche  neben  guter  technischer 
Vollendung  künstlerische  Eigenart  besitzen.  Jedes  Bild 
niuas  eingerahmt  sein  oder  sich  hinter  Glas  befinden. 
Die  Herstellungsart  das  Format  und  die  Zahl  der  ein- 
gesandten Bilder  sind  keinen  Beschränkungen  unter- 
worfen.   Bevorzugt  werden  Bilder,  welche  auf  keiner 
Ausstellung  vorher  gezeigt  wurden.    Den  Einsendern 
entstehen  keine  Kosten  für  Platzmiete ;  nur  die  Hin- 
und  Rückfracht  ist  zu  bezahlen.    Die  Anmeldung  z». 
Teilnahme  an  der  Ausstellung  mit  Angabe  der  Anzahl 
der  einzusendenden  Bilder  muss  vor  dem  i.Juni  statt- 
finden unter  folgender  Adresse:  An  den  Schriftführer 
der    Amateurphotographen- Vereinigung,  Amsterdsm, 
Handboogstraat  2.    Dort  ist  auch  jede  Auskunft,  be- 
treffend die  Ausstellung,  zu  erlangen.  Jeder  Einsender, 
dessen  Arbeiten   zur  Ausstellung  zugelassen  wurden, 
erhält  eine  künstlerische  Plakette. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Die  Deutsche  Bunsen-Gesellschaf t  für 
angewandte  physikalische  Chemie  hält  ihre  dies- 
jährige Hauptversammlung  in  Wien  ab.    Die  Photo- 
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chcmie  ist  in  diesem  Jahre  als  Hauptverhandlungs- 
tbcm»  ausersehen.  Ks  werden  folgende  Vorträge  gehalten: 
Professer  Luther-Dresden:  Die  photochemischen  Pro» 
ttme;  Dr.  Trau tz- Freiburg  L  Br  :  Chemilumineszem, 
Dr.  Byk- Charlottenburg:  Elektrochemische  und  elektro- 
magnetische Theorien  der  photochemischen  Prozesse; 
Professor  Stobbe- Leipzig:  Photocheniie  organischer 
Verbindungen;  Dr.  Scheff er- Berlin:  Beitrage  zur  physi- 
kalischen Chemie  der  photographischen  Platte;  Professor 
Schaum- Marburg:  Anwendung  der  Photochemie  auf 
die  Photographie;  Oberst  v.  Hflbl-Wien:  Die  Farben- 
Photographie;  Professor  Wies n er- Wien:  Anwendung 
photochemischer  Lichtmessungen  auf  physiologische 
Vorgänge. 

—  Die  Firma  Jupiter,  BJektrophotographische 
Gesellschaft  w.  b.  H.  in  Frankfurt  a.  M.,  hat  ihr  Kontor 
Bach  Branbachstrasse  24  verlegt  und  dort  auch  ein 
Muster- Kunstlicht- Atelier  eingerichtet,  um  jederzeit 
die  „Jupiter"- Lampe  im  Betriebe  vorzuführen. 

—  Urheberrechts- Verletzung.  Der  Photograph 
Oitermayr  in  Bichstatt  (Bayern)  halte  Aufnahmen 
de*  Bischofs  Dr.  Leo  von  Mergel  von  Bichstatt  her- 
gestellt und   veröffentlicht    Gar  bald  kamen  Nach- 
bildungen dieser  Bilder  in  den  Handel,  und  die  infolge 
des  Strafantrages   gegen   die  Verk Safer  eingeleiteten 
Recherchen  ergaben,  dass  ein  Handler  in  Augsburg 
die  Nachbildungen  lieferte,  die  von  dem  Photographen 
Ou»t  Müller  in  München  nach  den  Originalen  des 
Oitermayr  hergestellt  wurden.   M.  wurde  dann  auch 
von  der  vierten  Strafkammer  des  KSnigl.  Landgerichts 
-V'JBchea  I  »egen  Vergehens  gegen  das  Urheberrecht 
«0  2i.  Xorember  1906  zu  20  Mk.  Geldstrafe  verurteilt 
»ad  der  Vertrieb  der  von  ihm  hergestellten  Nach- 
bildungen verboten.    Gegen  die  Händler  wurde  durch 
Gerichtsbeschlua»  das  Verfahren  eingestellt    Nun  hat 
aber  trotzdem  der  Augsburger  Hindier  am  28.  Mai  v.  J. 
>a  Ingolstadt  von  den  bezeichneten  Photographien  zwei 
Stück  zum  Verkaufe  ausgestellt  die  aber  auf  Beschwerde 

Ostermayr  beschlagnahmt  wurden.  Und  vor 
(arzem  hatte  sich  nun  nochmals  der  Händler  wegen 
Vergehens  der  Verletzung  des  Urbeberrechts  zu  ver- 
moorten. Br  bestritt,  sich  einer  strafbaren  Tat  schuldig 
gemacht  zu  haben,  da  er  lediglich  Ansichtskarten  mit 
tan  bezeichneten  Bilde,  was  nicht  strafbar  sei,  feilbot. 
Die  zwei  beschlagnahmten  Bilder  seien  aus  Versehen 
"•oer  Kinder,  nber  ohne  sein  Wissen,  unter  die  anderen 
Bilder  geraten.  Das  Gericht  schenkte  den  Angaben  des 
Angeklagten  Glauben  und  sprach  ihn  —  unter  Ueber- 
bfirdoog  der  Kosten  anf  die  Staatskasse  —  frei.  Die 
iwei  beschlagnahmten  Bilder  wurden  als  unzulässige 
Nachdrucke  eingezogen,  während  die  von  den  übrigen 
Hindlero  iu  der  Diözese  Eichstätt  .ingebotenen  Bilder 
M*a  1000  Stück)  beschlagnahmt  bleiben  und  von  Amts 
**g«n  vernichtet  werden.  F.  H. 


Fragekasten. 

Frage  /jo.  Bin  neu  gegründeter  Verein  beabsich- 
tigt, in  seinem  Domizil  den  2  Uhr- Ladenschlugs  (gesetz- 
lich) einzuführen.  Ha  eine  Einigung  unter  den  Mit- 
gliedern nicht  erreicht  werden  kann,  so  bitten  wir  werte 
Vereine  und  Kollegen,  die  in  dieser  Sache  Erfahrung 
haben,  um  Aufschluss  darüber,  ob  der  2  Uhr- Laden- 
schluss  als  Kampfmittel  gegeu  die  Schleuderkonkurrenz 
geeignet  ist  und  in  welcher  Weise;  ferner:  ob  dadurch 
kleinere,  solide  Geschäfte  ruiniert  werden  können.  Für 
gefällige  Antworten  durch  Vermittlung  der  Verlags- 
buchhandlung Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.  im 
voraus  besten  Dank, 

Fragt  160.  Herr  O.  L.  in  K.  Ich  aende  Ihnen 
gleichzeitig  zwei  Kartonmuster  und  bitte,  dieselben 
prüfen  zu  wollen,  ob  sie  säurefrei  sind,  so  dsss  ich  mit 
ruhigem  Gewissen  Mattalbumin  darauf  aufziehen  kann. 

Antwort  au  Frage  160.  Die  uns  übersandte  Karton- 
probe ergab  bei  der  Prüfung,  dass  sie  nicht  nur  säure- 
frei ist,  sondern  sogar  stark  alkalischen  Charakter  be- 
sitzt. Ob  dieser  nicht  gerade  so  schädlich  werden  kann 
für  die  daraufgeklebten  Bilder,  als  die  Gegenwart  von 
Säurespuren,  mag  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls 
würden  wir  Ihnen  empfehlen,  falls  Sie  die  im  übrigen 
geschmackvollen  Muster  als  Unterlagekarton  benutzen 
wollen,  entweder  nur  die  Ecken  der  Bilder  aufzuheften 
oder  aber  sich  des  sogen.  Trockenaulklebeverfabrens  zu 
bedienen,  von  dem  schon  öfter  in  dieser  Zeitschrift  die 
Rede  war.  Es  handelt  sich  dabei  um  mit  Scbellack- 
lösung  präparierte  Bogen,  die  zwischen  Bild  und  Karton 
gelegt  werden,  wobei  der  spätere  Kontskt  durch  heisse 
Pressung  erfolgt  Diese  Schellackschicht  bietet  ein 
gutes  Isoliermittel  zwischen  Karton  und  Bild. 

Frage  161.  Herr  Dr.  E.  in  P.  Ich  verarbeite  in 
meinem  Geschäfte  Platten  von  X.  (Rotetikett)  und  ent- 
wickle dieselben  in  folgendem  Entwickler:  I.  (Stamm- 
lösung): 100  cem  destilliertes  Waaser,  1  g  Kalium- 
metabisnlfit  und  10  g  Pyropulver.  II.  750  cem  destil- 
liertes Wasser,  100  g  schwefligsaurea  Natron  und  50  g 
kohlensaures  Natron.  Von  der  Stammlösung  nehme 
ich  25  cem  auf  150  cem  destilliertes  Wasser,  dasselbe 
Quantum  von  II.  Fixierbad  setze  ich  folgend  an:  Auf 
1000  cem  Wasser  300  g  unterschwefligsaurea  Natron, 
50  g  ach wefligsaures  Natron  und  15  cem  Salzsäure. 
Wenn  ich  die  Platten  nnn  aus  dem  Fixiernatron  ent- 
ferne resp.  herausnehme,  sehe  ich,  dass  einige  gut 
durchfixiert  sind,  und  einige  (in  derselben  Entwicklung) 
wieder  Randschleier,  der  gelb,  auch  sehr  metallartig 
(ein  Beweis  des  Nichtausfixierens)  ist,  besitzen.  Man 
könnte  sagen,  dass  der  Metallschleier  nur  auf  solchen 
Platten  erscheint,  welche  kurz  belichtet  sind;  ich  habe 
bereits  Erfahrung,  dass  dieser  Schleier  auch  bei  länger, 
sogar  überexponierten  Platten,  speziell  sm  Rande  auf- 
tritt. Bitte  deshalb  um  Rat,  wie  ich  das  Fixiernatron 
auf  seine  Qualität  prüfen  kann,  eventuell  um  gefällige 
Angabe  neuester  Rezepte. 

Antwort  »u  Frage  161.  Ihre  Entwickler  Vorschrift 
scheint  uns  gut  zu  sein,  nur  würden  wir  ein  anderes 
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Mischungsverhältnis  vorschlagen.  Im  allgemeinen  würde 
man  5  bis  10  ccm  von  Lösung  I  mit  30  bis  40  ccm  von 
Lösung  II  mischen  und  dann  das  Produkt  mit  50  bis 
60  ccm  Wasser  verdünnen.  Gibt  man  mehr  von  Lösung  I, 
so  erhält  mau  kräftigere,  gibt  man  weniger  von  I,  so 
erhält  man  weichere,  carte  Negative;  für  Porträts 
würden  also  etwa  5  ccm  1  und  30  ccm  II  zu  mischen 
sein.  Der  von  Ihnen  beobachtete  Randschleier  scheint 
dichroitischer  Natur  zu  sein,  und  es  bandelt  sich  in- 
folgedessen nicht  um  ein  mangelhaftes  Ausfixieren, 
sondern  nur  um  eine  Farben  täusch  ung.  Mit  Hilfe  der 
Lumiereschen  Behandlung  (Baden  der  Platten  in 
Kaliumpermanganatlösung  und  späteres  Klären  in 
Natriumbisulfitlösung)  können  Sie  den  dichroitischen 
Schleier  leicht  fortbringen,  empfehlenswerter  aber  wird 
es  sein,  ihn  von  vornherein  zu  vermeiden.  Es  wäre 
uns  interessant,  eine  derartige  Platte  einmal  in  Augen- 
schein nehmen  zu  können,  und  wir  glauben  auch 
sicherer  die  Abhilfsmittel  angeben  zu  können,  wenn  wir 
ein  verunglücktes  Negativ  gesehen  haben.  Das  Fixier- 
natron, welches  in  Ihrem  Besitz  ist,  dürfte  wohl  kaum 
schuld  au  dem  Vorfall  tragen;  zur  Vorsicht  könnten 
Sie  ja  allerdings  dasselbe  einmal  mit  der  käuflichen 
sauren  Sulfitlauge  ansetzen.    Folgende  Vorschrift  leistet 


z.  B.  gute  Dienste: 

Wasser  1000  ccm, 

unterschwefligsaures  Natron  .    .    .    250  g, 

saure  Sulfhlauge  50  ccm. 

Fragt  162.    Herr  E.  0  in  K.    Können  Sie  mir 


ein  Rezept  zur  Selbstherstellung  von  Pigmentpapier 
angeben  ? 

Antwort  zu  Frage  162.  Für  die  Selbstherstellung 
des  Pigmentpapieres  ist  zunächst  ein  glattes  Robpapier 
von  nicht  zu  starker  Leimung  Bedingung.  Die  zu  ver- 
wendende Gelatine  mnss  den  richtigen  Grad  von  Weich- 
heit besitzen  und  mischt  man  deshalb  zweckmässig 
eine  sogen,  harte  Gelatine  mit  einer  welchen.  Bei  der 
Farbatoffwahl  achte  man  auf  möglichste  Lichtechtheit, 
sowie  darauf,  dass  die  Farbstoffe  nicht  durch  Chrom- 
salze angegriffen  werden.  Der  in  den  meisten  Rezepten 
angegebene  Gebalt  von  Zucker  und  Glyzerin  dient  dazu, 
der  Gelatine  eine  leichtere  Quellarbeit  nnd  Löslichkeit 
in  Wasser  zu  geben,  die  für  die  Entwicklung  der  Bilder 
wichtig  ist.  Für  die  Bereitung  der  Pigtnentgelatine- 
scbicht  empfehlen  wir  Ihnen  beispielsweise  die  Liese- 


gan gsche  Vorschrift: 

Wasser  400  ccm, 

Gelatine  100— 130  g, 

Seife  12  „ 

Zucker  20  „ 

feste  Farbstoffe  3—6  „ 


Man  lässt  die  Gelatine  zunächst  in  kaltem  Wasser 
quellen ,  fügt  dann  den  Zucker  zu  und  löst  nnnmehr 
die  Gelatine  unter  gelindem  Erwärmen  (etwa  40  Grad) 
auf;  später  setzt  man  die  übrigen  Stoffe  hinzu  und 
filtriert  durch  Flanell.  Es  ist  wesentlich,  dass  die  Farb- 
stoffmenge richtig  abgepasst  wird,  und  die  Probe  hier- 
auf geschieht  zweckmässig  in  der  Weise,  dass  mau  eine 
13X18  cm  grosse  Platte  auf  dem  Nivelliergestell  mit 


etwa  20  ccm  Losung  übergiesst  Nach  dem  Erstarren 
soll  die  Schicht,  die  für  Papier  bildet  bestimmt  ist,  in 
der  Durchsicht  noch  etwas  durchsichtig  erscheinen, 
während  sie  für  Glasdiapositive  fast  undurchsichtig  sein 
muss.  Näheres  über  die  Präparation,  die  sich  durchaus 
nicht  so  einfach  gestaltet,  können  Sie  in  der  zahlreichen 
Literatur  über  diesen  Gegenstand  einsehen. 

Fragt  163.  Herr  R.  N.  in  D.  Trotz  vieler  Ver- 
suche  ist  es  mir  in  vielen  Fällen  leider  nicht  möglieb, 
eine  gut  durchgearbeitete  Platte  zu  erhalten.  Muss  mit 
einem  Steinheil- Objektiv,  //4,5,  nnd  Imperialplatte 
bei  heller  Witterung  am  Mittag  wenigstens  7  Sekunden 
belichten,  wodurch  natürlich  die  meisten  Aufnahmen 
bewegt  sind.  Bemerken  möchte  ich,  dass  alle  Gardinen 
(blan  und  weiss)  zugezogen  sind  und  nur  eine  fenster- 
grosse  Oeffnung  verbleibt  Bei  Anwendung  eines  Blend- 
schirmes ist  eine  durchgearbeitete  Platte  fast  völlig 
ausgeschlossen.  Znm  Entwickeln  verarbeite  ich  Pyro. 
Ist  der  Grund  vielleicht  im  Entwickler  zu  suchen.' 

Antwort  zu  Fragt  i6j.  Ihre  Anfrage  lässt  sich 
ohne  Kenntnis  der  näheren  Umstände  nicht  beantworten. 
Am  Objektiv  kann  der  Fehler  der  erforderlichen  lauget: 
Belichtung  wohl  kaum  liegen,  da  dasselbe  ja  eine  be- 
deutende Oeffnnng  aufweist  (/r4.5).  Auch  die  Platten 
gehören  zu  den  lichtstärksten  Porträtplatten,  die  wir 
überhaupt  besitzen,  und  so  kann  der  Fehler  schliesslich 
nur  noch  in  mangelndem  Licht,  das  in  Ihrem  Atelier 
herrscht,  sowie  auch  durch  unzweckmässig  angestrichene 
Wände  usw.  geschwächt  ist,  zu  suchen  sein.  Um  sicher 
zu  gehen,  ob  der  Fehler  nicht  im  Entwickler  liegt, 
dessen  Rezeptur  Sie  uns  nicht  angeben,  empfehlen  vir 
Ihnen  die  Entwicklung  zweier  Vergleichsauf  nahmen,  die 
unter  konstanten  Bedingungen  entstanden  sind,  mit 
verschiedenen  Entwicklern;  vielleicht  verwenden  Sie 
für  eine  Platte  den  Pyroentwickler,  der  Ihnen  bisher 
diente,  und  für  die  andere  z.  B.  Metol  -  Hydrocbinon 
oder  Rodinal.  Sie  werden  ja  dann  ohne  weiteres  sehen, 
ob  die  Schuld  im  Entwickler  zu  suchen  ist 

Frage  164.  Herr  E.  //.  in  Z.  Ist  ein  Kleinbetrieb, 
dessen  Inhaber  ohne  Gehilfen  und  auch  ohne  Atelier 
arbeitet,  steuerpflichtig,  oder  muss  im  Pboiographen- 
gewerbe  der  Betrieb  einen  gewissen  Umfang  haben, 
um  zur  Steuer  herangezogen  zu  werden?  Genügt  ein 
Gesuch,  um  die  Steuererhebung  zu  verhindern,  und  kann 
bei  Nichtzahlung  der  Steuer  Material  und  Handwerks- 
zeug gepfändet  werden? 

Antwort  zu  Fragt  164.  Aus  Ihrer  Frage  ist  nicht 
ersichtlich,  welche  Steuer  Sie  meinen.  Handelt  es  sich 
um  die  Einkommensteuer,  so  ist  eine  Befreiung  davon 
ausgeschlossen,  da  in  Sachsen  nach  dem  Gesetze  vom 
24.  Juli  1900  die  Grenze  des  steuerfreien  Einkommens 
400  Mk.  beträgt,  und  zwar  gilt  als  Einkommen  die 
Summe  aller  in  Geld  nnd  Geldeswert  bestehenden  Ein- 
nahmen des  Steuerpflichtigen.  Bezüglich  der  kom- 
munalen Steuern  können  wir  Ihnen  natürlich  keine 
Auskunft  geben.  Die  zur  persönlichen  Fortführung  de« 
Handwerks  erforderlichen  Werkzeuge  und  Materialien 
sind  unpfändbar,  dagegen  können  fertige  Arbeiten,  also 
Waren,  gepfändet  werden.  t  h. 
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Ausblick  in  die  Zukunft  der  Berufsphotographie. 


.So  geht's  nicht  weiter!    Die  Warenhäuser 
und  die  Schleudergeschäfte  haben  die  Photo- 
graphie zu  Grunde  gerichtet!    Dagegen  muss 
etwas   geschehen!"    Wie  oft  habe  ich  diese 
Worte  gehört  und  gelesen.    Aber  Vorschläge, 
„was"  geschehen  könnte,  hört  man  nur  selten, 
leb  gestehe  es  offen,  es  liegt  ein  gut  Teil  Wahr- 
heit darin.    So  wie  bisher,  so  scheint's  in  Zu- 
kunft mit  der  Berufsphotographie  nicht  weiter 
zu  gehen,   oder  —  richtiger  gesagt   —  die 
Portratphotographie  in  der  alten  Art,  wie  sie 
von  den  Berufsphotographen   in  den  letzten 
50  Jahren  fast  ausschliesslich  ausgeübt  wurde, 
wird  in  Zukunft  nur  einer  kleineren  Zahl  Photo- 
grapnen  —  als  bisher  —  Lebensunterhalt  bieten 
Können. 

Was  alles  daran  schuld  ist,  an  dem  Nieder- 
gang oder  Umschwung  der  Dinge,  sei  heute 
nicht  erörtert.  Zum  grossen  Teil  sind  es  die 
Schleudergeschäfte ,  zum  Teil  auch  gewisse 
Amateure,  die  einen  grossen  Teil  des  Bilder- 
bedarfs decken,  und  so  noch  vielerlei. 

Und  doch  wäre  es  falsch,  zu  behaupten,  die 
Photographie  sei  kein  aussichtsvoller  Lebens- 
berufmehr. Mir  scheint,  die  Berufspbotographen, 
und  vor  allem  der  Nachwuchs,  müsste  ver- 
suchen, sich  den  praktischen  Bedarfnissen  der 
Zeit  anzupassen  und  die  pbotograpbischen  Ge- 
biete herauszufinden  suchen,  die  Aussicht  auf 
eine  erfolgreiche  Bearbeitung  eröffnen,  und,  dies 
sei  gleich  im  voraus  gesagt,  es  gibt  solches 
wenig  bebaute  Neuland  fQr  die  Berufsphoto- 
graphen. 

Heute  Morgen  war  ich  in  einer  kleinen 
photographischen  Ausstellung.  Hoch  oben  im 
obersten  Stockwerke  des  Lettehauses;  in  den 
grossen  Zeichensälen  war  sie  untergebracht,  die 
Jahresausstellung  der  pbotograpbischen  Abtei- 
lung dieser  Anstalt,  und  hier  sah  ich  eine  ganze 
Anzahl  Wegweiser,  die  auf  photographische 
Zukunftsgebiete  hindeuten,  auf  Gebiete,  die  aber 
nicht  etwa  in  nebelgrauen  Fernen  liegen,  sondern 
greifbar  nahe,  und  deren  Bebauungsfäbigkeit  auch 
schon  erprobt  ist.    Ich  habe  schon  bedeutendere, 


grössere  photographische  Ausstellungen  gesehen, 
aber  ich  kann  mich  keiner  erinnern,  die  in  so 
engen  Räumen  so  viel  des  Nacbdenkenswerten 
bot,  wie  diese.  Schon  die  Gruppeneinteilung 
war  beachtenswert. 

Die  überlieferte  Berufsporträtpbotographie  (zu 
deren  Pflege  die  photographische  Abteilung  des 
Lettehauses  ursprünglich  gegründet  war)  nahm 
noch  nicht  die  Hälfte  der  Ausstellung  für  sich 
in  Anspruch,  obwohl  auch  diese  Scbülerinnen- 
arbeiten  viel  Beachtenswertes  boten.  So  glaube 
ich  z.  B.  (um  nur  einen  Punkt  herauszugreifen), 
werden  nur  wenig  Lehrlinge  in  unseren  photo- 
graphischen  Ateliers  die  Gelegenheit  haben,  so 
viel  und  so  verschiedenartige  Druckverfahren 
kennen  zu  lernen,  selbst  auszuproben  und  mit 
ihnen  praktisch  zu  arbeiten,  wie  es  —  den  aus- 
gestellten Bildern  nach  —  die  vielfach  ange- 
feindeten „Lettehausdamen"  haben.  Ich  sah  hier 
Glanz-  und  Matt-Celloidindrucke,  die  auf  die 
verschiedenste  Art  bebandelt  waren:  Bromsilber- 
bilder, getont  und  schwarz,  selbstpräparierte 
Platinbilder,  Kobledrucke,  Ozotypien,  Höch- 
heimersebe  und  selbstpräparierte  Gummidrucke, 
N.  P.  G.  -  Farbendrucke  und  Pynatypiebilder ;  kurz, 
es  war  die  ganze  Musterkarte  der  gegenwärtig 
gebräuchlichen  Positivtechnik  hier  ausgestellt. 
Es  liegt  mir  fern,  an  einzelnen  der  ausgestellten 
Bilder  irgend  welche  Kritik  üben  zu  wollen  — 
für  mich  hatte  die  Ausstellung  nicht  in  ihren 
Einzelheiten,  sondern  nur  in  ihrer  Gesamt- 
heit —  als  Bild  des  Lebr-Erfolges  der  An- 
stalt Interesse.  Und  die  Resultate,  die  hier 
nach  zwei-  bis  höchstens  dreijähriger  Lehrzeit 
erzielt  worden  sind,  kann  man  wohl  als  voll- 
befriedigend bezeichnen.  Es  waren  zum  Teil 
Arbeiten  vorhanden,  die  schon  einen  aus- 
gesprochenen Arbeitscharakter  trugen,  eine  per- 
sönliche Note,  die  den  einzelnen  Arbeiten  der 
gleichen  Ausstellerin  —  trotz  der  Verschieden- 
artigkeit  der  Vorwürfe  und  Behandlungsart  — 
ein  ganz  bestimmtes  Gepräge  gaben. 

Und  anderseits  wieder  gaben  die  peinlich 
sauber  ausgeführten  Negativ-  und  Positivretoucben 
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an  sogen.  „Fleckenköpfen  mit  Sommersprossen- 
gefilden"  den  Beweis,  dass  auch  dieses  Gebiet 
der  praktischen  Photographie  nicht  vernach- 
lässigt wird.  Doch  die  gesamte  Porträtphoto- 
graphie  nahm,  wie  schon  erwähnt,  nur  einen 
kleinen  Teil  der  Ausstellung  ein,  das  mich  am 
meisten  Ueberraschende  war,  dass  die  Leitung 
der  photographiscben  Abteilung  des  Lettehauses 
augenscheinlich  schon  seit  langer  Zeit  bestrebt 
ist  (in  erster  Linie  natürlich  für  ihre  Zöglinge, 
aber  damit  gleichzeitig  für  die  Berufspboto- 
graphie  überhaupt),  neue  Wege  ausfindig  zu 
machet),  um  die  Fachkenntnisse  gewinnbringend 
zu  erweitern  und  zu  verwerten. 

In  der  Abteilung  für  Röntgenpboto- 
graphie,  in  der  die  „Röntgenschwestern"  (die 
jetzt  den  Titel  „Röntgenassistentinnen"  tragen) 
ausgebildet  werden,  waren  neben  einfachen  auch 
Bilder  der  schwierigsten  Durchleuchtungen  in 
mustergültiger  Wiedergabe  ausgestellt.  Die  Nach- 
frage aus  den  vcrschiedendsten  Krankenhäusern 
und  Kliniken  nach  Kräften,  die  in  der  Röntgen- 
Photographie  ausgebildet  sind,  ist  eine  so  leb- 
hafte, dass  die  Nachfrage  das  Angebot  bei 
weitem  übersteigt.  Und  neben  den  Röntgen- 
pbotogrammen  waren  grössere  Sammlungen 
medizinischer  Mikrophotogramme  nach 
Schnitten  —  die  auch  die  lernenden  Photo- 
graphinnen  hergestellt  hatten  —  ausgestellt. 
Auch  dies  ist  eine  Tätigkeit,  durch  die  in 
grösseren  Kliniken  eine  Arbeitskraft  reichlich 
beschäftigt  wird. 

Das  neueste  Gebiet  für  Berufsphotographen, 
in  dem  das  Lettehaus  ausbildet  und  seine  Muster- 
arbeiten ausgestellt  hatte,  ist  die  Metallo- 
graphie. Mikro- Aufnahmen  von  angeätzten 
Metallflächen  (Antimon,  Eisen  usw.),  durch  die 
z.  B.  der  Koblenstoffgebalt  des  Eisens  auf 
schnellstem  Wege  und  auch  einfacher  als  durch 
chemische  Untersuchung  festgestellt  werden  kann, 
und  derartige  Prüfungen  mehr.  Es  ist  dies  ein 
pbotograpbischer  Berufszweig,  durch  den  die 
Chemiker  der  Hüttenwerke  von  zeitraubender 
Arbeit  entlastet  werden. 

Die  anthropologischen  Aufnahmen  aus  den 
medizinischen  Kliniken  und  Museen  zeigten  die 
Wichtigkeit  und  Unentbehrlicbkeit  der  Photo- 
graphie auch  auf  diesem  Gebiete. 

Reproduktionen  von  Gemälden,  Stichen  und 
vor  allem  von  Rötelzeichnungen,  die  durch 
derart  fein  abgestimmte  Gummidrucke  wieder- 
gegeben waren,  dass  sie  von  den  Urbildern  nur 
schwer  unterschieden  werden  konnten,  führten 
in  das  grosse  Gebiet  der  pbotomechanischen 
und  photochemischen  Reproduktions- 
technik zu  Strichätzungen,  Autotypien,  Gra- 
vüren, Lichtdrucken,  zu  jener  grossen  Zahl  von 
Druckverfahren,  die  sämtlich  auf  Daguerres 
Erfindung  aufgebaut  sind. 

Ich  kann  sagen,  es  war  ein  Genuss,  diese 


Ausstellung  zu  durchwandern  und  die  kurzen, 
treffenden  und  erschöpfenden  Erklärungen  an- 
zuhören, die  die  führenden  Schülerinnen  jedem 
Besucher  —  er  brauchte  nur  durch  eine  Be- 
wegung oder  einen  fragenden  Blick  erkennen 
zu  lassen,  dass  ihn  dieses  oder  jenes  fesselte  — 
bereitwilligst  gaben. 

Und  es  schien  nicht  so,  als  ob  gerade  diese 
oder  jene  besonders  dies  oder  das  Thema  ein- 
gepaukt hatte,  um  mit  dieser  Spezialkenntnis 
vor  den  Besuchern  glänzen  zu  können,  denn 
ich  habe  beobachtet,  dass  die  verschiedensten 
jungen  Damen,  die  aber  zum  grössten  Teil  als 
ernsthaft  zu  nehmende  Arbeiterinnen  anzusehen 
sind,  wie  es  sich  gerade  traf,  auch  über  die 
verschiedensten  Verfahren  ausführlichen  Bescheid 
gaben.  Unwillkürlich  fragte  ich  mich:  Ob  die 
Mehrzahl  unserer  Lehrlinge  in  den  sogen.  Ge- 
hilfenprüfungen auch  so  über  die  einzelnen  Ver- 
fahren Bescheid  wissen?  Hm? 

Es  ist  schade,  dass  sich  unter  den  dicht 
gedrängten  Scharen,  die  sich  durch  diese  Aus- 
stellung an  manchen  Stellen  wirklich  quetschten, 
augenscheinlich  fast  gar  keine  FachpbotographeD 
befanden,  ich  glaube,  man  konnte  manche  wert- 
volle Anregung  von  hier  mit  nach  Hause  nehmen, 
man  sah  hier  nicht  nur  eine  Ausstellung,  nun 
konnte  gleichzeitig  einen  Blick  in  die  Zukunft 
der  Benifspbotographie  werfen. 

Berlin,  den  1 6.  März  1908. 

Waldemar  Titzenthaler. 

Verein  sn  a  ehriehten. 

PhotographJaeher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 
Als  neue*  Mitglied  war  gemeldet: 
Herr  Wilhelm  Schmidt,  Photograph,  Frankfurt  s.  0., 
Gr.  Schanenstrasse  85. 
Berlin,  den  23.  Mirz  1908. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  R.  Schumann,  Schatzmeister. 
SchSneberg,  Königsweg  15. 


Säehsisaher  Photo graphen- Bund  (R.  V.)« 

(Unter  dem  Protektor»«  Sr.  M»j.  König  Friedrich  AaKu*t  von  Seefe»«  > 

AI«  neues  Mitglied  ist  aufgenommen: 
Herr  Martin  Schumann,  Kunstmaler,  Boxdorf  bei 
Dresden. 

Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden -A.  1. 


Ateliemachriehteia. 

Heilbronn.  Herr  Alexander  Wendnagel  ver- 
legte sein  Photographiscbes  Atelier  in  das  frühere  Haus 
des  Herrn  Hofrat  Buttersack.. 

Kolberg.  Herr  Alexander  Born  eröffnete  eine 
Kunstanstalt  für  moderne  Photographie,  Mflnderstr.  a8. 
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Weissenfeis.  Herr  Max  Zelle  flberoahm  das 
Pbotographische  Atelier  des  Herrn  B.  Bnrghardt 


Auszeichnungen. 


Der  Kaiser  von  Oesterreich  hat  mit  allerhöchster 
Erschliessung  vom  17.  Mlrz  Herrn  Ernst  J.  Müller 
in  Reicheoberg  (Böhmen)  den  Titel  eines  k.  n.  k.  Kammer- 


Aus  der  Industrie. 

Der  Kaiser!.  Türkische  Hof  in  Konstantinopel  bat 
der  Pinna  Voigtlinder  &  Sohn,  Akt -Ges..  Braun- 
er hw  ei  g,  folgende  Anerkennung  rngehen  lassen:  „Die 
unHtiriache  Abteilung  des  Kaiserl.  Hofes  hier,  welche 
tch  auch  mit  den  photographischen  Aufnahmen  be- 
llst,  bedankt  sich  sehr  für  den  von  Ihnen  gelieferten 
Heüar-Reflex-Spiegelkaniera- Apparat,  weil  dieser  bei 
den  Aufnahmen  des  Zeremoniells  im  Innern  des  Palais 
bei  »ehr  trübem  Wetter  und  auf  allerhöchsten  Befehl 


1  nm  die  bekannte  Voigtlinder-Spiegel- 
mit  dem  Voigtlinder- Hehar,  dessen 
1:4,5  vor  allen  Dingen  in  der  Reflex- 
vollkommen  ausgenutzt   werden  kann.  Die 
"Vo\gt\inder-  Reflexkameras  werden  jetzt  in  fünf 
ch  4V,X6,  6V.X9.  9Xia.  12X16«/, 
41I.X  10,7  cm. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Aufgeklebte  Köpfe.  Durch  die  Tages- 
zeitungen ging  folgende  Notiz:  In  einem  kürzlich  zu 
Glasgow  verhandelten  Bbescheidungsprozess  wurde  die 
Prin  des  Klägers  der  Untreue  beschuldigt  und 
iurch  eine  sehr  bezeichnende  Photographie  s 
^ms  die  VTerurteilnng  der  Frau  erfolgte. 

Wie  es  sich  dank  den  Bemühungen  des  Verteidigers 
01  aasteilte,  war  der  Gerichtahof  durch  eine  falsche 
»gen.  Photographie  mit  aufgesetztem  Kopfe,  die  der 
mit  den  Ermittelungen  betraute  „Detektiv"  hergestellt 
htte,  düpiert  worden.  Der  Detektiv  hatte  einen  ihm 
Refilligen  Mann  und  ein  Weib  in  einer  den  Ehebruch 
t*w eisenden  Stellung  photographiert,  und  zwar  war 
du  Gesicht  der  Frau  sehr  gut,  das  des  Mannes  schlecht 
£Q  sehen,  da  er  den  Kopf  abgewendet  hatte.  Hierauf 
»07 de  der  Kopf  der  Frau  „abgedeckt"  und  dafür  der 
der  Beklagten  eingesetzt  und  dann  das  Ganze  nen  auf- 
genommen. So  war  das  beweisende  Bild  entstanden, 
das  der  Gatte,  ohne  eine  Ahnung  der  Herkunft  zn 
-aben,  gutgläubig  im  Prozess  verwendete.  Nun  mochte 
die  Frau  leugnen,  wie  sie  wollte,  Tatsachen  beweisen. 
Professor  H.  Gross  macht  im  „  Archiv  für  Kriminalistik  " 
»af  die  Gefahr  der  Photographie  mit  aufgesetzten 
Köpfen  aufmerksam  und  sagt,  dass  die  von  ihm  ge- 
gebenen so  hergestellten  Abbildungen  ausgezeichnet 


So  ganz  einfach  ist  diese  verbrecherische  Mani- 
pulation doch  nicht,  und  wenn  es  nicht  äusserst  ge- 
schickt gemacht  ist,  dürfte  der  Nsch  weis  der  Fälschung 
sich  nicht  allzu  schwer,  z.  B.  durch  bedeutende  photo- 
graphische  VergrOsserung,  erbringen  lassen. 

Unzweifelhaft  kann  ein  Sachverständiger  durch  ge- 
eignete Mittel,  wie  Vergrosserung  usw.,  bald  objektiv 
nachweisen,  dass  es  sich  nm  eine  verfälschte  Photo- 
graphie handelt,  und  wenn  auch  nur  der  Schatten  eines 
Verdachtes  einer  solchen  Verfälschung  vorliegt,  wird 
wohl  schliesslich  jeder  Richter  die  Prüfung  auf  Ver- 
fälschung von  Gerichts  wegen  durch  geeignete  Sach- 
verständige anordnen.    Diese  Seite  der  Angelegenheit 

Frage,  ob  der  Verfertiger  wegen  Beleidigung  der  ab- 
gebildeten Person,  eventuell  sogar  wegen  Verleumdung 
usw.,  zur  Verantwortung  gezogen  werden  kann.  Das 
Interessanteste  ist  unzweifelhaft  die  Frage,  wie  sich 
solch  ein  Fall  nach  den  Bestimmungen  des  neuen 
Urheberrechtsgesetzes  vom  9  Januar  1907  beurteilt. 

Wenn  es  auch  keine  Frage  ist,  dass  Bildnisse  irgend 
welcher  Art  „für  die  Zwecke  der  Rechtspflege"  ,, ver- 
vielfältigt, verbreitet  und  zur  Schau  gestellt"  werden 
dürfen,  ohne  dass  es  einer  Einwilligung  des  Abgebildeten 
oder  sonstigen  nach  §  22  Einspruchsberechtigten  bedarf, 
so  ist  es  doch  die  Frage,  ob  nicht  der  Photograph  der 

 .  1  .   j  j  rr  m  .1.1  .  I  _ 


Originalauf  nah  tri« 


der  der  Kopf  entlehnt  wurde, 


gegen  den  Benutzer  des  Kopfes  auf  Grund  des  Gesetzes 
wegen  strafbarer  Nachbildung  vorgehen  kann. 

Unseres  Erachtens  kann  der  Urheber  des  miss- 
brauchten Originalphotogrammes  unzweifelhaft  wegen 
der  gegen  ihn  begangenen  Rechtsverletzung  gerichtlich 
vorgehen,  und  zwar  wahrscheinlich  nur  im  Wege  des 
Strafverfahrens.  Denn  einen  Schaden,  der  ihm  etwa 
nach  §  31  ersetzt  werden  würde,  hat  er  ja  wohl  in  den 
meisten  Füllen  nicht  erlitten,  nicht  einmal  an  seinem 
geschäftlichen  Ruf.  Wohl  aber  liesse  sich  immer  ein 
Vorsatz  der  missbrluchlicfaen  Benutzung,  zum  mindesten 
der  dolus  eventualis,  nachweisen,  der  zur  Erfüllung  des 
Tatbestandes  des  §  3a  erforderlich  ist  Zur  Verfolgung 
eines  Rechtsanspruches  in  solch  einem  Falle  müsste 
sich  aber  der  verletzte  Photograph  zunächst  vergewissern, 
ob  schon  ein  Verfahren  naw.  wegen  der  Verbreitung 
des  fraglichen  Bildnisses  schwebt  Denn  die  wider- 
rechtliche Vervielfältigung  ist  natürlich  hier  in  Indeal- 
konkurreus  mit  einem  anderen  Delikte,  etwa  der  Be- 
leidigung oder  Verleumdung,  begangen  durch  ein  und 


Der  verletzte  Urheber  müsste  sich  also  dem  schweben- 
den Verfahren  als  Nebenkläger  anschliessea ,  wenn  der 
Antrag  auf  Erhebung  der  öffentlichen  Klage  bei  der 
Staatsanwaltschaft  keinen  Erfolg  haben  sollte  Ea  ist 
also  immerhin  ein  schwieriges  Gebiet,  auf  dem  man 
sich,  trotz  allen  guten  Rechtes,  doch  derartig  verlaufen 
kann,  dass  man  nicht  zu  seinem  Rechte  kommt  Und 
im  übrigen:  der  Hnmor  von  der  Sache  ist,  das*  da» 

an  der  offenbar  eine  für  den  Beteiligten  äusserst  unan- 
genehm empfundene  Art  des  An  -  die  -  OeffentKchkeit- 
zerrens  vorliegt,  die  geradezu  durch  < 


Digitized  by  Google 


PHOTOGRAPHISCHE  CHRONIK. 


ist,  nämlich  die  Veröffentlichung  und  zur  Schaustellung 
rindet  gerade  unter  der  Firma  „für  Zwecke  der  Rechts- 
pflege" unter  Garantie  des  Gesetze«  statt! 

Fritz  Hansen. 

Fragekasten. 

Frage  i6j.  Herr  O.  M.  in  O.  i.  Wodurch  entsteht 
das  lästige  Flimmern  beim  Kinematographien? 

2.  Bitte  um  genaue  Auskunfterteilung,  ob  die 
Beschaffung  einer  Satiniermaschine  mit  elektrischer 
Heizung  empfehlenswert  ist  In  welcher  Zeit  ist  die. 
selbe  gebrauchsfähig,  und  wie  hoch  belaufen  sich  die 
Kosten  für  den  Strom?  Für  mich  kommt  recht  schnelle 
Gebraucbsfähigkeit  in  Frage 

Antwort  au  Fragt  i6j.  I.  Das  Flimmern  entsteht 
dadurch,  dass  zwischen  je  zwei  projizierten  Bildern 
immer  eine  Zeit  liegt,  während  welcher  der  Projektions- 
schirm vollkommen  dunkel  liegt.  Man  ist  deshalb  in 
neuester  Zeit  bemüht,  die  Vorwärtsbewegung  des  Films 
in  einem  anderen  Zeitmaas  vor  sich  gehen  zu  lassen, 
und  sind  dahin  gehende  Vorschlage  z.  B.  im  „Bulletin 
de  la  Sodete  francaise"  1908,  Nr.  2,  gemacht  worden. 

Antwort  2.  Wir  glauben,  dass  in  bezug  auf  schnelle 
Gebrauchsfertigkeit  die  Gasheizung  der  elektrischen 
erheblich  überlegen  ist,  abgesehen  davon,  dass  sich 
letztere  doch  teurer  stellt  Vielleicht  können  Sie  mit 
Hilfe  eines  abgezweigten,  dünnen  Rohres  eine  Zünd- 
flamme dauernd  unterhalten,  so  dass  Sie  im  gegebenen 
Augenblick  nur  den  Hahn  aufzudrehen  brauchen,  um 
sogleich  sflmtliche  Flammen  zur  Entzündung  zu  bringen. 

Fragt  166.  Herr  A.  A.  in  N.  1.  Ist  es  möglich, 
an  einem  Objektiv  von  80  mm  Linseudurchmesser  den 
neuen  Gelbfilter  von  Schott  &  Gen.,  welcher  nur  bis 
zur  Grösse  58  mm  hergestellt  wird,  zu  gebrauchen,  un- 
beschadet seiner  Wirkung  auf  die  Lichtstarken  durch 
die  kleinere  Oeffnung,  oder  wirkt  dieselbe  schon  als 
Blende?  Das  Objektiv  zeichnet  das  Format  30X40  cm 
aus,  würde  aber  in  Verbindung  mit  dem  Filter  nur  für 
KabinettportrSts  gebraucht  werden. 

2.  Wer  von  den  Herren  Kollegen  hat  Erfahrung 
im  Lichtechtffrben  von  Nesselgardinen?  Ich  möchte 
durch  dunklere  Färbung  dss  Licht  besser  abschliesseu, 
wenn  möglich  auch  durch  eine  gelbbraune  Farbe  die 
Wirkung  der  ausschliesslich  gebrauchten  Farbenplatten 

Antwort  au  Fragt  166.  i-  Die  Verwendung  eines 
Gelbfilters,  das  kleiner  ist  als  die  Linse,  ist  doch  wohl 
nicht  zu  empfehlen.  Jedenfalls  können  Sie  eine  solche 
Gelbscheibe  nur  dann  hinter  dem  Objektiv  anbringen, 
wenn  Sie  ziemlich  stark  abblenden,  und  dann  ginge 
anderseits  der  Vorteil  der  grossen  Oeffnung  bei  Porträt- 
aufnahmen  verloren.  Falls  Schott  &  Gen.  also  keine 
grösseren  Gelbscheiben  fabrizieren,  müssten  Sie  vielleicht 
auf  die  älteren  Filtersysteme  (Farbstoffgelatine,  System 
Aarland-Voigtlinder  usw.)  zurückgreifen,  die  in  den 
Formaten  unbeschränkt  sind. 

Antwort  2.  Die  Verwendung  von  Farben,  die  Gelb 
oder  Rot  enthalten,  dürfte  sich  für  die  Färbung  der 
Beleuchtungsgardtnen  deshalb  verbieten,  weil  dann  das 


Auge  nicht  im  geringsten  die  spätere  chemische  Wirkung 
(auch  bei  orthochromatischen  Platten)  der  getroffenen 
Lichtregelung  feststellen  kann.  Vielleicht  kommen  Sic 
doch  mit  dunkelblauen,  fast  schwärzlichen  Gardinec 
besser  zum  Ziele,  die  Ihnen  jede  Färberei  billiger  und 
gleichmässiger  liefert,  als  Sie  es  selbst  auszuführen  ver- 
mögen. Ihre  orthochromatischen  Platten  müssen  Sie 
allerdings  auf  jeden  Fall  unter  Vorschaltung  eines 
leichten  Gelbfilters  gebrauchen,  wenn  Sie  Nutzen  von 
der  Farbenempfindlichkeit  der  Platten  haben  wollen. 

Frage  167.  Herr  C.  D.  in  R.  Ist  die  sogen.  Ober- 
nettersche  Abschwlchnngsmethode  mit  Sicherheit  ver- 
wendbar, und  welche  Vorteile  hat  sie  gegenüber  dem 
bekannten  Farmerschen  Abschwächer  sowie  auch  der 
Methode  mit  Ammoninmpersulfat  ? 

Antwort  au  Fragt  167.    Die  Obernet tersche 
Methode  ist  mit  grosser  Sicherheit  anwendbar,  wenn 
man  in  richtiger  Weise  vorgeht  Wesentlich  ist  es  z.  B , 
die  Wiederentwicklung  in  der  geeigneten  Weise  aus- 
zuführen.   Zweckmässig  bedient  man  sich  hierfür  eines 
mit  Alkohol  angesetzten  Entwicklers,  z.  B.  Hydrochinon 
der  nicht  so  schnell  in  die  Schicht  eindringt  Zweck 
massig  ist  es  auch ,  nicht  etwa  die  Platte  direkt  nach 
dem  Verstärken  und  Auswässern  zu  behandeln,  sondern 
dieselbe  erst  trocknen  zu  lassen,  damit  die  Entwicklung^ 
lösung  nicht  so  schnell  durch  die  Gelatineschicht  dif- 
fundieren kann.    Die  Vorteile  der  Obernettericben 
Methode  gegenüber  dem  Farmerschen  Abschwächer 
und  demjenigen  mit  Ammoniumpersulfat  sind  nicht  so 
einfach  zu  erklären.  Bekanntlich  geht  die  FarmeMcir 
Abschwächung  stärker  auf  die  durchsichtigen  Teile  de» 
Negativs,  während  die  Ammoniumpersulfatlösung  «w- 
nehmlich  die  gedeckten  Stellen ,  d.  h.  die  Lichter,  ab- 
schwächt, während   sie  die  Schattenpartien  ziemlich 
unverändert  lässt     Am  meisten    ähnelt  die  Ober- 
nettersche  Methode  jedenfalls  der  Abschwächung  mit 
Ammoniumpersulfat,  da  bei  beiden  die  Schatten  un- 
verändert bleiben,  während  die  Lichter  —  wenigstens 
bei  richtiger  Behandlung  mit  der  Obern etter- Methode 
—  eine  Abnahme  der  Intensität  erfahren.  Freilich 
muss  man  bei  beiden  Methoden  auch  mit  einem  ge- 
ringen Detailverlust  in  den  Lichtern  rechnen. 

Fragt  168.  Herr  C.  S.  in  W.  Beziehe  von  meinem 
Photohändler  Brillantentwickler  literweise,  welcher  mit 
einer  zehnprozentigen  Pottaschelösung  verdünnt  wird 
(also  kein  Original  -  BrÜlantentwickler).  Bitte  am  An- 
gabe, wie  ich  mir  denselben  selbst  herstellen  kann. 

Antwort  au  Fragt  168.  Nach  Ihrer  Fragestellung 
kann  es  sich  doch  nur  um  den  echten  Original-  Brulsnt- 
entwickler  handeln,  der  von  Brune  &  Höfinghoff 
in  Barmen  hergestellt  wird.  Dieser  wird  nämlich  auch 
mit  einer  zehnprozentigen  Pottaschelösung  vor  dem 
Gebrauch  gemischt  Es  ist  übrigens  unmöglich,  Ihnen 
eine  Vorschrift  für  den  Brillantentwickler  zu  geben,  dt 
diese  Bezeichnung  willkürlich  gewählt  ist  und  es  sich 
auch  deshalb  um  Entwicklerkombinationen  der  ver- 
schiedensten Art  handeln  kann;  meistenteils  ist  es  zwar 
eine  Kombination  von  Metol  mit  Hydrochinon,  o»* 
können  Sie  die  Rezeptur  eines  solchen  Entwickler«  »* 
jedem  pbotographischen  Rezeptenbuch  nachschlagen 


Kor  die  Redaktion  Terantwortlich:  Geh.  Btti»nmeji»!  frofeasor  Dr.  A.  M  i  •  t  h  e  - Charlottcnborg. 
fWk  «od  VrrUt  voaWilheln  Kaapp-Hatle  a.  S 
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Zu  den  Bildern  dieses  Heftes. 


Dresden  ist  seit  Jahren  schon  die  Stadt  der 
besonderen  Pflege  berufsmassiger  Porträtphoto- 
graphie.    Der  Reihe  tüchtiger  Fachmänner,  die 
»ich  hier  in  verdienstvoller,  anregender  Weise 
betätigen,  gehört  auch  James  Au r ig  an.  Er 
schickte  eine  grosse  Anzahl  moderner  Bildnisse, 
in  welchen  durchweg  neue  Auffassungen  erstrebt 
waren   und   von   denen   ein   erheblicher  Teil 
als  wirkliche  Charakterbilder   gelten  konnten. 
Die  Arbeiten  sind  fast  ausschliesslich  in  den 
Wohnräumen  der  Auftraggeber  entstanden  und 
äusserlich  sehr  mannigfaltig.    Man  beachte  die 
Stellungen,  die  Beleuchtung,  den  Ausdruck,  die 
reichen  Fleischtöne  und  die  räumliche  Bildtiefe. 
Aber  man  übersehe  auch  nicht,  dass  in  einzelnen 
Bildnissen  doch  wieder  gewisser  heller  Flecke 
zu  viele  sind,  kleine  Härten  herausfallen,  die 
der  geschlossenen,  einfachen  Bildwirkung  so 
leicht  schädlich  sind.   So  z.  B.  beeinflussen  das 
Bildnis  des  Herrn  am  Flöge!  die  hellen  Linien 
und  Flächen  auf  der  linken  Seite  nicht  günstig. 
Der  Kopf  an  sich  hebt  sich  schon  nicht  sehr 
lebhaft  vom  Hintergrunde  ab,  seine  bescheidene 
Behandlung  aber  hätte  geringere  und  weniger 
harte  Helligkeiten  in  der  vorderen  Ecke  bedingt. 
Auch  nicht  gerade  günstig  wirkt  der  bedeckte 
runde  Tisch  in  dem  Doppelbildnis.  Schon  wegen 
der  Unscharfe  im  Vordergrunde,  die  das  Auge 
beunruhigt.  Wenn  der  Maler  in  seinem  Bildnis 
den  Vordergrund  nachlässig  behandelt,  so  darf 
er  es,  weil  er  die  endgültige  Wirkung  völlig  in 
der  Hand  bat.   Der  Photograph  aber  gibt,  wenn 
er  die  Abschrift  nicht  wesentlich  verändert,  den 
perspektivischen  Ausschnitt  eines  Raumes  mit 
Figuren,  in  welchem  dem  Auge  das  Nahe  deut- 
licher erscheint  als  das  Ferne.  Will  er  die  Figur, 
die  nicht  im  Vordergrunde  steht,  sehr  stark 
wirken  lassen,  so  wird  er  dies  am  natürlichsten 
durch  die  Beleuchtung  ermöglichen,  nicht  aber 


dadurch,  dass  er  den  Vordergrund  unscharf  hält. 
Das  sind  Momente  in  der  „Zimmer- Portratphoto- 
graphie",  die  noch  grösserer  lieber  legung  und 
Uebung  bedürfen,  Schwächen  die  zu  oft  in  sonst 
guten  Arbeiten  wiederkehren,  um  sie  hier  ver- 
schweigen zu  können.  Der  Berufsphotograpb, 
der  nicht  über  so  viel  Zeit  verfügt,  um  nach- 
träglich am  Negativ  und  Positiv  erhebliche  Ver- 
änderungen vornehmen  zu  können,  muss  danach 
trachten,  so  weit  als  möglich  mit  der  Aufnahme 
zu  kommen.  Dazu  gehört  eine  Uebung  im  Sehen, 
die  kultiviert  werden  muss,  eine  Erziehung  des 
Auges,  für  die  nicht  nur  die  Beobachtung  der 
Natur,  sondern  auch  das  Studium  guter  Ge- 
mälde nötig  ist.  Dass  A  u  r  i  g  nach  dieser 
Richtung  befähigt  ist,  scheint  mir  keinem  Zweifel 
zu  unterliegen,  und  wo  Talent  ist,  bedarf  es  nur 
des  Fleisses,  zur  Meisterschaft  zu  gelangen.  Sein 
Talent  beweisen  auch  die  Gruppenaufnahmen, 
deren  Anordnung  ja  immer  grösseren  Schwierig- 
keiten unterliegt.  „Kränzchen"  ist  eine  besonders 
gute  Arbeit.  Hier  ist  auch  die  Verteilung  der 
Lichtmassen  glücklich  und  wirkungsvoll  abgestuft. 

Die  Bildnisse  von  Pundsack  (Bremen)  und 
Kranzfelder  (Dresden),  von  dem  später  noch 
weitere  Arbeiten  folgen,  scbliessen  sich  in  ihrer 
Tüchtigkeit  denen  Aurigs  an  Vielleicht  sind 
in  den  Arbeiten  des  erster en  die  Kontraste 
etwas  zu  stark.  Lobenswert  ist  die  Kinderauf- 
nahme in  der  Haltung  und  der  Beleuchtung, 
während  in  dem  Damenbildnis  der  Ausdruck 
etwas  müde  erscheint.  Für  die  unscharfe  Stuhl- 
lehne im  Vordergrunde  gilt  das  oben  Gesagte. 
Kranz  felders  Freilichtaufnahme  wird  zu 
weiteren  Versuchen  anregen.  Wir  dürfen  jedoch 
nicht  vergessen,  dass  Freilichtbilder  auch  heller, 
sehr  viel  heller  wirken  müssen,  als  Innenraum- 
aufnahmen.  Ein  Problem  in  der  Photographie, 
dem  nachzugehen  wirklich  lohnt.  M.  M. 
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Zur  Beleuehtungsfrage  in  der  modernen  Porträtphotographie. 


Vielfachen  Wandlungen  ist  die  Porträtphoto- 
graphie in  dem  letzten  Jahrzehnt  unterworfen 
gewesen.  Das  bezieht  sich  nicht  nur  auf  die 
künstlerische  Bildnisaufnahme,  die  zweifellos 
immer  mehr  an  Boden  gewinnt  und  der  auch 
das  Publikum  allmählich  die  richtige  Wert- 
schätzung zu  teil  werden  lässt,  sondern  es  be- 
zieht sich  ebenso  auf  das  mehr  oder  weniger 
verfeinerte  Photographieren  nach  „altem"  Stil, 
von  dem  man  behauptet,  dass  es  vorläufig  noch 
die  Haupterwerbsquelle  des  Photograpben  dar- 
stelle. 

Während  früher  das  Glashaus  die  alleinige 
Werkstatt  des  Porträtkünstlers  war,  hat  sieb  in 
den  letzten  Jahren  die  Photographie  in  künst- 
lerisch ausgestatteten  Wohnräumen  des  Photo- 
graphen und  die  sogen.  „Photographie  im  eigenen 
Heim"  zu  grosser  Blüte  entwickelt.  Man  schickt 
heute  nach  dem  Bildniskünstler,  wie  zu  einem 
Arzt,  und  der  Besteller  rechnet  als  selbstver- 
ständlich mit  der  Tatsache,  dass  der  Beauftragte 
mit  den  modernen  Hilfsmitteln  versehen  sei,  um 
ebensowohl  bei  Tage  als  aueb  in  der  Nacht 
gleich  gute  Aufnahmen  herstellen  zu  können. 
Die  Erwerbsverbältoisse  des  Porträtphotographen 
haben  sieb  in  beträchtlichem  Masse  „verschoben" 
und  es  gilt  deshalb  beute  mehr  denn  je,  allen 
Anforderungen  gerecht  werden  zu  können. 

Bei  einiger  Ueberlegung  drängt  sich  nun 
dem  Geschäftsinhaber  die  logische  Frage  auf, 
ob  er  sich  nicht  überhaupt  von  dem  launischen 
Tageslicht  lossagen  und  dort,  wo  es  irgend  an- 
gängig, seine  Zuflucht  zu  der  künstlichen  Be- 
leuchtung nehmen  soll. 

Genährt  wird  diese  Ansicht  durch  die  Vor- 
teile, welche  die  künstliche  Beleuchtung  zweifel- 
los mit  sich  bringt.  Ausser  der  Unabhängig- 
keit vom  Tageslicht  ist  es  vor  allen  Dingen  die 
damit  verbundene  Möglichkeit,  seine  Werkstatt 
in  jedem  beliebigen  Raum  aufschlagen  zu  können, 
die  uns  das  Kunstlicht  so  wertvoll  macht.  Jede 
Ecke  des  Wohnraumes  ist  für  die  Aufnahme 
geeignet,  da  wir  überallhin  der  aufzunehmen- 
den Person  mit  der  künstlichen  Lichtquelle  folgen 
können,  und  so  gelangen  wir  zu  einer  Aus- 
nutzung unserer  Räume  in  bezug  auf  Hinter- 
grund- und  Beiwerkgestaltung,  wie  sie  bei  Tages- 
licht eben  unmöglich  ist. 

Solange  das  elektrische  Licht  infolge  Mangels 
an  aktinischen  Strahlen  noch  nicht  geeignet  war 
für  die  schnelle  Porträtaufnahme,  diente  uns  das 
Blitzlicht  in  seinen  verschiedenen  Formen,  und 
es  wird  auch  in  Zukunft  Oberall  dort  sein  Feld 
behaupten,  wo  elektrische  Kraft  nicht  vorbanden 
ist.  Wo  jedoch  die  letztere  erreichbar  ist,  da 
verschwinden  die  Blitzlicbtanlagen  immer  mehr 
und  machen  den  neueren  elektrischen  Lampen- 
systemen Platz,  die  in  vielgestaltiger  Form  den 


photographiseben  Markt  beherrschen.  Welchem 
System  bei  der  Neuanschaffung  nun  der  Vor- 
zug zu  geben  ist,  das  ist  eine  Frage,  die  dem 
Photograpben  um  so  mehr  Kopfzerbrechen  ver- 
ursacht, je  weniger  er  mit  der  elektrotechnischen 
Wissenschaft  vertraut  ist. 

Besonders  ist  es  eine  Frage,  die  mit  einer 
gewissen  Berechtigung  zuerst  gestellt  wird,  ob 
nämlich  eine  Lampe  für  alle  vorkommenden 
Zwecke  genüge,  oder  ob  im  Interesse  einer  für 
kurze  Aufnahmen  ausreichenden  Lichtmenge  und 
einer  weichen  Beleuchtung  mehrere  nötig  seien. 
Diese  Frage  wird  sich  jeder  Lichtbildner  bei 
einiger  Ueberlegung  selbst  beantworten  können, 
wenn  er  die  Form  und  die  Stärke  der  Licht- 
quelle in  Betracht  zieht. 

Eine  fast  punktförmige  Lichtquelle,  wie  sie 
die  meisten  Bogenlampen  darstellen,  wird  selbst- 
verständlich dann,  wenn  wir  ihr  Licht  infolge 
geringer  Wirksamkeit  direkt  verwenden  müssen, 
scharfe  Schatten  werfen,  die  auch  durch  Ver- 
teilungsschirme   und  Reflektoren    nur  unvoll- 
kommen weggebracht  werden  können.   Um  der- 
artige Schlagschatten  aufzuhellen,  müssen  wir 
dann  eine  zweite  an  der  Schattenseite  der  auf- 
zunehmenden Person    orientierte  Lampe  ge- 
brauchen, um  der  Wirkung  des  diffusen  Tages- 
lichtes nahe  zu  kommen.    Diese  umständliche 
und  stets  unnatürliche  zweiseitige  Beleuchtung 
müssen  wir  bei  allen  Lampensysteroen  anwenden, 
die  mit  einer  geringen  Amperezahl  brennen, 
während  bei  Systemen,  die  sehr  reich  sind  an 
aktinischen  Strahlen,  unter  Umstanden  die  sogen, 
indirekte  Beleuchtung  eingeführt  werden  kann. 
Diese  wird  bekanntlich  dergestalt  angewendet, 
dass  man  mit  der  nach  dem  Modell  zu  ver- 
deckten Lampe  eine  grosse  weisse  Fläche  be- 
strahlt und  dieses  diffuse  Licht  dann  in  einer 
möglichst  hell  in  bell  gehaltenen  Werkstatt  auf 
die  zu  porträtierende  Person  fallen  lässt.  Der 
Verlust  an  Licht  ist  hierbei  natürlich  ein  sehr 
bedeutender,  und  wenn  man  hinzurechnet,  dass 
diese  Lampen  doch  immerbin  allerband  Beiwerk 
gebrauchen,  wie  die  eben  erwähnten  weissen 
Flächen,  die  das  empfangene  Licht  zurückstrahlen, 
so  kommen  wir  wieder  auf  den  Standpunkt  einer 
behinderten  Beweglichkeit. 

Das  elektrische  Beleucbtungssystem  mit  flächig 
verteilter  Lichtquelle  von  grosser  Aktinität  ist 
der  zweite  Typus  der  Einlampensysteme  und 
ihm  scheint  aus  verschiedenen  Gründen  die  Zu- 
kunft zu  gehören.  Die  Leser  des  „Atelier  des 
Photographen"  sehen  unter  den  Illustrationen 
dieses  Heftes  fünf  Bilder,  die  auf  den  ersten 
Blick  überhaupt  nichts  von  einer  irgendwie  anders- 
artigen Beleuchtung  erkennen  lassen.  Höchstens 
einige  Schlagschatten  verraten  uns,  dass  hier 
entweder  eine  sehr  „zusammengehaltene"  Tages- 
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licbtbeleucbtung  oder  aber  künstliches  Liebt  vor- 
liegt. De  facto  haben  wir  es  mit  letzterem  zu 
tun,  und  zwar  mit  Aufnahmen,  die  mit  der 
neuerdings  erheblich  verbesserten  Jupiterlampe 
gemacht  wurden.  Die  Konstruktion  dieser  Lampe 
wird  im  grossen  Ganzen  ja  den  meisten  Lesern 
bekannt  sein.  Sie  stellt  einen  Typus  für  sich 
dar  mit  ihrem  an  der  Peripherie  eines  paraboli- 
schen Alumiciiumreflektors  angeordneten  Kranz 
von  Glühlampen,  die  ein  in  der  Mitte  ange- 
brachtes Doppelbogenlampensystem  einschliessen. 
Wahrend  der  Kranz  von  Glühlampen  bei  nor- 
maler Stromstarke  (gelbes 
Licht)  nur  für  die  Einstellung 
dient,  wird  bei  der  Aufnahme 
durch  Druck  auf  eine  Gummi- 
birne entweder  gleichzeitig  ein 
Helleraufleuchten  der  Glüh- 
birnen und  blitzartiges  Auf- 
flammen der  Doppelbogen- 
lampe erzielt  (Momentaufnahme 
von  etwa  '/so  Sekunde)  oder 
man  hat  es  in  der  Hand, 
Zeitaufnahmen  mit  dauernd 
brennendem  Bogenlicht  zu 
machen,  oder  endlich  Zeit- 
und  Momentbeleucbtung  zu 
ren.  Alle  diese  einzelnen  Manipulationen 
zu  beschreiben,  ist  nicht  unsere  Aufgabe, 
wir  verweisen  vielmehr  die  Interessenten  auf 
die  „Preisliste  und  Beschreibung  der  Jupiter- 
lampe*, Ausgabe  1908,  die  von  der  herstellen- 
den Finna:  Elektrophotographische  Gesellschaft 
m.  b  H  ,  Frankfurt  a.  Main,  zugesandt  wird. 

Wir  wollen  nur  noch  einmal  an  Hand  der 
Illustrationen  auf  die  Eigenart  der  Beleuchtung 
bei  dem  Schmidtschen  Jupiterlampensystem 
zurückgreifen  Zunächst  fallt  uns  bei  allen 
Bildern  eine  scharf  pointierte  Beleuchtung  auf, 
die  trotzdem  an  keiner  Stelle  die  gefürchteten 
Harten  aufweist.  Die  Kinderaufnabmen  sind  in 
dieser  Beziehung  ein  besonders  guter  Prüfstein 
för  die  Brauchbarkeit  des  Lampensystems  Diese 
Beleuchtung,  die  wir  unter  glücklichen  Verbalt- 
nissen auch  bei  Zimmeraufnabmen  mit  Tages- 


licht erzielen,  ist  charakterisiert  durch  die  strenge 
Richtigkeit  aller  Lichter  und  Schatten,  die  in 
jedem  einzelnen  Falle  ohne  weiteres  den  Ort 
der  Lichtquelle  erraten  lassen.  Das  Auftreten 
sogen,  falscher  Lichter,  die  wir  häufig  bei  zwei- 
seitiger Beleuchtung  oder  Anwendung  zu  starker 
Reflektoren  an  der  Schattenseite  der  aufzunehmen- 
den Person  erhalten,  wird  hier  mit  Sicherheit 
vermieden,  da  es  sich  eben  um  eine  relativ 
eng  begrenzte  Lichtquelle  bandelt.  Wo  die 
Weichheit  noch  mehr  gesteigert  werden  soll, 
also  besonders  bei  zunehmender  Grösse  der 
Abbildung  des  Kopfes  (vergl.  den  grossen  Kinder- 
kopf), da  wird  man  vielfach  noch  zerstreuende 
Medien  in  den  Strablengang  der  Lampe  ein- 
schalten und  damit  der  Bildung  von  präzisierten 
Schatten  noch  mehr  vorbeugen.  Die  Lichtstärke 
der  Jupiterlampe,  die  mit  50  bis  60  Ampere  brennt, 
ist  eben  so  gewaltig,  dass  man  einen  Abdämpf- 
schirm zwischen  der  aufzunehmenden  Person 
und  der  Lichtquelle  einschalten  darf,  ohne  eine 
zu  lange  Belichtung  befürchten  zu  müssen. 

Von  einem  Kunstbeleuchtungssystem  verlangt 
man  vor  allem  neben  Lichtstärke  leichte  Beweg- 
lichkeit und  Vielseitigkeit  in  der  Behandlung. 
Diese  scheinen  nach  den  uns  vorliegenden 
Proben  in  hohem  Masse  bei  der  Jupiterlampe 
gegeben  zu  sein.  Das  Modell  ist  enge  zusammen- 
legbar und  leicht  zu  transportieren,  und  die  Art 
der  Handhabung  garantiert  die  Bewältigung 
schwieriger  photographischer  Aufnahmen.  So 
lassen  sich  mit  einer  Lampe  sowohl  sämtliche 
normalen  Aufgaben  der  Porträtphotographie, 
Kinder-  und  Gruppenaufnahmen  leicht  erledigen, 
wie  auch  Ball-  und  Bühnenaufnahmen,  letztere 
in  der  charakteristischen  Rampenbeleuchtung 
(bei  liegender  Lampe),  in  technischer  Vollendung 
hergestellt  werden  können.  Wir  werden  viel- 
leicht später  noch  einmal  in  der  Lage  sein, 
einige  charakteristische  Proben  von  Rampen- 
beleuchtung und  solchen  Effektbeleuchtungen, 
wie  sie  in  England  unter  dem  Namen  „fireside- 
effects"  bekannt  sind,  zu  bringen,  um  die  viel- 
seitige Verwendbarkeit  des  heute  besprochenen 
Lampensystems  auch  bildlich  darzutun.  M. 


Teehnisehe  Rundschau. 

Hüttigs  Universal -Miniaturkamera  „Atom".  —  Trockenplatten  „  Chromofix  "  und  „  Apollo  -  Eliteplatte "  der 
Trockenplattenfabnk  Unger  &  Hofftnann  in  Dresden.  —  Busch-,,  Flavor"- Gelbfilter  und  Busch-Wolken- 
blende der  Rathenower  Optischen  Industrie -Anstalt  in  Rathenow.     (N,rMnltk  veri,0tro  ] 


Seit  Jahren  ist  das  Bestreben  der  Kamera- 
fabrikation darauf  gerichtet,  die  Aufnabme- 
apparate,  insbesondere  die  Klapp-  und  Film- 
kameras möglichst  klein  und  handlich  zu  ge- 
stalten. Derartige  kompendiöse  Apparate  mit 
erstklassiger  Optik  ausgerüstet  liefern  Negative 
von  so  brillanter  Schärfe,  dass  diese  eine  be- 
trachtliche Vergrösserung  ertragen  können  und 


vollen  Ersatz  bieten  für  Aufnahmen,  welche 
direkt  in  entsprechend  grösseren  Formaten  ge- 
macht worden  sind.  Die  verschiedenen  Fabriken 
photographiseber  Apparate  haben  kleine  Kamera- 
modelle konstruiert,  welche  mit  dem  Namen  „  Rock- 
taschenkameras" treffend  bezeichnet  werden.  Es 
sind  dies  kleine,  flache  Apparate,  welche  sich 
bequem  in  der  Tasche  tragen  lassen  und  daher 
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besonders  geeignet  sind  zum  Photograph ieren 
auf  Touren  und  Reisen.  Von  der  Fabrik 
photographischer  Apparate  vormals 
R.  Hüttig  &  Sohn  in  Dresden  wurde  schon 
vor  längerer  Zeit  die  , Hüttig- Idealkamera" 
konstruiert,  welche  allseitig  Anklang  gefunden 
hat  und  überall  gern  gekauft  wurde. 

Mit  der  Verbesserung  und  Vervollkommnung 
der  Apparate  wurden  aber  auch  Wünsche  seitens 
der  Amateure  nach  Kameras  laut,  welche  bei 
kleinem  Volumen  und  leichtem  Gewicht  die  Mög- 
lichkeit bieten,  das  Pbotograpbieren  in  unauf- 
fälligster Weise  auszuüben.  Es  muss  zu- 
gegeben werden,  dass  die  Vorbereitungen  zur 
Aufnahme  stets  Neugierige  anlocken,  selbst 
wenn  hierzu  nur  wenige  Handgriffe  nötig  sind 
und  man  eine  kleine  Kamera  benützt.  Der 
Photographierende  wird  dadurch  in  seiner  Auf- 
merksamkeit abgelenkt,  ja,  die  Zuschauer  fallen 
ihm  manchmal  derart  lästig,  dass  er  sich  ge- 
zwungen siebt,  die  eine  oder  andere  Aufnahme 
zu  unterlassen.  Es  handelt  sich  also  darum, 
einen  kleinen,  handlichen  Apparat  zu  schaffen, 
welcher  das  Photograpbieren  in  unauffälliger 
Weise  gestattet,  dabei  kein  Spielzeug  ist,  sondern 
brauchbare,  vergrösserungsfähige  Negative  liefert. 
Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend,  bat  die 
Firma  Hüttig  eine  Univer sal-Miniatur- 
kamera  „Atom"  gebaut  für  das  Format 
4,5X6  cm.  Der  für  diese  Kamera  gewählte 
Mechanismus  ermöglicht  eine  automatische  Ein- 
stellung beim  Oeffnen.  Der  Apparat  ist  ganz 
aus  Metall  gefertigt,  also  stabil  und  widerstands- 
fähig. Gehäuse  und  Laufboden  sind  mit  Leder 
überzogen.  Der  Verschluss  ist  stets  gespannt, 
die  Kamera  also  momentan  gebrauchsfertig.  Die 
Dimensionen  des  „Atom"  in  geschlossenem  Zu- 
stand sind  8,5X3X6,5  cm,  das  Gewicht  inklusive 
Objektiv,  Mattscheibe  und  drei  Kassetten  beträgt 
365  g.  Als  Objektive  können  Z  e  i  s  s  •  oder 
Goerz- Anastigmate  sowie  auch  gute  Spezial- 
objektive der  Firma  Hütt  ig  verwendet  werden. 
Eine  gute  Optik  ist  Grundbedingung  für  die 
Vergrösserungsfähigkeit  der  Negative.  Zur  Her- 
stellung derartiger  VergrÖsserungen  liefert  die 
Firma  Hüttig  Tageslicht- Vergrösserungsapparate 
für  die  Formate  9X12,  10X15,  13x18  cm. 

Eine  hochempfindliche  farbenerapfindliche 
Platte,  welche  eine  korrekte  Wiedergabe  der 
photograpbisch  wenig  wirksamen  Farben  Grün 
und  Gelb  in  bezug  auf  ihre  Helligkeit  gegen- 
über Blau  und  Violett  garantiert,  ist  zu  vielen 
photographischen  Arbeiten  unentbehrlich.  Auch 
im  Atelier  des  Berufsphotograpben  findet  die 
orthochromatische  Platte  eine  steigende  Ver- 
wendung. Die  Trockenplatten  fabrik  Unger 
&  Hoffmann,  A.-G.  in  Dresden,  bat  neuer- 
dings unter  dem  Namen  „Chromofix-Platte" 
ein  Fabrikat  in  den  Handel  gebracht,  welches 
die  vorher  besprochenen  Eigenschaften  in  hohem 


Masse  besitzt.  Das  neueste  Erzeugnis  der  ge- 
nannten Trockenplattenfabrik  ist  die  Apollo- 
Elite-Trockenplatte,  deren  praktische  Prüfung 
nur  gute  Resultate  lieferte.  Die  erhaltenen  Nega- 
tive zeigten  eine  vorzügliche  Detailzeichnung  in 
den  Lichtern  bei  völlig  ausexponierten  Schatten. 

Soll  die  Farbenempfindlichkeit  einer  ortho- 
chromatischen Platte  voll  und  ganz  zur  Geltung 
kommen,  so  genügt  es  nicht,  unter  gewöhnlichen  I 
Umständen  eine  Aufnahme  auf  orthochromatischer  I 
Platte  zu  machen,  es  bedarf  dabei  noch  der  j 
korrigierenden  Hilfe  einer  in  den  Strahleogan?  j 
eingeschalteten  Gelbscheibe.  Selbst  die  besten  1 
aller  farbenempfindlichen  Platten  sind  nicht  im 
Stande,  ohne  Einschaltung  eines  Gelbfilters  oder 
ohne  ähnliche  Vorkehrungen  mit  gleicher  Wirkung 
eine  annähernd  richtige  Abstufung  der  Helligkeits- 
werte der  verschiedenen  Farben  zu  geben.  Es  \ 
hängt  dies  damit  zusammen,   dass  in  einem  1 
günstig  gewählten  Falle   die    sogen  Farben 
empfindüchkeit  einer  orthochromatischen  Platte, 
also  ihre  Empfindlichkeit  für  Grün  und  Gelb  I 
gleich  stark  der  Eigenempfindlichkeit  derselben 
Platte,  also  derjenigen  für  Violett  und  Blau  ist 
Blau  und  Gelb  werden  unter  diesen  Umständen 
gleich  hell  wiedergegeben,  während  das  mensch- 
liche Auge  Gelb  beller  als   Blau  empfindet 
Gelbfilter  haben  nun  bekanntlich  den  Zweck,  die 
Empfindlichkeit  der  Platten  für  Blau  und  Violett 
durch  die  Absorption  dieser  Strahlen  zu  dämpfet 
gleichzeitig   aber   die   gelben   Strahlen  oh» 
Schwächung  wirken  zu  lassen.    Diese  Ejj«- 
sebaften  kommen  in  besonders  hohem  luwt 
einem  neuerdings  hergestellten  gelben  Glas- 
flüsse der  Firma  Schott  &  Genossen  in 
Jena  zu,  welcher  deshalb  von  verschiedenen 
Seiten  zur  Herstellung  von  photographischen 
Gelbscheiben    Verwendung   findet  Derartige 
Gelbfilter  werden  von  der  Rathenower  Opti- 
schen Industrie-Anstalt  vorm.  Emil  Büsch 
A.-G.  in  Rathenow  gefertigt  und  unter  dem 
Namen  Busch- „Flavor" •  Gelbfilter  in  den 
Handel  gebracht.    Sie  sind,  da  in  der  Masse 
gefärbt,  keiner  Ausbleichung  durch  Liebt  unter 
worfen,  gestatten  wegen  ihrer  guten  Gelbdurcb 
lässigkeit  eine  verhältnismässig  kurze  Belichtungs- 
zeit und  werden  in  drei  verschiedenen  Ab- 
tönungen hergestellt: 

Hell     mit  etwa  dreimal  verlängerter  Expositionsiet, 
mittel    „      „     viermal        „  „  n 

dunkel  „      „  sechsmal 

Um  ganz  sicher  zu  gehen,  ist  es  notwendig, 
jede  Gelbscbeibe  der  verwendeten  Platte  durch 
Probeaufnahmen  in  bezug  auf  Expositionsleiten 
völlig  anzupassen.  In  den  meisten  Fällen,  tn 
welchen  es  sich  um  angenähert  richtige  Wteder' 
gäbe  der  Helligkeitswerte  verschiedener  Farben 
oder  um  die  Beseitigung  des  bläulichen  Ferne- 
Schleiers  bei  Landschaitsaufnabmen 

handelt,  ge- 
nügt die  Anwendung  von  Flavor-  hell  W lü 
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man  Blau  weiter  dampfen  oder  unterdrücken, 
dann  ist  Flavor  mittel  oder  Flavor-dunkel 
anzuwenden.  Die  Flavor  -  Gelbfilter  werden  in 
Fassungen  zum  Aufstecken  auf  Objektive  oder 
zum  Einschrauben  in  eine  Universalklemmfassung 
geliefert.  Letztere  kann  bequem  auf  alle  Ob* 
jektive  von  33  bis  42  mm  Robrdurcbmesser  ge- 
setzt werden  und  ermöglicht  somit  die  Verwen- 
dung der  Flavor- Gelbscheiben  für  Objektive  ver- 


Ein  weiteres  neues  Fabrikat  der  Rathenower 
Optischen  Industrie- Anstalt  ist  die  „Busch- 
Wolken  blende",   eine   einfache  Vorrichtung, 
am  einen   Ausgleich  der  Helligkeitsverteilung 
auf  photograpbischen  Platten  zu  schaffen.  Die 
grossen  Helligkeitsunterschiede  in  einer  Land- 
Schaftsaufnahme  zwischen  Himmel  und  Vorder- 
grand lassen  sich  bei  gewöhnlichen  Aufnahmen 
nicht  leicht  nebeneinander  so  wiedergeben,  wie 
äe  das  menschliche  Auge,  welches  sich  ausser- 
ordentlich schnell  akkommodieren  kann,  zu  sehen 
befähigt  ist     Man  raus*  in  der  Photographie 
entweder  für  den  Vordergrund,  also  lange  ex- 
ponieren, und  es  resultiert  gleichzeitig  ein  Himmel 


gleich  massig  grau  und  stark  Qberexponiert,  oder 
man  belichtet  entsprechend  der  Helligkeit  der 
Wolkenpartien  und  erhalt  diese  richtig  neben 
einem  völlig  unterexponierten  und  detaillosen 
Vordergrund.  Die  Wolkenblende  soll  verur- 
sachen, dass  einem  Teile  der  Platte  weniger 
Licht  zugeführt  wird,  im  praktischen  Beispiel 
denjenigen  Teilen,  welche  das  Bild  der  Wolken- 
partien liefern.  Die  Busch- Wolkenblende,  welche 
an  sich  nicht  neu  ist,  ist  eine  recht  einfache 
Konstruktion.  Sie  besteht  aus  einem  Metall- 
schirm, dessen  unterer  Rand  aus  gezahnt  ist  und 
dicht  vor  dem  Objektiv  am  oberen  Rande  des- 
selben angeordnet  wird.  Dadurch  schneidet  sie 
die  von  oben  kommenden  Strahlen  mehr  oder 
weniger  ab,  und  damit  dieses  Abschneiden  nicht 
gar  zu  plötzlich  erfolgt,  ist  der  untere  Rand  der 
Blende  gezahnt  Die  Wolkenblende  wird  mittels 
Klemmrings  auf  die  Vorderfassung  des  Objektivs 
gesteckt.  Ein  Objektivdeckel  kann  zum  Belichten 
nicht  verwendet  werden,  die  Wolkenblende  ist 
also  nur  an  Apparaten  mit  Schlitzverschluss 
oder  Objektiven  mit  Zentralverscbluss  verwend- 
bar. Dr.  E.  Stenger. 


— -+mt~ — 

Verein  snaehriehten. 


Photographisaher  Varaln  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

Bericht  Aber  die  Fachaitzung  vom  13.  Febr.  1908. 

Infolge  Unpäßlichkeit  des  anwesenden  Herrn 
Titxenthaler  eröffnete  der  II.  Vorsitzende,  Herr 
Blom,  die  erste  Fachaitzung  um  8';,  Uhr  und  be- 
grüßte die  Erschienenen.  Sodann  gedachte  er  unseres 
kürzlich  verstorbenen  Mitgliedes,  des  Herrn  Haupt- 
mann Himly,  in  einem  kurzen  Nachruf.  Von  dem 
Tode  unseres  Mitgliedes,  Herrn  Oberhflttenmeister 
Möller,  hatte  der  Verein  erst  jetzt  Nachricht  erhalten 
vad  «arden  demselben  ebenfalls  Worte  des  Andenkens 
gewidmet.    Die  Versammlung  ehrte  daa  Andenken  au 

Verstorbenen  durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Als  nenea  Mitglied  wurde  Herr  Regler  auf- 
genommen nnd  dorch  Herrn  Blum  begrüsst. 

Nach  Bekanntgabe  der  eingegangenen  Druck- 
schriften kam  ein  Dankachreiben  unseres  Herrn  Brsun 
Kr  die  ihm  verliehene  silberne  Vereinstnedaille  und  ein 
ebensolches  unseres  Herrn  Alb.  Grundner  für  das 
ihm  zugestellte  Diplom  zur  Verlesung. 

Bin  weiteres  Schreiben  unseres  Mitgliedes  Herrn 
Axtmann  -  Plauen  befaaste  sich  mit  einer  Eigenart 
'oo  Reklame  einer  Berliner  VergrosserungsanstslL 
^**e  hatte  in  verschiedenen  Zeitungen  sogen.  Gut- 
scheine abdrucken  lassen,  welche  aie  den  Abonnenten 
Bit  s  Mk.  in  Anrechnung  bringt  und  nach  Hinzuzahlen 
T°°  SO  Pfg.  Botenlohn,  resp.  entsprechenden  Portospesen 
ria  grosses  Bild  30X40  liefert.  So  bedauerlich  ein  der- 
•riges  Gebahren  auch  ist,  so  bietet  es  nach  Ansicht 
d«  verschiedenen  Redner  doch  keine  Handhabe  zn 


gerichtlichen  Vorgehen.    Die  Versammlung  be- 
schloss,  Herrn  Aztmann  diese  Ansicht  mitzuteilen. 

Punkt  2.  Der  Arbeitsvertrag  dea  Zentral  -  Ver- 
bandes Deutscher  Photographen -Vereine.  Herr  Direktor 
Schultz- Hencke  betont  hierbei,  daas  der  Arbeits- 
vertrag aus  dem  vom  Zentral- Verbände  Dentacher  Photo- 
graphen-Vereine  ausgearbeiteten  Entwurf  zu  einem 
Lohntarif  hervorgegangen  sei  nnd  die  dort  enthaltenen 
diesbezüglichen  Bestimmungen  in  kurzer  Form  umfasse. 
Der  vorliegende  Arbeitsvertrag  ist  nur  für  Arbeit- 
geber und  Arbeitnehmer  allein  berechnet,  wogegen  der 
Lohntarif  eine  Abmachung  zwischen  zwei  oder  mehreren 
Korporationen  bedeutet.  Zu  diesem  Punkte  äussern 
sich  noch  die  Herren  Titzenthaler,  Cornand,  Blum 
und  Weidner.  Allgemein  wurde  die  klare  Faaaung 
des  Vertrages,  sowie  die  Berücksichtigung  jeder  in  Be- 
tracht kommenden  Frage  in  demselben  hervorgehoben. 
Dieses  machte  auch  eine  Besprechung  des  Inhaltes 
desselben  überflüssig,  und  wurde  empfohlen,  denselben 
stets  bei  Engsgementsabschlüssen  zu  benutzen,  um 
unangenehmen  Streitigkeiten  vorzubeugen.  Die  Ver- 
trlge  sind  stets  vorrätig  und  zum  Preise  von  1  Mk.  für 
la  Stück  zu  haben  bei  Herrn  S  e  e  g  e  r  -  Berlin  und 
Herrn  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 

Zu  Punkt  Verschiedenes  kommen  zwei  von  der 
Hand  wer  kakammer  an  die  Herren  Paul  Grundner 
und  W.  Titzentbaler  gerichtete  Schreiben  zur  Ver- 
lesung, die  Aulass  zu  einer  eingehenden  und  inter- 
essanten Besprechung  gaben.  In  den  Schreiben  wird 
die  Frage  gestellt,  ob  es  empfehlenswert  sei,  eine  Be- 
stimmung über  die  in  den  einzelnen  photographischen 


Digitized  by  Google 


170 


HOTOGRAPHPISCHE  CHRONIK. 


Betrieben  zulässige  Anzahl  von  Lehrlingen  m  treffen. 
In  der  Besprechung,  an  der  »ich  die  Herren  Panl 
Grandner,  Titzenthaler,  Direktor  Schnltz- 
Hencke,  Weidner,  Cornand  und  Hasse  beteiligten, 
kamen  verschiedene  Ansichten  zum  Ausdruck;  doch 
wurde  durch  Abstimmung  festgestellt,  dass  der  weitaus 
grössteTeil  der  Anwesenden  nicht  für  eine  Beschränkung 
oder  Festlegung  der  Lehrlingszahl  ist  Wenn  auch 
die  Lebrlingszflchterei  gewisser  zur  Ausbildung  nicht 
geeigneter  Photographen  ala  Missstaud  angesehen 
werden  muss,  so  konnte  man  doch  in  der  Festlegung 
der  zulassigen  Anzahl  von  Lehrlingen  nicht  den  richtigen 
Weg  zur  Ausschaltung  der  Missstünde  erblicken.  So 
ist  beispielsweise  wobl  anzunehmen,  dass  ein  befähigter 
Lehrherr  in  einem  kleinen  Betriebe  unter  seiner  per- 
sönlichen Beaufsichtigung  und  Unterweisung  zwei  Lehr- 
linge besser  ausbilden  kann,  als  dies  in  einem  grosseren 
Betriebe  der  Fall  ist,  da  hier  das  persönliche  Einwirken 
des  Lehrberrn  mehr  oder  weniger  ausgeschlossen  ist. 
Es  könnten  somit  durch  derartige  Bestimmungen  An- 
stalten, die  sich  mit  der  kaufmännischen  Ausnutzung 
kleinerer  Nebenzweige  der  Photographie  (Semi-  Emaille 
usw.)  befassen  und  mehrere  Gehilfen  beschäftigen,  nach 
wie  vor  eine  grössere  Anzahl  von  Lehrlingen  halten, 
die  sie  gewiss  nicht  zum  Vorteil  des  Faches  einseitig 
in  dem  Nebenzweige  ausbilden.  In  solchen  Hillen 
würde  durch  ein  derartiges  Vorgehen  eher  das  Gegen- 
teil als  das  Ziel  des  Beabsichtigten  erreicht.  Ein 
grösserer  Vorteil  wurde  darin  gesehen,  wenn  eine  Mög- 
lichkeit vorhanden  wäre,  das  Recht  zur  Ausbildung 
von  Lehrlingen  den  hierzu  unfähigen  Lehrherren  zn 
entziehen. 

Anschliessend  an  dieses  Thema  wurden  noch  einige 
Fragen  bezüglich  der  Fachschule  und  der  Schule  des 
Lette -Vereins  gestreift 

Aus  der  Versammlung  heraus  erfolgte  dann  noch 
eine  Anfrage,  welche  sich  mit  der  Papierkonvention 
befasate,  und  wurde  hierzu  ein  Artikel  des  Handler- 
verbandes verlesen.  Da  letzterer  seine  Absicht  zum 
Beitritt  in  den  Markenschutzverband  gezeigt  haben 
soll,  so  war  man  der  Ansicht,  dass  ein  Offenhalten  der 
Augen  seitens  der  Fachwelt  am  Platze  sei.  Infolge 
der  vorgerückten  Zeit  wurde  jedoch  auf  Antrag  des 
Herrn  Gräfe  beschlossen,  die  eingehendere  Besprechung 
dieser  Sache  zur  nächsten  Fachsitzung  zu  vertagen. 
Die  baldige  Abhaltung  einer  derartigen  Sitzung  wurde 
allgemein  als  wünschenswert  erachtet 

Zum  Schluss  gab  Herr  Titzenthaler  seiner 
Freude  über  das  rege  Interesse  an  den  Verhandlungen 
und  über  die  gute  Beteiligung  an  dieser  ersten  Fach- 
sitzung Ausdruck,  indem  er  gleichzeitig  betonte,  wie 
wichtig  es  sei  und  welchen  Wert  die  Facbphotographen 
augenscheinlich  darauf  legen,  Gelegenheit  zu  haben, 
rein  fachliche  Fragen,  die  für  jeden  einzelnen  von  ein- 
schneidender Bedeutung  sind,  mit  Kollegen  zu  be- 
sprechen und  sich  von  ihnen  Rat  zu  holen.  In  den 
grossen  allgemeinen  Mitgliedersitzungen  war  dieses 
entweder  aus  Rücksicht  auf  die  anwesenden  Nichtfach- 
photographen  nicht  möglich,  oder  wurde,  wie 
öfter 


Schlussanträge  nicht  persönlich  interessierter  Sitzungs- 
teilnehmer, die  sich  durch  derartige  Debatten  gelang- 
weilt fühlten,  vereitelt 

Herr  Grife  berichtete  dann  noch  kurz  über  den 
augenblicklieben  Stand  der  Krankenkassen  -  Angelegen- 
heit 

Nachdem  noch  einige  Fragen  des  Fragekastens 
ihre  Erledigung  fanden,  schloss  Herr  Blnm  11  Uhr 
45  Minuten  die  Sitzung. 

W.  Titzenthaler,  O.  Brettschneider, 

I.  Vorsitzender.  I.  Schriftführer. 

~»«»«~ 

Thüringer  Photographen  •'Bund. 

Den  geehrten  Mitgliedern  zur  Nachricht  daas  laut 
General  versammln  ngsbeschluaa  der  Beitrag  auf  13  Mk. 
erhöht  und  derselbe  nunmehr  recht  bald  an  unsern 
Kassierer,  Herrn  Aug.  Lutz,  Hofphoto graph,  Gera-R, 
einzusenden  ist.  P.  Strnad,  Vorsitzender. 


Ateliernaehriehten. 

Völklingen.  Das  Atelier  B.  Schery,  Wilhelm- 
Strasse,  wurde  von  Herrn  Ferdinand  Striebeck  käuf- 
lich erworben  und  wird  von  ihm  unter  dem  neuen 
Namen  weitergeführt 

Ausstellungswesen. 

Eine  photographische  Ausstellung  findet 
gelegentlich  der  Delegiertenversammlung  des  Deutschen 
Drogisten  Verbandes  (B.  V.)  vom  17.  bis  24.  Juni  iqoä 
zu  Bochum  statt.  Zweck  der  Veranstaltung  soll  der 
sein,  den  Handel  mit  photographischen  Bedarfsartikeln 
zu  beleben.  Auskunft  erteilt  der  Arbeitsauasch  usa  zu 
i,  Postfach  78' 


ist,  durch  vorzeitig  eingebrachte     jetzt  anders  geworden:  Die 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Neuzeitliche  Porträtobjektive.  Die 
Zeiten  ändern  sich,  und  nicht  nur  die  Personen,  sondern 
auch  die  Sachen  sich  mit  ihnen,  und  mancher  aus  den 
guten,  alten  Zelten  mag  den  Kopf  schütteln  und  kann 
die  neue  Zeit  einfach  nicht  mehr  verstehen.  So  war 
es  früher  ein  unumstösslicher  Glaubenssatz:  Porträts 
können  nur  gut  mit  Petzval- Porträtobjektiven  ge- 
macht werden.  Alles  andere  Objektivwerk  wurde  als 
unzureichendes  Surrogat  für  unbrauchbar  erklärt  Für 
damalige  Zeit  mit  Recht!  Keine  der  alten  Objektiv- 
konstruktionen zeigte  eine  so  vorzügliche,  geradezu 
faszinierende  Mittelschärfe,  wie  eben  das  Petxvalobjektiv. 
Zwar  liess  die  Schärfe  beim  Petxvalobjektiv 
lieh  rapide  nach,  sobald  man  aus  der  Mitte  des 
Sichtsfeldes  fortging.  Das  störte  damals  aber  weiter 
nicht,  weil  man  es  gewohnt  war,  seine  Opfer  mitten 
auf  der  Platte  genau  in  der  optischen  Achse  zu  pboto- 
gTaphleren.  Eine  freiere  Betätigung  in  der  Raumanord- 
nung war  schlecht  möglich,  gelang  nur  ab  und  zu 

Glück  Begünstigten.    Das  iart 
e  Zeit  stellt 
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forderuogen,  und  sie  bat  auch  die  Mittel,  diesen  neuen 
Anforderungen  gerecht  zu  werden.    Seit  Petzval  ist 
nicht  nur  Kunst  und  Photochemie  fortgeschritten,  auch 
die  photograpbische  Optik  bat  zugelernt,  und  sie  bat 
das    erreicht,    wonach    Petzval   vergeblich  streben 
musste:  Objektive  zu  bauen,  die  Aber  das  ganze  nicht 
unbeträchtliche    Gesichtsfeld    eine    gleichrnässig  ge- 
schnittene Schärfe  zeigen,  bei  denen  der  Anastigtnatis- 
mus,  der  bisher  stets  der  Störenfried  war,  Ober  das 
gauie  Gesichtsfeld    praktisch  völlig   aufgehoben  ist. 
Solche  Objektive  lassen  natürlich  eine  viel  universalere 
Anwendung  als  ein  Petzvalobjektiv  zu.    Nicht  nur  der 
Gebrauch  in  der  Landschaft,  in  der  Reproduktion  ist 
ihnen  ermöglicht,  sondern  auch  in  der  Porträtierkunst 
selbst  bedeuten  sie  einen  kolossalen  Portschritt,  denn 
sie  machen  die  Raumverteilung  auf  dem  Bilde  nicht 
davon  abhängig,  dass  das  Hauptobjekl  sich  stet«  genau 
in  der  Richtung  der  optischen  Achse  befindet  Ein 
»Ich  modernes  Objektiv  ist  u.  a,  auch  der  Goerz- 
DoppeJanastigtnat  „Celor"  ein  Spezialinstrument  für 
Aufnahmen  von  Portrats  im  Atelier  und  Zimmer,  welch 
letztere  ja  jetxt  besonders  beliebt  sind.    In  der  Kon- 
straktion unterscheidet  sich  das  Instrument  wesentlich 
von  den  Doppelanastigtnateu  anderer  Serien.  Die  beiden 
Hüften  des  symmetrischen  Objektives  bestehen  aus  je 
zwei  einzeln  stehenden  verhältnismässig  dünnen  Linsen. 
Infolge  des  ungewöhnlich  kurzen  Baues  ist  die  Licht- 
abnahme nach  dem  Rande  hin  anf  ein  Mindestmass 
beschrankt    Die  Hinterlinse  kann  für  sich  allein  als 
lAoUchihtUnM!   mit  ungefähr  doppelter  Brennweite 
des  Gesamtobjektives  verwendet  werden.    Ein  Beweis 
roo  der  Leistungsfähigkeit  Hefern  Aufnahmen  unserer 
ersten  Lichtbildner,  wie  Dührkoop  und  Perscheid 
die  mit  diesem  Instrument  arbeiten. 

-  Der  beiliegende  Bilderprospekt  der  Optischen 
Anstalt  C  P.  Goerz,  A.-G.,  Berlin  -  Friedenau ,  soll  für 
die  Anwendbarkeit  des  Goerz  -  Doppelanastigmaten 
„Celor"  bei  Porträtaufnabmen  Musterbeispiele  bieten. 
Die  eigentümliche  Weichheit,  die  das  ganzseitige  Por- 
trät aufweist,  ist  durch  ein  sehr  einfaches  Mittel,  näm- 
lich dadurch  hervorgerufen,  dass  der  Abstand  der  beiden 
Linsen  des  Vordersystems  zueinander  durch  Auseinander- 
tcbrsuben  um  eine  Kleinigkeit  vergrössert  wurde. 

Fragekasten. 

Fragt  169.  Herr  X.  X.  1.  Bitte  um  Angabe 
one»  guten  Rezeptes,  um  matte  Strichaufnahmen  auf 
Zink  tu  kopieren,  sowie  um  ein  gutes  Rezept  für  Auto- 
typie,  und  wie  man  diese  auf  Zink  kopiert. 

2.  Bitte  um  Angabe  eines  guten  Rezeptes,  wie 
<n*n  Tonfixierbad  für  Celloidinpspier  ansetzt. 

Antwort  »u  Fragt  16p.  1.  Zum  Kopieren  von 
Strichaufnahmen  auf  Zink  benutzt  man  folgende 
Chtomateiweisalösung : 

Albumin,  trocken   7  g, 

Wasser   300  cem, 

doppeltchromsaures  Ammonium         3  g, 
Ammoniak   1—  3  ccm. 


I7I 


Zunächst  wird  das  Albumin  in  einem  Teil  des 
Wassers  gelöst  und  filtriert.  Falls  trocknes  Albumin 
nicht  in  guter  Qualität  vorhanden  ist,  so  nehme  man 
das  Weisse  von  zwei  bis  drei  Eiern,  welches  erst  zu 
festem  Schnee  geschlagen  und  dann  einige  Stunden 
der  Ruhe  überlassen  wird.  Man  verdünnt  hierauf  mit 
Wasser,  setzt  alsdann  das  Chromsalz,  welches  in  einem 
Teil  der  angegebenen  Wassermenge  vorher  gelöst 
wurde,  und  zuletzt  das  Ammoniak  hinzu.  Bei  frischem 
Ei  weiss  sind  50  ccm  Wasser  weniger  zu  nehmen.  Diese 
Kopierlösung  eignet  sich  auch  zum  Kopieren  von 
Autotypien  auf  Zink.  Da  bekanntlich  dieses  Material 
starke  Erhitzung  nicht  erträgt,  ohne  kristallinisch  zu 
werden,  so  gibt  man  heute  den  Chromalbuminlösungen 
als  Kopiermittel  den  Vorzug  vor  der  Emaillösung,  die 
sich  allerdings  bei  Kupferautotypien  besser  bewährt 
Wir  geben  Ihnen  im  nachstehenden  auch  das  Rezept 
für  eine  Chromfischleimlösung  zum  Einbrennen: 

Pischleim   100  g, 

Albumin,  trocken   10  „ 

Wasser   300  ccm, 

doppeltchromsaures  Ammonium  7  g, 

Ammoniak  20  —  30  Tropfen. 

Das  trockne  Albumin  kann  in  diesem  Fall  auch 
durch  das  Weisse  von  drei  bis  vier  Eiern  ersetzt  werden, 
wobei  man  dann  um  50  ccm  Wasser  wenig  nimmt. 

Antwort  2.  Wir  empfehlen  Ihnen  folgendes  Ton- 
fixierbad für  gewöhnliche  purpnrbraune  bis  violett- 
schwarze Photographictöne  nach  Valenta: 

Wasser  1000  Teile, 

Fixiernatron  300  „ 

Bleinitrat  10  „ 

Man  löst  zuerst  Fixiernatron  in  Wasser,  fügt  darauf 
das  Bleinitrat  (in  wenig  Wasser  gelöst)  zu  und  ver- 
mischt je  100  Teile  dieser  Vorratslösung  mit  5  Teilen 
einer  Chlorgoldlösung  1:100;  man  verwende  braunes 
Chlorgold.  Das  mit  Gold  gemischte  Tonfixierbad  ist 
ziemlich  lange  haltbar,  mit  der  Zeit  wird  aber  ein 
schwarzer  Niederschlag  von  Schwefelblei  nebst  einem 
Teil  des  Goldes  ausgeschieden.  Vor  dem  Tonen  ist 
gut  zu  waschen,  und  bemerken  wir,  dass  die  ersten 
Kopien  einen  weniger  angenehmen  Ton  annehmen, 
weshalb  es  sich  empfiehlt,  vorher  einige  Abfälle  von 
Kopierpapier  in  dem  Bsde  auszufixieren.  Empfehlens- 
wert ist  die  Verwendung  eines  zweiten  Fixierbades 
1:20  nach  erfolgter  Tonfixage. 

Frage  170.  Herr  J.  V.  in  B.  Ich  bitte,  mir  ein 
gutes  Rezept  angeben  zu  wollen,  wie  man  dickes 
Ucbertragungspapier  (für  Kohle)  selbst  präpariert;  auch 
möchte  ich  gern  wissen,  wie  man  die  Glasacheiben  für 
Kohlediapositive  präpariert 

Antwort  au  Frage  tjo.  Die  Bereitung  von  dickem 
Uebertragungspapier  für  Pigmentbilder  geschieht  ge- 
wöhnlich durch  Eiutauchen  des  Bogens  in  eine  etwa 
zwei-  bis  dreiprozentige  Gelstinelösung,  der  man  Kohle 
und  Chromalaun  zusetzt  bis  die  gewöhnliche  Härte  er- 
reicht ist  Man  bat  auch  versucht,  durch  Eintauchen 
von  weissem,  glattem  Papier  in  alkoholische  oder  wässerige 
Schellacklösung  (Wasserlack)   die  Vorpräparation  zu 
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bewirken,  and  hiermit  gute  Resultate  erzielt  Die 
Prgparation  von  Glasscheiben  für  Kohlediapositive  ge- 
schieht, wenn  sie  Oberhaupt  ausgeführt  wird,  ebenfalls 
mit  gehärteter  Gelatine  oder  aber  mit  einer  dünnen 
Kautschukbenzollösung.  Bei  einiger  Uebung  wird  man 
ohne  jeglichen  TJnterguss  auskommen  können,  auch 
ist  dies  Verfahren  insofern  vorzuziehen,  als  damit  dem 
Pestsetzen  von  Staubpartikeln  usw.  in  der  Unterguss- 
schicht vorgebeugt  wird.  Wird  Kautschuklosung  als 
Untergussmittel  verwendet,  so  machen  wir  wiederum 
darauf  aufmerksam,  dass  diese  Kautschuklösung  wo- 
möglich nicht  filtriert  werden  soll,  sondern  abstehen 
muss.  Die  Verdünnung  mit  Benzol  ist  so  weit  zu  treiben, 
bis  nnr  noch  ein  schwacher  Hauch  von  Kautschuk  auf 
der  Platte  zurückbleibt,  der  sich  bei  gelinder  Reibung 
mit  dem  Pinger  bemerkbar  macht. 


Schutzgesetz«  pragekasten. 

Fragt  80.  1.  Dürfen  Zeitungen  ein  Bild  ohne 
meine  Genehmigung  reproduzieren,  das  mit  meiner 
Firma,  aber  ohne  Jahreszahl  veröffentlicht  wurde? 

2.  Haben  die  Zeitungen  das  Recht,  eine  Photo- 
graphie mehrere  Male  zu  verwenden? 

3.  Kann  ich  die  Bilder  ohne  Einwilligung  der  Ver- 
wandten des  ermordeten  Bestellers  veröffentlichen? 

Antwort  »u  Frage  80.  1.  Die  fraglichen  Bilder 
sind  noch  unter  altem  Rechte  entstanden  und  danach- 
zu  beurteilen.  Da  nnn  die  Bilder  nicht  die  volle  Des 
Zeichnung  tragen,  die  nach  §  5  des  alten  Schutzgesetze, 
erforderlich  war,  so  sind  sie  für  die  Nachbildung  frei, 
Das  wäre  auch  bei  vollständiger  Bezeichnung  der  Fall 
wenn  etwa  die  Erben  des  abgebildeten  Bestellers  ein 
Bild  fortgeben  würden,  denn  nach  altem  Rechte  ging 
ja  bei  Porträts  das  Urheberrecht  auf  den  Besteller  Ober. 

Antwort  a.  Wird  von  Zeitungen  dss  Recht  zur 
Reproduktion  nachgesucht,  so  empfiehlt  es  sich,  nur 
das  Recht  zur  einmaligen  Reproduktion  zu  vergeben, 
bezw.  für  wiederholte  Reproduktion  einen  höheren  Preis 
zu  berechnen. 

Antwort  3.  Das  Recht  am  eigenen  Bilde  ist  un- 
abhängig vom  Rechte  des  Urhebers.  Sie  können  nun 
wohl  die  Bilder  veröffentlichen,  müssen  aber  damit 
rechnen,  dass  die  Verwandten  Einspruch  erheben.  Ob 
dieser  berechtigt  ist,  hat  dann  der  Richter  zu  ent- 
scheiden, und  zwar  nach  Würdigung  aller  für  diesen 
Fall  in  Betracht  kommenden  Umstände. 

Frage  81.  In  der  Leipziger  „Illnstr.  Ztg.'  erschienen 
Reproduktionen  von  Bildern  (Schauspielerinnen),  die 
wir  hergestellt  haben.  Die  Redaktion  der  genannten 
Zeitung  hat  unsere  Erlaubnis  zur  Reprodruktion  nicht 
eingeholt  und  weigert  sich  anch,  dafür  zu  bezahlen. 
Diese  Weigerung  ist  darauf  begründet,  dass  die  be- 
treffenden Künstlerinnen  ihre  Einwilligung  zu  der  Ver- 
öffentlichung gegeben  haben  und  ausserdem  der  Zeit- 
geschichte angehören.  Ist  die  „Illustr.  Ztg."  mit  dieser 
Auffassung  im  Recht? 

Antwort  tu  Frage  81.  Das  Recht  am  eigenen 
Bilde,  auf  das  sich  die  „Illustr.  Ztg."  bezieht,  kommt 
hier  als  streitig  gar  nicht  in  Frage,  da  sowohl  dem 


Photographen  wie  auch  der  „Illustr.  Ztg."  von  den  dar- 
gestellten Personen  das  Recht  der  Veröffentlichung  zu- 
gebilligt worden  ist.  Die  einzige  Streitfrage  ist  viel- 
mehr: Wer  hat  das  Urheberrecht  an  den  Bildern?  Und 
das  Urheberrecht  regelt  sich  hier,  da  es  sich  um  vor 
dem  1.  Juli  1907  aufgenommene  Bilder  handelt,  nach 
dem  alten  Schutzgesetz.  Haben  danach  die  Porträtierten 
die  Aufnahmen  bestellt,  sind  sie  also  nicht  ausdrücklich 
vom  Photographen  gebeten  worden,  eine  Sitzung  tu 
gewähren,  so  ist  das  Urheberrecht,  wenn  nicht  aus- 
drücklich mündlich  oder  schriftlich  etwas  anderes  ver- 
ieinbart  worden  ist,  nach  §  7  des  Gesetzes  vom  10.  Januar 
1876  auf  die  Besteller  übergegangen.  Ganz  irrelevant 
st  es  dabei,  ob  und  welcher  Preis  für  die  Aufnahme 
oder  die  Abzüge  bezahlt  wurde,  und  ob  die  Porträtierten 
bezw.  Besteller  es  geduldet  haben,  dass  der  Verfertiger 
Kopien  der  fertigen  Aufnahmen  in  den  Handel  bringt 
Haben  also  die  Abgebildeten  das  Urheberrecht  an  den 
Photographien,  so  sind  sie  unzweifelhaft  berechtigt, 
ohne  den  Verfertiger  zu  fragen,  ihre  Bildnisse  der 
Leipziger  „Illustr.  Ztg."  znr  Reproduktion  zu  überlassen. 
Handelt  es  sich  dagegen  um  nicht  bestellte  Aufnahmen, 
hat  also  der  Photograph  ausdrücklich  die  betreffende 
Person  um  Gewährung  einer  Sitzung  ersucht,  so  steht 
ihm  —  vorausgesetzt,  dass  den  Bezeichnungsvorschriften 
bis  zum  1.  Juli  1907  entsprochen  wurde  —  unzweifel- 
haft das  Urheberrecht  zu.  Nur  er  war  berechtigt,  der 
„Illustr.  Ztg."  das  Reproduktionarccbt  zu  gewähren. 
Unter  dem  neuen  Urheberrecht  hergestellte 
Bilder  können  zwar  auch  von  den  Bestellers 
oder  in  deren  Auftrage  vervielfältigt  werden, 
das  Recht  der  gewerblichen  Ausnutzung  bleibt 
aber  dem  Urheber,  dem  Photographen. 

Frage  82.  Einer  Kurbad  -  Direktion  habe  ich  im 
drei  Jahren  Originalaufnahmen  zur  ausschliettUches 
Verwendung  für  einen  Prospekt  Überlaasen.  Die  Bild« 
wurden  nun  aber  ohne  meine  Zustimmmung  such  tot 
eine  Broschüre  verwendet.  Kann  ich  aus  diesem  Grunde 
Schadenersatz  verlangen? 

Antwort  »u  Frage  82.  Wenn  die  Photogrsphien 
ausdrücklich  nur  zur  Reproduktion  auf  dem  eingesandten 
Prospekt  überlassen  worden  waren,  und  wenn  die  zur 
Reproduktion  übergebenen  Originale  ausser  der  Pinns 
des  Verfertigen  auch  die  Jahreszahl  der  Entstehung 
des  Negativs  getragen  haben,  so  ist  unzweifelhaft  die 
Verwendung  derselben  Aufnahmen  in  einer  Broschüre 
eine  unberechtigte  Nachbildung  im  Sinne  des  Gesetzes 
vom  10.  Januar  1876,  bezw.  wenn  sie  nach  dem  1.  Juli  1907 
geschah,  im  Sinne  des  Gesetzes  vom  9.  Januar  1907. 
Davon,  ob  diese  Bedingungen  vorliegen,  wird  es  ab- 
hängen, ob  weitere  Schritte  in  der  Sache  unternommen 
werden  können  oder  nicht.  F.  U. 


Prospekte  in  diesem  Hefte: 
0.  P.  Qoeri,  Akt. -Oes.,  Frladenau  bsi  Berlin  (Repro- 
duktionen von  mustergültigen  Aufnahmen  mit  dem 
G  o e  r z  -  Objektiv  „Celor  ") ;  J.  I*.  SohrtibtT,  Esslingen  %.  N. 
US&  München  („Photographische  Naturstudien"  — 
Eine  Anleitung  für  Amateure  und  Naturfreunde  von 
H.  Meerwarth). 
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Agar-Agar  als  Ersatz  d« 

Agar-Agar,  eine  Seealge  chinesischen  oder 
»panischen  Ursprungs,  lässt  sich  chemisch  weder 
mit  Gelatine  noch  mit  Leim  vergleichen,  lässt 
sich  vielmehr  mit  gewisser  Berechtigung  in  die 
Klasse  der  gummiartigen  Substanzen  einreihen. 
Es  besitzt  eine  bedeutende  Quellfähigkeit,  ist 
aber  schwer  völlig  in  Lösung  zu  bringen,  die 
Lösungen    selbst    erstarren    bei    hohen  Tem- 
peraturen  wieder.    Alkohol   fällt  Agar-Agar- 
lösungen;  ungelöste  Substanz   wird   von  ver- 
dünnten Säuren  und  Alkalien  nicht  wesentlich 
angegriffen,  während  Lösungen  mit  Säuren  oder 
MVaWen  erhitzt  ihr  Erstarrungsvermögen  ver- 
Vieren.   Nur    der    Zitronensäure    fehlt  diese 
Wirkung   Agar-Agar  ist  in  Salz-  und  Schwefel- 
säure JösJich.    Borax  macht  eine  Lösung  dick 
und  zäbe    Agar-Agarschichten  haben  eine  ge- 
ringere Aufnahmefähigkeit  für  Salze  als  Gelatine- 
sebichten,  nur  etwa  ein  Viertel  der  Salzmengen, 
welche  Gelatine  einbettet,  wird  aufgenommen. 

Schon  im  Jahre  1882  wurde  von  Mitchel 
Agar  für  Tropenemulsionen  vorgeschlagen  und 
auch  angewendet  („Photogr  Wochenblatt"  1882, 
$  64).    Stolze  nahm  damals  die  Versuche  mit 
Agar  auf,  erhielt  jedoch  wenig  befriedigende 
Resultate,  so  auch  mit  Mischungen  von  Agar 
"nd  Gelatine,  welche  sich  beim  Erkalten  ent- 
mischten. („Photogr.  Wochenblatt"  1882,  S.  129 
u  138).    Rebikow  suchte  nach  Eders  «Jahr- 
buch* 1892  ebenfalls  Agar  in  Brom-  und  Cblor- 
silberemulsionen  zu  verwenden,  nahm  auch  auf 
seine  Resultate  ein   Patent     Nach  Morgan 
'Kders  „Jahrbuch"  1905,  S.  436)  soll  eine  Cbloro- 
z'tratemulsion,  welche  mittels  Gemisch  von  Arrow- 
'00t  und  Agar-Agar  hergestellt  ist,  leicht  zu 
«Ibsttonendem  Kopierpapier  verarbeitet  werden 
tonnen,  da  bei  solcher  Emulsion  das  Goldsalz 
beim  Einlegen  in  das  Fixierbad  leichter  an  das 
Üild  zur  Tonung  gelangt.    (Englisches  Patent ) 
Ausserdem  wird  noch   mit  Ozon  behandeltes 
Agar-Agar  als  Klebemittel  empfohlen,  welches 
in  heissem  Wasser  löslich  ist,  nach  dem  Trocknen 
»her  unlöslich  in  kaltem  Wasser  wird.  Ausser- 
dem wurden,  wie  wir  der  „Photogr  Industrie" 


Gelatine  in  Emulsionen. 

(Nachdruck  verboten.] 

1908,  S.  146  u.  286  entnehmen,  der  wir  hier 
in  den  wesentlichen  Punkten  folgen,  Versuche 
von  Gillard  angestellt  mit  negativem  Erfolge, 
teils  verursacht  durch  ungenaues  Arbeiten. 
Neuerdings  wurden  die  Versuche  mit  Agar-Agar 
von  W.  F.  Cooper  und  W.  H.  Nuttal  wieder 
aufgenommen,  und  es  wurde  in  den  letzten 
Wochen  mehrfach  in  englischen  Zeitschriften 
über  die  Erfolge  berichtet. 

Es  ist  nicht  einfach,  zu  brauchbaren  klaren 
Agar- Agarlösungen  zu  gelangen.  Man  verfahre 
wie  folgt:  Man  zerkleinert  Agar  fein,  lässt  es 
24  Stunden  in  Wasser  weichen,  presst  das 
Wasser  aus  und  löst  das  Agar  unter  Kochen  in 
der  nötigen  Menge  Wasser.  Man  muss  während 
des  Kochens  ständig  rühren,  da  die  Lösung 
Neigung  hat,  anzubrennen.  Man  filtriert  dann 
möglichst  heiss  durch  Leinen  oder  auch  mit 
Hilfe  einer  Luftpumpe  durch  gehärtetes  Filtrier- 
papier. Eine  einprozentige  Agarlösung  ist  etwa 
so  dick  wie  eine  achtprozentige  Gelatinelösung. 
Man  verbraucht  also  nur  1 8  soviel  Agar  als 
Gelatine,  und  die  trockenen  Schichten  sind  nur 
den  8.  Teil  einer  Gelatineschicht  dick.  Hieraus 
ergeben  sich  die  Vorteile,  dass  alle  Bäder  schnell 
wirken,  Entwickeln,  Tonen,  Fixieren,  Waschen 
sind  in  wenigen  Minuten  erledigt;  die  dünne 
Schicht  legt  eine  Verwendung  zur  Emulsion  der 
Farbfilterplatten  nahe.  Der  Preis  für  Agar  ist 
etwas  niedriger  als  für  Gelatine,  dazu  kommt 
noch  der  sehr  geringe  Verbrauch.  Eine  Emulsion, 
welche  5  Minuten  in  kochendem  Wasser  gereift 
war,  besass  eine  Empfindlichkeit  von  elf  Scheiner- 
graden. Einmal  erstarrte  Lösungen  sind  besonders 
widerstandsfähig  gegen  Hitze.  Die  Plattenschicht 
bleibt  in  Wasser  von  80  bis  90  Grad  C.  unlös- 
lich, was  für  die  Tropen  besonders  wichtig  ist; 
man  kann  mit  ungekühltem  Wasser  auswaschen. 
Mit  Agar  gegossene  Papiere  lassen  sich  mittels 
heisser  Luft  trocknen.  Das  Trocknen  der  Agar- 
schichten  auf  Glas  geht  in  anderer  Weise  vor 
sich  als  bei  Gelatine -Emulsionen.  Agar  bildet 
eine  dünne  Schicht,  die  durch  eine  Wasser- 
schichl  vom  Glas  getrennt  ist:  ist  die  Schicht 
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jedoch  trocken,  so  haftet  sie  absolut  fest  und 
ist  fast  unverletzlich,  wahrend  sie  beim  Trocknen 
durch  kleine  mechanische  Verletzungen  in  kleine 
Klompchen  zerteilt  und  unbrauchbar  wird.  Für 
Bakterien  ist  Agar  ein  weniger  günstiger -Nähr- 
boden als  Gelatine.  Agar  reagiert  äusserst 
wenig  auf  Silbersalze.  Eine  Auskopieremulsion 
mit  freiem  Silbernitrat  verdirbt  unter  allen  Um- 
ständen in  Agar  weniger  rasch  als  in  Gelatine. 
Auch  gegen  Platinchlorid  erwies  sich  Agar- 
Agar  als  indifferent  und  Goldchlorid  wurde  nur 
bei  Ueberscbuss  von  Silbernitrat  zu  Gold  redu- 
ziert. 


Die  Herstellung  von  Kopierpapieren  mittelst 
Agar-Agaremulsionen  ist  bereits  in  einem  Masse] 
durchgearbeitet ,  dass  alle  Schwierigkeiten  des  | 
Prozesses  klargelegt   sind,   und  dass  Papiere 
resultieren,  welche  in  manchen  Beziehungen  den 
seitherigen   Auskopierpapieren    Uberlegen  sein ' 
sollen.    In  der  Plattenfabrikation  gelangte  mm  j 
seither  noch  nicht  zu  befriedigenden  Resultaten  I 
Es  erscheint  wünschenswert,  dass  auch  in  Deutsd  • 
land  eingebende  Versuche  mit  Agar-Agar  uoter  , 
nommen  werden,  denn  dieselben  scheinen  nad 
den  in  England  erhaltenen  Erfolgen  in  keine 
Weise  aussichtslos  zu  sein.  desl 


Rundschau. 


—  Wie  man  sich  schnell  einen  gemalten 
Hintergrund  improvisiert,  oder  an  einem 
vorhandenen  Hintergrund  Aenderungen  an- 
bringen kann,  gibt  „Photograpby"  1908,  S  55 
an.  Man  fertigt  sich  zu  diesem  Zweck  rohe 
Zeichenstifte  aus  Pfeifenton.  Man  teilt  ein  Pfund 
von  demselben  in  vier  gleiche  Teile,  einen  da- 
von mengt  man  mit  etwas  Wasser,  Lampenruss 
und  ganz  wenig  Glyzerin,  so  dass  eine  völlig 
gleichmässige  schwarze  Masse  entsteht.  Man 
formt  sich  Stifte  von  verschiedener  Grosse. 
Die  anderen  Tonmengen  verarbeitet  man  ebenso, 
gibt  zu  ihnen  jedoch  weniger  Lampenschwarz, 
bezw.  lässt  dies  bei  einer  Portion  ganz  fehlen, 
mit  welcher  die  hellen  Lichter  gezeichnet  werden. 
Die  Stifte  werden,  wenn  sie  trocken  sind,  zum 
Malen  verwendet,  die  Zeichnung  lässt  sich,  wenn 
sie  nicht  mehr  gebraucht  wird,  mit  einem  feuchten 
Schwamm  leicht  wegwischen. 

—  In  der  .Photographischen  Industrie" 
1908,  S.  318  stellt  ein  Amateur  folgende  Grund- 
sätze auf,  welchen  eine  Normalkamera  ge- 
recht werden  sollte: 

1  Die  Kamera  soll  für  Querformat,  passend 
für  Platten  und  Films  der  Postkarten  grosse 
10X15  cm  gebaut  sein ; 

2.  sie  soll  mit  einem  symmetrischen  licht- 
starken Objektiv  der  Brennweite  18  bis  ao  cm 
ausgerüstet  sein  (Bildwinkel  etwa  45  Grad); 

3  zum  Objektiv  sollte  eine  Vorsatzlinse  ge- 
liefert werden,  welche  die  Brennweite  vermindert, 
so  dass  ein  Bildwinkel  von  90  Grad  ausnutz- 
bar ist  (die  Kodak -Gesellschaft  liefert  derartige 
Linsen); 

4  die  Kamera  muss  eine  genügende  Aus- 
zugslänge besitzen,  um  auch  die  Verwendung 
der  Hinterlinse  des  symmetrischen  Objektives 
zu  gestatten; 

5  derartige"  Objektivhälften  sollten,  um  sie 
schnell  trennen  zu  können,  mittels  Bajonett- 
verscbluss  verbunden  sein; 


6.  die  Objektive  selbst  müssen  leicht  aos 
wechselbar  sein; 

7.  die  Kamera  muss  sich  beim  Oeffnen  selbst- 
tätig auf  Unendlich  in  Bezug  auf  die  Haupl 
brennweite  einstellen; 

8.  zur  Erhöhung  der  Stabilität  und  des 
Gleichgewichtes  bei  längerem  Auszuge  ist  die 
Stativschraubenmutter  an  zweckmässiger  Stek 
anzubringen. 

Eine  derartig  gebaute  Kamera,  welche  aussr 
dem  noch  mit  allen  notwendigen  Hilfsmittel 
wie  Sucher,  Libelle,  beweglichem  Mattscheiben 
rahmen  u  a.  ausgerüstet  ist,  könnte  wiriW 
universell  genannt  werden.  Sie  würde  der 
Konstrukteur  keine  einzelne  ungelöste  Aufgabe 
stellen,  da  alle  der  genannten  Forden^ 
einzeln  oder  zu  mehreren  an  manchen  Appwltr' 
des  Handels  erfüllt  sind;  nur  die  passende  vai 
richtige  Kombination  aller  Punkte  wäre  das  » 
lösende  Problem. 

—  Für  die  bei  der  AbschwäcbuD? 
mit  Ammoniumpersulfat  häufig  beobachtete 
Fleckenbildung  gibt  Joh  Pinnow  in  der.Ztsch 
f.  wiss.  Pbot  «  1908,  S  135,  eine  recht  plausible 
Erklärung.  Neben  anderen  chemischen  Lin 
Setzungen  gehen  auch  beim  Abschwächen  n»1 
Persulfat  namhafte  Mengen  Silber  in  Lösunt 
und  diese  sind  wohl  zumeist  die  Ursache  de? 
so  häufig  beklagten  Fleckenbildung.  Bei  den 
meisten  Abscbwäcbungsversuchen  an  pb°,£f 
graphischen  Negativen  steht  destilliertes  Was*1 
nicht  zur  Verfügung  oder  es  wird  nicht  benutit 
Brunnen-  oder  Leitungswasser  enthält  fast  in»mer 
Chloride,  und  diese  scheiden  sich  mit  dem  ge- 
lösten Silber  als  Chlorsilber  aus.  Der  Verla»«* 
nimmt  an,  dass  da,  wo  sich  eine  solche  Chlor- 
silberwolke  niederschlägt,  die  AbschwächuDg  be- 
schleunigt wird,  und  infolgedessen  ein  r,ec 
entsteht  Man  mache  sich  deshalb  zur  Reg«_ 
für  die  Abschwächung  mit  Persulfat  unbeW 
destilliertes  Wasser  zu  verwenden.  de«1 


Digitized  by  Google 


PHOTOGRAPHISCHE  CHRONIK. 


»75 


—  Nelson  K.  Cherrill  gibt  in  „The  Photo- 
graphie Monthly"  1908,  S.  73,  eine  Vorschrift, 
welche  sicherlich  manchem  Leser  willkommen 
st  Er  behandelt  das  Aufziehen  von  Bildern 
tuf  sogen,  trockenem  Wege  ohne  Wärme. 
Jeberzieht  man  die  Rückseite  von  Kopien  mit 
:iner  Lösung  von  Schellack  in  Methylalkohol, 
»o  haften  diese  Bilder  auf  einer  Unterlage,  wenn 
»ie  warm  auf  dieselbe  gepresst  werden.  Ist  die 
Unterlage  jedoch  mit  einem  Lösungsmittel  für 
Schellack  bedeckt,  so  genügt  einfaches  Anpressen 
der  Kopien  ohne  Wärmezufuhr.  Ein  derartiges 
Lösungsmittel  ist  eine  Mischung  aus: 

Aceton  8  Teile, 

Alkohol  1  Teil. 

Ueberstreicht  man  mit  dieser  Flüssigkeit  den 
Karton  und  presst  dann  sofort  das  trockene,  mit 
Schellack  überzogene  Bild  auf,  so  haftet  dieses 
uch  dem  Verdunsten  des  Lösungsmittels,  was 
m  wenigen  Minuten  der  Fall  ist.  Bis  dahin 
müssen  Bild  und  neue  Unterlage  fest  zusammen- 
gepresst  sein.  dest. 

—  Die  geteilte  Entwicklungsmethode 
zur  gleichzeitigen  und  gleich  guten  Entwicklung 
von  über-  und  unterexponierten  Platten,  wie  sie 
kürzlich  von  P.  von  Ivanovich  vorgeschlagen 
und  in  dieser  Zeitschrift  1907,  S  588,  besprochen 


wurde,  hat  allgemein  Interesse  gefunden  und 
Anregung  gegeben.  Riekert  berichtet  über 
seine  Versuche  an  Platten  und  Papieren  im 
„Apollo"  1908,  S.  16,  und  kommt  zu  folgenden 
Resultaten : 

(.  Die  geteilte  Entwicklung  ist  sparsam  in 
bezug  auf  Materialien,  und  besonders  auch  auf 
Entwicklungszeit. 

2.  Platten  und  Papiere  bleiben  ausserordent- 
lich klar  bezw.  die  Weissen  bleiben  rein. 

3  Bei  richtig  belichteten  Platten  und  Papieren 
sind  die  Resultate  die  denkbar  besten:  richtig 
belichtete  Platten  können  t,'anz  mechanisch  im 
Dunkeln  nach  Zeit  entwickelt  werden,  was  für 
farbenempfindliche  Platten,  sowie  auf  Reisen 
wichtig  ist. 

4  Bei  unterbelichteten  Platten  kann  man,  da 
sie  schleierfrei  sind,  keine  stark  gedeckten  Lichter 
besitzen  und  detailreieb  sind,  durch  Verstärkung 
bessere  Resultate  erzielen,  als  mit  der  Normal- 
entwicklung. 

5.  Bei  überbelichteten  Platten  hat  das  Ver- 
fahren keine  Vorteile. 

6.  Es  empfiehlt  sich  in  vielen  Fällen,  die 
Pottaschelösung  zu  verdünnen,  um  die  Ent- 
wicklungszeit etwas  zu  verlängern  und  dadurch 
die  Kontrollierbarkeit  zu  verbessern.  dest. 


Vereinsnaehriehten. 


Photographiseher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 
Als  neue*  Mitglied  tat  gemeldet: 
Pinn«  Meisenbach  Riffarth  &  Co.,  Graphische 
Kunstanstalten,    Berlin  -Schöneberg,  Haupt- 
■trasse  7  a. 
Berlin,  den  37.  März  1908. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  R.  Schumann,  Schatzmeister, 
Schöneberg,  Königsweg  15. 

Bericht  Uber  die  Sitzung  vom  20.  Februar  1908. 
Eröffnet  wurde  die  Sitzung  von  Herrn  Titzen- 


haltenen  Vortrages.  Trotz  der  Wissenschaftlichkeit  des- 
selben war  doch  die  Vortragsweise  des  Herrn  Dr. 
Scheffer  eine  so  populäre,  dass  sich  der  Fachmann 
mit  Leichtigkeit  das  für  ihn  Wichtige  herausschälen 
konnte.  Ganz  besonderes  Interesse  riefen  die  erläutern- 
den Projektionen  der  farbigen  Aufnahmen  des  Stärke- 
kornes, von  Lumicre- Platten  hervor,  welche  einen 
klaren  Blick  in  die  Eigenart  dieses  Verfahrens  ermög- 
lichten. Für  diesen  äusserst  lehrreichen  Vortrag  ward 
dem  Redner  ein  lebhaft  ausgebrachter  Dank  der  Ver- 
sammlung zu  teil,  welcher  durch  Worte  des  Dankes  von 
selten  des  Vorsitzenden  seine  Ergänzung  fand. 

Zu  Punkt  3  der  Tagesordnung  hatte  es  unser  Mit- 
glied, Herr  Lüpke,  übernommen,  die  Anwesenden 
'"»ler  am  8*1',  Uhr  mit  einer  Begrüssung  der  An-     mit   den    neueren  polizeilichen  Bestimmungen  über 


«ettnden,  besonders  des  Herrn  Dr.  Scheffer.  Nach 
Wuantgabe  der  eingegangenen  Drucksachen  teilte 
Herr  Schumann  mit,  dass  Frau  Eva  Brdmann  als 
Mitglied  aufgenommen  und  Herr  Westendorf 
gemeldet  sei  Ein  Büchlein  des  Herrn  Grienwaldt- 
fernen:  „Vom  Nützlichen  durchs  Wahre  zum  Schönen", 
»«Iches  Herr  Com  and  für  die  Bibliothek  erhalten 
hatte,  gab  diesem  Veranlassung  zu  einigen  empfehlen- 
<l«u  Worten  für  diese  Schrift. 

Dann  erhielt  Herr  Dr.  S  c  h  e  f  f  e  r  das  Wort  zu 
'einem  Vortrage.  Derselbe,  von  der  Mikroskopie  der 
I'Uitenschicht  handelnd,  war  gewissermassen  eine  Fort- 
xttung  eines  früher  von  dem  Redner  im  Vereiu  ge- 


Theateraufnahmen  mittels  Blitzlichts  bekannt  zu  machen. 
Nach  einem  kurzen  geschichtlichen  Rückblick  über  die 
Verwendung  von  Magnesiumblitzlicbt  von  seinen  An- 
fängen (Magnesiumband  usw.)  bis  zur  heutigen  Ent- 
wicklung derselben,  führte  Redner  zunächst  eine  von 
Herrn  Westendorf  zur  Verfügung  gestellte  Giesesche 
Lampe  praktisch  vor.  Nach  dieser  Vorführung  ging  er 
auf  das  eigentliche  Thema  näher  ein  und  erläuterte  die 
polizeilichen  Bestimmungen  über  den  Versand  und  das 
Verarbeiten  von  Blitzpulver;  letzteres  besonders  für 
Bühnenauf  nahmen. 

Für  die  Ausführlichkeit  seines  Vortrages  dankte 
Herr  Titzenthaler  Herrn  Lüpke  uud  empfahl  den 

39' 
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Inhalt  der  Bestimmungen  einer  eingehenden  Besprechung. 
An  dieser,  welche  mit  grossem  Interesse  gepflogen 
wurde,  beteiligten  sich  die  Herren  Kullrich,  Hasse, 
Lüpke,  Titzenthaler,  Corniud  und  Liebig.  Im 
allgemeinen  wurden  die  polizeilichen  Bestimmungen 
hinsichtlich  der  elektrischen  Zündung  als  etwas  zu  eng 
gegriffen  hingestellt  und  folgedessen  die  Herren  Hasse 
und  Lüpke  gebeten,  nach  eingehender  Durchsicht 
dem  Verein  Vorschlage  zu  eventuellen  Aenderangen 
zu  machen.  Diese  sollen  dann  nach  Genehmigung 
durch  den  Verein  zu  einer  Hingabe  an  die  Polizei  ver- 
wendet werden. 

Unter  „Verschiedenes"  kam  die  Angelegenheit  der 
diesjährigen  Vereinsfestlichkeit  nochmals  zur  Sprache; 
doch  wurde  infolge  der  schon  vorgeschrittenen  Jahres- 
zeit und  wegen  der  geringen  Stimmung  für  eine  Fest- 
lichkeit von  deren  Abhaltung  für  diesen  Winter  Ab- 
stand genommen.  Auf  eine  Anregung  des  Herrn 
Hasse,  die  Veranstaltung  eines  Meisterkursus  für  mo- 
derne Verfahren  zu  veranlassen,  wurde  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  hiesige  Handwerkskammer  bereits 
einen  solchen  festgesetzt  habe. 

Einige  Prägen  des  Fragekastens  fanden  dann  noch 
ihre  Erledigung,  und  schloss  Herr  Titzenthaler 
10  Uhr  35  Minuten  die  Sitzung. 

W.  Titzenthaler,  O.  Brettschneider, 

I.  Vorsitzender.  I.  Schriftführer. 


Säehsiseher  Photographen  "Bund  (K.  V.). 

(Unter  dem  Protektorat  Sr.  M*j.  König  Friedrick  Auju»t  von  Sackten.) 

Als  neues  Mitglied  ist  gemeldet: 
Herr  Max  Voigt,  Photograpb,  Zwickau  i.  Sa. 

Als  neues  Mitglied  war  gemeldet: 
Herr  Friedr.  Loof f,  Dresden,  Saalhausener  Strasse  15. 

Als  neues  Mitglied  ist  aufgenommen : 
Herr  Wilh.  Moeck,  i.  Fa.:  E.  Schiffter  Nachfolger, 
Photogr.  Atelier,  Dresdeu- Plauen,  Bienertstraase. 

Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden- A.  1. 


Photographiseher  Verein  zu  Hannover. 
Einladung! 

Laut  Versammlungsbeschluss  findet  am  Montag, 
den  6.  April  d.  J.,  In  dem  Pestsaale  des  „  Hotel  Rheini- 
scher Hof  unser 

Stiftungsfest 
(gemeinsames  Essen,  Vorträge  und  Tanz) 
statt.  —  Beitrag,  einschliesslich  Abendessen,  ä  3  Mk. 
Um  recht  zahlreiche  Beteiligung  bittet 

Der  Vorstand.    I.A.:  R.  Freu  11  dt. 


Als  neue  Mitglieder  haben  sich  gemeldet: 

Kollege  Esselbacb,  Osnabrück,  Johannistrasse  65. 
II.  Hemm  eis  kam  p,  Bad  Rothenfelde. 
P.  Paulsen,  Norden.  Neueweg  106. 


Photographieehe  Genoesensehaft 
von  Essen  und  benachbarte  Städte. 
Versammlung  am  Montag,  den  20  Januar  ioc8, 
abends  7  Uhr,  im  Hotel  Budde  zu  Bochum. 
Tagesordnung: 
1.  Zentral- Verbands-Angelegenheiten.  2.  Wahl  eines 
Schriftführers.     3.    Moderne    Retouchierapparate  für 
grössere  Sachen.     4.   Gespenster   am  Photographen- 
himmel.   5.  Verschiedenes. 

Der  Vorsitzende  eröffnete  gegen  71/»  Uhr  die  Sitzung 
und  begrüsst  die  erschienenen  Mitglieder.  Er  gedenkt 
vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  eines  langjährigen 
Mitgliedes,  des  Herrn  P.  Schneider  aus  Essen,  welcher 
nach  einem  arbeitsreichen  Leben  sein  Geschäft  ver- 
kauft und  sich  nunmehr  in  Rüttenscheidt  der  wohl- 
verdienten Ruhe  hingeben  will.  Dem  Vorschlage  des 
Redners,  Herrn  P.  Schneider  zum  Ehrenmitgliede  zu 
ernennen,  wird  allgemein  zugestimmt. 

Als  Punkt  1  der  Tagesordnung  werden  vom  Herrn 
Vorsitzenden  die  eingegangenen  Schriftstücke  de« 
Zentral -Verbandes  verlesen.  Betreffs  der  Anfrage,  wie- 
viel Arbeitsverträge  benötigt  würden,  wird  beschlossen, 
50  bis  60  Stück  zu  erbitten ,  so  dass  jedem  Mitgliede 
ein  solches  zugestellt  werden  kann.  Von  dem  unter 
„Vertraulich "  bezeichneten  Schreiben  wurde  gebührend 
Kenntnis  genommen. 

Punkt  2.  Die  Wahl  eines  Schriftführers  wurde  er- 
forderlich, weil  der  bisherige  Herr  Karbacb  durch 
»einen  Domizilwechsel  nicht  mehr  so  regelmässig  des 
Versammlungen  beiwohnen  kann  und  sein  Amt  nieder- 
gelegt hat.  Von  den  für  die  W«hl  vorgeschlafen« 
Herren  Behnke,  Schonebeck  und  Arnold  wurde 
Herr  Arnold- Bochum  als  Schriftführer  bestellt  und 
nimmt  auf  Anfrage  die  Wahl  an. 

Zum  nächsten  Teile  der  Tagesordnung  ergr«*' 
Herr  Herrmann  als  Referent  das  Wort.  Er  erläutert 
die  technischen  Hilfsmittel  der  Retouche  im  allgemeinen, 
den  Aerographeu  experimentell  im  besonderu  und  zeigt 
dessen  Ueberlegenheit  bei  grosszügiger  Retouche  gegen 


über  der  Handarbett  klar  und  verständlich. 

Punkt  4  betraf  die  im  Gange  befindliche  Prei* 
konventiou  der  Fabriken  photographiseher  Emulsiou»- 
papiere.  Die  überaus  rege  Debatte,  an  der  sich  vor- 
nehmlich die  Kollegen  Bebnke,  Schönebeck  und 
Schink  beteiligten,  zeigte  die  verschiedenartige  Auf- 
fassung der  sogen.  Trustgefahr. 

Unter  Verschiedenes  teilt  zuerst  der  Vorsitzende 
mit,  dass  die  Firma  Gocrz- Berlin,  sowie  die  Direktion 
der  Lehr-  und  Versuchs- Anstalt  in  München  in  ent- 
gegenkommender Weise  ihre  Diapositivkollektionen  mit 
Vortrag  leihweise  zur  Vertagung  stellen  wollen.  Vit 
Versammlung  beschlicsst,  das  Angebot  der  Firm» 
Goerz  anzunehmen  und  entscheidet  sich  für  Serie  1: 
Bilder  aus  dem  Goerz- Preisausschreiben,  falls  dieser 
Vortrag  vergriffen  sein  sollte,  fürSrriea:  Photographische 
Linsen  und  deren  Korrektion. 

Das  Müncheuer  Angebot  wird  für  später  in  Aus- 
sicht genommen.  Im  weiteren  wurde  die  Zusehrilt 
des  Dresdener  AiiHStellungs- Direktoriums,  Garantiefonds 
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betreffend,  verlesen.  Mit  Rücksicht  auf  unsere  schwache 
Kasse  wurde  davon  Abstand  genommen,  zu  jenem 
einen  Beitrag  zn  zeichnen. 

Herr  Scbink  erbittet  nunmehr  das  Wort  nnd 
findet,  dass  der  Znstand  unserer  Bibliothek  es  erübrigte, 
diese  als  solche  weiter  zu  führen;  er  schlägt  vor,  mit 
derselben  eine  Verlosung  zu  veranstalten.  Da  diesem 
Vorschlage  von  verschiedenen  Seiten  widersprochen 
wird,  griff  man  zur  Bildung  einer  Kommission,  welche 
die  Bibliothek  einer  Analyse  zu  unterziehen  und  Aber 
den  Befund  zu  berichten  hat.  Mitglieder  der  Kom- 
mission sind  die  Herren  Sommer,  Behnke,  Lüde- 
tnann  und  Schönebeck,  letzterer  als  Referent. 
Einzelne  Anfragen  Aber  technische  Vorrichtungen  bei 
Blitzlichtaufnahmen  fanden  ihre  Erledigung  in  gegen- 
seitiger Aussprache. 

Zum  Schluss  gedenkt  Kollege  Sc  hink  wehmütig 
vergangener   Zeiten,    als   auch   die  Pbotographische 
Genossenschaft  durch  Konvention  einen  Minimaipreis- 
kourant  schuf,  der  aber  in  Vergessenheit  geraten  sei. 
In  heller  Begeisterung  redet  er  demselben  das  Wort, 
findet  sber  in  den  schwungvollen  Ausführungen  des 
Herrn  K  u  hl  mann  ebensolchen  Widerspruch,  bei  Herrn 
Behnke  und  Frau  Gaesche  im  Prlnzipe  jedoch  Zu- 
stimmung. 

Nach  einigen  persönlichen  Bemerkungen  zwischen 
mehreren  Mitgliedern  nnd  dem  Vorsitzenden  schloss 
dieser  die  Sitzung  mit  der  Bitte,  auch  fernerhin  einig 
zu  sein  und  zusammenzuhalten  zur  Erstrebung  gemein- 
schaftlicher Ziele.  —  Schluss  gegen  n  Uhr. 

B.  Herrmann,  Aug.  Arnold, 

/.  Vorsitzender.  Schriftführer. 

Photographisehe  Gesellschaft  Nürnberg 
und  Umgebung. 

Bericht  über  die  Generalversammlung 
vom  22.  Januar  1908,  im  Restaurant  „Walhalla". 

Der  I.  Vorsitzende,  Herr  Frey  tag,  eröffnet  gegen 
9  Uhr  die  Versammlung,  dabei  seiner  Verwunderung 
und  seinem  Bedauern  Über  den  verhältnismässig 
schwachen  Besuch  Ausdruck  gebend. 

Als  I.  Punkt  der  Tagesordnung  kommt  zunächst 
das  Protokoll  über  die  letzte  Monatssitzung  vom 
20.  November  zur  Verlesung,  das  unbeanstandet  ge- 
nehmigt wird 

Zum  II.  Punkt  der  Tagesordnung  gibt  der  I.  Vor- 
sitzende den  Jahresbericht  bekannt,  aus  dem  wir  folgen- 
des entnehmen.  Mit  Freude  kann  konstatiert  werden, 
dass  sich  die  im  letzten  Jahresbericht  ausgesprochenen 
Wunsche  und  Hoffnungen  im  vollen  Masse  erfüllt 
haben,  nämlich,  dass  der  Verein,  dank  seiner  Tätigkeit, 
eine  Pflanzstätte  zur  Erweiterung  des  Wissens  seiner 
Mitglieder  und  Hort  zum  Schutze  der  beruflichen 
Interessen  geblieben  und  damit  sein  Ansehen  und 
seine  Stärke  neu  befestigt  hat.  Durch  die  Vertretung 
unseres  Vereins  bei  den  Delegiertenkonferenzen  des 
Zentral -Verbandes  haben  wir  znr  Genüge  bewiesen, 
dsss  wir  ernstlich  gewillt  sind,  Anteil  zu  nehmen  an 
den   Beratungen  über  alle  Fragen,    die  für  unseren 
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Beruf  von  weittragender  Bedeutung  sind,  wie  es  l>ei- 
spielsweise  die  Beratungen  über  den  Tarifentwurf  zeigen. 
Aber  auch  unsere  Tätigkeit  im  Innern  des  Vereins 
stand  keineswegs  der  im  Vorjahre  gegenüber  zurück. 
Bs  wurden  im  ganzen  acht  gut  besuchte  Monats- 
sitzungen abgehalten,  die  zum  Teil  durch  rachwissen- 
schaftliche Vorträge  das  Interesse  für  unsere  gute 
Sache  immer  wieder  neu  belebten.  Mit  Freude  er- 
innert sich  gewiss  auch  jeder  Teilnehmer  an  die 
Exkursion ,  die  der  Verein  nach  Bamberg  unternahm, 
und  der  geradezu  historisch  gewordene  Turm  •  Gesell- 
scbaitsabecd  erfreute  sieb  reger  Anteilnahme. 

Dank  der  Rührigkeit  unseres  Vereines  wuchs  im 
abgelaufenen  Vereinsjahr  die  Mitgliederzahl  von  37 
auf  47.  Leider  hatte  der  Verein  im  verflossenen  Jahre 
auch  den  Verlust  eines  Mitgliedes,  des  Herin  Her- 
mann Hartmann  in  Erlangen,  zu  beklagen,  welcher 
leider  nur  zu  früh  durch  den  Tod  aus  seinem  Wirkungs- 
kreis und  seiner  Familie  entrissen  wurde.  Auch  die 
finanziellen  Verbaltnisse  des  Vereins  müssen  als  zu- 
friedenstellend bezeichnet  werden,  so  dass  der  schon 
laugst  gefaxte  Beschlusa,  die  Anschaffung  einer  Serie 
von  Weitwinkelobjektiven,  nunmehr  verwirklicht  werden 
kann.  Der  Jahresbericht  des  Vorsitzenden,  der  mit 
dem  Wunsche  schloss,  dass  auch  im  neuen  Vereins- 
jahr der  Verlauf  ein  gleich  glücklicher  bleiben  möge, 
wurde  mit  vielem  Beifall  entgegengenommen.  Sodann 
erstattete  Herr  Friedrich  Herr  seinen  Kassenbericht, 
aus  dem  hervorgeht,  dass  den  Einnahmen  von  1070,22  Mk. 
eine  Ausgabe  von  61980  Mk  gegenübersteht,  so  dass 
das  Barvermögen  des  Vereins  sich  auf  -450.42  Mk.  be- 
ziffert, wovon  200  Mk.  in  Wertpapieren  angelegt  sind. 
Nachdem  die  Kassenlührung  durch  die  Herren  Haus 
Müller  und  H.  Schilling  revidiert  wotden,  wird 
Herrn  Herr  für  seine  gewissenhafte  mühevolle  Ge- 
schäftsführung vom  Vorsitzenden  der  wärmste  Dank 
ausgesprochen  und  zugleich  Entlastung  erteilt. 

Beim  IV.  Punkt  der  Tagesordnung:  „Neuwahl" 
geheu  als  gewählt  folgende  Herren  hervor:  Carl 
Freytag,  I.Vorsitzender;  Hubert  Schilliug-Fürth, 
II.  Vorsitzender;  Friedrich  Herr,  Kassierer;  Carl 
Palm,  I  Schriftführer;  Michael  Stich.  II.  Schrift- 
führer; Hermann  Jursch,  I.  Beisitzer;  Carl  Bischof, 
II.  Beisitzer. 

Zum  V.  Punkt:  Anträge  regt  Herr  Schrother  an, 
es  möge  der  Veiein  analog  dem  Leipziger  Photo- 
graphen verein  ,, Scholle'"  seine  Mitglieder  durch  häufige 
Vorträge,  die  in  beliebigen  Räumen  oder  den  Ateliers 
der  Mitglieder  abzuhalten  wären,  mehr  über  das 
Wesen  der  modernen  Richtung  orientieren.  Die  in 
der  Debatte  über  diesen  Gegenstand  vorgeschlagenen 
Wege  fanden  allgemeine  Zustimmung,  und  soll  der 
Versuch  mit  geeigneten  Lehrkräften  gemacht  werden. 

Zu  Punkt  VI  der  Tagesordnung:  „Festsetzung  des 
Betrages  für  die  der  Münchener  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt bewilligte  Subvention"  wurde  nach  längerer 
Beratung  beschlossen,  den  Betrag  von  50  Mk.  pro  anno, 
laufend  zu  bewilligen,  vorbehaltlich  der  Zustimmung 
der  Generalversammlung.  I)<;r  Vorsitzende  hatte  leb- 
haft dafür  plaidiert,  die  Subvention  fest  auf  3  Jahre 
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zu  bestimmen,  fand  jedoch  hierfür  nicht  genügende 
Unterstützung. 

Nachdem  der  I.  Vorsitzende  auf  eine  rege  Be- 
teiligung für  die  Dresdener  Ausstellung  hingewiesen 
hatte,  wurde  noch  die  Neuaufnahme  des  Herrn  Julius 
Blanknieister  bekannt  gegeben  und  die  animierte 
Versammlung  geschlossen. 

gez.:  Carl  Palm,  gez.:  Carl  Freytag, 

I.  Schriftführer.  I.  Vorsitzender. 

Bericht  über  die  Monatssitzung 
vom  19,  Februar  1008  im  Restaurant  „Walhalla." 

In  Abwesenheit  des  durch  Krankheit  verhinderten 
I.  Schriftführers  verliest  der  I.  Vorsitzende  das  Protokoll 
über  die  Generalversammlung  vom  22.  Januar. 

Zum  II.  Punkt  der  Tagesordnung  legt  der  I.  Vor- 
sitzende den  Entwurf  über  die  Bestimmungen  für 
den  Objektiv- Verleih  zur  Beratung  vor,  welcher  mit 
einigen  Zusatzänderungen  angenommen  wird.  Ferner 
wird  beschlossen,  den  Objektivsatz  um  eine  weitere, 
vierte  Nummer  zu  vermehren. 

Zum  IV.  Pankt  der  Tagesordnung  gibt  der  Vor- 
sitzende die  Einlaufe  bekannt  und  verweist  besonders 
auf  die  Grienwaldtsche  Broschüre.  Es  folgt  nun 
die  Vorführung  der  Rundblick- Kamera,  welche  die 
Firma  Heinrich  Ernemann  A.  -  G.  in  liebens- 
würdigster Weise  zur  Verfügung  gestellt  hatte.  Die 
Vorführung  der  Kamera,  sowie  die  Vorlage  der  mit 
derselben  von  Herrn  Fr.  Herr  angefertigten  Aufnahmen 
erregte  allgemeines  Interesse  der  Anwesenden.  Am 
Schlüsse  der  beifällig  aufgenommenen  Demonstration 
sprach  der  I.  Vorsitzende  der  Firma  Heinrich  Erne- 
mann für  ihr  freundliches  Entgegenkommen  und 
Herrn  Herr  für  Anfertigung  der  Aufnahmen  den 
wärmsten  Dank  des  Vereines  aus.  Herr  Matth  es 
regt  alsdann  nochmals  an,  die  Frage  des  Atelier- 
schlusses an  den  Sonntag- Nachmittagen  ernstlich  zu 
erwägen. 

gez  :  Carl  Palm,  gez.:  Carl  Frey  tag, 

I.  Schriftführer.  I.  Vorsitzender. 

Ateliernaehriehten. 

Glogau.  Der  Posener  Kunstphotograph  Herr  Udo 
Mertens  beabsichtigt,  im  Verein  mit  seinem  mehr- 
jährigen Geschäftsführer,  Herrn  Alfred  Schmidt,  hier 
ein  Atelier  für  moderne  Photographie  und  Kunstmalerei 
zu  eröffnen. 

Lindow.  Herr  H.  Scblossmacher  eröffnete  im 
Hause  des  Kaufmanns  Fölsch  eine  Photographische 
Anstalt 

Wermelskirchen.  Herr  Albert  Causemann 
eröffnete  ein  PhotogrBphisches  Atelier,  Schwanen  49. 

Kleine  Mitteilungen. 

—  Die  photographische  Kunst  hat  im  Osten 
Europas  in  den  letzten  Monaten  einen  bedeutsamen 
Fortschritt  zu  verzeichnen.    Sie  musste  seithtr  an  den 


Grenzen  des  türkischen  Reiches  Halt  machen,  da 
es  in  diesem  wie  in  allen  Ländern  mohamedaniscben 
Glaubens  den  strenggläubigen  Anhängern  des  Islams 
untersagt  ist,  Bilder  ihr  Eigen  zu  nennen  oder  von  sich 
anzufertigen.  Denn  die  rege  orientalische  Phantasie 
verwischt  schnell  die  Grenzen  zwischen  einer  Bild- 
betrachtung und  einer  Bilderverehrung.  Der  photo- 
graphischen Kunst  begegneten  deshalb  stets  grosse 
Schwierigkeiten  im  Reiche  der  Pforte,  bis  vor  kurzem 
durch  Vermittlung  des  deutschen  Botschafters  in  Kon- 
stantinopel vom  Sultan  eine  Irade  erwirkt  wurde,  nach 
welcher  es  einem  deutschen  Kunstschriftsteller,  dem 
Professor  Cornelius  Gurlitt,  erlaubt  wurde,  in 
Moscheen  und  Profan gebäuden  der  türkischen  Haupt- 
stadt photographische  Aufnahmen  zu  machen.  Professor 
Gurlitt  hat  von  dieser  Erlaubnis  reichlich  Gebrauch 
gemacht  und  grosses,  für  den  Laien  wie  auch  für  den 
Geschichtskenner  wertvolles  und  wichtiges  Material  in 
die  Heimat  gebracht  Nun  wird  sogar  bekannt,  da« 
der  alte  türkische  Sultan  die  Erlaubnis  gegeben  hat, 
ihn  anlässlich  des  letzten  Bairamfestes  in  allen  Teilen 
der  orientalischen  Zeremonie  zu  photographieren.  Diese 
Aufnahmen  sollen  die  ersten  sein,  welche  Abdul  Hamid 
während  seiner  33jährigen  Regierungszeit  von  sich  hat 
machen  lassen,  wenn  die  „Photogr.  Industrie"  richtig 
unterrichtet  ist  Es  sollen  zwölf  verschiedene  wohl- 
gelungene  Aufnahmen  in  der  Grösse  30x40  cm  her- 
gestellt worden  aein,  und  ausserdem  berichtet  die  Firma 
Voigtländer  &  Sohn  in  Braunschweig,  dass  sich 
ihre  Heliar- Spiegelreflex-  Kamera  bei  gleichem  Anlass 
bei  der  Aufnahme  auf  kleinen  Formaten  trotz  un- 
günstiger Licht  Verhältnisse  bestens  bewährt  habe.  Nach 
diesen  ersten  Schritten,  welche  die  photographische 
Kunst  in  breiter  Oeffentlichkeit  in  der  Türkei  unter- 
nommen hat,  wird  sie  bald  weitere  Erfolge  erringen, 
und  der  deutschen  Industrie  entsteht  ein  neues,  nicht 
zu  unterschätzendes  Absatzgebiet  dest. 

Eingesandt. 

Zur  Revision  des  Gesetzes  gegen  unlauteren 
Wettbewerb. 

Das  am  26.  Mai  1896  erlassene  Gesetz  gegen  un- 
lauteren Wettbewerb  hat  den  an  dasselbe  gestellten 
Erwartungen  wenig  Rechnung  getragen,  ja,  -es  sind 
Stimmen  laut  geworden,  dass  seit  Brlass  desselben, 
Treu  und  Glauben  in  Handel  und  Gewerbe  fast  ganz 
geschwunden. 

Diesem  Zustand  soll  nun  abgeholfen  werden,  indem 
dieses  Gesetz  revidiert  und  die  Lücken  desselben  nach 
den  damit  gemachten  Erfahrungen  ausgefüllt  werden 
sollen.  Eine  solche  Neuauflage  liegt  nun  zur  allge- 
gcnicinen  Kritik  dem  Volke  vor,  und  es  haben  darin 
auch  solche  Wünsche  Berücksichtigung  gefunden,  die 
den  gesetzgebenden  Körperschaften  vorgelegen  haben. 
Insbesondere  ist  in  diesem  Entwnrfe  das  den  Kaufmann 
und  Gewerbetreibenden  schwer  schädigende  Ausverkaufs- 
wesen einer  Kontrolle  unterstellt,  die  erhoffen  lässt,  das« 
wenigstens  die  gröbsten  Verstösse  gegen  die  Reellität 
aufhören  werden,  und  vielleicht  werden  noch  solche 
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Bedingungen  zu  erlangen  sein,  das*  Ausverkäufe,  nnr 
anaf  ga«  solide  Bahnen  gedringt,  nicht  mehr  so  ins 
Handelsge  werbe  einschneidend  auftreten  können. 

Für  unser  Gewerbe  wSre  es  nun  die  richtige  Zeit, 
daran  zu  denken,  dass  wir  nicht  minder  unter  dem  un- 
lauteren Wettbewerb  leiden,  und  das«  gerade  der  Hau- 
snerbaudel  mit  angeblich  gratis  zu  liefernden  Bildern 
eine  Form  angenommen,  die  jedem  ehrlichen  Geschäfts- 
mann die  Schamröte  ins  Gesicht  treiben  iiium. 

Man  bedenke  nur  die  Anpreisungen  von  vollständig 
Kr  Atta  zu  liefernden  Vergrößerungen,  ohne  jeden  Kauf- 
xwang,  die  aber  nur  dann  an  den  Besteller  abgegeben 
werden,  wenn  er  einen  drei-  bis  viermal  teureren  Rahmen 
dazu  annimmt,  manchmal  ein  Machwerk,  das  nur  wenige 
Groschen  wert  ist. 

Ferner  die  vollständig  gratis  versprochenen  Bilder 
auf  Semi- Emaille,  die  aber  ebenfalls  so  lange  fromme 
Wünsche  bleiben,  bis  sich  der  Interessent  zum  Ankauf 
einer  Einfassung  von  4  bia  6  Mk»  und  mehr  versteigt, 
sonst  bekommt  er  nicht  einmal  das  Originalbild  wieder 
retour. 

Bei  der  Polizei  beschwerend,  bekommt  man  ein- 
fach die  Antwort:  Ja,  ja,  das  ist  der  alte  Schwindel, 
aber  dagegen  können  wir  nichts  machen.  Im  günstigsten 
Fall  wird  man  auf  den  Zivilweg  verwiesen,  und  erreicht 
man  ein  obsiegendes  Urteil,  dann  hat  der  betreffende 
Reisende  nichts;  der  geschadigte  Kläger  kann  die 
Kosten  bezahlen  und  hat  dafür  das  Nachsehen. 

Sollte  sich  gegen  solche  unreellen  Manipulationen 
-wirklich  nichts  machen  lassen?    Ich  meine  ja,  es  ge- 
hört nnr  dazn,  daas  »ich  jetzt  die  geschadigten  Kreise 
aufraffen  nnd  ihre  Wünsche  ebenso  vorbringen,  wie  der 
Kaufruannsstand  es  verstanden  hat 

Wenn  man  die  öffentlichen  Ausverklufe  so  regeln 
kann,  dass  fernerhin  der  Behörde  genaue  Verzeichnisse 
eingereicht  werden  müssen,  dass  der  Ausverkauf  nicht 
aber  Gebühr  verlängert  und  Waren  nicht  nachgeschoben 
werden  dürfen,  dann  muss  man  auch  dem  modernen 
Raubrittertum  Einhalt  tun  können. 

Mit  dem  Bescheid  vom  grünen  Tisch:  „Ja,  wir 
können  es  nicht  verbieten,  wenn  jemand  seine  Ware 
verschenken  will",  muss  gebrochen  werden  können. 
Es  muss  wohl  jedem  normalen  Menschen  einleuchten, 
dafs  niemand  umsonst  handeln  und  schaffen  will  und 
kann,  und  dass  dss  angebliche  Schenken  einfach  Trug 
ist-  Und  was  gerade  solche  Leute  verdienen,  die  an- 
geblich etwas  schenken  wollen,  lehren  die  Annoncen, 
in  denen  Reisende  für  diesen  Zweck  gesucht  werden 
mit  einem  nachweisbaren  Einkommen  von  200 bis 300 Mk. 
pro  Monat. 

Ich  habe  daher  mit  Freuden  vernommen,  dass  von 
Westpreussen  aus  ein  Aufruf  ergangen,  der  zu  einem 
allgemeinen  Photograpbenkongress  einladet,  auf  dem 
diese  und  andere  Uebel  einer  Besprechung  unterzogen 
werden  sollen. 

Jetzt  ist  gerade  die  richtige  Zeit  dazu;  lassen  wir 
diesen  Zeitpunkt  unbenutzt  vorüber  gehen,  dann  kann 
es  lange  dauern,  ehe  sich  wieder  Gelegenheit  bietet, 
seine  Interessen  zu  vertreten.  Da  wir  nicht  so  zahl- 
reich sind  wie  der  Kanftnannsstsnd,  sollten  sich  die 


etwa  4000  selbständigen  Pbotogiaphen  den  Bestrebungen 
der  Mittelstandsvereinigung  anscbliessen,  deren  einziger 
Zweck  es  ist,  den  Mittelstand  zu  schützen. 

Es  kann  hier  nicht  Sache  sein,  Vorschlage  zur 
Passung  von  Resolutionen  zu  machen,  hierzu  ist  eben 
eine  grosse  Versammlung  vonnöten.  Es  muss  aber 
zu  erreichen  sein,  dass  in  den  neuen  Entwurf  Er- 
lauterungen hineingebracht  werden,  die  den  Begriff 
„unlauter"  besser  definieren,  als  das  bis  jetzt  möglich 
gewesen  ist  In  einem  nnd  demselben  Geschäftsunter- 
nehmen sollten  Artikel,  die  einer  Konjunktur  nicht 
unterliegen,  nur  ausnahmsweise  unter  dem  Wert  des 
Einkaufs  oder  der  Erzeugnngskosten  angeboten  und 
verkauft  werden.  Ein  fortgesetztes  Anbieten  und  Ver- 
kaufen sollte  strafbar  sein. 

In  einem  und  demselben  Unternehmen  sollte  nicht 
gestattet  sein,  solche  Waren  oder  Erzeugnisse,  die  nicht 
aus  besonderem  Anlass  wertlos  werden  können  oder 
geworden  sind,  und  deren  Preise  offentsichtlich  nur 
reduziert  worden  sind,  um  als  Lockmittel  zu  dienen, 
neben  solchen  Artikeln  zu  führen  und  anzupreisen, 
deren  geforderter  Preis  den  bekannten  ortsüblichen  um 
das  Zwei-  oder  Mehrfache  übersteigt. 

-  Dass  mir  dabei  die  findigen  Bilderreisenden  im 
Geiste  vor  Augen  stehen,  will  ich  nicht  leugnen.  Die 
oben  angeführten  Mängel  bedrücken  aber  auch  jedes 
andere  Gewerbe. 

Der  Zweck  meiner  Zeilen  wäre  schon  teilweise  er- 
reicht, wenn  diese  in  unseren  Pacbblättern  Abdruck 
fänden  und  sich  die  ganze  Kollegenschaft  veranlasst 
sehen  würde,  der  Mitberatung  näher  zu  treten. 

PI  ,  den  14.  März  1908.  H  A. 


Fragekasten. 

Fragt  171.  Herr  R.  Ii.  in  W.  Ich  baue  ein  Atelier 
(freies  Nordostlicht).  Ist  für  die  Verglasung  Riffclglas 
oder  glattes  Glas  vorteilhafter,  oder  das  eine  oder 
andere  für  Ober-  oder  Seitenlicht  geeigneter?  Doppelte 
Vorhänge  (weiss  und  blauj  sind  vorgesehen.  Ich  bin 
vor  Riffelglas  gewarnt  worden,  weil  es  im  Sommer  viel 
Reflexe  geben,  im  Winter  Licht  abhalten  und  harte 
Beleuchtung  geben  soll.    Bitte  um  gütigen  Rat. 

Antwort  »u  Frage  /;/.  In  Ihrem  Falle  wild  es 
sich  wohl  empfehlen,  das  Atelierdach  mit  Riffelglas 
einzudecken,  während  man  das  Seitenlicht  entweder 
mit  gewöhnlichem  Glase  verglast  oder  diese  Scheiben 
mattiert.  Falls  gewöhnliches  Glas  zur  Anwendung 
kommt,  wird  man  natürlich  dünne,  weisse  Nessel- 
gardinen zweckmassig  anbringen.  Von  einer  Rellex- 
bildung  bei  Riffelglas  haben  wir  bisher  wenig  bemerkt, 
höchstens  dann,  wenn  die  Sonne  direkt  auf  dss  Glas, 
also  im  rechten  Winkel  zur  Ebene  anprallte.  Möglicher- 
weise kann  auch  die  Qualität  des  Riffelglases  von  Be- 
deutung für  die  eventuelle  Reflexbildnng  sein 

Frage  iyj  Herr  A'.  W.  in  B.  Lassen  sich  mit 
Pre*sgaslicht,  wie  man  es  jetit  in  verschiedenen  Strassen 
von  Berlin  sieht,  gute  Porträtaufoahincn  machet.,  auch 
Gruppen  zu  15  Personen?  Werden  die  Oberlichtscheiben 
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durch  die  Hitze  gefährdet?  Wer  macht  solche  Ein- 
richtung für  pbotographtsche  Aufnahmen? 

Antwort  tu  Frage  IJ2.  Mit  dem  Pressgaslicht 
liegen  vorläufig  noch  zu  wenig  Erfahrungen  vor,  als 
dass  man  ein  sicheres  Urteil  über  die  Verwendung» 
möglicbkcit  bei  Portr.'itaufnahmen  abgeben  könnte. 
Dieses  Licht  wurde  schon  vor  einigen  Jahren  unter 
dem  Namen  Millenniumslicht  einzuführen  versucht, 
drang  damals  indessen  nicht  weiter  durch.  Die  Wärme- 
ausstrahlung dürfte  allerdings  für  das  Oberlicht  ge- 
fährlich werden,  wenn  die  Lampen  zu  dicht  an  den 
Scheiben  angeordnet  würden,  anderseits  kann  man  an- 
nehmen, dass  durch  Anbringen  geeigneter  Schornsteine 
über  jeder  Lampe  sich  die  Ableitung  der  entwickelten 
Wärme  mit  Leichtigkeit  vollziehen  Hesse.  Wenn  wir 
etwas  Näheres  über  die  Verwendbarkeit  des  Pressgas- 
lichtes  erfahren  habeu,  werden  wir  nicht  verfehlen,  in 
einer  selbstfindigen  Abhandlung  über  die  Erfolge  zu 
berichten.  Zweifellos  steht  das  eine  fest,  dass  man 
genau  so  wie  mit  gewöhnlichem  Gasglühlicht  (hängend 
oder  stehend)  in  erhöhtem  Masse  auch  mit  dieser 
aklinischeren  Lichtquelle  arbeiten  kann. 

frage  jyj.  Herr  E.  B.  in  B.  Kürzlich  schaffte 
ich  mir  eine  Mentor- Kamera  an,  mit  der  ich  leider 
bisher  die  ungünstigsten  Erfolge  erzielte,  indem  alle 
Bilder  doppelt  und  dreifach  wurden.  Einesteils  liegt 
das  zweifellos  an  meiner  etwas  unruhigen  Hand,  ob 
gleich  ich  mit  anderen  Momentapparaten  gute  Resul- 
tate erzielt  habe,  anderseits  aber  reisst  vielleicht  auch 
dieser  Scblitzverschluas  besonders  stark.  Gibt  es  nun 
nicht  gewisse  Kunstgriffe,  schon  ersteres  Uebel  zn  um- 
geben, oJer  kann  man  an  dem  Verschluss  Aenderangen 
vornehmen  ? 

Antwort  tu  Frage  ryj.  Ihre  unruhige  Hand  wird 
allerdings  der  rationellen  Ausnutzung  einer  Monient- 
kamera stets  hindernd  im  Wege  sein.  Die  gewünschte 
Umgehung  dieses  Ucbels  können  Sie  in  sicherer  Weise 
nur  durch  Verwendung  eines  Stative«  anstreben,  womit 
Ihnen  jedoch  nicht  sehr  gedient  sein  wird.  Es  gibt 
anderseits  noch  Stative,  die  in  Porm  eines  Bügels  und 
einer  daran  befestigten  Stange  in  der  Magengegend 
aufgesetzt  werden;  ob  indessen  eine  derartige  Ein- 
richtung sich  praktisch  bewährt,  möchten  wir  nicht  be- 
haupten. In  vielen  Fällen  werden  Sie  vielleicht  mit 
einem  Stativersatz,  wie  er  seinerzeit  von  der  Aktien- 
gesellschaft Fritzsche  in  Leipzig,  dann  später  von 
der  Rathenower  Optischen  Industrie  -  Anstalt  vorm. 
Emil  Busch  in  Rathenow  und  auch  von  einigen 
Berliner  Firmen  in  den  Handel  gebracht  wurde, 
Erfolge  erzieleu.  Der  Hauptvorteil  der  Momentkamera, 
die  stete  Arbeitsbereitscbaft ,  wird  mit  Hilfe  aller 
dieser  umständlich  zu  bedieneudeu  Hilbniittel  jeden- 
falls unterdrückt.  Wenn  das  Licht  besonders  günstig 
ist.  so  können  Sie  gewü-s  durch  sehr  schnelle  Moment- 
aufnahmen, d  b.  bei  starker  I  ederspannung  und  engem 
Schütz,  der  Verwacklung  entgegenarbeiten,  da  man 
ja  erlalruiigsgcniäss  auf  stark  stampfenden  Booten 
vo'.Isiäudig  scharfe  Aufnahmen  erzielen  kann,  wenn 
man  nur  genügend  kurz  exponiert  Es  würde  sich 
nicht    empfehlen,    an    dem   Verschluss  irgendwelche 


Aenderungen  vorzunehmen,  denn  wenn  Sie  denselben 
langsamer  laufen  lassen,  so  reisst  der  Verschluss  zwar 
weniger  stark,  anderseits  wird  aber  die  Belichtungs- 
dauer so  lange,  dass  die  Verwacklung  durch  Unruhig- 
halten  noch  mehr  zum  Ausdruck  kommt. 

Frage  jjj.    Herr  E.  L.  in  C    Bitte  um  Angabe 
holländischer  Fachblätter. 

Antwort  zu  Frage  174  In  Holland  erscheinen 
folgende  Fachblätter:  ,.  Het  Geillustreerd  Weekblad  voor 
Fotografie",  W.  P.Thieme  &  Co,  Zutpfaen  (Preis  fürs 
Ausland  6.50  fl.);  „Lux,  Geillustreerd  Tijdschrift  voor 
Fotografie",  I.  R.  Schouten,  Amsterdam,  van  Bree- 
straat  185  (Preis  fürs  Ausland  7.50  fl). 

Frage  ijf.  Herr  O.  M,  in  O.  Ist  es  strafbar,  die 
Broschüre:  „Das  Publikum  beim  Photographen •■  in 
einem  Lokalblatt  nachzudrucken,  oder  wäre  die  Ver- 
wendung gestattet,  wenn  Titel  nnd  Text  etwas  gt- 
ändert  würden  ? 

Antwort  tu  Frage  ijj.  Das  fragliche  Buch  Ut 
auf  Grund  des  Gesetzes  vom  19.  Juni  1901  gegen  Nach- 
druck geschützt  und  darf  ohne  Erlaubnis  des  Urhebers 
auch  nicht  mit  geändertem  Titel  veröffentlicht  werden. 
Derartige  Aeuderuogen  bedürfen  auch  dann  der  Ge- 
nehmigung des  Urhebers,  wenn  dieser  mit  dem  Abdruck 
seines  Werkes  einverstanden  ist.  f.  h. 

Frage  tj6.  Herr  A.  D.  in  B.  1.  Ein  Photograph 
ist  seit  längerer  Zeit  selbständig  und  hat  seiner  Frau, 
die  von  ihm  geschieden  ist,  eine  Rente  zn  zahlen,  l'oi 
dieser  Verpflichtung  zu  entgehen,  bat  der  Photograpb 
sein  Geschäft  an  seine  Wirtschafterin  verkauft  und  */■ 
beitet  bei  derselben  als  Gehilfe  bezw.  Betriebsleiter 
Darf  nun  der  Betreffende  Lehrlinge  ausbilden? 

2  Steht  dieses  Recht  auch  der  Inhaberin  Ats 
Geschäfts  zu ,  obgleich  sie  che  Photographie  nicht  ge- 
lernt  hat? 

3.  Oder  darf  der  Gehilfe  als  Leiter  des  Geschäfts 
Lehrlinge  halten  oder  ausbilden,  sowie  Lebrverträge 
rechtsgültig  abschliessend 

Antwort  tu  Frage  tj6.  1.  Zur  Anleitung  von 
Lehilingeu  ist  gemäss  §  123  der  Gewerbeordnung  der- 
jenige berechtigt,  welcher  das  24.  Lebensjahr  vollendet 
hat  und  entweder  die  von  der  Handwerkskammer  vor- 
geschriebene Lehrzeit  von  drei  Jahren  zurückgelegt 
und  die  Gesellenprüfung  bestanden  hat,  oder  fünf  Jahre 
hindurch  persönlich  das  Handwerk  selbständig  aus 
geübt  hat  oder  als  Werkmeister  oder  auch  in  ähnlichet 
Stellung  tätig  gewesen  ist.  Der  Betreffende  ist  also 
zur  Anleitung  von  Lehrlingen  befugt. 

Antwort  2.  Die  Inhaberin  des  Geschäfts  darf  nur 
Lehrlinge  halten,  nicht  aber  ausbilden. 

Antwort  j.  Der  Gehilfe  darf  keine  Lehrlinge  halten. 
Die  Inhaberin  des  Geschäfts  ist  verpflichtet,  mit  den 
bei  ihr  tätigen  Lehrlingen  schriftliche  Lehrverträge  ab 
zuschliessen  und  diese  —  falls  sie  einer  Innung  an 
gehört  —  dem  Vorstande  derselben,  andernfalls  der 
Handwerkskammer  einzureichen.  Mit  der  Anleitung 
der  Lehrlinge  kann  sie  den  iu  ihrem  Betriebe  tätigen 
Gehilfen  betrauen,  falls  dieser  die  Berechtigung  dazu 
besitzt  (vergl.  Antwort  1).  f.  b. 
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Teehnisehe  f^undaehau. 

Photographische  Perorto  -  Präparate  der  Firma  Otto  Perutz,  Trockenplattenfabrik  in  München.  —  „Agfa"* 
Röntgenplatte  der  Aktiengesellschaft  für  Anilin  -  Fabrikation  in  Berlin.  —  Nenea  Kamera- Modell  „Sonnet" 
de»  Süddeutschen  Camerawerkes  Koerner  &  Mayer  in  Sontheim.  —  Photographische  Papiere  der  Firma 

Dr.  phil.  Richard  Jacoby  in  Berlin.  rN.ch.lrwk  verbot™.! 


Dein  Beispiel  anderer  Firmen  folgend  und 
den  vielfach  ausgesprochenen  Wünschen  von  Ge- 
schäftsfreunden nachkommend,  bat  die  Trocken- 
plattenfabrik von  Otto  Perutz  in  München 
sich  entschlossen,  eine  Anzahl  vonEntwicklern, 
welche  in  ihrer  Zusammensetzung  für  „Perutz- 
platten"  abgestimmt  sind,  alsPhotographische 
Perorto-Fabrikate  in  Patronenform  auf  den 
Markt  zu  bringen.    Diese  Entwickler  sind  aus 
den  reinsten  Chemikalien  hergestellt  und  dienen 
dazu,  Misserfolge  auf  Perutzplatten  nach  Mög- 
lichkeit auszuschalten,  wenn  die  von  der  Firma 
gegebenen  einfachen  Gebrauchs  Vorschriften  inne- 
geha/ten  werden.  In  Patronenform  wird  ein  seit 
einer  Reibe  von  Jahren  eingeführter  Perutz- 
Rapidentwickler  geliefert,  welcher  den  Nega- 
tiven neben  zartester  Tonabstufung  eine  hohe 
Deckung  gibt  und  gleichzeitig  die  feinsten  Details 
ia  den  Schatten  herausholt;  ausserdem  auch  ein 
Pyrogallol-    und    Hydrochinonentwickler.  Die 
einzelnen    Entwicklersubstanzen     sind  genau 
dosiert  in  Glasröhrchen  luftdicht  verpackt.  Die 
Firma  Perutz  liefert  auch  wie  seither  Pyro- 
gallol sublimiert  und  in  Kristallform,  wie  auch 
chemisch  reines  Hydrocbinon.  Die  Firma  Perutz 
empfiehlt  auch  ein  saures  Fixiersalz  in  Blech- 
dosen  von  besonders  grosser  Ergiebigkeit  und 
guter  Haltbarkeit.    Für  alle  Bäder  wird  eine 
Temperatur  von  15  bis  18  Grad  C  verlangt. 
Die  einzelnen  Präparate  sind  im  vorgeschrie- 
benen Quantum  Wasser  zu  lösen  und  dann 
ohne  weiteres  gebrauchsfertig.    Die  Preisliste 
über  Photograpbiscbe  Perorto- Präparate  enthält 
auch  erprobte  und  zuverlässige  Vorschriften  zum 
Ansetzen  von  Pyro-,  Soda*  und  Hydrochinon- 
«ntwicklern. 

Die  gewöhnlichen  hochempfindlichen  Platten 
der  Aktiengesellschaft  für  Anilin  -  Fabri- 
kation in  Berlin  haben  vielfach  als  silber- 
reiches, hochempfindliches,  und  für  Röntgen- 
strahlen ausreichend  empfindliches  Plattenmaterial 
Verwendung  in  Röntgenlaboratorien  gefunden 


und  gute  Resultate  geliefert.  Als  Produkt  einer 
längeren  Versuchsreihe  bringt  nun  neuerdings 
die  Agfa  eine  für  Röntgenstrahlen  nicht  un- 
wesentlich empfindlichere  Platte  als  „Agfa"- 
Röntgenplatte  auf  den  Markt.  Ersparnisse  an 
Expositionszeit  sind  in  diesem  Anwendungsgebiet 
der  Photographie  von  besonderer  Wichtigkeit  für 
den  Patienten,  wie  auch  für  den  Arzt  und  sein 
Instrumentarium.  Denn  eine  kurze  Belichtungs- 
zeit bewahrt  den  Kranken  vor  den  eventuell 
auftretenden  schlimmen  Nachwirkungen  einer 
Röntgenbehandlung,  sie  schont  ihn  auch,  indem 
die  Zeit  des  bewegungslosen  Ausharrens  während 
der  Aufnahme  verkürzt  wird,  was  bei  manchen 
schwierigen  Durchleuchtungen  recht  wohltuend 
bemerkt  wird.  Eine  verkürzte  Exposition  ver- 
längert auch  die  Lebensdauer  der  Röntgenröhre, 
welche  nur  für  eine  bestimmte  Belichtungsdauer 
verwendbar  ist.  Nebenbei  treten  noch  Ersparnisse 
an  Betriebskosten  ein,  und  die  Gefahr  der  Un- 
scharfe einer  Aufnahme  durch  Bewegungen  des 
Patienten  ist  bei  einer  kürzeren  Exposition  ge- 
ringer, als  bei  einer  längeren.  Die  Expositions- 
zeiten für  die  Agfa-Röntgenplatten  sind  um 
ein  Drittel  kürzer,  als  für  gewöhnliche  Agfa- 
platten, welche  zu  gleichem  Zwecke  verwendet 
werden.  Die  neuen  Platten  liefern  eine  kräftige 
Deckung  in  den  Lichtern,  bei  klaren,  detail- 
reichen Schatten,  sie  sind  in  bekannter  Weise 
gleicbmässig  und  sauber  präpariert.  Die  Ent- 
wicklung dieser  Röntgen  platten  kann  bis  zu 
8  Minuten  fortgesetzt  werden,  ohne  dass  be- 
merkenswerter Schleier  auftritt;  neben  Rodinal  in 
bekannter  Verdünnung  bat  sich  folgender  Ent- 
wickler bestens  für  diese  Plattensorte  bewährt: 

Metol   5  g, 

Hydrocbinon   7,5  g, 

Pottasche  20  g, 

Natriumsulfit  ikrist )  .    .    .    100  „ 

Wasser  1000  ccm. 

Dieser  Entwickler  ist  gebrauchsfertig  und 
liefert  bei  richtiger  Belichtung  in  etwa  6  Minuten 
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ein  gutes  Negativ.  Versuche  haben  gezeigt,  dass 
„Agfa" -Röntgenplatten  auch  in  einer  Entfernung 
von  7  m  vom  Induktorium  noch  deutlich  ent- 
wickelbar  beeinflusst  werden;  es  empfiehlt  sich 
deshalb,  die  Platten  nicht  im  Röntgenlaboratorium 
selbst  aufzubewahren.  Die  „  Agfa "  -  Röntgen- 
platten werden  auch  in  Einzelpackung  lichtdicht  in 
zweifachem,  schwarzem  Papier  geliefert,  so  dass 
sie  in  dieser  Umhüllung  sofort  verwendbar  sind. 

Die  Nettel-Kamera  des  Süddeutschen 
Camerawerkes  Koerner  &  Mayer  in  Sont- 
heim am  Neckar  hat  ihre  weitgehende  Ver- 
breitung der  Scherenspreizen -Konstruktion  zu 
verdanken,  welche  ihr  alle  Vorteile  der  Klapp- 
kamera, ohne  deren  Nachteile,  an  eine  Brenn- 
weite gebunden  zu  sein,  verleiht.  Die  stabile 
Konstruktion  der  Scherenspreize  wurde  neuer- 
dings von  der  genannten  Firma  auch  bei  dem 
Bau  von  sogen.  Taschenkameras  verwendet, 
welche  mit  einem  Laufbrett  versehen  sind,  dessen 
Schienen  nicht  nur  die  Führung  des  Objektiv- 
teils der  Kamera  zu  übernehmen  haben,  sondern 
demselben  auch  Stütze  und  Halt  gewahren 
müssen.  Dass  bei  längerem  Gebrauche  derartigen 
Konstruktionen  die  zu  einwandfreien  Aufnahmen 
nötige  Stabiiitat  verloren  gehen  kann,  liegt  auf 
der  Hand.  Der  Balgen,  welcher  die  Verbindung 
zwischen  Kameragehäuse  und  Objektivteil  bildet, 
zieht  diesen  unausgesetzt  in  der  Richtung  zur 
Mattscheibe,  so  dass  das  Objektiv  leicht  seine 
zum  Laufboden  senkrechte  Anordnung  einbüssen 
kann.  Das  neue  Taschenkamera  -  Modell  des 
Süddeutschen  Camerawerkes  kommt  unter 
dem  Namen  „Sonnet"  in  den  Handel,  und 
seine  zwangsläufig  verstellbaren  Scherenspreizen 
garantieren  nicht  nur  eine  absolute  Handfestig- 
keit des  Objektivträgers,  eine  vollständig  parallele 
Stellung  des  Objektivteils  zur  Mattscheibe,  sondern 
sie  ermöglichen  die  Scharfeinstellung  vor  Oeff- 
nung  des  Apparates  auf  jede  beliebige  Entfernung 
von  Unendlich  bis  in  die  nächste  Nähe,  was  bei 
anderen  ähnlichen  Kameramodellen  nicht  an- 
gängig ist.  Dieser  neue  Apparat  wird  auch 
ohne  Objektiv  geliefert,  der  Käufer  kann  sich 
jedes  in  seinem  Besitze  befindliche,  mit  einem 
entsprechenden  Verschluss  ausgerüstete  Objektiv 
mit  einer  Brennweite  von  90  bis  150  mm  auf  die 
9X12  cm  Kamera  aufmontieren.  Die  Klapp- 
Taschenkamera  „Sonnet"  wird  mit  bestens 


bewährten  Blechkassetten  geliefert,  auch  ist  sie 
für  Filmpackverwendung  eingerichtet.  Sie  wird 
sich  ohne  Zweifel  in  der  beginnenden  Saison 
viele  Freunde  erwerben. 

Die  Fabrikation  photographischer  Papiere  der 
Firma  Dr.  phil.  Richard  Jacoby  in  Berlin 
erstreckt  sich  auf  Platinpapiere  und  auf  matte 
Silber- Auskopierpapiere.   Ausser  Platinpapieren 
selbst  werden  auch  die  Materialien  zur  Selbst- 
herstellung von  Platinpapier,  als  robe  und  vor- 
präparierte Papiere  in  Bogen  und  Chemikalien  in 
gebrauchsfertigen  Lösungen,  wie  auch  Zanders* 
bekannte  Büttenpapiere  für  Gummidruck,  ge- 
liefert. Die  Fabrik  erzeugt  alle  praktisch  brauch- 
baren Sorten  von  Platinpapier,  und  zwar  Platin- 
papier für  kalte  Entwicklung,  das  brauch- 
barste aller  Scbwarzplatinpapiere,  welches  bei 
Tageslicht  hervorgerufen  werden  kann  und  reinste 
Weissen  bei  kraftvoll  sam  metartigen  Tiefen  liefert. 
Dieses  Papier  ist  hochempfindlich  und  hält  eich 
in  Blechbüchsen  monatelang.    Ferner  baltbares 
Sepiaplatinpapier,  welches  mit  einfacher  an- 
gesäuerter Kaliumoxalatlösung  echten  Sepiaton 
liefert.    Ferner  auch  „Merkur "-Sepiaplatin- 
papier, ein  kalt  entwickelbares  Fabrikat,  das, 
je  nach  den  Mischungsverhältnissen  des  Ent- 
wicklers, mit  Sicherheit  alle  Tonabstufungen  von 
Warmschwarz  über  Braun  bis  zum  feurigen  Sepia 
gibt.  Auch  direkt  auskopierendes  Platinpapier 
nach  Pizzigbelli,  eines  der  bequemsten  Aus- 
kopierpapiere, wird  hergestellt  e  Es  besitzt  eine 
sehr  gute  Haltbarkeit  und  wird  nach  dem  Kopieren 
nur   in   angesäuertem  Wasser   fixiert.  Diese 
Papiere  werden  auf  etwa  20  verschiedenen  Roh- 
papieren hergestellt,  dürften   also  jedem  Ge- 
schmack und  allen  Ansprüchen  völlig  genügen 
Die  von  der  gleichen  Firma  gelieferten  Silber- 
Auskopierpapiere  haben  sich  auch  seit  Jahren 
gut  eingeführt  und  auch  in  heissen  Klimaten 
bestens  bewährt.  Sie  werden  allen  Forderungen 
an  gute  und  zuverlässige  Auskopierpapiere  ge- 
recht.   Hervorzuheben  sind  noch  die  „Bistre- 
papiere",  welche  mit  einfachsten  Mitteln  feine 
KohledruckefTekte  liefern;  es  sind  kartonstarke, 
glatte  oder  büttenrauhe,  weisse   oder  farbige 
Papiere,  welche  im  einfachen  verdünnten  Platin- 
bade, oder  selbst  im  gewöhnlichen  Tonfixierbade, 
tonen  und  Drucke  von  besonderen,  künstlerischen 
Qualitäten  geben.  Stenger 


Vereinsnaehriehten. 


Photographiaehe  Gesellschaft 
Hamburg -Altona. 

Protokoll  der  Sitzung  vom  31  J  annar  1908. 
Der  Vorsitzende  eröffnet  9'l4  Uhr  die  Versammlung, 
die   erste  des  Jahres,   begrüsst    die   Mitglieder  und 
wünscht  allen  gute  Gesundheit  und  ein  gutes  Geschäfts- 
jahr.   Anwesend  sind  1  j  Mitglieder  und  zwei  Gäste.  Die 


Protokolle  der  Versammlungen  vom  Oktober  und  No- 
vember 1507  werden  verlesen  nnd  genehmigt 

Unter  Bedauern  bringt  Herr  Rompel  einen  Brit! 
des  Herrn  Heiling  zur  Verlesung,  worin  dieser  die 
Niederlegung  seiner  Vorstuudsämter  mitteilt. 

Herr  Walter  Schultz  ruft  den  Verein  um  Schutz 
gegen  unwahre  Behauptungen  in  Zeitungsartikeln  de» 
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Atelier  „Elite"  an.  An  der  Debatte  beteiligen  sich  die 
Herren  Kammer,  Jacobson  und  Schallenberg. 
Gegen  die  Firma  vortageben  wird  abgelehnt,  da  die 
Sache  durch  Eingreifen  der  Firma  Gebr.  Müller  schon 
erledigt  ist.  Im  Antchloaa  hieran  weist  Herr  Schallen- 
berg  auf  die  Notwendigkeit  der  gemeinsamen  Inan- 
spruchnahme eines  bestimmten  Rechtsanwalts  in  allen 
Rechtsfragen,  welche  das  photographische  Gebiet  be- 
treffen, hin,  and  schlagt  Herrn  Dr.  Erwin  Hauers 
solchen  vor.  Der  Gedanke  findet  allgemeinen  An- 
klang. Vom  Gehilfenverein  ist  ein  Schreiben  ein- 
gelaufen,  worin  dieser  seine  Unzufriedenheit  mit  der 
Zugehörigkeit  zur  Malerkrankenkasse  kundgibt. 

Bei    der    folgenden   Vorstandswahl    wurden  mit 
Stimmenmehrheit  folgende  Heiren  gewählt:  Franz 
Rompel.    I.   Vorsitzender;    Kurt  Schallenberg, 
1  Schriftführer;  Ferdinand  Brodersen,  Kassierer; 
J.Bremer.  Beisitzer. 

Der  Antrag  des  Vorstandes,  den  Beitrag  auf  jähr- 
lich 15  Mk.  zu  erhöhen,  wurde  nach  lebhafter  Debatte 
mit  zwölf  gegen  zwei  Stimmen  angenommen.  Auch' 
•iie  auswärtigen  Mitglieder  sollen  von  dieser  Erhöhung 
nicht  ausgenommen  sein.  Herr  Kruse- Ottensen  bittet, 
den  nichtanwesendeu  Mitgliedern  Mitteilung  von  dem 
Beschluss  der  Versammlung  zu  machen.  Es  folgt 
Kassenbericht  von  Herrn  Sparr. 

Ksase  der  Photograplriachen  Gesellschaft 
zu  Hamburg-Altona. 


Saldo  . 
Eingänge 


Dm.  3'  Saldo 


Mk 

.  461,0t 
.  679,30 
I I4O  21 

•  713.53 
42768 


1140,21 


1008 

Jan.  1 

Saldo  .  . 
Restanten  . 
wovon  in- 


78  Mk. 


42768 


cingegang.  36 


-=  36.CO 

bleiben  Rest  43  Mk.  46368 

Sparkassenbuch     .  411,54 
Bar    .  53.14 

463.68 

Die  Unterstützungskasse  hat  am  t.  Januar  1908  ein 
Vermögen  von  3027,93  Mk.  gegen  1891,15  Mk.  im  Vor- 
jahre. Dem  Kassierer,  sowie  den  Revisoren,  wird 
Decharge  erteilt  und  der  Dank  der  Gesellschaft  aus- 
gesprochen, desgleichen  dem  aus  dem  Vorstand 
scheidenden  Herrn  Helling.  Für  das  zu  veranstaltende 
Stiftungsfest  werden  100  Mk.  bewilligt  und  die  Herren 
Brodersen,  Denker,  Jacobson,  Maas  und 
Schallenberg  in  den  Festausschusa  gewählt  Die 
Lokalfrage  wird  von  Herrn  Rompel  angeregt  und 
wll  auf  die  Tagesordnung  der  nächsten  Sitzung  ge- 
bracht werden.  Als  neue  Mitglieder  sind  vorgeschlagen 
fo*  Herren  Walter  Schulz.  Steindamm,  und  H.  Haaa, 
Inlands  tr  aase. 

Herr  Bremer  weist  auf  die  Nützlichkeit  einer 
^tntuell  gemeinsamen  Besichtigung  der  muatergülügen 
n  ö  h  r  k  o  o  p  sehen  Arbeitsräume  hin;  der  Vorsitzende 
*U!  die  nötigen  Schritte  tun,  eine  solche  zu  ermög- 
''chen.  Nachdem  Herr  Ger  lieh  warm  für  den  Henn- 


sehen  Atelierofen  eintritt  und  zu  einer  Besichtigung  in 
seinem  Atelier  eingeladen  hat,  wird  die  Versammlung 
gegen  11  '<t  Uhr  geschlossen. 

Franz  Rompel,  Kurt  Schallenberg, 

I.  Vorsitzender.  I. 


Protokoll   der  Sitzung  vom  24  Februar  1908 

Nachdem  der  Vorsitzende  9V4  Uhr  die  Versamm- 
lung eröffnet  hatte,  wird  das  Protokoll  der  letzten  Ver- 
sammlung verlesen  und  genehmigt.  Anwesend  sind 
13  Mitglieder  und  ein  Gast.  Vom  Vorsitzenden  wurde 
dann  dne  Reklame  einer  mitteldeutschen  sogen.  Kunst- 
anstalt verlesen,  worin  diese  dem  Uebersender  eines 
Bildes  gratis  eine  Vergrösserung  verspricht,  —  die 
Pariser  Msche  in  neuer  Auflage.  Herr  Werner  will, 
wenn  möglich,  durch  Uebersendung  eines  Bildes  den 
Mitgliedern  Gelegenheit  geben,  Nähere«  über  das  Ge- 
schäftsgeb ah  ren  zu  erfahren. 

Bs  wird  sodann  vorgeschlagen,  zum  Zwecke  der 
Prüfung  technischer  Fragen  eine  Prüfungskommission 
zu  wählen.  Bs  liegt  momentan  die  von  einem  Mit- 
glied beanspruchte  Prüfung  eines  Teleobjektivs  vor. 
Nach  längerer  Diskussion  übernehmen  die  Herren 
Bremer  und  Rompel  die  verantwortliche  Arbeit 

Zu  Punkt  3  der  Tagesordnung:  Wahl  eines  Ver- 
trauensmannes wird  Herr  Hamann  vorgeschlagen. 
Herr  Hamann  ersucht,  dem  Gehilfen  verein  jährlich 
einen  bestimmten  Betrag  zn  Oberweisen,  und  lehnt  das 
Amt  ab.  Nachdem  aua  der  Versammlung  heraus  Herr 
Ziesemer  um  Uebernahme  gebeten  wird,  nimmt 
das  Amt  auf  ein  Jahr  an.    Herr  Hamann 


n. 

Zu  Punkt  4  liegen  vier  Zeichnungen  von  Schränken 
im  Preise  von  96  bis  155  Mk.  vor.  Die  Versammlung 
überlässt  auf  Antrag  des  Herrn  Werner  dem  Vorstand 
die  Entscheidung. 

Pnnkt  5,  das  „ Börsenhof -Restaurant"  künftig  für 
die  Vereinsaitzungen  zu  wählen,  wird  ohne  weitere 
Diskusaion  angenommen. 

Punkt  6.  Die  Plattenfabrik  Kranaeder  hatte  für 
den  Abend  drei  Dutzend  Kransplatten  in  drei  verschie- 
denen Qualitäten  zur  Verfügung  gestellt  Die  Herren 
Werner,  Bremer  und  Ziesemer  erbieten  sich,  Ver- 
suche anzustellen  und  die  Resultate  der  nächsten  Ver- 
sammlung vorzulegen.  —  Sehl  aas  der  Sitzung  gegen 
11V,  Uhr. 

Franz  Rompel,  Kurt  Schallenberg, 

I.  Vorsitzender.  I.  Schriftführer. 


Patente. 

Kl.  57.  Gruppe  9.  Nr.  191 489  vom  13.  September  1905. 
Soci£tc  Anonyme  des  Plaques  et  Papiers  photograpbiques 
A.  Lumiere  et  ses  Fils  in  Lyon- Monplaisir. 
Photograpbisches  Halogensilbersalz-Auskopierpapier, 
bei  dem  lösliche  Silbersalze  in  der  Schicht  nicht  vor- 
banden sind,  gekennzeichnet  durch  einen  Gehalt  an 
ein-  oder  mehrwertigen  Phenolen  oder  anderen  orga- 
nischen Entwicklersubstanzen. 
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Kl.  57.  Gruppe  12.  Nr.  191369  vom  13  Juli  1906 
Anton  Dillmann  in  Wiesbaden. 
Verfahren  zum  Einätzen  von  auf  lichtempfindlichen 
Asphaltschichten  kopierten  photograpbischen  Bildern  in 
die  Unterlage,  dadurch  gekennzeichnet,  das*  die  Bild- 
schicht nach  dem  Kopieren  mit  Terpentinöl  Übergossen 
und  unmittelbar  darauf  in  daa  mit  Alkohol  versetzte 
AeUbad  eingeführt  wird. 


Büehersehau. 

Jugenderinnerungen  von  Paul  Meyerheim 
veröffentlicht  das  erste  Heft  (Januar)  des  neuen  Jahr- 
ganges der  „Meister  der  Farbe"  (E.  A.  Seemann, 
Leipzig.   Jährlich  12  Hefte  zu  a  Mk.). 

Daa  Heft  enthalt  wieder  sechs  meisterhafte  farbige 
Kunstblätter,  darunter  ein  Kinderbild  von  PritzAug. 
von  Kaulbach,  dessen  Lieblichkeit  hinreiast  das  tief- 
ergreifende, weltberühmte  Bild  „Allein  auf  der  Welt" 
von  Josef  Israels,  Paul  Besnard  sprühendes  Porträt 
der  Madame  Rejane  und  eine  färben  glühende  Stim- 
mungslandachaft  von  Rüdisühli.  Die  Zeitschrift 
„Meister  der  Farbe"  scheint  eben  im  neuen  Jahrgänge 
ihren  Ruhm  aufs  neue  befestigen  zu  wollen.  Jeder 
Kunstfreund,  der  sie  abonniert,  wird  daran  Freude 
haben.  »fga« 

Fragekasten. 

Fragt  177.  Um  IV.  R.  in  H.  Vor  etwa  10  Jahren 
erschienen  als  Neuheit  Photographien  in  plastischer  Wir- 
kung.  Erfinder  war,  glaube  ich  annehmen  zu  können, 
Pietzner- Wien;  es  wurde  viel  Reklame  dar  (Iber  ge- 
macht Die  Herstellung  geschah  nach  einer  einge- 
sandten Photographie,  daa  Relief  wurde  auf  Sammct- 
grund geklebt  Vielleicht  ist  Ihnen  dieses  Verfahren 
bekannt  und  kann  ich  wohl  auf  Antwort  hoffen. 

Antwort  au  Frage  177.  Reliefphotographien  sind 
seit  etwa  10  Jahren  bekannt  und  immer  wieder  von 
den  verschiedensten  Seiten  unter  Anwendung  anderer 
Mittel  angepriesen  worden.  Bs  bandelt  sich  im  all- 
gemeinen darum,  dass  ein  photographischer  Platin  -  oder 
Silberdruck  durch  Behandlung  mit  verschiedenen  Sub- 
stanzen dehnbar  gemacht  wird,  und  dass  dann  von  der 
Rückseite  des  Bildes  aus  mit  einem  stumpfen  Gegen- 
stand das  Relief  manuell  herausgetrieben  wird.  Da 
sich  künstlerische  Wirkungen  mittels  dieses  willkürlich 
arbeitenden  Verfahrens  kaum  erzielen  lassen,  so  ver- 
schwanden diese  Neuheiten  immer  wieder  bald  von  der 
Bildfläche.  Pietzner- Wien  ist,  wie  Sie  richtig  an- 
führen, seinerzeit  auch  mit  einem  Reliefverfahren  heraus- 
gekommen, und  neuerdings  soll  in  München  wiederum 
eine  Erfindung  auf  diesem  Gebiete  gemacht  worden 
sein,  über  die  indessen  noch  nähere  Details  fehlen. 
Sobald  wir  genauer  informiert  sind,  kommen  wir  auf 
den  Gegenstand  im  redaktionellen  Teil  dieser  Zeitschrift 
zurück. 

Fragt  178.  Herr  W.  J.  in  S.  Habe  bis  jetzt 
immer  meine  mit  Aquarellfarben  kolorierten  Photo- 


graphien (Celloidin)  mit  Kollodium  Übergossen,  um 
dieselben  gleichmassig  in  der  Aufsicht  und  baltbar  zu 
machen.  Da  ich  jetzt  eine  andere  Marke  Papier  (Celloidin  1 
verarbeite,  schwimmt  die  Schicht  ab,  was  früher  nie- 
mals vorkam.  Womit  kann  ich  die  Bilder  vorher  über- 
ziehen, damit  das  Abschwimmen  unterbleibt?  Mit 
Kollodium  möchte  ich  gern  weiter  arbeiten. 

Antwort  bu  Frage  178.  Wir  glauben,  dass  die 
Anwendung  von  Z wisch engüssen  in  Ihrem  Fall  nicht 
allein  umständlich  ist  sondern  auch  unsichere  Resultate 
ergeben  wird;  ein  guter  Filterguss  würde  Kautschuk 
lösung  sein,  doch  müsste  diese  derartig  klar  beschaffen 
sein,  dass  eine  Trübung  des  Bildes  keinesfalls  eintritt; 
Sie  können  es  weiterhin  mit  dicker  Gummiarabikam- 
lösung  als  Zwischenguss  versuchen  und  endlich  ein 
Kollodium  mit  stärkerem  Pyroxtlingehalt  verwenden 
Vielleicht  wird  ein  vierprozentiges  Robkollodinm 
eventuell  unter  Zusatz  von  Rizinusöl  (Lederkollodiuini 
schon  Ihren  Forderungen  genügen.  Das  Glessen  mos 
möglichst  schnell  erfolgen 

Fragt  170  Atelier  R,  in  B.  Welche  Chemische 
Anstalt  übernimmt  das  Einbrennen  von  Photographien 
in  Silbergegenstände? 

Antwort  au  Fragt  17p.  Wir  bitten  um  eventuelle 
Nachricht  aus  unaerm  Leserkreise. 

Frage  180.  Herr  A.  K.  in  W.  Bitte  mir  bekannt 
zu  geben,  welche  Finna  Quecksilberdampflampen  für 
Kopierzwecke  erzeugt. 

Antwort  au  Frage  180.  Qaecksilberdampflaaipen 
werden  heute  von  vielen  Firmen  erzeugt  Für  Deuudi 
land  nennen  wir  Ihnen  z.  B.  H.  Boas  in  Berlin  ned 
Schott  Sc  Gen.  in  Jena;  wir  vermuten  aber  auch, das 
aich  in  Wien  Fabriken  für  Queckailberdampf.ia^e 
finden  werden,  und  wird  Ihnen  jede  Photohaodhisg 
dort  Auskunft  geben. 

Frage  181.  Herren  H.  dt  H.  in  L.  Hiermit  fragen 
wir  höflichst  an,  ob  Sie  uns  vielleicht  die  Adresse  <!er 
Firma  angeben  können,  welche  elektrische  Dunkel- 
kammerlampen in  Birnenform  anfertigt  deren  Färbung 
durch  Einfüllen  von  Filterflüssigkeit  zwischen  Lampe 
und  weisser  Aussenbirne  bewerkstelligt  wird. 

Antwort  au  Fragt  181.  Der  Fabrikant  der  Stenger- 
sehen  Dunkelzimmerlampe  mit  Flüsaigkeitsfiltern  iit 
Adolf  Schuch  in  Worms  a.  Rh. 

Fragt  182.  Herr  L  G.  in  A.  Beim  Engagement 
wurde  einem  Gehilfen  die  Vergütung  des  Reisegeldes 
nach  entsprechender  Tätigkeit  zugesagt.  Ist  der  Chef 
nun  verpflichtet,  das  ganze  Reisegeld  zu  zahlen,  wenn 
der  Gehilfe  von  ihm  gekündigt  wird? 

Antwort  au  Fragt  18».  Für  die  Vergütung  des 
Reisegeldes  sind  in  erster  Linie  die  besonderen  Ab- 
machungen massgebend.  Wenn  bei  Abschluss  des 
Engagements  bezüglich  der  Auszahlung  der  Reise- 
unkosten-Entschädigung keine  besondere  Vereinbarung 
getroffen  wurde,  so  war  der  Betrag  gleich  nach  Antritt 
des  Engagements  zu  zahlen.  Allerdings  werden  auch 
verschiedentlich  die  Reisennkosten  nur  teilweise  oder 
nach  einer  bestimmten  Zeit  vergütet,  es  muas  aber  in 
solchen  Fällen  eine  entsprechende  Vereinbarung  nach- 
gewiesen werden.  f.  h 
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Photographisehe  Tatbestandsaufnahmen. 

Von  Dr.  jnr.  Hans  Schncickert  in  Berlin. 


Eine  der  ersten  und  wichtigsten  Aufgaben 
der  Kriminalpolizei  bei  Kapitalverbrechen  ist  die 
Entdeckung  und  Sicherung  der  als  Beweis  dienen- 
den Verbrechensspuren,  wobei  der  Photographie 
eine  Hauptrolle  zufällt.  Die  Einführung  der  photo- 
graphischen Tatbestandsaufnahmen  der  Kriminal- 
polizei in  die  strafrechtliche  Beweisführung  war 
ein  Gebot  der  Notwendigkeit  und  beruht  ledig- 
lich auf  Herkommen.    Trotzdem  keine  gesetz- 
lichen Vorschriften  darüber  bestehen,  sind  solche 
Tatbestandsaufnahmen  bei  vielen  Polizeibehörden 
jetzt  obligatorisch.    Die  Polizei,  der  heutzutage 
das  Schwergewicht  des  Nachweises  und  der 
UeberfObrung  des  Täters  bei  Kapitalverbrechen 
zufäjlt,  kennt  keine  Beweisbeschränljungen  und 
-Formal/täten,  wie  sie  dem  Gericht  durch  das 
Strafprozessrecht  zuweilen  vorgeschrieben  sind. 
Es  hat  aber  auch  nicht  an  Gegnern  der  Zu- 
lassigkeit    der    photographischen  Tatbestands- 
aufnahmen als  eines  strafprozessualen  Beweis- 
mittels gefehlt,  wie  man  aus  der  am  Schlüsse 
meiner  heutigen  Ausführungen  mitgeteilten  Reicbs- 
gerichtsentsebeiduug  ersiebt. 

Welchen  Zweck  bat  nun  eine  solche  photo- 
graphische Tatbestandsaufnahme? 

Professor  Reiss,  Lehrer  für  Polizeiwissen- 
schaft an  der  Universität  Lausanne,  gibt  darauf 
in  seinem  Werk:  „La  Photographie  judiciaire" 
folgende  Antwort ') : 

1.  Sie  wird  ein  unanfechtbares,  automatisch 
gesichertes  Beweismittel  sein,  das  die  Tatsachen 
genau  wiedergibt.  Der  mit  der  Untersuchung 
beauftragte  Beamte  hat  also  ein  Hilfsmittel,  das 
ihm  jeden  Augenblick  das  genaue  Bild  des  Tat- 
ortes vor  Augen  führt  Folglich  wird  die  Photo- 
graphie eine  Art  künstlicher  Erinnerung  des 
Untersuchungsbeamten  bilden;  und  dieser  bat 
oft  eine  künstliche  und  sichere  Erinnerung  nötig. 
In  der  Tat  ist  er  der  Meinung,  während  der 
Zeit,  die  er  am  Tatort  mit  seinen  Nachforschungen 


1)  Vgl.  auch  „  Arctaives  d'antbropologie  criminelle", 
Nr.  156,  Pari»,  Lyon,  Dezember  1906. 


verbracht  bat,  alles  genau  geprüft  und  von  allem 
Kenntnis  genommen  zu  haben.  Das  nimmt  sich 
ganz  gut  aus  in  der  Theorie,  aber  in  der 
Praxis  kommt  es  vor,  dass  gewisse  Einzelheiten, 
welche  ihm  entgangen  sind,  im  Laufe  der 
Untersuchung  von  ausserordentlicher  Wichtig- 
keit werden.  Der  Einwand,  dass  in  diesem 
Falle  der  die  Untersuchung  führende  Beamte 
nur  wieder  zum  Tatort  zurückzukehren  brauche, 
um  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  dieser 
Einzelheiten  zu  erforschen  und  festzustellen,  lässt 
sich  nicht  aufrecht  halten,  denn  diese  verspätete 
Feststellung  ist  tatsächlich  in  den  meisten  Fällen 
unmöglich,  weil  das  Gesamtaussehen  des  Tat- 
ortes sich  inzwischen  gänzlich  verändert  hat. 

Die  Fälle,  in  denen  ein  genauer  Wieder- 
aufbau der  wirklichen  Verhältnisse  nicht  mehr 
möglich  ist,  aber  gleichwohl  geboten  erscheint, 
sind  nicht  selten.  Hier  dient  uns  die  Photo- 
graphie dazu,  diesen  Wiederaufbau  zu  bewirken. 
Denn  man  kann  sagen,  dass  eine  gute  Photo- 
graphie einen  dauernden  Wiederaufbau  des  Tat- 
bestandes darbietet,  der  jederzeit  dem  Unter- 
suchungsführer zur  Verfügung  stehen  muss. 

Die  Notwendigkeit,  das  Bild  des  Tatbestandes 
auf  der  pbotographischen  Platte  festzuhalten,  er- 
gibt sich  nicht  nur  daraus,  dass  Vergessenes 
und  irrtümliche  Auslegungen  zu  berichtigen 
sind ,  sondern  auch  daraus ,  dass  eine  rein 
psychologische  Erscheinung  wieder  aufgefrischt 
werden  muss.  Es  ist  ja  eine  längst  bekannte 
Tatsache,  dass  wir  nur  das  sehen,  was  wir 
sehen  wollen.  Es  ist  ganz  klar,  dass  ein  mit 
der  gerichtlichen  Feststellung  beauftragter  Richter 
sich  nach  sebr  kurzer  Zeit  seine  eigene  Ansiebt 
über  die  Natur  des  Verbrechens,  des  Unfalls 
usw.  bilden  wird.  Wenn  er  sich  aber  einmal 
seine  Meinung  gebildet  hat,  wird  er  in  diesem 
Sinne  seine  Untersuchungen  am  Tatort  weiter 
fortsetzen.  Ganz  natürlich  wird  er  nach  den 
typischen  Merkmalen  suchen,  und  dies  oft,  ohne 
sich  mit  anderen  wichtigen  Kleinigkeiten  zu  be- 
schäftigen.   Er  sieht  sie  nicht  einmal,  weil  er 
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sie  nicht  sehen  will.  Hier  ist  der  photographische 
Apparat  wiederum  der  sorgfaltige  Aufzeicbner, 
der  alles  sieht,  alles  beschreibt. 

Denken  wir  auch  noch  daran,  dass  wir  das 
photograpbische  Bild  umkehren  können  und  dass 
wir  so  oft  gewisse  Einzelheiten  leichter  wieder- 
finden, welche  man  bei  der  Prüfung  des  Original- 
bildes nicht  beachtet  hat.  Ganz  ahnlich  verhalt 
es  sich,  wenn  man  die  Stellung  des  photographi- 
schen Apparates  verändert,  und  in  der  Tat,  der 
Anblick  eines  Hauses  z.  B. ,  das  wir  stets  von 
einem  bestimmten  Punkte  aus  anzusehen  ge- 
wohnt sind,  kommt  uns  oft  ganz  unbekannt  vor, 
wenn  wir  das  Haus  von  einer  anderen  als  der 
gewohnten  Stelle  aus  betrachten. 

2.  Die  am  Tatort  aufgenommene  Photo- 
graphie wird  ferner  zur  Erläuterung  des  Tat- 
bestandes vor  Gericht  dienen.  Denn  das  Aus- 
sehen des  Tatortes  ist  meistenteils  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  derer,  die  berufen  sind,  bei 
der  Verhandlung  mitzuwirken,  völlig  unbekannt. 
Die  Aufgabe  aller  wird  aber  ganz  ausserordent- 
lich erleichtert,  wenn  sie  den  Erörterungen  mit 
dem  Bilde  des  Ortes,  wo  das  Verbrechen  be- 
gangen ist,  folgen  können  und  den  Anblick  des 
Tatortes  nach  Verübung  des  Verbrechens  un- 
mittelbar vor  Augen  haben.  Ihr  Urteil  wird  in 
sehr  vielen  Fällen  an  Genauigkeit  gewinnen  und 
daher  auch  richtiger  sein. 

3.  Ebenso  kann  die  photo graphische  Auf- 
nahme der  Verbrecherspuren  wie  auf  den  Be- 
schuldigten selbst,  so  auch  auf  die  Richter 
einen  psychologischen  Einfluss  ausüben.  Denn 
auch  der  beste  Bericht  wird  niemals  so  treu 
die  Schrecken  eines  Mordes  wiedergeben,  wie 
eine  Photographie.  Einer  der  bekanntesten 
Pariser  Advokaten  ist  so  überzeugt  von  dieser 
Tatsache,  dass  er  in  einer  Mordaffäre  aus  neuerer 
Zeit  mit  grosser  Heftigkeit  in  der  Hauptver- 
handlung gegen  die  Vorlegung  von  Bildern,  die 
am  Tatort  aufgenommen  waren,  Einspruch  er- 
hoben hat.  Der  Advokat,  der  für  seinen  Klienten 
die  unglückliche  Wirkung  dieser  Photographien 
fühlte,  handelte  von  seinem  Standpunkte  aus 
richtig,  aber  sicherlich  hätte  der  Vertreter  der 
Anklage  einen  grossen  Fehler  gemacht,  wenn 
er  diese  Photographie  den  Richtern  nicht  vor- 
gelegt hatte,  die  einen  doppelten  Zweck  er- 
füllten :  einmal  um  ihnen  von  dem  Zustand  des 
Tatortes  zur  Zeit  der  Verübung  des  Verbrechens 
ein  klares  Bild  zu  geben,  und  zweitens,  um  ihnen 
den  Schrecken  des  begangenen  Verbrechens  vor 
Augen  zu  führen.  Da  die  Photographie  ganz 
genau  die  wahren  Tatsachen  wiedergibt,  so 
haben  die  Richter,  die  bei  den  Feststellungen 
am  Tatort  nicht  zugegen  waren,  ein  Anrecht 
darauf,  schon  im  Interesse  ihres  Richtersprucbs, 
mittels  der  Photographie  davon  Kenntnis  zu  er- 
halten, und  der  Vertreter  der  Anklage  hat  die 
Pflicht,  ihnen  die  Möglichkeit  zu  verschaffen, 


sieb  ein  genaues  Bild  von  dem  Zustand  am  Tat- 
ort zu  machen,  indem  er  solche  photographische 
Aufnahmen  anfertigen  lässt.  Uebrigens  wollen 
wir  auch  bemerken,  dass  die  aufgenommenen 
Photographien  während  der  Verhandlung  nicht 
immer  gegen  den  Angeklagten  wirken,  sondern 
in  einigen  Fällen  auch  zu  seiner  Entlastung 
dienen. 

4.  Endlich  können  alle  die  kleinen  Einzel- 
heiten, die  auf  photographischem  Wege  am  Orte 
des  Vergehens  oder  Verbrechens  festgehalten 
werden,  wie  Fussabdrücke,  Abdrücke  von  Papil- 
larlinien der  Hand  oder  der  Finger,  Blutflecke 
usw. ,  zur  Feststellung  oder  Ermittelung  des  un- 
bekannten Verbrechers  dienen.  —  — 

Die  für  das  moderne  Beweisverfahren  er- 
forderlichen Arbeiten  besorgt  ein  besonderes, 
dem  polizeilichen  Erkennungsdienst  angegliedertes 
photographisebes  Atelier.  Damit  sich  der  Leser 
ein  richtiges  Bild  über  den  Umfang  dieser  Tätig- 
keit der  Polizeiphotographen  machen  kann,  will 
ich  hier  einige  Zahlen  aus  der  Statistik  der 
grössten  deutschen  Polizeibehörde,  der  Berliner 
Kriminalpolizei,  mitteilen. 


Das  Btrlinrr  Poliieutdirr 
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1)  Porträts  und  ToUUafnahiura. 


Da  mir  die  Zahlen  der  New  Yorker  Polizei 
zur  Verfügung  stehen,  seien  sie  zum  Vergleich 
hier  angezogen. 

Das  Berliner  Verbrecheralbum,  das  zur 
Zeit  44  Bände,  in  23  Verbrecherkategorien  ein- 
geteilt, umfasst,  enthielt  : 

1905:  27054  Porträts, 
1906:  28512  „ 
1907:  30132  „ 

Die  New  Yorker  Porträtsammlung  enthielt; 

1905:  18408  Porträts, 

1906:  27496  „ 

1907:  5448o 
Die  Zahl  der  von  der  New  Yorker  Polizei 
gemessenen  und  photograpbierten  Personen  be- 
trägt: 

■905:  «534  Personen, 
1906:  2488  „ 
1907:  4587  „ 

Die  Jahresberichte  der  Londoner  Kriminal- 
polizei enthalten  keine  entsprechenden  Zahlen, 
da  die  dortige  Polizei  im  Jahre  1901  zum  Finger- 
abdruckverfahren (Daktyloskopie)  übergegangen 
ist  und  ihre  eingelieferten  Verbrecher  seitdem 


Digitized  by  Google 


PHOTOGRAPHISCHE  CHRONIK.  187 


■- 

nicht  mehr  nach  dem  Ber tili on sehen  Mess- 
verfahren behandelt.  Der  Jahresbericht  pro  1905 
enthalt  nur  die  kurze  Mitteilung,  dass  die  Ver- 
wendung der  Photographie  im  polizeilichen  Er- 
mittlungsverfahren in  Verbindung  mit  den  mo- 
dernsten Hilfsmitteln  bedeutend  zugenommen  hat. 

Die  grundlegende  Frage,  ob  in  der  Haupt- 
verhandlung Photographien  des  Tatortes  als 
Beweismittel  benutzt  werden  und  die  Verfertiger 
solcher  Photographien  stets  als  Zeugen  oder 
Sachverstandige  zu  beeidigen  sind,  hat  das 
Reichsgericht  in  seinem  Urteil  vom  5.  Januar  1903 
iR.  E.  in  Strafsachen,  Band  36,  S.  55  ff.)  be- 
antwortet, nachdem  die  Revision  in  einer  Düssel- 
dorfer Schwurgerichtssache  die  Vorlegung  von 
Tatortsaufnahmen  als  unzulässig  erklärt  hatte. 

Aus  den  Urteilsgründen  seien  folgende  Stellen 

hervorgehoben : 

„ .  .  .  Aus  dem  Wesen  der  Photographie  folgt 
snd  durch  die  Erfahrung  des  täglichen  Lebens  wird 
'«tätigt,  dass  scharfe  photographische  Darstellungen 
sieht  nur  über  einen  dauernden  Zustand  einzelner 
Teile  der  Aussenwelt,  beispielsweise  das  Aussehen  und 
die  räumlichen  Verhältnisse  einer  Oertlichkeit,  sondern 
such  über  einen  vorübergehenden  Befund,  beispiels- 
weise die  Lage  eines  Leichnams .  den  bündigsten, 
unverrückbarsten  Aufschluss  erteilen,  also  in  gewissem 
Umfange  die  ausführliche  Beschreibung  der  Ergeb- 
nisse einer  Augenscheinscinnahme    oder   die  Ver- 

die  VolLtäodigkeit   und   Genauigkeit  menschlicher 
Beobachtungen  und  ihrer  sprachlichen  oder  zeichneri- 
schen Niederlegung    einerseits    durch    die   Un  voll - 
kommenbeit   der  Sehwerkzeuge,    anderseits  durch 
Miogel  des  Erinnerungs-   und  des  Ausdrucksver- 
mögens oft  beeinträchtigt  werden,  vermag  bei  Beob- 
achtung geeigneter  Vorsichtsmassregeln  die  photo- 
graphische  Aufnahme  die  lediglich  unter  Anwendung 
physikalischer  Hilfsmittel  (der  sogen,  camera  obscura 
und  eines  Systems  von  Linsen)  auf  chemischem  Wege 
alles,  auch  körperliche  Gegenstände,  als  Flächenbild 
—  in  gleichem  oder  in  anderem  Massstabe  —  fest- 
hält, den  wirklichen  äusseren  Sachverbalt  ohne  Zu- 
satz oder  Lücke,  überhaupt  ohne  die  geringste  Ab- 
weichung ,  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  wieder- 
»geben.    Sie  gewährt  daher  unter  Umständen  im 
Beweisverfahren  eine  Stütze  von  hervorragender  Be- 
deutung, und  es  wäre  ein  mitunter  unersetzliches 
Mittel  znr  Erforschung  der  Wahrheit  verloren,  wenn 
die  Benutzung  von   Photographien  in  der  Haupt- 
verhandlung wegfiele. 

Nun  enthält  allerdings  die  Strafprozessordnung 
für  den  Gebrauch  bestimmter  einzelner  Beweismittel, 
wie  Zeugen,  Sachverständige,  Augenschein,  Urkunden, 
besondere  Vorschriften  und  erwähnt  nirgends  die 
Photographien.  Allein  sie  kennt  keinen  geschlossenen 
Kreis  von  Beweismitteln,  sondern  eröffnet  dem  Richter 
in  der  Herbeiziehung  und  Verwertung  geeigneter  Er- 
kenntnisquellen den  denkbar  weitesten  Spielraum,  in- 
dem sie  in  §  260  das  Gericht  anweist,  über  die  Er- 
gebnisse der  Beweisaufnahme  nach  freier,  aus  dem 
Inbegriffe  der  Verhandlung  geschöpfter  Ueberzeugung 
zu  entscheiden.  Obgleich  Photographien  in  der  Straf- 
prozessordnung nicht  genannt  sind,  widerstreitet  ihre 
Vorlegung  und  Benutzung  in  der  Hauptverhandlung 
doch  weder  unmittelbar  noch  mittelbar  einem  dort 
ausgesprochenen  oder  stillschweigend  aufgestellten 
Grundsätze. 

Die  Revision  hält  die  Vorlegung  der  vorhandenen 
drei  Photographien  für  unzulässig,  weil  sie  .weder 


als  Urkunden  anzusehen,  noch  aber  als  Anhang 
zum  Ortsbesichtigungsprotokoll  irgendwie  beglaubigt' 
seien.  Dass  pbotographische  Bilder  keine  Urkunden 
im  Sinne  der  Strafprozessordnung  sind,  folgt  aus 
§  248  der  Str.  •  P.  •  O. ,  begründet  aber  nach  §  aco  die 
Unsulässigkeit  ihrer  Benutzung  nicht.  Im  übrigen 
bildeten  die  fraglichen  Photographien,  wie  der  Augen- 
schein zeigt,  keinen  Bestandteil  des  Augenscheins- 
Protokolls,  und  wenn  die  Revision  sie  ,im  Texte  des 
Protokolls  selbst  untergebracht '  wissen  will,  so  über- 
sieht sie,  dass  die  Photographien  fcstgcstelltermassen 
zu  anderer  Zeit  und  unter  anderer  Urheberschaft  als 
das  Protokoll  entstanden  sind,  mithin  in  dem  Pro- 
tokolle selbst  einen  Platz  nicht  finden  konnten  und 
nicht  finden  durften.  Für  blosse  Anlagen  zu  gericht- 
lichen, im  Vorverfahren  aufgenommenen  Protokollen 
aber  ist  die  von  der  Revision  in  zweiter  Linie  ver- 
misste  ,  Feststellung  der  Identität  durch  Unterschrift 
des  Richters  und  des  Gerichtsschreibers'  oder  durch 
.Vernehmung  des  Richters*  nirgends,  namentlich 
nicht  in  §186  der  Str.-P.-O.,  angeordnet,  weshalb 
davon  abgesehen  werden  mag,  ob  die  ans  Anlass  einer 
richterlichen  Augenscheinseinnahme  aufgenommenen 
und  erst  später  entwickelten  Bilder  als  eigentliche 
Anlagen  zum  Augenscheinsprotokoll  zu  betrachten 
sind.  Gleichwohl  lässt  sich  dem  Begehren  der  Revision, 
dass  , die  Identität  festgestellt'  werde,  eine  gewisse 
Berechtigung  nicht  absprechen;  nur  vermengt  die 
Revision  den  Begriff  des  Beweiswertes  mit  dem  der 
Zulässigkeit  eines  Beweismittels.  Selbsverständlich 
wird  durch  ein  photographisches  Bild  an  sich  bloss 
dargetan,  dass  es  von  einer  Aufnahme  herrührt,  die 
irgend  einmal  und  irgendwo  stattgefunden  hat,  nicht 
aber,  dass  es  der  Abzug  einer  bestimmten  Aufnahme 
und  dass  diese  Aufnahme  gerade  an  einem  bestimmten 
Orte  und  zu  einer  bestimmten  Zeit  bewirkt  worden 
ist  In  beiden  Richtungen  muss  erst  die  von  der 
Revision  sogen,  .Identität'  feststehen,  ehe  dem  photo- 
graphischen Bilde  irgend  eine  Beweiskraft  zukommt. 
Erheben  sich  einschlägige  Zweifel,  sei  es  weil  ein 
Beteiligter  Einwendungen  vorbringt,  sei  es  weil  von 
Amtswegen  Bedenken  geltend  zu  machen  sind,  so 
hat  über  sie,  wie  über  jede  andere  streitige  oder  be- 
denkliche Tatfrage,  das  erkennende  Gericht  im  Wege 
freier  Beweiswürdigung  zu  entscheiden.  Insbesondere 
dürfen  schlüssige  Schilderungen  von  Augenzeugen, 
ja  schon  die  Ueberreichung  des  Bildes  zu  den  Akten 
und  dessen  Verbleib  in  amtlichem  Gewahrsam  als 
ausreichende  Anzeigen  in  die  Wagscbale  gelegt  werden. 
Nicht  zu  verkennen  ist,  dass  als  nächstliegendes  und 
bündigstes  Beweismittel  sich  darbietet  (nicht,  wie  die 
Revision  meint,  den  die  photographische  Aufnahme 
anordnenden  Richter,  sondern)  den  oder  die  Verfertiger 
der  photographischen  Aufnahme  und  des  vorgelegten 
Abzuges  als  Zeugen  zu  hören;  aber  eine  Verpflichtung 
hierzu  liegt  dem  erkennenden  Gerichte  um  deswillen 
nicht  ob,  weil  es  nach  pflichtmässtgem  Ermessen 
auch  darüber  zu  befinden  hat,  ob  die  Vernehmung 
eines  bekannten  und  erreichbaren  Zeugen  nach  der 
Sachlage  geboten  oder  aber  entbehrlich  sei  . . 

Vergebens  beruft  sich  sodann  die  Revision  darauf, 
dass  ,der  zur  Herstellung  der  Photographieu  herbei- 
gezogene Referendar  W.  weder  in  amtlicher  Eigen- 
schaft, sondern  nur  als  Amatenrphotograph  heran- 
gezogen, noch  anch  vereidet  worden'  sei.  Photo- 
graphische  Aufnahmen  und  die  Entwicklung  der  Ab- 
züge sind  ebensowenig  eine  Bekundung  sinnlicher 
Wahrnehmungen,  wie  eine  fachmännische  Beurteilung 
gewisser  Ereignisse  oder  Zustände;  sie  lassen  sich 
also  begrifflich  nicht  unter  dem  Gesichtspunkte 
des  Zeugnisses  oder  des  Sachverständigengutachtens 
verwerten,  und  deshalb  ist  der  Verfertiger  photo- 
graphischer Aufnahmen  und  Abzüge  zu  -  Zwecken 
einer  gerichtlichen  Untersuchung  weder  als  Zeuge 
noch  als  Sachverständiger  im  Sinne  von  §§  48  bis  85 
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der  Str.-P.-O.,  sondern  als  Handlanger.  Gehilfe,  Be- 
auftragter des  Richters  anzusehen.  Er  muss  folge- 
richtig weder  Beamter  sein,  noch  mit  dem  Zettgen- 
oder Sachverstäudigeneide  belegt  werden,  es  wäre 
denn ,  dass  er  zur  Beseitigung  von  Bedenken  Ober 
Ort  und  Zeit  der  Aufnahme  oder  cur  Lösung  von 
Zweifeln  über  das  von  ihm  eingeschlagene  Verfahren 
vernommen  wird;  solchenfalls  unterliegt  er  allen  den- 
jenigen Vorschriften,  welche  bei  Vernehmung  eines 
Zeugen  oder  eines  sachverständigen  Zeugen  tu  beob 
achten  sind." 

In  der  Ueberzeugung,  dass  die  Photographie 
nicht  nur  ein  wertvolles,  sondern  ganz  unent- 
behrliches Hilfsmittel   der  Strafverfolgungsbe- 


hörden ist,  hat  ihr  der  oberste  Gerichtshof 
durch  seine  rückhaltlose  Anerkennung  durcfc 
diese  Entscheidung  den  weitgehendsten  Schutt 
zugesichert,  was  in  einer  anderen  Hins  ich-, 
nämlich  hinsichtlich  der  polizeilichen  Porüit 
aufnahmen  eingelieferter  Verbrecher,  die  sich 
eines  Vergehens  des  Widerstandes  schuldig 
machen,  wenn  sie  sich  der  photograp tuschen 
Aufnahme  widersetzen,  schon  viel  früher  ge 
scbeben  ist.  Inzwischen  hat  dieses  Recht  in  §  24 
des  neuen  Photograpbiescbutzgesetzes  eine  bt 
stimmte  Anerkennung  und  Erweiterung  erfahret  ( 


Vereinsnaehriehten. 


Photographieeher  Verein  xu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

Als  neues  Mitglied  war  gemeldet: 
Firma  Meisenbach  Riffarth  &  Co.,  Graphische 
Kunstanstalten,    Berlin -Schöneberg,  Haupt- 
strasse 7  a. 
Berlin,  den  7.  April  1908. 

Der  Vorstand. 

I.A.:  R.  Schumann,  Schatzmeister, 
Schöneberg,  Königsweg  15. 


Säehaiaeher  Photographen -Bund  (E.V.). 

(Unter  den  Protektorat  Sr.  Maj.  KAnip  Friedrich  AufU»!  voo  SarliftfO  ) 


Zum  Schutzgesetz. 


Das  neue  Schutzgesetz  hat  dem  Photographen, 
neben  der  Erfüllung  mancher  alter  Wünsche,  auch 
einige  Neuerungen  gebracht,  welche  in  Fachkreisen 
mit  sehr  gemischten  Gefühlen  aufgenommen  wurden. 
Ks  wird  sogar  vielfach  als  richtiges  Danaergeschenk 
hu  gesehen;  denn  für  den  Schutz,  welchen  es  auf  der 
einen  Seite  gewährt,  kommt  auf  der  anderen  Seite  als 
Schreckgespenst,  die  in  Aussicht  stehende  Strafe  für 
unerlaubtes  Ausstellen  von  Bildern. 

Man  hatte  gehofft,  dass  die  Bestimmungen  ge- 
mildert werden  würden  und  eine  Bestrafung  nur  ein- 
treten sollte,  wenn  der  Photograph,  trotz  Aufforderung, 
ein  Bild  nicht  aus  der  Auslage  nimmt.  Leider  waren 
alle  Bemühungen  in  dieser  Richtung  vergebens,  und 
der  Photograph  kann  heute  wegen  einer  Sache,  die 
wohl  seit  Anbeginn  der  Photographie  existiert  (Aus- 
stellen von  Bildern  als  Geschicklichkeitsproben)  und 
daher  sozusagen  ein  Gewohnheit« echt  geworden  ist, 
direkt  vor  den  Strafrichter  zur  Verantwortung  gezogen 
und  zu  hohen  Strafen  verurteilt  werden. 

Die  vielen  Vorschläge,  welche  von  allen  Seiten 
gemacht  worden  sind,  beweisen,  wie  gross  die  Gefabr 
ist,  und  man  weiss  aus  Erfahrung,  dass,  wenn  das 
Publikum  direkt  um  die  Auastellerlaubnis  gefragt  wird, 
man  in  den  weitaus  meisten  Fillen,  selbst  von  sonst 
liebenswürdiger  Kundschaft,  eine  abschlägige  Antwort 
erhält. 

Wenn  früher  jemand  sein  Konterfei  im  Schaukasten 


eines  Photographen  erblickte,  so  gab  er  sich  in  ora 
meisten  Füllen  damit  zufrieden,  passte  es  ihm  nicht 
so  forderte  er  den  Photographen  auf,  das  Bild  zu  ent- 
fernen, und  damit  war  die  Sache  erledigt.  Heute  ist 
es  leider  nicht  mehr  so  einfach,  die  Erlaubnis  nun» 
unter  allen  Umstanden  eingeholt  werden. 

Der  Sächsische  Photographen- Bund  hat  nun,  nm 
seine  Mitglieder  zu  schützen  und  um  die  Nachfrage  « 
erleichtern ,  das  nachfolgende  Plakat  drucken  Isiko 
und  in  dem  Begleitschreiben  nochmal  auf  die  wichtigst« 
Bestimmungen  hingewiesen. 

Wir  haben  die  Plakatform  gewühlt,  weil  du  O 
sprich  dann  leichter  darauf  zu  bringen  ist.  Um  d:t 
ganze  Sache  nicht  zu  auffällig  zu  machen,  setzten  vi: 
die  in  den  meisten  Ateliers  angeschlagene  Bitte  wegen 
Anzahlung  voraus. 

Im  zweiten  Satze  wird  die  Kundschaft  dmtl  An- 
gewiesen, dass  die  Platten  für  Nachbestell uifta  »'•• 
gehoben  werden  und  Eigentum  der  Phologttfha 
bleiben. 

Im  nächsten  Satze  hatten  wir  zuerst  eine  Be- 
merkung wegen  Bezahlen  der  Probebilder,  Heues  die 
selbe  aber  fallen,  weil  wir  uns  möglichster  Kürze  bt- 
fleissigen  wollten,  und  dann  auch,  weil  die  Proben  durch 
die  Anzahlung  gedeckt  werden.  Kommt  es  zu  einem 
Prozess,  so  bat  so  wie  so  der  Richter  oder  Sachter 
ständige  zu  entscheiden,  ob  Zahlung  zu  erfolgen  he. 
oder  nicht. 

Der  dritte  Sau  war  der  schwierigste,  eigentlich 
müsate  er  heisten:  Da  Bilder  nur  mit  Einwilligung 
der  dargestellten  Person  ausgestellt  werden  dürfen. 
Hätten  wir  das  Wort  „dürfen"  eingefügt,  so  wäre  das 
Publikum  erst  recht  stutzig  geworden,  würde  das  ihrn 
zustehende  Recht,  woran  den  meisten  gar  nicht  so  viel 
liegt,  für  bedeutend  schwerwiegender  gehalten  und 
erst  recht  die  Erlaubnis  nicht  gegeben  haben. 

Sieht  das  Publikum  einen  solchen  Anschlag  von 
einem  Landes-  oder  Orts  verein,  so  wird  es  zweifellos 
diese  Aufrege  als  einen  Akt  der  Höflichkeit  angenehm 
empfinden  und  leichter  seine  Einwilligung  geben;  auf 
jeden  Fall  hoffen  wir  den  Kollegen  die  Erfüllung  der 
sehr  drückenden  neuen  gesetzlichen  Nachfrage  zu  er- 
leichtern. 

Bei  Satz  4  ist  dasselbe  zu  ve 
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Plakat  und  Begleitschreiben  haben  folgenden 
Wortlaut: 

Zur  gefälligen  Kenntnisnahme. 

Ea  wird  höflich«  gebeten,  bei  der  Aufnahme  die 
Hälfte  anzuzahlen  und  den  Rest  bei  Abholung 
der  ernten  Bilder  zu  entrichten. 

Die  Originalplatten,  welche  Eigentum  der  Firma 
bleiben,  werden  für  Nachbestellungen  aufbewahrt. 

Da  Bilder  nur  mit  Einwilligung  der  abgebildeten 
Personen  ausgestellt  werden,  wird  um  gefallige 
Erklärung  gebeten,  ob  und  nach  welchem  Datum 
das  Bild  ausgestellt  werden  darf. 

Bei  Anfertigung  von  Porträt-  Reproduktionen  ist 
das  Einverständnis  der  dargestellten  Person, 
im  Todesfall  derselben  eines  Angehörigen,  er- 
forderlich. 

Sächsischer  Photographen- Bund  (E  V.) 

Piotcktor  S.  M.  KAnig  Kriedrlib  Aupu»t  von  Sachsen 

Pie  Bt-nutzunR  diw»  PUk»tr»  itt  nur  dm  MltgUrdern  dp» 
sarh!i*cta«m  l'huto|cr»l»hen  -  Bundi-«  grtUttel 

Sehr  geehrter  Herr  Kollege! 
Beifolgend  überreichen  wir  Ihnen  einige  der  vom 
Sachsischen  Pnotogrspben  -  Bunde  für  seine  Mitglieder 
vertassten  Plakate. 

Um  dss  Publikum  nicht  zu  verwirren,  ist  der  Text 
kurt  gefssst,  und  wollen  Sie  in  Ihrem  eigenen  Iuter- 
w  Ave  nachfolgenden  Erläuterungen  genau  durchlesen. 

Das  Plakat  hat  den  Zweck,   den  Verkehr  mit  dem 
Publikum  zn  erleichtern  und  den  Photographen  auf 
dieflestimmnojren  des  Reichsgesetzes  vom  9.  Januar  1907 
ständig  hinzuweisen,  um  ihn  vor  Strafe  zu  schützen. 

Sie  wollen  das  Plakat  aufkleben  und  an  gut  eicht- 
barer  Stelle  im  Atelier  oder  Empfangszimmer  aufhängen. 

Das  neue  Gesetz  bestimmt,  dass  ein  Bild  nur  mit 
Genehmigung  der  abgebildeten  Person  ausgestellt 
werden  darf;  das  Aushängen  des  Plakates  allein  genügt 
nicht,  Schweigen  ist  nicht  als  Zustimmung  anzunehmen. 

Die  Einwilligung  muas  in  jedem  einzelnen  Fall 
nachgesucht  werden;  das  Plakat  hat  den  Zweck,  daa 
Publikum  vorzubereiten. 

Unter  Hinweis  auf  das  Plakat  kann  die  Einwilligung 
leichter  eingeholt  werden;  dies  muss  entweder  in  Gegen- 
wart von  Zeugen  geschehen,  oder  man  bittet  den  Be- 
iteller, hinter  den  Vermerk  im  Beatellbuch  „Bild 
darf  ausgestellt  werden"  oder  auf  einen  ähnlich  lauten- 
den Bestellschein  seinen  Namen  zu  setzen. 

Die  Anfrage  bei  Reproduktionen  muss  in  derselben 
Weise  erfolgen.   


Eine  Vervielfältigung  zum  eigenen  Gebrauche  ist 
zulässig,  wenn  sie  unentgeltlich  erfolgt. 

Bei  Bildnissen  einer  Person  ist  dem  Besteller  und 
•einem  Rechtsnachfolger  gestattet,  daa  Werk  zu  ver- 
vielfältigen, soweit  nicht  ein  anderes  vereinbart  ist 

Handelt  es  sich  um  die  Abbildung  eines  Werkes, 
lessen  Urheber  gesetzlichen  Schutz  geniesst.  so  ist 
»nch  dessen  Einwilligung  erforderlich,  wenn  die  Photo- 
graphie verbreitet  werden  soll. 


Dies  ist  der  Fall  bei  allen  Kunstwerken.  Gegen 
Nachdruck  und  gewerbsmässige  Verbreitung  geschützt 
sind  alle  Photographien,  welche  nach  dem  1.  Juli  1907 
aufgenommen  oder  herausgegeben  sind.  Stempeln  ist 
nicht  mehr  nötig. 

Alle  Werke,  welche  an  öffentlichen  Wegen  liegen, 
dürfen  vervielfältigt  werden,  bei  Bauwerken  nur  die 
äussere  Ansicht. 

Für  ausführlichere  Informationen  verweiaen  wir 
auf  das  in  der  Bundesbibliothek  befindliche  Werk  von 
F.  Hansen. 

Mit  kollegialem  Grass 
Der  Vorstand 
des  Sächsischen  Photographen- Bundes. 

Um  sicher  zu  gehen,  haben  wir  Plakat  und  Be- 
gleitschreiben von  einem  Juristen  prüfen  lassen  und 
werden  unsere  Mitglieder  bei  Befolgung  der  An  weisun  gen 
vor  Schaden  bewahrt  bleiben. 

Im  Laufe  der  Zeit  wird  man  ja  mehr  Erfahrung 
mit  dem  neuen  Schutzgesetz  bekommen  und  kann 
diese  dann  bei  einem  Neudruck  verwendet  werden; 
vorläufig  hoffen  wir  unsere  Mitglieder  so  gut  geschützt 
zu  haben,  wie  es  bei  der  Neuheit  der  Materie  eben 
möglich  ist  RA.  Schlegel,  I.Vorsitzender. 


Photographen -Verein  Stuttgart. 
Die  nächste  Monatssitzung  ist  auf  Dienstag,  den 
14.  April,  vertagt  worden.  Der  Projektionsvortrag  über 
„Autochromplatten"  findet  im  Gartensaal  des  Hotel 
Textor  statt  Die  Kollegen  von  Stadt  und  Land  sind 
höflichst  eingeladen. 

Als  neues  Mitglied  ist  gemeldet: 
Herr  F.Schmitz,  Hofphotograph  Stoess  Nachfolger. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  H.  Tröscher,  II.  Schriftführer. 

Photographiseher  Verein  zu  Hennover. 

Protokoll  der  Mitgliederversammlung 
am  Montag,  den  9.  März  1908,  abends  9  Uhr, 
im  „Rheinischen  Hof",  Babnbofstrasse. 

Der  I.  Vorsitzende,  Kollege  Frommelt,  begrüsste 
um  9  Uhr  die  in  reicher  Anzahl  erschienenen  G.iste 
und  Mitglieder  mit  ihren  Damen  und  erteilte  zuerst 
das  Wort  Herrn  Titzen thaler- Berlin  zu  seinem  an- 
gekündigten Vortrag  über  „Streifzüge  durch  die  Pyre- 
näen, vom  Atlantischen  Ozean  bis  zum  Mittelmeer". 

Die  reich  durch  Lichtbilder  demonstrierten  Reise- 
Erlebnisse  führten  die  Zuhörer  a)  durch  die  West- 
Pyrenäen;  1.  an  den  Golf  von  Biacaya,  von  Bayonne- 
Biarritz  bis  San  Sebastian;  2.  Valcarlos.  Ronceval  und 
das  Rolandstal;  3.  \on  der  Gorge  du  Hourat  über  den 
Col  d'Aubi»(|ue  nach  Argelcs;  4.  Lourdes;  5.  die  Ga- 
varnie;  6.  der  Col  de  Tourmalet;  7.  von  Bagneres  de 
Luchon  über  den  Port  de  Venasque  zur  Maladetta.  — 
b)  Durch  die  Ost-Pyrenäen;  8.  an  den  Ufern  des 
Salat  und  Arac  über  den  Col  de  Port  und  Tarascon 
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nach  Az  les  Tbermes;  9.  von  Hospitalet  tnr  Quelle  des 
Ariege;  10  quer  durch  die  Republik  Andorra;  11.  über 
den  Col  de  Puymorens  nach  Laiour  de  Carol  und 
Puigcerda;  12.  im  Tal  dea  Tet  von  Mont  Loui«  bia 
Perpignan  und  zum  Mittelmeer. 

Die  klare  und  sehr  verständliche  Vortragsweise, 
sowie  die  hervorragenden  photographischen  Aufnahmen 
erhöhten  das  Interesse  der  Zuhörer  in  grossem  Masse; 
ein  lebhafter  Beifall  wurde  dem  Vortragenden  nach 
Beendigung  gezollt,  dem  der  Vorsitzende  noch  be- 
sonders den  Dank  dea  Vereins  fflr  die  interessanten 
Ausfahrungen  anreihte.  Desgleichen  nahm  Kollege 
Frommelt  auch  Gelegenheit,  Herrn  Bornmüller  für 
gütige  Ueberlassung  und  Bedienung  des  Projektions- 
apparates den  besten  Dank  auszusprechen. 

Nach  einer  kleinen  Pause  wurde  die  Tagesordnung 
durchberaten.  Der  unterzeichnete  Schriftführer  brachte 
das  Protokoll  voriger  Sitzung  zur  Verlesung,  welches 
für  richtig  befunden  wurde. 

Hierauf  wurde  zu  Punkt  3,  Stiftungsfest,  be- 
schlossen, das  Couvert  mit  3  Mk.  pro  Person  fest- 
zusetzen, die  anderen  Kosten,  ausser  Getrinke,  soll  die 
Kasse  übernehmen. 

Es  entspinnt  sich  dann  eine  lebhafte  Debatte  über 
die  in  Hannover  beabsichtigte  Niedersäcbsische  Aus 
Stellung.  Auf  Antrag  der  Kollegen  Möhlen  und 
Preundt  wird  folgendes  einstimmig  angenommen: 
„  Der  Photographische  Verein  beschliesst,  sich  vorläufig 
an  den  Vorbereitungen  zu  einer  Niedersächsischen  Aus- 
stellung nicht  zu  beteiligen  und  infolgedessen  auch 
keinen  Delegierten  hierzu  zu  ernennen." 

Mit  der  Einrichtung  eines  Fragekastens  sind  die 
Mitglieder  ebenfalls  einverstanden,  und  wird  Kollege 
Berger  beauftragt,  denselben  bis  zur  nächsten  Sitzung 
anzuschaffen. 

Es  gelangen  alsdann  die  verschiedenen  eingesandten 
Drucksachen  zur  Verlesung;  unter  anderem  wird  das 
im  Selbst verlage  des  Kollegen  Grien waldt-  Bremen 
erschienene  Büchlein  „Vom  Nützlichen  durchs  Wahre 
zum  Schönen"  zum  Ankauf  warm  empfohlen.  Auf  Vor- 
schlag des  Kollegen  Freundt  werden  fünf  Exemplare 
der  Bibliothek  einverleibt  Ferner  gelangt  ein  Aufruf 
der  Stettiner  Kollegen  zur  Verlesung;  es  wird  nach 
längerer  Debatte  beschlossen,  den  Kollegen  dort  unser 
Einverständnis  mitzuteilen  über  die  im  Aufruf  an- 
geregten Wege  zur  Besserung  und  Hebung  unserer 
Interessen,  und  sie  gleichzeitig  auf  den  Zentral -Verband 
aufmerksam  zu  machen,  dem  wir  uns  bereits  ange- 
schlossen haben,  und  dessen  Wege  und  Ziele  ja  im 
Grunde  genommen  dieselben  sind.  Desgleichen  gelangt 
ein  Schreiben  des  Kollegen  Fr.  Her bold- Burgdorf 
bei  Hannover  zur  Verlesung.  —  Schluss  laVj  Uhr. 

I.  A.:  R.  Freundt,  Schriftführer. 


Ateliernaehriehte  n. 

Seesen.  Herr  Alfred  Schilling  übernahm  das 
Photographische  Atelier  des  Herrn  Johs.  Stempel, 
Rahnhofstrasse. 


Swinemünde  Herr  Ernst  Zink,  früher  in  Pots- 
dam, hat  das  Juukermannscbe  Grandstück,  Lotsen- 
strasse  75,  mit  Atelier  käuflich  erworben  und  unter 
Firma  wieder 


Personalien« 

Der  Pbotograph  Herr  Ernst  Rost  in  Dresden  ist 


Kleine  Mittellungen. 

—  Der  Photograph  Herr  Karl  Hansen  in  Wolfen- 
büttel feierte  am  1.  April  sein  25 jähriges 

j 


Büehersehau. 

Adressbuch  der  photographischen  Ateliers 
Deutschlands.     In  seinem  7.  Jahrgange  ist  dieses 
Adressbuch  jetzt   im  Verlage  von  Eisenschmidt 
&  Schulze,  G.m.b.H.,  Leipzig,  erschienen  und  um- 
fasst  dieses  Mal  sieben  Abteilungen,  nämlich  die  pboto- 
grapbischen  Ateliers,  die  Vergrösserungsan stalten,  die 
photomechanischen  Reproduktionsanstalten,  die  photo- 
graphischen  Handlungen,  die  photographischen  Fa- 
briken, ein  „Fachregister"  und  endlich  eine  Zusammen- 
stellung der  pbotograph ischen  Vereine,  Lehranstalten 
und  Zeitschriften.   —   Neu  ist  das  voraufgeschickte 
„Alphabetische  Firmen-  und  Namenverzeichnis",  wes- 
halb sich  das  Buch  bedeutend  umfangreicher  als  Maler 
präsentiert.    Die  Ausstattung  des  Buches  ist  gnt  ha- 
sichtlich  des  Pspieres  sowohl  als  auch  des  Dntka 
und  des  Einbände».    Der  Preis  betrügt  jetzt  10  Mi. 
während  vor  Erscheinen   ein  Subskriptionspreu  w» 
8  Mk.  galt. 


Fragekasten. 

Frage  /8j.  Herr  A  R.  in  O.  Als  Abonnent  Ihrer 
Zeitschrift  bitte  ich.  mir  ein  Kalt- Email rezept  mit- 
zuteilen. 

Antwort  au  Fragt  i8j.  Alle  Kalt-Emailrezept« 
leiden  an  dem  Uebelstand,  etwas  unsichere  Resultate 
zu  geben.  Eine  bekannte  Vorschrift  ist  die  folgende: 
Gut  gereinigtes  Zink  wird  mit  folgender  Präparaten 
überzogen :  Frisches  Hühnerei  weiss  wird  zu  Schnee  ge- 
schlagen, wonach  man  über  Nacht  absetzen  Mast  an 
von  dem  abgesetzten  flüssigen  Biweiss  3  cem  abrmsst 
und  mit  einer  Mischung  von  30  cem  Fischleim,  60  cem 
Wasser  und  4  g  Ammoniumbicbromat  vermischt  Nsch 
dem  Kopieren  wird  in  einer  Losung  von  Neuviktons- 
grün  oder  Methylviolett  gefärbt,  wie  gewöhnlich  mit 
Wasser  abgespült  und  getrocknet.  Das  schws che  Ein- 
brennen erfolgt  auf  einer  1  cm  dicken  BisenpUUte  bei 
150  Grad  C  Als  Aetze  dient  ein  Gemisch  von  40°caB 
4oproxentigem  Weingeist  sowie  5  g  konzentrier^ 
Salpetersäure.  Man  ätzt  hierin  3  bis  5  Minuten,  d»w> 
wird  sbgespült  und  mit  Deckfarbe  partiell  gedeckt  u» 
weiter  geätzt,  eventuell  mit  etwas  verstärkter  slkoüo- 
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lisch«  Aetze  (i  bis  2  ccm  Salpetersäure).  Als  Aetze  für 
Zinkplatten  kann  »ach  eine  alkoholische  Bisenchlorid- 
l&sung  von  20  Grad  Be.  mit  einem  Znsatz  von  Oxal- 
»äure  oder  Zitronensäure  dienen. 

F rage  184.  Herr  S.  B.  in  B.  Welcher  Lack  eignet 
sich  am  besten  zum  Ueberziehen  von  anf  Metall  über- 
tragenen Pigmentbildern  ? 

Antwort  zu  Frage  184.  Wir  empfehlen  Ihnen  für 
Ihren  Zweck  einen  Zaponlack,  den  Sie  so  weit  mit 
Aceton  verdünnen,  bis  einerseits  nicht  zu  viel  Glanz 
beim  Auftrocknen  der  Bilder  mehr  entsteht,  anderseits 
aber  auch  ein  genügender  Schutz  des  damit  über- 
gossenen  Pigmentbildes  erzielt  ist 

Frage  i8j.     Herren  R.  in  F.    Auf  Antrag  der 
Staatsanwaltschaft  erhielten  wir  vom  Amtsgericht  einen 
Strafbefebl,  weil  unser  PUialeleiter  an  Sonntagen  und 
«Dem  Peiertag  über  die  gesetzlich  zulässige  Zeit  hinaus 
tixig  war.    Ist  dieser  Strafbefehl  berechtigt? 

Antwort  au  Frage  18 f.   Wenn  die  Tatsachen  in 
dem  Strafbefehl  richtig  wiedergegeben  sind,  so  bandelt 
et  och  um  eine  TJebertretung  der  für  die  Sonntagsruhe 
festgesetzten  Vorschriften,  und  ein  Widerspruch  dürfte 
erfolglos  sein,  da  das  Gericht  zweifellos  den  Strafbefehl 
bestätigen  würde.    Denn  ein  Geschäftsführer  gilt  als 
Angestellter,  und  für  die  Sonntag3arbeit  der  Angestellten 
in  photographischen  Geschürten  kommt  reichsgesetzlich 
»Dachst  $  105c,  Abs.  1  der  Gewerbeordnung  in  Betracht. 
Anf  Grand  des  Absatzes  2  dieses  Paragraphen  hat  der 
Bundesrat  unterm  3.  April  1901  eine  Bekanntmachung 
erlassen  (ü.  G.  B. ,  S.  117).    Aus  dieser  sind  folgende 
Bestimmungen  wichtig:  1.  Die  höheren  Verwalte ngs- 
bebftrdea  haben  für  die  in  §  105  c,  Abs.  1  der  Gewerbe- 
ordnung bezeichneten  Gewerbe  nur  so  viel  Sonntags- 
arbeit zuzulassen,  als  nach  den  örtlichen  Verhaltnissen 
geboten  erscheint.    In  der  Regel  wird  ein  Bedürfnis 
ffix  Snnntagsarbeit  nicht  anzuerkennen  sein,  wenn  und 
soweit  sie  bisher  nicht  üblich  war.    2.  Die  Regelung 
der  Ausnahmen  für  ein  bestimmtes  Gewerbe  braucht 
nicht  für  den  ganzen  Verwaltungsbezirk  einheitlich  zu 
erfolgen,  sondern  sie  kann  für  den  Fall,  dasa  die  Ver- 
ültnisse  an  den  einzelnen  Orten  des  Bezirks  verschieden 
Segen,  für  einzelne  Teile  des  Bezirks  oder  für  einzelne 
Orte  verschieden  gestaltet  werden.     Durch  die  auf 
Grand  der  Bekanntmachung  des  Bundesrats  erlassenen 
Bestimmungen  ist  nur  das  Höchstmass  der  zulassigen 
Ausnahmen  und  das  Mindestmass  der  zu  gewahrenden 
Ruhezeiten  festgesetzt.  Die  ortlichen  Behörden  können 
auf  Grund  der  erwähnten  Bekanntmachung  die  Be- 
schäftigung   von    Angestellten   in  photographischen 
Ateliers  noch  weiter  einschränken.  Jedenfalls  steht  die 
Verordnung  der  Kreishanptmannschaft,  auf  die  sich 
der  Strafbefehl  stützt,  nicht  im  Widerspruch  zum  Gesetz. 
Wenn  der  betreffende  Geschäftsführer  Teilhaber  des 
Geschäfts  wäre,  würde  er  den  Sonntagsruhe  -  Bestim- 
mungen nicht  unterliegen,  denn  diese  gelten  natürlich 
nicht  für  die  Teilhaber  einer  Firma.     Die  Inhaber 
können  vielmehr  mit  ihren  Familienangehörigen  den 
ganzen  Sonntag  arbeiten.  f.  h. 

Frage  186.    Herr  G.  in  B.    Die  Polizeiverwaltung 
iat  mein  Gesuch  um  Erlaubnis  zur  Anbringung  von 


Schaukästen  abschlägig  besebieden.  Lässt  sich  da- 
gegen etwas  tno? 

Antwort  au  Frage  186.  Eine  Polizeiverordnung, 
welche  das  Anbringen  von  Schaukästen  und  anderen 
Ankündigungsmitteln  der  Gewerbetreibenden  an  Ge- 
bäuden usw.,  soweit  diese  nach  einer  öffentlichen  Strasse 
zu  gelegen  sind,  allgemein  von  polizeilicher  Geneh- 
migung abhängig  macht,  ist  nach  einer  Entscheidung 
des  Kammergerichts  zu  Berlin  ungültig.  Eine  solche 
Polizeiverordnung  findet  ihre  Stütze  nicht  in  §6a  und  f 
des  Gesetzes  vom  11.  März  1850,  nach  welchem  der 
Schutz  der  Personen  und  des  Eigentums,  sowie  die 
Sorge  für  Leben  und  Gesundheit  zu  den  Gegenständen 
polizeilicher  Vorschriften  gehören.  Nach  diesen  Be- 
stimmungen könnte  allerdings  die  Anbringung  der  in 
die  Strasse  hineinragenden  Schaukästen  von  polizei- 
licher Genehmigung  abhängig  gemacht  werden.  Betreffs 
der  Schaukästen,  welche  nicht  in  die  Strasse  hinein- 
ragen, aber  in  unmittelbarer,  gefährdender  Nähe  an- 
gebracht sind,  ist  eine  gleiche  Verordnungsbefugnis  der 
Polizeibehörde  durch  §  366,  Nr.  8  des  St-G.-B.  aus- 
geschlossen. Diese  Vorschrift  bedroht  denjenigen  mit 
Strafe,  welcher  nach  einer  öffentlichen  Strasse  oder 
nach  Orten  hinaus,  wo  Menschen  zu  verkehren  pflegen, 
Sachen,  durch  deren  Umsturz  oder  Herabfallen  jemand 
beschädigt  werden  kann,  ohne  gehörige  Befestigung 
aufstellt  oder  aufhängt.  Die  Landesgesetzgebung  darf 
nicht  im  Widerspruch  mit  dem  Reichsrecht  den  durch 
dieses  bereits  festgelegten  Tatbestand  einer  TJeber- 
tretung als  solchen  abweichend  gestalten,  deshalb  darf 
eine  Polizeiverordnung  nicht  im  Widerspruch  mit  §366, 
Nr.  8,  die  durch  diese  Vorschrift  dem  Richter  über- 
tragene Prüfung,  ob  ein  Gegenstand  gehörig  befestigt 
ist,  durch  das  Erfordernis  vorgängiger  Genehmigung 
der  Polizeibehörde  übertragen.  —  Somit  kann  die  Polizei- 
behörde aus  dem  erwähnten  Gesichtspunkte  nur  die 
Anbringung  der  in  die  Strasse  hineinragenden  Schilder 
und  Schaukästen  von  polizeilicher  Genehmigung  ab- 
bin gig  machen.  Wie  das  O.-V. -G.  und  das  K.-G  an- 
erkannt haben,  kann  die  Polizeibehörde  ein  Gesuch 
um  Genehmigung  nicht  fordern  bei  Ankündigungen, 
welche  Angebote  gewerblicher  Leistungen  der  Grund- 
stücksbewohner betreffen.  Es  würde  sich  empfehlen, 
in  dieser  Angelegenheit  eine  richterliche  Entscheidung 
herbeizuführen,  und  zwar  gestützt  auf  die  in  analogen 
Fällen  ergangenen  Urteile  der  obersten  Gerichtshöfe. 

f.  h. 

Frage  i8j.  Herr  M.  H.  in  N.  Von  einem  Gesang- 
verein erhielt  ich  den  Auftrag,  zusammengesetzte 
Gruppenbilder  zu  liefern.  Pür  das  erste  Bild  gab  ich 
keinen  festen  Preis  an,  verlangte  aber  für  jedes  weitere 
Bild  5  Mk.  bei  Garantie  der  Abnahme  von  30  Stuck. 
Das  erste  sogen.  Probebild  berechnete  ich  nun  mit 
100  Mk.  Der  Verein  will  aber  nur  80  Mk.  zahlen  und 
verlangt  Heransgabe  des  Bildes.  Bin  ich  nun  zur  Aus- 
lieferung des  Bildes  verpflichtet  und  kann  ich  für  den 
dazu  angefertigten  Rshmen  eine  Extrabezahlung  be- 
anspruchen ? 

Antwort  eu  Frage  i&j  Wenn  bezüglich  de«  Preise  > 
nichts  vereinbart  wurde,  so  unterliegt  dessen  Fest- 
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Stellung  schliesslich  dem  Urteil  der  Sachverständigen. 
Ohne  entsprechende  Bezahlung  brauchen  Sie  das  Bild 
nicht  herauszugeben,  Sie  können  aber  ohne  Geneh- 
migung der  Besteller  bezw.  der  Abgebildeten  nichts 
damit  anfangen.  Zur  Extrabezahlung  des  Rahmens 
sind  die  Besteller  nur  verpflichtet,  wenn  dieser  bestellt 
war  oder  wenn  aus  den  Umständen  zu  entnehmen  ist, 
dass  dafür  eine  besondere  Vergütung  gewährt  weiden 
sollte.  f.  b. 

Fi rage  j88.  Herr  G.  D.  in  B.  Wer  liefert  Kartons 
für  Militärbilder? 

Antwort  au  Frage  188.  Zu  den  bereits  früher 
genannten  Firmen  kommt  noch  als  Lieferantin  für  der- 
artige Kartons  die  Firma  Friedr.  Schneider  Nachfl. 
Bandlow  &  Tragbar,  Berlin,  Gitschiner  Strasse  64. 


Schutzgesetz  -  Fragekasten. 

Frage  8j.  Ich  habe  von  einer  Kirche  eine  Auf- 
nahme gemacht,  die  von  einem  Lokalblatt  ohne  meine 
Einwilligung  zur  Herstellung  eines  Cliches  benutzt 
wurde.  Um  die  Nachbildung  nicht  deutlich  erkennen 
zu  lassen,  hat  man  einige  kleine  unwesentliche  Aende- 
rnngen  vorgenommen.  Trotzdem  ist  aber  meine  Auf- 
nahme an  einigen  charakteristischen  Banmgrnppen 
wieder  zu  erkennen.  Weiche  Schritte  kann  ich  gegen 
den  Nachbildner  unternehmen? 

Antwort  *u  Frage  8).  Wenn  die  Aufnahme  nach 
dem  I.Juli  1907  hergestellt  wurde,  und  unzweifelhaft 
nachweisbar  ist,  dass  das  beanstandete  Cliche  dieser 
Aufnahme  nachgebildet  wurde,  so  finden  natürlich  die 
Bestimmungen  des  neuen  Rechtes  Anwendung,  und  der 
Nachbildner  hat  einen  unberechtigten  Nachdruck  be- 
gangen. Ist  nun  nachzuweisen,  dass  dieser  Nachdruck 
vorsätzlich  geschehen  ist,  so  kann  man  ihn  durch  ein 
Verfahren  vor  dem  Strafrichter  ahnden.  Zu  diesem 
Zwecke  teilt  man  der  nächsten  Staatsanwaltschaft  oder 
dem  nächsten  ordentlichen  Gericht  schriftlich  oder  zu 
Protokoll,  unter  Beifügung  der  Beweismittel,  den  Sach- 
verhalt mit,  worauf  von  Amts  wegen  ein  Ermittelungs- 
verfahren eingeleitet  wird.  Neben  dem  Strafverfahren 
steht  Ihnen  ein  entweder  als  Nebenkläger  oder  im  Zivil- 
streitverfahren zu  verfolgender  ScbadenersAtzanspruch 
zu.  Bei  nur  fahrlässiger  Verletzung  des  Urheberrechts 
ist  nur  die  Klage  auf  Schadenersatz  im  Zivilstreit- 
verfahren  möglich.  F.  H. 

Frage  84.  Darf  ich  das  Bild  einer  Frau  mit  Kind 
an  illustrierte  Blätter  verkaufen,  wenn  die  Bestellerin 
die  Bilder  nicht  bezahlte  und  nun  wegen  Mordversuchs 
im  Gefängnis  sitzt? 

Antwort  *u  Frage  84.  Ohne  Einwilligung  der 
Abgebildeten  darf  das  Bild  nicht  verbreitet  oder  öffent- 
lich zur  Schau  gestellt  werden.  Diese  Einwilligung 
wird  auch  dadurch  nicht  überflüssig,  dass  die  Ab- 
gebildete sich  jetzt  in  Untersuchungshaft  befindet,  denn 
die  Inhaftierung  macht  das  Bild  der  betreffenden  Person 
uoch  keineswegs  zu  einem  solchen  der  Zeitgeschichte, 
und  selbst  wenn  dies  der  Fall  wäre,  könnte  die  Ab- 
gebildete geltend  machen,  dass  durch  die  Verbreitung 
und  Schaustellung  des  Bildes  ihr  berechtigtes  Interesse 


verletzt  wird.    Bs  bleibt  nichts  weiter  übrig,  als  die 
Frau  auf  Bezahlung  der  BÜder  zu  verklagen.     F.  II. 

Frage  8f.  Von  unserem  Vertreter  erhielten  wir 
im  Oktober  1907  einen  Auftrag  auf  Lieferung  von 
1000  Poetkarten  in  Lichtdruck.  Da  der  Besteller  kein* 
Vorlagen  besass.  wurden  uns  zwei  Postkarten  von  einem 
andern  gesandt,  obwohl  wir  unaerm  Vertreter  aufgegeben 
hatten,  nur  Originale  anzunehmen,  welche  den  Be- 
stellern gehören.  Der  Auftrag  wurde  von  uns  bestätigt 
mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung,  dass  wir  annehmen, 
dsas  er  im  Besitze  des  Vervielfältigungsrechtes  sei  und 
wir  jede  Verantwortung  ablehnen.  Eine  gegenteilige 
Mitteilung  erhielten  wir  nicht.  Der  Besteller  kam  aber 
in  Konkurs,  nnd  die  Karten  wurden  vom  Konkurs- 
verwalter übernommen.  Einige  Tage  darauf  erhielten 
wir  die  Mitteilung,  dass  uns  der  Buchhändler,  dem  du 
Eigentumsrecht  an  den  Karten  zusteht,  verklagen  würde, 
wenn  wir  nicht  zu  einer  gütlichen  Einigung  bereit 
wären.  Die  „Papier- Zeitung"  gab  uns  den  guten  Rat 
gegen  den  Buchhändler  die  Klage  wegen  versuchter 
Nötigung  zu  erheben.  Der  Konkursverwalter  erklärte 
dass  er  die  Karten  zur  Vernichtung  nicht  hergeben 
könne,  da  sie  zur  Konkursmasse  gehören.  Wss  würden 
Sie  uns  raten  zu  tun,  und  wie  liegt  die  gante  An- 
gelegenheit? 

Antwort  mu  Frage  8j.    Es  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  es  sich  in  diesem  Falle  um  eine 
strafbare  Nachbildung  handelt,  denn  das  Gesetz  vom 
9  Januar  1907  erklärt  jede  Vervielfältigung  für  on 
zulässig,  die  ohne  Einwilligung  des  Berechtigten  be- 
wirkt wird.    Dadurch,  dass  Sie  dem  Besteller  gegenüber 
die  Annahme  auasprachen,   dass  er  im  Besine  da 
Urheberrechtes  sei,  und  eine  gegenteilige  Mittele»* 
Ihnen  nicht  gemacht  wurde,  haben  Sie  Ihreneitt  »> 
wohl  den  Vorsatz  wie  die  Fahrlässigkeit  ansgescailut 
Sie  können  daher  im  schlimmsten  Falle  von  dem  ohne 
Ihr  Verschulden  Verletzten  nur  zur  Herausgabe  der 
durch  die  objektiv  unberechtigte  Handlung  erlangte» 
Bereicherung  angehalten  werden.    Diese  Bereicherung 
ist  —  kaufmännisch  gesprochen  —  der  erhaltene  Rein 
verdienst.   Es  muss  gerade  in  diesem  Falle  nur  dring« 
zu  einer  gütlichen  Einigung  geraten  werden,  denn  von 
einer  Nötigung,  wie  sie  die  „Papier- Zeitung"  seitens 
des  Betreffenden  annimmt,  kann  ernsthaft  natürlich 
nicht  die  Rede  sein.    Eine  Nötigung  liegt  nie  vor, 
wenn  jemand  in  Wahrnehmung  eines,  auch  nur  ver- 
meintlichen Rechtes  handelt  Auch  der  Nach  weht  eines 
erlittenen  Schadens  ist  für  die  Geltendmachung  eine« 
Schadenersatzanspruches  nicht  unbedingt  erforderlich, 
denn  selbst  der  voraussichtlich  zu  erwartende  nud  durch 
die  Nachbildung  entgangene  Gewinn  kann  einen  Klage- 
anspruch begründen.  Die  Vernichtung  der  Karten  kann 
nur  auf  Grund  eines  rechtskräftigen,  gerichtlichen  Er- 
kenntnisses erfolgen.    Die  Vernichtung  muss  indessen 
auch  ausgesprochen  werden,  wenn  die  Urheberrecht*- 
Verletzung  nicht  vorsätzlich  oder  fahrlässig,  sondern  in 
gutem  Glauben  geschab.     Der  Konkursverwalter  ist 
jedenfalls  nicht  zur  Herausgabe  der  Karten  verpflichtet 

F.  H. 
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Die  Transparenz  der  neuen  Farbrasterplatten. 

Von  Dr.  E.  Stenger.  |.NmcM™ck  vrrbou..| 


Die  Filterschicht  der  Autochromplatte 
gemattet  bekanntlich  nur  einem  Bruchteil  des 
auf  sie  auffallenden  weissen  Lichtes  den  Durch- 
gang.  Diese  Schicht  besteht  aus  angefärbten 
Stirkekörncben ,    und   die    Miniaturfilter  sind 
nicht  durchsichtig,  sondern  nur  durchscheinend. 
Ausserdem  ist  jedes  dieser  gefärbten  Körnchen 
nur  für  bestimmte  Farbenstrablen  durchlassig, 
prinzipiell  für  ein  Drittel  des  Spektrums,  so 
dass  die  Summe  dieser  FUterchen,  welche  die 
Plauenflache  bedecken,  im  besten  Falle  über- 
haupt nur  ein  Drittel  des  auffallenden  weissen 
Uchte«  hindurch  lassen  kann.   Diese  letzten  An- 
gaben bezieben  sich  auf  sämtliche  Farbraster- 
platten   Weitere  Verluste  entstehen  durch  Ab- 
sorption und  Reflexion,  so  dass  im  allgemeinen 
bei  derartigen  Filterplatten  wohl  höchstens  auf 
eine  Durchlässigkeit  von  ao  bis  35  Prozent  des 
weissen  Uchtes  gerechnet  werden  kann  Bei 
der  Autocbromplatte    liegen    die  Verhaltnisse 
prinzipiell  ungünstig,  denn  die  Filtereben  be- 
decken nicht  lückenlos  die  ganze  Flache,  sie 
lassen  Zwischenräume  frei,  welche   mit  einer 
schwarzen,  undurchsichtigen  Füllmasse  ausge- 
kleidet sind.    Leiber  schätzt  nach  mikroskopi- 
scher Prüfung  diese  Anteile  sogar  auf  10  Prozent 
der  Plattenoberflache.  Weitere  Lichtverluste  ent- 
stehen bei  dem  Lumiereschen  Fabrikat,  wie 
schon  oben  gesagt,  durch  die  verhältnismässig 
geringe  Lichtdurchlässigkeit    der  verwendeten 
Stärkekörnchen. 

Von  der  grösseren  oder  geringeren  Trans- 
parenz der  Farbrasterplatten  wird  die  Expositions- 
zeit ganz  wesentlich  beeinflusst.  Es  ist  deshalb 
nicht  ohne  Interesse,  die  Lichtdurchlässigkeit 
verschiedener  derartiger  Fabrikate  zu  vergleichen. 
Gut  übereinstimmende  Angaben  in  bezug  auf 
die  Autocbromfilterschicht  wurden  von 
H  ü  b  1 ,  M  e  e  s  und  dem  Verfasser  schon 
früher  gemacht.  Derartige  Messungen  wurden 
in  Martens  Polarisations-Photometer  vor- 
genommen. Es  wurde  gefunden,  dass  die  Filter- 
sebicht  der  Autocbromplatte  nur  10  Prozent 


des  auffallenden  Lichtes  bindurchlässt,  wahrlich 
eine  recht  geringe  Menge,  doch  wird  dieser 
Befund  nach  den  vorher  gemachten  Angaben 
verständlich,  wie  auch  die  Tatsache,  dass  nur 
mit  starken  Lichtquellen  und  bei  geringer  Ver- 
grösserung  eine  befriedigende  Projektion  von 
Autocbromplatten  möglich  ist. 

Farbrasterplatten,  bei  welchen  die  Filter- 
sebicht  aus  völlig  durchsichtigem,  gefärbtem 
Kollodium,  Celluloid  oder  aus  Gelatine  besteht, 
können  in  bezug  auf  Transparenz  der  Autocbrom- 
platte überlegen  sein.  Verschiedene  Autoren, 
welche  einen  Vergleich  der  Warner- Po wrie- 
Linienfil terplatte  mit  der  Autocbromplatte 
anstellten,  konnten  mit  dem  unbewaffneten  Auge 
konstatieren,  dass  die  Warner- Po wrie- Platte 
eine  grössere  Lichtdurchlässigkeit  besitzt  als 
das  Lumieresche  Erzeugnis.  Die  Messungen 
des  Verfassers  an  einer  unbelicbteten  Stelle  eines 
komplementärfarbigen  Negativs,  welches  in  seiner 
Gesamtheit  infolge  der  Entwicklung  mit  einem 
schwachen  Entwicklungsscbleier  bedeckt  war, 
ergaben  eine  Durchlässigkeit  für  11,5  Prozent 
des  auffallenden  Lichtes.  Infolge  der  Entwick- 
lung sind  aber  die  Versuchsbedingungen  im 
vorliegenden  Falle  für  die  Warner-Powrie- 
Platte  ungünstig;  man  kann  bei  unbelicbtet 
fixierten  Platten  auf  einen  etwas  höheren  Wert 
der  Lichtdurchlässigkeit  rechnen.  Die  Omni- 
koloreplatte  der  Firma  Jougla  io  Paris, 
welche  in  kurzem  auf  den  Markt  kommen  soll, 
kann  sich  in  ihrer  Durchlässigkeit  ähnlich  der 
Warner- Po wrie-Platte  verhalten.  Messungen 
an  einer  unbelichtet  fixierten  Linienraster- 
folie  der  Neuen  Photographischen  Gesell- 
schaft in  Berlin-Steglitz  ergaben  einen 
Durchlässigkeitswert  von  5,4  Prozent  des  auf- 
fallenden Lichtes.  Das  zur  Herstellung  dieser 
Folien  verwendete  Celluloid  ist  absolut  farblos 
nur  schwer  herzustellen,  die  Farbfilterfolien  selbst 
erscheinen  dem  Auge  nicht  grauweiss ,  wie  es 
die  Theorie  fordert,  sondern  rötlich.  Die  Farb- 
rasterfolien der  N.  P.  G.  sollen  ohne  Verwendung 

3* 


Digitized  by  Google 


194 


PHOTOGRAPHISCHE  CHRONIK 


einer  Gelbscheibe  farbenrichtige  Bilder  liefern, 
sie  müssen  also  eine  verminderte  Blauempfind- 
lichkeit besitzen.  Normalerweise  erreicht  man 
diese  Abschwächung,  indem  man  der  Emulsion 
einen  gelben  Farbstoff  beimengt,  welcher  das 
Gelbfilter  ersetzt  und  selbst  im  Fixierbade  zer- 
stört wird  (z.  B.  Perxantoplatten  von  Perutz). 
Es  verlautete  jedoch  vor  einiger  Zeit,  dass  die 
Dämpfung  der  Blauempfindlichkeit  bei  den  ge- 
nannten Folien  dadurch  hervorgerufen  werden 
sollte,  dass  die  blauen  Filterlinien  entsprechend 
dunkel  und  lichtundurchlässig  gehalten  werden 
Die  wenigen,  in  die  Oeffentlichkeit  gelangten 
Proben  dieser  Farbenfolien  scheinen  zu  bestätigen, 
dass  wirklich  dieser  nur  bedingt  richtige  Weg 
eingeschlagen  wurde;  denn  neben  ganz  dunklen 
blauen  Linien  zeigen  die  Folien  helle  grQne 
und  rote  und  erscheinen  deshalb  dem  Auge  in 
additiver  Farbenmischung  nicht  weisslicb,  sondern 
rötlich.  Die  N.  P.  G.  nimmt  ihren  Folien  die 
Möglichkeit,  im  Bilde  Weiss  wiederzugeben,  durch 
die  Summe  der  drei  Filterfarben,  also  ohne  einen 
Silber niederscblag  hinter  den  grünen  und  roten 
Linien.  Wenn  allerdings  die  N  P.  G.  ein  beson- 
deres Kopiermaterial  zur  Herstellung  positiver 
Bilder  durch  Kreuzung  der  Raster  auf  den  Markt 


bringt,  so  kann  sie  auf  diese  Weise  Unstimtnif 
keiten  des  Aufnahmematerials  eliminieren.  Air' 
jeden  Fall  fordert  die  Farbrasterfolie  der  N.  P  C 
unter  den  aufgezählten  Produkten  die  verhält- 
nismässig längste  Expositionszeit. 

Die  durch  Zahlenwerte  definierte  Lichtdurck 
lässigkeit  der  einzelnen  besprochenen  Farbraste 
platten  bleibt  im  fertigen  farbigen  Bilde  nur  u 
weissen  Bildstellen  bestehen.  Alle  übrig«: 
Bildteile,  deren  Farbe  durch  Verdeckung  einzeln 
Filterpartien  mittels  des  in  der  Entwicklang  *j 
duzierten  Silbers  entsteht,  haben  eine  geringen! 
Transparenz.  So  wird  in  der  Autocbromplantl 
ein  rein  grüner  Gegenstand,  dessen  Farbe  der 
grünen  Filterfarbe  dieser  Schicht  entspricht, 
durch  die  grünen  Filterchen  unter  gleichzeitige 
Zudeckung  der  blauen  und  roten  wiedergegeber 
Die  Transparenz  an  einer  solchen  Plattenste  lc 
kann  im  vorliegenden  Falle  nur  etwa  'i,  wo 
10  Prozent  des  auffallenden  Lichtes  sein.  Bei 
der  Kopierung  von  Linienrasterplatten  unter 
Kreuzung  der  Linien  treten  anders  geartete 
Verhältnisse  ein,  als  wenn  die  farbigen  Büoer 
durch  Umkebrung  des  Negativs  in  ein  Positir 
wahrend  der  Entwicklung  erzeugt  werden. 


R  u  n  d  s  eh  a  u. 


—  Die  folgenden  Platintonbäder  für 
Celloidin-  und  Aristopapier  stellen  die 
„Pbot.  Mitt  *  1908,  S.  139,  zusammen.  Es  ist 
zu  beachten,  dass  alle  Kopien  stark  überzu- 
kopieren  sind.  Welche  der  Vorschriften  für 
jedes  einzelne  Papierfabrikat  die  besten  Resultate 
liefert,  müssen  entsprechende  Versuche  zeigen. 

1.  Tonbad  nach  Haddon: 

Platinchlorid   2  g, 

Natriumformiat     ....       6,5  g, 

Ameisensäure   2  g, 

Wasser   1000  ccm. 

2.  Tonbad  nach  Valenta: 
Kaliumplatinchlorür  ...       5  g, 
Metapbenylendiamin  ...       5  H 
Wasser  (destill )  ....  1000  ccm. 

3.  Kombiniertes  Platin- Gold-Tonbad  für  matte 
Aristopapiere  nach  Lumiere.  Die  Kopien  sind 
zu  wässern  und  kommen  dann  in: 


Wasser  .... 
Kochsalz.    .    .  . 
Kaliumplatinchlorür 
Alaun  


.    .    250  ccm, 
ag, 
1  , 

5  . 

Dann  werden  die  Bilder  in  einem  Gold- 
fixierbade behandelt. 


—  Ueber  eine  Methode  der  Sch  wefeltonung 
von  Silberbildern,  bei  welcher  ein  Bad  zur  An- 


wendung kommt,  dem  der  widerliche  Gerne* 
nach  Schwefelwasserstoff  fehlt,  wurde  in  <f«*r 
Zeitschrift  1908,  S.  27  berichtet,  lozwwi^ 
H.  E.  Smith,  wie  das  .British  Journal'^ 
S.  117  mitteilt,  Versuche  über  die  Ha*** 
seiner Thiomolybdatlösung angestellt.  Inmeliitw 
chemischen  Nachschlagebüchern  wird  derartig» 
Lösungen  die  Haltbarkeit  abgesprochen.  & 
wurde  eine  Lösung  folgender  Zusaimnewetwog 
bereitet: 

Ammoniumthiomolybdat  (ein- 
prozentige  Lösung)  .    .    .  i*g. 

Wasser  100  . 

Ammoniak  (spez.  Gew.  0,88)     >  » 
und  diese  Mischung  wurde  in  einer  lose  ver- 
stopften, weissen  Flasche  6  Wochen  lang  d«1 
Tagesücht   ausgesetzt.    Die   Flasche  war 
halb  gefüllt.    Ein  ausgebleichtes  BromsaberbiW 
wurde  von  dieser  Lösung  noch  befriedigend  g« 
tont.    Dieselbe  Flüssigkeit  wurde  noch  weiter« 
7  Wochen  dem  Tageslicht  ausgesetzt  Nach  diese 
mehr  als  3  Monate  betragenden  Zeit  war  a( 
Lösung  ein  wenig  zersetzt.   Auch  diese  LösunL 
lieferte  noch  sepiabraune  Bilder,  doch  *»gj<n 
die  Kopien  einen  silberartigen  metallischen  Uebf 
zug     Der  Sauerstoff  der  Luft  ist  haupt»*™1 
die  Ursache  der  Zersetzung  der  Ammon^ 
molybdatlösungen.     Solche    in  konzentriert 
Form,  mit  Ammoniak  alkalisch  geniac',t* 
eine  genügend  gute  Haltbarkeit.  ies^ 


Digitized  by  Googlfi 


PHOTOGRAPHISCHE  CHRONIK 


195 


Vereinsnaehriehten. 

Pfiotographiseher  Verein  zu  Berlin. 

(G*gT.  1863.) 

Mitgliedersitzung 
aui    Donnerstag,  den  16.  April,  abends  8  Uhr, 
im  Sitzungssaal  des  „ Papierbauses ",  Deasaner  Str.  2. 

Tagesordnung: 

1.  Geschäftliches,  Anmeldung  neuer  Mitglieder. 

2  Photographisebe  Neuheiten  (Vorführung  von  Wie- 
len d  ts  Schaukeltisch  für  photographisebe  Zwecke) 
und  anderes. 

3.  Heben  die  Photographen  ein  Interesse,  dass  dem 
Gesetz  Ober  den  unlauteren  Wettbewerb  bei  seiner 
geplanten  Umänderung  ein  neuer  Wortlaut  ge- 
geben wird? 

4_  Ucber  gesetzwidrige  Ausbildung  von  „  Berufs- 
Amateuren  ". 

5.  Mitteilungen  über  den  Fachverband  für  die  wirt- 

schaftlichen Interessen  des  Kunstgewerbes.  Ref.: 
Herr  Eduard  Blum. 

6.  Verschiedenes. 
Gäste  willkommen. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  O.  Brettschneider,  I.  Schriftführer. 

Säehslseher  Photographen- Bund  (E.  V.). 

l\tatet  6«m  Protektorat  Sr.  Maj.  Köoif  Friedrich  Aufott  von  Saehaeo.) 

Als  neue  Mitglieder  sind  gemeldet: 
Herr  WaltherTaubmann.  Photograpb.  Pirna,  Groh- 
maoastraase  2. 
„    Oswin  Fiedler,  Pbotograph,  Dresden-N.,  Bautzner 
Strasse  4. 

„    Max  Baum,  Photograph,  Dresden-N.,  Königs- 
brücker Strasse  64- 
Als  neues  Mitglied  war  gemeldet: 
Herr  Max  Voigt,  Photograph,  Zwickau  i.  Sa. 

Als  neues  Mitglied  ist  aufgenommen: 
Herr  Anton  Krzywlnsky,  Großröhrsdorf. 

Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden  A.  1. 


Patente. 

Kl.  57.    Gruppe  11.    Nr.  192804  vom  17.  April  1907. 
Emil  Wünsche,  Akt- Ges.  für  photographisebe  Industrie 
iu  Reick  bei  Dresden. 
Aus  zwei  aneinander  gelenkten  Rahmen  bestehen- 
der Adapter  mit  Mattscheibe  für  Tageslichtpackungen, 

dadurch  gekennzeichnet,*  dass 
■  Viiai  —         ii  die  zur  Verbindung  der  beiden 

1  Kähmen  (a  und  b)  dienenden 

Elemente  federnd  ausgebildet  sind,  damit  zwischen  die 
Packung  eingefügt  werden  kann. 


Kl.  57.    Gruppe  17.   Nr.  191948  vom  13.  Februar  1906. 
Carl  Pietzner  in  Wien. 
Verfahren   zur  Herstellung  von   farbigen  Photo- 
graphien unter  Anwendung  von  ausgemalten  Pausen, 


auf  welche  ein  photographisches  Folien bild  mit  Hilfe 
einer  provisorischen  Unterlage  übertragen  wird,  dadurch 
gekennzeichnet,  dass  ab  Klebmittel  zwischen  Farb- 
schicht und  Bildschicht  solche  verwendet  werden,  die 
beide  Schichten  erweichen,  ohne  sie  zu  losen. 


Fragekasten. 

Fragt  189.  Herr  J.  F.  in  E  Bitte  um  Angabe 
eines  guten  Entwicklerrezeptea  Ich  verarbeite  Pyro, 
und  ist  mir  das  jedesmalige  Wegschütten  sowie  das 
Brannfärben  der  Finger  listig;  ist  mir  auch  etwas  zu 
teuer.  Ich  habe  sonst  gute  Resultate  damit  erzielt, 
und  möchte  ich  in  Bezug  auf  Deckkraft  und  Modu- 
lation einen  dem  Pyro  ebenbürtigen  Entwickler  haben, 
ohne  dessen  Fehler.  Auch  habe  ich  viel  mit  Brom- 
sitberkarten  zu  tun,  und  möchte  ich  mir  eventuell  einen 
Apparat  dafür  zulegen.  Sind  dieselben  praktisch  und 
arbeiten  sie  schnell?  Wie  ist  überhaupt  die  ganze 
Arbeitsweise  derselben  und  wer  liefert  sie? 

Antwort  *h  Fragt  189.  Als  Ersatz  für  Pyroent- 
Wickler  können  wir  Ihnen  Metol- Hydrochinon  oder 
auch  das  noch  handlichere  Rod  mal  der  Aktiengesell- 
schaft für  Anilin -Fabrikation  empfehlen.  Beide  Ent- 
wickler eignen  sich  sowohl  zur  Hervorrufung  von 
Negativen,  wie  auch  von  Bromsilberpapieren.  Wahrend 
Sie  Rodinal  zweckmässig  in  einer  Verdünnung  von 
1:15  bis  1:30  verwenden,  empfiehlt  sich  der  Gebrauch 
eines  Metol- Hydrochinonent Wicklers  in  etwa  vier-  bis 
fünffacher  Verdünnung.  Die  konzentrierte  Vorrats- 
lösung wird  hergestellt  durch  Mischen  von  : 

Wasser  500  cem, 

Hydrochinon  5  g, 

Metol  2,5  g, 

Natrinmsulfit  (kristallisiert)    ...    80  g, 

Pottasche  100  „ 

Bromkalinm  7,5  g. 

Schnellkopierapparate  für  Bromsilberkarten  werden 
sowohl  in  Deutschland  ab  auch  besonders  in  England 
in  sehr  viel  verschiedenen  Modellen  hergestellt.  Da 
indessen  die  Gebrauchstypen  von  Jahr  au  Jahr  wechseln, 
so  empfehlen  wir  Ihnen,  sich  an  Ihren  Photohindler 
zu  wenden,  der  Ihnen  mit  einer  zweckmassigen  Aus- 
wahl dienen  wird.  Die  Arbeitsweise  dieser  Schnell- 
kopierapparate ist  in  der  Regel  derart,  dass  bei  Ver- 
wendung einer  Kunstlichtquelle  das  Papier  für  einen 
Augenblick  an  das  Negativ  gedrückt  wird,  wobei  zu 
gleicher  Zeit  die  Belichtung  erfolgt,  oder  dass  ander- 
seits schwierigere  Mechanismen  augenblicklich  in  Kraft 
treten,  bei  denen  das  Papier  durch  pneumatischen 
Druck  an  das  Negativ  gebracht  wird,  und  an  Stelle 
einzelner  Papierformate  eine  unendliche  Rolle  sensibili- 
siertes Papier  tritt. 

Frage  190.  Herr  /  M.  in  E.  Könnten  Sie  ■»•» 
vielleicht  angeben,  um  welches  Verfahren  es  sich  bei 
der  Herstellung  der  in  dem  beifolgenden  Prospekt  an- 
gepriesenen Kohle  Vergrößerungen  handelt? 

Antwort  »u  Fragt  190.  Da  die  in  dem  beiliegen- 
den Prospekt  genannte  Firma  die  eigentliche  Erfinderin 
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des  sogen.  Broni&ilberpignientpapieres  ist,  so  vermuten 
wir,  dass  es  sieb  auch  um  auf  diese  Weise  hergestellte 
Bilder  bandeln  wird.  Bs  handelt  sich  also,  wie  Sie 
dies  aus  einer  einschlägigen  Abhandlung  im  „Atelier 
des  Photographen"  (nächstes  Heft)  ersehen  können, 
nm  Pigmentkopien,  die  entweder  noch  metallisches 
Silber  enthalten,  oder  bei  denen  dasselbe  duich  An- 
wendung eines  Silber  auflösenden  Mittels  entfernt  ist. 
Derartige  Piguientkopieu  sind,  wenn  sie  gut  ausgeführt 
werden,  von  normalen  Pigmentdrucken  nicht  zu  unter- 
scheiden, besitzen  auch  naturgemäss  dieselbe  Halt- 
barkeit. 

Frage  191.  Herr  F.  11.  in  H.  Ich  beobachtete, 
dass  zahlreiche  Bilder  nach  dem  Platinieren  in  der 
Durchsicht  gelbliche,  nadelkopfgrosse  Flecke  aufwiesen, 
nach  dem  Trocknen  waren  dieselben  verschwunden. 
Woher  kommen  diese,  beeinflussen  sie  die  Haltbarkeit, 
und  sind  sie  eventuell  Ursache  der  hei  langsamem 
Trocknen  oder  zu  frühem  Aufeinanderlegen  der  Bilder 
auftretenden  Stockflecke? 

Antwort  zu  Frage  191.  Die  Erscheinung,  dass 
Bilder,  nass  in  der  Aufsicht  betrachtet,  andersfarbige 
Flecke  aufweisen,  die  dann  beim  späteren  Auftrocknen 
verschwinden,  kann  mau  häufig  beobachten.  Dass 
diese  Flecke  später  nicht  mehr  sichtbar  sind,  erklärt 
sich  einfach  daraus,  dass  die  getrocknete  Schicht  schon 
oberflächlich  mehr  Licht  reflektiert  und  deshalb  das 
weisse  l'utergrundpapier  nicht  mehr  so  deutlich  durch- 
scheinen lä&st.  Es  ist  allerdings  anzunehmen,  dass  die 
Haltbarkeit  derartiger,  mit  Flecken  behafteter  Bilder 
eine  nicht  zu  grosse  ist,  doch  hängt  es  naturgemäß 
von  der  Ursache  der  Fleckenbildung  ab,  ob  ein  Weiter- 
urasichgreifeu  zu  befürchten  ist  oder  nicht.  Wir 
möchten  in  Ihrem  speziellen  Fall  wohl  annehmen,  dass 
es  sich  um  Flecke  in  der  Emulsion  selbst  bandelt. 
Die  Flecke  auf  Bild  II  und  III  scheinen  nichts  mit 
der  Erscheinung  zu  tun  zu  haben,  sondern  sind  Stock- 
flecke, die  von  zu  frühem  Aufeinanderlegen  der  Bilder 
herrühren. 

Frage  192.  Herr  P,  /'.  Bitte  hiermit  nm  Aus- 
kunft, wie  Rohkollodium  angesetzt  wird,  woraus  die 
Jodierung  besteht  und  wie  man  sie  ansetzt.  Ein  gutes 
Rezept  für  Bleiverstärker  (für  Autotypie)  wäre  mir  auch 
sehr  erwünscht. 

Antwort  »u  Fragt  102.  Kollodium  kann  in  der 
verschiedensten  Weise  angesetzt  werden,  <L  h.  man  kann 
für  diesen  Zweck  das  Celloidin  in  Tafeln  oder  die  sogen. 
Kollodiumwolle  verwenden.  Nachstehend  eine  bekannte 
Vorschrift: 

Alkohol  50  cem, 

Aetber  .  50  „ 

Kollodiumwolle  a  g. 

Die  Wolle  wird  zuerst  in  den  Alkohol  gebracht, 
der  Aetber  dann  allmählich  unter  wiederholtem  Schütteln 
zugesetzt.  Die  Jodierung  besteht  aus  einer  Auflösung 
von  Jod  und  Bromsalzen  in  Alkohol  und  ist  im  all- 
gemeinen unbegrenzt  haltbar.  Eine  Jodierung,  die  so- 
wohl für  Strich-  wie  Autotypieanfnahmcn  gut  zu  gc- 
ist,  ist  folgende: 

For  dir  Redaktion  verantwortlich :  Geb.  Refie 
Druck  und  VcrUf  von  W 


Chlorcalcium  1.5  g. 

Jodkadmium  8  g, 

Jodammonium  4,5  g 

werden  in  100  cem  ojöprozentigem  Alkohol  geläst  und 
das  Ganze  nach  vollständiger  Auflösung  zu  900  ccni 
zweiprozenügem  Kollodium  hinzugefügt.  Iu  frischein 
Zustand  ist  dieses  Kollodium  für  Halbton-  und  Auto- 
typieaufnahmen besonders  gut  verwendbar,  während 
das  alte  Kollodium  hervorragend  gut  für  Strichauf- 
nahmen  geeignet  ist.  Der  Bleiverstärker  wird  in  folgen 
der  Weise  angesetzt: 

I.  Salpetersaures  Blei  40  g, 

Rotes  Blutlangensalz  ....  60  „ 
Wasser  1000,, 

II.  Schwefelnatrium  10  g, 

Wasser  300  „ 

Mit  Lösung  I  wird  ausgebleicht  und  mit  Lösung  II. 
die  zu  jedesmaligem  Gebrauch  frisch  zu  bereiten  ist. 
geschwärzt. 

Frage  19J.  Herr  R.  B.  in  M.  Vor  kauern  bezog  ich 
von  einem  Photo- Antiquariat  einen  Goerz- Dagor  III, 
Nr.  1.  Es  ist  mir  aulfallend,  dass  das  Instrument  da» 
im  Preiskurant  angegebene  Format  18X24  nnr  Kor 
kuapp  auszeichnet,  dazu  mit  starker  Vignettierung  auch 
bei  kleinster  Blende.  Da  nun  aus  einer  Bemetkong 
in  der  „  Photogr.  Chronik  "  hervorzugeben  scheint,  da» 
in  der  Konstruktion  dieses  Typus  eine  Aenderung  vor- 
genommen worden  ist,  bitte  ich  um  gefällige  Auskunft, 
ob  mein  Instrument  (Nr.  86063)  vermutlich  älterer  Kon- 
struktion ist. 

Antwort  zu  Frage  ioj.    Der  in  Rede  stehende 
„Dagor",  Serie  III,  Nr.  1,  ist  allerdings  ein  üter« 
Modell  und  vor  etwa  8  bis  9  Jahren  fabriziert  «ort«. 
Immerbin  ist  zu  erwarten,  dass  das  Objektiv  mitkkiut« 
Blende  daa  Format  18  X  »4  auszeichnet  In  diesem  F*I> 
wird  ein  Bildwinkel  von  genau  90  Grad  gedeckt,  to 
bei  dem  Doppelan  astig  maten  „Dagor",  Serie  III.  tW" 
banden  sein  soll.    In  vereinzelten  Fällen  kann  es  vor- 
kommen, dass  der  Bildwinkel  um  einige  Grad  klein«1 
ist,  und  dann  wird  natürlich  das  Format  nicht  bis  m 
die  äusserten  Ecken  gedeckt.    Es  ist  übrigens  nicht 
ausgeschlossen,  dass  inzwischen  von  dritter  Seite  \«'* 
änderungen    an   der   Fassung  oder  dergleichen  vor- 
genommen wurden.    Dass  auch  bei  kleiner  Blende  eine 
starke  Vignettierung  vorhanden  sein  soll,  erscheint 
unwahrscheinlich- 

Frage  194  Herr  M  Z.  iu  W.  Ist  der  Besitz« 
eines  Pbotographischen  Ateliers,  das  ich  gepschtet  habe, 
berechtigt,  Bilder,  die  er  ausgestellt  hat  und  die  *° 
der  Zeit,  als  ich  das  Atelier  übernahm,  noch  im  Schau- 
kasten waren,  zu  verschenken  oder  zu  verksufen. 

Antwort  tu  Frage  194.  Wenn  die  Bilder  von  der« 
Betreffenden  selbst  oder  in  dessen  Atelier  herg»te  t 
wurden  und  der  Pachtvertrag  keine  Bestimmung  e" 
hält,  die  es  dem  Besitzer  des  Ateliers  verbietet,  sein 

lässt  sie'1 

Bilder  zu  verschenken  oder  zu  verkaufen,  so  is* 
dagegen  auch  nichts  machen.    Denn  unlauterer  ^ 
bewerb  im  Sinne  des  Gesetzes  liegt  nicht  vor' 
ebensowenig  kann  der  §  826,   B.  G.  B.,  Anwendung 
finden. 

rupf»r»t  Professor  Dr,  A.  Mlelhe-C 
lhelm  Koipp-Hslle  «,  S 
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Zur  Negativabaehwäeh 

Von  F. 

Die   Erklärung   der   so  verschiedenartigen 
Wirkung  der  Abschwächer,  wie  besonders  des 
Farm  er  sehen  und   des  Lumierescben  mit 
Ammoniumpersulfat,  wurde  bisher  hauptsachlich 
auf  rein  chemischem  Gebiete  gesucht.  Aller- 
dings wurde  vereinzelt  auch  auf  die  physikali- 
schen Vorgänge  hingewiesen,   wie  besonders 
von  G.  Hauberrisser  in  München,  der  hervor- 
hob, wie  wichtig  es  sei,  mit  welcher  Schnellig- 
keit die  Losungen  in  die  Bildschicht  eindringen 
Er  hatte  versucht,  bei  sehr  harten  Bildern  nach 
Methode  dadurch  zum  Ziele  zu  ge- 
. ,  »»s  er  das  Silberbild  in  ein  Cblor- 
sflberbfld  «erwandelte  und  dies  bei  Tageslicht 
mit  einem  weich  arbeitenden  Entwickler  her- 
vorrief. Aber  die  Reduktion  des  Chlorsilbers 
erfolgte  so  schnell,  dass  der  Vorgang  nicht  eilig 
genug  unterbrochen  werden  konnte.  Das  brachte 
ihn  auf  den  Gedanken,  statt  mit  wässerigem, 
mit  alkoholischem  Entwickler  zu  arbeiten.  Er 
bleichte  das  Bild  mit  einer  Lösung  von  100  cem 
Wasser,  2  bis  3  cem  Salzsäure  und  10  cem  ge- 
sättigter Kaliumbichromatlösung  bis  aufs  Glas, 
»usch  es  bei  gedämpftem  Licht  bis  zum  Ver- 
schwinden jeder  Gelbfärbung  und  legte  es,  wenn 
die  Kontraste  nicht  allzu  gross  waren,  direkt 
in  den  alkoholischen  Entwickler,  während  die 
Schicht  andernfalls  vorher  im  Dunkeln  getrocknet 
oder  mit  hochprozentigem  Alkohol  etwa  5  Minuten 
lang  entwässert  wurde. 

Als  Entwickler  empfahl  er,  je  nach  der 
Grosse  der  Kontraste: 

Wasser  100  cem, 

Natriumsulfit  (gelöst)    ...      3  g, 

Amidol  0,5  g, 

Alkohol  von  96  Prozent  .    .100  cem. 

oder: 

Alkohol  100  cem, 

Brenzkatechin   ig, 

Alkohol  100  cem, 

Aetznatron  0,5  g, 

Das  sich  in  den  Details  schnell  entwickelnde 
Negativ  wird  wiederholt  in  der  Durchsicht  kon- 
trolliert, wenn  die  richtige  Kraft  erreicht  ist, 


ung  oder  "Verstärkung. 


Stolze. 


INichdruck  verboten.) 


gewaschen  und,  falls  man  es  noch  etwas  weicher 
haben  will,  durch  Fixieren  von  dem  nicht  redu- 
zierten Chlorsilber  befreit. 

Dies  Verfahren  ist  jedoch  nur  für  Glas- 
negative, nicht  für  Filmnegative  verwendbar, 
da  das  Celluloid  dem  Alkohol  nicht  widerstehen 
wurde. 

Nun  ist  aber  die  Frage,  ob  dies  eben  be- 
schriebene Verfahren  wirklich  das  beste  ist, 
und  ob  es  nicht  ein  anderes,  weit  universelleres 
gibt,  das  auch  den  Filmaufnahmen  durchaus 
genügt.  Worauf  beruht  denn  eigentlich  der 
soeben  beschriebene  Prozess?  Doch  nur  darauf, 
dass  Gelatine  nicht  alkohollöslich  ist,  ja  dass 
ihr,  wenn  sie  Wasser  aufgesogen  bat,  dieses 
sogar  durch  Alkohol  entzogen  wird.  Es  gibt 
doch  aber  viel  billigere  und  obenein  mannig- 
faltigere wässerige  Lösungen,  durch  die  man 
die  Saugkraft  der  Gelatine  beliebig  vermindern 
kann.  Dabei  kommt  sowohl  die  Konzentration 
derselben,  als  ihre  chemische  Zusammensetzung 
in  Betracht.  Auch  darauf  ist  Rücksicht  zu 
nehmen,  dass  bei  diesen  wässerigen  Gerbe- 
mitteln  zwar  in  bestimmtem  Grade  auch  schon 
die  nasse  Schicht  eine  gewisse  Kontraktion  er- 
fährt, dass  aber  eine  starke  Wirkung  immer 
nur  hervortritt,  wenn  sie  vor  dem  Entwickeln 
des  Chlorsilberbildes  getrocknet  war.  Dann 
aber  stellt  sich  eine  wunderbare  Regelmässig- 
keit heraus,  so  dass  man  für  jeden  Grad  der 
Abschwäcbung,  sobald  man  erst  einige  Uebung 
erlangt  hat,  leicht  den  richtigsten  Grad  der 
Gerbung  voraus  bestimmen  kann. 

Im  allgemeinen  gilt  dabei,  dass  man  nicht 
mit  zu  konzentrierten  Lösungen  arbeiten  soll. 
Besonders  wenn  die  Schiebt  vor  dem  Gerben 
trocken  war,  ist  dies  bedenklich.  Denn  dann  kann 
es  geschehen,  dass  die  Oberfläche  so  undurch- 
lässig wird,  dass  das  tiefere  Eindringen  jeder 
weiteren  Lösung  —  auch  des  Entwicklers  — 
nachher  sehr  erschwert  wird. 

Weit  besser  ist  es,  die  Gerbung  unmittel- 
bar nach  dem  Auswaschen  des  Chlorsilberbildes 
vorzunehmen  und  die  Lösungen  so  zu  wählen, 
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dass  sie  um  so  schwächer  sind,  je  energischer 
das  Gerbmittel  wirkt.  Für  Alaun  ist  das  Ver- 
hältnis 100:1000,  für  gewöhnlichen  Chromalaun 
50:1000,  für  durch  Ammoniak  neutralisierten 
Chromalaun  30:1000,  für  Formalin  30:1000  an- 
gemessen. Je  energischer  die  Gerbung  dann 
sein  soll,  um  so  länger  setzt  man  sie  fort.  Von 
5  bis  15  Minuten  sind  angemessene  Zeiten  Un- 
mittelbar nach  dem  Gerben  folgt  dann  ein 
mindestens  5  Minuten  langes  Wässern  und 
Trocknen. 

Die  Wahl  des  Entwicklers  ist  bei  diesem 
Verfahren  ziemlich  gleichgültig.  Je  stärker  die 
Gerbung  war,  um  so  konzentrierter  kann  er 
im  allgemeinen  sein. 

Auf  eine  eigentümliche  Verstärkung,  nach 
genau  demselben  Prinzip,  ist  bei  Platten  oder 
Films  hinzuweisen,  die  zur  Erzielung  umgekehrter 
Bilder  von  der  Rückseite  aus,  also  durchs  Glas 


oder  Celluloid  hindurch,  belichtet  wurden.  Be- 
sonders in  Fällen  starker  Ueberbelichtung,  die 
Schleier  und  langsames  Kopieren  zur  Folge  hat, 
ist  die  Methode  empfehlenswert.  Denn  man 
sieht,  dass  bei  der  Entwicklung  zuerst  die 
am  tiefsten  von  unten  nach  oben  belichteten 
Stellen  des  Cblorsilberbildes  reduziert  werden, 
während  die  zartesten  Töne  erst  zuletzt  beein- 
flusst  werden. 

Für  das  wissenschaftliche  Studium  all  dieser 
Vorgänge  sind  besonders  wichtig  die  mikro- 
skopischen Untersuchungen,  die  W.  Scheffer  an 
Querschnitten  der  Schichten  von  ausgebleichten 
Bromsilbergelatineplatten  angestellt  hat,  und  aus 
denen  klar  hervorgeht,  wie  die  verschiedenen 
Abschwächer  wirken.  Eders  .Jahrbuch"  für 
1907,  S.  26  bis  32,  erläutert  die  Vorgänge  an 
photographischen  Illustrationen  in  anschaulichster 
Weise. 


RundS 

—  Professor  Lippmann,  der  bekannte  Er- 
finder der  nach  ihm  benannten  direkten  Methode 
der  Farbenphotographie  mittels  stehender  Licht- 
wellen, tritt  mit  einer  neuen  Erfindung  an  die 
Oeffentlichkeit;  es  handelt  sich  um  stereo- 
skopische Aufnahmen  ohne  Verwendung 
der  bisher  üblichen  Kamera  und  um  das 
stereoskopisebe  Sehen  dieser  Aufnahmen 
ohne  die  Hilfe  eines  Stereoskops.  Bis  jetzt 
liegt  dem  Referenten  nur  die  Berichterstattung 
eines  Pariser  Korrespondenten  des  „Brit.  Journ. 
of  Phot."  (13.  März  1908,  S.  192)  vor,  es  bleiben 
also  noch  Originalmitteilungen  des  Erfinders  ab- 
zuwarten. Mit  Recht  bemerkt  der  Berichterstatter, 
dass  es  aus  Frankreich  immer  etwas  Neues  auf 
photographisebem  Gebiete  zu  melden  gäbe;  denn 
kaum  dass  der  erste  Freudentaumel  über  die 
Lumieresche  Filterplatte  geschwunden,  kaum 
dass  Belins  Fernphotograpbie  in  allen  Blättern 
besprochen  ist,  kommt  Lipp  mann  mit  einer 
photographischen  Platte,  welche  er  dem  Insekten- 
auge mit  Hilfe  von  Glaskörpern,  welche  grosse 
Aehnlichkeit  mit  „Stanhopes"  haben,  nachgebildet 
hat  Stanhopes  sind  die  kleinen,  Stab  förmigen 
Betrachtungslinsen,  welche  stark  vergrössern 
und  uns  aus  der  Industrie  der  Reiseandenken 
bekannt  sind.  Dort  dienen  sie  zum  Betrachten 
mikroskopisch  kleiner  Bildchen  in  Federhaltern 
usw.  Setzt  man  eine  grosse  Zahl  dieser  Stäbchen 
nebeneinander,  trennt  sie  einzeln  durch  eine 
schwarze  Zwischenschicht,  so  erhält  man  eine 
Glasplatte ,  bestehend  aus  diesen  einzelnen 
Systemen  und  dem  Fliegenauge  nachgebildet. 
Die  Enden  dieser  Glasstäbchen  sind  verschieden 
stark  gekrümmt,  die  vordere,  stark  gekrümmte 
Fläche  ist  das  Objektiv,  die  hintere,  weniger 


•  hau. 

stark  gekrümmte  der  Schichtträger.  Bei  den 
Stanhopes  ist  die  bildtragende  Rückseite  eben 
Jedes  einzelne  Stäbchen  ist  eine  Kamera  mit  Ob- 
jektiv und  Kassette,  wenn  die  Rückseite  einer  der- 
artig zusammengesetzten  Glasplatte  mit  Emulsion 
überzogen  ist.  Es  ist  also  eigentlich  falsch,  von 
einer  Stereoaufnahme  ohne  Kamera  in  vor- 
liegendem Falle  zu  sprechen.  Exponiert  nun 
nun  eine  derartige  Multikaraera ,  deren  kurz- 
brennweitige  Objektive  eine  vollständige  Tiefen- 
schärfe besitzen,  so  nimmt  jede  einzelne  Kamera 
ein  Bild  auf,  welches  zu  dem  benachbarten  uro 
ein  geringes  verschieden  sein  wird,  da  der 
Standpunkt  der  Kamera  nicht  der  gleiche  war. 
Betrachten  wir  eine  derartige  Platte,  welche 
hinter  jedem  Glasstäbeben  ein  positives  Bild 
trägt,  so  müssen  wir,  wenn  die  Stäbchen  tat- 
sächlich den  Stanhopes  entsprechen,  mit  den 
Augen  sehr  nahe  an  die  Platte  herangeben,  und 
jedes  Auge  wird  das  Bild  sehen,  welches  von 
einer  Miniaturkamera  aufgenommen  wurde,  die 
von  derjenigen,  welche  das  Bild  für  das  andere 
Auge  liefert,  um  Augenabstand  entfernt  war. 
Diese  grundsätzliche  Forderung  der  stereoskopi- 
seben  Photographie  ist  noch  bei  keiner  anderen 
Anordnung  in  gleicher  Genauigkeit  gleichzeitig 
nicht  für  einen,  sondern  für  viele  Beobachter 
erfüllt  worden.  Es  ist  nun  auch  verständlich, 
dass  das  gesehene  stereoskopische  Bild  sich 
gewissennassen  vor  unseren  Augen  bewegt, 
wenn  wir  die  Lage  der  Platte  vor  unseren  Augen 
nach  irgend  welcher  Richtung  verändern.  Immer 
werden  wir  zwei,  von  zwei  Kameras  in  der 
Augenentfernung  aufgenommene  Bilder  sehen. 
Es  ist  möglich,  dass  uns  auf  diese  Weise  un- 
geahnte   stereoskopische   Effekte  vorgetäuscht 
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werden  —  es  ist  möglich,  wenn  es  gelingt,  die 
zahlreichen  Schwierigkeiten,  welche  sich  der 
Herstellung  solcher  Positivbilder  in  den  Weg 
stellen,  zu  aberwinden.  Nachdem  uns  französische 
Forscher  eine  Autochromplatte  geschaffen  haben, 
werden  sie  auch  andere  Probleme  zu  lösen 
wissen.  Presst  man  eine  derartige  Stanhopcs- 
platte  aus  einem  geeigneten,  durchsichtigen 
Medium,  z.  B.  Celluloid,  zwischen  zwei  ent- 
sprechenden Matrizen,  so  sind  die  einzelnen 
Stabchen  wohl  in  ihren  Enden  markiert,  aber 
in  der  Masse  selbst  ist  nicht  die  notwendige 
Trennung  durchgeführt,  um  seitlichen  Strahlen 
den  Durchgang  von  einer  Kamera  in  eine  be- 
nachbarte zu  verwehren.  Wie  will  man  ferner 
vif  der  rückwärtigen,  unebenen  Fläche  eine 
lichtempfindliche  Emulsion  gleichroässig  aus- 
breiten? Ein  Diapositiv  lasst  sich  durch  Kontakt- 


kopie in  vorliegendem  Falle  kaum  herstellen, 
man  behüft  sich  mit  der  direkten  Umkehrung, 
wie  im  Autochromprozess.  Das  Bild  ist  dann 
seitenverkehrt.  Dient  diese  Manipulation  nun 
den  Forderungen  der  Stereoskopie  in  bezug  auf 
Bildvertauschung  oder  nicht?  Setzt  man  die 
Platte  aus  einzelnen  Elementen  zusammen,  so 
wird  es  ausserordentlich  schwer  und  kostspielig 
sein,  alle  Brennweiten  völlig  gleich  gross  zu 
bekommen  und  alle  optischen  Achsen  einander 
parallel  zu  richten.  Die  Erfüllung  beider  Forde- 
rungen verlangt  aber  die  stereoskopisebe  Be- 
trachtung. Vorerst  soll  Professor  Lippmann 
selbst  noch  über  die  Unvollkommenheit  seiner 
Resultate  geklagt  haben.  Warten  wir  also  ab, 
bis  weitere  ausführliche  Berichte  vorliegen. 

Stenger. 


Vereinsnaehriehten. 


Siehsisahsr  Photographen -Bund  (E.V.). 

■  Luter  dem  Protektor»!  Sr.  Maj.  König  Friedrich  August  von  Sachten.) 

Die  diesjährige  Frühjahrsversammlung,  ver- 
bunden mit  einer  Messe,  findet  am  5.  und  6.  Mal  in 
Leipzig  statt. 

Der  Band  feiert  hiermit  sein  zehnjähriges  Stiftung£ 
lest,  and  werden   hierzu   nicht  nur   die  Mitglieder, 
sondern  roch  deren  Damen  zur  Verschönerung  des 
l  est«  herrlich  eingeladen.   Gäste,  welche  mit  uns  die- 
Ziele  verfolgen,  sind  ebenfalls  willkommen. 


2. 

3 


Mitglieder,  welche  das  Plakat  des  Sächsischen 
Photographen- Bandes,  betreffend  Ausstellbilder  (siehe 
„Photogr.  Chronik"  Nr.  31)  noch  nicht  erhalten  haben, 
wollen  sich  dasselbe  vom  Vorsitzenden  ihrer  Sektion 
gefälligst  geben  lassen. 


Als  neue  Mitglieder 
Herr  Rud.  Käding,  Photogr.,  Großenhain  L  Sa. 
„    Fritz  Prügel,  Dresden -N.,  König  Georg-Allee  1. 
Friedr.  Looff,  Photogr.,  Saalbanser  Strasse  15- 
Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden  -  A.  1. 

Sehleawig-Holatelniaeher  Photographen- 
Verein. 

Versammlung  am  Dienstag,  den  5.  Mai. 
abends  7  Uhr,  in  Neumünster. 
Tagesordn  un  g: 

1.  Vortrag  des  Herrn  Franz  Rompel- Hamburg: 

Das  Abschwächen  der  Negative,  insbesondere 
über  daa  Arbeiten  mit  AmmoninmpersulfaL 

2.  Beaprech u n g  über  die  Wanderve rsanj m  1  un g  in  Eutin. 

3.  Verschiedenes. 

Der  Vorstand. 


Photographisehe  Genossensehaft 
von  Essen  und  banaehbarte  Städte. 
Einladung  zur  Versammlung 
am  Montag,  den  27.  April  d.  J.,  abends  7  Uhr, 
im  Hotel  Lindenhof,  Dortmund. 
Tagesordnung: 
1.  Vorlage  der  Matt- Kunstdrucke  auf  Gevaert- 
Papier. 

Zuschrift  des  Gehilfenverbandes. 
Der  Platindruck  in  Schwarz  und  Sepia.  (Ex- 
perimentalvortrag  des  Herrn  Herrmann-Dort- 
mund.) 

Bericht  über  die  Amateur- Ausstellung  in  Essen. 

(Referent:  Herr  Schink.) 
Rundschreiben    der    Photographen  ■  Innung  des 

Regierangsbezirks  Marienwerder. 
Bekanntgabe  der  Eingange  betr.  Inseratenentwurf. 
Aufnahme  neuer  Mitglieder. 
Verschiedenes. 
Die  Mitglieder  werden  um  zahlreiches  und  pünkt- 
liches Erscheinen  gebeten.    Damen  und  Gaste  stets 
willkommen.  Der  Vorstand. 


7- 
8. 


Photographen -Innung  zu  Hüdesheim  für 
den  Reg. -Bez.  Hüdesheim. 

VIII.  ordentliche  Innungsversammlung 
am  23.  Januar  1908  zu  Peine,  Tüllmanns  Hotel. 

Die  aus  acht  Punkten  bestehende  Tagesordnung 
wurde  wie  folgt  erledigt: 

1.  Der  Bericht  über  das  verflossene  Innnngvjahr 
wird  vom  Obermeister  erstattet.  Er  berichtet,  soweit 
alles  Wissenswerte  nicht  schon  in  den  verschiedeneu 
Druckschreiben  den  Mitgliedern  bekannt  gegeben  ist. 
auch  aus  den  VorsUmlssitzungen.  in  denen  eine  um- 
fangreiche Materie  zu  erledigen  und  die  jeweiligen  Ver- 
sammlungen vorbereitet  worden  seien.  Die  Mitglieder  - 
zahl  betragt  64. 
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2.  Der  Rechnungsbericht  konnte  nicht  ent- 
gegengenommen werden,  da  der  Rechnungsführer  nicht 
erschienen  ist  Die  Rechnung  soll  in  die  Form  ge- 
bracht werden,  in  welcher  sie  dem  Magistrate  vor- 
gelegt werden  xnuas.  Zu  Rechnungsprüfern  werden  die 
Kollegen  Helbsing  und  Eikmann  erwählt  Die  Ab- 
nahme der  Rechnung  erfolgt  auf  der  nächsten  ordent- 
lichen Versammlung. 

3.  Neu  -  bezw.  Wiederwahl  je  eines  Mitgliedes  in  a) 
den  Ausseht! ss  für  das  Gehilfenwesen  und  b)  den  Aus- 
sehest für  das  Lehrlingswesen.  Xu  a)  wird  Kollege 
Reinhard  wiedergewählt;  er  nimmt  die  Wahl  an. 
Zu  b)  wird  Kollege  Kolle  wiedergewählt;  da  derselbe 
nicht  anwesend,  muss  seine  Zustimmung  eingeholt 
werden.  Nach  am  16.  Februar  d.  J.  erfolgter  Anfrage 
bedauert  Kollege  Kolle.  nicht  annehmen  zu  können. 
Die  nächste  Versammlung  hat  eine  abermalige  Wahl 
vorzunehmen. 

4.  Ausstellung  Dresden  1909.  Von  dem  mit 
der  Direktion  bezw.  dem  Ausschusse  fflr  Fachphoto- 
graphie  gehabten  Schriftwechsel  wird  der  Versammlung 
Kenntnis  gegeben.  Bs  fand  eingehende  Aussprache 
hierüber  statt,  bei  der  auch  der  Wahrnehmung  Raum 
gegeben  wurde,  dass  es  geschienen  habe,  als  sei  der 
Süddeutsche  l'hotographen- Verein  der  Macher  des  Ganzen 
(hervorgerufen  durch  die  Reklame  für  den  Verein  bei 
Versendung  der  Drucksachen  der  Ausstellungsleitung) 
und  besonders  bevorzugt  auch  bei  Besetzung  der  diversen 
Aemter.  Auf  die  in  dieser  besonderen  Angelegenheit 
schon  vorstandsseitig  am  30.  Oktober  1907  geschehene 
Anfrage  ist  alsbald  die  Nachricht  eingegangen,  dass 
genannter  Verein  nicht  mehr  bevorzugt  sei  wie  die 
übrigen  Vereine. 

Die  Innungsversammlung  lehnt  eine  korporative 
Beteiligung  ab,  es  wird  auch  keinem  Mitgliede  eine 
Zubusse  zu  den  durch  seine  Beteiligung  erwachsenden 
Kosten  gewährt  Dagegen  wird  vom  Vorstande  der 
Vorschlag  gemacht  und  danach  beschlossen:  Die  Aus- 
stellung in  gemeinsamer  Fahrt  zu  besuchen  und  jedem 
Teilnehmer  hierzu  einen  Zuschuss  zu  gewähren  bis  zu 
40  Mk.  Es  wird  dazu  ein  Fonds  gebildet,  zu  welchem 
der  vorhandene  Betrag  von  100  Mk.,  welcher  zu  Unter- 
stützungszwecken angesammelt  ist,  als  Grundstock  ge- 
nommen werden  solL  Ferner  iiiessen  diesem  Fonds 
sämtliche  Strafgelder,  die  der  zeitigen  Versammlung  ein- 
berechnet, zu,  das  angesammelte  Geld  wird  auf  alle 
Teilnehmer  gleichmässig  verteilt  Um  weiter  Gelder 
anzusammeln,  werden  bis  zu  der  Ausstellung  keine 
Mitglieder  mehr  zu  besonderen  Ausstellungen  geschickt. 

5.  Der  Antrag  der  Handwerkskammer:  die  geplante 
Ausstellung  von  Lehrlingsarbeiten  in  Clausthal  zu  be- 
schicken, wird  abgelehnt 

6.  Antrag  betreffend  Innnngsansscbuss  wird,  da 
der  Antragsteller  nicht  erschienen,  von  der  Tages- 
ordnung abgesetzt 

7.  Bildersammlung  der  Innung.  Ein  früherer 
Bescbluss  macht  es  den  Mitgliedern  zur  Pflicht,  jedes 
Jahr  mindestens  zwei  Bilder  einzusenden.  Um  nun 
den  Mitgliedern  einen  Ansporn  zu  geben,  wird  be- 
schlossen, die  bis  zur  jeweiligen  Sommerversammlung 


eingegangenen  Bilder  zu  prämiieren,  und  wird  dazu 
folgendes  bestimmt:  1.  Die  Bilder  sind  ohne  Erkennungs- 
zeichen, jedoch  mit  Kennwort,  welches  gleichzeitig  auf 
einem  Briefumschlag,  in  welchem  der  Name  des  Ein- 
senders verschlossen  liegt,  verzeichnet  ist,  einzu- 
liefern, a.  Die  Bilder  sollen  beschnitten,  aber  nicht 
aufgezogen  sein.  3.  Die  Bewertung,  welche  durch  die 
anwesenden  Mitglieder  geschieht,  wird  durch  Punkte 
vorgenommen,  fünf  Punkte  als  höchster  Wert.  4.  Zur 
Verteilung  gelangen  drei  Preise  von  15,  10  und  5  Mk. 
Die  Zuerkennung  soll  nicht  als  Prämiierung  reklame- 
massig verwertet  werden,  sondern  soll,  wie  erwähnt, 
eine  Aufmunterung  nnd  Entgelt  für  gehabte  Aufwendung 
an  Zeit  und  Mühe  sein. 

8.  Verschiedenes,  a)  Es  liegen  seitens  der 
Göttinger  Kollegen  zwei  Anträge  vor;  sie  werden  vom 
Kollegen  Grape  begründet  und  von  allen  Seiten  unter- 
atützt. 

Die  Versammlung  beschliesst:  1.  Wenn  Mitglieder 
aus  einem  Orte  fehlen,  in  welchem  die  Innungsver- 
sammlung anberaumt  ist,  so  haben  diese  Mitglieder 
3  Mk.  Strafgelder  für  das  Fehlen  bei  der  Versammlung 
zu  zahlen. 

Ferner  beschliesst  die  Versammlung:  2.  Den  Vor- 
standsmitgliedern zw  Vorstandssitzungen  neben  der  vollen 
Reisegelderstattung  3  Mk.  als  Tagegelder  zu  zahlen. 

b)  Seitens  des  bestens  bekannten  Lichtbildners 
Artur  Ranft  ist  der  Versammlung  eine  Kollektion 
von  40  gerahmten  Bildern  zugestellt  worden,  welche 
im  Versammlungssaale  ausgestellt  waren.  Von  diesen 
40  überlässt  Ranft  der  Innung  drei  Stück  nach  eigener 
Wahl.  Die  Versammlung  nimmt  die  Gabe  mit  best«! 
Dank  entgegen.  Die  ausgewählten  Bilder,  zu  dato 
nachträglich  noch  ein  viertes  hinzugekommen 
werden  bestimmungsgemäss  im  Museum  zu  Hüdes- 
heim  aufbewahrt  werden,  bleiben  aber  Eigentum  der 
Innung. 

c)  Als  Ort  der  nächsten  Innungsveraammlung  wird 
Einbeck  gewählt  nnd  als  Zeit  —  möglichst  der  JuH.  - 
Ueber  einen  hierzu  eingegsngenen  Antrag Platowitsch, 
welcher  Ort  und  Zeit  in  gewisser  Weise  festgelegt 
wissen  will,  wird  zur  Tagesordnung  übergegangen. 

d)  Das  Ersuchen  behufs  Gewährung  einer  Sub- 
vention für  die  Lehr-  und  Versuchsanstalt  München 
wird  abgelehnt  mit  der  Begründung,  dass  die  in  Hildes- 
heim befindliche  Photographenschule  an  der  stsstl. 
städt  Handwerker-  und  Kunstgewerbeschule  in  erster 
Linie  berücksichtigt  werden  müsse. 

e)  Schliesslich  wird  noch  von  dem  guten  Anfang 
des  auf  Antrag  der  Innung  an  oben  genannter  Schule 
eingerichteten  Meisterkurses  für  Photographen  Kenntnis 
gegeben.  Es  haben  sich  sechs  selbständige  Photo- 
graphen und  ein  Gehilfe  gemeldet  Der  Kursus  ist 
zur  Zeit  des  Versammlungstages  in  vollem  Betriebe 
und  dsuert  bis  13  März.  Er  beschränkt  sich  nicht 
nur  auf  Anregung,  sondern  übt  in  praktischer  Tätig- 
keit alle  nicht  alltäglichen  Arbeiten  und  Verfahren. 

Der  erste  Teil  der  Tagesordnung  ist  damit  er- 
schöpft nnd  vereinigen  sich  die  Teilnehmer  zu  einem 
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gemein samen  Mittagsessen,  dem  der  Besuch  des  weit 
bekannten  Walzwerkes  in  Peine  folgte. 

Was  bat  denn  das  Walzwerk  mit  den  PhotogTaphen 
in  tun  ?  So  hat  wohl  mancher  gefragt!  Aber  die  Teil- 
-.cbmer  waren  doch  ausserordentlich  erfreut,  als  ihnen 
r.mer  wechselnde  Bilder  gezeigt  wurden  und  hier, 
mitten  im  brausenden  Getriebe,  so  manches  entzückte 
„Donnerwetter,  wie  schön! "  von  dem  Reiz  dieser  Schön- 
heit zeugte.  Der  Photograph  soll  überall  lernen, 
venn  anch  nicht  Schienen  walzen,  so  doch  „sehen 
lernen  "! 

Am  Abend  nach  dem  Besuche  vereinigten  sich  die 
Kollegen,  zu  denen  sich  nnn  auch  die  Damen  der 
Peiner  Mitglieder  gesellten,  zu  belehrender  und  unter- 
haltender Sitzung.   Der  erste  Teil  wurde  durch  den  Vor- 
tag des  Herrn  Ingenieur  Schmidt  von  der  Neuen 
Puotographischen  Gesellschaft  auagefüllt  mit  fesselnden 
Ediuterungen  über  den  Brompigment  -  sowie  den  Ozo- 
'xomprozesn.   Nach  den  Ausführungen  gibt  es  eigentlich 
ucats  Einfacheres,  als  diese  beiden  Verfahren,  und  die 
or^eieigten  Arbeiten  waren  danach  angetan,  die  Kollegen 
n  Versuchen  anzuregen.   Leider  konnten  keine  prakti- 
schen Vorführungen  erfolgen,  da  der  zuerst  seitens  der 
N.  P.  G.  in  Ansicht  gestellte  Herr  nicht  kam.  Herrn 
Schmidt,  welcher  in  angenehmer  Weise  beide  Ver- 
lshten  erläuterte,  wurde  der  Dank  der  Innung  aus- 
gesprochen. 

Bs  erhilt  nunmehr  Kollege  Alfeis  das  Wort,  um 
«eine  Beobachtungen  auf  der  Ausstellung  des  Deutschen 
rhotogrtphen -Vereins  in  Bremen  vorzutragen.  Kollege 
\ltcii,  welcher  die  Beihilfe  der  Innung  zum  Besuche 
der  Anstellung  zu  fordern  hstte,  entledigte  sich  seiner 
ihm  hierdurch  gewordenen  Aufgabe  in  interessanter 
«'eise. 

Kollege  A 1  f  e  i  s ,  welcher  für  den  ihm  selbst  bereiteten 
i-enuM  dankte,  wurde  ein  besonderer  Lobredner  der 
'noang.  Stand  er  sonst  derselben  ziemlich  lau  gegen- 
über, 10  konnte  er  es  nicht  unterlassen,  nunmehr  den 
■Voilegen  den  Besuch  der  Versammlungen,  wie  die  Teil- 
nahme an  den  Bestrebungen  ans  Herz  zu  legen.  Es 
«nrde  aus  einem  Sanlua  ein  Paulus. 

Hermann  Kapps. 

Verein  Bremer  Faehphotographen  (E.V.). 

Frühlingsgedanken. 

Und  wenn  wir  noch  immer  jenes  unbehsglicbe 
fröstelnde  Gefühl  in  uns  haben,  jene  Kalte,  die  stets 
zum  wärmenden  Kamine  drängt,  wenn  wir  mürrisch 
ausrufen :  Will  denn  der  Winter  diesmal  gar  nicht 
scheiden?  Dann,  ja  dann  hat  die  Frühlingsarbeit  in 
der  Natur  längst  begonnen,  ist  der  neue  Saft  bereits 
>n  den  jungen  Stamm  gestiegen,  und  sofort  nach  der 
Schneeschmelze,  nnd  wenn  die  Sonne  nur  einen  Tag 
verschämt  durch  die  Wolken  gelächelt,  dann  wagt  sieb 
der  neue  Spross  hervor  ans  Licht,  dann  kämpft  er 
bereite  um  seine  Existenz. 

Die  noch  vor  kurzem  schwarz  in  den  kalten  Himmel 
ragenden  Zweige  durchschimmert  ein  zartes  Grün, 
Mutter  Erde  verfärbt  ihre  Fluren  in  immer  sattere 


Farben,  und  über  uns  wechselt  das  Bleigrau  in  ein  har- 
monisches Blau  mit  weissen,  grell  beleuchteten  Feder- 
Wölkchen.  Wir  sagen  dann  schlichtweg:  „Es  wird 
Frühling!"  Wir  benennen  immer  nur  das,  was  wir 
sehen,  klar,  deutlich  vor  uns  sehen,  und  dabei  über- 
sehen wir  gar  manches,  ja  manchmal  das  Wichtigste! 
So  auch  in  unserer  Berufsarbeit,  im  Alltagsgetriebe, 
im  Hasten  und  Tasten  nach  Gewinn  und  äu&serein 
Erfolg.  Wir  gönnen  uns  nicht  die  stille  Stunde,  ein- 
mal nachzudenken:  „Wie  soll  ich  meine  Arbeit  tun?" 
Und  darüber  werden  wir  müde  und  matt  und  unsere 
Arbeit  mechanisch  und  flach.  Muss  denn  unsere  Arbeit 
nicht  auch  ihren  Frühling  haben,  ein  jährliches 
neues  Werden  und  Wachsen?  Und  regt  skh's  dann 
nicht  manchmal  in  unserer  Brust,  äussert  sich  durch 
Unzufriedenheit  und  Missmut?  Gewiss  —  aber  die 
meisten  überhören  das,  sie  kommen  nicht  zu  sich 
selber,  und  man  hört  sie  nur  klagen  über  die  Schwierig- 
keiten, die  ihnen  ihre  Lebensumstände  bereiten.  Von 
Sorgen  und  Geschäften  lassen  sie  sich  ruhelos  umher- 
werfen, wie  ein  Steuer  loses  Schiff  auf  den  Wogen  des 
Meeres,  und  das  Lärmen  und  Treiben,  das  Getöse 
macht  sie  schliesslich  so  schwach  und  taub,  dass  sie 
ihren  Mittelpunkt  nimmer  finden. 

Derjenige  aber,  der  Materielles  und  geistiges  Leben 
in  sich  zu  harmonischem  Einklang  zu  bringen  vermag, 
der  wird  seine  Arbeit  erkennen,  er  wird  begreifen  und 
erfassen:  „Mein  Beruf  ist  mir  auferlegt,  damit  ich  ihn 
ausübe,  und  meine  Pflicht  liegt  in  der  möglichst  voll- 
kommenen Ausführung  meiner  Aufgabe.  Nicht,  was 
ich  tue,  sondern  wie  ich  es  tue,  darauf  kommt 
es  an,  das  bezeichnet  den  Charakter  des 
Menschen!"  Dieses  Erkennen  muss  notgedrungen 
dem  neuen  Arbeitsfrühling  vorauseilen,  dieses  Erkennen 
liefert  die  einzige  Möglichkeit  zu  neuer  Kraft  und 
neuem  Schaffen,  und  damit  kann  ein  jeder  sofort  be- 
ginnen; der  Lohn  dieses  Kampfes  liegt  in  der  erlangten 
Kraft,  und  mit  ihr  verleihen  sie  ihrem  ganzen  Tage 
werk  ein  anderes  Ziel. 

Das  scheint  eine  geringfügige  Sache,  wenn  man 
das  auf  seine  Werkstatt,  auf  eigene  Arbeit  in  Anwen- 
dung bringen  will.  Im  einzelnen  scheint  das  so  un- 
bedeutend, aber  nehmen  sie  nur  an,  jeder  täte  das; 
wie  würde  die  Welt  dann  aussehen?  Keine  Pfusch- 
arbeit mehr,  nichts  Verfälschtes,  nichts,  was  nicht  wirk- 
lich das  wäre,  wofür  es  sich  ausgibt,  der  scheinbare 
Wert  dem  wirklichen  entsprechend,  kurz  alles  so,  wie 
es  die  Geschicklichkeit  nnd  Kenntnis  der  Menschen 
auszuführen  vermag.  Dass  es  nicht  so  ist,  in  unserem 
Berufe  besonders  nicht  so  ist,  beweist  nicht  die  Un- 
möglichkeit des  Gesagten. 

Tatsächlich  lägst  sich  die  noch  immer  vorherrschende 
Schablonenarbeit  oder  sogen.  Alltagsarbeit  des  Photo- 
grapben  mit  dem  Winter  insofern  in  Vergleich  ziehen, 
dass  sie  ebenso  scheinbar  leblos,  verwaist,  erstarrt  und 
kalt  ist,  wie  letzterer.  Die  Arbeit  schleppt  sich  müh- 
sam, schwer  vorwärts,  sie  erweckt  auch  nicht  die 
echte  Freude  am  Schaffen,  es  fehlt  ihr  die  Sonne. 
Sie  wird  geleistet,  nun,  weil  es  ebenso  sein  muss,  ums 
tägliche  Brot    Und  wie  sie  geleistet  wird,  findet  sie 
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auch  zum  Teil  Anklang,  ihre  Abnehmer.  So  ist  die 
Photographie  in  einen  tiefen  Winter  geraten,  und 
eigentlich  niemand  erfreut  diese  langweilige  Kälte  von 
Herzen,  dieses  zur  Ewigkeit  werdende  Bis. 

Es  muss  bald  wieder  Frühling  werden;  Sonne 
niuas  hinein  bis  in  alle  Tiefen,  erwärmen  bis  auf  den 
Grund,  neues  Leben  muss  hervorkommen,  neue  Formen 
müssen  entstehen!  Dieser  Vorgang  kann  sich  im 
Menschen,  im  Beruf,  im  Leben  jedes  Einzelnen  voll- 
ziehen, wie  er  sich  in  der  Natur  jährlich,  tSglich,  stand- 
lich vollzieht.  „Bin  Werden  und  Wachsen!" 
Und  gerade  wir,  die  wir  Leben  festhalten  wollen  für 
lange  Zeit,  die  wir  den  Menschen  zeichnen  wollen  in 
seiner  Art,  wir  kennen  so  wenig  von  den  Grundziigen 
des  Lebens.  Wir  konnten  „schön"  finden  für  lange, 
lange  Jahre  die  lusserlich  aufgeputzte  Hülle,  die  wir 
noch  durch  unser  Hinzutun  zu  ,, verschönern"  ver- 
meinten. Wir  nannten  es  ,, idealisieren ",  wenn  wir 
durch  das  Leben  gegrabene  Formen  und  Forchen  ver- 
wischten, wenn  wir  verjüngten,  verzeichneten.  Ist  es 
ein  Wunder,  dass  wir  da  —  vereisten  —  das  uns  so 
lange  kein  neuer  Frühling  wurde?  Ist  es  ein  Wunder, 
das»  wir  „Puppen"  schafften,  wo  wir  „Menschen"  vor 
uns  hatten? 

Das  Grundübel  unseres  ganzen  herrlichen  Berufes 
ist,  dass  uns  die  rechte  Verbindung  mit  „der 
Natur"  (!)  verloren  gegangen,  und  wer  diese 
Tatsache  erkannt,  weiss  auch,  wo  seine  „echte 
Arbeit"  wieder  einzusetzen  hat,  dem  wird  die  Binde 
bald  von  den  geblendeten  Augen  fallen,  und  mit  einer 
gewissen  Wehmut  wird  er  auf  eine  „verlorene 
Spanne  Zeit"  zurückblicken. 

Nun,  meine  lieben  Freunde,  ich  weiss,  mancher 
sagt:  „alles  Idealismus",  und  mancher  denkt:  „bei 
dem  bleibt  es".  Aber  ich  würde  mir  nicht  die  Mühe 
nehmen,  oder  besser,  Sie  nicht  mit  meinen  Idealen 
belästigen,  wenn  ich  nicht  im  innersten  Herzen  davon 
überzeugt  wäre:  das  eben  Gesagte  lösst  sich  in  die 
Wirklichkeit,  in  unsere  Lebensarbeit  übersetzen,  ja,  ich 
biu  daran,  Ihnen  dafür  die  Beweise  anzutreten,  denn 
im  Grunde  schildere  ich  Ihnen  nichts  anderes  und 
nichts  Besseres  als  meinen  selbst  vor  Jahren  angetretenen 
Werdegang,  meinen  neuen  Frühling,  der  mir  so  viel 
Sonne  brachte.  Und  weil  ich  ferner  weiss,  die  Zeit 
ist  da,  wo  viele  mit  ihrem  jetzigen  Tagewerk  in  Un- 
frieden leben,  da  will  es  mir  scheinen,  man  sollte  immer 
einen  Versuch  wagen,  anzuklopfen  da,  wo  sich  zuerst 
„das  neue  Licht"  zeigen  muss,  nämlich  tief  innen  in 
der  kleinen  Dunkelkammer,  „das  Herz"  genannt. 
Sorgen  Sie  alle  dafür,  dass  ein  neuer  Frühling  werde 
in  unserem  Beruf,  der  Sommer  folgt  dann  von  selber. 

Grien  waldt- Bremen. 


Cesehäftliehes. 

Die  Kollektivgesellschaft  unter  der  Firma  Wenger 
&  Hof  er,  Photographisches  Atelier  und  Kunsthandlung 
in  Bern,  hat  sich  aufgelöst;  die  Firma  ist  nach  beendeter 
Liquidation  erloschen. 


Herr  C.  Samhaber  ist  aus  der  Firma  Hofphoto- 
graph Samhaber  &  Kämmer  in  Aschaffenbnrg  aus 
getreten.    Herr  Albert  Kämmer  wird  die  Geschähe 
unter  der  Firma  Samhaber  &  Kämmer  allein  weiter- 
führen. 

Personalien. 

Der  Pbotograph  Herr  Alexander  Richter  in 
Karaenz  ist  gestorben. 

Auszeichnungen. 

Dem  Hofphotographen  Herrn  Carl  Zink  in  Gotha 
ist  die  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft  in  Gold 
verliehen  worden.  HP?»« 

Kleine  Mitteilungen. 

—  Die  Aktiengesellschaft  für  Anilin- Fabrikation, 
Berlin  SO-,  hat  von  Herrn  Felix  Leibinger,  Inhaber 
der  Firma  Fruwirth  &  Comp.,  Wien  VI.,  Gumpen- 
dorfer  Strasse  9,  unterm  28.  Februar  d.  J.  folgende* 
Schreiben  erhalten:  „Falls  es  Sie  interessiert,  teile  ich 
Ihnen  mit,  dass  ich  als  Gegner  des  Films  mit  Ihrer 
„Agfa"- Kassette  und  dem  „Chromo- Isolar"- Planfilm 
suf  meiner  letzten  Reise  so  grossartige  Erfolge  er- 
rungen habe,  dass  ich  nicht  umhin  kann.  Ihnen  Dank 
zu  sagen.  Das  Filmmaterial,  von  mir  vor  der  Reite 
in  Taschen  verpackt,  hielt  ohne  Schädigung  eine  mehr- 
tägige Seereise  aus,  litt  nicht  unter  der  verhältnis- 
mässig hohen  Temperatur  in  Tunis,  Sfax,  Malta  u$vr. 
Meine  ganze  Aetnabesteigung  im  Monat  Januar  b*bt 
ich  bei  der  enormen  Kälte  (30  Grad)  anstandslos  bU 
Ihrer  Kassette  Photographien,  ohne  den  geringst« 
Uebelstand  zu  entdecken.  Entwickelt  habe  ich  die 
Films  im  S  tändle  asten  mit  Glycin  (Agfa).  Was  hätte  ich 
leisten  können,  wenn  ich  auf  meinen  früheren  Reisen 
die  Kassette  gehabt  hätte.  Für  einen  Forschuogs- 
reisendeu  erscheint  mir  die  Kassette  unentbehrlich,  des- 
gleichen das  grossartige  FilmmateriaL  Ich  betrachte 
es  als  Pflicht,  die  Kassette  jedermann  auf  das  wärmste 
zu  empfehlen." 

—  Die  Photogrsphische  Lehranstslt  des 
Lette -Vereins,  über  deren  mustergültige  Einrichtungen 
wir  bereits  in  Nr.  57,  Jahrgang  1904  berichteten,  ver- 
anstaltete am  11.  April  einen  interessanten  Festabend, 
zu  dem  sich  ehemalige  und  jetzige  Schülerinnen  in 
grosser  Zahl  und  zum  Teil  in  originellen  Kostümen 
einfanden.  Anlass  zu  dem  schönen  Fest  gab  die  Feier 
des  7a  Geburtstages  von  Frau  Stettiner,  der  eifrigen 
Förderin  der  Lehranstalt  und  des  Klubs  ehemaliger 
Schülerinnen,  welch  letzterem  auch  das  Arrangement 
und  die  Ausführung  des  Festprogramms  zufiel.  Eröffnet 
wurde  der  Festabend  durch  einen  Prolog,  dem  fünf 
geschickt  gestellte  lebende  Bilder  folgten,  die  in  der 
bis  auf  den  letzten  Platz  gefüllten  Aula  stürmischen 
Beifall  fanden.  Bei  dem  darauffolgenden  Souper  hielt 
Herr  Direktor  Schultz-H encke  die  Festrede,  in  der 
er  besonders  auf  das  grosse  Interesse  hinweisen  konnte, 
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das  der  Photographischen  Lehranstalt  des  Lette -Vereins 
in  allen  Kreisen  zu  teil  wird.  Herr  Dr.  Stettiner 
schilderte  die  Bedeutung  der  Lehranstalt  für  die  Photo- 
graphie and  die  erwerbstätigen  Frauen.  Den  Schlu&s 
des  Festes,  ntn  dessen  musikalischen  Teil  Herr  Kammer- 
virtuos Stabernack  sich  verdient  gemacht  hatte, 
bildete  eine  Aufführung:  „Nach  hundert  Jahren ",  dar- 
gestellt von  ehemaligen  und  gegenwartigen  Schülerinnen 
der  Photographischen  Lehranstalt  F.  H. 


Eingesandt. 


Lieferung  von  ,, Gratisporträts". 
Von  allen  Seiten  kommen  Klagen  über  das  Ge- 
schäftsgebaren   einer  Dresdner  Firma,    welche  ganz 
Deutschland  mit  ihren  Zirkularen  überschwemmt  und 
darin  eine  ganz  wunderbare  PortrStvcrgrösserung  kosten- 
'.es  verspricht. 

Ea  ist  dos  alte  Lied:  der  Empfänger  erhält  eine 
tat  wertlose  Printe  für  den  Gratis- Scheck  von  5&Ik. 
»er  Wert  der  Printen  ist  ungefähr  40  bis  5<>Pfg.;  die 
bekannten  Tricks,  4  bis  5  Mk.  Nachforderung  für  Re- 
touche  von  „akademischen  Künstlern"  und  Rahmen, 
folgen  nach. 

Der  Sächsische  Photographen  •  Bund  geht,  gemein- 
sam mit  dem  Vereiu  gegen  Unwesen  in  Handel  und 
t'-ewerbe,   hiergegen    vor   und  bittet  alle  Kollegen, 
VUveruü  tut  Unterstützung,  wenn  möglich  die  „  Kunst- 
an  den  unterzeichneten  Vorsitzenden  einsenden 
wollen. 

Sächsischer  Photographeu- Bund  (E.V.). 

R.  A.  Schlegel, 
Dresden- A  3.  Viktoriastrasse  aa 


P  a  te  nte. 

KL  57.   Gruppe  7    Nr.  19293a  vom  at.  März  1907. 
Houghtons  Limited  und  William  Albert  Edwards  in 
London. 

Apparat  zum  Entwickeln  pbotographischer  Platten 
«ler  Films  bei  Tageslicht,  bei  welchem  die  Platten 


anschlössen  von  einem  lichdichten,  mit  Flüssigkeits- 
riolüssen  versehenen  Kasten  in  das  Bad  eingeführt 
werden,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  der  Kasten  aus 
fischen  Trögen  {a.f)  besteht,  die  aneinander  angelenkt 


oder  in  anderer  Weise  so  miteinander  verbunden  sind, 
dass  an  einem  Ende  ein  lichtsicherer  Plfissigkeitskanal 
und  am  anderen  Ende  durch  eine  an  dem  einen  Trog 
angebrachte  doppelte  federnde  Abdeckung  (A,  h)  ein 
lichtdicht  geschlossener  Schlitz  gebildet  wird. 


Büehersehau. 

Encyklopädie  der  Photographie.  lieft  8. 
Anleitung  zur  Mikrophotographie.  Von  Dr.  med. 
R.  Neuhansa  Mit  sechs  in  den  Text  gedruckten  Ab- 
bildungen.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 

Die  Mikroskopie  und  mit  ihr  die  Mikrophoto- 
graphie sind  seit  langem  unentbehrliche  Hilfsmittel 
wissenschaftlicher  Forschung.  Der  allgemeineren  Aus- 
übung der  Mikrophotographie  standen  bis  jetzt  vielfach 
die  komplizierten  und  deshalb  sehr  teueren  Apparate 
im  Wege.  Obiges,  mit  grosser  Sachkenntnis  bearbeitetes 
Werkchen,  welches  nunmehr  in  zweiter  Auflage  vor 
uns  liegt,  gibt  dem  weniger  Geübten  und  dem  mit 
nicht  so  kostspieligen  Instrumenten  Ausgestatteten 
Mittel  und  Wege  an.  auf  einfachere  Weise  die  Mikro- 
photographie auszuüben  und  zu  befriedigenden  Resul- 
taten zu  gelangen. 

Die  Abschnitte  über  Objektive  und  Okulare,  Auf- 
nahmen mit  ultraviolettem  und  mit  polarisiertem  Licht 
usw.  bekunden  die  gründliche  Fachkenntnis  des  Ver- 
fassers. Sechs  in  den  Text  gedruckte  Abbildungen  tragen 
wesentlich  zum  besseren  Verständnis  des  Textes  bei.  r. 

Encyklopädie  der  Photographie.  Heft  59. 
Das  Kopieren  mit  elektrischem  Licht  Von 
Arthur  Freiherrn  von  Hübt.  Mit  ao  Abbildungen  im 
Text  und  z*ei  Tafeln.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp 
in  Halle  a.  S. 

Wer  in  trüben  Wintertagen  oder  bei  schwachem 
Himmelslicht  Kopien  zu  liefern  bat,  wird,  um  seine 
Arbeit  zu  fördern,  ohne  Zweifel  zum  elektrischen  Licht 
greifen.  Der  Verfasser  trägt  einem  Bedürfnis  Rechnung, 
indem  er  in  dem  oben  bezeichneten  Büchlein  mit  be- 
kannter Gründlichkeit  die  verschiedenen  bis  jetzt  im 
Gebrauch  befindlichen  elektrischen  Lampensyateme  auf 
ihre  Brauchbarkeit  für  Kopier-  sowohl  als  Aufnahme- 
zwecke prüft  und  vergleichende  Tabellen  zusammen- 
stellt Aus  diesen  kann  jeder  den  ihm  für  seine  Zwecke 
am  besten  zusagenden  Lampentypus  herausfinden  und 
wird,  sofern  er  die  zu  beobachtenden  Vorschriften  ein- 
hält, seinen  Zweck  erreichen.  20  Abbildungen  nnd 
zwei  Tafeln  dienen  zur  Erläuterung  des  Textes.  r. 


Fragekasten. 


Frage  ioj.  Herr  //.  S.  in  H.  Bitte  mir  mit- 
zuteilen, wie  die  Flecke  auf  beifolgenden  Bildern  ent- 
standen sind.  Die  Bilder  sind  noch  keine  4  Wochen 
abgeliefert,  aufs  sorgfältigste  gewässert  und  getont. 

Antwort  tu  Fragt  igj.  Die  Art  der  Flecke  lässt 
darauf  schliessen,  dass  wir  es  mit  Stockiecken  zu  tun 
habeu.  Es  können  sowohl  die  aufgeklebten  Bilder  in 
nassem  Znstande  tu  schnell  aufeinander  gelegt  sein, 
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wie  auch  du  zu  lange  Verweilen  der  Bilder  zwischen 
altem  und  zu  oft  gebrauchtem  Fliesspapier  die  Ursache 

Fragt  io6.  Herr  IV.  N.  in  N.  1.  Wie  lassen  sich 
ungleiche  Tönungen  auf  Glanz- Celloidinpapieren,  die 
hei  manchen  Papiersorten  so  unliebsam  auftreten,  sicher 
vermeiden? 

2.  Wieviel  kann  man  bei  Arbeiten  für  Amateure, 
z.B.  für  eine  Kopie  13x18cm  auf  Mattpapier,  auf 
Karton  aufgezogen,  ungefähr  verlangen? 

Antwort  tu  Fragt  106.  1.  Wenn  Papiere  die 
Tönung  ungleichmässig  aufnehmen,  so  ist  dss  in  der 
Regel  auf  ungleich  dicke  Schicht  oder  eine  verschieden 
starke  Gerbung  der  Schicht  zurückzuführen.  Die  An- 
wendung von  sogen.  Auflockerungsmitteln  würde  hier- 
bei vielleicht  gefährlich  sein,  und  es  empfiehlt  sich  da- 
her mehr,  den  Tonungsprozess  im  allgemeinen  zu  ver- 
langsamen. Je  langsamer  eine  Reaktion  vor  sich  geht, 
um  so  gleichmässiger  wird  sie  auch  erfolgen,  und  wenn 
Sie  Ihr  Toubad  genügend  verdünnen,  dabei  natürlich 
immer  für  eine  rechtzeitige  Erneuerung  der  Tonungs- 
lösung sorgen,  wird  der  gerügte  Fehler  wohl  ver- 
schwinden. 

Antwort  2.  Der  Preis  für  eine  Kopie  13 X  18  auf 
Mattpapier  (Gold-  und  Platin  tonung),  sowie  für  das 
Aufziehen  auf  Karton  betragt  im  Mittel  etwa  75  Pfg. 
bis  1  Mk. 

Fragt  /07.  Herr  A.  D.  in  B.  Welche  Kündigungs- 
frist besteht  für  eine  Empfangsdame,  mit  der  dies- 
bezüglich beim  Engagement  nichts  vereinbart  wurde? 
In  einer  Fachzeitschrift  wurde  auf  eine  neuerliche 
Entscheidung  des  Reichsgerichts  hingewiesen,  nach 
welcher  die  Kündigungsfrist  sich  nach  der  Art  des 
Betriebes  richtet.    Ist  das  zutreffend? 

Antwort  tu  Frage  107.  Nicht  erst  in  einer  „  neuer- 
lichen" Entscheidung,  sondern  bereits  im  Jahre  1906 
bat  das  Reichsgericht  sich  dahin  ausgesprochen,  dass 
die  Frage,  ob  ein  Angestellter  Gewerbe-  oder  Hand- 
lungsgehilfe ist,  davon  abhangig  sei,  welche  Eigen- 
schaft nach  den  Anschauungen  der  Praxis  die  Hanpt- 
eigenschaft  ist.  Es  kommt  also  immer  auf  die  speziellen 
Verhältnisse  des  einzelnen  Falles  an.  Bs  ist  deshalb 
zunächst  festzustellen,  ob  die  Empfangsdame  ausschliess- 
lich mit  dem  Publikum  verkehrt,  kaufmännische  Dienste 
verrichtet  und  in  einem  kaufmännischen  Betriebe  tätig 
ist.  Wenn  dss  der  Fall  ist,  so  zählt  die  Empfangs- 
dame zum  kaufmännischen  Personal.  Handelt  es  sich 
dagegen  um  einen  kleingewerblichen  Betrieb,  und  wird 
die  Empfangsdame  auch  mit  Retouche  usw.  beschäftigt, 
so  ist  sie  Gewerbegehilfin.  Vor  allem  muss  aber  be- 
rücksichtigt werden  —  was  such  in  den  mir  bekannten 
Fällen  von  den  Gerichten  besonders  in  Betracht  gezogen 
wurde  — ,  <la*s  es  im  allgemeinen  Usus  ist,  Empfangs- 
damen in  photographischen  Ateliers  mit  vierwöchiger 
Kündigungsfrist  zu  engagieren.  Derartige  Geschäfts- 
gebräuche werden  aber  erfahrungsgemäss  von  den  Ge- 
richten nach  dem  Grundsätze:  usus  est  tyranuos  keines- 
wegs unbeachtet  gelassen.  f.  h. 

Fragt  Herr  //.  B.  in  D.   Vor  längerer  Zeit 

bestellte  ich  bei  einer  Frankfurter  Firma  Ansichtspost- 


karten auf  Abruf.  Die  Karten  wurden  verspätet  und 
in  schlechter  Ausführung  geliefert.  Die  Firma  hat  nun 
einer  Berliner  Anstalt  die  Ausführung  der  noch  im 
liefernden  Karten  übertragen,  und  diese  verlangt  jetzt, 
dass  ich  Originale  für  die  Herstellung  der  noch  zu 
liefernden  Karten  sende  Bin  ich  nun  zur  Abnahme 
der  Karten  verpflichtet? 

Antwort  tu  Frage  19&.  Wenn  Sie  seinerzeit  die 
Karten  trotz  der  fehlerhaften  Ausführung  angenommen 
haben,  ohne  die  Mängelrüge  geltend  zu  tuschen,  so 
müssen  Sie  auch  die  übrigen  bestellten  Karten  ab- 
nehmen. Denn  die  Zession  wird  allem  Anscheine  nach 
rechtsgültig  sein.  Allerdings  können  Sie  jetzt  verlanget), 
dsas  die  Firma,  der  die  Ausführung  zediert  wurde,  die 
Karten  wie  ausbedungen  liefert;  gegen  eine  Ausführung 
in  so  mangelhafter  Form,  wie  sie  die  eingesandten 
Kartenmuster  zeigen,  sind  Sie  berechtigt,  Einspruch  zu 
erheben.  Zur  Einsendung  des  Vorlagematerials  siml 
Sie,  immer  vorausgesetzt,  dass  die  Zession  zu  Recht 
besteht,  unter  allen  Umständen  verpflichtet       f.  h 

Fragt  199.  Herr  R.  in  M.  Auf  Lichtdruckkarten, 
die  ich  bestellte,  ist  das  Kolorit  der  Dächer  suf  den 
abgebildeten  Häusern  falsch  ausgeführt.  Muss  ich  die 
Karten  abnehmen,  oder  war  die  Druckerei  verpflichtet, 
mir  Probekolorits  zu  liefern? 

Antwort  tu  Fragt  109.  Wenn  es  auch  vielfach 
üblich  ist,  dass  Probekolorits  geliefert  werden,  so  be- 
steht doch  eine  dahingehende  Verpflichtung  für  die 
Druckereien  nicht.  Sollten  daher  die  Karten  ein  be- 
stimmtes Kolorit  aufweisen,  so  war  der  Besteller  ver- 
pflichtet, der  ausführenden  Firma  entsprechende  Mit- 
teilungen zu  machen.  Mangels  einer  aolchen  kaas  die 
Druckerei,  sonstige  gute  Ausführung  voranjgod't 
die  Abnahme  der  Karten  verlangen.  Lh. 

Frage  200.  Herr  A.  in  L.  Wie  wird  das  käufliche 
Cellofixpapier  (nur  in  Kochsalz  oder  Fixiernatroo  m 
tonen)  und  das  sogen.  Radiumpapier  (für  farbige 
Tonungen)  hergestellt? 

Antwort  tu  Frage  200.  Cellofixpapier  ateht  wie  die 
anderen  Marken  der  sogen  ,,  selbsttonenden "  Pspiere 
unter  Patentschutz.  Ea  ist  ausserdem  für  jemanden, 
der  nicht  geübt  ist,  Celloidinpapier  anzufertigen,  nicht 
möglich,  ein  derartiges  Papier  sich  selber  herzustellen. 
Im  allgemeinen  kommt  die  Herstellung  selbsttoneuder 
Papiere  auf  einen  Zusatz  von  Gold  zur  Chlorsilber- 
emulsion heraus,  neuerdings  will  man  auch,  um  solche 
Papiere  zu  verbilligen,  das  Gold  teilweise  durch  Blei 
salze  ersetzen,  was  aber  nur  auf  Koaten  der  Haltbar- 
keit fertiger  Bilder  und  der  Schönheit  und  Reinheit 
der  Töne  geht.  Radiumpapiere  sind  Papiere  einer  be- 
stimmten Firma,  die  alle  ihre  Fabrikate  durch  die 
Fabrikmarke  „Radium"  zu  bezeichnen  pflegt.  Unter 
Radiumpapiere  für  farbige  Tönungen  kann  daher  so- 
wohl ein  Bromsilberpapier  für  Uran  ,  Eisen-  oder 
Kupfersalztonungen  wie  auch  ein  Chlorbronisilberpapier 
für  farbige  Entwicklung  —  ähnlich  dem  bekanntet) 
Paupapier  —  verstanden  werden.  Selbstherstellung  ist 
für  jemanden,  der  in  der  Emulsionspapierfabrikation 
nicht  Bescheid  weiss  und  nicht  die  nötigen  Apparate 
hat,  einfach  unmöglich.  f.  h. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich G«fa.  Refienuigirit  Professor  Dr.  A.  M 1  e  l  h  e  - Ch&rlottenbarg. 
Druck  asd  Verlar  von  Wilhelm  Knapp . Halle  s.S. 
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Sparsamkeit. 

Von  Max  Frank.  ■ 


[.Wuhdruck  verboten.! 


sit  erbalt  das  Haus,  sagt  ein  be- 
Sprichwort, welches  häufig ,  für  moderne 
Geschäftsleute  einen  unangenehmen  Beigeschmack 
bat,  da  sie  Sparsamkeit  für  Rück  ständigkeit  an- 
sehen, die  statt  Gewinn  nur  indirekt  Verlust 
bringt.    Sie  verweisen  auf  solche,  denen  die 
geringste  Ausgabe,  welche  nicht  schwarz  auf 
Weiss  ihren  Nutzen  beweist,  zu  viel  ist,  und  die 
daher  von  rührigeren  Konkurrenten  überflügelt 
werden.    Wie  bei  vielen  Dingen,  so  ist  auch 
hier  Uebertreibung  von  Schaden  und  übt  die 
entgegengesetzte  Wirkung,  als  wie  beabsichtigt, 
*us   Sowohl  allzu  grosse  Sparsamkeit  als  auch 
sotehe,  die  am  falschen  Platze  angewandt  wird, 
ist  zu  verwerfen ,  dagegen  ist  sie  an  rechter 
Stelle  von  nicht  zu  unterschätzendem  Vorteile, 
/'war  zeigt  der  Gewinn  sich  häufig  nicht  offen- 
sichtlich  oder  erscheint  für  den  einzelnen  Fall 
minimal  und  kaum  der  Rede  wert,  jedoch:  die 
Masse  macht   es.    Dieser   Grundsatz,   der  in 
anderer  Weise,   wie  z.  B.  durch  die  Waren- 
bauspraxis ausgenutzt,  gerade  für.  die  Berufs- 
pbstographie  sowohl  vom  wirtschaftlichen'  als 
auch  vom  idealen  Standpunkte  aus  durchaus 
nicht  zu  billigen  ist,  bringt,  auf  den  Spartrieb 
übertragen,  für  unsere  Tätigkeit  grossen  Nutzen. 
Diesen  zu  zeigen,  soll  der  Zweck  meiner  Worte 
■•-'"Q,  welche- •  auch  dicht  -  die  Fälle  ausser  Be- 
tracht lassen  werden,  bei  denen  ein  Sparen 
«cht  angebracht  ist,  sondern  auf  andere  Weise 
sich  bitter  rächt. 

Wo  ist  das  Sparen  angebracht?  Sehen  wir 
uns  einmal  das  Atelier  eines.  Durchschnittsphoto- 
giapben  an,  so  werden  wir  gar  manches  ent- 
decken, was  gänzlich  überflüssig  ist.  Meistens 
sind  bei  weitem  zu  viel  Gegenstände  vorbanden, 
von  denen  vielleicht  nur  der  dritte  Teil  bei  der 
Aufnahme  verwendet  wird.  Warum  ist  nun 
dieser  Wust  von  Stühlen,  Balustraden,  Bänken, 
^axavents ,  Ständern  usw.  nach  und  nach  an- 
geschafft worden?  Weil  man  ihrer  8 berd rassig 
geworden  war.  und  Abwechslung  haben  wollte. 
j>as  mag  stimmen,  aber  wie  wenige  erkennen 
den  Grund.    Dieser  liegt  nur  darin,  dass  die 


Gegenstände  Obertünchte  Talmiware  sind.  Gleich- 
wie man  einen  echten  Schmuck  lange  Zeit  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht  achtet  und  nicht  nach 
kurzer  Dauer,  wie  alles  Unechte,  gelangweilt  zum 
alten  Plunder  wirft  —  das  Echte  behält  seinen 
Wert,  das  Unechte,  vielleicht  dabei  teuer  Ge- 
wesene, vergeht  —  so  ist  es  auch  bei  uns. 
Oberflächlich  gearbeitete  Möbel,  goldstrotzende 
Stühle  u.  a.  werden  für  wenig  Geld,  aber 
dennoch  viel  zu  teuer  eingekauft,  in  der  Meinung : 
sie  kommen  ja  doch  gerade  so  gut  auf  der 
Photographie  zur  Geltung.  Einfach  und  solide 
seien  jedoch  die  Ausstattungsgegenstände  des 
Empfangszimmers  und  des  Ateliers.  Wird  man 
auch  nicht  immer  die  Ersparnis  gleich  bei  der 
Anschaffung  machen  können,  wenngleich  auch 
häufig  protzende  Similisachen  teurer  als  ein- 
fache, aber  solide  Gegenstände  sind,  so  wird 
bei  diesen  der  Gewinn  sich  schon  mit  der  Zeit 
zeigen,  indem  sie  nicht  nur  dauerhafter  sind, 
sondern  auch,  wie  schon  oben  gesagt,  man  ihrer 
nicht  so  leicht  überdrüssig  wird.  Allerdings  muss 
man  sich  auch  nach  dem  Publikum,  welches  haupt- 
sächlich das  Geschäft  frequentiert,  richten.  Nach 
Möglichkeit  gebe  man  aber  der  Echtheit  und 
Natürlichkeit  den  Vorzug.  Dies  besonders 
auf  Hintergründe  angewandt,  bringt  grosse 
Geldersparnis  mit  sich.  Wie  schon  an  anderer 
Stelle  ausführlich  erörtert,  wahrt  man,  indem 
die  teuren  gemalten  Hintergründe  durch  die 
natürliche,  in  entsprechender  Weise  tapezierte 
Wand  ersetzt  werden,  nicht  nur  die  in  letzter 
Zeit  immer  energischer  erhobene  Forderung 
nach  Wahrheit,  sondern  auch  das  Interesse  des 
lieben  Geldbeutels.  Denn  wie  oftmals  kann  für 
das  Geld,  das  ein  gemalter  Hintergrund  kostet, 
die  Ausstattung  der  Wand  erneuert  werden. 

Auf  eine  weitere  Sache,  in  welcher  zuweilen 
ein  zu  grosser  Luxus  getrieben  wird,  soll  noch 
hingewiesen  werden,  nämlich  auf  das  Unter- 
bringen der  Bilder,  besonders  Vergrösserungen, 
in  unnötig  kostbare  Rahmen.  Die  kleinen  Bild- 
nisse, wenn  sie  unter  Glas  gezeigt  werden 
sollen,  bringt  man  besser  in  einfachen  Facetten- 
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glas 5 tändern  oder  Holzrähmchcn  unter,  als  in  mehr 
oder  weniger  teuren  Phantasieumrahmungen. 
Auch  das  Einrahmen  von  Vergrösserungen  ge- 
schehe vom  gleichen  Gesichtspunkte  aus;  denn 
in  einfacher  Fassung  ist  die  Wirkung  eines 
guten  Bildes  am  besten.  Es  soll  doch  die 
Photographie  im  Rahmen,  nicht  der 
Rahmen  mit  einer  Photographie  gezeigt  werden. 

Am  meisten  wird  wohl  gesündigt  durch  sinn- 
lose Verschwendung  von  Material.  Fangen 
wir  zunächst  bei  den  Platten  an.  Wie  ist 
hierbei  zu  sparen?  Nicht  etwa,  dass  man  stets 
nur  eine  Aufnahme  macht,  sondern  in  ganz 
anderer  Weise,  nämlich  bezüglich .  des  Platten- 
formates. Man  nutze  die  Plattengrösse 
nach  Möglichkeit  aus.  Für  eine  Kabinettauf- 
nahme ( 10X15)  benutze  man  keine  13X18- 
Platte,  für  ein  Visitbild  (6X9)  oder  für  Prinzess- 
format (4 '/j Xi o1^)  keine  9X12- Platte,  und  für 
Griseldisformat  (7V2  X 15)  verschwende  man  auch 
nicht  eine  ia>  1 6 V,- Platte.  Allerdings  muss  bei 
allen  Aufnahmen  ein  geringer  Spielraum  bleiben ; 
doch  lassen  sich  auf  einer  12X  i6'  2 -Platte  reich- 
lich zwei  Visitaufnabmen  durch  entsprechende 
Verschiebung  der  Buchkassette  machen.  Selbst 
drei  Prinzessaufnahmen  können  ohne  Mehrkosten 
als  wie  für  zwei  von  dieser  Grösse  auf  solcher 
Platte  bewerkstelligt  werden.  Man  bat  dann 
den  Vorteil,  drei  verschiedene  Aufnahmen  zur 
Verfügung  zu  haben  und  eventuell  dem  Kunden 
vorlegen  zu  können,  der  die  Kosten  für  die 
Mehrretouche  meist  gern  entsprechend  bezahlen 
wird.  Selbstredend  setzen  zwei  oder  drei  Auf- 
nahmen auf  einer  Platte  gleiche  Belichtungs- 
dauer voraus,  die  jedoch  ein  einigermassen  ge- 
übter Fachmann  im  Atelier  leicht  erreichen 
wird.  Die  Ersparnis,  die  man  im  Laufe  des 
Jahres  durch  möglichste  Ausnutzung  der  Platten- 
grösse erzielt,  kann  man  sich  leicht  an  Hand 
seines  Aufnahmebucbes  ausrechnen.  Natürlich 
müssen  für  besondere  Formate  auch  ent- 
sprechende Einlagen  für  Kassette  und  Kamera 
zugelegt  werden,  was  jedoch  nur  eine  einmalige 
nicht  bedeutende  Ausgabe  ist.  Die 


bei  den  einzelnen  Formaten  sind  in  vorstehen- 
der Tabelle  praktisch  zusammengestellt. 

Auch  für  grössere  Formate  (Promenade  und 
Boudoir),  die  ja  allerdings  für  viele  Photo- 
graphen wenig  in  Betracht  kommen,  gebrauche 
man  statt  der  meistens  üblichen  18X24-  Platte 
entsprechend  kleinere  Formate.    Es  ist  selbst- 
verständlich unpraktisch,  sich  für  jeden  eventuell 
vorkommenden  Fall  ein  besonderes  Format  auf 
Lager  legen  zu  wollen,  aber  für  die  gangbarsten 
Grössen  ist  dies  gewiss  sehr  rentabel.  Nehmen 
wir,  unter  der  Voraussetzung,  dass  stets  nur 
je  eine  Aufnahme   auf  einer  Platte  gemacht 
werde,  einen  Umsatz   in   einem  Monat  von 
10  Dutzend  Visit-,  10  Dutzend  Prinzess-,  2  Dutzend 
Griseldis-  und  2  Dutzend  Kabinettaufnahmen  an, 
und  werden   hierzu   für  die  beiden  ersteren 
Formate  9X12  und  für  die  letzteren  iaXiä'l«.* 
Platten  benutzt,  so  ergibt  sich  bei  oben  an- 
geführten Normalpreisen  für  eine  gute  Mittel- 
ware ein  Monatsverbrauch  von  über  42,50  MV  , 
rinden  dagegen  statt  9X12  für  Visit  und  Prinzcss 
7X10  bezw.  6X13  und   für   Griseldis  eine 
ö'/jX  1 7  -  Platte  Verwendung,    so   beträgt  in 
unserem  Fall  das  Monatsbudget  für  Platten  nur 
etwa  34  Mk. ,  also  ist  immerhin  eine  ganz  an- 
sehnliche Ersparnis  von  8,50  Mk.  (~  ao  Prozent) 
erzielt.    Hat  man  jedoch  die  Gepflogenheit, 
stets  für  zwei  Visit-  oder  Prinzessaufnabmen 
eine  Platte  zu  benutzen  und  nimmt  man  hierzu 
nicht  1  aX  1 6  lj2  -  Format,  sondern  10X15  bezw. 
10 X  13- Platten,  so  verringert  sich  die  Summe 
von  33,60  Mk.  auf  37,85  Mk.   Aber  viele  stehen 
davon  ab,  Doppelaufnabmen  auf  eine  Platte  zu 
machen,  sowohl  wegen  der  Entwicklung,  als 
auch  aus  anderen  Gründen.    Aber  auch  sonst 
ist  die  Ersparnis  immer  noch  so  gross,  wie 
man  aus  den  angeführten  Beispielen  und  der 
obigen  Tabelle  ersehen  wird. 

Das  gleiche  gilt  von  lichtempfindlichem 
Papier.  Auch  hier  vermeide  man  jede  Ver- 
geudung. Man  überlege  genau ,  in  welcher 
Weise  man  einen  Bogen  verschneiden  kann. 
Die  einzelnen  Stücke  sollen  nicht  unnötig  reich- 
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lieb  sein.  Dagegen  fertig  geschnittene  Formate 
zum  Kopieren  zu  verwenden,  ist  sowohl  teurer 
als  auch  nicht  zu  empfehlen,  da  die  Rander, 
wenigstens  bei  den  Mattpapieren,  infolge  des 
Ton-  und  Fixierprozesses  sowie  durch  das  viel- 
malige Wässern    unansehnlich   werden.  Man 
sortiere  diejenigen  Bilder,  die  sich  nach  dem 
Tonen  und  Fixieren  als  unbrauchbar  erweisen, 
vor  dem  Aufkleben  aus,  um  sich  keine  unnötige 
Arbeit  zu  machen.    Es  ist  jedoch  niemals  aus- 
geschlossen, dass  dennoch  ein  Bild  erst  im  auf- 
gezogenen Zustande  als  unverwendbar  erkannt 
wird.    Hier  kann  jedoch  der  Karton  wieder 
benutzt  werden,  aber  man  ziehe  das  Bild  von 
unten  nach  oben,  nicht  umgekehrt,  ab,  und 
sauniere  den  Karton  alsdann,  der  wieder  da- 
durch ohne  Einbusse  nochmals  zu  benutzen  ist. 
Ueberzahlige  gute  Bilder  klebe  man  stets  mit 
auf,  denn  in   den   meisten  Fällen   wird  der 
Kunde  solche  bei  angemessener  Berechnung 
abnehmen.    Auch    für  Schaukastenausstattung 
können  dieselben  eventuell  gebraucht  werden. 

(Schluss  folgt.) 


Vereinsnaehriehten. 

Photographiseher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

Als  neues  Mitglied  ist  gemeldet: 
Ätst  Bruno  Blasky,   Photograph,   Danzig,  Kohlen- 
oarkt  13. 

Ab  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen: 
Chemische  Werke,  vormals  Dr.  Heinrieb  Byk, 

Charlotten  bürg  5,  Windscheidstraaa*  33. 
Herr  Wilhelm  Schmidt,  PhotogTaph,  Frankfurt  a.  O  , 
Gr.  ScbarrenatraMe  85. 
Berlin,  den  17.  April  1908 

Der  Vorstand. 
I.A.:  R.  Schumann,  Schatzmeister, 
Schöneberg,  Königaweg  15. 


Säehsiseher  Photographien» Bund  (E.V.). 

L  Mei  dem  i'rolcktorat  Sr.  Mmj.  KOnig  Friedrich  Augu<t  von  Sachico.) 

Die  diesjährige  Frühjahrsversammlung,  ver- 
bunden mit  einer  Messe,  findet  am  5.  und  6. Mai  in 
Leipzig  statt. 

Der  Bund  feiert  hiermit  sein  zehnjähriges  Stiftungs- 
fest, und  werden  hierzu  nicht  nur  die  Mitglieder, 
sondern  auch  deren  Damen  zur  Verschönerung  des 
I  est  es  herzlich  eingeladen.  Gäste,  welche  mit  uns  die- 
selben Ziele  verfolgen,  sind  ebenfalls  willkommen. 

Mitglieder,  welche  das  Plakat  des  Sachsischen 
Photographen  - Bundes,  betreifend  Auastellbilder  (siehe 
,.  Photogr.  Chronik"  Nr.  31)  noch  nicht  erhalten  haben, 
wollen  aich  dasselbe  vom  Vorsitzenden  ihrer  Sektion 


Ateliernaehriehten. 

Bozen.  Herr  Brust  Largajolli  eröffnete  Mein- 
hardstrasse 3  ein  Elektrisches  Atelier. 

Elbing.  Herr  Bruno  Blasen v  fibergab  die 
Leitung  seines  Ateliers  Herrn  Leon  von  Kaenel. 

Heegermflhle.  Herr  C.Jahn  übernahm  das 
Bberswalder  Str.  34  gelegene  Photographische  Atelier. 

Heilbronn.  Herr  Eduard  Riedmaier  jun. 
übernahm  das  von  Herrn  R.  Preimann  betriebene 
Photographische  Atelier  Fleinerstrasse  24. 

Kassel  Herr  A.  Blankborn,  Crossherzogl.  Hess. 
Hofpbotograph,  verlegte  sein  Photographisches  Atelier 
nach  Königastraase  85 

Lübeck.    Herr  Carl  Bastian  eröffnete  Mühlen- 
:  54  eine  Photographische  Anstalt. 


Patente. 

Kl.  57    Gruppe  11.  Nr.  193994  vom  2.  November  1906. 
Peter  Rada  in  Frankfurt  a.  M.  -  Rödelheim. 
Photographische  Kassette  mit  in  einem  Gelenk- 
stück geführtem  und  mit  diesem  umlegbarem  Schieber, 
dadurch  gekennzeichnet,  dass  das  Gelenk- 
stück  (e)  eine  über  die  Plattenkaute  greifende 
Halteleiste  (1)  trügt  (siehe  nebenstehende 
Abbildung). 

Kl.  57.    Gruppe  19. 

Nr.  192200  vom  13.  Dezember  1904. 
Friedr.  Gftrtner  in  Wiesbaden. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Relief- 
photographien,  bei  welchem  Photographien 
mit  einer  modellierfähigen  Masse  vereinigt 
werden,  gekennzeichnet  durch  die  Ver- 
wendung un  geleimten  Papierstoffes  ah  Photographie- 
träger  und  einer  Mischung  aus  Leim  und 
ah  Modelliermasse. 


Fragekasten. 

Frage  201.  Herr  F.  W.  in  N.  Bei  einzelnen 
meiner  Negative  finde  ich  öfter,  dass  dieselben  nach 
einigen  Monaten  mit  unzähligen  gelben  Pünktchen 
besftet  sind,  welche  dann  weias  kopieren.  Wenn  die 
betreffenden  Platten  ablackiert  und  nochmals  fixiert 
werden,  verschwinden  diese  Pünktchen  spurlos.  Auf- 
fallend  ist,  dass  sie  da  am  häufigsten  auftreten,  wo  die 
Lackschicht  dicker  ist,  z.  B.  an  den  beiden  Seiten,  wo 
der  Lack  abgegossen  iat  Dort  sitzen  diese  Pünktchen 
so  dicht,  dass  sie,  genau  den  Lackschlieren  folgend, 
ein  System  von  unendlich  vielen,  dicht  aneinander  ge- 
lagerten gelben  Punkten  bezw.  Linien  bilden.  Sollte 
an  dieser  Erscheinung  ungenügende  Fixage  oder  der 
Negativlack  schuld  sein? 

Antwort  m  Fragt  aot.  Mit  der  Pixage  hat  diese 
Erscheinung  keinesfalls  etwas  zu  tun.  Es  durfte  sich 
vielmehr  um  Silber  handeln,  das  dem  Kopierpapier  ent- 
zogen wurde  und  sich  auf  der  an  den  dicken  Stellen 
noch  klebrigen  Lackschicht  festsetzte.  Sie 
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unbedingt  für  die  Verwendung  eines  anderen  Lackes 
Sorge  tragen,  oder  aber  die  lackierten  Negative  so 
lauge  stehen  lassen,  bis  die  Schicht  nicht  die  Spur  von 
Klebrigkeit  mehr  aufweist  In  gewisser  Weise  hingt 
auch  die  Bilduug  dieser  Silberpunkte  von  der  Wahl 
des  Kopierpapiere*  ab,  dergestalt,  da&s  beispielsweise 
Salzpapiere,  die  das  Silber  freiliegend  an  der  Oberfläche 
tragen,  mehr  Neigung  besitzen,  Silberflecke  auf  dem 
Negativ  zu  ergeben  als  glänzende  Papiere,  bei  denen 
das  Silber  fest  in  das  Bindemittel  eingebettet  ist 

Fragt  202.  Herr  M.J.  in  B.  Im  vorigen  Jahre 
fragte  ich  wegen  einer  geeigneten  Vorrichtung  zur 
Trocknung  der  in  einen  Ventilator  einströmenden  Luft 
bei  der  Präparation  des  Kohledruckes  an.  Sie  rieten 
mir  zu  einer  kupfernen  Röhre  mit  Gasheizung  und  bei 
hoher  Auasenteinperatur  vorheriger  Abkühlung  durch 
Berieselung  des  Ansaugerohres  mit  Waaser.  Leider  war 
die  Ausführung  diese«  Projektes  wegen  der  örtlichen 
Schwierigkeiten  (es  gibt  hier  keine  Wasserleitung)  nicht 
ausführbar.  Dagegen  Hess  ich  die  einströmende  Luft 
über  Chlorcalcium  streichen  und  dann  durch  ein  Walte- 
filter reinigen,  was  sich  auch  ganz  gut  bewahrte,  in- 
dem die  Trockenzeit  des  Papiers  auf  etws  ein  Drittel 
abgekürzt  wurde.  Das  Ausglühen  des  Chlorcalcium« 
ist  jedoch  eine  zeitraubende  und  unangenehme  Arbeit 
Würde  es  vielleicht  auch  gehen,  wenn  ich  die  Lnft 
durch  eine  mit  frisch  gebranntem  Kalk  gefüllte  Büchse 
ansangen  liesae,  deren  Inhalt  vor  jedem  Gebrauche  zu 
erneuern  wäre  ?  Oder  Hesse  sich  eine  praktischere  Vor- 
richtung zum  Ausglühen  des  Chlorides  finden?  Bis 
jetzt  wird  dasselbe  mit  den  eisernen  Pfannen,  anf  denen 
es  in  der  Mündung  des  Ansaugerohrea  liegt,  auf  einem 
Gasofen  erwärmt 

Antwort  mu  Fragt  203.  Eine  einfachere  Vor- 
richtung, Chlorcalcium  auszuglühen,  als  die  von  Ihnen 
benutzte,  ist  uns  auch  nicht  beksnnt  Sie  können  es 
jedenfalls  einmal  mit  frisch  gebranntem  Kalk  versuchen, 
da  wir  nicht  glauben,  daas  hierdurch  irgend  welche 
schädlichen  Einflüsse  hervorgerufen  werden  können, 
und  anderseits  die  Wasserentziehung  der  darüber  hin- 
wegstreichenden Luft  eine  genügend  vollkommene  sein 
wird. 

Fragt  20).  Herr  F.  A*.  in  O.  Ueberseude  Ihnen 
einige  anf  gezogene  Bilder  sowie  einige  Kartons,  und 
bitte,  dieselben  untersuchen  zu  lassen,  da  die  Kopien 
fleckig  geworden  sind  und  es  nur  am  Karton  liegen 
kann.  Einige  Kabinettbilder  anf  anderem  Karton  sind 
tadellos,  wahrend  dieser  neue  Karton,  welchen  ich  zum 
erstenmal  benutze,  fleckig  wird.  Ich  habe  noch  einen 
Versuch  gemacht,  aber  diese  Sorte  Kartons  bleibt  fleckig; 
habe  der  Firma  dieses  gleich  mitgeteilt,  doch  will  man 
es  nicht  glanben. 

Antwort  mu  Frage  20 j.  Wir  haben  selbst  Ver- 
suche mit  den  von  Ihnen  eingesandten  Kartons  vor- 
genommen  und  dabei  festgestellt,  dass  zwar  ganz  ge- 
ringe Mengen  Säure  darin  enthalten  sind,  die  jedoch 
nicht  auareichen,  um  eine  derartige  Fleckenbildung  ahf 
den  Bildern  hervorzurufen.  Wir  haben  anderseits  ein 
Bild  mit  der  Schichtseite  in  nassem  Zustand  auf  den 
Karton  gelegt  und  für  eine  Feuchthaltung  während 


fast  24  Stunden  Sorge  getragen-  Auch  hierbei  trat 
keine  Fleckenwirkung  auf,  obgleich  die  Vorbedingungen 
die  denkbar  günstigsten  waren.  Es  tun»  sich  daher 
wohl  nur  nm  eine  irrtümliche  Beobachtung  Ihrerseits 
bandeln,  oder  vielmehr  nm  das  Zusammentreffen  zweier 
Umstände,  die  indessen  vollkommen  unabhängig  von- 
einander sind.  Vielleicht  waren  die  letzten  Bilder,  die 
Sie  auf  diese  Kartons  aufgeklebt  haben,  ungenügend 
gewaschen  und  ist  hierdurch  die  Fleckenbildung  hervor- 
gerufen, die  Sie  nnn  auf  die  Qualität  der  Karton* 
schieben.  Wir  bitten  Sie,  Ihre  Versuche  noch  einmal 
anzustellen,  eventuell  unter  Verwendung  eines  anderes 
Klebemittels,  und  uns  dann  von  dem  Ausfall  dieses 
Experimentes  schriftlich  zu  benachrichtigen. 

Frage  204.  Herr  A.  K.  in  M.  Bitte  nm  Angabe, 
eines  Rezeptes,  um  Leinen  zu  präparieren.  Lege  ein 
Stück  bei;  dasselbe  ist  von  einer  Schweizer  Firma 
präpariert  Ist  es  möglich,  auch  auf  rauher  Leinwand 
Kopien  herzustellen.' 

Autwort  zu  Fragt  204.  Die  Präparation  von  Stoffen 
kann  in  verschiedener  Weise  geschehen.  Im  allgemeinen 
hält  man  sich  dabei  an  die  alten  Vorschriften ,  die  für* 
die  Bereitung  von  Salzpapier  gültig  sind.    Man  kann« 
also  s.  B.  das  Leinen  mit  einer  Gelatine-  oder  Agar-' 
Agar-Vorpräparation  versehen,  die  Chlorammonium  ge- 
löst enthält,  und  sensibilisiert  dann  nach  Trocknung 
dieser  ersten  Schicht  durch  Eintauchen  in  eine  zehn- 
prozentige  SUbernitratlösung.    Neuerdings  werden  von 
England  aus  wiederum  die  Kopiermethoden  mit  Bisen 
salzen  empfohlen.  Wir.  werden  mit  einigen  dieser  Vor- 
schriften Versuche  anstellen  und  über  deren  Zweck 
mässigkeit  dann  später  in  dieser  Zeitschrift  referier« 
Bin  vorzügliches  Buch,  das  die  Herstellung  von  Silber  - 
drucken  anf  Salzpapier  behandelt  nnd  dessen  Vor 
Schriften  in  wenig  modifizierter  Form  auch  für  Ihren 
Zweck  verwendbar  sind,  ist  im  Verlage  von  Wilberk» 
Knapp  in  Halle  a.  S.  erschienen  („Der  Silberdrnck 
anf  Salzpapier"  von  Arthur  Freiherrn  von  Häbl, 
Heft  18  der  „ Bncyklopädie  der  Photographie".  Preis 
3Mk.) 

Fragt  20$.  Herr  R,  V.  in  P.  Kann  ein  Gehilfe 
verlangen,  dass  sein  Zeugnis  den  Vermerk  enthält 
„Anf  eigenen  Wunsch  entlassen?" 

2.  Ist  der  Prinzipal  verpflichtet,  einen  Gehilfen  zur 
Krankenversicherung  anzumelden? 

Antwort  mu  Frage  205.  1.  Das  Zeugnis  darf  nur 
auf  Wunsch  des  Gehilfen  auch  Angaben  über  Führung 
und  Leistungen  enthalten.  Gegen  den  ausdrücklich 
erklärten  Willen  des  Arbeitnehmers  ist  der  Prinzipal 
nicht  berechtigt,  über  die  Führung  und  Leistung  des 
Gehilfen  im  Zeugnis  Angaben  zu  machen.  Der  Gehilfe 
ist  aber  anderseits  nicht  berechtigt,  zu  verlangen,  da» 
das  Zeugnis  Aufklärung  gibt,  warum  und  dass  er  ge- 
kündigt, und  dass  der  Austritt  ans  der  Stellung  anf 
seinen  Wunsch  erfolgte. 

Antwort  2.  Zur  Anmeldung  des  Gehilfen  bei  der 
Krankenversicherung  ist  der  Arbeitgeber  verpflichtet, 
unterläast  er  es,  den  Gehilfen  anzumelden,  so  macht  er 
sich  strafbar.  L  b. 


Kar  die  Redaktion  verantwortlich:  Geh.  Reglern  oft  rat  Professor  Dr.  A.  Miel  he -Chartottenburg. 
Druck  und  Verl!«  von  Wilhelm  Knapp. Halle  a.S 
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Sparsamkeit 

Von  Max  Frank. 

(Srhlus»  )  (Nachdruck  verboten.) 


Nun  zu  den  Chemikalien.  Es  gibt  ja 
allerdings  nicht  wenige  fertige  Erzeugnisse  von 
solchen,  die  nicht  nur  gut,  sondern  auch  ver- 
hältnismässig billig  sind,  doch  teuer  im  Ver- 
gleich zur  Selbstansetzung.  Es  sind  doch  so 
viele  Rezepte  bekannt  für  Entwickler,  Verstarker, 
Abschwacher,  Tonfixierbad,  Lack  und  wie  die 
in  photographischen  Prozessen  gebrauchten 
Lösungen  alle  heissen  mögen,  so  dass  wahrlich 
ein  Fachmann  es  nicht  nötig  hatte,  von  einigen 
Spezialitaten  abgesehen,  sich  aus  höchster  Be- 
quemlichkeit der  wenigen  Arbeit,  selbst  die 
Lösungen  anzusetzen,  zu  entziehen.  Man  be- 
denke, dass  der  Fabrikant  solcher  nicht  aus 
reiner  Menschenfreundlichkeit  seine  Erzeugnisse 
abgibt,  sondern  dass  er  sowohl  neben  dem  Her- 
steTlungsmaterial  Arbeit  wie  Glas  bezahlt  haben 
und  dabei  auch  etwas  verdienen  will.  Auch 
die  eventuellen  Zwischenhändler  wollen  nicht 
leer  ausgehen.  Es  ist  daher  leicht  begreiflich, 
dass  auch  hierbei  ein  nettes  Sümmchen  im 
Laufe  der  Zeit  gespart  werden  kann 

In  ahnlicher  Weise  kann  bei  Vergrösserungs-, 
Kopierapparaten  und  anderen  derartigen  Vor- 
richtungen gespart  werden,  indem  man  sie 
selbst  sich  anfertigt  Anleitungen  hierzu  sind 
in  jedem  Handbuch  der  Photographie  sowie 
gleichfalls  in  Fachblattern  gegeben.  Auch  mit 
wenigem  Nachdenken  wird  man  selbst  bei 
Kenntnis  der  Grundregeln  der  Optik  usw.  die 
Ideen  für  Derartiges  bekommen.  Hat  man  selbst 
nicht  Geschick  genug,  mit  Hammer  und  Sage 
zu  arbeiten,  so  kann  ein  Handwerker,  dem  man 
Anweisungen  gibt,  Hilfe  schaffen.  Auf  solche 
Weise  wird  man  oft  viel  billiger  zu  derartigen 
Apparaten  kommen,  als  wenn  sie  fix  und  fertig 
gekauft  werden.  Dagegen  stellt  sich  ein  Massen- 
artikel im  Handel  billiger,  so  dass  eine  Selbst- 
anfertigung bei  diesen  nicht  lohnen  würde. 

Manche  können,  sobald  sie  von  irgend  etwas 
Neuem  Kunde  erhalten,  nicht  schnell  genug  sich 
den  angepriesenen  Gegenstand  zulegen.  Es  ist 
nicht  alles  brauchbar,  was  mit  grossem  Lärm 


auf  den  Markt  gebracht  wird.  Stete  prüfe  man, 
mag  es  sein,  was  es  will,  ob  sich  auch  die 
Kosten  bezahlt  machen.  Das  gleiche  ist  bei 
allen  anderen  Unkosten  in  Betracht  zu  ziehen 
Man  macht  häufig  aus  Geschäftsrücksichten 
private  Ausgaben,  die  meist  bei  der  Kalkulation 
gänzlich  übersehen  werden.  Dieselben  stehen 
zuweilen  in  sehr  schlechtem  Verhältnis  zu  dem, 
vielleicht  überhaupt  nicht  daraus  entstehenden 
Gewinn. 

Die  bekannteste  Stelle,  bei  welcher  sehr 
viel  im  photograpbischen  Betriebe  gespart  werden 
kann,  ist  die  Verwertung  der  Edelmetall- 
rückstände aus  dem  Chlorwasser,  aus  Ton-  und 
Fixierbädern  usw.  Wenn  es  sich  auch  meist 
nicht  rentieren  würde,  diese  bis  zur  völligen 
Reinheit  zu  verarbeiten,  so  wird  man  aber 
durch  Verkauf  der  niedergeschlagenen,  jedoch 
noch  mit  fremden  Stoffen  vermischten  Edel- 
metalle an  Scheideanstalten  einen  Ertrag  her- 
ausschlagen, der  die  wenige  Arbeit  des  Sammeins 
und  Fallens  vielfach  bezahlt  macht.  Was  von 
den  Bädern  gilt,  ist  auch  auf  die  Abfalle  und 
den  Ausschuss  von  lichtempfindlichen  Papieren 
anzuwenden,  die  ebenfalls  aufbewahrt  werden 
sollen.  Auch  die  schwarzen  Ränder  von  Positiv- 
bildern schneide  man  vor  dem  Tonen  bezw.  Aus- 
chloren ab,  nicht  nur,  dass  dadurch  aus  diesen 
Abfällen  das  Silber  gezogen  werden  kann, 
sondern  man  erschöpft  auch  nicht  so  schnell 
die  Tonbäder,  was  ja  gerade  durch  die  total 
geschwärzten  Stellen  in  starkem  Masse  geschieht. 
Es  däucht  vielleicht  manchem  der  Nutzen  zu 
klein,  um  sich  die,  wenn  auch  nur  geringe, 
Arbeit  zu  machen.  Dem  gegenüber  ist  anzu- 
führen, dass  z  B.  von  dem  in  den  Trocken- 
platten enthaltenen  Silber  nur  etwa  der  vierte 
Teil  bei  der  Entwicklung  verbraucht  wird,  da- 
gegen :,/4  durch  das  Fixierbad  als  überflüssig 
gelöst  wird  und  in  dieses  übergeht  Vorschriften, 
wie  die  einzelnen  Edelmetalle  aus  den  ver- 
schiedenen Bädern  gewonnen  werden,  hier  an- 
zugeben, würde  zu  weit  führen,  zumal  da  solche 
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mehr  wie  genug  in  der  Fachliteratur  zu  finden 

sind. 

Auch  durch  richtiges  Disponieren  wird 
mancher  Vorteil  erzielt.  Bekanntlich  sind  die 
meisten  Waren  im  grossen  billiger  als  in  kleinerer 
Menge.  Hat  man  daher  Verwendung  für  ein 
grosses  Quantum,  ohne  den  Verderb  befürchten 
zu  müssen,  so  ist  es  sehr  ratsam,  den  Preis- 
unterschied auszunutzen,  vorausgesetzt,  dass 
dieser  grösser  ist  als  die  Zinsen,  die  das  in 
den  betreffenden  Waren  angelegte  Kapital  in 
der  Zeit  -  des  Verbrauches  bringen  würde. 
Natürlich  muss  das  nötige  Geld  flüssig  sein. 
Auch  die  durch  den  Versand  entstehenden 
Spesen,  Porto,  Fracht,  Verpackung  usw.  sind 
nicht  ausser  acht  zu  lassen.  Man  richte  daher 
seine  Bestellungen  derart  ein,  dass  diese  Un- 
kosten nach  Möglichkeit  beschrankt  werden. 
Vielfach  wird  auf  Kredit  eingekauft,  etwa  gegen 
3  Monate  Ziel,  wobei  der  Lieferant  für  Skonto 
(Kassarabatt)  bei  Barzahlung  innerhalb  30  Tagen 
2  Prozent  bewilligt.  Zahlt  man  nun  den  Be- 
trag nach  30  Tagen,  also  2  Monate  früher  als 
fällig,  so  erhalt  man  für  diese  2  Prozent  ver- 
gütet, macht  auf  das  Jahr  12  Prozent.  Wird 
ein  normaler  Zinsfuss  von  5  Prozent  pro  Jahr 
(zurzeit  allerdings  mehr)  angenommen,  so  wird 
durch  Ausnutzung  des  Skonto  auf  leichte 
Weise  ein  Gewinn  von  7  Prozent  erzielt.  Natür- 
lich ist  dies  nur  möglich,  wenn  man  genügend 
bares  Geld  zur  Verfügung  bezw  bei  Banken 
usw.  solches  auf  Kredit  haben  kann. 

Man  wird  oft  beobachten  können,  dass  die- 
jenigen, die  am  richtigen  Platze  nicht  zu 
sparen  verstehen,  dies  an  unrechter  Stelle  nach- 
zuholen suchen.  Da  wird  vor  allem  überall  das 
billigste  Material  angeschafft.  Entgegen  dem 
Grundsatz:  das  Beste  ist  das  Billigste, 
wird  nur  auf  den  Preis  gesehen,  ohne  die  Ware 
zu  prüfen.  Gewiss,  es  gibt  manche  teure  Ware,  die 
schlechter  ist  als  solche,  die  bedeutend  geringer 
im  Preise  sich  stellt  Dafür  ist  man  ja  Fach- 
mann, um  die  Qualität  prüfen  zu  können.  Für 
einen  Schundpreis  kann  im  allgemeinen  nur 
Schundware  geliefert  werden.  Hier  sparen, 
beisst  nur,  an  anderer  Stelle  den  vermeintlichen 
Gewinn  doppelt  verlieren.  Denn  der  Ausschuss 
und  andere  sich  erst  später  zeigende  Fehler 
sind  die  Folgen.  Ebenso  falsch  und  verwerflich 
ist  es,  Chemikalien,  Tonbäder  usw.  bis  zur 
völligen  Erschöpfung  auszunutzen,  da  sich  dies 
durch  die  nach  gewisser  Zeit  auftretenden  Er- 
scheinungen bitter  rächt  Schwefeltonung  bei 
übermässig  gebrauchtem  Tonfixierbad,  Flecken- 
bildung bei  Positiven  und  Negativen  durch  aus- 
genutzte Fixierbäder  sind  die  bekanntesten 
Folgen.  Auch  mit  dem  allerbilligsten  Stoffe, 
dem  Wasser,  wird  häufig  zu  sparsam  um- 
gegangen. 

Wie  so  oft  mit  dem  Material  in  verkehrter 


Weise  gegeizt  wird,  so  glaubt  man  auch,  manche 
Arbeit  als  überflüssig  unterlassen  zu  dürfen. 
Die  schlimmen  Folgen,  die  in  vielen  Fällen 
unweigerlich  dadurch  entstehen  müssen,  zu 
beseitigen,  erfordert  weit  mehr  Zeit  und  Muhe, 
als  man  vorher  profitieren  wollte.  Man  wende 
bei  allen  photographischen  Prozessen  die  er- 
forderliche Sorgfalt  an;  besonders  lasse  man 
es  nicht  an  der  nötigen  Reinlichkeit  fehlen. 

Bei  Anschaffung  von  Objektiven,  Appa- 
raten, Verschlüssen  und  dergl.  sei  gleich- 
falls nicht  der  Preis  der  allein  ausschlaggebende 
Punkt,  sondern  auch  die  Güte.  Ein  Objektiv- 
verschluss  z.  B  ,  der  meistens  den  Photographen 
im  Stiche  lässt,  ist  schlimmer  als  gar  keiner,  ist 
also  nicht  nur  nichts  wert,  sondern  bringt 
häufig  Schaden. 

Geordnete  Büch e r  erscheinen  so  manchem 
Lichtbildner  als  unnütz  vergeudete  Zeit;  dass 
durch  solche  nicht  nur  manche  Fehler,  die  mit 
direktem  und  indirektem  Verlust  verbunden  sind, 
vermieden  werden,  sondern  auch  viel  Zeit  und 
Geld  auf  andere  Weise  später  gespart  wird, 
bedenken  jene  nicht.  Eingehende  Briefe  zu 
ordnen,  die  ausgehenden  zu  kopieren  usw., 
dies  alles  bringt  die  darauf  verwandte  Zeit  ein 
andermal  wieder  reichlich  ein.  Gute  Ordnung 
allenthalben,  die  jedoch  nicht  in  Pedanterie  aus- 
arten darf,  erleichtert  das  Arbeiten  mehr,  wie 
mancher  glaubt. 

Dass  richtige  Reklame  in  allen  ihren 
Arten  angewandt,  ihren  Zweck  nicht  verfehlt, 
beweist  die  riesige  Propaganda,  durch  die  so 
manche  Weltfirma  so  hoch  gekommen  ist  Viele 
Leute  glauben  nicht  an  einen  Erfolg  der  Re- 
klame, weil  solcher  sich  nicht  schlagend  be- 
weisen lässt.    Wie  jedoch  die  Propaganda  za 
bandhaben  ist,  das  muss  sich  nach  den  Verhall 
nissen  richten,  und  soll  darauf  ein  andermal 
näher  eingegangen  werden. 

Es  gibt  leider  auch  recht  viele  unter  dco 
Fachphotograpben,  die  es  für  Geldverschwendung 
halten,  belehrende  Zeitschriften  und  Werke 
der  Fachliteratur  anzuschaffen,  und  für  Zeit- 
vergeudung, wenn  sie  solche  haben,  sie  durch- 
zulesen. Auch  hier  machen  sich  bei  richtiger  Aus- 
wahl des  Lesestoffes  die  Ausgaben  und  die  auf 
die  Lektüre  verwandte  Zeit  reichlich  bezahle, 
wie  schon  ein  bekanntes  Sprichwort  sagt; 
.Wissen  ist  Macht."  Der  Tüchtigste  unter  uns 
kann  und  muss  stets  noch  hinzulernen. 

Dass  man  für  einen  Hungerlobn  keinen 
tüchtigen  Mitarbeiter  verlangen  kann,  können 
viele  nicht  einsehen,  trotzdem  nichts  natürlicher 
ist  als  dies.  Ein  tüchtiger  Gehilfe  wird  auch 
entsprechende  Bezahlung  verlangen,  und  muss 
er,  durch  die  Not  gezwungen,  für  einen  un- 
würdigen Gebalt  arbeiten,  so  wird  sein  Arbeits- 
eifer sehr  darunter  leiden,  was  von  mensch- 
lichem Standpunkte  aus  gar  wohl  begreiflich  ist. 


Digitized  by  Google 


PHOTOGftAPHlSCHE  CHRONIK. 


211 


Eine  schlechte  Kraft  dagegen  bringt,  wie  nicht 
wenige  selbst  erfahren  haben  werden,  oft  mehr 
Schaden  als  Nutzen.  Darum  ist  ebenfalls  hier 
Sparsamkeit  am  falschen  Platze. 

Diese  Winke  werden  hoffentlich  manchem 


einen  Fingerzeig  geben,  wo  und  wo  nicht  ge- 
spart werden  soll,  und  dass  bei  vernünftiger 
Geschäftsführung  mancher  Nutzen  gewonnen 
werden  kann,  der  vielleicht  bis  jetzt  abersehen 
worden  ist. 


Vereinanaehriehten. 


Photographlseher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

Bericht   über  die  Sittung  vom  12.  MIrt  1908. 

In  Behinderung  des  Herrn  Titzenthaler  eröffnet 
der  II.  Vorsitzende.  Herr  Blnm,  um  81/«  Uhr  die 
Siuung  und  begrüsst  die  Anwesenden.  Sodann  gedenkt 
derselbe  in  warmen  Worten  zweier  verstorbenen  Mit- 
glieder, der  Herren  G.  Rogner  und  Hansel.  Die 
Versammlung  ehrt  daa  Andenken  an  die  Entschlafenen 
durch  Erheben  von  den  PUtzen.  Ferner  teilt  Herr 
Blum  mit,  dasa  Herrn  Paul  Wen  dt  für  seine  zehn- 
jährige Tätigkeit  bei  Herrn  Dr.  Stoedtner  die  Bronzene 
Medaille  des  Vereins  nebst  Diplom  zuerkannt  worden  sei. 

Nachdem  dann  Herr  Schumann  die  Namen  der 
neu  gemeldeten  Mitglieder  und  Herr  Blum  die  ein- 
gegangenen Drucksachen  bekannt  gegeben,  kommt  ein 
Dankschreiben  unseres  Mitgliedes,  des  Herrn  Arthur 
Schuir- Dorpat  zur  Verlesung. 

Laut  Mitteilung  unseres  Bücherwarts,  Herrn  Cor- 
uaud,  soll  ein   grosser  Teil  angesammelter  Druck- 
«hrihen  wegen  Raummangels  den  Mitgliedern  kosten- 
ios  zur  Verfügung  gestellt  werden.    Gegen  Erstattung 
der  Veisindkosteu  sind  dieselben  bei  Herrn  Com  and, 
Leipziger  Strasse  116,  zu  haben.    Es  sind  vorhanden 
aa  deutschen  Zeitschriften;  1.  „Meteorologische 
Zeitschrift"  1894  (Dr.  Hanipe,  Dr.  Hellmann  -  Wien, 
11  Hefte),  a.  „Deutsche  Photographen -Zeitung"  1885, 

1894,  1895.    3.  „Photographisches  Archiv"  1885,  1886, 

1895.  4-  „Photographisches  Wochenblatt"  1884,  1885, 
1883.  1886,  1887,  1889,  1894,  1895.  5.  „Photographische 
Mitteilungen"  1884,  1885,  1886,  i838,  1889,  189a,  1893. 
1894.1895.  6  „Photographische  Korrespondenz"  1885, 
1886,  1893,  1894,  1895.  7.  „Das  Atelier",  Organ  für 
Knust  und  Kunstgewerbe,  von  Hans  Rosenhagen, 
Berlin  SW.  (vorhanden  6  Hefte),  1895.  8.  Die  „  Photo- 
graphie", von  Max  Jaffe-Wien  (33  Hefte)  189t,  1892, 
l893-  9  „Apollo"  1895  Unger  &  Hoffmann- 
Dresden  (6  Hefte).  10.  „Photogr.  Vereinsblatt"  1896 
(von  Emmerich  -  München),  ti.  „Allgemeine  Photo- 
gr sphen-  Zeitung"  1900  (von  Emmerich-  München). 
Ii  „Annalen  der  Hydrographie  und  Meteorologie" 
1893,  1893  (Deutsche  Seewarte,  Hamburg,  14  Hefte). 
13  „Süddeutsche  Photographen  -  Zeitung "  1894,  1895. 
14.  „ Photograph.  Nachrichten "  1890,  1893.  15.  „Lux" 
■891,  1893  (Amateur-  Photograpben- Vereinigung,  Amster- 
dam). 16.  „Gut  Licht"  1900  (Organ  des  Deutschen 
Photographengehilfen -Verbandes).  17.  „Die  Küste  von 
Anuam "  (Mittler  &  Sohn -Berlin,  Broschüre,  ein 
Heft).  Ausserdem  sind  an  verschiedene! 
vorhanden:  13  französische,  3  dänische,  4 
und  15  englische. 


Herr  Lüpke  verliest  sodann  ein  Schreiben  der 
Aktiengesellschaft  für  AnilinfabrikatJon  über  die  Agfa- 
BeUchtungaUbelle.  Bin  Muster  dieser  Tabelle  wird  zur 
Ansicht  herumgereicht. 

Nnnmehr  erhalt  Herr  Diplom-Ingenieur  F.  Wentzel 
zu  seinem  Vortrage:  „Mit  Kamera  und  Feder  durch 
Dalmatien,  Montenegro,  Bosnien  und  die  Herzegowina " 
das  Wort.  Es  ist  dies  die  sehr  interessante  Beschreibung 
einer  Reise,  welche  durch  stellenweise  recht  unwirt- 
liches, andernteüs  aber  auch  durch  von  grosser  Schön- 
heit ausgezeichnetes  Gebiet  führt  Die  den  Vortrag 
begleitenden  Bilder  sind  durchgehend  von  grosser  Klar- 
heit und  mit  gutem  Verständnis  aufgefasst  und  sehr 
wohl  dazu  angetan,  das  Vorgetragene  in  trefflicher 
Weise  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Die  ersten  Bilder  zeigen  uns  die  interessanten  und 
eigenartigen  Gebilde  einer  Kalksteinwüste,  durch  deren 
Kalkmassen  hindurch  sich  der  eiserne  Schienenstrang 
windet,  um  uns  zu  der  an  der  Adra  gelegenen  Hafen- 
stadt Fiume  zu  bringen.  Aua  den  Abbildungen  er- 
sehen wir  die  grosse  Verkehrstätigkeit,  welcher  sich 
diese  schön  gelegene  Stadt  zu  erfreuen  hat;  auch  findet 
das  Auge  Anreiz  in  dem  Betrachten  alter  merkwürdiger 
Bauten.  Nach  einer  Fahrt  längs  der  dalmatinischen 
Kflsle,  bei  welcher  wir  die  grotesken,  an  Norwegen 
erinnernden  Küstenformationen  bewundern,  gelangen 
wir  nach  Zara.  Diese  Ideine  Landeshauptstadt  erinnert 
durch  ihre  alten  Bauwerke  daran,  dass  sie  früher  wohl  von 
grösserer  Bedeutung  gewesen  ist,  ala  heute,  wo  aie  haupt- 
sächlich als  Heimat  des  „Maraskiuo"  benannten  Brannt- 
weins bekannt  ist  Von  hier  geht  es  mit  dem  Dampfer 
nach  dem  malerisch  gelegenen  Sebenico,  wo  wir  Ge- 
legenheit haben,  das  bunte  Leben  und  Treiben  eines 
dortigen  Kleinmarktes  kennen  zu  lernen.  Ein  kurzer 
Abstecher  führt  uns  von  hier  nsch  den  weltbekannten 
KerksflUlen,  die  in  fünf  gewaltigen  Absätzen ,  100  m 
breit,  von  einer  Höhe  von  40  m  in  die  Tiefe  stürzen. 
Das  nächste  Reiseziel,  Spalato,  ein  Ort,  an  dem  Kaiser 
Diokletian  seine  Tage  beschloss,  stellt  sich  ala  ein 
Chaos  von  Häusern  und  Hütten  dar,  unter  dem  manch 
ehrwürdiges  Steindokument  eine  beredte  Sprache  ver- 
gangener Herrlichkeit  spricht.  Dann  geht  es  über 
Salons,  Clissa  und  Trau  nach  Ragusa,  einem  Ort  von 
grosser  landschaftlicher  Schönheit  und  reich  an  histori- 
schen Erinnerungen.  Nachdem  wir  das  Gebiet  von 
Ragusa  verlassen,  gelangen  wir  zu  dem  grossartigsteti 
Teil  des  Landes,  dem  Bocce  di  Cattaro.  Hier  wird  die 
Gebirgslandschaft  immer  wilder  und  wilder  und  steigert 
sich  zu  wahrhaft  erdrückender  Grösse.  Die  Nahe  der 
montenegrinischen  Grenze  gibt  Veranlassung  zu  einem 
Besuch  der  Schwarzen  Berge,  und  ist  der  nächste  Ziel- 

35' 


Digitized  by  Google 


alu  PHOTOGRAPHISCHE  CHRONIK. 


punkt  die  Hauptstadt  Cettinje,  wo  wir  Gelegenheit 
haben,  die  interessanten  Trachten  sowie  den  hohen 
Wuchs  der  krfiftig  gebauten  Montenegriner  zu  beob- 
achten, gleichzeitig  einen  Einblick  in  das  Volkaleben 
derselben  gewinnend.  Den  Beschluss  der  Reiae  bilden 
die  Städte  Serajewo  und  Mostar.  In  letzter  Stadt 
interessiert  uns  besonders  das  Leben  und  das  ab- 
wechslungsreiche Treiben  im  Bazar,  dem  sich  einzelne 
Volkstypen  in  ihrer  charakteristischen  Haltung,  teils 
nachlässig  vor  sich  hinträumend,  teils  Kaffee  trinkend 
oder  Tschibuk  rauchend,  anschlieasen. 

Wohlverdienter,  reicher  Beifall  wurde  dem  Vor- 
tragenden für  seine  Vorführungen  zu  teil.  Herr  Blum 
brachte  den  Dank  des  Vereins  an  den  Vortragenden 
mit  einigen  scherzhaften  Worten  zum  Ausdruck  — 
Schiusa  der  Sitzung  10  Uhr. 

Ed.  Blum,  O.  Brettachneider, 

1 1.  Vorsitzender.  I.  Schriftführer. 


Saehsisehar  Photographen -Bund  (E.V.). 

( Unter  dem  Protektorat  Sr.  M«j.  König  Friedrich  August  von  Sachsen.) 

Di*  diesjährige  Prühjahrsveraammlung,  ver- 
bunden mit  einer  Messe ,  findet  am  5.  und  6.  Mal  in 
Leipzig  statt 

Der  Bund  feiert  hiermit  sein  zehnjähriges  Stiftungs- 
fest, und  werden  hierzu  nicht  nur  die  Mitglieder, 
sondern  anch  deren  Damen  zur  Verschönerung  des 
Festes  herzlich  eingeladen.  Gaste,  welche  mit  uns  die- 
selben Ziele  verfolgen,  sind  ebenfalls  willkommen. 


Mitglieder,  welche  das  Plakat  des  Sächsischen 
Photographen- Bundes,  betreffend  Ausstellbilder  (siebe 
„Photogr.  Chronik"  Nr.  3t)  noch  nicht  erhalten  haben, 
wollen  sich  dasselbe  vom  Vorsitzenden  ihrer  Sektion 
gefalligst  geben  Isaaen. 

Vereln  Sehlesiseher  Faehphotographen 
(E.  V.). 

Bericht  über  die  Monataveraammlting 
vom  I.April  1908,  in  Brealau,  „Konzerthaus". 

Die  Versammlung  wird  durch  den  I.  Vorsitzenden 
gegen  8'/,  Uhr  eröffnet,  und  wird  nach  den  Begrüssnngs- 
worten  offiziell  bekannt  gegeben,  dass  Herr  Kollege 
Paul  Fi  ach  er  von  Sr.  Majestät  dem  König  von 
Rumänien  zum  KgL  Hofphotographen  ernannt  worden 
ist;  ein  schriftlicher  Glückwunsch  war  bereits  seitens 
des  Vorstandes  Herrn  Fischer  angegangen.  Des 
weiteren  gelangt  ein  Schreiben  des  Komitees  der  be- 
vorstehenden Breslauer  Ausstellung  grösseren  Stiles  für 
Wohnnngs-  und  Wirtschaftswesen  zur  Verlesung,  und 
soll  Erkundigung  eingeholt  werden,  ob  und  unter 
welchen  Bedingungen  auch  pbolographische  Ausstel- 
lungen gemacht  werden  können.  Hierauf  findet  die 
Aufnahme  folgender  Herren  als  neue  Mitglieder  statt: 
H.  Niccke-Glogau,  Jos.  Dietz-Görlitz,  J.  Tiesler- 
Breslau  und  H.  Speer- Haynau.  Alsdann  legt  Herr 
Pichler  Drucke  auf  dem  neuen  Saturatpapier  vor  und 


spricht  sich  über  die  Art  des  Papiers  sowie  über  die 
zu  beachtende  Behandlung« »eise  aus. 

Punkt  IV  als  der  wesentlichste  der  Tagesordnung 
gibt  zu  weitgehendster  Debatte  Veranlassung,  und  zwar 
bandelt  es  sich  um  Stellungnahme  zu  den  Antragen 
des  Stettiner  Photographen -Vereins  sowie  der  Photo- 
graphen •  Innnng  zu  Thorn.  In  diesen  beiden  Zuschriften 
wird  die  Absicht  und  der  Plan  unterbreitet,  anlässlich 
der  bevorstehenden  Beratungen  im  Reichstage,  be- 
treffend Aenderung  der  Gesetzgebung  gegen  unlauteren 
Wettbewerb,  Hausierwesen  usw.,  eine  Delegierten- 
Versammlung  einzuberufen,  in  welcher  Beschlüsse  ge- 
fasst  werden  sollen,  um  durch  entsprechende  Dar- 
legungen in  geeigneter  Form  die  Wünsche  bezüglich 
unseres  Berufes  mit  geltend  zu  machen.  Alle  erdenk- 
lichen Möglichkeiten  werden  in  ausführlicher  Debatte, 
an  welcher  sich  vorwiegend  die  Herren  Horeschy, 
Pichlcr  und  Uhr  beteiligen,  durchberaten,  da  es  den 
erfolgten  Aufrufen  nach  wünschenswert  erscheint,  bereits 
mit  fertigen  Vorschlägen  zu  kommen.  Das  Resultat  ist 
folgendes:  Die  beiden  eingegangenen  Schreiben  sollen 
dahingehend  beantwortet  werden ,  dass  der  Verein  der 
Angelegenheit  sympathisch  gegenübersteht  und  gr 
gebenenfalls  sich  an  einer  DelegiertenversammluDg 
beteiligen  wird,  um  die  Erörterungen  der  beutigen 
Versammlung,  durch  den  Vorstand  nochmals  kurz  zu- 
asmmengefasst,  durch  den  Vertreter  des  Vereins  dar- 
zulegen. 

Abermals   ein  neuer  Beweis,  mit  welcher  Arglist 
das  Hausierunwesen  betrieben  wird,  konnte  der  Ver 
Sammlung  durch  den  Bericht  des  Herrn  Schweydi 
unterbreitet  werden.    Ks  handelte  sich  um  einen  FtU, 
in  welchem  eine  unbemittelte  Person  durch  Vonpitge- 
lung  falscher  Tatsachen  zur  Bestellung  einer  Vergesse 
rung  geradezu  überredet  wurde.  Das  Bedauernswertere 
hierbei  bleibt,  dass  bis  dato  noch  jede  gesetzliche  Hand- 
habe fehlt,  derartige  Uebelatfmde  durch  gerichtlich« 
Vorgehen  auszurotten. 

Eine  hinreichende  Ergänzung  des  bestehenden  Ge- 
setzes zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs 
steht  bevor,  und  da  vermutlich  bei  allen  anderen 
Vereinen  der  Appell  von  Stettin  und  Marienwerder  aas 
ein  gleiches  Interesse  finden  wird,  so  wäre  es  wirklich 
wünschenswert,  wenn  eine  Delegierten  Versammlung  zu- 
stande kommt  und  über  die  gestellten  schwierigen  Auf- 
gaben zu  tatkräftigen  Bcschlussfassungen  gelangt 

Zum  Wettbewerb  für  die  Mitgliedskarte  war  nur 
ein  Entwurf,  und  zwar  verspätet,  eingegangen;  auf  An- 
trag des  Vorstandes  wird  deshalb  die  Frist  verlängert, 
bis  zur  Monatsversammlung  Ende  Mai.  Wir  hoffen 
dann  bestimmt,  dass  gute  landschaftliche  Motive  nicht 
fehlen  werden  und  eine  reiche  Auswahl  interessanter 
Arbeiten  der  Jury  die  Arbeit  schwer  machen  werden, 
den  besten  Entwurf  auszuwählen. 

Schluss  der  Sitzung  1 1  Uhr. 

J.  Horeschy,  F.  Schlegel, 

I.  Vorsitzender.  Schriftführer. 
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Photographen -Verein  Stuttgart. 

Am  14.  April  fand  im  Hotel  Textor  die  Monate- 
Versammlung  statt,  mit  dem  angekündigten  Vortrag 
Aber  den  Autochrompro/ eas  durch  Herrn  Kieici- 
München.  (Ausführlicher  Beriebt  folgt.)  In  der  sich 
laian  anschliessenden  Sitiung  wurde  unter  anderem 
beschlossen,  einen  Ausflug  nach  Leonberg  zu  machen, 

Ausflug  nach  Lconberg,  am  28.  April. 

a)  Treffpunkt:  Stuttgart,   Haupteingang  (Uhr),  Ab- 

fahrt nach  L.  8  Uhr  1  Min.  (Zuffenhausen  um- 
steigen), Ankunft  in  L.  8  Uhr  44  Min. 

b)  Besuch  bei  Kollege  L.  Karl  Stadelmann,  Früh- 

stuck dortselbst!  10  Uhr:  Wanderung  Ober  den 
Eugelberg,  StudentenbSuuile,  Rappenhof,  Kur- 
haus „Glemseck"  (Mittagessen). 

c)  (TourI)  2  Uhr:  Abmarsch  vom  Glemseck  nach 

Warmbronn,  Besuch  beim  Dichter  Wagner  — 
(Restauration  Traube),  um  5  Uhr  über  den  Steeg 
nach  Bitingen  -  Leonberg  („Löwen'*),  Ankunft 
etwa  7'i4  Uhr. 

d)  (Tour  II)  3  Uhr  ab  Glemseck  durchs  Tal  nach 

Eltingen  -  Leonberg  („Löwen"),  Ankunft  5  Uhr. 
ei  Schluas:  Gemütliches  Beisammensein  im  „Löwen" 
bis  zur  Abfahrt  im  Falle  c  (Tour  I)  um  10  Uhr 
29  Min.,  falls  Tour  II  (d):  8  Uhr  17  Min. 

Zu  diesem  Ausllug  ergeht  an  alle  Kollegen  von 
mz  und  fern  die  freundliche  Einladung,  sich  mit 
Ftaulie  daran  zu  beteiligen,  und  werden  die  Teil- 
Winnenden  gebeten,  sich  pünktlich  einfinden  zu  wollen. 

W.  Mayer,  Schriftführer. 

Ateliernaehriehten. 

Mühlhausen  i.  Thür.  Herr  Hugo  Pfarre  er- 
öffnete Wanfrieder  Strasse  172  ein  Photographisches 
Kanstatelier. 

Neustadt.  Herr  Hermann  Reinhardt  verlegte 
sein  PhotogTaphiscb.es  Atelier  nach  Ecke  der  Post-  und 
('■abelsbergerstrasse. 

Ratibor.  Herr  Oskar  Krispin  eröffnete  Neu- 
stadtstrasse 3  ein  nenea  Photographisches  Atelier. 

Schneidern  Ahl.  Herr  F.  Anders  eröffnete 
Brotnberger  Chaussee  51  ein  Atelier  für  moderne  Photo- 
graphie. 

Auszeichnungen. 

Der  Blektrophotographischen  Gesellschaft  m.  b.  H. 
..Jupiter"  in  Prankfurt  a,  M.  -  Bockenheim  wurde  auf 
der  Ausstellung  in  St  Petersburg  die  höchste  Auszeich- 
nung, die  Goldene  Medaille  nebst  Diplom,  für  die  aus- 
gestellte „Jupiter- Lampe"  verliehen.  Es  ist  dies  die 
fünfte  Medaille,  welche  sich  die  „Jupiter-Lampe"  auf 
Ausstellungen  errungen  hat 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Photographische  Apparate  in  Spanien. 
Zu  denjenigen  Ländern,  in  denen  der  Export  der 
deutschen  photographischen  Industrie  noch  mit  recht 
erbeblichen  Schwierigkeiten  zu  rechneu  hat,  gehört  in 
erster  Linie  Spanien.  C.anz  besonders  in  letzter  Zeit 
sind  aus  dem  Kundenkreise  der  deutschen  optischen 
Anstalten  und  Kamerafabriken  wiederholt  Klagen  dar- 
über laut  geworden,  dass  bei  der  Verzollung  der  in 
Spanien  eingehenden  photographischen  Apparate  und 
Objektive  nenerdings  auf  Seiten  der  spanischen  Zoll- 
behörden eine  höchst  bedenkliche  Willkür  Platz  ge- 
griffen hat.  Die  von  Deutschland  aus  nach  Spanien 
eingeführten  photographischen  Apparate  sind  bisher 
stets  als  unter  Tarifnummer  517-  „Andere  Instrumente 
uud  Apparate  für  Wissenschaft  und  Kunst"  mit  einem 
Zollsatz  von  3  Pesetas  für  1  kg,  eventuell  sogar  nur 
mit  2  Pesetas  pro  Kilogramm  verzollt  worden.  Neuer- 
diugs  wird  nun  vielfach  seitens  der  spanischen  Zoll- 
behörden an  Stelle  der  Tarifnummer  517  die  Tarif- 
nummer 515:  „Optische  Apparate  und  Instrumente  für 
Sternkunde,  Erdiuesskunst  und  Ortskunde"  mit  einem 
Zollsatz  von  10  Pesetas  für  das  Kilogramm  in  Anwen- 
dung gebracht  Es  ist  ohne  weiteres  klar,  dass  eine 
derartige  Unsicherheit  in  bezng  auf  die  anzuwendende 
Tarifnummer  für  den  deutschen  Handel  mit  Spanien 
ganz  ungemein  schädlich  wirken  muss.  Der  Verein 
der  Fabrikanten  photographischer  Artikel  (E.  V.)  bat 
sich  daher  an  den  Staatssekretär  des  Reichsamtes  des 
Innern  mit  der  Bitte  gewandt,  eine  authentische  Er- 
klärung der  Köuigl.  spanischen  Regierung  über  die  in 
Zukunft  allein  anzuwendende  Tarifnummer  herbei- 
führen zu  lassen.  Es  kann  dabei  natürlich  nicht  im 
Interesse  des  deutschen  Exporthandels  liegen,  dass  die 
notwendige  Einheitlichkeit  nun  dadurch  erreicht  wird, 
dass  von  jetzt  an  alle  photographischen  Apparate  gleich- 
massig  nach  Tarif  nummer  515  mit  10  Pesetas  pro  Kilo- 
gramm verzollt  werden.  Nach  unserer  Schätzung  führt 
Deutschland  zur  Zeit  für  mindestens  10000  bis  15000  Mk. 
monatlich  an  photographischen  Apparaten  nach  Spanien 
aus,  und  es  würde  bei  der  scharfen  Konkurrenz,  die 
Deutschland  gerade  in  diesem  Artikel  durch  Frank- 
reich und  England  auf  dem  Weltmarkt  zu  bestehen 
hat,  selbst  die  anscheinend  geringe  Differenz  von 
7  Pesetas  —  etwa  5.70  Mk.  pro  Kilogramm  genügen, 
um  Deutschland  gegenüber  Frankreich  und  England 
dauernd  ins  Hintertreffen  gelangen  zu  lassen.  Beide 
Länder  können  teils  der  geringeren  Versenduiigakosten, 
teils  der  geringeren  Qualität  wegen  erheblich  billiger 
liefern  als  Deutschland.  Der  spanische  Markt  kann 
auch  noch  keineswegs  als  ein  so  gesicherter  Besitz  der 
deutschen  optischen  und  Kamera- Industrie  gelten,  dass 
der  Konsument  eben  um  der  besseren  Qualität,  willen 
Deutschlands  Kunde  bleibt,  trotz  höherer  Fracht-  und 
Zollspesen.  An  den  Staatssekretär  ist  daher  die  Bitte 
gerichtet  worden,  mit  allen  verfügbaren  Mitteln  darauf- 
hin zu  wirken,  dass  die  Verzollung  photographischer 
Apparate  und  Objektive  in  Zukunft  ausschliesslich  und 
gleichmässig  nach  Nr.  517  des  spanischen  Zolltarife« 
mit  höchstens  3  Pesetas  pro  Kilogramm  geschieht  Der 
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Staatssekretär  ist  nun  auch  gern  bereit,  dem  an  ihn 
gerichteten  Wunsche  zu  entsprechen.  Um  aber  der 
diesbezüglichen  Vorstellung  bei  der  spanischen  Regierung 
mehr  Nachdruck  zu  verleihen,  wäie  es  gut,  wenn  die 
Fabrikanten  photographischer  Apparate  mit  ihren  Br- 
fahrungen  beim  Export  nach  Spanien  nicht  zurück- 
halten und  möglichst  alle  ihnen  bekannten  Fllle  un- 
gleicher Zollbehandlung  mitteilen  würden. 

Fritz  Hansen. 


Eingesandt. 

Das  „Eiogesandt"  in  Nr.  29  dieser  Zeitschrift  habe 
ich  mit  Interesse  gelesen,  kann  mich  aber  nicht  anf 
den  Sundpunkt  des  Herrn  Einsenders  stellen,  da  es 
doch  zu  weit  ginge,  gesetzlich  das  Verbot  festzulegen, 
mein  Eigentum  verschenken  zu  dürfen.  Im  übrigen 
glaube  ich  kaum,  dass  dadurch  an  der  Sache  selbst 
etwas  geändert  werden  würde.  Nach  oder  gar  noch 
vor  Inkrafttreten  eines  derartigen  Gesetzes  würden  die 
Herren  gewiss  eine  andere  Methode  erfunden  haben, 
um  das  Geschäft  in  derselben  Weise,  vielleicht  in  noch 
raffinierterer  Art,  und  zum  Schaden  der  ansässigen 
Pbotographen  auszubeuten.  Warum  übrigens  noch 
mehr  gesetzliche  Verbote?  Bei  uns  in  Deutschland  ist 
ja  alles  schon  verboten.  Hier  gilt  nur  der  eine  Satz: 
„Selbsthilfe!"  Wer  die  angezogene  Konkurrenz  aus 
seinem  Bezirk  fernhalten  will,  der  lege  einfach  Hunde- 
haare auf  den  Hundebiss,  das  soll  ja  wohl  helfen,  und 
wie  ich  aus  Erfahrung  weiss,  es  hilft  ganz  todsicher. 
Ich  habe  in  meinem  Empfangsraum  ein  Schild  auf- 
gehängt folgenden  Inhalts:  „Auf  Wunsch  gebe  bei  Be- 
stellung von  mindestens  einem  Dutzend  Visiibilder  eine 
RohvergTöaserang  gratis."  Jeder,  der  es  wünscht,  erhält 
nun  bei  mir  eine  Printe  geschenkt,  und  ich  kann  wohl 
sagen,  dass  dieselben,  nach  den  Originaluegativen  ge- 
fertigt, gar  nicht  schlecht  sind.  Der  Preis  ist  ganz 
minimal  und  kommt  übrigens  gar  nicht  in  Frage,  da 
ich  den  Beschenkten  natürlich  veranlasse,  die  Roh- 
vergrosserung  bei  mir  ausarbeiten  zu  lassen.  Für  die 
Ausarbeitung  nehme  ich,  je  nachdem,  3  bis  5  Mk.,  und 
von  zehn  Printen,  die  ich  auf  diese  Weise  verschenke, 
arbeite  ich  nenn  Stück  ans.  Von  diesen  neun  lassen 
mindestens  sechs  das  Ganze  noch  einrahmen ;  ich  nehme 
ganz  zivile  Preise  für  die  Rahmen,  verdiene  dabei  aber 
doch  noch  ganz  nett  und  habe  das  Geschäft,  welches 
der  „ Bilderreisende "  sonst  macht,  selbst  übernommen. 
Ich  habe  neben  den  Printen  natürlich  auch  Bromsilber- 
vergrösserungen  hängen  und  vei fehle  nie,  auch  diese 
anzupreisen,  und  aus  mancher  Printe  wird  eine  Brom- 
silberbestellung, die  dann  natürlich  entsprechend  hoher 
bezahlt  wird.  Es  liegt  eben  hier  an  «lern  notigen  Rede- 
talent, um  die  Kundschaft  zu  überzeugen:  Besseres  nniss 
besser  bezahlt  werden.  Unter  diesen  Umständen  können 
nun  die  Kolonnen  „Bilderreisende"  kommen;  in  meinem 
Bezirk  halten  sich  dieselben  nicht  lange  auf.  Ich  halte 
diesen  Weg  für  den  einzig  richtigen.  In  Frage  kommen 
ja  doch  niemals  erstklassige  Geschäfte,  sondern  nur 
kleine  und  Mittelgeschäfte.  Man  erwidere  mir  nicht, 
da«w  sich  dieses  System  nicht  mit  der  Standesehre  usw. 


verträgt  In  der  Hauptsache  sei  der  Photograph  Ge- 
schäftsmann nnd  nehme  daher  die  Geschäfte,  «0  sie 
sich  ihm  bieten,  das  andere  findet  sich  dann  von  selbst. 
Genau  dasselbe  gilt  von  Semi  -  Emaille.  Natürlich  ist 
Voraussetzung,  dass  man  die  Quellen  für  billige  Printen, 
für  billige  Rahmen,  dass  man  eben  die  Bezugsquellen 
kennt.  Wer  einen  Versuch  anf  diese  Weise  macht,  wiid 
bald  den  Erfolg  sehen.  Ich  bin  gern  bereit,  Bezugs- 
quellen und  Informationen  auf  Anfrage  mitzuteilen.  Der 
Verlag  wird  auf  Wunsch  meine  Adresse  angeben. 


Patente. 

Kl.  57.    Gruppe  3.    Nr.  191844  vom  6.  Oktober  1906. 
Rudolf  Schuster  in  Berlin. 

1.  Verfahren  zur  Herstellung  von  pholomtch»- 
nischen  Farbendruckformen  unter  Anwendung  von 
Chromatgelatinepapier,  dadurch  gekennzeichnet,  da» 
das  Pspier  vor  der  Verwendung  in  feuchtem  Zustande 
gestreckt  wird. 

2.  Verfahren  nach  Anspruch  1,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dass  das  Strecken  des  Papiers  durch  Auf- 
quetschen auf  eine  glatte  Fläche,  z.  B.  eine  Spiegel 
glasplatte,  und  Trocknen  an  derselben  erfolgt. 


Büehersehau. 

Luegers   Lexikon   der  gesamten  Tecbsji 
und    ihrer    Hilfswissenschaften.  Zweite, 
atändig  neu  bearbeitete  Auflage.    XX VI ,  XXV//  »x* 
XXVIII.  Abteilung.  Preis  jeder  Abteilung  5  Mk  iSW 
gart,  Deutsche  Verlags- Anstalt) 

Auf  480  Seiten  Text  mit  rund  800  Abbildung» 
behandeln  diese  neuesten  drei  Abteilangen  des 
verbreiteten  Lexikons  die  Stichwörter  Kupplungen  üd 
Eisenbahnwesen  bis  Monazit  in  alphabetischer  Reilm- 
folge.  Gegenüber  der  ersten  Auflage  besteht  ein«  1* 
deutende  Erweiterung  des  Textes.  Die  Deutsche  Ver- 
lags-Anstalt  in  Stuttgart  bietet  auch  mit  diesen  u> 
der  gewohnten  tadellosen  Ausstattung  gelieferten  Ab- 
teilungen nicht  nur  wiederum  viel  Neues,  sondern  such 
durchweg,  besonders  in  den  Figuren ,  elegant  aus- 
geführtes Material  für  den  technischen  Gebrauch,  Wie 
zweifeln  nicht  daran,  dass  unter  solchen  Umständen 
der  Abnehmerkreis  für  das  Werk  sich  stetig  erwesten) 
wird;  daran  werden  anch  die  in  neuester  Zeit  skb 
mehrenden  Speziallexika  aller  Art  nichts  andern.  Wer 
ein  Spezialfach  betreibt,  hat  in  der  Regel  das  Bedärta* 
sich  über  Dinge  zu  unterrichten,  die  ausserbslb  »euter 
Spezialität  liegen.  Wenn  ausnahmsweise  ein  Spezi»!- 
lexikou  ausführlicher  sein  sollte  als  das  volliefen* 
Werk,  so  bietet  letzteres  durch  die  eingebenden  LiiexatM- 
nachweise  hierfür  genügenden  Ersatz.   Wir  können  d»e 

\     cr-Vi  q  (i  iim*t    Ann    r  JvilrAm  Amr 


Anschaffung  des  Lexikons  der 
beste  empfehlen. 
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Fragekasten. 

Fragt  206.  Herr  M.  D.  in  H.  1.  Ist  jeder  selb- 
stindige  Photograpb  verpflichtet,  sich  bei  Abschluss 
eines  Lehrvertrages  an  die  Handwerkskammer  zu 
wenden  ? 

3.  Muss  auch  ein  Lehrling,  der  17",  Jahre  alt  ist 
nnd  Gymnasialbildung  hat,  die  Fortbildungsschule 
'•esucaen? 

3.  Wie  hoch  kann  man  bei  zweijähriger  Lehrzeit 
das  Lehrgeld  berechnen? 

Antwort  au  Frage  206.  1.  Die  Annahme  eines 
Lehrlings  darf  nur  durch  Abschluss  eines  schriftlichen 
Lehrvertrages  erfolgen.  Die  Ausfertigung  des  Ver- 
trages muss  binnen  4  Wochen  nach  Beginn  der  Lehre 
in  drei  Exemplaren  geschehen,  und  innerhalb  14  Tagen 
nach  Abschluss  des  Vertrages  ist  ein  Exemplar  des- 
selben der  zuständigen  Handwerkskammer  einzureichen. 
Er  empfiehlt  sich,  beim  Abschluss  von  Lehrvertragen 
die  Formulare  zu  benutzen,  welche  im  Verlage  von 
Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.  erschienen  sind. 

Antwort  2.    Das  kommt  auf  die  örtlichen  Be- 
stimmungen an,  die  vielfach  für  einen  Dispens  Raum 
lassen.    Der  §  120  der.  Gewerbeordnung  gibt  den  Ge- 
meinden und  weiteren  Kommunalverbänden  das  Recht, 
durch   statutarische    Bestimmungen    alte  mannlichen 
Arbeiter  unter   18  Jahren   zum   Besuche  einer  Fort- 
bilde ngsschule  zu  verpflichten.  Von  dieser  Verpflichtung 
nnd  diejenigen  befreit,  welche  eine  Fachschule  besuchen, 
«dem  der  Unterricht  dieser  Schule  von  der  höheren 
Verwaltungsbehörde  als  ausreichender  Ersatz  des  all- 
gemeinen Fortbildungsschulunterrichts  anerkannt  wird. 
Der  Besuch    der   obligatorischen  Fortbildungsschule 
wird  regelmässig    demjenigen   erlassen,   der  die  Be- 
rechtigung zum  Einjährig- Freiwilligendienst  hat 

Antwort  j.  Die  Gesamtdauer  der  Lehrzeit  soll 
3  Jahre  betragen.  Anderweitige  Abmachungen  sind 
uur  mit  Genehmigung  der  zuständigen  Handwerks- 
kammer zulässig.  Ueber  die  Höhe  des  Lehrgeldes 
liest  sich  eine  bestimmte  Angabe  nicht  machen,  da  es 
hierbei  auf  die  näheren  Umstände  ankommt      f.  h. 

Frage  207.  Herr  R.  N.  in  M.  Wie  lange  dürfen 
Gehilfen  und  Lehrlinge  an  Wochentagen  sowie  an 
Sonn-  und  Feiertagen  beschäftigt  werden? 

Antwort  au  Frage  joj.  Die  Beschäftigung  an 
den  Wochentagen  richtet  sich  nur  nach  den  getroffenen 
Vereinbarungen.  Bezüglich  der  Tätigkeit  an  Sonn-  und 
Feiertagen  finden  die  schon  des  öfteren  wiedergegebenen 
Ausnahmebestimmungen  für  die  Beschäftigung  von 
Arbeitern  in  pbotograpbischen  Ateliers  gemäss  der 
Bundesrats'  Bekanntmachung  vom  3.  April  1901  An- 
wendung. Danach  wird  mit  Ausnahme  des  ersten 
Weibnacbts  ,  Oster-  und  PfingstfeiertageB  die  Be- 
schäftigung von  Augestellten  au  Sonn-  und  Feiertagen 
nur  zum  Zwecke  der  Aufnahme  von  Porträts  im  Sommer 
höchstens  6  Stunden  bis  5  Uhr  nachmittags  und  im 
Winter  höchstens  5  Stunden  bis  spätestens  3  Uhr  nach- 
mittags von  den  höheren  Verwaltungsbehörden  gestattet. 
Vielfach  ist  von  den  örtlichen  Behörden  auf  Grund 
der  Bekanntmachung  des  Bundesrats  die  Beschäftigung 


von  Angestellten  in  photographischen  Ateliers  an  den 
Sonn-  und  Feiertagen  noch  weiter  eingeschränkt  worden. 
Näheres  darüber  in  Nr.  17.  Antwort  zu  Frage  114. 

f.  b. 

Frage  308.  Herr  U.  in  B.  Ist  eine  Innung  be- 
rechtigt, einem  wirtschaftlichen  Verbände  beizutreten 
und  für  denselben  Beiträge  aus  dem  Innungsvennögen 
zu  leisten? 

Antwort  mu  Frage  208.  Das  kommt  auf  die  be- 
sonderen Verhältnisse,  vor  allem  auf  den  Zweck  des 
betreffenden  Verbandes  an.  Nach  §  86  der  Gewerbe- 
ordnung dürfen  zu  anderen  Zwecken  als  der  Erfüllung 
der  statutarisch  oder  durch  das  Gesetz  bestimmten 
Aufgaben  der  Innung  sowie  der  Deckung  der  Kosten 
der  Innungsverwaltung  weder  Beiträge  von  den  Mit- 
gliedern oder  von  den  Gesellen  erhoben  werden,  noch 
Verwendungen  aus  dem  Vermögen  der  Innung  erfolgen. 
Die  Zulässigkeit  des  Beitritts  von  Innungen  zu  einem 
Verbände,  dessen  Mitglieder  zur  Entrichtung  von  Bei- 
trägen verpflichtet  sind,  ist  daher  davon  abhängig,  ob 
die  Beitragsleistung  nach  der  Bestimmung  des  $  88 
statthaft  ist  In  diesem  Sinne  hat  sich  auch  der 
preussische  Handelsminister  auf  eine  an  ihn  gerichtete 
Anfrage  ausgesprochen.  f.  h. 


Schutzgesetz -Fragekasten. 

Frage  86.  Wir  besitzen  einen  künstlerisch  aus- 
geführten Briefkopf,  den  wir  im  Jahre  1901  herstellen 
Hessen.  Wie  wir  nun  erfahren,  benutzt  eine  Kon- 
kurrenzfirma einen  Briefkopf  mit  derselben  Zeichnung. 
Wir  haben  Klage  erhoben  und  bitten  um  Auskunlt, 
wie  wir  unser  Urheberrecht  wahren  können. 

Antwort  Mit  Fragt  86.  In  vorliegendein  Falle 
kann  von  einem  Urbeberrecht,  das  noch  besteht,  nicht 
die  Rede  sein.  Angenommen  selbst,  es  stünde  ganz 
ausser  Frfige,  dass  der  Briefkopf  eine  hocbkünstleriscbe 
Sache  sei,  so  musste  doch  nach  altem  Rechte,  wenti 
der  Urheber  oder  dessen  Rechtsnachfolger  die  Ver- 
wendung des  Entwurfs  als  Briefkopf  durch  Dritte 
hindern  wollte,  der  Gescbmacksmusterschutz  nach- 
gesucht werden.  Geschab  das  nicht,  so  war  der  In- 
haber des  Urheberrechtes  machtlos  gegen  eine  weitere 
Verwendung  seines  Entwurfes  durch  Dritte  an  einem 
Werke  der  Industrie  Diese  Rechtsanschauung  leitet 
sich  aus  §  14  des  alten  Kunstscbutrgesetzes  vom 
10.  Januar  1876  her.  Nun  ist  zweifellos  ein  Briefbogen 
ein  Werk  der  Industrie  im  Sinne  des  erwähnten  §  14 
des  Gesetzes  vom  10  Januar  1876.  Denn  solch  Brief- 
bogen wird  nicht  erst  durch  den  Aufdruck  eines  Brief- 
kopfes geeignet,  in  Porm  eines  Briefes  zur  Ueber- 
mittelung  von  Nachrichten  zu  dienen,  weil  man  ja 
anch  Papier  ohne  jeden  Aufdruck  kaufen  kann,  das 
trotzdem  jedermann  durch  sein  Format  usw.  als  Brief- 
bogen ansprechen  wird.  Da  somit  zur  Erhaltung  des 
Urheberrechtes  die  Anmeldung  als  Geschmacksmuster 
unbedingt  notwendig  war,  diese  Anmeldung  aVier  von 
keiner  Seite  erfolgt  ist,  so  war  der  Briefkopf  als  solcher 
frei  und  konnte  von  jedermann  nachgebildet  werden. 
Der  Fall  enthält  die  Lehre,  dass  es  nun  unter  Geltung 
des  neuen  Rechtes  notwendig  ist,  genau  die  urheber- 
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rechtlichen  Verhältnisse  von  irgend  welchen  Werken 
zu  prüfen,  die  man  zu  MerkantUsacben  benutzen  will 
oder  soll.  Denn  das  neue  Recht  verbietet  ja  jede  Art 
Nachbildung  und  erlaubt  nur  die  freie  Benutzung, 
wenn  dadurch  eine  eigentümliche  Schöpfung  hervor- 
gebracht wird.  P.  H. 

Fragt  8j.  i.  Ich  möchte  Innenaufnahmen  der 
Kruppschen  Werke  unter  freier  Benutzung  einer  nach 
einem  Aquarell  hergestellten  Karte  herstellen  lassen, 
und  zwar  derart,  dass  die  Originale  zur  Reproduktion 
nach  der  von  der  anderen  Firma  hergestellten  Karte 
gemacht  werden.    Ist  dies  gestattet? 

a.  Ist  eine  vor  dem  i.  Juli  gefertigte  Karte  gegen 
eine  Nachbildung  nach  dem  i.  Juli  geschätzt? 

Antwort  au  Fragt  87.  1.  Es  kommt  zunächst 
darauf  an,  ob  die  Karte,  deren  Nachbildung  beab- 
sichtigt ist,  vor  dem  1.  Juli  1907,  also  vor  Inkrafttreten 
des  neuen  Gesetzes  hergestellt,  bezw.  veröffentlicht 
wurde  Ist  das  der  Fall,  so  geniesst  die  Karte  als 
Nachbildung  eines  Kunstwerkes  an  einem  Werke  der 
Industrie  nur  dann  Schutz,  wenn  entsprechend  §  14 
des  alten  Kunstschutzgesetzes  eine  Eintragung  zum 
Musterschutz  erfolgte.  Ist  die  Veröffentlichung  nach 
dem  1.  Juli  erfolgt,  so  ist  jede  unbefugte  Nachbildung 
verboten.  Ganz  abgesehen  vom  Urbeberrechtsschntz 
würde  aber  in  diesem  Falle  eine  Nachbildung  als  eine 
gegen  die  guten  Sitten  veratossende  Schädigung  (§  8a6 
des  B.  G.-B.)  angesehen  werden  können.  Die  freie 
Benutzung  ist  zulässig,  setzt  aber  die  Hervorbringung 
einer  eigentümlichen  Schöpfung  voraus.  (Näheres  dar- 
über in  „  Fhotographiscbes  Urheberrecht"  S.  38.  Ver- 
lag von  Wilhelm  Knspp  in  Halle  a.  S.) 

Antwort  2.  Wenn  die  Karte  vor  dem  1.  Juli  1907 
geschützt  war,  d.  h.  keine  anderweitige  ungeschützte 
Benutzung  an  Industrie- Erzeugnissen  vorlag,  so  ist 
die  Karte  auch  jetzt  gegen  Nachbildung  geschützt 

F.  H. 

Fragt  88.  Eine  Firma  in  Wien  hat  eine  von  nns 
in  Verlag  genommene  Abbildung  zu  dem  gleichen 
Zweck,  dem  diese  diente,  nachgedruckt.  Können  wir 
die  betreifende  Firma  auf  Schadenersatz  verklagen,  ob- 
gleich sie  doch  in  Oesterreich  ihren  Sitz  hat? 

Antwort  au  Fragt  88.  Ohne  nähere  Angabe  über 
die  Art  und  spezielle  Verwendung  der  Abbildung  lässt 
sich  die  Frage  nur  ganz  allgemein  dahin  beantworten, 
dass  auf  Grund  des  Staats  Vertrages  zwischen  Deutsch- 
land und  Oesterreich  vom  30*  November  1899  Werke 
der  Kunst  und  Photographie,  die  in  Deutschland  Ur- 
heberschutz gemessen,  auch  in  Oesterreich  geschützt 
sind  Dieser  Schutz  ist  davon  abhängig,  dass  den  Be- 
dingungen und  Förmlichkeiten  beider  Linder  ent- 
sprochen ist.  Es  kommt  also  in  diesem  Falle  zunächst 
darauf  an,  festzustellen,  ob  die  fragliche  Abbildung  in 
Deutschland  geschützt  ist,  und  ob  sie  den  nach  öster- 
reichischem Gesetz  vom  26.  Dezember  1895  gestellten 
Bedingungen,  bezw.  Förmlichkeiten  entspricht,  was  aus 
Ihrer  Frage  nicht  ersichtlich  ist.  F.  H. 


Fragt  8a.  Bestehen  zwischen  Deutschland  und 
Russland  und  ebenso  zwischen  Rufisland  und  Oester- 
reich gegenseitige  Vereinbarungen  zum  Schutze  von 
Werken  der  bildenden  Künste  und  der  Photographie? 

Antwort  tu  Fragt  8p.  Ein  das  Urheberrecht  be- 
treffender Staatsver'.rag ,  wie  er  zwischen  Deutschland 
und  Oesterreich  unterm  30.  Dezember  1899  abgeschlossen 
wurde,  besteht  zwischen  Deutschland  und  Rosslaud 
nicht  Der  Handelsvertrag  mit  Russland  vom  15.  bis 
28.  Juli  1904  enthält  jedoch  unter  Artikel  1a  die  folgende 
Bestimmung:  „Die  Kaiserl.  Russische  Regierung  er- 
klärt sich  bereit,  innerhalb  einer  Frist  von  3  Jahren 
nach  dem  Inkrafttreten  des  gegenwärtigen  Vertrages 
mit  der  KaiserL  Deutschen  Regierung  in  Verhandlungen 
wegen  des  Abschlusses  eines  Abkommens,  betreffend 
den  gegenseitigen  Schutz  des  Urheberrechtes  an  Werken 
der  Literatur,  Kunst  und  Photographie,  einzutreten." 
Der  Zusatzvertrag  ist  ratifiziert  und  die  Auswechslung 
der  Ratifikationsurkunden  hat  am  28.  Februar  1905 
stattgefunden.  Da  der  Vertrag  nach  seinem  Artikel  3 
ia  Monate  nach  dem  Austausch  der  Ratifikationen  in 
Kraft  treten  soll,  so  ist  er  am  1.  März  1906  in  Kraft 
getreten.  Ein  Vertrag  zwischen  Russland  und  Oester- 
reich besteht  hinsichtlich  des  Urheberrechtes  nicht 

F.  H. 

Fragt  00.  Ich  habe  die  Absicht,  von  der  Münchener 
Ausstellung,  die  im  Mai  eröffnet  wird,  Ansichtskarten 
herauszubringen.  Vor  der  Ausstellung  sind  jedoch 
Plakate  angebracht,  nach  welchen  das  Photographieres 
verboten  ist    Kann  ich  nun  trotzdem  Aufnahmen  von 

Antwort  »u  Fragt  po.    Auf  dem  Terrain  der  Ab- 
stellung bat  die  AussteDungsleitung  das  Recht,  4» 
Photogrsphieren  zu  verbieten,  dagegen  kann  niemandm- 
untersagt   werden,  von  öffentlicher   Strasse  aus  Aol- 
nahmen zu  machen,  vorausgesetzt,   dass  dadurch  keiu 
Verkehrshindernis  entsteht    Es  könnte  sich  slso  nur 
um  ein  polizeiliches  Verbot  bandeln  anf  Grund  des 
R.-Str.-G.  §366,  Zift  9  und  10.    Danach  wird  mit 
Geldstrafe  oder  Haft   bestraft,   wer   auf  öffentlichen 
Strassen  usw.  den  freien  Verkehr  hindert  oder  groben 
Unfng  verübt    Einen  anderen  Grnnd  für  ein  Pbotc- 
graphierverbot  gibt  es  —  ausser  wenn  es  sich  am 
militärische    Befestigungen    usw.    handelt    —    bei  an 
öffentlichen  Strassen,  Wegen  oder  Plätzen  befindlichen 
Gebäuden  nicht.    Ausstellungsgebäude  sind  nur  dann 
gegen  Nachbildung  geschützt,  wenn  sie  nicht  an  öffent- 
lichen Strassen  oder  Plätzen  gelegen  sind  und  künst- 
lerische Zwecke  verfolgen.    Ist  das  letztere  nicht  der 
Fall  und  kommen  demnach  keine  künstlerischen  Ur- 
heberrechte in  Frage,  so  braucht  auch  niemsnd  das 
Photographieverbot  zu  respektieren.  F.  H. 


Prospektbeilage  in  diesem  Hefte: 

Ohsmisohfl  Fabrik  auf  Aktiao  (vorm.  S.  Soharing). 
Berlin  N.,  Müllerstrasse  170  („Satrap"- Chemikalien). 
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H  und  seh  au. 


—  Ueber  das  Entwickeln  von  schwach 
kopierten  Bildern  auf  Aristopapier  spricht 
P.  Dementieff  in  den  „Nachrichten  der  Ver- 
einigten Fabriken"  1908,  S.  51,  ausführlich. 
Die  Vorteile  dieses  Schnellkopierverfahrens  sind 
mannigfach  und  schon  vor  Jahren  von  einer 
Reihe    von    namhaften    Forschern  gewürdigt 
worden,    welche  Entwicklervorschriften  gaben. 
Der  genannte  Verfasser  hat  die  alten  Rezepte 
nach  seinen  Angaben  wesentlich  verbessert.  Als 
Hauptvorteile  nennt  er: 

1.  Man  braucht  nicht  die  richtige  Kopier- 
dauer  einzuhalten;  schwächer  und  starker  kopierte 
Abzüge  geben  gleich  gute  Resultate. 

a.  Die  Kopierzeit  und  die  Entwicklungszeit 
lassen  sich  zur  Aenderung  im  Bildcharakter 
heranziehen;  von  harten  Negativen  kann  man 
weichere  Abzüge  erhalten  als  im  Auskopier- 
prozess;  schwächeres  Kopieren  gibt  kontrast- 
reichere, stärkeres  weichere  Bilder. 

3.  Die  entwickelten  Bilder  lassen  sich  besser 
und  rascher  tonen  und  ergeben  den  gleichen 
Toareichtum  wie  bei  Auskopierkopien. 

4.  Da  das  Ankopieren  von  Aristopapier  bei 
künstlichem  Lichte  vorgenommen  werden  kann, 
ist  man  unabhängig  vom  Tageslicht. 

Das  Einlegen  des  Papieres  in  den  Kopier- 
rahmen geschiebt  an  einem  dunkeln  Orte  bei 
Lampenlicht,  ebenso  auch  die  Kontrolle  der 
Kopierzeit.  Das  Papier  wird  im  allgemeinen 
so  lange  belichtet,  bis  alle  Details  mit  Ausnahme 
der  hoben  Lichter  gut  sichtbar  sind.  Der  Ent- 
wickler wirkt  gleichzeitig  als  physikalischer  und 
chemischer  Hervorrufer.  Er  enthalt  wenige 
reduzierende  Substanzen  und  reagiert  sauer. 
Alkalische  Negativentwickler,  auch  in  stark  ver- 
dünntem Zustande,  verursachen  eine  vollständige 
Schwärzung  des  Bildes.  Folgende  baltbare  kon- 
zentrierte Entwicklerlösung  wird  in  nitriertem 
Zustande  verwendet: 

Destilliertes  Wasser     .    .    .100  cem, 
Kaliummetabisulfit    ....      7  g, 

Metol   1  . 

Gallussaure  0,5  g, 

Zitronensäure   1,5  w 


Zum  Gebrauche  verdünnt  man  diese  Losung 
mit  10  Teilen  Wasser.  Die  Kopie  wird,  ohne 
vorher  gewässert  zu  sein,  schnell  und  ohne 
Luftblasen  in  den  Entwickler  gebracht.  In  etwa 
5  Minuten  hat  das  ankopierte  Bild  die  nötige 
Kraft,  es  zeigt  einen  rötlichen  Ton,  gebt  nur 
unwesentlich  zurück  und  erscheint  nach  dem 
Trocknen  dunkler.  Zur  schnellen  Unterbrechung 
der  Hervorrufung  gibt  man  die  Kopien  in  eine 
dreiprozentige  Kochsalzlösung.  Hierin  werden 
die  Bilder  etwas  gelblicher.  Nach  1  Minute 
werden  die  Bilder  gut  mit  Wasser  abgespült. 
Es  empfiehlt  sich,  für  braune  bis  blauschwarze 
Töne  folgendes  Goldbad  zu  verwenden: 

Destilliertes  Wasser  .  350  cem, 

Rhodanammonium   ....  ig, 
Chlorgoldlösung  (einprozentig)    10  cem. 

Für  rötlichbraune  bis  blauviolette  Töne  eignet 
sich  folgendes  Platinbad: 

Destilliertes  Wasser  .    .    .  135  cem, 
Kaliumplatincblorürlösung  (ein- 
prozentig)   12,5  cem, 

Phosphorsäure  (sp.  Gew.  1,12)  2  cem. 

Die  getonten  Bilder  werden  gut  abgespült 
und  10  Minuten  lang  in  1 5  prozentigem  Fixierbad 
fixiert.  Vor  dem  Wässern  kann  man,  wenn  es 
nötig  ist,  alaunieren.  Peinlichste  Sauberkeit  ist 
für  das  ganze  Verfahren  nötig.  Der  Entwickler 
arbeitet  am  besten  bei  einer  Temperatur  von 
18  Grad  C.  Als  künstliche  Lichtquelle  bewährte 
sich  Spiritusglühlicht,  doch  ist  die  Kopierzeit 
bei  dieser  Lichtquelle  so  lange,  dass  keine  Zeit- 
ersparnis gegenüber  dem  Auskopierprozess  ein- 
tritt. Hat  man  kein  Tageslicht  zur  Verfügung, 
so  genügt  es,  bis  1  g  Magnesiumband  in  der 
Nahe  des  Kopierrahmens  abzubrennen,  um  eine 
entwickelbare  Kopie  zu  erhalten.  dest. 

—  Eine  mit  einfachsten  Mitteln  herzustellende 
einfache  Sonnenblende  beschreibt  daa  „Brit. 
Journ.  of  Phot."  1908,  S.  114,  nach  Angaben 
eines  französischen  Blattes.  Man  bedient  sich 
zur  Herstellung  dieser  Sonnenblende  einer  läng- 
lichen Pappschachtel,  deren  Boden  man  in  der 
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Mitte  ein  kreisrundes  Loch  gibt,  welches  der 
Grösse  des  Objektivs  entspricht.  Versteift  man 
den  Schachtelboden  durch  Einlage  von  Kork- 
stückchen oder  Pappe,  so  wird  er,  auf  das 
Objektiv  geschoben,  einen  festen  Halt  haben. 
Dem  Deckel  der  Schachtel  gibt  man  einen  recht- 
eckigen Ausschnitt,  welcher  in  seinen  Seiten- 
langen dem  Verhältnis  der  Seitenlangen  des 
verwendeten  Plattenformats  entspricht.  Für  ein 
Objektiv  von  3  cm  Durchmesser  verwendet  man 
ein  Kästchen  von  6  cm  Länge,  5  cm  Breite  und 
4  cm  Tiefe.  Die  dem  Objektiv  gegenüberliegende 
Oeffhung  auf  dem  5x6cm  grossen  Schachtel- 
deckel betrage  a(/s  X  3  cm  (Plattenformat  z.  B. 
6x9  cm  würde  2x3  cm,  9X13  cm  jedoch 
q'/,X3  cm  verlangen).  Je  nachdem,  ob  man 
eine  Hoch-  oder  Queraufnabme  zu  fertigen  ge- 
denkt, stellt  man  auch  entsprechend  die  Sonnen- 
blende für  Hoch-  oder  Querformat  ein. 


Vereinsnaehriehten. 

Photographiseher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

Als  neues  Mitglied  war  gemeldet: 
Herr  Bruno  Blasky,  Photograph,  Danzig,  Kohlen- 
markt  13. 
Berlin,  den  33.  April  1908. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  R  Schumann,  Schatzmeister, 
Schöneberg,  Königsweg  15. 


Säehalseher  Photographen-Bund  (K.  V.). 


Sektion  Leipzig. 

Die  unterzeichnete  Sektion  Leipzig  richtet  hier- 
durch an  alle  Kollegen  und  deren  Damen  die  dringende 
Bitte,  an  der  nächsten  Bundesversammlung  teil- 
zunehmen. 

Am  4.  Mai  findet  im  Sektionslokal  Kitzing 
&  Heibig,  Petersstrasse,  Passage,  Saal,  der 
Empfang  statt,  und  wird  sich  die  Sektion  die  Ehre 
geben,  die  lieben  Gaste  von  nah  und  fern  mit  einem 
Ehrentrunk  herzlich  willkommen  zu  heissen. 

Eine  Rundfahrt  am  zweiten  Festtage  soll  den 
Gasten  die  Sehenswürdigkeiten  unserer  Stadt  Leipzig 
vor  Augen  führen.  Auch  sonstige  Genüsse  für  Auge 
und  Ohr  nach  Erledigung  der  Arbeiten  werden  reichlich 
geboten,  gilt  es  doch,  das  zehnjährige  Bestehen  unseres 
Bundes  zu  feiern. 

Freuen  wir  uns  dieses  Zusammenschlusses  und  be- 
weisen wir  diese  Freude  durch  allseitige  Teilnahme. 

Darum  nochmals  an  alle  die  herzlich 
Bitte: 

„Auf  nach  Leipzig!" 

darf  fehlen,  und  jeder  soll  die 
mit  nach  Haus 


Jedes  Bundesmitglied  muss  es  als  Ehrenpflicr. 
betrachten,  das  zehnjährige  Stiftungsfest  des  Bandes 
besucht  zu  haben. 

Mit  treu  kollegialen  Grtsset: 
Sektion  Leipzig. 


Als 

Herr  Alfred  Pieperhoff,  Hofphotograpb,  Leprig. 

Zeitzer  Str.  3. 
„    Herr  Max  Petermann,  Pbotograph,  Leipzig- 

Kleinzschocher,  Dieskauer  Strasse  13 
„    Max  Heine,  Photograph,  Leipzig-Gohlis,  Lind« 

thaler  J 


AU  neue  Mitglieder  waren  gemeldet: 
Herr  Oswin  Fiedler,  Photograph,  Dreaden-N., 
Strasse  4. 

„    Max  Baum,  Photograph,  Dreaden-N., 
brück  er  Strasse  64. 

Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden- Ai- 

w  w 

Ateliernaehriehten. 

Geestemünde  Die  Herren  Gebrüder  Dubeo 
hörst  eröffneten  Georgstrasse  39  eine  Drogenhandlnaf 
und  führen  u.  a.  photographische  Artikel 

Hadersleben.    Herr  Peter  Ohlsen  ubennttr 
t>n  Herrn  Schützsack,  Bi*chofstras*e,isB*- 
Photographische  Atelier. 
Kamenz.    Frau  Alex.  Richter  wird  das  Pfcot^ 
graphische  Atelier  ihres  verstorbenen  Gatten  tn'r- 
fflhren. 

Kolberg.  Frau  Auguste  Volkmann  W". 
übernahm  das  früher  Herrn  Schubert  gehörige  AteBa 
Promenade  4  und  eröffnete  es  neu  unter  der  Firn» 
„Photographisch c«  Atelier  Germania". 

Königsberg.  Frau  Berta  Kleinhaus  eröflnrtt 
in  dem  neu  erbauten  Hanse  Unterhaberberg  36  b- 
Photographisches  Atelier. 

Wiesbaden.  Die  bisherige  Firma  H.  Mengt», 
Kirchgasse  7,  ist  an  die  Firma  Mengea  &  Heep  über- 
gegangen. Die  Photographischen  Ateliers  dieser  Firn» 
befinden  sich  jetzt  Moritzstraase  2  und  Waldstraffle  ~& 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Das  sachsische  Königahaus  hat  schon  wieder- 
holt besonderes  Interesse  für  die  Fortschritte  in  der 
Photographie  bekundet  So  nahm  Se.  Maj.  der  K&nig 
von  Sachsen,  welcher  selbst  ein  eifriger  Amateur  ist, 
in  Gegenwart  der  KönigL  Prinzensöhne  und  Hofsuuteo 
am  23.  April  im  Reaidenzachloas  einen  Demonstrahons- 
vortrag  über  das  Lumiere- Autochrom  verfahren  »ob 
Herrn  Oskar  Bohr,  Dresden,  entgegen.  Vorher  kielt 
Herr  Prof.  Dr.  Freiherr  von  Weissenbscb,  Lop'* 
einen  Vortrag  über  die  historische  Batwicklung 
Theorie  der  Farbenphotographie  unter  Vorführung  der 
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Fragekasten. 

Fragt  20p.  Herr  B.  in  D.  Mir  wird,  wie  aus  der 
mitgesandten  Skizze  ersichtlich,  vor  mein  Atelier  ein  a  m 
hoher,  dichter  Bretterzaun  hingehaut,  hinter  welchem 
eine  Baumpflanzung  geplant  ist.  Mein  Atelier  liegt  in 
der  ersten  Etage  und  besitzt  ruhige«,  schönes  Licht, 
'rtzt  entstehen  Reflexe  durch  den  Widerschein,  und  bei 
trübem  Wetter  mangelt  das  Unterlicht.  Die  Stadt  hat 
den  Platz  verpachtet  Meine  Frage  geht  nun  dahin, 
10  wen  ich  mich  in  diesem  Falle  halten  kann,  und  wer 
mir  für  den  entstehenden  Schaden  Ersatz  gewahrt 

Antwort  zu  Fragt  20g.  Vom  rechtlichen  Stand- 
punkt ans  dürfte  hier  wohl  kaum  etwas  zu  machen 
sein,  da  die  Bebauung  eines  Nachbargrundstückes  inner- 
halb der  polizeilich  vorgeschriebenen  Bauausführung 
jedem  freisteht,  ohne  Rucksicht  auf  die  dem  Nachbar 
dadurch  etwa  entstehenden  indirekten  Nachteile  Im 
i\  rigen  wäre  es  in  diesem  Falle  wohl  angebracht, 
bei  der  städtischen  Behörde,  d.  h.  also  zunächst  beim 
Magistrat,  in  dieser  Angelegenheit  am  zweck  massigsten 
ocrsönlich  vorstellig  zu  werden  und  unter  Darlegung 
des  Tatbestandes  den  Versuch  zu  machen,  auf  die  Be- 
hörde einzuwirken.  Ein  Erfolg  hingt  natürlich  nach 
Up  der  Dinge  nur  von  dem  persönlichen  Wohlwollen 
ib,  and  ein  Rechtstitel  irgend  wecher  Art  besteht,  wie 
«eugt,  nicht. 

Fragt  210.    Herr  H.  W.  in  Z.    Existieren  für  Ar- 
beits, die  in  das  Gebiet  der  Reprodnktionspbotographie 
Me»,  Tarife?    Welches  sind  die  Durchschnittspreise 
%  Jtfaahmen   ausserhalb   des  Ateliers  im  Format 
'JXiS,  i8X24.  24X30,  z.  B.  von  einzelnen  Maschinen, 
ferner  Innenaufnahmen  von   Fabriken,    auch  Land- 
•ciiA.tsaufnab.nieH  ?    Welches  sind   die  Durchschnitts» 
preise  für  Aufnahmen  im  Atelier?  Was  dient  als  Grund- 
lage der  Berechnung? 

Antwort  mu  Fragt  2/0.  Tarife  für  reproduktions- 
techaisebe  Arbeiten,  d.  b.  für  die  Herstellung  von 
Cltche»,  bestehen  in  Deutschland  beim  sogen.  „Bund 
der  Cbemigraphen".  Sie  erhalten  ausführliche  Mit- 
teilungen, wenn  Sie  sich  direkt  an  den  Vorsitzenden 
Banden,  Herrn  Kommerzienrat  Büx  enstein,  Berlin, 
Priedrichstr.  aao,  wenden.  —  Durchschnittspreise  für 
"tchnische  Aufnahmen  ausserhalb  des  Ateliers  lassen 
«eh  kaum  angeben,  es  hängt  alles  von  den  begleitenden 
:  mstinden  ab.  Von  Binfluss  auf  die  Preisbildung  sind 
die  ortsüblichen  Gewohnheiten  und  die  Schwierigkeit 
der  Arbeit;  sie  unterliegen  wohl  in  jedem  einzelnen 
Falle  der  speziellen  Vereinbarung.  Dss  gleiche  gilt 
ton  Aufnahmen  im  Atelier,  wo  besonders  die  Zahl  der 
Aufnahmen  und  natürlich  auch  die  Schwierigkeiten 
derselben  für  die  Preisbildung  ausschlaggebend  sind. 
Als  Grundlage  für  die  Berechnung  dienen  die  oben- 
genannten Faktoren. 

Fragt  211.  Herr  S.  B.  in  B.  Gibt  es  eine  Vor- 
Achtung,  mit  deren  Hilfe  man  im  Pinstem  Platten 
kleinerer  Grössen  genau  beschneiden  kann,  und  wo  ist 
diese  erhältlich? 

Antwort  mu  Fragt  2t/.  Zum  genau  winkligen 
Schneiden  von  Platten  kleinen  Formates  dienen  sogen. 


Schneideladen,  mit  deren  Hilfe  diese  Arbeit  ohne  jede 
Beleuchtung  mit  grösster  Leichtigkeit  und  Sicherheit 
ausgeführt  werden  kann.  Derartige  Schneideladen 
fertigt  u.  a.  nach  beliebigen  Massvorschriften  Tischler- 
m  eiser  Bermpohl,  Berlin,  Kesselstrasse  9. 

Frage  212.  Herr  M.  R.  in  S.  Mit  gleicher  Post 
übersende  Ihnen  zwei  Kabinettbilder.  Selbige  sind  von 
mir  vor  einem  Jahre  geliefert  worden  und  in  einer 
Kommode  aufbe wahrt  gewesen,  also  ungerabmt  Für 
eine  Auskunft  über  die  Entstehungsursache  der  kleinen 
Flecke  würe  ihnen  sehr  dankbar.  Jedenfalls  kann  es 
sich  nur  um  Natron-  oder  Stockflecke  handeln. 

Antwort  mu  Fragt  212.  Die  beobachteten  Flecke 
sind  nicht  die  Folge  von  Einwirkungen,  denen  die 
Bilder  in  trockenem  Zustand  ausgesetzt  gewesen  sind, 

kaum  sichtbar,  auf  den  nassen  Bildern  vorhanden  ge- 
wesen sein.  Bs  sind  charakteristische  Natronflecke,  die 
durch  auf  die  feuchten  Bilder  fallende  SUubpartikelchen 
entstanden  sind.  Sehr  häufig  sind  diese  Flecke  zunächst 
vollkommen  unsichtbar  und  treten  erst  nach  einigen 
Wochen  oder  Monaten  zuerst  schwach,  dann  immer 
scharfer  hervor.  Der  Weg,  auf  welchem  der  Natron- 
staub auf  die  Bilder  gelangt,  ist  gewöhnlich  der,  daas 
zunächst  Pixicmatron  verspritzt  wird,  dann  auftrocknet 
und  mit  dem  aufgewirbelten  Staub  vom  Boden  oder 
von  den  Möbeln  her  auf  die  frisch  gewasserten,  feuchten 
Bilder  gelangt  Eingehende  Versuche  nach  dieser  Rich- 
tung haben  gezeigt  dass  auf  diesem  Wege  Staubflecke 
stets  entstehen  und  genau  so  ausseben,  wie  die  von 
innen  DeoDacnteten. 

Fragt  21},  Herr  E.  Th.  Ich  besitze  ein  Bild,  an- 
scheinend aus  Daguerres  Zeiten.  Dasselbe  trügt  an 
den  Ecken  je  einen  Stempel  „40",  „B.  F".  Die  Grösse 
ist  7  x8  cm.  Die  Rückseite  scheint  Kupfer,  während 
die  Vorderseite  sehr  spiegelt  Um  welche  Arbeit  kann 
es  sieb  hier  handeln,  und  wie  kommt  dieselbe  zustande? 
Man  kann  ruhig  dar  über  wischen ,  das  Bild  selber  wird 
nicht  verletzt  sondern  es  entstehen  nur  leichte,  faden- 
artige Streifen  der  Metall  platte  Gleichzeitig  liegt  ein 
Bild  von  Daguerre  vor,  und  zwar  mit  der  Ueber- 
schrift:  „Daguerre  1787— 1851;  nach  einer  Daguerreo- 
typie  von  Magall  1846."  Soll  nun  erstgenanntes  Bild 
eine  Arbeit  aus  der  Zeit  Daguerres  sein?  Gibt  ei  ein 
Buch,  worin  nachgewiesen  wird,  wie  es  mit  der  Er- 
findung Daguerres  seine  Bewandtnis  hat  oder  kommen 
für  die  ursprüngliche  Verwendung  einer  jodierten  Metall- 
silberplatte auch  noch  weitere  Erfinder,  wie  Talbot, 
Niepce  usw.  in  Frage? 

Antwort  tu  Frage  21  j.  Das  Bild,  welches  Sie 
besitzen,  ist  in  der  Tat  eine  Daguerreotyie,  und  zwar 
allem  Anschein  nach  aus  verhältnismässig  später  Zeit 
Der  Urheber  desselben  Iäast  sich  nach  Ihren  Angaben 
nicht  bestimmen.  Man  kann  über  derartige,  auf  ver- 
silberten Kopferplatten  hergestellte  Bilder  tatsächlich 
leicht  überwischen,  ohne  sie  zu  verletzen,  doch  erhält 
dann  die  Silberplatte  Schrammen,  und  das  Bild  kann 
niemals  wieder  hergestellt  werden,  so  dsss  man  in  dieser 
Beziehung  sehr  vorsichtig  sein  musa.  Das  Bild  mit  der 
Unterschrift:  Daguerre  1787— 1851  ist  eine  Repro- 


Digitized  by  Google 


220 


PHOTOGRAPHISCHE  CHRONIK. 


daktiom  nach  einer  Original- Daguerreotypic  and  stammt 
ungefähr  aua  dem  Jahre  1860.  Eingehende  Mitteilungen 
Aber  die  Erfindung  der  Photographie  finden  Sie  in 
der  „Geschichte  der  Photographie"  von  J.  M.  Ed  er 
(Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.,  Preis 
13  Mk.),  und  ea  wäre  lebhaft  zu  wünschen,  daas  die 
Photograpbeu  ähnlich  wie  Sie  für  die  Vorgeschichte 
ihrer  Kunst  Interesse  entwickelten.  Leider  findet  man 
auf  diesem  Gebiete,  wie  Sie  ganz  richtig  schreiben,  fast 
immer  die  merkwürdigste  Unkenntnis,  und  die  heutigen 
Fachphotographen  kennen  vielfach  selbst  das  nasse 
Verfahren  nicht  einmal  dem  Namen  nach. 

Frag«  214.  Herr  Tk.  L.  in  T.  1.  Bitte  mir  ein 
Rezept  für  konzentrierten  Metol  •  Hydrochinonent- 
wi ekler  in  zwei  Lösungen  anzugeben.    Ich  setze  an: 

I.  350  g  Wasser  (beiss) ,  40  cem  Natriumsulfit  (kristalli- 
siert), ag  Metol,  3  g  Hydrochinon,  1  g  Bromkalium; 

II.  350  g  Wasser,  35  g  Pottasche.  Beim  Abkühlen 
scheidet  sich  aber  aus  Lösung  I  etwas  aua;  was  dies 
ist,  habe  ich  nicht  untersucht  Bs  handelt  sich  um 
einen  Entwickler  für  Amateure,  welcher  zum  Gebrauch 
in  einem  Teil  I,  einem  Teil  II  und  zwei  Teilen  Waaser 
angesetzt  werden  soll. 

3.  Können  Sie  mir  angeben,  wie  man  die  Kreide- 
masse (Emulsion)  ansetzt,  mit  welcher  man  Papier  be- 
giesat  zwecks  Herstellung  von  Kunstdruckpapier  (Kreide- 
papier)?  Ebenso  für  Barytpapier. 

Antwort  zu  Fragt  214.  1.  Der  von  Ihnen  an- 
gesetzte Entwickler  ist  wesentlich  richtig,  und  es  kann 
sich  aus  der  Lösung  I  nur  bei  sehr  niedriger  Tem- 
peratur eine  kleine  Menge  eines  kristallinischen  Nieder- 
schlages abscheiden.  Wenn  Sie  die  Waaaermenge  auf 
280  cem  bringen,  so  wird  dieser  Niederschlag  aua- 
bleiben. Sie  können  ja  ebenfalls  in  der  Lösung  II  die 
Wassemienge  auf  38b  cem  bringen  und  erhalten  dann 
einen  Entwickler,  der  mit  i'/t  bis  a1/«  Teilen  Wasser 
vermischt  gebrauchsfertig  ist  Für  die  meisten  Platten 
dürfte  es  sich  aber  empfehlen,  die  Pottaschemenge  auf 
35  bis  40  g  zu  vermehren,  da  der  Entwickler  in  der 
von  Ihnen  gewählten  Zusammensetzung  etwas  langsam 
arbeitet 

Antwort  2.  Die  Kreide-  und  Barytierungsflüssig- 
keiten,  welche  zur  Herstellung  von  Kunstdruckpapier 
verwendet  werden,  haben  je  nach  dem  Zwecke  dieses 
Papieres  sehr  verschiedene  Zusammensetzung.  Gewöhn- 
lich sind  es  Kleistermassen,  denen  für  ordinäre  Ware 
Schlämmkreide,  für  bessere  Fabrikate  Barytweiss  in  so 
grossen  Mengen  zugesetzt  wird,  dass  eine  atrichfertige 
Mischung  entsteht.  Ausserdem  enthalten  diese  Prä- 
parationaflüasigkeiten  sehr  blutig  Leimungsmittel ,  wie 
Gelatine,  Lelm  oder  andere  schleimige  Stoffe  und 
ausserdem  eine  gewisse  Menge  Farbstoff,  in  neuerer 
Zeit  vielfach  Teerfarbstoffe,  sonst  auch  Krdfarbstoffe, 
bestehend  aus  Mischungen  von  Kobaltblau  oder  Smalte 
mit  Eisenrot,  Caput  mortuum. 

Frage  21 j.  Herr  E.  H.  in  W.  Mein  Wirt  will  daa 
Atelier,  das  ich  bisher  gepachtet  hatte,  anderweitig  ver- 
mieten oder  verpachten  und  macht  in  einem  diesbezüg- 
lichen Inserat  in  der„D.  Ph.-Ztg."  unrichtige  Angaben 


über  den  Umsatz  und  die  Konkurrenz.  Da  ich  am 
Plaue  ein  anderes  Geschäft  gekauft  habe,  werde  ich 
davon  getroffen  und  bitte  um  Mitteilung,  ob  ich  gegen 
ein  solches  Verfahren  Stellung  nehmen  kann. 

Antwort  eu  Frage  21$.  Wenn  die  Angaben  in 
dem  Inserat  nachweisbar  unrichtig  sind  —  was  wir 
hier  natürlich  nicht  feststellen  können  — ,  so  wäre  es 
möglich,  gegen  den  Betreffenden  mit  Erfolg  eine  Straf- 
anzeige wegen  unlauteren  Wettbewerbs  zu  erstatten, 
denn  durch  solche  unrichtigen  Angaben  UUichlicher 
Art  wird  zweifellos  der  Anschein  eines  besonders  gün- 
stigen Angebot*  gemacht  Der  Wirt  kann  auf  Unter- 
lassung der  unrichtigen  Angaben  in  Ansprach  ge- 
nommen werden.  f.  h. 

Fragt  216.  Herr  A.  M.  in  D.  Seit  kurzer  Zeit 
habe  ich  in  einem  Nachbarorte  eine  Filiale  errichtet 
und  soll  nun  zur  Wanderlagersteuer  herangezogen 
weiden.  Da  ich  eine  solche  Steuer  nicht  kenne,  bitte 
ich  um  nähere  Mitteilung  darüber. 

Antwort  tu  Fragt  216.  In  Sachsen  bildet  die 
Wanderlagersteuer  eine  Extrabelastung  des  Hausirr- 
gewerbes. Nach  §  4  des  sächsischen  Gesetzes  rora 
1.  Juli  1878  wird  bestimmt,  daas  derjenige,  der  ausser 
halb  der  Messen,  Jahrmärkte  und  öffentlichen  Aus- 
stellungen ein  Warenlager  (Wanderlager)  ausserhalb 
seines  Wohnortes  im  Königreich  Sachsen  feilbietet  oder 
feilbieten  lässt,  während  der  Dauer  des  Kalenderjahr» 
in  welchem  der  Gewerbebetrieb  begonnen  bat,  und 
weiter,  bis  nicht  eine  dauernde  gewerbliche  Nieder- 
lassung begründet  ist,  der  Steuer  vom  Gewerbebetrieb 
im  Umherziehen  unterliegt  Dieser  Steuer  unterfirgt 
auch  derjenige,  welcher  innerhalb  seines  Wohnort«  ö« 
Warenlager  feilbietet,  sofern  die  obwaltenden  Umstadt 
die  Annahme  begründen,  daas  die  Verlegung  des  Wöbs- 
sitzes  an  den  Ort  der  Feilbietung  des  Warenlage»  nur 
vorübergehend  ist  Der  Kreis  der  Personen,  welche 
dieser  Steuer  unterliegen,  ist  im  Anschluss  an  §55  der 
R.-G.-O.  umschrieben.  Der  Betrieb  eines  Photographi- 
schen Ateliers  kann  auch  nicht  ohne  weiteres  sls  <ier 
Wanderlagersteuer  unterliegend  angesehen  werden,  d» 
auf  Bestellung  hergestellte  Photographien  keine  „Waren" 
aind.  f.  h. 

Fragt  217.  Herr  E.  in  M.  Bs  ist  hier  ein  Zu- 
ssmmenachluas  der  Photographen  am  Orte  ausserheil' 
der  Innung  angeregt  worden,  um,  trotz  der  Beatimmang 
des  §  lOoq  der  Gewerbeordnung,  bestimmte  Miniui«'- 
preise  festzusetzen.  Hat  nun  eine  solche  Abmachung 
Verbindlichkeit,  und  kann  bei  Nichteinhaltung  der  Ver- 
einbarung Klage  auf  Zahlung  der  Konventionalstrafe 
erhoben  werden?  Wer  kann  die  Klage  erheben,  nod 
wer  erhält  dann  die  Strafsumme? 

Antwort  »u  Frage  217.  Eine  derartige  Abmacbuui; 
ist  für  die  daran  Beteiligten  rechtsverbindlich.  Natür- 
lich müssen  in  dem  Abkommen  Bestimmungen  Aber 
die  Eintreibung  einer  Konventionalstrafe  aufgenommen 
werden;  daa  Klagerecht  und  die  Forderung  hst  dann 
derjenige,  dem  die  Konventionalstrafe  in  dem  Ab- 
kommen  zugesagt  ist  t 


Für  die  Redaktion  Terui  twortUch ;  Geb.  Rrgirn.np.rat  Professor  Dr.  A  Mielhe-Charlotteabarj 
Druck  und  Verlar  »o»  Wilhelm  Koapp-Halle  a.  S 
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Ersatz  des  leiehtbrennbaren  Celluloids  dureh  Cellit. 


Die  leichte  Brennbarkeit  des  Celluloids 
wurde  als  wesentlicher  Mangel  dieses  in  tech- 
nischer Beziehung  so  wertvollen  und  in  seinen 
Anwendungsformen  so  ausserordentlich  viel- 
seitigen Materials  seit  dessen  Erfindung  em- 
pfunden. Zahlreiche  schwere  Brandschaden  der 
«Uten  Jahre  müssen  auf  Rechnung  des  Cellu- 
loids gesetzt  werden  Auch  die  Photographie, 
speziell  die  Kinematographie,  hatte  unter  dieser 
Gefahrenquelle  stets  zu  leiden.  Polizeiliche  Ver- 
ordnungen suchen  allerorts  die  Brandgefahr  in 
den  zahlreichen  Kinematographentheatern  ein- 
zudämmen. Steht  der  Celluloidfilm  nur  wenige 
Sekunden  im  Projektionsapparat  still,  so  kann  er 
äördi  die  Warme  des  ihn  treffenden  Lichtkegels 
uutadet  werden  und  flammt,  soweit  offen  liegend, 
an  i»um  verlöschbarer  Flamme  auf.  Der  Vor- 
äfcniDgsapparat  muss  deshalb  stets  in  einem 
t'oo  Zuschauerraum  getrennten  Räume,  welcher 
»w  feuersicheren  Wanden  besteht,  untergebracht 
sein.  Das  Filmband  selbst  muss,  aus  einem  feuer- 
sicheren Kasten  kommend,  in  einen  solchen  be- 
ordert werden  Nur  ein  kurzes  Stück,  welches 
dfn  Projektionsmechanismus  durchlauft,  darf  frei 
liegen.  Solche  und  andere  Vorsichtsmassregeln 
konnten  BrandunglUcke  nicht  vermeiden,  welche 
allerdings  in  vielen  Fallen  durch  Unkenntnis 
oder  grobe  Fehler  des  Projizierenden  hervor- 
gerufen wurden 

Es  ist  begreiflich,  dass  zahlreiche  Versuche 
gemacht  wurden,  die  Feuergefäbrlichkeit  des 
Celluloids  zu  vermindern.  Die  Versuche  führten 
zu  keinen  Erfolgen,  bis  es  Dr  Eichengrün 
der  Elberfelder  Farbenfabriken  vormals 
Friedr.  Bayer  &  Co.  im  Verein  mit  anderen 
wissenschaftlichen  Arbeitern  gelang,  einen  Er- 
satz des  Celluloids  in  einem,  Cellit  genannten 
Materiale  zu  finden .  Dieses,  ein  Cellulose  -  Acetat, 
besitzt  nicht  nur  die  willkommene  Eigenschaft, 
*ich  in  die  Gesundheit  nicht  schädigenden 
Lösungsmitteln,  vor  allem  in  Essigäther,  zu 
lösen,  sondern  auch  genau  wie  Schiessbaum- 
wolle mit  Kampfer  dehnbare,  plastische  und 
leicht  zu  verarbeitende  Massen  zu  bilden.  An 
Stelle  des  Kampfers  können  auch  Kampferersatz- 


jNicbdruck  verboten.) 

mittel  angewendet  werden,  und  auf  diese  Weise 
werden  je  nach  Wahl  des  Zusatzmittels  die 
Eigenschaften  des  neuen  Materials  so  beein- 
flusst,  dass  es  gelingt,  aus  Cellit  ebensowohl 
harte,  dem  Celluloid  sehr  ähnliche,  wie  weiche 
lederartige,  ja  dehnbare  gummiähnliche  Schiebten 
darzustellen.  Alle  diese  Cellitsorten  sind  völlig 
glasklar,  absolut  wasserbeständig,  nicht  brüchig 
und  vor  allem  nicht  brennbar.  Einige  Sorten 
nehmen  die  Flammen  Oberhaupt  nicht  an,  andere 
lassen  sich  entzünden,  etwa  wie  Papier,  doch 
verlöscht  die  Flamme  alsbald  von  selbst  wieder. 
Es  liegt  also  hier  ein  neues  Material  vor, 
welches  in  seinen  Eigenschaften  zwischen  Glas, 
Gelatine,  Celluloid,  Leder  und  Gummi  steht 
und  infolgedessen  geeignet  ist,  diese  Materialien 
für  manche  Zwecke  zu  ersetzen,  zum  Teil  aber 
auch  für  ganz  neue  Anwendungsgebiete  brauch- 
bar zu  sein,  da  es  ein  derartiges  Material  von 
der  Durchsichtigkeit  des  Glases  und  gleichzeitig 
der  Biegsamkeit  eines  Stoffgewebes  bis  jetzt 
noch  nicht  gab 

Dr.  Eicbengrün  berichtete  zuerst  Ober  diese 
Erfindung,  deren  weittragende  Bedeutung  beute 
noch  nicht  zu  übersehen  ist,  im  vorigen  Jahre 
in  Danzig  auf  der  Hauptversammlung  des 
Vereins  deutscher  Chemiker  und  kürzlich 
wieder  im  Naturwissenschaftlichen  Verein 
in  Düsseldorf.  Beide  Vorträge  wurden  erläutert 
durch  die  Ausstellung  zahlreicher  Erzeugnisse 
aus  Cellit.  Wir  entnehmen  den  interessanten 
Ausführungen  des  Erfinders  noch  die  folgen- 
den Angaben.  Ob  sich  Cellit  allgemein  als 
Ersatz  des  Celluloids  eignen  wird,  wird  wesent- 
lich eine  Frage  des  Kostenpunktes  sein,  denn 
Cellit  ist  teurer  als  Celluloid.  Ein  Ersatz  für 
manche  Zwecke  ist  jedoch  zweifellos  möglich 
und  gesichert,  um  so  mehr,  da  es  nicht  nur 
gelungen  ist,  den  Cellit  in  Gestalt  von  Platten, 
Tafeln,  biegsamen  Folien,  Drähten,  Fäden, 
Bändern,  festen  Blöcken,  sondern  auch  von  ge- 
blasenen Hohlkörpern  herzustellen  Eine  grosse 
Zahl  von  Anwendungsgebieten  des  Cellit  ist 
technisch  vollkommen  durchgearbeitet,  so  dass 
baldigst  die  fabrikatorische  Herstellung  im  grossen 
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beginnen  kann.  Das  uns  an  dieser  Stelle  inter- 
essierende Anwendungsgebiet,  die  Verwendung 
des  Cellit  zu  Kinematograpbenfilms,  liegt 
bereits  abgeschlossen  vor.  Die  diesbezüglichen 
Versuche  sind  vor  kurzem  zum  Abschluss  ge- 
langt, die  Cellitfilms  sind  in  der  Fabrik  für 
Kinematographenapparate  von  E.  Liesegang 
in  Düsseldorf  geprüft  worden.  Es  wird  darüber 
in  der  „Techn.  Rundschau*  1908,  S.  179  wie 
folgt  von  F.  Paul  Liesegang  berichtet:  .Herr 
Dr.  Eicbengrün  sandte  mir  vor  kurzem  die 
erste  maschinell  dargestellte  Folie  von  etwa  100  m 
Länge  zur  Prüfung  aui  ihr  Verhalten  im  Kine- 
matographenapparat,  und  die  Prüfung  hat  be- 
wiesen, dass  die  Frage  der  Herstellung  nicht- 
brennbarer  Kinematographenfilms  als  gelöst  zu 
betrachten  ist  Die  Cellitfolien  Hessen  sich  ebenso 
leicht  schneiden  und  lochen  wie  die  Celluloid- 
bander  und  bewiesen  beim  Durchgang  durch  den 
Kinematograpbenapparat  eine  etwas  geringere, 
aber  vollständig  befriedigende  Zug-  und  Zerreiss- 
festigkeit.  Die  Versuche  wurden  mit  etwa  1  m 
langen,  verklebten  Stücken  gemacht,  die  endlos 
durch  den  Apparat  liefen.  Durchschnittlich  trat 
nach  150 maligem  Durchgang  ein  Zerreissen  des 
Bandes  an  der  Klebstelle  ein;  das  gleiche  Band 
konnte  aber  neu  geklebt  wiederholt  weiteren 
Prüfungen  unterzogen  werden,  ohne  dass  sich 
ein  Einreissen  der  Perforation  zeigte.  Wahr- 
scheinlich ist  das  von  mir  benutzte  Klebmittel 
nicht  das  richtige  für  Cellitfilms;  ich  glaube 
jedenfalls,  dass  auf  diesen  Umstand  das  Zer- 
reissen an  der  Klebstelle  zurückzuführen  ist. 
Die  wesentlichste  und  bedeutungsvollste  Eigen- 
schaft des  neuen  Materials  liegt  zweifellos  in 
seiner  Schwerbrennbarkeit.  Wahrend  eine  Cellu- 
loidfolie,  an  einer  Stelle  angezündet,  ja  selbst 
in  der  Nähe  einer  Wärmequelle  (Ofen)  gebracht, 
sofort  in  ihrer  ganzen  Länge  aufflammt  und 
unter  Entwicklung  eines  dichten  Qualms  mit 
zischender  Flamme,  die  kaum  zu  löschen  ist, 
verbrennt,  geben  die  Cellitfolien,  wenn  man  sie 
anzündet,  nur  eine  kurze,  bald  von  selbst  wieder 
verlöschende  Flamme,  so  dass  dem  CellÜfilm  noch 
nicht  einmal  die  Brennbarkeit  des  Kautschuks 


zukommt.  Am  interessantesten  zeigt  sich  der 
Unterschied  bei  einem  Versuch,  welchen  ich  im 
Kinematograpbenapparat  vornahm.  Zunächst 
wurde  ein  Celluloidfilm  eingespannt;  als  ich  bei 
brennender  Bogenlampe  den  Apparat  einen 
Augenblick  stillstellte,  so  dass  der  Film  der 
Hitze  des  Strahlenba ndels  ausgesetzt  war,  trat 
schon  nach  3  Sekunden  eine  Zündung  ein  Nur 
der  zweckmässigen  Konstruktion  des  Apparates 
war  es  zu  verdanken,  dass  der  Brand  sich  auf 
die  freiliegende  Stelle  des  Films  beschränkte, 
und  dass  nicht  die  aufschlagende  Flamme  den 
ganzen  Film  vernichtete.  Ganz  anders  gestaltete 
sich  der  Kontrollversuch  mit  dem  neuen  Cellit- 
film  Selbst  eine  10  Minuten  lange  Einwirkung 
desselben  Lichtstrahles,  der  das  Celluloid  in 
wenigen  Sekunden  entzündet  hatte,  war  nicht 
imstande,  den  Cellitfilm  irgendwie  zu  beein- 
flussen" 

Einer  privaten  Mitteilung  des  Erfinders  ver- 
dankt der  Referent  die  Kenntnis  der  Tatsache, 
dass  die  Farbenfabriken  in  Elberfeld  spätestens 
gegen  PGngsten  d  J  mit  dem  neuen  Kinofilm, 
allerdings  vorläufig  nur  in  beschränktem  Masse, 
auf  den  Markt  kommen  werden.  Es  sei  noch 
bemerkt,  dass  unsere  eigenen  Versuche  an  Cellit- 
folien die  *Feuersicherheit  derselben  vollständig 
bestätigten  Die  Zeit  ist  voraussichtlich  niebt 
mehr  fern,  in  welcher  sich  polizeiliche  Mass- 
nahmen gegen  Kioematographentheater  darauf 
beschränken  werden,  zu  verlangen,  dass  die  zur 
Projektion  gelangenden  Bildserien  auf  einem 
nicht  brennbaren  Cellitfilm  hergestellt  ku> 
müssen  —  ein  neuer  und  sehr  beachtenswert« 
Erfolg  auf  dem  weitverzweigten  Gebiete  der 
Photographie,  ein  Erfolg,  welcher  so  wichtig  ist, 
weil  er  Leben  und  Besitz  vor  seither  bestandenen 
ernsten  Gefahren  bewahrt. 

Cellitfolien  werden  auch  für  Plan-  und  Roll- 
films Verwendung  finden,  ausserdem  werden  sie 
sich  zu  Filterzwecken  als  Ersatz  von  Gelatine- 
folien bestens  bewähren,  da  sie  fehlerfrei,  eben 
und  vor  allem  widerstandsfähiger  gegen  Feuchtig- 
keit und  Wärme  sind  als  Gelatineschichten 

Stenger. 


Rundsshau. 


—  Die  Neue  Photographische  Gesell- 
schaft in  Berlin  -  Steglitz  teilt  dem  Verfasser 
des  Artikels  „Die  Transparenz  der  neuen 
Farbrasterplatten"  brieflich  mit,  dass  es  der 
mit  ihr  verbundenen  Deutschen  Raster- 
gesellschaft gelungen  sei,  durch  eingehende 
Versuche  die  Rasterfolien  bemerkenswert  zu 
verbessern,  so  dass  das  genannte  Unternehmen 
vielleicht  überhaupt  nicht  mit  Linienrastern,  den 
ersten  vom  Verfasser  untersuchten  Proben  ent- 


sprechend, sondern  mit  Punktrastern  auf  den 
Markt  kommt,  welche  ausserdem  auf  Grund 
neuer  Farbenabstimmungen  hergestellt  sind.  Wir 
geben  gern  Kenntnis  von  dieser  erfreulichen 
Mitteilung  und  hoffen,  den  Lesern  bald  von  neuen 
Versuchen   an   diesem  verbesserten 

Matcrialc 

berichten  zu  können.  Der  Ende  vorigen  Jahres 
von  verschiedenen  Seiten  angegebene  und  wohl 
reichlich  zu  fiüb  bemessene  Zeitpunkt  des  Er- 
scheinens der  Folien  (Februar  1908)  ist  nun 
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schon  um  2  Monate  überschritten:  hoffentlich 
werden  die  deutschen  Photographen  und  Ama- 
teure nicht  auf  eine  weitere  allzu  lange  Warte- 
probe gestellt.  Stenger. 

—  John  Sterry  empfiehlt  in  „Photography" 
iQ°8,  Nr.  1004,  S.  100,  folgendes  Verfahren  zum 
Abziehen  von  Negativschichten,  welches 
&\ch  jedoch  nur  bei  Glasplatten,  nicht  bei  Films 
bewahrt    Man  bereite  sich  folgende  Lösung: 

Gesattigte  Kaliumkarbonatlösung     4  ccm, 

Glyzerin  2  „ 

Formalinlösung  <4oprozentige)  .  2  „ 
Wasser  bis  zum  Volumen  von  .100  „ 

Auch   mit  Pottasche  allein  lässt  sich  die 
Negativscbicbt  vom  Glas  abziehen,  doch  scheint 
sich  obiges  Rezept  besser  zu  bewähren.  Nach 
kurzem  Stehen  wird  die  Lösung  trüb,  nach 
völligem  Absitzen  des  Niederschlags  wird  von 
demselben  abgegossen  oder  filtriert.  Nachdem 
die  Platten  eine  halbe  Stunde  in  dieser  Lösung 
gelegen  haben,  lasst  man  sie  wenige  Augen- 
blicke zum  Ablaufen  stehen,  und  trocknet  dann 
die  Oberfläche  der  Schicht  mit  einem  alten 
Batistlappen.    Man  lässt  die  Platten  dann  an 
einem  kohlen  Ort  verhältnismässig  langsam  und 
regelmässig  trocknen.   Die  Schichten  erscheinen, 
lange,  bevor  sie  wirklich  trocken  sind,  trocken; 
die  Zeit  des  Trocknens  soll  6  Stunden  betragen, 
aber  auch  12  und  mehr  Stunden  beeinflussen 
gftosüg  das  darauffolgende  Abziehen  der  Schicht. 
Wenn  die  Platte  fertig  zum  Abziehen  ist,  dann 
schneidet  man  mit  einem  scharfen  Messer  wenige 
Millimeter  vom  Rand  der  Platte  entfernt  die 
Schiebt  ein,  hebt  eine  Ecke  auf  und  zieht  lang- 
sam und  gleichmässig  die  Schicht  ab.  Man 
muss  nun  die  Schiebt  auch  noch  auf  der  mit 
dem  Glas  in  Berührung  gewesenen  Seite  trocknen 
lassen.    Die  Schicht  liegt  nach  dem  Abziehen 
völlig  eben. 

—  Unter  Verwendung  des  bekannten  Rezeptes 
von  Namias  zur  Entfernung  der  gelben  Farbe  all- 
zulang entwickelter  Negative  schlägt  M.  Bellotti 
im  „Bulletin  de  I'Association  Beige"  1908, 
S.  96,  vor,  zweifarbige  Kopien  herzustellen. 
Man  legt  nach  dieser  Methode  das  Negativ  in 
eine  sehr  stark  verdünnte  Lösung  von  Kalium- 
permanganat (1:300),  in  welcher  es  mehr  oder 
weniger  gelb  wird.  Dann  bringt  man  das  Negativ 
in    eine    fQnfprozentige  Natriumbisulfitlösung, 
welche  die  Schicht  wieder  klärt.    Auf  Brom- 
sübergelatinepapier  verläuft  der  Prozess  analog. 
Im  Permaoganatbade  wird  die  Kopie  gelb,  im 
Bisulfitbade  weiss.    Bringt  man  eine  Kopie  in 
die  Permanganatlösung,  so  färbt  sie  sich  völlig 
gelb;  man  lässt  sie  in  diesem  Bade,  bis  sie  den 
ge  wünschten    Ton    angenommen    bat.  Dann 
wsfc&cht  man  kurz,  entfernt  das  Wasser  gründ- 
^cfc  zwischen  Fliesspapier  und  trägt  nun  an 
»Wen  Stellen,  welche  weiss  werden  sollen,  die 


Sulfitlösung  mittels  eines  Pinsels  auf.  Sobald 
das  Bild  in  gewünschtem  Masse  geklärt  ist, 
bringt  man  es  in  fliessendes  Wasser,  um  die 
weitere  Einwirkung  der  Sulfitlösung  hintan  zu 
halten.  Man  kann  nach  dieser  Methode  Bilder 
auf  weissem  Grunde  mit  gefärbtem  Rande,  auch 
partiell  gefärbte  Bilder  und  andere  Effekte,  be- 
sonders mit  Hilfe  von  Kopien  auf  farbigem 
Papier  erzeugen.  dest. 

—  Die  „ Schweizer  Photographen - 
Zeitung"  1908,  Nr.  12,  bringt  einen  Aufsatz 
über  ein  einfaches  Verfahren,  welches  in  mancher 
Richtung  Ersatz  bietet  für  eingebrannte 
Photographien,  wie  sie  z.B.  zum  Gräber- 
schmuck oft  Verwendung  finden  und  dem  Fach- 
photographen in  Auftrag  gegeben  werden.  Will 
dieser  nicht  das  Porträt  mittels  Scbmelzfarben 
auf  Porzellan  herstellen  lassen,  so  kann  er  sich 
der  im  folgenden  beschriebenen  billigen  Metbode 
bedienen,  welche  auf  bekannten  Rezepten  beruht. 
Man  kann  die  die  eingebrannten  Bilder  ersetzen- 
den Kopien  auf  Glas  oder  auf  schwarz  lackiertem, 
ebenem  Eisenblech  herstellen.  Man  übergiesst 
diese  Schicbtträger  mit  folgender  Emulsion: 
Doppeltchromsaures  Kali  .  .  5  g, 
destilliertes  Wasser  .  .  .  100, 
Gummiarabikum  (pulverisiert)    50  „ 

Honig  40  „ 

Alkohol  (absoluter)  .  .  .  15  „ 
Glyzerin  7, 

Diese  gut  filtrierte  Emulsion  wird  im  Dunkeln 
aufbewahrt,  man  übergiesst  die  gut  lackierte, 
glänzende  und  trockene  Blechplatte  in  der  Art, 
wie  man  Negativlack  verwendet,  und  lässt  an 
einer  Ecke  abtropfen.  Das  Uebergiessen  hat 
bei  Lampenlicht  an  staubfreiem  Ort  zu  geschehen. 
Die  Platte  soll  wagerecht  trocknen,  man  erwärmt 
sie  hierbei  etwas  mit  einer  Spiritusflamme.  Dann 
wird  sofort  unter  dem  Negativ  in  zerstreutem 
Licht  oder  im  Schatten  3  bis  4  Minuten  kopiert. 
Man  entwickelt,  indem  man  allerfeinst  geriebene 
Aluminiumbronze  mit  einem  weichen  Pinsel  kreis- 
förmig auf  die  Plattenscbicbt  reibt.  Die  Schicht 
ist  nur  an  den  unbeachteten  Stellen  klebrig,  da 
das  Glyzerin  aus  der  Luft  Feuchtigkeit  anzieht. 
Diese  unbelichteten  Stellen,  den  Lichtern  ent- 
sprechend, nehmen  das  Aluminiumpulver  an, 
welches  silberbell  auf  schwarzem  Grunde  das 
Bild  liefert.  Nimmt  die  Schiebt  zu  viel  Pulver 
an,  so  war  sie  unterbelichtet.  Ist  die  Platte 
völlig  eingestäubt,  so  wird  das  überschüssige 
Pulver  mit  einem  reinen  Pinsel  entfernt  und 
dann  die  Schicht  mit  dreiprozentigem  Rohkollo- 
diura  übergössen.  Ebe  dasselbe  völlig  getrocknet 
ist,  bringt  man  die  Platte  in  Wasser,  um  die 
Bichromatsalze  herauszulösen,  dann  lässt  man 
völlig  trocknen.  Die  ganze  Platte  wird,  um  sie 
wetterfest  zu  machen,  mit  einem  entsprechenden 
farblosen  harten  Lack  überzogen.   Erzeugt  man 
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das  Bild  in  vollständig  gleicher  Weise  auf  einer 
starken  Spiegelglasplatte,  so  ist  das  fertige  Bild 
haltbarer.  Die  trockene  Kollodiumscbicht  wird 
zweimal  mit  schwarzer  Oelfarbe  überstrichen, 
welche  den  schwarzen  Blechgrund  ersetzt.  Das 
Bild  selbst  wird  durch  Glas  hindurch  betrachtet 
und  von  diesem  aufs  beste  vor  äusseren  Ein- 
flössen geschützt.  Das  fertige  Bild  wird  mit 
einer  Blecbbülse  umgeben,  welche  die  Rückseite 
genügend  schützt. 

Vereinsnaehriehten. 
Thüringer  Photographen -Bund. 
Unsere  nächste  Versammlung  findet  am  19.  und 
20.  Mai  in  Bisenach  statt.  Anträge  cur  Tagesord- 
nung und  eventuell  Anmeldungen  von  Vorträgen  usw. 
bitten  baldmöglichst  an  den  Vorsitzenden  unseres  Bundes, 
Herrn  Hofphotograph  Paul  Strnad  in  Erfurt,  ge- 
langen zu  lassen. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  Louis  Held,  Schriftführer. 

Verein  Bremer  paehphotographen  (E.  V.). 

Im  Kampf  gegen  den  Vergrösserungssch  windet  ist 
der  Voistand  mit  nachfolgendem  Artikel  in  den  Tages- 
zeitungen energisch  vorgegangen,  nachdem  dnrcb  ein 
Mitglied  in  der  letzten  Sitzung  zur  Sprache  gebracht 
war,  dass  ein  Hausierer  mit  Vergrösserungen  sich  sIs 
Vertreter  seiner  Firma  ausgegeben.  Es  wird  beab- 
sichtigt, diesen  Artikel  sofort  mit  einigen  weiteren  Aus- 
führungen als  Flugblatt  in  grosserer  Anzahl  au  die 
Mitglieder  abzugeben ,  die  dann  ihrerseits  wieder  für 
Verteilung  sorgen  müssen.  Mit  irgendwelchen  Belegen 
in  puncto  ,.  Vergrösserungsschwindel "  bitten  wir  unsere 
Herren  Kollegen,  sich  sofort  an  den  Vorstand  zu 
wenden.  1,  A.:  Grienwaldt. 


Photographische  Vergrösserungen.  Mit- 
teilung vom  Verein  Bremer  Fachphotographen 
(E.  V.).  Das  Unwesen  im  Hausieren  und  sonstigen 
Anbieten  von  Vergrösserungen  zu  „scheinbar  billigen 
Preisen"  oder  gratis  —  allerdings  mit  nachheriger 
Zahlung  der  Fertigstellung  eines  minderwertigen 
Bildes  —  hat  in  den  letzten  Jahren  hier  am  Platze 
derart  überhand  genommen,  dass  man  bei  festlichen 
wie  traurigen  Ad  lassen  in  der  Familie  sich  der  Auf- 
dringlichkeit der  Kolporteure  kaum  zu  erwehren  ver- 
mag. Bs  werden  die  raffiniertesten  Tricks  ersonnen, 
um  nur  in  den  Besitz  von  Originalpbotographien  zu 
gelangen,  und  der  obige  Verein,  welcher  vor  Jahren 
gegen  derartige  Machenschaften  einmal  Front  gemacht, 
konnte  wegen  der  Lucken  im  Paragraphen  ,, Unlauterer 
Wettbewerb"  nur  abwartend  sich  verhslten,  bis  die 
vielfach  Geschädigten  durch  „bittere  Erfahrungen"  zur 
Einsicht  gelaugten. 

Das  Neueste,  was  jetzt  als  Zugmittel  Anwendung 
findet,  ist,  dass  die  Herren  Reisenden  sich  als  Vertreter 


der  hiesigen  Firmen  ausgeben,  deren  Originalbilder  sie 
bei  ihren  Besuchen  zu  Gesicht  bekommen,  wodurch 
beim  Publikum  natürlicherweise  ein  Vertrauen  für  die 
Güte  der  VergrSsserung  erweckt  werden  soll.  Hier- 
gegen kann  nur  öffentlich  Stellung  genommen  werden, 
da  die  Schädigungen  für  die  Beteiligten  gar  nicht  zu 
übersehen  sind.  Erst  kürzlich  sind  in  Bremen  und 
Umgebung  wieder  etwa  3000  Gratisbilder  -  unauf- 
gezogene Drucke  —  zur  Verteilung  gelangt,  bei  denen 
für  Karton  und  Retouche  von  6  bis  15  Mk.  Nachzahlung 
verlangt  wurde. 

Ateliernaehriehten. 

Liegnitz.  Helene  Menzel  übernahm  das  Photo 
graphische  Atelier  der  Herren  Raabe  &  Linke,  t'.old- 
berger  Strasse  9. 

Riga.  Herr  Walter  Kaufmann  kaufte  die 
Photographiscbe  Anstalt  von  Emanuel  von  Eggert. 
—  Herr  Jahn  Rublis  eröffnete  eine  Photographische 
Anstalt.  —  Herr  Jassenas  kaufte  die  Photographische 
Anstalt  von  Stanislaw  Ignatowitzsch  —  Herr 
Max  Scholz  eröffnete  Scbarrenstraase  6  eine  Hsnri- 
lung  photographischer  Bedarfsartikel. 

Seesen.  Herr  Max  Karaten  eröffnete  Bistnirck- 
strasse  ein  Photograpbisches  Atelier. 

Wandsbek.  Hier  wurde  Hamburger  Strasse  29 
eine  Filiale  des  Atelier  Schaul  (Hamburg,  Speersort  Z| 
eröffnet. 

Znaim.  Her  Franz  Kauer  erhielt  Konzession  rar 
Errichtung  eines  Photographischen  Ateliers. 

-  ♦-»H — 

■ 

Aus  der  Industrie. 

Aus  dem  Geschäftsbericht  von  Heinrich  Erne- 
niann,  Akt  Ges.  für  Kamera  Fabrikation  in  Dresden, 
entnehmen  wir,  dass  der  Geschäftsgang  im  allgemeinen 
befriedigend  war  und  der  Umsatz  die  gleiche  Höbe 
wie  im  vorigen  Geschäftsjahre  erreichte.  Dagegen 
konnte  das  vorjährige  Gewinnresnltat  nicht  erreicht 
werden.  Die  allgemeine  ungünstige  Geschäftslage,  der 
hohe  Geldstand,  erhöhte  Aufwendungen  für  Reklanr. 
Aufnahme  neuer  Fabrikationazweige,  vorübergehende 
Betriebsstörungen  durch  den  Umzug  in  die  neue  Fabrik 
und  Einrichtung  derselben  beeinflussten  das  Gewinn- 
resultat. Die  Extra  Ausgaben  und  Unkosten  dürften 
jedoch  im  wesentlichen  nur  einmalige,  also  vorüber- 
gehende gewesen  sein.  Der  neue  Fabrik  bau  ist  in  allen 
Teilen  fertiggestellt,  und  durch  die  Erweiterung  und 
die  vorzüglichen  Einrichtungen  ist  die  Grandlage  fflr 
eine  weitere  Rntwicklungsmöglichkeit  des  Geschäfts 
gewährleistet.  Diese  notwendig  gewordene  bauliche 
Vergrösserung  zwang  die  Gesellschaft  auch  gleichzeitig 
zu  erheblichen  Neuanschaffungen,  und  angesichts  diese» 
I  mstande«  und  ferner,  um  die  Betriebsmittel  weiter 
zu  kräftigen,  hielt  der  Vorstand  es  im  Interesse  einer 
weitereu  gedeihlichen  Entwicklung  de«  Unternehmens 
für  empfehlenswert,  diesmal  die  Zahlung  einer  ge- 
ringeren  Dividende  in  Vorschlag  zu   bringen.  Uut 
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Gewinn-  und  Verlustkonto  ergibt  das  mit  dem  31.  De- 
zember 1907  abgelaufene  neunte  Geschäftsjahr  einen 
Bruttogewinn  von  118373.88  Mk.,  und  unter  Hinzu- 
rechnung des  Vortrages  aus  1906:  22480,35  Mk.,  einen 
solchen  von  140754,23  Mk.  In  Uebereinstimmnng  mit 
dem  Aufsichtsrat  aollen  hiervon  verwendet  werden: 
90243,57  Mk.  zu  ordentlichen  und  ausserordentlichen 
Abschreibungen,  i4or,so  Mk.  für  den  ordentlichen  Re- 
servefonds, 10975.55  Mk.  für  vertragsmäßige  Tantiemen 
und  Gratifikationen,  30000  Mk.  zur  Zahlung  einer 
Dividende  von  3  Prozent  Bei  Genehmigung  dieser 
Verteilung  durch  die  Generalversammlung  würden  dann 
8133,61  Mk.  auf  neue  Rechnung  vorgetragen  werden. 
Das  Geschäft  hat  sich  im  laufenden  Jahre  gut  an- 
gelassen ,  und  hofft  die  Gesellschaft,  in  demselben  ein 
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Kleine  Mitteilungen. 

—  Herr  Carl  Lange,  Inhaber  der  Handlung 
»amtlicher  Artikel  für  Photographie  und  Einrahmung, 
Carl  Lange,  Berlin  SW. ,  Alte  Jakobstrasse 32,  feiert 
am  7.  Mai  das  25jährige  Besteben  seines  Geschäfts. 
Wir  wünschen  dem  Geschäft  noch  weiteres  glückliches 
Bestehen. 

—  In  Köln  a.  Rh.  gibt  es  jetzt  nicht  weniger  als 
drei  Photographische  Ateliers,  welche  Bilder  zu  Waren- 
liauspTeiseu  liefern  und  sich  in  ihren  Angeboten  in 
4ea  Zeitungen  noch  unterbieten.    Die  Firma  Samson 
^  Co.  kündigt  an.  dass  sie  in  der  Zeit  vom  24.  April 
bis  16.  Mai  als  „  günstige  Gelegenheit  für  Kommuni- 
kanten und  Konfirmanden"  das  Dutzend  Visitbilder  von 
».50 M*.  an  liefern  wolle    Das  Atelier  „Photographie 
Puchs",  Hohestrasse  133  und  Richartzatrasse  10,  liefert 
das  Dutzend  Visitbilder  von  1,80  Mk.  an,  und  ausser- 
dem in  der  Zeit  vom  25  April  bis  zum  11.  Mai  Gratis- 
vergrösscrungeu.    Das  „ Kronen- Atelier"  von  Willy 
Bemdt,  Scbildergasse  72/74,  liefert  zwölf  Viaitbilder 
von  1,80  Mk.  an. 


Eingesandt 


Bin   neues  photographisches  Rohpapier. 
•D.  R.  P.  19630a    Patente  in  allen  andern  Staaten  an- 
gemeldet) 

Das  Bestreben,  ein  gutes  photographisches  Roh- 
papier zu  schaffen,  ist  im  letzten  Jahrzehnt  ein  all- 
seitiges  gewesen,  ja  viele  Peinpapierfabriken  waren  be- 
müht, einen  dem  „Ringpopier"  gleichwertigen,  doch 
billigeren  Stoff  für  Auskopierzwecke  herstellen  zu  können, 
trotxdem  konnten  von  den  vielfach  angepriesenen  neuen 
Papieren  nur  die  der  Firma  Schöll  er  in  Burg  Gretetch, 
Ktwie  der  Firma  Sonntag  in  Emmendingen  Ver- 
wendung finden. 

Ein  Verfahren,  nach  welchem  photographisches 
und  Lichtpausrobpapier  nicht  im  Holländer  geleimt 
wird,  sondern  erst  nachträglich  Leimung  erhält,  wurde 
unter  Nr.  196300  Max  Roth  in  Neustadt  a.  d.  Haardt 
patentiert  Nach  der  Patentbeschreibung,  sowie  Zu- 
satz P.  A.  wird  ungeleimtes  Papier  nachträglich  nur 


wenig  geleimt,  der  überschüssige  Leim  wird  mittels 
Lineals  abgestrichen,  so  da&s  fast  kein  Leim  obenauf 
bleibt,  alsdann  wird  dies  Papier  sofort  in  feuchtem  Zn- 
stande durch  eine  wenig  verdünnte  Losung  von  Form- 
aldehyd,  oder  durch  eine  verdünnte  Lösung  von  Essig- 
salpeter oder  (entsprechend  seiner  Verwendungsart) 
durch  mineralische  Säuren  gezogen  und  alsdann  an 
der  Luft  getrocknet  Hierbei  wird  die  Faser  des 
Papieres  verändert  und  das  Papier  absolut  leimfest, 
ohne  zu  pergamentieren  und  ohne  Beeinträchtigung 
seiner  Aufnahmefähigkeit  für  wässerige  Lösungen.  Um 
das  Papier  von  überschüssigen  Säuren  zu  befreien, 
kann  man  dasselbe  entweder  starken  Ammoniakdämpfen 
aussetzen,  oder  durch  verdünnte  Ammoniaklösung  ziehen. 
Soll  das  Papier  für  Lichtpausverfahren  usw.  Ver- 
wendung finden,  so  ist  Trocknung  über  erhitzten 
Zylindern  von  Vorteil. 

Nach  diesem  Verfahren  hergestelltes  Papier  lässt 
wässerige  Flüssigkeiten  rasch  oder  entsprechend  seiner 
Behandlung  weniger  rasch  eindringen,  welches  den 
Vorteil  hat,  dass  die  verschiedenen  Tonuugs-  und 
Fixierungsbäder  gleichzeitig  auch  von  der  Rückseite 
des  Bildes  wirken  können  und  so  ein  rasches  und 
gleichmässiges  Tonen  und  Fixieren  ermöglichen.  Trotz 
der  Aufnahmefähigkeit  des  Papieres  für  Wasser,  lässt 
sich  die  Faser  selbst  bei  längerem  Wässern  des  Bildes 
nicht  aufreiben,  ja,  das  Papier  hält  jede,  selbst  strapaziöse 
Behandlung  in  den  verschiedenen  Bädern  aus. 

Um  dies  Papier  auf  seine  Eigenschaften  zu  prüfen, 
wurde  dies  und  andere  barytierte  Papiere  verschiedener 
Herkunft  mit  Kollodiumemulsion  überzogen  und  dann 
mehrere  Wochen  durch  Hinzutritt  von  Luft  und 
Feuchtigkeit  dem  Verderben  ausgesetzt  um  seine  Halt- 
barkeit festzustellen.  Nachdem  verschiedene  Kopien 
gemacht,  wurden  sämtliche  gleichzeitig  getont  Hier- 
bei zeigte  sich,  dass  das  neue  Papier  keinerlei  Neigung 
zum  Einrollen  zeigte,  auch  tonte  dasselbe  sehr  flott 
Man  konnte,  als  man  das  Tonen  in  der  Durchsicht 
beobachtete,  die  Wahrnehmung  machen,  dass  dasselbe 
in  Durchsicht  und  Aufsicht  auch  an  den  tiefsten 
Schatten  absolut  gleichmässig  tonte.  Die  Kopien,  von 
der  Rückseite  betrachtet,  sind  in  nassem  Znstande 
ziemlich  durchsichtig,  ein  Zeichen,  dass  die  Flüssigkeit 
eingedrungen  ist,  nach  dem  Auftrocknen  verschwindet 
jedoch  jede  Spur  von 


Trotzdem  die  Herstellung  des  Papiers  scheinbar 
eine  umständliche  ist,  ist  dennoch  das  Papier  be- 
deutend billiger  als  das  seitherige,  und  wird  sich  auch 
der  Preis  des  Rohstoffes  nnd  der  barytierten  Papiere 
im  Verkauf  um  ein  Erkleckliches  billiger  stellen,  als 
die  seitherigen  Erzeugnisse.  Ph.  in  E. 


Pa  te  nte. 

Kl.  57.  Gruppe  9,  Nr.  190926  vom  23.  September  1905. 
C  S.  Ponlaen  in  Valby  bei  Kopenhagen. 
Goldhaltiges,  selbsttonendes  Auskopierpapier,  da- 
durch gekennzeichnet,  dass  das  Gold  neben  einem 
Rosanilin farbstof f.  wie  Methvlviolett  oder  Fuchsin,  in 
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einer  silberhaltigen  Emulsion  enthalten  iat,  in  der  das 
Silber  teilweise  an  Cyan  oder  Sulfocyan  gebunden  iat 


Kl.  57.  Gruppe  8.  Nr.  191326  vom  6  September  1906 
Dr.  Leonhard  Lederer  in  Sambach,  Oberpfalz. 
Verfahren  zur  Herstellung  von  pbotographischen 
Azetylzellulose- Emulsionen,  dadurch  gekennzeichnet, 
daas  die  Azetylzellulose  in  essigsaurer  Lösung  an- 
gewandt wird.   


Kl.  57.  Gruppe  3. 
Nr.  192652  vom  3.  April  1907. 
Dr.  G.  Krebs  in  Offenbach  a.  M 
Aua  einem  zerlegbaren  Ge- 
stell bestehende  Blitzlichtvor- 
richtung für  photographische 
Aufnahmen,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daaa  eine  in  einen  zer- 
legbaren Fuss  (a)  eingesteckte, 
aus  einzelnen  Teilen  (b,  c,  d, 
bestehende  Säule  eine  Aman! 
drehbarer,  abnehmbarer  Trag- 
arme (/,  h,  k,  /,  o,  p)  trägt,  die 
mit  Vorrichtungen  (g,  i,  m,  n) 
zum  Halten  der  verschieden- 
artigen Leuchtsatzpackungen 
und  eines  Reflektors  eingerich- 
tet sind. 


Büehersehau. 

Die  Entwicklung  der  photographischen 
Bromsilberplatte  bei  zweifelhaft  richtiger  Ex- 
position. (Bncyklopädie  der  Photographie,  Heft  31.) 
Von  Arthur  Freiherrn  von  Httbl.  Dritte,  um- 
gearbeitete Auflage.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in 
Halle  a.  S.,  Preis  2,40  Mk. 

Heutzutage,  wo  der  Photograph  oft  unter  den 
ungünstigsten  Lichtverhältnissen  seine  Aufnahmen  zn 
machen  gezwungen  ist,  und  selbst  der  erfahrenste  Fach- 
mann die  Expositionszeiten  richtig  abzuschätzen  nicht 
immer  in  der  Lage  ist,  so  daaa  Ueber-  und  Unter- 
expositionen unvermeidlich  sind,  ist  ein  Wegweiser, 
solche  Fehler  durch  die  Entwicklungsart  auszugleichen, 
hochwillkommen. 

Der  Verfasser,  bekanntlich  eine  Autorität  anf  photo- 
graphisch- wissenschaftlichem  Gebiet,  erörtert  im  ersten 
Teil  des  Werkchens  alle  die  Vorgänge,  welche  sich 
beim  Entwicklucgsprozess  abspielen,  wägt  die  Werte 
und  Wirkungen  der  einzelnen  Entwicklersubstanzen 
gegeneinander  ab,  um  im  zweiten,  dem  praktischen 
Teil,  Vorschriften  bekannt  zu  geben,  welche  ermög- 
lichen, Platten,  deren  Expositionszeiten  nicht  richtig 
getroffen  sind,  noch  zu  guten  und  brauchbaren  Ne- 
gativen zu  entwickeln.  Er  benutzt  hierzu  ganz  einfache, 
leicht  zusammensetzbare  Entwicklerlösungen ,  welche 
trotz  oder  vielleicht  gerade  wegen  dieser  Einfachheit 
den  denkbar  weitesten  Spielraum  in  ihrer  Anwendung 
gestatten.  r. 


K.  W.Wolf- Czapek  hat  ein  nutzliches  Buch  ober 
„Die  Kinematographie"  geschrieben  (Verlag  der 
Union,  Deutsche  Verlagsgescllachaft,  Dresden),  welches 
gleich  wertvoll  für  den  Laien  wie  auch  für  den  fach- 
männisch gebildeten  Photographen  ist,  indem  es  Wesen, 
Entstehung  und  Ziele  des  lebenden  Bildes  in  gemein- 
verständlicher Weise  behandelt.  Um  allen  Lesern  gerecht 
zu  werden,  behandelte  der  Verfasser  auch  die  optischen 
und  chemischen  Grundlagen  der  Photographie.  Uns 
interessiert  an  dieser  Stelle  der  rein  kinematographische 
Teil.    Nach  kurzer  Darlegung  der  physiologischen 
Grundlagen  des  lebenden  Bildes  folgt  die  Geschichte 
der  Kinematographie,  und  an  diese  anschliessend 
die  Beschreibung  von   Aufnabmeapparat,  Aufnahme, 
Kopieren  und  Vorführung  des  lebenden  Bildes.  Der 
Verfasser  hielt  es  für  richtig,  seine  Erläuterungen  an 
einem  bewährten  Kinematographenmodell  zu  geben, 
da  der  verfügbare  Raum  begrenzt  war.  Jedermann 
wird  dem  kleinen  Buche  Anregungen  verdanken,  be- 
sonders  das   Schiusakapitel:   „Besondere  Anwen- 
dungen des  lebenden  Bildes"  ist  reich  an  origi- 
nellen Auablicken  in  die  Zukunft  der  Kinematographie, 
welche  zweifellos  noch  manche  technische,  kulturelle, 
wissenschaftliche  und  künstlerische  Frage  zu  beant- 
worten hat   Das  Gebiet  der  farbigen  Kinematographie 
ist  etwas  stiefmütterlich  behandelt,   was  in  gewisser 
Richtung  berechtigt  sein  mag,  da  die  jahrelangen  Be- 
mühungen vieler  Forscher  in  diesem  Gebiete  noch 
wenig  Früchte  getragen  haben.    Ueber  den  zwangs- 
weisen Zusammenhang  zwischen  Kinematograph  und 
Phonograph  im  „Tonbild",  welches  im  letzten  Jahre 
vielerorts  eingeführt  wurde.  Näheres  zu  erfahren,  w8r<fe 
aicher  manchen  Leser  interessieren.     Die  in  neuester 
Zeit  mit  Erfolg  gekrönten  Bestrebungen,  einen  siebt 
feuergefährlichen   Bildträger   zu  fabrizieren ,  konetea 
wohl  in  dieser  ersten  Auflage  des  bestens  illustriertes 
Werkebens  nicht  mehr  Aufnahme  finden.    Von  gast 
besonderem    Allgemeininteresse    sind    die  Vergleiche 
zwischen  Tierzeichnungen  suf  alten  japanischen  Holz- 
schnitten und  kinematograpbiseben  Momentaufnahmen, 
welche  lehren,  dass  die  asiatischen  Künstler  die  Tier- 
bewegungen  mit  dem  Auge  richtig  zu  analysieren  ver- 
standen. Auch  die  in  den  ersten  Teilen  des  sehr  brauch- 
baren Buches  zusammengestellten  Vorläufer  der  Kine- 
matographie —  verschiedene  physikalische  Spielereien  — 
werden  das  Interesse  eines  jeden  Gebildeten  finden. 

Stenger. 

Fragekasten. 

Antwort  au  Frage  189.  Ein  Abonnent  teilt  uns 
mit,  dass  praktisch  erprobte  Kopierapparate  für  Post- 
karten von  Alfred  Kugler,  Basel,  Fischmarkt,  ge- 
liefert werden 

Antwort  »u  Fragt  308.  §2,  Abs.  c  des  Normal- 
Statuts  der  Innungen  sagt  wörtlich:  „Die  Anregung 
von  Veranstaltungen  zur  Förderung  gemeinsamer  umi 
wirtschaftlicher  Interessen  ihrer  Mitglieder  und  die 
Unterstützung  solcher  Veranstaltungen  durch  Aufwen- 
dung aus  dem  Innungsvermögen."    Mithin   ist  jede 
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Innung  berechtigt,  einem  wirtschaftlichen  Verbände  bei- 
zutreten und  die  Beiträge  aus  dem  Innungavermögen 
in  leisten.  G. 


Frage  2/8.  Herr  H.  K  in  K.  1.  Kaufte  ein  Ob- 
jektiv: „ Helma- Anastigmat  Nr.  6",  für  24X30- 
keine  Firma  bezeichnet,  bitte  um  Angabe,  wo  fabriziert, 
welche  Lichtstärke  und  ob  es  universellen  Zwecken 
gelingt,  besonders  ob  es  für  Aussen  aufnahmen,  Gruppen, 
Architekturen  usw.  geeignet  ist. 

2.  Wie  erhalte  ich  bei  Reproduktionen  von  Zeich- 
nungen klare  Striche  und  gute  Deckung  im  Negativ? 

Antwort  stt  Frage  21&  1.  Das  genannte  Objektiv 
wt  uns  vollkommen  unbekannt;  wir  können  Ihnen  da- 
her keine  nähere  Auskunft  über  seine  Leistungsfähig- 
keit geben.  Objektive,  deren  Fabrikant  sich  nicht 
nennt,  pflegen  nicht  gerade  die  besten  zu  sein. 

Antwort  2.  Die  Reproduktion  von  Zeichnungen 
kann,  wenn  es  sich  um  feine  Arbeiten  handelt,  nur 
auf  nassen  Platten  vorgenommen  werden,  da  man 
mittels  Trockenplatten,  besonders  der  gewohnlichen 
Trockenplatten,  Oberhaupt  keine  genügend  scharfen 
Negative  mit  klaren  Strichen  und  kräftiger  Deckung 
erhält.  Für  die  Herstellung  derartiger  Reproduktionen 
werden  zweckmässig  besondere  Strichkollodien ,  die 
gewähnlich  Chlorcalcium  enthalten,  verwendet.  Aber 
auch  hier  erhält  man  nur  unter  Benutzung  sehr  guter 
Objektive  wirklich  absolut  klare  Striche  auf  reinem 
Grund. 

Frage  219.    Herr  D.  v.  V.  in  G.    Wie  reinigt  man 
»Itt  Gravüren  mit  Wasserstoffsuperoxyd? 

Antwort  zu  Fragt  219.    Bei  der  Reinigung  von 
aJten  Kupferstichen  und  Gravüren  wird  das  Wasser- 
«olfinperoxyd  so  verwendet,  dass  man  die  frische 
käufliche  dreiprozentige  Losung  unverdünnt  zunächst 
reichlich  anf  Vorder-   und  Rückseite  des  Blattes  auf- 
trägt oder  das   Blatt   auf  einige  Minuten  in  diese 
Lösung  einlegt    Dann  wird  es  in  nassem  Zustand  anf 
einem  Reissbrett  möglichst  kräftigem  Sonnenlicht  aus- 
gesetzt  und  unter  wiederholtem  Bepinseln  mit  der 
Wasserstoffsuperoxydlösung  so  lange  weiterbehandelt, 
bis  die   gewünschte  Wirkung  erzielt  ist.    Auf  diese 
Weise  entfernt  man  hauptsächlich  Stockflecke,  während 
andere  Flecke  diesem  Mittel  vielfach  widerstehen. 

Frage  220.  Herr  C.  Ii.  in  A.  Bitte  nm  Ihr  Urteil, 
ob  nach  beigefügter  Skizze  das  Projekt  zu  einem  neuen 
Atelier  für  günstig  gehalten  werden  kann,  d.  h.  ob  die 
Ltcbtverbättniase  günstig  sind,  um  ohne  Schwierigkeiten 
gute  Aufnahmen  zu  erzielen.  In  diesem  Falle  ist  es 
also  ein  Westlicht  -  Atelier.  Möchte  gern  vom  Atelier- 
raum ans  such  Aufnahmen  {kleine  Gruppen.  Zimmer- 
aufnahmen usw.)  nach  dem  Bmpfangwraum  bin  machen 
können.  Umstände  halber  und  wegen  Platzmangels 
muss  ich  das  alte  Atelier  mit  einem  neuen  vertauschen. 
Habe  ich  nach  dem  Empfangsraum  bin  günstiges  Licht' 
In  den  oberen  Garten  möchte  ich  nicht  bauen  wegen 
<ler  umständlichen  Entfernung,  Im  Winter  z.  B.  Schwierig- 
keiten mit  der  Wasserleitung  usw.  Welche  Glasart  raten 
Sie  zur  Bedachung,  Robglas  (geripptes)  oder  glatte 
Scheiben  mit  Licbtpapier  beklebt? 


Antwort  tu  Frage  220.  Es  ist  schwer,  sich  nach 
dem  eingesandten  Plan  eine  Vorstellung  über  die  wirk- 
lichen Lichtverhältnisse  des  geplanten  Ateliers  zu  macheu, 
denn  diese  hängen,  abgesehen  von  der  Lage,  vor  allen 
Dingen  von  der  Ueberhöhnng  ab,  die  das  Atelier  durch 
andere  Gebäude  erfährt.  In  dieser  Beziehung  ist  ein 
nach  Westen  liegendes  Atelier  natürlich  ganz  besonders 
schlecht  daran,  denn  während  morgens  dort  Schatten 
herrscht,  so  dasa  man  an  sich  gute  Aufnahmen  machen 
könnte,  werden  die  gegenüberliegenden  Häuser  von 
der  Sonne  stark  beleuchtet  und  geben,  wenn  sie  einiger- 
m.tssen  hoch  das  Atelier  überragen  oder  auch  nur  in 
die  Höhe  desselben  reichen,  zu  höchst  störenden  Re- 
flexen Veranlassung.  Bs  muss  daher  im  allgemeinen 
von  einem  nach  Westen  oder  Osten  liegenden  Atelier 
dringend  abgeraten  werden,  obwohl  in  der  Hand  be- 
sonders geschickter  Photograpbeu  sich  auch  derartige 
ungünstigere  Lagen  vielfach  vorzüglich  bewährt  haben. 
Ist  man  aber  gezwungen,  ein  solches  Atelier  zu  bauen, 
dann  müssen  entsprechende  Schutzvorrichtungen  an- 
gebracht werden,  nm  die  Beleuchtungsmöglichketttn 
zu  verbessern.  Hierbin  gehört  in  erster  Linie  die 
Bekleidung  der  glatten  Atelierfenster  mit  Lichtpapier 
oder  ähnlichem  Material;  Rippenglas  ist  nur  dann  vor- 
teilhaft, wenn  es  äusserst  fein  gerippt  ist,  gibt  aber 
auch  insofern  zu  Bedenken  Veranlassung,  als  sich  in 
die  Rippen  Staub  und  Schmutz  einsetzt  und  das  an 
sich  schon  stark  verminderte  Tageslicht  dann  noch  un- 
günstiger wird;  dies  ist  besonders  in  den  industrie- 
reichen Städten  in  hohem  Grade  der  Fall,  wo  der 
ständige  Kohlenstaub  die  Fenster  schnell  verschmutzt 
und  sehr  schwer  zu  entfernen  ist  Die  Anordnung,  die 
Sie  für  das  Empfangszimmer  getroffen  haben,  erscheint 
praktisch;  es  kann  aber  nicht  übeiseheu  werden,  ob 
das  Licht  ausreichen  wird,  um  dort  grössere  Gruppen 
mit  nicht  zu  langen  Expositionen  herzustellen.  Das 
Lichtpapier  können  Sie  fertig  kaufen,  doch  kann  man 
sich  ebenso  gutes  Papier  selbst  erzengen,  wenn  man 
starkes,  schneeweisses  oder  blauweisses  Seiden papier 
beiderseits  reichlich  mit  Paraffinöl  mittels  eines  weichen 
Pinsels  bestreicht,  die  nötige  Anzahl  von  Bogen  in 
nassem  Zustande  übereinanderlegt  uud  ein  bis  zwei 
Tage  durchziehen  lätst;  hierauf  werden  sie  vorsichtig 
voneinander  getrennt  und  auf  die  vorher  sorgfältig  ge- 
putzten Glaafenster  aufgelegt;  sie  kleben  dann  sofoit 
an  und  halten  sich,  ohne  zu  vergilben,  verhältnismässig 
sehr  lange,  wenn  ein  gutes  Seidenpapier  verwendet  wurde. 

Frage  221.  Herr  F.  B.  in  B.  Sandte  Ihnen  heute 
ein  kleines  Elfenbeinbildchen  zu  und  bitte  mir  anzu- 
geben, woraus  die  aufgetragene  Schicht  besteht. 

Antwort  »u  Frage  221.  Die  aufgetragene  Schicht 
auf  dem  eingesandten  Elfenbeinblättchen  ist  eine  Celloi- 
dinschiebt.  Die  Herstellung  eines  derartigen,  für  diesen 
Zweck  geeigneten  Kollodiums  ist  sehr  einfach,  und  man 
kann  dies  leicht  selbst  bewirken.  Man  verfährt  folgen- 
dermassen:  Zweiprozentiges  Rohkollodium,  welches  für 
diesen  Zweck  sehr  klar  sein  soll  und  eine  gute  und 
haltbare  Schicht  liefern  muss.  wird  auf  je  100  cem  mit 
1,5  g  Lithium  und  3  g  in  möglichst  wenig  siedendem 
Waaser   gelöster   Zitronensäure    versetzt;   hierzu  fügt 
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man,  nachdem  durch  gründliches  Umschwenken  alles 
glatt  in  Lösung  gegangen  ist,  5  g  Silbernitrat  in  mög- 
lichst wenig  destilliertem  Wasser  beiss  geltet  in  kleinen 
Portionen,  schwenkt  kräftig  um  und  setzt  schliesslich 
zehn  Tropfen  alkalisches  Ammoniak  hinzu.  Nach  a  bis 
3  Tagen  ist  das  Kollodium  gebrauchsfertig  und  muss 
natürlich  an  einem  dunklen  Ort  aufbewahrt  werden. 
Die  Elfenbeinplatte  wird  zunächst  mit  einem  Leder- 
lippchen  mit  Benzin  abgerieben,  das  Kollodium  in 
bekannter  Weise  düun  aufgegossen,  im  Dunkeln  ge- 
trocknet und  genau  wie  Celloidinpapier  kopiert.  Man 
vergoldet  im  Tonfixierbad,  wässert  wie  gewöhnlich 
und  kann  jetzt  kolorieren.  Das  Kolorieren  kann  bei 
dünnen  Platten  von  der  Rückseite  geschehen.  Man 
benutzt  ganz  dünne  Oelfarben  und  überzieht  die  Rück- 
seite, nachdem  die  Farbe  getrocknet  ist,  mit  einer 
dicken  Schicht  von  Kremserweiss,  das  man  sowohl  als 
Aquarell-  oder  als  Od  färbe  benutzen  kann. 


Schutzgesetz  ~Frageka»ten. 

Fragt  91.  Die  „Leipziger  Illustrierte  Zeitung" 
brachte  Reproduktionen  nach  Aufnahmen,  die  ich  ge- 
macht habe,  ohne  Angabe  meiner  Firma.  Auf  meine 
Zuschrift  teilte  mir  die  Redaktion  mit,  dass  sie  auf 
Grund  des  §  18,  Abs.  2  berechtigt  gewesen  sei,  mit 
Einwilligung  der  Abgebildeten  die  Bilder  zu  veröffent- 
lichen. Die  Zeitschrift  weigert  sich  daher,  die  von  mir 
geforderte  Entschädigung  mit  ao  Mk.  pro  Bild  zu 
zahlen.    Ist  nun  meine  Forderung  berechtigt? 

Antwort  au  Frage  91.  Wir  haben  schon  wieder- 
holt darauf  hingewiesen,  data  die  „Leipziger  Illustrierte 
Zeitung"  im  Irrtum  ist,  wenn  sie  glaubt,  die  Ge- 
nehmigung der  abgebildeten  Personen  genüge,  um  die 
Bilder  für  ihre  gewerblichen  Zwecke  auszunutzen.  Da 
sich  nun  in  letzter  Zeit  immer  häufiger  Differenzen 
mit  der  genannten  Zeitschrift  ergeben,  erscheint  es  uns 
angebracht,  die  Streitfrage  noch  einmal  zu  erörtern. 
Es  ist  zunächst  zu  unterscheiden,  wann  die  Bilder  her- 
gestellt, bezw.  veröffentlicht  worden  sind.  Handelt  es 
sich  um  vor  dem  1.  Juli  1907  hergestellte  Bilder  und 
haben  die  Porträtierten  die  Aufnahmen  bestellt,  sind 
sie  also  nicht  gebeten  worden,  eine  Sitzung  zu  gewähren, 
so  ist  das  Urheberrecht,  wenn  nicht  ausdrücklich  etwas 
anderes  vereinbart  worden  ist,  nach  §  7  des  Gesetzes 
vom  ia  Januar  1876  auf  die  Besteller  übergegangen. 
Ganz  irrelevant  ist  es  dabei,  ob  und  welcher  Preis  für 
die  Aufnahmen  oder  die  Abzüge  bezahlt  wurde  und  ob 
die  Besteller  es  geduldet  haben,  dass  der  Verfertiger 
Kopien  der  Aufnahmen  in  den  Handel  bringt  Haben 
also  die  Abgebildeten  das  Urheberrecht  an  den  vor 
Inkrafttreten  des  neuen  Gesetzes  hergestellten,  bezw. 
veröffentlichten  Photographien,  so  sind  sie  unzweifel- 
haft berechtigt,  ohne  den  Verfertiger  zu  fragen,  ihre 
Bildnisse  der  „Leipziger  Illustrierten  Zeitung"  zu  über- 
lassen. Handelt  es  sich  dagegen  um  nicht  beateilte 
Aufnahmen,  bat  also  der  Photograph  die  betreffende 
Person  ausdrücklich  um  Gewährung  einer  Sitzung  er- 
sucht, so  steht  ihm  —  vorausgesetzt,  das  den  Bezeich - 
nu  u gs Vorschriften  bis  zum  1.  Juli  1907  entsprochen 
wurde  —  unzweifelhaft  das  Urheberrecht  zu.    In  diesem 


Falle  war  nur  er  berechtigt,  der  Zeitung  das  Repro- 
duktionsrecht  zu  gewähren.  Unter  dem  neuen  Urheber- 
recht hergestellte  Photographien  können  zwar  nach 
§  18,  Abs.  3  auch  von  den  Bestellern  oder  in  deren 
Auftrage  vervielfältigt  werden,  die  ausschliessliche  Be- 
fugnis des  Urhebers  ist  also  hier  in  bezug  auf  die 
Vervielfältigung  bestellter  Porträts  zugunsten  des  Be- 
stellers durchbrochen.  Die  Bestimmung  jedoch,  dau 
dem  Urheber  die  Befugnis  der  gewerbsmässigen 
Vervielfältigung  und  Verbreitung  verbleibt,  wird  da- 
durch nicht  aufgehoben.  Das  geht  klar  nnd  deutlich 
aus  der  Begründung  des  §  18  hervor  (Drucksachen  des 
Reichstags  11.  Legislaturperiode,  2.  Session  190506, 
Nr.  30,  S.  25  bis  26).  Die  „  Leipziger  Illustrierte  Zeitung  " 
irrt  also ,  wenn  sie  glaubt,  dass  die  Genehmigung  des 
Bestellers  auch  die  gewerbliche  Ausnutzung  gestattet. 

F.  H. 

Frage  oa.  Ein  Bühnenkünstler,  den  ich  Photo- 
graphien habe,  hat  nach  den  Bildern  Ansichtskarten 
machen  lassen.  Auf  die  durch  meinen  Rechtsbeistand 
erstattete  Anzeige  hat  der  Staatsanwalt  ein  Einschreiten 
abgelehnt,  da  in  dem  Verkauf  der  Postkarten  in  Musi- 
kalienhandlungen eine  gewerbsra Issige  Verbreitung 
nicht  zu  erblicken  sei.  Welche  Schritte  kann  ich  noa 
unternehmen  ? 

Antwort  tu  Fragt  92.  Zunächst  kommt  es  dsrant 
an,   wann  die  fraglichen   Aufnahmen    gemacht  sind; 
handelt  es  sich  z.  B.  um  Aufnahmen,  die  vor  Inkraft- 
treten des  neuen  Schutzgesetzes  hergestellt  wurden,  so 
konnte  ein  Post  karten  fabrik  an  t  auf  Grund  des  §4  de» 
alten  Gesetzes  und  des  §  54  des  neuen  Gesetzes  Fast 
karten  nach  den  Aufnahmen  angefertigt  haben  mi 
diese  noch  drei  Jahre  vertreiben,  vorausgesetzt,  Jus  « 
die  Nachbildung  vor  dem  1.  Juli  v.  J.  begonnen  hsttt 
Sind  dagegen  die  Aufnahmen  erst  nach  dem  I  J*B 
veröffentlicht,  oder  ist  mit  deren  Nachbildung  suf  des 
Karten  erat  nach  dem  angegebenen  Zeitpunkt  begonnen 
worden,  so  steht  Ihnen  voller  UrheberrechtsscbuU  ib. 
Nach  dem  neuen  Gesetz  bat  zwar  der  Besteller  eines 
Bildes  laut  §  18,  Abs.  a,  wohl  das  Recht,  sein  Bild  ver- 
vielfältigen zu  lassen,  es  steht  ihm  aber  nicht  die  ge- 
werbsmässige Ausnutzung  des  Urheberrechtes  zu.  Die 
ausschliessliche    Befugnis    der    gewerbsmässigen  Ver- 
breitung bleibt  mangels  besonderer  Abrede  dem  Ur- 
heber des  Bildes.    Das  geht  ganz  deutlich  aus  der 
Begründung  des  §  18  hervor.    Dort  wird  gesagt,  dass 
die  „gewerbsmässige"  Verbreitung  des  Bildes  von  der 
Einwilligung  des   Photographen   abhängig  sei.  Der 
Staatsanwalt  verkennt  ganz  den  Begriff  der  „gewerbs- 
mässigen" Verbreitung.    Eine  solche  liegt  vor, 
wenn  das  Werk  in  den  öffentlichen  Verkaufs- 
atellen oder  auf  den  sonstigen  gebräuchlichen 
Wegen  des  Kunsthandels  feilgeboten  oder  ver- 
kauft wird.   Gewerbsmässige  Verbreitung  liegt 
auch  vor,  wenn  ein  Bild  zu  Geschäf tszwecken 
verschenkt  wird  (Näheres  darüber  in  „Photograpb. 
Urheberrecht",  Verlag  von  Wilhelm  Knapp 
Halle  a.  S.,  Seite  25.  aöl     Es  dürfte  sich  daher  em- 
pfehlen, Beschwerde  bei  der  Oberstaatsanwaltschaft  tu 
erheben.  F-  H. 


Fdr  die  Redaktion  verantwortlich '.  Gek.  Rcgi«ruut»r»l  Professor  Dr.  A.  Miethc-Charlotteofcurg. 
Druck  and  VtrUf  von  Wilhelm  Kntpp-Hslle  s.  S 
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suer  Katalog  der  Firma  G.  Rodenstock  in  München.  —  Doppelt  gekühlte  Kondensorlinsen  mit  Löchern  an 
x  Peripherie  der  gleichen  Firma.  —  Oelfarbenstifte  J.  F.  Raffarin  von  Dr.  F.  Schoenfeld  &  Co.,  Düsseldorf.  — 

Neuer  Katalog  der  Hüttig- Aktiengesellschaft  in  Dresden.  [Xaeadmck  verböte».] 


Pünktlich  zur  beginnenden  Saison  bat  sich 
fx  neue,  reicb  illustrierte  Katalog  über  photo- 
frapbiscbe  Objektive  und  Apparate  der 
%ma  G.  Rodenstock  in  München  eingestellt. 
Xe  Reichhaltigkeit  des  Kataloges,  welcher  den 
Jrafang   eines   stattlichen  Buches   besitzt,  ist 
wsserordentlich  gross.    Gleichzeitig  erhalt  der 
Leser  auch  in  gemeinverständlicher  und  doch 
vusenscbafüich  exakter  Schreibweise  Belehrung 
Ober  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Objektive. 
Die  Firma  Rodenstock  fabriziert  die  bekannten 
Objektivtypen  Eurygonal  (Doppelanastigmat 
'3,8),  He/igonal  (Doppelanastigmat  //5,a), 
Ixiagonal  (Universalanastigmat  //6,  auch  Ima- 
gon aisatze,  bei  welchen  mittels  Schnellfassung 
weh  Art  der  Bajonettfassung  die  einzelnen  Ob- 
jtktivteile  zusammengefügt  werden),  und  Panto- 
gonal  < Weitwinkelanastigmat  //18),  ausserdem 
noch  mehrere  andere  Objektivtypen,  Aplanate 
und  Teleobjektive.    Nach   einer  ausführlichen, 
teils  mit  Bildproben  belegten  Beschreibung  der 
Wirkungsweise  der  einzelnen  Objektivgattungen 
folgt  das  Preisverzeichnis  der  Objektive,  ein 
solches  über  pbotograpbiscbe  Sucher,  Lupen, 
L'niversalobjektivringe  und  über  Rodenstocks 
Universal-Gelbscheibenringe,  eine  Neuheit 
des  vorliegenden  Kataloges.    Ein  solcher  Gelb- 
icheibenring  besitzt  den  Vorzug,  sieb  äusserst 
rasch  und  bequem  an  Objektive  verschiedener 
3rösse  anzupassen  und  ein  ebenso  leichtes  als 
ücberes  Auswechseln  der  Gelbscbeiben  zu  er- 
möglichen.   Der  Universalring,  welcher  in  drei 
Grössen  geliefert  wird,  ist  ganz  aus  Leichtmetall 
gearbeitet  und  wird  mit  drei  Gelbscheiben  in 
drei  Farbentönen  (bell,  mittel  und  dunkel)  ge- 
liefert    Die   Gelbscheiben    selbst    sind  plan- 
parallele,  in  der  Masse  gefärbte,  gelbe  Glaser. 
Ben  zweiten  Hauptteil  des  neuen  Rodenstock- 
Kataloges  bildet  die  Beschreibung  und  das 
Preisverzeichnis  der  photograpbiseben  Kameras, 
»wohl  Hand-  als  auch  Stativapparate.  Illu- 


strativ ist  der  Katalog  reich  und  mit  Geschmack 
ausgestattet;  ein  Dreifarbendruck  nach  einer 
Naturfarbenaufnahme  mit  Rodenstocks  Heli- 
gonal  fällt  besonders  ins  Auge. 

Die  Firma  Rodenstock  bringt  auch  seit 
kurzer  Zeit  doppelt  gekühlte  Kondensor- 
linsen mit  Löchern  an  der  Peripherie  zum 
ungehinderten  Abströmen  der  erwärmten 
Luft  auf  den  Markt.  Diese  Linsen  bieten  den 
Vorzug,  dass  sie  sich  beim  Gebrauch  in  kom- 
pletten Kondensatoren  weit  weniger,  nach  Um- 
ständen fast  gar  nicht,  beschlagen  und  bei  plötz- 
lichen Temperaturunterschieden  auch  wesentlich 
weniger  leicht  als  die  gewöhnlichen  Ausführungen 
springen. 

Eine  kolorierte  Photographie  besitzt  je  nach 
den  verwendeten  Farbensorten  einen  wesentlich 
verschiedenen  Charakter;  Oberzieht  man  nämlich 
das  pbotographische  Bild  mit  transparenten 
Farben,  so  behält  es  vollständig  das  Ausseben 
einer  Photographic,  die  Zeichnung  in  den  ein- 
zelnen Farbentönen  wird  durch  den  das  Bild 
aufbauenden  Silberniederschlag  hervorgerufen. 
Im  Gegensatz  hierzu  können  Photographien, 
welche  mit  künstlerischem  Geschmacke  mit  Oel- 
farben  koloriert  worden  sind,  als  Ersatz  von 
Oelgemälden  dienen.  Das  Silberbild  wird  bei 
einem  derartigen  Verfahren  vollkommen  zu- 
gedeckt, und  die  Zeichnung  des  Bildes  muss 
vom  Maler  mittels  der  Farben  hervorgebracht 
werden  Um  solche  Oelmalereien  befriedigend 
auszuführen,  bedarf  es  gewisser  Vorkenntnisse 
im  Malen ,  künstlerischen  Geschmackes  und 
einiger  künstlerischer  Fähigkeit.  Der  wenig 
Geübte  erkennt  bald  die  Schwierigkeiten  der 
Pinselführung  und  findet  in  den  Rafaflli- 
Oelfarbenstiften  der  Firma  Dr.  Fr.  Schoen- 
feld &  Co.  in  Düsseldorf  einen  willkommenen 
Ersatz  für  reine  Oelfarben,  da  das  Arbeiten  mit 
dem  genannten  Material  wesentlich  leichter  und 
einfacher   ist  als  mit  Oelfarbe,  Palette  und 
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Pinsel.  Die  Oelfarbenstifte  J.  F.  Raffaelli 
werden  wie  Pastellstifte  gehandhabt,  und  diese 
Farben  haften  auf  Leinwand,  Holz,  Papier,  be- 
sonders gut  auch  auf  gelatinierten  Flachen,  wie 
auch  auf  anderen  Materialien.  Die  Stifte  werden 
fein  zugespitzt,  und  bei  ganz  feinen  Linien  kann 
man  die  Farben  mit  einem  Wischer  auftraget!. 
Die  Farben  trocknen  matt  und  sehr  fest  auf. 
Bearbeitet  man  die  aufgestrichene  Farbe  mit 
einem  in  Terpentin  getauchten  feinen  Pinsel,  so 
erzielt  man  weiche,  lasurglänzende  Mischungen; 
missratene  Stellen  kann  man  mit  einem  Kratz- 
messer entfernen.  Mit  diesen  Oelfarbenstiften 
lassen  sich  verhältnismässig  leicht,  soweit  man 
bei  der  schwierigen  Materie  des  Malens  von  „leicht" 
sprechen  kann,  auf  Photographien  grösseren 
Formates  haltbare,  pastellartig  wirkende  Bilder 
herstellen,  ohne  dass  irgendwelche  Schwierig- 
keiten entstehen  in  bezug  auf  das  Haften  der 
Farben  auf  dem  mit  der  photographischen  Emul- 
sion überzogenen  Papiergrunde.  Die  Raffaflli- 
Oelfarbenstifte  werden  in  215  Tonen  ge- 
liefert, doch  kommen  im  ganzen  nur  etwa 
30  Töne  für  die  Uebermalung  von  Photographien 
zur  Verwendung.  Die  Raffaelli-Farben  haben 
sich  auch  im  Oeldruck  bestens  bewährt,  welcher 
von  Rawlins  ausgearbeitet  wurde  und  vom  mo- 
dernen Kunstphotographen  noch  höber  ein- 
geschätzt wird  als  der  Gummidruck,  weil  er 
ein  weit  individuelleres  Arbeiten  gestattet  und 
seine  Resultate  ein  ausgeprägt  künstlerisches 
Gepräge  besitzen.  Ausführliches  Ober  den  Oel- 
druck werden  wir  in  Karze  im  a  Atelier  des 
Photographen"  bringen 

Von  neuen  Katalogen  für  das  Jahr  1908  ist 
auch  vor  wenigen  Tagen  derjenige  der  Fabrik 
photographiseber  Apparate  auf  Aktien, 
vormals  R.  Hüttig  &  Sohn  in  Dresden  er- 
schienen. Die  umfangreiche  Publikation  ist  in 
der  Hauptsache  der  pbotograpbischen  Kamera 
als  Haupterzeugnis  der  genannten  Firma  ge- 
widmet, dieser  Abteilung  scbliessen  sich  dann 
Angebote  von  Belichtungsmessern,  Objektiven, 
Suchern,  Stereoapparaten,  Verschlossen,  Stativen, 
Lampen  und  vieles  andere,  so  auch  Listen  von 
Platten  und  Papieren  an.    An  neuen  Katnera- 


modellen  enthält  der  diesjährige  Katalog  eii 
besonders  grosse  Zahl:  Hüttigs  Miniaturkaoiera 
.  Atom  "  besprachen  wir  schon  in  Nr.  a8  dieser  Zeit- 
schrift, worauf  hier  nochmals  hingewiesen  werden 
soll.    Ganz  neu  ist  die  Miniatur  -  Stereokamera 
.Stereolette"  für  das  Format  45X107  mm. 
Diese  kleine  Kamera  ist  im  Gegensatz  zu  den 
bisherigen  derartigen  Apparaten  nicht  in  fester 
Form  oder  in  der  Art  einer  Spreizenkamera 
gebaut,  sondern  mit  Laufboden  und  verstell- 
barem Auszug  versehen.    Diese  Konstruktion 
bietet  insofern  Vorteile,  als  sich  der  Apparat 
in  dieser  Form  leichter  handhaben  und  infolge 
seiner  geringen  Dimensionen  auf  Touren  bequem 
mitführen  lässt     Der  Verschluss  des  Apparates 
ist  nach  Art  der  .Automat"  -Verschlüsse  gebaut, 
stets  gespannt  und  für  Zeit-  und  Momentauf- 
nahmen  eingerichtet.    Als  Objektive  werden 
nur  erstklassige  Aplanate  und  Anastigmate  ver- 
wendet   Die  Kassetten  sind  wie  bei  der  „Atom" 
zum  Andrücken  an  die  Kamera  konstruiert.  Man 
schiebt  diese  Kassetten  nicht  in  Fohruogsnuten 
der  Kamera  ein,  sondern  drückt  sie  nur  fest  an 
das  Kameragehäuse,   wo  sie  haften  bleiben 
Durch  leichten  Druck  auf  einen  verdeckt  liegen- 
den Knopf  lässt  sich  die  Kassette  ebenso  rasch 
wieder  von  der  Kamera  entfernen.    Genau  so 
verfährt  man  mit  der  Mattscheibe.    Einige  Bild 
proben   der  Stereolette  -  Kamera  sind  dein 
Kataloge  beigegeben.  Zum  Kopieren  der  Stereo 
Negative  wurde  ein  besonderer  Kopierapparat 
.Stereolette"  konstruiert,  bei  welchem  sicJicfas 
Umsetzen  der  Negativhälften  erübrigt  ferner 
liefert  die  Firma  Hüttig  zum  Betracht»  der 
Bilder  45x107  mm  einen  Betrachtung*- 
ap parat  .Stereospekt",  mit  welchem  die 
Diapositive  dem  Beschauer  wie  in  einem  Pano- 
rama vorgeführt  werden     Auf   alle  anderen 
diesjährigen  Neuheiten  der  Firma  Hüttig  »0 
dieser  Stelle  einzugehen,  würde  zu  weit  rubren, 
wir  müssen  uns  darauf  beschränken,  Interessenten 
auf  den  reichhaltigen  und  mit  bewundernswertem 
Fleiss  zusammengestellten  Katalog  selbst  zu  ver< 
weisen,  welcher  dem  Fachmann  gewissennasses 
als  Nachschlagebuch  für  photograpbische  Bej 
darfsartikel  dienen  kann.      Dr.  E.  Stenger 


>cai 


Vereins  naeh  richten. 
Photographen- Innung  für  den  Reg.-Bez. 


Marlen  werder. 

An  die  Photographen  Deutschlands! 

Wenn  man  die  heutige  Lage  unseres  Standes  über- 
blickt, so  tnuss  man  zur  Einsicht  kommen,  dass  sie 
keine  glänzende  ist 

Durch  die  gänzliche  Ausbeutung  der  Gewerbefrei- 
heit mit  Hilfe  des  Grosskapitals  sind  Zustände  ent- 
standen, die  langer  nicht  mehr  geduldet  werden  dürfen. 


Da  sind  in  erster  Reihe  die  kapitalistischen  l'ntd 
nehmungen,  die  zehn  und  mehr  Ateliers  in  venchiedea«» 
Städten  unterhalten,  die  Kundschaft  fast  ganz  an  »M 
reiasea  durch  ein  billiges  Angebot,  trotzdem  aber  »ei« 
zu  diesem  billigen  Preise  liefern,  sondern  stets  dn* 
weit  höheren  Preis,  der  den  normalen  der  ander* 
Kollegen  bedeutend  übersteigt,  erhalten. 

Der  höhere  Preis  hat  gar  keine  Berechtigung.  &** 
dasselbe  Material  dazu  verwenden,  wie  bei  den  billigt 
Sachen. 
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Ferner  Bind  es  die  Scharen  der  Hausierer  mit  Ver- 
grösse  rangen. 

Da«  Hausierwesen  mit  Vergrößerungen  bat  in  den 
letzten  Jahren  so  bedeutend  Oberhand  genommen,  dass 
es  eine  Plage  für  das  ganze  Land  geworden  ist.  Es 
»od  jedem  Kollegen  ja  wohl  alle  diese  Schwindeleien 
mr  Genüge  bekannt,  und  die  Schädigungen,  die  unserem 
Stande  durch  das  Herumziehen  erwachsen,  sind  gaux 
enorme.  Ich  glaube  wohl  mit  allen  Kollegen  zu- 
sammen behaupten  zu  können,  dass  jedes  Geschäft, 
das  diese  Hausierer  machen,  einen  Betrugsfall  in 
»ich  birgt. 

Hier  liegt  ein  unbedingtes  öffentliches  Interesse 
vor;  hier  Wandel  zu  schaffen,  muss  Sache  der  Gesetz- 
gebung sein.  Dieses  Hausierwesen  in  unserem  Fache 
hat  sich  zu  einem  fluchwürdigen  Krebsschaden  nicht 
nur  für  die  Photographie,  sondern  auch  für  die  ganze 
Bevölkerung  herausgebildet  Hier  ist  es  unsere  Sache, 
Wandel  zn  schaffen  und  bei  dem  Entwurf  des  Para- 
graphen vom  unlauteren  Wettbewerb  dahin  mitzuwirken. 

Um  diese  Schäden  erfolgreich  beseitigen  zu  können 
ut  ein  Zusammensehl uss  aller  Kollegen  Deutschlands 
erforderlich,  um  die  gemeinsamen  Erfahrungen  im 
obigen  Sinne  an  die  Öffentlichkeit  zu  bringen.  Es 
bat  jede  Vereinigung  in  ihrer  Nachbarschaft  Umschau 
tu  halten  und  die  noch  nicht  vereinigten  Kollegen 
dazu  zu  veranlassen,  sich  zusammenzuachüessen,  um 
so  allmählich  eine  Verkörperung  des  ganzen  Standes 
tu  ermöglichen. 

Die  Interessengemeinschaften  sind  allerorts  so  ver- 
K&tfen  und  können  nur  gewahrt  werden,  wenn  sich 
<fc  Kollegen  örtlich  näher  treten.  In  jeder  Provinz 
and  die  Verhältnisse  andere,  nnd  darum  ist  es  geboten, 
wenn  anf  den  Zusammenschluss  aller  Kollegen  zur 
Wahrung  ihrer  eigensten  Interessen,  deren  es  so  viele 
gibt,  von  bestehenden  Verbindungen  nsch  Kräften  ein- 
getreten wird. 

Welch  grosse  Erfolge  solche  Organisationen  er- 
rungen hsben,  dsvon  liefern  uns  der  Bund  der  Land- 
wirte, der  Mittelstand,  der  sich  bereits  seit  der  kurzen 
Zeit  seines  Bestehens  viele  Fürsprecher  und  Freunde 
im  Reichstage  erworben  hat,  und  dann  die  grossen 
Arbeiterorganisationen  den  besten  Beweis.  Nicht  nur 
die  Handwerker  schliessen  sich  zusammen,  um  bessere 
Zustände  für  sich  zu  erreichen,  sondern  alle  Industrie- 
zweige bilden  Trusts,  um  jede  Preisschleuderei  einzu- 
dämmen. Ihnen  folgen  die  Aerzte,  Rechtsanwälte  und 
Apotheker  usw.,  die  unter  dem  Schutze  des  Gesetzes 
ihre  Tarife  resp.  Minimalpreise  festsetzen.  Wehe  dem, 
der  dieselben  nicht  streng  befolgt  Wenn  wir  die  Auf. 
hebung  des  §  tootj  der  Geweibeordnung  gefordert 
haben,  so  ist  es  deshalb  geschehen,  um  gegen  Preis- 
unterbietungen Front  zn  machen.  An  dem  Fallen 
dieses  Unglücksparagraphen  haben  alle  Gewerbe  ein 
Interesse.  Wir  fordern  ja  nur  das,  was  anderen  Standen 
schon  lange  zugebilligt  worden  ist  Es  ist  deshalb 
auch  schon  von  einer  grossen  Anzahl  Abgeordneter  der 
Antrag  beim  Reichstage  gestellt,  die  verbündeten  Re- 
gierungen zu  ersuchen,  baldmöglichst  einen  Gesetz- 
entwurf vorzulegen,   wonach  der  §  iooq  in  unserem 


Sinne  geändert  wird.  Der  Tag  ist  nicht  mehr  weit,  an 
dem  unsere  Wünsche  in  Erfüllung  gehen. 

Es  sind  der  Wünsche  ja  so  viele,  dass  es  nicht  an- 
gängig ist,  sie  hier  alle  aufzuführen. 

Aber  jetzt,  wo  die  Aendernng  des  Paragraphen  vom 
unlauteren  Wettbewerb  vorgenommen  wird,  da  ist  es 
an  der  Zeit,  dass  sich  die  Kollegen  alle  aufraffen,  um 
helfend  hier  mitzuwirken,  um  diesen  Paragraph  so  zu 
gestalten,  dass  er  alle  diese  Missstünde,  die  unserem 
Stande  anhaften,  ausschaltet  In  allen  Gewerben  wird 
schon  eifrig  an  dem  Nachtrag  zum  Gesetz  gearbeitet, 
nnr  in  dem  Photographenfach  regt  sich  noch  niemand. 
Eine  Besprechung  zu  diesem  Nachtrag  ist  eilig.  Ist 
dieser  neue  Entwurf  erst  zum  Gesetz  erhoben,  dann 
wird  es  schwer  fallen,  nochmals  Aenderungen  vorzu- 
nehmen. 

Wir  wollen  gemeinsam  für  das  Wohl  und  die  Ehre 
unseres  Standes  arbeiten  und  uns  stets  die  Worte  Bis- 
marcks vor  Angen  halten:  „Sein  Urteil  fällt  sich  selbst 
der  Stand,  der  nicht  sein  Alles  setzt  an  seine  Ehre!" 

Ks  soll  nicht  verkannt  werden,  dass  in  künstleri- 
scher Hinsicht  Grosses  geschaffen  worden  ist,  aber  die 
wirtschaftliche  Seite  hat  durch  die  immer  mehr  über- 
handnehmende Schmutz-  und  Schleuderkonkurrenz 
eine  bedeutende  Einbusse  erlitten. 

In  zuvorkommender  Weise  hst  nun  der  Vorsitzende 
des  Zentral -Verbandes  Deutscher  Photographen  •  Vereine, 
Herr  Direktor  Scbultz-Hencke,  Berlin  W.  30, 
Victoria  Luise -Platz  6,  sich  bereit  erklärt,  eine  Ver- 
sammlung deutscher  Photographen  grösseren  Stils  in 
die  Wege  zu  leiten,  um  eine  allgemeine  Aussprache  zu 
ermöglichen,  helfend  zur  Besserung  der  Lage  in  unserem 
Stande  beizutragen. 

Es  wird  dabei  in  erster  Linie  das  Hauptgewicht 
suf  Umänderung  des  Paragraphen  vom  unlauteren  Wett- 
bewerb gelegt  Um  nun  eine  klare  Uebersicht  über 
diese  Schäden,  die  unserem  Sunde  anhaften,  zn  ge- 
winnen, bitte  ich  alle  Photographen  Deutschlands,  die 
ihnen  bekannten  Fälle  vom  unlauteren  Wettbewerb  in 
den  Massengescbäften,  die  Schwindeleien  der  Hausierer 
mit  Vergrößerungen  und  stlen  jenen  Machinationen, 
die  geeignet  sind,  den  Photographenstand  herabzu- 
würdigen, unverzüglich  zur  Kenntnis  des  Herrn  Direktor 
Schultz- Hencke- Berlin  zu  bringen. 

Es  ist  zur  Beratung  dieses  Themas  aber  unbedingt 
notwendig,  dass  die  vorgebrachten  Beschwerden  durch 
gehörige  Unterlagen  beglaubigt  werden,  sei  es  in  Ge- 
stalt von  Gerichtsverhandlungen,  Uebersendung  von  Pro- 
spekten, Annoncen,  Flugblättern  oder  Bescheinigungen 
von  Opfern  dieser  Schwindler.  Nach  Eingsng  dieser 
Unterlsgen  wird  Herr  Direktor  Schultz  Hencke  so- 
fort eine  Versammlung  nach  Berlin  einberufen.  Helfe 
ein  jeder  mit  beitragen  an  der  Besserung  unseres 
Standes.  —  Mit  kollegialem  Grus» 

Gerdom-Thorn,  I.  Vorsitzender. 
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Säehsieeher  Photographien -Bund  (E.V.). 

(Unter  dem  Protektorat  Sr.  Mij.  König  Friedrich  Auju»t  von  Sachten.) 

Als  neue  Mitglieder  sind  gemeldet: 
Herr  Richard  Schönfelder,  Photograph,  Reichen- 
bach i.  Vogtl 
„    Jos.  Menzel,  Photograph,  Plauen  i. VogtL 
Als  nene  Mitglieder  waren  gemeldet: 
Herr  Alfred  Pieperhoff,  Hofphotograph,  Leipzig, 
Zeitzer  Strasse  a. 
„    Herr  Max  Petermann,  Photograph,  Leiprig- 

Kleinzscbocher,  Dieskauer  Strasse  13. 
„    Max  Heine,  Photograph,  Leipzig-Gohlis,  Linden- 
thaler Strasse. 
Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden  - A.  1. 


Photographiseher  Verein  zu  HannoVer> 

Einladung  zur  Mitgliederversammlung 
am   Montag,   den  11.  Mai,   abends  8'i'j  Uhr, 
im  Restaurant  „Rheinischer  Hof",  Bahnhofstr. 

Grössere  Ausstellung 
von  gerahmten  Bildern  des  Kollegen  K an ft- Dresden. 
Tagesordnung: 
1.  Verlesung  des  Protokolls. 
2  Aufnahme  neuer  Mitglieder. 

3.  Gründung  einer  Reisekasae  zur  Ausstellung  in 

Dresden  1909. 

4.  Besprechung  Ober  Mittel  und  Wege  zur  Be- 

kämpfung des  unlauteren  Wettbewerbs 
in  unserm  Pache. 

5.  Ergänzungswahl  eines  Vorstandsmitgliedes. 

6.  Verschiedenes. 

Die  geehrten  Mitglieder  werden  ersucht,  möglichst 
viel  Material  mit  den  nötigen  Unterlagen  zu  Punkt  4 
der  Tagesordnung  zu  sammeln  und  in  der  Versammlung 
bekannt  zu  geben. 

Bei  der  Wichtigkeit  der  verschiedenen  Punkte  der 
Tagesordnung  erwarten  wir  einen  recht  zahlreichen 
Besuch,  um  so  mehr,  da  diese  Sitzung  die  letzte  vor 
den  Sommerferien  ist. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  B.  Freundt,  Schriftführer. 


Als  neue  Mitglieder  sind  gemeldet: 
Herr  Seb.  Esselbach,  Osnabrück,  Jobannisatr.  65. 
„    H.  Hemmelskamp,  Bad  Rotbenfelde.  Teuto- 
burgerwald. 
„     P.  Paulsen,  Norden,  Neueweg  to6 


Ateliernaehriehten. 

Malchin.  Herr  E.  Sachs  hat  sein  seit  40 Jahren 
bestehendes  Geschäft  mit  Hausgrundstück  an  Herrn 
Fritz  Möller  verkauft,  der  es  seit  1.  April  unter  der 
Firma:  Ernst  Sachs  Nacbf.  Fritz  Möller  weiter- 
führt 


sindj 


Ausstellungswesen. 

Der  Schweizerische  Photographen -Verein  halt  von 
15.  bis  17.  Juni  in  Genf  seine  diesjährige  Jahresversamm- 
lung ab.  Bei  diesem  Anlasse  wird  beabsichtigt,  ig 
dem  grossen  Oberlicbtsaale  des  „  B:\tJnient  Electorah 
eine  Ausstellung  photographischer  Papiere  vi 
veranstalten,  die  auch  einem  weiteren  Publikum  von 
8.  bis  18.  Juni  ohne  Entree  zugänglich  gemacht  werden 
soll.  Zur  Auastellung  sollen  Kollektionen  von  Kopie« 
von  künstlerischem  Werte  gelangen,  welche  dem  DM- 
zeitlichen  Geschmacke  entsprechend  montiert 
Firma,  Gebrauchsanweisungen  und  eventuell  Mu 
können  beiliegen.  Anmeldungen  mit  bestimmter  An- 
gabe der  gewünschten  Wandflache  (4  Fr.  pro  Quadrat- 
meter) sind  bis  spätestens  10.  Mai  zu  richten  an  des 
Vorstand  des  Schweizerischen  Photographen  •  Vereist, 
Präsident:  Hermann  Linck,  Winterthur. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Der  Photograph  Herr  Gustav  Bopp  in  Wein- 
garten L  Württ.  feiert  diesen  Monat  das  50jährige  Be- 
rufsjubiläum. 

—  In  Remscheid  machte  ein  Photogtaph  in  seinem 
in  der  Alleestrasse  gelegenen  Atelier  den  Versuch,  Kit* 
licht  herzustellen.  Dabei  explodierte  der  gläserne  Ssner- 
Stoffbehälter.  Die  umherfliegenden  Glaasplitter  brachtet 
dem  Veranstalter  dea  Versuchs  schwere  Verletzungen  I*. 

—  Das  Photographische  Atelier  von  Pictioen 
Nachfolger  (Inhaber  Herr  Arthur  StraiierJin 
Franzensbad  ist  vollständig  niedergebrannt. 


Patente. 

Kl.  57.    Gruppe  Ii.    Nr.  193 986  vom  6.  Juni  1905 
Jesse  D.Lyon  in  Pittsburgb,  V.  St.  A. 
Photograpbische  Kassette,  in  welche  die  io  ein«: 
abziehbaren  Hülle  befindliche  Platte  zur  Belichtung  ein- 
geführt und  aus  welcher  sie  nach  der  Belichtung  » 
die  Hülle  zuiückbefördert  wird,  gekennzeichnet  durci 


einen  in  der  Kassette  befindlichen  Schieber  (10).  J« 
die  mit  der  Hülle  (a)  in  die  Ksssette  eingebrachte  PJ»t" 
derart  faast,  dars  sie  beim  Zurückziehen  der  Hölle  « 
der  Kassette  zurückgehalten  wird,  und  der  nach  der 
Belichtung  von  aussen  hochgeschoben  wird,  um  A« 
Platte  in  die  Hülle  so  weit  zurückzuschieben,  da«  •* 


Büehersehau. 

Encyklopädie  der   Photographie.  Heft 
Die   Theorie    und    Praxis   der  Farbenpb°t0^ 
graphie    mit  Autochromplatten.    Von  Arthur 
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Freiherrn  von  HQbl.  Mit  fünf  Abbildungen  im  Text 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 

Wohl  kaum  eine  Erfindung  oder  Verbesserung  in 
der  Photographie  dürfte  zurzeit  das  Interesse  beteiligter 
Kreise  mehr  in  Anspruch  nehmen  als  die  Farbenphoto- 
graphie  mittels  der  Autochromplatte.  Da  es  nun  aber 
für  den  Praktiker  nicht  genügt,  nur  die  Vorschriften 
eines  Verfahrens  zu  kennen,  dass  er  auch  mit  der 
theoretischen  Grundlage  desselben  vertraut  sein  muss, 
ohne  deren  Kenntnis  er  Aber  manches  im  Unklaren 
bleibt,  hat  der  Autor,  dem  die  photographische  Welt 
so  manche  derartige  wertvolle  Publikation  verdankt, 
diese  zum  hauptsächlichsten  Gegenstand  seiner  Ab- 
handlung  gemacht,  ohne  jedoch  dabei  die  Praxis  ausser 
Auge  zu  lassen. 

In  ungemein  klarer,  fesselnder  Weise  sind  die  ein- 
zelnen Abschnitte,  die  Farbe  der  Rasterelemente,  die 
Eigentümlichkeit  des  Dreifarbenrasters,  der  Lumiersche 
Kornraster,  die  Autochromplatte  in  ihrer  chemischen 
Zusammensetzung  erklart,  der  Gebrauch  des  Lichtfilters, 
Beleuchtung  des  Originals,  Behandlung  der  Platte  er- 
Sitert  und  Ratschläge  erteilt,  wie  man  sich  im  Falle 
uoriebtiger  Bebsndlung  der  Platte  noch  vor  Miss- 
erfolgen schützen  kann.  Für  den,  der  sich  ernstlich 
mit  Farbenphotographie  beschäftigt,  ist  das  57  Seiten 
itarke.  mit  fünf  Abbildungen  ausgestattete  Werkeheu 
unentbehrlich.  r. 

Lehrbnchder  Projektion  von  Dr. R. Neuhauss. 
Mit  71  Abbildungen.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp 
a  Halle  a.  S. 

Nicht  aHein  in  unserem  gesellschaftlichen  Leben, 
Mcb  in  den  Hörsälen  und  Laboratorien  der  Wissen- 
schaft nimmt  die  Projektion,  d.  h.  die  Vorführung  von 
Bildern  für  einen  grösseren  Zuschauer-  und  Hörerkreis 
»I»  Unterbai tungs-,  Bildungs-  und  Lehrmittel  heute 
eine  bevorzugte  Stelle  ein,  und  es  ist  daher  für  die- 
jenigen, die  sich  mit  der  Behandlung  und  Bedienung 
der  Vorrichtungen  zu  befassen  haben,  eine  Notwendig- 
keit, sich  mit  der  Konstruktion  derselben,  mit  den 
besten  Beleuchtungsbedingungen  usw.  vertraut  zu 
m&cbcn.  Für  diesen  Zweck  dürfte  es  wohl  kaum  ein 
ausführlicheres  Lehrbuch  über  Projektion  geben,  als 
du  soeben  in  zweiter  verbesserter  Auflage  erschienene 
von  Dr.  R.  Neuhauss.  All  die  neueren  nnd  bewahrten 
Vorrichtungen  nnd  Hilfsmittel  sind  hier  mit  unend- 
lichem Fleiss  und  Fschkenntnis  zusammengestellt  und, 
wo  nötig,  unter  Benutzung  weniger  kurzer  mathemati- 
scher Formeln  erläutert,  wodurch  ein  höchst  instruktives 
Bild  des  heutigen  hohen  Standes  der  Projektionskunst 
entsteht 

Wir  müssen  uns  enthalten,  den  Inhalt  der  Kapitel 
des  Buches  einzeln  aufzuführen,  es  möge  genügen, 
wenn  wir  sagen,  dass  dem  Leser  durch  Erläuterung 
jeder  Art  von  Projektion,  seien  es  farbige  oder  stereo- 
skopische oder  Reihenbilder  oder  mikroskopische  Prä- 
parate ein  Gesamtbild  der  Projektion  gegeben  wird. 
7»  vorzügliche  Abbildungen  erklären  deutlich  die  be- 
Vorrichtungen, r. 


Fragekasten. 

Fragt  222.  Herr  F.  W.  in  L.  1.  Sind  zur  An- 
fertigung von  Badeplatten  besondere  Einrichtungen 
(Trockenanlagen  usw.)  erforderlich?  Ich  bitte  nm  ein 
Rezept  für  die  Sensibilisierungslösung  für  Grün -Gelb- 
empfindlichkeit 

2.  Gibt  es  eine  einfache  Methode,  um  Gelbscheiben 
(nur  zu  Landscbsftsaufnshmen)  selbst  herzustellen? 
Wie  befestigt  man  die  gewöhnlich  im  Format  ioXiocm 
käuflichen  Cflasfllter  oder  Gelatinefolien,  vor  oder  hinter 
dem  Objektiv  bei  Kameras  mit  konischen  Balgen? 

3.  Was  versteht  man  unter  Titrieren?  Kann  man 
damit  auch  den  Gold-  und  Platingehalt  der  Tonbäder 
feststellen? 

4.  Man  hat  beim  Häuaerkauf  die  Regel,  dass  ein 
Mietshaus  nach  Abrechnung  aller  Unkosten  1  Prozent 
des  Kaufpreises  Ueberschuss  geben  muss.  Dadurch  bat 
man  einen  Anhaltspunkt  bei  der  Bestimmung  des  Preises. 
Gibt  es  eine  ähnliche  Regel  für  den  Wert  eines  photo- 
graphischen Porträtgeschäfts  ? 

Antwort  zu  Frage  222.  1.  In  kleinem  Massstab 
kann  man  Badeplattcn  auch  sehr  einfach  herstellen,  in- 
dem man  das  Trocknen  nach  dem  Baden  dadurch  be- 
wirkt, dass  man  die  Platten,  auf  einem  Bock  stehend, 
in  einem  geräumigen  Schrank  unterbringt,  der  ausser 
den  Platten  noch  eine  grössere  Schale  mit  frisch  ge- 
branntem Kalk  enthält.  Bei  grösseren  Mengen  von 
Badeplatten  ist  ein  Trockenschrank  mit  gutem  künst- 
lichen Zug  unumgänglich  notwendig,  uud  zwar  am 
besten  mit  elektrischem  Ventilator  unter  Benutzung 
vorgewärmter  Luft. 

Antwort  2.  Die  Selbstherstellung  guter  Gelbscheiben 
ist  nicht  einfach;  Sie  finden  darüber  Angaben  in  dem 
Buch:  „  Dreifarbenphotographie  nach  der  Natur"  von 
A.  Miethe,  Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 
Die  Anbringung  der  gewöhnlichen,  billig  käuflichen 
Gelbacheiben  vor  oder  hinter  dem  Objektiv  ist  im  all- 
gemeinen nicht  zu  empfehlen,  da  die  Bildschärfe  dar- 
unter leidet.  Einwandsfrei  sind  nur  die  aus  Massiv- 
glas in  neuerer  Zeit  von  mehreren  erstklassigen  opti- 
schen Firmen  hergestellten  Gelbgläser,  die  sich  direkt 
in  die  Objektivfassung  einschrauben  lassen. 

Antwort  j.  Unter  Titrieren  versteht  man  die- 
jenige chemische  Operation,  bei  der  durch  Verwendung 
eines  bestimmten  chemischen  Reagens  von  bekannter 
Konzentration  durch  Ausfällen  oder  eine  sonst  ein- 
tretende Reaktion  aus  einer  bestimmten  Menge  der  zu 
untersuchenden  Lösung  die  Menge  des  darin  enthaltenen 
gesuchten  Stoffes  quantitativ  bestimmt  wird.  Die  Fest- 
stellung des  Gold-  und  Platingehaltes  in  einem  photo- 
graphischen  Bade  auf  diesem  Wege  kann  nur  durch 
einen  erfahrenen  Chemiker  vorgenommen  werden. 

Antwort  4  Ueber  diese  Frage  kann  eine  all- 
gemeine Auskunft  nicht  gegeben  werden.  Der  Ueber- 
schuss, der  gerechnet  wird,  hängt  von  vielen  Umständen, 
vor  allen  Dingen  von  dem  baulichen  Zustand  des  Ge- 
bäudes ab,  wird  aber  auch  von  Fall  zu  Fall  mit  Rück- 
sicht auf  viele  andere  Umstände  sehr  verschieden  be- 
messen werden  müssen.    Bei  einem  Photographischen 
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Atelier  «scheint  die  Bestimmung  des  Kaufpreises  noch 
komplizierter  and  wird  sich  selten  nach  einfachen  Ge- 
sichtspunkten regeln  lassen. 

Frage  22)  Herr  J.  IV.  in  N.  1.  Ich  verarbeite 
seit  einiger  Zeit  Protalbinpapier  mit  folgendem  ge- 
trennten Tonbad:  1000  g  Wasser.  4  g  Rhodanammo 
nium,  80  g  Chlorgold.  Woran  liegt  es,  dass  aus  dem- 
selben Bade  richtige,  schöne  Töne  und  daneben  anch 
ganz  gelbe  und  gelblleckige  Bilder  kommen?  Bitte 
um  ein  gutes  Tonrezept  für  Protalbin. 

a.  Da  destilliertes  Wasser  hier  nicht  zu  haben  ist, 
benutze  ich  gekochtes  und  filtriertes  Brunnenwasser. 
Ist  dies  ohne  Bedenken? 

Antwort  tu  Fragt  22J.  1.  Protalbinpapier  tont 
in  getrennten  Bädern  sehr  gut  mit  Hilfe  des  einfachen, 
früher  im  Albuminpiozess  vielfach  verwendeten  Kreide- 
badea.  Das  Papier  wird  gut  ausgechlort  und  dann  in 
folgendes  Bad  gebracht:  40  g  Schlämmkreide  werden 
in  destilliertem  Wasser  ausgewaschen  und  dann  mit 
3  Liter  frischen  destillierten  Wassers  Obergossen,  gut 
uingeschüttelt  und  eine  Lösung  von  1  g  Chlorgold  in 
100  cem  Wasser  allmählich  zugefügt;  hierauf  wird 
wiederum  stark  geschüttelt,  das  Bad  einige  Stunden 
der  Ruhe  überlassen ,  vom  Bodensatz  abgegossen  und 
zum  Tonen  verwendet  Das  benutzte  Bad  wird  nach 
Cebrauch  dem  Bodensatz  wieder  zugefügt,  umgescbflttelt 
und  eventuell  durch  neuen  Goldzusatz  wieder  gekräftigt. 
Man  kann  den  Tonungsprozeas  durch  den  Zusatz  einer 
ganz  kleinen  Menge  von  gewöhnlichem  Chlorkalk  er- 
heblich beschleunigen;  auf  3  Liter  Bad  kommt  V«  8 
frischen  Chlorkalks. 

Antwort  2.  Hierüber  lässt  sich  im  allgemeinen 
nichts  sagen;  wenn  das  Brunnenwasser  vollkommen 
frei  von  organischen  Bestandteilen  ist,  wie  es  gelegent- 
lich vorkommt,  ist  die  Operation  unbedenklich.  Die 
meisten  Brunnenwässer  sind  aber  zum  Ansetzen  von 
Tonbädern  absolut  ungeeignet,  da  die  organische  Sub- 
stanz, die  in  ihnen  fast  immer  enthalten  ist,  eine 
schnelle  Reduktion  der  Edelmetalle  in  den  Bädern  be- 
wirkt, so  dass  ein  un verhältnismässiger  Gold-  und  Platin- 
verbrauch  daraus  folgt. 

Frage  224.  Herr  A'.  H.  in  G.  Bei  der  Braun- 
tonung  von  Gaslichtpapier  durch  Platinkaliumchlorür 
und  Quecksilberchlorid  usw.  werden  die  Weissen  der 
Bilder  gelb;  auch  geht  die  feinste  Zeichnung  verloren. 
Da  die  Tonung  sonst  sehr  haltbar  und  auch  schön  ist, 
wäre  mir  viel  an  einer  Verbesserung  des  Rezeptes  ge- 
legen,  vielleicht  durch  Klärbad  oder  getrenntes  Rezept. 

Antwort  »u  Frage  224.  Die  verschiedenen  Mittel, 
braune  Töne  auf  Gaslichtpapier  zu  erzielen,  arbeiten 
an  den  einzelnen  Papiersorten  äusserst  verschieden, 
und  die  besten  Resultate  konnten  bei  jedem  Papier 
nnr  dnreh  sehr  langwieriges  und  oft  schwieriges  Aus- 
probieren erhalten  werden.  Wir  haben  gefunden,  dass 
die  beste  Methode,  wenn  es  sich  nicht  um  extreme 
Brauntöne,  sondern  nur  um  ein  warmes  Schwarz 
handelt,  immer  noch  die  einfache  Behandlung  mit 
Quecksilberchlorid  ist.    Zu  diesem  Zweck  wird  etwas 


weicher  entwickelt  als  gewöhnlich,  aber  natürlich  dafür 
Sorge  getragen,  dass  die  Weissen  absolut  klar  bleiben. 
Man  verwendet  zu  diesem  Ende  einen  etwas  ver- 
dünnten Entwickler.  Die  sehr  gut  fixierten  und  kurz, 
aber  sehr  sorgfältig  gewaschenen  Bilder  werden  einzeln 
nacheinander  in  eine  sehr  schwache  Quecksilberchlorid- 
lösung getaucht  und  so  lange  darin  belassen,  bis  daa 
Bild  einen  deutlich  violetten  Ton  erreicht  bst  und  in 
den  höchsten  Halbtönen  sich  Spuren  von  Ausbleichen 
geltend  machen.  Die  Quecksilberlösung  muss  kalt 
gestellt  werden,  und  es  ist  auszuproben,  welche  Kon- 
zentration zweckmässig  zu  wählen  ist;  gewöhnlich  wird 
eine  Lösung  von  1:200  bis  1:500  am  bequemsten 
arbeiten.  Hierauf  wird  in  destilliertem  Wasser  unter 
drei-  bis  viermaligem  Wechsel  desselben  abgespült 
und  die  Bilder  in  einer  einprozentigen  Natnnmsulfit- 
lösung  gebräunt;  kurzes  Abspülen  beendet  den  Prozess. 
Auf  den  meisten  Gaslichtpapieren  erhält  man  so  ein 
sehr  schönes  sattes  Schwarzbraun  und  vollkommen 
weisse  Lichter.  Andere  Gaslichtpapiere  lassen  sieb 
wieder  auf  billige  Weise  und  sehr  schön  mittels  Uran 
tonen.  Hierbei  verwendet  man  eine  einproientige 
Lösung  von  rotem  Blutlaugensalz,  der  man  3bis.iccm 
Eisessig  zugesetzt  hatte.  Znm  Gebrauch  mischt  mao 
frisch  beide  Lösungen,  verdünnt  sie  mit  zwei-  bis  drei- 
mal soviel  Waaser  und  lässt  die  Bilder  darin,  bis  der 
gewünschte  Ton  erzielt  ist  Nach  dem  Herausnehmen 
behandelt  man  mit  einer  ganz  verdünnten  Lösung  von 
Salzsäure  1:80  und  wäscht  aus.  Binzeine  Gsslkhi- 
papiere  erhalten  auf  diese  Weise  einen  prachtvollen, 
leuchtend  braunen  Ton  ohne  jede  Spur  von  Gelb- 
färbung, doch  ist  mit  giösster  Sorgfalt  darauf  zu  acater 
dass  gut  fixiert  und  vorzüglich  ausgewaschen  wiri 

Frage  22 j.  Herr  5.  in  S.  1.  Der  Eigentt»« 
des  Hanaes,  in  dem  ich  früher  ein  Atelier  betneb 
führt  in  seinen  Ankündigungen  jetzt  den  Namen  die»« 
Ateliers  fort,  indem  er  inseriert:  „früher  Atelier  J" 
Kann  ich  dagen  etwas  tun? 

2.  Der  Betreffende  hat  in  einem  Räume  noch  Aus- 
schussbilder  von  mir  vorgefunden,  die  er  fortwsrf  and 
die  dann  von  Kindern  den  Abgebildeten  überbracht 
wurden.    Wer  ist  dafür  verantwortlich? 

Antwort  su  Frage  22J.  1.  In  Betracht  kämen  in 
diesem  Falle  nur  die  Bestimmungen  über  den  un- 
lauteren Wettbewerb,  die  aber  hier  keine  Anwendung 
finden  können.  Da  in  dem  fraglichen  Hanse  trüber 
das  Atelier  J.  war,  so  handelt  es  sich  in  der  An- 
kündigung des  neuen  Eigentümers  nicht  um  eine  tst- 
licbe  Angabe  unrichtiger  Art,  und  die  Voraussetzungen 
des  Gesetzes  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wett- 
bewerbs werden  durch  die  Art  der  Ankündigung  nicht 
erfüllt.  Sie  können  daher  nur  auf  gütlichem  Wege 
etwas  ausrichten. 

Antwort  2.  Für  einen  Missbranch  der  von  Ihnen 
hergestellten  Kopien  können  Sie  von  den  Abgebildeten 
haftbar  gemacht  werden,  da  Ihnen  nach  dem  B.G.-B. 
die  Verpflichtung  oblag,  die  AusschussbUder  mit  der 
im  Verkehr  erforderlichen  Sorgfalt  zu  behandeln,  d.  b. 
also,  gut  aufzubewahren  oder  zu  vernichten.      f.  b- 


r*Or  die  RedakUoo  verantwortlich :  Geb.  ReEtr  runinr«  Professor  Dr.  A.  Miethe -Charlottenborj 
Druck  und  Verla,  von  Wilhelm  Knapp  Halle  ..S 
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Eine  neue  Anwendung  des  Teleobjektivs. 

Von  F.  Stolze.  [NacMnuk  verboten.] 


Die  Anwendung  des  Teleobjektivs  ist,  so 
grosses  Interesse  es  auch  in  sämtlichen  photo- 
graphischen Kreisen  erregt  hat,  bisher  immer 
nur  eine  sehr  beschränkte  gewesen.  Das  kann 
auch  nicht  wundernehmen,  da  in  der  Regel  der 
Laodscbaftsphotograph,  um  den  es  sich  hier- 
bei doch  hauptsächlich  handelt,  seine  Stand- 
punkte nahe  genug  zu  wählen  vermag,  um  der 
Fernaufnahmen  entraten  zu  können,  so  dass  er 
von  der  Anschaffung  eines  neuen,  kostspieligen 
Instrumentes  absieht  Selbst  begüterte  Touristen 
entschliessen  sieb  nur  ausnahmsweise  dazu  und 
taseo  bei  ihren  Aufnahmen  alles  unberück- 
sichtigt, was  sie  nur  aus  weitem  Abstände  zu 
Gesicht  bekommen.  Lieber  bedienen  sie  sich 
noch  der  Einzellinsen  mit  grosser  Brennweite, 
wie  sie  manchen  Objektivsätzen  betgegeben  sind, 
selbst  wenn  mit  ihrer  Benutzung,  des  grossen  da- 
für erforderlichen  Auszuges  halber,  die  grössten 
Schwierigkeiten  verbunden  sind,  und  nicht  die 
Hälfte  von  dem,  was  ein  Teleobjektiv  leistet, 
damit  erreicht  werden  kann. 

Weit  entgegenkommender  verhalten  sich  schon 
die  Architekten  den  Feraufnahmen  gegenüber. 
Sie  haben  ein  ganz  besonderes  Interesse  daran, 
Details  architektonischer  Werke,  wie  z.  B.  Haupt- 
gesimse, Zinnen,  Turmkonstruktionen,  aus  einem 
Abstände  aufzunehmen,  bei  dem  die  starke  per- 
spektivische Verschiebung  fortfällt,  die  bei  den 
Nabaufnahmen  wegen  der  Steüstellung  der  Ob- 
jektivachse unvermeidlich  ist.  Alle  Versuche, 
die  früher  gemacht  worden  sind,  durch  starke 
Plattenvergrösserung  von  Aufnahmen  mit  ge- 
wohnlichen Objektiven  aus  weiterem  Abstände 
zum  Ziele  zu  gelangen,  sind  immer  daran  ge- 
scheitert, dass  die  zugleich  erfolgende  Ver- 
grösserung  des  Plattenkorns  die  Einzelheiten 
schwer  beeinträchtigte.  Hier  war  das  Tele- 
objektiv ein  wirklicher  Retter  in  der  Not. 

Ganz  dasselbe  gilt  von  Forschungsreisenden. 
Wenn  Inschriften  aufgenommen  werden  sollten, 
die  an  hoher  Felswand  in  den  Stein  gemeisselt 
waren,  musste  die  Objektivachse  oft  in  einem 


Winkel  von  30  bis  40  Grad  gehoben  werden, 
so  dass  die  schon  durch  die  Verwitterung  schwer 
geschädigten  Schriftzeichen  kaum  lesbar  wurden. 
Ebenso  kam  es  oft  vor,  dass  der  Reisende  seitab 
vom  Wege,  vielleicht  jenseits  eines  Flusses,  ein 
interessantes  Bauwerk  liegen  sab,  zu  dem  zu 
gelangen  für  ihn  praktisch  unmöglich  war.  Das 
Teleobjektiv  gestattet  solche  Aufnahmen  auf 
Hunderte  von  Metern  Abstand,  und  kein  vor- 
sichtiger Forschungsreisender  wird  es  daher, 
wenn  er  überhaupt  auf  die  Mithilfe  der  Photo- 
graphie rechnet,  entbehren  wollen. 

Aber  Oberall  bandelte  es  sich  hier  bisher 
um  Einzelfälle.  Ein  Gebiet,  das  über  den  ganzen 
Erdball  ausgedehnt  gewesen  wäre  und  nur  mit 
Hilfe  des  Teleobjektivs  seine  höchste  Entwick- 
lung hätte  erreichen  können,  kannte  man  nicht. 
Obwohl  man  es  bereits  eifrig  beackerte,  ging 
man  doch  mit  sehenden  Augen  wie  ein  Blinder 
an  dem  Werkzeug  vorüber,  das  jetzt  dem  Boden 
ungeahnte  Erträge  entlocken  wird. 

Die  Leser  dieser  Zeitschrift  werden  sich  eines 
Aufsatzes  erinnern,  in  dem  mitgeteilt  wurde, 
wie  ein  früher  von  mir  veröffentlichtes  Ver- 
fahren zur  geodätischen  Aufnahme  mit  Hilfe 
der  Stereoskopie  durch  die  Firma  Carl  Zeiss 
in  Jena  weiter  ausgebildet  und  jetzt  von  der 
Königl.  Landesvermessung  aufgenommen  worden 
sei,  die  es  einer  Feuerprobe  in  Südwestafrika 
unterwerfen  wolle.  Das  Verfahren  ist,  kurz  be- 
schrieben, das  folgende. 

Wir  sehen  mit  unseren  Augen  stereoskopisch, 
d.  h.  körperlich,  weil  wir  mit  beiden  von  zwei 
verschiedenen  Punkten  aus,  die  durchschnittlich 
62  bis  65  mm  auseinanderliegen,  einen  jeden 
Gegenstand  betrachten  und  infolgedessen  mit 
dem  rechten  Auge  mehr  von  seiner  rechten,  mit 
der  linken  mehr  von  seiner  linken  Seite  sehen. 
Je  näher  der  Körper  uns  ist,  um  so  stärker 
werden  die  Augenacbsen  einander  zugeneigt 
und  um  so  verschiedener  sind  die  beiden  An- 
sichten. Je  weiter  aber  der  Körper  von  uns 
entfernt  ist,  um  so  weniger  unterscheiden  sich 
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die  beiden  Ansichten  voneinander,  bis  wir  sie 
endlich  vermöge  des  Baues  unserer  Netzhaut 
nicht  mehr  voneinander  zu  unterscheiden  ver- 
mögen. Dieser  Punkt  tritt  im  allgemeinen  ein, 
wenn  die  Augenachsen  nur  noch  einen  Winkel 
von  2,  höchstens  i  Bogenminute  miteinander  ein- 
schlicssen,  d.  h.  wenn  der  Gegenstand  höchstens 
223  m  von  uns  entfernt  ist  An  dieser  Stelle 
hört  die  Tiefenwabrnebmung  for  die  meisten 
Menschen  auf.  Nun  ist  ohne  weiteres  klar,  dass 
sie  doppelt  so  weit  reichen  würde,  wenn  unsere 
Augen  doppelt  so  weit,  zehnmal  so  weit,  wenn 
die  Augen  zehnmal  so  weit,  tausendmal  so  weit, 
wenn  die  Augen  tausendmal  so  weit  voneinander 
entfernt  waren.  Im  letzten  Falle  würde  unsere 
Tiefenwabrnehmung  sich  also  auf  223000  m  er- 
strecken. Das  kann  nun  freilich  mit  unseren 
Augen  nicht  geschehen ,  wohl  aber  können  wir 
mit  demselben  photographischen  Apparat  von 
den  beiden  Endpunkten  einer  65  m  oder  noch 
mehr  messenden  Basis  senkrecht  zu  ibr  zwei 
Aufnahmen  machen,  die  uns  ferne  Gegenstande, 
die  auf  beiden  sichtbar  sind,  so  im  Stereo- 
skop zeigen  werden,  als  standen  unsere  Augen 
62  m  auseinander. 

Waren  die  Objektivachsen  bei  beiden  Auf- 
nahmen genau  parallel,  so  müssten  zwei  senk- 
rechte Mittellinien  auf  ihnen  ein  und  demselben 
unendlich  weit  entfernten  Punkt  im  Stereoskop 
entsprechen,  und  ibr  Absland  voneinander  wäre 
der  grössest  denkbare,  den  zwei  einander  ent- 
sprechende Bildpunkte  haben  könnten,  wahrend 
jeder  messbaren  Entfernung  des  photographierten 
Objekts  ein  geringerer  Abstand  auf  den  beiden 
Bildein  entsprechen  mQsste,  als  der  der  beiden 
senkrechten  Mittellinien,  und  zwar  so,  dass  der 
Abstand  genau  entsprechend  der  Entfernung 
abnähme.  Mit  Hilfe  einer  passenden  stereo- 
skopischen Vorrichtung  müsste  es  also  möglich 
sein,  die  Entfernung  eines  jeden  Gegenstandes 
von  der  Basislinie  aus  den  beiden  Photographien 
zu  finden. 

Eine  solche  Vorrichtung  bat  Dr.  Pulfricb 
von  der  Firma  Carl  Zeiss  nun  unter  dem 
Namen  Stereo- Komparator  konstruiert,  die  un- 
gemein sinnreich  ist.  Die  Bilder  werden  dabei 
durch  Mikroskope  betrachtet,  und  zwei  ver- 
mittelst einer  Mikrometervorricbtung  in  horizon- 
taler Richtung  bewegliche  senkrechte  Marken 
werden  so  verschoben,  dass  sie,  wenn  die  eine 
für  das  eine  Bild  irgend  einen  Gegenstand 
schneidet,  die  andere  mit  ibr  zur  Deckung  ge- 
bracht wird,  so  dass  beide,  stereoskopiscb  be- 
trachtet, sich  nicht  nur  decken,  sondern  genau 
an  der  Stelle  des  betreffenden  Objekts  als  eine 
Marke  erscheinen.  Auf  der  Mikrometervor- 
richtung liest  man  dann  den  Abstand  beider 
Punkte,  bezw.  die  Entfernung  des  Gegenstandes 
von  der  Basis  ab. 

In  diesem  Apparat  spielt  die  mikroskopische 


Vergrösserung  eine  bedeutende  Rolle,  indem 
dadurch  nicht  nur  die  Einstellung  an  sieb  viel 
genauer  wird,  sondern  auch  die  Details  des 
stereoskopischen  Bildes  stark  vergrössert  werden, 
so  dass  man  Dinge  stereoskopiscb  sieht,  die 
sonst  ganz  verborgen  bleiben  würden.  Hierin 
liegt  aber  auch  die  Grenze  des  Verfahrens:  man 
kann  mit  der  Vergrösserung  nicht  über  eine 
gewisse  Grenze  hinausgehen,  weil  sonst  das 
Bromsilberkorn  stark  sichtbar  wird  und  jede 
Genauigkeit  und  das  Erscheinen  weiterer  Details 
zerstört. 

Hier  nun  setzt  die  neue  Verwendung  des 
Teleobjektivs  ein.  Man  war  nämlich  zuerst  auf 
den  Gedanken  gekommen,  Objektive  mit  mög- 
lichst langer  Brennweite  zu  verwenden,  um  hier- 
durch die  Bildgrösse  zu  erhöhen  und  die  Ein- 
stellskala entsprechend  zu  verlängern.  Es  zeigic 
sich  indessen  bald,  dass  man  hiermit,  wenn  der 
Aufnahmeapparat  nicht  ganz  ungefüge  werden 
und  nicht  nur  Transportschwierigkeiten,  sondern 
auch  Uozuträglichkeiten  in  der  Aufstellung  und 
Behandlung  des  Apparates  erwachsen  sollten, 
nicht  wohl  über  gewisse  mässige  Grenzen  hin- 
ausgehen durfte.  Erst  da  kam  man  auf  den 
Gedanken  der  Verwendung  des  Teleobjektivs 

Zum  Teil  standen  ihm  zunächst  Bedenken 
entgegen,  die  gut  begründet  schienen.  Mao 
wies  darauf  hin,  dass  eine   so  schneidende 
Schärfe  wie  beispielsweise  mit  dem  I  essar  allein, 
mit  dem  auf  ihm  aufgebauten  Teleobjektiv  kaum 
zu  erzielen  sei.    Das  Ist  vollkommen  riebt? 
Bedenkt  man  aber,  dass  mit  der  Stärke  derVer- 
grösserung  bei  derselben  Objektivkonstrukw» 
stets  auch  die  Unscharfe  zunehmen  muss,  wo', 
ja   die   schon   rechnerisch   vorhandenen  Ab- 
weichungen von   der  absoluten  Schärfe  ein- 
sprechend vergrössert  werden,  so  ist  klar,  dass 
man  nur  absolut  gleiche  Vergrösserungszahlcn 
miteinander  vergleichen  kann.   Nach  den  bisner 
gemachten  Erfahrungen  geben  nun  1a  bis  i6facbc 
Vergrösserungen  durch  die  Kombination  einer 
Zerstreuungslinse  mit  einem  Tessar  noch  eine 
gute  Schärfe.    Das  entspricht  einer  Brennweite 
von  2100  mm  bis  2800  mm,  wenn  man  die  des 
Tessars    =   175  mm  annimmt    Nun  überlege 
man  einmal,  was  es  für  eine  Anforderung  sein 
würde,  mit  Objektiven  dieser  Brennweite  im 
Felde  zu  arbeiten !   Die  Unmöglichkeit  liegt  klar 
zutage.    Es  würden  dafür  nicht  nur  Apparate 
mit  mächtigen  Fundierungen  erforderlich  sein, 
sondern  die  Nebenfebler,  wie  z.  B.  Erschütterung 
durch  Wind,  würden  viel  grösser  ausfalleo,  als 
der  etwa  durch  direkte  Tessaraufnabme  zu  er- 
reichende Gewinn  an  Schärfe.    Es  bleibt  also 
nur  die  Aufnahme  mit  dem  Teleobjektiv  übrig 

Um  sich  über  die  hierdurch  zu  erreichenden 
Vorteile  klar  zu  werden,  braucht  man  nur  ein- 
mal zu  bedenken,  worauf  der  Vorgang  d*r 
Betrachtung   im  Stereo -Komparator  eigentlich 
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beruht.  Es  kommt  dabei  nämlich  nicht,  wie  bei 
gewöhnlichen  photogrammetrischen  Aufnahmen, 
auf  die  Betrachtung  einzelner  scharf  geschnittener 
Punkte,  sondern  auf  die  von  stereoskopisch  ge- 
gebenen Formen  an,  die  in  ganz  bestimmtem 
Abstände  erscheinen,  wenn  ihre  Bilder  nur  gross 
genug  sind,  auf  der  Netzhaut  richtig  getrennt 
zu  werden.  Die  Hauptsache  ist  somit  eine  ge- 
nügende Vergrösserung  der  Bilder,  und  diesem 
Zwecke  dient  ihre  Betrachtung  durch  Mikroskope. 
Dies  Mittel  findet  aber  seine  Begrenzung  in  der 
Struktur  der  Bromsilbcrgelatincschicht.  Würde 
man  über  diese  Grenze  hinausgehen,  so  Wörden 
Formen  auf  den  einzelnen  Bildern  hervortreten, 
die  stereoskopisch  nicht  mehr  zu  vereinigen 
waren  und  deshalb  jede  weitere  Auflösung  aus- 
schliessen  müssten. 

Ganz  anders  liegt  die  Sache,  wenn  die  Bilder, 
bevor  sie  die  photographische  Schicht  erreichen, 
optisch  vergrössert  werden.  War  jetzt  die  Kon- 
struktion eine  richtige,  so  dass  die  genügende 
Scharfe  der  Bilder  erreicht  wird,  so  ist  immer 
aoch  die  mikroskopische  Okularvergrösserung 
des  Stereo  -  Komparators  bis  zu  der  Grenze  an- 
wendbar, die  durch  die  Struktur  der  pboto- 
graphischen  Schicht  gesteckt  ist.  Man  hat 
also  faktisch  die  durch  das  Teleobjektiv 
gegenüber  dem  blossen  Objektiv  ge- 
leistete Vergrösserung   gewonnen,  und 

die  Genauigkeit  wird  in  diesem  Verhältnis 

«tobt. 

Nun  muss  man  sieb  aber  erst  noch  darüber 
klar  werden,  was  das  eigentlich  bedeutet.  Es 
will  nicht  besagen,  dass  in  demselben  Abstände 
von  der  Basis  der  stereophotogrammetrischen 
Aufnahme  nun  mehr  Punkte  nebeneinander  be- 
stimmt werden  könnten.  Das  ist  zwar  auch 
der  Fall,  kommt  aber  verhältnismässig  nur 
wenig  in  Betracht.  Es  will  vielmehr  besagen, 
dass  eine  Entfernung,  die  die  fernste,  mit  blossem 
Objektiv  erreichbare,  für  die  Landesvermessung 
noch  brauchbare  stereopbotogrammetrische 
Messung  liefert,  durch  Anwendung  des  Tele- 
objektivs auf  das  der  Vergrösserungszahl  des 
letzteren  entsprechende  Vielfache  hinausgerückt 
wird.  Ware  also  die  Vergrösserungszahl  bei- 
spielsweise Zehn,  so  würde  die  Möglichkeit  ge- 
geben sein ,  unter  Zugrundelegung  derselben 
Basis  ein  Terrain  bis  zur  zehnfachen  Grösse 
aufzunehmen,  oder  für  das  vorige  Terrain  mit 
einer  Basis  auszureichen,  die  nur  den  zehnten 
Teil  der  anderen  m&sse. 

Dieser  letztgenannte  Punkt  ist  von  besonderer 
Wichtigkeit,  in  sehr  vielen  Fallen,  so  besonders 
in  engen  Talern,  ist  eine  Bestimmung  auf  sehr 
weite  Entfernungen  völlig  zwecklos.  Dann  ist 
man  im  stände,  durch  blosse  Basisverkürzung 
dasselbe  Instrument,  was  noch  eben  für  weite 
Fernen  benutzt  worden  war,  ohne  jede  Ver- 
stellung des  Sammel-  gegen  das  Zerstreuungs- 


system verwendbar  zu  machen.  Da  es  be- 
deutend bequemer  ist,  mit  einer  kurzen  als  mit 
einer  langen  Basis  zu  arbeiten,  wird  man  dieser 
Methode  vielfach  den  Vorzug  geben,  besonders 
da,  wo  es  schwer  ist,  eine  lange  Basis  von 
passender  Lage  ausfindig  zu  machen. 

Anderseits  bat  aber  auch  eine  Verminderung 
der  Vergrösserung  des  Bildes  ihre  Vorzüge. 
Da  nämlich  der  Stereo  -Komparator  nur  gewisse 
Abstände  der  Fernpunkte  zulässt  und  ausser- 
dem der  Bildwinkel  bei  wachsender  Vergrösse- 
rung abnimmt,  so  muss  man  für  sie  eine  grössere 
Anzahl  von  Aufnahmen  machen.  Es  wäre  aller- 
dings möglich,  den  Komparator  so  zu  bauen 
—  etwa  nach  Art  eines  Telestereoskops  — 
dass  das  volle  Lichtfeld  auch  bei  stärkster  Ver- 
grösserung ausgenutzt  werden  könnte. 

Hier  tritt  nun  die  Frage  auf,  ob  man  nicht 
von  der  Eigenschaft  des  Teleobjektivs  Gebrauch 
machen  soll,  durch  Veränderung  des  Abstandes 
beider  Systeme  die  Vergrösserung  beliebig  zu 
vermindern  oder  zu  erhöhen.  Es  ist  dann  nur 
nötig,  Sorge  dafür  zu  tragen,  dass  die  diesen 
Abstand  entsprechende  Vergrösserung  bezw. 
Gesamtbrennweite  genau  am  Instrumente  ab- 
abzulesen ist.  Das  kann  u.  a.  durch  Nonius 
mit  Lupe,  oder  am  allergenauesten  dadurch 
geschehen,  dass  beide  Teile  des  Teleobjektivs 
nicht  durch  Zahn  und  Trieb,  sondern  durch 
ein  steiles  Schraubengewinde  miteinander  ver- 
bunden sind,  und  dass  die  Abstände  zweier  auf- 
einanderfolgenden Windungen,  verbunden  mit 
der  Einteilung  des  Umfanges  die  allergenaueste 
Messung  ermöglichen.  Selbstverständlich  müssen 
für  jede  Doppelaufnahme  diese  Werte  sorgfältig 
notiert  werden,  was  auch  für  den  genau  ent- 
sprechenden Kamera -Auszug  gilt. 

Verfährt  man  in  solcher  Weise,  so  ergibt 
sich  der  grosse  Vorteil,  dass  man  mit  dem- 
selben Instrument  alle  Aufnahmen,  sowohl  die 
für  die  grössten  Fernen,  als  die  für  geringere 
Entfernungen  machen  kann,  ein  Umstand,  der 
nicht  hoch  genug  zu  schätzen  ist  und  das 
Arbeiten  bei  der  Aufnahme  ungemein  erleichtern 
muss,  während  anderseits  die  Genauigkeit  in 
so  hohem  Grade  wächst. 

Selbst  für  stabile  Anordnungen,  die  für 
manche  Zwecke  nötig  werden  könnten,  ist  die 
Anwendung  des  Teleobjektivs  an  Stelle  der  vor- 
geschlagenen Objektive  mit  sehr  langer  Brenn- 
weite wahrscheinlich  vorzuziehen.  Man  bedenke, 
was  es  beissen  würde,  ein  Objektiv  von  3  m 
Brennweite  stabil  aufzustellen  und  dass  man  mit 
einem  solchen  von  30  cm  Brennweite  nebst  Zer- 
streuungslinse Aehntiches  erreichen  würde. 

All  diese  Verhältnisse  genau  zu  erforschen 
und  die  günstigsten  unter  ihnen  festzustellen, 
wird  Sache  des  Versuches  sein.  Hier  gilt,  wie 
zuletzt  bei  allen  praktischen  Ausführungen,  das 
alte  Wort:  „Probiert  ist  besser  als  studiert." 
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Man  wird  daher  auch  noch  nicht  behaupten 
können,  dass  die  beste  Form  des  Teleobjektivs 
für  Vermessungszwecke  bereits  gefunden  sei. 
Alles  ist  auf  diesem  Gebiete  einstweilen  noch 


im  Flusse.  Dass  aber  schon  mit  den  vorhandenen 
Mitteln  Ausserordentliches,  noch  vor  kurzem 
Ungeahntes  zu  erreichen  ist,  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen. 


•m< 


Vereinsnaehriehten. 


Photographisaher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

Bericht  Aber  die  Fachsitzung  vom  26.  März  1908. 

Der  I.  Vorsitzende,  Herr  Titzenthaler,  eröffnet 
die  Sitzung  um  8'  ,  Uhr  mit  einer  Kegrüssnng  der 
Erschienenen.  Nach  Bekanntgabe  der  eingegangenen 
Druckschriften  verliest  derselbe  ein  Dankschreiben 
unseres  Ehrenmitgliedes  Herrn  Geheimrat  Prof.  Dr. 
Pritscb;  ausserdem  noch  ein  Schreiben  des  Zentral- 
Verbandes  Deutscher  Photographen -Vereine,  zu  dem 
Herr  Direktor  Schultz- Hencke  einige  erläuternde 
Worte  hinzufügt. 

Eine  von  der  Photographen  •  Innung  zu  Marien- 
werder eingegangene  Druckschrift  befasst  sich  eben- 
falls, wie  eine  frühere  Zusendung  vom  Pholographen- 
Verein  zu  Stettin,  mit  dem  starken  Auftreten  der 
Schleuderkonkurrenz  und  endet  gleichfalls  mit  einer 
Einladung  zu  einer  diesbezüglichen  Delegierten  Ver- 
sammlung. Herr  Direktor  Schultz-Hencke  bemerkt 
hierzu,  bereits  an  die  Marienwerderer  Innung,  sowie  an 
die  dem  Z.  - V.  D.  Ph. -V.  angeschlossenen  Vereine  in 
dieser  Angelegenheit  geschrieben  zu  haben.  Herr 
Titzenthaler  betont  noch  unsere  Zugehörigkeit  zu 
dem  Zentral -Verband  preussischer  Vereine  für  Handel 
und  Gewerbe,  welcher  bereits  in  gleicher  Sache  ent- 
sprechende Schritte  getan  habe.  Es  wird  beschlossen, 
der  Innung  zu  Marienwerder  mitzuteilen,  dass  wir  uns 
im  Falle  des  Zustandekommens  einer  Delegierten  Ver- 
sammlung an  dieser  beteiligen  würden;  doch  soll  in 
dem  Schreiben  auf  den  schon  zu  derartigem  Vorgehen 
gegründeten  Z.-V.  D.  Ph.-V.  hingewiesen  werden.  Herr 
Schumann  gibt  sodann  die  bereits  gemeldeten  Namen 
der  neuen  Mitglieder  bekannt.  Ferner  wird  auf  die 
am  10.  April  stattfindende  Delegiertenversammlung  der 
Ortskrankenkasse  aufmerksam  gemacht  und  zu  recht 
regem  Besuch  aufgefordert.  Herr  Co  man  d  empfiehlt 
sodann  den  Anwesenden  nochmals  den  Ankauf  der 
Grien waldtschen  Schrift 

Auf  Antrag  des  Vorsitzenden  wird  beschlossen, 
eine  angemessene  Zahl  unserer  bisherigen  Medaillen 
anfertigen  zn  lassen. 

Der  Punkt  2  der  Tagesordnung  befasst  sich  be- 
sonders mit  den  Vorgängen  innerhalb  des  Papierringe*, 
und  fand  hierüber  eine  recht  lebhafte  Besprechung 
dieser  für  die  Fachphotographen  wichtigen  Angelegen- 
heit statt.  Trotz  mancher  Betonung,  nach  der  nicht 
die  Fachleute,  sondern  nur  die  Amateure  dabei  in  Be- 
tracht kommen  sollen,  hielt  man  es  doch  für  angezeigt, 
alle  diesbezüglichen  Vorgänge  aufmerksam  zu  ver- 
folgen, um  nötigenfalls  geeignete  Schritte  zur  Ab- 
wendung uns  drohender  Massregeln  einzuleiten. 


Sodann  kam  eine  Sendung  von  Mustern  der  Matt- 
papiere  von  Dr.  Statius  &  Co.  zur  Verteilung. 

Eine  auf  die  Zeit  des  Foitbildungschulbesucbcs  der 
Lehrlinge  bezügliche  Anfrage,  welche  von  selten  der 
Behörde  an  Herrn  Direktor  Schultz-Hencke  ge- 
richtet war  und  von  diesem  dem  Verein  vorgetragen 
wurde,  fand  ihre  Erledigung  dahin,  dass  die  Ver- 
sammelten es  für  angebracht  hielten,  die  Lehrlinge 
lieber  an  einem  Tage  von  2  bis  8  Uhr,  als  an  2  Tagen 
von  4  bis  7  Uhr  in  die  Pflichtfortbildungsschule  zu  senden. 

Sodann  kam  ein  den  gegenwärtigen  Stand  d» 
Faches  behandelnder  Fragebogen  der  Handwerkskammer 
zur  Sprache.  Die  Beantwortung,  welche  vom  Vor- 
stände bereits  genehmigt  war,  fand  auch  die  Znsümmang 
der  Versammlung,  doch  wurden  einige  Punkte  noch 
besonders  lebhaft  erörtert.  Einige  Fragen  über  die 
Stellenvermittelung  gaben  ebenfalls  zu  längerem  Ge- 
dankenaustausch Anlass. 

Zu  den  wirtschaftlichen  Fragen  wurden  verschie- 
dene Anregungen  bezüglich  Mindestpreis  für  Photo- 
graphien, Feicrtagsschluss  und  anderes  gemacht  and 
lebhaft  besprochen;  doch  konnte  unter  den  sogen 
blicklichen  Verbältnissen  nichts  von  besonderer  Trtf 
weite  vorgeschlagen  werden. 

Eine  recht  anregende  Besprechung  veranlasste  es 
der  Versammlung  vorgelegtes  Inserat  einer  Tages- 
zeitung, in  dem  eine  Dame  ihr  Atelier  zur  schnelle» 
Ausbildung  in  der  Photographie  empfahl.  Infolge  der 
schon  vorgerückten  Zeit  wird  jedoch  eine  Stellung- 
nahme in  dieser  Angelegenheit  zur  nächsten  Sitzung 
vertagt.  Einige  Fragen  des  Fragekustens  wurden  be- 
sprochen, und  schloss  sodann  Herr  Titzenthaler 
um  12  Uhr  5  Minuten  die  Sitzung. 

W.  Titzenthaler,  O.  Brettschneider. 

I.  Vorsitzender.  I.  Schriftführer. 


Photographen  -  Kongress. 

Der  unter  dem  Protektorat  Sr.  Maj.  des  Kdnigi 
von  Sachsen  stehende  Sächsische  Photographen  -  Bund 
hielt  anlässlicb  seines  zehnjährigen  Bestehens  am  5.  und 
6  Mai  in  Leipzig.  Zoologischer  Garten,  seine  diesjährig' 
Hauptversammlung  ah.  Aus  allen  Teilen  Sachsens  war 
eine  ansehnliche  Anzahl  Bundesmitglieder  zusstnmen- 
gekommen,  um  über  wichtige  Berufsangelegenheiten 
zu  verhandeln.  Am  5.  Mai,  vormittags  10  Uhr,  eröffnete 
der  Vorsitzende,  R.  Schlegel  -  Dresden,  die  Tsgung  mit 
einem  Hoch  auf  den  König  von  Sachsen,  an  welchen 
ein  Huldigungstelegramm  abgesandt  wurde.  Der  Bundes* 
Schatzmeister ,  Oskar  Bohr  -  Dresden ,  erstattete  den 
Kassenbericht     Es   wurden   Beschlüsse   gefaxt  Ober 
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Hebung  des  Berufes,  Anschluss  an  die  Mittelstands- 
bewegung, Satzungsänderungen  nnd  Ehrenrat.  Ferner 
wnrde  beschlossen,  aus  Anlass  der  1909  in  Dresden 
stattfindenden  Internationalen  Photographischen  Aus- 
stellung Anfang  Juni  einen  Internationalen  Photo 
graphen- Kongress  in  Dresden  abzuhalten,  und  wurden 
zur  Vorbereitung  desselben  die  Herren  Schlegel- 
Dresden ,  Sander-  Leipzig ,  A  x  t  m  a  n  n  -  Plauen  und 
Bohr- Dresden  als  Festausschuss  gewählt.  Später  ver- 
einigte die  Teilnehmer  eine  iu  bester  Stimmung  ver- 
laufene Festtafel  im  Zoologischen  Garten,  wo  gleich- 
zeitig eine  von  der  sächsischen  Industrie  beschickte 
Frühjahrsmesse  für  photographische  Neuheiten  statt- 
fand. Am  Nachmittag  wurde  die  Köuigl.  Akademie  für 
graphische  Künste  und  Buchgewerbe  besucht,  unter  be- 
sonderer Besichtigung  der  Photographenschule.  Abends 
8 Uhr  hielt  Herr  Prof.  Dr.  Freiherr  von  Weissenbach- 
Leipzig  im  Zoologischen  Garten  einen  Vortrag  über 
Farbenphutographie  und  zeigte  au  sehr  schönen  Licht- 
bildern die  Erfolge  des  Lumier  eschen  Autochrom- 
verfahrens. Im  Anschlüsse  hieran  sprach  dann  Herr 
Dr.  Günther.  Dresden  über  die  praktische  Verwendung 
der  Kinematographie  für  die  Wissenschaft  und  Fach- 
Photographie  und 'führte  die  handlichen  Kino- Apparate 
der  Firma  Heinrich  Ernemanu-Dresden  vor.  Am 
6.  Mai  hielt  nach  Schluss  der  Sitzungen  und  gemein- 
schaftlicher Mittagstafel  Herr  Hans  Lo  esc  her-  Berlin 
einen  interessanten  Vortrag  über:  Optische  Fehlet  quellen 
und  ihre  Verhütung,  mit  Demonstration  der  bekannten 

^tischen  Fabrikate  der  Firma  C  P.  Goerz- Friedenau. 

Oea  Schluss  der  Tagung  bildete  eine  Besichtigung  des 

lU'kcischladit -Denkmals.  Von  dem  Königlichen  Hof- 
ier in  Wachwitz  bei  Dresden  ging  folgendes  Tele- 
gramm ein:  „Se.  Maj.  der  König  lassen  den  Mitgliedern 
'les  Bundes  für  die  dargebrachte  Huldigung  bestens 
dmken.    von  Arnim,  Major  und  Flügeladjutant." 


Thüringer  Photographen  "Bund. 

Unsere  nächste  Versammlung  findet  am  19.  und 
20.  Mai  in  Eisenach  statt.  Anträge  zur  Tagesord- 
nung und  eventuell  Anmeldungen  von  Vorträgen  usw. 
Mtten  baldmöglichst  an  den  Vorsitzenden  unseres  Bundes, 
Herrn  Hofphotograph  Paul  Strnad  in  Erfurt,  ge- 
lingen zu  lassen. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  Louis  Held,  Schriftführer. 

•fe»3*  ■ 

Verein  Bremer  Faehphotographen  (E.V.). 
Protokoll 

der  Generalversammlung  vom  6.  April  1906. 
Die  Generalversammlung  verlief  bei  einer  Beteiligung 
von  etwa  18  Mitgliedern  programmmässig  und  wurde 
um  9«;  Uhr  eröffnet,  nachdem  eine  Besichtigung  einer 
grösseren  Anzahl  von  Bildern  von  Artur  Ranft- 
Dresden  reges  Interesse  erweckt  hatte.  Zunächst  wurde 
eine  Aenderung  des  §  5  der  Statuten  vor>;enonimen, 
wonach  der  Voratand,  ab  1.  Januar  1908,  sich  aus  fünf 
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statt  vier  Mitgliedern  zusammensetzt.  Eine  Wieder- 
wahl des  Vorstandes  per  Akklamation  ergab  das  gleiche 
Resultat  wie  im  Januar.  Hieran  schlössen  sich  einige 
Ausführungen  unseres  Vorsitzenden,  die  er  Frühlings- 
gedanken betitelte  und  die  wir  hoffentlich  in  unserem 
Fachorgan  nochmals  in  Ruhe  auf  uns  wirken  lassen 
können.  In  der  Photographen- Innung  Marienwerder 
und  dem  Verein  der  Stettiner  Photographen  regt  es 
sich  wieder  mächtig  im  Kampfe  gegen  alle  Schleuderet 
und  unlautere  Geschäftskniffe,  wie  VergrÖeseuings 
Schwindel  usw.  Herr  Zinne  verlas  zwei  Aufrufe  der 
Genannten ,  die  sehr  sympathischen  Klang  für  jeden 
rechtlich  Denkenden  hatten.  Aus  unserem  Bremen 
konnten  wir  eine  ganze  Reihe  eigener  Fälle  anführen 
und  besprechen,  nnd  wnrde  beschlossen,  sich  in  Zukunft 
gegen  jeden  unlauteren  Wettbewerb  energisch  in  das 
Mittel  zu  legen.  Ein  besonderer  Fall,  von  Kollege 
Bender  vorgebracht,  wurde  bereits  zu  eingehender 
Untersuchung  an  den  Vorstand  verwiesen.  Auch  wurde 
bei  dieser  Gelegenheit  festgestellt,  dass  die  Berliner 
Monopol- Gesellschaft  mit  ihrer  G  r  a  t  i  s  -  Offerte  im 
Januar  d  J.  etwa  3000  Bilder  in  Bremen  und  im  Olden- 
burgischen au  den  Mann  gebracht.  Und  dagegen 
dürfen  wir  uns  nicht  wehren,  weil  wir  nicht  auf  die 
Mithilfe  und  auf  das  Verständnis  für  „Einigkeit" 
(zum  mindesten  unter  den  Fachleuten  einer  Stadt) 
bei  allen  Kollegen  hier  am  Platze  rechnen  können. 
Nun,  dann  vielleicht  in  10  Jahren! 

Arbeitsverträge  für  unsere  Mitglieder  wurden  beim 
Zentral- Verband  bestellt  und  werden  gegen  Erstattung 
der  Selbstkosten  vom  Kassierer  Herrn  G-  Koch  ab- 
gegeben. Ein  Wettbewerb  für  die  Ausstattung  unserer 
Mitgliedskarte  wurde  beschlossen,  Genaueres  darüber 
erfolgt  später.  Von  der  Senatskommission  lag  ein 
Schreiben  vor,  wonach  der  vom  Verein  gestellte  Antrag 
auf  die  Ausdehnung  der  Sonntagsruhe  auf  den  ganzen 
Staat  Bremen  abgelehnt  wird,  da  ein  solcher  von  den 
Photographen  ausserhalb  der  Stadtgrenze  selbst  ge- 
stellt werden  muss.  Zur  Aufnahme  in  den  Verein 
hatten  sich  gemeldet  die  Herren  Siek  mann -Oster- 
holz-Scharmbeck  und  Obrner- Blumenthal.  Die  Auf- 
nahme erfolgte  statutengemäß  und  einstimmig.  — 
Schluss  der  Sitzung  Ii',,,  Uhr. 

Carl  Biermann,  protok.  Schriftführer. 

Ateliernaehriehten. 

Aschaffenburg.  Herr  Jean  Hctp  eröffnete 
Erthalstrassc  3  ein  Kunstlicht- Atelier  für  Photographie. 

Bismark  (Altmark).  Herr  C.  Fettback  eröffnete 
Bahnhofstrasse  33  ein  Photographisches  Atelier. 

Charlottenburg.  Anna  Griess  eröffnete  ein 
Atelier  für  neuzeitliche  Bildnisse  Joachimsthaler  Str.  3. 

Neumarkt  (Steiermark).  Herr  Fritz  Wiuter- 
mann  beabsichtigt,  auf  dem  Hauptplatz  2  ein  Photo- 
graphisches  Atelier  zu  errichten  und  gleichzeitig  in 
Friesach,  im  Hause  des  Kaufmanns  Köppl,  eine  Filiale 
zu  eröffnen. 
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Personalien. 

Der  Photograph  Herr  Hubert  Ein  hart  in  Han- 
nover ist  gestorben. 

GesehSftliehes. 

Das  Kultus- Departement  des  Grossherzogl.  Sachs 
Staataministeriums  zu  Weimar  als  Stiftungsverwaltung 
der  Carl  Zeias- Stiftung  ernannte  Herrn  Dr.  ing. 
W.  Bauersfehl  zum  Mitglied  der  Gescbäftsleitung  der 
Firma  Carl  Zeiss. 

In  Riga  ist  unlängst  eine  Fabrik  zur  Herstellung 
von  photographischen  Trockenplatten  gegründet  worden, 
und  zwar  nnter  der  Firma:  Baltische  Trockenplatten- 
fabrik  „Luna".  Leiter  derselben  ist  der  Chemiker 
Dr.  Wilhelm  Klemm. 

Kleine  Mitteilungen. 

—  Als  Ergänzung  zu  der  Notiz,  die  wir  in  Nr.  37 
dieser  Zeitschrift  Aber  die  Photographischen  Ateliers  in 
Köln  a.  Rh.  gebracht  haben,  können  wir  mitteilen,  dass 
sich  noch  ein  weiteres  Geschäft  an  der  Preisunterbietung 
beteiligt.  Das  Photographische  Atelier  „Nordstern4', 
Höh  es tr aase  3,  gibt  das  ganze  Jahr  hindurch  eine  Ver- 
größerung 30x36  cm  bei  jeder  Aufnahme  gratis  za. 
„Kommunionpaare"  erhalten  sogar  zwei  Vergrösse 
rungen  gratis.  Ausserdem  werden  zwölf  Visitbilder  von 
1,90  Mit.  an  geliefert 

—  Verbandstag  der  österreichischen  Photo- 
graphengenossenschaften.  In  Oesterreich  gibt  es 
gegenwärtig  vier  photographische  Zwangsgenossen- 
schaften,  die  insgesamt  mehr  als  1000  Atelierinhaber 
—  ungefähr  60  Prozent  der  selbständigen  Photo- 
graphen —  unifassen.  Von  diesen  vier  Genossen- 
schaften sind  drei  deutschsprachig,  eine  tschechisch, 
während  ausserdem  noch  in  verschiedenen  kleinen 
Provinzstädten  die  Photographen  gemischten  Genossen- 
schaften angehören.  Seit  etwa  einem  Jahre  wurden 
von  der  Leitung  der  Wiener  Photographengenossen- 
schaft  Versuche  unternommen,  diese  Zwangsorgani- 
salionen  zu  sammeln  und  in  einem  Verband  zu  ver- 
einigen. Diese  Bemühungen  waren  nun  von  Erfolg 
begleitet,  und  eine  im  vergangenen  Jahre  in  Wien  ab- 
gehaltene Reichskonferenz  der  österreichischen  Photo- 
graphengen ossensebaften  stimmte  der  Bildung  eines 
Verbandes  zu,  dessen  Konstituierung  am  14.  April  d.  J. 
in  Wien  stattfaud.  Ausser  den  Delegierten  der  Wiener 
Genossenschaft  nahmen  daran  Vertreter  von  Reichen- 
berg, Graz  und  Linz  teiL  Nach  den  einleitenden  Mit- 
teilungen dea  Vorstehers  der  Wiener  Genossenschaft 
wurde  die  Verbandsleitung  gewählt,  in  die  entsendet 
wurden:  als  Verbandsvorsteher  W.  Weis,  als  Stellver- 
treter J.  Grillich,  als  Schriftführer  S.  Frey,  als 
Kassierer  H.Hahn;  als  Aussen  ussmitglieder:  K.  Bosn- 
jak,  H.  Brunner,  R.Jobst,  A.  Kfihnel,  R.  Sohler, 
L.  Stockmann,  sämtlich  in  Wien,  F.  Stracke. 
Reicheuberg,   F.  S  p  a  zi  e  r  -  Trautenau,   F.  Erben, 


F.  Kreiner,  A.  Hödl,  sämtlich  in  Graz;  ausserdem 
wurden  noch  fünf  Ersatzmänner  gewählt. 

Eine  lebhafte  Debatte  entwickelte  sich  über  den 
unlauteren  Wettbewerb,  über  die  durch  die  Reisephoto. 
grsphen  herbeigeführten  Uebelstände,  sowie  Ober  den 
Befähigungsnachweis.  Bezüglich  des  letzteren  wurde 
von  dem  Verbandstag  beschlossen,  an  die  Regierung 
heranzutreten,  um  die  Einführung  des  Befähigungs- 
nachweises für  die  Photographie  zu  erreichen.  Aach 
die  Uebelstände  im  Lehrliogswesen  und  die  Mängel 
des  Lehrlingsunterricbts  wurden  eingebend  erörtert  und 
der  Beschluss  gefasst,  den  obligatorischen  Lehrlings- 
unterricht in  eigenen  Fachschulen  zu  verlangen,  der 
zuerst  in  Wien  tat  Einführung  gelangen  soll  Eine 
Anfrage  wegen  der  Gehilfenausschüsse  ergab,  dass,  mit 
Ausnahme  von  Wien,  diese  in  der  Provinz  entweder 
nicht  bestehen,  oder  keine  Tätigkeit  entfalten.  Nscb 
Erledigung  mehrerer  Anträge  wurde  der  Verbsndstag 
geschlossen.  Dieser  neue  Verband  dürfte  für  die  Photo- 
graphen in  Oesterreich  von  grosser  Bedeutung  werdeo. 

Wr. 

Patente. 

Kl.  57.   Gruppe  14.  Nr.  193460  vom  14.  Dezember  1905 
Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Akt. -Ges.  in  Berlin- 
Friedenau. 

Kassette  für  in  abziehbaren  Hüllen  einzeln  ver- 
packte Scbichtträger  mit  durch  einen  Schieber  ron 


A 


Belichtuugsraum  getrenntem,  zum  Einfügen  eines  Be- 
hälters eingerichtetem  Sammelraum  für  die  belichtete» 
Schichtträger,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  der  Treu- 
nnngsschieber  (6)  mit  Kupplungsorganen  zur  lösbireu 
Kupplung  mit  dem  Verschlussschieber  (f)  des  Sammel- 
behälters («•)  versehen  ist 


Fragekasten. 

Frage  226.  Herr  H.  Sek.  in  R.  Ich  habe  ab  Rept* 
duktionsphotograph  viele  Strichaufnahmen  grössten  For- 
mates (bis  80X100  cm)  zu  machen.  Dazu  steht  mir 
eine  aus  znsammengekitteten  Kautschukplatten  her- 
gestellte Schale  (Kl i mach)  zur  Verfügung.  Diese  Schale 
scheint  nun  das  SUberbad  äusserst  ungünstig  zu  beein- 
flussen. Die  Folge  Ist  ein  ganz  dichter  Schleier  und 
allgemeine  Unschärfe  aller  feineren  Linien.  Ich  habe 
alle  gebräuchlichen  Mittel  versucht:  Kaliumpermanganat 
Niederschlagen  mit  Kaliumkarbouat  und  wieder  auf- 
lösen; habe  auch  schon  das  Bad  vollständig  sns- 
kristallisiert  und  umgeschnioheu,  wobei  es  fast  schw»rc 
wurde;  der  Fehler  ist  etwas  geringer  geworden,  aber 
nicht  ganz  verschwunden.    Am  Kollodium  liegt  es 
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nicht,  denn  dasselbe  gibt  in  anderen  Badern  vorzügliche  Anfziebpresse  und  dergl.,  nicht  verfugt,  so  verfahren, 

Resultate,  die  Jodierung  ist  die  gebräuchliche:  dass  man  ein  stark  klebendes,  wasserfreies  Aufzugs- 

Chlorammonium  1,5  mittel  benutzt    Hierfür  gibt  es  eine  grosse  Anzahl 

Chlorkalium  1,5  von  Vorschriften.  Die  beste  Vorschrift  ist  das  Auf- 
Jodkadmium   7,5  ziehen  mit  Schellack  und  Mastix.    Man  pulvert  2  Teile 

Jodammonium  4,5  Schellack   und    1  Teil  Mastix   unter  Benetzung  mit 

Silberbad  (acht-  bis  zehnprozentig)  etwas  Wasser  im  Mörser    trocknet  das  pul  verförmige 

Nun  ersuche  ich  höflichst  um  Beantwortung  folgen-  Ha"Kemi*ch  «orgfältig  und  löst  es  in  so  wenig  ab- 

der  Fragen:  Wie  wire  das  Bad  zweckmässig  zu  restau-  8olu,em  Alkoho1  un,er  ,eichter  E'**«™»g  «lass 

rieren?  (wobei  ich  bemerke,  dass  Sonnen,  soweit  im  d"e  dicke'  «"»Pa^8«  Masse  entsteht.    Diese  Masse 

Winter  ausführbar,  ebenfalls  versagte).    Gibt  es  keine  M#  m*n  m,t  e,Dem  ste,fen  PiDB*'  »Paream  auf  die 

praktischeren  Schalen  als  diese  aus  Kautschuk  (das  Rückseite  des  boebglänzend  gemachten  Bildes  auf,  legt 

Gewicht  darf  natürlich  nicht  gar  zu  gross  werden)?  "  8chne11  auf.den.  Ka,ton  und  drückt  M  unter  s,arker 

Sind  Sie  der  Ansicht,  dass  genannter  Uebelstand  von  B«<*werung  "»  aner  Schraubenpresse  an.    Der  Kleb- 

der  Schale  herrührt?    (Die  kleinen  Bäder,  welche  in  sto"  haftet  mind«ten»  ebenso  ,eat  wie  Kleister  und 

Porzellanschalen  verwendet  werden,  zeigen  den  Fehler  ,tet  den  Hochglanz  des  Bildes  absolut  unverändert, 

allerdings  selten  und  nie  so  hartnackig.)  Antwort  2.    Die  Aufziehmethode  in  Nr.  29  der 

,     ~      „               ,  „Photogr.  Chronik"  1907  ist  für  die  Haltbarkeit  der 

Antwort  zu  Frage  226^    Ueber  «he  Verwendung  ^  nnbedenklich. 

von  Kautschukschalen  für  das  Süberbad  Hegen  keine  AntmQri  3.  Hochglanz  in  dem  Sinne,  wie  er 
Erfahrungen    vor.    Bs   ist   aber  sehr   wohl    denkbar,«^  An f    eUchen  auf  s  j cgelglaspl.tten  erzielt  wird, 

das,  d,eses  Matena!  das  Silberbad  ungünstig  beem-Ä^  fflan  ^  ^  ^ 
fluist    Der  vulkanisierte  Kautschuk  enthält  Schwefel^ ^  ^  gewonnene  GUni  ^  immcr  erhebUch 

m  mhaltuamlaug  locker  gebundener  Form,  und  es  *  rf  und  ^  ^  feiDsten  EinMlheilen  de8  Bildeg 

erschnnt  nicht  ausgeschieden,  dass  M  längerem  Auf-  ^  „              hervortreten  wie  beim  AufqQeuchen. 

bewahren  de.  Sdberb.de.  in  einer  wichen  Schale  eine  ^  daa  Aufziehen  mit  der             Harzmasse  un- 

Khnelle  Veränderung  de»elben  vor  rieh  geht,  indem  beqacm  ^    >o  kann  fflaD        ^  Zweck  ^ 

«eh  Schwefelsilber  bildet  welches  zunächst  spurenweis  KaU(schuklösungen  benutzen,  wie  sie  käuflich  in  Auto- 

*A  im  Bsde  löst  oder  jedenfalls  in  demselben  snspen-  und  Fahrradhandl      en  zu  haben  sind.  Auch 

tot  bleibt;    dass  aber  die  Gegenwart  von  Schwefel  ^  GnmminiaMe  wird  mit  dnem  ateifen  pinael  nicht 

Wm  Kollodiumprozess  sehr  störend  ist  und  starke  zQ  reichHch  aufgetragen  und  da,  etwaa  schwierigere 

Sdüeier  bewirkt,  ist  eine  alte  Erfahrung.   Man  braucht  AMt^a  def  ^  durch  lgagtna  Aufbcwabren  unter 

m  eine  frisch  kopierte  Platte  in  einem  R.um  zu  be-  Drack  befördert    Schliesslich  kann  man  auch  in  der 

in  welchem  N.trium.ulfid  offen  steht,  um  die  wiedcrholt  beschriebenen  WeUe  ohne  Anwendung  einer 

des  Schwefelschleiers  zu  beobachten.    Es  Presa<,  trocken  au|xiehen,  indem  man  dünnes  Japan- 

wird  sich  d.lier  empfehlen,  von  der  K.utscbuk.cbale  papier  mU  def  obengenannten  Harzlösung  beiderseits 

vollkommen    abzusehen  und  eine  allerdings  schwere,  dünn  „^„^    a  ^  ^  Schm  genau  nach  dem 

aber  im  übrigen  zuverlässige  und  einwandsfreie,  leicht  Format  &n  aufcuxiehenden   Bildes  zuschneidet,  ein 

m  reinigende  Glassch.le  zu  benutzen.  Die  Restaurierung  ^  2wiachen  KutQQ  und  ^  ^  mi( 

de,  Bade,  wtrd   am  besten  durch   vorsichtiges  Ein-  SlQck  (]QnDeD  pergamentpapier.  alle,  bedeckt 

dampfen,  frisches  Auflösen  des  Silbers  und  sorgfältiges  und  mh  einem  gehr  heiaaen  Bugelcisen  daj  Ganze 

Ptltneren  der  Lösung  bewirkt  werden.  Kfalld]   überfährt    Das  Perg.mentp.pier 

Frage  227.   Herr  H.W.  B,  in  Z.    1.  Was  für  ein  giatl  nnd  dfltm  8ein;   auch  ganz  dünner 

Klebstoff  eignet  sich  am  besten  zum  Aufziehen  von  eignet  sich  hierfür. 

Aristokopien  mit  Hochglanz  auf  Karton  und  Leinwand,  f         ^     Hen.  Q    b   L    Von  ^  hiesigen 

obne  das.  derselbe  verloren  gebt  und  man  beim  auf-  Schreibern>  die  ,ich  der  PhotogTapbie  zugewandt  haben, 

gerogenen  Bilde  jeden  Pinselstrich  sieht?  werden  ^  dner  T.geBfdtulIg  Bromsilbervergrösserungen 

2.  Leidet  bei  der  in  Nr.  29  der  „Photogr.  Chronik"  unter  Garantie  absoluter  Aehnlichkeit  nnd  Haltbarkeit 
1908,  S.  175  angeführten  Aufziehmethode  die  Haltbar-  ium  Prejae  von  8  Mk.  an  angeboten.  Die  betreffende 
keit  der  Bilder  nicht?  pirnia  bezeichnet  sich  auch  als  Photographische  Kunst- 

3.  Kann  man  bei  aufgezogenen  Gelatinebildern  »nstalt.  Lässt  sich  gegen  ein  solches  Angebot  nicht 
durch  Sstinage  noch  Hochglanz  erzielen?  vorgehen? 

Antwort  zu  Frage  227.    1.  Wenn  man  Aristo-  Antwort  zu  Frage  228.    In  Betracht  kämen  nur 

biider  durch  Aufquetschen  auf  Spiegelglas  oder  polierte  die  Bestimmungen  des  Gesetzes  zur  Bekämpfung  des 

Ebonitplatten  hochglänzend  gemacht  hat,  so  verlieren  unlauteren  Wettbewerbs,  die  jedoch  in  diesem  Falle 

Hochglanz  sofort,  sobald  sie  durchfeuchtet  nicht  anwendbar  sein  dürften,  denn  in  der  fraglichen 

oder  mit  irgend  einem  wässerigen  Klebemittel  Annonce  handelt  es  sich  nur  um  allgemeine  Redens- 

»nf  eine  Unterlage  aufgezogen  werden.   Man  muss  da-  arten,  die  nicht  als  „Angaben  tatsächlicher  Art"  im 

her  für  diesen  Zweck  andere  Klebemittel  benutzen,  und  Sinne  des  Gesetzes  zur  Bekämpfung  des  unlauteren 

wenn  man  über  besondere  Einrichtungen,  wie  Wettbewerbs  anzusehen  sind.    Auch  die  Bezeichnung 
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als  Pbotographische  Kunstanstalt  ist  im  Zusammen- 
hang mit  der  Ankündigung  nicht  stralbar.  In  Fällen, 
wie  dem  von  Ihnen  geschilderten,  hilft  nur  die  Auf- 
klärung des  Publikums.  f.  h. 

Fragt  319.  Herr  B.  in  W.  Bei  der  Kommunion 
forderte  der  Pfarrer  die  Kommunikanten  auf,  sich  nur 
bei  dem  katholischen  Photographen  am  Orte  photo- 
graphieren zu  lassen.  Dieser  Rat  wurde  natürlich  be- 
folgt, wodurch  mir  grosser  Schaden  entstand.  Kann 
ich  nun  den  katholischen  Pfarrer  auf  Schadensersatz 
verklagen  ? 

Antwort  au  Frage  319.  Wenn  der  Geistliche  sich 
wirklich  in  der  von  Ihnen  geschilderten  Art  um  welt- 
liche Angelegenheiten  gekümmert  hat,  <lic  nicht  seines 
Amtes  sind,  so  können  Sic  ihn  zivilrcchtlich  für  den 
Ihnen  entstandenen  Schaden  haftbar  machen.  In  Be- 
tracht kommt  hierfür  in  erster  Liuie  die  Bestimmung 
des  §826  des  B.  G.-B.,  denn  es  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  das  Verhalten  des  Geistlichen  gegen 
die  guten  Sitten  verstösst.  Ganz  abgesehen  aber  von 
der  livilrechtlichen  Schadenersatzpflicht  des  Pfarrers 
könnte  gegen  denselben  auch  durch  seine  vorgesetzte 
Kirchenbehörde  im  Disziplinarwege  vorgegangen  wer- 
den, f.  h. 


Seh  utzgesetz- Fragekasten. 

Fragt  qj.  1.  Ist  es  gestattet,  vom  Hofe  des  hiesigen 
Rathauses  Aufnahmen  für  Postkarten  herzustellen?  Der 
Hof  ist  jedermann  zugänglich  und  wird  als  Durchgang 
für  das  Publikum  benutzt.  Die  Behörde  ist  auch  mit 
der- Aufnahme  einverstanden,  nicht  aber  der  Erbauer 
des'  Rathauses. 

2.  Dürfen  Aufnahmen  von  der  Ausstellung  München 
1908  gemacht  werden? 

Antwort  sii  Frage  qj.  1.  Der  Hof  des  Rathauses 
ist  nach  Ihrer  Darstellung  als  ein  öffentlicher  Ort  an- 
zusehen, und  nach  §  20  des  Gesetzes  vom  9.  Januar  1907 
ist  es  ohne  weiteres  gestattet,  Werke,  die  sich  bleibend 
au  öffentlichen  Wegen,  Strassen  oder  Plätzen  befinden, 
zu  photographieren.  Aus  den  Berichten  der  Reichs- 
tagskommission  geht  übrigens  hervor,  dass  als  öffent- 
liche Strassen  im  Sinne  dieses  Gesetzes  auch  eventuell 
Privatstrassen  gelten.  Der  Gesetzgeber  ging  von  dem 
Grundsatze  aus,  dass  derartige  Werke  in  gewissem 
Sinne  Gemeingut  sind  und  —  sofern  es  nicht  in  der 
gleichen  Kunstform  geschieht  —  von  jedermann  nach- 
gebildet werden  können.  Es  hat  also  jeder  das  Recht, 
die  äussere  Ansicht  eines  Gebäudes  durch  Photographie, 
Malerei  oder  Zeichnung  wiederzugeben,  ohne  dazu 
irgend  einer  Erlaubnis  zu  bedürfen. 

Antwort  3.  Auf  dem  Terrain  der  Ausstellung  hat 
die  Ausstellungsleitung  das  Recht,  das  Photographieren 
zu  verbieten.  Dagegen  kann  niemandem  untersagt 
werden,  von  öffentlicher  Strasse  aus  Aufnahmen  zu 
machen,  vorausgesetzt,  dass  dadurch  kein  Verkehrs- 
hindernis entsteht.  Es  könnte  sich  also  nur  um  ein 
polizeiliches  Verbot  handeln  auf  Grund  des  R.-St.-B. 


§  366,  Ziff.  9  und  10  Danach  wird  mit  Geldstrafe  oder 
Haft  bestraft,  wer  auf  öffentlichen  Strassen  usw.  den 
Verkehr  hindert  oder  groben  Unfng  verübt  Eben 
anderen  Grund  für  ein  Photographieverbot  gibt  es 
nicht.  AusBtelluugsgebäude  sind  nur  dann  gegen  Nach 
bildung  geschützt,  wenn  sie  nicht  an  öffentlichen 
Strassen  oder  Plätzen  gelegen  sind  und  künstlerische 
Zwecke  verfolgen.  Ist  das  letztere  nicht  der  Fall  und 
kommen  demnach  keine  künstlerischen  Urheberrechte 
in  Frage,  so  braucht  auch  niemand  das  Photographie- 
verbot zu  respektieren.  F.  H. 

Fragt  04.  Im  Jahre  1904  pachtete  ich  ein  Ge- 
schäft mit  dem  vorhandenen  I'latteulager.  In  dem 
Vertrage  wird  gesagt:  „Die  während  der  Pachtzeit  ge- 
fertigten Negative  verbleiben  im  Geschäft."  Darf  nun 
mein  Nachfolger  von  den  Platten  Gebrauch  machen, 
oder  steht  dieses  Recht  nur  mir  allein  als  Urheber  zu1 

2.  Kann  ich,  wenn  der  Verpächter  von  den  Platten 
Gebrauch  macbeu  darf,  für  die  Ueberlassung  des  Negativ- 
bestandet,  Entschädigung  verlangen? 

3.  Kann  ich  für  Missbrauch  der  Platten  seitens 
des  Verpächters  haftbar  gemacht  werden? 

.1.  Bin  ich  berechtigt,  die  Benutzung  der  Plattta 
zu  untersagen,  wenn  von  einem  Besteller  Nach- 
bestellungen gemacht  werden? 

Antwort  eu  Frage  94.  1.  Das  neue  Urheberrecht 
bestimmt  allerdings,  dass  der  Urheber  ausschliesslich 
die  Befugnis  hat,  sein  Werk  gewerbsmässig  zu  ver- 
breiten, und  im  §  10  wird  auch  gesagt,  dass  die  Ueber- 
lassung  des  Eigentums  an  einem  Werke,  soweit  nicht 
ein  anderes  vereinbart  ist,  die  Uebertragnng  des  fechte» 
des  Urhebers  nicht  in  sich  schliesst.  In  diesem  Falk 
ist  aber  eine  abweichende  Vereinbarung  getroffen,  nsd 
wenn  gesagt  wird,  dass  die  Negative  dem  Geschäft  ver- 
bleiben, so  kann  daraus  geschlossen  werden,  da»  & 
Uebertragung  des  Urheberrechts  nach  Lage  der  Um- 
stände als  von  den  Parteien  gewollt  anzunehmen  ist. 
Denn  Verträge  sind  nach  Treu  und  Glauben  mit  Rock' 
sieht  auf  die  Veikehrssitte  auszulegen,  und  da  (he 
Negative  ohne  das  Recht  der  Benutzung  fsst  wettlos 
sind,  so  muss  in  diesem  Falle  angenommen  werden, 
dass  die  Ueberlassnng  der  Negative  mit  allen  Rechten 
beabsichtigt  war.  Das  gebt  auch  daraus  hervor,  dass 
Sie  ja  gleichfalls  das  vorhandene  Plattenlager,  bei», 
dessen  Benutzung  pachteten. 

Antwort  3.  Ob  eine  Entschädigung  gezahlt  werden 
uiuss,  kommt  auf  die  näheren  Umstände  an.  Da  Sie 
aber  gleich  für  die  Benutzung  der  vorhandenen  Platten 
gezahlt  haben,  so  dürfte  Ihr  Anspruch  auf  Ent- 
schädigung gleichfalls  berechtigt  sein,  obgleich  Ihr 
Vertrag  nichts  davon  sagt  und  der  erwähnte  Pssw* 
desselben  auch  gegenteilig  ausgelegt  werden  kann. 

Antwort  ).  Eine  solche  Haftpflicht  besieht  auf 
keinen  Fall. 

Antwort  4.    Nein,  denn  der  Besteller,  bezw. 
Rechtsnachfolger    kann   ja  Vervielfältigungen  seines 
Bildes  bei  jedem  Photographen  herstellen  lassen. 

F.H. 


für  die  Redaktion  verantwortlich:  Geh.  Rerieranrarat  Professor  Dr.  A.  Miethe-Charlottenbnre 
Druck  und  Verlar  von  Wilhelm  Knnpp-HalU  a.  S. 
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—  Ueber  die  Schwefeltonung  von 
Bromsilberbildern  schreibt  Dr.  Kieser  im 
„Photogr.  Wochenblatt"  1908,  S.  139.  Das 
schwarze  metallische  Silber  von  Bromsilber- 
bildern lässt  sich  mit  einfachen  Mitteln  in  Halogen- 
silber oder  in  Ferrocyansilber  verwandeln,  und 
diese  Substanzen  werden  mühelos  in  Schwefel- 
silber verwandelt,  welches  ausserordentlich  halt- 
bare Bilder  liefert.    In  einer  Lösung  aus: 

Wasser  150  Teile, 

starker  Salzsäure  ....  3  , 
doppeltchromsaurem  Kali  1  , 

wird  das  Silber  io  1  bis  2  Minuten  ausser  ge- 
lingen bräunlichen  Resten  in  weisses  Chlor- 
silber übergeführt.    Ein  Bad  aus: 

Wasser  500  Teile, 

Kupfersulfat  10  „ 

Bromkalium  10  „ 

verwandelt  das  Silber  rasch  in  gelbes  Brom- 
silber. Eine  zu  einer  orangeroten  Flüssigkeit 
verdünnte  Lösung  von  Jod  in  Jodkalium  bleicht 
Silber  langsam  zu  gelbem  Jodsilber  aus.  (Jod 
bildet  hierbei  mit  der  fast  in  jedem  Papier  ent- 
haltenen Starke  blaue  Jodstarke.)  Eine  ein- 
prozentige  Lösung  von  rotem  Blutlaugensalz 
führt  das  Silberbild  in  ein  meist  noch  deutlich 
gefärbtes  Bild  von  Ferrocyansilber  über.  Zur 
Ueberfübrung  dieser  Silberverbindungen  in  das 
braun  gefärbte  Schwefelsilber  dienen  Lösungen 
von  gelbem  Schwefelammon ,  von  Schwefel- 
natrium  (1  bis  o.aprozentig),  auch  andere  Auf- 
lösungen von  Scbwefelsalzen,  welche  mehr  oder 
weniger  stark  den  unangenehmen  Geruch  nach 
Schwefelwasserstoff  besitzen.  Ammoniumsulfo- 
molybdat  ist  fast  geruchlos,  und  wurde  auch 
*n  dieser  Stelle  schon  zum  Schwarzen  der  Silber- 
bilder empfohlen.  Schwefelsilberbilder,  ausCblor- 
tüber  oder  Bromsilber  gewonnen,  sind  schoko- 
ladenbraun, solche  aus  Jodsilber  oder  Ferrocyan- 
silber sind  mehr  sepiabraun.  Als  bestbewahrte 
Arbeitsvorschrift  gibt  Kieser  die  folgende  an: 
Die  gut  gewaschenen  Kopien  werden  vollständig 
ausgebleicht  in  einer  Lösuog  aus: 


Ferricyankaliumlösung  (zehnproz.)    7  Teile, 
Bromkaliumlösung  (zehnprozentig)    3  „ 
Wasser  50  „ 

dann  wird  gründlich  gewaschen,  bis  der  Bild- 
gmnd  völlig  farblos  ist.  Das  Ausbleichen  ver- 
lauft schnell,  und  es  entsteht  ein  Bromsilber-, 
nicht  ein  Ferrocyansilberbild.  Bei  mehrmaligem 
Wasserwechsel  genügen  wenige  Minuten  zum 
völligen  Auswaschen.  Man  schwarze  5  Minuten 
lang  in  einem  frisch  hergestellten  Bade 
aus  o,sprozentiger  Schwefelnatriumlösung.  Man 
wascht  dann  bis  zu  einer  Stunde  in  fli essendem 
oder  öfters  gewechseltem  Wasser.  Der  Ver- 
fasser versuchte  zur  Schwärzung  der  Bilder 
zahlreiche  Schwefelsalzlösungen  (auch  Metall- 
salze) ,  doch  war  das  Ergebnis  in  bezug  auf 
Farbenton  der  Bilder  immer  identisch.  Weitere 
Untersuchungen  sollen  sich  auf  die  Verwendung 
von  Sulfoharnstoffen  erstrecken,  deren  Lösungen 
geruchlos  sein  können  und  über  deren  Ergeb- 
nisse später  berichtet  wird.  Die  Kraft  der 
Schwefelsilberbilder  ist  sehr  nahe  die  gleiche, 
wie  die  der  ursprünglichen  schwarzen  Bilder 
aus  metallischem  Silber,  vielleicht  tritt  sogar 
eine  schwache  Verstärkung  ein;  waren  jedoch 
die  Bilder  nicht  gründlich  von  Fixiernatron  be- 
freit, so  verloren  sie  an  Kraft,  und  der  Bildton 
wurde  gelbstichig.  Nach  dem  Ausbleichen  sind 
die  Bilder  stets  so  lange  zu  waschen,  bis  der 
Bildgrund  keine  Spur  der  Farbe  der  Ausbleich- 
lösung mehr  zeigt. 

—  Ein  Tonungsbad ,  um  rote  Töne  auf 
Schwefelsilberbildern  zu  erhalten,  gibt  George 
H.  Scheer  im  „British  Journal"  1908,  S.  194 
(„Photogr.  Wochenblatt"  1908,  S.  135),  an.  Man 
legt  die  Kopie  in  ein  Bad  folgender  Zusammen- 
setzung: 

Destilliertes  Wasser  .    .    .  1000  ccm, 
Rbodanammonium  ....       2  g, 
Chlorgoldlösung  (1:100)  .    .     20  ccm. 

Nach  wenigen  Minuten  färben  sich  die 
leichtesten  Töne  hellrötlich,  um  sich  mit  der 
Zeit  zu  vertiefen,  dann  erst  färben  sich  die 
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kräftigeren  Töne.  Das  angegebene  Bad  bedingt 
eine  Tonungszeit  von  V2  bis  1  Stunde.  Ein 
grösserer  Gehalt  an  Goldchloridlösung  be- 
schleunigt die  Tonung.  Lang  exponierte,  kurz 
entwickelte  Bilder  geben  mehr  orangerote,  kurz 
exponierte,  lang  entwickelte  mehr  dunkelrote 
Töne.  dest. 

—  Eine  beachtenswerte  Entdeckung  ist  nach 
verschiedenen  Mitteilungen  von  J.  Ried  er  ge- 
macht worden.  Es  gelang  ihm,  elektrische 
Wellen  zu  photographieren.  Diese  Tat- 
sache kann  nicht  nur  in  der  Photographie  Auf- 
klarung Ober  gewisse  manchmal  beobachtete, 
manchmal  ausgebliebene  Metallstrahlen  geben, 
sondern  ist  vielleicht  auch  berufen,  die  Photo- 
graphie der  drahtlosen  Telegraphie  dienstbar 
zu  machen.  Es  ist  bekannt,  dass  gewisse  Metalle 
die  pbotographische  Schicht  in  derselben  Weise 
wie  Lichtstrahlen  zu  beeinflussen  vermögen. 
Rieder  geht  von  einem  Aluminiumpulver  aus, 
welches  auch  nach  stundenlanger  Berührung  mit 
der  Platte  keine  Spuren  auf  derselben  hinter- 
Hess.  Streut  man  dieses  Pulver  auf  eine  mit 
einer  Benzol- Kautschuklösung  bestrichene  Glas- 
platte —  es  können  z.  B.  auf  der  Platte  Schrift- 
Züge  sein  —  und  bringt  man  diese  Platte  licht- 
dicht in  einem  Kopierrahmen  mit  einer  Brom- 
silbergelatineplatte  in  Kontakt,  so  zeichnen  sich 
die  aus  Aluminiumpulver  bestehenden  Schrift- 
züge auf  der  photographischen  Platte  ab,  wenn 
der  Kopierrahmen  nur  kurze  Zeit  in  das  Bereich 
elektrischer  Wellen  gebracht  wurde.  Es  gelang 
dem  Erfinder  auf  diese  Weise,  noch  in  einer 
Entfernung  von  70  m  die  Entladungen  einer 
kleinen,  mit  Leidener  Flaschen  versebenen  In- 
fluenzmaschine aufzuzeichnen,  wenn  er  an  den 
Kopierrahmen  noch  einen  Auffangmast  für  elek- 
trische Wellen  in  Gestalt  eines  50  cm  langen 
Kupferdrahtes  befestigte.  Wenn  eine  Erklärung 
für  diese  Erscheinung  gegeben  werden  soll,  so 
müssen  wir  die  Telegraphie  ohne  Draht  zum 
Vergleich  heranziehen.  Die  bei  dieser  in  die 
Weite  gesandten  elektrischen  Wellen  werden 
von  einem  Kobärer,  dessen  wesentlicher  Be- 
standteil Metallpulver  ist,  sichtbar  gemacht.  Der 
Kobärer  an  sich  ist  nichtleitend,  wird  jedoch 
unter  dem  Einfluss  der  ihn  treffenden  elektrischen 
Wellen  leitend  und  zeigt  so  diese  an.  Die 
Aluminiumschrift  auf  der  Glasplatte  kann  viel- 
leicht als  primive  Form  eines  solchen  Kohärers 
angesehen  oder  mit  einem  solchen  verglichen 
werden.  Vielleicht  entstehen  unter  dem  Einfluss 
der  elektrischen  Wellen  kleinste  Funken  oder 
Entladungen  zwischen  den  Metallteilchen.  Wenn 
derartige  Licbtersch einungen  mit  dem  Auge  auch 
noch  nicht  wahrgenommen  worden  sind,  so  ist 
dies  doch  noch  kein  Grund,  ihre  Existenz  zu 
leugnen.  Vielleicht  ist  die  photographische  Platte 
befähigt,  derartige  Leuchterscheinungen  noch 
deutlich  zu  registrieren.   Die  Wirkung  der  elek- 


trischen Wellen  wird  auch  erhalten,  wenn  man 
zwischen  Kobärer  und  Negativplatte  eine  dünne 
Glasplatte  einschaltet,  während  ein  schwarzes, 
dünnes  Papier  die  Wirkung  aufhebt.   Die  mit 
einfachen  Worten  beschriebene  Erfindung  wird, 
wenn  sie  weiteren  Untersuchungen  standhält, 
vielleicht  dazu  berufen  sein,  die  photographische 
Platte  zum  Empfänger  des  drahtlosen  Telegramms, 
des  Funkspruchs  zu  erheben.    Auch  elektrische 
Wellen  der  Atmosphäre,  durch  Gewitter  ver- 
ursacht,  lassen   sich   auf   dem  beschriebenen 
Wege  —  wohl  auch  quantitativ  —  registrieren. 
Da  wir  aber  heute,  nachdem  zahlreiche  Anlagen 
für  drahtlose  Telegraphie  geschaffen  sind  und 
aueb    in   der   an   photographischer  Ausbeute 
reichsten  Sommerzeit  Gewitter  keine  Seltenheit 
sind,   fast  immer  Gefahr  laufen,  elektrischen 
Wellen  begegnen  zu  können,  so  erklärt  es  sieb 
vielleicht,  dass  mancher  Kassettenschieber  aus 
Aluminium,   welcher  längere  Zeit  zu  Klagen 
keinen  Anlass  gegeben  hat,  plötzlich  die  photo- 
graphischen Platten   schieiern    lässt,  weil  er 
elektrischen  Wellen  als  Kobärer  gedient  hat. 

Vereinsnaehriehten. 

Photographisoher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

M  ttgliedersitrnug   » 

am  Donnerstag,  den  14.  Mai,  abends  8  Ihr. 
im  Sitzungssaal  dea  „  Papierbansea",  Deasaaer  Str.  a 

Tagesordnung: 

1.  Geschäftliche«,  Anmeldung  nener  Mitglieder. 

2.  Prfimiierung  von  Gehilfen   für  langjährige  Mit- 

arbeit 

3.  Das  Vorgehen  des  „Z.-V.  D.  Ph.-V."  gegen  den 

unlauteren  Wettbewerb  im  Photographengewerbe. 

4.  Vorführung  des  Postkarten-Sciinellphotographie- 

Apparntes  der  Firma  Grass  &  Worff.  Referent: 
Herr  Cornand. 

5.  Beschlussfassung    Aber    ein    Rundschreiben  des 

Direktoriums  der  „Internationalen  Photographie 
achen  Ausstellung  in  Dresden  1909"  betreffend 
Einrichtung  von  Reisekassen. 

6.  Verschiedenes,  Pragekaaten. 
Oiste  willkommen. 

Der  Vorstand. 
I.  A.:  O.  Brettschneider.  I.  Schriftführer. 

Schleswig  -  Holsteiniseher  Photographen- 
Verein. 

Als  neue  Mitglieder  sind  gemeldet: 
Herr  Ernst  Horn,  Photograph,  Kiel. 
„     Richard  Wilde,  Photograph,  Ittehoe. 
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Thüringer  Photographen  "Bund. 
Unsere  37.  Versammlung  findet 
Dienstag,  den  19.,  und  Mittwoch,  den  20.  Mal, 

in  Eisenacb, 
im  Hotel- Restaurant  Zimmermann,  Karlsplatz,  statt 

Programm: 
Dienstag,  den  19.  Mai: 

Vormittags  10  Uhr:  Vorstandssitzung  im  Restau- 
rant Zimmermann, 
u",  Uhr:  Beginn  der  Mitgliederversammlung 
ebendaselbst 

1  bis  3  Ubr:  Mittagspause.  —  Kein  Tiachzwaug. 

2  Uhr:  Gruppenaufnahme. 

Hierauf  Fortsetzung  der  Tagesordnung  bis 
zur  Erledigung. 

Abends  8  Uhr:  Gemütliches  Beisammensein  im 
Restaurant  Zimmermann. 
Mittwoch,  den  20  Mai: 

Pünktlich  8  Uhr  früh:  Treffpunkt  im  Hotel 
Zimmermann,  sowie  gemeinschaftlicher 
Spaziergang  zur  Wartburg  und  Wilhelmsthal 
unter  Führung  dea  Kollegen  Heinemann- 
Eisen  ach. 

Tagesordnung: 

I.  Begrüasung  der  Gaste  und  Mitglieder  durch  den 

Vorsitzenden. 

1  Berichterstattung  der  Delegierten  über  das  zehn- 
jährige Stiftungsfest  des  Sächsischen  Photo- 
graphen •  Bundes. 

J  Kollege  Web  er- Meiningen:  Ergänzung!-  Mittei- 
lungen über  Handwerkskammer ■  Einrichtungen 
(laut  Protokoll  der  Erfurter  Versammlung). 

4.  Weiteres  über  die  Dresdener  Ausstellung. 

5.  Vortrag  mit  Ausstellung  einer  grosseren  Kollektion 

Bilder  auf  Gevaert-  Papier. 

6.  Praktische  Winke  über  Landschaftsaufnahmen  von 

Kollege  Kön ig- Lobenstein,  mit  anschliessender 
Diskussion. 

7-  Berichte  vom  Zentral -Verband. 

&  Unsere  Stellungnahme  tum  §  100  q  der  Gewerbe- 
ordnung über  unlauteren  Wettbewerb,  unter 
Berücksichtigung  des  G  e  r  d  o  m  sehen  An- 
schreiben s. 

9  Vortrag  über  Zweck  und  Ziel  der  Mittelstands- 
vereinigung  (mit  anschliessender  Diakussion). 
Referent:  Unser  Ehrenmitglied  Kollege  Sand  er- 
Leipzig. 

<n  Die  wirtschaftliche  Lage  unseres  Berufes. 

II.  Demonstration  und  Vorführung  der  Jupiterlampe 

im  Atelier  des  Kollegen  Rem  de. 
•a.  Wahl  des  nächsten  Versammlungsortes. 
•J  Einginge,  Verschiedenes  und  Fragekasten. 


Ueber  Kise-jachs  Schönheiten  zu  schreiben,  ist  wohl 
überflüssig.  Doch  die  intimen  Reize  der  Umgebung 
der  Wartburgstadt  werden  von  dem  rührigen  Lokal- 
komitee den  hoffentlich  in  reicher  Zahl  herbeiströmen- 


den  Kollegen  mit  ihren  Damen  im  Wonnemonat  Mai 
gezeigt  und  von  Ihnen  gewürdigt  werden. 
Erfurt,  im  Mai  1908 

Der  Vorstand. 

P.  Strnad,  Vorsitzender. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Im  Photo- Kunstsalon  Oskar  Bohr,  neben 
Cafe  König,  in  Dresden,  rindet  bis  Ende  Mai  bei 
freiem  Eintritt  eine  Ausstellung  „  Pbotographischer 
Lebensbilder  aus  der  Tierwelt"  statt  Die  Ausstellung 
zeigt  eine  grosse  Anzahl  interessanter  Tieraufnahmen 
von  bekannten  deutschen  Amateuren,  wie  Schillings, 
Meerwarth,  Dr.  Kuhfahl,  Georg  E.  F.  Schulz. 
Max  Stecke),  Dr.  Bornemann  u.  a.  Die  Bilder  geben 
Gelegenheit,  bei  einer  Anzahl  Tiergattungen  die  in- 
timsten Vorginge  des  Tierlebens  zu  beobachten. 


Fragekasten. 

Fragt  2jo.  Herr  E.  O.  in  K.  Wie  ist  die  absolut 
matte  Schicht  auf  Bromsilber  oder  Gaslichtbildern  her- 
gestellt? Welcher  Zusatz  ist  nötig,  um  die  Gelatine  so 
matt  auftrocknen  zu  lassen?  Gibt  es  darüber  Literatur? 

Antwort  mu  F rage  2 jo.  Das  Mattieren  von  Emul- 
sionspapieren kann  durch  verschiedene  Umstände  be- 
fördert werden.  Erstens  kommt  es  darauf  an,  ein 
mattes  Barytpapier  zur  Präparation  zu  wählen,  und 
zweitens  müssen  zur  Emulsion  gewisse  Zusätze  gemacht 
werden,  die  ein  mattes  Auftrocknen  derselben  be- 
günstigen. Soweit  bekannt,  werden  in  der  Praxis  hier- 
für wesentlich  nur  zwei  Mittel  verwendet,  entweder  — 
und  dies  ist  heute  wohl  ausschliesslich  der  Fall  —  Roh- 
stärke oder  wohl  sehr  selten  Bariumsulfat  in  feinster 
Verteilung.  Als  Rohstarke  wählt  man  am  besten  feinste, 
schneeweisse  Wäschestärke  oder  Reisstärke,  welche  in 
trockenem  Znstand  mit  kaltem  Wasser  zu  einem  gleicb- 
mässigen,  steifen  Brei  verrührt  und  dann  der  nicht 
über  40  Grad  warmen  Emulsion  beigefügt  wird;  für 
gutes  Vermischen  ist  natürlich  Sorge  zu  tragen.  Daa 
Bariumsulfat  ist  schwerer  gleichmässig  der  Emulsion  zu 
inkorporieren,  weil  sein  spezifisches  Gewicht  zu  gross 
ist  Man  verfährt  hier  so,  da»  man  Barinmsulfat 
frisch  aus  einer  konzentrierten  Lösung  von  Chlorbarium 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  fällt,  den  gewonnenen 
weissen  Niederschlag  wiederholt  mit  Wasser  sorgfältig 
auswascht  und  die  noch  feuchte  Masse  durch  starkes 
Schütteln  mit  der  Emulsion  vermischt.  Da  das  Barium- 
sulfat sich  in  der  Emulsion  schnell  zu  Boden  setzt, 
muss  die  Emulsion  während  des  Glessens  fortwährend 
gerührt  werden,  was  bei  Stärke  nicht  in  dem  Masse 
der  Fall  ist. 

F rage  2jr.  Herr  S.  J.  in  L.  Können  Sie  mir  ein 
Buch  angeben ,  in  welchem  die  Farbstoffe  besprochen 
werden,  speziell  ihre  Löslichkeita  Verhältnisse,  die  Ein- 
wirkung der  Alkalien  und  Säuren  auf  dieselben  und 
ihre  sensibilisierende  Kraft? 
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Antwort  tu  Fragt  2)t.  Ein  spezielles  Buch  über 
diese  Materie  gibt  es  nicht,  da  von  diesem  Gesichts- 
punkt ans  die  Farbstoffe  in  ihrer  Allgemeinheit  noch 
nicht  behandelt  worden  sind.  Wir  empfehlen  Ihnen 
das  Werk  von  Schultz- J nlius:  „Ueber  die  künst- 
lichen Farbstoffe»,  in  dem  Sie  wenigstens  über  die 
erstgenannten  Eigenschaften  eingehende  Informationen 
finden. 

Frage  2)2.  Herr  L.  v.  L.  in  A.  Einer  anaerer 
Abnehmer  hat  nns  eine  Dagnerreotypie  geschickt,  um 
davon  eine  Autotypie  herzustellen.  Nachdem  diese 
angefertigt  war,  wurde  die  Bemerkung  gemacht,  dass 
das  Porträt  seine  Farben  verloren  hatte,  und  dass  so- 
gar ein  Teil  der  Zeichnung  verschwunden  war.  Wir 
vermuten,  dass  die  starke  Einwirkung  des  elektrischen 
Lichtes  die  Ursache  hiervon  gewesen  ist,  und  möchten 
gern  erfahren,  wie  man  dieses  Uebel  wieder  beseitigen 
kann.  Ist  es  vielleicht  ratsam,  die  Platte  mit  einer 
ganz  schwachen  Cyankaliumiösung  abzuwaschen? 

Antwort  zu  Fragt  2)2.  Eine  Veränderung  einer 
Dagnerreotypie  unter  der  Wirkung  starken  elektrischen 
Lichtes  ist  noch  nie  beobachtet  worden,  und  erscheint 
eine  solche  auch  sehr  zweifelhaft,  da  die  Erfahrung 
zeigt,  dass  diese  Bilder  sowohl  Wärme  wie  Licht  in 
viel  höherem  Grade  widerstehen,  als  irgend  eine  andere 
photographische  Kopie.  Dagegen  sind  Daguerreotypien 
gegen  mechanische  Verletzungen  natürlich  äusserst 
empfindlich,  da  die  weiche  Silberplatte  schon  bei 
leichtem  Darüberwischen  Kratzen  bekommt  und  ihre 
hohe  Politur  verliert;  damit  verschwindet  dann  auch 
6ofort  das  nur  durch  leichte  Anrauhung  der  weichen 
Silberschicht  hervorgerufene  Bild  und  lässt  sich  auf 
keine  Weise  wieder  herstellen.  Eine  Behandlung  mit 
Cyankalium  dürfte  unter  diesen  Umständen,  falls  wirk- 
lich eine  mechanische  Verletzung  stattgefunden  hat, 
keinerlei  Erfolg  versprechen.  Sollte  dagegen,  was 
immerhin  möglich  ist,  durch  die  von  elektrischen 
Lampen  entwickelten  Gase  und  ihre  Einwirkung  auf 
das  Silber  speziell  durch  schweflige  Säure  oder  Schwefel- 
wasserstoff eine  Veränderung  der  Bild  oberflache  statt- 
gefunden haben,  so  würde  die  Cyankaliumiösung  nutzen. 
Gegen  alles  Erwarten  haben  Versuche,  die  wir  selbst 
angestellt  haben,  bestätigt,  dass  selbst  stundenlanges 
starke«  Erhitzen  einer  Dagnerreotypplatte  ohne  jeden 
Einfluaa  auf  daa  Bild  ist,  und  man  wird  daher  wohl 
annehmen  müssen,  dass  auch  in  Ihrem  Fall  durch 
mechanische  Eingriffe  die  Verletzung  entstanden  ist 

Fragt  2)).  Herr  K.  G.  in  W.  Gibt  es  ein  Buch, 
welches  in  leichtfasslicher  Weise  die  Herstellung  von 
Knpfercliches  behandelt,  und  zwar  so,  dass  sich  ein 
Laie  über  dies  Verfahren  vollständig  informieren  kann? 

Antwort  sm  Frage  2)).  Ueber  die  Herstellung 
von  Knpfercliches  enthält  das  Lehrbuch  der  Photo- 
graphie von  J.  M.  Eder:  „Der  Pigmentdruck  und  die 
Heliogravüre"  alles  Wissenswerte,  doch  ist  es  selbst 
an  der  Hand  einer  noch  so  detaillierten  nnd  vorzüg- 
lichen Schilderung  nicht  möglich,  praktisch  sich  aus- 
zubilden, da  gerade  bei  der  Kupferätzung  nur  die  un- 
mittelbare Anschauung  des  Prozesses  zu  einer  richtigen 


Erkenntnis  der  Vorgänge  führt  und  diejenige  Uebnng 
vermitteln  kann,  welche  zur  sicheren  Ausübung  des- 
selben erforderlich  ist.  Das  Aetzen  kann  durch  kein 
Buch  und  durch  keine  Beschreibung  gelernt  werden 
sondern  muss  gesehen  nnd  selbst  häufig  ausgeführt 
werden,  wenn  man  Erfolg  haben  wilL 

Fragt  2)4.  Herr  B.  in  B.  Kann  mir  einer  der 
Herren  Kollegen  die  Vorschrift  eines  Lackes  mm 
Mattieren  von  Bildern  mitteilen? 

Antwort  ku  Frage  2)4.  Einen  wirklich  guten 
Lack,  nm  Bilder  zu  mattieren,  gibt  es  nicht  Alle  Vor- 
schriften, die  hierfür  publiziert  worden  sind,  sind  in 
der  Anwendung  wenig  zufriedenstellend,  und  zwsr  des- 
wegen, weil  jeder  Msttlsck  die  Kraft  des  Bildes  erheb- 
lich schwächt  nnd,  wenn  er  wirklich  matt  auftrocknet, 
so  undurchscheinend  ist,  dass  das  Bild  nach  der  Be- 
handlung immer  etwas  schleierig  aussieht  Die  bestes 
Resultate  erhält  man  immer  noch  mit  gewöhnlichem 
Kaltmattlack,  wie  er  für  Negative  benutzt  wird,  doch 
ist  auch  hier  ein  starkes  Zurückgehen  der  Kraft  des 
Bildes  die  Folge  der  Behandlung.  Sehr  schöne  matte 
Bilder  erhält  man  dagegen,  wenn  man  mit  gewöhn- 
lichem Aristopapier  arbeitet  nnd  die  fertige  Kopie  in 
nassem  Zustand  auf  eine  ganz  schwach  gewachst 
Mauglasscheibe  aufquetscht  und  nach  dem  Trocknen 
absprengt  Es  wird  ein  nicht  zu  fein  mattiertes  Gl»s 
benutzt,  das  sehr  sauber  gereinigt,  mit  Salpetersäure 
und  destilliertem  Wasser  abgespült  wird,  und  das  man 
dann  mit  einer  schwachen  Wachslösung  in  Ben?i" 
übergiesst;  hierzu  genügt  eine  Wachslösung  1:10» 
in  Benzol  oder  käufliebem  Benzin. 

Frage  a//.  Herr  R.  G.  in  Berlin.  Ich  hsbe  da 
Versuch  gemacht,  gewöhnliche  Blaupausen  mit  scbinntc 
Tusche  mit  der  Feder  zu  überzeichnen  und  dann  » 
reproduzieren,  in  der  Erwartung,  das*  der  blaue  Toa 
der  an  sich  achwachen  Kopie  hierbei  nicht  mehr  stören 
wird.  Es  ist  mir  aber  nicht  gelungen,  eine  vollkommen 
glasklare  Strichzeichnung  mit  tief  gedecktem  Pspier- 
gmnd  auf  diese  Weise  mittels  nasser  Platte  zu  erzielen, 
weil  wider  Erwarten  die  blauen  Teile  des  Originsl- 
drucks  immer  noch  im  Negativ  sichtbar  sind  und  eise 
kräftige  Deckung  des  Grundes  daher  nicht  überall  ein- 
tritt Gibt  es  ein  Mittel,  den  Blaudruck  vollkommen 
zu  entfernen,  nachdem  er  mit  Tusche  überzeichnet 
worden  ist,  ohne  dass  die  Tuschezeicbnung  dur*1 
Schaden  leidet? 

Antwort  »u  Frage  2)J.  Diese  lfisst  sich  sehr  wohl 
ausführen,  es  ist  nur  notwendig,  die  Bleukopie,  nscb- 
dem  sie  mit  guter  Ausziehtusche  überzeichnet  worden 
ist,  in  eine  zwei-  bis  dreiprozendge  Lösung  von  Oxal- 
säure zu  legen;  sie  verschwindet  darin  vollständig 
während  gute  Aussiehtusche  von  dieser  Säure  nicht 
angegriffen  wird.  Nach  der  Behandlung  wird  die  Kopie 
einfach  in  reinem  Wasser  ausgewaschen  und  kann  jetzt 
reproduziert  werden;  auch  eine  Lösung  von  gewöhn- 
lichem oxalsaurem  Kali  mit  wenigen  Tropfen  Oxalwi"c 
angesäuert  oder  von  saurem  Oxalsäuren  Kalt  fährt 
zum  Ziel. 
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Zur  Kenntnis  der  Autoehromplatte. 

VIII. 


lN»chdruck  verboten! 


Seitdem  an  dieser  Stelle  das  letzte  Mal  über 
die  Autoehromplatte  berichtet  wurde,  haben 
die  Aufsätze  und  Abhandlungen  in  den  photo- 
graphischen Zeitschriften  über  dieses  Thema 
eher  zu-  als  abgenommen.  Noch  immer  gehört 
der  Autoehromplatte  begreiflicherweise  das  un- 
geteilte Interesse  der  photographischen  Welt. 

Um  das  Ablösen  der  Autochromschicht  im 
Entwickler  oder  in  einem  der  folgenden  Bader 
zu  bekämpfen,  hat  die  Firma  A.  Stegemann 
in  Berlin  eine  Entwicklungsschale  für  Auto- 
chromplatten konstruiert,  welche  den  ge- 
nannten Missstand  erfolgreich  beseitigt.  Davon 
losgehend,  dass  sich  die  Emulsion  im  trockenen 
Zottande  nie  oder  höchst  selten  von  der  Unter- 
lage ablöst,  wird  bei  der  neuen  Schale  durch 
eine  Gummi-  oder  Filzabdichtung  dafür  gesorgt, 
dass  jede  Feuchtigkeit  den  ohnehin  unbelichteten 
Rindern  der  Emulsion  ferngehalten  wird.  Die 
Platte  wird  also  ähnlich  wie  in  einem  Kopier- 
rahmen,  jedoch  hier  mit  der  Schicht  nach  unten 
in  einen  Rahmen  gelegt  und  nach  Ueberdecken 
mit  einer  Scbutzscheibe  durch  Umlegen  zweier 
Messingfederbalken  mit  ihrer  Schiebt  gegen  die 
Abdichtung  gepresst.  Die  unterste  Fläche  des 
Rahmens  ist  als  Schale  konstruiert  und  dient 
zur  Aufnahme  der  chemischen  Lösungen.  Die 
photographischc  Platte  bleibt  bis  nach  dem  letzten 
Auswässern  in  dieser  Schale  und  macht  also 
den  ganzen  Negativprozess  durch,  ohne  vorher 
herausgenommen  zu  werden.  Auf  diese  Weise 
bleibt  der  Plattenrand  völlig  trocken,  und  ist 
ein  Loslösen  der  Emulsion  vollkommen  aus- 
geschlossen. In  der  letzten  Zeit  wurde  nur 
noch  selten  über  das  Ablösen  der  Autochrom- 
schicht geklagt;  dieser  Umstand  und  der  ver- 
hältnismässig hohe  Preis  der  beschriebenen  Ent- 
wicklungsschale werden  deren  allgemeinen  Ein- 
führung, trotz  ihrer  Brauchbarkeit,  im  Wege 
stehen. 

Die  Firma  C.  P.  Goerz  in  Berlin-Friedenau 


Markt.  Diese  Kassette,  welche  speziell  zur  Ver- 
wendung an  Klappkameras  mit  festem  Auszug 
konstruiert  ist,  kann  wie  jede  gewöhnliche 
Plattenkassette  benutzt  werden,  und  gibt  die 
Vorteile,  dass  die  Mattscheibe  für  die  Einstellung 
nicht  umgekehrt  zu  werden  braucht,  und  dass 
die  sehr  empfindliche  Autochromplattenschicbt 
nicht  durch  in  der  Kassette  befindliche  Federn 
zerkratzt  werden  kann.  Die  Autochroraplatten 
erfordern  bekanntlich  eine  Belichtung  von  der 
Rückseite,  d.  h.  durch  die  Glasscheibe  der 
Platten  hindurch.  Dadurch  wird,  wenn  die 
Platten  in  die  Kassetten  verkehrt  eingelegt 
werden,  bei  Klappkameras  mit  festem  Auszuge 
eine  Einstellungsdifferenz  entstehen,  welche  der 
Plattendicke  entspricht,  so  dass  eine  fehlerfreie 
Einstellung  auf  .Unendlich"  nicht  mehr  möglich 
ist.  Die  Goerz-Spezialkassette  für  Auto- 
cbromplatten  ist  für  die  Goerz  -  Anschütz- 
Klappkamera  „Ango*  bestimmt;  durch  eine 
besondere  Vorrichtung  wird  die  lichtempfind- 
liche Schicht  der  Autoehromplatte,  obgleich 
deren  Glasseite  dem  Objektiv  zugekehrt  ist,  in 
dieselbe  Lage  gebracht,  die  die  mattierte  Seite 
der  Mattscheibe  in  gewöhnlicher  Stellung  ein- 
nimmt. Hierdurch  wird  es  möglich,  das  Ob- 
jektiv vermittelst  der  auf  letzterem  angebrachten 
Skala  genau  ebenso  einzustellen ,  wie  es  für 
gewöhnliche  Trockenplatten  geschieht.  Eine  be- 
sondere, auf  der  Innenseite  geschwärzte,  glatte 
Druckplatte  schützt  die  Schicht  vor  Verletzungen 
Zu  jeder  Kassettengrösse  können  Einlagen  für 
kleinere  Formate  geliefert  werden.  Falls  diese 
Autochrom  -  Spezialkassette  bei  den  Photographen 
Anklang  findet  und  in  grösserer  Zahl  eingeführt 
wird,  ist  es  vielleicht  auch  möglich,  den  Preis 
der  einzelnen  Kassette  zu  ermässigen,  um  auch 
weniger  bemittelten  Kreisen  die  Anschaffung  zu 
ermöglichen. 

Neuerdings  empfehlen  die  Gebr.  Lumicre 
(„Revue  Trimestrielle"  1908,  X,  S  24.)  zum 


kam  kürzlich  mit  einer  Goerz- Spezialkassette  Ümkleben  und  Einfassen  der  fertigen  Autochrom- 
für Lumiere-Au tochromplatten  auf  den     platten  Trockenklebestreifen,  welche  mit 
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einer  angewärmten  Eisenzange  passender  Form  auf 
die  Bildwände  gedrückt  werden.  In  Deutschland 
sind  derartige  Klebestreifen  vor  etwa  2  Jahren 
von  Dr.  Neubronner  in  Kronberg  i.  T.  in  den 
Handel  gebracht  worden,  und  da  diesem  seine 
Erfindung  im  In-  und  Auslande  geschützt  ist, 
kann  man  wobl  annehmen,  dass  das  von 
Lumiere  gelieferte  Material  mit  dem  deutseben 
Erzeugnis  identisch  ist.  Wir  selbst  haben  dieses 
Fabrikat,  welches  sich  bei  Autochromplatten, 
wie  auch  zu  anderen  photograpbischen  Zwecken 
bestens  bewahrt,  in  der  „Technischen  Rund- 
schau" dieser  Zeitschrift  1906,  Nr.  98,  ausführ- 
lich besprochen. 

Wie  man  Autochromschicbten  vollkommen 
unversehrt  vom  Glase  ablösen  kann,  be- 
schreibt Dr.  W.  Scheffer  in  der  „Photogr. 
Rundschau"  1908,  S.  103  Man  lege  die 
Autochrom  platte  einige  Tage  in  Xylol,  dann 
löst  sich  die  Schicht  von  selbst  los,  ohne  irgend- 
welche Beschädigungen  zu  erleiden.  Xylol  ha£ 
auf  keinen  Bestandteil  der  Autochromscbicfat 
eine  Einwirkung,  mit  Ausnahme  des  Klebemittels, 
durch  welches  die  Filterkörnerschicbt  auf  dem 
Glase  haftet.  Vor  allem  bewirkt  es  keine  Aus- 
dehnung der  Schicht,  welche  eine  Veränderung 
der  Farben  zur  sicheren  Folge  haben  würde. 
Das  Xylol  dringt  von  den  Randern  der  Platte 
her  unter  die  Schicht,  woraus  sich  seine  lang- 
same Wirkungsweise  erklart.  Die  abgelösten 
Schiebten  werden  aus  dem  Xylol  bade  heraus- 
genommen und  getrocknet. 

Ueber  die  Lösungsmöglichkeit  der  einzelnen 
Bestandteile  der  Autochromscbicht  hat 
A.  von  Hübt  neuerdings  Versuche  angestellt 
(»Wiener  Mitteilungen"  1908,  S.  45).  Badet 
man  die  Kornrasterplatte  nach  Hühls  Angaben 
in  absolutem  Alkohol,  so  löst  sich  die  über  den 
Körnern  Hegende  Lackschicht,  wahrend  die 
Kornschicht  auf  der  Glasflache  völlig  intakt 
bleibt,  die  Färbung  der  Starkekörner  ist  also 
in  Alkohol  unlöslich.  Behandelt  man  dann  die 
Platte  mit  Benzol,  so  schwimmen  die  Körner 
vom  Glase  ab,  woraus  wir  schliessen  müssen, 
dass  zu  ihrer  Befestigung  auf  der  Glasplatte 
wahrscheinlich  eine  Kautschuklösung  benutzt 
wurde  (die  Wirkungsweise  des  Benzols  scheint 
also  ahnlich  derjenigen  des  Xylols  zu  sein).  Die 
so  gewonnenen  Starkekörner  sind  so  intensiv 
gefärbt,  dass  sie  im  auffallenden  Lichte,  also 
etwa  auf  Papier  liegend,  schwarz  erscheinen. 
Mit  Wasser  übergössen,  löst  sich  der  rote  und 
grüne  Fatbstoff  fast  momentan  auf,  wahrend 
die  blauen  Körner  ihre  Farbe  beibehalten.  Die 
zur  Färbung  des  Starkemehls  benutzten  Farb- 
stoffe sind  also  in  Alkohol,  Aetber  und  Benzol 


unlöslich,  der  rote  und  grüne  löst  sich  leicht  in 
Wasser,  und  der  blaue  scheint  als  unlösliche 
Verbindung  auf  den  Körnern  fixiert  zu  sein 

Hübls  weitere  Untersuchungen  an  gleicher 
Stelle  erstrecken  sich-  auf  die  Transparenz 
und   das   Absorptionsspektrum   der  Auto- 
chrorafiltersebiebt.    Nach   seinen,   im  Spektro- 
photometer  ausgeführten  Messungen  enthält  das 
durch  die  Platte  gebende  Licht  im  Vergleich  mit 
dem  Tageslicht  zu  wenig  Orange  und  BlaugrOn 
Da  diese  beiden  Farben  aber  komplementär  zu- 
einander sind,  so  kann  man  sie  aus  dem  weissen 
Licht  herausnehmen,  ohne  dass  dasselbe  farbig 
wird.    Aus  diesem  Grund  erscheint  auch  die 
Filterschicht  in  der  Durchsicht  ungefärbt.  Sie 
verhält  sich  aber  in  gewissen  Fällen  doch  anders 
wie  z.  B  eine  Mattscheibe,  welche  alle  Strahlen 
des   weissen  Lichtes  gleicbmässig  geschwächt 
passieren   lässt.    Betrachtet  man  z.  B.  diese 
beiden  Scheiben  in  der  Durchsicht  bei  rötlichem, 
also  blauarmem  Lichte,  so  behält  die  Mattscheibe 
ihre  Farblosigkeit,  während  die  Filterplatte  eine 
deutliche  Orangefärbung  annimmt,  weil  im  auf- 
fallenden Lichte  das  kompensierende  Blau  fehlt. 
Deshalb  zeigen  Autocbrombilder  bei  künstlicher 
Beleuchtung,  die  stets  mehr  oder  weniger  reich 
an  gelben  Strahlen  ist,  ein  ganz  verändertes 
Aussehen ;  es  tritt  nämlich  ein  rötlicher  Ton  zu 
allen  Farben.   Betrachtet  man  Autocbromplatten 
bei  künstlichem  Licht,  so  empfiehlt  es  sieb  zur 
Kompensierung   der  gelben   und  orangeroten 
Strahlen  vor  die  Lichtquelle  ein  schwach  blau- 
grün gefärbtes  Glas  einzuschalten,   etwa  eine 
mit  Gelatine  überzogene  Glasplatte,  welche  in 
einer  Lösung  von  Ecbtgrün  (F.  Bayer  &  Co) 
schwach  angefärbt  wurde    Die  Wirkung  einer 
derartigen  Scheibe  ist  in  vielen   Fallen  ganz 
auffallend. 

Hübl  weist  auch  darauf  bin,  um  wie  vieles 
besser  die  additive  Metbode  der  Autochrom- 
platte  —  ein  Nebeneinander  blauer,  grüner  und 
roter  Filterchen  —  die  Farben  wiederzugeben 
vermag  als  die  subtraktive  Methode  des  Drei- 
farbendrucks der  Dreifarbenkopierverfahren  — 
ein  Aufeinander  dreier  Schiebten  in  Gelb, 
Rot  und  Blau.  Man  versuche  ein  schwarz  ab- 
schattiertes Original  nach  beiden  Verfahren 
wiederzugeben.  Die  Autocbromplatte  liefert  eine 
tadellose  Schwarzreproduktion,  wahrend  in  Drei- 
farbenkopien sich  die  Farben  nur  äusserst  schwer 
ins  Gleichgewicht  bringen  lassen,  und  statt  des 
neutralen  Grau  entsteht  oft  ein  Gemisch  von 
unruhigen,  schmutzigen  Farbentönen.  Dreifarben- 
drucke werden  aus  dem  gleichen  Grunde  mit 
einem  Schwarzdruck  überdruckt  (Vierfarben- 
drucke). (Scblusa  folgt) 
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Vereinsnaehriehten. 


Photographiaaher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 
Vielfachen  Wünschen  der  Mitglieder  entsprechend, 
bat  der  Verein  ein  neues  Anzahlungsplakat  zum  Aus- 
hang in  den  Empfangszimmern  herstellen  lassen  (siehe 
nachstehende  Verkleinerung). 


angesetzt  haben.  Aus  dem  reichen  Schatz  der  Fach- 
literatur werden  wir  nunmehr  dort  reiche  Anregungen 
schöpfen  können. 

Um  allseitige  wie  regelmassige  Teilnahme  ersucht 

Der  Vorstand. 


Herrn  Grienwaldt 


I 


Bremen. 


öcfrtiluss  des  ri)ot(Hirapl)ifci)cn  üercins 
zu  Berlin 
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Mitglieder,  welche  dasselbe  zu  beziehen  wünschen, 
vtrden  ersucht,  unserem  Schatzmeister,  Herrn  Reinh. 
Scham  an  n,  Berlin  -  Schöneberg,  Königsweg  15,  30  Pfg. 
mausenden,  worauf  die  portofreie  Zustellung  erfolgt. 
Der  Vorstand. 
I.A.:  O.  Brettschneider,  I.  Schriftführer. 


Sätheiseher  Photographen -Bund  (E.V.). 

iL'-.trr  dem  Protektorat  Sr.  Mij.  Konig  Friedrich  August  von  Sachsen.) 

Als  neue  Mitglieder  sind  gemeldet: 
Herr  Bruno  Wich  r,  Photograph,  Dresden  -  A.,  Prager 
Strasse  30. 

■    Alfred  Schwiebus,  Photograph,  Leisnig. 

„    Joh.  Ronneberger,   Photograph.  Handlung, 

Falkenstein  L  Vogtl. 
„    F.  L  Lohse,  Photograph.  Handlung,  Zwickau. 
..    Ernst  Storch,  Photograph,  Schönfeld. 

Als  nenes  Mitglied  ist  aufgenommen: 
„    Herr  Max  Petermann,  Photograph,  Leipzig- 
Kleinzschocher. 

Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden -A.  1. 


Verein  Bremer  paehphotographen  (E.  V.). 

Wir  geben  nachstehend  uniem  Mitgliedern  einen 
Brief  des  Gewerbemuseums  bekannt  und  teilen  gleich- 
zeitig mit,  dass  wir  vorderhand  den  Donnerstag- 
Abend  in  der  Woche  als 

„Leseabend  im  Gewerbemuseum", 

Kaiserstrasse,  2  Treppen  (Bibliothekszimmer), 


In  Beantwortung  Ihrer  erfreulichen  An- 
regung vom  2a.  Januar  1908,  betreffend  die 
Bibliothek  des  Gewerbemuseums,  bin  ich  heute 
in  der  Lage,  Ihnen  ergebenst  mitzuteilen,  dass 
in  Zukunft  folgende  Zeitschriften  für  Ihre 
Mitglieder  bereit  liegen: 

L  ,,  Jahrbuch  für  die  Photographie  unserer 
Zeit ",  x  „  Photographische  Mitteilungen ", 
3.  „Photograpb.  Rundschau",  4.  „Photogra- 
phische Kunst",  5.  „  Photographische  Korre- 
spondenz", 6.  „British  Journsl  of  Photo- 
grapby",  7.  „Bulletin  de  la  Sociele  francaise 
de  Photographie",  8.  „Das  Atelier  des  Photo- 
graphen". Die  Bibliothek  ist  täglich  (ausser 
Sonntags)  geöffnet  von  9  bis  1  und  3  bis  6  I  hr, 
suaserdem  Dienstag  und  Donnerstag  abends 
von  8  bis  10  Uhr.  Ich  spreche  die  Hoffnung 
aus,  dass  Ihre  Mitglieder  von  dieser  Gelegen- 
unmehr  recht   hlufig  Gebrauch  machen 

Mit  votzüglicher  Hochachtung 
E.HÄgy, 
Direktor  des  Gewerbemuseums. 


Photographen  »Verein  Stuttgart. 

Berichtigung. 
Im  Protokoll  der  Versammlung  vom  10.  Mfirz  ist 
ein  Irrtum  unterlaufen.  Von  Herrn  Hansen  ist  eine 
Anfrage  wegen  Abhaltung  eines  Vortrags  nicht  ein- 
gelaufen. Die  Anregung,  einen  Vortrag  des  Herrn  H. 
zu  veranstalten,  kam  vielmehr  von  anderer  Seite. 


heit  n 
werden 


Bericht  über  die  Sitzung  vom  14.  April  1908, 
„Hotel  Textor". 
Da  für  den  angekündigten  Vortrag  eine  besonders 
starke  Stromleitung  erforderlich  war,  konnte  derselbe 
nicht  in  dem  seitherigen  Lokal  stattfinden.  Der  Vor- 
stand begrüsst  um  8'/t  Uhr  die  auch  von  auswärts 
zahlreich  erschienenen  Kollegen  und  dankt  besonders 
Herrn  Kies  er  für  die  Freundlichkeit,  uns  diesen  Vor- 
trag über  den  Antocbromprozess  zu  halten.  Zunächst 
verliest  er  ein  Schreiben  des  Kollegen  Kohlhammer, 
worin  derselbe  mitteilt,  dass  er  vom  15.  April  die 
1.90  Mk.  -  Preise  einführe,  und  ersehe  nicht  ein,  warum 
es  uns  nicht  ebenso  gelingen  würde,  wie  den  Ge- 
schäften Samson  usw.,  das  Publikum  zu  besseren 
Ausführungen  zu  überreden.  Er  legt  dem  Verein  nahe, 
diese  Frage  zu  erörtern ,  was  aber  abgelehnt  wird, 
unter  Hinweis  auf  die  früheren  Verhandlungen.  Darauf 
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wird  der  schon  früher  besprochene  Aasfing  nach  Leon- 
berg auf  den  28.  April  bestimmt  und  dem  Kollegen 
Stadelmann  zur  näheren  Ausarbeitung  überlassen,  und 
sollen  dazu  Einladungen  an  die  Herren  Kollegen  in 
der  Nahe  ergehen.  Herr  K.  Scb  wier-Weimar  hatte 
in  Hebenswürdiger  Weise  auf  eine  an  ihn  ergangene 
Anfrage  seine  Ratschloge  zu  einer,  vom  Verein  anzu- 
legenden Sammelmappe  übermittelt. 

Auch  hatte  Herr  Schwier  den  ersten  und  zweiten 
Teil  seines  Photographen  •  Kalenders  übersandt  nnd  den 
Kollegen  auf  weitere  Exemplare  Preisermäßigung  ge- 
wählt. Der  Vorstand  bittet  den  II.  Schriftführer,  dem 
Herrn  K.  Schwier  den  Dank  des  Vereins  zu  über- 
mitteln. 

Hierauf  beginnt  Herr  Kieser  mit  seinem  Vortrag 
über  das  Autochromverfahren.  Nach  einem  geschicht- 
lichen Ueberblick  erläutert  er  dasselbe  auf  das  ein- 
gehendste in  aller  Einzelheit  und  führt  dann  eine 
grosse  Reihe  der  prächtigsten  Autochrombilder  mittels 
eigens  mitgebrachten  Projektionsapparats  vor,  die  den 
ungeteilten,  begeistertsten  Beifall  der  Versammlung 
fanden,  und  Hess  es  der  Vorstand  am  Schiusa  nicht  an 
den  wärmsten  Dankesworten  fehlen.  Es  kommt  nun 
der  Antrag  auf  Einführung  des  a  Uhr- Schlusses  zur 
Beratung,  der  dann  nach  kurzer  Debatte  einstimmig 
zur  Annahme  gelangt.  Zur  allgemeinen  Freude  und 
Befriedigung  soll  nun  eine  diesbezügliche  Eingabe  an 
die  Behörde  erfolgen,  mit  der  Einschränkung,  dsss  die 
letzten  fünf  Sonntage  vor  Weihnachten  frei  sind, 
während  an  den  allgemeinen  Festtagen  ganz  geschlossen 
sein  soll.  Ks  wird  dann  die  Anschaffung  einer  Sammel- 
mappe für  den  Verein  beschlossen,  und  bittet  der  Vor- 
stand um  Zuwendungen. 

Herr  Hildenbrau  d  hatte  eine  Kollektion  seiner 
prächtigen,  künstlerischen  Landschafts-,  Tier-  und 
Genre- Aufnahmen  zur  Ansicht  mitgebracht,  wofür  ihm 
der  Vorstand  den  Dank  und  zugleich  die  Erwartung 
ausspricht,  einige  davon  für  die  Mappe  zu  erhalten. 
Zur  Bekämpfung  des  Vergrösserungsschwiudels  wird 
beschlossen,  einstweilen  dem  W.  B.  f.  Handel  und  Ge- 
werbe 30  Mk.  zu  überweisen  für  Warnungen  in  den 
Tagesblättern.  Es  liegt  ein  Gratis- Erzeugnis  einer 
obengenannten  Anstalt  auf,  unanfgezogen  und  an- 
retouchiert,  das  eventuell  im  Gegensatz  zu  einer  gut 
ausgeführten  Vergrößerung  nach  dem  gleichen  Bilde 
hier  ausgestellt  werden  soll. 

Im  Verlauf  der  nun  folgenden  gegenseitigen  Aus 
spräche  regt  Kollege  F  i  s  c  h  e  r  -  Tübingen  an,  es 
solle  womöglich  alle  3  Monate  einmal  ein  Vortrags- 
abend veranstaltet  werden ,  um  auch  den  auswärtigen 
Mitgliedern  etwas  zu  bieten.  Der  Vorstand  verspricht, 
soweit  als  irgend  möglich,  diesem  Wunsche  nach 
kommen  zu  wollen. 

Der  Vorstand  bittet  nun  die  anwesenden  Kollegen, 
die  noch  nicht  Mitglieder  des  Vereins  sind,  diesem 
beitreten  zu  wollen.  Es  meldeten  sich  hierauf  folgende 
Herren:  Max  Zeller- Gröppingen,  Freimann- Bietig 
heim,  Lücke  Böblingen,  H.  Wiedensohler-Stutt- 
gart,  G.  Wurst  er- Reutlingen,  P.  Fischer- Tübingen, 
Fr.  Clar- Stuttgart,  K.  Hils- Ludwigsburg,  K.Braun, 


Hofphotograph  -  Ludwigsburg;  schriftlich  angemeldet 
waren:  J.  van  Daalen,  Hofphotograph,  Aalen, 
J.  Stöss,  Hoflieferant,  Stuttgart. 

Der  Vorstand  dankt  diesen  Herren  für  ihre  An- 
meldung und  schliesst  die  Sitzung  in  ziemlich  vor- 
gerückter Stunde.  Trotzdem  blieben  die  Kollegen,  die 
nicht  mit  dem  Zug  fort  mussten,  noch  längere  Zeit  in 
anregender  Unterhaltung  beisammen. 

Stuttgart,  den  29  April  1908. 

Der  Vorstand:  Der  Schriftführer: 

G.  Reh.  »<jyr;«  W.Mayer. 

Photographisehe  Genossenschaft 
von  Essen  und  benachbarte  Städte. 
Versammlung   am   Montag,  den   16.  März  1908, 
abends  6  Uhr,  im  Hotel  „Hansa"  in  Essen. 

Tagesordnung: 

1.  Bericht  der  Bibliothek  -  Kommission  (Ref.  Herr 

Schönebeck). 

2.  Lichtbildervortrag:  Bilder  aus  dem  Goerz- Preis- 

ausschreiben. 

3.  Diskussion  über  Einheitspreise. 

4.  Aufruf   des  Vereins   der   Stettiner  Fachphoto- 

graphen zur  Wahrung  der  Standesinteressen. 

5.  Verschiedenes. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Herrmann,  eröffnete  nach 
7  Uhr  die  anberaumte  Sitzung.  Nach  Verlesung  des 
Protokolls,  welches  durch  die  Versammlung  genehmigt 
wurde,  erhält  Herr  Schönebeck  zu  Punkt  1  das  Wort: 
Er  teilt  mit,  die  Bibliothek  -  Kommission  habe  ihre 
Arbeit  erledigt  und  gefunden,  dass  unser  Bücberschmn« 
manches  Interessante  und  Wertvolle  an  älteren  ph<*>- 
graphischen  Werken  enthielte  und  es  unbegreiflich  wirt 
dass  dieselben  so  wenig  benutzt  würden.  Wohl  wären 
vorhandene  ältere  Jahrgänge  pbotographischer  Fach- 
zeitschriften als  Makulatur  zu  betrachten;  an  Hand 
einer  Aufstellung  gibt  er  den  Anwesenden  eine  Ucber- 
sieht  des  Inhaltes. 

Es  erfolgte  alsdann  die  Vorführung  der  Bilder  aus 
dem  Goerz- Preisausschreiben  durch  Herrn  Küllen- 
b  e  r  g  •  Essen.  Derselbe  begleitete  die  einzelnen  Arbeiten 
mit  beifällig  aufgenommenen  kurzen  Erklärungen  und 
wies  auf  die  Vorzüge  der  einzelnen  Bilder,  deren 
Schönheit  in  wechselreicher  Aufeinanderfolge  die  Zu- 
schauer in  Spannung  erhielten.  Jeder  hatte  das  Ge- 
fühl, dass  in  dieser  Richtnng  noch  ein  grosses  Feld 
der  Betätigung  offen  steht,  welches  in  der  Anwendung 
Goerzscber  Fabrikate  schöne  Früchte  zeitigen  könnte. 
Herrn  Küllenberg  wurde  durch  den  Vorsitzenden 
der  Dank  der  Versammlung  ausgesprochen,  der  Finna 
Goerz  solcher  durch  den  Schriftführer  übermittelt. 

Es  wurde  nunmehr  zur  Erledigung  der  Punkte  3 
und  4  übergegangen,  die  ihrem  Inhalte  nach  verwandt 
waren.  Herr  Schink  begrüsst  die  Stettiner  Anregung 
freudig,  da  er  jedoch  den  Erfolg  bezweifelt,  weist  Herr 
Kollege  Behnke  auf  die  Erfolge  der  grossen  Trust- 
verbände. Von  anderer  Seite  wurde  als  geeignete 
Massnahme  die  absolute  Sonntagsruhe  der  Gehilfe" 
empfohlen,  doch  begegnet  dieser  Vorschlag  vielseitig 
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Antipathie.    Der  Vorsitzende  erinnert  an  den  Zentral- 
Verband,  welcher  wohl  die  berufenste  Korporation  «ei, 
derartige  Anregungen  mit  Nachdruck  zu  verfechten. 
Diesem  Standpunkt  wurde  auf  Antrag  eines  Mitgliedes 
ru gestimmt  nnd    als  Antwort  dem  Verein  Stettiner 
Fachphotograpben  empfohlen,  die  Angelegenheit  dem 
Zentral -Verbände  zu  unterbreiten,  der  gewiss  die  Sache 
ia  wirksamster  Weise  vertreten  wird     Herr  Dehnke 
bespricht  die  momentan  in  Bearbeitung  des  Reichstags 
befindliche  Novelle  zur  Gewerbeordnung,  nach  welcher 
den  Innungen  gestattet  werden  sollte,  Minimalpreise 
festzusetzen.   Falls  diese  Vorlage  Gesetz  würde,  stände 
Jen  r.n  bildenden  Innungen  nichts  mehr  im  Wege,  in 
gesetzlicher  Weise  eine  Gesundung  der  Preisverhält- 
sine  in  der  Photographie  herbeizuführen.    Die  Ver- 
sammlung nahm  mit  Befriedigung  diese  Mitteilung 
entgegen    und  gewann    in    den   Herren  Bebnke, 
Schönebeck  und  Arnold  eine  Kommission  zwecks 
näherer  Berichterstattung  in  dieser  Angelegenheit  Herr 
Lfideniann   zog  infolgedessen  seinen  weitgehenden 
Antrag,  die  Schleuder konkurrenz  mit  ihren  eigenen 
Preisen  zu  bekämpfen ,  zurück.    Herr  Becker  als  Gast 
empfiehlt,  auf  dem  Insertionsgebiet  gemeinsame  Sache 
m  machen  und  aufklarend  auf  das  Publikum  einzu- 
wirken.   Dieser  Gedanke  fand  Anklang,  und  wurde 
in  Mitgliedern  anbeimgestellt,  zur  nächsten  Versamm- 
lung geeignete    Insertionsprojekte    vorzulegen.  Der 
votere  Verlan!  der  Debatte  ergab  noch  manche  be 
cerkenswerte  Anregung,  doch  musste  der  vorgerückten 
Stande  wegen   der   letzte  Punkt   der  Tagesordnung 
AeKÜedenes"  in  Angriff  genommen  werdeu.  Dabei 
fei?»  der  Vorsitzende  mit,  dass  Herr  Schneider  brief- 
lich sein  Fernbleiben  entschuldige;  es  wurde  deshalb 
<*r  Vorstand  beauftragt,   genanntem  Herrn  die  von 
Herrn  Herrmann  in  geschmackvoller  Weise  her- 
gestellte Ebrenmitgliedsurkunde  zu  überreichen. 

Ferner  bemerkt  Herr  Herrmann,  dass  es  em- 
pfehlenswert sei,  die  demnächst  in  Essen  stattfindende 
Amttenrausstellung  zu  besuchen,  worüber  alsdsnn  ein 
Mitglied  berichten  solle. 

AU  nächster  Versammlungsort  wurde  Dortmund 
Stimmt,  nnd  schliesst  hierauf  der  Herr  Vorsitzende 
die  Sitzung  kurz  nach  Ii  Uhr. 

Mit  „Gut  Licht!" 
I.  Vorsitzender:  Schriftführer: 
B.  H  e  r  r  m  a  n  n.      _____    Aug.  Arnold. 

Als  neue  Mitglieder  sind  gemeldet: 
Heri  Fritz  Rohleff,  Kettwig  a.  d.  Ruhr. 
..   Martin  Müller,  Langendreer. 
■.  Fritz  Grone, 

-  Emil  Plisch,  Dortmund. 

-  Karl  Schlosser,  Hagen  i  \V. 
»  H.  Teil,  Hagen  i.  W. 

Priedr.  Goebel,  Witten  a.  d.  Ruhr. 
..   Pritz  Rnnge,  „ 
•i   Arthnr  Sadina,  Osterfeld. 
Als  Mitglieder  sind  aufgenommen: 
Herr  Kurt  Schneider.  Bochum. 
..    P.  Wallbrohl,  Bochum- Hamme. 

Der  Vorstand. 


Ateliernaehriehten. 

Broacker.  Herr  Carl  Grossmann  eröffnete  sein 
neu  eingerichtetes  Atelier. 

Charlottenburg  Herr  Walter  Sahl  übernahm 
das  Geschäft  der  Firma  Theodor  Peni,  Pbotogiaphi- 
sches  Atelier. 

Dar  tu  Stadt.  Herr  Anton  Crem  er  eröffnete 
Ballonplatz  6  eine  Filiale  seines  Photogiaphischen 
Ateliers. 

Bis! eben.  Herr  Max  Lange  hat  das  Photo- 
graphische  Atelier  des  Herrn  Fritz  Ette  käuflich  er- 
worben. 

Glogau.  Das  Photographische  Atelier  des  Herrn 
J.  Bürger  wurde  nach  der  Königstrasse  (Ecke  Bahnhof- 
Strasse)  verlegt 

Kiel.  Neu  eröffnet  wurde  das  Photographische 
Atelier  F.  Wilh.  Schmidt  (vormals  Atelier  „Modern"). 
Holstenstrasse  23. 

Leipzig.  Die  Photographische  Kunstanstalt  von 
Carl  Bellach,  Gellertatrasse  ia,  ging  in  den  Besitz  der 
Herren  Knotb  und  Heine  über. 

Mülhausen  i  Eis.  Neu  eröffnet  wurde  das  Photo- 
graphische Atelier  „Rembrandt",  Illzacher  Strasse  2 
(früher  Atelier  Hack). 

Tegel.  Herr  Otto  Geisclcr  eröffnete  Schöne- 
berger Strasse  71  ein  Pbotographisches  Atelier. 

Wilhelmshaven.  Das  Photographische  Atelier 
Walther  wurde  von  der  Roonstrasse  nach  der  Bismarck- 
strasse (Ecke  Grünstrasse)  verlegt. 

— m*— 
Gesehäftliehes. 

Die  Zweigniederlassung  in  Königsbütte  der  Firma 
G  Müller  &  Co.;  Atelier  „Germania',  Reuthen  (Ober- 
Scblesien)  ist  zur  Hauptniederlassung  erhoben  und  die 
Firma  geändert  in :  Photographisches  Atelier  „Germauia*', 
G  Müller  &  Co.,  Inhaber  Leopold  Friedmann 


Personalien. 

Herr  Oberst  A.  Freiherr  von  Hühl  wurde  zum 
Generalmajor  und  Herr  Major  Ludwig  David  zum 
Oberstleutnant  befördert.  Wir  gratulieren  unsern  beiden 
Mitarbeitern  zu  dieser  Beförderung  auf  das  herzlichste. 

Die  Photograpben  Herren  Otto  Scholz  in  Bunzlau 
und  Hermann  Sontag  in  Wolgast  sind  gestorben. 

Am  8.  d.  Mts.  beging  Herr  Hermaun  Krausse 
in  Treuen  (Vogtl.)  sein  25 jähriges  GeschSftsjubiläum 
als  Photograph. 

Auszeichnungen. 

Der  Optischen  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Akt.  Ges.,  Berlin- 
Friedenau,  wurde  auf  der  Internationalen  Photographi- 
schen Ausstellung  in  Moskau  für  ihre  Objektive,  photo- 
graphiseben  Apparate  und  Trieder- Binocles  der  „Grand 
Prix"  zuerkannt. 
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Ausstellungswesen. 

In  den  ersten  Wochen  des  Monats  August  findet 
in  Baden  bei  Wien  eine  Photograpbische  Ausstellung 
statt,  welche  für  alle  Amateure  und  Pacbphotographen 
offen  ist  und  wofür  die  Kurkommission  Geldpreise, 
Plaketten  und  Diplome  als  Auszeichnungen  bestimmt 
hat.  Bevorzugt  werden  Badner  Sujets  in  Ansichten, 
Stimmungsbildern,  Typen  und  Genrebildern.  Endtermin 
der  Einsendungen  ist  der  15  Juli.  Die  Kurkommission 
behllt  sich  das  Reproduklionsrecht  der  ausgestellten 
Bilder  vor. 

Kleine  Mitteilungen. 

—  Die  Chemische  Fabrik  W.  Meyer  jun.  in  Ein- 
beck versendet  ihren  Katalog  über  photographiscbe 
Chemikalien,  Lacke,  Blitzlichtpräparate,  Papiere  und 
Trockenplatten.  Alle  Erzeugnisse  der  Firma  gelangen 
unter  dem  gesetzlich  geschützten  Namen  „  Mercedin " 
in  den  Handel.  Der  Katalog  wird  kostenlos  abgegeben. 

—  In  Franzensbad  brannte  das  Photographiscbe 
Atelier  des  Hofphotographen  Pietzner  (Inhaber: 
J.  Strasser)  nieder. 

Eingesandt. 

Zum  „Eingesandt"  in  Nr.  35.  Als  ich  meine  Vor- 
schläge zur  Revision  des  Gesetzes  gegen  den  unlauteren 
Wettbewerb  veröffentlichte,  geschah  das,  um  einen  ob- 
jektiv gehaltenen  Gedankenanstausch  herbeizuführen, 
der  in  seinen  Folgen  zur  Hebung  unserer  Standes- 
interessen beitragen  soll.  Bei  allen  mir  bis  dato  be- 
kannt gewordenen  Aussprachen  ist  bis  jetzt  auch  die 
Objektivität  gewahrt  worden  und  wird  es  hoffeutlich 
auch  in  Zukunft  so  bleiben. 

Bedauerlicherweise  hat  unser  Appell  aber  auch  die 
Gegner  auf  den  Kampfplatz  gerufen.  In  einer  anderen 
Fachzeitung  werden  unsere  Bemühungen  schon  im 
voraus  als  unberechtigt  und  verfehlt  bezeichnet  und 
dabei  ein  Ton  angeschlagen,  der  nichts  weniger  als 
fachfreundlich  genannt  werden  kann. 

Wenn  man  nun  hoffentlich  auch  schon  lange  ge- 
lernt haben  wird,  auf  eine,  dem  geschäftlichen  Getriebe 
scheinbar  recht  fern  stehende  Stimme  nicht  zn  hören, 
mahnt  uns  diese  Tatsache  doch,  ein  recht  wachsames 
Auge  für  alle  solche  Kundgebungen  zu  haben,  denn  es  ist 
leider  schon  zu  oft  vorgekommen,  daas  unsere  Gegner 
derartige  Auasprüche  gegen  uns  ins  Feld  geführt  haben, 
und  die  Behörden  sind  zu  leicht  geneigt,  hinter  einer 
hochgebildeten  Schreibweise  auch  praktische  Erfah- 
rungen zu  vermuten,  was  aber  meistens  gar  nicht  der 
Fall  ist  Vorschläge  aber,  die  offensichtlich  in  bester 
Absicht  gemacht  werden,  um  den  unhaltbaren  Zuständen 
zu  steuern,  müssen  mit  Vorsicht  darauf  geprüft  werden, 
ob  deren  Folgeerscheinungen  nicht  etwa  das  Gegenteil 
bewirken  würden.  Und  zu  diesen  rechne  ich  nämlich 
auch  die  in  Nr.  38  der  „Photogr.  Chronik"  gemachten 
Vorschlage,  die  eine  nicht  einwandfreie  Selbsthilfe  in 
der  Form  vorschlagen,  unfertige  Bilder  als  Zugahe  zu 
verwenden. 


Weiter  halte  ich  ein  gesetzliches  Verbot,  dm 
nämlich  ein  Geschäftsmann  seine  Waren  nicht  ver- 
schen ken  dürfte,  für  gar  nicht  so  ungeheuerlich, 
denn  in  weiter  unten  angeführten  Fällen  greift  das 
Gesetz  schon  recht  lange  ein  im  Wege  der  gerichtlichen 
Entmündigung.  Verschenkt  ein  Millionär,  Fürst  oder 
auch  nur  Kleinbesitzer  sein  Hab  und  Gut,  schädigt  er 
seine  Familie  und  Nachkommen,  so  verbietet  man  diesem 
Menschen,  sein  Vermögen  nach  Belieben  zu  verschenken, 
und  stellt  ihn  unter  Kuratel,  und  das  mit  Recht' 
Wenn  nun  aber  ein  Geschäftsmann  alles  verschenken 
will,  was  unfehlbar  zu  seinem  Ruin  führen  muss,  so 
ereifert  man  sich,  wenn  der  Mann  gesetzlich  gezwungen 
•ein  soll,  nicht  alles  verschenken  zu  dürfen.  Seine 
Familie  und  er  selbst  fallen  schliesslich  der  Unter- 
stützung des  Gemeinwesens  anheim,  der  Staat  verliert 
einen  Steuerzahler,  und  andere  werden  in  ihrem  Ein- 
kommen geschmälert,  weil  der  Schenker  ihnen  die 
Aufträge  entzieht.  Kann  da  wirklich  so  etwas  Un- 
geheuerliches darin  erblickt  werden,  wenn  solchen 
Leuten  das  Sichselbst  verarmen  erschwert  werden  könnte? 
Oder  meinen  Sie,  dass  ein  solcher  Geschäftsmann  gir 
niemandem  etwas  schenken,  sondern  einen  recht  guten 
Verdienst  dabei  machen  will?  Ich  meine  das  nämlich 
auch,  glaube  aber  nicht,  dass  zu  solchem  Gescbäftstrick 
sieb  jedermann  eignet 

Kann  aber  dem  Geschäftsmann  nicht  verboten 
werden,  unter  dem  Selbstkostenpreis  anzubieten,  dann 
wird  eben  der  unlautere  Wettbewerb  niemals  sbsmi- 
rotten  sein.  Alle  juristischen  Definitionen  sind  dann 
umsonst.  Jeder  einzelne  mögliche  Fall  kann  nicht  rar- 
gesehen  werden.  Die  Intelligenz  des  Geschäftsnunff« 
wird  immer  neue  Machinationen  erfinden,  und  &  Be- 
klagten müssen  freigesprochen  werden,  weil  nicht  jeta 
einzelne  Fall  im  Gesetz  vorgesehen  sein  kann.  Wh 
nützen  da  Paragraphen,  die  das  Gesetz  erläutern  solle», 
wenn  aus  solchen  Erläuterungen  fast  immer  eine  Frei 
sprechung  herauskonstruiert  wird? 

Aus  obigem  Grunde  kann  ich  mich  auch  nicht  fÜT 
den  Vorschlag  der  Selbsthilfe  in  der  angeratenen  Form 
begeistern,  denn  einmal  ist  das  Abgeben  von  Grit»- 
p rieten  eben  dasjenige,  was  wir  bekämpfen,  und  dun 
trägt  eine  solche  Praxis,  wenn  sie  verallgemeinert  wird, 
den  Keim  des  Ruines  schon  in  sich! 

Zugegeben,  der  Herr  Einsender  liefert  seinen 
Kunden  für  3  resp.  5  Mk.  stets  eine  dem  Wert  ent- 
sprechende Mehrarbeit,  was  nämlich  bei  den  Bilder 
reisenden  nur  recht  selten  der  Fall  sein  soll,  so  ist  gar 
nicht  ausgeschlossen,  dass  später  dem  Empfänger 
solcher  Gratisvergrösseruugen  eine  Ausgabe  von 
oder  mehr  noch  zu  hoch  erscheint,  und  er  seine  Printe 
lieber  vom  Buchbinder  aufziehen  lässt,  wenn  sich  nicht 
schon  ein  neuer  Erwerbszweig  gefunden,  der  diese 
Arbeit  für  nur  1  Mk.  liefert.  Der  Herr  Gralisphoto- 
graph  sieht  dann  in  den  Mond  nnd  bat  vielleicht 
einziges  Aequivalent  den  Hohn  des  Kunden  zn  er- 
tragen. Daa  Publikum  würde  sich  um  so  schneller 
mit  dem  angezogenen  Modus  befreunden,  weil  es  in- 
zwischen auch  eingesehen,  dass  die  von  den  Bilder- 
händlern gerühmte  künstlerische  Ausarbeitung  in  99 
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von  100  Hallen  der  Aebnlicbkeh  de*  Bildes  nicht  zum 
Nutien  gereicht  Aber  auch  gegen  die  Annahme,  das* 
meistens  entklataige  Firmen  von  dieser  Gratispraxis 
nicht  berührt  würden,  muss  icb  einwenden,  dass  sieb 
bereits  in  den  besten  Kreisen  der  Kundschaft  solche  Er- 
zeugnisse eingebürgert  haben,  und  dass  gerade  nach  erst- 
klassigen Originalbildern  gehascht  wird  Wenig  gute 
Originalpholographien  nehmen  solche  Geschäftsleute 
gar  nicht  gern  an;  im  Gegenteil,  sie  weisen  ihre  Inter 
MseiUen  eher  an,  sich  eine  Probeaufnahme  im  besten 
Atelier  anfertigen  tu  lassen,  die  oftmals  nicht  einmal 
bezahlt  wird,  und  wonach  sich  manchmal  recht  leicht, 
für  wenig  Geld,  ein  brauchbare!  Bild  anfertigen  lässt. 

Wie  da  der  Herr  Einsender  für  die  Dauer  auf  gut 
buhlte  Bromsilbervergrösserungeu  rechnen  will,  ist 
mir  heute  noch  nicht  klar,  darum  Vorsicht  bei  der- 
artigen guten  Ratschlägen.  II.  A.  in  I*. 


Patente. 

Kl.  57  Gruppe  1 1. 
Nr.  192693  vom  22.  Jan.  1507. 
Fa.  Dr.  R.  Krfigener  in  Frank- 
furt a.  M. 
Photograpbiscbe  Kassette 
mit  starrem,  nach  dem  Aus- 
ziehen umlegbarem  Schieber, 
gekennzeichnet  durch  an  der 
Kassette  befestigte  Hohlkapselu 
(o),  in  welchen  der  Schieber 
nach  dem  Ausziehen  mit  Vor- 
sprängen (rf*)  so  gehalten  wird, 
dass  er  nach  hinten  umgeklappt, 
aber  nur  verschoben  werden 
kann,  wenn  er  in  der  Richtung 
seiner  Führungsnnten  steht 


Klasse  57.    Gruppe  14.   Nr.  193947  vom  23  Apiil  1907 
George  Lindsay  Johnson  in  London. 
Botwicklungsuhr  für  photograpbiscbe  Zwecke,  da- 
durch gekennzeichnet,  dass  auf  dem  Zifferblatt \a)  neben 

einer  Minutenskala 
empirisch  bestimmte 
Skalen  [c)  angebracht 
sind,  auf  denen  ein 
vom  Uhrwerk  durch 
Reibung  gedrehter 
Zeiger  ib)  nach  dtr 
bekannten  Entwick- 
lungskonstante der 
jeweilig  benutzten 

pbotograpbiscben 
Platte  und  fach  der 
für  einen  bestimmten 
Entwicklung» 

»Schnitt  ermittelten  Zeit  eingestellt  werden  kann, 
«flcher  Zeiger  in  Verbindung  steht  mit  einem  bei 
*iceni  Ablauf  auszulösenden  Schlagwerk  und  einem 
Hetnmwerk  für  die  Uhr. 


Büehersehau. 

Ein  Gegenstand  der  Bewunderung  bleibt 
nach  wie  vor  die  Technik  des  Dreifarbendruckes,  die 
eine  farbengetreue  Wiedergabe  jedes  beliebigen  Ge- 
mäldes ermöglicht.  Die  Pflege  dieses  neuen  Kunst- 
zweiges hat  sich  ganz  besonders  die  Verlagsbuchhand- 
lung E.  A.  Seemann  in  Leipzig  zur  Aufgabe  gemacht, 
und  ihre  bisherigen  Publikationen  sind  ISngst  bis  in 
die  weitesten  Kreise  unseres  kunstliebenden  Publikums 
gedrungen.    Seit  Anfang  dieses  Jahres  tritt  sie  aber- 


mals mit  einer  neuen  Sammlung  auf  den  Plan,  die 
den  Titel  führt:  „Deutsche  Malerei  des  19.  Jahr- 
hunderts", einhundert  farbige  Reproduktionen  nach  Ge- 
mälden (vollständig  in  20  Lieferungen  zum  Abonnements- 
preis von  je  2  Mk ).  Das  Werk  beabsichtigt,  einen 
Ueberblick  darüber  zu  geben,  was  seit  Beginn  des 
19  Jahrhunderts  auf  dem  Gebiete  der  Malerei  in  Deutsch- 
land geleistet  worden  ist  Es  werden  also  auch  Künstler 
vertreten  sein,  deren  künstlerische  Tätigkeit  um  Jahr- 
ite  zurückliegt,  deren  Arbeiten  aber  unverdient  ver- 
sind, denn  auch  unter  ihnen  befinden  sich 
Perlen  der  Malerei,  die  in  der  neuen  Sammlung  mit 
Recht  ans  Licht  gezogen  werden.  Ohne  jede  Einseitig- 
keit wird  die  Bilanz  deutschen  Schaffens  im  vorigen 
Jahrhundert  gezogen,  und  wir  finden  in  dem  soeben 
erschienenen  ersten  Hefte  neben  den  bekannten  Namen 
wie  Hasemann,  Feuerbach  und  Klinger  auch 
weniger  gehörte,  wie  die  von  Burnitz  und  Schlich. 
Die  ,, Schwarzwälderin "  von  Hasemann  ist  von  so 
viel  gewinnender  Anmut,  dass  sie  mit  Recht  das  neue 
Unternehmen  einleitet  und  ihm  seinen  Stempel  auf- 
drückt. Hieran  reibt  sich  Feuerbachs  berühmtes 
Kinderbild  „ Schlummerlied  •'  aus  dem  Leipziger  Museum 
und  eine  schlichte  wahr  gesehene  Landschaft  „Weiden 
am  Bache"  von  Peter  Burnitz,  die  auf  der  Jahr- 
bnndertausstellung  allgemein  bewundert  wurde.  Dann 
folgt  Max  Klingers  „Gesandtschaft",  und  in  dem 
„Stilleben"  von  Charles  Schuch,  einem  1903  ver- 
storbenen Maler,  klingt  das  Heft  aus.  Hervorgehoben 
sei  noch,  dass  alle  in  der  Sammlung  wiedergegebenen 
Bilder  zum  ersten  Male  farbig  erscheinen  und  sieb  in 
den  übrigen  Unternehmungen  der  Verlagsbuchhandlung 
nicht  wiederholen.  Dem  Besitzer  der  vor  einigen 
Jahren  erschienenen  Hefte  „Hundert  Meister  der  Gegen- 
wart" wird  die  „ Deutscht-  Malerei  des  19  Jahrhunderts" 
besonders  willkommen  sein,  da  sie  eine  notwendige 
Ergänzung  und  ein  historisches  Supplement  dazu  bildet. 


Fragekasten. 

Frage  2)6.  Herr  Ii  IV.  in  B.  Welches  Metall 
eignet  sich  zur  Anfertigung  von  Plattenständern  für 
grössere,  nutenlose  Glasfixiertröge  für  saures  Fixierbad 
(Glaskasten  ohne  Nuten  |?  Die  Franconia- Tröge  fassen 
zu  wenig  Negative  und  sind  recht  teuer. 

Antwort  bu  Fragt  3j6.    Es  ist  kaum  möglich, 
Fixierbad  längere  Zeit  in  Berührung  mit  irgend 
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einem  der  billigeren  Metalle  zu  lassen,  ohue  dass  eine 
Einwirkung  stattfindet  Die  einzige  Methode,  um  der- 
artige Gestelle  ans  Metall  herzustellen,  wäre  die  Ver- 
wendung von  Peinsilber,  da  Messing,  Kupfer,  Nickel 
oder  Zink  durch  das  sich  aus  dem  Bade  ausscheidende 
Silber  augegriffen  und  zudem  das  Fixierbad  vielleicht 
iu  unerwünschter  Weise  durch  diese  Metalle  verunreinigt 
werden  würde.  Es  würde  sich  daher  vielleicht  em- 
pfehlen, die  Ständer  aus  Hartgummi  oder  Fiber  oder 
aus  sehr  gut  paraffiniertem  Holz  herzustellen,  wodurch 
dem  oben  genannten  Uebelstand  abgeholfen  werden 
würde.  Sonst  können  wir  Ihnen  in  dieser  Angelegen- 
heit keinen  Rat  geben. 

Frage  jjj.  Herr  IV.  R.  in  )».  Habe  seit  kurzer 
Zeit  auf  meinen  Bildern  kleine,  nadelstichartige,  weisse 
Punkte,  welche  durch  Staubteile  entstanden  sind,  die 
sich  beim  Kopieren  auf  dem  Lack  ganz  festsetzen. 
Bitte,  mir  doch  eventuell  einen  Lack  reap.  ein  Rezept 
zum  Selbstansetzen  mitteilen  zu  wollen,  bei  welchem 
mir  derartige  Unannehmlichkeiten  erspart  bleiben. 

Antwort  zu  Frage  2jj.  Wenn  Sie  einen  Lack 
haben  wollen,  welcher  tatsächlich  mit  Sicherheit  den 
Einwirkungen  auch  verhältnismässig  feuchten  Kopier- 
papiers widersteht,  so  empfiehlt  sich  allein  verdünnter 
Zaponlack.  Alle  Negativlacke,  die  Schellack,  Kopal 
und  ähnliche  Harze  enthalten,  können  bei  unvorsich- 
tiger Behandlung  stets  zu  derartigen  Fehlerscheinungen 
Veranlassung  geben,  während  die  Schicht  des  Zapon- 
lackes so  hart  ist,  dass  solche  Dinge  nicht  vorkommen 
können.  Zaponlack  würde  sich  daher  am  besten  zum 
Lackieren  solcher  Negative  eignen,  welche  sehr  häufig 
kopiert  werden  müssen,  doch  ist  die  Verwendung  nicht 
jedermanns  Sache,  da  der  Geruch  des  Lackes  vielfach 
äusserst  unangenehm  empfunden  und  von  vielen  Per- 
sonen direkt  nicht  vertragen  wird.  Machen  Sie  einen 
Versuch  mit  derartigem  Lack,  der  als  sogen.  Tauchlack 
in  jeder  Drogenhandlung  zu  erhalten  ist. 

Frage  jj8.  Herr  //.  S.  in  W.  Bitte  um  Auskunft 
über  den  photographischen  Apparat  „ Express "  (Birn- 
baums Patent),  und  zwar  möchte  ich  gern  wissen, 
auf  welche  Weise  direkt  ein  positives  Bild  auf  Papier 
bei  der  Aufnahme  entstehen  kann,  und  was  an  diesem 
Apparat  patentiert  ist  Die  Kamera  „Express"  wird 
mit  vielen  hochtönenden  Worten  von  der  Firma  El  fr. 
Birnbaum,  Hrrschberg  (Böhmen),  in  den  Handel  ge- 
bracht und  soll  in  Paris  1906  mit  Bhrenkreuz  und 
grosser,  goldener  Medaille  preisgekrönt  sein.  Mich  inter- 
essiert die  Sache  nur  insoweit,  als  ich  einem  Kunden 
darüber  Auskunft  geben  soll. 

Antwort  au  Frage  2j8  Leider  können  wir  Ihnen 
aus  eigener  Erfahrung  keine  Auskunft  über  diesen 
Apparat  geben;  es  sind  uns  auch  keine  Metboden  be- 
kannt, um  auf  Papier  direkte  positive  Bilder  zu  er- 
zeugen, wenigstens  nicht  solche  von  einigermassen  ge- 
nügender Güte.-  Vielleicht  ist  einer  unserer  Herren 
Leser  in  der  Lage,  über  diesen  Gegenstand  Auskunft 
zu  geben. 


Frage  2J9.  Herr  R  P.  in  H.  Es  ist  mir  ein 
Blatt  übergeben  worden,  welches  mit  hellroter  und  hell- 
blauer Schrift  nacheinander  Uberschrieben  worden  ist, 
nud  zwar  so  eng  und  undeutlich,  dass  es  unmöglich 
ist,  die  Schrift,  die  sich  zum  grössten  Teil  durch- 
schneidet und  überdeckt,  zu  lesen.  Ich  soll  angeben, 
ob  es  möglich  ist,  von  diesem  Blatt  eine  photographische 
Aufnahme  zu  machen,  welche  die  beiden  Schriften  ge- 
trennt zeigt,  oder  ob  es  sonst  ein  Mittel  gibt,  ein  solches 
Blatt  zu  lesen.  Mir  wurde  gesagt,  dass  durch  Anwen- 
dung passender  Filterflüssigkeiten,  wie  Sie  solche  schon 
wiederholt  mitgeteilt  hätten,  diese  Aufgabe  zu  lösen 
sei  Würden  Sie  mir  für  diesen  speziellen  Fsll  den 
richtigen  Weg  mitteilen? 

Antwort  Bit  Frage  »jo.  Wenn  die  beiden  Tinten 
nicht  zu  dnnkel  sind,  ist  die  Aufgabe  durchaus  nicht 
schwierig.  Man  würde  folgendennassen  zu  verfahren 
haben:  Falls  es  sich  um  Photographieren  handelt, 
würde  man  zwei  Filtercuvetten  verwenden,  von  denen 
die  eine  mit  einer  blauen  Filterflüssigkeit,  die  andere 
mit  einer  roten  gefüllt  ist  Für  die  blaue  FiltcrflfUsig- 
keit  werdeu  1  g  Methylviolett  und  1  g  NenviktorisbUu, 
in  einem  Liter  Wasser  gelöst,  in  5  mm  dicker  Schicht 
zweckmässig  sein.  Das  Rotfilter  ist  eine  1 ,  protentige 
Lösung  von  Rose  bengal  unter  Zusatz  einer  gleichen 
Menge  einer  1  „  prozentigen  Lösung  von  Tartraiin.  Die 
Aufnahme  des  Blaufiltcrs  würde  auf  einer  gewöhnlichen 
Trockenplatte  oder  auf  Kollodium  zu  machen  sein, 
durch  das  Rotfilter  hindurch  arbeiten  Sie  zweckmässig 
mit  einer  Perutzscheu  Perchronioplatte.  Wahrschein- 
lich wird  aber  das  Photographieren  nicht  notwendig 
sein,  und  man  kann  bereits  durch  Benutzung  farbig?; 
Gläser  mit  blossem  Auge  die  Schrift  vollkommen  trenn«. 
Zu  diesem  Zweck  benutzt  man  eine  leuchtend  Waw 
und  eine  leuchtend  rote  Glasscheibe,  die  so  gross  ist. 
dass  man  mit  beiden  Augen  hindurchsehen  kann,  hallt 
den  Kopf  in  ein  schwarzes  Tuch  ein,  so  dass  das 
Seiteulicht  abgebalten  wird  und  betrachtet  durch  die 
Scheibe  das  von  hellem  Sonnenlicht  beleuchtete  Papier- 
blatt. Das  Blaufilter  lässt  dann  die  rote  Schrift  schwarz 
erscheinen,  während  die  blaue  Schrift  verschwindet, 
das  Umgekehrte  ist  mit  dem  Rotfilter  der  Fall. 

Frage  240.  Herr  A  R.  in  B.  Mnss  jemand,  der 
ein  Atelier  einrichten  will,  hierzu  eine  Genehmigung 
haben,  und  ist  er  berechtigt,  einen  Schaukasten  aus 
zuhängen? 

Antwort  an  Frage  240.  Da  in  Deutschland  Ge- 
Werbefreiheit  herrscht,  so  ist  es  auch  jedermann  geststtet 
ein  Photographisches  Geschäft  zu  eröffnen.  Der  Ge 
werbebetrieb  muss  jedoch  der  zuständigen  Polizeibehörde 
angemeldet  werden  Das  gleiche  ist  bezüglich  der 
Schaukästen  der  Fall.  Eine  polizeiliche  Genehmigung 
für  die  Anbringung  der  letzteren  ist  jedoch  nur  dann 
erforderlich,  wenn  diese  so  placiert  werden,  dass  sie 
iu  die  Strasse  hineinragen.  Ist  das  nicht  der  Fsll,  v> 
bedarf  es  nur  der  einfacbeu  Anmeldung,  nicht  aber  der 
Genehmigung  durch  die  Polizeibehörde.  f  h. 


Für  die  Reduktion  verantwortlich:  Geh-  Refienrngsrat  Profe*»or  Dr.  A.  kf  1 1 1 h e - Charlotteabnrg. 
Druck  und  Verlas  voo  Wilbclai  Raapp-HaUc  »  S. 
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I908. 


Unverrüekbare  Stereoskopapparate  mit  nur  einem  Objektiv. 

Von  F.  Stolze. 


Object 


Es  ist  erklärlich,  dass  man  sowohl  aus  Billig- 
keits-  als  aus  Bequemlichkeitsgründen  dahin  ge- 
strebt hat,  Stereoskopaufnahmen  mit  Hilfe  ge- 
wöhnlicher Kameras  mit  nur  einem  Objektiv 
ohne  seitliche  Verschiebung  anzufertigen.  Ganz 
abgesehen  von  den  genannten  Gründen  entfallt 

dadurch  auch  die  Schwie- 
rigkeit des  Aussuchens 
zweier  Objektive  von 
genau  gleicher  Brenn- 
weite, während  anderseits 
die  Möglichkeit  erwachst, 
die  Negativaufnabmen  von 
vornherein  seitenrichtig  zu 
erhalten.  Schon  1899  wur- 
den in  England  Versuche 
dieser  Art  gemacht,  welche 
die  einfachen  Wege  an- 
geben, die  man  für  diesen 
Zweck  einschlagen  kann. 

Der  eine  besteht  darin, 
dass  man  am  Objektiv  vier: 
spiegelnde  Flächen  so  an- 
5.  bringt  (Fig.  1),   dass  je 

zwei  von  ihnen  parallel  zu- 
einander, die  beiden  Paare 
aber  senkrecht  gegenein- 
ander gerichtet  sind.  Da- 
bei ist  es  selbstverständ- 
lich, dass  an  Stelle  von 
Metallspiegeln  auch  recht- 
winklige Prismen  mit  ver- 
silberter Hypotenusen- 
fläche angewendet  werden 
können. 

Da,  wie  aus  der  Figur 
ersichtlich  ist,  die  dem 
linken  und  dem  rechten 
Auge  entsprechenden  Bil- 
der auf  die  abgekehrte  und 
nicht,  wie  bei  Aufnahmen 
mit  zwei  Objektiven,  auf 
die  gegenüberliegende 


l 


I 

r. 


9  t 

■ 


Jiu/UUU. 
fit.  1 


IN.cbdnick  »erboten.) 

Seite  der  empfindlichen  Schicht  fallen,  so  ist 
ein  Zerschneiden  der  Negative  oder  Positive  un- 
nötig. Ein  halbes  Objektiv  wirkt  eben  prismen- 
artig. 


*Ta5änirftr' 


Fl*.  3- 

Eine  zweite,  ähnlich  wie  die  vorige,  von 
Tb.  Brown  angeregte  Konstruktion  bedarf  nur 
zweier,  vor  dem  Objektiv  angebrachter,  gegen- 
einander und  gegen  die  Kamera  verstellbarer 
Spiegel,  die  einen  sehr  stumpfen  Winkel  mit- 
einander bilden  müssen  (Fig.  2).  Auch  in  diesem 
Falle  wird  von  vornherein  ein  seitenrichtiges 
Bild  erzielt.  Doch  ist  der  Gang  der  Lichtstrahlen 
nicht  so  einfach  wie  bei  Fig.  1,  weshalb  er  in 
Fig.  3  noch  in  der  Weise  dargestellt  ist,  dass 
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A  das  wirklich  entstehende  Bild,  B  das  Bild 
zeigt,  das  in  einer  mit  zwei  Objektiven  ohne  die 
beiden  Spiegel  gezeichnet  werden  würde. 

Wo  viel  Licht  ist,  ist  auch  viel  Schatten.  Es 
zeigt  sich,  dass  bei  diesen  Stereoskopaufnahmen 
mit  grösseren  Bildwinkeln,  d.  h.  kurzen  Brenn- 
weiten, nicht  gearbeitet  werden  kann.  Ja,  selbst 
das  Arbeiten  mit  verschiedenen  Brennweiten, 
also  auch  mit  dem  halben  Objektiv,  ist  nicht  so 
einfach.  Immerhin  sind  dies  keine  unüberwind- 
lichen Schwierigkeiten.  Der  grosse  Vorteil  ist, 
dass  ein  jeder  mit  seiner  gewöhnlichen  Reise- 
kamera unter  Anwendung  verhältnismässig  ein. 
facher  und  billiger  Vervollständigungen,  zu  denen 
natürlich  auch  die  Scheidewand  gehört,  auch 
Stereoskopaufnahmen  machen  kann. 


zur  Tonung  nötig  war,  war  in 
wesentlich  kürzer. 


Falle 


Rundsehau. 

—  Die  Behandlung  des  Aktinospapieres, 
jenes  Erzeugnisses  der  bekannten  Fabriken  der 
Gebrüder  Lumiere,  welches  frei  von  löslichen 
Silbersalzen  ist,  und  dessen  Vorteile  in  dieser 
Zeitschrift  1906,  Nr.  64,  besprochen  wurden, 
hatte  noch  Schwierigkeiten  in  bezug  auf  die 
Verwendung  von  Tonfixierbädern,  welche  die 
Verarbeitung  von  Auskopierpapieren  wesentlich 
vereinfachen  und  deshalb  jederzeit  gern  an- 
gewandt werden,  wenn  sie  auch  keine  allzuweit- 
gebende Sicherheit  in  bezug  auf  die  Haltbarkeit 
der  fertigen  Bilder  liefern.  Die  Haltbarkeit  der 
unbelichteten  Aktinospapiere  ist  eine  unbegrenzte, 
wie  diejenige  der  Entwicklungspapiere  mit  Brom- 
silberscbicht.  Die  Aktinospapiere  besitzen  eine 
bessere  Gradation,  bezw.  ausgedehntere  Ton- 
skala, als  die  gewöhnlichen  Auskopierpapiere, 
und  liefern  weniger  leicht  Flecke  als  die  letzt- 
genannten Fabrikate.  (.Revue  trimestriclle 
des  Travaux  de  recherches"  von  A.  und 
L.  Lumiere,  10.  Februar  1908,  S.  ao.)  Ton- 
fixierbad erzeugte  bei  Aktinospapieren  gewöhn- 
lich wenig  schöne  Töne  bei  langsamer  Wirk- 
samkeit, während  gleichzeitig  die  Halbtöne  des 
Rüdes  unter  dem  verlängerten  Einfluss  des  Fixier- 
bades litten.  Zahlreiche  Versuche  ergaben,  das» 
die  Silbersalze,  welche  sich  aus  dem  Papier 
heraus  im  Tonfixierbad  lösen,  den  verzögern- 
den Einfluss  auf  die  Tonung  des  Bildes  aus- 
üben. Sobald  sich  die  Verfasser  über  diesen 
Punkt  klar  waren,  konnten  sie  Abhilfe  schaffen, 
indem  sie  dem  Tonfixierbade  eine  Fixierung 
in  gewöhnlichem  Fixierbade,  welches  die  haupt- 
sächlichen Silbermengen  aufzunehmen  hatte,  vor- 
hergehen Hessen.  Zu  den  in  der  Tabelle  nieder- 
gelegten Versucbsergebnissen  ist  zu  bemerken, 
dass  zweimal  100  cem  Tonfixierbad  verwendet 
wurden,  mit  welchen  nacheinander  zweimal 
6  Bilder  behandelt  wurden,  von  welchen  immer 
das  eine  vorher  fixiert  war.    Die  Zeit,  welche 


Niimmrr 
der  Bilder 


Tonungsdaurr  (Oi 
vorhrr  fixirrlr  liildrr  unfuirrtr  Bildr 


1  und 
3  » 
5  .. 
7  « 
9  .. 
11  .. 


4 
6 
8 
10 

12 


10  Minuten 

10 

M 

•5 

19  .. 
30 

Die  folgenden  Bil- 
der tonten  nicht 


16  Minuten 
aa 

43  - 

60  „ 
Die  folgenden  Bil- 
der 


Die  Bilder  sind  nach  den  Erfahrungen  der 
genannten  Autoren  zuerst  etwa  3  Minuten  zu 
fixieren  in: 

Wasser   1000  ccin, 

unterschwefligsaures  Natron 

(kristallisiert)     ....    200  g, 

Bisulfitlaugc  des  Handels  ao  ccm. 
Man  wäscht  dann  kurz  in  messendem  Wasser 
und  tont  im  Tonfixierbad.  Die  Tabelle  lasst 
erkennen,  dass  das  vorhergehende  Fixieren  der 
Kopien  nicht  nur  Zeit  erspart,  sondern  das 
Tonfixierbad  auch  länger  gebrauchsfähig  halt, 
also  einen  doppelten  Gewinn  bietet.  Es  erwies 
sich  als  vorteilhaft,  dem  Tonfixierbade  5  g  neu- 
trales zitronensaures  Kalium  oder  Natrium  aut 
den  Liter  hinzuzufügen,  wodurch  die  Tonungs- 
dauer noch  weiter  abgekürzt  wird.  Es  bleibt 
zu  diesen  Ausführungen  noch  zu  bemerk«, 
dass  der  Wert  eines  gemeinschaftlichen  Bides 
für  Tonung  und  Fixierung  von  Auskopier- 
papieren mehr  oder  weniger  illusorisch  wird, 
wenn  ein  Vorbad,  wie  im  vorliegenden  Falle, 
eingeschaltet  werden  muss.  Es  empfiehlt  sich 
dann  wohl  mehr,  in  getrennten  Bädern  zu  tonen 
und  zu  fixieren.  dest. 

Vereinsnaehriehten. 
Photographieeher  Verain  xu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 
Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen: 
Herr  Bruno  Blasky,   Pbotograpb,  Danzig,  Kohlen- 
markt 13. 

Firma  Meisenbach  Riffarth  &  Co.,  Graphische 
Kunatanstalten ,    Berlin  -  Schöneberg ,  Haupt- 
straase 7  a. 
Berlin,  den  15.  Mai  1908. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  K.  Schumann,  Schatzmeister. 

Königsweg  15. 


Aus  der  Industrie. 

Anfang  Mai  wurde  in  Manchen  eine  neue  Optische 
Fabrik  unter  der  Firma:  Optisches  Werk  Dr.  Staeble 
&  Co.,  G.  m.  b  H.,  ins  Leben  gerufen.    Dss  Stamm- 
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kapital  der  Gesellschaft  betragt  120000  Mk.  Gesell- 
schafter sind  die  Herren  A.  Kenmann,  Diplomingenieur 
O.Jaeger  und  Dr.  phil  F.  Staeble,  die  gleichzeitig 
als  Geschäftsführer  mit  dem  Rechte  der  Einzelvertretung 
sind.  Die  wissenschaftliche  und  technische 
der  neuen  Fabrik  liegt  in  den  Händen  der 
Herren  A.  Neumann  und  Dr.  Staeble,  die  sich  als 
Konstrukteure  bekannter  Anastigmattypen  und  durch 
fachwissenschaftliche  Arbeiten  einen  Namen  gemacht 
haben. 


Patente. 

KL  57.    Gruppe  37.    Nr.  193  461  vom  22.  August  1906. 
Robert  Thorn  Haines  in  London. 
Kinematograph  mit  zwei  oder  mehr  auf  eine  Fläche 
gerichteten  Projektionseinrichtungen,  bei  dem  das  Licht 

einer  Lichtquelle  so 
auf  die  einzelnen  op- 


teilt  wird,  dass  die 
Teilbilder  allmäh- 
lich belichtet  und 
verdunkelt  werden 
und  die  gleichzeitig 
wirkende,  gesamte 
Lichtmenge  unver- 
änderlich ist,  da- 
<iwtb  gekennzeichnet,  dass  die  zur  Verteilung  des  Lichts 
u  die  einzelnen  Systeme  dienenden,  gegeneinander 
ftbruzten  Spiegel  oder  Reflexionsprismen  auf  einem 
Sdlitten  angebracht  sind,  welcher  quer  durch  das 
Sirahlenbündel  der  Lichtquelle  hin  und  her  gleitet. 


Büehersehau. 

Die  Entwicklung  der  photographischen 
Biomsilber- Gelatineplatte  bei  zweifelhaft 
richtiger  Exposition.  Von  A.  Freiherrn  von  Hübl. 
Dritte  umgearbeitete  Auflage,  Verlag  von  Wilhelm 
Knapp  in  Halle  a.  S.    Preis  2,40  Mk. 

Die  ausserordentlichen  Fortschritte,  die  man  in 
den  letzten  Jahren  auf  dem  theoretischen  Gebiete  der 
Bromsilber  -  Gelatineforschung  gemacht  hat,  sind  in 
der  neuen  Auflage  des  bekannten  Werkchens  zweck- 
dienlich berücksichtigt  worden.  Die  bewährten  Vor- 
Kbriften  für  die  Praxis  sind  im  wesentlichen  dieselben 
geblieben  und  haben  nur  eine  notwendige  Ergänzung 
erfahren.  Florence. 

Fragekasten. 

F rage  241.  Herr  K.  T.  in  L.  Was  für  eine  Kamera 
ist  zu  empfehlen  für  Hochgebirgsaufnahmeu,  auch  für 
Teleobjektiv?  Die  Kamera  soll  nicht  zu  schwer  sein, 
Format  etwa  10  X  »5  bis  13  X  »8-  Ist  eine  Klappkamera 
mit  Ansatz  für  Teleaufnahmen  stabil  genug? 

Antwort  tu  Frage  241.  Für  Hochgebirgsaufnahmen 
ist  es  iu  empfehlen,  eiue  Kamera  zu  benutzen,  die  nicht 
ist  und  die  infolge  ihrer  Leichtigkeit  sich 


auch  bequem  im  Rucksack  unterbringen  lässt  Ander- 
seits muss  die  Kamera  mit  Rücksicht  auf  die  zu  er- 
wartende rauhe  Behandlung  sehr  solid  ausgeführt  und 
speziell  mit  Rücksicht  auf  die  Konstruktion  des  Mo- 
mentverschlusses derartig  beschaffen  sein,  dass  eine 
Störung  des  Mechanismus  desselben  ausgeschlossen  er- 
scheint Ferner  muss  das  Holz  starker  Feuchtigkeit 
widerstehen  können,  und  die  Kamera  wird  daher  am 
zweckmäßigsten  eine  sogen.  Tropenkamera  sein  müssen. 
Bei  unseren  eigenen  Arbeiten  haben  wir  für  diese  und 
ähnliche  Zwecke  eine  Tropenkamera  „Ango"  von  Goerz 
mit  sehr  grossem  Erfolg  benutzt  und  haben  feststellen 
können,  dass  dieselbe  allen  Anforderungen  in  bezug 
auf  Stabilität  und  Haltbarkeit  genügt  Beim  Einbau 
eines  Teleobjektivs  ist  natürlich  ein  Stativ  absolut  er- 
forderlich, und  wird  auch  mit  Rücksicht  auf  die  oben 
genannten  Umstände  die  Wahl  zu  treffen  sein.  Wir 
benutzten  vielfach  ein  zusammenlegbares  Eschenbolz- 
stativ  mit  Messingdreieck,  welches  zwar  nicht  besonders 
leicht,  aber  äusserst  stabil  und  selbst  bei  starkem  Wind 
für  eine  kleine  Kamera  ausreichend  widerstandsfähig 
befunden  wurde.  Derartige  Stative  sind  überall  in  guter 
Qualität,  z.B.  von  Ernemann-Dresden,  zu  erhalten. 

Frage  242.  Herr  A.  K.  in  M.  Bitte  um  Mitteilung, 
was  für  ein  Spezialobjektiv  der  „  Planigraphe "  ist  und 
welche  Firma  solches  Objektiv  liefert.  Wie  hoch  stellt 
sich  der  Preis  für  Grösse  18X34? 

Antwort  mii  Frage  242.  Leider  können  wir  Ihnen 
aus  eigener  Erfahrung  über  die  Leistungsfähigkeit  des 
genannten  Objektivs  und  seinen  Fabrikanten  Auskuuft 
nicht  geben.  Bei  der  grossen  Anzahl  neuer  Objektive, 
welche  jetzt  fortdauernd  auf  den  Markt  kommen,  ist 
es  sehr  schwierig,  auf  dem  Laufenden  zu  bleiben,  doch 
ist  vielleicht  einer  unserer  Leser  in  der  Lage,  über  das 
genannte  Instrument  Auskunft  zu  erteilen. 

Frage  24).  Herr  F.  F.  in  F.  Arbeite  mit  Imperial- 
platten und  dem  dazu  vorgeschriebenen  Pyro- Entwickler, 
fixiere  in  250  g  Fixiernatron,  1  Liter  Wasser,  50  g 
Sulfat  10  g  Zitronensäure.  Alle  meine  Platten  werden 
grün.  Bitte  mir  Aufschluas  über  den  Fehler  zu  geben; 
woran  mag  es  liegen  und  wie  ist  dem  abzuhelfen? 

Antwort  zu  Frage  24).  Wenn  der  Pyroentwickler 
grüne  Platten  gibt,  so  ist  dies  gewöhnlich  auf  einen 
zu  geringen  Gehalt  an  Natriumsulfid  zurückzuführen. 
Doch  entstehe  1:  derartige  Grünschleier  auch,  wenn 
übermässig  lange,  unter  Benutzung  sehr  geringer  Ent- 
wicklermenge gearbeitet  wurde,  wobei  die  Platte 
während  der  Entwicklung  wiederholt  mit  der  Luft  in 
Berührung  kommt  Das  Rezept  welches  den  Imperial- 
platten mitgegeben  ist,  ist  uns  leider  momentan  nicht 
bekannt,  doch  wird  es  sich  empfehlen,  nach  diesen 
Gesichtspunkten  etwa  durch  Vermehrung  des  Natrium- 
sulfids und  durch  Anwendung  grösserer  Entwickle  r- 
mengen  dem  Fehler  entgegenzutreten. 

Frage  244.  Herr  F.  L.  in  H.  Wovon  entstand 
die  Verschleierung  auf  beiliegendem  Kohlebild?  Das 
Kohlebild  wurde  sehr  sorgfällig  behandelt,  dreipro- 
zentige  Chromalaunlösung  mit  Ammoniakzusatz,  gut 
gekühlt,  präpariert  3  Minuten  in  gedämpftem  Licht, 
getrocknet  in   absoluter  Dunkelheit  mit  elektrischem 
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Ventilator  i  bis  1 1 ,  Standen.  Beim  Kopieren  wurde  auch 
alle  Vorsicht  angewendet.  Das  Entwickeln  ging  glatt 
von  statten.  In  der  Dunkelkammer  waren  die  Gas- 
hähne abgedreht,  das  Natronbad  tiedeckt.  Sollte  doch 
die  Schuld  an  der  Ausdünstung  liegen  ?  Bisher  wurden 
aber  immer  tadellose  Resultate  erzielt. 

Antwort  au  Frage  244.  Das  Verschleiern  der 
Kohlebilder  ist  häufig  darauf  zurückzuführen,  dass  das 
verwendete  Pigmentpapier  sehr  alt  gewesen  war  und 
längere  Zeit  in  Räumen  lagerte,  die  irgendwelche  die 
Gelatine  gerbende  Substanzen  enthielten.  Hierhin  ge- 
hört in  erster  Linie  das  Fortnalin.  Wir  haben  in 
unserem  einen  Betriebe  konstatieren  können,  dass  durch 
die  blosse  Anwesenheit  einer  offenbar  nicht  gut  ver- 
schlossenen Flasche  mit  Fortnalin  grössere  Mengen  von 
Pigmentpapier  vollkommen  unbrauchbar  geworden  sind 
und  genau  solche  Schleier  zeigten,  wie  der  von  Ihnen 
beobachtete.  Solches  Papier  ist  auch  unrettbar  ver- 
loren, und  es  gibt  kein  Mittel,  dasselbe  wieder  her- 
zustellen. Dass  andere  Chemikalien  der  Dunkelkammer 
noch  schädlichen  Binflass  haben  können,  ist  wieder- 
holt behauptet  worden,  doch  fehlen  hierüber  ein- 
gehende Versuche.  Die  wiederholt  empfohlene  Vor- 
sichtsniassregel,  alle  Pigmentpapiere  in  luftigen,  nicht 
zu  trockenen  Räumen  für  sich  aufzubewahren,  dürfte 
sehr  am  Platze  sein,  da  die  Pigmentschichten  in  hohem 
Grade  geneigt  sind,  bei  Witterungswechsel  Feuchtig- 
keit aufzunehmen ,  die  dann  in  durch  Dämpfe  ver- 
unreinigten Räumen  leicht  schädliche  Folgen  mit  sich 
bringen  können. 

Fragt  24J.    Herr  M.  H.  in  F.    1.  Ende  November 


kaufte  ich  ein  Pbotc 


ihisches  Atelier  unter  der  aus- 


drücklichen Bedingung,  dass  alle  am  Tage  der  Ueber- 
nahme, am  1.  Dezember,  laufenden  Bestellungen  auf  mich 
übergehen.  Welche  Bestellungen  sind  nun  darunter  zu 
verstehen  ? 

2.  Der  frühere  Besitzer  hat  einen  Schaukasten  ge- 
mietet, aber  wegen  der  hohen  Miete  wieder  zum  1.  April 
gekündigt  Für  das  erste  Quartal  ist  die  Miete  noch 
nicht  gezahlt.    Bin  ich  nun  dafür  haftbar? 

Antwort  au  Fragt  24J.  1.  Die  Herstellung  der 
Aufnahme  und  Lieferung  der  Probebilder  bedeuten  nur 
die  Einleitung  de«  Geschäfts.  Wenn  daher  nichts  an- 
deres vereinbart  ist,  so  gebührt  dem  Käufer  der  Betrag 
für  alle  Arbeiten,  die  nach  Uebernahme  des  Geschäfts 
auageführt  werden.  Handelt  es  sich  um  eine  kauf- 
männische Firma,  so  sind  speziell  die  Bestimmungen 
des  HandelsgeseUbuche*  masigebend. 

Antwort  a.  Für  die  Verbindlichkeiten,  die  bei  Ueber- 
nahme des  Geschäfts  bestehen,  also  auch  für  die  Schau- 
kastenmiete, haftet  mangels  besonderer  Vereinbarungen 
der  Erwerber  des  Geschäfts  kraft  gesetzlicher  Bestim- 
mung. Das  ist  insbesondere  dann  der  Fall,  wenn  die 
frühere  Firma  weitergeführt  wird.  Es  musssich  übrigens 
jeder  gefallen  lassen,  dass  seine  Erklärungen  beim  Ver- 
kauf, bezw.  bei  Uebernahme  eines  Catchäfta,  so  auf 
gefasst  werden  und  diejenige  Bedeutung  erhalten,  die 
ihnen  nach  Treu  und  Glauben  im  Rechtsverkehr  zu- 


kommen.  Es  wird  also  in  diesem  Falle  in  erster  Linie 
massgebend  sein,  was  bei  Abschluss  des  Vertrages  be- 
absichtigt war,  und  ob  nicht  etwa  der  Verkäufer  die 
Verpflichtung  zur  Zahlung  der  Schaukasten  miete  arg- 
listig verschwiegen  hat.  f.  h. 

Fragt  246.  Herr  F.  in  F.  In  hiesiger  Stadt  offe- 
rieren Reisende  Gratisvergrösserungen.  Ich  habe  in 
einer  Annonce  das  Vorgeben  der  betreffenden  Pinns 
geschildert  und  mich  erboten,  jedes  von  derselben  ge 
lieferte  Gratisbild  um  10  Prozent  billiger  fertigzustellen. 
Die  Firma  bat  daraufhin  geantwortet  und  mich  des 
unlauteren  Wettbewerbs  beschuldigt.  Was  kann  ich 
dagegen  tun? 

Antwort  tu  Frage  246.  Natürlich  kann  von  einem 
unlauteren  Wettbewerb  Ihrerseits  nicht  die  Rede  sein, 
da  in  Ihrer  Annonce  keine  unrichtigen  Angaben  tat- 
sächlicher Art  enthalten  sind.  Anderseits  l&sst  sich  aber 
auch  gegen  die  betreffende  Vergrösserungsanstalt  nichts 
ausrichten,  solange  diese  ihr  Versprechen  erfüllt  und 
die  Bilder  gratis  liefert.  In  verschiedenen  Prozessen, 
die  gegen  derartige  Anstalten  angestrengt  wurden,  ist 
dahin  entschieden  worden,  dass,  wenn  die  betreffenden 
Finden  ihr  Versprechen  halten  und  tatsächlich  Bilder 
gratis  liefern,  es  sich  um  keinen  Verstoss  gegen  das 
Gesetz  handelt.  Ein  Vergehen  liegt  nach  einer  Ent- 
scheidung des  Reichsgerichts  such  dann  nicht  vor,  wenn 
die  Anpreisung  durch  allgemeine  marktschreierische 
Redensarten  erfolgt  f.  h 

Frage  247.  Herr  R.  S.  in  M.  G  bt  es  gesetzliche 
Bestimmungen,  die  das  Verhalten  der  Amateure  und 
Reisephotographen  betreffen? 

Antwort  zu  Frage  247.  Amateure  and  Reisepboto- 
graphen  unterstehen  selbstverständlich  den  gleichen  ge- 
setzlichen Bestimmungen  wie  jeder  andere  Photogrspb. 
Das  gilt  auch  bezüglich  des  Wandergew  erbescheine« 
der  gewöhnlich  danu  erforderlich  ist,  wenn  die  Auf- 
nahmen an  Ort  und  Stelle  ausgeführt  werden.  Landes- 
gesetzliche Bestimmungen,  die  hierbei  in  Frage  kommen 
könnten,  stützen  sich  gewöhnlich  auf  die  Bestimmung 
des  §  44  Abs.  3,  der  G.  •  O.  Danach  darf  das  Aufsuchen 
von  Bestellungen  ohne  vorgängige  ausdrückliche  Auf- 
forderung nur  bei  Kaufleuten  in  deren  Geschäftaloktl, 
oder  bei  solchen  Personen  geschehen,  in  deren  Ge- 
schäftsbetriebe Waren  der  angebotenen  Art  Verwendung 
finden.  Diese  Einschränkung  des  Aufsuchens  von 
Warenbestellungen  beruht  auf  Artikel  9  der  Novelle 
von  1896.  Hierdurch  sind  die  sogen.  Detailreisenden  den 
Bestimmungen  über  den  Wandergewerbebetrieb  unter- 
worfen und  können  daher,  wenn  sie  ohne  vorherige 
Aufforderung  Private  besuchen,  auf  Grund  landesgesetz- 
licher Bestimmungen  zur  Lösung  eines  Wandergewerbe- 
scheins veranlasst  werden.  Nach  §  55a  der  G.-O.  ist 
die  Ausübung  des  Hausiergewerbes,  gleichgültig,  in 
welcher  Form  es  betrieben  wird,  an  Sonn-  und  Fest- 
tagen verboten,  doch  können  von  der  unteren  Ver- 
waltungsbehörde Ausnahmen  zugelassen  werden.  Ais 
Hausiergewerbe  ist  natürlich  die  Ausführung  von  Be- 
stellungen nicht  anzusehen.  f.  b. 
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Zur  Kenntnis  der  Autoehromplatte. 

(Schlu»»  vou  VIII.)  (Nachdruck  verboten.) 


Von  grossem  Interesse  ist  auch  eine  in 
den  letzten  Tagen  erschienene  Veröffentlichung 
HQbls  („Wiener  Mitteilungen"  1908,  S.  135  u.  f.), 
in  welcher  der  Verfasser  Beziehungen  zwischen 
der  Farbenphotograpbie  und  dem  Ge- 
mälde erläutert  Besonders  instruktiv  ist  folgen- 
der Versuch :  Man  wirft  auf  eine  weisse  Wand 
mit  Hilfe  von  zwei  Projektionsapparaten  rotes 
und  weisses  Licht  übereinander  und  erhält  so 
eine  hellrosa  gefärbte  Fläche.  Bringt  man  dann 
in  den  Strahlengang  des  roten  Lichtes  einen 
ichmalen,  undurchsichtigen  Körper,  so  wird 
sein  Schatten  nur  von  weissem  Licht  erhellt, 
«  rauss  also  weiss  auf  lichtrotem  Grunde  sein 
fdieses  Weiss  muss  jedoch  einen  geringeren 
Helligkeitswert  besitzen  als  die  Umgebung,  welche 
von  den  gleichen  weissen  und  ausserdem  von 
roten  Strahlen  getroffen  wird.  D.  R).  Tatsäch- 
lich erscheint  der  Schatten  dem  Auge  aber  in 
der  Komplementärfarbe  zum  Rot,  also  Grün. 
Dieses  Grün  ist  in  Wirklichkeit  nicht  vorhanden, 
es  wird  lediglich  durch  Kontrastwirkung  gebildet. 
Photographie!!  man  die  auf  der  Projektions- 
wand sichtbare  Farbenerscheinung  mit  Hilfe 
einer  Autochromplatte,  so  zeigt  das  Farben- 
bild ebenfalls  sehr  deutlich  die  grüne  Kontrast- 
farbe. Sie  ist  jedoch  auch  auf  der  Platte  nicht 
objektiv  vorhanden,  denn  deckt  man  die  roten 
Teile  des  Bildes  mit  Hilfe  eines  Papieraus- 
schnittes ab,  so  sehen  wir  den  Schatten  nicht 
mehr  grün,  sondern  grau.  Bei  Ausführung 
dieses  Versuches  verlangt  die  Abstimmung  der 
Autoehromplatte  io  bezug  auf  die  Farbenwieder- 
gabe Tageslicht  zu  verwenden.  Eine  Nachbildung 
dieses  Versuches  mit  Farbe  auf  Papier  gelingt 
nicht,  und  aus  diesem  Grunde  muss  der  Maler 
im  Gemälde  die  Kontrastfarben  durch  ent- 
sprechende Pigmente  wiedergeben.  Derartige 
Kontrastfarben  spielen  in  der  modernen  Mal- 
technik eine  ausserordentlich  wichtige  Rolle. 
Jede  farbige  Beleuchtung,  z.  B.  die  rot  unter- 
gebende Sonne,  verursacht  komplementäre 
Farbenempfiodungen,  und  so  entstehen  die  oft 


nur  vom  geschulten  Künstlerauge  deutlich  wahr- 
genommenen, violetten,  blauen  oder  anders- 
farbigen Schatten.  Auf  den  innigen  Zusammen- 
bang zwischen  Netzhaut  und  photographischer 
Platte  wurde  schon  öfter  hingewiesen,  und  man 
kann  mit  einiger  Berechtigung  behaupten,  dass 
die  Photographie  die  Gegenstände  ebenso  wieder- 
gibt, wie  wir  sie  sehen,  nicht  nur  in  bezug  auf 
Form,  sondern  auch  bezüglich  ihrer  Farbe. 
Hübl  kommt  in  seinen  sehr  beachtenswerten 
Betrachtungen  zu  dem  Schluss,  dass  die  Farben- 
photographie,  speziell  diejenige  mit  der  Auto- 
ehromplatte, viel  mehr  zu  bieten  vermag,  als 
man  jemals  hoffte.  Sie  wird  selbstverständlich 
niemals  das  Gemälde  ersetzen  können;  denn 
die  Photographic  vermag  nur  zu  kopieren,  aber 
sie  kopiert  nicht  absolut  objektiv,  sondern  gibt 
wenigstens  annähernd  den  Eindruck  wieder, 
welchen  die  Natur  auf  unser  Auge  hervorbringt. 
Die  Farbenphotograpbie,  welcher  aus  den  ge- 
nannten Gründen  künstlerische  Qualitäten  zu- 
erkannt werden  müssen,  wird  das  Verständnis 
und  den  Sinn  für  das  Kolorit  fördern  und  dem 
Maler  und  Laien  auffällig  zeigen,  was  er  bisher 
vielleicht  mehr  innerlich  empfunden  als  direkt 
gesehen  hat. 

Zum  Schlüsse  unserer  heutigen  Betrachtung 
seien  noch  einige  Urteile  aus  Fachkreisen  über 
die  Möglichkeit  der  Herstellung  eines  Dreifarben- 
drucks nach  Autochromaufnahmen  und  über  den 
Wert  der  auf  diesem  Wege  gewonnenen  Bilder 
gegeben.  O.  Mente  warnt  in  der  „Photogr. 
Rundschau"  1908,  S.  58  vor  einer  allzuhohen 
Bewertung  der  Autoehromplatte  in  ihren  Be- 
ziehungen zum  photomechanischen  Dreifarben- 
druck. Jederzeit  wird  das  Original  eine  bessere 
Vorlage  bleiben,  als  eine  Originalaufnahme  auf 
einer  Autoehromplatte;  da,  wo  also  das  Original 
von  seinem  Standpunkte  entfernt  und  ins  Re- 
produktionsatelier gebracht  werden  kann,  wird 
man  die  dreifache  Aufnahme  nach  dem  Original, 
weil  besser,  billiger  und  einfacher,  der  Repro- 
duktion nach  einer  Autocbromaufnahme  vor- 
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ziehen.  Bei  anderen  Aufnahmen  werden  aber 
gute  Filterauszüge,  direkt  nach  dem  Original 
gewonnen,  eine  mindestens  ebenso  gute  Grund- 
lage für  den  Dreifarbendruck  abgeben,  wie  die 
Negative  nach  einer  guten  Autochromaufnahme. 
Die  Billigkeit  des  alten  Verfahrens  fällt  auch 
stets  zu  dessen  Gunsten  in  die  Wagschale. 
Trotz  vielfacher  Versuche  sind  die  Verlags- 
anstaltcn  doch  fast  in  allen  Fallen  beim  alten 
Verfahren  geblieben.  Mente  weist  ferner  dar- 
auf hin,  dass  die  notwendige  Verbesserung  des 
Dreifarbendrucks  nicht  in  der  Ermittelung  neuer 
Au  fn  ahme  verfahren  zu  suchen  ist,  sondern  in 
der  eines  neuen  photomechanischen  Druck- 
verfahrens. In  der  heutigen  Ausführungs- 
form der  Autotypie  wird  immer  manuelle 
Nachhilfe  nötig  sein,  und  die  von  einzelnen 
Firmen  vorgelegten  Dreifarbenbuchdrucke  nach 
Autochromaufnahmen  lassen  mittels  der  Lupe 
alle  mehr  oder  weniger  gut  erkennen,  wie 
Detailatzung  und  Ausstechen  ganzer  Bildteile 
das  ihrige  getan  haben,  um  den  Dreifarben- 
druck auf  neuer  Grundlage  erstehen  zu  lassen. 
Mente  siebt  den  Hauptvorzug  der  Autochrom- 
platte für  die  Dreifarbenreproduktion  darin, 
dass  Aetzer,  Nachschneider  und  Drucker  die 
Möglichkeit  des  Vergleiches  mit  der  farbigen 
Originalaufnabme  haben. 

In  der  „Zeitschrift  für  Reproduktions- 
technik" behandelt  F.Leiber  das  gleiche  Thema 
vom  farbentheoretischen  Standpunkt  aus,  welches 
Mente  von  rein  praktischen  Gesichtspunkten  aus 
besprochen  hatte  (Januar -März  1908).  Leiber 
schätzt  nach  mikroskopischer  Untersuchung,  dass 
die  schwarze  Füllmasse  bei  der  Autochrom  platte 
etwa  10  Prozent  der  Plattenoberfläche  bedecke. 
Es  entfallen  somit  auf  jede  Filterfarbe  etwa 
30  Prozent  der  Fläche,  so  dass  also  das  hellste 
Weiss  aus  je  30  Prozent  Filterblau ,  Filtergrün 
und  Filterrot  und  aus  10  Prozent  Schwarz  be- 
steht Bei  den  verschiedenen  Farben  kommen 
zu  den  10  Prozent  Schwarz  noch  die  durch  ent- 
wickeltes Silber  verdeckten  Anteile  der  Filter- 
farben als  weiteres  Schwarz  hinzu.  Der  Ver- 
fasser untersuchte  die  Wiedergabe  verschiedener 
Körperfarben  durch  die  Autochromplatte  und 
schätzt  die  Summe  der  schwarzen  Bestandteile 
bei  Ultramarin  und  Gelbgrün  auf  58,  bei  Chrom- 
gelb und  Geranium  auf  53,  bei  Zinnober  auf 
64  Prozent.  Nach  Leibers  Messungen  erscheint 
es  diesem  ausgeschlossen,  dass  man  bei  der 
Reproduktion  der  Autochromdiapositive  genügend 
starke  Deckung  erhalten  kann,  und  praktische 
Versuche  bestätigen  dies  vollauf.  Wir  finden 
in  den  Farbenauszügen  schon  Weiss  z.  B.  nur 
als  mattes  Grau,  während  Schwarz  schon 
die  erforderliche  Glasklarbeit  verloren  hatte. 
Rechnerisch  weist  Leiber  nach,  dass  es  mit 
den  anderen  Farben  auch  schlecht  bestellt  sein 
muss.    Er  sagt,  dass  es  nicht  ohne  weiteres 


möglich  ist,  nach  positiven  Autocbrombildern 
durch  einfaches  Kopieren  bezw.  Reproduzieren 
hinter  Filtern  irgendwelche  brauchbaren 
Papierbilder  mittels  eines  subtraktiven  Drei- 
farbenverfahrens zu  erzielen.  Auch  Leiber 
beweisen  die  von  geschickten  Kräften  her- 
gestellten Dreifarbendrucke  nach  Autochrom- 
bildern nichts,  denn  solche  Kräfte  verstehen  es 
auch,  einfarbige  Aufnahmen  ,ins  Farbige  zu 
übersetzen",  ohne  dass  der  Laie  irgendwelche 
Unterschiede  derartiger  Bilder  gegenüber  Drei- 
farbendrucken bemerkt.  Gebt  man  vom  nega- 
tiven Autochrombild  aus,  so  liegen  die  Verhält- 
nisse nach  Leibers  Schätzungen  günstiger,  so 
dass  es  notwendig  erscheint,  die  Reproduktion 
von  Autocbroraaufnahmen  nach  dem  Komple- 
mentärfarbennegativ anzufertigen.  Der  gleiche 
Verfasser  gibt  also  der  indirekten  Dreifarben- 
Photographie  nach  der  Natur  den  Vorzug,  zum 
mindesten  soweit  es  sich  um  die  pbotomechanische 
Reproduktion  der  Aufnahmen  handelt. 

In  der  gleichen  Zeitschrift  (1908,  S  28)  ver- 
tritt R.  Russ  einen  vollständig  entgegengesetzten 
Standpunkt.    Er  legt  sich  die  Frage  vor,  ob 
die  Reproduktion  nach  Autocbrombildern  ebenso 
glatt  verlaufe  wie  nach  Gemälden,  und  kommt 
zu  einer  bejahenden  Antwort    Als  Beweis  führt 
er  die  seither  zahlreich  erschienenen  Drucke  an, 
welchen  er  als  Fachmann  keine  aussergewöbn- 
lich  grosse  Retouche  ansieht.    Er  betont  auch 
den  Wert  der  Autochromaufnabme  als  Vorlage 
für  den  Drucker,  nach  welcher  er  sich  bei  der 
Entstehung  des  gedruckten  Bildes  zu  richten 
vermag,  ein  Vorteil  der  Autochromplatte,  den 
auch  Mente  besonders  hervorgehoben  hat  Eine 
tiefer  greifende  Aenderung  in  der  chromograpbi- 
sehen  Technik  könnte  nach  Russ  die  Auto- 
ebromie  erst  dann  bringen,  wenn  es  gelingen 
würde,  mit  Hilfe  des  Kopierrasters  die  einzelnen 
Farben  aus   dem  bunten  Glasbilde  herauszu- 
kopieren.    Dazu  bedürfe  es  eines  lichtempfind- 
lichen Präparates,  das  sensibilisierbar  und  säure- 
widerstandsfähig  ist,  wozu  die  üblichen  Albumin- 
und  Fischleimlösungen  nicht  taugen.   Findet  sieb 
ein  solches  Präparat,  so  würden  allerdings  die 
photographischen  Farbenteilaufnahmen  ganz  über- 
flüssig werden.  So  weit  der  letztgenannte  Autor. 
Es  bleibt  wohl  der  nächsten  Zeit  Oberlassen, 
ein  abschliessendes,  für  die  Praxis  gültiges  Ur- 
teil Ober  den  Wert  der  Autochromplatte  für 
die  .Reproduktionstechnik"  zu  fällen  und  im 
Streit  der  Ansichten  das  richtige  Ergebnis  zu 
finden.    An  dieser  Stelle  hat  der  Referent  nur 
die  Meinungen  der  einzelnen  Autoren  wieder- 
zugeben. 

Ein  Urteil,  welche  Bedeutung  das  Auto- 
chromverfahren  für  den  Maler  hat,  fällt 
Dr.  Wilhelm  Meyer  in  der  Zeitschrift  „Ueber 
Land  und  Meer"  (nach  „Wiener  Mitteilungen"! 
mit  folgenden  Worten:  .Für  die  echten  Maler 
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wird  diese  neue  Methode  ein  Hilfsmittel  von 
epochemachendem  Wert  sein.  Stimmungen,  zu 
deren  flüchtiger  Skizzierung  man  bisher  immer- 
hin grössere  Bruchteile  einer  Stunde  gebrauchte, 
in  denen  die  Stimmung  häufig  genug  wechseln 
kann,  sind  mittels  der  Autochromplatte  in  wenigen 


Sekunden  absolut  farbengetreu  festzuhalten.  Man 
kann  das  mechanisch  erzeugte  Farbenbild  nach- 
träglich viel  genauer  studieren  als  oft  in  der 
Natur  selbst.  Man  lernt  die  Farben  sehen. 
Die  Farbenplatte  wird  ein  unerlässliches  Lehr- 
mittel far  Jünger  der  Malkunst  werden." 

Stenger. 


Verelnsnaehriehten. 


Photographiseher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

Bericht  Aber  die  Sitzung  vom  16.  April  1908. 

Herr  Titsenthaler  eröffnet  die  Sitzung  um  8'/g  Uhr 
und  gibt  sein  Bedauern  Ober  den  schwachen  Besuch 
kund,  welcher  nach  der  Interesse  erheischenden  Tages- 
ordnung nicht  anzunehmen  war.  Von  den  eingegangenen 
Drucksachen  nahmen  grösseres  Interesse  in  Anspruch: 
Go  er  räche  Spezäalkassette  für  Autochromplatten, 
durch  die  das  sonst  nötige  Umstellen  der  Visierscheibe, 
sowie  das  Gefährden  der  Plattenschicht  durch  die 
Ka&settenfeder  vermieden  wird;  ferner  Rietischcls 
„  Anto-Clack".  Herr  Titzenthaler  berichtete  sodann 
über  eine  Sitzung  der  Abteilung  Dresden  des  „S.  Ph.-B.", 
welcher  er  beizuwohnen  Gelegenheit  hatte,  und  be- 
tonte besonders  die  Einigkeit  der  dortigen  Kollegen, 
welche  es  ermöglichte,  einige  nützliche  Maasregeln 
durchzusetzen.  Des  weiteren  gedachte  er  des  plötzlichen 
Hiflscheldens  der  Frau  unseres  Vorstandsmitgliedes, 
Herrn  Herrn.  Braach,  welche  den  Berliner  Mitgliedern 
durch  ihr  reges  Interesse  für  den  Verein  wohl  bekannt 
war,  in  längerer,  teilnehmender  Rede,  nach  der  sich 
die  Erschienenen  zu  Ehren  der  Ventorbenen  von  den 
Plätzen  erhoben. 

Als  neue  Mitglieder  meldet  Herr  Schumann: 
Herr  Wilh.  Schm idt- Erfurt  und  die  Chemischen 
Werke  von  Dr.  Heinr.  Byk.  Neu  angemeldet  ist  Herr 
Bruno  Blafsky-Danzig- 

Zum  5a  Geburtstage  unseres  Mitgliedes,  Herrn 
Alb.  Grundner,  ist  demselben  eine  von  Herrn  Blum 
in  Versen  verfasste  Depesche  zugegangen.  Dieselbe 
wird,  ebenso  wie  die  Antwort  des  Herrn  Grnndner, 
zur  Verlesung  gebracht 

Zu  Punkt  2  wird  der  Wieland tsche  Schankeltiscb 
praktisch  vorgeführt  Es  ist  dies  ein  stabiler  Tisch, 
auf  dessen  Platte  sich  eine  Scbaukelvorrichtung  mit 
der  Entwicklungsschale  befindet.  Die  Vorrichtung  wird 
mittels  Wasserturbine  in  gleichmäßige  Schwankung  ver- 
setzt und  kann  durch  Stellvorrichtung  in  schnelle  oder 
langsame  Bewegung  gebracht  werden. 

Zu  Punkt  3  erklärt  Herr  Titzenthaler,  diesen 
infolge  der  vielen  Bestrebungen,  gegen  die  Schleuder- 
konkmrenz  vorzugehen,  auf  die  Tagesordnung  gesetzt 
zu  haben,  um  auch  den  VereinsmitgUedern  Gelegenheit 
zur  Meinungsäusserung  zu  geben.  Alsdann  führte  der- 
selbe aus,  dass  es  trotz  Anführens  bestimmter  Punkte 
im  Gesetz  gegen  den  unlauteren  Wettbewerb,  oder  viel- 
leicht gerade  aus  diesem  Grunde  Leute  gibt,  welche 


sich  Stellen  suchen,  an  denen  sie  durch  das  Gesetz 
hindurchschlüpfeu  können  und  so  dessen  Schutzwirkuug 
illusorisch  machten.  Ferner  verwies  Redner  auf  das 
Vorgeben  des  „Zentral -Verbandes  preussischer  Vereine 
für  Handel  und  Gewerbe",  dem  wir  angeschlossen  sind, 
und  verliest  ein  diesbezügliches  Schreiben  des  Verbandes. 
Auf  die  Frage,  ob  der  Verein  sich  dem  Vorgehen  des 
Verbandes  auschliessen  oder  andere  Vorschläge  machen 
solle,  entspinnt  sich  eine  lebhafte  Besprechung  der 
Sache  Zunächst  führt  Herr  Hansen,  auf  die  Materie 
näher  eingehend,  einzelne  Fälle  vor,  welche  scheinbar 
unter  das  Gesetz  gegen  den  unlauteren  Wettbewerb 
fallen,  bei  denen  aber  gerichtliche  Schritte  vollständig 
erfolglos  gewesen.  Zum  Schluss  hält  er  es  für  an- 
gebracht, wenn  sich  entweder  der  Vorstand  oder  eine 
Kommission  mit  der  Materie  eingehend  beschäftigt  und 
dann  dementsprechende  Vorschlage  macht  Herr  Blum 
hält  dagegen  den  „Z.-V.  D.  Ph.-V."  als  Zentralstelle, 
oder  den  „R.-V.  D.  Ph."  für  die  zu  solchem  Vorgeben 
geeigneten  Stellen.  Im  Verlaufe  der  weiteren  Dis- 
kussion, an  der  sich  ausser  den  genannten  Herren  auch 
Herr  Dr.  Sanda  beteiligt,  wird  keineswegs  die  grosse 
Schwierigkeit  verkannt  passende  Vorschläge  zu  machen, 
da  die  Grenzen  sich  nicht  ganz  genau  festlegen  Isssen 
werden,  innerhalb  deren  dann  der  Begriff  des  unlauteren 
Wettbewerbs  klsr  zutage  tritt  Viele  Fälle,  wie  Gratis- 
zugaben, Ausstellen  nicht  selbstgefertigter  Bilder  und 
dergL,  lassen  nach  dem  heurigen  Gesetz  nicht  ohne 
weiteres  eine  Strafverfolgung  zu;  trotzdem  ist  dies 
häufig  unter  Mitbezug  auf  den  §  126  des  „B.  G. -B." 
möglich.  E«  wird  schliesslich  bestimmt,  dasselbe  Thema 
einer  grösseren  Versammlung  nochmals  zu  unterbreiten 
und  möglichst  viel  Material  zu  sammeln,  um  für  even- 
tuelle Anträge  genügend  Beweise  zur  Verfügung  zu 
haben. 

Der  Punkt  4  behandelt  eine  weitere,  die  Fach- 
photographen  ebenfalls  sehr  nahe  gehende  Frage,  näm- 
lich die  der  Ausbildung  in  unserem  Fache.  Die  Be- 
sprechung dieses  Punktes  war  ebenfalls  recht  lebhaft, 
und  beteiligten  sich  daran  Frl.  Böhm,  sowie  die  Herren 
Titzenthaler,  Blum,  Hansen,  Schumann, 
Cornand,  Gräfe  und  Brettschneider.  Bs  wurde 
unter  anderem  hervorgehoben,  dass  gerade  in  Berlin 
die  Züchterei  von  Photographen  und  Photographinnen 
sehr  an  der  Tagesordnung  ist  So  empfehlen  sich 
Institute,  die  Damen  sowie  auch  Herren  schon  in  drei 
Monaten  im  Fache  auszubilden  versprechen.  Nachdem 
die  Leute  dann  ihr  Geld  geopfert,  sehen  sie  ein,  dass 
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sie  in  der  Photographie  nicht  sehr  viel  mehr  können 
als  vorher.  Bin  Zirkular  eines  derartigen,  staatlich 
keineswegs  anerkannten  Institutes,  welches  der  Ver- 
sammlung vorliegt,  lässt  ersehen,  dass  dort  die  Photo- 
Kraphie  und  deren  Zweige  je  nach  Zeit  und  Geldbeutel 
der  Interessenten  in  3  bis  15  Monaten  erlernt  werden 
kann.  Bedenkt  man  nun,  dass  von  den  Photographen, 
die  ja  doch  dem  Handwerkskammergesetz  unterstehen, 
verlangt  wird,  ihre  Lehrlinge  mindestens  drei  Jahre 
auszubilden,  so  liegt  hier  ebenfalls  seitens  derartiger 
Institute  eine  Umgehung  der  Gesetzesbestimmungen 
vor.  Vielfach  wird  in  solchen  Fällen  darauf  hingewiesen, 
dass  es  Amateure  seien,  die  sich  einer  solch  kurzen 
Unterweisung  unterziehen;  doch  sieht  man  dann  häufig 
diese  „Amateure"  stellesuchend  oder  auch  als  Atelier- 
iuhaber  auftreten.  Wird  durch  derart  ungenügend  Aus- 
gebildete nicht  allein  das  schon  reichlich  bestehende 
Proletariat  in  unserem  Fache  vermehrt,  so  bildet  sich 
beim  grossen  Publikum  auch  der  Gedanke  aus,  ein 
Fach,  welches  in  so  kurzer  Zeit  ohne  jede  Vorkenntnisse 
erlernt  werden  kann,  sei  für  jedermann  leicht  zu  hand- 
haben. Die  photographische  Arbeit  wird  entwertet,  und 
es  kommen  eine  Menge  unfertiger  Elemente  in  den 
Stand,  die  häufig  das,  was  ihnen  an  ,, Ausbildung"  ab- 
geht, durch  eine  unbegründete  „Einbildung"  zu  ersetzen 
suchen.  Allseitig  wurde  anerkanut,  dass  eine  Klarung 
in  dieser  Frage  unbedingt  nötig  sei,  damit  nicht  ein 
Teil  der  Photographen  gezwungen  ist,  eine  dreijährige 
Ausbildung  beizubehalten,  während  anderseits  die  Mög- 
lichkeit ganz  kurzer  Lehrzeit  vorhanden  sei.  Aus  diesem 
Grunde  beantragte  Herr  Titzenthaler  die  Absendung 
eines  Schreibens  an  die  Handwerkskammer,  in  dem 
um  Klarstellung  dieser  Angelegenheit  und  nm  gleich- 
massige  Handhabung  der  Bestimmungen  des  Hand- 
werkskammergesetzes ersucht  wird.  Der  Antrag  sowie 
der  Inhalt  des  verlesenen  diesbezüglichen  Schreibens 
wird  von  der  Versammlung  angenommen. 

Herr  Blum  gab  dann  zu  Punkt  5  eingehende  Er- 
klärungen über  die  Bestrebungen  des  „  Fachverbaudes 
für  die  wirtschaftlichen  Interessen  des  Kunstgewerbes". 
Eine  von  dem  Verband  gehaltene  Umfrage,  welche  eine 
Klärung  der  Schutzrechtfrage  der  Mitarbeiter  herbei- 
führen soll  und  deren  Regelung  durch  das  Patentgesetz 
beabsichtigt  ist,  wurde  vom  Redner  verlesen  und  hinzu- 
gefügt, dass  diese  dem  diesjährigen  Juiistentag  unter- 
breitet werden  soll.  In  seiner  Besprechung  der  Druck- 
schrift findet  Herr  Blum  es  gerechtfertigt,  wenn  dem 
Urheber  eines  Kunstwerkes  ein  Recht  an  demselben 
zusteht;  doch  hält  er  die  Sachlage  gerade  in  unserm 
Fache,  wo  meist  von  allein  fertiggestellten  Arbeiten 
keine  Rede  sein  kann,  für  wesentlich  verschieden  von 
den  oft  ganz  selbständigen  Schöpfungen  der  Mitarbeiter 
anderer  Kunstgewerbe.  Damit  unser  Verein  nun  ge- 
gebenenfalls auch  seine  Wünsche,  mit  dem  Ersuchen, 
um  Unterstützung  derselben  durch  den  Verband,  dort 
anzubringen  imstande  ist,  empfahl  Redner  den  Anschluss 
des  Vereins  an  den  Verbsnd.  Herr  Hansen  findet 
ebenfalls  die  Bestrebungen  des  Verbandes  der  Unter- 
stützung wert,  kann  jedoch  in  der  Absendung  der 
Schrift  an  den  Juristentag  den  richtigen  Erfolg  ver- 


sprechenden Weg  nicht  finden.  Ds  der  Juristcnlsg 
keine  gesetzgeberische  Institution  sei,  hält  er  die  Unter- 
breitung  beim  Bundesrat  und  Reichstag  lür  atmichts 
voller.  Auf  Antrag  des  Herrn  Blum  wird  sodann  der 
Anschluss  des  Vereins  an  den  „Fachverband  für  die 
wirtschaftlichen  Interessen  des  Kunstgewerbes"  be- 
schlossen und  Herr  Titzenthaler  als  Delegierter,  Herr 
Blum  als  Vertreter  desselben  gewählt 

Herr  Gast  weist  sodann  auf  die  Bekanntmachung 
hin,  nach  der  die  Sitzungen  an  jedem  zweiten  Donnets- 
tag  im  Monat  stattfinden  sollen,  und  bittet,  diesen  Tag 
im  Interesse  besseren  Besuches  der  Versammlungen 
tunlichst  innezuhalten.  Dies  wird  vom  Vorsitzenden 
zugesagt 

Scbluss  der  Sitzung  11  Uhr  25  Minuten. 
Waldemar  Titzenthaler,     O.  Brettschneider, 
I.  Vorsitzender.  I.  Schriftführer. 


Als  neues  Mitglied  ist  gemeldet: 
Herr  Wilhelm  Dost,  Photograph,  Berlin  N.  58  Schön- 
hauser Allee  146. 
Berlin,  den  20.  Mai  1908. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  R.  Schumann,  Schatzmeister, 
Schöneberg,  Königsweg  15. 

Photographisehe  Gesellschaft 
Hamburg^  Altona. 

Versammlung  am  30.  März  1908,  im  „Börsen- 
hof  -  Restaurant". 
Die  Versammlung  wird,  da  die  Installierung  der 
heute  vorzuführenden  Regina- Bogenlampe  noch  sieht 
beendet  ist,  gegen  9';,  Uhr  eröffnet  Als  neues  Mit- 
glied ist  angemeldet  Herr  W.  Bindseil,  in  Firm» 
Jacobson,  Steindamm  51;  aufgenommen  sind  die 
Herren  W.  Schulz,  Steindamm,  und  R.  Haas,  IffUunl- 

Eingegangen  sind  ein  Notizkalender  von  Karl 
Schwier  sowie  eine  Broschüre  „Das  Urheberrecht  in 
der  Praxis  der  Postkarten- Industrie"  von  F.  Hansen, 
wofür  den  Herren  der  Dank  der  Gesellschaft  aus- 
gesprochen wird.  Ein  Prospekt  der  Ausstellung  der 
Kinematograpben  -  Gesellschaft  zu  Hamburg,  sowie  eine 
Einladung  der  Ortskrankenkasse  der  Maler  und  ver- 
wandter Gewerbe  werden  kurz  erwähnt  Allgemein 
interessiert  eine  Preisliste  der  Firma  G.  Koppmsnn 
&  Co.  über  Kohlebromsilber -Vergiösserun gen,  genannt 
,,das  VergrösseruDgs verfahren  der  Zukunft".  Der  Vor- 
stand wird  ersucht,  sich  mit  Herrn  Koppmann  betr. 
Vorführung  seines  Verfahrens  in  Verbindung  zu  setzen. 

Die  Photographen- Innung  zu  Marienwerder-Thom 
ladet  zu  einer  im  April  d.  J.  abzuhaltenden  Konferenx 
gegen  die  Preisschleuderei  ein.  Die  lebhafte  Debatte 
zeigte,  dass  die  Mitglieder  der  Photographiscben  Gesell 
schaft  Hamburg- Altona  dem  Vorgehen  der  Innung 
grosses  Interesse  entgegenbringt.  Zu  einem  definitiven 
Beschinas,  betreffs  Entsendung  eines  Delegierten,  konnte 
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die  Versammlung  jedoch  wegen  zu  spaten  Eingangs 
■  ies  Schreibens  nicht  kommen. 

Bs  folgt  dann  die  Vorlage  von  Aufnahmen  bei 
elektrischem  Licht,  nnd  zwar  von  den  Herren  Paatzsch 
und  Denker,  Aufnahmen  mit  der  Müllerscben 
Lamp«  von  Herrn  Kruse- Ottensen  mit  Jupiter,  sowie 
von  Herrn  Werner  Aufnahmen  mit  eigenem  System. 
Aach  von  der  Regina-  Bogeulainpeufabrik  liegen  Muster- 
bilder  vor,  welche  die  Bewunderung  der  Versammlung 

Herrn  Rompel  ist  es  gelungen,  den  Mitgliedern 
unserer  Gesellschaft  die  Besichtigung  von  Autocbroui- 
»ufnahmen  verschiedener  Hautkrankheiten,  aufgenom- 
men von  Herrn  Prof.  Dr.  Albers  -  Schönberg,  zu  er- 
wirken. Dieselben  zeigen  die  grossen  Vorzüge,  welche 
dem  Arzte  für  seine  Studien  durch  die  Farbenphoto- 
grapbie  geboten  werden.  Die  Herren  Werner  und 
R  ompel  lassen  sodann  noch  einige  Abzüge  von  Kränz- 
et nd  Seedplatten  zirkulieren. 

Es  folgt  nun  die  praktische  Vorführung  der  Regina- 
Atelierlampe.   Der  Vertreter  der  Fabrik,  Herr  Ingenieur 
Paul,  hatte  mit  vieler  Mühe  die  Aulstellung  eines 
Zeltes  und  den  Anschlnss  zweier  Bogenlampen  besorgt 
und  erklärte  die  Funktion  der  Lampe,  die  speziell 
durch  ihre  Handlichkeit  und  Einfachheit  auffiel.  Das 
Arbeiten  mit  der  Lampe  muss   ab  angenehmes  be- 
zeichnet werden.    Bs  wurden  sechs  Aufnahmen  mit 
ein  nnd  zwei  Lampen  verschiedener  Expositionen  ge- 
macht, und  wird  die  Vorlage  der  Negative  und  Bilder 
in  der  nächsten  Versammlung  Aufschlnss  über  die 
Lekaogsfähigkeit  der  Lampe  geben.    Herrn  Paul  als 
Vertreter  der  Regina  -  Bogenlampenfabrik  wurde  für 
»äse  Bemühungen  der  Dank  der  Gesellschaft  aus- 
gesprochen. 

Unter  Verschiedenes  bringt  Herr  Breuer  eine  in 
seinem  Atelier  vorgekommene  Störung  beim  Fällen 
von  Edelmetallen  zur  Sprache.  Der  Vorsitzende  em- 
pfiehlt, Versuche  mit  dem  Uuiversalfällungsmittel  von 
t>r.  LOdtke  anzustellen.  —  Schluss  der  Versammlung 
nach  ta  Uhr. 

gez.:  Franz  Rompel,       Kurt  Schallenberg, 
I.  Vorsitzeuder.  I.  Schriftführer. 

-•«»«- 

Verein  Sehlesiaeher  paehphotographen 
(E.  V.). 

Protokoll  der  Versammlung  vom  29.  April  1908. 

Die  Sitzung  wurde  durch  den  I.  Vorsitzenden  gegen 
B'/i  Uhr  eröffnet.  Unter  den  Eingängen  war  besonders 
hervorzuheben:  der  zweite  Teil  des  Deutschen  Photo- 
graphen-Kalenders, für  dessen  Zusendung  an  dieser 
Stelle  Herrn  K.  Schwier  nochmals  der  Dank  aus- 
gesprochen sei. 

Die  Drucksachen  gelangten  zur  Verteilung.  Der 
Vorsitzende  teilt  mit,  dass  in  der  Angelegenheit  der  an- 
geregten Delegierten  Versammlung  weder  von  Stettin 
noch  von  Marienwerder  aus  Antworten  auf  die  er- 
gangenen Beantwortungen  bis  dato  eingelaufen  sind. 

Wie  verlautet,  soll  der  Zentral -Verband  weitere 
Schritte  in  der  Sache  unternehmen.    Von  der  Leitung 
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der  Dresdener  Ausstellung  wurde  die  Bildung  von  Reise- 
kassen unterbreitet;  eine  Bescblussfassung  hierüber 
wurde  jedoch  zunächst  noch  nicht  angestrebt. 

Herr  Fröhlich  gibt  bekannt,  dass  anlässlich  der 
Lehrlingsarbeiteu- Ausstellung  durch  die  Handwerks- 
kammer auch  zwei  Lehrlinge  unseres  Berufes  mit 
Prämien  bedacht  wurden.  Hierauf  folgte  Protokoll  Ver- 
lesung und  Genehmigung. 

Zum  nächsten  Gegenstand  der  Tagesordnung  wird 
Herrn  Hartelt  das  Wort  erteilt,  der  eingehend  über 
seine  Versuche  zur  Vermeidung  von  Lichthöfen  spricht. 
In  erläuternder  Weise  berichtet  Herr  Hartelt  von 
seinen  allerersten  Versuchen  bis  zu  seinem  jetzigen 
Verfahren;  behandelt  die  Theorie  der  Lichthöfebildung, 
indem  er  die  verschiedenen  Begriffe  „  Lichthof  in  der 
Kamera",  „Rückstrahlung  nnd  Ueberstrahlung "  einzeln 
bespricht  und  gleichzeitig  durch  eine  Reihe  von  inter- 
essanten Vergleichsaufnabmen  in  anschaulicher  Weise 
seine  Ausführungen  ergänzt.  Geradezu  überraschend 
war  es,  zu  beobachten,  wie  selbst  bei  bekannt  dünn 
gegossenen,  silberarmen  Platten fabrikaten,  sogar  bei 
Ueberexposition  -  dank  des  angewendeten  patentierten 
Verfahrens  von  Herrn  Hartelt  —  völlige  Klarheit 
und  Lichter  vorhanden  waren.  Aus  eigener  Erfahrung 
konnten  verschiedene  der  Anwesenden,  welche  selbst 
Versuche  angestellt  hatten,  gleichfalls  über  erzielte 
günstigste  Resultate  berichten.  Nach  einer  kurzen 
Pause,  welche  zur  Diskussion  Gelegenheit  gab,  sprach 
der  Schriftführer  über  das  Thema:  „Aua  der  Praxis 
photographischer  Buchführung."  Der  Vortragende  geht 
von  dem  Standpunkt  aus,  dass  eine  bis  ins  kleinste 
Detail  genau  durchgeführte  Buchführung  in  jedem 
photographischen  Betriebe,  ob  kleinen  oder  grossen 
Umfanges,  ein  unbedingt  notwendiger  Faktor  ist,  um 
einen  jederzeitigen  klaren  Ueberblick  über  sämtliche 
geschäftliche  Vorfälle  zu  haben.  Unter  Vorlage  einiger 
Schemata  behandelt  er  einige  geschäftliche  Fälle  von 
der  Aufnahme  an  bis  zum  Begleiche  der  Rechnung, 
und  hält  auf  Grund  seiner  Eifahrungeu  empfehlens- 
wert, zwecks  Ermöglichung  eiues  übersichtlichen  täg- 
lichen Bücherabschlusses  die  Teilung  eines  jeden  Auf 
trags  in  Aufnahme  und  Bestellung,  und  legt  hierzu  die 
in  seinem  Geschäft  eingeführten  Blocks  vor.  Ferner 
verweist  er  auf  die  praktische  Durchführung  von  Liefer- 
scheinen bei  Probe-  und  Bestellungssendungen,  wo- 
durch Differenzen  völlig  behoben  werden  und,  da  die 
rückzusendende  Empfangsbestätigung,  bezüglich  Aus- 
stellung des  Bildes  die  hierzu  notwendige  Geuehmigungs- 
formel  enthält,  gleichzeitig  Weiterungen  aus  dem  Schutz- 
gesetz vorgebeugt  werden.  Im  weiteren  gibt  er  noch 
einige  bezügliche  Hinweise,  welche  sich  in  der  Praxis 
bewährten,  und  wird  ihm  nach  lebhaftem  Beifall  der 
Dank  durch  den  Vorsitzenden  für  den  Vortrag  aus- 
gesproenen. 

Herr  Horeschy  demonstriert  hierauf  den  Kopier- 
apparat Phöbus,  welcher  sich  als  ein  äusserst  prakti 
scher,  dazu  sehr  preiswerter  (3  Mk.)  Kopierrahmeu  für 
Bromsilberkontakte,  speziell  Postkarten,  erweist  und  in 
Breslau  durch  die  Firma  Fischer  &  Co.  vorrätig  ge- 
halten wir.l.  —  Als  nächster  Gegenstand  der  Tagesord- 
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uung  gelangt  ein  Antrag  des  Vorstandes,  betreffs  An- 
fertigung eines  Plakates  bezüglich  Anzahlung  cur 
Diskussion,  und  wird  nach  kurzer  Debatte  beschlossen, 
ein  derartiges  Plakat  auf  Vereinskosten  drucken  zu 
lasseu  und  zum  Selbstkostenpreis  nur  an  die  Vereins- 
mitglieder  abzugeben. 

Eine  lebhafte  Aussprache  rief  der  zweite  Antrag 
des  Vorstandes  hervor,  in  welchem  die  Verbreitung 
einer  Drucksache  zur  Aufklärung  des  Publikums  Ober 
das  Vergrösserungsunwesen  angeregt  wurde. 

Der  Schriftführer  verlas  sein  bereits  ausgearbeitetes 
Schriftstück,  welches  allgemeinen  Beifall  fand.  Die 
Drucklegung  desselben  wurde  beschlossen  und  die  dazu 
notwendigen  Kosten  bewilligt  Ueber  die  Art  der  Ver- 
breitung desselben  fand  ein  lebhafter  Meinungsaus 
tausch  statt,  uud  wurde  zunächst  vereinbart,  100  Exem- 
plare jedem  Vcreinstnitgliede  zur  Verfügung  zu  stellen, 
weitere  Exemplare  zum  Selbstkostenpreise  zu  berechnen. 
Der  Schriftführer  war  für  eine  weitaus  grössere 
Vertreibung  der  „Aufklärungen"  eingetreten;  indessen 
wurden  weitere  Schritte  in  dieser  Sache  erst  für  spater 
eventuell  ins  Auge  gefasst. 

Auch  der  dritte  Antrag  des  Vorstandes,  dahin- 
gehend, einen  gemeinsamen  Juristen  zu  wählen,  welcher 
sich  dadurch,  dass  ihm  von  allen  VereinsmitgUedern 
eventuell  vorkommende  Vertretungen  übertragen  werden, 
mit  den  Gesetzen,  welche  unser  Fach  betreffen,  ein- 
gehender bekannt  wird,  fand  allgemeinen  Anklang. 

Der  Vorstand  wird  beauftragt,  zur  nächsten  Sitzung 
einen  geeigneten  Herrn  vorzuschlagen,  da  aus  der  Ver- 
sammlung heraus  kein  bestimmter  Jurist  namhaft  ge- 
macht werden  konnte. 

Unter  „Verschiedenes"  gelangte  zur  Besprechung 
der  wob  1  allgemein  gelesene  Artikel  des  Herrn  Grien  - 
waldt  -  Bremen:  „  Prühlingsgedanken ",  und  können 
auch  wir  uns  nur  dem  ausgesprochenen  Wunsche  au- 
schliessen,  dass  unserem  Berufe  nach  hartem  Winter 
ein  neuer  blühender  Frühling  beschieden  sein  möge. 
Die  ausserordentlich  lebhafte  Beteiligung  zu  den  ver- 
schiedenen Punkten  der  gehabten  Tagesordnung  hatte 
die  Sitzung  sehr  ausgedehnt,  so  dass  dieselbe  erst  noch 
Mitternacht  durch  den  I.  Vorsitzenden  geschlossen  wurde. 

J.  Horeschy,  F.  Schlegel, 

I. 


Ateliernaehriehten. 

Eberswalde.   Herr  Albert  Klatt 
Kunstanstalt  für  Photographie. 

Winterthur.  Herr  F.  J.  Köst 
Rathaus,  an  der  Marktgasse,  ein 
graphisches  Atelier. 


Photographisehe  Gesellsehalt  Nürnberg 
und  Umgebung. 

Als  neue  Mitglieder  wurden  aufgenommen: 
Herr  Job.  Wiebell,  Photographisches  Atelier,  Nürn- 
berg, Vestnerthorgraben  37. 

,    A.  Doifl,    Handlung  photographischer  Artikel, 
Nürnberg,.  Menschelstrasse. 

„    H  ch.  Thiele,  Photographisches  Atelier,  Nürnberg, 
Fürther  Strasse  49. 

„    W.Heinz,  Hofphotogr.,  Schildknechts  Nach- 
folger. Fürth. 

„    H.  Riffelmacher,  Gg.  Harrens  Nach  f.,  Fürth. 

„    H.  Giesecke.  Photographisches  Atelier,  Erlangen. 


modernes  Photo- 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Die  Firma  C  P.  Goerz- Berlin- Friedenau  bringt 
eine  Anzahl  Lichtdruck- Postkarten  zur  Ausgabe,  die 
sehr  gute  Aufnahmen  vom  Ballon  aus  darstellen  und  mit 
Goerz-  An  schütz-  Klappkamera  „Ango"  hergestellt 
sind.    Die  Karten  stehen  Interessenten  zur  Verfügung. 


Fragekasten. 

Fragt  24S.  Herr  O.  D.  in  B.  Bitte  um  Angab« 
einer  sicheren  Rasterwinkelung  für  den  Vierfarbendruck. 
Zur  Verfügung  steht  mir  nur  eine  Drehscheibe  für  das 
Original,  ausserdem  ein  Dreifarbenraster,  dessen  Linien 
15  Grad  zu  den  Seiten  gehen.  Habe  mit  Schlitzblende 
gearbeitet,  jede  Aufnahme  nm  aa1/«  Grad  gedreht:  Gelb 
senkrecht,  Rot  links,  Blau  rechts,  Schwarz  diagootl, 
trotzdem  zeigte  sich  starkes  Muster.  Müssen  die  ein- 
zelnen Farben  in  einem  bestimmten  Winkel  zueinander 
stehen,  oder  lassen  sich  dieselben,  sofern  man  die  richtige 
Winkelstellung  gefunden  bat,  auch  für  jede  Rssteritge 
benutzen,  z.  B.  Rot  15  Grad  links,  Blau  15  Grad  rech» 
Schwarz  diagonal,  Gelb  senkrecht;  oder:  Schnn 
15  Grad  links,  Blau  15  Grad  rechts,  Gelb  diagonal  Kol 
senkrecht?  Da  ich  mit  der  neuen  Emulsion  für  direkte 
Farbenaufnahmen  ohne  Filter  arbeite,  letztere  ob« 
trotzdem  verwenden  möchte,  so  bitte  ich  um  Rezepte 
für  recht  lichtdurchlässige,  gute  Filter  (Küvetteo)  für 
die  gelbe,  rote  und  blaue  Platte. 

Antwort  *u  Fragt  248.  Beim  Auftreten  von  Moiu 
und  verwandten  Erscheinungen  ist  es  nicht  immer 
richtig,  sofort  auf  eine  falsche  Winkeluog  zu  schliesseo, 
da  sehr  häufig  ganz  andere  Ursachen  den  Misserfo'n 
verschulden,  speziell  ungleiche,  grössere  Negative,  ab- 
weichende Rastetabstände  und  sonstige  Unstimmig- 
keiten, die  nur  zu  häufig  Störungen  veranlassen.  Wo* 
die  Winkelung  in  Vierfarbendruck  anlangt,  so  sind  sehr 
verschiedene  Methoden  hierfür  im  Gebrauch.  Es  em- 
pfiehlt sich,  die  Gelbdruckplatte  mit  vertikaler  Schlitz- 
blende im  Druck  zu  bewirken,  Schwarz  horizontal, 
Rot  um  aa1/*  Grad  nach  rechts  und  Blau  um  67'/,  Grad 
nach  links  gegen  Gelb  zu  winkeln,  doch  ist  die  von 
Ihnen  benutzte  Winkelung  ebenfalls  blutig  als  vorteil- 
haft empfohlen  worden.  Vieles  liegt  auch  an  der  Art 
der  Schlitzblende  und  an  dem  Schluss  jeder  Farben- 
platte. Die  Gefahr,  ein  starkes,  kleinmaschiges  Moire 
zu  erhalten,  ist  immer  dann  am  gröttteo,  wenn  die 
Schlitzblende  nicht  sehr  extrem  ist  und  auch  infolge- 
dessen die  benachbarten  Linien  in  den  Tiefen  mehr 
oder  minder  plötzlich  starken  Schiusa  aufweisen.  Wird 
dieser  ganz  vermieden,  was  bei  den  Farbenplatten 
jedenfalls  immer  geschehen  kann,  und  nur  der  Schwarz- 
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platte  der  nötige  Schluss  gegeben,  ao  Ist  die  Moire- 
bildang  sehr  viel  schwacher.  —  Was  die  Filterflüssig- 
keit anlangt,  so  empfehlen  wir  Ihnen  für  gute  farben- 
empfindliche Emulsion  folgende  Lösung:  Für  den 
fclbdruck  gleiche  Teile  einer  Losung  von  Neuviktoria- 
blau  i :  500  und  Methylviolett  1 : 500,  je  nach  der 
Dicke  des  Troges,  mit  entsprechender  Menge  Wasser 
verdünnt  und  mit  einigen  Tropfen  Karbolsäure  ver- 
letzt; für  die  Rotdruckplatte  10  Teile  einer  Brillant- 
siuregrünlösung  1:500,  V*  Teil  einer  TartraiinlösuriK 
1:500,  ebenfalls  passend  mit  Wasser  verdünnt  und  etwas 
Karbolsäure  enthaltend ;  für  die  Blaudruckplatte  3  Teile 
kose  bengal-  Lösung  1 : 500,  1  Teil  Tartrazinlösung  1 :50c», 
ebenfalls  passend  mit  Waaser  verdünnt  nnd  mit  Karbol- 
säure versetzt  Für  Originale,  welche  neben  Orauge 
erhebliche  Flächen  einet  sehr  riefen  Karminrots  und 
Zinnoberrnts  enthalten,  setzt  man  dem  Rotfilter  etwas 
Methylviolettlösung  hinzu,  aber  natürlich  immer  sehr 
wenig,  da  die  Expositionszeit  hierdurch  un verhältnis- 
mässig schnell  verlängert  wird.  Bei  der  Verwendung 
dicker  Farbenemulsion  können  die  Filter  verhältnis- 
mässig bell  gehalten  sein,  d.h.  ziemlich  stark  verdünnt 
werden,  und  man  überzeugt  sich  am  besten  von  dem 
Ansahen  der  Farbenskala,  wenn  die  richtige  Verdünnung 
erzielt  ist.  Etwas  strengere  Filter  schaden  niemals 
etwas,  verlängern  nur  die  Bxpositionszeit,  während  zu 
stark  verdünnte  Filterlösungen  erhebliche  Störungen 
veranlassen  und  vor  allen  Dingen  die  Rotdruckplatte 
verschlechtern.  Hier  kann  man  durch  passende  Ver- 
ainderung  des  gelben  Farbstoffes  in  der  Filterlösung 
trtitVAkhe  Unterschiede  in  der  Farbendeckung  erzielen, 
toD  aber  niemals  die  Menge  des  grünen  Farbstoffes 
«  «ehr  herabsetzen,  weil  sonst  der  Zusammendruck 
deutlich  schmutziger  uad  unvollkommener  wird. 

Frage  340.  Herr  R.  Seh.  in  K.  Bei  einem  alten 
Porträtobjektiv  sind  zwischen  den  Vorderlinsen  Blasen 
entstanden,  die,  von  vorn  gesehen,  stark  spiegeln; 
ausserdem  ist  die  erste  Fläche,  die  dem  Objekt  zu 
gedreht  ist,  blau  augelaufen,  und  beim  Arbeiten  mit 
den  Objektiv  zeigt  sich  als  sehr  angenehme  Erschei- 
nung, dass  die  Bilder  flau  und  kontrastlos  ausfallen. 
Das  Objektiv  trägt  die  Bezeichnung  Voigtländer 
&  Sohn,  Wien,  Berlin,  736.  Wie  kann  man  den 
Fehler  beheben? 

Antwort  nu  Frage  240.  Bs  handelt  sich  hier  um 
ein  sehr  altes  Porträtobjektiv  aas  der  ersten  Zeit  der 
Photographie;  die  Wiederherstellung  desselben  ist  aber 
immerhin  möglich,  obwohl  das  Objektiv  auch  sonst 
nicht  gerade  mehr  besonders  brauchbar  ist,  da  es 
wahrscheinlich  Fokusdifferenz  zeigt  Zur  Ausführung 
<ler  Reparatur  empfehlen  wir  dringend,  die  Linse  an 
die  Aktiengesellschaft  Voigtländer  &  Sohn.  Brann- 
schweig, einzusenden,  die  diese  Reparatur  sach gemäss 
nasführen  kann.  Die  vordere  Fläche  der  Linse  muss 
neu  poliert  und  das  vordere  Linsensystem  neu  gekittet 
werden.  Die  Reparatur  kann  infolgedessen  nicht  allzu 
kostspielig  werden. 

Fragt  2jo.  Herr  L.  G.  in  M.  Es  soll  ein  Ver- 
fahren geben,  um  bochglänzende  Bilder  ohoe  Benutzung 
von  Wasser  auf  den  Karton  aufzuziehen  und  an  Stelle 


des  Kleisters  eine  alkoholische  Lösung  zu  benutzen, 
die  angeblich  den  Hochglanz  der  Bilder  nicht  merkbar 
beeinträchtigt  Wie  verfährt  man  hier,  und  ist  ein 
solches  Verfahren  wirklich  mit  Erfolg  ausführbar? 

Antwort  au  Frage  i/o  Das  Aufziehen  ohne 
Wasser  kann  in  ganz  verschiedener  Weise  geschehen, 
und  lässt  sich  wirklich  so  der  durch  Aufquetschen  ent- 
standene Hochglanz  vollkommen  erhalten.  Zum  Ueber- 
zieben  muss  ein  glatter,  narbenfreier  Karton  benutzt 
werden.  Das  einfachste,  dagegen  auch  etwas  weniger 
vollkommene  Verfahren  ist  das  folgende:  50  g  Schellack 
und  12  g  Mastix  werden  mit  Wasser  in  einer  Reib- 
schale zu  einem  feinen  Pulver  verrieben,  das  gewonnene 
Pulver  dann  getrocknet,  wobei  man  natürlich  keine 
künstliche  Wärme  benutzen  darf,  und  dann  mit  200  cem 
absolutem  Alkohol  Übergossen.  Das  Trocknen  des 
Pulvers  kann  man  dadurch  befördern,  dass  man  die 
gepulverte  Harzmasse  auf  dickes  Filtrierpapier  auf- 
streicht,  wodurch  schon  der  grösste  Teil  des  Wsssers 
abgesogen  wird.  Die  dickliche  Klebmasse  wird  mit 
einem  Pinsel  sparsam,  aber  gleichmässig  auf  die  Rück- 
seite des  Hocbglsnzpspteres  aufgetragen  und  nach 
einigen  Augenblicken  das  Bild  in  der  richtigen  Lage 
auf  den  Karton  gebracht  Unter  einer  Schrauben- 
presse  lässt  man  es  dann  i  bis  3  Stunden  zwischen 
Pressspan  unter  starkem  Druck  und  kann  es  dann 
wieder  herausnehmen.  Besser  ist  folgende  Methode, 
die  allerdings  etwas  umständlicher  ist  Man  taucht  in 
die  obengenannte  Harzlösung  ganz  dünnes  Pflanzen- 
papier, wobei  man  zweckmässig  den  Mastixgebalt 
etwas  höher  wählt,  lässt  diese  Pflanzenpapiere  frei- 
liegend trocknen  und  beschneidet  sie  mit  dem  Hoch- 
glnnzpapier  zusammen.  Hierauf  legt  man  auf  den 
Karton  das  Klebpapier  und  auf  dieses  genau  passer. d 
den  Abzug,  legt  das  Ganze  auf  eine  polierte  Zinkplatte, 
schiebtet  eine  zweite  polierte  Ziokplatte  darüber  und 
beschwert  diese  mit  einem  sehr  heiss  gemachten  Eisen- 
block. Der  Kisenblock  muss  so  heiss  sein,  dass  Wasser 
auf  ihm  zischt,  darf  jedoch  nicht  so  warm  gemacht 
werden,  dass  das  Papier  sich  zu  färben  anfängt.  Besser 
ist  es,  für  diesen  Zweck  die  heute  durch  jede  grössere 
photogrspbische  Handlung  zu  beziehende  Warmpräge- 
presse  zu  benutzen ,  die  das  Feathaften  des  hoeb- 
glänzenden  Bildes  am  Karton  durch  ganz  kurzen  Druck 
schnell  und  sicher  ohne  Gefahr  des  Veibreunens  be- 
wirkt. 

Fragt  iji.  Herr  6*  in  B.  Welche  gesetzliche 
Kündigungsfrist  besteht  für  Photographengehilfen,  wenn 
darüber  beim  Engagement  nichts  vereinbart  wurde  und 
die  Gehaltszahlung  halbmonatlich  erfolgt.' 

Antwort  au  Fragt  2$r.  Pbotograpbengehilfen  sind 
gewerbliche  Angestellte,  deren  Arbeitsverhältnis  nach 
§  133  der  Gewerbeordnung,  wenn  nichts  anderes  ver- 
abredet ist.  durch  eine,  jedem  Teile  freistehende,  14  Tage 
vorher  erklärte  Aufkündigung  gelöst  werdeu  kann. 
Werden  andere  Aufkündigungafristen  vereinbart,  so 
müssen  sie  für  beide  Teile,  Arbeitnehmer  wie  Arbeit- 
geber, gleich  sein.  Die  Kündigung  braucht  keineswegs 
am  Schlüsse  einer  Woche  oder  am  Uehaliszahlungstage 
stattzufinden,  es  kann  vielmehr  —  wenn  nichts  Ab- 
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weichendes  vereinbart  wurde  —  an  jedem  Arbeitstage 
gekündigt  werden  Notwendig  ist  nur,  dass  dem,  dem 
gekündigt  wird,  die  Kündigung  so  zeitig  zugebt,  dass 
mindestens  volle  14  Tage  seit  Empfang  der  Kündigung 
bis  zum  Ablauf  des  Vertragsverhältnisses  verstreichen. 
Allerdings  bestimmt  §631  des  B.  G.  B.,  dass  mit  den- 
selben Fristen  gekündigt  werden  kann,  nach  welchen 
die  Vergütung  bemessen  ist.  Diese  Bestimmung  findet 
aber  auf  einfache  gewerbliche  Arbeitsverträge  keine 
Anwendung,  da  die  Gewerbeordnung  in  §  122  ff.  die 
Aufhebungsgründe  für  gewerbliche  Arbeitsverträge  für 
das  ganze  Reich  erschöpfend  regelt.  f.  h. 


Sehutzgesetz~Fragekast«n. 

Fragt  9/.  Ist  es  gestattet,  von  Bildern,  Photo- 
graphien, Postkarten  usw.  Diapositive  zum  Zwecke  der 
Vorführung  in  einem  Verein  herzustellen? 

Antwort  Sit  Fragt  oj.  Zur  ausschliesslichen  Be- 
fugnis des  Urhebers  gehört  die  gewerbsmässige  Vor- 
führung mittels  optischer  oder  mechanischer  Ein- 
richtungen, und  um  eine  Verletzung  von  Urheber- 
rechten handelt  es  sich  nur  dann,  wenn  eine  Vorführung 
gewerbsmässig  geschieht.  Gewerbswilssigkeit  aber  liegt 
vor,  wenn  die  Voiführung  in  der  Absiebt  geschab,  eine 
fortgesetzte,  wenn  auch  nicht  gerade  dauernde  oder 
regelmässige,  sondern  nur  gelegentliche  auf  Erlangung 
von  Erwerb  oder  Gewinn  gerichtete  Tätigkeit  aus- 
zuüben. Die  nicht  gewerbsmässige  Vorführung  im 
Familienkreise  oder  sonst  zur  Unterhaltung  und  Be- 
lehrung unterliegt  nicht  dem  Genehmigungsrecht  des 
Urhebers.  F.  H. 

Fragt  96.  Eine  Dame,  die  ich  photographiert 
habe,  hat  die  Benutzung  ihrer  Bilder  zur  Herstellung 
von  Postkatten  für  einen  wohltätigen  Zweck  gestattet, 
ohne  dass  ich  gefragt  worden  bin;  ist  dies  statthaft? 

Antwort  au  Frage  96.  Nach  §  18,  Abs.  3  des 
neuen  Urheberrechtes  hat  die  Dame  als  Bestellerin  das 
Recht,  ihr  Bild  vervielfältigen  zu  lassen,  wie  und  wo 
es  ihr  beliebt;  die  ausschliessliche  Befugnis  des  Urhebers 
ist  also  in  bezug  auf  die  Vervielfältigung  bestellter 
Porträts  zu  Gunsten  des  Bestellers  durchbrochen.  Aus 
der  Begründung  des  §  18  geht  jedoch  hervor,  dass  die 
Befugnis  zur  gewerbsmässigen  Vervielfältigung  und 
Verbreitung  dem  Urheber  verbleibt.  Die  Frage  nnn, 
ob  die  Verbreitung  zu  wohltätigen  Zwecken  eine  ge- 
werbsmässige ist,  kann  im  allgemeinen  bejaht  werden. 
Denn  Gewerljsmässigkeit  liegt  vor,  wenn  die  Verbreitung 
in  der  Absiebt  geschieht,  eine  fortgesetzte,  wenn  auch 
nicht  regelmässige,  sondern  nur  gelegentliche,  auf  Er- 
langung von  Gewinn  gerichtete  Tätigkeit  auszuüben. 
Wozu  dann  später  der  Gewinn  verwendet  wird,  kommt 
nicht  in  Betracht,  etwas  anderes  wäre  es  nur,  wenn 
die  Karten  unentgeltlich  fortgegeben  würden.  Auch 
auf  dein  analogen  Gebiete  des  musikalischen  und  lite- 
rarischen Urheberrechts  bedarf  es  zur  Aufführung  von 
Werken  bei  Wohltätigkeitsfesten  der  Einwilligang  der 
Urheber.  F.  H. 

Fragt  97.  Das  Bild  eines  Herrn,  den  wir  auf  Be- 
stellung   photographiert   hatten,    wurde    von  dessen 


Schwiegersohn  einer  Zeilschrift  zur  Veröffentlichung 
übergeben.  Auf  unsere  Aufforderung  znr  Zahlung  eines 
Honorars  verwies  uns  die  Zeitung  an  den  Schwieger- 
sohn des  Abgebildeten,  und  dieser  wiederum  droht  uns 
mit  gerichtlicher  Verfolgung,  wenn  wir  von  unsere: 
Forderung  nicht  Abstand  nehmen.  Sind  wir  nnn  im 
Recht? 

Antwort  zu  Fragt  97.  Nach  §  18,  Abs.  2  des 
neuen  Urheberrechtes  hat  der  Besteller,  bezw.  sein 
Rechtsnachfolger,  das  Recht,  das  Porträt  beliebig  ver- 
vielfältigen zu  lassen.  Die  Bestimmung  jedoch,  da» 
dem  Urheber  die  Befugnis  der  gewerbsmässigen  Ver- 
vielfältigung und  Verbreitung  verbleibt,  wird  dadurch 
nicht  aufgehoben.  Das  geht  klar  und  deutlich  aus 
der  Begründung  des  §  18  hervor  (Drucksachen  des 
Reichstags,  11.  Legislaturperiode,  II.  Session  180506, 
Nr.  30,  S.  35  und  26).  Auch  in  der  Begründung  rn 
§  22  wird  gesagt,  dass  die  gewerbsmässige  Verbreitung 
des  Bildnisses  falls  nichts  anderes  vereinbart  wurde, 
von  der  Einwilligung  des  Urhebers  abhängig  ist  (s.  s.  0. 
S.  29).  Der  Besteller  des  Bildes,  bezw.  seine  Rechts- 
nachfolger, sind  daher  wohl  berechtigt,  das  Bild  beliebig 
vervielfältigen  zu  lassen  und  auch  zu  verschenken,  eine 
gewerbsmässige  Vertreibung  durch  eine  Zeitung  bildet 
jedoch  einen  Eingriff  in  Ihre  Urheberrechte,  den  Sie 
auf  Grund  des  Gesetzes  verfolgen  können.       F.  H. 

Frage  98.  Ich  habe  nach  dem  1.  Juli  1907  Bühnen- 
aufnahmen  gemacht  und  auf  Postkarten  verkauft  Ist 
nun  der  Besitzer  eines  Kinematographen-  Theaters  be- 
rechtigt, diese  Aufnahmen  ohne  meine  Erlaubnis  vor- 
zuführen ? 

Antwort  au  Fragt  98.    Da  die  gewerbsmissie 
Vorführung  mittels  optischer  oder  mechanischer  Ein- 
richtungen zu  den   ausschliesslichen   Befugnissen  des 
Urhebers  gehört,  so  handelt  es  sich  in  diesem  Pd« 
um  eine  Verletzung  Ihres  Urheberrechts,  gegen  üe 
Sie  auf  ztvilrechtlichem  oder  strafrechtlichem  Wege 
einschreiten  können;  denn  nur  eine  nichtgeweibsn  ia  t 
Vorführung  ist  ohne  Genehmigung  des  Urhebers  zu- 
lässig. F.  U. 

Fragt  09.  Dürfen  ohne  Erlaubnis  von  meinen 
Negativen  kunstgewerblicher  Gegenstände  Diapositive 
hergestellt  werden,  die  dann  zu  Vorführungen  dienen? 
Es  handelt  sich  um  Aufnahmen,  die  nach  Inkrafttreten 
des  neuen  Schutzgesetzes  hergestellt  wurden. 

Antwort  au  Frage  99.  Auch  die  Vorführung 
mittels  optischer  oder  mechanischer  Einrichtungen  ge- 
hört zu  der  ausschliesslichen  Befugnis  des  Urbebers, 
ohne  dessen  Erlaubnis  die  Diapositive  für  gewerbs- 
mässige Vorführungen  nicht  hergestellt,  bezw.  benuUt 
werden  dürfen.  Gewerbsmässigkeit  aber  liegt  vor. 
wenn  die  Vorführung  in  der  Absicht  geschah,  eine 
iottgesetzte,  wenn  auch  nicht  gerade  dauernde  oder 
regelmässige,  sondern  nur  gelegentliche  auf  Erlangung 
von  Erwerb  oder  Gewinn  gerichtete  Tätigkeit  aus- 
zuüben. Die  nicht  gewerbsmässige  Vorführung  im 
Familienkreise  oder  sonst  zur  Unterhaltung  und  Be- 
lehrung unterliegt  nicht  dem  Genehmigungsrecht  des 
Urhebers.  P-  H. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich :  Geh.  Refierunzsrat  Professor  Dr.  A.  Miethc-Charlottrnborz. 
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Allgemeines  über  einfarbige  und  kolorierte  Pigmentdiapositive. 

Von  F.  Stolze. 


Es  ist  allbekannt,  dass  es  für  Pigmentdiapositive, 
die  2ur  Projektion  dienen  sollen,  wünschenswert 
ist,  das  Relief  so  flach  als  irgend  möglich  zu 
halten.  Man  erreicht  diesen  Zweck  dadurch, 
dass  man  das  Pigmentpapier  mit  einer  recht 
starken  Bicbromatlösung  sensibilisiert,  die  infolge 
ihrer  weit  intensiveren  orangeroten  Färbung  viel 
weniger  aktiniscbes  Licht  in  die  Schicht  ein- 
dringen lässt.  Da  das  gewöhnliche  Verhältnis 
4  g  Kaliumdicbromat :  100  ccm  Wasser  ist,  pflegt 
man  für  schwache  Reliefs  das  Verhältnis  1:10 
iu  wählen  Sie  sind  indessen  immer  noch  ziem- 
lich beträchtlich,  besonders  wenn  die  Negative 
kraftig  sind.  Viel  geeigneter  ist  dann  Natrium- 
McAromat,  das  kolossal  löslich  ist,  da  200  Teile 
davon  nur  100  Teile  Wasser  erfordern.  Natür- 
lich wird  man  niemals  diese  konzentrierte  Lösung, 
sondern  höchstens  eine  25  bis  3oprozentige  ver- 
wenden Schon  diese  gewährleisten  ein  sehr 
schwaches  Relief. 

Freilich  kann  man  nicht  erwarten,  dass  ein 
solches  Diapositiv  besondere  Kraft  zeigen  soll. 
Denn  dazu  ist  in  den  landläufigen  Marken  des 
Pigmentpapieres  zu  wenig  Farbstoff  enthalten. 
Aber  gerade  bei  Bildern  dieser  Art  ist  es  ja  so 
'eicht,  durch  das  Aufsaugevermögen  des  Gelatine- 
reliefs jeden  beliebigen  Grad  der  Verstärkung 
'Q  beliebigen  Farbentönen  zu  erzielen.  Am 
bequemsten  ist  dabei  immer  das  Baden  in  zwei- 
P»rozentiger  Silbernitratlösung,  wodurch  man 
mach  dem  Trocknen  und  darauffolgendem  Be- 
ichten der  Schicht  einen  prachtvollen  Purpurton 
erhalt,  der  sich  auf  chemischem  Wege  in  zahl- 
reiche andere  Farben  umwandeln  lässt,  u.  a. 
auch  in  alle  die,  welche  unter  Nr.  168  und  169 
des  Notizkalenders  für  Bromsilberpapier  an- 
gegeben sind.  Handelt  es  sich  um  rein  neu- 
trale Töne,  so  ist  es  das  beste,  das  aufgesogene 
Silbernitrat  durch  irgend  einen  alkalischen  oder 
»auren  Entwickler  zu  reduzieren.  Genügt  eine 
einmalige  Kräftigung  nicht,  so  kann  man  das 
Doppelverfahren  nach  gutem  Waschen  und 
Trocknen  beliebig  oft  wiederholen. 


[Nachdruck  »erbot«.! 

Es  fragt  sich  des  weiteren,  wie  eine  so 
dünne  Relicfschicht  am  besten  auf  eine  Glas- 
platte übertragen  wird,  ob  direkt  oder  indirekt, 
ob  auf  eine  Kollodiumunterlage  oder  auf  Gelatine. 
Man  muss  hierbei  wohl  bedenken,  dass  so  zarte 
Reliefs  viel  weniger  Kontraktionskraft  besitzen, 
als  die  mit  Kaliumbichromat  hergestellten,  und 
dass  daher  ein  Abspringen  vom  Glase  viel 
weniger  leicht  erfolgt.  Anderseits  ist  wiederum 
die  zarte  Schicht  weit  leichter  verletzlich  und 
leistet  der  Neigung  einer  Kollodiumunterlage  zur 
Wallrissbildung  geringeren  Widerstand. 

Gelatineunterlage  bat  wieder  andere  Bedenken. 
Mag  sie  so  dünn  sein,  wie  sie  will,  immerbin 
wird  sie  bei  der  starken  Aufsaugung  von  Ver- 
stärkungslösungen eine  leichte  Verschleierung 
der  höchsten  Lichter  erzeugen,  die  man  bei 
Diapositiven  lieber  vermeidet.  Nimmt  man  des- 
halb einen  ganz  schwachen  Ueberguss  von  300  ccm 
Wasser  -(-ig  Gelatine  -j-  6  ccm  Chromalaun- 
lösung 1:50,  so  kann  durch  sie  eine  schwache 
Gerbung  der  zartesten  Halbtöne  eintreten. 

Am  sichersten  verbindet  man  daher  beide 
Metboden  miteinander,  indem  man  die  gut  ge- 
putzte Glasplatte  mit  der  Gelatinelösung  1:300 
ohne  Chromalaun  Qbergiesst,  in  senkrechter  Lage 
trocknen  lässt,  mit  einprozentigem  Rohkollodium 
überzieht,  in  luftfreiem  Wasser  wässert,  bis  die 
Fettstreifen  verschwunden  sind,  das  kopierte 
Pigmentpapier  in  gewechseltem  Wasser  badet, 
solange  dies  noch  gelb  wird,  die  Pigmentschicht, 
sobald  sie  sich  nach  aussen  zu  krümmen  be- 
ginnt, unter  luftfreiem  Wasser  in  blasenfreien 
Kontakt  bringt,  und  beide  vorsichtig  zusammen 
herausnimmt.  Nach  Ueberdecken  eines  wasser- 
dichten Stoffes  wird  das  überschüssige  Wasser 
mit  dem  Quetscher  herausgepresst,  Platte  auf 
Platte  unter  jedesmaliger  Zwiscbenlage  eines 
Blattes  Fliesspapier  aufgestapelt  und  zuletzt 
mässig  beschwert.  Nach  einer  halben  Stunde 
kann  das  Entwickeln  beginnen. 

Dass  bei  Anwendung  des  gewöhnlichen  Pig- 
mentpapieres   ein    Sicherheitsrand  verwendet 
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werden  muss,  ist  klar.  Aber  ausserdem  muss 
bei  diesen  schwachen  Reliefs  jede  seitliche  Be- 
wegung des  Papiers  vor  der  Lösung  der  Pig- 
mentscbicht  direkt  unter  ihm  noch  viel  mehr 
als  bei  starkem  Relief  vermieden  werden,  da 
sonst  die  schwachen  Halbtöne  leicht  abgerissen 
werden.  Diese  Gefahr  sowie  die  Notwendigkeit 
eines  Sicherheitsrates  fällt  fort,  wenn  man  das 
von  Höcbheiroer  &  Co.  in  den  Handel  ge- 
brachte Pigmeotpapier  verwendet,  bei  dem  sieb 
zwischen  der  Papierunterlage  und  der  eigent- 
lichen Pigmentschiebt  eine  leichter  lösliche  Schicht 
befindet. 

Ganz  vorzüglich  eignet  sich  die  Metbode  der 
schwachen  Reliefs  auch  zum  Kolorieren  von 
Diapositiven,  indem  man  sie  mit  den  Lokal- 
farben aberstreicht,  die  natürlich  Lasurfarben 
sein  müssen.  Ueberall,  wo  tiefere  Schatten  sind, 
wird,  dem  Relief  entsprechend,  mehr  Farbe  ein- 


Während  jahrelang  das  Fixierbad  fast  aus- 
schliesslich auf  der  Anwendung  von  Fixiernatron 
beruhte,  wobei  höchstens  ein  Zusatz  von  Alaun 
zum  Gerben  oder  von  schwefliger  Saure  zur 
Beseitigung  von  Färbung  der  Schicht  gemacht 
wurde,  haben  in  den  letzten  Jahren  völlige  Um- 
wandlungen stattgefunden,  die  besonders  auch 
für  die  Haltbarkeit  von  Platten  und  Bildern  von 
hoher  Wichtigkeit  sind  und  deshalb  wohl  ver- 
dienen, einheitlich  zusammengestellt  zu  werden. 

Schon  1868  wurde  der  Ersatz  des  Natrium- 
thiosulfats  (Fixiernatrons)  durch  Ammonium- 
thiosulfat  (Fixierammon)  von  Spill  er  angeregt, 
weil  es  sich  wegen  seiner  grossen  Löslichkeit 
viel  leichter  aus  den  Schichten  auswaschen  lasse. 
Da  jedoch  das  Natronsalz  sehr  billig,  das  Am- 
moniaksalz aber  verhältnismässig  teuer  war, 
fand  der  Vorschlag  wenig  Anklang.  Dazu  kam, 
dass  auch  erneuerten  Anregungen  gegenüber 
der  Nachweis  erbracht  wurde,  dass  Ammonium- 
thiosulfat  nicht  mehr  Bromsilber  oder  Chlor- 
silber zu  lösen  vermag  als  Natrium  thiosulfat. 
Es  schien  daher,  dass  der  Vorzug  der  leichteren 
Lösiicbkeit  die  Verteuerung  nicht  aufwiege. 

Da  brachte  Karl  Seib  in  Wien  1906  ein 
Schnellfixiersalz  in  den  Handel,  das,  wie 
sich  herausstellte,  sehr  haltbar  und  nicht  luft- 
zerfliesslich  wie  Ammonium  thiosulfat  war,  dem 
es  aber  in  seiner  Wirkung  ganz  entsprach.  Es 
bestand  aus  einem  äquivalenten  Gemisch  von 
Chlorammonium  (Salmiak)  und  wasserfreiem 
Natriumtbiosulfat  (Fixiernatron),  so  dass  sich 
beim  Lösen  sofort  Ammoniumthiosulfat  und  Chlor- 
natrium bildete.    Hiermit  war  der  Bann  ge- 


gesogen. Im  Laub  werden  andere  Töne  über- 
gelegt, wo  es  nötig  erscheint.  Nur  eins  ist 
anders  als  bei  einfarbigen  Diapositiven.  Da 
nämlich  nirgends  die  Möglichkeit  des  Farben- 
einsaugens  fehlen  darf,  muss  hier  überall  eine 
schwache  Gelatineschicht  vorbanden  sein.  Man 
erreicht  dies  in  einfachster  Weise,  indem  man 
der  ganzen  Pigmentfläche  vor  oder  nach  dem 
Kopieren  eine  kurze  Belichtung  gibt. 

Auch  für  Reproduktions-  und  Vergrösserungs- 
zwecke  von  Negativen  sind  diese  schwachen 
Pigmentreliefs  vorzüglich,  nicht  nur,  weil  sie 
richtiger  zeichnen,  sondern  weil  man  sie  beliebig 
flau  halten  und  so  das  sonst  schwer  vermeid- 
liche  Härterwerden  vermeiden  kann,  ein  Zweck, 
für  den  G.  Hauberrisser  in  Eders  .Jahrbuch* 
für  1906,  S.  81,  ein  Verfahren  empfiehlt,  das 
sehr  lange  Belichtungen  nötig  macht. 


broeben.  Es  folgte  das  Agfa-Schnellfixiersab:, 
das,  wie  das  Seibsche,  die  Fixierung  der 
Schicht  in  etwa  der  Hälfte  der  Zeit  bewirkte 
und  entsprechend  leichter  auszuwässern  war. 

Hiermit  waren  aber  die  Vorzüge  der  neuen 
Fixiermittel  nicht  abgetan.    Es  zeigt  sich,  dass 
sie  auch  für  Tonfixierbäder  besonders  geeignet 
sind.   Bisher  kam  es  nämlich  gar  nicht  so  selten 
vor,  dass  ein  Bild  darin  bereits  den  angemessenen 
Ton  erreicht  hatte,  aber  noch  nicht  genügend 
ausfixiert  war.    Nahm  man  es  dann  aus  dem 
Bade  und  wässerte  es,  so  wurde  es  später  gelb. 
Um  das  zu  vermeiden,  brachte  man  es  wobl 
auch  noch  in  ein  blosses  Fixierbad,  oder  wendete 
dies  nach  dem  Vorgange  von  Narnias  vor  dem 
Tonfixierbade  an.  Das  alles  ist  bei  dem  schnellen 
Ausfixieren  durch  das  Ammoniumthiosulfat  un- 
nötig, immer  vorausgesetzt,  dass  man  das  Bad 
nicht  Oberarbeitet,  was  selbstverständlich  auch 
hier  möglich  ist. 

In  dieser  Beziehung  sind,  besonders  wenn 
man  ausserdem  gerben  und  ansäuern  will,  ge- 
wisse Vorsichtsmassregeln  zu  beachten,  ohne 
die  es  leicht  geschehen  kann,  dass  die  Bilder 
Schaden  leiden  A.  und  L.  Lumiere  und  Seye- 
wetz  haben  nämlich  festgestellt,  dass  die  Aus- 
nutzungsfähigkeit einer  i5prozentigen  Natrium- 
thiosulfatlösung  eine  durchaus  andere  wird,  wenn 
man  ihr  1,5  Prozent  käufliebe  Sulfitlauge  und 
wieder  eine  andere,  wenn  man  ihr  ausserdem 
noch  0,5  Prozent  Chromalaun  zusetzt.  Man 
kann  nämlich  in  1000  cem  Lösung  die  folgende 
Plattenzahl  vom  Format  9X12  cm  fixieren, 
während  darüber  hinaus  Schwefelung  droht: 


Zum  Fixieren  und  zum  Auswasehen. 

Von  F.  Stolie. 
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1000  ccm  Fixtet bad  15:100  fixieren  ico  Platten  9  X  ™ 
1000  ccm  Fixierbad  15: 1O0  " 

-f-  15  ccm  Sulfitlauge 
1000  ccm  Fixierbad  15:100 

-j-   15  ccm  Snlfitlauge     J    „  75 

-f-  5  g  Chromalaan 

Man  ersieht  hieraas,  dass  der  blosse  Zusatz 
der  Sulfitlauge  die  Fixierfahigkeit  auf  die  HalRe 
herabsetzt,  wahrend  dies  im  Beisein  von  Chrom- 
alaun nur  auf  drei  Viertel  geschiebt.  Ohne 
Sulfitlösung  führt  Kalialaun  oder  Cbromalaun 
nach  einiger  Zeit  Zersetzung  des  Thiosulfats 
und  Schwefelung  herbei.  Kalialaun  macht  die 
Schicht  nur  bis  zu  60  Grad,  Chromalaun  bis 
100  Grad  unlöslich,  so  dass  man  bei  seiner  An- 
wendung Platten  und  Bilder  getrost  heisa  aus- 
waschen und  in  der  Wärme  trocknen  kann, 
was  eine  grosse  Beschleunigung  bedeutet.  Die 
Formalingerbung  ist  bei  Platten  nicht  geeignet, 
da  die  Schicht  nach  einiger  Zeit  abspringt. 

Für  Tonfixierbäder  empfiehlt  R.  Namias 
folgende  Lösungen:  1.  1000  ccm  Wasser  -j-  400g 
Natriumthiosulfat;  a.  1000  ccm  Wasser  -j-  100  g 
Bleinitrat  -f-  10  ccm  Eisessig.  Es  wird  so  viel 
von  Bad  2  zu  Bad  1  hinzugefügt,  bis  eine 
leichte  Trübung  entsteht.  Nach  dem  Filtrieren 
werden  zu  je  100  ccm  Lösung  a  ccm  einer  Cblor- 
goldlösung  gefügt  Dies  saure  Bad  führt  keine 
Schwefelung  herbei  und  liefert  sehr  schnell  schön 
schwarze  Töne. 

Es  ist  klar,  dass  in  allen  Fällen  an  die  Stelle 
des  Natriumthiosulfates  das  Ammoniumthiosulfat 


Vereinsnaehriehten. 

Säehaiserawr  Photographen- Bund  (K.  V.). 

'l'nler  dem  Protektorat  Sr.  M»j  Konir  Friedrich  Aue/tut  von  Sachsen.) 

Als  neues  Mitglied  ist  gemeldet: 
Herr  Kart  Ullrich,  Photograph,  Oelanltz  i.  Brzgeb. 

AU  neue  Mitglieder  waren  gemeldet: 
Herr  Richard  Schön f eider,  Photograph,  Reichen- 
bach LVogtl. 
..    Job.  Mensel,  Photograph,  Plauen  LVogtl. 

Bruno  Wiehr,  Photograph,  Dresden -A.,  Prager 
Strasse  30. 

..    Alfred  Schwiebua,  Photograph,  Leisnig. 

«    Job.  Ronneberger,  Photograph.  Handlung, 

Falkenstein  L  VogtL 
..    P.  L.  Lohae,  Photograph.  Handlung,  Zwickau. 
■     Ernat  Storch.  Photograph,  Schön feld. 

Oakar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden -A.  1. 


Thüringer  Photographen -Bund 

Ali  nene  Mitglieder  alnd  gemeldet: 
Herr  Adolf  Jacobi,  Photograph,  Mdniogen. 
•1   Otto  L.  Goering,  Iuh.:  Oscar  Bohr, 
graphische  Artikel  Dreaden-A.  1. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  Louis  Held,  Schriftführer. 


Ateliernachrichten. 

Elberfeld.  Neu  eröffnet  wurde  das  Photo- 
graphische  Atelier  Heinrich  Westendorp,  Inhaber: 
H.  Deiatel,  Herzogstrasse  4a 

Schreiberhau  i.  Riesengebirge.  Das  Photo- 
graphische  Atelier  und  Handlang  photographischer  Ar- 
tikel Gillert  ging  durch  Kauf  an  Bruno  Pellmann 
aas  Breslau  über. 

l^leine  Mitteilungen. 

—  Die  Internationale  Photographische  Aus- 
stellung Dresden  1909  hat  soeben  die  Geschäfts- 
ordnung and  die  Anmeldeformulare  in  einer  Auflage 
von  über  15000  Exemplaren  an  Vereine  und  Einzel- 
aus  allen  Interessen  kreisen  der  ausübenden 
Photographie  versandt,  der  photographischen  Industrie 
waren  dieae  Schriftstücke  bereits  im  Januar  zugegangen. 
Die  Anmeldungen  aas  Industriekreisen  haben  schon 
jetzt  einen  derartigen  Umfang  angenommen,  dass  die 
projektierte  grosse  Industriehalle  bereits  nahezu  besetzt 
ist  Die  Beteiligung  in  den  übrigen  Gruppen  durfte 
ebenfalls  einen  auaaergewöhnlichen  Umfang  annehmen, 
um  so  mehr,  als  bereits  aus  den  Kreisen  der  Wissen- 
schaft, der  Reproduktionstechnik,  der  Berufs-  und 
Amatenrphotographie  zahlreiche  Anmeldungen  ein- 
gegangen sind.  Als  Bndtermin  der  Anmeldefrist  hst 
man  in  allen  Gruppen  den  1.  Angnst  <L  J.  bestimmt 
Grosses  Interesse  wird  der  Ausstellung  besonders  im 
Auslande  entgegengebracht  In  einzelnen  Staaten  or- 
ganisieren Arbeitskommissare  Reisegesellschaften,  um 
möglichst  günstige  Gelegenheiten  com  Aasstellungs- 
besuche herbeizuführen.  In  verschiedenen  deutschen 
Staaten  hat  man  mit  grossem  Erfolg  die  Errichtung 
von  Reisekassen  angeregt  Vielen  dieser  Reiaeka&sen 
ist  staatliche  oder  stadtische  Unterstützung  in  Aussicht 
gestellt  worden.  Zar  Orientierung  des  Publikums  werden 
über  Zweck  and  Inhalt  der  Auastellung  Projektions- 
vorträge ausgearbeitet,  die  nebst  erklärenden  Licht- 
bildern den  interessierten  Vereinen  leihweise  uud  kosten- 
los überlassen  werden.  Auskünfte  aller  Art  erteilt  die 
Geschäftsstelle  der  Aasstellung,  Dresden -A.,  Neumarkt  t, 
„Hotel  Stadt  Berlin". 


Patente. 

Kl.  57.  Gruppe  2.  Nr.  189597  TOm  *■  September  1906. 
Philipp  Georg  von  der  Lippe  in  Wien. 
Beleuchtungsanlage  für  photographische  Ateliers 
mit  überspannten  elektrischen  Glühlampen,  welche  auf 
Zulehungsdrühten  verschiebbar  sind,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dass  diese  Drahte  von  heb-  und  senkbaren 
und  horizontal  in  der  Quer-  and  Längsrichtung  ver- 
stellbaren Rahmen  getragen  werden. 

*  ^t5*sjy^r~"^ 

Fragekasten. 

Frage  Herr  P.  R.  in  Q.    Bitte  um  Angabe 

eines  guten,  säurefreien  Kleisters  von  starker  Kleb- 
fähigkeit und  Haltbarkeit,  zum  Aufziehen  der  Photo- 
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gTapbien.  Stärkekleister  ist  ausgeschieden,  da  ich  in- 
fo'.ge  Zeitmangel  mir  denselben  nicht  immer  Mach 
bereiten  kann.  Tnben  kleister  (käuflich)  iat  mir  zu  teuer. 

Antwort  mii  Fragt  2J2.  Gute,  haltbare  Kleister 
ohne  Stärkemehl  lassen  sich  wohl  kaum  herstellen,  so- 
lange man  mit  wässeriger  Lösung  aufziehen  will.  Da- 
gegen ist  es  sehr  leicht  möglich,  selbst  hergestellten 
Kleister  wochenlang  haltbar  zu  machen  und  dadurch 
sehr  bequem  zu  arbeiten,  wenn  man  folgendennassen 
verfährt:  Nachdem  ein  guter,  genügend  dicker  Kleister, 
am  besten  aus  Maismehl,  gekocht  worden  ist,  fügt  man 
demselben  in  noch  heiasem  Zustand  ein  Viertel  seiner 
Menge  zehnprozentige  Gelatinelösung  hinzu  und  ver- 
rührt auf  je  V«  Liter  des  Kleisters  10  cem  reine  Karbol- 
säure und  a  g  Thymol  mit  der  Masse.  In  verschlossenen 
Gefässen  aufbewahrt,  hält  sich  dieselbe  fast  unbegrenzt, 
und  zu  jedesmaligem  Aufziehen  wird  ein  kleiner  Posten 
der  Kleisterraasse  in  einer  Porzellanachale  vorsichtig 
erwärmt  und  dann  in  der  üblichen  Weise  benutzt 

Fragt  2jj.  Herr  L.,  Schweiz.  Bitte  mir  gefälligst 
mitzuteilen,  woher  die  kleinen  gelblichen  Flecke  bei 
beiliegendem  Bilde  kommen.  Hatte  mehrere  Bilder  in 
der  gleichen  Tonung,  die  diese  Flecke  zeigten. 

Antwort  au  Fragt  2jj.  Bei  dem  vorgelegten  Bild 
handelt  es  sich  um  Staubflecke,  die  in  der  schon  so 
häufig  von  uns  beschriebenen  Weise  entstehen,  indem 
silberhaltiger  Natronatanb  auf  die  Bilder  gelangt  Der- 
artige Staubflecke  können  nur  dann  vermieden  werden, 
wenn  die  feuchten  Bilder  sehr  sorgfältig  behandelt 
werden  und  vor  allen  Dingen  ein  längeres  Liegen  der 
nassen  Bilder  in  einem  Raum,  der  durch  verspritztes 
Fixierbad  verunreinigt  ist,  vermieden  wird. 

Fragt  »S4-  Herr  F.  in  Sch.  Ich  habe  zu  kurz 
exponierte  Momentaufnahmen  zweimal  mit  Sublimat 
verstärkt,  und  trotzdem  die  Platten  nochmals  im  sauren 
Fixierbad  gewesen  waren,  sind  sie  positiv  geworden 
und  haben  Grauachleier  bekommen.  Wie  erhalte  ich 
die  ursprünglichen  Negative  zurück? 

Antwort  au  Fragt  2J4.  Der  Vorgang  ist  nicht 
zu  verstehen,  wenn  die  Bilder  sorgfältig  fixiert  und, 
was  selbstverständlich  ebenfalls  nötig  iat,  sehr  gut  und 
vorsichtig  gewässert  waren.  Wenn  dagegen  in  den 
Platten  ein  erheblicher  Natrongehalt  zurückgeblieben 
ist,  dann  treten  allerlei  Fehlerscheinungen  auf,  die 
wohl  auch  gelegentlich  durch  Schleierbildung  zu  der 
Vortänachung  eines  Positivs  führen  können.  Ob  in 
<leni  vorliegenden  Fall  die  Negative  zu  retten  sind, 
kann  nicht  ohne  weiteres  festgestellt  werden.  Jeden- 
falls empfiehlt  es  sich,  die  veratärkten  Platten  jetzt  noch 
einmal  in  saures  Fixierbad  zu  legen,  wobei  die  Ver- 
stärkung gewöhnlich  vollkommen  zurückgeht  und, 
wenn  nicht  zu  grosse  Fehler  bei  der  Verstärkung  ge- 
macht wurden,  ein  reines  und  brauchbares  Negativ 
resultiert,  welches  durch  späteres  Verstärken,  etwa  durch 
Uran,  kopierfähig  gemacht  werden  kann. 

Fragt  2JJ.  Herr  R.  P.  in  F.  Beim  Abschwächen 
zu  hart  entwickelter  Negative  mit  Ammoniumpersulfat 
zeigte  es  sich,  daaa  zuerst  die  Ränder  zurückgingen 
und  dann  erst  die  Mitte,  und  daas  die  Ränder  oft  hell- 


braun und  ganz  dünn  geworden  waren,  während  die 
Mitte  noch  nicht  die  genügende  Abschwächung  zeigte 
Worauf  ist  dieser  Fehler  zurückzuführen  und  wie  kann 
man  ihn  vermeiden? 

Antwort  au  Fragt  25s  Die  Abschwächung  mit 
Ammoniumpersulfat  iat  immer  eine  sehr  heikle  Operation, 
welche  häufig  zu  Fehlerscheinungen  Veranlassung  gibt, 
auch  wenn  mit  der  grössten  Sauberkeit  gearbeitet 
wurde.  Vorbedingung  für  ein  Gelingen  iat  u.  a.  sorg- 
fältiges Ausfixieren  und  Wässern.  Die  Platte  musr 
hierauf  getrocknet  werden  und  darf  nicht  in  nassem 
Zustand  in  die  Ammoniumpersulfatlösung  gelegt  wer- 
den. Ferner  muss  die  Ammoniumpersulfatlösung  immer 
frisch  angesetzt  werden  und  aus  nicht  zu  alten  Salzen 
erzengt  werden.  Im  Gegensatz  zu  anderen  Beob- 
achtungen hat  sich  wenigstens  bei  uns  ergeben,  das« 
alte  Ammoniumpersulfatlösungen  oder  Lösungen,  welche 
unter  Benutzung  von  längere  Zeit  in  nicht  gut  ver- 
schlossenen Gefässen  aufbewahrten  Salzen  hergestellt 
worden  sind,  Erscheinungen  ergaben,  welche  den  von 
Ihnen  beobachteten  ähnlich  aind.  In  jedem  Fall  darf 
auch  die  Ammoniumpersulfatlösung  nicht  zu  stark  sein, 
und  jede  Plattensorte  verlangt  eingehendes  Studium 
gerade  in  dieser  letzten  Beziehung,  ehe  man  mit 
Sicherheit  die  Operation  auaführen  kann.  Wir  em- 
pfehlen Ihnen  an  Stelle  der  Ammoniumpersulfatbehaod 
lung  die  alte  Obernettersche  Chlorierungsmethode, 
die  bei  gut  und  sauber  behandelten  Negativen  nie- 
mals versagt  und  infolge  ihrer  äusseraten  Einfachheit 
allgemeine  Anwendung  verdient  Data  Verfahren  äst 
folgendes:  Eine  zweiprozentige  Lösung  von  Kaiion- 
bichroma t  wird  mit  Salzsäure  in  einem  solchen  Ver- 
hältnis augesäuert,  dass  auf  100  cem  der  Lösung  acen 
chemisch  reine  Salzsäure  kommen.  Hierauf  wird  dt» 
Negativ  bei  vollem  Tageslicht  bis  zum  vollkommenen 
Weisswerden  behandelt,  1  bis  x*/a  Stunden  in  fliessec 
dem  Wasser  ausgewässert  und  dann  mit  einem  ruhig 
arbeitenden  Entwickler  hervorgerufen.  Alles  kann  in 
vollem  Tageslicht  geschehen.  Auf  diese  Weise  kann 
man  aelbst  sehr  harte  Negative  ohne  Verlust  an  Details 
beliebig  abschwächen. 

Fragt  2j6.  Herr  G.  in  S.  Ist  es  Amateuren  ge- 
stattet, dem  Berufsphotographen  Konkurrenz  zu  machen, 
und  welchen  Schutz  gibt  es  für  den  steuerzahlenden 
Gsachäftsniann? 

Antwort  zu  Fragt  2j6.  Da  in  Deutschland  Ge- 
werbefreiheit herrscht,  so  steht  es  einem  jeden  frei, 
die  Photographie  gewerbsmässig  auszuüben.  Natürlich 
unterliegen  die  Amateure  den  gleichen  gesetzlichen  Be- 
stimmungen wie  die  Fachphotographen  und  müssen 
bei  entsprechendem  Umsatz  auch  Gewerbesteuer  zahlen, 
ebenso  können  auch  Amateure  zur  Lösung  eines  Wander- 
gewerbeacheins angehalten  werden,  wenn  sie  ausserhalb 
ihres  Wohnortes  die  Photographie  gewerbsmässig  in 
der  Weise  anaüben,  daas  die  Aufnahme  und  die  An- 
fertigung der  Negative  am  Orte  des  Bestellers  erfolgt. 
I  m  allgemeinen  gibt  es,  wie  auf  so  vielen  anderen  Ge- 
bieten, gegen  die  Konkurrenz  der  Amateure  nur  das- 
eine  Mittel  der  besseren  Leistungen.  f-  h. 


K8r  dir  Krdaktioii  veraatwortlii-h:  Grh  Krgict uii|;»r*(  Prolf»»jr  Dr  A.  Micthe-Charlotttnburj;. 
Druck  und  Verl.«  von  Wilhelm  Knapp- Halle  a.  6. 
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1908. 


Uebcr  Kinematographie. 

Vortrag,  gehalten  auf  dem  Bundestage  des  Sächsischen  Photographen  •  Bundes  in  Leipzig  1908. 


Von  Herrn  Dr.  H.  F.  Günther  in  Dresden 


[Nachdruck  verboten.) 


In  einem  Kreise,  wie  dem  Ihren,  wo  künst- 
lerische Betätigung  praktisch  ausgeübt  und  ver- 
wertet wird,  scheint  ein  Thema  über  Kinemato- 
graphie auf  den  ersten  Blick  wenig  angebracht, 
denn,  wenn  auch  eine  gewisse  Art  der  Ver- 
wertung dieses  Gebietes  der  Photographie  in 
den  bereits  aliverbreiteten  kinematographischen 
Theatern  vorliegt,  so  hat  dieselbe  —  abgesehen 
von  der  Frage  ihrer  künstlerischen  Beschaffen- 
heit, welche  ich  unberührt  lassen  möchte  — 
eben  öffentlichen  Charakter,  ist  also  diame- 
ttil  entgegengesetzt  zu  der  schönen  Aufgabe 
ier Darstellung  des  Individuellen,  dessen  reiz- 
volle Lösung  Sie  wohl  vornehmlich  und  mit 
Recht  als  wesentlichen  Inhalt  Ihres  Berufes  be- 
trachten. 

Wenn  ich  dennoch  für  dieses  Thema:  „Kine- 
matographie" Ihre  Aufmerksamkeit  erbitte,  so 
geschieht  das  in  der  Ueberzeugung,  dass  auch 
Ihnen  ohne  Verleugnung  Ihrer,  nicht  der  Masse, 
sondern  vornehmlich  dem  Einzelnen  gewidmeten 
Bestrebungen  die  Möglichkeit  sich  bietet,  gerade 
durch  die  Kinematographie  Neues  und  Reiz- 
volles in  Ihrem  Berufe  zu  scharfen  und  es  zu 
verwerten. 

Unter  Kinematographie  versteht  man  die 
optische  Wiedergabe  von  Bewegungen.  Seit- 
dem der  französische  Physiker  Plateau  das 
Hhenakistoskop,  eine  uns  jetzt  spielzeugartig 
anmutende,  aber  geistreiche  Vorrichtung,  kon- 
struierte, bat  das  darin  gegebene  Prinzip  zur  Ge- 
staltung zahlreicher  Apparate  auf  gleicher  Basis  ge- 
führt, welche  durch  besondere  inzwischen  zugäng- 
lich werdende  Hilfsmittel  eine  stetig  wachsende 
Vervollkommnung  erfahren  haben. 

Es  ging  diese  Entwicklung  genau  parallel 
derjenigen  der  unbewegten  Lichtbildkunst,  denn 
hochempfindliche  Emulsion  im  Verein  mit  licht- 
starkem Objektiv  und  Momentverschluss  sind 
auch  hier  die  anregenden  Faktoren  zu  Neu- 
konstruktionen gewesen.  Dazu  kam  als  letztes, 
hochwillkommenes  Hilfsmittel  die  Möglichkeit, 


lichtempfindliche  Binder  an  Stelle  der  Platten 
zu  verwenden. 

So  wurde  das  Stroboskop,  das  Lebensrad, 
der  photographisebe  Revolver,  die  Reibenkamera 
mit  elektrischer  Auslösung  der  Verschlüsse  durch 
den  bewegten  Gegenstand  selbst,  die  durch 
den  Scblitzverschluss  verbesserte  Konstruktion 
derselben,  ferner  die  photographische  Flinte,  der 
Schnellsehcr  und  endlich  Filmapparate  immer 
grösserer  Brauchbarkeit  geschaffen. 

Alle  diese  Apparate  verwerten  eine  Eigen- 
tümlichkeit der  Materie,  nämlich  ihre  Trägheit. 
Ohne  Impuls  bewegt  sich  der  Stoff  nicht,  aber 
einmal  in  Bewegung  gebracht,  bleibt  er  in  Be- 
wegung, bis  diese  durch  die  anziehende  Wirkung 
benachbarter  Teilchen,  die  Reibung,  mebr  und 
mehr  gehemmt  und  endlich  zur  Ruhe  gebracht 
wird. 

So  schwingt  auch  der  vom  Stoss  der  Licht- 
bewegung  getroffene  Sehnerv  noch  eine  Zeit 
lang  weiter,  auch  wenn  ihn  kein  Licht  mehr 
erreicht,  und  während  dieses  seines  Nach- 
schwingens bleibt  in  der  Zentrale,  zu  welcher 
er  führt,  dem  Gehirn,  das  Bild  des  gesehenen 
Gegenstandes  lebendig;  obgleich  wir  schon 
nicht  mehr  sehen,  empfinden  wir  noch. 

Diesen  schon  den  Alten  bekannten  Nachreiz 
benutzt  man  in  allen,  Bewegungen  darstellenden 
Apparaten,  dergestalt,  dass  man  das  Bild  einer 
Phase  der  Bewegung  den  Augen  kurze  Zeit 
bietet  und  es  darauf  während  der  Dauer  des 
Nachreizes  durch  ein  Bild  der  nächsten  Be- 
wegungsphase ersetzt,  dieses  wiederum  inner- 
halb seiner  Nachreizempfindung  durch  das  Bild 
einer  noch  fortgeschritteneren  Stellung  usw., 
so  lange,  als  noch  Bilder  späterer  Phasen  der  Be- 
wegung zu  beschaffen  sind.  Es  verschmilzt 
dann  jedes  einzelne  Bild  der  ganzen  Reihe  zu- 
erst mit  dem  vorhergehenden,  sodann  mit  dem 
folgenden  zu  einer  scheinbar  ununterbrochenen 
Kette  sich  stetig  ändernder  Stellungen  des  be- 
trachteten Gegenstandes,  zum  lebenden  Bilde. 
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Die  Herstellung  solcher  Reihenbilder  auf 
zeichnerischem  Wege  scheiterte  bald  an  zwei 
Klippen:  bei  den  meisten  Bewegungen,  sogar 
oft  schon  bei  ganz  langsamen,  reicht  unser  Beob- 
achtungsvermögen nicht  aus,  um  die  Bewegungs- 
phasen Oberhaupt  zu  erfassen,  geschweige  denn 
wiederzugeben. 

Dazu  kommt,  dass  die  Nachbildempfindung, 
wenngleich  sie  der  längste  aller  unserer  Nerven- 
naebreize  ist,  doch  nur  ungefähr  eine  '/io  Se- 
kunde dauert,  dass  also  spätestens  nach  diesem 
Intervall  das  nächste  Bild  .unser  Auge  treffen 
muss.  Daraus  ergibt  sich  aber  die  Notwendig- 
keit, auch  für  ein  relativ  kurzes  lebendes  Bild  eine 
grosse  Anzahl  aufeinander  folgender  Stellungen 
abzubilden.  An  Stelle  zeichnerischer  Beob- 
achtung und  Reproduktion  trat  deshalb  hoch- 
willkommen die  jeden  Moment  beobachtende 
Kamera  und  die  photographische  Reproduktion. 
In  der  Tat  ist  die  Kinematographie  der 
Photographie  vorbehalten. 

Sie  alle,  sehr  geehrte  Damen  und  Herren, 
wissen,  in  welch  intensiver  Weise  die  Photo- 
graphie private  und  öffentliche  Tätigkeit  durch- 
drungen hat.  Familie  und  Staat,  Kunst,  Wissen- 
schaft und  praktisches  Leben  können  ihrer  nicht 
entraten. 

Ungezählt  namentlich  sind  die  Beziehungen 
der  Lichtbildnerei  zu  den  Gewerben,  wie  sich 
das  in  der  täglich  noch  wachsenden  Menge  von 
mechanischen  Verfahren  zeigt,  bei  welchen  die 
Photographie  einen  integrierenden  Bestandteil 
bildet.  Aber  ebenso  weitverzweigt  und  viel- 
gestaltig erweist  sie  sich  als  Hilfs-  und  Aus- 
drucksmittel der  Kunst;  von  der  Wissenschaft 
wird  sie  unausgesetzt  zur  Hilfe  gerufen  wegen 
ihres  objektiven  Beobachtungs-  und  Unterscheid 
dungsvermögens,  und  endlich,  welche  Rolle  ihr 
in  der  Familie,  im  freundschaftlichen,  gesell- 
schaftlichen und  öffentlichen  Verkehr  zufallt, 
das  kennen  Sie,  meine  geehrten  Herrschaften, 
am  besten. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  obdieBewegungs 
Photographie  diese  allgemeine  Expansion  und 
dieses  Eindringen  mitzumachen  vermochte.  Man 
darf  antworten:  in  sehr  bescheidenem  Masse! 
Weder  hat  sich  die  Kinematographie  bisher  ein 
gleich  weit  ausgedehntes  Gebiet  zu  erobern  ver- 
mocht, noch  ist  sie  da,  wo  ihr  Wert  bereits 
durchdrang,  so  intensiv  zum  unentbehrlichen 
Werkzeug  ausgestaltet  worden,  wie  andere  photo- 
graphische Disziplinen;  höchstens  die  Wissen- 
schaft, die  ja  an  ihrer  Entstehung  Anteil  hat, 
bediente  sich  ihrer  in  besonderen  Fällen,  und 
auch  da  oft  unter  recht  unvollständiger  Ver- 
wertung ihrer  Hilfskräfte. 

Auch  die  im  Gegensatz  dazu  mit  Hochdruck 
betriebene  Ausnutzung  der  lebendigen  Bilder  zu 
dem,  was  man  das  Praktischste  am  praktischen 
Leben  nennen  kann,  zum  Geldmachen,  kann 


nur  als  ein  Beispiel  wenigstens  ihrer  Aus- 
breitung, wenn  auch  nicht  gerade  besonderer 
Vertiefung  angefahrt  werden. 

Worin  liegt  dieses  Zurückbleiben?  Etwa  an 
der  Unmöglichkeit  so  vielseitiger  Verwendbar- 
keit, wie  sie  die  Photographie  sonst  zuiasst, 
Oberhaupt?  Oder  vielleicht  an  einer  zu  grossen 
Kompliziertheit  der  Ausübung? 

Beides  trifft  nicht  zu,  denn  wir  werden  sehen, 
dass  die  Einführung  der  Kinematographie  eine 
viel  umfangreichere  und  vielgestaltigere  zu  wer- 
den vermag,  als  man  im  allgemeinen  vermutet, 
und  weiter:  ihre  Ausübung  ist  nicht  kompli- 
zierter, ja  in  gewisser  Art  sogar  mechanischer, 
als  die  zur  Reproduktion  unbewegter  Bilder  all- 
gemein Qblicbe  Arbeitsweise. 

Vielmehr  dürfte  der  Grund  in  der  Eigenart 
des  Werdeganges  liegen,  welchen  die  kinemato- 
grapbischen  Apparate  durchzumachen  hatten. 
Auch  hier,  wie  anderswo,  gelangte  man  zuerst 
zu  unnötig  umfangreichen  Konstruktionen,  zu 
ausgedehnten  Apparaten,  deren  Unbequemlich- 
keit ebensowenig  wie  deren  entsprechend  hoher 
Preis  einer  allgemeineren  Verbreitung  günstig 
sein  konnte. 

Wesentlich  trugen  hierzu  die  am  meisten 
hervortretenden  Anforderungen  derer  bei,  welche 
die  objektive  Vorführung  der  bewegten  Bilder 
mittels  Projektion  zur  Befriedigung  der  Schau- 
lust der  Menge  zu  einem  besonderen  Gebiet 
der  Kinematographie  ausbildeten  und  natur- 
gemäss  grösserer  Apparate  für  Aufnahme,  Ver- 
vielfältigung und  Wiedergabe  bedurften,  als  »'« 
für  zahlreiche  andere  Zwecke  angebracht  sind 

Erst  allmählich  besann  man  sich  auf  andere, 
bisher  bescheiden  im  Hintergrund  stehende,  aber 
der  Förderung  ungleich  mehr  werte  Anwendung»- 
möglichkeiten  und  auf  deren  Anforderungen  an 
die  Apparate.  Dabei  entdeckte  man,  dass  für 
diese  wichtigen  und  aussichtsreichen,  aber  noch 
sehr  wenig  beachteten  Gebiete  gerade  die  Grosse 
der  Apparate,  ihre  Kostbarkeit  und  ihr  grosser 
Materialverbrauch  das  sperrende  Hindernis  sind, 
oder  besser  gesagt,  waren.  Infolgedessen  be- 
mühte man  sich,  kleinere  und  deshalb  billigere 
Vorrichtungen  zu  schaffen. 

Sie  vermögen  hier  an  den  beiden  Aus- 
rüstungen der  Firma  Heinrich  Ernemann, 
A.-G.  in  Dresden,  zu  erkennen,  wie  weit- 
gehend der  Typ  einer  im  wesentlichen  für  öffent- 
liche Schaustellungen  bestimmten  Apparatur  in 
Umfang,  Gewicht  und  Preis  absteht  von  jenem 
Apparat,  der  geschaffen  ist  fOr  engere,  aber 
mannigfaltigere  und  deshalb  an  Zahl  grössere 
Interessentenkreise,  der  sich  den  Anforderungen 
dieser  Kreise  besser  anpasst,  und  dabei  Grösse, 
Gewicht  und  Preis  einer  guten  Handkamera 
nicht  übersteigt. 

Beide  Ausrüstungen  sind  modernster  Art 
und  nicht  nur  —  wie  der  Techniker  sagt  — 
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wohldurchkonstruiert,  sondern  auch  in  praxi 
bewahrt,  so  dass  sie  sich  in  erster  Linie  dazu 
eignen,  Konstruktion  und  Arbeiteweise  zu  er- 
läutern. 

Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  für  alle 
Zwecke,  welche  nicht  in  der  öffentlichen  Schau- 
stellung lebender  Bilder  bestehen,  ein  wesent- 
lich kleineres  Format  der  Serienbilder  das  An- 
gemessene ist.  Man  verwendet  dazu  das  sogen. 
.Amateur" -Format  10X16  mm  gegenüber  dem 
sogen.  „Normal" -Format  18x34  mm,  wie  es  die 
Theater  mit  ihren  Riesenprojektionen  benötigen. 

Schon  hierin  beruht  ein  gewaltiger  Unter- 
schied im  Materialverbrauch,  denn  auf  die  Film- 
fläche eines  Normalbildes  fallen  3'/,  Bilder  beim 
,  Amateur  -Apparat",  und  da  diese  Ersparnis 
sieb  beim  Kopieren  wiederholt,  werden  die  Film- 
kosten auf  1j1  herabgesetzt.  Auch  die  zur  Be- 
wegung des  Films  nötige  Lochung  ist  vorteil- 
haft geändert,  statt  der  an  den  Seiten  der 
Bildreihe  entlang  laufenden  Vierlochperforierung 
besitzt  der  Kino,  wie  wir  den  kleinen  Apparat 
nach  Ernemanns  Vorgang  nennen  wollen, 
eioen  einzigen  Schlitz,  und  zwar  zwischen  den 
Bildern ;  die  dadurch  verringerte ,  beim  grossen 
Apparat  für  das  Bild  gar  nicht  voll  ausnutzbare 
Breite  bedeutet  eine  weitere  Verbilligung  des 
Films. 

Die  Herabsetzung  aller  Betriebskosten,  auch 
deren  für  Entwickler,  Fixage  und  Gefässe,  ist 
aber  zugleich  verbunden  mit  einer  weitgehenden 
Verringerung  des  Umfanges  der  Apparate. 

Sie  sehen  den  grossen,  den  Normalapparat, 
bestehend  aus  einem  Aufnahme-  und  dem  Wieder- 
gabeapparat, und  der  Unterschied  wird  Ihnen 
noch  starker  auffallen,  wenn  ich  Sie  darauf  auf- 
merksam mache,  dass  ein  Drittel  seiner  Apparatur, 
nämlich  der  Kopierapparat,  aus  Zufallsgründen 
noch  nicht  einmal  aufgestellt  werden  konnte. 
Der  Kino  dagegen  repräsentiert  Aufnahme-, 
Kopier-  und  Projektionswerk  in  einem. 

Das  Konstruktionsprinzip  ist  beiderseits  das 
gleiche:  Wir  finden,  um  zunächst  vom  grossen 
Aufnahmeapparat  zu  sprechen,  an  ihm  das 
Kameragehäuse  und  die  Kassette,  welcher  der 
unbelicbtete  Film  entnommen  und  der  belichtete 
wieder  zugeführt  wird.  Ausser  den  beiden,  hier- 
zu erforderlichen  Abteilungen  enthält  die  Kassette 
noch  eine  dritte,  welche  den  Wickelmechanismus 
birgt.  Wie  sie  sich  denken  können,  muss  wäh- 
rend der  Belichtung  der  Film  feststehen,  anderen- 
falls verwischte  Konturen  erhalten  würden,  als- 
dann aber  um  eine  Bildgrösse  weiterrücken  zur 
Exposition  der  folgenden  Stellung;  der  Transport 
des  Films  erfolgt  also  ruckweise. 

Diese  Rucke,  auf  eine  grosse  Rolle  von 
mehreren  hundert  Metern  Film  mit  ihrem  Ge- 
wicht übertragen,  würden  ein  Zerreissen  des 
Bandes  zur  Folge  haben.  Es  ist  deshalb  eine 
Vorrichtung,  der  sogen.  Vor-  und  Nachwickler, 


vorbanden,  durch  welche  zwischen  Transport- 
meebanismus  und  Kassette  Schleifen  im  Film 
gebildet  werden,  welche  naturgemäss  die  ruck- 
weise Transportbewegung  aufnehmen,  ohne  sie 
auf  die  schwere  Filmrolle  weiterzugeben. 

Durch  Hineinschieben  der  Kassette  in  die 
Kamera  kommt  sie  durch  ein  Zahnrad  in  Ver- 
bindung mit  den  vorn  im  Kameragehäuse  be- 
findlichen Teilen,  nämlich  dem  Transport-  und 
dem  Belicbtungsmechanismus.  Die  Belichtung 
wird  räumlich  durch  ein  Fenster,  zeitlich  durch 
die  Schlitzbreite  des  Verschlusses  begrenzt.  Der 
Schlitzverschluss  hat  hier  die  Gestalt  einer  rotie- 
renden Blende  mit  verstellbarem,  Sektoren- 
förmigem  Ausschnitt  angenommen. 

In  dem  Augenblick,  wo  die  Blende  die  Be- 
lichtungsöffnung  verdeckt,  geraten  die  Greifer 
der  Transportvorrichtung  in  die  Perforierung 
des  Films  und  ziehen  ihn  um  eine  Bildböhe 
weiter,  geraten  alsdann  wieder  ausser  Berührung 
dadurch,  dass  sie  abgehoben  werden,  der  so 
wieder  stillstehende  Film  wird  der  nächsten  Be- 
lichtung durch  die  inzwischen  wieder  das  Bild- 
feld frei  gebende  Verschlussöffnung  preisgegeben. 
Während  der  Belichtung  sind  die  Greifer  wieder 
in  Eingriffsstellung  gelangt,  und  die  Vorgänge 
wiederholen  sich,  immer  neue  Bewegungs- 
stellungen werden  vom  Apparat  aufgenommen. 

Das  Objektiv ,  ein  Ernemann  - Doppel- 
Anastigmat  //5,4,  bat  50  mm  Brennweite  und 
Scbneckengangeinstellung,  die  indessen  nur  ge- 
braucht wird,  wenn  es  sich  um  Aufnahmen 
näher  als  5  m  handelt.  Das  Objektivbrett  ist 
durch  Zahntrieb  verstellbar.  Das  dazu  nötige 
Stativ  besitzt  einen  drehbaren  Kopf,  damit  der 
Operateur  den  Vorgängen,  welche  er  aufnehmen 
will,  überallbin  folgen  kann. 

Die  Hervorrufung  und  Fertigstellung  des 
Negativbandes  geschieht  auf  einer  grossen 
Trommel,  wie  sie  dort  ausgestellt  ist,  deren 
unteren  Teil  man  der  Reihe  nach  und  unter 
Drehung  in  Tröge  mit  Wasser,  Entwickler- 
und  Fixierlösung  usw.  eintauchen  lässt.  Der 
getrocknete  Negativfilm  wird  darauf  in  einem 
besonderen  Kopierapparat  in  Kontaktdruck  zur 
Darstellung  positiver  Films  benutzt. 

Die  Behandlung  des  Positiv-  und  Negativ- 
films im  Entwickler  ist  bei  Serienaufnahmen  da- 
durch erleichtert,  dass  man  ruhig  eine  Anzahl 
Bilder  zur  Probe  opfern  kann,  um  den  Entwickler 
abzustimmen.  Die  Darstellung  der  Bewegung 
wird  ja  dadurch  nur  um  Sekunden  verkürzt. 

Das  fertige  Positiv  kann  nunmehr  in  dem 
Projektionswerk  in  das  lebende  Bild  umgesetzt 
werden.  Im  Wesen  ist  der  Projektor  dem  Auf- 
nahmeapparat analog.  Er  besitzt  die  Belichtungs- 
blende, deren  Schlitzbreite  man  hier  unbeschadet 
möglichst  gross  wählt,  da  ja  jedes  einzelne  Bild 
in  sich  keine  Bewegung  erhält,  ferner  das  ruck- 
weis bewegte  Transportrad  und  den  gleichförmig 
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sich  drehenden  Vor-  und  Nachwickler.  Ausser- 
dem finden  wir  automatisch  wirkende  Schutz- 
vorrichtungen, um  bei  etwaigem  Inbrandgeraten 
des  Films  die  bei  so  grossen  Filmmengen  mög- 
lichen Gefahren  auszuschliessen. 

Sehr  verehrte  Damen  und  Herren!  Sie  ver- 
mögen aus  der  näheren  Betrachtung  der  be- 
schriebenen Apparate  deren  hohe  Vollendung  an 
der  daraus  verwandten  Mühe,  an  der  Präzisions- 
arbeit und  anderen  Kriterien  zu  erkennen.  Die- 
selbe Präzision  an  den  gleichen  charakteristischen 
Teilen  finden  Sie  aber  auch  in  dem  för  viel- 
seitigen Gebrauch  bestimmten ,  kompendiösen 
Kino;  wenn  dieser  trotzdem  nur  um  die  Hälfte 
kleinere  Bilder  aufnimmt,  so  kann  das  bei  der 
Feinkörnigkeit  unserer  beutigen  Bromsilber- 
emulsionen auch  für  den  nicht  ins  Gewicht  fallen, 
der  durchaus  Ober  massig  gross  projizieren  will. 

In  der  Tat,  wie  der  Konsum  zeigt,  steht  der 
in  den  Bereich  der  Anschaffung  gerückte  sogen. 
Amateur-Kino  im  Begriff,  sich  Ober  das  grosse, 
ihm  gebührende  Gebiet  auszubreiten.  Da  ist  es 
zunächst  die  Wissenschaft,  die  sich  seiner  Hilfe 
zu  bedienen  nicht  bloss  begonnen  hat:  In  den 
Einzeldisziplinen  der  Wissenschaft  kennt  man 
eine  Unzahl  interessanter,  der  Beschreibung 
kaum  zugänglicher  Bewegungen,  deren  Studium 
oft  schon  deshalb  äusserst  schwierig  ist,  weil 
sie  nicht  beliebig  oft  hervorgerufen  werden 
können,  oder  weil  sie  zu  schnell  oder  zu  langsam 
sind,  um  vom  Auge  wahrgenommen  zu  werden. 
Der  überall  an  Instrumenten  und  Versuchs- 
anordnungen leicht  anbringbare  Amateur -Kino 
erschaut  den  Vorgang  genauer,  als  der  Forscher 
—  trotz  aller  Beobachtungskunst  —  es  vermag, 
und  mehr;  er  hält  nicht  nur  jede  einzelne  Be- 
wegungsphase, sondern  auch  die  Bewegung  als 
Ganzes  fest,  so  dass  sie  immer  von  neuem  er- 
schaut und  beurteilt  werden  kann. 

Sehen  Sie  hier  den  Tintenfisch  mit  seiner, 
durch  Worte  kaum  zu  beschreibenden,  aus 
Kriechen,  Schwimmen  und  Tasten  kombinierten 
Fortbewegung,  die  man  elegant  nennen  könnte 
im  Vergleich  zu  der  hinzukommenden  Seespinne, 
eine  Aufnahme  Professor  Perrets  in  Neapel. 

Oder  betrachten  Sie  das  Kinogramm  des 
chinesischen  Kugelfisches,  welcher,  aus  dem 
Wasser  genommen,  sich  aufbläht  und  in  diesem 
Zustand  auf  dem  Wasser  schwimmt,  bis  sein 
Maul  das  Wasser  berührt  und  er  in  gewöhn- 
licher Fischgestalt  unter  Wasser  davonsebwimmt. 

In  gewisser  Hinsicht  zoologisch  interessant 
ist  z.  B.  auch  eine  Aufnahme  der  gierigen  Be- 
wegungen eines  mit  der  Flasche  gezogenen 
Löwenjungen,  welche  der  Apparat  dauernd 
fixiert  hat. 

Auf  den  heterogensten  Gebieten  der  Wissen- 
schaft spielt  die  Untersuchung  von  Bewegungen 
eine  Rolle,  sogar  die  Chemie,  deren  Domäne 
das  Stoffliche  und  dessen  innere,  dem  Auge 


verborgene  Molekularbewegung  ist,  sieht  sich 
jetzt  genötigt,  Gesamtbewegungen,  und  zwar 
der  eigentümlichsten  Art,  zu  studieren.  Sie  hat, 
so  widerspruchsvoll  es  klingt,  fliessende,  sogar 
flüssige  Kristalle  entdeckt,  Kristalle,  die  man 
auch  als  Fachmann  ohne  weiteres  für  sich  teilende 
oder  für  wachsende  Würmer  halten  müsste,  wenn 
wir  nicht  genau  wüssten,  dass  es  einheitliche 
Stoffe,  wie  /»-Azoxyphenetol  oder  ^-Oxyzhnmt- 
säureäthylester,  wären,  die  wir  da  vor  uns  haben. 

Wie  Sie  sehen,  ist  der  kleine  Apparat  sogar, 
an  Stelle  des  Auges,  im  Mikroskop  verwendbar, 
und  kein  Zweig  der  Wissenschaft  ist  mir  be- 
kannt, für  welchen  eine  solch  universelle  An- 
passungsfähigkeit nicht  von  Wichtigkeit  wäre; 
die  Medizin  z.  B.  in  dem  diagnostisch  hoch- 
wichtigen Studium  der  eigenartigen,  charak 
teristischen  Bewegungen  der  verschiedenen 
Geisteskrankheiten,  die  Physik,  die  Geologie,  die 
Völkerkunde,  die  Meteorologie,  die  technischen 
Wissenschaften,  kurz,  alle  haben  das  Bedürfnis, 
wichtige  und  eventuell  nicht  wiederkehrende 
Bewegungen  im  Kinogramm  der  Beobachtung 
dauernd  zugänglich  zu  machen. 

So  hat  z.  B.  aus  dem  Gebiete  der  Völker- 
kunde Herr  Professor  Weuler  die  immer  mehr 
verschwindenden,  oft  in  geschichtlicher  und 
sittengeschichtlicher  Hinsicht  wertvollen  öffent- 
lichen Feste  von  Naturvölkern  im  lebenden  Bilde 
festgehalten,  wovon  ich  Ihnen  hier  ein  Beispiel 
aus  Ostafrika  biete. 

So  werden  denn  neue  Methoden  des  Forschem 
dadurch  allgemein  zugänglich  gemacht,  undrwr 
dergestalt,  dass  sogar  der  NichtwissenschiW« 
der  Wissenschaft  wertvolle  Mitarbeit  zu  lein« 
vermag. 

Kinogramme  sehr  schnell  oder  langsam  sich 
ändernder  Wolken,  von  Wind-  und  Wasserhosen, 
des  sich  fortwährend  ändernden  Nordlichtes, 
von  Blitzen  und  vielen  anderen  wären  Betspiele 
solcher  Mitarbeit,  ohne  Gelehrter  zu  sein. 

Indessen  darauf  und  auf  andere,  wenn  auch 
des  Interesses  werte  Punkte  habe  ich  nur  hin- 
gewiesen, einmal,  um  zu  zeigen,  dass  wir  in 
der  Tat  jetzt  ein  zu  vielseitiger  Arbeit  brauch- 
bares Hilfsmittel  besitzen,  und  das  andere  Mal, 
um  eine  für  Sie,  meine  sehr  geehrten  Herren 
Berufsphotographen ,  vielleicht  beachtenswerte 
Nutzanwendung  verständlicher  zu  machen. 

Wiedergabe  der  persönlichen  Eigenschaften 
wird,  bewusst  oder  unbewusst,  von  Ihren  Klienten 
gewünscht.  Ist  denn  die  Bewegung  nicht  auch 
individuell,  besteht  nicht  der  Reiz  mancher 
Persönlichkeit  oft  bloss  in  ihrer  Art,  sich  zu 
bewegen,  im  Mienenspiel  beim  Gespräch,  und 
haben  nicht  gerade  bewegte  Bilder  unserer  An- 
gehörigen und  Freunde  das  eigentliche  Interesse 
neben  dem  ruhenden  Porträt? 

In  der  Tat  ist  es  oft  bloss  die  Bewegung, 
welche  charakterisiert.  Sie  kennen  ja  z.  B.  den 
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in  seiner  Starrheit  wenig  befriedigenden  Ein- 
druck kurz  exponierter  Wasseraufnahmen ;  wie 
anders  wirkt  das  Kinogramm  hier,  ein  absichtlich 
io  seiner  Umgebung  wenig  interessant  gewähltes 
Sujet  von  den  Stromschnellen  des  Niagarafalles. 

Abbildungen  von  Massen,  z.  B.  Massenfrei- 
Übungen,  gewinnen  durch  die  blosse  Wiedergabe 
der  Bewegung  eine  charakteristische  Note.  Wie 
wäre  es,  meine  sehr  geehrten  Damen  und  Herren, 
wenn  den  Eltern  Kinogramme  ihrer  Lieblinge 
geboten  würden.  Gern  wird  z  B.  eine  Mutter 
die  kindlich  unbeholfenen  Schritte  ihres  Jungen, 
den  ersten  Scbulgang  ihres  Sohnes  und  das 
forsche  Auftreten  ihres  Herrn  Sohnes  im 
Bilde  festhalten  und  an  seinem  etwaigen  Polter- 
abend projizieren  wollen.  Oder  sie  wird  sich 
der  kindlichen,  ihr  so  vertrauten,  unschuldigen 
Formen  ihres  badenden  Babys  auch  noch  später 
erfreuen,  so  getreu  sie  alles  auch  in  ihrem  Ge- 
dächtnis aufbewahrt. 

Der  blosse  Gesamteindruck  wird  eben  ge- 
nügen, ein  Elternherz  zu  befriedigen  und  an- 
genehme Wirkung  hervorzurufen,  sogar  wenn 
in  der  technischen  Behandlung  und  inhaltlichen 
Beziehung  die  Bilder  nicht  hervorträten. 

Viele  Amateure  haben  sich  bereits  auch  in 
dieser  Beziehung  betätigt  und  lebhafte  Be- 
friedigung darin  gefunden;  aber  was  bedeuten 
sie  gegen  die  grosse  Zahl  des  Publikums,  das 
nicht  selbst  photograpbiert,  sondern  sich  an  den 
Berufs  fachmaon  wendet. 

Meine  sehr  geehrten  Damen  und  Herren! 
leb  habe  zur  Begleitung  meines  Vortrages  nicht 
nur  absichtlich  den  vielseitigen  Amateur- Kino 
mit  seinen  neuen  Möglichkeiten  gewählt,  wenn 
er  auch  seiner  ganzen  Bestimmung  nach  in  diesem 
Saale  sehr  deplaciert  und  in  seiner  Wirkung 
beeinträchtigt  ist,  und  Ihnen  auch  nur  solche 
Aufnahmen  projizieren  lassen,  die  von  wenig 
geübten  Amateuren,  ja  zum  Teil  von  Personen 
hergestellt  wurden,  die  photographisch  überhaupt 
noch  nicht  gearbeitet  hatten. 

Wenn  Sie,  meine  Herren  Fachleute,  mit  Ihrem 
Geschick  und  geübten  Urteil  ausser  den  für  das 


Album  oder  das  Zimmer  bestimmten,  ruhenden 
Porträts  auch  eine  kleine  Rolle  Film,  enthaltend 
eine  kurze,  charakteristische,  als  Serienbild 
fixierte  Episode,  zu  schaffen  sich  entschlössen, 
würden  Sie  meiner  Ueberzeugung  nach  bald  auf 
weitgehendstes  Interesse  treffen  bei  allen  denen, 
welche  sich  nicht  selbst  eines  Kinos  bedienen, 
sondern  lediglich  den  kleinen,  dort  aufgestellten 
Projektor,  oder  gar  einen  für  subjektive  Be- 
trachtung geeigneten,  noch  billigeren  Apparat 
sich  anschaffen  wollen,  also  photograpbischer 
Kenntnisse  gar  nicht  bedürfen. 

Die  materiellen  Unterlagen  werden  zu  solcher 
Erweiterung  der  Praxis  geboten,  die,  wie  bereits 
gezeigt  wurde,  keine  kostspielige  ist;  so  werden 
Sie  u.  a.  sehr  bald  fühlen,  dass  es  auf  Länge 
der  Aufnahme  dabei  gar  nicht  ankommt,  im 
Gegenteil  genügen  oft  wenige  Meter  Film,  um 
den  Zweck  zu  erreichen.  Wir  haben  uns  in 
dieser  Beziehung  in  der  Tat  von  einem  gewissen 
Einfluss  der  Kinematographen- Theater,  mit  ihren 
umfangreichen,  aber  gänzlich  von  unseren 
Zwecken  abweichenden  Kompositionen  zu  be- 
freien. 

Infolgedessen,  sowie  wegen  der  bereits  her- 
vorgehobenen Vorzüge  des  kleineren  Formates 
auch  in  bezug  auf  den  Materialaufwand,  braucht 
der  Preis  für  Kinogramme  nicht  ausserhalb  der 
bereits  üblichen  Aufwendungen  zu  fallen,  welche 
Ihre  Klienten  für  diese  Zwecke  zu  machen  ge- 
neigt sind. 

Besondere  technische  Schwierigkeiten,  sich 
mit  der  einfachen  Apparatur  vertraut  zu  machen, 
oder  in  der  Entwicklung  und  Positivherstellung, 
gibt  es  bei  Serienaufnahmen,  im  Vergleich  zur 
einmaligen  Aufnahme,  nicht.  So  erscheint  es 
denn  vielleicht  auch  Ihnen,  sehr  geehrte  Damen 
und  Herren,  nicht  ausgeschlossen,  auch  selber 
die  Anwendung  der  Kinematographie  aufzu- 
nehmen, ihr  eine  Anwendungsform  zu  schaffen, 
wie  sie  ästhetischen  und  zugleich  Ihren  wirtschaft- 
lichen Forderungen  entspricht.  Auch  hier  kann 
das  Angenehme  mit  dem  Nützlichen  vereint 
erreicht  werden. 


Verein  snaehriehten. 


Photographlseher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 
Ab  neues  Mitglied  war  gemeldet: 
Herr  Wilhelm  Dost,  Photograph,  Berlin  N.  58,  Schön- 
hauser)« Allee  146. 
Berlin,  den  25.  Mai  1908. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  R.  Schumann,  Schatzmeister, 
Schoneberg,  Königsweg  15. 


Thüringer  Photographen -Bund. 

Als  neue  Mitglieder  waren  gemeldet: 
Herr  Adolf  Jacobi,  Photograph,  Meiningen. 

„    Otto  L.  Goering,  luh.:  Oscar  Bohr,  Photo- 
graphische Artikel,  Dresden  -  A.  1. 

Der  Vorstand. 
LA:  Louis  Held,  Schriftführer. 
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Photographiseher  Verein  zu  fiannover. 

Feier  des  Stiftungsfestes 
am  Montag,  den  n.  April  1908,  im  „Rheinischen 
Hof",  Bahnhofstrasae. 
ProtokolL 
Der  I.  Vorsitzende,  Kollege  Frömmelt,  begrflsste 
um  81/«  Uhr  im  Namen  des  Vereins  die  versammelten 
Damen    und    Herren    zur    fröhlichen  Feier  unseres 
Stiftungsfestes,  die,  wie  bisher,  mit  einem  gemeinsamen 
Essen  begann. 

Unser  Kollege  Weise  nahm  wahrend  der  Tafel 
Gelegenheit,  in  bekannt  launiger  Art  die  Teilnehmer 
in  die  richtige  Feststimmung  xu  bringen,  welches  dem- 
selben durch  die  hier  folgende  Begrüssung  auch  im 
besten  Sinne  gelang. 

Das  Stiftungsfest. 
Seid  mir  gegrünt,  Ihr  Damen  und  Hert'n 
Die  Ihr  hier  kamt  zum  Feste, 
Der  Wirt,  er  tat  sein  möglichstes 
Für  seine  lieben  Gaste. 

Man  reicht  uns  Fisch  und  Braten  auch, 
Zu  füllen  unsern  Scblemmerbauch, 
Krebssuppe  gab  es  schon  pikfein, 
Und  jeder  trinkt  hier  seinen  Wein. 
Dazu  spielt  die  Musik  so  niedlich, 
Die  Konkurrenten  siUen  friedlich 
Und  stossen  mit  den  Glasern  an, 
Und  dann  und  wann  da  denken  sie: 
Mein  Konkurrent  ist  doch  ein  Vieh; 
Der  Kerl,  der  macht  mir  alles  nach, 
Hat  keine  eigenen  Ideen: 
Ach,  möcht  er  doch  bald  pleite  gehn. 

Doch,  wie  gesagt,  das  denken  sie. 
Und  weil  sie  dieses  denken  nur, 
Merkt  man  von  all  dem  keine  Spur. 
Im  Gegenteil,  man  ist  sehr  fröhlich, 
Und  nach  und  nach,  so  ganz  allmählich 
Da  wird  uns  der  Kollege  lieb; 
Jedoch,  das  ist  g'rad  wie  beim  Sieb, 
Auch  da  bleibt  manches  oft  zurück. 
Und  fttr  den  Brei  und  das  Gewerbe 
Ist  dieses  auch  von  grossem  Glück. 

Indem  wir  nun  so  schlemmen 
Und  dem  Genuas  ergeben 
Und  nachher  auch  noch  schrein: 
Der  oder  der  soll  leben! 
Da  haben  wir  d'rüber  ganz  vergessen, 
Wer  würzt  uns  denn  das  schöne  Essen? 
Ich  meine  nicht  den  Koch,  den  dicken, 
Der  uns  mit  „Maggi"  tut  beglücken. 
Auch  nicht  das  Mädchen,  das  die  Remolade  rührt, 
Den  Lehrling,  der  das  Eis  gefriert; 
Nein,  diese  Art  der  Würzung  mein  ich  nicht, 
Ich  meine  „das  geistige  Gericht". 

Soll  werden  ans  dem  Stiftungsfest 
Eine  wirklich  würd'ge  Feier, 
Dann  brauchen  wir  zuerst  'mal  „Meyer"; 
Ich  meine  hier  nicht  die  Verwandte, 


Ich  meine  „Herrn  Meyer" 
Nicht  die  „Tante". 

Wie  gesagt,  ist  uns  Herr  Meyer 
In  solchen  Sachen  immer  teuer, 
Er  spricht  den  Toast  auf  unsre  Frauen 
Kurz,  man  kann  trefflich  auf  ihn  bauen. 
Den  Birkhahn  bat  er  selbst  geschossen 
Und  an  geriebt  die  Sahnensauce, 
Damit  uns  in  der  Speisenrunde 
Gang  Nr.  4  am  besten  munde. 
Die  andern  Herr'n  vom  Komitee 
Haben  ebenfalls  von  früh  bis  spät, 
Ja  oft  bis  in  die  Nacht  hinein 
Sich  abgemüht  für  den  Verein. 

So  mancher,  der  hier  fern  geblieben 
Dem  hatten  wir  zuerst  geschrieben, 
Dann  sind  wir  zu  ihm  hingelaufen 
Er  möchte  doch  "ne  Karte  kaufen. 

Bei  vielen  war  ein  trift'ger  Grund 
Sie  konnten  nicht,  so  ward  uns  kund, 
Bei  einem  weil  der  Storch  war  da, 
Der  nach  12  Jahren  ward  Papa. 
Ein  andrer  hatt'  vor  kurzer  Zeit 
Mit  einem  andern  wieder  Streit. 
Ein  Dritter,  dass  der  Teufel  hol, 
Der  huldigt  stark  dem  Alkohol. 
Das  letzte  Geld,  's  ist  zu  beklagen, 
Das  gibt  er  aus  für  „lütge  Lagen". 

Doch  manche  sagten,  nnd  das  war  schön, 

Natürlich,  sagten  sie,  wir  gebn; 

Und  so  ist  mancher  denn  auch  hier, 

Der  heut  vielleicht  bei  einfach  Bier 

Zu  Hause  in  der  Stube  säss* 

Und  ob  des  Regens  „Trübsal"  blase. 

Drum  danken  jedem  wir  aufs  beste 

Und  wünschen  Glück  uns  selbst  zum  Feste. 

Damit  war  die  Feier  am  schönsten  eingeleitet,  and 
da  es  auch  den  Kollegen  Meyer  und  Renziehausen 
durch  humorvolle  Vorträge  gelang,  die  heitere  Fe*t- 
stimmung  zu  erhalten,  wozu  auch  die  Vorträge  am 
Klavier  von  Frau  Wedekind  beitrugen,  so  wird  auch 
diese  Feier  des  Stiftungsfestes  wohl  allen  Teilnehmern 
in  angenehmer  Erinnerung  bleiben. 

Der  Vorstand. 
I.  A.:  K.  Freundt,  Schriftführer. 


Schweizerischer  Photographen -Verein. 

Einladung 

zur  Generalversammlung  vom  15.  bis  17.  Juni  1908 
in  Genf. 

Werte  Herren  Kollegen! 
Die  lebhaften  Versammlungen  der  letzten  3  jähre 
in  Zürich  und  Bern,  die  überaus  stark  besucht  waren, 
dürften  noch  lebhaft  in  Erinnerung  sein.  Heute  güt 
es  nun,  in  grossen  Scharen  in  Genf  aufzumarschieren, 
um  das  Band  der  Zusammengehörigkeit,  das  uns  mit 
unsern  welschen  Kollegen  verbindet,  zu  erneuern. 
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Die  Ausstellung  pbotographischer  Papiere  mit  den 
grossen  Kollektionen  künstlerischer  Photographien,  der 
Vortrag  von  Herrn  Professor  Röthlisb erger:  „Rechts- 
schutz der  Photographen",  sowie  der  grosse  Projektions- 
Tortrag  der  Herren  Gebr.  Lumiere  Aber  Farbenphoto- 
graphie  sind  wegen  ihrer  Aktualität  von  höchstem 
Interesse  für  jeden  Fachmann;  daran  schliessen  sich 
wie  üblich  eine  Anzahl  Vergnügungen  in  dem  herr- 
lichen Genf  und  seiner  lieblichen  Campagna. 

Indem  wir  Ihnen  hiermit  Einladung  und  Programm 
für  die  Generalversammlung  übermitteln,  geben  wir 
uns  der  angenehmen  Hoffnung  hin,  bei  diesem  An- 
lasse Sie  nnd  Ihre  werten  Damen  begrüssen  zu  dürfen. 

Hochachtend 
Der  Vorstand. 
Hermann  Linck- Winterthur.    Joh.  Meiner- Zürich. 
E.  Vollen  weider- Bern.  B.  Wehrli- Kilchberg.  Zürich. 
E.  Chiffelle-NeucbAtel. 


Programm. 

Montag,  den  15.  Juni:  Abends  5  Uhr:  Vorstands- 
sitzung  „Hotel  du  Thcntre."    Abends  81/«  Uhr: 
Grosser  Projektionsvortrsg.  Farbenpbotographien 
von  den  Herren  Gebr.  Lumiere- Lyon,  im  Saale 
der  „Amis  de  l'Ins'.ruction."   Nsch  dem  Vortrag 
gemütliche  Vereinigung  im  „Cafe  de  Geneire."  Aus- 
gabe der  Festkarten. 
Dienstag,  den  16  Juni:  Vormittags  Punkt  9  Uhr: 
Generalversammlung  im  Saale  der  „Amis  de  l'In- 
»iraction".    Vortrsg  von  Herrn  Professor  Röthlis- 
berger  vom  Internationalen  Amt  für  künstlerisches 
uzd  geistiges  Eigentum,  Bern:  „Rechtsschutz  der 
Photographen."    12".  Uhr:  Offizielles  Bankett  im 
nämlichen  Lokal.    Gemeinschaftlicher  Besuch  der 
Acsstellnng  photographischer  Papiere.  Etwa  4  Uhr: 
Per  Schiff  zur  „Ariana".    Besuch  des  Museums 
und  Patkes.    Gruppenaufnahme,  dann  per  Schiff 
nach  dem  Park  des  Eaux-Vives.    8  Uhr:  Bankett 
daselbst  Unterhaltungsabend. 
Mittwoch,  den  17.  Juni:  Vormittags  9  Uhr:  Ab  Cours 
de  Rive  mit  Extra  -  Tram  nach  Veyrier  und  von 
dort  mit  Drahtseilbahn  nach  Monnetier.  Mittags 
Punkt   12  Uhr:   Mittagessen  im   „Hotel  Trottet" 
daselbst    Spaziergang  nach  fttrembicres  und  per 
Tram  nach  Genf,  Place  Molard. 
Teilnehmer,  welche  die  etwa  5  Uhr  von  Genf  ab 
Kriiendeo  Züge  benutzen  wollen,  tun  am  besten,  mit 
Zug  3  Uhr  30  Minuten  ab  Monnetier  direkt  nach  Genf 
Cours  de  Rive,  zu  fahren.    Ankunft  4  Uhr  2  t  Minuten. 
Schlussrcunion :  Von  8  Uhr  an.  „Cafe  de  Geneve." 


Traktanden. 

1.  Jahresbericht,  französisch  und  deutsch.  2  Pro- 
tokoll, französisch  und  deutsch.  3.  Kassen-  und  Re- 
tüorenbericht  4.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  5.  Aus 
•telluug  Dresden  1908.  Antrag  des  Vorstandes:  Kollektiv- 
Ausstellung.  6.  Wahl  der  Jury  für  die  Vorprüfung 
4er  Ausstellungsobjekte  für  die  Dresdener  Ausstellung. 
7.  Subventionsgesuch  der  Münchener  Lehr-  und  Ver- 
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suchsanstalt  für  Photographie.  8  Versichern n gi w esen, 
Nachtrag.  9  Behandlung  der  eingelaufenen  Motionen. 
10.  Prlmiierung  langjähriger  Mitarbeiter.  11.  Petition 
1900;  Referent:  Herr  R.  Ganz- Zürich.  12.  Neuwahl 
des  Vorstandes.  13.  Wahl  der  Rechnungsrevisoren. 
14.  Bestimmung  des  Ortes  für  die  Generalversammlung 
1909     15.  Unvorhergesehenes. 

Vortrag  von  Herrn  Professor  Röth  Iis  berger  vom 
Internationalen  Amt  für  künstlerisches  und  geistiges 
Eigentum,  Bern:  „Rechtsschutz  der  Photographen." 


Patente. 

Kl.  57.    Gruppe  II.    Nr.  192803  vom  7.  Oktober  1906. 
Emil  Wünsche,  Akt.-Ges.  für  photogrsphische  Industrie 
in  Reick  bei  Dresden. 

Photographische  Kassette,  bestehend  aus  einem 
Rahmenkern  von  leichtem,  jedoch  widerstandsfähigem 
Stoff  mit  auf  der  Vorder-  nnd  Hinterseite  angebrachten 
Metallrabmen,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  die  Metall- 
rahmen an  ihren  Längsseiten  zu  Nuten  umgebördelt 
nnd  mit  diesen  auf  die  als  Federn  ausgebildeten  Längs- 
Icanten  des  Kernes  aufgeschoben  sind. 

Büehersehau. 

Das  ähnlichste  Porträt  Böcklins  war  im 
vorigen  Jahre  auf  der  Grossen  Berliner  Kunstausstellung 
zu  sehen  und  stammt  von  Moritz  Röbbecke,  der 
den  majestätischen  Greisenkopf  mit  Kraft  und  Feinheit 
gemalt  hat  Von  nicht  geringerer  Treue  ist  die  farbige 
Reproduktion  dieses  Bildes  in  der  Februar- Nummer 
der  Sammlung  „Meister  der  Farbe"  (Verlag  von 
R  A.  Seemann  in  Leipzig;  jährlich  12  Hefte  zum 
Abonnementspreise  von  2  Mk.)  Solcher  Glanzstücke 
finden  wir  noch  mehrere  in  dem  neuen  Hefte  dieser 
Gemäldeausstellung  in  Zeitschriftform,  die  nunmehr 
schon  im  5.  Jahrgange  steht  und  dauernd  von  der 
Gunst  des  Publikums  begleitet  ist.  Hugo  Vogels 
„Junge  Mutter"  mit  dem  drallen  kleineu  Buben  auf 
dem  Arm  ist  ein  typisches  Beispiel  für  die  Art  dieses 
Künstlers,  der  dieses  Thema  öfters  behandelt  hat  Ein 
verwunschenes,  wie  verzaubert  aussehendes  Sc  bloss 
stellt  Franz  Hoffmann- Fallersleben,  ein  Nach- 
komme des  Dichters,  in  seinem  „Alten  Neste"  vor  uns 
bin.  Neben  der  deutschen  Kunst  ist  auch  die  aus- 
ländische vertreten,  und  zwar  durch  den  Dänen  Wen- 
torf, den  Russen  Iwanow  und  den  Engländer 
F.  Leighton.  Noch  reicher  ist  die  ausländische  Kunst 
in  dem  inzwischen  gleichfalls  erschienenen  Märzheft 
von  „Meister  der  Farbe"  vertreten.  Hier  fesselt  vor 
allem  das  Bild  einer  alten  Bibelleserin  von  dem  Hol- 
länder Bisschop,  „Im  Lichte  der  Bibel",  den  Be- 
schauer. Reproduziert  sind  ferner  die  Meerlandschaft 
des  Dänen  Melbye  ans  der  Hamburger  Kunstballe, 
eine  Szenerie  aus  der  Bretagne  („Seegrasernte")  des 
jungen  Franzosen  Andre  Dauchez,  und  „Der  Raub 
der  Proserpina"  von  Walter  Crane.  Gleichfalls  in 
Karlsruhe  befindet  sich  ein  feines  Tierstück  von  Julius 
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Bergmann.  Am  längsten  aber  versenken  wir  uns  in 
die  Betrachtung  von  Fr.  Uhde«  „ Kinderstube ".  In 
der  literarischen  Beilage  gehen  die  Jugeuderinnerungen 
Meyerheims  weiter  und  vervollständigen  den  Genuas, 
den  jedes  Heft  dieser  amüsantesten  aller  Kuustzeit- 
schriften  bietet 

Sehutzgesetz-Fragekasten. 

Frag*  loo.  Wo  befinden  sich  die  Sachverständigen- 
kammern  ? 

Antwort  zu  F ragt  100.  Von  den  nach  §  46  des 
Oesedes  vom  9.  Januar  1907  für  sämtliche  Bundes- 
staaten zu  errichtenden  Sachverständigenkammern  sind 
uns  die  folgenden  bekannt:  Sachverständigenkammer 
für  Preussen  (vom  Kultusministerium  ernannt)  in  Berlin, 
Vorsitzender:  Geheimrat  Dr.  Daude.  Für  Bayern  wnrde 
vom  Justizministerium  als  Vorsitzender  der  Sachver- 
ständigenkammer in  Manchen  Generalkonsul  Alphons 
Bruck  mann  berufen.  Site  der  Sachverständigen- 
kammer für  Sachsen  ist  Dresden  (B.  Sonntag).  Für 
Württemberg,  Baden  und  Hessen  besteht  gemäss  einer 
Uebereinkunft  zwischen  diesen  Bundesstaaten  als  Sach- 
verständigenkammer  der  ehemalige  gemeinschaftliche 
künstlerische  Sachverständigenverein,  dessen  Mitglieder- 
zahl vermehrt  wurde,  und  zwar  auf  Grund  einer  Bekannt- 
machung des  württembergischeu  Justizministeriums  vom 
15.  November  1907.  Für  das  Herzogtum  Braunschweig 
ist  eine  Sachveratändigenkammer  speziell  für  Werke  der 
Photographie  gebildet  worden.  Die  Kammer  hat  ihren 
Sitz  in  Braunschweig  und  ist  dem  Landgerichtspräsi- 
denten  unterstellt.  F.  H. 

Frage  joi.  Sind  wir  berechtigt,  nach  Vorlagen 
mit  und  ohne  Verlagszeichen,  nach  denen  wir  vor 
dem  9.  Januar  1907  Ansichtspostkarten  anfeitigten, 
noch  bis  dabin  1910  unter  Umgehung  der  früheren 
Besteller,  bezw.  der  Lieferanten  der  Vorlagen  in  eigenem 
Verlage  und  für  eigene  Rechnung  Karten  zu  drucken, 
bezw.  solche  Cliches  zu  benutzen. 

Antwort  sm  Frage  10/.  Nach  §4  des  alten  Schutz- 
gesetzes war  allerdings  die  Nachbildung  von  Photo- 
graphien auf  Postkarten,  d.  h.  au  Werken  der  Industrie, 
gestattet.  Ausserdem  bestimmt  der  §54  des  neuen  Ge- 
setzes, dass,  soweit  eine  Vervielfältigung,  die  jetzt  un- 
zulässig ist,  früher  aber  erlaubt  war,  die  vorhandenen 
Vorrichtungen,  wie  Platten,  Steine,  noch  bis  zum  Ab- 
laufe von  3  Jahren  benutzt  werden  dürfen.  Urheber- 
rechtlich wäre  also  nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn 
Sie  unter  Umgehung  der  früheren  Bestellerkarten  her- 
stellen, vorausgesetzt,  dass  die  Vorlagen,  bezw.  Druck- 
vorrichtungen ihr  Eigentum  sind.  Wenn  das  nicht  der 
Fall  ist,  könnten  Sie  allerdings  auch  nach  jeder  Post- 
karte, auf  der  sich  eine  photographische  Reproduktion 
befindet,  die  Vervielfältigung  bewirken.  Bs  fragt  sich 
aber  sehr,  ob  ein  Verfahren,  wie  Sie  es  beabsichtigen, 
nicht  unter  Umständen  als  eine  gegen  die  guten  Sitten 
verstossende  Handlung  angesehen  wird  und  auf  Grund 
des  §  826  des  B.  G.-B.  zu  einer  Schadenaersatzklage 


gegen  Sie  Veranlassung  gibt,  wie  dies  bereits  früher 

schon  einmal  der  Fall  war.    (Siehe  S.  9  der  Bioschare 

von  Hansen:  Das  Urheberrecht  in  der  Praxis  der 
Postkartenindustrie).  P.  H. 

Frage  103.  Mit  meiner  früheren  Teilhaberin  hatte 
ich  einen  Vertrag,  der  die  Bestimmung  enthielt,  das« 
nach  seiner  Auflösung  das  Eigentumsrecht  an  den 
Platten  auf  die  neue  Finna  übergeht,  mir  aber  Abzüge 
von  den  Platten  zur  Verfügung  stehen.  Ist  nun  darunter 
auch  die  Uebertragung  des  Urheberrechtes  zu  ver- 
stehen oder  kann  ich  für  die  Aufnahmen,  die  nach 
dem  1.  Juli  v.  J.  gemacht  wurden,  mein  Urheberrecht 
geltend  machen? 

Antwort  zu  Fragt  102.  Es  ist  allerdings  richtig 
dass  das  Eigentumsrecht  an  einem  Werke  nicht  mit 
dem  Urheberrecht  identisch  ist  (§  10,  Ges.  vom  9  Janaar 
1907).  In  diesem  Falle  ist  aber  eine  abweichende  Ver- 
einbarung getroffen,  denn  wenn  in  dem  Vertrage  ge- 
sagt wird,  dass  die  vorhandenen  Platten  auf  die  neue 
Firma  übergehen,  so  kann  daraus  geschlossen  werden, 
dass  die  Uebertragung  des  Urheberrechtes  nach  Lagt 
der  Umstände  als  von  den  Parteien  gewollt  zu  unter- 
stellen ist  Verträge  sind  nach  Treu  und  Glauben  mit 
Rücksicht  auf  die  Verkehrssitte  auszulegen,  und  d» 
Negative  ohne  das  Recht  der  Benutzung  fast  wertlos 
sind,  so  muss  in  diesem  Falle  angenommen  werden, 
dass  die  neue  Firma  auf  Grund  des  Vertrages  be 
rechtigt  ist,  die  vorhandenen  Aufnahmen  zu  benutzen. 
Uebrigens  haben  Sie  ja  selbst  ausgemacht,  dass  Ihnes 
nur  Abzüge  von  den  Platten  zur  Verfügung  stehen 
sollen.  Der  Vertrag  ist  ausserdem  noch  unter  dem 
alten  Schutzgesetz  abgeschlossen,  welches  die  Be- 
stimmung enthielt,  dass  bei  bestellten  Portrlts  du 
Urheberrecht  auf  den  Besteller  übergeht  F.  & 


Ausstellungen. 


Ort  und  Na oie 

Uiacr 

A  d  r  e  »  »  c 

Amsterdam,  Internatio- 

i.-3t.Ang. 

Amsterdam, 

nale     Ausstellung  für 

1908. 

Ecke  Spni-  u. 

künstlerische  Photogr. 

Haurboogstr.z 

Posen,  Ausstellung  des 

34.  August 

Karl  Scbwitr, 

Deutsch.  Photograpbeu- 

bis  13  Sept. 

Weimar. 

Vereins. 

1908. 

Dresden.  Internationale 

Mai  bis 

Dresden, 

Photographen- Ausstellg. 

Oktbr.  1909. 

Neumarkt  1. 

Diesem  Hefte  liegt  ein  Prospekt  über  den  vom 
„Berllnsr  Verein  für  LufUohiffahrt"  veranstalteten  Wett- 
bewerb für  Ballonpbotograpbie  bei  Der  Einsendung»- 
termin  für  die  konkurrierenden  Bilder  und  Platten  i»t 
auf  den  1 7.  September  d.  J.  festgesetzt  worden.  Wie  aus 
dem  Wortlaut  dea  Prospektes  hervorgeht  sind  die  aus- 
gesetzten Preise  von  der  Optischen  Anstalt  0.  P.  Goen, 
Akt  -3m  ,  Berlin-Friidensu,  gestiftet 
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Seitdem  an  dieser  Stelle  zuletzt  Ober  die  Photo- 
graphie in   ihrer  Anwendung  zur  Erforschung 
des  Weltalls  berichtet  wurde  (diese  Zeitschrift 
1908,  Nr.  16),  sind  mehrere  beachtenswerte 
Arbeiten  aus  diesem  die  breite  Allgemeinheit 
interessierenden  Gebiete  erschienen.  Gelegent- 
lich der  79.  Versammlung  Deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  in  Dresden  1907  hielt 
Prof.  Dr.  Max  Wolf  aus  Heidelberg  einen  Vor- 
trag aber  <lie  Milchstrasse,  welcher  seit 
kurzem  in  Buchform  trefflich  und  Äusserst  reich 
mit  Textill uistrationen  und  Lichtdrucktafeln  aus- 
gestattet vorliegt  und  im  Verlage  von  Johann 
Ambrosius  Barth  in  Leipzig  erschienen  ist. 
N*4  einer  geschichtlichen  Uebersicht,  behandelnd 
<fe  Ansichten  und  Theorien  Ober  die  Milch- 
strasse in  Zeiten,  in  welchen  die  Forscher  auf 
okulare  Beobachtung  angewiesen  waren,  geht 
der  Verfasser  mehr  und  mehr  auf  Ergebnisse 
Ober,  welche  mit  Hilfe  der  photographischen 
Platte  erhalten  worden  sind.    Die  Grenzen  der 
Milcbstrasse  sind,  nach  der  von  dem  Gelehrten 
vorgetragenen  Ansicht,  in  einer  Entfernung  von 
etwa  7000  Lichtjahren  anzunehmen,  d.  h.  das 
Licht  würde  von  den  Süsser sten  Grenzen  der 
Milcbstrasse  bis  zu  uns  etwa  7000  Jahre  brauchen, 
obgleich  es  in  einer  Sekunde  300000  km  zu- 
rücklegt und  ein  Jahr  etwa  31 '/2  Millionen  Se- 
kunden hat.     Alle  neueren  pbotograpbiscben 
Aufnahmen  deuten  darauf  hin,  dass  die  Zahl  der 
schwachen  Sterne  bei  Verwendung  von  starken 
optischen  Hilfsmitteln  kaum  noch  zunimmt.  Die 
photographische  Platte  sieht  viel  mehr  Sterne, 
*1*  das  menschliche  Auge  je  zu  erkennen  ver- 
achte, sie  siebt  zwischen  den  grossen  unend- 
lich  kleine,   die   Anzahl    der   fernen  Sterne, 
speziell  in  der  Milchstrasse,  ist  ungeheuer  gross, 
und  sie  stehen  so  dicht  gedrängt,  dass  man  sie 
nicht  zahlen  kann ;  die  photographische  Platte  ent- 
halt auf  einen  Quadratgrad  wohl  100000  Sterne, 
' 00 000  ferne  Sonnen,  wie  die  unserige!  Eine 
ganze  Reihe  von  Perspektiven  in  bezug  auf  Er- 
forschung und  Erkennen  der  Zusammensetzung 
«nd  Gliederung  der  Milcbstrasse  bat  die  Photo- 


graphie der  letzten  Jahre  den  Astronomen  er- 
öffnet. Auf  diese  Darlegungen  des  Verfassers, 
welche  alle  an  einem  vortrefflichen  Bildermaterial 
erläutert  werden,  hier  einzugehen,  oder  Gesetz- 
mässigkeiten im  Aufbau  der  Milchstrasse,  welche 
mit  Hilfe  der  Photographie  erkannt  wurden,  zu 
schildern,  liegt  ausserhalb  des  Rahmens  dieser 
Zeitschrift.  Wir  können  hier  nur  auf  das  lehr- 
reiche Büchlein  hinweisen,  welches  jedem  Ge- 
bildeten, vor  allem  aber  jedem  Anhänger  der 
photographischen  Kunst,  einige  genussreiche 
Stunden  verschafft. 

.Wilsons  Photographic -Magazine"  1907, 
S.  555,  bringt  einen  dem  „Scientific  Ameri- 
can" entnommenen  Aufsatz  mit  der  Ueberscbrift: 
.Wie  man  Planeten  photograpbiert"  von 
Dr.  S.  A.  Mitchell.  Er  schildert  die  Schwierig- 
keiten von  Aufnahmen  des  Planeten  Mars, 
welche  auf  den  Anden  gemacht  wurden.  Dort 
in  unwirtlicher  Gegend,  in  einer  Höhe  von  Ober 
4000  m,  musste  zum  Zwecke  dieser  Marsbeob- 
achtung ein  provisorisches  Observatorium  er- 
richtet werden,  welches  als  wertvollsten  Bestand- 
teil ein  photograpbisebes  Objektiv  barg  von 
fast  V2  ra  Durchmesser  und  einer  Brennweite 
von  etwa  8  m.  Der  Mars  befand  sich  damals 
in  Erdnähe,  jedoch  nur  wenige  Grad  Ober 
dem  Horizont.  Um  dem  die  Aufnahmen  beein- 
trächtigenden und  die  Belichtungszeit  verlängern- 
den Dunstkreis  der  bewohnten  Erde  möglichst 
zu  entgehen  —  der  tiefe  Stand  des  Mars  zwang 
die  Beobachter,  durch  sehr  dicke  Schichten  der 
irdischen  Dunstatmosphäre  zu  photographieren  — 
war  man  gezwungen,  auf  der  Höhe  des  ge- 
nannten Gebirges  in  reinster  Luft  zu  beobachten. 
Das  genannte  Objektiv  gab  allein  nur  Mars- 
bildchen von  1  mm  Durchmesser,  doch  in  Kom- 
bination mit  einem  Telesystem  wurden  direkte 
Aufnahmen  des  Mars  mit  etwa  5  mm  Durch- 
messer erhalten.  Vor  der  isochromatischen  Platte 
war  ein  Wallace- Gelbfilter  eingeschaltet,  so  dass 
nur  grüne  und  gelbe  Strahlen  zur  Wirkung  kamen. 
Eine  Aufnahme  dauerte  10  bis  15  Sekunden,  und 
es  wurden  25  bis  50  Aufnahmen  auf  einer  Platte 
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hergestellt,  welche  teilweise  durch  stets  bei 
Teleaufnabmen  beobachtete  Luftschwinguagen 
unscharf  und  unbrauchbar  wurden.  Zur  Aus- 
wertung derartiger  Aufnahmen  ist  eine  geraume 
Zeit  nötig,  auch  diese  Arbeit  ist  äusserst  müh- 
sam, doch  kann  sich  der  Laie  auch  von  den 
Schwierigkeiten  der  Erlangung  photograpbischer 
Marsaufnahmen  nach  dem  Gesagten  ein  Bild 
machen  Alle  Bemühungen,  den  Mars  gross  zu 
pbotographieren,  zielen  auf  die  Klärung  unseres 
Wissens  Uber  die  Marskanäle  hin.  Der  Jupiter 
ist  viel  leichter  zu  pbotographieren.  Mit  einem 
Objektiv,  dessen  Durchmesser  100  cm  und  dessen 
Brennweite  etwa  20  m  betrug,  gelang  es  Pro- 
fessor Barnard  unter  Einschaltung  eines  Ver- 
grösserungssystems  Bilder  von  mehr  als  ao  mm 
Durchmesser  zu  erlangen. 

Ueber  das  Photographieren  von  fernen 
„Nebeln",  jenen  Gebilden,  welchen  wir  in 
der  Milchstrasse  so  häufig  begegnen,  berichtet 
F.  Erber:  Den  ersten  Versuch,  Nebel  zu  photo- 
graphieren. machte  der  amerikanische  Physiker 
Draper,  jener  berühmte  Mann,  der  im  Verein 
mit  Bond  auf  den  genialen  Gedanken  kam,  die 
lichtempfindliche  Platte  als  selbständige  Forscherin 
in  den  Dienst  der  Himmelskunde  zu  stellen. 
Draper  pbotographierte  im  Jahre  1880  den 
grossen  Orionnebel,  der  in  seinem  grünen  Lichte 
unterhalb  des  Schwertgehänges  im  .himmlischen 
Jäger"  funkelt  Dieser  berühmte  Nebel  gehört 
zu  den  grössten  und  schönsten,  die  wir  am 
Firmament  sehen.  Er  bedeckt  eine  etwa  17 mal 
grössere  Region  als  die  Scheibe  des  Vollmondes, 
der  nur  50000  Meilen  von  uns  absteht.  Welch 
riesenhafte  Fläche  muss  dieser  Nebel  am  Himmel 
also  bedecken,  der  an  Grösse  unser  schon  gigan- 
tisches Weltsystem  sicherlich  um  das  Tausend- 
fache überragt.  Das  Innere  dieser  Gasmasse, 
die  Wiege  eines  werdenden  Weltsystems,  gleicht 
einem  wogenden  Meere. 

Die  Versuche  Draperg  sind  später  von 
Common  und  Roberts  eifrig  und  mit  bestem 
Erfolge  fortgesetzt  worden,  und  ihnen  verdanken 
wir  auch  die  genaue  Kenntnis  einer  sehr  grossen 
Zahl  von  echten  Nebeln.  Die  Kataloge  kennen 
deren  weit  über  zehntausend.  Die  lichtempfind- 
liche Platte  brachte  uns  ferner  auch  Kunde  vom 
Dasein  solcher  Nebel,  die  nur  chemisch  wirk- 
sames Licht  ausstrahlen,  also  niemals  im  Fern- 
rohr sichtbar  werden,  sondern  der  Kamera  vor- 
behalten sind.  So  ist  auch  in  diesem  Gebiete 
astronomischer  Forschung  unsere  Kenntnis  mit 
Hilfe  der  Photographie,  speziell  auch  durch 
die  Spcktrographie  ausserordentlich  bereichert 
worden.  Die  moderne  Himmelskunde  schöpft  ihr 
Wissen  mehr  und  mehr  aus  dem  pbotograpbi- 
schen  Bilde,  während  die  rein  rechnerischen 
Methoden,  welche  noch  vor  wenig  Jahren  die 
Hauptbasis  der  Astronomie  gewesen  waren,  etwas 
in  den  Hintergrund  gedrängt  sind.  dest. 


Rundsehau. 

—  Das  , British  Journal  of  Photo- 
graphy"  1908,  S.  35,  bringt  einen  mit  inter- 
essanten   Abbildungen    ausgestatteten  Aufsati 
von  Douglas  Carnegie  über  das  Photo- 
graphieren von  Reliefs,  speziell  von  Münzen. 
Je  nachdem  ob  bei  der  Aufnahme  eine  Münze 
von  oben  oder  von  unten  beleuchtet  ist,  erscheint 
sie  auf  dem  Bilde  als  positive  oder  negative 
Prägung,  als  Relief  oder  als  Intaglio,  als  er- 
habene oder   vertiefte  Prägung.    Eine  kurze 
Ueberlegung  zeigt  unschwer  die  Gründe  dieser 
Erscheinung.    Beleuchtet  man  eine  mit  einem 
Kopfe  geschmückte  Münze  von  oben,  so  bekommt 
der  unterhalb  des  Halses  liegende,  schräge  Ab- 
schnitt des  Kopfes  kein  Licht  und  erscheint 
im  Bilde  dunkel  in  beller  Umgebung.  Dieser 
Schatten  im  Verein  mit  anderen  bringt  im  Auge 
die  räumliche  Vorstellung  der  erhabenen  Prägung 
hervor,  denn  nur  diese  kann  in  der  aufrecht- 
stehenden  Münzprägung  einen  solchen  Schatten 
besitzen.   Dreht  man  die  Münze  in  ihrer  Ebene 
um  180  Grad,  so  dass  der  Kopf  der  Prägung 
kopfstehend  erscheint,  so  ist  der  Halsabscbnitt 
bei  der  Beleuchtung  von  oben  voll  beleuchtet 
und  erscheint  im  Bilde  hell  auf  hellem  Grunde. 
Diese  Schatten  Verteilung  täuscht  im  Bilde,  welches 
in  richtiger  Lage  betrachtet  wird,  die  vertiefte 
Prägung  vor,  denn  in  dieser  wäre  bei  der  von 
oben  kommenden  Beleuchtung  der  Halsabschnitt 
beleuchtet.     Da  man  oft  bei  Aufnahmen  zur 
Erleichterung  des  Einstellens  das  Objekt  kopt 
stehend  befestigt,   können,  wenn  Reliefs  ab- 
genommen werden,  leicht  unerwartete  und  Ufr 
gewollte  Veränderungen  des   Bildes  auftreten 
Wie  sich  die  photographische  Platte  einem  ein- 
seitig beleuchteten  Relief  gegenüber  verhält,  sc 
sieht  auch  das  menschliche  Auge  das  Relief, 
wenn  dieses  mit  einem  Auge  betrachtet  wird, 
das  plastische  Sehen  also  ausgeschlossen  ist, 
das  die  räumliche  Illusion  der  vertieften  Prägung 
sofort  vernichten  würde.  dest. 


Verein  sn  achr  iahten. 
Thüringer  Photographen -Bund. 

Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen: 
Herr  Adolf  Jacobi,  Photograph,  Meiningen. 
„    Otto  L.  Goering,  Inh.:  Oscar  Bohr,  Photo- 
graphische Artikel,  Dresden- A.  1. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  Louis  Held,  Schriftführer. 

Ateliernaehriehten. 

Runzlau.  Fran  Emma  Scholz  vermietete  Jw 
Pbotographische  Geschalt  ihres  Teretorbenen  Manne* 
au  ihre  Kinder  Robert  und  Llsbet  Scholl. 
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Wolgast  i.  Pomm.  Eugenie  Sontag  wird  das 
J'hotographische  Atelier  ihres  verstorbenen  Mannes,  des 
Pbotographen  Hermann  Sontag,  unter  Leitung  des 
langjährigen  Mitarbeiters,  Herrn  Edmund  Schultz, 
in  unveränderter  Weise  fortführen. 


Personalien. 

Der  gegenwartig  älteste  Photograph  Leipzigs,  Herr 
Hermann  Friedrich  Wilhelm  Walter,  feierte  am 
23.  Mai  sein  45jähriges  Meisterjubiläum. 

Der  Hofpbotograph  Herr  Karl  Wilhelm  in 
Koblenz  ist  gestorben. 

Auszeichnungen. 

Auf  der  .,  Internationalen  Ausstellung  künstlerischer 
Photographien",  die  unter  dem  Protektorat  des  Gross- 
lunten Alexander  Michailo witsch  im  April  d.  J.  in 
Moskau  stattfand,  wurden  die  Erzeugnisse  der  Neuen 
Photographischen  Gesellschaft,  A.-G.,  Steglitz  (in 
erster  Linie  Ozobrom-  und  Bromsilberpigment-Verfahren 
und  Dreifarbenphotographie)  mit  der 
Zeichnung  bedacht. 

Eingesandt. 

In  dem  Kampfe  der  Stettiner  Facbphotographen 
gtfto  die  marktschreierische  Reklame  der  1,80  Mk.- 
GochUte  wurde  von  ersteren  die  Behauptung  auf- 
gabt, dass  ein  besserer  Photographengehilfe  es  für 
*°e  Unehre  ansehe,  in  einem  derartigen  Betriebe  zu 
«Wien,  entgegen  den  bezüglichen  Inseraten,  worin 
betont  wird,  dass  für  alle  Arbeiten  in  diesen  Geschäften 
nur  erste  Krifte  beschäftigt  werden.  Es  hat  uns  dieses 
öae  Beleidigungsklage  eines  solchen  Geschäfts  zu- 
gezogen. Da  es  im  Interesse  unseres  Berufes  liegt,  den 
Beweis  der  Wahrheit  für  unsere  Behauptung  so  kräftig 
»I*  möglich  zu  führen,  ersuchen  wir  diejenigen  Mit- 
arbeiter, die  sich  eins  mit  uns  fühlen,  um  möglichst 
L:3Kthen>lc  Meinungsäusserung  zu  dieser  Angelegenheit 
»a  onsern  Schriftführer  W.  Wolf  f,  Stettin,  Königstor  12. 

Verein  der  Stettiner  Fachphotographen. 


Patente. 

Kl- 57.  Gruppe  7.  Nr.  191 370  vom  6,  März  1906. 
John  Bachmann  in  Jersey  City,  V.  St.  A. 
Verfahren  zur  Herstellung  von  geätzten  Hochdruck- 
zonen in  lithographischer  Punktiermanier,  dadurch 
^kennzeichnet,  dass  die  einzuätzenden  Bilder  durch 
photographische  Uebertragung  von  Originalen  ge- 
wonnen werden,  die  durch  Abdruck  einer  Lichtdruck- 
forin  in  einer  für  die  Wiedergabe  der  erforderlichen 
BUdtfine  zu  steifen  Farbe  auf  ungekörntes  Papier  und 
Bwetzung  der  fehlenden  Töne  durch  Retouche  von 
H»od  nach  Art  der  lithographischen  Punktiermanier 
«halten  sind. 


Fragekasten. 

Fragt  2/7.  Herr  A'.  H.  in  S.  1.  Welche  Firma 
richtet  Vergrösserungsanlagen  ein,  oder  dient  mit  Zeich- 
nungen und  Anleitungen  hierzu,  um  nach  diesen  An- 
gaben die  Vergrösserungsanlage  am  hiesigen  Orte  selbst 
herstellen  zu  können?  Vielleicht  ist  eine  diesbezügliche 
genaue  Anleitung  im  Buchhandel  zu  haben. 

2.  Arbeite  auf  Satrappapier,  und  kommt  es  häufig 
vor,  dass  nach  8  oder  14  Tagen  gelbe  Flecke  sich 
zeigen.  Es  wird  stets  frischer  Kleister  verwendet;  die 
Bilder  werden  frei  an  der  Luft,  bezw.  im  Zimmer  ge- 
trocknet. Bitte  um  Angabe  der  Entstehungsursache 
dieser  Flecke  und  deren  Abhilfe. 

Antwort  au  Frage  ajj.  1.  Eine  Beantwortung  Ihrer 
Frage  kann  nur  gegeben  werden,  wenn  der  Umfang 
der  geplanten  Anstalt  näher  bezeichnet  wird.  Kleinere 
Vergrösserungsanlagen  liefert  jede  Handlung  photo- 
graphischer Artikel,  unter  anderem  die  Firma  Unger 
&  H  off  mann- Dresden;  grössere  Anlagen  werden  von 
Spezialfirmen,  z.  B.  Ulrich-Cbarlottenburg,  ausgeführt 
Oh  sich  eine  Firma  bereit  erklärt,  das  Projekt  für  eine 
grössere  Anlage  zu  liefern,  ohne  die  Ausführung  zu 
erhalten,  ist  uns  nicht  bekannt 

Antwort  2.  Die  Ursache  der  Gelbfärbung  lässt  sich 
in  diesem  Falle  nicht  ermitteln ;  immerhin  aber  wirken 
verschiedene  Umstände  befördernd  auf  die  Gelbfärbung 
besonders  empfindlicher  Papiere  ein.  Hierin  gehört  in 
erster  Linie  ein  zu  dicker  Kleisterstrich,  der  unter  allen 
Umständen  vermieden  werden  inuss.  Es  scheint  fast, 
als  ob  im  vorliegenden  Falle  eine  besonders  dicke 
Kleisterlage  verwendet  worden  wäre.  Der  Karton  kann 
wohl  kaum  verantwortlich  gemacht  werden.  Vielfach 
sind  einzelne  Papiersorten  auch  so  empfindlich,  dass 
sie  selbst  bei  der  grössten  Sorgfalt  unter  nicht  näher 
bekannten  Umständen  gelbliche  Stellen,  wie  die  von 
Ihnen  beobachteten,  ergeben. 

Frage  ajS.  Herr  J.  AI.  in  Z.  1.  Ist  die  Bewertung 
eines  Negativlagers  von  etwa  12  Jahren  =  25000  Platten 
aller  Formate,  in  ganz  tadelloser  Ordnung  klassiert  und 
jede  Platte  sofort  wieder  druckbereit,  mit  1  Mk.  pro 
Stück  im  Geschäftsinventar  zu  hoch  angesetzt?  Zur 
besseren  Orientierung  in  der  Frage  sei  erwähnt,  dass 
die  Nachbestellungen  aus  diesem  Lager  jährlich  nach- 
weislich 6000  bis  7000  Mk.  ausmachen. 

2.  Welche  Schätzung  lassen  die  verschiedenen  Feuer- 
versicherungen für  Negative  gelten,  laut  stattgefundener 
Brandschäden? 

Antwort  zu  Frage  2j8.  1.  Ueber  die  Bewertung 
eines  Negativlagers  entscheiden  so  viele  verschiedene 
Umstände,  dass  ein  Fernerstehender  über  den  Wert  des- 
selben nichts  angeben  kann.  Zwar  ist  die  Menge  der 
Nachbestellungen  immerhin  ein  wichtiger  Punkt  zur 
Bemessung  des  Wertes,  doch  sind  die  Nachbestellungen 
bekanntlich  ein  sehr  wandelbares  Ding,  und  beim 
Uebergang  eines  Negativlagers  aus  einer  Hand  in  die 
andere  ist  häufig  beobachtet  worden,  dass  die  Nach- 
bestellungen sich  in  ganz  überraschender  Weise  zum 
Besseren  oder  zum  Schlechteren  geändert  haben.  So 
nimmt  die  Zahl  der  Nachbestellungen  aus  alten  Be 
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ständen  erfabrungsmässig  immer  dann  ab,  wenn  der 
neue  Besitzer  sieb  als  besonders  geschickt  erweist,  oder, 
besser  gesagt,  sein  Publikum  zufriedenzustellen  ver- 
steht Das  Publikum  ist  dann  viel  leichter  geneigt, 
neue  Aufnahmen  bersteilen  zu  lassen.  Dagegen  ist 
wieder  beobachtet  worden,  dass  die  Zahl  der  Nach- 
hestcllungen  verhältnismässig  stark  steigt,  wenn  der 
neue  Besitzer  des  Lagers  nicht  den-  richtigen  Ton  zu 
treffen  versteht  und  daher  das  Publikum  lieber  die  alten 
Negative  wieder  verwenden  läset  Ueberhaupt  darf  nicht 
vergessen  werden ,  dass  beute  der  Wert  eines  Negativ- 
lagers viel  geringer  geworden  äst  als  früher,  da  Neu- 
aufnahmen augenblicklieb  viel  mehr  beliebt  sind  als 
Nachbestellungen.  Bei  einer  Bruttoeinnahme  aus  Nach- 
bestellungen von  6000  bis  7000  Mit.  erscheint  übrigens 
ein  Preis  von  25000  Mk.  für  das  Lager  sehr  hoch,  und 
dürften  12000  bis  15000  Mk.  wohl  eine  richtigere  Ein- 
schätzung darstellen;  denn  die  Bruttonachbestellung  von 
6000  bis  7000  Mk.  wird  einschliesslich  der  Geschäfts- 
unkosten höchstens  einen  Nettonutzen  von  3000  bis 
4000  Mk.  ergeben,  und  dieser  Nutzen  wird  sich  natur- 
gemäss  von  Jahr  zu  Jahr  verringern  nnd  schon  nach 
4  bis  5  Jahren  auf  einen  sehr  kleinen  Betrag  herunter- 
gegangen  sein. 

Antwort  2.  Die  verschiedenen  Feuerversicherungen 
verhalten  sich  Brandschäden  an  Negativen  gegenüber 
im  allgemeinen  in  Gemässheit  der  abgeschlossenen  Ver- 
träge. Sind  die  Negativbestände  besonders  versichert, 
so  wird  wohl  von  anständigen  Gesellschaften  durch- 
gebends  eine  angemessene  Entschädigung  im  Rahmen 
der  Versicherungssumme  gewährt  werden.  Gewöhnlich 
aber  nehmen  die  Versicherungsgesellschaften  Negative 
nicht  mehr  zu  sehr  hoben  Preisen  in  die  Versicherungen 
hinein,  da  wiederholt  gerade  hiermit  sehr  schlechte  Er- 
fahrungen gemacht  worden  sind. 

Fragt  2jo.  Herr  O.  L.  in  S.  Ich  besitze  ein 
Kabinettbild  der  kaiserlichen  Familie;  es  sind  unter 
anderem  vertreten:  Kaiser  Wilhelm  I.,  Kaiser  Friedrich, 
Kaiser  Wilhelm  II.  usw.,  im  ganzen  19  Personen.  Es 
trägt  die  Unterschrift:  Unser  Kaiserhaus,  Verlag  von 
Hanfstaengls  Nachfolger,  Berlin  1887.  Darf  ich  dieses 
Bild  vervielfältigen  und  verkaufen ,  oder  eventuell  ein 
Bild  für  mein  eigenes  Heim  anfertigen? 

Antwort  mm  Frage  2J0.  Da  uns  das  betreffende 
Original  nicht  bekannt  ist,  kann  eine  Entscheidung 
nicht  gegeben  werden.  Handelt  es  sich  um  ein  Kunst- 
werk, welches  auf  photographischem  Wege  reproduziert 
worden  ist.  so  bat  das  damalige  Kunstschutzgesetz  noch 
Anwendung,  andernfalls,  wenn  es  sich  um  eine  zu- 
sammengesetzte Photographie  handelt,  die  durch  Einzel- 
porträts und  Vereinigung  derselben  zu  einem  Gruppen- 
bild erstanden  ist,  so  hat  das  alte  pbotographische 
Schutzgesetz,  nach  welchem  das  Bild  bereits  ins  Freie 
gefallen  wäre,  Geltung.  Jedenfalls  steht  wohl  nichts 
im  Wege,  eine  Kopie  für  den  eigenen  Gebrauch  auf 
photogTaphischem  Wege  nach  dem  Original  anzufertigen. 

Fragt  260.  Herr  W.  iu  F.  In  Frage  248  ist  die 
Rede  von  einer  neuen  Farbenemulsion,  welche  ohne 
Filter  verwendet  wird.  Gibt  es  tatsächlich  eine  Platte, 
welche  die  Verwendung   von  Lichtfiltern  überflüssig 


macht  und  auch  bei  guter  Empfindlichkeit  und  Halt- 
barkeit dieselben  Resultate  liefert,  wie  jetzt  orthochro- 
matische Platten  mit  Verwendung  von  Lichtfiltern, 
speziell  Gelbscheiben?  Wie  ist  die  Herstellung  die»« 
Platten? 

Antwort  tu  Fragt  260.  In  Frage  248  handelt  es 
sieb  zunächst  um  Kollodiumemulsion;  diese  wird  heute 
allerdings  schon  von  mehreren  Seiten  so  hergestellt 
dass  durch  Anfärben  der  Schicht  mit  passenden  Filter- 
farben die  Vorschaltung  eines  besonderen  Lichtfilters 
nicht  erforderlich  ist  Aehnliches  gibt  es  aber  such 
für  Trocken  platten.  Es  existieren  im  Handel  schon 
mehrere  Sorten  orthochromatischer  Platten,  deren 
Emulsionsschicht  durch  Zusatz  eines  gelben  Farbstoffe} 
gegen  die  Wirkung  der  blauen  Strahlen  mehr  oder 
minder  gut  geschützt  ist.  Dies  ist  bereits  ein  sehr 
altes  Verfahren,  wenn  es  auch  früher  lange  nicht  mit 
der  Vollkommenheit  ausgeführt  wurde  wie  in  neuerer 
Zeit.  Perutz  liefert  beispielsweise  solche  Platten  unter 
dem  Namen  Perxantoplatten,  nnd  ihre  Verwendung 
muss  ohne  jedes  Gelbfilter  geschehen,  wobei  eise 
äusserst  kräftige  Gelb-  und  Grünwirkung  und  eint 
sehr  stark  reduzierte  Blauwirkung  beobachtet  werden 
kann.  Man  kann  übrigens  jede  farbenempfindlicl» 
Platte  selbst  in  diesen  Zustand  überführen,  indem  nias 
die  fertigen  Platten  in  einer  filtrierten  Losung  von  10  g 
Tartrazin  iu  3  Liter  Wasser  3  Minuten  badet  und  in 
absoluter  Dunkelheit  trocknet  Die  Platte  wird  im 
übrigen  durch  dieses  Verfahren  nicht  beeinflnsst,  wird 
nnr  naturgemäss  in  ihrer  Gesamtempfindlichkeit  jt 
nach  der  Güte  der  Farbense nsibilisierung  der  Origia*!- 
emulsion  beeinträchtigt,  da  die  bei  gewöhnlich« 
Farbenplatten  stets  vorhandene  Blanempfindlicttet 
mehr  oder  minder  vollkommen  unterdrückt  wird.  Sokte 
Platten  eignen  sich  übrigens  nur  für  ganz  extreat 
Fälle,  besonders  also  für  Hochgebirgs-  nnd  Ballon- 
aufnahmen,  sowie  für  Schneeaufnahmen;  für  sonstige 
Landschaftsaufnahmen  sind  sie  weniger  geeignet,  d» 
das  Grün  meist  zu  kreidig  wiedergegeben  wird  und 
die  Luftperspektive  allzusehr  verschwindet 

Frage  261.  Herr  Prot  B.  in  H.  An  einem  älteren 
Objektiv  (Steinh  eil  -Gruppen  -Antiplanet)  haben  sich 
zwischen  den  Linsen  trübe  konzentrische  Ringe  ge- 
bildet Was  ist  die  Ursache  und  wie  kann  dem  Fehler 
abgeholfen  werden? 

Antwort  nu  Frage  26t.  Die  beobachtete  Erscbei- 
nnng  wird  durch  eine  allmähliche  Zersetzung  der  Kitt- 
schicht bewirkt,  die  sich  zwischen  den  beiden  Vorder- 
linsen des  Antiplaneten  befindet  Eine  derartige  Fehl- 
erscheinung tritt  häufig  auf,  wenn  das  Objektiv  von 
vornherein  etwas  zu  hart  gekittet  war,  sowie  starken 
Temperaturschwankungen  ausgesetzt  ist  Eine  Abhilfe 
ist  sehr  leicht,  indem  der  Fabrikant  das  fehlerhafte 
Linsenpaar  herausnimmt,  durch  Einlegen  in  allmählich 
erwärmtes  Wasser  die  beiden  verkitteten  Linsenränder 
trennt  und  nach  gründlicher  Säuberung  neu  kittet 
Nur  in  ganz  seltenen  Fällen  bleibt  eine  kleine  Trübung 
der  durch  den  gesprungenen  Kitt  angegriffenen  Glas- 
flächen zurück,  die  ebenfalls  durch  Ueberpolieren  der 
Flächen  leicht  behoben  werden  kann. 


FOr  die  Redaktion  veiantwortlkh:  Geh.  ReeicrunpiriU  Profes.or  Dr.  A.  Miethe-Charlottenburg. 
Druck  und  Verlag  von  Wilhelm  Knapp. Halle  a.  S. 
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Zur  Kenntnis  der  Autoehromplatte. 

IX. 


Die  Entwicklung  der  Autochromplatte 
in  andere,  und  zwar  dem  Originalrezept  gegen- 
über verbesserte  Bahnen  zu  leiten,  ist  das  Streben 
vieler,  auf  pbotograpbischem  Gebiete  tätiger 
Forseber.  In  der  von  den  Gebrüdern  Lumiere 
gegebenen  Vorschrift  kann  man  verschiedene 
Mangel  finden,  einerseits  will  ein  zielbewusster 
Photograph  nicht  rein  mechanisch,  ohne  jede 
Kontrolle  und  Möglichkeit,  Fehlexpositionen  beim 
Entwickeln  zu  verbessern,  nach  Zeit  entwickeln, 
anderseits  gibt  der  Entwickler  selbst  wegen 
seiner  schnellen  Zersetzlichkeit  zu  Klagen  An- 
las, und  auch  in  seiner  Zusammensetzung  ist 
«  nicht  absolut  einwandfrei,  da  er  zwar  nur 
geringe  Meegen  Alkohol  enthalt,  Alkohol  aber, 
da  er  filterscbichtlösend  wirkt,  bei  der  Auto- 
ehromplatte prinzipiell  nicht  verwendet  werden 
soll  An  dieser  Stelle  haben  wir  schon  Ober  ver- 
schiedene Entwicklungsmodifikationen  referiert, 
Habt  gab  in  seinem  Buche  Ober  die  Autochrom- 
platte nur  das  Originalentwicklerrezept  an,  ein 
Zeichen,  dass  er  dieses  damals  bei  Erscheinen 
seines  Buches  für  das  beste  hielt.  Inzwischen 
finden  wir  in  der  ausländischen  Literatur  neue 
Angaben  verzeichnet,  Ober  welche  in  den  folgen- 
den Zeilen  berichtet  werden  soll. 

Zweifellos  ist  der  Standpunkt  Hü  bis,  bei 
der  Zeitentwicklung  zu  verharren,  vollständig 
richtig;  denn  wie  Hobl  schreibt,  gehört  zur 
Beurteilung  des  entstehenden  Bildes  sehr  viel 
Erfahrung,  besitzt  diese  der  Operateur  nicht, 
so  ist  ihm  ein  Moment  der  WiUkür  in  die  Hand 
gegeben,  welches  die  Sicherheit  des  Resultates 
beeinflussen  kann.  Wer  sieb  also  über  die  Trag- 
weite der  Entwicklungsbeeinflussung  nicht  völlig 
im  klaren  ist,  bleibe  also  beim  alten,  erprobten 
Rezept  und  nehme  dessen  Mängel  in  Kauf;  wer 
aber  an  selbständiges  Arbeiten  gewöhnt  ist  und 
die  nötige  Sachkenntnis  zur  Erzielung  guter  und 
verbesserter  R  esultate  besitzt,  der  wage  sich 
auch  an  die  Erprobung  anderslautender  Vor- 
schriften. 

Im  .British  Journal"  1908,  S.  149,  macht 


William  E.  Clifton  die  Mitteilung,  dass  er 
mit  Erfolg  Autochromplatten  in  Rodin al  1:10 
entwickelt  hat  Die  Entwicklungszeit  betrug 
16  Minuten.  Wahrend  der  Entwicklungszeit  war 
die  Platte  einem  Lichte  ausgesetzt,  welches  ge- 
nügte, die  Umrisse  der  Platte  in  der  Entwick- 
lungsschale deutlich  erkennen  zu  können,  und 
der  Fortgang  der  Entwicklung  wurde  öfters  bei 
rotem  Lichte  kontrolliert. 

M  H.  Reeb  bat  einen  in  getrennten  Lösungen 
baltbaren,  kein  freies  Ammoniak  enthaltenden 
Entwickler  unter  dem  Namen  Pyro-Reeb  in 
den  Handel  gebracht.  FOr  uns  in  Deutschland 
hat  dieser  Entwickler  wobl  nur  eine  geringe 
Bedeutung,  da  er  wohl  kaum  im  Handel  zu 
haben  sein  wird.  Die  Entwicklungszeit  ist  die 
gleiche  wie  für  den  Lumiere-Pyroentwickler. 
(„Bull,  de  Ia  Soc.  Franc  "  1908,  S.  43.) 

Eine  eingehende  Studie  Ober  Entwickler, 
Entwicklungszeit  und  Beleuchtung  der  Dunkel- 
kammer veröffentlicht  M.  Ch.  Simmen  im  „Bull, 
de  la  Societe  Franc;."  (1908,  S.  36).  Folgt  man 
den  Lumiereschen  Entwirklungs  Vorschriften,  so 
werden  auch  bei  verhältnismässig  geringen  Ab- 
weichungen von  der  normalen  Belichtungszeit  die 
Resultate  wenig  gut.  Die  Gebrüder  Lumiere 
haben  zwar  selbst  ausführliche  Angaben  gemacht, 
wie  man  mit  dem  von  ihnen  angegebenen  Ent- 
wickler lieber-  und  Unterexpositionen  ausgleicht 
(wir  berichteten  über  diese  Versuche  in  dieser 
Zeitschrift  1908,  Nr.  a);  aber  eine  Lücke  blieb 
bestehen:  wenn  man  im  Dunkeln  entwickelt, 
kann  man  keine  falschen  Expositionen  aus- 
gleichen, es  sei  denn,  dass  man  vorher  genau 
weiss,  wievielmal  man  falsch  belichtet  hat,  doch 
diese  Kenntnis  wird  man  nur  in  seltenen  Fällen 
besitzen.  Simmen  stellte  sich  die  Aufgabe, 
eine  Entwicklerlösung  anzugeben,  welche  die 
Ueberwachung  der  Entwicklung  gestattet,  und 
anderseits  eine  genügend  genaue  Methode  der 
Bestimmung  der  Expositionszeit  auszuarbeiten. 
Für  die  Arbeiten  des  Verfassers  war  es  nötig, 
das  Mass  der  Farbenempfindlichkeit  der  Auto- 
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chromplatten  kennen  zu  lernen  und  zu  studieren, 
welchen  Einfluss  verschiedene  Agenden  auf  die 
Empfindlichkeit  der  Schicht  ausüben.  Der  Ver- 
fasser belichtete  Autoch/omplatten  im  Spektro- 
grapben  direkt,  d  h.  nicht  durch  Glas-  und 
Filterschicht,  und  fand,  wie  schon  mehrere 
Autoren  vor  ibm,  dass  die  Farbenempfindlich- 
keit der  Autochromschicht  keine  lückenlose  und 
vollständige  für  das  ganze  Spektrum  ist.  Sie 
reicht  vom  Violett  bis  zum  beginnenden  Rot 
(Wellenlänge  650)  und  zeigt  eine  bemerkens- 
werte Lücke  bei  der  Wellenlänge  515,  also  im 
blaugrünen  Teil  des  Spektrums  (wie  jede  pan- 
chromatische Platte).  Man  kann  deshalb  die 
Dunkelkammer  mit  Licht  erleuchten,  welches 
entweder  rot  (von  grösserer  Wellenlänge  als 
650)  oder  blaugrün  (gleich  der  Wellenlänge  5 1 5) 
ist.  Simmen  verwendete  zur  Filtration  seines 
Dunkelkammerlichtes  eine  grüne,  in  der  Masse- 
gefärbte  Scheibe,  und  er  erhielt  niemals  den 
geringsten  Schleier  auf  Autocbromplatten,  wenn 
er  das  Einlegen  und  Entwickeln  in  einer  Ent- 
fernung von  i'/j  m  von  der  Lichtquelle  vor- 
nahm, auch  wenn  2  Minuten  lang  die  Licht- 
quelle wirkte.  Der  Autor  bereitete  sich  ferner 
mehrere  verschiedene  Entwicklerlösungen  unter 
Verwendung  der  gebräuchlichsten  Entwicklersub- 
stanzen. Unbelichtete  Plattenabschnitle  wurden 
1  bis  2  Minuten  in  diese  Losungen  gebracht,  und 
dann  im  Spektrographen  belichtet,  um  kon- 
statieren zu  können,  ob  die  Farbenempfindlichkeit 
in  den  einzelnen  Entwicklerlösungen  abgenommen 
bat.  Die  Platten  wurden  so  lange  exponiert, 
bis  die  Schwärzung  im  Blauviolett  durch  den 
in  die  Schiebt  gedrungenen  Entwickler  bei  allen 
Versuchen  einen  bestimmten,  stets  gleichen  Grad 
angenommen  halte.  Andere  Plattenteile  wurden 
in  eine  verdünnte  Lösung,  hergestellt  aus  zehn- 
prozentiger  Natriumbisulfitlösung  des  Handels, 
getaucht,  abgespült,  belichtet  und  entwickelt. 
Die  Versuche  lehrten  folgende  Tatsachen,  welche 
der  Verfasser  im  französischen  Original  durch 
mehrere  Abbildungen  der  Spektren  belegt: 

1.  Eine  Platte,  welche  in  einem  der  alkali- 
schen Entwickler  2  Minuten  gelegen  bat,  bedarf 
einer  etwa  fünfmal  so  langen  Belichtung  zur 
gleichen  Schwärzung  im  Blauviolett,  als  wenn  sie 
ungetränkt  exponiert  worden  wäre.  Die  Farben- 
cmpftndlicbkeit  ist  um  ein  Geringes  vermindert. 

2  Eine  mit  einem  Diamidopbenolcntwickler 
ohne  Bisulfit  bebandelte  Autochromplatte  ist  sehr 
unempfindlich  geworden  (etwa  V8  der  normalen 
Empfindlichkeit);  auch  die  Farbenempfindlichkeit 
bat  verhältnismässig  noch  stärker  gelitten. 

3  Saurer  Diamidopbenolentwickler  zeigt  die 
gleichen  Eigenschaften  in  erhöhtem  Masse.  Nach- 
dem er  2  Minuten  eingewirkt  hat,  ist  die  All- 
gemeinempfindlichkeit der  Platte  auf  herunter- 
gegangen und  die  Farbenempfindlichkeit  fast 
völlig  verschwunden. 


4.  Bisulfitlösung  allein  bei  einer  Einwirkung 
von  2  Minuten  und  mehr  (die  käufliche  Lösung 
aufs  Zehnfache  verdünnt)  vor  der  Entwicklung 
und  bei  nachfolgendem  Auswaschen  von  30  Se- 
kunden zerstört  die  Farbenempfindlichkeit  nicht 
in  dem  Masse  wie  der  saure  Amidolentwickler. 

Aus    diesen  Ergebnissen    zieht  Simmen 
folgende  Scblussfolgerungen: 

1 .  Es  ist  möglich,  die  Autocbromplatten  ausser 
mit  dem  von  den  Erfindern  angegebenen  Ent- 
wickler auch  mit  anderen  energischen,  jedoch 
wenig  Bromsalze  enthaltenden  alkalischen  Ent- 
wicklern hervorzurufen,  und  zwar  bei  grünem 
Lichte,  wenn  man  die  Platte  nur  selten  und 
und  erst  nach  dem  Eintauchen  in  den  Ent- 
wickler betrachtet.  Hauptsächlich  dürften  sich 
Eikonogeo-  und  Glycinentwickler  eignen. 

2  Eine  vor  der  Entwicklung  in  Bisulfitlauge 
getauchte  Platte  kann  man  infolge  der  Herab- 
setzung der  Farbenempfindlichkeit  ohne  Gefahr 
bei  viel  hellerem  Lichte  hervorrufen. 

3  Nach  der  Ansicht  des  Verfassers  ist  der 
saure  Amidol-(Diamidophenol-)Entwickler  am  vor- 
teilhaftesten, denn  er  zerstört  die  Farbenempfind- 
lichkeit vollständig,  erlaubt  bei  rotem,  gelbem 
oder  grünem  Lichte  zu  arbeiten  und  setzt  die 
Allgemeinempfindlichkeit  in  einem  solchen  Masse 
herab,  dass  man  die  Entwicklung  einer  Auto- 
chromplatte überwachen  kann  wie  diejenige  eines 
Bromsilberbildes. 

Der  saure  Amidolentwickler  hat  ausserdem 
den  grossen  Vorteil,  in  weitgehendem  Masse 
falsche  Expositionen  auszugleichen.  Betrug  die 
richtige  Belichtungszeit  5  Sekunden,  so  konnten 
Platten,  welche  2l/o»  5i  *5  und  60  Sekunden 
belichtet  waren,  vollständig  unterschiedslos  her- 
vorgerufen werden.  Immer  ist  anzuraten,  reich- 
lich zu  exponieren,  da  ein  überbelichtetes  Negativ 
leichter  zu  retten  ist  als  ein  unterbelichtetes. 
Die  von  Simmen  als  beste  erprobte  Entwickler- 
vorschrift ist  folgende: 

Wasser   100  cem, 

käufliche  Bisulfitlauge  4  . 

Natriumsulfit  (wasserfrei)    ...      3  g, 
Bromkaliumlösung  (zehnprozentige)     2  cem, 
Diamidophenol  (Amidoli      .    ..  ig. 

Die  Entwicklung  dauert  bei  richtiger  Be- 
lichtung 15  Minuten  bei  15  Grad  C.  und  be- 
wegt sich  zwischen  2  Minuten  und  einer  Stunde 
bei  Ueber-  oder  Unterexpositionen  dsmal  bis 
'/4mal  normal) 

Die  in  neuester  Zeit  hergestellten  Auto- 
chromplatten überdauern  eine  Entwicklung  von 
einer  Stunde  gut  Ist  jedoch  eine  Aufnahme 
unterbelichtet  und  erscheint  im  Entwickler  obiger 
Zusammensetzung  sehr  langsam,  so  Oberführt 
man  sie  am  besten  in  einen  kräftigeren  Ent- 
wickler, um  Zeit  zu  ersparen.  Besonders  auch 
wenn  sich  irgendwelche  Fehler  in  der  Füter- 
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Schicht  bemerkbar  machen  sollten  (z.  B.  grüne 
Punkte),  muss  so  schnell  wie  möglich  zu  Ende 
entwickelt  werden  in  folgendem  Entwickler: 

Wasser  100  ccm, 

Natriumsulfit  (wasserfrei)  .    .     3  g, 

Kaliumbroraidlösung  (zehnpro- 

zentige)   1  ccm, 

Diamidophenol  (Amidol)  .  .  ig, 
Die  Entwicklung  ist  immer  gut  zu  verfolgen. 
Man  entwickle  krflftig,  lerne  das  Bild  in  der 
Durchsicht  zu  beurteilen  und  zögere  nicht,  um 
vieles  kraftiger  zu  entwickeln  als  gewöhnliche 
Platten,  denn  die  Filterschicht  absorbiert  in  der 
Durchsicht  stets  viel  Liebt.  Immer  noch  wird 
eine  grössere  Bromsilbermenge  Qbrig  bleiben 
zur  Bildung  des  positiven  Bildes  als  man  glauben 
sollte  Die  seither  so  äusserst  wichtige  Frage 
der  richtigen  Expositionszeit  von  Autocbrom- 
platten,  von  welcher  mehr  oder  weniger  voll- 
standig  die  Gate  des  Resultates  abhing,  ist 
durch  die  von  Simmen  ausgearbeitete  Ent- 
wicklungsmethode zu  einer  mehr  nebensächlichen 
geworden. 

Zur  Bestimmung    der  Belichtungszeit  hat 
Simmen  ein  Photometer  angegeben,  auf 
Prinzipien  beruhend,  welche  schon  froher  zu 
gleichem   Zwecke  benuUt   wurden.  Derartige 
Photometer  sind  auch  im  Handel  zu  haben, 
doch  ist  das  Arbeiten  nach  des  Verfassers  An- 
gaben einfacher,  weil  jede  Berechnung  wegfallt. 
Kennt  man  für  eine  Autochromaufnahme  bei  be- 
stimmter Blendenöffnung  unter  ganz  bestimmten 
gegebenen  Verhaltnissen  die  Expositionszeit,  so 
lasst  man  gleichzeitig  wahrend  der  Exposition 
im  gleichen  Orte  ein  lichtempfindliches  photo- 
graphisches Papier  im  Lichte  anlaufen.  Die 
wahrend  der  Exposition  angenommene  Farbe 
dient  als  Standardfarbe.    Ein  gleich  gefärbtes 
Papier  wird  mit  der  gefärbten  Seite  auf  eine 
kleine,  rechtwinklige  Glasplatte  geklebt.  Will 
man  nun  unter  anderen  Verhältnissen  bei  gleicher 
Blendenöffnung  richtig  exponieren,  so  belichte 
man  die  Autocbromplatte  so  lange,  wie  gleich- 
zeitig dem  Liebte  ausgesetztes  photographisches 
Papier  Zeit  verbraucht,  um  den  zum  Vergleich 
daneben   gehaltenen   Standardfarbenton  anzu- 
nehmen —  sicherlich  eine  einfache  und  brauch- 
bare Photometerkonstruktion.     Früher  wurden 
Klagen  laut,  dass  das  ebenso  konstruierte  Photo- 
tneter  „Infallible"    für  extreme  Verbältnisse 
falsche  Belichtungszeiten  angäbe  (diese  Zeitschrift 
Nr.  23,  1908,  S.  138).   Auch  Simmen  weist  auf 
Unstimmigkeiten  hin,  doch  fallen  diese  bei  seiner 
in  weiten  Grenzen  ausgleichend  wirkenden  Ent- 
wicklungsmethode mit  saurem  Amidolentwickler 
nur  wenig  in  die  Wagschale. 

Simmen  teilt  noch  folgende  bei  Autochrom- 
platten gemachte  Beobachtungen  mit:  Autochrom- 
platten werden  merklich  empfindlicher,  wenn 
sie  in  der  Kassette  in  Kontakt  mit  dem  Schutz- 


karton bleiben.  Diesem  Empfindlichkeitszuwachs 
ist  beigesellt  eine  Neigung  zum  Schleiern,  welcher 
man  durch  einen  bromkalireicheren  Entwickler 
begegnet.  Die  Empfindlichkeit  soll  im  äussersten 
Falle  fünfmal  grösser  sein  als  bei  frischen  Platten: 
Das  Bild  erscheint  dann  in  seiner  Gesamtheit 
sehr  matt  und  verlangt  kräftige  Verstärkung.  Von 
dieser  eventuellen  Empfindlichkeitssteigerung, 
deren  Grad  man  nicht  ohne  weiteres  in  jedem 
Falle  zu  beurteilen  vermag,  einen  praktischen 
Gebrauch  zu  machen,  ist,  wie  auch  der  Beob- 
achter dieser  Erscheinung  selbst  betont,  nicht 
ratsam.  Dieser  Empfindlichkeitszuwachs  soll 
auch  von  der  Temperatur  abhängen. 

In  der  folgenden  Nummer  der  gleichen  fran- 
zösischen Zeitschrift  („Bullet,  de  la  Sociale 
Franc."  1908,  S.  55),  welche  stets  wertvolle 
Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  Photographie, 
in  den  letzten  Monaten  hauptsächlich  auch  über 
die  Autochrom  platte  bringt,  teilt  M.  G.  Balagny 
mit,  dass  ihm  bei  seinen  Arbeiten  niemals  ein 
Abschwimmen  der  Autochromscbicht  begegnet 
sei.  Balagny  entwickelt  wie  Simmen  mit 
saurem  Amidolentwickler,  welchem  er  den 
günstigsten  Einfluss  auf  die  Schicht  zuschreibt, 
und  dessen  Erfinder  er  ist  (1904).  Auch  er 
findet,  dass  der  genannte  Entwickler  sofort  die 
Empfindlichkeit  der  Platte  zerstört,  so  dass  die- 
selbe bei  hellem  Dunkelkammerlicht  entwickelt 
werden  kann.  Der  saure  Amidolentwickler  wirkt 
sogar  auf  die  Plattenschicht  befestigend  ein,  so 
dass  sie  eine  Entwicklung  höherer  Temperatur 
ertragen  kann  Balagny  bestätigt  alle  Beob- 
achtungen Simmens  und  gibt  mit  kurzen  Worten 
seine  Arbeitsweise  an.  Man  lege  im  Dunkeln 
ein,  exponiere  und  bringe  im  Dunkeln  die  Platte 
in  den  vorher  bereiteten  Entwickler,  in  welchem 
die  Platte  zuerst  a  Minuten  ohne  Kontrolle  ver- 
bleibt. Die  Zusammensetzung  des  Entwicklers 
ist  folgende: 

Wasser,  je  nach  der  Grösse 

der  Platte   125 — 150  ccm, 

Diamidophenol  (Amidol)  1  g, 
Bromkalilösung   (zehnproz ) 

je  nach  den  Umständen  1  — 5  ccm, 

Natriumsulfit,  entwässert  3  g, 

Bisulfitlauge  des  Handels   .  5  ccm. 

Dieses  Bad  hält  sich  2  Tage  und  kann  für 
wenigstens  sechs  Platten  gebraucht  werden. 
Nach  15  Minuten  etwa  ist  eine  normale  Ent- 
wicklung beendet.  Eine  verlängerte  Entwick- 
lung schadete  den  Platten  nicht,  war  allerdings 
auch  ohne  Nutzen.  Balagnys  und  Simmens 
Angaben  decken  sich  vollständig,  ein  Versuch 
mit  dieser  Entwicklungsmetbode  ist  jedermann 
anzuraten,  denn  sie  scheint  wirklich  in  bezug 
auf  Expositionszeit  und  die  Entwicklung  für  die 
Autocbromplatte  von  ganz  ausserordentlichem 
Vorteil  zu  sein. 

47* 


Digitized  by  Google 


286 


PHOTOGRAPHISCHE  CHRONIK. 


Zum  Schlüsse  noch  einige  allgemeine  An- 
gaben in  bezug  auf  die  Autochrom  platte. 
Der  Berichterstatter  der  „Pbotogr.  Industrie" 
schlug  vor,  Agar-Agar,  welches  zurzeit  be- 
sonders in  England  als  Ersatzmittel  für  Gelatine 
in  Emulsionen  versucht  wird,  für  die  Bromsilber- 
craulsion  der  Autochromplatte  zu  verwenden, 
weil  eine  Agar-  Agarschicht  nur  etwa  78mal  so 
dick  eintrocknet  als  eine  Gelatineschicht  ent- 
sprechender Konzentration.  (Wir  berichteten 
Ober  Agar-Agar  in  dieser  Zeitschrift  1908, 
Nr.  29 ) 

A.  Goderus  stellt  im  „Bulletin  de  l'Asso- 
ciation  Beige"  1907,  S.  430,  die  Möglichkeiten 
nebeneinander,  wie  ein  Mosaik filter  aus  drei 
verschiedenen  Komponenten  entstehen  kann, 
ohne  dass  sich  zwei  gleiche  Komponenten  flächen 
berühren.  Er  führt  seine  Versuche  und  Kombi- 
nationen an  Dreiecken,  Quadraten,  Rechtecken, 
Fünfecken  und  dergl.  aus  und  gibt  im  Bilde 
eine  grosse  Zahl  von  Möglichkeiten  an,  welche 
stets  aus  der  gleichen  Anzahl  der  einzelnen 


Komponenten  hervorgeben.  Die  interessanten 
Ausführungen  des  Verfassers,  auf  deren  Einzel- 
heiten wir  hier  nicht  eingeben  können,  schliessen 
mit  dem  Gedanken,  dass  es  schwer  sein  wird, 
bei  der  gleichmassigen  Mischung  der  drei  Farben 
Rot,  Grün  und  Violett  auf  der  Retina  des  Auges 
den  Eindruck  Weiss  hervorzubringen.  Wir 
wissen  ja  auch,  dass  die  Starkekörner  der 
Lumiereschen  Autochromplatte  nicht  in  gleicher 
Zahl  gemischt  sind. 

Der  Referent  der  „Wiener  Mitteilungen" 
(1908,  S.  72)  rät  den  Photographen,  welche 
Autochromplatten  verarbeiten,  das  Silber  des 
Verstärkungsbades  zurückzugewinnen,  da  es  nur 
zum  geringsten  Teile  verbraucht  wird  Das 
Silber  scheidet  sich,  wenn  man  die  Verstärkungs- 
lösung in  eine  reine  Flasche  gibt,  in  nahezu 
reinem  Zustande  nach  kurzer  Zeit  am  Boden 
der  Flasche  aus.  Die  Oberstehende  Flüssigkeit 
wird  von  Zeit  zu  Zeit  abgegossen,  um  weiterer 
gebrauchter  Verstärkerlösung  Platz  zu  machen 

Stenger. 


Vereinsnaehriehten. 

Thüringer  Photographen -Bund. 
Protokoll  der  am  19.  und  20.  Mai  1908 
in  Eisenach  stattgefundenen  37.  Versamtul ung, 
„Hotel  Zimmermann". 
Beginn  iiJ/4  Uhr  vormittags. 

Ein  reichhaltiges  Programm  and  die  alte  Wart- 
burgstadt  hatten  wieder  eine  gute  Beteiligung  zu  unserer 

bracht;  nach  den  üblichen  Bcgriissungswortea  eröffnete 


unser  Vorsitzender  Strnad  -  Erfurt  um  Ii*/,  Uhr  die 
Sitzung  und  hie»  Gäste  und  Mitglieder  herzlich  will- 
kommen. 

Nach  Bekanntgabe  der  Anmeldung  zweier  neuer 
Mitglieder,  der  Herren  Bohr- Dresden  und  Jacobi- 
Meiningeu,  machte  der  Vorsitzende  noch  die  Mitteilung 
einiger  freudiger  Ereignisse  innerhalb  des  Bundes,  so 
hatten  die  Kollegen  Held-Weimar  und  Oscar  Tellg- 
mann- Eschwege  ihr  -^jähriges  C.eschäftsjubiläum  und 
unser  Herr  Grass- Leipzig  seine  silberne  Hochzeit 
begangen.  Die  herzlichsten  Glückwünsche  aller  Ver- 
sammelten wurden  ihnen  nun  noch  nachträglich  aus- 
gesprochen. 

Nach  Verlesung  der  eingelaufenen  Depeschen  und 
Begrüssungischreiben  zu  unserer  Tagung:  vom  Säch- 
sischen Photographen- Bund,  Professor  Uhlenhuth- 
Koburg,  Schönborn-Ruhla  nnd  Ludwig  Kleffel- 
Berlin  usw.,  verliest  der  Vorsitzende  noch  ein  ein- 
gegangenes herzliches  Schreiben  vom  Vorsitzenden  des 
Sächsischen  Bundes,  worin  Herr  Schlegel- Dresden 
den  besonderen  Dank  der  Sachsen  für  die  lebhafte 
Beteiiigang  der  Thüringer  anlisslich  des  zehnjährigen 
Stiftungsfestes  des  Sachsen  -  Bundes  in  Leipzig 


hieran  verlas  der 
Schriftführer  das  Referat  der  beiden  Delegierten  für 
Leipzig,  Tellgmann- Mflhlhausen  und  Held-Weimar, 
und  soll  dies  dem  Protokollbuch  einverleibt  werden. 

Dann  hielt  Kollege  Weber-  Meiningen  einen  äusserst 
lehrreichen  Vortrag  über  die  Handwerkskammern  uad 
deren  Einrichtungen.  Redner  wusste  in  fesselnder 
Weise  von  dieser  an  und  für  sich  trockenen  Materie 
ein  hochinteressantes  Bild  zu  entwerfen.  Den  Vortrag 
hier  in  kurzen  protokollierenden  Worten  —  such  nur 
in  Auszügen  —  wiederzugeben,  ist  nicht  angängig, 
er  wäre  wert,  gedruckt  zu  werden,  um  so  den  Mit- 
gliedern einmal  ein  wirklich  vorurteilsloses  Bild  von 
dieser  manchmal  viel  angefeindeten  Organisationsform 
zu  geben.  Kollege  Weber  konnte  in  dem  Beifall,  der 
ihm  wurde,  den  Dank  der  Hörer  lesen,  für  seine  mühe- 
volle Arbeit. 

Punkt  4  der  Tagesordnung  brachte  Neues  über 
die  kommende  Dresdener  Ausstellung.  Hier  war  es 
der  beute  noch  als  Gast  anwesende  Herr  Bohr- Dresden, 
der  Ksssierer  des  Sächsücbeu  Bundes,  der  uns  einen 
Uebtrblick  über  die  bis  jetzt  geleistete  Arbeit  der  ver- 
schiedenen Arbeitsausschüsse  gab,  er  konnte  berichten, 
dass  die  uns  am  meisten  interessierende  Gruppe  „  Berufs- 
pbotograpble"  geradezu  glänzend  beschickt  und  ebenso 
ausfallen  würde;  die  Ausstellung  würde  ein  Bild  geben, 
wie  wir  es  bis  jetzt  wohl  noch  nicht  erlebt  hätten. 
Wihrend  der  Dauer  der  Ausstellung  wird  auch  ein, 
von  den  Sachsen  gross  gedachter  internationaler  Photo- 
graphen kongress  in  Dresden  stattfinden,  dem  heute 
schon  das  günstigste  Prognostikon  gestellt  werden  ksnn. 
Der  Redner  bittet  den  Bund,  hierzu  seine  Beteiligung 
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in  erklären,  was  einstimmig  beschlossen  wurde,  und 
als  Reprüsentstionspersönlichkeit  wird  unser  Vorsitzen- 
der vorgeschlagen  und  ebenso  einstimmig  bestätigt. 
Hieran  schloss  sich  die  Frage  einer  Reisekassenein- 
richtung, welche  eine  sehr  lebhafte  Debatte  auslöste; 
nach  Klärung  der  verschiedensten  Ansichten  kam 
folgendes  Resultat  zustande:  Der  Bund  richtet  eine 
sogen.  Relsekasse  zur  Erleichterung  des  Besuchs  der  1909 
stattfindenden  grossen  Pholographischen  Ausstellung  in 
Dresden  ein.  Jeder,  der  daran  dichte,  an  der  ge- 
meinsamen Fahrt  teilzunehmen,  legt  je  nach  Können 
und  Wollen  seine  Spargroschen  in  der  Kasse  au,  zur 
Zeit  der  Reise  hat  er  dann  einen  Grundstock  für  seine 
Ausgaben  zusammen;  für  den  Augenblick  wurden  be- 
reits 175  Mk.  gezeichnet  und  gegeben,  für  alle  die- 
jenigen, welche  weiter  mit  sparen  wollen,  erklärte  sich 
Kollege  T  e  1 1  g  m  a  n  n  •  Mühlhausen  bereit ,  Kassen- 
verwalter zu  sein,  und  sind  diesbezügliche  Postanwei- 
sungen an  seine  Adresse  zn  richten.  Ist  jemand  zur 
Zeit  der  Reise  durch  irgend  etwas  verhindert,  daran 
teilnehmen  zu  können,  verfallt  sein  eingezahltes  Geld 
nicht  etwa,  sondern  er  bekommt  es  anstandslos  zurück- 
gezahlt Nach  gründlicher  Aussprache  der  Kollegen 
Bohr,  Schöllhammer,  Schuppe  und  Grass  er- 
folgte  die  einstimmige  Annahme  dieser  Hinrichtung. 

Nach  der  Mittagspause  mu&ate  der  Vorsitzende 
leider  erklären,  dass  die  beiden  Punkte  5  und  6  der 
Tagesordnung  nicht  in  der  Weise  zum  Ausdruck 
kommen  könnten,  wie  sie  geplant  waren,  —  der  Re- 
ferent Ober  das  Gevaertpapier  und  seine  Ausstattung 
to  einfach  nicht  eingetroffen,  und  Kollege  König- 
Lobeaifein,  der  über  „Landschaftsaufnahmen"  sprechen 
»ollte,  konnte  dringender  Abhaltung  wegen  nicht 
kommen,  er  hatte  sich  entschuldigt  und  stellte  seinen 
Vortrag  für  die  nächste  Versammlung  in  bestimmte 
Aassicht.  Für  die  beiden  ausfallenden  Punkte  war 
*ber  Ersatz  sofort  zur  Stelle;  Kollege  Meffert- 
Meiningen  sprach  über  „Photographische  Papiere"  im 
liltfemeinen  und  im  speziellen  über  seine  eigene,  von 
ihm  selbst  fabrizierte  Marke  „Vera-Celloidin",  wovon 
er  später  dann  auch  Proben  für  Versuche  zur  Ver- 
teilung brachte.  Redner  schnitt  dabei  die  Frage  der 
Ringbildnng  der  Papierfabrik auten  an  und  leitete  da- 
mit eine  Aussprache  ein,  die  an  Lebhaftigkeit  und 
Gründlichkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  Hess  und 
woran  sich  die  Kollegen  Motzkus.  Weetz,  Schuppe, 
Bohr,  Heinemann,  Grass  usw.,  je  nach  ihrem  Tem- 
perament, temperamentvoll  beteiligten.  Um  aus  dem 
Dilemma  der  naturgemäss  verschiedenartigsten  Ansichten 
und  Meinungen  herauszukommen,  rekapituliert  Strnad 
in  folgender  Resolution  der  Kollegen  Wunsch:  ,,Dle 
hier  versammelten  Photographen  des  Thüringer  Bundes 
sind  der  Meinung,  dass  ihnen  die  Ringbilduug  und 
<tie  Konvention  gar  nichts  angeht;  sie  verlangen  einzig 
and  allein  ein  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehendes  gutes 
Papier  (die  Fabrikation  ist  leider  nicht  mitgegangen  1, 
und  sind  der  festen  Ueberzeugung,  dass  für  ein  solches 
jeder  Fachmann  gern  einen  angemessenen  Preis  bezahlt" 
Für  Punkt  6  springt  Kollege  Rudolph-Erfurt 
ein  und  spricht  über  „Meisterkurse  der  Lehr-  und  Ver- 


suchsanstalt in  MQnchen";  er  und  Kollege  Schneider- 
Mühlhausen  hatten  gemeinsam  den  lelztjäbrigen  Kursus 
besucht.  Vortragender  bespricht  in  anschaulich  erzählen- 
der Weise  Gang  und  Verlauf  der  Kurse  und  bringt  es 
somit  fertig,  einen  günstigen  Umschwung  der  Meinung 
zugunsten  dieser  Anstalt  zu  erzielen.  Reminiszenzen 
des  Kollegen  Weetz  fühlt  der  Vorsitzende  auf  das 
richtige  Mass  zurück,  und  die  Versammlung  präzisiert 
ihren  Standpunkt  dahin,  der  Direktion  dieser  Anstalt  die 
entschiedene  Bitte  ans  Herz  zu  legen,  bei  Anmeldungen 
streng  darauf  zn  sehen,  daas  die  Betreffenden  ein  gülliges 
Lehrzeugnis  usw.  vorzulegen  haben. 

Drei  der  nächsten  Punkte  der  Tagesordnung  konnten 
der  Natur  ihres  Inhaltes  nach  zusammen  verhandelt 
werden;  trotzdem  der  offizielle  Vortrag  unseres  Ehren- 
mitgliedes, Kollegen  Sander- Leipzig,  über  den  even- 
tuellen Anschluss  an  die  Mittelstandsvertinigung  nicht 
stattfand,  regte  eine  grosse  einsetzende  Debatte  die 
Teilnahme  aller  an.  Das  G  e  r  d  o  m  sehe  Anschreiben 
wurde  verlesen  und  lebhaft  applaudiert,  vollauf  gebilligt, 
man  erklärte  sich  vollständig  einverstanden,  die  ganze 
Angelegenheit  des  berüchtigten  §  tooq  vertrauensvoll 
in  die  Hände  des  hierfür  zuständigen  Zentral  Verbandes 
zn  legen.  Unser  Vorsitzender  ersucht  dringend  alle 
Kollegen,  alles,  was  sie  an  Material  gegen  den  un- 
lauteren Wettbewerb  (alle  die  bekannten  massenhaft 
zirkulierenden  Schwindel  -  Annoncen  von  Gratis-  Ver- 
grösser ungen  usw.)  haben,  an  ihn  einzusenden,  um  sie 
dem  Zentral -Verband  als  Unterlagen  überweisen  zu 
können. 

Ueber  Reden  und  Gegenreden,  die  gehalten  wurden 
über  die  "wirtschaftliche  Lage  unseres  Berufes,  ist  im 
kurzen  Raum  eines  Protokolls  nicht  angängig  zu  be- 
richten —  und  nachdem  Gera  als  nächster  Versammlungs- 
ort einstimmig  akzeptiert  worden  war  und  über  Ein- 
gänge u.  a.  von  der  Optischen  Fabrik  von  Ritzschel- 
München,  von  den  Farbenfabriken  Friedrich  Bayer- 
Elberfeld  usw.  noch  berichtet  wsr,  konnte  der  Vorritzemle 
dem  drsussen  lockenden  herrlichen  Maiwetter  uud  den 
damit  sehnsüchtig  liebäugelnden  Kollegen  nicht  mehr 
widerstehen,  und  früher  als  sonst  schloss  er  die 
äusserst  interessante  und  spannend  verlaufene  Sitzung 
mit  einem  Hoch  auf  den  Thüringer  Photographen  •  Bund. 

Schnell  einigte  man  sich  zu  einem  Spaziergsng 
nach  der  Wartburg  und  genoss  oben  auf  diesem  einzigen 
Fleckchen  Erde  so  recht  die  erhabene  Ruhe  und  Schön- 
heit dieser  herrlichen  Natur  bis  zum  prachtvollen 
Sonnenuntergang. 

Beim  Kollegen  Remde,  der  so  liebenswürdig  war, 
uns  sein  Atelier  hierzu  zur  Verfügung  zu  stellen, 
fanden  sich  des  Abends  nach  der  Rückkehr  von  der 
Burg  alle  ein,  um  den  Erklärungen  durch  Herrn  Bohr 
über  die  Jupiterlampe  und  der  praktischen  Vorführung 
derselben  durch  Kollegen  Remde  beizuwohnen ; 
eine  allgemeine  Gruppenaufnahme  beschloss  diese  Be- 
sichtigung. 

Spät  am  Abend  begann  dann  der  Kommers,  der 
in  allen  seinen  Teilen  aufs  fröhlichste  verlief.  Allen 
denjenigen  dankend  Erwähnung  zu  tun,  die  dazu  bei- 
trugen, durch  ihre  Gaben  die  Versammelten  zu  er- 
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freuen,  würde  zu  weit  fahren,  viel  leichter  wäre  es 
diesmal,  die  Wenigen  zu  nennen,  die  nur  dankbares 
Publikum  bildeten. 

Auch  wieder  früher  als  sonst,  brach  man  des 
Abends  ab,  um  für  den  nächsten  Morgen  frisch  und 
fröhlich  auf  dem  Damme  zu  sein. 

Eine  herrliche  Wanderung  in  Eisenachs  reizende 
Umgebung  unter  kundiger  Führung  des  Lokalkomitees 
beschloss  auch  die  letzte  Nummer  des  Programms  zu 
allseitiger  Zufriedenheit. 

In  Gera,  im  Herbst,  also  wollen  wir  uns  wieder 
treffen  zu  ernstem  Tun  und  fröhlichem  Treiben. 

P.  Strnad,  Emil  Tesch. 

Vorsitzender.  Protokoll.  Schriftführer. 


Photographiseher  Verein  zu  H«rmotf«r- 

Protokoll  der  Mitgliederversammlung 
am  Montag,  den  n.  Mai  1908,  abends  8\'t  Uhr, 
im  „Rheinischen  Hof",  Bahnhofstrasse. 

Nachdem  die  Besichtigung  einer  grösseren  Anzahl 
von  Bildern  des  Kollegen  Artur  Ranft- Dresden  reges 
Interesse  erweckt  hatte,  eröffnete  der  I.  Vorsitzende. 
Kollege  Frommelt,  die  gut  besuchte  Versammlung, 
um  nach  der  Verlesung  und  Genehmigung  des  Protokolls 
vom  Stiftungsfest  zur  Abstimmung  Aber  die  drei  neu 
gemeldeten  Mitglieder  aberzugeben.  Die  Abstimmung 
ergab  die  einstimmige  Aufnahme  <ler  Kollegen  Essel- 
bach-Osnabrück,  Paulsen-Norden  und  Hemmels- 
kamp-Bad Rothenfelde. 

Punkt  IV  der  Tagesordnung,  Gründung  einer  Reise- 
kasse zur  Ausstellung  in  Dresden  1909,  fand  bei  den 
Mitgliedern  lebhafte  Zustimmung.  Kollege  Weise 
stellt  nach  längerer  Diskussion  dazu  noch  folgenden 
Antrsg:  Aus  der  Kasse  des  Photographischen  Vereins 
sind  100  Mk.  als  Reisefonds  zu  stiften.  Jedes  Mitglied, 
welches  bis  r.  Dezember  1908  50  Mk.  und  bis  1.  Juni  1909 
zusammen  100  Mk.  in  die  eigene  Reisekasse  ein- 
gezahlt hat  und  sich  an  der  Reise  beteiligt,  hat  an  den 
auf  ihn  entfallenden  Teil  der  aus  der  Vereinskasse  ge- 
stifteten 100  Mk.  Aurecht.  Der  Antrag  wird  gegen  die 
Stimme  des  Kollegen  Wedekindt  von  der  Versamm- 
lung angenommen.  Unser  Kassenführer,  KollegeMeyer, 
Georgstr.  24,  übernimmt  auf  Anfrage  des  Vorsitzenden 
die  Sammlung  der  Beträge,  bittet  aber,  die  Einzahlungen 
entweder  an  den  Sitzungsabenden,  oder  monatlich,  in 
den  ersten  vier  Tagen  jeden  Monats,  bewirken  zu  wollen. 

Nach  längeren  Ausführungen  des  Vorsitzenden  zu 
Punkt  V,  unlauteren  Wettbewerb  betreffend,  werden 
nach  eingehender  Besprechung  die  Kollegen  Ross  und 
Tremper  weiteres  Material  sammeln,  um  dagegen 
nach  Möglichkeit  erfolgreich  vorgehen  zu  können.  Bei 
der  Ergänzungswahl  eines  Vorstandsmitgliedes  nimmt 
nach  längerer  Besprechung  das  bisherige  Mitglied  sein 
Amt  wieder  an. 

Die  in  dem  neu  eingerichteten  Fragekasten  ge- 
stellten Fragen  kamen  zur  Beantwortung. 

Schluss  der  Versammlung  ia*/t  Uhr. 

I.A.:  R.  Freund  t,  Protokollführer. 


Ateliernaehriehten. 

Insterburg.  Herr  Hermann  Braun  hat,  nach- 
dem er  vor  der  Handwerkskammer  seine  Meisterprüfung 
mit  „Gut"  bestanden  hatte,  das  Atelier  Osksr  Götie, 
worin  er  nahezu  4'?,  Jahre  als  Geschäftsführer  tätig  war, 
durch  Kauf  erworben. 

Geschäftliches. 

In  das  Handelsregister  ist  die  Firma  Photographie 
,,Westfalia",  Hermann  Teil  in  Hagen  (Westf),  aod 
als  deren  Inhaber  der  Photograph  Hermann  Teil 
eingetragen. 

Bei  der  Firma  J.  Benade  in  Erfurt  ist  im  Handels 
register  eingetragen,  dass  die  Firma  jetzt  J.  Ben  ade 
Nachfolger,  Inhaber  Albert  Schöllhammer,  lautet 
und  der  Photograpb  Albert  Schöllhammer  in  Erfurt 
Inhaber  ist 

Der  Photograph  Herr  E.  Syunberg  in  Luiern  bat 
Herrn  R.  v.  Pfyffer  daselbst  als  Teilhaber  in  sein  Ge- 
schäft aufgenommen.  Die  neue  Firma  lautet  von  jetzt 
ab:  B.  Synnberg  &  R.  v.  Pfyffer. 


Auszeichnungen 

Herr  Max  Glauer  in  Oppeln  bat  auf  der  unter 
dem  Protektorat  des  Grossfürsten  Alex.  MichaelowiUcb 
zu  Moskau  stattgehabten  „Internationalen  Aussttllnog 
für  künstlerische  Photographie"  die  Goldene  Medaille 
erhalten.  —  Der  Photograph  Herr  Heinrich  Hin«  in 
Flensburg  erhielt  auf  der  genannten  Ausstellung  den 
Grand  Prix 

Kleine  Mitteilungen. 

—  Dieser  Nummer  liegt  ein  Prospekt  über  den  vom 
,.  Berliner  Verein  für  Luftschiffahrt"  veranstalteten  Wett- 
bewerb für  Ballonphotographie  bei.  Der  Einsendung* 
termin  für  die  konkurrierenden  Bilder  und  Platten  ist 
auf  den  17.  September  d.  J.  festgesetzt  worden.  Wie  au» 
dem  Wortlaut  des  Prospektes  hervorgeht,  sind  die  auf- 
gesetzten Preise  von  der  Optischen  Anstalt  C  P.  Goeri, 
Akt-Ges,  Berlin -Friedenau,  gestiftet.  (Zur  Verbreitung 
dieser  Beilage  war  laut  Notiz  bereits  die  vorige  Nummer 
bestimmt  worden,  doch  war  die  Sendung  nicht  recht- 
zeitig eingetroffen.) 

—  Für  die  im  Sommer  1909  in  Dresden  statt- 
findende Internationale  Photographische  Aus- 
stellung werden  soeben  die  Anmeldeformulare  für  Aus- 
stellungsgegenstände der  Gruppe  I:  Entwicklung,Wissen- 
schaft  und  Spezialanwendungen  der  Photographie,  nebft 
der  Geschäftsordnung,  welche  für  alle  Aussteller  bindend 
ist,  verschickt.  Anmeldungen  haben  in  zwei  gleich- 
lautenden Exemplaren  bis  zum  1.  August  d-  J.  zu  er- 
folgen und  müssen  an  die  Geschäftsstelle  der  Aus- 
stellung in  Dresden,  Neumarkt  1  (Hotel  Stadt  Berlin* 
gerichtet  sein.  Ucb«r  die  Aufnahme  entscheiden  in 
allen  Gruppen  oder  Abteilungen  Ausschüsse  und  die 
zuständigen  Atbeitskouimissare.    Für  die  Gruppe  III 
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Amatenrpbotographie),  bei  welcher  in  der  Aufnahme 
Khon  die  Auszeichnung  liegt,  wird,  soweit  die  Auswahl 
itebt  den  erwählten  Kommissaren  zusteht,  eine  be- 
sondere Aufnahme- Kommission  gebildet.  In  allen 
Jruppen  können  für  ganz  hervorragende  Leistungen, 
neblige  Fortschritte  und  Entdeckungen  Ehrenpreise 
;ewährt  werden.  Ausserdem  werden  folgende  Auszeich- 
mogen  verliehen:  Stellung  ausser  Wettbewerb 
J*  höchste  Auazeichnung  für  Gruppe  Berufsphoto- 
;nphie;  Diplome  zu  Goldenen  und  Silbernen  Medaillen 
üt  Gruppe  Bernfsphotographie  und  pbotographische  Re- 
irodaktionstechnik,  photographische  Industrie,  photo- 
•tsphische  Belehrung  und  Unterhaltung;  Plaketten 
lebst  Diplom  für  Gruppe  photographische  Literatur 
im)  Amatenrpbotographie  An  Platzgebfihren  werden 
»hoben,  soweit  die  Ausstellungsgegenstände  nicht  unter 
>appe  I  und  III  fallen,  soweit  diese  kostenlose  Auf- 
uhme  bat,  für  alle  Gruppen  35  Mk.  für  1  qm  Boden- 
liche, ao  Mk.  für  1  qm  Wandflache  in  geschlosseneu 
Räumen.  Die  Gruppe  Berufspbotographie  zahlt  3  bis 
5  Mk.  für  jedes  Bild.  dest. 

Patente. 

Klasse  57. 
Gruppe  32.   Nr.  19346a 

vom  3.  Mai  1907. 
Hugo  Dietzel  und  Lud- 
wig Rodenberg  in  Han- 
nover. 
Pneumatischer  Ob- 
jektivvcrschluas  -  Aus- 
löser, gekennzeichnet 
durch  eine  auf  den  am 
Ende  mit  einem  Druck- 
luft beb  älter   ,b»>  ver 
*fc™en  Schlauch  (<)  geschobene  Schlauchklemme  (a). 
J;t  so  eingerichtet  ist,  dass  sie  mit  dem  Munde  zu 
«nta  ist. 


Fragekasten. 

fragt  262.     Herr  C.  H.  in  L.    Mir  11t  braunes 
CMorgold  ausgelaufen,  und  gerade  auf  ein  altes  Albumin 
NW,  10  daas  sich  ein  braungelber  Fleck  gebildet  hat. 
I-lwt  sich  derselbe  entfernen,  und  auf  welche  Weise? 

wäre  eventuell  zu  verfahren,  das  Bild  zu  repro- 
d°««en.  ohne  den  Fleck  mitzubekommen?  Für  freund- 
licl"  B**ntwortung  wäre  Ihnen  sehr  dankbar,  da  das 
*W  grossen  Wert  bat  und  nicht  zu  ersetzen  ist. 

Antwort  tu  Fragt  262.   Es  wird  wohl  kaum  mög. 
sein,  den  entstandenen  Fleck  wieder  gänzlich  zu 
da  sich  in  längerer  Zeit  das  Chlorgold  zum 
Teil  in  Berührung  mit  der  organischen  Substanz  der 
'Nbchtcht  zersetzt    Sofortiges  Auswässern  des  Bildes 
8  llu«»  Wasser  ist  zu  empfehlen.    Nach  Ablösung 
Karton  muss  das  Bild  neu  aufgezogen  werden 
"»d  kann,  falls  der  Fleck  nicht  sehr  dunkel  ist  und 
'"n  8*'b  geblieben  ist,  unter  Verwendung  eines  dnnklen 
WMUier,  mit  ci„er  farbenempfindlichen  Platte  repro- 


Fragt  j6j.  Herr  W.  Sch.  in  R.  1,  Ich  möchte 
auf  sogen.  Opalplatten  (milch weisses  Glas,  auf  einer  Seite 
matt)  die  Teilbilder  indirekter  Dreifarbenauf  nahmen 
kopieren.  Die  käuflichen  Brom-  und  Chlorsilberplatten 
dieser  Art  entsprechen  nicht  ganz  dem  Zweck,  sind  im 
Übrigen  auch  zu  teuer.  Ein  Versuch,  auf  Celluloid- 
Pigmentfolien  der  N.  P.  G.  zu  übertragen,  misslang. 
Weder  entwickelte  noch  unentwickelte  Folien  haften, 
da  das  Trocknen  oder  Entwickeln  durch  die  Folie  hin- 
durch nicht  erfolgen  kann.  Erwünscht  wäre  es,  ent- 
weder eine  Celloidinscbicht  anzubringen;  oder  wäre 
vielleicht  durch  Ozotypie  noch  etwas  zu  erreichen  ?  Ich 
möchte  auf  alle  Fälle  einen  Versuch  machen  und  bitte 
daher  höflichst,  mir  ein  geeignetes  Rezept  angeben  zu 
wollen.  In  der  Antwort  zu  Frage  221  in  Nr.  37  bringen 
Sie  ein  ähnliches  Rezept,  welches  mir  aber  nicht  deutlich 
genug  ist: 

Robkollodium  100  cem, 

Lithium   1,5  g, 

Ac.  citr  3g, 

Arg-  nitr.  5,, 

Alkalisches  Ammoniak  ....    10  Tropfen. 
Es  müssen   natürlich  alle  Details  wiedergegeben 
werden,  damit  nicht  eminente  Ton  Verschiebungen  ent- 
stehen. 

a.  Ich  möchte  gern  wissen,  ob  und  wo  Näheres 
über  Gigantographie  veröffentlicht  worden  ist  Gibt  es 
vielleicht  spezielle  Lektüre  über  diese  Auwendungsart 
der  Autotypie? 

Antwort  au  Fragt  26).  1.  Ihre  Frage  ist  nicht 
vollkommen  verständlich,  da  aus  derselben  nicht  hervor- 
geht, was  aus  den  Opalglasplatten  gemacht  werden  soll. 
'  Auf  mattierten  Opalglasplatten  lassen  sich  sehr  gut 
Pynatypien  herstellen,  da  die  Uebjrt  ragung  der  dünnen 
Schichten  hier  keine  Schwierigkeiten  macht.  Celluloid- 
folien  mit  anhängendem  Celluloid  können  natürlich 
nicht  übertragen  werden,  da  sowohl  die  Vorderseite 
wie  die  Rückseite  des  Druckes  in  diesem  Falle  voll- 
kommen undurchlässig  ist  —  Was  die  Antwort  zu 
Frage  221  anlangt,  so  ist  dort  tatsächlich  ein  Druck- 
fehler vorgekommen;  es  muss  natürlich  1,5  g  Cblor- 
lithium  heiasen  und  5  g  Silbernitrat;  ferner  sind  noch 
10  Tropfen  Ammoniak  (stärkstes  Ammoniak  des  Handels) 
zu  verwenden. 

Antwort  2.  Ueber  Gigantographie  ist  eine  zu- 
sammenhängende Literatur  nicht  vorhanden.  Unter 
Gigantographie  versteht  man  ein  Verfahren,  um  durch 
Vcrgrösserung  autotypischer  Negative  Bilder  von  Plakat- 
wirkung zn  erzielen.  Das  Verfahren  wird  unseres  Wissens 
heute  kaum  noch  ausgeführt. 

Fragt  264.  Atelier  V.  in  H.  Wir  bitten  um  An- 
gabe eines  Rezeptes,  wie  msn  Mattcelloidinpapier 
himmelblau  tont 

Antwort  au  Fragt  264.  Das  Himmelblautonen 
von  mattem  Celloidinpapier  wird  wohl  seine  grossen 
Schwierigkeiten  haben.  Die  einzige  Möglichkeit  be- 
steht in  dem  Versuch,  mittels  Uran  und  Eisenoxydsalz 
diesen  Ton  hervorbringen,  ob  es  aber  gelingen  wird, 
vollkommen  reine  Weissen  damit  zn  erzeugen,  bleibt 
und  hängt  sehr  von  der  Natur  des  be- 
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treffenden  Celloidinpapieres  ab.  Wir  würden  folgenden 
Weg  empfehlen:  Der  in  reinem  Fixiernatron  ohne 
Goldzusatz  fixierte  Druck,  der  ziemlich  dünn  gehalten 
sein  muss,  wird  eine  Stunde  in  Messendem  Wasser 
so  igf ältig  gewaschen  und  dann  in  folgendes  Uranbad 
gebracht: 

Urannitrat  2  g, 

rotes  Blutlaugensalz  2  „ 

Eisessig  3  cem, 

Wasser  200  „ 

Nachdem  das  Bild  eine  leuchtend  rote  Farbe  an- 
genommen hat,  wird  abgespült  und  der  Druck  in  ein 
dreiprozentiges  Bad  von  Eisenchlorid  in  Wasser  gelegt; 
hierin  wird  er  eine  mehr  oder  minder  leuchtend  blaue 
Faibe  annehmen,  doch  können  wir  Ihnen,  wie  gesagt, 
aus  eigener  Erfahrung  nicht  mitteilen,  ob  der  erzielte 
Ton  rein  ist  und  ob  es  gelingt,  vollkommen  klare 
Weissen  zu  erzielen. 

Fragt  265.  Herr  J.  H.  in  H.  Welche  Farben 
wendet  man  an,  nm  photographische  Hintergründe  zu 
malen,  und  in  welcher  Zusammensetzung  werden  sie 
verwendet,  um  einen  vollkommen  matten  Anstrich  zn 
erhalten? 

Antwort  zu  Frage  26$.  Man  benutzt  sogen. 
Wacbsfarben,  und  zwar  wird  streichfertige  Oelfarbe: 
Kremserweiss,  Terra  di  Siena  und  Ultramarin  (dunkel) 
in  einem  solchen  Verhältnis  gemischt,  dass  ein  violett- 
liches  Grau  entsteht  Zu  der  dicklichen  Farbe  setzt 
man  die  Hälfte  ihrer  Menge  einer  warm  hergestellten 
Auflösung  von  einem  Teil  Wachs  in  2  Teilen  Terpen- 
tinöl zu  und  verstreicht  die  Farbe,  die  am  besten  etwas 
warm  gehalten  wird,  um  sie  dünnflüssiger  zu  machen, 
mit  einem  steifen  Borstenpinsel.  Abtönungen  erzielt  man 
durch  mehr  oder  minder  grossen  Zusatz  der  beiden 
genannten  dunklen  Farben  Terra  di  Siena  und  Ultramarin. 
Ist  der  Ton,  der  auf  diese  Weise  erzielt  wird,  zu  leb- 
haft, so  kann  er  durch  etwas  Rebenschwarz  gebrochen 
werden. 

Frage  266.  Herr  A.  O.  in  D.  Woher  kommt  es, 
dass  Kohle-  und  Bromsilberbilder  nach  Panieren  des 
Alaunbades  keine  Retouche  mehr  annehmen?  Wie  anf 
einer  Fettschicht  lauft  das  Wasser  zusammen,  lässt  sich 
zum  Härten  der  Kohle-  und  Bromsilberbilder  kein 
anderes  Mittel  anwenden,  welches  diese  unangenehme 
Eigenschaft  nicht  besitzt?  Die  Haltbarkeit  der  Kohle- 
bilder wird  doch  sehr  beeinträchtigt  durch  Weglassen 
eines  Alaunbades,  welches  diese  Bilder  gewissermaßen 
fixiert 

Antwort  zu  Fragt  266.  Ein  stark  gegerbtes 
Gelatinebild  wird  sich  niemals  mit  wasserigen  Farben 
kolorieren  lassen,  da  durch  den  Gerbung9proress  die 
Aufnahmefähigkeit  der  Gelatiueschicht  für  jede  wässerige 
Lösung  vollkommen  vernichtet  wird.  Bei  Kohlebildern 
hat  dieses  Verfahren  ebensowenig  Zweck,  wie  bei  Brom- 
ailberbildern,  da  erfahrungflge-mäss  ungegerbte  Kohle- 
bilder sich  viel  besser  halten  als  gegerbte,  die  unweiger- 
lich, je  nach  Umständen,  mit  der  Zeit  abspringen.  Be- 
sonders gilt  dies  von  doppelt  übertrageneu  Bildern  auf 


Glas.  Eine  grosse  Sammlung  von  gegerbten  Kohl«, 
dia positiven  ist  uns  auf  diese  Weise  verloren  gegangen, 
da  die  Bilder  ohne  Ausnahme  teilweise  schon  nach 
einigen  Monaten,  die  letzten  aber  nach  5  bis  6  Jahren 
sich  vom  Glas  stückweise  ablösten,  besonders  wenn  dt 
öfter  der  Hitze  der  Lampe  ausgesetzt  wurden. 

Fragt  26J '.  Herr  O.  L.  in  K.  Erlaube  mir  die 
Anfrage,  wie  sich  das  Arbeiten  mit  Fümpack- Rasselten 
in  der  Praxis  bewährt  hat  Ich  hörte,  dass  bei  den 
Wechseln  der  Films  durch  das  Ziehen  sehr  häufig 
Streifen  anf  denselben  entstehen.  Ist  dem  so,  oder 
sind  dies  nur  Ausnahmefälle?  Ist  ein  Arbeiten  mit 
Tageslicht  -  Rollfilmkassetten  vorzuziehen? 

Antwort  zu  Fragt  267.  Die  Filmpack- Kassetten 
haben  sich  im  allgemeinen  sehr  bewährt  und  werden 
trotz  der  hohen  Preise  der  Films  sehr  vielfach  ver- 
wendet, weil  sie  wesentlich  bessere  Resultate  ergeben 
als  die  Rollfilms.  Von  einer  Bildung  von  Streifen  oder 
Kratzen  durch  die  Manipulation  des  Wechseins  haben 
wir  nie  etwas  gehört,  und  es  ist  uns  nicht  bekannt 
geworden,  dass  über  diesen  Fehler  geklagt  worden 
wäre.  Bei  Rollfilms  dagegen  sind  fortdauernd  Klagen 
von  allen  denjenigen  an  der  Tagesordnung,  die  fit 
ernstere  Arbeiten  diese  Films  benntien,  und  es  ist  «och 
nicht  gelungen,  ein  auch  für  Fachleute  geeignet« 
Material  dieser  Art  wirklich  ein  wandsfrei  zu  erwogen. 

Frage  268.    Herr  C.  G.  in  R.    Mittels  welch« 
Lösung  präpariert  mau  Aaskopierpapiere,  womöglich 
auch  Bromsilberpapier,  so  dass  solche  transparent  er- 
scheinen und  von  hinten  übermalt  werden  können, 
ohne  Abziehen  der  Schicht?  Die  Bilder  sind  auf  Karten 
oder  Leinwand  aufzuziehen  und  zu  lackieren,  1" 
sie  sich  gemäldeähnlich  repräsentieren.   Was  ffc 
ist  zum  Ueberstreicben  zu  verwenden,  und  w* 
Farben,  die  sich  gut  streichen  lassen  und  lichtbes'X'.  'u 
sind? 

Antwort  au  Fragt  268.  Eine  vollkommene  Trans- 
parenz von  Papierbildern  lässt  sich  kaum  erzeugen,  uni 
sehr  viele  Papiere  zeigen  beim  Versuch  nach  dieser 
Richtung  eine  äusserst  störende,  körnige  Struktur.  Dts 
beste  Mittel  ist  immer  noch  gründliches  Tränken  der 
Papiere  mit  Paraffiuöl.    In  diesem  Falle  wird  so  ver- 
fahren, dass  die  Bilder  auf  der  Papierseite  mit  etner 
reichlichen  Menge  von  Paraffinöl  bestrichen  und  am 
besten  zu  mehreren  übereinandergeschichtet  einige  Tage 
lang  an  einem  warmen  Orte  aufbewahrt  werden.  Hier- 
durch wird  das  Papier  so  durchsichtig,  wie  es  über- 
haupt werden  kann.    Das  Uebermalen  geschieht  dann 
auf  der  Rückseite  mit  Oelfarbe,   wobei  mit  kräftig 
deckenden  Farben  gearbeitet  werden  muss,  indem  man 
viel  Kremserweiss  jeder  Farbe  zumischt.   Nachdem  anf 
diese  Weise  die  ganze  Rflckiläche   passend  übermall 
ist  lässt  man  einige  Tage  trocknen  and  überzieht  dann 
die  ganze  Fläche  mit  einer  dicken,  deckenden  Schicht 
von  reinem   Kremserweiss,   unter  Zusatz  von  etwas 
Sikkativ.    Das  fertige  Bild  kann  auf  der  Vorderseite 
dann  mit  sogen.  Positivlack  lackiert  werden  und  durch 
Aufsetzen  pastoser  Lichter  noch  einem  Oelbild  ähnlicher 
gemacht  werden. 
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Verschiedene  Bezeichnung  und  Aufbewahrung  von  Chemikalien. 

Von  Max  Frank 

Es  wird  wohl  schon  jedem  Photograpbieren- 
den  aufgefallen  sein,  dass  in  Rezepten  usw.  die 
gleichen  Chemikalien  unter  verschiedenen  Namen 
auftreten.  Sind  nicht  genügende  Kenntnisse  in 
der  Chemie  vorhanden,  um  von  vornherein  mit 
der  Benennung  Bescheid  zu  wissen,  oder  fehlen 
auch  lateinische  und  griechische  Vorkenntnisse, 
um  diejenigen  Silben,  welche  die  Art,  bezw. 
den  Grad  der  Verbindung  verschiedener  Stoffe 
kennzeichnen,  richtig  deuten  zu  können,  so  wird 
mancher  oft  im  Dunkeln  tappen  und  vielleicht 
weh  bei  seinem  Drogisten  das  für  einen 
Entwickler  benötigte  Natriumkarbonat  kaufen, 
Hörend  er  Soda  in  genügender  Menge  hat, 
und  ahnliche  Falle.  Es  dürfte  daher  für  viele 
von  Interesse  sein,  in  dieser  Beziehung  Klar- 
heit zu  bekommen,  weshalb  nachstehende  Zeilen 
über  die  wichtigsten  und  gebräuchlichsten  Doppel- 
benennungen  Auskunft  geben  sollen. 

Zunächst  ist  die  verschiedene  Bezeichnung 
der  Salze  zu  beachten.  Diese  sind  Verbin- 
dungen von  Sauren  und  Basen  (d.  s.  Metalle 
oder  Verbindungen  von  solchen  mit  Wasserstoff 
und  Sauerstoff).    Und  zwar  bedeuten: 


Acetate  = 

essigsaure  Salze, 

Borate  = 

borsaure 

Chlorate  = 

chlorsaure 

» 

Chromate  ™ 

ch  rorn  saure 

» 

Karbonate  = 

kohlensaure 

•» 

Manganate  = 

mangansaure 

Nitrate  = 

salpetersaure 

» 

Oxalate  ■= 

oxalsaure 

» 

Phosphate  «»- 
Sulfate  ™ 

phosphorsaure 

» 

schwefelsaure 

1» 

Tartrate  = 

weinsteinsaure 

1 

Citrate  = 

zitronensaure 

n 

Es  ist  also  z.  B.  salpetersaures  Silber  das 
gleiche  wie  Silbernitrat.  Weiterbin  heisst  die 
Vorsilbe  .bi-"  oder  „di-"  =  »doppelt-", 
»per-"  oder  „byper-"  bedeutet  „über-",  wahrend 
„sub-",  hypo-"  oder  zuweilen  auch  „thio-" 
=  .unter-"  ist.    Also  Kaliumbichromat  ist 


gleichbedeutend  mit  doppeltchromsaures  Kali(um), 
Kaliumpermanganat  mit  übermangansaures  Kali, 
Natriumhypochlorid  =»  unterchlorigsaures  Na- 
trium usw. 

Die  verschiedenen  Arten  der  Verbindung 
zwischen  Elementen  werden  ausserdem  durch 
die  Endsilbe  ausgedrückt.  Lautet  diese  auf 
„-it",  so  ist  ein  Salz  in  der  niederen  Oxy- 
dationsstufe gemeint,  wie  z.  B.  -sulfit- 
=  schwefligsaures  Salz. 

Die  höheren  Verbindungsstufen  ohne 
Sfturen  haben  die  Endung  ,-id",  also  Natrium- 
chlorid =  Chlornatrium  (Kochsalz).  (Man  bat 
sieb  jedoch  bei  einer  vollständigen  lateinischen 
Bezeichnung  vor  Verwechselungen  in  acht  zo 
nehmen,  da  z.  B.  Kaliumchloratum  =  Kalium- 
chlorid, dagegen  Kaliumchloricum  =  Kalium- 
chlorat  ist). 

Die  niedrigere  Verbindungsstufe  zwischen 
Elementen  ohne  Säure  wird  mit  der  Endsilbe 
„-ür"  charakterisiert,  wie  z.  B.  Quecksilber- 
chlorür  (Kalomel). 

Aber  es  sind  auch  viele  volkstümliche  Be- 
zeichnungen im  Gebrauch,  deren  wissenschaft- 
liche Namen  nicht  aus  obigen  Erläuterungen 
ersichtlich  ist.  Nachfolgend  seien  daher  die 
wichtigsten,  die  für  die  Lichtbildkunst  in  Be- 
tracht kommen,  aufgeführt: 

Alaun,  meist  Kalialaun,  wenn  keine  ander- 
weitige Benennung  beigefügt  ist  =  Kalium- 
aluminiumsulfat, 
dagegen   Ammoniakalaun   =  Ammonium- 
Aluminiumsulfat, 
Chromalaun  =  Kaliumchromsulfat, 
Eisenalaun  =  Ferrikaliumsuifat, 
Eisenammoniakalaun = Ammoniumferrisulfat, 
Alkohol,  absoluter  =  Aethyialkohol, 
Aether  =  Aethyläther  =  Schwefelather, 
Aetzkali  =  Kaliumhydroxyd, 
Aetznatron  =  Natriumhydroxyd, 
Blutlaugensalz,  gelbes«  Kaliumferrocyanid, 
„  rotes  =  Kaliumferricyanid, 
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Borax  =  Natriumborat, 

Eisenoxalat  =  Ferro -Oxalat  =  oxalsaures 

Eisenoxydul, 
Eisenvitriol  ■=  Eisensulfat  «=  Ferrosulfat  — ■ 

schwefelsaures  Eisenoxydul, 
Eisessig  —  Essigsaure, 
Fixiernatron  =  Natriumthiosulfat  =  Na- 

triumbyposulfit  =  unterschwefligsaures 

Natrium, 

Flussäure  —  Fluorwasserstoffsaure, 
Glaubersalz  =  Natriumsulfat, 
Höllenstein  =  Silbernitrat, 
Kalomel  =-  QuecksilberchlorQr, 
Kleesalz  =>  Kaliumoxalat, 
Kochsalz  <=>  Natriumchlorid, 
Kupfervitriol  -=  Kupfersulfat, 
Pottasche  =>  Kaliumkarbonat, 
Pyrogallol  «—  Pyrogallus(säure), 
Salmiak  —  Ammoniumchlorid, 
Salmiakgeist  =  Ammoniak, 
Salzsäure  «■=  Cblorwasserstoffsäure, 
Soda  ~ =  Natriumkarbonat, 
Sublimat  =  Quecksilberchlorid, 
Weingeist  ~  etwa  96prozentiger  Alkohol. 

Die  rein  lateinischen  Namen  hier  aufzufahren, 
dürfte  zu  weit  fahren,  da  diese  ja  in  unserem 
Fache  nicht  bezw.  nicht  mehr  gebräuchlich  sind. 

Bekanntlich  haben  einzelne  Chemikalien  Eigen- 
schaften, die  eine  besondere  Behandlung  und 
Aufbewahrung  erfordern ,  will  man  nicht 
seine  Gesundheit  gefährden  oder  die  Stoffe  ver- 
derben lassen. 

Aetzende  Stoffe  zerstören  organische 
Gewebe  und  können  z.  B.  Kleider  zerfressen 
oder  gar  die  äussere  Haut  angreifen.  Selbst- 
redend sind  sie  für  die  inneren  Organe  erst 
recht  geiährlich.  Die  Aufbewahrung  hat  in  gut 
verschlossenen  Gefässen  zu  erfolgen,  welche  am 
besten  ein  diese  Eigenschaft  kennzeichnendes 
Schild  tragen.  Bei  Gebrauch  nehme  man  sich 
in  acht,  dass  nichts  auf  den  Anzug  oder  auf 
die  Haut  kommt.  In  verdünnter  Lösung  sind 
sie  raeist  ziemlich  ungefährlich.  Die  wichtigsten 
ätzenden  Stoffe  sind:  Ammoniak,  Chlorwasser- 
stoffsäure, Essigsäure,  Eisenchlorid,  Aetzkali, 
Aetznatron,  Karbolsäure,  Salpetersäure,  Schwefel- 
säure und  Silbernitrat. 

Giftige  Chemikalien  sind  besonders  vor 
unberufenen  Händen  zu  bewahren.  Man  sch Hesse 
sie  daher,  wenn  nicht  anders  möglich,  ein,  um 
nicht  ein  Unglück  oder  gar  ein  Verbrechen  zu 
verschulden,  bei  welchem  zu  der  Strafgesetz  - 
lieben  Verantwortung  auch  noch  Gewissens- 
bisse kommen  würden.  Vor  allen  Dingen  sind 
derartige  gefährliche  Stoffe  ebenfalls  in  ver- 
schlossenen Behältern  aufzubewahren  und  recht 
deutlich  mit  der  Bezeichnung  „Gift"  und  einem 
Totenkopf  zu  versehen.  Bei  der  Benutzung  hüte 
man  sich  sehr,  die  Gase  einzuatmen;  natürlich 


wirken  die  Gifte,   wenn  sie  etwa  direkt  in 
flüssigem  oder  gar  festem  Zustande  in  den 
Körper  gelangen,  auch  bei  sehr  geringen  Quanti- 
täten oft  schon  lebensgefährlich.  Werden  solche 
verschüttet,  so  ist  für  schnellstes  Aufwischen 
unbedingt  Sorge  zu  tragen.    Gifte  sind  neben 
den  oben  genannten  ätzenden  Säuren,  samt 
liehe  Chromate   (wie  z.  B.  Kaliumbicbromat), 
Oxalate,  Bleisalze  (z.  B.  Bleinitrat),  Formalin, 
Kaliumcyanid,  Kaliumferricyanid,  Pyrogallussäure, 
Rhodanverbindungen,    Quecksilberchlorid  und 
Urannitrat.    Manche   wirken   nur   auf  innere 
Organe  als  Gifte,  während  sie  auf  die  Haut, 
bezw.  auf  Wunden,   keine  schlimmen  Eigen- 
schaften haben  (wie  unter  anderen  Quecksilber- 
chlorid  in  Lösung),   andere   sind   auch  sehr 
unangenehm    für  Wunden,    die    dadurch  in 
gefährliche  Geschwüre  ausarten  können  (z.  B. 
Kaliumbichromat). 

Feuergefährliche  Stoffe  explodieren  in 
der  Nähe  von  offenem  Feuer  oder  Licht  (Lampen 
usw.),  sind  selbstredend  auch  verschlossen  und 
bei  Gebrauch  aus  der  Nähe  von  solchen  zu 
halten.  Eine  entsprechende  Bezeichnung  ist 
auch  hier  angebracht.  Zu  diesen  explosiven 
Chemikalien  gehören:  Alkohol,  Aether,  Aceton, 
Benzin,  Benzol,  Kollodium,  Terpentin  und  Cellu- 
loid(films).  Einige  Stoffe  sind  schon  bei  Ein- 
wirkung von  starker  Wärme  gefährlich. 

Lichtempfindlicbkeit  zeigen  in  Lösungen: 
Goldchlorid,  Kaliumferricyanid,  Kaliurnferrioxalat, 
Kaliumpermanganat  und  Quecksilberchlorid,  <u- 
gegen  auch  in  festem  Zustande  viele  Silber- 
verbindungen, so  an  erster  Stelle  Bromsflber, 
im  geringeren  Masse  Chlor-  und  Jodsilber 
Dieser  Eigenschaft  verdankt  ja  die  ganze  Photo- 
graphie ihre  Existenz.  All  diese  Chemikalien 
müssen  natürlich  vor  Lichteinwirkung  geschützt 
werden. 

Volatile,  d.  h.  schon  bei  gewöhnlicher  Luft 
verdampfende  Stoffe  sind  gleichfalls  verschlossen 
zu  halten.  Diese  Eigenschaft  besitzen:  Alkohol, 
Ammoniak,  Aether,  Benzin,  Kollodium  und 
Terpentin. 

Wasseranziehende,  somit  bei  Berührung 
mit  der  Luft  zerfliessende  Stoffe  sind  haupt- 
sächlich die  Flüssigkeiten:  Alkohol,  Essigsäure, 
Schwefelsäure  und  die.  festen  Chemikalien: 
Ammoniumchlorid ,  Eisenchlorid ,  Goldchlorid, 
Kaliumcyanid,  Kaliumkarbonat,  Aetzkali,  Aetz- 
natron, Rhodanammonium,  Rbodankalium,  Uran- 
nitrat und  Zitronensäure.  Auch  hier  hat  die 
Aufbewahrung  entsprechend  zu  geschehen,  also 
verschlossen. 

Ihren  Wassergehalt  an  der  Luft  ver- 
lieren: Eisenvitriol,  Kupfervitriol,  Natrium- 
karbonat, Natriumsulfat,  Natriumsulfit,  Oxalsäure 
u.  a.,  ihre  ganze  chemische  Natur  dagegen 
vor  allem :  Aetzkali,  Aetznatron,  Kaliummetabisulüt 
und  Natriumsulfit.    Diese  verwitternden  bezw. 
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verderbenden  Chemikalien  müssen  gleichfalls 
vor  Berührung  mit  der  Luft  geschützt  werden. 
Oft  zersetzen  sich  Stoffe  erst  in  Lösungen  oder 
in  Verbindung  mit  anderen,  selbst  in  ver- 
schlossenen Flaschen,  wie  dies  meist  bei  starken 
Entwicklerlösungen  der  Fall  ist  (z.  B.  Metol- 
Hydrochinon),  wenn  in  der  Flasche  sich  Luft 
befindet,  also  diese  nicht  ganz  gefüllt  ist.  Um 
non  auch  beim  Abfüllen  zu  erreichen,  dass  die 
Lösung  nicht  mit  der  Luft  in  Berührung  kommt, 
so  bringt  man  in  die  Flasche  so  viel  kleine 
Glaskügelchen,  bis  die  Flüssigkeit  bis  zum  Halse 
hochgetrieben   ist.    Als  Verschluss  der  Glas- 


gefässe  benutzt  man  bei  allen  Stoffen,  die  eine 
Berührung  mit  der  Luft  nicht  vertragen  können, 
am  besten  Glasstöpsel,  welche  entschieden 
praktischer  sind  als  Korke. 

Ist  man  sich  über  den  Charakter  eines  chemi- 
schen Stoffes  nicht  im  klaren,  so  wird  der 
liefernde  Drogist  gern  Auskunft  geben.  Vor 
allen  Dingen  soll  jeder  sich  beim  Aufbewahren 
Ordnung  und  Sorgfalt  angewöhnen  und  kein 
Gefass  ohne  genaue  Bezeichnung  des  Inhaltes 
lassen.  Es  ist  so  nicht  nur  leichter  zu  hantieren, 
sondern  mancher  Verlust  und  die  Möglichkeit 
von  Unglück  kann  dadurch  verhütet  werden. 


Photographisaher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

Donnerstag,  den  n.  Juni  1908,  abends  8  Uhr, 

Mitgliederaitznng 
im  grossen  Saale  des  Papierhauses,  Dessauer 
Strasse  a. 
Tagesordnung: 
1.  Geschäftliche«,  Anmeldung  neuer  Mitglieder, 
x  ProjektionsTortrag:  „  Ostseestudien  von  O.  Mente." 
(Entliehen  von  der  Firma  Voigtländer&  Sohn, 


Vereinana  ehriehten. 

kannten,  interessant  genug  war,  um  auch  diese  neue 


3.  Vorlage  der    auf  den  seiner  Zeit  ausgegebenen 
Statins  -  M  attp apierproben   hergestellten  Bilder. 
Die  betreffenden  Mitglieder  werden  höflichst  er- 
nicht,  diese  mitzubringen. 
4-  Verschiedenes:  Fragekasten. 
GJste  willkommen« 

Der  Vorstand 
I.  A.:  O.  Brettachneider,  I.  Schriftführer. 


Photographisehe  Geaellsehaft  Nürnberg 
und  Umgebung. 

Bericht  Aber  den  Projektions- 
uad  Demonstration*  -  Abend  vom  25.  Ml rz  1908. 

Im  Atelier  ihres  I.  Vorsitzenden,  des  Herrn  C  Frey- 
tig.  hatte  sich  eine  stattliche  Anzahl  Mitglieder  ein- 
gefunden, welche  von  Herrn  Freytag  mit  herzlichen 
Worten  willkommen  gebeissen  wurden.  Nachdem  der 
Versammlung  der  als  Gast  anwesende  Verfertiger  des 
Draal  plastischen  Hintergrundes,  Herr  Baasler- Br- 
ingen, vorgestellt  worden  war,  fand  zunächst  die  Vor- 
ftkrnng  dieses  neuen  Hintergrundes  statt,  welcher  aus 
«fler  zweiteiligen,  beweglichen  Wand,  verbunden  durch 
^e  glochfalla  zum  Oeffnen  eingerichtete  Tür,  besteht 
Vermöge  dieser  leichten  Bewegbarkeit  ist  denn  auch 
die  Verwendbarkeit  dieaea  ala  Salonwand  gedachten 
Hintergrundes  eine  vielgestaltige  und  durfte  sich  dieser 
Untergrund  sehr  bald  in  viele  Ateliers  Eingang  ver- 
gaffen. Im  Anschluss  an  diese  Vorführung  demon- 
ttr^«te  Herr  Freytag  gleichzeitig  sein  „Blochwitz- 

für  diejenigen 


":hea 


Herren, 


dieses  Hintergrundgestell  noch  nicht 


Hierauf  erfolgte  die  Vorführung,  der  von  Herrn 
Oberingenieur  Hammer,  vom  Bayrischen  Gewerbe- 
museum freundlichst  zur  Verfügung  gestellten  farbigen 
Autochrom  •  Diapositivplatten  nach  L  u  m  t  e  r  e  sehen 
Verfahren.  Die  Projektion  dieser  farbigen  Diapositive, 
welche  von  Herrn  Oberingenieur  Hammer  selbst  an- 
gefertigt und  zum  Teil  als  sehr  gut  gelungen  bezeichnet 
werden  müssen,  wurde  von  den  Anwesenden  mit  leb- 
haftem Interesse  verfolgt. 

Anschliessend  hieran  folgte  nun  die  Vorführung 
eines  von  der  Firma  Voigtländer  &  Sohn  freund- 
lichst zur  Verfügung  gestellten  Vortrags:  „Eine  Reise 
durch  Dalmarien,  Bosnien,  Herzegowina  usw."  mit 
nahezu  100  Lichtbildern ,  die  jedoch  leider  infolge  zu 
weit  vorgeschrittener  Zeit  nicht  mehr  alle  zur  Vor- 
führung gelangen  konnten,  obwohl,  um  Zeit  zu  er- 
sparen, der  Text  des  Vortrages  vielfach  verkürzt  wurde. 
Der  Vortrag  bot  des  Interessanten  so  vieles,  dass  es 
allseitiges  Bedauern  hervorrief,,  als  die  Vorführung 
sämtlicher  Diapositive  nicht  zu  Ende  geführt  werden 
konnte. 

Nach  nochmaliger  Vorführung  der  elektrischen 
Lampe  „Helios",  die  wir  schon  im  Atelier  unseres 
Kollegen  Herr  kennen  gelernt  hatten,  f Ohrte  Herr 
Frey  tag  seinen  Gasten  einen  in  Betrieb  befindlichen 
neuen  Muffelofen  vor,  nachdem  sich  Herr  Freytag 
anch  die  Photokeramik  als  ein  weiteres  Feld  seiner 
geschäftlichen  Tätigkeit  auaerkoren  hat 

Den  Schluas  der  Demonstrationen  bildete  alsdann 
die  Vorführung  eines  neuen  Reproduktionsapparates 
mit  elektrischer  Beleuchtung,  dessen  Annehmlichkeit 
darin  besteht,  dass  der  Apparat  gestattet,  ganz  unab- 
hängig vom  Tageslicht  jederzeit  Reproduktionen  jeden 
Genres  vornehmen  zu  können,  ein  Vorzug,  welcher 
den  Apparat  besonders  wertvoll  macht  Nach  Be- 
endigung der  Demonstrationen  und  dem  Rundgange  in 
den  vollständig  neu  und  mit  vielem  künstleriachen  Ge- 
schmack renovierten  Geschäftsräumen  nahm  Herr  Fr. 
Herr  das  Wort,  um  dem  I.  Vorsitzenden  nicht  nur 
für  seine  Gastfreundschaft  sondern  auch  für  die  Selbst- 
losigkeit, mit  der  Herr  Frey  tag  seine  Gäste  mit  den 
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verschiedensten  geschäftlichen  Einrichtungen  bekannt 
gemacht  hatte,  und  die  davon  Zeugnis  ablegen,  dass 
das  Atelier  des  Herrn  Preytag  vollkommen  auf  der 
HShe  der  Zeit  steht,  den  wärmsten  Dank  der  Ver- 
sammelten tum  Ausdruck  zu  bringen.  Die  Dankes- 
worte des  Herrn  Herr  wurden  von  den  Anwesenden 
mit  lebhaftem  Betfall  aufgenommen. 

Nunmehr  begaben  sich  die  Anwesenden  in  dss 
„  Cafe  PI  irrer",  woselbst  zur  Abhaltung  der  Monats 
Sitzung  ein  besonderes  Zimmer  reserviert  war.  Nach- 
dem der  I.  Vorsitzende  hier  nochmals  seinen  Dank  für 
die  ihm  dargebrachte  Ehrung,  die  er  besonders  in  dem 
so  zahlreichen  Besuch  erblickte,  abgestattet  hatte,  gibt 
Herr  Preytag  bekannt,  dass  die  Verlesung  des  letzten 
Protokolls  infolge  weit  vorgerückter  Zeit  für  die 
nächste  Monatssitzung  zurück  gestellt  werden  muss. 
Dagegen  bringt  der  I.  Schriftführer  die  eingegangenen 
Zuschriften  vom  Verein  der  Stettiner  Facbphotographen 
nnd  der  Photographen- Innung  für  den  Regierun  gs- 
berirk  Marienwerder  -  Thorn  zur  Verlesung.  Beide 
Korporationen  werden  mit  ihrem  Vorgehen  zunächst 
an  die  für  diese  Angelegenheiten  wohl  kompetentesten 
Stelle,  den  Zentral -Verband  Deutscher  Photographen- 
Vereine,  verwiesen. 

Nicht  unerwähnt  soll  noch  bleiben,  dass  Herr 
Kollege  Max  Kolb  ein  Album  mit  selbstgefertigten 
Ansichten,  das  Ergebnis  seiner  Gebirgsreise,  zur  Ansicht 
auflegt,  das  seinem  Verfertiger  manches  Kompliment 
schmeichelhafter  Anerkennung  einbringt* 

Nachdem  man  in  zwangloser  Unterhaltung  noch 
längere  Zeit  beisammengeblieben,  schloss  der  I.  Vor- 
sitzende, indem  er  nochmals  das  standhafte  Ausharren 
der  Anwesenden  lobend  hervorhob,  gegen  13  Uhr  die 
animierte  Versammlung. 

gez.:  Carl  Palm,  Schriftführer. 

Ateliernaehriehten. 

Flensburg.  Herr  Gnstav  Christiansen  er- 
öffnete Friesische  Strasse  a  ein  Photographisches  Atelier. 

Geschäftliches. 

In  das  Handelsregister  ist  die  offene  Handels- 
gesellschaft „Atelier  Spiegel",  Rosenstein  &  Co., 
Inhaber  Kaufmann  Julius  Rosenstein  und  Photo- 
graph Hermann  Hein  in  Braunschweig  eingetragen 
worden. 

Fragekasten. 

a)  Teehnisehe  Fragen. 

Zu  F ragt  252  in  Nr.  44  dieser  Zeitschrift  empfiehlt 
Herr  Carl  Drolge  zur  Ansetzung  eines  haltbaren 
Kleisters  einen  Zusatz  von  einprozentiger  käuflicher 
Formalinlösung  und  gibt  an,  dass  ein  so  bereiteter 
Kleister  Jahr  und  Tag  haltbar  sei.  Diese  Angabe  er- 
scheint in  jeder  Beziehung  glaubwürdig,  da  Fortnalin 
eine  der  besten  Konservierungsmittel  für  leicht  faulende 


organische  Substanzen  ist,  doch  liegen  unsererseits  kein« 
Erfahrungen  vor,  inwieweit  die  Klebkraft  von  EleUtet- 
mischungen  durch  derartige  ZusStze  etwa  herabgesetxt 
wird.  Bs  scheint  wahrscheinlich,  dass  Formalinkleirter 
etwas  weniger  gut  kleben  wird,  als  gewöhnlicher  Kleister, 
doch  dürfte  dies  für  kleine  Bilder  kaum  von  Belang 
sein,  und  würde  ein  Versuch  mit  diesem  Mittel  wohl 
empfohlen  werden  können. 

Frage  269.  Herr  E.  K.  in  B.  Ich  erhalte  mit  allen 
von  mir  versuchten  Pyroentwi eklem  immer  auf  den 
Negativen  Grünschleier  nnd  frage  an,  wie  sich  derselbe 
entfernen  llsst,  bezw.  wie  man  ihn  vermeidet 

Antwort  au  Fragt  269.  Wenn  es  sich  tatsächlich 
um  richtigen  Grünschleier  handelt,  d.  h.  wenn  die  Platte 
nach  dem  Fixieren  in  der  Aufsicht  grünlich  erscheint, 
so  ist  der  Hauptgrund  dieser  Erscheinung  immer  darin 
zu  suchen,  dsas  die  Platte  ungewöhnlich  lange  hervor- 
gerufen  wurde,  bezw.  wegen  zu  kurzer  Belichtung  her. 
ausgequält  werden  mnsste.  Bei  geringen  Graden,  die 
unter  diesen  Umstanden  der  Grünschleier  stets  bat,  ist 
es  gewöhnlich  schon  genügend,  die  Negative  1  bi» 
a  Stunden  in  ein  altes  Tonfixierbad  zu  legen,  wo  eis 
solcher  Schleier  faBt  immer  restlos  verschwindet;  ander- 
seits dürfte  es  sich  empfehlen,  die  Entwicklung  in  sieb: 
zu  knapper  Lösungsmenge  vorzunehmen,  weil  durch 
den  starken  Luftzutritt  bei  der  Hervorrufung  mit  wenig 
Entwickler  die  Neigung  zur  GrünschleierbiUlanr  er- 
heblich  verstärkt  wird. 

Frage  270.  Herr  //.  W.  in  E.  Ich  bin  gesosieu 
Zentralheizung  für  Wartezimmer,  Salon  und  Arte* 
räume  einrichten  zu  bissen.  Nun  liegen  aber  da  it* 
beitsräume  parterre,  ein  tiefer  gelegener  Raum  i*& 
nicht  zur  Verfügung,  und  wurde  mir  deshalb  Wim- 
wasserheizung  empfohlen.  Bitte  die  Herren  Kollegen, 
welche  Erfahrung  in  dieser  Angelegenheit  haben,  mir 
gefälligst  mitzuteilen ,  ob  die  Heizung  für  Ateliers  ra 
empfehlen  ist. 

Antwort  zu  Frage  270.  Die  Warmwasserheizung 
hat  sich  in  vielen  Ateliers  ganz  ausserordentlich  be- 
währt, weil  die  Ausgiebigkeit  derselben  bei  richtiger 
Anlage  der  Heizkörper  auch  gelegentlich  ungewöhnlich 
grossen  Beanspruchungen  gegenüber  stets  ausreichend 
ist.  d.  h.  also  auch  an  besonders  kalten  Tagen  im  Winter 
oder  bei  starkem  Winde  ist  die  Möglichkeit  vorhanden, 
im  Atelier  eine  genügend  hohe  Temperatur  zu  erhalten. 
Wegen  der  Einzelheiten  der  Anlage  können  natürlich  f 
hier  keine  Auskünfte  gegeben  werden.  Es  ist  not- 
wendig, bei  einer  erfahrenen  Firma  Informationen  Aber 
den  Einzelfall  einzuziehen,  die  nur  nach  Kenntnisnahme 
der  Räumlichkeiten  an  Ort  und  Stelle  erfolgen  könne» 

Frage  37/.  Herr  H.  L.  in  V.  Bitte  um  Angabt 
eines  Werkes  über  Platindruck,  in  welchem  Rezept* 
zur  Selbstherstellung  von  Platinpapier  enthalten  sind. 

Antwort  au  Frage  271.  Wir  empfehlen  Ihnen  dz» 
Buch:  „Der  Platindruck"  von  Freiherrn  von  Hüb! 
(Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  s.S.,  a  Auf- 
preis 4  Mk.),  in  welchem  Sie  alle  noch  heute  gebrl«*- 
lieben  Verfahren  und  Rezepte  zur  Herstellung  tadel- 
loser Platinpapiere  finden. 


Kor  die  Redaktion  verantwortlich :  Geh.  Regienrorsnu  Profet»or  Or.  A.  M  i  e  t  k  e  -  Charlotte  oburr. 
Druck  and  Verlar  von  Wilhelm  Knapp-HaUe  a.S. 
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Ein  kurzer  Ueberbliek  über  die 
Entwicklungsgeschichte  der  Photographie  in  natürlichen  Farben. 


Von  Dr.-Ing.  Herbert  Auerbach. 
I.  Teil. 


(Nachdruck  verboten.! 


.Gegen  die  Reize  der  Farben,  welche  über 
die  ganze  sichtbare  Natur  ausgebreitet  sind,  wer- 
den nur  wenig  Menschen  unempfindlich  bleiben. 
Auch  ohne  Bezug  auf  Gestalt  sind  diese  Er- 
scheinungen dem  Auge  gefällig  und  machen  an 
und  für  sich  einen  vergnügenden  Eindruck." 

Wie  sehr  müssen  wir  diesen  Worten  Goethes 
beistimmen,  denn  in  der  Natur  reizt  uns  nicht 
ow  die  Gestalt  der  Dinge,  sondern  hauptsäch- 
lich die  Farbenpracht.   Aus  diesen  Empfindungen 
beraas  konnte   die  einfache  einfarbige  Wieder- 
gabe der  Natur,  wie  sie  seit  nunmehr  70  Jahren, 
seil  der  gewaltigen  Erfindung  Daguerres,  die 
Photographie  uns  darbietet,  den  far bliebenden 
Menschen  nicht  mehr  genügen.    So  sehen  wir 
tan  in  den  letzten  Jahrzehnten  ein  unermüd- 
liches Hasten  und  Jagen  zahlreicher  Forscher, 
das  Problem  zu  lösen,  auf  rein  photographischem 
Wege  eine  naturgetreue  Farbenwiedergabe  zu 
erreichen. 

Ist  auch  das  Problem  noch  nicht  völlig  ge- 
-ftt,  so  sind  wir  doch  gerade  in  den  letzten 
Jahren  dem  Ziele  ganz  erheblich  naber  gerückt. 
In  der  jüngsten  Zeit  haben  sich  zwei  Verfahren 
«r  Herstellung  von  Bildern  in  natürlichen 
Farben  in  die  Oeffentlichkeit  gewagt,  die  einen 
besonders  erfreulichen  Fortschritt  bedeuten. 

Wenngleich  die  Methoden  zur  Herstellung 
farbiger  Photographien  noch  nicht  den  erwünschten 
Grad  der  Vollkommenheit  erreicht  haben,  so 
scheint  es  fast,  als  ob  sie  durch  ihre  grosse 
Anzahl  diesen  Nachteil  wieder  gut  machen  wollen. 

Betrachten  wir  nun  diese  Methoden  ein 
*enig  näher,  so  gewahren  wir  prinzipielle  Ver- 
schiedenheiten, die  die  Einteilung  in  zwei  Klassen 
ergeben:  die  Methoden  der  direkten  und  die 
äer  indirekten  Farbenphotographie.  Zwischen 
üesen  beiden  Klassen  stehen  noch  zwei  Ver- 
'»bren,  die  gewissennassen  den  Uebergang  von 
■fen  direkten  zu  den  indirekten  Methoden  bilden. 


Die  direkten  Verfahren  erzeugen  auf  der 
Aufnahmeplatte  das  farbige  Bild,  während  die 
indirekten  erst  auf  komplizierterem  Wege  die 
Bilderzeugung  bewerkstelligen,  wie  dies  aus  dem 
folgenden  hervorgehen  wird. 

Von  all  den  zahlreichen  Methoden  sollen  nur 
die  wichtigsten  hier  Erwähnung  finden,  da  ein 
zu  genaues  Eingehen  weit  über  den  Rahmen 
dieser  Abhandlung  hinausgehen  würde. 

A)  Die  direkten  Verfahren  der  photo- 
grapbischen  Farbenwiedergabe. 

Die  direkten  Verfahren  im  engeren  Sinne 
zerfallen  ihrerseits  wiederum  in  zwei  Klassen, 
und  zwar  diejenigen,  bei  denen  durch  Er- 
zeugung stehender  Lichtwellen,  wie  gleich  er- 
klärt werden  wird,  die  Farbenwiedergabe  erzielt 
(das  Becquerelscbe  und  das  Lippmannsche 
Verfahren),  und  diejenigen,  bei  denen  derselbe 
Zweck  durch  Körperfarben  erreicht  wird  (See- 
becksebes  und  Neuhausssches  Ausblcich ver- 
fahren). 

Bevor  ich  auf  diese  Verfahren  näher  ein- 
gehe, sehe  ich  mich  gezwungen,  mit  wenigen 
Worten  die  Theorie  des  Lichtes  zu  skizzieren,  so- 
weit dies  für  das  Verständnis  des  folgenden  not- 
wendig erscheint. 

Nach  der  Theorie  des  niederländischen 
Physikers  und  Mathematikers  Huygens  (1629  bis 
1695)  ist  der  ganze  weite  Weltraum  mit  einem 
unserer  direkten  Wahrnehmung  unzugänglichen 
Medium  von  grösster  Feinheit,  dem  sogen  Welt- 
äther, erfüllt.  Dieser  Aether  durchdringt  alles, 
und  in  ihn  ist  die  Materie  in  ihren  kleinsten 
Teilen  eingebettet.  Er  besitzt  die  Eigenschaft 
sehr  leichter  Beweglichkeit  und  völliger  Elasti- 
zität. Hierdurch  wird  bewirkt,  dass  jede  Störung 
im  Gleichgewicht  sich  mit  ungeheurer  Geschwin- 
digkeit nach  allen  Richtungen  fortpflanzt,  indem 
die  Bewegung  jedes  einzelnen  Teilchens  sich 
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auf  die  umliegenden  Teilchen  Oberträgt.  Ein 
strahlender  Körper  versetzt  nun  die  zunächst 
befindlichen  Aetherteilchen  in  eine  schnelle  Hin- 
und  Herschwingung,  eine  Bewegung,  die  sich 
auf  die  dem  schwingenden  zunächst  liegenden 
Teilchen  überträgt,  von  diesen  wiederum  auf 
die  nächsten  usw.  Dadurch,  dass  nun  das 
zweite  etwas  später  mit  seiner  Schwingung  be- 
ginnt als  das  erste  Teilchen,  das  dritte  etwas 
später  als  das  zweite  usw.,  wird  schliesslich 
eine  —  sogen,  fortschreitende  —  Welle 
entstehen.  Trifft  eine  solche  fortschreitende 
Welle  unser  Auge,  so  wird  diese  Bewegung 
unsere  Netzhaut  erregen  und  wir  werden  die 
Wahrnehmung  des  Lichtes  haben.  Diese  Wellen 
sind  sehr  klein,  so  klein,  dass  wir  sie  nach 
Millionstel  Millimetern  messen.  Je  nach  ihrer 
Länge  —  man  nennt  Wellenlänge  die  Ent- 
fernung des  Gipfelpunktes  einer  Erhebung  bis 
zum  Gipfel  der  nächsten  Erhebung  —  rufen 
sie  die  Wahrnehmung  einer  bestimmten  Farbe 
hervor.  So  haben  z.  B.  die  blauen  Lichtstrahlen 
eine  Wellenlänge  von  etwa  470,  die  grünen 
von  510,  die  gelben  von  580  und  die  roten 
von  650  Millionstel  Millimetern. 

Trifft  eine  solche  fortschreitende  Welle  auf 
eine  glatte  Fläche,  so  gebt  es  ihr  ganz  ähnlich, 
wie  der  Billardkugel  beim  Aufprallen  auf  die 
Bande  des  Billards.  Sie  wird  unter  demselben 
Winkel,  unter  dem  sie  auftrifft,  reflektiert.  Trifft 
sie  senkrecht  auf,  so  wird  sie  in  derselben  Richtung 
zurückgeworfen,  und  nun  tritt  der  Umstand  ein, 
dass  die  ursprünglich  fortschreitende  Welle  und 
die  zurückgeworfene,  ebenfalls  fortschreitende 
Welle  sich  gegenseitig  in  der  merkwürdigsten 
Weise  beeinflussen.  Unter  gewissen  Umständen 
ist  die  Beeinflussung  eine  derartige,  dass  an  ge- 
wissen Stellen,  in  bestimmten  Entfernungen  von 
der  reflektierenden  Fläche,  sich  die  Schwingungen 
der  einzelnen  Teilchen  gegenseitig  aufheben  und 
an  anderen,  dazwischen  liegenden  Stellen  ver- 
stärken, mithin  feststehende  Punkte  völliger 
Ruhe  und  Punkte  grösster  Bewegung  entstehen, 
und  zwischen  diesen  beiden  Extremen  ein  all- 
mählicher Uebergang  stattfindet.  Die  Folge  wird 
jetzt  sein,  dass  an  Stelle  der  beiden  sich  beein- 
flussenden fortschreitenden  Wellen  eine  neue 
Welle  entstanden  ist,  die  nun  nicht  mehr  fort- 
schreitet, sondern  feststeht,  eine  sogen  stehende 
Welle. 

Wie  ich  sebon  gesagt  habe,  ist  das  farbige 
Licht  eine  Wellenbewegung  des  Aethers,  die 
sich  durch  ihre  Wellenlänge  von  andersfarbigem 
Licht  unterscheidet  Nur  völlig  reines  einfarbiges 
Licht  wird  eine  einzige  bestimmte  Wellenlänge 
haben;  im  grossen  und  ganzen  jedoch  haben 
wir  es  mit  Mischfarben  zu  tun,  und  bei  diesen 
gelangen  Wellenzüge  von  verschiedener  Wellen- 
länge gleichzeitig  in  unser  Auge  und  rufen  hier 
die  entsprechende  Empfindung  hervor.  Gelangt 


nun  ein  Gemisch  von  Strahlen  jeder  Wellen- 
länge, von  400  bis  700  Millionstel  Millimeter, 
d.  h.  ein  Gemisch  sämtlicher  Farben  in  unser 
Auge,  so  wird  die  Empfindung  grösster  Hellig- 
keit, d.  b.  Weiss,  hervorgerufen.    Dass  das 
weisse  Licht  tatsächlich  ein  Gemisch  sämtlicher 
Farben  ist,  lässt  sich  dadurch  nachweisen,  dass 
man  es  mit  Leichtigkeit  mit  Hilfe  eines  ge- 
eigneten Instrumentes,  z.  B.  eines  Glasprimas, 
in  seine  farbigen  Bestandteile  zerlegen  kann, 
wie  man  umgekehrt  diese  durch  entsprechende 
Instrumente  wiederum  zu  Weiss  vereinigen  kann. 
Das  durch  die  Zerlegung  entstehende  farbige 
Band,  das  die  sieben  Grundfarben:  Rot,  Orange, 
Gelb,  Grün,  Blau,  Indigo  und  Violett  in  all- 
mählichen Uebergängen  ineinander  zeigt,  nennt 
man  Spektrum,  eine  Erscheinung,  die  grosse 
Aehnlicbkeit  mit  dem  Regenbogen  bat,  wenn 
sie  auch  nicht  völlig  identisch  mit  diesem  ist 

Diese  wenigen  Bemerkungen  über  die  Theorie 
des  Lichtes  mögen  vorläufig  genügen.  Sie  sind 
wichtig  für  das  Verständnis  sowohl  der  unmittel- 
bar folgenden  direkten  Verfahren,  wie  auch  der 
dann  zu  behandelnden  Dreifarbenpbotograpbie 

Das  älteste  direkte  Verfahren,  das  nicht 
mit  Körperfarben  arbeitete,  ist  das  Verfahren  von 

Edmond  Becquerel  (1850). 
Er  verfuhr  in  der  Weise,  dass  er  eine  sorg- 
fältig polierte  Silberplatte  der  Einwirkung  von 
Chlor wasser  aussetzte  und  auf  diese  Weise  ar 
der  Oberfläche  eine  feine  Schicht  von  Chlor- 
silber  erzeugte.  Auf  diese  Platte  liess  er  nun 
ein  lichtstarkes  Spektrum  einwirken ;  nach  längerer 
Zeit  entstand  dann  ein  annähernd  richtiges  XV 
bild  des  Spektrums.  Dieses  Bild  liess  sich  je- 
doch nicht  fixieren. 

Leider  fand  Becquerel  nicht  den  Anklang 
bei  den  Zeitgenossen,  den  er  verdient  hatte, 
und  die  Folge  war,  dass  die  Entdeckung  Bec- 
querel s  der  Vergessenheit  anheimfiel.  Nur 
Niepce  de  St.  Victor,  ein  Neffe  von  Nic£ pbore 
N  i  e  p  c  e ,  des  Miterfinders  der  Photographie, 
nahm  diese  Arbeiten  auf,  ohne  jedoch  etwas 
Wesentliches  durch  seine  Versuche  zu  erreichen. 

So  auffallend  auch  dieses  Verhalten  der  mit 
Chlorsilber  bedeckten  Silberplatte  war,  so  schwer 
war  es  doch,  hierfür  eine  ausreichende  theore- 
tische Erklärung  zu  geben.  Denn  darüber  war 
sieb  Becquerel  bald  klar,  dass  es  sieb  hier 
nicht  um  eine  Entstehung  von  Körperfarben 
bandelte;  es  entstand  nicht  verschieden  gefärbtes 
Chlorsilber,  sondern  es  entstanden  Scheinfarben, 
dadurch  hervorgerufen,  dass  das  auffallende 
weisse  Licht  zum  Teil  absorbiert  und  so  als 
farbiges  Licht  reflektiert  wurde.  Eine  richtige 
Erklärung  für  dieses  merkwürdige  Verhalten  gab 
erst  Zenker  Ende  der  sechziger  Jahre. 

Er  erklärt  die  Entstehung  dieser  Schein- 
farben in  der  Weise,  dass  die  senkrecht  auf- 
fallenden Lichtwelien  von  der  spiegelnden  Silber- 
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/lache  unterhalb  der  Chlorsilberschicht  reflektiert 
und  hierdurch  stehende  Wellen  erzeugt  werden. 
Die  Wirkung  dieser  auf  die  Chlorsilberscbicht 
Lst  nun  die,  dass  an  den  Stellen  grösster  Be- 
wegung,  den    sogen.  Wellenbauchen,  metalli- 
sches Silber  ausgeschieden  wird  in  Form  von 
einzigen  feinen ,  halbdurchlässigen,  reflektieren- 
den Blattchen,  die  eine  Entfernung  voneinander 
Tiaben,  die  der  Entfernung  zweier  Schwingungs- 
baucbe  voneinander,  d.  b.  einer  halben  Wellen- 
länge entspricht.   An  den  Stellen  völliger  Ruhe, 
d.  h.  den  Knotenpunkten  der  stehenden  Wellen, 
wird  das  Chlorsilber  nicht  verändert.    Die  Ent- 
fernung der  Silberblattchen  voneinander  wird 
an  den  verschiedenen  Stellen  der  Platte  eine 
verschiedene  sein,  und  zwar  entsprechend  der 
Wellenlänge  oder,  was  dasselbe  sagt,  der  Farbe 
des  ursprünglich   aufgefallenen  Lichtes.  Fallt 
nun  auf  die  fertige,  belichtete  Platte  weisses 
Licht,  so  wird  nur  der  Teil  desselben  reflektiert 
werden,  der  in  seiner  Wellenlange  mit  der  Ent- 
fernung der  Silberblattchen  genau  übereinstimmt, 
wahrend  der  übrige  Teil  vernichtet  wird,  d.  h. 
es  wird  bei   der  Betrachtung  dieselbe  Farbe 
reflektiert,  die  ursprünglich  bei  der  Aufnahme 
auf  die  Platte  gewirkt  hatte. 

Waren  z.  B.  auf  einer  Stelle  der  Platte  gelbe 
Strahlen  von  der  Wellenlange  580  Millionstel 
Müßimeter   aufgetroffen ,   so  werden  stehende 
Wellen  von  derselben  Wellenlange  entstanden 
sein  Die  Folge  ist,   dass  an  verschiedenen 
Stdka  Silber  als  Blättchen  ausgeschieden  ist, 
und  zwar   ist  die   Entfernung  der  einzelnen 
Blattchen  voneinander  gleich  der  halben  Wellen- 
Fange,  d.  h  290  Millionstel  Millimeter.  Betrachtet 
mao  jetzt  die  Platte  bei  Tageslicht,  welches  ja 
weiss  ist,  so  sieht  man  die  betreffende  Stelle 
in  der  richtigen  Farbe,  d.  h.  Gelb.    Bei  diesem 
Vorgang  kann  man  das  Tageslicht  mit  einem 
grossen   Schlüsselbunde   und    den    durch  die 
ausgeschiedenen  Blattchen  gebildeten  Gang  mit 
dem  Schlüsselloch  vergleichen ;  aus  dem  ganzen 
Schlüsselbunde  passt  nur  ein  einziger  Schlüssel 
zu  diesem  Schloss. 

Diese  kübne  und  scharfsinnige  Theorie  von 
Zenker  wurde  im  Jahre  1891  durch  Lipp- 
in an  n  bestätigt,  der  diese  Theorie  zu  beweisen 
suchte  und  bewies. 
Nach  dem 

Lippmannschen  Verfahren 
benutzt  man  statt  der  Cblorsilberschicht  eine 
klare,  nicht  sehr  empfindliche  Bromsilbergclatine- 
Emulsion  (oder  Bromsilber- Eiweissschicbt).  Diese 
Schicht  giesst  man,  wie  üblich,  auf  eine  Glas- 
scheibe. Die  polierte  Silberplatte  des  Becquerel- 
schen  Verfahrens  wird  hier  durch  Quecksilber 
ersetzt,  das  die  Plattenschicht  berühren  muss. 
Um  dies  zu  erreichen,  legt  man  die  Platte  so 
in  eine  eigens  dazu  hergestellte  Kassette,  dass 
die  Glasseite  in  der  Kamera  dem  Objektiv  zu- 


gekehrt ist,  während  die  Schicht  sich  im  Innern 
befindet;  der  Raum  zwischen  der  Schiebt  und 
der  hinteren  Kassettenwand  wird  mit  reinem 
Quecksilber  angefüllt.  Die  Lichtstrahlen  geben 
durch  die  Glasplatte  hindurch,  durchlaufen  die 
Schiebt  und  treffen  auf  das  Quecksilber  auf; 
hier  werden  sie  reflektiert,  und  es  entstehen  da- 
durch die  stehenden  Wellen.  Ist  die  Belichtung, 
die  zwar  an  und  für  sich  recht  lang  sein  muss, 
jedoch  erbeblich  kürzer  als  beim  Becquerel- 
schen  Verfahren,  beendet,  so  wird  die  Platte 
entwickelt  und  fixiert  Die  ausgeschiedenen 
Silberblattchen  werden  durch  die  Gelatine,  resp. 
Eiweiss  in  ihrer  Lage  zueinander  festgehalten. 
Die  so  hergestellten  Bilder  zeigen  eine  gute 
Farbenricbtigkeit  und  eine  grosse  Leuchtkraft. 
Ein  ganz  wesentlicher  Vorteil  vor  der  Methode 
Becquerels  ist  die  Möglichkeit  der  Fixierung. 

Dass.  tatsächlich  die  geschilderten  Blätteben 
in  der  Schicht  entstehen,  ist  experimentell  durch 
Wiener  (1895)  un(*  dann  durch  Neubauss 
nachgewiesen  worden. 

Als  zweite  Art  der  direkten  Metboden  nannte 
ich  diejenigen,  die  auf  der  Benutzung  von  Körper- 
farben basieren. 

Als  bemerkenswert  ist  da  die 

Methode  von  Seebeck 
zu  nennen,  weil  sie  eine  der  ältesten  photo- 
graphischen Methoden  ist,  von  der  wir  eine  ge- 
nauere Kunde  haben.  Sie  wurde  im  Jabre  1810 
in  Goethes  Farbenlehre  veröffentlicht  und 
ist  somit  in  kurzer  Zeit  100  Jabre  bekannt. 
Dieses  Verfahren  bildet  die  Veranlassung  zu 
den  schon  beschriebenen  Becquerel sehen 
Arbeiten.  Es  beruht  darauf,  dass  frisch  ge- 
fälltes Chlorsilber,  auf  Papier  gestrieben  und  im 
Liebte  schwarz  angelaufen,  bei  längere  Zeit  an- 
dauernder Bestrahlung  mit  farbigem  Licht,  z.  B. 
dem  eines  Sonnenspektrums  oder  eines  trans- 
parenten farbigen  Bildes,  eine  dem  Original 
annähernd  entsprechende  Färbung  annimmt. 
Eine  Fixierung  des  so  hergestellten  Bildes  ist 
nicht  möglich.  Von  praktischer  Bedeutung  ist 
dieses  Verfahren  nicht,  jedoch  hat  es  ein  wissen- 
schaftliches Interesse,  da  das  Ausbleichverfahren 
von  Neubauss  darauf  basiert. 

Wie  schon  gesagt,  ist  das  weisse  Licht 
ein  Additionsprodukt  sämtlicher  Strahlen- 
gattungen, d.  h.  sämtlicher  farbiger  Licht- 
strahlen. Weiss  kommt  jedoch  nicht  nur  durch 
gleichzeitiges  Zusammenwirken  samtlicher  Farben 
zustande,  sondern  eine  Anzahl  von  Farbenpaaren 
des  Spektrums  erganzen  sich  ebenfalls  zu  Weiss. 
Man  nennt  diese  Farben  Komplementär- 
farben; z.B.  sind  Gelb  und  Indigoblau,  Rot 
und  Blaugrün,  Gelbgrün  und  Violett,  Orange 
und  Cyanblau  Komplementärfarben.  Man  kann 
zu  jeder  beliebigen  Farbe  die  Komplementär- 
farbe addieren  und  erbalt  so  ein  Weiss.  Addiert 
man   wiederum    diese   auf  verschiedene  Art 
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entstandenen  Sorten  von  Weiss,  so  erbalt  man 
das  aus  der  Gesamtheit  der  Spektralfarben  sieb 
ergebende  Weiss.  Zu  betonen  ist  noch,  dass 
dies  sich  stets  nur  auf  farbige  Lichtstrahlen 
bezieht.  Ganz  anders  wird  das  Resultat,  wenn 
es  sich  um  Körperfarben,  Pigmente,  handelt. 
Diese  sind  Substanzen,  denen  in  hohem  Masse 
das  Vermögen  zukommt,  bestimmte  Strahlen- 
gattungen  (Farben)  zu  absorbieren  (vernichten) 
und  andere  hindurchzulassen,  und  zwar  sind 
die  absorbierten  Farben  komplementär  zu  den 
hindurcbgelassenen.  Mischt  man  nun  Pigmente 
mit  komplementären  Farben,  so  wird  sich  nicht 
Weiss,  sondern  Schwarz  ergeben.  Denn  der 
zweite  Farbstoff  vernichtet  die  Strahlen,  die  der 
erste  durchlässt,  und  umgekehrt  Das  Resultat 
wird  also  sein,  dass  das  gesamte  auffallende 
Licht  vernichtet  wird,  und  infolgedessen  keine 
Lichtstrahlen  in  unser  Auge  gelangen,  d.  h.  die 
mit  einem  solchen  Gemisch  von  Körperfarben 
bestrichene,  ursprünglich  weisse  Fläche  erscheint 
schwarz  oder  doch  zum  mindesten  neutral  grau. 
Hieraus  ergibt  sich,  dass  bei  einem  Zusammen- 
mischen von  Körperfarben  jeglicher  Gattung 
nicht  wie  bei  den  Lichtstrahlen  Weiss,  sondern 
Schwarz  entstehen  muss.  Als  ein  solches  Ge- 
misch kann  man  das  am  Lichte  geschwärzte 
Chlorsilber  Seebecks  betrachten.  Was  ge- 
schieht, wenn  farbige  Strahlen  dieses  treffen? 
Es  vollzieht  sich  ein  merkwürdiger  Vorgang. 
Die  schwarze  Schicht  wird  völlig  verändert.  Der 
farbige  Lichtstrahl  besitzt  infolge  seiner  Wellen- 
bewegung eine  gewisse  Energie,  die  alles  zer- 
stört, was  sich  hinderlich  in  den  Weg  stellt. 
Sämtliche  andersfarbigen  Pigmente  werden  in- 
folgedessen vernichtet  werden,  während  das 
Pigment  gleicher  Farbe  unverändert  bleibt.  Die 
ursprünglich  schwarze  Schicht  wird  sich  also 
der  darüber  befindlichen  durchsichtigen  bunten 
Schicht  annähernd  anpassen,  d.  h.  es  wird  ein 
Abbild  des  Originals  entstehen. 

Sobald  einmal  dieses  Faktum  erkannt  war, 
lag  der  Gedanke  nahe,  durch  Mischen  geeigneter 
Farbstoffe  eine  schwarze  Lösung  zu  erzeugen 
und  diese  auf  eine  weisse  Unterlage  zu  bringen, 


entweder  direkt  auf  Papier,  oder  mit  Hilfe  eines 
Schichtträgers,  z.  B  Gelatine,  auf  Porzellan  oder 
dergl.  Als  Farbstoffe  hierzu  geeignet  sind  solche, 
die  möglichst  unecht  sind,  dem  andersfarbigen 
Liebte  also  einen  geringen  Widerstand  leisten, 
d.  h  ausbleicben.  Dieses  Prinzip  benutzen  in 
erster  Linie  Neubauss  in  Berlin,  dann  auch 
Worel  in  Graz  und  Szczepanik  in  Wien. 

Neuhauss  setzt  seinem  Anilin farbgemiscb 
Chlorophyll  zu  und  vor  allem  das  stark  oxy- 
dierende Wasserstoffsuperoxyd,  das  die  Empfind- 
lichkeit des  Verfahrens  ganz  bedeutend  erhöbt. 
Die  Fixierung  des  Bildes,  die  auf  der  Ueber- 
führung  der  unverändert  gebliebenen  Farbstoffe  I 
in  lichtechte  Farblacke  beruht,  erfolgt  mit  ge- 
eigneten Substanzen. 

Worel  benutzt  zur  Erhöbung  der  Licht- 
empfindlichkeit seines  Gemisches  von  Anilin- 
farbstoffen einen  Zusatz  von  Anisöl  und  zur 
Fixierung  Kupfervitriol. 

Hiermit  sind  die  Verfahren  der  direkten 
Farbenphotographie  im  engeren  Sinne  erschöpft 
Zwar  sind  sie  von  überaus  hohem  theoretischen 
Interesse,  doch  für  die  Praxis  sind  sie  nur  von 
geringer  Bedeutung.  Abgesehen  davon,  dass 
die  Farbenwiedergabe  nicht  immer  richtig  ist, 
besitzen  sie  den  Nachteil  einer  geradezu  un- 
möglichen Unempfindlichkeit  und  Umständlich- 
keit und  sind  zum  Teil  recht  kostspielig. 

Im   weiteren  Sinne  kann  man  noeb  xvtt 
Verfahren  zu  den  direkten  zählen ,  die  es  o- 
möglichen,  auf  einer  einzigen  Platte  mit  an« 
Aufnahme  ein  naturfarbiges  Bild  zu  erhalten 
Das  Prinzip  dieser  Verfahren  ist  dasselbe,  wie 
das  der  in  der  letzten  Zeit  so  überaus  wichtig 
gewordenen    und    schon    recht  vollkommenen 
Dreifarbenphotograpbie.    Es  sind  dies  die  Ver- 
fahren von  Joly  und  von  den  Gebrüdern 
Lumiere.    Da  es  für  das  Verständnis  leichter 
ist,  will  ich  diese  beiden  Verfahren  im  Anscbluss 
an  die  indirekten  Methoden  behandeln,  die  den 
Gegenstand  des  demnächst  erscheinenden  zweiten 
Teiles  dieser  Abhandlung  bilden  werden. 


Vereinana 

Vereinigung  selbständiger  Photographen, 
Bezirk  Magdeburg. 

Bericht  über  das  Stiftungsfest  am  11.  Mai  1908. 

Für  das  diesjährige  Stiftungsfest  war  seitens  des 
Vorstandes  eine  ganz  besondere  Tagesordnung  vor- 
bereitet und  aufgestellt  worden.  Die  Sitzung  begann 
bereits  11  Uhr  früh  im  Zentral  -Hotel".  Mit  allseitiger 
grosser  Freude  begrfissten  die  Versammelten  Herrn 
Orienwaldt- Bremen,  welcher  für  diesen  Tag  in 
liebenswürdigster  Weise  einen  Vortrag:  „Im  Wandel 


ehriehten. 

der  Zeiten"  übernommen  hatte.  Die  Ausführungen  des 
Vortragenden  waren  von  einer  Natürlichkeit  »»d 
Lebendigkeit,  die  Schilderungen  so  treffend,  dass  die 
Hörer  förmlich  gefesselt  waren.  Am-  Schlosse  seiner 
i1,  stündigen  Rede  bewies  ihm  wobl  am  besten  der 
freudige  Beifall,  wie  sehr  er  den  Anwesenden  aus  dta 
Herzen  gesprochen  hatte. 

Während  der  eintretenden  Pause  fand  sieb  Gel«*60' 
heil  zur  Besichtigung  Grien waldtscher  Arbeiten  "»d 
zu  regem  Meinungsaustausch,    Fragen  und  AnW°rte<I 
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wechselten  hin  und  her.  Anregung  zum  Nachem- 
pfinden und  zum  Streben  nach  höheren  Zielen  haben 
alle  Anwesenden  gefunden. 

Die  Teilnahme  an  dem  gemeinschaftlichen  Essen 
hltte  et  was  grösser  «ein  können,  dafür  herrachte  in 
dem  Kreise  von  etwa  20  Kollegen  von  vornherein  ein 
so  herzlicher  und  freundschaftlicher  Ton,  daas  die 
kurze  Zeit,  noch  gewürzt  durch  einige  Toaste  auf  den 
Gast,  den  Vorsitzenden  usw.,  im  Fluge  verging. 

Um  3  Uhr  sollten  nach  dem  Programm  die  prakti- 
schen Erläuterungen  des  Herrn  Grienwaldt  statt- 
finden. Kollege  M  i  c  h  ae  1  is  •  Magdeburg  hatte  für 
diesen  Zweck  seine  grossen  und  schönen  Räume  zur 
Verfügung  gestellt  Pünktlich  begab  man  sich  dort- 
hin und  traf  dort  noch  eine  Anzahl  auswärtiger  Kollegen, 
welche  nicht  eher  abkommen  konnten,  an.  Herr 
Grienwaldt  erläuterte  in  uneigennützigster  Weise  seine 
Ansichten  über  Stellung  und  Beleuchtung  des  Modells. 
An  der  Hand  mehrerer  gemachter  Aufnahmen  bewies  er 
die  Ueberlegenheit  seiner  Arbeitsweise  gegenüber  der 
früher  üblichen,  alles  glättenden  Atelierbeleuchtung. 

Hocbbefriedigt  verHessen  alle,  nunmehr  etwa  30, 
das  Haus,  um  einige  Stunden  im  Preien  mit  den  er- 
schienenen Damen  zuzubringen.  Die  Fahrt  ging  nach 
dem  Herrenkrug.  Die  herrlichen  Parkanlagen,  im 
ersten  Maiengrün  und  im  Blütenachnee  prangend,  boten 
im  goldigen  Sonnenschein  einen  entzückenden  Anblick. 
Du  Herz  manches  Teilnehmers,  namentlich  des  Land- 
Khifters,  mag  höher  geschlagen  und  die  beute  zu 
Hiti  gelassen  Kamera  schmerzlich  entbehrt  haben. 
Aber  schon  naht  aich  dort  ein  zukünftiger  Kollege, 
**.  U ällers  filius,  mit  dem  erwähnten  Apparat  Eine 
Gruppenaufnahme  in  dieser  herrlichen  Landschaft  zur 
Erinnerung  an  die  Anwesenheit  unseres  lieben  Gastes 
ot  unvermeidlich. 

Einige  Stunden  Beisammenseins,  wie  schnell  ver- 
gehen sie,  wenn  die  Unterhaltung  In  Scherz  und  Ernst 
nicht  abreiast.  Das  Läuten  der  „Elektrischen"  mahnt 
zum  Aufbruch,  es  muss  von  hier  geschieden  sein.  Noch 
ist  die  Tagesordnung  nicht  erschöpft,  im  „Zentral- 
Hotel"  soll  noch  die  eigentliche  geschäftliche  Sitzung 
stattfinden.  Gegen  81/«  Uhr  wird  dieselbe  vom  Vor- 
sitzenden eröffnet,  der  zunächst  seiner  grossen  Freude 
äber  den  verlebten  Tag  Ausdruck  gibt  und  darauf  einen 
Rückblick  über  die  4  Jahre  seit  Begründung  unserer 
Vereinigung  hält.  Vieles  ist  besser  geworden ;  das  kon- 
statieren zn  können,  ist  ihm  eine  besondere  Freude. 
Anfänglich  16  Mitglieder,  heute  deren  42.  Kollegen, 
die  Jahre  lang  gewöhnt  waren,  sich  nur  ab  Kon- 
kurrenten anzusehen,  sie  haben  sich  kennen  nnd  ver- 
stehen gelernt.  Wenn  auch  alles.  Trenn  ende  seitens  des 
Vorsitzenden  vermieden  worden  ist,  sind  doch  drei  Mit- 
glieder ausgeschieden.  Auch  haben  wir  ein  treues 
Mitglied  durch  den  Tod  verloren.  Kofinungsfreudig 
sehen  wir  in  die  Zukunft,  denn  namentlich  das  letzte 
Vereinsjahr  war  für  uns  ein  gesegnetes.  Der  Besuch 
der  Monatsaitzungen  war  erfreulich,  stellenweise  sogar 
recht  gut  Vieles  konnte  geboten  werden,  und  nunt 
zum  Schiusa  des  vierten  Jahres,  konnten  wir  einen  Tag, 
wie  den  heutigen,  bieten. 


Ein  besonders  tüchtiger  Kollege  aus  dem  Reiche 
teilt  in  einem  Vortrage  und  in  praktischen  Uebnngen 
die  Resultate  jahrelangen  Ringens  rückhaltlos  seinen 
Fach  genossen  mit,  ein  anderer  Kollege  stellt  seine 
sämtlichen  Räume  hierzu  zur  Verfügung,  wäre  das 
noch  vor  wenigen  Jahren  möglich  gewesen?  Hier  im 
Magdebargiachen  aicher  nicht  Und  wenn  bei  allem 
idealen  Streben  auch  das  rein  Materielle,  das  tägliche 
Brot,  zu  Worte  kommen  will  und  muaa,  dann  wollen 
wir  mit  eintreten  in  den  Kampf  gegen  Schleuder-  und 
Schmutzkonkurrenz.  Mit  der  Bitte,  auch  im  neuen 
Jahre  unserer  Vereinigung  das  alte  Interesse  und  die 
alte  Treue  bewahren  zu  wollen,  schliesst  der  Vorsitzende 
mit  einem  Hoch  auf  das  Geburtstagskind  seine  mit 
grossem  Beifall  aufgenommene  Rede.  Herr  Grien- 
waldt dankt,  daas  ihm  Gelegenheit  gegeben  sei,  seine 
Ansichten  vor  einem  Kreise  von  Fachgenossen  zu  ent- 
wickeln und  zu  vertreten.  Die  grosse  Aufmerksamkeit, 
die  seinen  Ausführungen  von  allen  geschenkt  sei,  be- 
weise ihm,  dass  bei  den  Mitgliedern  grosses  Interesse 
für  neu  einzuschlagende  Wege  vorhanden  sei.  Die  Er- 
innerungen, die  er  von  Magdeburg  mit  nach  Hause 
nehmen  könnte,  würden  nur  angenehme  sein,  er  faa»t 
seine  Wünsche  für  unsere  Vereinigung  zusammen  in 
einem  Hoch  auf  den  Vorsitzenden,  Herrn  Haertwig. 
Jubelnd  atimmten  die  Anwesenden  ein.  Ich  habe  ab- 
sichtlich bis  jetzt  nicht  des  Dankes  erwähnt  der  Herrn 
Grienwaldt  von  allen  Teilnehmern  gezollt  wurde. 
Beim  Auseinandergehen  kam  er  voll  zur  Geltung.  Alle 
wünschen  und  hoffen,  dass  wir  später  noch  einmsl 
Gelegenheit  fänden,  diesen  Gast  in  unserer  Mitte  zu 
haben.    Scblusa  11  Uhr. 

G.  Haertwig,  G  Kruse, 

Vorsitzender.  Schriftführer. 

Geschäftliche  Mitteilungen. 
Nach  vollzogener  Vorstandswahl  setzt  sich  dieser 
aus  folgenden  Herren  zusammen:  Haertwig,  Vor- 
sitzender; Kruse- Burg,  protokoll.  Schriftführer;  Beck, 
korresp.  Schriftführer ;  Warminsky-Stendal,  Wöhlke- 
Elmen,  Beisitzer;  Seyaer,  Bibliothekar;  Michaelis, 


Die  Einnahme  betrug    ....    294,14  Mk., 

Die  Ausgabe  betrag  111,20  ., 

Mithin  Kassenbeatand    ....    182,94  Mk. 
Der  Unterstützungsfonds  beträgt  .     44,—  Mk. 
Die  Sitzungen  finden  wie  bisher  am  ersten  Mon- 
tage eines  jeden  Monats  im  „Zentral-  Hotel"  in  Magde- 
burg statt    Gäste  sind  willommen.  D.  O. 


Säehsiaehcr  Photographien" Bund  (E.  V.). 

(Unter  dem  Protektor«!  Sr.  Maj.  Konif  Friedrich  Aaeaal  von  Sachs«.) 

Als  neues  Mitglied  war  gemeldet: 
Herr  Kurt  Ullrich,  Photograph,  Oelanitz  i.  Brzgeb. 

Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden  -  A.  1. 
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Ateliernaehriehten. 

Braunschweig.  Herr  B»  Haast  eröffnete  Bohl- 
weg 69  ein  Atelier  für  künstlerische  Photographie. 

Tondern.  Neu  eröffnet  wurde  das  Photographische 
Atelier  H.  Heyne,  Oaterstrssse  71. 

Auszeichnungen. 

Aaf  der  Internationalen  Ausstellung  für  künstle- 
rische Photographie  in  Moskau  erhielt  der  Photograph 
Herr  Ernst  Müller,  i.  Fa.:  Hahn  Nacht,  in  Dresden 
die  höchste  Auszeichnung,  den  Grand  Prix.  —  Auf  ge- 
nannter Ausstellung  wurden  die  Arbeiten  des  Photo- 
graphen Herrn  Emil  Müller  in  Stettin  mit  der  Silber- 
nen Medaille  bedacht 

Dem  Hofphotographen  Herrn  Raspe  in  Detmold 
ist  anlässlich  de«  Geburtstages  des  Fürsten  das  Ehren- 
zeichen für  Kunst  und  Wissenschaft,  die  „Lippische 
Kose"  mit  Eichenlaub,  und  dem  Photographen  Herrn 
Oskar  Wegner  daselbst  die  Bronzene  Medaille  ver- 
liehen worden. 

Der  Photograph  Herr  Friedrich  Bolte  in  Olden- 
burg wurde  zum  Hofphotographen  ernannt. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Die  Optische  Anstalt  C  P.  Goerz,  Akt -Ges., 
Berlin  -  Friedenau,  bat  eine  neue  Kameraliste  in  hübscher 
Ausstattung  herausgegeben.  Interessenten  können  sich 
diesen  Katalog  kostenfrei  von  der  Firma  kommen  lassen. 

—  Gratis-Vergrösserungen.  Ausserordentlich 
viele  Klagen  kamen  im  letzten  halben  Jahre  aus  allen 
Teilen  Deutschlands  über  die  Manipulationen  der  Firma 
Robert  Mertner,  Mitteldeutsche  Elektropboto- 
graphische  Kunstanstalt  in  Dresden.  Mertner  über- 
schwemmte das  ganze  Reich  mit  seinen  Zirkularen,  in 
welchen  er  Gratis-Vergrösserungen  anbot;  das  Publikum 
erhielt  ganz  wertlose  Printen,  und  kam  dann  der  be- 
kannte Kniff,  die  Nachforderung  für  Ret ou che.  Der 
Sächsische  Photographen •  Bund  ging  hiergegen  gemein- 
sam mit  dem  Verein  gegen  Unwesen  in  Handel  und 
Gewerbe  vor.  In  der  Verhandlung  vom  3.  Juni  ver- 
urteilte das  König).  Schöffengericht  unter  dem  Vorsitz 
des  Hilfsrichters,  Assessor  Röntsch,  den  Mertner 
wegen  unlauteren  Wettbewerbs  zu  1000  Mk.  Geldstrafe 
oder  10  Wochen  Gefängnis.  Hoffentlich  gelingt  es 
anderswo  auch  noch,  einige  Verurteilungen  herbei- 
zuführen, dann  würde  es  den  Wohltätern  der  armen 
Menschheit  wohl  verleidet  werden,  ihre  angeblichen 
(.escheuke  zu  machen. 

Patente. 

Kl.  57.  Gruppe  13.  Nr.  193861  vom  16.  November  1905. 
Optische  Anstalt  C  P.  Goerz,  Akt. -Ges.  in  Berlin- 
Friedenau. 

1.  Verfahren  zur  aufeinanderfolgenden  Exposition 
von  in  einer  Kassette  einen  Stapel  bildenden,  licht- 
empfindlichen Schichtträgern  unter  Trennung  des  je- 


weilig zu  belichtenden  Schichtträgers  von  den  ihriges 
durch  einen  lichtdichten  Transportschieber,  dadurch 
gekennzeichnet,  dass  die  Schichtträger  der  Reihe  nach 
einzeln  durch  den  lichtdichten  Transportschieber  tob 
der  Unterseite  des  Stapels  entnommen  nnd,  ohne  voe 
dem  sie  tragenden  Schieber  entfernt  zu  werden,  doreb 
dessen  Wiedereinschieben  in  die  Kassette  in  die  Be- 
lichtungsstellung gebracht  werden,  um  darauf  bei  er- 
neutem Herausziehen  des  Schiebers  aus  der  Rassetit 
in  der  Kassette  zurückgehalten  und  nach  Freigabe  durch 
den  Schieber  dem  Stapel  an  der  Oberseite  wieder  tu- 
geführt  zu  werden. 


x  Vorrichtung  zur  Durchführung  des  Wechsel 
Verfahrens  nach  Anspruch  1  mit  in  die  Kassette  ein- 
schiebbarer  und  ans  derselben  herausziehbarer  Wechsel- 
lade,  dadurch  gekennzeichnet,  dasa  die  Wechselnde  mit 
einem  mit  Greiforganen  versehenen  Schieber  auigerüstf- 
ist,  welcher  in  seiner  Höhenlage  gegenüber  der  Bm'.ez 
fläche  der  Lade  verstellt  werden  kann. 

3.  Packung  für  Schichttriger  zur  Ausübung  des  Ver- 
fahrens nach  Anspruch  1,  bestehend  aus  einem  suf  beide« 
Breitseiten  durch  Schieber  verschlossenen  Psctazj* 
rahmen,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  der  Psdwp- 
rahmen  an  seinen  Längsseiten  mit  Führungsleisten«^ 
■  nuten  versehen  ist,  zum  Zwecke,  die  Höhenlsgt  & 
Packung  in  der  Kassette  zu  sichern. 


ßüehersehau. 

Natur- Urkunden.  Biologisch  erläuterte  pboto- 
graphische  Aufnahmen  frei  lebender  Tiere  und  Pflsnim 
von  Georg  E.  F.  Schulz.  Heft  1:  Vögel,  erste  Reibt- 
Heft  2:  Pflanzen,  erste  Reihe.  Heft  3:  Pflanzen,  zweite 
Reihe.  Heft  4:  Pilze,  erste  Reihe.  Verlag  von  Paoi 
Parey  in  Berlin  SW.,  Hedemannstrasse  jo.  Preis  jed« 
Heftes  1  Mk. 

Ein  neues,  ganz  eigenartiges  Unternehmen  begann 
soeben  in  den  Natur-  Urkunden  zu  erscheinen,  ein 
Unternehmen,  das  die  wärmste  Förderung  eines  jedes 
verdient,  der  es  gut  mit  unserem  Volke  meint  D»e 
Natur  •  Urkunden  sind  einzeln  —  und  zwar  zu  einem 
erstaunlich  billigen  Preise  —  käufliche  Hefte  bsnd- 
liehen,  und  doch  nicht  zu  kleinen  Formates,  die  einen 
Führer  zur  Natur  für  das  deutsche  Volk  bilden  sollen. 
Sie  sind  für  alle  bestimmt,  die  in  unserer  Zeit  ooeb 
etwas  in  ihrem  Herzen  übrig  haben  für  die  Nstnr  und 
alle  ihre  Kinder,  für  die  Heimat  und  die  sinnige  Be- 
trachtung ihrer  Natur,  die  mit  offenen  Augen  nnd  mit 
offenem  Herzen  in  Gottes  schöner  Welt  lnstwsßddo 
nnd  draussen  genossene  Bindrücke  mit  nach  H»u« 
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nehmen.  Ihnen  wollen  die  Natur- Urkunden  helfen, 
du  Geachaute  in  allen  Einzelheiten,  in  allen  Schön- 
heiten richtig  zu  verstehen  und  zu  würdigen.  So  wird 
die  draussen  genossene  Freude  etwas  verändert  noch 
einmal  empfunden:  der  flüchtige  Genuas  wird  zum 
dauernden  Besitz.  Die  Natur- Urkunden  bringen  —  als 
erstes  deutsches  Werk  —  Vertreter  des  gesamten  Tier- 
nnd  Pflanzenreichs  in  noch  nie  veröffentlichten  photo- 
graphischen  Urkunden  zur  Darstellung,  das  Ergebnis 
unendlicher  Muhe  und  Arbeit  Jedes  Heft  um- 
fasst  ao  einseitig  bedruckte  Tafeln  und  einen  Bogen 
biologisch  erläuternden  Textes,  der  den  Leser  auf  das 
Wichtigste  des  einzelnen  Bildes  hinweist  und  ihm  die 
Lebensgeschichte  des  Dargestellten  gibt  Man  lese 
einmal  einen  solchen  Text,  and  man  wird  staunen,  wie 
das  Verständnis  für  so  oft  Geschautes  und  doch  nie 
so  ganz  Verstandenes  eröffnet  wird.  Die  Hefte,  die 
sich,  in  gefälligen  steifen  Katton  gebunden,  äusserst 
schmuck  ausnehmen,  verdienen  in  der  Tat  die  weiteste 
Verbreitung  und  werden  vielen  grosse  Preude  bereiten. 

Fragekasten. 

a)  Teehniaehe  Fragen. 

Fragt  272.    Herr  E.  R.  in  E.    1.  Wie  sind  auf 
beiliegendem  Bilde  die  Flecke  und  Striche  entstanden? 
Hatte  mehrere  Bilder  in  der  Tonung,  welche  diese 
Recke  zeigten. 

x  Ich  habe  vorschriftsmfissig  Platinbad  angesetzt 
Bemts  nach  24  Stunden  wird  dasselbe  ganz  dunkel 
aod  ichmutzig  und  platiniert  hässlich.  Die  Flasche 
*v  saaber  ausgespült;  das  Wasser,  welches  8  Tage 
darin  gestanden  hatte,  zeigte  nicht  die  geringste  Trübung. 
Derselbe  Vorgang  zeigte  sich  schon  im  November  v.  J., 
blieb  aber  nach  dem  nächsten  Ansetzen  wieder  aus. 

Antwort  au  Fragt  272  \.  Die  Streifen  und  Flecke, 
welche  das  eingesandte  Bild  zeigt,  siud  durch  zu 
schnelles  Platinieren  hervorgerufen  und  entstehen  sehr 
leicht,  wenn  das  Platinbad  entweder  in  übermässiger 
Menge  Platin  enthält,  oder  wenn  durch  irgendwelche 
Umstände  die  Reduktion  des  Platins  allzusehr  be- 
schleunigt wird;  daher  beobachtet  man  derartige  streifige 
Tonungen  gewöhnlich  dann,  wenn  das  Platinbad  in- 
folge von  organischen  Verunreinigungen  bereits  stark 
zur  Reduktion  neigt 

Antwort  2.    Bs  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
hieran  nur  irgend  eine  Verunreinigung,  sei  es  durch 
die  Flasche,  sei  es  durch  das  Wasser,  schuld  sein  kann. 
Plaünbäder  sind  in  noch  höherem  Grade  wie  Gold- 
bader geneigt,  selbst  bei  ganz  kleineu  Mengen  organi- 
«eher  Substanz,   die  auf  irgend  eine  Weise  hinein- 
geraten ist,  dss  Platin  ausfallen  zu  lassen;  unter  Um- 
standen genügt  hierzu  auch  schon  das  Vorhandensein 
von  Korken  oder  Korkteilchen  oder  die  Benutzung 
eines  Waasers,  das  in  einer  Flasche  aufbewahrt  war, 
die  rorher  zu  anderen  Zwecken  benutzt  wurde.  Sobald 
daher  das  Platinbad  unerwartet  früh  oder  sonstwie  auf- 
fällig sich  dunkel  färbt,  kann  man  immer  mit  Sicher- 
heit darauf  schliessen,  dass  eine  schädliche  Verun- 


reinigung stattgefunden  hat  Flaschen ,  in  denen  ein- 
mal dieser  Vorgang  sich  abgespielt  hat,  müssen  vor 
der  Neubenutzung  äusserst  gründlich  gesäubert  werden, 
und  zwar  vorzüglich  mit  Königswasser,  das  man  in 
kleiner  Menge  in  die  vorher  sorgfältig  ausgespülte 
und  mit  Schwefelsäure  vorgereinigte  Flasche  einbringt 
und  so  hernmfliesaen  lässt,  dass  es  Boden,  Wände  und 
Hals  überall  berührt.  Wenn  das  Wasser,  welches  zum 
Ausetzen  benutzt  wurde,  keine  Trübung  zeigte,  so  ist 
dies  kein  Beweis  seiner  Reinheit  nnd  kann  trotzdem 
sehr  stark  verunreinigt  sein,  und  es  darf  zum  Ansetzen 
des  Platinbades  immer  nur  destilliertes  Wasser  aus 
einer  zuverlässigen  Handlung  benutzt  werden. 

Fragt  27 J.  Herr  G.  B.  U.  in  T.  Welches  ist  der 
empfehlenswerteste  Momentverschluss  für  Ateliers,  der 
die  grösste  Lichtwirkung  erlaubt?  Mit  dem  von  Guerry 
bin  ich  nicht  zufrieden.    Objektiv  ist  Dallmeyer  3B. 

Antwort  au  Frag«  27).  In  Ateliers  werden  wohl 
meist  sogen.  Grundner-Verschlüsse  benutzt,  die  aus 
zwei  mit  Balgenstoff  überzogenen  Viertelkugeln  be- 
stehen, welche  sich  klappenförmig  hinter  dem  Objektiv 
im  Innern  der  Kamera  bei  der  Belichtung  öffnen.  Sehr 
rationell  ist  dieser  Verschluss  natürlich  auch  nicht  da 
er  nicht  die  maximale  Helligkeit  gibt,  die  sich  erreichen 
lässt  Wird  dies  erstrebt,  so  muss  immer  ein  Schlitz- 
verschluss  benutzt  werden,  der  aber  in  grösseren  For- 
maten andere  so  schwerwiegende  Nachteile  besitzt,  dass 
er  für  Ateliers  wohl  kaum  in  Frage  kommt  Der 
Grundner  -  Verscb  luss  ist  dem  Guerry- Verschluss  nach 
vielen  Richtungen  hin  überlegen,  besonders  was  die 
Geräuschlosigkeit  des  Arbeitens  und  Zuverlässigkeit  der 
Konstruktion  anlangt  Sie  können  denselben  durch 
jede  grössere  photographische  Handlung  beziehen  und 
werden  wahrscheinlich  damit  zufrieden  sein. 

Frage  374.  Herr  F.  F.  in  L  Wir  bitten  um  einen 
guten  Entwickler  für  Radiographplatten. 

Antwort  tu  Fragt  274  Leider  ist  uns  diese  Platten- 
qualität nicht  bekannt.  Sollte  es  sich  um  Röntgen- 
pbotographie  handeln,  so  empfehlen  wir  Ihnen  die 
Verwendung  einer  möglichst  schnell  arbeitenden  und 
kräftigen  Entwicklungslösung,  wie  diese  Bedingung 
beispielsweise  einer  Rodinallösung  1 : 10  oder  auch  dem 
gewöhnlichen  Hydrochinon  -  Pottasche  -  Entwickler  ent- 
spricht der  für  Röntgenaufnahmen  benutzt  wird  Das 
Rezept  für  letzteren  ist  folgendes: 

Wasser  500  cem, 

Hydrochinon  10  g, 

Schwefligsaures  Natron  ....  40  „ 
Pottasche  75  „ 

Die  fertige  Lösung  hält  sich  sehr  lange. 


b)  Reehtltehe  fragen. 

Fragt  102a.  Vom  hiesigen  Oberbürgermeister  habe 
ich  Aufnahmen  gemacht,  die  nach  seinem  Tode  von 
einem  Verlage  zur  Nachbildung  auf  Ansichtspostkarten 
benutzt  worden  sind.  Ist  dies  ein  Vergehen  gegen  das 
Urheberrecht? 

Antwort  au  Frage  102  a.  Vorerst  kommt  es  darauf 
an,  festzustellen,  wann  die  Aufnahmen  und  die  Post- 
karten hergestellt  wurden  und  ob  die  enteren  auf  Be- 
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Stellung  gefertigt  worden  sind.  Ferner  iat  auch  in 
Ihrer  Präge  nicht  gesagt,  ob  die  Bilder  Bezeichnungen 
trugen.  Sind  nämlich  die  Aufnahmen  vor  dem  i.  Juli 
1907  veröffentlicht  worden,  ohne  Bezeichnung,  so  sind 
sie  schutzlos.  Aber  auch  wenn  die  Bilder  die  nach 
altem  Gesetze  erforderliche  Bezeichnung  aufweisen, 
handelt  es  sich  nm  keine  strafbare  Nachbildung,  falls 
die  Veröffentlichung  auf  den  Karten  vor  Inkrafttreten 
des  neuen  Schutzgesetzes  erfolgte,  denn  nach  dem  alten 
Gesetz  vom  10.  Januar  1876  ist  ja  die  Nachbildung  von 
Photographien  auf  Postkarten  als  Industrie-Erzeugnissen 
frei.  Ausserdem  aber  ging  nach  dem  alten  Gesetze  das 
Urheberrecht  auf  den  Besteller  Uber,  so  dass  der  Ober- 
bürgermeister, falls  er  die  Aufnahmen  bestellt  hatte, 
die  Bilder  auch  jedermann  zur  Nachbildung  überlassen 
durfte.  Eine  unbefugte  Nachbildung  würde  in  diesem 
Falle  nur  dann  vorliegen,  wenn  es  sich  um  Aufnahmen 
handelt,  die  nach  dem  i.Juli  1907  hergestellt  wurden. 
Unter  dem  neuen  Urheberrecht  hergestellte  Photo- 
graphien können  zwar  auch  von  dem  Besteller  oder  in 
dessen  Auftrage  vervielfältigt  werden,  die  gewerbs- 
mässige Vervielfältigung  und  Verbreitung  verbleibt  je- 
doch dem  Urheber.  F.  H. 

Fragt  ioj.  Herr  G.  in  L.  Ich  bestellte  bei  einer 
Firma  5  m  N.  P.  G.- Papier,  dick,  halbrauh  für  weiche 
Negative  (Vergrösserungen),  erhielt  aber  hart  arbeitendes 
N.  P.  G.  -  Papier.  Die  Firma  weigert  sich,  Ersatz  zu 
senden,  weil  das  Paket  auf  der  Post  beschädigt  wurde. 
Muss  ich  das  Papier  abnehmen? 

Antwort  »u  Frag*  ioj.  Sie  brauchen  nur  das 
abzunehmen,  was  Sie  bestellt  haben.  Da  nach  den 
allgemeinen  Grundsätzen  des  bürgerlichen  Rechts  der 
Schuldner  (hier  die  Firma)  verpflichtet  ist,  die  Leistung 
so  zu  bewirken,  wie  Treu  und  Glauben  mit  Rücksicht 
auf  die  Verkehrasitte  es  erfordern.  Iat  die  Lieferung 
mangelhaft,  so  haben  Sie  die  Ansprüche  auf  Wandelung 
oder  Minderung  oder  anstatt  beider  den  Anspruch  auf 
Lieferung  mangelfreier  Sache  gemäss  §  480  des  B.  G.  •  B. 
Ob  Sie  nach  §§  377.  378  des  Handelsgesetzbuches  das 
Recht  hatten,  die  Ware  dem  Verkäufer  zur  Disposition 
zu  stellen,  hängt  von  der  Frage  ab,  ob  die  gelieferte 
Ware  von  der  Bestellung  nicht  so  erheblich  abweicht, 
dass  der  Verkäufer  ihre  Genehmigung  als  ausgeschlossen 
betrachten  musste,  was  im  Falle  der  Klage  Sach- 
verständige der  photographischen  Branche  zu  beurteilen 
hätten.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  die  Firma 
zum  Umtausch  bereit  gewesen  wäre,  wenn  das  zurück- 
gesandte Papier  im  Paket  nicht  beschädigt  augekommen 
wäre.  Die  Postverwaltung  leistet  (nach  §  6  des  Post- 
gesetzes vom  28.  Oktober  1871)  dem  Absender  im  Falle 
vorschrifts  massig  erfolgter  Einlieferung  für  Beschädigung 
der  Pakete  mit  and  ohne  Wertangabe  Ersatz,  nicht 
dagegen,  wenn  die  Beschädigung  durch  die  eigene 
Fahrlässigkeit  des  Absenders  oder  durch  die  unabwend- 
baren Folgen  eines  Naturereignisses  oder  durch  die 
natürliche  Beschaffenheit  des  Gutes  herbeigeführt  worden 
ist.  Anderseits  bestimmt  §  7  des  Postgesetzes:  „Die 
ohne  Erinnerung  geschehene  Annahme  einer  Sendung 
begründet  die  Vermutung,  dass  bei  der  Aushändigung 
Verschluss  und  Verpackung  unverletzt  .  .  .  befunden 


worden  ist"  Sie  sehen,  was  für  eine  Menge  Rechts- 
fragen in  Ihrem  Falle  aufgeworfen  werden  können, 
die  erst  gelöst  werden  m (lasten ,  um  ein  bestimmtes 
Urteil  zu  fällen.  Wollte  jeder  der  Vertragsteile  bei 
dieser  Sachlage  auf  seinem  angeblichen  Recht  bestehen, 
wäre  eine  Zivilklage  natürlich  unvermeidlich;  es  ist 
daher  zum  Vergleich  zu  raten,  den  sicher  auch  der 
Richter  nahelegen  würde.  Dr.  Sch. 

Frage  104.  Herr  R.  G-  in  K.  Bin  ich  als  Aus- 
länder gezwungen,  Invalidenmarken  zn  kleben,  da  ich 
nach  meiner  Meinung  kein  Anrecht  auf  Versicherung 
habe? 

Antwort  *u  Fragt  104.  Die  Aasländer  sind  grund- 
sätzlich nicht  von  der  Invalidität»-  und  Altersversicherung 
ausgeschlossen;  §  26  des  Inval. -Ges.  bestimmt:  „Ist  der 
Berechtigte  ein  Aasländer,  so  kann  er,  falls  er  seinen 
Wohnsitz  im  Deutschen  Reich  aufgibt,  mit  dem  drei- 
fachen Betrage  der  Jahresrente  abgefunden  werden." 

Dr.  Sch. 

Fragt  10$.  Herr  M.  K.  A.  1.  Wie  lange  darf 
ein  Gehilfe  oder  Geschäftsführer  (Filialeleiter)  Sonntags 
photographische  Aufnahmen  machen? 

2.  Ist  ein  Photograph  berechtigt,  Bilder  aus  seinem 
Hauptgeschäft  in  der  auswärtigen  Filiale  auazustellen? 

Antwort  su  Fragt  ioj.  i.  Die  Gewerbeordnung 
bestimmt  im  §  105b,  dass  im  Handelsgewerbe  Gehilfen, 
Lehrlinge  nnd  Arbeiter  am  ersten  Weih  nachts-,  Oster- 
und  Pfingsttage  überhaupt  nicht,  im  übrigen  an  Sonn- 
und  Pesttagen,  die  unter  Berücksichtigung  der  örtlichen 
und  konfessionellen  Verhältnisse  durch  die  Landes- 
regierungen bestimmt  werden,  nicht  langer  als  5  Stunden 
beschäftigt  werden  dürfen.  Die  Stunden,  währet 
welcher  die  Beschäftigung  stattfinden  darf,  werden 
unter  Berücksichtigung  der  für  den  öffentlichen  Gott* 
dienst  bestimmten  Zeit  dnreh  statutarische  Bestimmst», 
einer  Gemeinde  bezw.  durch  die  Ortspolizeibehörde  fest- 
gesetzt Die  Sonntagsarbeit  der  selbständigen  Ge- 
werbetreibenden und  ihrer  Angehörigen,  soweit  diese 
nicht  zu  ihnen  in  dem  Verhältnis  gewerblicher  Arbeiter 
stehen,  ist  keiner  Beschränkung  unterworfen.  Soweit 
nach  den  Bestimmungen  der  §§  105b  u.  folg.  Gehilfen  usw. 
nicht  beschäftigt  werden  dürfen,  darf  in  offenen  Ver- 
kaufsstellen ein  Gewerbebetrieb,  d.  h.  der  unmittelbare 
Verkehr  mit  den  Kunden  an  diesen  Tagen  nicht  statt- 
finden (§4ia  der  G  -O.). 

Antwort  2.  Wenn  die  Bilder  in  der  Filiale  von 
ebenso  guten  Kräften  und  mit  ebenso  gutem  Material 
hergestellt  werden,  fällt  der  Tatbestand  trügerischer 
Reklame  weg.  Wenn  aber  der  Aussteller  die  Absicht 
hatte,  durch  besonders  gute,  in  der  Filiale  nicht  er- 
hältliche Bilder  im  Publikum  den  Anschein  eines  be- 
sonders günstigen  Angebots  hervorzurufen,  würde  er 
sich  nach  §  4  des  Gesetzes  zur  Bekämpfung  des  un- 
lauteren Wettbewerbes  strafbar  machen.  Sobald  über 
die  Güte  der  Ware  oder  die  Preisbildung  Täuschungen 
hervorgerufen  werden,  so  dass  bei  der  Lieferung  eine 
Zurückweisung  erfolgen  könnte,  weil  die  Ware  oder 
Leistung  nicht  die  in  Aussicht  gestellte  Beschaffenheit 
an  sich  trage,  liegt  eine  atrafbare  trügerische  Reklame 
vor.  Dr.  Sch. 
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Teehnisehe  Rundsehau. 

Kontinuierlich  arbeitender  Lichtpauaapparat  der  Neuen  Photographischen  Gesellschaft  in  Steglitz  bei  Berlin.  — 
Mita- Reform  Ii  cht  von  Siegel  &  Batziger  Nachf.  in  Dresden- A.  —  Neue  Polge  von  Ballonaufnahmen  alt 
Postkarten  zu  Reklamezwecken  der  Firma  C  P.  Goerz  in  Berlin  •  Friedenau.  —  Photographische  Papiere  der 

Gevaert-Werke,  A.-G.  (Nachdruck  ««böte») 


Zur  Anfertigung  von  Lichtpausen  auf  maschi- 
nellem Wege  ist  bereits  eine  grossere  Zahl  von 
Apparaten  konstruiert  worden.    Man  verlangt 
von  ihnen,  dass  sie  schnell  arbeiten,  dass  sie 
kontinuierlich  arbeiten,  dass  sie  in  ihrem  Bau 
möglichst  einfach  und  kompendiös  sind,  dass 
ihtt  Bedienung  eine  leichte  und  einfache  ist  und 
du»  die  Betriebskosten  möglichst  klein  bleiben. 
In  dem  patentierten  Lichtpausapparat  der  Neuen 
^holographischen  Gesellschaft  in  Berlin- 
Stegtitz  sind  diese  Bedingungen   erfüllt.  Der 
Apptnt  besteht  aus  einer  Bank,  auf  welcher 
der  eigentliche  Kopierapparat  angeordnet  ist. 
Derselbe  besitzt  einen  Glaszylinder  von  etwa 
iso  cm  Lange,  in  dessen  Achse  zwei  Q  Lieck - 
ti/berdampflampen  entsprechender  Lange  und 
von  besonderer  Konstruktion  angebracht  sind, 
and  die  das  Licht  für  den  Kopierprozess  er- 
zeugen.   Die    Benutzung    dieser  Quecksilber* 
dampf lampen  hat  gegenüber  den  sonst  üblichen 
Bogenlampen   zwei  Vorteile.    Erstens   ist  der 
Stromverbrauch   ein    äusserst    geringer,  und 
zweitens  wirkt  das  Licht  von  Quecksilberdampf- 
lampen besonders  aktinisch  auf  Eisenpapiere,  wo- 
durch der  Belichtungsprozess  wesentlich  schneller 
vor  sich  geht    Um  den  oben  erwähnten  Glas- 
zylinder kreist  ein  endloses  Drucktuch,  das 
zwischen  drei  Walzen  gespannt  ist,  und  welches 
die  Aufgabe  bat,  die  Pause  und  das  Pauspapier 
durch  den  Apparat  zu  befördern  und  diese  da- 
bei so  an  den  Glaszylinder  zu  drücken,  dass 
während  der  Belichtung  eine  vollkommen  scharfe 
Kopie  erhalten  wird.   Das  Lichtpauspapier  wird 
in  den  am  Apparate  angebrachten  Kasten  gelegt 
ond  der  Anfang  der  Rolle  durch  einen  Schlitz 
im  Deckel  derselben  bis  zum  Drucktuch  geführt. 
Auf  die  lichtempfindliche  Schicht  legt  man  hier- 
bei die  Pauszeichnung  mit  der  Zeichnung  nach 
oben,  derart,  dass  beide  Papiere  gemeinschaft- 
lich von  dem  Drucktuche  mitgenommen  werden; 


nachdem  diese  eine  Drehung  des  Zylinders  mit* 
gemacht  haben,  verlassen  sie  den  Apparat,  und 
die  Belichtung  ist  vollendet.  Je  nach  der  Em- 
pfindlichkeit des  verwendeten  Papieres  und  der 
Durchlässigkeit  der  Originale  wird  die  Ge- 
schwindigkeit des  Apparates  derart  gestellt,  dass 
die  Belichtung  gerade  eine  normale  ist.  Diese 
richtige  Belichtungszeit  kann  durch  Regulieren 
des  Motores  sehr  leicht  erreicht  werden.  Die 
vorteilhafte  Bauart  des  Apparates  ermöglicht  es, 
eine  beliebige  Anzahl  von  Pausen  kontinuierlich 
hintereinander  auszufahren.  Handelt  es  sich 
darum,  nach  einem  Originale  eine  grosse  An- 
zahl von  Kopien  zu  erzeugen,  so  ist  es  vorteil- 
haft, das  Ende  der  Pauszeicbnung  mit  ihrem 
Anfang  zu  verbinden  (am  besten  mit  Hilfe  gum- 
mierten Papieres),  so  dass  dieselbe  ein  endloses 
Ganzes  bildet  und  fortgesetzt  rotiert,  wahrend 
eine  Kopie  nach  der  anderen  den  Apparat  ver- 
lasst.  Eine  Person  kann  mit  Leichtigkeit  mehrere 
Apparate  bedienen,  oder  auch  an  einem  Apparat 
neben  der  Bedienung  noch  die  Entwicklung  der 
Pausen  übernehmen.  In  der  Stunde  lassen  sich 
bis  zu  25  m  Papier  kopieren.  Der  Apparat 
wird  an  elektrische  Leitungen  angeschlossen 
und  wird  mit  einem  einzigen  Handgriff  in  Be- 
trieb gesetzt. 

Für  Projektion  und  Vergrösserung  eignet 
sich  gleich  gut  als  Lichtquelle  das  Mita-Reform- 
licht  von  Siegel  &  Butziger  Nachf.  in  Dres- 
den-A  16,  Haydnstrasse  3.  Nach  photometri- 
seben  Messungen  der  Dresdener  Technischen 
Hochschule  entwickelt  die  Mita -Lampe  ein  Licht 
von  300  bis  330  Normalkerzen.  Als  Hauptvorteil 
des  Mitalichtes  ist  zweifellos  seine  Unabhängigkeit 
von  Gasleitungen  oder  von  elektrischem  Strome 
anzusehen.  Die  Mitalampe  baut  sich  auf  dem 
Prinzip  der  Pressgasbereitung  auf  und  erzeugt, 
sobald  sie  in  Betrieb  gebracht  ist,  völlig  unab- 
hängig ihr  Brenngas  aus  Spiritus  irgendwelcher 

so 
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Qualität  Eine  Mitalampe  ist  an  jedem  Orte  and 
zu  jeder  Zeit  fast  momentan  gebrauchsfertig,  im 
Betriebe  äusserst  billig  (etwa  3  Pfennig  stünd- 
lich), ist  einfach  zu  handhaben,  dabei  gefahrlos 
und  zuverlässig,  schmutzt  nicht  und  gibt  eine 
gute  Lichtausbeute.  Das  im  Apparat  entstehende 
Gas  wird  einem  Glühstrumpf  zugeführt,  von 
welchem  nicht  die  ganze  Flache  Licht  aussendet 
—  zu  Vergrösserungszwecken  brauchen  wir  eine 
möglichst  punktförmige  Lichtquelle  — ,  sondern 
durch  eine  Präzisionsstrumpfsperre  entsteht  eine 
kleine,  scharf  begrenzte  Glühzone,  deren  Licht 
so  intensiv  ist,  dass  eine  30  fache  Vergrösserung 
ohne  Schwierigkeiten  bewerkstelligt  werden  kann. 
Der  Brenner  ist  mit  einem  abnehmbaren  zwei- 
teiligen Reinnickelreflektor  ausgestattet,  welcher 
alles  Licht  nach  vorne  wirft.  Die  Zentrierung 
der  Lampe  geschieht  mittels  eines  Mikrometer- 
statives,  welches  eine  Verschiebung  nach  jeder 
Richtung  in  kleinsten  Grenzen  zulässt  Die 
Lampe  kann  ohne  Unterbrechung  bis  zu  3  Stunden 
gebrannt  werden,  der  Glühstrumpf  selbst  kann 
wiederholt  und  stundenlang  in  Anspruch  ge- 
nommen werden.  Der  Gasbehälter  der  Mita- 
lampe steht  regulär  unter  einem  Druck  von 
1  Vs  Atmosphären,  ist  jedoch  auf  den  doppelten 
Druck  geprüft  Da  die  Lampe  ihr  ganzes  Licht 
nach  vorne  wirft,  braucht  nur  das  erste  Drittel 
derselben  innerhalb  des  Projektions-  oder  Ver- 
grösserungsapparates  zu  stehen. 

Nachdem  die  Firma  C.  P.  Goerz  in  Berlin- 
Friedenau  schon  vor  2  Jahren  eine  Serie  von 
Postkarten  nach  Ballonaufnahmen  herausgegeben 
hatte  und  kürzlich  erst  zu  Reklamezwecken  ge- 
meinschaftlich mit  der  Neuen  Photograpbi- 
schen  Gesellschaft  in  Berlin  -  Steglitz  eine 
gleich  geartete  Landschaftsserie  in  Bromsilber- 
ausführung veröffentlicht  bat,  überreichte  sie  den 
Interessenten  vor  wenigen  Tagen  wieder  eine 
Folge  von  Ansichtskarten  nach  Ballonaufnahmen, 
diesmal  in  Lichtdruckausführung.  Diese  Karten, 
welche  von  allen  Freunden  der  Photographie 
gern  benutzt  werden,  geben  eine  Bild  von  der 
Leistungsfähigkeit  der  Goerz-Anschütz- 
Klappkamera  „AngoV  Eine  Aufnahme  stellt 
Kehl  mit  der  Rbeinbrücke  aus  einer  Höbe  von 
460  m  gesehen,  eine  zweite  eine  Partie  aus  dem 
Kinzigtale  aus  900  m  Höhe  dar,  während  die 
beiden  anderen  Karten  die  Weltausstellung  in 
Mailand  1906  und  den  imposanten  Friedhof  der 
gleichen  Stadt  vom  Ballon  aus  gesehen  zur  An- 
sicht bringen. 

Der  Wert  möglichst  einfacher  Positiv- 
verfahren in  der  pbotographischeo  Praxis  wird 
in  der  Einleitung  zu  einem  Berichte  der  Gevaert- 
Werke  Uber  deren  Erzeugnisse  an  Positiv- 
papieren mit  folgenden  Worten  besprochen :  Der 
Endzweck  aller  photographischen  Arbeiten  ist 
das  positive  Bild.  Nach  diesem  beurteilen  wir 
die  Leistungsfähigkeit  des  Photographierenden. 


Wir  kümmern  uns  wenig  um  den  Entstehungs- 
gang des  Werkes,  wir  untersuchen  nicht,  ob  zu 
seiner  Herstellung  komplizierte  oder  einfache 
Apparate  verwendet  wurden,  und  welche  Schwie- 
rigkeiten   zu   überwinden,    welche  technische 
Fertigkeiten  notwendig  waren.  Wir  betrachten 
nur  das  fertige  Bild,  und  danach  fällen  wir 
unser  kritisches  Urteil.    Es  liegt  sicherlich  in 
diesem   Uebersehen    der   Schwierigkeiten  des 
Werdeganges   eines  Bildes   eine  grosse  Un- 
gerechtigkeit   Der  Fachmann  aber  —  sei  er 
nun  Berufs-  oder  Amateurphotograph  —  bat 
sich  mit  ihr  abzufinden,  denn  er  arbeitet  ja 
grösstenteils  für  Laien,  welche  in  die  Mysterien 
des  Entwicklungsganges  nicht  eindringen,  für 
die  ausschliesslich  das  Bild  als  solches  mass- 
gebend bleibt.    Die  Gevaert -Werke  treten 
weiter  dem   von   vielen  und  einflussreichsten 
Seiten  gelehrten  Dogma  entgegen,  es  seien 
möglichst  komplizierte  Druckmethoden  und  mög- 
lichst grosse  Formate  notwendig,  um  der  Photo- 
graphie den  Rang  einer  Kunst  zu  verleiben 
Die  Gevaert-Werke  legen  Wert  auf  die 
Anerkennung  der  Tatsache,   dass  wir  heute 
Kunstdruckemulsionspapiere  besitzen,  welche  bei 
leichtester  Behandlung  ebenso  vorzügliche  Re- 
sultate liefern  können  wie  Pigment-  und  Gummi- 
druck.   Für  die  Allgemeinheit  sind  einfache 
Kopierverfahren  jedenfalls  von  grösserer  Be- 
deutung als  komplizierte,  schwerfällige  Methoden 
Die  Mittel,  auf  einfachstem  Wege  kons  tierisch 
wirkende  Bilder  zu  erzielen,   sind  durch  die 
Gevaert-Papiere  gegeben,  und  es  ist  nicht 
zum  wenigsten  die  Aufgabe  des  modernen  Lu&- 
bildners,  auf  einfachstem  Wege  künstlerische 
Effektezu  erzielen.  Gevaert  Mattkunstdruck- 
papiere, mattes  Ridax-  und  mattes  Ortbo- 
brompapier besitzen  die  Fähigkeit,  die  mannig- 
faltigsten   Farbentöne   auf   einfachstem  Wege 
anzunehmen,  und  sind  daher  vorzügliche  Aus- 
drucksmittel.  Ihre  Anpassungsfähigkeit  an  jeden 
Bildcharakter  ist  ein  wertvoller  Behelf.  Das 
glatte  Papier  eignet  sich  für   detailreiebe  und 
kleine   Bilder,   das  rauhe  Papier  für  mittel- 
grosse Formate  und  besonders  auch  für  Land- 
schaften, die   grobnarbigen  Sorten,  die  wie 
Aquarellpapier  ausseben,  für  dekorative  Bilder 
und  besondere  Effekte.    Jedes   dieser  Papiere 
ist  nicht  nur  in  Weiss,  sondern  auch  in  Chamois 
erhältlich.    Wenn  man  diese  Eigenschaften  mit 
der  dem  Sujet  entsprechenden  Farbentonung 
kombiniert,  entstehen  Bilder  von  künstlerischer 
Wirkung,  vorausgesetzt,  dass  das  Negativ  auch 
ein  geeignetes  Motiv  darstellt.  Gevaert-Ridax- 
papier  ist   ein  Gaslichtpapier,   welches  den 
Photographen  beim  Kopierprozess  unabhängig 
von    Tageslicht    und    Dunkelkammer  macht, 
Gevaert-Orthobrorapapier  eignet  sich  als 
Bromsilberpapier  gleich  gut  zu  Kontaktkopien  und 
Vergrösserungen;  ihm  ist  ein  ausserordentlich 
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breiter  Expositionsspielraum  eigen,  wodurch 
Fehlresultate  in  weitgehendem  Masse  ausge- 
schlossen werden  können;  diese  Papiersorte  wird 
weich  und  kontrastreich  arbeitend  hergestellt. 

Stenger. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Sc  Hoheit  der  regierende  Herzog  Brost  II. 
Sachsen  •  Alien  bürg  lies«  im  Atelier  des  Hofphotographen 
Lanzendorf  Nachf.,  Inh.:  Eng.  Gerdell,  in  Alten  - 
barg,  mehrere  Aufnahmen  von  sich  anfertigen. 

-  Laut  Mitteilung  der  Firma  Herbst  &  Firl  in 
GSrlitz,  Kommandlte  der  Aktiengesellschaft  Heinrich 
Emern  an  n  in  Dresden,  ist  dieser  auf  der  Moskauer 
Ausstellung  die  Goldene  Medaille  als  die  einzige  Aus- 
zeichnung, die  auf  photograpbische  Apparate  überhaupt 
verlieben  wnrde,  zugesprochen  worden.  Als  Spezialitaten 
fabrizieren  Herbst  &  Firl  Reise-,  Atelier-  und  Salon- 
kameras sowie  Apparate  fflr  alle  Zwecke  der  Repro- 
daktionsphotograpbie,  und  ihre  auf  Wunsch  überallhin 
mm  Versand  kommenden  schön  ausgestatteten  Preis- 
listen mit  ausführlichen  Beschretbungen  bieten  jedem 
reiche  Auswahl. 


Patente. 

KL  57.  Gruppe  n.    Nr.  194513  vom  11.  Januar  1907. 
Hans  Kuhlbrodt  in  Berlin, 
fcurichtang   an  photographischen   Kameras  zum 
Oeffees  und  ScbHessen  von  Plattenhüllen,  welche  die 
Vonlerseite  der  Platte  durch  vier  übereinanderfaltbare 
Leppen  verdecken,    gekennzeichnet   durch   eine  von 


aussen  umlegbare  Zunge  (/),  welche  nach  Kuppelung 
mit  dem  die  ganze  Plattenf liehe  überdeckenden  und 
der  Schicht  zunächst  liegenden  Lappen  (6)  dnreh  Ver- 
tnittelung  dieses  Lappens  alle  übrigen  Lappen  (<r,  c,  a) 
der  Hülle  so  auseinanderspreizt,  dass  sie  sich  durch 
gegenseitige  Versteifung  in 


Kl.  57.   Gruppe  18.    Nr.  190560  vom  i&  Juli  1905. 
{Zusatz  zum  Patente  16733a  vom  34.  September  1904.) 
Deutsche  Raster -Gesellschaft  m.  b.  H.  in  Steglitz. 

Ansführungsform  des  durch  die  Patente  16733a 
und  167613  geschützten  Verfahrens  zur  Herstellung  von 
Dreifsrbenrastern  für  die  Farbenphotographie,  dadurch 
gekennzeichnet,  dass  durch  Uebereinandergiessen  oder 


diese  Platten  unter  starkem,  zweckmässig  hydraulischem 
Druck  zu  einem  Block  von  gewünschter  Höhe  ver- 
einigt werden,  aus  weichem  alsdann  die  Raster  ge- 
schnitten oder  geschilt  werden. 


Fragekasten. 

a)  Technische  fragen. 

Antwort  su  F ragt  252.  Zu  dieser  Frage  in  Nr.  48 
schreibt  uns  Herr  D.  in  B.:  Bs  handelt  sich  um  einen 
Zusatz  von  1  Prozent  der  käuflichen  (etwa 
prozentigen)  Formalinlöaung. 


Fragt  37/.  Herr  H.  B.  in  St  Die  Herstellung 
von  Vergrösserungen  wird  bei  uns  in  einem  Räume 
vorgenommen,  dessen  Decke  das  mit  Teer  gestrichene 
und  Sandauflage  versehene  Dach  ist  Scheint  im  Sommer 
die  Sonne  darauf,  so  ist  darin  eine  unmenschliche 
Temperatur,  noch  dazu  im  Apparat  elektrisches  Licht 
arbeitet  und  der  dazu  gehörige  Widerstand  wie  ein  Ofen 
wirkt  Können  Sie  mir  eine  diesem  Uebelstande  ent- 
sprechende Ventilation  empfehlen?  Bin  Schornstein 
schliesst  sich  dem  Zimmer  nicht  an.  Zwei  Winde  des 
Zimmers  sind  frei  gelegen. 

Antwort  zu  Fragt  2JJ.  In  einem  Raum,  in  dem 
sich  elektrische  Leitung  befindet,  ist  die  Herstellung 
einer  ausgiebigen  Ventilation  sehr  leicht  zn 
stelligen,  vor  allen  Dingen,  wenn  zwei  Winde  1 
mers  nach  aussen  hin  frei  liegen.  Die  Ventilations- 
einrichtung würde  folgendermassen  zu  bewerkstelligen 
sein:  Dicht  unter  dem  Dach,  an  der  einen  freien  Wand, 
wird  eine  kreisförmige  Oeffnung  von  entsprechender 
Grösse  durch  die  Mauer  geschlagen,  in  welcher  ein 
elektrischer  Saugventilator  von  etwa  »:,  Pferdestärke 
Aufstellung  findet  Derartige  Ventilatoren  mit  Regulier- 
widerstanden, deren  Tourenzahl  also  innerhalb  weiter 
Grenzen  variiert  werden  kann,  sind  heute  in  jedem 
elektrischen  Installationsgeschift  zum  Preise  von  40  bis 
80  Mk.  erhältlich.  Sehr  bewihrt  sind  die  sogen.  Kugel- 
ventilatoren nach  amerikanischem  System,  bei  denen 
der  Elektromotor  in  einem  ringsum  geschlossenen  Ge- 
häuse staubsicher  eingebaut  ist  und  die  keiner  Wartung 
bedürfen ,  ausser  dem  gelegentlichen  Nachfüllen  von 
leichtflüssigem    Mineralöl   in   die   Schmierfugen  des 


Dreifarbenschichten 
Stärke  von  ungefihr  I  mm 


Platten  in  der 
i,  worauf 


schliessen,  wird  ein  Zinkblechstutzen  auf  der  Innenseite 
des  Zimmers  über  die  Oeffnung  gestülpt,  der  zweimal 
rechtwinklig  gebogen  ist  und  den  jeder  Klempner  leicht 
herstellen  kann.  Natürlich  muss  der  Ventilator  der  be- 
treffenden Spannung  des  Stromkreises  augepasst  sein; 
vorrStig  erbilt  msn  Ventilstoren  mit  65,  110  und 
320  Volt  Spannung;  die  durch  dieselben  bewirkte  Ven- 
tilation ist  eine  äusserst  kräftige  und  reicht  bei '/«  Pferde- 
stärke für  einen  Raum  von  60  bia  8ocbm  Inhalt  voll- 
ständig ans.  An  der  zweiten  Wand  des  Zimmers  muss 
dann  dicht  über  dem  Fussboden  eine  mindestens  30  cm 
im  Durchmesser  haltende  Oeffnung  angebracht  werden, 
durch  welche  hindurch  die  von  dem  Ventilator  ab- 
gesaugte warme  und  verbrauchte  Luft  durch  frische 


Digitized  by  Google 


3o6  PHOTOGRAPHISCHE  CHRONIK. 


Aussenluft  ersetzt  wird.  Aach  diese  Luftzufflhrungs- 
öffnung  muas  durch  ein  doppelt  geknicktes  Rohr  licht- 
dicht gemacht  werden.  In  den  meisten  Pillen  wird  es 
genügen ,  wenn  der  Ventilator  mit  der  geringsten  Ge- 
schwindigkeit Hüft,  um  eine  ausgiebige  und  zweck- 
mässige Ventilation  zu  erzielen.  Der  Stromverbrauch 
eines  solchen  Ventilators  ist  äusserst  gering  und  ver- 
ursacht  kanm  nennenswerte  Kosten.  Bin  */»  pferdiger 
Ventilstor  verbraucht  etwa  150  Watt,  bei  einem  Preise 
des  Kilowatts  von  20  Pfg.,  also  etwa  3  Pfg.  pro  Stunde. 

Fragt  aj6.  Herr  L.  A.  in  A.  Wollen  Sie  die 
Freundlichkeit  haben,  mir  mitzuteilen,  ob  man  durch 
Härtung  mit  Chromalaunlösung  wirklich  eine  Verminde- 
rung des  Korns  erzielen  kann,  behufs  Vergrösserung, 
wie  dies  seitens  einiger  Fabrikanten  empfohlen  wird, 
und  ob  eventuell  Formalin  denselben  Zweck  erfüllt  In 
welchem  Verhältnis  bezw.  welcher  Verdünnung  sind  die 
beiden  Lösungen  eventuell  vorzunehmen? 

Antwort  Mit  Fragt  r]6.  Dass  durch  Härtung  der 
Negative  mittels  Ckromaleun  eine  Verminderung  des 
Korns  eintritt,  ist  kaum  anzunehmen,  da  das  einmal 
gebildete  Silberkorn  durchaus  nicht  verkleinert  werden 
kann.  Auch  alle  anderen  Vorschläge,  welche  gemacht 
worden  sind,  um  das  Korn  eines  fertigen  Negativa  zu 
verändern,  haben  sich  als  wirkungslos  erwiesen.  Da- 
gegen wird  durch  intensives  Härten  mittels  Chrom- 
alaun oder  Formalin  tatsächlich  insofern  eine  etwss 
geschlossenere  Wirkung  des  Negativs  bei  der  Ver- 
grosserung erzielt,  als  die  Bromsilberkörner  in  der  ge- 
gerbten Gelatine  sich  mehr  überdecken  und  näher  an- 
einander liegen,  so  dass  tatsächlich  gehärtete  Negative 
etwas  geschlossenere  Vergrößerungen  geben  als  un- 
gehärtete. Zum  Härten  eines  Negativs  mit  Formalin 
genügt  eine  Lösung  von  35  cem  käuflicher  Pormalin- 
lösung  in  250  cem  Wasser,  doch  empfiehlt  es  sich,  die 
Negative  erst  dann  zu  härten,  wenn  sie  sorgfältig  aus- 
gewaschen sind  und  sicher  keiner  Nachbehandlung 
mehr  bedürfen ,  denn  gehärtete  Negative  sind  voll- 
kommen unfähig  einer  weiteren  Nachbehandlung.  Man 
verfährt  daher  unter  Benutzung  der  Formaltnlösung 
am  besten  so,  dass  das  gut  gewaschene  Negativ  auf 
10  bis  ia  Minuten  in  die  Losung  gebracht  wird  und 
dann  ohne  weiteres  Auswaschen  getrocknet  wird.  Bei 
der  Verwendung  von  Chromalaun  ist  ein  nachträgliches 
Waschen  stets  erforderlich,  und  daher  ist  Formalin 
wesentlich  bequemer.  Bs  ist  übrigens  dabei  zu  be- 
achten, dass  Formaliulösungen  auch  in  verdünntem 
Zustand  nicht  dauernd  in  Räumen  sich  befinden  dürfen, 
in  denen  frische  Trockenplatten  oder  Gelatine  lagern, 
da  selbst  durch  kleine  Spuren  von  Formalin,  welche 
in  die  Luft  gelangten,  selbst  gut  verpackte  Platten  und 
Gelatine  allmählich  gehärtet  und  daher  schlecht  ent- 
wickelbar, bezw.  unbrauchbar  werden. 

Fragt  rjT.  Herr  F.  C.  Sch.  in  F.  Auf  Reisen 
pflege  ich  Flachfilms  anzuwenden.  Brat  benutzte  ich 
den  Lumi  er  eschen,  mit  dem  ich  zufrieden  war.  Als 
einmal  die  Schicht  Neigung  zum  Kräuseln  zeigte, 
wurde  mir  Agfafilm  empfohlen,  den  ich  such  jahrelang 
gebrauchte.  Jetzt  sind  aber  die  Preise  dafür  derart 
in  die  Höhe  geschnellt,  dass  ich  zu  dem  weit  billigeren 


Lumiereschen  Film  zurückkehren  möchte.  Ich  weiss 
nicht,  ob  bei  diesem  die  Schicht  heute  noch  zum 
Kräuseln  neigt,  oder  ob  das  damals  nnr  eine  vorüber- 
gehende Erscheinung  war;  wäre  Ihnen  sehr  dankbar, 

angeben  wollten,  um  etwaiges  Kräuseln  der  Schicht 
zu  verhüten. 

Antwort  mm  Fragt  3jj.  Bs  ist  uns  nicht  bekannt, 
ob  die  Flach fi  1ms  von  Lumiere  augenblicklich  weniger 
zum  Kräuseln  neigen  als  in  früherer  Zeit,  wie  uns 
anderseits  allerdings  auch  nicht  bekannt  geworden  Ut, 
dass  dies  jemals  in  hohem  Grade  der  Ball  war.  Das 
Kräuseln  der  Films  wird  am  besten  durch  die  Ver- 
wendung eines  nicht  zu  stark  alkalischen  und  nicht 
zu  warmen  Entwicklers  hintangebalten.  Das  Fixier- 
bad darf  ebenfalls  nicht  zu  warm  sein,  und  es  empfiehlt 
sich,  die  entwickelten  Films  nach  kurzem  Abspülen  in 
eine  schwache  Alaunlösnng  zu  tauchen  (gewöhnlicher 
Kali-Alaun^  10  g,  Wasser  1  Liter)  und  dann  das  Aas- 
waschen zu  beenden.  Bin  Zusatz  von  Alaun  tum 
Fixierbad  kann  nicht  empfohlen  werden. 


b)  f?«ehtliehe  Fragen. 

Fragt  106.  Herren  5.  cV  M.  in  S.  Müssen  wir 
als  Mieter  eines  „Ateliers  mit  Fahrstuhl"  die  Kosten 

Stuhls  tragen? 

Antwort  sm  Fragt  106.  Mangels  besonderer  Ab- 
machungen im  Miets vertrag  treten  hier  folgende  er- 
gänzende Bestimmungen  des  Bürgerlichen  Gesetzbuch« 
in  Kraft  Der  Vermieter  hat  die  vermietete  Sache  äea 
Mieter  in  einem  zu  dem  verUagsrnässigen  Gebtudi 
geeigneten  Zustande  zu  überlassen  und  sie  wihiead 
der  Mietszeit  in  diesem  Zustande  zu  erhalten  {§  536) 
Dem  Mieter  steht  aber  auch  das  Recht  zu,  die  Mäogt'. 
der  gemieteten  Sache  selbst  zu  beseitigen  und  Emu 
für  die  hierzu  erforderlichen  Aufwendungen  zu  ver- 
langen ,  sobald  der  Vermieter  mit  deren  Beseitigung 
sich  im  Verzuge  befindet  (§538).  Der  Mieter  hst  gemi» 
§545  B.  G.  B.  nämlich  die  Pflicht  Mängel,  die  sich  im 
Laufe  der  Miete  herausstellen,  oder  Gefahren,  gegen 
die  Schutsvorkehrungen  zu  treffen  sind,  dem  Vermieter 
anzuzeigen;  unterlässt  er  dies,  dann  haftet  er  für  alle 
Schäden,  den  der  Vermieter  bei  rechtzeitiger  Anzeige 
hätte  abwenden  können.  Da  der  Mietszins  für  die  vom 
Vermieter  vertragsmäßig  bereitgestellte  Gebrsucbt- 
möglichkeit  geschuldet  und  bezahlt  wird,  anderseits 
die  vertragsmässige  Benutzung  der  Atelierräume  nicht 
unbedingt  von  der  Benutzung  des  Fahrstuhles  abhängen 
wird,  der  nur  der  Bequemlichkeit  dient,  nicht  aber  der 
einzige  Zugangs  weg  zum  Atelier  bilden  wird,  sind  Sic 
meines  Brechtens  Im  Zweifel  zur  Tragung  der  Kosten 
der  Inbetriebsetzung  des  Fahrstuhls  verpflichtet  Schliess- 
lich ist  aber  such  die  lokale  Verkehrssitte  hier  mass- 
gebend; nach  §342  B.  G.-B.  ist  nämlich  der  Schuldoer 
(hier  der  Vermieter)  verpflichtet,  die  Leistung  (hier  die 
Ueberlassnng  der  gemieteten  .Sache)  so  su  bewirken, 
wie  Treu  und  Glauben,  mit  Rücksicht  auf  die  Verkehrs- 
Sitte,  es  erfordern.  Dr.  Sch. 


KOr  die  Redaktion  verantwortlich:  Geh.  Rrrtcruogtrat  Profeator  Dr.  A.  M  i  e  t  h  e  -  Charlottenburj- 
Druck  und  Verlag  von  Wilhelm  Knapp  Halle  s.S. 


tized  by  Google 


Photographische  Chronik 

UND  ALLGEMEINE  PHOTOG  RAPH  EN -ZEITUNG. 
BEIBLATT  ZUM  ATELIER  DES  PHOTOGRAPHEN 
UND  ZUR  ZEITSCHRIFT  FÜR  REPRODUKTIONSTECHNIK. 

Herausgegeben  von 

Geh.  Regierungsrat  Professor  Dr.  A.  MIETHE- CHARLOTTENBURG,  Wieland- Strasse  13 

Verlag  von 

WILHELM  KNAPP  in  Halle  a.  S.,  Mühlweg  19. 

Nr.  51.  ai.Juni.  I908. 


Eine  neue  Vorrichtung  zur  bequemen  Herstellung 
von  Rundbildern  durch  sieben  bis  vierzehn  Einzelaufnahmen. 

Von   F.  Stolte.  (Nachdruck  yrbotr...) 


Rundaufnabmen  sind  bisher  immer  nur  ver- 
einzelt aufgenommen  worden,  hauptsächlich  wohl, 
weil  es  den  meisten  nicht  lohnt,  sich  einen  be- 
sonderen Apparat  für  diesen  Zweck  anzuschaffen, 
den  man  neben  der  Gebrauchskamera  mit  sich 
schleppen  muss.  Den  ersteren  können  wir  ent- 
behren, sagen  sie  sich,  den  letzteren  nicht.  Ja, 
wenn  es  möglich  wäre,  mit  der  gewöhnlichen 
Handkamera  Kundaufnahmen  anzufertigen,  sei 
es  nun  von  vollen  360  Grad  oder  einem  be- 
liebigen Teil  des  Umkreises,  dann  würde  man 
dw  gern  an  geeigneten  Stellen  unternehmen, 
selbst  "wenn  man  Bild  neben  Bild  kleben  mQsstc, 
wenn  man  nur  sicher  wäre,  dass  die  Einzelbilder 
sich  gut  aneinander  anschlössen.    Man  hatte 
solche  Versuche  auch  wohl  schon  in  der  Weise 
gemacht,  dass  man  oben  auf  die  Kamera  einen 
Kompass  stellte  und  nach  jeder  Einzelaufnabme 
die  Kamera  um  einen  bestimmten,   auf  dem 
Kompass  ablesbaren  Winkel  drehte.  Aber  diese 
Atbcit  war  zeitraubend,  und  oft  stimmte  doch 
nicht  alles.  So  kam  man  denn  wieder  davon  ab. 

Dem  offenbar  vorhandenen  Bedürfnis  ist  nun 
durch  einen,  zwischen  Stativ  und  Kamera  ein- 
zuschaltenden Zwischenteil  genügt  worden,  den 
die  Firma  Otto  Spitzer,  Berlin  W.  30,  Gleditsch- 
strasse  49,  unter  dem  Namen  „Panoramafix" 
in  den  Handel  gebracht  hat  Dies  9  cm  lange 
Zwischenstück  ist  sehr  solid  gearbeitet.  Es 
bietet  schon  insofern  einen  Vorteil,  als  es  die 
meistens  recht  niedrigen,  vom  Touristen  mit 
Vorliebe  benutzten  Röhrenstative  um  diese 
Strecke  erhöbt.  Man  schraubt  es  zunächst  so 
an  der  Kamera  fest,  dass  die  Schraube  a  (siehe 
die  Fig  l)  nach  der  dem  Objektiv  entgegen- 
gesetzten Seite  gerichtet  ist,  und  schraubt  sie 
so  tief  wie  möglich  herunter,  so  dass  die  Kamera, 
wenn  der  Stativkopf  genau  senkrecht  steht,  wage- 
recht gerichtet  ist,  wodurch  allein  das  Aneinander- 
schliessen  der  Bilder  ermöglicht  wird.  Dann 
schraubt  man  das  Unterteil  des  Zwischenstückes 


so  auf  die  Stativschraube  auf,  dass  die  Nummer  1 
der  beweglichen  Scheibe  C  genau  auf  die  Stelle 
hinweist,  die  man  als  erstes  Bild  aufnehmen 
will.  Ob  diese  Stelle  geeignet  ist,  kann  man 
feststellen,  wenn  man  die  Schraube  d  lockert 
und  nun  die  Kamera  so  dreht,  dass  der  der 
Schraube  c  gegenüberliegende  Zeiger  nachein- 
ander auf  die  verschiedenen  Nummern  zeigt,  so 
dass  man  für  eine  jede  auf  der  Visierscheibe  das 


Bild  betrachten  kann.  Hierbei  ist  zu  beachten, 
dass  nahe  Gegenstände  nur  in  der  Milte  eines 
Bildes,  und  niemals  teils  auf  dem  einen,  teils 
auf  einem  anstossenden  liegen  dürfen,  da  sie 
sonst  keine  richtig  zusammenstossenden  Bilder 
liefern.  Findet  man  daher  dies,  so  muss  mau 
die  Richtung  für  Nummer  1  ändern,  bis  dem 
Uebelstand  möglichst  abgeholfen  ist.  Dann  zieht 
man  Schraube  d  für  Nummer  1  scharf  an,  macht 
Aufnahme  l,  wechselt  Platte  oder  Film,  lockert 
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d,  stellt  auf  Nummer  2  ein,  zieht  d  scharf  an, 
und  fährt  so  fort. 

Auf  der  Zahlscheibe  sind  zwei  verschiedene 
Skalen,  eine  äussere  von  1  bis  8  und  eine  innere 
von  1  bis  7.  Von  den  beiden  wählt  man  die, 
welche  sich  der  oben  gestellten  Forderung  am 
besten  anpasst.  Im  allgemeinen  ist  die  Skala 
von  1  bis  7  die  bequemste,  da  jeder  Bildwinkel 
bei  ihr  über  5 1  Grad  gross  ist,  während  er  bei 
1  bis  8  nur  45  Grad  umfasst. 

Bei  Skala  1  bis  7  sind  noch  Halbierungen 
der  Winkel  angegeben,  so  dass  für  die  Voll- 
aufnähme  14  Bilder  erforderlich  sind.  Sie  finden 
nur  Anwendung  bei  Aufnahmen  mit  dem  halben 
Objektiv.  Besonders  in  diesem  Falle  tritt  hervor, 
wie  bequem  für  den  Negativwechsel  Rollfilms  sind. 

Von  hoher  Wichtigkeit  für  das  Gelingen  der 
Rundbildaufnahmen  ist  es,  dass  das  Stativ 
während  der  Drehung  der  Kamera  seine  Stellung 
auch  nicht  im  geringsten  wechselt.  Wo  daher 
der  Boden  sehr  locker  oder  glatt  ist,  tut  man 
gut,  eine  starke  Decke  oder  ein  Dreieck  aus 
Gurten  als  Stativ  feststellen  unterzulegen. 

Wer  mit  dem  Apparat  sehr  eingeübt  ist, 
wird  es  sich  unter  Umständen,  besonders  bei 
Skala  1  bis  8,  gestatten  dürfen,  von  einer  der 
Nummern  etwas  abzuweichen,  um  so  besseren 
Anscbluss  zu  erreichen.  Auf  solche  Weise  wird 
es  ihm  beispielsweise  gelingen,  ein  sich  be- 


wegendes Schiff,  einen  Reiter,  ein  nahe  stehendes 
Haus  usw.  auf  ein  Bild  zu  bringen  und  so  jede 
Störung  des  Anschlusses  zu  vermeiden 

Noch  eine  Besonderheit  des  Panoramafix  ist 
zu  bemerken,  die  mit  den  Rundaufnahmen  ab- 
solut nichts  zu  tun  hat,  nämlich  die  Schrägstell- 
schraube. Sie  darf  für  Panoramenbilder  unter 
keiner  Bedingung  angewendet  werden,  da  sie 
jeden  Anschluss  der  Bilder  unmöglich  machen 
würde.  Sie  dient  ausschliesslich  dazu,  von  hohen 
Standpunkten  aus  Aufnahmen  in  die  Tiefe  hinab 
zu  machen,  so  dass  sie  nur  als  eine  neben- 
sächliche Zugabe  zu  betrachten  ist,  die  unter 
Umstanden  einzelne  interessante  Aufnahmen 
ermöglichen  kann. 

Das  Schlussresultat  ist,  dass  der  Panoramafix 
für  die  meisten  Amateure,  und  wohl  auch  für 
manchen  Fachpbotographen,  wenn  er  aus  seinem 
Atelier  einmal  ins  Freie  hinauswandert,  ein  an- 
genehmer Begleiter  sein  wird.  Es  bindert  nicht, 
dass  eigentliche,  zusammenhängende  Panoramen 
aufnahmen  auf  diese  Weise  nicht  gemacht  werden 
können.  Es  bietet  für  den  Lichtbildner  viel- 
mehr einen  besonderen  Reiz,  dass  er  sie,  wie 
aus  dem  oben  Gezeigten  hervorgeht,  mit  Hilfe 
des  Apparates  und  verständiger  Behandlung 
desselben  so  nachzubilden  vermag,  dass  sie  den 
Anschein  wirklicher  Panoramenaufnahmen  er- 
wecken. 


Rundschau. 


—  Schon  vor  Jahren  wurde  empfohlen, 
Kopien  auf  Silberscbicbten  mit  Kupfersalzen 
zu  tonen  Vor  kurzem  regte  John  Bartlett 
in  der  Photograpbiscben  Gesellschaft  von  Phil- 
adelphia an,  platindruckähnlicbe  Bilder  auf  einem 
mit  Kupfersalz  präparierten  Papiere  herzustellen. 
Das  Platindruckverfahren  selbst  beruht  bekannt- 
lich auf  der  Lichtempfindlichkeit  von  Eisensalzen. 
Bartlett  stellt,  wie  die  „ Schweizer  Photo- 
graphen -  Zeitung"  1908,  Nr.  14  berichtet, 
seine  Kupferbilder  so  her,  dass  er  ein  mit 
Eisensalzen  präpariertes  Papier  kopiert,  welches 
mit  einem  im  Ueberscbuss  vorhandenen  Kupfer- 
salz während  des  Entwickeins  einen  Nieder- 
schlag ergibt,  der  sich  auf  dem  Eisenbild  ab- 
lagert und  ein  ebenso  dauerhaftes  Bild  liefert, 
wie  das  Platin.  Durch  geringe  Aenderungen  in 
der  Zusammensetzung  der  Entwicklersubstanz 
lassen  sich  eine  Reihe  von  Farbentönen  erzielen, 
und  zwar  von  Purpur  und  Braun  bis  Sepia, 
Rot  und  Schwarz.  Das  Papier  wird  mit  einer 
Lösung  lichtempfindlich  gemacht,  die  Eiscnchlorid 
und  Eisennitrat,  mit  Kupferchlorid  im  Ueber- 
schuss  enthält.  Sie  wird  angesäuert  Mit  dieser 
Lösung  überzogenes  Papier  ist  lichtempfindlicher 


dessen  halbe  Kopierdauer  es    nur  erfordert 
Es  hält  sich  unbegrenzt  lange,  doch  muss  das 
kopierte  Bild  kurz  nachdem  es  dem  Kopier- 
rahmen  entnommen  wurde,  entwickelt  werden 
Der  Entwickler  besteht  hauptsächlich  aus  Rhodan- 
kalium.    Die  chemischen  Vorgange  verlaufen 
wahrscheinlich  folgendermassen.    Das  im  Bilde 
enthaltene  Eisensalz  reduziert  sich  zu  Eisen- 
ozydulsalz,  das  Kupferchlorid  bleibt  unverändert 
Auf  dem  Bild  schlägt  sich  unlösliches  Kupfer- 
rhodanid  nieder.    Ein  endgültiges  Urteil  über 
die  Haltbarkeit  derartiger  Kupferbilder  bleibt 
wohl  der  Zukunft  überlassen.  dest. 

—  Die  Herstellung  von  „Solar-Prints" 
ist  seit  der  allgemeinen  Einführung  von  Brom- 
silberpapicr  zu  Vergrösscrungszwecken  fast  völlig 
in  Vergessenheit  geraten.  J.  Jod  gibt  im 
„Photogr.  Wochenblatt"  1908,  S.  19a,  einige 
erprobte  Rezepte  zur  Herstellung  von  „Solar- 
Priots".  In  unserer  Zeitschrift  wurden  vor  e'niger 
Zeit  (1907,  S  6)  schon  entsprechende  Angaben 
mitgeteilt.  Auch  beute,  wo  ungezählte  Ver- 
grösserungsanstalten  besteben,  haben  „Solar- 
Prints"  noch  einen  gewissen  Wert  behalten, 
denn  sie  sind  sehr  billig  herzustellen  und  eignen 


als  das  gewöhnliche  Chlorsilbergelatinepapier,    sieb  ganz  besonders  zur  Uebermalung,  wie  sie 
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auch  eine  hohe  Retouchierfähigkeit  besitzen. 
Das  ganze  Verfahren  ist  sehr  leicht  auszuüben. 
Von  den  an  genannter  Stelle  mitgeteilten  Re- 
zepten sei  das  eine,  welches  sich  durch  Ein* 
fachbeit  auszeichnet,  mitgeteilt.  Es  ist  das  sogen. 
Molkenverfabren.  Die  zur  Herstellung  der  licht- 
empfindlichen Schiebt  nötige  Molke  wird  in 
folgender  Weise  gewonnen:  In  einer  Porzellan- 
schale  oder  einem  emaillierten  Gefasse  löst  man 
Kondensierte  Milch  .  .  .  500  g  in 
destilliertem  Wasser  .    .    .  1500  „ 

völlig  auf  und  erhitzt  zum  Kochen.  Dann  fügt  man 
tropfenweise  unter  stetem  langsamen  Umrühren 

Eisessig  31  g 

hinzu,  wodurch  die  Käsebildung  bewirkt  wird. 
Der  Käse  soll  nicht  stark  zerrührt  werden.  Man 
lässt  abkühlen  und  trennt  durch  Filtrieren  die 
Molke  vom  Käse.  Zur  Vorpräparation  des 
Papieres  dient  eine  Mischung  aus: 

Molke  500  Teile, 

Jodkaliuro  7  „ 

Bromkalium  5  „ 

welche  nach  vollständiger  Lösung  filtriert  und 
unter  Verwendung  eines  leinenen  Bausches  mög- 
lichst gleichmässig  auf  ein  gutes,  eventuell  photo- 
graphisches Rohpapier  aufgetragen  wird.  Man 
trocknet  an  einem  staubfreien  Ort  und  macht 
du  Papier  in  gelbem  Liebte  lichtempfindlich, 
indem  man  mit  einem  zweiten  Leinenbausch 
cio  ttark  saures  Silberbad  folgender  Zusammen- 
jeteuog  aufträgt: 

Wasser  300  ccm, 

Silbernitrat  20  g, 

Zitronensäure  5  „ 

Das  Papier  muss  mit  dieser  Lösung  ordent- 
lich durchfeuchtet  werden.  Man  exponiert  nun 
sofort  in  nassem  Zustande,  und  zwar  so  lange, 
bis  die  Schatten  des  Bildes  deutlich  sichtbar 
werden.  Man  entwickelt,  indem  man  folgende 
Lösung  aufträgt: 

Wasser  850  ccm, 

Pyrogallol  3  g, 

 120  ccm. 


Das  Bild  kräftigt  sich  langsam,  so  dass  Ent- 
wicklerstreifen leicht  zu  vermeiden  sind.  Die 
Entwicklung  ist  eine  physikalische  unter  Ver- 
wendung des  im  Papier  enthaltenen  überschüssigen 
Silbernitrats,  sie  dauert  bis  zu  25  Minuten  und 
kann  beschleunigt  werden  durch  Anwärmen  des 
Entwicklers  (bis  zu  30  Grad  C).  Man  spült  nach 
dem  Entwickeln  ab  und  bringt  das  Bild  in  folgen- 
des Fixierbad: 


Wasser  

Fixiernatron  .... 
kohlensaures  Ammoniak 


.  500  ccm, 

90  g, 
•    15  . 

Man  fixiert  bis  der  gelbe  Ton  in  den  Weissen 
verschwunden  ist  und  das  Bild  klar  erscheint; 
dann  wird  gründlich  gewässert.  Befriedigt  der 
Bildton  nicht,  so  kann  man  das  Bild  in  einem 
Tonbade  vergolden.  Dazu  sind  folgende  Lö- 
sungen erforderlich: 

A)  Wasser   1500  ccm, 

Chlorgold   2  g, 

B)  Wasser   1500  ccm, 

Rhodanammonium  ....  30  g. 

Man  giesse  A  unter  Umrühren  langsam  in  B 
und  erhält  so  ein  gebrauchsfertiges  Bad.  Nach 
dem  Tonen  wird  gründlich  gewaschen. 

Da  das  Papier  der  „  Solar  -Prints"  nur  wenig 
empfindlich  ist,  bediene  man  sieb  bei  der  Her- 
stellung von  Vergrösserungen  auf  demselben 
einer  möglichst  starken  Lichtquelle.  Sonnen- 
licht wurde  früher  stets  verwendet,  woher  auch 
der  Namen  „Solar -Prints-  stammt.  Heute  kann 
man  auch  aktinisch  wirksames  Bogenlicht  ver- 
wenden. Wird  die  Vergrösserung  in  einer 
Vergrösserungskamera  gemacht,  so  muss  die- 
selbe seitlich  ein  Fenster  aus  gelbem  Glas  be- 
sitzen, durch  welches  man  die  Einwirkung  des 
Lichtes  und  die  Bildentstehung  beobachten  kann. 
Falsche  Expositionen  sind  bei  der  Verwendung 
des  beschriebenen  Verfahrens  fast  ausgeschlossen, 
da  man,  wie  beim  Auskopierprozess  das  Bild 
entstehen  sieht.  An  Stelle  des  Papiers  lassen 
sich  andere  geeignete  Stoffe  als  Bildträger  ver- 
wenden. 




Gratis  -  Vergrösser  ungs  -  Angebot  I 


Wie  man  aus  einer  Verurteilung  zn  icoo  Mk.  Geld- 
strafe oder  10  Wochen  Gefängnis  (aiebe  „  Photograph. 
Chronik"  Nr.  49,  S.  300)  noch  Geachäftsreklame  für 
sich  machen  kann,  icigt  der  vielgewandte  Herr  Robert 
Mertner  in  Dresden. 

Er  lieaa  zuerst  im  „  Dresdner  Anzeiger "  eine  ganz- 
seitige Annonce:  „Notwehr  and  Meine  Flacht  in  die 
Oeffentlichkeit"  loa,  in  welcher  er  behauptet,  daaa  der 
Sächsische  Photographen- Bund  ihn  in  Zeitungen  schlecht 
gemacht  habe  usw.  Bs  folgt  dann  eine  grandiose  Auf- 
forderung an  die  1000  Mitglieder  des  Sächsischen  Photo- 


lenen,  wenn 


graphen- Bundes,  sich  eine  Prämie  zu 
sie  so  viel  Anerkennungsschreiben  in  der  gleichen  Zeit 
Ruf  weisen  könnten  wie  er. 

Zuerst  erschien  die  Annonce  im  „Dresdner  Anzeiger" 
am  10.  Juni.  Sofort  verlangte  ich  Berichtigung  von  dem 
genannten  Blatte,  welche  an  derselben  Stelle  kosten- 
los erfolgte.  Der  Annoncen  •  Inspektor  des  „  Dresdner 
Anzeigers"  ging  am  12.  Juni  zu  Mertner,  um 
sich  zu  erkundigen,  ob  unser  Widerspruch  berechtigt 
sei  und  er  wirklich  unrichtige  Sachen  von  unserem 
Bunde  geschrieben  habe.    Der  Herr  hat  mehrere  Male 
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versacht,  mit  Mertner  sprechen,  derselbe  war  jedoch 
nie  zu  haben.  Trotzdem  aus  diesen  Besuchen  Mertner 
wissen  tuusate,  daaa  wir  Einspruch  gegen  seine  Be- 
hauptungen erhoben  hatten,  veröffentlicht  er  einige 
Tage  später  genau  dieselbe  Annonce, 

Der  Bund  wird  von  allen  Zeitungen  Berichtigungen 
verlangen,  und  bitte  um  Einsendung  aller  Zeitungen, 
in  welchen  die  Annonce  gestanden  hat.  Bis  jeUt  haben 
wir  aus  Zwickau  und  Leipzig  je  eine  Zeitung  erhalten. 
Gerichtliche  Klage  auf  Unterlassung  ist  natürlich  auch 
schon  eingereicht.  Die  SchöffengerichtsVerhandlung 
gegen  Mertner  fand  am  3.  Juni  statt,  er  hat  zwar 
Berufung  eingelegt,  und  tnuss  der  Erfolg  abgewartet 
werden. 

Am  9.  Juni  fand  auf  Antrag  des  „Vereins  gegen 
Unwesen  in  Handel  und  Gewerbe"  in  Dresden  eine 
Verhandlung  statt,  um  eine  Verfügung  zu  erlangen, 
dass  Mertner  die  unrichtigen  Angaben  in  seinen  Zir- 
kularen unterlassen  sollte.  M  er  tu  er  tuusste  eine  An- 
zahl Puukte  als  unrichtig  anerkennen  und  versprach, 
dieselben  in  Zukunft  fortzulassen.  Der  Unterzeichnete 
wohnte  der  Verhandlung  als  Zuhörer  bei.  Am  nächsten 
Tage  bringt  Mertner  den  Angriff  auf  den  Bund. 

Ganz  Sachsen  bat  laut  Fachadressbuch  noch  keine 
500  Photographen.  Mertner  hätte  eine  andere  Preis- 
frage stellen  sollen:  Gegen  alle  Mitglieder  des  Säch- 
sischen Photographen  •  Bundes  zusammen  sind  in  den 
10  Jahren  seines  Bestehens  noch  nicht  zum  kleinsten 
Teil  so  viele  Klagen  eingelaufen,  wie  allein  gegen 
Mertner  in  einem  Jahre.  Jedenfalls  auch  ein  Rekord 
eines  einzelnen  gegen  viele. 

Alle  Zeitungen,  in  welchen  die  Mertner  sehe 
Annonce  enthalten  ist,  bitte  sofort  als  Beleg  an  mich 
eiusenden  zu  wollen. 

Zu  seinen  Geschäftsreklamen  benutzte  Mertner 
drei  Clidus  und  erweckte  durch  die  Unterschriften 
den  Anschein,  als  ob  die  drei  dargestellten  Häuser  nur 
für  seinen  Betrieb  gebraucht  würden. 

Pompöse  Bezeichnungen,  wie  kaufmännische  Ab- 
teilung, Fabrik,  Retouchieranstalt  sollten  dem  Publikum 
einen  Begriff  von  der  Grossartigkeit  seines  Betriebes 
geben.  In  Wirklichkeit  hatte  er  in  dem  eineu  Hause 
nur  die  kleinere  Hälfte  der  I.  Etage  gemietet  uud  in 
einem  anderen  Hause  nur  Lager  im  Hinterhaus.  Bei 
einem  anderen  Cticht'  hatte  er  über  das  ganze  grosse 
Gebäude  eine  Riesenfirma  gemalt ,  die  in  Wirklichkeit 
nar  nicht  vorhanden  ist. 

Mit  dem  Zirkular  sandte  Mertner  einen  „Scheck" 
über  5  Mk. ,  welche  er  bei  Einsendung  eines  Bildes  für 
5  Mk.  in  ,, Zahlung"  nahm. 

Er  musste  zugeben,  dass  die  Printen  nicht  den  an- 
gegebenen Wert  von  5  Mk.  haben. 

Er  darf  nicht  mehr  schreiben  von  den  wunderbar 
ähnlichen  lebensgrossen  Vergrösserungen ,  wie  andere 
dieselben  kaum  machen  können. 

Die  Bilder  sind  ungefähr  nur  1  .  lebensgross. 


Mertner  behauptete,  dass  die  Vergrösserungen 
sogar  Deutsches  Reichs -Patent  seien. 

In  dem  zweiten  Schreiben,  nach  Lieferung  der 
Rohprinte,  wurden  die  Leute  aufgefordert,  dieselben 
in  der  M er tn ersehen  Kunstanstalt  von  akademisch 
gebildeten  Kunstmalern  ausführen  zu  lassen. 

Es  werden  sich  wohl  noch  mehr  Punkte  finden, 
wo  man  mit  Herrn  Mertner  noch  einmal  Rück- 
sprache nehmen  kann.  Da  ich  in  der  öffentlichen  Ver- 
handlung diese  Sachen  mit  angehört  habe,  bin  icb, 
besonders  nach  dem  vollständig  unmotivierten  Angriff 
des  Mertner  auf  unseren  Bund,  durchaus  nicht  an 
den  Wunsch  des  M  er  tn  ersehen  Anwaltes,  nicht  des 
Gerichtes,  gebunden,  die  als  richtig  zugegebenen  Be- 
anstandungen nicht  in  die  Öffentlichkeit  zu  bringen. 
Das  Urteil  konnte  noch  nicht  einsehen  werden;  znr 
genaueren  Information  bringen  wir  nachstehend  einen 
ausführlicheren  Zeitungsbericht  der  „Dresdner  Neuesten 
Nachrichten"  vom  7.  Juni. 

Sächsischer  Photographen- Bund  (E.V.). 
R.  A.  Schlegel,   I.  Vorsitzender,    Dresden- A-, 
Viktoriastrasse  22. 


Unlauterer  Wettbewerb. 
Der  Inhaber  der  hiesigen  „  Mitteldeutschen  clektio 
photographischen  Kuustanstalt",  der  vorbestrafte  Kauf 
mann  Johann  Robert  Mertner,  verschickte  überall 
hin  zahlreiche  Prospekte  mit  Anpreisung  seiner  Kuust- 
anstalt, in  denen  den  Empfängern  zwecks  Bestellung 
einer   lebensgrossen   photogtaphischen  Vergrö&serung 
nach  einzusendendem    Bilde  zur  Bezahlung  ein  an- 
gedruckter Scheck  über  5  Mk.  behändigt  wurde.  Di«« 
scheinbare    Generosität    der    Firma    —   eine  pboto- 
graphische  Vergrößerung  in  überraschend  gelungene; 
Ausführung  völlig  gratis  zu  liefern  —  veranlasste  viek 
Bestellungen.    Den  Bestellern  nun  übersandte  M.  un- 
retouchiertc  Bilder,  meist  ganz  und  gar  unähnlich  der 
eingesandten  Photographie,  und  bemerkte  dazu,  da» 
die  Anfertigung  eines   retouchierten  Bildes   3,90  Mk. 
kosten  würde.   Diese  Bilder  verschickte  M.  unter  Nach- 
nahme uud  hatte  natürlich  mit  deren  Einlösung  in 
den  meisten  Fällen  Glück,  da  den  Bestellern  an  einem 
möglichst  ähnlichen  Bilde  gelegen  war.    Diese  Mani- 
pulationen M.a  führten  indessen  doch  zu  einer  An- 
zeige, und  die  Folge  war  ein  Strafverfahren  wegen  un- 
lauteren Wettbewerbs,  das  die  Staatsanwaltschaft  in 
öffentlichem  Interesse  einleitete,  da  M.  mit  seinen  An- 
gaben in  den  verschickten  Prospekten  —  er  behauptet 
darin   ferner,    dass  sein   photographisches  Verfahren 
patentamtlich  geschützt  sei,  obwohl  in  Wahrheit  nur 
das  ihm  von  einer  Berliner  Firma  gelieferte  und  dieser 
patentierte  Papier  geschützt  ist  —  in  der  Absicht  ge- 
bandelt habe,  im  kaufenden  Publikum  den  Anschein 
eines  besonders  günstigen  Angebots  zu  erwecken  und 
dieses  irrezuführen     Das  Gericht  verurteilte  den  An- 
geklagten kostenpflichtig  zu  1000  Mk.  Geldstrafe  oder 
10  Wochen  Gefängnis  und  l'rteilspublikatiou. 
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Vereinsnaehriehten. 


Photographiseher  Verein  su  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

Bericht  über  die  Sitzung  vom  14.  Mai  1908. 
Die  Wirkung  der  schönen  Maiahende  machte  sich 
lorch  schwachen  Besuch  der  Versammlung  bemerkbar, 
10  dass  Herr  Titzenthaler  bei  der  Eröffnung  um 
I  Uhr  30  Minuten  nur  eine  verhältnismässig  kleine 
reilnehmerzahl  begrüsseu  konnte,  die  sich  jedoch  im 
^aufe  der  Sitzung  merklich  steigerte  Ausser  der  Be- 
:anntgabe  der  eingegangenen  Drucksachen  kam  ein 
J\nkschreiben  des  „Sachsischen  Photographen- Bandes" 
ind  ein  ebensolches  unseres  Mitgliedes  des  Herrn 
lertrj.  Brase h  zur  Verlesung. 

Gin  Schreiben  des  „Zentral •Verbandes  Deutscher 
Photogr  apben -Vereine"  gibt  Veranlassung  zu  längerer 
Besprechung  der  Bekämpfung  des  unlauteren  Wett- 
bewerbs. Herr  Titzenthaler  ersucht  schliesslich  die 
Anwesenden,  sich  mit  der  Sache  zu  beschäftigen  und 
möglichst  viel  schriftliches  Material,  über  schon  ent- 
schiedene gerichtliche  Verfahren  unter  Beifügung  der 
Akten,  an  den  Vorstand  gelangen  zu  lassen. 

Auf  eine  Präge  des  Herrn  Schumann  erklärt  der 
Vorsitzende,  bis  heute  noch  keine  Antwort  auf  das 
die  Ausbildung  von  „  Berufs- Amateuren "  betreffende 

Schieiben   von    der  Handwerkskammer   erhalten  zu 

haben. 

Zu  Punkt  a  übergehend,  leitet  Herr  Titzenthaler 
4\«  frimiierung  der  Angestellten ,  welche  sich  durch 
hmvjlhrit,«  Tätigkeit  bei  Mitgliedern  des  Vereins  aus- 
gezeichnet haben,  durch  eine  Rede  ein,  in  der  er  auf 
des  besonderen  Wert  dieser  Auszeichnung  gerade  in 
der  Gegenwart,  wo  man  nicht  immer  das  wünschens- 
werte Geschäftsinteresse  bei  den  Angestellten  findet, 
hinweist.  Es  wurden  mit  der  bronzenen  Vereinsmedaille 
uoii  dem  Diplom  ausgezeichnet:  Fräulein  Badenberg 
fir  zehnjährige  Tätigkeit  bei  Herrn  Titzenthaler 
und  Herr  Paul  Wendt  für  die  ebenso  lange  Tätig- 
keit bei  Herrn  Dr.  Stoedtner. 

Herr  Schumann  gibt  sodann  die  Namen  der 
neu  gemeldeten  Mitglieder  bekannt,  und  Herr  Com  and 
empfiehlt  nochmals  den  Ankauf  der  Grien waldtschen 
Schrift,  von  der  er  noch  einige  Exemplare  zur  Ver- 
fügung hat 

Punkt  3.    Die  Vorführung  des  Postkarten -Schnell- 
photographienpparates    ,,Mars"    der    Firma  Grass 
&  Worff    hatte  Herr  Cornand  übernommen  und 
zeigte  nach  einigen  einleitenden  Worten  über  die  ver- 
schiedenartige praktische  Verwendung  desselben,  dessen 
Handhabung  bei  der  Aufnahme,  der  Entwicklung  der 
Platten   nnd  der  Herstellung   der  Postkarten.  Der 
Apparat  ist  ausser  der  Vorrichtung  zum  Aufnehmen, 
«och  mit  allem  versehen,  was  zur  Entwicklung  und 
Fertigstellung  der  Platten  und  Postkarten  nötig  ist. 
Die  Postkarten  werden  dabei  nicht  durch  Auflegen  auf 
die  feuchte  Platte  hergestellt,  sondern  es  wird  das  Bild 
»ittels  eines  Kopierapparates,  bestehend   aus  einem 
Kondensator  und  einem  eigens  dazu  konstruierten  Ob- 
jektive, auf  ein  Brettchen  projiziert,  auf  dem  die  Post- 
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karte  dann  befestigt  wird.  Es  kaun  somit  auch  eine 
andere  Grösse  als  die  der  Aufuahuie  hergestellt  werden. 
Bei  diesen  ganzen  Arbeiten  hält  ein  am  Apparat  befind- 
liches schwarzes  Tuch,  welche*  der  Operierende  hinter 
sich  schliefst,  jedes  siö-emle  Licht  ab. 

Von  dem  Direktorium  der  Internationalen  Photo- 
graphischen Ausstellung  zu  Dresden  1909  liegt  ein 
Schreiben  vor,  welches  zu  Punkt  4  zur  Verlesung  kam. 
Dasselbe  behandelt  die  eventuelle  Gründung  einer  Reise- 
sparkasse zum  Besuche  der  Ausstellung  Nach  längerer 
Besprechung  kam  die  Versammlung  zu  dem  Beschluss, 
von  der  Gründung  einer  derartigen  Rasse  Abstand  zu 
nehmen,  da  sich  dies  doch  wohl  bei  der  kurzen  und 
bequemen  Verbindung  mit  Dresden  erübrigt.  Dem 
Direktorium  soll  dann  rechtzeitig  Mitteilung  von  dem 
Besuche  der  Vereinsmitglieder  gemacht  werden,  um  die 
in  Aussicht  gestellten  Vergünstigungen  und  Führungen 
auch  für  den  Verein  zn  erhalten. 

Nachdem  der  Vorsitzende  dann  noch  auf  die  für 
den  Himmelfahrt* big  geplante  Partie  verweist  und  um 
recht  rege  Beteiligung  ersucht,  macht  Herr  Weidener 
noch  auf  einen  Artikel  in  der  „Deutschen  Photo- 
graphen-Zeitung" aufmerksam,  welcher  den  augen- 
blicklichen Stand  des  „Deutschen  Photographengehilfen- 
Verbandes"  eingehend  bespricht  Herr  Titzenthaler 
führt  dazu  aus,  dass  dies  den  sich  mit  diesen  Verhält- 
nissen beschäftigenden  Kollegen  nichts  Neues  sei,  und 
legt  eine  von  ihm  an  der  Hand  der  Mitteilungen  im 
„Photogr.  Mitarbeiter"  ausgearbeitete  Statistik  vor,  aus 
der  der  rapide  Rückgang  des  Gehilfen  Verbandes  klar 
ersichtlich  ist.  Das  Schlusswort  des  Artikels  in  der 
„Deutschen  Photographen  •  Zeitung ",  in  dem  gesagt 
wird,  die  Idealisten  von  früher  haben  ans  nichts  etwas, 
dagegen  die  jetzige  Leitung  des  Gehilfen  Verbandes  aus 
etwas  nichts  gemacht,  findet  durch  diese  Aufzeich- 
nungen eine  treffliche  Illustration,  zu  der  sich  jedes 
weitere  Wort  vollständig  erQbrigt.  Den  Schluss  der 
Sitzung  bildet  eine  längere  Aussprache  über  eine  im 
Fragekasten  befindliche  Frage  bezüglich  Verweigerung 
der  Annahme  eines  übermalten  Bildes.  Der  Vorsitzende 
schliesst  sodann  um  10  Uhr  30  Minuten  die  Sitzung. 

W.  Titzenthaler,            O.  Brettschneider, 
I.  Vorsitzender.  I.  Schriftführer. 

Als  neues  Mitglied  ist  aufgenommen: 
Herr  Wilhelm  Dost,  Photograph,  Berlin  N.  58,  Schön 
hausener  Allee  146 
Berlin,  den  16.  Juni  1908. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  R  Schumann,  Schatzmeister, 
Schöneberg,  Königsweg  15. 

Säehslseher  Photographen -Bund  (E.V.). 

(Unter  dem  Protektorat  Sr.  M»J.  KOnie.  Kriedrieh  August  von  SarWn.) 

Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen: 
Herr  F.  L.  Lohse,  Photograph.  Handlung,  Zwickau, 
„     Kurt  Ullrich.  Photogr.,  Chemnitz  i.  Erzgeb. 

Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden- A.  1. 
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Zwangsinnung 
für    das   Photographengewerbe    in  den 
Städten  Hannover,  Uinden  usw. 

Die  Mitglieder  der  Innung  werden  zu  der  am 
Montag,  den  22.  Juni  d.  J.,  abends  8  Uhr,  im  Restaurant 
„Rheinischer  Hof"  (Saal)  stattfindenden  ausserordent- 
lichen Generalveisammlung  eingeladen. 

Tagesordnung. 
Abänderung  des  §  5,  Abs.  1   der  Statuten.  An- 
schliessend   hieran   findet    eine  Innungsversammlung 
statt  mit  folgender  Tagesordnung: 

1.  Verlesung  und  Genehmigung  des  Protokolle». 

2.  Beschlussfassung  Ober  eine  Ehrengabe. 

3.  Antrag,  betreffs  Staatszuscbuss  zur  Reise  zu  der 

Internationalen  Pbotograpbtschen  Ausstellung 
in  Dresden. 

4.  Krankenkasse. 

5.  Unlauterer  Wettbeweib. 

6.  Verschiedenes.  Der  Vorstand. 

Ross,  Schriftführer. 

Bei  der  Wichtigkeit  der  Tagesordnung  ist  das  Kr- 
scheinen  der  Mitglieder  dringend  erforderlich. 

Protokoll  der  Innungsversammlung 
vom  24.  März  1908,   im   „Rheinischen  Hof", 
8''t  ühr  abends. 

Die  Sitzung  wird  um  8';t  Uhr  vom  Obermeister 
Möblen  eröffnet.  Die  Präsenzliste  ergibt  die  An- 
wesenheit von  27  Mitgliedern.  Herr  Ruhkopf  ver- 
liest in  Abwesenheit  des  Schriftführers  als  Punkt  1  der 
Tagesordnung  das  Protokoll  der  Sitzung  vom  22.  No- 
vember 1007.  welches  von  der  Versammlung  genehmigt 
wird,  nachdem  Herr  Freundt  einen  enthaltenen  Wort- 
fehler  richtiggestellt. 

Alsdann  erteilt  der  Obermeister  Möhlen  zu  Punkt  2 
Herrn  Urff  von  der  Firma  Voigtländer  &  Sohn- 
Braunsen weig  das  Wort  zu  seinem  Vortrage  über  „Ob- 
jektive". Herr  Urff  erklärt  seinen  Zuhörern  an  der 
Hand  des  mitgebrachten  Materials  den  Werdegang 
eines  Objektivs  und  die  ausserordentlichen  Schwierig- 
keiten bei  demselben.  Mit  grossem  Interesse  folgen 
die  Anwesenden  den  Verständnis-  und  lehrreichen 
Worten  des  Vortragenden,  der  am  Scbluss  seiner  Aus- 
führungen die  verschiedenen  Objektivtypen  vorführt 
und  deren  Anwendung  bespricht.  Die  Versammlung 
bringt  ihren  Dank  durch  lebhaften  Beifall  zum  Aus- 
druck, dem  Obermeister  Möhlen  noch  besondere 
Dankesworte  im  Namen  der  Innung  hinzufügt. 

Es  folgt  hierauf  als  Punkt  3  der  Tagesordnung 
der  Jahresbericht  des  Obermeisters  Möhlen.  Wir 
entnehmen  demselben,  dass  in  dem  abgelaufenen 
Innungsjahre  vier  Versammlungen  stattfanden,  davon 
zwei  mit  Vorträgen.  Am  24.  Oktober  1907  sprach  Herr 
Hansen  -  Berlin  über  das  alte  und  neue  Schutzgesetz 
und  am  22.  November  folgte  Herr  Dr.  Wienbeck  mit 
einem  sehr  lehrreichen  Vortrag  Über  das  Kranken- 
kasscn^esetz.  Da  die  Innung  nunmehr  mit  festen  Ein- 
nahmen zu  reebnen  bat,  ist  vom  Vorstand  für  das 
nächste   Jahr   ein   Haushaltungsplan   aufgestellt,  um 


dessen  Genehmigung  der  Obermeister  die  anwesenden 
Mitglieder  bittet.  Mit  besonderer  Freude  ist  es  iu  he 
grüssen,  dass  es  den  Bemühungen  der  Innung  gelungen 
ist,  die  Direktion  der  Handwerker-  und  Kunstgewerl» 
schule  zu  veranlassen,  den  Lehrlingsnnterricht  in  Photo 
chemie  und  Optik  zu  erweitern.  Ausserdem  verdient 
noch  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die 
Firma  Voigtländer  &  Sohn  in  Braunschweig  »ich 
auf  Wunsch  des  Vorstandes  bereit  erklärt,  der  Innung 
für  den  optischen  Unterricht  das  erforderliche  Material 
zu  schenken.  Desgleichen  hat  die  Aktiengesellschaft 
für  Anilinfabrikation  die  Chemikalien  für  den  An- 
schauungannterricht  kostenlos  zur  Verfügung  gestellt 
Für  diese  Zuvorkommenheiten  gebührt  den  Spenden 
herzlichster  Dank.  Der  Jahresbericht  bemängelt  Ott 
Ausbildung  der  Lehrlinge  in  Deutsch  nnd  Korrespondenz, 
wohingegen  die  rein  fachliche  Ausbildung  gegen  früh« 
sich  gebessert  habe.  Der  Vorsitzende  beschliesst  seinen 
Bericht  mit  dem  Wunsche,  dass  durch  festen  Zusammen- 
schluss  aller  Kollegen  ein  tüchtiger  Nachwuchs  eriogen 
und  Verbesserungen  in  unserem  Kunstgewerbe  herbei- 
geführt werden,  die  dem  Segen  und  Nutzen  eines  jeden 
einzelnen  dienlich  sind. 

Herr  Kollege  Thies  als  Kassenwart  bebandelt  hei 
Punkt  4  der  Tagesordnung  die  finanzielle  Lage  <lc 
Innung.  Hiernach  betrug  die  Einnahme  von  den 
Jahren  1 906 07  792  Mk.  Die  Ausgaben  im  gleichet 
Zeitraum  beziffern  sich  auf  404.51  Mk-  Somit  blefr 
ein  Kassenbestand  von  387,49  Mk.  Die  Restsnten  vw 
beiden  Jahren  sollen  vom  Magistrat  zur  Zahlung  an- 
gefordert werden. 

Punkt  5.    Brgänznngswahlen    für    die  uttmp- 
gemäss  ausscheidenden  Mitglieder.    Bs  scheiden  «m  die 
Kollegen  Möhlen,  Thies,  Schmidt  und  R.B«K«- 
Herr  Frommelt  übernimmt  während  der  Wahl  A» 
Vorsitz.    Durch  einstimmigen   Bescbluss  werde«  d* 
ausscheidenden  Mitglieder  per  Akklamation  wiederge- 
wählt, und  zwar  die  Herren  Möhlen  ab  Oberme»t« 
Thies  als  Kassierer  und  R.  Berger  als  Vorstand»»'- 
glied.    Herr  Schmidt  wurde  als  Schriftführer  nicht 
wiedergewählt    Für  dieses  Amt  werden  von  derVet- 
Sammlung    die   Kollegen   Lüssenhop,  Achenbach 
und  Ross  vorgeschlagen.    Letzterer  wurde  darauf  nm 
zwölf  Stimmen  von  der  Versammlung  als  Schriftführer 
gewählt.    Im  Ausschuss  für  das  Herbergs-  und  Unter 
Stützungswesen  waren  bislang  die  Herren  Br.  Berget 
und  Deike  tätig.    Ersterer  hatte  durch  das  Los  am- 
zusebeiden,  wurde  aber  per  Zuruf  wiedergewählt  I» 
gleicherweise  wird  Herr  Treraper  für  das  Lehrling* 
wesen  auf  ein  weiteres  Jahr  verpflichtet 

Punkt  6  der  Tagesordnung,  Errichtung  einer  Toter 
stützungskasse  betreffend,  befasst  sich  zunächst  mit 
folgendem  Antrag:  Es  sollen  die  Strafgelder  für  Zu- 
spätkommen" und  „Nichterscheinen"  in  den  Innung* 
versammlungen  der  Unterstützung&kasse  überwiesen 
werden,  und  falls  diese  für  besagten  Zweck  nicht  sn*- 
reicht,  soll  aus  der  Kasse  der  Innung  ein  jährlicher 
Zuschuss  von  30  Mk.  geleistet  werden.  Nach  längerer 
Debatte  wird  dieser  Vorschlag  abgelehnt  und  an  dessen 
Stelle  folgendes  beschlossen:  Zu  Unterstützungsiweckes 
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«erden  100  Mk.  aus  der  Innungskasse  bewilligt  Herr 
Tremper  wird  als  Kassierer  dieses  Hilfsfonds  gewählt 
Die  Hohe  der  jeweilig  zn  zahlenden  Unterstützung 
bleibt  demselben  überlassen. 

Punkt  7  der  Tagesordnung  bringt  die  Aufstellung 
eine*  Haushaltuugsplanes.  Ks  wird  nach  längerer  Be- 
ratung folgender  Etat  festgesetzt.  Für  Vorträge  100  Mk., 
für  Ausstellung  100  Mk.,  Lehrlingspräinien  30  Mk.  und 
rnterstutzungskasse  ebenfalls  100  Mk. 

Als  Scblusspnnkt  8  wird  die  im  Jahre  1909  in  der 
bieligen  Gewerbehalle  von  Seiten  des  Vereins  geplante 
photographisehe  Ausstellung  besprochen,  und  zwar 
wird  beschlossen,  die  Kosten  hierfür  vom  Photographi- 
sdtea  Verein  nicht  allein  tragen  zu  lassen,  sondern 
ilic  bereits  im  Etat  festgesetzten  100  Mk.  aus  der 
Innungskasse  zu  bestreiten.  In  den  Monaten  Mai  oder 
Oktober  des  nächsten  Jahres  soll  die  Ausstellung  statt- 
finden.  Hiermit  ist  die  Tagesordnung  erschöpft  Ausser- 
halb derselben  weist  Herr  M Ahlen  noch  auf  die  Neu- 
einrichtung des  Sachverständigen- Instituts  der  Hand- 
elskammer hin ,  sowie  auf  die  Errichtung  einer 
Krankenkasse  der  selbständigen  Handwerker.  Zum 
Schloss  berichtet  Herr  Möhlen  noch  über  die  in  den 
Räumen  der  Handwerkskammer  stattgefundene  Sitzung 
in  Obermeistertages  der  einzelnen  Innungen,  betreffend 
die  Sonntagsruhe  im  Handelsgewerbe.  Herr  Möhlen 
'bukt  den  erschienenen  Mitgliedern  für  ihre  Mitsrbeit 
ind  scblieast  hierauf  die  Sitzung  um  n1/,  Uhr  nachts. 

Alexander  Möhlen,  Carl  Rosa. 

Obermeister.  Schriftführer. 

Photographisehe  Gesellschaft 
fiamburg» Altona. 

Protokoll  der  Sitzung  vom  27.  April  1908. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  9'/,  Uhr  die  gut  besuchte 
l'mammlung  und  begrüsst  die  Gaste.  Das  Protokoll 
■1«  leUten  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt.  Es 
rird  ferner  ein  Schreiben  an  die  Mitglieder  verlesen, 
worin  um  regen  Besuch  der  Versammlungen  gebeten 
»ird. 

Eingegangen  sind:  Eine  Einladung  zn  einer  Stereo- 
skop. Bilderansstellung  von  Langer  &  Co.,  Wien,  so- 
wie die  bekannte  Broschüre  von  Grien waldt-  Bremen. 
Es  wird  einstimmig  beschlossen,  diese  Broschüre  in 
etwa  50  Exemplaren  für  alle  Mitglieder  anzuschaffen. 

Herr  Wilhelm  Gcrlich  legt  wegen  Abreise  aus 
Hamburg  sein  Amt  als  Archivar  nieder,  weshalb  eine 
Ersatzwahl  für  die  nächste  Sitzung  beschlossen  wird. 

Die  in  der  letzten  Sitzung  mit  der  Regina- Atelier- 
lampe aufgenommenen  Photographien  werden  vorgelegt, 
usd  finden  in  Bezug  auf  Beleuchtung  allgemeine  An- 
erkennung. Es  folgt  nun  der  Vortrag  des  Herrn 
Georg  Urff- Braunscbweig,  Photochemiker  der  Firma 
Voigtländer  &  Sohn.  Redner  führt  den  Fach- 
pbotographen  in  grossen  Zügen  durch  die  gesamte 
Fabrikation  der  Objektive,  erklärt  den  Unterschied  der 
Wher  gebräuchlichen  englischen  und  französischen 
ad  der  jetzigen  Jenenser  Gläser,  und  demonstriert  ge- 
meinverständlich die  Berechnung  der  Instrumente  nach 


den  Glasarten,  die  Schwierigkeit  der  Linsenfabrikation 
bis  zur  Zentrierung  in  den  Fassungen.  In  interessanter 
Weise  setzt  der  Redner  sodann  die  Vorteile  der  neuen 
Typen  gegenüber  den  alten  auseinander  und  führt 
die  gesamten  Objektivtypen  der  Firma  Voigtländer 
&  Sohn  vor  Einstimmig  war  das  Urteil  aller  Kollegen, 
eine  Belehrung  über  ihre  Optik  erfahren  zu  haben,  die 
für  jeden  Fachmann  ausserordentlich  wichtig  ist.  Der 
Vorsitzende  dankt  dem  Redner  im  Namen  der  Gesell- 
schaft für  seine  Ausführungen.  An  der  anschliessenden 
Diskussion  beteiligen  sich  die  Herren  Helling.  Rompel 
und  Schallcnberg.  —  Schluss  der  Versammlung 
gegen  12  Uhr. 

Franz  Rompel.  Kurt  Schallenberg, 

I.  Vorsitzender.  I.  Schriftführer. 

Photographisehe  Genossensehaft 
von  Essen  und  benachbarte  Städte. 

Der  neue  Vorstand  ist  zusammengesetzt  aus  den 
folgenden  Herren: 

I.  Vorsitzender:  H.  Uhlenbruch- Essen;  II.  Vor- 
sitzender: B.  Herrmann  •  Dortmund;  Schriftführer: 
Aug.  Arnold- Bochum;  Kassierer:  H.  Kuhlmann- 
Bochum;  Bibliothekar:  E  Scbink- Essen. 

Vereinsadresse:  Aug.  Arnold,  Bochum,  Humboldt» 
Strasse. 


Als  neue  Mitglieder  sind  gemeldet: 

Herr  F.  C  Kottsieper-Wetter  a.  d.  Ruhr. 
„    G.  Lück  er -Bottrop. 
.,    W.  Zigenhorn-Eickel  i.  W. 
„    G.  Bohle,  Fabrik  pbotographischer  Karten  und 
Rahmen,  Gelsenkirchen. 


Ateliernaehriehten. 

Augsburg.  Neu  eröfftet  wurde  das  Atelier 
„Augusta",  Inhaber:  Engen  Haldenwang  und 
Otto  Bbyb,  Singerstrasse  las. 

Breslau.  Herr  Gustav  Rieke  eröffnete  am 
Tnueatrienplatz  1 1  ein  Atelier  für  moderne  KuDst Photo- 
graphie. 

Bromberg.  Neu  eiöffnet  wurde  Bahuhofstrasse 95 
ein  Atelier  für  moderne  Photographie  und  Porttätmalerei 
unter  der  Firma  Atelier  Rembrandt,  R.  S.  UlatowakL 

Kleine  Mitteilungen. 

—  Herr  Max  Lusche,  Inhaber  der  bekannten  Ver- 
grösserungsanstalt  in  Hof  i.  B.,  hat  in  München,  und 
zwar  in  dem  Villenviertel  Herzogpark,  ein  etwa  1500  qm 
grosses  Grundstück  käuflich  erworben  und  lässt  darauf 
ein  Gebäude  für  eine  Kunstanstalt  und  Wohnräume  er- 
richten. Der  Bau  wird  von  einem  der  ersten  Müocbener 
Architekten  ausgeführt,  und  es  sollen  dabei  ganz  be- 
sonders auch  die  Anstaltsräume  allen  modernen  An- 
forderungen gemäss  angelegt  und  ausgestattet  werden. 
Die  Uebersicdelung  erfolgt  voraussichtlich  am  1.  Ok- 
tober d.  J. 
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Fragekasten. 

a)  Teehnisehe  Fragen. 

Antwort  zu  Fragt  267.  Herr  Herbst  in  Heidel- 
berg teilt  uns  mit,  dass  die  Filmpacka  sehr  oft  tele- 
graphendrahtartige  Streifen  zeigen,  die  immer  entstehen, 
wenn  man  die  Films  zu  schnell  aus  der  Kassette  zieht 
Dieser  Fehler  wird  auf  elektrische  Entladung  zurück- 
geführt und  soll  vermieden  werden  können,  wenn  man 
die  Films  langsam  herauszieht.  —  Dass  es  sich  hier  um 
elektrische  Entladungen  handelt,  ist  vollkommen  aus- 
geschlossen, da  diese  ganz  andere  Spuren  als  die  aller- 
dings sehr  bekannten  haarscharfen,  parallelen  Striche 
erzeugen ;  vielmehr  handelt  es  sich  hier  nm  mechanische 
Verletzung  der  äussersten  Oberfläche  der  lichtempfind- 
lichen Schicht  durch  die  Reibung  an  dem  Deckpapier. 
Man  kann  genau  gleiche  Streifen  auf  jeder  beliebigen 
Trockenplatte  erzeugen,  wenn  man  ein  gerades  Stückchen 
Holz,  beispielsweise  einen  Bleistift,  mit  schwarzem 
Maskenpapier  straff  umwickelt,  unter  gelindem  Druck 
über  die  Platte  führt.  Es  entstehen  dann  ebenfalls 
Fehler,  die  vollkommen  den  bei  den  Packfilms  be- 
obachteten gleich  sind. 

Frage  278.  Herr  A.  K.  in  E.  1.  Ist  es  für  eine 
photographische  Anstalt  ratsam  und  gewinnbringend, 
eine  Lichtpauserei  nebenbei  zu  betreiben? 

2.  Welche  Apparate  kommen  als  beste  in  Frage? 

3.  Was  ist  ,,Gisaldruck",  und  worauf  beruht  das 
Verfahren?  Ist  es  noch  patentiert,  und  welche  An- 
schaffungen sind  eventuell  notig? 

4.  Welche  Preise  werden  für  Lichtpausen  bezahlt, 
desgleichen  für  „Cisaldrnck  ". 

Antwort  zu  Fragt  278.  1.  Ob  es  ratsam  ist.  eine 
Lichtpauserei  einzurichten,  hängt  ganz  von  den  Ver- 
hältnissen des  betreffenden  Betriebsortes  ab.  Im  all- 
gemeinen haben  sich  die  Lichtpausanstalten  in  den 
letzten  Jahren  nicht  mehr  vermehrt  und  haben  auch 
besondere  geschäftliche  Erfolge  wohl  im  allgemeinen 
nicht  zu  verzeichnen.  Es  rührt  dies  davon  her,  dass 
in  den  technischen  Betrieben,  die  sonst  die  Lichtpaus- 
anstalten  beschäftigt  haben,  die  Lichtpausen  heute  fast 
allgemein  selbst  angefertigt  werden,  und  dass  sich  in 
den  grösseren  Fabriken  der  verschiedensten  Art  bereits 
äusserst  vollkommene,  mit  elektrischem  Licht,  vielfach 
sogar  automatische  Lichtpauskopierapparate  befinden, 
die  bei  verhältnismässig  geringen  Betriebskosten  den 
Bedarf  derartiger  Anstalten  an  Lichtpausen  reichlich 
decken. 

Antwort  2.  Im  kleineren  Betrieb  werden  heute 
wqhl  Lichtpausen  noch  vielfach  in  einfachen  Kopier- 
rahmen und  bei  Sonnen-  oder  Tageslicht  hergestellt,  in 
grösseren  Betrieben  jedoch  dienen  hierzu  fast  aus- 
schliesslich ebene  oder  zylinderförmig  gebogene  Knpier- 
cinrichlungen  mit  elektrischem  Licht,  wie  sie  z.  B.  die 
Firma  Siemens  &  Halske  in  Berlin  liefert. 

Antwort  j.  „Cisaldruck"  ist  patentamtlich  ge- 
schützt und  wird  von  der  Firma  Bogdan  Giserius 
in  Berlin  ausgeführt. 


Antwort  4,  Die  Preise  für  Lichtpausen  sind  natür- 
lich sehr  verschieden,  je  nach  Grösse  des  Auftrags 
Schwierigkeit  der  Originale  und  dem  verwendeten 
Kopiefmaterial.  Die  Preise  des  Gisaldruckes  sind  im 
nicht  näher  bekannt;  die  obengenannte  Firma  wird 
Ihnen  aber  jedenfalls  gern  mit  Preisofferten  dienen. 

Fragt  279.  Herr  J.  S.  in  K.  Können  Sie  mir 
angeben,  welchen  Einfluss  kleine  Mengen  Natrinni- 
thiosulfat  im  Entwickler  auf  die  Hervorrnfnng  von 
Gaslichtpapieren  ausüben,  bezw.  ob  man  den  Ton  der 
Bilder  durch  Zusatz  von  Natriumthiosulfat  veräoder-j 
kann? 

Antwort  mu  Fragt  279.    Natriumthiosulfat  wirkt 
in  den  verschiedensten  Entwicklersubstanzen  ganz  vtr 
schieden.    Bei  Benutzung  des  allerdings  sehr  seit« 
verwendeten  Bisenentwicklers  beschleunigen  die  kleinsten 
Spuren  dieses  Salzes  die  Entwicklerenergie  in  einem  tu 
erheblichen  Masse,  dass  die  Wirkung  kaum  kontrolliert 
werden  kann.    Setzt  man  zu  100  com  Eisenentwickler 
0,05  g  Natriumthiosulfat  hinzu,  so  erfolgt  die  Est 
'  wickhmg   fast  momentan    und    unter  Bildung  eise» 
metallischen,  schwer  zu  entfernenden  Schleiers,  auch 
färbt  sich  der  Grund  des  Papiere*  dann  gelb.  Dagegen 
wirken  in  den  sogen,  alkalischen  Entwicklern  kleine 
Mengen  Natriumthiosulfat  so  gut  wie  gar  nicht,  uod 
erst  bei  erheblich  grösserem  Zusatz  von  etwa  1  g  per 
100  cem  Entwicklungslösung  tritt  eine  deutliche  Wirkung 
hervor.  Die  Wirkung  ist  eine  doppelte.  Einmal  werden 
speziell  bei  Rapidentwicklern  die  Bilder  durch  den 
Fixiernatronzusatz  erheblich  flauer  und  die  Tiefes  ge- 
winnen keine  richtige  Kraft,  sehr  wahrscheinlich  des- 
wegen, weil  die  sehr  leicht  fixierbaren  Gaslichipq«« 
schon  durch  kleine  Mengen  im  Entwickler  vorbinden«5 
Natriumthiosulfats  ausfixieren,  so  dass  eine  eoenjsAc 
Entwicklung  kaum   Platz  greifen   kann.    Die  rseitt 
Wirkung  des  Natrinmthiosulfats  ist  die  Veränderung 
des  Bildtones.    Sehr  kleine  Mengen  stimmen  den  Bi^ 
ton  häufig  ins  Blaue  oder  Blauschwarze.   Diese  Wirkung 
tritt  ein,  wenn  die  Entwicklungslösung  etwa  \fl,P"> 
zent  Natriumthiosulfat  enthielt;  grössere  Mengen,  die 
bereits  die  Kraft  des  Bildes  erheblich  herabsetzen,  er- 
zeugen mehr  bräunliche  Töne.    Ein  Vorteil  kann  rou 
der  Verwendung  von  Natriumthiosulfat  bei  der  Eni 
wicklung  derartiger  Papiere  daher  nicht  erwartet  werden 


b)  Rechtliche  prägen. 

Antwort  au  Frage  ioj.  Herr  R.  Ii.  in  N.  teilt 
folgendes  mit:  Wenn  Sie  bei  der  Firma  Bromsilbei- 
papier  für  weiche  Negative  bestellen,  so  kann 
man  darunter  nichts  anderes  verstehen,  als  dass  Sie 
nach  weichen  Negativen  normale  Abzüge  bezw.  Ver 
grösscrungen  erzielen  wollten.  Hierzu  gehört  natürlich 
ein  kräftig  arbeitendes  Papier,  und  Ihr  Lieferant  handelte 
vollständig  richtig,  als  er  Ihnen  solches  schickte.  -  E* 
hat  sich  in  diesem  Punkt  in  Ankündigungen  und  Ab- 
handlungen eine  so  unklare,  zum  Teil  direkt  falsche 
Ausdrucksweise  eingeführt,  dass  es  die  höchste  Zeit 
ist,  dass  einmal  gründlich  hineingeleuchtet  wird. 


Kür  die  Redaktion  veiaotwortliih:  Geh.  Regier 
Druck  und  Verlag  von  W 
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Sauerstoff  pustlieht. 

Von  P.  Stolze 


[Nachdruck  verböte».) 


Es  ist  bekannt,  dass  Pustlicbt  viel  weniger 
Qualm  liefert,  als  irgendein  Blitzlicht,  weil  er, 
ausser  der  entstandenen  Magnesia,  keinen  anderen 
Stoff  enthalt.  Allerdings  erfordert  das  Pustlicbt 
unter  gleichen  Bedingungen  mehr  Zeit  zur  völligen 
Verbrennung,  als  Blitzlicht.  Es  fragt  sich  aber, 
ob  man  nicht  beim  Pustlicht  Bedingungen  herbei- 
führen kann,  die  beim  Blitzlicht  so  gut  wie  aus- 
geschlossen sind,  und  durch  die  man  eine  be- 
sonders günstige  Verbrennung  erzielen  kann. 
Du  ist  denn  auch  wirklich  der  Fall. 

Beim  Pustlicbt  verbrennt  das  Magnesium- 
?oK'er  in  gewöhnlicher  Luft,  indem  es  durch 
«nea  Luftstrom  in  eine  Flamme  hineingeführt 
wird,  die  es  so  weit  erhitzt,  dass  es  nun  im 
Laftsauerstoff  mit  hellem  Licht  zu  Magnesia  ver- 
brennt. Falls  man  an  die  Stelle  des  Luftsauer- 
stoffs ungemischten  Sauerstoff  setzt,  wird  die 
Verbrennungstemperatur  eine  viel  höhere,  und 
das  von  derselben  Menge  Magnesiumpulver  aus- 
gestrahlte Licht  viel  heller,  so  dass  man  mit 
einer  bedeutend  geringeren  Magnesiummenge 
dieselbe  Licbtkraft  erzeugt,  wie  mit  der  grösseren 
bei  dem  Durcbpusten  mit  Luft,  was  denn  natürlich 
auch  eine  wesentliche  Verminderung  des  Qualmes 
bedingt. 

Die  Ausführung  der  Sache  erscheint  an  sich 
sehr  einfach.  Sauerstoff  ist  ja  bekanntlich  in 
komprimiertem  Zustande  in  Stablzylindern  käuf- 
lich, oder  man  kann  ihn  sich  aus  Kaliumcblorat 
bei  einiger  Uebung  leicht  herstellen.  Aber  man 
braucht  für  Sauerstoffpustlicht  so  geringe  Mengen 
des  Gases,  dass  sich  dies  kaum  lohnt.  Dazu 
kommt,  dass  in  beiden  Fallen  die  Anwendung 
oft  sehr  unbequem  sein  wurde.  So  ausser  dem 
Hause,  wo  man  den  fertigen  Sauerstoff  mit  sich 
führen  mQsste  und  nicht  im  stände  wäre,  ihn 
sich  an  Ort  und  Stelle  beliebig  zu  entwickeln, 
-nd  zwar  ohne  Anwendung  von  Hitze  und 
schwierigen  chemischen  Vorgangen.  In  der  Tat 
gibt  es  ein  sehr  einfaches  Mittel  zur  Entwicklung 
beliebig  kleiner  Mengen  Sauerstoff.  Mischt  man 
nämlich  Baryumsuperoxyd  mit  rotem  Blutlaugcn- 


salz  in  fein  gepulvertem  Zustande  in  ange- 
messenem Verhältnis,  so  entwickelt  sich  beim 
Uebergiessen  mit  Wasser  sofort  Sauerstoff  nach 
folgender  Formel: 

BaO*  -f-  Fex{CN)nK&  =  Fet(CN)nBaK6  +  O 
169,4"    +    659,38      =       796,78  .+  3» 
—  828,78. 

Man  bekommt  somit  aus  828,78  g  des  Ge- 
misches 32  g  Sauerstoff,  oder  auf  1  g  der 
Mischung  0,03861  g  Sauerstoff.  Da  1  Liter  Sauer- 
stoff 1,43  g  wiegt,  ergibt  sich  hieraus,  dass 
etwas  über  38  g,  rund  40  g,  des  Pulvergemisches 
erforderlich  sind,  um,  mit  Wasser  Obergossen, 
1  Liter  Sauerstoff  zu  liefern.  Man  wird  somit 
diese  Menge  des  trockenen  Pulvers  in  eine  Liter- 
flasche schotten  und,  sobald  man  den  Sauerstoff 
braucht,  Wasser  darauf  giessen  und  einen  Kork 
lose  aufsetzen.  Da  1  Liter  Luft  nur  1,29  g 
wiegt,  verdrangt  der  Sauerstoff  sie  aus  der 
Flasche,  die  nun  fest  verkorkt  werden  kann. 
Man  erkennt  diesen  Augenblick  am  Aufhören 
der  Gasentwicklung. 

Jeder  gute  Pustlichtapparat  ist  jetzt  ver- 
wendbar. Man  muss  an  dem  Ansaugerohr  nur 
einen  Schlauch  haben,  der  ein  wenig  in  die 
Flasche  hineinhangt,  so  dass  das  versprühte 
Magnesiumpulver  in  einer  Sauerstoffatmosphäre 
schwebt.  Damit  dies  auch  wirklich  der  Fall  sei, 
muss  man,  bevor  man  den  Apparat  mit  Magnesium- 
pulver beschickt,  Sauerstoff  durch  ihn  bindurch- 
pumpen,  bis  an  der  Ausströmungsöffnung  ein 
glimmender  Span  sich  entzündet. 

Der  Kostenpunkt  für  die  Herstellung  von 
1  Liter  Sauerstoff  belauft  sieb  bei  diesem  Ver- 
fahren etwa  auf  10  Pfennige.  Wer  auf  solche 
Weise  viel  von  dem  Pulver  verbraucht,  kann 
die  Rückstände  sammeln.  Bei  richtiger  Be- 
handlung nehmen  sie  aus  der  Luft  wieder  die 
volle  Sauerstoffmenge  auf,  was  indessen  nur  in 
einer  chemischen  Fabrik  angeht.  Die  Kosten 
stellen  sieb  dann  viel  niedriger. 

Zum  Scbluss  ist  noch  zu  bemerken,  dass 
man  in  allen  Fallen,  wo  es  sich   nicht  um 
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momentane  Belichtung  bandelt,  auch  Magnesium- 
band in  der  Sauerstoffflasche  verbrennen  kann. 
Man  befestigt  dafür  irgend  einen  GlimmzQnder 
am  einen  Ende  des  Bandes,  dessen  anderes 
Ende  verschiebbar  durch  den  angefeuchteten 
Flaschenkork  gesteckt  ist,  entzündet  den  Glimm- 


stoff und  senkt  das  Band  schnell  in  die  Flasche, 
in  welcher  die  höchst  brillante  Verbrennung  sofort 
beginnt.  Will  man  sie  unterbrechen,  so  zieht 
man  das  Band  schnell  durch  den  Kork  hindurch, 
wobei  die  Flamme  erlischt.  Qualroeotwicklung 
ist  auf  diese  Weise  ganz 


Rund  seha  u. 


—  Dass  Negativpapier  sich  auch  zur  Sensi- 
bilisierung eignet  und  als  lichtempfindliches 
Material  für  orthochromatische  und  panchro- 
matische Aufnahmen  dienen  kann,  ist  nur  wenig 
bekannt.  Negativpapier  hat  den  Vorteil,  leicht, 
unzerbrechlich  und  billig  zu  sein,  ist  aber  be- 
trachtlich unempfindlicher  als  Platten  und  Films. 
In  vielen  Fallen  wird  es  sich  in  sensibilisiertem 
Zustande  mit  Nutzen  verwenden  lassen.  Darauf 
weist  neuerdings  E.  Karpinsky  in  den  .Nach- 
richten der  Vereinigten  Fabriken*  1908, 
S.  79,  bin.  Man  sensibilisiert  im  allgemeinen 
ebenso  wie  es  für  Platten  Vorschrift  ist.  Die 
farbenempfindlichen  Negativpapiere  sollen,  wenn 
sie  sauber  und  gewissenhaft  hergestellt  sind, 
eine  gute  Haltbarkeit  besitzen.  Die  Sensibili- 
sierung der  Negativpapiere  ist  mit  einem  Uebel- 
stand  verbunden,  dass  sich  auch  die  Papier- 
unterlage intensiv  anfärbt.  Da  diese  Anfärbung 
meist  eine  ziemlich  gleichmassige  ist,  so  stört 
sie  beim  Kopieren  nur  wenig.  Sie  verlängert 
wohl  die  Kopierzeit  und  bleibt  nicht  ohne  Ein- 
fluss  auf  den  Charakter  der  Kopie.  Derartige 
Papieranf&rbung  verschwindet  teilweise  im  sauren 
Fixierbad,  teilweise  in  einem  starken  Amraoniak- 
bade. 

—  In  England  macht  ein  „Donisthorpe- 
Kopier  prozess"  eben  viel  von  sich  reden. 
Alle  Fachzeitschriften  bringen  Angaben  und  Be- 
schreibungen des  Verfahrens,  welches  an  sich 
nicht  neu  ist,  sondern  nur  die  P  i  n  a  t  y  p  i  e 
Didiers,  wie  sie  von  den  Höchster  Farb- 
werken ausging,  in  wesentlich  vereinfachte 
Formen  kleidet  Dies  ist  verdienstlich,  denn 
die  Pinatypie  verlangte  einen  recht  umständlichen 
Arbeitsweg.  Bei  uns  wurde  sie  im  wesentlichen 
nur  zur  Herstellung  von  Dreifarbenkopien  ver- 
wendet, seltener  zur  Herstellung  einfarbiger 
Bilder  oder  solcher  mit  Doppelton.  Im  Ver- 
fahren ist  es  begründet,  dass  den  Kopien  eine 
gewisse  Weichheit  eigen  ist,  da  die  Konturen 
nicht  absolut  scharf  werden  können.  Das  Ver- 
fahren selbst  kann  als  bekannt  vorausgesetzt 
werden,  es  sei  nur  erwähnt,  dass  es  grosse 
Aehnlicbkeit  mit  dem  Lichtdruck  besitzt,  welcher 
in  der  Pinatypie  gewissermassen  mit  einfachsten 
Mitteln  ausgeübt  wird.  Bei  dem  Pinatypie- 
prozess  ist  es  erforderlich,  vom  Negativ  ein 


Diapositiv  und  von  diesem  durch  einen  weiteren 
Kopierprozess  die  eigentliche  Druckplatte  auf 
einer    Kaliumbichromat  -  Gelatineschicht  herzu- 
stellen.   Diese  Druckplatte  wird  in  einer  Farb- 
stofflösung gebadet,  bis  sie  sich  mit  Farbstoff 
vollgesogen  hat,  dann  oberflächlich  abgewaschen 
und  in  diesem  Zustande  auf  ein  gelatiniertes 
Papier  gepresst.    Dieses  saugt  die  Farbe  auf 
und  liefert  das  Bild.    In  London  bat  sich  auf 
Grund  der  Donisthorpepatente  eine  Gesellschaft 
gebildet,  welche  den  Vertrieb  der  nötigen  Uten- 
silien Obernimmt.   Ihre  Adresse  ist:  Donisthorpe 
Co.,  5  Southampton  Street,  Strand  W.  C.  Der 
Donisthorpeprozess  wird  in  kurzen  Zügen  (nach 
„British  Journal"  1908,  S.242  u.  a8o,  und  anderen 
Zeitschriften)  wie  folgt  ausgeführt.    Als  Druck- 
platte dient  das  Negativ  selbst,  welches  5  Minuten 
lang  in  einer  Lösung  gebadet  wird,  welche 
gerbend  auf  die  Negativscbicht  wirkt.  Diese 
wird  in  dem  Masse  gegerbt,  in  welchem  sie 
Silber  enthält,  also  an  den  dichtesten  Stellen 
am  meisten,  an  den  glasklaren  Stellen  gar  nicht 
Auf  diesem  Wege  wird  das  Negativ  befahigl, 
nur  an  den  ungegerbten  oder  wenig  gegerbten 
Stellen  in  Wasser  zu  quellen  und  nur  an  diesen 
Stellen  Farbstofflösungen  aufzusaugen.  Wo  also 
im  Negativ  eine  glasktare,  den  Schattenpartien 
des  Originals  entsprechende  Stelle  vorbanden 
ist,  saugt  sie  Farbstoff  auf  und  gibt  denselben 
im  Kontakt  mit  einer  Gelatineschicht  an  diese 
wieder  ab,  auf  diese  Weise  die  Schattenpartien 
des  Bildes  liefernd.    Es  ist  aus  den  englischen 
Veröffentlichungen  bekannt,  dass  die  käufliche 
Donisthorpelösung  Vanadiumchlorid,  Eisenchlorid, 
Oxalsäure,  Fcrricyankalium  und  Glyzerin  ent- 
halt.   Dr.  Mebes   bat  die   Patentschrift  ein- 
gesehen  und  veröffentlicht  aus  derselben  im 
„Photograph*  1908,  S.  21,  das  Rezept  wie 
folgt: 

Vanadiumchlorid    ....  ig, 

Eisenchlorid   0,5  g, 

Eisenoxydoxalat     ....        0,5  „ 
rotes  Blutlaugensalz   ...  ig, 
Oxalsäurelösung  (gesättigt)  .      60  cem, 
Wasser  bis  zum  Volumen  .  1000  „ 
Glyzerin  einige  Tropfen. 

Wer  also  im  Besitz  von  Pinatypie -Farbstoffen 
ist,  kann  Versuche  im  kurz  beschriebenen  Ver- 
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fahren  machen,  welches  natürlicherweise  ver- 
langt, dass  das  Negativ  vor  dem  Gerbungsbade 
nicht  mit  irgendwelchen  gerbenden  Chemikalien 
in  Berührung  gekommen  war.  Einzelheiten  Uber 
das  Verfahren  und  seine  Ausführung  werden 
wir  in  nächster  Zeit  an  geeigneter  Stelle  bringen. 
Es  ist  von  besonderem  Interesse  zu  beobachten, 
wie  sich  in  den  letzten  Jahren  die  Verfahren 
.photographische*  Kopien  ohne  Zuhilfenahme 
des  Lichtes  herzustellen,  ausbauen  und  mehren. 

Stenger. 


Vereinanaehriehten. 

Verband  Meeklenburg«*Pommer»«her 
Photographen. 
Ate  Mitglied  ist  angemeldet: 
Herr  Franz  Neittel,  Photograph,  Neubrandenburg. 


L  A.:  Fr.  Henachkel, 


AteHernaehriehten. 

Hagen  i.  Weatf.  Neu  eröffnet  wurde  das  Photo- 
graphische Atelier  von  H.  Billigmann,  Kanipstr.  12/14. 

irenhaupreiaen  geliefert  (zwölf  Visit- 
'  von  1.90  Hk.  an). 

Otisnitz  i.  Erzgeb.    Herr  O.  M filier  hat  sein 

1  nach  Wilhelmstrasse  7 


Patente. 

El  57.   Gruppen.    Nr.  193531  vom  29.  Januar  1907. 


Rotationakopier- 
m  aschine,  bei  der  das 
Original     mit  dem 

lichtempfindlichen 
Material  unter  einem 
Drucktuch  um  einen 
Teil  eines  von  aussen 
beleuchteten,  durch- 
sichtigen Zylinders 
geführt  wird,  gekenn- 
zeichnet durch  einen 
mit  Flüssigkeit  fäll- 
baren Zylinder. 


Kl.  57.  Gruppe  37.  Nr.  193026  vom  14.  November  1906. 
Messters  Projektion,  G.  m.  b.  H.  in  Berlin. 
Spielzeug- Kinematograph,  gekennzeichnet  durch 
die  Vereinigung  einer  als  Lichtquelle  dienenden  elek- 
trischen Taschenlampe  mit  der  letzteren  angepassten, 
an  sich  bekannten  optischen  und  mechanischen  Vor- 
richtungen zum  aufeinanderfolgenden  Projizieren  photo- 
graphischer Aufnahmen  eines  Filmbandea. 


Fragekasten. 

a)  Technische  Fragen. 

fragt  280.  Herr  A.  L.  in  H.  Eignen  sich  Photo- 
graphien auf  glänzendem  Bromailber-  oder  auf  mattem 
Celloidinpapier  besser  zur  Reproduktion  (Lichtdruck)? 

Antwort  zu  Fragt  280.  Alle  Abzüge,  welche  für 
photographische  Reproduktion  hergestellt  werden,  er- 
zengt man  zweckmässig  auf  glättenden  Papieren,  da 
die  Wiedergabe  der  Details  dann  erheblich  besser  wird. 
Dies  gilt  natürlich  in  erster  Linie  von  der  Autotypie, 
während  im  Lichtdruck  ja  fast  immer  das  Original- 
negativ  direkt  Verwendung  findet 

Fragt  281.  Herr  R.  H.  V.  in  H.  Welches  ist  die 
beste  Vorschrift  zur  Darstellung  von  Holzphotographie? 
Bs  handelt  sich  um  eine  Emulsion  in  zwei  Losungen. 

Antwort  su  Fragt  28t.  Ein  in  der  Praxis  sehr 
häufig  gebrauchtes  Verfahren  einfachster  Art  ist  dss 
folgende:  Zur  gewöhnlichen  Grundierung,  wie  sie  die 
Holzschneider  aus  Starkekleister,  Gummiarabikum  und 
Permancntweisa  häufig  unter  Zusatz  von  etwas  Gelatine 
herstellen  und  die  in  salbenartiger  Konsistenz  etwas 
warm  auf  den  Holzstock  aufgerieben  wird,  setzt  man 
zu  je  100  cem  3  g  Chlorammonium  und  a  g  Zitronen- 
säure, behandelt  den  Holzstock  wie  gewöhnlich  und 
lässt  trocknen.  Das  Silberbad  kann  dann  entweder  auf- 
gepinselt werden  oder  man  silbert  auch  durch  direktes 
Eintauchen.  Das  Bad  besteht  aus  einer  Lösung  von 
log  Silbernitrat  in  100  cem  Wasser,  der  man  so  lange 
starkes  Ammoniak  znsettt,  bis  der  braune  Niederschlag 
sich  gerade  gelöst  hat.  Wenn  das  Silberbad  mit  dem 
Pinsel  aufgetragen  werden  soll,  bedient  man  sich  eines 
sauberen,  weichen  Haarpinsels,  der  keine  Metallfassung 
haben  darf.  Man  kopiert  dann  unter  dem  Negativ  den 
im  Dunkeln  getrockneten  Holzstock,  wie  gewöhnlich 
mit  einem  Blatt  Celloidinpapier  verfahren  wird,  wobei 
man  beim  Nachsehen  natürlich  jede  Verschiebung  ver- 
meiden muss,  was  am  besten  unter  Zuhilfenahme  eines 

und  wascht  die  kräftige  Kopie  durch  Schwimmenlassen 
auf  destilliertem  Wasser.  Wenn  wünschenswert,  kann 
das  Bild  hierauf  in  einem  Kreidebade  vergoldet  oder 
unter  Belassung  des  ursprünglichen  braunen  Tones  direkt 
fixiert  werden.  Kurzes  Auswaschen  beendet  den  Prozess, 
Die  Schicht  muss  natürlich,  wie  auch  sonst  im  Holz- 
schnitt  üblich,  sehr  dünn  aufgetragen  werden,  damit  sie 
nicht  beim  Druck  absplittert. 

Fragt  282.  Herr  A  S.  in  L.  Anbei  übersende 
Ihnen  einige  Matt-  Celloidinbilder,  welche  schon  am 
Tage  nach  dem  Aufkleben  (mit  frischem  Stärkekleister) 
und  einige  nach  mehreren  Wochen  diese  kleinen  gelben 
Flecke  zeigten.  Für  Aufklärung  bin  Ihnen  im  voraus 
dankbar.  Sind  dies  Stockflecke,  entstanden  durch 
schlechtes  (unsauberes)  Lagern  der  Karten  (es  haben 
durch  Unachtsamkeit  eines  Lehrlings  einige  Pakete  ge- 
öffnet auf  einem  trockenen  Boden  gelegen)  oder  Natron- 
flecke  durch  im  Staub  herumfliegende  Natronteilchen? 
Im  Aufkleberaum  wurde  auch  fixiert  Zum  Anreiben 
wurde  ganz  neues  Flicsspapier  verwendet.  Ist  der 
Karton  nicht  säurefrei? 
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Antwort  au  Fragt  282.  Der  Karton  tat  voll- 
kommen unschuldig  an  den  entstandenen  Flecken,  die 
teilweis  Stockflecke,  teilsweis  Natronflecke  sind,  und 
zwar  sind  die  scharf  begrenzten,  kleinen,  gelblicheren 
Flecke  durch  Natronstaub  entstanden;  die  schlecht 
begrenzten  graugelben  Flecke  sind  die  üblichen  Stock- 
flecke. Es  kann  nicht  genügend  empfohlen  werden,  in 
den  Raum,  in  welchem  die  Bilder  zur  Trocknung  aus- 
gelegt oder  aufgezogen  werden ,  niemals  Fixiernatron- 
lösung  zn  bringen,  weil  die  modernen  Celloidinpapiere 
fast  immer  an  einer  übermässigen  Empfindlichkeit 
leiden,  so  dass  bei  den  geringfügigsten  Veranlassungen, 
besonders  bei  feuchtem  Wetter,  die  beobachteten  Flecke 
entstehen. 

Frage  28 J.  Herr  A.  K.  in  M.  Welcher  Herr 
Kollege  würde  mir  einen  glasklar  arbeitenden  Ent- 
wickler angeben,  und  welches  sind  hierzu  die  besten 
Platten?  Hätte  gern  sehr  weiche  und  doch  kräftige 
Platten. 

Antwort  au  Fragt  28).  Wenn  es  darauf  an- 
kommt, absolut  glasklare  Negative  zn  erzielen,  so  sind 
hierzu  gewöhnliche  Negativplatten  Oberhaupt  nicht  sehr 
geeignet,  da  sie  immer  Neigung  haben,  einen  im 
übrigen  vollkommen  unschädlichen ,  für  den  Kopier- 
prozess  aber  vorteilhaften ,  ganz  leichten  Schleier  zu 
entwickeln.  Wenn  man  daher  wirklich  vollkommen 
glasklare  Negative  haben  muss,  wie  es  beispielsweise 
für  Reproduktionszwecke  der  Fall  ist,  muss  man  von 
der  Verwendung  gewöhnlicher  Trockenplatten  absehen 
und  entweder  gute  Diapoeitivplatten  oder  noch  besser 
nasse  Platten  verwenden.  Bin  sehr  klar  arbeitender 
Entwickler  für  Trockenplatten  ist  der  gewöhnliche 
Hydrochinonentwickler,  der  aus  gleichen  Teilen  der 
folgenden  Lösungen  besteht: 

I.  Schwefeligsau  res  Natron     ....    60  g, 

Waaser  500  cem, 

Hydrochinon  10  g, 

II.  Pottasche  60  „ 

Der  Entwickler  darf  nicht  zu  kalt  bei  der  Ver- 
wendung sein,  und  man  kann  ihm  anf  je  100  cem 


b)  $eehtllehe  Fragen. 

Fragt  107.  Herr  O.  S.  in  B.  1.  Wie  kann  man 
Photographien  in  England  schützen? 

a.  Dürfen  nach  französischen  Gemälden  in  Amerika 
hergestellte  Photographien  in  Deutschland  reproduziert 
-werden? 

3.  Welche  Bestimmungen  sind  vom  Handelsministe- 
rium für  Reisephotographen  erlassen  worden? 

Antwort  au  Fragt  107.  1.  Die  Beantwortung  dieser 
Frage  finden  Sie  in  Heft  57  der  im  Verlag  dieser  Zeit- 
schrift erscheinenden  BncyklopSdie  der  Photographie 
(F.  Hansen,  „Das  photographiache  Urheberrecht "), 
Seite  74  u.  75. 

Antwort  2.  Die  Amerikaner  können  sich  im  Nach- 
bilden von  Knnstwerken  mehr  erlauben  als  die  Deutschen, 


da  die  Nordamerikaniscbe  Union  nicht  zu  den  sich 
urheberrechtlich  verpflichtenden  Staaten  der  Bensei 
Uebereinknnft  vom  9.  September  1886  bezw.  4.  Mai  1896 
gehört.  Dagegen  besteht  ein  Uebereinkommen  zwischen 
Deutschland  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika vom  15.  Januar  189a,  wonach  die  Arbeiten 
der  amerikanischen  Photographen  in  Deutschland  den 
gleichen  Sehnte  gemessen ,  wie  die  der  Reichsange- 
börigen.  Anderseits  dürfen  französische  Kunstwerke 
wahrend  ihrer  Schutzdauer  in  Deutschland  nicht  un- 
befugt nachgebildet  werden,  da  sie  durch  die  Berner' 
Uebereinknnft  geschützt  waren. 

Antwort  j.  Ihre  ganz  allgemein  gehaltene  Frage 
lasst  sich  hier  nicht  beantworten.  Wir  empfehlen  Ihnes, 
mit  bestimmten  Anfragen  oder  Anträgen  sich  direkt  an 
die  zuständige  Gewerbepolizei  zu  wenden.    Dr.  Seh. 

Frage  108.  Herr  L.  in  B.  Sind  „Gebranchs- 
an Weitungen"  geschützt? 

Antwort  au  Fragt  /OÄ.  Gebrauchsanweisungen 
als  solche  sind  urheberrechtlich  nicht  geschützt,  es  sei 
denn,  dass  sie  in  erweiterter  Form  den  Charakter  tob 
Schriftwerken  annehmen.  Dagegen  kann  sehr  wohl 
das  in  der  Gebrauchsanweisung  genannte  Mittel  oder 
Verfahren  patentamtlich  geschützt  sein  und  dadurch  in- 
direkt auch  die  Gebrauchsanweisung  selbst    Dr.  Sek 

Frage  109.  Herr  F r.  Tr.  in  H.  1.  Ist  der  Ver- 
mieter  verpflichtet,  den  durch  einen  mehrere  Monate 

zn  ersetzen? 

a.  Ist  der  Mieter  von  der  Zahlung  des  Mieterin»« 
befreit,  wenn  während  der  Zeit  des  Umbaues  tauäci 
lieh  niemand  zum  Zwecke  einer  Aufnahme  in  das  Utas 
konnte? 

3.  Ist  man  berechtigt,  seine  Forderung  gegen  die 
Miete  aufzurechnen,  wenn  kein  schriftlicher  Mietsrertrag 
vorliegt,  der  Vermieter  sich  nur  mündlich  verpflichtet 
hat,  jetzt  aber  Zahlung  verweigert? 

Antwort  au  Fragt  109.  1.  nnd  3.  Da  der  Miets- 
zins als  Entgelt  für  die  gewährte  Gebrauchsmöglichkeit 
geschuldet  wird,  so  fällt  jeder  Zinsanspruch  des  Ver- 
mieters weg,  solange  die  Tauglichkeit  der  Mietssache 
aufgehoben  ist;  in  entsprechendem  Masse  wird  der 
Mietszins  eingeschränkt,  soweit  die  Tauglichkeit  ge- 
mindert ist  <§  537  B.  G.  -  B).  Die  Haftung  des  Vermieters 
verstärkt  sich  sogar  auf  Leistung  von  Schadenersatz 
wegen  Nichterfüllung,  soweit  er  das  Vorhandensein  oder 
den  Eintritt  des  Mangels  (wie  hier  Umbau,  der  den 
Zutritt  hindert)  zu  vertreten  hat 

Antwort  3.  Das  gesetzliche  Aufrechnungsrecht  ist 
in  den  §§  387  bis  396  B.  G.-B.  geregelt;  es  kann  geltend 
gemacht  werden,  wenn  es  aich  um  fällige  Geldschulden 
aus  wechselseitigen  Verpflichtungen  handelt  und  wird 
durch  die  Aufrechnungserklärung  eines  Beteiligten  dem 
andern  gegenüber  ausgeübt  Die  Höhe  des  Schaden- 
ersatzanspruches mflaste  in  Ihrem  Falle  aber  erst  auf 
dem  Klagewege  festgesetzt  worden  sein,  wenn  der  Ver- 
mieter Ihren  Anspruch  nicht  außergerichtlich  anerkennt 

Dr.  Sch. 


Kttr  die  Redaktion  verantwortlich:  Geh.  Regienuifsrat  Professor  Dr.  A.  M  i  c  t  h  e  -  Charloltenburz. 
Druck  und  Verlag,  von  Wilhelm  Kaapp-Hallc  ». S. 
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Ueber  Farbenfilter. 

Von  F.  Stolze. 


|N*rhdnick  verboten.] 


Man  bat  verschiedene  Arten  käuflicher  Farben- 
filter, solche,  die  in  der  Glasmasse  gefärbt  sind, 
andere,  bei  denen  zwischen  zwei  Glasplatten 
eine  farbige  Schiebt  liegt,  und  endlich  farbige 
Gelatinefolien.    Die  letztgenannten  haben  mehr 
und  mehr  die  Oberhand  Ober  die  anderen  ge- 
wonnen, besonders  seitdem  es  geluogen  ist,  sie 
in  beliebigen  Formaten  und  völlig  gleicbmässiger 
Dicke  herzustellen.    Sie  finden  auf  drei  ver- 
schiedene Weisen  Anwendung,  nämlich  unmittel- 
bar vor  dem  Objektiv,  oder  dahinter  oder  dicht 
vorder  lichtempfindlichen  Schicht.  Alle  drei  Arten 
taheo  ihre  Vorzüge  und  Nachteile.  Die  beiden  erst- 
genannten sind  verhältnismässig  am  bequemsten 
"od  billigsten ,  da  die  Filter  sich  nicht  nur 
oboe  besondere  Vorrichtungen  anbringen  lassen, 
sondern  auch  verhältnismässig  klein  sind.  Am 
bequemsten    gelangt  man   zu  dem  vorderen 
Filter,  dafür  ist  er  aber  auch  der  Witterung 
am  meisten  ausgesetzt.  Beide  haben  den  schweren 
Mangel,  dass,  ausser  bei  Apochromaten,  für  jede 
Farbe  anders  eingestellt  werden  muss,  und  dass 
sie  somit  für  Dreifarbenaufnabmen  nur  für  diese 
Objektivart  verwendbar  sind. 

Von  diesem  Fehler  sind  die  vor  der  empfind- 
lichen Schiebt  angebrachten  Filter  frei,  und 
zwar  um  so  vollständiger,  je  geringer  der  Ab- 
stand ist.  Die  Filter  sind  aber  sehr  gross  und 
die  Kamera  bezw.  Kassette  bedarf  einer  beson- 
deren Vorrichtung  zum  Einlegen  und  Wechseln 
der  Filter.  Das  macht  die  Sache  wenigstens 
for  die  erste  Einrichtung  kostspielig.  Spater 
aber  macht  sie  sich  vollauf  durch  die  Erleichterung 
der  Arbeit  und  die  Güte  der  Resultate  bezahlt. 

Nun  gibt  es  aber  noch  eine  andere  Art  von 
farbenfil  tern,  die  nicht,  wie  die  soeben  be- 
schriebenen, Trockenfilter,  sondern  FlQssigkeits- 
Jjker  sind.  Für  gewisse  Zwecke,  besonders  für 
L'reifarbenprojektion,  sind  sie  geradezu  unent- 
behrlich, indem  man  durch  keilförmige  Kon- 
struktion der  die  Farbenlösung  enthaltenden 
Küvette,  mit  der  eine  ebensolche,  entgegen- 
gesetzt gerichtete  verbunden  ist,  die  nur  Lösungs- 


mittel enthält,  eine  grosse  Küvette  mit  parallelen 
Wanden  schafft.  Ein  solches  Flüssigkeitsfilter 
lenkt  daher  die  Lichtstrahlen  nicht  von  ihrer 
Richtung  ab,  sondern  verschiebt  sie  nur  seit- 
lich parallel  zu  sich  selbst,  während  dabei  jede 
beliebige  Farbenintensität  zur  Verwendung  ge- 
langen kann,  indem  man  die  Küvette  vor  dem 
Objektiv  seitlich  verschiebt.  Immerhin  hat  auch 
diese  sinnreiche  Einrichtung  ihre  Mängel,  da 
das  Lichtfilter  an  der  einen  Seite  des  Bildfeldes 
intensiver  wirkt  als  an  der  anderen,  was  selbst 
durch  sehr  lange  und  daher  unhandliche  Küvetten 
nicht  ganz  vermieden  werden  kann. 

Dem  kann  man  dadurch  abhelfen,  dass  man 
zwei  gleiche  keilförmige,  mit  derselben  Farb- 
lösung gefällte  Küvetten  in  entgegengesetzter 
Richtung  dicht  voreinander  aufstellt.  Je  weiter 
man  sie,  unter  steter  Berührung,  auseinander- 
zieht, um  so  blasser  wirkt  das  Filter,  je  voll- 
ständiger man  sie  übereinandersebiebt,  um  so 
intensiver.  Die  Lösung  braucht  daher  bei  dieser 
Anordnung  nur  halb  so  stark  zu  sein  als  bei  der 
gewöhnlichen,  und  es  sind  dabei  auch  Lösungen 
verwendbar,  die  einen  ganz  anderen  Brechungs- 
quotienten haben,  als  das  Lösungsmittel,  wie  z.  B. 
die  Lösungen  aller  Chromate  und  Bichromate. 

Immerhin  sind  die  Flüssigkeitsfilter  sehr  un- 
bequem und  schwer  transportabel.  Es  wäre 
vorzuziehen,  wenn  man  sie  durch  die  so  hand- 
lichen Gelatinefolien  ersetzen  könnte.  Um  das 
zu  ermöglichen,  müsste  man  aber  über  alle 
möglichen  Intensitäten  desselben  Farbstofffilters 
verfügen,  was  furchtbar  teuer  wäre.  Es  gäbe 
nur  zwei  Möglichkeiten  bierfür.  Die  eine  wäre 
darin  zu  finden,  dass  die  Fabriken  im  Quer- 
schnitt keilförmige  Gelatinefolien  herstellten,  was 
aber  vielleicht  unmöglich  ist.  Durchführbar  wäre 
aber  wohl  die  Fabrikation  farbloser,  beliebig 
zerschneidbarer  Gelatinefolien,  die  sich  ein  jeder 
nach  Bedarf  durch  Baden  mehr  oder  weniger 
intensiv  färben  kann. 

Mit  Chromaten  können  natürlich  Gelatine- 
folien nicht  hergestellt  werden. 
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Rundsehau. 


—  Für  ihre  Dreifarbenpigmentfolien  hat 
die  Neue  Photographischc  Gesellschaft 
eine  abgeänderte  Klebemethode  ausgearbeitet, 
welche  nebst  einigen  praktisch  erprobten  Rat- 
schlagen im  „Bild*,  3  Jahrgang,  S.  368,  ver- 
öffentlicht wird.  Man  weicht  das  gelbe  Folien- 
blatt etwa  15  Minuten  in  Wasser  von  26  bis 
28  Grad  C  ,  das  Dreifarbenauftragpapier  etwa 
5  Minuten  in  Wasser  von  18  bis  20  Grad  C, 
bringt  beide  Schicht  auf  Schicht  im  kälteren 
Wasser  in  Kontakt,  legt  sie  auf  eine  glatte, 
wasseraufsaugende  Unterlage,  bedeckt  sie  mit 
einer  dünnen,  alten  Celluloidfolie,  reibt  mit  einem 
Tuch  an,  lässt  dann  1  +  Stunde  zwischen  zwei 
Glasplatten  unter  Druck  liegen  und  hangt  zum 
Trocknen  bei  Zimmertemperatur  auf,  auch  die 
Hilfe  eines  Ventilators  kann  in  Anspruch  ge- 
nommen werden.  Nach  dem  Trocknen  des  gelben 
Teilbildes  entfernt  man  die  Celluloidfolie  und 
reibt  das  Bild  mit  einem  mit  Benzol  befeuchteten 
Wattebausch  ab.  Das  blaue  und  rote  Teilbild 
wird  ebenso  eingeweicht,  wie  das  gelbe,  das 
Papier  mit  dem  gelben  Bilde  ebenso  wie  vorher, 
bis  es  sich  völlig  gestreckt  hat.  Nun  wird  der 
Kontakt  zwischen  den  einzelnen  Teilbildern  mit 
Klebegelatine  hergestellt.  Man  härtet  beide  Teile 
zuerst  in  einer  etwa  dreiprozentigen  Formalin- 
lösung  einige  Minuten  lang,  lässt  abtropfen  und 
legt  gelbes  und  blaues  Bild  nebeneinander  auf 
eine  möglichst  dicke  Spiegelglasscheibe,  welche 
vorher  in  Wasser  von  45  Grad  C  gut  vorge- 
wärmt wurde.  Diese  Vorwärmung  ist  sehr 
wichtig,  um  dem  Klebemittel  die  Klebekraft  zu 
bewahren.  Man  klebe  die  Bilder  deshalb  auch 
in  einem  warmen  Räume  zusammen.  Die  beiden 
Bilder  werden  nun  möglichst  blasenfrei  mit  einer 
drei-  bis  vierprozentigen  Gelatinelösung  (weiche 
Emulsionsgelatine)  von  40  Grad  C  Obergossen 
und  luftblasenfrei  schnell  aufeinander  gebracht. 
Man  überdeckt  mit  einer  Celluloidfolie,  überfährt 
ganz  leicht  mit  der  Hand,  um  einen  Gelatine- 
Oberschuss  seitlich  herauszupressen.  Man  bringt 
dann  die  Bilder  genau  zur  Deckung,  lässt  sie 
zwischen  zwei  Glasplatten  unter  leichtem  Druck 
\\  Stunde  liegen  und  hängt  zum  Trocknen  auf. 
Dann  zieht  man  wieder  die  Celluloidfolie  ab, 
reibt  mit  Benzol  ab  und  überträgt  das  rote  Teil- 
bild genau  wie  das  blaue  auf  das  nun  grün 
aussehende  Bild.  Dann  wird  wieder  mit  Benzol 
abgerieben  und  das  Bild  ausserhalb  der  Bild- 
grenze beschnitten,  in  kaltem  Wasser  einge- 
weicht und  mit  Kleister  auf  Karton  aufgezogen. 
Dann  folgt  Retouche  und  Lackierung.  Irgend- 
welchen Bädern  Glyzerin  zuzusetzen,  um  die- 
selben geschmeidig  zu  machen,  ist  nicht  statt- 
haft, da  durch  diese  Behandlung  die  Licht- 
beständigkeit der  Farben  ganz  bedeutend  leidet. 
Ein  Werfen  des  Kartons  wird  verhütet,  wenn 


man  die  Rückseite  desselben  mit  einem  starken 
Papier  beklebt.  dest. 

—  Dr.  Camille  Poulenc,  „Les  produits 
chimiques  purs  en  Photographie".  Im  Ver- 
lage von  Charles  Mendel,  Paris,  Rue 
d'Assas  118,  Paris  1908  Dieses  kleine  Nach- 
schlagebuch setzt  sich  die  Aufgabe,  mitzuteilen, 
wo  und  wie  man  alle  in  der  Photographie  ver- 
wendeten Chemikalien  gebraucht,  und  wie  man 
sie  auf  ihre  Reinheit  prüft.  In  alphabetischer 
Reihenfolge  sind  die  einzelnen  chemischen  Pro- 
dukte aufgeführt,  die  chemische  Formel  und  das 
Molekulargewicht  angegeben ,  charakteristische 
Eigenschaften  und  Erkennungsmethoden  ange- 
fügt und  über  Haltbarkeit  der  einzelnen  Präpa- 
rate wie  auch  über  den  Gebrauch  Mitteilung 
gemacht.  Wo  es  nötig  erscheint,  ist  auf  häufig 
vorkommende,  eventuell  schädliche  Verun- 
reinigungen hingewiesen  und  eine  Methode  des 
Nachweises  derselben  beigefügt  So  ist  dies 
Buch  in  der  Hand  des  Praktikers,  welcher  nicht 
über  chemische  Kenntnisse  verfügt,  eine  brauch- 
bare Handhabe  für  alle  chemischen  Arbeiten 
und  Beurteilungen,  seine  Uebertragung  ins 
Deutsche  wäre  eine  dankenswerte  Aufgabe. 

dest 

—  Ueber  einen  neuen  Prozess,  halt- 
bare Silberbilder  bei  Tagesliehtentwicir- 
lung  zu  gewinnen,  berichten  im  „British 
Journal"  1908,  S.  212,  York  Schwärt:  «ad 
H.  J  Mallabar.    Das  neue  Kopierpapier,  voa 
welchem   Proben    durch  Synoloids  Ltd, 
London  E.  C. ,  Gracechurcb  Street,  zu  be- 
ziehen sind,  baut  die  Bildentstehung  nicht  auf 
der  chemischen,  sondern  auf  der  im  „nassen 
Verfahren"  geübten  physikalischen  Entwicklungs- 
methode auf.  Diese,  von  den  Erfindern  treffend 
als  Oberflächenentwicklung  (im  Gegensatz  zur 
Schichtentwicklung)    bezeichnete  Hervorrufung 
erzeugt  feinkörnige  Bilder,  welchen  der  Ton  von 
Auskopierschichten ,   die  Haltbarkeit  von  ent- 
wickelten Schiebten  eigen  sein  soll.    Das  neue 
Papier  steht  in  seiner  Empfindlichkeit  unseren 
Gaslichtpapieren  nahe,  kann  bei  stark  gedämpftem 
Tageslicht  oder  Lampenlicht  in  den  Kopierrahmen 
gelegt  werden,  bedarf  einer  nur  kurzen  Belich- 
tung, bis  die  tiefsten  Schatten  gerade  sichtbar 
werden  (ein  Mittel,  die  richtige  Belichtung  stets 
zu  treffen,  was  besonders  bei  Anfertigung  von 
Vergrösserungen  wichtig  ist),  und  verliert  im 
Entwickler  schnell  seine  Empfindlichkeit,  so  dass 
man  am  Tageslicht  weiter  arbeiten  kann.  Alle 
Manipulationen  verlaufen  schnell,  so  dass  in  5  bis 
6  Minuten  ein  Bild  fertiggestellt  werden  kann, 
einschliesslich  des  Waschens.    Man  fixiert  im 
sauren  Bade.    Der  Verbrauch  an  Entwickler  ist 
ausserordentlich  gering.   Da  die  Bildschicht  nur 
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äusserst  fein  verteiltes  Silber  enthält,  eignet  sich 
das  Papier  bezw.  seine  Emulsion  auch  zur  Her- 
stellung mikrophotographischer  Kopien  und  zu 
Diapositiven.  Das  Material  soll  sehr  billig  sein. 
Es  lassen  sich  sowohl  braune  als  auch  Purpur- 
tone auf  dem  neuen  Papier  erhalten,  von  welchem 
wohl  auch  bald  Proben  nach  Deutschland  ge- 
langen werden.  dest. 

—  Ueber  die  Einwirkung  von  Kalium- 
salzen  auf   die   photographische  Platte 
baben  M.  Levin  und  R.  Ruer  interessante  Ver- 
suche angestellt  (.Physik.  Zeitschr.",  15.  April 
1908,  S.  348).    Es  wurden  neun  Kaliumsalze 
verschiedener    Herkunft    unter    gleichen  Be- 
dingungen untersucht,  indem  ihre  Wirkung  auf 
eine  Negativschiebt  bei  einer  Expositionszeit  von 
190  Tagen  festgestellt  wurde.    Die  Platte  war 
ia  schwarzes  Papier  verpackt  in  der  Art,  dass 
nur  eine  Papierlage  das  Präparat,  welches  selbst 
auf  Seidenpapier  lag,  von  der  Schiebt  trennte. 
Auf  dem  schwarzen  Papier  lag  als  Maske  ein 
1  mm  dickes  Messingblech,  welches  einen  kreis- 
runden Ausschnitt  von  10  mm  Durchmesser  ent- 
hielt.  Wurden  die  Platten  eine  Viertelstunde 
lang  in  starkem  Entwickler  hervorgerufen,  so 
zeigten  sie  alle  auch  bei  mehrfachen  Kontroll- 
versuchen die  gleiche  Plattenschwärzung  in  Form 
der  Maske.  "Wasseranziehende  zerfliessliche  Prä- 
parate wurden  mitsamt  der  Platte  in  einen  mit 
Qtarcalciuna  gefüllten  Exsikkator  gebracht.  Um 
ein  Mass  für  die  Grosse  der  von  den  Kaliumsalzen 
ausgehenden    Strahlung    zu    erhalten,  wurde 
schwarzes  Uranoxyd  in  seiner  Wirkung  auf 
die  Platte  nach  gleichen  Bedingungen  studiert. 
Schon  nach  5  Stunden  entsprach  die  Platten- 
schwärzung der  mit  Kaliumsalzen  erhaltenen,  so 
dass,  soweit   dieser  Schluss  erlaubt  ist,  die 
Strahlung  der  Kaliumpräparate  etwa  den  ein- 
Teil der  Uranstrahlung  beträgt. 

dcst. 


Ateliernaehriehten. 

Bremen.  Die  Herren  A  Schlegel  und  M.  Seelig 
«öffnen  im  Rolandhaus.  Am  Brill  12/14,  «n  mit  allem 
der  Neuzeit  entsprechenden  Komfort  ausgestattetes 
Atelier  für  moderne  Photographie  anter  der  Firma: 
A  Schlegel  &  Co. 

Kaulsdorf.  Herr  Helmnth  Zadeck  eröffnete 
ein  Photographisches  Atelier,  Strasse  a,  Haus  1. 

Linz  a.  D.   Herr  Leo  Gottschalk  etablierte  sich 
17  als  Photograph. 


Personalien. 

Der  Kunstmaler  und  Photograph  Herr  Rudolf 
Lichtenberg  in  Osnabrück,  Begründer  eines  Ateliers 
Rnf,  ist  gestorben. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Photographische  Lehranstalt  des  Lette- 
Vereins.  Am  16.  d.  Mts.  besachte  Herr  Ministerial- 
direktor Dr.  Neu  haus  in  Begleitung  des  Geheimen 
Oberregierungsrats  Dönhoff  die  photographische  Lehr- 
anstalt des  Lette -Vereins.  Beide  Herren  weilten  bei- 
nahe 2  Standen  in  der  Anstalt,  am  sich  Aber  die  Ziele 
und  Organisation  derselben  eingehendst  zu  informieren. 
Am  19.  d.  Mts.  besuchte  Ihre  Majestät  die  Kaiserin  und 
Königin  in  ihrer  Eigenschaft  als  Protektorin  des  Lette- 
Hauses  in  Begleitung  mehrerer  Damen  ihres  Hofstaates 
die  photographische  Lehranstalt  Ihre  Majestät  liess 
sich  im  Hörsaale  der  Anstalt  eine  Reihe  von  Auto- 
chromaufnahmen vorführen,  deren  Vorzüglichkeit  sie 
bewanderte.  Nach  einem  Rundgange  durch  die  Anstalt 
wurden  im  Atelier  zwei  Autochromaufnahmen  Ihrer 
Majestät  hergestellt,  die,  bevor  noch  Ihre  Majestät  das 
Haus  verliess,  in  fertigem  Zustande  vorgeführt  werden 
konnten. 


Patente. 

KL  57.  Gruppe  37.  Nr.  194  072  vom  20.  September  1906. 


Wilhelm  Schönburg,  Hermann  Ritter  und 
Kühl  in  Berlin. 
Selbsttätige  Löschvorrichtung  für  die  Pilmbänder 
an  Kinematographen,  hei  der  in  bekannter  Weise  durch 

XI  

6 


Verbrennen  eines  das  Löschgcfäss  haltenden  Fadens 
dieses  zum  Umkippen  gebracht  wird,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dass  ein  das  GefSss  haltender  Nitrozellulose- 
faden bis  an  das  Filmband,  und  zwar  unmittelbar  bei 
dem  Bildfenster  herangeführt  ist 

pragekaaten. 

a)  Technische  Fragen. 

Frage  »84.  Herr  B.  in  B.  Ich  habe  von  meinem 
Vorgänger  eine  elektrische  Einrichtung  übernommen, 
welche  er  für  Porträtaufnahmen  benutzt  hat;  sie  besteht 
aus  zwei  Bogenlampen  von  Siemens  von  25  Ampere 
Stromstärke,  die  auf  Ständern  beweglich  angeordnet 
sind  und,  mit  halbdurchsicbtigen  Schirmen  versehen, 
angeblich  eine  recht  gute  Beleuchtung  ergeben.  Ich 
bitte  um  Angabe,  wie  hoch  sich  die  Betriebskosten  von 
derartigen  Bogenlampen  stellen,  wenn  die  Kilowatt- 
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stunde  30  Pfg.  kostet  Die  Zentralleituug  besitzt  Gleich- 
strom von  1 10  Volt  Spannung.  Ferner  frage  ich  an, 
ob  es  Appsrate  gibt  oder  solche  empfohlen 
können,  welche  bei  geringerem  Stromverbrauch 
Licht  geben  und  kürzere  Expositionen  zulassen. 

Antwort  bu  Fragt  284.  Wenn  die  Kilowattstunde 
30  Pfg.  kostet  und  Ihre  Lsmpen  Ihren  Angaben  ge- 
mäss 25  Amp.  verbrauchen ,  so  kostet  der  Betrieb  per 
Stunde  25X110X30:1000  Pf.,  d.  h.  also  82,5  Pf.;  dazu 
kämen  noch  die  Kosten  für  die  Kohlen,  die  etwa  in 
diesem  Fall  auf  rund  20  Pfg.  per  Stunde  anzusetzen 
wären.  Da  aber  in  Porträt  geschaffen  die  Lampen  immer 
nur  kurze  Zeit  brennen,  so  wird  man  selbst  bei  starkem 
Betrieb  mit  etwa  1  Mk.  Stromverbrauch  per  Tag  zu 
rechnen  haben.  Stärkere  Lichtwirkungen  als  die  ge- 
wöhnlichen, offenbar  auch  von  Ihnen  benutzten  Re- 
produktionslampen geben  die  modernen  Einrichtungen 
für  Porträtphotographie,  z.  B.  der  Apparat  „Photo- 
lumen" von  Weiner t,  bei  dem  infolge  der  höheren 
Spannung,  mit  welcher  die  Lampen  brennen,  die  Menge 
des  violetten  Lichtes  grösser  und  daher  die  photo- 
chemische Wirkung  erheblicher  wird.  Immerhin  aber 
können  mit  der  vorhandenen  Einrichtung  verhältnis- 
mässig schnelle  Aufnahmen  unter  sehr  variablen  Be- 
leuchtungsverhältnissen gemacht  werden,  wobei  man 
zweckmässig  die  eine  Lampe  in  grösserer  Nähe  zur 
Beleuchtung  der  Lichtseite,  die  zweite  Lampe  etwas 
entfernter  zur  Beleuchtung  der  Schattenseite  benutzt. 

Fragt  28 f.  Herr  A.  Sch.  in  K.  Ich  entwickle 
über  ein  Jahr  mit  gutem  Erfolg  meine  Platten  mit 
folgendem  Entwickler: 

I.  Wasser  IOOO  g, 

schwefligsaures  Natron    .    .  150,, 

II.  Wasser  1000  g, 

kohlensaures  Natron  ...  100,, 

III.  Wasser  1000  g, 

Pyro   20  „ 

Kaliummetabisulfit ....        2  „ 

Ich  erhalte  in  neuester  Zeit  intensive  Gelbfärbung 
der  Negative,  welche  äusserst  harte  Kopien  zur  Folge 
haben.  Was  trägt  die  Schuld  daran,  und  wie  kann  der 
Gclbschleier  entfernt  werden? 

Antwort  au  Fragt  a8f.  Die  Gelbfärbung  durch 
einen  selbst  normal  zusammengesetzten  Pyroentwickler 
tritt  sehr  häufig  dann  ein,  wenn  die  Art  der  Platten 
sich  ändert,  wenn  z.  B.  die  Gelatineschicht  dicker  oder 
schwerer  durchlässig  wird,  oder  wenn  bei  steigender 
Aussentemperatur  mit  verhältnismässig  warmem  Ent- 
wickler in  etwas  zu  geringer  Menge  entwickelt  wird. 
Die  Entfernung  eines  einmal  entstandenen,  sehr  inten- 
siven Gelbschleiers  glückt  fast  niemals  vollkommen, 
besonders  wenn  durch  unvorsichtiges  Fixieren  in  einem 
neutralen  Bade  die  Neigung  des  Entwicklers  zu  Gelb- 
schleieru  noch  verstärkt  worden  ist.  Bei  geringerem 
Grade  von  Gclbschleier  ist  das  beste  Mittel  immer  noch 
das  Einlegen  der  Platten  in  ein  Tonfixierbad,  in  dem 


sie  2  bis  3  Stunden  ohne  Schaden  liegen  bleiben  können, 
und  sich  häufig  erheblich  bessern.  Zar  sicheren  Hervor- 
rufung  ohne  Gelbschleier  empfehlen  wir  Ihnen  noch 
besonders  den  üblichen  Rodinalentwickler,  doch  wenn 
es  sich  um  ein  billiges  Hervorrnfungsrezept  handelt, 
nachstehenden  Hydrocbinon-  Metolentwickler: 
Lösung  A: 
Schwefligsaures  Natron     ...     50  g, 

Wasser  500  cem, 

Hydrochinon   4  g, 

Metol   8„ 

Lösung  B.- 
Pottasche  75  g, 

Wasser  500  ccm. 

Fragt  286.  Herr  Rieh.  R.  in  B.  Ein  guter  Kunde 
hat  mir  ein  kleines  Pergamentblatt  zur  Reproduktion 
überliefert,  auf  welchem  in  mikroskopischer  Schrift  mit 
blauer  und  roter  Tinte  auf  der  Fläche  von  4  qcm  ein 
langer  Text  geschrieben  ist,  der  nur  mit  einer  starken 
Lupe  gelesen  werden  kann.  Es  soll  nach  dem  Original 
eine  Vergrösserung  in  solchem  Massstab  hergestellt 
werden,  dass  die  Schrift  mit  blossem  Auge  lesbar  wird. 
Ich  habe  einen  Versuch  nach  dieser  Richtung  gemacht 
und  mit  einem  alten  Steinerschen  Reproduktiou- 
objektiv  von  40  cm  Brennweite  verschiedene  Aufnahmen 
hergestellt;  bei  einem  Kamera- Auszug  von  1  m  ist  das 
Bild  immer  noch  viel  zu  klein,  und  auf  der  Platte  ist 
der  blaue  Teil  der  Schrift  vollkommen  unleserlich, 
während  die  rote  Schrift  zwar  lesbar,  aber  so  klein  ist, 
dass  dag  Bild  nur  wenig  grösser  als  das  Original  ist 
Welches  Objektiv  und  welche  Platten  muas  ich  rtf- 
wenden ,  um  eine  richtige  Aufnahme  zu  bekomm«.' 
Ich  bemerke  hierbei,  dass  ich  nasse  Platten  nicht » 
verarbeiten  verstehe. 

Antwort  au  Frage  286.    Da  die  Vergrösserung 
etwa  sechsmal  linear  sein  muss,  so  wird  ein  Objektiv 
von  etwa  15  cm  Brennweite  mit  t  m  Kamera  •  Auszug 
zur  Erzielung  derselben  angewendet   werden  müsset! 
Natürlich  kann  auch  ein  längerbrennweitiges  Objektiv 
benutzt  werden,  wenn  man  über  einen  längereu  Kamera- 
Auszug  verfügt  oder  einen  Vorbau   verwendet  Bei 
einem  Objektiv  von  40  cm  Brennweite   beträgt  der 
Kamera- Auszug  nahezu  3  m.    Was  die  anzuwendende 
Platte  anlangt,  so  wird  die  Benutzung  einer  gewöhn- 
lichen farbenempfindlichen  Trockenplatte   unter  Ein- 
schaltung eines  Gelbfilters  vor  der  Platte  wohl  schon 
genügende  Resultate  liefern.    Besser  aber  ist  ea,  eine 
farbenempfindliche  Diapositivplatte  zu  benutzen,  indem 
man  eine  gute  Diapositiv-platte  in  folgender  FarblösunR 


Ery throsin  (1:500)   10  < 

Tartraziu   ig, 

Wasser  150  ccm, 

Ammoniak   10  Tropfen. 

Die  Platte  wird  2  Minuten  in  dieser  Lösung  ge- 
badet und  direkt  im  Dunkeln  getrocknet 
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Ein  kurzer  Ueberbliek  über  die 
Entwicklungsgeschichte  der  Photographie  in  natürlichen  Farben. 

Von  Dr.-Ing.  Herbert  Auerbach.  [Nachdruck  verbotcal 

II.  Teil. 


B)  Die  indirekten  Verfahren  der  photo- 
graphischen Farbenwiedergabe. 

Ich  hatte  mich  in  dem  ersten  Teil  dieser 
Abhandlung  ausschliesslich  mit  den  direkten 
Methoden  zur  Herstellung  naturfarbiger  Bilder 
beschäftigt.  Den  Gegensatz  zu  diesen  Methoden, 
die  die  Herstellung  der  farbigen  Photographien 
mit  einer  einzigen  Aufnahme  erzielen,  bilden 
die  indirekten  Verfahren,  bei  denen  man  das 
futtge  Bild  durch  automatische  Zerlegung  der 
gegebenen  Farben  des  Originals  in  drei  eng 
begrenzte  Gebiete  des  Spektrums,  die  Analyse, 
and  nachheriges  Zusammenfügen  der  gewonnenen 
Teilbilder,  die  Synthese,  erhalt. 

Das  Prinzip  des  in  Betracht  kommenden  Ver- 
fahrens, der  Dreifarbenpbotographie,  aus  drei, 
voneinander  unabhängigen  Grundfarben  alle  in 
der  Natur  möglichen  Farbentöne  zu  erhalten, 
ist  schon  seit  Ober  200  Jahren  bekannt. 

Bereits  im  Jahre  1704  hatte  der  Maler 
Le  Blond  richtig  diese  Idee  erfasst  und  ver- 
wandte sie  in  der  Weise ,  dass  er  drei  Druck- 
platten herstellte,  von  denen  er  in  den  Farben 
Gelb,  Rot  und  Blau  nacheinander  auf  dieselbe 
Unterlage  druckte.  Diese  Methode  konnte  jedoch 
nicht  populär  werden,  da  es  einer  kolossalen 
Uebung,  gepaart  mit  künstlerischem  Empfinden, 
bedarf,  um  die  Grundfarben  aus  den  unendlich 
vielen  Farben  und  Nuancen  des  Originals  heraus- 
zulesen. Erst  die  Möglichkeit  einer  derartigen 
Zerlegung  auf  mechanischem  Wege  konnte  im- 
stande sein,  dieses  Oberaus  praktische  Verfahren 
einzubürgern. 

Der  Dank  dafür,  dies  bewerkstelligt  zu  haben, 
gebührt  dem  englischen  Physiker 

James  Clerk  Maxwell, 
der  die  automatische  Zerlegung  der  Mischfarben 
in  die  drei  Grundfarben  auf  photographischem 
Wege  im  Jahre  1855  praktisch  durchführte  und 


auf  dem  Wege  der  nachher  zu  schildernden 
additiven  Synthese  naturfarbige  Bilder  erzeugte. 

Die  Theorie  der  Dreifarbenphotographie  ist 
aus  den  im  ersten  Teile  gemachten  Andeutungen 
schon  ziemlich  ersichtlich  und  bedarf  nur  noch 
einiger  weniger  Ergänzungen. 

Es  war  dort  gesagt  worden,  dass  das  weisse 
Licht  als  ein  Gemisch  sämtlicher  Farben  resp. 
Strahlengattungen  zu  betrachten  ist.  Die  Zer- 
legung des  weissen  Lichtes  in  seine  Bestandteile 
mit  Hilfe  geeigneter  Apparate  ergab  das  Spek- 
trum, das  in  Form  eines  Bandes  die  verschiedenen 
Farben  in  ununterbrochener  Folge  von  Rot  bis 
Violett  zeigt. 

Denken  wir  uns  dieses  Band  in  drei  ungefähr 
gleiche  Teile  geteilt,  so  zeigt  jeder  dieser  ver- 
schiedenen Bezirke,  vorausgesetzt,  dass  sämt- 
liche zahllose  Komponenten  eines  solchen  Be- 
zirkes gleichzeitig  auf  dieselbe  Stelle  der  Netzhaut 
des  Auges  wirken,  eine  Farbe,  die  sich  als  eine 
Mischfarbe  aus  den  darin  enthaltenen  Strahlen- 
gattungen  darstellt  Durch  Auswahl  geeigneter 
Farbstoffe  resp.  Farbstoffgemische  ist  es  möglich, 
Losungen  herzustellen,  die  in  der  Durchsicht 
dieselbe  Färbung  zeigen,  wie  die  ausgewählten 
Spektralgebiete,  d.  h.  dieselben  Strahlengattungen 
bindurchlassen,  die  in  dem  betreffenden  Teile 
des  Spektrums  enthalten  sind,  und  die  übrigen, 
nicht  darin  enthaltenen,  vernichten.  Da  der- 
artige Losungen  die  verschiedenen  Gattungen 
des  Lichtes  voneinander  zu  trennen  im  stände 
sind,  wirken  sie  gewissermassen  wie  ein  Filter, 
und  deshalb  nennt  man  sie  auch  Lichtfilter. 
In  Anwendung  kommen  sie  entweder  in  der 
Weise,  dass  man  Glasgefasse  mit  zwei  parallelen 
Seitenwinden  mit  der  Lösung  anfüllt,  oder  be- 
quemer als  trockene  Filter  in  der  Weise,  dass 
man  mit  diesen  Lösungen  Stoffe,  wie  Gelatine, 
Kollodium  usw.,  anfärbt,  diese  auf  Spiegelscheiben 
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giesst  und  trocknen  lässt.  Betrachtet  man  die 
auf  die  eine  oder  andere  Art  hergestellten  Filter 
in  der  Durchsicht,  so  werden  sie  in  den  Farben 
Orangerot,  Grün  und  Blau  erscheinen.  Sendet 
man  nun  die  Strahlen  von  drei  Projektions- 
lampen durch  diese  drei  Filter  und  vereinigt  sie 
auf  denselben  Stellen  eines  weissen  Schirmes, 
so  wird  diese  Addition  der  drei  verschieden- 
farbigen Lichtstrahlenbüschel  Weiss  ergeben, 
wie  dies  sich  ja  aus  dem  Gesagten  von  selbst 
ergibt  Variiert  man  das  Verhältnis  der  Licht- 
starke der  drei  Lampen  zueinander  in  beliebiger 
Weise,  so  wird  auf  dem  Schirm  eine  Mischfarbe 
resultieren;  es  wird  durch  eine  entsprechende 
Veränderung  in  den  Lichtmengenverhältnissen 
die  Möglichkeit  geschaffen,  jede  beliebige  Farbe 
zu  erzeugen.  Ebenso  wie  man  durch  Addition 
der  drei  Grundfarben:  Rot,  Grün,  Blau  —  Weiss 
oder  irgend  eine  Mischfarbe  erzeugen  kann,  ist 
es  auch  möglich,  aus  jeder  gegebenen  Mischfarbe 
mit  Hilfe  der  Lichtfilter  die  in  ihr  enthaltenen 
Anteile  an  Rot,  Grün  und  Blau  auszusondern. 

Macht  man,  von  diesem  Gedanken  ausgehend, 
von  irgend  einem  beliebigen  Gegenstand,  z.  B. 
einem  Oelgemälde  oder  einer  Landschaft,  der 
Reibe  nach  durch  die  drei  Filter  auf  drei  licht- 
empfindlichen photographiseben  Platten  dieselbe 
Aufnahme,  so  wird  die  durch  das  Rotfilter  be- 
lichtete Platte  nur  die  roten  und  orangegelben 
Teile  des  Originals  enthalten,  da  alle  anderen 
Farbenstrahlen  durch  das  Filter  vernichtet  wurden, 
die  hinter  dem  Grünfilter  gemachte  Aufnahme 
die  gelbgrünen,  grünen  und  blaugrünen  Teile 
wiedergeben,  und  die  Blauaufnahme  nur  die 
blauen  und  violetten  Anteile  empfangen  haben. 
Dasselbe  Original  wird  mithin  auf  den  drei 
Platten  als  Negativ  abgebildet  sein,  die  drei 
Negative  werden  sich  nur  durch  die  verschiedene 
Intensität  der  Schwärzung  der  einander  ent- 
sprechenden Stellen  der  Bilder  unterscheiden. 

Um  dieses  Resultat  zu  erzielen,  bedarf  es 
einer  Platte,  die  für  die  von  dem  benutzten 
Filter  hindurchgelassenen  Strahlen  farbigen 
Lichtes  empfindlich  ist;  nun  sind  jedoch  die 
gewöhnlichen  photographiseben  Platten  nur  für 
Blau  und  Violett  empfindlich,  und  daher  für  den 
gedachten  Zweck  nicht  geeignet.  Dieser  Mangel 
einer  geeigneten  Platte  machte  es  der  Erfindung 
Maxwells  lange  Jahre  unmöglich,  sich  einzu- 
bürgern, denn  die  Wirkung  hinter  dem  Grün- 
und  dem  Rotfilter  war  so  gering,  dass  die 
Expositionen  ungeheuer  lange  dauerten  und  die 
Resultate  dann  immer  noch  sehr  unvollkommen 
waren.  Es  fehlte  also  nur  an  der  richtigen 
photographiseben  Platte,  um  diese  schöne  Idee 
allgemein  verwertbar  zu  machen. 

Und  bald  kam  auch  der  Mann,  der  diesen 
Gedanken  verwirklichte  und  dadurch  der  Photo- 
graphie neue  Bahnen  erschloss. 

H.  W.Vogel  fand  im  Jahre  1873  das  Prinzip, 


durch  Beimengung  geeigneter  Substanzen  zur 
Plattenschicht,  diese  auch  für  andere  Farben, 
als  Blau  und  Violett,  empfindlich  zu  machen, 
Durch  diese  Erfindung  der  sogen,  optischen 
Sensibilisatoren  schienen  alle  Schwierigketten 
überwunden  und  der  gedeihlichen  Fortentwick- 
lung der  Dreifarbenpbotographie  die  Wege  ge- 
ebnet zu  sein.  Und  in  der  Tat,  es  dauerte 
nicht  lange,  so  erblickten  die  ersten  Dreifarben- 
drucke das  Licht  der  Welt. 

Man  verfuhr  in  der  Weise,  dass  die  Auf- 
nahme hinter  dem  Blaufilter  auf  der  gewohn- 
lichen Trockenplatte,  hinter  dem  Grünfilter  auf 
einer,  ausser  für  Blau,  auch  noch  für  GrOn 
empfindlichen,  und  hinter  dem  Rotfilter  auf  einer, 
ausser  für  Blau,  auch  für  Rot  empfindlichen 
Platte  gemacht  wurden. 

Die  Resultate  waren  nicht  so  gut,  wie  man 
erwartet  hatte,  da  die  drei  angewendeten  Plattes 
völlig  verschiedenen  Charakter  zeigten,  d  b. 
die  Grünplatte  arbeitet  hart,  die  Rotplatte  flau, 
und  die  Blauplatte  zwar  klar,  aber  doch  weicher 
als  die  Grünplatte. 

Bei  der  nachherigen  Synthese  der  drei  Teil- 
bilder konnte  somit  unmöglich  ein  völlig  natur- 
getreues Bild  entstehen,  da  die  Registrierung, 
d.  b.  die  Abwägung  der  Grundfarbenanteile,  in 
den  einzelnen  Negativen  dem  Original  nicht 
völlig  entsprach 

Da  war  es  Miethe,  der  wiederum  eines 
Schritt  vorwärts  tat  dadurch,  dass  er  den  Grund- 
satz aufstellte  und  energisch  verfocht,  <b* 
unter  allen  Umständen  für  die  drei  Teilaufnstac 
gleichartiges  Plattenmaterial  benutzt  werden  nwa 
Dieser  Bedingung  konnte  nur  durch  Herstcltooi 
einer  sogen,  panchromatischen  Platte  entsprochen 
werden,  d.  b.  einer  Platte,  die  für  sämtliche 
Farben,  womöglich  in  gleicher  Weise,  emfind- 
lieh  ist. 

Durch  Mischen  geeigneter  Sensibilisatoren 
gelang  es  Miethe,  panchromatische  Platten 
herzustellen,  die  den  gestellten  Ansprüchen 
einigermassen  genügten,  d.  h.  die  Aufnahmen  der 
Teilbilder  auf  Platten  völlig  gleichen  Charakters 
ermöglichten.  Doch  leider  waren  diese  pan- 
chromatischen Platten  noch  recht  unvollkommen 
Abgesehen  von  ihrer  ziemlich  geringen  Empfind- 
lichkeit für  Rot,  arbeiteten  sie  recht  flau  und 
waren  nicht  besonders  haltbar. 

Es  lag  also  nahe,  neue  Sensibilisatoren  her- 
zustellen, die  die  gewünschte  Wirkung  hatten. 

Da  die  Arbeiten  Miethes  ergaben,  dass 
durch  Mischung  von  Sensibilisatoren  dies  nicht 
erreicht  werden  konnte,  musste  angestrebt  werden, 
es  durch  einen  einzigen  solchen  Körper  zu  er- 
reichen. 

Und  schliesslich  nach  langen,  zahllosen  und 
mühevollen  Untersuchungen  gelang  es  Miethe 
und  A.  Traube,  die  stark  sensibilisierende 
Wirkung  der  sogen.  Isocyanine  zu  finden.  Dies' 


Digitized  by  Google 


PHOTOGRAPHISCHE  CHRONIK. 


3^5 


erstreckt  sich  von  Blaugrün,  Grün,  Gelb,  Orange 
fast  bis  über  das  gesamte  Rot.  Das  Resultat 
war  eine  Platte,  die  annähernd  für  das  gesamte 
Spektrum  von  Rot  bis  Violett  hochempfindlich 
war,  schleierfrei  arbeitete  und  an  Haltbarkeit 
hinter  den  gewöhnlichen  Trockenplatten  nicht 
zurückstand.  Der  geeignetste  Vertreter  der  Gruppe 
der  Isocyanine  ist  jetzt  als  „Aetbylrot"  im 
Handel. 

Sobald  einmal  diese  vorzügliche  Wirkung  des 
Aetbylrot»  bekannt  geworden  war,  entfaltete  sich 
eine  emsige  Tätigkeit  auf  diesem  Gebiet,  und 
bald  sehen  wir  fast  sämtliche  Farbfabriken  mit 
der  weiteren  Ausarbeitung  dieser  Idee  beschäftigt. 

Von  den  zahlreichen  so  entstandenen  Sensi- 
bilisatoren  will  ich  nur  das  „Pinachrom"  nennen. 

Die  Aufnahme  gestaltet  sich  nach  dem  bisher 
Gesagten  recht  einfach.  Es  werden  in  drei 
Kassetten  vor  jede  der  drei  Platten  eins  der 
drei  Lichtfilter  gelegt,  der  aufzunehmende  Gegen- 
stand fest  eingestellt  und  nacheinander  die  drei 
Aufnahmen,  nach  jedesmaligem  Auswechseln  der 
Kassetten,  gemacht. 

Diese  Metbode,  so  billig  sie  auch  ist,  ist 
doch  im  allgemeinen  nicht  zuverlässig.  Denn 
das  dreimalige  Einschieben  der  Kassetten  er- 
fordert nicht  nur  sehr  viel  Zeit,  sondern  auch 
ein  grosses  Mass  von  Geschicklichkeit  und  Vor- 
geht, da  es  bei  einer  leichten  Reisekamera 
vJnrer  möglich  ist,  ohne  eine  Verschiebung  des 
Apparates  die  Manipulation  des  Wecbselns  vor- 
amehmen;  und  eine  noch  so  geringe  Verschiebung 
der  Kamera  macht  sämtliche  drei  Aufnahmen 
unbrauchbar. 

Um  also  möglichst  schnell  und  sicher  arbeiten 
w  können,  ist  die  Verwendung  einer  Dreifarben- 
kamera,  an  Stelle  des  einfachen  Apparates,  recht 
empfehlenswert.  Es  sind  mehrere  im  Handel, 
die  fast  alle  recht  brauchbar  sind.  Als  wirklich 
gut  ist  die  von  M  i  e  t  h  e  konstruierte  zu  be- 
zeichnen. Miethe  geht  von  dem  Grundsatz 
aus:  „Sollen  die  drei  Teilbilder  einander  voll- 
kommen entsprechen,  so  ist  ihre  gleichzeitige 
Behandlung  bei  der  Fertigstellung  der  Negative 
notwendig.  Diese  Arbeit  lässt  sich  am  leichtesten 
ausführen ,  wenn  die  drei  Teilbilder  auf  der 
gleichen  Platte  nebeneinander  aufgenommen 
Werden .  d.  h.  wenn  man  zur  Aufnahme  nur  eine 
Platte  benutzt,  die  für  die  drei  Teilbilder  Platz 
gewährt*  (vergl.  Miethe:  „Dreifarbenphoto- 
i  grapbie  nach  der  Natur").  Aus  dieser  Be- 
trachtung ergibt  sich  die  Konstruktion  der  Kamera 


in  der  Weise,  dass  mit  Hilfe  einer  Schlitten- 
vorrichtung die  panchromatische  Platte  zugleich 
mit  den  drei  Filtern  in  drei  Absätzen  an  dem 
Objektiv  vorbeigefQbrt  wird.  Die  Bewegung  des 
Schlittens  geschiebt  durch  die  eigene  Schwere 
von  oben  nach  unten,  die  Geschwindigkeit  des 
Falles  wird  pneumatisch  geregelt,  um  Erschütte- 
rungen völlig  zu  vermeiden,  die  Auslösung  ist 
ebenfalls  pneumatisch  und  mit  dem  Objektiv- 
verschluss  in  Verbindung  gebracht.  Die  gesamte 
Aufnahme,  d.  h.  dreimalige  Oeffnung  des  Objektivs 
und  Wechselung  der  Plattenteile,  wird  demnach 
durch  dreimaligen  Druck  auf  die  Gummibirne 
innerhalb  sehr  kurzer  Zeit  —  3  Sekunden  — 
bewirkt. 

Personen-  und  Landschaftsaufnahmen  ge- 
währen hiernach  keine  Schwierigkeit  mehr. 

Noch  einige  andere  Apparate  sind  im  Handel 
und  sollen  sich  ebenfalls  als  recht  brauchbar 
erwiesen  haben. 

Die  Idee,  die  drei  Teilaufnahmen  nicht  nach- 
einander, sondern  gleichzeitig  herzustellen,  lässt 
sich  zwar  verwirklichen,  z.  B.  durch  Anwendung 
dreier  Objektive,  unter  Innehaltung  gewisser  Be- 
dingungen, die  den  Gebrauch  sehr  beschränken, 
doch  sind  bei  den  meisten  Methoden  die  Nach- 
teile so  überwiegend,  dass  es  rätlicher  erscheint, 
die  Analyse  der  Naturfarben  in  der  Dreifarben- 
kamera nacheinander  vorzunehmen. 

Ist  nun  nach  der  einen  oder  der  anderen 
Methode  die  erstrebte  Analyse  der  Naturfarben, 
oder,  was  dasselbe  sagt,  die  Herstellung  der 
drei  Teilnegative  bewerkstelligt,  so  handelt  es 
sich  jetzt  um  die  Frage,  auf  welche  Weise  man 
die  Synthese  der  Teilbilder  vornimmt,  d.  h.  wie 
man  das  gewünschte  naturgetreue  Bild  erhält. 

Es  sind  zu  diesem  Ziele  zwei  Wege  gangbar, 
die  beide  ganz  verschieden  geartete  Resultate 
liefern.  Es  sind  dies  die  Methoden  der  addi- 
tiven und  die  der  subtraktiven  Synthese. 

Die  additiveSynthese  liefert  keine  farbigen 
Bilder  nach  Art  gewöhnlicher  Photographien, 
sondern  lässt  nur  die  aufgenommenen  Bilder 
entweder  in  einem  eigens  dazu  konstruierten 
Betrachtungsapparatc  dem  einzelnen  Beschauer, 
oder  mit  Hilfe  der  Projektion  einer  grossen  An- 
zahl gleichzeitig  in  den  Naturfarben  erscheinen. 

Die  subtraktive  Synthese,  die  im  Gegen- 
satz zur  vorigen  weniger  vollkommene  Resultate 
liefert,  ermöglicht  die  Herstellung  von  wirklichen 
bunten  Bildern  auf  Papier,  Glas  usw. 

(Fortsetzung  folgt.) 


flund  sehau. 


—  Zur  neuen  Lippmannscben  Relief- 
Photographie,  über  welche  wir  schon  ausführ- 
lich in  dieser  Zeitschrift  1908,  S.  198  berichtet 
haben,  macht  die  „Photogr.  Industrie"  19081 
S.  433,  einige  zur  Klärung  der  Verbältnisse 


wesentlich  beitragende  Bemerkungen,  welche  wir 
teilweise  im  Wortlaut  wiedergeben.  Die  ange- 
gebene Quelle  schreibt:  Sehr  wichtig  ist,  dass 
alle  die  kleinen  Mosaikobjektive,  aus  welchen 
sich  die  Platte  zusammensetzt,  so  kurze  Brenn- 
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weiten  haben,  dass  jede  praktische  Entfernung 
als  unendlich  zu  betrachten  ist.  Die  Emulsion 
liegt  also  in  der  Brennweite,  ebenso  die  winzigen 
Multistereodiapositive.  Es  ist  nun  bekannt,  dass 
bei  Projektion  ein  Diapositiv,  in  Brennweite  ge- 
bracht, nie  ein  Bild  ergeben  kann!  Wenn  man 
in  einer  Kamera  in  der  Brennweite  ein  Dia- 
positiv befestigt  und  durchs  Objektiv  betrachtet, 
so  siebt  man  die  ganze  vordere  Objektivlinse 
bald  schwarz,  bald  hell  —  aber  kein  Bild  — , 
weil  von  allen  Bildpunkten  parallele  Strahlen 
ausgeschickt  werden.  Die  Augenlinse  empfangt 
ein  Bündel  von  parallelen  Strahlen,  und  zwar 
von  dem  Punkte  des  Diapositives  ausgebend, 
welchem  Punkte  die  Augenlinse  entspricht,  also 
in  welchem  Punkte  die  Augenlinse,  bei  gleicher 
Stellung,  während  der  Aufnahme  als  Punkt  er- 
scheinen mOsste.  Ist  dieser  Punkt  bei  Dia- 
positiven zufallig  bell  oder  weiss,  so  erscheint 
er  dem  Auge  hell.  Befindet  sich  bei  Betrachtung 
einer  Lippmannschen  Stereoaufnahme  das  Auge 
so  weit  von  der  Platte  entfernt,  wie  bei  der 
Aufnahme  das  Objekt  von  der  Platte  entfernt 
war,  so  siebt  das  Auge  in  allen  Mosaikkameras 
immer  denselben  Bildpunkt,  da  der  Strahlengang 
der  gleiche  ist  wie  wahrend  der  Aufnahme  der 
Stereoplatte.  Das  Bild  wird  jedoch  in  vielfach 
kürzerer  Entfernung  betrachtet,  wodurch  ganz 
verschiedene  Bildpunkte  gesehen  werden,  und 
zwar  je  nach  der  Entfernung  und  je  nach  der 
seitlichen  Verschiebung  des  Bildes,  aber  immer 
jene  Punkte,  die  wieder  der  momentanen  Lage 
des  Auges  optisch  entsprechen.  Wenn  man 
aber  betrachtet,  dass  die  Bildverschiebung  bei 


der  Aufnahme  und  die  Verschiebung  der  sicht- 
baren Punkte  bei  Betrachtung  —  zwar  lokal 
verschieden  —  aber  nach  gleichen  linearen  Ge- 
setzen symmetrisch  um  die  Sehachse  ist,  so  ist 
klar,  dass  die  gesamten,  mehr  oder  weniger  be- 
leuchteten Linsen  ein  Bild  ergeben  müssen. 
Dieses  Bild  ist  für  jede  Augenlage  verschieden 
und  für  zwei  Augen  immer  stereoskopisch. 

Der  gleichen  Zeitschrift  (1908,  S.  548)  ent- 
nehmen wir  folgende  Angaben  aus  dem  , British 
Journal*,  welchem  auch  unsere  ersten  Instruk- 
tionen entstammen.  Zur  Herstellung  des  Miniatur- 
linsensystems ,   das  zugleich  den  Trager  der 
lichtempfindlichen  Schicht  bildet,  presst  man  eine 
Celluloidplatte  zwischen  zwei  erhitzte  Formen, 
die  ihr  auf  der  einen  Seite  die  bienenzellen- 
artig  aneinanderschliessenden  flacheren  Krüm- 
mungen einpressen,  wahrend  die  andere  Seite 
mit  frei  berausragendem  Zylinder  versehen  wird, 
so  dass  sie  ungefähr  wie  die  in  Geschäften 
üblichen  Kautschukzahlplatten  (nur  weitaus  feiner 
und    dichter)    aussieht.     Die  Zwischenräume 
zwischen  den  Zylindern,  von  denen  jeder  an 
seiner  Spitze  mit  der  entsprechenden  konvexen 
Krümmung  versehen  ist,  werden  mit  einem 
schwarzen  Farbstoff  ausgefüllt,  und  man  hat  auf 
diese  Weise  das  erforderliche  System  dicht  an- 
einandersch  Hessen  der  Linsen  von  der  Art  der 
„Stanhopes"  erreicht.    Die  mit  den  flacheren 
Krümmungen  versehene  Fläche  wird  dann  mit 
Emulsion  begossen.  Die  anzustrebenden  Dimen- 
sionen der  einzelnen  Linsenstäbchen  sind:  '/«mm 
Länge  und  Vi  mm  Durchmesser. 


Vereinsnaehriehten. 


Verein  Bremer  Faehphotographen  (E.  V.). 
Protokoll  der  Sommersitzung  am  t.  Juni  1908, 
im  St  Pauli-Garten,  Horn-Bremen. 
Die  Geselligkeit  anter  den  Mitgliedern  sollte  beute 
in  ihre  Rechte  treten,  und  der  Vorstand  wie  die  Stamm- 
mitglieder, auf  die  bei  jeder  Gelegenheit  tu  rechnen 
iat,  taten  ihr  Beates.  Eine  friedliche,  aber  heiaae  Schlacht 
bei  35  Grad  im  Schatten  wurde  zunächst  auf  der  Kegel- 
bahn geschlagen,  wobei  auch  der  Humor  seinen  Mann 
stand.  Gegen  8  Uhr  fand  man  sich  im  Garten  zum 
gemeinsamen  Abendessen  zusammen,  und  erledigte  der 
Vorsitzende  hier  einige  wichtige  Angelegenheiten,  wie 
die  Verlesung  eines  Briefes,  die  Sonntagsruhe  und  die 
jämmerliche  Geschäftslage  betreffend,  gerichtet  an  den 
Bremer  Senat,  seitens  eines  Fachmannes;  ferner  die 
Reiselcaasen  •  Angelegenheit  Ala  es  schummerig  wurde, 
wich  die  druckende  Schwüle  des  Tages  einem  kühlen, 
erfrischenden  Luftzug,  und  gemeinsam  mit  dem  noch 
kühleren  Trunk  kehrte  die  Fidelitas  ein.  Auf  dem 
Programm  atand  noch  die  Verlesung  einer  Plauderei 


des  Vorsitzenden  —  aber  sie  tnusste  aus  mehrfachen 
Gründen  unterbleiben.  „Alles  zu  seiner  Zeit",  daner 
finde  sie  nachstehend  ihren  Platz. 

Gegen  Auswüchse,  die  heute  überall  da  entstehen, 
wo  der  Mensch  „sinnlos  und  geschmacklos"  »eine  Be- 
rufstätigkeit ausübt,  kann  der  einzelne  nicht  ankämpfen, 
es  bedarf  des  Zusammenschlusses,  um  aufklärend  zu 
wirken.  So  hat  sich  vor  wenigen  Jahren  ein  „Verein 
für  niedersächsisches  Volkstum"  in  Bremen  gegründet, 
dessen  Hauptaufgabe  ist,  die  Landschaft  vor  unnötigen, 
oft  ganz  gedankenlosen  Eingriffen  in  ihren  natürlichen 
Bestand  zu  schützen,  sowie  die  Werke  von  Menschen- 
hand, die  in  früheren  guten  Zeiten  mit  der  umgebenden 
Natur  so  einheitlich  verschmolzen,  vor  sinnlosen  Zer- 
störungen zu  bewahren.  Es  wird  da  vor  allem  dem 
Landmanne  begreiflich  gemacht,  bei  Neubauten  nicht 
die  Anlehnung  an  atädtisebe  Vorbilder  zu  suchen, 
sondern  sich  „seiner"  Umgebung,  „seiner  Art"  an- 
zupassen. Wirklich  das  Auge  beleidigende  Verun- 
glimpfungen in  Neu-  und  Umbauten  waren  also  die 
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Veranlassung  zur  Gründung  obigen  Vereins,  und  solche 
Bestrebungen  kann  man  nur  unterstützen. 

So  weit  auf  dem  Lande,  Doch  in  den  Strassen  der 
Stadt,  und  zwar  in  jeder  grösseren,  wird  uns  auch 
einiges  geboten,  wogegen  Front  in  machen  entschieden 
bald  an  der  Zeit  wäre.  Die  Aufdringlichkeit  der  heutigen 
Reklame  ist  es,  die  teils  durch  ihre  Geschmackslosig- 
leiten,  teils  durch  ihre  Art,  wo  und  wie  sie  sich  be- 
merkbar macht,  einen  Höhepunkt  erreicht  hat,  daas 
der  Menach  nach  des  Tages  Last  und  Muhen  mit 
Grausen  sich  von  hinnen  wendet  und  in  der  Stille,  ab- 
seits des  zentralen  Getriebes,  seinen  Angen  Ruhe  schenkt 
Heute  müssen  die  geplagten  Pupillen  alles  mitnehmen, 
von  der  Plakatsäule  bis  zur  beklebten  Neubauplanke, 
aod  an  keiner  Auslage  kommt  man  vorbei,  etwaa  gibt'a 
-  was  in  die  Augen  fallt  —  Wenn's  einem  dann  „zu 
bunt"  wird,  kommt  der  Notschrei! 

Nun  wollen  wir  uns  bei  dieser  Gelegenheit  einmal 
in  die  eigene  Nase  fasaen,  wollen  einmal  mit  kritischem 
Auge  die  uns   besonders  angehenden  Auslagen  mit 
Kamera-Erzeugnissen  Revue  passieren  lassen,  un- 
persönlich, aber  smch  unerbittlich.    Beginnen  wir  zu 
Natt  und  Frommen  bei  den  Schaukasten  und  Schau- 
leaitera  der  Fachphotographen.    Da  ist  zunächst  der 
Beleg  für  die  Haltbarkeit  der  Mattbilder  erwähnens- 
wert, denn  nach  den  Resultaten  in  den  Aualagen  ist 
die  Uebernahme  einer  Garantie  für  die  Haltbarkeit  ein 
gewagtes  Ding!   Bronzierende  Tiefen  sind  mehr  oder 
«eaiger  aberall  festzustellen ,  und  durch  den  Umstand 
ntittea  natürlicherweise  die  Lichter  in  den  Köpfen 
jene  lechenbläae«,  die  den  Bildern  den  Totenschein 
itusta/ea.   Nicht  dem  Alter  solcher  Auslagen  acheint 
&  Hauptschuld  zuzuschieben  zu  sein,  trotzdem  hierin 
irgiten  gesündigt  wird.  Hat  man  sich  einmal  ent- 
"■"-tloaato,  seine   Erzeugnisse  dem  Publikum  auf  der 
Cratae  Torzuführen,  muss  auch  Sorge  getragen  werden, 
«*  dauernd  in   einem  Znstande  zu  erhalten,  dem 
Stande  der  Fachphotographen  entsprechend, 
«ad  nicht  im  gleichen  Geleise  mit  dem  oberflächlich 
«behenden,  knipsenden  Amateur,  dessen  Bilder  nach 
wenigen  Wochen  vergilben  und  vergeben. 

Heute  sind  die  Schaukasten  und  Vestibüle  der 
Meisten  Photographen  —  ganz  abgesehen  von  der  Scha- 
blone ihrer  Arbeit  —  das  Zeichen  der  Verflachnng, 
de»  Niederganges.  Sie  repräsentieren  nicht  mehr 
Atelier  als  solches,  zeigen  nicht  den  Wert,  den  der 
Inhaber  auf  die  Akkuratesse  seiner  Erzeugnisse  legt, 
a«o,  sie  zeigen  daa  Lichtbild  in  der  Masse  und 
Vergänglichkeit  Wird  der  kolossale  Abaatz  des 
.Warenhansbildes"  einerseits  nicht  erklärlich  dadurch: 
"D*»  leicht  vergängliche  Bild  der  heutigen  Zeit  ist 
iaa  "»ufenden  Publikum  eben  nicht  mehr  wert"?  — 
A1»  «einerieit  die  Schleuderkonknrrenz  ihren  Einzug 
!ul"n>  retteten  sich  viele  Geschäftsinhaber  bei  ihren 
Knuden  mit  der  »eichten  Ausrede:  „Solche  Ware"  sei 
«■möglich  haltbar,  und  garantierten  dann  gleichzeitig 
fw  die  Dauerhaftigkeit  ihrer  Arbeit  Hatte  man  so- 
|°rt  «irklichen  Wert  darauf  gelegt,  sich  durch 
' Iese  ^antie  ernstlich  zu  scheiden,  wiren  wir  heute 
»eaier  daran,  denn,  gesetzt  den  Fall,  es  hatte  sich 


energisch  zurzeit  die  Erkenntnis  Bahn  gebrochen:  „  Dem 
leicht  vergänglichen  Celloidinbild  lisat  sich  nur  das 
fast  unvergängliche  Kohlebild  entgegenhalten  I"  Wir 
müssen  zugeben,  das  wäre  ein  Weg  gewesen  und  eine 
reinliche  Scheidung,  denn  für  1,80  Mk.  lassen  sich 
Pigmentdrucke  nicht  herstellen,  wohl  aber  konnte  der 
Fachmann,  welcher  einen  wahren  Wert  ,,in  seine  Ar- 
beit" legen  wollte,  mit  diesem  Verfahren  das  frühere 

wenige  haben  es  vermocht  nur  wenige  in  die  Zukunft 
geblickt 

Etwas  anders  ist  es  ja  mit  den  Schaufenstern  der 
Theateragenturen  und  Postkarten  handler  —  ein  weit 
bewegteres,  weit  bunteres  Bild.  Im  Geiste  sehe  ich 
ein  ganzes  Ensemble  eines  Hof-  oder  Stadttheaters 
friedlich  hinter  einer  mächtigen  Spiegelscheibe  ver- 
sammelt, Bilder  aas  aller  Herren  Linder,  aber  man 
möchte  die  Worte  darüber  setzen:  „Der  Mensch  in 
der  Karikatur".  Eitel  bis  znm  TZ  ist  ja  das 
Völkchen,  das  anf  den  Brettern,  die  die  Welt  bedeuten, 
sich  bewegt,  heute  als  König,  morgen  als  Bettler  — 
aber  diese  Verblendung!  —  Bühne  und  Bild  sind 
doch  zwei  grundverschiedene  Dinge.  Ist  es  ein  Kunst- 
genuss,  die  grinsende  Fratze  eines  Komikers,  die  ver- 
zerrten Züge  des  Charakterschauspielers,  die  wie  ab- 
gesägte Taille  der  dicken  Primadonna  und  die  Retouche 
bei  der  jugendlich  (alten)  ersten  Liebhaberin,  endlich 
die  fürchterlichen  Blitzlichtszenen  in  Bildern  zu  sehen, 
wirken  sie  nicht  eher  abschreckend,  als  anziehend? 
Hier  sind  es  meist  Anforderungen,  die  der  Theater- 
künstler  an  den  Photographen  gestellt  so  dass  letzteren 
nicht  im  wesentlichen  die  Schuld  trifft 

Doch  ein  Zeichen  ist  es,  wie  „einseitig"  der 
Mensch  „in  seiner  Kunst"  werden  kann,  ich  dachte 
es  gäbe  nur  eine,  nämlich  die  Empfindung  für  alles 
Schöne,  Wahre  und  Gute.  Dana  die  Bflhnenmaake  für 
die  Photographie  ein  Unding  ist  tollte  auf  beiden  Seiten 
doch  endlich  eingesehen  werden,  damit  die  Karikatur 
durch  die  Charakteristik  im  Bildnis  ersetzt  werde. 
Erster  er,  der  Karikatur,  bleibt  dann  immer  noch  zur 
Betätigung  die  Postkarte,  denn  bei  ihr  sind  ohnehin 
schon  Wege  eingeschlagen,  die  in  den  Snmpf  führen. 
Gegen  Schundliteratur  macht  man  jetzt  energisch  Front 
gegen  obszöne  Bilder  scheint  man  nur  durch  die  Läute- 
rung des  Geschmackes  zu  Felde  ziehen  zu  wollen.  Da 
wird  es  noch  ein  gut  Weilchen  dauern.  Vorläufig  sind 
noch  Postkartenläden  —  nicht  znm  mindesten  für  die 
Jugend  —  ein  Hauptanziehungspunkt  der  Strasse,  und 
wenn  es  bei  niedlichen  Landschaften  und  unschuldigen 
Scherzen  sein  Bewenden  hätte,  wäre  nichts  dagegen 
zn  sagen,  aber  die  Zote  und  das  Gemeine  sind  die 
Delikatessen  solcher  Auslagen. 

Im  grossen  und  ganzen  wird  demnach  mit  der  Aus- 
stellung des  Bildes  auf  der  Gasse  unserem  Stande 
heute  kein  sonderlicher  Dienst  erwiesen,  und  auch  das 
gebildete  Publikum  hat  grösstenteils  von  der  Erteilung 
der  Erlaubnis  zur  Veröffentlichung  des  eigenen  Bildes 
häufig  Abstand  genommen.  Die  Auffassung  aber  wäre 
absurd,  wollte  man  jetzt  sagen,  das  Bildnis  muss  von 
der  Strasse  verschwinden,  es  gehört  überhaupt  nicht 
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dahin;  aber  eine  bessere  Kontrolle  dessen,  was  man 
Öffentlich  zur  Schan  trägt  (man  legt  doch  heute 
auch  ao  grossen  Wert  auf  den  Inaseren  Menschen, 
seine  Kleidung  usw.),  ein  etwas  verständigeres  Ge- 
wand ans  gut  haltbarem  Stoff  wäre  wirklich  an 
der  Zeit 

Eine  gründliche  Klärung  auf  allen  Gebieten  photo- 
graphischer  Betätigung  erhofft  man  von  der  nächst- 
jährigen grossen  internationalen  Ausstellung  in  Dresden 
für  Fachmann  wie  Publikum.  Hoffentlich  bricht  mit 
ihr  eine  glücklichere  Zeit  für  das  Lichtbild  an,  eine 
Zeit,  die  sich  erinnert  des  alten,  unretouchierten,  herr- 
lichen Daguerreotypbildes,  um  mit  den  Errungen- 
schaften der  Technik  wieder  in  vernünftige  Bahnen 
einzulenken.  Gefunden  ist  der  Weg,  der  dabin 
führt,  möchten  die  Einsichtsvollen  auch  das  Ziel  am 
Ende  dieses  Weges  klar  erkennen  und  fest  im 
Auge  behalten.  Der  Hoffnung  wollen  wir  uns  heute 
nicht  hingeben,  dass  erst  ein  Schutzbund  die  Licht* 
bildner  in  die  Schränken  verweisen  müsste,  gegen  den 
Unfug,  der  mit  der  Darstellung  des  Menschen 
im  Bilde  getrieben.  Grien  waldt- Bremen. 


K>      Graphisehe  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt in  Wien. 

Am  x6.,  17.  und  18.  September,  während  der  Vor- 
mittagsstunden ,  finden  die  Schüleraufnahmen  für  das 
Schuljahr  1906/09  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  in  Wien,  VII.  Bezirk,  Westbahnstr.  35. 
statt,  nnd  zwar  sowohl  für  die  drei  Kurse  der  I.  Sektion 
(Lehranstalt  für  Photographie  und  Reproduktionsver- 
fshren),  als  für  die  drei  Kurse  der  II.  Sektion  (Lehr- 
anstalt für  Buch-  und  Illustrationsgewerbe).  Im  ersten 
Kurse  der  I.  Sektion  wird  Zeichnen,  Beleuchtungs- 
studien usw.,  Projektionslehre,  Chemie,  Physik  gelehrt. 
Für  vorgeschrittene  Schüler  finden  zur  weiteren  Aus- 
bildung im  Zeichnen,  Entwerfen  und  Malen  nach  der 
Natur,  Kopf-  und  Aktzeichnen,  sowie  im  Belenchtungs- 
nnd  Farbenstudium  besondere  Kurse  statt.  Personen, 
welche  sich  im  lithographischen  und  algraphischen 
Zeichnen  ausbilden  wollen,  wird  ein  spezieller  Unter- 
richt erteilt  Im  zweiten  Kurse  der  I.  Sektion  werden 
die  verschiedenen  Methoden  der  Photographie  und  Re- 
produktions  verfahren  theoretisch  und  praktisch  gelehrt: 
Portritpbotographie,  Landschattsphotographie,  Negativ- 
und  Positivretouche,  Vergrösaerungs  verfahren ,  nasse, 
trockene  nnd  orthochromatische  Aufnahmen,  Diapositiv- 
anfertigung, Silberkopierverfahren,  Gummidruck,  Pig- 
mentdruck, Lichtdruck,  Photolithographie,  Zinkätzung, 
Autotypie,  Heliogravüre,  Lithographie,  Schnell-  und 
Handpressendruck  usw.  In  der  IL  Sektion  erstreckt 
sich  der  Unterricht  auf  Buchdruck  (Satz  und  Druck), 
die  Herstellung  der  Drucke  von  Cllchcs  in  der  Buch- 
druckpresse ,  sowie  die  Illustrierung  von  Druckwerken 
mittels  der  verschiedenen  Arten  der  graphischen  Re- 
produktionsverfahren.  Aufnahmebedingungen  in  den 
ersten  Kurs  der  I.  Sektion:  ein  Alter  von  mindestens 
15  Jahren  und  ein  Zeugnis  über  die  mit  gutem  Erfolge 


besuchte  Vorbereitungsschule  der  Anstalt  oder  absolvierte 
Bürger-  oder  Untermittelschule;  in  den  ersten  Kurs  der 
II.  Sektion  als  ordentlicher  Schüler  den  Nachweis  der 
mit  Erfolg  beendeten  Studien  der  sechsten  Klasse  einer 
Mittelschule  oder  der  beendeten  Studien  an  einer  Unter- 
mittelschule und  eines  zweijährigen,  mit  Erfolg  sarflek- 
gelegten  Studiums  an  der  allgemeinen  Abteilung  einer 
Kunstgewerbe-  oder  einer  höheren  Gewerbeschule,  als 
ausserordentliche  Schüler  Absolventen  der  I.  Sektion 
oder  Personen  mit  genügender  praktischer  Vorbildung. 

Nähere  Auskünfte  erteilt  die  Direktion  der  Anstalt 
woselbst  auch  Programme  erbältlich  aind. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  In  ihrer  Tascbenliste  „Voigtländer- Kameras" 
bietet  die  Firma  Voigtländer  &  Sohn,  Akt-Ges, 
Braunschweig,  eine  gedrängte  Ueberaicht  Ober  die 
Voigtländerschen  Kameramodelle  und  Objektivtvpea 
(Heliar,  Kollinear,  Dynar)  und  ermöglicht  es  durch 
ihre  klaren,  aachlichen  Erläuterungen  dem  Leser,  sich 
selbst  ein  Urteil  über  das  Angebotene  zu  bilden  nnd 
so  für  jeden  Zweck  eine  gute  photographische  Aus- 
rüstung zu  erwerben.  Die  Taschen  liste  Nr.  12  kann  in 
allen  Photohandlungen  oder  auch  direkt  von  Voigt- 
länder, Braunschweig,  oder  bei  deren  Filialen  in 
Berlin,  Hamburg,  Wien,  Moskau,  St  Petersburg,  London, 
Paris  und  New  York  kostenfrei  verlangt  werden.  Fem« 
steht  der  Voigtländer- Hauptkatalog  Nr.  12  für  1908, 
eine  nur  im  Kamerateile  veränderte  Neuauflage  if. 
Ausgabe  1907,  und  wie  diese  ein  136  Seiten  starte 
illustrierter  Band  in  Kunstdruckausstattung,  gega  Ein- 
sendung von  40  Pfg.,  nur  für  Porto  und  PitkMf. 
jedem  Interessenten  zur  Verfügung. 

—  Die  Trockenplattenfabrik  Kranseder  &  C»i 
G.  m.  b  H.  in  München,  hat  ein  Preisausschreiben  übet 
10000  Mk.  in  barem  Gelde  erlassen  für  Arbeiten  «i 
ihren  „Kranz- Platten".   Bs  ist  in  einer  Reihe  von  ab- 
gestuften Einzelpreisen  die  genau  getrennte  Verteilung 
der  genannten  hoben  Summe  unter  Photographen  und 
unter  Amateure  vorgesehen  worden.   Der  Eudzeirpunkt 
der  Einlieferung  soll  endgültig  der  1.  März  1909  lös. 
Die  näheren   Bedingungen  sind  aus   dem  in  dieser 
Nummer  erscheinenden  ganzseitigen  Inserat  der  Firm» 
Kranseder  zu  ersehen. 


Patente. 

Kl.  57.    Gruppe  18.    Nr.  193463  vom  33.  März  1905- 
Deutsche  Raster- Gesellschaft  m.  b.  H.  in  Steglitz  b.  Berus. 

Verfahren  zur  Herstellung  natnrfarbiger  Photo- 
graphien durch  photographisches  Kopieren  von  mittels 
Mehrfarbenlinienrastern  aufgenommenen  und  mit  diesen 
verbundeneu  Negativen,  dadurch  gekennzeichnet,  da» 
das  Kopieren  unter  Anwendung  von  Farbenlinienrsstern 
erfolgt,  deren  Linien  die  Rasterlinien  des  N>g«t>« 
während  des  Kopierens  in  rechtem  oder  scharfem  Winkel 
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Fragekasten. 

b)  ReehtHehe  Fragen. 

Ergänaung  der  Antwort  auf  Fragt  ioj  au  1. 
Die  ministerielle  Ausfflhrungsan  Weisung  zur  Gewerbe- 
ordnung vom  11.  März  1895  statuiert  für  Preussen 
folgende  Ausnahme  der  Sonntagsarbeit:  Die  Be- 
schäftigung von  Arbeitern  in  photographischen  An- 
stalten kann  gestattet  werden:  a)  an  den  letzten  vier 
Sonntagen  vor  Weihnachten  zum  Zwecke  der  Aufnahme 
von  PortrAts,  des  Kopierens  und  Retouchierens  für 
10  Stunden  bis  spätestens  7  Uhr  abends,  b)  an  allen 
übrigen  Sonn-  und  Festtagen  zum  Zwecke  der  Auf- 
nahme von  Porträts  Im  Sommerhalbjahr  für  6  Stunden 
bis  spätestens  um  5  Uhr  nachmittags,  im  Winterhalb- 
jahre für  5  Stunden  bis  spätestens  um  3  Uhr  nach- 
mittags. Die  Ausnahme  unter  b)  findet  keine  An- 
wendung auf  den  ersten  Weibnachts-,  Oster-  und 
Pfingstfeiertag.  Die  Feststellung  dieser  5  Stunden  er- 
folgt für  den  Umfang  der  Regierungsbezirke  durch 
die  Regierungspräsidenten  (für  den  Berliner  Regierungs- 
bezirk durch  den  Polizeipräsident)  und  richtet  sich  nach 
der  Zeit  des  örtlichen  Hauptgottesdienstes.    Dr.  Sch. 


Frage  Jio.  Herr  H  A.  in  P.  Wird  eine  Empfangs- 
dame, die  nur  Bucher  führt  und  Kunden  empfängt, 
»ho  keine  technischen  Arbeiten  verrichtet,  zu  demjenigen 
Arbeuerpersonal  gerechnet,  das  Sonntags  nur  3  bezw. 

j Stunden  beschäftigt  werden  darf,  oder  zahlt  sie  zum 

taktmiauischeu  Personal? 

Antwort  au  Fragt  110.     Die  Vorschriften  über 

SosoUgsarbeit  (§§  105  ff.  der  Gewerbeordnung;  vergl. 
•ncn  Präge  105  in  Nr.  49  der  „Photogr.  Chronik")  treffen 
«nf  Personen  zu ,  welche  als  Gesellen ,  Gehilfen ,  Lehr- 
linge usw.  in  einem  Handelsgewerbe  beschäftigt  sind; 
ob  die  betreffende  Person  mit  Arbeiten,  welche  tech- 
nische Kenntnisse  verlangen,  oder  mit  andern  Arbelten 
>--»chäftigt  sind,  macht  für  den  Begriff  keinen  Unter- 
schied. In  der  sächsischen  Ansführungsanweisuug  vom 
16.  März  1895  ist  die  Sonntagsarbeit  im  Gewerbebetrieb 
Ifflr  Sachsen)  naber  geregelt  Dr.  Sch. 

Fragt  111.  Herr  C.  W.  in  O.  Muss  ich  einen 
Gewerbeschein,  bezw.  eine  Legitimationskarte  haben, 
um  in  Nachbarorten,  wo  ich  Aufträge  sammele,  photo- 
graphieren  zu  dürfen? 

Antwort  au  Frage  nr  und  tojc.  Wer  ein  stehen- 
des Gewerbe  betreibt,  ist  befugt,  auch  ausserhalb  des 
Gemeindebezirkes  seiner  gewerblichen  Niederlassung 
persönlich  oder  durch  in  seinem  Dienste  stehende 
Reisende  für  die  Zwecke  seines  Gewerbebetriebes 
Waren  aufzukaufen  und  Bestellungen  auf  Waren  zu 
Sachen;  dazu  bedarf  es  einer  Legitimationskarte, 
die  auf  Antrag  des  Inhabers  des  Gewerbebetriebs  von 
der  für  dessen  Niederl  assuugsort  zuständigen  Ver- 
waltungsbehörde (Ortspolizeibehörde)  für  die  Dauer  des 
Kalenderjahres  und  den  Umfang  des  Reichs  ausgestellt 
wird.  Der  Inhaber  der  Legitimationskarte  ist  ver- 
pflichtet, dieselbe  während  der  Ausübung  des  Gewerbe- 
betriebs bei  sich  zu  führen  und  auf  Erfordern  den  zu- 
ständigen Behörden  oder  Beamten  vorzuzeigen  (Näheres 


siehe  im  §  44a  der  Gewerbeordnung).  Dagegen  muss 
jeder,  der  ausserhalb  des  Gemeindebezirkes  seines 
Wohnorts  ohne  Begründung  einer  gewerblichen  Nieder- 
lassung nnd  ohne  vorgängige  Bestellung  in  eigener 
Person  Warenbestellungen  aufsuchen  oder  gewerbliche 
Leistungen  (z.  B.  photographische  Aufnahmen)  anbieten 
will,  sich  einen  Wandergewerbeschein  ausstellen 
lassen.  So  bedarf  i~  B.  auch  ein  Reisender,  der  für 
seine  Firma  im  Umherziehen  Bestellungen  auf  ver- 
grösserte  Photographien  sammelt,  nach  einer  kammer- 
gerichtlichen Entscheidung  eines  Wandergewerbe- 
scheines. Die  Erteilung  des  Wandergewerbescheines 
erfolgt  durch  die  für  den  Wohnort  oder  Aufenthaltsort 
des  Nachsuchenden  zuständige  höhere  Verwaltungs- 
behörde. Die  näheren  Bestimmungen  über  den  Wander- 
gewerbesebein  finden  sich  in  §§  57  bis  63  der  Gewerbe- 
ordnung. Schliesslich  gibt  es  noch  „Erlaubnisscheine'1 
für  den  ambulanten  Gewerbebetrieb  (§  42  b  der  Gewerbe- 
ordnung) für  das  Anbieten  gewerblicher  Leistungen 
innerhalb  des  Gemeindebezirka  des  Wohnortes  ohne  vor- 
gängige Bestellung  von  Haus  zu  Haus.  Für  Frage  111 
trifft  der  erste  Fall  zu;  wenden  Sie  sich  an  Ihre  Orts- 
polizeibehörde. Dr.  Sch. 

Fragt  112,  Herr  O.  M.  in  Oe.  Auf  welche  Punkte 
habe  ich  als  Mieter  eines  Ateliers  beim  Abschlüsse 
eines  Mietsvertrages  besonders  zu  achten? 

Antwort  au  Fragt  112.  Wir  empfehlen  Ihnen  zu- 
nächst die  grundlegenden  Bestimmungen  des  B.  G.-B. 
über  Miete  (§§  535  ff.)  durchzulesen,  die  für  jeden  ver- 
ständlich sind  und  Sie  über  Rechte  und  Pflichten 
beider  Vertragsteile  hinreichend  aufklären  werden. 
Worauf  Sie  bei  Abschluss  des  Vertrages  im  besonderen 
zu  achten  haben,  richtet  sich  nach  den  örtlichen  und 
persönlichen  Verhältnissen.  Im  allgemeinen  wird  der 
Mieter  von  zum  Gewerbebetrieb  bestimmten  Räumen 
darauf  zu  achten  haben ,  dass  sie  den  gesetzlichen  An- 
forderungen der  §§  laoa  ff.  der  Gewerbeordnung  und 
dem  §  618  des  B.  G.-B.  entsprechen  und  dass  den  beab- 
sichtigten Reklame •  Einrichtungen  (Anbringung  von 
Schildern,  Schaukasten  und  dergL)  keine  Hindernisse 
in  den  Weg  gelegt  werden.  Dr.  Sch. 

Fragt  11 j.  Herr  P.  B.  H.  Ist  ein  Gehilfe,  der 
als  Geschäftsführer  nnd  Filialeleiter  eingestellt  ist,  ver- 
pflichtet, jetzt,  nachdem  die  Filiale  nur  Sonntags  ge- 
öffnet werden  soll,  im  Hauptgeschäft  als  „Gehilfe  für 
Alles"  tätig  zu  sein,  wenn  solches  vorher  nicht  verein- 
bart war?  Berechtigt  die  Schliessung  der  Filiale  den 
Filialeleiter  zum  sofortigen  Austritt  ohne  Kündigung? 
Ist  in  diesem  Falle  der  Arbeitgeber  schadenersatz- 
pflichtig? 

Antwort  au  Fragt  nj.  Die  Schliessung  der  Filiale, 
mit  anderen  Worten:  eine  anderweitige  Beschäftigung 
des  Gehilfen  durch  den  Arbeitgeber,  ist  kein  vertrags- 
widriges Verhalten  desselben  oder  ein  wichtiger  Grund, 
von  dem  das  Gesetz  spricht,  der  zur  sofortigen  Lösung 
des  Dienstvertrages  ohne  Aufkündigung  berechtigt  Der 
Gehilfe  ist  verpflichtet,  den  Anordnungen  des  Arbeit- 
gebers in  Beziehung  auf  die  ihn  übertragenen  Arbeiten 
Folge  zu  leisten,  nur  zu  häuslichen  Arbeiten  ist  er 
nicht  verpflichtet  Dr.  Sch. 
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Fragt  114.  Herr  H.  D.  in  St  1.  Vor  Eintritt  de« 
nenen  Schutzgesetzes  photographierte  ich  ein  öffent- 
liches Bauwerk.  Hehrere  Kopien  sind  den  früheren 
Bestimmungen  gemäss  bezeichnet  Man  ich  bei  der 
bevorstehenden  Veröffentlichung  der  Aufnahme  die 
weiteren  Kopien  und  Vergrößerungen  ebenfalls  den 
alten  Gesetzesbestimmungen  gemäss  bezeichnen? 

2.  Als  Leiter  der  photo graphischen  Abteilung  eines 
industriellen  Unternehmens  unterstehen  mir  auch  zwei 
Lehrlinge  „  die  ohne  jeden  Vertrag  seinerzeit  auf- 
genommen worden  waren.  Können  mir  Unannehm- 
lichkeiten daraus  entstehen,  dasa  ich  diese  ohne  Ver- 
trag theoretisch  und  praktisch  ausbilde?  Haftet  ffir 
diesen  Vertragsmangel  das  Unternehmen?  Erwachsen 
den  Lehrlingen  durch  den  mangelnden  Lehrvertrag 
Schwierigkeiten  und  genügt  es,  wenn  ich  sie  bei  ihrem 
Austritt  aus  der  Lehre  darauf  aufmerksam  mache,  sich 
Prüfungen  zu  unterziehen,  oder  besteht  kein  Prüfungs- 
zwang? 

3.  Kann  ein  Arbeitgeber  einem  Angestellten,  dessen 
Gehalt  noch  nicht  1500  Mk.  betragt,  eine  nicht  einzu- 
treibende Forderung  nach  fruchtloser  Pfändung  vom 
Gehalt  abziehen,  wenn  er  seitens  der  Behörde  dazu 
aufgefordert  wird?  In  welchen  Fallen  ist  ein  derartiges 
Vorgehen  der  Behörde  zulassig?  Welche  Rechtsmittel 
hst  der  Angestellte  nach  erfolgtem  Abzug  der  Forde- 
rung vom  Gehalt? 

Antwort  au  Fragt  114.  1.  Nach  §  53  des  neuen 
Schutzgesetzes  finden  auf  ein  Werk  der  Photographie, 
das  bei  Inkrafttreten  des  Gesetzes  (das  ist  1.  Juli  1907) 
noch  nicht  erschienen  war,  dessen  Vorschriften  Au- 
wendung, sogar  auch  dann,  wenn  die  bisherige  Schutz- 
frist abgelaufen  ist  Das  neue  Schutzgesetz  kennt 
keinen  Bezeichnungszwang  mehr,  so  dasa  Ihre  Kopien 
und  Vergrößerungen  auch  ohne  die  früher  erforder- 
lichen Bezeichnungen  jetzt  geschützt  sein  werden. 

Antwort  2.  Der  Abschluas  eines  Lehrvertrages  ist 
für  die  Beurteilung  der  Frage,  ob  ein  Lehrverhältnis 
vorliegt,  nicht  massgebend.  Auch  wenn  dn  Lehr- 
vertrag  nicht  abgeschlossen  ist,  kann  ein  Lehrverhältnis 
angenommen  werden,  das  nach  den  Umständen  des 
Einzelfalles  zu  beurteilen  ist,  ohne  Rücksicht  darauf, 
ob  Lehrgeld  gezahlt  wird  oder  die  Arbeitsleistung 
gegen  Lohn  erfolgt.  Die  Pflichten  des  Lebrberrn  oder 
seines  Vertreters  ergeben  sich  aus  §  137  der  Gewerbe- 
ordnung. Bei  Beendigung  des  Lebrverhältnisses 
(nicht  Lehrzeit!)  hat  der  Lehrberr  dem  Lehrling  unter 
Angabe  des  Gewerbea,  in  welchem  dieser  unterwiesen 
wurde,  über  die  Dauer  der  Lehrzeit  und  die  wahrend 
derselben  erworbenen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  so- 
wie über  sein  Betragen  ein  Zeugnis  auszustellen,  welches 
von  der  Gemeindebehörde  kosten-  und  stempelfrei 
zu  beglaubigen  ist  An  Stelle  dieser  Zeugnisse  treten, 
wo  Innungen  oder  andere  Vertretungen  der  Gewerbe- 
treibenden bestehen,  die  von  diesen  ausgestellten  I/ehr- 
briefe.  Da  das  Gewerbe  der  Photographen  auch  als 
Handwerk  betrieben  werden  und  der  Lehrberr  einer 
Innung  angehören  kann,   machen   wir  Sie  auf  die 


besonderen  Bestimmungen  für  Handwerkerlehrlingt 
(§  139  ff.  der  Gewerbeordnung)  aufmerksam,  wo  Sie  such 
die  Bestimmungen  über  Gesellenprüfungen  finden. 

Antwort  j.  Nach  dem  Gesetz  vom  ai.  Juni  1869, 
betreffend  die  Beschlagnahme  des  Arbeits-  oder  Dienst- 
lohnes,  ist  die  Forderung  des  Arbeiters,  insoweit  der 
Gesamtbetrag  die  Summe  von  1500  Mk.  für  das  Jab: 
nicht  übersteigt,  unpfändbar,  sodass  auch  Aufrechnungen 
und  Lohneinbehaltungen  bis  zu  dieser  Höhe  unzulässig 
sind.  Der  Arbeiter  hst  im  Falle  der  Pfändung  die 
Einwendung  der  Unzulässigkeit  der  Zwangsvollstreckung 
gemäss  §  766  der  Zivilprozessordnung.  Das  oben  er- 
wähnte Gesetz  findet  aber  keine  Anwendung  auf  die 
Beitreibung  der  direkten  persönlichen  StsatssteuerB 
und  Kommunalabgaben,  sofern  diese  Stenern  und  Ab- 
gaben nicht  seit  länger  als  3  Monaten  fällig  geworden 
sind. 

Nachtrag.  Die  von  Ihnen  eingesandte  Annonce 
aus  der  „St  Zeitung"  halten  wir  ffir  ei  oen  Fall  trügeri- 
scher Reklame,  den  das  Wettbewerbgesetz  vom  37.  Mai 
1896  im  §  4  mit  Strafe  bedroht  Der  „Gutschein" 
über  5  Mk.,  in  dem  das  betreffende  „  Kunatslelicr" 
den  Lesern  der  „St.  Zeitung"  verspricht,  nsch  einer 
eingesandten  Photographie  eine  Vergrösserung  „um- 
sonst anzufertigen"  mit  den  weiteren  Zusätzen:  „Ich 
übernehme  ausdrücklich  nur  die  Verpflichtung,  Ihn 
Firma  in  meinem  Bekanntenkreis  zu  empfehlen.  Für 
Ueberbringen  werde  ich  dem  Boten  60  Pfg.  (Dt  icl 
in  einem  anderen  Orte  wohne,  bitte  ich  das  Bild  unter 
Postnacbnahme  von  1,30  Mk.  zu  senden)"  will  zweifel- 
los den  Anschein  eines  besonders  günstigen  AngrVrs 
hervorrufen.  Denn  der  Gewinn  ist  in  der  Nacsttsau- 
summe  enthalten  und  nicht  zu  gering,  wesi  er 1* 
Printen  als  Drucksache  versendet  Wie  es  sat  itt 
Garantie  sprechender  Aebnlichkeit  und  den  wahrend 
des  achtjährigen  Beatebens  des  Ateliers  geliefert« 
aoooo  Bildern,  sowie  den  „Hunderten  von  Anerkecnutiger. 
aus  allen  Gesellschaftskreisen  "  bestellt  ist,  wären  weitet« 
der  gerichtlichen  Prüfung  würdige  Tatfragen. 

Dr.Scb. 


Ausstellungen. 


Ort  und  Name 

Dauer 

Adrr»*f 

Amsterdam,  Internatio- 

1.-31. Aug. 

r— 

Amsterdam, 

nale    Auastellung  für 

1908. 

Ecke  Spul- 

künstlerische  Photogr. 

Hsurboogttrz 

Posen,  Ausstellung  des 

34.  August 

Karl  Schwier 

Deutsch.  Photographen- 

bis  13.  Sept. 

Weimar. 

Vereins. 

1908. 

Dresden.  Internationale 

Mai  bia 

Dresden. 

Photographen- Ausstellg. 

Oktbr.  1909. 

Neumarkt  1 

Prospektbeilage  in  dieser  Nummer: 
Georg  Leleegang,  Berlin  8W.,  Leipziger  Strasse  86 
(Gelegenheitskaufliste  dieses  Photo -Versandhauses  und 
Photo  -  Antiquariates). 
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Technische  Rundsehau.  tsvMm.k  vr,wn.| 

V-Tzeiij^iiissc  der  Trockeuplattenfabrik  Krausedtr  &  Co.  in  Manchen.  —  Photographische  Kartons  der  Firma 
Nlcxandcr  Lindiier  in  ticrlin.   —  Busch- Katalog  der  Rathenower  Optischen  Industrie- Anstalt,  A.-G.  in 
Rathenow.  —  Poco- Entwicklungsdose  von  Louis  Lang  (Emil  Wünsche  Nach  f.)  in  Dresdeu-A. 


Die  Erzeugnisse  der  Trockenplattenfabrik 
Kraaseder  &  Co.  in  Manchen  haben  sich 
seit  dem  Bestehen  der  Firma  (1904)  gut  einge- 
führt und  eine  weitverbreitete  Verwendung  ge- 
funden. Wir  berichteten  schon  vor  einiger  Zeit 
«diese   Zettschrift  1907,  Nr.  29)  aber  die  ge- 
nannten Fabrikate  und  wollen  uns  heute  darauf 
beschränken,  die  einzelnen  PJattensorten  nebst 
ihren  Eigenschaften,  welche  wir  durch  vorge- 
nommene Stichproben  an  einzelnen  Plattensorten 
v*rsAÄÜgt  fanden,  zusammenzustellen  und  auf- 

Kranz-Platte  I  ist  eine  orthochromatische 
Afomeotplatte,  welche  für  Landschaftsaufnahmen 
von  vorzüglicher  Wirkung  ist.  Auch  als  Porträt- 
platte  bat  sie  sich  in  vielen  Ateliers  einen  festen 
Platz  erobert,  da  sie  in  der  Wiedergabe  der 
verschiedenen  Hautkolorits  sowie  bei  Aufnahmen 
von  weissen  Kleidern  und  Uniformen  einer  ge- 
wöhnlichen Platte  weit  überlegen  ist.  Empfind- 
lichkeit 15  bis  16  Grad  Scheiner. 

Kranz-Platte  II  ist  eine  Eosin -Silberplatte, 
welche  mit  Vorliebe  von  Kunstanstalten  ver- 
wendet wird.  Bei  ihrer  ausgezeichneten  Farben- 
empfindlichkeit  genügt  in  fast  allen  Fällen  schon 
eine  ganz  belle  Gelbscheibe.  Ihre  vollkommene 
Lichthof  fr  eiheit  macht  sie  zu  schwierigen 
'  Interieuraufnahmen  besonders  geeignet.  Die 
Licbthoffrciheit  wird  durch  einen  roten  Unter- 
guss  erreicht,  die  Blauempfindlichkeit  ist  bei  den 
,  Plattensorten  1  und  II  so  weit  berabgedrückt, 
dass  für  die  meisten  Zwecke  die  Verwendung 
tiner  Gelbscheibe  nicht  unbedingt  nötig  ist.  Die 
Enpfindlichkeit  der  Kranz -Platte  II  beträgt  10  bis 
ji  Grad  Scheinen 

Kranz-Platte  III,  von  guter  panchroma- 
tischer Wirkung,  gibt  ein  fast  ganz  geschlossenes 
Spektralband,  bei  langer  Belichtung  bis  Ober 
Wellenlänge  650  hinausreichend.  Für  Repro- 
duktionen farbiger  Gegenstände,  welche  viel  Rot 
enthalten,  ist  dieselbe  daher  unter  Verwendung 


eines  Gelbfilters  als  Kompensationsfilter  unent- 
behrlich. Im  Drei-  und  Vierfarbendruckverfahren 
werden  bei  Anwendung  richtiger  Filter  sehr 
gute  Resultate  erzielt.  Die  Empfindlichkeit  be- 
trägt 12  bis  13  Scheinergrade. 

Kranz -Platte  IV  ist  eine  extra  rapide 
Momentplatte,  sie  entspricht  allen  gerechten  An- 
forderungen, welche  man  an  Empfindlichkeit, 
Gradation  und  Modulationsfähigkeit  stellen  kann. 
Für  Porträtaufnahroen  mit  kürzester  Belichtungs- 
zeit, also  für  Kinderaufnabmen,  bat  sich  dieselbe 
bestens  bewährt.  Empfindlichkeit  =  17  bis 
18  Grad  Scheiner. 

Kranz-Platte  V  ist  eine  lichthoffreie  Zeit- 
platte, welche  sich  hervorragend  für  Zeitauf- 
nahmen aller  Art,  speziell  für  Interieurs  eignet. 
Ihre  Empfindlichkeit  kommt  11  bis  12  Scheiner- 
graden gleich. 

Kranz-Platte  VI  ist  eine  Röntgenplatte,  be- 
sonders silberreich  und  von  sehr  guter  Deckkraft 
(14  bis  16  Scheinergrade). 

Kranz-Platte  VII  ist  eine  Diapositivplattc, 
mit  welcher,  im  Gegensatz  zu  vielen  anderen, 
auch  bei  erheblicher  Aenderung  der  Expositions- 
zeit, rein  schwarze  Töne  erhalten  werden,  welche 
durch  geeignete  Tonung  leicht  in  andere  Farben 
Obergeführt  werden  können.  Diese  Platte  wird 
auf  dünnem  Glase  hergestellt. 

Kranz-Platte  VIU  ist  eine  lichthoffreie 
photomechanische  Platte,  welche  nassen  Kollo- 
diumplatten an  Schärfe  nicht  nachsteht  infolge 
ihres  besonders  feinen  Kornes.  Sie  wird  auch 
lichtboffrei,  wie  auch  panchromatisch  für  direkte 
Dreifarbenautotypie  geliefert. 

Der  Kranseder- Preisliste  sind  auch  Ge- 
brauchsanweisungen für  geeignete  Entwicklung 
der  einzelnen  Plattensorten,  wie  auch  Rezepte 
zur  Farbtönung  der  Diapositivplatten  und  eine 
Belichtungstabelle  beigefügt  Die  Firma  Krans- 
eder liefert  auch  Planfilms,  Kollodiumemulsionen 
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zu  verschiedenen  Spezialzwecken,  ferner  auch 
Farbenfilter  zur  Aufnahme. 

Die  Firma  Alexander  Lindner  in  Berlin 
SW.  47  ist  die  älteste  Fabrik  photographi- 
scher Kartons;  sie  wurde  im  Jahre  1863  be- 
gründet, also  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die 
ersten  photographischen  Papierbilder  hergestellt 
wurden,  kann  also  in  wenigen  Jahren  ihr 
50  jähriges  Gescbäftsjubiläum  feiern.  Zahlreiche 
von  der  genannten  Firma  eingesandte  Proben 
photographischer  Kartons  lassen  ihre  hohe 
Leistungsfähigkeit  erkennen,  jede  Geschmacks- 
richtung findet  mühelos  eine  ihr  zusagende  Aus- 
stattung. Dabei  legt  die  Firma  Alexander 
Lindner  den  Hauptwert  darauf,  nur  beste 
Qualitäten  in  feinster  Ausführung  zu  verarbeiten 
und  bei  massig  gestellten  Preisen  direkt  an 
Fachpbotographen  zu  liefern. 

Einige  Neuheiten  der  Firma  Rathenower 
Optische  Industrie- Anstalt  vorm.  Emil 
Busch  A.-G.  in  Rathenow  besprachen  wir 
schon  in  Nr.  38  11908)  dieser  Zeitschrift,  so  die 
Busch- Wolkenblende  und  das  Busch- 
Flavor-Gelbfilter.  Inzwischen  ist  der  neue 
Busch-Katalog  erschienen,  welchem  folgende 
Angaben  entnommen  sind.  Verkittete  Objektiv- 
typen haben  vor  unverkitteten  den  Vorteil,  eine 
geringere  Zahl  spiegelnder  und  reflektierender 
Flächen  zu  besitzen.  Trotz  mehrerer,  in  den 
letzten  Jahren  konstruierter  vorzüglicher  Ana- 
stigmate  mit  unverkitteten  Linsen  bat  sieb  viel- 
fach in  Fachkreisen  eine  gewisse  Vorliebe  für 
verkittete  Typen  erhalten,  welcher  die  Rathenower 
Optische  Industrie- Anstalt  Rechnung  zu  tragen 
sucht,  indem  sie  einen  verkitteten  Doppelanastig- 
maten  neuerdings  auf  den  Markt  bringt.  Die 
neue  Serie  der  Busch  -Doppel- „Leukar"- Ana- 
stigmate  //6,8  ist  nach  dem  Typus  einer  best- 
bekannten Anastigmatform  gebaut  und  besteht 
aus  zwei  gleichen  Hälften  zu  je  drei  miteinander 
verkitteten  Linsen,  es  ist  daher  jede  Hälfte  für 
sich  als  Landschaftslinse  verwendbar.  Die  Kor- 
rektion der  optischen  Fehler,  Astigmatismus, 
Bildwölbung,  sphärische  Abweichung,  Cbromasie, 
Koma  usw.  ist  in  bester  Weise  durchgeführt, 
und  zwar  für  ein  Oeffnungsverhältnis ,  das  für 
schnellste  Augenblicksaufnahmen  geeignet  ist. 
Der  Busch  -  Doppel  -  »Leukar*  -  Anastigmat  /'6,8 
besitzt  dabei  ein  weit  ausgedehntes  scharfes 
Bildfeld  (Bildwinkel  etwa  90  Grad),  so  dass  er 
als  ein  Universalobjektiv  für  alle  Zwecke  der 
Photographie  bezeichnet  werden  darf.  Dabei 
ist  es  gelungen,  die  Verwendung  des  sonst 
üblichen  schwersten  Barytcrownglases  zu  ver- 
meiden, was  für  die  Haltbarkeit  der  Frontlinsen 
von  wesentlicher  Bedeutung  ist.  —  Für  den 
Reise-  und  Amateurphotographen  von  besonderer 
Wichtigkeit  ist  eine  neue  Vorrichtung  für  Roll- 
filmkameras, welche  das  Auswechseln  der 
Objektive  nach  jeder  Aufnahme,  also  bei  ge- 


ladener Kamera,  ermöglicht.  Rollfilms  bieten 
für  die  Reise  neben  Planfilms  das  bequemste 
Aufnahmemateria] ;  in  mancher  Beziehung  werden 
die  ersteren  sogar  den  letzteren  vorgezogen. 
Trotzdem  kommt  meistens  für  den  vorge- 
schrittenen Photographen  die  Rollfilmkamera 
weniger  in  Betracht,  da  eine  beliebige  Aus- 
wechslung der  Objektive  zwischen  den  einzelnen 
Aufnahmen  seither  bei  hellem  Licht  meist  nicht 
möglich  war,  ohne  einen  Teil  des  Films  zu  ver- 
derben. Bei  ernstem  Arbeiten  ist  es  aber  nicht 
möglich,  in  befriedigender  Weise  alle  vor- 
kommenden Aufnahmen  mit  einer  Brennweite 
zu  machen,  man  wird  immer  ein  kurzbrenn- 
weitiges  und  ein  langbrennweitiges  Objektiv  ver- 
wenden müssen.  Die  der  Firma  Busch  ge- 
setzlich geschützte  Vorrichtung  ermöglicht  ein 
sicheres  Auswechseln  verschiedenbrennweitiger 
Objektive  und  behebt  somit  einen  alten  Mangel 
der  Rollfilmkameras  vollständig.  Zum  Wechseln 
der  Objektive  dreht  man  den  Verschluss  um 
einige  Millimeter,  zieht  ein  das  Objektivbrett  und 
den  Balgen  lichtdicht  verbindendes  Gehäuse  aus- 
einander und  schliesst  dieses  mittels  des  der 
Kamera  beigegebenen  und  am  Rahmen  praktisch 
angebrachten  kleinen  Metallschiebers  lichtdicht 
ab.  Hierauf  bebt  man  den  Verschluss  nach 
nochmaligem  Drehen  um  a  bis  3  mm  heraus 
und  kann  nun  das  Objektiv  mit  oder  ohne  Ver- 
schluss bequem  auswechseln.  Die  Befestigung 
des  Verschlusses  am  Objektivbrett  geschieh 
durch  Bajonettvers chluss  absolut  sicher.  & 
empfiehlt  sich,  Ergänzungsobjektive,  mit  Ver- 
schluss ausgerüstet,  zu  nehmen,  weil  dadurch 
das  Wechseln  der  Objektive  wesentlich  leichter 
und  schneller  vor  sich  geht. 

Unter  den  zahlreichen  sogen.  Neuerungen 
und  Verbesserungen,  mit  welchen  in  jedem 
Jahre  der  photograpbisebe  Markt  bereichert  wird, 
sind  meist  nur  verschwindend  wenige,  denen 
die  Bezeichnung  „Neuerung*  und  „Verbesserung" 
uneingeschränkt  gegeben  werden  kann.  Meist  1 
finden  wir  bei  genauerer  Betrachtung  slte  Be- 
kannte in  verjüngter  Form,  oft  solche,  denen 
die  Verjüngung  nicht  in  jeder  Beziehung  «ita 
Vorteil  gereicht  hat.    Prinzipiell  Neues  zu  ei> 
zeugen  ist  in  Gebieten,  in  welchen  ungezählte 
Kräfte  jahraus,  jahrein  tätig  sind,  nicht  leicbM 
so   auch  in  der  Photographie   und  in  ihres 
Apparatur.    Um  so  erfreulicher  zu  begrassefj 
sind  Erfindungen,  welche  altbewährte  Prinzipien 
in  zweckmässige,  neue,  der  allgemeinen,  früh« 
wegen  der  Umständlichkeit  nicht  erreichten  Ein) 
führung  dienende  Gestalt  bringen  und  auf  diesen 
Wege    der    Photographie    im    ganzen  eine* 
schätzenswerten  Dienst  erweisen.   So  dient  da 
Foco-Entwicklungsdose  von  Louis  Lanj 
(Emil  Wünsche  Nachf.)  in  Dresden-A.  d-j 
Standentwicklung,   welche  sich  bekannte 
massen   im  Ausgleich  von  Expositionsfeblerf 
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bestens  bewahrt  hat.  Durch  eine  in  verdünntem 
Entwickler    verlängerte    Entwicklung  werden 
scbleicr freie,  detailreiche  und  weiche  Negative 
erhalten,  bei  welchen  falsche  Expositionszeiten 
besser  und  rein  automatisch  ausgeglichen  sind 
als  bei  einer  wenige  Minuten  dauernden  nor- 
malen Entwicklung.    Die  Nachteile  der  Stand- 
entwicklung sind  so  bekannt  wie  ihre  Vorzüge. 
Es  ist  die  lange  Entwicklungszeit,  welche  nicht 
ermutigt,  diese  Entwicklungsmethode  häufig  zu 
gebrauchen.    Weiter  war  die  unzweckmässige 
Konstruktion    der  Standentwicklungs  -  .Tröge" 
Veranlassung  zu  grosser  Materialverschwendung 
in  bezug  auf  Entwicklersubstanz  und  gab  auch 
in  anderer  Beziehung  Grund  zu  Klagen.  Die 
Vorzüge  der  Foco-Entwicklungsdose  werden 
wie  folgt  benannt:  Die  Entwicklungsdauer  ist 
auf  30  Minuten  begrenzt  (also  ein  abgekürztes 
Standentwicklungsverfahren).     Innerhalb  dieser 
Zeit  wird  die  Platte  gründlich  durchgearbeitet, 
so  dass  das  Bild,  wenn  die  Platte  normal  be- 
lichtet war,  deutlich  auf  der  Rückseite  erscheint. 
Bei  der  Scbalenentwicklung  wird  jedoch  das  Bild 
nur  in  gewissen  Fällen  auf  der  Rückseite  sicht- 
bar und  entbehrt,  weil  nicht  so  durchgearbeitet, 
der  Feinheiten.     Ueber-   und  Unterbelichtung 
und  starke  Lichtkontraste  (Interieurs  —  Licht- 
höfe, Landschaftsbilder  mit  Wolken)  werden  in 
weitgehendem  Masse  ausgeglichen,  wie  bei  der 
wohnlichen  Standentwicklung,  so  dass  viele 
Platten  einen  tadellosen  Abdruck  liefern,  die 
man  bei  der  Scbalenentwicklung  als  fehlerhaft 
bezeichnete.    Man  könnte  bei  .Foco"  mit  den 
gewöhnlichen  Standentwicklern  in  etwas  konzen- 
trierterer  Form  arbeiten,  doch  wird  empfohlen, 
sich  der  speziell  dazu  gelieferten  Pyro-  Patronen 
zu  bedienen,  welche  absolut  gleichmassige  Resul- 
tate ergeben,  weil  dieser  Entwickler,  obwohl 
hintereinander  mehrmals  verwendbar,  nur  einmal 
gebraucht  wird,  und  weil  die  Patronen  immer 
gleichmassig  zusammengesetzt  sind.    Der  Pyro- 
Entwickler  liefert  gut  durchgearbeitete  Platten 
mit  braunlicher  Deckung;  er  greift  in  der  hier 
zu  verwendenden  Verdünnung  die  Haut  nicht 
an.    Es  ist  möglich,  in  der  Foco- Dose  den 
Entwickler   vollkommen   auszunutzen,    da  der 
Hervorrufer  gegen  Lichtzutritt  geschützt  ist.  Die 
Foco-Dose  ist  wahrend  der  Entwicklung  stürz- 
bar, was  zur  gleichmassigen  Entwicklung  der 


Platten  erforderlich  ist.  Die  flache  Foco-Dose 
ist  klein  und  handlich.  Die  Dicke  beträgt  nur 
3  cm,  so  dass  die  Dose  sich  vor  allen  Dingen 
auch  bequem  auf  die  Reise  mitnehmen  lässt,  und 
man  von  fremden  Einrichtungen  unabhängig 
wird  Man  kann  selbst  in  den  unwirtlichsten 
Gegenden  seine  Platten  wenigstens  probeweise 
entwickeln,  dabei  feststellen,  ob  die  Belichtung 
richtig  war,  der  Apparat,  Verschluss  usw.  ord- 
nungsmassig funktionierte,  ob  die  Platten  fehler- 
los sind,  und  sich  so  maochen  Verdruss  ersparen. 
Ganz  aus  vernickeltem  Messingblech  gearbeitet, 
bietet  die  Dose  Garantie  für  jahrelange  Haltbar- 
keit. Die  Handhabung  ist  eine  sehr  bequeme. 
Die  Platten  werden  nicht  in  im  Dunkeln  schwer 
auffindbare  Nuten,  sondern  in  eigens  dazu  kon- 
struierte Messingrahmeben  eingeführt  und  mit 
diesen  lose  in  die  Dose  gelegt.  Ein  gegen- 
seitiges Beschädigen  der  Platten  ist  ausge- 
schlossen. Mit  diesen  Rahmchen  lassen  sich 
die  Platten  weiter  wahrend  der  Entwicklung  bei 
eventueller  Kontrolle  leicht  herausheben,  ebenso 
nach  beendeter  Entwicklung  abspülen  und  ins 
Fixierbad  bringen.  Die  Foco- Dosen  werden  mit 
einem  Deckel  luft-,  licht-  und  wasserdicht  ge- 
schlossen, so  dass  man  die  Dosen  wahrend  der 
Entwicklung  stürzen  —  was  zur  Vermeidung 
von  Entwicklungsstreifen  nötig  —  oder  auch 
mit  ans  Tageslicht  nehmen  kann,  so  dass  der 
Aufenthalt  in  der  Dunkelkammer  sich  auf  ein 
Minimum  reduziert.  Ist  keine  Dunkelkammer 
vorhanden,  so  genügt  jede  provisorische  oder 
primitive  Verdunklungseinricbtung,  um  die  be- 
lichteten Platten  in  die  Dose  einführen  zu  können. 
Die  weitere  Behandlung  kann  dann  bei  vollem 
Tageslicht  geschehen.  Ist  die  für  die  Entwicklung 
bestimmte  Zeit  abgelaufen,  so  wird  der  Ent- 
wickler ausgegossen,  die  Dose  mehrmals  mit 
Wasser  gefüllt  und  geschüttelt,  um  die  Ent- 
wicklerreste zu  entfernen,  und  dann  werden  die 
Negative  schnell  bei  gedämpftem  Licht  in  das 
Fixierbad  gebracht.  Der  Pyro- Entwickler  wird 
in  Patronenform  in  abgemessenem  Quantum 
geliefert  und  vor  dem  Gebrauch  in  Wasser  ge- 
löst. Im  übrigen  gibt  eine  ausführliche,  gut 
durchgearbeitete  Gebrauchsanweisung  Aufscbluss 
über  alles  Wissenswerte  bei  Verwendung  der 
Foco-Entwicklungsdose.  Stenger. 


Verein  snaehriehten. 


Photographen  -Verein  Stuttgart. 
Protokoll 

der  Sitzung  am  5.  Mai  im  „Hotel  Silber". 

Um  B'lt  Uhr  eröffnet  der  Voritand  die  Versammlung 
und  weist  bei  Begrüssuog  der  Anwesenden  darauf  hin, 
<lass  ein  allgemeiner  Zug  nach  Vereinigung  auch  unter 
den  Photographen  zu  erkennen  sei,  und  erklart,  dass 


wir  als  ferneres  Ziel  die  Gründung  eines  Landes- 
verbandes, sowie  die  Förderung  aller  Bestrebungen, 
Verband  zu  gründen,  im  Auge  be- 


Bei  Verlesung  der  Protokolle  wird  richtiggestellt, 
das«  irrtümlicherweise  Herr  Schmitz  als  angemeldet 
eingetragen  ist. 
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Nach  erfolgter  Aufnahme  der  angemeldeten  Herren 
berichtet  der  Vorstand  Aber  die  Eingabe,  betreffend 
den  2  Uhr- Geachiftsschluss.  Sämtliche  Kollegen,  mit 
Ausnahme  eines  einzigen,  haben  unterzeichnet,  was 
wohl  als  eine  fflr  eine  Grossstadt  mit  35  Photographi- 
schen Ateliers  seltene  Einigkeit  festgestellt  werden  kann. 
Der  Vorstand  gibt  seiner  Freude  hierüber  Ausdruck  und 
bittet  die  Kollegen,  auch  ferner  fest  zusammenhalten 
zu  wollen.  Trotz  des  günstigen  Ergebnisses  stösst  die 
Eingabe  auf  Schwierigkeiten  und  wurde  von  den  Be- 
hörden abgelehnt  mit  der  Begründung,  dass  dieselbe 
nicht  mit  dem  bestehenden  Gesetz  über  die  Sonntags- 
ruhe der  Gehilfen  übereinstimme.  Dieses  lautet:  Gehilfen 
dürfen  an  Sonntagen  nur  4  Stunden  beschäftigt  werden, 
und  zwar  von  10  bis  2  Uhr  oder  von  9  bis  2  Uhr,  mit 
einer  Stunde  Mittagspause  zum  Zwecke  der  Aufnahme 
von  Porträts.  Keine  Anwendung  findet  dieses  Gesetz 
auf  die  letzten  vier  Sonntage  vor  Weihnachten.  In 
unserer  Eingabe  wurde  beantragt,  dass  die  Ateliers  nur 
von  9  bis  2 Uhr  geöffnet  sein  dürften,  mit  Ausnahme 
der  letzten  fünf  Sonntage  vor  Weihnachten.  Herr  Reh 
bittet  um  Vollmacht,  die  Eingabe  eventuell  bis  zum 
Wortlaut  des  Gehilfen  geset/ es  abändern  zu  dürfen,  wenn 
es  anders  nicht  möglich  ist,  dieselbe  durchzubringen. 
Die  Vollmacht  wird  dem  Vorstand  erteilt.  Herr  Wurster 
teilt  mit,  dass  er  auch  in  Reutlingen  die  Einführung 
der  Sonntagsruhe  eingeleitet  hat 

Es  wird  sodann  die  Errichtung  einer  Einkaufs- 
genossenschaft besprochen  und  dabei  auf  die  verschie- 
denen Schwierigkeiten  hingewiesen,  die  einem  derartigen 
Unternehmen  entgegenstehen.  Auf  Antrag  wird  diese 
Sache  einer  Kommission  überwiesen,  die  jeweils  in  den 
Sitzungen  darüber  berichten  soll. 

Der  Punkt  „Stellennachweis"  soll  in  einer  späteren 
Sitzung  behandelt  werden,  ebenso  die  Lokalfrage. 

Ks  wird  noch  darauf  hingewiesen,  dass  in  Wahl 
und  Ausbildung  der  Lehrlinge  ein  gutes  Mittel  liege, 
den  Sund  zu  heben,  dass  jedoch  die  gesetzlichen  Mittel 
der  Handwerkskammer  nicht  genügen,  um  hierin  einen 
Druck  auf  die  Lehrherren  auszuüben,  wie  an  einem 
Beispiel  gezeigt  wird. 

Nach  Bekanntgabe  der  verschiedenen  Eingänge 
teilt  der  Vorstand  mit,  dass,  in  Rücksicht  auf  die  aus- 
wärtigen Mitglieder,  die  uns  immer  schon  zeitig  ver- 
lassen müssen,  die  Versammlungen  künftig  um  7 Uhr 
beginnen.  —  Schluss  der  Sitzung  n1',  Uhr. 

Der  Vorsitzende:  Der  Schriftführer: 

G.  Reh.  W.  Mayer. 

-•«»*- 

Verein  Sehleslseher  faehphotographen 

(E.  V.). 

Protokoll  der  Versammlung  vom  3a  Mai  1908. 

Eröffnung  durch  den  I.  Vorsitzenden  gegen  8  Uhr. 
Nach  der  Protokollverlesung  und  Genehmigung  des- 
selben legt  der  Vorsitzende  die  im  Druck  vorliegenden 
Formulare  der  Anzahlungsplakate  sowie  der  Aufklärungs- 
zirkulare über  Vergrösaernngsunwesen  vor,  teilt  ferner 
mit,  dass  unserem  Kollegen  Herrn  Glauer  au!  der 
Moskauer  Ausstellung  die  Goldene  Medaille  zuerkannt 


wurde,  und  geht  zur  Besprechung  der  in  letzter  Sitzung 
angeregten  Gründung  einer  Reisekasse  fflr  die  Dresdner 
Ausstellung  über.  Die  Gründung  einer  solchen  Reise- 
kasse  wird  beschlossen  und  soll  in  einem  speziellen 
Zirkular  zur  Beteiligung  aufgefordert  werden. 

Zu  dem  Wettbewerb,  „  Entwurf  für  eine  Mitglieds- 
karte", war  nur  eine  Zusendung  eingelaufen,  und  zwar 
vom  Schriftführer,  welcher  den  zugesprochenen  Preis 
von  20  Mk. ,  in  Anbetracht  dessen,  dass  keine  Kon- 
kurrenz vorlag,  der  Nickelkasse  überwies. 

Zur  bevorstehenden  Neuwahl  des  Vorstandes  und 
der  damit  verbundenen  Kassenrevision  worden  ah 
Revisoren  die  Herren  Zerner  und  Scholz  gewählt. 

Nunmehr  hielt  Herr  Volpert  seinen  Vortrag  Aber 
das  Einkopieren  von  Wolken  bei  Landscbaftssufnahmen. 
An  der  Hand  prächtiger,  selbstgefertigter  Aufnahmen 
demonstrierte  der  Vortragende  die  Wirkungen,  welche 
durch  sachverständige  Weise  erzielt  werden  können,  und 
betonte  speziell  seine  angewandte  Art  der  Kombination 
zweier  Diapositive  schon  bei  der  Vergrößerung,  indem 
das  zu  vergrössernde  Diapositiv  der  Landschaft  mit 
einem  entsprechenden  Wolkendiapositiv  überetnander- 
gelegt  wird  und  somit  die  Vergrösserung  die  künstlich 
gewollten  Wirkungen  der  Wolken  schon  aufweist  Die 
von  Herrn  Volpert  erzielten  Stimmungsbilder  fanden 
den  wohlverdienten  Beifatl  der  Anwesenden,  und  schlos» 
•ich  wohl  jeder  gern  den  Dankesworten  des  Vor- 
sitzenden an. 

Hierauf  referierte  Herr  Loescher,  der  als  Gast 
in  Vertretung  der  Firma  Goerz  der  Sitzung  beiwohnte, 
in  freundlicher  Weise  über  seine  gemachte  Ausstellung 
die  in  reichhaltiger  Auswahl  von  Portrfltstudien,  Lud- 
schaften und  Interieuraufnahmen  die  Leistungs!«^ 
keit  der  Goerzschen  Fabrikate  zeigte.  Die  begleitetdeu 
Worte  über  die  aasgestellten  diversen  Objektive,  so«« 
über  die  gefertigten  Vergleichsaufnahmen  waren,  in 
redegewandter  Form  vorgebracht,  ebenfalls  belehrend 
und  interessant    Herrn  Loescher  wurde  vom  Vor- 
sitzenden gedankt  fflr  die  gehabte  Bemühung,  nnd 
dürfte  wohl  auch  sicher  zu  erwarten  sein,  dass  bei  vor- 
liegendem Bedarf  mancher  auf  dieses  oder  jenes  des 
Gesehenen  zurückkommen  wird. 

Herr  Pichler  hatte  seine  Handkamera  (13X18}' 
an  welcher  mit  Geschick  selbst  einige  Aendernngen 
gemacht  worden  waren,  mitgebracht  und  vorgelegt. 

Herr  Horeschy  gab  uoch  bekannt,  dass  nach  ge- 
machten Versuchen  das  Saturatpapier  aich  vorzüglich 
zum  Aquarellieren  eignet  und  somit  einen  willkommenen 
Ersatz  fflr  Platin  papier  bildet. 

Der  Schriftführer  legte  eine  Mappe  vor,  welche 
sich  zur  Aufbewahrung  von  lose  aufkaschierten  Photo 
graphien  sehr  eignet,  und  empfahl  die  allgemeinere 
Einführung,  um  den  Widerstand  der  Kundschaft  tn 
brechen,  welche  aus  Mangel  an  passender  Art,  derartig 
lose  geklebte  Bilder  aufzuheben,  nicht  gern  diese  Aus- 
führung bestellt. 

Alsdann  muss  noch  erwähnt  werden,  dsss  Herr 
Rechtsanwalt  Bujakowsky- Breslau,  Albrechtstr.  56. 
das  gemachte  Angebot,  als  Vereinsjurist  zu  fungieren, 
akzeptiert  hat    Betreffender  Herr  ist  selbst  Amatenr- 
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pbotograph  und  hierdurch  schon  mit  unteren  Fach- 
intereasen  etwas  vertraut:  Die  einzelneu  Mitglieder 
werden  also  gut  fahren,  in  juristischen  Vertretungsfallen 
sich  an  genannten  Herrn  zu  wenden,  da  er  sich  durch 
■las  Einarbeiten  in  die  unser  Fach  betreffenden  Rechts- 
tragen eine  gewisse  günstige  Spezialorientierung  an- 
eignen  wird. 

Schlots  der  Sitzung  gegen  ix  Uhr. 

J.  Horeichy,  F.  Schlegel, 

I.  Vorsitzender.  Schriftführer. 


Ateliernaehriehten. 

Dresden.   Die  Herren  Bruno  Wiehr  und  Kurt 
Bodenschatz  eröffneten  ein  Atelier  für  künstlerische 
Photographie  in  dem  ehemaligen  Ranppschen  Atelier, 
Prager  Strasse  30.   Neben  entsprechend  eingerichteten 
Räumen  für  Portrataufnahmen  steht  ein  schöner  Garten 
10  Freilichtaufnahmen  und  Kinderbildnissen  sur  Ver- 
tilgung.   Das  Arbeitsgebiet  soll  Porträts,  Vergröße- 
rungen und  Pastelle,  Aufnahmen  in  der  eigenen  Woh- 
nung, Aufnahmen  für  gewerbliche  Zwecke  sowie 
Unterricht  in  allen  photographischen  Verfahren 


wurde  das  Atelier 


Nordhausen.  Neu 

„Viktoria".  Bilder 
Stiert 

Schiltigheim  bei 
Tautendorf  eröffnete 
UTirtoxhes  Geschäft. 


Herr  Jobannes 

34  ein  Photo- 


Ausstellungswesen. 

In  Amsterdam  findet  im  August  d.  J.  eine  Inter- 
nationale Ausstellung  der  Kunstphotographie 
(Salon  1908)  im  Reicbsmuseum  statt  Sendungen  für 
die  Anastellung  müssen  bis  tum  15.  Juli  adressiert  werden 
an  M.  M.  Vogepoel  &  Noorwegen,  Expediteurs, 
Station  Restant,  Amsterdam. 

»<?>•  ■ 

Kleine  Mitteilungen. 

—  Photographische  Lehranstalt  des  Lette- 
Vereins.    Im  Anschluss  an  den  Besuch ,  den  Ibre 
Majestät  die  Kaiserin  letzthin  im  Lettehauae  machte, 
und  bei  welchem  Ihre  Majestät  dns  grösste  Interesse 
/Hr   die  in  der  Photographischen  Lehranstalt  herge- 
stellten Aufnahmen  in  natürlichen  Farben  reigte,  erbat 
Ibre  Majestät  einige  Tage  spater  die  Hilfe  der  ersten 
Assistentin  der  Anstalt  zur  Herstellung  von  Aufnahmen 
jm  Neuen  Palais  und  in  den  dortigen  Parkanlagen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  betätigte  sich  Ihre  Majestät  selbst 
Vn  zweistündiger  Arbeit  beim  Autsuchen  der  geeigneten 
Punkte,  sowie  durch  Vornahme  der  Exposition.  Die 
lehr    gelungenen  Aufnahmen  wurden  in  der  Photo- 
graphischen  Lehranstalt  entwickelt  und  Ihrer  Majestät 


—  Die  Internationale  Photographische  A  us- 
itellung  Dresden  1909  verspricht  einen  ausserordeut- 

In  der  ersten  Gruppe, 


die  das  grosse  Gebiet  der  wissenschaftlichen  Photo- 
graphie enthalt,  liegen  bereits  eine  grosse  Anzahl  von 
Anmeldungen  der  seltensten  und  sehenswertesten  Ob- 
jekte aus  den  verschiedenen  wissenschaftlichen  Gebteten 
vor.  Eine  an  die  Gruppe  anschliessende  Sonderabteilung 
gibt  eine  sehenswerte  Darstellung  aus  der  internationalen 
Länderkunde  und  dem  Völkerleben.  In  der  Gruppe  für 
Berufsphotographie  haben  nahezu  alle  Photographen 
von  Ruf  ihre  Beteiligung  angemeldet;  das  gleiche  gilt 
auch  bezüglich  der  Gruppe  für  Reproduktionstechnik. 
Im  Bereiche  der  Amateurphotographie  werden  die  be- 
deutendsten Vereinigungen  Leistungen  zeigen,  die  einen 
Wettbewerb  mit  den  Werken  der  freien  Künste  kaum 
zu  scheuen  brauchen.  Die  photographische  Industrie 
ist  ebenfalls  stark  beteiligt  und  wird  neben  sehens- 
werten Arrangements  mehrfach  Betriebe  in  Tätigkeit 
vorführen.  Eine  Gruppe  für  Belehrung  und  Unter- 
haltung wird  eine  ausgewählte  Sammlung  von  in- 
dustriellen Objekten  bieten,  die  sich  besonders  für 
Unterrichts-  und  Vortragszwecke  eignen.  Für  den  Be- 
such der  Ausstellung  sind  die  weitgehendsten  Vor- 
kehrungen getroffen. 

Eingesandt. 

In  letzter  Zeit  ist  viel  über  den  sogenannten  Ver- 
grösserungsschwindcl  geschrieben  worden,  und  zwar 
ineist  dagegen;  nun  möchte  ich  einige  Worte  für,  d.h. 
nicht  für  den  Schwindel,  denn  ein  solcher  ist  es  wohl 
nur  bei  Herren,  die  die  Sache  nur  vom  Hörensagen 
kennen,  sondern  für  die  Vergrösserungen  schreiben. 

Vor  allem  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dass  ein 
Kreideporträt  und  eine  Bromsilbervergrösserung  einen 
ganz  verschiedenartigen  Charakter  tragen,  also  billiger- 
weise nicht  miteinander  verglichen  werden  können. 
Dann  spielt  der  Preis  eine  grosse  Rolle.  Was  würde 
ein  Photograph  sagen,  wenn  man  von  ihm  eine  Brom- 
silbervergrösserung für  6  Mk.  verlangte,  für  welchen 
Preis  ein  Kreideporträt  geliefert  wird  ?  Es  wird  viel 
über  die  „Kunstwerke",  die  von  „akademischen  Malern" 
ausgeführt  sind,  gespöttelt.  Hiergegen  gebe  ich  zu 
bedenken,  dass  man  für  6  Mk.  doch  wohl  kein  Kunst- 
werk verlangen-  kann,  trotzdem  dürften  wenig  Photo- 
graphen imstande  sein,  eine  Printe,  von  einer  schlechten 
ganz  abgesehen,  so  auszuführen,  wie  es  von  einer  guten 
Anstalt  verlangt  wird.  Nebenbei,  was  nennt  sich  nicht 
„  Photographisch -artistische  Anstalt",  „  Photographische 
Kunstanstalt",  und  was  mehr  auf  den  Kartons  auf- 
gedruckt ist,  und  besehe  ich  die  Bilder  —  so  schäme 
ich  mich  oft  für  den  Stand,  dem  ich  17  Jahre  an- 
gehörte, dass  so  etwas  mit  der  Bezeichnung  „Kunst" 
versehen  wird.  Uebrigens  sind  die  Printenmaler  fast 
durchweg  akademische  Maler;  ich  selbst  lernte  bei 
einem  solchen. 

Dass  die  Reisenden  viel  reden  und  dabei  nicht  immer 
ganz  bei  der  Wahrheit  bleiben  —  mein  Gott  — 
kann  das  einem  bei  den  heutigen  schwierigen 
Verhältnissen  verdenken. 

Dem  Herrn  Einsender  des  Eingesandt  in  Nr.  35 
dieser  Zeitschrift  kann  ich  nur  recht  geben,  er  zeigt 
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■ich  als  routinierter  Geschäftsmann,  wenn  er  die  Sache 
selbst  übernimmt,  and  es  kann  sich  tatsächlich  leicht 
jeder  Photograph  das  seibat  verdienen,  was  bis  jetzt 
die  Bildeir  eis  enden  wegnahmen. 

Bs  wurde  auch  von  dem  enormen  Schaden  ge- 


der  Fall  war,  die  Gelatine  gelb  geworden  ist,  so  dütlte 
dieses  Rezept  kaum  von  erheblicher  Wirkung  sein. 


handel  entsteht ;  ich  bin  der  Ansicht,  dass  dieser  Scha- 
den nicht  gross  ist,  denn  die  meisten  Leute,  die  sich 
ein  Kreideportrat  machen  lassen,  sind  nicht  in  der 
Lage,  sich  eine  Brorosilbervergroaaerung  zu  leisten. 
Es  ist  nur  jedem  zu  raten,  die  Sache,  wie  der  Herr 
— «1—  in  Nr.  35  dieser  Zeitschrift 
selbst  in  die  Hand  zu  nehmen,  sie 
neue,  sehr  gute  Einnahmequelle 

Ich  bin  gern  bereit,  die  Printen  und  deren  Aus- 
führung zu  übernehmen ,  so  dsss  die  Herren  in  der 
Lage  sind,  ohne  jede  Arbeit  tadellose  Kreideporträts 
Zu  jeder  weiteren  Auskunft  bereit 

A.  Rumbucher, 
Berlin  S.  14,  Neue  Rossstrasse  9. 


Fragekasten. 

a)  Teehnisehe  Fragen. 

Antwort  au  Frage  aj8.  Zu  Antwort  a  dieser  Frage 
in  Nr.  51  dieser  Zeitschrift  macht  Herr  Karl  Weinert, 
Bogenlampenfabrik,  Berlin  SO.  33,  darauf  aufmerksam, 
dass  er  besonders  leistungsfähige  Kopierlampen  für 
pbotographische  Zwecke  als  Spezialität  herstellt 

Antwort  mm  Frage  a8j.  Gestatten  Sie  mir,  hierzu 
zu  bemerken,  dass  durch  Vermehrung  des  schweflig, 
sauren  Natrons  von  150  auf  200  oder  250  g  in  der  an- 
gegebenen Formel  und  Benutzung  sauren  Fixierbades 
die  Gelbfärbung  der  Platten  wahrscheinlich  vermieden 
werden  könnte.  Voraussetzung  dabei  ist,  dass  die  Pyro- 
lösung  mit  reinem  Kaliummetabisulfit  angesetzt,  also 
nur  schwach  gelblich  oder  gelblich -grün  gefärbt  ist 
Wenn  mir  der  Herr  Fragesteller  entweder  ein  paar 
unbelichtete  Platten  von  der  Art,  die  er  benutzt,  ein- 
schicken, oder  aber  mir  die  Plattenmarke  nennen  wollte, 
so  wäre  ich  gern  bereit,  ihm  eine  entsprechende  Formel, 
mit  der  er  neutralgrau  gefärbte,  reine  Negative  erhalten 
kann,  mitzuteilen.  Zuweilen  rührt  aber  auch  die  Gelb- 
färbung von  einer  schlechten  Qualität  des  kohlensauren 
Natrons  her;  ich  benutze  mit  Vorliebe  das  sogen, 
chemisch  reine  kohlensaure  Natron,  das  ja  so  billig  ist 

Richard  Jahr,  Dresden. 

Zu  dieser  Frage  teilt  uns  ferner  Herr  J.  W.  in  R. 
mit  dass  zur  Entfärbung  gelb  gewordener  Pyroplatten 
das  nachstehende  Rezept  zu  empfehlen  sei: 

Wasser  200  ccm, 

 10  g, 

  10  „ 

 3° » 

Dies  ist  vollkommen  richtig,  wenn  es  sich  um 
Platten  handelt,  wo  der  Silberniederschlag  selbst  gelb 
geworden  ist  oder  eine  grüne  oder  bräunliche  Färbung 
zeigt   Wenn  aber,  wie  es  bei  dem  Fragesteller  wohl 


Fragt  2Ä7.  Herr  //.  G.  in  H.  Seit  einiger  Zeit 
habe  ich  bei  meinen  Aufnahmen  im  Atelier,  besonder! 
von  Damen  mit  hellen  Kleidern,  Schwierigkeiten  durch 
Lichthofbildung.  Die  Rückwände  meiner  Kassetten  tisd 
mattschwarz,  ebenso  das  Innere  meiner  Kamera.  Zu 
den  Aufnahmen  verwende  ich  einen  Kameravorbau 
auch  sind  die  Linsen  meines  Objektivs  staubfrei  Da 
ich  mir  die  plötzliche  Erscheinung  gar  nicht  erklären 
kann,  wäre  ich  Ihnen  für  Ihren  Rat  sehr  dankbar. 

Antwort  su  Frage  287.    Die  Ursache  einer  der 
artigen  Lichthofbildung  kann  eine  sehr  verschiedene 
sein.    Häufig  sind  Platten  so  dünn  gegossen,  das»  sir 
unter  ungünstigen  Umstanden,  d.  h.  also  bei  be*om!er> 
kontrastreicher  Beleuchtung,  auch  wenn  sonst  alle»  in 
Ordnung  ist,  starke  Lichthöfe  geben.    Bs  ist  dabei 
durchaus  nicht  notwendig,  dsss  die  Platten  im  übrigen 
dünn  arbeiten;  denn  es  kann  der  SilbemiedencbU^ 
sehr  gut  decken,  ohne  dssi  die  Deckkraft  der  Plattes 
darunter  leidet  Besonders  sehr  hochempfindliche  Emul- 
sionen zeigen  diesen  Pehler  gelegentlich,   meist  »ber 
wird  eine  Hofbildung  durch  das  Objektiv  veranlust 
auch  wenn  die  Linse  vollkommen  staubfrei  erscheint, 
sind  doch  häufig  einzelne  Flächen  des  Objektiw  be- 
schlagen, und  dieser  unter  gewöhnlichen  Umstanden 
manchmal  kaum  sichtbare  Beschlag  verursacht  dun 
eine  sehr  starke  Hofbildung.    Um  ein  Objektiv  säe! 
dieser  Richtung  hin  zu  prüfen,  betrachte  man  am 
einem  dunklen  Raum  heraus  gegen  eine  kleine  Li*- 
flache,  z.  B.  einen  bellen  Auerstrumpf,  derartJf. 
das  Bild  des  Auerstrumpfes  nicht  gerade  in  dsAiP 
fällt    Man  sieht  dann  sehr  deutlich,  dass  die  lh»- 
flächen  nicht  rein  schwarz  erscheinen,  sondern  1* 
hellgrau.    Man  kann  diesen  Pebler  gewöhnlich  lö* 
dadurch  beheben,  das«  man  das  Objektiv  auseiasBdtr- 
schraubt  und  die  fraglichen  Pilchen  mit  einem  weiebr 
Lederlsppen  unter  gelindem  Druck  entweder  unter  Be- 
netzung mit  etwas  Alkohol  oder  einfach  trocken  abpo» 
Gelegentlich  tritt  eine  gleiche  Trübung,  welche  eben« 
schwer  zu  sehen  ist  auch  in  der  Kittschicht  sut  Sehr 
hygroskopische  Linsengläser  beschlagen  auch  manch»*1 
hier,  und  dann  ist  natürlich  eine  Abhilfe  ohne  weiterei 
nicht  möglich.    Daa  Objektiv  mnas  vielmehr  von  sach- 
verständiger Hand  auseinandergektttet  werden  und  *W  I 
dann  nach  Neukittung  wieder  brauchbar.  Ferner  treten  ! 
Hofbildungen  dann  auf,  wenn  Porträtobjektive  fiterer 
Konstruktion  nach  dem  Reinigen  falsch  zusammen- 
gelegt werden,  d.  h.  wenn  die  die  Hinterlinse  susammes 
setzenden  beiden  Binzellinsen   entweder  in  falsch« 
Reihenfolge  in  der  Fassung  liegen  oder  verkehrt  ein- 
gesetzt wurden.    In  diesem  Falle  ist  die  Hofbildong 
auf  die  starke  sphärische  Abweichung,  die  sich  bildet, 
zurückzuführen.    Man  muss  das  Objektiv  dann  wieder 
auseinandernehmen  und  die  Linsen  in  ihre  «■Po- 
uche, richtige  Lsge  zurückversetzen.   Bei  den  meisten 
Porträtobjektiven  steht  in  der  hinteren  Kombin«t»0B 
die  bikonvexe  Linse  mit  ihrer  flachen  Seite  der  Vorder- 
linse  zugedreht,  dahinter  folgt  dann  die  mcoi»1"11 
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förmige  Konkavlinse,  welche  ihre  vertiefte  Seite  der 
»orderen  Linsenkombination  zukehrt.  Zwischen  beiden 
Unsen  liegt  ein  dünner  Messingring,  der  anter  allen 
Umstanden  im  Objektiv  bleiben  tnuss,  weil  sonst  eben- 
falls  Unscharfe  bezw.  Hof  bilde  Dg  besteht 

Fragt  288.  Reproduktionsanstslt  Rigs.  Können 
Sie  einen  zuverlässig  arbeitenden  Jodcyaninabscb  wacher 
für  nasse  Platten  angeben?  Bei  der  willkürlichen  Zu- 
sammensetzung des  Abschwächers  tritt  häufig  eine  zu 
schnelle  und  dsher  unkontrollierbare  Wirkung  ein.  Wie 
soll  der  Abschwächer  zusammengesetzt  sein,  damit  man 
seine  Wirkung  gut  überwachen  kann  und  er  weder  zu 
schnell  noch  zu  langsam  arbeitet? 

Antwort  zu  Fragt  288    Der  Jodcyauinabschwächer 
wird  für  langsames  Arbeiten  folgendermasseu  zusammen, 
genetzt:  30  g  Jodkalium  werden  in  100  cem  Wasser 
gelost  und  zu  der  Losung  22  g  Jod  in  Kristallen  hinzu- 
gefügt   Man  verreibt  die  Mischung  in  einer  Porzellan- 
schale  so  lange,  bis  auch  die  letzten  Jodkristalle  in 
Lösung  gegangen  sind     Hierauf  verdünnt  man  mit 
400  cem  Wasser  und  filtriert  die  Losung.   Gelindes  An- 
wärmen der  Jodkaliumlosung  beschleunigt  die  voll- 
ständige Losung  des  Jods.    Diese  Vorratslösung  wird 
mit  sechs  Teilen  gewöhnlichen  Brnnnenwasseis  versetzt 
und  dann  von  einer  starken  CyankalinmlOsung  vor 
jedesmaligem  Gebrauch  tropfenweise  so  viel  hinzugefügt, 
bis  die  braune  Färbung  vollkommen  verschwunden  ist. 
Die  entfärbte  Lösung  wird  nun  mit  der  fünfmaligen 
Menge  gewöhnlichen  Wassers  versetzt  und  anf  je  100  cem 
weh  2  bis  3  cem  Cyankaliumlösung  hinzugefügt  Eine 
so  mzarnmengesettte  Abschwächerlösung  arbeitet  lang- 
en und  glelchmässig.    Setzt  man  nach  Gutdünken 
hioa,  so  wird  man  natürlich  sehr  verschieden  schnelle 
Wirkungen  erzielen,  weil  der  Gehalt  an  Joi  und  Cyan- 
kalium  natnrgemSss  von  Fall  zu  Fall  verschieden  ist 

Frage  289.  Photograph  in  Pillau.  Wie  kann  mau 
das  Tonen  der  Ränder  von  Lichtdruckplatten  voll- 
kommen verhindern,  ohne  dass  die  Plattenfläche  selbst 
zu  hart  druckt? 

Antwort  zu  Frage  289.  Eine  Mischung  von  Ochsen- 
Kalle  und  Glyzerin  mit  etwas  Ammoniakzusatz  mittels 
eines  sehr  weichen  Schwammes  sparsam  auf  den  Rand 
der  Platte  aufgetragen,  wird  immer  die  gewünschte 
Wirkung  haben.  Die  Verhältnisse  sind  folgende:  Auf 
100  cem  Glycerin,  das  mit  der  gleichen  Menge  Wassers 
verdünnt  ist,  nimmt  man  «5  cem  Ammoniak  und  6  g 
prftparierte  Ochsengalle,  wie  msn  sie  in  chemischen 
Handlungen  gebrauchsfertig  erhält. 

Fragt  290.  Herr  G.  U.  in  F.  Es  kommt  häufig 
vor,  dass  ich  trabende  Pferde  mehr  in  der  Seiten- 
aufnähme  herstellen  muss.  Welches  ist  nun  der  für 
diesen  Zweck  geeignetste  Momentverscbluss ?  Ich  be- 
sitze verschiedene  gute  Verschlüsse,  wie  den  von  Witt- 
mann und  Tbornton-Pickard,  aber  keiner  genügt 
in  diesem  Falle.  Diese  Verschlüsse  geben  selbst  bei 
stärkster  Federspannung  unscharfe  Bilder. 

Antwort  zu  Fragt  290.  Bei  allen  Momentver- 
Schlüssen,  welche  in  der  Nähe  des  Objektivs  arbeiten, 
also  auch  bei  den  genannten,  ist  die  Belichtungszeit 


im  Verhältnis  zur  Lichtausbeute  eine  ziemlich  grosse. 
Ausserdem  ist  ja  die  Geschwindigkeit  derartiger  Ver- 
schlüsse tatsächlich  für  die  vorschwebende  Aufgabe 
nicht  genügend,  was  ihre  sonstige  Brauchbarkeit  natür- 
lich durchaus  nicht  berührt  Bei  derartig  kurzen 
Momentaufnahmen  ist  der  rationellste  Verschluss  immer 
der  Schlitz  verschluss,  bei  welchem  bei  denkbar  kürzester 
Belichtungszeit  die  grösste  Lichtauibeute  vorhsuden  ist 
weil  die  ganze  Objektivfläche  vom  ersten  Augenblick 
der  Belichtung  an  bis  zu  deren  Schluss  voll  offen  steht 
während  bei  allen  Zentralverschlüssen  und  Verschlüssen 
am  Objektiv  dies  nicht  der  Fall  ist,  sondern  ein  ver- 
mindertes Oeffnen  und  Sch  Ii  essen  der  Linse  stattfindet. 

Fragt  291.  Herr  R,  O.  in  D.  Welche  Lampe  eignet 
sich  am  besten  für  eine  Vergrosserungseinrichtung?  Es 
kommt  elektrische  Beleuchtung  in  Frage. 

Antwort  zu  Frage  291.  Bei  einem  Vergrösserungs- 
apparat  sind  die  Anforderungen  an  die  elektrischen 
Bogenlampen  verhältnismässig  gering;  man  kann  da- 
her mit  sehr  einfachen  Apparaten  auskommen.  Vor 
allen  Dingen  wird  es  sich  empfehlen,  von  allen  automati- 
schen Regulatoren  abzusehen  und  Haudregulieiungen 
zu  wählen,  da  diese  bei  der  geforderten  kurzen  Brenn- 
dauer alles  Wünschenswerte  leisten  und  viel  weniger 
leicht  in  Unordnung  geraten  als  Lampen  mit  kompli- 
zierten Reguliervorrichtungen.  Die  einfachste  Lampen- 
fonn  ist  die  gewöhnliche  Projektionsspparstlampe  mit 
etwas  nach  hinten  geneigt  stehenden  Kohlen;  dabei 
befindet  sich  die  dicke  Kohle  oben  und  wird  etwas 
gegen  die  dünne  Kohle  zurückgesetzt  Solche  Lampen 
liefern  Ünger  &  Hoff  mann  in  Dresden  oder  Messter 
in  Berlin  nnd  viele  andere  Firmen.  Besser  und  Ökonomi- 
scher sind  jedoch  Handregulatoren,  bei  denen  die 
Kohlen  nicht  parallel,  sondern  derartig  gegeneinander 
geneigt  stehen,  dsss  die  Lampe  die  Hauptmenge  des 
Lichtes  nsch  vorn  herauswirft.  Wir  benutzen  für  Ver- 
grösserungszweeke  eine  von  Bermpohl,  Berlin,  Kessel- 
strasse 9.  konstruierte,  vorzüglich  funktionierende  Lampe 
mit  spitz  gegeneinander  gestellten  Kohlen;  ähnliche 
Lampen  fertigt  auch  Weinert,  Berlin  SO.  33.  an. 

Frage  292.  Herr  O.  K.  in  Chr.  Da  unsere  Emaille 
für  Zink  in  letzter  Zeit  sehr  unzuverlässig  arbeitet 
(Schleier,  Durchätzen),  bitte  ich  um  einige  Angaben, 
wie  dem  Fehler  abzuhelfen  ist   Daa  von  uns  gebrauchte 


Rezept  ist  folgendes: 

Fischleim   100  ,, 

Ei  weiss  100 

Ammoniumbichromat  ao  g, 

Chromsäure  3,5  g, 

Ammoniak  15  Tropfen. 


Könnten  Sie  uns  vielleicht  ein  sicher  arbeiten- 
des Rezept  mit  Zusatz  von  Traubenzucker  angeben? 
Letzterer  soll  sehr  feste  Schichten  erzeugen. 

Antwort  zu  Fragt  292,  Dss  von  Ihnen  benutzte 
Rezept  entspricht  der  gewöhnlichen  Form  der  Deck- 
schicht für  Zink  und  wird  im  allgemeinen  erfolgreich 
benutzt.  Traubenzucker  wird  unseres  Wissens  nicht  viel 
augewendet    Bin  Rezept  für  eine  angeblich  recht  gnt 
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haftende  Schicht,  die  ätswidcrstandsfäbig  ist,  mit  der 
wir  aber  selbst  keine  Erfahrung  besitzen,  ist  das  (olgende: 

Wasser  300  cem, 

Fischleim  160  „ 

Traul>enzucker   60  g, 

lösung  45,. 

Das  Ganze  mit  so  viel  Wasser  verdünnt,  dass  die  Schicht 
sich  gut  abschleudert  und  nicht  zu  dick  ist  In  neuerer 
Zeit  empfiehlt  die  Firma  Haas  iu  Frankfurt  a.  M. 
einen  besonderen  Fischleim,  der  auch  ohne  jeden  Zu- 
satz nach  einem  von  ihr  gelieferten  Rezept  vorzüglich 
haftende  Schichten  geben  soll;  Versuche  über  dieselben 
sind  bei  uns  im  Gange. 


b)  Reehtllehe  Fragen. 

Fragt  11$.  Herr  //.  in  B.  Ist  es  gestattet,  den 
eine  Verurteilung  eines  Photograpben  wegen  unlauteren 
Wettbewerbs  enthaltenden  Zeitungsartikel  in  meinem 
Schaufenster  und  meinen  Schaukasten  auszuhängen, 
sowie  in  Form  einer  Annonce  im  Kreisblatt  zu  ver- 
öffentlichen? 

Antwort  au  Frage  tiy  Urheberrechtlich  liegen 
keine  Bedenken  vor,  da  Berichte  über  Gerichtsverhand- 
lungen vom  Nachdruckverbot  ausgenommen  sind.  Das 
teilweise  noch  geltende  preuasische  Pressgeserz  vom 
12.  Mai  1851  bestimmt  in  §§  9  und  10,  dass  Auschlage- 
zettel  und  Plakate,  welche  einen  anderen  Inhalt  haben, 
als  Ankündigungen  über  nicht  verbotene  Versamm- 
lungen usw.,  über  Verkaufe  oder  andere  Nachrichten 
für  den  gewerblichen  Verkehr  nicht  angeschlagen,  an- 
geheftet oder  in  sonstiger  Weise  öffentlich  ausgestellt 
werden  dürfen.  Dazu  bedarf  es  vielmehr  der  Erlaubnis 
der  Ortspolizeibehörde.  In  geschlossenen  Räumen  steht 
solchen  Bekanntmachungen  nichts  im  Wege,  wie  auch 
nicht  hinsichtlich  solcher  Anschläge  innerhalb  des  Ge- 
schäftalokals,  welche  sich  auf  den  Gewerbebetrieb  des 
Geschäftsinhabers  beziehen.  Ob  die  Tataachen,  deren 
Kundgebung  bezweckt  wird,  bereits  allgemein  bekannt 
sind,  ist  unerheblich.  Es  liegt  aber  eine  Kammer- 
gerichtsentscheidung vor.  wonach  das  Anbringen  eines 
Plakats  innerhalb  der  Schaufenster  als  innerhalb  eines 
geschlossenen  Raumes  nicht  dem  gesetzlichen  Verbot 
unterliege,  dagegen  aber  das  Anheften  von  Druck- 
schriften und  dergl  seitens  eines  Gewerbetreibenden  zu 
beiden  Seiten  der  Eingangstflr  in  seinen  Laden,  sofern 
er  lediglich  den  Zweck  verfolgt,  den  Inhalt  möglichst 
zur  allgemeinen  Kennntnis  zu  bringen,  nicht  aber  etwa 
zum  Verkauf  zu  empfehlen.  Ob  der  Anschlagezettel 
gedruckt  oder  geschrieben  ist,  ist  unerheblich.  Im 
übrigen  ist  es  aber  dem  Ermessen  des  Gerichts  über- 
lassen,  zu  bestimmen,  dass,  und  in  welcher  Art  die 
öffentliche  Bekanntmachung  einer  Verurteilung  zu 
erfolgen  hat  (Vergl.  auch  §  13  des  Gesetzes  znr  Be- 
kämpfung des  unlauteren  Wettbewerbs.)       Dr.  Sch. 

Fragt  116.  Herr  G.  R.  in  St.  Ein  Verein  be- 
antragte bei  der  zuständigen  Behörde,  die  zulässige 
Sonntagsarbeit  der  Photographischen  Ateliers  im  Stadt- 


bezirk St  auf  die  Zeit  von  9  bis  a  Uhr  festzusetzen. 
Den  die  Eingabe  unterzeichneten  35  Photographen 
stehen  vier  Gegner  (darunter  drei  Warenhausinhaber) 
gegenüber.  Trotzdem  wurde  der  Antrag  abgelehnt  mit 
der  Begründung,  dass  die  Kreisregierung  kerne  Ver- 
anlassung habe,  von  ihrem  im  November  vorigen  Jahres 
gef aasten  Beschlüsse  abzugehen,  indem  es  heisst:  Die 
Kreisregierung  sehe  in  der  Verkürzung  der  Sonntags 
arbeit  eine  Schädigung  der  kleinen  Betriebe.  Diesem 
vorjährigen  Besch  luss  lag  eine  von  etwa  25  Photo- 
grapben hiesigen  Ortes  unterzeichnete  entsprechende 
Eingabe  zugrunde.    Nun  sind  die  damaligen  Unter- 
zeichner (bis  auf  die  erwähnten  vier)  für  den  eingangs 
bezeichneten  Antrag  gewonnen  worden.    Auch  wurde 
in  dem  ablehnenden  Beschluss  hervorgehoben,  dass 
unser  Antrag  nicht  mit  dem  bestehenden  Gesetz  über- 
einstimme, dass  sämtliche  Gehilfen  Sonntags  nur  von 
10  bis  2  Uhr  (oder  von  9  bis  2  Uhr,  mit  einer  Stunde 
Mittagspause)  beschäftigt  werden  dürfen.   Wie  ist  die 
Rechtslage,  nud  was  lässt  sich  gegen  den  ablehnenden 
beschluss  tun? 

Antwort  au  Fragt  116.  In  §  105  b,  Absatz  2,  der 
Gewerbeordnung  ist  für  das  ganze  Reich  bestimmt, 
dass  die  Gehilfen  an  gewöhnlichen  Sonn-  und  Fest- 
tagen nicht  länger  als  5 Stunden  beschäftigt  werden 
dürfen.  Die  Feststellung  dieser  5  Stunden  erfolgt  lü: 
den  Umfang  der  Regierungsbezirke  durch  die  Regierungs- 
präsidenten. Dnrch  statutarische  Bestimmung  einer 
Gemeinde  kann  diese  Beschäftigung  für  einzelne  Zweige 
des  Handelsgewerbes  auf  kürzere  Zeit  eingeschränkt 
werden.  Die  statutarischen  Bestimmungen  werden  nach 
Anhörung  beteiligter  Gewerbetreibender  abgefasat  mW 
bedürfen  der  Genehmigung  der  höheren  Verwaltaip- 
behörde (Bezirksausschuss).  Statutarische  Bestimmungen, 
die  mit  den  bestehenden  Gesetzen  in  Widerspruch  stehen, 
werden  durch  die  Zentralbehörden  ausser  Kraft  gesetzt. 
Aufgehoben  werden  können  statutarische  Bestimmungen 
nur  unter  Mitwirkung  derselben  Instanz,  welche  die 
Genehmigung  zu  dem  Erlasse  derselben  erteilt  bat. 
Auf  Grand  des  §  105c  sind  nun  auch  für  die  photo- 
graphischen Anstalten  Ausnahmebestimmungen  hinsicht- 
lich der  gesetzlich  zulässigen  Sonntagsarbeit  erlassen 
worden,  wonach  an  gewöhnlichen  Sonn-  und  Festtagen 
zum  Zwecke  der  Aufnahme  von  Porträts  im  Sommer- 
halbjahr für  6 Stunden,  bis  spätestens  5  Uhr  nachmittags, 
im  Winterhalbjahr  für  5 Stunden,  bis  spätestens  3 Uhr 
nachmittags,  die  Beschäftigung  gestattet  werden  kann; 
an  den  letzten  vier  Sonntagen  vor  Weihnachten  für 
10  Stunden,  bis  spätestens  7  Uhr  abends.  Bei  statuta- 
rischer Feststellung  der  durch  Statut  eingeschränkten 
Rescbäftigungszeit  haben  die  Regierungspräsidenten 
darauf  hinzuwirken,  dass  nur  solche  Statuten  die  Be- 
stätigung des  Bezirksausschusses  erhalten,  die  eine 
wirksamere  als  die  gesetzliche  Sonntagsruhe  herbei- 
zuführen geeignet  sind.  Danach  hätten  Sie  wohl  Aus- 
sicht, in  höherer  Instanz  mit  Ihrem,  die  Sonntagsarbeit 
verkürzenden  Antrag  durchzudringen.  Wenden  Sie  sich 
also  beschwerdeführend  an  die  der  Kreisregierung  vor- 
gesetzte Behörde.  Dr.  Sch. 
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Ein  kurzer  Ueberbliek  über  die 
Entwicklungsgeschichte  der  Photographie  in  natürlichen  Farben. 


Von  Dr.-Ing.  Her 

(FortocUunc 

Die  additive  Synthese 
ftt  bereits  ihrer  Theorie  nach,  die  Entstehung 
irr  verschiedenen  Mischfarben,  kurz  besprochen 
»orden.    Zum  besseren  Verständnis  ist  noch 
trüge«  nachzuholen. 

An  den  Stellen,  an  denen  das  Filter  das 
Maximum  an  Lichtstrahlen  hindurebgetassen  hat, 
I  b    da,  wo  der  dem  Lichtfilter  entsprechende 
Par banteil  am  hellsten  war,  ist  die  Platte  am 
na.rV.sten  beeinflusst  worden,  d.  h  sie  zeigt  eine 
TöHige  Schwärzung  und  ist  somit  undurchlässig 
Kit  Lichtstrahlen.    Dementsprechend  wird  das 
Tefaegativ  an  den  Stellen  grösster  Dunkelheit 
eine  vollständige  Lichtdurchlässigkeit  besitzen, 
und  die  Uebergange  von  Liebt  zu  Dunkelheit 
»rerden  durch  Halbtöne  jeglicher  Intensität  ver- 

Fertigt  man  von  diesem  Negativ  ein  Diapositiv, 
l  b.  ein  positives,  schwarzes  Bild  auf  Glas,  an, 

0  zeigt  dieses  genau  entgegengesetzte  Ver- 
ii'tnisse,  d.  h.  an  den  Stellen  grössten  Licbtes 

1  Original  ist  auch  grösste  Durchlässigkeit  und 
»gekehrt. 

Setzt  man  vor  das  Diapositiv  ein  Licbtfilter, 
|s  dem  fQr  die  Aufnahme  verwendeten  genau 
«spricht,  und  betrachtet  das  Diapositiv  so  in 
t  Durchsiebt,  so  siebt  man  den,  dem  ver- 
ödeten Filter  entsprechenden  Teil  des  Originals 
seiner,  unserem  Auge  monochrom  erscheinen- 
B,  natürlichen  Farbe.    Es  kommt  also  darauf 
,  die   drei  nebeneinander,  und  nicht  hinter- 
tander,  befindlichen  positiven  Teilbilder  mit 
vorgeschalteten  entsprechenden  Filtern  dem 
Ige  des  Beschauers  gleichzeitig  an  derselben 
Wie  der  Netzhaut  erscheinen  zu  lassen  Dies 
bn,    wie  schon  angedeutet,  mit  einem  Be- 
Whtungsapparate,  dem  sogen.  Chrom oskop, 
Icheben.    Die  Wirkung  dieses  Apparates  be- 
P  darauf,  dass  die  durch  die  drei  Teildiaposi- 
*  und  die  Licbtfilter  gehenden  Lichtstrahlen 


bert  Auerbach.  |tf.chdruck  vrrbotrn| 

tut  Nr  54.) 

durch  Spiegel  auf  denselben  Punkt  geleitet  werden 
und  so,  nach  genauer  Justierung  der  Bilder  in 
diesem  Apparat,  gleichzeitig  dieselbe  Stelle  der 
Netzbaut  des  Auges  affizieren  und  somit  die 
angestrebte  Empfindung  hervorrufen. 

In  vollkommenster  Weise  wird  die  additive 
Dreifarbenphotographie  mit  Hilfe  der  Projektion 
den  an  sie  gestellten  Anforderungen  gerecht. 
Zu  diesem  Zwecke  werden  eigene  Projektions- 
apparate gebaut,  die  zwar  Unterschiede  in  Kon- 
struktion zeigen,  jedoch  im  Prinzip  alle  auf  das- 
selbe hinauslaufen.  Im  allgemeinen  ist  die 
Einrichtung  eine  derartige,  dass  auf  gemeinsamer 
Grundlage  drei  Projektionsapparate  mit  leicht 
regulierbaren  elektrischen  Bogenlampen  —  oder 
anderen  Lichtquellen  —  ihre  Lichtstrahlen  auf 
einem  einzigen  weissen  Schirm  vereinigen.  Vor 
die  Objektive  der  drei  Apparate  werden  drei 
Licbtfilter  gesetzt,  die  den  Aufnahmefiltern  völlig 
entsprechen.  Setzt  man  die  drei  Diapositive  in 
der  richtigen  Anordnung  in  die  Apparate  ein, 
so  wird  von  dem  ersten  das  rote,  von  dem 
zweiten  das  grüne,  und  von  dem  dritten  das 
blaue  Teilbild  entworfen.  Mit  dem  Augenblick, 
wo  die  Einstellung  so  genau  ist,  dass  die  drei 
Teilbilder  sich  völlig  decken,  was  sehr  leicht 
durch  geeignete  Mikrometerschrauben  erreicht 
wird,  erscheint  das  Bild  in  einer  Farbenpracht, 
wie  sie  auf  andere  Weise  gar  nicht  erreich- 
bar ist. 

Es  gibt  noch  eine  Anzahl  anderer  Methoden 
der  additiven  Synthese,  wie  z.  B.  die  von 
R.  W.  Wood,  die  ich,  als  durchschnittlich  auf 
dasselbe  Prinzip  hinauslaufend,  Obergehen  will. 

Nur  einige  Verfahren  will  ich  noch  nennen, 
die  ich  schon  erwähnt  und  als  Uebergang  der 
direkten  zu  den  indirekten  Methoden  bezeichnet 
habe  leb  meine  die  Linicnrasterpbotographic 
von  Joly  und  die  Stärkekornrastermethode  der 
Gebrüder  Lumiere. 
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Das  Joly sehe  Verfahren  basiert  auf  folgender 
Idee :  Eine  Glasplatte  wird  auf  irgend  eine  Weise 
mit  sebr  feinen,  durchsichtigen,  parallelen  Linien 
von  den,  den  Lichtfiltern  gleichen  Farben,  Rot, 
Grün  und  Blau,  verseben,  und  zwar  befinden 
sieb  etwa  sechs  Linien  auf  einem  Millimeter. 
Die  Linien  sind  so  angeordnet,  dass  sie  stets 
dieselbe  Reibenfolge  zeigen,  sie  müssen  sieb 
genau  berühren,  ohne  sich  zu  überdecken.  Die 
auf  diese  Weise  vollständig  überdeckte  Platte 
erscheint  in  einiger  Entfernung  dem  blossen 
Auge  in  einem  neutralen  Hellgrau,  da  von  dem 
weissen  Licht  nur  etwa  ein  Drittel  bindureb- 
gelassen  wird. 

Legt  man  auf  eine  solche  Rasterplatte  eine 
panchromatische  Trockenplatte  mit  der  Schicht- 
seite, belichtet  diese  durch  den  Raster  hindurch 
in  der  Kamera,  so  erhält  man  ein  Negativ,  das 
aus  zahlreichen  feinen,  mehr  oder  weniger  hellen 
und  dunklen  Li  nien  besteht ,  von  denen  immer 
ein  Drittel  der  Gesamtzahl  einem  der  drei  Teil- 
bilder der  Drcifarbenphotograpbie  entspricht 
Fertigt  man  dann  von  dem  Negativ  ein  Dia- 
positiv, legt  dieses  ganz  ebenso  auf  den  Raster, 
wie  das  Negativ  bei  der  Aufnahme  lag,  so  er- 
hält man  bei  der  Befrachtung,  vorausgesetzt  eine 
richtige  Lage  des  Rasters,  mit  blossem  Auge 
aus  einiger  Entfernung  ein  Bild  in  natürlichen 
Farben.  Die  Wirkung  beruht  darauf,  dass  die 
Linien,  infolge  ihrer  Feinheit,  im  Auge  zu  einer 
Fläche  verschmelzen,  und  dadurch  die  Addition 
von  je  drei  Teilbildlinien  bewirkt  wird.  Es  ist 
also  für  jedes,  zur  dauernden  Betrachtung  be- 
stimmte Diapositiv  ein  besonderer  Raster  nötig. 

Dieses  sehr  geistreiche  Verfahren  hat  den 
Vorteil,  dass  eine  einzige  Aufnahme  ohne  be- 
sondere Vorrichtungen  ein  ziemlich  befriedigendes 
Bild  liefert.  Ein  Nachteil  ist  der  hohe  Preis 
der  Raster. 

Von  demselben  Gedanken,  der  übrigens  schon 
von  dem  um  die  Dreifarbenphotograpbic  hoch- 
verdienten Franzosen  Ducos  du  Hauron  im 
Jahre  1869  in  seinem  Werke:  „Les  couleurs  en 
Photographie,  Solution  du  probleme"  angedeutet 
ist,  geben  auch  die  Brüder  Lumiire  aus.  Sie 
verwenden  anstatt  des  Linienrasters  einen  Korn- 
raster, den  sie  in  folgender  Weise  herstellen: 

Aus  Kartoffelmehl  werden  durch  Aussieben 
äusserst  feine  Stärkekörnchen  isoliert,  diese  in 
drei  Portionen  geteilt ,  und  jede  der  drei 
Portionen  in  einer  der  Filterfarben  Rot,  Grün 
und  Blau  gefärbt  Dann  werden  sie  gut  durch- 
einander gemischt  und  auf  eine ,  mit  einer 
durchsichtigen,  klebrigen  Schiebt  versehenen 
Glasscheibe  in  der  Art  aufgetragen,  dass  die 
einzelnen  Körner  sich  möglichst  berühren,  ohne 
sich  zu  Oberdecken.  Die  noch  vorhandenen 
Zwischenräume  werden  mit  Russ  ausgefüllt.  Der' 
somit  fertige  Raster  wird  schliesslich  noch  zum 
Schutz  gegen  äussere  Einflüsse  mit  Firnis  über- 


zogen. Auf  die  Schichtseite  dieser  Rasterplatte 
wird  eine  panchromatische  Bromsilbergelatine- 
Emulsion  gegossen;  die  fertige  Platte  wird  von 
der  Glasseite  aus  belichtet.  Das  entstandene 
Negativ  wird  direkt  in  ein  Diapositiv  verwandelt. 

Ganz  analog  den  Linien  des  Joly- Rasters 
oder,  in  weiterem  Sinne,  den  Lichtfiltern  der 
Dreifarbenkamera  wirken  hier  die  durchsichtigen, 
gefärbten  Stärkekörnchen.  Hinter  einem  jeden 
Körnchen  entsteht  ein  winziger  Teil  eines  der 
drei  Teilbilder  Die  zahllosen  kleinen  Körnchen 
verschmelzen  im  Auge  zu  einem  Ganzen,  und 
die  Addition  ist  somit  bewirkt.  Das  Resultat 
ist  ein  Bild  in  natürlichen  Farben. 

Derartige  Platten  sind  seit  einiger  Zeit  unter 
dem  Namen  , Autochromplatten"  von  den  Ge- 
brüdern Lumiere  in  den  Handel  gebracht 

Auf  dem  gleichen  Prinzip  basieren  auch  noch 
drei  neuere  Verfahren,  die  sich  noch  nicht  im 
Handel  befinden. 

Da  ist  erstens  dasjenige  von  Warner- 
Po  wrie  (London)  zu  nennen,  welche  das 
baldige  Erscheinen  ihrer  Linienrasterplatteo,  der 
„Florence-Heliocbromic- Plate",  ankündigen. 

Ferner  will  in  kurzer  Zeit  Jougla  (Paris 
seine  „  Omnicolore  -  Platte "  dem  Handel  Ober 
geben.  Es  ist  diese  eine  Erfindung  von  Ducos 
du  Hauron,  einem  Neffen  des  kurz  vorher 
genannten  französischen  Physikers  gleichen 
Namens,  und  Bercegol.  Die  Herstellung  der 
Rasterplatte  ist  verschieden  von  der  der  Ge- 
brüder Lumiere.  Die  Omnicolore- Platte  enthalt 
kein  Kornraster,  sondern  ein  ausserordentlich 
feines  Kreuzraster,  das  mit  fetter  Farbe  am 
einer  Gelatineunterlage  in  der  Weise  gedrudi 
ist,  dass  die  Linien  der  einen  Richtung  einet 
der  drei  Filterfarben,  die  der  anderen  Richtung 
der  zweiten  Filterfarbe  entsprechen.  Die  in  deo 
Rasterlöchern  freiliegende  Gelatine  wird  schliess- 
lich mit  einem  in  Wasser  gelösten  Farbstoff,  der 
der  dritten  Filterfarbe  gleicht,  gefärbt. 

Schliesslich  muss  ich  noch  die  Schichten- 
raster der  „Deutschen  Rastergesellschafl' 
nennen,  die,  ebenfalls  auf  dem  Joly  sehen  Prinzip 
beruhend,  für  grosse  Bildformate  gute  Resultate 
zu  geben  imstande  sind.  Es  ist  jedoch  an- 
gekündigt worden,  dass  in  der  nächsten  Zeit 
Rasterfolien  fabriziert  werden  mit  ganz  erheblick 
feineren  Linien,  so  dass  dann  auch  die  Ver- 
wendung für  kleinere  Formate  anstandslos  ge- 
schehen kann.  Die  Herstellung  der  Schiebten 
raster  wurde  bereits  vor  9  Jabren  dem  Erfinder 
derselben,  O.  N  Witt,  patentiert,  und  fast  gleich 
zeitig  auch,  unabhängig  davon,  von  Raphael 
Liesegang  veröffentlicht.  Jedoch  waren  die 
technischen  Schwierigkeiten  so  gross,  dass  das 
Patent  nach  wenigen  Jahren  zurückgezogen 
wurde.  Die  Ueberwindung  dieser  technische 
Schwierigkeiten  scheint  durch  eine  von  Krayn 
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ausgearbeitete  Herstellungsmetbode  geglückt  zu 
sein.    Das  Prinzip  ist  hier  folgendes: 

Drei  Celluloidblöcke  werden  mit  den  drei 
Filterfarben  durch  und  durch  gleicbmassig  ge- 
färbt. Mit  geeigneten  Maschinen  werden  diese 
Blöcke  in  äusserst  feine  Schiebten  zerschnitten, 
und  diese  Schiebten  so  aufeinander  gelegt,  dass 
stets  die  drei  Filterfarben  in  derselben  Reihen- 
folge sich  abwechseln  Diese  Schichten  werden 
gut  miteinander  verklebt,  so  dass  neue  Blöcke 
entstehen,  die  nun  ihrerseits  senkrecht  zur  Flache 
der  Schichten  in  feine  Folien  zerschnitten  werden. 
Diese  Folien  werden  mit  einer  panchromatischen 


Emulsion  übergössen,  und  sind  somit  analog 
den  vorher  genannten  anderen  Platten  ver- 
wendbar. 

All  diese,  im  vorstehenden  genannten  Ver- 
fahren habe  ich  nur  kurz  gestreift,  da  schon 
allzuviel  darüber  in  den  Fachzeitschriften  ge- 
schrieben worden  ist. 

Hiermit  ist  das  Gebiet  der  additiven  Drei- 
farbensynthese annähernd  erschöpft,  und  es  bleibt 
als  letztes  noch  übrig,  die  verschiedenen  Methoden 
der  subtraktiven  Synthese  zu  behandeln,  jedoch 
nur,  soweit  sie  von  praktischer  Bedeutung  sind. 

(Schiusa  folgt.) 


Verelnsnaehriehten. 


Säehsiseher  Photographen  "Bund  (E.  V.). 

(Unter  d«a  Protektorat  Sr.  Mai.  Ktaic  Friedrich  August  von  Sachsen.) 
Pestbericht  über  das  zehnjährige  Stiftungsfest. 

Vergangen  sind  die  Leipziger  Pesttage,  aber  in 
der  Erinnerung  aller  Teilnehmer  werden  sie  noch  lange 
fort  wirken  als  schöne  Tage  unseres  Sächsischen  Photo- 
graphen -  Bundes ,  welche  in  reichem  Masse  dazu  bei- 
getragen haben,  das  Band  der  Kollegialität  fester  um 
die  einzelnen  Mitglieder  zu  schlingen.    Wer  die  Tage 
nicht  miterlebt,    hat  viel  versäumt;    für  Arbeit  zum 
besten  des  Allgemeinen  war  reichlich  gesorgt,  daneben 
,  aber  auch  durch  Vorträge  nnd  Vorführungen  in  an- 
genehmster Weise  zur  Weiterbildung  Aniegnng  gegeben. 

Ah  Versammlungsort  war  Leipzig,  der  Geburtsort 
itsfets  Bundes,  gewählt  worden,  nnd  Leipzig  bat  »ich 
raU  bewährt  Montag,  den  4.  Mai.  fand,  wie  es  im 
Programm  hiess,  der  Empfang  der  Gäste  bei  Kitzin g 
&  Heibig  statt.  Dass  die  Sektion  Leipzig  den  Gäateu 
einen  Bhrentrnnk  reichen  würde,  wussten  wir,  aber 
die  Ehrengabe  für  den  Magen  war  eine  Extra- Ueber- 
taschnng,  hochfeine  schwedische  Schüssel,  dass  mau 
aar  bedauern  musste,  daraufhin  nicht  vorgefaatet  zu 
haben.  Der  Vorsitzende  der  Sektion  Leipzig,  Herr 
Sander,  begrüsste  die  anwesenden  Kollegen,  hiesa  sie 
herzlich  willkommen  und  wünschte  den  kommenden 
Verhandinngen  bestes  Gedeihen.  Der  Dank  für  den 
festlichen  Empfang  blieb  natürlich  nicht  aus  und 
wurde  der  gutgehenden  Sektion  nicht  nur  mit  dem 
Munde,  sondern  auch  mit  dem  Herzen  ausgesprochen. 
Bs  wurde  ausserordentlich  gemütlich  und  stieg  die 
Stimmung,  da  die  Vorversammlung  schon  so  zahlreich 
btsucht  war,  dass  man  auf  eine  vorzüglich  besuchte 
Versammlang  rechnen  konnte. 

Der  nächste  Tag  bewies,  dass  diese  Vorahnung 
richtig  war,  der  Besuch  war  über  Erwarten  gut.  Die 
grosse  Tafel  in  Hufeisenform,  welche  wir  zuerst  mit 
bangem  Zweifel  angeschaut,  ob  dieselbe  nicht  viel  zu 
gross  sein  würde,  erwies  sich  als  zu  klein,  und  musste 
immer  wieder  ein  Tisch  angerückt  werden. 

Die  Versammlung  wurde,  wie  es  bei  deutschen 
Mlnoern  üblich  ist,  mit  einem  Hoch  auf  den  Kaiser 
und  unseren  Protektor,  König  Friedrich  August  von 


Sachsen,  eingeleitet.  Eine  ganz  besondere  Freude  war 
es,  dass  unser  Bruderbund,  der  Thüringer  Photo- 
grapben  -  Bund,  durch  eine  Deputation  von  fünf  Herren 
vertreten  war,  und  wurde  diese  Aufmerksamkeit  der 
Thüringer  hoch  eingeschätzt.  Es  waren  Begrüssungs- 
depeschen  eingelaufen  von  unseren  Ehrenmitgliedern 
den  Herren  Professor  Krone- Laubegast  und  Dühr- 
koop-  Berlin,  ferner  vom  Berliner  Photographen -Verein, 
Herren  Strnad,  zur  Zeit  Berlin,  Kirsten  •  Dresden 
und  Frau  Schlegel,  zur  Zeit  Kreuznach.  Die  Herren 
Wallbrecker  und  Kneisel  hatten  brieflich  Grüsse 
gesandt  Begrüssungs-  und  Dankdepeschen  wurden  an 
unseren  Protektor  und  an  unsere  Ehrenmitglieder  ge- 
sandt. 

Zuerst  wurden  die  Eingänge  bekannt  gegeben. 
Die  Herren  Schwier  und  Hansen  hatten  je  ein 
Werk  gestiftet,  wofür  Ihnen  der  Dank  der  Versamm- 
lung wurde.  Ausserdem  waren  noch  eine  Anzahl 
Zirkulare  von  verschiedenen  Fabriken  und  Handlungen 
eingelaufen.  Der  Schatzmeister,  Herr  Bohr,  erstattete 
Bericht  über  die  Einnahmen  und  Ausgaben  für  1907. 
Die  Herren  Bähr  und  Koczyk  als  KaasemevUoren 
hatten  vorher  die  Kasse  geprüft,  alles  in  bester 
Ordnung  gefunden  und  beantragten  Entlastung  des 
Kassierers,  was  dte  Versammlung  auch  mit  Dank  tat 
Als  Ort  für  die  nächste  Bundesversammlung  wurde 
Bautzen  gewählt,  um  auch  in  diesem  Teile  unseres 
Sacbsenlandes  dnreh  Veranstaltung  einer  Versammlung 
das  Buudesinteresse  zu  fördern. 

Auf  Wunsch  mehrerer  Mitglieder  wurden  jetzt  die 
Punkte  6,  7  und  8  der  Tagesordnung  vorgenommen, 
welche  einen  lebhaften  Meinungsaustausch  erregten. 
Die  Herren  Sander  nnd  Axtmann  befürworteten  auf 
das  angelegentlichste  den  Anschluss  an  die  Mittel- 
standsvereinigung, was  auch  nach  längerer  Aussprache 
einstimmig  angenommen  wurde.  Die  Stellen  vermittlang 
des  Zentral -Verbandes  wurde  den  Mitgliedern  zur  regen 
Benutzung  empfohlen  und  im  übrigen  demselben  die 
Vertretung  der  verschiedenen  Vorschläge  unter  Nr.  8 
der  Tagesordnung  übertragen.  Angeregt  durch  die 
Anschreiben  der  Marienwerderer  und  Stettiner  Vereine, 
beschloss  man,  durch  den  Zentral -Verband  sich  an  einer 
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Delegiertenversammlung  zu  beteiligen ,  vorausgesetzt, 
dass  ein  Programm  aufgestellt  wird,  welches  Aussicht 
auf  Verwirklichung  hat 

Nun  kam  ein  kleiner  Zwischenfall,  welcher  nicht 
im  Programm  vorgesehen  war.  Ein  übereifriger  Pikkolo 
meldete,  dass  das  Essen  fertig  sei,  und  froh,  eine  Unter- 
brechung der  Sitzung  zu  haben,  strömte  alles  nach 
dem  Pestsaal,  wo  die  Festtafeln  schon  gedeckt  standen. 
Da  tauchte  das  verstörte  Gesiebt  des  Wirtes  auf,  dass 
der  Ruf  zur  Tafel  ein  Irrtum  gewesen  und  dass  es  noch 
ein  „ Viertelstundchen "  dauern  würde.  Die  unvorher- 
gesehene Pause  wurde  durch  einen  Gang  in  den  Pfauen- 
saal ausgefüllt,  um  die  Ausstellung  der  Händler  nnd 
Fabrikanten  anzusehen.  Leider  waren  wir  durch  eine 
bedeutende  Celloidinpapierfabrik  böse  enttäuscht  worden. 
Dieselbe  hatte  grosse  Ausstellung  und  Demonstration 
ihrer  Fabrikate  in  Aussicht  gestellt  und  uns  dann 
schnöde  sitzen  lassen.  Wenn  wir  dies  geahnt,  so 
würden  wir  von  anderer  Seite  her  eine  grosse  Aus- 
stellung bekommen  haben.  Trotz  alledem  bot  die 
Ausstellung  noch  Sehenswertes  genug,  wie  der  nach- 
folgende Bericht  zeigt 

Die  Aktiengesellschaft  für  Anilin- Fabrikation,  Berlin, 
zeigte  an  einer  Auswahl  von  Negativen  der  Firma  Max 
Fischer,  Inhaber  Konrad  Klemm,  Photograph, 
Dresden,  die  vorzüglichen  Eigenschaften  ihrer  Chrom  o 
Isolarplatten.  Ferner  stellte  die  Firma  in  geschmack- 
vollem Arrangement  ihre  sonstigen  Erzeugnisse  an 
Platten  und  Chemikalien  aus.  Die  Rheinische  Bmnl- 
sionspapier- Fabrik  war  mit  musterhaften  Arbeiten  auf 
ihren  Matt-  und  Bromsilberpapieren  vertreten.  Ausser- 
dem wurde  von  derselben  ein  handlicher  und  prakti- 
scher Belichtungsapparat  für  ihr  bekanntes  Velotyp- 
papier vorgeführt.  Interessante  Neuheiten  auf  dem 
Gebiete  des  Kamerabaues  stellte  die  Hüttig- Aktien- 
gesellschaft ans.  Besonderes  Interesse  erregten  die 
Hüttig-Spiegelreflexkameras,  welche  die  Firma  neuer- 
dings in  dem  beliebten  Format  12  X  i6\'t ia  den  Handel 
bringt  Diese  Kamera,  welche  vielfach  schon  in  Fach- 
kreisen Verwendung  findet,  ist  trotz  des  grossen  Bild- 
formates als  bandlich  zu  bezeichnen.  Die  Trocken- 
plattenfabrik  Richard  Jahr- Dresden  zeigte  in  einem 
Tablean  ausgezeichnete  Resultate  auf  den  verschiedenen 
Sorten  ihrer  Trockenplatten.  Bemerkenswert  ist  die 
gute  Modulation  und  hohe  Empfindlichkeit,  selbst  bei 
achwachen  Lichtquellen,  wie  beispielsweise  Gas.  Die 
Erneman n  -  Aktiengesellschaft,  Dresden,  stellte  ihre 
neuen  kinematographiseben  Apparate,  welche  neuer- 
dings auch  für  den  Fachphotographen  ein  neues  Arbeits- 
feld eröffnen,  aus.  Die  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz- 
Friedenau  war  mit  ihren  besibekannten  Objektiven 
sowie  deren  Leistungen  vertreten.  Ein  praktisches 
Hintergrundgestell  wurde  von  der  Firma  H  oh&  Hahne- 
Leipzig  vorgeführt.  Die  Firma  Otto  L.  Göring, 
Inhaber  Oskar  Bob r- Dresden ,  hatte  hübsche  neue 
Kartonmuster  der  Firma  Carl  Ernst  &  Co.,  A. -G., 
Berlin,  ausgestellt,  welche  mit  prachtvollen  Kopien  auf 
Schwerter  -  Mattkornpapier  der  Vereinigten  Fabriken 
Photogrnjjhischer  Papiere,  Dresden,  versehen  waren. 
Ferner  zeigte  die  Firma  Göring  neue  Hintergrund- 


Vignetten,  welche  sich  recht  geschmackvoll  verwenden 
lassen.  Mit  einer  schönen  Kollektion  fein  ausgeführter 
Vergrößerungen  war  die  Firma  Max  Breslauer 
Leipzig  vertreten.  Unter  den  Bildern  fiel  besonders 
eine  grosse  Gruppe  von  Wild  in  Freiheit  auf,  welche 
in  Sepiaton  in  ausgezeichneter  Technik  ausgeführt  war. 

Nachdem  das  „Viertelstündchen"  um  war,  ging 
es  mit  dem  nötigen  Appetit  an  die  Festtafel  Cot  war 
Speise  nnd  Trank,  und  was  Wunder,  dass  sich  da  auch 
die  Schleusen  der  Beredsamkeit  öffneten,  wie  es  nnn 
einmal  so  Tafelsitte  ist.  Den  ersten  Toast  brachte  der 
Vorsitzende  aus,  er  gedachte  des  heutigen  Jubelfestes 
und  wie  vor  10  Jahren  auf  Veranlassung  des  Herrn 
Professor  Emmerich- München  der  Sächsische  Photo- 
graphen-Bund in  Leipzig  gegründet  worden,  ferner 
der  verschiedenen  Vorsitzenden:  der  Herren  Bellach. 
Aurig,  Sander  und  Ranft,  welche  den  Bnnd  au 
kleinen  Anfangen  zu  aeiner  jetzigen  stattlichen  Mit 
gliederzahl  gebracht  haben.  Er  sprach  seine  Freude 
aus,  daas  wir  heute  so  zahlreich  beisammen,  gedachte 
der  lieben  Gäste  nnd  schloss  mit  der  Bitte,  die  Kol- 
legialität weiter  zu  pflegen  und  einig  zu  bleiben,  wo- 
durch wir  unsere  bisherigen  Erfolge  erreicht  haber 
Zum  Schimm  brachte  der  Vorsitzende  das  Hoch  auf 
den  Sächsischen  Photographen- Band  ans. 

Nun  plätscherte  der  Strom  der  Beredsam tr 
zwischen  den  einzelnen  Gängen,  soweit  die  Hausei 
nicht  durch  Tafelmusik  ausgefüllt,  lustig  weiter.  Herr 
Tel I  gman  d  brachte  Grüne  der  Thüringer,  HerrSioder 
wieder  liess  die  Thüringer  leben;  Herrn  Heids  humo- 
ristisches Hoch  auf  die  Damen  fing,  wie  die  Rede 
eines  alten  Geologieprofessors  an,  wand  sich  von  der 
Schöpfung  der  Welt  hindurch  bis  auf  unsere  guter. 
Kameraden,  die  Damen.  So  ging  manche  Rede  wo 
Stapel,  alles,  was  leben  konnte,  wurde  leben  gelasser 

Etwas  länger,  als  im  Programm  vorgesehen,  i>i 
sich  die  Tafel  hin,  es  war  eben  zu  gemütlich,  «■ 
im  Lande  der  Gemütlichkeit  natürlich  kein  Wunder  ist 
Als  Erinnerung  wurde  hierauf  an  der  Felsengrotte  des 
Zoologischen  noch  ein  Gruppenbild  gemacht,  für  di< 
Abdrücke  stiftete  die  Rheinische  Emulsionspepierfabrtk 
Mimosa  das  Papier.  Während  der  Gruppenaufnahme 
lief  auch  die  Dankdepescbe  unseres  Protektors  König 
Friedrich  August  von  Sachsen  ein  und  wurde  mit 
Jubel  begrüsst  Nun  ging  es  zur  Akademie  für 
Graphische  Künste  und  Buchgewerbe,  um  die  Photo- 
graphenschule zu  besichtigen.  Dieselbe  wurde,  wie  be 
kannt,  vor  3  Jahren  als  Provisorium  gegründet  nc' 
musste  sich  bis  jetzt  mit  recht  bescheidenen  Räumen 
behelfen.  Wir  waren  überrascht  über  die  schönen  Er- 
folge, welche  Herr  Naumann,  trotz  der  geringer 
Mittel,  erreicht  hat  Es  waren  Schülerarbeiten  in  allen 
möglichen  Arten,  Atelier-,  Landschaft«- ,  Zimmerau!- 
nahmen,  und  auf  den  verschiedensten  Papieren  kopiert 
ausgestellt  Die  Arbeiten  bewiesen,  dass  mit  Lust, 
Liebe  und  Interesse  gearbeitet  wurde,  sie  zeigten  neber. 
grossem  Fleisse  auch  Proben  von  sehr  anerkennen» 
wertem  Können. 

Nachdem  die  Regierung  die  Lebensfähigkeit  der 
Schule  erkannt  bat  sie  sich  entschlossen,  das  Provisorium 
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zu  verbessern ,  und  Geld  bewilligt,  einige  Nebenräume 
auszubauen.  Herr  Naumann  kann  sich  dann  besser 
ausbreiten,  und  wird  die  Schule  dadurch  in  den  Sund 
gesetzt,  eine  grössere  Zahl  Schüler  aufzunehmen.  Im 
Kleinen  zeigt  sich  der  Meister.  Nachdem  wir  die  er- 
freulichen Resultate  der  Photograpbenklasse  gesehen, 
besuchten  wir  die  verschiedenen  Abteilungen  der  Aka- 
demie und  sahen  hier,  waa  alles  nötig  ist,  um  künst- 
lerischen Ansprüchen  im  graphischen  Gewerbe  zu  ent- 
sprechen. Wir  sahen  in  den  Zeichensälen  Buchstaben- 
und  nach  der  Natnr  zeichnen  und  malen,  den  Gravier- 
saai,  Buchbinderei,  Lithographie,  Druckers  aal  usw.,  um 
zum  Schlnss  wieder  in  einem  photographischen  Teile, 
der  Klasse  für  photographische  Druck-  und  Repro- 
duktioaaverfahren ,  zu  landen.  Die  photographische 
Reproduktionstechnik  nimmt,  wie  allgemein  bekannt, 
eine  ganz  bedeutende  Stelle  im  graphischen  Kunst- 
gewerbe ein,  und  ist  dieselbe  auch  in  der  Anstalt 
äusserst  reich  bedacht.  Der  Leiter  dieser  Abteilung, 
Herr  Dr.  Goldberg,  zeigte  uns  alles:  Reprodnktiona- 
num,  Dunkelkammer  für  nasse  Platten,  Kopiererei, 
AeUraum,  Druckerei,  Auditorium. 

Einige  ältere  Kollegen  meinten  in  wehmütiger  Er- 
innerung,  als  sie  im  Dunkelzimmer  das  Kollodium 
rochen:  „Hier  riecht's  nach  der  guten  alten  nassen  Zeit! " 
Schreiber  dieses  hat  zwar  auch  noch  ein  Stückchen  der 
guten  alten  Zeit  als  hoffnungsvoller  Stift  mit  durch- 
gemacht, doch  ist  seine  Erinnerung  mehr  die  des 
Schreckgespenstes  „  Plattenputzen     welche  interessante 
teAiftigung  unsere  heutige  Generation  nicht  genossen 
■ad  fcher  auch  nicht  würdigen  kann.  Hoffentlich 
«W  die  photographische  Abteilung  mit  der  Zeit  sich 
zoen  «o  ausdehnen  wie  die  Reproduktionsabteilung 
der  Akademie.    Mit  Dank  für  die  vielen  interessanten 
Stehen,  welche  wir  gesehen,  schieden  wir  von  der  An- 
stalt 

Hierauf  wurde  ein  kleiner  Spazierbummel  durch 
die  Stadt  gemacht  und  dann  zurück  zum  Zoologischen 
Garten,  da  der  Besuch  des  Varietes  auf  den  nächsten 
Tag  verschoben  war.  Der  Vorsitzende  hatte  Angst  ge- 
habt, dass  sich  seine  Getreuen  verkrümeln  würden, 
aber  sie  traten  in  grosser  Zahl  wieder  auf. 

Zuerst  sprach  Herr  Professor  von  Weissen b ach 
über  Photographie  in  natürlichen  Farben,  von  ihren 
Anfängen  an  bis  auf  den  heutigen  Tag.  In  fesselndem 
Vortrage  beschrieb  der  Herr  Vortragende  die  Theorie 
und  Praxis  der  Herstellung  farbiger  Bilder.  Von 
Dncos  du  Hauron  ausgehend,  führte  er  die  Zu- 
hörer durch  alle  Versuchsstadien  bis  zur  Lumiere- 
Autochromplatte  und  den  Warner-Powrie-Versuchen. 
Dabei  verstand  er  es,  den  an  und  für  sich  etwas 
spröden  Vortragsstolf  so  gut  zu  behandeln  und  durch 
Demonstrationen,  angefangen  mit  den  Farbkreiseln 
and  mit  einem  von  der  Firma  Grnndmann  freund- 
lichst zur  Verfügung  gestellten  Projektionsapparat,  der- 
art zn  erklären,  dass  selbst  ein  Laie  den  Ausführungen 
folgen  konnte.  Der  Herr  Vortragende  zeigte  dann 
verschiedene  Fehlerquellen  und  führte  zum  Schiusa 
eine  prachtvolle  Auswahl  farbiger  Bilder  auf  dem  Wand- 
schirm vor.   Bs  waren  hierunter  Bilder  unseres  Schrift- 


führers Werner- Riesa  und  von  verschiedenen  Leipziger 
Liebhabern  freundlichst  zur  Verfügung  gestellte  Glas- 
bilder, von  welchen  ganz  besonders  die  Ansichten  aus 
der  Lüneburger  Heide  entzückend  schön  waren. 

Hierauf  sprach  Herr  Dr.  Winter  von  der  Firma 
H.  Ernemann.  A.-G. ,  über  Kinematographie.  Er 
besprach  zuerst  das  Prinzip  und  die  Konstruktion  der 
Kinematographien,  welche  durch  die  Vorstellungen  in 
den  Varietes  naw.  jedermann  bekannt  sind.  Die  grossen 
Apparate  eignen  sich  nicht  für  den  Hausgebrauch, 
wofür  speziell  der  kleine  Ernemann- Kino  geschaffen 
ist  Infolge  seiner  Kleinheit  ist  er  viel  billiger  in  der 
Anschaffung  und  im  Betriebe  wie  seine  grossen  Brüder, 
trotzdem  leistet  er  geradezu  Erstaunliches,  und  waren 
die  gewiss  nicht  anspruchslosen  Zuschauer  geradezu 
überrascht  von  den  Darbietungen,  welche  jetzt  folgten. 
Reizend  war  die  Familienszene  ,,Die  ersten  Schritte". 
Reges  Interesse  erregten  die  wissenschaftlichen  Auf- 
nahmen, z.  B  kinematographische  Aufnahmen  von  ver- 
schiedenem Wassergetier,  Fütterung  eines  Löwenbabys, 
das  Wachsen  der  Kristalle,  Tänze  der  Neger  in  unseren 
Kolonien  usw.  Reicher  Beifall  zeigte  beiden  Herren 
Vortragenden,  wie  dankbar  die  Zuhörer  für  die  dar- 
gebotenen Gaben  waren. 

Hiermit  war  der  erste  Tag  unserer  so  schön  ver- 
laufenen Bundesversammlung  beendet,  und  gingen  alle 
befriedigt  nach  Hause,  oder  auch  nicht  nach  Hause, 
darüber  ist  Schreiber  nicht  ganz  genau  orientiert 
Nach  den  Erfahrungen  des  nächsten  Tages  muss  man 
die  Vermutung  aussprechen,  dass  letzteres  mehr  die 
Regel  wie  die  Ausnahme  war.  Das  Programm  für  den 
zweiten  Tag  lautete  9  bis  12  Ubr  (Fortsetzung  der  Ver- 
handlungen). In  seiner  Unerfahrenbeit  hatte  der  Vor- 
sitzende, auf  die  entsetzte  Frage  mehrerer  Mitglieder, 
ob  es  um  9  Uhr  wirklich  schon  losginge,  ahnungslos 
gesagt,  dass  das  akademische  Viertelstündchen  schon 
zugegeben  werden  würde.  Dies  muss  sich  nun  wie 
ein  Lauffeuer  verbreitet  haben ;  denn  als  der  Vorsitzende 
frohgemut  um  9  Uhr  seine  Sachen  auspackte  und  mit 
den  Verhandlungen  beginnen  wollte,  war  nur  noch 
eine  „einzige  Säule"  da.  Dabei  blieb  es  auch.  AU  das 
erste  akademische  Viertel,  gv%  Uhr,  herum  war,  bestand 
die  ganze  Bundesversammlung  immer  noch  aus  dem 
Vorsitzenden  mit  seinem  einen  getreuen  Anhänger. 
Nun  wurde  der  einzige  Getreue  auch  noch  ungemüt- 
lich, denn  zn  zwei  Mann  drei  gTosse  Tafeln  zu  besetzen, 
war  kein  kleines  Kunststück,  und  sagte  der  Einzige, 
dass  es  ein  Fehler  des  Vorstandes  gewesen  wäre,  die 
Versammlung  auf  zwei  Tage  zu  verlegen,  da  bliebe  kein 
Mensch  da  usw.  Znm  Schluss  wollte  der  „Einzige" 
auch  noch  ansreissen.  In  dieser  grössten  Not  erschienen 
endlich  einige  „Frühaufsteher"  auf  dem  Platz,  und 
siehe  da,  bald  waren  die  grossen  Tafeln  wieder  voll 
besetzt  Nnn  wurde  flott  weitergetagt.  Bei  der  Papier- 
konvention war  gestern  abgebrochen  worden.  Es 
zeigte  sich,  dass  man  allgemein  dem  im  Anfang  des 
Jahres  erfolgten  Zusammenscbluss  der  Papierfabriken 
mit  dem  grössten  Misstrauen  entgegenkam.  Wenn  es 
auch  heiast,  dass  die  Konvention  nur  für  Postkarten 
und  Amateurpackungen  sei,    so  traut  man  der  Ein- 
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schläferungsschalmei  nicht  recht,  und  wie  es  ja  trotz 
der  angedrohten  Konventionalstrafe  von  verschiedenen 
Seiten  durchsickerte,  strebt  der  Papierring  eine  Er- 
höbung der  Preise  an.  Auch  wurde  nachgewiesen, 
(Lasa  die  Papierfabriken,  ohne  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  durch  Kleinerschneiden  der  Papierbogen  für 
sich  einen  ansehnlichen  Vorteil  haben,  den  Photo- 
graphen aber  dadurch  das  Papier  (etwa  15  Prozent)  ver- 
teuern. Gegen  diese  Pläne  soll  bei  der  nächsten  Dele- 
giertenversammlung des  Zentral -Verbandes  energisch 
Front  gemacht  werden.  Hierauf  wurde  Bericht  Ober  die 
projektierte  Internationale  Photographische  Ausstellung 
1909  in  Dresden  erstattet.  Es  wurde  beschlossen,  weil 
es  keinen  Zweck  bat,  Abwesenden  Vorwurfe  zu  machen, 
die  Lage  zu  akzeptieren,  wie  sie  ist,  und  die  Aus- 
stellung tatkraftig  zu  unterstützen.  Für  den  Garantie- 
fonds wurden  über  den  Antrag  des  Vorstandes  (1000  Mk.) 
1500  Mk.  bewilligt  Herr  Professor  Emmerich  hatte 
einen  allgemeinen  Deutschen  Photographenkongress 
während  der  Ausstellung  angeregt,  und  fand  das  von 
ihm  skizzierte  Programm  allgemeinen  Beifall.  Die  Ver- 
sammlung beschloss  nun,  wie  es  der  Verkehrsausschuas 
der  Ausstellung  wünschte,  wenn  möglich,  einen  Inter- 
nationalen Photographenkongress  einznberufen ,  und 
wählte  als  Mitglieder  unseres  Bundes  für  das  Komitee 
die  Herrn  Axtmann,  Bohr,  Sander  und  Schlegel 
Die  Satzungsänderungen  sollen  wegen  der  entstehenden 
grossen  Kosten  vorläufig  noch  zurückgestellt  werden. 
Wetter  wurde  besprochen,  welchen  besten  Gebrauch  wir 
von  der  Stiftung  unseres  Ehrenmitgliedes,  des  Herrn 
Professors  Hofrat  Krone  machen  sollten.  Dann  folgte 
eine  Angabe  kleiner,  aber  trotzdem  interessanter  Mit- 
teilungen. Die  Gericbtskosten  wurden  bewilligt,  um 
in  einem,  mit  dem  Verein  gegen  Unwesen  im  Handel 
und  Gewerbe  gegen  eine  Gratis-Vergrösserungsanstalt 
vorzugehen,  welche  jetzt  ganz  Deutschland  mit  ihren 
Zirkularen  überschwemmt 

Verteilt  wurden  die  Plakate,  welche  der  Bund  für 
seine  Mitgliederschaft  hatte  drucken  lassen  (s.  „  Photogr. 
Chronik"  Nr.  31).  Die  Kollegen  der  Stadt  Zittau 
haben  sich  erfreulicherweise  auf  Minimalpreise  ge- 
einigt und  fühlen  sich  sehr  wohl  dabei.  Die  Dresdner 
Photographeu  haben  durch  Zusaramcnschluss  mit  einem 
Schlsge  alle  Sonderrabatte  an  Vereine  und  Pensionate 
abgeschafft 

Die  Kremser  für  die  projektierte  Rundfahrt  durch 
Leipzig  und  den  Ausflug  zum  Völkerachlacbtsdenkmal 
konnten  wir  leider  nicht  bestellen,  weil  es  in  Strömen 
vom  Himmel  goss.  —  Mit  Dank  an  alle,  welche  ihn 
unterstützt  hatten,  den  lieben  Güsten,  wie  allen  Er- 
schienenen, schloss  der  Vorsitzende  die  überaus  wohl- 
gelungene  Tagung.  Es  ging  dann  wieder  in  den 
Tetrassenssal,  wo  bei  einem  kleineren  als  am  ersten 
Tage,  aber  dennoch  guten  Essen  der  Körper  wieder 
gestärkt  wurde. 

Nach  dem  Essen  hielt  Herr  Hans  Löscher  von 
der  Firma  C.  P.  Goerz-  Berlin  noch  einen  Vortrag  über 
Optik,  ihre  Fehler  und  Aufhebung  derselben.  Der 
Herr  Vortragende  besprach  die  Grundregeln  der  photo- 
graphiseben  Optik,  die  Fehler  der  Instrumente,  alle« 


Sachen,  welche  oft  viel  zu  sehr  vernachlässigt  werden. 
Iis  war  recht  gut,  diese  Sachen  in  knapper  Form  noch- 
mals vor  Augen  geführt  zu  bekommen,  besonders,  da 
reiches  Bildermaterial  die  verschiedenen  Fehler  usw. 
recht  deutlich  illustrierte.    Mit  Dank  schieden  wir  von 
dem  Herrn  Vortragenden,  um  nun  noch  einmal  die 
Ausstellung  gründlich  zu  besichtigen.  Inzwischen  hatte 
sich  das  Wetter  wieder  aufgeklärt  und  wnrde  dann 
doch  noch  der  Auaflug  zum  Völkerschlachtsdenkmsi 
unternommen.  Auf  Leipzigs  höchstem  „Berge"  erbeben 
sich  fest  und  woblgefügt,  genau  wie  das  Deutsche 
Reich,  die  gewaltigen  Steinmaasen,  welche  die  kommen- 
den Geschlechter  daran  erinnern  sollen,  das«,  nachdem 
Deutschland  durch  seine  Uneinigkeit  unter  die  Fasse 
des  fremden  Eroberers  getreten  war,  als  es  einig  sich 
aufrichtete,  hier  die  Ketten  der  Bnndesherrschaft  ab- 
geschüttelt hat.    Bei  der  Jahrhundertfeier  der  Völker- 
schlacht soll  das  Denkmal  fertig  sein  und  eingeweiht 
werden.    Vor  dem  Denkmal  sollte  schnell  einmal  zur 
Erinnerung  geknipst  werden,  aber,  o  weh:  „Photo- 
graphiereu  verboten".   Dafür  wurde  aber  doch  beider 
Rast  in  einer  in  der  Nähe  liegenden  Sommerwirtschsft 
mit  dem  Denkmal  als  Hintergrund  gespiegelreflwt 
Die  Schar  wurde  immer  dünner  und  dünner,  da  die 
heben  Kollegen  nach  allen  Richtungen  wieder  aus- 
einander fliegen  mussten. 

Der  Abend  vereinigte  nochmals  den  Rest  eines 
guten  „  Photograpbendutzende  mit  Zugaben  •«  im  Variete 
Kristallpalast. 

Zum  Scbluas  können  wir  nochmals  wiederholen, 
es  waren  wirklich  schöne  Tage,  die  Leipziger  Festtage, 
in  jeder  Beziehung  wohlgelungen,  offen  gestanden  viel 
besser,  als  wir  zu  hoffen  gewagt  hatten.  AUmähUcb 
fangen  die  Photographen  an,  sich  nicht  mehr  als  Kon- 
kurrenten, sondern  auch  als  Kollegen  zu  betrachte« 
welche  viele,  sogar  recht  viele  gemeinsame  Ziele  habet 
Früher  mussten  meist  die  verschiedenen  Photographeu 
mindestens  eine  Postzone  weit  voneinander  getrennt 
sein,  ehe  sie  KoUegen  waren,  aber  dieses  Vorortet: 
schwindet  mehr  und  mehr,  hierzu  hat  der  Bund  reich- 
lich mit  beigetragen,  und  wollen  wir  nun  auch  weiter 
arbeiten  mit  dem  Wahlspruch : 

„Einigkeit  macht  stark." 
Otto  Werner,  R.  A.  Schlegel, 

Schriftführer.  L  Vorsitzender. 


Als  neue  Mitglieder  sind  gemeldet: 
Herren  Pönisch  und  Drechsler,  Nerchau. 

Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden  -  A.  1. 

Verband  M««W«nburg-Pommerseher 
Ph  otogra  phen. 
Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen: 
Herr  CGrahl,  Photograph,  Warnemünde. 
„    Franz  Neitzel,  Photograph,  Neubrandenburg. 


Der  Verbandstag  findet  am  3.  August  in  Güstrow 
statt    Nähere  Mitteilung  folgt 

I.A.:  Fritz  Heuschkel.  Schriftführer. 
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Ateliernaehriehten. 

Aken.  Herr  Theodor  Lange  eröffnete  Kothener 
Strasse  43  ein  PhotogTaphiscbes  Atelier. 

Bautzen  Herr  H.  Schulte  hat  das  von  Herrn 
Bartsch  innegehabte  Photographische  Atelier,  Gickels- 
berg 1  b,  wieder  eröffnet 

Neubrandenburg.  Herr  Pranz  Neitzel  über- 
nahm das  Photographische  Atelier  der  Prau  A.  Storch, 
Turmstrasse  6. 


Auszeichnungen. 

Die  Royal  Photographie  Society  of  Grcat  Britain 
verlieh  Herrn  R.  Dührkoop  den  Grad  eines  Fellow, 


Diese  Würde  wird  laut  Statut  nur  für  bedeutende 
Leistungen  auf  den  verschiedeneu  Gebieten  der  Photo- 
graphie verliehen  nnd  berechtigt  den  Graduierten, 
seinem  Namen  die  Buchstaben  F.  R.  P.  S.  hinzuzusetzen. 
Die  Wahl  kann  nur  nnter  Assistenz  von  zwei  Paten  er- 
folgen, welche  den  gleichen  Grad  besitzen. 

Dem  Photographen  Herrn  Heinz  Bensemann, 
Inhaber  des  früher  Walter  Jacobischen  Hof- Ateliers 
in  Metz,  ist  von  König  Karl  I.  von  Rumänien  der  Titel 
Königl.  Rumänischen  nofpbotographen  verliehen 


Patente. 

Kl.  57.    Gruppe  13.    Nr.  190741  vom  3  April  1906. 
Dr.  Pranz  Menter  in  Wien. 
Photographische  Butwicklerlösung  gekennzeichnet 
durch  einen  Gehalt  an  Amiden  der  Mono-  oder  Di- 
oder   Trioxybenzoesluren    oder    ihrer  Monohalogen- 
sobstitutionsprodukte. 


Kl.  57.    Gruppe  9. 
Nr.  19573a  vom  1.  Febr.  1907. 
Fritz  Vollmann  in  Berlin. 
Zusammenklappbarer,  nach 
'  Art  einer  Kassette  anfügbarer 
und  selbst  mit  einer  Kassetten- 
bahn ausgerüsteter  Ansatz  für 
pbotographische  Kämet as,  da- 
durch gekennzeichnet,  dass  der- 
selbe mit  einer  Spiegeleinrich- 
tung  sowie    Mattscheibe  ver- 
ist. 


Fragekasten. 

a)  Teehnisahe  prägen. 

Antwort  au  Fragt  27 j.  Zu  dieser  Frage  in  Nr.  49 
der  „Photogr.  Chronik"  schreibt  uns  Herr  A  G  in 
C&stasegna:  „Für  Momentaufnahmen  im  Atelier  benutze 
ich  mit  bestem  Erfolg  Thorn ton- Pickard  Standard 
mit  Zeitexpositionsventil.  Bs  können  damit  kurze  Zeit- 
aufnahmen von  V».  '  V  V*.  «.  a  nnd  3  Sekunden  gemacht 
werden,  Momentaufnahmen  von  bia  v,90  Sekunden. 
Bei  grossen  Objektiven,  wie  Dalimeyer  3B,  empfiehlt 


es  sich,  die  Sonnenblende  abzuschrauben,  um  einen 
kleineren  Verschluss  brauchen  zu  können.  Für  Auf- 
nahmen, die  1  Sekunde  oder  langer  dauern,  brauche 
ich  stets  den  Grund n er- Verschluss  mit  dem  Objektiv; 
derselbe  hat  den  Vorteil,  geräuschlos  zu  arbeiten,  braucht 
nicht  gespannt  zu  werden  und  wird  bei  Benutzung  des 
Thorn  ton -Pickard  Verschlusses  mittels  des  Ventils 
geöffnet  gehalten.  

Fragt  20J.  Abonnent  in  Würzburg.  Ich  soll  auf 
einer  kleinen,  weissen  Kameeplatte,  die  auf  der  Vorder- 
seite einen  geschnitzten,  griechischen  Kopf  hat,  auf  der 
Rückseite  nach  einem  alten  Bilde  ein  Portrat  herstellen, 
welches  direkt  auf  den  Stein  der  Kamee  photographiert 
sein  soll.   Wie  ist  dies  herzustellen  ? 

Autwort  sm  Fragt  20J.  Man  kann  hier  ver- 
schiedene Wege  einschlagen.  Entweder  kann  man  von 
dem  alten  Original  ein  Negativ  in  der  richtigen  Grösse 
direkt  anfertigen  und  hiernach  mittels  abziebbareu 
CeUoidinpapiers  eine  Kopie  auf  die  Steinfläche  über- 
tragen; das  Bild  ist  dann  allerdings  immer  leicht  ver- 
letzlich und  wird  sich  im  Laufe  der  Zeit  wohl  stark 
abnutzen.  Besser  ist  es,  direkt  auf  die  etwas  poröse 
Flache  des  Steines  zu  kopieren,  was  sich,  weon  diese 
eben  ist,  ganz  gnt  bewirken  ISsst  Zu  diesem  Zweck 
muss  zunächst  auf  dem  Stein  eine  dünne,  festhaftende 
Schicht,  die  zur  Aufnahme  der  lichtempfindlichen  Salze 
dienen  kann,  angebracht  werden.  Man  rührt  zu  diesem 
Zweck  etwas  feinstes  Barytweiss.  mit  einigen  Tropfen 
Ei  weis»  und  etwas  frischem  weissen  Käse  zu  einem 
steifen  Brei,  dem  man  einige  Tropfen  einer  Chlor- 
ammoniumlösung  zusetzt.  Hiermit  wird  der  Stein  gsnz 
dünn  überriebeu,  so  dass  eine  gleichmäßige,  aber  sehr 


zarte 


.-Lieh 


ntstcht.  Wenn  die  Schicht  aufgeti 


lenet 


ist,  überzieht  man  aie  mittels  Pinsels  mit  einer  zehn- 
prozentigen  Silbernitratlösung,  der  man  so  viel  Ammoniak 
zuzusetzen  hatte,  dass  der  ursprüngliche  Niederschlag 
sich  wieder  gelöst  hat.  Nachdem  auch  dieser  Ueberzug 
im  Dunkeln  getrocknet  ist,  kopiert  man  darauf  wie  auf 
Albuuiinpapier,  wäscht  nach  dem  Kopieren  sorgfältig 
aus  und  bringt  ein  nicht  zu  starkes  Goldbad  oder  Ton- 
fixierbad mit  einem  Pinsel  auf  die  Bildfläche.  Schliess- 
lich wird  fixiert  bezw.  gewaschen. 

Fragt  294.  Herr  L.  L.  in  U.  Bitte  um  Auskunft, 
wo  ich  Experimentier» ästen  für  chemische  Experimente 
bekommen  kann.  Ich  beabsichtige,  mir  einen  solchen 
zwecks  Studiums  der  Photochemie  anzuschaffen. 

Antwort  zu  Fragt  294.  Experimentierkasten  für 
chemische  Versuche  dürften  sehr  unzweckmässig  sein. 
Wir  empfehlen  Ihnen  das  Studium  des  Werkes  von 
Valenta  über  ,. Photochemie"  l Verlag  von  Wilhelm 
Knapp  in  Halle  a.  S.  Zwei  Bande.  Preis  14  Mk.).  Sie 
werden  darin  eine  Reibe  von  Versuchen  beschrieben 
finden,  die  Sie  an  der  Hand  des  Textes  mit  einfachen 
Hilfsmitteln  ausführen  können.  Die  nötigen,  verhält- 
nismässig geringfügigen  Gerätschaften  UDd  Glassachen 
erhalten  Sie  durch  jede  Handlung  photographischer 
Artikel  oder  chemischer  Präparate. 

Frage  29s-  Herr  G  L.  in  B.  Wollen  Sie  mir  ge- 
fälligst das  Verfahren,  die  Mittel  und  Rezepte  angeben, 
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um  Porträts  auf  Email  und  Porzellan  ru  übertragen, 
die  auch  unveränderlich  bleiben  sollen.  Man  bat  mir 
gesagt,  dass  von  einer  Platte  eine  grosse  Anzahl  Photo» 
graphien  auf  Email  sowohl  als  auf  Porzellan  gebracht 
werden  können  ;  mir  ist  dieses  Verfahren  nicht  bekannt 

Antwort  zu  Fragt  apj.  Email-  und  PorzelUn- 
porträts  werden  in  sehr  verschiedener  Weise  hergestellt 
Das  beste  Verfahren,  welches  allein  absolut  haltbare 
luft-  und  wasserechte  Bilder  liefert,  ist  das  Einbrenn- 
verfahren.  Die  Methode  besteht  darin,  daas  man  unter 
einem  Diapositiv  eine  Chromschicht  exponiert,  die  in 
folgender  Weise  hergestellt  wird.  Auf  eine  Glasplatte, 
die  vorher  sehr  sorgfältig  gereinigt  ist,  giesst  man  eine 
ziemlich  dicke  Schicht  von  Lederkollodium  und,  nach- 
dem dieselbe  erstarrt  und  getrocknet,  folgende  Lösung: 

Zucker  10  g, 

Wasser  80 

Dextrin  (weisses)   lg 

Kaliumbicbromat  2 

Die  Schicht  wird  dflnn  aufgegossen,  man  lägst  sie 
möglichst  vollkommen  abtropfen  und  trocknet  sie  im 
Dunkeln  auf  einer  warmen  Platte;  hierauf  kommt  sie 
in  noch  warmem  Zustand  in  den  Kopierrahmen  unter 
das  Diapositiv  und  wird  am  besten  in  direktem  Sonnen- 
licht 1  bis  2  Minuten  belichtet.  Man  entwickelt  die 
Platte,  welche  frei  in  einem  nicht  zu  trockenen  Raum 
dabei  liegen  muss,  mittels  eines  feinen  Haarpinsels 
und  pulverförmiger  feiner  Porzellanfarbe.  Das  fertige 
Bild,  welches  eventuell  durch  Anhauchen  der  Glas- 
platte fertig  entwickelt  wird  und  allmählich  mit  allen 
Halbtönen  herauskommt,  wird  dann  vorsichtig  in 
Wasser  übertragen  und,  nachdem  das  Chromat  aus- 
gewaschen, vom  Glase  abgelöst  und  mit  der  Kollodium- 
seite auf  die  Porzellanplatte  fibertragen.  Schliesslich 
wird  das  Ganze,  nachdem  die  Schicht  getrocknet  ist, 
mit  pulverisiertem  Flussmittel  eingestäubt  und  in  der 
Porzellanmuffel  eingebrannt.  Die  sogen.  Emailporträts, 
die  heute  gewöhnlich  angefertigt  werden,  sind  viel 
weniger  haltbar,  und  das  Verfahren  beruht  darauf,  dass 
man  auf  Porzellan,  weisses  Celluloid  oder  einen  ähn- 
lichen Grundstoff  ein  abziehbares  Kollodiumbild  ül>er- 
trägt  und  dann  mit  einem  möglichst  harten  Lack  fiber- 
zieht Solche  Emailporträts  liefern  u.  a.  Brunner 
&  Plötz  in  München  und  Wolf  &  Kornblum, 
Berlin  NW.,  Albrechtstrasse  11. 

b)  Rechtliche  Fragen. 

Frage  uj.  Herr  v.  D.  in  B.  Gibt  es  gesetzliche 
Bestimmuugen  über  die  Ausbildung  von  Volontären  ? 

Antwort  tu  Fragt  hj.  Die  Gewerbeordnung,  die 
allein  hier  in  Präge  käme,  kennt  (im  Titel  VII)  nur 
„gewerbliche  Arbeiter  (Gesellen,  Gehilfen,  Lehrlinge, 
Beüiebsbeamte ,  Werkmeister,  Techniker  und  Fabrik- 
arbeiter)", also  keine  Volontäre.  Bs  könnte  sich  ledig- 
lich darum  handeln,  ob  nicht  ein  „  Lebrverhältnis  "  im 
Sinne  der  §$126 ff.  der  Gewerbeordnung  vorliegt,  was 
nach  den  Umständen  des  Einzelfalles,  ohne  Rücksicht 
riarauf,  ob  ein  Lehrvertrsg  geschlossen  ist,  ob  Lehrgeld 
gezahlt  wird,  oder  die  Arbeitsleistung  gegen  Lohn  er- 


folgt zu  beurteilen  ist  Bin  Lehrverhältnis  kann  sogar 
auch  dann  als  vorliegend  angenommen  werden,  wenn 
im  Arbeitsverträge  vereinbart  ist,  daas  ein  LehrverhiltnU 
nicht  bestehen  soll.  Ein  wesentliches  Moment  für  die 
Eigenschaft  als  Lehrling  ist  anzusehen,  dass  die  Be- 
schäftigung ausschliesslich  oder  wenigstens  hauptsäch- 
lich zum  Zwecke  der  Ausbildung  in  dem  gewählten 
Gewerbe  erfolgt  und  dass  dem  Arbeitsverhältnis  haupt- 
sächlich die  Absicht  zugrunde  liegt,  demjenigen  Ar- 
beiter, der  als  Lehrling  zu  beurteilen  ist  die  Ausbildung 
in  dem  Gewerbszweige  seines  Arbeitgebers  zu  ermög- 
lichen (wie  das  Oberverwaltungsgericht  entschieden  halt 
Auch  volljährige  Personen,  die  also  das  ai.  Lebensjahr 
schon  erreicht  haben,  können  „Lehrlinge"  im  Sinne 
der  Gewerbeordnung  sein.  Dr.  Sek. 

Fragt  ni.  Herr  F.A.  in  C  Ich  bin  beauftragt 
worden,  für  eine  Basarveranstaltung  photographisebe 
Aufnahmen  zwecks  Herstellung  von  Postkarten  za 
machen,  die  an  den  Basartagen  verkauft  werden  sollen. 
Ich  habe  mich  dem  Bssarkomitee  gegenüber  su  un- 
entgeltlichen Aufnahmen  unter  der  Voraussetzung  bereit 
erklärt,  dass  ich  nach  Beendigung  der  Basar veranstil- 
tung  auch  Bilder  verkaufen  darf.  Nun  will  das  Komitee 
der  schnelleren  und  billigeren  Herstellung  wegen  die 
Postkarten  mit  meinen  Aufnahmen  bei  einer  Lichtdruck- 
firma  bestellen.  Wie  schlitze  ich  mich  dagegen,  dssi 
diese  Firma  meine  Aufnahmen  nach  Beendigung  des 
Basars  geschäftlich  ausbeutet?  Wäre  eine  schriftlich« 
Vereinbarung  mit  dem  Komitee  oder  mit  der  liest- 
druckfirma  ratsam,  und  in  welcher  Form  könnte  dies 
geschehen  ? 

Antwort  tu  Fragt  r/8.  Es  liegt  hier  gerade  der 
Fall  vor,  den  das  Schutzgesetz  nicht  zweifelsfrei  ptö* 
hat.  In  der  Begründung  des  Entwurfs  wird  zu  $10 
des  Gesetzes  gesagt,  dass  von  einer  Regelung  der  Fragt 
in  welchen  Fällen  bei  der  Anfertigung  eines  Werte 
auf  Bestellung  das  Urheberrecht  als  auf  den  Bestellet 
übergehend  zu  behandeln  ist,  absieht  da  bei  den  ver- 
schiedenen hier  obwaltenden  Verhältnissen  Uebung  osd 
Handelsbrauch  entscheiden;  es  könne  die  in  §  10  des 
Gesetzes  zugelassene  Vereinbarung  Aber  die  Uebei 
tragung  des  Urheberrechts  auch  „  nach  den  Umständen 
zustande  gekommen  sein.  Das  Massgebende  für  die 
Beurteilung  des  Urheberrechts  bei  bestellten  Arbeiten 
(„Werkvertrag")  wird  also  stets  das  mündlich  oder 
schriftlich  Vereinbarte  sein.  Eine  schriftliche  Verein- 
barung, die  ja  selbstverständlich  in  allen  solchen  Fällen 
zu  empfehlen  ist,  ist  an  keine  Form  gebunden.  (Du 
im  Verlage  von  Wilhelm  Knapp  in  Balle  s.S.  er- 
schienene Werkchen  von  F.  Hansen:  „Das  photo- 
graphisebe Urheberrecht",  enthält  Seite  82  einen  ent- 
sprechenden Vertragsentwurf.)  Eine  Ausnahme  vom 
Urheberrecht  zugunsten  des  Bestellers  ist  (im  §  18  des 
Gesetzes)  nur  hinsichtlich  der  Porträts  gemacht,  und 
da  such  nur,  ..soweit  nicht  ein  anderes  vereinbart  ist". 
Uebrigens  wird,  wenn  einer  Lichdrucksnstslt  die  Nach- 
bildung eines  Werkes  der  Photographie  in  Auftrag  ge 
geben  wird,  regelmässig  ein  Fall  vorliegen,  bei  dem 
„aus  den  Umständen"  hervorgeht,  dass  das  Urbeber- 
recht nicht  auf  den  Nachbildner  übergeht     Dr.  Sch. 
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Ein  kurzer  Ueberbliek  über  die 
Entwieklungsgesehiehte  der  Photographie  in  natürlichen  Farben. 

Von  Dr. -Ing.  Herbert  Auerbach.  (Nachdruck  verboten! 

<Schlu».) 


Die  subtraktive  Synthese. 
Bei  der   Behandlung  des  Neuhaussschen 
Ausbleichverfahrens  hatte  ich  bereits  den  Unter» 
schied   zwischen    farbigen    Lichtstrahlen  und 
Körperfarben  erklärt.   Durch  Mischung  von  zwei 
Komplementärfarben  entsteht  nicht  Weiss,  wie 
bei  der   additiven   Farbenmischung,  sondern 
Schwarz.     Ferner   ergibt   ein   Gemenge  von 
Körperfarben  immer  gerade  die  Komplementär- 
st*, zu  der  durch  Addition  entsprechender 
rubeistrahlen  entstandenen  Mischfarbe;  z.  B. 
gibt  an  gelbes  Pigment  mit  einem  blauvioletten 
fyaent  gemischt  eine  grüne  Farbe,  während 
<fcrch  die  Mischung  von  gelbem  mit  blauviolettem 
Licht  Purpur  resultiert,  der  die  Komplementär- 
st* zu  Grün  ist. 

Kopiert  man  das  hinter  dem  Graufilter  her- 
gestellte Negativ  auf  eine  lichtempfindliche  Gela- 
:inefolie,  so  werden  nur  die  Stellen  durch  das 
Licht  verändert  werden,  die  im  Negativ  durch- 
lässig sind,  d.  b.  diejenigen,  wo  kein  Licht  auf 
die  Platte  gewirkt  hat,  wo  also  kein  grünes  Licht 
vorhanden  war.  Da  nun  das  Grünfilter  nur  das 
grüne  Licht  hindurchlässt,  das  komplementäre 
aber  vernichtet,  muss  an  der  Stelle  des  Aufnahme- 
objektes, die  mit  der  betreffenden  durchsichtigen 
Stelle  des  Negativs  übereinstimmt,  die  Komple- 
mentärfarbc  geherrscht  haben.  Die  Halbtöne 
des  Negativs  beweisen,  dass  die  betreffenden 
Stellen  des  Originals  nur  zum  Teil  komplementär- 
farbige Lichtstrahlen  ausgesendet  haben.  Aus 
dieser  Betrachtung  folgt,  dass  die  Kopie  des 
hinter  dem  Grünfilter  gefertigten  Teilnegativs  in 
der  Komplementärfarbe  kopiert  werden  muss, 
d  h.  es  muss  in  obigem  Beispiel  purpurrot  ge- 
erbte Gelatine  verwendet  werden. 

Analog  ergibt  sich,  dass  von  der  Blaufilter- 
aufnahme eine  gelbe  und  von  der  Orangerot- 
filteraufnahme eine  blaue  Kopie  hergestellt 
werden  muss 


Legt  man  die  so  hergestellten  drei  Teilbilder 
genau  übereinander,  so  muss  ein  naturgetreues 
Abbild  des  Originals  resultieren. 

Der  Ausführung  dieses,  im  Prinzip  so  ein- 
fachen und  leicht  verständlichen  Verfahrens  setzen 
sich  zahlreiche  Schwierigkeiten  entgegen,  die  zu 
Oberwinden  man  sich  seit  Jahren  mit  aller  Kraft 
bemüht.  Völlig  gelungen  ist  es  noch  nicht, 
wenn  man  auch  zugestehen  muss,  dass  die  in  der 
letzten  Zeit  erzeugten  Resultate  schon  den  An- 
spruch darauf  machen  können ,  als  starke  An- 
näherung an  das  erstrebte  Ziel  bezeichnet  zu 
werden. 

Aus  der  Zahl  der  photographiseben  sub- 
traktiven  Verfahren  —  es  sind  deren  etwa  ein 
Dutzend  —  will  ich  nur  drei  prinzipiell  wichtige 


1.  Das  Verfahren  der  Neuen  Photographi- 
schen Gesellschaft; 

2.  die  Pinatypie  der  Höchster  Farbwerke: 

3.  das  kürzlich  veröffentlichte  Verfahren  von 
A.  Traube. 

Die  übrigen  Verfahren  beruhen  zum  Teil  auf 
demselben  Prinzip,  wie  das  zuerst  genannte, 
oder  sie  haben  sich  in  der  Praxis  nicht  bewährt. 

Infolge  seiner  relativ  leichten  Ausführbarkeit 
bat  sich  das  Verfahren  der  Neuen  Photo- 
graphischen  Gesellschaft  rasch  im  Publikum 
eingeführt;  doch  lassen  die  so  hergestellten 
Bilder  noch  einiges  zu  wünschen  übrig. 

Die  Ausführung  dieses  Verfahrens  geschiebt 
in  der  Weise,  dass  die  im  Handel  erhältlichen, 
mit  farbiger  Gelatine  überzogenen  Celluloidfilms 
zuerst  durch  Baden  in  Bichromatlösung,  dem 
sogen.  Chromierungsbad,  lichtempfindlich  ge- 
macht werden  müssen.  Die  Wirkung  des  Lichtes 
auf  derartige  chromierte  Gelatine  äussert  sich 
in  der  Weise,  dass  die  Gelatine  an  den  be- 
lichteten Stellen  gegerbt  und  dadurch  in  warmem 
Wasser  unlöslich  wird.  Dies  dürfte  als  die  Grund- 
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läge  des  sogen.  Pigmentverfahrens  allgemein 
bekannt  sein.  Ist  die  Cbromierung  erfolgt,  so 
werden  die  Folien  unter  den  betreffenden  Teil- 
negativen kopiert,  entwickelt,  und  der  Reihe 
nach,  zuerst  Gelb,  dann  Rot  und  zuletzt  Blau, 
auf  dieselbe  Papierunterlage,  genau  aufeinander 
passend,  Obertragen,  indem  nach  jeder  Ueber- 
tragung  die  Celluloidbaut  abgezogen  wird. 

Als  zweites  Verfahren  nannte  ich  die  P ina- 
typ ie.  Diese  basiert  auf  dem  Verfahren  von 
Sanger-Shepberd  (veröffentlicht  1902),  der 
von  den  drei  Teilnegativen  Gelatinereliefbilder 
bersteilt  und  diese  in  den  entsprechenden  Farben 
anfärbt.  Die  noch  feuchte  Farbschicht  des  gelben 
Teilbildes  bringt  er  in  Berührung  mit  einem, 
mit  weicher  Gelatine  überzogenen  Papier.  Dabei 
gebt  der  Farbstoff  ziemlich  schnell  in  die  weichere 
Gelatine  über,  so  dass  schon  nach  kurzer  Zeit 
sich  das  erste  Teilbild  auf  der  Papierunterlage 
befindet  Auf  diese  legt  man  jetzt,  genau  auf 
das  erste  passend,  das  rote  Teilbild,  das  eben- 
falls schnell  in  dieselbe  Gelatineunterlage  über- 
gebt, und  ebenso  verfahrt  man  mit  dem  dritten 
Teilbild.  Da  die  Kopien  jedoch  das  Bild  relief- 
artig wiedergeben,  wie  dies  ja  ab  Folge  des 
Weglösens  der  unbelichteten  Gelatine  selbst- 
verständlich ist,  wird  der  Uebergang  der  Farb- 
stoffe in  die  Grundlage  ein  nicht  ganz  gleich- 
mässiger  sein,  und  die  Bilder  werden  den  an 
sie  gestellten  Ansprüchen  nicht  völlig  genügen. 

Aus  diesem  Grunde  war  es  notwendig,  das 
Verfahren  ein  wenig  zu  modifizieren,  um  es 
gebrauchsfähiger  zu  machen. 

Dies  gelang  Leon  Didier,  dessen  Methode 
von  den  Höchster  Farbwerken  ausgearbeitet  und 
unter  dem  Namen  „Pinatypie"  in  den  Handel 
gebracht  wurde. 

Das  Verfahren  gestaltet  sich  folgendem)  assen: 
Von  den  drei  Teilnegativen  werden  drei  Diaposi- 
tive hergestellt  und  diese  auf  die  sogen.  .Druck- 
platten" kopiert.  Diese  sind  Glasplatten,  die 
mit  chromierter,  mithin  lichtempfindlicher  Gelatine 
überzogen  sind.  Wie  schon  geschildert,  hat  die 
vom  Licht  gegerbte  Gelatine  ihre  Löslichkeit  in 
warmem  Wasser  verloren.  Sie  bat  ferner  die 
Eigenschaft  erlangt,  gewisse  Farbstoffe  nicht  in 
sich  aufzunehmen,  während  die  ungegerbte  dies 
tut.  Dieser  Umstand  ist  die  Grundlage  der 
Pinatypie. 

Nach  dem  Kopieren  unter  den  Diapositiven 
werden  die  Druckplatten  nach  Entfernung  des 
Bichromats  mit  kaltem  Wasser  in  den  entsprechen- 
den Farbbädern  an  den  un gegerbten  Stellen 
angefärbt,  während  die  gegerbten  Stellen  farblos 
bleiben.  Die  drei  so  entstandenen  farbigen 
Positive  werden  in  derselben  Weise,  wie  bei 
Sanger- Sbepherd,  auf  ein  Gelatinepapier  der 
Reihe  nach  übertragen  und  durch  Einlegen  in 
ein  Fixierbad  gehärtet  und  lichtecht  gemacht. 


Die  nach  diesem  sehr  sinnreichen,  jedoch  in 
der  Ausführung  überaus  umständlichen  Verfahren 
hergestellten  Bilder  zeigen  zwar  eine  gute  Ver- 
schmelzung der  Farben  und  eine  brauchbare 
Farbenwiedergabe,  jedoch  fehlt  die  vollständige 
Zwangsläufigkeit,  die  allein  eine  naturgetreue 
Wiedergabe  des  Originals  garantiert. 

Diese  Zwangsläufigkeit,  d.  b.  das  gesetz- 
mässige  Vorsicbgehen  des  ganzen  Prozesses,  das 
ein  willkürliches  Arbeiten  ausschliefst,  ohne  eine 
individuelle  Behandlung  der  Teilbilder  zur  Un- 
möglichkeit zu  machen,  ist  meiner  Meinung  nach 

Und  dies  scheint  durch  das  vor  kurzer  Zeit  ver- 
öffentlichte Dreifarbenverfahren  von  A.  Traube 
erreicht  zu  sein,  bei  welchem  die  Umwandlung 
von  Silberbildern  in  Farbstoffbildcr  mittels  dreier 
Operationen  vorgenommen  wird. 

Die  Ausführung  ist  folgende:  Von  den  drei 
Teilnegativen  werden  drei  Diapositive  angefertig-, 
und  diese  durch  Einlegen  in  die  .Bleichlösung* 
in  wenigen  Minuten  gebleicht.  Es  ist  das  schwane 
SUberbild  hierbei  in  ein  gelblich  -  weisses  Jod- 
silberbüd  übergeführt  worden  Das  Jodsilber 
besitzt,  wie  gefunden  wurde,  gegenüber  den 
anderen  in  der  Photographie  gebräuchlichen 
Silbersalzen  die  Eigenschaft,  sich  mit  gewissen 
Teerfarbstoffen  zu  einer  festen  Verbindung  in 
der  Weise  zu  vereinigen,  dass  es  mit  grosser 
Schnelligkeit  den  Farbstoff  in  grosser  Menge 
aus  der  Lösung  an  sich  reisst.  Der  Ueberschuss 
an  Farbstoff lösung,  die  an  der  Gelatine  haftet, 
lasst  sich  leicht  aus  dieser  auswaschen,  so  dass 
auf  diese  Weise  ein,  in  einer  der  drei  Grund- 
farben gefärbtes  Bild  entsteht,  das  jedoch  noi 
eine  ungenügende  Transparenz  besitzt.  Zu  diese» 
Zweck  muss  die  Jodsilber-FarbstofTverbinduns; 
gespalten,  das  Jodsilber  aus  der  Gelatine  heraus- 
gelöst und  der  Farbstoff  gleichzeitig  in  uo* 
löslicher  Form  in  der  Gelatine  niedergeschlagen 
werden. 

All  dies  geschieht  durch  die  einzige  Operation 
des  .Fixierens",  das  in  wenigen  Minuten  be- 
wirkt  wird. 

Hiernach  ist  das  Teilbild  fertiggestellt.  Die 
drei  Teilbilder  werden  in  sehr  einfacher  Weise 
auf  ein  und  dieselbe  Papierunterlage  der  Reibe 
nach,  zuerst  Gelb,  dann  Rot  und  zuletzt  Blau, 
übertragen.  Nach  dem  Trocknen  ist  das  Bild 
fertig. 

Die  nach  diesem  Verfahren  hergestellten 
Bilder  zeichnen  sich  durch  eine  ganz  vorzügliche 
Farbenwiedergabe  und  Licbtechtbeit  aus.  Die 
Ausführung  ist  überaus  einfach  und  erfordert 
sehr  wenig  Zeit,  zumal  da  das  bei  den  meisten 
anderen  Methoden  notwendige  Empfindlichmacben 
(Sensibilisieren)  der  Gelatineschicht  wegfällt.  Das 
Wesentlichste  ist  jedoch  der  Umstand,  dass  das 
Verfahren  völlig  zwangsläufig  vonstatten  geht 
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l&t  das  Negativ  nur  einigermassen  richtig,  so 
muu  auch  ein  naturgetreues  Abbild  des  Originals 


Mit  Hilfe  des  eben  geschilderten  Verfahrens 
ist  es  nicht  schwierig,  Papierbilder  von  Lumiere- 
Pbotographien  herzustellen.  Zu  diesem  Zweck 
wird  anstatt  eines  Positivs  ein  Autochromnegativ 


angefertigt,  wodurch  die  Ueberführung  in  das 
Positiv  erspart  bleibt  Nach  diesem  Negativ 
werden  am  besten  mittels  dreier  Gelatinefilter 
im  Kopierrahmen  in  wenigen  Sekunden  drei,  den 
einzelnen  Farben  entsprechende  Positive  her- 
gestellt, welche  auf  dem  vorher  gekennzeichneten 
Wege  in  Farbstoff  büder  verwandelt  werden. 


Hund 

—  In  der  englischen  photograpbischen 
Presse  sind  in  den  letzten  Wochen  recht  be- 
deutende Veränderungen  in  Gestalt  von  Ver- 
schmelzungen vor  sich  gegangen.  .The Amateur 
Pbotographer" ,  dessen  Redaktion  nach  dem 
Tode  Horsley  Hintons  verwaist  war,  hat  sich 
mit  „The  Photographic  News"  liiert  Beide 
Zeitschriften  verfolgten  schon  vor  ihrer  Ver- 
schmelzung gleiche  Tendenzen.  Die  letztgenannte 
Zeitschrift  steht  schon  in  ihrem  53.  Jahrgang, 
wahrend  die  erstere  seit  23  Jahren  erscheint. 
Ausserdem  haben  sich  die  Zeitschriften  „  Photo - 
graphy",  welche  im  13.  Jahrgang  steht,  und 
„Focus"  vereinigt  und  erscheinen  nun  gemein- 
schaftlich unter  dem  Namen  „Photography 
and  Focus",  ohne  inhaltlich  wesentliche  Aende- 
rvingen  aufzuweisen. 

—  Das  „Bild",  Jahrgang  III,  S.  373,  bringt 
ein  Stereo-Kopierverfahren  in  Erinnerung, 
welches  mit  einfachsten  Mitteln  gestattet,  Stereo- 
skopbilder richtig  nebeneinanderstehend  zu  ko- 
pieren.   Man  schneidet  sich  ein  Stock  licht- 
empfindliches Papier,  welches  so  breit  wie  das 
Negativ,  jedoch  doppelt  so  lang  wie  dasselbe 
ist    Man  faltet  diesen  Streifen  mit  der  Schicht 
nach  aussen  so  zusammen,  dass  sich  die  Enden 
berühren ,  in  der  Art,  dass  je  ein  Viertel  der 
Lange  des  Papierstreifens  an  beiden  Enden 
desselben  nach  rückwärts  gebogen  ist  Dadurch 
erhalt  man  einen  auf  beiden  Seiten  lichtempfind- 
lichen Streifen  Papier  in  der  Grösse  des  Nega- 
tivs, welches  man  nun  auf  die  Vorder-  und  Rück- 
seite des  Streifens  kopiert.    In  die  Mitte  des 
Streifens  legt  man  zweckmassig  vor  dem  Kopieren 
ein  Blatt  schwarzes  Papier,  damit  das  Bild  nicht 
auf  beide  Schichten  gleichzeitig  kopiert.  Nach 
dem  Kopieren,  welches  auf  beiden  Seiten  gleich- 
massig sein  muss,  faltet  man  das  Blatt  aus- 
einander, trennt  es  genau  in  der  Hälfte  und 
erhalt  so  zwei  Kopien,  in  welchen  die  Stereo- 
teilbilder in  ihrer  Lage  gegeneinander  vertauscht 
sind,  was  sonst  nur  durch  Auseinanderschneiden 
der  Teilbilder  oder  durch  entsprechend  kon- 
struierte Kopierapparate  ermöglicht  wird.  Es 
entstehen  bei  diesem  Verfahren  natürlicherweise 
leicht  Fingerspuren  auf  den  Bildern;  grösste 
Sauberkeit  ist  deshalb  nötig.  Barytierte  Kopier- 
papiere eignen  sich  nicht  zu  dieser  Kopier- 


«hau. 

methode,  da  sie  leicht  brechen.  Will  man  diesen 
wenig  bekannten,  jedoch  recht  praktischen  Weg 
nicht  einschlagen,  so  stehen  in  der  Hauptsache 
drei  verschiedene  Kopierverfahren  zu  Gebote. 
W.  Schmidt  stellt  sie  in  der  „Photograph. 
Rundschau"  1908,  S.  139  wie  folgt  neben- 
einander: 

1.  Man  richtet  das  Negativ  so  her,  dass  es 
direkt  ein  für  stereoskopische  Zwecke  brauch- 
bares Bild  liefert.  Man  zerschneide  also  das 
Negativ,  vertausche  die  beiden  Bilder  und  kitte 
sie  auf  eine  Glasplatte  in  richtiger  Stellung  auf. 
Dies  Verfahren  ist  ratsam,  wenn  es  sich  um 
eine  grosse  Zahl  von  Kopien  auf  Papier,  speziell 
Auskopierpapier  bandelt.  Auch  zur  Anfertigung 
von  Stereodiapositiven  empfiehlt  es  sich,  wenn 
man  nicht  nach  3  arbeiten  will. 

2.  Man  richtet  jede  einzelne  vom  Stereo- 
negativ  erhaltene  Kopie  für  das  stereoskopische 
Betrachten  her.  Dieses  Verfahren  empfiehlt  sich 
für  Amateurphotographen,  welche  von  jedem 
Negativ  nur  wenige  Kopien  auf  Auskopier-  oder 
Entwicklungspapier  machen. 

3.  Man  bedient  sich  beim  Kopieren  besonderer 
Apparate,  welche  die  Herstellung  des  fertigen 
Stereobildes  automatisch  regeln.  Für  die  Aus- 
übung der  Stereoskopie  ist  dann  neben  Auf- 
nahme- und  Betrachtungsapparat  noch  ein 
Kopierapparat  nötig.  Dieses  Verfahren  eignet 
sich  für  Glasbilder  und  Entwicklungspapiere, 
jedoch  nur  in  beschranktem  Masse  für  Aus- 
kopierpapiere. Der  dritte  Fall  zerfallt  in  zwei 
Unterabteilungen,  je  nachdem  man  Kontakt- 
kopien oder  solche  mit  Hilfe  eines  optischen 
Mediums  herstellt.  Man  kann  z.  B  einen  sehr 
langen  Kopierrahmen  benutzen ,  der  so  ein- 
gerichtet ist,  dass  man  erst  allein  die  linke 
Neganvhalfte  auf  die  rechte  Positivhalfte  kopiert 
und  dann  dasselbe  umgekehrt  wiederholt.  Da 
jedes  Teilbild  einzeln  kopiert  wird,  ist  mit 
doppelter  Belichtungszeit  zu  rechnen.  Doch 
scheint  uns  die  eingangs  beschriebene  Metbode 
einfacher  bei  gleicher  Brauchbarkeit  zu  sein. 
Das  Kopieren  unter  Zuhilfenahme  optischer 
Mittel  ist  zweifellos  die  einfachste  Art  der  Her- 
stellung seitenrichtiger  Stereobilder.  Man  be- 
lichtet hierbei  wie  in  einem  zweifachen  Tages- 
lichtvergrösserungsapparat   Wir  haben  speziell 
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auf  diese  Methode  schon  an  früherer  Stelle  in 
der  „Technischen  Rundschau"  dieser  Zeitschrift 
hingewiesen.  dest. 

—  Von  den  unermüdlichen  Forschern  A.  und 
L.  Lumiere  im  Verein  mit  A.  Seycwetz  bringt 
das  „Bulletin  de  Ia  Socit-t«-  Francaise" 
1908,  15.  Mai,  S.  217  einen  umfangreichen  Auf- 
satz: über  die  Verwendung  des  Ammonium- 
tbiosulfats  oder  einer  Mischung  aus 
Natriumthiosulfat  und  einem  Ammoniak- 
salz zur  Fixage  photographischer  Platten 
und  Papiere.  Amraoniumthiosulfat  wurde  im 
Jahre  1868  von  John  Spiller  zum  ersten 
Mal  zum  genannten  Zweck  empfohlen,  in  den 
letzten  Jahren  wurde  öfters  wieder  auf  die 
Vorzüge  des  Ammonsalzes  gegenüber  dem  ge- 
bräuchlichen Natriumthiosulfat  hingewiesen.  Vor 
allem  wird  das  grosse  Lösungsvermögen  für 
Bromsilber  und  die  leichte  Auswaschbarkeit 
infolge  seiner  Leichtlöslichkeit  hervorgehoben. 
Da  das  Ammoniumthiosulfat  in  kristallisierter 
Form  leicht  an  der  Luft  zerfliesst,  wurde  es 
wenig  als  solches  gebraucht.  Man  verwendete 
dagegen  eine  Mischung  aus  Natriumthiosulfat 
und  schwefelsaurem  oder  Chlorammonium,  aus 
welchen  Salzen  sich  beim  Lösen  in  Wasser 
Ammoniumthiosulfat  bildet.  Genannte  Autoren 
haben  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Brauch- 
barkeit des  Ammoniumthiosulfats,  entstehend  aus 
Natriumthiosulfat  und  Chlorammonium,  zu  prüfen 
und  mit  der  Wirkungsweise  von  gewöhnlichem 
Fixiernatron  zu  vergleichen,  indem  sie  folgende 
Fragen  zu  beantworten  suchten: 

1.  In  welchen  Mischungsverhältnissen  von 
Natriumthiosulfat  und  Chlorammonium  löst  sich 
Bromsilber  am  leichtesten? 

2.  Wie  weit  hangt  diese  Löslich  keit  von  der 
Konzentration  des  Bades  ab,  auch  im  Vergleich 
zum  Fixiernatronbade? 

3.  Zersetzten  sich  die  mit  Silber  im  Fixier- 
bad gebildeten  Doppelsalze  im  einen  oder 
anderen  Fall  leichter? 

4.  Welches  der  beiden  Vergleicbsbäder  ist 
in  weiterem  Masse  ausnutzbar? 

5.  Welches  Fixierbad  lässt  sich  durch  Waschen 
schneller  entfernen? 

Einer  i5prozentigen  Fixiernatronlösung  wur- 
den verschiedene  Mengen  Chlorammonium  zu- 
gesetzt und  die  Fixierungszeit  eines  Negativs 
in  diesen  Lösungen  bestimmt.  Diejenige  Lösung, 
welche  beide  Salze  im  Verhältnis  von  4 : 1  ent- 
hielt, arbeitete  am  schnellsten  und  dreimal 
schneller  als  Fixiernatron  allein.  Fügt  man 
mehr  Cblorammon  zu,  so  nimmt  die  Fixierzeit 
zu  und  ist  bei  einem  Verhältnis  der  Salze  von 
1:1  gleich  derjenigen  des  gewöhnlichen  ispro- 
zentigen  Natronbades.  Erhöbt  man  die  Kon- 
zentration des  Ammoniumthiosulfatbades,  so 
nimmt  ebenfalls  die  Fixierzeit  zu  und  wird  bei 


einem  4oprozentigen  Bade  sogar  länger  als  bei 
reinem  Fixiernatron.  Ueber  die  Löslichkeit  des 
Bromsilbers  in  beiden  zu  vergleichenden  Fixier- 
bädern gibt  folgende  Tabelle  Aufschluss: 


XatriumthtuMiirat- 
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I.öslichkeit  dc-s  Kromailhcr«  in  100  rem  der 

I  NatriumUiiunuHatlftyun^ 
i  einen  Xutiiufuthiosul-     mit  Chlorammotuunuu 
fatlfeuni;  sau       drr  Natrium 
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IO 
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3.64 
4.37 

8.1! 

11.30 


4.91 
6,04 

9.34 
10,90 


Auch  dieser  Vergleich  fällt  für  die  oben  er- 
mittelte beste  Konzentration  zugunsten  des  Am- 
moniumthiosulfatbades aus. 

Bei  der  Darstellung  der  im  Fixierbad  sich 
bildenden  Doppelsalze  aus  Bromsilber,  bezw. 
Silber  und  dem  Fixator,  entstand  bei  Anwesen- 
heit von  Chlorammonium  eine  weniger  beständige 
Verbindung  als  bei  Abwesenheit  desselben.  Es 
ist  also  zu  befürchten,  dass  schlecht  ausge- 
waschene Negativschichten,  welche  noch  Spuren 
dieser  Salze  enthalten,  schneller  verderben,  wenn 
sie  in  Ammoniumthiosulfat  fixiert  waren. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  Aufschluss  Ober 
die  Ausnutzbarkeit  beider  Fixierbäder,  indem 
die  Menge  des  sich  lösenden  Bromsilbers  be- 
stimmt wurde,  bis  ein  Tropfen  der  Lösung,  auf 
Filtrierpapier  gebracht,  nach  mehrtägigem  Stehen 
an  der  Luft  eine  Bräunung  gab.  Während  in 
reinem,  mit  Bromsilber  gesättigtem  Natriumthio- 
sulfat bei  genannter  Probe  nur  eine  Gelbfärbung 
entsteht,  schwärzt  sich  die  Arainoniumthiosulfav 
probe  sehr  intensiv,  woran  eine  starke  Zer- 
setzung des  gebildeten  Doppelsalzes  erkennt 
lieh  ist. 


100  rem  Fixirrbad  einhalten 
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Maximale  Menge  de»  BronfUbr», 
«elf  he  in  100  com  grlrut  werde' 
und  dazu  Chlor-    kann,  uhm-  das«  bei  dei  Pap**"' 
ammoiiium  piube  Bräunung  eintritt 


6,5 


1.0-1,25 
0,35 

3.25—3-5° 
0,75—1,0 

5,0—5.25 


45  '9  5  3.0  —  3.25 

An  vollständig  gleichmässig  fixierten  und 
gewässerten  Papierproben  wurde  geprüft,  nach 
welchem  Fixiermodus  sich  die  Papiere  leichter 
auswaschen  lassen.  Es  wurde  kein  bemerk- 
barer Unterschied  gefunden.  Die  Autoren  fassen 
die  gefundenen  Resultate  in  folgenden  vier  Sätzen 
zusammen: 

1  Der  Zusatz  von  Chlorammonium  zu  Natrium- 
thiosulfatbädern  beschleunigt  das  Fixieren  von 
Bromsilberplatten  und  Papieren,  so  lange  die 
Fixiernatronlösung  weniger  als  4oprozentig  ist. 

2.  Die  als  beste  ausprobierte  Chlorammonium- 
menge im  Fixiernatronbade  ist  erheblich  geringer 
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als  die  zur  Bildung  von  Ammonium thiosulfat 
nötige  Menge. 

3.  Die  Silberdoppelsalze  aus  Ammonium- 
thiosulfatlOsungen  sind  weniger  bestandig  als 
diejenigen  aus  Natriumthiosulfatbädern,  die  Aus- 
nutzbarkeit der  Ammonsalzbäder  ist  wesentlich 


geringer,  ihre  Auswascbbarkeit  niebt  leichter  als 
diejenige  der  Fixiernatronbader. 

4.  Aus  den  unter  3  genannten  Gründen  ist  es 
nicht  ratsam,  trotz  mancher  Vorteile  dieser  Bader, 
Fixierlosungen  aus  Natriumthiosulfat  unter  Zusatz 
von  Chlorammonium  zu  gebrauchen.  dest. 


Verein  snaehriehten. 


Photographiseher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

Bericht  Aber  die  Sitzung  vom  n.Juni  1908. 

Die  letzte  Sitzung  vor  den  Ferien  wurde  bei  leid- 
licher Beteiligung  von  Herrn  Titzenthaler  nm  8'/«  Uhr 
eröffnet.  Zunächst  kommen  die  eingegangenen  Dank- 
schreiben der  Herren:  Carl  Länge-Berlin,  Fritz- 
Greiz  und  Penz- Berlin  zur  Verlesung.  Nach  Bekannt- 
gabe einiger  Drucksachen  verlas  der  Vorsitzende  ein 
Schreiben  des  Herrn  Heinz- Fürth  und  ein  solches 
des  Herrn  Hilter- Berlin,  zu  denen  er  die  nötigen  Er- 
läuterungen gab. 

Vom  „  Z.  V.  D.  Ph.  V."  lag  ein  Schreiben  vor,  das 
sich  nochmals  mit  der  Anregung  der  Harienwerderer 
ioitung  hefasste  und  in  welchem  die  Erklärung  gegeben 
worde,  dass  seitens  des  „Z.  V.  D.  Ph.  V."  eine  Delegierten- 
■  -«vimmlung  nicht  einberufen  werden  kann,  da  ein  für 
V.tsti  Zweck  genügendes  Material  nicht  eingegangen 
*  Hinge  auswärtige  Kollegen  wollten  sich  jedoch  in 
Berlin  zusammenfinden,  um  Aber  etwaige  Schritte  zur 
"folgreichen  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs 
n  beraten.    Auf  Wunsch  dieser  Herren  hat  Herr  Dir. 
Schultz- H en  cke  den  Vorsitz  übernommen  und  fragt 
m,  ob  sich  der  Verein  durch  Entsendung  einiger  Mit- 
glieder an  den  Beratungen  beteiligen  wilL  Nach  längerer 
Besprechung  werden  die  Herren:  Titzenthaler,  Blum, 
Alb.  Grundner,  Roggenkamp,  Gentsch  und 
Brettschneider  als  Delegierte  gewählt 

Von  den  seinerzeit  ausgegebenen  Proben  des  Statins- 
psplers  sind  leider  nur  diejenigen  des  Herrn  Cornand 
zur  Stelle,  welcher  anschliessend  einige  erläuternde 
Worte  Aber  die  Art  der  Verarbeitung  des  Papiers  anfügt, 
Indem  Herr  Titzenthaler  sein  lebhaftes  Bedauern 
darüber  kundgibt  so  wenig  Vorlagen  erhalten  zu  haben, 
betout  er,  in  künftigen  Fällen  die  Namen  der  Kollegen, 
welche  Proben  erhalten,  notieren  zu  lassen. 

Den  nächsten  Punkt  der  Tagesordnung  bildet  der 
Projektionsvortrag:  „Ostseestudien "  von  O.  Mente. 
Die  Bilder  mit  dazu  gehörigem  Text  sind  dem  Verein 
in  liebenswürdigster  Weise  von  der  Firma  Voigtländer 
&  Sohn,  Braunschweig,  zur  Verfügung  gestellt  worden. 
Herr  Cornand  hatte  es  übernommen,  den  Text  vor- 
ratragen, während  Herr  Skladanowsky  uns  mit  den 
Bildern  bekannt  machte.  Zunächst  erregten  einige  Auf- 
nahmen  Voigtländ erscher  Instrumente  die  Aufmerk- 
samkeit der  Anwesenden,  welche  sodann  auf  die  in 
fer  Umgegend  von  Ahrenshoop  gemachten  Studien 
uinftbergeleitet  wurde.  In  mehreren  effektvollen  Bildern 
konnten  wir  die  grossartige  Stimmung  bewundern,  die 


ein  offenes  und  geschultes  Auge  an  der  See  zn  beob- 
achten Gelegenheit  hat  Aber  nicht  nur  Seestudien, 
sondern  auch  Szenen  ans  dem  Leben  der  Strand- 
bewohner wurden  uns  in  grosser  Natürlichkeit  vor- 
geführt Einige  malerisch  gelegene  und  interessante 
Bauernhäuser  von  1  reerow,  norn,  AitnHgcn  enreuten 
ebenfalls  unser  Auge.  Diese  Aufnahmen,  welche  sich 
alle  durch  grosse  Schärfe  und  Klarheit  der  Bilder  aus- 
zeichneten, waren  teits  mit  der  Voigtländer-  Kollin ear- 
Klappkaniera  114  cm  Brennweite),  teils  mit  der  Voi^t- 
län  der -Spiegelreflexkamera  (18  cm  Brennweite)  auf- 
genommen. Für  die  Leistungsfähigkeit  der  letzteren 
und  für  die  Möglichkeit  des  schnellen  Arbeitens  mit 
derselben  zeugten  besonders  einige  Tierstudien,  bei 
denen  man  den  Objekten  wohl  ansah,  dass  sie  lange 
stillzuhalten  nicht  gewohnt  sind.  Den  Schiusa  der  so 
reizvollen,  80  Bilder  zählenden  Serie  bildeten  einige 
schöne,  stimmungsvolle  Waldpartien. 

Der  lebhaft  gezollte  Beifall  der  Anwesenden  brachte 
die  grosse  Befriedigung  über  das  Gesehene  zum  Aus- 
druck, und  dankte  der  Vorsitzende  neben  den  vorfüh- 
renden Herren  Cornand  nnd  Skladanowsky  noch 
besonders  der  Firma  Voigtländer  &  Sohn,  Braun- 
schweig, für  die  liebenswürdige  Ueberlassung  des  Vor- 
trages. 

Sodann  teilte  Herr  Titzenthaler  mit,  von  der 
Handwerkskammer  noch  kein  Antwortschreiben  erhalten 
zu  haben. 

Auf  eine  Frage  im  Fragekasten  bemerkt  der  Vor- 
sitzende, dass  die  Fachsitznngen  nicht  in  regelmässigen 
Abständen,  sondern  je  nach  Bedarf  abgehalten  werden. 

Schluss  der  Sitzung  g*jt  Uhr. 

Waldemar  Titzenthaler,     O.  Brettschneider, 
I.  Vorsitzender.  I.  Schriftführer. 

Photographisehe  Genossensehaft 
von  Essen  und  benachbarte  Städte. 

Protokoll  der  Generalversammlung 
vom  Montag,  den  37.  April  1908,  abends  7  Uhr, 
im  „Hotel  Lindenhof",  Dortmund. 
Tagesordnung: 

1.  Vorlage  der  Mattkunstdrucke  auf  Gevaert- Papier. 

2.  Zuschrift  des  Gehilfenverbandes. 

3.  Der  Platindruck  in  Schwarz  und  Sepia  (Vortrag 

des  Herrn  Herrmann- Dortmund). 

4.  Bericht   über  die  Amateurausstellnng  in  Essen 

(Referent:  Herr  Schink). 
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5.  Rundschreiben  der  Photographen-  Innung  des  Re- 
gierungsbezirks Marienwerder. 

6-  Bekanntgabe  der  Eingänge,  betreffend  den  In- 
Beratenen  twurf . 

7.  Aufnahme  nener  Mitglieder. 

8.  Verschiedenes. 

Die  Sitzung  wurde  durch  den  Vorsitzenden  Herrn 
Herrmann  um  71/«  Uhr  eröffnet,  indem  er  unter  Be- 
grüssung  der  Anwesenden  darauf  hinwies,  daas  sich  der 
verhältnismässig  gute  Besncb  vornehmlich  aus  Gästen 
zusammensetze,  welche  er  hiermit  herzlich  willkommen 


Als  6»  Punkt  erfolgte  die  Bekanntgabe  dei  Eil 
g&nge,  betreffend  den  Inseratenentwurf.   Auch  hierbei 


Nach  Verlesung  und  Annahme  des  Protokolls  wurde 
zur  Tagesordnung  übergegangen.  Da  die  PirmaGevaert 
ihre  angebotenen  Mattkuustdrucke  nicht  eingesandt 
hatte,  konnte  sofort  zu  Punkt  a  übergegangen  werden. 
Das  Schreiben  des  Gehilfenverbandes  betraf  unsera 
Delegierten  des  Zeutral-Verbaudes,  Herrn  Herrmann, 
persönlich,  und  lehnte  die  Versammlung  ein  Eingehen 
in  die  Materie  ab  belanglos  ab. 

Der  Handwerkskammer  waren  Vorschläge  zu  machen 
für  den  II.  Vorsitzenden  und  die  Beisitzer  des  Prüfungs- 
ausschusses; es  wurden  die  Herren  Meyer- Dortmund, 
Arnold- Bochum,  Sommer- Hamm  und  Kuhlmann- 
Bochum  für  die  Meister,  Neu  mann- Bochum  und 
Spitzer-Dortmund  für  die  Gehilfen  vorgeschlagen  und 
der  Schriftführer  beauftragt,  diese  Namen  der  Hand- 
werkskammer zu  übermitteln. 

In  kurzer,  bündiger  Weise  entledigte  sich  darauf 
Herr  Herrmann  seines  Vortrags  über  den  Platindruck. 
In  grossen  Zügen  entwarf  er  den  Werdegang  des  Platin- 
bildes in  Schwarz  wie  Sepia,  pointierte  eingehend  die 
wichtigsten  Gebrauchsrezepte  und  wies  auf  die  Erfolge 
hin,  die  der  Platindruck  mit  sich  bricht«.  Auch  bei 
diesem  schönen  Verfahren  regle  das  Angebot  die  Nach- 
frage. 

Bei  Punkt  4:  AmateurauatteUung  in  Essen,  erklärt« 
der  Referent,  Herr  Schink,  durch  Umstände  verhindert 
gewesen  zu  sein,  die  Ausstellung  zu  besuchen  und  sei 
daher  nicht  in  der  Lage,  darüber  zu  berichten.  Bereit- 
willig sprang  dafür  Herr  Kuhlmann  ein,  aus  dessen 
Ausführungen  hervorging,  daas  die  Auastellung  reich 
beschickt  war  und  teilweise  auch  ausserordentlich  hohe 
Leistungen  gezeitigt  habe.  Dies  bezöge  sich  besonders 
auf  Szenen  und  stimmungsvolle  Landschaften. 

Dem  Stettiner  Aufruf  war  ein  ebensolcher  von  der 
Innung  Marienwerder  gefolgt,  welcher  den  Gegenstand 
des  Punktes  5  bildete.  Wie  immer,  entwickelte  sich 
bald  eine  beiase  Debatte  um  diese  wichtige  Präge.  Es 
ist  nicht  möglich,  im  Rahmen  dea  Protokolls  anf  alle 
Einzelheiten  einzugehen.  Der  Vorsitzende  gibt  bekannt, 
dass  nach  Marienwerder  vom  Vorstande  aus  bereits 
Antwort  erteilt,  die  der  Stettiner  angepasat  worden  sei. 
Der  Zentral -Verband  übe  Protektion  in  dieser  Sache 
nnd  fordert  die  angeschlossenen  Vereine  auf,  Unter- 
lagenmaterial zu  stellen,  aus  welchem  unlauterer  Wett- 
bewerb klar  und  deutlich  hervorgehe  Deshalb  wurde 
in  den  Herren  Juppen,  Behnke  und  Schönebeck 
gefunden, 


gebildet;  zu  dieser  gehören  die 
Bischoff  und  Schönebeck. 
Punkt  7. 


Kuhlmanr. 


Kurt  Schneider- Bochum  und  Wallbröhl- Hamme 
Bochum.  Neu  gemeldet  sind:  Müller  und  Grone, 
beide  in  Langendreer,  Rohloff- Kettwig,  Göbel  und 
Runge,  beide  in  Witten,  Schlosser  und  Teil,  beidt 
in  Hagen,  Sad in a- Osterfeld  und  P lisch- Dortmund 
Beim  Punkt  „Verschiedenes"  bemerkt  der  Vor- 
sitzende, daas  von  einem  Kollegen  in  Herne  bei  der 
dortigen  Polizeiverwaltung  über  die  lockere  Einhaltung 
der  Sonntagsruhe  Klage  geführt  worden  sei;  da  der 
Polizeiverwaltung  von  einer  Verfügung.  I» 
die  Sonntagsrune,  nichts  bekannt  war,  hat  de 
Vorstand  in  einem  Schreiben  an  den  Bürgertncu'.e* 
Herrn  Dr.  Büren  auf  den  Erlass  des  Herrn  Regierang« 
Präsidenten  aufmerksam  gemacht,  wodurch  wohlAeadt- 
ruug  der  Misere  erreicht  werden  dürfte. 

Damit  war  die  Tagesordnung  erschöpft,  und  schEew 
der  Vorsitzende  gegen  1 1  Uhr  die  Sitzung. 

Mit  „Gut  Licht" 
H.  Kuhlmann,  Aug.  Arnold, 

1 1.  Vorsitzender.  Schriftführer. 


Verband  Meeklenburg-Pommerssher 
Photographen. 

Als  neues  Mitglied  ist  gemeldet: 
Herr  Heinrich  Wehlow,  Photo gr.,  Neubrandenbn 

I.A.:  Fr.  Heuechkel.  Schriftfßhtr 


Ateliernaehriehten. 

Landau  (Pfalz).  Herr  Ernst  Wagner  übersah» 
die  seither  unter  der  Firma:  Fritz  Rühl,  KgL  btyt 
Hofphotograph,  Ecke  der  Westbahn-  nnd  Waffensen** 
betriebene  Photographische  Kunstanatalt  und  wird  »« 
unter  der  Finna:  Fritz  Rühl,  Kgl.  bsyr.  Hofpboro- 
graph,  Inhaber:  Ernat  Wagner, 


Geschäftliches. 

Das  unter  der  Firma  P.  Krabo,  Inn.:  P.  Krsbo 
und  O.  Heinrich,  in  Frankfurt  a.  d.  Oder  betriebene 
Photographische  Atelier  wird  von  jetrt  ab  von  dem  Mit- 
inhaber, Herrn  O.Heinrich,  für  alleinige  Rechnn^ 
weitergeführt. 


Ausstellungswesen. 

In  der  Zeit  vom  17.  September  bis  34.  Oktober  d  J 
findet  in  London  die  53.  Jahresausstellung  ^ 
Königl.  Photographiechen  Gesel Ischsft  yoo 
Grosabritannien  statt  Als 
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die  Ne  w  -  Gal  lery,  London  W.,  Regent- Street  xar. 
Die  Ausstellung  gliedert  sich  in  folgende  Abteilungen: 
i.  Amateurphotographie;  2.  wissenschaftliche  und  tech- 
uische  Photographie  und  ihre  Anwendung  suf  die  Re- 
produktiooaverf  Bhren ,  Ausstellung  von  Apparaten  für 
wissenschaftliche  Photographie;  aa)  Parbenphotographie 
mit  Filtcrplatten;  3.  Berufsphotogrsphie;  4.  Photo- 
graphische  Apparate  und  photographische  Materialien. 
Anmeldungiformulare  verschickt  der  Sekretär  der  Ge- 
sellschaft, J.  Mc  Intosh,  London W.  C,  Russel- 
Square  66.  Die  AnmeldebogeQ  müssen  ausgefüllt  und 
gemeinschaftlich  mit  den  Ausstellungsobjekten  bis 
spätestens  1.  September  in  Händen  der  Firma  Bradley 
&  Co.,  London  W.  8 1,  Charlotte -Street,  Fitzroy -Square, 
sein. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Der  Optischen  Anstalt  C.  P.  Goers,  Akt -Ges., 
■  Friedenau,  wurde  von  der  rassischen  Regierung 
vor  kurzer  Zeit  ein  Auftrag  auf  Panoram  afern  röhre 
[Richtfernrohre  für  Geschütze)  erteilt,  dessen  Wert  sich 
tai  etwa  2500000  Mk.  belauft. 


Aus  der  Industrie. 

Unter  dem  Titel  „Gevaert  Bandbuch"  gibt 
&  Akt -Ges.  Gevaert  &  Ca,  Berlin  und  Wien,  ein 
Vw.'eribuch   heraus,  das  kostenlos  verabfolgt  wird 
uad  ia  den    besseren  Handlungen  photographischer 
Artikel  vorritig  tat    Für  alle  Arten  photographischer 
£aai«onspapierc   rinden   sich    genaue  fachmännische 
Rezepte  und  Anleitungen.   Besonderer  Wert  wurde  auf 
<tie  neuen  Parbentonungen  gelegt,  welche  für  die  be- 
klauten rauhen,  sowie  narbigen,  weissen  und  chamois- 
gefätbten  Gevaert- Mattpapiere  ausgearbeitet  wurden. 

—  Das  im  Mai  d.  J.  neu  gegründete  Optische 
Werk  Dr.  Staeble  &  Co,  G.m.b.H.,  München,  ver- 
endet eben  seinen  Hauptkatalog  über  photographische 
Objektive  und  Kameras.  Der  Katalog  macht  durch 
»ein  geschmackvolles  Aeussere  einen  durchaus  vorteil- 
haften Eindruck.  Den  Einband  ziert  die  von  einem 
Müschener  Künstler  entworfene,  in  den  Münchener 
Stadtfarben  ausgeführte  Fabrikmarke  der  Firma,  ein 
fröhliches  Münchener  Kindl,  im  Begriff,  eben  den  Be- 
schauer mit  seiner  Atelierkamera  abzuknipsen.  Dem 
Verzeichnis  der  Fabrikate  sind  Erlauterungen  voran- 
gestellt, die  im  Interesse  des  Käufers  über  die  Grund- 
begriffe (Brennweite,  relative  Oeffnung,  Blenden,  Tiefen- 
•Charte,  Gesichtsfeld  und  brauchbares  Bildfeld),  über 
die  Abbildungsfehler  nnd  ihre  Korrektion,  sowie  Über 
die  Konstruktion  der  Objektive  in  klarer  und  übersicht- 
licher Weise  Auskunft  geben.  An  diesen  theoretischen 
Teil,  dessen  Verständnis  durch  verschiedene  praktische 
Tabellen  —  auf  eine  neue,  sehr  praktische  Belicbtungs- 
'»fel  sei  besonders  hingewiesen  —  leicht  gemacht  wird, 
schliefen  sich  Ratschlage  über  die  Wahl  des  Objektivs 
der  Passung,  entsprechend  dem  jeweiligen  Ver- 


wendungszweck.  In  dem  nun  folgenden  Objektiv- 
verzeichnis finden  wir  alle  Arten  von  Objektiven  ver- 
treten, darunter  drei  Serien  von  Anastigmaten,  einen 
anastigmatischen  Objektivsatz,  Porträtobjektive  1:3,2, 
Aplanate,  Periskope,  Teleansltze,  ferner  Gelbscheiben, 
Binstellupen  und  Umkehrprismen.  Von  den  Anastig- 
maten erwähnen  wir  den  Universalanastigmat  ,,Polyplast" 
1:6,3  (D-  R-  P-a),  welcher  durch  seine  apochromatische 
Korrektion  auch  für  Farbenaufuahmen  geeignet  ist; 
den  Gruppenanastigmat  „Choroplast"  1:3,9,  'flr  Porträts 
im  Atelier  nnd  rascheste  Sportaufnahmen,  sowie  den 
lichtstarken  Weitwinkelanastigmaten  „Liueoplast"  1 : 12,5. 
Mit  der  Konstruktion  des  an  astigmatischen  Polyplast- 
satzes, der  schon  für  das  Format  9X13  hergestellt 
wird,  bringt  die  Firma  insofern  eine  praktische  Neue- 
rung, als  dabei  die  jeweils  erzielte  relative  Oeffnung 
ohne  Zuhilfenahme  einer  Tabelle  am  Objektiv  seibat 
abgelesen  werden  kann  (D.  R.  P.a);  ausserdem  ist  der 
Satz  mit  einer  neuen  Schnellfassung  versehen,  so  dass 
der  Wechsel  der  Kombinationen  sich  in  bequemster 
Weise  vollzieht  Den  Schluas  des  reichhaltigen  Tarifs, 
der  durch  verschiedene,  teils  instruktive,  teils  dekorative 
Bilder  geschmückt  ist,  bildet  das  Verzeichnis  der  Ka- 
meras, in  dem  Klapp-,  Spreizen-,  Spiegelreflex-  nnd 
Nettelkameras  für  einfache  und  Stereoskop- Aufnahmen 
vertreten  sind.  Ds  das  Optische  Werk  Dr.  Staeble 
&  Co.  den  Katalog  allen  Interessenten  bei  Bezugnahme 
auf  diese  Zeitschrift  gratis  und  portofrei  zusendet,  kann 
unsern  Lesern  eine  Bestellung  in  ihrem  eigenen  Inter- 
esse wärmstens  empfohlen  werden. 


Patente. 

Kl.  57.  Gruppe  2.  Nr.  194586  vom  3.  Februar  1905. 
Bmanuel  Spitzer  in  München. 
Photomechanisches  Aetzverfahren,  bei  welchem 
während  des  Aetzvorganges  der  Konzentrationsgrsd 
der  Aetrflüssigkeit  durch  Zufuhr  neuer  Flüssigkeit  ge- 
ändert wird,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  die  Zufuhr 
stetig  erfolgt 


Kl.  57.    Gruppe  u. 

Nr.  195595  vom  4-  November  1906 
Emil  Wünsche,  Akt -Ges.  für  photogrsphische 
Industrie  in  Reick  b.  Dresden. 
Photogrsphische    Kassette,    in    der  die 
lichtempfindliche   Schicht   bei  geschlossenem 
Kassettenschieber  von  einem  lichtdichten,  bieg- 


samen, mit  dem  Kaasetteuschieber  verbundeneu 
und  für  die  Belichtung  hinter  den  Schichtträger 
zn  bringenden  besonderen  Schieber  bedeckt 
ist,  gekennzeichnet  durch  ein  in  der  Ksssette 
angeordnetes  Rähmchen  (o,  b),  über  dessen  bei 
dem  Schieberschlitz  befindliche  Querleiste  ein 
mit  der  Unterkante  (x)  des  Schiebers  (f)  fest 
verbundenes  Rouleau  von  neben  der  Plstte 
laufenden  Tragschnüren  (<)  geführt  wird. 
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Kl.  57.  Gruppe  15.  Nr.  193048  vom  ai.  Januar  1906, 
Alfred  Hans  in  Schöneberg- Friedenau. 
Verfahren  zur  Herstellung  von  photographischen 
Bildern  auf  Metallen  dnrcb  Einbrennen  von  belichteten 
und  entwickelten  sowie  gegerbten  Chromleimschichten, 
dadurch  gekennzeichnet,  dass  die  Gerbnng  des  Bildes 
nach  der  Entwicklung  durch  Baden  in  einer  Hydro- 
chinonlösung  erfolgt 

Fragekasten. 

a)  Teehniaehe  Fragen. 

Fragt  206.  Herr  F.  W.  in  D.  Ich  habe  ein  Cliche 
nach  einer  Daguerre-Medaitle  anzufertigen,  die  an- 
geblich im  Jahre  1889  vom  Verein  zur  Förderung  der 
Photographie  in  Silber  geprägt  worden  ist  und  als  Aus- 
stellungspreis gedient  hat.  Die  Medaille  ist  tiefbraun 
angelaufen.  Der  Auftraggeber  hat  mir  verboten,  mit 
irgend  welchem  Pntzmittel  die  Medaille  zu  reinigen. 
Bei  der  Aufnahme  kann  ich  aber  ein  gutes  Bild  nicht 
bekommen,  da  die  dunkelbraune  Farbe  so  stark  ist, 
dass  sie  sich  deutlicher  markiert  als  die  Gravierung 
und  Prägung.  Bitte  um  Auskunft,  wie  die  Medaille 
gereinigt  werden  kann,  und  wie  dies  ohne  Anwendung 
von  Putzmitteln,  die  natürlich  die  Politur  ruinieren 
würden,  geschieht 

Antwort  au  Fragt  296.  Die  zweck  massigste  Me- 
thode zur  Reinigung  angelaufener,  feiner  Silbersachen 
ist  folgende:  Der  silberne  Gegenstand  wird  mit  einer 
ganz  weichen  Bfliste  zunächst  mit  starkem  Ammoniak 
abgebürstet,  wobei  man  ihn  zweckmässig  in  eine  ge- 
räumige Schale  legt,  auf  deren  Boden  ein  Stück  Filz 
oder  ähnliches  weiches  Material  Platz  findet.  Hierauf 
wird  mit  reinem  Wasser  abgespült  und  eine  dreiprozen- 
tige  Cysnksliumlösung  aufgegossen;  diese  kann  eben- 
falls mit  einer  weichen  Bürste  eingerieben  werden. 
Hierdurch  verschwinden  die  gelben  Flecke,  die  schon 
im  Ammoniak  sehr  viel  schwächer  geworden  sind,  voll- 
ständig, und  die  Silberfläche  wird  metallrein.  Man 
wäscht  mit  destilliertem  Wasser  ab  und  trocknet  in 
Buchenholzsägespänen. 

Fragt  297.  Herr  //.  Sch.  in  B.  Welche  Farbe 
eignet  sich  am  besten  zur  Retouche  von  Matt-Celloidin- 
bildern  mit  Platinton,  ohne  <lass  man  die  Retouche  in 
den  Tiefen  sieht?  Die  Färbt  müaste  also  mit  demselben 
Glaube  auftrocknen,  welcher  dem  Matt- Celloidinpapier 
eigen  ist 

Antwort  au  Fragt  207.  Eine  passende  Retoucbier- 
farbe  für  Celloidinbilder  muss  je  nach  dem  Glanz  der- 
selben ausgeprobt  werden.  Man  verwendet  Kernschwarz, 
dem  man,  falls  die  Fsrbe  noch  zu  bräunlich  erscheint, 
eine  kleine  Menge  Ultramarin  und  gebrannte  Terra  di 
Siena  zusetzt;  am  besten  ist  gewöhnliche  Aquarellfarbe 
in  Stücken,  z.  B.  von  Günther  Wagner  in  Hannover. 
Zunächst  wird  eine  kleine  Menge  Farbe  verrieben  und 
im  Ton  richtig  bestimmt,  man  macht  dann  Retouche- 
versuche,  und  wenn  die  Farbe  zu  matt  auftrocknet, 
fügt  man  ganz  allmählich  eine  Mischung  aus  gleichen 


TeUen  gereinigten  nnd  abgesetzten  Eieralbumins  und 
Gummiarabikumlosung  1:2  in  ganz  kleinen  Mengen 
hinzu;  hierdurch  wird  die  Farbe  beim  Auftrocknen 
glänzender.  Man  muss  mit  dem  Zusetzen  dieser  Sub- 
stanz sehr  vorsichtig  vorgehen,  weil  eine  zu  grosse 
Menge  derselben  ein  zu  blankes  Auftrocknen  der  Farbe 
veranlasst  Die  richtig  bestimmte  Farbe  wird  jetzt  auf 
einer  Porzellanpalette  ausgestrichen  nnd  getrocknet  zum 
Gebrauch  aufbewahrt 

Fragt  208.  Herr  K.  R.  in  B.  Wodurch  sind  die 
Flecke  und  Striche  auf  beiliegendem  Bilde  entstanden? 
Dieselben  traten  im  Tonbade  (Boraxbad)  als  rote  Flecke 
hervor  und  färbten  sich  im  Platinbad  blauschwarz. 
Die  Bäder  wurden  genau  nach  Vorschrift  angesetzt. 
Die  Schalen  werden  ganz  sauber  gehalten  und  nur  für 
Mattpapier  in  Gebrauch  genommen. 

Antwort  au  Fragt  208.  Bs  handelt  sich  hier  um 
sogen.  Verbornungsfehler,  wie  sie  bei  etwas  länger 
lagerndem  Celloidinpapier  gelegentlich  auftreten  nnd 
auf  eiue  ungleichmässtge  Durchlässigkeit  der  Schicht 
für  die  Salze  der  Tonbäder  zurückzuführen  sind.  Sehr 
häufig  sind  diese  verhornten  Stellea  für  Goldbader 
schwerer  durchlässig  als  für  Platinbäder,  und  es  findet 
dann  an  diesen  Stellen  im  Goldbsd  ein  mangelhaftes, 
im  Platinbad  demgemäss  ein  übermässiges  Tonen  statt. 
Es  wird  sich  empfehlen,  dem  L'ebelstaud  dadurch  ent- 
gegenzutreten, dass  man  die  Celloidinbilder  vor  dem 
Vergolden  in  einer  5oprozenrJgen  Spirituslösung  ein- 
weicht, wodurch  das  Papier  wieder  aufnahmefähiger 
gemacht  wird. 

Fragt  200.    Herr  L.  T.  in  B.-W.    Seit  nngefShr 
2  Monaten  zeigen  sich  auf  meinen  Visitbildern  nach 
kurzer  Zeit  gelbe  Flecke;  ich  habe  alles  mögliche  ver 
sucht,  die  Ursache  zu  entdecken,  doch  ist  es  mir  nidt 
gelungen.    Merkwürdig  ist,  dass  selten   ein  andtm 
Format  Flecke  aufweist,  auch  nicht  Prinzess,  die  i» 
denselben  Rshmen  kopiert  werden.  Sämtliche  Kopie: 
unterlagen  wurden  durch  frisches  Papier  ersetzt  Eist 
Zeit  lang  hatte  ich  die  Schutztaschen  in  Verdacht  und 
habe  andere  Formate  in  Visittaschen  einige  Zeit  liegen 
lassen,  dieselben  blieben  jedoch  ohne  Flecke.   Dsss  die 
Kartons  schuld  daran  sind,  kann  ich  mir  auch  nicht 
denken,  da  Hoch-  und  Querformat  von  verschiedenen 
Firmen  geliefert  wurden;  der  Fehler  zeigte  sich  auch 
früher  nicht  auf  denselben  Karten. 

Antwort  au  Frage  290.  Die  anf  Ihren  Visitkarten- 
bildern  beobachteten  Flecke  sind  nichts  anderes  als 
gewöhnliche  Stockflecke,  und  eine  Erklärung  für  die 
Tatsache,  warum  gerade  in  den  Visitbildern  die  Flecke 
auftreten  und  bei  anderen  Formaten  ausbleiben,  kann 
ohne  weiteres  nicht  Angegeben  werden.  Wahrschein- 
lich hängt  es  sber  doch  damit  zusammen,  dass  Sie  die 
Visitkartenbildcr  in  feuchterem  Zustand  in  die  Schutz- 
kouverts  bringen  als  die  anderen  Formate.  Sie  werden 
jedenfalls  ein  absolutes  Fehlen  der  Stockflecke  beob- 
achten, sobald  vorschriftsmässig  verfahren  wird,  d.  h. 
nicht  zu  lange  gewässert  und  die  Bilder  sogleich  nach 
dem  Wässern  mit  nicht  zu  viel  Kleister  aufgezogen 
und  einzeln  scharf  getrocknet  werden. 


KOr  die  Redaktion  verantwortlich :  Geh.  Regierung,™  Professor  Dr.  A.  M  i  e  t  h  e  •  Charlotteoburg. 
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Von  Dr.  jur.  Hans  Schneickert  in  Berlin.  iN.chdrock  verboten.] 


Eine  der  vielen  Reklametorheiten,  die  es 
heute  gibt,  ist  die  Bezeichnung  irgend  eines 
Handelsartikels  nach  Personen,  die  in  der  aktuellen 
Zeitgeschichte  zu  einer  traurigen  Berühmtheit 
gelangt  sind.    Gehen  wir  einen  Schritt  weiter, 
so  treffen  wir  auf  die  Produkte  jener  Industrie- 
riller,  die  sensationelle  Vorgänge  aus  der  Kriminal- 
praxis in  Wort  und  Bild  ausbeuten.  Erinnert 
sei  an  die  äusserst  geschmacklosen  Ansichts- 
postkarten zur  Zeit  des  Moltke-  Mar  den  •  Pro- 
zesses, des  Henn ig- Prozesses,  des  Prozesses 
gegen  Voigt,  den  „Hauptmann  von  Köpenick", 
u  a.    Ganz  auf  der  Höhe  der  Zeit  sind  aber 
auch  die  Kinematograpben  tbeater,  die  in 
phantastischen  Szenen,  wie  die  „Jagd  nach  dem 
Verbrecher",  das  Unglaublichste  leisten.  So  be- 
richten auch  z.  B.  die  „Münchener  Neuesten  Nach- 
richten" vom  4.  Juni  d  J  ,  dass  man  in  einem 
Londoner  Kinematographentbeater  die  Darstellung 
einer  Szene  aus  dem  Moltke-Harden-Prozess 
sehen  könne,  wobei  die  handelnden  Personen  deut- 
lich erkennbar  seien.  Der  Besitzer  jenes  Theaters 
behaupte  in  seinem  Programm,  dass  die  Bilder 
an  Ort  und  Stelle  aufgenommen  seien,  was  selbst- 
verständlich  völlig   ausgeschlossen  ist.  Nach 
der  Ausstattung  seien  die  Bilder  Übrigens  in 
Paris  hergestellt.    Um  den  Prozess  drastischer 
und  interessanter  im  Bilde  zu  gestalten,  habe 
man  die  Vorgänge  etwas  übertrieben,  so  z.  B. 
fallen  —  wie  es  in  jener  Zeitungsnotiz  beisst  — 
Moltke  und  Harden  öfters  in  Ohnmacht, 
Eulen  bürg  bebt  pathetisch  die  Hände  zum 
Schwur,  auch  ein  kleines  Handgemenge  zwischen 
Verteidiger   und  Staatsanwalt   sei  arrangiert. 
Während   der  Vorführung  der  Bilder  erfolge 
gleichzeitig  eine  mündliche  Erklärung  der  ein- 
zelnen Szenen,  wobei  mit  Kraftworten  nicht  ge- 


spart werde.  Dass  unsere  Polizei  gegen  solche 
Darstellungen  äusserst  streng  vorgebt,  darf  uns 
nicht  wundern,  wenn  wir  bedenken,  welchen 
verderblichen  Einfluss  solche  Bilder  auf  die  kritik- 
lose Masse  des  Volkes,  namentlich  aber  der 
Jugend,  schon  ausgeübt  haben.  Es  gibt  kein 
Recht,  Verbrecher  oder  Verbrechen  im  Bilde 
vorzuführen,  wenn  die  Gefahr  nabeliegt,  dass 
ihre  Darstellung  mehr  zur  Verherrlichung,  als 
zur  Abschreckung,  mehr  zur  Verhöhnung  der 
Strafbehörden,  als  zur  Belehrung  des  Publikums 
ausgebeutet  wird,  worauf  immer  zu  schliessen  ist, 
wenn  die  dargestellten  Vorgänge  als  solche  un- 
wahr sind,  die  Reklame  Aergernis  erregend  und 
die  Erregung  der  Sensationslust,  verbunden  mit 
gewissenlosen  Gewinnspekulationen,  das  Haupt- 
motiv der  Darstellung  sind. 

In  dem  nachstehend  mitgeteilten  Urteil  des 
Preussischen  Oberverwaltungsgerichts  vom  1 .  Mai 
d.  J.  wird  unser  beute  gewähltes  Thema  näher 
beleuchtet. 

Der  Schausteller  W. ,  Inhaber  eines  Kine- 
matograpbentheaters  in  D.,  hatte  in  seinen  Ge- 
schäftsräumen ein  auf  die  Hinrichtung  des  Raub- 
mörders B.  bezügliches  Plakat  ausgehängt,  was 
ihm  die  zuständige  Polizeiverwaltung  unter  An- 
drohung einer  Geldstrafe  von  100  Mk.  verbot. 
Ebenso  verbot  sie  den  Verkauf  von  Postkarten 
mit  dem  gleichen  Bildnis,  wie  die  Vorführung  dar- 
auf bezüglicher  Bilder  durch  kinematographische 
Apparate.  Gegen  diese  Verfügung  hatte  W. 
Klage  erhoben,  die  vom  Bezirksausscnuss  aber 
zurückgewiesen  wurde.  Dagegen  legte  W.  Be- 
rufung an  das  Oberverwaltungsgericht  ein.  Durch 
Urteil  dieses  Gerichtes  vom  1.  Mai  d.  J.  wurde 
die  Entscheidung  des  Bezirksausschusses  mit 
der  Massgabe  bestätigt,  dass  die  Verfügung  der 
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Polizeiverwaltungsbehörde  zu  D.  hinsichtlich  des 
Verkaufs  von  Postkarten  mit  dem  Raubmörder- 
bildnis  ausser  Kraft  gesetzt  wird. 

Aus  den  Urteilsgründen  seien  folgende 
Steilen  hervorgehoben.  Soweit  sich  die  An- 
kündigung innerhalb  des  Gescbäftslokals  befindet 
und  sich  auf  den  Gewerbebetrieb  bezieht,  be- 
stehen keine  gesetzlichen  Hinderungsgründc. 
Wenn  die  Polizei  geltend  macht,  durch  An- 
bringung eines  derartigen,  Aufsehen  erregenden 
Plakats  werde  das  Publikum  zum  Stehenbleiben 
veranlasst  und  dadurch  der  Verkehr  gestört,  so 
ist  dieser  Grund  nicht  geeignet,  das  allgemeine 
Verbot  des  Aufhangens  des  Bildes  in  den  Ge- 
schäftsräumen zu  stützen.  Ebensowenig  er- 
scheint die  Besorgnis:  durch  das  Aufhängen  des 
Bildes  in  den  Geschäftsräumen  werde  die  Ge- 
sundheit eines  Teiles  der  Beschauer  gefährdet, 
genügend  begründet.  Grauen  erregende  Dar- 
stellungen findet  man  häufiger  bei  derartigen 
Unternehmen,  ohne  dass  sie  polizeilich  bean- 
standet werden. 

Gerechtfertigt  aber  ist  das  Verbot  aus  einem 
anderen  Grunde,  nämlich  darum,  weil  durch 
das  Aushängen  des  Bildes  unter  Bezugnahme 
auf  die  bevorstehende  Hinrichtung  des  Raub- 
mörders B.  ein  schweres  Verbrechen  dazu  be- 
nutzt wird,  Aufseben  zu  erregen  und  die  Schau- 
lust der  Menge  zu  reizen.  Eine  solche  Aus- 
beutung eines  Verbrechens  zu  gewerblichen 
Zwecken,  zur  Anlockung  des  Publikums  und  zur 
Befriedigung  seiner  Schaulust  kann  das  sittliche 
Gefühl  empören  und  für  diejenigen,  von  denen 
das  Verbrechen  verabscheut  wird,  ein  Aergernis 
bilden  .  .  .  Das  von  dem  Raubmörder  B.  ver- 
übte Verbrechen,  welches  die  Bevölkerung  in 
den  tiefsten  Tiefen  erregt  hatte,  diente  also  als 
Mittel  der  Reklame.  Die  Empörung  hierüber 
konnte  sich  so  steigern,  dass  Störungen  der 
Ruhe  und  Ordnung  und  namentlich  auch  Aus- 
schreitungen gegen  den  Besitzer  des  Kinemato- 
graphentheaters ,  wo  das  Plakat  ausgestellt 
war,  zu  befürchten  waren.  Wie  in  der  Recht- 
sprechung anerkannt  ist,  dass  die  Polizei  zum 
Schutze  der  öffentlichen  Sittlichkeit  und  des 
öffentlichen  Anstandes,  sowie  gegen  öffentliche 
Störungen  der  religiösen  Empfindungen  und 
des  berechtigten  Vaterlandsgefühls  einschreiten 
darf,  so  darf  sie  auch  einer  das  sittliche  Gefühl 
des  Abscheues  vor  einem  begangenen  Verbrechen 
schwer  verletzenden  öffentlichen  Schaustellung  en  t- 
gegentreten.  Das  Plakat  war  gemalt,  gehört  aiso 
nicht  zu  den  durch  mechanische  oder  chemische 
Mittel  hergestellten  Vervielfältigungen,  die  unter 
die  Bestimmungen  des  Pressgesetzes  fallen. 

Es  ist  dem  Kläger  ferner  untersagt  worden, 
Postkarten  mit  dem  Bild  des  Raubmörders  B. 
zu  verkaufen  Derartige  Photographien  gehören 
nach  der  Rechtsprechung  des  Oberverwaltungs- 
gcrichts   zu   den  Vervielfältigungen   im  Sinne 


des  §  2  des  Pressgesetzes,  auf  welche  dieses 
Anwendung  findet.  Daraus  folgt  aber,  dass  ein 
präventives  polizeiliches  Einschreiten  auf  Grund 
des  §  10,  Titel  17,  Teil  II  des  allgemeinen 
preussischen  Landrechts  gegen  den  Verkauf  der 
Photographien  unzulässig  ist,  so  anstössig  der 
Vertrieb  der  Postkarten  mit  den  Photographien 
auch  an  sich  erscheint.  Insoweit  musste  der 
Klage  auch  stattgegeben  werden. 

Endlich  ist  dem  Kläger  noch  verboten  worden, 
Abbildungen  des  Raubmörders  B.  durch  kinc- 
matographische    Apparate    usw.  vorzuführen: 
Wäre  eine  solche  Vorführung  als  ein  Ausstellen 
im  Sinne  des  §  3  des  Pressgesetzes  zu  betrachten, 
so  würden  auch  hierfür  die  Bestimmungen  des 
Pressgesetzes   gelten   und   würde   danach  ein 
präventives  polizeiliches  Einschreiten  gleichfalls 
für  unzulässig  erachtet  werden  müssen.  Aber 
eine  kinematographische  Vorführung  geht  über 
ein  blosses  Ausstellen  von  Bildern  im  Sinne 
des  §  3  des  Pressgesetzes  hinaus  und  ist  eine 
zu  den  Lustbarkeiten  gehörige  Schaustellung: 
denn  §  3  des  Pressgesetzes  betrifft  ein  Zugang- 
liebmachen  der  Bilder  mittels  des  Ausstelleos, 
wahrend  durch  den  kinematographischen  Apparat 
ein  neues  bisher  nicht  vorhandenes  Bild  eines 
bewegten  Vorganges  erzeugt  und  vorgeführt  wird. 
Daher  kommen  hier  die  Vorschriften  des  Press- 
gesetzes nicht  in  Betracht.    Anderseits  stehen 
jedoch  dem  polizeilichen  Vorgehen  gegen  die 
kinematographischen  Vorführungen    der  Bilder 
des  Raubmörders  B.  dieselben  tatsachlichen  und 
rechtlichen  Erwägungen  zur  Seite,  wie  dem  Ver- 
bote der  Ausstellung  des  Plakates.    Auch  hier 
soll  das  Verbrechen  dazu  dienen ,  das  Publikum 
anzulocken   und   dessen  Schaulust   zu  reizen 
Das  Bild  des  Verbrechers  wird  in  einer  Weise 
vorgeführt,  als  wäre  es  wert,  angeschaut  und 
angestaunt  zu  werden.    Daher  rechtfertigt  sieb 
auch  in  betreff  der  kinematographischen  und 
ähnlichen  Vorführungen  von  Abbildungen  des 
Raubmörders  B.  die  Abweisung  der  Klage.  — 
So  weit  die  Ausführungen  des  oberstrichterlichen 
Urteils.    In  Berlin   unterliegen   die  kinemato- 
graphischen  Darstellungen    einer  polizeilichen 
Zensur,   so  dass  derartige  Verbreeben sszenen 
kaum  das  Licht  der  Oeffentlicbkeit  erblicken 
Die  Prüfung  und  Genehmigung  der  Vorführung 
kinematographiseber  Bilder  ist  hier  neuerdings 
durch  eine   besondere  Polizeiverordnung  vom 
20.  Mai  d.  J.  geregelt  worden.    Diese  tritt  am 
1  Oktober  d  J.  in  Kraft.   Um  ein  Uebergangs- 
stadium  zu  schaffen,  werden  seitens  der  Theater 
abteilung  des  Polizeipräsidiums  bereits  seit  dem 
1 .  Juni  gemäss  der  neuen  Verordnung  Bescheini- 
gungen (Erlaubniskarten)  ausgestellt,  welche  als 
Beweis   über  die  Prüfung  und  Zulassung  des 
betreffenden  Bildes  neben  der  gegenwärtig  noch 
üblichen  Genehmigung  in  Form  von  .Bilder- 
verzeichnissen* anzuerkennen  sind. 
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Vereinsnaehriehten. 

Schleswig  ~HolstcinlsQhcr  Photographen- 
Verein. 

Zum  Besuch  der  Wanderversammluug  in  Eutin 
arn  10.  und  Ii.  August  ladet  der  Vorstand  die  ver- 
ehrlicben  Mitglieder  höllichst  ein  und  bittet,  recht  zahl- 
reich  mit  Damen  eischeinen  zu  wollen. 

Programm. 
Montag,  den  10.  August  1908: 
Ii  aap  lang  der  mit  den  Abendlügen  ankommenden  Gäste, 
um  8'i.j  Uhr  abends  Eröffnung  der  Wauderver- 
Sammlung  im  Hotel  „  Vosshau*  ". 

Tagesordnung. 

1.  Neuwahl  des  Vorstandes:  a)  II.  Vorsitzender, 
b)  Geschäftsführer,  c)  II.  Beisitzender. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Fritz  Hansen-Berlin  Ober: 
. ,  Unlauterer  Wettbewerb  im  Photographengewerbe,  Fälle 
aus  der  Praxis  im  Lichte  der  Gesetzgebung  nnd  Recht- 
sprechung." 

3.  Vorlagen  von  Photographien  auf  Gevaert- 
Papier. 

4.  Verschiedenes. 

Dienstag,  den  tt.  August. 

9  Uhr  15  Minuten  vormittags:  Abmarsch  nach  der 

Kaiser  Wilhelms- Brücke  —  t1/.  Stunde. 

10  Uhr  5  Minuten  vormittags:  Abfahrt  mit  dem 

Dampfer  nach  dem  Ugleisee,  Spaziergang  um  den- 


2  Uhr   nachmittags:  Wagenfahrt  über  Kalkhvitte, 

Fissau  nach  Sc  CSC  Ii  Rar  (Kaffeetafel). 
5  L'hr  33  Minuten  nachmittags:  Abfahrt  mit  Motor- 
boot nach  dem  Hotel  „Vossbaus  ••-  Eutin,  woselbst 
gemeinsames  Essen.    Abfahit  des  Spätzuges  nach 
dem  Norden  10  Uhr  7  Minuten. 
Anmeldungen  sind  zahlreich  erbeten  an  Kollegen 
Alb.  Giesler-Eutin. 

Der  Vorstand. 


Ateliernaehriehten. 

Freiberg  i.  Sa.  Der  Grossherzogl.  Sächs.  Hof- 
photograph Otto  Hertel,  welcher  von  seinem  früher 
in  Weimar  betriebenen  Atelier  bestens  bekannt  ist, 
verlegte  sein  im  Jahre  1903  von  Hugo  Müller  in 
Freiberg  erworbenes  Atelier  in  sein  eigenes  Grundstück 
in  der  Erbischen  Strasse,  der  Hauptstrasse  Freibergs,  im 
früheren  Hotel  Stern.  Das  Atelier,  die  Empfangs  und 
Arbeiuräume  sind  den  modernen  Ansprüchen  ent- 
sprechend umgebaut  und  mit  allen  technischen  Neue- 
rungen eingerichtet  worden,  so  dass  sich  das  Atelier 
als  eine  vornehme,  den  neuzeitlichen  Anforderungen 
in  jeder  Beziehung  entsprechende  WerkstStte  für  Licht- 
bildkunst  darbietet. 

Weisser  Hirsch  b.  Dresden.  Der  Photograph 
Herrn.  Bähr,  i.  Fa.:  Karsch  Nach!.,  Dresden  N., 
Antonstrasse  2,  errichtete  auf  dem  Luftkurort  Weisser 
Hirsch  ein  Atelier  auf  dem  Grundstück  des  bekannten 
Lab  ma  naschen  Sanatoriums.  Derselbe  übernahm 
gleichzeitig   die  Niederlage  für  Weisser  Hirsch  der 


photographischen  Handlung  Oskar  Bohr,  i.  Fa. 
Otto  L.  G dring  in  Dresden. 


Aus  der  Industrie. 

Gerade  rechtzeitig,  noch  vor  der  Zeit  des  Antritts 
grösserer  Reisen,  bringt  die  Firma  Unger  &  Hoff- 
mann,  Akt. -Ges. ,  Dresden,  eine  neue  Amateurplatte 
unter  dem  Namen  ., In victa- Platte"  auf  den  Msrkt. 
Nachdem  die  vou  der  Firma  Anfang  dieses  Jahres  her- 
gestellten „Apollo- Eliteplatten"  bei  Fachphotographen 
und  Amateuren  wegen  ihrer  alles  bisher  Gewohnte  Iber- 
steigenden  Empfindlichkeit  und  Deckkraft  begeisterte 
Aufnahme  fanden,  hat  sich  nun  diese  altrenommierte 
Trockenplattenfabrik  entschlossen,  auch  eine  in  mitt- 
lerer Preislage  stehende  Platte,  speziell  für  Amateure, 
nach  Art  der  „Apollo- Eliteplatte"  auf  den  Markt  zu 
bringen.  Diese  neue  ,,  Iu victa  Platte"  wird  in  sehr  ge- 
schmackvoller Packung  in  gewöhnlicher  Rapidemulsion, 
ferner  orthochromatisch,  lichtbotfrei,  sowie  lichtboffrei- 
orthochromatisch,  in  einer  Preislage  geliefert.  Die 
Empfindlichkeit  der  „In victa- Platte"  ist  sehr  gross;  nie 
beträgt  28  Grad  Warnerke.  Speziell  sei  darauf  hin- 
gewiesen, dass  trotz  des  nicht  erhöhten  Preises  die 
lichthoffreien  Platten  nach  der  altbewährten  Art  der 
lichtboffreien  Apolloplatten  bezw.  der  englischen  Sandell- 
platten mit  doppelter  Schicht  hergestellt  werden.  Die 
orthochromatischen  Platten  sind  von  bester  Ortho 
ebromasie  und  in  den  meisten  Fällen  ohne  Gclhschcibe 
zu  verwenden.  Von  besonderem  Werte  und  Interesse 
für  Amateure  ist  das  Preisausschreiben  im  Gesamtwerte 
von  1000  Mk.,  wozu  die  Firma  die  Amateure  eiuladet 
Aus  dem  dieser  Nummer  beiliegenden  Prospekte,  so- 
wie dem  Inserat  ist  alles  Weitere  betreffs  des  Preis- 
ausschreibens zu  ersehen,  an  welchem  sich  recht  lebhaft 
zu  beteiligen  wir  unsern  gesebätiten  Lesern  nur  em- 
pfehlen können. 

Frage  kästen, 
a)  Technische  Fragen. 

Frage  joo  X  >'  Z.  in  W.  i.  Ich  habe  ungefähr 
5000  alte  Negative  im  Format  von  meist  18X24  cm, 
und  zwar  Landschaften  und  Porträts  durcheinander,  ein 
Teil  davon  auf  Kollodium,  der  Überwiegeode  Teil  aber 
auf  Gelatine.  Wie  kann  man  diese  Glasplatten  gut 
reinigen? 

2.  Ich  habe  dieses  alte  Glas  einer  Trockenplatten- 
fabrik angeboten,  darauf  aber  kein  Gebot  erhalten. 
Warum  kaufen  Trockenplattenfabtiken  derartige  Gläser 
nicht,  und  wie  kann  man  dieselben  sonst  irgendwie 
verwerten  ? 

Antwort  tu  Frage  joo  1.  Die  Reinigung  alter 
Negative  i»t  ausserordentlich  schwierig,  besonders  wenn 
sie  durch  jahrzehntelanges  Lagern  verhärtet  sind.  Bei 
der  Reinigung  müssen  Kollodium-  und  Gelatinenegative 
verschieden  behandelt  werden.  Die  Kollodiumnegative 
werden  einzeln  in  starke,  heisse  Aetzkslilauge  gelegt 
und  i  bis  2  Stunden  darin  gelassen ;  hierauf  werden  sie 
herausgenommen  und  mit  einer  scharfen  Bürste  die 
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Schicht  vollkommen  entfernt,  mit  warmem  Wasser  ab- 
gespült und  getrocknet  Gelatinenegative  werden  in 
folgender  Weise  zweckmassig  gereinigt:  Es  genügt  an 
Stelle  der  Aetzkalilauge  eine  starke,  heisse  Sodalösung, 
in  welche  die  Platten  ebenfalls  einzeln  eingetaucht  und 
a  und  3  Stunden  warm  erhalten  werden.  Die  Schicht 
löst  sich  dann  von  selbst,  und  die  letzten  Reste  werden 
durch  Spillen  in  heissem  Wasser,  unter  Anwendung  von 
Putzwolle  oder  eines  Schwammes,  entfernt. 

Antwort  2.  Alte  Negative  haben  für  Trockeuplatten- 


durch  für  die  verschiedenen  Objektweiten  ohne  weiteres 
die  Bildweiten  berechnen. 

Frage  joj.  Herr  F.  A.  in  C.  Welches  wäre  ein 
angemessener  Preis  für  ein  zusammengesetztes  Gruppen- 
bild, welches  nach  einem  Original  im  Format  80X100. 
49  Personen  auf  13X18- Platte  aufgenommen,  in  einer 
Auflage  von  40  Stück  im  Format  30X40  suf  Matt- 
papier hergestellt  war?  Der  ortsübliche  Preis  von  der- 
artigen Gruppenbildern  in  dieser  Grösse  ist  4  Mk. 

Antwort  tu  Frage  joj.    Wenn  wir  die  Frage 


fabriken  kein  Interesse,  da  die  gewöhnlich  ungleich-     richtig  verstehen,  so  dürfte  ein  Preis  von  4  Mk.  für 


massig  geschnittenen  Gläser  zum  Ncubegiessen  sich 
ihres  Formates  und  ihrer  Natur  wegen  nicht  eignen. 
Nur  wenn  die  Formate  vollkommen  gleich  sind,  können 
die  Glasplatten  auf  der  Giessmaschine  neu  begosscu 
werden,  aber  unter  diesen  Umstanden  wird  mau  meist 
vou  der  Verwendung  derselben  absehen,  da  eine  so  gute 
Reinigung  des  Glases,  dass  die  Schicht  fehlerfrei  nach 
der  Präparation  wird,  sich  bei  vielen  alten  Negativen 
überhaupt  nicht  erreichen  lässt  Besonders  solche  Ne- 
gative, welche  kräftig  verstärkt  worden  waren,  hinter- 
lassen auf  der  Glasplatte  unsichtbare  Spuren,  die  dann 
zu  allen  möglichen  Fehlerscheinungen  bei  Benutzung 
der  neu  gegossenen  Platten  führen.  Auch  die  alten, 
mit  Bromkupfer  verstärkten  Kollodiumplatten  lassen 
sich  nicht  wieder  vollkommen  reinigen.  —  Eine  ander- 
weitige Verwendung  derartiger  Glasplatten  zu  einiger- 
ruassen  lohnenden  Preisen  gibt  es  auch  nicht.  Gelegent- 
lich werden  von  Gärtnereien  ffir  Gewächshäuser  und 
Mistbeete  grössere  Posten  Glas  gekauft,  doch  ist  der 
angelegte  Preis  immer  sehr  gering  und  werden  für  eine 
Platte  (18X24)  selten  mehr  als  3  bis  4  Pfg.  bezahlt, 
wobei  sich  dann  die  Operation  des  Rcinigens,  die  natür- 
lich auch  vorhergehen  muss,  kaum  lohnt 

Frage  jof.  Herr  It.  B.  in  K.  Wie  kann  man 
Pigmentbilder  auf  Spiegelglas  so  Übertragen,  dass  ein 
Abspringen  derselben  vollkommen  ausgeschlossen  er- 
scheint? 

Antwort  au  Frage  joi.  Allen  Erfahrungen  nach 
sind  Pigmentbilder  auf  Glas  auf  längere  Zeit  hinaus 
Uberhaupt  nicht  baltbar,  sie  springen  über  kurz  oder 
lang,  d.  h.  nach  einigen  Jahren  fast  immer  ab.  Die 
grösste  Sicherheit  gewährt  noch  die  Vorpräparation 
des  Glases  mit  einer  dünnen,  mit  Chromalaun  gehärteten 
Gelatineschicht,  doch  wird  auch  vielfach  empfohlen, 
von  dieser  Unterschicht  ganz  abzusehen  und  direkt  auf 
das  rein  geputzte,  aber  natürlich  nicht  talkierte  Glas 
zu  übertragen. 

Frage  J02.  Abonnent  in  H.  Wie  lassen  sich  die 
Einstellskalen  für  Handkameras  bei  gegebener  Objektiv- 
brennweite  für  verschiedene  Objektentfernungen  be- 
rechnen ? 

Antwort  tu  Frage  joa.  Nennt  man  den  Objekt- 
abstand, d.  h.  die  Entfernung  des  Ojektes  von  der 
Blendenebene,  a,  die  Entfernung  der  Blendenebeue  von 
der  Mattscheibe  b,  die  Objektivbrenu weite  /,  so  erhält 
man  sehr  genähert  folgende  Bedingungen:  /ja  -f-  ijb 
-=  t[f,  und  daraus  folgt  ßa  -  b'a  +  b,  ferner  a  -=  b  f  \b 
— /  und  b  ^a  f.a—  /.  Wenn  also  der  Punkt  für  die 
Einstellung  auf  Unendlich  bekannt  ist,  kann  man  hier 


derartig  grosse  Kopien,  die  auf  dem  oben  geschilderten, 
unbequemen  Weg  hergestellt  sind,  sehr  gering  sein. 
Die  Erstellung  des  Originals,  die  Zusamtnenfügung  und 
Ueberzeichnung  des  verkleinerten  30X  40- Negativs  sind 
ja  sehr  umständliche  Operationen.  Bin  Preis  von  6  Mk 
bei  einer  Auflage  von  40  Stück 


b)  Rechtliche  Fragen. 

Frage  119.  Herr  R.  P.  in  B.  Ich  bin  vom  Schöffen- 
gericht in  B.  zn  einer  Geldstrafe  von  ^  Mk.  verurteilt 
worden,  da  ich  auf  meinen  Ansichtspostkarten  der  Be- 
stimmung des  §  6  des  Reichspressgesetzes  gemäss  es 
unterlassen  habe,  den  Namen  und  Wohnort  des  Druckers 
und  Verlegers  bezw.  Heransgebers  zn  benennen  und 
der  Aufdruck  Firma  „  Phototyp.  Inst.  R.  P.  in  B." 

allein  nicht  genüge.  Ich  habe  Berufung  eingelegt,  da 
ich  meine,  dass  Ansichtspostkarten  nicht  unter  die  Be- 
stimmungen des  Pressgesetzes  fallen.  Ist  diese  Ansicht 
oder  die  des  Schöffengerichts  die  richtige? 

Antwort  su  Frage  j/p.  Ansichtspostkarten,  die 
zur  Verbreitung  bestimmt  sind,  gehören  nach  der 
ständigen  Rechtsprechung  des  preussischen  Oberver- 
waltungsgerichts  und  der  Ansicht  der  Kommentator» 
zu  den  Presserzell gnissen  des  §  a  des  Pressgeset» 
vom  7.  Mai  1874.  Folglich  müssen  gemäss  $  6  die» 
Gesetzes  der  Name  und  Wohnort  de«  Druckers  und, 
wenn  die  Presserzeugnisse  —  wie  im  vorliegende 
Falle  —  znr  Verbreitung  bestimmt  sind,  der  Name 
und  Wohnort  des  Verlegers  genannt  sein,  weil  nätnticb 
beide  (für  die  Verbreitung)  gesetzlich  haftbar  gemacht 
werden,  daher  beide  genannt  sein  müssen.  Trifft 
Drucker  nnd  Verleger  in  einer  Person  zusammen,  *> 
ist  Name  und  Wohnort  dieser  Person  unter  gleich- 
zeitiger Angabe  beider  Formen  der  Mitwirkung 
zu  benennen ,  also  z.  B.  „  Druck  und  Verlag  von  A.  B 
in  C"  Unbestimmte  Angaben,  wie  z.  B.  „su  haben 
bei  B."  sind  gesetzwidrig.  Neben  der  Bezeichnung  der 
(handelsgerichtlich  eingetragenen)  Firma  ist  anch  der 
Wohnort  derselben  anzugeben.  Aus  der  Angabe  mms 
aber  ersichtlich  sein,  ob  die  Firma  als  Drucker- 
oder  Verleger- Firma,  oder  als  beides  auftritt  In 
letzteren  Falle  würde  die  einfache  Angabe  „bei  B  in  C." 
(oder  wie  sie  ähnlich  Ihre  Ansichtspostkarten  enthaltest, 
den  gesetzlichen  Anforderungen  nicht  entsprechen, 
vielmehr  muss  gesagt  sein:  „Druck  von  A.  in  B.,  Ver- 
lag vou  B.  in  C  "  oder  „Druck  und  Verlag  von  A.  in  B." 
Mit  den  Bezeichnungen  aus  urheberrechtlichen  Gründen 
hat  die  Bestimmung  des  §  6  des  Pressgesetze: 
nichts  zu  tun.  Dr. 


Geh. 


Dr.AMietbe- 


Drnek  and  Verlag  von  Wilhelm  Knipp-Hslle  a. S. 
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Alle  für  den  Brief-  und  Fragekasten,  auch  für  den  juristischen  und  schutzgesetz- 
lichen, sind  an  den  Herausgeber,  Herrn  Geh.  Regierungsrat  Prof.  Dr.  Miethe-Charlottenburg,  Wieland- 
strasse  13,  oder  an  den  Verleger  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.  zu  richten.  Oie 
rechtlichen  Fragen  hat  nunmehr  Herr  Dr.  jur.  Schneickert  übernommen. 


Gehilfenprüfung  im  Photographengewerbe. 
Bekanntmachung. 

Für  die  am  30.  September  d.  J.  im  Bezirke  der  Handwerkskammer  zu  Berlin  statt- 
Gehilfenprüfung  für  das  Photographengewerbe  sind  die  Gesuche  um  Zulassung  an 
den  unterzeichneten  Vorsitzenden  bis  spätestens  15.  August  d.  J. l)  zu  richten.  Den  Gesuchen 
ist  beizufügen: 

1.  Ein  kurzer,  selbstverfasster  und  eigenhändig  geschriebener  Lebenslauf  des  Prüflings 

und  der  von  der  Handwerkskammer  genehmigte  Lehrvertrag; 

2.  ein  vom  Lehrherrn  auszustellendes  Lehrzeugnis-),  welches  von  der  zuständigen 

Gemeindebehörde  gemäss  §  127c,  Absatz  1  der  Gewerbeordnung  kosten-  und 
stempelfrei  zu  beglaubigen  ist,  sowie, 

3.  wenn  der  Lehrling  zum  Besuche  einer  Fach-  oder  Fortbildungsschule  verpflichtet  war, 

das  Zeugnis  über  den  Schulbesuch;  war  ihm  zu  einem  solchen  keine  Gelegen- 
heit geboten,  eine  diesbezügliche  Versicherung  unter  Angabe  der  Gründe. 
Zu  3  ist  zu  bemerken,  dass  ein  Lehrling,  der  die  Fortbildungs-  oder  Fachschule  nicht, 
besucht  hat,  obwohl  er  dazu  Gelegenheit  hatte,  nicht  zur  Gesellenprüfung  zugelassen  werden  darf. 
Gemäss  §  131c,  Abs.  1  der  Gewerbeordnung  ist  der  Lehrherr  verpflichtet,  den  Lehrling  zur 
Ablegung  der  Gesellenprüfung  anzuhalten,  widrigenfalls  er  nach  §  148,  Ziffer  9  der  Gewerbeordnung 
mit  Geldstrafe  bis  zu  150  Mk.,  im  Unvermögensfalle  mit  Haft  bis  zu  vier  Wochen,  bestraft  wird. 
Die  Prüfungsgebühr  im  Betrage  von  6  Mk.  ist  post-  und  bestellgeldfrei  einzusenden 

Berlin  W.  50,  Januar  1908. 
Neue  Bayreuther  Strasse  7. 

Paul  Grundner, 

Voriitieader  de»  Gehilfen  •  PfttfugaBOMCfcOMM  der  Hiudwerkskauuncr  für  <Ua  Phologrtphenf  «werbe  tu  Bei  Im 

uad  Rejie»unjtD«xirk  Poisd&in. 


1)  Der  Termin  wird  nicht  verlängert! 

■2)  Dasselbe  soll  zum  Zwecke  der  Prüfungsaufgabeu,  präzise  ausgedrückt,  enthalteu,  was  der  Lehrling 
Wirklich  gelernt  hat.  (Formulare  zu  bezieben  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.)  Die  letzten  Zeugnisse 
über  Jen  Besuch  einer  Fach-  bezw.  Fortbildungsschule  brauchen  unter  Umständen  erst  am  Prüfungstagc  vor- 
liegt lu  werden. 


59 


Digitized  by  Google 


360 


PHOTOGRAPHISCHE  CHRONIK 


Zur  Kenntnis  der  Autoehromplatte. 

X 


Mit  dem  gleichen  Eifer,  mit  welchem  von 
allen  Seiten  an  der  Verdrängung  der  Auto- 
chromplatte durch  verbesserte  und  verbilligte 
Konkurrenzprodukte  gearbeitet  wird,  mit  dem- 
selben Eifer  werden  von  vielen  Seiten  Kopier- 
methoden für  die  Autochromplatten  ausfindig 
gemacht.  Wir  wollen  heute  der  Kopierung 
der  Farbrasterplatten  auf  Papier  einige  Worte 
widmen.  Zweifellos  ist  es  heute  eine  der 
wichtigsten  photographiseben  Aufgaben,  Färb- 
rasterplatten  kopierfähig,  d.  h  brauchbar  zur 
Herstellung  farbiger  Papierbilder  zu  machen. 
Wenn  diese  schwierige  Aufgabe  gelöst  ist,  wer- 
den erst  die  Farbfiltcrplatten  ihren  vollen  Wert 
besitzen. 

Filtert  man  aus  einer  Autochromaufnahme 
drei  Teilnegative  oder  Teildiapositive  aus,  welche 
den  Anforderungen  des  Dreifarbendrucks  an  der- 
artige Teilbilder  entsprachen,  so  sind  wir  auf 
einem  verhältnismässig  umständlichen  Weg  in 
den  Besitz  dreier  Teilbilder  gelangt,  welche  wir 
sonst  durch  dreifache  Aufnahme  zu  gewinnen 
pflegen.  Einen  Nutzen  vermögen  viele  Autoren, 
wie  wir  schon  früher  berichteten,  in  bezu*  auf 
die  Technik  des  Dreifarbendrucks  der  Autochrom- 
aufnahme nicht  einzuräumen.  Ist  man  einmal 
im  Besitze  der  drei  Teilbilder,  so  Iässt  sich  mit 
deren  Hilfe  natürlich  jedes  Dreifarbenkopier- 
verfabren,  wie  auch  der  Dreifarbendruck  selbst 
ausüben.  Alle  Hinweise  auf  die  Brauchbarkeit 
der  Dreifarbenkopierverfahren  zur  Herstellung 
von  Kopierbildern  nach  Autochromaufnahmen 
könnten  als  selbstverständlich  unterbleiben;  sie 
haben  nur  eine  Berechtigung,  dass  sie  die 
leichtere  Ausführbarkeit  des  einen  oder  des 
anderen  Verfahrens  betonen,  was  mit  den 
allgemein  gültigen  Ausführungsvorschriften  des 
einzelnen  Verfahrens  zusammenhängt.  Das,  was 
die  Autochromplatte  braucht,  ist  ein  direktes 
Kopierverfabren  auf  Papier.  Wenn  es  gelingt, 
von  Autochromaufnabmen  durch  einmaligen 
Kopierprozess  ein  farbenrichtiges  Papierbild  zu 
erhalten,  so  sind  die  Dreifarbenkopierverfahren 
—  nicht  der  Dreifarbendruck  —  überwunden. 
Denn  niemand  wird  sich  die  Arbeit  der  Ab- 
stimmung und  des  Aufeinanderpassens  von  drei 
monochromen  Teilbildern  mehr  machen  wollen 
Die  Dreifarbenaufnabme  wird  dann  nur  noch 
im  Dreifarbendruck  und  auch  in  der  Dreifarben- 
projektion —  die  Projektion  der  Autochrom- 
plattcn  ist  oft  mangelhaft  —  ihr  Endziel  sehen. 

LCon  Didier,  der  Erfinder  der  Pinatypie, 
empfiehlt  sein  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Autochrompapierbildern  Da  die  Pinatypie  drei 
Teildiapositive  verlangt,  geht  man  vom  Auto- 
chromnegativ aus,  aus  welchem  man  die  drei 
positiven  Farbauszuge  herausfiltert    Dann  geht 


(Narlidiuck  vrrbotrn  ] 

die  Pinatypie  ihren  alten  Weg.  (»La  Photogr. 
des  Couleurs"  1908,  S.  65  t  Bei  jedem  anderen 
Dreifarbenkopierverfahren  lässt  sich  der  eine 
oder  andere  kleine  Vorteil  vor  anderen  finden 
und  demgemäss  eine  Empfehlung  des  Verfahrens 
konstruieren. 

Leider  hat  das  Ausbleichverfahren,  auf 
das  man  anfangs  grosse  Hoffnungen  setzte,  stark 
enttäuscht.  Auch  mit  Hilfe  des  sehr  brauch- 
baren Utopapieres,  welches  zweifellos  die  beste 
Form  aller  bisher  hergestellten  Ausbleicbschichten 
darstellte,  gelang  es  nicht,  befriedigende  Papier- 
kopien herzustellen. 

Zum  gleichen  Thema  der  Herstellung  von  Auto 
chromkopien  auf  Papier  schreibt  die  «Photogr. 
Rundschau"  1908,  S.  97:  „Merkwürdigen  Vor- 
schlägen begegnet  man  in  den  Fachzeitungen, 
Vorschlägen,  denen  man  auf  den  ersten  Blick 
ansieht,  dass  sie  praktisch  unausführbar  sind. 
Wenn  wir  z.  B.  in  einer  bekannten  französischen 
Zeitschrift  lesen,  dass  ein  Autor  die  Autoehrom- 
platte mit  einer  Celluloidfolie  überziehen  will, 
die  nacheinander  drei  Aufgüsse  von  Bicbromat- 
gelatine  erhält,  jedesmal  unter  einem  der  je- 
weiligen Filterfarbe  der  Autocbromschicht  ent- 
sprechenden Filter  kopiert  und  dann  mit  fetter 
Farbe  eingewalzt  werden  soll,   so  fragen  wir 
erstaunt,   wie   mit   einem   Male   das  Kalium- 
biebromat  zu  der  Eigenschaft  kommt,  farben- 
empfindlich zu  sein,  d.  b.  unter  einem  grünen 
oder  roten  Filter  überhaupt  verändert  zu  werden* 
(Und  wenn  dies  wirklich  der  Fall  sein  sollte, 
so  ist  die  Abstimmung  der  Teildrucke  zueinander 
doch  nicht  so  einfach,  wie  sich  vielleicht  der 
Erfinder  denkt  )    Die  „Photogr.  Rundschau* 
berichtet  an  gleicher  Stelle,  dass  nach  einer  ver- 
steckten Mitteilung  in  „  La  Fotografia  Artist  ica* 
1908,  S  8,  die  Firma  Lumiere  selbst  bald  das 
farbige  „Aufsichtsbild"  (auch  die  Neue  Photo- 
graphische  Gesellschaft  nimmt  die  Möglichkeit 
der  einfachen  Herstellung  von  Aufsichtsbildern 
an)  herausbringen  werde.    E.  de  Sambuy  be- 
dauert dort  in  einer  längeren  Abhandlung,  vor- 
läufig nicht  ermächtigt  zu  sein,  Mitteilungen 
über  das  neue  Positivverfahren  zu  machen,  dass 
aber  nach  besonderen  Informationen  die  Herren 
Lumiere  eine  grosse  und  angenehme  Uebcr- 
raschung  für  uns  vorbereiten. 

Auf  anderem  als  den  seither  beschriebenen 
Wegen  suchen  Dr  E  Stenger  und  F.  Leiber 
dem  schwierigen  Problem  näherzutreten.  Sie 
berichten  in  der  „Photogr  Rundschau"  1908, 
S.  113  über  die  Herstellung  von  farbigen 
Papierbildern  nach  A  u  t  o  c  h  r  o  m  p  1  a  1 1  e  n 
unter  Verwendung  von  „Leukobase  n  " 
Die  von  den  Autoren  gegebenen  Erörterungen 
sind  wesentlich  theoretischer  Natur  und  ihre 
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Umsetzung  in  die  Praxis  ist  noch  mit  mannig- 
fachen   Schwierigkeiten    verknüpft     Bei  der 
Schaffung  eines  Kopierprozesses  für  Autocbrom- 
platten  erscheint  es  aus  mehreren  Gründen  zweck- 
mässig, vom  komplementärfarbigen  Negativ  aus- 
zugehen. Hinter  den  ungedeckten  Farbfilterchen 
des  Negativs  muss  die  jeweilige  Komplementär- 
färbe,  hinter  Weiss,  d  h.  hinter  der  von  verdecken- 
den Silberteilcben  freien  Filterschicht  soll  Schwarz, 
und  hinter  völlig  gedeckten  Stellen  des  Negativs 
soll  Weiss  entstehen.    Nun  gibt  es  aber  farb- 
lose chemische  Verbindungen  (Leukobasen 
organischer  Farbstoffe),  welche  mehr  oder  weniger 
schnell  in  gefärbte  Körper  übergehen,  wenn  sie 
bei  Gegenwart  von  gewissen,  leicht  Sauerstoff 
abgebenden  Substanzen  (Sensibilisatoren)  dem 
Licht  ausgesetzt   werden.     Die   Farbe  dieser 
Leukobasen  entsteht  nun  aber  in  erster  Linie 
in  einem  Lichte,  dessen  Farbe  der  entstehenden 
Farbe  komplementär  ist.   Die  Eigenschaften  der 
Leukobasen    sind    weiteren  photographischen 
Kreisen  bekannt  geworden  durch  das  zur  Her- 
stellung von  Dreifarbenkopien  dienende  Pina- 
chromie verfahren  der  Höchster  Farbwerke. 
Den  aus  den.  Leukobasen  entstehenden  Farben 
wird  LeuchtVraft    und   Durchsichtigkeit  nach- 
gerühmt, so  dass  auch  Mischfarben  gut  wieder- 
geben werden  können.    Belichtet  man  eine 
ffliv  Leukobasen  überzogene  Papierflache  unter 
einem  komplementarfarbigen  Au toebrom negativ, 
«o  würde  z.  B.  unter  dem  negativen  Gelb  dieser 
Witte,  welches  im  wesentlichen  durch  blaue 
Filierkörner    dargestellt  wird,   wahrend  grüne 
und  rote  Filterchen  mehr  oder  weniger  verdeckt 
find,  ein  sich  gelb  färbender  Leukokörper  seine 
Farbe  annehmen,  wahrend  er  bei  negativem 
Bau,  bei  welchem  die  für  ihn  wirksames  Licht 
durchlassenden  blauen  Starkekörner  verdeckt 
s'nd,  sich    nicht  anfärbt.    Würde    man  eine 
Kopierschiebt  mit  drei  geeigneten  Leukobasen 
Aberziehen,   so  wäre  es  denkbar,  dass  unter 
einem  komplementarfarbigen  Negativ  durch  ein- 
maligen Kopierprozcss  ein  richtigfarbiges  Positiv 
entstehen  könnte.  Weitere  Ueberlegungen  führen 
zu  der  Annahme,  dass  den  drei  Filterfarben  der 
Autochrom  platte:  Reinblau,  Gelbgrün,  Zinnober- 
rot, die  ihnen  komplementären  Farben:  Gelb, 
Blaurot,  Blaugrün   auf  der  Kopierschicht  als 
Leukobasen  vorhanden  sein  müssten.  Praktische 
Versuche,  welche  mit  einigen  Leukobasen  an- 
gestellt wurden,  haben  nichts  ergeben,  was  den 
theoretischen  Ausführungen  widersprochen  hätte. 
Die  etwa  vorhandene  verschieden  grosse  Licht- 
eropfindlichkeit  der  drei  gewählten  Farbbasen 
fct  verhältnismässig  wenig  hinderlich  für  die 
Ausübung  des  Prozesses,  denn  man  wird,  wenn 
j*  notig  erscheint,  abwechselnd  unter  einem 
blauen,  gelbgrünen   oder  zinnoberroten  Filter 
»»chkopieren,  bis  die  Farben  in  der  entstehen- 
den Kopie  genügend   gut  gegeneinander  ab- 


gestimmt sind.  Da  es  nicht  im  Bereich  der 
gestellten  Aufgabe  liegt,  ein  Schnellkopierver- 
fahren zu  finden,  vielmehr  eine  zweckent- 
sprechende Kontrolle  ein  langsames  Entstehen 
des  Bildes  fordert,  ist  eine  Sensibilisierung  der 
Leukobasen  nur  in  geringem  Umfang  vorzu- 
nehmen. Auf  Grund  dieser  Ueberlegungen  und 
Versuche  kann  eine  Lösung  des  Problems,  Auto- 
chromplatten auf  Papier  farbig  zu  kopieren,  als 
möglich  bezeichnet  werden.  Sollte  ein  Weiter- 
bauen auf  der  gegebenen  Basis  zu  Erfolgen 
führen,  so  wird  das  Autochromkopierverfahren 
mittels  Leukobasen  organischer  Farbstoffe  ein 
direktes  und  ein  einfaches  sein  (einmaliger 
Kopierprozess) ,  und  es  kann  verhältnismässig 
haltbare  Bilder  liefern  (im  Gegensatz  zum  Aus- 
bleichprozess). 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  erwähnt, 
dass  die  Reproduktion  von  Autochromplatten  auf 
Autochromplatten  durch  Kontakt  oder  in  der 
Kamera  durch  erneute  Aufnahme  der  richtig 
beleuchteten  Originalaufnahme  geschehen  kann. 
In  beiden  Fällen  muss  die  Gelbscheibe  in  An- 
wendung kommen.  Bei  Kontaktkopien  kann  man 
vom  Autochromnegativ  oder  Autocbrompositiv 
ausgehen,  in  beiden  Fallen  liegt  zwischen  der 
Bildschicht  des  Originals  und  der  Kopierschicht 
die  Glasplatte,  welche  die  Kopierschicht  trägt. 
Um  Unscharfen  zu  vermeiden,  muss  in  parallelem 
Licht  kopiert  werden.  Nur  durch  die  in  den  nur 
durchscheinenden,  nicht  durchsichtigen  Stärke- 
körneben stattfindende  Lichtzerstreuung  wird 
diese  Kopiermetbode  ermöglicht;  wir  haben 
früher  schon  diese  Tatsache  ausführlich  be- 
sprochen. 

Unsere  Kenntnis  von  der  Autochromplatte 
wäre  nicht  vollständig,  wollten  wir  nicht  auch 
alle  Konkurrenzprodukte  nennen  und  beschreiben, 
welchen  zwar  das  Kennzeichen  der  Nach- 
erfindung aufgedrückt  ist,  welche  aber  trotzdem 
vielleicht  berufen  sein  können,  noch  Besseres  als 
die  Autochrom  platte  zu  leisten,  einfacher  in  der 
Herstellung  und  billiger  im  Preise  zu  sein.  Zu 
diesen  Nacherfindungen  des  Lumier eschen 
Fabrikats  sind  nicht  zu  rechnen  die  Warner- 
Powrie-Platte,  welche  schon  vor  Jahren  den 
bekannten  Vorläufer  in  der  Joly sehen  Er- 
findung hatte  (wir  berichteten  ausführlich  auf 
S.  87  [1908]  dieser  Zeitschrift),  auch  nicht  die 
Farblinienrasterplatte  der  Neuen  Photographi- 
schen Gesellschaft  (ebenda  S.  89  und  193). 
Ebenso  kann  die  Rautenrasterplatte  von  J.  H. 
Smith  in  Zürich  den  Anspruch  auf  Originalität 
erbeben,  eine  Platte,  welche  aus  der  Patent- 
literatur bekannt  ist,  deren  Herstellung  aber  an 
pekuniären  Schwierigkeiten  scheiterte.  Die  Firma 
Jougla  in  Paris  will  sebon  seit  einer  Reihe 
von  Monaten  mit  einer  der  Smith  sehen  ähnlich 
gearteten  Platte  auf  den  Markt  kommen,  hat 
aber  bis  zur  Stunde  die  Interessenten  vergeblich 
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warten  lassen.  Auch  Warner- Powrie,  welche 
schon  vor  Monaten  Aufnahmeproben  verteilten, 
haben  noch  nicht  den  Schritt  in  die  Oeffent- 
lichlceit  getan.  Heute  soll  von  zwei  neuen 
Fabrikaten  berichtet  werden,  welche  recht  eigent- 
lich auf  der  von  den  Gebrüdern  Lumiere  ge- 
schaffenen Basis  beruhen  und  bezwecken  wollen, 
ihrer  Vorgängerin  Konkurrenz  zu  machen  und 
auch  die  Nachteile  des  Starkekörnerverfahrens 
aus  der  Welt  zu  schaffen  —  oder  durch  andere 
zu  ersetzen. 

C.  L.  Finlay,  ein  Engländer,  will  eine 
Thames-Platte  auf  den  Markt  bringen,  deren 
Farbraster  hergestellt  wird,  indem  vollständig 
gleichmassig  Farbpunktreihen  in  zwei  Farben 
(z.  B.  Blau  und  Rot)  auf  eine  entsprechende 
Unterlage  gedruckt  werden;  die  Zwischenräume 
zwischen  den  einzelnen  Punkten  werden  mit 
einer  dritten  Farbe  (Grün)  ausgefüllt.  Die  ein- 
zelnen Punkte  sollen  etwa  V12  mm  gross  sein, 
sind  also  durchschnittlich  fünfmal  so  gross  wie 
ein  Stärkekörnchen  (l,'60  mm)  der  Autochrom- 
platte. Dieser  verhältnismässig  grobe  Raster 
gewinnt  jedoch  dadurch  wieder  an  Bedeutung, 
dass  er  gleichmässig  ist,  während  in  der  Auto- 
chromfilterschiebt  oft  eine  grosse  Zahl  gleich 
gefärbter  Filtereben  dicht  beieinander  liegen. 
Einzelheiten  über  die  Herstellung  der  Finlay- 
platte  scheinen  noch  nicht  bekannt  geworden 
zu  sein;  ihr  Preis  stellt  sich  wesentlich  niedriger 
als  derjenige  der  Autochromplatte,  die  kauf- 
männische Vertretung  für  England  liegt  in  Händen 
der  Firma  O.  S.  Dawson,  254a  High  Holborn, 
London  WC.  Die  Filterschicht  soll  sehr  trans- 
parent sein  und  die  Emulsion  eine  solche 
Farbenempfindlichkeit  besitzen,  dass  von  der 
Einschaltung  eines  Gelbfilters  bei  der  Aufnahme 
in  den  meisten  Fällen  Abstand  genommen  werden 
kann.  Diese  beiden  Punkte  würden  in  der  Praxis 
eine  wesentliche  Expositionszeitverkürzung  be- 
deuten. Zu  allem  Ueberfluss  sollen  auch  auf 
Utopapier  nach  Finlayplatten  brauchbare  Kopien 
hergestellt  worden  sein. 

Die  französische  Fachzeitschrift  „La  Photo- 
graphie des  Couleurs"  bringt  (Nr.  4,  1908, 
S.  97)  einen  Bericht  über  die  „Diopticolores"- 
platten  des  Erfinders  Dufay.  Man  soll  nicht 
glauben,  sagt  genannte  Quelle,  dass  nach  allen 
Erfolgen  der  neuesten  Zeit  in  der  Farbenphoto- 
^raphie  schon  das  letzte  Wort  gesprochen  sei, 
im  Gegenteil,  es  arbeiten  Erfinder  mit  An- 
spannung aller  Kräfte  Tag  für  Tag  an  neuen 
Lösungen  des  Problems.  So  soll  in  Kürze  mit 
grösstem  Erfolg  (so  hiess  es  immer!)  L.  Dufay 
der  Firma  R.  Guilleminot,  Boespflug  &  Cie. 
in  Chantilly  eine  neue  Lösung  des  Problems 
veröffentlichen.  Aus  patentrechtlicben  GrQndcn 
können  Einzelheiten  des  neuen  Verfahrens  noch 
nicht  bekannt  gegeben  werden.  Der  Dufay- 
Prozess  basiert  auf  den  gleichen  Ucberlegungen 


wie  die  Autocbromplatte,  jedoch  wird  das  Farben- 
filter  nicht  aus  willkürlich  geordneten  gefärbten 
Elementen  oder  Körnern  gebildet.    Es  hat  nichts 
gemein  in   seiner  Herstellung   mit  derjenigen 
aller  anderen    bis  jetzt   bekannt  gewordenen 
Linien-    oder    Punktfiltern.    Die  langwierigen 
Versuche  Dufays  sollen  ihn  zu  einer  Lösung 
des  Filterproblems  geführt  haben,    welche  in 
jeder  Beziehung  besser  ist  als   diejenige  der  I 
Autochromplatte.    Das  Dufay -Filter  wird  ge-  1 
bildet  aus  einer  einzigen  dünnen  Gelatinehaut,  , 
welche  absolut  gleichmässig  und  ausserordent- 
lich durchsichtig  ist  und  eine  hellgraue  Farbe 
besitzt.   Die  farbigen  Selektionsfiltercben  werden 
in  der  Gelatineschicht  selbst  gebildet  ohne  Hin- 
zufügung irgend  eines  Fremdkörpers  (Stärke- 
körner oder  Aehnliches)  dur.cb  eine  lokale  Ad- 
färbung  der  einzelnen  Punkte.   Die  Filter  können 
als  Linien,  Gitter  oder  punktförmig  angeordnet 
sein,  mit  mathematischer  Genauigkeit  ohne  An- 
häufung einer  Farbe,  sie  sitzen  genau  neben- 
einander, zeigen  keine  Ueberlagerung  und  keine 
Zwischenräume,  bedürfen  also  auch  nicht  einer 
schwarzen  Füllmasse.    Die  Platten  erscbeioeD 
deshalb  dem  Auge  völlig  gleichmässig  gefärbt, 
keine  der  einzelnen  Farben  kann  vorherrschen  1 
Die  einzelnen  Farbfilterchen  sind  vom  Rande  \ 
bis  zur  Mitte  gleichmässig  gefärbt  (im  Gegen- 
satz zu  den  Stärkekörnern  der  Autochromplattr 
Auf  derartigen  Platten  erhaltene  Bilder  solin 
auffallen  durch  Farbenreichtum  und  Durchsiebt* 
keit.   Auch  bei  dieser  Platte  soll  die  Herstelhw 
einfach  und  deshalb  billig  sein,  so  dass  dVtf 
sie  die  Farbenphotographie  sogar  volkstOiW 
werden  könnte.    Wenn  sich  die  vorgenan&'.r- 
Angaben  bewahrheiten  werden,  so  mag  auch 
diese  Platte  sich  mit  kurzen  Expositionszeit« 
begnügen  können.    Die  Verarbeitung  soll  ein- 
fach sein.    Warten  wir  also  ab,  bis  wir  selbst 
prüfen   können,  oder   auch   Urteile   von  ver- 
schiedenen Seiten  referieren  können  aber  diese 
vielversprechende  Dufay- Platte. 

Das  von  der  Neuen  Photographiscben 
Gesellschaft  verwendete  Prinzip  der  Her- 
stellung von  Farbrastern  scheint  durch  die  Ver- 
einigten Kunstseide-  Fabriken,  A.  -  G.  in 
Kelsterbach  eine  Verbesserung  erfahren  zu  haben 
(D  R  P.  Nr.  197749  nach  „Photogr.  Industrie' 
1908.  S  562)  Der  Patentanspruch  lautet:  .Ver- 
fahren zur  Herstellung  von  Mehrfarbeorastem 
durch  Querteilung  eines  Blockes  aus  übereinander- 
geschichteten ,  verschiedenfarbigen  CeJluIoid- 
blättern ,  die  von  monoch  romen  Farbblöcken 
heruntergesebnitten  sind,  dadurch  gekennzeichnet, 
dass  die  Blätter  vor  der  Vereinigung  zum  Mehr- 
farbenblock durch  Pressen  auf  eine  geeignet* 
geringere  Dicke  gebracht  werden  "  Die  Präzision 
der  Schneidemaschinen  lässt  viel  zu  wünschen 
übrig,  die  abgeschnittenen  Scheiben  sind  nicht 
gleichmässig  dick  und  vor  allem  auch  nicht  döno 
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genug,  denn  man  kann  keine  Schichten  dünner 
als  0,125  bis  o,  150  mm  schneiden.  Durch  das 
Pressen  der  Schichten  werden  diese  gleichmassig 
dünn,  so  dass  dann  homogene  Raster  hergestellt 
werden  können.  Man  kann  die  Celluloidblätter 
einzeln,  oder  aber  auch  eine  Serie  bereits 
richtig  in  ihrer  gewünschten  Farbreihenfolge  ge- 
schichteter Blatter  gemeinsam  pressen.  Die 
Vereinigung  von  solchen  Blattern  durch  Druck 
ist  an  sich  bekannt.  Auf  diese  Weise  lassen 
sich  Linienraster  (und  aus  diesen  Punktraster) 
herstellen,  deren  Linienziffer  pro  Millimeter  die 
sonst  erreichte  (6  bis  81  wesentlich  übersteigt. 

Nun  zum  Scbluss  noch  einige  kleine  Be- 
merkungen über  die  Autocbromplatte !  Neuer- 
dings ist  auf  der  Verpackung  der  Autochrom - 
platten  angegeben,  bis  zu  welchem  Termin  sie 
aufgebraucht  sein  sollen.  Durch  diese  Neuerung 
ist  dem  Photographen  eine  Garantie  für  die 
Güte  der  Platten  gegeben.  Dass  die  Autochrom- 
platte kaum  langer  als  ein  halbes  Jahr  baltbar 
sein  dürfte,  lehren  Beobachtungen,  welche  in 
.Photograpby  Monthly"  1908,  S.  152  wieder- 
gegeben werden.  Die  Haltbarkeit  wird  nicht 
unwesentlich  davon  abhangen,  wie  und  wo  die 
Platten  aufbewahrt  werden;  auf  jeden  Fall  ist  die 
photographische  Kassette  als  Aufbewahrungs- 
ort für  Wochen  und  Monate  wenig  geeignet. 

Legt  man  Wert  auf  durchgangig  richtige 
Farbeowiedergabe  mit  Hilfe  der  Autochromplatte, 
so  sind  starke  Kontraste  in  den  Helligkeits- 
werten  des  Objekts  zu  vermeiden.  J  Joe 
schlagt  nun  in  dem  „Photogr.  Wochenblatt" 
1908,  S.  141  vor,  bei  Autochromlandschafts- 
aufnahmen  fleissig  Gebrauch  von  einer  Wolken- 
blende zu  machen,  und  empfiehlt  das  neue, 
auch  schon  in  dieser  Zeitschrift  (1908,  S.  169) 
beschriebene  Modell  der  Rathenower  Opti- 
schen Industrie  •  Anstalt.  Zweifellos  mag 
sich  in  vielen  Fallen  diese  Korrektion  gut  be- 
wahren. Wie  wir  der  »Photogr.  Industrie"  1908, 
S  610  entnehmen,  studierte  G.  Lindsay- 
Jobnson  die  Veränderung  der  Scharfeinstellung 
nach  Einschaltung  eines  Glasfilters  in  den  Strahlen- 
gang. (»The  Photographic  Journal"  1908, 
S  202).  Er  fand,  dass  bei  Filtern,  deren  Dicke 
1,5  bis  2,5  mm  betrug,  die  Brennweite  zwischen 
0,6  und  0,9  mm  verlängert  wurde,  eine  Grösse, 
welche  in  den  meisten  praktischen  Fallen  ver- 
nachlässigt werden  kann.  Dazu  stellt  das  »British 
Journal"  1908,  S.  317  fest,  dass  die  von  der 
Firma  Lumiere  gelieferten  Autochromgelb- 
filter durchschnittlich  eine  Dicke  von  3,6  mm 
besitzen  und  eine  Verschiebung  der  Scharfein- 
stellung um  1,8  mm  etwa  verursachen.  Das 
letztgenannte  Mass  ist  aber  durchschnittlich  die 
Glasdicke  der  Autochromplatte.  Die  Gebrüder 
Lumiere  haben  also,  wenn  diese  Mitteilungen 
allgemeine  Gültigkeit  für  die  Autocbromplatte 
besitzen,  dafür  Sorge  getragen,  dass  die  Auto- 


chromplatte ohne  Aenderung  der  gewöhnlichen 
Kamera,  Mattscheibe  oder  Kassette  exponiert 
werden  kann,  wenn  vor  Befestigung  des  Gelb- 
filters das  Bild  mit  Hilfe  der  Mattscheibe  scharf 
eingestellt  war.  Die  Fokusdifferenz  ist  also  auf 
einfachste  und  glückliche  Weise  aus  der  Welt 
geschafft.  Stenger. 

Ateliernaehriehten. 

Aachen.  Neu  eröffnet  wurde  das  Photographische 
Atelier  Ernst  Seele«,  Lothringer  Strasse  29. 

München.  Herr  Michael  Dietrich,  Sport- 
und  Illustratioüspbotograph,  ei  öffnete  Atnalienstrasse  6 
eine  Graphische  Kunstanstalt. 

Pfortheini.  Herr  Max  Wiesener  eröffnete  hier 
ein  weiteres  Atelier  für  künstlerische  Photographie, 
Sedansplatz. 

Auszeiehnunge  n. 

Darmstadt.  Hofphotograph  Oskar  Ensslinger 
(Pfil lots  Nachf.),  wurde  der  Titel  und  Charakter  eines 
Grossherzogl.  Hofphotographen  verliehen. 


Aus  der  Industrie. 

Die  Trockeuplftttenfabrik  von  Krause  der  &  Co., 
G.  m.  b.  H.  in  M fluchen,  hat  eine  neue,  illustrierte, 
gut  ausgestattete  Preisliste  Aber  ihre  verschiedenen 
Platten-  und  Flachfilmsorten  zur  Ausgabe  gebracht. 
Die  Kranzplatte  hat  sich  ganz  vorzüglich  bewährt  und 
kann  bestens  empfohlen  werden.  Die  Liste,  welche 
ausserdem  noch  Belichtungstabellen  uud  Entwickler- 
rezepte enthalt,  wird  allen  Interessenten  auf  Verlangen 
kostenlos  zugesandt 

Die  Firma  Arndt  &  Löwengard,  Leonar-Werke, 
Wandsbek,  versendet  soeben  ihre  neue  illustrierte  Haupt- 
preisliste 1908,09,  die  uns  als  umfangreicher  Band  in 
aparter  Ausstattung  vorliegt.  Auch  in  diesem  Jahre 
bringen  die  Leonar-Werke,  speziell  auf  dem  Gebiete 
der  Kamerafabrikation,  bemerkenswerte  Neuheiten.  Sie 
haben  nicht  nur  an  ihren  unter  dem  Namen  „Leonar- 
Kameras"  bekannten  Rocktaschen- Apparaten  manche 
zweckdienliche  Verbesserung  angebracht,  sondern  ausser- 
dem diese  Serie  durch  mehrere  neue  Modelle  erweitert 
Wir  nennen  zunächst  die  Simplex •  Leonar  6X9  und 
6,5X9.  *»ne  äusserst  preiswerte  Kamera  kleinen  For- 
mates, die  mit  guter  Optik  und  gutem  Verschluss  aus- 
gestattet ist.  Neu  sind  ferner  die  ,.  Postkarten-  Leonar" 
10 X  '5  und  ,.  Leonar"  13  X  18.  An  diesen  beiden  Appa- 
raten, die  einen  doppelt«  Bodenauszug  haben,  inter- 
essiert als  besondere  Neuerung  das  selbsttätige  Aus- 
uud  Einlösen  der  Balgenhaken.  Das  grösste  Interesse 
wird  allerdings  dem  „Schnellfokus- Leonar"  entgegen- 
gebracht werden.  Dieses  neue  Kameramodell,  das  im 
Format  9X1«  hergestellt  wird,  repräsentiert  eine  hohe 
Vollendung  der  Klappt a*chen  -  Apparate  mit  selbst- 
tätiger Aufrichtung  de*  Trägergestells,  bei  gleichzeitiger 
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Einstellung  auf  l'uendlich.  Das  Kameragehäuse  ist 
nach  neuem  Verfahren,  D.  R.  P.a.,  aus  einem  Stück 
Aluminium  hergestellt,  dadurch  ist  für  diese  Kamera 
die  Tropenbrsuchbarkeit  gewährleistet.  Neben  der  steten 
Schussbereitschaft  verdient  die  universelle  Verwendbar- 
keit  der  Schnellfokus,  die  ihr  der  doppelte  Bodenauszug 
verleiht,  als  besonderer  Vorzug  hervorgehoben  zu  werden. 
Weiter  sind  die  „ Luxus- Leonar",  Modell  1908,  und 
die  Metallkamera  „Bella"  zu  erwähnen.  Die  Gehäuse 
dieser  beiden  Kameras  sind  nach  dem  nämlichen  Prinzip 
wie  das  des  Schnellfokus  gearbeitet  Die  ganze  Aus- 
führung ist  äusserst  solid  und  elegant  Die  Kameras 
besitzen  doppelten  Bodenauszug  mit  selbsttätiger  Aus- 
und  Einlösevorrichtung  für  die  Balgenhaken.  Die  vor- 
gesehenen U- förmigen  Trägergestelle  verbürgen  un- 
bedingte Stabilität  für  Verschluss  sowie  Optik.  Als 
Neuheiten  empfehlen  wir  dann  noch  der  Beachtung 
die  „Cobra"  1908,  eine  im  Querformat  9  X  12  gebaute, 
elegante  Kamera,  und  die„Perkeo"  1908  Die  letztere 
wird  in  zwei  Modellen  hergestellt  und  ist  eine  solide, 
billige  Kamera,  die  gewiss  manchen  Anfänger  der  Licht- 
bildkunst in  dieselbe  einführen  wird. 

Auch  die  Abteilung  für  photographische  Papiere 
der  Leonar- Werke  hat  mancherlei  Neuheiten  zu  ver- 
zeichnen. Unter  den  Auskopierpapieren  heben  wir 
besonders  das  Lutar-Matt-  und  das  Platoidinpapier 
mit  gelbgetönter,  glatter  Oberfläche,  sowie  ein  neues 
Chlorsilberpapier,  das  unter  dem  Namen  Red  Heart- 
Paper  in  den  Handel  gebracht  ist,  hervor.  Dieses  Pspier 
besitzt  trotz  des  niedrigen  Preises  die  gleichen  vorzüg- 
lichen Eigenschaften  wie  das  bekannte  Aristopapier  der 
Firma.  Auch  die  Zahl  der  Brom  Silberpapiere  hat  sich 
erweitert  Die  Leonar-Werke  fabrizieren  diese  Papiere 
zurzeit  in  ai  verschiedenen  Sorten.  Ebenso  hat  die 
Gruppe  Gaslichtpapier  Neuerungen  zu  verzeichnen.  Die 
Gaslichtpapiere  werden  jetzt  ebenfalls  mit  gelb-  und 
weissgekörnter  Oberfläche  geliefert;  ausserdem  ist  ein 
neues  Porträt- Gaslichtpapier  in  den  Handel  gebracht 
worden. 

Ausser  über  Kamera-  und  Papierfabrikate  gibt  die 
neue  Liste  der  Leonar-Werke  Aufschiusa  über  deren 
Platten  und  chemische  Erzeugnisse,  sowie  über  das 
reichhaltige  L*ger  an  photographischen  Bedarfsartikeln. 


Patente. 

Gruppe  18.    Nr.  193062  vom  21.  Juli  1905. 

(Zusatz  zum  Patent  167232  vom  24.  September  1904  ) 
Deutsche  Rastergesellschaft  m.  b.  H.  in  Steglitz. 
Ausführungsform  des  durch  Patent  167232  und 
Zusätze  geschützten  Verfahrens  zur  Herstellung  von 
Dreifarbenrastern  für  die  Farbenphotographie,  dadurch 
gekennzeichnet,  dass  für  den  Positivprozess  zur  Her- 
stellung des  Blockes  an  Stelle  der  durchsichtigen  Lage 
undurchsichtige,  jedoch  durchscheinende  Lagen  in  den 
drei  Grundfarben  verwendet  werden,  bei  denen  eine 
fein  verteilte  weisse  Substanz  der  Träger  der  Farb- 
stoffe ist. 


1" 


Hfl 


Kl.  57.    Gruppe  11.    Nr.  193946  vom  3i.Janusr  1907. 
Adrien  Cottillon  in  Asnieres,  Frankreich. 
Elektrisch    betriebene  Flach- 
kopiermasebine,    bei  welcher 
lichtempfindliche  Papier  schrittweise, 
unter  entsprechender  Anpressung  an 
die  vor  einer  unterbrochen  leuch- 
tenden   Lichtquelle  angeordneten 
Negative,   fortgeschaltet  wird;  ge- 
kennzeichnet durch  einen  federnd 
hinter  dem  lichtempfindlichen  Papier 
gehaltenen  Pressdeckel  (f),  der  mit 
Ankern  1*1  versehen  ist,  die  im  Be- 
reiche von  zeitweise  zu  erregenden  Elektromagneten  (»| 
liegen. 

Kl.  57.    Gruppe  32.    Nr.  195913  vom  s8  Pebruar  1907 
(Zusatz  zum  Patent  148663  vom  27  September  1902) 
Friedrich  Deckel,  G.  m.  b.  H.  in  München. 
Antriebsvorrichtung  für  federnd  sich  schliessende 
ObjektivverschlOsse  nach  Patent  148663.  bei  der,  in- 
sofern die  Verschlüsse  zu  Zeitaufnahmen  benutzt  werden, 
der  jeweils  erste  von  zwei 
Drucken  auf  den  Auslöse- 
hebel den  Verschluss  dauernd 
öffnet,  während  der  zweite 
Druck  ihn  schliesst,  dadurch 
gekennzeichnet,    dass  der 
Zughebel  (B)  für  den  Zeit- 
verschluss  die  bei  seinem 
Vorgehen  mitgenommene 
Nase  [(')  des   Objektiv  ver- 
schlusses in  eine  Klinke  (N)  einhakt,   um  den  X« 
schlnaa  in  der  Offenstellung  festzuhalten,  dann  «skt 
zurückgehend  «eh  einer  Gleitfläche  (R)  gegenüber*»«, 
durch  welche  er  bei  seinem  neue: liehen,  durch  eh» 
zweiten  Druck   auf  den   Analösehebel   bewirkten  Vor- 
gehen  gegen  die  Klinke  {N)  gedrückt  wird,  um  die 
Festhaltevorrichtung  auszulösen  und  den  Verschluss  n 


Büehersehau. 

Die  photograpbische  Industrie  Deutschland 
Von  Fritz  Hansen.  Verlag  von  Wilhelm 
Knapp  in  Halle  a.  S.  Preis  2  Mk. 
In  einer  Zeit,  in  der  sich  alles  am  Wirtschaft* 
interesseu  dreht,  kann  es  nicht  wundernehmen, 
auch  der  photographischen  Industrie,  welche 
nicht  besonders  in  den  Handelsbilanzen 
schien,  Historiographen  erstehen.  Bilden  doch 
zusammenfassenden  Uebersichten  erfahrungsgemäß»  den 
Kristallisationspunkt  für  die  Sammlang  der  Kräfte  und 
die  Stätkung  der  in  Frage  stehenden  Industrie.  Wenn 
nun  jemand  für  die  deutsche  Industrie  photograpbiseber 
Bedarfsartikel  die  Rolle  des  Geschichtsschreibers  über- 
nehmen soll,  so  kann  dies  naturgemäß  nur  jemand 
sein,  der  nicht  nur  das  in  Frage  kommende  Fabrikation* 
gebiet  genau  kennt,  sondern  auch  über  allgemeine 
volkswirtschaftliche  Kenntnisse  verfügt  Denn  so  1 
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auch  die  Literatur  auf  photographischem  Gebiete  ist, 
fehlte  es  doch  bisher  vollständig  nti  einer  zusammen- 
bangenden  systematischen  Arbeit  Aber  die  so  ausser- 
ordentlich weitverzweigte  Photo- Industrie.    Der  in  den 
Kreisen  der  Fabrikanten,  Fachleute  und  Amateure  be- 
kannte Verfasser  hat  es  nun  übernommen,  in  dem  vor- 
liegenden Buche  die  Lage  der  deutschen  Photo  -  Industrie 
und  ihre  Bedeutung  fftr  den  Weltmarkt  anschaulich  zu 
schildern  und  Richtlinien  für  den  Ausbau  de«  Exports  zu 
zeichnen.    Das  war  keine  leichte  Arbeit,  denn  es  fehlte 
noch  gänzlich   an  braachbaren  Vorarbeiten,  ja  sogar 
an  einer  vergleichenden  statistischen  Uebersicht  über 
die  Produktion  der  einzelnen  Industriezweige.  Fritz 
Hansen   mujste  daher  zunächst  das  weitverstreute 
Material  sammeln  und  sich  dann  darauf  beschränken, 
in  grossen  Zügen  die  wirtschaftliche  Lage  der  photo 
graphischen  Industrie  zu  skizzieren.    Einer  Uebersicht 
über   die    einzelnen    photographischen  Bedarfsartikel 
reihen  sich  statistische  Angaben  an.  Es  folgt  sodann  ein 
Kapitel  über  die  Rohstoffe,  die  in  der  photographischen 
Industrie  zur  Verarbeitung  gelangen.   Recht  interessant 
ued  von  grosser  Sachkenntnis  zeugend  sind  die  Kapitel 
über  den  Innen-  und  AnssenhandeL    Hier  wird  der 
Beweis  geführt,  wie  wichtig  es  ist,  den  Schwerpunkt 
der  deutschen  Produktion  vom  Ionenhandel  auf  den 
Weltmarkt  zu  verlegen.    Das  Wertvollste  jedoch  bilden 
die  dem  Buche  beigefügten  Tabellen  und  graphischen 
Darstellungen,    die  als  eine  besonders  verdienstvolle 
Arbeit  des  Verfassers  bezeichnet  werden  müssen-,  lasst 
sät  doch  aus  ihnen  nicht  nur  der  Export  der  deutschen 
pWofraphischen   Industrie  feststellen,   sondern  auch 
der  Gang  des  Geschäfts  in  den  verschiedenen  Ländern 
ued  n  den  verschiedenen  Jahreszeiten  genau  verfolgen. 
S°  bildet  das  Ganze  ein  interessantes  Kapitel  zeit 
Keoössischer  Wirtschaftsgeschichte,  das  nicht  nur  für 
•L'»brikanten  und  Händler,  sondern  für  einen  jeden  von 
isleresse  sein  dürfte,  der  sich  in  irgend  einer  Weise 
nit  der  Lichtbildnerei  beschäftigt.  S. 

fragekasten. 

a)  Technische  Fragen. 

Frage  304.    Herr  R.  IL  in  N.-R.    Dieser  Tage 
»«Ute  ich  einen  Metolentwickler  folgender  Zusammen- 


setzung an: 

I  Wasser  500  ccm, 

Metol  70  g, 

schwefligsaures  Natrou  50  „ 

II.  Wuser  500  ccm, 

kohlensaures  Kali  100  g, 

BromkaU  18.. 


Dabei  vergriff  ich  mich  in  der  Flasche  und  schüttete 
das  Bromkali  statt  in  Losung  II,  in  Losung  I.  Die 
po1ge  war,  dass,  nachdem  ich  beide  Lösungen  zu- 
Urumengoss,  eine  Zersetzung  eintrat  und  sich  allmäh- 
üch  ei0  dicker  Brei  bildete.  Ich  hielt  den  Entwickler 
aon  für  verloren  und  goss,  um  die  Flasche  auswaschen 
iu  können,  etwas  warmes  Wasser  dazu,  und  sofort 
b«gann  sich  der  Entwickler  zu  klären  und  ist  auch 


klar  geblieben.  Ich  bitte  nun  sehr  um  Ihre  Meinung, 
ob  in  dem  Falle  ein  solcher  Katwickler  noch  brauch- 
bar sein  kann  oder  nicht. 

Antwort  «u  Frage  J04.  Die  beobachtete  Er-' 
scheinung  ist  ganz  barmlos  und  erklärt  sich  daraus, 
dass  die  geringe  Menge  Wasser,  die  Sie  in  der  Lösung  I 
verwendet  haben,  nicht  zur  Losung  der  zugefügten 
Salze  ausreichte,  so  dass  ein  Teil  derselben  auskristalli- 
sierte. Sobald  das  nötige  Lösungswasser  zugefügt  wird, 
geht  dann  die  Substanz  wieder  in  Lösung,  ohne  im 
übrigen  irgend  welche  Veränderungen  erlitten  zu  haben. 
Der  einzige  Umstand,  der  eine  Veränderung  der  ent- 
wickelnden Kraft  bewirkt  haben  kann,  ist  der,  dass 
die  Vorratslösung  nun  etwas  weniger  konzentriert  ist 
und  daher  in  entsprechend  grösserer  Menge  dem  ge- 
mischten Entwickler  zugefügt  werden  muss.  Metol 
wird  ja  zudem  häufig  in  breiiger  Form  bei  Entwick- 
lungsgemischen benutzt. 

Frage  jo;.  Atelier  in  Z.  1.  Welche  Methode  gibt 
es,  ohne  weitläufige  Rechnungen  die  Geschwindigkeit 
eines  Monientvcrschlusses  zu  bestimmen?    Es  handelt 

* 

sich  hier  um  einen  Schlitzverschluss. 

2  Ist  bei  gleicher  Einstellung  des  Schlitzes  und 
der  Feder  zu  befürchten,  das«  die  Aufnahmezeit  sich 
durch  irgendwelche  Umstände  erheblich  von  Fall  zu 
Fall  ändert? 

3.  Welche  Exposition  ist  notwendig,  um  ein  fahren- 
des Automobil,  welches  35  km  Geschwindigkeit  ent- 
wickelt, aus  einem  Abstand  von  20  m  mit  einem  Ob- 
jektiv von  etwa  20  cm  Brennweite  in  voller  Quer  fahrt 
zu  photographieren ,  und  wie  wird  die  Rechnung  zur 
Bestimmung  der  Momentverschlussgeschwindigkeit  aus- 
geführt ? 

Antwort  Mit  Frage  joj  1.  Die  Bestimmung  der 
Belichtungszeit  von  Momentverscblüssen  vom  Typus 
der  Schlitzverschlüsse  geschieht  am  besten  mit  Hilfe 
eines  Drehzeigers;  photographische  Handlangen  liefern 
derartige  Apparate,  die  u.  a.  von  Romain  Talbot 
in  Berlin  bezogen  werden  können.  Sie  besteben  aus 
einem  Laufwerk,  welches  einen  weissen  Zeiger  auf 
schwarzer  Scheibe  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit 
in  einer  Sekunde  jedesmal  einmal  umdreht.  Die 
Scheibe  ist  dann  in  hundert  Teile  geteilt,  so  dass  au 
dem  Bild  des  Zeigers  die  hundertstel  Sekunden  direkt 
abgelesen  werden  können.  Wenn  man  unter  konstanter 
Schlitzbreite  mit  den  verschiedenen  Federspannungen 
diese  Aufnahmen  natürlich  zweckmässig  bei  hellem 
Sonnenlicht  ausführt,  so  erhält  man  direkt  die  Ge- 
schwindigkeit der  Verschlüsse  für  eine  Schiitsbreite 
und  kann  dieselbe  dann  für  die  anderen  Scbliizbreiten 
proportional  der  Schiit  /.breiten  setzen. 

Antwort  2.  Auf  Schlitzverschlüsse  haben  äussere 
Umstände  wenig  Einfluss.  Die  Belichtungszeit  ändert 
sich  beispielsweise  mit  der  Temperatur  nur  ganz  un- 
bedeutend, während  dies  bei  Zentralverschlüssen  in 
hohem  Grade  der  Fall  ist 

Antwort  3.  Die  Aufgabe  ist  folgendermasseu  zu 
lösen:  Ein  Automobil,  welches  35  km  in  der  Stunde 
läuft,  fährt  in  der  Sekunde  also  fast  genau  10  m;  in 
20  m  Abstand  liefert  ein  Objektiv  von  '/n  m  Brenn- 
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weite  sehr  angenähert  den  Massstab  i:  ioo  (man  multi- 
pliziert die  Zahl  der  Meter  mit  derjenigen  Zahl,  welche 
sich  ergibt,  wenn  man  mit  der  Brennweite  in  i  m 
dividiert).  Ua  der  Masast  ab  also  1 :  ioo  ist,  so  bewegt 
sich  das  Automobil  im  Bilde  in  der  Sekunde  10  cm, 
■n  1  i...n>  Sekunde  daher  '  10  mm.  Da  ',',„  mm  die  Grenze 
der  zulässigen  Scharfe  ist,  so  würde  eine  Belichtungs- 
zeit von  Sekunde  gerade  richtig  sein. 


Frage  jo6.  Herr  A\  in  K.  Welche  Firma  liefert 
feine  Kadicnnesser  zum  Schaben,  und  wie  hoch  ist 
der  Preis  für  drei  Stück?  Vielleicht  kann  einer  unserer 
Herren  Leser  hierüber  Auskunft  geben. 


b)  ReehtHehe  Fragen. 

Frage  120.  Herr  L.  G.  in  A.  Ich  engagierte  einen 
Gehilfen  für  Ketouche  und  zur  Leitung  meiner  Sonntags- 
filiale in  S.  Nun  kündigte  er,  obwohl  ich  ihm  zur 
Pflicht  machte,  den  Sommer  über  bei  mir  zu  bleiben, 
was  er  auch  zusagte.  Letzten  Sonntag  teilte  ihm  die 
Putzfrau  der  Sonntagafiliale  mit,  dass'arn  kommenden 
Mittwoch  in  S.  Firmung  sei  und  viele  Kinder  cur 
p holographischen  Aufnahme  in  der  Filiale  erscheinen 
würden.  Davon  teilte  mir  der  Gehilfe  nichts  mit  und 
will  es  vergessen  haben.  Kann  ich  ihn  für  den  Schaden 
ersatzpflichtig  machen,  und  kann  ich  den  Schaden  von 
seinem  Gehalt  abziehen? 

Antwort  tu  Frage  120.  Wenn  verabredet  ist,  dass 
während  der  Dauer  des  Sommers  die  Kündigung  aus- 
geschlossen sein  soll,  dann  gilt  auch  nicht  die  sonst 
gesetzmässige  vierzchntiigige  Kündigungsfrist.  (Kün- 
digungsstreitigkeiten sowie  Schadenersatzansprüche 
werden  durch  das  Gewerbegericht  entschieden.)  Wenn 
verabredet  ist,  dass  der  Gehilfe  nur  Sonntags,  nicht 
aber  in  Ausnahmefällen  auch  an  Wochentagen  in  der 
Filiale  in  S.  Aufnahmen  zu  machen  hat,  und  zudem 
eine  bestimmte  Anordnung  des  Arbeitgebers  für  solche 
Ausnahmen  nicht  vorliegt,  dann  kann  der  Gehilfe  für 
den  entgehenden  Gewinn  nicht  schadenersatzpflichtig  ge- 
macht werden.  Lobneinbehaltungen  (nämlich  ein  Viertel 
des  fälligen  Lohnes,  insgesamt  aber  nur  bis  zur  Höhe 
eines  durchschnittlichen  Wocbenlohnes)  sind  nur  zur 
Sicherung  des  Ersatzes  eines  dem  Arbeitgeber  aus  der 
widerrechtlichen  Auflösung  des  Arbeitsverhältnisses  er- 
wachsenden Schadens  oder  einer  für  diesen  Fall  ver- 
abredeten Strafe  gestattet,  wenn  sie  vorher  ausbedungen 
wurden.  Eine  Forderung,  der  Einreden  entgegenstehen, 
kann  der  Arbeitgeber  auch  nicht  aufrechnen.  Nur  falls 
Sie  eine  vorsätzliche  Schadenzufügung  durch  eine 
gegen  die  guten  Sitten  verstossende  Unterlassung  des 
Gehilfen  nachweisen  können,  ist  dieser  schadenersatz- 
pflichtig (§826  B  G.  -  B.).  Dr.  Sch. 

Frage  121.  Herr  A.  S.  in  J.  Wenn  jemand  auf 
einer  Ausstellung  mit  einer  „ehrenden  Anerkennung" 
bedacht  worden  ist,  darf  er  dann  in  seinen  Geschäfts- 
annoncen  „prämiiert"  schreiben? 

Antwort  tu  F rage  121.  Das  Gesetz  zur  Bekämpfung 
des  unlauteren  Wettbewerbs  verbietet  unrichtige  An- 
gaben tatsächlicher  Art  über  den  Besitz  von  Auszeich- 


nungen, l'nter  „prämiiert"  versteht  man  in  der  Reg«! 
die  Auszeichnung  durch  Medaillen  und  Diplome-,  eine 
„ehrende  Anerkennung"  ist  nun  allerdings  auch  eine 
Auszeichnung,  so  dass  gegen  die  Angabe  „in  der  Aus- 
stellung zu  X  ausgezeichnet"  (oder  „prämiiert")  nichts 
einzuwenden  ist.  Wir  würden  Ihnen  aber  doch  zur 
Vermeidung  jedes  Verdachts  der  Verschleierung  der 
Art  der  Auszeichnung  empfehlen  zu  sagen:  „In  der 
Ausstellung  zu  X  durch  ehrende  Anerkennung  aus- 
gezeichnet" Dr.  Sch. 

Frage  i»2.  Herr  IV.  F.  in  D.  Eine  Lichtdruck - 
firtna  hat  minderwertige  Lichtdrucknachbildungen  vou 
einigen  meiner  Ansichtspostkarten  in  den  Handel  ge- 
bracht Wie  hoch  kann  ich  meine  Schadenersatzan- 
sprüche bemessen,  und  kann  ich  verlangen,  dass  die  in 
den  Handel  gebrachten  Karten  eingezogen  werden? 

Antwort  su  Frage  122.  Die  Höhe  des  Schadens 
setzt  das  Gericht  nach  freiem  Ermessen  fest  und  unter 
Würdigung  aller  Umstände  des  konkreten  Palles;  in 
den  zu  ersetzenden  Schaden  ist  der  vom  Geschädigtes 
nachzuweisende  entgangene  Gewinn  einzuschliessei; 
Die  widerrechtlich  hergestellten  und  verbreiteten  Exem- 
plare nebst  technischen  Unterlagen  (Vorrichtungen  1 
unterliegen  der  Vernichtung,  statt  deren  der  Verletzte 
auch  verlangen  kann,  dass  ihm  das  Recht  zuerkannt 
wird,  die  Exemplare  und  Vorrichtungen  ganz  oder  teil- 
weise gegen  eine  angemessene,  höchstens  dem  Betrage 
der  Herstellungskosten  gleichkommende  Vergütung  zu 
übernehmen.  Dr.  Scb. 

Frage  Herr  J.  S.  in  S.    Zur  Zusammrc 

Stellung  eines  Tableaus  für  Postkarten,  die  lediglich 
zu  Engagementszwecken,  nicht  aber  znni  Verkauf  be- 
stimmt sind,  habe  ich  von  einem  Artisten  metor* 
Bilder  erhalten ,  die  aber  auf  der  Rückseite  den 
merk  tragen:  „Jegliche  Vervielfältigung  oder  Verifl* 
liebung  dieses  Bildes  bedarf  der  Genehmigung 
Verfertigers  oder  dessen  Rechtsnachfolgers."   Darf  itk 
die  Bestellung  des  Tableaus  trotzdem  ausführen? 

Antwort  eu  Frage  12).  Bei  Bildnissen  einer  Per- 
son ist  dem  Besteller  gestattet,  das  Werk  zu  tet 
vielfältigen,  „soweit  nicht  ein  anderes  vereinbar, 
ist".  Jener  Vermerk  scheint  auf  eine  Verwnbarnaf, 
zwischen  Besteller  und  Verfertiger  hinzudeuten.  !>'« 
Vervielfältigung  eines  urheberrechtlich  geschützt« 
Bildes  durch  einen  Dritten  ist  (gemäss  §  18  des  Getettcs 
vom  9.  Januar  1907)  aber  nur  gestattet  wenn  sie  unent- 
geltlich geschieht.  Dr.  Sch. 

Frage  124.  Herr  E.  5.  in  C.  Ich  war  bei  üeiet 
Station  engagiert.  Wegen  Ungeziefers  und  Unsauber 
keit  des  Zimmers  bin  ich  ausgezogen  und  habe  nw 
ein  anderes  Zimmer  gemietet  Welche  Entschädigun}.' 
kann  ich  vom  Prinzipal  verlangen? 

Antwort  zu  Frage  124.  Die  Gewerbetreibenden 
dürfen  den  Arbeitnehmern  Wohnung  gegen  die  orts- 
üblichen Mietspreise  unter  Anrechnung  bei  d« 
Lohnzahlung  gewähren.  Danach  wäre  die  Mieurpreu- 
entschädigung  zu  bemessen.  Als  Entschädigung  für 
verunreinigte  Kleidung  usw.  kämen  als  Massstab  der 
tatsächliche  Schaden  und  die  Retniguugsunkosten  ö 
Betracht  Dr.  Sch. 


Ktr  dir  Rrdaklion  vrrautwortlirh :  «ich  Rf^irruiij^rat  Hroffsw  Dr.  A.  M  i  c t Ii  <•  -  (  hurloltentiurg 
Druck  un<l  VrrlaE  von  W.lhrlro  Knapp  Halle  a  S 
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Spiegelung  dureh  Prismen  oder  Spiegel. 

Von  F.  Stolze. 


|N»chdruck  verholen). 


Der  grosse  Vorzug  der  Prismen  vor  den 
Spiegeln  ist  ihre  grosse  Haltbarkeit  und  ihre 
Widerstandsfähigkeit  gegen  atmosphärische  Ein- 
flasse. Die  versilberte  Hypotenuse  lässt  sich 
so  vollständig  gegen  mechanische  und  chemische 
Einwirkungen  schützen,  dass  man  sie  geradezu 
als  unverletzlich  bezeichnen  kann,  während  sich 
dies  von  den  besten  Metallspiegeln  nicht  be- 
haupten lässt,  die  ausserdem  etwa  30  Prozent 
Licht  verschlucken,  während  die  versilberte 
Hypotenusenfläche  kaum  ein  Drittel  hiervon  ab- 
sorbiert. Es  konnte  hiernach  scheinen,  als  ob 
die  Prismen  unbedingt  den  Vorzug  verdienten. 

Das  würde  auch  der  Fall  sein,  wenn  bei 
ihnen  nicht,  sobald  es  sich  um  grössere  Bild- 
winkel und  geringe  Abbiendung  handelt,  neben 
der  normalen  einfachen  Reflexion  an  der  Hypo- 
tenusenfläche noch  eine  zweite  totale  Reflexion 
an  der  einen  Kathetenfläche  aufträte,  falls  das 
Prisma  nicht  sehr  viel  grösser  ist,  als  es  an- 
scheinend notwendig  ist.  Eine  solche  Ver- 
grösserung  hat  aber  nicht  nur  eine  starke  Licht- 
absorption zur  Folge,  die  die  Ueberlegenheit 
der  reflektierenden  Hypotenusenfläche  sehr  ver- 
mindert,  sondern  sie  verteuert  auch  das  Prisma 
sehr,  weil  so  grosse  Glasklötze  viel  schwerer 
ganz  schlierenfrei  zu  erhalten  sind,  und  somit 
Verzeichnungen  vorkommen  können,  die  bei 
guten  Metallspicgeln  ganz  ausgeschlossen  sind. 

Nun  könnte  man  freilich  an  die  Stelle  eines 
massiven  Glasklotzes  ein  Fluidprisma  aus  plan- 
parallelen Glasscheiben  und   einer  FlQssigkeit 
setzen,  deren  Brecbungsindex  dem  des  Glases 
gleich  wäre,  und  bei  der  die  Farbenzerstreuung 
minimal  ausfiele,  wobei  auch  das  Gewicht  noch 
wesentlich  vermindert  werden  könnte.  Versuche 
dieser  Art  sind  sehr  erwünscht.  Immerhin  würde 
die  Herstellung  solcher  Prismen  gleichfalls  keine 
einfache  sein,  und  sie  würden  auch  niemals  die 
Festigkeit  massiver  Glasprismen  gegen  Druck 
und  Stoss  erreichen,  wenn  auch  allen  gewöhn- 
lichen Einflüssen  gegenüber  die  Widerstands- 
fähigkeit dieselbe  sein  dürfte. 


So  weit  in  bezug  auf  die  Prismen.  Betrachten 
wir  nun  die  Spiegel,  so  ist  zunächst  die  Frage 
zu  beantworten,  weshalb  Silberspiegel  aus- 
geschlossen sind.  Die  direkte  Berührung  mit 
der  Luft  lässt  sich  bekanntlich  durch  einen 
dünnen  Ueberzug  mit  Zaponlack  verhindern, 
dessen  Dicke  noch  nicht  0,1  mm  zu  betragen 
braucht.  Weshalb  soll  man  sich  also  nicht  ver- 
silberter, auf  diese  Weise  geschützter,  vollkommen 
ebener  Glasscheiben  an  Stelle  des  schlechter  reflek- 
tierenden Spiegelmetalles  bedienen?  Der  Grund 
ist  einfach  genug.  Ueberall  da,  wo  der  Spiegel 
dem  Staub  irgendwie  ausgesetzt  ist,  und  deshalb 
öfters  gereinigt  werden  muss,  kann  eine  so 
dünne  Schutzschicht  nicht  lange  widerstehen. 
Und  da  Staub  nirgends  ganz  auszuschliessen 
ist,  bevorzugt  man  das  luftbeständige  Spiegel- 
metall und  verzichtet  lieber  auf  etwas  Licht. 

Freilich,  so  widerstandsfähig  wie  poliertes 
Glas  ist  poliertes  Spiegelmetall  dem  Staub  gegen- 
über nicht,  und  man  wird  es  immer  nach  Mög- 
lichkeit davor  zu  schützen  versuchen.  Daraus 
folgt,  dass  man  den  Umkehrungsspiegel  lieber 
hinter  dem  Objektiv,  also  innerhalb  der  Kamera 
anbringen  und  darauf  halten  sollte,  dass  die 
Visierscheibe  nicht  unnötig  geöffnet  ist.  Etwa 
weggeschnittene  Glasecken,  wie  sie  bei  grossen 
Kameras  des  leichteren  Einstellens  halber  be- 
liebt sind,  sollten  immer  unten,  nicht  oben  an- 
gebracht sein  und  müssen  nach  dem  Einstellen 
gut  verdeckt  werden. 

Das  alles  gilt  nicht  etwa  nur  von  Aufnahmen 
im  Freien,  sondern  ebenso  von  denen  im  Glas- 
hause, wo  der  Photograph  nur  zu  oft  geneigt 
ist,  solche  Vorsichtsmassregeln  für  unnötig  zu 
halten.  Beim  täglichen  Ausfegen  des  Raumes 
wird  oft  mehr  Staub  aufgewirbelt,  als  bei  wind- 
stillem Wetter  und  fern  von  Automobilen  im 
Freien. 

Das  Reinigen  der  Spiegel  sollte  nie  mit 
einem  sogen.  Staubtuch,  sondern  immer  nur  mit 
einem  weichen,  für  keinen  anderen  Zweck  be- 
nutzten Breitpinsel  vorgenommen  werden. 
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Rund 

—  Die  Deutsche  Bunsengesellscbaft 
für  angewandte  physikalische  Chemie 
hielt  ihre  15.  Hauptversammlung,  wie  wir  schon 
vor  einiger  Zeit  berichteten  (S.  1 58) ,  in  Wien 
vom  29.  bis  31.  Mai  d.  Js.  ab.  Als  Hauptver- 
handlungs-  und  Vortragstbema  der  diesjährigen 
Versammlung  war  die  Photochemie  bestimmt 
worden.  Im  folgenden  geben  wir  eine  kurze 
Inhaltsangabe  der  Vorträge,  soweit  uns  diese 
nach  den  in  der  „Chemiker- Zeitung"  veröffent- 
lichten Eigenberichten  der  Vortragenden  zu- 
gänglich sind.  Dr.  A  Byk  in  Berlin  sprach 
über  elektrochemische  und  elektromagnetische 
Theorien  der  photochemiseben  Prozesse.  Die 
photochemische  Wirkung  wird  als  eine  Art 
Elektrolyse  durch  Wechselstrom  aufgefasst.  An 
einem  bestimmten  Beispiel,  der  Umwandlung 
von  Anthracen  in  Dianthracen  im  Lichte,  wird 
gezeigt,  dass  die  elektrochemische  Auffassung 
die  beobachteten  photochemischen  Tatsachen  in 
recht  weitgehender  Weise  zu  erklären  gestattet. 
Die  Annahme,  dass  die  vom  Strom  geleistete 
chemische  Arbeit  einfach  proportional  der  ver- 
brauchten Energie  des  Lichtes  sei,  führt  für 
den  Gleichgewichtszustand  zu  einer  Beziehung 
zwischen  den  Konzentrationen  des  Anthracens 
und  Dianthracens  im  Lichte.  Zur  Erklärung 
einzelner,  mit  der  Theorie  nicht  übereinstimmen- 
der quantitativer  Abweichungen  wird  die  elektro- 
magnetische Auffassung  spezialisiert.  Es  wird 
ein  Bild  des  Mechanismus  der  Elektrolyse  ent- 
worfen unter  Berücksichtigung  der  seither  nicht 
in  Betracht  gezogenen  Stromwarme.  Im  übrigen 
können  wir  auf  die  in  der  „Zeitschrift  für  physi- 
kalische Chemie"  1908,  S.  454  erschienene 
Originalabhandlung  verweisen. 

Die  Anwendung  der  Photochemie 
auf  die  Photographie  behandelt  Professor 
K.  Schaum  in  Marburg.  Die  photochemische 
Veränderung  der  Silberbaloide  bildet  die  Grund- 
lage der  wichtigsten  photographischen  Verfahren. 
Die  sichtbare  Verfärbung  des  Chlorsilbers  im 
Auskopierprozess,  wie  auch  die  latente  entwick- 
lungsfähige Veränderung  der  Negativschichten 
wird  täglich  tausendfach  praktisch  verwertet. 
Die  Feststellung  der  pbotochemischen  Umwand- 
lungsprodukte ist  äusserst  schwierig.  Der  Vor- 
tragende geht  auf  die  Messung  von  Platten- 
schwärzungen ein,  auf  stufenweise  Belichtung 
und  daraus  folgender  Gradationskurve,  welche 
für  normale  Expositionen  die  Form  eines  schräg 
liegenden  5  besitzt.  Das  meiste  Interesse  für 
die  Praxis  hat  das  annähernd  geradlinige  Mittel- 
stück, für  die  Wissenschaft  wohl  in  noch  höherem 
Grade  die  Darstellung  der  „Solarisation"  als 
Fortsetzung  der  „S"  -  Kurve  in  absteigender 
Linie.  Nach  dem  geradlinigen  Kurvenabschnitt 
bemessen  wir  den  Wert  der  Platte  zur  ein- 


1«  hau« 

wandfreien  Wiedergabe  der  Helligkeitsverbält- 
nisse  eines  einfarbigen  Objektes.  Eine  voll- 
kommene photographisebe  Schicht  soll  jedoch 
nicht  nur  bei  der  Abbildung  eines  einfarbigen 
Objektes  eine  genaue  Gradation  liefern,  sondern 
auch  verschiedenfarbige  Gegenstände  ihren 
optischen  Helligkeitswerten  entsprechend  wieder- 
geben. Die  gewöhnlichen,  nur  für  kurzwellige 
Strahlen  (Violett  und  Blau)  empfindlichen  Schichten 
werden  durch  Zusatz  gewisser  Farbstoffe  auch 
für  weniger  brechbare  Strahlen  „sensibilisiert", 
ohne  dass  man  Kenntnis  bat  von  der  eigent- 
lichen Beschaffenheit  optischer  Sensibilisierung. 
Wirklieb  „panchromatische"  Schichten  herzu- 
stellen, welche  einen  Vergleich  mit  der  Empfind- 
lichkeit des  Auges  gestatten,  ist  bis  zur  Stunde 
noch  nicht  gelungen.  Derartige  Schichten  be- 
sitzen ausserordentlichen  Wert  für  Spektroskopie 
und  Astronomie.  Eine  genaue  Kenntnis  des 
photochemischen  Reaktionsmechanismus  könnte 
uns  vielleicht  in  den  Stand  setzen,  die  Empfind- 
lichkeit photographischer  Schiebten  wesentlich 
zu  erhöhen.  Dies  wäre  besonders  für  fast  ganz 
strukturlose  Präparationen  (z.  B.  Daguerreotyp- 
platten)  wünschenswert,  denn  derartige  Schichten 
besitzen  wegen  ihres  grossen  Auflösungsver- 
mögens, indem  sie  eine  ganz  beträchtliche  Ver- 
grösserung  gestatten,  bei  hoher  Empfindlichkeit 
besonderen  Wert  für  Mikroaufnahmen  und  bei 
astronomischer  Forschung  (z.  B.  Aufnahme  der 
Marsoberflächen). 

Generalmajor  Freiherr  von  Hübl  ifl 
Wien  sprach  über  die  Farben  Photographie 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Auto- 
chromplatte. Wir  bringen  einen  Auszug  aus 
diesem  interessanten  Vortrage  in  der  XI.  Folge 
der  Referate  zur  Kenntnis  der  Autochrom- 
platte. 

Professor  J.  Wiesner  in  Wien  sandte  einen 
Vortrag  ein  über  dieAnwendung  photochemi- 
scher Lichtmessungen  zur  Ermittlung  des 
Licbtgenusses  der  Pflanzen.  Das  ungleiche 
Verhalten  lichtscheuer  und  lichtfordernder  Ge- 
wächse lässt  vermuten,  dass  jede  Pflanzenart 
ein  bestimmtes  Lichtbedürfnis  besitzt,  wie  den 
einzelnen  Pflanzen  auch  ein  bestimmtes  Wärme- 
bedürfnis zugesprochen  wird.  Der  Vortragende 
vergleicht  die  Lichtstärke,  welcher  eine  bestimmte 
Pflanze  auf  ihrem  natürlichen  Standort  aus- 
gesetzt ist,  mit  der  Intensität  des  gesamten 
Tageslichtes  Die  Untersuchungsmethode  gibt 
der  Verfasser  im  Eigenberichte  nicht  an.  Die 
Beobachtungen  erstrecken  sich  auf  Nord-  und 
Mitteleuropa,  Aegypten,  Indien  und  Java.  Es 
ergab  sich  folgendes  Resultat,  dass  der  Licht- 
genuss  der  Pflanze  im  allgemeinen  mit  der 
geographischen  Breite  und  mit  der  Seeböhe  zu- 
nimmt; je  kälter  also  die  Medien  sind,  in 
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welchen  die  Pflanzen  ihre  Organe  ausbreiten, 
desto  höher  ist  ihr  Lichtgcnuss.  In  grossen 
Seehöben  fanden  sich  Ausnahmen,  welche  noch 
nicht  völlig  geklärt  werden  konnten. 

Von  besonderem  Interesse  ist  auch  der 
Vortrag  von  Professor  H.  Stobbe  in  Leipzig 
über  die  Photochemie  organischer  Ver- 
bindungen. Man  teilt  die  organischen  Photo- 
reaktionen zunächst  ein  in  umkehrbare,  d.  h. 
solche,  welche  im  Lichte  vor  sich  gehen,  sich 
im  Dunkeln  aber  wieder  zurückbilden  (Ueber- 
gang  von  Anthracen  in  Dianthracen) ,  und  in 
nicht  umkehrbare,  welche  bei  weitem  häufiger 
sind.  Diese  wieder  zerfallen  in  solche,  bei 
welchen  1.  aus  einem  oder  mehreren  Stoffen 
im  Lichte  dasselbe  Produkt  entsteht  wie  im 
Dunkeln,  bei  welchen  also  nur  die  Reaktions- 
geschwindigkeit vom  Liebte  beeinflusst  wird; 
ferner  2.  in  solche  Reaktionen,  welche  nur  bei 
Belichtung,  jedoch  nie  im  Dunkeln  beobachtet 
wurden;  3.  in  solche  Reaktionen,  bei  denen  aus 
gegebenen  Stoffen  im  Lichte  andere  Produkte 
entstehen  als  im  F inster n.  Für  alle  diese  Unter- 
abteilungen werden  zahlreiche  Beispiele  angeführt 
der  Verfasser  gibt  in  nächster  Zeit  eine  voll- 
ständige Zusammenstellung  aller  beobachteten 
Tatsachen  aus  diesem  Gebiete  heraus),  von 
welchen  einige  auch  der  praktischen  Photo- 
graphie und  Reproduktionstechnik  entnommen 
sind,  wie  die  Oxydation  der  Leukobascn  durch 
•Licht  iPinachromie),  das  Unlöslichwerden  des 
•Asphalts  im  Licht,  Verwendung  von  Chrom- 
salzen in  verschiedenen  Kopierverfahren  usw. 
Auch  die  Veränderung  der  Farbstoffe  im  Licht 
bespricht  der  Verfasser.  Zum  Schlüsse  behandelt 
der  Verfasser  noch  die  Photochemie  der  Fulgide, 
einer  von  ihm  selbst  gefundenen  Körperklasse; 
wir  berichteten  über  diese  Untersuchungen  schon 
nach  einem  früheren  Vortrag  in  dieser  Zeit- 
schrift 1907,  S.  532.  Stenger. 

—  Das  Problem,  die  menschliche  Stimme 
zu  photographieren,  harrt  trotz  mannigfacher 
Versuche  noch  seiner  Lösung.  Vor  einigen 
Jahren  schien  dieselbe  gefunden  zu  sein,  doch 
lehrte  damals  die  genauere  Prüfung,  dass  die 
Erfolge  nur  Misserfolge  waren.  Neuerdings 
finden  sich  in  den  Tageszeitungen  Notizen,  dass 
in  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris 
Poincarc"  Mitteilung  von  einer  Entdeckung  des 
Ingenieurs  Devaux-Charbonnel  gemacht  habe, 
Tonwellen  so  zu  photographieren,  dass 
sie  regelmässige  Zeichen  ergeben  und  so  bei 
einiger  Uebung  abgelesen  werden  können.  So 
wird  man  nach  der  Ansicht  der  Zeitungsmeldung 
tclephoniscbe  Mitteilungen  in  Abwesenheit  des 
Empfängers  auf  einem  präparierten  Schriftband 
in  der  Art  stenographischer  Schrift  leserlich 
festhalten  können.  Diese  Schlussfolgerung  wird 
wohl  den  Tatsachen  und  ihrem  Verlaufe  wesent- 
lich vorauseilen,  dennoch  muss  man  annehmen, 


dass  der  Zcitungsmeldung  gewisse  Tatsachen 
zugrunde  liegen,  welche  von  einem  ernsthaften 
Gelehrten  der  Pariser  Akademie  unterbreitet 
wurden.  In  neuester  Zeit  wurde  auch  ein  Fern- 
schreiber konstruiert,  welcher,  an  das  Telephon- 
netz angeschlossen,  gestattet,  dass  telephonische 
Nachrichten  in  Abwesenheit  des  Empfängers 
schriftlich  hinterlassen  werden  können.  Man 
schreibt  zu  diesem  Zwecke  an  dem  Geber- 
apparat die  Mitteilung  mit  einem  an  die  Leitung 
angeschlossenen  Schreibstift,  welcher  die  Be- 
wegung seiner  Spitze  beim  Schreiben  im  Em- 
pfängerapparat einem  Spiegel  mitteilt,  der  das 
Licht  einer  kleinen  Glühbirne  auf  einen  lang- 
sam sich  fortbewegenden  Streifen  Bromsilber- 
papiers überträgt  und  auf  diesem  nicht  nur  die 
Schriftzüge  des  Schreibenden,  sondern  auch 
Zeichnungen  mit  bewundernswerter  Genauigkeit 
überträgt.  Im  Empfängerapparat  wird  der  Papier- 
streifen sofort  entwickelt  und  verlässt  in  diesem 
Zustande  selbsttätig  den  Apparat.  Man  kann  sich 
vorstellen,  dass  in  ähnlicher  Weise  die  durch 
die  menschliche  Stimme  im  Telephon  erzeugten 
Schwingungen  einer  Membran  auf  elektrischem 
Wege  an  einem  zweiten  Orte  einem  Spiegel 
übertragen  werden  können,  und  dass  dieser 
Spiegel  ein  Bild  des  Gesprochenen  auf  einer 
lichtempfindlichen  Schicht  entstehen  lässt.  Man 
muss  sich  natürlich  darüber  klar  sein,  dass  eine 
derartige  Wiedergabe  der  menschlichen  Stimme 
unendlich  viel  komplizierter  sein  wird,  als  die 
Wiedergabe  von  Strichen,  Zeichen  und  Buch- 
staben, bei  deren  Entstehung  durch  den  Kon- 
takt eines  Schreibstiftes  auf  einer  Schreibfläche 
ein  Strom  erzeugt  wird.  Vor  allem  wird  es 
nicht  einfach  sein,  das  photographische  Bild  der 
Stimme,  hervorgehend  aus  den  überaus  feinen 
und  wenig  differenzierten  Schwingungen  der 
Membran  eines  Telephons  mit  dem  Auge  zu 
entziffern,  selbst  wenn  es  von  einem  exakt 
arbeitenden  Empfänger  noch  so  genau  auf- 
genommen und  registriert  worden  wäre.  Denn 
Stimme  und  Sprache  enthalten  unendlich  viele 
feine  Unterschiede.  Wird  man  jedoch  Mittel 
und  Wege  finden,  das  Bild  der  Stimme  rein 
mechanisch  wieder  in  Laute  umzusetzen,  so 
würde  neben  vielen  anderen  Verwendungs- 
gebieten z  B.  dem  Phonographen  ernste  Kon- 
kurrenz erwachsen,  dessen  Leistungen  trotz 
ihrer  Exaktheit  an  der  Beigabe  unvermeidlicher 
und  lästiger  Nebengeräusche  kranken.  In  der 
„Schweizer  Photographen-Zeitung"  (1908, 
Nr.  23)  findet  sich  ein  Bericht  ohne  nähere  An- 
gaben einer  Methode,  die  Vibrationen  der  Stimme 
zu  photographieren  auf  dem  vorher  beschriebenen 
Wege  mit  Hilfe  einer  Membran ,  welche  ihre 
Schwingungen  einem  von  einer  Lichtquelle  be- 
strahlten Spiegel  mitteilt.  Das  von  Dr.  Maragc 
erfundene  Verfahren  soll  es  ermöglichen,  Auf- 
nahmen der  Schallwellen  auf  Papierstreifen  bis 
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zu  3501  Länge  (diese  Grössenangabc  ist  wohl  Patente, 

die  nebensachlichste  des  ganzen  Systems)  her-  K1  5?  Groppel  Nr.  195013 rom  »7. September .906. 

zustellen.   Entwicklung  und  Fixierung  geschieht  Karl  Ranbei.  in  sdothnin,  Schweiz, 

im  Inneren  des  Apparates,  welcher  genaueste  Ala  Entwickiungsvorrichtnng  für  die  ia  ihr  m- 

Resultate  liefern  soll.    Die  Photographien  sollen  bleibende  Putte  benutzbare  Kaasette,  bei  der  dasjalouiie- 

gestatten,  Fehler  der  Stimmbildung  klar  zu  er-  .MgebUdete  Schieberende  gegen  die  Kassetten- 

kennen.    Wir  müssen  es  der  nächsten  Zukunft  hinterwand  geführt  ist.  gekennzeichnet  durch  in  dn 

überlassen,  ein  UrteU  zu  fällen  über  diese  neuen  Kassette  angeordnete  U-  förmige  Zargen  deren  eise 

Apparate,  nur  eines  sei  noch  gesagt  zur  Beur-  K^te  während  der  Belichtnng  die  federnd  vorgedriogtt 

teilung  der  zu  erwartenden  Resultate,  dass  es  p,atle  mt>  und  die  zum  Einführen  eine*  die  Platte 

noch  lange  nicht  das  gleiche  ist,  lonwellen,  otHJChHe»senden  Behälters  dienen,  deaaen  offenes  Ende 

also  wohldefinierte  Töne  zu  photographieren,  durch  Andrflcken  an  eine 

oder  die   menschliche  Stimme   und   Sprache,  djcbt  abgeschlossen  wird, 
welche  weit  davon  entfernt  ist,  eine  melodische 
Tonfolge  darzustellen.  Stenger. 

txt><  Fragekasten. 

Fragt  joy.    Herr  B.  Z.  in  K.    1.  Hat  sich  d» 
Vereinsnaehriehten.  Wynne- Photometer  für  die  richtige  Kopierung  wo 
  ...       ...  Pigmentbildern  bewährt? 

Photographiseher  Verein  zu  Berlin.  '     v  ,        .  „  ,  ,    „   ,  ... 

a     r  2.  Kann  man  sich  gute  Photonieter  für  den  gleichen 

(Gegr.  1863,)  Zweck  ,elb,t  herstellen? 

Der  Verein  steht  mit  der  Abteilung  für  Feuerwehr  Anhmrt  ^  p  f<  pftj  ^  rf  ^ 

des  Kgl.  Polizeipräsidiums  zu  Berl.n  zur  Zeit  in  Ver-  ,ichtnng  yon  pigmentbUdern  hat  ^  daa  WyBne. 

handlang  wegen  neuer  Bestimmungen  bet  Blitzlicht-  Photomeler  aU  unbraucnbar  erwieÄn.   jj,  jit  „„  be- 

Aufnahmen  .n  Theatern  und  bei  öffentlichen  Anlässen.  nuUb(ir  m  der  Belichtungszeit  bd  der 

Derselbe  wird  Mitte  September  eine  Vorführung  von  Aufnahmei  bat  ^  hier  aber  ;m  aIlKemcineiI  ^  * 

Bhtzpulvern,    Blitzlicht- Apparaten,    elektrischen  Auf-  wanr»_ 

nahmelampen,  sowie  von  den  verschiedenen  Zündvor-  Antwort*.  Die  Selbstherstellung  von  Photon.««, 

nchtungen  herbeiführen,  um  den  beUeffenden  Beamten  fflf  pj^«.^^  Ut  dorchaa,  nicht  schwierig.  Bist 

durch  Augenschein  ein  Btld  von  der  Handhabung  und  ^                durchiichtigeo  dünnen  P4Usp,.pieri  r 

Zuverlässigkeit  dieser  Pabrikate  zu  geben,  und  bittet  skaU    die  fflBn  ^  bogenlangen  Strei(ea  n. 

die  Herren  Fabrikanten  und  Interessenten,  sich  wegen  samtneQklebt  nnd  daM  ,n  ^  enteprechende  Anah 

näherer  Auskunft  an  den  Unterzeichneten  wenden  zu  vojj  QUeratre{(eiI  zeriegt  und  in  irgend  einen  paawfe» 

wollen.  Kopierrahmen  einlegt,  gibt  ein  vollkommen  ausradxi' 

Um  d,e-e  interessante  Zuwmmenstellung  e.neni  ^  Photometer  ^  elner  „  Aniahl  TOn  p** 

grosseren  Kreise  zugänglich  zu  machen,  ist  auch  eine  pUren  dgss  man  fflr  ,        Mt  damU  ^nAn  * 

öffentliche  Ausstellung  der  vorgeführten  Fabrikate  in  p           g     Photograph  in  Z.    1.  Ich  bitte  » 

einer  Sitzung  de.  Verein,  be.baichtigt  ^  RfMpt  fflr  dnen  M  han 

Ort  und  Zeit  werden  noch  niher  bekannt  gegeben.  reprodaküoIiea  geeigIielen  Entwickler  für  Diaporid,. 

Der  Vorstand.  platten. 

I.  A.:  Johannes  Lüpke,  a.  Bs  wird  behauptet,  dass  man  Höfe,  die  sicher 

Berlin  W.  35,  Potsdamer  Strasse  1 16.  hei,e  Gegenstände  auf  Negativen  gebUdet  haben,  alt 

Alkohol  abschwächen  kann.  Versuche  nach  die» 
Richtung  sind  mir  vollkommen  fehlgeschlagen.  Wie 

Ausstellungen.  »l  hier  »  verfahren? 

Die  Manchester  Amateur  Photographie  Society  ver-  A'ttW0r*      FraS*  ^   U  Ej» 

anstaltet  zusammen  mit  der  Liverpool  Amateur  Photo-  Wr  DiapoaitivpUtten  «t  u.  a.  ein  Rodinalentwickte 

graphic  Association  eine  Ausstellung  „The  Northern  1:5  oder  ,olKetlder  Hydrochinonentwickler: 

Photographie  Exbibition"  in  der  City  Art  Gallery,  Man-  ™*f  cr  ^   ^ 1000  ccni. 

ehester,  vom  6.  bis  37.  Januar  IQOQ    Zur  Ausstellung  v  roc  linon  J5  ä» 

sind   Amateur-    und   Berufspbotographen    zugelassen.  .  50  " 

Anmeldungen  müssen  bis  »um  11.  Dezember  d.  Js.  an  N.tnumsulf.t   40.. 

S.  L.  Coulthurst,  Broad  Oak  Read,  Worsley.  Man-  En»™k'"  »»'  »«'^ 

ehester,  gerichtet  werden.  ,   An*>wt  2    ^.e  Sache  geht  ganz  gut,  wenn  »« 

Die  Kiewer  Filiale  der  Kaiaerl.  Russischen  Tech-  f°lg«derma»en  operiert:   Man  Uncht  emen  Wsttt- 

„ischen  Gesellschaft  veranstaltet  im  Dezember  d  J.  in  batt,ch  in  hochprozentigen  Alkohol  und  ObennMda 

Kiew  eine  internationale  photographische  Ausstellung.  ^roc|tene  Negativ  an   den  atwnachwächen  en 1 

damit.  Durch  vorsichüges  Anhauchen  kann  die  wirkun* 

^jj&fifc  beschleunigt  werden.    Bei  einiger  Uebung  gebt  die 

Sache  ganz  glatt  nnd  gut  

FQr  die  Redaktion  verantwortlich :  Geh.  Regierungsrat  Professor  Dr.  A.  Mletbe-( 
Druck  und  Verlaj  von  Wilhelm  Knapp-Halle  a-S. 
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Der  niehtbrennbare  Cellit-Kinematographenfilm. 

Von  Dr.  A.  Eichengrfln ').  iNochdn.ck  vrrbotr».| 


„Der  furchtbaren  Katastrophe  bei  der  Kine- 
matographenvorführung  in  Barnsley  ist  nunmehr 
in  Amerika  ein  neues  Brandunglück  bei  einer 
Kinematographen Vorführung  gefolgt,  das  einen 
weit  grösseren  Umfang  angenommen  hat.  Ein 
Spezialdrahtbericht  meldet  über  das  schauerliche 
Begebnis,  dass  bei  der  schweren  Brandkatastrophe 
in  Boyertown  in  Pennsylvania  infolge  der  Ex- 
plosion eines  Kinematographen  zwischen  50  und 
75  Menschen  ihr  Leben  verloren  haben  und  von 
den  über  100  Verletzten  viele  mit  dem  Leben 
nicht  davonkommen  werden." 

Zwischen  dieser  Zeitungsnotiz  vom  14  Januar 
d.  J.   und   den   Nachrichten  über  das  folgen- 
schwere Brandunglück  auf  dem  Pariser  Wohl- 
tätigkeitsbasar im  Jahre  1897,   das  ebenfalls 
durch  den  Brand  eines,  und  zwar  eines  der 
ersten  zu  Schaustellungen  benutzten  Kinemato- 
graphen hervorgerufen  wurde,  liegt  eine  Zeit 
beispielloser  Entwicklung  dieser  neuesten  und 
modernsten  Industrie.    Von  den  noch  unvoll- 
kommenen und  zum  Teil  komplizierten  Apparaten 
eines  Marey,  Le  Prince,  Friese-Greene 
führte  eine  Kette  ingeniöser  Einzelerfindungen 
zu  den    modernen  Apparaten,   die,  welchen 
Systemen  sie  auch  angehören  mögen,  heute  im- 
stande sind,  das  Leben  im  Bilde  vorzuführen, 
Vergängliches  für  die  Ewigkeit  festzuhalten  und 
die  Ferne  greifbar  nahe  zu  rücken.     Es  ist 
eine  Entwicklung  sondergleichen,  die  in  dem 
letzten  Jahrzehnt  die  Kinematograpbenindustrie 
zurückgelegt  hat,  und  mehr  noch  als  die  Fort- 
schritte ihrer  Erzeugnisse  zeugt  dem  Laien  die 
Zahl  ihrer  Vorführungsräume  (von  dem  gewal- 
tigen, Tausende  von  Menschen  fassenden  Theater 
auf  dem  Montmartre  in  Paris  bis  herab  zur 
kleinen  Schaubude  der  Jahrmärkte),  welch  be- 
liebtes  Untetbaltungs-,    aber    auch  wichtiges 
Bildungsmittel  der  Kinematograph  in  unserem 
Zeitalter  geworden  ist.    Die  Tatsache,  dass  aus 

i)  Vortrag,  gehalten  in  der  photochemischen  Pach- 
j>™PPe  «uf  der  Hauptversammlung  des  Vereins  Deutscher 
Uiemiker  in  Jena  am  12.  Juni  1908. 


dem  interessanten,  aber  durch  sein  Flimmern 
und  seine  Unvollkommenheit  die  Augen  ermüden- 
den Spielzeuge  der  90er  Jahre  dies  jung  und 
alt,  hoch  und  niedrig  gleich  anziehende  Demon- 
strationsroittel  geworden  ist,  ist  wohl  allein 
der  ausserordentlichen  Vervollkommnung  der 
Apparate  zu  verdanken,  in  deren  heutiger  Form 
Hunderte  von  Einzelerfindungen  vereint  sind. 
Es  ist  fast  nichts  von  dem  Kinetoskop  Edisons 
übrig  geblieben,  jedes  Detail  ist  verändert  und 
verbessert  worden,  nur  eines  ist  geblieben,  der 
Celluloidfilm,  und  mit  ihm  der  grösste,  ja  fast 
der  einzige  Fehler  des  Kinematographen.  Die 
ausserordentliche  Brennbarkeit  des  Celluloids, 
die  ja  schon  zu  so  vielen  Unglücksfällen  geführt 
hat,  spielt  naturgemäss  für  die  Kinematographcn- 
industrie  eine  ganz  besondere  Rolle.  Das  Cellu- 
loid,  das  sich  bekanntlich  schon  durch  eine 
glimmende  Zigarre  entzündet  und  bei  der  Er- 
wärmung selbst  in  ziemlich  grosser  Entfernung 
von  einer  Wärmequelle  Dämpfe  entwickelt,  die 
in  hohem  Grade  feuergefährlich  sind,  befindet 
sich  im  Kinematographen  unter  den  denkbar 
ungünstigsten  Verbältnissen.  Die  Lichtstrahlen 
der  Lampe,  durch  den  Kondensor  zu  einem 
Bündel  vereinigt,  wirken  auf  den  Celluloidfilm, 
insbesondere,  wenn  die  Lampe  nicht  genau 
zentriert  ist,  vollständig  wie  die  eines  Brenn- 
glases. Wenige  Sekunden  nachdem  sie  den 
Celluloidfilm  im  Apparat  getroffen  haben,  steht 
derselbe  in  Brand,  und  letzterer  teilt  sich  im 
Augenblick  allen  freiliegenden  Teilen  des  Film- 
bandes mit.  Eine  Unzahl  von  Schutzvorrich- 
tungen, die  teils  den  Film  selbst  im  Ruhe- 
zustände vor  dem  Anbrennen  schützen,  teils  ein 
Freiliegen  des  Filmbandes  verhindern,  teils  eine 
Erwärmung  der  Kühlvorrichtungen  ausschliesscn 
sollen,  sind  konstruiert  worden  und  komplizieren 
die  an  sich  einfachen  Apparate  ausserordentlich, 
ohne  ihren  Zweck  mit  Sicherheit  zu  erfüllen. 
Ein  unglücklicher  Zufall,  eine  Unaufmerksamkeit 
des  Vorführenden,  ein  Nichtfunktionieren  einer 
automatischen  Vorrichtung,  und  sofort  steht  der 
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Celluloidfilm  in  Flammen  und  bildet  bei  der 
ausserordentlichen  Intensität  der  fast  stichflamm- 
artigen hoch  aufschlagenden  CeHuloidflamme 
eine  Gefahrenquelle,  die  bekanntlich  eine  ausser- 
ordentlich grosse  Zahl  grösserer  und  kleinerer 
Unglücksfälle  verursacht  hat. 

Die  natürliche  Folge  dieser  Feuergefährlicb- 
keit  sind  einerseits  Uberaus  strenge  polizeiliche 
Vorschriften,  die  nicht  nur  eine  Unzahl  von 
Schutzvorrichtungen  an  den  Apparaten  selbst 
zur  Vermeidung  einer  Entzündung  obligatorisch 
machen ,  sondern  durchweg  den  Einbau  der 
ganzen  Apparate  in  feuersichere  Zellen  vor- 
schreiben und  naturgemäss  die  Benutzung  freier 
Flammen  irgendwelcher  Art  aufs  schärfste  unter- 
sagen. Diese  Vorschriften  zeigen  mit  der  fort- 
schreitenden Entwicklung  der  Kinematographen- 
industrie  und  vor  allem  der  Einbürgerung 
der  kleinen  (in  Schaubuden  oder  Privathäusern 
untergebrachten)  Kinematograpbentheater  die 
Tendenz  zu  einer  fortwahrenden  Verschärfung 
Werden  doch  beispielsweise  in  Massachusetts 
sogar  für  die  Operateure  Asbestanzüge  vor- 
geschrieben und  sind  in  Deuts  bland  polizeiliche 
Vorschriften  in  Ausarbeitung ,  die  die  Ver- 
wendung von  Kinematograpben  innerhalb  des 
Vorführungsraumes  überhaupt  untersagen  und 
eine  Anbringung  der  Asbestkammern  ausser- 
halb der  Saatmauern  verlangen.  Die  ausser- 
ordentliche Erschwerung,  die  in  derartigen  Vor- 
schriften für  den  Betrieb  der  Kinematographen- 
theater  liegt,  abgesehen  von  den  oben  bereits 
geschilderten  Nachteilen  des  Celluloidfilms  an 
sich,  lassen  es  verständlich  erscheinen,  dass 
mehr  noch  wie  für  die  Celluloidindustrie  selbst 
für  die  Zwecke  der  Kinematographie  nach  einem 
nichtbrennenden  Celluloid-,  resp.  nicht  brenn- 
baren Kinefilm  gesucht  wurde. 

Die  vielfachen  Bestrebungen  in  dieser  Hin- 
sicht, die  aus  der  Patentliteratur  aller  Länder 
eklatant  hervorgehen,  bewegen  sich  in  drei 
Richtungen: 

i.  Einerseits  wurde  versucht,  Celluloid  selbst 
nicht  oder  schwer  brennbar  zu  machen,  indem 
man  teils  den  Kampfer  durch  niebtbrennende 
Produkte  ersetzte,  teils  das  Celluloid  mit  schwer- 
brennenden,  mehr  oder  weniger  plastischen 
Massen  zu  mischen  suchte,  teils  demselben  nicht- 
brennende  unlösliche  Körper  aller  Art  beimischte. 
Sämtliche  Versuche  in  dieser  Hinsicht  sind  als 
fehlgeschlagen  zu  bezeichnen,  aus  folgenden 
Gründen: 

at  Ein  Ersatz  des  Kampfers  durch  nicht- 
brennende  Körper  ist  nicht  gelungen,  weil 
das  so  entstehende  Celluloid  ganz  andere 
Eigenschaften  besass  wie  das  Kampferderivat, 
und  anderseits  nur  eine  Herabsetzung  der 
Entflammbarkeit,  nicht  aber  eine  Nichtbrenn- 
barkeit  erzielt  wurde.    Die  einmal  entzündete 


Celluloidmischung  brennt  mit  genau  derselben 
Intensität  wie  Celluloid  selbst,  da  die  nicht- 
brennenden  Zusätze  nicht  imstande  sind,  die 
Flamme  zu  ersticken. 

b)  Die  Beimischung  anderer  durchsichtiger, 
Materien,  wie  Leim,  Harz,  Kasein,  Gummi  usw , 
bat  sich  absolut  nicht  bewährt  und  konnte 
sich  auch  nicht  bewähren,  da  selbst,  wenn 
sieb  die  Lösung  der  Produkte,  beispielsweise 
in  Essigsäuren,  mit  Celluloid  mischten,  konnte 
nach  dem  Verdunsten  der  Lösungsmittel  eine 
homogene  Mischung  der  heterogenen  Produkte 
nicht  erzielt  werden. 

c)  Die  dritte  Klasse  von  Zusätzen,  die- 
jenige der  anorganischen  Salze,  konnte  a  priori 
nicht  zu  einem  Ziele  führen,  da  diese  Salze 
nur  als  Füllmasse  dienen  und  höchstens  die 
Entflammbarkeit  herabsetzen  konnten.  Der- 
artige Patente  dürften  im  allgemeinen  nur 
auf  dem  Papier  konstruiert  worden  sein, 
voraussichtlich  nur  in  der  Absicht,  um  „Laien* 
zu  finden,  die  das  Verfahren  auf  Grund  des  ver- 
lockenden Patentanspruches  erwerben  sollten 

2  Aussichtsreicher  als  dieser,  zum  Teil  mit 
geradezu  unsinnigen  Mitteln  versuchte  Weg  zur 
Darstellung  nichtbrennbarer  Kinefilms  konnte 
der  zweite  erscheinen,  darin  bestehend,  dass 
man  Celluloid  durch  andere  durchsichtige  Sub 
stanzen  zu  ersetzen  suchte,  wie  dies  ja  für  die 
Fabrikation  von  Celluloidgegenständen  schon 
zum  Teil  gelungen  ist.  Die  meisten  dieser  V« 
fahren  beruhen  auf  der  Anwendung  von  ge- 
härteten  oder  in  geeigneter  Weise  plastisch  ge- 
machten Ei weisskörpern ,  Albumin,  Kasein  und 
vor  allem  Gelatine.  Besonders  die  letztere  ist 
ja  recht  bestechend  wegen  ihrer  grossen  Durch- 
sichtigkeit und  Leichtigkeit,  mit  der  sie  sieb 
in  Folien  form  darstellen  lässt.  Aber  alle  diese 
Versuche  sind  bis  jetzt  als  gescheitert  zu  be- 
trachten, da  sich  die  Eiweisskörper  durchweg 
als  zu  wenig  plastisch  und  zu  wenig  durchsichtig 
erwiesen  haben,  die  Gelatine  aber,  wenn  ge- 
nügend gehärtet,  zu  spröde  ist,  falls  ungenügend 
gehärtet  in  den  Entwicklungsbädern  aufquillt 
und  ihre  Festigkeit  verliert.  Dieser  Fehler  bat 
sich  auch  nicht  durch  Zusätze,  wie  solche  von 
Gummi,  ölartigen  Körpern  usw.  beheben  lassen, 
so  dass  die  seit  Jahren  immer  wieder  auf- 
tauchende Idee  der  Darstellung  eines  Gelatine- 
kinefilms  bis  jetzt  als  nicht  ausführbar  erscheinen 
muss. 

3  Auch  der  dritte  Weg,  der  darin  bestand, 
dass  man  versuchte,  Gelatinebänder  zwischen 
sehr  dünne  Celluloidschichten  zu  lagern,  resp. 
durch  Auftrag  solcher  Schiebten  zu  schützen, 
hat  sich  als  nicht  zum  Ziele  führend  erwiesen,  da 
merkwürdigerweise  trotz  dieser  Schutzschichten 
die  Gclatinefolien  bei  dem  Entwicklungsprozess 
aufquellen,  und  so,  dass  entweder  ein  direktes 
Loslösen,  oder  zum  wenigsten  eine  derartige 
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Verzerrung  eintritt,  dass  diese  Films  sich  für 
die  Praxis  nicht  eignen. 

Die  Frage  nach  der  Auffindung  eines  nicht- 
brennbaren Ersatzes  des  Celluloidfilms  war  in- 
folgedessen nach  wie  vor  eine  offene,  und  wenn 
ich  es  unternehme,  dieselbe  nunmehr  als  gelöst 
zu  bezeichnen,  so  kann  ich  es  deshalb,  weil  ich 
in  der  Lage  bin,  für  diese  Behauptung  den  Be- 
weis dadurch  zu  erbringen,  dass  ich  Ihnen  einen 
unbrennbaren  Kinefilm  an  einem  mir  von  der 
Firma  Ed.  Licsegang,  Düsseldorf,  freundlich 
zur  Verfügung  gestellten  Kinematograpbenapparat 
demonstriere. 

Wie  ich  bereits  bei  der  vorigiährigen  Tagung 
des  Vereins  Deutscher  Chemiker  in  Danzig  mit- 
teilte, ist  es  mir  gelungen,  die  langjährigen,  in 
Gemeinschaft  mit  Herrn  Dr.  Becker  und  Herrn 
Dr.  Guntrum  durchgeführten  Versuche  zur  Dar- 
stellung einer  celluloidartigen  Masse  gebenden 
Acetylcellulose  zu  günstigem  Ende  zu  führen. 
Der  Unterschied  dieser   neuen  Acetylcellulose 
gegenüber  den  bekannten  Acetaten  besteht  einer- 
seits darin,  dass  es  im  Gegensatz  zu  diesen, 
die  mehr  oder  weniger  spröde  Massen  geben, 
mit  Kampfer,  in  dem  sie  sich  ebenso  leicht 
wie  Nitrocellulose  lösten,  plastische  Massen  gibt. 
Vor  allem  aber  beruht  der  Unterschied  darauf, 
dass  die    neue  Acetylcellulose   sich    in  dem 
relativ  billigen  Gemisch   von   Essigäther  und 
Alkohol  löst  (ähnlich  wie  das  Kollodium  in  Aether 
und  Alkohol),  während  die  bisherigen  Acetyl- 
cellulosen    nur   in   Chloroform,  Acetylentetra- 
cblorid  und  Nitroäthan  löslich  sind.   Von  diesen 
lasst  aber   das  Chloroform  seiner  bekannten 
physiologischen  Wirkung  wegen  eine  technische 
Verarbeitung    nicht   zu,   während   die  beiden 
anderen  Lösungsmittel  direkte  Gifte  darstellen 
und  praktisch  überhaupt  unverwendbar  sind. 
Diese  beiden  Gründe,  die  Sprödigkeit  der  Acetyl- 
celluloscscbichten  und  das  Fehlen  eines  brauch- 
baren Lösungsmittels,  sind  es,  die,  trotzdem  man 
schon  vor  Jahren  auf  die  Acelylcellulosen  gerade 
für  die  Verwendung  für  Kincmatographenzwecke 
grosse  Hoffnung  setzte,  bewirkten,  dass  dies 
Material  bis  jetzt  ebensowenig  verwendbar  war 
wie  etwa  die  Gelatine.    Erst  mit  der  neuen 
' ssigatherlöslichen  Acetylcellulose  Cellit  gelang 
es  mir,  die  Aufgabe  zu  lösen,  allerdings  erst 
nach  Ueberwindung  einer  grossen  Reihe  von 
Schwierigkeiten.   Bereits  im  vorigen  Jahre  habe 
ich  in  Danzig  eine  Anzahl  Bilder,  dargestellt 
auf  emulsionierten  Acetylcellulosefilm,  demon- 
strieren können,  und  trotzdem  hat  es  fast  i  Jahr 
gedauert,  bis  aus  diesen  Laboratoriumsversuchen 
ein  fabrikatorisch  dargestelltes  Produkt  geworden 
jst.   Der  Grund  hierfür  liegt  darin,  dass  Cellit 
immerhin  gewisse  Verschiedenheiten  gegen  Cellu- 
loid  zeigt.    Beide  Produkte  sind  zwar  plastisch, 
aber  das  Celluloid  ist  ein  relativ  stark  federn- 
des Material,   während  dem  Cellit  mehr  ein 


weicher  lederartiger  Charakter  zukommt.  Es 
war  infolgedessen  nicht  nur  ausserordentlich 
schwer,  die  Cellitzusammensetzung  so  abzu- 
stimmen, dass  der  bedeutende  Zug,  den  das 
Filmband  im  Kinematograpbenapparat  auszu- 
haken hat,  ohne  Zerrung  ertragen  wurde,  dass 
weder  eine  Dehnung  in  der  Längsrichtung,  noch 
eine  Wölbung  in  der  Querrichtung  eintrat,  dass 
eine  Verletzung  durch  die  Zähne  der  Trommel, 
ein  Reissen  der  Perforation,  ein  Verkratzen  der 
Obet  fläche,  ein  Abreisscn  der  Klebestellen  und 
so  mancher  anderer  Fehler  vermieden  wurde, 
der  beim  Celluloid  infolge  seiner  grösseren  Härte 
kaum  auftritt  Dazu  kommen  die  bedeutenden 
fabrikatorischen  Schwierigkeiten  der  Verarbeitung 
des  Materials,  der  Fixierung  der  Emulsionsschicht, 
der  Vermeidung  von  Strukturen  und  Trübungen 
der  Folien  und  manches  andere  mehr,  so  dass 
es  ein  Jahr  intensivster  Arbeit  bedeutet,  wenn 
ich  das,  was  ich  bei  der  vorigen  Versammlung 
als  Hoffnung  ausgesprochen  habe,  beute  als 
Tatsache  demonstrieren  kann.  Wie  Sie  sehen, 
ist  eine  Cellitfolie  für  Kinematographenzwecke, 
was  Durchsichtigkeit,  Glanz,  Festigkeit,  Gleich- 
mässigkeit  usw.  anbetrifft,  kaum  von  einer 
Celluloidfolie  zu  unterscheiden.  Sehr  deutlich 
aber  wird  der  Unterschied,  wenn  man  den  beiden 
Materialien  eine  Flamme  nähert.  Das  Celluloid 
entzündet  sich  im  Bruchteile  einer  Sekunde,  es 
bildet  sich  eine  hochaufschlagende  zischende 
Flamme,  die  sich  so  schnell  über  die  ganze  • 
Fläche  verbreitet,  dass  ein  Auslöschen  kaum 
möglich  erscheint.  Die  Cellitfolie  nimmt  die 
Flamme  des  Streichholzes  zuerst  nicht  an,  nach 
kurzer  Zeit  zeigt  sich  am  Rande  derselben  ein 
kleines,  kurzes  Flämmchen,  das,  je  nachdem  man 
die  Folie  horizontal  hält,  langsam  sich  ausbreitet, 
etwa  so  wie  bei  Gummi,  aber  im  Gegensatz 
hierzu  frisst  die  Flamme  im  allgemeinen  nicht 
weiter,  sondern  der  Cellitfüm  schmilzt  ab,  die 
geschmolzene  Masse  tropft  wie  farbloser  Siegel- 
lack herunter,  und  die  Flamme  erlischt.  Ist 
Cellit  demnach  in  Berührung  mit  einer  Flamme 
als  kaum  brennbar  zu  bezeichnen,  so  erweist 
er  sich  im  Kinematographenapparat  selbst  tat- 
sächlich als  nicht  brennbar.  Man  kann  das  Licht- 
bündel der  stärksten  Bogenlampe  durch  den  Kon- 
densor auf  den  eingespannten  Cellitfilm  senden, 
ohne  dass  eine  Entzündung  stattfindet.  Wie 
man  in  der  Projektion  leicht  beobachten  kann, 
fängt  nach  einigen  Sekunden  der  Film  an  sich 
zu  verändern,  indem  durch  Ablösung  der  Emulsion 
durch  die  Wärme  Blasen  auftreten,  welche  sich 
allmählich  über  die  Bildfläche  verteilen,  es 
findet  ein  geringes  Schrumpfen  des  Films  statt, 
bei  längerer  Einwirkung  beginnt  derselbe  zu 
schmelzen,  und  an  Stelle  des  Bildes  bildet  sich 
ein  Loch  Das  ist  der  einzigste  Effekt,  den  die 
Hitze  auf  den  Cellitfilm  ausübt,  und  selbst  nach 
einem  halbstündigen  Aufenthalte  in  dem  Apparate 

61  • 


Digitized  by  Google 


3?4 


PHOTOGRAPHISCHE  CHRONIK. 


unter  dem  Einfluss  des  Lichtbündels  tritt  eine 
weitere  Veränderung  nicht  auf.  Ganz  anders  der 
Celluloidfilm.  Bekanntlich  Utes  gar  nicht  möglich, 
denselben  ungeschützt  bei  angezündeter  Lampe 
einzuspannen,  denn  kaum  hat  das  Lichtbündel 
den  Celluloidfilm  getroffen,  so  beginnt  derselbe 
zu  rauchen,  und  je  nach  der  Starke  der  Lampe, 
oft  nach  dem  Bruchteile  einer  Sekunde,  spätestens 
aber  nach  Verlauf  von  3  bis  4  Sekunden  steht 
der  Film  in  hellen  Flammen.  Gerade  dieser 
Umstand  ist  die  Quelle  so  vieler  Unglücksfalle 
geworden,  da  ja  nur  ein  momentanes  Stillstehen 
des  Apparates  genügt,  um  den  Film  zur  Ent- 
zündung zu  bringen.  Hat  doch  beispielsweise 
vor  kurzem  in  Glasgow  ein  Operateur  das  Leben 
verloren,  der  einen  Film,  der  lediglich  durch 
Ausreissen  der  Perforation  an  einer  kleinen 
Stelle  sich  entzündet  hatte,  noch  hatte  retten 
wollen  und  selbst  dabei  in  Brand  geriet.  Der- 
artige Unglücksfälle  im  kleinen,  wie  vor  allem 
die  tragischen  Brände  von  Kinematographen- 
theatern,  bei  denen  schon  so  oft  Hunderte  von 
Menschen  und  vor  allem  unschuldige  Kinder 
das  Leben  verloren  haben,  dürften  nicht  mehr 
vorkommen,  sobald  der  Celluloidfilm  durch  den 


Cellitfilm  ersetzt  ist,  und  ebenso  werden  die 
vielfachen  lästigen  Beschränkungen  wegfallen 
können,  die  die  Kinematographenindustrie  in 
Form  von  polizeilich  angeordneten  Vorsichts- 
massregeln  fesseln. 

Ich  will  meine  Mitteilungen  beschliessen  durch 
die  kinematographische  Vorführung  einer  An- 
zahl Cellitkinefilms,  vor  allem  eines  solchen,  der 
den  Brand  von  Celluloidfilms  in  einer  Kinemato- 
graphen  -  Asbestzelle  darstellt,  aus  der  dichte 
Rauchwolken  herausquellen  und  die  Intensität 
des  in  ihr  wütenden  Feuers  verraten.  Es  handelt 
sich  um  vergeblich  verlaufende  Löschversuche, 
die  vor  kurzem  angestellt  und  von  Herrn  Buderus 
kinematographisch  aufgenommen  worden  sind, 
der  mir  die  Aufnahme,  auf  Cellitfilm  kopiert, 
freundlichst  zur  Verfügung  gestellt  bat.  Der 
Brand  eines  Celluloidkinefilms,  dargestellt  auf 
dem  nicht  brennbaren  Cellitkinefilm ,  ein  eigen- 
artiger Kontrast!  Gegenwart  und  Zukunft!  Eine 
Zukunft,  in  der  Filmbrände  der  Vergessenheit 
angehören  werden  und  der  Kinematograph  sich 
als  ungefährliches  Lehrmittel  in  Haus  und  Schule 
wird  eingebürgert  haben. 


Sehwefeltonung  und  Haltbarkeit  der  Photographien1). 


Von  Fr.  Wilde  in  (Jörlilt. 


Ich  habe  Photographien,  die  vor  1852  von 
mir  angefertigt  wurden,  und  von  denen  einige 
über  60  Jahre  alt  sind:  sie  haben  sieb  gehalten, 
dass  man  annehmen  könnte,  es  seien  Arbeiten 
aus  jüngster  Zeit.  Dieser  Umstand  gibt  mir 
Veranlassung  zu  der  Behauptung:  „Schwefel- 
tonung ist  der  Haltbarkeit  der  Photographien 
nicht  nachteilig."  Der  schöne,  warme,  schwarze 
Bildton  derselben  ist  durch  Schwefeltonung  ent- 
standen, Gold-  und  Platintonung  gab  es  damals 
noch  nicht.  Schwefelsilber  ist  ein  lichibeständiger 
Körper  und  fast  rein  schwarz,  ähnlich  dem  Bild- 
ton guter  Kunstdrucke.  Nachteilig  für  die  Halt- 
barkeit der  Photographien  wirkt  nur  das  im 
Papier  zurückgebliebene  Fixiernatron,  also  Fahr- 
lässigkeit beim  Arbeiten.  Auch  nicht  gleich- 
mässig  fixierte  Photographien  werden  nach  ihrer 
Fertigstellung  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit 
fleckig.  Die  Photographien  sollen  in  einem 
zehnprozentigen  Fixierbade  in  10  bis  12  Minuten 
gleichmässig  durchsichtig  werdeo,  dann  können 
sie,  unbeschadet  fClr  ihre  Haltbarkeit,  länger 


1)  Herr  Fr.  Wilde  sendet  uns  diese  Mitteilungen, 
die  gewiss  das  Interesse  unserer  Herren  Leser  finden 
werden,  weil  sie  aus  jener  frühen  Zeit  der  Photographie 
stammet),  die  leider  mit  all  ihren  interessanten  Schwierig- 
keiten den  meisten  von  uns  kaum  bekannt  ist. 

Die  Red. 


|.\'«chdrurk  verboten  1 

darin  bleiben,  die  Tonung  schreitet  dann  lang- 
sam fort.  Ein  Fixierbad,  welches  in  der  ange- 
gebenen Zeit  nicht  mehr  gleichmässig  durch- 
fixiert, ist  nicht  mehr  zuverlässig  und  hat  an 
Fixierfähigkeit  eingebüsst. 

Manchem  Ihrer  Leser  sind  vielleicht  Mit- 
teilungen über  die  von  mir  damals  befolgte 
Arbeitsmethode  interessant,  da  auch  heute  noch 
Beachtenswertes  darin  enthalten  ist.  An  diese 
richte  ich  diese  Zeilen,  vorher  mögen  aber  noch 
einige  Bemerkungen  gestattet  sein. 

Goldene  Zeiten  waren  es  nicht  für  den 
Pbotograpben.  Solange  die  Photographie  noch 
in  den  Windeln  steckte,  mussten  alle,  die  sieb 
mühten,  sie  auf  die  Beine  zu  bringen,  ganz  an- 
sehnliche pekuniäre  und  Zeitopfer  bringen.  Das 
Verlangen  nach  Photographien  war  gleich  Null. 
Experimente  und  die  selbstverständlich  mit 
solchen  verbundenen  Misscrfolge  belasteten  die 
Börse  und  Hessen  diese  nie  anschwellen.  Wären 
die  Portemonnaies  damals  schon  erfunden  worden, 
sie  hätten  bei  uns  auch  Bescheidenheit  gelernt. 
Das  feste  Vertrauen  darauf:  „Die  Photographic 
bat  eine  Zukunft",  war  nötig,  und  jeder  kleine 
Fortschritt  ermunterte  und  spornte  an,  die  Freude 
entstehen  zu  lassen,  die  man  empfindet,  wenn 
man  sich  vervollkommnet.  Ernstes  und  rastloses 
Streben  ist  kostbar,  kostbarer  ist  es  noch,  wenn 
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rs  von  Humor  begleitet  wird.  In  letzterem  war 
nir  ein  lieber  Freund  und  Kollege  vorbildlich, 
in  echter  Berliner.  Stehende  Redensart  war 
iei  ihm:  „Ach  wat,  der  Hebe  Gott  verlässt 
eenen  Deutschen,  am  wenigsten  die  mit  Sprec- 
rasser  getooften;  er  schickt  sie  ins  Wendische 
tetteln."  Dann  führte  er  des  öfteren  aus:  »Meine 
wunden  haben  sich  mal  wieder,  wie  es  scheint, 
orgenotnmen,  mir  auf  den  Hungeretat  zu  setzen, 
ck  wer'  wieder  een  paar  Wochen  nach  dem 
ipreewald  ziehen.  Hecht  mit  Spreewaldsooce 
i  nicht  deuer,  schmeckt  gut,  und  die  Portionen 
ind  gross.  Aber  wat  die  Hauptsache  ist,  die 
lübschen  wendschen  Meecbens  sind  eitel  und 
taben  Geld.  Sie  lassen  sich  leicht  überreden, 
ine  neue  Type  (Daguerreotypbild)  machen  zu 
assen  und  haben  ooch  oft  Bedarf,  denn  wie  et 
cheint,  ist  oftet  Verloben  da  sehr  beliebt."  Es 
var  nicht  selten,  dass  er  mir  sagte:  „Ick  habe 
nir  im  Spree wald  wieder  100  Dahler  zusammen- 
jctypt  und  kann  ick  wieder  wat  verschmaddern." 
Sein  „Verscbmaddern"  war  aber  auf  gute  Vor- 
bildung basierte  ernste  Arbeit. 

Eines  Sonntagabends  klagte  er  mir,  er  habe 
sich  zu  Mittag  auf  einen  schönen  Kalbsnieren- 
braten gefreut,  aber  „Quarkspitze,  Kalbsfleesch 
mit  Mayransooce  gab's",  und  als  er  schimpfen 
wollte,  sagte  seine  Frau:  „Als  ick  det  scheene 
Nierenstück  in  die  Bratpfanne  legen  wollte,  da 
bemerkte  ick,  dass  Du  ooch  die  letzte  aus  der 
Küche  weggenommen  hast."    Wir  mussten  uns 
mit  Bratpfannen  und  Bratenschüsseln  bebelfen. 
Fflr  photographische  Arbeiten  angefertigte  Gerät- 
schaften gab  es  noch  nicht,  und  Spezialgeschafte, 
die  solche  führten,  waren  ebenfalls  nicht  vor- 
banden.   Meine  erste  Pseudo- Satiniermaschine 
war  eine  Sammtbürste  für  5  Silbergroschen,  die 
hatte  mir  der  erwähnte  Freund  verehrt  mit  der 
Behauptung,  eine  auf  Karton  geklebte  Photo- 
graphie Hesse  nach  halbstündigem  Bürsten  damit 
die  in  das  Papier  eingesunkenen  Details  hübsch 
crkenntHch  an  die  Oberfläche  treten.    Ich  er- 
wähne dies  nicht  scherzeshalber,  sondern  um 
darauf  hinzuweisen,  mit  wie  primitiven  Gerät- 
schaften wir  uns  bei  unseren  Arbeiten  zu  be- 
belfen hatten. 

Pfadfinden  ist  für  die,  die  sich  am  Sueben 
danach  beteilige  n,  nicht  bequem  und  lohnend 
Daran  pflegen  diejenigen  nicht  zu  denken,  die 
da  sagen,  die  guten  alten  Zeiten  sind  vorüber. 
Auch  auf  gutgebahnten  Wegen  kommt  man  nur 
durch  Umsicht  und  Fähigkeit  vorwärts.  Wer 
«cb  diese  erwirbt  und  ausnutzt,  hat  erkannt,  dass 
jeder  für  sich  seine  gute  Zeit  erkämpfen  muss. 
So  war  es  stets  und  so  wird  es  bleiben. 

Der  Brauer  kann  aus  guter  Gerste  schlechtes 
ß'er  brauen;  der  Bäcker  aus  gutem  Mehl 
schlechtes  Brot  backen;  der  Photograph  kann 
™«  guten  Platten  und  gutem  Papier  schlechte 
BiUer  machen.    Die  Schuld  an  dem  Misserfolg 


dann  auf  andere  Schultern  wälzen,  ist  zwar 
nicht  schön,  aber  bequem:  Unsere  Pioniere 
kannten  diese  unliebsamen  Bequemlichkeiten 
nicht,  sie  waren  so  bescheiden,  die  Ursachen 
für  Misserfolge  erst  im  eigenen  Verschulden  zu 
suchen,  bevor  sie  dem  Material  schuld  gaben 
—  und  wie  war  dasselbe  damals  beschaffen?  - 
Eigens  für  photographische  Arbeiten  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  hergestelltes  gab  es  nicht. 
Recht  schwierig  war  es,  für  die  Negative  und 
Positive  gut  geeignetes  Papier  zu  bekommen. 
Das  von  mir  verwandte  war  verschiedenen  Ur- 
sprungs und  so  lange  nicht  befriedigend,  bis  ich 
von  der  Firma  Marion  in  Paris  solches  unter 
der  Bezeichnung  „Papier  de  Sax"  immer  in 
gleich  guter  Qualität  bekam.  Später  erfuhr  ich 
von  einem  mir  befreundeten  Pariser  Kollegen, 
dass  dies  Papier  kein  französisches,  sondern 
deutsches  Fabrikat  sei  und  aus  der  Papierfabrik 
von  Steinbach  in  Malmedy  bei  Aachen  stammte. 
Am  liebsten  war  mir  Papier,  welches,  mit  der 
Filzseite  auf  das  Wasser  gelegt,  sich  nach  auf- 
wärts rollte  und  erst  in  etwa  einer  Minute  sich 
flach  legte.  Papier,  welches  diese  Eigenschaft 
nicht  besass,  sonst  aber  beachtenswert  war, 
musste  vor  dem  Sensibilisieren  noch  besonders 
appretiert  werden.  Am  besten  für  den  Bildton 
fand  ich  Chlornatrium  und  Cblorkalium  geeignet. 
Blosses  Schwimmenlassen  der  Papiere  auf  einer 
drei  bis  vierprozentigen  Lösung  gab  nicht  so 
kräftige  Bilder,  wie  vollständig  darin  durch- 
tränktes  Papier,  deshalb  zog  ich  letzteres  immer 
vor.  Ebenso  verfuhr  ich  beim  Silbern  und  ver- 
wendete nur  16  bis  18  prozentiges  salpetersaures 
Silberoxyd  enthaltendes  Silberbad.  Der  grösste 
Teil  des  Silbers  wurde  ja  mit  wenig  Mühe  aus 
dem  Fixierbade  wieder  gewonnen.  Für  die  Halt- 
barkeit des  Papiercs  und  für  den  Bildton  war 
es  wichtig,  das  Papier  nach  dem  Silbern  schnell 
unter  Anwendung  künstlicher  Wärme  zu  trocknen. 
Ich  befolgte  einen  mir  von  Belitz ky  gegebenen 
Rat  und  bewahrte  gesilbertes  Papier  in  Chlor- 
calciumbücbsen  auf.  Ebenso  darauf  hergestellte 
Kopien,  wenn  ich  sie  nicht  gleich  fixieren  wollte. 
Zum  Fixieren  kamen  die  Bilder  direkt  ins  Fixier- 
bad, und  beobachtete  ich  dabei,  was  ich  schon 
Anfang  dieses  gesagt  habe.  Des  weiteren  habe 
ich  noch  hinzuzufügen:  Hatten  die  Bilder  den 
von  mir  gewünschten  Ton,  so  wurden  sie  in 
drei-  bis  viermal  gewechseltes  Wasser  etwa 
ao  Minuten  lang  gegeben,  danach  in  mehrmals 
gewechseltes  Wasser,  dem  pro  Liter  25  bis  30  g 
Kochsalz  zugesetzt  waren,  worin  sie  so  lange 
bleiben  mussten,  bis  ein  zwischen  den  Zähnen 
zerkautes,  von  einem  derselben  abgerissenes 
Stückchen  einen  reinen  Salzgescbmack  ohne 
süsslichen  Beigeschmack  hatte,  dann  noch  in 
wiederholten  Wasserwechsel,  bis  auch  der  Salz- 
geschmack beseitigt  war  Dem  Wasser-  und  Salz- 
bädern wurde  stets  so  viel  heisses  Wasser  zu- 
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gesetzt,  dass  sie  eine  Temperatur  von  16  bis 
1 8  Grad  R.  hatten.  Beseitigung  des  Fixiersalzes 
aus  den  Bildern  durch  Liegenlassen  in  flicssendem 
Wasser  und  Verwendung  von  niederer  Tempe- 
ratur, als  wie  hier  angegeben,  halte  ich  für  nicht 
zuverlässig.  Dann  habe  ich  die  Bilder  stets 
unter  Anwendung  künstlicher  Wärme  schnell 
getrocknet,  da  dies  für  die  Schönheit  des  Bild- 
tones vorteilhart  ist. 

Da  durch  Baden  sensibilisiertes  Papier  auf 
beiden  Seiten  lichtempfindlich  ist,  muss  man, 
wenn  vor  dem  Fixieren  das  überschüssige  Silber 
durch  Umlegen  in  wiederholt  zu  wechselndem 
Wasser  beseitigt  werden  soll,  diese  Arbeit  nicht 
bei  hellem  Tageslicht  ausführen.  Für  Rötel-, 
Sepia-  oder  braunschwarzen  Bildton  fand  ich 
es  unerlasslich,  dass  die  Kopien  vor  dem  Fixieren 
von  dem  überschüssigen  Silber  sorgfaltig  befreit 
wurden.  Dazu  war  erforderlich,  dass  dieselben, 
wenn  das  dazu  benutzte,  oft  erneuerte  Wasser- 
bad klar  blieb,  15  bis  20  Minuten  in  Wasser, 
in  dem  pro  Liter  35  bis  30  g  Kochsalz  gelöst 
sind,  zu  liegen  kamen;  danach  noch  einige  Male 
Wasserwechsel.  Das  Fixieren  soll  nicht  über 
die  dazu  erforderliche  Zeit  ausgedehnt 
werden.  Sobald  die  Bilder  in  der  Durchsicht 
gleichmässig  klar  sind,  sind  sie  auch  genügend 
fixiert  —  für  Rötel-  und  Sepiabildton  darf  das 


Fixierbad  nur  zu  wenigen  Bildern  benutzt  werden, 
um  die  bald  eintretende  tonende  Mitwirkung  des 
darin  gelösten  Silbers  auszuschliessen.  —  Nach 
dem  Fixieren  gibt  man  dem  ersten  Wasserbade 
Zusatz  von  etwas  Ammoniak,  Soda  oder  Pott- 
asche; auch  ein  kleiner  Zusatz  von  einem  dieser 
Alkalien  zu  dem  Fixierbade  ist  —  wenn  man 
nicht  schwarzen  Bildton  anstrebt  zu  empfehlen 
Die  vornehme  Wirkung  guter  Kunstdrucke 
beruht  darauf,  dass  das  Bild  trotz  seines  stumpf- 
matten  Aussehens  mit  allen  Details  auf  der 
Oberfläche  des  Papieres  hegt.  Erzielt  wird  dies 
dadurch,  dass  die  fetthaltige  Druckfarbe  auf  an- 
gefeuchtetes, wenig  appretiertes  Papier  aufge- 
tragen wird.  Das  in  der  Farbe  enthaltene  Fett 
wird  von  dem  Papierstoff  aufgenommen,  es  bleibt 
davon  nur  so  viel  in  der  Farbe,  wie  sie  als 
Bindemittel  bedarf,  und  das  ist  zu  wenig,  um 
ihr  Glanz  zu  geben  Unsere  matten  Celloidin- 
und  Aristopapiere  besitzen  immer  noch  zu  viel 
Glanz,  um  die  gleiche  vornehme  Wirkung  — 
besonders  für  grosse  Bilder  —  zu  haben,  und 
andere  matte  Papiere  erfordern  Negative  von 
vollendeter  Wiedergabe  der  Details  in  den 
Schatten;  ohne  diese  Eigenschaft  erhalten  wir 
in  die  Papiermasse  versunkene  Schatten.  Diesem 
Uebelstande  wird  hoffentlich  schon  in  baldig« 
Zeit  abgeholfen  werden. 


Vereins  na  eh  richten. 


Vereinigung  selbständiger  Photographen, 
Bezirk  Magdeburg. 

Monatsversatnmluug 
am  Montag,  den  3.  August,  im  Centralhotel. 
Tagesortluuug: 
Auf  Beschluss  der  letzten  Sitzung  vom  6.  Juli: 
1.  Stellungnahme  zu  der  Umwandlung  der  Vereinigung 
in  eine  Zwangsinnung.  Referent:  Herr  C  Kruse, 
a.  Vereinbarung  /u  einem  gemeinsamen  Besuch  der 
photograpbischen  Abteilung  des  Lette -Vereins  in 
Berlin. 

3  Auslagen  von  Bildnissen  auf  Gevaert- Matt-  Kunst- 
druckpapieren. 

Um  vollzähliges  Erscheinen  bittet 

Der  Vorstand. 


Verband  Mecklenburg -Pommersehcr 
Photographen. 

Einladung  zum   12.  Photographentag 
nach  Güstrow 
am  Montag,  den  3.  August  d.  J. 
Programm: 

10  bis  11  Uhr:  Empfang  der  Kollegen  mit  den  Damen 

im  Bahnhofshotel.  —  Kleines  Frühslück. 
12  Uhr:  Beginn  der  Verhandlungen. 


2  Uhr:    Gemeinschaftliches    Essen    im  Bahiihote« 

(a  Kuvert  250  Mk.). 
31  4  Uhr:  Ausfahrt  per  Wagen  nach  Oevelgönne. 
7'/4  Uhr:  Abendessen  im  Bahnhohhotel. 

Tagesordnung: 

1.  Bericht  des  Vorsitzenden. 

2.  Rechnungsablage. 

3  Wahl  von  drei  Vorstandsmitgliedern. 

,j  Wahl  des  nächstjährigen  Versammlungsortes. 

5.  Besprechung  über  unlauteren  Wettbewerb  aoil 

mögliche  Abhilfe,  sowie  Beihilfe  des  Verband«* 
durch  Uebernahme  einzelner  Fälle. 

(Hierzu  werden  die  Kollegeu  sämtlich  ge- 
beten, Material  zwecks  Besprechung  für  die  Ver- 
sammlung zu  sammeln  und  vorzubringen). 

Hier  anschliessend:  Fragekasten. 

6.  Verschiedenes    (Farbenphotographie  Luniiere 

Kollegen,  die  Versuche  gemacht  haben,  werden 
gebeten,  ihre  Resultate  mitzubringen. 

7.  Besprechung    über    Gruppenaufnahmen    in  dm 

Schulen  durch  Wanderphotographen.  Wie  üt 
hier  Abhilfe  zu  schaffen? 

8.  Eingänge. 

Gäste  willkommen.  Der  Vorstand. 
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Aus  der  Industrie. 

Der  neue  Ememaun- Katalog  für  190809. 
Die  Firma  Heinrich  Ememann,  A. - G.  für  Kauiera- 
abrikatiou  in  Dresden,  bringt  soeben  ihren  neuen 
lauptkatalog,  der  diesmal  ganz  besonders  vornehm 
^gestaltet  und  gedruckt  ist,  heraus.  Schon  der  Deckel 
älit  ganz  aus  dem  Rahmen  des  Alltäglichen  und  lässt 
•her  eine  vornehme  Monatsschrift  als  einen  Geschäfts- 
;atalog  vermuten;  aber  auch  der  Inhalt  wird  den  Leser 
ngenehm  berühren,  da  Superlative  vermieden  sind  und 
Vert  darauf  gelegt  wurde,  rein  sachlich  die  Vorzüge 
ler  einzelnen  Modelle  zu  nennen,  um  so  die  Wahl  eines 
;eeigneten  Apparates  zu  erleichtern.  Der  reiche  Bild- 
chmnck  wurde  möglichst  vielseitig  gewählt  (Land- 
chafts  ,  Genre-,  Gebirgs-,  Sport-,  Schnellaufnahmen  usw  l 
md  ist  auch  technisch  und  künstlerisch  vollendet.  Die 
lüder  sind  ein  entsprechender  Beweis  für  die  Güte  und 
'nllkommeuheit  der  Emern  an  n-  Kameras  und  -Ob 
ektive  und  verleihen  dem  Katalog  bleibenden  Wert, 
'.u  den  bekannten  und  beliebten  Modellen  der  Firma 
:onimen  neu  hinzu:  Die  Ernemann-Spiegelreflex- 
amera,  in  den  Formaten  6X9.  9X9.  iaX  und 
.0  15  für  Stereo  und  Panorama;  die  Brnemaun- 
rleag  XIV,  die  schmälste  aller  zurzeit  existierenden 
!wei- Verschlusskameras;  die  Erneniann-Spring- 
taaiera  Heag  XV;  die  Eruemma  - Rundblick- 
t  a m e r  a ,  eine  eigenartige  Spezialkonstruktion,  besonders 
llr  Fachleute  und  Reproduktionsanstalten  geeignet;  der 
atae  Doppelanastigmat  „Ernon"  1:6,8  und  eine 
Neukonstruktion  des  Sektorenvcrscblusses;  der  Erne- 
nmn  AutoSektoreuverchluss  resp  Eruemann- 
■toto  Sektoren- Stereo  verschluss.  Auch  auf  den 
"niversal-St  ereo- Betrachtungsapparat,  der  für 
a^Ie  Stereoformatc  geeignet  ist  und  es  ermöglicht ,  die 
Bilder  natarwahr,  ohne  perspektivische  Uebertreibung 
■  sehen,  möchten  wir  aufmerksam  machen. 

Kleine  Mitteilungen. 

—  Die  Taube  als  Momentphotograph.  Die 
Wiesbadener  Zeitung"  schreibt:  Die  vor  Jahren  von 
lern  Hofapotheker  Dr.  Neubronner  in  Cronberg  ins 
Leben  gerufene  Brieftauben- Rezeptpost  zwischen  der 
ehemaligen  Heilanstalt  Palkenstcin  und  der  Cronberger 
Hofapotheke  bewahrte  sich  vorzüglich  und  fand  in 
weiten  Kreisen  grosses  Interesse.  Dr.  Neubronner 
hat,  auf  diese  Erfolge  gestützt,  es  an  weiteren  Versuchen 
nicht  fehlen  lassen,  die  Eigenschaften  der  Brieftaube 
dem  wissenschaftlichen  Gebiete  nutzbar  zu  macheu. 
Hie  nenesten  Resultate  sind  ein  Brief  tauben- Photo- 
Kraphierapparat  und  ein  fahrbarer  Taubenschlag. 
Dtt  kleine  Photographierapparat  für  zwei  bis  acht 
Aufnahmen  wird  der  Brieftaube  an  der  Brust  befestigt 
und  dient  dazu,  das  Tierchen  während  des  Fluges 
photographische  Aufnahmen  machen  zu  lassen.  Diese 
Erfindung  ist  bereits  auf  der  Brieftaubenstation  des 
Kriegsministeriums  in  Spandau  mit  sehr  gutem  Erfolge 
praktisch  geprüft  worden.  Der  fahrbare  Taubenschlag 
Weht  aus  einem  leichten  Wagen,  auf  den  auf  gelenk- 


artig verbundenen  Eisenstangen  ein  weiss  gestrichener 
Kasten  aufgesetzt  ist,  der  mittels  einer  Kurbel  8  m 
hoch  gehoben  werden  kann  und  den  Brieftauben  als 
Wohnung  dient  Beide  Erfindungen  ergänzen  sich  in 
der  Praxis  wie  folgt:  Der  Kundschafter  nimmt  die 
Brieftauben  in  einem  Korbe  mit  und  lässt  sie  mit  dem 
kleinen  photographischen  Apparat  auf  der  Brust  im 
gegebenen  Moment  fliegen,  um  Trnppenstellungen, 
Festungsanlagen,  Flussübergänge  usw.  aufzunehmen. 
Zu  'bestimmten  Zeiten  löst  sich  der  Verschluss  des  Appa- 
rates aus,  und  dadurch  entstehen  Momentaufnahmen. 
Die  Tauben  fliegen  nach  ihrem  fahtbaren  Schlag  zurück, 
wo  die  Aufnahmen  in  dem  angebauten  Coupe  sogleich 
entwickelt  werden.  Man  bringt  der  Erfindung  des 
Herrn  Dr.  Neubronner  grosses  Interesse  entgegen 
und  glaubt  mit  Recht,  dass  sie  militärtechnisch  von 
grossem  Werte  sein  könne.  Dieser  Notiz  des  Wies- 
badener Blattes  fügt  die  „Frkf.  Ztg."  hinzu,  dass  die 
genannten  Photographierapparate  ein  Gewicht  von  75  g 
erreichen  dürfen  und  auf  ico  bis  150  km  von  der  Brief- 
taube getragen  werden  können.  Herrn  Dr.  Neubronner 
wurde  von  Herrn  Major  Gross  die  Aufgabe  gestellt, 
die  Wasserwerke  bei  Tegel,  die  einer  Festung  gleichen, 
aus  einer  Entfernung  von  2  km  aufzunehmen.  Sobald 
die  Tauben  im  fahrbaren  Schlag  die  nötige  Kraft  und 
die  genügende  Uebung  haben,  wird  Herr  Dr.  Neu- 
bronner an  die  Aufgabe  herantreten. 

(„Münch.  N.  Nachr.") 


Patente. 

Kl.  57.  Gruppe  33.  Nr.  193025  vom  12.  November  1905. 
Franz  H.  Lehnert  in  Dresden -Plauen. 
Vorrichtung  zum  Auslösen  pneumatisch  betriebener 
photographischer  Objektivverschlüsse  nach  Ablauf  einer 
bestimmten  Zeit,  ge- 
kennzeichnet durch 
eine  mit  einem  Wind- 
kessel (/)  durch  einen 
engen  Luftweg  ver- 
bundene Kammer  [j) 
mit  einer  elastischen 
Wand  (6),  welche  ein 
die  Verbindung  des 
Windkessels  (/)  mit  der 
zum  Betriebskolben  (j) 
führenden  Luftleitung 
sperrendes  Ventil  (a)  so 
beeinflusst,  dass  es  bei  Erreichung  eines  bestimmten 
Druckes  in  der  Kammer  (/)  geöffnet  wird. 


Büehersehau. 

Soeben  erschienen  im  Verlage  des  Bibliographischen 
Instituts,  Leipzig,  von  den  nachstehenden  Bänden  der 
Mey  ersehen  Reisebücher  neue  Auflagen: 

Deutsche  Alpen,  I.  Teil  (Bayrisches  Hochland, 
Algäu,  Vorarlberg,  nördliches  und  westliches  Tirol. 
Bergamasker  Alpen,  Gardasee),  10.  Auflage,  mit  26  Karten, 
5  Plänen  und  15  Panoramen.  —  Preis  geb.  5  Mk. 
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Schwarzwald,  Odenwald,  Bergstrasse,  Heidelberg 
und  Strasburg,  12.  Auflage,  mit  20  Karten,  10  Plinen 
und  einem  Panorama.  —  Preis  kart.  2  Mk. 

Thüringen  und  Franken wald,  19.  Auflage,  Grosse 
Ausgabe,  mit  17  Karten,  1 1  Planen  und  2  Panoramen.  — 
Preis  geb.  2.50  Mk. 

Schweiz,  20.  Auflage,  mit  33  Karten,  13  Planen 
und  30  Panoramen.  —  Preis  geb.  6,50  Mk. 

Wir  empfehlen  diese  anerkannt  vorzüglichen  Führer 
angelegentlichst. 

Fragekasten. 

a)  Technische  Fragen. 

Frage  jog.  Herr  F.C.  in  B.  Ist  Ihnen  ein  tadel- 
loses Rezept  eines  Brillantentwicklers,  wie  ihn  Brune 
&  Höfinghoff  in  Barmen  oder  Otto  Kirschten 
in  F.isenbcrg  in  den  Handel  bringen,  bekannt?  Bitte 
dann  um  gefällige  Mitteilung  desselben.  Ich  lege  natür- 
lich grossen 'Wert  auf  einen  in  jeder  Beziehung  ein- 
wandfreien Entwickler. 

Antwort  zu  Frage  joo  Einen  dem  Brillant- 
entwickler Ähnlichen  Hervorrufer  kann  man  aus  Metol- 
Hydrochinon  herstellen.  Haltbarkeit  ebenso,  doch  ist 
der  Hervorrufer  nicht  so  ausgiebig.  Die  Vorschrift  ist 
folgende: 

Lösung  I. 

Hydrochinon  15  g, 

Metol  8  „ 

Natriumsulfit  50  „ 

Wasser  850  ccni. 

Lösung  II. 

Pottasche  75  g, 

Wasser  300  ccm. 

Zum  Gebrauch  mischt  man  3  Teile  Lösung  I  mit 
1  Teil  Lösung  II  nnd  verdünnt  mit  2  bis  5 Teilen  Wasser. 
—  Der  gemischte  Entwickler  kann  zum  Hervorrufen 
mehrerer  Platten  hintereinander  benutzt  werden.  In 
der  Kälte  trübt  sich  Lösung  I,  sie  uiuss  dann  vor  dem 
Gebrauch  etwas  angewärmt  werden. 

Frage  jio.  Herr  ().  H.  in  F.  Bitte  um  Aufschlnss 
über  das  Auftreten  der  gelben  Flecke  auf  beifolgendem 
Negativ,  eine  Erscheinung,  die  ich  bis  jetzt  in  meiner 
Praxis  noch  nicht  kenne.  Die  Flecke  sind  in  einem 
ganz  frisch  angesetzten  Natronbad  (saures)  entstanden. 
Auch  nicht  belichtete  Platten  (nicht  entwickelt)  zeigten 
diese  Erscheinung.  Ich  setze  mein  Natronbad  an: 
1000  Wasser,  200  g  Natron,  50  g  Sulfitlaugc.  Die  Sulfit- 
laugc:  5C0  Wasser,  125  g  schwefligsanrea  Natron,  15  g 
Schwefelsäure.  Die  angesetzte  Sulfitlauge  mag  vor  etwa 
6  Wochen  angesetzt  und  mehrmals  schon  davon  ent- 
nommen sein.  Als  Natron  fand  das  gewöhnliche  Natron 
Verwendung  (nicht  das  in  Kristallen,  sondern  in  grösse- 
ren Stücken).  Die  Entstehungsursache  zu  wissen,  wäre 
mir  lieb,  noch  mehr  aber,  wie  ich  die  Flecke  entfernen 
kann,  da  noch  sechs  Negative  diese  Erscheinung  haben 
und  ich  sie  retten  niuss,  da  sie  nicht  wieder  oder  nur 
sehr  schwer  zu  ersetzen  sind. 

Antwort  zu  Frage  jio.    Diese  Flecke  sind  uns 


auch  noch  nicht  vorgekommen.  Es  handelt  «ich  oni 
eine  teerartige  oder  harzige  Substanz,  die  sich  in  kleinen, 
braunen  Tröpfchen  auf  der  nassen  Platte  angesetzt  ha: 
Wie  diese  Substanz  in  das  Bad  gekommen  sein  kam, 
ist  natürlich  nicht  anzugeben.  Sollte  es  sich  vielleicht 
nm  einen  schlechten  Witz  eines  Spassmachers  handeln, 
oder  wurden  die  Fixierschalen  vielleicht  geölt  oder  neu 
lackiert?  Jedenfalls  stammt  die  Substanz  weder  aus  den 
angegebenen  Fixierbade  noch  aus  den  Platten.  Die 
Flecke  lösen  sich  langsam  in  Aether,  aber  so  unvoll- 
kommen, das«  eine  reinliche  Wiederherstellung  der 
Platten  unmöglich  erscheint 

Frage  jf/.  Herr  P.  P.  1.  Bitte  hiermit  höflichst 
um  ein  gutes  Rezept  eines  Quecksilberverstärkcrs  für 
Trockenplatten  und  für  nasse  Kollodiumplatten. 

2.  Bitte  um  Auskunft  über  ein  gutes  Rezept  tat 
Herstellung  von  Kollodiumwolle. 

Antwort  zu  Frage  jn.  1.  Ein  guter  Quecksilber- 
verstarker  für  Trockenplatten  oder  Kollodium  wird 
folgendermassen  zusammengesetzt: 

Ouecksilbersubliniat   4  g, 

Waaser  100  ccm, 

Bromkalium   3  g. 

Das  Sublimat  wird  in  dem  siedenden  Wasser  ge- 
löst und  nachher  das  Bromkalium  zugesetzt  Mu 
behandelt  die  Platten  damit  nach  sehr  gutem  Wissen 
und  schwärzt  mit  einer  verdünnten  Ammoniaklösung 
oder  mit  vierprozentiger  Natrinmsulfitlösnng. 

Antwort  2.  Selbstherstellung  von  Kollodiumwolle 
kann  nnr  widerraten  werden.  Die  Fabrikation  is 
kleinen  liefert  ein  ganz  unzweckmBssigcs  Produkt  vti 
ist  zudem  äusserst  umständlich  nnd  nicht  ungeflhrlid 
Kollodiumwolle  guter  Qualität  liefert  u.  a.  Seherin' 
Fabrik  photographischer  Papiere,  Berlin,  MüllerstnaK 

Frage  ji2.  Stallupönen.  Sende  anbei  einen  ab- 
getönten Rohabzug  und  bitte  um  Auskunft,  wodartli 
die  Flecke  auf  der  Negativplatte  entstanden  sind  Bein 
Auswaschen  habe  noch  nichts  davon  gesehen,  erst  nach 
dem  Trocknen;  es  siebt  aus,  als  wenn  irgend  et«« 
auf  der  nassen  Platte  herumgelaufen  wäre,  aber  es  ist 
mir  jetzt  schon  mit  ein  paar  Platten  in  gleicher  Weist 
ergangen.  Trotzdem,  dass  ich  jetzt  einige  PI*««8 
direkt  nach  dem  Wassern  in  Spiritus  legte,  waren  dock 
noch  einige  Flecke  auf  der  Platte,  und  im  nassen  Zu- 
stande sogar  sehr  sichtbar,  es  waren  sozusagen  richtige 
Löcher  in  der  Schicht  (Höhlungen  mit  einem  Schweif* 

Antwort  zu  Frage  J12.  Ks  handelt  sich  hier  nm 
einen  charakteristischen  Fall  von  Bakterienwucberuogen 
in  der  Negativschicht.  Manche  Wasch  wisser  enthalten 
so  reichliche  Mengen  von  gelatineverflüssigenden  Spall- 
pilzen,  dass  deren  Kolonien  schou  nach  3  bis  4  Stunden 
die  Gelatine  stellenweise  anfressen  und  Löcher  bilden 
die  den  kekannten  konietschweiflhnlichen  Charikter 
zeigen.  Einziges  und  vollkommen  wirksames  Abbi*- 
mittel  ist  kurzes  Wässern  (30  Minuten)  uud  Abspult" 
in  Alkohol  oder  V}  prozentigt r  Karbolsäure.  Auch  dss 
Schwimmenlassen  einiger  Kampferkörner  anf  dem  Wasch 
wasser  wird  empfohlen,  doch  ist  das  erstere  Mittel  un- 
bedingt zuverlässig. 


Für  dir  Redaktion  verantwortlich:  Geh.  Rrgirrunr^rat  Protektor  Dr.  A.  M iethe -Charlolteoburs;. 
Drutk  und  Verl.g  von  Wilhelm  Knapp- Halle  a.  S. 
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Alle  für  den  Brief-  und  Fragekasten,  auch  für  den  juristischen  und  schutzgesetz- 
lichen, bestimmte  Zuschriften  sind  an  den  Herausgeber,  Herrn  Geh.  Regierungsrat  Prof.  Dr.  Miethe- 
Charlottenburg,  Wielandstrasse  13,  oder  an  den  Verleger  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  8.  zu  richten. 
Die  Beantwortung  aller  rechtlichen  Fragen  hat  nunmehr  Herr  Dr.jur.  Sehne ickert 

Beliehtungsverhältnisse  für  Dreifarbenfilter. 

Von  P.  Stolze. 


Prof.  Dr.  G.  Aarland  bat  ein  Verfahren  ver- 
öffentlicht, mit  dessen  Hilfe  man  imstande  ist, 
zu  bestimmen,  wie  gross  bei  Dreifarbenaufnabmen 
für  verschiedene  Farbenfilter  die  Belichtungszeit 
sein  muss,  wenn  derselbe  Grad  der  Schwärzung 
dabei  erzielt  werden  soll.  Der  sehr  nützliche 
Apparat,  der  von  Voigtländer  &  Sohn 
für  diesen  Zweck  hergestellt  wird,  lässt  sich 
leicht  an  jeder  Kamera  9X12  cm  anbringen. 
Et  besteht  aus  einer  18  mal  an  einem  5  mm 
breiten  Schlitz  vorOberschiebbaren  Kassette, 
wahrend  jenseits  des  Schlitzes  eine  vierfach 
geteilte  planparallele  Glascuvette  (Fig.  1)  an- 
gebracht ist,  bei  der  Abteil  1  leer,  Abteil  2  mit 
roter,  Abteil  3  mit  grüner  und  Abteil  4  mit  indigo- 
far bener  Filtermasse  gefüllt  ist  Nach  Aar  1  and 
wird  nun  die  Kamera  mit  dem  Objektiv  gegen 
einen  Bogen  stumpfen  weissen  Kreidepapieres 
gerichtet,  worauf  nun  der  quer  zu  allen  Filtern 
stehende  Schlitz  zum  erstenmal  mit  einer  ein 
für  allemal  bestimmten  Expositionseinstellung 
aufgenommen  wird.  Dann  folgt  die  erste  Ver- 
schiebung der  Kassette,  bei  der  man  zweimal 
belichtet,  usw.,  bis  bei  der  18.  Verschiebung 
18  mal  beliebtet  wird.  Wenn  man  jetzt  die  Platte 
entwickelt,  erhält  man  ein  der  Fig.  a  ähnliches 
Bild,  bei  dem  die  vier  in  einer  wagerechten 
Linie  liegenden  Streifen  immer  die  gleiche  Be- 
lichtung haben,  so  dass  man  nun  durch  an- 
gemessene Vergleicbung  stets  genau  bestimmen 
kann,  wieviel  Einzelbelichtungen  für  gleiche 
Schwärzung  bei  den  vier  Kolumnen  erforder- 
lich sind. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  bei  richtiger 
Handhabung  des  Verfahrens  gute  Resultate  er- 
zielt werden  müssen.  Kann  man  aber  nicht 
auf  viel  sicherere  und  schnellere  Art  zu  dem- 
selben Ergebnis  gelangen?    Sehen  wir  zu! 


INacbdnick  verboten.] 

Legt  man  in  einer  gewöhnlichen  Kassette 
eine  Schablone   aus   schwarzem   Papier,  die 


Fi«  .. 


Vit.  3. 

18  Schlitze  nach  Art  der  in  Fig.  2  querüber- 
laufenden belichteten  Streifen  zeigt,  und  bringt 
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man  dahinter  die  empfindliche  Platte,  so  braucht 
man  den  Kassettenschieber  nur  vor  jeder  Be- 
lichtung so  zu  öffnen,  dass  für  die  erste  der 
erste  Schlitz,  für  die  zweite  der  erste  und  zweite 
Schlitz  usw.  offen  sind,  bis  zuletzt  alle  18  Schlitze 
zugleich  Licht  durchlassen,  um  genau  dieselben 
Streifen  beim  Entwickeln  der  Platte  hervortreten 
zu  sehen,  wie  bei  dem  Aarlandschen  Verfahren. 
Mau  erhalt  also  durch  18  Aufnahmen  dasselbe 
Ergebnis,  wie  Aarland  durch  171,  d.  h.  es  ist 
noch  nicht  ein  Neuntel  der  Zeit  dafür  erforder- 
lich. Da  ferner  jede  neue  Aufnahme  nach  einem 
Herausziehen  des  für  diesen  Zweck  einschnappen- 
den Schiebers  erfolgt,  ist  ein  Irrtum  ganz  aus- 
geschlossen,  während  er  beim  Zählen  zahl- 


reicher einzelner  Aufnahmen  ohne  besondere 
bestimmte  Tätigkeit,  die  das  Zählen  vertritt, 
leicht  vorkommen  kann. 

Noch  etwas  anderes  ist  hervorzuheben.  Aar- 
land spricht  von  , Filtermasse".  Damit  sind 
wohl  feste  und  flüssige  Filter  gemeint.  Besonders 
für  die  letzteren  ist  es  offenbar  leicht,  nach 
dem  vorliegenden  Verfahren  Farblösungen  so 
abzustimmen,  dass  sie  gleiche  Belichtungsdauer 
zeigen,  oder  einfache  feste  Belichtungs Verhält- 
nisse. Solche  Lösungen  können  dann  auch 
dazu  dienen,  Gelatinefolien  in  entsprechenden 
Verhältnissen  anzufärben,  die  man  dann  wieder 
mit  dem  Verfahren  nachprüfen  kann. 


Ueber  den  Nutzen  der 

Besonders  bei  den  Amateuren  haben  die 
Spiegel  -  Reflexkameras  grossen  Anklang  ge- 
funden, während  sie  sich  bei  den  Fachphoto- 
graphen weniger  eingeführt  haben.  Es  ist  von 
hohem  Interesse,  dem  Grunde  hierfür  eingehend 
nachzuforschen,  weil  dadurch  klar  wird,  inwie- 
weit Spiegel -Reflexkameras  überhaupt  mit  Vorteil 
Anwendung  finden  können. 

Als  in  den  neunziger  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  die  neue  Konstruktion  vor  die 
Oeffentlichkeit  trat,  wurde  sie  von  den  Amateuren 
mit  besonderer  Freude  begrüsst,  weil  sie  ihnen 
gestattete,  auf  der  Visierscbeibe  das  Bild  so  zu 
sehen,  wie  es  ihnen  in  der  fertigen  Photographie, 
von  der  Farbe  und  der  Seitenrichtigkeit  ab- 
gesehen, erscheinen  würde.  Denn  das  war  für 
die  Anfänger  immer  die  grösste  Schwierigkeit 
gewesen,  das  „auf  dem  Kopfe  stehende"  Bild 
richtig  zu  beurteilen.  Da  sie  hauptsächlich 
Landschaften  aufnahmen  und  Porträts  nur  neben- 
bei in  Frage  kamen;  da  sie  ferner  in  der  un- 
geheuren Mehrzahl  nur  mit  einem  kleinen  Apparat 
arbeiteten,  den  sie  gegen  die  Brust  stemmten, 
wurde  das  Objektiv  nicht  allzu  tief  gesenkt. 
Grössere  Bilder  wurden  nur  selten  direkt  auf- 
genommen, fast  immer  stellte  man  sie  durch 
Vergrösser ung  her.  Und  wer  einmal  auf  diese 
bequeme  Weise  eingearbeitet  war,  dem  fiel  es 
nicht  ein,  zu  der  Metbode  der  Fachphotographen 
überzugehen,  selbst  wenn  er  erkannte,  dass 
unter  Umständen  —  selbst  bei  Landschafts- 
aufnahmen —  eine  Stellung  des  Objektivs  in 
Kopf  höhe  die  bei  weitem  vorteilhaftere  gewesen 
sein  würde. 

Beim  Atelierpbotographen  lag  die  Sache  von 
vornherein  ganz  anders.  Von  der  ersten  Zeit 
an  spielten  zwar  auch  bei  ihm  kleine  Formate 
die  Hauptrolle.  Daneben  war  er  aber  auch  ge- 
zwungen, grosse  Bilder  anzufertigen,  und  da 


Spiegel  -  Reflexkameras. 

{Nachdruck  verboten.] 

damals  das  Vergrössern  noch  eine  völlige  Aus- 
nahme war,  so  arbeitete  man  für  diesen  Zweck 
mit  jenen  riesigen  Tischstativen,  Atelierk  aneras 
und  Fünf-  bis  SechszöUern,  die  jetzt  in  Porträt- 
ateliers  nicht  mehr  vorkommen. 

Stative  und  Kameras  ähnlicher  Art  werden 
jetzt  nur  noch  für  Reproduktionszwecke  benutzt, 
während  für  Porträtaufnahmen  die  sogen.  Salon- 
stative und  -Kameras  dienen.  Aber  sie  sind 
durchweg  so  eingerichtet,  dass  man  das  Objektiv 
bis  zur  Augenhöhe  heben  kann.  Denn  der 
Porträtphotograph  weiss  sehr  wohl,  dass  eine 
stehende  Person  vom  Maler  stehend  gemalt  wird, 
und  dass  dementsprechend  auch  das  pboto- 
graphisebe  Auge,  das  Objektiv,  sich  etwa  in 
Augenhöhe  befinden  muss,  und  nicht  auf  die 
Brusthöhe  oder  noch  tiefer  zielen  darf,  wie  es 
bei  grösseren  Spiegel -Reflexkameras  notwendig 
werden  würde. 

Wollte  der  Atelierphotograph  mit  diesen 
Kameras  arbeiten,  so  würden  sich  die  wunder- 
lichsten Dinge  ergeben.  Das  Stativ  müsste  mit 
einer  Art  von  Tritt  versehen  sein,  der  es  ihm 
gestattete,  so  hoch  emporzusteigen,  dass  er  von 
oben  auf  die  Visierscheibe  berabblicken  könnte. 
Hätte  er  dann  zufällig  die  richtige  Entfernung 
getroffen,  so  könnte  er  einstellen  und  exponieren; 
wo  nicht,  so  müsste  am  Stativ  ein  Räderwerk 
vorhanden  sein,  mit  dessen  Hilfe  er  sich  auf 
Stativ  und  Tritt  vorwärts  oder  rückwärts  rollen 
und  nach  Belieben  seitlich  lenken  könnte.  In 
Ermangelung  eines  solchen  müsste  er  wieder 
herabklettern,  den  Apparat  nach  Gutdünken  ver- 
schieben, wieder  hinaufsteigen  usw.  Oder  end- 
lich, es  müsste  ein  Gehilfe  zugegen  sein,  der  den 
Apparat,  mit  dem  Chef  darauf,  auf  Kommando 
vorwärts  oder  rückwärts  schöbe. 

Man  sieht  sofort,  dass  die  Spiegel- Reflex  - 
kamera  fürs  Atelier  ein  Unding  ist.    Der  prak- 
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tische  Photograph  muss  eben  lernen,  das  oberst 
zu  uoterst  stehende  Bild  auf  der  Visierscheibe 
richtig  abzuschätzen.  Er  muss  lernen,  es  mit 
dem  direkten  Bilde  zu  vergleichen,  das  er  er- 
blickt, wenn  er  sein  Auge  dicht  vor  dem  Objektiv 
auf  das  Modell  und  seine  Umgebung  richtet. 
Nur  so  wird  er  wirklich  frei  von  der  Konstruktion 
des  Apparates  und  beherrscht  ihn,  statt  sich  von 
ihm  beherrschen  zu  lassen. 

Und  wenn  man  es  genau  nimmt,  gilt  das- 
selbe auch  vom  Amateur.  Die  Spiegel- Reflex- 
kamera ist  im  Grunde  nur  eine  Brücke,  die  ihm 
aber  die  ersten  Schwierigkeiten  hinweghilft,  von 
<ler  er  spater  aber  nur  schwer  wieder  herunter- 
kommen kann.  S — e. 


Atelier  n  a  e  hriehten. 

Dt-Liita  (Schlesien).  Herr  Rob.  Kirchner  er- 
öffnete hier  ein  Photographisches  Atelier. 

Bisenach.  Herr  Neuhauser  eröffnete  Johannis- 
straase 10/ia  ein  Atelier  für  moderne  künstlerische  Photo- 
graphie nnd  führt  das  alte  Atelier  als  Zweiggeschäft 


Freiberg.  Herr  Philipp  Hofmann  übernahm 
Photographische  Atelier  „Germania",  Weingasse  9, 


Eingesandt. 

Sonntagsruhe  im  Berliner  Photographen- 
gewerbe. 

Am  Mittwoch,  den  22.  Juli,  tagte  im  „  Franziskaner" 
zu  Berlin  eine  gut  besuchte  Versammlung  selbständiger 
Photographien.  Daseibat  wurde  beschlossen,  durch  Hans- 
agitation Unterschriften  gegen  die  geplante  verkürxte 
Sonntagsarbeit  tu  sammeln.  Die  Gefahr  ist  gross,  denn 
wenn  wir  den  a  Uhr-  Geschäftaachluas  haben,  so  ist  der 
Ruin  für  die  meisten  Geschäfte  gesichert  Aus  diesem 
Grunde  bitten  wir  diejenigen  Herren  Kollegen,  welche 
nicht  für  den  a  Uhr- Geschäftsschluss  sind  und  bei  dem 
der  mit  dieser  Sache  betrauten  Kollegen  über- 
wurden, umgehend  uns  ihre  Unterschriften 


Das  Komitee. 
I.A.:  Otto  Will,  Atelier  „Modern",  Berlin  KW., 
Kruppstrasse  12. 


Patente. 

Kl.  57.  Gruppe  14.  Nr.  195628  vom  27.  Juli  1906. 
Optische  Anstalt  C.  P.  Goerx,  Akt.- Ges.  in  Berlin- Friedenau. 

Packung  für  photographische  Schichtträger,  be- 
stehend aus  einer  Deckleiste  und  einer  abziehbaren 
Hülle,  deren  offenes  Ende  zur  Herstellung  des  licht- 
dichten Abschlusses  von  den  freien  Kanten  der  Deck- 
'äste  umschlossen  wird,  dadurch  gekennzeichnet,  dass 
die  Deckleiste  mit  dem  Schichttrager  durch  Pressung  zu 
Stück  vereinigt  ist  nnd  ihn  längs  einer  Kante 


KL  57.  Gruppe  15-  Nr.  195  164  vom  1.  September  1906. 
Joh.  Heinrich  Frey  nnd  Ernst  Frey  in  Schaffhausen, 
Schweiz. 

Photographisches  Verfahren  zur  Erzeugung  von 
mittels  Sandbläserei  auf  Glas  oder  Stein  einzugravieren- 
den Bildern,  Verzierungen 
oder  Inschriften  durch  Ko- 
piereu der  Bilder  in  der  vor- 
her auf  die  zu  verzierende 
Fläche  aufgebrachten,  als 
Schutzschicht  gegen  den 
Sandstrahl  dienenden  Fläche, 
dadurch  gekennzeichnet, 
dass  die  lichtempfindliche 
Gelatinemaase  auf  die  be- 
treffende Fläche  in  dick- 
flüssigem Znstande  auf- 
getragen und  dann  mit 
einem  geeigneten  Instrument  so  abgestrichen  wird,  dass 
eine  an  allen  Stellen  gleichmässtg  dicke  Schicht  zurück- 
bleibt nnd  dass  diese  nach  dem  Belichten  und  Ent- 
wickeln mit  einer  Mischung  von  Gummilosung,  Glyzerin 
und  Traubenzucker  längere  Zeit  behandelt  wird. 


Fragekasten. 

a)  Teehnisehe  Fragen. 

Fragt  j/j.  Herr  O.K.  in  E.  Hierdurch  gestatte 
ich  mir  die  hofliche  Anfrage,  ob  Sie  mir  nähere  An- 
gaben über  ein  einwandfreies  Kolorieren  von  Photo- 
graphien geben  können.  Das  blosse  Auftragen  der 
Farbe  auf  die  Positive  hat  den  Nachteil,  daas  Fein- 
heiten in  den  Bildern,  welche  zu  erhalten  von  Wichtig- 
keit ist,  völlig  verdeckt  werden,  da  man  den  Farben- 
auftrag  niemals  so  dünn  bewirken  kann,  dass  jedes 
Detail  erhalten  bliebe.  Es  würde  sich  also  um  ein 
Verfahren  handeln,  um  den  Farbenauftrag  auf  der  Rück- 
seite der  Gelatineschicht,  d.  h.  zwischen  Schicht  und 
Glasplatte,  vornehmen  zu  können.  Falls  Sie  mir  in 
dieser  Hinsicht  einige  Winke  geben  können,  bitte  ich 
um  gefällige  Nachricht 

Antwort  #»  Fragt  jrj.  Das  Ihnen  vorschwebende 
Verfahren  ist  die  sogen.  Chromomalerei;  dieselbe  wird 
wie  folgt  ausgeführt:  Die  Abzüge  werden  auf  Celloidiu- 
papier  schwärzlich  getont  und  mit  einer  vierprozentigen 
Gelatinelösung  auf  ein  gut  gereinigtes  Spiegel-  oder 
Tafelglas  mit  der  Schicht  nach  der  Glasseite  aufgeklebt. 
Am  besten  geschieht  daa  so.  dass  man  das  Glas  und 
das  Bild  in  die  wanne  Gelatinelösung  taucht  nnd  dann 
beide  gemeinsam  heraushebt.  Nach  Antrocknen  der 
Bilder  reinigt  man  die  Papierseite  derselben  von  aller 
anhaftenden  Gelatine  mittels  eines  Schwammes  mit 
warmem  Wasser  und  lässt  vollkommen  trocknen.  Das 
Bild  wird  dann  transparent  gemacht,  indem  man  es 
mit  Paraffinöl  tränkt  und  an  einem  warmen  Ort  einige 
Tage  liegen  lässt.  Jetzt  kann  nach  Entfernung  des 
Paraffin  öl  Überschusses  zum  Kolorieren  von  der  Papier- 
seite aus  geschritten  werden,  wobei  Oelfarben  unter 
Zumischung  von  viel  Deck  weiss  benutzt  werden,  die 
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dick  und  verhältnismässig  roh  aufgetragen  werden 
können,  da  doch  eine  gute  Wirkung  entsteht  —  Beim 
Kolorieren  von  der  Vorderseite  müssen  natürlich  Lasur- 
farben benutzt  werden.  Für  diese  Zwecke  liefert  z.  B. 
die  Firma  Günther  Wagner  in  Hannover  die  nötigen 


Fragt  J14.  Herr  H.  R.  in  Ch.  Hat  das  rote 
Laboratorinmlicht  einen  schädlichen  Einfluss  auf  das 
Nervensystem?  Ich  vermeide  gänzlich  den  Alkohol- 
gennas sowie  den  schwarzen  Kaffee  und  rauche  nicht, 
dessenungeachtet  lassen  mich  die  Nerven  nachts  nicht 
zur  Ruhe  kommen.  Ich  bin  gewöhnlich  den  ganzen 
Tag  im  Laboratorium  bei  roter  Beleuchtung  titig. 
Ware  vielleicht  ein  gelbes  Licht  weniger  schädlich  ats 
das  rote? 

Antwort  mu  Frage  JI4.  Ueber  die  Einwirkung 
des  roten  Lichtes  auf  den  Organismus,  speziell  auf  die 
Nerven,  sind  die  Akten  noch  nicht  geschlossen.  Es 
gibt  ärztliche  Autoritäten,  welche  die  ungünstige  Wir- 
kung roten  und  die  günstige  Wirkung  blauen  Lichtes 
für  die  Nerven  sicher  konstatiert  zu  haben  glauben. 
Anderseits  darf  nicht  jede  Nervosität  eines  Photographen 
auf  das  rote  Licht  geschoben  werden,  da  in  diesem 
Beruf  leider  erfahrungsmässig  viele  ergiebige  Quellen 
dieses  Leidens  flieasen.  Besteht  aber  einmal  aus  irgend 
Grunde  Nervosität,  so  kann  das  blosse  Gefühl, 
das  rote  Licht  ungünstig  wirken  mochte,  diese 
verstärken  und  so  indirekt  ein  Schaden  durch  das  rote 
Licht  entstehen.  Zum  Entwickeln  von  Positivpapieren 
ist  übrigens  rotes  Licht  ganz  unnötig.  Besser  als 
gelbes  Licht  sind  die  Dunkelkammerfolien  der  Hanauer 
Gelatinefabriken,  die  in  grflnbraunen  Nuancen  von 
verschiedener  Helligkeit  hergestellt  werden.  Diese 
Nuancen  sind  dem  Auge  direkt  angenehm  und  für 
Positivpapier  absolut  lichtsicher.  Ebenso  angenehm 
und  zweckentsprechend  ist  Kanarienatoff,  den  man  in 
einfacher  Lage  anwendet  und  mit  einer  mit  Kleister 
verdickten  Malachitgrünlösung  überstrichen  hat,  doch 
geben  Gelatinefilter  viel  helleres  Licht 

Fragt  ps.  Herr  G.  H.  in  I.  Wie  kann  man  alte 
Tonfixierbäder,  die  noch  viel  Gold  enthalten,  znr  Ge- 
winnung des  Goldes  ausnutzen? 

Antwort  tu  Fragt  jij.  Man  sammelt  die  Bäder 
in  einer  Tonne  oder  in  einem  Steintopf,  stellt 
Aluminiumbleche  hinein  (hierzu  geeigneten  Blechab- 
fall liefert  jeder  Mechaniker)  und  fiberlässt  das  Ganze 
einige  Tage  der  Ruhe.  Man  bürstet  dann  die  nieder- 
geschlagenen Metalle  von  den  Aluminiumblechen, 
sammelt  den  ganzen  Bodensatz  des  Bades  auf  einem 
Filter,  wäscht  einige  Male  mit  Wasser  nach  und  trocknet 
die  schwarze  Masse  Zuerst  wird  jetzt  (im  Freien)  mit 
Salpetersäure  behandelt,  die  alles  Silber  in  Losung 
nimmt  Der  verbleibende  Bodensatz  besteht  aus  Gold 
und  SchwefeL  Er  wird  mit  Königswasser  erwärmt  und 
mehrere  Stunden  digeriert,  wobei  die  Säure  mehrfach 
ergänzt  wird.  Die  Säure  löst  alles  Gold.  Die  Losung 
wird  abgerahmt,  mit  Waaser  aufgenommen  und  das 
Gold    mit  Eisensulfat    gefällt     Das   Silber   ans  der 


salpetersauren  Lösung  wird  mit  Salzsäure  als  Chlor- 
silber  gefällt  und  am  besten  nach  Auswaschen  der 
Salpetersäure  als  solches  verkauft  Ob  sich  übrigem 
die  Goldgewinnung  aus  allen  Tonfixierbädern  loht:, 
ist  sehr  fraglich.  Bs  wird  gerade  ans  diesen  Bädern 
das  Gold  seh 


b)  Rcehtlitth«  Fragen. 

Fragt  I2J-  Herr  A.  U.  in  A.  Ich  suchte  darch 
Annonce  einen  Gehilfen  und  erhielt  darauf  eine  tele- 
graphische  Zusage.  Am  Tage  vor  Antritt  des  Dieuita 
erhielt  ich  eine  schriftliche  Absage  des  telegraphtteb 
engagierten  Gehilfen  mit  der  Ausrede,  er  habe  eisern 
anderen  Herrn  zugesagt,  der  auf  seinen  Eintritt  be- 
stehe, Ich  hatte  dadurch  etwa  10  Mk.  Unkosten  und 
bin  ohne  Gehilfen.  Wie  kann  ich  gegen  jenen  Ge- 
hilfen vorgehen? 

Antwort  au  Fragt  iaj.  Sie  können  den  Gehöfts 
auf  Grund  des  §  280  des  B.G.  B,  verklagen:  „Soweit 
die  Leistung  infolge  eines  von  dem  Schuldner  (hier 
der  Gehilfe)  zu  vertretenden  Umstandes  unmöglich 
wird,  hat  der  Schuldner  dem  Gläubiger  den  darch  die 
Nichterfüllung  entstehenden  Schaden  zu  ersetzen.' 
Wäre  der  betr.  Gehilfe  aber  mittellos,  so  würden  Sit 
nur  nene  Unkosten  haben.  Es  wäre  daher  zweckmässig 
erst  einen  ausser  gerichtlichen  Vergleich  zu  versocier, 
zu  dem  vielleicht  auch  der  jetzige  Arbeitgeber  da 
betreffenden  Gehilfen  seine  Hand  bietet       Dr.  Set 

Fragt  136.  Herr  C.  J.  O.  in  L.  1.  Eine  FanüSt 
die  ihr  Kind  bei  mir  aufnehmen  lieaa  and  zwölf  Bilder 
bestellte  und  abnahm,  hat  bei  einem  anderen  Photo- 
graphen hiesigen  Ortes  eine  Vergröaaernng  (50 X» 
dieses  Bildes  bestellt,  das  dieser  auch  öffentlich  av 
stellte   Ist  er  dazu  berechtigt? 

a.  Derselbe  Photograph  hat  auch  nach  zwei  w 
einigen  Jahren  vor  mir  aufgenommenen  Originalportria 
Ansichtskarten  hergestellt  und  gewerbsmässig  vertriebe 
Ist  er  dazu  berechtigt  ?  Die  Abgebildeten  sind  bereits  tot 

Antwort  tu  Fragt  1*6.  1.  Zur  Vervielfältige 
bestellter  Porträts  ist  jeder  andere  Photograph  berechtigt, 
falls  bei  der  Aufnahme  nicht  ein  anderes  vereinbart 
wurde,  nicht  aber  zur  Verbreitung  und  öffentlich« 
Schaustellung.  Die  einschlägigen  Bestimmungen  Aber 
Urheberrechtsverletznngen  finden  Sie  in  den  {$  31  fl 
des  neuen  PhotographieschutzgeseUes  vom  9,  Januar  190; 

Antwort  2.  Geschah  die  Nachbildung  vor  dem 
1.  Juli  1907,  so  können  Sie  gegen  den  Hersteller  nod 
Verbreiter  der  Ansichtspostkarten  nichts  veranlasset 
Geschah  sie  nach  diesem  Termin  des  Inkrafttreten» 
des  neuen  Phot- Gesetzes,  so  können  Sie  snf  Grund 
der  §§  18,  3t,  3a  und  53  dieses  Gesetzes  gegen  dtn 
Nachbildner  vorgehen.  Im  übrigen  hätten  auch  die 
Angehörigen  der  jetzt  toten  Abgebildeten  gemäss  J » 
des  Phot -Gesetzes  gegen  die  Verbreitung  der  Ansichts- 
postkarten ein  Verbietunga recht  Dr.  Seh 

Fragt  trj.    Herr  N.  N.    Ihre  Frage  über  „Be- 
stellungsbilder« ksnn  hier  nicht 
da  aie  anonym  ist 


Für  die  Redaktion  verantwortlich :  Geh.  RerJeninprat  Professor  Dr.  A.  Miethe-Charlottesborg 
Drotk  <rod  Verlar  von  Wilhelm  Koapp- Halle  a.S. 
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Die  Verwendung  des  sauren  Amidolentwieklers 
zur  Hervorrufung  orthoehromatiseher  und  panehromatiseher  Platten. 

Von  Dr.  E.  Stenger.  (Nachdruck  verbot«,  | 


In  der  photograpbischen  Literatur  finden  sich 
in  den  letzten  16  Jahren  zahlreiche  Entwickler- 
Vorschriften  unter  Verwendung  von  Amidol 
als  Entwicklersubstanz  Andresen  erhielt  im 
Jahre  1891  ein  Deutsches  Reichs- Patent  auf  die 
Verwendung  des  Amidols,  des  salzsauren  Salzes 
des  Diamidophcnols,  als  Entwicklersubstanz1). 
Das  Amidol  besitzt  die  Eigenschaft,  schon  mit 
Natriumsulfit  allein  kräftig  und  klar  arbeitende 
Entwickler  zu  geben.  Diese  Tatsache  ist  von 
besonderem* Werte  in  allen  Fallen,  in  welchen 
Kohlensaure  oder  kaustische  Alkalien  die  Bild- 
schiebt  angreifen  würden. 

Die  ersten  Angaben  Ober  die  Verwendung 
des  Diamidopbenolentwicklers  in  saurer  Lösung 
stammen  von  G.  Halagny*).  Eine  Vorschrift 
allgemeiner  Anwendbarkeit  lautet  für  diesen 
Entwickler : 

Wasser   1 50  ccm, 

Amidol   ig, 

Natriumsulfit  (wasserfrei)  .  2  „ 

Bromkaliumlösung  (zehnproz  )  5  ccm, 
Natriumbisulmlösung  (etwa 

35  Grad      )   5  „ 

In  mehrfacher  Beziehung  hat  sich  nach  Ba- 
lagnys  Angaben  folgende  Entwicklerlösung 
besser  bewahrt.    Man  gebe  in 

Wasser   150  ccm, 

Natriumsulfit  (wasserfrei)     .    .        25  g  und 
Natriumbisulfitlö3ung  (35  Grad  Bc\)    50  ccm. 

Von  dieser  Mischung  füge  man  15  ccm  zu 
folgender  Lösung: 

Wasser   150  ccm, 

Diamidopbenol   ig, 

Bromkalilösung(zehnprozentig)     5  „ 

Neuerdings  haben  Ch  Siraracn3)  und  auch 
G  Balagny')  selbst  wieder  die  Aufmcrksam- 

0  Eders  „Handbuch"  III,  1903,  S.  325. 

a)  .,  Bulletiii  de  la  Societe  Pranvaise"  1904.  S  169 

3»  Ebenda  1908.  S.  36. 

4)  Ebenda  1908,  S.  55. 


keit  auf  den  sauren  Amidolentwickler  ge- 
lenkt, welcher  sich  nach  ihren  Versuchen  treff- 
lich zur  Entwicklung  von  Autochromplatten 
eignet.  Die  genannten  Arbeiten  hat  der  Ver- 
fasserin dieser  Zeitschrift1)  ausführlich  besprochen. 
Dem  sauren  Amidolentwickler  werden  an  ge- 
nannter Stelle  vornehmlich  drei  Eigenschaften 
nachgerühmt  in  bezug  auf  die  Autochromplatte, 
dass  er  nämlich: 

1.  Die  Farbenempfindlichkeit  zerstört; 

2.  die  Allgemeinempfindlicbkeit  stark  herab- 
setzt2); 

3.  grosse  Expositionsfeblcr  auszugleichen  be- 
fähigt ist. 

Als  Nachteil  wurde  gleichzeitig  eine  nicht 
unwesentliche  Verlängerung  der  Entwicklungs- 
zeit genannt.  Die  Verwendung  des  sauren 
Amidolentwieklers  zur  Hervorrufung  der  Auto- 
cbromplatten  gestattet  nach  den  Angaben  der 
genannten  Autoren  eine  weitgehende  Kontrolle 
des  Entwicklungsfortschritts  bei  verhältnismässig 
hellem  Dunkelkammerlicht,  ohne  dass  der  Platte 
irgend  ein  Schaden  zugefügt  wurde.  Die  Mög 
liebkeit  saebgemässer  Ueberwachung  der  Ent- 
wicklung panchromatischer  Schichten  ist  von 
weitgehender  Bedeutung  in  der  gesamten  ortho- 
chromatischen- und  Farbenpbotographie,  und 
es  lag  nahe,  die  neuesten  für  die  Autochrom- 
platte gemachten  Angaben  der  genannten  Autoren 
auf  ihre  Gültigkeit  bei  anderen  farbenempfind- 
lichen Schichten  zu  prüfen  und  durch  geeignete 
Versuche  und  Messungen   den  Nachweis  zu 

i)*  Diese  Zeitschrift  1908,  Nr.  47.  S.  284,85. 

21  Diese  Eigenschaft  von  Entwicklern  im  all- 
gemeinen ist  bekannt  und  oft  in  der  Literatur  erwähnt. 
Auch  mancherlei  Versuche  erstreckten  sich  darauf,  vor 
oder  während  der  Entwicklung  sensibilisierten  Platten 
ihre  Parbenempfindlichkeit  zu  nehmen.  An  dieser  Stelle 
bandelt  es  sich  um  die  Erprobung  einer  bestimmten 
Vorschrift,  welche  in  einem  gewissen  Falle  zweifellos 
gute  Dienste  geleistet  hat  (Siehe  auch  Eders  „Hand- 
buch", Bd.  III,  1903,  S.  455.  670,  816.  Eders  „Jahr- 
bnch"  1905,  S  408  u.  a.  O.) 
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führen,  ob  auch  andere  als  die  äusserst  dünnen 
Schiebten  der  Autochromplatte  in  gleich  günstiger 
Weise  von  einem  sauren  Amidolentwickler  be- 
cinflusst  werden. 

Von  den  zahlreichen  farbenempfindlicben 
Platten  des  Handels,  an  welchen  Untersuchungen 
in  der  gezeigten  Richtung  angestellt  werden 
könnten,  wurden  zwei  Sorten  ausgewählt,  welche 
wegen  ihrer  anerkannten  Brauchbarkeit  in  den 
weitesten  Kreisen  Verwendung  finden,  nämlich 
die  Perorthoplatte- Grünsiegel  und  die  Perchromo- 
platte,  beide  von  Otto  Perutz  in  München. 
Diese  Auswahl  ist  wohl  auch  gerechtfertigt  durch 
die  Annahme,  dass  orthochromatische  und  pan- 
chromatische Schiebten  anderer  Herkunft  sich 
nicht  wesentlich  anders  verhalten  werden.  Nur 
in  bezug  auf  die  Entwicklungszeit  wurden  Ver- 
schiedenheiten in  der  Wirkungsweise  des  Amidol- 
entwicklers  bei  verschiedenen  Plattensorten  fest- 
gestellt; nach  H.  Reeb ')  sind  nicht  alle  Platten- 
sorten gleich  gut  geeignet,  die  in  vielen  Fallen 
eine  geraume  Zeit  beanspruchende  Amidolcntwick- 
lung  gut  zu  überstehen,  oft  tritt  dichroitischer 


sulfitlösung  Schwefeldioxyd  einleitet ;  sie  ist  eine 
gelbliche,  stark  sauer  reagierende  Flüssigkeit  mit 
dem  charakteristischen  Geruch  der  schwefligen 
Saure,  und  enthalt  saures  sebwefiigsaures  Natron. 
Die  in  vorliegenden  Versuchen  verwendete 
Lösung  hatte  ein  spezifisches  Gewicht  von  1,33 
=  36  Grad  Bd 

Jede  Versuchsplatte  in  der  Grösse  von 
9X12  cm  wurde  in  einem  Papierskalen- Photo- 
meter  beliebtet,  nach  der  Belichtung  in  drei  Teile 
zerschnitten,  diese  gleichzeitig  unter  verschie- 
denen Bedingungen  entwickelt,  gleichzeitig  im 
gleichen  Bade  fixiert  und  nach  dem  Trocknen 
in  Martens  Polarisations  -  Photometer  in 
bezug  auf  die  Schwärzung  ausgewertet  Das 
Papierskalenphotometer,  bestehend  aus  Stufen 
je  einer  Schiebt  des  gewählten  Pauspapiers, 
bat  eine  solche  Lichtdurchlässigkeit,  dass  für 
jede  folgende  Stufe  die  Expositionszeit  zur  Er- 
reichung der  Dichtigkeit  der  vorhergebenden 
Stufe  etwa  auf  das  i',', fache  verlängert  werden 
muss.  Die  Expositionszeiten  als  Verbaltnis- 
zahlen  und  ihre  logaritbmischen  Werte,  wie  sie 


Tabelle  1. 


Zahl  der 
Papierlagen 

ia 

1  

10 

9 

a 

7 

6 

5 

4 

3 

2 

1 

0 

Belichtung» 
zahlen 



8 

12 

26 

39 

59 

88 

13a 

.98 

296 

414 

666 

IOCO 

- 

log  1  / 

0.90 

108  1.23 

1 

1,4« 

«•59 

..-,7 

2,12 

2.3O 

a.47 

2,65 

2.82 

3.0 

Schleier,  ja  sogar  Bildumkehruog  ein.  Bei  vor- 
liegenden Versuchen  handelt  es  sich  jedoch  nur 
um  normale  Entwicklungszeiten. 

Simmen  gibt  für  Autochromplatten  folgende 
Rezepte  an  unter  Verwendung  von  Amidol: 

I.  Saurer  Amidolentwickler,  langsam 
wirkend : 

Wasser  100  cem, 

Bisulfitlauge  des  Handels  .    .     4  » 
Natriumsulfit  (wasserfrei)  .    .     3  g, 
Bromkalilösung  (zchnprozentig)     2  cem, 
Amidol   ig 

II.  Amidolentwickler,  rascher  wirkend  für 
unterexponierte  Platten : 

Wasser  100  cera, 

Natriumsulfit  (wasserfrei)  .    .      3  g, 
Bromkalilösung  (zehnprozentig)     1  cem, 
Amidol   ig. 

ßalagnys  saurer  Amidolentwickler  für  Auto- 
cbromplatten  bat  ungefähr  die  gleiche  Zusammen- 
setzung wie  der  vorher  angegebene.  Die  saure 
Sulfitlauge  des  Handels  wird  bekanntlich  her- 
gestellt, indem  man  in  eine  gesättigte  Natrium- 

1)  „Bulletin  de  la  Societ*  Pran<;au«"  1905,  S.  207. 


zu  graphischen  Darstellungen  von  Schwärzungs- 
messungen verwendet  werden,  sind  in  -Tabelle  1 
zusammengestellt. 

Beschreibung  der  Versuche.  Versuch  1. 
Von  den  drei  Abschnitten  einer  Perorthoplatte 
(Grünsiegel)  wurde  der  erste  und  zweite  in 
Rodinal  5:100,  der  dritte  in  saurem  Amidol- 
entwickler je  4  Minuten  lang  hervorgerufen. 
Abschnitt  1  und  3  waren  während  der  ganzen 
Entwicklungszeit  dem  roten  Dunkelkammerlicht 
ausgesetzt,  wahrend  Abschnitt  a  im  Dunkeln 
entwickelt  wurde.  Das  Dunkelkammerlicbt  war 
reichlich  hell  gewählt,  setzte  sich  aus  Strahlen 
der  Wellenlängen  640  bis  720  ji/t  mit  geringer 
Beimischung  grüner  Lichtstrahlen  zusammen  und 
wirkte  auf  die  Platten  ein  aus  einer  Entfernung 
von  etwa  50  cm.  Der  Entwicklungsschleier  an 
unbelicbteten  Stellen  der  einzelnen  Plattenab- 
schnitte betrug  bei  dem 

mit  Rodinal  im  Liebte  entwickelten  Abschnitt  0,66, 
,       „       .  Dunkeln       .  m  0,48, 

i,  saurem  Amidol  im  Liebt  ,  .  0,39 

Der  Scbleicrwert  ist  also  bei  der  Entwick- 
lung in  saurer  Amidollösung  am  kleinsten,  doch 
zeigen  die  Scbwärzungsmessungen  an  den  ein- 
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zeloeo  Photonieterstufen,  dass  die  Entwicklungs- 
zeit von  4  Minuten  für  den  gewählten  Amidol- 
entwickler nicht  ausreicht,  sondern  dass  die 
Platte,  die  eineinhalb-  bis  zweifache  Entwick- 
lungszeit braucht,  um  gleiche  Schwärzung  auf- 
zuweisen, wie  der  in  Rodinal  entwickelte  Platten- 
abschnitt. Ein  Plattenabschnitt,  welcher  jedoch 
6  Minuten  in  saurem  Amidolentwickler  hervor- 
gerufen war,  zeigte  an  unbelichteten  Stellen 
einen  Entwicklungsschleier  =  0,51,  welcher  den- 
jenigen des  in  Rodinal  im  Dunkeln  entwickelten 
Plattenabschnitts  noch  um  ein  Geringes  Ober- 
traf. Die  Schwärzung  der  6  Minuten  in  Amidol 
entwickelten  Platte  erreichte  jedoch  noch  nicht 
diejenige,  welche  innerhalb  4 Minuten  mit  Rodinal 
erreicht  worden  war.  Bei  gleicher  Platten- 
schwarzung  in  beiden  Fällen  würden  die  Schleier- 
werte  für  die  Amidolplatte  noch  ungünstiger 


W  ««,«  1»   vu    M9  Ktt        m»  M» 

Fit.  t. 


liegen.  Dieser  Versuch  zeigt,  dass  unter  den 
hier  gewählten  Arbeitsbedingungen  auf  ortho- 
chromatischen Platten  durch  Anwendung  des 
sauren  Amidolentwicklers  kein  Vorteil  ent- 
steht. Zur  Charakteristik  der  Wirkungsweise 
der  verschiedenen  Entwickler  sind  die  durch 
Messung  gefundenen  Gradationskurven  in  Fig.  1 
zusammengestellt  entsprechend  den  Zahlenwertcn 
der  Tabelle  2. 

Tabelle  2. 


Kudinal  5: 100 
4  Minuten 

saurer  Amid 
4  Minuten 

12 

1.08 

I.30 

0,80 

«.»3 

•1 

1.33 

I.48 

O.98 

1.27 

1.41 

J.67 

»15 

»•39 

39 

"59 

1.88 

».»7 

1,62 

59 

».77 

3,18 

1  42 

1.80 

88 

»32 

«94 

2.28 

1.65 

»94 

2.12 

2,24 

»98 

2,30 

13 

*4» 

Versuch  a.  Entsprechend  dem  vorher  unter  i 
beschriebenen  Versuche  wurden  Teile  einer 
Perchromoplatte  ( Aethy Iro t  -  Em ulsionsplatte) 
einerseits  bei  Licht  und  im  Dunkeln  in  Rodinal 
5:100  je  4  Minuten  lang,  anderseits  in  saurem 
Amidolentwickler  bei  Licht  6  Minuten  lang  her- 
vorgerufen Der  Entwicklungsschleier  an  un- 
belichteten Stellen  der  einzelnen  Plattenabschnitte 
betrug  bei  dieser  Plattensorte  bei  dem: 
mit  Rodinal  im  Licht  entwickelten  Abschnitt  0,93, 

-  dunkeln      „  „  0,61, 

,  saurem  Amidol  im  Licht  ,  ,  o,86. 

Also  auch  in  diesem  Falle  bewährte  sich  die 
Hervorrufung  in  saurem  Amidolentwickler  nicht. 
Denn  der  Schleier  der  mit  Amidol  entwickelten 
und  in  ihren  Schwärzungswerten  noch  rück- 
ständigen Platte  war  nur  um  ein  geringes  Mass 
kleiner  als  bei  der  mit  Rodinal  ohne  Gebrauch 
der  sonst  bei  der  Verarbeitung  von  panchro- 
matischen Platten  üblichen  Vorsichtsmassregeln 
entwickelten  Schicht. 

Versuch  3.  Dieser  Versuch  entsprach  in 
bezug  auf  die  Entwicklung  dem  vorhergehenden, 
nur  wurden  die  bei  Dunkelkammerlicht  ent- 
wickelten Plattenabschnitte  die  beiden  ersten 
Minuten  der  Entwicklungszeit  im  Dunkeln  be- 
lassen, um  dem  saueren  Amidolentwickler  Zeit 
zu  geben,  zerstörend  auf  Farbeneropfindlichkeit 
und  Allgemeinempfindlichkeit  einzuwirken  ohne 
gleichzeitige  Entstehung  eines  merklichen  Ent- 
wicklungsscbleiers.  Die  Schleierwerte  waren 
die  folgenden,  und  zwar  bei  dem 

mit  Rodinal  a  Minuten  im  Dunkeln,  2  Minuten 
bei  Licht  entwickelten  Abschnitt  .    .    .  0,76, 

mit  Rodinal  4  Minuten  im  Dunkeln  ent- 
wickelten Abschnitt  °i58| 

mit  saurem  Amidolentwickler  2  Minuten 
im  Dunkeln,  4  Minuten  bei  Licht  hervor- 
gerufenen Abschnitt  0,92. 

Dieser  Versuch  ist  vollständig  zuungunsten 
des  saueren  Amidolentwicklers  ausgefallen.  Der 
im  Amidolentwickler  erhaltene  Entwicklungs- 
schleier hat  sogar  noch  gegen  den  vorhergeben- 
den Versuch  zugenommen  trotz  der  im  Dunkeln 
begonnenen  Entwicklung.  Will  man  die  beim 
Amidolentwickler  wesentlich  verlängerte  Ent- 
wicklungszeit verantwortlich  machen  für  den 
hohen  Betrag  des  Entwicklungsschleiers,  so  belehrt 
der  folgende 

Versuch  4,  dass  dies  zu  Unrecht  geschieht. 
Diese  Probe  entspricht  in  ihrer  Anordnung  dem 
Versuch  3,  nur  wurde  der  dritte  Plattenabschnitt 
zuerst  a  Minuten  in  saurem  Amidolentwickler, 
dann  2  Minuten  in  dem  schneller  wirkenden 
Amidolentwickler  (nach  Simmens  Rezept  II), 
beide  Male  im  Dunkeln  hervorgerufen.  Die 
Scbleiermessung  ergab  die  folgenden  Zahlen, 
und  zwar  bei  dem 
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Tabelle  3. 


Schleier 

riattcruchwlreuag  (Or  Ion  i  • 

/  = 

Platte  mit 
Sulfitvorbad 

I.06 



0,98 

.« 

I,l6  ,  1,25 

136 

'.44 

1.69 

1,85 

2,00 

Platte  mit 
Wasservorbad 

0,96 

097 

I.09 

.  1 

1,18  |  1,27 

'.35 

M, 

'•73 

1.87 

a.05 

mitRodinal  2  Miauten  im  Dunkeln,  2  Minuten 
bei  Liebt  entwickelten  Abschnitt  .    .    .  0,77, 

mit  Rodinal  4  Minuten  im  Dunkeln  ent- 
wickelten Abschnitt  0,62, 

mit  Amidol  I  und  II  je  2  Minuten  im  Dunkeln 
entwickelten  Abschnitt  0,80. 


Die  letztgenannte  Platte  erreicht  trotz  Ver- 
wendung des  energischer  wirkenden  Amidol- 
entwicklers  in  der  Entwicklungszeit  von  zusammen 
4  Minuten  nicht  die  Plattenschwärzung  der  mit 
Rodinal  behandelten  Plattenabschnitte. 

Versuch  5.  Im  sauren  Amidolentwickler 
ist  es  wesentlich  die  saure  Sulfitlauge,  welcher 
die  zerstörende  Wirkung  auf  Farbenempfind- 
lichkeit und  Allgemeinempfindlichkeit,  wie  sie 
Simmen  bei  der  Autochromplatte  beobachtete, 
zugeschrieben  werden  muss.  Es  war  deshalb 
nicht  ausgeschlossen,  dass  ein  Vorbad  in  Sulfit- 
lauge vor  der  Entwicklung  die  gewollte  Aende 
rungin  der  Plattenempfindlichkeit  bewirken  wQrde. 
Zu  diesem  Zweck  wurde  die  käufliche  saure 
Sulfillauge  mit  Wasser  auf  das  zehnfache  Volumen 
gebracht,  darin  ein  Plattenabschnitt  im  Dunkeln 
2  Minuten  gebadet,  derselbe  dann  im  Dunkeln 
eine  Minute  gewässert  und  gleichzeitig  mit  einem 
zweiten  Plattenabschnitt,  welcher  3  Minuten  lang 
im  Dunkeln  gewässert  war,  in  Rodinal  5:100 
4  Minuten  lang  bei  Dunkelkammerlicht  entwickelt 
Als  Plattenschleier  wurde  gefunden: 

bei  der  mit  Sulfitlösung  behandelten  Platte 
der  Wert  1 ,06, 

bei  der  gewässerten  und  dann  entwickelten 
Platte  der  Wert  0,96. 

Also  auch  bei  diesem  Versuch  schneidet  die 
mit  Sulfit  bebandelte  Platte  um  ein  geringes 
schlechter  ab  als  die  der  gewöhnlichen  Arbeits- 
weise unterworfene.  Bei  beiden  Platten  war  die 
erzielte  Plattenschwärzung  völlig  die  gleiche, 
wie  aus  Tabelle  3  hervorgeht     Den  Entwick- 


lungsprozess  hat  also  das  Sulfitbad  eher  günstig 
als  ungünstig  beeinflusst. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  Aethylrot,  der 
Sensibilisator  der  Perchromoplatte,  sich  ver- 
hältnismässig widerstandsfähig  gegen  verdflnote 
oder  konzentrierte  saure  Sulfitlösung  erwies. 
Wässerige  Lösungen  wurden  nur  langsam  ent- 
färbt, während  ihnen  schweflige  Säure  natür- 
licherweise augenblicklich  die  Farbe  nimmt 
Auch  Perchromoplatten  in  trockenem  Zustande 
in  verdünnte  oder  konzentrierte  SulfitlösuDg  gc 
bracht,  verloren  schneller  durch  Ausbleichen  im 
Lichte  als  durch  die  Wirkung  der  sauren  Sulfit- 
lauge ihre  schwach  rosarote  Färbung. 

Bedauerlicherweise  haben  also  die  Versuche, 
sauren  Amidolentwickler  mit  gleichem  Vorteil  zur 
Hervorrufung  gewöhnlicher  orthochromatischer 
oder  panchromatischer  Platten  zu  verwenden,  wie 
ihn  französische  Forscher  für  die  Autochrom- 
platte  verwendet  haben,  nur  negative  Resultate 
ergeben.  Es  Hessen  sieb  keine  Anhaltspunkte 
dafür  finden,  dass  unter  der  Wirkung  des  sauren 
Amidolentwicklers  in  irgendwie  bemerkenswertes 
Masse  die  Eigenempfindlichkeit  oder  die  Farben- 
empfindlicbkeit  der  Versuchsplatten  gemindert 
wurde. 

Die  Hervorrufung  mit  saurem  Amidolent 
wickler  bestätigte  nur  den  bekannten  Nachteil 
der  beträchtlich  verlängerten  Entwicklungszeit 
Unter  diesen  Umständen  wurde  darauf  verzichtet, 
die  dem  sauren  Amidolentwickler  nachgerühmte 
Fähigkeit,  Unter-  und  Ueberexpositionen  aus- 
zugleichen, nachzuprüfen  an  orthochromatischen 
und  panchromatischen  Schichten  Denn  so  lange 
diese  bei  einer  Kontrolle  im  Dunkelkammerlicht 
während  der  Entwicklung  durch  Schleierbildung 
Schaden  leiden,  so  lange  bleibt  die  Entwicklung 
selbst  recht  ungeeignet  zur  Ausgleichung  und 
Eliminierung  von  Belichtungsfehlern. 

Charlottenburg,  den  15.  Mai  1908. 


Aus  alten  Annalen. 

Von  Max  Prank. 


Es  ist  sebr  lehrreich  und  interessant,  An- 
schauungen und  Meinungen  fiübercr  Zeiten 
kennen  zu  lernen  und  mit  denen  von  heute  zu 
vergleichen.  Wir  werden  da  manches  finden, 
was  wir  jetzt  als  ein  Produkt  unseres  Strebens 


INachdrurk  verbot«  ! 

ansehen;  wir  haben  auch  wiederum  oft  Ursache, 
die  Fortschritte  des  Menscbengeistes  bewundern 
zu  dürfen,  und  können  dabei  zuweilen  über  die 
primitiven  Anfänge  ein  mitleidiges  Lächeln  nicht 
unterdrücken.    Ich  möchte  deshalb  nur  einiges 
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aus  einem  sehr  alten  Buche  anführen,  das  aus 
der  Urzeit  unseres  Berufes  stammt,  die  wohl 
nur  sehr  wenige  Fachleute  von  beute  noch  mit 
erlebt  haben  mögen.  Es  bandelt  sich  um  ein 
Werk  Ober  Daguerreotypie  von  L.  E.  Uhlenhuth, 
welches  im  Jahre  1845  erschienen  ist  (bei  Gott- 
fried Basse  in  Quedlinburg  und  Leipzig). 

Zunächst  sagt  der  Verfasser  im  Vorwort, 
dass  in  allen  anderen  Broschüren  der  damaligen 
Zeit,  welche  dieses  Gebiet  betreffen,  »alles 
Theoretische,  und  was  sonst  noch  dazu  dienen 
konnte,  beim  praktischen  Ausüben  der  Photo- 
graphie Selbständigkeit  zu  geben  und  die  Sache 
so  erst  interessant  und  lehrreich  zu  machen, 
übergangen  sei*.  Also  scheinen  schon  damals 
die  Photographen,  wie  auch  leider  jetzt  noch 
sehr  viele,  keine  Freunde  von  den  theoretischen 
Wissenschaften  gewesen  zu  sein. 

Sehr  siegesbewusst  versteigt  sieb  Uhlen- 
huth zu  der  Ansicht,  dass  man  mittels  des  be- 
schriebenen Verfahrens  —  also  der  Daguerreo- 
typie —  imstande  sei,  »Bilder  von  solcher  Voll- 
endung zu  erzielen,  dass  sie  rücksichtlich  des 
ElVcktes  mit  den  besten  Gemälden  wetteifern 
können".  Um  so  mehr  ist  zu  unserer  Zeit  der 
Dünkel  mancher  zu  verstehen,  die  Malerei  durch 
die  Licbtbildkunst  zu  ersetzen. 

Weiterhin  wird  sich  damals  bereits  beklagt, 
dass  die  Photographie  nicht  mehr  wie  früher 
eine  gute  Einnahmequelle  sei,  sondern,  dass  die 
Konkurrenz  sehr  zu  schaffen  mache.  Der  Ver- 
fasser schreibt  nämlich:  »Nun  noch  ein  Wort 
Ober  die  praktische  Ausübung  dieser  Kunst. 
Es  herrscht  im  Publikum  die  Meinung,  als  ge- 
höre dieselbe  zu  den  eintraglichsten  Erwerbs- 
zweigen. Früher  mochte  es  der  Fall  sein,  da 
man  für  ein  gewöhnliches  Bild  1  Louisdor  (gleich 
etwa  5  Taler,  also  eine  hohe  Summe,  zumal 
das  Geld  früher  einen  ganz  anderen  Wert  hatte) 
und  darüber  bezahlte.  Jetzt  ist  dem  nicht  so, 
wie  jedermann  weiss,  der  sich  einige  Zeit  mit 
dieser  Kunst  rücksichtlich  des  Broterwerbes  be- 
schäftigt und  vielleicht  gar  Reisen  zu  diesem 
Zwecke  unternommen  bat.  Alle  Lander  sind 
mit  reisenden  Typisten  (Ausdruck  für  Pboto- 
graphen)  besetzt." 

Man  sehnt  sich  unwillkürlich  nach  jenem 
Eldorado  zurück.  Der  Unterschied  von  1  Louisdor 
(welcher  dem  damaligen  Werte  des  Geldes  ent- 
sprechend vielleicht  mit  40  bis  50  Mk.  zu  ver- 
anschlagen wäre)  für  ein  Bild  gegen  den  heutigen 
Warenhauspreis  von  1,80  Mk.  für  zwölf  Bilder 
ist  doch  gewiss  bedeutend.   Ferner  scheint  man 
auch  in  jener  Zeit  die  Klasse  »Pfuscher*  schon 
Qbcl  empfunden  zu  haben,  denn  es  heisst  weiter: 
»Und  doch  muss  man  sich  wundern,  warum 
noch  so  wenig  Genügendes  geleistet  wird.  Es 
scheint  darin  seinen  Grund  zu  haben,  dass  man 
m»t  zu  wenig  Ueberlegung  und  Sachkenntnis 
an  die  Betreibung  dieser  Kunst  gebt.  Aber, 


was  noch  betrübender  ist,  sie  bat  sogar  die 
Meinung  eines  grossen  Teils  vom  Publikum 
gegen  sich.  Der  Vorwurf  kann  jedoch  nur  die 
Unverschämtheit  einiger  Pfuscher  treffen,  die 
sich  nicht  scheuen,  ihre  schlechten  Machwerke 

aus  den  Händen  zu  geben  Wer  indessen 

gute  Daguerreotypien  liefert,  kann  neben  der 
Anerkennung  Sachkundiger  auch  des  reellen 
Vorteiles  gewiss  sein." 

Leider  stimmt  letzteres  in  den  heutigen 
Tagen  nicht  so  ganz,  denn  nicht  umsonst  macht 
die  künstlerische  Photographie  häufig,  was  den 
pekuniären  Erfolg  anbelangt,  Fiasko,  während 
die  weniger  wie  mittlere  Durchschnittsware, 
welche  der  menschlichen  Eitelkeit  und  Gefall- 
sucht alles  opfert,  am  besten  gebt. 

Interessant  ist  die  auf  Seite  4  des  genannten 
Buches  gemachte  Angabe,  dass  das  französische 
Volk  dem  Erfinder  Daguerre  eine  Belohnung 
von  8000  Franks  sowie  lebenslängliche  Pension 
von  2000  Franks  pro  Jahr  aussetzte  (nach  anderer 
Lesart  sollen  es  sogar  6000  Franks  jährlich  ge- 
wesen sein) 

Weiter  heisst  es  (Seite  5):  »Manche  Beobachter, 
und  darunter  schwache,  grämliche  Künstler,  die 
durch  die  Leistungen  dieser  Erfindung  beein- 
trächtigt zu  werden  fürchteten,  wollten  nur  eine 
kalte  trockene  Nachahmung  der  Natur  in  diesen 
Bidern  erkennen.  Andere  Hessen  jedoch  ihr 
volle  Gerechtigkeit  widerfahren  und  könnten 
nicht  genug  die  Genauigkeit  der  Darstellung, 
die  ungemeine  Präzision  in  den  Einzelheiten 
und  die  auf  mechanischem  Wege  bisher  nicht 
erreichten  Zartheiten  in  den  Schatten  bewundern." 

Wenn  schon  damals  »Künstler"  die  Kon- 
kurrenz der  Photographie  fürchteten,  wieviel 
mehr  hätten  sie  heutzutage  Grund  dazu,  wo 
doch  unsere  Lichtbildkunst  auf  einer  weit  höheren 
Stufe  steht,  und  dennoch  wird  sie  niemals  die 
Malerei  verdrängen  können. 

Ein  leises  Schaudern  muss  den  modernen 
Momentknipser  ergreifen,  wenn  er  liest,  dass 
im  Jahre  1839,  als  Daguerre  sein  Verfahren 
veröffentlichte,  eine  Exposition  von  25  bis 
30  Minuten  bei  hellem  Sonnenlichte  nötig  war 
(1840  machte  der  amerikanische  Dr.  Draper  in 
New  York  von  seiner  Schwester,  deren  Ge- 
sicht er  weiss  anstrich,  mit  noch  empfindlicheren 
Platten  eine  Aufnahme  von  nur  6  Minuten, 
worauf  er  sehr  stolz  war).  Später  fand  jedoch 
eine  derartige  Steigerung  der  Lichtempfindlich- 
keit statt,  dass  bei  Verwendung  neuer  Objektiv- 
arten (Petzvalsche)  die  Belichtung  auf  20  bis 
30  Sekunden  herabgemindert  wurde.  Und  jetzt 
sind  Aufnahmen  fliegender  Geschosse  möglich 
bei  einer  Dauer  von  1/t  00000  Sekunde!  Gewiss 
ein  wunderbarer  Fortschritt. 

Auf  Seite  7  befindet  sich  folgende,  auf  jetzt, 
die  Zeit  der  direkten  Farbcnphotographie,  bezug- 
habende Bemerkung:   »Allein   man  war  noch 
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nicht  zufrieden,  man  wollte  noch  die  natürliche 
Farbe  auf  dem  Bilde  haben  Ob  man  auch 
dahin  gelangen  werde,  ist  vorläufig  nicht  gut 
anzunehmen,  man  müsste  wahrscheinlich  den 
ganzen  Prozess  verandern,  die  Sache  von  vorn 
anfangen  und  Oberhaupt  erst  ein  chemisches 
Chamäleon  zu  schaffen  suchen,  dessen  Farbe 
man  durch  eine  andere  zu  derselben  machen 
und  in  dieser  Umwandlung  festhalten  könnte." 

Dieses  Ziel  der  farbigen  Photographie  ist  ja 
nunmehr  erreicht,  aber  in  anderer  Weise  (durch 
Filter  nämlich),  da  die  Tatsache,  dass  Cblor- 
silberpapier  in  Kochsalzlösung  getränkt  und  in 
der  Sonne  grau  angelaufen,  unter  Farbglasern 
die  gleiche  Farbe  wie  diese  annimmt,  noch  nicht 
in  ein  praktisches  Verfahren  ausgebaut  ist.  Be- 
kanntlich können  die  nur  schwach  sichtbaren 
Farben  leider  nicht  fixiert  werden. 

Dass  im  Zimmer  aufgenommene  Portrats 
weit  künstlerischere  Bildnisse  geben,  sagt  auch 
schon  Uhlenhuth  auf  Seite  16:  „Solche  in  der 
Stube  angefertigten  Bilder  haben  mehr  malerische 
Wirkung,  als  die  im  Freien  gemachten." 

Wahrend  in  der  Neuzeit  fast  jeder  Photo- 
graph sein  Glashaus  hat  und  die  besseren  Licht- 
bildner  sich  Wohnraumateliers  zulegen,  war 
früher  das  erstere  ein  Luxus,  den  sieb  nur 
wenige  leisten  konnten.  So  steht  in  dem  be- 
treffenden Werk:  „Manche  Typisten,  die  auf 
sehr  viele  Auftrage  rechnen  dürfen,  können 
sich  auch  einen  Pavillon  von  blauem  Glase  er- 
bauen." 

Sehr  originell  ist  der  Vorschlag,  um  bei  den 
Daguerreotypien  das  unangenehme  Blauwerden 
(infolge  Ueberexposition)  der  sehr  stark  wirken- 
den weissen  Stoffe  zu  vermeiden.  Es  wird 
nämlich  angeraten,  den  männlichen  Personen 
zur  Aufnahme  falsche  Chemisettes  von  blauem 
Stoffe  anlegen  zu  lassen.  Was  würde  dazu 
das  verwöhnte  Publikum  des  20.  Jahrhunderts 
sagen! 

Selbstredend  wird  empfohlen,  dem  Modelle 
eine  „graziöse"  Stellung  zu  geben.  Ferner  soll 
die  Person  am  besten  ihren  Blick  auf  die 
Kamera  fixieren.  Um  das  Auge  in  einer  be- 
stimmten Richtung  zu  erhalten,  kann  man 
auch  eine  Stange  mit  einem  Rahmen,  welcher 
mit  einem  Zeuge  von  grüner,  dem  Auge  wohl- 
tuender Farbe  bespannt  ist,  in  schräger  Ent- 
fernung aufstellen  und  hierauf  das  Auge  ruhen 
lassen." 

Auch  das  beliebte  Gruppenrezept  wird  ge- 
geben: „Bei  Gruppen  suche  man  die  einzelnen 
Personen  so  nahe  als  möglich  aneinander  zu 
rücken,  um  ihnen  hierdurch  zugleich  eine  feste 
Stellung  zu  geben,  grössere  lasse  man  sich 
setzen,  kleinere  daneben  oder  dahinter,  Kinder 
mit  Anlegen  an  die  Grösseren  davorstellen." 

Den  gemalten  Hintergrund  kannte  man 
gleichfalls   schon    damals:    „Manche  Typisten 


haben  sich  auch  wobl  eines  Hintergrundes  mit 
gemalter  Landschaft  mit  Aussiebten  auf  Bef- 
und Waldpartien  bedient,  und  zwar  mit  gutem 
Erfolge.  Auch  hat  man  noch  den  Vorteil,  dass 
schlechte  Stellen  in  der  Platte  leichter  unbemerkt 
bleiben,  als  dies  bei  einer  gleichmassig  weissen 
Flache  der  Fall  ist." 

Von  einem  Kolorieren  der  Bilder  rat  der 
Verfasser  ab,  denn  er  schreibt:  „Da  das  Auf- 
tragen der  Farbe  besondere  Uebung  und  Fertig- 
keit voraussetzt,  die  nicht  jeder,  der  sich  mit 
dem  Typieren  beschäftigt,  besitzt,  und  man  auch 
leicht  hierbei  das  gehörige  Mass  zu  überschreiten 
und  den  Effekt  des  Bildes  zu  vernichten  Gefahr 
lauft,  eigentlich  aber  doch  nie  Harmonie  zwischen 
Farbe  und  Zeichnung  wird  hervorbringen  können, 
so  wäre  es  wohl  zu  laten,  das  Kolorieren  ganz 
beiseite  zu  lassen."  Das  mögen  sich  die  merken, 
welche  heutzutage  noch  kolorierte  Photographien 
„schön"  finden.  Nachdem  dann  eine  kurze 
Anleitung  zum  Kolorieren  der  Lichtbilder  ge- 
geben ist,  wird  gesagt:  „Dies  ist  das  ganze 
Geheimnis  des  Kolorierens,  für  welche  sich  ein 
gewisser  Doktor  von  einem  armen  Typisten 
30  Taler  bezahlen  Hess."  Also  schon  der  gleiche 
Unfug,  den  man  auch  in  neuester  Zeit  zuweilen 
versucht. 

Um  die  optische  Intensität  des  Lichtes  zo 
messen,  wird  folgendes  Mittel,  welches  von 
Lippowitz  stammt,  angegeben:  „Er  (Lippo- 
witz)  gründet  seine  Messung  auf  die  Eigenschaft 
der  Pupille  des  Auges,  sich  bei  zunehmender 
Helligkeit  zu  verkleinern.  Er  klebt  acht  schwane 
runde  Papierstücke  von  verschiedener  Gr 6« 
auf  einen  Spiegel,  in  welchem  er  sein  Auge 
betrachtet,  und  durch  Vergleich ung  ihrer  Grösse 
mit  einem  der  Punkte  bestimmt  er  dann  den 
Grad  der  Helligkeit.  Die  Unterschiede  in  der 
Kontraktion  der  Pupille  sind  indessen  nicht  auf- 
fallend genug,  um  hiernach  die  Zeit  für  eine 
Exposition  zu  wählen,  wie  man  sich  durch  einen 
Versuch  leicht  Oberzeugen  kann." 

Aber  auch  die  Grundlage  der  modernen 
chemischen  Photometer,  wie  z.  B.  Wynnes  In- 
fallible  u.  a.,  ist  auf  Seite  63  bereits  beschrieben: 
„Ein  anderes  Photometer  wird  von  Dr.  Heeren 
im  Gcwerbeblatte  für  das  Königreich  Hannover 
angegeben.  Es  beruht  auf  der  Eigenschaft  des 
Chlorsilbers,  seine  weisse  Farbe  durch  Licht  in 
eine  violettgraue  umzuändern.  Weisses  Schreib- 
papier wird  mit  Chlorsilber  imprägniert,  und 
wahrend  die  Platte  in  der  Kamera  ist,  im  Freien 
neben  dem  Objekte  dem  Tageslicht  ausgesetzt 
Sobald  die  graue  Farbe  in  gewissem  durch  Ver- 
suche auszumittelndem  Grade  hervorgekommen 
ist,  schliesst  man  die  Kamera.  Bei  einem  gut 
gelungenen  Lichtbtlde  kopiert  man  die  Farbe  des 
Chlorsilbcrpapicres  auf  gewöhnlichem  Papiere 
Indem  man  nun  ein  neues  Stückchen  Chlor- 
silberpapier auf  jenes  gemalte  Grau  legt,  wahrend 
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eines  neuen  Versuches,  schliesst  man  die  Camera 
obscura,  sobald  das  Silberpapier  die  Farbe 
seiner  Unterlage  bekommen  bat.  Man  schliesst 
hierbei  aus  der  immer  gleichen  Färbung  auf  die 
stets  gleiche  Lichtstarke  " 

„Die  Bereitung  des  Papiercs  geschieht  so, 
dass  man  feines  weisses  Schreibpapier,  in  kleine 
Stocke  geschnitten,  in  eine  Auflösung  von 
kristallisiertem  salpetersauren  Silber  in  der  fünf- 
fachen Menge  Wassers  bringt,  dasselbe  eine 
halbe  Stunde  darin  lässt,  mit  einem  Glasstäbeben 
herausnimmt,  abträufeln  lässt  und  es  von  neuem 
in  eine  konzentrierte  Kochsalzlösung  tut.  Hierin 
bleiben  die  Papierstücke  ebenfalls  eine  halbe 
Stunde,  worauf  man  sie  mit  destilliertem  Wasser 
abspült,  zwischen  Löschpapier  presst  und  trocknet 
Die  ganze  Bereitung  muss  natürlich  bei  Kerzen- 
licht geschehen." 

Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dass  in 
dem  zitierten  Buche  nie  von  Photographien, 
sondern  fast  stets  von  .Lichtbildern"  (also  der 
alleinige  Anspruch  des  Projektionsbildes  auf 
dieses  Wort  ist  hiernach  nicht  berechtigt),  ein- 
mal auch  von  einem  „photogeniseben"  und  ein 
andermal  von  einem  „pbotographischen  Bilde" 
die  Rede  ist.  Statt  Photograph  wird  .Typist" 
oder  auch  „ Phototypist"  gesagt,  für  Photo- 
graphieren  „Typieren".  Ferner  wird  von  einem 
,üchtbildungsprozess",  aber  auch  von  einem 
•pbotographischen  Prozess"  gesprochen. 

Manche  sehr  lehrreiche  theoretische  und 
wissenschaftliche  Angaben  sind  noch  in  der 
betreffenden  Schrift  vorbanden,  worauf  ich  ein 
andermal  zurückkommen  will. 


Verein  snaehriehten. 
Thüringer  Photographen -Bund. 
Die  Einrichtung  einer  Reiaeaparkasse  zum 
Zwecke  des  Besuches  der  1909  stattfindenden  Ana- 
Stellung  in  Dresden  möchten  wir  hierdurch  unsern 
verebrlichen  Mitgliedern  in  Erinnerung  bringen  und 
gleichzeitig  bitten,  weitere  Betrage  an  den  Verwalter 
dieser  Kasse,  Herrn  F.  Tellgmann,  Hofphotograph 
Sr.  Maj.  des  Kaisers  und  Königs,  Mühiba  usen  i.  Thür., 
ta  »enden.  Der  Vorstand. 

Verband  Meeklen bürg -Pommerseher 
Photographen. 

Ab  neues  Mitglied  ist  gemeldet: 
Heir  H.  Goetsch,  Photograph,  Parchim  i.  M. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  Fr.  Heuschkel,  Schriftführer. 

Kleine  Mitteilungen. 

—  Angabe  des  Druckers  und  Verlegers  auf 
Ansichtskarten.  Die  Auaichtskartenindustiie  steht 
in  voller  Blüte,  Millionen  von  Bildkarten  gingen  und 


gehen  beständig  in  alle  Welt.  Noch  aber  ist  es  unserer 
Rechtspflege  nicht  gelangen,  endgültig  festzustellen, 
wie  die  Karten  beschaffen  sein  müssen,  um  den  An- 
forderungen der  behördlichen  Organe  zu  genügen. 
Vielleicht  gelingt  dies  jetzt,  wo  einige  besonders  krasse 
FUle  von  Beschlagnahmen,  bezw.  Verurteilungen  die 
betreffenden  Kreise  erregen  und  zu  Abwehrmassregelu 
veranlassen.  Wie  uns  die  Lichtdruckanstalt  Robert 
Prager- Berlin  mitteilt,  ist  sie  wegen  Uebertretung  der 
§§  6,  191  des  Pressgesetzes  zu  einer  Geldstrafe  von  5  Mk. 
verurteilt  worden,  „weil  auf  den  inkriminierten  Karten 
allerdings  der  Aufdruck  einer  Finna  enthalten  ist,  auf 
denselben  aber  die  Bezeichnung  Drucker,  bezw.  Verleger 
bezw.  Heransgeber  fehlt".  Ein  uns  vorgelegtes  Muster 
einer  derartigen  Karte  trägt  in  der  für  Druckfirmen 
üblichen  Form  die  Worte:  „Berliner  Phototyp.  Inst. 
Rob.  Prager,  Berlin  SW.  19."  Die  Firma  hat  natür- 
lich gegen  das  Urteil  Berufung  eingelegt  und  be- 
merkt dazu:  „Das  neue  Photographie  -  Schutzgesetz 
führt  Ansichtspostkarten  ausdrücklich  als  unter  dieses 
Gesetz  fallend  auf,  ausserdem  sind  gewöhnliche  Post- 
karten bisher  als  zu  den  Ausnahmen  des  §  6  des  Press- 
gesetzes gerechnet  worden,  und  hat  doch  die  An- 
bringung der  Ansicht  überhaupt  nichts  mit  dem  Prese- 
gesetz  zu  tun.  Mithin  war  die  Anbringung  meiner 
Firma  usw.  auf  Ansichtspostkarten  bisher  nicht  not- 
wendig. Schliesslich  ist  das  Buch-  und  Steindruckereien 
usw.  besonders  betreffende  Urteil  darin  eigenartig,  neu 
und  wichtig,  dasa  die  Anbringung  der  handelsgericht- 
lich eingetragenen  Firma  allein  als  Verfertigerin  und 
Herausgeberin  nicht  mehr  genügen  soll,  sondern  jetzt 
die  Bezeichnung:  .Drucker  bezw.  Verleger'  vor  der 
Firma  verlangt  wird.  Das  gesamte,  Tausende  von  Leuten 
beschäftigende  deutsche  Anrichtspostkarteoexport  wäre 
durch  eine  derartige  Bestimmung  ruiniert"  Der  in 
dem  letzten  Satz  ausgesprochenen  Ansicht  ist  auch  die 
Berliner  Handelskammer,  die  sich  unterm  2.  Juni  d.  J. 
an  den  Minister  des  Innern  wandte  mit  der  Bitte, 
„eine  generelle  Anweisung  an  die  Polizeibehörden  er- 
gehen zn  lassen,  durch  welche  weitere  Beschlagnahmen 
von  Ansichtspostkarten  aus  dem  angegebenen  Grunde 
(nämlich  dem  Fehlen  der  Angabe  von  Drucker  und 
Verleger)  verhindert  werden,  um  so  Vorsorge  zu  treffen, 
dasa  nicht  die  Industrie  in  der  Besorgnis,  mit  dem 
Presagcaetz  in  Konflikt  zu  kommen,  zu  seiner  Angabe 
von  Drucker  und  Verleger  bei  Herstellung  ihrer  An- 
sichtspostkarten übergeht  und  dadurch  ihren  Export 
schädigt"  Wir  vertrauen,  dass  hier  bald  eine  Ueber- 
dustimmung  in  den  behördlichen  Ansichten  herbei- 
geführt wird,  denn  die  Rechtslage  ist  wohl  jetzt  schon 
—  wie  auch  die  Berliner  Handelskammer  hervorhebt  — 
zweifellos  die,  dasa  Ansichtspostkarten  in  der  Regel, 
d.  h.  wenn  sie  nicht  nebenbei  einen  politischen  oder 
sozialpolitischen  Inhalt  haben,  als  dem  Verkehr  dienend 
anzusehen  und  daher  der  Vorschrift  über  Angabe  des 
Namens  und  Wohnortes  des  Druckers  und  Verlegers 
nicht  zu  unterwerfen  sind  (vgl.  Schwarze-  Appelius 
„Das  Reichs- Pressgesetz"  vom  7.  Msi  1674,  4.  Auflage, 
S.  41;  K.  G.  in  Jur.  Zeit  VI,  S.  46a). 

(Presse  Buch- Papier  ) 
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Eingesandt. 

Auf  öftere  Aufragen  hin  erlauben  sieb  die  unter- 
zeichneten Vorstände,  den  Herren  Kollegen  mitzuteilen, 
dass  die  in  Hannover  in  diesem  Jahre  geplante  Nieder- 
sächsische  Photographische  Ausstellung  vom  hiesigen 
Amateur-  und  Liebhaber- Photographen -Verein  (Foto- 
grafische Gesellschaft)  veranstaltet  wird  und  sich  unseres 
Wissens  hiesige  Fachphotographen  daran  nicht  be- 
teiligen. 

Die  von  dem  Photographischen  Verein  und  der 
Photographen- Innung  geplante  Ausstellung  findet  erst 
im  Jahre  1909  statt. 

Der  Vorstand  des  Photographischen  Vereins 
zu  Hannover. 
I.  <LN.:  Paul  Frommelt,  I.  Vorsitzender. 

Der  Vorstand  der  Zwangsinnung  für  das 
Photographen gc werbe 
in  den  Städten  Hannover,  Linden,  Hameln,  Nienburg, 
sowie  den  Landkreisen  Hannover  und  Linden. 
I  d.  N. :  Alex.  Mühlen,  Obermeister. 

Patente. 

Kl.  57.   Gruppe  11.  Nr.  194916  vom  29.  Dezember  1906. 
Edmund  Pirach  in  Deuben,  Bez.  Dresden. 
Kassettenartige  Packung  für  die  photographischeu 
Schichtträger,  bei  welcher  zur  Aufnahme  der  Platten 
eingerichtete  Plattenhalter  und  Schieber,  ohne  einzeln 


durch  Nuten  geführt  zu  sein,  durch  dieselbe  Oeffnung 
in  ein  rahmenartiges  Gehäuse  eingesetzt  werden,  ge- 
kennzeichnet durch  am  Plattenhalter  (A)  befestigte 
Laschen  (L)  aus  für  Licht  undurchlässigem  Stoff,  welche, 
die  Schieber  (5)  unuchliessend,  bis  auf  deu  Boden  des 
Gehäuses  [F)  zurückgetaltet  sind. 


Kl.  57.    Gruppe  17.    Nr.  195449  vom  13.  Oktober  1903. 
Paul  Glaser  in  Leipzig. 

Verfahren  zum  farbigen  Bedrucken  von  Gelatine- 
schichten  und  dergl.,  die  lichtempfindliche  Salze  ent- 
halten, enthalten  haben  oder  erhalten  sollen,  dadurch 
gekennzeichnet,  dass  die  Unterlage  der  lichtempfind- 
lichen oder  lichtempfindlich  zu  machenden  Schicht  vor- 
oder  nachher  mit  Stoffen  behandelt  oder  versetzt  wird 
oder  noch  besonders  daraus  besteht,  die  eine  gerbende 
oder  leimende,  oder  die  Poren  verharzende  oder  un- 
durchdringlich machende  Wirkung  haben  und  so  das 
Dehnen,  Lockern  oder  Schrumpfen  bei  der  chemischen 
Behandlung  verhindern,    zum   Zwecke,   ein  genaues 


Passen  und  Kegisterbalten  der  aufzudruckenden  Farben 
mit  dem  chemisch  erzeugten  oder  zu  erzeugenden  oder 
zu  übertragenden  Bilde  zu  erzielen. 

Büehersehau. 

Deutsche  Malerei  des  19.  Jahrhunderte 
(Verlag  von  E.  A.Seemann  in  Leipzig;  Abonnenten!* 
preis  des  Heftes  mit  fünf  farbigen  Getuäldereproduktionci 
nebst  Begleittext  2  Mk.). 

Daniel  Chodowiecki  bezeichnet  ungefähr  den 
Ausgangspunkt  dieser  Kunst,  und  seine  „Parkszene  im 
Berliner  Tiergarten",  die  hier  reproduziert  wird,  ver- 
setzt uns  ganz  in  die  gemütvolle  Zeit  unserer  Viter. 
Noch  typischer  für  den  damaligen  Stil  ist  das  glanz- 
volle Bild  „Donna  Diana"  des  einst  viel  gefeierten 
Carl  Sohn.  Alle  diese  Bilder  ebenso  wie  die  tob 
Vautier,  Steinle,  Eysen,  Scholderer,  Scbmitaon, 
Blechen,  die  u.a.  in  den  neuesten  Heften  des  schönen 
Werkes  vertreten  sind,  waren  zu  ihrer  Stunde  einma: 
modern.  Diesen  älteren  Werken  schliessen  sich  Doch 
zwei  frühe  Bilder  von  Meistern  an,  die  in  unsere  Zeit 
hineinragen.  So  ein  Damenbildnis  von  Adolph  von 
Menzel,  das  18-15  entstand,  und  die  „Konserven 
macherinneu"  Max  Liebermanns  vom  Jahre  187} 
Den  Reigen  der  Düsseldorfer,  denen  ein  ganzes  Heft 
gewidmet  ist,  eröffnet  Eduard  von  Gebhardt,  J« 
nunmehr  Siebzigjährige,  mit  seinen  „  Klosterschülera". 
ein  beredtes  Zeugnis  seiner  markigen,  überlegenen  Kaut 
In  Heft  5  finden  wir  ausser  schon  oben  erwäbnu: 
Bildern  noch  einen  vorzüglichen  Thotna  (Religion 
Unterricht),  und  den  Beschluss  unserer  Reihe  -« 
weiter  Sprung  von  Chodowiecki  —  macht  Wallt" 
Leist ikow  mit  seinem  Dresdner  Galeriebilde  „ Ziege- 
leien am  Wasser".  Nach  diesen  Darbietungen,  & 
wieder  auf  der  vollen  Höhe  der  Technik  stehen,  düift- 
wir  hoffen,  dass  nicht  minder  reiche  Leistungen  auch 
für  die  Folge  zn  erwarten  sind  und  wir  dann  ein 
Album  deutscher  Kunst  erhalten,  wie  es  zum  Haa*- 
schatz  der  kunstsinnigen  Familie  gehört. 


Ausstellungen. 


Ort  und  Name 

Dauer 

Adreiac 

Amsterdam.  Internatio- 

I.-3I. Aug. 

nale     Ausstellung  für 

I908. 

Ecke  Spui-  u. 

künstlerische  Photogr. 

Haurboogstr.a 

Posen.    Ausstellung  des 

24.  August 

Karl  Schwier. 

Deutsch.  Photographen- 

bis  13.  Sept. 

Weimar. 

Vereins. 

London.    53.  Jahrcsaus- 

17. -24.  Ok- 

London W.  C, 

stellung  d.  Royal  Photo 

tober  1908 

66  Rüssel 

graphic  Society. 

Sqnsre. 

Dresden.  Internationale 

Mai  bis 

Dresden, 

Photographen-Ausstellg. 

Oktbr.  1909. 

Nenmarkt  L 

KOr  dir  Rrdaktion  verantwortlich:  Geh.  Kegirrung»ral  Profe»*or  Dr.  A.  M i e th  e  - Chariottenborj. 
Druck  und  Verlar  von  Wilhelm  Knapp -Halle  a  S. 
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Teehnisehe  l^undsehau. 

Invictaplatte  der  TrockenplatteDfabrik  Unger  &  Hoffmann  in  Dresden.  —  Papier  „Cello"  der  Sodete 
Lumiere  in  Lyon.  —  Optisches  Werk  Dr.  Staehle  &  Co  ,  G.  m.  b.  H.  in  München.  —  Veloxpnpier,  ein 

Gaslichtpapier  der  Kodakgesellschaft.  [Nachdruck  verboten  ] 


Die  bekannte  Trockenplattenfabrik  Unger 
&  Hoffmann,  A. -G.  in  Dresden,  kam  vor 
wenigen  Wochen  mit  einer  neuen  Trockcnplatte 
Marke  „Invicta"  auf  den  Markt  und  veran- 
staltet gleichzeitig  ein  Preisausschreiben  im  Ge- 
samtwerte von  1000  Mk  ,  um  dem  neuen  Fabrikate 
leichter  Eingang  in  den  Kreisen  der  deutschen 
Amateure  zu  verschärfen  Die  Invictaplatte 
entspricht  der  heute  allgemein  gestellten  Forde- 
rung nach  einer  höcbstempfindlichen  Platte,  sie 
vereinigt  mit  der  sehr  hohen  Empfindlichkeit 
ittwa  18  Scheinergrade)  gute  Deckkraft,  arbeitet 
War  und  ist  fehlerfrei  in  der  Herstellung.  Invicta- 
p/atten  kommen  in  vier  Arten  in  den  Handel, 
und  zwar  ohne  Preisunterschied  als  gewöhn- 
liche, hochempfindliche,  als  orthochromatische, 
als  lichthoffreie  und  als  lichthoffreie  orthochroma- 
tische Trockenplatte.  Aus  den  Bedingungen  des 
Preisausschreibens  seien  die  wichtigsten  Punkte 
hervorgehoben :  Es  sind  drei  oder  mehr  Negative 
der  Mindestgrosse  9X  12  cm  auf  wenigstens  zwei 
verschiedenen  Sorten  der  Invictaplatte,  in 
wenigstens  drei  Kartons  der  Platte  verpackt, 
einzusenden.  Den  Platten  ist  eine  Kopie  bei- 
zulegen. Alle  preisgekrönten  Negative  gehen 
in  den  Besitz  der  prämiierenden  Firma  Ober. 
Die  Einsendung  hat  bis  Ende  März  1909  zu 
erfolgen,  das  Preisgericht  tritt  im  April  des 
nächsten  Jahres  zusammen.  Es  ist  zu  erwarten, 
dass  das  gute  und  preiswerte  Material  Veran- 
lassung zu  einer  regen  Beteiligung  am  Preis- 
ausschreiben geben  wird. 

Die  wachsende  Vorliebe  der  Berufsphoto- 
grapben  und  Amateure  für  Kopien  in  Platin- 
tönen  hat  die  Firma  Lumiere  in  Lyon  ver- 
anlasst, ein  mattes  Auskopierpapier  herzustellen 
für  Platintonung.  Die  Schicht  des  Papieres  be- 
steht aus  Celloidin.  Das  Papier  .Cello"  für 
direkte  Platintonung  unterscheidet  sich  von 
anderen  Auskopierpapieren  durch  die  ausser- 
ordentliche Feinheit  der  Kopien,  durch  tadel- 
lose Weissen   und  durch   tiefe  und  dennoch 


transparente  Schatten.  Im  Platintonbade  allein 
erhalt  das  Papier  eine  warm  braunschwarze 
Farbe;  lässt  man  diesem  Bade  ein  Goldborax- 
bad vorausgehen,  so  erhalt  man  schwarzviolette 
Töne,  welche  denjenigen  auf  Lumicres  Citrat- 
papier  ahnlich  sind.  Wenn  man  die  Kopien 
dem  Kopierrahmen  entnommen  hat,  werden  sie 
3  bis  4  Minuten  im  Goldbade  getont,  kurz  ge- 
waschen und  dann  in  das  Platintonbad  gebracht, 
man  wascht  dann  aufs  neue  10  Minuten  und 
fixiert  dann  in  fQnfprozentiger  Natriumtbiosulfat- 
lösung.  Zur  Erzielung  bester  Resultate  ver- 
wende man  nur  Bader,  welche  denjenigen  der 
ausführlichen  Gebrauchsanweisung  entsprechen. 
Je  nach  dem  Verhältnis,  in  welchem  die  Kom- 
ponenten des  Goldboraxtonbades  gemischt  sind, 
lassen  sich  auch  in  Abhängigkeit  von  der 
Tonungszeit  verschiedene  Töne  herstellen.  Die 
allgemeine  Behandlung  des  Papiers  „Cello* 
entspricht  derjenigen  aller  Auskopierpapiere. 

Wie  schon  durch  kurze  Mitteilung  in  den 
Fachzeitschriften  bekannt  gemacht  wurde,  wurde 
in  München  vor  kurzer  Zeit  ein  neues  Unter- 
nehmen der  optischen  Branche,  die  Firma 
Optische  Werke  Dr.  Stachle  &  Co.  gegründet. 
Das  neue  Unternehmen  sieht  seine  Aufgabe 
darin,  nur  Präzisionsinstrumente  erster  und 
durchaus  gleichmassiger  Qualität  herzustellen. 
Die  Firma  übernimmt  jede  Garantie  für  die  Güte 
ihrer  Erzeugnisse,  da  diese  einerseits  mit  mo- 
dernsten Maschinen  von  grösster  technisch  er- 
reichbarer Genauigkeit  hergestellt  werden,  ander- 
seits kein  Instrument  die  Werkstatt  verlasst, 
ohne  in  bezug  auf  mechanische  Ausführung  und 
optische  Eigenschaften  genau  und  gewissenhaft 
kontrolliert  worden  zu  sein.  Die  reich  illustrierte 
Preisliste  der  Optischen  Werke  Dr.  Staeble 
&  Co.  erläutert  in  ihrem  ersten  Teil  in  aus- 
führlicher Weise  alle  für  optisch -photographisebe 
Konstruktionen  wissenswerte  Grundbegriffe  und 
bespricht  die  den  einzelnen  Objektivtypen  an- 
haftenden optischen  Fehler  und  deren  Korrektion; 
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sie  liefert  ausserdem  Hinweise  bezüglich  der 
Anschaffung  von  Objektiven  und  praktische 
Tabellen  zum  Gebrauch  der  Objektive.  Die 
von  der  genannten  Firma  hergestellten  Linsen- 
kombinationen sind  nach  folgenden  Gesichts- 
punkten konstruiert:  Bestimmend  für  die  Her- 
stellung des  einfachen  Typus  der  Prazisions- 
periskope  war  die  Tatsache,  dass  mit  ihnen 
bei  Abbiendung  durchaus  tadel  freie  Bilder  zu 
erzielen  sind,  und  dass  häufig  —  namentlich 
bei  Reproduktionen,  bei  Aufnahmen  von  Archi- 
tekturen, Innenräumen,  Maschinen  —  das  Be- 
dürfnis nach  einem  billigen  Objektiv  bestimmter 
Brennweite  auftritt.  Bei  der  Konstruktion  der 
Universalaplanate  „Monoplast"  war  die  Absicht 
massgebend,  Instrumente  zu  schaffen,  welche  bei 
Abbiendung  zugleich  als  Weitwinkelobjektive  be- 
nutzt werden  können.  Durch  die  Oberaus  kurze 
Bauart  der  Instrumente  konnte  dieser  Gedanke 
verwirklicht  werden.  Auch  bei  den  Porträt- 
objektiven wurde  —  aus  Rücksicht  auf  eine 
gleicbmässige  Helligkeitsverteilung  —  Gewicht 
auf  die  Herstellung  eines  möglichst  kurz  ge- 
bauten Instruments  gelegt.  Bei  diesen  Instru- 
menten ist  die  vollständige  Hebung  der  Ver- 
zeichnung gelungen.  Für  Gruppenaufnahmen 
ist  infolge  des  nötigen  grösseren  Bildfeldes 
die  Verwendung  eines  Anastigma ts  erforder- 
lich. Da  für  diese  Zwecke  ein  Bildfeld  von 
45  Grad  aus  perspektivischen  Rücksichten  als 
vollkommen  ausreichend  zu  erachten  ist,  wurde 
bei  dem  Gruppcnanastigmat  „Choroplast"  die 
astigmatische  Korrektion  nur  bis  zu  diesem 
Winkel  durchgeführt,  wodurch  anderseits  die 
Steigerung  der  relativen  Oeffnung  bis  i :  3,9 
ermöglicht  wurde  Infolge  seiner  hoben  Licht- 
stärke und  des  gleichmässig  scharfen  Gesichts- 
feldes ist  der  .Choroplast"  auch  für  Sportauf- 
nahmen, Kinematographie,  Astrophotographie 
und  für  die  Projektion  sehr  geeignet.  Wegen 
seines  grossen  Linsendurchmessers  eignet  sich 
dieses  Objektiv  weniger  gut  als  Universalinstru- 
ment. Bei  der  Konstruktion  der  Universal- 
aoastigmate  „Polyplast*  wurde  das  Hauptaugen- 
merk auf  wirklich  universelle  Verwendbarkeit 
gerichtet.  Im  Interesse  einer  brillanten  Schärfen- 
ausdebnung  und  einer  gleichmässigen  Hellig- 
keitsverteilung über  das  ganze  Plattenformat 
und  aus  Rücksicht  auf  gute  perspektivische 
Wirkung  wurde  hierbei  die  Korrektion  für  eine 
Brennweite  durchgeführt,  welche  nicht  gleich 
der  Langseite  der  verwendeten  Platte,  sondern 
etwas  länger  ist.  Dieses  Objektiv  wurde  für 
eine  Lichtstärke  von  //6,3  konstruiert;  eine 
grössere  relative  Oeffnung  bedeutet  für  die 
meisten  photograpbischen  Zwecke  eine  unnötige 
Vergrösseruog  der  Dimensionen  und  des  Ge- 
wichtes der  Objektive  neben  einer  wesentlichen 
Preiserhöhung.  Für  die  gegebene  Lichtstärke 
konnte  die  Korrektion  in  besonders  guter  Weise 


durchgeführt  werden,  so  dass  Farbenaufnahmen 
mit  voller  Oeffnung,  ausserdem  nach  jedem 
Negativ  Vergrösserungen  hergestellt  werden 
können.  Auch  bei  der  Konstruktion  des  Weit- 
winkelanastigmaten  „Lineoplast"  wurden  stets 
die  Zwecke  der  Praxis  im  Auge  behalten.  Dieses 
Objektiv  deckt  bei  kleinster  Blende  ein  Bildfeld 
von  1 10  Grad  randscharf.  Bei  einer  Abbiendung 
von  //ia,5  lassen  sich  mit  der  Brennweite  13  cm 
auf  der  13X18  cm -Platte  Momentaufnahmen 
ausführen.  Bei  der  Konstruktion  des  Universal- 
anastigmatsatzes  „Polypiast-Satz"  waren  drei 
Gesichtspunkte  massgebend.  Erstens  fanden  es 
die  Fabrikanten  zweckmässig,  den  Objektivsatz 
auf  der  Polyplastidee  aufzubauen,  damit  jeder 
Besitzer  des  Universalanastigmaten  imstande  ist, 
sein  Instrument  durch  Nachbestellung  der  Er- 
gänzungslinsen jederzeit  zum  Satze  zu  vervoll- 
ständigen; zweitens  sollte  die  Herstellung  der 
gewünschten  Kombination  schnell  und  einfach 
durch  Austausch  der  Vorderlinsen,  so  dass  das 
Objektiv  selbst  an  der  Kamera  verbleibt,  ge- 
schehen können;  drittens  sollte  die  jeweils  er- 
zielte relative  Oeffnung  ohne  Tabelle  sofort  ab- 
lesbar sein.  So  musste  bei  dem  Polyplastsau 
auf  die  beliebige  Verwendbarkeit  der  Einzel- 
linsen Verzicht  geleistet  werden,  so  dass  nur 
fünf  Kombinationen  entstehen,  deren  Zahl  jedoch 
praktisch  genügt  Das  Teleobjektiv  Teleplast 
ist  ein  Instrument  für  die  Verwendung  an 
Handapparaten;  es  ist  nach  Möglichkeit  kur: 
gebaut,  damit  durch  eine  möglichst  geringe  Ver- 
lagerung des  Schwerpunktes  und  möglichst  ge- 
ringes Gewicht  des  Objektivs  Erschütterungen 
während  der  Aufnahme  tunlichst  vermieden 
werden  können.  Andernteils  lassen  sich  bei  dieser 
Konstruktion  die  meistgebrauchten-  schwachen 
Vergrösserungen  (schon  von  2  72  maliger  abt 
ohne  die  Gefahr  des  Vignettierens  erzielen.  Nach 
dem  Gesagten  hat  also  das  neue  optische  Werk 
ein  reiches  und  gutes  Programm,  welches  ihm, 
in  der  versprochenen  Weise  durchgeführt,  auch 
Erfolge  bringen  wird. 

Das  Veloxpapier  der  Kodakgesellscbaft 
gehört  zu  der  bekannten  Klasse  der  Gaslicht- 
papiere; es  bietet  alle  Vorteile  und  Annehm- 
lichkeiten dieser  Papiere  ohne  den  Nachteil 
der  langsamen  Verarbeitungsweise  von  Aus- 
kopierpapieren oder  der  Verarbeitung  in  der 
Dunkelkammer  von  Bromsilberpapieren  zu  be- 
sitzen. Velox  wird  in  zwei  Lichtempfindlich- 
keitsgraden  („ Regulär"  und  „Spezial")  und  mit 
verschiedenen  Oberflächen  angefertigt,  so  dass 
bei  geeigneter  Auswahl  jedes  Negativ,  selbst 
das  flaueste,  erfolgreich  benutzt  und  dessen 
beste  Druckeigenschaft  gesichert  werden  kann 
„Regulär"  Veloxpapier  ergibt  selbst  von  schwachen 
Negativen  klare  Drucke,  während  „Spezial" 
Velox  zum  Gebrauch  für  starke,  kontrastreiche 
Negative  bestimmt  ist,  von  welchen  es  aus- 
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gezeichnet  zarte  Drucke  erzeugt.  Bei  Negativen 
mittlerer  Dichtigkeit  beansprucht  Veloxpapier 
ungefähr  folgende  Belichtungen: 


GrA*t»e 

des 
Negativs 

Ent- 
fernung 

Licht 

Gas- 
rloh- 
licht 

Elektrische  Glüh- 
lampe 

33  Kerlen  i6Kerzeu 

wflhn- 
liehe 
Petro- 
leum- 
lampe 

Speziai  loXia'jen» 
'  rlox     oder  kleiner 

iB  rm 

10  Sek. 

»Sek. 

30  Sek. 

40  Sek. 

Rccuiir  Lviafiiai 

V3m    (oder  kleiner 

18  cm 

40  Sek. 

80  Sek. 

»Min. 

3  Min. 

Bei  grösseren  Negativformaten  muss  man 
natürlich  den  Kopierrahmen  weiter  von  der 
Lichtquelle  entfernen  und  entsprechend  langer 
belichten.  Veloxpapier  ist  in  15  bis  30  Se- 
kunden ausentwickelt.  Man  fixiert  nach  kurzem 
Abspülen  in  saurem  Fixierbade  mindestens 
15  Minuten. 

Vereinsnaehriehten. 

Sächsischer  Photographen  -  Bund  (E.  V  i. 

«Unter  dem  Protektorat  Sr.  Mai.  Konif  Friedrich  Augn«  von  Sachsen.) 

Als  neue  Mitglieder  waren  gemeldet: 
Herren  Pönisch  nnd  Drechsler,  Nerchan. 

Oskar  Bohr,  Schatemeister,  Dresden- A.  1. 


Patente. 

Kl  57.    Gruppe  n.    Nr.  195450  vom  16.  August  1906. 
Frederic  Schulte  in  Mülhausen  i.  E. 

1.  Maschine  für  die 
photographische  Ueber- 
tragung  von  Mustern 
auf  Druck  walzen,  bei 
welcher  ein  Filmnegativ 
auf  einen  Teil  der  Walze 
aufgelegt  wird,  dadurch 
gekennzeichnet,  dass 
der  Film  an  Haltern 
befestigt  ist,  die  in 
schrägen,  sich  einander 
nähernden  und  in  ihrer 
Entfernung  zur  Walze 
verstellbaren  Führun- 
gen verschiebbar  sind. 

2.  Ausführungsform 
der  Maschine  nach  An- 
spruch 1,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, dass  die 
Folienhalter  (/j)  in  den 
Gleitstücken  (//)  ver- 
stellbar sind. 


Büehersehau. 

Das  pbotographische  Urheberrecht  nach 
dem  Gesetze  vom  9,  Januar  1907.    Mit  einem  An- 

1  Formulare 


für  Urheberrechts  -Verträge.  Von  Fritz  Hansen. 
Halle  a.  S.  1907.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp.  Preis 
2,40  Mk. 

Unkenntnis  der  Gesetze  schützt  bekanntlich  weder 
vor  Schaden,  noch  vor  Strafe,  Die  Auslegung  der  be- 
stehenden Gesetze  aber  ist  nicht  so  leicht,  wie  es 
manchem  scheint.  Es  erschien  daher  dringend  not- 
wendig, zu  dem  Wortlaut  des  neuen  Photographie- 
Schutzgesetzes  die  notwendigen  Erläuterungen  zu  geben, 
und  dies  ist,  wie  es  uns  scheint,  in  vorliegendem 
Werkchen  von  berufener  Hand  geschehen.  Da  nun 
jeder  Lichtbildner  ohne  Ausnahme  an  den  betreffenden 
Gesetz  earorschriften  ausserordentlich  interessiert  ist, 
kann  nicht  dringend  genug  angeraten  werden,  dass 
jeder  sich  schleunigst  in  den  Besitz  des  vorhin  ge- 
Werkchens  setze,  wenn  er  sich  vor  empfind- 
Schaden  und  höchst  unangenehmen  Verwick- 
lungen nach  Möglichkeit  schützen  will.  Florence. 


Fragekasten. 

a)  Technische  prägen. 

frage  j/6     Herr  F.  A.  in  C    1.  Welcher  Belich- 
tungsdauer bedarf  man,  um  galoppierend' 
schräg  von  vorn  bezw.  vorn  seitlich  in  10  bis  : 
fernung  scharf  zu  bekommen? 

2.  Welches  ist  der  beste  Entwickler  für  derartig 
kurze  Aufnahmen? 

3.  Im  Goerz-Ango- Katalog  steht  in  der  „Ge- 
schwindigkeitstabelle" unter  9X12  cm:  Für 
Formate  entsprechend  geringer!    Wie  ist  das 
stehen  ? 

Antwort  au  Frage  ji6.  1.  Ein  galoppierendes 
Rennpferd  aus  einer  Entfernung  von  10  m  scharf  zu 
photographieren,  ist  kaum  möglich,  weil  die  Belichtungs- 
zeit viel  zu  kurz  ausfallen  müsste,  um  den  Körper  des 
Pferdes  oder  gar  die  sich  noch  schneller  bewegenden 
Füsse  scharf  zu  bekommen.  Man  wird  sich  immerhin 
erheblich  grösserer  Entfernungen  bedienen  müssen,  um 
mit  der  kürzesten  Belichtungszeit,  die  ein  Moment- 
verschluss  zulässt,  noch  einigermassen  scharfe  Bilder 
zu  erhalten.  Wenn  man  annimmt,  dass  das  Rennpferd 
im  Galopp  40  km  pro  Stunde  zurücklegt,  so  legt  es  in 
der  Sekunde  über  10  m  zurück.  Daraus  ergibt  sich, 
dass  der  Reduktionsmassstab,  wenn  man  >jlow  Sekunde 
belichten  will,  immer  noch  sehr  erbeblich  sein  muss. 
denn  in  '/1MI  Sekunde  ist  der  Weg  des  Rennpferdes 
1  cm.  Man  muss  also  auf  1  lö0  reduzieren,  wenn  man 
eine  Unscharfe  von  0,1  mm  haben  will;  d.  h.  also  bei 
einem  Objektiv  von  15  cm  Brennweite  muss  man  sich 
mindestens  15m  vom  Pferd  entfernt  halten,  ehe  diese 
Schärfengrenze  erreicht  wird.  Unter  1  1000  Sekunde 
wird  man  wohl  kaum  belichten  können,  ohne  unter- 
exponierte Bilder  zu  erhalten. 

Antwort  2.  Derartige  kurze  Aufnahmen  werden 
am  besten  mit  einem  frisch  angesetzten,  aber  nicht 
zu  konzentrierten  Rapidentwickler  hervorgerufen.  Bei 
Platten,  welche  sicher  unterexponiert  sind,  verfahren 
wir  gewöhnlich  so,  dass  wir  zunächst  mit  Rodinal  : :  50 
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so  lange  entwickeln,  bis  sinnliche  Details,  soweit  sie 
Oberhaupt  heraus  wollen,  genügend  gekommen  sind. 
Dann  wird  der  Entwickler  mit  frischem  Rodin  al  so  weit 
verstärkt,  dass  er  1:10  steht,  und  hiermit  die  Ent- 
wicklung vollendet. 

Antwort  j.  Bei  allen  grösseren  Kameras  funktionie- 
ren die  Momentverschlüsse  nicht  so  schnell  wie  bei  den 
kleinsten  Formaten.  Das  liegt  in  der  Natur  der  Dinge 
und  lässt  sich  wegen  der  grosseren  bewegten  Massen 
der  Verschlüsse  nicht  Indern.  Wie  weit  die  Verringerung 
der  Geschwindigkeit  im  einzelnen  gebt,  kann  natürlich 
nicht  angegeben  werden,  das  hingt  von  einer  grossen 
Reibe  unübersichtlicher  Umstände  ab. 

Frage  jij.  Herr  E.  K.  in  B.  i.  Beim  Entwickeln 
von  Lumiere- Films  läuft  mir  öfters  die  Schicht  von 
dem  Celluloid  ab.  Die  Wärme  der  Bäder  ist  normal 
(ta  bis  15  Grad).  Worin  ist  die  Ursache  dieses  Fehlers 
zu  suchen? 

3.  Hatte  einen  Film  tu  vergrösaern;  legte  denselben 
zwischen  zwei  sauber  abgewaschene  13X  18-  Platten  zum 
Glattpressen.  Trotz  der  Schärfe  der  Aufnahmen  konnte 
ich  das  Bild  nicht  scharf  erhalten  Woran  mag  das 
liegen  ? 

Antwort  au  Fragt  jiy.  1.  Wenn  tatsächlich  in 
Bädern  von  normaler  Temperatur  und  normaler  Zu- 
sammensetzung die  Films  sich  ablösen,  d.  h.  die  Gelatine 
sich  verflüssigt,  so  liegt  ein  PrSparationsfebler  vor,  der 
dadurch  bewirkt  sein  kann,  dass  die  Gelatine  beim 
Reifen  von  Emulsion  zu  stark  zersetzt  worden  ist. 

Antwort  a.  Wenn  man  eine  Vcrgrösserung  oder 
überhaupt  eine  Aufnahme  durch  Glas  hindurch  macht, 
so  wird  immer  eine  gewisse  Fokusdifferenz  auttreten, 
die  dadurch  bewirkt  wird,  dass  die  Lichtstrahlen  im 
Glase  schlechter  konvergieren  als  in  der  Luft.  Diese 
Fokusdifferenz  wird  allerdings  minimal  unter  den  meisten 
Fällen  kaum  merkbar  werden,  wenn  man,  was  wir  als 
selbstvertändlich  ansehen,  bei  der  Einstellung  die  Glas- 
dicke selbst  berücksichtigt.  Ausserdem  kann  natürlicher- 
weise auch  die  benutzte  Glasplatte,  die  ja,  wie  Sie  selbst 
augeben,  gewöhnliches  Plattenglas  ist,  die  Unscharfe 
vergtöasern,  da  das  Glas  krumm  und  nicht  optisch  ge- 
schliffen ist  Wenn  man  auch  Films  vergrössert,  ist  es 
besser,  folgendermassen  zu  verfahren:  Man  nimmt  eine 
beliebige  Spiegelglasplatte  von  richtigem  Format  und 
nicht  zu  grosser  Dicke,  bringt  einige,  wenige  Wasser- 
tropfen darauf  und  quetscht  den  Film  mit  einem  Rollen- 
quetscher  an,  natürlich  so,  dass  kein  Wasser  auf  die 
Emulsionsseitc  gelangt.  Die  Ränder  werden  dann  zweck- 
mässig mit  etwas  Gutnmipapier  angeklebt.  Auf  diese 
Weise  kann  man  auf  Films  jeder  Art  Vergrößerungen 


Fragt  Ji8.    Herr  It.  in  K.    Welche  Firma  liefert 
Radiermesser  zum  Schaben,  und  wie  teuer  sind 
dieselben  pro  Stück? 

Vielleicht  kann  einer  unserer  Herren  Abonnenten 
Auskunft  geben. 


b)  ReehtHahe  prägen. 

Fragt  128.     Herr  H.  M.  in  F.    Ich  habe  auf 
Grund  des  §  23  des  Photographie-  Schutzgesetzes  die 
Mörderin  Grete  Beyer  und  den  von  ihr  ermordet« 
Bräutigam  Pressler  nach  einer  von  mir  hergestellten 
Originaiaufnahme  auf  Ansichtspostkarten  abgebildet  und 
solche  in  den  Handel  gebracht  Diese  Originalpomlu.-te 
ist  nun   nachgebildet   worden.     Ein   Teil  der  nach- 
gebildeten Postkarten  enthält  den  Aufdruck:  „Nach 
einer  Photographie,  und  Verlag  von  O  . .  H . . .,  P . . 
der  andere  Teil  dagegen  enthält  nur  den  Aufdruck  de? 
Firma  des  Nachbildners:  „Verlag:  R...  M . . .,  F.. 
Wie  kann  ich  gegen  den  Nachbildner  vorgehen  und 
mich  schadlos  halten? 

Antwort  zu  Fragt  138.  Das  ausschliessliche  Recht 
der  Vervielfältigung  und  Verbreitung  steht  auch  in 
Falle  des  §  23  des  Photographie -Schutzgesetzes  nnr  dea 
Verfertiger  der  Originaiaufnahme  zu.  Der  Antrag  auf 
Strafverfolgung  und  Schadenersatz  kann  auf  §§  15.  17, 
18,  Abs.  3,  31,  3a,  33.  Ziff.  1,  3S  37.  38.  4L  4*  43  d« 
Photographie -Schutzgesetzes  gestützt  werden.  Ausstt- 
dem  entsprechen  die  Ansichtskarten  nicht  den  Bestim- 
mungen des  Pressgesetzes  (§  6);  vergL  hierzu  auch  die 
Frage  119  in  Nr.  58  der  „Phot.  Chronik".     Dr. Seh. 

Fragt  12p.  Herr  Tk.  K.  in  O.  1.  Wenn  jemuc 
sein  Haus,  seine  Fabrikräume  und  dergL,  oder  sich 
selbst  auf  Ansichtspostkarten  darstellen  lässt  und  diese 
zum  eigenen  Gebrauch  oder  zu  Reklamezwecken  rer 
wendet,  müssen  sie  dann  auch  Name  und  Wohnort  des 
Druckers  und  Verlegers  erhalten  ? 

a.  Wie  liegt  die  Sache,  wenn  sich  Amateure  nati 
ihren  Aufnahmen  Postkarten  herstellen  lassen,  die» 
teils  unentgeltlich,  teils  gegen  Bezahlung  verabfolge 

Antwort  *u  Fragt  129.  1.  Bekanntlich  fallen  u 
„Erzeugnisse  der  Buchdruckerpresse"  sowie  der  inctt» 
nischen  oder  chemischen  Vervielfältignngsmittel, 
auch  die  gewöhnlichen  Ansichtspostkarten,  unter  die 
Bestimmungen  des  Pressgesetzes.  Das  Pressgesetz  sprich 
nicht  etwa  wie  das  Photographie- Schutzgesetz  vooei«a 
„gewerbsmässigen  Verbreitung",  sondern  von  einer Vrr- 
breitung  schlechthin,  unter  welchen  Begriff  ja  saen 
schon  das  blosse  „Anschlagen,  Ausstellen  oder  Aus- 
legen" der  Druckerzeugnisse  an  Orten,  wo  »je  der 
Kenntnis  durch  dss  Publikum  zugänglich  sind, 
Ausgenommen  von  der  Bezeichnungspflicbt  sind  „die 
nur  zu  den  Zwecken  des  Gewerbes  und  Verkehrs,  de* 
häuslichen  und  geselligen  Lebens  dienenden  Druck- 
schriften als:  Formulare,  Preiszettel,  Visitenksrten  aai 
dergl."  Grundsätzlich  gehören  die  Ansichtspostkarte! 
nicht  dazu ;  eine  Aenderung  der  Rech tsan schaumig  '* 
deren  Gunsten  wird  aber  nicht  mehr  lange  ausbleiben, 
vergl.  die  Ausführungen  in  Nr.  63  der  „  Phot  Chronik", 
S.  389.  Beim  Selbstvertrieb  eines  Druckerzeugnisses 
muss  (neben  der  Angabe  des  Druckers)  statt  der  An- 
gabe des  „Verlegers"  der  des  „Herausgebers"  ab- 
gedruckt werden. 

Antwort  2.  Für  Amateurphotograpben  bestes«"" 
keinerlei  Ausnahmen,  so  daaa  für  sie  dss  oben  Gesagte 
auch  gilt.  Dr.  Seh- 


FOr  die  Redaktion  verantwortlich:  Geh.  Regierung» rat  Protease*  Dr.  A.  M (et he 
Druck  und  Vertag  von  Wilhelm  Knapp-Halle  s.S. 
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Zur  Kenntnis  der  Autoehromplatte. 

XI. 


In  einer  kürzlich   erschienenen  Mitteilung 
(diese  Zeitschr.  1908,  S.  9)  wurde  Ober  Ver- 
suche der  GebrOder  Lumiere  im  Verein  mit 
A.  Seyewetz  berichtet,  wie  weit  unter-  oder 
überexponierte  Autochromplatten  sich  verbessern 
lassen  wahrend  der  Entwicklung  durch  Aende- 
niügen  in  der  Temperatur  und  Zusammensetzung 
des  Entwicklers  und  durch  Modifikation  der 
Entwicklungszeit.   Schon  damals  ergab  sich  die 
naheliegende  Schlussfolgerung,  dass  man  nur 
dann  einen   Einfluss  auf  den  Gang  der  Ent- 
wicklung ausüben  kann,  wenn  man  weiss,  ob 
und  in  welchem  Grade  Fehlexpositionen  vor- 
legen.   Da  aber  die  Vorschrift  für  Autochrom- 
platten  verlangte,  sie  in  absoluter  Dunkelheit 
hervorzurufen,  so  konnte  nur  in  den  wenigsten 
Fallen  von   den  verbesserten  Hervorruft]  ngs- 
methoden  Gebrauch  gemacht  werden.  Die  Furcht, 
dass  Dunkelkamroerlicht  passender  Wahl  der 
Autochromplatte  in  jedem  Falle  schädlich  sein 
müsse,  kann  als  unbegründet  bezeichnet  werden. 
Der  Referent  dieses  hat  schon  vor  fast  Jahres- 
frist darauf  hingewiesen,  dass  die  Emulsion  der 
Autochromplatte  nicht  so  „panchromatisch"  ist, 
dass  nicht  rein  rote  Regionen  des  Spektrums  sie 
unbeschadet  bestrahlen  könnten.   Ihre  Empfind- 
lichkeit nach  Rot  hin  reicht  bis  etwa  zur  Wellen- 
länge 650,  alle  sichtbaren  Strahlen  längerer 
Wellenlange  bleiben,  wenn  ihre  Intensität  und 
Wirkungsdauer  gering  ist,  ohne  Einfluss  auf  die 
Schicht  der  Autochromplatte.  In  einer  späteren 
Mitteilung  (IX  ,  diese  Zeitschr.  1908,  S.  283) 
konnten  wir  über  die  Versuche   mit  saurem 
Amidolentwickler  von  Simmen  und  Balagny 
berichten,  welche   konstatierten,    dass  dieser 
Hervorrufer  eine  Weitgehende  Empfindlichkeits- 
herabsetzung    bei    Autocbromplatten  bewirkt. 
Neuerdings  erörtern  die  Gebrüder  Lumiere 
gemeinschaftlich  mit  A.  Seyewetz  die  Möglich- 
keit, den  Grad  der  Belichtung  von  Auto- 
chrompUtten  während  der  Entwicklung 
*u  schätzen  und  während  der  Hervor- 


rufung die  Zusammensetzung  des  Ent- 
wicklers zu  ändern,  um  über-  oder  unter- 
exponierte Platten  zu  verbessern  („Bull, 
de  la  Soc.  Franc."  1908,  S.  251).  In  erster  Linie 
haben  die  genannten  Autoren  der  Dunkelzimmer- 
beleucbtung  ihr  Augenmerk  zugewendet.  Als 
beste  Beleuchtungsart  bewährte  sich,  die  Strahlen 
der  Lampe  zu  dämpfen  durch  eine  Kombination 
von  Glasplatten,  welche  eine  mit  Tattrazin  und 
Methylviolett  gefärbte  Gelatineschicht  tragen. 
Dieses  altbekannte  Rezept  hat  sich  also  aufs 
neue  bewährt.  Derartige  Filter  lassen  nur  das 
äusserste  Rot  und  wenig  Grün  durch.  Will 
man  bei  grünem  Licht  arbeiten,  so  verwende 
man  eine  mit  Malachitgrün  eingefärbte  Gelatine- 
schicht. Auch  Papiere  lassen  sich  mit  diesen 
Farbstoffen  imprägnieren  und  dann  in  passender 
Zahl  aufeinander  legen. 

Nach  den  Angaben  der  Autoren  bewährte 
sich  bis  jetzt  noch  immer  am  besten  der  zuerst 
angegebene  Entwickler  aus  Pyrogallussäure  und 
Ammoniak.  Aber  man  kann  bei  diesem  Ent- 
wickler das  Erscheinen  des  Bildes  während  der 
Hervorrufung  kaum  beobachten,  da  er  sich  an 
der  Luft  in  kürzester  Zeit  braun  färbt.  Fügt 
man  dem  Entwickler  eine  ganz  geringe  Menge 
wasserfreies  Natriumsulfit  zu,  so  färbt  er  sich 
kaum  mehr  merklich.  Natriumsulfitzusatz  ver- 
längert die  Entwicklungszeit  um  ein  Geringes. 
Es  wurde  versucht,  einen  Entwu 


L  Inner 


dus 

zu  finden,  welcher  erlaubt,  die  Zusammensetzung 
des  Entwicklers  und  die  Entwicklungsdauer  der 
Zeit  anzupassen,  welche  bis  zum  Erscheinen  der 
ersten  Bildspuren  verstreicht.  Bekanntlich  ist 
diese  Zeit  für  einen  gegebenen  Entwickler  ab- 
hängig von  der  Expositionszeit.  Die  neue  Ent- 
wicklungsvorschrift lautet  dahin,  dass  die  Hervor- 
rufung in  einem  Entwickler  beginnt,  dem  nur 
ein  Viertel  der  nötigen  Ammoniakmenge  zu- 
gesetzt ist;  sobald  das  Bild  sichtbar  wird,  gibt 
man  mehr  Ammoniak  hinzu,  und  zwar  um  so 
mehr,  je  längere  Zeit  verstrichen  war,  bis  die 
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erste  Bildspur  erschien.  In  einer  Tabelle  werden 
praktisch  erprobte  Zahlen  gegeben.  Man  bereite 
sich  folgende  Entwicklerlosungen: 

A)  Wasser  100  ccra, 

Natriumbisulfitlauge  des 

Handels    ....     a  Tropfen, 
Pyrogallussäure  ...     3  g, 
Bromkalium    ....     3  „ 

B)  Wasser  85  ccm, 

Natriumsulfit,  wasserfrei    10  g, 
Ammoniak  (22  Grad  Be\)    15  ccm. 

Zum  Gebrauch  gebe  man  von  der 

Lösung  B  50  ccm  in 

Wasser  1 50  „ 

Um  eine  Platte  von  13X18  cm  zu  ent- 
wickeln, mische  man  in  einer  Schale: 

Wasser  80  ccm, 

Lösung  A  IO  „ 

Lösung  B,  verdünnt, 

wie  angegeben  .  .  10  „ 
(Temperatur  15  bis  16  Grad  C.) 
und  halte  in  einem  Messzylinder  45  ccm  der 
verdünnten  Lösung  B  bereit,  um  sie  wahrend 
der  Entwicklung  dem  Hervorrufer  hinzufügen 
zu  können.  Man  bringt  nun  die  Platte,  von  der 
Lampe  abgewandt,  möglichst  in  vollständiger 
Dunkelheit  in  die  Entwicklungsschale.  Man 
zahle  nun  die  Sekunden  und  kontrolliere  nach 
20  Sekunden  (oicht  früher)  beim  Lichte  der 
Dunkelkammerlaterne,  wann  die  ersten  Bildspuren 
erscheinen;  auch  bei  überexponierten  Platten 
werden  diese  erst  nach  frühestens  22  Sekunden 
sichtbar.  Sobald  das  Bild  sichtbar  geworden 
ist,  entwickelt  man  im  Dunkeln  weiter  und  giesst, 
wenn  nötig,  von  der  verdünnten  Lösung  B  zu, 
indem  man  sich  nach  den  Angaben  der  folgen- 
den Tabelle  richtet. 


Entwicklungszeit 
bis  zum  Erscheinen 
der  ersten  Bildsputeu 
(ohne  Rücksicht  auf 
den  Himmel)  in 
Sekunden 

Menge  der  zuzu- 
setzenden Lfaung  R 
( verdau  nl)  in  Kubik- 
zentimetern 

GeMmtdauer  der 

22  —  24 

2 

Min. 

—  Sek. 

2 

a 

M 

15 

28  —  30 

8 

a 

11 

30  t. 

31-35 

•5 

a 

>• 

3°  » 

36  —  41 

ao 

a 

t» 

30  „ 

42  -  48 

35 

a 

H 

30  » 

49  —  55 

30 

2 

»> 

45  » 

56  —  64 

35 

3 

« 

« 

65  —  75 

40 

4 

M 

■> 

mehr  als  75 

45 

5 

11 

Die  Verfasser  haben  mit  dieser  Tabelle  aus- 
gezeichnete Resultate  bei  sehr  vielen  Proben  er- 
halten. Ueberexpositionen  wurden  nicht  schlechter 
als  normale  Belichtungen.  Von  dem  Einfluss 
der  Temperatur  des  Entwicklers  wird  nicht  mehr 
gesprochen;  die  Resultate  der  Tabelle  bezieben 
sich  also  jedenfalls  auf  die  vorher  erwähnte 
Temperatur  von  15  bis  16  Grad  C. 


Generalmajor  v o n  Hübl   sprach  in  der 
Deutschen   Bunsengesellschaft  in  Wien 
über   „Die  Farbenphotographie*.  Der 
Vortrag  ist  inzwischen  in  den  .Wiener  Mit- 
teilungen" (Jüni  d.  J.)  erschienen.  Es  ist  fast 
selbstverständlich,  dass  überall  da,  wo  heute 
über  Farbenphotographie  gesprochen  wird,  von 
der  Autochromplatte  die  Rede  ist.  Nach 
einer  allgemeinen  Uebersicbt  über  die  Farben- 
verfahren  gebt  der  Verfasser  auf  die  Beschreibung 
der  Autocbromplatte  und  ihrer  Theorie  Ober. 
Dass  die  Autochromaufnahmen  alle  anderen  Pro- 
dukte der  Dreifarbenphotographie  weit  über- 
treffen, liegt  nach  Hübl  hauptsächlich  in  der 
Zwangsläufigkeit  des  Prozesses,  dann  aber  auch 
in  dem  Umstand,  dass  die  Mischfarben  in  addi- 
tiver Weise  aus  farbigen  Lichtern  streng  gesetz- 
massig  entstehen,  also  frei  sind  von  jenen 
Fehlern,  die  bei  der  Mischung  oder  Ueber- 
einanderlagerung  von  Pigmenten  unvermeidlich 
auftreten.    Bei  der  Wahl  der  Grundfarben  für 
die  Autochromplatte  waren  folgende  Gesichts- 
punkte massgebend:  die  Grundfarben  müssen 
symmetrisch  im  Farbenkreis  liegen,  und  zwar 
so,  dass  sie  von  den  im  Spektrum  nicht  vor- 
handenen Violett-  und  Purpurtönen  gleichrcässig 
abstehen.    Es  ist  selbstverständlich,  dass  die 
Farben  sich  zu  neutralem  Grau  bezw.  Weiss 
ergänzen  müssen.  Diese  Erwägungen  führen  w 
Farben,  welche  ungefähr  den  spektralen  Lichtern 
von  den  Wellenlangen  605,  535  und  465  pu 
entsprechen,    und   tatsachlich    sind  auch  die 
Starkekörner  zinnoberrot,  gelbgTün  und  uk» 
marinblau    gefärbt.     Der  Verfasser  gibt  na 
äusserst  interessante  Kurven  von  der  spektrales 
Beschaffenheit  der  Autochromplatte.  Exponier, 
man  eine  Autocbromplatte   in   einem  Gitttf- 
spektrographen  mit  der  Schichtseite  gegen  den 
Spalt,  also  nicht  durch  die  Filterschicht,  wobei 
Sonnenlicht  als  Lichtquelle  dient,  so  ergibt  sieb  die 
aus  nebenstehender  Figur  ersichtliche  Empfind 
lichkeitskurve  A,  schaltet  man  das  Gelbfilter  vor, 
so  erbalt  man  die  Kurve  B,  und  bedeckt  man 
die  Platte  mit  einem  Dreifarbenkornraster,  so 
resultiert  die  aus  C  ersichtliche  Schwärzung 
Das  Kornfilter  im  Verein  mit  dem  Gelbfilter 
modifiziert  also  die  Sensibilisierung  der  Platte 
derart,  dass  ihre  Empfindlichkeit  für  die  Strahlen 
der  roten,  grünen  und  blauen  Spektralzone  gleich 
wird,  denn  die  stärkere  Schwärzung  im  Grün 
wird  lediglich  durch  die  bei  der  Autocbromplatte 
bekanntlich  grössere  Zahl  der  grünen  Kömer 
im  Vergleich  zu  den  roten  und  blauen  bedingt 
Exponiert  man  ferner  eine  Autochromplatte  mit 
der  Glasseite  gegen  den  Spalt,  so  erhalt  man 
ein  farbiges  Spektrum,  in  welchem  Gelb  und 
Blaugrün  ganzlich  fehlen   und  dessen  blaue, 
grüne  und  rote  Zone  gleichmässig  gefärbt  ohne 
Uebergangsfarben  erscheinen.    Aus  diesen  Ver- 
suchen muss  man  schliessen,  dass  sieb  die 
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photographische  Rot-,  Grün-  und  Blaukurve 
fast  gar  nicht  übergreift,  und  es  ist  leicht,  die 
Kurve  der  Gesaratscbwärzung  C  in  jene  drei 
Teile  zu  zerlegen,  welche  den  Schwärzungen 
hinter  den  drei  Filtern  entsprechen.  Diese 
Zerlegung  ist  in  der  nachstehenden  Figur  an- 
gedeutet und  zeigt,  dass  das  Spektrum  durch 
die  drei  Filter  beinahe  glatt  in  drei  Teile  zer- 
schnitten wird.  In  der  Figur  sind  ausserdem 
die  physiologischen  Reizkurven  der  Young- 
He  Im  holtz  sehen  Theorie  durch  punktierte 
Linien  angedeutet)  zwischen  beiden  Kurven- 
systemen besteht  kaum  eine  Aebnlicbkeit.  Die 
Autocbrom platte  reproduziert  also  das  Spektrum 
unwahr  durch  drei  gleichmässig  gefärbte  Teile, 
und  doch  reproduziert  sie  alle  Körperfarben  mit 
erstaunlicher  Treue.  Denn  jeder  farbige  Körper 
reflektiert  eine  breite  Spektralzone  und  daher  ver- 
schwinden die  bei  der  Wiedergabe  der  einzelnen 
Spektralstrahlen  gemachten  Fehler  und  beben 
sich  zum  grossen  Teil  gegenseitig  auf.    Da  der 
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von  der  Autochromplatte  eingeschlagene  Weg 
der  Farbenzerlegung  den  Bedürfnissen  der  Praxis 
vollkommen  entspricht,  sollte  man  bei  jeder  Art 
yon  Dreifarbenaufnabmen  den  gleichen  Weg 
in  bezug  auf  die  Filter  geben.  Die  Autocbrom- 
platte  ist  sehr  sorgfältig  auf  Sonnenlicht  ab- 
gestimmt 

Einem  bei  der  Hauptversammlung  des 
Vereins  Deutseber  Chemiker  in  Jena  von 
Gundlach  gehaltenen  Vortrage  Uber  die 
Luroierescben  Autochromplatten  in  der 
Praxis  entnehmen  wir  nach  einem  Berichte  in 
der  „Chemiker-Zeitung"  1908,  S.  580,  nur 
die  Mitteilung,  dass  von  der  Firma  Lumiere 
Kopierpapier  für  Autochromplatten  vorbereitet 
wird  nach  dem  Prinzip  der  Oxydation  von 
Leukobasen.  Stenger  und  Leiber  baben,  wie 
kürzlich  hier  berichtet  wurde,  dieses  Gebiet  be- 
handelt, welches  nach  einer  kürzlich  gegebenen 
Notiz  der  .Photographie  des  Couleurs" 
!9o8,  S.  137,  auch  von  Herrn  Powrie  zu  Kopier- 
zwecken schon  in  Erwägung  gezogen  wurde.  Ver- 
deutlichungen von  irgend  einer  Seite  scheinen 
vw  der  deutschen  Publikation  nicht  vorgelegen 


zu  haben,  oder  aber  den  deutschen  Referenten 
entgangen  zu  sein. 

In  einem  spanischen  Facbblatt  schlägt  ein 
Dr.  Ferrau  vor,  wie  dem  .Photo-Sport" 
1908,  S.  44,  entnommen  wird,  man  solle,  anstatt 
die  teueren  Autochromplatten  zur  Aufnahme  zu 
benutzen,  nur  eine  Autochromplatte  unentwickelt 
ausfixieren  und  diese  bei  jeder  Aufnahme  vor 
die  lichtempfindliche  gewöhnliche  panchromatische 
Platte  schalten.  Später,  nach  der  doppelten 
Entwicklung  dieser  Platte,  wird  sie  mit  der  Filter- 
platte  kombiniert  und  liefert  dann,  wenn  die 
gegenseitige  Stellung  der  Platten  absolut  genau 
übereinstimmt,  ein  farbiges  Bild.  Wir  kommen 
auf  diesem  naheliegenden  Wege  auf  die  Anfänge 
der  Photographie  mit  Dreifarbenrastern  zurück, 
denn  die  vorher  beschriebene  Ausführungsform 
stimmt  überein  mit  den  alten  Jo lyschen  Vor- 
schriften. Damals  war  die  Anfertigung  des 
einzelnen  Linienrasters  teuer  (ein  Raster  von 
9X13  cm  kostete  etwa  10  Mk.).  Jeder,  der 
sich  mit  Jolys  Farbenphotographie  beschäftigt 
hat,  weiss,  wie  schwer  es  ist,  Platte  und  Filter 
wieder  richtig  zur  Deckung  zu  bringen.  Dabei 
war  der  Joly- Raster  gleichmassig  und  grob, 
mit  dem  Lumiere  sehen  Stärkekörner  •  Raster 
wird  es  um  ein  Vielfaches  schwerer  sein,  die 
richtige  Deckung  beider  Platten  zu  erreichen. 
Man  könnte  sich  diese  Arbeit  erleichtern,  wenn 
man  an  den  Rändern  der  Filterplatte  Pass- 
marken anbringen  würde,  weiche  sich  mit  photo- 
graphieren.  Auch  wird  sich  die  Schicht  ge- 
wöhnlicher Trockenplattcn  als  zu  dick  erweisen, 
die  Bildumkebrung  wird  besser  umgangen,  indem 
man  vom  Negativ  ein  Diapositiv  herstellt. 

Das  Retouchieren  von  Autochrombildern 
ist  äusserst  schwierig.  Die  .Wiener  Mit- 
teilungen" (1908,  S.  260)  machen  einige 
Angaben  dazu.  Am  leichtesten  ist  noch  das 
Zudecken  von  Nadelstichen.  Man  führt  dies 
mit  balbtrockenem ,  feinem  Marderpinsel  aus 
mittels  gewöhnlicher,  passender  Aquarellfarbe. 
Man  muss  den  zu  deckenden  Punkt  mit  sicherer 
Hand  gleich  beim  ersten  Versuche  treffen. 
Schwarze  Punkte  müssen  mit  einem  ganz  spitz 
verlaufenden  Lanzettmesserchen  ausgekratzt 
werden.  Die  Spitze  des  Instrumentes  muss 
ganz  genau  in  der  Mitte  des  zu  entfernenden 
Punktes  aufgesetzt  werden  und  die  Schwärzung, 
welche  nur  oberflächlich  sein,  jedoch  auch  bis  in 
die  Filterschicht  reichen  kann,  unter  kaum  wahr- 
nehmbarem Drucke  weggeschabt  werden.  Vor 
der  Aufnahme  beim  Einlegen  der  Platten  in  die 
Kassette  reinige  man  immer  die  Glasseite,  denn 
da  man  durch  die  Glasplatte  pbotographiert,  bildet 
sieb  jede  Verunreinigung  ab.  Farbenkorrektionen 
werden  am  besten  mit  gefärbtem  Transparentlack 
auf  dem  Glase  vorgenommen.  Auf  diese  Weise 
retouchierte  Platten  müssen  auf  beiden  Seiten  mit 
Deckgläsern  verseben  werden.  Stenger. 
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Eine  Plauderei. 


Gelegentlich  einer  Versammlung  der  Photo- 
graphischen  Genossenschaft  von  Essen  und  be- 
nachbarten Städten  in  Gelsenkirchen  im  Juni 
1907  hielt  Herr  Emil  Schink-Essen  folgenden 
Vortrag : 

Geschätzte  Kollegen! 
Seit  Gründung  der  Photographischen  Ge- 
nossenschaft sind  wohl  Ober  20  Jahre  dahin- 
gegangen, in  welcher  Zeit  in  unseren  periodi- 
schen Versammlungen  so  mancher  Vortrag  ge- 
halten wurde.  Da  ist  es  kein  Wunder,  dass  in  mir 
auch  einmal  der  Wunsch  rege  wurde,  gelegent- 
lich eine  kleine  Plauderei  vom  Stapel  zu  lassen. 
Die  Sache  wäre  schon  einfach  für  mich  gewesen, 
wenn  ich  mich  für  ein  bestimmtes  Thema  hatte 
entschlicssen  können.  Aber  gerade  hierbei 
scheiterte  immer  mein  guter  Vorsatz.  Sollte 
ich  ein  Kapitel  aus  der  photographischen  Praxis 
wählen,  wo  es  schon  so  ausgezeichnete  Werke 
gibt,  viel  zu  viel?  Nein!  Das  erschien  mir  über- 
flüssig. Die  Zeitschriften  bringen  ausserdem 
so  viele  praktische  Erfahrungen  auf  allen  nur 
denkbaren  Gebieten  der  Photographie,  dass  ich 
mir  sagte:  „Da  kommst  du  viel  zu  spat."  Das 
erübrigt  sich  vollkommen.  Und  immer  wieder, 
wenn  ich  eine  Idee  Ober  irgend  ein  Thema  fand, 
so  war  es  im  nächsten  Augenblicke  nichts.  Bis 
mir  endlich  ein  Gedanke  kam,  der  mir  sympathisch 
war.  Nicht  also  komme  ich  Ihnen  mit  Gummi- 
oder Kobledruck  oder  Ozobrom,  Katatypie  und 
wie  die  vielen  Verfahren  alle  beissen  mögen, 
nein,  das  alles  nicht.  Und  nun  will  ich  Ihnen, 
verehrte  Kollegen,  das  Thema  nennen,  das 
da  lautet:  „Mein  photographisches  Glaubens- 
bekenntnis!" Ja,  ich  möchte  Ihnen  meine 
schwarze  Photograpbenseele  zeigen,  möchte  Ihnen 
sagen,  welche»  Ziel  in  der  Photographie  ich 
verfolge,  wenigstens  anstrebe.  Es  sei  Ihnen 
aber  im  voraus  gesagt,  dass  ich  niemandem 
meine  pbotographisebe  Ueberzeugung  aufdrängen 
möchte,  niemand  will  ich  empfehlen,  sie  zu 
akzeptieren,  denn  Sie  wissen  ja  wohl,  dass 
Ideal  und  Praxis  zwei  ganz  verschiedene  Dinge 
sind,  die  sich  im  Leben  gar  oft  schroff  gegenüber- 
stehen. 

Wer  Geld  in  der  Photographie  verdienen 
will,  dem  sei  mein  Rezept  nicht  empfohlen. 
Das  liebe  Publikum  ist  so  wenig  urteilsfähig, 
wenigstens  zum  grossen  Teil,  in  der  Photo- 
graphie, dass  ihm  alles  in  dieser  Beziehung 
geboten  werden  kann.  Eitelkeit  und  Eigenliebe, 
völlige  Verkennung  der  wahren  und  echten  Ziele 
der  Photographie  machen  sie  blind.  Also  wie 
ein  Parteikandidat  den  Wablern  sein  Programm 
enthüllt,  wie  er,  der  Kandidat,  über  die  Politik 
denkt,  so  will  ich  Ihnen  sagen,  wie  ich  Ober 
die  Ziele  der  Photographie  denke.  Wie  er- 
scheint uns  nun  die  gewerbsmässige  Photo- 


graphie, so  wie  sie  dem  Publikum  von  sehen 
der  Erwerbsphotographen  vielfach  geboten  wird? 
Und  da  muss  ich  denn  bekennen:  nicht  immer 
zur  Ehre  der  Photographie.   Viele  Photographen 
hängen  der  Photographie  ihr  Mäntelchen  um, 
es  ist  Mache,  aber  keine  Urkunde  von  dem,  was 
die  Photographie  geben  soll.  Der  eine  retouchiert 
unbarmherzig  jede  Falte,  jede  Rune  fort,  der 
andere  frisiert  sein  Publikum,  er  ist  ein  Schön- 
färber in  des  Wortes  wahrster  Bedeutung.  Gleich- 
sam ein  Friseurphotograph,  er  macht  die  Leute 
schön  wie  ein  Friseur;  oder  aber  er  ist  ein 
Theaterphotograph.    Theatralisch    sind  seine 
Posen,   gleichsam   als  ob  er  die  Natur  aus 
zweiter  Hand,  von  der  Bühne,  beobachtet.  Der 
dritte  macht  aus  dem  einfachen  Mann  einen 
Gentleman,  aus  dem  Gentleman  wiederum  fabri- 
ziert er  einen  Baron,  und  den  Baron  macht 
er  zum  Fürsten  usw.    Ist  das  Wahrheit?  Nein, 
das  ist  Lüge,  der  Photograph  entweiht  das 
Wesen  der  Photographie. 

Wieder  ein  anderer  posiert  das  Publikum  in 
Stellungen,  wie  es  solche  im  Leben  niemals  ein- 
nimmt, noch  einnehmen  wird.  Und  hier  komme 
ich  zu  einem  wichtigen  Punkt.  Ebenso  wie  ich 
von  einer  Porträtähnlichkeit,  kann  ich  auch  von 
einer  Körperähnlichkeit  sprechen:  Zwinge  ich 
jemanden  in  eine  ihm  ungewohnte  Stellung,  so 
ist  das  eine  Unwahrheit.  Es  ist  Mache.  Die 
Wiedergabe  des  Menschen  muss  der  individuellen 
Wahrheit  entsprechen.  Ich  komme  wieder  zur 
Retouche.  Da  bringen  es  viele  Photographie 
dahin,  den  Köpfen  etwas  Porzellanartiges  zu 
geben;  es  ist  einem  beim  Beschauen  solcher 
Bilder,  als  sei  die  Haut  aus  Emaille,  während 
die  Darstellung  von  Fleisch  und  Blut  absolut 
mangelt.  Das  ist  unwahr.  Wenn  wir  einen 
Baum  photographieren,  würden  wir  daran  geben, 
die  Poren  und  Unebenheiten  der  Rinde  auf 
dem  Negativ  zu  beseitigen?  Nein,  das  tun 
wir  nicht.  Dass  ein  Fachmann  solche  Retouche 
duldet,  so  etwas  dem  Publikum  anzubieten  wagt, 
ist  mehr,  als  Worte  sagen  können.  Dass  so 
etwas  Photographen  noch  heutigen  Tages  tun, 
ist  eine  Schmach,  das  ist  eine  Entheiligung 
der  Photographie.  Nun  werden  Sie  mir  zurufen: 
„Ja,  aber  die  Photographie  gibt  alles,  besonders 
beim  menschlichen  Antlitz,  zu  scharf;  das  ist 
eine  Unwahrheit,  und  da  muss  die  Retouche  ein- 
greifen, um  Härten  zu  mildern."  Das  mag  unter 
gewissen  Verhältnissen  recht  sein,  hier  aber  ist 
es  Sache  des  Photographen,  nicht  über  das 
Ziel  binauszuschiessen.  Schon  die  Beleuchtung 
und  Entwicklung  muss  dazu  angetan  sein,  der 
Wahrheit  nahe  zu  kommen,  die  Retouche  muss 
auf  ein  verständiges  Mass  gehalten  sein.  Die 
Photographie  muss  gleichsam  ein  Spiegelbild 
sein:  so  ähnlich  ich  im  Spiegel  erscheine,  so 


Digitized  by  Google 


PHOTOGRAPHISCHE  CHRONIK. 


399 


Oberzeugend  treu  muss  die  Photographie  sein. 
Ist  das  Ziel  erreicht,  das  gewiss  das  höchste 
Ziel  der  Photographie  Oberhaupt  ist,  dann  wird 
die  Photographie  für  den  Dargestellten,  für  die 
Anverwandten,  für  irgend  eine  öffentliche  Per- 
son äusserst  wertvoll.  Erfüllt  die  Photographie 
diese  Bedingungen,  dann  ist  sie,  ich  meine  hier 
speziell  die  Porträtphotographie  in  ihrem  ganzen 
urkundlichen  Wesen,  unerreicht,  unersetzlich. 
Dann  rauss  uns  ein  solches  Bild  tausendmal 
lieber  sein  als  ein  geschminktes  Oelporträt,  wie 
man  es  häufig  zu  sehen  bekommt.  Wer  aller- 
dings ein  grosser  Künstler  ist,  der  wird  die 
Wahrheit  der  Darstellung  als  das  Höchst- 
erreichbar c  betrachten.  Wird  doch  von  einem 
altgriechischen  Maler  erzählt,  dass  er  die  Pferde 
so  lebendig  treu  darstellte,  dass  ein  Pferd  wie- 
herte, als  es  des  Gemäldes  ansichtig  wurde.  Ob 
nun  etwas  Wahres  darin  ist  oder  nicht,  jeden- 
falls sollte  seine  grosse  Künstlerschaft  in  bezug 
auf  Wiedergabe  der  Wirklichkeit  bezeichnet 
werden.  Sehen  wir  uns  einmal  die  Porträts  von 
Rerabrandt  und  Rubens  an;  da  wird  man  wohl 
inne,  dass  sie  keine  Schönfärber,  keine  Lügner 
waren,  sondern  dass  sie  die  Menschen  so  malten, 
wie  sie  sich  wirklich  ihren  Augen  darstellten.  Das 
Urkundliche  in  seiner  ganzen  Wahrheit  dar- 
zustellen, ist  die  höchste,  edelste  Aufgabe  der 
Photographie,  das  ist  künstlerisch.  Selbstverständ- 
lich ist  es  Sache  des  Photographen,  das  Malerische 
zu  beobachten.  Er  muss  mit  feinem  Geschmack 
und  mit  seiner  Geschicklichkeit  alles  gefällig, 
malerisch  darstellen,  aber  wahr  dabei  bleiben. 
Die  Stärke  der  Photographie  liegt  in  der  Wieder- 
gabe der  urkundlichen  Wahrheit.  Was  würden 
wir  darum  geben,  wenn  wir  getreue  Photo- 
graphien von  grossen  Männern  hätten,  die  der 
Vergangenheit  angehören,  wie  beispielsweise  von 
Schiller,  Goethe,  Beethöven,  von  Friedrich  dem 
Grossen  usw.?  Was  gibt  uns  eine  Garantie, 
dass  die  Maler  bei  der  vollen  Wahrheit  geblieben 
sind?  Hier  bleibt  ein  Zweifel  bestehen,  aber 
die  unverfälschte  Photographie  ist  eine  völlige 
Garantie,  sie  ist  objektiv,  nicht  subjektiv.  Aber 
darum  ist  sie  so  wertvoll,  und  diese  vornehmste 
Eigenschaft  der  Photographie  dürfen  wir  ihr 
nicht  nehmen,  nicht  grausam  rauben,  das  ist 
Profanierung  der  Photographie.  Gleichsam  wie 
der  Buchstabe  das  Wort,  das  Geistige  uns 
überliefert,  so  ist  die  Photographie  der  Buch- 
stabe, das  Wort  des  Sichtbaren.  Darum  sollen 
wir  mit  wahren  Worten  das  Sichtbare  dar- 
stellen, es  soll  nicht  geschminkt  werden,  man 
soll  als  Photograpb  kein  Lügner  sein.  Leider 
weiss  der  grösste  Teil  des  Publikums  nicht,  wie 
eine  wahre  Photographie  aussieht.  Sein  Urteil 
ist  völlig  verbildet.  Was  Wunder!  Das  Publikum, 
das  von  der  Photographie  nur  Wahrheit  er- 
wartet, glaubt,  dass  die  geschminkte  Photo- 
graphie völlige  Wahrheit  sei.  Nun,  es  dämmert 


hier  und  dort,  es  wird  Licht  werden:  die  Be- 
strebungen der  modernen  Photographie  gehen 
nach  Wahrheit.  Ich  will  aber  wohl  bemerken, 
dass  mancherlei  Versuche  auch  übers  Ziel  hin- 
ausschiessen,  Probleme  zu  lösen  versuchen,  die 
in  dem  Gebiet  der  Malerei  liegen,  nicht  aber 
in  dem  der  Photographie. 

Die  Photographie  hat  ihr  eng  umgrenztes 
Gebiet,  aber  hier  kann  sie  ihre  herrliche  Eigen- 
schaft zeigen,  und  diese  darf  ihr  durch  Un- 
verstand nicht  geraubt  werden.  Denn  in  der 
Beschränkung  zeigt  sich  erst  die  Meisterschaft. 
Die  Photographie  soll  uns  das  Gegenwärtige  in 
seiner  Treue,  das  Vergangene  in  seiner  Urkund- 
lichkeit zeigen,  sie  darf  nicht  lügen.  Wohl  soll 
ein  Photograph  mit  Geschicklichkeit  und  Ge- 
schmack seine  Aufgabe  zu  lösen  versuchen,  ge- 
wiss soll  er  malerischen  Grundsätzen  in  bezug 
auf  Beleuchtung,  Gruppierung  usw.  huldigen, 
kurzum  malerisch  empfinden  und  darstellen, 
ohne  dabei  in  geschminkte  Unwahrheit  zu  ver- 
fallen. Immer  wieder  sage  ich:  „Das  Leben 
in  seiner  ganzen  unverfälschten  Natürlichkeit 
wahrhaftig  darzustellen,  das  ist  die  höchste, 
edelste  Aufgabe  der  Photographie,  aber  auch 
die  schwerste.  Hier  möchte  ich  die  treffenden 
Worte  von  Konrad  Fiedler  anführen:  „Aller 
Streit  um  Realismus  und  Idealismus  ist  ein 
massiger,  er  wird  geführt  um  eine  äusserlich 
der  Kunst  wohl  ähnliche,  innerlich  aber  un- 
künstlerische Produktion.  Die  Kunst,  wenn  sie 
diesen  Namen  verdienen  soll,  kann  nicht  ent- 
weder idealistisch  oder  realistisch  sein,  sondern 
sie  kann  nur  immer  und  überall  ein  und  das- 
selbe sein,  welchen  Namen  man  ihr  auch  bei- 
lege. Die  Kunst  ist  realistisch,  weil  sie  das 
hervorzubringen  sucht,  was  den  Menschen  aller- 
erst die  Realität  ist,  und  sie  ist  immer  idealistisch, 
weil  alle  Realität,  die  sie  schafft,  ein  Produkt 
des  Geistes  ist."  —  Ich  lege  Wert  auf  die  Ver- 
tiefung der  photographischen  Arbeit,  ich  meine 
damit:  Das  Geistige  in  der  Photographie  ist  der 
brennende  Punkt,  alles  Gewicht  auf  die  Auf- 
nahme, hier  muss  der  Photograph  seine  Stärke 
suchen,  das  Material  für  die  Darstellung  kommt 
in  zweiter  Linie.  Das  ganze  Streben  des  Photo- 
graphen muss  dahin  gehen,  aus  sich  selbst  zu 
schaffen,  aus  sich  heraus,  nicht  andere  kopieren, 
nachmachen.  Dührkoop,  das  ist  meine  Ueber- 
zeugung,  schafft  aus  sich  heraus,  arbeitet  nicht 
nach  Vorbild.  Er  ist  von  dem,  was  er  tut, 
überzeugt,  er  bringt  sein  Bekenntnis.  Aus  dem 
vollen  Leben  soll  der  Photograph  schaffen. 
Natürlich  könnten  Sie  mir  jetzt  zurufen:  „Alles 
das  leisten  für  ein  paar  Mark!"  Nein,  da  haben 
Sie  recht,  das  ist  echte  Photographie,  die  muss 
gründlich  bezahlt  werden.  So  muss  es  sein, 
das  ist  die  Bahn,  auf  der  die  echte  Photo- 
graphie sich  bewegen  muss.  Schaffen  und 
streben  wir  nach  Wahrheit,   degradieren  wir 
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uns  nicht  zum  Friseurphotographen.  Der  Friseur 
macht  schon,  wir  aber  wollen  echte,  wahre 
Reproduktionen  von  Menschen  darstellen.  In 
allem  erkennen  wir  ein  Ringen  nach  Wahrheit, 
darum  sollen  auch  wir  nach  Wahrheit  ringen. 
Das  Publikum  ehrt  uns  nicht,  ehren  wir  uns 
durch  tüchtige,  echte  Facbarbeit.  In  allem,  was 
ich  sage,  spreche  ich  nur  meine  Ueberzeugung 
aus,  ich  will  sie  niemandem  aufdrängen,  das 
mOge  jeder  mit  sich  selbst  abmachen.  Jede 
Art  von  Photographie  mag  ja  ihre  Berechtigung 
haben  in  unserer  materiellen  Zeit.  Es  fragt 
sich  nur,  was  wir  wollen.  Die  klassische  Photo- 
graphie wird  eben  ihren  Platz  haben  in  der 
Welt  wie  die  Warenbausphotograpbie,  die 
solche  Probleme  nicht  zu  lösen  braucht;  sie 
bringt  die  geistlose  Abklatscherei  des  Publikums, 
das  hochzufrieden  ist,  wenn  es  eben  für  billiges 
Geld  solche  Maschinenarbeit  bekommt.  Und 
wie  die  Erfindung  der  Bucbdruckerkunst  das 
grOsste  Ereignis  der  Weltgeschichte  darstellt, 
so  ist  die  Erfindung  der  Photographie  das  weitere 
grosse  Ereignis.  Sie  ist  die  Sprache  des  Sicht- 
baren, wie  das  Wort  die  Sprache  des  Geistigen 
ist  Der  Buchstabe  aber  macht  es  nicht,  sondern 
der  Geist,  und  ich  sage:  Die  Photographie 
macht  es  nicht,  sondern  der  Geist  macht  es. 
Das  Geistige  muss  in  der  Photographie  wirken. 
Das  Material,  ob  Pigment,  Gummi,  Platin,  kommt 
in  zweiter  Linie.  In  der  Malerei  interessiert 
das  Geistige,  so  auch  in  der  Photographie.  Und 
nun  zum  Schluss  rufe  ich  Ihnen  die  Worte  zu, 
zwar  nicht  wie  Goethe  sterbend  sagte:  „Mehr 
Licht",  sondern  .Mehr  Wahrheit"  in  unseren 
Photographien. 

Atelierna  e  h  richten. 

Augsburg.  Herr  Richard  KSndler  hat  daa 
Geschäft  des  Herrn  El  ler,  Jacober  Strasse  G.  3.  käuflich 
erworben,  wahrend  Herr  Eller  nach  Wittdün  auf  Amram 
übergesiedelt  ist.  Herr  Kindler  firmiert:  Richard 
Kandier,  P.  Ellers  Nachf. 

Bonn.  Herr  Alex  Keller  übernahm  das  Atelier 
Reinbrandt,  Sürst  9b,  und  wird  es  unter  der  Pinna: 
Alex  Keller,  Atelier  ittr  moderne  Photographie,  weiter- 
führen. 

Bremen.  Neu  eröffnet  wurde  das  Pbotographieche 
Atelier  A.  Schlegel  &  Ca,  im  Rolandhaus  am  Brill, 
Inhaber:  Albert  Schlegel  und  Mathilde  Seelig. 
Bilder  werden  tu  Warenhauspreisen  geliefert. 

Burg  (Bez.  Magdeburg.)  Herr  Herrn.  Schulze, 
der  frühere  Mitinhaber  der  Pinna  Gebr.  Schulte  in 
Osnabrück,  eröffnete  Schartauer  Strasse  16  ein  Photo- 
graphisches Atelier. 

Giessen.  Herr  Paul  Reinicke- Worms  über- 
nahm das  Pbotographische  Atelier  Uhl,  Frankfurter 
Strasse  5. 


Geseheiftliehes. 

Das  Süddeutsche  Camerawerk  Koerner  &  Mar  er, 
G.  m.  b.  H.,  Sontheim  a.  N.,  hat  durch  einstimmigen 
Bescbluss  seiner  Gesellschafter  sein  Stammkapital  auf 
280000  Mk.  erhöht  und  seine  Pinna  abgeändert  tu 
„Nettel-  Camera  werk  G.  m.  b.  H."  Der  Prokurist,  Herr 
W.  Wohlfahrt,  wurde  zum  zweiten  Geschäftsführer 
bestellt  und  zeichnet  ebenso  wie  Herr  Robert  Mayer 
für  sich  allein  die  Firma  rechtsgültig. 

Die  Rathenower  Optische  Industrie- Anstalt  vom. 
Emil  Busch,  Akt  -Ges.  in  Rathenow,  beruft  ihre 
Aktionäre  zur  Generalversammlung  auf  den  14.  Augast, 
nachmittags  4  Uhr,  nach  dem  Saale  des  Hotels  „Zum 
Deutschen  Hause"  in  Rathenow  ein.  In  dem  Geschäfts 
bericht  wird  gesagt,  dass  infolge  des  allgemeinen  wirt- 
schaftlichen Rückganges  sich  auch  der  Absatz  der  photo- 
graphischen Erzeugnisse  schwieriger  gestaltet  habe;  et 
sei  aber  der  Firma  nichtsdestoweniger  gelungen,  ihre 
Umsatzziffer  des  vorhergehenden  Jahres  noch  weiter 
zu  überschreiten,  so  dass  wiederum  15000  Mk.  dem 
Arbeiter-  Unterstützungsfonds  zugewiesen  werden  sollen 
und  eine  Superdividende  von  n  Prot,  mit  iainoMk. 
an  die  Aktionire  verteilt  werden  soll.  Die  Spareinlager. 
der  Fabriksparkasse,  die  mit  4  Prot,  fest  zu  venioKis 
sind,  haben  sich  auf  137000  Mk.  erhöht,  ein  Beweis, 
dass  diese  Einrichtung  sich  der  ihr  gebührenden  Wür- 
digung seitens  der  Beamten  und  Arbeiter  nach  wie  iw 
erfreut  Die  Generalversammlung  wird  auch  darüber 
abzustimmen  haben,  ob  die  bisher  gezeichnete  lange 
Firma  umgeändert  wird  in  die  kürzere  „Emil  Busch. 
Akt- Ges..  Optische  Industrie". 


Aus  der  Industrie. 

Die  Optische  Werkstatte  Carl  Zeisa  in  Jens  er- 
zeugt jetzt  ein  neues  an as ti  gm  a  tiacbes  Ssti- 
objektiv,  Serie  IV,  das  niedriger  im  Preise  als  du 
bisherige  Satzobjektiv,  Serie  VII,  dabei  aber  diesem  in 
der  Leistung  etwa  gleichwertig  ist.  Daa  Doppelobjektiv 
der  Serie  IV  iat  dann  zu  berücksichtigen,  weon  bm 
neben  dem  Doppelobjektiv  auch  seine  Komponenten 
einzeln  als  Landschaft«-  oder  Porträtobjektive  benutzen 
will,  und  die  Kamera  hierfür  einen  genflgend  langen 
Auszug  besitzt  Ferner  ist  neu  das  Zeisa- Teleobjektiv 
1:10,  /=  45  cm,  für  Handkameras;  es  eignet  steh 
wegen  seiner  grossen  Lichtstarke,  seines  geringen  Aui 
zuges  von  15  cm  bei  fast  50 cm  Brennweite  und  «einer 
bequemen  Anpassung  an  Handkameraa,  besonders  such 
für  Tieraufnahmen  und  Handkamera-  Porträts,  also  da, 
wo  grosse  Figuren  und  kurze  Belichtung  gewünscht 
werden.  Als  dritte  Erfindung  der  ZeiaaWetkatltten 
ist  dann  noch  das  Ducarfilter  für  Autochrom- 
aufnahmen  zu  nennen,  daa,  wie  eine  gewöhnliche 
Gelbscheibe  vorn  auf  das  Objektiv  gesteckt.  Aendertmgea 
am  Apparat  überflüssig  macht,  die  sonst  für  Autochronv 
aufnahmen  bei  Verwendung  der  Filter  vor  dem  Objektir 
nötig  sind.  Uebrigens  versendet  die  Firma  Zeii»  an* 
fflhrliche  illustrierte  Prospekte  über  diese  ihre  drei 
neuesten  Erzeugnisse. 
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Kleine  Mitteilungen. 

—  Der  VII.  internationale  Kongress  für  an- 
gewandte Chemie  findet  in  der  Zeit  vom  27.  Mai  bis 
2.  Juni  1909  in  London  statt.  Den  Ehrenvorsitz  hat 
H.  Roicoc,  die  Leitung  W.  Ramsay.  Zum  Präsidenten 
der  9.  Sektion,  I'hotochemie,  wurde  Abney  ernannt. 

—  In  der  80.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte,  welche  in  der  Zeit  vom  20  bis 
26.  September  d.  J.  in  Köln  a.  Rh.  stattfindet,  werden 
folgende  zur  Photographie  in  Beziehung  stehende  Vor- 
trage gehalten:  In  der  zweiten  Gesamtsitzung  beider 
Hauptgruppen  spricht  Prof.  Dr.  Wiener- Leipzig  über 
die  Entwicklung  der  Parbenphotographie.  In 
der  der  Physik  angegliederten  Abteilung  für  wissen- 
schaftliche Photographie  berichtet  P.  R.  Liesegang- 
Düsseldorf  über  Konstruktionstypen  des  Eine- 
matographen  und  H.  Lehmann-Jena  über  einen 
neuen  Schirm  mit  metallischer  Oberfläche  zur 
Projektion  farbiger  und  lichtschwacher  Bilder; 
ferner  C.  Fredenhagen- Leipzig  über  Temperatur- 
strahlung und  Reak  tionsstrahlung  und  ihre  Be- 
deutung für  die  Spektroskopie  und  Photochemie. 
In  der  Abteilung  für  Chemie  macht  M.  Trautz- Frei- 
bnrg  i.  B.  Mitteilung  über  Beitrage  zur  Photo- 
chemie. 

— ♦€»«— 

Patente. 

Kl.  57.    Gruppe  1.    Nr.  195 163  vom  25  April  1907. 
Emil  Wünsche,  Akt.-Ges  für  photographische  Industrie 
in  Reick  bei  Dresden. 
Photographiscbe  Klappkamera  mit  beim  Oeffnen 
des  Laufbodens  sich  selbsttätig  in  die  Gebrauchsstellung 
vorbewegendem  Objektivträger,  dadurch  gekennzeichnet, 
dass  eine  auf  dem  Laufboden  (b)  gleitende,  von  der 
Kameraspreize  bewegte  Zahnstange  (t)  bei  ihrer  Vor- 
schiebung einen  auf  dem  Laufboden  drehbar  gelagerten 


a 


und  mit  einem  Zahnkreis  (m)  in  die  Zahnstange  (/•) 
eingreifenden  Hebel  (w)  schwingt,  bei  welcher  Be- 
wegung zwei  auf  dem  schwingenden  Hebel  (m)  gelagerte 
ineinandergreifende  Zahnräder  (o,p)  dadurch  in  Drehung 
versetzt  werden ,  dass  sich  das  eine  Rad  (o)  auf  einem 
»uf  der  Achse  des  Hebels  (n)  fest  gelagerten  Zahnrad  (/) 
»bwälzt,  und  ein  mit  dem  zweiten  Rade  (p)  fest  ver- 
bundener Arm  (q)  so  geschwungen  wird,  dass  sein  freies 
mit  dem  Objektivschlitten  verbundenes  Ende  (r)  eine 
gerade,  dem  Laufbrett  parallele  Bahn  beschreibt 


Büehersehau. 

Die  Theorie  und  Praxis  der  Farbenphoto- 
graphie  mit  Autochromplatten.  Von  A.  Freiherrn 
von  Hübl.  Mit  fünf  Abbildungen  im  Text  Verlag 
von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.   1908.   Preis  a  Mk. 

Wer  die  einschlügigen  Arbeiten  des  überall  be- 
kannten Verfassers  über  das  ausgedehnte  Gebiet  der 
FarbenphotogTaphie  kennt,  wird  ohne  weiteres  in  dem 
neuen  Werk  eine  hervorragende  Leistung  erwarten. 
Diese  ist  aber  nicht  nur  erfüllt,  sondern  übertroffen. 
Theorie  und  Praxis  sind  so  eingehend  behandelt,  dass 
auch  das  niler  kritischste  Urteil  nur  als  ,,  vollkommen" 
lauten  darf.  Aus  der  Anordnung  des  reichen  Inhalts 
heben  wir  die  nachstehenden  Kapitel  hervor:  Die 
Entstehung  von  Mischfarben  aus  nebeneinanderliegen- 
den Farbenelementen.  Der  Lumieresche  Kornraster. 
Die  Autochromplatte:  Emulsion,  Sensibilisierung  und 
Filter.  Die  Belenchtung  des  Originals.  Die  Exposition. 
Ueberall  findet  man,  dass  der  Verfasser  sein  Thema 
vollkommen  beherrscht  nnd  seine  Ausführungen  mit 
der  ihm  eigenen  Sicherheit  und  Eleganz  vortrügt  Die 
Lektüre  des  Werkchens  wird  dadurch  so  anregend, 
dass  sie  jeden  Gebildeten,  auch  wenn  er  von  der  Photo- 
graphie praktisch  nichts  versteht  ungemein  interessiert 
nnd  fesselt  Die  alte  Weisheit,  dass  zielbewusstes 
praktisches  Arbeiten  nur  unter  Voraussetzung  theoreti- 
scher Kenntnisse  möglich  ist,  wird  in  dem  Büchlein, 
mehr  wie  sonst  irgendwo,  unauffällig,  aber  um  so  ein- 
dringlicher zum  Bewusstsein  gebracht  Florence. 

Lehrbuch  der  Projektion.  Von  Dr.  R.  Neu- 
hau ss.  Zweite,  umgearbeitete  Auflage,  1908.  Verlag 
von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.    Preis  4  Mk. 

Unter  den  vorhandenen  Lehrbüchern  über  Pro- 
jektion nnd  Vergrösserung  nimmt  das  vorstehend  ge- 
nannte einen  hervorragenden  Platz  ein,  da  es  mit  sehr 
grosser  Sachkenntnis  geschrieben  ist  und  alle  für  die 
Projektion  in  Betracht  kommenden  Umstünde  eingehend 
berücksichtigt  Bei  der  ausgedehnten  Verwendung,  die 
heute  der  Projektionsapparat  findet  erscheint  es  äusserst 
wünschenswert  dass  dieses  Buch  eine  weite  Verbreitung 
finden  mochte,  damit  mit  den  vielen  irrigen  Anschauungen, 
die  man  heute  noch,  selbst  bei  solchen,  die  etwas  ver- 
stehen wollen,  findet,  gründlich  aufgeräumt  werde. 

Dass  die  neue  Auflage  alle  wichtigen  Neuheiten 
berücksichtigt  hat,  dürfte  wohl  als  selbstverständlich 
gelten.  Die  grosse  Zahl  der  Abbildungen  ergänzt  den 
klaren,  fliessenden  Vortrag  äusserst  vorteilhaft  nament- 
lich in  bezug  auf  Apparatenkenntnia.  Florence. 

icaii 

Fragekasten. 

a)  Technische  Fragen. 

Fragt  J19.  Herr  /?.  T.  in  L  Wie  bewähren  sich 
Südostlicht- Ateliers;  ist  die  Beleuchtung  gut,  auch  im 
Winter?  Vorgesehen  wäre  doppelte  Verglasung.  Wie 
bewähren  sich  Nordwestlicht- Ateliers? 

Antwort  su  Frage  jip  Es  ist  immer  unvorteilhaft, 
wenn  die  Ateliers  aus  ihrer  richtigen  Nordlage  heraus- 
gedreht werden,  weil  dann  speziell  bei  nicht  sehr  steilem 
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Glasdach  während  eines  grösseren  Teils  des  Tages  durch 
die  in  das  Atelier  fallende  Sonne  manche  Arbeiten  an- 
ausführbar  sind.  Allerdings  gibt  es  eine  grosse  Anzahl 
von  Glashäusern,  bei  welchen  die  strenge  Nordrichtung 
nicht  innegehalten  wird,  und  durch  Uebung  und  Er- 
fahrung lässt  sich  auch  in  den  Ateliers  mit  abweichender 
Lage  manches  Gute  erreichen.  Immerhin  aber  bietet 
eine  Abweichung  uach  der  einen  oder  anderen  Richtung 
eine  Erschwerung,  besonders  auch  deswegen,  weil  der- 
artige Ateliers  im  Sommer  übermässig  warm  zu  sein 
pflegen.  Doppelte  Verglasung  schützt  gegen  Erwär- 
mung nur  in  ganz  unbedeutendem  Masse,  dagegen  ver- 
hindert sie  natürlich  die  Abkühlung  im  Winter.  Südost- 
Ateliers  sind  durch  Morgenlicht  erheblich  beeinträchtigt, 
während  Nordwest  -  Ateliers  durch  das  Abendlicht  stark 
leiden. 

Frage  jzo.  Herr  //.  Sc/i.  in  R.  Habe  für  eine 
Sammlung  einige  Daguerreotypien  herzustellen,  jedoch 
fehlen  mir  die  nötigen  Erfahrungen  in  diesem  veralteten 
Verfahren.  Können  Sie  mir  nicht  ein  Werk  empfehlen, 
in  welchem  die  nötigen  Rezepte  und  Arbeitsmethoden 
enthalten  sind? 

Antwort  au  Frage  jao.  üeber  die  Herstellung 
von  Daguerreotypien  erfahren  Sie  alles  Nähere  in  Eders 
Handbuch  der  Photographie,  Heft  6:  „Einleitung  in 
die  Negativ  verfahren  und  die  Daguerreotypie  usw." 
(Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.,  Preis 
3  Mk).  Doch  wird  es  Ihnen  nicht  leicht  werden,  selbst 
Daguerreotypien  herzustellen,  weil  die  nötigen  Vor- 
richtungen zum  Schleifen  nnd  Polieren  der  Silberplatten 
heutzutage  nicht  mehr  käuflich  zu  erhalten  sind  und 
daher  die  richtige  Präparation  der  Platten  immerhin  für 
den  Ungeübteren  recht  grosse  Schwierigkeiten  macht 

Fragt  j2i.  Herr  W.  R.  in  R.  Ich  habe  für  eine 
Universitätsvorlesung  Diapositive  herzustellen,  die  auf 
dem  Projektionsscbirtn  genau  wie  Blaupausen  wirken 
sollen;  sie  tnüssten  also  durchsichtig  blau  sein  und 
glasklare  Linien  auf  dem  blauen  Grund  zeigen.  Wie 
kann  man  derartige  Diapositive  herstellen,  wenn  man 
von  dem  unbequemen  An  farbeverfahren  absieht? 

Antwort  au  Frage  jsi.  Es  gibt  zwei  Wege,  um 
solche  Platten  zu  erzeugen.  Der  entere  ist  etwas  un- 
bequemer, gibt  aber  schönere  Resultate.  Man  verfährt 
dabei  folgendermassen :  Trockenplatten,  die  aus  irgend 
einem  Grunde  unbrauchbar  geworden  sind,  werden, 
natürlich  ohne  vorhergehende  Entwicklung,  aasfixiert 
und  gewaschen;  man  erhält  so  atn  bequemsten  gleich- 
massig  gelatinierte  Platten,  während  man  beim  Selbst- 
gelatinieren leicht  allerlei  Fehler  bekommt  Die  trocknen, 
gelatinierten  Glasplatten  bringt  man  in  folgende  Lösung: 
Grünes,  zitronensaures  Eisenoxyd-    10  g, 

ammoniak  8  „ 

Wasser  40  ccm, 

Alkohol   60  „ 

Man  lässt  die  Platten  gut  vollsaugen  und  trocknet 
sie  stehend  in  einem  warmen,  trocknen  Raum,  geschützt 
vor  Staub.    Auf  diese  Platten  kopiert  man  gute,  klare 


Negative  in  direkter  Sonne  1  bis  3  Stunden  und  wischt 
die  entstandene  Blaukopie  in  mit  einigen  Tropfen  Salz- 
säure angesäuertem  Wasser  aus.  Derartige  Diapositive 
sind  äusserst  klar  und  durchsichtig  und  projizieren  sich 
sehr  schön.  Der  bequemere  Weg  ist  folgender:  Man 
stellt  Diapositive  auf  gewöhnlichen  Diapoütivplatten 
her,  nnd  zwar  hält  man  dieselben  nicht  allzu  kräftig. 
Das  gut  ausgewaschene  Bild  wird  jetzt  in  folgende, 
frisch  angesetzte  Lösung  gebracht: 

Wasser  150  ccm, 

zehnpr07.ent.  Lösung  von  rotem 

Blutlaugensalz  15  , 

fünfprozent  Lösnng  von  zitronen- 
saurem Eisenoxydammonik         15  „ 

Salpetersäure   10  Tropfen. 

In  dieser  Lösung  färben  sich  die  Blätter  ziemlich 
schnell  blau.  Man  spült  nach  vollkommenem  Durch- 
toneu  gnt  ab  and  wässert  in  mit  Salzsäure  schwach 
angesäuertem  Wasser  >/«  Stande  nach. 


b)  Heehtliehe  prägen. 

Frage  ijo.  Herr  C.  Sch.  in  E.  Bin  ich  berechtigt, 
eine  im  Jahre  1894  aufgenommene  Photographie  m 
vergrössern ,  als  Reklamebild  in  meinem  Schaufenster 
auszustellen  nnd  solche  Vergrössernngea  zu  verkaufen 

Antwort  au  Frag»  ijo.  Vermutlich  bandelt  a 
sich  um  ein  Personenblldnis,  das  nach  dem  alten  Photo- 
graphie-Schutzgesetz (§6)  längstens  bis  zum  Jahre  1904 
geschützt  war.  Wäre  das  Bild,  gleichgültig,  ob  Poruit 
oder  nicht,  bis  zum  1.  Juli  1907  aber  noch  nicht  „er- 
schienen" gewesen,  so  wäre  es  gemäss  §53  de*  neue 
Photographie- Schutzgesetzes  auch  heute  noch  geschär: 
und  jede  Vervielfältigung  und  Verbrettung  strafbar,  wen 
nicht  die  Vervielfältigung  vor  dem  1.  Juli  1907  schon 
in  Augriff  genommen  war  (§  54  de«  Photogrsphk- 
Schutzgesetzes).  Unter  den  Begriff  des  „Erscheinens" 
fallen  nur  die  Herausgabe  im  Verlags-  nnd  Kunsthandel, 
der  Vertrieb  im  Kunstgewerbe,  sowie  sonstige  n&nJ 
lungen,  durch  welche  die  mechanisch  oder  doch  fabrik- 
tnüssig  gefertigte  Nachbildung  in  den  allgemeinen 
Verkehr  gelangt,  nicht  aber  das  Ausstelleu  des  Werkes 
oder  seine  Vorführung  mittels  mechanischer  oder  op- 
tischer Hinrichtungen.  Bs  ist  daher  bei  jeder  Nach- 
bildung und  Verbreitung  eines  vermutlich  ungeschützten 
Werkes  die  grösste  Vorsicht  geboten  und  in  jedem  Falle 
anzuraten,  sich  vorher  über  die  Rechtslage  to  in- 
formieren. Dr.  Sch. 

Frage  ijr.  Herr  P.  M.  in  J.  Welche  Kündigungs- 
frist besteht  gegenüber  einer  Empfangsdame,  die  such 
Retouchearbeiten  besorgt  ? 

Antwort  au  Frage  iji.  §  iaa  der  Gewerbeordnung 
sagt:  „Das  Arbeitsverhältnis  zwischen  den  Gesellen  oder 
Gehilfen  und  ihren  Arbeitgebern  kann,  wenn  nicht  ein 
anderes  verabredet  ist,  durch  eine  jedem  Teile  frei- 
stehende, 14  Tage  vorher  erklärte  Aufkündigung  gelöst 
werden."  Dr.  Sch. 
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Nene  Papiere  der  Chemischen  Fabrik  auf  Aktien  vorm.  E.  Schering  in  Berlin:  Satralbinpapier  und  Satrap- 
Hakopapier.  —  Agenda  Lumiere  1908.  —  Mercedinfabrikate  der   Chemischen    Fabrik  W.  Meyer  jnn.  in 
Einbeck  (Hannover).  —  Katalog  nnd  Handbnch  der  Reginabogenlampenfabrik  in  Köln -Salz. 
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Satralbinpapier  der  Chemischen  Fabrik 
auf  Aktien  vorm.  E.  Schering  in  Berlin  ist 
ein  Auskopierpapier  mit  eigenartiger,  vollkommen 
matter  Schicht.  Es  entspricht  vollkommen  der 
herrschenden  modernen  Richtung  unter  den 
Kanstpbotographen ,  Mattpapiere  mit  absolut 
stumpfer  Oberflache  zu  verarbeiten.  Wir  kennen 
seit  längerer  oder  kürzerer  Zeit  die  in  ihren 
Anfängen  noch  auf  einer  froheren  Periode  des 
photographischen  Bildes  fussenden  Albumin- 
urie! Albumatpapiere,  und  diesen  scheint  das  neue 
Scherin gsche  Satrappapier  zu  entsprechen. 
Die  auf  ihm  erzielten  Bilder  stehen  in  ihrer 
künstlerischen  Wirkung  Bildern  in  Platin-,  Pig- 
ment- oder  Gummidruck  nicht  nach.  Dabei  ist 
die  Verarbeitung  des  Materials  eine  einfache, 
um  vieles  einfacher  als  die  Herstellung  eines 
Pigment-  oder  Gummidrucks.  Es  lässt  dem 
Verarbeiter  einen  weiten  Spielraum  hinsichtlich 
der  Art  der  Behandlung  und  des  Farbentones 
des  fertigen  Bildes,,  was  anderseits  wieder  eine 
genaue  Kenntnis  des  Papieres  voraussetzt,  um 
gute  Erfolge  zu  erzielen.  Durch  geeignete  Be- 
handlung lassen  sich  nach  der  dem  Papier  bei- 
liegenden Gebrauchsanweisung  durch  Gold-  und 
Platintonung,  oder  auch  durch  letztere  allein, 
wie  auch  durch  alleinige  Behandlung  im  Fixier- 
bade mannigfache  Farbentöne  herstellen.  Das 
Papier  selbst  kommt  in  sieben  Farben  in  den 
Handel:  Weiss  papier-  und  kartonstark,  rauh  und 
grobrauh;  Cbamois  glatt,  rauh  und  grobrauh. 
Die  Kopien  sind  stark  Oberzukopieren  und  vor 
dem  Tonen  kräftig  zu  waschen. 

Eine  weitere  neue  Marke  der  Schering- 
schen  Fabrik  ist  Satrap-Hakopapier,  dessen 
Name  sich  ableitet  aus  dem  Worte  „h art- 
kopierend. "  Mit  Hilfe  dieses  neuen,  nach 
einem  zum  Patent  angemeldeten  Verfahren  her- 
gestellten Papieres  lassen  sich  auch  von  voll- 
kommen flauen,  anscheinend  ganz  unbrauch- 
baren Negativen  noch  tadellose  Abzüge  herstellen. 


Die  lichtempfindliche  Schiebt  zeigt  dieselbe 
weisse  Farbe  wie  die  eines  gewöhnlichen  Kopier- 
papieres;  es  lässt  sich  also  mit  Leichtigkeit 
jederzeit  das  Fortscbreiten  des  Kopierens  ebenso 
verfolgen,  wie  bei  jedem  anderen  Auskopier- 
papiere. Ein  weiterer  Vorzug  des  Papieres  ist, 
dass  die  Kopien  in  den  Bädern  vollkommen 
flach  liegen  und  die  Schicht  widerstandsfähig 
gegen  Wärme  und  Verletzungen  ist.  Die  fertigen 
Bilder  lassen  sich  daher  leicht  aufkleben.  Schöne 
Bilder  von  grösster  Haltbarkeit  erzielt  man  bei 
Anwendung  eines  der  gebräuchlichen  Ton- 
fixierbäder. Das  Satrap-Hakopapier  wird 
nur  in  einem  Härtegrad  hergestellt,  jedoch 
lassen  sich  mit  demselben  nach  den  in  der  Ge- 
brauchsanweisung angegebenen  Methoden  ver- 
schiedene Abstufungen  in  der  Brillanz  der  Bilder 
erzielen.  Das  Papier  wird  Glänzend  papierstark 
und  kartonstark  erzeugt. 

Auch  in  diesem  Jahre  wieder  erschien  in 
Taschenformat  das  Nachschlage-  und  Notizbuch 
„Agenda  Lumiere"  für  das  Jahr  1908.  Das 
kleine  Buch  wird  in  Leinen  gebunden  zum 
billigen  Preis  von  1  Frank  geliefert  und  ist 
bei  Gauthier- Villars  in  Paris  erschienen. 
Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  Ober 
Grösse,  Ausdehnung  und  Umsatz  der  Lumiere- 
sehen  Fabrik  in  Lyon  folgt  eine  Aufzählung 
der  von  den  Gebrüdern  Lumiere  veröffent- 
lichten wissenschaftlichen  Arbeiten  und  Aufsätze, 
von  welchen  die  wichtigsten  aus  dem  Jahre  1907 
wörtlich  wiedergegeben  werden.  Unsere  Leser 
kennen  diese  Arbeiten  aus  den  in  dieser  Zeit- 
schrift erschienenen  Besprechungen  derselben. 
Ein  besonderer  Abschnitt  von  etwa  ao  Druck- 
seiten ist  der  Autochromplatte  gewidmet.  Es 
folgt  nun  eine  grosse  Reihe  chemischer  und 
physikalischer  Tabellen,  welche  in  allen  Ge- 
bieten photographischer  Laboratoriumstätigkeit 
Aufscbluss  geben.  Diesem  Kapitel  schliessen 
sich   ausführliche    optische   Tabellen   und  ein 
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reiches  Rezeptarium  an,  welches  sich  ins- 
besondere auf  die  Entwicklung  von  Platten  und 
auf  die  Behandlung  von  Papieren  erstreckt.  In 
der  weiteren  Folge  erhalten  dann  die  Erzeug- 
nisse der  Firma  Lumiere  eine  kurze  Be- 
sprechung; ein  Kalender,  Notizblatter  und  ein 
ausführliches  Inhaltsverzeichnis  beschliessen  das 
etwa  430  Seiten  umfassende  Nachschlagebuch. 
Zweifellos  dient  diese  Publikation  in  geschick- 
tester, weil  fast  unauffälliger  Form  den  Re- 
klamezwecken der  Herausgeberin,  indem  sie 
dem  Interessenten  eine  stets  gern  gebrauchte 
ausserordentlich  reichhaltige  Sammlung  wissens- 
werter photographischer  Daten  zu  billigem  Preise 
in  die  Hand  gibt. 

Die  photographischen  Mercedinerzeug- 
nisse  der  Chemischen  Fabrik  von  W.  Meyer 
in  Einbeck  (Hannover),  speziell  die  Mercedin- 
chemikalien  sind  von  bester  Reinheit  und 
Beschaffenheit;  sie  werden  vor  ihrer  Verarbeitung 
sorgfaltig  geprüft  und  erzielen  infolge  ihrer  Rein- 
heit und  ökonomischen  Zusammensetzung  den 
höchsten  Nutzeffekt.  Die  konzentrierten 
Lösungen  sind  auf  Grund  vieljähriger  prakti- 
scher Erfahrung  ausgearbeitet  und  genügen  weit- 
gehenden Anforderungen.  Diese  Lösungen  — 
es  kommt  eine  Reihe  von  Entwicklern,  Ab- 
schwächern, Verstarkern  und  Tonfixierbadern  in 
Frage  —  sind  zum  Gebrauche  nur  mit  der  an- 
gegebenen Menge  Wasser  zu  verdünnen  und 
sind  lange  Zeit  haltbar.  Für  den  besten  Erfolg 
muss  naturgemäss  die  richtige  Auswahl  getroffen 
und  Anwendung  gemacht  werden.  Chemikalien 
in  Patronenform  sind  besonders  in  Amateur- 
kreisen beliebt  und  gut  eingeführt;  ihre  Ver- 
packung ist  sauber,  elegant  und  praktisch;  der 
Inhalt  der  Glaspalronen,  welche  an  beiden  offenen 
Enden  mittels  pat affinierter  Korke  luftdicht  ver- 
schlossen sind,  ist  unbegrenzt  baltbar.  Deshalb 
ist  die  Verwendung  von  Chemikalien  in  Patronen- 
form für  die  Reise,  für  den  Export,  besonders 
zum  Arbeiten  in  den  Tropen  empfehlenswert. 
Die  Patronen  enthalten  alle  notwendigen  Chemi- 
kalien, genau  wie  die  konzentrierten  Lösungen, 
ihr  Inhalt  ist  richtig  dosiert  und  deshalb  zu- 
verlässig in  seiner  Wirkung.  An  Entwicklern 
liefert  die  genannte  Firma  konzentrierten  Mer- 
ced inen  twickler,  auch  für  Sundentwicklung, 
Hydrochinon  - ,  Metol  -  Hydrochinon  - ,  Glycin-, 
Brillant-,  Amidol-,  Eikonogen-,  Pyrogallus-, 
Brenzkatechin-  und  einen  Spezialentwickler  zur 
Hervorrufung  von  Papieren;  ein  besonderes 
Augenmerk  wurde  den  verschiedenen  Tonfixier- 
bädern mit  Gold  in  neutraler  und  saurer  Lösung 
gewidmet.  Die  Firma  übernimmt  volle  Garantie 
für  die  Haltbarkeit  der  getonten  Bilder. 

Die  bestens  in  photographischen  Ateliers 
eingeführte  Regina-Bogenlampenfabrik  in 
Köln -Sülz  versendet  in  neuester  Zeit  neben 
ihrer  grossen  und  reichhaltigen  Preisliste  über 


Regina-,  Helia-  und  Reginulabogenlampen 
eine  kleine  Broschüre,  enthaltend  Angaben  aber 
die  Berechnung  elektrischer  Leitungen,  ferner 
über  die  Behandlung  moderner  Bogenlampen 
und  deren  Beschreibung.    An  praktischen  Bei- 
spielen  wird   die    einfachste   Berechnung  der 
Leitungsquerschnitte    elektrischer  Anlagen  er- 
läutert und  vieles  in  klarer  und  präziser  Weise 
erklärt,  was  wohl  dem  Fachmann  bekannt,  dem 
Laien  jedoch  aus  Lehrbüchern  nur  schwer  zu- 
gänglich und  infolge  der  fachmännisch  techni- 
schen Ausdrucksweise  in  denselben  nicht  leicht 
verständlich  ist.    Auch  manchem  Berufsphoto- 
graphen, welcher  sich  mit  dem  Gedanken  tragt, 
seine  Werkstätte  durch  Regina- Atelierlampen 
zu  vervollkommnen,  werden  diese  Erläuterungen, 
welche  die  Preisliste  der  genannten  Firma 
gemäss  ergänzen,  willkommen  sein. 

Dr.  E  Stenger. 


Personalien. 

Der  Hofphotograph  Herr  Albert  Meyer  io 
Hannover  feierte  am  10.  August  sein  asjähriges  Ge- 
schlftsjubiläum.  Herr  Meyer  wurde  cum  Hofphoto- 
photographen dea  Königs  Albert  von  Sachsen,  des 
Herzogs  von  Sachsen- Meiningen  und  des  Herzogt«» 
Sachsen  -  Altenburg  ernannt.  Ausserdem  ist  er  Besitier 
der  König!.  Preussischen  Rote  Kreuz- Medaille  und  der 
König!  Sächsischen  Carola- Medaille,  sowie  Ritter  viel« 
in-  und  ausländischer  Orden  und 


Patente. 

KL  57.  Gruppe  37.  Nr.  195055  vom  13.  Dezember  1906. 
George  Frederic  Rayner  in  London. 
Apparat  zur  Aufnahme  lebender  Photographien  mit 

Ebene  senkrechte  Mittellinie  drehbaren,  mit  Spät- 
zinnen versebenen  Scheiben,  von  denen  die  eine  stetig 


gedreht  werden  kann  und  hierbei  die  andere  durch 
ein  elastisches  Mittel  und  eine  in  die  Zähne  einfallende 
Ankerhemmung  absatzweise  mitnimmt,  und  von  denen  die 
letztgenannte  Scheibe  die  lichtempfindlichen  Schichten 
trägt,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  die 
die  Belichtungsschlitze  enthält. 
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Büehersehau. 

Penroses  Pictorial  Annual,  Jahrgang  13, 
190708.  Herausgegeben  von  William  Gamble,  bei 
A_  W.  Penrose  &  Co.,  London. 

Bin  Jahrbuch  tob  arisserordentiicher  Vielseitigkeit 
sowohl  auf  photographischem  als  anch  ganz  besonders 
auf  reproduktionstechnischem  Gebiete.    Das  Bach  iat 

Illustrationen,  von  welchen  die  ersteren,  von  zahlreichen 
Verlagsfirmen  als  Beilage  geliefert,  ein  Bild  de*  druckerei- 
technischen Könnens  in  England  liefern.  Das  Werk 
enthält  eine  Zusammenfassung  der  Fortschritte  im  Ge- 


itgebiete  der  Reproduktionstechnik,  in  einer  grösseren 
Zahl  von  Original  berichten  bekannter  Autoren  und  von 
Referaten.  Besonderes  Interesse  verdient  ein  Aufsatz 
Powries  über  den  Warner- Po wrie-Prozess,  er- 
läutert durch  zahlreiche  Abbildungen,  durch  eine  Ver- 
drösse rung  eines  aus  der  Originalaufnahme  ausgefilterten 
Teilbildes,  ohne  und  mit  Verwendung  des  Kipprahmens, 
welcher  nach  der  gezeigten  Probe  die  Linienstruktur 
der  Originalaufnahme  völlig  zum  Verschwinden  bringt. 
Interessant  ist  vor  allem  auch  eine  im  Dreifarben- 
druck wiedergegebene  Originalaufnahme  auf  Warner- 
Po  wrie- Platte,  sowohl  als  komplementärfarbigea  Ne- 
gativ als  auch  als  naturgetreues  Positiv.  Dem  Repro- 
duktionstechniker wie  auch  dem  Photographen  bietet 
das  Jahrbuch  bei  billigstem  Preise  eine  Pulle  von  An- 
regung und  Belehrung. 


Fragekasten. 

a)  Technische  fragen. 

Frage  J22.  Herr  B.  H.  in  L.  1.  Ich  möchte  aus 
dem  Negativfixierbad  das  Silber  sammeln  und  habe  zu 
diesem  Zwecke  breite  Streifen  Kupferblech  gekauft  und 
in  das  ausgebrauchte  Fixierbad  gestellt  Die  beiden 
ersten  Male  setzte  sich  an  das  Kupfer  das  Silber  metal- 
lisch glänzend  an  und  liess  sich  leicht  abblättern.  Es 
bildete  sich  aber  nachher  nur  ein  schwarzer  Nieder- 
schlag auf  dem  Kupfer,  den  ich  durch  Abkrauen  auch 
sammle,  von  dem  ich  aber  nicht  weiss,  ob  es  Silber  ist. 
Habe  ich  nun  falsch  gehandelt,  oder  auf  welche  Weise 
gewinnt  man  sonst  anders  das  Silber  wieder?  Ich  muss 
bemerken,  dass  es  sich  für  mich  nur  darum  handelt, 
das  Silber  durch  Kupfer  wiederzugewinnen.  Ueber  die 
anderen  Arten,  durch  Zinkspäne  oder  Schwefelleber, 
bin  ich  unterrichtet.  Diese  kommen  für  mich  nicht  in 
Frage,  da  ich  sie  auf  keinen  Fall  anwenden  wilL 

2.  Sodann  übersende  ich  einige  Platten  mit  eigen- 
artigen Flecken,  für  welche  ich  keine  Erklärung  habe. 
Dieselben  haben  mir  schon  manche  sonst  recht  gute 
Aufnahme  total  verdorben,  da  sie  noch  grösser  und 
zahlreicher  auftreten.  Die  Fabrik  will  keine  Schuld 
haben.  Die  Flecke  erscheinen  aber  schon  beim  Ent- 
wickeln, sind  fast  nur  bei  12X167«  Platten  aufgetreten 
und  ist  die  Behandlung  der  Platten  meinerseits  völlig 
einwandfrei 


3.  Ich  habe  gelesen,  dass  die  Behandlung  von 
Pigmentpapieren  in  den  ungebrochenen  Farben:  Grün, 
Purpur  usw.,  eine  etwas  abweichende  ist,  als  bei  den 
anderen  Farben.  Habe  nun  absolut  keine  Schwierig- 
keiten mit  Schwarz,  Braun,  gebrochenem  Grün  usw., 
nur  bei  einer  Sorte  hellem,  kraftigem  Grün  erlange  ich 
nie  ein  fehlerloses  Bild,  da  fast  immer  die  Schicht  beim 
Abziehen  in  warmem  Wasser  einreiaat ,  anch  löst  sich 
die  Farbe  sehr  schwer  in  warmem  Wasser.  Wie  sind 
diese  Farben  zu  bebandeln? 

Antwort  mu  Fragt  J22.  1.  Man  kann  selbstver- 
ständlich auch  mit  Kupfer  bezw.  Kupferblechstreifen 
das  Silber  aus  den  Fixierbadern  gewinnen,  doch  ist 
dies  Verfahren  erheblich  viel  teurer  als  das  Verfahren 
mit  Zinkblechabfallen.  Das  Silber  kann  dabei,  je  nach 
der  Beschaffenheit  der  Metallflachen,  entweder  als  kom- 
pakter Ueberzug  sich  ausscheiden  oder  auch  mehr  als 
schwärzliches  Pulver  und  in  Form  eines  schwarzen 
Schlammes,  In  beiden  Fallen  ist  das  niedergeschlagene 
Metall  ziemlich  rein,  doch  ist  die  Trennung  von  kleinen 
Mengen  ausgefallenen  Kupfers  schwieriger  als  beim 
Zink,  welches  einfach  durch  verdünnte  Schwefelsäure 
sich  leicht  ablöst,  während  dies  beim  Kupfer  schwieriger 
ist  Der  schwarze  Schlamm,  den  Sie  gewinnen,  wird 
am  besten  direkt  in  Salpetersäure  aufgelöst,  nachdem 
er  vorher  sorgfältig  gewaschen  wurde,  und  die  ge- 
wonnene Lösnng  durch  Salzsäure  gefällt  Das  Chlor- 
silber ist  dann  nahezu  chemisch  rein. 

Antwort  3.  Die  Flecke  auf  den  eingesandten  Platten 
sind  Fingerflecke,  doch  lässt  sich  nicht  erkennen,  ob 
dieselben  schon  auf  der  Platte  befindlich  waren,  ehe 
sie  in  Ihre  Hände  kam,  oder  erst  durch  unvorsichtiges 
Berühren  der  Schichtseite  mit  feuchten  Fingern  ent- 
standen sind.  Nach  dem  unscharfen  Aussehen  der  Flecke 
ist  fsst  zu  vermuten,  dass  das  erstere  der  Fall  ist  Man 
erhält  wenigstens  ganz  ähnliche  Flecke,  wenn  die  Glas- 
platten vor  dem  Gieasen  mit  feuchten  Fingern  auf  der 
Gussseite  berührt  werden.  Beim  Berühren  der  fertigen 
Platten  mit  feuchten  Fingern  auf  der  Schichtseite  tritt 
gewöhnlich  ein  schärferer  und  dunklerer  Fleck  auf. 

Antwort  3.  Manche  Pigmente  verhalten  sich  sehr 
ungünstig  für  die  Herstellung  von  Pigmentpapieren. 
So  gibt  es  Farbstoffe,  welche  die  Gelatine  stark  härten 


n  an  gen  bei  der  Entwicklung  liefern.  Irgend  eine  be- 
sondere Behandlung  derartig  mangelhafter  Pigment- 
papiere lässt  sich  nicht  angeben.  Sehr  häufig  mag  auch 
der  Fehler  daran  liegen,  dass  derartige  selten  gebrauchte 
Farben  in  den  Handlungen  photographischer  Artikel 
sehr  alt  werden,  und  alte  Pigmentpapiere  sind  vielfach 
schwer  löslich  bezw.  mürbe  in  der  Schicht,  so  dass 
beim  Uebertragen  bezw.  beim  Abriehen  des  Papiers  in 
warmem  Wasser  die  Schicht  einreisst  und  sich  schlecht 
entwickelt  Klagen  nach  dieser  Richtung  gerade  bei 
grünem  Papier  sind  uns  wiederholt  zu  Ohren  gekommen. 

Fragt  J2J.  Herr  J.  in  A.  Gibt  es  Apparate,  um 
Bromsilberpostkarten  zu  drucken,  nnd  welche  Apparate 
dieser  Art  sind  am  empfehlenswertesten? 

Antwort  au  Fragt  J2J.  In  den  Fabriken,  welche 
sich  mit  der  Herstellung  von  BromsilberpoUkarten  be- 
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,  sind  im  Grossbetrieb  «ehr  komplizierte,  aber  keiten  beim  Passen  der  einzelnen  Farben.  Wie  kann 
äusserst  bequeme  Arbeitsmaschinen  im  Gebrauch,  deren  man  die  Passkrenze  bei  Naturaufnahmen  ersetz«? 
Betrieb  sich  allerdings  nur  dann  lohnt,  wenn  die  Fabri-  Antwort  au  Frage  jaö.  Das  Passen  der  Natat- 
kation  in  grösstem  Massstab  vorgenommen  wird.  Für  aufnahmen  im  Dreifarbendruck  macht  sJlerdiag»  er- 
den Postkartendruck  in  kleinem  Massstab  sind  ebenfalls  hebliche  Schwierigkeiten.  Am  besten  ist  es,  wenn  die 
sehr  zahlreiche  Vorkehrungen  konstruiert  worden,  die  Paaakreuze  schon  bei  der  Aufnahme  künstlich  dadurch 
vielfach  gelobt  werden  und  für  den  kleinen  Betrieb  ^eugt  werden,  dass  man,  mit  dem  Kassettenrand  «irr 
ausreichend  bequem  sind.  Irgend  eine  dieser  Vor-  verbunden,  Masken  auf  der  Aufnahme  anbringt  Zwei 
richtungen  besonders  zu  empfehlen,  sind  wir  nicht  in  Stecknadelapitzen,  die  oben  und  unten  über  den  Ran*! 
der  Lage;  Sie  wenden  sich  wegen  derselben  am  besten  der  puttenauflage  1  mm  hinausragen,  sind  vorzüglich*  j 
an  Ihre  photographiache  Handlung,  die  Ihnen  über  P(Uismasken.  Könnte  bei  der  Aufnahme  ein  derartiS 
Einzelheiten  Auskunft  geben  kann.  Gut  bewahrt  sind  Passtnaskensystem  nicht  angewendet  werden,  so  Web', 
unter  anderem  die  Apparate,  bei  denen  als  Lichtquelle  nJchu  wejter  übrig,  als  spater  auf  der  Scbnelhwestt 
eine  Petroleumlampe  benutzt  wird  und  das  Negativ  die  Druckplatten  auf  dem  Drucktisch  nachznregnlierec 
durch  eine  automatische  Vorrichtung  nach  Hinterlegen  weon  auf  der  Handpresse  gedruckt  werden  ao£ 
mit  einem  Blatt  Bromsilberpapier  belichtet  wird.  Für  ajcn  pa>9eDde  Anlagen  an  den  Druckrahmen  durch  Aal 
Auflagen  bia  zu  einigen  100  Stück  sind  diese  Apparate  klebea  schwarzer  Kartonstückchen  herzustellen,  gegtt 
ganz  empfehlenswert.  die  das  Druckpapier  angelegt  werden  kann.  Bei  drr 
Frage  J24.  Herr  P.  P.  in  H.  Wollen  Sie  mir,  bitte,  Schnellpresse  bietet  das  Passen  auch  ohne  Maske  kann 
ein  Farbstoffrezept  für  Emulsionen  ohne  Filter  für  die  irgendwelche  Schwierigkeiten,  da  man  doch  erst  dif 
Rotdruck-  und  für  die  Blaudruckplatte  angeben;  mit  Platten  andrucken  muss  und  bei  dieser  Gelegenheit  be 
Dr.  Alberts  Emulsion  bin  ich  bekannt,  wünsche  aber  einer  gutgehenden  Presse  das  Register  eingerichtet 

einige  Rezepte  zu  besitzen.  werden  kann.   

Antwort  mu  Fragt  J24.  Leider  können  wir  Ihnen 

solche  Rezepte  nicht  angeben,  da  Publikationen  auf  ^  fleehtliehe  jrragen 

diesem  Gebiete  bis  jetzt  fehlen   und  die  Farbstoff-  p                Hm  w  R  ^  ß     ^  ^  ^ 

mischungen   von   selten   der  Fabrikanten  derartiger  ^ÄtAartelwk       Photographien  zur  Henrteimi 

Emulsionen  begreiflicherweise  geheim  gehalten  werden.  von  Aas;chtskarten  verkauft     Nun  b.t  der  Vdej« 

Im  übrigen  scheint  man  von  den  ohne  Filter  benutz-  ^  An8;cbt,kafteö(  Mndern             RiesenkMttt ; 

baren  Emulsionen  wieder  vielfach  abzukommen,  da  d,e  ^  Q^  ^          ^  ^ 

Erfahrungen  nicht  durchweg  günstig  sind.  ....       ,  «  ,      .    ,     ....      -       _  .  .  ..^ 

*                           *  e        &  gestellt  und  dadurch  den  \  erkauf  meiner  Onginaln« 

Fragt  J2S.  HerrO.  in  S.  Kann  man  nasse  Nega-  8tark  beeinträchtigt  Wie  kann  ich  gegen  den  Ve*r 

tive  ebenso  wie  Trockenplatten  mit  Quecksilber  ver-  vorgehen? 

starken,  und  welches  sind  die  hierfür  notwendigen  Vor-  au                              ^  ^  fc 

Schriften?  Es  handelt  sich  um  Halbtonaufnahmen,  die  Vert        brede  tUwi(ler  Rie,enk.rten.  die  den  Verkaaf 

Bleiverstärkung  nicht  vertragen  und  welche  auch  die  ^  orfginalbilder  beeinträchtigen,   hergestellt  hft 

gewöbul.che  Verstärkung  vor  dem  Fixieren  nicht  an-  ^  zivi,rechtllch  durch  Kl-geanstrengang  pps 

gebracht  erscheinen  lassen.  ihn  yorgehen    In  der  z,vilklage  kötJDea  sie  &  ihre 

Antwort  sm  Frage  jsj.    Allerdings  können  nasse  Ansprüche  geltend  machen   und   insbesondere  aach 

Negative  genau  wie  Trockenplatten  mit  Quecksilber  Schadenersatz  verlangen.                            Dr.  Seh. 

verstärkt  werden,  und  diese.  Verfahren  eignet  sich  für  f               Herf  H  R  in  K    Eine  Amsterdlfflf- 

Halbtonsachen  besonders  gut    Die  Vorschriften  sind  ^  obne  meine  Genehmigung  eine  Serie  «eb« 

folgende:  Das  nicht  zu  kurz  gewaschene  Negativ  wird  Portkartea  (origin.laufn.hmen)  nachgebildet  und  am 

in  folgende  Lösung  getaucht  oder  ,n  nassem  Zustand  Q^  n                       ^  j^^y», 

mit  ihr  Übergossen:  wirte  Mw   verbrdten  ]aMen.    Kann  ich  nun  d,gejw 

Quecksilbersublimat  4  g,  etwas  tun? 

Bromkalium.    ........     4,,  Antwort  bh  Fragt  rjj.    Da  Holland  nicht  ra  dr 

Wa*»er 300  ccm-  Vertragsstaaten  der  Berner  Konvention  von  1887  gehir. 

Nachdem  die  Platte  genügend  durchgebracht  ist,  können  Photographien  deutscher  Urheber  in  Amsterd» 

spült  man  einige  Minuten  in  leichtem  Wasserstrom  und  straflos  nachgebildet  werden.   Dagegen  ist  der  Urheber 

schwärzt  mit  einer  Lösung  von  Ammoniak  in  Waaser.  gegen  eine  Verbreitung  der  im  Aualande  hergestellt» 

Die  Lösung  kann  beliebige  Stärke  haben,  wird  aber  Exemplare  innerhalb  Deutschlands  durch  §51  d«  0«« 

zweckmässig  durch  Verdünnung  von  1  Teil  käuflicher  Photographieschutzgesetzes  geschützt.    Den  V«bre<P 

Ammoniakflüssigkeit  mit  10  Teilen  Wasser  erzeugt  trifft  neben  strafrechtlicher  Verantwortlichkeit  die  Vp- 

Fragt  J26.    Reproduktionsphotograph  in  M.    Bei  pflichtung  zum  Schadenersatz.    Die  unbefugten  Nach- 

Versuchen  beschäftigt,  Naturaufnahmen  im  Lichtdruck  bildungen  der  Amsterdamer  Firma  unterliegen  aacl 

zu  reproduzieren,   habe  ich  die  grössten  Schwierig-     der  Vernichtung.    Dr- 

Für  die  Redaktion  TerantwortHrh :  Geh.  Regierung»™!  Profe*«or  Dr.  A.  M I  e  l  h  e  •  Charlottenbnrg. 
Druck  und  Verlac  von  Wilhelm  Knapp- Halle  a  S 
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Die  Anwendung 
von  Kalziumkarbidgas  für  die  Zweeke  der  Photographie. 

Von  Paul  Rosenkranz  in  Leipzig. 

Oft  ist  der  Photograph  oder  Amateur  ge- 
zwungen, bei  seinen  Arbeiten,  wenn  die  Zeit 
des  Tages  nicht  ausreicht,  oder  wo  er  einer 
konstanten  Lichtquelle  bedarf,  künstliches  Licht 
anzuwenden.  Auch  in  den  Fallen,  wo  das  Tages- 
licht Oberhaupt  nie  verwendbar  ist,  weil  die  be- 
treffenden Gegenstände  zu  keiner  Zeit  von  ge- 
nügendem, oder  nur  von  völlig  ungünstigem 
Tageslicht  getroffen  werden. 

In  derartigen  Fallen  kommt  dann  die  Frage 
in  Betracht:  Was  für  eine  Lichtquelle  ist  anzu- 
wenden? 

Das  einfachste  ist  und  bleibt  immer  das 
Magnesium-  oder  Aluminiumlicht. 

Sehr  oft  ist  es  aber  dem  Verfasser  unmöglich 
gewesen,  in  einem  verhältnismässig  beschrankten 
Raum,  trotz  raucbarmer  Präparate,  mehr  als 
zwei  Aufnahmen  hintereinander  ausführen  zu 
können.  Teilweise  war  es  ganz  ausgeschlossen, 
mit  Magnesium  2u  arbeiten,  weil  der  Rauch  zu 
Störungen  Veranlassung  gegeben  hatte;  auch 
mus&te  Verfasser,  durch  Erfahrungen  gewarnt, 
von  verschiedenen  Aufnahmen  ganz  abseben, 
um  nicht  grossen  Unannehmlichkeiten  ausgesetzt 


Andere  bisher  gebrauchliche  Lichtquellen 
sind  in  den  seltensten  Fallen  leicht  zu  beschaffen, 
wenn  es  sich  um  Aufnahmen  von  Innenräumen 
oder  um  Gegenstande  handelt,  die  sich  an 
dunklen  Orten  befinden.  Besonders  in  fremden 
Orten  und  auf  Reisen  ist  es  schwierig,  falls 
elektrischer  Strom  vorhanden  wäre,  eine  brauch- 
bare elektrische  Lampe  geliehen  zu  erhalten, 
oder  gar  die  Materialien  für  Kalklicht.  Durch 
solche  Misslichkeiten  entmutigt,  suchte  Verfasser 
nach  einem  Ersatz.  Bedingungen  waren  dabei: 
leichtes  Beschaffen  der  zur  Bedienung  nötigen 
Materialien,  geringes  Gewicht  der  ganzen  Ein- 
richtung und  möglichst  sicheres  Funktionieren. 

Fast  alle  diese  Bedi  ngungen  erfüllt  das 
Azetylengas,  welches  vom  Verfasser  mit  gutem 
Erfolg  angewendet  worden  ist;  es  kam  die  An. 


Wendung  dieser  Lichtquelle  besonders  auf  Reisen 
in  Betracht,  woselbst  in  Kirchen  und  anderen 
öffentlichen  sowie  auch  privaten  Räumen  oft 
Aufnahmen  hergestellt  wurden  Hierbei  war  es 
von  grossem  Wert,  dass  sich  ein  derartiger 
Apparat  mit  Karbidgas,  selbst  während  des 
Brennens,  leicht  aus  einem  Raum  in  den  anderen 
bringen  lasst  und  vollkommen  rauch-  und  ge- 
ruchlos arbeitet,  welch  letztere  Eigenschaften 
allerdings  eine  sachgemäße  und  saubere  Be- 
handlung voraussetzen. 

Mit  dem  vom  Verfasser  konstruierten  Apparat 
von  ganz  geringem  Gewicht  ist  es  leicht,  ein 
sehr  intensives  Licht  von  konstanter  Kraft 
beliebig  lange  zu  erzeugen.  Bei  Anwendung 
einer  derartigen  Einrichtung  hat  man  auch  das 
Einstellen  und  Bestimmen  der  Belichtungsdauer 
sehr  leicht,  denn  man  kann  sie  direkt  nach  der 
Helligkeit  auf  der  Mattscheibe  bestimmen.  Die 
Lampe  wird  während  des  Einstellens  auf  ein 
Stativ  geschraubt  und  findet  neben  dem  Apparat 
ihre  Aufstellung,  möglichst  nicht  davor  und  nicht 
dahinter. 

Die  Anscbaffungskosten  einer  solchen  Ein- 
richtung belaufen  sich  nur  auf  wenige  Mark, 
und  das  Gewicht  des  gesamten  Apparates  ist, 
wie  schon  erwähnt,  ein  verhältnismässig  sehr 
geringes,  so  dass  es  mit  einer  13X18  Stativ- 
kamera-Ausrüstung noch  leicht  auf  dem  Rade 
mitgeführt  werden  kann,  was  für  die  Erweiterung 
der  Anwendung  von  grosser  Bedeutung  ist.  Die 
Art  des  in  Anwendung  kommenden  Apparates 
stimmt  fast  vollkommen  mit  den  allgemein  ge- 
brauchlichen Azetylengasfahrradlaternen  überein, 
nur  mit  dem  Unterschied,  dass  von  einem  ver- 
hältnismässig sehr  kleinen  Apparat  unverhältnis- 
mässig viel  Gas  gefordert  wird.  Da  hierdurch 
eine  übergrosse  Erhitzung  des  ganzen  Gasent- 
wicklers eintritt,  so  muss  derselbe  in  Wasser, 
auch  Eiswasser,  gekühlt  werden. 

Zur  Beleuchtung  dienen  verschiedene  Lampen 
von  5  bis  15  Flammen,  deren  Kosten  unerheb- 
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lieh  sind,  da  ein  sehr  gut  brauchbarer  Brenner 
für  den  kaum  in  Frage  kommenden  Preis  von 
9  Pfg.  zu  haben  ist  und  es  sich  infolgedessen 
nicht  lohnt,  die  einzelnen  Brenner  noch  mit 
teuren  Absperrbahnen  zu  verseben. 

Die  Brenner  können  entweder  in  einer  Reibe 
oder  in  zwei  bis  drei  Reiben  übereinander 
angeordnet  werden,  so  dass  stets  der  Brenner 
der  nächsten  Reihe  zwischen  zwei  benachbarte 
der  vorderen  Reibe  zu  stehen  kommt. 

Als  Reflektor  dient  am  besten  ein  Stück 
weisses  Wachstuch,  welches  durch  einen  Hohl- 
räumen in  einer,  den  Lampen  angepassten 
Reflektorenform  gehalten  wird.  Dieses  Holz- 
gestell, welches  ganz  zusammenlegbar  ist,  trägt 
noch  die  Brenner  und  kann  wahrend  der  Be- 
lichtung entweder  auf  ein  Stativ  aufgeschraubt, 
oder  in  der  Hand  gehalten  und  bewegt  werden, 
je  nach  der  Art  der  aufzunehmenden  Objekte. 

Die  Einrichtung  einer  solchen  Ausrüstung 
ist  die  denkbar  einfachste,  und  die  zum  Betrieb 
nötigen  Materialien  sind  fast  Oberall  zu  beschaffen. 
Denn  es  gibt  kaum  einen  Ort,  wo  nicht  Karbid 
zu  erhalten  wäre;  dann  ist  das  Volumen  des- 
selben auch  ein  so  geringes,  dass  es  wahrend 
des  Transportes  gut  im  Apparat  selbst  sein 
Unterkommen  finden  kann.  Die  Kosten  für  das 
Karbid  sind  ebenfalls  sehr  geringe,  denn  5  kg 
haben  nur  den  Preis  von  1,80  Mk.  Die  Brenn- 
stunde einer  fünfflammigen  Lampe,  wie  man 
sie  für  Vergrösserungseinrichtungen  bis  13X18 
braucht,  kostet  noch  nicht  10  Pfg.,  was  bei  den 
in  einer  Stunde  hergestellten  Arbeiten  kaum  in 
Frage  kommt. 

Selbst  bei  geringen  technischen  Einrichtungen 
ist  es  jedem  leicht  möglich,  sich  den  ganzen 
Apparat  selbst  herzustellen,  anderenfalls  bekommt 
man  ihn  von  jedem  Klempner  ausgeführt 

Fig.  1  stellt  den  Gasentwickler  im  Durch- 
schnitt dar;  derselbe  zerfallt  in  zwei  Hauptteile, 
den  Wasserbehälter  I  und  den  Karbidbehälter  II. 

Die  Masse  für  einen  derartigen  Gasentwickler, 
der  eine  Leistung  von  1  bis  15  Flammen  besitzt, 
sind  in  folgendem  naber  angegeben. 

Die  beiden  Blechzylinder  I  und  II  müssen 
einen  Mindestdurchmesser  von  100  mm  und  eine 
Lange  von  je  200  mm  baben,  derjenige  für  den 
Karbidbehalter  II  muss  aus  ganz  dünnem  Weiss- 
blech hergestellt  sein,  damit  das  Kühlen  des 
Gases  von  aussen  erleichtert  wird.  Der  Be- 
hälter 1  ist,  des  sonst  leichten  Durchrostens 
wegen,  aus  stärkerem  Blech  herzustellen. 

Ein  Anfertigen  des  Bebalters  II  aus  Kupfer 
oder  Messing  würde  zweckwidrig  sein,  da  beide 
Metalle  von  dem  Karbid  stark  angegriffen  werden, 
Eisen  dagegen  ganz  unberührt  bleibt. 

Die  Abdichtung  zwischen  den  Behältern  I 
und  II  erfolgt  vermittelst  eines  Gummiringes. 
Es  ist  darauf  zu  achten,  dass  dieser  Ring  zwei 
möglichst  ebene  Flächen  zur  Auflage  hat,  da- 


mit ein  vollkommener  Luftabschluss  möglich  ist 
Zu  diesem  Zwecke  stellt  man  zwei  Ringe  aus 
starkem  Zinkblech  (a  mm)  her  im  Gesarotdurch- 
messer von  110  mm,  und  im  Lichten  einen  von 
90  und  einen  von  80  mm.  Auf  den  von  80  mm, 
welcher  an  den  Karbidbehälter  gelötet  wird,  musi 
noch  ein  Ring  befestigt  werden  mit  einem  Durch- 
messer von  85  mm.    Derselbe  dient  dazu,  den 


big.  1. 


Wuid  drs  Waiitr- 


Gummlring. 
Wand  de*  K.iWd- 


Fig.  3. 


Fig.  3- 


Dichtungsring  immer  in  gleicher  Lage  zu  halten, 
sowie  ein  seitliches  Verschieben  der  beiden  Be- 
hälter zu  verhüten. 

Die  Lage  dieser  Teile  ist  aus  der  im  Durch- 
schnitt gezeichneten  Fig.  a  ersichtlich. 

In  den  Wasserbehälter  I  wird  ein  trichter- 
förmiger Boden  gelötet,  welcher  in  der  Mitte 
den  Tropfer  trägt.  Dieser  Tropfer  besteht  aus 
zwei  Teilen,  einem  Stück  starkwandigen  Messing- 
rohrs, Fig.  3  bei  /,  und  einem  Messiogstab  J, 
welcher  mit  einem  möglichst  groben  Gewinde 
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versehen  wird  and  in  den  Teil  /  zu  schrauben 
ist;  endlich  wird  er  noch  mit  einem  geräumigen 
Kanal  j  eingerichtet,  der  zum  Abfluss  des 
Wassers  dient  Das  obere  Ende  des  Messing- 
stabes, welcher  aus  dem  Wasserbehälter  her- 
vorragt, muss  einen  Schlüssel  oder  Zeiger 
tragen,  um  die  Oeffhung  des  Tropfers  genau 
feststellen  zu  können.  Durch  den  Wasser- 
behälter führt  noch  ein  Kühlrohr  für  das  Gas, 
welches  ao  bis  30  mm  im  Durchmesser  hat. 

Wie  aus  Fig.  1  bei  j  ersichtlich,  stellt  dann 
ein  zweites  dünnes  Rohr  die  Verbindung  nach 
aussen  her,  an  welch  letzteres  der  Gummi- 
schlauch  befestigt  wird.  Zum  Verschluss  des 
Wasserbehälters  dient  ein  einfacher  Korkstöpsel  z, 
Fig.  1.  In  dem  Karbidbehälter  muss  noch  ein 
Rohr./,  Fig.  1,  von  Drahtgaze  angebracht  werden, 
das  auf  einen  Blechteller  aufgelötet  wird.  Dieses 
durchlässige  Rohr  bat  den  Zweck,  in  dem  Karbid 
einen  Schacht  herzustellen,  durch  welchen  die 
Tropfen,  ohne  mit  Karbid  in  Berührung  zu 
kommen,  den  Boden  des  Behälters  erreichen 

und  das  Karbid  in  voll- 


kommenster Weise 
von  unten  her  er- 
saufen. 

Der  Verschluss, 
welcher  die  beiden 
Zylinder  scharf  auf- 
einanderpresst,  wird 
von  zwei  Schrauben 
gebildet,  welche  an 
ihrem  oberen  Ende 
eine  Oese  tragen  und  in  die  an  den  Wasser- 
behälter angelöteten  Haken  /  und  6,  Fig.  1,  ein- 
gehängt werden.  Dem  unteren  Ende  des 
wenigstens  5  mm  starken  Stabes  wird  ein 
grobes  Gewinde  angeschnitten,  auf  welches  zwei 
Flügelmuttern  passen,  die  von  beträchtlicher 
Breite  sein  müssen,  damit  der  ganze  Apparat 
auf  ihren  vier  Endpunkten  stehen  kann.  Die 
Muttern  drücken  direkt  an  ein  starkes  Stück 
Bandeisen  o,  Fig.  1,  welches  den  Karbidbebälter 
gegen  den  Wasserbehälter  presst 

Der  Betriebssicherheit  halber  ist  es  ratsam, 
den  Gummiscblauch ,  welcher  die  Lampe  mit 
dem  Gasentwickler  verbindet,  nicht  zu  schwach 
zu  nehmen,  da  sonst  etwa  sich  sammelndes 
Kondenswasser  störend  wirkt.  Sehr  zweck- 
entsprechend, aber  nicht  unbedingt  notwendig 
ist  es,  wenn  man  noch  einen  besonderen  Gas- 
kühler  benutzt.  Derselbe  ist  äusserst  einfach 
und  aus  Fig.  4  ersichtlich.  Bei  /,  Fig.  4,  tritt 
das  Wasserdampf  mit  sich  führende  Gas  ein 
und  wird  durch  enge  Oeffnungen  gegen  die 
vom  Wasser  umspülten  und  gekühlten  Wände 
des  Behälters  getrieben,  dadurch  erfolgt  eine 
Abkühlung,  das  Gas  wird  vom  Wasserdampf 
befreit  und  tritt  bei  2,  Fig.  4,  wieder  aus,  von 
wo  es  direkt  zur  Lampe  geleitet  wird. 


FiS-4- 


Das  Inbetriebsetzen  eines  derartigen  Apparates 
wird  kurz  in  folgender  Weise  vorgenommen. 
Man  löst  die  Flügelmuttern  und  nimmt  den 
Wasserbehälter  ab,  füllt  denselben  bis  oben  mit 
kaltem  Wasser,  prüft  den  Tropfer,  ob  er  intakt 
ist,  dann  füllt  man  den  tadellos  gesäuberten 
Karbidbehälter  Va  bis  Vi  rait  K»rbi<1  ')■  Hierauf 
schraubt  man  alles  mässig  fest  zusammen  und 
bringt  den  ganzen  Apparat  in  einen  Eimer  mit 
kaltem  Wasser.  Wie  weit  er  untertauchen  muss, 
ist  aus  Fig.  1  ersichtlich.  An  Stelle  des  Eimers 
kann  man  jeden  Kübel,  Giesskanne,  Wanne 
oder  was  sonst  zur  Verfügung  steht,  benutzen. 
Um  ein  Umfallen  des  ganzen  Apparates  im 
Wasser  zu  verhüten,  bat  man  zwei  Oesen  10 
und  //,  Fig.  1,  angebracht,  vermittelst  derer 
man  ihn  an  den  Henkelösen  des  Eimers  an- 
binden kann.  Der  Gaskübler,  falls  einer  zur 
Verwendung  kommt,  muss  am  besten  in  einem 
besonderen  Behälter  gekühlt  werden,  da  sich 
das  Kühlwasser  des  Gasentwicklers  bald  stark 
erwärmt. 

Wenn  alles  nochmals  revidiert  ist,  stellt  man 
den  Tropfer  an,  und  in  kurzer  Zeit  ist  genügend 
Gasentwicklung  erfolgt,  um  die  Lampe  benutzen 
zu  können. 

Ist  man  genötigt,  die  Arbeit  zu  unterbrechen, 
so  kann  die  Abstellung  schon  1  bis  2  Minuten 
früher  erfolgen,  als  man  mit  der  Benutzung  des 
Lichtes  aufzuhören  gedenkt,  da  die  Flammen 
ungefähr  so  lange  noch  die  gleiche  Intensität 
bewahren. 

Das  Brennenlassen,  bis  die  Gasentwicklung 
vollständig  aufgehört  hat,  ist  bei  gewöhnlichen 
Brennern  nicht  ratsam,  da  sie  hierbei  zu  stark 
verrussen  und  das  Reinigen  ziemlich  mühsam 
ist.  Bei  den  ganz  erheblich  teureren  Gabel- 
brennern fällt  diese  unangenehme  Eigenschaft 
weg. 

Ein  Versagen  der  Einrichtung  ist  bei  einiger- 
massen  sauberer,  gewissenhafter  Bedienung 
ganz  unmöglich,  ebenfalls  ist  jede  Gefahr  aus- 
geschlossen, wenn  nicht  der  in  vollem  Betriebe 
befindliche  Apparat  in  der  Nähe  einer  Flamme 
geöffnet  wird.  Dagegen  ist  Vorsicht  mit  dem 
Einatmen  des  nicht  ungiftigen  Gases  geboten. 

Das  zu  verwendende  Plattenmaterial  muss, 
um  die  Belichtungszeiten  zu  kürzen,  möglichst 
gelb-  und  grünempfindlich  sein. 

Die  Belichtungszeiten  schwanken  bei  Innen- 
räumen, je  nach  Farbe  und  Grösse  der  Gegen- 
stände, zwischen  5  bis  15  Minuten,  unter  An- 
wendung von  10  bis  15  Brennern.  Bei  Ver- 
grösserungen  bis  13X18  genügen  fünf  Flammen, 
die  zum  Format  quadratisch  angeordnet  werden, 
mit  einer  Flamme  in  der  Mitte. 


1)  Sehr  zu  beachten  tat,  dass  das  Drahtgazerohr 
von  jedem  Rückstand  der  vorhergegangenen  Benutzung 
sorgfältig  befreit  iat,  da  sonst  die  Wasaerzufuhr  zum 
Karbid  ungleichmäßig  verläuft 
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Uro  aber  Ober  die  ganze  Platte  ein  gleich- 
massiges, diffuses  Licht  zu  bekommen,  muss  man 
zwischen  das  Negativ  und  die  Flammen  zwei  bis 
drei  in  Abständen  von  ungefähr  drei  Zentimeter 
zueinander  sich  befindende,  sehr  fein  geschliffene 


Mattscheiben  bringen,  welche  dann  eine  voll- 
kommen brauchbare  Streuung  des  Lichtes  ver- 
ursachen. Wer  einmal  im  Besitz  eines  der- 
artigen Apparates  ist,  wird  die  Vorzüge  seiner 
Einrichtung  von  Tag  zu  Tag  mehr  schätzen  lernen. 


Rundschau. 


—  In  der  Sitzung  der  „Royal  Society"  in 
London  vom  7  Mai  d.  J  berichtete  W.  J.  Rüssel 
über  die  Wirkung  von  Harzen  und  ver- 
wandten Stoffen  auf  die  photographische 
Platte  im  Dunkeln.  Rüssel,  dem  wir  im 
genannten  Gebiete  schon  viel  Wissenswertes 
verdanken,  fahrte  unter  anderem  aus,  dass  ge- 
wöhnliches Harz  bei  Zimmertemperatur  langsam 
auf  die  Platte  einwirkt,  bei  einer  Erwärmung 
von  30  bis  40  Grad  dagegen  entsteht  schon  in 
etwa  4  Stunden  ein  dunkles  Bild.  Jegliche  Ein- 
wirkung des  Harzes  hört  auf,  wenn  sich  zwischen 
ihm  und  der  Platte  eine  noch  so  dünne  Glas-, 
Glimmer-  oder  Aluminiumscbicbt  befindet.  War 
das  Harz  dem  Sonnen-  oder  elektrischen  Licht, 
und  zwar  blauen,  nicht  roten  Strahlen  aus- 
gesetzt, so  trat  verstärkte  Wirkung  ein.  Durch 
Schmelzen  des  Harzes  geht  diese  Fähigkeit  ver- 
loren. Bernstein  erzeugt  nur  dann  ein  schwaches 
Bild,  wenn  er  durch  mehrstündige  Lichtein- 
wirkung „aktiv"  gemacht  wurde.  Der  Haupt- 
bestandteil des  Harzes,  die  Ab ietin säure,  ist 
ebenfalls  aktiv,  dagegen  ihre  Salze  nicht.  Ge- 
wöhnliche Kohle  ist  stark  aktiv,  dagegen  ver- 
mehrt vorhergehende  Lichtzufuhr  die  Wirkung 
nicht.  Verschiedene  Kohlensorten  geben  ver- 
schieden starke  Bilder.  Der  oft  in  Kohle  vor- 
kommende Faserstoff  zeigt  eine  ausserordent- 
lich starke  Aktivität.  (»Chemiker- Zeitung"  1908, 
S.  623.)  dest 

—  Auf  der  Hauptversammlung  des  Vereins 
Deutscher  Chemiker  in  Jena  (10.  bis  13  Juni) 
wurde  eine  Fachgruppe  für  Photochemie 
und  Photographie  gegründet,  in  deren 
Sitzung  sowie  bei  gemeinschaftlicher  Tagung 
mehrere  fachwissenschaftliche  Vorträge  gehalten 
wurden.  Einer  der  Vorträge,  von  Gundlach- 
Jena,  bezog  sich  auf  die  Lumieresche  Auto- 
cbromplatte  in  der  Praxis.  Wir  berichteten 
Wissenswertes  aus  demselben  in  unserem  Referat 
„Zur  Kenntnis  der  Autochromplatte  XI."  Ein 
zweiter  Vortrag  des  Dr.  Eichengrün  - Elber- 
feld handelte  von  dem  neuen  nicht  brennbaren 
Cellit-Kinefilm  (siebe  auch  diese  Zeitschrift 
1908,  S.  321).  Dieser  Vortrag  ist  in  Nr.  61, 
S.  371  dieser  Zeitschrift  in  seinem  Wortlaute 
abgedruckt.  Ausserdem  sprach  Dr.  Hahn -Jena 


über  eine  U 1  tra v i  ol et t  -  Qu e ck s i lber- 
lampe  des  Glaswerkes  Schott  &  Gen.  in 
Jena  und  R.  Jahr-Dresden  Ober  die  Anwen- 
dung von  Kaliummetabisulfit  zum  Halt- 
barmachen von  Pyro-  und  anderen  Entwicklern 
(„Zeitscbr.  f.  angew.  Chemie"  1908,  S.  1354). 

dest 

—  Den  Rollfilms  wird  nur  eine  beschrankte 
Lebensdauer  zugeschrieben ;  auf  der  Verpackung 
findet  man  stets  angegeben,  bis  zu  welchem 
Zeitpunkt  die  Films  aufgebraucht  sein  sollen; 
mit  diesem  Zeitpunkt  erlischt  die  Garantiefrist 
des  Fabrikanten.  Gewöhnlich  wird  eine  ein- 
wandfreie Brauchbarkeit  von  einem  Jahre  an- 
genommen, während  Trockenplatten  eine  wesent- 
lich längere  Haltbarkeit  besitzen.  Planfilms,  aus 
dem  gleichen  Material  wie  Rollfilms  bestehend, 
tragen  auf  der  Packung  keine  Angaben  Ober 
die  Grenze  ihrer  Brauchbarkeit,  müssen  also 
wohl  haltbarer  sein  als  Rollfilms.  Vermutlich 
wirkt  das  kampferreiche  Celluloid  schädlich  auf 
die  lichtempfindliche  Schicht  ein;  beim  Rollfilm 
sind  beide  Schiebten  stets  aufeinandergepresst, 
während  Planfilm  sich  stets  Schicht  gegen  Schiebt 
verpacken  lassen.  Die  kurze  Lebensdauer  der 
Rollfilms  ist  weniger  für  den  Käufer  als  für 
den  Händler  eine  Quelle  pekuniärer  Nachteile; 
denn  jede  Rolle,  welche  unverkauft  bleibt  bis 
zu  dem  auf  ihr  angegebenen  Endtermin,  ist  für 
den  Händler  mehr  oder  weniger  wertlos.  Für 
den  Fabrikanten  entsteht  aus  diesen  Massnahmen 
ein  erhöhter  Absatz.  K.  Buisson  weist  in  der 
„Pbotogr.  Industrie"  1908,  S.  772  daraufhin, 
dass  Rollfilms  eine  ganz  wesentlich  längere 
Lebensdauer  zu  besitzen  scheinen,  als  auf  den 
Hüllen  angegeben  wird.  Er  fordert  im  Interesse 
der  Händlerschaft,  dass  die  angegebenen  Ver- 
brauchstermine in  wesentlich  weiteren  Grenzen 
angegeben  werden  oder  ganz  wegfallen  sollen, 
wenn  sich  seine  Beobachtungen,  die  er  kürzlich 
an  deutschen  Rollfilms  gemacht  hat,  weiterhin 
bestätigen  sollten.  Eine  Filmrolle,  welche  bis 
Juli  1906  verbraucht  sein  sollte,  wurde  fast 
2  Jahre  später  exponiert  und  entwickelt,  sie  er- 
wies sich  als  vollständig  fehlerfrei.  Nach  diesem 
Befunde  würden  Celluloidfilms  den  Trocken- 
platten kaum  an  Haltbarkeit  nachstehen,  dest. 
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Sächsischer  Photographen -Bund  (E.  V.). 

(Unter  den  Protektorat  Sr. kU(.  Kooi(  Friedrich  August  von  Saciueo ) 

Mertner8cbe  Gratis-Vergrösserungenl 

Mertner  hatte  gegen  die  wider  ihn  ergangene 
Verfügung  des  Landgerichts  Dresden  (siehe  „Pbotogr. 
Chronik"  Nr.  55)  Berufung  eingelegt  Diese  wurde 
lurch  Urteil  des  KönigL  Landgerichts  Dresden  vom 
15  Joli  1908  verworfen  und  Mertner  die  Kosten  des 
Verfahrens  auferlegt  Die  einstweilige  Verfügung  des 
Landgerichts  Dresden  vom  29.  Juni  wird  bestätigt  und 
Üertner  wird  bei  einer  Geldstrafe  bis  zu  1500  Mk. 
>der  Haftstrafe  bis  zu  6  Monaten  verboten: 

„In  öffentlichen  Bekanntmachungen  oder  in 
Mitteilungen,  die  für  einen  grosseren  Kreis  von 
Personen  bestimmt  sind,  wortlich  oder  dem  Sinne 
nach  zn  behaupten,  der  Sächsische  Photographen- 
Bund,  der  öffentlich  in  einer  Zeitung  M er tners 
Leistungsfähigkeit  au  gezweifelt  habe,  habe  etwa 
1000  Mitglieder,  und  diese  etwa  1000  Photo- 
graphen konnten  veieint  nicht  so  viele  freiwillig 
eingegangene  Dank  -  und  Anerkennungsschreiben 
über  gelieferte  Vergrößerungen  und  vergrösserte 
Porträts  vorlegen,  wie  er  allein,  er  sei  deshalb 
leistungsfähiger  als  andere  Photograpfaen." 

In  den  Entscheidungsgründen  führt  das  Gericht  an, 
Jsss  die  mit  „Notwehr"  fiberschriebene  Mertnersche 
Annonce  in  Nr.  159  des  „Dresdener  Anzeigers"  ihrer 
Pom  und  ihrem  Inhalte  nach  deutlich  erkennen  lässt, 
das*  ihm  die  Abwehr  seiner  Gegner  „nur  der  Deck- 
mantel, das  Mittel  zum  Zweck  der  Reklame  für  seine 
Firma  ist".    Ferner  führt  das  Gericht  aus:     Die  Ver- 
grösserungen,  die  Mertner  umsonst  liefert,  sind  ledig- 
lich nicht  retouchierte,  unaufgezogene,  vergrösserte 
Bilder.    Die  allgemeine  Verkehrsanschauung  des  Publi- 
kums versteht  aber  unter  Bild vergröaserun gen  eines 
Photographen  fertige,  d,  h.  retouchierte,  aufgezogene 
Bilder.    Solche  will  nnd  kann  offenbar  der  Antrags- 
gegner gsr  nicht  umsonst  liefern.  Durch  seine  Reklame 
ruft  er  aber  den  Anschein  hervor,  als  sei  er  willens 
und  in  der  Lage,  Vergrösserungen  im  verkehrsüblichen 
Sinne  besser  als  der  Photographen- Bund  und  noch 
iazu  umsonst  herzustellen.  Damit  erweckt  er  im  Publi- 
kum den  Anschein  eines  im  Verhältnis  zu  den  Leistungen 
les  Bundes  besonders  günstigen  Angebotes,  nnter  ge- 
It&seatlichem  Verschwelgen  dessen,  dass  er  gar  nicht 
willens  ist,  Leistungen,  wie  sie  nach  dem  Angebote 
1  as  darauf  reflektierende  Publikum  erwartet,  zu  machen, 
isd  dass  der  zugrunde  gelegte  Massstab  für  beide 
Wettbewerber  ganz  verschieden  ist  Ein  derartiges  Ge- 
bahr en  ist  unehrlich,  auf  die  Täuschung  des  Publikums 
zum  Nachteile  der  anderen  Photographen  berechnet 
und  verstöstt  damit  sowohl  gegen  §  1  des  Gesetzes  zur 
Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs  als  auch  gegen 
die  guten  Sitten  (§  8a6  B.  G.  B.)." 

Im  weiteren  Verfolg  der  Angelegenheit  haben  wir 
eine  weitere  einstweilige  Verfügung  gegen  Mertner 
«langt,  durch  welche  ihm  bei  einer  Strafe  von  300  Mk. 


oder  20  Tagen  Haft  für  jeden  Fall  der  Zuwiderhandlung 
verboten  wird: 

„  In  öffentlichen  Bekanntmachungen  oder  Mit- 
teilungen ,  die  für  einen  grösseren  Kreis  von 
Personen  bestimmt  sind,  zu  behaupten,  er  liefere 
Vergrössernngen  von  ihm  einzusendenden  Photo- 
graphien umsonst." 
Ohne  Zweifel  wird  Mertner  hiergegen  Berufung 
einlegen  und  werde  später  über  den  weiteren  Verlauf 
berichten. 

Die  Verfügung  trat  am  28.  Juli  in  Kraft,  nnd  bitte 
ich  alle  Kollegen,  falls  Mertner  nach  dieser  Zeit  seine 
Gratisangebote  von  Vergrösserungen,  sei  es  in  Annoncen, 
oder,  wie  früher,  durch  Zirkulare,  wiederholt,  mir  die 
Belege  sofort  einsenden  zn  wollen. 

Die  Angelegenheit  wegen  Uebertretnng  der  ersten 
Verfügung  schwebt  noch. 

Gleichzeitig  mnss  ich  auf  das  Entschiedendsie  Ver- 
wahrung dagegen  einlegen,  dass  irgendwelche  Bekannt- 
machungen unseres  Bandes  eigenmächtig  geändert  und 
dauu  weiterverbreitet  werden. 

Mein  Eingesandt  in  Nr.  33  der  „Photogr.  Chronik", 
worin  ich  keinen  Namen  genannt  hatte,  war  ohne  Er- 
laubnis dahin  abgeändert,  dass  statt  „einer  Dresdener 
Firma"  der  Name  R.  Mertner- Dresden,  Wslpurgis- 
strassea,  eingeschoben  worden  war.  Dieses  wurde  dann 
ohne  unser  Wissen  nnd  Wollen  in  zwei  mir  ganz  un- 
bekannten kleinen  Zeitungen  mit  der  vollen  Adresse 
des  Bundes  nnd  meinem  Namen  veröffentlicht  Hier- 
durch ist  der  Name  unseres  Bundes  in  wenigstens  25 
grossen  Zeitungen  in  Verbindung  mit  der  „Notwehr" 
gebracht  worden  und  jetzt  müssen  alle  deutschen 
Photographen  darunter  leiden,  indem  in  der  neuen 
Form  der  Annonce,  überschrieben  mit  „Mein  Kampf 
ums  Recht"  von  empörendem  Attentat  nnd  raffinierter 
Fälschung  gesprochen  wird. 

Sage  hierdurch  allen  lieben  Kollegen,  welche  ihr 
Interesse  durch  Einsendungen  bekundet  haben,  meinen 
besten  Dank,  und  bitte,  es  nicht  Übel  zu  vermerken, 
dass  bei  der  grossen  Zahl  derselben  dieses  nicht  einzeln 
tun  konnte 

Um  fernere  Unterstützung  bei  unserem  Eintreten 
für  die  Gesamtheit  der  deutschen  Photographen  bittend, 
verbleibe  mit  kollegialem  Gross 

Sächsischer  Photographen-Bund  (E.V.). 
R.  A.  Schlegel,  L  Vorsitzender, 
Dresden  -A.,  Victoriastrasse  22. 

Ateliernaehriehten. 

Barmen.  Jon.  Elisabet  Rust-Mary  Stümpel 
eröffnete  Neuerweg  4a  ein  Atelier  für  moderne  Porträt- 
aufnahmen. 

Basel.  Herr  A.  Probst- Bauer  errichtete  neben 
seinem  Geschäft  photograpbiseber  Artikel  ein  Kunst- 
licht-Atelier für  moderne  Photographie  —  Neu  eröffnet 
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wurde  hier  daa  Atelier  „Photographie  Viktoria",  In- 
haber: H.  Hirsch,  Birmannsgasse  49. 

Innsbruck.  Frau  Marie  von  Nemeth  wird 
daa  Photographische  Atelier  unter  der  Firma:  Gesa 
von  Nemeth,  UniversitätsstTasse  15.  weiterfahren. 

Liebau  i.  Schles.  Der  Photograph  Herr  Caspariua 
verkaufte  sein  Geschäft  nebst  Grundstück  an  den  Photo- 
grapben  Herrn  Liebsig  ans  Breslau.  Herr  Caspariua 
siedelt  nacb  einem  Vorort  von  Berliu  Aber,  um  dort 
ein  Photograpbischea  Atelier  zu  eröffnen. 

Nürnberg.  Herr  H.  Kolle,  früher  in  Bad  Aibling, 
hat  Hassdörfer  Platz  14  ein  Geschäft  für  moderne  Photo- 
graphie begründet 

Weferlingen.  Herr  Conrad  Schulenburg  er- 
öffnete in  seinem  neu  erbauten  Hause  in  der  Friedrich- 
strasse ein  Photographisches  Atelier. 

Weimar.  Der  Hofphotograph  Herr  Fr.  Hertel 
Nach  f.  eröffnete  sein  neu  erbautes  Photographisches 

Berichtigung. 

Die  Meldung,  da«  Herr  Paul  Reiuicke  daa 
Photographische  Atelier  Ubl  übernommen  habe,  be- 
ruht auf  einem  Irrtum.  Herr  Rein  icke  wurde  nur 
als  Geschäftsführer  engagiert 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Mit  Hilfe  der  Jupiterlampe  der  Firma  Jupiter, 
Blektrophotographische  Gesellschaft  m.  b.  H., 
Frankfurt  a.  M.,  wurde  die  gelungene  Aufnahme 
eines  grossen  Saal-  und  Bühnenbildes:  Huldigung  der 
deutschen  Turner  vor  der  „Germania"  des  Niederwald- 
denkmala  auf  dem  XI.  Deutschen  Turnfest  in  Frank- 
furt a.  M.  (ia  bia  33.  Juli  d.  J.)  gemacht  Daa  wohl 
von  einigen  Hundert  Personen  gestellte  „Lebende  Bild" 
ist  in  seiner  Eigenart  und  zum  grossen  Teile  auch  in 
seinen  Einzelheiten  recht  gut  wiedergegeben  und  kann 
als  „offizielle  Festphotograpbie"  im  Format  33  X  25  V»  cm 
bezogen  werden.  Die  schwierigen  Verhältnisse  dieser 
photographischen  Leistung  werden  durch  folgende  Daten 
beleuchtet:  Ort  der  Aufnahme:  Groaae  Frankfurter  Fest- 
balle; BBhnen masae:  etwa  30  m  Breite,  iam  Tiefe  und 
20 tn  Höhe;  Abstand  der  Lampe  zur  Bunne:  etwa  15m; 
Bxpositionszeit:  6  Sekunden. 

—  Im  Atelier  des  Photographen  A.  de  Beauclair 
In  Weinheim  entstand  Fener.  Dem  Inhaber  war  das 
Blitzpulver  explodiert,  dem  bald  darauf  eine  Explosion 
der  Chemikalien  folgte.  Der  Arbeitaraura  wurde  mit 
samt  dem  Dachstuhl  vernichtet 


Pa  te  nte. 

KL  57.    Gruppe  14.    Nr.  193692  vom  1 1.  März  1906. 
Hans  Tönuies  in  Hamburg. 
Hülle  für  einzelne  photographische  Schichtträger, 
dadurch  gekennzeichnet,  dass  sie  aua  einem  für  Wasser 
durchlässigen,  aklinisches  Licht  abschliessenden  durch- 
sichtigen Stoff  besteht. 


KL  57.   Grnppe  10.   Nr.  195914  vom  lajaoi  1906. 
Hans  H Ilsdorf  in  Bingen  a.  Rh. 

Filmkopiervorrichtung,  bei  der  Kopier- 
papier und  Negativ  mittels  einer  lichtdurch- 
lässigen Folie  gegen  eine  gewölbte  Grund- 
platte gepreast  werden,  gekennzeichnet  durch 
eine  biegsame,  an  zwei  gegenüberliegenden 
Kanten  zweckmässig  durch  Umbiegung  oder 
dergL  versteifte  Platte  (a),  an  deren  versteiften 
Kanten  ein  bogense gm ent förmiger  Wende- 
flügcl  (r )  an  gelenkt  ist,  durch  dessen  Drehung 
gegen  die  Rückseite  der  Platte  dieser  die 
erforderliche  Wölbnng  gegeben  wird. 


Büehersehau. 

Kolloidchemie  und  Photographie  von 
Dr.  Lüppo-Cramer;  Kolloides  Silber  und  die 
Photohaloide  Carey  Leas,  von  dem  gleichen  Ver- 
fasser übersetzt  und  mit  Anmerkungen  neu  heraus- 
gegeben, im  Verlage  von  Theodor  Steinkopff  in 


Der  bekannte  Verfasser,  von  dessen  Un 
im  Anschlusa  an  die  grundlegenden  Arbeiten  Csrer 
Leas  wir  in  dieser  Zeitschrift  schon  öfter  hunlft 
brachten,  bat  sich  die  dankbare  Aufgabe  gestellt,  dk 
weiteren  Kreisen  nicht  mehr  zugängliche  deutsche  Ueber- 
setzung  („Photogr.  Korrespondenz"  1887)  der  Arbeiten 
des  1897  gestorbenen  amerikanischen  Gelehrten  0« 
herauszugeben  und  mit  erläuternden  Anmerkungen  n 
versehen.  Mancher  Forscher  auf  photograpbisebes 
Gebiete  wird  die  leichte  Zugänglichkeit  der  heute 
aktuell  gewordenen  Arbeiten  Leas  begrüssen;  4ne 
Arbeiten,  welche  sich  mit  kolloidem  Silber  belauo 
die  eng  verwandt  sind  mit  allen  Untersuchungen  des 
Kolloidchemie  und  ihrer  Anwendung  auf  die  Photo- 
graphie. „In  den  chemischen  Prozessen,  die  sich  bei 
der  Photographie  abspielen,  haben  wir  es  suf  Schritt 
und  Tritt  mit  Kolloiden  zu  tun.  Nicht  nur  die  Bild- 
träger, sondern  auch  die  Materialien,  aus  denen  ach 
die  Bildsubstanz  selbst  aufbaut,  befinden  sich  stet« « 
einem  Zustand,  den  man  ata  kolloiden  im  weit  er» 
Sinne  bezeichnen  kann,  und  bei  den  mancherlei  cnemi- 
achen  Prozessen,  denen  die  Bildkörper  unterworfen 
werden,  spielen  in  ganz  beträchtlicher  Weise  Vorgang 
mit,  die  aus  der  Kolloidnatur  des  Bildstoffes  folgen.' 
Diesen,  der  Einleitung  zu  dem  erstgenannten  Werke 
entnommenen  Worten  fügt  der  Verfasser  noch  bei,  d«* 
es  tatsächlich  verwunderlich  erscheint,  dass  in  der  Photo- 
graphie noch  kein  Buch  über  Kolloidchemie  exJiuert 
hat  Das  vorliegende  Werk  hat  eine  doppelte  Aufgabe 
zu  erfüllen;  einerseits  soll  es  den  Photochemiker  itl 
das  Spezialgebiet  der  Kolloide  hinweiten,  ander»«» 
den  Kolloidchemiker  aufmerksam  machen  auf  die  ubl- 
reichen  photographischen  Fragen,  welche  ihrer  Beic;- 
wortung  mit  Hilfe  der  Kolloidchemie  harren.  Inhalt- 
lich gibt  daa  Buch  auf  150  Seiten  eine  kurze  Einführanf 
in  die  Kolloidchemie  unter  Besprechung  älterer  Vtta- 
Buchungen  verschiedener  Forscher;  dann  folgen 
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Kapitel  der  speziellen  Anwendung  der  Kolloidchemie 
Inf  photographische  Fragen  in  engem  Anachluss  an  die 
Arbeiten  Lüppo- Cramers  aus  Eders  „Jahrbuch", 
,  Photogr.  Korrespondenz"  nnd  anderen  Qnellen,  unter 
Jewücksichtigung  aller  Arbeiten  anderer  Forscher  aus 
lern  gleichen  Gebiete,  welches  die  Kenntnis  photo- 
;rs»phischer  Prozesse  in  der  Zukunft  bereichern  nnd 
ertiefen  wird.  deat 

Fragekasten, 
a)  Teehnisehe  prägen. 

Fragt  jaj.  Kollege  in  J.  Seitdem  ich  in  einen 
oä-t  Spiritusglflhlicht  betriebenen  Vergrösserungsapparat 
fe-sentlich  auf  Anregung  anderer  Kollegen  eine  elek- 
rLsche  Bogenlampe  ein  gebeut  habe,  die  angeblich  einen 
Stromverbrauch  von  15  Amp.  hat,  habe  ich  die  grössten 
Schwierigkeiten  und  kann  keine  brauchbare  Vergrösse- 
-ung  mehr  zustande  bringen.  Dies  ist  einmal  deswegen 
äer  Fall,  weil  die  bis  dahin  beobachtete  Schärfe  der 
Vergröaserungen  am  Rande  jetzt  vollkommen  fehlt,  da 
ich  mein  Dalimeyer- Objektiv,  mit  dem  die  Vergrösse- 
rnngen  gemacht  werden,  und  das  ganz  besonders  gut 
ist,  nicht  mehr  abblenden  kann.  Ferner  erhalte  ich, 
sobald  ich  abblende,  eine  ganz  uugleichmässige  Be- 
leuchtung, ebenso  entstehen  ohne  jede  Ursache  häufig, 
rieh  dem  der  Apparat  einige  Minuten  gut  funktioniert 
htt.  dunkle  Flecke  auf  der  Bildflache,  meist  blaue  oder 
nch  gelbliche.  Letztere  sind  zwar  mit  dem  Auge  kaum 
•achtbar,  die  VergrSsserung  fällt  aber  vollkommen  un- 
rJeicbtnäasig  aus,  indem  einige  Stellen  bei  der  Ent- 
ncklnng  vollkommen  zurückleiben  oder  gar  nicht 
!:.t wickeln.  Es  muss  also  wohl  ein  Fehler  an  der  elek- 
nschen  Lampe  vorbanden  sein,  oder  diese  ist  überhaupt 
är  Vergrösserungszwecke  unbrauchbar;  am  Objektiv 
inn  es  nicht  liegen,  es  ist  ein  Vergrösserungs-Dall- 
aey er- Objektiv,  mit  dem  ich  auch  meine  Portrat- 

ithalte.    Wie  kann  hier  Abhilfe  geschafft  werden? 

Antwort  au  Fragt  jrj.  Beim  unvermittelten  Ueber- 
{tng  von  einer  ausgedehnten  Lichtquelle  bis  zu  einer 
ishezu  punktförmigen  Lichtquelle,  wie  in  Ihrem  Falle, 
irird  derjenige,  der  mit  den  Erscheinungen  nicht  ver- 
traut ist,  zunächst  stete  Schwierigkeiten  haben,  und  die 
Rc-nutzung  eines  alten  Porträtobjektivs  ist  zwar  vielleicht 
bei  der  Verwendung  ausgedehnter  Lichtquellen  unter 
itarker  Abbiendung  möglich,  bei  punktförmigen  Licht- 
quellen aber  ist  eine  solche  Verwendung  vollkommen 
«»geschlossen.  Der  Grund  ist  folgender:  Bei  der 
punktförmigen  Lichtquelle  wird  nur  bei  genauester 
Zentrierung  derselben,  ohne  Einschaltung  einer  Matt- 
tcheibe,  ein  vollkommen  gleichmassig  beleuchtetes  Bild 
erzielt  werden  können,  und  dies  auch  nur  dann,  wenn 
nicht  in  den  Strahlengang  irgendwo  eine  enge  Blende 
eingeschaltet  wird,  die  das  von  dem  Kondensor  ge- 
lieferte, mit  starken  Abweichungen  behaftete  Strahler. - 
bandet  zum  Teil  abschneidet  Sie  können  niemals  bei 
einer  punktförmigen  Lichtquelle  ein  Objektiv  Ober  einen 
gewissen  Grad  abblenden,  ohne  dasa  ungleichmässiKc 
Lichtverteilung  stattfindet,  und  man  arbeitet  daher  mit 


modernen  Projektionsapparaten  immer  mit  einer  min- 
destens so  grossen  Oeffnung  des  Objektivs,  dsss  der 
ganze  Lichtkegel  des  Kondensors  hindurchgeht,  es  sei 
denn,  dass  man  zwischen  Kondensor  und  Lichtquelle 
eine  Mattscheibe  einschaltet,  die  alle  von  Ihnen  beob- 
achteten Fehler  sofort  aufhebt  Doch  ist  auch  in  diesem 
Falle  ein  stark  abgeblendetes  Objektiv  immerhin  be- 
denklich. Sobald  Sie  daher  in  Ihren  Projektionsapparat 
die  Mattscheibe  einsetzen  nnd  an  Stelle  des  vollkommen 
ungeeigneten  PortratobjektivB  eine  nicht  zu  kleine, 
anastigmatische  Linse  von  passender  Brennweite  be- 
nutzen, werden  Sie  Ihre  Freude  an  der  Scharfe  nnd 
gleichmäßigen  Beleuchtung  Ihrer  Vergrösserungen 
haben.  Je  näher  die  Mattscheibe  dem  Kondensor  ge- 
setzt wird,  desto  mehr  nähert  sich  die  Wirkung  Ihres 
Apparates  derjenigen,  welche  Sie  erhielten,  als  Sie  noch 
Ihre  alte  Lichtquelle  benutzten,  und  um  so  mehr  ist 
es  möglich,  das  Dalimeyer- Objektiv  abzublenden, 
ohne  ungleichmäßige  Beleuchtung  zu  erzielen.  Wenn 
Sie  also  zunächst  mit  diesem  alten,  für  diese  Zwecke 
ganz  ungeeigneten  Objektiv  weiterarbeiten  müssen,  so 
empfiehlt  es  sich,  eine  Mattscheibe  dicht  an  die  innere 
Linse  des  Kondensors  zu  setzen,  dann  können  Sie  tat- 
sächlich fast  beliebig  abblenden  und  werden  trotzdem 
noch  sehr  viel  kürzere  Expositionen  bekommen  als  mit 
der  alten  Beleuchtung.  Die  Scharfe  des  Projektions- 
bildes  ist  aber  natürlich  mit  einem  modernen  Objektiv 
wesentlich  besser,  auch  ohne  Abbiendung,  und  die 
Expositionszeit  viel  kürzer,  wenn  die  Mattscheibe  näher 
der  Lichtquelle  Aufstellung  findet 

Fragt  ja8.  Herr  At.  P.  in  K.  Bitte  höflichst  um 
eine  praktische  Auskunft  über  Itterheims  negro- 
graphisches  Lichtpausverfahren.  Meine  Versuche  nach 
Professor  Eders  Vorschrift  in  dessen  Werk  „Die  Licht- 
pausverfahren" (Heft  13)  führten  zu  keinem  guten 
Resultat  Der  Strich  wischt  sich  im  Säurebad  fast  ganz 
ab  und  sieht  sehr  zerrissen  aus.  Bemerken  möchte  ich, 
dass  die  Arbeiten  genau  nach  der  erwähnten  Angabe 
gemacht  wurden  und  dass  die  benutzte  Pause  gut  sein 
muss,  da  mir  ein  tadelloser  Abzug  als  Muster  bei- 
gegeben ist 

Antwort  au  Fragt  J2&.  Die  Negrographie  bietet 
tatsächlich  erhebliche  Schwierigkeiten,  ehe  man  das 
für  dieses  Verfahren  wirklich  geeignete  Papier  und  die 
richtige  Unterpräparation  desselben  gefanden  hat  Das 
mangelhafte  Haften  der  Farbe  und  das  Ausbrechen  der 
Linien  ist  in  erster  Linie  zurückzuführen  auf  die  Be- 
schaffenheit des  Papiers  und  der  Gelatinierung,  in  zweiter 
Linie  sber  such  auf  die  Farbe,  und  hier  können  bei 
dem  gewählten  Papier  durch  ganz  systematisches  Ab- 
stimmen richtige  Resultate  erzielt  werden.  Der  Gehalt 
der  schwarzen  Farbe  an  Schellack  oder  anderen  passen- 
den Harzen  ist  dem  Papier  und  der  Geistinierun  g  an- 
zupassen ;  es  können  daher  immer  nur  Durchschnitts- 
vorschriften gegeben  werden.  Wir  heben  in  ähnlichen 
Fällen  unsere  Versuche  immer  folgendermassen  an- 
gestellt: Nachdem  ein  im  übrigen  geeignet  scheinendes 
Papier  ausgewählt  und  eine  Gelatinierung  von  einem 
bestimmten  Gelatinegebalt  vorgenommen  war,  wurden 
kleine   Proben  gemacht,   wobei  der  Schwärzelösung 
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allmählich  steigende  Harzmengen  so  lange  zugesetzt 
wurden,  bis  der  Strich  fest  and  kräftig  auf  weissem 
Grunde  stand.  Bei  zu  wenig  Harzgchalt  wischen  sich  auf  die  Ränder  u 
die  Linien  bei  der  Entwicklung  leicht  fort  oder  brechen 
wenigstens  stellenweise  aus.  Steigt  der  Harzgehalt, 
dann  wird  die  Entwicklung  allmählich  etwss  schwieriger, 
die  Linien  stehen  aber  fester,  bis  bei  zu  hohem  Harz- 
gehalt  endlich  der  Grund  nicht  mehr  klar  entwickelbar 
ist.  Natürlich  tnuss  man  auch  mit  der  Belichtungs- 
zeit erst  Bescheid  wissen,  ehe  das  Verfahren  ganz  glatt 
geht  Dasselbe  ist  überhaupt  recht  schwierig  und  er- 
fordert eine  verhältnismässig  grosse  Erfahrung,  gibt 
aber  dann  Resultate,  die  von  keinem  anderen  Paus- 
verfahren  an  Schönheit  erreicht  werden.  Unerheblich 
ist  die  Chromierung  der  Schicht,  und  haben  wir  wenig- 
stens herausgefunden,  dass  es  ziemlich  gleichgültig  ist, 
ob  man  schwächere  oder  stärkere  Chrombäder  benutzt 
Im  allgemeinen  aber  ist  ein  zu  hoher  Chromgchalt 
nicht  zu  empfehlen,  weil  das  chromicrte  Papier  sich 
dann  schlecht  hält  und  schon  nach  wenigen  Tagen 
eine  gleichmäßige  Entwicklung  nicht  mehr  znlisst. 
Ganz  schwach  chromierte  Papiere  dagegen  kopieren 
zwar  etwas  langsamer,  halten  sich  aber,  in  der  Blech- 
buchse aufbewahrt  mindestens  8  bis  10  Tage  bei  kühlem 
Wetter. 

Fragt  jap.  Herr  C.  M.  m  F.  Wie  lassen  sich 
Mattpapierkopien  (z.  B.  Gevaert)  am  besten  auch  ohne 
Maschine  auf  Büttenpapier  aufmachen?  Ich  möchte 
eine  derartige  Auslage  machen,  ohne  mir  extra  einen 
teuren  Apparat,  Guttapercha- Zwischenlagen  usw.,  an- 
schaffen zu  müssen. 

Antwort  au  Frage  J2p.  Will  man  einzelne  Kopien 
auf  mattem  Papier  trocken  aufziehen,  ao  kann  man 
sieb  tatsächlich  alle  hierzu  erforderlichen  Materialien 
und  Apparate  leicht  selbst  herstellen.  Die  Präparation 
der  Klebemasse  ist  folgende:  i  Teil  Schellack  und 
3  Teile  Mastix  werden  klein  geschlagen  und  mit  ab- 
solutem Alkohol  (etwa  12  bis  15  Teile)  in  einer  Flasche 
übergössen.  Nach  vollkommener  Losung  wird  der  un- 
filtiierte  Lack  auf  dünnes,  festes  Seideopapier  beider- 
seitig nicht  zu  sparsam  aufgetragen,  oder  noch  besser 
Seidenpapier  von  passender  Beschaffenheit  in  den  Lack 
eingetaucht  und  dann  gut  ablaufen  lassen.  Dies  Papkr 
dient  als  Klebstoff,  und  an  ihm  haften  die  Kopien  sowohl 
wie  das  Aufzugspapier,  selbst  wenn  dies  ziemlich  rauh 
ist,  ganz  tadellos.  Bei  sehr  rauben  Aufzugspapieren 
ist  das  Haften  gelegentlich  schlecht  zu  bewerkstelligen, 
dann  muss  man  die  Mastixmenge  im  Verhältnis  zum 
Schellack  noch  grosser  wählen  oder  gar  den  Schellack 
ganz  weglassen,  wodurch  allerdings  das  Verfahren 
etwas  unbequemer  wird.  Man  schneidet  nun  von  dem 
lackierten  Papier  mit  den  Bildern  zusammen  die  ge- 
nauen Formate,  legt  das  Bild  und  das  Fapier  genau 
aufeinander,  befeuchtet  das  Hüttenpapier  mittels  eines 
Schwämme«  ganz  leicht  mit  Spiritus,  legt  die  be- 
schnittenen Papiere  richtig  auf,  darüber  auf  die  Bild- 
seite eine  Platte  dünnen  Presspan  und  plättet  jetzt  mit 
einem  nicht  zu  heisseu  Eisen  unter  starkem, 


Druck  das  Bild  fest    Dies  geht  bei  einiger  Ueba-g 
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sich  leichter  klebt 

Fragt  jjo.  Herr  A  R.  in  M.  Seit  eisiger  Zeil 
erhalte  ich  auf  Celloidinpapier  beim  Tonen  stets  kleine 
rote,  meist  rundliche  Flecke,  die  erst  im  Platin  Uit 
sichtbar  werden  und  nach  dem  Auftrocknen  bläulich 
oder  violett  aussehen.  Ich  hatte  von  dem  betreffen- 
den Papier  einen  grösseren  Posten  gekauft  und  konnte 
denselben  zunächst  anstandslos  verarbeiten,  jetzt  steBt 
sich  der  Fehler  immer  deutlicher  und  häufiger  heran* 
Was  ist  hiergegen  zu  machen?  Das  Papier  ist  oflto- 
bar  durch  das  längere  Lagern,  ähnlich  wie  das  frftbert 
Albuminpapier,  verhornt. 

Antwort  mm  Fragt  Jjo.  Das  einzige  Mittel,  der- 
artige Flecke  zu  vermeiden,  besteht  darin,  dass  nu: 
die  Drucke  nach  dem  Auschloren  in  ein  schwache; 
Alkoholbad  bringt;  hierzu  genügt  5oproiectiger  des« 
turierter  Spiritus.  Nach  10  Minuten  werden  die  Bilder 
ohne  weiteres  Abwaschen  in  das  erste  Tonbad  gebracht, 
und  im  allgemeinen  beobachtet  man  hierbei  schoa 
dass  das  Tonen  schneller  und  regelmässiger  von  stalte* 
geht,  weil  die  Schicht  des  Papiers  durch  des  Alkoho: 
durchlässig  geworden  ist  Im  Platinbad  wird  dann  die 
Tonung  sehr  gleichruässig  angenommen,  und  wenn  dat 
Papier  nicht  allzu  alt  ist,  wird  Fleckenbildung  nicht 
beobachtet.  Bei  ganz  alten  Papieren  lä&st  sich  d* 
Fehler  allerdings  häufig  nicht  vollkommen  vermeide* 


b)  Reehtliehe  fragen. 

Frage  1)4.  Herr  H.  M.  in  P.  Muss  ich  dasGttf 
meines  Gehilfen,  der  zu  einer  sech 
militärischen  üebong  eingezogen  wird, 
Zeit  weiterzahlen? 

Antwort  au  Fragt  1)4.    Die  PfUcht  der  Geaal- 
zahlung endet  in  der  Regel  mit  dem  auf  geseKÜch* 
oder  vertragsmässige  Kündigung  hin  erfolgten  Aastrht 
Ein  Recht  auf  Kündigung  ohne  Einhaltung  einer  Kit- 
digungtfrist  hätten  Sie  nur  dann,  wenn  der  Gehiii* 
durch  eine  die  Zeit  von  8  Wochen  übersteigende  mili- 
tärische Dienstleistung  an  der  Verrichtung  seiner  Dienste 
verhindert  wäre,  auf  Grund  des  §  139k,  Absati  3,  <k' 
Gewerbeordnung  und  §72,  Ziffer*),  des  Handelsge-eu- 
buebes.  Dr.  Seh. 

Fragt  ijj.  Herr  C.  B.  in  B.  1.  Welche  gesetzheb« 
Kündigungsfrist  besteht  für  Gehilfen  (Filialeleiter  u- 
Retoucheur)? 

a.  Muss  der  Gehilfe  auf  mein  Verlangen  ins  Haupt- 
geschäft gehen,  dort  den  Chef  vertreten  und  Retoocbe- 
arbeiten  erledigen? 

3  Kann  ich  verlangen,  dass  der  Gehilfe  in  der 
Filiale  bei  genügend  freier  Zeit  Retouchearbeiten,  <b* 
ich  für  andere  Geschifte  übernommen  habe,  erledigt' 
Antwort  zu  Fragt  rjj.  Zu  1  vergleiche  Präge  131 
in  Nr.  65  der  „Photogr.  Chronik";  zu  2  und  3 
gleiche  Frage  113  in  Nr.  54  der  „Photogr.  Chronik "- 

Dr.  Sek 
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Konstante  Sehmelz-  und  Erstarrungstemperaturen 

Von  F.  Stellt 


Jede  Hausfrau  weiss,  dass  es  kein  besseres 
Mittel  gibt.  Flüssigkeiten  und  halb  feste  Stoffe 
auf  ungefähr  o  Grad  zu  erhalten,  als  dass  man 
sie  mit  Eis  umgibt.  Da  die  Eisstucken  die 
Wandungen  des  Gefässes,  innerhalb  dessen  die 
auf  fester  Temperatur  zu  erhaltenden  Stoffe  sich 
befinden,  immer  nur  stellenweise  berühren,  so 
können  sie  freilich  nicht  verhindern,  dass  zwischen 
ihnen  wärmere  oder  kältere  Luft  eindringt,  so 
dass  die  Temperatur  der  zu  kühlenden  Stoffe 
entsprechend  etwas  wärmer  oder  kälter  ausfällt. 
Dem  kann  man  dadurch  vorbeugen,  dass  man 
die  Zwischenräume  mit  möglichst  kaltem  Wasser 
füllt,  das  in  kurzer  Zeit  die  Temperatur  von 
0  Grad  unter  Schmelzen  einer  entsprechenden 
Eismenge  von  o  Grad  annimmt.  Da  1  Teil  Eis 
von  o  Grad  mit  1  Teil  Wasser  von  80  Grad 
gemischt  2  Teile  Wasser  von  o  Grad  ergibt, 
würde  beispielsweise  hierbei  0,1  Teil  Eis  von 
0  Grad  genügen,  um  1  Teil  Wasser  von  8  Grad 
auf  o  Grad  abzukühlen ,  also  eine  sehr  geringe 
Eismenge. 

Solange  nun  in  dem  Wasser  von  o  Grad 
auch  nur  noch  etwas  Eis  vorbanden  ist,  kann 
die  Temperatur  der  auf  o  Grad  zu  haltenden 
Stoffe  nicht  über  o  Grad  steigen,  und  umgekehrt, 
solange  ausser  dem  Eis  auch  nur  noch  etwas 
Wasser  vorhanden  ist,  kann  jene  Temperatur 
nicht  unter  o  Grad  sinken. 

Wenn  es  sich  für  den  Photographen  immer 
nur  darum  bandelte,  konstante  Temperaturen 
von  o  Grad  aufrecht  zu  erhalten,  wäre  hiermit 
alles  Notwendige  abgetan.   Das  ist  aber  keines- 


INachdruck  verboten.) 

wegs  der  Fall.  Sehr  oft,  so  beispielsweise  bei 
gewissen  Emulsionierungen ,  kommt  es  darauf 
an,  wesentlich  höhere  Wärmegrade  eine  gewisse 
Zeit  lang  auszunutzen,  und  es  fragt  sich  nun, 
ob  und  wie  man  dies  auf  ähnliche  Art  wie  mit 
Hilfe  des  Eises  erreichen  kann. 

In  der  Tat  ist  dies  nun  möglich,  und  zwar 
spielt  dabei  merkwürdigerweise  wiederum  das 
Wasser  im  kristallinischen  und  flüssigen  Zu- 
stande die  Hauptrolle. 

Es  gibt  nämlich  eine  ganze  Anzahl  wasser- 
haltiger Kristalle,  die  bei  gewissen  Tempera- 
turen  in  ihrem  Kristallwasser  schmelzen,  ohne 
dabei  einer  chemischen  Zersetzung  zu  unter- 
liegen. Natürlich  kann  es  sich  dabei  nur  um 
billige  Salze  handeln.  In  untenstehender  Ta- 
belle sind  einige  Salze  aufgeführt. 

Siebt  man  sich  die  Verbältnisse  des  Wasser- 
gebaltes zum  Salzgebalt  näher  an,  so  bemerkt 
man  bald,  dass  in  bezug  auf  die  Menge  des 
Wassergebaltes  die  kristallinischen  Salze  sich 
folgendermassen  in  abnehmender  Reihe  ordnen: 

2.  1,698,  1.  1,433,  3  1>267»  S  i-°47»  8.  0,898,  4.  0,894, 
6  0.738.  7-0,659. 

Dabei  sind  ebensoviel  Verhältniszahlen  über 
als  unter  1 ,000,  und  es  gibt  gar  keine  bestimmte 
Regel  für  die  Reihenfolge.  Bei  5  und  8  stellt 
sich  sogar  heraus,  dass  mit  demselben  Salze 
verschiedene  Wassermengen  Kristalle  bilden 
können,  die  recht  abweichende  konstante  Tem- 
peraturen ergeben. 

Jetzt  aber  ist  die  Frage  aufzuwerfen,  worauf 
denn  eigentlich  bei  all  diesen  kristallinischen 


Tabelle  im  Kristallwasser  schmelzender  Salze  und  ihrer  Schmelztemperatur. 


KriotalUalt 

Formt  1 

S.»liKeh«lt  -r  \Vas»rr|:«  halt 

Wrh.tltin»- 
zahl 

Sohmelx- 
U'mj.tiaiur 

1  Cblorcalciutu,  kristallisiert 
2.  Natriumkarbonat,  kristallisiert  = 
3  Natriumsulfat  (Glaubersalz)  = 
4-  Natriompfaotphat,  gewöhnliches  = 

5  Maguesiumsulfat  (Bittersalz) 

6  Katriumthiosulfat  ( Fixiernatron}  = 
7-  Natriumacetat,  kristallisiert  =■ 
8  Magnesiumsulfat,  kristallisiert  = 

(Vit/  -6  HtO 

Sa,  CO,  —  >olL  O 
Sa.  SOt  10  H.  Ö 
Sa  .  PUA  -f  7  ti,  O 
MffSOA     7  //,'( ) 
Sa,  SO,     5//.  O 
Sa  C.H>  Ö,+'3H.O 
MgSO^öH,  O 

—    75  45  108,12 
=  106.10  -j-  180,20 

=  142.16  -j-  180,20 

=■  141,10   r  12614 
-----  120.42  4-  126,14 
=  122,16  -\-  90.10 
=    82  08  -t-  54.06 
=  120,42  4-  108,12 

1  433 
1.60Ö 

1.267 

0,894 

1,047 

0.738 

0,659 

0.898 

28,5  Grad 

3^.5  » 
34.0  „ 

36.4  - 
52.0  ,. 
56.0  „ 
58.0 
700  „ 
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Salzen  die  Erscheinung  der  konstanten  Tem- 
peraturen beruht,  die  so  lange  anhalten,  als 
noch  feste  Kristalle  und  geschmolzene  miteinander 
gemischt  sind.  Die  Antwort  ist  viel  einfacher, 
als  es  auf  den  ersten  Blick  erscheint.  Der 
Vorgang  ist  einzig  und  allein  auf  die  Ueber- 
führung  des  Kristall  wassers  der  Kristalle  aus 
dem  festen  in  den  flüssigen  Aggregatzustand  zu 
erklären  und  entspricht  so  genau  dem  Schmelzen 
von  Eis  zu  Wasser  durch  Wärmezufuhr  oder 
umgekehrt  durch  Wärmeentziebung,  dass  man 
dementsprechend  ganz  genau  die  Dauer  des 
Vorganges  berechnen  kann.  Je  mehr  Kristall- 
wasser ein  kristallinisches  Salz  im  Verhältnis 
zum  wasserfreien  Salze  enthält,  um  so  länger 
kann  die  konstante  Temperatur  aufrecht  erhalten 
werden.  Die  chemische  Zusammensetzung  an 
sich  ist  allein  massgebend  für  die  Temperatur, 
bei  der  der  konstante  Zustand  eintritt. 


All  die  im  Vorhergebenden  aufgeführten 
Salze  eignen  sich  für  den  hermetischen  Ein- 
scbluss  in  metallische,  gegen  die  betreffenden 
Salze  indifferente  Gefässe,  die  so  gebaut  sein 
müssen,  dass  mindestens  eine  ihrer  Waodungen, 
am  besten  der  Boden,  beim  Erwärmen  des 
Ganzen  der  Ausdehnung  des  Inhaltes  elastisch 
nachgibt  Man  erhitzt  das  Gefäss  von  aussen, 
bis  es  die  konstante  Temperatur  nicht  nur  er- 
reicht, sondern  durchlaufen  hat  und  eben  zu 
übersteigen  beginnt.  Dann  ist  es  als  konstantes 
Wärmereservoir  verwendbar,  bis  alle  Flüssig- 
keit darin  wieder  erstarrt  ist. 

Man  kann  dem  Gefäss  Formen  derart  geben, 
dass  beispielsweise  Flaschen  mit  zu  digerieren- 
der Emulsion  in  entsprechende,  sie  eng  ura- 
schliessende  Vertiefungen  eingesenkt  werden 
können  Den  engen  Zwischenraum  füllt  man 
dann  vorteilhaft  mit  warmem  Wasser. 


Run  d  8 

—  LeonDidier.der  Erfinder  der  Pinatypie, 
macht  in  der  „Photo -Revue",  wie  das  „Photogr. 
Wochenblatt"  1908,  S.  265,  berichtet,  Vor- 
schläge zur  Konstruktion  eines  Photometers, 
dessen  man  sich  beim  Kopieren  bedienen  soll, 
ohne  den  Nachteilen  anderer  Photometer  in  be- 
zug  auf  schwierige  und  rein  subjektive  Ables- 
barkeit  unterworfen  zu  sein.  Didiers  Photo- 
meter beruht  auf  dem  Vergleich  gleicher  Nuancen, 
seine  Empfindlichkeit  wird  durch  aufgelegte, 
verschieden  stark  eingefärbte  Gelbscheiben  regu- 
liert Eine  bestimmte  Marke  Auskopierpapier 
wird  zu  allen  Versuchen  verwendet.  Man  lässt 
ein  Blatt  davon  bei  hellem  Tageslicht  anlaufen 
und  mischt  sich  aus  den  Oelfarben  Silberweiss, 
Krapplack,  Preussischblau,  Terra  di  Siena  die 
gleiche  Nuance,  welche  man  gleichmässig  und 
vollkommen  deckend  auf  eine  Glasplatte  auf- 
trägt Nach  mehrtägigem  Trocknen  schneidet 
man  sich  aus  derselben  kleine  Photometerplatten, 
auf  welchen  man  durch  Auskratzen  der  Oelfarbe 
kleine  Fenster  anbringt;  unter  diesen  Oefthungen 
lässt  man  das  Standardkopierpapier  bis  zur 
Farbe  der  Glasplatte  anlaufen  und  notiert  sich 
die  gebrauchte  Zeit.  Man  wähle  zu  diesem  und 
den  folgenden  Versuchen  die  Mittagsstunden 
eines  Tages  mit  beständigem  Wetter,  so  dass 
man  mit  einem  einigermassen  konstanten  Licht 
rechnen  kann.  Man  legt  nun  auf  das  Photo- 
meter verschieden  stark  gefärbte  Gelbscheibeo, 
bestimmt  jedesmal  die  Zeit,  welche  verläuft  bis 
zur  vorhandenen  gleichen  Färbung  von  Glas- 
platte und  Papier;  dividiert  man  diese  Kopier- 
zeiten durch  diejenige  ohne  Gelbscheibe,  so  er- 
halt man  für  jede  dieser  Scheiben  eine  Kon- 
stante, welche  man  auf  derselben  notiert;  sie 
zeigt  an,  wievielmal  jede  Gelbscbeibe  die  Be- 


e  h  a  u. 

lichtungszeit   verlängert.    Man   muss   nun  für 
jedes  Positivverfahren  diejenige  Gelbscheiben- 
intensität ermitteln,  unter  welcher  das  Anlaufen 
des   Papieres   ebensolange   braucht,    wie  die 
Kopierzeit  des  Kopierpapiers  lang  ist,  um  eine 
richtig  belichtete  Kopie  zu  geben;  diese  zu  er- 
mittelnde Gelbscheibe  bleibt  für  jeden  Kopier- 
prozess  (z.  B.  Pigmentdruck,  Gummidruck),  so- 
lange normale  Negative  kopiert  werden,  sW 
verwendbar;  sind  jedoch  die  Negative  besonder 
dicht  oder  dünn,  so  müssen  entsprechend  dichtere 
oder  dünnere  Gelbscbeiben  gebraucht  werden 
Auf  gleicher  Basis,  jedoch  ohne  Verwendung 
von  Gelbscheiben,  sind  bekannte  Exposibonv 
Zeitmesser  konstruiert,  sie  können  ohne  weiteres 
zu  dem  beschriebenen  Photometer  Verwendung 
finden.    Ob  dieses  selbst  gegenüber  den  alten, 
einfachen  Formen  wesentliche  Vorteile  zu  bringen 
vermag,  möchten  wir  sehr  in  Zweifel  ziehen. 

dest. 

—  Verbesserung  der  Quecksilberver- 
stärkung. Das  Verstärken  von  gewöhnlichen 
Platten  mit  Merkurichlorid  (Sublimat),  unter  Zu- 
gabe von  Natrium-  oder  Ammoniumchlorid  (was 
auch  wegbleiben  kann),  und  die  darauf  folgende 
Schwärzung  der  Platte  mit  Ammoniak  verlauft 
manchmal  ausserordentlich  langsam.  Das  Aus- 
bleichen der  Silberschicht  durch  das  Queck- 
silbersalz ist  dann  nicht  vollständig  auch  bei 
längerer  Einwirkung.  George  A.  le  Roy 
schreibt  im  „Bulletin  de  la  Societe 
Francaise  de  Photographie"  190b*,  S.  273 
die  Schuld  dem  Vorhandensein  von  Fixiernatron- 
resten zu,  mit  anderen  Worten,  derartige  Platten, 
welche  sich  der  Verstärkung  mit  Quecksilber- 
chlorid widersetzen,  sind  ungenügend  aus- 
gewaschen. Man  kann  die  Reaktion  beschleunigen. 
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indem  man  dem  Verstärker  auf  je  100 
einige  Gramm  der  käuflichen  Wassersto ffsuper- 
oxydlösuog  zusetzt  So  konnten  die  Störungen 
selbst  bei  schlecht  gewasserten  Platten  und  bei 
Gegenwart  von  Salzsaure  vermieden  werden. 

dest. 


Vereinsnaehriehten. 

Photographische  Genossensehalt 
von  Essen  und  benachbarte  Städte. 
Versammlang  am  Montag,  den  24.  Angnat, 
abends  7  Uhr, 
im  Hotel  „Hansa"  in  Essen  (Steeler  Tor). 

Tagesordnung: 

1.  Statutenberatung. 

2.  Verlosung  von  Werken  der  photographiachen  Lite- 

ratur. 

3.  Bekämpfung  des  unlauteren  Reklamewesens. 

4.  Plaudereien  von  E.  Sc  hink. 

5.  Aufnahme  neuer  Mitglieder. 

6.  Verschiedenes. 

Zahlreiches  und   pünktliches   Erscheinen  ist  er-^ 

Der  Vorstand. 


Säehslseher  Photographen-Bund  (E.V.)* 

\Um*t  drm  Protektorat  Sr.  M»J.  Konig  Friedrich  August  von  Sachsen.) 


Herren  Pönisch  und  Drechsler,  Nerchau. 

Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden •  A.  1. 


Meisterkursus  für  Photographen. 

Der  diesjährige  Herbstkursus  findet  von  Mittwoch, 
den  16.  September,  bis  Mittwoch,  den  23.  September 
d.  J.,  statt,  und  erstreckt  sich  auf  folgende  ünterrichta- 
gegenstände: 

t.  Die  Herstellung  von  Vergrösser ungen 
«of  Platten  und  Negativ- Bromsilberpapier  bei  künst- 
lichem und  natürlichem  Licht  Die  hergestellten  Nega- 
tive sollen  nachstehenden  Verfahren  als  Unterlage  dienen. 

2.  Lichtpauaverfahren.  (Bisenblauprozess) ,  zu- 
gleich als  Vorübung  für  die  Herstellung  von  Piatin- 
pspier. 

3  Platindruck.  Uebungen  mit  selbstpräpariertem 
und  käuflichem  Platinpapier. 

4-  Pigmentdruck.  Praktische  Uebungen  mit 
Papieren  verschiedener  Herkunft,  einfache  und  doppelte 
lebertragung. 

5.  Gummidruck.  Einfacher  Gummidruck  auf 
Höchheimer- Papier.    Mehrfacher  Gummidruck. 

6.  Anfnahmen  im  Heimatelier.  Der  Kursus 
!»t  theoretischer  und  praktischer  Natur  und  dauert 
7  Tage  ä  6  Stunden ,  davon  sind  2  Stunden  Vortrag, 
4  Stunden  Uebungen.  Im  theoretischen  Teil  werden 
die  modernen  Objektive  behandelt,  sowie  die  prakti- 
schen Uebungen  theoretisch  vorbereitet  Der  Unterricht 
findet  b  der  Photographiachen  Lehranstalt  des  Lette- 
Veretru  statt ,  mit  Ausnahme  der  Uebungen  im  Heini- 


atelier,  die  Herr  Dührkoop  in  seinem  Heimatelier, 
Unter  den  Landen  12,  leiten  wird.  Der  Unterricht  wird 
von  folgenden  Herren  erteilt:  Rudolf  Dührkoop, 
Oberlehrer  Lenz,  Victor  Scheurich,  Direktor 
Schultz-Hencke,  Karl  Spohr. 

Die  Teilnehmergebühr  beträgt  10  11k.,  welche  bei 
der  Anmeldung  zum  Kursus  zu  entrichten  ist  An- 
meldungen nimmt  die  Handwerkskammer,  Berlin  C, 
Neue  Friedrichstrasse  47,  I.,  entgegen.  An  dem  Kursus 
können  sowohl  Prinzipale  wie  Gehilfen  teilnehmen. 
Ausgaben  für  Material  werden  den  Teilnehmern  vor- 
aussichtlich nicht  erwachsen,  da  eine  Reihe  von  Fabriken 
photographischer  Bedarfsartikel  Material  in  ausreichen- 
der Menge  zur  Verfügung  gestellt  hat 

Die  Leitung  de«  Kursus  hat  Herr  Direktor  Schultz- 
Hencke  von  der  Photographischen  Lehranstalt  des 
Lette -Vereins,  Berlin  W.  30,  Victoria  Luise- Platz  6, 
übernommen,  an  den  auch  etwaige  Anfragen  zu  richten 


Personalien. 

Im  jugendlichen  Alter  von  42  Jahren  starb  in 
Eisenach  der  Hofphotograph  Herr  Karl  Schipper 
aus  Wiesbaden.  Der  Verstorbene  hatte  daselbst  eine 
Pbotographische  Anstalt  ins  Leben  gerufen,  die  bald 
zu  den  renommiertesten  Ateliers  der  Stadt  zahlte. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Spezialkurs  für  zeitgemässe  Porträt- 
Photographie.  Der  bekannte  Wiener  Photograph 
H.  CKosel  beabsichtigt,  vom  10.  bis  2a  September 
einen  praktischen  Spezialkurs  über  zeitgemässe 
Porträtphotographie  für  Berufsphotographen  in 
seinem  Atelier,  Wien  I,  Aapernplatz  1,  zu  halten.  Dieser 
praktische  Kurs  wird  die  gesamte  zeitgemässe  Behand- 
lung der  Portrltphotographie  umfassen  und  sich  auf 

10  Tage  erstrecken ,   und  zwar  vormittags  von  8  bis 

1 1  Uhr,  nachmittags  von  4  bis  6  Uhr. 

1.  Tag,  vormittags:  Künstlerische  Auffassung 
und  Beleuchtung  des  Porträts;  neues  System  Koseis; 
Aufnahmen  eines  weiblichen  Modells.  Nachmittags: 
Elektrische  Beleuchtung  für  Porträtaufnahmen. 

2.  Tag,  vormittags:  Auffassung  und  Beleuchtung 
eines  männlichen  Modells;  Monokelaufnahmen.  Nach- 
mittags: Entwickeln  der  Platten. 

3.  Tag:  Der  Studienkopf  und  die  künstlerische 
Kostümaufnahme. 

4.  Tag,  vormittags:  Die  zeitgemässe  Retouche 
der  Formen;  die  künstlerische  Behandlung  der  Bild- 
wirkung durch  Retouche.  Nachmittags:  Der  Platin- 
druck, schwarz,  braun;  die  grüne  und  die  rotbraune 
Tonung  der  Platindrucke. 

5  Tag,  vormittags:  Aufnahmen  ganzer  Figuren 
und  Kniestücke  (weibliches  Modell).  Nachmittags: 
Praktische  Uebung  in  Retouche.  (Jeder  Teilnehmer 
behandelt  ein  Negativ  selbständig  unter  K  o  s  e  1  s 
Leitung.) 

6.  Tag,  vormittags:  Die  Retouche  des  künst- 
lerischen Hintergrundes.  Nachmittags:  Praktische 
Uebung  der  Teiluehmer  in  dieser  Retouche. 
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7.  Tag,  vormittags:  Das  Kopieren  der  re-  die  von  mehreren  Pinnen  nach  verschiedenen  Prinzipien 
toachierten  Negative  auf  Platin;  praktische  Uebnng.  hergestellt,  in  den  Handel  gebracht  werden.  Gut  Und 
Nachmittags:  Ueber  den  künstlerischen  Ausschnitt  nnter  anderem  die  lichthof freien  Platten  der  Aktien- 
and  das  Adjustieren  der  Bilder.  Gesellschaft  für  Anilinfabrikation ,   Berlin,  nnd  Otto 

8.  und  9  Tag:  Praktische  Demonstrationen  des  Perutz  in  Mönchen,  doch  werden  auch  von  den 
Gummidruckes.  meisten    anderen   Trockenplattenfabriken  mehr  oder 

10.  Tag,  vormittags:  Bin  Teil  der  Teilnehmer  minder  vorzüglich  präparierte  Patten  dieser  Art  in  den 

praktische  Uebung  im  Gummidruck,  der  andere  Teil  Handel  gebracht    Schliesslich  kann  man  sich  auch 

praktische  Uebung  in  Aufnahmen.     Nachmittags:  lichthoffreie  Platten  sehr  gut  selbst  herstellen,  die  den 

Ebenso  umgekehrt.  käuflichen  in  jeder  Beziehung  gleichstehen.  Hiera 

Jeder  Teilnehmer  hat  für  den  Gesamtkurs  400 K.  verfahrt  man  folgendermasseu:  Die  Platten  werden  vor 

zu  entrichten.    Anmeldungen  sind  bis  zum  5  Sep-  dem  Einlegen  von  der  Glasseite  her  mit  einem  Lick 

tember  d.  J.  (spätestens)  an  Atelier  Kosel,  Wien  I,  überzogen,  der  folgendermasseu  hergestellt  ist: 

Aspernplatz  1 ,  zu  richten.    Der  Kurs  findet  nur  statt,  Weisser  Schellack  20  g. 

wenn  mindestens  zehn  Teilnehmer  sich  melden.   Mehr  Mastix  4,. 

als  zwölf  Teilnehmer  dagegen  können  nicht  berück-  absoluter  Alkohol  150  ccm. 

sichtigt  werden,  weil  der  praktische  Teil  des  Kurses  .  .  ...  ...  .. 

0  r  Nachdem  die  Harze  vollkommen  gelost  sind,  fügt 

sonst  nur  flüchtig  vorgenommen  werden  könnte.  man  dem  vom  Bodensatz  getrennten  Lack  1  g  Enthrosin 

"*a*lc-  und  1  g  Fuchsin  spritlöslich  hinzu,  schüttelt  wiederholt 

Fraaek&Sten.  ÄU'  un^  filtriert.    Die  tiefrote  Lösung  wird  am  betten 

a)  Teehnisehe  Fraaen.  dorcb  Auf8i«*Ben       die  Glasseite  der  Platte  gebracht 

'      _  „  ,,"„    .        .  oder  auch  nicht  zu  sparsam  aufgepinselt.  Vor  der  Bnt- 

Antwort  zu  Frage  j,8.  Herr  M  B.  in  Trier  Ml  ^  die  piaMe  mU  dnem  in  atarken  deD>tn. 
schreibt  hierzu  folgendes:  Die  besten  Rad.ermes.er  zum  ^      Ulichten  ^         abgeiieben  ^ 

Schaben  sind  beim  Erfinder  J.  Fechner  in  Teplitz,  ^  ^  ^  ^  ^  ^  ^ 

Unden.trasse,  zu  haben.    Dieser  Herr  ist  schon  mehr  dem  Trockncn  dcn,elbeD  yorgenommcn.    Eine  et«, 

als  ao  Jahre  Erster  Negativretoucheur  bei  C.  Pietzner,  w    •„       te   Methode    xur  Erxielung  licbthoffmer 

schleift  die  Messer  selbst  an  Hand  der  Negative,  was  plaUen  Ut  daJ  Einw9jten  derselben  von  der  GUateite 

einem  Messerschmied   ganz   unmöglich   ist,   da   er  ja  ,      '   .     ,    _      ,       .    .  ,  ,.    „  ... 

.       .  ,      v  .       .        .  ,  ,J  her  mittels  Druckerschwärze,  ehe  sie  in  die  Kss^ft 

kein  Retoucheur  ist.    Ich  arbeite  schon  über  15  Jahre  ^  t  werden 

mit  Fechnerachen  Messern  und  bin  sehr  zufrieden.  ** '^^'^    D5e  Omüichen  Rapidentwickler 

Der  Prem  ist  1,50  Mk.  pro  Stück,  doch  empfiehlt  es  g,eich  ^  Wr  die8en  Zweck  wenn  ,ie  „„, , 

sich,  zwei  bis  drei  Stück  zum  Wechseln  im  Besitz  zu  ,   ,   , 

passender  Verdünnung  verwendet  werden.    Die  b*( 

a  Methode  ihrer  Anwendung  ist  die,  dass  man  zuniche 

Fragt  jji.    Herr  O.  H.  in  B.    Uebe  seit  längerer  mit  dem  normal  zusammengesetzten  Entwickler,  des 

Zeit  den  Gisaldruck  auf  Aluminium  aus.    Nun  möchte  man  mit  der  vierfachen  Menge  Wassers  verdünnt,  ss- 

ich  aus  verschiedenen  Gründen  den  Gisaldruck  auch  entwickelt,  bis  alle  Details  heraus  sind,  und  dann  mit 

auf  Zink,  wie  es  in  einigen  Anstalten  geschieht,  her-  konzentrierterem  Entwickler  die  nötige  Kraft  erzengt 

stellen.    Trotz  mehrfacher  Versuche  mit  verschiedenen  also  beispielsweise:  Man  entwickelt  mit  Rodinal  1  80- 

Säuren  geht  beim  Auflösen  der  kopierten  und  ein-  an,  und  nachdem  alle  Details  heraus  sind,  fügt  nun 

geschwärzten  Schicht  die  ganze  Zeichnung  mit  herunter.  so  viel  Original-  Rodinallösung  hinzu,  bis  der  Entwickler 

Können  Sie  mir  vielleicht  einen  Rat  geben,  mit  welcher  etwa  1:20  steht 

Säure  usw.  mau  die  Schicht   auf  Zink  lösen  kann,  Antwort  3     Wenn  die  Belichtungszeit  nicht  » 

ohne  die  geschwärzte  Zeichnung  zu  verletzen?  extrem  lange  gewesen  ist,  gibt  folgendes  Verfahren  bei 

Antwort  bh  Frage  jji.    Leider  können  wir  Ihnen  weitem  die  besten  Resultate.    Man  benutzt  einen  kon- 

hierüber  aus  eigener  Erfahrung  keine  Autwort  geben;  zentrierten  Rapidentwickler  in  möglichst  frischem  Zn- 

vielleicht  ist  einer  unserer  Herren  Leser  in  der  Lage,  stand,  also,  um  bei  obigem  Beispiel  zu  bleiben,  Rodinsl 

Ihnen  Aufschi uss  zukommen  zu  lassen.  1:10,  und  entwickelt  ohne  Rücksicht  auf  das  Aussehet 

Frage  jj2.  Herr  O.  T.  in  E.  1.  Welches  sind  die  der  Platte  in  der  Aufsicht  kräftig  durch,  d.  h.  so  lang«, 
besten  Platten  für  Zimmeraufnahmen  gegen  das  Licht,  bis  das  Bild  in  seinen  Hauptumrissen  von  der  Böck- 
um die  Fenster  vollständig  klar,  ohne  Lichthof,  zu  be-  seite  der  Platte  her  sichtbar  wird.  Dann  wird  wie 
kommen?  üblich  fixiert  und  mit  Farm  erschein  Abschwächer  ds» 

2.  Welches  ist  der  beste  Entwickler  für  Moment-  Negativ  so  lange  behandelt,  bu  die  richtige  Durchsichtig- 
aufnahmen  bei  kurzer  Belichtung?  keit  erzielt  ist   Man  erhält  auf  diese  Weise  sehr  schö^ 

3.  Welcher  Entwickler  eignet  sich  am  besten  für  abgestufte,  tadellose  und  vorzüglich  kopierfähige  Neg* 
zn  lange  exponierte  Platten,  bezw.  wodurch  erzielt  man  tive,  und  zwar  ist  das  der  sicherste  Weg,  um  bei  nicht 
trotz  starker  Ueberexposition  ein  gutes  Negativ?  zu  unverständigen  Ueberexpositionen  zu  diesem  Re- 

Antwort  su  Frage  j)2.    1.  Für  Zimmeraufnahmen  sultat  zu   gelangen.    Alle  komplizierteren  Methoden 

gegen  das  Licht  sind  lichthoffreie  Platten  zu  benutzen,  geben  unsicherere  Resultate.  

Kur  dir  Redakücc  verantwortlich :  Geb.  Regierung»!«!  Professor  Dr.  A.  M  ie  th  e  •  Charluttenburg. 
Druck  und  Verlag  von  Wilhelm  K  na  p  p  -  Halle  ».  S. 
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Panoramenapparate. 

Von  F.  Stolze. 


Dass  das  Problem,  Landschaftsaufnabmen  von 
sehr  grossem  Bildwinkel  anzufertigen,  auf  die 
allerverschiedenste  Weise  der  Lösung  entgegen- 
geführt  wurde,  ist  allbekannt.  Zu  einer  Zeit, 
wo  alle  Objektive  nur  einen  verhältnismässig 
kleinen,  bis  auf  den  Rand  annähernd  scharf  aus- 
zeichnenden Bildwinkel  hatten,  suchte  man  sich 
so  zu  helfen,  dass  man  von  demselben  Stand- 
punkt aus  unter  Drehung  der  Kamera  um  diesen 
Winkel  eine  Anzahl  von  Einzelaufnahmen  machte 
und  die  danach  gefertigten  Positive  nebenein- 
ander aufzog.  So  ersparte  man  sich  einen  be- 
sonderen Apparat,  und  solche  Bilder  werden 
selbst  jetzt  noch  der  Einfachheit  halber  gefertigt, 
obwohl  man  bessere  Hilfsmittel  kennen  gelernt  hat. 

Zuerst  traten  bei  Erfindung  der  eigentlichen 
Weitwinkelobjektive,  wie  besonders  der  Kugel- 
objektive  (90  Grad),  des  Pantoskops  (1 10  Grad) 
und  neuerdings  des  Pantagonals  (125  bis  130  Grad) 
und  des  Hypergonanastigmaten  (135  bis  145  Grad) 
diese  Zusammen  Fügungen  von  Einzelbildern  sehr 
in  den  Hintergrund.  Aber  es  zeigte  sich  doch 
in  zahlreichen  Fallen,  dass  selbst  die  Bildwinkel 
von  90  bis  145  Grad  nicht  ausreichten.  Dazu 
kam  noch  ein  anderer  Uebelstand:  all  diese 
Objektive  waren  nicht  nur  an  sich  lichtschwach, 
sondern  mit  der  Grösse  des  Bildwinkels  nahm 
auch  nach  dem  Rande  hin  ganz  rapide  die  Licht- 
kraft ab,  so  dass  sie  bei  90  Grad  nur  0,25,  bei 
•40  Grad  aber  sogar  nur  0,0137  der  in  der 
Bildmitte  vorhandenen  betragt.  Das  muss  not- 
wendigerweise durch  Kompensatoren  oder  Stern- 
blenden ausgeglichen  werden.  Die  Folge  davon 
sind  lange  Expositionen,  wahrend  auch  bei 
panoramenartigen  Aufnahmen  momentane  Be- 
lichtung eine  direkte  Notwendigkeit  sein  kann, 
w>c  beispielsweise  bei  Manöveraufnahmen,  die 
jßr  den  Generalstab  und  die  Vorführung  in  der 
Kriegsakademie  von  hoher  Wichtigkeit  sind. 
Dazu  kommt,  dass  selbst  Bildwinkel  von  145  Grad 
10  ^en  Fallen  noch  nicht  genügen.  Es  kann 
daher  nicht  wundernehmen,  dass  man  besondere 
"anoramenapparate  zu  bauen  begann,  die  zu- 


(Nachdruck  »erboten. | 

nächst  Bilder  von  fast  180  Grad  Bildwinkel  auf- 
zunehmen gestatteten  und  den  grossen  Vorteil 
momentaner  Belichtung,  völlig  gleichmassiger 
Licbtkraft  und  der  Beseitigung  bei  gewöhnlichen 
Aufnahmen  unvermeidlicher  perspektivischer  Ver- 
zerrungen boten,  so  dass  sie  sogar  für  die 
Landesvermessung  Anwendung  finden  können. 
Ihre  Konstruktion  war  bedingt  durch  die  Ein- 
führung der  biegsamen  Films  an  Stelle  der 
starren  Glasplatten. 

Der  erste  gute  Apparat  dieser  Art  wurde 
1889  von  dem  Obersten  MoCssard  in  Paris 
unter  dem  Namen:  ,Le  Cylindrograp  he, 
appareil  panoramique"  veröffentlicht.  Fig.  1 
zeigt  das  Wesentliche  der  Konstruktion:  das 
um  die  Achse  R  vermittelst  des  Hebels  m  dreh- 
bare Objektiv  p  beherrscht  einen  Winkel  von 
170  Grad  und  wirft  sein  Bild  bei  der  Drehung 
auf  einen  der  zylindrischen  Hinterwand  an- 
gesebmiegten  Film.  Damit  die  bei  den  ver- 
schiedenen Richtungen  des  Objektivs  entstehen- 
den verschiedenen  Bilder  sich  nicht  stören,  ist 
am  Objektiv  eine  sich  mit  ihm  drehende,  bis 
nahe  an  den  Film  heranreichende  spaltförmige 
senkrechte  Abbiendung  verbunden,  die  beim 
Drehen  des  Objektivs  die  Belichtung  ganz  wie 
ein  Schlitz  verschluss  bewirkt.  Diese  Art  der 
Belichtung  findet  bei  allen  Panoramenapparaten 
ohne  Ausnahme  statt.  Sie  bat  zur  Folge,  dass 
lange  wagerechte  Linien  sich  durchweg  wage- 
recht nur  abbilden,  wenn  sie  gleichboch  wie  das 
Objektiv  liegen,  dagegen  leicht  nach  oben  oder 
unten  gewölbt,  je  nachdem  sie  höber  oder  tiefer 
gelegen  sind.  Mit  diesem  Apparate  konnte  man 
mit  Hilfe  durch  zwei  Aufnahmen  von  je  170  Grad 
und  eine  von  20  Grad  den  ganzen  Horizont  in 
ahnlicher  Weise  wie  das  menschliche  Auge  be- 
herrschen. 

Genau  zwei  Jahre  spater  veröffentlichte 
Damoizeau  in  Paris  einen  anderen  Panoramen- 
apparat (Fig.  2),  der  sich  von  dem  MoC-ssard- 
sehen  dadurch  unterscheidet,  dass  sich  sowohl 
das  Objektiv,  das  fest  mit  der  Kamera  verbunden 
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ist,  als  die  hinten  an  der  letzteren  befindliche 
empfindliche  Schicht  bewegt,  die  im  vorliegen- 
den Falle  ein  Film  war,  aber  auch,  wenngleich 


Lumiere  in  Lyon  veröffentlicht  worden.  Sie  be- 
ruht darauf,  dass  auf  einem  um  einen  Zylinder 
gelegten  Film  ein  Bild  entworfen  wird,  das  durch 


FiS.  i. 


Fig.* 


sehr  viel  unbequemer,  eine  lange  Glasplatte 
hatte  sein  können.  Damit  die  Abbildung  in 
richtiger  Weise  erfolgte,  musste  natürlich  die 
Drehbewegung  der  Kamera  zwangsläufig  mit  der 
Gleitbewegung  des  Films  verbunden  sein  Es 
ist  nicht  leicht,  diese  Bewegung  des  Films  ab- 
solut sicher  durch  das  die  Kamera  drehende 
Uhrwerk  herbeizuführen,  weil  sie  nicht  durch 
die  Filmwalzen  selbst,  sondern  nur  durch  Trans- 
portwalzen bewirkt  werden  kann.  —  Natürlich 
kann  das  Uhrwerk  je  nach  der  gewünschten 
Belichtungsdauer  reguliert  werden  —  Auf  diese 
Weise  erhält  man  mit  einer  Aufnahme  Bild- 
winkel von  360  Grad. 

Nach  diesem  Prinzip  der  zwangsläufigen  Be- 
wegung von  Kamera  und  Bildschicht  sind  seit- 
dem noch  weitere  Panoramenapparate  gebaut 
worden.  Erst  neuerdings  ist  ein  solcher  von 
H.  Ernemann  konstruiert  worden. 

Hiermit  sind  aber  die  Möglichkeiten  keines- 
wegs erschöpft  worden.  Man  kann  sehr  wohl 
Panoramenapparate  herstellen,  die  Winkel  von 
360  Grad  beherrschen,  ohne  dass  sie  der  zwangs- 
läufigen Doppelbewegung  bedürfen.  Es  sind 
sogar  zwei  ganz  verschiedene  Ausführungen 
möglich,  die  beide  unbedingte  Sicherheit  des 
Erfolges  gewährleisten,  und  von  denen  wenigstens 
die  eine  viel  einfacher  und  deshalb  billiger  her- 
zustellen ist,  als  die  mit  Doppelbewegung.  Aller- 
dings beanspruchen  beide  wesentlich  mehr  Raum 
als  die  letztgenannten. 

Es  soll  zuerst  die  einfachere  beschrieben 
werden,  welche  durch  Fig.  3,  4  u.  5  erläutert 
wird.  Diese  Konstruktion  ist  unter  dem  Namen 
Photorama  im  Jahre  1901  von  den  Gebrüdern 


ein  Objektiv  erzeugt  wird,  dessen  Brennweite 
in  einem  gewissen  Verhältnis  zu  dem  Radius 


des  Zylinders  steht  (siebe  Fig.  3  u.  4).  Da  nun 
ein  solches  Bild  die  rechte  Seite  der  Landschaft, 
von  der  Zylinderachse  aus  betrachtet,  links 
haben  würde  und  die  linke  Seite  rechts,  so 
würde,  wenn  man  das  Objektiv,  dessen  Achse 
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immer  durch  r  hindurchgebt,  auf  dem  gestrichelten 
Kreise  nach  rechts  bewegt,  das  Bild  mit  der  die 
rechte  Seite  der  Laadschaft  abbildenden  linken 
Seite  Ober  die  die  linke  Seite  der  Landschaft 
bedeutende  rechte  Bildseite  hinweggleiten ,  und 
das  ganze  Bild  wäre  verwischt.  Dem  kann  nur 
dadurch  abgeholfen  werden,  wenn  man  ein  um- 
gekehrtes Negativ  aufnimmt,  indem  man  ent- 
weder vor  dem  Objektiv  im  Winkel  von  45  Grad 
einen  Spiegel  anbringt  (Fig.  3),  oder  den  Spiegel, 
indem  man  das  Objektiv  senkrecht  zum  Radius 
stellt,  hinter  dem  Objektiv  anbringt  (Fig.  4). 
Diese  letztere  Konstruktion,  bei  der  der  Spiegel 
der  Witterung  nicht  ausgesetzt  ist,  haben  die 
Gebrüder  Lumiere  gewählt  (Fig.  5)  Auf  dieser 
Figur  sieht  man  zugleich,  wie  mit  dem  an  dem 
rotierenden  Zylinder  /  ausser  dem  daran  be- 
festigten Objektiv  o  und  dem  Spiegel  m  auch 
die  Scblitzblende  g  sich  fortbewegt,  die,  wie  bei 
den  anderen  Konstruktionen,  eine  gewisse  Breite 


Fig.  6.  Fig.  7. 


nicht  überschreiten  darf,  wenn  die  Bilder  scharf 
ausfallen  sollen. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  zu  untersuchen, 
inwieweit  das  von  Lumiere  angegebene  Ver- 
hältnis zwischen  Brennweite  und  Radius  das 
angemessendste  ist.  Jedenfalls  bietet  die  Kon- 
struktion grosse  Vorzüge. 

Im  Jahre  1906  veröffentlichte  M.  Krauss  in 
Paris  nach  einem  Entwürfe  des  Kommandanten 
A.  Daubresse  einen  Panoramenapparat,  der  das 
Prinzip  des  Mocssar tischen  „Cylindrographe" 
weiter  ausbildet,  indem  er  eine  innerhalb  eines 
Zylinders  angebrachte  Filmschicht  von  360  Grad 
von  innen  zu  belichten  gestattet. 

Es  gibt  indessen  eine  dem  Cylindrographe 
sich  noch  viel  enger  anschliessende  Konstruktion, 
die  zuerst  beschrieben  werden  soll.  Ganz  wie 
bei  der  Moessardschen  Anordnung  lässt  sich 
nämlich  das  Objektiv  in  der  Mittelachse  der 
Trommel  so  anbringen,  dass  der  hintere  Haupt- 
punkt uro  die  Brennweite  von  der  Filmfläche 
entfernt  ist.  Auch  hier  gelangt  das  das  Objektiv 
passierende  Licht  nur  durch  eine  sich  mit  dem 
Objektiv  drehende  senkrechte  Spaltblende  zu  der 
empfindlichen  Schiebt    Die  Hauptschwierigkeit 


ist,  das  von  den  Objekten  kommende  Licht 
richtig  dem  Objektiv  zuzuführen,  da  der  direkte 
Weg  durch  die  Trommel  abgeschnitten  ist.  Der 
Zweck  kann  nur  durch  doppelte  Spiegelung  er- 
reicht werden.  Unmittelbar  vor  dem  Objektiv 
ist  daher  ein  rechtwinklig  nach  oben  spiegelndes 
Prisma,  oder  besser  ein  Spiegel  im  Winkel  von 
45  Grad  angebracht,  über  dem  sich  ein  zweiter, 
viel  grösserer  befindet,  die  beide  so  mit  dem 
Objektiv  verbunden  sind,  dass  sie  sich  mit  ihm 
drehen.  Der  Spiegel  ist  aus  dem  leichten,  luft- 
beständigen Magnalium  gedacht.  Er  braucht  nur 
so  breit  zu  sein,  dass  er  dem  Objektiv  alle  die 
Lichtstrahlen  zuführt,  welche  die  Spaltblende 
passieren  können.  Er  kann,  wenn  man  auf 
einen  Teil  des  Himmels  verzichtet,  kürzer  sein. 

Diese  Konstruktion  ist  nicht  nur  komplizierter 
als  die  vorige,  sondern  auch  weniger  universell, 
da  der  Bildwinkel  auf  etwa  40  Grad  beschränkt 


Fig.a 


ist,  und  ein  Heben  und  Senken  des  Objektivs 
daher  nicht  nur  schwierig,  sondern  auch  nutzlos 
sein  würde. 

Statt  aber  das  Objektiv  horizontal  anzu- 
bringen und  die  Lichtstrahlen  von  ihm  aus  der 
Bildfläche  direkt  zuzuführen,  kann  man  auch  das 
Objektiv  o,  wie  Fig.  6  es  zeigt,  senkrecht  stellen 
und  die  Lichtstrahlen  durch  den  darunter  an- 
gebrachten Spiegel  oder  Prisma  auf  die  Bild- 
fläche werfen.  Dies  ist  der  von  Krauss- 
Daubresse  eingeschlagene  Weg.  Der  Weg 
von  dem  zweiten  Hauptpunkt  über  die  Spiegel- 
fläche bis  zur  Trommel  pp  muss  dann,  um 
ein  scharfes  Bild  zu  erhalten,  gleich  dem  Wege 
von  xx  bis  pp  sein.  Dem  Objektive  o  wird 
dann  das  von  den  Objekten  kommende  Licht 
während  der  Drehung  um  die  Achse  x  durch 
das  untere  Prisma  p  zugeführt.  Man  sieht  sofort, 
dass  bei  dieser  Anordnung  die  Hebung  des  Ob- 
jektivs und  zugleich  die  Heranrückung  an  den 
Trommelumfang  um  so  stärker  wird,  je  kürzer 
man  die  Strecke  von  /•  bis  zur  Spiegelung  macht. 
Hierin  liegt  indessen  durchaus  kein  Vorteil,  da 
ja  dadurch  die  Entfernung  von  der  gegenüber- 
liegenden Zylinder  wand  vergrössert  wird.  Die 
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Rechnung  zeigt  sogar,  dass  die  vorher  beschrie- 
bene wagerechte  Richtung  des  Objektivs  be- 
deutend vorteilhafter  als  die  senkrechte  ist, 
und  dass  besonders  die  Wiedergabe  des  Vorder- 
grundes recht  mangelhaft  ausfallt,  viel  mangel- 
hafter, als  man  es  erwarten  sollte,  wenn  man 
nicht  ganz  ungefüge  Grössenverbältnisse  zu- 
lassen will. 

Eine  genaue  Nachrechnung  der  Konstruktion 
zeigt  nämlich,  dass  der  Bildwinkel  auf  der  oberen 
Hälfte  des  Films  kaum  15  Grad,  wahrscheinlich 
nicht  Qber  10  Grad  betragen  kann,  was  aller- 
dings wenig  ist,  wenn  man  bedenkt,  dass  gerade 
dort  das  Bild  der  Landschaft  liegt.  Dennoch 


sollen  die  Einzelheiten  des  Apparates  an  den 
Figuren  7  u.  8  noch  weiter  erläutert  werden. 
Fig.  7  zeigt,  wie  der  Film  p  zylindrisch  um 
die  Achse  x  herumliegt  und  wie  man  ihn  auf 
Rollen  ab-  und  aufwickein  kann.  Fig.  8  endlich 
gibt  eine  Generalansicht  des  Apparates. 

So  weit  sind  bis  jetzt  die  Panoramenapparate 
vorgeschritten.  Es  fehlt  noch  ganz  die  für  die 
Flugtechnik  so  wichtige  Aufnahme  der  unterhalb 
des  Apparates  liegenden  Landschaft,  die  für 
militärische  Zwecke  ganz  unentbehrlich  ist.  Es 
ist  dringend  zu  wünschen,  dass  auch  diese  Auf- 
gabe bald  gelöst  wird.  Ob  auch  hier  Frankreich 
wieder  an  der  Spitze  stehen  wird? 


Rund 

—  Den  Farmer  sehen  Abschwächer,  be- 
stehend aus  einer  Lösung  von  Ferricyankalium 
und  Fixiernatron  hat  C.  Welborne  Piper, 
dem  .British  Journal  of  Photography " 
1908,  S.  319,  zufolge,  in  der  Art  abgeändert, 
dass  er  an  Stelle  des  roten  Blutlaugensalzes  eine 
Lösung  aus  diesem  und  aus  Bromkalium  ver- 
wendete. Gleiche  Teile  einer  zehnprozentigen 
Lösung  von  Ferricyankalium  und  Bromkalium 
werden  gemischt  und  wenige  Tropfen  dieser 
Lösung  hinzugefügt  zu  56  cem  einer  zehn- 
prozentigen Natriumthiosulfatlösung.  Dieser  Ab- 
schwächer arbeitet  sehr  regelmässig  und  zu- 
verlässig und  unterscheidet  sich  vom  gewöhn- 
lichen Blutlaugensalzabschwäcber  dadurch,  dass 
er  nicht  speziell  auf  die  Scbattenpartien  ein- 
wirkt. Er  schwächt  die  hohen  Lichter  ab, 
macht  sie  detailreich,  ohne  den  Schatten  zu 
schaden.  Ohne  Photometerversuche  ist  es  un- 
möglich zu  sagen,  inwieweit  der  neue  Ab- 
schwächer dem  Persulfatabschwäcber  gleicht, 
auf  jeden  Fall  unterscheidet  er  sich  wesentlich 
vom  gewöhnlichen  Farm  ersehen  Abschwächer. 
Auch  scheint  er  zuverlässiger  zu  sein,  als  der 
Persulfatabschwächer. 

—  Kürzlich  wurde  an  dieser  Stelle  über 
das  Problem,  die  menschliche  Stimme  zu 
pbotographieren,  berichtet.  Auch  ein  öster- 
reichischer Forscher  hat  Anteil  daran,  zur  Lösung 
der  gestellten  Aufgabe  beigetragen  zu  haben. 
Da  auch  seine  Arbeit  neuesten  Datums  ist,  sei 
sie  nachgetragen.  Die  „Photogr.  Korre- 
spondenz" 1908,  S.  147,  berichtet  darüber. 
W.  Brandt  konstruierte  einen  Photophono- 
graphen. Die  Wirkungsweise  des  Apparates 
ist  folgende:  Das  von  einer  Lichtquelle  aus- 
gebende Strahlenbündel  wird  mittels  einer 
Sammellinse  konvergent  gemacht.  Die  Ver- 
einigungsstelle der  Strahlen  ist  teilweise  durch 
ein  Plättchen  abgeblendet,  welches  mit  einer 
Schallinembrane    in   Verbindung    steht.  Das 


sehau. 

Strahlenbündel  wird  in  dieser  Art  entsprechend 
den  Schallwellen  mehr  oder  weniger  abgeblendet 
und  gelangt  entweder  unmittelbar  oder  nach 
dem  Durchgang  durch  Linsen  auf  einen  sich 
senkrecht  zur  Linsenachse  bewegenden  Film. 
Um  das  Gespräch  zu  reproduzieren,  wird  der 
Film  entwickelt  und  hierauf  durch  den  Sammel- 
punkt eines  Strahlenbündels  durchbewegt.  Das 
Strahlenbündel  gelangt  entweder  unmittelbar  oder 
nach  dem  Durchgang  durch  Linsen  zu  einer  Selen- 
zelle, welche  in  den  Stromkreis  eingeschaltet 
ist,  der  ein  Telephon  enthält.  —  Die  Patente 
des  in  der  früheren  Mitteilung  kurz  erwähnten 
Fernschreibers  befinden  sich  in  Händen  von 
G.  Grzanna  in  Berlin -Steglitz. 

—  Worauf  Wolf- Czapek  in  seinem  Bude 
Ober  die  Kinematographie  hingewiesen  bat, 
dass  die  Polizeivorschriften  für  Kinematographie- 
theater  in  den  meisten  Fällen  unzweckmässig 
sind,  das  wird  von  fachmännischer  Seite  in  der 
.Welt  der  Technik*  1908,  S.  208  bestätigt 
Branddirekter  Effenberger  hat,  wie  das 
.Photogr.  Wochenblatt"  1908,  S.  255  nach  der 
genannten  Quelle  berichtet,  durch  Versuche  und 
Brandproben  festgestellt,  dass  Schutzkästen  an 
Kinematographen  nur  eine  schädliche  Wirkung 
besitzen.  Während  freiliegendes  Celluloid  fast 
rauchlos  abbrennt,  sprengt  solches,  welches  in 
Kisten  verschlossen  ist,  diese  auseinander  und 
verbreitet  einen  undurchdringlichen  erstickenden 
Qualm  in  seiner  ganzen  Umgebung.  Es  ist  an- 
zunehmen, dass  die  Verbrennungsprodukte  des 
Celluloids  bei  Sauerstoffmangel  andere  sind  als 
bei  freier  Flamme.  Produkten  unvollkommener 
Verbrennung  ist  aber  oft  eine  weit  schädlichere 
Wirkung  eigen,  als  solchen,  welche  durch  die 
Flamme  vollkommen  zu  Kohlensäure  oxydiert 
wurden.  Der  Verfasser  stellte  ferner  fest,  dass 
ein  brennender  Film  erlischt,  wenn  er  durch 
eine  Metallhülse  von  1  mm  Weite  und  6  mm 
Länge  hindurchgezogen  wird.    Ist  die  Metall- 
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halse  20  mm  lang  und  mit  solchen  Schutzblechen 
versehen,  dass  die  Flamme  nicht  um  dieselben 
auf  die  nicht  brennenden  Teile  des  Films  schlagen 
kann,  so  ist  jede  Brandgefahr  an  dieser  Stelle 
ausgeschlossen.  In  Kinematograpbentheatern  ist 
für  ausreichende  Luftzufuhr  und  feuersichere 
Ausgestaltung  der  Räume  Sorge  zu  tragen.  Nach 
diesen  Untersuchungen  scheint  bei  Branden  in 


Kinematograpbentheatern  die  Erstickungsgefahr 
grösser  zu  sein  als  die  Brandgefahr.  Es  ist  zu 
wünschen,  dass  die  Feuergefahrlichkeit  der 
Kinematographenfilms  bald  völlig  aus  der  Welt 
geschafft  sein  wird  durch  allgemeine  Verwen- 
dung nicht  brennbarer  Bildträger,  wie  sie  in 
neuester  Zeit  von  den  Elberfelder  Farbenfabriken 
als  „Cellit"  hergestellt  werden.  dest. 


Verein  snaehri  eh  ten. 


Säehsiseher  Photographien  «Bund  (E.V.)« 

(l'otcr  drm  Protektorat  Sr.  Maj.  König  Friedrich  August  von  Saehtea.) 
Als  neue  Mitglieder  sind  gemeldet: 

Herr  Richard  Huth,  PhotogT.  Atelier,  Bautzen. 
„    Riebard  Kaiser,     „  „  „ 

„    H.  Schulze,  „  „  „ 

Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden -A.  i. 


Schleswig- Holsteinlaeher  Photographen- 
Verein. 
Als  neues  Mitglied  ist  gemeldet: 
Herr  Ad.  Kindermann,  Handlung  photographischer 
Bedarfsartikel,  Hambarg.        Der  Vorstand. 


Photographisehe  Geaellsehaft  Nürnberg 
und  Umgebung. 
Bericht  Aber  die  Monatssitzung 

»ob  22.  April  1908,  abgehalten  in  Fürth, 
Restaurant  „Zum  Kronprinzen". 
Eine  ganz  stattliche  Anzahl  von  Mitgliedern  hatte 
dem  von  der  Vereinsleitung  ausgegebenen  Rufe:  „Nach 
Pflrth!"  Polge  geleistet,  so  dass  der  I.  Vorsitzende,  Herr 
Freytag,  mit  sichtlicher  Freude  seiner  Befriedigung 
Bber  die  gute  Beteiligung  Ausdruck  geben  konnte. 
Bei  Eröffnung  der  Sitzung  macht  der  I.  Vorsitzende 
die  erfreuliche  Mitteilung,  dass  sich  die  Herren  Heinz 
und  Riffelmacher  von  Furth,  Herr  Gieseke  von 
Briangen  und  die  Herren  A.  Dolfl  und  Heinrich 
Thiele  von  Nürnberg  als  Mitglieder  haben  vorschlagen 
iassen.  Bs  erfolgt  sodann  die  Verlesung  der  Proto- 
kolle über  die  Sitzungen  vom  19.  Februar  and  25.  Marz, 
und  werden,  da  dieselben  auf  Befragen  des  I.  Vorsitzen* 
den  unbeanstandet  bleiben,  genehmigt.  Aus  den  Ein- 
Unten  gibt  der  Vorsitzende  alsdann  die  Dankschreiben 
der  Herren  Professor  Direktor  Emmerich  und  Direktor 
Schultz- Hencke,  für  die  denselben  gelegentlich  des 
Turmgeseüschaft*  -  Abends  übermittelten  Postkarten- 
grüssc  bekannt;  desgleichen  legt  der  I.  Vorsitzende  eine 
Anzahl  Exemplare  der  Grienwaldtschen  Broschüre 
*uf,  die  znm  Preise  von  iHk.  abgegeben  werden,  und 
bittet  um  rege  Abnahme. 

Es  wird  nun  in  die  Beratung  der  von  Herrn 
A.  Schröther  gestellten  Anträge  eingetreten.  Der  An- 
t-igsteller  erhält  zunächst  das  Wort  zur  Begründung 


seines  ersten  Antrages,  welcher  lautet:  „Der  Verein 
möge  darüber  beschlicssen ,  ob  der  Aufsichtsbehörde 
eine  Aufforderung,  betreffend  die  Kontrollierung  be- 
züglich der  Sonntagsruhebestininiuugen ,  zugehen  soll 
oder  nicht!"  Nach  längerer  Erörterung  wird  ein- 
stimmig beschlossen,  im  Sinne  des  Antragstellers  die 
Aufsichtsbehörde  zur  gründlicheren  Kontrolle  zt 


üeber  den  zweiten  Antrag:  „Geschäftsschluss  an  den 
Sonntagen  von  nachmittags  2  Uhr  ab"  entspinnt  sich 
eine  sehr  lebhafte  Debatte.  Fast  alle  Redner  erklären 
sich  für  den  Geschlftsachluas  von  2  Uhr  nachmittags 
ab.  Nach  gründlicher  Erörterung  dieses  Gegenstandes 
wird  alsdann  beschlossen:  „Die  Regelang  des  Gescbäfts- 
schlusses  an  den  Sonntagen  von  2  Uhr  nachmittags 
ab  bei  der  Behörde  zu  beantragen."  Auf  Antrag  des 
I.  Vorsitzcuden  wird  für  die  erforderlichen  Vorarbeiten 
eine  Kommission  gewühlt,  bestehend  aus  den  Herren 
8chröther,  Korhammer,  Matthes  und  Palm. 

Auch  ein  weiterer  Antrag  des  Herrn  Schröther: 
„  Der  Verein  möge  znr  Einführung  von  Fortbildungs- 
kursen Mittel  znr  Verfügung  stellen",  ruft  eine  leb- 
hafte Debatte  hervor,  wobei  insbesondere  von  einigen 
Rednern  in  sehr  abfälliger  Webe  die  Veröffentlichung 
der  zum  Teil  sehr  niederen  Bilderpreise  in  den  Schau- 
kästen einiger  erster  Ateliers  kritisiert  wird,  ein  Ge- 
bahren,  das  zu  dem  in  Rede  stehenden  Antrag  gar 
seltsam  kontrastiert  Der  Antrag  des  Herrn  Schröther 
wird  alsdann  im  Prinzip  angenommen,  jedoch  soll  der 
Ausführung  desselben  erst  dann  näher  getreten  werden, 
wenn  dies  die  finanziellen  Verhältnisse  des  Vereins  ge- 


Der  I.  Vorsitzende  regt  noch  an,  für  die  Beteiligung 
an  der  Dresdener  Ausstellung  eine  Reisesparkasse  zu 
errichten.  Der  Vorschlag  findet  allgemeine  Zustimmung, 
und  erklärt  sich  Herr  Kollege  Friedrich  Herr 
nolens  volens  bereit,  auch  diesen  Kassiererposten  noch 
zu  übernehmen.  Von  verschiedenen  Anwesenden  wurden 
sofort  Spareinlagen  gezeichnet  Bei  dieser  Gelegenheit 
sei  nun  gleich  bemerkt,  dass  sich  die  Vorstandschaft 
unseres  Vereins  inzwischen  auch  an  das  Königl.  Bsyr. 
Staatsministerium  des  Königl.  Hauses  und  des  Innern 
mit  der  Bitte  gewandt  hat,  zu  dieser  Keiseunterstützungs- 
kaHse  eine  entsprechende  Unterstützung  zu  gewähren, 
und  dass  das  Königl.  Staatsministerium  in  dankens- 
Weise  unserer  Bitte  Folge  gegebeu  hat 
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Nachdem  der  I.  Vorsitzende  Herrn  Kollegen 
Schilling  für  Uebernabme  des  Arrangements  des 
heutigen  Abends  namens  der  Versammlung  gedankt, 
sowie  auch  den  übrigen  Anwesenden  ffir  die  lebhafte 
Anteilnahme  seine  grosse  Befriedigung  ausgesprochen 
hatte,  wurde  die  animierte  Versammlung  gegen  1 1"/,  Uhr 
geschlossen.   

Bericht  Ober  die  Monatsversammlung 
vom  27.  Mai  1908  im   Restaurant  „Walhalla". 

Das  Protokoll  fahrt  iu  Verhinderung  des  I.  Schrift- 
führers bis  zu  dessen  späteren  Erscheinen  Herr  A.  Doifl. 
In  seiner  Begrüßungsansprache  gibt  der  I.  Vorsitzende, 
Herr  Preytag,  seiner  Freude  Ausdruck  über  die  An- 
wesenheit der  neu  aufgenommenen  Mitglieder,  der 
Herren  Heinz-Fürth  und  A.  DoifL 

Aus  den  Einläuten  gibt  ulsdann  der  I.  Vorsitzende 
zunScbst  zwei  Rundschreiben  des  Zentral -Verbandes 
vom  23.  März  and  24.  April  bekannt  In  diesen  gibt 
der  Zentral -Verband  seine  Stellungnahme  und  Vor» 
schlSge  za  dem  Vorgehen  der  Photographen- Innung 
des  Regierungsbezirks  Marienwerder  bekannt  und  er- 
sucht ihn,  durch  Zuwendung  von  Material  für  die  Be- 
ratung auf  Abänderung  des  Gesetzes  gegen  den  an- 
lauteten Wettbewerb  zu  unterstützen.  Sodann  bringt 
der  I.  Vorsitzende  den  Artikel  „Sonntagsruhe"  aus  der 
Nr.  21  der  „Deutschen  Photographen  •  Zeitung "  zur 
Verlesung,  woran  sich  ebenfalls  eine  lebhafte  Debatte 


Sodann  gibt  der  L  Vorsitzende  noch  das  Dank- 
schreiben des  Herrn  Prof.  Direktor  Emmerich  bekannt, 
nnd  wird  der  Kassierer  angewiesen,  den  bewilligten 
Züsch  uns  zu  den  Kosten  der  Unterhaltung  für  die  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  für  Photographic  in  München  zu 
übermitteln.  Es  erfolgt  dann  vom  I.  Schriftführer  die 
Verlesung  der  Protokolle  über  die  letzte  Monatssitzung 
und  die  Vorstands-  und  Kommissionssitzung.  Beide 
Protokolle  finden,  da  auf  Befragen  des  Vorsitzenden 
keine  Beanstandung  erhoben  wird,  die  Genehmigung 
der  Versammlung. 

Herr  Heinz  bittet  dann  noch  über  eine  Frage, 
bezüglich  Geschäftsverkaufes,  um  Aufklärung ,  die  ihm 
von  einigen  Mitgliedern  in  zufriedenstellender  Weise 
gegeben  wird.  Nachdem  der  I.  Vorsitzende  dann  noch 
den  Beginn  der  Sommerferien  und  die  Wiedereröffnung 
unserer  Sitzungen  im  Oktober  bekannt  gegeben  hat, 
verabschiedet  er  die  Versammelten  mit  herzlichen  Worten 
anf  ein  frohes  Wiedersehen  im  Herbst 


gez.:  C  Palm, 
I.  Schriftführer. 


:  Carl  Freytag, 
I.  Vorsitzender. 


Ateliernaehriehten. 

Essen.  Herr  Oscar  Wink  eröffnete  ein  zweites 
Photograpbischcs  Atelier  Viehoferstrasse  69. 

Gera  (R.).  Herr  Hugo  Dinckelberg  etablierte 
sich  Schmelzhüttenslrasse  17  als  Photograph. 

Görlitz.  Herr  Wilh.  Werner  eröffnete  Luisen- 
Strasse  17  ein  Atelier  für  photographische  Kunst. 


Gerichtswesen. 

Plauen  i.  V.,  13.  Augast  Von  dem  hiesigen  Königl. 
Schöffengericht  ist  heute  ein  Urteil  gefällt  worden,  dsi 
geeignet  sein  dürfte,  in  Fachkreisen  einiges  Kopf- 
schütteln hervorzurufen,  und  das  wohl  kaum  unwider- 
sprochen und  unangefochten  bleiben  wird.    In  Fia^e 
kommt  ein  Fall  der  in  weiten  Kreisen  sattsam  be- 
kannten „kostenlosen"  Vergrösserungen  von  Photo- 
graphien, bei  denen  hochtrabende  Versprechungen  sich 
mit  der  klaglichen  Ausführung  nur  sehr  mangelhaft 
decken.   Des  Betruges  angeklagt  ist  der  Inhaber  des 
Kunstateliers  „Universum "  in  Leipzig,  der  Kauf- 
mann Karl  Waleczko,  ferner  sein  20jähriger  Sohn 
Hans,  sowie  seine  Reisende,  die  Photographen  Ehefrau 
Else  Waltber  in  Chemnitz.  Zur  Illustrst'ou  des  Unter- 
nehmens sei  bemerkt,   dass  das  „  Kunstatelier "  ans 
einem  massig  grossen  Zimmer  besteht,  in  dem  der  Chef 
des  Hauses  seine  Korrespondenz  erledigt,  den  Versand 
besorgt,  seine  Rahmenvorräte  aufbewahrt,  die  Ein- 
rahmungen vornimmt,  kurzum  die  rein  mechanischen 
Arbeiten,  die  mit  Ähnlichen  Geschäften  verbunden  sind, 
ausführt  In  diesen  seinen  Verrichtungen  wird  er  unter- 
stützt durch  seine  Tochter.  Waleczkos  Reisende,  die 
mitan geklagte  Frau  Watther,  snebt   nun  in  ganz 
Sachsen  die  Privatkundschaft  auf,  verheisst  den  Leaten 
kostenlose  Anfertigung  tadelloser,  künstleriich 
ausgeführter  Vergrösserungen   unter  der  Be- 
dingung,  dass  für  jedes  Bild  ein  geschmackvoller 
Rahmen  für  7  Mk.  aufwärts  nach  Muster  bestellt  wird 
Wird  eine  solche  Gratisbestellung  erleilt,  so  gebt  die 
Vorlage  zunächst  nach  Berlin,  wo  eine  Vergröaseruogi 
anstatt  eine  Printe  anfertigt,  die  dem  Besteller  vor- 
gelegt wird.   Heisst  dieser  die  Vergrösserang,  die  reeis 
zwar  roh,  aber  nicht  gerade  schlecht  ausgeführt* 
gut,  so  kommt  sie  in  die  Hände  eines  sogen,  ät 
toucheurs,  der  in  seiner  Freizeit  —  beruflich  ist  er  i» 
einer  Leipziger  Postkarten- Firma  tätig  —  für  50 Pf g 
pro  Stück  dem  Bilde  die  höhere  „künstlerische Weibe" 
gibt    Inzwischen  hat  Waleczko  jun.  die  Bestellung 
auf  den   Rahmen  angenommen  und  die  Anzahlung 
kassiert,  Vater  Waleczko  rahmt  das  Bild  ein,  und  die 
Nachnahmesendung  geht  ins  Land.  Genau  nach  diesem 
Muster  hat  sich  ein  Geschäft  abgespielt,  das  im  Okiober 
vorigen  Jahres  die  Walther  mit  einer  Kutscherfamilie 
in  Plauen  abgeschlossen  hat  nnd  bei  dem  zwei  Ver- 
grösserungen mit  Rahmen  zum  Preise  von  je  8  Mk.  in 
Auftrag   gegeben   wurden.    Als  Vorlage   diente  ein 
Familienbild  aus  dem  Jahre  1896,  aufgenommen  von 
einem  Amateur,  nach  dem  die  Bilder  von  Vater  und 
Mutter  vergrössert  werden  sollten.    Gewiss  mag  die 
Vorlage  nicht  ideal  gewesen  sein,  das  Ergebnis  der 
Vergrößerung  war  jedoch  über  alles  Erwarten  schlecht, 
wenigstens  war  die  Retouche  geradezu  schülerhaft  aus- 
geführt   Infolgedessen  nahm  der  Besteller  Anstand, 
stellte  die  bereits  bezahlten  Bilder  zur  Verfügung,  ohne 
Antwort '  zu  erhalten.    Später  erklärte  W  a  1  e  c  z  k  o  sich 
zur  Neuanfertigung  bereit,  doch  war  auf  Anraten  eine» 
Fachmannes  bereits  Strafantrag  wegen  Betruges  ge- 
stellt worden.    Die  Beschuldigten  bestreiten  jede  be- 
trügerische Absicht,  da  nach  ihrer  Angabe  für  da» 
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gezahlte  Geld  etwas  Besseres  nicht  geliefert  werden 
könne  und  zudem  an  diesen  Anfträgen,  die  lediglich 
Reklameswecken  dienen  sollen,  nichts  verdient  werde. 
Die  Besteller  geben  in  der  Verhandlung  zu,  sie  hätten 
gleich  von  vornherein  nicht  daran  geglanbt,  dass 
die  Bilder  umsonst  geliefert  werden  könnten,  sie  hatten 
vielmehr  gemeint,  das  sei  bloss  Humbug,  und  von 
den  8Mk. ,  die  ein  gerahmtes  Bild  kostet,  entfielen 
5Mk.  auf  das  Bild  und  3  Mk.  auf  den  Rahmen. 
Nach  dem  Gutachten  des  als  Sachverständiger  ab- 
gehörten Herrn  Hofphotograph  Axtmann  ist  es  zwar 
nicht  möglich,  künstlerisch  vollendete  Bilder  fflr  dieses 
Geld  zu  liefern.  Seiner  Ansicht  nach  sei  aber  die  Aus- 
führung so  massig,  dass  der  Preis  noch  zu  hoch  sei, 
und  vor  allen  Dingen  sei  der  Rahmen  —  wie  der 
Sachverständige  früher  ausgeführt  hat  —  ganz  minder- 
wertig und  kaum  1,50  Mk.  wert.   Dem  gegenüber  steht 
die  Aussage  eines  Leipziger  Polizei- Assessors,  der  sich 
dahin  äussert,  dass  die  Rahmenleisten  im  Waleczko- 
setaen  Lager  durchaus  den  Mustern  entsprächen.  Die 
Rahmen  seien  für  8  Mk.  zwar  reichlich  teuer,  aber  nach 
Master  ausgeführt    Nach  Ansicht  des  Gerichts  sind 
die  Voraussetzungen  des  Betruges  nicht  gegeben,  da 
die  Bilder  zwar  nicht  wertvoll,  aber  auch  nicht  ganz 
wertlos  seien,  und  der  Besteller  die  Rahmen  zu  einem 
vereinbarten  Preis  nach  Muster  aufgegeben  habe.  Wenn 
er  sich  die  wertlosen,  verlegenen  Muster  für  geschmack- 
voll habe  aufhingen  lassen,  so  sei  dies  seine  Sache. 
Sich  alledem  erfolgte  kostenlose  Freisprechung 
aller  drei  Angeklagten.  Der  Gerichtshof  führte  in  seiner 
Urtethbegründung  unter  anderem  aus,  dass  die  Art  und 
Weist  des  Waleczkoschen  Geschäftsbetriebes  keines- 
falls in  billigen  sei,  doch  seien  Handhaben  zum  gericht- 
lichen Ringreifen  wegen  Betruges,  oder  auch  wegen 
unlauteren  Wettbewerbes,  nicht  gegeben.  —  Ob  sich 
nicht  eine  zweite  Instanz  mit  diesem  Urteil  noch  be- 
»chlftigen  muss?  Sch. 

Eingesandt. 

Jena,  12  August  190a 

An  die  Schriftleitung 

der  „Photographischen  Chronik" 

Charlottenburg. 
Aus  Nr.  65  dieser  Zeitschrift  ersehe  leb,  dass  infolge 
ungenauer  Berichterstattung  über  einen  von  mir  ge- 
legentlich der  Hauptversammlung  des  Vereins  Deutscher 
Chemiker  in  Jena  gehaltenen  Vortrag  über  das  Auto- 
chromverfahren  eine  falsche,  von   mir  nicht  ausge- 
sprochene Angabe  betreffs  der  Kopierbarkelt  der  Auto- 
chromplatten  in  die  Oeffentlicbkeit  gelangt  ist  Ich 
lisbe  nicht  behauptet,  dass  von  den  Gebr.  Lumlere 
™>  Papier  nach  dem  Prinzip  der  Oxydation  von  Leuko- 
na (Pinachromie)  vorl  >ereitet  wird,  «sondern  nur  die 
Möglichkeit,  auf  diesem  Wege  zur  Kopierbarkeit  der 
Antochromplatten  zn  gelangen,  betont.   Der  betreffende 
l*43sus  meines  Vortrages  lautete:  „Wie  ich  von  privater 
Srite  hörte,  sind  die  Gebr.  Lutniere  mit  der  Her- 
»tellutg  eines  Papiers  beschäftigt,  das  die  Vervielfäl 
"«^g  der  Antochromplatten  gestatten  soll.  Wie  dieses 


Papier  beschaffen  sein  wird,  ob  es  ein  verbessertes  Aui- 
bleicbpapier  darstellt,  oder  ob  es  vielleicht  auf  dem 
Prinzip  der  sogen.  Pinachromie,  Verwendung  von  Leuko- 
basen  dreier  in  den  Grundfarben  durch  Lichtwirkung 
und  Oxydation  entstehender  Farbstoffe  beruht,  ist  mir 
leider  nicht  bekannt.  Immerhin  ist  anzunehmen,  dass 
auch  hier  der  praktische  Erfolg  einem  Dreifarben- 
verfahren  beschieden  sein  wird,  die  sich  ....  usw." 
Ich  habe  den  betreffenden  Zeitschriften  bereits  Berich- 
tigungen gesandt,  und  ich  bitte  auch  Sie  hierdurch, 
von  dem  wirklichen  Wortlaut  meines  Vortrages  Kenntnis 
nehmen  zu  wollen. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung 

Dr  Karl  GundUch. 


Patente. 

Kl.  57.    Gruppe  15.    Nr.  196962  vom  24  Januar  1907. 

(Zusatz  zum  Patent  153439  vom  &  November  1902) 
Neue  Photographiache  Gesellschaft,  Akt-Ges.  in  Berlin- 
Steglitz. 

Ausführungsform  des  durch  Patent  153439  ge- 
schützten Verfahrens  zur  Herstellung  von  Pigment- 
bildern,  gekennzeichnet  durch  den  Zusatz  eines  Härtungs- 
mittels für  Gelatine,  wie  Aluminiumchlorid,  zur  Bichromat- 
lösung. 

Büehersehau. 

Ibsen  als  Landschaftsmaler.  Nur  wenigen 
dürfte  es  bekannt  sein,  daas  der  grosse  nordische 
Dichter  sich  in  seiner  Jugend  auch  im  Malen  und 
Zeichnen  versucht  hat.  Immerhin  wusste  man,  dass 
zwei  Aquarelle  und  zwei  grössere  Gemälde  von  seiner 
Hand  sich  in  Privatbesitz  befinden.  Wie  wir  nun 
im  neuesten  Hefte  der  interessanten  Kunstzeitscbrift 
..Meister  der  Farbe"  (Verlag  von  E.  A.  Seemann  in 
Leipzig,  Abonnementspreia  des  Heftes  mit  sechs  farbigen 
Kunstblättern  2  Mk )  lesen,  sind  weitere  sieben  Aquarelle 
und  zwei  grössere  Gemälde  von  Ibsen  in  einem 
kleinen  nordischen  Landstädtchen  in  Privatbesitz  auf- 
gefunden worden.  Die  „Meister  der  Farbe"  stehen 
nun  im  fünften  Jahrgange  und  wenden  sich  besonders 
an  jene  Kunstfreunde,  die  begierig  sind,  moderne 
Meuter  in  ihrem  Elemente,  der  Farbe  eben,  zu  studieren. 
Ausser  der  Fülle  von  Kunstbelehrung  und  Kunstnach- 
richten, die  den  Abonnenten  übermittelt  werden,  ent- 
hält jedes  Heft  sechs  mustergültige,  farbige  Repro- 
duktionen nach  mit  Geschmack  gewählten  Gemälden 
von  Meistern  aller  Nationen. 

■  w^s>»  ■ 

Fragekasten. 

a)  Teehnisehe  Fragen. 

Fragt  jjj.  Herr  E.M.B,  in  A.  1.  Welcher  Stoff 
ist  zum  Spannen  eines  weissen  Hintergrundes  am  besten 
geeignet  um  bei  geeigneter  Beleuchtung  die  beliebten, 
den  Rötelzeicbnungeu  ähnlichen  Effekte  zu  erreichen? 
Ist  ein  ganz  glatter  oder  rauher,  ein  weisser  oder  ein 
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Stoff  mit  einer  ins  Gelbliche  gehenden  Parbe  vor- 
zuziehen ? 

3.  Ist  hell-  und  dunkelblau  gestreifte  Empire -Tapete 
zur  Erreichung  eines  nicht  allzu  dunklen  Fonds  zu 
empfehlen  ? 

3.  Ist  bei  Verwendung  von  Liberty -Leinen  als  Fonds 
hellblaues  oder  hellgraues  Leinen  zu  empfehlen? 

Antwort  zu  Frage  )))■  1.  Weisse  Hintergründe 
werden  am  besten  aus  dünnem  Tuch  hergestellt,  auch 
sogen,  baumwollener  Molton  ist  für  diesen  Zweck  zu 
empfehlen,  doch  bilden  Tuchhintergründe  weichere 
Uebergäuge  und  eine  im  allgemeinen  bessere  Wirkung. 
Glattes  Tuch  ist  für  diesen  Zweck  das  geeignetste,  und 
zwar  in  rein  weisser  oder  elfenbeiaweisser  Farbe.  Bei 
rein  weisser  oder  bläulich  weisser  Farbe  sind  die  Schatten 
leichter,  bei  gelblichem  Ton  wesentlich  schwerer  und 
massiver.  Es  wird  hier  von  der  Befeuchtung  im  Atelier 
abhingen,  ob  die  eine  oder  die  andere  Farbe  für  den 
jeweiligen  Zweck  mehr  zu  empfehlen  ist  Das  Spannen 
eines  Tucbhintergrundes  ist  nicht  ganz  einfach  und 
wird  am  besten  einem  gewandten  Dekorateur  überlassen ; 
will  man  es  selbst  ausführen,  so  benutzt  man  einen 
Blendrahmen  von  passender  Grösse,  wie  ihn  die  Künstler 
zum  Aufziehen  ihrer  Leinwand  benutzen.  Ein  solcher 
Rahmen  ist  in  den  Ecken  nicht  fest  gefugt,  sondern 
kann  durch  ein geschlagene,  flache  Holzkeile  etwas  er- 
weitert und  damit  das  aufgespannte  Tuch  glattgestreckt 
werden.  Einen  solchen  Keilrahmen  kann  jeder  Tischler 
nach  einer  Vorlage  herstellen.  Das  Tuch  wird  in  etwas 
feuchtem  Zustand  aufgespannt,  genau  wie  man  Papier 
aufspannt,  indem  man  es  auf  seiner  ganzen  Fläche 
ganz  leicht  mit  einem  Zerstäuber  mit  reinem  Wasser 
benetzt,  dann  das  Tuch  einige  Stunden  zusammengelegt 
aufbewahrt,  damit  die  Feuchtigkeit  gleichmissig  durch- 
zieht, und  dann  in  noch  nassem  Zustand  auf  dem 
Rahmen  glattnagelt  Nach  dem  Trocknen  ist  dann  die 
Fläche  gewöhnlich  sehr  schön  gleichmässig.  Wenn  all- 
mählich die  Spannung  nachlässt,  wird  durch  Nachsetzen 
der  Keile  wieder  eine  glatte  Flache  erzielt 

Antwort  2.  Dunkelblaue  Töne  wirken  in  der  Photo- 
graphie natürlich  immer  erheblich  heller  als  für  das 
Auge,  doch  sind  die  einzelnen  Nuancen  in  Bezug  auf 
ihre  chemische  Wirkung  sehr  verschieden,  so  dass  nicht 
ohne  weiteres  die  Wirkung  irgend  eines  Tones  voraus- 
gesagt werden  kann;  hier  muss  die  Probe  gemacht  und 
der  richtige  Farbton  je  nach  Wunsch  ermittelt  werden. 

Antwort  3.  Auch  dies  hängt  natürlich  von  den  Be- 
leuchtungsumstlnden  ab;  auf  Blau  wirken  alle  Schatten 
flauer  als  auf  Gran. 

Frage  JJ4.  Herr  IV.  C.  in  B.  Sie  sprachen  in 
Ihrem  Fragekasten  bei  Gelegenheit  der  Erzeugung 
sogen.  Semi  Emaillebilder  von  einem  Kollodiumbild, 
welches  auf  Celluloid  übertragen  wird.  Da  es  uns  nicht 
bekaunt  ist,  wie  derartige  Kollodiumbilder  hergestellt 
werden,  bitten  wir  um  ein  Rezept  zur  Ausführung  des 
Verfahrens  mit  genauer  Angabe  der  Verhältnisse. 

Antwort  »u  Fragt  JJ4.  Die  Selbstherstellung  der- 
artiger Kollodiumemulsionen  ist  zwar  durchaus  nicht 
schwierig,  meist  aber  benutzt  man  käufliches  abzieh- 


bares Celloidinpapier,  auf  welchem  man  in  der  guu 
gewöhnlichen  Weise  die  Bilder  kopiert  und  vergoldet 
und  dann  nach  gründlichem  Auswaschen  durch  Be- 
handlang mit  warmem  Wasser  von  der  Papierunteiiag« 
loslöst   und  mittels   dünner  Gelatinelösung  auf  du 
Klfeubeincelluloid  überträgt   Die  Selbstherstellung  ton 
derartigen  Kollodinmemulsionen  in  kleinem  MassstaW 
kann  folgendermaßen  erfolgen:  Zweiprozentiges  Roh- 
kollodium  wird  zunächst  chloriert,    indem  man  zu 
100  cem  des  klaren  Kollodiums  3  g  Chloramnoniam 
und  3  g  Zitronensäure  in  möglichst  wenig  siedendem 
Wasser  gelöst,    auflöst,    indem  man  tropfenweise  die 
noch  warme  Lösnng  dem  Kollodium  zusetzt  Ander- 
seits werden  6  g  Höllenstein  in  möglichst  wenig  Wasser 
heiss  gelöst,  zur  Lösung  in  warmem  Znstand  ioccm 
Alkohol  hinzugesetzt  und  auch  diese  Lösnng  dem  Kollo- 
dium bei  Lampenlicht  unter  fortwährendem  heftigen 
Schütteln  zugefügt.   Man  Hast  das  Kollodium  jetzt 
etwa  14  Tage  lang  am  dunkeln  Ort  reifen  und  kann 
es  dann  lange  Zeit  benutzen,  da  es  sich  unverändert 
hält    Zum    Gebrauch    übergiesst    man  gelatiniertet 
Papier,  am   besten  sogen.  Umdruckpapier  mit  dem 
Kollodium,  indem  man  passende  Stücke  des  Umdruck- 
papiera  entweder  in  ein  kleines  Rähmchen  spannt  oder 
auch  mit  silbernen  Reissnägeln  auf  einem  sauberer; 
Holzplättchen  befestigt,  das  Kollodium  nicht  zu  spar- 
sam aufträgt  und    den   Ueberschnss    langsam  unter 
Schwenken  des  Papiers  ablaufen  Hast.   Das  präparierte 
Papier  hält  sich  nicht  übermässig  lange,  immerhin  sber 
mindestens  14  Tage.    Die  Schicht  wird  leichter  fiber- 
tragbar nnd  fester,  wenn  man  dem  Kollodium  sof  je 
100  cem    5  Tropfen    venezianisches    Terpentin  und 
10  Tropfen   Rhizinusöl  zusetzt    Kopiert  wird  ges^ 
wie  Celloidinpapier,  doch  müssen  sämtliche  Bäder  re* 
kühl  gehalten  werden,  damit  das  Papier  nicht  ftx- 
zeitig  abschwimmt    Man  überträgt  dann  in  reinem, 
lauwarmem  Wasser  auf  das  Celluloid,   was  ohne  jede 
Schwierigkeiten  vonstatten  geht,  nur  muss  man  sieb 
natürlich  hüten,  dass  die  Kollodiumschicht  nicht  ein- 
reisst 

Frage  jjj-  Herr  W.  Z.  in  G.  Wie  putzt  nua 
alte  photographiache  Objektive,  die  längere  Zeit  un- 
benutzt geblieben  sind  und  auf  deren  Fläche  sich  Staub 
nnd  Schmutz  angesetzt  hat,  um  aie  wieder  in  Ge- 
brauch nehmen  zu  können? 

Antwort  »u  Frage  jjf.  Ein  blosses  Abwischen 
der  Linsen  mit  einem  absolut  reinen,  in  etwas  Alkohol 
getauchten  Lederlappen  entfernt  allen  Schmutz  von 
den  Linsenflächen  mit  Sicherheit  Manchmal  bleiben 
sogen.  Stockflecke  zurück,  deren  Entfernung  nicht  voll- 
kommen gelingt  Man  kann  den  Versuch  machen, 
durch  etwas  Ammoniak  die  Flecke  zum  Verschwinden 
zu  bringen,  indem  man  den  Led  et  läppen  in  eine 
Mischung  von  gleichen  Teilen  Spiritus  und  käuflichen 
Ammoniaks  taucht  und  die  Linsen  damit  leicht  ab 
reibt  Zweckmässig  ist  es,  die  Linsen  zum  Putzen  aus 
den  Fassungen  zu  nehmen,  falls  dies  möglich  ist 
sie  nachher  wieder  in  der  richtigen  Reihenfolge  und 
Lage  in  die  Fassung  zurückzuschrauben. 


KOr  die  Redaktion  verantwortlich :  Geh.  Regierungtrat  Professor  Dr.  A.  Mlethe- Charlotte» bürg 
Druck  und  Verlag  von  Wilhelm  Knapp-Halle  a.S. 
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Bekanntmachung. 

Im  Monat  Oktober  d.  J.  findet  im  Bezirke  der  Handwerkskammer  für  Berlin  und  den 
Regierungsbezirk  Potsdam  wiederum  eine  Meisterprüfung  für  das  PhotogTapbenhandwerk  statt 
In  Anbetracht  des  Inkrafttretens  des  neuen  Gesetzes,  betreffend  die  Abänderung  der  Gewerbe- 
ordnung vom  30.  Mai  1908,  weise  ich  auf  die  Wichtigkeit  der  Meisterprüfung  hierdurch  besonders 
hin.  (.Handwerkskammer-Nachrichten"  Nr.  28.)  Gesuche  um  Zulassung  zu  dieser  Prüfung  sind 
unter  Beachtung  der  einschlagigen  Bestimmungen  der  „Meisterprüfung*  -  Ordnung  für  das  Photo- 
graphengewerbe"     an  den  Unterzeichneten  zu  richten. 

Paul  Grundner,  Berlin  W.  50,  Neue  Bayreuther  Strasse  7, 

VoniUender  de»  Au»*chu»»e«  (ttr  die  Mel-itei  |>r<UuU£eu  für  das  Pbotographrogewerbe  im  Bezirk  der  Hudnrcrkukammer  Berlin. 

1)  „  Handwerkskammer  -Nachrichten"  Nr.  26,  Beilage  rar  „  Photogr.  Chronik  "  Nr.  44,  Jahrgang  1908. 


Teehnisehe  Hundsehau. 

Höchstem pfindliche  Trockenplatten  „Violette  Etikette"  der  Sodete  Lnmiere  in  Lyon.  —  Brouiailher- 
P*piere  der  Aktiengesellschaft  „  Aristophot "  in  Taucha  (Beiirk  Leipzig).  —  Voigt  linder- Kataloge  190a  — 

Wünsche- Katalog  1908. 

Die  im  Bereiche  der  Möglichkeit  liegende 
Empfindlicbkeitsstcigerung  von  photographischen 
Platten  scheint  noch  nicht  an  ihrem  Ende  an- 
gelangt zu  sein.  Alle  Plattenfabrikanten  sind 
bemüht,  möglichst  hochempfindliche  Materialien 
zu  liefern  und  in  Ankündigungen,  Inseraten  und 
Prospekten  folgt  der  höchstempfindlichen  Platte 
die  allerhöchstempfindliche  auf  dem  Fusse.  Neuer- 
dings liefert  die  Socicite"  Lumiere  in  Lyon 
der  Mitwelt  eine  neue  Trockenplatte,  „Violette 
Etikette",  welche  in  Frankreich  „ultrarapid" 
genannt  wird.  Im  „ Bulletin  de  la  Societe 
Francaise  de  Photographie"  1908,  S.  256, 
berichtet  Chevrier  über  diese  neue  Emulsion 
von  äusserster  Empfindlichkeit,  welche  nach 
dessen  Wissen  heute  alle  anderen  Fabrikate  in 
dieser  Beziehung  übertrifft.  Die  neue  Platte  soll 
dreimal  so  empfindlich  sein  wie  die  Sigmaplatte 
gleicher  Herkunft,  welche  seither  als  ausser- 
ordentlich hochempfindliche  Platte  angesprochen 
wurde,  sie  soll  siebenmal  empfindlicher  sein  als 
die  gewöhnlichen  hochempfindlichen  Platten  der 
gleichen  französischen  Fabrik.  Dabei  ist  dem 
neuen  Fabrikate  feines  Korn  und  Schleierfreibeit 
«gen.    Da  auch  die  Lichtstärke  der  Objektive 


von  Jahr  zu  Jahr  Steigerungen  erfahren  hat, 
werden  Hand  in  Hand  mit  der  Empfindlichkeits- 
steigerung photographischer  Trockenplatten  Auf- 
gaben ihrer  Lösung  entgegengeben,  die  früher 
unausführbar  oder  nur  mangelhaft  ausführbar 
waren.  Nicht  nur  für  das  Atelier  und  für  die 
Landschaft,  auch  besonders  für  wissenschaftliche 
Zwecke  sind  diese  hochempfindlichen  Schiebten 
von  grösstem  Werte.  Für  den  Photochemiker 
ist  es  natürlich  eine  interessante  Arbeit,  die 
einfache  Probe  auf  Plattenempfindlichkeit  in 
Scheiners  Sensitometer  auszuführen  und 
gleichzeitig  einen  Vergleich  mit  einem  anderen 
als  hochempfindlich  bekannten  Plattenmaterial 
anzustellen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  unter 
absolut  gleichen  Bedingungen  eine  als  hoch- 
empfindlich bekannte  Agfa-Platte  (Em.  Nr.  6176) 
und  die  neue  Lumiere-  Platte  (Em.  Nr.  225) 
verglichen  und  gefunden,  dass  die  letztere  um 
2  Scheinergrade  empfindlicher  ist  als  erstere, 
dass  sich  die  Empfindlichkeit  der  neuen  Platte 
zur  Agfa-Platte  verhält  wie  160:100,  also  tat- 
sächlich eine  recht  bedeutende  Empfindlichkeits- 
steigerung vorhanden  ist.  Die  neue  Platte  war 
vollkommen  frei  von  Schleier.   Die  Verarbeitung 
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der  neuen  Platte  »Violette  Etikette"  verlangt 
sorgsamste  Auswahl  der  Dunkelkammerbeleuch- 
tung,  man  verwende  nur  ein  dunkelrotes  Licht, 
wie  es  von  dunkelroten  Gläsern  durchgelassen 
wird.  Dabei  setze  man  das  Negativ  nur  so  kurz 
wie  möglich  den  Lichtstrahlen  aus,  eine  Regel, 
deren  Befolgung  immer  Vorteil  bringt.  Man  halte 
deshalb  die  Entwicklungsschale  möglichst  bedeckt. 
Jeder  gute  Entwickler  des  Handels  ist  zur  Her- 
vorrufung verwendbar ;  die  Fabrikanten  empfehlen 
als  besten  eine  Losung  aus: 

Wasser  iooo  cem, 

Natriumsulfit  (wasserfrei)  30  g, 

Diamidophenol  (Amidol)  5  , 

Vor  dem  Fixieren  spüle  man  ab,  das  Fixier- 
bad,  1:5  angesetzt,  soll  mit  etwas  Natriura- 
bisulfitlauge  des  Handels  angesäuert  sein.  Nach 
gründlicher  Fixage,  welche  unter  Ausschluss  des 
weissen  Lichtes  zu  geschehen  bat,  wasche  man 
die  Negative  a  Stunden  in  fliessendem  Wasser. 
Die  Entwicklungszeit  ist  bei  diesen  hochempfind- 
lichen Platten  etwas  langer,  als  bei  solchen  ge- 
ringerer Empfindlichkeit,  und  man  berücksichtige 
bei  der  Beurteilung  der  Deckung  wahrend  des 
Entwickeins,  dass  die  Negative  im  Fixierbad  ein 
wenig  an  Dichtigkeit  verlieren. 

Die  Aktiengesellschaft  » Aristophot"  in 
Taucha  (Bezirk  Leipzig»  stellt  ein  besonders 
reiches  Sortiment  von  Bromsilberpapieren  her. 
Die  Empfindlichkeit  der  Papiere,  wie  auch  ihre 
Verarbeitung  ist  eine  normale.  Wir  begnügen 
uns,  an  dieser  Stelle  die  einzelnen  Papiersorten 
nebst  ihren  charakteristischen  Merkmalen  auf- 
zuzahlen: 

Platinobromidpapiere:  Kopien  auf  diesem 
Papier  sind  Platinotypien  sehr  ahnlich.  Das 
Papier  wird  in  sechs  Sorten  in  den  Handel  ge- 
bracht: Glatt  dOnn;  Glatt  Karton;  Rauh  dünn; 
Cbamois  feinkörnig;  Extra  rauh  Karton;  Chamois 
raub  Karton. 

Brombarytpapier:  dasselbe  hat  eine  por- 
zellanartige, glanzende  Oberflache  und  kopiert 
selbst  von  kleinsten  Platten  die  geringsten  Details 
mit  grösster  Genauigkeit.  Es  wird  ebenfalls  auf 
Papier  und  Karton  geliefert:  Glanzend  rosa  dünn: 
Glanzend  rosa  kartonstark;  Glanzend  weiss  dünn. 

Kunstlicht  schwarz  in  vier  Sorten:  Matt- 
glatt dünn;  Mattglatt  kartonstark;  Mattrauh  dünn; 
Glänzend  dünn 


Kunstlicht  farbig  in  sieben  Sorten:  Matt- 
glatt dünn;  Mattglatt  Karton;  Mattrauh  dQnn: 
Mattrauh  Karton:  Chamois  raub;  Chamois  fein- 
körnig;  Glanzend  Karton. 

Skala-Bromsilberpapier:  dieses  mal-  und 
tuschfähige,  büttenartige  Bromsilberpapier  ergibt 
Kopien,  welche  den  modernen,  künstlerischen 
Anforderungen  in  jeder  Weise  entsprechen:  es 
kann  auf  Untergrundpapieren  in  Weiss,  Gelb, 
Hellgrün,  Hellblau,  Hellgrau  oder  Tabaksbraun 
bezogen  werden. 

Negativpapier:  auf  einem  sehr  dünnen, 
aber  äusserst  zähen  Rohstoff  verarbeitet,  eignet 
sich  Negativpapier  vorzüglich  zu  Transparenten 
und  Vergrösser ungen,  sowie  zur  Herstellung  ver- 
größerter Papiernegative  zum  Gummi-  und  Pig- 
mentdruck. 

Der  Voigtlander-Katalog  1908  wird  durch 
die  vorjährige  grosse  Ausgabe  dargestellt,  welche 
auch  an  dieser  Stelle  besprochen  wurde,  ergänzt 
durch  einen  kleinen  Nachtrag,  enthaltend  die 
neu  aufgenommenen  Fabrikate.  Die  Spiegel- 
reflexkameras der  Optischen  Werkstltte 
Voigtländcr  &  Sohn  in  Braunschweig  er- 
freuen sich  besonderer  Beliebtheit.  Aus  diesen) 
Grunde  werden  neben  den  vorhandenen  Grössen: 
9X13  und  x3X>6'/ictn  auch  Apparate  in  der 
Grösse  4I)'1X6  cm,  6'/jX9  cm  und  als  Stereo- 
Reflexkamera  41,'2Xio,7cm  gebaut.  Eine  kleine 
Liste,  1908  verausgabt,  liefert  einen  kurzgefassten 
Ueberblick  über  die  Erzeugnisse  der  renommierten 
Firma,  verweist  jedoch  bezüglich  der  Einzel- 
heiten auf  die  grosse  Liste.  Wie  in  früher» 
Jahren  ist  auch  in  diesem  eine  Spezialliste  übe 
Apparate  für  Projektion  und  Vergrösserung  er 
schienen. 

Der  „Wünsche'-Katalog  der  Aktien- 
gesellschaft für  photographisebe  In- 
dustrie Emil  Wünsche  in  Reick  bei  Dresden 
bietet  wieder  dieselbe  Fülle  und  Reichhaltigkeit 
wie  seine  Vorgänger.  Der  Katalog  kann  aus 
diesem  Grunde  fast  ein  Nachschlagewerk  er- 
setzen, denn  er  umfasst  nicht  nur  die  Er- 
zeugnisse der  Firma  Wünsche,  sondern  auch 
diejenigen  vieler  bekannter  Firmen  der  photo- 
graphischen Branche.  Ueber  die  neuen  Hand- 
kamera-Modelle  der  Firma  Wünsche  wurde 
schon  in  dieser  Zeitschrift  1908,  Nr.  17,  berichtet. 

Dr.  E.  Stenger. 

M  


Rundschau. 


—  Schwach  leuchtende  oder  schwach  be- 
lichtete Körper,  welche  auf  die  photographisebe 
Platte  kaum  mehr  einzuwirken  vermögen,  können 
mit  wesentlich  verkürzter  Expositionszeit  auf- 
genommen werden,  wenn  man  der  lichtempfind- 
lichen Schiebt  eine  Vorbelichtung  gibt.  Diese 
erzeugt  einen  auf  der  ganzen  Plattenfläcbe  gleich- 


mässig  verteilten  Schleier,  welcher  photometrisch 
gemessen  so  stark  sein  muss,  dass  er  den 
Schwellenwert  in  der  Gradationskurve  der  Platte 
um  ein  geringes  überschreitet.  Bekanntlich  teilt 
sich  die  normale  Gradation  einer  Platte  in  drei 
Teile  in  Abhängigkeit  von  der  einem  schräg 
stehenden  S  gleichenden  Gradationskurve.  Das 
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unterste  Stück,  der  geringsten  Belichtung  ent- 
sprechend, die  .Schwelle"   genannt,  entsteht 
durch  eine  verhältnismässig  grosse  Lichtzufuhr 
in  bezug   auf  die  erzeugte  geringe  Platten- 
Schwärzung.    Der  Schwelle  folgt  der  »gerad- 
linige Kurvenabschnitt",  in  welchem  die  Licht- 
zufuhr die  beste  Ausbeute  an  entwickelbarem 
Silberniederschlag  liefert    Dann  folgt  in  der 
Kurve  das  Stück   maximaler  Schwärzung,  in 
welchem  die  verlängerte  Belichtung  keine  Ver- 
größerung des  Silberniederschlages  mehr  her- 
vorzurufen vermag.  Wenn  also  eine  Platte  eine 
solche  Belichtung  erhalten  hat,  dass  die  daraus 
in  der  Entwicklung  resultierende  Schwärzung 
schon  im  Anfange  des  geradlinigen  Kurven- 
abschnittes liegt,  so  kann  eine  weitere  bild- 
gebende Belichtung,  auch  wenn  sie  sehr  schwach 
ist,  zum  Bildaufbau  besser  ausgenutzt  werden, 
als  von  einer  unbeachteten,  schleierfreien  Platte. 
R.  W.  Wo o d  hat  nach  dem  .Chemischen 
Zentralblatt"  1908,  S.  135  für  die  Aufnahme 
sehr  schwacher  Spektren  und  Nebel  nur  vor- 
belichtete Platten  verwendet  (Vorbelichtung  durch 
eine  kleine  Gasflamme,  deren  gelbe  Spitze  nur 
3  bis  4  mm  hoch  war,  in  einer  Entfernung  von 
2  m  etwa  4  Sekunden  lang).   Durch  dieses  Ver- 
fahren wurde  die  Expositionszeit  etwa  auf  die 
Hälfte  reduziert.  Der  viel  geschmähte  und  fast 
immer  unerwünschte  Plattenschleier  kann  also 
in  der  geschilderten  Weise  auch  praktische  Ver- 
wendung finden.  Nach  den  Untersuchungen  von 
A.  Gargam   de  Moncetz  über  eine  photo- 
graphische Wirkung  des  infraroten  Lichtes 
muss  man  zwischen  verschiedenen  Arten 
des  Plattenschleiers  unterscheiden.  Nach 
den  Untersuchungen  des  Verfassers  erfahren 
pbotographische    Platten,    welche    durch  die 
Wirkung  von  Röntgenstrahlen  verschleiert  sind, 
eine  Vertiefung  des  Schleiers  bei  Nachbelichtung 
mit  roten  Strahlen  grösserer  Wellenlänge  (920  bis 
'3So)i  für  welche  das  menschliche  Auge  keine 
Empfindlichkeit  besitzt.  Rotes  Licht  von  kleinerer 
Wellenlänge  als  800,  also  solches  wie  wir  am 
roten  Ende  des  Spektrums  wahrnehmen,  hatte 
keinen  Einfluss  auf  den  Schleier,  während  Strahlen 
von  800  bis  920  eine  Zerstörung  des  Schleiers 
hervorrufen.     Diese    Eigenschaften    sind  nur 
charakteristisch  für  den  durch  Röntgenstrahlen 
hervorgerufenen  Schleier,  während  gewöhnlich 
oder  nicht  belichtete  Platten   eine  Vertiefung 
des  Schleiers  durch  rote  Strahlen  nicht  auf- 
weisen. •  #  dest. 

—  Eine  Abschwächungsmethode  unter 
gleichzeitiger  Wiederentwicklung  teilt  das 
„British  Journal"  1908,  S.  298,  mit.  Man 
bleicht  das  Negativ  nach  irgend  einem  brauch- 
baren Rezept  aus,  d.  h.  man  verwandelt  das 
Silber  der  Schicht  in  entwickelbares  Halogen - 
»über.  Entwickelt  man  dann  aufs  neue  in  einem 
Hervorrufer,  welcher  viel  Bromkalium  enthält, 


so  kann  man  aus  der  gleichen  Halogensilber- 
menge wie  bei  der  ersten  Entwicklung  ein 
wesentlich  dünneres  Negativ  erhalten.  Es  ist 
Uebungssache,  bei  der  erneuten  Entwicklung 
das  richtige  Mass  zu  treffen;  bat  man  zu  stark 
entwickelt,  so  lässt  sich  derselbe  Prozess  wieder- 
holen; hat  man  jedoch  ein  zu  dünnes  Negativ 
erhalten,  so  besteht  immer  noch  die  Möglichkeit, 
eine  Verstärkung  auf  irgendwelchem  Wege  vor- 


Atellernaehriehten. 

Aachen.  Herr  Felix  Pfeiffer  eröffnete  Comp- 
hausbadstrassc  29  ein  Atelier  für  moderne  Photographie 
nnd  Malerei. 

Schwerin  (Mecklbg.).  Herr  Guat.  Frey  junior 
eröffnete  Rostocker  Strasse  10  ein  Atelier  für  moderne 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Die  Internationale  Photographische  Aus- 
stellung Dresden  1909  hat,  mehrfachen  Wünschen 
aus  den  Kreisen  der  photographischen  Grosalnduatrie 
und  der  Wissenschaften  infolge,  die  Anmeldefristen  für 
die  Gruppen  Entwicklung,  Wissenschaft  und  Spezial- 
anwendungen der  Photographie  und  photographische 
Industrie  bis  zum  1.  November  d.  J.  verlSngert  Es 
empfiehlt  sich  jedoch,  die  Anmeldungen  zur  industriellen 
Gruppe  schleunigst  zu  bewirken,  da  die  bevorzugten 
Platze  alsbald  belegt  sein  dürften  und  es  der  Gruppen- 
leitung zurzeit  noch  möglich  Ist,  etwaigen  Sonder- 
wünschen In  bezug  auf  architektonische  Gestaltung 
entgegenzukommen.  Anmeldeformulare  und  Aus- 
künfte werden  bereitwilligst  vou  der  Geschäftsstelle 
in  Dresden-A.,  Neumarkt  1,  II.,  erteilt. 


Patente. 

Kl.  57    Gruppe  7    Nr.  196229  vom  17.  Mirx 
Wilhelm  Schneider  in  Düsseldorf. 
Photographische  Entwicklungsschale 
mit  unmittelbar  angeschlossenem  Vor- 
ratsbehalter,  gekennzeichnet  durch  die 


1907. 


flaschenförmige  Gestaltung  des  Behälters 
(/■),  welche  das  Abschliessen  durch  einen 
Stöpsel  (c)  ermöglicht. 

Fragekasten. 

a)  Teehnisehe  Fragen. 

Frage  Jj6.  Herr  J.  K.  in  G.  Ersuche  um  Aus- 
kunft, wie  man  Pigmentfolien  zu  Diapositiven  ver- 
wendet, welche  Farben  sich  am  besten  eignen  und  ob 
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denselben  Wirme,  z.  B.  Sonne  oder  elektrisches  Licht, 
nicht  schadet  Auch  mochte  ich  bitten,  mir  einen  Jahr- 
gang irgend  einer  Photographiachen  Zeitschrift  an  em- 
pfehlen, welche  hflbache  Porträts  bringt,  nnd  ob  die- 
selbe bei  der  Firma  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 

Antwort  mu  Fragt  Jj6.  Pigmentfolien,  Oberhaupt 
Pigmentbilder  eignen  sich  im  allgemeinen  ffli  Diapositive 
sehr  gut.  solange  sie  nicht  starker  Hitze  oder  dauernder 
Feuchtigkeit  ausgesetzt  werden.  Als  Fensterbilder  bei- 
spielsweise können  sie  auf  lange  Daner  keinen  An- 
spruch machen,  da  sie,  in  feuchten  Räumen  aufgehängt, 
allmählich  trotz  der  starken  Härtung  verfaulen  nnd 
dann  Flecke  und  Fehlstellen  bekommen  oder  unter 
der  Einwirkung  lang  andauernder  Sonnenbestrahlung 
abplatzen.  Diese  letztere  Erscheinung  beobachtet  man 
hänfig  und  fast  sicher  an  allen  Pigmenuliapositiven, 
welche  zur  Projektion  dienen.  Die,  wenn  auch  jedes- 
mal kurze,  so  doch  intensive  Erwärmung  der  Bilder, 
besonders  durch  elektrische  Lampen,  bringt  sie  nach 
längerer  oder  geringerer  Zeit  fast  mit  absoluter  Sicher- 
heit zum  Abplatzen.  Hlufig  beginnt  das  Abplatzen 
ganz  unscheinbar  durch  Bildung  kleiner  Risse,  die  sich 
dann  aber  schnell  erweitern  und  schliesslich  bei  der 
leisesten  Berührung  die  Schicht  in  Stacke  absplittern 
lassen.  Wenn  es  sich  dagegen  um  Diapositive  zur  Her- 
stellung von  Vergrößerungen  handelt,  die  nur  ein  oder 
wenige  Male  in  dem  Vergrösserungsapparat  benutzt 
werden  sollen,  dann  ist  das  Pigmentverfahren  das  bei 
weitem  schönste,  da  es  bei  richtiger  Ausführung  ausser- 
ordentlich zarte  und  weiche  Vergrößerungen  liefert 
Dies  Hegt  hauptsächlich  darin,  dass  das  Pigmentbild 
eine  gewisse  Dicke  hat,  die  bei  der  Vergrößerung  weiche 
Konturen,  die  vielfach  so  erwünscht  sind,  liefert,  auch 
die  Retouche  vereinfacht  und  <laa  Bild  ruhiger  macht 
Früher  verwendete  man  Pigmentdiapositive  ausschliess- 
lich zu  Vergrößerungen  und  erzielte  damit  bessere 
Resultate  als  mit  dem  heutigen  direkten  Vergrössern 
auf  Bromsilber.  —  Wenden  Sie  sich  an  die  Verlags- 
a astalt  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.,  die  Ihnen 
in  den  letzten  Jahrgängen  dea  „Atelier  des  Photo- 
graphen" ein  reiches  Bildermaterial  in  modernen  Por- 
träts, Gruppen  und  Landschaften  zur  Verfügung  stellen 
kann.  Besonders  die  fünf  bis  sechs  letzten  Jahrgänge 
enthalten  ein  äusserst  umfangreiches  und  sehr  wohl- 
gewähltes  Illustrationsmaterial,  das  für  Studienzwecke 
vorzüglich  ist 

Frage  jjy.  Herr  £.  R.  in  Seh.  Habe  ungefähr 
30000  Celloidinpostkarten  verarbeitet  und  mit  folgendem 
Tonfurierbade  befriedigende  Farbe  erzielt: 


unterschwefligsaures  Natron  .  . 
essigsaures  Natron  (d.  g.),  .    .  . 

Blei  (feinstes)    .    .  . 

Chlorstrontium  

Gold,  braun,  1:100  (Schering) 
In  letzter  Zeit  iat  aber  beim  Tonfixieren  die  Farbe 
schon  keine  angenehme,  beim  Waasern  geht  sie  zurück 
und  beim  Trocknen  erst  recht,  und  zwar  geht  sie  in 


1000  cem, 
200  g, 
20  „ 

»5 

3° .. 
50  ccm. 


ein  abscheuliches  Braun  über.  Ich  habe  auch  vorfhriert 
und  nachfixiert,  in  destilliertem  Wasser  gewassert,  auch 
andere  Rezepte  versucht,  aber  immer  mit  demselben 
Resultat  Woran  mag  das  liegen? 

Antwort  au  Fragt  JJ7.  Daa  von  Ihnen  verwandte 
Tonfixierbad  ist,  besonders  wenn  die  Bilder  vorfixiert 
werden,  als  zweckmässig  zusammengesetzt  zu  betrachten 
und  miiss  auf  gutem  Celloidinpapier  tadellote  Töne 
von  der  gewünschten  blaulichen  Farbe  geben.  Die 
Färbungen,  die  ein  Tonfixierbad  aber  gibt,  sind  in 
hohem  Grade  abhingig  von  der  Natur  und  auch  dem 
Alter  dea  verwendeten  Celloidinpapiera.  Auch  ist  die 
Neigung,  mehr  bräunliche  Töne  zu  geben,  dann  be- 
sonders gross,  wenn  zwischen  Kopieren  nnd  Tonen 
längere  Zeit  verläuft  d.  h.  wenn  die  Bilder  wochenlang 
aufgesammelt  werden,  ehe  sie  zum  Tonen  kommen. 
Selbstverständlich  kann  ein  solches  Tonbad  immer  nur 
eine  beschränkte  Anzahl  von  Bildern  tonen,  und  sobald 
dasselbe  langsam  und  uc  regelmässig  zu  arbeiten  an- 
fängt, bezw.  wenn  der  Ton  sich  beim  Auftrocknen 
sehr  stark  verändert  und  statt  blauer  brauner  wird, 
ist  es  ein  Beweis,  dass  das  Bad  erschöpft  oder  wenigstens 
der  Goldgehalt  zu  gering  geworden  ist  Dies  wird  bei 
Ihrem  Bade  wohl  kaum  schnell  der  Fall  sein,  ds  der 
Goldgehalt  ein  verhältnismässig  sehr  grosser  ist.  El 
wird  sich  vielleicht  empfehlen,  denselben  etwas  herab- 
zusetzen und  während  des  Gebrauchs  nach  jedesmaliger 


zufügen. 

Fragt  jj8.    Herr  C.  L.  in  P.    Ich  finde  bei  wr- 
schiedenen  grossen  Photographen  in  Paris  pracbrroUt 
Photographien  ausgestellt,   Gravüren  (Estampes-Gn 
vüren),  nnd  möchte  wissen,  ob  die  Herstellung  dierr 
Photographien  eine  sehr  schwierige  ist  und  in  wekfer 
Art  dies  gemacht  wird.    Aufnahme  der  Person,  R<- 
touche  der  Platte  sind  wohl  dieselben  wie  sonst  Di« 
Preise  für  solche  Photographien  sind  pro  Dutzesd 
170  Franks,  andere  270  Franks,  aber  für  Gravüren,  wat 
wohl  Stich  heisst,  hätte  ich  diese  eigentlich  nicht  ge- 
halten  (Photograph   Rentlinger).     Wollen   Sie  to 
freundlich  sein  und  mir  genaue  Auskunft  erteilen? 

Antwort  mu  Fragt  Jj8.  Ohne  Vorlage  können 
wir  leider  nicht  angeben,  um  welches  Verfahren  es 
sich  hier  handeln  mag.  Unter  Gravüre  versteht  man 
in  Frankreich  manches,  was  mit  Kupfertiefdruck  über 
haupt  nichts  zu  tun  hat  So  wurden  zeitweise  die  sut 
Kohle -Velourpapier  hergestellten  Bilder  als  Gravüren 
ausgegeben.  Die  eigentliche  Gravüre  ist  ein  Verfahren, 
welches  nur  dann  mit  Sicherheit  ausgeübt  werden 
kann,  wenn  der  Betrieb  nicht  zu  klein  ist  und  ein  er- 
fahrener Gravüreätzer  zur  Verfügung  steht  Unter 
allen  photomechanischen  Verfahren  ist  dies  Verfahren 
das  schwierigste,  und  die  Herstellung  von  Photogravüre^ 
im  Gelegenheitsbetrieb  ist  kaum  mit  Erfolg  ausführbar, 
da  die  Resultate  dann  meist  mangelhaft  sind  nnd  die 
vielen  Misserfolge  den  Photographen  entmutigen.  Nur 
wenige  Photographen  haben  sich  bis  jetzt  mit  Erfolg 
im  Porträtgeschäft  mit  Photogravuren  befasst,  und  euch 
diese  haben  langjährige  Erfahrungen  sammeln  und 
manche  Enttäuschung  in  Kauf  nehmen  müssen 


Kflr  die  Redaktion  verantwortlich:  Geh.  Regierunrsrat  Profeaaor  Dr.  A.  Mlethe-Charlüttenburg. 
Druck  nnd  Verlag  von  Wilhelm  Knapp-Halle  a.  S. 
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Bekanntmachung. 

Im  Monat  Oktober  d.  J.  findet  im  Bezirke  der  Handwerkskammer  für  Berlin  und  den 
Regierungsbezirk  Potsdam  eine  Meisterprüfung  für  das  Photograpbenbandwerk  statt.  In  An- 
betracht des  Inkrafttretens  des  neuen  Gesetzes,  betreffend  die  Abänderung  der  Gewerbeordnung 
vom  30.  Mai  1908,  weise  ich  auf  die  Wichtigkeit  der  Meisterprüfung  hierdurch  besonders  hin. 
(.Handwerkskammer-Nachrichten"  Nr.  28 )  Gesuche  um  Zulassung  zu  dieser  Prüfung  sind  unter 
Beachtung  der  einschlägigen  Bestimmungen  der  „Meisterprüfungs-  Ordnung  für  das  Photographen- 
gewerbe" >)  an  den  Unterzeichneten  bis  zum  20.  September  d.  J.  zu  richten. 

Paul  Grundner,  Berlin  W.  50,  Neue  Bayreuther  Strasse  7, 

fOr  die  MeUierprOfungen  für  du  Pbolorraphrngrwerbc  im  Bezirk  der  Handwerkskammer  Berlin. 


1)  „Handwerkskammer- Nachrichten"  Nr.  36,  Beilage  zur  „ Photogr.  Chronik "  Nr.  44,  Jahrgang  1908. 


Farbenerseheinungen  bei  Gelacineemulsionen. 

Von  P.  Stolze.  tN»chdnick  verboten-1 

Dass  man  auf  chemischem  Wege  Bromsilber-  verdünntem,  stark  mit  Chlorsalz  zurückgehaltenem 
gelatinepositiven   für  Aufsicht   und  Durchsiebt    Entwickler  bebandelt,  bekommt  man 


alle  möglichen  Farbentöne  erteilen  kann,  ist  eine  oder   warme  Töne,   ja  diese   können  sogar 

ebenso  bekannte  als  leicht  erklärliche  Sache,  zwischen   reinem  Grün   und  Rot   durch  alle 

Ebenso  ist  es  durchaus  selbstverständlich,  dass  Z  wischentöne  hindurchgeben  (vergl.  Notizkalender 

diese  Bilder  bei  richtiger  Innehaltung  der  Rezepte  Nr.  170  und  171).    Worauf  beruht  nun  dieser 

(vergl.  Notizkalender  Nr.  168  und  169)  mit  grosser  Vorgang?  Ist  er  chemischer  oder  anderer  Natur? 

Sicherheit   stets  genau   dieselben  Farbeotöne  Das  lässt  sieb  leicht  dadurch  feststellen, 


wiedergeben:  denn  sie  beruhen  auf  der  Er-  man  ein  auf  solche  Weise  hergestelltes,  trockenes 

zeugung  materieller  Farbstoffe.    So  zuverlässig  rotes  Bild  einige  Zeit  lang  in  Wasser  quellen 

sie  deshalb  aber  auch  sind,  so  haben  sie  doch  lässt.    Die  Folge  davon  ist,  dass  es  die  rote 

auch  ihre  Unbequemlichkeiten.   Ganz  abgesehen  Farbe  verliert  und  gelb  wird.    Sobald  man  es 

von  dem  für  jedes  pbotograpbische  Bild  er-  aber  wieder  trocknen  lässt,  stellt  sieb  die  rote 

forderlichen  Fixieren  und  nachfolgenden  gründ-  Farbe  wieder  ein.    Jetzt  wird  uns  der  Grund 

lieben  Waschen   sind   hier  noch    eine  Reihe  sofort  klar.    Beim  Aufquellen  der  Gelatine  ent- 

von  aufeinanderfolgenden  Bleichungsbädern  und  fernen  sich  die  feinen  Silberkörnchen,  die  sich 

Färbungsbädern   erforderlich,   zwischen  denen  infolge  der  langsamen  Entwicklung  vermittelst 

abermals  sorgfältiges  Auswaschen  vorgenommen  des  schwachen,  stark  gehemmten  Entwicklers 

werden  muss.    Es  muss  daher  als  eine  be-  gebildet  haben,  voneinander,  und  nähern  sich 

deutende  Erleichterung  betrachtet  werden,  wenn  beim  Trocknen  wiederum.   Will  man  das  Gelb- 


man  entsprechende  Farbentöne  auf  einfachere  werden  verhindern,  so  braucht  man  die  Schiebt 

Weise  erreichen  kann.  nur  mit  essigsaurer  Tonerde  oder  FormaUn  zu 

Zu  diesem  Zwecke  sind  schon  seit  Jahren  gerben. 
Chlorsilbergelatineschichten  und  Chlorbromsilber-  Wie  sich  nun  neuerdings  herausgestellt  hat, 
schichten  ohne  freies  Silbernitrat  benutzt  worden,  beschränken  sich  diese  Vorgänge  keineswegs 
Je  nachdem  man  diese  Schichten  bei  normaler  auf  Chlorsilber-   und  Chlorbromsilbergelatine- 
Belichtungszeit  oder  bei  langer  Belichtung  mit  schiebten,  sondern  sie  treten  ganz  ebenso  bei 

7» 
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Bromsilbergelati ne  auf,  wenn  sie  nur  sehr  un- 
empfindlich und  feinkörnig  ist  (Lippmann sehe 
Emulsion).  Der  ganze  Vorgang,  der  von  Prof. 
Dr.  K.  Schaum  in  Marburg  als  »optische  Re- 
sonanz" bezeichnet  wird,  ist  in  der  Tat  rein 
physikalischer  Natur,  und  die  so  hergestellten 
farbigen  Schichten  sind  deshalb  auch  sehr  be- 
standig. Zugleich  ergibt  sich  aber  hieraus,  dass 
die  feinen,  die  Bilder  aufbauenden  Silber- 
körnchen selbst  gar  nicht  die  betreffenden  Farben 
haben  können.  Vielmehr  ergeben  die  sorg- 
faltigen mikroskopischen  Untersuchungen,  dass 
die  Silberkörnchen  immer  schwarz,  höchstens 
schwarzbraun  sind. 

Wenn  das  aber  der  Fall  ist,  so  müssen  sich 
offenbar  auch  Positive  mit  auffallendem  Licht 
ganz  anders  verhalten  als  solche  mit  durchfallen- 
dem Licht.  So  zeigt  sich,  dass  die  in  der  Durch- 
sicht roten  Schichten  oft  komplementäres  grünes 
Licht  reflektieren,  während  dies  bei  den  anderen 
Farben  weniger  der  Fall  ist,  indem  sogar  ge- 
wisse in  der  Durchsicht  blaue  Töne  in  der 
Aufsicht  schwarz  erscheinen. 

Schaum  hat  festgestellt,  dass  verschiedene 
Entwickler  je  nach  Belichtungszeit  und  Entwick- 
lungsdauer verschiedene  Töne  in  der  Durch- 
sicht geben,  nämlich: 


Eisenoxalat: 


Rot, 

ST1  Adur°l: 

Grün, 


Rubinrot, 
Blau, 
Violett, 
Purpur. 


Beide  Entwickler  ergänzen  sich  somit  ge- 
wissermassen.  Denn  wenn  mit  Eisenoxalat  auch 
zuweilen  blaue  und  purpurfarbige  Töne  erzielt 
werden,  sind  sie  doch  niemals  so  rein  und  klar 
wie  beim  Adurol. 

Verstärkt  man  die  Diapositive  vermittelst 
einer  silberhaltigen  Lösung,  so  werden  die  Farben 
satter,  unter  Umständen  unter  einem  Uebergang 
in  einen  anderen  Ton.  So  wird  aus  Hellrot  — 
Dunkelrot,  aus  Hellgrün  —  Dunkelgrün,  aus 
Gelb  —  Orange  oder  Rot,  aus  Blau  —  Dunkel 
violett. 

Abschwächer  geben  bei  Eisenoxalat  nur  ge- 
ringere Sättigung,  während  das  durch  Adurol 
erhaltene  Rubinrot  durch  Farmersche  Lösung 
und  Cerisulfat  bellrot,  durch  Kaliumferrioxalat 
purpurfarben  bis  rotviolett,  durch  Ammonium- 
persulfat blauviolett  wird. 

Diese  Resultate  haben  einstweilen  für  den 
Praktiker  nur  geringen  Wert,  weil  die  Angabe 
genauer  Rezepte  fehlt.  Es  wäre  aber  dringend 
erwünscht,  dass  solche  mitgeteilt  würden,  ähn- 
lich wie  die  im  Notizkalender  Nr.  171.  Auch 
die  verschiedenen  anderen  Entwickler,  wie  be- 
sonders auch  Paraphenylendiamin ,  müssten  bc- 
rücksicht  werden.  Dabei  wären  sowohl  gewöhn- 
liche Positive  als  Diapositive  getrennt  zu  be- 
bandeln. Es  lässt  sich  einstweilen  noch  gar 
nicht  ermessen,  welche  überraschende  Ergeb- 
nisse auf  solche  Weise  zutage  gefördert  werden 
könnten. 


Zur  Kenntnis  der  flutoehromplatte. 

X». 


Von  allen  im  letzten  Jahre  angekündigten 
Farbrasterplatten  ist  bis  zur  Stunde  die  Auto- 
chromplatte  die  einzige,  welche  sich  auf  dem 
Markte  befindet.  Da  und  dort  hört  man  Klagen, 
dass  in  Amateurkreisen  das  Interesse  an  der 
Lumier eschen  Erfindung  abnimmt.  Wir  wollen 
hoffen,  dass  diese  Erscheinung  nur  eine  vor- 
übergehende ist,  falls  sie  wirklich  den  Tatsachen 
entsprechen  sollte.  Wenn  wir  uns  nach  den 
Ursachen  fragen,  so  ist  es  neben  dem  Mangel 
der  Kopiermöglichkeit  besonders  die  Kosten- 
frage, welche  den  Photograpben  veranlassen 
kann,  von  der  Verarbeitung  der  Autochrom- 
platten Abstand  zu  nehmen.  Neue  Konkurrenz- 
fabrikate werden  ebenso  lange  unkopierbar 
bleiben  wie  die  Autocbromplatte  —  es  ist  natür- 
lich die  Herstellung  baltbarer  farbiger  Papier- 
bilder gemeint  — ,  neue  Erzeugnisse  müssen  also 
bei  gleicher  Güte  und  Brauchbarkeit  billiger 
als  die  Autochromplatte  sein,  um  ihr  Kon- 
kurrenz  machen  zu  können  und  um  das  ab- 
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nehmende  Interesse  für  diese  schöne  Sache  neu 
zu  beleben. 

Es  deckt  sich  nicht  mit  dem  für  diese  Artikel- 
serie gewählten  Namen,  wenn  allzuviel  von  den 
verschiedenen,  bis  jetzt  nur  angekündigten  neuen 
Farbrasterplatten  die  Rede  ist.  Aber  tatsächlich 
bewegen  sich  alle  diese  Mitteilungen  in  den 
gleichen  engen  Grenzen  der  Farbenphotographic, 
sie  fussen  alle  mehr  oder  weniger  in  der  von 
der  Autocbromplatte  ausgehenden  Bewegung, 
sie  verdanken  den  Erfindern  der  Autocbrom- 
platte mehr  oder  weniger  Anregung  und  Grund- 
lage des  Verfahrens,  wie  auch  der  Autochrom 
platte  in  historischer  Beziehung  stets  die  Palme 
zuerkannt  werden  muss.  Es  möge  aus  allen 
diesen  Gründen  erlaubt  sein,  an  dieser  Stelle 
auch  andere  als  die  Lumiereschen  Stärke- 
körnerplatten einer  ausführlicheren  Besprechung 
zu  unterwerfen. 

Zuerst  ist  noch  eine  kleine  Notiz  über  die 
lange  erwartete  Warner- Powrie-Platte  nach- 
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zutragen,  von  welcher  wenigstens  einige  Proben 
ihren  Weg  in  die  Oeffentlichkeit  gefunden  haben. 
Herr  Powrie  hielt  am  3  Dezember  v.  J.  einen 
Vortrag  Ober  seine  Erfindung  in  der  .Royal 
Photographic  Society."    Aus   dem  Inhalt 
seiner  Rede,  welche  für  unsere  Leser  meist  Be- 
kanntes enthielt,  sei  nur  erwähnt,  dass  er  seine 
Raster  mit  einer  gewöhnlichen  panchromatischen 
Emulsion  überzogen  haben  will,  und  zwar  in 
gewöhnlicher  Plattenschicbtdicke.  Hierdurch  fallt 
die  leichte,  stets  fehlerlos  verlaufende  Umkehr- 
barkeit der  Autochromplatte  für  die  Warner- 
Po  w  r  i  e  -  Platte    weg.     Powrie    will  unter 
Kreuzung  der  Raster  positive  Kopien  entstehen 
lassen,  während  Lumiere  durch  die  Feinheit 
der  Schicht  seinem  Material  die  Umkehrbarkeit 
bewahrt.  Kaufmännisch  richtiger  denkt  zweifellos 
der  Amerikaner.   Denn  nach  einem  Komplemen- 
tärfarbennegativ wird  mindestens  ein,  in  vielen 
Fällen  aber  eine  Anzahl  von  Positiven  entstehen, 
während  der  Verfertiger  von  Autochrombildern 
sich  in  den  meisten  Fällen  mit  seinem  einen 
direkt  erzeugten  Positiv  zufrieden  geben  wird. 
Doch    in    diesem   Unterschied    spiegelt  sich 
wobl  weniger  die  kaufmännische  Seite  beider 
Erfindungen,    als    der   beachtenswerte  Vorteil 
verhältnismässig    einfacher   Kopierbarkcit  der 
Wa rner  -  Powrie  -  Negative  gegenüber  ihren 
französischen     Kollegen.  Warner-Powrie 
sotten  Filter  mit  12  bis  80  Linien  auf  den  Milli- 
meter hergestellt  haben,  ein  Raster  mit  24  Linien 
habe  sich   am  besten  bewährt;  tatsächlich  be- 
sitzen auch   die  nach  Deutschland  gelangten 
Proben    dieses  Verfahrens    einen  derartigen, 
bewundernswert  feinen  Raster.    Die  Farbfilter 
sollen  mit  Spezialmaschinen  hergestellt  werden; 
eine  derartige  Maschine,   von  einem  Mann 
bedient,  besitze  eine  Tagesleistungsfähigkeit  von 
30  Dutzend  Platten  der  Grösse   24X3°  cm. 
also  ist  tatsächlich  Hoffnung  auf  einen  billigen 
Preis  der  Warner-Powrie -Platte  vorhanden 
—  wenn  diese  Angaben  der  Wirklichkeit  ent- 
sprechen. 

Die  „Pbotogr.  Industrie"  1908,  S.  767 
berichtet  von  neuen  Versuchen,  Farbrasterplatten 
herzustellen.  Diesmal  handelt  es  sich  um  ein 
deutsches  Erzeugnis.  In  Dresden  arbeitet  man 
an  einer  Kornrasterplatte,  ähnlich  der  Auto- 
chromplatte. Als  Elementarfilter  dienen  jedoch 
nicht  gefärbte,  trübe  Körner,  sondern  solche 
nehmen  nur  den  Farbstoff  zeitweilig  auf  und 
geben  ihn  dann  an  eine  echt  anfärbbare  glas- 
klare Schicht  ab.  Als  Farbstoffträger  dienen 
z  B.  Körner  aus  Gummiarabikum,  als  endgültige 
Filterschicht  Kollodium.  Zwei  Farben  werden 
auf  dem  Uebertragungswege  erzeugt,  die  dritte 
wird  an  Stelle  der  schwarzen  Füllmasse  in  den 
noch  vorhandenen  glasklaren  Zwischenräumen 
durch  Baden  in  einer  Farbstofflösung  hervor- 
gerufen. Es  wurden  Laboratoriumsversuche  ge- 
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zeigt ,  welche  für  die  Vorzüge  des  Verfahrens 
sprechen.  In  gleichen  Händen  liegt  auch  die 
Ausarbeitung  eines  Ausbleichpapieres, 
welches  das  Utopapier  an  Brauchbarkeit  und 
auch  in  der  Farbenwiedergabe  Ubertreffen  soll. 
Die  Farbstoffe  sollen  in  zwei  oder  drei  Schichten 
verteilt  werden.  Kopien  auf  diesem  Papiere 
sollen  bessere  Schwärzen  und  richtigeres  Rot 
zeigen  als  Utobilder.  Das  neue  Papier  kann  zum 
Kopieren  der  neuen  Farbrasterplatte  dienen, 
doch  teilt  der  Referent  des  genannten  Blattes 
nicht  die  Hoffnungen,  welche  auf  Kopierver- 
fahren mit  Ausbleicbpapiercn  zur  Vervielfältigung 
von  Farbrasterplatten  gesetzt  werden. 

Gelegentlich  einer  Besprechung  der  von  ihm 
erfundenen  Katachromie  (siehe  das  ent- 
sprechende Referat  in  dieser  Zeitschrift)  macht 
K.Schinzelin  der  „Chemiker  Zeitung"  1908, 
S.  668  einige  Angaben  über  die  Herstcllungs- 
möglichkeit  der  Filter  von  Farbraster- 
platten. Im  Interesse  einer  wohlfeilen  Her- 
stellungsweise wird  nach  dem  genannten  Ver- 
fasser das  Bestreben  dahin  gehen  müssen,  aus 
einer  leicht  anzufertigenden  willkürlichen  Mischung 
von  gefärbten  Teilchen  nur  die  zunächst  der 
Oberfläche  befindlichen,  welche  man  als  in  einer 
Ebene  liegend  annehmen  darf,  berauszuwäblen. 
Man  kann  entweder  die  in  den  Oberflächen- 
teilchen  enthaltenen  Farbstoffe  oder  die  gefärbten 
Teilchen  selbst  auf  eine  neue  Unterlage  über- 
tragen, oder  sie  im  ursprünglichen  Medium  be- 
lassen und  die  Wirkung  darunter  befindlicher 
anderer  Elemente  aufheben.  Von  vielen  mög- 
lichen Ausführungsformen  seien  nur  die  folgen- 
den erwähnt:  In  Wachs,  Kollodium,  in  der  Kälte 
erstarrenden  Fetten,  Oelen  usw.  werden  mit 
nur  in  Wasser  löslichen  Farbstoffen  verschieden 
gefärbte  Teilchen  von  Gelatine,  Kaolin  usw. 
fein  verteilt,  die  Masse  zerschnitten  und  die 
Schnittfläche  mit  einer  feuchten  Gelatineschicht 
in  Berührung  gebracht,  in  welche  die  Farbstoffe 
der  zunächst  der  Oberfläche  befindlichen  Teilchen 
langsam  diffundieren.  Uebereinandergeschichtete, 
mit  alkohollöslichen  Farbstoffen  abwechselnd 
verschieden  gefärbte  Folien  von  weicher  Gelatine 
werden  senkrecht  in  dünne  Schiebten  zer- 
schnitten, welche  auf  Glas  aufgetragen,  in 
Bichromat  gebadet  und  nach  dem  Trocknen  von 
der  Glasseite  her  belichtet  werden;  durch  Auf- 
lösen der  ungehärteten  Partien  in  warmem 
Wasser  entsteht  ein  Raster,  dessen  Dicke  je 
nach  der  Licbtintensität  verschieden  ist.  Es 
können  auch  mit  alkohollöslichen  Farbstoffen 
imprägnierte,  nicht  allzu  kleine  Teilchen  stark 
gegerbter  Gelatine  in  weicher  Gelatine  emulgiert 
und  vergossen  werden.  Diese  Schichten  werden 
chromiert,  nach  dem  Trocknen  kurze  Zeit  be- 
lichtet und  dann  warm  entwickelt.  In  diesen 
Ausführungen  liegt  vielleicht  mancher  Hinweis 
verborgen,  wie  man  zu  einem  Farbraster  ge- 
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langen  kann,  dem  nicht  mehr  die  Nachteile  der 
Autochromfilterschicht  anhaften. 

Wie  die  stets  gut  unterrichtete  „Photogr. 
Industrie"  1908,  S.  798  berichtet,  tragen  sich 
die  Gebrüder  Lumirre  mit  dem  Gedanken, 
eine  neue  Farbrasterplatte  herzustellen,  welche 
in  bezug  auf  Durchsichtigkeit  besser  wie  die 
Autochromplatte  sein  soll,  ausserdem  eine  wider- 
standsfähigere Schicht  besitzen  und  in  der  Her- 
stellung billiger  sein  soll,  drei  Eigenschaften, 
welche  wert  sind,  neue  Versuche  anzustellen. 
Diese  sollen  zum  Abschluss  gelangt  sein  und 
die  Möglichkeit  der  praktischen  Durchführung 
der  neuen  Ideen  gezeigt  haben.  Diese  neuen 
Lumiere- Farbrasterplatten  sollen  erst  dann 
auf  den  Markt  kommen,  wenn  der  Autochrom- 
platte von  irgendwelcher  Seite  eine  fühlbare 
Konkurrenz  erwachst.  Bis  jetzt  sind  bekannt- 
lich alle  Ankündigungen  des  Erscheinens  neuer 
Platten  nur  Ankündigungen  geblieben.  Die  Her- 
stellung der  Autocbromplatte  soll  ganz  ausser- 
ordentliche  Schwierigkeiten    bieten,   die  neue 
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Fabrikation  soll  einfacher  und  deshalb  billiger 
sein.  Die  neue  Methode  beruht  nach  den  Aus- 
führungen der  genannten  Quelle  auf  der  An- 
wendung von  geeigneten  Farbstofflosungen, 
welche  nacheinander  zur  Aufsaugung  gebracht 
werden ;  die  Grundlage  des  Verfahrens  ist,  dass 
alle  bereits  angefärbten  Stellen  der  Filterschicht 
durch  einen  besonderen  Lack  geschützt  werden, 
so  dass  eine  spätere  Einfärbung  sich  nicht  über 
eine  vorher  ausgeführte  lagern  kann.  Der 
Schichtträger  wird  mit  einer  dünnen  Gelatine- 
schicbt  (oder  anderem)  Oberzogen,  und  mit  dieser 
Schicht  werden  folgende  fünf  Operationen  vor- 
genommen: 

1.  Man  bedeckt  zwei  Drittel  der  Fläche  mit 
beliebiger  fetter  Farbe  als  Schutzdecke  ent- 
sprechend den  breiten  Streifen  a  der  Fig.  1. 

2.  Man  färbt  durch  Baden  in  einer  wässerigen 
Farbstofflösung  die  unbedeckten  Zwischenräume  w 
der  Fig.  1. 

3.  Man  überzieht  die  ganze  Fläche  mit  einem 
Lack  folgender  Eigenschaften: 

a)  Sein  Lösungsmittel  darf  den  verwendeten 
fetten  Farbstoff  nicht  lösen, 

b)  das  im  Lack  verwendete  Harz  muss  in 


dem  Lösungsmittel  des  fetten  Farbstoff» 

unlöslich  sein. 
War  die  Fettfarbe  mit  Leinöl  angesetzt  und 
besteht  der  Schutzlack  aus  alkoholischer  Schellack- 
lösung, so  löst  dieser  Alkohol  nichts  von  der 
fetten  Farbe,  lässt  jedoch  auf  der  ganzen  Fläche 
eine  dünne  Schellackschicbt  beim  Verdunsten 
zurück.  Diese  Schellackschicbt  verbindet  sieb 
mit  der  Fettfarbe  bei  leichtem  Erhitzen  und  kann 
dann  mit  Lösungsmitteln  der  Fettfarbe,  welche 
als  vorübergehende  Schutzschicht  selbst  entfernt 
werden  muss,  entfernt  werden ;  in  Schwefeläther 
z.  B.  lässt  sich  unter  leichtem  Reiben  Fettfarbe 
und  darüber  befindliche  Lackschiebt  weglösen, 
während  die  eingefärbten  Streifen  w  unter  der 
undurchdringlichen  Firnisschicht  geschützt  und 
unversehrt  liegen  bleiben. 

4.  Man  überzieht  nun  entsprechend  der  Fig.  2 
(Linien  b)  oder  in  anderer  Anordnung  die  Hälfte 
der  Plattenscbicbt  mit  der  Fettfarbeschutzschicht 
und  badet  die  übrigbleibende  freie  Fläche  v 
(gleich  */a  der  Plattenschicht)  in  dem  zweiten 
Filterfarbstoff. 

5.  Man  lackiert  von  neuem,  entfernt  die 
Fettfarbensch i ch t ,  wie  vorher  beschrieben,  und 
färbt  das  letzte  übriggebliebene  Drittel  der  Platte 
1  Fig-  3,  r)  mit  dem  dritten  Filterfarbstoff  ein. 

Die  ganze  Plattenfläche  ist  nun  lückenlos 
und  ohne  Ueberdeckung,  auch  ohne  Verwendung 
einer  schwarzen  Füllmasse  mit  der  Filterschiebt 
gleichmässig  überzogen ;  der  Lack  wird  nun  mit 
Alkohol  abgewaschen,  die  Filterschiebt  wird  mit 
einer  dünnen  Kautschuk-  oder  Kollodiumlösung 
überzogen  und  mit  Emulsion  begossen.  Eins 
ist  in  der  geschilderten  Herstellungsweise  Ufr 
klar,  warum  sich  die  Fettfarbenschutzschicht  bei 
ihrer  zweiten  Auftragung  nur  mit  dem  darOber 
befindlichen  Lack,  nicht  aber  auch  mit  dem  auf 
den  zuerst  eingefärbten  Linien  w  befindlichen 
unter  der  Fettfarbenschicht  liegenden  Lack  ver- 
bindet. Wird  die  zweite  Schutzschicht  und  mit 
ihr  der  Lack  an  den  Stellen  b  entfernt,  »0 
dringt  bei  der  dritten  Anfärbung  der  Filterfarb- 
stoff nicht  nur  in  die  Flächen  r,  sondern  auch 
in  die  mit  b  bezeichneten. 

Mit  dem  geschilderten  Verfahren  lassen  sich 
natürlich  auch  andere  geometrische  Filtermuster 
herstellen.  Dem  ersten  Anschein  nach  kann 
man  jedoch  kaum  annehmen,  dass  die  Fabri- 
kation dieser  Platten  billiger  sein  soll,  als  die- 
jenige der  Autochromschichten;  denn  die  Her- 
stellung der  Schicht  in  einer  Feinheit,  welche  der 
Filterschicht  der  Autocbromplatte  nahe  kommt, 
muss  in  vorliegendem  Verfahren  äusserst  schwierig 
sein.  Es  sind  dazu  zwei  feine  Linienraster  nötig, 
der  eine  mit  breiteren,  der  andere  mit  schmäleren 
Linien,  mit  welchen  die  Fettfarbe  auf  die  Gelatine- 
schicht gebracht  wird.  Wesentlich  einfacher  je- 
doch als  die  Herstellung  der  Warner-Powrie- 
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platten  dadurch,  dass  beide  Fettfarbenschicbten 
nicht  zueinander  genau  orientiert  sein  müssen, 
es  wird  nur  verlangt,  dass  sich  in  dem  gegebenen 
Beispiel  beide  Liniensysteme  unter  einem  Winkel 
von  90  Grad  schneiden,  was  ohne  jede  Schwierig- 
keit zu  erreichen  ist.   Sicherlich  wird  die  Fabri- 
kation mit  sehr  viel  Ausschuss  zu  rechnen 
haben.    Es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt, 
dass  es  absolut  nicht  so  unendlich  schwierig  ist, 
ein  Farbfilter  aus  einzelnen  Körnchen,  welche 
ohne  Ueberdeckung  nur  in  einer  Ebene  liegen 
sollen,  herzustellen.    Ueberzieht  man  eine  Glas- 
platte mit  einer  dünnen  Gelatineschicht,  und 
lässt  man  diese  Gelatineschicht  bei  gewöhnlicher 
Zimmertemperatur  erstarren,  nicht  trocknen,  so 
behält  sie  eine  solche  Klebrigkeit,  dass  sie  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  aufgestreute  pulver- 
förmige  Körper  in  einer  und  nur  einer  Lage 
festhält.    Die    ganze  Piattenscbicht  muss  mit 
Körnchen  in   beliebiger  Menge  bedeckt  sein. 
Ist  die  Gelatine  aufgetrocknet,  so  lassen  sich 
alle  nicht  in  direkter  Berührung  mit  ihr  befind- 
lichen Körnchen  mit  einem  weichen  Pinsel  leicht 
entfernen.   Auf  ahnliche  Weise  wird  wohl  auch 
die  Autochromfilterschicht  entstehen,  bei  welcher 
dann  die  Körnchen  platt  gedrückt  werden,  wohl 
bei  gelinder  Wärme,   welche  gleichzeitig  der 
Gelatine  wieder  Klebrigkeit  verleiht,  so  dass 
sie  eine  feinst  gepulverte  schwarze  Füllmasse 
fesizuhalten  vermag  an  all  den  Stellen,  an  welchen 
die  Filterkörnchen  nicht  aneinanderstossen. 

Kürzlich  wurde  an  dieser  Stelle  über  die 
Fabrikation  neuer  Farbrasterplatten  (Dufay- 
Platten)  berichtet,  welche  die  französische  Firma 
Guilleminot,  Boespflug  &  Co.  auf  den  Markt 
ra  bringen  gedenkt  A.  Cobenzl  sucht  die  Ge- 
beünnisse  dieser  neuen  Fabrikationsmethode  zu 
lüften  (.Deutsche  Photographen-Zeitung" 
1908,  S.  364).  Man  denke  sich  eine  mit  einer 
dünnen  Gelatineschicht  überzogene  Glasplatte 
mit  einem  gewissen,  sehr  schwachen  Wasser- 
anziehungsvermögen. In  einem  Staubkasten  wird 
eine  solche  Platte  mit  einem  äusserst  feinen 
Pulvergemisch  der  bekannten  drei  Filterfarben 
eingestäubt,  welche  eine  gleiche  Löslichkeit, 
Transparenz  und  Fizierbarkeit  besitzen  müssen. 
Die  übereinander  gelagerten  Pulverteüchen 
werden  leicht  abgestäubt,  so  dass  sich  nur  eine 
Lage  von  Farbteilchen  (nebeneinander)  auf  der 
Platte  befindet  Dann  wird  die  Platte  durch 
Dämpfe  so  weit  angefeuchtet,  dass  sich  die  Farb- 


teilchen lösen  und  gleichsam  mit  der  Gelatine- 
schicht verschmelzen.  So  lässt  sich  verhältnis- 
mässig leicht  ein  gleichmässiges  Farbenfilter  er- 
halten. Die  Farbstoffe  lassen  sich  fixieren,  d.  b. 
unlöslich  machen,  basische  Farbstoffe  z.  B.  in 
Tanninlösung,  welche  gleichzeitig  die  Gelatine 
gerbt,  so  dass  sich  auf  ein  derartiges  Gelatine- 
filter Emulsion  aufgiessen  lässt.  Die  Auswahl 
benutzbarer  Farbstoffe  ist  sehr  gross,  doch 
wird  das  Zusammenfinden  dreier  geeigneter  viele 
Muhe  verursachen.  Am  wichtigsten  erscheint 
die  Erfüllung  der  Forderung,  dass  die  Farb- 
stoffe gleiche  Löslichkeit  besitzen  sollen,  denn 
nur  solche  gewährleisten  mit  einiger  Sicherheit, 
dass  die  in  der  Schicht  entstehenden  Lösungs- 
flecke sich  nicht  durchdringen  und  auf  diese 
Art  Mischfarben  und  dunkle  Flecke  erzeugen. 
Es  ist  natürlich,  dass  sich  Untergrundschicht 
und  Lösungsflüssigkeit  nach  verschiedenen  Seiten 
bin  variieren  lassen. 

Vom  gleichen  Autor  geht  noch  ein  anderer, 
allerdings  nicht  neuer  Vorschlag  zur  Herstellung 
von  Filterplatten  aus,  welche  sich  durch  Licht- 
echtheit auszeichnen  müssen.  Alle  mit  künst- 
lichen, organischen  Farbstoffen  gewonnenen 
Filterschichten  sind  nicht  nur  verhältnismässig 
lichtunbeständig,  sondern  auch  leicht  verletzlich 
und  in  den  Bädern  veränderlich.  Man  über- 
ziehe eine  farblose  Spiegelglasplatte  aus  schwer 
schmelzbarem  Glase  mit  einer  äusserst  dünnen 
klebrigen  Schicht,  welche  in  der  Hitze  voll- 
kommen flüchtig  ist,  und  streue  hierauf  im  Staub- 
kasten eine  äusserst  feinpulverige  Mischung  der 
drei  Filterfarben,  aus  sehr  leichtflüssigem 
Glase  bestehend,  auf  die  klebrige  Schicht  und 
entferne  alle  nicht  mit  der  klebrigen  Schicht  in 
Berührung  befindliche  Teilchen.  Nun  wird  die 
schwer  schmelzbare  Glasplatte  mit  der  leicht- 
flüssigen Staubschicht  in  einen  Heizraum  ge- 
bracht, worin  das  Farbglaspulver,  langsam  er- 
hitzt, ins  Schmelzen  kommt,  durch  das  Zerfliessen 
der  Teilchen  die  Zwischenräume  ausfüllt  und 
gleichzeitig,  wenn  genügend  erhitzt  wurde,  an 
der  Unterlage  haftet.  Ein  Walzprozess,  wie  ihn 
die  Gebrüder  Lumiere  bei  der  Autochromschicht 
in  Anwendung  bringen  sollen,  ist  vielleicht  auch 
bei  diesem  Verfahren  nötig.  Ein  solches  gegen 
äussere  Einflüsse  fast  unempfindliches  Lichtfilter 
könnte  alle  übrigen  Fabrikate  leicht  übertreffen. 

(Schluss  folgt) 


Rundsshau. 


—  Die  Methoden  der  Katachromie, 
eines  in  nur  engen  Kreisen  bekannten  Aufnahme- 
verfahrens zur  Herstellung  farbiger  Photographien, 
werden  vom  Erfinder  dieses  von  einer  prakti- 
schen Verwertbarkeit  noch  weit  entfernten  Ver- 


fahrens, K.  Scbinzel,  in  der  „Chemikerzeitung'' 
1908,  S.  665  ausführlich  geschildert.  Wir  ent- 
nehmen dem  umfangreichen  Aufsatze  die  im 
folgenden  wiedergegebenen  Punkte.  Die  erste 
Forderung,  welche  man  an  ein  praktischen  Be- 
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dQrfnissen  dienendes  Verfahren  zur  Herstellung 
farbiger  Photographien  stellen  muss,  ist,  dass 
es  sich  des  BromsUbers,  der  heute  bekannten 
lichtempfindlichsten  Substanz,  bedient  und  dass  es 
Bilder  in  Körperfarben  liefert.  Nach  diesen 
grundsätzlichen  Forderungen  schalten  sich  die 
Methoden  der  Interferenz,  Beugung  oder  prisma- 
tischen Dispersion  sowie  der  direkten  Aus- 
bleichung aus.  Der  genannte  Erfinder  veröffent- 
lichte die  Prinzipien  der  Katachromie  zuerst  in 
einer  österreichischen  Patentbeschreibung  im 
Jahre  1905  und  fasst  heute  das  Wesen  seines 
Verfahrens  in  folgende  Worte:  Die  Kata- 
chromie besteht  darin,  dass  die  Analyse  der 
auftreffenden  Lichtstrahlen  durch  verschieden 
farbenempfindliche  Teilchen  von  Halogensilber 
—  die  Ober-,  neben-  oder  über-  und  neben- 
einander angeordnet  sein  können,  und  deren 
Selektionsvermögcn  nötigenfalls  durch  ent- 
sprechende Färbung  des  je  ein  oder  eine  An- 
zahl derselben  umgebenden  Mediums  zu  unter- 
stützen ist  —  und  die  Synthese  durch  Ueber- 
führung  des  Silbernegativs  in  ein  farbiges  Bild 
unter  Benutzung  bereits  in  der  Aufhahmeplatte 
enthaltener  Farbsubstanzen  ohne  Auseinander- 
nehmen der  Elementarteile  bewirkt  wird.  Der 
aufmerksame  Leser  wird  in  diesen  Ausführungen 
Anklänge  an  den  Autochromprozess  der 
Gebrüder  Lumiere  heraushören,  dennoch  ist 
die  Katachromie  Schinzels  unabhängig  von 
dem  genannten  Verfahren  und  beruht  auf  wesent- 
lich anderer  Basis.  Die  Versuche  Schinzels 
wurden  von  der  Erwägung  geleitet,  dass  eine 
rationelle  Farbenphotograpbie  nur  dann  denk- 
bar ist,  wenn  die  in  der  Aufnahmeplatte  ent- 
haltenen Bromsilberkörnchen  eine  sowohl  hin- 
sichtlich Qualität  (Farbe)  als  auch  Quantität 
(Intensität)  der  vom  farbigen  Objekte  ausgehen- 
den Strahlen  verschiedene  Beeinflussung  erfahren. 
Diese  durch  die  Platte  festgehaltenen  Unterschiede 
müssen  sich  ohne  schwierige  Manipulationen  in 
die  entsprechenden  substanziellen  Färbungen 
umsetzen  lassen.  Die  Wiedergabe  der  Quantität 
der  Strahlen  bietet  keine  Schwierigkeit,  die 
Wiedergabe  der  Qualität  fusst  auf  entsprechen- 
der optischer  Sensibilisierung  der  Halogensilber- 
schicht, oder  auch  darauf,  dass  die  Färbung  des 
ein  Bromsilberteilchen  umgebenden  Mediums 
eine  Filterwirkung  ausübt.  Man  kann  also  einer- 
seits das  Bromsilberkorn  für  ganz  bestimmte 
Strahlen  in  überwiegendem  Masse  empfindlich 
machen,  anderseits  kann  man  Vorsorge  treffen, 
dass  nur  Strahlen  bestimmter  Färbung  zu  dem 
für  diese  Strahlen  empfindlichen  Bromsilberkorn 
gelangen;  neben  der  Sensibilisierung  kann  also 
eine  Schirmwirkung  ausgenutzt  werden.  Aus 
dem  Gesagten  lassen  sich  verschiedene  Aus- 
führungsformen und  Arbeitswege  ableiten.  Die 
Sensibilisierung  kann  so  vor  sich  gehen,  dass 
man  Bromsilber  getrennt  für  Blau,  Grün  und 


Rot  sensibilisiert  und  diese  drei  Bromsilberarten 
innerhalb   einer  Gelatinelösung   mischt  Man 
belichtet  eine  mit  einer  solchen  Emulsion  ge- 
wonnene Platte,  jedes  Bromsilbermolekül  soll 
nur  auf  die  Strahlen  reagieren,  für  welche  es 
besonders  empfindlich  ist,  und  zwar  soll  es 
entwickelbar  verändert  werden  proportional  der 
jeweiligen   Lichtmenge.    Das   nach   dem  Ent- 
wickeln  und  Fixieren  erhaltene  Negativ  soll  in 
ein  komplementär  farbiges  Bild  übergeführt  werden 
auf  folgendem  Wege:  Wird  das  Negativ  kurze 
Zeit  in  eine  konzentrierte  Lösung  von  Ammonium 
bichromat  gelegt,  so  reduziert  das  fein  verteilte 
Silber  das  Bichromat  zu  Chromoxyd,  welches 
eine  der  Menge  des  an  jeder  Negativstelle  vor- 
handenen Silbers  proportionale  Quantität  Gelatine 
gerbt  und  unlöslich  macht.    Diese  gegerbten 
Gelatinestellen  halten  die  Sensibilisierungsfarb- 
Stoffe  fest,  während  aus  den  ungegerbten  Teilen 
der  Plattenschicht  die  Farbstoffe  leicht  durch 
entsprechende  Lösungsmittel  extrahiert  werden 
können.    Man  versäume  nicht,  sich  an  diesem 
Punkte  der  Arbeit  die  ausserordentlich  geringe 
Färbekraft  praktisch  gebrauchsfähiger  Sensibili- 
sierungsbäder  vorzustellen,  ausserdem  die  Licht- 
empfindlichkeit der  Sensibilisatoren  in  Rechnung 
zu  setzen;  zur  Ausübung  des  beschriebenen 
Verfahrens  bedarf  es  anderer  als  der  modernen 
bestbewährten  Sensibilisierungsfarbstoffe.  Mao 
kann   jedoch    versuchen,   das  Bromsilberkorn 
neben  der  Sensibilisierung  mit  kräftig  wirken- 
den Farbstoffen  anzufärben,  es  ist  jedoch  niefr: 
wahrscheinlich,  auf  diesem  Wege  zum  Ziele« 
gelangen.    Das  erhaltene  komplementär ürüp 
Negativ  wird  durch  entsprechende  Kopier©?, 
in  ein  richtigfarbiges  Positiv  verwandelt.  Da 
zweite  Weg,  zum  farbigen  Negativ  zu  gelangen, 
besteht  darin,  je  eine  Anzahl  sensibilisierter 
Bromsilberkörner  durch  eine  gemeinsame  Halle 
gefärbter  Gelatine  nur  für  eine  bestimmte  Licht- 
gattung zugänglich  zu  machen.   In  diesem  Falle 
kann  neben  dem  Sensibilisierungsfarbstoff  auch 
der  Filterfarbstoff  zur  Färbung  des  Negativs 
gebraucht   werden.    Der  Verfasser  beschreibt 
nun  Methoden  zur  Herstellung  von  Emulsionen, 
welche  aus  verschieden  gefärbten  Bromsilber- 
gelatineteilcben  bestehen,  ohne  dass  die  Farben 
der  einzelnen  Gelatineteilchen  ineinander  über- 
geben.  In  beiden  beschriebenen  Methoden  sind 
die  verschiedenen,  farbenempfindlichen  Brom- 
silbergelatinekörncben   regellos  durcheinander- 
gemischt.   Die  gewöhnliche  Trockenplatte  er- 
scheint gewissermassen  in  ein  System  sehr  vieler 
und  sehr  kleiner,  je  nur  für  eine  LichtgattuDg 
empfindlicher    Elementartrockenplatten  zerlegt. 
Die  einwandfreie  Wiedergabe  von  Weiss  und 
Schwarz  erscheint  bei  dem  Schinzelscben  Ver- 
fahren kaum  möglich.  Die  Wiedergabe  der  Farben 
erfolgt  nebeneinander  teils  subtraktiv,  teils  additiv, 
was  der  Verfasser  an  einzelnen  Beispielen  aus- 
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fQhrlicb  schildert.  Der  wesentliche  Unterschied 
zwischen  Katacbromie  und  Autochromprozess 
liegt  darin,  dass  bei  der  enteren  die  Farben- 
filter direkt  in  die  in  einzelne  Elementarteile 
aufgelöste  und  verschieden  sensibilisierte  licht- 
empfindliche Schicht  verlegt  erscheinen,  eine 
Eigenschaft,  welche  manche  Fehler  hauptsäch- 
lich der  in  geometrischer  Anordnung  her- 
gestellten Farbrasterplatten  aus  der  Welt  schaffen 
würde.  dest. 

—  Arthur  Payne  in  Newcastle-on-Tyne 
bat  ein  Verfahren  ausgearbeitet,  in  der  Kamera 
durch  direkte  Aufnahme  Druckplatten 
herzustellen  („British  Journal  of  Photo- 
graphy"  1908,  S.  468).  Wenn  das  Verfahren 
auch  heute  noch  nicht  in  vollkommener  Form 


vorliegt,  so  berechtigt 


:h  zu  schönen  Hoff- 


nungen.   Einige  Bildproben,  welche  einem  65 
und  133- Linienraster  entsprechen,  lassen  die 
heutige,  allerdings  noch  mangelhafte  Arbeits- 
weise des  Verfahrens   erkennen,  in  welchem 
man  ohne  Hilfe  des  photographischen  Negativs 
zu  einer  druckbaren  Matrize  gelangt.   Es  handelt 
sich  hierbei  mehr  um  eine  Ersparnis  an  Zeit 
als  an  Geld,   denn  die  in  der  Kamera  ver- 
wendeten Aufnahmeplatten  sollen  so  teuer  sein, 
wie  Negativ  und  Zinkplatte  zusammen.   Der  Er- 
finder, welcher  sich  mit  praktischer  Photographie 
schon  lange  beschäftigt  und  mancherlei  tech- 
nische Aufsätze  geschrieben  bat,  ist  Leiter  einer 
Troctenplattenfabrik.    Seine  Erfindung  ist  zum 
Patent  angemeldet.    Ein   Raster  ist  mit  der 
Negativschicht  verbunden,  welche  sich  auf  einer 
Metallplatte  befindet.   Nach  etwa  14  Minuten  ist 
die  Platte  druckfertig.    Zum  Fertigstellen  der 
Platte  braucht  man  nur  eine  Entwicklungsschale 
und  einen  Rotationsapparat,  wie  er  bei  Her- 
stellung von  Photogravüreplatten  verwendet  wird, 
und  der  Prozess  hat  überdies  noch  den  Vorteil, 
in  der  Kalte  zu  verlaufen.    Wir  werden  über 
«las  interessante  Verfahren  weiter  berichten,  so- 
bald Einzelheiten  bekannt  werden.  dest. 


Ateliernaehriehten. 

Aachen.     Herr  Ernst  Seeles  eröffnete  Lotli 
"nger  Strasse  29  ein  Photographisches  Atelier  und  Ver- 
gr&serangsanstalt 

Prankenthal.  Neu  eröffnet  wurde  unter  der 
Pinna:  „Photographie  Limpert"  (vorm.  Mayer)  ein 
Photograph isebes  Attl.er.  Westliche  Riogstrasse  1. 


Geschäftliches. 

In  das  Handelsregister  ist  als  offene  Handelsgesell- 
«caalt  eingetragen  die  Firma  Rust  &  Stünipel  in 
Barmen  und  als  deren  Teilhaber  Fräulein  Johanna 
Ku«t  und  Fräulein  Maria  Stümpel  daselbst  Ge- 
»cbaftaiweig;  Atelier  für  Portrltaufnabmen. 


Patente. 

Kl.  57.    Grnppe  1.    Nr.  19645a  vom  28.  April  1907. 
Höh  &  Hahne  in  Leipzig. 
Mit  Vorrichtung  zum      ^  a 
Heben  und  Senken  von 
Hintergrundrollen  und 
zum  Ab-  und  Aufwickeln 
des  Hintergrundes  ver- 
sehenes Gestell,  gelcenn 

zeichnet  durch  eine 
solche  Verbindung  der 
Hebevorrichtung  mit  der 
Wickelvorrichtung,  dass 
der  Hintergrund  beim 
Heben  der  Rolle  (a)  ab- 
gewickelt und  beim  Sen- 
ken aufgewickelt  wird. 


Kl.  57.  Gruppe  1.  Nr.  196636  vom  4.  September  1906. 
Ludwig  Gutmann  in  Pforzheim. 
Flach  zusammenlegbares 
Kameragehftuse,  welches  aus 
starrem  Boden-  und  Ober- 
teil und  diese  an  den  Längs- 
seiten verbindenden  Stoff- 
wänden gebildet  ist,  dadurch 
gekennzeichnet,  dass  sowohl 
ein  das  Objektivstflck  auf- 


als  auch  ein  Hinterrahmen  zwischen 
Boden  und  Oberteil  einspreizbar  angeordnet  sind. 


Büehersehau. 

Luegers  Lexikou  der  gesamten  Technik 
und  ihrer  Hilfswissenschaften.  Zweite,  voll- 
ständig neu  bearbeitete  Auflage.  XXIX.  und  XXX.  Ab- 
teilung. Preis  jeder  Abteilung  5  Mk.  (Stuttgart, 
Deutsche  Verlagsanstalt) 

Die  sehr  bedeutenden  Erweiterungen  aller  wichtigen 
Abbandlungen  des  Lexikons,  die  in  dessen  zweiter  Auf- 
lage durch  Vermehrung  der  Bändezahl  und  des  Klein- 
drucks ermöglicht  worden,  greifen  auch  in  diesen  Ab- 
teilungen Platz;  es  sind  darin  die  Stichworte  „Mondamin" 
bis  „  Papierfabrikatiou  "  erledigt  worden.  Vor  allem  ist 
wieder  das  wohlgelungene  Bestreben  anzuerkennen, 
überall  durch  Vermehrung  des  Figurenmaterials  (der 
nunmehr  abgeschlossene  sechste  Band  enthält  etwa 
1600  Figuren)  die  Anschaulichkeit  des  Mitgeteilten  zu 
erhöhen.  Unter  den  grösseren  Artikeln  zeichnen  sich 
jene  aus  dem  Gebiete  der  Maschinentechnik  (Maschinen- 
elemente, mechanische  Technologie,  Elektrotechnik  usw.) 
sowohl  durch  Aufnahme  neuer  Stichworte  als  auch 
durch  umfassendere  Behandlung  der  Einzelheiten  vor- 
teilhaft aus.  So  sind  z.  B.  die  Artikel  über  Nieten, 
Nietenherstelluug,  Nietverbindungen  usw.  von  einer 
Gediegenheit  und  Ausführlichkeit,  wie  sie  kaum  in 
irgend  einem  Lehrbuche  übertroffen  wird.  Gleiches 
gilt  für  die  ArÜkel  aus  der  mechanischen  Technologie, 
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unter  welchen  wir  jene  über  Motorwagen,  Münze,  Nadel- 
herstellang,  Nagelherstellung,  Oeien  für  technische  und 
andere  Zwecke,  sowie  Papierfabrikation  hervorheben 
möchten,  den  Abhandinngen  aus  der  Kriegstechnik  und 
dem  Schiffbau  usw.,  aus  dem  Eisenbahnwesen  und  aas 
dem  Brückenbau.  Im  Gebiete  der  Architektur  ver- 
zeichnen wir  schone  und  neue  Figuren;  auch  verdient 
der  Artikel  Oberlichtkonstruktionen  wegen  der  hier  er- 
wähnten Neuerungen  besondere  Beachtung.  Endlich 
ist  gegenüber  der  ersten  Auflage  vollständig  neu  die 
Behandlung  der  Stichwörter  aus  dem  Gebiete  der 
graphischen  Künste  und  der  Photographie  (Objektive, 
photograpbische,  Orthochromasie,  Ozotyple,  Panno- 
typie  nsw.)  durch  hervorragende  Sachverstandige  ( Eder, 
Unger).  —  So  ist  es  den  zahlreichen  und  hoch- 
angesehenen Autoren  des  Lexikons  wieder  gelungen, 
den  Fortschritt  dieses  hervorragenden  Werkes  in  an- 
erkennenswerter Weise  zu  fördern,  und  die  Verlags- 
handlung hat  alles  getan,  um  das  Lexikon  in  der  Aua- 
stattung  anziehend  und  wertvoll  zu  gestalten.  Durch 
das  harmonische  Zusammenwirken  aller  beteiligten 
Kräfte  wird  im  Lexikon  ein  Werk  geschaffen,  das  in 
seiner  Eigenart  und  Vollständigkeit  unübertrefflich,  und 
wegen  seiner  Brauchbarkelt  für  alle  technischen  Berufs- 
atten als  auch  für  jene,  die  sich  mit  den  technischen 
beiühren,  besonders  aber  für  Studierende  der  Technik 
unentbehrlich  ist  und  dem  wir  die  weiteste  Verbreitung 


Die  Sehnsucht  nach  Farbe  ist  in  unserer  Zeit  so 
ausgeprägt,  dass  der  Kunstfreund  an  der  Betrachtung 
schwarzfarbiger  Reproduktionen  gar  keine  Freude  mehr 
hat  Statt  mit  Stichen  und  Gravüren,  schmückt  er  die 
Räume  seines  Heims  mit  Farbendrucken,  die  ihm  auch 
die  farbigen  Reize  des  Originales  vermitteln  und  meist 
aus  dem  Verlage  von  RA  Seemann  in  Leipzig 
stammen.  So  grüssen  uns  jetzt  allenthalben  diese 
Seemanndrucke  von  der  Wand.  Dabei  wächst  die  Zahl 
der  in  Farben  wiedergegebenen  Sujets  mehr  nnd  mehr, 
und  es  wird  bald  kein  Bild  von  Bedeutung  geben,  das 
nicht  in  den  See  mann  sehen  Sammlungen  enthalten 
ist.  Die  neueste  Publikation  dieses  Verlages  ist  die 
Deutsche  Malerei  des  19.  Jahrhunderts  (20  Hefte 
zum  Abonnemeutspreis  von  je  2  Mk.),  ein  Unternehmen, 
das  dem  deutschen  Hause  wieder  einen  ganzen  Schatz 
künstlerischen  Schaffens  zuführt.  Heft  1  dieser  Samm- 
lung hatten  wir  neulich  hier  angezeigt  Jetzt  liegen 
die  Lieferungen  2  und  3  vor  und  steigern  noch  die 
hohe  Meinung,  die  wir  damals  aussprachen.  Zunächst 
zwei  Namen  von  bestem  Klange:  Leibi  und  Len- 
bach!  Ersterer  ist  mit  den  „Strickenden  Mädchen" 
aus  der  Dresdener  Galerie,  letzterer  mit  einem  vor- 
nehmen Damenbildnis  vertreten,  das  er  mit  24  Jahren 
gemalt  hat,  bei  dem  wir  aber  schon  das  Gefühl  seiner 
künstlerischen  Reife  haben.  Fr.  Voltz  malte  mit  Vor- 
liebe die  kraftvollen,  ruhigen  Gestalten  weidenden 
Viehes  („Heimtrieb"),  Hans  von  Bartels  das  prächtige 
Strand-  und  Bauernvolk  Hollands  („Milchmädchen"). 


Ed.  8chleichs  „Landschaft  am  Chiemsee"  erntet 
durch  koloristische  Schönheit  Im  dritten  Hefte  sind 
die  Maler  der  Karlsruher  Schule  versammelt:  Ludwig 
Dill  („Po -Landschaft"),  Hermann  Baisch  („Mii- 
morgen"),  Gust  Schönleber  („Holl.  Hafeneinfahrt"!, 
Leopold  Graf  Kalchreuth  („Gewitterwolken')  und 
der  Akademiker  Karl  Friedrich  Lessing  mit  «einer 
stilisierten  Waldlandschaft  („  Die  hundertjährige  Eiche '% 
Auf  die  ferner  erscheinenden  Hefte  dieses  Albus» 
nationaler  Kunst  werden  wir  regelmässig  zurück- 
kommen. 


Fragekasten. 

b)  Reehtliehe  prägen. 

Fragt  /j6.  Herr  E.  H.  in  L.  Ist  es  dem  Verleger 
einer  illustrierten  Zeitung  gestattet,  ein  Porträt  ohne 
Erlaubnis  des  Photographen  su  veröffentlichen  nnd  m 
verbreiten,  wenn  er  auch  die  Einwilligung  der  Hinter- 
bliebenen des  Abgebildeten  eingeholt  hat? 

Antwort  »u  Fragt  ij6.  Nach  §18,  Abs.  a,  der 
Photographieschutzgesetzes  hat  der  Besteller  und  teio 
Rechtsnachfolger  nur  ein  gewisses  Vervielfältigung« 
recht,  während  das  Urbeberrecht  im  übrigen,  sanier:- 
lieh  hinsichtlich  der  gewerbsmässigen  Verbreitung,  den 
Urheber  der  Originalaufnahme  verbleibt  Die  Verbreitung 
eines  Porträts  setzt  die  Einwilligung  des  Abgebildete« 
oder  seines  Rechtsnachfolgers  voraus,  und  wenn  der 
Verbreiter  ein  anderer  als  der  Urheber  ist  »«»cb.  deu« 
Einwilligung.  Dr.  Sek. 

Fragt  1 J7.  Herr  F.  R.  in  B.   Darf  ich  als  Prinzrpsl 
Sountags  nach  Geschäflsschluss  (2  Uhr)  ausserhalb  :o 
Ateliers  Aufnahmen  machen?    Darf  ich  in  glr^- 
Falle  als  Mitglied  einer  geschlossenen  Gesell«**  a 
deren  Garten  bestellte  Aufnahmen  diese: 
machen? 

Antwort  au  Fragt  1J7.  Das  Verbot  der  J 
arbeit  beschränkt  sich  nur  auf  die  Beschäftigung  voi 
Arbeitern,  sowie  auf  den  Gewerbebetrieb  in  offenen  Ver- 
kaufsstellen und  im  Umherziehen.  Den  selbständiges 
Gewerbetreibenden  ist  die  Sonntagsarbeit  durch  die 
Vorschriften  der  Gewerbeordnung  überhaupt  nicht  ver- 
wehrt, soweit  nicht  Polizeiverordnungen  über  dieiu»«^ 
Heilighaltung  der  Sonn-  und  Festtsge  Näheres  be- 
stimmen. Dr.  Sch. 


Ausstellungen. 


Ort  und  Nim« 

Posen.    Ausstellung  des 
Deutsch.  Pbotograpben- 


London.  53.  Jahresaus- 
stellnng  d.  Royal  Photo 
graphic  Society. 

Dresden.  Internationale 
Ph  o  tographen-  A  uss  t  e  1 1  g . 


Dauer 

24.  August 
bis  13.  Sept. 

1908. 
17.— 24.  Ok- 
tober 1908 

Mai  bis 

Oktbr.  1909. 


] 


Adresse 

Karl  Schwier, 
Weimar. 

London  W.C, 
66  Rüssel 

Sqaare- 

Dresdeo, 
Nenmsrkt  1. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich :  Geh.  RegUnuicsrat  Professor  Dr.  A.  Mlethe  -Chartottenburj 
ad  Verlag. voo  Wilhelm  Knapp-Halle  a-S. 
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Einiges  zur  Panoramenperspektive. 

Von  F.  Stolre.  [N.chdmck  verbot™.) 


Es  ist  eine  der  merkwürdigsten  Tatsachen, 
dass  man  Panoramenaufnahmen  in  der  Regel 
genau  so  betrachtet,  als  ob  sie  mit  gewöhnlichen 
Kameras  aufgenommen  waren.    Mit  demselben 
Recht    könnte   man    gewöhnliche  Aufnahmen 
zylindrisch   biegen  und  sie  dann  von  irgend 
einem  Punkte  aus  betrachten,  der  auf  einem  den 
Zylinderbogen  halbierenden  Radius  läge.  Das 
RUlt  aber  keinem  Menschen  ein.   Was  mag  wohl 
der  Grund  dieses  merkwürdigen  Verhaltens  sein? 
Es  ist  um  so  überraschender,  als  wir  gelegent- 
lich von  Gruppenaufnahmen  gesehen  haben,  dass 
diese  mit  dem  Panoramenapparat  auf  zylindrischer 
Flache  aufgenommenen  Bilder  uns  in  der  ge- 
ebneten Kopie  weit  normaler  erscheinen,  als 
die  von  vornherein  auf  ebener  Flache  aufgenom- 
menen Bilder.  Wir  hatten  das  auf  den  Umstand 
zurückgeführt,  dass  jeder  in  einer  Gruppe  Photo- 
graphierte  sein  Ebenbild  nicht  von  einem  be- 
stimmten Punkte  aus  betrachtet,  der  dem  Stand- 
punkte der  Kamera  entspricht,  sondern  senkrecht 
zur  Bildflache,  und  hatten  zugleich  gesehen,  dass 
die  Maler  es  genau  ebenso  machen. 

Gerade  dieser  letzte  Umstand  führt  uns  auf 
den  richtigen  Weg.  Nicht  nur  bei  eigentlichen 
Gruppen,  sondern  bei  allen  Gemälden  mit  Ab- 
bildungen von  Menschen  bebandelt  der  Maler 
jeden  von  diesen  als  Einzelportrat  so,  dass  man 
ihn  im  Bilde  direkt  davorstehend  betrachten  muss. 
Ganz  ebenso  macht  der  Künstler  es  auch  bei 
allen  andern  Einzelobjekten  der  belebten  und 
unbelebten  Wirklichkeit,  und  nur  in  einem  Falle 
weicht  er  von  dieser,  der  geebneten  Panoramen- 
perspektive entsprechenden  Auffassung  ab,  in- 
dem er  Überall  da,  wo  in  der  Wirklichkeit  gerade 
Linien  vorbanden  sind,  auch  gerade  Linien  malt 
und  sich  in  diesem  Falle  somit  einer  der  photo- 
graphischen  Zentralperspektive  ähnlichen  Parallel- 
perspektive bedient,  wahrend  die  geebnete 
Parallelperspektive  nur  senkrechte  Linien  und 
|Q  Horizonthöhe  liegende  wagerechte  Linien  als 


gerade  Linien  wiedergibt,  alle  übrigen  aber  als 
Kurven.  Es  zeigt  sich  somit  die  höchst  merk- 
würdige Tatsache,  dass  die  Malerei  überhaupt 
keine  einheitliche  Perspektive  kennt,  sondern 
ein  Gemisch  aller  verschiedenen,  mit  Ausnahme 
der  reinen  zylindrischen  Panoramenperspektive, 
die  in  bezug  auf  die  geraden  Linien  selbst  bei 
gemalten  Panoramen  nicht  innegehalten  wird. 
Wo  es  sich  aber  um  ebene  Gemälde  bandelt, 
entspricht  die  Malerperspektive,  abgesehen  von 
nicht  senkrechten,  geraden  Linien  am  meisten 
der  geebneten  photographischen  Panoramen- 
perspektive. 

Wie  bat  man  sich  diesen  Umstand  nun  wohl 
zu  erklaren?  Blickt  man  auf  die  alten  chinesischen 
und  japanischen,  ja  selbst  auf  die  klassischen 
griechischen  und  römischen  Gemälde  zurück, 
so  findet  man  trotz  grosser  Schönheiten  nir- 
gends auch  nur  einen  Versuch  zu  wirklichem 
perspektivischem  Aufbau.  Man  begnügte  sich, 
die  Einzelheiten  dicht  aneinander  und  über- 
einander zu  schieben.  Erst  im  16.  Jahrhundert 
begannen  mit  der  italienischen  Renaissance,  zu- 
gleich mit  dem  Bestreben  zur  Wiedergabe  des 
Schönen,  auch  die  ersten  perspektivischen  Ver- 
suche, die  sich  schnell  weiter  entwickelten.  Aber 
erst  mit  der  Schöpfung  der  Photographie  lernten 
die  Künstler  wirklich  sehen,  und  selbst  bis 
jetzt  sind  sie  noch  nicht  ganz  zur  Einheit  ge- 
langt. 

Auch  in  der  Photographie  ist  man  bis  jetzt 
keineswegs  zum  einheitlichen  Ziele  vorgedrungen. 
Noch  immer  herrscht  das  geebnete  Bild  mit  der 
Zentralperspektive,  gegen  die  so  lange  nichts 
oder  wenig  einzuwenden  ist,  als  der  Bildwinkel 
eine  gewisse  Grösse  nicht  übersteigt.  Sobald 
aber  der  Winkel  30  Grad,  also  der  halbe  Winkel  x 
den  Wert  von  15  Grad  übersteigt,  fangt,  wie 
die  folgende  Tabelle  zeigt,  die  einer  Grösse  von 
5  Grad  entsprechende  Bildstrecke  an ,  schneller 
zu  steigen  und  wachst  zuletzt  bedenklich: 
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I.  Tabelle  der  je  5  Grad  entsprechenden 
Bildstrecken  b,  wenn  die  Brennweite  =  1 
und  der  halbe  Bildwinkel  =  x  ist. 


* 

Grad 

b 

X 

Grad 

'  i 

X 

Grad 

6 

O 

5-IO 

O.OOOO 
O.0875 
00888 

IO—  15 
15-aO 
<  ao-35 

0,0916    I  25  —  30 
OOO61  I30-35 

0,1022  l|35— 40 

O.III2 
O.I237 
0.1389 

* 

Grad 

6 

1 

Grad 

A 

40  —  45 
45-50 
50-55 

O,l609 
O.I918 
O.3363 

||  65-70 

0.3039 
O.4125 

0,603p 

Es  ergibt  sich  aus  dieser  Tabelle,  wenn  man 
die  Strecke  von  o  bis  5  Grad,  die  dem  normalen 
Mittelwert  entspricht,  —  1  setzt,  folgende  zweite 
Tabelle: 

II  Tabelle  der  je  5  Grad  entsprechenden 
Bildstrecken  b,  wenn  der  halbe  Bildwinkel 
<=  x  und  der  Mittelwert  bei  o  Grad  =  1  ist. 


X 

Grad 

b 

X 

Grad 

b 

X 

Grad 

O 

0-5 
5—IO 

1,0000 
I.OO71 
1,0148 

IO—15 
I5  —  20 
20-35 

1.0469 
I.0983 
1.169a 

35  —  30 
30-35 
35-40 

1.2708 
1,4033 
1.5874 

X 

Grad 

6 

L  Gr*d 

b 

40  —  45 
45-50 
50-55 

'.8390 
3.1920 
2.7006 

55-60 
00—65 
65-70 

3.4732 

Dieses  Ergebnis  ist  geradezu  verbluffend. 
Während  beispielsweise  ein  Fenster  von  3,5  m 
Höhe  und  einer  Breite  von  1,33  m,  bei  einem 
halben  Bildwinkel  von  70  Grad,  genau  ent- 
sprechend seiner  Höhe  wiedergegeben  wird, 
zeigt  es  im  Bilde  eine  Breite  von  1,33X6,8915 
»9,165  m,  d.  h.  es  erscheint,  senkrecht  zur  Flache 
gesehen,  Ober  3'/2mal  breiter  als  hoch!  Das 
ist  eine  so  lächerliche  Verzerrung,  dass  sie  unter 
keiner  Bedingung  geduldet  werden  kann.  Selbst 
schon  bei  einem  Bildwinkel  von  90  Grad  wird 
die  Breite  mehr  als  verdoppelt.  Demgegenüber 
sind  die  Krümmungen  der  geraden  Linien  bei 
Panoramenaufnabmen  völlig  belanglos.  Denn 
beim  blossen  Wenden  des  Kopfes,  ja  sogar  beim 
Seitwärtsrichten  der  Augen  treten  ganz  von 
selbst  an  die  Stelle  der  geraden,  architektonischen 
Linien  jene  Uebergänge  in  gekrümmte,  die  den 
Charakter  der  geebneten  Panoramenperspektive 
ausmachen,  und  die  uns  lehren,  dass  diese  Art 
der  photographischen  Wiedergabe  recht  eigent- 
lich dem  naturgemässen  Vorgange  des  Sehens 
entspricht,  und  nicht  die  gebräuchliche  ebene 
Zentralperspektive. 


Vereinsnaehriehten. 
Saehsiseher  Photographen.  ~  Bund  (E.V.). 

(Unter  dem  Protektorat  Sr.  Haj.  Konig  Friedrich  Anput  von  Sachten.) 

Am  16.  und  17  September  soll  unsere  diesjährige 
Herbstvcrsammlung  in  Bautzen  stattfinden. 

Mehrfach  geäusserten  Wünschen  nachkommend, 
wird  der  erste  Tag  den  Verhandlungen  gewidmet  sein, 
wahrend  am  zweiten  Tage  die  Besichtigung  Bautzens 
und  ein  Ausflug  in  die  Umgebung  geplant  ist  Wer 
Bautzen  noch  nicht  kennt,  versäume  nicht  die  Gelegen- 
heit, die  hochinteressante,  alte  Stadt  mit  ihren  male- 
rischen Häusern  und  reitenden  Durchblicken  sich  an- 
zusehen, jeder  wird  befriedigt  nach  Hause  zurückkehren. 
Fast  jede  Strasse  bietet  ein  anderes,  hübsches  Bild,  und 
werden  sich  unsere  Damen  gewiss  auch  freuen,  dasselbe 
kennen  zu  lernen.  Also  die  besseren  Hälften,  und  die 
es  noch  werden  wollen  oder  können,  mitbringen,  und 
auch  die  Knipskasten  nicht  vergessen.  Die  Verband, 
lungen  werden  so  gelegt,  dass  jeder,  welcher  nach 
Dresden  hätte  kommen  wollen,  auch  noch  rechtzeitig 
in  Bautzen  eintrifft  Die  Versammlung  soll  nun  nicht 
allein  Propaganda  für  unsern  Bund  in  der  Laotin 
machen,  sondern  dieselbe  soll  auch  ein  Glied  in  dem 
Kampfe  gegen  unlautere  Manipulationen  sein,  welchen 
wir  jetzt  im  Interesse  aller  deutschen  Photographen 
führen  müssen.  Zu  diesem  Zwecke  wollen  wir  eise 
kleine  Ausstellung  arrangieren,  und  bitten  wir  alle 
Kollegen,  uns  ein  oder  zwei  Bilder  (von  Kabinett  auf- 
wärts) hierfür  zur  Verfügung  stellen  zu  wollen.  Bs  ist 
gleich,  ob  die  Bilder  gerahmt  sind  oder  nicht,  weiten 
Kosten  sollen  dadurch  nicht  entstehen,  Rückporto  zahlt 
der  Bund. 

Wir  haben  ein  sehr  geeignetes,  bellen  Ausstellung 
lokal,  worin  alle  Bilder  gut  zur  Geltung  kommen.  b& 
ein  oder  zwei  Tage  soll  die  Anastellung  auch  den 
Publikum  geöffnet  sein. 

Die  Bilder  bitte  bis  zum  14.  September  an  Hern 
Robert  Kubitz,  Pbotograph  in  Bautzen,  senden  tu 
wollen.  Mit  kollegialem  Gruss 

R.  A.  Schlegel,  L  Vorsitzender. 


Vereinigung  selbständiger  Photographen, 
Bezirk  Magdeburg. 
Ausserordentliche  Versammlung 
am  Montag,  den  7.  September,  abends  8  Uhr, 
im  „Zentralhotel". 
Tagesordnung: 
1.  Vortrag   des    Handwerkskammer  -  Vorsitzenden 

Herrn  Thierhopf, 
a.  Peststellung  der  Teilnehmer  an  dem  Besuch 
der  photographischen  Abteilung  (68  Räume 
umfassend)  des  Lettevereins  zu  Berlin. 
Kollegen,  die  unserer  Vereinigung  noch  nicht  sn- 
gehflren,  sind  als  Gäste  gern  willkommen. 

Der  Vorstand. 
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Kleine  Mitteilungen. 

—  Meisterk nrsua  Berlin  1908  vom  16.  bis 
23.  September.  Das  schon  veröffentlichte  Unterrlchts- 
progratnm  hat  eine  beachtenswerte  Erweiterung  er- 
fahren, indem  Herr  Fritz  Hansen  in  zwei  zwei- 
stündigen Vorträgen  folgende  fflr  die  Praxis  wichtigen 
Prägen  bebandeln  wird:  Was  mnss  der  Photograph 
von  seinem  Verhältnis  zur  Handwerkskammer  wissen  ? 
Was  mnss  der  Photograph  vom  Gewerberecht  wissen? 
Was  mnss  der  Photograph  vom  Urheberrecht  wissen? 
Ferner  können  wir  die  erfreuliche  Mitteilung  machen, 
Aass  die  Firmen  Höchbeimer  &  Co.,  Dr.  Jacoby, 
NenePhotographischeGesellschaft.Schmincke 
&  Co.,  Trapp  &  Münch,  nnd  eine  Firma,  welche 
nicht  genannt  sein  will,  Unterrichtsmaterial  im  Gesamt- 
werte von  etwa  200  Mk.  gestiftet  haben,  so  d ass  den 
Teilnehmern  keine  weiteren  Kosten  erwachsen.  An- 
meldungen znr  Teilnahme  haben  unter  Einsendung 
von  10  Mk.  Teilnehmergebahr  an  die  Handwerkskammer 
Berlin,  Nene  Friedrichstrasse,  zu  geschehen.  Nähere 
Auskunft  erteilt  auf  Wunsch  der  Leiter  des  Kursus, 
Herr  Direktor  Schnltz-Hcncke.  Berlin  W.  30,  Viktoria 
Luise- Platz  6. 

—  Hoher  Auftrag.  Der  akademische  Kunst- 
inaler  Herr  Franz  Bitteracheid,  Geschäftsführer  der 
Firma  L.  Klett,  Hofphotograph  Sr.  Maj.  des  Kaisers 
«od  Königs,  Stettin,  erhielt  von  Sr.  Durchlaucht  dem 
Fünften  von  Lippe- Detmold  den  hohen  Auftrag,  lebens- 
pout  Gemälde  von  seinen  Kindern,  den  Prinzen  Leo- 
pold, Bernhard  und  Prinzessin  Karoline 


Patente. 

Gruppe  7.    Nr.  196520  vom  2a  Oktober  1906 
Gustav  Concewitz  in  Dresden. 


y 


• 

I 

J  

Bntwickluugs- 
Aetzvorrichtung,  insbeson- 
dere fflr  photographisebe 
und  photochemische  Plat- 
ten, gekennzeichnet  durch 
eine  von  einer  heb-  und 
aenkbaren,  durch  ein  Trieb- 
werk (f,  t.  c)  zu  drehenden 
Welle  (P)  getragene  wage- 
(<■)• 


Kl  57.  Gruppe  1.  Nr.  194757  vom  Juli  I9°6' 
(Zusatz  znm  Patent  182928  vom  28.  September  1905.) 
Dr.  Eduard  Mertens  in  Mülhausen  i.  Eis. 
Pbotograpbisches  Aufnahmeverfahren  zur  Vereini- 
gung von  Ganztonbildern  und  rastrierten  Bildern  fflr 
photomechanische  Zwecke  nach  Patent  182928,  dadurch 
gekennzeichnet,  daas  die  Vorlage  des  Ganztonbildes 
•klinisch  wirkend  auf  transparentem  Material  mit  nicht- 
«kölnischem  Hintergrund  unter  Aussparung  der  zu 
rastrierenden  Stellen  hergestellt  und  zusammen  mit 
dahinter  gelegten  Raster  nnd  gegebenenfalls  mit 
Halbtonbilde  gleichzeitig  photographiert  wird. 


Fragekasten. 

Antwort  Herrn  A.  S.  in  S.  Leider  lässt  sich  ja 
gegen  die  Manipulationen  der  Gratia- Porträtanstalten 
nichts  machen,  wie  sich  wiederholt  ergeben  bat  In 
der  mitgesandten  Annonce  liegt  auch  nichts,  was  sich 
als  unlauterer  Wettbewerb  deuten  lässt.  Die  ganze  Sache 
läuft  ja  darauf  hinaus,  dass  später  Rahmen  verkauft 
werden,  und  auf  diese  Weise  dann  das  an  sich  ziemlich 
wertlose  Bild  mitbezahlt  wird. 


a)  Teahnisahe  Fragen. 

F ragt  j)o.  Herr  H.  G.  in  B.  Ich  bekomme 
leitung  und  habe  einmal  gelesen,  dass  Gasbeleuchtung 
im  Dunkelzimmer  schädlich  sei,  woran  besonders  die 
Strümpfe  schuld  wären.  Sind  besondere  Winke  betreffs 
der  Gasbeleuchtung  zum  Entwickeln  zu  beachten,  oder 
nehme  ich  nur  irgend  einen  kleinen  Brenner  dazu? 

Antwort  au  Frage  jjo.  Gasbeleuchtung  ist  im 
Dnnkelzimmer  im  allgemeinen  nicht  schädlich,  wenn 
man  nicht  ganz  spezielle  Arbeiten  vornimmt  So  ist 
das  Präparieren  von  farbenempfindlichen  Platten  in  er- 
heblichem Grade  durch  die  Ausdünstungen  brennenden 
Gases,  sehr  wahrscheinlich  durch  die  Spuren  schwefliger 
Säure,  die  sich  dabei  bilden,  beeinträchtigt  Sonst 
aber  ist  nicht  bekannt,  dass  die  Gasbeleuchtung  Schaden 
bringt  Dagegen  sind  natürlich  Dunkelkammerlampen 
bei  Verwendung  von  Gasglühlicht  nicht  zweckmässig, 
denn  diese  Lichtart  entwickelt  wesentliche  Mengen 
von  grünem  Licht,  dagegen  nur  kleine  Mengen  von 
rotem  Licht,  daher  wird  eine  Dunkelkammerscheibe 
bei  Gasglühlicht  trotz  nicht  übermässig  heller  Beleuch- 
tung verhältnismässig  weniger  lichtaicber  sein  als  bei 
einem  gewöhnlichen  Argautbrenner,  der  verhältnis- 
mässig viel  mehr  rotes  Licht  entwickelt  als  grünes  und 
blaues.  Im  übrigen  ist  die  Sache  nicht  sehr  ein- 
schneidend nnd  wichtig;  auch  Gasglühlicht  gibt  bei 
einigermassen  guten  Dunkelkammerscheiben  ganz  zu- 
friedenstellende Resultate,  doch  wird  es  sich  immer 
empfehlen,  zur  Beleuchtung  gewöhnliche  Rund-  oder 
Flachbrenner  zu  benutzen ,  die  allerdings  verhältnis- 
mässig mehr  Gas  verbrauchen,  aber  eine  wesentlich 
hellere  Beleuchtung  geben  als  Glflblicht 

Frag«  J40.  Herr  //.  Sch.  in  B.  Beim  Ansetzen  von 
konzentriertem  Metolentwickler  beobachte  ich  häufig 
die  Bildung  eines  dicken,  weissen,  glänzenden  Nieder- 
schlages, der  aich  in  der  Flasche  unten  absetzt  und 
auch  die  Wände  des  Gefässes  bedeckt  Ich  habe  von 
diesem  Niederschlag  weiter  keine  achädliche  Wirkung 
bemerkt,  als  dass  die  Platten  etwas  flauer  entwickeln. 
Unter  ganz  gleichen  Verhältnissen  erhalte  ich  manchmal 
aber  anch  keinen  aolchen  Niederschlag,  und  die  ganze 
Salzmenge  bleibt  gelöst.  Wie  ist  dies  zu  erklären,  nnd 
wie  ist  der  Bildung  des  Niederschlages  abznhelfen? 
Ist  es  anzunehmen,  dass  die  Reihenfolge  der  Losung 
der  einzelnen  Substanzen  von  Einfluss  ist?  Ich  glaube 
aber  stets  zuerst  das  Sulfit,  dann  das  Alkali  und  dann 
daa  Metol  gelöst  zu  haben;  trotzdem  ist  die  Wirkung 
ganz  verschieden,  obwohl  ich  immer  ganz  gleichmassig 
abwäge  und  dasselbe  destillierte  Wasser  benutze. 
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Antwort  au  F ragt  340.  Die  Reihenfolge,  in  welcher 
die  Salze  gelöst  sind,  ist  in  diesem  Falle  gleichgültig. 
Die  Bildung  des  Niederschlages  ist  vielmehr  allein  darauf 
zurückzuführen,  dass  die  Temperatur  des  Wassers  ver- 
schieden ist  Die  konzentrierten  Metolentwickler  kristal- 
lisieren bei  niedrigen  Temperaluren  regelmässig  aus, 
und  bei  höheren  Temperaturen  löst  sich  der  Nieder- 
schlag dann  nach  längerem  Schütteln  wieder  auf.  Um 
daher  den  Fehler  zu  vermeiden,  ist  nichts  weiter  nötig, 
als  die  Menge  des  Lösnogswasscrs  etwa  um  die  Hälfte 
zu  vermehren  und  dann  dem  Entwickler  beim  Gebrauch 
entsprechend  weniger  Verdünnungswasser  zuzusetzen. 
Dies  ist  im  übrigen  ohne  jede  Folge  oder  schlechte 
Einwirkung,  und  die  Ansetzung  eines  so  konzentrierten 
Entwicklers  ist  nur  dann  wünschenswert,  wenn  man 
ihn  auf  der  Reise  benutzen  will.  Im  Laboratorium 
kann  man  mit  ganz  gleichem  Erfolg  entsprechend  ver- 
dünntere  Losungen  benutzen. 

Frage  341.  Herr  //.  H.  in  L.  Ich  habe  einen 
Posten  alten  Albuminpapiers  aufzuarbeiten  und  bin  im 
übrigen  mit  dem  Resultat  sehr  zufrieden,  doch  möchte 
ich  gern  an  Stelle  des  Tonfixierbades  das  sogen.  Kreide- 
bad benutzen,  welches  früher  in  meinem  Geschäft  viel 
verwandt  worden  ist,  dessen  Rezept  ich  aber  verloren 
habe.  Die  Bilder  wurden  erst  ansgechlort,  dann  getont 
und  schliesslich  fixiert  Man  erbält  sehr  schöne  braun- 
schwarze Töne,  die  ich  im  Tonfixierbad  nicht  in  der- 
selben Weise  erzielen  kann.  Wie  wird  das  Kreidebad 
angesetzt? 

Antwort  au  Fragt  341.  Zur  Ansetzung  des  Kreide- 
bades wird  gewöhnliche  Schlimmkreide  benutzt.  Man 
wäscht  die  kaufliche  Substanz  in  einer  Menge  von  etwa 
100  g  wiederholt  mit  siedendem,  destilliertem  Wasser 
aus,  sammelt  sie  auf  einem  Filter  und  fügt  einem  Liter 
destillierten  Wassers  50  g  der  gewaschenen  Kreide  hinzu. 
Hiermit  wird  das  Wasser  gründlich  durchgeschüttelt, 
so  dass  eine  milchig -trübe  Flüssigkeit  entsteht.  In 
diese  Flüssigkeit  giesst  man  50  cetn  einer  einprozentigeu 
Chlorgoldlösung,  schüttelt  kräftig  um  und  lässt  das 
Ganze  24  Stunden  stehen.  Von  der  klaren  Lösung 
giesat  mau  dann  die  nötige  Menge  zum  Gebrauch  in 
die  Tonschale  und  fügt  eine  Spur  Chlorkalk  hinzu,  am 
besten  derartig,  dass  man  ebenfalls  am  Tage  vorher 
Chlorkalk,  etwa  1  g  in  einer  Flasche,  mit  100  cem  Wasser 
übergiesst,  gründlich  durchschüttelt  und  die  Flüssigkeit 
im  Dunkeln  aufbewahrt.  Einige  Tropfen  dieser  Lösung 
dem  Bade  zugesetzt,  beschleunigen  den  Tonprozess  er- 
heblich. Nachdem  die  nötige  Anzahl  von  Bildern  getont 
worden  ist,  giesst  man  das  Bad  auf  den  Bodensatz 
zurück,  schüttelt  kräftig  um  und  lässt  es  bis  zum  neuen 
Gebrauch  einfach  stehen.  Sollte  ein  Zusatz  von  Chlor- 
gold notwendig  werden,  so  geschieht  es  immer  unter 
kräftigem  Umschütteln  des  Bades  mindestens  6  Stunden 
vor  seinem  Gebrauch.  Das  Bad  kann  in  diesem  Zustand 
beliebig  oft  benutzt  werden,  wenn  man  immer  die 
nötige  Menge  Gold  zusetzt  Der  Niederschlag  färbt 
sich  allmählich  schwärzlich,  wss  ohne  Schaden  ist. 

Fragt  343.  Herr  K.  IV.  in  F.  Ist  es  möglich, 
Negative,  welche  mit  Albertemulaion  hergestellt  werden, 


in  ein  Diapositiv  zu  verwandeln  (ähnlich  dem  Verfahren 
bei  Autochromplatten),  nnd  wie  ist  dss  Verfahren? 

Antwort  tu  Fragt  342.  Erfahrungen,  ob  Negativ» 
auf  Albertemulaion  nach  den  Lumierescben  Methoden 
umgekehrt  und  in  Diapositive  verwandelt  werden  können, 
liegen  von  unserer  Seite  nicht  vor.  Es  ist  dies  aber 
sehr  wahrscheinlich,  da  die  Vorbedingungen  hierfür  in 
diesem  Fall  ebenso  gegeben  sind,  wie  beim  Lumiete- 
sehen  Verfahren.  Die  Umkehrung  gelingt  sicher  über- 
haupt nur  bei  sehr  gleichmassig  gegossenen,  nicht  tn 
dicken  Schichten,  und  beides  trifft  ja  bei  der  Albert- 
emulsion  zu.  Es  wird  ja  leicht  sein,  einen  Versuch 
nach  dieser  Richtung  anzustellen  und  das  Verfahren 
wird  genau  wie  das  Lumieresche  zu  handhaben  sein, 
•ehr  wahrscheinlich  auch  natürlich  mit  demselben  Re- 
sultat 

Frage  343.  Herr  P.  in  J.  (Brasilien).  Bitte  tun 
Angabe  einer  Bezugsquelle  von  farbigen  GemOde- 
reproduktionen,  die  sich  als  Zimmerschmuck  eigner. 

Antwort  au  Fragt  343.  Durch  Herausgabe  tos 
geradezu  vollendeten  farbigen  Nachbildungen  (Licht- 
druck) von  Gemilden  der  KönigL  Nationalgalerie  in 
Berlin,  solchen  anderer  Kunstsammlungen  nnd  sogir 
in  Privatbesitz  befindlicher  Bilder  haben  sich  nament- 
lich die  „Vereinigten  Kunstinstitute  A.  •  G.  vormals 
Otto  Troitzsch"  in  Berlin -Schöneberg  ein  Verdiais: 
erworben.  Meister  wie  Menzel,  Lenbach,  Thonu 
usw.  haben  dieser  Anstalt  ihre  höchste  Anerkennung 
für  die  ausgezeichnete  Wiedergabe  ihrer  eigene 
Schöpfungen  ausgesprochen,  so  dass  jene  Firm»,  rat 
deren  Kunstblättern  jede  bessere  deutsche  Km«- 
handlnng  stets  einige  am  Lager  hat,  Ihnen  in  eatr 
Linie  genannt  werden  muss.  Uebrigens  sind  & 
Publikationen  der  bekannten  „Vereinigung  der  Ktut- 
freunde"  ebenfalls  von  der  Kunstanstalt  Troitzsch  et- 
zeugte  Farbenlichtdrucke. 

Fragt  344.  Herr  A,  M.  in  B.  Ich  bitte,  mir  * 
Sepiafärbung  auf  N.  P.  G.  -  Bromsilberpapier  ein  taro- 
lässiges  Rezept  zu  nennen. 

Antwort  au  Fragt  344.  Sepiafärbung  auf  N.  F-  G.- 
Papier  lässt  sich  sehr  gut  nach  der  Vorschrift  der  Fabrik 
in  warmem  Alaunfixierbad  erzeugen.  Ist  der  erzielte 
Ton  nicht  genügend  warm,  so  gibt  das  beste  Resaltv. 
die  Urantouung,  die  allerdings  äusserst  sorgfältiges  Ar- 
beiten und  sehr  grosses  Geschick  erfordert  wenn  man 
keine  Fehler  bekommen  will.  Das  Verfahren  dabei  ist 
folgendes:  Frische,  einprozentige  Lösung  von  Urannitrat, 
ebensolche  von  rotem  Blutlaugensalz,  werden  zn  gleichet 
Teilen  gemischt  und  mit  der  gleichen  Menge  Wasser* 
verdünnt  Hierzu  setzt  man  auf  je  100  cem  kurz  vor 
dem  Gebrauch  4  g  Zitronensäure,  in  möglichst  wenig 
Wasser  gelöst,  nnd  bringt  die  gut  fixierten  und 
gewässerten  Bilder  einzeln  in  dieses  Bad.  Wenn  du 
Bild  sich  etwas  weiter  gefärbt  hat  als  der  spätere  Tos 
werden  soll,  wird  der  Tonprozess  unterbrochen,  da» 
Bild  in  einem  schwachen  Salzsäurebad  10  Minuten  lang 
gewässert,  kurz  abgespült  und  getrocknet  Als  Schale 
muss  eine  Porzellauschale  verwendet  nnd  mit  gross« 
Sorgfalt  jede  Spur  Bisen  ferngehalten  werden. 


Für  dir  Reduktion  verantwortlich :  Oh.  Retferungaral  Profnaor  Dr.  A.  Hlethe-Chariottcnburt. 
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Sehärfentiefe  korrigierbar? 

Von  W.  Schmidt  in  Berlin.  iN.chdn.ck  rerboU,.| 


I. 

Die  Tiefenaberration  ist  nach  allgemeiner 
Uebereinkunft  ein  Linsenfehler,  dessen  Be- 
seitigung nicht  gelingt  Man  kann  sagen:  schon 
äusserlich  hat  man  die  Hoffnungslosigkeit  solchen 
Unterfangens,  hier  zu  verbessern,  durch  das 
Wort  „Schärfentiefe"  oder  die  noch  immer  ge- 
laufigere Zusammensetzung  „  Tiefenschärfe"  ge- 
kennzeichnet. Man  sagt,  in  der  Schärfentiefe 
drückt  sich  eine  naturgesetzliche  Eigenschaft 
der  Linse,  des  Objektivs,  aus.  Man  vergisst 
nur  das,  was  ein  Naturgesetz  sein  soll,  wirklich 
auf  seine  Kennzeichen  zu  prüfen.  Im  vorliegen- 
den Fall  soll  nun  das  Naturgesetz  darin  besteben, 
dass  Objektive  gleicher  Brennweite  und  Licht- 
starke —  sie  mögen  sonst  gebaut  sein,  wie  sie 
wollen  —  immer  die  gleiche  Tiefe  der  Scharfe 
haben.  Freilich  die  Teleobjektive  machen  dann 
eine  Ausnahme,  das  muss  zugegeben  werden! 
Die  Schärfentiefe  dieser  Instrumente  ist  eine 
andere  wie  die  eines  gewöhnlichen  Objektivs 
von  gleicher  äquivalenter  Brennweite.  Das  sollte 
stutzig  machen,  denn  ein  Fundamentalunterschied 
zwischen  Teleobjektiven  und  anderen  Objektiven 
besteht  doch  wirklich  nicht.  Die  Teleobjektive 
bedeuten  nur  ein  Extrem  der  Linsenkombinationen. 
Oft  aber  führen  Untersuchungen  an  extremsten, 
d.  h.  krassesten  Beispielen  zu  bedeutsamen  Auf- 
schlüssen. So  auch  hier.  Will  man  nämlich 
die  dioptrische  Hauptformel  für  Teleobjektive 
aufrecht  erhalten,  so  zeigt  sich,  dass  die  äqui- 
valente Brennweite  mit  der  Bildweite  sich  ändert. 
Der  Nachweis  gelingt  schon  mit  ziemlich  groben 
Mitteln.  Man  kommt  nämlich  bei  der  Rechnung 
sowohl  für  das  Telepositiv  wie  für  das  Tele- 
negativ  mit  der  dioptriseben  Hauptformel  aus, 
die  dann  also  für  das  Gesamtsystem  nicht  mehr 
ihre  (absolute)  Gültigkeit  behält.  Der  Grund 
liegt  auch  mit  darin,  dass  wir  es  bei  all  diesen 
Dingen  mit  mehr  oder  minder  abstrakten  Be- 
griffen zu  tun  haben,  deren  Fassung  nach  Be- 
dürfnis eben  zu  erweitern  oder  zu  verengern  ist. 


Schwankt  nun,  falls  wir  den  Begriff  der 
dioptriseben  Hauptformel  festhalten,  die  äqui- 
valente Brennweite  bei  den  Teleobjektiven, 
so  ist  es  nicht  schwer  —  falls  wir  uns  von 
dem  Vorurteil  der  Sonderstellung  des  Tele- 
objektivs freimachen  —  zu  fragen,  ob  nicht  Aehn- 
liches  auch  bei  gewöhnlichen  Objektiven  statt- 
hat, bei  denen  ebenfalls  Einzellinsen  in  gewisser 
Entfernung  voneinander  stehen.  Ist  aber  einmal 
nachgewiesen,  dass  die  äquivalente  Brennweite 
von  der  Bild  weite  abhängig  ist,  so  führt  ein 
Ueberdenken  dieses  Resultates  zu  der  Frage: 
ob  denn  die  äquivalente  Brennweite  für 
gleichweit  entfernte  nahe  Gegenstände 
dieselbe  ist  bei  verschiedenen  Objektiven,  die 
aber  die  gleiche  äquivalente  Brennweite  für 
unendlich  ferne  Gegenstände  haben?  Be- 
jaht sich  die  Frage,  so  ist  ohne  weiteres  nach- 
gewiesen, dass  Objektive  mit  im  landläufigen 
Sinne  gleicher  Aequivalentbrennweite  verschie- 
dene Schärfentiefe  haben.  Ja,  noch  mehr:  es 
werden  sich  aus  dieser  Erkenntnis  Regeln  ab- 
leiten lassen,  um  durch  den  Bau  der  Objektive 
ein  Maximum  von  Schärfentiefe  zu  erreichen. 

II. 

Der  Weg,  der  in  der  folgenden  mathemati- 
schen Durcharbeitung  eingeschlagen  werden  soll, 
ist  der  umgekehrte,  als  der  (zufolge  anderer 
Arbeiten)  zur  Aufrichtung  des  Zieles  führte. 
Wir  gehen  von  einer  einfachen  Linse  aus,  die 
wir  auf  Schärfentiefe  prüfen  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  bei  ihren  verschiedenen  Formen 
die  äquivalente  Brennweite  bei  Einstellung  auf 
Unendlich  konstant  bleibt. 

Beim  Uebertritt  aus  einem  Medium  in  ein 
anderes  wird  ein  jeder  Lichtstrahl  gebrochen. 
Um  so  stärker,  je  verschiedener  die  Dichte  beider 
Medien  ist.  Man  kann  nun  ähnlich,  wie  man 
unter  gewissen  Voraussetzungen  die  Gewichte 
der  Körper  auf  Wasser  bezieht  und  vom  spezi- 
fischen Gewicht  spricht,  die  verschiedenen  Me- 
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dien  auf  Luft  beziehen  und  von  speziöscben 
oder  besser  relativen  Brecbungsexponenten  reden. 
Von  der  Grösse  dieser  Zahl  hangt  dann  die 
Kraft  ab,  mit  der  ein  Lichtstrahl  gebrochen 
wird.  Da  ferner  Kraft  und  Arbeit  in  einem 
gewissen  ursächlichen  Zusammenhange  stehen, 
so  kann  man  auch  von  einer  Arbeit  sprechen, 
die  an  der  Grenze  zweier  Medien  geleistet  wird. 
Was  man  aber  weiterhin  als  Arbeit  bezeichnen 
will,  ob  den  Brechungsexponenten  selbst,  oder 
die  Differenz  der  Sinus  der  Winkel  des  ein- 
fallenden und  gebrochenen  Strahles,  oder  wie 
immer,  bleibt  sich  ziemlich  gleichgültig.  Man 
wird  (deshalb)  die  Wahl  so  treffen,  dass  die 
späteren  Rechnungen  möglichst  einfach  werden. 
So  sei  hier  mit  Schröder1)  als  .optische  Arbeit" 
bezeichnet  die  Differenz  der  Sinus  des  Einfalls- 
und  Ausfallswinkels.  Die  Einfallswinkel  sind  nun 


Trennt  nun,  wie  dies  bei  Linsen  immer  der 
Fall  ist,  eine  Kugelflache  die  beiden  Medien,  so 
lässt  sich  der  Einfallswinkel  x  ausdrücken  durch: 

sin  x  =  i  (Fig.  2), 

wobei  s  als  Einfallshöhe  eine  halbe  Sehne  be- 
deutet und  r  den  Radius  der  Kugel.  Zur  Ver- 
einfachung werden  nun  relative  Masse  eingeführt, 
indem  5,  die  kleinste  Grösse,  als  Masseinheit 
gesetzt  wird: 

1 

sm  x  <=  -. 
r 

mithin  wird  aus  (1): 

r  \  n) 

Soweit  ist  nun  der  Winkel  x  auf  einen  Radius 
der  Kugelflache  bezogen,  der  dem  einfallenden 


Kie- 1. 


ns.  3. 


 Ii:. 


Ki«.a. 


Fie.4. 


in  den  seltensten  Fällen  bekannt,  oder  sie  vari- 
ieren, wie  z  B.  bei  der  Linse. 

Es  ist  nötig,  die  definierte  Arbeit  durch 
konstante  und  bekannte  Grössen  auszudrücken. 
Sind  die  Medien  durch  eine  Ebene  getrennt,  so 
ist  die  geleistete  optische  Arbeit  (a')  (Fig  1): 

n'  —  sin  x  —  sin  y,  und  ferner  bekanntlich : 

sin  .v 

n  .  

sin  y 

Nur  wenn  die  Winkel  so  klein  sind,  dass 
ohne  Schaden  der  Sinus  für  den  Bogen  selbst 
gesetzt  werden  kann,  wird: 

v  =     und  somit: 
n 

*(■-;)  "i 

1)  Dr.  Hugo  Schröder,  Die  Elemente  der 
photograpiachen  Optik.  Berlin  1891.  Verlag  Gustav 
Schmidt 


Lichtstrahl  parallel  läuft  Das  braucht  aber 
durchaus  nicht  immer  der  Fall  zu  sein.  Der 
verlängerte  Radius,  den  wir  auch  hier  schon 
als  optische  Achse  ansprechen  können,  kann 
allgemein  den  einfallenden  Lichtstrahl  irgendwie 
schneiden.  Schwenkt  man  die  optische  Achse 
um  einen  gewissen  Winkel  «,  so  berechnet  sich  x 
analog  dem  Obigen  aus  Fig.  3: 

sin  (x  4-  a)  —  — 
r 

Da  wir  es  mit  sehr  kleinen  Winkeln  zu  tun 
haben,  ergibt  die  trigometrische  Entwicklung: 

sin  x  4-  sm  «  =•  - 
1  r 

also: 

1  11 

sin  v  =  sin  a  ■=»  

r  r  g 

indem  die  Strahlen  fast  parallel  der  (ange- 
nommenen) optischen  Achse  einfallen  und  £ 
die  Entfernung  zwischen  Schnittpunkt  des  ein- 
fallenden Strahls  mit  der  optischen  Achse  und 
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dem  Schnitt  mit  der  Krümmungsfläche  bedeutet. 
(Bei  den  kleinen  Winkeln  kann  diese  Entfernung 
als  identisch  mit  der  auf  der  optischen  Achse 
bis  zum  Scheitel  S  angesehen  werden.) 

Je  nach  dem  Schwenkungssinn  der  optischen 
Achse  —  in  Fig.  4  ist  sie  dem  einfallenden 
Strahl  zugeschwenkt  —  wird  daher: 


(rl-H/rM1  n) 


13  »1 


Halt  man  umgekehrt  die  optische  Achse 
fest,  und  ändert  sich  der  einfallende  Winkel 
um  +  a,  so  wird: 


-GÄ;)(-j> 


(3b) 


Insofern  als  von  einem  leuchtenden  Punkte 
durch  alle  bedingungsgemftss  auf  die  Medien- 
fläche fallenden  Lichtstrahlen  ein  leuchtender 
Bildpunkt  entworfen  wird,  kann  man  sagen:  In 
dieser  Formel  (3b)  deutet  das  positive  Vor- 
zeichen auf  divergent  einfallendes,  das  negative 
auf  konvergentes  Licht.  (In  der  vorletzten  Formel 
l3a]  liegen  die  Verhaltnisse  gerade  umgekehrt  ) 

Mao  kann  aber  auch  unter  Fortlassung  der 
eingeklammerten  Vorzeichen  allgemein  (3  a)  für 
konvergent  einfallendes  Licht  nehmen  nnd  (3  b) 
für  divergentes.  Ob  dann  (bei  mehreren  Kugel- 
flächen) eine  optische  Arbeit  im  sammelnden 
oder  zerstreuenden  Sinne  geleistet  wird,  ergibt 
sich  unter  strenger  Beachtung  des  Rieht  ungs- 
sinnes  der  Glieder.  Sofern  Radius  und  Gegen- 
standsweite links  vom  Scheitel  liegen,  seien  sie 
positiv  einzusetzen,  liegen  sie  rechts,  so  sind 
sie  (dann)  negativ  zu  nehmen. 

III. 

Solange  eins  von  zwei  Medien  Luft  unter 
gewöhnlichem  Druck  ist,  also  ein  konstantes 
Medium  ist,  soll  der  Brecbungskoeffizient  mit  n 
bezeichnet  werden,  das  je  nach  dem  GefQge  des 
zweiten  Mediums  mit  einem  Index  versehen 
wird,  n  gibt  also  die  Beziehung  der  Medien 
auf  eine  Konstante  an;  daher  relativer  Brechungs- 
exponent. Grenzen  zwei  beliebige  andere  Medien, 
z.  B.  Wasser  und  Glas  aneinander,  so  ergibt 

sich  hier  ein  Brechungskoeffizient,  den  wir  mit  |- 

hezeichnen.  Aber  diese  Koeffizienten  haben 
(unmittelbar)  keine  Beziehung  zueinander;  daher 
absoluter  Brechungsexponent.  Jedes  der  beiden 
Medien,  die  zufolge  ihrer  innigen  Berührung 
einen  absoluten  Exponenten  besitzen,  hat  natür- 
lich auch  einen  relativen  Brechungsexponenten. 

Man  beachte  nun,  dass  sowohl  der  relative 
wie  der  absolute  Brechungsexponent  gefunden 
werden,  indem  man  entweder  vom  donneren  zum 
dichteren  Mittel  oder  bei  mehreren  verschieden 
dichten  Medien  in  einer  bestimmten  Richtung 
(von  links  nach  rechte)  fortschreitet.  Insofern 


kann  man  auch  die  Exponenten  als  Dichte  der 
zweiten  Medien  definieren,  wenn  die  Dichte  der 
ersten  Medien  gleich  der  Einheit  ist.  Das  besagt 
mit  anderen  Worten:  Der  Brecbungsexponent 
ist  das  reziproke  Verhältnis  der  Dichten  der 
Einzelmedien.  Handelt  es  sich  also  um  den  ab- 
soluten Brechungsexponenten,  so  können  die 
Dichten  der  Einzelmedien  durch  die  relativen 
Brechungsexponenten  ausgedrückt  werden,  deren 
reziprokes  Verhältnis  eben  gleich  dem  absoluten 
Brechungexponenten  ist 

Mittels  mathematischer  Zeichen  macht  sieb 
das  Gesagte  ganz  einfach.  Ein  Lichtstrahl  treffe 
aus  Luft  auf  ein  anderes  Medium.  Dann  ist 
zunächst  wieder: 

sin  x  n 
sin  y      1 ' 

indem  die  Luft  den  Brechungsexponenten  ,1" 
bat  Aus  dem  zweiten  Medium  tritt  der  Strahl 
in  ein  drittes: 

sin  v  1 


sm  c 


tu. 


Vit.  5 

indem  das  zweite  Medium,  bezogen  auf  das 
dritte,  als  Einheit  der  Dichte  auftritt.  Wenn 
es  nun  gelingt,  diese  beiden  Winkel  auf  einen 
Winkel  im  Medium  „Luft"  zu  beziehen,  so  ist 
die  ursprüngliche  Einheit  (Dichte  der  Luft)  ge- 
wahrt. Dies  gelingt  immer  und  ist  in  der 
Fig.  5  durch  RückwärtsverUngerung  des  Strahl- 
stückes III  und  Schnitt  mit  dem  Stück  I  erreicht. 
Durch  Ausschaltung  des  Strablstücks  II  wird  der 
relative  Brechungsexponent  («,)  vom  dritten 
Medium  unmittelbar  gefunden: 


sin  x 
sin  z 


=  n 


r 


Es  ist  demnach: 
sin  v      sin  v :  sin  x 
sin  z      sin  z :  sin  .v 


t :« 
1 :«, 


daraus,  dass  wir  den  absoluten  Brechungs- 
exponenten als  —  (gleich  n  und  nicht  einfach 

als  tn)  definierten,  ergibt  sich  der  Vorteil,  dass 
das  Verhältnis  der  aufeinanderfolgenden  Dichten 
der  Medien  gleich  dem  reziproken  absoluten 
Brechungsexponenten  ist.  Wir  können  demnach 
mit  /«  (Index)  die  Medien  bezeichnen,  deren 
Dichte  durch  «  (Index)  angezeigt  wird,  so  dass 
wir  schliesslich  sagen  können: 

73* 
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Tritt  zu  einem  beliebigen  Medium  m  ein 
weiteres  »/,,  dann       usw.,  so  ist: 

« 


w<,  =  — 
iL 


;/;5 


Schlüsse  ziehen.  Da  in  Fig.  3  Scbeitelpankt 
der  gekrümmten  Flache  und  Fusspunkt  der 
Sehnenhälfte  laut  Voraussetzung  zusammenfallen, 

so  ist  tg  a 


1 

b' 


a ,  wenn  a  so  klein  ist, 


(41 


IV. 

Tritt  zu  einem  beliebigen  Medium  »1  ein 
weiteres  /«,  hinzu,  und  sind  sie  durch  eine 


Winkel  und  Tangente  identisch  sind,  und  mit  6' 
die  übliche  Brennweite  (Flachenbrennweite)  be- 
zeichnet wird.  Allgemein  ist  also  die  reziproke 
optische  Arbeit  gleich  der  Aequivalentbrenn- 
weite.  Die  optische  Arbeit  einer  Linse  muss  ja 
konstant  bleiben,  wie  auch  der  Strahleneinfall  sei. 
Wenn  wir  aber  den  letzteren  bei  der  Definition 
der  optischen  Arbeit  berücksichtigen,  so  erhalten 
wir  statt  (1): 

a'  =  a  +  ß  oder  im  Hinblick  auf  Fig.  4: 


[aa] 


Fig.  6. 

Kugelfläche  getrennt,  so  geben  die  Formeln  (3) 
über  in: 


+  - 
g^ *, 


(Gleich  r  nachdem 
o 

soeben  Gesagten  ] 


a' 


(^(lü)"-'"1* 


wo  fj  den  Radius  der  (ersten)  Kugelfläche  be- 
deutet. Tritt  noch  ein  zweites  Medium  hinzu, 
so  wird  entsprechend: 


Kennt  man  die  Abstände  (d)  der  Kugel 
flächen,  so  lassen  sich  die  (g)t  jeweilige  Ent- 
fernungen des  Gegenstandes  für  die  entsprechende 
Krümmungsfläche,  untereinander  in 
bringen  (Fig.  6): 

gi  =  ±  bx  +  dx 

gt  =  ±  bi  +  4s 


g„  =  ±  K  +  a 

Die   nacheinander   durch  die 
Flächen  sich  ergebenden  reziproken 
sind  demnach  (aus  5): 


Hierbei  hängt  die  Wahl  des  Vorzeichens 
von  der  positiven  oder  negativen  Gegenstands- 
weite ab.  Vielleicht  darf  auch  noch  erwähnt 
werden,  dass  die  Radien  in  der  Reihenfolge 
zählen,  wie  die  Scheitel  der  Krümmungsflächen 
aufeinander  folgen. 

Aus  der  Definition  der  optischen  Arbeit  lassen 
sich  nun  in  betreff  dieser  Formeln  noch  weitere 


1  1    /  N  I 

=  (.-«/,)  ± 
7-=       (I—  W/j)-f 


3_ 
<±>* 


(i-m„)  + 


m 


(Schlau  folgt) 


171 


Zur  Kenntnis  der  Autoehromplatte. 

(Schln»  ins  Nr.  71.) 


{Nachdruck  verboten-} 


Ueber  die  Dufay-Filterplatte  werden  von 
einer  Seite,  welche  der  Firma  Guilleminot, 
Boespflug  &  Co.  nahe  zu  stehen  scheint,  jetzt 
auch  einige  Einzelheiten  bekannt  Nachdem  wir 
in  dieser  Sache  vorher  die  Auffassung  von 
A.  Cobenzl  wiedergegeben  haben,  werden 
nun  einige  Angaben  folgen,  welche,  aus  Paris 


stammend,  authentisch  sein  sollen  (Farbenbeilage 
des  „British  Journal  of  Photography"  1908, 
S.  51).  Die  Herstellungsweise  der  Platten  ähnelt 
sehr  derjenigen,  welche  die  Gebrüder  L um iere 
in  Zukunft  einzuschlagen  gedenken,  wenn  es 
sich  darum  handelt,  eine  billige  Farbrasterplatte 
zu  schaffen.   Auf  einer  Bichromatgelatineschicht 
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ist  ein  Abdruck  eines  Gitters  aus  durchsichtigen 
und  undurchsichtigen  Linien  herzustellen.  Dieser 
Abdruck  wird  nach  dem  Entwickeln  in  einem 
Bad  aus  wasserlöslicher  Farbe  eingefärbt  und 
dann  nach  Art  der  Lichtdruckeinfärbung  mit 
fetter  Farbe  eingewalzt.   Die  fette  Farbe  bedeckt 
die  exponierten   Teile,   die   nicht  belichteten 
mögen  rot  eingefarbt  sein.    Diese  so  vorprä- 
parierte Platte  wird  auf  eine  Gelatineflache  auf- 
gepresst.   Die  Bichromatgelatineschicht  kann  auf 
einer  biegsamen  Unterlage,  die  Gelatineschicht 
auf  einer  Glasplatte  sitzen;  man  ist  dann  eines 
vollständigen  Kontaktes  sicher.   Wahrend  dieses 
Kontaktes  abertragt  sich  die  fette  Farbe  auf 
die  Gelatineschicht,  wahrend  die  Farbe  der 
Zwischenräume  (also  der  zuerst  eingefärbten 
Linien)  in  die  Gelatineschicht  selbst  eindringt. 
Bei  entsprechender  Beschaffenheit  des  Gitters 
ist  nun  die  Gelatinescbicht  zu  einem  Drittel  mit 
roten  Linien,  zu  zwei  Dritteln  mit  fetter  Farbe 
bedeckt.    Bevor   die  fette   Farbe  vollständig 
trocken  ist,  wird  die  Flache  mit  einem  Lack 
überzogen,   welcher  sich  nicht  mit  der  fetten 
Farbe  verbindet,  sondern  nur  die  roten  Linien 
schätzt.   Nach  vollkommenem  Eintrocknen  wird 
die  fette  Farbe  mit  Terpentin  oder  einem  anderen 
Losungsmittel  entfernt.   Es  resultieren  dann  auf 
<fc  Gelatinefläche  nur  rote  Linien,  welche  ein 
Drittel  der  Tläcbe  bedecken.    Für  die  zweite 
Filterfarbe  ist  mit  Hilfe  desselben  Gitters  (Rasters) 
eine  zweite  Bichromatgelatineschicht  herzustellen, 
m  entwickeln,  d.  b.  die  Bicbromatsalze  zu  ent- 
fernen, mit  blauer  Farbe  einzufärben  und  mit 
einer  undurchsichtigen  fetten  Farbe  einzuwalzen. 
Man  bringt  dann  diese  Schiebt  mit  der  die  roten 
Linien  tragenden  in  Kontakt  in  der  Art,  dass 
»ch  rote  und  blaue  Linien  unter  einem  rechten 
Winkel  schneiden.    Man  firnisst  wieder  und 
löst  dann  die  fette  Farbe  weg.    Die  Platte  ist 
nun  zu  zwei  Dritteln  (?)  mit  einem  System  sich 
kreuzender  roter  und  blauer  Linien  bedeckt, 
welche  durch  den  LackQberzug  geschützt  sind. 
Die  noch  unbedeckte  Flache  der  Platte  wird  nun 
grün  eingefarbt,  indem  man  eine  Gelatineschicht 
lufpresst,  welche  grüne  Farbe  enthalt.  So  weit 
das  englische  Original.    An  Hand  der  dieser 
Besprechung  beigegebenen  Abbildung  zw  Er- 
klärung, wie  die  neue  Lu miereplatte  entstehen 
soll,  lasst  sich  feststellen,  dass  in  dieser  Platte 
nach  Fig.  3  gleiche  Teile  blau,  grün  und  rot 
eingefarbt  sind.  Bei  der  Dufay-PIatte  verhalten 
och  die  Anteile  der  einzelnen  Farben  anders  zu- 
einander; denn  es  soll  zweimal  das  gleiche  Gitter 
[Raster)  verwendet  werden.    Hat  dieses  helle 
und  dunkle  Linien  in  gleicher  Breite,  was  nach 
der  Schilderung,  in  welcher  angegeben  wird,  dass 
die  roten  Linien  ein  Drittel  der  Plattenflache  be- 
decken sollen,  nicht  anzunehmen  ist,  so  verhalten 
sich  Rot  zu  Grün  zu  Blau  wie  25:25:25  Pro- 
zent der  Plattenflachen,  wenn  an  den  Kreuzungs- 


stellen des  Rot  und  Blau  eine  Ueberdeckung 
der  Farben  eintritt  und  für  diese  25  Prozent 
der  Plattenoberfläche  eine  schwärzliche  Nuance 
erzeugt.    Unterbleibt  diese  Deckung  zugunsten 
des  Rot,    so   verhalten   sich  Rot   und  Grün 
zu  Blau  wie  50:25:25  Prozent  der  Plattenober- 
flache.    Sollen  die  roten  Linien  nur  ein  Drittel 
der  Plattenfläche  einnehmen,  so  muss  das  Gitter 
doppelt  so  breite  durchsichtige  als  undurchsichtige 
Linien  enthalten.    Das  Verhältnis  von  Rot  zu 
Grün  zu  Blau  ist  dann,  falls  zwischen  Rot  und 
Blau  Ueberdeckung  eintritt,  wie  2l9'1js:ll9  der 
Plattenfläche,  während  >/9  überdeckt  ist,  also 
wie  22:22:44  Prozent,  und  falls  keine  Ueber- 
deckung eintritt  wie  8/9 :  */9 :  f '9  oder  wie  33 : 22 : 44 
Prozent.    Gaedicke  kommt  im  „Photogr. 
Wochenblatt"  1908,  S.  277,  in  einem  Falle 
zu  etwas  abweichenden  Zahlen.    Der  gleiche 
Autor  schlägt  folgende  Vereinfachung  des  be- 
schriebenen Verfahrens  vor:  „Man  kopiere  eine 
Lichtdruckplatte  mit  dem  Raster  und  drücke 
die  Linien  auf  einen  gelatinierten  Celluloidhlm, 
tärbe  dann  rot  aus  und  lackiere.    Nach  dem 
Trocknen  wird  die  Fettfarbe  abgewaschen  und 
mit  derselben  Lichtdruckplatte -das  Liniensystem 
gekreuzt  darüber  gedruckt  und  blau  ausgefärbt. 
Schliesslich   wird   grün  ausgefärbt.  Natürlich 
müssen  die  Farben  und  die  Aufsaugungszeiten 
derselben  so  bemessen  sein,  dass  die  farbigen 
Linien  sich  nicht  unter  die  Fettfarben  ziehen, 
bezw.  auslaufen.  So  könnte  man  grössere  Auf- 
lagen drucken  und  hätte  einen  glatten  Betrieb." 
Wahrscheinlich  ist,  dass  zur  Herstellung  der 
Platten  zwei  Raster  mit  verschiedener  Linien- 
breite notwendig  sind. 

Nun  noch  einige  Angaben  in  bezug  auf  die 
Behandlung  der  Autocbromplatten.  Mon- 
pillard  berichtete  in  einer  Sitzung  der  Sociale" 
Francaise  de  Photographie  Ober  die  Ver- 
besserung unterexponierter  Autochromplatten 
(.Photogr.  Industrie"  1908,  S.  491).  Nach 
der  ersten  Entwicklung  enthalten  derartige  Platten 
noch  eine  zu  grosse  Menge  Bromsilber,  welche 
nach  der  zweiten  Entwicklung  die  Bilder  schwarz 
und  glanzlos  erscheinen  lässt.  Mon  pillard 
bringt  unterexponierte  Platten  nach  der  ersten 
Entwicklung  in  eine  sehr  verdünnte  Lösung  von 
Fixiernatron,  lässt  diese  einige  Augenblicke  ein- 
wirken, wäscht,  löst  in  Permanganat  und  ent- 
wickelt zum  zweiten  Male.  Das  Bild  wird  bei 
diesem  rohen  Eingriff,  dessen  Dosierung  unmög- 
lich erscheint,  oft  zu  dünn  ausfallen  und  einer 
ausgiebigen  Verstärkung  bedürfen. 

A.  Cobenzl  warnt  davor,  Autochromplatten 
zu  erwarmen.  Er  lackierte  in  Ermangelung 
des  vorgeschriebenen  Lackes  mit  gewöhnlichem 
Negativlack  und  erwärmte  die  Platte  vor  dem 
Aufgiessen  desselben;  es  entstanden  unzählige, 
millimeterbreite  Sprünge  durch  die  ganze  Scbicbt- 
fläche(, Deutsche  Photogr.-Ztg."  1908,  S  370). 
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G.  E.  H.  Rawlins  erwähnt  in  der  Farben- 
beilage des  „British  Journal"  1908,  S.  43, 
dass  aus  der  Permanganatlösung  ausgeschiedene 
Teilchen  auf  der  Autochromschicht  Flecke  ver- 
ursachen; man  filtriere  deshalb  die  gebrauchte 
Losung  vor  erneutem  Gebrauch.  In  seinen 
Händen  hat  sich  an  Stelle  des  Permanganat- 
bades  sehr  gut  eine  Persulfatlösung  bewährt; 
sie  wirkt  zwar  weniger  energisch,  bat  aber  den 
Vorteil,  klar  zu  sein,  so  dass  man  die  Auflösung 
der  Negativscbicbt  mit  dem  Auge  verfolgen 
kann.  Er  verwendet  eine  fünf-  und  eine  zehn- 
prozentige  Lösung  und  lässt  in  jeder  die  Platte 
5  Minuten.  Der  gleiche  Autor  hat  auch  Entwick- 
lungsversuche mit  Metol-Hydrochinon,  „Rytol"  (?), 
Amidol,  Pyro  -  Soda  angestellt  und  gleichwertige 
Resultate  erhalten,  doch  zieht  er  Pyro-Ammoniak 
den  anderen  Entwicklern  vor. 

M.  Personnaz  empfiehlt  im  „Bulletin  de 
la  Society  Francaise  de  Photographie" 
1908,  S.  179,  unterexponierte  Partien  der  Auto- 
chromplatte durch  Auftragen  konzentrierter  Ent- 
wicklerlösung mittels  eines  Pinsels  nachzuent- 
wickeln.  Auf  diese  Weise  kann  man  den  in 
der  Natur  vorhandenen  Beleuchtungsgegensätzen, 
welche  so  wenig  geeignet  sind,  farbenphoto- 
graphiscb  wiedergegeben  zu  werden ,  in  be- 
schränkten Grenzen  ein  Aequivalent  bieten,  do- 
kumentiert durch  einen  derartigen  Eingriff  jedoch 
nicht  weniger  als  Monpillard  durch  Einschaltung 
eines  Bades  aus  dünner  Fixiernatronlösung 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  Entwicklung,  wie 
wenig  man  die  objektive  Farbenwiedergabe  der 
Autochromplatte  anerkennt.  Es  wäre  allerdings 
auch  verkehrt,  von  einer  photographischen 
Schicht,  welche  als  solche  sich  nicht  unterscheidet 
von  den  allgemein  verwendeten,  zu  verlangen, 
dass  sie  starke  Kontraste  richtig  wiedergeben  soll. 
Ist  das  Interwall  zwischen  den  hellsten  und 
dunkelsten  Partien  des  Bildes  nicht  gross,  so 
gleicht  die  photographische  Aufnahme  völlig  ge- 
nügend dem  mit  dem  Auge  wahrgenommenen 
Bilde,  und  in  diesen  engen  Grenzen  kann  sich 
auch  nur  die  Objektivität  einer  Farbenaufnabme 
bewegen  und  bewähren.  Besonders  der  Vorder- 
grund von  Autochrombildern  leidet  oft  daran, 
farbenschwer  zu  sein  bei  mangelnder  Zeichnung. 
Bei  aberexponierten  Partien  versagt  natürlich 
die  lokale  Entwicklung.  East  stets  erscheint  der 
Himmel  überbelichtet  und  farblos.  Um  dem 
Himmel  auf  dem  Bilde  weniger  Licht  zukommen 
zu  lassen,  benutzt  Personnaz  Papierblenden, 
welche  in  ihrem  Ausschnitt  der  Landschafts- 
silhouette möglichst  angepasst  sind,  und  welche 
etwa  während  8/4  der  Belichtungszeit  unter  leichter 
Bewegung  vor  das  Objektiv  gehalten  werden. 
Büschs  Wolkenblende  wurde  zu  gleichem 
Zwecke  empfohlen  (diese  Zeitschrift  1908,  S.  363). 

Obwohl  man  jetzt  in  der  Lage  ist,  bei  der 
Entwicklung  der  Autochromplatten  das  Erscheinen 


des  Bildes  zu  beobachten  und  gleichzeitig  auch 
bei  Fehlexpositionen  den  Entwickler  zu  modi- 
fizieren, gibt  es  dennoch  zahlreiche  Anhänger 
der  zuerst  von  den  Erfindern  angegebenen 
Methode,  möglichst  richtig  zu  belichten  (was  in 
allen  Fällen  angestrebt  werden  muss)  und  auto- 
matisch, d.  h.  eine  ganz  bestimmte  Zeitspanne 
lang  zu  entwickeln.  M.  Mareschal  legte  der 
„Society  Francaise"  am  15.  Mai  eine  Küvette 
„Marbach"  zum  Entwickeln  der  Autochrom- 
platten bei  Tageslicht  vor  („Bulletin*  1908, 
S.  389).  Die  Küvette,  welche  vollständig  un- 
durchsichtig und  innen  schwarz  emailliert  ist, 
besteht  aus  einem  Untersatz  mit  hoben  Rändern 
und  einem  Deckel  mit  doppelten  Rändern,  welche 
sich  bei  geschlossenem  Behälter  innen  und  aussen 
an  die  Ränder  des  Untersatzes  anlegen.  Letzterer 
enthält  auch  einen  Ablauf,  der  Deckel  einen 
trichterförmigen  Einguss,  dessen  Rohr  so  ge- 
bogen ist,  dass  kein  Licht  in  das  Innere  des 
Behälters  fallen  kann.  Man  kann  unter  einem 
Dunkeltuch  die  Autocbromplatte  aus  der  Kassette 
in  den  geöffneten,  ungefüllten  Bebälter  legen, 
diesen  unter  dem  Tuch  scbliessen  und  nun  nach 
der  Zeit  bei  vollem  Tageslicht  entwickeln.  Die 
gebrauchten  Lösungen  lässt  man  am  Boden 
der  Entwicklungsschale  abfliessen,  während  nun 
Wasser  oder  die  folgenden  Bäder  oben  einfüllt 
Für  eine  9 X  ta  cm- Platte  braucht  manoocem 
Flüssigkeit.  Diese  praktische  Schale  mag  in 
Ermangelung  einer  Dunkelkammer  diese  völßj 
ersetzen,  der  ernste  und  zielbewusste  Pboto- 
graph  wird  jederzeit  vorziehen,  seine  Arbeit« 
überwachen  und  deren  Gelingen  nicht  von  Zu- 
fall abhängig  zu  machen. 

Will  man  Autochromplatten  mit  Quecksilber- 
chloridlösung  verstärken,  so  müssen  die  Planen 
gründlich  gewaschen  sein,  wie  Versuche  von 
G.  A.  le  Roy  („Bulletin  de  la  Sockte 
Francaise"  1908,  S.  274)  dartun.  Auch  müssen 
die  Platten  vollkommen  trocken  sein  vor  dem 
Lackieren,  wenn  nicht  nach  einiger  Zeit  stich- 
artige Löcher  in  der  farbigen  Schiebt  entstehen 
sollen.  Dr.  E.  Stenger. 

Vereinsnaehriehten. 
SSehsiseher  Photographien -Bund  (E.V.)' 

(Unter  dorn  Protektorat  Sr.  Maj.  König  Friedrich  Aapat  von  S«l>i« 

Als  neue  Mitglieder  wären  gemeldet: 
Herr  Richard  Kaiser,  Photogr.  Atelier,  Bautzen 
„    Richard  Huth,         „  „  ,, 

.,    H.  Schulte, 

Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden -AI 

Atellernaehriehten. 

Bremerhaven.  Das  älteste  Photographische  Ge- 
schäft hier,  früher  Schröder,  Lloydstrasnc  20,  bst  Htn 
Wilhelm  Neuhardt  übernommen. 


Digitized  by  Google 


PHOTOGRAPHISCHE  CHRONIK 


449 


Hof.    Herr  Karl  Rodel  bat  sich  hier,  Lorenz- 

14,  als  Photograph  niedergelassen. 
Landau   (Pfalz).     Herr   Fritz  Pfaff  eröffnete 
Kaiserstrasse  39  ein  Photographisches  Atelier. 

Offenbarg.  Herr  Emil  Grflninger  aas  Has- 
lach i.  K.  eröffnete  hier  ein 


Auszeichnungen. 

Anf  der  Tiergartenansstellung  in  Königsberg  L  Pr. 
wurde  die  Neue  Photographische  Gesellschaft,  Akt  Ges., 
Berlin  -  Steglitz,  mit  der  Goldenen  Medaille  anagezeichnet. 

Auf  der  Auastellung  des  Deutschen  Photographen- 
Vereins  in  Posen  erhielt  Herr  A.  Grien waldt- Bremen 
die  Plakette  für  die  beste  künstlerische  Gesamtleistung 
nnd  den  Ehrenpreis  der  Kaiserin,  eine  kostbare  Porzellan- 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Drucke  bei  Nacht    Im  Photo- Kunstsalon 
Oskar  Bohr,  Dresden,  neben  Cafe  König,  ist  eine 
interessante  Ausstellung  von  Bildern  eröffnet  worden, 
«eiche  sämtlich  auf  Papieren  hergestellt  sind,  die  bei 
Nacht  drucken.    Der  Parterreranm  zeigt  engU/che  Ar- 
beiten anf  Ilford- Gaalicbtpapier,  welches  die  feinsten 
Details  nnd  Tonabatufnngen  der  gut  modellierten  Ne- 
guhe  wiedergibt  Der  Ausstellungsraum  in  der  I.  Etage 
wtkth  eine  Kollektion  von  Bildern,  welche  aus  dem 
ritttiMschreiben  der  Pirma  Brune  &  Höfinghoff, 
Btrmes,  für  ihr  neues  Höfinghoff -Gravurepapier  her- 
stammt   Die  Arbeiten  zeigen,  dass  sich  mit  diesem 
Papier  gute  künstlerische  Wirkungen  erzielen  lassen. 
Die  Auslage  des  Photo- Salons  enthalt  Heim  -  Porträts 
von  James  Aarig ,  Bissewitz,  und  zwar  die  Führer  der 
Esperanto- Bewegung  der  ganzen  Welt 

—  Photographie-Verbot  in  der  Festung 
Sarajewo.  Die  „Bosnische  Post"  meldet:  Von  nun 
&n  ist  jede  beliebige  photographische  Aufnahme  im 
Stadtrayon  von  Sarajewo  und  in  einem  etwa  5  bis  8  km 
breiten,  um  Sarajewo  gezogenen  Gürtel  strikte  ver- 
boten. In  und  um  Sarajewo  darf  überhaupt  nicht  mehr 
pbotographiert  oder  gezeichnet  werden,  und  Ueber- 
tretnngen  dieses  Verbots  werden  strafgerichtlich  verfolgt 
«erden  oder  zumindest  eine  empfindliche  Geld-  oder 
Arreststrafe  nach  sich  ziehen.  Amateurphotographen, 
die  als  Touristen  nach  der  bosnischen  Hauptstadt 
kommen,  können,  wie  es  in  dem  Erlasse  heisst,  zwar 
beim  Pestungskommando  um  spezielle  Erlaubnisscheine 

•  «»kommen,  die  aber  erst  nach  einigen  Tagen  aus- 
gefolgt werden,  und  auch  dann  sind  die  Photographen 
nicht  sicher;  Polizeiwache  wie  Gendarmerie  sind  ver- 
pflichtet, alle  Personen,  welche  photographische  Appa- 
r*te  oder  Zeichenrequisiten  im  Terrain  benutzen  oder 
•och  nur  tragen,  zur  Ausweisleistung  zu  verhalten; 
ebenso  aind  die  Organe  berechtigt,   trotz  des  vor- 
gewiesenen Erlaubnisscheines,  Platten,  Skizzen  usw.  zu 
vesehen  und  eventuell  zu  konfiszieren.  Aufnahmen, 
*'«  »•  B.  Ansichtak arten,  auf  welchen  irgend  ein  fortifi- 
katoriiches  Werk  und  dessen  nächste  Umgebung,  wenn 


auch  nur  als  unscheinbarer  Punkt  in  weiter  Ferne,  er- 
scheinen, werden  konfisziert  und  der  Photograph  be- 
straft Sind  solche  verbotenen  Punkte  bei  irgend  einer 
Aufnahme  nicht  zn  umgehen,  so  dass  sie  auf  die  Platten 
gelangen,  so  müssen  sie  vor  der  Entwicklung  weg- 
retonchiert  werden.  Personen,  welche  ohne  Erlaubnis- 
schein mit  einem  photographischen  Apparat  angetroffen 
werden,  setzen  sich  der  Gefahr  aas,  an  Ort  and  Stelle 


Im 


Patente. 

KL  57.  Gruppe  7.  Nr.  196199  vom  ao.  Februar  1907. 
Robert  Bachstein  in  Dresden -A.  nnd  Balduin  Emil  Enge 
in  Oberlöasnitz  bei  Dresden. 
Anslösevorricbtnng  für  an 
Flugkörpern  oder  an  anderen 
bewegten  Körpern  lösbar  auf- 
gehängte photograpbische  Appa- 
rate, welche  während  ihres  freien 
begrenzten  Falles  eine  Aufnahme 
machen,  gekennzeichnet  durch 
in  einem  am  Kameragchänse  be- 
findlichen Ansatz  (o)  angebrachte 
Federn  (6),  die  das  kugel-  oder 
birnenförmig  gestaltete  Ende  (c) 
eines  in  eine  Hülse  («)  entgegen 
dem  Druck  einer  Feder  ( /)  zurück- 
ziehbaren Bolzens  (d)  so  umfassen, 
dass  durch  Zurückziehen  des  Bolzens  die  Ve 
gelöst  wird. 


1* 


Büehersehau. 

Photochemie  nnd  Photographie,  Band  IX 
(1.  Teil)  des  Handbncha  der  angewandten  physi- 
kalischen Chemie,  erschien  kürzlich,  verfasst  von 
Prof.  Dr.  K.  Schaum,  im  Verlage  von  Johann  Am- 
brosius Barth  in  Leipzig. 

Der  als  Photochemiker  bekannte  Verfasser,  welcher 
in  Kürze  einem  Rufe  an  die  Universität  Leipzig  als 
Nachfolger  des  nach  Dresden  übergesiedelten  Professors 
Luther  folgt,  teilt  daa  in  vorliegender  Publikation  zn 
behandelnde  Gebiet  in  zwei  Teile;  der  erschienene  erste 
Teil  wendet  sich  in  erster  Linie  an  den  Chemiker, 
welchem  er  das  bisher  im  Fachunterricht  sehr  ver- 
nachlässigte Gebiet  der  Photochemie  in  gemeinverständ- 
licher, nicht  allzuviel  physikalisches  Wissen  voraus- 
setzender Form  näher  bringt  Der  Verfasser  vertritt 
mit  gutem  Rechte  den  Standpunkt,  dass  der  moderne 
Chemiker  die  Grundlehren  der  Photochemie  —  der 
Lehre  •  von  der  Entstehung  und  Umwandlung  der 
strahlenden  Energie  —  sich  aneignen  soll.  Nicht  jeder 
Chemiker  wird  sein  Wissen  nach  dieser  speziellen  Seite 
so  weit  ausbauen  können,  wie  es  dem  Verfasser  wünschens- 
wert erscheint.  In  diesem  Falle  mag  das  vorliegende 
Werk  als  treffliches  und  zuverlässiges  Nachschlagewerk 
dienen,  besonders  wenn  es  nach  Vollendung  noch  mit 
einem  ausfürlichen  Sachregister  ausgestattet  sein  wird. 
Der  erste  Teil  enthält  228  Seiten  mit  zahlreichen  Tabellen 
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und  114  Abbildungen,  fast  ausschliesslich  Kurvendaratel- 
langen,  welche  du  trockene  Zahlenmaterial  vielfacher 
Beobachtungen  lebendig  und  leicht  verständlich  machen. 
Inhaltlich  umfasst  das  vorliegende  Buch  die  Besprechung 
der  „strahlenden  Energie  und  Wärme"  und  die  Ent- 
stehung der  enteren  ans  letzterer.  Als  Unterabteilungen 
linden  sich  einerseits  „die  Strahlung  fester  und  flüssiger 
Körper "  nebst  Angaben  über  die  Bedeutung  des  Strah- 
lungsgesetzes; Aber  die  absolute  Messung  strahlender 
Energie;  Aber  die  Grundzflge  der  Photometrie  und 
Leuchttechnik,  und  anderseits  neben  mehreren  andern 
Kapiteln:  „Die  Temperaturstrahlnng  der  Dämpfe  und 
Gase".  Von  besonderem  Interesse  ist  auch  die  Zu- 
sammenstellung der  Untersuchungaergebnisse  an  natür- 
lichen und  künstlichen  Lichtquellen.  In  allen  Teilen 
des  Buches  finden  sich  ausführliche  Literaturangaben, 
welche  das  Auffinden  der  Originalliteratur  zum  Studium 

Stenger. 


pragekasten. 

a)  Teehnisehe  fragen. 

Antwort  au  Fragt  Ji8.  Als  altbekannte  gute  Quelle 
für  Radiermesser,  wie  sie  sich  speziell  für  den  Photo- 
graphen eignen,  muss  noch  die  Firma  J.  F.  Fuhr  in 
Teplitz- Schönau,  Lindenstr&sse  37,  genannt 


Frage  jjj.  Atelier  A.  in  D.  Wollen  Sie  mir,  bitte, 
über  eine  Dunkclkammerlaterne  Auskunft  geben.  Meine 
Laterne  hat  Rubin-  und  Orangegläser,  ist  aber  so  dunkel, 
troU  Auerlicht,  dass  ich  die  Dichte  der  Platte  schwer 
beurteilen  kann.  Entferne  ich  aber  die  Orangescheibe, 
so  schieiern  die  Platten.  Ich  habe  bei  einem  Kollegen 
blaugrflnes  Licht  in  der  Dunkelkammer  gesehen.  Möchte 
gern  eine  Laterne  haben,  die  hell  ist  und  nicht  schieiert. 
Platten:  Fabrikat  der  Firma  Jahr- Dresden;  Entwickler: 
Pyro. 

Antwort  au  Fragt  J4S ■  Ueber  das  Schleiern  der 
Platten  bei  Dunkelkammerbeleuchtung  gehen  die  Mei- 
nungen im  allgemeinen  sehr  weit  auseinander.  Man 
muss  stets  berücksichtigen,  dass  es  Oberhaupt  keine 
Dunkelkammerbelenchtung  irgend  welcher  Art  gibt,  die 
bei  beliebig  langer  Einwirkung  auf  die  Platten  diese 
nicht  beeinflusst.  Selbst  die  dunkelste  nnd  an  sich 
noch  so  gut  abgestimmte  Scheibe  Iflsst  immer  wirk- 
sames Licht  hindurch,  denn  auch  die  gewöhnliche 
photographische  Trockenplatte  ist,  wenn  auch  in  sehr 
geringem  Grade,  für  rotes  Licht  empfindlich.  Je  grösser 
also  die  Menge  des  roten  Lichtes  ist,  desto  grösser  ist 
die  Gefahr,  dass  die  Platten  bei  längerer  Belichtung 
durch  dasselbe  schieiern.  Wer  sich  gewöhnt  hat,  bei 
hellem  Licht  zu  entwickeln,  der  muss  auch  im  all- 
gemeinen die  Fähigkeit  besitzen,  das  Negativ  möglichst 
gegen  die  direkten  Strahlen  des  Lichtes  während  der 
Arbeit  zu  schützen.  Wenn  man  sich  ein  für  allemal 
angewöhnt,  die  Platte  von  dem  Licht  niemals  «o  treffen 


zu  lassen,  dass  das  Licht  senkrecht  oder  sehr  steil  m( 
die  Schicht  fällt,  so  kann  man  bei  verhältnismässig  sehr 
hellem  Licht  ohne  Schaden  entwickeln.  Hierzu  kommt 
noch  folgendes:  Das  Auerlicht  ist  in  Verbindung  mit 
roten  Scheiben  ganz  ausserordentlich  ungünstig,  dt  et 
trotz  seiner  Helligkeit  wenig  rote  Strahlen  enthält  ml 
daher  in  Verbindung  mit  einer  roten  Scheibe  verh&tcU 
massig  wenig  Licht  liefert,  aber  für  den  Pall,  dass  die 
rote  Scheibe  nicht  ganz  tadellos  ist,  durch  diese  er- 
hebliche Mengen  chemisch  wirksamen  grünen  und 
blauen  Lichtes  hindurchsendet  Wenn  man  die  gleich« 
Scheibe  mit  einem  gewöhnlichen  Gasrandbreoon 
(Argantbrenner)  verwendet,  so  wird  die  Menge  da 
roten  Lichtes  eher  grösser  und  die  Sicherheit  ebenfaut 
wachsen,  weil  das  gewöhnliche  Gaslicht  viel  mehr  rot* 
Strahlen  und  weniger  grüne  Strahlen  enthält  als  in 
Auerlicht.  In  der  Tagesfrage  des  nächsten  Hauptbefta 
werden  Sie  hierüber  eingehende  Erklärungen  finden. 
Was  das  blaugrüne  Licht  anlangt,  von  dem  Sie  schreiben, 
so  kann  dieses  niemals  sicher  sein;  im  Gegenteil  an* 
es  die  Platte  bei  gleicher  Helligkeit  ungleich  viel  itiiier 
verschleiern  als  rotes  Licht.  Wir  empfehlen  Ihnen  die 
grünen  Dunkelkammerfolien  der  Folien-  und  Flitter 
fabrik  Akt-Ges,  in  Hanau,  die  tatsächlich  äusserst 
brauchbar  sind  und  ein  ruhiges,  verhältnismässig  »■ 
aktinisches  Licht,  das  den  Augen  sehr  angenehm  in, 

b)  fleehtllahe  Fragen. 

Fragt  fj8.  Herr  /?.  K.  in  J.  1.  Bitte  um  geBUiff 
Auskunft,  in  welcher  Weise  ich  gegen  einen  Photo 
graphen  vorgehen  kann,  der  von  einer  von  mirx 
vorigen  Jahre  gemachten  Aufnahme  ohne 
ohne  Geuehmigung  des  Abgebildeten  eine  ' 
angefertigt  und  dieselbe  ausgestellt  hat 

die 


Ansprüche  zu  stellen? 

Antwort  au  Frage  Ij8.  1.  Der  Photograpb  b*t 
den  Vorschriften  des  §  aa  des  Schutzgesetzes  rot 
9.  Januar  1907  zuwider  ein  Bildnis  verbreitet  und  öffest- 
lieh  zur  Schau  gestellt.  Sofern  er  hierbei  voreiiilicn 
gebandelt  hat,  unterliegt  er  der  Strafbestimmang  da 
§33  des  Schutzgesetzes.  Da  die  Strafverfolgung  gemi* 
§41  nur  auf  Antrag  eintritt,  müssen  Sie  einen  «olebn 
Antrag  bei  der  Staatsanwaltschaft  einreichen. 

Antwort  2.  Die  Höhe  des  Schadens  setzt  dts 
Gericht  nach  freiem  Ermessen  fest  und  unter  War- 
gung  aller  Umstände  des  konkreten  Falles.  In  den 
zu  ersetzenden  Schaden  ist  der  von  Ihnen,  als  den 
Geschädigten,  nachzuweisende  entgangene  Gewinn  ein- 
zuschlieasen.  Die  widerrechtlich  hergestellten  Exempl»" 
nebst  den  technischen  Vorrichtungen  unterliegen  der 
Vernichtung  (§  37),  statt  deren  der  Verletzte  auch  m- 
langen  kann,  dass  ihm  das  Recht  zuerkannt  wird,  &< 
Exemplare  und  Vorrichtungen  ganz  oder  teilweise  geg« 
eine  angemessene,  höchstens  dem  Betrage  der  Her- 
stellungskosten gleichkommende  Vergütung  zu  über- 
nehmen  |§  38  des  Schutzgesetzes.)- 


Fftr  die  Redaktion  verantwortlich :  Geh.  Regtertutgsrat  Professor  Dr.  A.  Miethe 
Druck  ood  Verlar  von  Wilhelm  Knapp -Halle  s.S. 
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Gesammelte  Erfahrungen. 

Von  Artnr  Ranft  in  Wien.  |N»chdn«k  erböte«.) 


Es  ist  in  der  letzten  Zeit  wiederholt  Ober 
den  Wert  einer  Spiegelreflexkamera  geschrieben 
worden,  dabei  sind  Ansichten  verlautbart,  die 
mich  bestimmen,  den  erwähnten  Kameratyp  auf 
Grund  meiner  dreijährigen  Erfahrungen  in  der 
Praxis  zu  beleuchten,  um  so  mehr,  als  ich  einer  der 
ersten  war,  der  die  Reflexltamera  und  ihre  Ver- 
bcsserungen in  der  deutschen  Fachpresse  be- 
sprochen hat 

Es  war  wohl  im  Jahre  1905,  als  Heutig 
und  Voigtlander  ihre  ersten  Reflexkameras 
auf  den  Markt  brachten.  Ernemann,  Goltz 
Äßreutmaon  und  andere  Finnen  sind  bald 
gefolgt.  An  einer  dieser  Konstruktionen  Kritik 
2u  Oben,  liegt  nicht  in  meiner  Absicht;  das 
Prinzip  ist  überall  dasselbe.  Für  diejenigen, 
welche  es  interessiert,  sei  die  Mitteilung  be- 
stimmt, dass  meine  Erfahrungen  mit  der  Hüttig- 
schen  13  x  18  Konstruktion  erworben  wurden. 

Wenn  ich  beute  schreibe,  dass  der  Reflex- 
kameratyp  für  den  nach  bildmassigen  Grund- 
sätzen arbeitenden  Photographen  die  einzige 
entsprechende  Kamera  darstellt,  so  wird  das 
begreiflichen  Widerspruch  erregen.  Es  gebort 
eine  sehr  grosse  Uebung  dazu,  um  das,  was 
Bildbegrenzung  heisst,  schon  bei  der  Aufnahme 
definitiv  festzulegen.  Mit  der  Aneignung  der- 
selben steigt  und  fallt  der  praktische  Wert  einer 
Spiegelreflexkamera.  Das  Sehen  bis  zum  letzten 
Augenblick  und  die  somit  in  Verbindung  zu 
bringenden  Verbesserungen  der  Scharfeinstellung 
des  Motivs  sind  weitere  Vorzuge,  die  ebenso  ge- 
schätzt werden  müssen.  Die  Spiegelreflexkamera 
>oll,  das  muss  nochmals  wiederholt  werden,  ein 
künstlerisch  wertvolles  Resultat  hervor- 
bringen helfen.    Dies  wird  vorbereitet: 

1.  Indem  der  Photograph  das  Bild  der  Kamera 
von  oben  und  auf  der  Mattscheibe  aufrecht- 
stehend  sieht; 

a-  Hoch-  und  Querformat  beliebig  im  Hand- 
umdrehen einschalten  kann.  Dieselben  sind 
genau  begrenzt,  also  in  ihrer  Wirkung  zu  er- 
kennen. Der  Hüttigsche  Typ  hat  den  Vorzug, 


automatisch  Kassette  und  Bildrabmen  gleichzeitig 
umzusetzen. 

3.  Die  EinStelleinrichtung,  bezw.  die  Spiegel- 
Stellung,  ermöglichen  es,  was  bei  lichtstarken 
Objektiven  besonders  hervorzuheben  gilt,  die 
Schärfe  auf  das  Motiv  zu  konzentrieren,  zu  ver- 
teilen oder  richtig  einzustellen,  was  gleichzeitig 
individuelles  Arbeiten  bedeutet. 

Letzter  Punkt  zeigt  charakteristisch  den  Wert 
einer  Reflexkamera,  aber  auch  eine  Klippe, 
woran  der  Anfänger  auf  diesem  Gebiet  anstösst. 
Der  Landschafter  wird  also  hierauf  besonders 
Rücksicht  nehmen  müssen.  Die  verbesserte 
Bildeinstellung  ist  für  mich  immer  von  grossem 
Wert  gewesen,  namentlich  auch,  wo  es  sich  um 
Porträtauf  nahmen  bandelte.  Kein  Anblick  wirkt 
nach  meinem  Empfinden  unästhetischer  und 
lächerlicher  wie  der  des  Photographen,  wenn  er 
sich  unter  das  Einstelltuch  vergräbt.  Es  ist 
zweifelsohne  ein  Uebelstand,  dass  man  zur  Ein- 
stellung erst  ein  Einstelltuch  benutzen  muss 
(neuerdings  hat  man  dem  durch  Schutzbrillen 
oder  andere  Einrichtungen  an  der  Mattscheibe 
abzuhelfen  versucht). 

Jeder,  Fachmann  oder  Amateur,  hat  sich 
danach  gesehnt,  das  Motiv  nicht  auf  dem  Kopfe 
stehend  betrachten  zu  müssen;  denn  selbst  die 
grösste  Uebung  und  tägliche  Gewohnheit  machen 
diesen  Uebelstand  nicht  kleiner.  Es  ist  ferner 
Zeitverschwendung,  nach  der  Einstellarbeit  die 
Kasselten  einschieben  und  aufziehen  zu  müssen. 
Diejenigen,  welche  den  Wert  des  Allein- 
arbeitens vor  der  Natur,  wie  vor  dem  Porträt 
eingesehen  haben,  werden  daher  die  Vorteile 
der  Reflexkamera  einzuschätzen  wissen. 

Die  13  X  18  Konstruktion  des  Hüttigschen 
Typs,  den  ich  bis  jetzt  als  vollendetsten  betrachte, 
bat  mich  bei  meinen  Porträtaufnahmen  im  Heim 
stets  befriedigt  Während  meiner  dreijährigen 
Tätigkeit  auf  diesem  Gebiet,  bei  Gruppen  von 
Kindern,  Figurenbildern,  bewegten  Szenen,  bin 
ich  zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dass  das 
Prinzip  der  Spiegelung  an  allen  Kameras,  auch 
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grösseren  Atelierkameras,  anzubringen  ginge, 
indem  man  kein  Hineinseben  von  oben,  sondern 
durch  nochmaliges  Reflektieren  des  Spiegelbildes 
von  der  Seite  her  ermöglichen  könnte.  Sollte 
dies  möglich  sein,  dann  hatten  die  Photographen 
eine  Kamera,  wie  sie  sie  brauchen,  und  damit 
auch  diejenige  Sicherheit  für  das  Arbeiten  er- 
halten, die  bis  jetzt  noch  vermisst  wird.  Aus 
diesen  Gründen  habe  ich  keine  andere,  als  eine 
Spiegelreflexkamera  in  ständiger  Verwendung, 
im  Atelier  sowohl,  wie  für  mein  Arbeiten  im 
Heim. 

Es  ist  zweifellos,  dass  man  mit  einer  Hand- 
kamera, z.  B.  „Cupido",  um  ein  Modell  heraus- 
zugreifen, das  sich  selbsttätig  auf  „Unendlich" 
einstellt,  rascher  bezw.  ebenso  rasch  and  weniger 
umständlich,  wie  mit  einer  Reflexkamera,  arbeitet; 
aber,  wie  gesagt,  die  Bildgestaltung,  das  Resultat 
der  Arbeit,  sieht  man  nur  mit  letzterem  Typ 
mit  Sicherheit  voraus.  Das  Bild  im  Sucher 
narrt  zu  oft,  so  dass  das  Ende  vom  Liede  ist, 
auf  der  Mattscheibe  einstellen  zu  müssen.  — 
Sobald  Reflexkameras  zusammenklappbar  her- 
gestellt werden  könnten,  wäre  auch  der  letzte 
Stein  des  Anstosses,  die  grössere  Dimension 
für  die  Reise,  weggeräumt.  Der  Apparat  für 
ernstes  Schaffen  soll  nicht  kleiner  werden,  viel- 
mehr grösser,  um  die  Photographie  im  Original 
wirken  zu  lassen.  Das  Ideal  wäre  eine  zusammen- 
klappbare Reflexkamera,  18x24  cm  Platten- 
grösse. 

Für  Porträtaufnahmen  im  Zimmer  kann  man 
die  Reflexkamera  nur  auf  einem  Stativ  montiert 
gebrauchen.  Es  ist  nicht  einzusehen,  weshalb 
das  Objektiv  immer  in  Augenhöhe  stehen  soll, 
wie  in  einer  Veröffentlichung  über  dieses  Thema 
gesagt  wurde;  man  wird  dann  wohl  oder  Obel 
zu  einem  Nach  vornkippen  der  Kamera  seine 
Zuflucht  nehmen  müssen.  Eine  möglichst  wage- 
rechte Stellung  der  Kamera  ist  die  erstrebens- 
werteste. Auf  diesem  Prinzip  beruhen  auch  die 
sogen,  amerikanischen  Stative,  und  intelligente 
Fachleute  haben  selbst  Konstruktionen  ersonnen, 
um  auf  solche  Weise  zu  arbeiten.  Während 
meiner  praktischen  Tätigkeit  ist  es  nicht  ein 
einziges  Mal  passiert,  dass  ich  mich  einer  Stufen- 
leiter bedienen  musste,  um  in  den  Lichtscbutz 
der  Reflexkamera  hineinsehen  zu  können,  wobei 
hinzugefügt  sei,  dass  mich  keine  Riesengestalt 
auszeichnet.  Bei  einer  aussergewöhnlicben  Hoch- 
stellung der  Kamera  konnte  ich  mir  damit  helfen, 
den  Lichtschutz  in  die  Höhe  zu  klappen  und 
das  Auge  direkt  an  die  Mattscheibe  zu  bringen; 
ein  an  das  Einstellen  geübtes  Auge  kann  auf 
diese  Weise  unschwer  arbeiten.  Die  Reflex- 
kamera bietet  eine  derart  grosse  Vielseitigkeit, 
man  kann  dieselbe  z.  B.  bei  Freilichtaufnahmen 
von  Kindern  um  den  Hals  gehängt  tragen,  dass 
dieser  Typ  dem  Photographien  erst  ermöglicht, 
seinen  Beruf  umfassend  auszuüben,  und  das- 


jenige erfolgreich  aufzunehmen,  was  ihm  sein 
Herz,  sein  künstlerisches  Empfinden  gebietet. 

Immer  wieder  tritt  der  Vorteil  mit  Gewalt 
hervor:  Das  fertige  Bild  in  seiner  Begrenzung 
aufrechtstehend  in  der  Kamera  zu  sehen  und 
bis  zur  Belichtung  im  Auge  behalten  zu  können. 

Die  Vorzüge  der  einzelnen  Reflexkamera- 
Typen  gegeneinander  zu  vergleichen,  sei  mir  für 
einen  anderen  Artikel  vorbehalten. 

Vereinsnaehriehten. 
Photographiseher  Verain  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 
Fachsitzung. 
Auf  Anregung  der  Handwerkskammer  ladet  der 
„  Photographische  Verein  zu  Berlin  "  die  selbständigen 
Berufsphotographen  und  Atelierinhaber  Gross- Berlins 
zn  einer  Sitzung  ein,  die 

Donnerstag,  den  10.  September  1908, 
abends  8  Uhr, 
im  Sitzungssaal  des  „Papierhauses",  Dessauer  Strasse  2, 
stattfindet 

Tagesordnung: 

1.  Die  von  der  Regierung  geplante  Neuregelung  der 

Sonntagsruhe  im  Photographengewerbe. 

2.  Verschiedenes. 

Zutritt  haben  alle  selbständigen  Berufsphotograpben 
Gross- Berlins. 

Als  Legitimationskarte  gilt  die  Einladungskarte 
oder  ein  von  einer  Behörde  ausgestelltes  Ausweispapier. 


Als  neues  Mitglied  (durch  Herrn  Prancois  Cor- 
nand)  gemeldet: 

Herr  Paul  Müller,  Photograpb,  Waren  i.  Mecklbg. 

Als  neues  Mitglied  ist  aufgenommen: 
Herr  Wilh.  Dost,  Photograph,  Berlin,  Scbünbaust: 
Allee  146. 

Der  Vorstand. 
LA:  O.  Brettschneider,  I.  Schriftführer. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Der  Hofphotograph  Herr  Bugen  Kngler  in 
Tuttlingen  wurde  von  Sr.  Hoheit  dem  Fürsten  Wilhelm 
von  Hohenzollern  nach  Schloss  Sigmaringen  befohlen 
zur  Herstellung  mehrerer  photographischer  Aufnahmen 
in  Paradeuniform.  #^59+. 

Patente. 

KL  57.  Gruppe  1.  Nr.  188681  vom  27.  September  1906. 
(Znsatz  zum  Patent  182928  vom  28.  September  1905.) 
Dr.  Fduard  Mertens  in  Mülhausen  i.  Eis. 
Pfaotograpbisches  Aufnahmeverfahren  zur  Vereisi- 
gung  von  Ganzton bildern  und  rastrierten  Halbtonbildern 
für  photographische  Zwecke  gemäss  Pstent  183938 
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nnd  194757»  dadurch  gekennzeichnet,  da»  Ganzton- 
vorlagen  benutzt  werden,  bei  denen  neben  den  Kontur- 
Linien  in  aktinüicher  Farbe  solche  von  inaktinischtr 
Farbe  liegen,  so  dass  sie  in  der  Tiefdrnckform  als  Er- 
höhungen stehen  bleiben,  die  die  Konturlinien  von 
den  Hachnren  trennen. 


Fragekasten. 

a)  Teehnisehe  prägen. 

Fragt  J46.  Herr  H.  M.  in  B.  1.  Ein  Besteller 
von  Postkarten  verweigert  die  Annahme  derselben, 
weil  kerne  Druck-  bczw.  Vcrlagsanstalt  auf  den  Karten 
aufgedruckt  ist  (§  6  des  PresageseUes).  Ist  er  dazu 
berechtigt? 

2.  Auf  den  fraglichen  Karten  ist  aus  Versehen  der 
betreffende  StsdtteU  falsch  genannt.  (Statt  X. Strasse 
ein  etwa  eine  halbe  Stunde  entfernterer  Stadtteil).  Ist 
dies  ein  Grund  zur  Verweigerung? 

3.  Wer  ist  strafbar  wegen  Vertriebs  von  Karten 
ohne  Verlsgsfirma,  der  Verleger  oder  der  Detailver- 
kiafer? 

4.  Der  Preis  ist  pro  Mille  mit  40  Mk.  vereinbart, 
ut  dieser  Preis  zu  hoch  für  gewöhnliche  schwane 
Ltcbldruckkarten  mit  photographischer  Aufnahme? 

5.  Kann  Besteller  Annahme  verweigern,  weil  Karten 
iutt  im  Mai,  erst  im  August  geliefert  werden,  eventuell 
*wi  die  Saison  schon  fast  vorüber? 

Aitwort  zu  Frag«  J46.  1.  Die  Abnahniever- 
wMgtrung  ist  unter  diesen  Umstanden  vollkommen 
«^rechtfertigt. 

Antwort  2.  Auch  die  Angabe  eines  falschen  Stadt- 
teils auf  einer  Ansichtspostkarte  muss  unzweifelhaft 
bemängelt  werden  und  ist  eine  berechtigte  Ausstellung, 
die  der  Auftraggeber  gegenüber  dem  Lieferanten  machen 


Antwort  3.  Strafbar  ist  nach  dem  Gesetz  immer 
der  Verleger.  Wer  aber  in  diesem  Fall  der  Verleger 
ist,  kann  nur  nach  genauer  Kenntnis  der  einschlägigen 
Einzel  Verhältnisse  angegeben  werden. 

Antwort  4.  Ein  Preis  von  40  Mk.  tür  das  Tausend 
Khwarze  Lichtdruckpostkarten  ist  ausnahmsweise  hoch. 
Nach  eingesandten  Negativen  bewegen  sich  die  Preise 
'Ar  Licbtdruckpoatkarten  in  guter  Ausführung  zwischen 
15  und  25,  bis  30  Mk. 

Antwort  5.  Die  Annahme  k  ann  verweigert  werden, 
falls  ein  Lieferungstertnin  im  Mai  ausgemacht  war. 
Denn  es  wird  von  Seiten  des  Richters  stets  gewürdigt 
«erden,  wenn  der  Besteller  angibt,  dass  die  Karten  zu 
spät  geliefert  sind,  und  dass  infolgedessen  der  richtige 
Zeitpunkt  zum  Verkauf  derselben,  beispielsweise  die 
Saison,  verpasst  worden  ist  Hierdurch  entstehen  dem 
Verkäufer  nachweisbar  Verluste. 

Frag*  347-  Herr  H  S.  in  B.-F.  1.  Bei  einigen 
wissenschaftlichen  Untersuchungen  bin  ich  mehrfach 
gezwungen,  die  Entwicklung  bei  Temperaturgraden 
vorzunehmen,  welche  sehr  tief  Hegen ;  —  5  Grad  kommt 

öfteren  vor.  Ich  frage  hierdurch  an.  ob  Sic  mir 
ttr  diesen  Fall  einige  Ratschläge  erteilen  können.  Zu 


bemerken  wäre  noch,  dass  die  Dauer  der  Entwicklung 
keinesfalls  durch  die  anzuwendenden  Mittel  verlängert 
werden  darf. 

2.  Ich  machte  kürzlich  den  Versuch,  einen  Ent- 
wickler folgender  Zusammensetzung:  Waaser  1000  cem, 
Meto!  15  g,  Natriumsulfit  (kristallisiert)  120  g,  Soda 
(kristallisiert)  150  g,  Bromkalium  (kristallisiert)  1,5  g 
mit  der  Hälfte  der  vorgeschriebenen  Wassermenge  an- 
zusetzen. Die  einzelnen  Substanzen  lösten  sich  sehr 
schnell  und  gut  in  heiasem  Wasser  und  ergaben  eine 
glasklare  Flüssigkeit.  Beim  Erkalten  dagegen  wurde 
dieselbe  milchig  und  schied  ausserdem  ein  dunkelbraunes 
ascheförmiges  Produkt  ab.  Könnten  Sie  mir  den 
Grund  bierfür  angeben,  und  kann  man  den  nachher 
filtrierten  Entwickler  benutzen? 

3.  Ist  ein  Entwickler  obiger  normalen  Zusammen- 
setzung in  folgender  Kombination:  3  Teile  Entwickler, 
1  Teil  20prozentige  Aetzkalilösung  baltbar?  (Voraus- 
gesetzt ist  guter  Luftabschluss.) 

Antwort  tu  Frage  jtf.  1.  Wir  glauben  kaum, 
dass  sich  irgend  eine  Entwicklerlösung  finden  wird, 
welche  bei  so  tiefen  Temperaturen  noch  mit  Sicherheit 
kräftige  Negative  in  angemessenen  Zeiten  liefert.  Schon 
bei  einigen  Graden  Über  Null  versagen  die  meisten 
Entwickler  fast  vollkommen  und  selbst  diejenigen, 
welche  für  Temperaturen  sehr  wenig  empfindlich  sind, 
wie  die  sogen.  Rapidentwickler,  entwickeln  entweder 
äusserst  langsam  bei  niedrigen  Temperaturen  oder 
liefern  harte  und  trotzdem  nur  schwach  gedeckte 
Negative.  Versuche  über  Entwicklung  bei  so  tiefen 
Temperaturen  liegen  unseres  Wissens  nicht  vor,  doch 
1-isst  der  Verlauf  der  Erscheinungen  innerhalb  des 
normal  vorkommenden  Bereiches  der  Temperatur  be- 
reits erkennen,  dass  die  Wahrscheinlichkeit,  richtig  ent- 
wickelte Bilder  bei  einer  so  niedrigen  Temperatur  zu 
erhalten,  sehr  gering  ist. 

Antwort  2  Es  ist  durchaus  nichts  Wunderbares, 
dass  eine  bei  hoher  Temperatur  klare  Losung  bei  Ab- 
kühlung einen  Teil  der  gelösten  Substanzen  ausfallen 
lässt ,  weil  bekanntlich  die  Losungsfähigkeit  mit  der 
Temperatur  steigt,  wenigstens  soweit  es  sich  um  feste 
und  flüssige  Körper  handelt.  Der  Entwickler  wird 
dann  bei  der  jeweiligen  Temperatur  eine  konzentrierte 
Lösung  der  betreffenden  Substanzen  darstellen  und 
wird,  vom  Niederschlag  abfiltriert,  immer  noch  brauch- 
bare  Resultate  liefern. 

Antwort  3.  Metolentwickler  mit  Aettkali  halten 
sich  leidlich,  wenn  sie  in  gefüllten  Flaschen  gut  ver- 
korkt aufbewahrt  werden.  Die  Haltbarkeit  ist  Aber 
immerhin  eine  beschränkte  und  hängt  wesentlich  von 
der  Temperatur  ab.  Genaue  Versuche  über  Metel- 
Aetzkali  in  dieser  Richtung  liegen  unseres  Wissens 
nicht  vor. 

Frage  J48.  Herr  J.  D.  in  G.  Ich  bitte,  mir  ein 
Verfahren  zu  nennen,  wie  man  Bilder  auf  dünnen 
Karton  klebt,  ohne  dass  sich  derselbe  wirft,  bezw.  wie 
mau  das  klebende  Zwischeulagepapier  erhält,  um  das 
Aufziehen  durch  hetssen  Druck  bewerkstelligen  zu 
köuneu. 
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Antwort  »u  Fragt  J48.  Das  Zwischenlagepapier 
für  das  trockene  Aufkleben  von  photographischen 
Papieren  auf  dünne  Unterlagen  wird  dadurch  hergestellt, 
dass  man  gutes,  festes  Seidenpapter  in  eine  spirituöse 
Lösung  von  Dammarabarz  unter  Zusatz  von  etwa« 
Schellack  einUucht  und  trocknen  läset  Die  Klebkraft 
eines  derartigen  Papiere«  ist  bei  genügend  bober  Tem- 
peratur eine  ausreichende,  und  die  Bilder  werfen  sich 
begreiflicherweise  gar  nicht  Die  Harzlösung  muss  so 
stark  genommen  werden,  dass  das  Papier  nach  dem 
Auftrocknen  noch  blank  erscheint 

Frag«  J49.  Herr  R.  B.  in  Ch.  Welche  Farbe  von 
Ateliergardinen  ist  am  vorteilhaftesten?  Genügt  eine 
Lage  blauer  Gardinen,  oder  ist  es  notwendig,  doppelte 
Lsgen  (weiss  und  blau)  zu  nehmen?  Das  Atelier  hat 
Nordlicht  und  wird  in  den  Monates  Juni  und  Juli  zur 
Hüfte  von  der  Sonne  beschienen. 

Antwort  zu  Fragt  349.  Die  Anwendung  eines 
doppelten  Gatdinenzuges  mit  blauen  Uebergardinen 
und  weissen  Untergardinen  ist  immer  sehr  viel  vorteil- 
hafter und  bequemer  für  die  Arbeit  als  die  Verwendung 
einfacher  Gardinenzüge;  besonders  während  der  Stunden, 
in  denen  das  Atelier  Sonne  erhält,  ist  es  ganz  unmög- 
lich, ohne  weisse  Gardinen  auszukommen,  wenn  die 
gewöhnliche  Porträtbeleuchtung  erstrebt  wird.  Ausser- 
dem gewähren  die  weissen  Gardinen  während  der  Zeit 
der  Sonnenbestrahlung  einen  erheblichen  Schuir  gegen 
übermässige  Erwärmung. 

Fragt  jjo.  Herr  W.  H.  in  S.  1.  Bitte  um  Rezept- 
angabe eines  rasch  auttrocknenden  Fixati  vs,  das  bei 
Bromsilberbildern  in  den  Tiefen  besonders  wirkt 

a.  Bitte  um  Angabe  eines  Pyroentwickler  -  Rezeptes, 
bei  dem  Pyro  extra  und  Sodssulfit  auch  extra  gelost  ist 

3.  Ich  bin  als  Laborant  und  Assistent  tätig  und 
entwickle  seit  6  Jahren  Platten  nur  mit  Pyroentwickler, 
und  niemals  wurde  mir  gesagt,  dass  in  den  Platten  zu 
wenig  ist,  dass  sie  zu  leer  seien,  oder  keine  Deckung 
vorbanden  sei.  Erst  jetzt,  in  einer  neuen  Stellung, 
machte  man  mich  dsrauf  aufmerksam.  Ich  gab  die  Ant- 
wort, dass,  sobald  eine  Platte  gut  belichtet  ist,  anderes 
nicht  zu  tun  sei;  es  wurde  behauptet,  man  könne  die 
Platten  überentwickeln  und  dann  abschwächen.  Ich 
benutze  zum  Entwickeln  folgende  Zusammensetzung. 
8 tarn mlösung:  40  g  Pyropulver  auf  400  cem  Wasser, 
sowie  a  bis  3  g  Kaliummetabisulfit  I.  Lösung  15  cem 
Stammlösung  auf  100  cem  Wasser.  II.  Lösung  100  g 
schwefligsaures  Natron  und  75  g  kohlensaure«  Natron, 
in  1  Liter  kochenden  Wassers  gelöst.  Von  Lösung  I 
und  II  bei  Gebrauch  gleiche  Teile  Ich  bitte  um  Rat 
ob  dieser  Entwickler  gut  ist,  da  ich  nur  diesen  überall 
verwendete  und  die  Platten  immer  gut  waren. 

Antwort  zu  Fragt  jjo.  1.  Ein  rasch  auftrocknendes 
Fixaüv  für  Bromsilberbilder  wird  folgendermassen  her- 
gestellt: 1  Teil  französischer  Firnis,  wie  er  in  jeder 
Malutensilienhandlung  zu  erhalten  ist,  wird  mit  4  bis 
5  Teilen  absolutem  Alkohol  verdünnt  und  entweder  mit 
einem  Zerstäuber  oder  durch  Aufgiessen  auf  das  Bild 
aufgetragen.  Je  nach  der  Menge  des  Verdünnungs- 
alkohols ist  die  Wirkung  stärker  oder  schwächer.  Stark 


verdünnte  Firnislösungen  geben  matte  und  «mt« 
transparente  Bilder. 

Antwort  2.  Wenn  man  Pyroentwickler  so  insetza 
wollte,  dass  das  Natriumsulfit  in  der  einen  L&ung 
das  PyrogaUol  sich  dagegen  in  der  anderen  Lusan? 
befindet,  so  würde  man  zu  einer  hallbaren  Entwicklung 
lösnng  nicht  gelangen.  Es  muss  immer  du  Pyrogallci 
und  das  Natriumsulfit  in  der  einen  Lösung,  datAlkili 
in  der  anderen  Lösung  sein. 

Antwort  3  Der  benutzte  Entwickler  ist  Rani  normi 
zusammengesetzt  und  liefert  tatsächlich  suf  des  meiste: 
Platten  gut  durchgearbeitete  Negative,  falls  die  Ei- 
Position  richtig  war.  Im  übrigen  besteht  Dstürücbdie 
Möglichkeit  die  Bilder  zunächst  überzuentwickeln  oad 
sie  dann  abzuschwächen,  doch  ist  es  nicht  klar,  Vinn 
auf  diesem  Wege  etwas  Besseres  erzielt  werden  toll  tb 
durch  die  direkte  richtige  Entwicklung.  Nstorüch  wirf 
man  bei  mangelnder  Uebung  in  der  Beurteilung  ie 
Negativs  dann  ganz  sicher  gehen,  wenn  man  erst  öle- 
entwickelt  und  dann  abschwächt  Für  den  gewandten 
Operateur  wird  dies  aber  kaum  notwendig  »ein. 

Fragt  jft.  Herr  i>.  K.  in  Z.  Beim  Verarbeite 
eines  Postens  älteren  Bromsüberpapiers  zeigt  sich  der 
Fehler,  das«  der  Entwickler  vom  Papier  schleckt  tt 
genommen  wird,  so  dass  selbst  nach  vollkommen« 
Eintauchen  in  die  Schale  einzelne  Stellea  winkt 
trocken  werden  und  dann  nicht  recht  mitentwidti 
wollen.  Es  ist  kaum  möglich,  das  Papier  fehl« frei  rc 
verarbeiten,  selbst  wenn  man  die  Hntwicklemu^ 
sehr  gross  nimmt;  immer  wieder  zieht  sich  der  Ent- 
wickler von  einigen  Stellen  zurück  und  erzeigt  dim 
hellere  Stellen.  Wie  ist  diesem  Fehler  abzuhelfen,  ak 
Ist  es  überhaupt  unmöglich,  verhornte«  Papier  in  * 
arbeiten? 

Antwort  mm  Fragt  jjr.  Das  einzige  Mittel,  n 
diesem  Nachteil  zu  begegnen,  ist  ein  langdsocraiJe 
Einwässern  des  Papiers  vor  der  Entwicklung,  wodnrci 
dann  allerdings  die  Gefahr  vorhanden  ist,  etwas fUne» 
Abzüge  zu  erhalten.  Man  verfährt  daher  prslUK: 
folgendermassen:  Das  Papier  wird  nach  dem  Kopiert: 
bezw.  Belichten  vollkommen  in  kaltes  Wasser  einge- 
taucht, am  besten  in  einem  hohen  und  entspreche*:! 
weiten  Gefäss,  in  dem  die  Blätter  vertikal  oder  wenigstes; 
schräg  nach  unten  liegen  können.  Wenn  das  Pipkr 
vollkommen  glatt  geworden  ist  und  reichlich  Was*: 
aufgesogen  hat,  entwickelt  man  in  der  gewöhnlichen 
Weise  mit  der  einzigen  Vorsieh tsmassregel,  dass  tua- 
den  Hervorrufer  etwas  kräftiger,  bezw.  konzentrierter 
hält  als  üblich,  da,  wie  gesagt,  unter  diesen  Um* linder 
Neigung  zu  flauem  Arbeiten  besteht  Man  kann  zweck- 
mässig gewöhnlichen  Negativentwickler  für  so  vor- 
behandeltes  Papier  benutzen  und  wird  dann  stets  «»- 
friedensteliende  Resultate  erzielen.  In  einzelnen  Fäll« 
aber  ist  der  beobachtete  Fehler  auch  dann  nicht  u> 
vermeiden,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  das  Ver- 
hornen durch  eine  zu  stark  gegerbte  Gelatiaesctud: 
bewirkt  wird.  Man  beobachtet  solche  Vorkommnis«« 
besonders  bei  Bromsilberpapieren  und  Barytschicbtes, 
deren  Barytierung  unter  Umständen  auf  die  Rntoh»08 
härteud  wirkt. 


Kür  die  Redaktion  verantwortlich :  Geh.  Rerieruogsrat  Proletsor  Dr.  A.  M  i  e  t  h  e  -  Chiriottenbarf. 
Druck  and  Vertag  von  Wilhelm  Kanpp-Hallc  a.  S. 
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Zum  Begriff  der  „unzüehtigen  Abbildung", 

Von  Dr.  Schneide ert  in  Berlin. 


[Nachdruck  verboten.] 


Eine  für  Photographen  sehr  wichtige  Reichs- 
gerichts •  Entscheidung  bringt  das  soeben  er- 
schienene Heft 3/4  (55 .  Jahrg. )  von  Goltdammers 
.Archiv  für  Strafrecht  u.  Strafprozess",  S.  225  f. 

Vier  zur  Verbreitung  bestimmte  Photographien, 
die  je  eine  nackte  weibliche  Person  darstellten, 
waren    durch    Strafkammerurteil  freigegeben 
worden,  da  die  UnzQchtigkeit  der  Abbildungen 
verneint  wurde;  der  nackte  menschliche  Körper 
als  solcher,  der  hier  dargestellt  sei,  könne  un- 
möglich als  objektiv  unzüchtig  erachtet  werden. 
Die  Bilder  enthielten,  sei  es  durch  die  Stellung 
der  Körper  selbst  oder  die  Darstellung  einer 
Handlung,  kein  Merkmal,  welches  das  normale 
Scham-  und  Sittlichkeitsgefühl  irgendwie  ver- 
letzen könnte.    Der  I.  Strafsenat  des  Reichs- 
gerichts hob  in  seiner  Entscheidung  vom  4.  Januar 
1908  dieses  freisprechende  Urteil  auf  mit  folgen- 
der Begründung: 

Die  Strafkammer  habe  übersehen,  dass  „der 
nackte  menschliche  Körper  als  solcher"  etwas 
anderes  ist,  als  die  Abbildung  eines  solchen 
Körpers;  auch  habe  sie  das  Merkmal  des  Ge- 
schlechtlichen nicht  entsprechend  gewürdigt.  Bei 
der  Prüfung  einer  Abbildung  im  Sinne  des  §  184, 
Nr.  1 ,  St.  G.  B.  dürfe  nicht  der  bildlich  dargestellte 
Gegenstand  „als  solcher"  für  sich  allein  in  Betracht 
gezogen  werden,  vielmehr  sei  die  bildliche  Dar- 
stellung des  Gegenstandes,  wie  sie  in  der  Abbildung 
sich  zeige,  zu  würdigen.  Der  Inhalt  einer  Abbildung 
sei  nicht  nur  körperlicher,  sondern  auch  geistiger 
Natur.  Es  seien  daher  auch  Sinn  und  Zweck 
der  Abbildung  von  Bedeutung,  und  in  dieser 
Beziehung  sei  alles  zu  berücksichtigen,  was  hier- 
für aus  der  bildlichen  Darstellung  und  den  ihr 
anhaftenden,  unmittelbar  mit  ihr  verknüpften 
äusseren  Umstanden  zu  entnehmen  sei. 

Der  nackte  menschliche  Körper  als  solcher 
könne  allerdings  niemals  als  unzüchtig  bezeichnet 
werden,  denn  seine  Erscheinung  an  sich  könne 
n'c*lt  gegen  Scham  und  Sitte  Verstössen.  Scham 
«nd  Sitte  verlangen  aber,  dass  der  menschliche 
Körper  im  allgemeinen  Verkehr  nur  mit  einer, 


den  jeweiligen  Anforderungen  entsprechenden 
Bekleidung  sich  zeige.  Wenn  der  an  sich  nicht 
schamverletzende  und  nicht  unzüchtige  nackte 
Körper  der  Allgemeinheit  zur  Schau  gestellt 
werde,  so  Verstösse  das  jedenfalls  dann,  wenn 
es  sich  um  Personen  von  vorgeschrittener  ge- 
schlechtlicher Entwicklung  handle,  gegen  die 
allgemein  anerkannten  Gesetze  von  Scham  und 
Sitte;  die  Erscheinung  in  der  Oeffentlichkeit  sei 
geeignet,  das  allgemeine  Scham-  und  Sittlichkeits- 
gefühl in  geschlechtlicher  Beziehung  zu  verletzen, 
und  erlange  daher  die  Eigenschaft  des  Unzüch- 
tigen. Wenn  auch  in  solchem  Falle  die  geschlecht- 
liche Beziehung  nicht  durch  besondere  sinnfällige 
Vorkehrungen  hergestellt  sei,  so  ergebe  sie  sich 
doch  ohne  weiteres  daraus,  dass  beim  öffent- 
lichen Zurschaustellen  des  unverhüllten  mensch- 
lichen Körpers  durch  die  damit  verbundene 
Enthüllung  der  geschlechtlichen  Teile  und  Körper- 
formen, deshalb,  weil  Zucht  und  Sitte  deren 
Verhüllung  im  allgemeinen  Verkehr  vorzugsweise 
erheischen,  der  Eindruck  erweckt  werde,  dass  ge- 
rade sie,  die  als  geschlechtliche  Unterscheidungs- 
merkmale am  nackten  Körper  ohnehin  besonders 
auffallen  müssen,  in  erster  Linie  den  Blicken  be- 
liebiger Beschauer,  namentlich  auch  solchen  des 
anderen  Geschlechts,  preisgegeben  werden  sollen. 

Die  Photographie  bilde  das  Mittel,  die  Er- 
scheinung des  natürlichen,  unverhüllten  mensch- 
lichen Körpers  in  möglichst  naturgetreuer  Wieder- 
gabe im  Bilde  festzuhalten.  Das  Darbieten  des 
unverhüllten  Körpers  zur  pbotographischen  Auf- 
nahme werde  meistens  einer  Preisgabe  zur 
Besichtigung  durch  beliebig  viele  und  beliebig 
welche  Beschauer  gleichkommen.  Wie  die  Er- 
scheinung des  in  der  Oeffentlichkeit  sich  zeigen- 
den natürlichen  Körpers  einer  geschlechtlich 
mehr  oder  weniger  entwickelten  Person  in  der 
Regel  als  etwas  Unzüchtiges  zu  erklären  sein 
werde,  so  müsse  solches  gleichmassig  auch  für 
eine  photographische  Abbildung  gelten,  durch 
welche  die  Preisgabe  zur  allgemeinen  Besichtigung 
verkörpert  werde.  Eine  Ausnahme  sei  in  solchen 
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Fällen  nur  dann  zuzugeben,  wenn  die  Abbildung 
nach  den  aus  ihr  erkennbaren  und  mit  ihr 
gegenständlich  verknüpften  äusseren  Umständen 
eine  ausschliessliche  Zweckbestimmung  er- 
kennen lasse,  durch  deren  Vorhandensein  die 
sinnliche  Empfindung  beim  Anblicke  des  ge- 
schlechtlich Nackten  zurückgedrängt  werde. 
Ob  und  unter  welchen  Voraussetzungen  etwa 


danach  bei  sogen.  Aktphotographien  die 
Eigenschaft  des  Unzüchtigen  verneint  werden 
könne,  dürfe  in  vorliegendem  Falle  unerörtert 
bleiben,  da  nach  den  Feststellungen  der  Straf- 
kammer keines  der  Bilder  ein  höheres,  künst- 
lerisches Interesse  erkennen  lasse,  also  offenbar 
in  Wahrheit  von  Aktphotographien  überhaupt 
nicht  gesprochen  werden  könne. 


Rund 

—  Klebpasta  für  Papierbilder.  Man 
löst  der  Reibenfolge  nach: 

Wasser   100  cem, 

Gummiarabikum    ....  8  g, 

Stärke   6  , 

Zucker   i  „ 

Man  erhitzt  im  Wasserbad  so  lange,  bis  man 
eine  durchsichtige  Pasta  erhält.  (Aus  »Photo- 
Revue"  Nr.  31,  vom  2.  August  1908.) 

H.  Thiry. 

—  Photokeramik  nach  dem  Pigment- 
prozess.  Zur  Herstellung  von  Bildern  in 
Schmelzfarben  kann  man,  vom  pbotographischen 
Negativ  ausgehend,  den  gewöhnlichen  Pigment 
prozess  benutzen,  wenn  das  Pigmentpapier 
Schmelzfarben  als  Farbstoffe  enthält.  Dies  ist 
bei  dem  gebräuchlichen  Pigmentpapier  in  Rötel- 
ton der  Fall,  denn  es  enthält  als  färbende  Sub- 
stanz Eisenoxyd,  welches  sich  mit  dem  nötigen 
Flussmittel  einbrennen  lässt.  L.  Trachant 
berichtet  über  das  zu  beschreibende  Verfahren 
in  der  „Photo -Revue"  1908  und  das  „Pbotogr. 
Wochenblatt"  1908,  S.  214  bringt  eine  aus- 
führliche Schilderung  der  Arbeitsweise  Von 
dem  mit  Eisenoxyd  gefärbten  Pigmentpapier 
kann  man  nur  selten  Gebrauch  machen;  die 
Farbe  wird  beim  Einbrennen  durch  die  Gelatine 
teilweise  reduziert  und  verfärbt  sich,  man  setze 
deshalb  der  als  Flussmittel  dienenden  gesättigten 
Lösung  aus  Borsäure  und  Borax  etwas  Kalium- 
eitrat zu  und  tränke  damit  das  auf  Porzellan 
übertragene  Pigmentbild  gründlich.  Pigment- 
papier, welches  für  photokeramisebe  Zwecke 
geeignet  ist,  muss  man  sich  selbst  herstellen. 
Die  Metalloxyde  des  Handels,  welehe  als  Farb- 
stoffe dienen,  müssen,  selbst  wenn  sie  für  kera- 
mische Zwecke  gekauft  wurden,  nochmals  fein 
zerrieben  werden;  man  benutze  dazu  eine  dicke 
matte  Glasplatte  und  einen  gläsernen  Reiber. 
Die  Farbe  wird  beim  Reiben  angefeuchtet  und 
in  Teigform  in  Flaschen  zum  Gebrauch  auf- 
bewahrt. Mangansuperoxyd,  welches  eine  rein 
violette  Farbe  liefert,  ist  fast  immer  durch  Kalk 
verunreinigt,  man  übergiesst  deshalb  den  Braun- 
stein mit  20 fach  verdünnter  Salzsäure,  lässt 


s  e  h  a  u  . 

mehrere  Stunden  stehen,  giesst  dann  noch 
mehrmals  frische  verdünnte  Säure  auf,  wascht 
mit  Wasser  nach  und  trocknet.  Allen  Farben 
wird  sogen  käuflicher  General fluss  zugesetzt, 
ein  feines  weisses  Pulver,  das  zu  einer  (arb- 
losen Glasmasse  zusammenschmilzt.  Die  Prä- 
parationsmasse für  Pigmentpapier  ist  folgende: 

Wasser   100  cero, 

Gelatine   10  g, 

Zucker  5  , 

Farbstoff  6  „ 

Generalfluss  0,5  g. 

Beste  farblose  Gelatine  lässt  man  12  bis 
24  Stunden  im  Wasser  quellen,  schmilzt  im 
Wasserbade  und  setzt  den  Zucker  zu.  Fluss, 
Farbe  und  Gelatinelösung  verreibt  man  langsam 
in  einer  erwärmten  Porzellanschale;  die  kaum 
flüssige  Masse  muss  zum  Vergiessen  nochmals 
geschmolzen  werden.  Das  in  warmem  Wasse 
aufgeweichte  Papier  presst  man  luftblasenfrei  aui 
eine  mit  einer  Benzin- Wachslösung  abgeriebene 
Glasplatte,  giesst  die  geschmolzene  Farbe  auf, 
verteilt  sie  nach  allen  Seiten  und  lässt  auf  einer 
Marmorplatte  erstarren.  Man  trocknet  das  Papier 
möglichst  staubfrei  und  sensibilisiert  unter  Ver- 
meidung von  Luftblasen  in 

Wasser  100  cero, 

Kaliumbicbromat  5  g, 

Natriumeitrat   1  , 

Das  gut  durchtränkte  Papier  wird  im  Dunkeln 
getrocknet.  Man  kopiert  nun  so  lange,  bis  ein 
ebenso  chromiertes,  schwach  gelatiniertes  Papier 
unter  einem  gleich  dichten  Negativ  ein  voll- 
ständig siebtbares  Bild  zeigt.  Bei  der  Entwick- 
lung benutzt  man  das  bekannte  Doppelübertrag- 
papier. Man  lässt  Pigmentschicht  und  Uebcr- 
tragungspapier  ^2  bis  längstens  1  Stunde  unter 
Druck  liegen  und  entwickelt  dann  bei  30  Grad  C: 
man  kann  die  Temperatur  bis  zu  60  Grad 
steigern.  Man  entwickle  etwas  heller  als  das 
farbige  Bild  werden  soll,  wasche  kalt  und  gerbe 
in  fünfprozentigem  Chromalaun.  Den  Porzellan- 
gegenständ  reibe  man  mit  Dicköl  (das  ist  an 
der  Luft  dick  gewordenes  Terpentinöl)  ein,  dann 
quetscht  man  das  nasse  Bild  luftblasenfrei  auf 
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und  lasst  vollständig  trocknen.    Nun  lasst  sieb  der  Gelatine  zu  befördern,   taucht  man  den 
das  Uebertragpapier,  an  einer  Ecke  beginnend,  ganzen  Porzellangegenstand  in: 
abziehen.    Hat  man   ursprünglich  ein  seiten-  Wasser  100  cem 
verkehrte,  oder  ein  Filmnegativ  (von  der  Rück-  Kalisalpeter  2o  g,  ' 
seite  kopiert),  verwendet,  so  fällt  die  Ueber-  Borax  10 
tragung  weg,  und  man  entwickelt  das  Pigment-  " 
papier  auf  der  Porzellanflächc.    Die  Retouche  lässt  abtropfen  und  trocknet  staubfrei;  das  Ein- 
geschiebt  in  bekannter  Weise  mit  Farbresten,  brennen  geschieht  am  besten  in  einer  Porzellan- 
weiche  mit  Dickel  angerieben  wurden.    Ueber-  brennerei,  da  dem  Privatmann  weder  die  nötigen 
flüssige  Bildteile  lassen  sieb  mit  einem  Radier-  Oefen  noch  die  nötige  Erfahrung  zu  Gebote 
roesser  wegnehmen.   Um  das  leichte  Verbrennen  stehen.  dest. 



Verein  snaehriehten. 

Photographiseher  Verein  zu  Berlin.  Photographiseher  Verein  zu  Hannover. 

(Gegr.  1863.)  Mitgliederversammlung 

Als  neues  Mitglied  ist  gemeldet:  am  Montag,  den  14.  September,  abends  8'/a  Uhr, 

Fräulein  Hänse  Hermann,  Photographin,  Berlin  W. 9,  im  „Rheinischen  Hof". 

Potsdamer  Strasse  134a.  Tagesordnung: 

Als  neues  Mitglied  war  gemeldet:  1.  Verlesung  und  Genehmigung  des  Protokolls  der 

Herr  Paul  Müller,  Photograpb,  Waren  L  Mecklbg.  Mai-Sitzung. 

Berlin,  den  9.  September  1908.  2.  Aufnahme  neuer  Mitglieder. 

I.A.:  R.  Schumann,  Schatzmeister,  2.  Besprechung  über  die  Ausstellung  1909  in  der 

Berlin- Schöneberg,  Königsweg  15.  Gewerbehalle. 

I  ^  |  4.  Wahl  eines  Ausschusses  hierzu. 

5.  Auslage  von  Gevaert- Photogrammen. 

Saehslselaer  Photographen-  Sund  (E.V.).  6-  Ausstellung  grösserer  Tagesarbeiten  der  Graphischen 

'l'«ter  dem  Pro«  klont  Sr.  KU|.  Kaoig  Friedrich  August  von  Sachsen.)  Kunstanstalt  von  GeorgAlpersju  n.,  Hannover. 

Herbstversammlung   

Mittwoch,  den  16.,  u.  Donnerstag,  den  x7.Septbr.,  ^  Qtnn  „.    ^  ^  ,det. 

,m  .,  Bflrgerg.rten"  in  Bautzen.  Herr  M  Merck(  photogTaph,  Hannover,  Georgstra.se 

Tagesordnung:  (Passage).  Der  Vorstand 

1.  «"»K^g«-  I.  A.:  R.  Freundt,  Schriftführer. 

2.  Bericht  des  Vorstandes. 

3.  Bericht  des  Kassierers.  ' 

4.  Wahl  der  ausscheidenden  Vorstandsmitglieder.  ,   .     ....     ......     .  , 

5.  Krone- Stiftung.  Hheinlseh- Westfallseher  Verein 

6.  Zentralverband.  zur  Pf,eSc  df/..  Photographie  und  ver- 
x>%.  .       u   t.       ~  wandter  Künste  zu  Köln  a.  P»h. 

7  PhotographcnkongTess  1909  *  *  * 

8.  Vorgehen   des   Bundes  gegen  unlauteren  Wett-  Wir  brin«en  hi«dnrch  Iur  KenntnU  unserer  Mit- 

bewerb  glieder,  dass  der  von  unserer  hiesigen,  zu  billigen 

9.  Verschiedenes  Pteisen  arbeitenden   Konkurrenz  vor  etwa  2  Jahren 
Beginn  der  Verhandlungen  Mittwoch,  vormittags  «e*eu  UM  "Strengte  P'°zess  wegen  unlauteren  Wett- 

1 .  Uhr,  im  Bürgergarten  (siehe  „  Phot.  Chronik  "  Nr.  72).  bcwerbs  VOr  dem  h,CS,*eU  IX  Z,"l9«nat  d«  Oberlandes- 

Tm  x  Uhr  Mittagspause  und  Besichtigung  der  Ausrtel-  «erichU  kostenpflichtig  abgewiesen  worden  ist. 

lang.    Hierauf  Fortsetzung  der  Beratungen.     Nach  Wlr  beha,ten  UM  v°r'  dif  nÄhere  »^Andung  des 

Schluss  der  Tagesordnung  abends  gemütliches  Familien-  Urteils  Dach  ZuslellunK  desselben  zu  veröffentlichen, 

kranzchen.  J.  Herrmann,  JuLAxmacher, 

Am  zweiten  Tage  Besichtigung  der  Stadt  Bautzen  *•  Vorsitzender.  Schriftführer. 
I  Aufnahmen)  und  Ausflug  nach  dem  Mönchswalder  Berg. 

Hoffe,  dass  recht  viele  Mitglieder  durch  Binsendung 

der  erbetenen  beiden  Bilder  unsere  Ausstellung  mög-  Photographlsehe  Genossenschaft 

Hebst  reichhaltig  gestalten  und  unsere  Ziele  dadurch  tfon  Essen  und  benachbarte  Städte, 

unterstützen.  Generalversammlung 

Baldige  Mitteilung  durch  gesandte  Karte  an  Herrn  a"  Mittwoch,  den  10.  Juni  1908.  im  Restaurant 

R.  Kubitz- Bautzen  dringend  erwünscht  Nicwöhner  in  Gelsenkirchen. 

Auf  Wiedersehen  in  Bautzen!  Tagesordnung:   1.  Jahresbericht     2.  Kassen- 

Mit  kollegialem  Gruss  revision.  3.  Voratandswahl.  4.  Statutenberatuug.  5.  Be- 

R.  A.  Schlegel,  I.  Vorsitzender.  rieht  der  Kommission  gegen  den  unlauteren  Wett- 
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bewerb.  6.  Bericht  der  Insertionskotnuiissiou.  7.  Auf- 
nähme  neuer  Mitglieder.  8.  Gründung  einer  Reisekasse 
zum  Besuche  der  Ausstellung  in  Dresden  1909.  9.  Ver- 
schiedenes. 

Gegen  8  Uhr  wird  die  Sitzung  durch  den  II.  Vor- 
sitzenden, Herrn  Kuhlmann,  eröffnet  Durch  den- 
selben wird  der  Versammlung  die  Mitteilung  gemacht, 
dass  der  I.  Vorsitzende,  Herr  Herrmann,  verreist  sei 
und  an  der  beutigen  Versammlung  nicht  teilnehmen 
könne.  Da  nun  Punkt  1,  Jahresbericht,  dem  jeweiligen 
Vorsitzenden  obliege,  müsse  deshalb  dieser  Teil  der 
Tagesordnung  fallen.  Eiuem  eingelaufenen  Schreiben 
der  Handwerkskammer,  nach  welchem  dieselbe  Bei- 
sitzer der  Prüfungskommission  in  ihrer  Liste  führt, 
welche  teilweise  verzogen  oder  von  vornherein  ihr  Amt 
abgelehnt  hatten,  musste  diesbezügliche  Berichtigung 
erteilt  werden.  Der  Schriftführer  wird  beauftragt,  an 
Stelle  des  Herrn  P.  M  ende- Hagen,  Herrn  Arnold- 
Bochum  als  Meisterbeisitzer  vorzuschlagen. 

Punkt  3,  Kassenrevision,  erforderte  zunächst  die 
Wahl  von  drei  Revisoren,  welche  in  den  Herren 
Bischoff,  Donner  und  Schönebeck  gestellt  wurden. 
Nach  Prüfung  der  Belege  teilt  Herr  Bischoff  mit, 
dass  die  Kasse  in  verhältnismässig  guter  Verfassung 
wäre  und  mit  einem  erheblichen  Plus  abscbüesse.  Der 
II.  Vorsitzende  sprach  dem  Kassierer,  Herrn  Uhlen- 
bruch, den  Dank  der  Versammlung  für  seine  Mühe- 
waltung aus. 

Bei  der  nunmehr  vorzunehmenden  Vorstandswahl 
beruft  Herr  Kuhlmann  als  weiteren  Leiter  der  Ver- 
Sammlung  Herrn  Juppen,  da  die  Punktionen  des 
bisherigen  Vorstandes  beendet  Bind.  Gleichzeitig  teilt 
der  entere  mit,  dass  Herr  Herrmann  unter  keinen 
Umständen  mehr  den  Vorsitz  übernehme.  Mit  Be- 
dauern mussten  sich  die  Anwesenden  überzeugen,  dass 
eine  Wiederwahl  zwecklos  sei;  bei  der  alsdann  ge- 
tätigten Wshl  ging  Herr  Uhlenbruch  -  Essen  als 
I.  Vorsitzender  hervor,  der  sich  auch  endlich  zur  An- 
nahme der  Wahl  bewegen  Hess.  Im  weiteren  Verlaufe 
der  Wahl  wurden  gewShlt  die  Herren  B.  Herrmann 
als  II.  Vorsitzender;  A.  Arnold  als  Schriftführer; 
H.  Kuhlmann  als  Kassierer  und  E.  Schink  als 
Bibliothekar.    Genannte  Herren  nahmen  die  Wahl  an. 

Punkt  4  galt  einer  Beratung  der  Vereinsstatuten. 
Von  den  alten  Satzungen  waren  nur  noch  wenige 
Exemplare  vorhanden.  Die  Neuauflage  erforderte  eine 
Revision,  damit  den  Verhaltnissen  der  Jetztzeit  Rech- 
nung getragen  werden  konnte.  Die  vorläufige  Lesung 
in  der  Versammlung  ergab  schon  den  Fingerzeig,  in 
welcher  Richtung  die  eingesetzte  Kommission  ihre  Ab- 
änderungsvorschläge zu  machen  habe.  In  dieselbe 
wurden  die  Herren  Juppen,  Dahm  und  Bischoff 
gewählt. 

Im  Portgange  der  Verbandlungen  mussten  Punkt  5 
und  6  umständehalber  vertagt  werden,  so  dass  nun- 
mehr die  Aufnahme  von  neun  neuen  Mitgliedern  vor- 
genommen werden  konnte.  Mit  Befriedigung  wies 
dabei  Herr  K  u  h  1  m  a  n  n  darauf  hin ,  dass  die  seit 
aa  Jahren  bestehende  Photographiscbe  Genossenschaft 
nach  Zeiten  periodischer  Erkrankungen  immer  wieder 


mit  impulsiver  Kraft  sich  aufrichte,  und  dass  das 
Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  unter  den  Kollegen 
immer  weitere  Kreise  ziehe.  Er  begrüsse  daher  die 
neuen  Mitglieder. 

Die  Gründung  einer  Reisekasse,  wie  solche  von 
der    Dresdener  Ausstellungsleitung   angeregt  wurde, 
bildete  Punkt  8.    Nach  einer  vorläufigen  Rundfrage 
unter  den  Anwesenden  zeigte  die  Mehrzahl  Neigung 
zum  Besuche  der  Ausstellung  und  zum  Beitritt  rar 
Rdsekaase.    Es   erwies  sich   jedoch  für  notwendig, 
weitere  Erkundigungen  einzuziehen,  über  den  Umfang 
der  Vergünstigungen  und  über  die  Bedingungen,  unter 
welchen  sie  gewährt  werden  können.    Der  letzte  Punkt 
„Verschiedenes"   brachte    Belangloses,    so  dass  die 
Sitzung  gegen  11  Uhr  geschlossen  werden  konnte. 
Mit  „Gut  Licht!" 
B.  Herrmann,  Aug.  Arnold, 

II.  Vorsitzender.   Schriftführer. 

Als  neue  Mitglieder  wurden  aufgenommen: 
Herr  Ziegenhorn-Eickel; 
„    G.  Lücker-Bottrop; 
„    C  Kottsieper- Wetter  a.  d.  Ruhr; 
„    G.  Bohle-  Gelsenkirchen  (Fabrik  für  Rahmen 
und  photographische  Karten). 

Als  neue  Mitglieder  sind  gemeldet: 
Herr  Schrick- Witten  a_  d.  Ruhr; 
„    H.  Kleinen-Steele. 

Der  Vorstand. 

Sehlea  w  lg  ~  Holste!  nischer  Photo g  r  a  phen  - 
Verein. 

Protokoll  der  Hauptversammlung 
am  Montag,  den  10.  August  1908,  in  Eutii, 
„V  ossliaus". 

Dem  Rufe  zur  Hauptversammlung  nach  Eutin 
folgte  eine  geringere  Anzahl  als  der  Vorstand  und 
namentlich  unser  Giesler  hätte  erwarten  dürfen;  et 
ist  nicht  anzunehmen,  dass  Arbeitsuberhäufnng  der 
Grund  des  Fernbleibens  gewesen  ist  Wir  mochten 
allen  unseren  Mitgliedern  ans  Herz  legen,  mehr  wie 
bisher  sich  an  den  Hauptversammlungen  zu  beteiligen, 
denn  es  ist  keine  Freude  für  den  Vors  Und,  wenn  er 
sieht,  dass  die  Mitglieder  seines  Vereins  sich  so  wenig 
für  die  Veranstaltungen  desselben  interessieren. 

Nach  einem  gemeinschaftlichen  Essen,  an  dem  snch 
die  mitgekommenen  Damen  teilgenommen,  begann  erst 
spät,  um  9V11  Uhr,  die  Versammlung.  Unser  Vorsitzender 
Urbshns  begrüsste  mit  herzlichen  Worten  die  Er- 
schienenen, namentlich  die  Herren:  Fritz  Hansen- 
Berlin,  D.  Wettern- Hamburg  und  Adolf  Kinder- 
mann -  Hamburg,  von  denen  der  letztere  sich  als  Mitglied 
vorschlagen  lässt. 

Dem  ersten  Punkt  der  Tagesordnung  wurde  mit 
geteilten  Gefühlen  entgegengesehen,  hstten  sich  doch 
sowohl  der  Vorsitzende,  wie  auch  der  Geschäftsführer  be- 
stimmt vorgenommen,  die  Aemter  nicht  wieder  zu  über- 
nehmen; die  Mitglieder  aber  wollten  ihren  Vorsitzenden 
auf  jeden  Fall  wiederhaben.  Bs  bedurfte  mancher  Worte 
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and  grosser  Ueberredungskflnste,  am  Herrn  Urbahns 
eines  Besseren  zu  belehren;  namentlich  der  grossen 
Redekunst  des  Herrn  Hansen  ist  es  zu  verdanken, 
dsss  Herr  Urbahns  vorläufig  noch  als  I.  Vorsitzender 
bleibt,  und  nachdem  dieser  sein  Amt  behält,  bleibt 
such  der  Geschäftsführer,  dem  jedoch  für  seine  Be- 
mühungen eine  Entschädigung  aus  der  Kasse  vergütet 
werden  soll.  An  Stelle  des  Herrn  Willy  Wilke  wurde 
Herr  M.  Fr 5 lieh- Plensburg  als  I.  Beisitzer  gewählt. 

Bs  folgt  sodann  ein  Vortrag  des  Herrn  Fritz 
II  an sen  -  Berlin  über:  „Unlauterer  Wettbewerb  im 
Photographen ge werbe,  Fälle  aus  der  Praxis  im  Lichte 
der  Gesetzgebung  und  Rechtsprechung."  Der  Redner 
verweist  einleitend  auf  die  grosse  Bedeutung,  welche 
die  Präge  des  unlauteren  Wettbewerbs  für  das  Photo- 
graphengewerbe, besonders  durch  das  Geschäftsgebaren 
gewisser  Vergrösserungsanstalten  usw.,  erlangt  hat,  SO 
dass  schon  oft  über  diese  Fragen  debattiert  worden  ist 
Trotzdem  herrscht  über  den  Grundgedanken  des  Ge- 
setzes noch  grosse  Unklarheit.  In  grossen  Zügen 
schildert  sodann  der  Referent  die  Stellungnahme  der 
Gesetzgebung  gegen  den  unlauteren  Wettbewerb,  und 
verweist  besonders  darauf,  dass  das  deutsche  Gesetz 
nur  einzelne  Missbräuche  des  unlauteren  Wettbewerbs 
trifft,  und  nur  ganz  bestimmte  Tatbestände  als  un- 
lauteren Wettbewerb  bezeichnet  Diese  kasuistische 
Formulierung  des  Gesetzes  sei  zweifellos  nur  deshalb 
erfolgt,  weil  der  §  826  des  B.  G.  B.  über  alle  Spezial- 
1  tsutnmungen  hinausgeht  Redner  bespricht  sodann 
die  einzelnen  Teile  des  Gesetzes  zur  Bekämpfung  des 
unlauteren  Wettbewerbs  nnd  erörtert  die  hierbei  in 
Betracht  kommenden  Fälle  aus  dem  photographischen 
Gewerbe  an  d.er  Hand  zahlreicher  Gerichtsurteile.  Ins- 
besondere weist  er  darauf  hin,  dass  nach  einer  Ent- 
scheidung des  Reichsgerichts  Redensarten  allgemeiner 
Nanu,  Lobeserhebungen  usw.,  nicht  als  Angaben  tat- 
sachlicher Art  im  Sinne  des  Gesetzes  aufzufassen  sind, 
so  dsss  es  ganz  ausserordentlich  schwer  fällt,  Aus- 
schreitungen der  Konkurrenz  zu  bekämpfen.  Die  viel- 
fachen Mängel  des  gegenwärtigen  Gesetzes  haben  des- 
halb auch  der  Regierung  Anlass  gegeben,  sich  ein- 
gehender mit  der  Reform  desselben  zu  beschädigen, 
am  ihm  grossere  Elastizität  zu  geben.  In  verschiedenen 
Prozessen,  die  wegen  unlauteren  Wettbewerbs  gegen 
gewisse  VergrÖsserungsanst alten  angestrengt  wurden, 
und  deren  Akten  dem  Redner  vorliegen,  zeigt  sich 
immer  wieder  als  Hauptmangel  des  Gesetzes  zur  Be- 
kämpfung des  unlauteren  Wettbewerbs  dessen  be- 
schränkte Kasuistik. 

Der  Umstand  nun,  dass  im  gegenwärtigen  Gesetz 
zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs  kein 
Rechtsaatz  von  allgemeiner  Bedeutung  aufgestellt  wird, 
hat  zur  Folge ,  dass  ganz  in  demselben  Verhältnis  wie 
die  Straf-  und  Schadenersatzfälle  speziell  aufgeführt 
werden,  ihre  Umgehung  und  Ignorierung  leichter  wird. 
Statt  mit  der  lapidaren  Wucht  der  zehn  Gebote  zu 
«gen:  „Du  sollst  im  geschäftlichen  Verkehr  nicht 
schwindeln!'-  heisst  es:  „Wenn  Du  einem  grösseren  Kreis 
von  Personen  usw.  etwas  erzählst  das  in  der  und  der 
Weise  von  der  Wahrheit  abweicht,  dann  usw."  Die 


aufgeforderten  Körperschaften  haben  sich  dafür  aus- 
gesprochen, dass  ein  Bedürfnis  für  eine  Generalklausel 
über  den  Begriff  des  unlauteren  Wettbewerbs  geschaffen 
wird.  Einzelne  Wünsche  sind  allerdings  berücksichtigt 
worden,  die  Strafbeatimmungen  verschärft  und  eine 
solche  des  Prinzipals  für  die  Handlungen  seiner  An- 
gestellten, falls  diese  unrichtige  Angaben  zugunsten  des 
Gescbäftsherrn  machen,  vorgesehen;  das  letztere  dürfte 
für  den  Betrieb  mancher  Geschäfte  von  Wichtigkeit 
sein,  weil  es  verbindert,  dass  bei  unlauterem  Wett- 
bewerb Prinzipale  sich  hinter  ihre  Angestellten  ver- 
stecken. Wichtig  ist  ferner,  dass  in  dem  neuen  §  5  eine 
Handhabnng  geboten  wird,  um  mit  Hilfe  des  §  826  des 
B.  G.  G.  gegen  Missbräuche  auf  dem  Gebiete  des  Rabatt- 
und  Zugabewesens  vorzugeben.  Weiter  ist  bemerkens- 
wert, dsss  nach  §  6  nicht  nur  Angaben  besonderer 
Art,  wie  z.  B.  über  Beschaffenheit,  Herstellung,  Preis- 
bemessung von  Waren  oder  Leistungen,  sondern  solche 
über  geschäftliche  Verhältnisse  ganz  allgemein,  wenn 
sie  wissentlich  unwahr  oder  irreführend  öffentlich  ge- 
macht werden,  unter  hohe  Geld-  eventuell  sogar  Freiheits- 
strafen gestellt  werden.  Uebles  Nachreden  zu  Zwecken 
des  Wettbewerbs  verpflichtet  nach  dem  Entwurf  niebt 
nur  zum  Schadenersatz,  sondern  gibt  dem  Verletzten 
auch  einen  Anspruch  auf  Unterlassung.  Ein  solcher 
Anspruch  besteht  auch,  wenn  es  sich  um  die  Benutzung 
eines  Namens  oder  einer  Firma  zur  Irreführung  des 
Publikums  handelt.  Ein  Schadenersatz  wird  allerdings 
nur  durch  absichtliche  Täuschung  begründet.  Auch 
die  Geschäftsabzeichen  und  ähnliche  Einrichtungen,  die 
als  Kennzeichen  des  Erwerbsgeschäftes  gelten,  werden 
gegen  unlauteren  Wettbewerb  geschützt.  Unzweifelhaft 
enthält  der  Gesetzentwurf  eine  Reibe  von  Verbesse- 
rungen, die  aber  in  keiner  Weise  geeignet  sein  dürften, 
den  vielfachen  Wünschen  in  bezug  auf  die  Bekämpfung 
des  unlauteren  Wettbewerbs  zu  entsprechen. 

Besonders  dem  Photographen  bietet  der  Entwurf 
sehr  wenig  Mittel  zur  Bekämpfung  des  unlauteren 
Wettbewerbs;  denn  gerade  der  unlautere  Wettbewerb 
im  Photographengewerbe  geschieht  nicht  öffentlich. 
Der  unlautere  Konkurrent  sebieast  seine  Pfeile  im  Ver- 
borgenen ab,  und  das  Gesetz  ist  nach  wie  vor  dagegen 
machtlos.  „Wer  in  öffentlichen  Bekanntmachungen 
oder  Mitteilungen,   welche  für  einen  grösseren  Kreis 

von  Personen  bestimmt  sind,  unrichtige  Angaben 

tatsächlicher  Art  macht,  .  .  .  ."  so  lautet  die  stehen- 
bleibende Vorschrift  des  Wettbewerbgesetzes,  und  das 
heisst  nichts  weiter  als:  „Von  Person  zu  Person  kann 
ich  meinen  Kunden  getrost  etwas  vorlügen,  wenn  ich 
sie  dadurch  zum  Kaufen  oder  Bestellen  veranlassen 
kann  und  schlau  genug  bin,  den  §  826  des  B.  G.  B.  zu 
vermeiden."  Hier  niüsste  eine  Agitation  der  Photo- 
graphen einsetzen.  Das  Treiben  der  Vergrösserungs- 
anstalten,  die  Gralisbilder  mit  teuren  Schundrahmen 
liefern,  könnte  gefasst  werden,  wenn  es  z.  B.  im  Gesetze 

heiasen  würde:  „Wer  im  geschäftlichen  Verkehr  

Angaben  usw.  macht,  kann  usw."  Wie  notwendig  zur 
Bekämpfung  des  Vergrösserun^sschwindels  eine  der- 
artige Vorschrift  wäre,  zeigt  Herr  Hansen  am  Schlüsse 
seines  Vortrages  durch  Wiedergabe  von  Urteilen  aus 


Digitized  by  Google 


PHOTOGRAPHISCHE  CHRONIK. 


Akten  jener  Prozesse,  in  denen  erfolglos  versucht  wurde, 
gegen  derartige,  das  reelle  Geschäft  schädigende  An- 
gebote vortugeben. 

Nach  dem  interessanten  und  mit  vielem  Beifall  auf- 
genommenen Vortrag  gibt  der  Schatzmeister  Giesler 
einen  Bericht  Aber  die  Kas&envrerhältnisse,  die  nach 
der  Angabe  der  vorher  gewählten  Revisoren  Schmidt 
und  Henkel  in  vollster  Ordnung  befunden  wurden, 
es  wird  hiernach  dem  Schatzmeister  De  Charge  erteilt. 
Als  Ort  der  nächstjährigen  Hauptversammlung  wird 
Itzehoe  gewählt. 

Von  Herrn  Hackl- Berlin  war  eine  ganze  Anzahl 
von  Photographien,  auf  Gevaert- Papier  kopiert,  aus- 
gestellt-, es  erübrigt  sich,  viel  Aber  dieselben  zu  sagen, 
da  ja  allen  bekannt  ist,  wie  vorzügliche  Arbeiten  mit 
dem  Papier  hergestellt  werden  können;  es  fanden  die 
Photographien  denn  auch  bei  den  Teilnehmern  der 
Versammlung  allgemeine  Anerkennung. 

Durch  Herrn  Giesler- Eutin  wurden  Erzeugnisse 
der  Firma  Heintze  &  Blanckertz,  Berlin,  gezeigt; 
die  Firma  hatte  in  hübscher  Aufmachung  einige  ihrer 
bekannten  Stahlfedern  vorgelegt  nnd  insbesondere  Be- 
schneidefedern für  Photographien,  als  solche  namentlich 
vielen  Herren  bekannt;  dieselben  lassen  sich  jedoch 
aber  auch  mit  vielem  Nutzen  als  Radier-  und  Schabe- 
federn für  Negative  verwenden.  Beifall  fanden  auch 
die  Stahlklammern  Nr.  49.  Herr  Giesler,  der  diese 
Klammern  schon  lange  statt  Holzklammern  zum  Ko- 
pieren benutzt,  empfiehlt  sie  sehr;  durch  ihre  Breite 
haben  sie  eine  grössere  Druckfläche;  man  läuft  nicht 
so  leicht  Gefahr,  durch  zu  weites  Aufsetzen  die  Platten 
zum  Springen  zu  bringen  nnd  man  kann  auch  mehr 
Platten  auf  kleinem  Platz  kopieren;  Vorzüge,  die  den 
Herren  wohl  einleuchtend  waren. 

Nachdem  Herr  Urbahns  noch  Herrn  Fritz 
Hansen  den  Dank  der  Versammlung  ausgesprochen, 
scbliesst  derselbe  die  Versammlung  um  1 1 1 ,  Uhr. 

Ferd.  Urbahns,  Otto  Stiegler, 

I.  VortiUender.     >a|ü<  Geschäftsführer. 

Ateliernaehriehten. 

Buer.  Herr  Gg.  Schönebeck  eröffnete  Essener 
Strasse  4  ein  Photographisches  Atelier. 

Magdeburg.  Herr  Rob.  Röhr  bat  das  Atelier 
W.  Scyser,  Breiteweg  an,  durch  Kauf  erworben. 

Paderborn.  Herr  Herrn.  Köppeltnann  über- 
nahm das  von  seinem  Vater  gegründete  Atelier  Western- 
strasse 45.  Dieses  ist  der  Neuzeit  entsprechend  um- 
gebaut, sowie  auch  mit  allen  technischen  Neuerungen 
eingerichtet  worden. 

Schneeberg  i.  Erzgeb.  Herr  Albin  Ublig  über- 
nahm dsa  Photographische  Atelier  in  Lauter,  am 
Kriegerdenkmal. 

Schwerin  i.  Meckl.  Herr  Carl  Eggers  richtete 
eine  elektrisch  betriebene  Anstalt  für  Biomsilher- Kon- 
taktdruck ein. 


Aus  der  Industrie. 

Die  Chemische  Fabrik  auf  Aktien  (vorm. 
E  Schering),  Charlottenburg,  versendet  ein  neue», 
sehr  wirkungsvolles  Plakat  über  ihre  „Satrap "-Papiere 
und  Chemikalien.  Die  Ausführung  und  Fernwirknng 
dieses  Plakats,  das  einen  stolzen  Satrapen  darstellt,  ist 
eine  ganz  vorzügliche. 

Kleine  Mitteilungen. 

—  Das  Nettel-Kamerawerk,  G  m.b.H.,  Sont- 
heim a.  N.,  ist  zwecks  Schutzes  seiner  beksnnten  Mo- 
delle „Nettel".  „Kiebitz"  u.  a.  dem  „Verbände  der 
Fabrikanten  von  Markenartikeln  in  Berlin"  beigetreten. 

—  Der  Kunstwart,  welcher  in  den  weitesten 
Kreisen  wegen  seiner  gesunden  Tendenz  das  höchste 
Ansehen  geniesst  und  schon  viel  Gutes  geschaffen,  viel 
zur  Verbreitung  der  Kunst  nnd  eines  gediegenen  anf 
künstlerischer  Grundlage  beruhenden  Geschmackes 
getan  und  erreicht  hat,  schrieb  kürzlich  über  die 
künstlerischen  Aufgaben  der  Photographie 
folgende  Zeilen,  welche  ein  anschauliches  Bild  des 
heutigen  Standes  der  Lichtbildkuust  geben  und  klar 
darlegen,  wo  Verbesserungen  einsetzen  müssen.  Die 
genannte  Quelle  führt  aus:  „Die  Hast  des  Betriebes, 
die  geringe  Bewertung  photographischer  Erzeugnis* 
schliessen  ein  sorgfältiges  Eingehen  auf  die  jeweilige 
Aufgabe  meist  aus.  Ferner  unterbinden  sie  eine  gründ- 
liche, allseitige  Ausbildung  des  Ausübenden.  Das  Blas 
der  notwendigen  Kenntnisse  aber,  der  Sicherheit  is 
der  Beherrschung  der  technischen  und  künstlerischen 
Mittel  darf  nicht  gering  sein,  wenn  Gutes  geleistet 
werden  soll  An  Geschmack  gaben  die  Photograpbea 
wns  die  grosse  Mehrzahl  ihrer  Käufer  verlangte.  Wtf 
Talent  hatte,  auch  in  der  Auffassung  ein  Mittel  im 
Charakterisieren  sah,  und  mit  Sorgfalt  und  Kunstgeföh) 
arbeitete,  blieb  lange  ohne  Unterstützung.  So  haben 
wir  die  Photographen  und  Photographien,  die  wir  ver- 
dienen. Die  letzten  Jahre  lassen  jedoch  eine  ständig« 
Besserung  erkennen.  Die  Schwenkung  unseres  Knut- 
gewerbes vom  Parvenütum  zu  einfacher  Sachlichkeit, 
zu  etwas  mehr  Würde  und  Selbstachtung  hat  auch  die 
Photographie  mit  berührt  Eine  ganze  Anzahl  von 
Fachphotographen  bemüht  sich  jetzt,  einerseits  die 
lächerlichen  Verkehrtheiten  vergangener  Jahre  über 
Bord  zu  werfen,  anderseits  technisch  sorgfältiger  » 
arbeiten.  Freilich  ist  die  Spekulation  auf  wenig 
schätzenswerte  Eigenschaften  des  Publikums,  wie  Eitel- 
keit und  Liebe  zum  Theatralischen,  im  Bunde  mit  der 
Massenproduktion  statt  sorgfältiger  Binselarbeit  wohl 
immer  noch  gewinnbringender.  Wer  aber  Wert  darauf 
legt,  sich  seinen  Verwandten  und  Bekannten  wahrhaftig 
darzustellen,  wer  Gefühl  hat  für  Natürlichkeit  oder 
Lächerlichkeit  einer  Situation,  für  malerische  Anord- 
nung der  Mssaen  und  feinere  Charakteristik,  der  find«« 
heute  leichter  als  vor  einigen  Jahren  einen  Photo- 
graphen, der  alle  diese  Dinge  wichtig  nimmt,  der  sich 
freilich  auch  ihre  Berücksichtigung  entsprechend  be- 
zahlen lässt  Nicht  nur  solide  technische  Kenntnisse, 
auch  Geschmack    gehört  dazu,    der   auf  allseitiger 
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beruht  Ferner  wirkt  erschwerend,  und  darum 
verteuernd,  der  Umstand,  dass  diese  erhöhten  Anforde- 
rungen selten  in  den  bisher  Ablieben  Werkstätten  mit 
ihren  gekünstelten,  wenig  anpassungsfähigen  Licht- 
Verhältnissen  durchzuführen  sind.  Das  Photographen- 
atelier alten  Schlages  macht  mit  seinem  zerstreuten 
Licht  ein  feineres  Individualisieren  und  Abstimmen 
schwieriger,  als  unsere  gewöhnlichen  Fenster  mit  ihrer 
geschlossenen  Lichtquelle  und  der  Mannigfaltigkeit 
ihres  Lichteinfalles.  Aber  es  ist  leicht  einzusehen,  dass 
diese  Mannigfaltigkeit  eine  ungleich  grössere  Sicher- 
heit im  Abschätzen  der  Intensität  des  Lichtes  voraus- 
setzt, dass  ein  MissglOcken  häufig  ist,  weshalb  meist 
mehrere  Aufoahmen  gemacht  werden  müssen.  Die 
künstlerischen  Vorteile  sind  dafür  auch  um  so  grösser. 
Auch  in  bezug  auf  die  Photographie  trifft  der  Kunst- 
»art  den  richtigen  Ton.  Mögen  die  von  ihm  be- 
stätigten Anfänge  einer  künstlerischen  Auffassung  in 
der  Photographie  bald  Allgemeingut  werden.  dest 


Patente. 

Kl.  57.    Gruppe  l.    Nr.  196250  vom  19  Februar  1907. 
Emil  Wünsche  Akt. -Ges.  für  photograpbische  Industrie 
in  Reick  bei  Dresden. 

Vorrichtung  zur  Aufhebung  der 
Foknsdiffercnz  bei  Kameraa  für 
Film-  und  Plattenaufnahmen  oder 
zur  Objektiveinstellung,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, dass  der  Laufboden 
an  eine  innerhalb  des  Kassetten- 
rahmens (a)  gleitende  Platte  (b)  an- 
gelenkt ist,  an  deren  Seitenwangen 
(c)  je  zwei  federnde,  mit  ihren 
Daumen  (1)  in  Rasten  (/j  der  Kamera- 
wand eingreifende  und  von  aussen 
auslösbare  Riegel  (h)  an  gebracht  sind. 


HL  57.  Gruppe  1.  Nr.  196768  vom  21.  August  1906. 
Leonard  Smith  in  Croydon.  Engl. 
Photographischer  Film  mit  mehreren  lichtempfind- 
lichen Schichten  von  verschiedener  Empfindlichkeit, 
dadurch  gekennzeichnet,  dass  der  Schichtträger  aus 
vollkommen  durchsichtigem  Zelluloid  besteht,  welches 
auf  der  einen  Seite  mit  einer  Schicht  versehen  ist, 
deren  Lichtempfindlichkeit  grösser  ist  als  diejenige  der 
•Qf  der  anderen  Seite  angebrachten  Schicht. 


Fragekasten, 
a)  Technische  prägen. 

frage  jyz.  Herr  G.  A.  in  S.  Seit  etwa  3  Monaten 
reigen  sich  auf  unseren  Photographien  nach  Verlauf 
von  a  Tagen  nach  dem  Aufziehen  der  Bilder  vereinzelt 
gelbe  Flecke.  Zwecks  Ansicht  behändigen  wir  Ihnen 
•nbei  zwei  Bilder,  die  an  einem  Tage  kopiert,  gefärbt, 
»nfgMogen  und  nach  24Stündiger  Trocknung  durch 
'  kalt  satiniert  wurden.  Nach  3  Tagen  zeigte 


das  eine  Bild  verschiedene  Flecke,  während  das  andere 
gut  und  sauber  blieb.  Da  uns  dieser  Uebelstand  die 
denkbar  peinlichsten  Hindernisse  bereitet,  ferner  unsere 
Kundschaft  ihre  Photographien  nicht  annehmen  will, 
und  wir  auch  Gefahr  laufen,  dass  die  fertiggestellten 
Bilder  nach  Verlauf  von  einigen  Tagen  die  angedeuteten 
Flecke  aufweisen,  bitten  wir  um  gefällige  Auskunft, 
wo  der  Grund  hierfür  zu  suchen  ist.  Wir  arbeiten 
bereits  etwa  4  Jahre  auf  Gevaert- Papier,  halten  sämt- 
liche Chemikalien  usw.  äusserst  sauber  und  verarbeiten 
stets  frischen  Kleister.  Wir  haben  Porzellanschalen 
und  lassen  das  zu  verwendende  Wasser  destillieren. 

Antwort  zu  Frage  jj2.  Die  beobachteten  Flecke 
sind  die  üblichen  charakteristischen  Stockflecke,  die 
im  allgemeinen  auf  zu  langes  Auswässern  und  vor  allen 
Dingen  zu  langsames  Trocknen  der  Kopien  zurück- 
zuführen sind.  Wenn  die  Bilder  24  Stunden  trocknen, 
wie  Sie  schreiben,  so  müssen  Flecke  auftreten,  und  es 
sind  daher  Einrichtungen  zu  treffen,  die  ein  schnelleres 
Trocknen  unter  allen  Umständen  gewährleisten,  was 
eventuell  in  einem  geheizten  Räume  ja  immer  leicht 
zu  erzielen  ist  Die  Hauptsache  bleibt,  dass  die  Bilder 
kurz,  aber  gründlich  gewässert  werden;  20  Minuten  in 
langsam  iiiessendem  Wasser  oder  30  Minuten  mit  acht- 
maligem Wasserwechsel  sind  mehr  als  ausreichend.  Die 
Bilder  werden  hierauf  sofort  aufeinandergeschichtet  und 
in  möglichst  kurzer  Zeit  unter  Vermeidung  jeder  über- 
schüssigen Flüssigkeit  mit  frischem  Kleister  aufgeklebt, 
dann  aber  einzeln  aualiegend  getrocknet,  was  in  längstens 
einer  Stunde  geschehen  sein  inuss  Es  ist  durchaus  nötig, 
die  Trocknung  durch  künstliche  Mittel  zu  unterstützen, 
damit  sie  schnell  und  auch  vollkommen  geschieht, 
und  vor  allen  Dingen  sind  die  etwa  noch  irgendwie 
feuchten  Bilder  nicht  in  Schutzkuverts  zu  legen.  Selbst 
wenn  die  Bilder  sich  scheinbar  trocken  anfühlen,  ist 
in  ihnen  manchmal  noch  etwas  Feuchtigkeit  enthalten, 
die  dann  unweigerlich  die  beobachteten  Flecke  ver- 
ursacht. Uebrigens  ist  es  sehr  häufig,  dass  Bilder  der 
gleichen  Arbeit  teilweise  Flecke  zeigen,  teilweise  nicht 
Dies  ist  darauf  zurückzuführen,  dass  einzelne  Bilder  in- 
folge ungünstiger  Lage  schlechter  getrocknet  und  noch 
etwas  feucht  in  die  Schutzkuverts  gekommen  sind.  Der 
von  Ihnen  benutzte  Kaitou  ist  zudem  ziemlich  stark 
und  hält  lange  Feuchtigkeit.  Ein  scharfes  Tiocknen 
der  Bilder  vor  dem  Einschieben  in  die  Schutzkuverts 
ist  daher  unumgänglich  notwendig. 

Frage  jjj.  Herr  F.  IV.  in  T.  Bei  der  Lumiere- 
platte  kräuselt  trotz  aller  Vorsicht  nach  wie  vor  der 
Rand,  und  die  Schicht  schwimmt  beim  Unikehren  plötz- 
lich teilweise,  gewöhnlich  vom  Rand  her,  in  einzelnen 
Stücken  ab.  Welche  Mittel  kaun  man  anwenden,  dies 
zu  vermeiden  und  ein  sicheres  Arbeiten  zu  ermöglichen? 

Antwort  mu  Frage  jfj  Es  ist  vielfach  vor- 
geschlagen worden,  diesem,  übrigens  in  letzter  Zeit 
seltener  beobachteten  Kräuseln  dadurch  entgegen- 
zuwirken, dass  man  den  Rand  der  Platte  mit  einem 
schmalen  Streifen  von  Kautschuküberzug  deckt.  Zur 
Erzeugung  dieser  Kautschuklösung  löst  man  gewöhn- 
lieben  Kadfabrergummi,  wie  er  zur  Reparatur  der 
Reifen  benutzt  wird,  in  der  drei-  bis  vierfachen  Menge 
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reinen  Benzola  anf  und  streicht  die  Losung  mit  einem 
kleinen  Schwamm  oder  nicht  zu  steifen  Pinsel  anf;  ein 
a  bis  3  mm  breiter  Rand  genügt  meist  Ein  anderes 
Verfahren  ist  folgendes:  Man  presst  anf  den  Plattenrand 
einen  viereckig  ausgeschnittenen,  schmalen  Rahmen 
aus  weichem  Gummi;  der  Stoff,  den  die  Ingenieure 
beim  Dichten  von  Dampfmaschinen  benutzen,  ist  fflr 
diesen  Zweck  sehr  brauchbar.  Diesen  Rand  presst  mau 
in  einem  vorher  mit  Paraffin  wasserdicht  gemachten 
englischen  Kopierrahmen  gegen  die  Platte  und  benutzt 
den  kleinen  entstandenen  Trog  direkt  als  Entwicklungs- 
achale. Die  erstere  Methode  ist  einfacher  und  bietet 
ebenso  sichere  Resultate. 

Frage  JJ4.  Herr  //.  S.  in  F.  1.  Ich  arbeite  schon 
längere  Zeit  mit  einem  Entwickler  folgender  Zusammen- 
setzung: 1000 ccm  Wasser,  15  g  Metol,  120g  Natrium- 
sulfit, krisL,  150  g  Soda,  krist.,  Bromkalium  1,5  g.  Ich 
möchte  nun  fragen,  ob  man  die  auf  50  ccm  Wasser 
kommenden  Gewichtateile  der  oben  angegebenen  Chemi- 
kalien zu  kleinen  Patronen  zusammenmischen  kann, 
und  wie  gross  dann  die  Haltbarkeit  solcher  Patrone  ist, 
vorausgesetzt,  daas  man  jede  einzelne  Patrone  sorgfältig 
vor  Luft  abscbliesst  Bei  bisherigem  Arbeiten  mit  dem 
obgenannten  Entwickler  muaste  ich  immer,  um  die 
rapide  Wirkung  zu  erhöhen ,  auf  je  3  Teile  Entwickler 
noch  1  Teil  Aetzkalilösnng  (aoprozentig)  hinzntun.  Kann 
man  nun  auch  die  entsprechende  Menge  Aetzkali  der 
Patrone  zufügen,  d.  h.  vorausgesetzt,  dass  man  die 
Präparate  durch  einen  Wattepfropfen  von  den  andern 
Chemikalien  trennt?  Maas  man  ebenso  auch  das  Metol 
mit  einem  Wattepfropfen  von  den  andern  Substanzen 
trennen  ? 

a.  Können  Sie  mir  ein  ausführliches,  modernes 
Buch  über  die  Entwicklung,  den  Entwickler  und  seine 
Fabrikation  empfehlen? 

Antwort  tu  Fragt  JS4-  Man  kann  Entwickler- 
patronen  nach  dem  angegebenen  Rezept  ohne  weiteres 
herstellen,  und  bei  richtiger  Fabrikation  derselben  ist 
ihre  absolute  Haltbarkeit  garantiert.  Die  Herstellung 
der  Patronen  würde  folgendermaßen  zu  erfolgen  haben: 
Man  würde  einerseits  das  Metol  mit  dem  Natriumsulfit 
mischen,  wobei  natürlich  nicht  kristallisiertes  Natrium- 
snlfit,  sondern  wasserfreies  Salz  in  entsprechend  ge- 
ringerer Menge  zu  wählen  wäre.  Diese  Mischung 
würde  die  eine  Hälfte  der  Patrone  ausfüllen  und  von 
ihr  durch  einen  festanschliesseuden  Pfropfen  die  zweite 
Hälfte  getrennt  werden  müssen,  die  die  wasserfreie 
Soda  und  das  Aetzkali  enthielte.  Die  ganze  Patrone 
müsste  dann  mit  einem  parafflnierten  Pfropfen  ge- 
schlossen werden,  da  das  Aetzkali  äusserst  hygro- 
skopisch ist  und  bei  Aufnahme  von  Feuchtigkeit  die 
Patrone  verderben  müsste  nnd  da  ferner  das  Aetzkali 
Kohlensäure  ans  der  Luft  ziehen  müsste  und  daher 
die  Rapidität  des  Entwicklers  erheblich  leiden  müsste. 
Die  Patronen  würden  in  Glasröhrchen  einzuschließen 
sein,  da  Gelatinekapseln  für  diesen  Zweck  kaum  ge- 
eignet sein  dürften. 

Antwort  2.  Ein  Buch,  welches  speziell  nur  die 
Entwicklung,  die  Entwickler  und  ihre  Fabrikation  be- 


handelt, existiert  nicht  Wir  verweisen  Sie  aber  sei 
folgende  Bücher:  „Ed er,  Rezepte  nnd  Tabellen  ffir 
Photographie  und  Reproduktionstechnik  ",  7.  Auf  läge, 
Preis  3Mk.;  „Retss,  Die  Entwickung  der  photographi- 
sehen  Bromsilbertrockenplatte  und  die  Entwickler", 
Preis  4ML;  „v.  Hübl,  Die  Entwicklung  der  photo- 
graphischen Bromsilbergelatineplatte",  3.  Auflage,  Preis 
2,40  Mk.;  „Ed er,  „Die  Photographie  mit  Bromsilber, 
gelatine  und  Chlorsilbergelatine",  5.  Auflage,  Preis  20  Mk 
(sämtlich  im  Verlage  von  Wilhelm  Knapp,  Halle s.S.). 

Frage  jjj.  Herr  W .  K.  in  B.  (Java).  Bitte  am 
Mitteilung,  ob  Simons  Tetranar  1:4,5,  Büschs  Onum 
1:4,5  empfehlenswerte  Objektive  für  Atelieraufnahmen 
sind,  und  ob  diese  Objektive  bereits  mit  voller  Oeff- 
nung  brauchbare  Bilder  geben. 

Antwort  tu  Fragt  Jfj.  Die  beiden  genannten 
Objektive  geben  mit  vollen  Oeffnungen  eine  verhältnis- 
mässig gute,  ausgedehnte  Schärfe,  natürlich  nimmt 
dieselbe  mit  Abiendung  zu,  doch  ist  speziell  für  Bund- 
portrlts  jede  der  Linsen  sehr  wohl  verwendbar. 


b)  ReehUlehe  Fragen. 

Frage  ijp.  Herr  F.  K.  in  B.  Kann  ein  Gehilfe, 
mit  dem  wöchentliche  Kündigung  vereinbart  ist,  jedes 
Tag  oder  erat  am  Ende  der  Woche  kündigen  resp-  ge- 
kündigt werden? 

Antwort  mu  Frage  ijo.  Die  §§  iai  bis  125  der 
Gewerbeordnung  enthalten  keine  Bestimmung  darlber, 
dass  ein  Arbeitsverhältnis  erst  am  Ende  eines  Zeil- 
abschnittes (Woche,  Monat)  gekündigt  werden  darf 
Der  mit  wöchentlicher  Kündigung  angenommene  Geb--' 
kann  somit  das  Arbeitsverhältnis  jeden  Tag  kttndipt 
Nach  der  erfolgten  Aufkündigung  dauert  das  Arbeil» 
Verhältnis  dann  noch  genau  eine  Woche. 

Frage  140.  Herr  O.  B.  in  M.  Bin  hierselbit  «h 
technischer  Leiter  und  Geschäftsführer  mit  einem  Gehalt 
von  300  Mk.  pro  Monat  engagiert,  bei  vierwöchiger 
Kündigung.  Das  Gehalt  bekomme  ich  i4tägig  geuhli 
Habe  jetzt,  da  mir  das  Geschäft  nicht  zusagt,  nach 
i4tägigem  Hiersein  gekündigt,  also  am  15.  Augrut 
Darf  ich  jetzt,  wie  mir  der  Chef  versichert,  nur  »n 
1.  resp.  letzten  eines  Monats  kündigen?  Hst  meioe 
Kündigung  am  15  August  Gültigkeit,  und  läuft  meine 
Zeit  am  15.  September,  abends,  ab? 

Antwort  tu  F rage  140.  Auch  als  technischer  Leiter 
und  Geschäftsführer  gehören  Sie  zu  den  Gehilfen  im 
Sinne  der  §§  iai  ff.  der  Gewerbeordnung  und  nicht  der 
g§  59  ff.  des  Handelsgesetzbuches.  Der  bei  Ihnen  in 
Frage  kommende  §  122  der  Gewerbeordnung  enthalt 
keine  dem  §  67,  Absatz  a,  dea  Handelsgesetzbuches  ent- 
sprechende Bestimmung,  wonach  die  Kündigung  nur 
für  den  Schluss  eines  Kalendermonats  zugelassen  werden 
kann.  Es  ateht  Ihnen  deshalb  frei,  das  Arbeitsverhältnis 
jeden  Tag  zu  kündigen.  Da  Sie  am  15.  August  ge- 
kündigt haben,  läuft  Ihr  Arbeitsverhältnis  noch  bis 
zum  15.  September,  abends.  —  Der  Ansicht  Ihres  Arbeit- 
gebers können  wir  nicht  beitreten. 


FOr  die  Redaktion  verantwortlich:  Geh.  Rrficniii|;»r»t  Professor  Dr.  A.  Miethe-Cbarlottenborx. 
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Erzeugung  eines  feinen  Plattenkorns  durch  Bromsilberlösungsmittel. 


Von  Alfred 

Auf  Grund  mikroskopischer  Untersuchungen 
stellte  Dr.  W.  Scbeffer1)  fest,  dass  man  im 
Korn  der  belichteten  Platte  Ausgangskörner 
und  Lösungskörner  zu  unterscheiden  habe. 
Aus  den  ersteren  entstehen  durch  die  Entwick- 
lung die  schwarzen  Silberkörner,  während  sich 
die  letzteren  im  Entwickler  auflösen.  Die  Löslich- 
keitskurve  entspricht  der  Scbwärzungskurve,  d.  b. 
die  Löslichkeit  steigt  anfangs  mit  zunehmender 
Belichtung  (Solarisation)  und  nimmt  dann  lang- 
sam ab.  Die  Lichtwirkung,  die  die  Lösung  aller 
Uwngsköme  r  und  das  Höchstmass  der  ent- 
wickelten Körner  ergibt,  nennt  Dr.  Scheffer 
Optimum  der  Belichtung.  Man  kann  die  Lösung 
der  Lösungskörner  durch  kurze,   ebenso  wie 
durch  lange   Belichtung  erschweren.  Dasselbe 
erreicht  Dr.  Scheffer  dadurch,  dass  er  einen 
Entwickler  benutzt,   in  dem  etwas  Bromsilber 
gelöst  war. 

Zu  diesem  Ziele  dürfte  man  nun  auch  auf 
andere  Weise  gelangen.  Wenn  man,  anstatt 
dem  Entwickler  Bromsilber  zuzufügen,  diesen 
mit  einer  geringen  Menge  eines  Lösungsmittels 
für  Bromsilber  versetzt,  so  wird  dieses  gleich 
zu  Anfang  der  Entwicklung  die  sich  im  reinen 
Entwickler  nicht  lösenden  Ausgangskörner  zum 
Teil  zur  Lösung  bringen  und  den  Entwickler 
mit  Bromsilber  sättigen. 

Dieses  Verfahren  ist  für  die  Praxis  insofern 
von  Bedeutung,  als  es  ein  Mittel  ist,  das  Korn 
wahrend  der  Entwicklung  zu  verkleinern,  was 
durch  Untersuchungen  der  Gebr.  Lumiere  und 
S  e  y  e  w  e  t  z  bestätigt  wurde.  Die  günstige 
Wirkung  des  Bromsilberlösungsmittels  kommt 
natürlich  um  so  mehr  zur  Geltung,  je  länger 
die  Entwicklung  andauert.  Aus  diesem  Grunde 
empfiehlt  sich  auch  der  Zusatz  eines  Ver- 
'pKerungsraittels  zum  Entwickler.  Die  genannten 
f  orscher  erklärten  den  Vorgang  durch  Annahme 
ewier  Art  physikalischer  Entwicklung,  was  jedoch 
v°n  F.  Stolze»)  zurückgewiesen  wurde.  Nach 

1)  ..Photogr.  Rundschan"  1907,  Heft  6  nnd  12. 
a>  ..Pbotogr.  Chronik"  1007,  Nr.  97. 


Streisaler.  (V.  Lj 

I Nachdruck  Vfitoirn  ] 

ihm  hat  man  sich  die  Erscheinung  so  zu  er- 
klären, dass  von  dem  Lösungsmittel  Bromsilber 
gelöst  wird,  und  zwar  zunächst  das  belichtete. 
Die  Lösung  dringt  dann  in  das  Bindemittel  ein 
und  wird  von  dem  Entwickler  leicht  reduziert, 
so  dass  sich  aus  ihr  feine,  gleichmässig  verteilte 
Silberkörner  ausscheiden.  Als  Beweis  für  diese 
Auffassung  führt  Stolze  an,  dass  die  Korn- 
verkleinerung auch  eintritt,  wenn  man  die  Platte 
vor  der  Entwicklung  kurz  in  einem  Lösungs- 
mittel für  Bromsilber  badet  und  dann  in  einem 
schnell  wirkenden  Hervorrufer  entwickelt. 

Diese  Anschauung  ist  aus  mehreren  Gründen 
zurückzuweisen,  unter  anderem  deshalb,  weil 
eine  Emulsion,  die  Bromsilberlösung  enthält, 
stete  Grünschleier  ergibt.  Der  von  Stolze  als 
Beweis  angeführte  Versuch  scheint  mir  vielmehr 
dafür  zu  sprechen,  dass  die  Kornverkleinerung 
und  die  Entwicklung  zwei  voneinander  getrennt 
verlaufende  Vorgänge  sind. 

In  dem  Vorbade  tritt  die  Kornverkleinerung 
ein;  das  Lösungsmittel  dringt  in  die  Gelatine, 
löst  die  Körner  teilweise  auf  und  erzeugt  so  auf 
die  natürlichste  Weise  ein  feines  Korn.  Ent- 
wickelt man  dann  mit  einem  schnell  wirkenden 
Entwickler,  so  wird  das  verkleinerte  Korn,  so- 
weit es  belichtet  war,  reduziert.  Arbeitet  der 
Entwickler  nicht  schnell  genug,  so  wird  auch 
das  unbelichtete  Bromsilber,  soweit  es  sich  in 
Lösung  innerhalb  der  Emulsion  befindet,  redu- 
ziert, d.  h.  es  tritt  Schleierbildung  ein. 

Hat  man  das  Bromsilberlösungsmittel  dem 
Entwickler  zugesetzt,  so  ist  der  Vorgang  ganz 
entsprechend.  Nur  ist  es  dann  nötig,  die  Ent- 
wicklung zu  verzögern,  damit  vor  der  Hervor- 
rufung das  Bromsilberlösungsmittel  in  Wirksam- 
keit treten  kann. 

Die  Tatsache,  dass  gelöstes  Bromsilber  leichter 
reduzierbar  ist,  als  emulgiertes,  scheint  jedoch 
dieser  Erklärung  zu  widersprechen.  Zieht  man 
jedoch  in  Betracht,  dass  auch  der  Entwickler 
Lösungsverroögen  für  Bromsilber  besitzt,  so  ist 
dieses  Hindernis  leicht  zu  überwinden,  wenn 
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man  sieb  den  ganzen  Vorgang  in  drei  Phasen  werden  kann.  Löst  er  mÄbr,  so  verursacht  der 
zerlegt,  indem  man  zwischen  der  Korn  verkleine-  Ueberschuss  Schleier.   Wahrend  die  Uebergabe 
rung  und  der  Entwicklung  noch  eine  Reaktion  des  gelösten  Bromsilbers  von  dem  zugesetzten 
annimmt.  Das  Lösungsvermögen  des  Entwicklers  Lösungsmittel  an  den  Entwickler  stattfindet,  be- 
ist  nämlich  verhältnismässig  gering,  denn  bei  ginnt  auch  schon  die  dritte  Phase,  das  ist  die 
den  von  Dr.  Scheffer  angestellten  Unter-  Entwicklung.  Die  verkleinerten  Bromsilberkörner 
suchungen  blieben  in  den  meisten  Fällen  noch  werden  schnell   reduziert,  so  dass  das  Vor- 
Reste der  Lösungskörner  zurück.  Deshalb  wird  handensein  geringer  Mengen  des  Bromsilber- 
sieb  der  Entwickler  natürlich  zunächst  mit  dem  lösungsmittels  während  der  dritten  Phase  ohne 
Bromsilber  sättigen,    welches    das  zugesetzte  bemerkenswerten  Einfluss  ist. 
Lösungsmittel  schon  in  Lösung  gebracht  hat.  Der  ganze  Vorgang  zerfällt  also  in  folgende 
Daraus  erklärt  sich  auch,  dass  der  Zusatz  des  Abschnitte:   x.  Bromsilbertösung  und  infolge- 
Bromsilberlösungsmittels  sehr  gering  sein  rauss;  dessen  Kornverkleinerung  durch  das  zugesetzte 
überschüssige  Bromsilberlösung  gibt  Anlass  zu  Lösungsmittel,  a.  Uebergabe  des  gelösten  Brom- 
Grünschleier.    Der  Zusatz  darf  nur  so  viel  be-  Silbers  an  den  Entwickler.   3.  Entwicklung.  Bei 
tragen,  dass  die  Menge  des  in  ihm  gelösten  dieser  Auffassung  dürften  wohl  alle  in  Betracht 
Bromsilbers  von  dem  Entwickler  aufgenommen  kommenden  Faktoren  berücksichtigt  sein. 

Rundsehau. 

—  Kürzlich  wurde  an  dieser  Stelle  die  Auf-  Wasser  (destilliertes)    .    .    .  300  cero, 

merksamkeit  auf  Kopierverfahren  unter  Ver-  Eisensulfat  100  g, 

Wendung  von  Kupfersalzen    gelenkt  (diese  Eisenchlorid  40  , 

Zeitschrift  1908,  S.  308).    Die  „Photogr.  Mit-  Salzsäure  80  cetn, 

teilungen"  stellen  neuerdings  nach  verschie-  färben  sich  die  Bilder  innerhalb  1  bis 5  Minuten 

denen  Quellen  einige  Rezepte  zusammen  (1908,  violett  bis  schwarz. 

S  315)    Schon  in  den  60 er  Jahren  des  vorigen  Dr.  Thidbaut  veröffentlichte  kürzlich  in 

Jahrhunderts  wurden  Papierpräparationen   mit  der  ,Photo-Revue"   (auch  besprochen  im 

Kupfersalzen   vorgenommen     Zuverlässig  war  „Amateur-Photograpber"  Nr.  1236)  Rezepte 

Obernetters  Vorschrift.    Man   lasse   photo-  und  Gebrauchsanweisung  zu  Präparationen  v« 

graphisches  Robpapier  2  Minuten  lang  auf  folgen-  Papieren   mit  Bicbromaten    und  Kupfersulfe. 

der  Lösung  schwimmen:  Das  Papier  wird  mit  folgender  Sensibilisierung! 

Wasser  (destilliertes)  .    .    .  1000  cem,  Iü;ung  (nach  Dillaye)  überstrichen: 

Eisenchloridlösung  (spez.  Ge-  Wasser  (destilliertes)    .    .  .i7occm, 

wicht  1,53  bis  1,60)        .      13    .  Ammoniumbichromat    .    .    .      8,5  g, 

Kupferchlond                        100  g,  Kaliumbicbromat     ....      7 1 1 

Salzsäure  (rein  konzentrierte)      12  ccm.  Kupfersulfat                            8  g 

Das  Papier  muss  im  Dunkeln  trocknen.   Die  . 

Belichtungsdauer  unter  einem  normalen  Negativ  ^  Man  kopiert  auf  dem  trocknen  Papier  bei 

beträgt  20  Minuten  in  der  Sonne.    Das  Eisen-  Ta*e  80  lanp.bl8  <*«  D<****  >°  Schatten 

chlorid  geht  dabei  in  Eisencblorür  über.    Man  8,.cbtbar  8,nd   }**n  wa,S8ert  .zur,  Entfernung  des 

fixiert  die  Kopie  10  bis  20  Minuten  lang  in:  Bichromatt  und  entwickelt  ein  kräftiges  Bild  in 

\\t         , .   i  M.       x  einer  frisch  zu  bereitenden  Lösung  aus: 

Wasser  (destilliertes)  .    .    .  1000  ccm,  * 

Rhodankalium  8— 12  g,  Wasser  100  ccm, 

Schwefelsäure   1  ccm.  Pyrogallol   ig, 

Das  Rhodankalium  führt  das  Kupferchlorid  Eisessig                                 10  cero. 

bei  Gegenwart  von  Eisenchlorür  in  weisses  un-  Es  sind  folgende  Regeln  zu  beobachten,  wenn 

lösliches  Kupferrhodanür  über.    Man   wässert  man  die  besten  Resultate  erlangen  will:  AI» 

eine  Stunde  und  macht  das  Bild  sichtbar  wie  Papier  verwende  man  die  rauben  und  matten 

folgt.    In  einer  Lösung  aus:  Einfachübertragpapiere  für  Pigraentdruck.  Ge- 

_     .       ,  ..                       ,  leimtes  Papier  soll  eine  schöne  matte  Ober- 

Jerncyanka  .m           "    •    6—  12  g-  fläche  besitzen.  Die  Sensibilisierungslösung,  stet» 

Wasser  (destilliertes)   .    .    .  100  ccm,  friscn  bereitet   ^  bei  Kerzenlicht  mit  einem 

entstehen  nach  etwa  einer  Stunde  rötliche  Bilder,  reinen  Schwamm  aufgetragen.    Das  Papier  soll 

Man  wässere  bis  das  abfliessendc  Wasser  nicht  baldigst  verarbeitet  werden  und  muss  nach  dem 

mehr  gelb  gefärbt  ist.    In  einem  Bade  aus:  Kopieren  so  lange  gewaschen  werden,  bis  die 
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Weissen  in  der  Durchsiebt  nicht  mehr  gelb  ge- 
färbt erscheinen.  Es  wird  in  frisch  bereitetem 
Entwickler  so  lange  hervorgerufen,  bis  die 
Schatten  eine  reine  Sepiafarbe  angenommen 
haben.  Verschleierte  Bilder  werden  in  ein- 
prozentiger  Oxalsaurelösung  geklart.  Schwarze 
Bilder  entstehen,  wenn  man  die  nicht  entwickelten 
Bilder  nach  dem  Waschen  in  eine  Eisensulfat- 
lösung legt,  in  welcher  sie  eine  rötliche  Farbe 
annehmen.  Man  wascht  dann  und  entwickelt 
in  Pyrogalloi;  das  Bild  erscheint  schwarz  auf 
blaulichem  Untergrunde. 


Vereinsnaehriehten. 

Photographiseher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 
Als  neues  Mitglied  ist  gemeldet: 
Herr  Willy  Krüger,  L  Fa.:  Emil  Schröter,  Photo- 
graph, Potsdam,  Schlosastrasse  1 — 3. 
Berlin,  den  11.  September  1908. 

I.A.:  R.  Schumann,  Schatzmeister, 
Berlin- Schöneberg,  Königsweg  15. 


Thüringer  Photographen  »Bund. 

Untere  diesjährige  Herbstversammlung  iindet 
*m  13.  nod  14.  Oktober  in  Gera  statt. 

Anmeldungen  von  Vortragen  und  Anträgen  znr 
Tagesordnung  bitten  baldmöglichst  an  unsern  Vor- 
sitzenden,  Herrn  Hofpbotograph  Strnad  in  Erfurt, 
gelangen  zu  lassen. 

Der  Vorstand. 
I.  A.:  Louis  Held,  Schrifif Ührer. 


Personalien. 

Herr  Eduard  Bissinger,  Chef  der  Photographt- 
tcben  Kunstanstalt  Bissinger  &  Dittmanu  in  Erfurt, 
Ut  gestorben. 


Patente. 

KL  57.  Gruppe  18.  Nr.  197610  vom  30.  Dezember  1906. 
Dr.  John  H.  Smith  in  Paris,  Dr.  Waldemar  Merckens 
In  Mülhausen  i.  Eis.  und  Haigasun  B.  Maniasadjinn 
in  Basel. 

Verfahren  xur  Herstellung  von  Farbrastern  für 
photographische  Zwecke  durch  Druck,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daas  auf  geeigneten  Unterlagen  mit  Tiefdruck- 
verfahren transparente  Farben  gedruckt  werden. 


Fragekasten. 

Antwort  zu  Fragt  J48.  Der  Hofpbotograph  Herr 
Fr.  M  filier,  München,  Amalienstr.  9,  stellt  das  ge- 
wünschte Zwischenlage- Papier  zum  Trockenaufziehen 
von  Photographien  fabrikmassig  her  und  liefert  dasselbe 
mit  allen  bezüglichen  Anweisungen  für  die  Anwendung. 


a)  Teehnisahe  Fragen. 

Frag*  JS6  Herr  H.  H.  in  St  G.  Bitte  um  Mit- 
teilung,  wodurch  die  auf  beifolgenden  Bildern  befind- 
lichen Flecke  entstanden  sein  können.  Sollte  der  Fehler 
vielleicht  an  den  Schultaschen  liegen,  da  nur  die- 
jenigen Bilder,  welche  längere  Zeit  in  denselben  auf- 
bewahrt wurden,  diese  Erscheinung  zeigten?  Auf- 
gerogen wurde  au  einem  staubfreien  Ort  mit  frischem 
Kleister. 

Antwort  au  Fragt  jj6.  Der  Fehler  liegt  natür- 
lich nicht  an  den  Schutzkuverta  als  solchen,  wohl  aber 
darin,  daas  die  Bilder  in  etwas  feuchtem  Znstand  in 
die  Schutttaachen  geschoben  wurden ;  insofern  können 
indirekt  die  Schutztaschen  tatsächlich  vielfach  für  die 
Bildung  der  Flecke  verantwortlich  gemacht  werden, 
und  die  leichte  Verletzlichkeit  der  Celloidinpapiere, 
welche  die  Einführung  der  Schutztaschen  naturnot- 
wendig gefordert  hat,  ist  schliesslich  in  letzter  Linie 
der  eigentliche  Grund  für  die  jetzt  gerade  wieder  von 
allen  Seiten  beklagte  Stockfleckenbildung.  Es  kann 
nicht  genügend  anempfohlen  werden,  die  Bilder  immer 
erat  dann  in  die  Schnutaachen  zn  bringen,  wenn  sie 
absolut  knochentrocken  sind.  Man  sollte,  wenn  man 
Papier  veratbeitet,  welches  zu  gelben  Flecken  neigt, 
die  Bilder  durch  künstliche  Wirme  trocknen,  ehe  man 
sie  in  die  Schutztaschen  hineinbringt.  Auch  durch 
Auslegen  derselben  nach  dem  Satinieren  in  die  helle 
Sonne,  kartonaufwarta,  werden  gute  und  sichere  Re- 
sultate erzielt.  Am  gefährlichsten  ist  et,  wenn  Bilder, 
die  noch  nicht  absolut  trocken  sind,  heisa  satiniert 
werden  und  noch  warm  in  die  Schutzkuverts  hinein- 
kommen; sie  beginnen  dann  immer  zu  schwitzen  und 
die  Stockflecke  entstehen  in  wenigen  Tagen. 

Fragt  J17.  Herr  W.  in  G.  Wie  richte  ich  am 
besten  meine  Atelierheizung  ein?  Mein  Atelier  Ist 
10  m  lang,  6  m  breit  und  hat  325  com  Luftraum.  Viel- 
leicht kann  mir  ein  erfahrener  Kollege  Rat  geben. 

Antwort  zu  Fragt  Pür  den  Bau  und  die 

Ausstattung  moderner  Ateliers  kommt  das  in  unserem 
„Atelier  des  Photographen  "  inserierende  Spezialgeschäft 
von  C  II.  Ulrich,  Charlottenburg,  Bismarckstr.  96,  in 
erster  Linie  in  Frage.  Zweifellos  kann  dieses  auch 
hinsichtlich  der  Heizung  gute  und  zweckmässige  Vor- 
schlage machen. 

Fragt  Jj8.  Herr  O.W.  in  II.  Beiliegende  trans- 
parente Seiden  laschen  verursachen  auf  den  Bildern  nach 
einigen  Taget)  (etwa  einer  Woche)  gelblich-weisse  Flecke, 
wie  au  den  miieiugeaandten  Kopien  ersichtlich.  Hin- 
gegen tritt  diese  Erscheinung  auf  Bildern  mit  matten 
Umschlagen  nicht  auf,  auch  nicht  in  feuchter  Tem- 
peratur. Mir  ist  durch  diesen  Uebelstand  ein  unabseh- 
bar grosser  Schaden  entstanden.  Bemerken  muss  ich 
noch,  dass  samtliche  Bilder,  wohl  an  900  Visit,  a  Tage 
nach  dem  Aufziehen  (dasselbe  geschieht  in  erwärmtem 
Raum)  erst  in  die  Taschen  gesteckt  wurden,  also  voll- 
ständig trocken  gewesen  sind.  Alle  Bilder  sind  mit 
frischem  Kleister  aufgezogen. 

Antwort  tu  Fragt  j;8.  Der  einzige  Unterschied 
zwischen  den  beiden  Schutzkuverta  besteht  in  der  Tat- 
sache, dass  die  eine  Sorte  feuchtigkeitsdurchlässig,  die 
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andere  jedoch  vollkommen  undurchlässig  tat.  Die 
feuchtlgkeitsuudurcblässige  Tasche  lässt  die  Spuren  von 
Wasser,  die  in  den  Bildern  noch  enthalten  sind,  nicht 
austreten ,  und  dies  bedingt  dann  seine  bekannte,  in 
dieser  Jahreszeit  immer  wiederkehrende,  höchst  gefähr- 
liche Wirkung  auf  die  Bilder.  Wenn  dagegen  die 
Taschen  etwas  wasserdurchlässig  sind,  kann  eine  der- 
artig schädliche  Wirkung  nicht  in  dem  Masse  eintreten, 
weil  durch  die  Kuverts  das  Wasser  durchdringt  und 
schliesslich  in  weniges  Stunden  oder  Tagen  verdunstet, 
falls  die  Bilder  an  einem  trockenen  Ort  aufbewahrt 
werden.  Es  würde  sich  daher  empfehlen,  dass  Ober- 
haupt nur  solche  Schutzkuverts  gewählt  werden,  die 
etwas  Wasser  durchlassen,  und  nicht  die  stark  ge- 
schlossenen Papiere,  die  sich  zwar  durch  ihre  Durch- 
sichtigkeit scheinbar  empfehlen,  in  Wirklichkeit  aber 
einer  der  Hauptgründe  sind,  warum  die  Bilder  so 
schnellem  Verderben  ausgesetzt  sind.  Man  kann  sich 
von  der  GrSsse  der  geringeren  Durchlässigkeit  der 
Taschen  dadurch  fiberzeugen,  dass  man  mit  einem 
Pinsel  die  Innenseite  des  Taschenkuverts  benetzt,  dann 
die  Tasche  auf  der  offenen  Seite  zuklebt  und  das  Ganze 
einige  Stunden  in  die  Sonne  legt.  Gute  Taschen  sind 
dann  auch  von  der  Innenseite  trocken,  schlechte  Taschen 
bleiben  selbst  nach  tagelangem  Liegen  noch  feucht, 
weil  eben  das  Wasser  den  Stoff  nicht  durchdringen 
kann.  Die  Photographen  sollten  solche  Schuttkuverts 
von  vornherein  zurückweisen  und  nur  solche  Papiere 
wählen,  die  den  notwendigen  Bedingungen  voll  ent- 
sprechen; auf  das  schone  Aussehen  kann  es  doch  nicht 
in  erster  Linie  ankommen. 

Fragt  JS9  Herr  K.  K.  in  H.  In  Nr.  5a  der 
„Photogr.  Chronik"  erschien  ein  Artikel  Ober  Her- 
stellung von  Solar- Prints.  Nach  beigegebenem  Rezept 
(Molkenverfahren)  habe  ich  Versuche  angestellt,  die 
aber  bis  heute  zu  keinem  befriedigenden  Resultat 
führten.  Trotzdem  genau  nach  Vorschrift  gebandelt 
und  die  Belichtung  von  1  bis  ao  Minuten  variiert 
wurde,  resultierten  immer  die  gleichen  flaugrauen, 
detailarmen  Bilder.  (Bs  handelt  sich  um  Vergrösserungen 
in  Krfigeners  Universal -Vergrösserungsapparat  unter 
Verwendung  eines  Goerz  •  Doppelanastigmaten.)  In 
der  Vorschrift  wird  gesagt,  dass  das  Entstehen  des 
Bildes  im  Apparat  durch  ein  angebrachtes  gelbes  Glas 
beobachtet  werden  kann,  auch  wird  erwähnt,  daas  die 
Empfindlichkeit  des  selbstpräparierteu  Papiere»  eine 
drei-  bis  viermal  schwächere  sei  als  bei  Bromsilber- 
papier, demnach  die  Belichtungszeit  bei  ziemlich  offener 
Blende  und  Mittagssonne  innerhalb  von  höchstens 
2  Minuten  liegen  muas.  Wenn  ich  aber  auf  das  Er- 
scheinen des  Bildes  (im  Vergrösserungsapparat),  d.  h. 
nur  der  ersten  Spuren  desselben  warten  will,  so  muss 
ich  bis  zu  einer  halben  Stunde  in  direkter  Sonne  be- 
lichten, bei  ganz  normalem  Negativ.  Wie  schon  er- 
wähnt, sind  alle  erzielten  Bilder  ob  kurz  oder  lang  be- 
lichtet, kraftlos.  Es  liegt  meines  Erachtens  ein  Wider- 
spruch in  den  Angaben  über  dieses  Verfahren,  weshalb 
ich  um  gefällige  nähere  Auskunft  bitten  möchte.  Das 
Verfahren  wäre  sehr  einfach  auszuüben  und  käme  be- 
deutend billiger  als  dasjenige  mit  käuflichem  Brom- 


silberpapier, weshalb  es  mir  und  gewiss  auch  anderen 
Interessenten  sehr  erwünscht  wäre,  wenn  dasselbe  in 
der  „Photogr.  Chronik"  näher  beleuchtet  würde. 

Antwort  »u  Fragt  jfp.  Leider  können  wir  Ihnen 
nicht  mitteilen,  auf  welche  Gründe  der  beobachtete 
M  isaerfolg  zurückzuführen  ist  Das  in  Nr.  5a  an- 
gegebene Rezept  wird  mit  geringen  Variationen  überall 
in  den  Printenanstalten  benutzt  und  liefert  zufrieden- 
stellende Resultate.  Von  grossem  Einfluas  ist  natür- 
lich das  Papier,  und  empfiehlt  es  sich  hier,  einige  ver- 
gleichende Versuche  mit  verschiedenen  Fabrikaten  zo 
machen.  Je  weniger  dasselbe  einschlägt,  desto  kraftiger 
fallen  die  Bilder  aus,  und  desto  grösser  ist  auch  die 
Empfindlichkeit  Mit  schwammigen  Papieren,  die  die 
Lösung  Stark  aufsaugen,  lässt  sich  gerade  in  diesem 
Verfahren  wenig  machen.  Bs  wird  häufig  empfohlen, 
das  Papier  noch  besonders  vorzupräparieren,  indem 
man  es  mit  einer  Hanlösung  leimt,  doch  darf  dies 
nicht  in  so  starkem  Masse  geschehen,  dass  das  Bild 
beim  Entwickeln  seinen  Halt  verliert  Bin  erfahrener 
Printendrucker  bat  uns  gelegentlich  mitgeteilt,  dass  er 
die  für  die  Präparation  bestimmten  Papiere  von  der 
Rückseite  her  auf  einer  dünnen  Schellacklöjung 
schwimmen  liesse,  so  lange,  bis  das  Papier  auf  dem  Bade 
flach  liegt  und  die  Lösung  eben  durchzudringen  be- 
ginnt Eine  solche  SchellacklCsung  kann  folgender- 
m aasen  hergestellt  werden:  15  g  gebleichter  Schellack 
werden  mit  100  cem  absolutem  oder  98  pro  zeitigem 
Alkohol  Übergossen  und  zum  Gebrauch  die  vorher  gut 
abgesetzte  Lösung  mit  der  fünf-  bis  sechsfachen  Mengt 
denaturiertem  Spiritus  verdünnt.  Mau  kann  die  Lösncg 
auf  die  Rückseite  des  Papiers  mit  einem  Pinsel  auftragen. 

Fragt  j6o.  Herr  D.  in  H.  Kann  ich  viellekü 
Aufklärung  erhalten,  wie  die  Erscheinung  des  stelle, 
weisen  Diapositivs  in  beifolgenden  Negativen  entstand» 
ist?  Wohl  habe  ich  bei  Interieuraufnabmen  im  Fenster 
schon  durch  Ueberexposition  diapositive  Stellen  gehabt, 
dieses  sind  aber  Momentaufnahmen. 

Antwort  tu  Fragt  jöo.  Die  Bildung  partieller 
Diapositive  tritt  immer  ein,  wenn  äusserst  stark  unter 
exponierte  Platten  sehr  lange  und  forciert  entwickelt 
werden.  Die  Gründe  für  diese  Tatsache  sind  mehrfach: 
einmal  tritt  die  Bildung  eines  positiven  Farbstoffbilde* 
auf,  das  schliesslich  das  negative  Bild  überwachst,  so- 
dann aber  schützt  bei  schlechtem  Dnnkelknrnmerlicht 
das  oberflächlich  entstandene  schwache  Negativbild  die 
auch  im  Entwickler  noch  empfindliche  Platte  vor  der 
Lichtwirkung,  und  es  entwickelt  sich  dann,  wenn  man 
lange  Zeit  das  Dunkelkammerlicht  einwirken  lässt,  in 
der  Tiefe  ein  Diapositiv,  welches  nach  dem  Fixieren 
plötzlich  deutlich  hervortritt  und  das  Negativ  überdeckt. 
Man  kann  diese  letztere  Erscheinung  sehr  leicht  künst- 
lich hervorrufen,  wenn  man  dn  Negativ  ganz  dünn 
entwickelt  und  die  Platte  einen  ganz  kurzen  Moment 
gewöhnlichem  Lampenlicht  aussetzt  Bei  der  Weiter- 
entwicklung entsteht  dann  ein  oft  sehr  kräftiges  Du- 
positiv  und  vom  Negativ  ist  so  gut  wie  nichts  wahr- 
zunehmen. Als  Gegenmittel  ist  also  weiter  nichts  tu 
empfehlen,  als  reichliche  Belichtung  und  vorsichtige* 
Behandeln  der  Platte  im  Dunkelkammerlicht 


FOx  die  Redaktion  verantwortlich:  Geh.  Regierung»  r»t  Professor  Dr.  A.  Mlethe-Charlottenburg. 
Druck  and  Verleg  von  Wilhelm  Knapp-HaUe  «-S. 


Digitized  by  Google 


Photographische  Chronik 

UND  ALLGEMEINE  PHOTOGRAPH  EN -ZEITUNG. 
BEIBLATT  ZUM  ATELIER  DES  PHOTO  GRAPH  EN 
UND  ZUR  ZEITSCHRIFT  FÜR  REPRODUKTIONSTECHNIK. 

Herausgegeben  m 

Geh.  Regierangtrat  Professor  Dr.  A.  MIETHE  -  CHARLOTTEN  BURG,  Wieland -Strasse  13. 

Verlag  von 

 WILHELM  KNAPP  in  Halle  a.  S.,  Mflhlweg  1»  

Nr.  77.  20.  September.  I908. 


Schärfentiefe  korrigierbar? 

Von  W.  Schmidt  in  Berlin. 

(Schluw  aus  Nr.  73.)  (Nachdruck  verboten.) 


V. 

Diese  allgemeinen  Formeln  wollen  wir  unserer 
Betrachtung  der  Schärfentiefe  zugrunde  legen, 
wollen  sie  zunächst  auf  eine  einfache  Linse  an- 
wenden. Sie  werde  beiderseitig  von  dem  gleichen 
Medium,  Luft,  begrenzt  Der  Abstand  der  Kugel- 
flächen möge  d  sein.  Die  Formeln  [7]  gehen 
dann  über  in: 


Mit  diesen  Formeln  und  ihren  Vorzeichen 
entscheiden  wir  uns  für  eine  Sammellinse  und 
(parallelen  resp.)  divergenten  Strahleneinfall. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  g  —  00  wird, 
ergibt  sich  die  äquivalente  Brennweite  (p)  leicht 
aus  Fig.  7  (die  zum  weiteren  Gebrauch  für  drei 
Medien  eingerichtet  ist): 

b\  p 
b\  -f  d  ~~  V2 

_  b\  * ,      r  v  V  1  f8al 

p  ~  ~v^+d  -  Lv  +  rfJ  l8al 

Das  letzte  Glied  der  Gleichung,  wo  die 
Buchstaben  mit  Nullen  versehen  sind,  gibt  den 
Ausdruck  für  die  Aequivalentbrennweite  an, 
wenn  man  die  Strahlen  in  umgekehrter  Richtung 
durch  die  Linse  gehen  lässt  oder  diese  umkehrt. 
Es  wird  sich  spater  noch  zeigen,  dass  es  bei 
unsymmetrisch  gebauten  Linsen  nicht  einerlei 
ist,  in  welcher  Richtung  der  Strahleneinfall  er- 
folgt. 

An  dieser  Stelle  bricht  unsere  Darstellung 
mit  der  herkömmlichen  Art  und  Weise,  in  der 
die  Schärfentiefe  immer  betrachtet  wurde.  Man 
schritt  (früher)  bis  zur  Herleitung  der  dioptrischen 
Hauptformel  für  beliebig  viele  Krümmungsflachen 
vor,  die  ja  schliesslich  nur  das  Hauptgerippe 


vieler  Begriffsbildungen  ist.  Aber  man  entfernte 
sieb  dadurch,  dass  man  sie  zur  Herleitung  der 
Schärfentiefe  benutzte,  durch  den  langen  Weg 
der  Begriffe  weiter  von  der  Wirklichkeit,  als  die 
folgenden  Ausführungen  es  tun,  die  auf  direktem 
Wege  der  Materie  beizukommen  suchen. 

Die  Fragestellung  kann  auf  diese  Weise  klipp 
und  klar  sein: 

1.  Können  bei  konstantem  Scheitelabstand 
der  Krümmungsflachen  die  Radien  geändert 
werden,  ohne  die  äquivalente  Brennweite  zu  be- 
einflussen ? 

Eine  Antwort  in  bejahendem  Sinne  gibt  die 
Gleichung  [8a],  die  zeigt,  dass  bei  konstanter 
Brennweite  und  Linsendicke  immer  ein  Werte- 
paar b\  und  b't  zusammengehört,  d-  h..  zu  jedem 
b\  sich  ein  entsprechendes  b\  finden  lässt,  und 
umgekehrt. 

Die  andere  wichtige  Frage  lautet: 

2.  Aendert  sich  bei  konstanter  äquivalenter 
Brennweite  (und  konstantem  Abstand  der  Krüm- 
mungsflächen) mit  den  Radien  der  Abstand 
zweier  Bilder,  vorausgesetzt,  dass  die  bild- 
erzeugenden Punkte  im  Raum  von  der  ersten 
Scheitelfläche  der  Linse  jedesmal  die  gleiche 
Entfernung  haben? 

p,  g  und  d  sollen  also  konstant  sein.  Den 
Abstand  der  Bildpunkte  (Fig.  8)  bezeichnen  wir 
mit  f1)  [Tiefe]: 

,  =  b>2  -  bv  [9a] 
VI. 

Lassen    wir    zunächst    zur  Vereinfachung 
d  =*=  o  werden,  so  ist  laut  [8a]: 
p  K  b\  =  konstant. 

Drücken  wir  ferner  unter  der  gleichen  Vor- 
aussetzung die  Brennweite  durch  die  Krümmungs- 
radien und  den  Brecbungsexponenten  aus,  so 
wird  unter  Benutzung  von  [7  a)  bei  g      co : 

1)  Bs  wird  damit  die  „Tiefe"  auf  den  bildseitigen 
Teil  der  Linse  bezogen,  wahrend  unter  „  Schärfentiefe " 
der  SuMerote  Abstand  der  Gegenstandspunkte  verstanden 
wird,  die  noch  genügend  scharf  abgebildet  werden. 
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Diese  Gleichung  zeigt,  dass  f  kon- 
stant ist,  da  sie  keine  varisblen  Grössen 
mehr  enthalt 

Die  Schärfentiefe  für  dickenlose 
Linsen  ist  also  konstant 

VII 

Geben  wir  nun  zu  Linsen  von  einer 
bestimmten  Dicke  Uber,  so  ist  zunächst 
laut  [7  a  und  8a]: 

b\  _  z'p 


(  r,      r,  '  C  ) 


p  = 


[ioa| 


(;—*)«—* 

Werden  für  die  Radien  die  Gleichungen  auf- 
gestellt:      ,  1        .    1  . 

[nb] 


1 


und:  j/r»  —   

so  zeigt  sich,  dass  die  Radien  entgegengesetzt 
gleich  sind.  Setzt  man  z.B.:  r,  ■=  00 ,  so  wird : 
r2  =/>(!  — «),  also  positiv. 

Setzt  man :  r2  =  cc> ,  so  wird : 

r,  =  — ^  (1  — «),  also  negativ. 

Daraus  folgt,  dass  es  (wenigstens)  bei  dicken* 
losen  Linsen  einerlei  in  bezug  auf  die  Aequi- 
valentbrennweite  ist,  welche  KrOmmungsfläcbe 
man  der  Strahlenrichtung  (dem  Objekt)  zukehrt 

Die  Tiefe  ist  nunmehr  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  sich  wohl  die  Krümmungsradien 
andern,  aber  die  Aequivalentbrenn weite  konstant 
bleibt,  auf  ihre  Konstanz  zu  prüfen  [7  a  und  9  a]: 


(±__L)(I_,() 


P  ^  s 


[»aal 


1)  Man  erhält  an 
die  «Hoptrwche  Hanptfornjel:   *  ~  ^  f  ~;  aber 
beachte  die  Vorausaetxungen  dabei. 


wo  p  natürlich  wegen  der  Linsendicke 
einen  anderen  Wert  hat,  als  im  vorigen 
Abschnitt,  und  wo  bedeutet: 


*■=*  + 
ferner  ist  (Fig.  6): 


d 
b, 


zq 


\r*       r,     s  /  g 


wenn: 


(;-;;)<-»>+7 


H3^ 


*■ 

Somit  geht  [9a]  über  in: 

t  =  s'p  —  zq 

d  1 

1  ng  *' 

U  P 


g  \  n  r,  / 


[9b| 


Vergleichen  wir  diese  Formel  mit  der  ent- 
sprechenden [iaa]  für  dickenlose  Linsen,  so 
werden  wir  eine  gewisse  Uebereinstimmung  er- 
kennen, namentlich  wenn  wir  uns  die  zahlen- 
massige  Bedeutung  einiger  Glieder  von  [9b)  noch 
etwas  klar  machen.    Es  ist  nämlich: 

z  JL  e'  1 

.  d  (m  -f  i)d 

und:  —  j^oJül 

ng  «r, 

Demnach  zeigt  das  Vorhandensein  dieser, 
wenn  auch  kleinen  Grössen,  dass  eine  Bccm 
flussung  der  Tiefe  möglich  ist.  Vernachlässig» 
wir  zunächst  die  Zähler,  so  sehen  wir,  dass 
jjg  gegen  (iaa]  mit  einem  positiven  Faktor 
multipliziert  ist,  der,  je  nachdem  r,  positiv  oder 
negativ  ist,  einen  unechten  oder  echten  Bruch 
darstellt.  Im  ersten  Fall,  wo  also  ijg  vergrössert 
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wird,  vergrössert  sich  auch  die  Tiefe,  oder,  was 
dasselbe  ist,  verringert  sich  die  Schärfentiefe, 
und  arogekehrt:  Wird  im  zweiten  Fall  i\g  kleiner, 
so  nimmt  die  Schärfentiefe  zu  gegen  den  Fall 
der  dickenlosen  Linse.  Wenn  wir  den  Brechungs- 
exponenten, da  es  sich  hier  nur  um  Luft  und 
Glas  handelt,  mit  1,5  im  Mittel  einfahren,  so 
ms  dem  Faktor,  mit  dem  i\g  multipliziert 


wird 


•('  +  -)• 


Variabel  ist  darin  nur  der 


Radius  r,,  dessen  kleinster  Betrag,  absolut  ge- 
nommen, d  im  allgemeinen  nicht  erreicht.  Die 
äussersten  Grenzen  des  Faktors  liegen  daher, 
wenn  d  «=»  ra  gesetzt  wird,  zwischen  */8  und  */a. 
Im  Interesse  einer  grossen  Schärfentiefe  ist,  wie 
gesagt,  der  echte  Bruch  am  Platze.  Er  entspricht 
einem  negativen  Radius  r2,  so  dass  wir  also 
die  Regel  aufstellen  können: 

Um  bei  einer  endlich  dicken  Linse  die 
Schärfentiefe  möglichst  gross  zu  haben,  nehme 
man  den  Radius  der  hinteren  Krümmungsiläche 
negativ  und  so  klein  wie  möglich. 

Es  sei  dazwischen  bemerkt,  dass  auch  der 
Brechungsexponent  insofern  zur  Vergrösserung 
der  Schärfentiefe  beitragen  kann,  als  er  den 
echten  Bruch  verkleinert.  Das  geschieht  bei 
wachsendem  Brecbungsexponenten. 

Soll  nun  der  hintere  Krümmungsradius  negativ 
«in,  die  Linse  aber  ihre  sammelnde  Wirkung 
bebaken,  so  muss  er  absolut  immer  noch  grosser 
Weiten ,  als  der  vordere.  Wir  haben  es  also  mit 
cioer  konkavkonvexen  Linse  zu  tun.  Um  aber 
diesen  Punkt  eingehender  bebandeln  zu  können, 
müssen  wir  ihn  im  Zusammenhang  mit  der  noch 
nicht  diskutierten  Grösse  z'  betrachten,  die  den 
»orderen  Radius  rx  enthalt.  Allgemein  wird  die 
Tiefe  klein,  d.  h.  die  Schärfentiefe  gross,  sobald 


-+;.(-;) 


<i  wird  am 


*'  klein  wird, 
kleinsten,  wenn  ist: 

Dabei  bleibt  nur  die  Möglichkeit  eines  nega- 
tiven rt.  Somit  ergibt  sich,  dass  beide  Radien 
for  unseren  Zweck  so  klein  wie  möglich  zu 
machen  sind.  —  Die  Abhängigkeit  der  Radien 
«gibt  sich  unter  Berücksichtigung  der  Linsen- 
dicke aus  17  a  und  8  a]: 

"°b| 

Werden  die  Gleichungen  für  die  Radien 
aufgestellt,  so  zeigt  sich  auch  hier  wieder  bei 
angehender  Betrachtung,  dass  sie  entgegen- 
gesetzt gleich  sind,  d.  h.  dass  man  ruhig  eine 
beliebige  Linse  umdrehen  darf,  ohne  dass  die 


[ne] 


—  «=   A  nd 

r2       «'/>(!— »)  *'rt 

Setzt  man  z.  B.  analog  den  Ausführungen 
im  Abschnitt  VI:  r,  =  00,  so  wird:  e'=  1,  und 
u  —  ri). 

Ist  r%  =  co,  so  erhalt  man: 
rx  =  —p  (1  —n). 

Da  in  [9  b]  die  Schärfentiefe  wesentlich  von 
r,  abhangt,  und  davon  wieder  r,,  so  möge  die 
Abhängigkeit  der  Radien  in  einer  subtileren 
Weise  untersucht  werden.  Eine  Umformung 
von  [ncj  ergibt: 

,,, 

_/>(,_„,_, 

Nimmt  r2  —  positiv  oder  negativ  —  nicht 
allzu  kleine  Werte  an,  so  bleibt  der  Nenner 
immer  negativ.  Geben  wir  von  einer  Bikonvex- 
linse aus,  so  ist  r2  positiv.  In  diesem  Falle 
stellt  der  Nenner  einen  echten  Bruch  dar. 
Wachst  r2l  so  wachst  der  echte  Bruch,  und 
wird  in  dem  Moment  gleich  ,  1",  wo  r2  =  00. 
Springt  nun  rt  auf  den  negativen  Ast  über,  so 
wird  aus  dem  Nenner  ein  unechter  Bruch,  der 
immer  grösser  wird,  je  kleiner  der  negative 
Radius  r2  wird.  Wir  haben  also  ein  stetes 
(negatives)  Wachsen  des  Nenners,  das  bei  dem 
konstanten  (positiven)  Zähler  bewirkt,  dass  der 
negative  Radius  r,  stetig  kleiner  wird. 

Nachdem  wir  dies  erkannt  haben,  gelingt  es 
besser,  die  Verbältnisse  von  Gleichung  [9b]  zu 
studieren,  die  wir  zu  dem  Zweck  noch  ein  wenig 
umformen,  indem  wir  setzen: 


n  r, 


dann  wird  aus  [9b]: 


g(z'-z)  +  z').p 

TW" 


Nun  ist: 


mithin  wird: 


s'  —  z  =  —  - — : 
»S 

z>lp—~ 
n 


[QC] 

*  r  IP+g  ' 
X  wird,  wie  man  leicht  sieht,  immer  kleiner, 
wenn  r3  von  seinem  positiven  Wert  Ober  Un- 
endlich zu  seinem  negativen  Wert  übergeht. 
Soeben  sahen  wir,  dass  dann  fj  stetig  kleiner 
wird,  was  folglich  auch  mit  s*  der  Fall  ist. 
Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  hier  p  immer 
einen  negativen  Wert  hat,  so  ergibt  sich  aus 
[9  c],  dass  der  Zahler  beständig  kleiner  wird, 
wohingegen  der  Nenner  entsprechend  wachst. 
Damit  nimmt  die  Tiefe  beständig  ab,  sobald  wir 
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den  hinteren  Radius  aus  seinem  positiven  Wert- 
bereich zum  negativen  „biegen";  das  heisst  die 
Schärfentiefe  wachst. 

Zusammenfassend  können  wir  sagen,  dass 
bei  einer  Linse  mit  getrennten  Krümmungs- 
flächen  die  Schärfentiefe  dann  am  grössten  ist, 
wenn  die  möglichst  gekrümmte  Linse  dem  konkav- 
konvexen Typus  angehört  und  ihre  konvexe 
Seite  dem  Objekt  zukehrt.  Bei  der  Umkehr 
der  Linse  wird  unter  Beibehalt  der  Brennweite 
—  das  Entgegengesetzte  —  eine  möglichst  ge- 
ringe Schärfentiefe  sich  ergeben.  Z.B.  hat  eine 
plankonvexe  Linse  D  eine  geringere  Schärfen- 
tiefe, als  eine  konvexplane  Linse  Q.  Aber  die 
Differenz  zwischen  diesen  beiden  Schärfentiefen 
ist  nicht  so  gross  wie  beim  Vergleich  einer 
konvexkonkaven  mit  einer  konkavkonvexen 
Linse. 

VIII. 

Wir  nehmen  nunmehr  den  Faden,  der  zur 
Herleitung  der  allgemeinen  Formeln  (bis  7)  führte, 
wieder  auf  und  führen  die  Betrachtung  unter 
dem  speziellen  Gesichtspunkt  der  Schärfentiefe 
im  Rahmen  dieser  Arbeit  allgemein  zu  Ende, 
indem  wir  als  Einschränkung  nur  festsetzen, 
dass  wir  es  mit  photographischen  Objektiven, 
die  also,  als  Ganzes  genommen,  sammelnde 
Kraft  besitzen,  zu  tun  haben.  Aus  [7]  wird 
[s.  13a]: 


■;«,)  -\  !■ 

g 


1 

b~n" 

Wird 


(1  —/»„)  + 


(7,1 


» ,  so  entsteht  ein  Bild  im  Brenn- 


punkt.   Dann  ist: 


1       1  /  r 

gr- -■<«-%> 


in,, 


Die  Tiefe  /  ist  demnach  allgemein: 


denn  es  ist: 
1  1 


g 


II!. 


*»t      Y 1  *\ 


MI,  IM, 


I 


»'1 


S 


1       i  m 

^~7  +     '     g  ' 

Es  spielt  also  in  diesem  Fall  der  Brecbungs- 
exponent  eine  Rolle  bei  der  Tiefe.  Nun  sind 
aber  in  der  Praxis  erstes  und  letztes  Medium 
(Luft)  gleich;  mithin  laut  [4):  »«,  .  .  .  mn  =  1. 


Die  Gleichung  [9]  gebt  also  über  in: 


1 


-+- 
P       P  S 

womit  konstante  Tiefe  angezeigt  wird. 

Komplizierter  gestaltet  sich  die  eingehende 
Untersuchung  bei  endlichen  Abständen  der 
Krümmungsflächen. 

Für  zwei  und  mehr  Krümmungsfläcben  er- 
geben sich  die  Aequivalentbrennweiten  (8a]: 

b\      _  b  _  JjA_ 


(■+*)( 


— A 


so  wird  allgemein  : 

P 


b'n 


Ebenso  ist  nach  Fig.  6: 


18! 


t=,b'n-bK 


(I  —"'«)  +  y  -.  


Hl. 


±(I_WJ  +  _L_._^_ 


Sind  die  Dicken  (<t)  sämtlich  gleich  Null,  so 
wird : 


'    1    1  1  1  /  V 
7   7  +  7     •  •  •  • '""] 


19] 


Mitbin  ist: 
/  —  fi  z\  e' 


ZN  —  I 


—  qzx  c,  . 


9! 


Führt  man  an  der  Hand  dieser  Formeln  die 
Rechnung  in  betreff  der  Tiefe  analog  dem  Gang 
im  Abschnitt  VII  durch,  so  stösst  man  schliesslich 
auf  Glieder,  welche  die  variablen  Radien  «r 
Bestimmung  der  kleinsten  Tiefe  enthalten.  Unter 
Benutzung  der  Formel  für  die  Aequival«11' 
brenn  weite  eliminiert  man  einen  Radius  and 
stellt  dann  eine  entsprechende  Betrachtung  in 
unserem  Sinne  an,    Dabei  wird  sich  im  »B- 
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gemeinen  bei  Luft  und  Glas  zeigen,  dass,  an- 
gefangen mit  der  am  stärksten  gekrümmten 
Flache,  zum  Objekt  hin  immer  starke  und  schwache 
Krümmungen  abwechseln. 

War  schon  bei  einer  einfachen  Linse  der 
Einfluss  der  Flächenkrümmungen  auf  die  Tiefe 
zu  spüren,  so  wird  das  in  stärkerem  Masse  bei 
mehreren  Linsen  der  Fall  sein.  Wenn  ferner 
bei  einer  Linse  der  Einfluss  des  Brechungs- 
exponenten und  des  Abstandes  der  Krümmungs- 
flächen (fast)  vernachlässigt  werden  kann,  so 
erlangen  auch  diese  Faktoren  bei  wachsender 


Zahl  der  Krümmungsflächen  in  unserem  Sin 
Bedeutung  für  die  Linsenkonstruktion. 

Es  scheint  also  doch  kein  leerer  Wahn  zu 
sein,  wenn  die  Praktiker  immer  und  immer 
wieder  —  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  —  von 
einer  verschiedenen  Tiefenwirkung  der  Objektiv- 
typen gleicher  Brennweite  reden.  Ohne  wissen- 
schaftliche Experimente  zu  machen,  betrachte 
man  nur  einmal  Bilder,  die  teils  mit  einem 
„Heliar"  und  teils  mit  einem  „Tessar"  auf- 
genommen wurden,  und  man  muss 


an  der  Sache  „etwas  dran"  ist. 


Rund 

—  Es  ist  nicht  das  gleiche,  ob  man  eine 
Gelbacheibe  vor  oder  hinter  dem  Objektiv 
anbringt.  George  Lindsay  Johnson  be- 
rechnete den  jeweiligen  Einfluss  der  Stellung 
der  Gelbscheibe  auf  die  Scharfeinstellung  („La 
Photographie  des  Couleurs"  1908,  S.  167, 
nach  „Photographic  Journal").  Wenn  auch 
die  hier  wiedergegebenen  Tatsachen  nichts 
prinzipiell  Neues  enthalten,  so  erscheint  es  doch 
wünschenswert,  sie  hier  zu  erwähnen;  denn 
zahlreiche  Briefkastenanfragen  in  photographi- 
schen Zeitschriften  beweisen,  dass  über  den  Ein- 
ftass  der  Stellung  der  Gelbscheibe  in  weiteren 
Kreiien  keine  Klarheit  herrscht.  Wir  verzichten 
in  dieser  Stelle  darauf,  die  einzelnen  Berech- 
nungen anzuführen,  und  begnügen  uns  mit  der 
Uebersetzung  der  vom  Verfasser  gegebenen 
Schlussfolgerungen,  welche  im  speziellen  auch 
aaf  die  Autochromplatte  bezogen  werden. 
(Siebe  auch  diese  Zeitschrift  1908,  S.  363.) 
Wird  die  Gelbscheibe  vor  dem  Objektiv  an- 
gebracht, so  braucht  die  Einstellung  nicht  ver- 
ändert zu  werden,  ausgenommen,  wenn  sich  das 
Objekt  in  einer  Entfernung  befindet,  welche 
gleich  der  zwei-  bis  dreifachen  Brennweite  des 
Objektivs  ist,  oder  wenn  es  sich  um  eine  ab- 
solute Scbflrfe  des  Bildes  handelt.  Befindet  sich 
das  Filter  hinter  dem  Objektiv,  so  ist  not- 
wendigerweise die  Scharfeinstellung  zu  ver- 
ändern, wenn  man  ein  scharfes  Bild  erzielen 
will.  Bei  der  Landschaftsphotographie  kann 
von  der  besonderen  Einstellung  Abstand  ge- 
nommen werden,  denn  das  Objekt  besteht  aus 
einzelnen  Punkten,  welche  in  hintereinander- 
gelagerten  senkrechten  Ebenen  grosser  Zahl 
liegen;  haben  die  Fernen  an  Scharfe  gelitten, 
so  wird  dies  in  bezug  auf  die  Scharfe  naher 
liegenden  Gegenstanden  zum  Vorteil.  Johnson 
arbeitete  mit  Filtern  der  Dicke  1,5  bis  2,5  mm, 
auch  mit  solchen  für  Autocbromplatten ,  deren 
Dicke  ungefähr  1,8  bis  2,0  mm  betragt. 

— EinenstereoskoßischenBetrachtungs- 
*Pparat,  welcher  das  Betrachten  von  Stereo- 


86  hau. 

bildern  am  Abend  für  mehrere  Personen  er- 
leichtern soll,  bat  Hans  Schmidt  konstruiert 
(„Photogr.  Industrie"  1908,  S.  686).  Die  Neu- 
konstruktion soll  in  Verbindung  mit  irgend  einem 
gebrauchlichen  Stereoskop  gebracht  werden,  in 
der  Art,  dass  letzteres  senkrecht  auf  den  Tisch 
gestellt  wird,  die  zu  betrachtenden  Bilder  also 
in  der  Ebene  des  Tisches  liegen  und  das  volle 
Licht  einer  auf  oder  über  dem  Tische  befind- 
lichen Lichtquelle  erhalten.  Um  die  Stereobilder 
in  der  geschilderten  Lage  zu  betrachten,  musste 
man  sich  über  den  Apparat  neigen  und  in  dieser 
recht  unbequemen  Stellung  senkrecht  in  den- 
selben blicken.    Hans  Schmidt  setzt  nun  auf 


die  Okulare  des  Stereoskops  ein  Prisma,  dessen 
Winkel  an  der ■> Spitze  33  Grad,  an  der  Be- 
rührungsflache mit  dem  Stereoskop  112  Grad, 
bezw.  45  Grad  betragen.  Die  beistehende  Figur 
soll  die  Wirkungsweise  des  Prismas  erläutern. 

Das  Auge  blickt  senkrecht  auf  die  Flache  A  C, 
trifft  die  spiegelbelegte  Flache  A  B,  der  Seh- 
strahl wird  reflektiert  auf  die  Fläche  A  C,  welche 
er  unter  einem  Winkel  von  45  Grad  trifft,  wird 
von  dieser  Flache  total  reflektiert,  erfahrt  also 
an  dieser  Fläche  eine  Ablenkung  von  90  Grad 
und  geht  senkrecht  nach  unten  zum  Bilde.  Der 
kleine  Apparat  erfüllt  auf  einfache  Weise  die 
anfangs  aufgestellte  Bedingung,  indem  der  Be- 
schauer bei  Betrachtung  des  Stereobildes  unter 
einer  Blickrichtung  von  45  Grad  dieses  gut  be- 
leuchtet vor  Augen  hat.  Der  kleine  Apparat 
kann  leicht  von  Hand  zu  Hand  weitergegeben 
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Vereinsnaehriehten. 


Photographiseher  Verein  zu  Berlin. 

(G«gr.  1863.) 


Berlin  W.  8,  Leipziger  Str.  ioj. 
In  Kaasenangelegenhetten:  Oer  Schaume iitcr  Herr 
Berlin  ■  Schöneberg-,  KOoijr>weg  15. 

Mitgliedersitzung  am  Montag,  den  21.  Septbr., 

pünktlich  um  7  Uhr, 
in  den  Räumen  der  Photographischen  Lehr- 
anstalt des  Lettehauses,  Viktoria  Luise  - Platz 6. 
Tagesordnung: 

1.  Begrüssung  der  Teilnehmer  desdiesjflhrigen  „Meister- 

kursus" und  der  Vereinigung  selbständiger  Photo- 
graphen Magdeburgs. 

2.  Besichtigung  der  Ausstellung  und  praktische  Vor- 

führung von  Apparaten  und  Chemikalien 
zur  Herstellung  von  Aufnahmen  bei 
künstlichem  Licht. 
Zurzeit  haben  nachstehende  Firmen  die  Ausstellung 
ihrer  Fabrikate  angemeldet:  l.  „ Aktiengesell 
schatt  für  Anilinfabiikation ",  Berlin;  2.  Arndt 
&  Ldwengard,  Wandsbek •  Berlin ;  3.  Friedr. 
Bayer  &  Co.,  Elberfeld;  4.  Geka- Werke  von 
Dr.  G.  Krebs,  Olfenbach  a.  M.;  5.  „Jupiter", 
Blektrophot,  G.  m.  b.  H.,  Frankfurt  a.  M  ;  6  Dr. 
Erwin  Quedenfeldt,  Düsseldorf;  7.  Friedr. 
Schroeder,  Brandenburg  a.  H.;  8.  K.  Visbeck, 
Stettin;  9.  K.  Wein  er  t,  Bogenlampenfabrik, 
Berlin. 

I>ie*e  Ausstellung  wird  auf  Anregung  de»  Photographiachrn 
Verein»  xu  lterlin  von  den  betreffenden  Finnen  veranstaltet, 
da  da*  Kdnqct.  Polizeipi  JUidium  heabaichtigt,  neue  Bestim- 
mungen für  den  Gebrauch  von  Bliulicht-  und  anderen  Kunat* 
lichtapparateu  zu  eila&aen,  um  dem  Herrn  Dezernenten 
fflr  Feuerwehr  und  Thealer  die  Apparate  »uwic  dir  Chemi- 
kalien im  Hinblick  auf  Ihre  Feueralcherheit  voriufOhren. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Dir.  Schultz-Hencke  über: 

„Das  Autochrom  verfahren",  unter  Vor- 
führung einer  Reihe  von  Projektionsbildern. 


Nach  Schluss  der  Sitzung: 

Gemütlicher  Bier» Abend 
im  reservierten  Saale  des   „Neuen  Schauspiel- 
hausei",  Motistrasse  BojBl,  am  Nollendorfplatz. 

Gaste,  Damen  und  Herren,  willkommen. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  Hermann  Drasch,  1 1.  Schriftführer. 


Als  neue  Mitglieder  waren  gemeldet: 
Fraul.  Hlnse  Herrmann,  Photographie  Berlin  W.  9, 
Potsdamer  Strasse  134  a. 

Herr  Willy  Krüger,  L  Fa.:  Emil  Schröter,  Photo- 
graph, Potsdam,  Schlossstrasse  1—3. 

Berlin,  den  16.  September  1908. 

Der  Vorstand 
I.A.:  R.  Schumann,  Schatzmeister, 
Berlin- Schöneberg,  Königsweg  15. 


Säehalseher  Photographen-Bund  (E.V.). 

(Unter  dem  Protektorat  Sr.  Maj.  KAnig  Friedrich  August  voa  S«li>m  | 
Als  neues  Mitglied  ist  aufgenommen: 


Heir  Richard  Kaiser, 
Goschwitzstrasse  27. 

Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden- A,  I. 


Thüringer  Photographen -Bund. 
Unsere  diesjährige  Herbstversammlung  findet 
am  13.  und  14.  Oktober  in  Gera  statt 

Anmeldungen   von  Vortragen  und  Antragen  zur 
Tagesordnung  bitten   baldmöglichst  an  nnsern  Vor- 
Herrn Hofpbotograph  Strnad  in  Erfurt, 

Der  Vorstand. 
I.  A.:  Louis  Held, 


Vereinigung  selbständiger  Photographen, 
Bezirk  Magdeburg. 
Programm  für  die  Exkursion  nach  Berlin 
am  Montag,  den  21.  September. 
Abfahrt  nach  eines  jeden  passendster  Gelegenheit 
9  bis  10 Uhr:  Besuch  bei  Herrn  R.  DOhrkoop. 
1 1  bis  1  Uhr:  Besichtigung  der  Pbotographischen  Ab- 
teilung des  Lettevereins.  (Führung  durch  Hern 
Dir.  Schultz-Hencke.) 
1  Uhr:  Gemeinschaftliches  Mittagessen  im  „SpatenbrtV 

Darauf:  Besuch  der  Schiffbau  •  Ausstellung. 
Abends  7  Uhr:  Gemeinsame  Sitzung  mit  dem  Berttc 
Verein  in  der  Aula  des  Lettehauses. 
Daselbst:  „Vorführung  von  Kunstlicht- Appanun 

zwölf  grösserer  Firmen." 
Sodann:  Vortrag  des  Herrn  Dir.  Schollt- 
Hencke  über  Autochrom  verfahren  im  Hör&u; 
des  Lettehauses. 
Von  9  Uhr  ab:  Gemütliches  Beisammensein  im  Restau- 
rant des  „Neuen  Schauspielhauses"  am  NoUes- 
dorfplatz. 

Von  12  Uhr  ab:  Abfahrt  von  Berlin  nach  Belieben. 
Zu  reger  Beteiligung  ladet  unsere  Mitglieder  ein 

Der  Vorstand 

Ateliernaehriehten. 

Aue  L  Erzgeb.  In  Nr.  75  dieser  Zeitschrift  wurde 
berichtet,  dass  Herr  Albin  Uhlig  das  Photographische 
Geschäft  in  Lauter,  am  Kriegerdenkmal,  übernommen 
habe.  Herr  Ublig  wird  das  Geschäft  nur  als  Fi  IUI* 
neben  seinem  Hauptgeschäft  in  Aue  L  Erzgeb.  führen. 

Bromberg.  Herr  W.  Müller  erwarb  käuflich 
das  Atelier  Rob.  Röhr,  Danziger  Str.  7.  Die  Firma 
Rob.  Röhr  bleibt  bestehen. 

Mosbach  t.  Baden.    Herr  H.  Kipphan 
ein  Photographisches  Atelier. 
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Aus  der  Industrie. 

—  Telephotographie  mit  der  Votgtländer- 
Alpinkamera  y.- cm  Der  Gebrauch  eines  Tele- 
ansatzes  hatte  bisher  immer  die  Umständlichkeit  an 
sich,  dass  das  eigentliche  Kameraobjektiv,  also  das 
Positiv  erst  aus  der  Kamera  genommen,  dann  auf  das 
Telenegativ  und  schliesslich  diese  Kombination  als  ein 
Ganzes  wieder  an  die  Kamera  geschraubt  werden  musste. 
Besonders  unangenehm  hat  sich  dies  bei  Gebrauch  von 
Handkameras  fühlbar  gemacht,  deren  ganze  Anwendung 
vor  allen  Dingen  auf  schnelle  Gebrauchsfertigkeit  zu- 
geschnitten ist  Diese  wird  aber  hinfallig,  wenn  vor- 
genannte Handgriffe  erst  notwendig  sind,  um  die  Tele- 
photographie überhaupt  zu  ermöglichen.  Bin  weiterer 
Uebelstand  lag  noch  in  der  Anordnung  der  Telekom- 
blnation  ausserhalb  des  Objektivbrettes,  die  einmal  die 
Handkamera  recht  unhandlich  gestaltete  und  zweitens 
das  Vorderteil  zu  stark  belastete,  dadurch  also  eine 
ungleiche  and  ungünstige  Gewichtsverteilung  bewirkte, 


Dieser  Erfolg  sei  in  erster  Linie  auf  die  vollständige 
Reorganisation  des  Betriebes  und  auf  grössere  Ver- 
änderungen unter  dessen  technischem  Personal  zurück- 
zuführen, wodurch  nicht  nur  die  Leistungsfähigkeit 
der  Objektivtypen  bedeutend  gesteigert  worden,  sondern 
auch  die  Ausarbeitung  völlig  neuer  Objektivkon- 
struktionen, die  in  nächster  Zeit  im  Handel 


die  wiederum!  besonders  bei  Handkameras  mit  langem 
Auszug  die  ganze  Brauchbarkeit  der  Kamera  für  Tele- 
photographie in  Frage  stellte.  DerTeletubus  a1/,  maliger 
Vergrösserung  an  der  Voigtländer- Alpinkamera  be- 
seitigt alle  diese  Nachteile  mit  einem  Schlage  und  ist 
von  so  geringen  Abmessungen,  dass  er  bequem  überall 
mitgenommen  werden  kann.  Au  Stelle  des  einen  festen 
Tubusrohres  sind  zwei  ineinander  sebiebbare  getreten, 
deren  äusseres  die  eigentliche  Telelinse  trägt,  während 
das  andere  in  solider  Führung  laufend,  bequem  aus- 
gezogen und  eingeschoben  werden  kann.  (Nähere  An- 
gaben macht  jedem  Interessenten  die  Firma  Voigt- 
länder &  Sohn  in  Braunschweig.) 

—  Die  Optische  Anstalt  G.  Rodenstock,  München, 
hat  den  vollen  Betrieb  in  ihren  kürzlich  vollendeten 
Neubauten  an  der  Isartalstrasse  aufgenommen.  Das 
PabrikgebBude  hat  eine  imponierende  Länge  von  un- 
gefähr 120  tri.  Aus  ihrer  Geschichte  teilt  die  Finna 
mit,  dass  ihre  Gründung  vor  40  Jahren  erfolgte;  heute 
umfasse  das  aus  kleinen  Anfängen  hervorgegangene 
Werk  drei  Fabriken,  deren  gesamtes  Personal 
nächst  gegen  1000  Seelen  erreichen  werde.  Der 
Jahr  zu  Jahr  gesteigerte  Umsatz,  besonders  derjenige 
in  Anastigtnateu ,  habe  auch  in  diesem  für  die  photo- 
graphische Industrie  als  ungünstig  augesehenen  Jahre 
keine  Unterbrechung  erlitten,  vielmehr  habe  sich  ge- 
in  der  photograplmchen  Optik  der  Umiatz  um 
I   als  30  Prozent   gegen  das  Vorjahr  gehoben. 


Patente. 

Kl.  57.    Gruppe  10. 
Nr.  197631  vom  6.  Oktbr.  1907. 
Ernst  Seibt  in  Johannesberg 
bei  Gablonz,  Neisse, 
Vorrichtung  zum  Festlegen 
der  Stellung  einer  auf  einem 
Stativ  drehbaren  photographi- 
schen Kamera,  gekennzeichnet 
durch  ein  am  Stativ  (tf)  zu  be- 
festigendes, aus  mehreren  ge- 
lenkig  verbundenen  oder  zu- 
sammenschiebbaren Teilen  (a) 
bestehendes  Gestänge  mit  am 
freien  Ende  vorgesehenen  An- 
schlag (e)  für  die 


Büehersehau. 

Lehrbuch  der  Reproduktionstechnik.  Mit 
ausschliesslicher  Berücksichtigung  der  auf  photographi- 
scher Grundlage  beruhenden  Methoden  zur  ein-  und 
mehrfarbigen  Wiedergabe  von  Bildern  durch  Druck. 
Von  Carl  Blecher.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp 
in  Halle  s.S.  Vollständig  in  a  Bänden,  1.  Band  in 
S  Heften  I  a  Mk. 

Das  in  der  Ueberschrift  genannte,  gross  angelegte 
Werk,  von  welchem  zurzeit  die  erste  Lieferung  vor- 
liegt, beschränkt  sich  t.  hauptsächlich  auf  die  Dar- 
stellung jener  relativ  kleinen  Gruppe  von  Reproduktions- 
verfahren,  welche  sich  heute  allgemein  bedingungsloser 
Wertschätzung  in  der  Praxis  erfreuen,  da  sie  sicher, 
schnell  und  gut  zum  Ziele  führen,  3  nebenbei  auf  eine 
Reihe  anderer  Verfahren,  welche  wissenschaftlich  inter- 
essant, praktisch  jedoch  noch  nicht  vollkommen  kon- 
kurrenzfähig sind.  Alle  Verfahren,  deren  Grundlage 
oder  AusfQhrungsform  irgendwelche  Zweifel  an  deren 
Richtigkeit  aufkommen  Hessen,  wurden  nicht  auf- 
genommen. Um  den  Stoff  übersichtlich  zu  gliedern, 
wurde  der  theoretische  vom  praktischen  Teil  vollständig 
getrennt  Der  theoretische  Teil  soll  über  350  Druck- 
seiten mit  etwa  200  Abbildungen  und  Beilagen  ent- 
halten. Inhaltlich  teilt  er  sich  in  die  Methoden  mono- 
chromer und  polychromer  Reproduktion.  Das  vor- 
liegende erste  Heft  enthält  im  wesentlichen  eine  klar 
und  allgemeinverständlich  abgefasste,  das  Wesen  der 
Reproduktionstechnik  in  grossen  Zügen  skizzierende 
Einleitung,  b:fa»t  sich  mit  den  Unterschieden  der 
einzelnen  Druckmethoden,  schildert  die  allgemeinen 
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Prinzipien  der  Druckformenherstellung  an  einem  die  An- 
schauung trefflich  unterstützenden  Illustrationsmaterial 
und  wendet  sich  dann  dem  grossen  Kapitel  zu,  weichet 
von  der  Herstellung  der  Negative  handelt.  Das  Werk 
verspricht  inhaltlich  vorzüglich  zu  werden,  die  Aus- 
stattang ist  einwandfrei.  Wir  werden  nicht  versäumen, 
über  die  weiteren  Lieferungen,  sobald  sie  erschienen 
sind,  ausführlich  zu  berichten.  dest 

Fragekasten. 

a)  Teehnisehe  prägen. 

Fragt  jör.  Herr  B.  F.  T.  in  G.  Ich  habe  ein 
grosses  Interesse  daran,  zu  erfahren,  ob  bei  Ausübung 
der  Mehrfarbenpbotographie  in  der  Reproduktions- 
technik besser  das  direkte  Aufnahmeverfahren  mittels 
Raster  oder  das  indirekte  mit  Diapositiven  vorgezogen 
bezw.  verwendet  wird.  Ferner  ob  sich  drehbare  kreis- 
runde, rechteckige  oder  quadratische  Raster  empfehlen, 
und  endlich  ob  mau  besser  Trockenfilter  hinter  dem 
Raster  oder  Küvettenfilter  vor  dem  Objektiv  anwendet 
leb  habe  mich  wegen  dieser  Punkte  schon  an  mehrere 
grössere  Kunstanstalten  gewendet,  allein  entweder  keine 
oder  nur  ungenügende  Aufklärung  erhalten,  wohl  aus 
Furcbt  vor  Verrat  geschäftlicher  Praktiken,  obwohl 
davon  keine  Rede  sein  kann,  nachdem  ich  die  Er- 
klärungen nur  zur  Wertbestimmung  einer  Verbesserung, 
die  ich  eventuell  einzuführen  gedenke,  gebrauchen 
mochte. 

Antwort  mm  Fragt  j6i.  In  der  Praxis  sind  beide 
Verfahren  nebeneinander  gebräuchlich.  Man  fertigt 
sowohl  direkte  Rasteraufnahmen  auf  gefärbter  Kollo- 
diumemulsion als  auch  Halbtonnegative,  dann  gewöhn- 
lich auf  panchromatischen  Trockenplatten,  die  dann 
in  Diapositive  verwandelt  werden  und  mittels  des 
Rasters  auf  nassem  Kollodium  in  autotypische  Negative 
verwandelt  werden.  Beide  Verfahren  haben  ihre  Vor- 
züge und  ihre  Nachteile.  Der  Vorzug  des  direkten 
Verfahrens  ist  die  ausserordentlich  bequeme  Hand- 
habung und  Einfachheit  des  Prozesses,  wobei  aller- 
dings als  Nachteil  die  erhebliche  Schwierigkeit  in  den 
Rauf  genommen  werden  mau,  die  drei  Teilnegative 
richtig  und  in  den  Tonwerten  stimmend  zu  erhallen. 
Dieses  ist  speziell  dann  der  Fall,  wenn  man  mit  ge- 
färbter Kollodiumemulsion  arbeitet  Dazu  kommt 
noch,  dass  die  autotypische  Zerlegung  auf  Kollodium- 
emulsion  durchaus  nicht  so  leicht  und  so  schön  aus- 
fällt wie  auf  nassen  Platten.  Was  die  Rasterfrage  an- 
langt, so  ist  ein  Drehraster  natürlich  äusserst  bequem, 
welches  unter  Verwendung  von  Schlitzblenden,  die 
natürlich  ebenfalls  ein  drehbares  Objektiv  voraussetzen, 
auf  einfachstem  Wege  die  drei  Teilbilder  ergeben. 
Etwas  weniger  bequem,  aber  in  dem  Resultat  gleich- 
wertig ist  die  Verwendung  eines  Dreifatbenrastersatzes 
mit  entsprechend  angeordneten  Lineaturen  rechteckigen 
Formates.  Trockenfilter  hinter  dem  Raster  können 
nicht  verwendet  werden.  Wenn  Trockenfilter  benutzt 
weiden  sollen,  müssen  sie  dicht  vor  dem  Raster  an- 
geordnet sein,  damit  man  diesen  nahe  genug  an  die 


Platte  heranbringen  kann.  In  der  Praxis  werden 
Küvettenfilter  wegen  ihrer  leichten  Abstimmbarkeit  im 
allgemeinen  vorgezogen,  doch  erfordern  diese  nstftrlich 
stete  Aufsicht,  weil  sich  die  Flüssigkeiten  im  Laote  der 
Zeit  in  ihrer  Absorption  etwas  ändern,  indem  sich  teil- 
weis Niederschläge  bilden,  teil  weis  durch  Verdunstung 
die  Konzentration  sich  ändert  lieber  die  beste  Methode 
der  Herstellung  der  drei  Farbennegative  sind  die 
Praktiker  sich  überhaupt  durchaus  nicht  einig  und  ist 
es  vielfach  Sache  des  Geschmacks  und  der  Einarbeitung, 
das  Richtige  für  den  jeweiligen  Zweck  sich  selbst  tu 
ermitteln.  Wir  sind  gern  zu  weiterer  Auskunft  bereit, 
wenn  Sie  uns  angeben,  welchen  Zweck  Sie  im  einzelnen 
verfolgen. 

Fragt  j6a.  Herr  A.  K.  in  M.  Bitte  um  Angabe, 
wie  die  Photoskizzen  hergestellt  werden.  Ich  habe 
hier  welche  ausgestellt  gesehen,  und  dieselben  gefallen 
mir  wegen  ihrer  ausnehmend  flotten  Wirkung.  Die 
Sachen  sind  sämtlich  auf  weissem  Grund,  auf  dem  rieh 
auch  die  Kleidung  so  abbebt,  nur  der  Kopf  wirkt  in 
seiner  ursprünglichen  Photowirkung. 

Antwort  tu  Fragt  j6s.  Photoskizzen  werden  von 
den  einzelneu  Lichtbildnern  äusserst  verschieden  her- 
gestellt Die  heute  vielfach  gebräuchliche  Metbode  ist 
folgende:  Es  wird  zunächst  am  Negativ  durch  vor- 
sichtige Deckung,  wenn  es  nicht  schon  bei  der  Auf- 
nahme geschehen  ist,  ein  weisser  Grund  geschaffen, 
nach  diesem  Negativ  dann  eine  Vergrösserung  auf 
mattem  Bromsilberpapier  gemacht  und  diese  Ver- 
grösserung  dann  in  bekannter  Weise  mit  Bleistift  oder 
Tusche  überarbeitet,  je  nach  dem  gewünschten  Effekt 
Vor  allen  Dingen  wird  die  Deckung,  die  bereits  im 
Negativ  vorgenommen  war,  an  den  Stellen  ergänzt,  w 
es  notwendig  ist,  indem  die  Photographie  mit  Dett 
weiss  übermalt  wird,  und,  nachdem  dieser  Grund  fixiert 
ist,  weiter  mit  Stift  oder  mit  Aquarell  darauf  gearbeitet 
Von  dieser  Vergrögserung  wird  dann  ein  neues  Negsti» 
in  erheblich  verkleinertem  Massstabe  hergestellt  und 
davon  die  Kopien  erzeugt 

Fragt  j6j.  Herr  J.H.  in  K.  Ich  stelle  mir  selbst 
ein  Auskopierpspier  her  (Matt),  jedoch  ohne  Baryt 
Dasselbe  mochte  ich  gern  haltbar  bekommen  und  tn 
diesem  Zweck  Auskunft  erbitten,  welche  Zusätze  nun 
zum  Silberbad  nimmt  um  dies  zu  erreichen.  Ich  nshm 
schon  in  ganz  geringen  Mengen  eine  Phenole  (Brenz- 
katechin)  und  Zitronensäure,  jedoch  befriedigte  mich 
das  Resultat  nicht  Zitronensäure  möchte  ich  über- 
haupt aus  dem  Grunde,  da  sie  dss  Kopieren  und  Tonen 
beeiuflusst,  gern  vermeiden.  Ebenfalls  versuchte  ich 
die  Zitronensäure  mit  Bikarbonat  abzustumpfen,  die 
Bilder  bekommen  aber  dadurch  einen  gelblichen  Stick. 

Antwort  *u  Fragt  j6j.  Leider  sind  über  diese 
Vorschriften  Einzelheiten  nicht  in  die  Oeffentlichkät 
gedrungen,  doch  ist  die  Verwendung  von  Brenzkstechis 
für  diesen  Zweck  wohl  ein  sicherer  Irrtum,  ds  diese 
Substanz  die  Haltbarkeit  nicht  fördern  kann.  Dagegen 
enthalten  haltbare  Celloidinpapiere  vielfach  Thymol. 
Bei  Gegenwart  von  zitroneusaurem  Natron,  wie  Sie  es 
verwendet  haben,  wird  die  Haltbarkeit  nicht  vergrösxit 
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Die  Stereoskopie  des  Weltalls. 

Von  F.  Stolze  in  Berlin.  (N.chdrock  »ertKrtea.) 


Im  Oktober -Heft  des  Jahrgangs  1904  des 
.Ateliers  des  Photographen*  hatte  ich  auf  S.  155 
bis  160  ausgeführt,  wie  die  stereoskopische  Be- 
trachtung zweier  von  verschiedenen,  weit  genug 
voneinander  entlegenen  Standpunkten  mit  dem- 
selben  Apparat    unter   Beobachtung  gewisser 
Regeln  aufgenommener  Bilder  desselben  Objektes 
dazu  dienen  könne,  die  Abstände  des  letzteren 
von  den  beiden  Aufnahmepunkten  im  Verhältnis 
zu  deren  Abstand  voneinander  mit  überraschen- 
der Genauigkeit  festzustellen,  und  wie  dadurch 
zugleich  die   gegenseitige   Lage  verschiedener 
Objektpunkte  bestimmt  werde.    Daran  knüpfte 
sich  die  Ausführung,  wie  man  dazu  gelangt 
wäre,  dies  Verfahren  an  Stelle  der  bisher  be- 
nutzten geodätischen   Methoden,  insbesondere 
der  Messtischarbeit,  zur  Landesvermessung  zu 
benutzen,  und  wie  man  von  zwei  festen,  am 
Bug  und  Heck  eines  Schiffes  gelegenen  Stand- 
punkten aus  durch  elektrische  gleichzeitige  Aus- 
losung zweier  photographischer  Aufnahmen  auf 
andere  Weise  gar  nicht  zu  bekommende  Küsten- 
karten gewinnen  könne. 

Auf  diese  Weise  zeigt  sich  die  Stereophoto- 
gratnmetrie  als  eines  der  vorzüglichsten  Mittel 
zur  Erforschung  der  Oberfläche  unseres  Erd- 
balles. Hiermit  aber  nicht  genug,  erweist  sie 
sich  auch  als  das  zweifellos  beste  Werkzeug 
zur  Erkenntnis  des  Mechanismus  des  Weltalls, 
der  Gesetze,  die  dem  Laufe  der  Gestirne,  die 
vom  nächtlichen  Himmel  schweigend  auf  uns 
berabglänzen ,  die  festen  Formen  vorschreiben. 

Es  ist  wohl  wahr,  dass  auch  noch  andere, 
durch  die  St  ereophotogrammetrie  nicht  zu  er- 
setzende Methoden  der  Forschung  vorhanden 
sind,  die  gleichfalls  in  der  Photographie  ihre 
ganze  Stütze  finden,  wie  besonders  die  Ver- 
gleichung  der  Sternspektra  mit  den  irdischen 
Linienspektren,  die  uns  sofort  lehren,  ob  sich 
ein  Stern  uns  nähert  oder  von  uns  entfernt, 
indem  im  ersteren  Falle  die  Wellenlängen  ver- 
kürzt und  die  betreffenden  Spektrallinien  nach 
der  violetten  Seite  verschoben  werden,  während 


bei  sich  entfernenden  Sternen  das  Entgegen- 
gesetzte stattfindet,  ganz  ähnlich,  wie  der  Ton 
einer  pfeifenden  Lokomotive  bei  der  Annäherung 
höher,  bei  der  Entfernung  tiefer  wird.  Diese 
Methode  zeichnet  sich  sogar  dadurch  aus,  dass 
sie  uns,  gleichgültig  wie  weit  der  Stern  von 
der  Erde  entfernt  ist,  immer  Resultate  von 
gleicher  durchschnittlicher  Genauigkeit  gibt,  in 
denen  der  mittlere  Fehler  durchweg  nicht  mehr 
als  3  km  in  der  Sekunde  beträgt.  Aber  das 
Resultat  belehrt  uns  nur  über  die  Tiefen- 
dimension der  Bewegung,  während  die  Stereo- 
photogrammetrie  uns  Auskunft  über  alte  drei 
Dimensionen  erteilt. 

Tritt  man  der  Art  der  Aufnahmen  näher,  so 
findet  man,  dass  es  sich  bei  ihnen,  ganz  wie  bei 
den  geodätischen,  um  einen  möglichst  grossen 
Abstand  der  beiden  Standpunkte  handelt.  Und 
da  es  hierbei  nicht,  wie  bei  der  Geodäsie,  auf  die 
Bestimmung  irdischer,  sondern  auf  die  Be- 
stimmung kosmischer  Entfernungen  im  unend- 
lichen Weltenraume  ankommt,  so  ist  man 
gezwungen,  die  beiden  stereoskopisch  zu  be- 
trachtenden Aufnahmen  nicht  von  den  End- 
punkten einer  auf  der  Erde  befindlichen  mess- 
baren Basis  aus  zu  machen,  sondern  die  Basis 
muss  ebenfalls  eine  kosmische  sein.  So  hat 
man  denn  überhaupt  schon  seit  langer  Zeit  den 
Durchmesser  der  Erdbahn  für  diesen  Zweck 
benutzt,  der  rund  149000000  km  beträgt  und 
somit  mehr  als  23  000  mal  grösser  als  der  Durch- 
messer des  Erdäquators  ist.  Dementsprechend 
nimmt  man  also  auch  die  beiden  Aufnahmen 
beispielsweise  zur  Zeit  der  Frühlings-  und  der 
Herbst- Tag-  und  Nachtgleichen  auf  oder  über- 
haupt möglichst  von  zwei  Punkten  der  Erdbahn, 
deren  Verbindungslinie  annähernd  durch  den 
Sonncnmittelpunkt  geht. 

Die  Sache  ist  indes  keineswegs  so  einfach, 
wie  sie  aussieht.  Da  nämlich  die  Nachtseiten,  die 
doch  für  die  Beobachtungen  des  Sternenhimmels 
notwendigerweise  allein  in  Betracht  kommen,  in 
all  diesen  Fällen  entgegengesetzt  liegen,  kann 
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man  von  beiden  Seiten  aus  immer  nur  die  eine 
Himmelshälfte  betrachten,  und  zwar  so,  dass 
man,  wenn  man  von  einem  Punkt  die  eine 
sieht,  vom  anderen  Punkte  zur  entsprechenden 
Stunde  nur  die  andere  überblickt  wird.  Will 
man  daher  zu  beiden  Zeiten  dieselben  Himmels- 
stellen beobachten,  so  kann  dies  nicht  im  Meridian 
geschehen,  wo  die  Strahlenbrechung  durch  die 
Atmosphäre,  die  sogen,  terrestrische  Strahlen- 
brechung, unwesentlich  ist,  sondern  man  muss 
Stellen  beobachten,  die  dem  Horizont  verhältnis- 
mässig nahe  liegen  und  deshalb  Brecbungs- 
störungen  unterworfen  sind,  die  je  nach  der 
Jahreszeit,  dem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft, 
dem  Barometerstande  sehr  verschiedenartig  sein 
können. 

Man  hat  daher  wohl  auf  die  volle  Grösse 
des  Erdbahndurchmessers  verzichtet  und  die 
Aufnahmen  nach  Ablauf  eines  Vierteljahres  oder 
eines  Dreiviertcljahres  vorgenommen.  Hier  ist 
indessen  der  Wärrae-  und  Feuchtigkeitsunter- 
schied bei  beiden  Aufnahmen  wesentlich  grösser, 
als  wenn  man  die  Tag-  und  Nachtglcichon  wählt, 
so  dass  es  fraglich  ist,  ob  man  auf  solche  Weise, 
da  ja  die  Basis  kürzer  ist,  nicht  wesentlich 
schlechtere  Resultate  erhalt.  Für  wirklich  ein- 
wandfreie Aufnahmen  würde  es  erforderlich  sein, 
dass  die  Aufnahmen  so  gemacht  würden,  dass 
für  je  zwei  zueinandergehörige  die  aufgenommene 
Himmelsstelle  möglichst  gleichzeitig  durch  den 
Meridian  ginge  und  möglichst  nahe  am  Zenit 
läge.  Die  erste  Bedingung  würde  erfüllt  werden, 
wenn  die  beiden  Aufnahmen  stets  nach  Jahres- 
frist oder  nach  einem  Vielfachen  eines  Jahres 
gemacht  würden,  die  zweite,  wenn  die  Arbeit 
passend  auf  die  verschiedenen  Sternwarten  je 
nach  ihrer  Breitenlage  verteilt  würde,  wie  dies 
letztere  ja  schon  jetzt  für  die  allgemeine  Himmels- 
pbotographie  geschiebt. 

Aber,  wird  mancher  fragen,  was  können 
solche  Aufnahmen  nach  Jahresfrist  nutzen,  bei 
denen  ja  doch  die  zweite  Aufnahme  genau  an 
derselben  Stelle  der  Erdbahn  gemacht  wird,  wie 
die  erste?  Wird  nicht  hier  die  Basis  gleich 
Null,  so  dass  der  Zweck  völlig  verfehlt  ist? 

Das  würde  der  Fall  sein,  wenn  die  Sonne 
still  stände.  Nun  bewegt  sie  sich  aber  in  der 
Richtung  auf  das  Sternbild  des  Herakles  zu, 
wie  man  annimmt  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
25  km  in  der  Sekunde.  In  einem  Jahre  würde 
sie  also  einen  Weg  von  790000000  km  zurück- 
legen, der  etwa  2,6 mal  grösser  als  der  Durch- 
messer der  Erdbahn  wäre.  Nach  10  Jahren 
gelangte  man  auf  diese  Weise  gegenüber  der 
bisher  benutzten  Basis  zu  einer  26  mal  grösseren 
und  nach  100  Jahren  zu  einer  260 mal  grösseren. 


Man  sieht,  dass  es  nur  nötig  ist,  die  auf- 
genommenen Negative  gut  aufzubewahren  und 
sie  in  unvergänglichen  Diapositiven  so  zu  ver- 
vielfältigen, dass  selbst  ein  Verlust  unerheblich 
ist  Mit  jedem  folgenden  Jabre  wächst  dann 
die  Genauigkeit  der  Resultate,  und  man  wird 
im  Laufe  der  Zeit  eine  Erkenntnis  von  der  uns 
jetzt  noch  so  rätselhaften  Bewegung  der  Gestirne 
erhalten,  von  der  wir  uns  einstweilen  nichts 
träumen  lassen. 

Allerdings  muss  wohl  beachtet  werden,  dass 
der  so  zu  erlangende  Einblick  in  das  Wesen 
der  Sternenwelt  kein  gleichmässiger  sein  kann 
Nur  senkrecht  zur  Fortbewegungsrichtung  der 
Sonne  zeigen  die  Aufnahmen  ihren  vollen  Wert, 
um  bei  schräger  werdender  Richtung  erst  all- 
mählich dann  immer  schneller  und  zuletzt,  wenn 
der  Neigungswinkel  gleich  Null  ist,  ganz  zu 
versagen.  So  vorzüglich  also  auch  für  den 
grössten  Teil  des  Himmelsgewölbes  die  mit  der 
beliebig  gross  zu  nehmenden  Sonnenbahnbasis  zu 
erzielenden  Erfolge  sind,  bei  denen  man  ausser- 
dem immer  Beobachtungen  derselben  Jahres 
zeit,  ja  sogar  desselben  Datums  und  somit  mög- 
lichst gleicher  kosmischer  und  meteorologischer 
Verhältnisse  zugrunde  legen  kann,  so  versagt 
es  doch  ganz  für  die  Richtung  der  Sonnenbahn, 
für  die  die  Beobachtung  aus  dem  senkrecht  zur 
letzteren  stehenden  Durchmesser  der  Erdbahn 
angezeigt  ist.  Dazu  kommt  noch  ein  Umstand: 
während  wir  die  Grösse  des  Erdbahndurdi 
messers  für  jede  einzelne  Lage  mit  grosse 
Genauigkeit  kennen,  ist  die  Geschwindigkeit  der 
Sonne  in  ihrer  Bahn  einstweilen  nur  ein  ge- 
schätzter, auf  keiner  festen  Bestimmung  beruhen- 
der Wert.  Das  wird  aber  gerade  infolge  der 
Kombination  der  beiden  hier  beschriebenen 
Methoden  sehr  bald  anders  werden.  Da  näm- 
lich für  die  annähernd  senkrecht  zur  Richtung 
der  Sonnenbahn  gelegenen  Teile  des  Himmels- 
gewölbes beide  Metboden  verwertbar  sind,  so 
muss  die  Vergleichung  der  so  erhaltenen  Re- 
sultate, je  länger  diese  Beobachtungen  fortgesetzt 
werden,  um  so  genauer  das  Verhältnis  der  jähr- 
lichen Sonnenfortbewegung  zum  Erdbahndurcb- 
messer  ergeben. 

Es  ist  nicht  der  Ort,  hier  näher  auf  die  Art 
und  Weise  einzugeben,  wie  solche  stereopboto- 
grammetrische  Himmelsaufnahmen  zu  machen 
sind  und  in  welchen  zeitlichen  Zwischenräumen 
sie  am  besten  aufeinander  folgen.  Es  genügt, 
gezeigt  zu  haben,  wie  von  Jahr  zu  Jahr  das 
Gebiet  der  wissenschaftlichen  Anwendung  der 
Stereopbotographie  wächst,  und  wie  gerade  die 
schwierigsten  Probleme  nicht  nur  der  irdischen, 
sondern  auch  der  himmlischen  Messkunst  durch 
sie  mit  ungeahnter  Präzision  gelöst  werden. 
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Verein  snaehriehten. 

Thüringer  Photographen  ~  Bund. 

Unsere  diesjährige  Herbstversammlung  findet 
am  13.  und  14.  Oktober  in  Gera  statt. 

Anmeldungen  von  Vortragen  und  Anträgen  zur 
Tagesordnung  bitten  baldmöglichst  an  untern  Vor- 
sitzenden, Herrn  Hofphotograph  Strnad  in  Erfurt, 
gelangen  zn  lassen. 

Der  Vorstand. 
I.  A:  Lonis  Held,  Schriftfahrer. 

Personalien. 

Der  Kunstmaler  Herr  Hugo  Wilde,  Inhaber  eines 
Ateliers  für  Porträtphotographie  in  Berlin,  ist  im  Berlin- 
Münchener  Schnellzuge  infolge  eines  Blutsturzes  ge- 
storben. 

Sein  25jahriges  Geschäftsjubiläum  beging  am 
16  d.  Mts.  der  Photograph  Herr  Hugo  Walbrecker 
in  Zittau.  ^  ^ 

Kleine  Mitteilungen. 

—  Die  Firma  Rathenower  Optische  Industrie- 
Anstalt,  vorm.  Emil  Busch,  Akt-Ges.  in  Rathenow, 
in  jetzt  geändert  worden  in  „Emil  Busch,  Akt-Ges., 
Optische  Industrie".  Die  Veranlassung  hierfür  lag  in 
dem  Bestreben,  den  anf  dem  Gebiete  der  Optik  best- 
bekannten Namen  Busch  auch  in  der  Geschäfts- 
beoennung  besonders  hervortreten  zu  lassen  und  diese 
zugleich  so  kurz  als  irgend  möglich  zu  fassen.  Aus 
dem  Geschäftsbericht  der  Busch- Akt.- Ges.  ist  in  dieser 
Zeitschrift  bereits  einiges  mitgeteilt  worden,  was  noch 
dnrch  folgende  Angaben  ergänzt  sein  möge.  Bs  wurde 
eine  weitere  Betriebsmaschine  von  etwa  250  P.  S.  auf- 
gestellt, und  entsprechend  dem  gesteigerten  Umsatz, 
der  zu  dem  alten  Aktienkapital  von  1 10  r  000  Mk.  seit 
einigen  Jahren  nicht  mehr  im  rechten  Verhältnis  stand, 
die  Erhöhung  des  Aktienkapitals  von  366000  Mk.  be- 
schlossen, so  dass  dieses  nunmehr  1467000  Mk.  beträgt 
Die  nenen  Aktien  werden  den  alten  Aktionären  zum 
Preise  von  130  Prozent  angeboten,  wobei  auf  alte  Aktien 
im  Betrage  von  3600  Mk.  je  eine  neue  Aktie  von 
1200  Mk.  entfällt  Dass  die  Firma  Busch  durch  ihre 
Fabriksparkasse  und  ihren  Arbeiter-  Unterstutzuugs- 
fonds  sich  als  steU  um  die  Wohlfahrt  ihrer  Arbeiter 
u»d  Beamten  besorgt  erweist  ist  schon  wiederholt  hier 
erwähnt  worden.  Die  Zinsen  des  Arbeiter- Unterstatzungs- 
fonds sind  für  arbeitsunfähig  gewordene  und  bedürftige 
Arbeiter  der  Anstalt  bestimmt  Ferner  besteht  noch 
eine  Dnnker-Busch-Stiftung  zum  Zwecke  der  Alters- 
Unterstützung  derjenigen  Arbeiter,  die  vorher  in  der 
Optischen  Anstalt  Busch  längere  Jahre  tätig  waren. 

—  Das  gesamte  Personal  der  Firma  Richard 
Jahr,  Trockenplattenfabrik,  Dresden,  unternahm  am 
5  September  einen  Ausflug  nach  den  Rauhensteinen  bei 
Pötzscha  in  der  Sächsischen  Schweiz.  In  Weissig  bei 
Königstein  wurden  nach  dem  gemeinsamen  Mittagessen 
Spiele  veranstaltet   Nachmittags  wanderte  man  dann 


durch  das  Elbtal  über  Rathen  nach  Wehlen,  wo  man 
sich  im  Schützenbaus  bis  zur  Rückfahrt  bei  Tanz, 
Gesang.  Vorträgen  und  Feuerwerk  vergnügte.  —  Die 
Veranstaltung  lässt  das  gute  Einvernehmen  zwischen 
der  Leitung  der  Trockenplattenfabrik  Jahr  und  ihrem 
Personal  erkennen. 

—  Soeben  ist  der  Hauptkatalog  Nr.  44  der  Unger 
&  Hoff  mann  Akt. -Ges.,  Dresden,  erschienen.  Der 
schön  ausgestattete  Katalog,  der  das  Projektions-  und 
Vergrösscrungswesen  umfasst,  bietet  eine  reiche  Aus- 
wahl an  Apparaten  von  den  einfachsten  und  billigsten 
für  häusliche  Ansprüche  bis  zu  den  vollkommensten 
und  exaktesten  für  wissenschaftliche  Zwecke,  z.  B.  für 
den  Gebrauch  in  Hochschulen  und  andern  wissenschaft- 
lichen Instituten.  Selbstverständlich  sind  auch  sämt- 
liche Ausstattungsgegenstände  sowie  die  Projektions- 
lichtqnellen  in  dem  Verzeichnis  aufgeführt  und  be- 
schrieben, aber  auch  die  Kinematographie  und  die  bei 
ihr  in  Frage  kommenden  Gebrauchsgegenstände  haben 
darin  Platz  gefunden.  Eine  grosse  Fülle  fertiger  Pro- 
jektionsbilder, welche  nicht  nur  käuflich,  sondern  such 
leihweise  zu  haben  sind,  zählt  der  zweite  Teil  der  Preis- 
liste auf,  die  an  jeden  Interessenten  völlig  kostenfrei 
auf  Verlangen  abgegeben  werden  soll. 

Patente. 

KL  57.    Gruppe  15.    Nr.  196769  vom  27.  Februar  1907. 
Neue  Pbotogrsphische  Gesellschaft,  Akt-Ges.  in  Berlin- 
Steglitz. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Pigmentbildern  aus 
in  einer  halogeusilberhaltigeu  Gelatine- Pigmentschicht 
erzeugten  Silberbildern  durch  Behandeln  mit  Bichromat 
und  Entwickeln  mit  warmem  Wasser,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dass  die  Bildschicht  vor  dem  behufs  Ent- 
wickeins mit  warmem  Wasser  erfolgenden  Uebertragen 
getrocknet  wird.  tgS3« 

Büehersehau. 

Die  photographische  Industrie  Deutsch- 
lands von  Fritz  Hansen.  Verlag  von  Wilhelm 
Knapp  in  Halle  a.  S.    Preis  2  Mk. 

In  einer  Zeit,  in  welcher  unter  der  allgemeinen 
wirtschaftlichen  Depression  nicht  zum  wenigsten  Deutsch- 
lands photographische  Industrie  zu  leiden  hat,  ist  ein 
Buch,  welches  auf  statistischer  Grundlage  aufgebaut  ist, 
und  ein  klares  Bild  der  Produktion  Deutschlands  in 
der  photographiscben  Branche  und  seines  Anteils  am 
Weltmarkte  gibt,  besonders  begrüsseuswert  Dnrch 
nüchterne  Zahlen  wird  die  Stellung  der  photographi- 
schen Industrie  in  Deutschland  illustriert;  wir  lernen, 
dass  der  Wert  in  Deutschland  eingeführter  photo- 
grnphischer  Artikel  nur  etwa  desjenigen  ist  welchen 
die  heimische  Industrie  dem  Auslande  liefert  Jeder- 
mann, welcher  sich  über  die  Usancen,  die  Lage  und 
Stellung  der  photographischen  Industrie  in  Deutschland 
informieren  will,  erhält  aus  dem  vorliegenden  Buche 
die  gesuchte  Aufklärung.  Von  besonderem  Interesse 
sind  graphische  Darstellungen  des  Wertes  der  Ausfuhr 
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nach  einzelnen  Ländern  für  das  Jahr  1907,  welche  die 
hauptsächlich  auch  von  der  Jahreszeit  abhängenden 

Fragekasten, 
a)  Teehniaehe  fragen. 

Antwort  Herrn  5/.  in  G.  Aach  in  Ihrem  Fall 
handelt  es  ach,  wie  bereit»  im  Fragekasten  mitgeteilt, 
ntn  Stockflecke,  Ober  deren  Vermeidung  in  der  letzten 
Zeh  genügend  oft  und  eingehend  berichtet  worden  tat. 


Frage  J64.  Herr  W.  N.  in  N.  1.  Bs  kommt 
öfter  vor,  dass  die  Bilder  bei  mir  in  den  Bädern  Blasen 
bekommen.  Ich  wende  nur  ein  Alaunbad  nach  dem 
Tonbade  an,  wasche  dann  zweimal  und  fixiere.  Ist 
nun  dieses  Alaunbad  den  Bildern  in  jeder  Hinsicht  un- 
schädlich? 

x  Bs  wäre  mir  sehr  erwünscht,  wenn  ich  nicht 
jeden  Tag  neuen  Kleister  kochen  m aaste.  Habe  oft 
gelesen,  dass  man  einige  Tropfen  Karbolsäure  in  den 
Kleister  geben  kann,  und  dass  er  sich  dann  hält  Ware 
nun  ein  Zusatz  von  vielleicht  10  Tropfen  Karbolsaure 
auf  100  g  Kleister  genügend,  oder  schadet  es  nichts, 
wenn  mehr  Karbolsäure  zugesetzt  wird?  Konnte  man 
solchen  Kleister  etwa  14  Tage  in  einem  offenen  Ge- 
fässe  aufbewahren,  ohne  dass  die  damit  geklebten 
Bilder  Schaden  leiden?  Auch  wurde  ein  ein-  bis  drei- 
prozentiger  Boraxzusatz  empfohlen,  wodurch  das  Säuern 
des  Kleisters  vermieden  und  saure  Verunreinigungen 
des  Kartons  neutralisiert  werden  sollen.  Würde  sich 
auch  dieser  Kleister  14  Tage  halten? 

Antwort  tu  Fragt  J64.  1.  Leider  achreiben  Sie 
nicht,  um  was  für  Bilder  es  sich  handelt  Bei  Celloi- 
dinbildern  ist  das  Alannbad  im  allgemeinen  ziemlich 
nutzlos,  da  der  Alaun  gewöhnlich  die  Schicht  nur 
äusserst  langsam  durchdringt  und  zur  Barytage  kaum 
gelangen  kann.  Es  ist  besser,  die  Blasenbildung  da- 
durch zu  vermeiden,  dass  man  die  Bilder  nach  dem 
Auschloren  in  verdünnten  Spiritus  einige  Minuten  ein- 
wässert, und  dass  man  dafür  Sorge  trägt,  dass  die 
Bäder  nicht  zu  warm  und  möglichst  gleich  temperiert 
sind. 

Antwort  2.  Kleister  kann  auf  verschiedene  Weise 
hinlänglich  gut  konserviert  werden.  Gegen  die  Ver- 
wendung von  Karbolsäure  ist  nichts  einzuwenden, 
wenn  die  Substanz  rein  ist  und  in  der  von  Ihnen  an- 
gegebenen Menge  benutzt  wird.  Die  Mcuge  dürfte 
auch  für  einen  Kleister,  wenn  er  sich  am  kühlen  Ort 
8  bis  14  Tage  halten  soll,  genügen.  Stärker  als  Karbol- 
säure wirkt  Lysol  oder  das  geruchlose  Lysoform. 
Letzteres  ist  ein  vorzügliches  Kleisterkonservierusgs- 
mittel  und  in  jeder  Apotheke  zu  erhalten.  Irgend  ein 
Schaden  kann  den  Bildern  aus  der  Verwendung  dieses 
Mittels  nicht  geschehen.  Zweckmässig  ist  es,  Kleister, 
welcher  sich  länger  halten  soll,  in  einem  weithalaigen 
Gefäss  zu  verwahren,  dessen  Oeffnung  durch  einen 
Watlestopfen  verschlossen  ist    Von  einem  Boraxzusatz 


zum  Kleister  kann  ein  grosserer  Erfolg  nicht  erwartet 
werden,  da  die  konservierende  Wirkung  desselben  «ehr 
gering  und  von  einer  günstigen  Wirkung  auf  den 
Karton  nicht  die  Rede  sein  kann  j  schädlich  kann  aber 
dieser  Zusatz  ebenfalls  nicht  sein  und  wird  immerhin 
den  Kleister  etwas  länger  konservieren.  Besser  1I1 
Borax  aber  ist  Borsäure  oder  eine  Mischung  tos  Bot- 
säure und  Ssücylsäure,  die  beide  für  den  Karton  und 
für  die  Bilder  absolut  unschädlich  sind  und  in  Mischung 
eine  stark  fäulnis widrige  Eigenschaft  besitzen. 

Frag*  j6j.  Herr  H.  Sek.  in  B.  Lassen  sich  mittel» 
Gasglflblichts  Porträtaufnahmen  im  Atelier  auaf  Ohren, 
ohne  allzulange  Belichtungszeiten?  Welches  ist  die 
geeignetste  Anordnung,  und  wieviel  Lampen  sind  er- 
forderlich? 

Antwort  mu  Frage  jöj.  Wiederholt  ist  Gaigläb- 
licht  für  Po  rträ  taufnah  inen  empfohlen  worden,  dock 
hat  sich  diese  Beleuchtungsart  nirgends,  wie  es  scheint, 
dauernd  eingebürgert,  und  zwar  wesentlich  deswegen! 
weil  die  Ausbeute  an  chemischem  Licht  verbal  tu  u- 
mässig  gering  und  die  Wärmestrahlung  der  Lampen 
•ehr  gross  ist  Als  zweckmässige  Anwendungsform  da 
Gasglühlichtes  wird  ein  staffeiförmiger  Aufbau  von  paar 
weisen  Lampen,  etwa  acht  bis  zehn  auf  der  Lichtseite 
und  vier  bis  sechs  auf  der  Schattenseite  empfohlen. 
Der  Gasverbrauch  ist  natürlich  immerhin  ziemlich  er 
heblich,  und  sollte  man,  um  die  Strümpfe  zu  ichonen, 
Selbatzünderflammen  anwenden,  weil  sonst  durch  da* 
wiederholte  Anstecken  die  Strümpfe  schnell  schadhaft 
werden  und  dann  natürlich  die  Lichtausbeute  surftet- 
geht  Jedenfalls  aber  ist  Gasglühlicht,  wenn  kein 
elektrischer  Strom  zur  Verfügung  steht  und  auch  1** 
Magnesialicht  abgesehen  werden  soll,  immer  uoci  i 
Beste  für  Porträtaufnahmen. 

Frage  j66.  Herr  W.  S.  in  N.  Wenn  man  Vero« 
oder  sonst  andere  Festlichkeiten  zu  Ansichtskarten  auf- 
nimmt, und  gleich  an  demselben  Tage  die  Karten  *«f 
dem  Festplatze  zum  Verkauf  bringt,  möchte  ich  ob 
Angabe  bitten,  mit  welchem  Verfahren  die  Karten  » 
schnell  angefertigt  uid  was  für  Karten  dazu  verwendet 
werden. 

Antwort  zu  Frage  j66.  Die  Möglichkeit  Ansichu- 
karten  in  wenigen  Minuten  zu  liefern,  beruht  »nl 
folgender  Tatsache:  Das  Negativ  wird  nach  der  Ent- 
wicklung einfach  zunächst  mit  Wasser  und  dann  mit 
einem  schwachen  Säurebad  (Salzsäure  1:100)  abgespü  t 
und  darauf  noch  einmal  2  bis  3  Minuten  gewässert. 
Zum  Kopieren  dienen  gewöhnliche  Bromsilberksrten, 
die  nass  auf  nass  auf  das  Negativ  aufgelegt  nnd,  bei- 
spielsweise bei  Lampenlicht  kopiert,  sofort  entwickelt, 
kurz  gewaschen  und  mit  Alkohol  getrocknet  werdet. 
Das  Negativ  hält  in  diesem  Zustand  unfixiert  eine  ziem- 
lich grosse  Auflage  aus,  wenn  man  vorsichtig  handelt 
Ist  nun  etwas  mehr  Zeit,  so  kann  man  ausfixieren, 
10  Minuten  unter  dem  Hahn  wässern,  mit  absolotem 
Alkohol  trocknen  nnd  dann  wie  üblich  auf  Bromsilber 
kopieren.  Auf  dem  ersteren  Wege  können  die  ersten 
Kopien  nach  etwa  15  Minuten  geliefert  werden,  wo1*'- 
sie  dann  allerdings  nicht  absolut  trocken  sind. 


Kür  dit  Redaktion  verantwortlich :  Geh.  Regieruortrat  Professor  Dr.  A.  Mlethe- Ch»rl Ottenburg 
Dmck  uaA  Verlar  von  Wilhelm  Knapp-Hau«  a-S. 
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Die  Befugnis  zum  Anleiten  von  Lehrlingen  im  Handwerk 
naeh  der  am  1.  Oktober  1908  in  Kraft  tretenden  Gewerbenovelle 
(sogen.  Kleiner  Befähigungsnachweis). 

Von  C  Stier  in  Darmstadt  (Handwerkskammer).  [Naehdroek  verboten.) 


Der  i.  Oktober  1908  bringt  uns  bekanntlich 
die  Wirksamkeit  der  neuen  Bestimmungen  der 
R.-Gew.-Ordn.  über  die  Befugnis  zum  Anleiten 
von  Lehrlingen  im  Handwerk,  welche  man  ge- 
wöhnlich als  den  „Kleinen  Befähigungsnachweis" 
bezeichnet.    Die  Grundvorscbriften  dieser  Ge- 
werbenovelle, um  welche  sich  die  Uebergangs- 
bestimmungen  gruppieren,  sind,  dass  in  Zukunft 
nur  derjenige  ohne  weiteres  befugt  sein  soll, 
Lehrlinge  anzuleiten,  der  die  Meisterprüfung 
bestanden  bat,  wohlverstanden,  nicht  etwa 
schon    derjenige,    der    zur    Führung  des 
Meistertitels  berechtigt  ist.  Denjenigen 
alteren  Handwerkern,  die  den  Meistertitel  auf 
Grund    der    sogen,  (alten)  Uebergangsbestim- 
mungen  von  1897  führen  dürfen,  ohne  eine 
Meisterprüfung  abgelegt  zu  haben,  muss  also 
die  Genehmigung  erst  besonders  erteilt 
werden,  ebenso  wie  den  übrigen  Handwerkern, 
welchen   nach  den  (neuen)  Uebergangsbestim- 
mungen   zur  jetzigen  Gewerbenovelle  die  Er- 
laubnis erteilt  werden  muss  oder  kann. 

Dies  scheint  auf  den  ersten  Blick  nicht  recht 
verständlich,  besonders  im  Hinblick  darauf,  dass 
nach  diesen  Vorschriften    diejenigen  Meister, 
welche  diesen  Titel  nach  den  alten  Ueber- 
gangsbestimmungen   von   1897  führen  dürfen, 
wenn  sie  die  diesbezüglichen  Bedingungen  dieser 
alten  Uebergangsbestimmungen  nicht  erfüllten, 
zugleich  auch  denjenigen  genügen,  welche  die 
neuen  Uebergangsbestimmungen  von  1908  für 
die  Berechtigung  zum  Anleiten  von  Lehrlingen 
stellen,  ausgenommen  höchstens  den  wohl  nur 
seltenen  Fall,  dass  ein  derartiger  Meister  seit- 
dem keine  5  Jahre  lang  selbständig,  oder  als 
Werkmeister  tatig  gewesen  sein  sollte.  Aber 
diese  neue  Bestimmung  wird  sofort  verständlich, 
wenn  man  sich  ihre  Wirkung  vor  Augen  hält. 
Es  ist  nämlich  vorgeschrieben,  dass  alle  die- 
jenigen, die  nicht  die  Meisterprüfung  ab- 


gelegt haben,  erst  auf  ihren  Antrag  die 
fragliche  Befugnis  erhalten,  d.  h.  eine  Be- 
scheinigung auswirken  müssen,  dass  sie 
auf  Grund  der  Uebergangsbestimmungen  Lehr- 
linge anleiten  dürfen.  Auf  diese  Weise  kommt 
ein  jeder  Handwerker,  der  Lehrlinge  anleiten 
will,  in  den  Besitz  eines  amtlichen  Ausweises, 
dass  er  dazu  berechtigt  ist.  Diejenigen,  die 
die  Meisterprüfung  abgelegt  haben,  können  ihr 
Meisterdiplom  aufweisen,  alle  anderen  müssen 
sich  eine  entsprechende  Bescheinigung  darüber 
bei  der  unteren  Verwaltungsbehörde  einholen. 
Dies  wird  eine  sehr  wohltätige  Wirkung  zeitigen. 
Wer  da  weiss,  wie  schwer  oftmals  diese  Be- 
rechtigung festzustellen  war,  welche  Mühe  die 
beteiligten  Behörden,  besonders  die  Handwerks- 
(Gewerbe-)Kammern  mit  diesen  Feststellungen 
hatten,  insbesondere  dann,  wenn  es  sich  um 
renitente  Lehrherren  handelte,  die  im  Verdacht 
standen,  die  fragliche  Befugnis  nicht  zu  besitzen, 
der  weiss  auch,  wie  sehr  diese  neue  Vorschrift 
zu  begrüssen  ist.  Denn  wer  in  Zukunft  Lehr- 
linge anleiten  will,  ohne  die  Meisterprüfung  ab- 
gelegt zu  haben,  der  muss  sich  eben  um  die 
Befugnis  dazu  bewerben  und  die  erforderlichen 
Beweismittel  dazu  beschaffen,  sonst  bekommt  er 
diese  Befugnis  nicht.  Aber  auch  den  Hand- 
werkern selbst  muss  diese  Bestimmung  nur 
angenehm  sein,  nicht  etwa  eine  unnötige  Be- 
lästigung. Abgesehen  davon,  dass  sie  nach  vor- 
stehendem die  Gewissheit  erhalten,  dass  künftig 
keiner  mehr  unberechtigterweise  Lehrlinge  an- 
leiten kann,  diese  Berechtigung  also  genau  kon- 
trolliert wird,  erhalten  sie  doch,  nachdem  sie 
sich  der  einmaligen,  mehr  oder  minder  grossen 
Mühe  unterzogen,  diese  Bescheinigung  zu  er- 
langen, ausserdem  die  untrügliche  Gewissheit, 
ein  für  allemal,  welche  Rechte  ihnen  in  bezug 
auf  Führung  des  Meistertitels  und  Anleitung  von 
Lehrlingen  zustehen,  und  besonders  über  ersteres 
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herrscht  noch  ziemlich  viel  Unklarheit  unter 
den  Beteiligten  wegen  der  komplizierten  Vor- 
schriften. Endlich  aber  ersparen  sie  auch  bei 
künftigen  Revisionen  ihrer  Betriebe  sich  und 
den  Beauftragten  der  Handwerks- (Gewerbe  ) 
Kammern  die  betreffenden  Feststellungen,  sie 
brauchen  nur  ihre  Bescheinigungen  vorzuzeigen, 
wenn  der  Beauftragte  sie  überhaupt  verlangt 
und  nicht  etwa  schon  durch  Nachfrage  bei  der 
betreffenden  Verwaltungsbehörde  sich  darüber 
vergewissert  hat,  oder,  was  wohl  am  zweck- 
m  Issigsten,  die  Handwerks -(Gewerbe- (Kammer 
nach  den  Mitteilungen  der  Verwaltungsbehörden 
eine  Liste  über  alle  Berechtigten  ihres  Bezirks 
führt.  All  die  immer  noch  zahlreichen  Be- 
schwerden, dass  der  Meistertitel  von  dem  oder 
jenem  zu  Unrecht  geführt  werde,  oder  andere 
Lehrlinge  ohne  die  Berechtigung  dazu  anleiteten 
und  worüber,  wie  erwähnt,  Aufschlüsse  oftmals 
sehr  schwierig  zu  erhalten  waten,  können  ein- 
fach erledigt  werden,  wenigstens  soweit  die 
Betreffenden  Lehrlinge  halten.  Dann  müssen 
s:e  ja  im  Besitze  einer  Bescheinigung  über  diese 
Befugnis  sein  (Meisterbrief  oder  Bescheinigung 
der  unteren  Verwaltungsbehörde),  auch  die  letztere 
über  die  betreffenden  Verhältnisse  Auskunft  geben, 
können,  oder  aus  den  schon  erwähnten  Ver- 
zeichnissen der  Handwerks- (Gewerbe -»Kammer 
über  die  Berechtigten  das  Nötige  zu  entnehmen 
sein.  Besonders  die  beiden  letzteren  Wege 
werden  auch  dazu  dienen,  unnötige  Belästigungen 
der  betreffenden  Handwerker  in  solchen  Fällen 
vermeiden  zu  können,  in  welchen  es  sich  um 
grundlose  Beschuldigungen  handelt,  wie  dies 
sogar  meist  der  Fall.  Wie  wohltätig  diese  Be- 
stimmung für  die  Feststellung  der  Befugnis  zum 
Anleiten  von  Lehrlingen  für  die  Zukunft  sein 
wird,  das  wird  sich  weiter  auch  aus  den 
Schwierigkeiten  ergeben,  mit  welchen  die  unteren 
Verwaltungsbehörden,  die  zur  Erteilung  der  er- 
wähnten Befugnis  ermächtigt  sind,  zu  kämpfen 
haben  werden,  um  in  sehr  zahlreichen,  zweifel- 
haften oder  verwickelten  Fällen  einwandfreie 
Unterlagen  zu  erhalten.  Seither  konnte  es  vor- 
kommen, dass,  da  wegen  des  zweifelhaften  Er- 
folges sich  niemand  dazu  hergeben  wollte,  solche 
unsicheren  Fälle  anzuzeigen,  vielleicht  Lehrlinge 
ohne  Berechtigung  angeleitet  wurden,  in  Zu- 
kunft nicht  mehr. 

Sind  also  diese  Feststellungen  einmal  voll- 
zogen, so  sind  all  die  von  den  Laien  oft  so 
schwierig  zu  beurteilenden  Fälle  ein  für  allemal 
geklärt. 

Denn  es  ist  nicht  zu  leugnen,  die  neuen 
Bestimmungen  von  1908  sind  schon  etwas 
kompliziert,  besonders  für  den,  der  nicht  fort- 
während mit  solchen  Angelegenheiten  zu  tun 
hat,  sie  werden  aber  zu  einem  für  den  Laien 
unentwirrbaren  Chaos,  wenn  man  die  noch  zu 
berücksichtigenden  alten  Bestimmungen  von  1897 


in  Betracht  zieht,  auf  denen  die  neuen  von  1908 
aufgebaut  sind 

Wir  haben  dann: 

1.  Die  neuen  Hauptbestimmungen, 

2.  „       „  Uebergangsbestimmungen, 

3.  „    alten  Hauptbestimmungen, 

4.  „      „  Uebergangsbestimmungen. 

Da  nun  jede  dieser  einzelnen  Vorschriften 
wieder  in  mehrere  Unterbestimmungen  zerfallt, 
und  diese  zum  Teil  miteinander  unter  sieb,  so- 
wie mit  den  anderen  Vorschriften  kombiniert 
werden  müssen,  um  die  Befugnis  zum  Anleiten 
von  Lehrlingen  festzustellen,  so  ergibt  sich  schon 
aus  dieser  allgemeinen  Darlegung,  wie  schwierig 
aus  diesen  Vorschriften  herauszukommen  ist. 
Es  wird  sich  daher  auch  nur  ein  verschwindend 
kleiner  Prozentsatz,  solche  eben,  die  sich  bisher 
schon  eingehend  mit  dieser  Materie  befasst, 
auch  diese  aber  sicher  nur  mit  Mühe  ohne  Hilfe 
rrndurchfinden  Es  ist  deshalb  wohl  am  Platze, 
diese  Bestimmungen  in  eine  solche  Form  zu 
bringen,  dass  auch  der  unkundigere  Handwerker 
herauslesen  kann,  wozu  er  nach  all  diesen  Vor- 
schriften berechtigt  ist:  ob  er  nur  Lehrlinge 
anleiten  darf,  b?zw.  die  Befugnis  dazu  erbalt 
oder  nicht,  ob  er  ausserdem  den  Meistertitel 
führen  darf  oder  nicht 

Schälen  wir  nun  zunächst  einmal  die  in 
Frage  kommenden  Vorschriften  in  möglichst 
kurzer,  gemeinverständlicher  Fassung  heraus: 

A.  Handwerkergesetz  von  1897. 

I.  Die  Befugnis  zum  Anleiten  von  Lehr 
lingen  hatte  zunächst  nach  den  Ueber- 
gangsbestimmungen: 

a)  Wer  am  1.  April  1901  17  Jahre  alt  wir, 

b)  jedoch  erst  von  dem  Zeitpunkte  ab,  »0 
dem  er  24  Jabrc  alt  geworden 

und 

c)  eine  mindestens  zweijährige  Lehrzeit 
zurückgelegt  hatte. 

(Anm  :  In  diesem  Falle  brauchte  also  die 
nach  den  Hauptbestimmungen  für 
die  jetzigen  Lehrlinge  vorgeschrie- 
bene Lehrzeit  sowie  die  Gesellen- 
prüfung noch  nicht  nachgewiesen 
zu  werden.) 

II.  Wer  am  1.  April  1901  noch  nicht  17  Jabrc 
alt  gewesen,  erwarb  die  Befugnis  zum  An- 
leiten von  Lehrlingen  nach  §  129,  wenn  er 

a)  24  Jahre  alt  war 
und 

b)  die  von  der  Handwerkskammer  vor- 
geschriebene, oder  wenn  nichts  vor- 
geschrieben, eine  mindestens  dreijährige 
Lehrzeit  zurückgelegt 

und 

c)  die  Gesellenprüfung  bestanden  hatte 
III.  Wer  weder  die  Bedingung  unter  I  noch 

diejenige  unter  II.  (d.  b.  jede  der  beiden 
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in   ihrer   Gesamtheit)   erfüllen  konnte, 
erhielt  nach  §  129  die  Befugnis  erst 
dann,  wenn  er 
ai  mindestens  24  Jahre  alt  war 
und 

b)  mindestens  5  Jahre  lang  sein  Handwerk 
entweder  persönlich  und  selbständig, 
oder  als  Werkmeister  oder  dergl.  aus- 
geübt hatte. 

IV  Wer  für  ein  Gewerbe  nach  vorstehendem 
die  Befugnis  zum  Anleiten  von  Lehrlingen 
hatte,  durfte  (und  darf  aueb  jetzt  noch)  in 
den  diesem  verwandten  Gewerben  ohne 
weitere  Bedingung  Lehrlinge  anleiten  (§  1 29a) 

V.  Personen,  welche  den  vorstehenden  Be- 
dingungen nicht  entsprechen,  kann  die  Be- 
fugnis zum  Anleiten  von  Lehrlingen  ver- 
liehen werden.  (Diese  Verleihung  ist  wohl 
nur  sehr  selten  erfolgt,  wenn  ganz  beson- 
dere Umstände  vorlagen.) 

VI.  Die  Berechtigung  zur  Führung  des 
Meistertitels  hatte  nach  den  Uebcr- 
gangsbestimmungen,  wer 

ai  am  1.  Oktober  1901  24  Jahre  alt  war, 
und 

b)  am    1.  Oktober  1901   sein  Handwerk 
persönlich  und  selbständig  ausübte 
und 

et  entweder  eine  mindestens  zweijährige 
Lehrzeit  dafür  abgelegt, 
oder  bis  zum   1.  Oktober  1901  sein 
Handwerk  mindestens  5  Jahre  lang 
persönlich  und  selbständig,  oder 
als  Werkmeister  oder  dergl.  aus- 
geübt hatte. 
(Anm.:  Wer   hiernach    zur  Führung  des 
Meistertitels  berechtigt  war,  hatte 
nach  den  alten  Bestimmungen  zu- 
gleich ohne  weiteres  auch  die  Be- 
fugnis zum  Anleiten  von  Lehrlingen.) 

VII.  Wer  diesen  Bedingungen  nicht  genügen 
kann,  erwirbt  nach  §  133  die  Berechtigung 
zur  Führung  des  Meistertitels  nur  durch 
Ablegung  der  Meisterprüfung,  anderer 
Erwerb  ist,  auch  für  Ausnahmefälle  absolut 
ausgeschlossen. 

'Bemerkt  sei  hier  noch,  dass  verhältnismässig 
oft  die  Bestimmung  des  alten  §  129  miss- 
verstanden  worden  ist,  wonach  derjenige,  der 
5  Jahre  lang  als  Werkmeister  tätig  war,  nach 
dieser  Zeit  Lehrlinge  anleiten  dürfe.  Es 
war  und  ist  noch  vielfach  der  Glaube  vorbanden, 
dass  solche  Werkmeister  zur  Führung  des 
Meistertitels  berechtigt  seien.  Dies  ist  aber 
durchaus  unzutreffend.) 

B.  Gewer benovclle  von  1908. 
(Sogen.  Kleiner  Befähigungsnachweis.) 
Zur  Anleitung   von   Lehrlingen  ab 
i.Oktober  1908 ist  befugt  nach  dem  neuen  §  129: 


I.  Wer  die  Meisterprüfung  bestanden  hat  für 
dasjenige  Gewerbe,  in  welchem  die  An- 
leitung erfolgen  soll,  nach  vollendetem 
24.  Lebensjahr; 

II.  wer  die  Meisterprüfung  bestanden  bat  in 
einem  anderen  Gewerbe  als  demjenigen, 
in  welchem  die  Anleitung  von  Lehrlingen 
erfolgen  soll,  dann,  wenn  er  24  Jahre  alt 
ist  und  in  dem  letzteren  Gewerbe 

entweder  a)  die  vorgeschriebene  Lehrzeit  zu- 
rückgelegt 
und 

b)  die  Gesellenprüfung  bestanden  hat, 

oder  das  letztere  Gewerbe  mindestens 

5  Jahre  lang  persönlich  und  selb- 
ständig, oder  als  Werkmeister  aus- 
geübt hat. 

(Anm.:  Bei  „verwandten"  Gewerben 
wird  die  Erfüllung  der  Vorschrift 
unter  B  II  nicht  gefordert,  also 
nicht  etwa  bei  Bäcker  und  Konditor, 
dagegen  bei  Bäcker  und  Metzger, 
§  129  a,  Abs.  3.) 

III.  Wer  weder  den  Bedingungen  unter  I  noch 
denen  unter  II  genügt,  erhält  die  Befugnis 
zum  Anleiten  von  Lehrlingen  ausnahms- 
los nur  auf  Antrag,  muss  sich  also 
hierüber  eine  Bescheinigung  aus- 
wirken, wenn  er  gewissen  Bedingungen 
hierfür  genügt.  Ucber  diese  letzteren  sagen 
die  neuen  Uebergangsbestimmungen  von 
1908: 

ai  Die  Befugnis  muss  verliehen  werden 
allen  Handwerkern,  die  am  1.  Oktober 
1908  bereits  5  Jahre  lang  mit  der  Be- 
fugnis zum  Anleiten  tätig  waren. 

b\  Die  Befugnis  kann  verliehen  werden 
allen  Handwerkern,  die  nach  den  alten 
Bestimmungen  bereits  Lehrlinge  anleiten 
durften,  diese  Befugnis  aber  noch  nicht 
5  Jahre  lang  besitzen.  (Eine  Be- 
rechtigung auf  die  Verleihung  dieser 
Befugnis  besteht  also  in  diesem  Falle 
nicht ) 

(Anm.:  Wer  also  nach  diesen  Uebergangs- 
bestimmungen die  Befugnis  nicht 
erhalten  kann,  muss  zu  ihrer  Er- 
langung die  Meisterprüfung  ablegen.» 

IV.  In  anderen  Fällen  kann  die  Befugnis 
widerruflich  verliehen  werden. 

V.  a>   Ist  der  Lehrmeister  verstorben,  so 

darf  ein  Jahr  lang  die  Anleitung  er- 
folgen durch  einen  Vertreter,  der  24  J  a  h  r  c 
alt  ist  und 

1.  die  vorgeschriebene  Lehrzeit  durch- 
laufen 

und 

2.  die  Gesellenprüfung  abgelegt  hat 
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b)  Gleiches  kann  auch  in  anderen  Fällen 
der  Verhinderung  des  Lehrherrn 
gestattet  werden. 

c)  Von  Fall  zu  Fall  kann  diese  einjährige 
Vertretungsfrist  verlängert  werden.  (Für 
Fälle  unter  a  und  b  §  129) 

VI.  Wer  mehrere  nicht  verwandte  Ge- 
werbe zugleich  betreibt,  kann  die  Befugnis 
zum  Anleiten  von  Lehrlingen  in  allen  diesen 
Gewerben  oder  mehreren  derselben  er- 
halten, wenn  er  für  eines  derselben  die 
Meisterprüfung  abgelegt  hat. 

In  vorstehendem  sind  die  alten  und  die 
neuen  Vorschriften  bereits  aus  allem  Bei- 
werk herausgeschält  und  in  möglichst  kurze 
und  verständliche  Form  gebracht  worden, 
dennoch  aber  ist,  wie  ersichtlich,  noch  eine 
ziemliche  Komplikation  geblieben  und  keines- 
wegs für  alle  Fälle  leicht,  die  passenden 
Vorschriften  zusammenzusuchen,  besonders 
bezüglich  der  sogen.  Uebergangsbestim- 
mungen  von  1908.  Es  folgt  deshalb,  um 
möglichst  jedermann  die  Kombination  der 
auf  ihn  zutreffenden  Vorschriften  zu  er- 
möglichen, nachstehend  eine  Zusammen- 
stellung der  alten  und  neuen  Vorschriften 
in  der  Form,  wie  sie  für  die  einzelnen 
Fälle  anwendbar  sind,  als 

Merkblatt. 

A)  Die  Befugnis  zum  Anleiten  von  Lehr- 
lingen vom  1.  Oktober  1908  ab  muss  auf 
Antrag  erteilt  werden: 

I.  Dem,  der  nach  den  Uebergangsbestim- 
mungen  von  1897  den  Meistertitel  für  das 
betreffende  Gewerbe  führen  darf.  (Aus- 
genommen dann,  wenn  er  seither  keine 
5  Jahre  persönlich  und  selbständig,  oder 
als  Werkmeister  tätig  warj 

Den  Meistertitel  nach  den  Ucbergangs- 
bestimmungen  von  1897  zu  führen  aber  ist 
berechtigt,  wer: 

a)  am  1.  Oktober  1901  24  Jahre  alt  war 
und 

b)  am  1.  Oktober  1901  sein  Gewerbe  per- 
sönlich und  selbständig  ausübte; 
(Anm.:  Ausübung  als  Werkmeister  ist 

hier  nicht  gültig  ) 

c)  entweder  eine  mindestens  zweijährige 
Lehrzeit  zurückgelegt 

oder  bis  zum  1.  Oktober  1901  sein 
Handwerk  mindestens  5  Jahre  lang  per- 
sönlich und  selbständig,  oder  als  Werk- 
meister ausgeübt  hatte. 

II.  Die  Befugnis  zum  Anleiten  von  Lehrlingen 
muss  nach  den  Uebergaogsbestimmungen 
auf  Antrag  ferner  erteilt  werden  (auch 
ohne  bestehende  Berechtigung  zur  Führung 
des  Meisertitels)  dem,  der 


a)  am  i.Oktoberi  908  mindestens  29  Jahre 
alt  war 

und 

b)  am  1.  Oktober  1908  sein  Handwerk 
vom  Beginn  seines  25.  Lebens- 
jahres ab  mindestens  5  Jahre  lang  per- 
sönlich und  selbständig,  oder  als  Werk- 
meister ausgeübt  hat 

und 

O  entweder  eine  mindestens  zweijährige 
Lehrzeit  zurückgelegt  bat 
oder  am  1.  Oktober  1903  sein  Hand- 
werk bereits  mindestens  5  Jahre  lang 
persönlich    und    selbständig  ausgeübt 
hatte  (so  dass  also,  siebe  unter  b,  in 
diesem  Falle  am  1.  Oktober  1908  min- 
destens 10  Jahre  gleicher  Tätigkeit  nach- 
zuweisen sind». 
B)  Die  Befugnis  zum  Anleiten  von  Lehrlingen 
kann  verliehen  werden  (also  ohne  recht- 
lichen Anspruch  darauf)  nach  den  Ueber- 
gangsbestimmungen,  auf  Antrag: 

I.  Dem,  der: 

ai  am  1.  April  1901  mindestens  17  Jahre 
alt  war 

und  in  dem  betreffenden  Gewerbe 
b)  entweder  eine  mindestens  zweijährige 
Lehrzeit  zurückgelegt  hat, 
oder  bis  zum  1.  Oktober  1908  min- 
destens 5  Jahre  lang  persönlich  und 
selbständig,  oder  als  Werkmeister  tattj 
war. 

II.  Dem,  der: 

ai  am  1.  Oktober  1908  mindestens  24  Jahre 
alt  war 

und  in  dem  betreffenden  Gewerbe 
b)  entweder  1.  die  von  der  Handwerks 
(Gewerbe  •)  Kammer  vor- 
geschriebenen, oder  wenn 
nichts  vorgeschrieben,  eine 
mindestens  dreijährige 
Lehrzeit  zurückgelegt 
und 

2.  die  Gesellenprüfung  be- 
standen bat; 
oder  bis  zum  1.  Oktober 
1908    schon  mindestens 
5  Jahre  lang  persönlich 
und  selbständig,  oder  als 
Werkmeister  tätig  war. 
(Anm.:  Diese  Bestimmungen  kommen 
also  für  diejenigen  in  Betracht, 
die  zwischen  dem  r.  April  und 
1.  Oktober  1901  17  Jahre,  bezw. 
zwischen    dem    1.  April  und 
1.  Oktober  1908  24  Jahre  alt 
geworden  sind  (vergl.  oben  unter 
I  und  II.) 

G  Durch  Ablegung  der  Meisterprüfung 
für  das  betreffende  Handwerk  (ohne  eine 
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weitere  Bescheinigung  erwirken  zu  müssen» 
erhalten  nach  dem  neuen  §  129  die  Befugnis 
zum  Anleiten  von  Lehrlingen 

I.  diejenigen,  die  am  1.  Oktober  1908  noch 
nicht  34  Jahre  alt  sind,  sobald  sie  dieses 
Alter  erreicht  haben; 

II.  diejenigen,  welche  zwar  alter  sind,  jedoch 
die  vorstehend  jedesmal  unter  einer  römi- 
schen Ziffer  aufgeführten  Bedingungen 
in  ihrer  Gesamtheit  nicht  erfüllen; 

III.  diejenigen,  denen  die  Befugnis  zum  Anleiten 
von  Lehrlingen  ohne  rechtlichen  An- 
spruch darauf  hatte  nach  Abteilung  B 
verliehen  werden  können,  jedoch  nicht 
verliehen  worden  ist. 

D)  Wer  die  Meisterprüfung  bestanden  bat 
in  einem  anderen  Gewerbe  als  dem- 
jenigen, in  welchem  die  Anleitung  von  Lehr- 
lingen erfolgen  soll,  erhält  für  das  letztere 
Gewerbe  die  Befugnis  dann,  wenn  er 
24  Jahre  alt  ist  und  in  dem  letzteren  Ge- 
werbe 

entweder  a)  die  vorscbriftsmässige  Lehr- 
zeit zurückgelegt 
und 

b)  die  Gesellenprüfung  bestan- 
den hat;  (Ucbergangsbestim- 
mungen  gelten  hierfür  nicht» 
oder  5  Jahre  lang  persönlich  und 

selbständig,  oder  als  Werk- 
meister tätig  gewesen  ist. 
E»  Für  verwandte  Gewerbe  gelten  die  Be- 
stimmungen unter  D  nicht.    Wer  für  ein 
Gewerbe  die  Befugnis  besitzt,  bat  sie  auch 
für  die  diesem  verwandten  Gewerbe. 
F)  I.  Ist  der  Lehrherr  gestorben,  so  darf 
(ohne   besondere   Erlaubniseinbolung»  ein 
Jahr  lang  nach  dem  Tode  die  Anleitung 
der  Lehrlinge  erfolgen  durch  eine  Person,  die 
ai  mindestens  24  Jahre  alt  ist 

und  in  dem  betreffenden  Gewerbe 
b)  entweder  1.  die  vorgeschriebene  Lehr- 
zeit zurückgelegt 
und 

2.  die  Gesellenprüfung  be- 
standen hat  (Uebergangs- 
bestimmungen  (nur  zwei- 
jährige Lehrzeit|  gelten 
hier  nicht», 
oder  5  Jahre   lang  persönlich 

und  selbständig,  oder  als 
Werkmeister  tätig  ge- 
wesen ist. 

IL  In  anderen  Fällen  der  Verhinderung 
(Krankheit,  Abwesenheit  usw.)  des  Lehr- 
herrn kann  nach  besonderer  Erlaubnisein- 
holung die  Anleitung  Personen  übertragen 
werden,  welche  die  in  diesem  Abschnitt  F 
unter  I  aufgeführten  Bedingungen  erfüllen. 


III.  Von  Fall  zu  Fall  kann  auf  besonderen  An- 
trag diese  einjährige  Vertretungsi'rist  (F  I 
und  II)  verlängert  werden. 

G»  Dem  Inhaber  mehrerer,  verschiedener 
(nicht  verwandten  Gewerbe  kann  auf 
Antrag  die  Befugnis  zum  Anleiten  von 
Lehrlingen  für  mehrere  oder  alle  derselben 
verlieben  werden,  wenn  er  24  Jahre  alt  ist  und 
in  einem  derselben  die  Meisterprüfung 
bestanden  hat  lUebergangsbestimmungen 
gelten  nach  dem  Wortlaut  des  Gesetzes 
hier  nicht.  1 

H)  In  andern  Fällen  kann,  und  zwar  alsdann 
widerruflich,  die  Befugnis  zum  Anleiten 
von  Lehrlingen  durch  die  höhere  Ver- 
waltungsbehörde verliehen  werden.  Hier 
ist  von  Fall  zu  Fall  nach  Sachlage  zu  ent- 
scheiden. 

Ii  Die  vor  dem  1.  Oktober  1908  eingestellten 
Lehrlinge  dürfen  auch  von  solchen  Hand- 
werkern  ausgelehrt  werden,   die  nach 
diesem  Termin  die  Befugnis  zum  Anleiten 
von  Lehrlingen  nicht  mehr  besitzen 
Nachbemerkung     In   vorstehendem  ist 
öfters  zur  Bedingung  die  persönliche-  und 
selbständige  Ausübung  des  betreffenden 
Gewerbes  (mindestens  5  Jahre  hindurch)  ge- 
stellt.   Erfahrungsgemäss  wird  diese  Bedingung 
in  sehr  vielen  Fällen  unrichtig  ausgelegt  und 
es  ist  deshalb  auch  hierüber  eine  nähere  Dar- 
legung angebracht. 

1.  Persönliche  Ausübung  eines  Gewerbes 
besteht  dann,  wenn  der  Betreffende  das- 
selbe nicht  nur  als  Unternehmer  be- 
treibt, sondern  in  eigener  Person  Hand- 
werksarbeiten selbst  verrichtet,  oder 
doch  wenigstens  leitet. 

2.  Selbständige  Ausübung  eines  Gewerbes 
dagegen  liegt  dann  vor,  wenn  dasselbe 

ai  auf  eigene  Rechnung 
und 

bi  in  eigenem  Namen 
und 

et  unter  eigener  Verantwortlichkeit 
betrieben  wird. 

Hierüber  kommen  die  meisten  Irr- 
tümer vor.  Besonders  nämlich  in  den 
ziemlich  zahlreichen  Fällen,  in  denen 
das  Gewerbe  des  verstorbenen  oder 
zur  Ruhe  gesetzten  Vaters  von  dem 
Sohne  fortgeführt  wird,  und  zwar  völlig 
unter  eigener  Verantwortlichkeit  (es 
reden  ihm  weder  Eltern  noch  Geschwister 
in  die  Leitung  hinein»,  wo  indes  die 
Erträge  des  Geschäfts  an  denVater, 
oder  die  «verwitwete»  Mutter,  die 
die  Nutzniessung  hat  oder  dergleichen, 
fliesscn,  nicht  aber  in  die  Tasche  des 
geschäftsführenden  Sohnes,  so  dass  der- 
selbe nur  einen  gewissen  Lohn  erhält, 
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der  keineswegs  stets  sieb  gleich  bleiben 
muss,  sondern  recht  gut  z.  B.  nach 
Prozenten  des  Ertrages  oder  dergleichen 
berechnet  werden  kann.  In  diesem 
oder  ahnlichen  Fallen  übt  also  der  Ge- 
schäftsführer sein  Gewerbe  nicht  „selb- 
ständig" aus.  Hierüber  herrscht  die 
meiste  Unklarheit. 

Wenn  dagegen  das  väterliche  Ge- 
schäft unter  die  Kinder  verteilt  ist 
und  der  Geschäftsführer  sich  im  Eigen- 
tum mit  den  anderen  Geschwistern  teilt, 
also  einen  Eigentumsanteil  hat,  so 
arbeitet  er,  wenn  auch  in  Gemeinschaft 
mit  den  andern  Teilhabern,  auf  eigene 
Rechnung,  in  eigenem  Namen  und  unter 
eigener  Verantwortlichkeit,  diese  Ge- 
schäftsführung gilt  also  als  „selb- 
ständiger" Betrieb.  Ebenso,  wenn 
mehrere  Teilhaber  ein  Gewerbe  auf 
gemeinsame  Rechnung  treiben,  so 
gilt  jeder  Teilhaber,  der  im  Betrieb 
mit  tätig  ist,  als  persönlich  und  selb- 
ständig tätig  (Insbesondere  auch  in 
dem  Falle,  wenn  der  Sohn  Teilhaber 
in  dem  Geschäft  des  Vaters  wird ) 


Vereinsnaehriehten. 

Photographiseher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 
Ab  neues  Mitglied  ist  gemeldet: 
Fräulein   Anna  GrieBS,    Photographie  Charlotten- 
bnrg  2,  Joachimstbaler  Strasse  3. 
Berlin,  den  aa.  September  1908. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  R.  Schumann,  Schatzmeister, 
Berlin -Schöneberg,  Königsweg  15. 


„Offener  Brief" 
an  den  „Reehtssehutz  verband 
Deutscher  Photographen"  (E.  V.). 

Mehrere  Vereine  haben  sich  in  letzter  Zeit  gegen 
den  Hausierhandel  und  die  schwindelhafteu  Angebote 
in  Bromsilbervergrösseruugen  auf  alle  nur  mögliche, 
»ich  in  gemessenen  Bahnen  haltende  Weise  im  All- 
gemeinintercsse  zu  erwehren  gesucht,  und  vielleicht 
nicht  ohne  Erfolg,  denn  wenn  es  vor  der  Hand,  dem 
Anschein  nach,  gelingt,  das  kaufende  Publikum  zu  — 
„einiger  Vorsicht"  —  zu  bewegen,  ist  schon  „etwas" 
erreicht. 

Um  so  befremdlicher  und  eigentümlicher  muss  es 
uns  Fachleute  berühren,  zu  sehen,  wie  „schweigsam" 
unser  Kechtsschutzverband  Deutscher  Photo- 
graphen beiseite  steht  und  den  Dingen  der  letzten 
Monate,  besonders  den  Reklame -Schreiereien  einer 
Dresdener  Firma,  R,  Merlner  genannt,  kein  Gehör 
schenkt. 


Wir  verlangen  durchaus  nicht,  der  Verband  solle 
hier  mit  gleicher  Münze  zahlen,  oder  sonstwie  ver- 
suchen ,  dem  Herrn  in  Dresden  d  .  .  M  .  .  .  m  stopfen. 
Nachdem  jedoch  die  ganzseitigen  Annoncen  in  den  illu- 
strierten Blattern  und  sonstigen  Zeitschriften:  „Meine 
Flucht  in  die  Oeffentlichkeit "  nicht  genügend  gezogen 
zu  haben  scheinen,  wird  jetzt  „eine  weitere  Flocht" 
in  die  Tagespresse  grösserer  Städte  versucht,  was  zn 
verwirrenden  Ansichten  im  Publikum  führt. 

Jetzt  wünschten  wir  von  unserm  Rechtsschutz- 
verband  in  den  Fachzeitschriften  unterrichtet  znsein, 
um  was  es  sich  in  diesem  Kampf  zwischen  dem  Sächsi- 
schen Photographen- Bund  und  Mertner  eigentlich 
handelte,  und  was  ferner  der  Verband  für  Vorschlage 
zu  machen  hat,  nachdem  in  „seinem  Kampf  ums 
Recht"  den  deutscheu  Photograpben  Worte  wie: 

„empörendes  Attentat", 

„raffinierte  Fälschung   der  Fachphoto- 
graphen", 

entgegengeschleudert  werden.  Es  ist  an  der  Zeit,  d&ss 
an  zuständiger  Stelle  bessernd  eingegriffen  wird,  und 
das  ist  —  wenn  unser  gan  zerStand  öffentlich  be- 
leidigt wird,  —  der  Rechtsschutzverband  Deutscher 
Photographen. 

„Das  Schweigen  aber  ist  vom  Uebelü!" 

Der  Vorstand  des  Vereins  Bremer  Pachphotographen. 
Grienwaldt    Ad.  Zinne.    O.  Schlötel. 

Photographen- Innung  zu  Hildesheim  für  den  Reg. -B«. 
Hildesheim. 
Hermann  Kapp«,  Obermeister. 

Zwangs- Innung  für  das  Photographengeweibe 
Hannover- Linden. 
Alex.  Möhlen,  Obermeister. 

Photographischer  Verein  zu  Hannover. 
Paul  Fromm elt,  Vorsitzender. 

Verein  selbständiger  Photograpben,  Bezirk  Magdeburg. 
Gast  Haertwig,  Vorsitzender. 

Carl  Freytag,  I.Vorsitzender  der  Photo  graphischen 
Gesellschaft  Nürnberg  und  Umgebung. 


Dem  in  der  Presse  üblichen  Brauche  folgend,  haben 
wir  diesen  „Offenen  Brief"  dem  Vorstände  des  R  V. 
D.  Pb.  zur  Kenntnisnahme  übermittelt.  Dieser  hat  ledig- 
lich aus  taktischen  Gründen  von  der  Veröffentlichung 
abgesehen  und  an  den  Verfasser  des  Briefes  folgende« 
Schreiben  gerichtet: 

Berlin,  den  3.  SeptetnbeT  1908. 
Herrn  O.  Grienwaldt, 

Bremen. 

Ihr  an  die  Redaktion  der  „ Photogrsph.  Chronik" 
gerichteter  „Offener  Brief"  wurde  uns,  wie  Ihnen  unser 
Herr  Vorsitzender  bereits  mitteilte,  zugestellt  und  hst 
der  gestrigen  Vorstandssitzung  vorgelegen. 

Wir  hätten  nun  an  sich  nichts  gegen  die  Druck- 
legung einzuwenden,  da  sie  uns  willkommene  Gelegen- 
heit bieten  würde,  darauf  hinzuweisen,  dass  der  Rechts- 
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schut* verband  in  zahlreiche!!  Fällen,  deren  wichtigste 
in  den  letzten  Nnrutnern  unserer  „Nachrichten"  zum 
Abdrnck  gelangten,  wiederholt  Schritte  zur  Bekämpfung 
gewisser  Vergrösserungsanstalten  unternommen  hat  Die 
diesbezüglichen  Strafanzeigen  hatten  jedoch  nur  zum 
Teil  Erlolg,  was  —  wie  Ihnen  genügend  bekannt  sein 
wird  —  auf  die  Eigenart  des  in  Betracht  kommenden 
Gesetzes  zurückzuführen  ist  Der  Rechtsscbutzverbaud 
hat  Prozesse  angestrengt,  die  Tauseude  von  Mark 
kosteten  uud  deren  Akten  Ihnen  jederzeit  zur  Kenntnis- 
nahme zur  Verfüguug  stehen.  Ganz  besonders  möchten 
wir  auch  auf  den  in  Nr.  14  unserer  „Nachrichten"  ge- 
schilderten Fall  hinweisen.  Wenn  wir  uns  nun  auch 
bewusst  sind,  unsere  Schuldigkeit  in  dieser  Frage  getan 
zu  haben  und  eine  Veröffentlichung  Ihres  Aufrufes  nicht 
tu  scheuen  brauchen,  möchten  wir,  nur  im  Inter- 
esse der  beteiligten  Vereine,  Ihnen  von  der  Druck- 
legung dringend  abraten. 

Es  kann   doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
eine  derartige  Veröffentlichung  das  Gegenteil  von  dem 
erreicht,  was  Sie  beabsichtigen.    Ihre  Ausführungen 
sind  ja  geradezu  ein  wundervolles  Agitationsmaterial 
für  die  Firma  Mertner.    Wie  die  Firma  M.  jede 
Gelegenheit  für  sich  ausnutzt,  beweist  Ihnen  am  besten 
die  Erklärung   des  Herrn  Schlegel  in  Nr.  67  der 
„Chronik"  am  Fusse  der  Vereinsuachrichten.   Ihr  Brief 
würde,  davon  können  Sie  überzeugt  sein,  mit  sämt- 
lichen Unterschriften  von  Mertner  aus  der  „Chronik " 
in  alle  grossen    illustrierten  Zeitungen  übernommen 
werden,  und  dass  das  nicht  zum  Vorteil  für  die  Unter- 
itkhneten  ist,  bedarf  wohl  keiner  näheren  Begründung. 

Unser  Verband  hat  das  ganze,  den  unlauteren  Wett- 
bewerb betreffende  Material  den  in  Betracht  ko  tu  inen  den 
Behörden  übermittelt,  würden  wir  aber  damit  in  der 
Öffentlichkeit  Tarn -Tarn  schlagen,  so  würde  dadurch 
nur  gewissen  Schwtndelfirmen  ein  Dienst  geleistet,  und 
wir  hätten  dann  keine  Aussicht,  au  zuständiger  Stelle 
Beachtung  zu  finden. 

Hochachtungsvoll 
Rechtsschutzverband  Deutscher  Photo- 
grapheu  (E.  V.). 

Francois  Cornand,  Fritz  Hanseu, 

Vorsitzender.   Syndikus. 

Da  vom  Verein  Bremer  Fachphotographen  trotz- 
dem die  Veröffentlichung  gefordert  wurde,  kommen 
*ir  diesem  Wunsche  hiermit  nach.  Die  Red. 

Atelier  naehriehte  n. 

Forst.  Herr  Karl  Anthes  eröffnete  Kottbuser 
Strasse  2  eiu  Pbotograpbisches  Atelier  für  moderne,  zeit- 
gemässe  Photographien. 

Köln  a.  Rb.  Die  Geschwister  Uuverdruss  über- 
nahmen das  Atelier  für  künstlerische  Photographie  und 
Porträtmalerei  von  Fritz  Eilender  Wwe.,  Krcuz- 
K«£*e  22. 

Pforzheim.  Herr  A  Schmidt,  Kgl  .  Württcmb. 
Hofpbotograph,   wird   sein    Photographisches  Atelier, 


f5 

Enzstrasse  Nr.  7',,.  vom  I.  Oktober  ab  wieder  persönlich 
übernehmen  und  weiterfühien. 

— H?Vf>«~ 

Auszeichnungen. 

Herr  Heiurich  Steinacker,  Inhaber  des  Hof- 
Ateliers  Thiele  in  Darinstadr,  wurde  vom  Grossberzog 
zum  Hofphotographen  ernaunt. 


Personalien. 

Der  Photograph  Herr  Karl  Hansen  und  seine 
Frau  Gemahlin  in  Wolfenbüttel  feierten  das  Fest  der 
silbernen  Hochzeit 

Kleine  Mitteilungen. 

—  Eine  Dührkoop-Jubilänmsatisstellung 
findet  zurzeit  anlässlich  des  25jährigen  Bestehens  seiner 
Werkstatt  im  Photo- Kunstsalon  Oskar  Bohr,  Dres- 
den-A.,  neben  Cafe  König,  statt.  Eine  Sammlung 
von  60  Bildnissen  zeigt  die  vorbildliche  und  eigenartige 
Arbeitsweise  dieses  Meisters  der  Lichtbildkunst.  Rudolf 
Dührkoop  gebührt  das  Verdienst,  als  einer  der  ersten 
neue  Ziele  in  der  Bildnisphotographie  erkannt  zu  haben. 
Er  selbst  wurde  Führer  auf  diesem  Wege,  Bahnbrecher 
der  neuen  Ideen,  und  hat  im  Bild  und  Wort  kraftvoll 
das  Streben  nach  Wahrheit  und  Leben  im  pbotograpbi- 
sehen  Bilde  gefördert  Seine  Arbeiten,  welche  heute 
in  der  ganzen  Welt  bekannt  sind,  stellen  Bildnisse  ohne 
Atelier  dar  in  technischer  Volleuduug,  welche  inmitten 
des  Lebenskreises  jedes  einzelnen  dargestellt  sind.  Für 
die  auagestellten  Bildnisse  kamen  besonders  Pl.itinpapiere 
zur  Verwendung,  welche  den  Bildern  die  satten  Tiefen 
und  glänzenden  Lichter  von  Mezzotintoblättern  ver 
leihen.  Mit  feinem  Geschmack  für  Ton  und  Harmonie 
sind  die  Unterlagen  für  die  Aufmachung  dir  Bilder 
abgestimmt.  Die  Ausstellung,  welche  kostenlos  zu  be- 
sichtigen ist,  bildet  für  den  Fachmann  wie  für  den 
Amateur  einen  mächtigen  Ansporn  und  eine  Oiielle 
reinsten  Genusses. 

—  Die  Handwerkskammer  für  den  Regierungs 
bezirk  Düsseldorf  beabsichtigt,  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Monats  Oktober  einen  eiuwöchigeu  Kursus  für 
Photographen  in  Düsseldorf  abzuhalten,  um  hierdurch 
möglichst  viele  Photographen,  namentlich  auch  der 
kleineren  Orte,  mit  technischen  Neuerungen  usw.  be- 
kannt zu  machen.  In  dem  Kursus  solleu  vor  allem 
die  chemischen  und  physikalischen  Grundlagen  der 
Photographic,  die  Herstellung  vergrößerter  Negative, 
der  einfache  und  Konibinations  Gummidruck  und  die 
Moment-  und  Farbenphoto>{raphie  gelehrt  werden. 

—  Flensburg.  Das  hiesige  Stadlkollegium  hat 
beschlossen,  fünf  Handwerksmeister  zur  Müuchener  Aus- 
stellung zu  senden,  und  bewilligte  bierfür  eine  Summe 
von  750  Mk.  Unter  diesen  Befugten  befindet  sich  der 
Photograph  Herr  Heinrich  Hinz. 
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Büehersehau. 

Drcifarbenpbotographie  »ach  der  Natur, 
nach  den  am  Pbotochetnischen  Laboratorium  der  Tech- 
Mischen  Hochschule  zu  Berlin  angewandteu  Methoden. 
Von  Geh.  Reg.  Rat  Prof.  Dr.  A.  Miel  he.  Zweite  Auf- 
lage 1908.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S 
Preis  2.50  Mk. 

Die  gute  Aufnahme,  welche  die  erste  Auflage  des 
geu.mnten  Leitfadens,  der  als  Heft  50  der  „Eucyklo- 
pädie  der  Photographie"  erschienen  ist.  allgemein 
gefunden  hat,  machte  das  baldige  Erscheinen  der 
zweiten  Auflage  nötig,  welche  gegenüber  der  fiüberen 
einige  Aenderungen  und  auch  Ergänzungen  erfahren 
hat.  Illustrativ  sind  beide  Ausgaben  gleich,  der  neuesten 
ist  ein  Dreifarbendruck  nach  einer  Dreifurbenaufuahme 
vom  freiliegenden  liallon  aus  beigegeben.  Der  Inhalt 
des  kleinen  Werkes  gliedert  sich  in  folgende  Abteilungen: 
Die  Aufnahmeplatte,  der  Aufnahmeapparat,  die  Auf- 
nahme, die  additive  Synthese,  die  subtraktive  Synthese 
oder  der  Dreifarbendruck,  und  als  Schlusskapitel  einige 
Worte  zur  Aesthetik  der  farbenphotographischen  Auf- 
nahmen. Das  allgemeine  Interesse,  welches  die  Farben- 
phologrsphie  zurzeit  findet,  und  welches  nicht  zum 
wenigsten  durch  die  Lumieresche  Autochroroplatte 
neu  geweckt  worden  ist,  wird  auch  der  Dreifarben- 
Photographie  immer  wieder  neue  Preunde  zuf Ohren, 
welche  das  der  berufensten  Feder  entstammende  Buch 
gern  zu  Rate  ziehen  werden,  um  saebgemässe  Belehrung, 
Anregung  und  Anleitung  zur  Ausführung  dreifarben- 
photographischer  Arbeiten  aus  demselben  zu  schöpfen. 

dest. 

Fragekasten. 

a)  Technische  prägen. 

Frage  j6j.  Gehilfe  in  B.  Mein  Chef  hat  das 
Ruuehen  beim  Kopiereu  und  Tonen  der  Bilder  unter- 
sagt mit  der  Begründnng,  dass  die  Qualität  der  Bilder 
unter  der  Wirkung  des  Tabakrauches  litte.  Ich  bin 
durchaus  nicht  dieser  Ansiebt,  sondern  glaube  viel- 
mehr, dass  der  Tabakstauch  nicht  schadet,  bezw.  sogar 
nützlich  ist.  lu  meiner  Lehrstelle  rauchte  der  Chef 
bei  allen  photographischen  Arbeiten  und  gab  an,  dass 
dies  nichts  schadete,  ja,  er  watf  sogar  mit  Absicht  in 
Tonbäder,  welche  nicht  schnell  genug  arbeiten  wollten, 
kleine  Mengen  Zigarrenasche  hinein  unter  der  Be- 
hauptung, dass  dadurch  der  Tonprozess  beschleunigt 
würde.  Würden  Sie  gütigst  Auskunft  darüber  geben, 
wie  die  Sache  mit  der  Schädlichkeit  des  Rauchens 
beim  Kopieren  und  Tonen  liegt? 

Antwort  sii  Fra^i-  j6j.  Ob  Tabitkarauch  au  sich 
dem  Tonprozess  oder  dem  Kopieren  schadet,  ist  zweifel- 
haft und  mag  vielleicht  bestritten  werden  können; 
jedenfalls  aber  ist  das  Rauchen  schlecht  vereinbar  mit 
der  Ausführung  gerade  der  feineren  photographischen 
Operationen,  und  der  Chef  ist  vollkommen  im  Recht, 
wenn  er  das  Rauchen  bei  diesen  Arbeiten  nicht  wünscht. 


Ob  der  Tabaksrauch  als  solcher  schädlich  ist  oder  ob 
die  mit  dem  Rauchen  verbundene  Unsanberkeit  be- 
denklich erscheint,  Ut  dabei  wohl  ganz  gleichgültig. 
Dass    Ihr  Lehrherr   gelegentlich  Tabaksasche  in  die 
photographischen  Bäder  gebracht  hat,  um  die  Schwaig- 
keit  des  Tonens  damit  zu  vergrössern,  soll  nicht  be- 
stritten  werden,  da  wunderliche  Operationen  im  Photo- 
graphengewerbe   überhaupt  immer    noch  gang  and 
gäbe  sind-    Bs  ist  auch  möglich,  dass  ein  Tonbad 
durch  das  Zufügen  von  etwas  Zigarrenasche,  die  reich 
an  Alkalien  ist,  schneller  tont,  dass  aber  dieses  Mittel 
empfohlen   werden  könnte,   soll  damit  nicht  gesagt 
werden,  noch  viel  weniger,  dass  sich  aus  dieser  Hand- 
lungsweise etwa  die  Anschauung  herleiten  Hesse,  da» 
Rauchen   beim   Pbotographieren   nützlich  sei  Wenn 
ein  Chef  das  Rauchen  bei  der  Arbeit  nicht  wünscht, 
so  ist  dies  seine  Sache  und  bedarf  im  übrigen  weiter 
gar  keiner  Begründang. 

Fragt  j68.  Herr  R.  M.  In  St.  Gibt  es  in  Deutseh 
land  oder  England  panchromatische  Trockenplattec 
(oder  Diapositivplatten),  die  sich  für  autotypisefae 
Zwecke  schon  bewährt  haben,  d.  h.  mit  denen  diu 
brauchbare  Resultate  würde  erzielen  können? 

Antwort  zu  Fragt  j68.   Panchromatische  Trocken- 
platten    für    RepToduktiouszwecke    liefert  die  Firm« 
Perutz  in  München  schon  seit  mehreren  Jahre»,  tsne 
in  England  werden  ebenfalls  vielfach  gerade  Dreifarben- 
aufnahmen  direkt  auf  panchromatischen  Trockcnplattea 
gerastert;  natürlich  ist  das  Resultat  immerhin  uich". 
ganz  einwandfrei.    Es  ist  immer  viel  besser,  zunächst 
die  Aufnahmen  anf  panchromatischen  Trockenplattes 
in  Halbton  zu  machen  und  danach  gerasterte  Kollodium 
platten  herzustellen.    Bei  einiger  Uebung  aber  ari 
genügender  Erfahrung  gelingt  auch   die  Hersttfat? 
guter  Rasterplatten  auf  einer  Trocken  platte. 

Fragt  J69.  Herr  //.  IV.  in  B.  Ein  Händler  stwfc 
mir  ein  Objektiv  14  Tage  zur  Probe;  ich  kaufe  da 
Instrument  mit  der  Bedinguug,  dass  dasselbe  fehlerfrei 
ist  Nach  längerem  Gebrauch  stellt  sieb  aber  benas, 
daas  bei  Aufnahmen  von  Damen  mit  weissen  Kleiden 
auf  der  Lichtseite  sich  ein  Lichtbof  bildet,  auch  die 
glänzenden  Knöpfe  haben  Lichtbof.  Ist  der  Handle: 
jetzt  noch  verpflichtet,  das  Objektiv  ohne  Abzug  um 
zutauschen?  Derselbe  möchte  bei  l'mtausch  io  Prozent 
in  Abzug  bringen. 

Antwort  zu  Fragt  j6o.  Die  Hofbildung,  die  sieb 
bei  photographischen  Objektiven  häufig  zeigt,  braucht 
nicht  auf  einen  Qualitätsfehler  des  Objektivs  zurück- 
zuführen zu  sein;  vielmehr  ist  es  sehr  wohl  möglich 
dass  durch  Beschlagen  der  Innenflächen  der  Linsen 
eine  sehr  störende  Hofbildung  bewirkt  werden  kann, 
und  es  ist  nicht  undenkbar,  dass  der  Fehler  erst  ent- 
standen ist,  nachdem  das  Objektiv  sich  bereits  in  Ihrem 
Besitz  befand.  Wenn  übrigens  das  Instrument  saf 
14  Tage  zur  Probe  geliefert  war,  dann  von  Ihnen  nach 
Ablauf  der  Probezeit  gekauft  worden  ist,  so  ist  der 
Händler  vollkommen  im  Recht,  wenn  er  Ihnen  die 
Wiederverkaufsbedingungen  vorschreibt 


tat  die  Rektion  vrrsntwr.rtlirh:  Crh.  Rrglerunprat  Profeilor  Dr.  A.  M i r t h e  •  Chartotteoburg. 
Drmk  u:,J  Vrrlis  von  Wilhelm  Knapp  Hall*  a.  S. 
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Nr.  80. 


30.  September. 


I908. 


Liiehthöfe  und  seitliehe  Ltiehtausstrahlung. 

Von  F.  Stolze.  .„  tJ    .  ^ 

|N»chdrock  verboten.) 


Nur  zu  oft  werden  Lichthöfe  und  seitliche 
Lichtausstrahlung  miteinander  verwechselt.  Wenn 
auch  beiden  gemeinsam  ist,  dass  durch  sie  das 
eigentliche,  auf  die  empfindliche  Schicht  geworfene 
Büd  aber  seine  eigentlichen  Grenzen  hinaus  er- 
weitert wird,  so  sind  doch  die  wahren  Ur- 
sachen und  die  wirklichen  Vorgänge  von  Grund 
aus  verschieden,  so  dass  die  Mittel,  die  mit 
Erfolg  gegen  die  eine  Erscheinung  Anwendung 
finden,  der  anderen  gegenüber  völlig  nutzlos  sind. 

Die  Erscheinung  beider  Fehler  stammt  von 
der  Einführung  der  Gelatine- Emulsionsplatten 
her,  so  dass  also  auch  nach  dieser  Richtung 
hin  die  enge  Verwandtschaft  derselben  hervor- 
tritt Der  Charakter  der  trockenen  Emulsions- 
platten gegenüber  den  nassen  Kollodiumplatten 
macht  sich  auf  zwei  verschiedene  Weisen  geltend: 
einmal  nämlich  ist  die  trockene,  empfindliche 
Schicht  nur  durchscheinend  und  ziemlich  farblos, 
wie  Milchglas,  wahrend  bei  der  nassen  eine 
klare,  durchsichtige  Schicht  von  unaktinischer, 
gelber  Farbe  vorbanden  ist.  Dazu  kommt,  dass 
die  Schicht  der  Bromsilbergelatineplatten  ein  Bild 
aus  dem  Bromsilber  selbst  erzeugt,  das  je  nach 
der  Starke  der  Belichtung  sich  weit  in  die 
Tiefe  erstreckt,  wahrend  es  bei  der  Kollodium- 
schicht völlig  obenauf  liegt  und  aus  dem  über- 
schüssigen, flüssigen  Silbernitrat,  nicht  aus  dem 
Jodbromsilber  der  Schiebt  reduziert  wird. 

Infolge  dieser  Vorgänge  verbreitet  sich  das 
auf  die  Bromsübergelatine  auffallende  Licht  nach 
allen  Richtungen  hin  durch  die  Emulsion,  ganz  wie 
dies  durch  Milchglas  hindurch  geschehen  würde, 
während  es  bei  der  Kollodiumschicht  genau  den 
den  Brechungsverhältnissen  entsprechenden  Weg 
einschlagt,  ohne  aber  im  Inneren  irgend  eine 
Silberreduktion  zu  bewirken.  Wird  es  an  der 
Berührung  der  Schicht  mit  dem  Glase  oder  von 
der  Rückseite  der  Glasplatte  irgendwie  reflektiert, 
so  ist  es  bereits  gelbes  Liebt,  das  beim  Rück- 
weg bis  zur  Schichtoberfläche  noch  gelber  und 
für  nasse  Platten  ganz  unaktiniscb  wird,  so 
dass  es  keinerlei  Reduktion  mehr  einleiten  kann. 


Ganz  anders  liegt  die  Sache  bei  den  durch- 
scheinenden Bromsilbergelatineschichten.  Zu- 
vörderst breitet  sich  das  zunächst  noch  immer 
aktinische  Licht  seitlich  von  den  Bildlinien  etwas 
aus  und  erzeugt  eine  schwache  Abstufung  über  die 
absolute  Schärfe  hinaus.  Dies  ist  die  seitliche 
Lichtausstrablung,  die  auf  keine  Weise 
zu  beseitigen  ist,  so  dass  bei  reiner  Linien- 
manier mit  Gelatinetrockenplatten  nie  die  hohe 
Schärfe  der  nassen  Platten  zu  erreichen  ist. 

Ganz  anders  als  mit  diesem  zerstreuten 
Licht  verhält  es  sich  mit  dem  aus  der  Schicht 
in  die  Glasplatte  Obergehenden.  Werden  keine 
Vorsichtsmassregeln  dagegen  getroffen,  so  trifft 
es  die  Rückseite  der  Platten  und  wird  von  dort 
gegen  die  Schicht  teilweise,  oder,  sobald  der 
Grenzwinkel  von  Glas  gegen  Luft  erreicht  ist, 
total  reflektiert.  So  entstehen  die  eigentlichen 
Lichthöfe,  die  sich  auf  verschiedene  Weise  be- 
seitigen lassen. 

a)  Man  kann  die  Platten  schon  vor  dem 
Emulsionieren  so  präparieren,  dass  die 
aktinischen  Strahlen  vor  dem  Eintritt  in 
die  Glasplatte  absorbiert  werden.  Man 
überzieht  die  Platte  zunächst  mit  Auringelatine 
und  dann  erst  mit  Emulsion.  Das  aktinische 
Licht  muss  die  Schutzschicht  zweimal  passieren. 
Beim  Fixieren  im  sauren  Bade  ver- 
schwindet die  Farbe.  Käufliche  licht- 
hoffreie  Platten. 

b)  Man  überzieht  die  Rückseite  der 
Platten  mit  einer  die  aktinischen  Strahlen 
absorbierenden  Schicht.  Dies  kann  ge- 
schehen: 1.  Durch  Uebergiessen  mit  Aurin- 
kollodium,  das  neben  Aurin  a  Prozent  Rizinusöl 
enthält  und  beim  Entwickeln  auf  der  Platte 
bleibt,  a.  Durch  Ueberpinseln  mit  verschiedenen 
roten,  wässerigen  Farbstoffen,  z.  B.  Antibalo 
usw.,  die  man  vor  dem  Entwickeln  mit  einem 
feuchten  Lappen  abwischt.  3.  Für  panchro- 
matische Platten:  Ueberstrcichen  mit  dicker 
chinesischer  Tusche  oder  kohlschwarzer  Aus- 
ziehtusche.   Auch  sie  sind  vor  dem  Hervor- 
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rufen  abzuwischen.   4.  Aufquetschen  schwarzen,  nicht  zu  empfehlen,   da  die  Finger  leicht  so 

mit  Glyzerin  getränkten  Papiers  auf  die  Rück-  dabei  verunreinigt  werden,  dass  eine  Ueber- 

seite.    5.   Ueberstreichen    der  Rückseite    mit  tragung   auf  die   Bildseite   mit  Entwicklung» 

Druckerschwärze.   Die  Nummern  4.  und  5.  sind  fehlem  eintritt. 

— >mt< — 

Rundsehau. 


—  Ein  Kondensationsprodukt  aus  Hydro- 
cbinon  und  Paramidophenol  ist  eine  neue, 
Pyramidol  genannte  Entwicklersubstanz,  über 
welche  Dr.  Hauberrisser  in  der  „Photogr. 
Korrespondenz"  1908,  S.  273  u.  S.  310  be- 
richtet. Pyramidol  wird  von  der  Chemischen 
Fabrik  Brugg,  A.-G.,  hergestellt.  Es  ist  ein 
weisses,  in  Wasser  leicht  lösliches  Pulver,  und 
eine  Reihe  von  Versuchen  zeigte,  dass  im  Pyra- 
midol nicht  eine  Mischung  oder  ein  Additions- 
produkt vorliegt,  sondern  ein  beständiger,  ein- 
heitlicher Körper,  welcher  wahrscheinlich  folgende 
Formel  besitzt: 

CB  Hi  OH  —  NH —  C6  H±  OH,  11  t  SOv 
Ein  Vergleich  der  entwickelnden  Krafc  von 
Pyramidol  und  Paramidophenol  ergab  keine  be- 
merkenswerte Unterschiede.  Ebenso  führte  ein 
Vergleich  zwischen  Pyramidol  und  einer  Mischung 
aus  Hydrocbinon  und  Paramidophenol  nicht  zu 
verschiedenen  Resultaten.  Zahlreiche  Versuche 
zur  Ermittelung  der  besten  Entwicklerzusammen- 
setzung  führten  zu  folgenden  Vorschriften: 

Für  weiche  Negative. 

Wasser  150  cem, 

Natriumsulfit  (kristallisiert)        20  g, 

Pyramidol  1  . 

Soda  (kristallisiert)  .    .    .    .    10  . 

Für  kräftige  Negative. 

Wasser  200  cem, 

Natriumsulfit  (kristallisiert)         10  g, 

Pyramidol   1  . 

Pottasche  10  „ 

Pyramidol  lässt  sieb  in  weitgehendem  Masse 
mit  ßromkalilösung  abstimmen  Eine  16  bis 
60 fache  Ueberbelichtung  lässt  sich  auf  Kosten 
der  Entwicklungszeit  ausgleichen;  es  resultieren 
Negative,  welche  sich  nicht  von  normal  belichteten 
unterscheiden.  Die  entwickelnde  Krafi  des  Pyra- 
midols  ist  weniger  abhängig  von  der  Tem- 
peratur wie  diejenige  des  Hydrochinons;  Tem- 
peraturen von  9  und  16  Grad  C.  lieferten  fast 
gleiche  Negative;  selbst  bei  der  niederen  Tem- 
peratur von  3  Grad  C.  war  die  entwickelnde 
Kraft  nicht  geschwunden.  Das  Mischen  des 
Pyramidols  mit  anderen  Entwicklersubstanzen, 
um  eventuell  ein  stärkeres  Entwicklungsver- 
mögen zu  erzeugen,  bietet  keinen  anderen  Vor- 
teil vor  der  alleinigen  Verwendung  des  Pyra- 
midols, als  dass  die  ersten  Bildspuren  etwas 


früher  erscheinen:  es  wurden  Mischungen  mit 
Hydrochinon,  Edinol,  Metol  und  Paramidophenol 
hergestellt.  Auch  zur  Hervorrufung  von  Gas- 
lichtpapicren  verschiedener  Herkunft  eignet  sieb 
Pyramidol  in  folgender  Lösung: 

Wasser   1 50  cem, 

Natriumsulfit  (kristallisiert )  10  g, 

Pyramidol  1  , 

Soda   30  , 

Für  Bromsilberpapiere  eignet  sich  dieser 
Entwickler  auch  unter  Aenderung  der  Zusammen- 
setzung weniger.  Dr.  Hauberrisser  fasst  die 
gewonnenen  Resultate  in  folgendem  Scblussurtefl 
zusammen:  Der  Pyraraidolentwickler  ist  zweifel- 
los ein  empfehlenswerter  Entwickler,  welcher 
besonders  den  weitverbreiteten  Metol -Hydro- 
chioonentwickler  verdrängen  dürfte,  da  er  die 
Vorteile  desselben  in  sich  vereinigt,  ohne  dessen 
Nachteile  zu  besitzen;  er  arbeitet  weicher  und 
lässt  sich  in  weiteren  Grenzen  durch  Bromkai 
zusatz  Ueberbelicbtungen  anpassen  als  Metol- 
Hydrochinon.  Bemerkenswert  ist  auch  die  gros» 
Haltbarkeit  der  gebrauchten  Entwicklerlösunge 
die  meisten  waren  nach  3  Wochen  noch  farblov 
nur  einzelne  waren  gelblich,  keine  aber  bräun- 
lich gefärbt.  dest 

—  In  der  13.  Hauptversammlung  der 
„American  Electrochemical  Society*  sprach 
nach  einem  Berichte  in  der  ,  Chemiker- 
Zeitung"  1908,  S.  68y,  W.  D.  Bancroft  von 
der  „Cornell-University"  über  die  Elektro- 
chemie des  Lichtes.  Der  Vortragende  ent- 
wickelte eine  elektrolytische  Theorie  der  pboto- 
chemiseben  Erscheinungen.  Die  Wärmebildung 
des  Lichtes  ist  als  Erklärung  für  die  pboto- 
cbemischen  Prozesse  nicht  ausreichend.  Hier 
wird  Lichtenergie  direkt  in  chemische  Energie 
verwandelt.  Nur  Licht,  welches  von  dem  cberai 
sehen  Stoff  absorbiert  wird,  kann  eine  photo- 
chemische Wirkung  ausüben,  ohne  zu  müssen.  Es 
besteht  ein  weitgehender  Parallelismus  zwischen 
pbotochemischen  und  elektrochemischen  Er- 
scheinungen. Von  einer  grösseren  Zahl  von 
Beispielen  werden  an  genannter  Stelle  einige 
angeführt.  Nahezu  alle  Silbersalze  werden  unter 
gewissen  Bedingungen  zersetzt,  Eisensalze  werden 
unter  der  Wirkung  des  Lichtes  genau  wie  in 
der  Elektrolyse  in  Ferrosalze  verwandelt.  Die 
elektromotorische  Kraft  des  Lichtes  kann  nur 
sehr  klein  sein  und  übersteigt  wohl  selten  1  -  Volt- 
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Die  Ltchtempfiodlichkeit  aller  Stoffe  wird  durch 
die  Anwesenheit  eines  geeigneten  Depolarisators 
erhöht  und  ist  in  vielen  Fallen  durch  sie  bedingt 
Ein  interessantes  Beispiel  eines  Depolarisators 
bildet  Silbernitrat  und  Silberjodid:  Silbernürat 
reagiert  mit  Jod  und  kann  daher  Silberjodid 
empBndlicher  gegen  Licht  machen.  Aus  der 
Anwesenheit  und  Natur  des  Depolarisators  lässt 
sich  der  Charakter  der  photochemischen  Wirkung 
bestimmen:  Befindet  sich  der  betreffende  Stoff 
in  Gegenwart  eines  hinreichend  starken  Oxy- 


dationsmittels, so  wird  er  oxydiert  durch  Licht, 
in  Gegenwart  eines  Reduktionsmittels  jedoch 
reduziert.  So  zeigte  der  Vortragende  die  Ana- 
logie photochemischer  und  elektrochemischer 
Reaktionen,  welche  wegen  der  Gleichheit  der 
Resultate  durch  einander  ersetzt  werden  können. 
Experimentell  wurde  die  Herstellung  „elektro- 
lytischer Photographien",  d.  h.  von  Bildern 
auf  Eisenblaupapier  mittels  Elektrolyse  vor- 
gefahrt. 


Vereinsnaehriehtcn. 


Photographiseher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 
AI»  neue  Mitglieder  sind  gemeldet: 
Herr  Georg  Wilke,  Photograph,  Berlin  N. ao,  Bad- 
straase  35. 

„    Rudolf  Marz,  Photograph,  Berlin  N.  ao,  Bad- 
str&sse  65. 
Berlin,  den  ad  September  1008. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  R.  Schumann,  Schatzmeister, 
Berlin -Schöneberg,  Königsweg  15. 


Thür-inger  Photographen  "Bund. 
Unsere  38.  Versammlung  findet 
Dienstag,  den  13.,  und  Mittwoch,  den  14.  Oktbr., 
in  Gera, 

in  den  Räumen  des  Gewerbehanses,  statt 
Programm: 

Dienstag,  den  13.  Oktober: 

Vormittags  io'/s  Uhr:  Voretandssitzung  im  Ge- 
werbebause. 

ia  Uhr:  Beginn  der  Mitgliederversammlung  im 

Saale  daselbst 
',,3  Uhr:   Mittagspause.   —   Kein  Tischzwang. 

Nachdem  Gruppenaufnahme. 

Hierauf  Portsetzung  der  Tagesordnung  bis 
zur  Erledigung. 
Abends  8  Uhr:  Gemütliches  Beisammensein  im 

Hotel  zum  Bären  (unweit  des  Gewerbehauses). 

Mittwoch,  den  14.  Oktober: 

Früh  9  Uhr  ab  Hotel  zum  Baren  per  Strassen- 
bahn  zum  gemütlichen  Frühschoppen  nach 
dem  Parkrestaurant  der  Brauerei  Tinz. 


Tagesordnung: 
'•  Mitteilungen  und  Eingänge. 

2-  Besprechung  der  Resultate  der  in  den  letzten  Ver- 
sammlungen von  Fabrikanten  und  Händlern 
freundlichst  zur  Verfügung  gestellten  Proben. 

Der  Vorstand  möchte  es  hierdurch  den  Mit- 
gliedern zur  Pflicht  machen,  auch  anaserdem 
noch  andere  Arbeiten  zur  Vorlage  mitzubringen. 


3.  Vortrag  des  Kollegen  König- Lobenstein  über  Land- 

ach aftaphotographie. 

4.  Weitere  Mitteilungen  über  die  Internationale  Photo- 

graphische  Auastellung  zu  Dresden  1909. 

5.  Ueber  den  Wert  der  Fachorganisationen.  (Referent: 

Handelskammersekretär  V  ö  1  k  e  1.) 

6.  Die   verschiedenen   Beleuchtnngssysteme   für  Auf- 

nahmen bei  künstlichem  Lichte. 

7.  Wahl  zweier  Kassenrevisoren. 

8.  Verschiedenes  und  Fi agek asten. 

Zu  recht  zahlreichem  Besuch  Isdet  ein 
Erfurt,  im  September  1908. 

Der  Vorstand. 
P.  Strnad,  Hofphotograpb,  Vorsitzender. 


Verein  Sehlesiseher  Faahphotographen 
(E.  V.). 
Sitz  Breslau. 
Die  diesjährige  Wanderversammlung  wird  am 
7.  Oktober  in  Gl  atz  abgebalten  werden,  wozu  zwei 
Tage  in  Aussicht  genommen  sind. 

Der  erste  Tag  wird  der  Sitzung  gewidmet  sein, 
zu  welcher  eine  reichhaltige  Tagesordnung  vorliegt,  aus 
welcher  ganz  besonders  der  Vortrag  des  Herrn  Fritz 
Hansen,  welcher  in  liebenswürdigem  Entgegenkommen 
sein  Erscheinen  zugesagt  hat  und  über  das  Thema: 
„Das  neue  Recht"  eingehend  spricht,  von  allseitigem 
Interesse  sein  wird;  ganz  besonders,  da  anschliessend 
an  den  Vortrag  Diskussion  sowie  Fragenbeantwortung 
stattfinden  solL   Der  folgende  Tag  wird  die  Teilnehmer 
zu  einem  gemeinsamen  Auaflug  vereinigen. 
Um  recht  zahlreiche  Beteiligung  ersucht 
Der  Vorstand. 
I.A.:  F.Schlegel,  Schriftführer. 


Geschäftliches. 

In  das  Handelsregister  ist  bei  der  offenen  Handels- 
gesellschah Bug.  Job.  Mertens  in  Krefeld  folgender 
Vermerk  eingetragen  worden:  Die  Gesellschaft  ist  auf- 
gelöst Der  bisherige  Gesellschafter  Eugen  Josef 
Mertens  senior,  Photograph  in  Krefeld,  ist  alleiniger 
Inhaber  der  Firma. 
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Büehersehau. 

Anleitung  znr  Mikrophotographie.  Von 
Dr.  med.  R.  Neuhauas.  Zweite,  umgearbeitete  Auf- 
lage. 1908.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle a.  S. 
Preia  1  Mk. 

Die  Mikophotographie  ist  ein  Spezialgebiet  der 
angewandten  Photographie,  welche»  noch  viel  zn  wenig 
kultiviert  wird,  da  man  vielfach  der  Ansicht  tat,  «law 
man  auf  diesem  Gebiete  nur  mit  sehr  kostspieligen 
Apparaten  und  reichster  Erfahrung  etwas  Gutes  leisten 
könnte.  Wer  sich  vom  Gegenteil  Überzeugen  und  mit 
einigem  guten  Willen  in  kurzer  Zeit  die  Herstellung 
von  Mikrophotographien  erlernen  will,  kanfe  sich 
obiges  praktisches  Werkeben.  In  der  neuen  Auflage 
sind  die  auf  diesem  Gebiete  gemachten  Fortschritte  in 
rein  praktischer  Weise  und  gemeinverständlich  verwertet 

Florence. 

Fragekasten, 
a)  Teehnisehe  Fragen. 

Antwort  Herrn  Dr.  C.  S.  in  Turin.  Ein  Brief  ist 
von  Ihnen  hier  im  Juli  nicht  eingetroffen,  bitte  uns 
noch  einmal  zn  schreiben. 


Fragt  J70.  Herr  R.  S.  in  M.  Bitte  um  Auskunft, 
ob  ich  wohl  ein  beliebiges  Bild  unseres  Kaisers  auf 
einem  Vereinsgruppenbild  anbringen  und  den  Mit- 
gliedern liefern  darf. 

Antwort  »u  Fragt  jyo.  Dies  ist  nach  dem  strengen 
Wortlaut  des  Gesetzes  natürlich  nicht  erlaubt,  solange 
eine  geschützte  Aufnahme  des  Kaisers  benutzt  wird, 
und  es  werden  wohl  nur  solche  im  Handel  vorhanden 
sein.  Doch  wird  wohl  gern  ein  Berechtigter  Ihnen  für 
diesen  speziellen  Zweck  die  Erlaubnis  geben,  wenn  Sie 
ihm  die  grösste  Auflage  mitteilen  und  darum  bitten. 
Vielleicht  wenden  Sie  sich  zweckmässig  in  dieser  An- 
gelegenheit an  die  Firma  Scherl,  Berlin,  Zimmer- 

Fragt  jji.  Herr  K.  R.  in  W.  Ich  habe  für  eine 
Gerichtsverhandlung  zwölf  Kopien  eines  Plakats  her- 
zustellen, die  in  verkleinertem  Massstab  nach  einem 
Original  gemacht  werden  aollen,  welches  auf  rotem 
Papier  mit  gewöhnlichem  schwarzen  Buchdruck  aus- 
geführt ist.  Ich  habe  schon  auf  alle  Weise  versucht, 
ein  brauchbares  Negativ  zu  erzielen.  Mit  gewöhnlichen 
Platten  kommt  auch  bei  schräger  Beleuchtung  so  gut 
wie  gar  nichts,  und  auch  mit  Farbenplatten  habe  ich 
alle  möglichen  Versuche  gemacht,  ohne  ein  bessere« 
Resultat  zu  erzielen.  Ich  bekomme  immer  nur  eine 
vollkommen  verschleierte  Fliehe,  auf  der  die  Buch- 
staben teilweise  sichtbar  sind.  Wie  ist  hier  zu  ver- 
fahren, oder  ist  es  überhaupt  unmöglich,  nach  einer 
derartigen  Vorlage  eine  Photographie  zu  erhalten  ? 

Antwort  su  Fragt  jjt.  Gewöhnliche  Farbenplatten 
sind  für  diesen  Zweck  ganz  unbrauchbar,  da  ihre  Rot- 
empfindlichkeit kaum  merkbar  ist  und  auch  unter  Ver- 
wendung eines  entsprechenden  Filters  nichts  zu  erzielen 


sein  würde.   Dagegen  erhält  man  auf  panchromatisches 
Platten  mit  grösster  Leichtigkeit  ein  brauchbares  Re- 
sultat, falls  dss  richtige  Pilter  verwendet  wird.  Pflr  dia- 
einmalige  Benutzung  eines  solchen  Filters  würde  es 
sich  empfehlen,  einfach  eine  dunkelrot  gefärbte  Geladac- 
folie, nicht  blaurot  sondern  zinnoberrot,  direkt  auf  die 
panchromatische  Platte  (z.  B.  von  Perutz)  mit  in  die 
Kassette  zu  legen  und  die  Aufnahme  mit  entsprechend 
verlängerter  Belichtungszeit  herzustellen.    Steht  eise 
Küvette  zur  Verfügung,  so  ist  die  Arbeit  natürlich  besser 
und  auch  sicherer  auszuführen.   Die  Küvette  wird  mit 
folgender  Lösung  gefüllt: 

Rose  bengal  1:100  loccm, 

Tartrazin  1:100  20  „ 

Wasser  100  ., 

In  einer  Schicht  von  etwa  15  mm  Dicke  ist  dies 
ein  sehr  schnell  arbeitendes  und  vorteilhaftes  Rotfilter, 
mit  dessen  Hilfe  die  Schrift  vollkommen  glasklar  au! 
krSftig  gedecktem  Grund  zu  erhalten  ist  Aach  die 
Bxpositionszeit  ist  mit  diesem  Filter  für  gute  pin 
chromatische  Platten  nur  etwa  15  bla  20  mal  solange 
als  für  gewöhnliche  Platten  ohne  Filter. 

Fragt  J72.  Herr  W.  K.  in  S.  Ich  habe  auf  drei 
Aufnahmen,  die  auf  Rapid- Trockenplatten  hergestellt 
worden  sind  und  sehr  kurz  belichtet  werden  mnistes. 
keine  brauchbaren  Negative  erzielt,  obwohl  ich  mit 
angewärmtem  Pyroentwickler  hervorgerufen  habe.  Die 
Platten  schieiern  bei  dieser  Behandlung  sehr  schsell, 
und  es  kam  vom  Negativ  nur  wenig  zum  Vorschein. 
Ich  bitte  um  ein  Rezept,  um  derartig  kurz  belichtete 
Platten  vorteilhaft  hervorrufen  zu  können. 

Antwort  au  Fragt  jja.  Für  kürzeste  Exposition 
ist  der  empfehlenswerteste  Hervorrufer  ein  passet 
verdünnter  Rodlnalentwickler.  Natürlich  wird  sack 
dieser  nur  ein  brauchbares  Resultat  ergeben,  wenn  di* 
Belichtungszeit  einigermaasen  auareichend  gewesen  itt. 
Bei  allzu  kurzer  Belichtungszeit  ist  mit  keinem  Ent- 
wickler etwas  Brauchbares  zn  erzielen.  Um  sehr  kort 
exponierte  Aufnahmen  möglichst  detailreich  zu  ent- 
wickeln, verfährt  man  folgetidermasscn :  Man  entwickele 
z  . nächst  in  einem  Rodinalentwickler,  der  1:40  ver- 
dünnt ist,  die  Platten  in  der  bedeckten  Schale  etwa 
10  bis  15  Minuten  lang.  Sind  dann  nicht  die  Schatten- 
details erschienen,  so  ist  weiter  nichts  zu  machen;  ge- 
wöhnlich aber  resultiert  nach  dieser  Zeit  ein  leidlich 
detailreiches,  aber  ziemlich  dünnes  Bild.  Man  giesst 
den  Entwickler  jetzt  ab  und  ersetzt  ihn  durch  einen 
frisch  gemischten  Rodinalentwickler  1:15;  hierin  wird 
jetzt  unter  Aufsicht  so  lange  entwickelt,  bis  die  nötige 
Kraft  erzielt  worden  ist,  was  gewöhnlich  nscb  3  bis 
5  Minuten  der  Fall  ist.  Man  erhält  dann  alles,  was 
überhaupt  aus  der  Platte  herauszuholen  ist  Das  Er- 
wärmen dea  Entwicklers  empfiehlt  sich  bei  kurzen  Auf- 
nahmen im  allgemeinen  nicht;  natürlich  darf  derselbe 
auch  nicht  zu  kalt  sein ;  18  bis  19  Grad  C  ist  die 
günstigste  Temperatur  für  Rodinalentwickler.  Dai 
richtig  entwickelte  Negativ  kann  dann  gewöhnlich 
durch  ganz  leichtes  Verstärken  mit  Quecksilber  noch 
verbessert  werden. 


FOx  die  Redaktion  verantwortlich:  Geh.  Regierung»  r«t  ProfeMor  Dr.  A.  M  i  e  t  h  e  -  Ch«rlottenborg. 
Druck  and  Verlan  von  Wilhelm  Knapp-Halt»  a.S. 
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13-  Dührkoops  25  jähriges  Jubiläum. 

Am  5.  Okiober  feiert  Herr  R.  Dührkoop  das  25jährige  Jubiläum  des  Bestehens  seiner 
Werkstatt.  DQbrkoop  ist  in  seinen  Leistungen  und  seiner  Tätigkeit  unseren  Lesern  so  weit  zur 
Genüge  bekannt,  dass  wir  auf  eine  Schilderung  derselben  verzichten  können,  um  so  mehr,  als 
er  unsere  Zeitschriften  dauernd  mit  seinem  hervorragend  schönen  Ulustrationsmatcrial  versorgt 
hat  und  uns  und  unsere  Leser  dadurch  zu  herzlichem  Dank  verpflichtete.  Wir  wünschen,  dass 
der  Jubilar  noch  lange  mit  an  der  Spitze  der  Entwicklung  der  Porträtphotograpbie  stehen  und 
in  ebenso  reicher  Weise  wie  bisher  durch  Anregung  und  Beispiel  die  Photographie  fördern  möge. 
Wir  wissen  uns  beim  Aussprechen  dieses  Wunsches  mit  unseren  sämtlichen  Lesern  einig. 

Redaktion  und  Verlag  des  „Atelier  des  Photographen". 
 ■  »OM»  ■  

Die  verschiedenen  Arten 
der  Perspektive  und  ihre  Beziehungen  zur  Photographie. 

Von  W.  Schmidt  in  Berlin.  [Niehdmek  verboten.] 


Die  Mittel,  deren  sich  die  Photographie  zur 
Verräumlichung  ihrer  flächenhaften  Kunst  be- 
dient, liegen  einmal  in  der  richtigen  Betonung 
von  Licht  und  Schatten,  dann  aber,  und  vor 
allen  Dingen  in  der  richtigen  Ausnutzung  der 
Gesetze  der  Perspektive.  Die  Darsteliungsmittel 
der  Photographie  sind  also  bedeutend  mehr  be- 
grenzt, als  die  der  Malerei.  Um  so  mehr  muss 
der  Photograph  bestrebt  sein,  die  ihm  zur  Ver- 
fügung stehenden  Mittel  erschöpfend  auszunutzen. 
In  perspektivischer  Hinsiebt  ist  er  nicht  einmal 
so  glücklich  daran  wie  der  Maler,  der  sich 
neben  der  strengen  objektiven  Perspektive,  wie 
sie  durch  das  Wesen  des  Objektivs  bedingt 
wird,  noch  eine  subjektive  Perspektive  zurecht 
macht,  die  den  Vorstellungen  des  Betrachters 
entgegenkommt.  So  malt  er  eine  Kugel  am 
Rande  des  Bildes  rund,  während  sie  photo- 
graphisch aufgenommen  am  Bildrand  als  Ellipse 
erscheint.  Und  um  so  verschiedener  sind  die 
Achsen  der  Ellipsen,  je  grösser  der  ausgenutzte 
Bildwinkel  ist,  und  je  kleiner  die  Brennweite 
oder  perspektivische  Distanz  ist.  Dabei  ist  vor- 
ausgesetzt, dass  die  Kugel  auf  der  sogen. 
Horizontlinie  liegt.  Wir  können  die  Verzerrung 
der  Kugel  zur  Ellipse  nach  dem  Rande  zu  auch 
dadurch  charakterisieren,  dass  wir  sagen:  Die 


Abbildungsmassstäbe  zwischen  Breite  und  Höhe 
werden  immer  verschiedener,  so  dass  schliess- 
lich der  Beobachter  die  Verschiedenheit  als  un- 
natürlich empfindet  und  im  angeführten  Beispiel 
das  rundliche  Gebilde  wirklich  für  ein  Ellipsoid 
hält. 

Nun  hat  ein  Körper  nicht  nur  Ausdehnung 
in  Breite  und  Höhe  oder,  wie  wir  zusammen- 
fassend sagen  wollen :  Ausdehnung  in  die  „Quere", 
sondern  auch  Ausdehnung  in  die  Tiefe.  Es 
treten  nunmehr  die  Abbildungsmassstäbe  von 
Quere  und  Tiefe  in  Beziehung  zueinander.  Das 
ist  so  gemeint.  Denken  wir  uns  zwei  Stäbe  in 
einiger  Entfernung  voneinander  photographisch 
aufgenommen,  so  erscheint  der  entferntere  Stab 
kleiner  abgebildet  als  der  vordere.  Man  spricht 
von  perspektivischer  Verkürzung.  Das  Mass 
derselben  bestimmt  das  Grössenverhältnis  des 
vorderen  und  hinteren  Stabes  auf  dem  Bilde. 
Von  diesem  Massstabsverhältnis  der  Quere  und 
Tiefe  hängt  wesentlich  die  richtige  Raumvor- 
stellung des  Bildes  ab.  Erscheint  der  vordere 
Stab  in  grosser  Länge  auf  dem  Bilde  gegen- 
über dem  hinteren,  und  dürfen  wir  aus  ander- 
weitigen Anhaltspunkten  annehmen,  dass  beide 
Stäbe  in  Wirklichkeit  gleich  lang  sind,  so  schliessen 
wir   auf  einen   grossen  Abstand  (der  Tiefe) 
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zwischen  ihnen  (Fig.  i).  Erscheinen  beide  Stabe 
in  der  Länge  nur  wenig  voneinander  verschieden, 
so  nehmen  wir  nur  einen  geringen  Abstand 
zwischen  ihnen  an.  Erscheinen  sie  gleich  gross, 
so  wird  in  unserm  Urteil  ihr  Abstand  gleich 
Null  (Fig.  2).  Aber  unsere  Psyche  lässt  in 
diesem  letzten  Fall  noch  einen  anderen  Er- 
klärungsgrund zu.  Die  beiden  Stabe  lassen 
sich  nämlich  in  unendliche  Ferne  verlegen,  wo 
es  dann  unbestimmt  bleibt,  welcher  von  beiden 
vorn  liegt  und  welcher  hinten.  Wir  werden 
noch  sehen,  welche  Folgen  das  haben  kann. 

Auf  dem  Massstabsverhältais  zwischen  Breite 
und  Höhe  einerseits  und  dem  Abbildungsver- 
hältnis zwischen  Quere  und  Tiefe  anderseits 
beruht  also  die  perspektivische  Wirkung  eines 
Bildes.  Es  ist  meistens  nicht  allzu  schwer, 
den  ersten  Punkt  so  zu  berücksichtigen,  dass 
das  Bild  in  dieser  Richtung  keine  unnatürliche 
Perspektive  zeigt.  Man  braucht  nämlich  oft  nur 
das  Bild  gehörig  zu  beschneiden,  und  in  der 


zu  tun.    Ein  Projektionszentrum  liegt  in  end- 
licher Entfernung  von  den  Gegenständen.  Jeder 
von  ihnen  kommende  Lichtstrahl  gebt  durch 
dieses  Zentrum.    Das  auf  einer  Ebene  ausser- 
halb  des  Projektionszentrums  P  aufgefangene 
Strablenbündel  entwirft  in  den  Schnittpunkten 
auf  ihr  das  Bild  der  Gegenstände.    Das  nähere 
Objekt  a  wird  grösser  abgebildet,  als  das  ent- 
ferntere h  (Fig.  3).    Wir  nennen  das  natürliche 
Perspektive  und  den  Strahlengang  entozenträch 
(griechisch  =  diesseits),  weil  das  Projektionszen 
trum  diesseits  des  Objektes  (in  der  Lichtricbtung) 
Hegt. 

Je  weiter  wir  das  Projektionszentrum  von 
den  Gegenständen  weg  verlegen,  desto  mehr 
nähert  sich  das  Massstabs  Verhältnis  des  vorderen 
und  hinteren  Objekts  der  1,  desto  weiter  muss 
die  Projektionsebene  vom  Projektionszentrum 
entfernt  werden,  damit  annähernd  die  gleiche 
Grösse  des  Bildes,  wie  vorhin,  beibehalten  wird 
Das  Objektiv  muss  also  in  diesem  Fall  eine 


> 


Fig.  ■. 


Vif.  a. 


Mehrzahl  der  Fälle  das  beschnittene  Bild  ent- 
sprechend zu  vergrössern.  Jedenfalls  beruht 
das  Wesen  des  Vergrösserungsapparates  auf 
dieser  Möglichkeit,  die  perspektivischen  Verhält- 
nisse des  Bildes  zu  bessern.  Viel  schwieriger 
aber  ist  die  Lösung  des  zweiten  Problems, 
ein  harmonisches  Abbildungsverhältnis  zwischen 
Quere  und  Tiefe  zu  erzielen,  denn  hierbei  will 
nicht  nur  das  Motiv,  sondern  auch  der  Ge- 
schmack des  einzelnen  Beschauers  entsprechend 
bebandelt  sein.  Dieser  zweite  Punkt  ist  es 
daher  auch,  mit  dem  sich  hauptsächlich  die  Ab- 
handlungen über  Perspektive  befassen.  Doch 
scheint  es  unmöglich,  rein  aus  der  Perspektive 
feststehende  Regeln  abzuleiten,  weil  bei  der 
Bildentstehung  zu  viele  andere  Faktoren  auch 
noch  ausschlaggebend  sind:  das  Motiv,  die  Be- 
leuchtung, die  Beschränkung  in  der  örtlichen 
Aufstellung  des  Apparates.  So  erscheint  es 
denn  zweckmässiger,  eine  Uebersicht  zu  geben 
und  das  Verständnis  zu  fördern,  in  der  ruhigen 
Annahme,  dass  bei  vollem  Verständnis  schon  die 
(relativ)  richtige  Nutzanwendung  gemacht  wird. 

In  der  photograpbischen  Kamera  nutzen  wir 
nur  einen  Teil  der  perspektivischen  Möglichkeiten 
aus.   Wir  haben  es  da  mit  der  Zentralprojektion 


*~>e  3 

lange  Brennweite  haben.  Zugleich  sehen  wir, 
dass  nur  ein  kleiner  Bildwinkel  ausgenutzt  wird, 
der  wesentlich  dazu  beiträgt,  dass  die  per- 
spektivische Wirkung  des  Bildes  eine  ange- 
nehmere wird.  Da  die  Teleobjektive  weger. 
ihrer  sonstigen  guten  Eigenschaften  nur  einen 
relativ  kleinen  Bildwinkel  auszunutzen  gestatten, 
so  sind  sie  hier  recht  am  Platze.  Verlegt  man 
das  Projektionszentrum  ins  Unendliche,  so  wird 
aus  der  Zentralprojektion  eine  Parallelprojektion. 
Man  spricht  nach  Abbe  von  einem  telezentri- 
seben  Strahlengang.  Das  Massstabsverbältois 
verschieden  entfernter  Gegenstände  ist  dann 
gleich  1. 

Bilden  wir  Gegenstände  nach  dieser  Art  von 
Perspektive  ab  —  photographisch  ist  das  aller- 
dings nicht  ohne  weiteres  möglich  — ,  so  sollte 
man  zunächst  meinen,  dass  sie  gar  keinen 
körperlichen  Eindruck  machen.  Man  braucht 
nur  an  die  beiden  gleichlangen  Stäbe  zu  denken, 
deren  Enden  man  noch  durch  entsprechende 
Querstäbe  verbinden  kann.  Dann  wird  in  der 
Zentralprojektion  das  Bild  Nr.  1  entstehen,  wo- 
bei wir  allenfalls  eine  Tiefenerstreckung  wahr- 
nehmen können,  in  der  Parallelprojektion  das 
Nr.  2,  das  eine  räumliche  Vorstellung  nicht 
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mehr  zulässt.    Wie  ist  es  nun  aber  mit  dem 
Bild  Nr.  4?    Zweifelsohne  wird  jeder  auf  den 
ersten  Blick  die  Vorstellung  einer  Treppe  haben, 
so  dass  v  die  vordere,  h  die  hintere  Flflche  zu 
sein  scheint.    In  Wirklichkeit  bringt  der  Be- 
trachter so  viel  Anschauungsmaterial  aus  sich 
mit,  dass  ihm  das  Zickzack  der  Linien  sogleich 
eine  Treppe  vortäuscht,  bei  der  er  ähnliches 
im  Leben  oft  beobachtet  hat.    Nun  versuche 
man  aber  einmal  die  Zickzacklinien  auf  dem 
Papiere  zu  verfolgen,  also  wirklich  die  Zeichnung 
als  in   der  Papierebene  liegend  anzunehmen. 
Gelingt   das,  so  wird  man  alsbald  ein  Um- 
springen der  räumlichen  Anschauung  bemerken. 
Nicht  mehr  eine  Treppe  wird  man  wahrnehmen, 
sondern   ein    Oberhängendes  Mauerwerk,  das 
staffeiförmig  abgesetzt  ist,  so  dass  jetzt  die 
Fläche  h  vorn,  die  Fläche  v  hinten  zu  liegen 
scheint.    An  dieser  Stelle  ist  eines  höchst  be- 
achtenswert.   Es  gelingt  nicht  lange,  das  Ueber- 
gangsstadium  festzuhalten,  also  nur  ein  Zick- 
zackliniensystem  in  der  Zeichenebene  sieb  vor- 
zustellen.    Die    körperliche  Anschauung  wird 
alsbald  wieder  die  Oberhand  gewinnen.  So 
stark  ist  sie  den  fläcbenhaften  Gebilden  gegen- 
über, die  unserer  Anschauung  von  bekannten 
Gegenständen  entgegenkommen.    Dabei  ist  es 
einerlei,  ob  wir  die  Zeichnung  mit  einem  Auge 
oder  mit  beiden  betrachten.   Bei  einem  weniger 
charakteristischen  Objekt,  das  nicht  so  viele  An- 
haltspunkte gibt,  ist  die  Täuschung  entsprechend 
geringer.    So  werden  wir  die  Fig.  5  als  einen 
Würfel  ansprechen,  dessen  Vorderfläche  ent- 
weder nach  rechts  oder  nach  links  gewendet 
ist   Die  erste  Vorstellung  hält  sich  hier  viel 
krampfhafter.    Man  blicke  z.  B.  in  senkrechter 
Richtung  auf  die  Zeichnung,   womöglich  mit 
einem  Auge.    Es  wird  schwer  sein,  den  einmal 
gewonnenen   Eindruck,    welche   Fläche  vorn 
liegt,  zum  Umschlagen  zu  bringen.  Dagegen 
gelingt  das  verhältnismässig  leicht,  wenn  man 
bald  rechts,  bald  links  in  seitlicher  Richtung  auf 
die  Zeichnung  blickt.    Was  auf  diese  Weise 
sozusagen   physisch  erreicht  wird,   lässt  sich 
auch  (wie  bei  der  Treppe)  psychisch  erreichen, 
wenn  man  sich  den  Umschlag  der  Zeichnung 
intensiv  genug  vorstellt. 

Uebrigens  kann  man  auch  ohne  das  hier 
vorgeschlagene  Uebergangsmittel  von  der  Vor- 
stellung der  Treppe  zu  der  des  überhängenden 
Mauerwerks  gelangen,  wenn  man  die  erste  An- 
schauung festhält  und  die  Zeichnung  langsam 
dreht  und  immer  die  Figur  betrachtet,  bis  das 
untere  Ende  nach  oben  gekehrt  ist,  dann  bleibt 
die  Fläche  v,  die  einmal  dem  Beschauer  näher 
vorgestellt  wird,  ihm  auch  die  nähere.  Nach 
der  Drehung  um  180  Grad  hat  man  genau  die- 
selbe Figur  wieder  wie  zu  Anfang.  Es  ist  nur 
scheinbar  die  rechts  oben  gelegene  senkrechte 
Flache  die  nähere  geworden. 


Das  Bestreben,  Raum  Vorstellung  auf  alle 
Fälle  zu  gewinnen,  verführt  uns  zu  absonder- 
lichen Schlössen.  Niemand  wird  z.  B.  im  täg- 
lichen Leben  zugeben,  dass  entferntere  Dinge 
grösser  ausseben  als  nähere.  Unsere  Raum- 
vorstellung bringt  dies  Kunststück  fertig,  wenn 
sie  entsprechende  Unterstatzung  findet.  Man 
nehme  einmal  eine  Linse  von  grosser  Brenn- 
weite (Leseglas,  Stereoskoplinse  usw.),  halte 
dicht  hinter  dieselbe  eine  Streichholzschachtel 
und  betrachte  diese  durch  die  Linse.  Man  wird 
finden,  dass  die  Schachtel  sich  nach  hinten  zu 
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verdickt,  so  dass  also  ihre  Hinterfläche  grösser 
zu  sein  scheint,  als  ihre  Vorder  fläche.  Wie 
kommt  diese  Täuschung  zustande?  Verhältnis- 
mässig einfach.  Das  Projektionszentrum,  das 
beim  telezentrischen  Strahlengang  in  die  Un- 
endlichkeit gerückt  war,  kommt  aus  ihr  wieder 
zum  Vorschein,  und  zwar  an  der  entgegen- 
gesetzten Seite.  Das  Projektionszentrum  liegt 
also  jenseits  des  Bildes,  das  wir  betrachten. 
Dieser  Strahlengang   wird    als  byperzentrisch 


Fig.  5- 

bezeichnet.  Er  ist  die  Umkehrung  des  ento- 
zehtrischen  Strahlenganges.  Und  weil  das  der 
Fall  ist,  muss  es  auch  möglich  sein,  ähnlich 
wie  bei  telezentrischen  Bildern,  gewöhnliche  per- 
spektivische Bilder,  also  entozentrische ,  hyper- 
zentrisch  zu  sehen.  Wir  brauchen  z.  B.  nur 
von  der  Meinung  abzulassen,  dass  in  Fig.  1  die 
beiden  Stäbe  gleich  gross  sind,  und  uns  dafür 
vorzustellen,  dass  die  Tiefe  sich  von  rechts  nach 
links  erstreckt,  statt  umgekehrt,  und  wir  haben 
byperzentrisch  im  Bilde  dasselbe  wie  bei  der 
Streichholzschachtel  und  Benutzung  der  Lupe. 
Wie  die  letzte  Vorstellung  zustande  kommt, 
können  uns  leicht  die  beiden  Fig.  6  u.  7  zeigen, 
bei  denen  nur  durch  Umstellen  der  senkrechten 
Vorder-  und  Hinterflächen  und  entsprechendes 
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Bebandeln  der  Verbindungslinien  ein  total  ver- 
schiedener Eindruck  des  Körpers  erzielt  wird. 
Er  erscheint  einmal  als  Parallelepiped ,  das 
andere  Mal  als  Keil.  M.  von  Rohr  hat  ein 
Modell  konstruiert,  das  diese  Unterschiede  noch 
stärker  zeigt.  Die  Fig.  8  gibt  es  in  gewöhnlicher 
(entozentriscber)  Perspektive  wieder,  die  Fig.  9 
in  byperzentrischer  Perspektive.  Niemand  glaubt 
zunächst  den  gleichen  Körper  vor  sich  zu  haben. 

Wenn  somit  die  hyperzentrische  Darstellung 
in  der  Zeichenebene  möglich  ist,  so  sträubt 
sich  doch  unser  gesundes  Empfinden  dagegen, 
einen  hyperzentrischen  Strahlengang  in  der  Natur 
anzunehmen,  obwohl  das  theoretisch  (und  experi- 
mentell) möglich  ist.   Für  gewöhnlich  steht  schon 


natürlicher  aussehen,  je  mehr  wir  das  Auge  dem 
Scheitel  des  Strahlenbüschels ,  d.  h.  der  Linse 
nähern.  In  der  Tat  merken  wir  von  einer 
hyperzentrischen  Abbildung  auch  nichts,  wenn 
wir  die  Streichholzschachtel  aus  einem  Punkt 
unmittelbar  hinter  der  Linse  betrachten.  Je 
weiter  wir  aber  das  Auge  von  der  Linse  ent- 
fernen, desto  auffälliger  wird  die  hyperzentrische 
Perspektive.  Wir  können  in  diesem  Fall  näm- 
lich das  virtuelle  Bild  als  Gegenstand  betrachten. 
Die  Strahlen,  die  von  ihm  aus  auf  die  Linse 
fallen,  werden  gebrochen  und  gelangen  so  in 
das  Auge  des  Beschauers,  der  in  ihrer  Rock- 
Verlängerung  das  Bild  zu  erblicken  vermeint. 
Das  Strahlenbüschel  aber,  in  dem  nun  das  ~ 
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die  undurchsichtige  Beschaffenheit  der  Gegen- 
stände dem  hindernd  im  Wege.  Darum  müssen 
wir  die  Sammellinse  zu  Hilfe  nehmen,  die  ver- 
möge ihrer  brechenden  Kraft  den  Strahlen  eine 
solche  Richtung  gibt,  dass  eben  die  Täuschung 
gleichsam  erzwungen  wird.  Voraussetzung  ist 
dabei,  dass  der  Gegenstand  sich  innerhalb  der 
Brennweite  befindet  und  das  Auge  ausserhalb 
derselben.  Dann  erscheint  bekanntlich  ein  auf- 
rechtes virtuelles  Bild  hinter  der  Linse  (auf 
derselben  Seite  des  Objektes),  das  um  so  grösser 
ist,  je  näher  der  Gegenstand  der  Linse  ist. 
Das  virtuelle  Bild  kann  aber  nicht  anders  als 
durch  die  Lupe  gesehen  werden  (Fig.  10).  Nach 
der  geometrischen  Konstruktion  liegt  es  in  einem 
Strahlenbüschel,  der  vom  Mittelpunkt  o  der 
Linse  aus  durch  die  einzelnen  Objektpunkte 
geht.    Es  wird  daher  das  virtuelle  Bild  um  so 


zu  liegen  scheint,  zeigt  eine  andere  Verteilung 
der  Winkeigrössen  als  das  ursprüngliche  (ohne 
Linse).  Angenommen,  wir  sähen  die  vordere 
Kante  unseres  Gegenstandes  in  der  richtigen 
Grösse,  so  kommt  infolge  eines  zu  grossen 
Gesichtswinkels  eine  Vergrösserung  der  hinteren 
Kante  zustande.  Gleichzeitig  verringert  sich  die 
Tiefe ,  wie  wir  das  auch  schon  aus  der  Fig.  10 
ersehen  können. 

Diese  scheinbar  etwas  schwierige  Erklärungs- 
weise ermöglicht  es  uns,  zugleich  deutlich  zu 
durchschauen,  welche  Rolle  die  Linse  bei  diesem 
Vorgang  spielt.  Wenn  wir  das  Auge  dicht  an 
die  Linse  heranbringen,  entwirft  sie  ein  (virtuelles) 
Bild  des  Auges  in  kurzer  Entfernung  vor  der 
Linse.  Von  diesem  (virtuellen)  Augenpunkt  vor 
der  Linse  vermeinen  wir  das  Bild  hinter  der 
Linse  zu  sehen.    Der  Strahlengang  ist  dem- 
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gemäss  entozentrisch.  Je  weiter  wir  das  Auge 
von  der  Linse  entfernen,  desto  weiter  rückt  der 
(virtuelle)  Augenpunkt  vor  der  Linse  von  ihr 
fort.  Er  rückt  in  die  Unendlichkeit,  wenn  wir 
das  Auge  in  den  Brennpunkt  der  Linse  bringen. 
Dies  ist  der  Fall  des  telezentrischen  Strahlen- 
ganges, den  wir  auch  deutlich  an  unserer  Streich- 
holzschachtel wahrnehmen  können.  Rückt  das 
Auge  Ober  den  Brennpunkt  der  Linse  hinaus, 
so  entsteht  ein  (reelles)  Bild  des  Auges  hinter 
der  Linse.  Dieser  Ort  hinter  der  Linse  liefert 
uns  die  Anhaltspunkte,  auf  Grund  deren  unsere 
Vorstellung  vom  Bild  des  Objektes  beim  byper- 
zentrischen  Strahlengang  zustande  kommt,  wenn 
wir  durch  die  Linse  blicken;  das  Projektions- 
zentrum P  liegt  also,  wie  in  Fig.  10,  hinter  der 
Linse.  Dabei  wird  es,  namentlich  bei  sphärisch 
wenig  korrigierten  Linsen  vorkommen,  dass  von 
vorn  nach  hinten  laufende  gerade  Linien  ge- 
krümmt erscheinen.  Das  bat  natürlich  nichts 
mit  dem  entozentrischen  Strablengang  zu  tun, 
sondern  hängt  mit  dem  Korrektionszustand  der 
Linse  zusammen. 

Es  wur<le  erwähnt,  dass  es  uns  nicht,  wie 
bei  den  Zeichnungen,  durch  intensive  Vor- 
stellungskraft gelingt,  byperzentrische  Perspektive 
zu  erzeugen,  und  als  Hauptgrund  die  Un- 
darchsichtigkeit  der  Objekte  angegeben.  Nun 
gibt  es  ausser  der  Linse  noch  ein  zweites  Mittel, 
diesen  aussergewöhnlicben  Sirahlengang  hervor- 
zurufen. Es  ist  das  Stereoskop.  Wenn  wir 
zwei  stereoskopische  Teilbilder  so  kombinieren, 


dass  die  Abstände  korrespondierender  ferner 
Punkte  kleiner  sind,  als  die  nahen  Punkte,  so 
erzielen  wir  bei  geeigneten  Objekten  den  sogen, 
pseudostereoskopischen  Effekt.  Dieser  entpuppt 
sich,  wenn  wir  die  vorstehenden  Ausführungen 
betrachten,  als  weiter  nichts,  als  ein  byper- 
zentrischer  Strahlengang,  der  nun  allerdings  im 
Stereoskop  noch  mit  manchen  interessanten 
Erscheinungen  verknüpft  ist.  Dass  das  Wesen 
des  Pseudo- Stereoskops  aber  in  dem  byper- 
zentrischen  Strahlengang  liegt,  davon  kann  man 
sich  überzeugen,  wenn  man  einen  geeigneten 
Körper,  z.  B.  ein  Drahtmodell,  vor  einem  neu- 
tralen Hintergrund  stereoskopisch  aufnimmt  und 
die  Teilbilder  pseudostereoskopiscb  vereinigt. 
Dann  erscheint  zugleich  vorn  und  hinten  ver- 
tauscht. Das  war  aber  bei  unserer  Linse  und 
der  Streichholzschachtel  nicht  der  Fall,  wird 
man  einwenden.  Die  Streichholzschachtel  Hess 
diese  Umkehrung  eben  nicht  zu.  Man  nehme 
aber  einmal  ein  entsprechendes  Drahtgerippe. 
Dann  wird  die  Umkehrung  unschwer  eintreten. 
Besser  noch  gelingt  die  Täuschung  mit  zwei 
Bleistiftspitzen,  die  man  in  einiger  Entfernung 
voneinander  dicht  hinter  die  Linse  hält.  Die 
grössere  Spitze  wird  dann  als  die  nähere  be- 
zeichnet. Sie  ist  aber  in  Wirklichkeit  die  ent- 
ferntere. 

Immerhin  gibt  das  Pseudostereoskop  noch 
mancherlei  zu  bedenken,  was  besser  in  einer 
besonderen  Arbeit  geschiebt,  als  hier  nur  an- 
hangsweise. 


Vereinsnaehriehten. 


Vereinigung  selbständiger  Photographen, 
Bezirk  Magdeburg. 

Bericht  Ober  die  Exkursion  nach  Berlin 
am  ai.  September  1908. 
Im  Anschlnss  an  den  Bericht  der  Delegierten  zur 
Vwiammlung  gegen  den  unlauteren  Wettbewerb  und  die 
danach  folgende  Besichtigung  der  pbotographischen 
Abteilung  dea  Lette-Verein«  war  von  einer  grösseren 
Zahl  unserer  Mitglieder  der  Wunsch  geäussert,  eine 
gemeinschaftliche  Reise  nach  Berlin  tu  unternehmen. 
Die  vom  Vorsitzenden  in  dieser  Sache  angeknüpften 
Unterhandlungen  waren  von  bestem  Erfolge  begleitet 
Sowohl  der  Leiter  der  pbotographischen  Abteilung  des 
Lette- Hauses,  Herr  Direktor  Schultz-Hencke,  als 
•ach  der  Vorstand  des  Pbotographischen  Vereins  in 
Berlin  ladeten  auf  das  herzlichste  zum  Besuche  ein- 
So  trafen  denn  am  2t.  September  28  Mitglieder  unserer 
Vereinigung  in  Berlin  ein.  Der  erste  Besuch  galt  Herrn 
R.  Dührkoop  in  seinem  Heim  Unter  den  Linden. 
In  liebenswürdigster  Weise  wurden  wir  von  ihm,  der 
«ns  allen  bereits  eiu  Bekannter  war,  begrüsst  und 
konnten  an  Ort  und  Stelle  seine  Arbeitsweise  kennen 
lernen.   Da  sich  für  diesen  Vormittag  auch  die  Teil- 


nehmer dea  Meisterkursus  angemeldet  hatten,  verab- 
schiedeten wir  uns  bald  mit  dem  Ausdrucke  herzlichen 
Dankes  für  die  empfangenen  Anregungen.  Pnnkt  1 1  Uhr 
war  der  Besuch  des  Lette -Hauses  vorgesehen,  und 
pünktlich  waren  alle  Teilnehmer  im  Hörsaale  ver- 
sammelt. Herr  Direktor  Schultz  -  Hencke  gab  in 
seiner  Ansprache  der  besonderen  Freude  Aber  diesen 
zahlreichen  Besuch  Ausdruck.  Zum  ersten  Male  be- 
grüsse  er  an  dieser  Stelle  einen  geschlossenen  photo- 
graphischen Verein,  er  hoffe,  dass  sich  Nachfolger 
finden  werden.  Die  Ziele  der  Anstalt  seien  nicht 
darauf  gerichtet,  durch  Ausbildung  einer  grossen  An- 
zahl von  weiblichen  Lehrlingen  dem  selbständigen 
Photographen  die  Ausübung  seines  Bernfes  zu  er- 
schweren. Die  Hauptaufgabe  der  Anstalt  erblicke  er 
darin,  durch  Ausbildung  der  Schülerinnen  in  allen  an- 
photographischen  und  photomechanischen 


Verfahren  die  Photographie  selbst  der  Industrie  immer 
mehr  dienstbar  zu  machen.  90  Prozent  aller  Schülerinnen 
gehen  nach  Absolvierung  der  Lehranstalt  in  industrielle 
Betriebe,  wo  sie  zum  Teil  sehr  lohnende  Stellungen  finden. 

Unter  der  personlichen  Führung  des  Herrn  Direktors 
Schultz-Hencke  konnten  wir  nunmehr  alle  Räume 
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der  Abteilung,  es  aind  deren  etwa  70,  besichtigen. 
Ganz  besonderes  Interesse  erregte  bei  ans  allen  die 
im  Korridor  untergebrachte  Sammlung  aller  bisher 
bekannten  pbotograpbiscbeu  Verfahren.  Auch  die  aus- 
gestellten Arbeiten  der  Anstalt  wurden  eingehend  be- 
sichtigt. Grossen  Eindruck  machte  auf  uns  alle  die 
praktische  Hinrichtung  sämtlicher  Zimmer,  besonders 
aber  der  Dunkelkammern.  Ordnung  und  Sauberkeit, 
das  ist  der  Haupteindruck,  der  sich  jedem  Besucher 
aufdrängt.  Die  angewendeten  Verfahren  wurden  zum 
Teil  praktisch  vorgefahrt.  Es  düifte  keiner  unter  uns 
sein,  der  nicht  von  dieser  Besichtigung  Anregung  und 
Nutten  für  sich  selbst  mit  nach  Hause  genommen 
hätte.  Nach  ungefähr  3  Stunden  verliessen  wir  hoch- 
befriedigt  vorläufig  das  Haus,  um  gemeinschaftlich  das 
Mittagbrot  einzunehmen.  Die  Unterhaltung  drehte 
sich  fast  ausschliesslich  um  das  soeben  Gesehene.  Die 
meisten  der  Teilnehmer  besuchten  nachmittags  die 
Schiffbau- Ausstellung  und  waren  von  dem  dort  Ge- 
botenen entzückt. 

Pünktlich  7  Uhr  abends  waren  wir  alle  in  der 
grossen  Aula  des  Lette -Hauses  wieder  versammelt 
Auch  sämtliche  Teilnehmer  des  Meisterkursus  und  die 
Mitglieder  des  PhotogTaphischen  Vereins  waren  zahl- 
reich, letztere  zum  Teil  mit  ihren  Damen,  erschienen. 
Der  Vorsitzende,  Herr  Titzenthaler,  begrüsate  die 
Anwesenden  und  gab  seiner  Freude  über  deren  statt- 
liche Anzahl  Ausdruck.  Ungefähr  200  Damen  und 
Herren  füllten  den  Saal.  Die  Vertreter  der  Fabriken 
fast  sämtlicher  Kunstlichteinrichtungen,  sowohl  elektri- 
sches Licht  als  auch  Blitzlicht,  erklärten  hierauf  ihre 
Apparate  und  führten  sie  zum  Teil  auch  praktisch  vor. 
Dann  hielt  Herr  Direktor  Schultz •  Hencke  einen 
eingehenden  Vortrag  über  „Autochromverfahren".  Er 
verstand  es  meisterhaft,  diesen  zu  einem  allgemein- 
verständlichen zu  machen.  Von  den  ersten  Versuchen 
Ausgehend,  weiterschreitend  bis  zum  heutigen  Stande 
des  Verfahrens,  wurden  alle  Stadien  eingehend  be- 
sprochen und  durch  Farbentafeln  und  Karten  erläutert 
An  der  Hand  vorzüglich  projizierter  Bilder,  aufgenommen 
auf  Lumiere- Autochromplatten,  wurde  zum  Schiusa 
gezeigt,  welche  Resultate  in  der  Anstalt  bisher  erzielt 
sind,  und  richtete  der  Redner  an  alle  Photographen 
das  Ersuchen,  sich  eingehend  mit  diesem  Verfahren  zu 
beschäftigen,  da  vielleicht  in  absehbarer  Zeit  dasselbe 
so  weit  gediehen  sein  wird,  dass  die  geschäftliche  An- 
wendung resp.  Ausbeutung  mSglich  wird.  Rauschen- 
der, anhaltender  Beifall  dankte  dem  Redner  für  seinen 
interessanten  Vortrag. 

Der  Vorsitzende  der  Vereinigung,  Herr  Haertwig, 
sprach  nunmehr  den  Dank  aller  Anwesenden,  besonders 
aber  der  Kollegen  aus  dem  Bezirke  Magdeburg  aus. 
Ein  Tag,  wie  der  heutige,  wird  ein  Denkblatt  in  der 
Geschichte  unserer  Vereinigung  bleiben.  Dank  gebührt 
vor  allem  dem  Herrn  Direktor  Schultz  -  Hencke  für 
seine  Aufopferung,  sowie  dem  Vorstande  des  Photo- 
graphischen  Vereins  zu  Berlin,  der  diese  gemeinschaft- 
liche Sitzung  ermöglichte.  Auch  an  dieser  Stelle  sei 
das  nochmals  auagesprochen! 

Im  Hohenzollernsaal  des  neuen  Schauspielhan 


fand  noch  gemütliches  Zusammensein  statt  Von  alles 
Anwesenden  borte  man  das  eine:  „Es  wsr  schon  heate, 
es  war  wirklich  sehr  schön!" 

G.  Haertwig,  C.  Kruse-Burg, 

Vorsitzeuder.  Schriftlührer. 


Ateliernaehriehten. 

Bukarest  Herr  J.  J.  N issim  eröffnete  Bulev. 
Academiei  3  ein  Photographisches  Atelier  nnter  dem 
Namen  „Fotoglob". 

Erfurt.  Das  Geschäft  des  Herrn  E  Bissingtr 
ist  nach  dessen  Tode  in  den  Besitz  seines  Sohne»  ober- 
gegangen. 

Glauchau.  Das  Kunst- Atelier  Warth  wurde  nach 
Leipziger  Strasse  75  verlegt. 

Hannover.  Herr  Edmund  Lill  aus  Stuttgart 
hat  das  Atelier  Tiedem an n,  Georgstrasse  14,  käuflich 
übernommen. 

Werdau.  Herr  A.  Pa  bringer  verlegte  sein  Photo 
graphisches  Atelier  nach  dem  Volksbad. 


Geschäftliches. 

Herr  Dr.  E.  A.  Just  in  Wien  hat  sich  nach  34  jähriger 
Tätigkeit  erschlossen,  seine  Fabrik  Photographie: 
Papiere  an  Herrn  Ferdinand  Hrdliezka,  Wien XVIs, 
Lerchen feldergürtel  9— 11,  zu  verkaufen,  wird  aber  b» 
auf  weiteres  noch  persönlich  die  Fabrikation  stne 
Spezialitäten  in  der  H r dl iüzka sehen  Fabrik  übe 
ist  die  Firma  Dr.  B.  A.  Just  4 Ca 


Auszeichnungen, 

Auf  Grund  seiner  Leistungen  in  der  Photographie 
ist  dem  Photographengehilfen  Rudolf  Wsrminik; 
aus  Stendal  von  der  KönigL  Prüfungskommission 
Einjährig  -  Freiwillige  in  Magdeburg  die  Berecbtigong 
zum  Einjährig- Frei  willigendienst  zuerkannt 

Der  Photograph  Herr  K.  Frever t  in  Lemgo  ward* 
auf  der  Gewerbeaussteilung  daselbst  mit  der  Anistel 
lungsmedaille  ausgezeichnet,  und  der  Photograph  He» 
Beckmann  in  Dortmund  erhielt  die 
kam  mcrmedaillc. 


Aus  der  Industrie. 

Die  Firma  Carl  Zeiss,  Jena,  bringt  nene  Katslog« 
über  Photo- Objektive  und  Palmos  - Kameras  sowie  die 
Prospekte  über  Universal -Palmos  13x18cm  und  Bi 
gfinzung  zum  Stereo- Palmos  9X12  cm  für  Stereo- 
Nahaufnahmen.  Die  Kataloge  werden  Interessen  t« 
auf  Wunsch  gratis  zugesandt 

Von  der  Firma  G.  Rodenstock,  Optische  An- 
stalt, München,  wurde  ein  neuer  Projektionsksttlog 
herausgegeben.  Die  hübsch  ausgestattete  PreuJ^'t 
gliedert  sich  in  drei  Abteilungen,  deren  erste  praktisch« 
Formeln  und  Anleitungen  enthält,  während  im  »weit«« 
Teile  eine  sorgfältig  ausgewählte  Anzahl  von  lrojek 
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tionsapparaten ,  bei  denen  der  Hauptwert  auf  solide 
Konstruktion  und  Zweckmässigkeit  gelegt  wurde,  zu- 
sammen gestellt  ist.  Mit  dem  Universalapparat  „Rectar" 
glaubt  die  Firma  Rodenstock  allen  Ansprüchen,  die 
Oberhaupt  an  einen  aolchen  gestellt  werden  können, 
zu  genügen.    Bndlich  folgen  die  für  alle  Zwecke  der 
Projektion  konstruierten  Objektive,  darunter  die  Pro- 
jcktioosanastigmate.    Einige  sehr  praktische  Speziali- 
täten, z.  B.  die  eine  ungemein  grosse  Verwendungs- 
möglichkeit   gestattenden    Auswecbselfassungen,  der 
kompendidie  Projektionssatz  „Norma"  und  das  sinn- 
reich konstruierte  Projektions-  Mikroskop  dürften  be- 
sonderem  Interesse  begegnen.     Auch  die  kinemato- 
graphische  Optik  ist  in  einer  reichen  Auswahl  von 
Objektiven  vertreten,  von  denen  die  auswechselbaren 
Zyliaderobjektive  und  der  Kiuoskopsatz  genannt  sein 
mögen.    Die  dritte  Katalogabteilung  bietet  eine  Fülle 
von  Erzengnissen  in  Kondensatoren  und  Kondensor- 
Husen.  Wir  finden  neben  den  allgemein  gebräuchlichen 
Modellen  eine  grosse  Zahl  von  Spezialitäten,  s.  B.  symme- 
trische, unsymmetrische  Kondensatoren  und  Triplex- 
Kondensatoren,  die  bis  zum  Durchmesser  von  500  mm 
geliefert  werden.    Neu  auf  diesem  Gebiete  sind  die  am 
Rsnde  durchlöcherten  Kondensatoren  und  Linsen;  ein 
Zerspringen  ist  bei  dieser  eigenartigen,  der  Firma  durch 
D.G.  M.  geschützten  Konstruktion,  fast  ausgeschlossen. 
Die  Zusendung  des  Projekttonskatalogea  erfolgt  durch 
iie  Optische  Anstalt  G.  Rodenstock,  München,  auf 
Wunsch  völlig  kostenfrei. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Eine  neue  Photographenlehrlingsschule 
in  Wien.  Bisher  entbehrten  die  Wiener  Photographen 
einer  Fachschule,  die  obligatorisch  besucht  werden 
musste.  An  der  seit  20  Jahren  existierenden  staatlichen 
Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  war  der  Besuch 
aar  fakultativ,  weshalb  kaum  die  Hälfte  der  etwa 
70  Wiener  Photographenlehrlinge  dieselbe  besuchten. 
Manche  gingen  an  die  gewerblichen  Fortbildungs- 
schulen, und  ein  Teil  hielt  sich  von  jedem  Schulbesuch 
lern.  Dieser  für  das  Fach  so  nachteilige  Znstand  wurde 
nun  durch  die  Schaffung  einer  neuen  Lehrlings- 
»chule  beseitigt,  die  um  Mitte  September  in  den 
Räumen  der  staatlichen  Graphischen  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt in  Wien  eröffnet  wurde.  Sie  steht  unter 
der  Kontrolle  der  Wiener  Photographengenossenschaft, 
die  für  jeden  Lehrling  im  Jahre  14  K.  dem  Staate  zahlt, 
insgesamt  daher  eine  Summe  von  980  K.  entrichtet,  die 
ohne  Beitragsleistung  der  Lehrlinge  von  der  Genossen- 
schaft allein  aufgebracht  wird.  Seit  mehreren  Jahren 
strebte  diese  Korporation  die  Schaffung  einer  solchen 
Schule  an.  Nun  wurde  diese  mit  Erlaas  des  Arbeits- 
ministeriums  angeordnet,  der  Genossenschaft  die  Kon- 
trolle durch  einen  Scbulausschuss  von  vier  Mitgliedern 
'"gestanden,  ihr  die  drei-  bis  viermalige  Inspektion 
im  Jahre  eingeräumt  und  zugleich  verfügt,  dass  die 
Lehrkräfte  nur  nach  vorheriger  Einvernahme  der  Photo- 
graphengenossenschaft vom  Ministerium  bestellt  werden. 
Die  wesentlichsten  Verfügungen  sind  aber  die,  dass 


diese  Schule  eine  Pflichtschule  für  die  Pbotographen- 
lehrlinge  ist,  dass  sie  als  erste  derartige  Institution  an 
einer  Staatsanstalt  anch  unter  Kontrolle  der  Zwangs- 
genossenschaft steht,  uud  dass  sie  von  den  Lehrlingen 
vormittags  besucht  werden  muss.  Die  Unterrichts- 
stunden wurden  für  Montag  und  Freitag  in  der  Zeit 
von  8  bis  ta  Uhr  festgesetzt.  Das  »Schuljahr  dauert 
von  Mitte  September  bis  Ende  Mai.  Jeder  Photo- 
graphenlebrling  in  Wien  hat  diese  Schule  drei  Jahre 
lang  während  seiner  Lehrzeit  zu  besuchen.  Vorläufig 
wurde  der  erste  Jahrgang  eröffnet,  während  die  anderen 
in  den  kommenden  Jahren  geschaffen  werden.  Auf 
Vorschlag  der  Genossenschaft  kann  besonders  begabten 
Schülern  durch  Staatsstipendium  eine  Studienreise  ins 
In-  oder  Ausland  zum  Besuch  hervorragender  Betriebs- 
stätten bewilligt  werden.  Diese  neue  Schule  wird  in 
den  Räumen  der  bisherigen  staatlichen  Anstalt  eröffnet. 
Ihre  Schaffung  ist  für  die  österreichische  Berufsphoto- 
graphie  von  grosser  Bedeutung,  weil  sie  den  Lehrlings- 
unterricht obligatorisch  macht  und  dem  Fache  in 
der  Zukunft  tüchtige  Kräfte  sichert  W — r. 


Büehersehau. 

Rezepte  und  Tabellen  für  Photographie 
und  Reproduktionstechnik,  welche  an  der  k.  k. 
Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien 
augewendet  werden.  Herausgegeben  von  Dr.  Josef 
Maria  Eder.  7.  Auflage.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp 
in  Halle  a.  S.    Preis  3  Mk. 

Die  neue  Auflage  der  „Rezepte  und  Tabellen" 
hat  in  vielen  Punkten  eine  völlige  Umarbeitung  er- 
fahren. Zahlreiche  neue  Abschnitte  sind  eingefugt 
worden,  so  ein  Kapitel  über  die  Watkinschen  Ent- 
wicklungsfaktoren und  ein  solches  über  die  Herstellung 
von  Daplikatnegativen  und  seitenverkehrten  Negativen. 
Die  Angaben  über  orthochromatische,  panchromatische 
und  Dreifarbenpbotographie  sind  völlig  umgestaltet 
worden.  Neu  aufgenommen  sind  ferner  Angaben  über 
Negativpapier,  über  direkte  Pigmentvergröiserung  auf 
Bromsilberpapier  (Patent  Koppmann),  über  Manlys 
Ozobromdruck ,  über  Pinatyple,  Farbenphotographie 
mit  Lumieres  Autochromplatten  und  vieles  andere. 
Auch  die  zweite  Abteilung  des  Buches,  die  Tabellen, 
aind  vollständig  umgearbeitet,  neu  geordnet  und  er- 
gänzt worden.  Besonders  begrüssungswert  ist,  dasa 
der  neuen  Auflage  ein  ausführliches  alphabetisches 
Sachregister  beigegeben  wurde,  welches  die  Brauch- 
barkeit des  Buches  ganz  wesentlich  erhöht  Die  „Re- 
zepte und  Tabellen",  welche,  da  sämtliche  praktisch 
erprobt  und  geprüft  sind,  absolut  zuverlässig  sind, 
haben  in  der  neuen  Auflage  durch  die  Vermehrung 
des  Stoffes  an  Umfang  beträchtlich  (40  Druckseiten) 
zugenommen.  ^  dest. 

Fragekasten. 

a)  Teahnisahe  prägen. 

Frage  JJJ.  Herr  Ji  W.  in  G.  1.  Lassen  sich  mit 
elektrischem  Licht  auch  so  hübsche  Bilder  erzielen, 
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wie  bei  Tageslicht,  and  welches  Fabrikat  empfehlen 
Sie  mir  als  beste  und  vollkommenste  Porträtaufnahme 
lampe? 

a.  Lassen  sich  tatsächlich  Momentaufnahmen  von 
'/so  Sekunde  machen,  wie  es  die  Fabrikanten  angeben? 

3.  Genügt  mein  D.  •  Anastigmat  Heligonal  715,7  zu 
solchen  Momentaufnahmen? 

Antwort  tu  Fragt  jjj.  1.  Die  Schwierigkeiten, 
mit  elektrischem  Licht  gute  Aufnahmen  xu  erzielen, 
sind  bei  einiger  Einarbeitung  gut  xu  überwinden,  und 
kann  man  bei  richtiger  Arbeitsweise  sehr  wohl  min- 
destens ebenso  gute  Bilder  erzielen  wie  bei  Tageslicht 
Welche  Lampe  oder  Lampenkonstruktion  am  meisten 
zu  empfehlen  ist,  kann  nicht  beantwortet  werden,  da 
die  vorhandenen  Systeme  alle  ihre  guten  Eigenschaften 
haben  und  sich  zum  Teil  Liebhaber  und  Anhänger  er- 
worben haben.  Unzweifelhaft  jedoch  ist  es,  dass  man 
auch  mit  gewöhnlichen  Bogenlampen,  wie  sie  in  Re- 
produktionsanstalten  beispielsweise  benutzt  werden, 
ebenfalls  sehr  gute  Bilder  erzielen  kann,  and  dass  in 
ersten  Ateliers  die  üblichen  Siemens  -  Schuckert- 
Reproduktionslampeu  für  Portrataufnahmen  mit  Erfolg 
benutzt  werden.  —  Erinnert  sei  übrigens  an  die  Jupiter- 
Lampe  der  Elektrophotogr.  Gea.  m.  b.  H.  „Jupiter"  in 
Prankfurt  a.  M. 

Antwort  2.  Dass  sich  bei  hohen  Stromstarken  und 
entsprechenden  Einrichtungen  sehr  kurze  Momentauf- 
nahmen erzielen  lassen,  unterliegt  gar  keinem  Zweifel; 
eine  Notwendigkeit  aber,  die  Bxpositionazelt  im  Atelier 
bis  auf  Vjo  Sekunde  herabzudrücken,  liegt  niemals  vor. 
Expositionszeiten  von  '/«  bis  Sekunde  werden  selbst 
in  den  schwierigsten  Pillen  vollkommen  auareichen. 

Antwort  3.  Natürlich  ist  ein  licbtslarkes  Objektiv 
für  diese  Aufnahmen  unter  allen  Umstanden  zu  em- 
pfehlen, schon  um  kurze  Momentaufnahmen  innerhalb 
dea  Notwendigen  erreichen  zu  können.  Das  vor- 
geschlagene Instrument  dürfte  für  die  meisten  Zwecke 
ausreichen,  doch  empfehlen  wir  mehr  noch  licht- 
stärkere  Instrumente  von  einer  relativen  Oeffuung  von 
mindestens  74.5,  wie  sie  tatsächlich  für  diesen  Zweck 
fast  überall  verwendet  werden.  Wenn  es  sich  um  Auf- 
nahmen von  Gruppen  bandelt,  würde  natürlich  auch 
nur  ein  Aoatigmat  in  Frage  kommen. 

Fragt  JJ4  Herr  P.  in  B.  Ich  habe  zwei  alte 
Oclbilder,  und  zwar  ein  Visitformat,  scheinbar  in  Albumin- 
pspier,  und  ein  grösseres  Oelbild  zur  Reproduktion  er- 
halten; die  beiden  sollen  auf  18X24  Plstte  reproduziert 
werden.  Die  Reproduktion  ist  mir  aber  nicht  gelungen; 
bei  dem  Albumin  stören  die  Risse  ganz  ausserordent- 
lich, bei  dem  Oelbild  der  Glanz  und  ebenfalls  die 
Risse,  die  sich  stärker  abbilden  als  das  Bild  selbst,  und 
die  wegzuretouchieren  eine  kaum  ausführbare  Arbeit 
wäre.  Wie  ist  speziell  das  Albuminbild  zu  bebandeln, 
damit  die  Risse  nicht  zu  stark  kommen,  und  wie  ist 
die  Reproduktion  nach  dem  Oelbild  herzustellen? 

Antwort  zu  Fragt  374,  Um  alte  Albuminbilder 
gut  reproduzieren  zu  können,  taucht  man  sie  am  besten 
in  eine  Lösung  von  geschlagenem  Biweiss,  indem  man 
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das  Weisse  von  zwei  bis  drei  Hühnereiern  mit  einige. 
Tropfen  Ammoniak  zu  Schaum  schlägt,  absetien  IIb-, 
und  das  Bild  kurz  vor  der  Aufnahme  eintaucht  od« 
reichlich  damit  überpinselt    Die  Risse  werden  dann 
vollkommen  ausgefüllt,  und  das  Bild  erscheint  in  nwta 
Zustande  wenigstens  sehr  viel  klaxer  und  fehlerfreier 
Die  gleiche  Behandlung  kann  mit  dem  Oelbild  w 
genommen  werden,  auf  das  man  zunächst  das  Albumin 
aufpinselt  und  ebenfalls  in  nassem  Zustand,  und  xwir 
am  besten  in  direkter,  sehr  Bchräger  Sonnenbelenchtutg 
die  Aufnahme  auf  einer  guten,  farbenempfindlidiea 
Platte  herstellt    Die  Beleuchtung  tnnas  den  Verfallt 
n  iasen  nach  etwas  ausgeprobt  werden.    Dss  Bild  wird 
später  mit  einem  in  lauwarmes  Waaser  getaucht« 
Schwamm  von  der  Biweissschicbjt  befreit 

Fragt  jjf.  Herr  C.  G.  in  G.  Habe  ein  Gruppen 
bild  mit  einem  neu  erworbenen  Objektiv  von  X.  stf. 
genommen  und  ein  ganz  schlechtes  Resultat  erhalten, 
obwohl  das  Objektiv  bei  Vergrößerungen  nach  Ntga 
Uvea  und  Papierbildern  vorzügliche  randscharfe  Bilde 
liefert.  Bei  der  Gruppe  waren  die  Figuren  am  Rand« 
viel  zu  gross,  unscharf  und  verzerrt  Woran  kann  du 
liegeu,  nnd  wie  ist  dem  Uebel  abzuhelfen? 

Antwort  mm  Fragt  jjf.    Offenbar  ist  der  au 
genutzte  Winkel  des  Objektivs  viel  zn  gross.  Mao  dzrf 
bei  Aufnahmen  körperlicher  Objekte  nicht  des  KM 
winkel  ausnutzen,  den  man  bei  der  Reproduktion  nid 
anderen  Flächen   ohne   weiteres  benutzen  kann.  Be 
körperlichen  Gegenständen  kommt  ea  nicht  nur  dtnei 
an,   dass  das  Objektiv  ein   bestimmtes  Platteaformi: 
scharf  auszeichnet,  sondern  auch  darauf,  dass  der ;:. 
winkel  eine  gewisse  Grösse  nicht  übersteigt  Wrr 
mau  z.B.  Gruppen  im  Format  13X  >8  aufnehmet  rl 
so  muss  die  Brennweite  mindestens  ao  bis  aaez* 
tragen.  Wenn  die  Figuren  am  Rand  zu  gross  werir- 
ao  liegt  dies  daran,  dass  Sie  wahrscheinlich  nach 
Gewohnheit    die  Gruppen   hufeisenförmig  aufgesteil". 
haben,  was  dann  auch  hauptsächlich  darauf  einsvtt 
dass  die  Figuren  am  Rande  zu  gross  werdeo.  Bei 
modernen  Objektiven  muss  die  Gruppe  in  gerader  Lu" 
aufgestellt  werden,  und  vor  allen  Dingen,  *ie  lä- 
geführt,  nicht  der  ganze  nutzbare  Bildwinkel  des  Ob- 
jektivs benutzt,  sondern  lieber  eine  Vergrösseruog  h« 
gestellt  werden. 


Ausstellungen. 


Ort  uu.l  Name 


London.  53  Jahresaus- 
stellung d.  Royal  Photo 
graphic  Society. 

Kiew.     Internat.  Photo- 
graphische  Ausstellung 


Dresden.  Internationale 
Photograph.  Ausstetlg. 


Dauer 


J. 


17. -34.  Ok- 
tober 1908 

Dezember 
If/>8. 


Mai  bis 
Oktbr.  1909, 


Adrr»*' 

London  W.  C. 
66  Rüssel 


Sektion  Kfc» 
d.  kaiserl.  rm 
Tech».  Ce»'1- 
sebsft  in  Kie« 
Dresden. 

Nenmsrkt  1. 


Geh.  Rerfernsfarat  Professor  Dr.  A,  M  i  r  t  fa  t  •  Charlottenburj, 
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UND  ALLGEMEINE  PHOTOGRAPHEN-ZEITUNG. 
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UND  ZUR  ZEITSCHRIFT  FÜR  REPRODUKTIONSTECHNIK. 

Geh.  Rcgiernngarat  Profeasor  Dr.  A.  MIETHE  -  CHARLOTTBNBURG,  Wieland -Straaie  13. 

Verlag  von 

WILHELM  KNAPP  in  Halle  a.  S.,  Mfthlweg  19. 

Nr.  82.  7  Oktober.  1 908. 


Rundsehau. 


—  Ueber  Pyrogallussäure.  Nach  den 
neueren  Untersuchungen  von  Gebr.  Lumiere 
halten  sich  wässerige  Lösungen  von  Pyrogallus- 
säure sehr  lange  unverändert  und  farblos,  wenn 
man  denselben  eine  kleine  Menge  von  Natrium- 
bis ul fit  zusetzt.  Die  Haltbarkeit  ist  um  so 
grösser,  je  konzentrierter  die  Lösungen  sind. 

Alle  Entwicklungsvorschriften  mit  Pyrogallus- 
säure enthalten  einen  hoben  Prozentsatz  von 
Natriumsulfit;  dieses  Salz  verhindert  ja  einiger- 
massen  das  schnelle  Verderben  des  Entwick- 
lungsbades,    aber    seine    Wirkung    ist  nicht: 
stark  genug,  um  haltbare  Vorratslösungen  an- 
setzen zu  können.   Mit  oben  erwähntem  Natrium- 
bisulfit  ist  dieses  mit  Leichtigkeit  der  Fall.  Eine 
jrewöbniiehe,  normale  Entwicklervorschrift  mit 


Pyrogalluss äure  ist  folgende: 

Pyrogallussäure   0,3  g, 

Natriumsulfit  (wasserfrei)  .    .  3  g, 

Natriumkarbonat   2  „ 

Wasser  bis  zu   100  cera. 

Will  man  nun  vorteilhaft  mit  Natriumbisulfit 
arbeiten,  so  stellt  man  folgende  konzentrierte 
Vorratslösungen  her: 

A)  Pyrogallussäure   10  g, 

Natriumbisulfit  (flüssig,  40  pro- 

zentige  Lösung)  ....  20  cem, 

Wasser  bis  zu   100  „ 

B)  Natriumkarbonat  (wasserfrei)  .  10  g, 
Wasser  bis  zu   100  ccm. 

Zum  Entwickeln  nimmt  man: 

Lösung  A   3  ccm, 

»     B   33  „ 

Wasser  bis  zu   100 


Das  Natriumkarbonat  wirkt  auf  das  Natrium- 
bisulfit nach  folgender  chemischen  Gleichung: 

*SO&NaH+  WaNat 

Nalrinmbisnlfil.  Natriumkarbonat. 

=  2  SO^  Na2  +  COt  +  H2  O. 

Ein  Teil  des  Natriumkarbonates  neutralisiert 
den  Säuregehalt  des  Natriumbisulfites,  und  wir 


erhalten  schliesslich  ein  Entwicklungsbad,  zu- 
sammengesetzt wie  folgt:  Pyrogallussäure, 
Natriumsulfit,  Natriumkarbonat  (Aus  „  Photo- 
Revue"  Nr.  30,  vom  26.  Juli  1908.) 

H.  Thiry. 

—  Neues  auskopierbares  Platinpapier. 
Nach  folgender  Methode  erhält  man  ein  aus- 
kopierbares Platinpapier,  welches  sich  vorzüglich 
jedem  Negativ  anpassen  lässt  und  schöne,  halt- 
bare Bilder  liefert.  Das  photograpbische  Roh- 
papier wird  vor  dem  Sensibilisieren  mit  einer 
dreiprozentigen  Stärkekleisterlösung  bestrichen 
und  trocknen  gelassen.  Man  stellt  folgende  vier 
Lösungen  her: 

A)  Eisenlösung. 


Eisenoxalat,  ammoniakalisch 

•  50 

g, 

destilliertes  Wasser  .    .  . 

•  50 

ccm, 

Oxalsäurelösung  (1 : 10)  .  . 

■  15 

■ 

B)  Platinlösung. 

Kaliumplatinchlorür    .    .  . 

2 

g, 

Wasser  

ccm. 

C)  Zitronensaure  Quecksil 

berlösung. 

Gelbes  Quecksilberoxyd.  . 

•  3 

g. 

» 

•  90 

ccm. 

D)  Chlorsaures  Kalium.    .  . 

10 

S, 

ccm. 

Lösuog  C  wird  erhitzt  bis  zur  vollständigen 
Lösung  der  Salze.  Sämtliche  Lösungen  sind 
haltbar,  wenn  man  dieselben  vor  Licht  geschützt 
aufbewahrt. 

Für  klare,  kräftige  Negative  mischt  man  wie 
folgt: 

Lösung  A  8  ccm. 


»   *  » 

Wasser,  destilliert.    .    .    .    4  , 

Will  man  weniger  kontrastreiche  Bilder  haben, 
nimmt  man  weniger  von  Lösung  B.  Für  kalte, 
schwarze  Töne  vermindert  man  den  Zusatz  von 
Lösung  C.  Lösung  D  dient  für  flaue  Negative, 
erhöht  also  die  Kontraste  (man  setzt  2  bis  4  ccm 
hinzu).    Das  trockene,  mit  Stärkekleister  vor- 
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präparierte  Papier  wird  mit  einem  weichen 
Pinsel  und  mit  obiger  Sensibilisier ungsflüssigkeit 
rasch  und  regelmassig  überstrichen  und  schnell 
getrocknet.  Die  Operation  wird  alsdann  wieder- 
holt. Die  sensibilisierten  Papiere  sind  haltbar, 
wenn  dieselben  trocken  aufbewahrt  werden.  Vor 
dem  Kopieren  feuchtet  man  das  Papier  an  mit 
Wasserdampf  in  einem  dunkeln  Räume,  und 
legt  ebenfalls  einige  durchfeuchtete  Löschpapiere 
hinter  das  Papier  in  den  Kopierrahmen.  Man 
kopiert  so  lange,  bis  die  gewünschte  Intensität 
erreicht  ist  und  wäscht  dreimal  nacheinander  in 
einer  Salzsäurelösung  i :  100,  alsdann  eine  halbe 
Stunde  in  fliessendem  Wasser.  Das  fixierte  und 
getrocknete  Bild  besitzt  einen  hübschen,  kraft- 
vollen Sepiaton.  (Aus  .Photo-Revue"  Nr.  31,  vom 
2.  August  1908.)  H.  Thiry. 

—  Photographie  in  natürlichen  Farben. 
Die  von  Gebr.  Lumiere  empfohlene  Methode 
zum  Entwickeln  ihrer  Autochrom  platten  besitzt 
verschiedene  Nachteile: 

1.  Man  kann  die  Platten  nicht  bei  Nacht 
entwickeln,  da  die  zweite  Entwicklung  bei  vollem 
Tageslicht  vor  sich  gehen  muss. 

2.  Die  zweite  Entwicklung,  welche  das  her- 
vorgerufene Bild  in  ein  Positiv  umkehrt,  gibt 
keine  Kontraste.  Solche  müssen  jedoch  vor- 
banden sein,  da  die  Kontraste  eben  die  Elemente 
der  Komplementärfarben  verdecken  sollen. 

3.  Um  die  Intensität  der  Scbattenpartien  zu 
erhöhen,  benutzt  man  ein  Verstärkungsbad,  d.  h. 
man  vermehrt  die  Silbersalze  auf  der  Platte. 
Das  Bild,  welches  sich  bei  der  Entwicklung 
auf  der  Platte  bildet,  hat  eine  bestimmte  Menge 
Silber  reduziert,  welche  mit  dem  Beleuchtungs- 
wert und  der  Intensität  der  Farben  in  einem 
gewissen  Verhältnis  steht;  wenn  man  nun  durch 
Verstärkung  Silber  hinzufügt,  so  fälscht  man 
die  chromatische  Genauigkeit  der  Farben,  und 
der  Farbenwert  wird  auf  unnatürliche  Weise 
vergrößert. 

4.  Der  Oxydations-  und  Klärprozess  haben 
nur  den  Zweck,  verschiedene  Niederschläge  auf- 
zulösen, welche  sich  während  der  Entwicklung 


usw.  bilden.  Diese  Operationen  verleihen  der 
Gelatineschicht  ein  trübes  Aussehen,  man  er- 
hält mehr  oder  minder  durchsichtige,  milchig 
trübe  oder  gefärbte  Negative. 

Nachfolgende  neue  Entwicklungsmethode  soll 
die  eben  erwähnten  Nachteile  gänzlich  aufheben 
Die  Behandlung  der  Platten  besteht  in  vier 
Operationen:  Entwicklung,  Umkehrung,  Alaunie- 
ruog,  Schwefelung  oder  Schwärzbad. 

1.  Entwicklung.  Pyro  -  Ammoniak  (Vor- 
schrift Gebr.  Lumiere). 

2.  Umkehrung. 

a)  Uebermangansaures  Kali  .     2  g, 
Regenwasser  1  Liter. 

b)  Wasser  100  cem, 

Schwefelsaure  10  , 

Für  die  Umkehrung  einer  13X18  Platte 
nimmt  man: 

Lösung  a  100  cem, 

„       b  10  , 

Erst  kurz  vor  Gebrauch  mischen,  da  wenig 
haltbar  und  alsdann  die  Gelatineschicht  an- 
greifend. 

3.  Alaunierung.  Man  setzt  folgende  Vor- 
ratslösung an,  welche  sich  sehr  lange  hält: 

Wasser  200  cem, 

Alaun  2  g, 

Bisulfit  (4oprozentige  Lösung)     5  cem, 
Der  Alaun  gerbt  die  Gelatineschicht  und  ver- 
hindert deren  Ablösung  von  der  Glasplatte;  das 
Bisulfit  reduziert  das  Kaliumpermanganat  des 
Umkehrprozesses. 

Nachdem  die  Platte  2  Minuten  in  obif* 
Bade  gelegen  hat,  ist  dieselbe  durchsichtig,  mi 
das  Silberbild  ist  vollständig  weiss  geworden 

4.  Schwefelung. 

Wasser  100  cem, 

Ammoniumsulfhydrat  ...  5  , 
Man  wäscht  die  Platte  gut  ab  und  schwärzt 
in  obiger  Lösung.  Es  bildet  sich  ein  unver- 
änderliches Silbersulfid  von  tiefschwarzem  Ton. 
Die  Farben  sind  alsdann  auf  der  Platte  sichtbar 
(Aus  „Photo -Revue"  Nr.  30,  vom  26.  Juli  1908 

H.  Thiry. 


Vereinsnaehriehten. 


Photographiseher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

Verein»adre»»e :  1.  Vorsitzender  Herr  Waldemar  Tltienthaler, 

Berlin  W.  S,  Leipziger  Str.  105. 
Iu  K»»seusiiigetegenhritrn:  Ufr  Schatzmeister  Herr  Rtlall.  Bcbmaann, 
Berlin -Schaue  bert;,  KOuig*weg  15. 

Mitgliederaitznng  am  Donnerstag,  den  8.  Okt, 

pünktlich  abends  8  Uhr, 
im  Siuungssaale  des  „Papierhanaea",  Deaaauer  Str.  a 
(Ecke  der  KöniggrStzer  Strasse.) 

Tagesordnung: 
i.  Geschäftliches,  Anmeldung  neuer  Mitglieder, 
x  Vortrag  des  Herrn  Geh.  Reg -Rat  Prof.  Dr.  Miethe 


über  „Selbstkostenberechnung  und  Wertbestini- 
mung  (Kalkulation)  photographiseher  Arbeiten". 
3-  Pro  jektions  Vortrag:  Landschaftlicher  und  histo- 
rischer Hintergrund  zn  Schillers  „Wilhelm  Teil" 
von  Herrn  W.  Zschokke. 
4.  Verschiedenes. 
Gaste  willkommen! 

Der  Vorstand. 
I.A.:  Hermann  Braach,  II.  Schriftführer. 


Das  Familienfest  am  Sonntag,  den  8.  November  d.  J, 
findet  im  „Friedrichshof",  Friedt  ichstrasseii  4* 
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statt,  nicht,  wie  irrtümlich  in  den  Einladungen  stand, 
Friedrichs  trasse  93.   

Als  neue  Mitglieder  waren  gemeldet: 

Fräulein  Anna  Griese,  Fhotographin ,  Charlotten- 
burg 3.  Joachimsthaler  Strasse  3. 

Herr  Georg  Wilke,  Photograph,  Berlin  N.  20,  Bad- 
straase 35. 

„   Rudolf  Marz,  Photograph,  Berlin  N.  20,  Bad- 
Berlin,  den  3a  September  1908. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  R.Schumann,  Schatzmeister, 
Berlin- Schoneberg,  Königsweg  15. 


Bericht  über  die  Sitzung  vom  taSeptbr.  1908 
Um  8'i'i  Uhr  eröffnete  Herr  Titzenthaler  die 
Sitzung  mit  einer  Begrflssung  der  Anwesenden  und 
betonte,  dass  der  Verein  diese  Versammlung  einberufen 
babe,  um  allen  selbständigen  Photographen  Berlins 
and  der  Vororte  Gelegenheit  zu  einer  Besprechung  der 
beabsichtigten  Neuordnung  der  Sonntagsruhe  zu  geben. 
Bedauerlich  und  gleichzeitig  das  Interesse  der  Kollegen 
kennzeichnend  sei  der  Umstand,  dass  bei  der  grossen 
Zahl  der  versendeten  Einladungen  ein  verhältnismässig 
aar  geringer  Teil  der  Kollegenschaft  erschienen  sei. 

Nachdem  zunächst  die  eingelaufenen  Drucksachen 
cad  ein  Schreiben  der  Kinetogrsphischen  Reform  gesell - 
tetait  bekannt  gegeben,  teilte  Herr  Schumann  die 
Natten  der  neu  aufgenommenen  und  neu  gemeldeten 
J%/ieder  mit. 

Auf  den  Hauptpunkt  der  Tagesordnung,  die  Frage 
der  Sonntagsruhe,  0 hergehend,  bemerkte  der  Vor- 
sitzende, dass  der  Verein  als  solcher  eine  bestimmte 
Stellung  dszu  siebt  nehmen  wird,  da  selbst  im  Vor- 
stande in  dieser  Beziehung  verschiedene  Meinungen 
herrschten.  Bs  solle  heute  nur  eine  Aussprache  ohne 
jede  Abstimmung  stattfinden.  Letztere  würde  später 
durch  an  alle  Interessenten  zu  versendende  Karten  ge- 
schehen. Das  Resultat  dieser  Abstimmung  soll  der 
Behörde  dann  zur  Verwendung  übergeben  werden.  Zwei 
von  der  Handwerkskammer  an  Herrn  Titzenthaler 
gerichtete  Schreiben,  die  sich  mit  der  Sonntagsruhe 
beschäftigen,  kommen  dann  zur  Verlesung,  und  wnrde 
anschliessend  zur  Besprechung  dieser  Frage  geschritten. 

Auf  eine  Anfrage  des  Herrn  Paul  Grundner  er- 
klärte zunächst  Herr  Will,  sich  in  der  seinerzeit  von 
dem  Deutschen  Photographengehilfen -Verband  ein- 
berufenen Versammlung  nicht  als  Vertreter  des  Photo 
graphischen  Vereins  zu  Berlin  ausgegeben  zu  haben. 
Sodann  machte  derselbe  einige  Angaben  über  die  bis- 
herige Tätigkeit  eines  im  „Franziskaner"  gegründeten 
Komitees,  dessen  Vertreter  er  ist.  Redner  tritt  ausser- 
dem für  die  unbeschränkte  Sonntagsarbeit  lebhaft  ein 
und  meint,  im  Hinblick  auf  die  Aufnahmen  von  Soldaten 
und  Dienstboten  sei  ein  allgemeiner  Scbluss  um  4  Uhr 
undenkbar.  Herr  Hasse  spricht  ebenfalls  gegen  den 
obligatorischen  Sonntagsscblnss,  dabei  betonend,  dass 
die  Photographie  kein  Bedarfsartikel,  sondern  ein  Luxus- 
artikel sei    Nach  seinen  Angaben  bitten  die  Städte 


SO» 


Bremen  und  Darmstadt  schon  den  allgemeinen  Sonntngs- 
Bchluss  um  a  Uhr  gehabt,  doch  seien  die  dortigen 
Kollegen  schon  nach  einem  halben  Jahre  um  Aufhebung 
der  Verordnung  eingekommen.  Herr  Böbers  meint, 
die  Sonntagsarbeit  in  der  jetzigen  Ausdehnung  ver- 
schulden die  Photographen  selbst,  da  sie,  verleitet  durch 
das  Kunstlicht,  so  lange  geöffnet  haben,  als  es  nur 
irgend  geht  Redner  hält  den  allgemeinen  Schluss  um 
4  Uhr  für  sehr  wohl  möglich  und  glaubt,  das  Publikum 
würde  sich  bald  zn  früherer  Zeit  im  Atelier  einfinden. 
Derselben  Ansicht  ist  Herr  Cornand,  welcher  eine 
Beschränkung  der  Sonntagsarbeit  seitens  der  Behörde 
für  ganz  sicher  hält  und  für  einen  Sonntagsschluss  im 
Winter  um  3  Uhr,  im  Sommer  um  4  Uhr  eintritt.  Eben- 
falls bfilt  der  unterzeichnete  Schriftführer  eine  derartige 
Beschränkung  der  Sonntagsarbeit  für  möglich  und  ver- 
weist darauf,  dass  Bich  dss  Publikum  vor  Einführung 
des  Kunstlichtes  schon  vormittags  im  Atelier  einfand, 
wogegen  es  jetzt  meist  erst  nach  den  Spaziergängen 
am  Spätnachmittag  kommt,  weil  die  Photographen  ja 
doch  bis  zum  Abend  geöffnet  haben.  Der  Photograph 
hat  sich  dadurch  in  die  ungünstige  Lage  gebracht, 
statt  des  kostenlosen  Tageslichts  das  teure  Kunstlicht 
zu  verwenden  und  so  die  schon  hohen  Unkosten  noch 
zu  erhöhen.  Herr  Wilke  befürchtet  bei  früherem 
Schluss  eine  starke  Abnahme  von  Familiengruppen- 
Aufnahmen,  während  Herr  Gast  dasselbe  auch  von 
Vereinsgi  uppen  annimmt.  Demgegenüber  bemerkt 
Herr  P.  Grund n er,  eine  Abnahme  derartiger  Gruppen- 
aufnahmen sei  wohl  schwerlich  zu  befürchten,  da  doch 
die  meisten  Leute  am  Sonntage  vor  4  Uhr  Zeit  haben ; 
ausserdem  sei  wohl  in  besonderen  Fällen  leicht  eine 
polizeiliche  Erlaubub  zn  erlangen.  Gegen  die  Be- 
schränkung der  Sonntagsarbeit  sprachen  dann  noch 
die  Herren  Marisal,  Siele,  Krüger,  Hayn  und 
Kintzel,  wogegen  die  Herren  Schumann  und  Alb. 
Grundner  noch  für  dieselbe  eintraten. 

Auf  eine  Bemerkung  des  Vorsitzenden,  dass  ein 
Teil  der  Atelierinhaber  gegen  die  bestehenden  Sonntags- 
ruhe- Bestimmungen  ihre  Gehilfen  noch  nach  4  Uhr  im 
Atelier  behalten,  erklären  verschiedene  Kollegen,  am 
Sonntag  gern  ohne  Gehilfen  arbeiten  zu  wollen,  sofern 
ihnen  nur  volle  Freiheit  gewährt  sei.  Andere  Koltegeu 
halten  es  wiederum  für  erwünscht,  wenn  die  Gehilfen 
bei  den  Aufnahmen  nach  den  jetzigen  Bestimmungen 
oder  doch  von  10  bis  3  Ubr  beschäftigt  werden  dürfen. 
Herr  Quidde  ist  der  Ansicht,  dass  es  besser  sei,  den 
Gehilfen  am  Sonntag  ganz  freizugeben,  wenn  die  Auf- 
nahmen doch  erst  nsch  4  Uhr  beginnen,  da  sie  zu  der 
Zeit  doch  das  Atelier  verlassen  müssen. 

Herr  Alb.  Grundner  beantragt  dann,  die  auf  den 
Umfragekarten  zu  stellenden  Frsgen  schon  heute  fest- 
zusetzen und  die  genaue  Durcharbeitung  der  Frage- 
karten dem  Vorstande  des  Photographischen  Vereins 
zu  Berlin  zu  übertragen.    Das  erster«  geschieht. 

Auf  eine  Frage  des  Herrn  Professor  Berlin  erklärt 
Herr  Titzenthaler,  nur  das  Resultat  der  Abstimmung 
an  die  Handwerkskammer  bezw.  an  das  Polizeipräsidium 
gelangen  zu  lassen,  die  Karten  aber  als  Beleg  in  Händen 
behalten  zu  wollen. 

8a* 
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Damit  war  fflr  diesen  Abend  die  Angelegenheit 
der  Sonntagsruhe  beendet,  nnd  machte  der  Vorsitzende 
noch  eice  Mitteilung  der  Handwerkskammer  bekannt, 
nach  welcher  Mitglieder,  welche  ihre  Kinder  in  die 
Ferienkolonien  zu  senden  beabsichtigen,  sich  recht- 
zeitig bei  der  Kammer  melden  mögen.  Des  ferneren 
teilte  Herr  Titzenthaler  mit,  dass  am  Sonntag,  den 
8.  November  1908,  abends  7  Uhr,  ein  Familienfest  an- 
lässlich der  45jährigen  Wiederkehr  des  Stiftungstages 
im  Friedrichshof  stattfindet  nnd  am  Montag,  den 
21.  September,  abends  7  Dhr,  eine  Sitzung  im  Lette- 
haus, zu  der  die  Einladungen  noch  ergehen. 

Unter  „Verschiedenes"  gibt  der  Bibliothekar  zu- 
nfichst  seiner  Freude  Ausdruck,  dass  die  Benutzung 
der  Bibliothek  in  diesem  Jahre  eine  sehr  lebhafte  sei. 
Bs  seien  auch  sechs  neue  Werke  angeschafft  worden, 
und  zwar:  1.  Kunstanalysen  von  Prof.  Dr.  B.  Haendcke, 
welche  dem  Photographen,  an  der  Hand  klassischer 
Bilder  aus  15  Jahrhunderten,  die  wissenswerten  Haupt- 
Rachen,  die  bei  der  Betrachtung  derselben  ins  Gewicht 
fallen,  gewissermaßen  herausschalt  und  sie  dem  Be- 
trachtenden erheblich  nSher  rückt,  was  naturgemäß 
das  Verständnis  schärft  und  dazu  anregt,  diese  Mittel 
auch  auf  die  Arbeit  bei  der  Herstellung  von  Porträts, 
Gruppen  usw.  einen  wohltuenden  Einfluas  gewinnen 
zu  lassen.  2.  Das  „Jahrbuch"  der  Lehr-  nnd  Versuchs- 
anstalt für  Photographie,  Chemigraphie,  Lichtdruck 
und  Gravüre  in  München  von  Professor  Emmerich, 
welches  dem  Bibliothekar  d ediziert,  von  diesem  selbst- 
verständlich dem  Verein  für  seine  Bibliothek  überlassen 
worden  ist  3.  Die  Theorie  nnd  Praxis  der  Farben- 
Photographie  mit  Autochromplatten  von  Arthur  Frei- 
herrn von  HObl.  4.  Das  Gevaert- Handbuch,  kleine 
Ausgabe,  und  5.  Die  graphischen  Künste  und  das  neue 
Recht  von  Fritz  Hansen,  welches  der  Autor  dem 
Photographischen  Verein  zur  Verfügung  stellte,  sowie 
6.  Das  skizzierende  Landachaftszeichnen  und  Malen  von 
A.  Rinnenberg. 

Einige  Teilnehmer  der  seinerzeit  von  dem  Deut- 
schen Photographengehilfen  -  Verband  einberufenen 
öffentlichen  Versammlung  zur  Aussprache  über  die 
Sonntagsruhe  gaben  noch  einige  Schilderungen  dieser 
Sitzung  zum  besten,  die  für  diesen  Verband  bezeichnend 
sind.  Nach  dieseu  Mitteilungen  sollen  die  Wortführer 
des  Verbandes  in  einer  den  einfachsten  Gesetzen  der 
Gastfreundschaft  (die  Arbeitgeber  waren  ausdrücklich 
zu  dieser  Sitzung  eingeladen  worden)  hohnsprechen- 
den Art  und  Weise  gegen  die  Arbeitgeber,  denen  mit 
entgegengeschleuderten  „ Hah's  Maul!"  und  anderen 
Zurufen  ein  Weitersprechen  zur  Sache  unmöglich  ge- 
macht wurde,  vorgegangen  sein.  Herr  Titzenthaler 
erwiderte  den  Herren,  dass  sie  sich  die  ihnen  wider- 
fahrene Behandlung  selbst  zuzuschreiben  hätten.  Seit- 
dem der  Zentral  -  Verband  Deutscher  Pbotographen- 
Vereine  nach  eingehender  Prüfung  der  Sachlage  zu 
der  Ueberzeugung  und  dem  Beschluss  gekommen  sei, 
dass  der  Deutsche  Photographengehilfen  •  Verband  in 
seiner  gegenwärtigen  Zusammensetzung  nicht  als  die 
Vertreterschaft  unserer  Mitarbeiter  anzusehen  sei,  könne 
ein  Besuch  der  von  diesem  Verein  einberufenen  Ver- 


sammlungen und  gar  ein  Eingreifen  in  die  dort  ge- 
pflogenen Debatten   nur  den   Irrtum  erwecken,  alt 
ob  wir  in  diesem  Verbände  die  Vertretung  unserer 
Gehilfen  erblicken.    Von  aeiten  des  Photographiscues 
Vereins  zu  Berlin  sei  dies,  seitdem  dieser  Beschk» 
gefasst,  auch  stets  unterblieben.    In  Wirklichkeit  ge- 
hört nur  ein  verschwindend  kleiner  Teil  unserer  wirk- 
lichen Mitarbeiter  diesem  Verbände  an,  besonders  da 
zur  Zeit  (wie  dies  durch  lebhafte  Zustimmungen  von 
verschiedenen  Seiten  der  Versammlung  bestätigt  wurde) 
eine  ständig  wachsende  Anzahl  von  Arbeitgebern  grund- 
sätzlich keine  Mitglieder  dieses  Verbandes  mehr  en- 
gagiert 

Zum  Schlüsse  ergreift  Herr  Titzenthaler  noch- 
mals das  Wort,  um  den  Anwesenden  den  Dank  des 
Vereins  für  das  gezeigte  Interesse  an  den  heutigen 
Verhandlungen  auszusprechen  und  gleichzeitig  in  leb- 
hafter Weise  die  Gäste  zum  Beitritt  zum  Verein  an- 
zufordern, da  die  gepflogenen  Besprechungen  wob! 
genügend  beweisen,  wieviel  Dinge  es  in  unserem  Fache 
noch  gebe,  die  durch  gemeinsames  Zusammengeben 
leichter  zu  Gunsten  der  Kollegen  geregelt  werden 
können,  als  wenn  jeder  für  sich  beiseite  stehe. 

Schluss  der  Sitzung  11'/,  Uhr. 

W.  Titzenthaler,         O.  Brettschneider, 
I.  Vorsitzender.  I.  Schriftführer. 


Die  Fragekarten  bezüglich  der  Sonntag)- 
ruhe  kommen  Anfang  November  zur  Ver- 
sendung. ,m  O.  Brettschneider. 

Thüringer  Photographen  «Bund. 
Unsere  38.  Versammlung  findet 
Dienstag,  den  13.,  und  Mittwoch,  den  14.  Oktbr-, 
in  Gera, 

in  den  Räumen  des  Gewerbehauses,  statt 
Programm: 
Dienstag,  den  13.  Oktober: 

Vormittags  io'/,  Uhr:  Vorstnndssitiung  im  Ge- 
werbehause. 

12  Uhr:  Beginn  der  Mitgliederversammlung  im 

Saale  daselbst 
V,2  Uhr:   Mittagspause.   —   Kein  Tiscbzwsn»;. 

Nachdem  Gruppenaufnahme. 

Hierauf  Forts .-tzung  der  Tagesordnung  bis 
zur  Erledigung. 
Abends  8  Uhr:  Gemütliches  Beisammensein  in 

Hotel  zum  Bären  (unweit  des  GewerbehausesV 

Mittwoch,  den  14.  Oktober: 

Früh  9  Uhr  ab  Hotel  zum  Bären  per  Strassen- 
bahn  zum  gemütlichen  Frühschoppen  nach 
dem  Parkrestaurant  der  Brauerei  Tinz. 


Tagesordnu  ng: 

1.  Mitteilungeu  und  Eingänge. 

2.  Besprechung  der  Resultate  der  in  den  letzten  Ver- 

sammlungen von  Fabrikanten  nnd  Händlern 
freundlichst  zur  Verfügung  gestellten  Proben. 
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Der  Vontand  möchte  es  hierdurch  den  Mit- 
gliedern zur  Pflicht  machen,  auch  ausserdem 
noch  andere  Arbeiten  zur  Vorlage  mitzubringen. 

3.  Vortrag  des  Kollegen  König  -  Lobenstein  Ober  Land- 

schaf tsphotographie. 

4.  Weitere  Mitteilungen  über  die  Internationale  Photo- 

graphische Ausstellung  zu  Dresden  1909. 

5.  Ueber  den  Wert  der  Fachorganisationen.  (Referent: 

Handelskammeraekretar  V  ö  l  k  e  I. ) 

6.  Die    verschiedenen    Beleuchtungssysteme   für  Auf- 

nahmen bei  künstlichem  Liebte. 

7.  Wahl  zweier  Kassenrevisoren. 

8.  Verschiedenes  und  Pragek  asten. 

Zu  recht  zahlreichem  Besuch  ladet  ein 

Erfurt,  im  September  1908. 

Der  Vorstand. 
P.  Strnad,  Hofphotograph,  Vorsitzender. 


Säehsisaher  Photographen~Bund  (E.V.). 

(Uater  dem  Protektorat  Sr.  Maj.  König  Friedrich  August  von  Sachsen.) 

Mertnersche  Gratis -Vergrösserungen. 

Das  Oberlandesgericht  hat  die  Entscheidung  des 
Landgerichts  (siehe  „  Photograpb.  Chronik  "  Nr.  67)  be- 
stätigt und  Mertner  alle  Kosten  des  Verfahrens  auf- 
erlegt Ob  Mertner  hiergegen  an  das  Reichsgericht 
appellieren  -wird ,  muss  abgewartet  werden,  die  Gratis- 
Inkler  (?)  bringen  ihm  ja  tin  schönes  Stück  Geld  ein, 
und  dsnn  wurde  ihm  von  uuberufener  Seite  der  wunder 
baute  Reklamestoff  geliefert.  Hätte  wohl  erwarten 
können ,  da  es  der  Betreffende  sich  freiwillig  meldete 
(tergl  meinen  Protest  in  derselben  Nummer  der  „Photo- 
grapb. Chronik").  Wir  haben  jetzt  viermal  beim  Gericht 
gegen  Mertner  Erfolg  gehabt  und  hoffen,  trotz  aller 
Schwierigkeiten,  die  Sache  im  Interesse  aller  deutschen 
Pbotogiaphen  zu  einem  guten  Ende  durchzuführen. 

Wir  hatten  so  hübsche  Erfolge  erzielt,  durch  Un- 
geschicklichkeit wird  alles  verdorben,  erst  unser  Bund 
tu  Keklaraezwecken  benutzt  und  dann  allen  Photo- 
graphien eine  Beleidigung  nach  der  anderen  gesagt; 
denn  jeder  konnte  unter  dem  Falscher  usw.  gesucht 
werden. 

Habe  noch  einige  Erhebungen  anzustellen,  und 
hoffe,  dass  dann  die  Entrüstung  des  Herrn  Mertner 
gründlich  aufhört  und  die  immer  stärker  werdenden 
Ausdrücke,  welche  jetzt  bis  zu  der  dicken  Ueberschrift : 
„Eine  infame  Handlungsweise"  gediehen  sind,  aus  den 
Zeitungen  verschwinden.  —  Dies  nur  für  beute. 
Mit  kollegialem  Gruss 

Sächsischer  Photographen-Bund  (E.V.). 
R.  A.  Schlegel,  I.Vorsitzender. 

Auszeichnungen. 

Den  Herren  Th  Schuhmann  &  Sohn  in  Kails- 
inhe  i.  B.  wurde  der  Titel  .,  Königl.  schwedischer  Hof- 
photograph •'  verliehen. 


Frage  kästen. 

a)  Technische  Fragen. 

Frage  J76.  Herr  /.  A'.  in  G.  Ersuche  um  Mit- 
teilung, wie  man  Seide  präpariert,  um  darauf  kopiereu 
zn  können,  ebenso,  ob  das  betreffende  Sensibilisier- 
mittel auch  für  andere  Stoffe,  wie  z.  B.  Sauimet, 
Leinen  usw.,  gut  ist,  und  ob  jede  Qualität  Seide  sich 
hierzu  eignet 

Antwort  tu  Frage  jj6.  Die  Vorschriften,  um  Stoffe 
lichtempfindlich  zu  machen,  sind  je  nach  der  Art  des- 
selben Äusserst  verschieden;  dies  ist  mit  Rücksicht  auf 
die  zu  verwendende  Vorpräparation  auch  ganz  begreif- 
lich, da  einzelne  Stoffe  starke  Appretur  nachträglich 
vertragen  und  andere,  wie  beispielsweise  Sammet,  natur- 
gemäss  nicht.  Um  Seide  zu  präparieren,  verfährt  man 
im  allgemeinen  folgendermaßen :  Man  bereitet  einen 
sehr  dünnflüssigen  Kleister  aus  1  g  Mondamin,  ver- 
rührt mit  ao  cem  kaltem  Wasser,  welche  Mischung  man 
in  120  cem  siedendes  Wasser  langsam  einfliessen  lässt; 
hierzu  setzt  man  3  g  Ammonium  und  ia  g  Zitronen- 
säure, taucht  den  Stoff  in  der  Flüssigkeit  vollkommen 
unter,  was  am  besten  bei  noch  warmem  Znstand  der- 
selben geschieht,  und  lässt  ihn  ausgespaunt  trocknen. 
Der  so  vorbereitete  Stoff  ist  baltbar  nnd  wird  zwecks 
Kopierens  mit  einer  zehnprozentigen  Silbernitratlösung, 
der  man  so  viel  Ammoniak  zugesetzt  hat,  dass  der  ge- 
bildete Niederschlag  sich  eben  wieder  löste,  mit  einem 
breiten,  weichen,  nicht  in  Metall  gebundenen  Pinsel 
lichtempfindlich  gemacht  Man  trockuet  jetzt  schnell 
und  bewahrt  die  Blätter  unter  einer  Schraubenpresse 
zwischen  Pergamentpapier  auf.  Nach  dem  Kopieren 
wird  genau,  wie  bei  Celloidinpapieren  üblich,  weiter 
gearbeitet  In  gleicher  Weise  kann  Leinen  präpariert 
werden.  In  Bezug  auf  die  Ptäparation  von  Sammet 
können  wir  Ihnen  keine  Auskunft  geben,  da  Verfahren 
hierzu,  die  sicher  arbeiten,  nicht  bekannt  sind.  Mit 
einem  publizierten  Rezept  wurden  früher  von  uns  Ver- 
suche augestellt,  die  schlecht  ausgefallen  sind. 

Frage  J77.  Herr  O.  K.  in  St.  P.  1.  Ist  die  Trocken- 
plaltenfabiik  von  X.,  welche  vorzügliche  photoniccha- 
nische  Platten  herstellte,  vollkommen  eingegangen,  und 
wo  kann  man  ähuliche  Platten  erhalten,  die  sich  zur 
Reproduktion  von  Porträts  eignen  ? 

2  Bei  der  Kadettplatte  passiert  es  häufig,  dass 
Platten  zu  lange  exponiert  werden,  die  dann  beim  Ent- 
wickeln fast  rettungslos  verloren  sind.  Ich  arbeite  mit 
Pyro.  Die  Platten  schlagen  aber  bei  kurzer  Entwick- 
lung gleich  durch  und  kräftigen  sich  nicht  mehr,  sie 
werden  immer  grauer  und  nehmen  keine  Kraft  an, 
trotzdem  ich  später  in  altem  Pyroentwickler  mit  Brom 
weiter  entwickle,  bekomme,  wenn  auch  noch  so  dicht 
entwickelt  (späterhin  dann  abschwäche),  keine  einiger- 
niassen  normale  Platte  mehr,  so  dass  mir  weiter  nichts 
übrig  bleibt,  als  ein  Diapositiv  und  Negativ  davon  zu 
machen.  Vielleicht  ist  einer  der  Herren  Kollegen  so 
liebenswürdig,  mich  hierüber  aufzuklaren.  Die  Kadett- 
platte lässt  sich  auch  infolge  ihrer  dicken  Schiebt 
schwer  verstärken;  sie  ist  in  den  letzten  Jahren  sehr 
an  Güte  zurückgegangen. 
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Antwort  au  Frage  jjy.  i.  Soviel  uns  bekannt, 
werden  Platten  dieser  Art  nirgends  mehr  fabriiiert,  doch 
eignen  sich  beispielsweise  die  Diapositivplatten  von 
Sachs  für  Ähnliche  Zwecke  sehr  gut,  und  anch  mit 
anderen  Diapositivplatten  lässt  sich  wohl  das  gleiche 
erreichen,  wenn  nur  richtig  entwickelt  wird. 

Antwort  a.  Pyroentwickler  ist  xur  Hervorrufung 
überbelichteter  Platten  durchaus  ungeeignet,  und  speziell 
bei  dünngegossenen  Platten  ist  überhaupt  Ueberbelich- 
tung  unter  allen  Uni  ständen  zu  vermeiden,  wohl  weil 
sich  dieselbe  schwer  oder  gar  nicht  korrigieren  lisst, 
was  bei  dickgegossenen  Platten  in  viel  höherem  Masse 
der  Fall  ist.  Die  beste  Metbode,  um  überexponierte 
Platten  zu  retten,  besteht  immer  darb,  dass  man  ohne 
Rücksicht  auf  das  Anasehen  derselben  von  der  Schicht- 
seite her  mit  einem  sehr  konzentrierten  Rapidentwickler, 
z.B.  Rodin  al  1:10,  kräftig  durchentwickelt  und  danach 
mit  Farm  erschein  Abschwächer  die  Platte  behandelt. 
Diese  Methode  gibt  in  all  den  Fällen  gute  Resultate, 
wo  die  Platte  nicht,  wie  gesagt,  sehr  dünn  gegossen 
war  oder  auffällige  Unregelmässigkeiten  in  der  Dicke 
der  Schicht  aufwies. 

Frage  J78.  Abonnent  in  R.  Bitte  um  Angabe 
eines  guten  Rezeptes  zum  Präparieren  von  blausaurer 
Lösung  für  Negative  nach  Zeichnungen  usw. 

Antwort  an  Frage  j?8.  Man  benutzt  ein  gut  ge- 
leimtes Robpapier,  z.  B.  mitteldünnes  Zeichenrollen- 
papier, nnd  streicht  mittels  eines  Schwammes  oder 
weichen,  breiten  Pinsels  nicht  zu  reichlich  folgende 
Losung  auf: 

Grünes,  zitronensaures  Eisenoxyd- 
ammoniak  10  g, 

rotes  Blutlaugensalz  8  „ 

Wasser  60  ccm. 

Das  rote  Blutlaugcnsalz  muss  aus  frischen,  uu- 
zerfallenen  Kristallen  bestehen ;  falls  das  Salz  oberfläch- 
lich zersetzt  ist,  tut  man  gut,  es  vorher  mit  Wasser 
etwas  abzuwaschen. 

Frage  jyo  Berr  F.  R.  C  in  St  Bitte  um  Mit- 
teilung, wober  die  auf  beifolgenden  Bildern  befindlichen 
Punkte  kommen;  sie  treten  nur  auf  Visitbildern  auf, 
nicht  auf  anderen  Formaten,  obwohl  auf  den  gleichen 
Karton  des  gleichen  Fabrikanten  aufgezogen  wurde. 
Auf  den  Bildern  kann  man  Spuren  von  Bronze  sehen, 
aber  da  die  Karten  selbst  nicht  mit  Bronze  gedruckt 
sind,  kann  der  Grund  wohl  nicht  hierin  liegen. 

Antwort  stt  Frage  jyo.  Leider  lässt  sich  aus  den 
eingesandten  Proben  die  Ursache  des  Fehlers  nicht  er- 
mitteln. Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  es  sich  in  diesem 
Falle  um  Bronzestäubcheu  handelt,  doch  würde  sich 
dies  erst  entscheiden  lassen,  wenn  uns  einige  grössere 
Muster  des  fraglichen  Kartons  zur  genauen  Unter- 
suchung eingesandt  würden.  Um  Stockflecke  handelt 
es  sich  hier  jedenfalls  nicht,  da  das  Aussehen  der  Fehl- 
ersebeinung  ganz  anders  ist  als  bei  diesen,  ebensowenig 
kann  es  sich  um  mangelhaftes  Auswaschen  sowie  auch 
schlechtes  Fixieren  bandeln,  vielmehr  ist  mit  Sicherheit 
aus  dem  ganzen  Aussehen  zu  schlieaaen,  dass  nur  später 


auf  das  Papier  gelangte  Körnchen  die  Ursache  der 
Flecke  sein  können. 


b)  Reehtliehe  prägen. 

Frage  14t.  Herr  E  A.  in  C  1.  Gelten  für  Lehr- 
fräulein  dieselben  gesetzlichen  Bestimmungen  wie  ffii 
Lehrlinge? 

2.  Wo  sind  die  vorsebriftsmäsaigeo  Formulare 
erhältlich? 

3.  Lässt  sich  in  den  Vertrag  ein  Paragraph  auf- 
nehmen, dasa  betreffendes  Fräulein  innerhalb  5  Jahren, 
nach  Austritt  aus  dem  Geschäft,  keine  Stellung  in  einem 
Konkurrenzgeschäft  am  Platze  annehmen  darf,  nnd 
hätte  derselbe  Gültigkeit? 

4.  Hat  Sicherung  gegen  Konkurrenz  (eventuell 
durch  Festsetzung  einer  Konventionalstrafe)  Zweck? 

Antwort  au  Frage  141.  1.  Weder  die  Gewerbe- 
ordnung noch  das  Handeingesetzbuch  unterscheiden 
zwischen  männlichen  und  weiblichen  Hilfskräften.  Die 
für  Lehrlinge  geltenden  gesetzlichen  Bestimmungen 
treffen  deshalb  auch  für  Lehrfräulein  zu. 

Antwort  a.  Vorschriftsmässige  Formulare  können 
Sie  von  der  Verlagsbuchhandlung  Wilhelm  Knspp 
in  Halle  a.  S.  beziehen. 

Antwort  3.  Lehrfräulein  ist  diejenige,  welche  in 
einem  Handelsgewerbe  zum  Zwecke  ihrer  kaufmän- 
nischen Ausbildung  und  zur  Leistung  der  erlerntes 
Dienste  durch  Vertrag  angestellt  worden  ist  Der  Lehr- 
vertrag  fällt  unter  den  weiten  Begriff  des  Dlenstvertrafcs 
nach  dem  Bürgerlichen  Gesetzbuch  (§§6uff.).  Gemia 
§74  des  Handelsgesetzbuches  würde  eine  Vereinbarnn^ 
zwischen  Ihnen  und  dem  Lehrfräntein ,  durch  weJeV 
letzteres  für  die  Zeit  nach  der  Beendigung  des  D'wrt- 
verhältnisses  in  ihrer  gewerblichen  Tätigkeit  beschritt! 
werden  würde,  für  das  Lehrfräulein  nur  insoweit  «t- 
bindlich  sein,  als  die  Beschränkung  nach  Zeit  Ortnsd 
Gegenstand  nicht  die  Grenzen  überschreitet,  durch 
welche  eine  unbillige  Erschwerung  ihres  Fortkommen» 
ausgeschlossen  wird.  Die  Beschränkung  kann  nicht 
auf  einen  Zeitraum  von  mehr  als  drei  Jahren  von  der 
Beendigung  des  Dienstverhältnisses  an  erstrekt  werden. 
Die  Vereinbarung  würde  aber  nichtig  sein,  wenn  du 
I/ehrfräulein  zurzeit  des  Vertragsabschlusses  minder- 
jährig ist.  Sie  können  ferner  aus  dem  Vertrage  keine 
Ansprüche  der  vorbezeichneten  Art  geltend  mschen, 
wenn  Sie  durch  vertragswidriges  Verhalten  dem  Lehr- 
fräulein Grund  geben,  das  Dienstverhältnis  aufzulöien. 
Das  gleiche  gilt  wenn  Sie  das  Dienstverhältnis  kündigen, 
es  sei  denn,  dass  für  die  Kündigung  ein  erheblicher 
Anlsss  vorliegt  den  Sie  nicht  verschuldet  haben. 

Antwort  4.  Bei  Uebertretung  des  Konknrreni- 
Verbotes  können  Sie  die  vereinbarte  Vertragsstra't 
fordern.  Wenn,  wie  das  häufig  der  Fall  ist  ein  Gehilf« 
oder  Lehrling  vermögenslos  ist,  so  ist  der  Prinzip** 
der  eine  Vertragsstrafe  vereinbart  hat,  ganz  schutzlos- 
Der  Prinzipal  kann  nur  die  Vertragsstrafe  verlangen 
Einen  weitergehenden  Schaden  kann  er  nicht  ersetrt 
verlangen. 


rat  die  Redaktion  veraotworuic h :  Geb.  Reeierurarat  Professor  Dr.  A.  M  i  r  t  h  e  •  Cbarlottenbnrg. 
Drock  und  V.rlag  von  Wilhelm  Knapp-HaUe  s.S. 
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Nr.  83. 


1 1.  Oktober. 


1908. 


Weiterverleihung  der  Befugnis  zur  Anleitung  von  Lehrlingen. 


I. 

Der  Vorstand  der  Handwerkskammer  zu 
Berlin  und  Regierungsbezirk  Potsdam  erlässt  in 
der  „Handwerks-Zeitung*  Berlin,  Nr.  39 
nachstehende  Bekanntmachung : 

Nach  dem  Gesetz  vom  30.  Mai  1908  (betr. 
Kleinen  Befähigungsnachweis)  dürfen  vom 
i.  Oktober  1908  ab  nur  noch  diejenigen  Hand- 
werker Lehrlinge  anleiten,  die,  neben  anderen 
Voraussetzungen,  auch  die  der  bestandenen 
Meisterprüfung  vor  einer  vom  Oberp residenten 
eingesetzten  Kommission  erfüllen.  Alle  übrigen 
Handwerker,  die  dieser  Bedingung  nicht  ge- 
nügen, und  die  die  Befugnis  bisher  hatten, 
gleichgültig  ob  auf  Grund  des  alten 
Gesetzes  oder  infolge  Verleihung  durch 
den  Regierungs-  oder  den  Polizeipräsi- 
denten, auch  diejenigen,  welche  den 
Meistertitel  auf  Grund  der  Uebergangs- 
Bestimmungen  zum  Gesetz  von  1897  bis- 
her fahren,  haben  einen  Antrag  auf  Be- 
lassung der  Befugnis  an  die  untere  Ver- 
waltungsbehörde —  in  Städten  mit  mehr  als 
10000  Einwohnern  den  Magistrat,  im  übrigen 
den  Landrat  —  zu  richten. 

II. 

Dem  Antrage  muss  in  allen  Fallen  statt- 
gegeben werden,  wenn  die  Antragsteller 
spätestens  am  1.  Oktober  1903  die  Befugnis 
erworben  haben  und  seitdem  in  ihrem  Gewerbe 
standig  tfltig  gewesen  sind.  Es  ist  danach 
1  von  denjenigen,  welche  eine  geregelte  Lehr- 
zeit durchgemacht  haben,  der  Nachweis  darüber, 
sowie  über  die  Ablegung  der  Gesellenprüfung 
'wer  am  1.  April  iyoi  das  17.  Lebensjahr  voll- 
endet hatte,  braucht  diesen  letzteren  Nachweis 
nicht  zu  führen)  und  über  eine  ständige  Be- 
schäftigung im  Handwerk  seit  dem  1.  Oktober 
1903  beizubringen;  2.  diejenigen,  welche  seiner- 
zeit die  Befugnis  zur  Anleitung  von  Lehrlingen 
auf  Grund  der  Uebergangs  Bestimmungen  zum 
Gesetz  von  1897  erworben  haben  —  also  auf 
Grund  einer  damals  vollendeten  fünfjährigen 
Tätigkeit  entweder  in  selbständiger  Eigenschaft 


oder  als  Werkmeister  oder  in  ähnlicher  Stellung  - 
haben  die  Belege  dafür,  sowie  den  Nachweis 
einer  weiteren  ständigen  Tätigkeit  im  Hand- 
werk seit  dem  1.  Oktober  1903,  insgesamt  also 
einer  wenigstens  zehnjährigen  ständigen  Tätig- 
keit im  Handwerk  zu  erbringen. 

III. 

Dem  Antrage  kann  stattgegeben  werden, 
wenn  der  betreffende  Handwerker  weniger  als 
5  Jahre  die  Befugnis  besitzt,  jedoch  aus  be- 
sonderen Gründen  den  neuen  Bestimmungen 
nicht  oder  nur  mit  erheblicher  Erschwerung 
nachzukommen  vermag.  Es  ist  dabei  besonders 
auf  diejenigen  Handwerker  Rücksicht  zu  nehmen, 
die  am  1.  Oktober  1908  bereits  einige  Zeit 
hindurch  ihr  Handwerk  selbständig  betrieben 
haben. 

IV. 

Wir  machen  die  Handwerker  unseres  Bezirks, 
besonders  die  Innungen  und  die  übrigen  Hand- 
werkerkorporationen, auf  diese  Bestimmungen 
dringend  aufmerksam  und  empfehlen,  die  nötigen 
Schritte  ungesäumt  zu  tun.  Ein  Schema  für 
das  Gesuch  an  die  untere  Verwaltungsbehörde 
lassen  wir  hier  folgen. 

Berlin,  den  16.  September  1908. 
Der  Vorstand  der  Handwerkskammer  zu  Berlin. 

Bernard,  Dr.  H.  Roehl, 

Vorsitzender.  Syndikus. 

* 

Schema  für  ein  Gesuch  an  die  untere  Ver- 
waltungsbehörde betr.  Verleihung  der  Be- 
fugnis zur  Anleitung  von  Lehrlingen. 

A.  für  die  in  der  obigen  Bekanntmachung 
unter  II  genannten  Fälle. 

Betrifft :  Gemäss  Artikel  11,  Ziffer  I,  des  Ge- 
r.,.*un.„mv.-,.g€t2es  vom  o0  Mai  1908,  betr.  die 

fi.Kni5  zur  An-  Abänderung  der  Gewerbeordnung,  ist 
i^rhnjVriV-  die  weitere  Befugnis  zur  Anleitung 
uJ?*r  z,ir  1  !lrt  von  Lehrlingen  denjenigen  Personen, 
»tLinirniiiem  die  eine  Meisterprüfung  nicht  ab- 
'"^uP'gr« "ge'egt  haben,  zu  verleihen,  die  am 
1.  Oktober  1908  mindestens  5  Jahre 
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hindurch  mit  der  Befugnis  zur  An- 
leitung von  Lehrlingen  in  ihrem  Ge- 
werbe tätig  gewesen  sind.  Der  Unter- 
zeichnete besitzt  die  Befugnis  zur 
Anleitung  von  Lehrlingen  seit  dem 
 und  ist  seit  ununter- 
brochen im  -Handwerk  tatig 

gewesen.  Zum  Beweise  füge  ich 
,bei  (Lehrzeugnis,  Gesellenbrief,  Ge- 
werbeanmeldungsscbein  oder  Steuer- 
zettel oder  Mitgliedskarte  der  Berufs- 
genossenscbaft  oder  Bescheinigungen 
von  Meistern,  bei  denen  Antragsteller 
gearbeitet  bat,  Geburtsurkunde) 

Ich  bitte  um  baldgefällige  Aus- 
stellung einer  Bescheinigung,  dass  ich 
weiter  Lehrlinge  anleiten  darf. 


An  den 
Kgl.  Landrat  (Magistrat) 


zu 


B.   für  diejenigen,  auf  welche  Ziffer  III 
der  obigen  Bekanntmachung  zutrifft. 

iMrifft  .  Gemäss  Artikel  II,  Ziffer  I,  des  Ge- 
i ,»h um v«-r.setze8  vom  30         1908,  betr.  die 

Irlliuilg  dn  He-  **  ■*  • 

fu-i.i»  /ur  Au- Abänderung  der  Gewerbeordnung, 
uhHin£cn°gc  kann  die  weitere  Befugnis  zur  An- 


™Vbr^fni|»br.r  'c'tunK  von  Lehrlingen  auch  den- 
«timmunfrcn  jenigen  Personen,  die  eine  Meister- 
*B5.MiWw Prüfung  nicht  abgelegt  haben,  ver- 
liehen  werden,  die  am  1.  Oktober 
1908  weniger  als  5  Jahre  mit  der 
Befugnis  zur  Anleitung  von  Lehr- 
lingen in  ihrem  Gewerbe  tätig  ge- 
wesen sind.  Unterzeichneter  besitzt 
die  Befugnis  zur  Anleitung  von  Lehr- 
lingen seit  und  ist  seit  

ununterbrochen  mit  dieser  Befugnis 

im    -Handwerk  tätig.  Zum 

Beweise  füge  ich  bei  (vgl  Schema  A  > 
(Falls  Antragsteller  bereits  einige  Zeit 
selbständig  tätig  ist,  ist  das  be- 
sonders anzuführen;  ferner  ist  hier 
eingebend  auszuführen,  aus  welchen 
besonderen  Gründen  der  Antrag- 
steller die  Meisterprüfung  nicht  oder 
nur  mit  erheblicher  Erschwerung  ab- 
zulegen vermag  und  weshalb  er  an 
der  Weiterverleihung  der  Befugnis 
besonderes  Interesse  hat.) 

Ich  bitte,  mir  aus  diesen  Gründen 
die  Befugnis  zur  Anleitung  von  Lehr- 
lingen auch  weiter  belassen  zu  wollen 
An  den 
Kgl.  Landrat  (Magistrat) 


zu 


Rundschau. 


—  In  einem  umfangreichen  Aufsatze  über 
die  Theorie  des  latenten  Bildes  kommt 
A.  P.  H.  Trivelli,  gestützt  auf  die  Versuche 
zahlreicher  Autoren,  welche  er  im  einzelnen 
genau  zitiert,  und  auf  zahlreiche  eigene  Experi- 
mente zu  einigen  bemerkenswerten  Schluss- 
betrachtungen („Zeitschrift  für  wissenschaftliche 
Photographie"  1908,  S.  290).  Diese  Scbluss- 
folgerungen  können  nach  Ansicht  des  Autors 
für  die  Praxis  von  höchster  Bedeutung  sein; 
sie  sollen  deshalb  hier,  soweit  angängig,  wört- 
lich wiedergegeben  werden,  wobei  natürlich  zur 
ausführlichen  Erklärung  der  einzelnen  Punkte  der 
Raum  fehlt  und  deshalb  auf  die  Originalarbcit 
verwiesen  werden  muss.  Bei  der  Belichtung  einer 
photograpbischen  Schicht  geht  das  Silberhaloid 
in  Silbersubhaloid  Uber;  derartige  Subhaloid- 
keime  geben  durch  weitere  Belichtung  in  ein 
anderes  Subhaloid  mit  geringerem  Halogen- 
gehalt über,  welches  andere  Eigenschaften  in 
bezug  auf  die  Entwicklung  besitzt  als  das  erst- 
entstandene Produkt,  welches  <c-  Silbersubhaloid 
genannt  wird  zur  Unterscheidung  von  dem 
daraus  hervorgehenden  [i-  Silbersubhaloid  Die 
Resultate  zahlreicher  Autoren  erlauben  den 
Schluss,  dass  das  ({-Silbersubhaloid,  speziell 


das  Bromid  und  Jodid,  eine  viel  höhere  Liebt 
empfindlicbkeit  besitzt  als  das  entsprechende 
Silberhaloid.  Könnte  man  also  Emulsionen  ber- 
steilen, worin  diese  Substanzen  neben  dem  Silber- 
haloid, welches  als  Nährsubstanz  für  die  Ent- 
wicklungunentbehrlichist (siebe  auch  die  Arbeiten 
Scheffers  in  dieser  Zeitschrift  1907,  Nr.  64),  an- 
wesend sind,  so  könnte  man  Platten  von  höherer 
Lichtempfindlichkeit  als  die  gegenwärtigen  be- 
kommen; ein  chemischer  Sensibilisator  wäre 
dabei  in  jeder  Hinsicht  praktisch  wünschens- 
wert zur  Erzielung  eines  brauchbaren  Resultates. 
Solche  Platten  würden  vollkommen  der  Rezi- 
prozitätsregel entsprechen  und  darum  die  Licht- 
verhältnisse der  zu  pbotographierenden  Objekte 
viel  genauer  wiedergeben,  was  z.  B.  in  der 
astronomischen  Photographie  zur  photometri- 
schen Bestimmung  von  Sternintensitäten  von 
grossem  Wert  wäre.  Das  a  -  Silbersubhaloid 
kann  optisch  sensibilisiert  werden,  so  dass  seine 
Anwendung  eine  bedeutende  Ausbreitung  er 
halten  könnte.  Die  genaue  Farbenempfindlicb- 
keit  des  «-Silbersubhaloids  kennen  wir  noch 
nicht  sicher,  die  Farbe  dieses  Körpers  scheint 
grün  zu  sein  Alle  seitherigen  Versuche  lassen 
nur  den  Unterschied  der  Lichtempfindlichkeit 
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zwischen  Silberhaloid  und  «t-SUbersubhaloid  er* 
kennen;  je  grösser  dieser  Unterschied  ist,  um 
so  günstiger  ist  das  Resultat.  Man  sollte  also 
das  Beste  erwarten  können  von  ungereiften 
Chlorsilberplatten,  welche  «-Silbersubjodid  ent- 
halten, und  es  ist  eine  offene  Frage,  ob  dieses 
letztere  sich  nicht  auch  reifen  la&st.  Nach  den 
Untersuchungen  des  Verfassers  können  mit  der- 
artigen Platten  mühelos  Positive  in  der  Kamera 
erzeugt  werden,  solche  Emulsionen  könnten  also 
besonders  wertvoll  für  Farbrasterplatten  sein, 
bei  welchen  wie  bei  der  Autochromplatte  in  der 
jetzigen  Arbeitsweise  eine  Bildumkehrung  vor- 
genommen werden  muss.  dest. 

—  Bekanntlich  ist  es  schwer  oder  fast  un- 
möglich, von  dem  gleichen  Negativ  Bromsilber- 
kopien verschiedener  Gradation  herzustellen. 
Man  verlangt  von  Kopien,  dass  in  ihnen  gleich- 
zeitig Licht-  und  Schattenpartien  möglichst 
detailreich  wiedergegeben  werden.  Sterry 
macht  uns  in  einer  englischen  Zeitschrift  mit 
einem  Verfahren  bekannt,  in  welchem  es  mög- 
lich ist,  von  Negativen  mit  stark  gedeckten 
Lichtern  neben  klaren  und  detailreichen  Schatten 
brauchbare  Abzüge  auf  Bromsilberpapier  zu  er- 
halten. Man  bestimmt  zuerst  für  die  normale 
Herstellung  der  Kopie  die  beste  Belichtungszeit, 
um  die  Lichter  richtig  mit  allen  Details  zu  er- 
halten, belichtet  ein  zweites  Blatt  Papier  ebenso, 
legt  es  a  bis  3  Minuten  in  kaltes  Wasser,  badet 
es  in  einer  zehnprozentigen  Lösung  von  Kalium- 
bichromat  etwa  4  bis  5  Minuten,  spült  zweimal 
gut  mit  Wasser  ab  und  entwickelt  im  gewöhn- 
lichen Entwickler.  Man  muss  so  lange  entwickeln, 
bis  alle  Details  in  den  Lichtern  vorhanden  sind. 
Dann  wird  nach  kurzem  Abspülen  sauer  fixiert. 
Man  vergleicht  nun  beide  Bilder;  es  zeigt  sich, 
dass  das  zweite  Bild  in  den  Scbattenpartien 
viel  mehr  Einzelheiten  enthalt  als  die  erste 
Kopie.  Nimmt  man  die  Bichromatlösung  starker 
als  angegeben,  so  wird  der  Unterschied  im  be- 
sprochenen Sinne  noch  auffalliger  werden.  In 
jedem  einzelnen  Falle  hangt  es  vom  Charakter 
des  Negativs  ab,  in  welcher  Konzentration  die 
Bichromatlösung  verwendet  werden  muss.  Ist 
man  auf  das  Verfahren  eingearbeitet,  so  kann 
man  ohne  weiteres  die  für  jedes  Negativ  ge- 
eignetste Lösung  aus  der  Beurteilung  des  Negativs 
bestimmen.  (Nach  „Photogr.  Rundschau" 
1908,  S.  117.) 

—  In  den  „Wiener  Mitteilungen"  1908, 
S.  218,  ist  eine  Methode  beschrieben,  wie  man 
Negative,  welche  Lichthöfe  zeigen, 
wesentlich  verbessern  kann;  es  kann  sogar 
gelingen,  die  Lichthöfe  vollkommen  zu  entfernen, 
ohne  den  Charakter  und  die  Deckung  des 
Negativs  allzusehr  zu  andern.   Die  Methode  be- 


ruht auf  einer  Ueberlegung,  welche  sich  auf  der 
Entstehung  der  Lichthöfc  aufbaut.  Wahrend 
das  eigentliche  Bild  im  wesentlichen  in  den 
oberen  Teilen,  d.  h.  in  denjenigen  Teilen  der 
Schiebt  liegt,  welche  zuerst  das  Licht  empfangen, 
liegen  Lichthöfe  in  den  unteren  Teilen,  also  an 
der  Glasplatte,  denn  die  Reflexion  des  die 
Schicht  durchdringenden  Lichtes  an  der  Ober- 
flache  der  Glasplatte  verursacht  die  Lichthof- 
bildung. Das  Lichthof  zeigende  Negativ  wird 
nach  der  von  Alexandre  empfohlenen  Metbode 
zunächst  gut  in  Wasser  eingeweicht  und  dann 
für  5  Minuten  in  folgende  Lösung  gebracht: 

Wasser  300  cem, 

Kaliumbichromat  5  g, 

Bromkalium  2,5  g. 

Man  fügt  dann  dieser  Lösung  noch  15  cem 
konzentrierte  Salpetersaure  zu  und  legt  das 
Negativ  ein  zweites  Mal  hinein;  es  bleicht  dann 
vollständig  aus,  alles  Silber  ist  in  Bromsilber 
übergeführt.  Würde  man  jetzt  aufs  neue  ent- 
wickeln, so  entstände  ein  Negativ  mit  einer  der 
ursprünglichen  gleichen  Deckung.  Die  Methode 
beruht  nun  darauf,  die  Schicht  schwerer  ent- 
wickelbar zu  machen,  in  der  Art,  dass  der 
Entwickler  nur  langsam  in  dieselbe  eindringen 
kann  und  das  Bromsilber  in  den  oberen  Teilen 
der  Schicht  schon  vollständig  reduziert  bat,  ehe 
er  in  die  Tiefen  derselben  eingedrungen  ist. 
Zu  diesem  Zwecke  gibt  man  das  ausgebleichte 
Negativ  in  ein  dreimal  zu  wechselndes  Alaun- 
bad bestehend  aus: 

Konzentrierte  Alaunlösung    .    50  cero, 
Wasser  50  „ 

Sollte  nach  diesem  Bade  eine  leichte  Gelb- 
färbung der  Platte  noch  vorhanden  sein,  so 
legt  man  sie  in  eine  fünfprozentige  Natrium* 
bisulfiüösung.  Dann  wascht  man  etwa  V»  Stunde 
in  fliessendem  Wasser  und  beginnt  mit  der 
Entwicklung.  Als  Hervorrufer  bewahrt  sich  ein 
solcher  von  langsamer  Wirkung  (Pyro-Soda) 
mit  Bromkalizusatz.  Sobald  auch  die  weiss- 
gefärbten  Licbthöfe  anfangen,  reduziert  zu  wer- 
den, unterbricht  man  die  Hervorrufung,  spült 
ab  und  bringt  das  Negativ  ins  Fixierbad.  Es 
ist  klar,  dass  die  Methode  versagen  muss,  wenn 
die  Lichthof bildung  eine  so  starke  ist,  dass  sie 
sich  bis  zur  Oberfläche  der  Plattenschicht  fort- 
setzt. Man  darf  auch  keinesfalls  die  Entwick- 
lung allzu  früh  unterbrechen,  wenn  man  nicht 
auf  Kosten  der  Lichthofverminderung  eine  Ein- 
busse  an  Details  im  Bilde  erleiden  will.  Silber- 
reiche Trockenplatten  mit  dicker  Schicht  müssen 
bessere  Resultate  ergeben,  als  dünngegossene, 
silberarme  Materialien.  Die  entwickelten  Platten 
werden  abgespült,  gründlich  fixiert  und  ge- 
wassert, dest. 
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Vereinsnaehriehten. 


Säeheiseher  Photographen -Bund  (E.  V.). 

(Unter  den  Protektorat  Sr.Ma|.  Koni«-  Friedrich  August  voo  Sachsen.) 

Als  neues  Mitglied  ist  gemeldet: 
Herr  Alfred  Richter,  Photogr.,  Radebeul,  Bahnhof- 


Ais  neues  Mitglied  ist  aufgenommen: 
Herr  Richard  Schönfelder,  Reichenbach  i.V. 

Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden •  A.  i. 


Photographiaeher  Varein  zu  Hannover. 
Mitgliederversammlung 
am  Montag,  den  ia.  Oktober,  abends  81/«  Uhr, 
Im  „Rheinischen  Hof",  Bahnhofstrasse. 

Tagesordnung: 
l.  Projektionsvortrag  des  Kollegen  Hofphoto- 
graph Albert  Meyer:   „Meine   Reise  durch 
Spanien,  Marokko  und  Portugal." 
a.  Verlesung  des  Protokolls  der  vorigen  Sitzung. 
3.  Verschiedenes. 
Die  Mitglieder  werden   höflichst  gebeten,  recht 
zahlreich  zu  erscheinen  und  zu  dem  sehr  interessanten 
Vortrage  ihre  Damen  mitzubringen.    Gäste  sind  gleich- 


Als  neues  Mitglied  ist  aufgenommen: 
Kollege  Merck,  Hannover,  Georgstrasse  (Passage). 

I.A.:  R.  Freund  t,  Schriftführer. 


Sehlea wig -  Holateiniaeher  Photographen- 
Verein. 

Versammlung  am  Dienstag,  den  27.  Oktober, 
abends  7Ühr, 
in  Neuntünster,  Horns  Hotel. 
Tagesordnung: 

1.  Antrag  Stiegler  und  Mertens:  Die  Mitglieder, 

welche  die  Hauptversammlung  besuchen,  erhalten 
einen  Teil  ihrer  Unkosten  aus  der  Kasse  ersetzt 

2.  Ausstellung  von  Bildern  auf  dem  neuen  Satralbin- 

papier  der  Chemischen  Fabrik  auf  Aktien  vorm. 
E.Schering,  Charlottenburg. 

3.  Verschiedenes.  Der  Vorstand. 

Photographieehe  Genoasensehaft 
von  Essen  und  benachbarte  Städte. 
Versammlung  am  12.  Oktober,  abends  6  Uhr, 
im  Hotel  „Lindeuhof"  zu  Dortmund. 

Tagesordnung: 

1.  Verlesung  des  Protokolls. 

2.  Wahl  eines  I.  Vorsitzenden. 

3.  Die  neue  Gewerbenovelle,  betreffend  das  Halten 

von  Lehrlingen. 

4.  Ein  Besuch  der  Werkstatte  Dührkoops.  (Vortrag 

des  Herrn  Schink.) 

5.  Vorlegung  der   Druckschrift:   „Der   Mensch  im 

Bilde." 


6.  Beschlussfassung  Aber  einen  Familienabend. 

7.  Aufnahme  neuer  Mitglieder. 

8.  Verschiedeties. 

In  Anbetracht  der  reichhaltigen  Tagesordnung,  nod 
um  den  entfernt  wohnenden  Mitgliedern  rechtzeitige 
Rückfahrt  zu  ermöglichen,  machen  wir  ausdrücklich 
darauf  aufmerksam,  daas  die  Versammlung  um  6  Uhr 
beginnt  Bs  wird  deshalb  um  pünktliches  und  zahl- 
reiches Erscheinen  gebeten.  Gaste  und  Damen  gern 
gesehen.  Der  Vorstand 


Photographen -Verein  Stuttgart. 
Sitzung  am  4.  August  im  Hotel  Textor. 

Tagesordnung:  1.  Beschlags  über  die  Einkaufs- 
genossenschaft; 2.  Projektionsvortrag:  Bilder  von  der 
deutschen  Wasserkante;  3.  Vorgehen  gegen  Vergiöste- 
rungssch windet;  4.  Lokalfrage;  5.  Verschiedenes. 

Beginn  der  Sitzung  um  9  Uhr.  Der  Besuch  tu 
schwach,  was  in  der  Hauptsache  der  bevorstehenden 
Auknnft  des  Grafen  Zeppelin  zuzuschreiben  war. 

Nach  der  Begrüssung  der  anwesenden  Herren  durch 
den  Vorstand  wurde  zu  Punkt  1  beschlossen,  von  der 
Gründung  einer  Einkaufsgenossenschaft  abiujchci 
Dagegen  sollte  ein  Vereinslieferant  aufgestellt  werf« 
aus  der  Mitte  der  Mitglieder,  jeweils  abwechselnd  lof 
ein  Jahr.  Herr  Reh  hatte  schon  vorher  Rücksprache 
genommen  mit  den  Herren  Stoess  und  Teufel.  & 
bereit  waren,  ausser  dem  üblichen  Rabatt  noch  eisa 
Vereins- Umsatzrabatt  von  3  Proz.  bei  1000  und  4  ftot 
bei  1500  Mk.  Monatsumsatz  zu  gewähren,  bei  Regulie- 
rung innerhalb  4  Wochen.  Dieses  Abkommen  tritt  mit 
dem  1.  September  1908  in  Kraft,  und  wird  als  erster 
Lieferant  Herr  Paul  Teufel  mittels  geheimer  Wahl 
aufgestellt  Der  Vorstand  gibt  seiner  Befriedigung  aber 
die  Losung  der  Frage  „Einkaufsgenossenschaft"  kund 
und  bittet  die  Mitglieder,  von  der  Abmachung  Heiaug 
Gebrauch  zu  machen,  damit  wir  in  den  Besitt  det 
höheren  Rabattes  gelangen. 

Zu  Punkt  2  ist  zu  bemerken,  daas  die  Diapositive 
samt  Vortrag  von  der  Firma  C.  P.  Goerz,  Berlin- 
Friedenau,  der  Apparat  von  Herrn  Oskar  Hirrlinger, 
hier,  zur  Verfügung  gestellt  waren.  Den  beiden  Finnen 
sei  auch  au  dieser  Stelle  der  beste  Dank  ausgesprochen. 
Die  abwechslungsreichen  und  lebensvollen  Bilder  fanden 
den  ungeteilten  Beifall  der  Versammlung,  und  wurde 
beschlossen,  öfter  derartige  Projektion&abende  zu  ver- 
anstalten. 

Punkt  3  wird  dahingehend  erledigt  dass  Herr  Reh 
empfiehlt:  Es  möchten  sich  die  Kollegen  eine  der  be- 
kannten Printen  verschaffen  und  neben  einem,  n»cb 
dem  gleichen  Bilde  zu  schaffenden  Erzeugnis  ihr«« 
Ateliers  nebst  den  nötigen  Bemerkungen  ausstellen,  wie 
dies  bereits  im  Namen  des  Vereins  geschehen  ist,  wo« 
Herr  Reh  einen  Schaukasten  für  einige  Zeit  zur  Ver- 
fügung stellt  Man  nimmt  an,  dass  bei  einer  grosseren 
Beteiligung  der  Kollegen  das  Publikum  schliesslich 
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doch  über  den  Wert  von  Gratlsvergrösserungen  auf- 
geklärt wird  und  bei  einem  soliden  Geschäft  bestellt 

Der  4.  Punkt  rindet  noch  keine  endgültige  Er- 
ledigung, es  wird  nur  beschlossen,  die  nächste  Sitzung 
in  Ludwigiburg  abzuhalten,  um  den  auswärtigen  Mit- 
gliedern ein  Entgegenkommen  zu  bezeigen,  da  sich 
diese  besonders  lebhaft  für  den  Verein  interessieren. 
Herr  Reh  bittet  die  beiden  anwesenden  Herren,  sich 
in  Ludwigaburg  um  ein  passendes  Lokal  für  den  ersten 
Dienstag  im  September  umzusehen. 

Zu  Punkt  „Verschiedenes"  bemerkt  der  Vorstand, 
dass  unsere  Eingabe,  betreffs  2  Uhr  Geschäf Uschiusa, 
endgültig  von  der  Kreisregierung  abgelehnt  sei,  dass 
er  aber  eine  neue  Eingabe  an  das  Königl.  Ministerium 
des  Innern  habe  abgehen  lassen,  hierauf  eine  Antwort 
jedoch  noch  nicht  eingelaufen  sei,  was  jedenfalls  auf 
die  Ferienzeit  zurückzuführen  ist. 

Die  Firma  C  P.  Goerz  hatte  zwei  Prachtkataloge 
sowie  eine  grossere  Anzahl  Einzelkataloge  flbersandt, 
die  den  Abend  über  aufgelegen  hatten  und  nunmehr 
xur  Verteilung  kamen.  Die  Kataloge  werden  auch  in 
den  weiteren  Sitzungen  anfliegen. 

Zum  Schiuss  (n»/4  Uhr)  dankt  der  Vorstand  den 
Mitgliedern  für  ihr  bezeugtes  Interesse  und  bittet,  auch 
die  ferneren  Sitzungen  fleissig  besuchen  zu  wollen. 

G.  Reh,  W.  Mayer, 

Vorstand.  Schriftführer. 

Photographiaehe  Gesellsehalt 
Hamburg- Altona. 

Protokoll  der  Sitzung  vom  25.  Mai  1908. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  um  9  Uhr  die  gut  besuchte 
Versammlung  und  begrüsst  die  GSste.  Das  Protokoll 
der  letzten  Versammlung  wird  verlesen  und  genehmigt 
Von  dem  Photographischen  Verein  zu  Hannover  sind 
unserer  Gesellschaft  eine  grosse  Anzahl  von  Bildnissen 
des  bekannten  Lichtbildners  Artur  Ranft  zugegangen, 
welche  zur  Ausstellung  gelangen.  Eingegangen  sind 
ferner  Prospekte  über  Rietzschels  Linear  und  Ka- 
meras, sowie  ein  Preisausschreiben  der  Firma  Jahr- 
Dresden.  An  Zeitschriften  sind  eingesungen:  „Die 
Kunst  in  der  Photographie",  2.  Heft,  12.  Jahrgang; 
„Photogr.  Mitteilungen",  Heft  9  und  10;  „Photogr. 
Korrespondenz",  Mai  1908. 

Die  Ausstellungsleitung  der  Dresdener  Ausstellung 
versendet  ein  Zirkular,  welches  die  Einrichtung  einer 
Reisekasse  empfiehlt.  Eine  solche  ist  in  der  Photo* 
graphischen  Gesellschaft  bereits  beschlossen,  und  haben 
sich  elf  Herren  gemeldet 

Punkt  3  der  Tagesordnung:  Antrag  des  Vorstandes, 
während  der  Monate  Juni,  Juli,  August  die  Sitzungen 
ausfallen  zu  lassen,  wird  angenommen,  doch  sollen 
während  der  Sommermonate  gemütliche  Zusammen- 
künfte stattfinden.  Bs  folgt  die  praktische  Vorführung 
der  A.  B.-G.- Atelier- Bogenlampe.  Die  Lampe  ist  sehr 
einfach  und  sinnreich  konstruiert,  so  dass  der  Operateur 
durch  Regulierung  der  Blenden  die  Art  der  gewünschten 
Beleuchtung  vollkommen  in  der  Gewalt  hat.  Das  System 
ist  das  der  automatisch  regulierten  Hochspannungs- 
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Bogenlampen  mit  eingeschlossenem  Lichtbogen.  Der 
Vorsitzende  dankt  dem  Vertreter  der  A.  E.-G.,  Herrn 
Ingenieur  Wende,  für  seine  interessanten  Ausfüh- 
rungen. —  Schiuss  der  Versammlung  12  Uhr. 
Franz  Rompel,  Kurt  Schallenberg, 

I.  Vorsitzender.  I.  Schriftführer. 

Verband  Meeklenburg-Pommeraeher 
Photographen. 

Protokoll  des  Verbandstages  am  3.  August  1908 
zu  Güstrow. 

Zur  Feier  des  X.  Stiftungstages  hatten  sich  zum 
diesjährigen  Verbandstage  mehr  Mitglieder  wie  ge- 
wöhnlich in  dem  festlich  geschmückten  Bahnhofs- 
Hotel  in  Güstrow  eingefunden. 

Um  '/«»  Uhr  eröffnet  der  I.  Vorsitzende,  Herr 
Fehmer,  die  Versammlung  durch  Begrüssung  der  An- 
wesenden, gibt  einen  kurzen  Rückblick  über  das  ver- 
flossene Geschäftsjahr  und  über  die  zehnjährige  Tätig- 
keit des  Verbandes.  Aus  dem  Bericht  wäre  zu  be- 
merken, dass  sich  die  Mitgliederzahl  auf  der  Höhe 
von  37  Mitgliedern  gehalten  hat.  Als  neues  Mitglied 
wird  Herr  August  Kaegbein-Stargard  aufgenommen 
und  vom  Vorsitzenden  als  solches  begrüsst  Der  Kassen- 
bericht, welcher  nach  Revision  genehmigt  wird,  zeigt 
einen  erfreulichen  Bestand. 

Die  ausscheidenden  Vorstandsmitglieder  werden 
einstimmig  wiedergewählt  und  erklären  sich  bereit,  die 
Aemter  wieder  auf  2  Jahre  anzunehmen,  der  Vorsitzende 
bittet  aber  um  grössere  Unterstützung  und  Anregung 
aus  der  Reihe  der  Mitglieder.  Als  Versammlungsort 
für  1909  wird  Rostock  gewählt. 

Nach  sehr  angeregter  Besprechung  der  Machi- 
nationen einiger  Berliner  und  sächsischer  Vergrösse- 
rnngsanstalten  kommt  das  Photographieren  der  Schulen 
zur  Sprache,  und  wird  beschlossen,  au  die  betreffenden 
Regierungen  eine  Eingabe  zu  machen,  wonach  die 
Herren  Rektoren  und  Schul  vorstände  angewiesen  wer- 
den möchten,  nicht  die  Schulkinder  von  den  Wander- 
photographen, sogar  ausländischen,  photographieren, 
sondern  diese  Aufträge  den  ortsansässigen  Photo- 
graphen zukommen  zu  lassen,  da  dieselben  doch  sicher 
mehr  Interesse  daran  hätten,  etwas  Gutes  zu  leisten, 
wie  die  herumziehenden.  (Das  Gesuch  ist  inzwischen 
an  die  betreffenden  Ministerien  abgegangen.) 

Auf  Antrag  des  Archivars  wird  die  Anschaffung 
des  H  an  senschen  Werkes:  „Das  Recht  am  eigenen 
Bilde"  für  die  Bibliothek  beschlossen  und  dieselbe 
eifriger  Benutzung  empfohlen. 

Durch  Veranlassung  des  Direktoriums  der  Inter- 
nationalen Ausstellung  1909  in  Dresden  wird,  um  deu 
Besuch  derselben  zu  erleichtern,  eine  Reisekasse  ge- 
gründet, der  sofort  unverbindlich  zwölf  Herren  bei- 
treten. (Kollegen,  die  derselben  beizutreten  wünschen, 
bittet  der  Vorstand  sich  mit  Herrn  E.  Walter- Güstrow 
ins  Einvernehmen  zu  setzen  uud  die  Kassenmitglieder 
um  Einsendung  der  Spareinlage  pro  Monat  September.) 
Voraussichtlich  wird  zum  Besuch  der  Ausstellung  ein 
Zuschuss  aus  der  Verbandskasse  bewilligt 
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Herr  Dr.  Kotelmann- Rostock  hatte  die  Liebens- 
würdigkeit, uns  Gelegenheit  zu  geben,  ausser  sehr 
schönen  Bildern  auf  Gevaert  -  Papier,  Oxobrom-  und 
Papieren  diverser  anderer  Fabriken,  sehr  schöne 
Lumiere- Aufnahmen  besichtigen  tu  können,  die  all- 
gemeinen Beifall  fanden.  Auch  hatten  einige  Mit- 
glieder, die  Versnebe  mit  dem  interessanten  Ver- 
fahren gemacht  hatten,  ihr  Resultat  zur  Vorlage  ge- 
bracht Herr  Kollege  Walter  hatte  einige  sehr  schöne 
Sachen  auf  Alburoatpapier  in  hübscher  Aufmachung 
vorgelegt,  so  dass  dadurch  eine  nette  kleine  Ausstellung 
zur  Schau  gebracht  wurde.  Diverse  Preislisten,  die  dem 
Verband  eingesandt  waren,  kamen  zur  Verteilung  und 
Besprechung. 

Schluss  des  offiziellen  Teiles  3  Uhr. 

Nach  eingenommenem  Mittagessen,  das  durch  fröh- 
liche Worte  gewürzt  wurde,  fahren  die  Mitglieder  in 
drei  Omnibussen  nach  Oevelgönne,  woselbst  der  Kaffee 
eingenommen  und  die  unerlässliche  Aufnahme  gemacht 
wurde.  In  angeregter  Stimmung  blieben  die  Teil- 
nehmer nach  Rückkehr  im  Bahnhofs  -  Hotel  noch  zu- 
samtueu,  bis  die  Abend-  und  Morgenzüge  sie  mit 
schöner  Erinnerung  an  den  verflossenen  Tag  in  die 
Heimat  zurückbeförderte. 

Auf  Wiedersehen  1909  in  Rostock! 

I.  Vorsitzender,  Der  Schriftführer, 

P.  Feh m er.  Pr.  Heuschkel. 


Weissenfeis.  Herr  Paul  Kautenberger  über- 
nahm das  Photographische  Atelier  des  Herrn  Hof- 
photograph Scherf,  Friedrichsplatz  10 

Wismar.  Herr  Fried.  Sewohl  eröffnete  ein 
Atelier  für  moderne  Photographie, 


Ateliernaehriehten. 

Apenrade.  Herr  Peter  Clausen  übernahm  das 
frühere  Kreutzfeldsche  Photographische  Atelier  im 
Hause  des  Herrn  Rentier  Petersen,  Grossestrasse  15. 

Elbing.  Hier  wurde  das  Photographische  Atelier 
„  Rembrandt ",  Innerer  Mühlendamm  16,  I.,  eröffnet. 

Erfurt.  Herr  W.  Jorwitz  übernahm  das  Photo- 
graphische Atelier  von  B.  Horwitz,  Schlösserstr.  11/ia. 

Geestemünde.  Herr  Ph.  Meinken  hat  sein 
Hauptgeschäft  von  Bremerhaven  nach  hier,  Borries- 
.Strasse  10,  verlegt  und  gleichzeitig  den  Verlag  der 
früheren  Firma  W.Sander  &  Sohn  übernommen. 

Glessen.  Herr  Paul  Reinicke  übernahm  das 
Photograpbische  Atelier  Ph.  Uhl,  Frankfurter  Strasse  5. 

Hamburg.  Herr  Wilh.  Schaem  eröffnete  im 
Neubau,  Tornquiststrasse 4,  sein  Photographisches  Ge- 
schäft wieder. 

Halberstadt.  Herr  Hugo  Nökel  erwarb  das 
Photograpbische  Atelier  Martiniplan  19/21. 

Markranstadt.  Herr  R.  Schenk,  Pbotograpb, 
verlegte  seinen  Wohnsitz  nach  hier. 

Pforzheim.  Herr  A.Schmidt,  Kgl.  Hofphoto- 
graph, übernahm  sein  Pbotographisches  Atelier,  Enz- 
strasse 71,1,,  wieder  selbst. 

Quedlinburg.  Herr  Curt  Guttzeit  übernahm 
das  von  Herrn  Otto  Kareber  hier  sei  bat,  Heiligegeist- 
strasse 23,24,  betriebene  Atelier  für  moderne  Photo- 
graphie. 

Schweidnitz.  Herr  Paul  Sacher  eröffnete  sein 
Photographisches  Geschäft,  Peterastrasse  20,  wieder. 


Personalien. 

Am  30.  September  starb  der  Photograph  Herr  Ernit 
Encke  in  Berlin  im  Alter  von  56  Jahren.  Der  Ver- 
storbene war  ein  tüchtiger  Fachmann;  er  war  in  den 
achtziger  Jahren  in  Berlin  in  der  Potsdamer  Strasse 
selbständig,  später  in  Görlitz  und  Kottbus.  In  der 
letzten  Zeit  war  er  lange  an  einem  schweren  Herzfehler 


Auszeichnungen. 

Die  Photograpbische  Gesellschaft  Hamburg-  Altoos 
ernannte  gelegentlich  der  Feier  seines  25  jährigen 
Jubiläums  Herrn  Rudolf  Dührkoop  zum  Ehren- 
mitglied.   (Beschluss  der  Sitzung  vom  21.  Septbr.  <LJ  ] 


Aus  der  Industrie. 

Eine  Vorrichtung  für  Autochromaufnahmen  ist  seit 
längerer  Zeit  bereits  im  Handel  in  dem  „Wünsche- 
Reicks- Adapter",  einer  Flacbfilm-  und  Platteneiatel- 
packung.  Die  dafür  verwendeten  Kartontaschen  köaeri 
die  Autochromplatten  ohne  Hinterlegung  mit  dem  ma 
nötigen  schwarzen  Karton  aufnehmen,  da  die  Platt« 
direkt  an  einer  glatten  Kartonwand  anliegen  and  » 
vor  dem  Zerkratzen  geschützt  sind.  Bemerkenswert  aU 
auf  welche  einfache  Art  und  Weise  die  Scharf einstellnag 
der  Autochromaufnahmen  mit  dem  Reick»  -  Adapter 
erfolgt.  Die  Fabrik  Emil  Wünsche,  AkL-Ge*  f&r 
photograpbische  Industrie,  Reick  bei  Dresden,  liefert 
dazu  gratis  einen  Kartonrabmen,  welcher  zum  Ein- 
stellen vor  die  federnde  Mattscheibe  des  Adapters  ge- 
legt wird  und  auch  genau  die  Starke  einer  Anto- 
chromplatte  hat.  Nach  erfolgter  Einstellung  nimmt 
man  den  Karton  einfach  heraus  und  legt  die  Papier- 
kassettc  ein.  Die  Wünsche -Akt. -Ges.  liefert  für  früher 
bezogene  Reicka- Adapter  den  Karton  kostenlos  nach. 

Die  Leonar-Werke  Arndt  &  Löwengard,  Wands- 
bek, brachten  ein  Chlorbromsilber- Kopierpapier  ah 
Porträt- Gaslichtpapier  auf  den  Markt  und  eratattta 
darüber  folgenden  Bericht:  „Das  Porträt- Gasüchtpapier 
hat  gleich  den  aeskopierbaren  Mattpapieren  eine  halb- 
matte  Oberflache.  Bs  ergibt  harmonisch  abgestufte 
Bilder  in  rein  schwarzem  Ton  bei  kräftigen  Tiefen  as<l 
gut  durchgezeichneten  Lichtern  von  dem  ähnlichen 
Charakter  wie  platingetontes  Mattpapier,  so  dass  es 
speziell  im  Winter  als  wertvoller  Ersatz  für  dies» 
Papier  augesehen  werden  muss.  Die  Verarbeitung 
Porträt- Gaslichtpapiers  ist  äusserst  einfach,  sie  deckt 
sich  im  ganzen  mit  derjenigen  des  gewöhnlichen  Leon«- 
Gaslichtpapiers.  Nur  ist  eine  etwa  fünffach  b&bere 
Empfindlichkeit  vorhanden,  dadurch  wird  etwas  mehr 
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Vorsicht  gegen  helles  Licht  beim  Einlegen  in  den 
Rahmen  sowie  beim  Entwickeln  geboten.  Die  Ent- 
wicklung des  Papiers  nimmt  etwa  eine  Minute  in  An- 
spruch." 

Kleine  Mitteilungen. 

—  Bei  der  Weihe  des  Gemeindehauses  in  Berg- 
friede bei  Osterode  ereignete  sich  ein  bedauerlicher 
Unglücksfall.  AU  der  Photograph  Carstensen  photo- 
graphische Aufnahmen  machen  wollte,  schien  der 
M  agnesinmlichtapparat  nicht  richtig  zu  arbeiten.  Als 
Carstensen  nach  der  Z findstelle  sehen  wollte,  flammte 
der  Zunder  auf  und  die  Plamme  schlug  ihm  ins  Gesicht 
Er  wurde  schwer  verletzt,  ausserdem  soll  Gefahr  für 
«las  Augenlicht  besteben. 

.Patente. 

Kl.  57.    Gruppe  7.    Nr.  198364  vom  1.  Juni  1907. 
Fritz  Wentzel  in  Gr.-  Licbterfelde-Ost. 
Vorrichtung  an  photographischen  Kameras  zum 
Aufsuchen  und  Beleuchten  der  aufzunehmenden  Gegen- 
stande bei  schwachem  Licht  oder  im  Dunkeln,  dadurch 


ö 

gekennzeichnet,  dass  an  der  photographischen  Kamera, 
nahe  dem  Objektiv  (<?)  eine  Lichtquelle  (#)  mit  Parabol 
spiegel  {/)  so  angebracht  ist,  dass  das  beleuchtete  Ge- 
sichtsfeld dem  in  der  Brennebene  entworfenen  Bilde 
cu  tj»pncnt. 

Büeher  schau. 

Anleitung  zur  Photographie.  Herausgegeben 
von  G.  Pizzighelli.  13.  vermehrte  uud  verbesserte 
Auflage.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 
Preis  4,50  Mk. 

Ein  umfangreiches  Buch  mit  255  in  den  Text  ge- 
druckten Abbildungen  und  27  Tafeln;  der  Text  um- 
ftvsst  beinahe  500  Seiten.  Der  in  photographischen 
Kreisen  sehr  bekannte  Herausgeber  Oberstleutnant 
Pizzighelli,  Präsident  der  „Societü  Fotografica 
Italiana",  bat  in  die  neue  Auflage  seines  Werkes  auch 
die  neuesten  Fortschritte  auf  photographischem  Gebiete 
aufgenommen ;  neben  vielem  anderen  ist  es  die  Farben- 
Photographie,  welche  erweitert  uud  ergänzt  wurde,  die 


Autochromplatte  erfahrt  eine  ausführliche  Darlegung. 
Für  die  Güte  und  Beliebtheit  dieser  Anleitung  zur 
Photographie  spricht  die  höbe  Auflagenzahl  auch  für 
denjenigen,  welchem  der  Name  des  Verfassers,  eines 
in  photographischen  Gebieten  verdienstvollen  uud  er- 
folgreichen Forschers,  nicht  geläufig  sein  sollte. 

dest. 

Meyers  Grosses  Kon  versations  -  Lexikon. 
Bin  Nachschlagewerk  des  allgemeinen  Wissens.  Sechste, 
gänzlich  neu  bearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Mehr 
als  148000  Artikel  und  Verweisungen  auf  über  18240  Seiten 
Text  mit  mehr  als  1 1 000  Abbildungen ,  Karten  und 
Plänen  im  Text  und  auf  über  1400  Illustrationstafeln 
1  darunter  etwa  190  Parbendrucktafeln  und  300  selb- 
ständige Kartenbeilagen)  sowie  130  Textbeilagen. 
20  Bände,  in  Halbleder  gebunden  zu  je  10  Mk.  oder 
in  Prachtband  zu  je  12  Mk.  (Verlag  des  Bibliographi- 
schen Instituts  in  Leipzig  und  Wien.) 

Ein  monumentales  Zeugnis  deutscher  Geistesarbeit 
geht  wieder  einmal  seiner  Vollendung  entgegen:  Von 
Meyers  Grossem  Kon  versations  -  Lexikon ,  das  gegen- 
wärtig in  sechster  Auflage  erscheint,  liegt  uns  der 
18.  Band  vor.  Wie  jeder  ihm  vorausgegangene  Band, 
so  legt  auch  dieser  Zeugnis  davon  ab,  dass  der  Verlag 
bestrebt  ist,  nicht  nur  Veraltetes  nach  dem  Stande  der 
Gegenwart  zu  verbessern,  sondern  auch  den  Inhalt  zu 
bereichern  und  zu  vertiefen.  Für  die  gewissenhafte 
Zusammenarbeit  von  Mitarbeitern  und  Redaktion  und 
die  treffliche  Disposition  in  der  Verteilung  des  Stoffes, 
die  geschickte  Auswahl  des  Illustratiousmaterials  spricht 
jede  Seite,  die  man  nur  aufs  Geratewohl  aufschlägt. 
Der  „Grosse  Meyer"  ist  stets  aktuell;  das  zeigen  die 
Artikel  „Schulgesundheitspflege",  „Sozialdemokratie", 
„Sozialismus",  umfassende,  bis  in  die  Gegenwart 
reichende  Darstellungen  u.  v.  a.  Der  „  Grosse  Meyer" 
ist  genugsam  bekannt  für  seine  besondere  Sorgfalt  auf 
dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften  und  der  Technik, 
und  so  beschränken  wir  uns  darauf,  als  neu  zu  regi- 
strieren die  Beilagen  und  Abbildungen:  „Schuh- 
fabrikation", „Segler",  „Speicher",  „Sporozoen", 
„Stadtbahnen"  (Ansichten  der  Berliner  und  Pariser 
.Stadtbahnen),  „Schutzeinrichtungen",  „Schwimmvögel", 
„Seidenspinner",  „Setzmaschinen",  „Skelett",  „Sonne", 
„Spektralanalyse",  „Sperlingsvögel",  „Spinnereima- 
schinen", „Spiritusfabrikation",  als  erneuert  und  er- 
weitert die  Tafeln  „Schwämme",  „Schweine",  „Spitzen", 
„Steinkohlen",  „Steinkohlenformation",  „Kultur  der 
Steinzeit",  zu  denen  aus  anderen  Gebieten  noch  die 
Karten  von  Schottland,  der  Schweiz  und  „Seglerwege" 
und  die  Beilagen  „Schreibkunst",  „Statistische  Dar- 
stellungsmethoden" und  „Stenographie  '  neu  oder  in 
neuem  Gewände  hinzukommen.  Sogar  acht  der  be- 
kanntesten nicht  mehr  lebenden  Sozialisten  haben  hier 
ihr  Konterfei  erhalten.  Der  neueren  Weltgeschichte 
wird  das  Lexikon  gerecht  im  Artikel  „Schwedisch- 
norwegische Union",  der  uns  den  Bruch  Norwegens 
mit  Schweden  in  knappen,  aber  klaren  Zügen  vor 
Augen  führt  Aus  einer  dauernden  Benutzung  dieses 
für  jeden  nach  Bildung  Strebenden  unentbehrlich  ge- 
wordenen Ratgebers  wird  ein  Band  treuer  Freundschaft 
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zwischen  dem  Leser  und  dem  „Grossen  Meyer"  her- 
gestellt, die  gegründet  ist  auf  dem  Drange  nach  ge- 
diegenem, erschöpfendem  Wissen. 

Fragekasten. 

a)  Teehnisehe  Fragen. 

Frage  j&o.  Herr  E.  It.  in  E.  Ich  beabsichtige, 
mir  Doppetgardinen  anzulegen.  Habe  bis  jetzt  mit 
blanen  Gardinen  gearbeitet,  dieselben  sind  aber  von 
der  Sonne  sehr  gebleicht.  Welche  Farbe  würden  Sie 
mir  empfehlen,  nnd  ist  es  gut,  dieselben  über  den  blauen 
Gardinen  anzubringen? 

Antwort  zu  Fragt  j8o.  Gardinenstoffe,  welche 
dem  Ausbleichen  nicht  ausgesetzt  sind,  gibt  es  absolut 
nicht;  es  wird  immer  ein  Ausbleichen  über  kurz  oder 
lang  eintreten.  Die  modernen  Möglichkeiten  der  Blau- 
färbung sind  jedenfalls  aber  diejenigen,  welche  die 
echtesten  Farben  besitzen,  und  demgemäss  wird  man 
wohl  zweckmassig  immer  bei  den  blanen  Gardinen 
bleiben,  wobei  die  Meinung  der  Praktiker  über  die 
Anordnung  der  übereinander  gelagerten  Gardinenzüge 
sehr  verschieden  ist  Während  vielfach  und  wohl  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  die  weissen,  durchsichtigen 
Gardinen  direkt  am  Glasfenster  angeordnet  sind  nnd 
die  dunklen  Gardinen  nach  innen  zu,  findet  sich  auch 
die  gegenteilige  Ausführungsform.  Wir  würden  immer 
für  die  erste  Form  plaidieren,  weil  sie  einerseits  die 
gefärbten  Gardinen,  wenigstens  teilweise,  vor  dem  Aus- 
bleichen schützt,  und  anderseits  unserer  Ansicht  nach 
eine  leichtere  Regulierung  der  Beleuchtung  itilässt. 
Blaugefftrbte  Gardinen  werden  in  neuester  Zeit  durch 
Benutzung  der  Indanthrenfarbstoffe  ganz  besonders  und 
fast  unverwüstlich  lichtecht  hergestellt,  und  wird  es 
sich  empfehlen,  beim  Ankauf  diese  Färbung  zu  ver- 
langen. 

'  Frage  j8r.  Herr  P.  R.  in  C.  Bitte  um  Auskunft, 
welchen  Preis  ich  für  Pferdeaufnabmen  und  Gruppen 
im  Format  18X24  berechnen  kann.  Dieselben  sollen 
für  Zeitungen  geliefert  werden,  und  bitte  ich  ferner 
um  Auskunft,  ob  man  die  gleichen  Bilder  an  mehrere 
Zeitungen  verkaufen  kann,  ob  durch  den  Ankauf  die 
Zeitungen  das  Recht  erwerben,  das  Cliche  oder  das 
Original  weiter  zu  verkaufen,  oder  ob  besondere  Ab- 
machungen notwendig  sind,  um  dies  zu  verhindern, 
und  ob  dies  zulässig  ist. 

Antwort  tu  Fragt  j8r.  Die  Preise  derartiger  Auf- 
nahmen unterliegen  stets  der  Vereinbarung,  und  kann 
darüber  allgemein  nichts  ausgesagt  werden.  Der  Ver- 
kauf einer  photographischen  Aufnahme  zwecks  Publi- 
kation in  einer  Zeitung  kann  unter  zwei  Modalitäten 
geschehen:  einmal  so,  dass  das  Recht  der  Verviel- 
fältigung ganz  allgemein  gekauft  wird,  d.  h. ,  dass  der 
Käufer  das  Verlagsrecht  ohne  jede  Beschränkung  er- 
wirbt, oder  zweitens,  dass  der  Käufer  das  Verlagsrecht 
nur  für  seine  Zeitung  und  nur  für  einen  einmaligen 
Abdruck  oder  mit  irgend  einer  noch  weitergehenden 
Beschränkung  erwirbt  Ist  irgend  eine  Beschränkung 
beim  Verkauf  vorgesehen,  so  ist  dies  natürlich  im  Ver- 
kaufskontrakt anzugeben. 


Frage  j8i.  Herr  E.  K.  in  B.  Glauben  Sie,  du 
man  als  Laborant  oder  Operateur  für  Röntgeaiui. 
nahmen  in  Spitälern  Aussicht  auf  Stellung  hat?  Könnte 
man  da  auf  längeres  und  gutes  Engagement  hotten? 

Antwort  tu  Frage  J82.  In  grosseren  Kranken- 
häusern werden  heute  fortdauernd  Personen  beschäftigt, 
die  photographische  Arbeiten  bei  Röntgenaufnahmen 
auszuführen  haben,  allerdings  sind  dies  in  der  fiber- 
wiegenden Mehrzahl  der  Fälle  Damen,  die  ak>  sogen. 
Röntgenschwestern  ausgebildet  sind.  Ob  daher  fflt 
Sie  Aussicht  vorhanden  ist,  eine  Stellung  auf  diesem 
Gebiete  von  längerer  Dauer  zu  erhalten,  kann  nickt 
angegeben  werden.  Es  würde  sich  empfehlen,  eine 
Annonce  nach  dieser  Richtung  zu  machen. 

Frage  j8j.  Herr  K.  W.  in  P.  Ist  es  möglich, 
direkt  von  einem  unaufgezogenen  photographiteben 
Bild  durch  Kopieren  auf  einer  Trockenplatte  ein  NegsnV 
zu  machen  und  dieses  dann  durch  Kopieren  zu  ver- 
vielfältigen ?  Kann  dieses  Verfahre*  mit  Vorteil  ein- 
geschlagen werden,  wenn  das  Originalnegativ  »er- 
brochen ist? 

Antwort  tu  Frage  j8j.  Gewiss  läset  sich  unter 
gewissen  Vorsichtsmassregeln  die  Herstellung  ein« 
Negativs  nach  einer  photographischen  Kopie  bewirken. 
Am  besten  geschieht  dies  dadurch,  dass  man  die  Kopir 
von  der  Papierseite  her  mit  Parafflnöl  durchsichtig 
macht  und  dann  in  einem  Kopierrahmen  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  auf  einer  Diapositivplatte  am  bestes 
bei  künstlichem  Licht  kopiert  Die  Kopie  wird  ite 
immer  sehr  viel  Retouche  erfordern ,  ehe  man  sie  u 
Negativ  gebrauchen  kann,  nnd  es  wird  in  den  tneste 
Fällen  sehr  viel  zweckmässiger  sein,  lieber  mitttn 
Kamera  und  Linse  ein  Negativ  anzufertigen. 


b)  Reehtllehe  prägen. 

Frage  142.  Herr  A.  Z.  Ich  bin  willens,  Po* 
karten  anzufertigen  mit  dem  Bildnis  eines  berühmten 
Mannes  sowie  dessen  Geburtshaus  darauf.  Wie  schöbe 
ich  mich  nun,  dass  mir  die  Karten  nicht  sofort  nsch- 
gemacht  werden?  Das  Geburtshaus  ist  für  jedes  ro 
gänglich,  weniger  leicht  das  Bildnis.  Ich  habe  bei« 
schon  aufgenommen.  Halten  Sie  es  für  gut,  wem 
ich  mir  das  alleinige  Vervielfältigungsrecht  von  den 
nächsten  noch  lebenden  Verwandten  erteilen  lasse? 

Antwort  tu  Frage  142.  Gemäss  §  2a  des  Photo- 
grsphie -Schutzgesetzes  dürfen  Bildnisse  nur  mit  Ein-  1 
willigung  des  Abgebildeten  verbreitet  werden.  Nsch  I 
dem  Tode  des  Abgebildeten  bedarf  es  bis  zom  Ver- 
laufe von  10  Jahren  der  Einwilligung  der  Angehörige« 
des  Abgebildeten.  Angehörige  im  Sinne  des  ScbnU- 
gesetzes  sind  der  überlebende  Ehegatte  und  die  Kinder 
des  Abgebildeten,  und  wenn  weder  ein  Ehegatte  noch 
Kinder  vorhanden  sind,  die  Eltern  des  Abgebildetes. 
Wenn  Sie  hiernach  die  etwa  erforderliche  Einwilligung 
erhalten  haben,  müssen  Sie  die  Karte  urheberrechtlich 
schützen,  d.  h.  auf  der  Karte  Ihren  Namen  angeben. 
Den  Antrag  auf  Strafverfolgung  und  Scbadentrsstr 
können  Sie  auf  Grund  der  §§  15,  17.  18,  Abs.  3,  31,3*» 

I.  35-  37.  38.  4».  42.  43  des  Photographie  Scnnd- 
gesetzes  stützen. 


FOr  die  Redaktion  verantwortlich :  Geh.  Regierung» rat  Professor  Dr.  A.  Miethe-Chariottenburr. 
Druck  und  Verls«  voa  Wilhelm  Kaapp-HaUe  s.S. 


Digitized  by  Google 


Photographische  Chronik 

UND  ALLGEMEINE  PHOTOG RAPH EN -ZEITUNG. 
BEIBLATT  ZUM  ATELIER  DES  PHOTOGRAPHEN 
UND  ZUR  ZEITSCHRIFT  FÜR  REPRODUKTIONSTECHNIK. 

Herausgegeben  von 

Geh.  Regierungsrat  Professor  Dr.  A.  HUETHS  -  CHARLOTTBNBÜRG,  Wielnnd .  Strasse  13. 

Verlag  von 

WILHELM  KNAPP  in  Halle  a.  8.,  Mühlweg  19. 

Nr.  84.  14.  Oktober.  I908. 


Koehen  mit  Dampf. 

Von  P.  Stolze  in  Berlin. 


Für  gewisse  Zwecke  ist  es  sebr  erwünscht, 
wenn  man  ein  Mittel  bat,  wässerige  Flüssigkeiten 
auf  andere  Weise,  als  durch  die  direkte  Flamme 
zu  erhitzen.  Die  Gründe  können  sehr  ver- 
schiedener Art  sein.  Einmal  kann  die  Flüssig- 
keit eine  Temperatur,  die  100  Grad  C.  Qbersteigt, 
nicht  vertragen.  Eine  solche  tritt  aber  an  den 
Wandungen  des  Gefasses  immer  auf,  und  zwar 
steigt  sie  um  so  höher,  je  dicker  die  Flüssigkeit 
ist.  Ein  anderer  Grund  kann  darin  liegen,  dass 
das  Gefäss  direkte  Flamme  nicht  aushalt.  Das 
gilt  häufig  schon  von  Glas,  sobald  es  sich  um 
grössere  Mengen  bandelt.  Auch  Steingut  ist 
dann  oft  nicht  zuverlässig.  Holz  ist  natürlich 
ganz  unverwendbar.  Man  sage  nicht,  dass  man, 
wenn  die  Temperatur  der  Wandungen  eine  höhere 
Warme  als  100  Grad  C.  ohne  Schaden  für  den 
Inhalt  erreichen  darf,  sich  eines  Gefässes  aus 
feuersicherer  Masse  bedienen  müsse,  wie  z.  B. 
emaillierten  Eisens  oder  Porzellans.  Das  erstere 
wird  oft  durch  chemische  Gründe  verboten,  das 
letztere,  sobald  es  sich  um  irgend  grössere 
Mengen  handelt,  durch  den  Kostenpunkt  Gerade 
für  diese  Fälle  eignen  sieb  Steingut  und  Holz 
besonders  gut,  und  grosse  Mengen  einer  zu  er- 
hitzenden Flüssigkeit  kommen  in  grossen  Be- 
trieben oft  vor,  wenn  Silberrückstände  ausge- 
arbeitet werden  sollen.  Zugleich  leuchtet  ein,  dass 
es  in  solchen  Fallen  gleichgültig  ist,  ob  die  Flüssig- 
keit etwas  mehr  oder  weniger  verdünnt  wird. 

Verwandelt  man  nun  kochendes  Wasser  in 
Wasserdampf  und  leitet  diesen  in  die  zu  er- 
hitzende Flüssigkeit  hinein,  so  wird  der  Wasser- 
dampf von  100  Grad  C.  in  Wasser  von  100  Grad  C. 
verwandelt,  indem  er  so  viel  Wärme  an  die 
Flüssigkeit  abgibt,  als  nötig  gewesen  war,  um 
aus  Wasser  von  100  Grad  die  in  die  Flüssigkeit 
bineingeleitete  Wasserdampfmenge  zu  erzeugen. 
Genaue  Untersuchungen  haben  ergeben,  dass 
zur  Verwandlung  von  1  kg  Wasser  von  100  Grad 
in  Dampf  von  100  Grad  so  viel  Wärme  erforder- 
lich ist,  als  nötig  sein  würde,  um  5,36  kg  Wasser 
von  o  Grad  auf  100  Grad  zu  erhitzen.  Durch 
1  Liter  Wasser  also,  das  wir  in  Dampfform  einer 


zu  erhitzenden  Flüssigkeitsmenge  von  5,36  kg 
und  o  Grad  zuführten,  müsste  diese  auf  100  Grad 
erhitzt  werden,  wenn  hierbei  keinerlei  Wärme- 
verluste  aufträten. 

In  der  Praxis  stellt  sich  die  Sache  so,  dass 
die  zu  erwärmende  Flüssigkeit  im  Durchschnitt 
nicht  eine  Temperatur  von  o  Grad,  sondern  von 
15  Grad  haben  wird,  so  dass  man  statt  5,36  Liter 
Wasser  eigentlich  6,3  Liter  auf  100  Grad  müsste 
erhitzen  können,  wenn  nicht  unterwegs  starke 
Wärmeverluste  stattfänden,  die  meistens  diesen 
Zuwachs  mehr  als  aufwiegen.  Man  nimmt  daher 
an,  dass  im  Durchschnitt  die  zu  erwärmende 
Flüssigkeitsmenge  sich  um  ein  Fünftel  ihres 
Volumens  vermehrt,  bevor  sie  zu  sieden  beginnt. 
Bedeckt  man  das  Gefass  ringsum,  ebenso  wie 
die  Dampfzuleitung,  mit  schlechten  Wärmeleitern, 
so  erspart  man  Brennmaterial  und  Zeit.  Aber 
die  meisten  sparen  die  Mühe. 

Man  verfährt  bei  dem  Arbeiten  folgender- 
massen:  Ein  kleiner  Dampfkessel  —  recht  prak- 
tisch ist  ein  Verschlusskochtopf,  der  ausser  dem 
Sicherheitsventil  oben  am  Deckel  einen  Schlauch- 
hahn hat  —  wird  auf  einem  kräftigen  Gas- 
kocher erhitzt,  dessen  Flamme  man  bequem 
regulieren  kann.  Ein  auf  den  Schlauchhahn  auf- 
gesetzter Kautschukschlauch  wird  am  anderen 
Ende  mit  einem  starken,  gewichtigen  Glasrohr 
versehen,  das  nun  in  die  zu  erwärmende  Flüssig- 
keit bis  auf  den  Boden  des  Gefässes  herab- 
gesenkt wird.  Der  Scblauchbabn  bleibt  ge- 
schlossen, bis  aus  dem  Ventil  Wasserdämpfe 
entweichen.  Dann  öffnet  man  ihn,  und  nun 
tritt  der  Dampf  in  die  Flüssigkeit  ein.  Zuerst 
ist  er  noch  mit  Luft  gemischt,  die  nach  oben 
entweicht.  Dann  wird  er  von  der  Flüssigkeit 
aufgesogen,  die  sich  nun  zu  erhitzen  beginnt. 
Man  deckt  das  Gefäss  zur  Beschleunigung  des 
Vorganges  zu  und  prüft  höchstens  ab  und  zu 
mit  dem  Thermometer,  wie  hoch  die  Temperatur 
gestiegen  ist.  Sobald  das  eigentliche  Sieden 
beginnt  und  Dampf  entweicht,  mässigt  man  die 
Flamme  unter  dem  Kessel  so  weit,  dass  eben 
noch  ein  schwaches  Kochen  im  Gefäss  statt* 
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findet.  Jedes  Mehr  wäre  unnütze  Gas-  und, 
was  sonderbar  klingt,  auch  Wasservergeudung. 
Aber  man  beachte  wohl,  dass  das  Wasser  im 
Kessel  bei  fortgesetztem  starken  Köchen  bald 
verbraucht  wird  und  man  dann  kein  Mittel  mehr 
zur  Aufrechterhaltung  des  Siedens  bat. 

Sobald  das  Sieden  im  Gefass  beginnt,  nimmt 
die  Flüssigkeitsmenge  darin  nicht  mehr  zu,  und 
der  Dampf  entweicht,  wenn  man  mehr,  als 
nötig,  zuströmen  lässt,  ganz  unnütz. 

Will  man  das  Kochen  beenden,  so  hebt  man 
Schlauch  und  Rohr  aus  der  Flüssigkeit  heraus 
und  dreht  dann  das  Gas  ab.  Verfahrt  man  um- 
gekehrt, so  erkaltet  der  Kessel  sofort,  und  die 
Flüssigkeit  wird  rapid  in  ihn  hineingesogen. 
Dem  kann  man  allerdings  auch  durch  Scbliessen 
'  des  Scblauchbabnes  vorbeugen.  Etwas  Flüssig- 
keit bleibt  aber  dabei  immer  im  Rohr. 

Die  Form  des  letzteren  ist  von  Wichtigkeit. 
Am  besten  ist  es  U-  förmig  gebogen,  und  wird 
so  eingesenkt,  dass  die  Oeffaung  nach  oben 
gerichtet  ist.  Versäumt  man  dies,  so  tritt  leicht 
ein  heftiges  Stossen  auf,  das  ein  Zerbrechen 
des  Rohres  herbeiführen  kann,  falls  das  Gefass 
nicht  etwas  elastisch  ist,  wie  besonders  Holz. 

Ausser  zur  Behandlung  von  Rückstanden, 
besonders  auch  von  mangelhaften  Emulsionen 
unter  Zusatz  von  Salzsäure,  hat  das  Verfahren 
auch  Anwendung  für  Kochemulsionen  gefunden. 
F.  Stolze  hatte  schon  im  Jahre  1883  gezeigt, 
wie  man  mit  Hilfe  der  Dampfkochung  unter 
passenden  Vorsichtsmassregeln  eine  Kochemulsion 
von  hoher  Empfindlichkeit  herstellen  könne 
(„Phot.  Wochenbl."  1883,  42,  57,  89,  27a,  328, 
333).  Es  gelang  ihm,  bei  Erhaltung  eines  sehr 
feinen  Kornes  eine  Empfindlichkeit  von  25  Grad 
Warnerke  =  15  Grad  Scheiner  zu  erzielen. 
Besonders  für  die  Herstellung  grosser  Emulsions- 
mengen erwies  sich  das  Verfahren  als  geeignet, 
weil  der  einströmende  Dampf  die  Flüssigkeit 
dauernd  in  Bewegung  hielt.    Notwendig  war 


nur,  dass  man  die  Emulsion,  statt  mit  der  ge- 
wöhnlichen Wassermenge,  mit  einem  Fünftel 
weniger  Wasser  ansetzte,  so  dass  die  benutzte 
Wassermenge  um  ein  volles  Viertel  zunehmen 
konnte.  Als  sehr  vorteilhaft  erwies  es  sich, 
der  Bromkalium  -  oder  Bromammonium- Gelatine- 
lösung das  Silbernitrat  in  der  Weise  zuzusetzen, 
dass  es  durch  einen  Trichter  mit  sehr  enger 
Oeftnung  dicht  Ober  der  Oeffnung  des  U- förmigen 
Glasrobres  ausfloss.  Auf  diese  Weise  war  jedes 
ratenweise  Zusetzen  und  Schütteln  unnötig,  und 
das  Korn  wurde  überraschend  fein. 

Diese  Art  der  Mischung  lässt  sich  übrigens 
auch  bei  ammoniakaliscber  Emulsion  in  An- 
wendung bringen,  nur  dass  man  dann  nicht, 
wie  bei  der  Kocbemulsioo ,  bis  zum  Durch- 
strömen des  Dampfes  und  zur  Verminderung 
der  Wärmezufuhr  mit  dem  Silberzusatz  wartet, 
sondern  damit  bei  einer  ganz  bestimmten  Flüssig- 
keitstemperatur beginnt.  Der  zum  Einführen 
der  Silberlösung  benutzte  Trichter  soll  immer 
ein  Hahntrichter  mit  zunächst  geschlossenem 
Hahn  sein.  Dann  kann  die  Flüssigkeit  nicht 
im  Hahnrohr  emporsteigen,  weil  die  erwärmte 
Luft  es  bindert.  Erst  bei  der  richtigen  Tempe- 
ratur lässt  man  durch  Oeffnen  des  Hahnes  die 
Silberlösung,  die  sehr  konzentriert  sein  kann, 
auslaufen.  Sobald  die  ganze  Menge  den  Haho 
passiert  hat,  hebt  man  den  Trichter  unter 
rührender  Bewegung,  so  dasS  das  Niveau  im 
Tricbterrohr  immer  etwas  höber,  als  ausserhato 
steht,  und  spült  mit  etwas  Wasser  nach. 

Sobald  die  Emulsion  annähernd  lange  genug 
gekocht  oder  digeriert  ist,  fügt  man  die  vorbtr 
gründlich  gequollene  Hauptmenge  der  Gelatine 
hinzu,  die  sich  unter  der  Einwirkung  des  Dampf«* 
sehr  schnell  löst,  und  kann  nun  abkühlen  und 
an  die  anderen  bekannten  Arbeiten  gehen. 

Man  sieht,  wie  vielseitig  das  Verfahren  ist, 
das  sich  auch  noch  für  mancherlei  andere  Zwecke 
eignet. 


Photographiseher  Verein  zu  Berlin. 

{Gegr.  1863.) 
Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen: 
Herr  Willy  Krüger,  i.  Fa.:  Emil  Schröter,  Photo- 
graph, Potsdam,  Seblossstrasse  1—3. 
Frnul.  Hänse  Herraiann,  Photographie  Berlin  W.  9, 

Potsdamer  Strasse  134a. 
Herr  Paul  Müller,  Photograph,  Waren  i.  Mecklbg. 

Berlin,  den  8.  Oktober  1908 

Der  Vorstand. 
I.A.:  R.  Schumann.  Schatzmeister, 
Berlin  -  Schiin eberg,  Königsweg  15. 


Verelnsnaehriehten. 

Photographiseher  Verein  zu  H•^lnoVer• 

Mitgliederversammlung 


am  Montag,  den  14.  September,  abends  cjUbr, 
im  „Rheinischen  Hof",  Bahnhofstrasse. 
Protokoll 

Um  9  Uhr  eröffnete  der  I.  Vorsitzende,  Kollege 
Frömmelt,  die  Sitzung  mit  einer  BegTÜasuug  der  an- 
wesenden Mitglieder.  Nach  Verlesung  und  Genehmigong 
des  Protokolls  der  Mai  •  Sitzung  wurde  durch  Ab- 
stimmung der  neu  gemeldete  Kollege  M.  Merck  »1« 
Mitglied  aufgenommen. 

Bei  der  Besprechung  über  die  Ausstellung  i9°9 
macht  der  Vorsitzende  die  Versammlung  mit  den  An- 
sichten des  Vorstandes  bekannt.    Es  wird  darauf  be- 
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schlössen ,  die  geplante  gemeinschaftliche  Ausstellung 
in  dem  Monat  September  1909  zn  veranstalten;  falls 
es  für  notwendig  gefunden  wird,  dieselbe  zu  verlängern, 
ist  der  15.  Oktober  als  spätester  Termin  festgesetzt. 

Kollege  Weise  stellt  hierzu  den  Antrag,  bei  der 
Ausstellung  eine  Primiierung  der  besten  Arbeiten  statt- 
finden zn  lassen.  Nach  Ungerer  Besprechung  hierüber 
findet  bei  erfolgter  Abstimmung  der  Antrag  des  Vor- 
standes die  Stimmenmehrheit,  welcher  dahin  geht,  die 
Ausstellung  ohne  Prftmiierung,  aber  mit  einer  Vor- 
iury  zn  veranstalten. 

Bs  wird  der  Vorstand  beauftragt,  während  der 
"Wintermonate  nach  geeigneten  Herren  zur  Vorjury  Um- 
schau zu  halten.  Ferner  wird  beschlossen,  um  jedem 
Kollegen  gleichmassig  eine  Ausstellungsgelegenheit  zu 
bieten,  jedem  Teilnehmer  einen  Raum  von  4  qm  Bild- 
fläche zur  Verfügung  zu  stellen.  Die  eingesandten 
Bilder  werden  dann  von  der  Hingekommission  nach 
deren  eigenem  Ermessen  auf  eine  bei  weitem  grössere 
Wandfläche  verteilt  werden. 

Die  Ausstellung  von  Bildern  auf  blankem  Papier, 
dem  gewöhnlich  im  Gebrauch  befindlichen 
glatten  Mattcelloidinpapier,  sowie  auf  Brom- 
silberpapier ist  unzulässig.  Ferner  sind  nur  ge- 
rahmte Bilder  einzusenden. 

Zugelassen  zur  Ausstellung  sind  die  Mitglieder  des 
Pbotograpbiachen  Vereins,  der  Zwangsinnung  für  das 
Photographenge  werbe,  des  Gewerbevereins  zu  Hannover 
und  die  selbständigen  Photographen  der  Provinz 
Hannover.  Von  den  Nichtmitgliedern  der  drei  ge- 
Vereinigungen soll  eine  kleine  Miete  pro  Bild 
pro  Quadratmeter  erhoben  werden. 
Zum  Ausstellungs- Arbeitsausschuss  werden  unter 
voraussichtlicher  Zustimmung  der  lunungsversammlung 
folgende  Herren  gewählt:  Weise,  Deike,  Ross, 
Lüssenhop,  Knoblich  und  Achenbach.  Ge- 
nannte Herren  nahmen  unter  obiger  Voraussetzung 
auf  Befragen  die  Wahl  an. 

Nachdem  die  zur  Auslage  gelangten  Gevaert- 
Fhotogramme,  sowie  die  von  Kollege  Alpers  vor- 
gelegten Arbeiten  in  verschiedenen  Druckverfahren 
mit  regem  Interesse  besichtigt  waren,  erstattete  der 
Vorsitzende,  sowie  Kollege  Möhlen  Bericht  über 
einige  für  unser  Gewerbe  sehr  interessante  Gerichts- 
urteile, unlauteru  Wettbewerb  betreffend. 

Ferner  wird  vom  Verein  durch  Abstimmung  be- 
schlossen, von  dem  Anerbieten  des  Kollegen  Grien- 
wal dt- Bremen,  in  einer  der  Mitgliederversammlungen 
in  diesem  Winter  einen  Vortrag  zu  halten,  Gebrauch 
Schluas  nach  12  Uhr. 

I.  A. :  Richard  Freundt,  Schriftführer. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Bekämpfung  des  unlauteren  Wett- 
bewerbs in  der  Wiener  Photographie.  Eine 
am  15.  September  in  Wien  stattgefundene  Versammlung 
der  Wiener  Photographengenossenschaft  fasste  ein- 
schneidende Beschlüsse  wegen  Bekämpfung  des  un- 


lauteren Wettbewerbs  Im  Gewerbe.  Diese 
erhalten  in  Wien  schon  derzeit  gesetzliche  Geltung, 
weil  sie  auf  Grund  der  ueuen  Gewerbeordnung  gefasst 
wurden,  die  im  §114  den  Genossenschaften  das  Recht 
einräumt,  Beschlüsse  zur  „  Hintanhaltung  bezw.  Be- 
seitigung von  geschäftlichen  Einrichtungen  zu  fassen, 
welche  den  reellen  Wettbewerb  unter  den  Genossen- 
schaftsmitgliedern stören  ".  Die  Verwirklichung  dieser 
Bestimmung  erfolgte  nun  durch  den  Beschluss,  dass 
alle  jene  bestraft  werden,  die  in  öffentlichen  Ankün- 
digungen Photographien  und  photographische  Ver- 
größerungen zu  einem  besonders  billigen  Preise  oder 
unentgeltlich  anbieten,  um  das  Publikum  anzulocken 
und  es  zur  Bestellung  von  Bildern  in  anderer  Qualität 
oder  Grösse  oder  zur  Bestellung  von  Retoucbier-  oder 
Rahmenarbeiten  zu  relativ  weit  höheren  Preisen  zu  ver- 
anlassen. Ausserdem  soll  bestraft  werden,  wer  fremde 
Bilder  als  seine  eigenen  ausstellt,  unberechtigte  Titel 
und  Auszeichnungen  führt,  wer  Preise  in  öffentlichen 
Ankündigungen,  in  der  Absicht,  das  Publikum  irrezu- 
führen, in  solcher  Weise  ansetzt,  dass  sie  bei  oberfläch- 
licher Betrachtung  niedriger  erscheinen,  als  sie  Ist- 
sächlich  sind,  nnd  wer  über  einen  Betrieb  oder  die 
dort  tätigen  Personen  unrichtige  Behauptungen  ver- 
breitet, die  das  Geschäft  oder  dessen  Kredit  schädigen 
können.  Diese  Vorgänge  werden  im  Sinne  des  ge- 
nannten §  114  von  der  Photographen  gen  ossenschaft  in 
Wien  verboten  und  für  jeden  einzelnen  Fall  mit  einer 
Geldstrafe  bis  zu  20  K.  bestraft.  Diese  Strafe  erscheint 
allerdings  geringfügig  und  für  manche  Fälle,  die  weit 
grösseren  Gewinn  versprechen,  verlockend  genug,  um 
die  Uebertretung  zu  begehen  und  zu  wiederholen.  Brat 
ein  Reichsgesetz  gegen  den  unlauteren  Wettbewerb, 
dessen  Zustandekommen  im  Parlament  die  Versamm- 
lung urgierte,  wird  wohl  weit  schärfere  Strafbestim- 
niuugeu  anordnen. 

Die  Verfügung  der  Wiener  Zwangsgenossenschaft 
der  Photographen  ist  aber  für  die  heimische  Licht- 
bildnerei  bedeutungsvoll,  weil  sie,  mit  Gesetzeskraft  aus- 
gestattet, zum  erstenmal  gegen  Schwindelunternehmen 
vorgeht.  Auch  gegen  die  Anpreisungen  der  Waren- 
hänser  richtet  sich  dieser  Beschluss,  dessen  Durch- 
führung sich  dann  als  unmöglich  herausstellen  dürfte, 
wenn  ausländische  Vergrösserungsanstalten  in  Wien  der- 
artige Anpreisungen  machen.  Diese  Strafen  können  nur 
für  den  Bereich  von  Wien  verhängt  werden.     W— r. 


Patente. 

Kl.  57.  Gruppe  3.  Nr.  197945  vom  l6-  Jnn*  19°6- 
Sinsel  &  Co.,  G.  m.  b.  H.  in  Oetzsch  bei  Leipzig. 
Verfahren  zur  Herstellung  von  photomechanischen 
Dreifarbendrucken  durch  Zusammendrucken  von  drei 
nach  der  Methode  der  objektiven  Farbentrennuug  er- 
zeugten Farbformen,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  für 
Rot  und  Gelb  photolithographische  Farbformen  und 
für  Blau  eine  schärfer  druckende  Form,  insbesondere 
eine  Hochdruckfortu,  verwendet  werden. 
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El.  57.    Gruppe  17.    Nr.  197051  vom  91  April  1907. 
Neue  Pbotographische  Gesellschaft,  Akt. -Ges.  in  Berlin- 
Steglitz. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  gleichmässigen 
Oberfläche  auf  in  Buch-  und  Steindruck  farbig  fiber- 
druckten pbotographischen,  auf  Gelatinepapier  her- 
gestellten Bildern,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  die 
vorher  fiberdruckten  Bilder  nach  dem  Erweichen  auf 
Glaatafeln  oder  andere  glatte  Flächen  aufgequetscht 
werden. 


Fragekasten. 

a)  Teehnlsahe  Prägen. 

Antwort  zu  Fragt  jjj.  Die  Firma  Riebard  Jahr 
Trockenplattenfabrik,  Dresden  -  A.  18,  ist  Spezialf  abrik 
für  photomechanische  Platten  und  liefert  für  Repro- 
duktionen in  Halbtonmanier  eine  hierfür  besonders  ge- 
eignete Platte  unter  dem  Namen  „  Rapid  II". 

Frage  J&4.  Herr  H.B.  in  J.  Kann  die  Bildung 
von  Flecken  auf  Photographien,  welche  auf  Gevaert- 
Mattpapier  kopiert  sind,  auf  die  verwendeten  Schutz- 
taschen  zurückgeführt  werden? 

Antwort  *u  F ragt  J84.  Die  Schutztaschen  sind  nur 
indirekt  an  der  Bildung  der  Flecke  schuld.  Ks  ist 
nicht  wohl  möglich,  da&s  eine  Schutztasche  als  solche 
Flecke  erzeugt,  dagegen  kann  sie,  wie  wir  schon  wieder- 
holt ausgeführt  haben,  insofern  ungünstig  auf  die 
Pleckenbildung  einwirken,  als  sie  alle  Feuchtigkeit, 
die  noch  im  Bilde  vorbanden  ist,  hermetisch  abschließt. 
Gewöhnlich  entstehen  die  Flecke  nur  dann,  wenn  die 
Schutitascheu  aus  einem  pergamentartigen  Material 
bestehen ,  das  seiner  grossen  Durchsichtigkeit  wegen 
zwar  im  allgemeinen  sehr  beliebt  ist,  aber  gerade  in 
bezng  auf  die  Fleckenbildung  höchst  bedenklich  er- 
scheint. Wenn  man  für  die  Scbnukuverts  Papiere 
nehmen  würde,  welche  die  Feuchtigkeit  besser  passieren 
lassen,  so  würde  die  letztere  sehr  viel  seltener  und 
weniger  gefährlich  sein.  Es  muss  dabei  geraten  werden, 
Schutztaschen  aus  derartigem  undurchlässigen  Material 
zurückzuweisen  und  dieselben  nicht  zu  verwenden. 

Fragt  j8f.  Herr  A.  ß.  in  D.  Bei  einer  süd- 
deutschen Firma  bestellte  ich  nach  zwei  Aufnahmen 
von  der  Brandkatastrophe  in  Donaueschingen  je  2000 
Postkarten  in  Antotypie;  nach  etwa  2  bis  3  Tagen  be- 
stellte ich  noch  je  3000  Stück  nach,  zusammen  also 
etwa  10  Mille.  Ich  erhielt  nun  im  ganzen  etwa  10000 
Karten,  und  wurden  mir  dieselben,  einschliesslich  zwei 
Cliches,  zu  18  Mk.  pro  Tausend  berechnet  Ich  finde 
nun  diesen  Preis  viel  zu  hoch.  Man  hat  mir  im  Jahre 
1905  für  ein  Cliche  9  Mk.,  und  für  das  Tausend  Druck 
14  Mk.,  also  23  Mk.  berechnet.  Ich  denke,  bei  einer 
Auflage  von  5000  bis  6000  Stück  wäre  doch  ein  Preis 
von  la  Mk.  pro  Tausend  genügend.  Ich  bitte  um  Ihre 
gefällige  Aeusserung  hierüber. 

Antwort  mu  F ragt  j8f.  Ueber  den  Preis  derartiger 
Druckleistungen  im  allgemeinen  lässt  sich  gar  nichts 


angeben,  allerdings  erscheint  derselbe  in  diesem  Falle 
ziemlich  hoch,  da  man  für  18  Mk.  bereits  Lichtdruck- 
postkarten  pro  Tausend  erhält  und  Buchdruck  im  all- 
gemeinen sehr  viel  billiger  ist  Natürlich  hingt  für 
die  Preisbildung  ausserordentlich  viel  von  der  Ausfüh- 
rung und  von  dem  benutzten  Papier  ab;  besonders 
feiner  autotypischer  Druck  auf  hervorragend  gutem 
Papier  wird  sich  ebenfalls  immer  teurer  stellen  und 
kann  wohl  den  Preis  des  Lichtdruckes  erreichen. 

Frag*  j&6.  Herr  F.  V.  In  W.  Ich  bitte  am  ein 
gutes  und  einfaches  Rezept,  um  ohne  Anwendung  be- 
sonders komplizierter  Vorrichtungen  und  Chemikalien 
gewöhnliche  Negativ- Fixierbäder,  wie  sie  z,  B.  bei  der 
Verarbeitung  von  nromsiloerpostaarten  lallen,  siener  zu 
entsilbern.  Ka  bandelt  sich  um  Mengen  von  ungefibr 
30  bis  40  Liter  pro  Tag,  und  wäre  ea  angenehm,  ein 
Verfahren  zu  haben,  bei  dem  nach  etwa  3  bis  4  Arbeits- 
tagen die  ganze  Menge  des  Bades  auf  einmal  ver- 
arbeitet werden  kann. 

Antwort  au  Fragt  j86.  Daa  beste  Mittel  ffir 
diesen  Zweck  ist  unzweifelhaft  das  Verfahren  mit  Zink. 
Dies  beansprucht  irgendwelche  komplizierten  Apparate 
gar  nicht  und  ist  auch  äusserst  einfach.  Man  bedarf 
nur  zwei  oder  drei  wasserdichter  Holztonnen  von  der 
nötigen  Grösse,  um  mit  der  grössten  Sicherheit  arbeite« 
zu  können.  Man  verfährt  dabei  folgendere)  assen: 
Nachdem  die  nötige  Menge  Fixierbad  aufgesamne: 
worden  ist,  waa  am  besten  in  einer  Holztonne  ge- 
schieht, bringt  man  in  das  Bad  auf  100  Liter  Fuw- 
bad  2  bis  3  kg  Zinkblechabfälle,  wie  sie  in  Klempnereien 
preiswert  zu  haben  sind,  am  besten  sind  krause  Spin« 
und  Blecbscherenabfälle.  Die  Abfälle  aus  den  Ziak- 
giessereien  sind  weniger  gut,  da  das  Metall  zu  unrein 
und  gewöhnlich  durch  Oel  verunreinigt  ist.  Man 
schüttet  daa  Zink  in  die  Tonne  zum  Fixierbad  and 
rührt  einige  Male  um.  Dies  geschieht  am  besten  «nl 
einem  unter  freiem  Himmel  gelegenen  Platz.  Das  Um- 
rühren wird  täglich  zwei-  bis  dreimal  wiederholt  und 
nach  längstens  2  oder  3  Tagen  das  Fixierbad  vor- 
sichtig vom  Bodensatz  getrennt,  was  durch  einen  Ab- 
laufspund geschehen  kann.  Man  giesst  neues  Fixier- 
bad auf  das  Zink  und  fährt  hiermit  unter  sorgfältiger 
Schonung  des  Bodensatzea  so  lange  fort,  bis  eine  er- 
hebliche Menge  des  Zinks  in  Lösung  gegangen  ist 
Jetzt  wird  der  Bodensatz  für  sich  in  einem  genügend 
grossen  Gefäss  gesammelt,  mehrere  Male  mit  Wasser 
ausgewaschen,  die  darin  enthaltenen  grösseren  Zink- 
Stücke  unter  Wasser  abgebürstet,  ausgelassen  nnd  der 
schwarze  Schlamm,  der  sich  jetzt  abgesetzt  hat,  nach 
wiederholtem  Auswaschen  zunächst  von  der  grössten 
Menge  des  Wassers  befreit  und  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure Übergossen.  Dies  wird  natürlich  zweckmässig 
ebenfalls  im  Freien  vorgenommen,  weil  das  sich  ent- 
wickelnde Gas  sehr  übelriechend  ist  Nachdem  die 
Gasentwicklung  aufgehört  hat,  wird  wiederholt  mit 
Wasser  gewaschen  und  das  jetzt  vollkommen  reine 
schwarzmetallische  Silber  auf  einem  Föter  gesammelt 
nnd  getrocknet  Mau  kann  es  entweder  in  diesem  Zu- 
stand verkaufen  oder  auch  durch  Lösen  in  Salpeter- 
saure  in  Silbernitrat  verwandeln. 


K6r  die  Redaktion  verantwortlich:  Geh.  RejienjnjsnU  Professor  Dr.  A.  Hlethe-Charlotteobaif. 
Dreck  und  Verlar,  von  Wilhelm  Knapp-Hallc  s.S. 
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80.  Versammlung  Deutscher 

Vom  ao.  bis  26.  September  versammelte  sich 
zu  Köln  zum  80.  Male  die  .Gesellschaft  Deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte",  die  einige  allgemeine 
Tagungen  abhielt,  im  übrigen  in  15  naturwissen- 
schaftliche und  19  medizinische  Einzelgruppen 
geteilt  war.  In  einer  gemeinsamen  Versamm- 
lung der  beiden  Hauptgruppen  hielt  Prof.  Dr. 
Wiener- Leipzig  einen  Vortrag  aber:  „Die 
Farbenph  otographie  und  verwandte 
wissenschaftliche  Fragen."  Dass  diese 
Ausführungen  vor  der  gesamten  Gesellschaft 
stattfanden,  ist  ein  Beweis  dafür,  wie  grosses 
Interesse  dem  bebandelten  Thema  entgegen- 
gebracht wird. 

Professor  Wiener  gab  in  seiner  Rede,  die 
fast  Stunde  wahrte,  einen  äusserst  lehr- 
reichen Ueberblick  Ober  die  Grundlagen  der 
einzelnen  Verfahren,  die  zur  Herstellung  von 
farbigen  Photographien  in  Benutzung  sind.  Von 
der  Zerlegung  des  weissen  Lichtes  durch  ein 
Prisma  in  seine  farbigen  Einzelstrahlen,  dem 
Spektrum,  ausgebend,  bewies  er  zunächst  an 
Hand  von  Projektionen  die  bekannte  Tatsache, 
dass  die  einzelnen  farbigen  Lichtstrahlen  zu- 
sammen wieder  ein  Weiss  ergeben  sowohl  in 
objektiver  als  auch  in  subjektiver  additiver 
Mischung.  Nachdem  der  Redner  die  Entstehung 
der  Körperfarben  erläutert  hatte,  zeigte  er  durch 
Experimente ,  wie  man  durch  Mischung  von 
roten,  blauen  und  grünen  Strahlen  in  wechseln- 
den Helligkeitswerten  alle  Farbtöne  erhalten 
kann.  Nach  ausführlicher  Auseinandersetzung 
der  Farbenanalyse  und  Farbensynthese  erklarte 
Professor  Wiener  das  theoretische  Zustande- 
kommen der  Dreifarbenphotographie  infolge  der 
additiven  Strablenmiscbung  und  der  subtraktiven 
Farbstoffmischuog.  Es  gelangten  hierzu  Bilder 
zur  Projektion  sowohl  mittels  des  von  Zeiss 
(nach  Ives schem  Vorbild)  hergestellten  Apparates 
als  auch  Dreifarbendiapositive  von  Prof.  Dr. 
Miet he- Charlottenburg,  der  seinen  Dreifarben- 
projektionsapparat sowie  einige  herrliche  Bilder 
dem  Redner  zur  Verfügung  gestellt  hatte.  Hier- 
für, aber  vor  allem  in  Anerkennung  der  färben- 


Naturforscher  und  Aerzte. 

[Nachdruck  verboten.) 

prächtigen  Photographien,  spendete  die  Ver- 
sammlung dem  allerdings  abwesenden  Prof.  Dr. 
M  i  e  t  h  e  besonderen  Beifall.  Darauf  wurden 
noch  einige  Autochromaufnahmen  nach  Lumiere 
und  Aufnahmen  von  Dr.  Dahms- Leipzig,  die 
nach  einem  umgeänderten  Sanger-Shephard- 
schen  Verfahren  gewonnen  waren,  gezeigt. 
Redner  erwähnte  noch,  dass  die  Dreifarben- 
drucke in  Zeitschriften  usw.  manches  zu  wünschen 
übrig  Hessen,  was  nach  seiner  Ansicht  zum 
Teil  der  mangelhaften  wissenschaftlichen  Durch- 
bildung der  sich  damit  befassenden  technischen 
Betriebe  zuzuschreiben  sei.  Nunmehr  ging  Pro- 
fessor Wiener  zu  einer  Erläuterung  der  direkten 
Farbenphotographie  —  im  engeren  Sinne  — 
über,  bei  welcher  die  exponierte  lichtempfind- 
liche Schicht  den  auffallenden  Strahlen  ent- 
sprechend selbst  Farben  annimmt,  und  skizzierte 
das  Lippmannscbe  Interferenz-  oder  Struktur- 
verfahren,  wobei  von  Professor  Neuhauss  und 
Dr.  Lehmann  angefertigte  Bilder  projiziert 
wurden.  Darauf  erklärte  der  Referent  das  Aus- 
bleicb verfahren  von  Professor  Neuhauss  und 
Dr.  Smith.  Auch  seine  eigenen  Versuche  über 
die  Natur  der  Lichtwellcn,  die  er  auf  Grund 
der  Maxwellscben  elektromagnetischen  Licht- 
theorie angestellt  hatte,  und  seine  darauf  sich 
stützenden  Folgerungen  teilte  der  Vortragende 
mit.  Schliesslich  gelangten  dann  noch  die  all- 
gemeinen Grundgesetze  der  Farbenwabrnebmung, 
die  man  aufgestellt  hat  und  aufstellt,  zur  ein- 
gebenden Besprechung.  Bemerkt  sei  noeb,  dass 
der  benutzte  Projekt ionsschirm  nach  den  An- 
gaben von  Dr.  Lehmann- Jena  hergestellt 
worden  war  (siehe  auch  weiter  unten). 

In  der  zweiten  Einzelabteilung,  welche  der 
Physik  und  der  wissenschaftlichen  Photographie 
gewidmet  war,  hielt  C.  F.  Liesegang-Düssel- 
dorf einen  Vortrag,  in  dem  er  mit  Unterstützung 
von  Projektionsbildern  die  Unterschiede  der 
einzelnen  Typen  von  Kinematograpben 
darlegte.  Dieselben  bestehen  hauptsächlich  in 
der  Art  und  Weise,  wie  das  Vorwärtsbewegen 
des  Films  stattfindet.  Hierbei  muss  ja  bekanntlich 
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der  Filmstreifen  einen  Augenblick  (nämlich  zur 
Aufnahme,  d.  h.  Belichtung  bezw.  zur  Pro- 
jektion) stillstehen.  Der  Redner  teilt  die  Kon- 
struktionstypen in  zwei  Hauptklassen  ein,  und 
zwar  in  solche,  bei  denen  der  Filmstreifen  ruck- 
weise jedesmal  um  ein  Teilbild  vorwärtsbewegt 
wird,  und  in  solche,  bei  denen  der  Film  kon- 
tinuierlich läuft,  wobei  die  einzelne  Belichtung 
bezw.  Projektion  auf  eine  andere  Weise  bewirkt 
werden  muss.  Bei  der  ersteren  Art  geschieht 
das  ruckweise  Fortbewegen  des  Filmstreifens 
entweder  durch  einen  Hebel,  der  in  stets  gleicb- 
mässigen,  natürlich  sehr  kurzen  Zeitabständen 
eingreift,  oder  mittels  einer  Drehwalze,  die  einen 
Ausschnitt  hat,  welcher  bei  jeder  Umdrehung 
einmal  die  Filmspule,  die  hierfür  eine  Scheibe 
in  Form  eines  eisernen  Kreuzes  besitzt,  um 
einen  Teil  weiternimmt,  oder  durch  zwei  Walzen, 
welche  jedoch  nicht  genügend  nahe  aneinander- 
stehen,  um  zwischen  sich  den  Filmstreifen  mit- 
nehmen zu  können.  Eine  dieser  Walzen  hat 
eine  Erhöhung,  deren  äussere  Linie  konzentrisch 
mit  der  Peripherie  der  Walze  läuft,  und  die 
derart  ist,  dass  sie  beim  Zusammentreffen  mit 
der  anderen  Walze  den  Filmstreifen  um  ein 
Teilbild  mit  sich  führt;  ausserdem  werden  Walzen, 
mit  einer  spiralförmigen  Erhöhung  versehen, 
benutzt,  die  in  eine  mit  einem  Zahnrad  aus- 
gestattete FUmspule  eingreifen.  Natürlich  sind 
noch  mancherlei  Variationen  möglich  und  an- 
wendbar. Bei  der  anderen  Klasse  von  Kine- 
matographen,  bei  denen  also  der  Filmstreifen 
kontinuierlich  gleichmassig  weiterläuft,  wird  ent- 
weder eine  Scheibe  mit  einer  Anzahl  von  Ob- 
jektiven (12  bis  15),  die  kreisförmig  angeordnet 
sind,  verwandt.  Dieselbe  dreht  sich,  und  so 
geht  jedesmal  eine  kurze  Zeit  lang  ein  Objektiv 
mit  dem  Film,  währenddessen  die  betreffende 
Belichtung  bezw.  Projektion  des  Teilbildes  statt- 
finden kann,  bis  das  folgende  Objektiv  ein  neues 
Bild  erzeugt  bezw.  vorführt.  Oder  ein  Paar  in 
senkrechtem  Winkel  zueinander  stehender  Spiegel 
geht  eine  kurze  Zeit  mit  den  Einzelbildern  mit, 
um  dann  wieder  in  die  ursprüngliche  Lage  zu- 
rückzuschnappen. Aehnlich  werden  Prismen  oder 
auch  bewegliche  Flüssigkeitsprismen  verwandt. 
Während  die  Kinematographen,  welche  den  Film 
kontinuierlich  bewegen,  weit  grössere  Leistungs- 
fähigkeit aufweisen  als  diejenigen,  welche  ruck- 
weise den  Film  zur  Belichtung  bezw.  Projektion 
bringen,  bat  jedoch  letztere  Art  den  Vorzug  einer 
bedeutenderen  Billigkeit,  weshalb  die  allgemein 
gebräuchlichen  Kinematographen  meistens  in 
dieser  Weise  ausgerüstet  sind. 

Edgar  Meyer- Zürich  zeigte  seine  inter- 
essanten Aufnahmen,  die  er  von  den  Lumines- 
zenzerscheinungen am  blauen  Flussspat 
gemacht  hat.  Ein  dem  Lichte  ausgesetzt  ge- 
wesener Flussspat  z.  B.  binterliess,  nachdem  er 
hiernach  150  Tage  in  Dunkelheit  gelagert  hatte, 


bei  einer  Exposition,  natürlich  ebenfalls  im  Dunkeln, 
von  60  Tagen  auf  der  Trockenplatte  noch  einen 
entwickelbaren  Eindruck.  Weiterhin  äusserte  sich 
der  Redner  über  die  Wirkungen  von  Licht- 
quellen verschiedener  Wellenlange  auf  blauem 
Flussspat,  mit  denen  sich  auch  die  Lumineszenz 
ändert.  Vor  allem  kommen  ultraviolette  Strahlen 
zur  Geltung. 

H.  Lebmann -Jena,  der  in  einem  Vortrage 
die  ultraroten  Spektra  und  noch  nicht  beob- 
achtete Sericnlinien  von  20  Metallen  mitteilte, 
zeigte  darauf  in  einer  anderen  Vorführung  die 
Verwendung  eines  Schirmes  mit  metallischer 
Oberfläche  zur  Projektion  farbiger  oder  liebt- 
schwacher  Bilder.  Der  benutzte  Schirm  war  mit 
Aluminiumbronze  unter  Verwendung  von  Harz 
als  Bindemittel  bestrichen.  Bekanntlich  lässt 
die  Projektion  von  Autochromplatten  etwas  zu 
wünschen  übrig,  weil  die  Helligkeitskontraste 
nicht  genügen.  Durch  Vergleicbsprojektionen 
einer  Autochromaufnahme  von  einer  sonnen-  j 
durebschienenen  Waldpartie  u.  a.  auf  einen  ge- 
wöhnlichen und  auf  einen  mit  Aluminiumbronze 
bestrichenen  Schirm  zeigte  der  Vortragende  in 
schöner  Weise  den  durch  letzteren  zu  er- 
haltenden Vorteil.  In  einer  darauffolgenden  Dis- 
kussion bemerkte  Liesegang -Düsseldorf,  dz» 
auf  seine  Veranlassung  ebenfalls  derartige  Ver- 
suche angestellt  worden  wären,  und  zwar  uoter 
Benutzung  von  verschiedenen  Bindemitteln,  *ie 
Harz,  Celluloid,  Gummi  usw.,  und  dass  Hin 
sich  hierbei  am  besten  bewährt  hätte.  Es  wurde 
weiterbin  u  a.  erwähnt,  dass  ein  ähnliches 
Patent  schon  1891  zur  Anmeldung  gekommen, 
aber  nicht  weiter  verfolgt  worden  sei,  weil  bei 
einfarbiger  Projektion  der  Nutzen  nicht  so  be- 
deutend ist. 

Professor  Korn -München  sprach  Ober  Tele- 
autographie,  die  weit  schnellere  UebertraguDg 
zulasst  als  die  von  dem  gleichen  Erfinder  her- 
rührende, bekanntlich  auf  der  Selenmethode  be- 
ruhende Telephotographie.  Bei  der  Teleanto- 
graphie  dreht  sich  im  Empfänger  je  nach  der 
erhaltenen  Wirkung,  d.  h  je  nach  der  Stärke 
der  Stromstösse,  ein  Aluminiumblättchcn  mehr 
oder  minder  vor  einer  kleinen  Oeffnung,  wo- 
durch das  von  einer  Nernstlampe  ausgebende 
Licht  mehr  oder  weniger  zurückgehalten  wird; 
somit  hioterlässt  das  Lichtbüschel,  das  also 
hinter  dem  Aluminiumblättchen  durch  ein  Ob- 
jektiv hindurchgeht,  auf  der  (natürlich  in  einer 
Dunkelkiste  befindlichen)  Empfängerwalze,  die 
mit  einer  photographischen  Schiebt  überzogen  ist 
und  synchron  der  Geberwalze  sich  dreht,  einen 
mehr  oder  minder  starken,  entwickelbaren  Ein- 
druck. Während  die  Telephotographie  weichere 
Bilder  gibt,  dabei  aber  langsamer  arbeitet  und 
auch  stärkeren  Strom  benötigt,  erhält  man  durch 
die  Teleautographie  bedeutend  schnellere  und 
schärfere  Wiedergabc.    Die  letztere  Methode 


Digitized  by  Google 


PHOTOGRAPHISCHE  CHRONIK. 


eignet  sich  daher  vor  allem  zur  Uebermittelung 
von  Handschriften  (es  sind  bis  500  Worte,  bezw. 
2000  stenographisch  geschriebene  Worte  in  der 
Stunde  erzielt  worden,  jedoch  Professor  Korn 
glaubt  diese  Leistung  noch  bedeutend  steigern  zu 
können),  weiterhin  von  meteorologischen  Wetter- 
karten, von  Zeichnungen  jeglicher  Art  (von 
Maschinen  z  B )  und  von  mittels  Autograpbie 
hergestellten  Drucken. 

Ausser  den  obengenannten  fanden  noch  eine 
ganze  Reihe  Vorträge  statt,   die  mehr  oder 
minder  das  weite  Gebiet  der  Photographie  und 
der  Photochemie  streiften,  so  z.  B  :  Wiessner- 
Frei waldau:    „Ueber  die  Bahn  des  Lichtes"; 
Wo  hier -Karlsruhe:  „Ueber  neue  anorganische 
Subhaloide"  ;  Riesenfeld-Freiburg  i.  B. :  „Lieber 
die  Einwirkung  von  Wasserstoffsuperoxyd  auf 
Chromsture  und  die  dabei  entstehenden  Per* 
Chromate " ;  Rud.Fabinyi  - Klausenb urg :  „Ueber 
Eigenschaftsveränderungen  des  Chlors" ;  P.  Beck- 
Köln:  „Ueber  Deckkraft  der  Farben";  C.Freden- 
ha gen- Leipzig:  „Ueber  Temperatur-  und  Re- 
aktionsstrahlung und  ihre  Bedeutung  für  die 
Spektroskopie  und  Photochemie" ;  Schürmeyer- 
Berlin:    „Lieber   die   Erkenntnis   der  Platten- 
fehler und  der  Sensibilitätsverluste  von  Röntgen- 
platten  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
Schleussner-Röntgenplatte"  usw. 

Mit  dem  Koogress  war  auch  eine  Ausstellung 
verknüpft,  welche  von  der  in  Betracht  kommen- 
den Industrie  veranstaltet  wurde.  Es  waren  u.  a. 
vertreten  die  Firmen  Westendorp  &  Wehner- 
Frankfurt  a.  M.  (welche  ihre  Röntgenplatten 
zeigten) ;  Farbenfabriken  vorm.  Fried r.  Bayer 
&  Co  ,  Elberfeld,  die  neben  ihren  anderen 


chemischen  Erzeugnissen  ihre  photographischen 
Artikel,  wie  die  verschiedenen  lichtempfindlichen 
Papiere,  Entwickler,  Blitzlichtpatronen  usw. 
brachten  und  vor  allem  Proben  des  von  Dr. 
Eichengrün- Elberfeld  erfundenen  nicht  brenn- 
baren Cellit  vorlegten  (in  der  Fachliteratur  ist 
ja  schon  über  diese  Errungenschaft  geschrieben 
worden,  die  dazu  berufen  ist,  die  berüchtigte 
Explosionsgefahr  des  als  Schichtunterlage  für 
KinematographenfUms  benutzten  Materials  hin- 
fällig zu  machen);  Ed.  Liesegang- Düsseldorf, 
welche  ihre  verschiedenen  Typen  von  Projektions- 
apparaten vorführte ;  Ernst  Leitz  - Wetzlar, 
Objektive,  mikrophotographiscbe  Apparate  usw. ; 
Frankfurter  Physikalische  Werkstätten  in  Frank- 
furt a.  M. ,  die  ihre  neuen,  vertikal  aufgebauten 
Projektionsapparate,  bei  denen  das  Bild  durch 
ein  vor  dem  projizierenden  Objektiv  befind- 
liches  Prisma  in  die  horizontale  Richtung  ge- 
lenkt wird,  zur  Anschauung  brachte.  Diese 
Apparate  bieten  grosse  Vorteile,  wie  ökonomi- 
schere Ausnützung  der  Lichtquelle,  geringere 
Erwärmung  des  Apparates  durch  dieselbe,  be- 
quemeres Experimentieren  auf  dem  horizontalen 
Plattenhalter,  Beanspruchung  einer  geringeren 
Bodenfläche  zur  Aufstellung  des  Apparates  und 
die  Möglichkeit  einer  Projektion  des  Bildes 
nach  verschiedenen  Stellen  ohne  Umständlich- 
keit durch  einfaches  Drehen  des  Prismas.  Ausser- 
dem zeigte  die  genannte  Firma  noch  ver- 
schiedene andere  Vorrichtungen  zum  Zwecke 
der  wissenschaftlichen  Photographie.  Weiter- 
hin hatten  noch  mehrere  Firmen  Apparate  und 
anderes  Zubehör  zur  Röntgenphotograpbie  aus- 
gestellt. Max  Frank. 


Rundschau. 


—  Mit  Recht  bemerkt  Ed.  Belin,  der  heute 
schon  viel  genannte  Erfinder  eines  neuen  Ver- 
fahrens, photographische  Bilder  mit  Hilfe  der 
Elektrizität  und  des  Telegraphen-  oder  Telephon- 
drahtes  über  weite  Strecken  hinweg  zu  über- 
tragen, dass  man  ein  derartiges  Verfahren  nicht 
Tele-  oder  Fernphotographie,  sondern  Tele- 
kopie bezeichnen  sollte.  Wir  berichteten  vor 
einiger  Zeit  über  die  Grundlagen  des  neuen 
Verfahrens  (diese  Zeitschrift  1908,  Nr.  19).  Belin 
»teilt  im  „Bulletin  de  la  Soc.  franc.  de  Photo- 
graphie" einige  Bedingungen  auf,  welchen  nach 
seiner  Ansicht  ein  Apparat  für  Telekopie  ge- 
nügen muss,  Forderungen,  welche  von  dem  von 
>hm  erfundenen  Apparate  erfüllt  werden  sollen. 

i.  Das  Verfahren  soll  auf  rein  mechanischer 
Grundlage  aufgebaut  und  unabhängig  vom  Selen 
und  dessen  Eigenschaften  sein  (das  Kornsche 
System  beruht  bekanntlich  auf  der  Verwendung 
des  Selens). 


2.  Es  muss  im  Belieben  des  die  Kopie  Auf- 
nehmenden stehen,  an  der  Empfangstation  eine 
dem  Original  gleich  grosse,  vergrößerte  oder 
verkleinerte  Kopie  aufzunehmen. 

3.  Die  Schärfe  der  Wiedergabe  soll  sich 
beliebig  variieren  lassen. 

4.  Der  Aufnahmeapparat  soll  zulassen,  nach 
Belieben  positive  oder  negative  Bilder  und 
solche  mit  erhöhten  oder  verminderten  Kon- 
trasten zu  liefern. 

5.  Der  zur  Uebertragung  notwendige  Zeit- 
raum soll  beliebig  verändert,  besonders  ver- 
kürzt werden  können,  ohne  dass  die  Wieder- 
gabe des  Bildes  leidet. 

6.  Es  sollen  sich  auf  vorhandenen  Drähten 
Halbtonbilder,  Zeichnungen,  Gravüren  oder  ge- 
schriebene Originale  gleich  gut  weitergeben 
lassen.  dest. 

—  Für  zwei  neue  optische  Systeme 
wurden  kürzlich  Patente  erteilt,  und  zwar  für 
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solche,  welche  sich  aus  Zylinderlinsen  zu- 
sammensetzen, d.  h.  aus  Linsen,  welche  nur 
einfach  gekrümmt  sind,  derart,  dass  ihre  ge- 
wölbten Begrenzungsflachen  von  Zylinderflachen 
gebildet  werden.  Gewöhnlich  wird  man  ein 
Paar  solcher  Linsen  gekreuzt  angeordnet  ver- 
wenden, die  Elemente  jedes  Zylinderlinsenpaares 
können  natürlich  aus  mehreren  Linsen  zusammen- 
gesetzt sein.  Die  Rathenower  Optische  In- 
dustrie-Anstalt vorm.  Emil  Busch  in 
Rathenow  will  ein  derartiges  Objektiv  zum 
Entwerfen  von  Zerrbildern  verwenden ;  die  Vor- 
teile der  Neukonstruktion  bestehen  darin,  dass 
das  eine  System  ein  sogen.  Teleobjektiv  ist  zu 
dem  Zwecke,  ein  Objektiv  von  relativ  geringer 
Lange  zu  erhalten;  früher  vorgeschlagene  Ein- 
richtungen zu  gleichem  Zwecke  haben  den  für 
die  praktische  Verwendung  oft  störenden  Nach- 
teil, dass  sie  im  Verhältnis  zu  der  Bildweite 
und  Bildgrösse  sehr  lang  sind  und  daher  nur 
für  die  Reproduktion  sehr  naher  Gegenstande 
benutzt  werden  können.  Das  zweite  optische 
System  mit  Zylinderlinsen  soll  als  Umkehr- 
system dienen.  Es  ist  der  Optischen  An- 
stalt C.  P.  Goerz  patentiert  und  kann  als  Er- 
satz der  bekannten  Prismenumkehrsysteme  überall 
da  Anwendung  finden,  wo  gegenwartig  Prismen- 
umkehrsysteme mit  einfacher  Bildumkehrung  be- 
nutzt werden.  Auf  der  Mattscheibe  erscheinen 
die  Seiten  des  Bildes  vertauscht.  Sowohl  in 
der  Reproduktionstechnik,  als  auch  bei  Auf- 
nahmen von  Farbrasterplatten  durch  die  Glas- 
schicht kann   ein   derartiges  gut  korrigiertes 


Objektiv  grosse  Bedeutung  erlangen.  Die  Finna 
Goerz  selbst  sieht  ein  Hauptanwendungsgebiet 
dieses  neuen  Systems  bei  der  Konstruktion  von 
Panoramafernrohren. 

—  Nachtaufnahmen  von  Illumi- 
nationen und  dergl.  werden  gewöhnlich  durch 
zweifache  Exposition  auf  gleicher  Platte,  durch 
eine  kurze  Belichtung  bei  Tages-  oder  Dämmer- 
licht, durch  eine  lange  bei  Nacht  gewonnen. 
Zwischen  beiden  Aufnahmen  darf  natürlich  der 
Apparat  nicht  aus  seiner  Lage  gebracht  werden. 
In  mancher  Beziehung  ist  es  vorteilhafter,  dem 
Beispiel  von  J.  Cöster  nach  „Photogr. 
Monthly"  1908,  S.  ai2  folgend,  zwei  ge- 
trennte Aufnahmen,  eine  bei  Tag,  eine  bei 
Nacht  herzustellen  und  beide  Negativschichten 
dann  sich  deckend  gleichzeitig  zu  kopieren.  Es 
ist  natürlich  unumgänglich  notwendig,  die  Stellung 
des  Apparates  und  die  Richtung  des  Objektivs 
wahrend  der  ersten  Aufnahme  genau  zu  mar- 
kieren und  bei  der  zweiten  genau  einzuhalten. 
Bei  diesem  Verfahren  bleibt  der  Apparat  in  der 
Zeit  zwischen  beiden  Aufnahmen  verfügbar,  und 
beide  Aufnahmen  können  entsprechend  dem  ge- 
wollten Endzweck  in  der  Entwicklung  individuell 
behandelt  werden.  Als  Aufnahmematerial  eignes 
sich  Films  natürlich  besser  als  Platten,  einersei» 
wegen  der  beim  Kopieren  leichter  zu  erlangen- 
den Deckung  (man  könnte  sogar  den  einen 
Film  von  der  Rückseite  her  belichten),  anderstes 
wegen  der  weitgehenden  Lichthoffreiheit  der 
Films.  dest 


Vereinsnaehriehten. 


Photographiseher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

Bericht  aber  die  Sitznng  vom  21.  Septbr.  1908. 

In  der  Aala  des  Lettebanses  hatte  sich  schon 
zeitig  ein  zahlreicher  Bestich  ein  gefanden  und  nahm 
die  doit  aasgestellten  elektrischen  Lampen  und  Blitz- 
lichteiorichtungen  für  photographische  Zwecke,  sowie 
die  dazu  gehörigen  Chemikalien  in  Augenschein.  Herr 
Titzenthaler  eröffnete  sodann  um  7 1 Uhr  die 
Sitznng  nnd  gab  in  der  Begrüssungsrede  seiner  Freude 
Ausdruck,  so  viel  auswärtige  Kollegen  willkommen 
heissen  zu  können.  Ausser  einer  grossen  Anzahl  von 
Mitgliedern  der  Vereinigung  selbständiger  Photo- 
graphen, Bezirk  Magdeburg,  waren  noch  40  auswärtige 
Kollegen  erschienen,  welche  den  diesjährigen  Meister- 
kursus der  Handwerkskammer  besuchten.  Dem  Dank 
an  die  Erschienenen  folgte  ganz  besonders  ein  solcher 
an  die  Gesellschaften  und  an  die  Herren  Fabrikanten, 
welche  die  Ausstellung  beschickt  hatten  und  so  mit- 
wirkten, ein  klares  übersichtliches  Bild  von  dem  heutigen 
Stande  des  Kunstlichtes  für  photographische  Zwecke 


zu  geben.  Dies  war  von  besonderer  Wichtigkeit  durch 
den  Umstand,  dass  der  Dezernent  für  das  Fenerwe*» 
diese  Ausstellung  am  nächsten  Tage  in  Augenschein 
nehmen  wollte,  um  nach  den  gewonnenen  Eindrück« 
die  Neubestimmungen  für  Aufnahmen  im  Theater  ond 
dergl.  festzusetzen.  Anf  der  Ausstellung  waren  ver- 
treten :  1.  Aktiengesellschaft  für  Anilin  •  Fabrikstwo, 
Berlin;  2.  Friedr.  Bayer  &  Co.,  Elberfeld;  3.  Geks- 
Werke  vorm.  Dr.  G.  Krebs,  Offenbach  a,  M. ;  4.  Giest. 
Magdeburg;  5.  „Jupiter"  Elektrophot  Ges.  m.  b. 
Frankfurt  a.  M. ;  6.  Dr.  Erwin  Quedenfeldt, 
Düsseldorf;  7.  Friedrich  Schroeder,  Branden- 
burg a.  H.;  &  K.  Visbeck,  Stettin;  9.  IL  Weinerl, 
BoKenlampenfabrik,  Berlin.  Zunächst  wurden  alsdaflo 
die  einzelnen  Lampen  von  den  Herren 
demonstriert  nnd  die  Lichtwirkungen  vorgefahrt 

Nach 
Schul 

interessanten  Vortrage  das  Wort,  indem  er  hervor- 
hob, heute  Abend  nicht  die  praktische  Vorführung 
eines   bestimmten  Verfahrens   der    Photographie  a 


fach  diesen  Vorführungen  nahm  Herr  Direktor 
iltz-Hencke  zn  seinem  äusserst  lehrreichen  nnd 
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natürlichen  Farben   vornehmen,   sondern  einen  all- 
gemeinen  Ueberblick  über  die  bisherigen  derartigen 
Verfahren  geben  zn  wollen.    Der  Vortragende  kenn- 
zeichnete zunflehst  eingehend  den  Unterschied  zwischen 
additiver  nnd  subtraktiver  Parbmischnng.  den  er  auch 
an  den  aufgestellten  Farbentafeln  erläuterte,  nm  dann 
das  Joly sehe  Verfahren  mit  seinen  Farbrastern  zu  be- 
sprechen.   Im  weiteren  Verlaufe  des  Vortrages  wurde 
noch  das  Verfahren  des  Dr.  Seile  und  das  des  Pro- 
fessor Lipp  mann  kurz  gestreift  und  schliesslich  dss 
Antochromverfahren  der  Gebr.  Lumiere  einer  längeren 
Besprechung  gewürdigt.    Als  Erläuterung  dieses  Vor- 
trages ftUute  Herr  Direktor  Schultz-Hencke  den 
Anwesenden  eine  grosse  Anzahl  hervorragend  schöner 
Aufnahmen    in    natürlichen    Farben    vor.  Zunächst 
wurde  der  vergrosserte  Joly  sehe  Raster  gezeigt,  dem 
sich  einige  Aufnahmen   nach  diesem  Verfahren  an- 
schlössen.   Bei  diesen  Bildern  störten,  besonders  für 
die  ferner  Sitzenden,  die  Rasterlinien  fast  gar  nicht 
Die  weiteren  Lichtbilder  zeigten  nun  die  Lagerung 
der  gefärbten  Stärkekörner  bei  den  Lumiere- Platten 
und  sodann  eine  Reibe  von  Aufnahmen  mit  diesen 
Platten.  Neben  prachtvollen  Wiedergaben  von  Blumen- 
zusammenstellungen befanden  sich  sehr  gut  gelungene 
Porträt-  und  Laudsehaftastudien  unter  den  Bildern. 
Als  ganz  hervorragend  in  ihrer  malerischen  Wirkung 
waren  verschiedene  Aufnahmen  nach  lebenden  Bildern, 
welche  wie  Kopien  nach  alten  Meistern  anmuteten. 
Den  meisten  der  Anwesenden  durfte  wohl  noch  nicht 
eise  so    grosse   Anzahl    vorzüglicher  Aufoahmen  in 
natürlichen  Farben  an  Gesicht  gekommen  und  eine 
so  Uare  Ueberaicbt   von  dem  jetzigen  Stande  der 
Ftrbenphotographie  geworden  sein,  als  dies  durch  den 
Vortrag  und  die  Vorführungen  des  heutigen  Abends 
geschehen  war.    Diese  Talsache  kam  auch  am  besten 
durch  den  starken  Beifall,  der  Herrn  Direktor  Schultz- 
Bencke  wurde,  zum  Ausdruck.    Herr  Titzenthaler 
d  ankte  ausserdem  dem  Vortragenden  in  beredten  Worten 
im  Namen  des  Vereins  für  den  lehrreichen  Vortrag. 
A.nch  Herr  Haertw  ig- Magdeburg  sc  bloss  sieb  diesem 
U>anke  im  Namen  der  anwesenden  auswärtigen  Kollegen 
a  si,  gleichzeitig  noch  dem  Verein  für  die  Veranstaltung 
«Lieser  interessanten  Sitzung  dankend. 

Am  Schlüsse  derselben,  welche  um  9',',  Uhr  endete, 
bemerkte  Herr  Titcenthaler  noch,  dass  die  Fort- 
setzung ein  gemütliches  Beisammensein  beim  Glase 
Bter  in  dem  Hohenzollernsaal  des  „Neuen  Schauspiel- 
hauses" sein  soll,  und  forderte  die  Anwesenden  zu 
zahlreichem  Erscheinen  daselbst  auf.  Dieser  Auf- 
forderung wurde  auch  lebhaft  entsprochen ,  und  so 
blieb  der  weitaus  grösste  Teil  der  Zuhörer  noch 
bis  Mitternacht  im  gemütlichen  Gesprich  zusammen, 
welches  noch  durch  Reden  der  Herren  Cornand, 
Haertwig  und  Dr.  yuedenfeldt  gewürzt  wurde 
W.Titzenthaler.  O.  Brettscbneider, 
I.  Vorsitzender.  I.  Schriftführer. 


Die  Fragekarten  bezüglich  der  Sonntags 
ruh«   kommen   Anfang  November   zur  Ver- 
«rorf^ujg.  0.  Brettschneider. 


Als  Mitglied  ist  wieder  eingetreten: 
Herr  Georg  Alpers,  Graphische  Kunstanatalt,  Han- 
nover. 

Berlin,  den  10.  Oktober  1908. 

Der  Vorstand. 
I.  A. :  R.  Schumann,  Schatzmeister, 
Berlin -Schöneberg,  Königsweg  15. 

1  s€S»3f  * 

Atellernaehriehten. 

Bremerhaven.  Herr  Otto  Trautofsky  eröffnete 
eine  Werkstatt  für  das  künstlerische  Kamerabildnis, 
Bürgermeister  Smidt- Strasse  59. 

Bromberg.  Verlegt  wurde  das  Photographische 
Atelier  „Viktoria"  nach  Dansiger  Strasse  19 

Harburg.  Herr  Arnold  Müller  eröffnete  Wils, 
dorfer  Strasse  ao  ein  Atelier  für  moderne  Photographie. 

Hof  a.  S.  Nen  eröffnet  wurde  das  Atelier  für 
moderne  Photographie  „  Rembrandt"  von  H.  Schuller- 
baner  &  Sohn,  Luitpoldstrasse 37. 

Kolberg.  Herr  Gustav  Gernas  eröffnete  ein 
Photographisches  Atelier  Stettiner  Strasse  48.  —  Herr 
Emil  Wiener  übernahm  das  von  Gebr.  Simon  inne- 
gehabte Photograpbische  Atelier  „Rembrandt",  Prome- 
nade 18,  und  wird  es  unter  der  Firma:  „Atelier  Rem- 
brandt, Inhaber  B.  Wiener"  weiterführen. 

Regensburg.  Herr  Ernst  Sternke  verlegte  sein 
Photographisches  Atelier  an  das  Peterstor,  Eingang 
Pucbsengsng  2 

Rostock.  Herr  Ulrich  Reinboldt  verkaufte 
sein  Zweiggeschäft  in  Waren  an  seinen  langjährigen 
Mitarbeiter  Herrn  Paul  Boldt 


Geschäftliches. 

Das  unter  der  Firma  Georg  Müller  &  Co.,  Atelier 
„Germania",  in  Kattowitz  bestehende  Handelsgeschäft 
ist  auf  den  Photographen  Leopold  Friedmann  in 
Wien  übergegangen.  Die  Firma  ist  nun  in  „Atelier 
Germania,  Leopold  Friedmann",  geändert 

Personalien, 

Der  Photograph  Herr  Paul  Adolph  iu  Breslau 


Gerichtswesen. 

Plauen  i.  V.,  den  9.  Oktober  1908. 
Nachdem  unlängst  erst  ein  Reisender  für  ein  sogen. 
Kunstinstitnt  das  sich  mit  Semiporträtherstellung 
befasst,  vor  dem  hiesigen  Landgericht  stsnd,  weil  er 
seinem  Brotherrn  eine  Anzahl  fingierter  Bestellungen 
eingesandt  hatte,  um  die  Provision  einzuheimsen,  und 
von  Rechts  wegen  verurteilt  worden  ist,  wurde  heute 
wieder  ein  solcher,  namens  Kemnitzer  vorgeführt, 
nm  wegen  gleichen  Vergehens  sich  zu  verantworten. 
Zwar  wurde  der  Mann  mangels  Beweises  freigesprochen, 
aber  die  Verhandlung  Hess  so  tiefe  Blicke  tun  in  das 


Digitized  by  Google 


^MOtOGRAPHiSCHE  CHRQÜIK. 


Wesen  dieser  „  Kunstanstalten  H,  dass  es  wohl  an- 
gebracht erscheint,  sich  an  dieser  Stelle  mit  ihnen  zu 
befassen.  Unter  Semiporträts  sind,  dss  dürfte  jeder 
unserer  Leaer  wissen,  Emailbilder  zu  verstehen,  die  in 
Berlin  von  einer  Spezialfirma  in  Tauenden  nach 
Photographien  gefertigt  und  durch  Agenten  in  allen 
Landesteilen  des  Deutschen  Reiches  verbreitet  werden. 
Es  ist  nicht  uninteressant,  zu  hören,  welcher  Art  diese 
„Kunstanstalten "  sind,  die  sich  mit  dem  Vertriebe 
der  Semiportrita  befassen.  Im  ersten  Falle  handelt  es 
sich  um  die  Kunstanstalt  „Merkur"  in  Artern  in 
Thüringen,  Inhaberin  dieser  Pinna  ist  die  Frau  eines 
Polizeibeamten  Hesse  in  Artern.  Der  Mann  befand 
oder  befindet  sich  noch  in  Haft  wegen  irgendwelcher 
Gesetzesübertretung.  Die  Frau  leitet  ein  Materialien- 
und  Schllchterei Geschäft  und  macht  ausserdem  noch 
in  „Kunst",  da  der  Mann  als  Polizeibeamter  offiziell 
keinen  Nebenerwerb  haben  darf.  Der  Gang  der  Hand- 
lung ist  hier,  wie  in  allen  derartigen  Geschäften:  die 
Reisenden  ziehen  dr aussen  in  der  Welt  herum,  suchen 
Private  auf  und  hingen  ihnen  suf  Grund  von  Prospekten 
und  KstaJogen  Broschen,  UbranhSngsel  und  Kravatten- 
nadeln  in  mehr  oder  weniger  geschmackvoller  Um- 
rahmung der  nach  Photographie  gefertigten  Bmail- 
bilder  auf.  In  Plauen  befasst  sich  ein  Stickmaschinen- 
besitzer  Guatav  Hempel  mit  der  Anfertigung  derartiger 
Semiportrita,  d.  h.  er  Mast  ebenfalls  eine  Anzahl 
Reisender  auf  die  Tour  gehen  und  zahlt  ihnen  50  Prozent 
Provision;  die  eingegangenen  Bestellungen  schickt  er 
nach  Berlin  in  ein  Spezialgeschäft  zur  Anfertigung  der 
Porträts  nebst  Umrahmungen,  die  er  dann  den  Be- 
stellern unter  Nachnahme  der  Restkaufautnme  —  eine 
Anzahlung  ist  gleich  bei  Aufgabe  der  Bestellung  zu 
leisten  —  übersendet  Nicht  selten  kommt  es  auch 
vor,  dass  die  Besteller  unter  Verzicht  auf  die  An- 
zahlung die  Annahme  der  Ware  ablehnen.  Nicht  un- 
glaubhaft erscheint  bei  einer  solchen  Art  des  Geschäfts- 
betriebes die  Behsuptung  des  heutigen  Angeklagten, 
dass  die  Ware,  die  er  für  10  bis  la  Mk.  den  Kunden 
aufzuhängen  gezwungen  sei,  einen  reellen  Wert  von 
höchstens  1,80  Mk.  habe,  so  dass  der  Unternehmer 
einen  ganz  beträchtlichen  Gewinn  zu  verzeichnen  habe, 
trotz  der  verhältnismässig  hohen  Spesen,  die  auf  dem 
Betriebe  ruhen.  Das  kaufende  Publikum  aber  hat  für 
sein  gutes  Geld  recht  minderwertiges  Zeug  erhalten, 
das  —  wie  auch  in  der  heutigen  Verhandlung  zur 
Sprache  kam  —  nach  kurzer  Zeit  schwarz  wird.  Um 
deswillen  erscheint  es  begreiflich,  dssa  die  Reisenden 
nicht  selten,  wohl  in  den  meisten  Fallen,  ihre  Geschäfte 
in  Wirtshäusern  abschliessen.  Im  vorliegenden  Falle 
ist  dem  Beklagten  zur  Last  gelegt  worden,  zwei 
fingierte  Bestellungen  aus  Reichenbach  L  V.  eingesandt 
zu  haben.  Im  Gegensatz  dazu  beschwürt  der  Be- 
schuldigte bei  allem,  was  ihm  heilig  ist,  dass  die  Unter- 
schriften unter  den  fraglichen  Bestellungen  echt  seien, 
er  habe  in  einer  Reichenbacher  Restauration  nach 
langem  Drängen  zwei  ihm  unbekannte  Herren  veran- 
lasst, die  Bestellungen  sufzugeben.  Wenn  diese  nun 
falsche  Adressen  aufgegeben  hätten  —  die  angeblichen 
Besteller  waren  nicht  zu  ermitteln  — ,  so  könne  er 


dafür  nichts,  er  werde  aber  die  Auftraggeber  sehn: 
ermitteln  —  und  dann  geschehe  ein  Unglück.  Dw 
wird  ja  nun  wohl  nicht  geschehen,  der  Beklagte  ist 
mangels  Beweises  freigesprochen,  und  er  wird  eilends 
von  dannen  ziehen.  Merkwürdig  ist,  dass  ea  noch 
immer  Leute  gibt,  die  dem  Drängen  solcher  ihnen  all- 
bekannter Reisenden  nachgeben  und  Bestellungen  n 
Preisen  aufgeben,  die  sie  bei  heimischen  Liefersnta 
nicht  leicht  anlegen  würden,  und  obschon  sie  bei  «inen 
solchen  weit  eher  die  Gewähr  haben  würden,  für  gnta 
Geld  gute  Ware  zu  erhalten.  Aber  der  alte  Satz  be- 
hält wieder  einmal  recht:  „Mnndus  vnlt  dedpi." 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Anlässlich  des  25jährigen  Bestehens  seiner  Werk 
statt  ist  Rudolf  Dührkoop  in  Hamburg  und  Beiüt 
besonders  gefeiert  worden.    Der  Hamburger  Bürgr 
meister  Dr.  Burkhard  begluck wünschte  den  Jubilir 
Lichtwark,  der  Direktor  der  Kunstschule,  stellte  rieh 
mit  einer  Gratulation  ein,  und  an  dem  Festabend,  der 
zu  Ehren  Dührkoops  in  Hsmburg  gegeben  wurde 
nahm  auch  der  berühmte  Hamburger  Dichterkreit  ml 
Detlev  von  Liliencron,  Richard  Dehrael  «od 
Gustsv  Falke  waren  zur  Stelle.    Der  letztere  hzöt 
für  das  Fest  einen  prächtigen  Prolog  gedichtet,  der 
einige  Tsge  später  dss  Dührkoop-  Festmahl  in  Bertis 
im  Hotel ,,  Kaiserhof",  einleitete.  Aus  Dresden,  Mflnchr- 
Wien  und  anderen  Städten  waren  zahlreiche  beku»» 
Persönlichkeiten  herbeigeeilt,  um  dem  Jubilar  kam 
ragende  Ehrenzeichen  zu  fiberreichen.    Direktor  rV 
Emmerich- München  überbrachte  Rudolf  Dtf- 
koop  im  Auftrage  der  Herzogin  Carl  Theodor« 
Bayern  die  Goldene  Medaille  für  Kunst  und  Wisse 
schart    Der  Sächsische  Photographen -Bund  widm* 
dem  Gefeierten  die  Silberne  Krone- Medaille  und 
Scbultz-Hencke-Berlin  fiberbrachte  eine  Künstle- 
rn cd  aille  der  Deutschen  Gesellschaft  von  Freunden 
Photographie.     Mit  herzlichen  Worten  gedachte  de 
Vorsitzende  der  Königl.  Preusa lachen  Sachverständig» 
kammer.  Geb.  Rat  Daude,  der  grossen  Verdienst«,  d>< 
sich  Dührkoop  um  die  moderne  KunstphotognE^ 
und  ihre  Umgestaltung  erworben  hat    Das  Fest,  u 
dem  auch  Musik  und  Gesang  nicht  fehlten,  wurde  noct 
durch  eine  Reihe  von  Ansprachen  verschönt,  in  des«* 
dem  künstlerischen  Schaffen  des  Jubilars,  der  in  stioer 
Tochter,  Frau  Minja  Diez- Dührkoop,  eise  ftia- 
sinnige  Mitarbeiterin  hat,  hohe  Anerkennung  gtroltt 
wurde.    Von  nah  und  fern  aind  Meister  Dührkoop 
zu  seinem  Jubiläum  reiche  Ehrungen  zuteil  geworden 
Der  Herzog  Georg  von  Sachsen- Meiningen  verlieh 
ihm  das  Verdienstkreuz  für  Kunst  und  Wissenschaft, 
am  grünen  Bande  zu  tragen,  und  vom  Fürsten  ** 
Schwarzburg-  Sondershausen  wurde  ihm  die  Goldmt 
Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft  verliehen.  Bd 
dieser  Gelegenheit  sei  bemerkt,  dass  Herr  R.  Dühr- 
koop für  den  Fürstensaal  der  nächstjährigen  low- 
nationalen  Ausstellung   in  Dresden  ein  Porträt  da 
Herzogs  von  Sachsen  •  Meiningen ,  ebenso  wie  ander« 
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deutscher  Bundesfürsten,  Sr.  Magnifizenz  de«  Bürger- 
meister! von  Hambarg.  Dr.  Burkhard,  ferner  der 
Bürgermeister  von  Bremen  und  Lübeck,  herzustellen, 
beauftragt  war. 

—  Bin  Internationaler  Photographentag, 
welcher  in  der  Zeit  vom  7  bia  14.  Juli  1909  anlässlich 
der   Internationalen  Pbotograpbiachen  Ausstellung  in 
Dresden  stattfinden  soll,  wurde  in  einer  vom  Sächsischen 
Photographen  -  Bund  einberufenen,  von  einer  Ansah! 
Vertreter  der  grössten  deutschen  Fach  vereine  besuchten 
Sitzung  beschlossen.  Bs  ergehen  su  dem  Pbotographentag 
Gitiladungen  an  sämtliche  Fachphotographen- Vereine 
und  -Verbände  der  ganzen  Welt    Neben  dem  Besuch 
der   in  grossartigem  Umfange  geplanten  Auastellung 
werden  interessante  Vorträge  und  Verbandlungen  Aber 
die  neuesten  Erfindungen  und  Portschritte  auf  dem 
Gebiete  der  Photographie  geboten.  Bs  sind  eine  Reihe 
festlicher  Veranstaltungen,  sowie  auch  der  Besuch  in- 
dustrieller Etablissements  und  Ausflüge  in  die  reizvolle 
Umgebung  von  Elbflorenz  geplant   Die  Leitung  der 
Tagung  liegt  in  den  Hluden  der  Herren  Dir.  Professor 
Emmerich- München,  R.  A.  Schlegel- Dresden  nnd 
Dir.  Schultz-Hencke- Berlin.    Die  Vorbereitung  der 
Veranstaltungen  hat  der  Sächsische  Photographen  -  Bund 
übernommen,  und  sind  die  Herren  R.A.  Schlegel- 
Dresden,  Vorsitzender,  und  Kaufmann  Oskar  Bohr- 
Dresden,  Vorsitzender  des  Festausschusses,   mit  den 
Vorarbeiten  betraut  worden. 

Patente. 

Kl.  57.  Gruppe  1.  Nr.  197748  vom  11.  Mai  1907. 
(Zusatz  zum  Patente  179377  vom  37.  Januar  1906.) 
Fabrik  photographischer  Apparate  auf  Aktien  vorm. 
R.  Hflttig  &  Sohn  in  Dresden  •  A. 
Ausführungsform  der  Klappkamera  mit  beim  Auf- 
klappen des  Bodenbretts  sich  selbsttätig  aufrichtendem 
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Objeküvträger  nach  Patent  179377,  dadurch  gekenn- 
zeichnet daaa  zur  Festlegung  des  Objektivbretta  (/>  ein 
am  Objektivträgerhebel  (c)  drehbar  gelagerter  Hebel  (p) 
dient,  der  durch  die  Zugstauge  (a)  mittels  einer  an  dieser 
befindlichen  Nase  (q)  geschwenkt  wird. 

t  -rar  - 

Büehcrsehau. 

Fette,  Harze,  Firnisse,  Russ,  schwarze 
Druckfarben  und  verschiedene  andere  in  den  graphl- 
achen Druckgewerben  verwendete  Materialien.  Von 


Professor  Eduard  Valenta.  Verlag  von  Wilhelm 
Knapp  in  Halle  a.  S.    Preia  11,40 Mk. 

Vorliegender,  soeben  erschienener  Band  ist  der 
zweite  in  einer  Folge  von  Veröffentlichungen  Ober  die 
Rohstoffe  der  graphischen  Druckgewerbe  des 
gleichen  Verfassers.  Das  komplette  Werk  bildet  eins 
Materialienlehre,  welche  die  Robstoffe  der  graphischen 
Druckgewerbe  zum  Gegenstand  hat  Die  Erzeugnisse 
dieser  Gewerbe  bestehen  aus  der  Unterlage  für  den 
Druck,  dem  Papiere,  und  aus  dem  Druck,  welcher  ein 
Gemenge  von  Farbe  mit  einem  Bindemittel  darstellt 
Diese  Materialien,  Fspier,  Farben  und  Bindemittel 
bilden  in  erster  Linie  den  in  den  „Robstoffen  der 
graphischen  Druckgewerbe"  behandelten  Stoff. 
Der  vor  einiger  Zeit  erschienene  erste  Band  behandelt 
das  Papier,  seine  Herstellung,  Eigenschaften,  Ver- 
wendung und  Prüfung.  Der  zweite  Band  befasst  sich 
mit  der  eingangs  erwähnten  Materie  in  ausführlichster 
Form.  Auf  336  Seiten  Text  ist  nnter  Beifügung  von 
88  Textillustrationen  den  Bedürfnissen  des  Praktiken 
entsprechend  das  umfangreiche  Gebiet  nnter  Beigab« 
praktisch  erprobter  Vorschriften  zur  Herstellung  und 
Verwendung  der  Präparate  auch  in  chemischer  Be- 
ziehung susführlich  und  klar  behandelt  Vor  allem 
gibt  das  Buch  eine  Handhabe  zur  Prüfung  der  ein- 
zelnen Erzeugnisse  auf  chemischem  und  rein  praktischem 
Wege.  Bin  an  Hand  dieser  Veröffentlichung  geführter 
Nachweis  über  die  Minderwertigkeit  eines  technischen 
Produktes  kann  dem  Anschaffungswerte  des  Buches 
ein  vielfaches  Aequivalent  bieten.  Der  Inhalt  teilt  sich 
in  folgende  grosse  Abschnitte,  von  welchen  jeder  in 
zahlreiche  Unterabteilungen  zerfällt:  1.  Erdöl,  Produkte 
der  Brdölindustrie,  Schmieröle;  a.  Fette,  Oele  und 
Waebsarten  des  Pflanzen-  und  Tierreichs;  3  Balsame, 
Harze,  Harzprodukte,  Asphalt;  4.  Firnisse;  5  Schwärze 
und  Russ;  6.  schwarze  Druckfarben.  Auch  die  Her- 
steilungsweise  der  Produkte  ist  ausführlich  beschrieben. 
Der  dritte  Band  dieses  gross  angelegten  und  für  den 
grsphischen  Techniker  unentbehrlich  werdenden  Werkes 
soll  sich  mit  den  bunten  Druckfarben  befssseu.  dest. 

Anleitung  zur  Positiv-  und  Negativ- 
Retouche.  Herausgegeben  und  durch  praktische 
Beispiele  erläutert  von  Carl  von  Zamboni,  Maler  und 
Photograph.  3.  Auflage.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp 
in  Halle  a.  S.    Preia  3,40  Mk. 

Die  photographische  Platte  erhöbt  die  Kontraste, 
sie  gibt  wohl  in  Bezog  auf  die  Konturen  ein  wahres 
und  genaues  Abbild  des  Originals,  nicht  jedoch  in  Bezog 
auf  die  Verteilung  von  Licht  nnd  Schatten;  die  Gradation 
der  photographischen  Platte  steht  nicht  im  Einklang 
mit  den  Wahrnehmungen  des  menschlichen  Auges. 
Manche  Differenzen  1a«sen  sich  in  geübter  Hand  durch 
entsprechende  Belichtung  und  Entwicklung  beseitigen, 
viele  jedoch  können  erst  durch  die  Retouche  des  photo- 
graphischen Negativs  und  Positivs  eliminiert  werden. 
Natnrgemäsa  fallen  bei  Landschaftsaufnabmen  die  durch 
die  harte  Gradation  der  Platten  entstehenden  Fehler 
weniger  auf  als  bei  Porträts.  Deshalb  ist  auch  der 
Portrltretouche  der  grössere  Raum  des  Buches  ge- 
gewidmet Das  alle  Einzelheiten  ausführlich  schildernde 
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Buch  kann  als  Lehrbuch  allen,  welche  die  Retouche 
lernen  wollen,  empfohlen  werden;  fünf  ganzseitige 
Tafeln  zeigen  trefflich,  was  man  durch  sinngemässe, 
in  keiner  Weise  aufdringliche  Retouche  beim  Porträt 
und  bei  der  Landschartsau  fuahme  erreichen  kann.  Das 
Wort  Retusche  selbst  ist  so  sehr  Eigentum  des  deutschen 
Sprachschatzes  geworden,  dass  sich  wohl  auch  in  einer 
neuen  Auflage  des  Buches  die  von  der  neuesten  Recht- 
schreibung angenommene  deutsche  Schreibweise  em- 
pfiehlt, dest 

i 

Fragekasten. 

a)  Teehnlsehe  fragen. 

Frage  j8j.  Herr  G.  C.  in  D.  Ich  habe  seit  einiger 
Zeit  grosse  Schwierigkeiten  bei  der  Herstellung  meiner 
einfach  übertragenen  Pigmentbilder,  und  «war  ent- 
stehen dieselben  durch  Bildung  von  merkwürdigen 
Kränzen  und  Flecken  suf  den  Abzügen,  wie  beiliegende 
Probe  zeigt  Ich  beobachte  diesen  Fehler  immer  d an  u, 
wenn  ich  ein  von  mir  hergestelltes  Einfachttbeitrag- 
papier  bestimmter  Sorte  benutze,  wahrend  eine  andere 
Sorte  rauhes  Papier  niemals  diese  Flecke  ergibt  Wahr- 
scheinlich hängen  dieselben  mit  der  Rauheit  der  ver- 
wandten Papiersorte  zusammen,  aber  trotz  allem  noch 
so  kräftigen  Quetschen  entstehen  die  Flecke  immer. 
Ich  bitte  um  Auskunft,  wie  man  der  Bildung  derselben 
entgegenwirken  kann,  oder  ob  es  möglich  ist,  Pigment- 
bilder fehlerfrei  auch  durch  rauhes  Papier  zu  erzeugen. 

Antwort  zu  Frage  j8j.  Die  beobachteten  Flecke 
sind  kleine  Luftblasen,  die  dadurch  zustande  kommen, 
dass  der  Pigmentdruck  sich  nicht  .scharf  an  das  rauhe 
Papier  anlegt,  und  dass  besonders  bei  starkem  Quetschen 
nach  Aufhören  des  Druckes  sich  Luft  von  der  Rück- 
seite des  Papiere»  her  zwischen  beide  Papierlagen  ein- 
drängt. Es  ist  ein  weit  verbreiteter  Irrtum,  dass  mau, 
wenn  man  ranhes  üebertragungspapier  auwendet,  einen 
besonders  starken  Ouetscherdruck  suweudeu  ruuss;  im 
Gegenteil  ist  bei  der  Verarbeitaug  solchen  Papiers  die 
Vermeidung  jedes  stärkeren  Druckes  angezeigt  und 
vielmehr  durch  linger  andauernde  leichte  Beschwerung 
ein  allmähliches  Ansaugen  des  Pigmentbildes  an  das 
Üebertragungspapier  zu  bewirken.  Man  verfahrt  daher 
bei  der  Verarbeitung  rauher  Papiere  am  besten  folgender- 
massen:  Nachdem  das  üebertragungspapier  unter  Druck 
genügend  lauge,  aber  nicht  etwa  zu  lange  eingeweicht 
ist  beginnt  das  Aufeinanderlegen.  Bei  rauhen,  starren 
Uebertragungspapiersorten  ist  es  hierzu  oft  wünschens- 
wert, das  Üebertragungspapier  viel  langer  einzuweichen, 
als  du  Pigmentpapier,  welches  nur  gerade  so  lange 
weichen  soll,  bis  es  sich  zu  strecken  beginnt  Man 
hebt  dann  die  beiden  Blatter  ans  dem  Waaser  heraus, 
legt  sie,  wahrend  noch  reichlich  Wasser  zwischen  ihnen 
ist  *uf  einer  ebenen  Unterlage,  z.  B.  einen  lithographi- 
schen Stein  richtig  übereinander,  legt  eine  ebene,  bieg- 
same Metallplatte  oder  eiu  Stück  Pressspau  ohne  Druck 
darauf  und  schichtet  die  weiteten  Bilder  immer  unter 
Zwiscbenlage  einer  dünnen  Metallplatte  oder  eines 
l'rcssspanes  so  lsnge  übereinander,  bis  sämtliche  Bilder 


aufgelegt  sind    Das  Bad  wird  schliesslich  mit  einet 
letzten  Metallplatte  oder  Pressspanplatte  bedeckt  und 
nun  ganz  allmählich  der  Druck  verstärkt   Dies  gebt 
am  besten  mit  einer  gewöhnlichen  Kopierpresse,  die 
man  zunächst  ganz  leise  scbllesst  und  wahrend  lobis 
15  Minuten  allmählich  mehr  und  mehr  anspannt.  Ein 
übermassiger  Druck  ist  durchaus  nicht  erforderlich, 
schadet  aber  in  diesem  Fall  auch  nichts.  Nach  min- 
destens 20  Minuten  wird  die  Presse  geöffnet  und  jeU'. 
in  der  üblichen  Weise  entwickelt    Auf  diese  Weise 
können  nie  Blasen  entstehen,  und  der  Kontakt  zwischen 
Pi gm entsc nicht  und  Üebertragungspapier  ist  dm  ab- 
soluter. 

Frage  j88.  Herr  K.  L.  in  M.  Ich  bezog  pboto- 
grapbische  Platten  im  Format  24X30  »nd  13X1& 
Die  Platten  einlesen  sich  als  teilweise  unbrauchbar, 
indem  sich  in  einer  Schachtel  mehrere  Platten  befanden, 
die  bei  der  Entwicklung  Streifen  ergaben,  wie  bei- 
liegende Kopien  zeigen.   Mir  sind  wertvolle  auswärtige 

Platten fabrik  schrieb  mir  auf  Reklamation  und  Ein- 
sendung streifiger  Negative,  dass  die  Reklamation  zn 
spät  käme  und  sie  dieselbe  nicht  mehr  annehmen 
könnte,  da  14  Tage  verflossen  seien.  Sie  verlangt  tob 
mir  volle  Bezahlung,  wahrend  ich  Schadenersatz  bean- 
spruche.  Wie  liegt  die  Sache? 

Antwort  mu  Frage  j88.   Nach  den  mitgessndtts 
Proben  möchten  wir  fast  zu  der  Vermutung  kommen, 
dass  es  sich  hier  um  sogen.  Kassettenstreifen  handelt, 
die  durch  längeres  Lagern  der  Platten  in  verhält» 
massig  frischen   Kassetten    mit  Umlegeschieber  w 
standen  sind,  wie  diese  nur  allznhäuflg  und  imune  ii 
der  gleichen  Weise  beobachtet  werden,  wenn  unaa- 
gelüftete  neue  Kassetten  znr  Benutzung  kommen.  Seht 
wahrscheinlich  liegt  ein  ähnlicher  Fall  bei  Ihnen  tot, 
nnd  dürfte  deu  Fabrikanten  keine  Schuld  treffen.  Ehe 
Sie  eine  Klage  anstrengen,  würden  wir  daher  dringend 
empfehlen,  die  Kassetten  nach  dieser  Richtung  hin  z« 
untersuchen  nnd  einwsndsfreie  Platten  in  ihnen  einigt 
Tage  liegen  sn  lassen  und  dann  zu  entwickeln.  Zeigte 
sich  dann  die  Streifen  gerade  unter  den  Umlegefalie^ 
der  Kassette,  so  trifft  den  Plattenfabrikanten  keine 
Schuld.    Allerdings  treten  ganz  ähnliche  Streifen  auch 
als  Gussfehler  hin  und  wieder  auf,  doch  ist  dies  bei 
den  heutigen  Giesseinrichtungen  sehr  viel  seltener  der 
Fall  als  früher,  so  dass  höchstwahrscheinlich  die  Sache 
so  liegt,  wie  wir  oben  andeuteten. 

Frage  j8o  Herr  B.  und  Ä".  in  D.  Was  versteht 
man  unter  Mezxotint  oder  Photomezzotint? 

Antwort  mu  Frage  j8q.  Diese  Verfahren,  die 
Bruckmann  und  Meiseubach  augenblicklieb  if 
Deutschland  kultivieren,  sind  Kupferdruckscbnellpressen- 
Verfahren,  die  mit  der  Heliogravüre  äusserst  nabc 
verwandt  sind  und  sich  von  ihr  nur  durch  nnwesect 
liebe  technische  Eigenschaften  und  die  Drockerzeugunn 
unterscheiden.  Sie  sind  in  bezug  auf  künstleriscbtf 
Aussehen,  Kraft  und  Schönheit  den  eigentlichen  Hefio- 
gravüren  vollkommen  gleichwertig. 


Kor  die  Rtdikdou  wortwörtlich:  Geh.  Retfenraprst  Professor  Dr.  A.  M I  e  t  b  e  -  Caarlottenborz;. 
Druck  and  Vertat  »°n  Wilhelm  K  nepp -Halle  a.S. 
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—  Das  Aufziehen  von  Photographien 
auf  Glas  mittels  Fiscbleiras  wird  neuerdings 
in  der  .Deutschen  Photographen-Zeitung" 
1908,  S.  473,  empfohlen.   Es  ist  nur  echte  und 
gereinigte  Fischleimlösung  zu  verwenden,  Surro- 
gate wirken  schädlich  auf  die  Bildscbicht  Man 
verarbeite   nur  Photographien  auf  Mattpapier, 
da  solche  mit  glänzender  Oberfläche  sich  leicht 
ablösen.    Von  Mattpapieren  sind  wiederum  die 
sebiebtfreien ,  also  z.  B.  Albumatpapiere,  den- 
jenigen mit  aufgestrichener  Schicht  vorzuziehen. 
Man  behandle  die  Kopien  genau  der  Vorschrift 
entsprechend,  wässere  gründlich  und  presse  sie 
zwischen  dickem,  weissem  Fliesspapier  so  weit 
ab,  dass  sie  sich  nur  noch  feucht  anfühlen. 
Ein  Erwärmen  der  gut  gereinigten  und  staub- 
freien Glasgegenstände   ist  nicht  nötig.  Die 
noch  etwas   feuchten   Kopien   werden  mittels 
eines  Pinsels  gleichmässig  mit  Fischleim  über- 
strichen. Man  lässt  die  Bilder  ganz  eintrocknen, 
zieht  sie  vor  dem  Aufkleben  langsam  durch 
kaltes  Wasser,  lässt  sie  abtropfen  und  bringt 
sie  möglichst  luftblasenfrci  auf  die  Glasfläche, 
auf  welche  sie  mit  einem  Gummiquetscher  an- 
gepresst  werden    Man  entfernt  das  ausgepresste 
Wasser  und  lässt  dann  12  Stunden  trocknen. 
Lässt  es  die  Form  des  Glasgegenstandes  zu,  so 
kann  man  die  Bildfläche  während  des  Trocknens 
beschweren,  das  Bild  haftet  dann  um  so  fester. 
Dick  gewordener  Fischleim  wird  mit  Essig  ver- 
dünnt. Fiscblcim  ist  gut  verkorkt  und  kühl  auf- 
zubewahren, die  Pinsel  werden  mit  Essig  ge- 
reinigt. Die  völlig  aufgetrockneten  Papiere  kann 
raan   noch   mit  Fischleim    und,   wenn  dieser 
tmeken   ist,   mit  farblosem   Spirituslack  über- 
ziehen, um  auf  diese  Weise  die  Bilder  vor  Ein- 
wirkung von  Luft  und  Feuchtigkeit  vollkommen 
zu  schützen. 

—  Die  .lebenden  Photographien"  des 
Professor  Lippmann  sind  Gegenstand  eines 
ausführlichen  Berichtes  von  K.Latour-Paris  in 
der  „Illustrierten  Zeitung"  1908,  S  322.  Da 
die  photographisebe  Literatur  bis  jetzt  nur  wenig 
Authentisches  über  diese  neue  epochemachende 
Erfindung  des  bekannten  Pariser  Gelehrten  ge- 


bracht hat,  entnehmen  wir  zur  Ergänzung  unserer 
früheren  Berichte  (diese  Zeitschr.  1908,  Nr.  33  u  54) 
mit  Interesse  einige  Angaben  der  genannten 
Quelle,  welche  persönlichen  Mitteilungen  des 
Professors  G.  Lippmann  entspringen.  Es  wurde 
seither  auf  zwei  Wegen  versucht,  dem  „toten" 
photographischen  Bilde  Leben  zu  verleiben: 
einerseits  durch  die  stereoskopische  Aufnahme, 
welche  uns  bei  der  Betrachtung  mittels  einfacher 
optischer  Hilfsmittel  Plastik  vortäuscht,  ander- 
seits in  der  Kinematographie,  welche  durch  zeit- 
lich nacheinanderfolgende  Aufnahmen  dem  photo- 
graphischen Bilde  in  gewisser  Beziehung  Leben 
zu  geben  vermag.  Das  Problem,  welches  sich 
Lippmann  zu  lösen  vorgenommen  bat,  geht 
weiter:  es  will  in  einer  Photographie  alle  optischen 
Eigenschaften  vereinigen,  welche  unser  Auge  in 
der  Natur  beobachtet,  wie  die  Veränderlichkeit 
der  Linien  und  Formen  in  Abhängigkeit  von  der 
Veränderung  unseres  Standpunktes.  Theoretisch 
bat  Lippmann  die  Lösung  gefunden,  praktisch 
konnte  er  wenigstens  den  Beweis  der  Richtig- 
keit seiner  theoretischen  Ueberlcgung  liefern. 
Die  technischen  Schwierigkeiten  des  Verfahrens 
zu  bewältigen  wird  noch  viele  Mühe  und  ge- 
raume Zeit  erfordern;  doch  hält  der  Erfinder 
die  Schwierigkeiten  nicht  für  unüberwindlich. 
Ucber  die  Eigenschaften  und  die  Herstellung 
der  eigentümlichen  Platte,  welche  in  der  Kassette 
ohne  Kamera  exponiert  wird,  da  sie  selbst  aus 
Miniaturkameras  zusammengesetzt  ist,  haben  wir 
schon  an  früherer  Stelle  ausführlich  berichtet. 
Jede  Plattenzelle  ist  dem  Teilauge  gewisser 
Insekten  nachgebildet  und  muss  durch  eine 
schwarze  Zwischenschicht  von  den  sie  umgeben- 
den Zellen  isoliert  sein.  Die  Celluloid-  oder 
Kollodiumschicht,  in  welche  die  mikroskopisch 
kleinen  Zellen  eingepresst  werden  müssen,  darf 
nur  etwa  1  iU)  mm  dick  sein.  Die  Zellen  müssen 
so  klein  und  so  dicht  nebeneinander  sitzen, 
dass  man  beim  Darüberstreichen  mit  der  Hand 
nichts  von  Unebenheit  merkt.  Ist  die  Auf- 
nahme gemacht,  so  entsteht  durch  die  Entwick- 
lung hinter  jeder  Linse  ein  negatives  Bild,  welches 
eventuell  nach  Art  der  Bildumkebrung  bei  Auto- 
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chromplatten  in  ein  positives  verwandelt  werden 
kann.  In  der  Erklärung  der  Bildentstehung 
wollen  wir  wörtlich  dem  genannten  Bericht- 
erstatter folgen.  Nimmt  man  eineLippmannsche 
Photographie  und  betrachtet  sie  von  der  Seite 
der  empfindlichen  Schicht,  so  erscheint  sie  grau; 
betrachtet  man  sie  jedoch  von  der  Gegenseite 
im  durchschimmernden  Lichte ,  dann  hat  man 
den  Eindruck,  weit  im  Raum  hinter  der  Platte 
das  Bild  in  voller  Grösse  wie  in  der  Natur  zu 
sehen,  reliefartig  und  veränderlich  je  nach  dem 
Winkel,  in  welchem  man  die  Platte  zum  Auge 
halt.  Das  Auge  ahnt  nicht,  dass  das  trans- 
parente Bild  sich  aus  einer  Unzahl  winziger 
Photographien  zusammensetzt,  denn  jede  der 
dem  unbewaffneten  Auge  nicht  wahrnehmbaren 
Zellen  enthält  eine  Photographie.  Nun  die  theo- 
retische Erklärung  zur  praktischen  Lösung  des 
Problems!  Denken  wir  uns  irgend  einen  Punkt  <r 
auf  einem  der  winzigen  Bildchen.  Die  Strahlen 
verlassen  die  Zelle  parallel  zueinander,  denn 


der  Punkt  a  liegt  im  Brennpunkt  der  Linse. 
Das  im  Punkt  X  gedachte  Auge  muss  sie  dem- 
nach empfinden,  als  würden  sie  in  der  Richtung  Xa 
ins  Unendliche  zurückgeworfen.  Die  Richtung 
des  vom  Punkte  a  herkommenden  Strahlen- 
bündels ist  genau  dieselbe,  die  das  Strablen- 
bündel  hatte,  welches  während  der  photograpbi- 
sehen  Aufnahme  vom  Punkte  a  empfangen  und 
festgehalten  wurde,  und  das  vom  Punkte  A  des 
Objektes  herrührte.  Das  Auge  bemerkt  also 
das  photograpbisebe  Bild  des  Punktes  A,  als 
wäre  es  in  der  Verlängerung  der  Linie  A-X-a 
in  die  Weite  geworfen.  Genau  so  ist  es  mit 
dem  Punkt  B  und  seinem  photographischen 
Bilde  b.  Da  die  Richtungen  dieselben  bleiben,  so 
bleiben  die  Wiokel  und  die  scheinbare  Grösse 
ebenfalls  dieselben.  Die  Strahlen  der  sämtlichen 
Punkte  a,  b  usw.  aus  den  einzelnen  Zellen  ver- 
einigen sich  wie  hinter  der  Platte  im  Räume 
liegend  zum  scheinbaren  Bilde  (zwischen  Ax  und 
Jit)  des  aufgenommenen  Gegenstandes  in  Wirk- 
lichkeitsgrösse  und  Relief.  Da  wir  mit  beiden 
Augen  die  Platte  betrachten,  haben  wir  korre- 
spondierende Perspektiven,  und  die  bei  An- 
wendung des  Stereoskops  geltenden  optischen 
Bedingungen  sind  erfüllt,  um  den  vollen  Ein- 


druck des  Reliefs  zu  geben:  mit  einfacheren 
Worten :  Die  L  i  p  p  m  a  n  n  sehe  Platte  erlaubt, 
Ansichten  ohne  Kamera  aufzunehmen;  sie  zeigt 
die    photograpbierten    Gegenstände   io  voller 
Grösse  und  im  Relief  ohne  Hilfe  eines  Stereo- 
skops.   Das  zu  sehende  Bild  ist  weiterhin  be- 
grenzt von  den  Rändern  der  Platte  wie  eine 
Landschaft  durch  ein  Fenster:  bewegt  man  den 
Kopf,  so  kann  das  Bild  nach  und  nach  den 
ganzen   Horizont    umfassen.     Jede  Zelle  der 
Platte  nahm  die  Landschaft  von  allen  Seiten, 
in  jedem  Winkel  auf,  die  Platte  siebt  die  Land- 
schaft mit  tausend  Augen  zugleich.    Die  photo- 
graphische  Schicht  hält  die  einzelnen  Bildchen 
fest  und  sendet  uns  stets  ein  neues  Gesamtbild, 
wenn  wir  den  Winkel  verändern,  den  Auge 
und  Platte  zueinander  bilden.   Beträgt  der  Winkel 
iao  Grad,  dann  haben  wir  den  Eindruck,  ah 
hätten  wir  die  Landschaft  in  einem  Winkel  von 
120  Grad  betrachtet.   Wir  kommen  also  mit  der 
Lipp  mann- Platte  dem  Insektenauge  sehr  nahe, 
welches  frei  vor  dem  Kopfe  steht  und  überall 
mit  Zellen  besetzt  ist.   Bis  jetzt  hat  Lippmann 
als  Plattenmaterial  nur  Celluloid  und  Kollodium 
verwendet.  Weitere  Versuche  werden  geeignetere 
Materialien  und  vor  allem  hoffentlich  eine  praktisch 
mögtiche  Herstellungsweise  der  Platten  ausfindig 
machen.    Mögen  die  auf  die  neue  Entdeckung 
Lippmanns   gesetzten  Hoffnungen   bald  und 
vollständig  in  Erfüllung  gehen.  dest 

—  Eine  Belichtungstabelle  für  Nach- 
aufnahmen gibt  die  .Deutsche  Photo 
graphen-Zeitung"  1908,  S.  471,  nach  „Li 
Fotografia  artistika".    Man  Photographien 
Blitze  auf  lichthoffreie  Platten:  bei  geöffnetem 
Verschluss  ist  abzuwarten,  bis  auf  der  Bildfläche 
ein  Blitz  niedergegangen  ist.  Feuerwerke: 
lichthoffreie  Platten   bis  zu  20  Minuten  kon- 
tinuierlich exponieren.  Brände:  3  bis  10  Minuten 
bei  voller  Oeffnung  exponieren.  Auslage- 
kästen und  Schaufenster:  bei  guter  Be- 
leuchtung    10   Minuten    belichten^   mit  /'  16 
Strassen  und  Plätze:  20  Minuten  belichten 
mit  // 1 1 ;  schwacher  Regen  erhöht  den  Effekt. 
Bahnhöfe:  4  Minuten  exponieren  mit  //n 
Mondscheinlandscbaften:   bei  Windstille 
3  Minuten  exponieren.  Schneelandscbaftcn 
mit  Mondbeleuchtung:   15  Minuten  belichten 
mit 

—  In  dieser  Zeitschrift  Nr.  71  referierten 
wir  kurz  über  Arthur  Paynes  Verfahren  der 
Herstellung  von  Druckplatten  direkt  in 
der  Kamera.  Die  »Zeitschrift  für  Repro- 
duktionstechnik" 1908,  S.  143,  berichtet 
neuerdings  nach  dem  französischen  Fachblatt 
„Le  Proccde*  das  Folgende:  Das  wesentlich 
Neue  bei  dem  Payne-Prozess  besteht  in  der 
Umgehung  der  Negativanfertigung,  es  wird  viel- 
mehr auf  eine  speziell  präparierte  Metallplatte, 
unter  Einschaltung  eines  Rasters,  exponiert,  als 
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Vorlage  dient  dabei  ein  Negativ.  Dient  als 
solche  ein  Positiv,  so  ist  eine  Umkehrung  der 
Kopie  auf  der  Platte  notwendig,  welche  den 
Prozess  verlängert.  Die  schnelle  Abwicklung 
des  Prozesses  verlangt  also  ein  Negativ,  was 
nicht  gerade  der  neuen  Methode  förderlich  er- 
scheint. Bis  jetzt  veröffentlichte  Illustrationen 
erreichen  bei  weitem  nicht  dasjenige,  was  nach 
den  seitherigen  Methoden  leicht,  sieber  und  auch 
schnell  geschaffen  werden  kann.  —  Es  bleibt 
jedoch  auch  zu  berücksichtigen,  dass  der  Prozess 
neu  und  wohl  auch  verbesserungsfähig  ist: 
vielleicht  wäre  es  zweckmässig  gewesen,  mit 
der  ersten  Veröffentlichung  so  lange  zu  warten, 
bis  gute  Druckproben  hätten  gezeigt  werden 
können. 

Verein  snaeh  richten. 

Photographiseher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

Vereinsadressc :  I.  Vortitzrndrr  Herr  Waldemar  Tltzentkalcr, 

Berlin  W.a,  l.rlpiiRrr  Sir.  105. 
In  rüuscrjuiKclegenhritrn:  Der  SchaUmri*trr  Herr  Rein».  8o»a«iaaa 
Berlin-  SihOneberg,  KOiug»we|f  15. 

Mitgliedersitzuug 
am  Donnerstag,  den  22.  Oktober  1908, 
abends  8  Uhr, 
im  grossen  Vereinssaale  des  „Weihenatephanbräu", 
Frkdrichstrasae  176,177. 
Tagesordnung: 
1.  Geschäftliches,  Anmeldung  und  Aufnahme  neuer 
Mitglieder;  Mitteilungen  des  Vorstandes  über 
die  gesetzlichen  Neubestimmungen  zur  Anleitung 
von  Lehrlingen,  über  Meiaterkursns  usw. 

2.  Ausstellung  einer  Bildersammlung  auf  Gevaert- 

Papieren. 

3.  Herr  Dir.  Schultz  -  Hencke:  Bericht  des  Vor- 

standes der   technischen  Prüfungskou 
über  einige  Neuheiten. 

4.  Vorlage  von  Dr.  Statins- Papieren. 

5.  Herr  W.  von  Gloeden -Taormina:  Vorlage 

Akt-  und  Halbaktaufnahmen,  sowie  Mitteilung 
über  seine  Arbeiten. 

6.  Verschiedenes,  Fragckasten. 
willkommen ! 

Der  Vorstand. 
I.A.:  Hermann  Braach,  II.  Schriftführer. 


Das  Familienfest  am  Sonntag,  den  8.  November  d.  J., 
findet  im  „Friedrichshof",  Friedrichatrasse  4142, 
atatt,  nicht,  wie  irrtümlich  in  den  Einladungen  stand, 
^riedrichstrassc  93.  

Als  neues  Mitglied  ist  gemeldet: 
*lerr  Panl  Hoffmann.   Photograph,  Berlin  SW.  61, 


Berlin,  den  16.  Oktober  1908. 

Der  Vorstand. 
L  A.:  R.  Schumann. 

.  Schöneberg,  Königsweg  15. 


Ateliernaehriehten. 

Pforzheim.  Herr  J.  van  Bosch,  k.  k.  Hof-  und 
Kammerpbotograph,  eröffnete  Wcstl.  Karl  Friedrich- 
strasse 40  ein  Photographisches  Atelier. 

Wittenberg.  Herr  Emil  Heuer  übernahm  das 
Photographische  Atelier  des  Hofphotographen  Herrn 
Oskar  Strenscb. 


Auszeichnungen. 


Herrn  Willy  Dose  in  Bremen  wurde  auf  der  dies- 
jährigen Ausstellung  des  Vereins  zur  Pflege  der  Photo- 
graphie in  Frankfurt  a.  M.  für  seine  Leistungen  die 
„Ruf- Medaille"  zuerkannt. 


kleine  Mitteilungen. 

—  Herr  Dr.  Adolf  Heaekiel  in  Berlin  wurde 
zum  Sachverständigen  für  den  Handel  mit  photo- 
grapbischen  Artikeln  im  Verkehr  mit  Facbphotographen 
und  Amateuren  bei  der  Handelskammer  zu  Berlin  er- 
nannt 

—  Die  für  Bildnisphotographen  wichtige  Frage, 
welche  Brennweite  man  bei  Porträtaufnahmen  zu  wählen 
hat,  beantwortet  die  von  Herrn  Hans  Schmidt, 
wissenschaftlichem  Mitarbeiter  der  Optischen  Anstalt 
C  P.  Goerz,  Akt.-Ges.,  Berlin  -  Friedenau ,  berechnete 
Tabelle,  welche  diese  Firma  auf  Verlangen  gratis  und 
franko  an  jedermann  abgibt 


Patente. 

Kl.  57.    Gruppe  I.    Nr.  197630  vom  19.  Februar  1907. 

Emil  Wünsche,  Akt.-Ges.  für  photographische  Industrie 
in  Reick  bei  Dresden. 
Vorrichtung  zur  selbsttätigen  Vorbewegung  des  Ob- 
jektivtragers von  Klappkameras  beim  Herabklappen 
des  Laufbodens,  ge- 
kennzeichnet durch 
einen  mit  Führungs- 
schlitz für  den  Dorn  ( p) 
des  Objektivträgers  ver- 
sehenen, auf  dem  Lauf- 
boden drehbar  ange- 
ordneten Hebel  {/,(,  der 
mit  einem  Zahnrad  1«) 
versehen  ist.  das  durch 
eine  auf  dem  Lanf- 
boden  gleitende  und  vermittelst  einer  mit  der  Lauf- 
bodenstrebe  (<)  gelenkig  verbundenen  Zugstange  (e) 
vorwärts  oder  rückwärts  bewegte  Zahnstange  (h)  ge- 
dreht wird.   

KL  57.    Gruppe  12.    Nr.  196627  vom  5.  Juli  1906. 

Louis  &  H.  Loewenstein  in  Berlin. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Röntgenbildern  mit 
einer  zwischen  Röntgenröhre  und  Aufnahmeobjekt  an- 
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geordneten  Blende,  dadurch  gekennzeichnet,  dsss  die 
Blende  bei  stillstehender  Röntgenröhre  über  das  Objekt 
hinweggeführt  wird. 

Büehersehau. 

Technischer  Führer  durch  die  Reproduk- 
tionsverfahren  und  deren  Bezeichnungen.  Von 
August  Albert,  Professor  an  der  Graphischen  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  in  Wien.  Verlag  von  Wilhelm 
Knapp  in  Halle  a,  S.,  Preis  8  Mk. 

Ein  in  jeder  Beziehung  verdienstvolles  Werk ,  das 
eine  empfindliche  Lücke  in  der  deutschen  Literatur 
über  Reproduktionstechnik  auszufüllen  berufen  er- 
scheint Die  Vorganger  dieser  Publikation  waren  nicht 
in  der  Lage,  das  recht  umfangreiche  Gebiet  nur  einiger- 
maßen lückenlos  zu  umfassen.  Der  Verfasser  hat  nach 
einem  Quellenstudium  von  16  Jahren,  in  welchen  er 
tausend  Werke  und  Bände  der  deutschen  Fachliteratur 
durchmusterte,  jetzt  die  reifen  Früchte  seiner  Arbelt 
in  Buchform  herausgegeben.  Die  Zusammenstellung 
der  benutzten  Literatur  zählt  fast  200  verschiedene  Ver- 
öffentlichungen, Lehrbücher  und  Zeitschriftenserien  auf. 
Das  vorliegende  Werk  enthalt  eine  streng  gesonderte 
Einteilung  des  gesamten  Quellenmaterials  sowie  eigener, 
technischer  Erfahrungen;  es  sind  in  kurz  gedrängter 
Art  die  sich  immer  mehrenden  verschiedenen  Bezeich- 
nungen (gegen  1000)  der  meisten  Verfahren,  die  Her- 
stellung der  Druckformen  und  deren  weitere  Behandlung, 
sowie  auch  eine  Auswahl  darauf  bezüglicher  Arbeits- 
vorschriften, Rezepte  und  Patente  aufgeführt.  Stets 
wurde  auf  ausführliches  Quellenmaterial  verwiesen,  der 
guten  Uebersicht  halber  wurde  alphabetische  Anordnung 
des  Stoffes  gewählt.         ^  ^  dest 

Fragekasten, 
a)  Technische  prägen. 

Fragt  J90.  Herr  A\  C.  R.  in  M.  Wie  frischt  man 
alte  Kupfer-  und  Stahlstiche  auf,  und  wie  entfernt  man 
Stockflecke  und  rote  Flecke? 

Autwort  :u  Frage  jgo.  Das  Auffrischen  derartiger 
alter  Zeichnungen,  Kupfer-  und  Stahlstiche  geschieht 
am  besten  mit  Wasserstoffsuperoxyd,  und  zwar  verfährt 
man  folgendermaßen:  Der  wiederherzustellende  Druck 
wird  zunächst  mit  der  bedruckten  Seite  nach  abwärts 
nach  Unterlegen  einiger  Bogen  reinen  Fliesspupiers  auf 
ein  Reissbrett  gespannt  und  von  der  Papierseite  her 
mit  der  gewöhnlichen  käuflichen  Wasserstoffsuperoxyd- 
'.ösung  mittels  eines  weichen  Pinsels  wiederholt  über- 
strichen. Man  bringt  das  Blatt  dann  in  nassem  Zu- 
stande in  das  Licht  der  Sonne  oder  einer  starken 
elektrischen  Bogenlampe  und  lässt  uuter  wiederholtem 
Neuaufstrich  von  Wasserstoffsuperoxyd  das  Ganze  etwa 
1  bis  2  Stunden  in  dieser  Lage.  Hierauf  wird  der 
Druck  umgekehrt  und  die  gleiche  Manipulation  von 
der  bedruckten  Seite  her  wiederholt.    Man  erhält  dann 


gewöhniich  schon  eine  erhebliche  Verbesserung  der 
Flecke.  Einzelne  Stellen  bleiben  aber  gewöhnlich  ooch 
etwas  gefärbt,  und  man  kann  dann  durch  vorsichtige 
Anwendung  einer  ätherischen  Wasserstoffsupxröryd- 
lösung  auch  hier  meistens  noch  helfen,  wobei  nun 
allerdings  insofern  vorsichtig  verfahren  muss,  als  die 
ätherische  Lösung  die  Druckerschwärze  bei  linderer 
Einwirkung  oder  starkem  Reiben  angreift  Die  ätherische 
Wa&seratoffsuperoxydlösung  stellt  man  sich  dadurch 
her,  da ss  man  kaufliches  Wasserstoffsuperoxyd  mit 
einem  Drittel  seiner  Menge  reinen  Aethers  in  einer 
Flasche  einige  Minuten  schüttelt  dann  das  Ganze  eine 
Zeit  lang  in  Ruhe  belässt  und  die  Aetherschicbt  be- 
nutzt. Man  streicht  die  ätherische  Losung  am  besten 
mit  einem  sehr  feinen  Schwamm  auf  den  Kupferstich 
und  vermeidet  jeden  Druck  und  jedes  Reiben,  damit 
die  Farbe  nicht  ausgewischt  wird.  Die  Wirkung  der 
ätherischen  Lösung  ist  eine  sehr  energische  und  führt 
gewöhnlich  schon  nach  wenigen  Minuten  zum  Ziel. 

Fragt  joi.  Herr  F.  W.  in  P.  Bs  soll  ein  Silber- 
gegenstand pbotograpbiert  werden,  der  aus  grossen, 
blanken,  hochglanzpolierten  Flächen  von  starker  Ras- 
dung besteht  Bei  dem  Versuch  des  Photographierens 
ist  es  nicht  gelungen,  ein  einigermaßen  genügende! 
Bild  herzustellen,  weil  die  Reflexe  zu  sehr  stören  ssd 
keine  richtige  Wirkung  erreicht  werden  kann.  Bs  soll 
Verfahren  geben,  um  derartige  Silberfläcben  bester 
aufzunehmen.    Wie  wird  hierbei  zu  arbeiten  sein? 

Antwort  nu.  Fragt  joi.  Man  muss  die  Silbe- 
flächen  vor  der  Aufnahme  mattieren,  was  ohne  Schsdu 
für  den  Gegenstand  auf  zweierlei  Weise  geschert: 
kann.  Wenn  es  sich  um  ein  Gefäss  handelt,  ist  es  e 
bequemsten,  dasselbe  kurz  vor  der  Aufnahme  mit  ts- 
kaltem  Wasser,  am  besten  unter  Zusatz  von  einiget 
Eisstückchen,  zu  füllen  und  die  Aufnahme  dsns  ro 
bewerkstelligen,  weun  die  Flächen  leicht  beschlsgen 
sind.  Dies  ist  das  bei  weitem  beste  Mittel.  Lässt « 
sich  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  anwenden,  so  ksnn 
man  eine  unschädliche  Mattierung  dadurch  bewirken. 

m  au  feine,  weisse  Rohstärke  mit  der  sechs-  !«* 
siebenfachen  Menge  Wassers  und  der  gleichen  Menge 
Spiritus  zu  einem  gleichtnässigen  dünnen  Brei  verrührt 
und  den  Silbergegenstand  schnell  in  diese  Flüssigkeit 
eintaucht.  Nach  dem  Herausnehmen  lässt  man  anter 
fortwährendem  Bewegen,  damit  die  Stärke  nicht  zu- 
sammenklumpt, den  Gegenstand  trocknen  und  kann 
ihn  in  diesem  Zustand  photographieren.  Später  wird 
zunächst  mit  einem  breiten,  weichen  Pinsel  und  dann 
mit  einem  Stück  Sammet  das  Stärkepulver  abgerieben. 


Frage  J92.  Herr  C.  F.  P.  in  C  Ich  habe  eine 
künstlerische  Mappe  für  eine  fürstliche  Persönlichkeit 
zu  liefern,  in  welcher  die  Blätter  (Sepiadrucke  »nf 
Büttenpapier),  etwa  30  Stück,  mit  Seidenschnürchen  ge- 
heftet sein  sollen.  Herren,  welche  eine  derartige  Arbeit 
schon  geliefert  haben,  bitte  ich  um  Angabc  der  Firmen 
von  denen  sie  die  Arbeit  anfertigen  Hessen. 


Kor  dir  Redaktion  v.r.otwortlich :  G«h.  RrgleronE»nt  Professor  Dr.  A.  M  i  e  t  h  •  •  Charlottcnb orf . 
Druck  and  V>rUe  von  Wilbelcn  Kn.pp-H.lle  «.S. 
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Die  Gewerbenovelle  von  1908. 

Von  G.  Stier  in  Dannstadt  (Handwerkskammer). 


War  in  einem  früheren,  längeren  Artikel 
(vergl.  Nr.  79  d.  Zeitschrift)  der  wichtigste  Teil 
der  Gewerbenovelle  vom  30  Mai  1908,  die  Be- 
fugnis zum  Anleiten  von  Lehrlingen,  behandelt, 
so  verbleiben  uns  nunmehr  noch  die  übrigen 
Bestimmungen  dieser  Novelle  zur  Betrachtung. 

Zunächst  ist  eine  besondere  Bestimmung  ge- 
troffen Ober  Lehrverhältnisse  zwischen  Eltern 
und  Kindern  (in  den  weitaus  meisten  Fällen 
zwischen  Vater  und  Sohn).  Waren  solche  Lehr- 
verbältnisse  bisher  den  anderen,   in  welchen 
Lehrmeister  und  Lehrling  nicht  in  solch  nahem 
verwandtschaftlichen  Verhältnis  standen,  gleich- 
gestellt,   so    fällt    dies    nunmehr    weg,  und 
mit  Recht.    Der  Abschluss  eines  Lehrvertrags 
zwischen  Vater  und  Sohn  nach  den  Vorschriften 
für  die  Lehrverhältnisse  zwischen  nicht-  oder 
weitläufig  verwandten  Lehrmeistern  und  Lehr- 
lingen war  eigentlich  ein  Unding  und,  genau 
genommen,  gar  nicht  ordnungsgemäss  möglich. 
Es  ist  dafür  nunmehr  vorgeschrieben,  dass, 
wenn  das  Lehrverhältnis  zwischen  Vater  und 
Sohn  gültig  sein  soll,  dasselbe  der  Handwerks- 
kammer angemeldet  werden  muss,  unter  An- 
gabe des  Tages  des  Beginns,  der  Dauer  der 
Lehre  und  der  Art  des  Gewerbes,  in  welchem 
die  Ausbildung  erfolgen  soll.  Voraussichtlich 
werden  wohl  zu  diesem  Zweck  seitens  der  zu- 
ständigen Handwerks- (Gewerbe-) Kammern  be- 
sondere Formulare  ausgegeben  werden,  welche 
behufs    Anmeldung    solcher  Lehrverhältnisse 
zwischen  Vater  und  Sohn  zu  benutzen  sind, 
und  welche  alle  erforderlichen  Angaben  vor- 
gedruckt enthalten. 

Konnte  nun  seither  ein  sehr  grosser  Teil 
der  väterlichen  Lehrmeister  nicht  einsehen, 
warum  sie  überhaupt  mit  ihren  eigenen  Kindern 
eine  gewisse  formelle  Regelung  des  zwischen 
ihnen  bestehenden  Lehrverbältnisses  herbei- 
führen sollten,  so  wird  dies  wohl  auch  noch 
für  die  Zukunft  der  Fall  sein,  trotz  der  nun- 
mehrigen zweckmässigeren  Bestimmungen.  Mit 
anderen  Worten,  mancher  Vater  wird  sagen: 


Zu  was  brauche  ich  denn  im  voraus  anzu- 
geben, dass  ich  meinen  Sohn  soundso  lange 
in  meinem  Gewerbe  ausbilden  will.  Wenn  ich 
am  Schlüsse  der  Lehrzeit  meinem  Sohn  ein 
entsprechendes  Lehrzeugnis  ausstelle,  so  ist  das 
doch  völlig  ausreichend.  Solche  väterlichen 
Lehrmeister  pflegen  dann  ihrer  Handwerks- 
kammer allef  band  unnötige  Arbeit  zu  machen ;  sei 
es,  dass  man  ihnen  Unkenntnis  zugute  hält  und 
in  den  einzelnen  Fällen  immer  wieder  ent- 
sprechende Aufklärungen  und  Aufforderungen 
ergehen  lässt:  sei  es,  dass,  nachdem  diese 
fruchtlos  geblieben,  die  Kammer  gegen  den  allzu 
starrköpfigen  Vater  mit  Strafen  vorgehen  muss. 
Die  Antworten  eines  so  Angegangenen  werden 
dann  der  Kammer  mehr  oder  weniger  sanft- 
mütig vorhalten,  dass  ein  derartiges  Vorgehen 
in  einem  solchen  Falle  doch  wirklich  gar  keinen 
Zweck  habe,  der  Lehrling  sei  doch  der  eigene 
Sohn,  mit  dem  „man  machen  könne,  was  man 
wolle",  und  dergl  mehr;  was  der  bösen  Kammer 
in  ihrer  Abwesenheit  sonst  noch  Schmeichel- 
haftes darum  nachgesagt  zu  werden  pflegt, 
nicht  zu  rechnen. 

Bei  näherem  Zusehen  aber  erscheint  diese 
Massregel  doch  durchaus  notwendig.  Sie  hat 
den  Zweck,  nach  Möglichkeit  unwahre  Angaben, 
die  ja  hier  und  da  versucht  werden,  zu  be- 
seitigen. Wäre  die  Verpflichtung  der  Vor- 
anzeige des  Lehrverhältnisses  nicht,  so  könnte 
immerhin  von  einzelnen  eine  Täuschung  und 
Umgehung  der  Vorschriften  über  die  Dauer  der 
Lehrzeit  versucht  werden,  z.  B.  wenn  der  Sohn 
etwa  vorher  ein  anderes  Gewerbe  hatte  lernen 
sollen,  dies  aber  aufgab  und  vom  Vater  zur 
Erlernung  von  dessen  Handwerk  bestimmt  wurde. 
Dann  läge  doch  die  Gefahr  sehr  nahe,  dass 
ein  nicht  sehr  gewissenhafter  Vater  fälschlicher- 
weise in  das  später  von  ihm  ausgestellte  Zeugnis 
über  bei  ibm  verbrachte  Lehrzeit  auch  die  von 
dem  Sohne  in  anderem  Gewerbe  verbrachte 
Zeit  mit  umfasste,  und  wenn  es  dem  Lehrling 
dann  mit  ein  wenig  Glück  gelingt,  durch  die 
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Gesellenprüfung  zu  kommen,  so  ist  den  Vor- 
schriften Ober  die  Lehrzeit  ein  Schnippchen  ge- 
schlagen. Solche  Manipulationen  sind  aber  nicht 
möglich  bei  Anwendung  der  besprochenen  Vor- 
schrift der  Voranmeldung  durch  den  Vater  bei 
Beginn  der  Lehre. 

Sache  der  betr.  väterlichen  Lehrmeister  wird 
es  also  sein,  zu  beachten,  dass  sie  ein  solches  Lehr- 
Verhältnis  der  Handwerks  -  (Gewerbe-) Kammer 
anzeigen  müssen  und  sich  das  dazu  notige 
Formular  zu  verschaffen;  denn  wenn  eine  der- 
artige Anzeige  unterbleibt,  laufen  die  Beteiligten 
Gefahr,  dass  das  Lehrverhältnis  als  solches 
nicht  anerkannt  wird,  so  dass  der  betr.  Lehr- 
ling eventuell  die  vorgeschriebene  Lehrzeit  ganz 
oder  teilweise  nochmals  durchlaufen  mQsste,  um 
zur  Gesellenprüfung  zugelassen  zu  werden 
Deren  Absolvierung  aber  erscheint  künftig  für 
alle  jungen  Handwerker  als  absolut  notwendig, 
da  sie  die  Vorbedingung  für  die  Zulassung  zur 
Meisterprüfung  ist  und  künftig  nur  durch 
Ablegung  dieser  letzteren  die  Berech- 
tigung zur  Führung  des  Meistertitels  und 
die  Befugnis  zum  Anleiten  von  Lehr- 
lingen erworben  werden  kann'  Zur  Ver- 
meidung von  Schwierigkeiten  bei  der  späteren 
Erlangung  dieser  sehr  wichtigen  Vorrechte  für 
den  jungen  Handwerker  sei  also  jeder  Vater, 
der  seinen  Sohn  in  die  Lehre  nehmen  will, 
nachdrücklichst  darauf  hingewiesen,  dass  er 
die  Erfüllung  dieser  Vorschrift  nicht  ver- 
gesse. 

Von  weiteren  Vorschriften  der  Gewerbe- 
novelle  ist  noch  zu  erwähnen:  .Die  Unter- 
weisung eines  Lehrlings  in  einzelnen  techni- 
schen Handgriffen  und  Fertigkeiten  fällt  nicht 
unter  die  in  dem  früheren  Aufsatz  erwähnten 
Vorschriften  zum  Anleiten  von  Lehrlingen." 
D.  h. :  Die  Anleitung  des  Lehrlings  muss  nicht 
einzig  und  allein  der  Lehrmeister  vornehmen, 
wenn  er  Gesellen  hat,  so  kann  er  auch  diese 
damit  betrauen,  dem  Lehrling  einzelne  Hand- 
griffe und  Fertigkeiten  beizubringen,  er  muss 
natürlich  gleichzeitig  immer  die  Oberauf- 
sicht Ober  das  Anlernen  des  Lehrlings  führen; 
ausserdem  darf  er  nicht  etwa  die  ganze  Aus- 
bildung seiner  Lehrlinge  seinen  Gesellen  über- 
lassen, diese  sollen,  wie  gesagt,  die  ersteren 
doch  nur  in  »einzelnen"  technischen  Hand- 
griffen und  Fertigkeiten  unterweisen.  Eine  Ver- 
nachlässigung dieser  gesetzlichen  Anordnungen 
könnte  unter  Umständen  üble  Folgen  für  den 
Lehrmeister  haben  (insbesondere,  wenn  er  sich 
z.  B.  gar  nicht  um  die  Anleitung  seiner  Lehr- 
linge kümmerte  und  solche  ganz  seinen  Ge- 
sellen überliessei 

Die  Zurücklegung  der  Lehrzeit  kann  auch 
in  einem,  dem  Gewerbe  angehörenden  Gross- 
betriebe erfolgen.  Diese  Vorschrift  will  also 
die    „Fabrikslebrünge"    den  „Handwerkslehr- 


lingen"  in  denselben  Gewerben  gleichstellen; 
vom  Standpunkte  der  beutigen  Gesetzgebung 
aus  ist  hiergegen  nichts  einzuwenden.  Dass 
natürlich  in  der  Praxis  jedenfalls  die  Zuruck- 
legungder  Lehre  in  einem  handwerksmässigen 
Betrieb  für  die  Ausbildung  des  Lehrlings  vor- 
teilhafter ist,  wird  durch  diese  Vorschrift 
nicht  geändert.  Denn,  um  nur  einiges  Weniges 
hervorheben:  In  der  Fabrik  lernt  der  Lehrling 
weder  so  die  Sparsamkeit  in  der  Verwendung 
des  Materials,  noch  wird  er  so  mit  allen 
Arbeiteo  des  Gewerbes  vertraut,  noch  lernt  er 
insbesondere  auch  Reparaturarbeiten  so  wie  in 
einem  handwerksmässigen  Betrieb. 

Sodann  regelt  die  Gewerbenovelle  noch  den 
Besuch  der  staatlichen,  staatlich  unterstützten 
oder  staatlich  anerkannten  Lehrwerkstätten  und 
sonstigen  gewerblichen  Uaterrichtsanstalten  im 
Hinblick  auf  dessen  Anrechnung  auf  praktische 
Lehrzeit,  sowie  die  eventuelle  Bewertung  der 
Abgangszeugnisse  dieser  Anstalten.  Diese  Vor- 
schriften kommen  indes  für  die  Lehrmeister  so 
gut  wie  gar  nicht  in  Frage,  und  ihre  Erläuterung 
kann  daher  wobl  unterbleiben. 

Wie  wir  aus  den  bisherigen  Ausführungen 
gesehen  haben,  sind  also  zunächst  durch  die 
Gewerbenovelle   vom   30  Mai  1908   die  Vor- 
schriften  über  die  handwerkliche  Ausbildung 
wesentlich  verschärft,  und  es  wird  dadurch  eine 
Hebung  der  Leistungsfähigkeit  des  gewerbliches 
Nachwuchses,  also  der  ganzen  handwerklichen 
Produktionskraft  schon  von  unten  auf  bedingt 
Des  weiteren  ist  in  verschiedenen  Beziehung« 
eine  bessere  Regelung  wichtiger,   das  Han: 
werk  berührender  Fragen  erfolgt.    Die  Novelle 
bringt  aber  auch  zugleich  eine  Hebung  des 
Meistertitels   und   verbindet   mit   dem  Besitz 
desselben    praktische   Vorteile,  insbesondere 
bei   abgelegter  Meisterprüfung.    Konnte  man 
seither   besonders   von   sehr   vielen  jüngeren 
Handwerkern  nur  mit  einem  gewissen  Achsel- 
zucken über  den  Wert  der  Meisterprüfung  reden 
hören,  so  wird  dies  für  die  Folge  anders  werden. 
Es  ist  nunmehr  eine  bemerkenswerte  Berech- 
tigung mit  dem  Besitz  des  Meistertitels  (die 
Befugnis  zum  Anleiten   von  Lehrlingen)  ver- 
knüpft,  die  ihm   ein   erhöhtes  Gewicht  gibt. 
Ganz  davon  abgesehen  aber  ist  doch  auch  zu 
beachten,  dass  wir  uns  ja  Oberhaupt  jetzt  ooeb 
in  einer  Ucbergangszeit  befinden,   in  welcher 
sich  die  Bestimmungen  des  Handwerkergesetzes 
immer  noch  nicht  so  in  alle  Kreise  eingelebt 
haben.    In    einigen   Jahren  schon   wird  dies 
anders  sein.    Zunächst  schon  durch  die  stets 
fortschreitende  Führung  und  Eingewöhnung  des 
Meistertitels  Oberhaupt,  die  in  erhöhtem  Masse 
platzgreifen  wird  durch  die  nunmehr  mit  ibm 
verbundenen  Vorrechte  der  Anleitung  von  Lehr- 
lingen, welche  dazu  führen,  dass  die  Inhaber 
des  Titels  ihn  in  ausgedehnterem  Masse  an- 
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wenden  werden,  wie  bisher.    Auch  in  den  Ge- 
werben, in  welchen  die  Fahrung  des  Meister- 
titels bisher  Oberhaupt  noch  nicht  Qbtich  war 
(z.  B.  bei  Konditoren,  Friseuren,  Buchdruckern, 
Uhrmachern,   Goldarbeitern   usw.),   wird  die 
Führung  des  Meistertitels  zweifellos  sehr  bald 
Liebung  werden,  sind  doch  schon  jetzt  dies- 
bezügliche Bestrebungen  im  Gange.  Alsdann 
wird  aber  auch  das  grosse  Publikum  mehr  wie 
bisher  lernen,  auf  diesen  Titel  zu  achten.  Hat 
dasselbe  aber  einmal  Kenntnis  davon,  dass  bei 
dem  Erwerb  des  Meistertitels  gewisse,  nicht  un- 
bedeutende Kenntnisse  nachzuweisen  waren,  so 
wird  es  auch  denjenigen,  die  diesen  Titel  nicht 
führen,  ein  gewisses  Misstrauen  in  ihre  gewerb- 
liche Tüchtigkeit  entgegenbringen  und  die  In- 
haber des  Meistertitels  bevorzugen.    Damit  er- 
geben sich  dann  auch  die  pekuniären  Vorteile 
für  den  Besitz  des  Meistertitels,  die  man  bisher 
nicht  mit  Unrecht  sehr  vermisst  bat.    Dass  ein 
Gleiches  auch  im  Submissionswesen  je  länger 
je  mehr  der  Fall  sein  wird,  möge  hier  eben- 
falls betont  werden.    Der  Meistertitel  wird  in 
einigen  Jahren  sowohl  bei  den  Berufskollegen 
wie  bei  den  Behörden  und  dem  grossen  Publikum 
in  ganz  anderem  Ansehen  stehen  wie  zur  Zeit, 
das  kann  als  absolut  sicher  vorausgesagt  werden. 
Dann  aber  werden  diejenigen,  die  jetzt  die  Ab- 
legung der  Meisterprüfung  für  überflüssig  ge- 
halten, vielleicht  sogar  Ober  die  ihrer  Ansicht 


Rund 

—  Hilfsmittel  beim  Kopieren  harter 
Negative  stellt  der  Referent  der  „Photogr. 
Rundschau"  auf  S.  216  dieser  Zeitschrift  zu- 
sammen.   Abzüge  nach  allzu  harten  Negativen 
lassen  sich  im  Kopierrabmen  mit  Hilfe  eines 
Leseglases  verbessern.    Man  kopiert  zuerst  so 
lange,  bis  das  Bild  im  allgemeinen  richtig  steht, 
und  bringt  dann  den  Kopierrahmen  ins  Sonnen- 
licht.   Dort  lässt  man  durch  die  Sammellinse 
auf  die  zu  dichten  Stellen  des  Negativs  die 
Spitze  des  Strahlenbündels  fallen  und  erreicht  ein 
schnelles  Durchkopieren  der  zurückgebliebenen 
Bildstellen.    Es  ist  praktisch,  das  Leseglas  in 
ein  Stück  Pappe  einzubauen,  um  das  übrige 
Bild  vor  der  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  zu 
schützen     Das  gleiche  Resultat  erreicht  man 
auch  durch  Aufstreuen  von  feinem  Sand  während 
des  Kopierens  auf  die  genügend  durchkopierten 
Teile  des  Negativs    Diese  Methoden  führen  je- 
doch begreiflicherweise  nicht  leicht  zu  mehreren 
völlig  übereinstimmenden  Kopien:  werden  solche 
verlangt,  so  muss  das  Negativ  selbst  bearbeitet 
werden.    Man  kann  partiell  abschwächen,  d.  b. 
den  diebtesten  Stellen  zu  Leibe  gehen,  oder 
mit  gefärbtem  Mattlack  die  dünnsten  Stellen  be- 


nach  zwecklose  Sache  gelächelt  haben,  sich 
darüber  ärgern,  dass  sie  sieb  dieser  Prüfung 
nicht  schon  beizeiten  unterzogen  haben.  Manch 
einer  wird  sich  dann  in  einem  Alter  befinden, 
in  welchem  ihm  die  Ablegung  der  Prüfung  be- 
deutend schwerer  fällt,  wie  wenn  er  sie  jetzt 
abgelegt  hätte,  ganz  abgesehen  davon,  dass  es 
ihm  viel  unangenehmer  sein  wird,  sich  als  älterer 
unter  die  anderen,  jüngeren  Prüflinge  zu  setzen. 
Möge  also  jeder  Handwerker,  der  die  Berech- 
tigung zur  Führung  des  Meistertitels  noch  nicht 
hat,  sieb  möglichst  bald  dieser  Prüfung  unter- 
ziehen und  sich  vor  Augen  halten,  dass  der 
Meistertitel  mit  jedem  Jahre  mehr  an  Be- 
deutung gewinnt,  dass  aber  die  Ablegung 
der  Meisterprüfung  mit  den  fortschreiten- 
den Jahren  nicht  leichter,  sondern 
schwerer  wird.  Wir  können  fest  davon  Ober- 
zeugt sein,  dass  je  länger  je  mehr  der  Meister- 
titel in  seinem  Ansehen  steigt  und  seinem  In- 
haber auch  noch  klingende  Vorteile  bringen 
wird,  eben  weil  der  Inhaber  ein  erhöhtes  ge- 
werbliches Ansehen  geniesst.  Damit  wird  auch 
einem  allgemeinen  und  durchaus  berechtigten 
Wunsche  der  Handwerker  Genüge  geleistet 
werden,  und  diese  „Nebenwirkung"  wird  nicht 
der  geringste  Vorteil  der  Gewerbenovelle  von 
1908  sein,  trotzdem  sie  mit  derselben  nicht 
direkt  beabsichtigt  ist. 


sehau. 

decken.  Man  überzieht  dann  die  ganze  Glas- 
seite mit  Mattlack  und  kratzt  denselben  an  den 
dichten  Stellen  wieder  heraus.  Man  kann  auch 
besonders  transparente  Stellen  im  Negativ  durch 
Anwischen  mit  Kreide  oder  Verreiben  von  Tuben- 
farbe decken.  Glasseitenretoucbe  erzeugt  jedoch 
leicht  verschobene  Ränder  in  den  Kopien.  Man 
bearbeitet  deshalb  vielleicht  besser  die  Schicht- 
seite, indem  man  allzu  dünne  Stellen  mittels 
eines  Pinsels  mehrmals  mit  dünner  Anilinfarben- 
lösung überzieht.  Man  kann  auch  nach  Namias 
die  ganze  Schicht  durch  Einlegen  in  dünne 
Kaliumpermanganatlösung  gelb  färben  und  dann 
die  zu  dichten  Stellen  der  Schicht  mittels  saurer 
Sulfitlauge  entfärben.  Das  Abschwächen  von 
zu  dichten  Plattenstellen  durch  mechanische 
Reibung  ist  nur  dem  Geübten  zu  empfehlen. 
Man  reibe  z.  B.  mit  einem  alkoholfeuchten  Wasch- 
leder mit  gelindem  Druck,  eventuell  auch  unter 
Zuhilfenahme  von  feinstem  Bimssteinpulver,  bis 
zur  gewünschten  Aufhellung  der  Bildpartie. 

—  Bekanntlich  verursacht  die  Platten- 
Verstärkung  mit  Quecksilberchlorid  häufig 
einen,  den  Kopierprozess  störenden  Gelb- 
schleier.   R  Namias  hat  eine  Reihe  von  Ver- 
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Bleichlflsung 


Zwischenbad 


Schwärzungsbad 


Behaudlung  der  eiuzelueu  Platten: 


Quccksilhcrchloridlösung  tuit 
2  Prozent  Koehsalzgehalt 


Ouecksilberchloridlösung  mit  2  Prozent  Kochsalzgehalt 
und  1  Prozent  Salzsäuregehalt 


gründliches  Waschen 
Ammoniak  Natriutnsulfit 


gründliches  Waschen 
Ammoniak    I  N'atriumsulfit 


Befund  nach  zwölf- 
stündiger  Belichtung 
der  trocknen  Platte: 


Die  Platten  bedecken  sich  mit  einem,  während  der 
Belichtung  /.uuehuieudeu  gelben,  uugleichuiSssigeu 
Schleier,  die  mit   N'atriumsulfit  geschwärzten  Platten 
zeigten   ausserdem   sofort  einen   geringen  Allgemein- 
schleier 


io  Minuten  in  einprozentiger 
Salpetersäurelösung 


gründliches  Waschen 
Ammoniak    ,  Xatriutnsulfit 

Die  Platten  waren 
auch  bei  längerer  Belichtung 
schleierfrei 


suchen  angestellt  und  ein  Mittel  gefunden,  die 
Schleierbildung  zu  verhindern.  Die  vorstehende 
Tabelle  gibt  Aufschluss  Ober  seine  Experimente. 

Geringe  Mengen  des  Quecksilberchlorides 
lassen  sich  wahrscheinlich  selbst  durch  gründ- 
lichstes Waschen  nicht  entfernen  und  ver- 
ursachen dann  im  verstärkten,  trocknen  Negativ 
den  Schleier.  Das  eingeschaltete  Salpetersäure- 
bad ist  befähigt,  die  Quecksilberchloridspuren 
wegzunehmen.  (Nach  „Brit.  Journ  of  Phot." 
1908,  S.  580  )  dest. 

—  Eine  neue  Anwendung  bat  die  Röntgen - 
Photographie  gefunden.  Wie  die  „Photogr. 
Korresp."  1908,  S.  387  (nach  »Brit.  Journ. 
of  Phot  ")  berichtet,  fand  ein  Dr.  Vaillant, 


dass  die  Röntgenphotographie  befähigt  ist, 
Scheintod  und  wirklichen  Tod  zu  unterscheiden 
Der  geringe  Pulsschlag  eines  Scheintoten  wird 
auf  der  lichtempfindlichen  Platte  deutlich  siebt- 
bar. Ebenso  lässt  sich  mit  Hilfe  der  Röntgen- 
photographie unterscheiden,  ob  ein  Kind  tot 
geboren  wurde  oder  bei  der  Geburt  gelebt  bat. 
Sind  auf  dem  Röntgenbilde  bloss  die  Elemente 
des  Skelettes,  sonst  aber  keine  Spuren  von 
Magen  und  Eingeweiden  sichtbar,  so  kann  an- 
genommen werden,  dass  das  Kind  tot  geboren 
wurde.  Fand  jedoch  das  Atmen,  wenn  auch 
nur  einige  Minuten  statt,  so  gibt  der  Magen  auf 
der  Platte  eine  gewisse  Zeichnung,  welche  um 
so  deutlicher  wird,  je  länger  die  Periode  der 
Atmung  andauerte. 


Vereinsnaehriehten. 


Säehalaeher  Photographien -Bund  (E.V.). 

(Unter  dem  Protektorat  Sr.  M»j.  Konie  Friedrich  Augmt  von  Sactikea.) 

Als  neues  Mitglied  war  gemeldet: 
Herr  Alfred  Richter,  Photogr.,  Radebeul,  Bahnhof. 
Strasse  26. 

Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden  -  A.  1. 

Thüringer  Photographen ~Bund. 

Als  neues  Mitglied  ist  gemeldet: 
Herr  Bruno  Gerlach,  Photograph,  Klosterlausnitz. 

Der  Vorstand. 
I.  A.:  Louis  Held,  Schriftführer. 


Photographen -Innung  zu  Hillesheim  für 
den  Reg. -Bez.  Hildeshelm. 

Den  Mitgliedern  wird  es  von  grossem  Interesse 
sein,  dass  sm  27.  Oktober,  abends  8  Uhr,  im  Verein 
fflr  Kunst  und  Wissenschaft  in  IIilde*hcitn  Herr  Prof. 
Dr.  von  Weissenbach  -  Leipzig  einen  Vortrag  Ober 
Parbenphotographie  halten  wird.    In  Verbindung  damit 


stellt  derselbe  in  den  Tagen  vom  25.  bis  inkL  a&  Oktober 
in  der  Gemäldegalerie  des  Römischen  Museums  seine 
einzig  dastehende  Sammlung  von  Farbenphotographim 
aus.  Dieselbe  war  im  vorigen  Jahre  im  Kunstsjücu 
Bohr- Dresden  ausgestellt  und  wurde  im  Januar  dj. 
dem  König  von  Sachsen  in  eben  genanntem  Vortrage 
vorgelahrt.  Die  Mitglieder,  welche  den  Vortrag  höreo 
und  die  Ausstellung  sehen  wollen,  melden  »ich  beim 
Obermeister  ,  derselbe  ist  berechtigt,  die  Mitglieder  ein- 
zufahren 


Verband  Meeklen  bürg -Pommersah  er 
Photographen. 

Die  Mecklenburgische  Handelskammer  beabsichtigt, 
wie  für  andere  Gewerbe,  auch  für  Photographien  einen 
fachlicheu  Meisterkuraus  einzurichten,  und  bat  des 
Vorstand  beauftragt,  bei  den  Verbandsmitgliedern  und 
sämtlichen  Kollegen  Umfrage  zu  halten,  wer  sich  sn 
einem  solchen  beteiligen  wurde.  Die  Kurse  wurden 
in  verschiedenen  Städten  des  Landes  stattfinden,  aber 
nur  bei  einer  jedesmaligen  Beteiligung  von  mindesten* 
zwölf  Personen. 
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Nähere  Mitteilungen  Aber  Zeit,  Dauer  und  Kosten 

später  folgen. 
Gefällige  Anmeldung,  wenn  auch  vorläufig  unver- 
bindlich, erbittet  bis  Bude  dieses  Monats 

Der  Vorstand, 
z.  H.  des  Hofphotogrsphcn  Fr.  Heuscbkel, 
Schriftführer,  Schwerin  L  M. 


Photographen  »Verein  Stuttgart. 
Sitzung  am  i.  September  1908. 
Hotel  „Graf  Eberhard"  in  Ludwigsburg. 
Tagesordnung:   1.  Vorbesprechung  Ober  die 
itnelle  Gründung  eines  Wflrttembergischen  Photo 
Kraphen  Bundes,  2.  Das  Probebild,  Vortrag,  Herr  Reh. 
3.     Lokalfrage.    4.  Vergrösserungsschwindel.    5.  Ver- 


Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  um  8'/4  Uhr 
und  begründet  in  seiner  Begrüßungsansprache  die  Ver- 
legung der  Sitzung  nach  Ludwigsburg  damit,  dass 
wir   unseren  auswärtigen  Mitgliedern  ein  Entgegen- 
kommen  bezeigen  wollen,  und  dass  es  zugleich  eine 
Probe  anf  das  Exenipel  sein  sollte,  wie  es  etwa  aus- 
sehen   würde,    wenn  wir  bei   der  Gründung  eines 
Württemberg! sehen  Photographen- Bundes  genötigt  sind, 
auswärtige  Sitzungen  abzuhalten.    Der  Vorsitzende  be- 
richtet ferner,  dass  er  mit  der  Handwerkskammer  in 
Verbindung  getreten  sei  zwecks  Erlangung  von  Material 
zu  einem  Vortrage  Ober  Zweck  und  Ziele,  Nutzen  usw. 
der  Handwerkskammern,  dass  ihm  aber  von  dieser 
Seite  wenig  Entgegenkommen  gezeigt  worden  wäre. 
Doch  sei  diese  Saehe  hiermit  nicht  aufgehoben. 

Als  neues  Mitglied  hatte  sich  Herr  H.  Linke- Hall 
angemeldet;  es  erfolgt  einstimmige  Aufnahme. 

Zum  Punkt  1  der  Tagesordnung  verliest  der  Vor- 
sitzende ein  Schreiben  von  Herrn  Fritz  Hansen  so- 
wie Herrn  Professor  Emmerich.  In  beiden  Schreiben 
wird  die  Augliederuug  des  Photographen -Verein  Stutt- 
gart an  den  Süddeutschen  Photographen -Verein  warm 
empfohlen.  Ausserdem  war  ein  Schreiben  eingelaufen 
von  Herrn  Direktor  Schultz- Hencke,  in  welchem 
der  Anschluss  an  den  Zentral  Verband  Deutscher  Photo- 
grapben -Vereine  empfohlen  wurde.  In  der  nun  folgen 
den  Debatte  sprachen  sich  die  meisten  Herren  fflr  den 
Anschluss  an  den  Zentral  Verband  aus,  besonders  Herr 
O.  Zimmerle  trat  warm  dafür  ein.  Der  Vorsitzende 
betont,  dass  wir  in  Stuttgart  immer  mehr  Neigung 
fflr  einen  Deutschen  Verband  gehabt  bitten  und  somit 
der  Anschluss  au  den  Zentral- Verband  vorzuziehen  sei. 
Da  aber  dem  Zentral -Verband  nur  Vereine  beitreten 
können,  und  in  Württemberg  viele  kleinere  Orte  sind, 
in  welchen  sich  ein  oder  zwei  Photograpben  befinden, 
so  sei  es,  um  auch  diesen  Kollegen  den  Anschluss  an. 
den  Zentral -Verband  zu  ermöglichen  nötig,  zuniebst 
einen  Wflrttembergiscuen  l'hotographeo  •  Bund  zu 
gründen;  dies  schliesse  jedoch  nicht  aus,  dass  wir  uus 
jetzt  schon  dem  Zentral -Verbaud  anscbliessen.  Beide 
Antrlge:  Anschluss  au  den  Zentral -Verbaud  Deutscher 
Photographen  .Vereine,  sowie  Gründung  eines  Württem- 
bergischen Photographen  - Bundes,  werden  von  der  Ver- 


sammlung einstimmig  angenommen,  bedürfen  aber  der 
Zustimmung  der  im  Oktober  stattfindenden  Haupt- 
versammlung. 

Hierauf  beginnt  Herr  Reh  mit  seinem  Vortrag 
über  das  „Probebild"'.  Er  hilt  dasselbe  für  eine  un- 
würdige Einrichtung,  die  abzuschaffen  sei.  Audere  Be- 
rufe: Schneider,  Schreiner,  Schuster  usw.  liefern  auch 
keine  Probehosen,  Stiefel  oder  Bettladen,  obwohl  es 
da  manchmal  viel  notwendiger  wäre  Schon  das  Wort 
„Probebild"  sei  ihm  ein  Greuel.  Aus  dem  Probebild 
sei  auch  die  schöne  Sitte  entstanden,  der  Kundschaft 
statt  6,  7  und  statt  12,  13  Bilder  zu  geben.  Diese 
Sitte,  die  für  den,  der  sie  einführte,  oder  auch  für  deu 
Zweiten  oder  Dritten  Bedeutung  gehabt  hätte,  indem 
man  ein  besseres  Angebot  als  die  Konkurrenz  gemacht 
habe,  sei,  nachdem  sie  in  allen  Ateliers  eingeführt  sei, 
vollständig  wertlos  und  bedeute  nur  eine  Vermehrung 
der  Selbstkosten.  Msnche  Kollegen  denken  gar  nicht 
daran,  dass  sie  bei  2000  bis  3000  kleineren  Aufnahmen 
im  Jahre  auch  2000  bis  3000  Bilder  verschenken ,  und 
das  ist  keine  Kleinigkeit,  besonders  da  das  Publikum 
dieses  gar  nicht  als  (^schenk  aufgefaßt  habe,  sondern 
als  berechtigten  Anspruch.  Deswegen  sei  auch  diese 
Sitte  oder  vielmehr  Unsitte  vollständig  abzuschaffen. 
Herr  Reh  empfiehlt  nun  den  auch  schon  in  dieser 
Zeitschrift  erwähnten  Modus:  Wir  liefern  nur  das,  was 
eigentlich  fest  bestellt  wurde  Wünscht  der  Kunde 
gleich  6  oder  12  Bilder,  so  werden  diese  geliefert,  aber 
nicht  7  und  nicht  13.  Werden  1  oder  2  Bilder  voraus 
gewünscht,  so  werden  diese  angefertigt  und  bezahlt, 
was  nachher  kommt  ist  eine  Sache  für  sich.  Er  stellt 
eine  Preisliste  auf  für  die  gangbarsten  Formate  ffir 
kleinere  Geschifte  z.  B.: 

1.  Visitbild  mit  einer  Aufnahme     1,50  Mk , 
2  Bilder       „    zwei  Aufnahmen    2,50  „ 
Nachbestellung  pro  Stück  .    .    .  —  ,50  „ 

.,         bei  12  5,50  „ 

usw.  Der  Vortragende  betont,  dass  er  in  seinem  Ge- 
schäft dieses  Verfahren  seit  einiger  Zeit  eingeführt 
habe,  ebenso  habe  er  die  nach  bei  ihm  üblichen  Drein- 
bilder  abgeschafft,  und  er  finde,  dass  das  Publikum, 
einige  Wenige  ausgenommen,  keinen  Anstoss  daran 
nehme,  freilich  sei  es  leichter,  wenn  alle  Kollegen  an 
einem  Platze  gleichzeitig  vorgehen  würden. 

Herr  Reh  verbreitet  sich  dann  über  den  morali- 
schen Standpunkt  der  Sache;  er  betont,  dass  wir  oft 
den  ungerechtfertigten  Ansprüchen  der  Kundschaft 
blindlings  Folge  leisten,  somit  uns  selbst  jedes  Urteil 
über  unsere  eigene  Arbeit  absprechen.  Dies  sei  eine 
Folge  des  Konkurrenzneides,  der  überhaupt  den  meisten 
Photographen  der  Kundschaft  gegenüber  das  Rück- 
grat  geraubt  habe  und  dazu  beitrage,  dass  dem  ganzen 
Stand  nicht  die  gebührende  Achtung  entgegengebracht 
werde. 

Um  diesen  UebelstSnden  zu  begegnen,  sei  es  nötig, 
uns  gegenseitig  ein  grösseres  Solidaritätsgefühl  anzu- 
erziehen, uud  unsere  Arbeiten  so  zu  gestalten,  dass  sie 
den  dafür  geforderten  Preisen  entsprechen,  uud  wir  die- 
selben vor  unserem  Gewissen  und  gegenüber  unserer 
Kundschaft  vertreten  können.     Der  eiugebüsste  Teil 
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unserer  Wertung  sei  wiederzuerringen,  wenn  wir  Hand 
in  Hand  daran  arbeiten,  die  An* wüchse  in  unterem 
Beruf  zu  beseitigen,  wenn  wir  dastehen,  Einer  für  Alle 
und  Alle  für  Einen. 

Der  Redner  fand  reichen  Beifall  für  seinen  Vor- 
trag, und  sprachen  sich  verschiedene  Herren  dahin  ans, 
den  angeführten  Modus  in  ihrem  Geschäft  einzuführen. 
Punkt  3,  „  Lokal  frage ",  ist  noch  nicht  zu  erledigen. 
Punkt  4,  Vergrösserungsschwindel ,  ist  beinahe  ein 
ständiger  Punkt  in  unserer  Tagesordnung  geworden. 
Zunächst  berichtet  Herr  Stadelmann-Leonberg,  dass 
es  ihm  gelungen  sei,  zwei  Vergrfissernngsreisende,  die  in 
2  Stunden  etwa  30  Aufträge  gesammelt  hatten ,  durch 
den  Landjäger  abfassen  zu  lassen,  denselben  wurden  die 
Auftrüge  wieder  abgenommen,  da  sie  ohne  Reiselegitj- 
mation  bezw.  ohne  Wandergewerbeschein  waren.  Die 
Auftrüge  sandte  Herr  Stadel  mann  an  die  Auftrag- 
geber mit  den  notigen  Bemerkungen  zurück.  Der 
Vorsitzende  spricht  Herrn  Stadelmann  den  Dank 
für  sein  schneidiges  Vorgehen  gegen  diese  Blutsauger 
aus,  was  allgemein  Beifall  findet.  Zur  weiteren  Be- 
kämpfung des  VergrösseruuRsschwindelfl  sollen  in  den 
beiden  grösseren  TageabMttern  Warnungsannoncen  er- 
lassen werden,  anch  sollen  Printen  usw.  ausgestellt 
werden,  um  dem  Publikum  immer  wieder  vor  Augen 
zu  führen,  was  an  derartigen  billigen  Gratiabildern 
daran  ist. 

Beim  letzten  Punkt  „Verschiedenes"  gibt  der  Vor- 
sitzende bekannt,  dass  die  Pirma  Ernst  Herbst 
&  Pirl  zwei  grössere  Kataloge  überaandt  habe,  die 
Pinna  B.  Wünsche  eine  Mitteilung,  dass  sie  mit 
ihren  Apparaten  gefertigte  Aufnahmen  ankaufe;  die 
Pinna  Voigtlinder  &  Sohn  stellt  ihre  Projektions- 
diapositive und  Vortrüge  zur  Verfügung;  die  Pinnen 
Paul  Teufel,  R.  Talbot  und  Goerz  übersandten 
Preislisten.  Sämtlichen  Pinnen  sei  hier  der  beste  Dank 
dea  Vereins  ausgesprochen. 

Gelegentlich  des  Schlusswortes  d ediziert  der  Vor- 
sitzende dem  Verein  noch  das  Buch  über  „  Bromsilber- 
retonche"  von  Toni  Müller,  dankt  den  Anwesenden 
für  ihr  Erscheinen,  anch  den  Kollegen  von  Ludwigs- 
burg für  Beschaffung  dea  anheimelnden  hübschen 
Lokales,  erinnert  an  die  sehr  vernachlässigte  Dresdener 
Reisekasse  und  schliesst  die  arbeitsreiche  Sitzung  um 
lo'/t  Uhr.  Noch  ein  ganz  kurzea  Zusammensein,  und 
die  Stuttgarter  begaben  sich,  begleitet  von  den  Lud- 
wigsburger Kollegen,  in  bester  Stimmung  zur  Bahn  zu 
gemeinsamer  Heimfahrt. 

Der  Schriftführer,  Der  Vorsitzende, 

W.  Mayer.  G.  Reh. 


Nachachrif  t. 
In  einem  grösseren  Zirkular,  welches  in  100  Exem- 
plaren auch  an  Nichtmitglieder  versandt  wurde,  wurde 
zu  dieser  Sitzung  eingeladen,  unter  gleichzeitiger  Be- 
kanntgabe der  Tagesordnung  und  dem  Hinweis,  dass 
es  den  unserem  Verein  noch  fernstehenden  Kollegen 
möglich  wäre,  noch  in  dieser  Sitzung  aufgenommen  zu 
werden,  wenn  sie  sich  sofort  anmelden  würden,  dass 
dieselben  dann  in  der  am  13.  Oktober  im  Hotel  „Textor" 


stattfindenden  Hauptversammlung  Sitz  und  Stimmt 
hütten.    Trotzdem  hat  sich  nur  ein  Herr,  and  rwu 
Herr  Kollege  Linke- Hall,  angemeldet.   Maa  kann 
hieraus  wieder  so  recht  deutlich  ersehen ,  wie  gering 
das  Interesse  der  Kollegen  an  den  Vereinigungen  ist, 
trotzdem  doch  jeder,  der  nnr  ein  wenig  die  Augen 
offen  hält,  sich  sagen  muss:  Dass  unser  schönes  Ge- 
werbe von  Tag  zu  Tag  mehr  seinem  Ruin  entgegen- 
geht, dass  es,  wie  wohl  kein  anderes  Gewerbe,  •u- 
gebeutet  wird  von  gewissenlosen  Leuten,  die  es  ver- 
stehen, dss  Publikum  durch  billige  Preise  an  sich  rrt 
locken,  ferner  durch  Vergrüsserungsanstalten,  die  mittek 
Drucksachen  oder  durch  Hausierer  den  Leuten  Gratis- 
bilder  anbieten.    Hier  wie  dort  wird  dss  Publikum 
hereingelegt,  trotzdem  machen  diese  Leute  immer  noch 
ganz  unglaubliche  Geschäfte    Gegen  diesen  Nieder- 
gang, verehrte  Henen  Kollegen,   kann  der  Einieinc 
nicht  ankämpfen,  auch  nicht  mittels  der  Kunstpboto- 
graphie,  dieselbe  in  Ebren,  aber  hier  kann  nur  durch 
eine  kraftvolle,  ganz  Deutschland  umfassende  Organi- 
sation einiger  mausen  Wandel  geschaffen  werden,  und 
zwar  muss  diese  Organisation  so  beschaffen  sein,  dass 
man  sich  nicht  nnr  dazu  aufrafft,  derselben  beizutreten 
und  dann  wieder  weiterzuschlafen,  nein,  jeder  Eitiidae 
muss  mitarbeiten,  muss  darüber  nachdenken,  wie  diesen 
oder  jenem  Mangel  beizukommen  aei,  und  seine  Meimmj! 
in  den  Versammlungen  kundgeben.   Nicht  nnr  immer 
warten,  was  die  an  der  Spitze  tun,  sondern  diät 
Kollegen,  die  sich  dazu  hergeben,  ein  Amt  zu  aber 
nehmen,  tatkräftig  zu  unterstützen;  dann  wirdesssö 
leichter  sein,  bei  den  Wahlen  die  verschiedenen  Aesftr 
zn  besetzen,  was  leider  jetzt  oft  recht  schwer  fällt.  £• 
sollte  sich  in  dieser  schweren  Zeit,  die  unser  W 
jetzt  durchzumachen  hat,  kein  Kollege,  der  noch  et« 
auf  seinen  Stand  fallt,  den  Vereinigungen  fernhiif- 
dann    wird    eine   machtvolle   deutsche   Organist^ ' 
möglich  sein,  dann  werden  wir  einen  Einfluss  auf  dfc 
Gesetzgebung  haben,  dann  werden  wir  nicht  mächtig 
dastehen,  wenn  der  Teil  der  Gehilfenschaft,  der  lieh  » 
nach  und  nach  in  die  Anne  der  Sozialdemokratie 
treiben  llsst,  mit  Forderungen  kommt,  die  wir  nicht 
erfüllen  können,  dann  werden  wir  such  der  Schmati 
konkurrenz  besser  zu  Leibe  gehen  können,  sei  «* 
durch  dss  Gesetz  oder  durch  Aufklärung  des  Publiken« 
oder  durch  sonstige  Mittel 

Darum  wachet  auf.  Kollegen!  Werfet  den  Kon- 
kurrenzneid über  Bord,  pfleget  die  Kollegialität  und 
arbeitet  Hand  in  Hand  daran,  unseren  Stand  wieder 
in  die  Höhe  zu  bringen,  der  ihm  gebührt. 

Meinen  Kollegen  im  Schwaben  lande  aber  möchte 
ich  heute  schon  die  Mitteilung  machen,  dass  der 
Photographen  -  Verein  Stuttgart  beabsichtigt,  einen 
Württembergischen  Photographen •  Bund  zu  begründen 
nnd  ich  gebe  mich  der  angenehmen  Hoffnung  hin. 
dass  vorstehende  Zeilen  ein  wenig  dazu  beitragen,  die 
schwäbischen  Kollegen,  wenn  der  Ruf  an  sie  ergeh', 
zu  veranlassen,  unserem  Bunde  beizutreten,  nnd  zwar 
nicht  nur  der  Form  nach,  sondern  im  Sinne  de*  Vor- 
hergesagten als  treue  Mitarbeiter  sn  unserer  gatet 
Sache,  damit  wir  denen,  die  daran  arbeiten,  unseren 
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Bernf  zn  untergraben,  ein  schwäbisches  Heer  entgegen- 
stellen können,  dos  mit  der  alten  bewahrten  Devise 
auf  deu  Kampfplatz  tritt:  „Furchtloa  und  treu!" 
Stuttgart,  den  5.  Oktober  1908. 

  G.  Reh. 

Die  November- Sitzung  findet  am  10.  November, 
dem  zweiten  Dienstag  des  Monats,  im  Hotel  Teztor 
iGartensaal),  statt 

Näheres  geht  den  Mitgliedern  noch  zu. 

K.  Stadeluiann,  I.  Schriftführer. 


Objektiven  zugewandt, 
Perspektive  ermögliche! 


Aus  der  Industrie. 

Buscha  neues  Bis-Telsr  f/7.  Die  grosse 
Verbreitung  der  kurzbrennweitigen  Universalobjektive 
datiert  erst  ron  der  Einführung  der  Anastigmate  an, 
vorzügliche  Randschärfe  die  Anwendung  kurzer 
und  damit  zugleich  kleiner  Handkameraa 
löglichte.  Dem  unleugbaren  Vorteil  der  Kompen- 
diosität  solcher  kleiner  pbotographischer  Apparate  wird 
aber  anf  der  anderen  Seite  der  vom  ästhetischen  Stand- 
punkt mit  Recht  erhobene  Vorwurf  entgegengehalten, 

dass  Kameras  mit  derart  weit- 
winkligen Objektiven  Bilder 
von  unwahrer,  übertriebener 
Perspektive  ergeben.  Und  so 
hat  sich  denn  auch,  nachdem 
von  berufener  Feder  dem 
künstlerischen  Moment  in  der 
Photographie  mehr  und  mehr 
Geltung  verschafft  worden  ist, 
ein  grosser  Teil  der  Amateure 
wieder  den  langbrennweitigen 
die  Bilder  von  naturwahrerer 
1.  Die  einmal  liebgewordene 
kleine  Handkamera  wollten  aber  nur  wenige  missen, 
so  dass  es  erst  besonderer  (Tele  )  Objektive  bedurfte, 
die  trotz  kurzen  Kameraauszuges  eine  verhältnismässig 
lange  Brennweite  besitzen.  Es  dürfte  wohl  genügend 
bekannt  sein,  das*  das  B  u  sc h •  Bia-Telar  flg  vom 
Jahre  1905  das  erste  Objektiv  war,  das  die  Vereinigung 
einer  langen  Brennweite  mit  einem  relativ  kurzen  Aus- 
zug brachte,  und  zwar  bei  einer  Lichtstärke,  die  auch 
heute  noch  von  keinem  anderen  ähnlichen  Objektiv 
erreicht  wird.  Wenn  nun  auch  mit  diesem  Instrument 
ein  wesentlicher  Fortschritt  wohl  erreicht  war,  so  war 
doch  nicht  zu  verkennen,  dass  für  gewisse  Spezial- 
gebiete, wo  die  Länge  der  Brennweite  ebenfalls  von 
Bedeutung  ist,  ein  Mehr  an  Lichtstärke  recht  erwünscht 
war.  So  z.  B.  bei  der  Porträtphotograpbie  und  der 
Aufnahme  freilebender  Tiere,  von  denen  gerade  die 
letztere  in  den  verflossenen  3  bis  4  Jahren  eine  be- 
deutende Ausdehnung  erlangt  hat.  Diese  Erwägung, 
sowie  Anregungen  aus  den  Abnehmerkreisen,  ver- 
anlassten die  Firma,  die  Herausgabe  einer  lichtstärkeren 
Bis- Telar- Serie  in  Betracht  zu  ziehen,  und  die  durch- 
geführten Rechnungen  zeigten,  dass  es  möglich  ist, 
auch  für  grossere  Objektivöffnungen  eine  gute  Kor- 
rektion der  Schärfenfehler  zu  erzielen.   Wenn  sich  die 


Firma  nun  bei  der  neuen  Serie  auf  eine  relative  Oeffnung 
von  /77,  also  eine  fast  doppelt  so  grosse  Lichtstärke 
wie  bei  der  älteren,  beschränkt  bat,  so  geschah  dies 
nicht  etwa,  weil  bei  grösserer  Oeffnung  die  Korrektion 
des  Objektivs  unmöglich  wird,  sondern  vielmehr  aus 
der  rein  praktischen  Erwägung  heraus,  die  Linsen- 
durchmesser  bei  den  verhältnismässig  langen  Brenn- 
weiten nicht  übermässig  gross  werden  zu  lassen.  Einmal 
wird  das  Objektiv  dadurch  unhandlich  und  ausserdem 
teurer.  Um  der  unhandlichen  Grösse  zu  begegnen, 
ist  der  Fassung  der  neuen  Bis  Telare  durch  einige  Ab- 
weichungen von  der  traditionellen  Form  die  geringst 
mögliche  Dimension  gegeben,  so  dass  sie  verhältnis- 
mässig kleine  Kamerascheiben  (Anschrauben nge)  er- 
fordert Die  Schärfenzeichnung  des  Bis-Telars  ist  selbst 
bei  voller  Oeffnung  1/7  eine  vorzügliche.  Diese 
Lichtstärke  genügt  bei  leidlichem  Licht  vollauf,  um 

zu 


Patente. 

Kl  57.    Gruppe  7. 
Nr.  197984  vom  18  August  1907. 
Vogelperspektive,  G  m.  b.  H.  iu  Ham- 
burg. 

Vorrichtung  zur  Herstellung  photo- 
graphischer Aufnahmen  von  Gelände- 
abschnitten mittels  einer  unterhalb 
eines  Luftfabrzeuges  beweglich  be- 
festigten Kamera,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dass  die  Kamera  mit  einem 
starren  Pendel  und  an  dieses  ange- 
schlossenen Fadenpendel  versehen  ist 

Büehersehau. 

Encyklopädie  der  Photographie.  Heft  61. 
„  Pbotographiscbes  Lexikon.-'  Von  Prof.  Dr.  Fr. 
Stolze.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a  S. 
Preis  4  50  Mk. 

Die  Zshl  der  in  der  Photographie  verwendeten 
Utensilien  und  Präparate  wird  von  Tag  zu  Tag  grösser, 
und  der  Fschmann  ist  oft  nicht  mehr  imstande,  sich 
über  die  Anwendung  der  ersteren  und  Zusammen- 
setzung der  letzteren  Rechenschsft  zu  geben,  ohne  ein 
voluminöses  Werk  über  Optik  oder  Chemie  zu  Rate  zu 
ziehen.  Da  ist  nun  ein  photogrsphisches  Lexikon,  wie 
es  der  trotz  seines  hohen  Alters  noch  geistig  »o  rüstige 
Verfasser  zusammengetragen  hat,  ein  wirkliebes  Be- 
dürfnis geworden. 

Da  nun  eine  erschöpfende  Erläuterung  der  ein- 
zelnen Worte  und  Bezeichnnngen  nicht  möglich  ist, 
ohne  das  Volumeu  des  Buches  zu  sehr  zu  vergrössern, 
so  hat  sich  der  Autor  auf  mehr  allgemeine  Angaben 
beschränkt  und  verweist  den  Leser  für  die  Details  auf 
Spezialwerke.  Im  alphabetischen  Verzeichnis  sind  nur 
solche  chemische  Stoffe  aufgeführt,  welche  für  die 
photographische  Praxis  in  Betracht  kommen,  dann 
folgen  Tabellen  der  Elemente  und  als  Schluss  die  Er- 
klärung der  verschiedenen  Kristallformen,  r, 
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Fragekasten, 
a)  Teehnisehe  prägen. 

Fragt  joj.  Photograpb  in  Breslau.  Ich  habe  ein 
äusserst  dünnes  und  ganz  klares  Negativ  auf  Rat  eines 
Freundes  mit  Uran  verstärkt  und  dabei  zu  meinem 
Schrecken  eine  Platte  erhalten,  welche  viel  zu  hart 
kopiert.  Die  Verstärkung  ist  viel  zu  ausgiebig,  und 
man  braucht  sehr  lange  Zeit,  um  eine  fertige  Kopie 
zu  bekommen,  die  dann  zu  kräftig  und  zu  kalkig  aus- 
fallt. Wie  kann  man  dem  Uebel  abhelfen? 

Antwort  su  Fragt  J9J.  Es  ist  sehr  einfach,  die 
Platte  wieder  entsprechend  abzuschwächen,  und  zwar 
ist  es  hierzu  nur  notwendig,  sie  in  eine  Schale  mit 
Wasser  zu  legen,  dem  man  einige  wenige  Tropfen 
Ammoniak  hinzugesetzt  hat.  Nach  kurzer  Zeit  beginnt 
schon  die  Abschwächnng  und  muss  rechtzeitig  unter- 
brochen werden,  da  wahrend  des  darauffolgenden  kurzen 
Waschens  das  Negativ  noch  weiter  zurückgeht.  Der 
Farbton  ändert  sich  dabei  ins  Bräunliche,  so  dass  auch 
aus  diesem  Grunde  die  Deckkrait  geringer  wird. 

Frage  394.  Herr  P.  B.  in  M.  1.  Bei  Blaukopien 
sind  oft  die  Linien  infolge  zu  langer  Belichtungszeit 
etwHs  schleierig,  besonders  da,  wo  die  Tusche  der  Zeich- 
nung nicht  recht  gedeckt  hat.  Es  ist  angegeben  worden, 
ilass  es  Mittel  gibt,  diese  Linien  klar  zu  bekommen 
und  mit  einer  bestimmten  Lösung  mittels  der  Ziehfeder 
nachzuziehen.  Wie  ist  eine  solche  Lösung  beschaffen, 
und  wie  bat  man  im  übrigen  zu  verfahren,  um  das 
Ziel  zu  erreichen? 

2.  Ein  verstorbener  Freund  von  mir  pflegte  seine 
Negative,  wenn  dieselben  zu  flau  waren,  durch  das 
sogen.  Staubverfahren  zu  verstärken.  Wie  ist  dies  aus- 
zufahren, und  ist  das  Verfahren  einfach  und  sicher 
genug,  um  praktisch  ausgeübt  zu  werden? 

Antwort  mu  Fragt  394.  1.  Verschleierte  Linien 
in  Blaupausen  können  sehr  leicht  vollkommen  weiss 
gemacht  werden,  wenn  man  folgendermassen  verfäbrt: 
Man  bereitet  sich  eine  zwei-  bis  dreiprozentige  Lösung 
von  Gummiarabikum  in  Wasser  und  setzt  derselben 
auf  100  cem  6  g  saures  Oxalsäure*  Kali  und  3  g  Oxal- 
säure zu.  Mit  dieser  farblosen  Lösung  werden  die 
Linien  mit  der  Ziehfeder  oder  sonstwie  nachgezogen 
und  sind  dann  momentan  vollkommen  weiss,  da  die 
Lösung  sehr  kräftig  bleicht.  Sie  greift  aber  die  Zieh- 
feder stark  an,  und  diese  muss  daher  nach  jedes- 
maligem Gebrauch  gut  ausgewaschen  werden. 

Antwort  2.  Um  mittels  des  Staubverfabrens  Nega- 
tive zu  verstärken,  verfährt  man  folgendermassen:  4  g 
Rohrzucker  und  4  g  reines  Dextrin  werden  in  60  cem 
lauwarmem  Wasser  gelöst,  3  g  Ksliumbichromat  hin- 
zugesetzt und  die  Lösung  filtriert  Man  trägt  sie 
genau  wie  Lack  auf  die  Glasseite  des  Negativs  auf,  die 
vorher  sorgfältig  geputzt  sein  muss,  lässt  den  Ueber- 
schuss  ablaufen  und  trocknet  im  Dunkeln  bei  künst. 
lieber  Wärme.  Die  Platte  wird  dann  bei  Sonnenlicht 
oder  bei  elektrischem  Licht  von  der  Schichtseite  her 
1  bis  4  Minuten  belichtet,  wobei  man  sie  am  besten  in 
einen   Kopierrahmen    mit    vorher   erwärmtem  Press- 


bausch einlegt  Nach  dieser  Belichtung  kommt  die 
Platte  in  die  Dunkelkammer  zurück  und  wird  dmteh 
vorsichtiges  Aufreiben  von  feinst  geschlämmtem  Graphit 
auf  die  Glasseite  entwickelt  Die  Entwicklung  kann 
durch  leises  Behauchen  derjenigen  Stellen,  die  be- 
sonders verstärkt  werden  sollen,  befördert  werden. 
Nach  vollendeter  Entwicklung  wird  kollodioniert,  eisige 
Minuten  gewässert  und  dann  getrocknet  Das  Ver- 
fahren ist  nicht  bequem  und  schwierig  sauber  aus- 
führbar. 

Frage  joj.  Herr  ().  L.  in  K.  Beabsichtige,  an 
Stelle  der  den  Augennerven  schädlichen  roten  Dunkel- 
kammerbeleuchtung,  eine  solche  in  grüner  Parke  an- 
zuwenden. Bitte  um  Angabe,  wie  und  in  weichet 
Reihenfolge  und  Farbe  ich  Gläser  anwenden  soll,  tun 
ein  gutes  helles,  nichtaktinisches  Licht  zu  eibaltes, 
daa  in  seinem  Grundtone  grünlich  ist.  Benutzt  wird 
Lampe  mit  GasglühHcht  (Auerbrenner),  davor  Matt- 
scheibe. Vielleicht  kann  ich  gleichzeitig  die  Bezug»- 
quellen  der  Gläser  erfahren. 

Antwort  mu  Frage  joj.  Der  Ersatz  des  roten 
Dunkelkamnierlichts  durch  grünes  Licht  kann  allerdings 
geschehen,  doch  muss  das  grüne  Licht  ganz  bestimmt« 
Rigen schatten  haben,  wenn  es  nicht  sehr  leicht  schleien 
soll.  Am  besten  ist  die  Verwendung  der  dunkelgrün« 
Gelatinefolien  für  Dunkelkammerzwecke  von  der  Fotien- 
und  Flitterfabrik,  Akt.  •  Ges.,  in  Hanau.  Will  man  du 
verwenden,  so  kombiniert  man  eine  braungelbe  Eiset 
glosscheibe  mit  einer  tief  dunkelgrünen  Scheibe.  Die 
braungelbe  Scheibe  mnss  sehr  dunkel  sein,  sonst  erlitt 
man  starke  Schleier. 


b)  ReehtH«he  prägen. 

Frage  14).  Herr  A'.  Z.  in  D.  Ein  Bucbbtote 
bestellte  vor  mehreren  Jahren  hei  einem  Kumtes* 
ein  Aquarellbild  (Landschaft).  Nach  dieser  Vorlage  uea 
er  sich  Ansichtskarten  machen,  die  ebenfalls  «du» 
mehrere  Jahre  im  Verkehr  sind.  Ist  es  nun  gettitttt 
nach  diesen  Reproduktionen  auf  Gläsern,  Tsssea  ac* 
anfertigen  zu  lassen  und  zu  verkaufen,  oder  ist  dit 
Genehmigung  des  Buchbinders  erforderlich? 

Antwort  tu  F rage  14).  Die  Nachbildung  der  Photo 
graphie  oder  eines  Werkes  der  bildenden  Knut  an 
einem  Werke  der  Industrie  ist  durch  das  neue  Schau- 
gesetz  verboten.  Jede  Vervielfältigung  ohne  Ein- 
willigung des  Berechtigten  ist  unzulässig,  gleichviel, 
durch  welches  Verfahren  sie  bewirkt  wird.  Gleichgültig 
ist  es  auch,  ob  die  Vervielfältigung  vom  Original,  d.  h 
dem  jetzt  noch  geschützten  Aquarellbild,  oder  von  der  , 
Nachbildung,  d.  h.  der  Ansichtspostkarte,  geschieht. 
Bs  ist  überhaupt  in  allen  Fällen,  in  denen  dem  Photo- 
graphen  oder  Kunsthandwerker  ein  Bild  der  Photo- 
graphie oder  bildenden  Kunst  als  Vorlage  erwünscht 
ist,  ratsam,  und  auch  eine  Forderung  des  geschäftlichen 
Anstandes,  die  Genehmigung  des  Urhebers  einzuholen, 
ehe  man  die  rechtlichen  Verbältnisse  ausforscht  and 
auanützt,  was  trotz  aller  Vorsicht  zum  Prosess  fühl« 
kann.  Dr.  Sek. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich :  Geh.  Rcgtrronpsra»  Professor  Dr.  A.  M  lethc-Charlottrobnrr. 
Druck  und  Vertat  von  Wilhelm  K nipp  Halle  s.S. 
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Rund  seh  au. 


—  Seine  neuen  Untersuchungen  zur 
Theorie  der  photographischen  Vorgange 
bat  Dr.  Lüppo-Cramer  in  den  letzten  Monaten 
um  einige  weitere  Abschnitte  bereichert.  Als 
72.  Aufsatz  erschien  ein  solcher  unter  dem  Titel : 
Das  Adsorptionsvermögen  des  Silber- 
gels der  Negative  als  letzte  Ursache  des 
Persulfat  -  Abschwächungsvorgangs 
(„Photogr.  Korrespondenz"  1908,  S.  159). 
Die  Bildsubstanz  eines  gewöhnlichen  pboto- 
graphischen  Negativs  besteht  keineswegs  aus 
reinem  Silber,  vielmehr  verbleibt  in  der  Negativ- 
schicht, wenn  man  sie  mit  silberlösenden  Agentien 
behandelt  hat,  ein  erheblicher,  gelbbraun  ge- 
färbter Rückstand,  dessen  Entstehung  besonders 
in  quantitativer  Hinsicht  von  der  Art  des  ver- 
wendeten Fixierbades  ausserordentlich  beein- 
flusst  wird.  Der  Rückstand  nach  der  Ent- 
silberung  ist  sehr  gering,  wenn  vor  derselben 
in  konzentrierten  Bromsalzlösungen  fixiert  wurde, 
während  er  nach  dem  gewöhnlichen  Fixieren  in 
Thiosulfatlösuogen  am  stärksten  ist;  nach  der 
Herauslösung  des  Bromsilbers  mittels  Ammoniak 
und  Cyankalium  hinterbleibt  ebenfalls  ein  Rück- 
stand nach  der  Entsilberung,  welcher  jedoch  nicht 
unerheblich  schwacher  als  nach  der  Fixierung 
in  Tbiosulfat  ist.  Der  chemische  Einfluss  des 
Thiosulfats  auf  das  Bromsitber  und  Silber  des 
Negativs  kann  kaum  zur  Erklärung  der  Ent- 
stehung des  beschriebenen  Körpers  herangezogen 
werden.  Lüppo-Cramers  Untersuchungen 
über  die  Adsorptionsfähigkeit  des  Silber- 
gels scheinen  diese  Frage  in  genügender  Weise 
zu  lösen.  Aus  zahlreichen  Versuchen  konnte  der 
Verfasser  schliessen,  dass  der  Negativent- 
silberungsrückstand  zu  besteben  scheint  aus: 

Silber  -f-  Cyansilber  -{  Bromsilber, 
wenn  in  Cyankalilösung  fixiert  wurde,  wenn 
jedoch  in  Tbiosulfatlösuog  fixiert  wurde,  aus: 

Silber  -f-  Bromsilber  -f  Schwefelsilber. 
Der  Nachweis,  dass  die  eigentümliche  Substanz, 
welche  nach  Entfernung  des  löslichen  Silbers 
in  einem  photographischen  Negativ  übrig  bleibt, 
aus  einer  Adsorptionsverbindung  besteht,  scheint 
dem  Verfasser  nun  auch  endlich  die  letzte  Un- 


klarheit zu  beseitigen,  welche  noch  bei  der 
Deutung  des  Abschwach ungsvorganges  mit  Per- 
sulfat und  anderen  Silberlösungsmitteln  übrig 
blieb.  Der  Persulfatabschwächungsvorgang  lässt 
sich  rein  .kolloidchemisch'1  verstehen,  ein 
neuer  Beweis  für  die  fruchtbare  Anwendungs- 
mögüchkeit  der  Kolloidchemie  auf  photographische 
Probleme.  Es  wurde  vom  Verfasser  bewiesen, 
dass  der  Abschwächungsvorgang  durch  die  mit 
der  Stärke  des  Lichteindrucks  variierende  Zu- 
sammensetzung der  Bildsubstanz  sich  ausreichend 
erklaren  lässt  Es  fragt  sich  ausserdem  noch, 
warum  die  schwächeren  Teile  des  Negativs,  die 
Schatten,  relativ  mehr  von  der  bromsilberhaltigen 
Negativnebensubstanz  enthalten  als  die  Lichter. 
Da  es  sich  lediglich  um  Adsorptionsvorgänge 
handelt,  bei  welchen  die  Struktur  des  adsor- 
bierenden Silbergels  die  grösste  Rolle  spielt,  so 
braucht  man  nur  anzunehmen,  dass  die  viel 
rascher  entwickelten  Lichter  im  Negativ  ein  viel 
weniger  ausgeprägtes  kolloides  Gelgerüst  be- 
sitzen als  die  langsamer  entwickelten  und  durch 
das  Schutzkolloid  Gelatine  sozusagen  mehr  ver- 
dünnten schwächeren  Bildschatten.  Die  Neigung 
zur  Adsorption  wird  also  in  den  schwächer  be- 
lichteten Bildstellen  eine  grössere  sein,  und  aus 
diesen  Ueberlegungen  lässt  sich  unschwer  die 
verschiedene  Wirkungsweise  des  Persulfatab- 
schwächere  deuten. 

Die  73.  Untersuchung  zur  Theorie  der 
photographischen  Vorgänge  beschäftigt 
sich  mit  der  Theorie  der  chemischen  Ent- 
wicklung („Photogr.  Korrespondenz"  1908, 
S.  26b).  Es  galt,  die  Frage  zu  beantworten,  ob 
das  Vorhandensein  von  adsorbiertem  Silber  allein 
genügt,  um  die  chemische  Entwicklung  des  Bildes 
in  die  Wege  zu  leiten.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  reines  Photo bromid  in  Emulsionsform 
der  Entwicklung  unterworfen  und  gleichzeitig 
das  Verhalten  einer  Emulsion  von  reinem  Brom- 
silber beobachtet.  Es  wurde  auf  früher  beschrie- 
benem Wege  blauviolettes  Photobromid  erzeugt 
und  dieses  in  zehnprozentiger  Gelatinelösung 
unter  Hinzufügung  von  zehnprozentiger  Brom- 
kalilösung peptisiert;  so  entstand  eine  völlig  homo- 
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gene,  rosenrot  gefärbte  Photobromidemulsion, 
welche  ebenso  wie  eine  reine  Bromsilberemulsion 
bei  inaktinischem  Liebt  zu  Platten  vergossen 
wurde.  Bei  der  chemischen  Entwicklung  dieser 
Platten  ergab  sich  das  Resultat,  dass  die  reine 
Bromsilberemulsion  fast  völlig  klar  blieb,  wahrend 
die  Photobromidplatte  sich  sofort  völlig  schwärzte. 
Es  genügt  also  in  der  Tat  das  adsorbierte 
Silber  allein,  um  die  chemische  Entwick- 
lung einzuleiten.  Der  Farbumscblag  des 
blauvioletten  Photobromids  in  eine  rosenrote 
Photobromidemulsion  beruht  auf  der  feineren 
Verteilung  des  Photobromids  in  der  Emulsion, 
eine  Tatsache,  welche  nicht  ohne  Bedeutung 
für  die  Theorie  der  Farbenbildung  bei  kolloidalem 
Silber  und  den  Photohaloiden  ist.  Es  sei  noch 
erwähnt,  dass  die  in  den  Photobromidschichten 
der  angewandten  Herstellungsart  adsorbierte 
Silbermenge  nur  sehr  gering  ist. 

In  seiner  74.  Untersuchung  zur  Theorie 
der  photograpbischen  Vorgänge  gibt 
Dr.  Lüppo-Cramer  Beiträge  zur  Erklärung 
der  Polarisation  und  des  Abklingens  der 
Lichtwirkungen  („Photogr.  Korrespondenz" 
1908,  S.  268).  Jodsilber  ist  imstande,  Jod  zu  ad- 
sorbieren, neuerdings  wurde  von  F.W.  Schmidt 
mit  einiger  Sicherheit  die  Existenz  eines  Tri- 
jodids  des  Silbers  nachgewiesen.  Ed  er  und 
nach  ihm  Homolka  haben  die  photochemische 
Zersetzung  des  Jodsilbers  als  einen  umkehr- 
baren Prozess  wie  folgt  angesehen: 
im  Lichte 

5  AK  J  *  7  Z  Ag  /s|3  4<rs  / 

im  Dunkeln   I  Silber- 
trijodid. 

Die  Annahme  der  Jodadsorption  bat  vielleicht 
eine  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  als 
diejenige  der  Bildung  des  Silbertrijodids.  Auch 
Brom  wird  von  Bromsilber  adsorbiert,  und  diese 
Adsorption  ist  zweifellos  von  Bedeutung  für  die 
Theorie  der  Solarisation.  Nach  des  Verfassers 
Ansicht  besteht  nur  eine  Erklärung  der  Solari- 
sation eine  gewissenhafte  Prüfung,  dass  das  bei 
lang  andauernder  Belichtung  abgespaltene  Brom 
in  irgendeiner  Weise  bei  der  Entwicklung  die 
Abscheidung  des  Silbers  verhindert.  Wie  diese 
Störung  der  Entwicklung  vor  sich  geht,  darüber 
lässt  sich  vorerst  nichts  Bestimmtes  sagen,  immer- 
hin steht  fest,  dass  das  Brom  weder  die  Schicht 
verlässt,  noch  von  dem  Bindemittel  derselben 
aufgenommen  wird.  Sobald  man  durch  Zusatz 
eines  bromabsorbierenden  Körpers  zur  Brom- 
silberschicht dem  Brom  Gelegenheit  gibt,  im 
Momente  seiner  Abspaltung  durch  das  Licht 
absorbiert  zu  werden,  tritt  keine  Solarisation 
mehr  ein.  Die  eigenartige  Adsorption  des  durch 
Lichtwirkung  abgespaltenen  Halogens  durch  den 
lichtempfindlichen  Körper  tritt  in  deutlichster 
Weise  bei  den  Jodiden  auf,  wie  auch  schon 


früher  in  dieser  Zeitschrift  referiert  wurde. 
Quecksilberjodür- Gelatine  wird  im  Lichte  tief- 
schwarz, nach  einiger  Zeit  erfolgt  bei  Lichtaus 
schluss  eine  völlige  Umkehrung  des  Prozesses, 
es  bildet  sich  das  Jodür  wieder  zurück.  Aehn- 
liehe  Verhältnisse  liegen  bei  vielen  sogen.  Ab- 
klingungserscheinungen  lichtempfindlicher  Haloide 
vor. 

Neuerdings  erweitert  und  ergänzt  Lüppo- 
Cramer  seine  früheren  Mitteilungen  über  die 
Photohaloide.  In  der  75.  Untersuchung  zur 
Theorie  der  photographischen  Vorgänge 
teilt  er  weiteres  über  die  Bildung  der  Photo- 
haloide mit  („Photogr.  Korrespondenz"  1908, 
S.  397).  In  diesem  Abschnitt  bespricht  der 
Verfasser  nach  den  aus  seinen  zahlreichen  Ar- 
beiten gewonnenen  Gesichtspunkten  Angaben 
Carey  Leas  über  Darstellungsmethoden  von 
Photohaloiden.  Auf  die  einzelnen  derselben 
können  wir  hier  natürlich  nicht  eingehen,  ein 
genaueres  Studium  muss  an  Hand  der  Original 
abhandlung  erfolgen.  Hier  nur  einige  allgemeine 
Angaben.  Immer  zeigt  sich,  dass  die  Bildung 
der  Photohaloide  von  dem  physikalischen 
Zustande  der  Komponenten,  welcher  früher  so 
gut  wie  völlig  ausser  acht  gelassen  wurde,  ab- 
hangig ist.  Versuche  zeigten,  dass  konzentrierte 
Salzlösungen  nicht  etwa  eine  verstärkte  Wirkung, 
sondern  eine  völlige  Aufhebung  derselben  her- 
vorriefen, ein  Beweis,  dass  in  den  hier  er- 
örterten photochemischen  Reaktionen  in  keiner 
Weise  ein  rein  chemischer  Vorgang  zu  sdw 
ist.  Die  Ausfällungsart,  resp.  die  chemisch 
Natur  des  Reduktionsmittels,  ist  nur  von  in- 
direktem Einfluss  auf  die  Neigung  des  Silben, 
Photobromid  zu  bilden.  Es  wurde  gefunden, 
dass  die  Bildung  der  Photohaloide  auch  erfolgt, 
wenn  noch  kolloides  Silber  Haloidsalze  adsor- 
biert und  dann  eine  Behandlung  mit  Salpeter- 
säure folgt.  Bei  allen  Reaktionen  kommt  es  in 
der  Hauptsache  darauf  an,  dass  das  Silber  in 
möglichst  ausgesprochen  kolloider  Form  entsteht, 
und  in  solchen  Fällen  genügt  die  während  oder 
nach  der  Reduktion  vorhandene  geringe  Menge 
eines  beliebigen  Haloidsalzes,  um  die  Bildung 
einer  Adsorptionsverbindung  zu  ermöglichen. 
Ein  derartig  adsorbiertes  Neutralsalz  bat  bei 
einer  alsdann  eintretenden  Lösung  der  Haupt 
menge  des  Silbers  eine  ausserordentliche  Neigung, 
offenbar  dieselbe  Art  von  Adsorptionsverbindung 
zwischen  dem  entstehenden  Bromsilber  und  einem 
Teil  des  vorhandenen  Silbers  zu  bilden,  wie  ein 
vorhandenes  Bromsilbergel  mit  kolloidem  Silber 
(S.  300).  Der  Verfasser  gebt  weiter  ein  auf 
eine  von  ihm  früher  beschriebene  Bildung  von 
kolloidem  Silber  bei  der  Reduktion  des  Brom- 
silbers,  bei  welcher  er  früher  die  Entstehung 
von  Photobromid  falsch  gedeutet  hat  und  jetzt 
auf  andere  Weise  erklärt  dest 
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Vereinsnaehriehten. 

Phofcographlaeher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 


Durch  das  am  ai.  Oktober  erfolgte  Hin- 
scheiden unseres  Ehrenmitgliedes 

Herrn  E.  Martini 

hat  der  Verein  den  schmerzlichen  Verlust  eines 
seiner  regsten  Mitglieder  zu  beklagen.  Nicht 
nur  als  eifriges  Mitglied,  sondern  auch  in  seiner 
37  Jahre  wahrenden  Tätigkeit  als  Schatzmeister 
des  Vereins  war  der  Verstorbene  ein  steter 
Förderer  unserer  Bestrebungen. 

Sein  Andenken  wird  der  Verein  stets  in 
Ehren  halten. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  O.  Brettschneider. 


Ak  neues  Mitglied  war  gemeldet: 
Herr  Paul  Hoffmann,  Photograph,  Berlin  SW.  61, 
Blücherstrasse  6. 

Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen : 
Herr  Georg;  Wilke,  Photograph,  Berlin  N.  20,  Bad- 
straase 35. 

„  Rudolf  März,  Photograph,  Berlin  N.  20,  Bad- 
straase 65. 

Fräulein  Anna  Gries  s,   Photographin,  ^Charlotten- 
bürg  a,  Joachimsthaler  Strasse  3. 

Berlin,  den  aa.  Oktober  1908. 

Der  Vorstand. 
I.  A. :  R.  Schumann,  Schatzmeister, 
Berlin  •  Schöneberg,  Königsweg  15. 


Thüringer  Photographen -Bund. 
Als  neues  Mitglied  ist  aufgenommen: 
Herr  Bruno  Gerlach,  Photograph,  Klosterlausnitz. 

Der  Vorstand. 
I.  A.:  Louis  Held,  Schriftführer. 


Atellernaehriehten. 

Hannover.  Herr  Edtn.  Lill  fibernahm  das  Atelier 
Tiedemann.  Georgstrasse  14. 

Krefeld.  Hier  wurde  Hochstrasse  6a  ein  Photo- 
graphisches  Atelier  unter  der  Pinns  Atelier  „Elite" 
eröffnet 


Auszeichnungen. 

Dem  Photographen  Herrn  Karl  Hintner  in  Salz- 
burg wurde  vom  Preisgericht  bei  der  Kaiserjubiläums- 
E  instellung  daselbst  die  Goldene  Medaille  zuerkannt. 


Patente. 

Kl.  57.    Gruppe  9.    Nr.  196  301  vom  14.  August  1907. 
Rathenower   Optische  Industrie  -  Anstalt   vorm.  Emil 
Busch,  Akt. -Ges.  in  Rathenow. 
Aufaichtaucher,  bestehend  « 
aus  zwei  gegeneinander  ge- 
neigten, gelenkig  verbundenen 

der  dem  /  ' 


Objekt  zugewandte  von  zer- 
streuender Wirkung  ist,  da- 
durch gekennzeichnet,  dass 
die  beiden  Spiegel  (s, ,  st) 
an  zwei  gegenüberliegenden, 
um  etwa  die  Spiegellange 
voneinander  entfernten  Seiten 
eines  flachen  Kistchens  (m) 
angelenkt  sind. 


KL  57.    Gruppe  14.    Nr.  198061  vom  9.  August  1907. 
Firma  Dr.  R.  K rügener,  Prankfurt  a.  M. 
Verwendung  saurer  schwefelsaurer  Salze,  insbeson- 
dere der  Alkalibisulfate,  zur   Bereitung  von  sauren 
Oxydationsbldern  für  photographische  Zwecke 


Büehersehau. 

Ludwig  David,  „Ratgeber  für  Anfinger  im 
Photo graphieren".  4a.  bis  44.  Auflage,  124.  bis 
132,  Tausend.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in 
Halle  a.  S.    236  Seiten.    1.50  Mk. 

Diesem  allgemein  bekannten  kleinen  Kompendium 
empfehlende  Worte  auf  den  Weg  mitzugeben,  ist 
eigentlich  in  jeder  Beziehung  unnötig;  die  selten  hohe 
Auflagenzahl  spricht  selbst  für  den  Wert  des  Buches, 
welches  in  schmuckem  Einbände  und  vorzüglicher 
drucktechnischer,  besonders  illustrativer  Ausstattung 
—  das  Buch  enthält  neben  96  Textbildern  24  Bild- 
tafeln —  sich  zu  seinen  unzahligen  alten  Freunden 
noch  viele  neue  erwerben  wird.  Die  Abfassung  des 
Textes  ist  durchweg  klar  und  gemeinverständlich; 
alles  das,  was  dem  Anfänger  als  Grundlage  für  die 
photographische  Praxis  zu  wissen  notwendig  ist,  ist 
im  Drucke  entsprechend  gekennzeichnet  Das  Buch 
enthält  weit  mehr  als  der  Titel  angibt,  denn  zweifellos 
kann  auch  der  „fortgeschrittene"  Photograph  manche 
Anregung  und  Belehrung  dem  kleinen  Werke  ent- 
nehmen. Major  David  spricht  in  seinem  „Ratgeber" 
zu  allen  Anfängern,  auch  zu  Lehrlingen  und  jungen 
Männern,  welche  sich  der  Fachphotograpbie 
widmen  wollen;  diesen  kann  zum  Selbststudium 
der  „Ratgeber"  nur  bestens  empfohlen  werden,  denn 
er  verschafft  ihnen  ein  reelles  und  gediegenes  Wissen 
im  Gesamtgebiete  der  Photographie.  Der  neuen  Auf- 
lage ist  ein  Kapitel  über  Farbenphotographie  mittels 
der  Autochromplatte  neu  eingefügt. 
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Fragekasten, 
a)  Teahninahe  prägen. 

Antwort  zu  Frage  joa.  Hierzu  teilt  die  Kunst- 
Anstalt  Makart  in  Leipzig  mit,  dssa  sie  in  der  Lage 
ist,  auf  Anfrage  entsprechende  Offerte  zu  geben. 


Frage  jo6.  Herr  O.  L.  in  St  1.  Wenn  ich  die 
Gläser  meines  Ateliers,  die  aus  gewöhnlichem  Fenster, 
glas  bestehen,  mit  Kleister  anstreiche,  leidet  das  Licht 
darunter? 

2.  Ich  entwickle  mit  Metol- Hydrochinon,  erhalte 
stets  stark  belegte,  resp.  schleierige  Negative.  Wie  ist 
dem  Uebel  abzuhelfen?  Lösungen  sind  wie  folgt  an- 
gesetzt: 

I.  Wasser  icoo  ccm, 

Hydrochinon   7  g, 

schwefligsaures  Natron    ...     60 ,, 

Pottasche  35 ,. 

Metol   5  „ 

IL  Wasser  1000  ccm, 

schwefligsaures  Natron  .    .    120  g, 

Soda  200 ,, 

Zum  Gebrauch  gleiche  Teile  von  I  und  II  und 
ein  Teil  Waaser. 

Fixierbad: 

Wasser  1500  ccm, 

unterschwefligsaures  Natron    .    .    600  g, 
schwefligsaurea  Natron    ....    150  „ 

Weinstein  50  „ 

Alaun  50  „ 

3.  Habe  die  Absicht,  in  einer  kleineren  Stadt  ein 
Photographisches  Atelier  zu  eröffnen.  Wie  ziehe  ich 
auf  feine  Art  und  Weise  die  besseren  Stande  als  Kund* 
schaff  heran?  Hatte  die  Absicht,  einige  Persönlich- 
keiten einzuladen  und  dann  die  fertigen  Bilder  in  den 
besseren  Kreisen  eventuell  selbst  vorzulegen. 

Antwort  zu  Frage  jo6.  1.  Dss  Anstreichen  der 
Gläser  des  Ateliers  mit  Kleister  hat  sich  im  allgemeinen 
nicht  bewährt  Zwar  wirkt  der  Anstrich  in  der  ersten 
Zeit  ganz  gut,  indem  er  das  Licht  gleich  massiger  und 
ruhiger  macht,  bald  aber  beginnt  besonders  im  Winter 
durch  das  Anlaufen  der  Fenster  wahrend  des  Heizens 
im  Atelier  ein  schneller  Fäulnisprozess.  Der  Kleister- 
anstrich bedeckt  sich  mit  Schimmel,  und  die  Licht- 
menge  im  Atelier  sinkt,  wahrend  zu  gleicher  Zeit  sich 
ein  unangenehmer  Geruch  bemerkbar  macht  Auch 
das  empfohlene  nachtragliche  Anstreichen  des  Kleisters 
mit  einer  Formalinlösung  bessert  hieran  nur  zeitweise 
etwas.  Viel  besser  als  der  Anstrich  mit  Kleister  ist  die 
Benutzung  von  sogen.  Lichtp.ipier,  die  kaum  erheblich 
kostspieliger  ist  und  eine  lang  andauernde  Wirkung 
ausübt.  Das  Lichtpapier  kann  man  sich  selbst  her- 
stellen. Zu  diesem  Zweck  benutzt  man  feines,  nicht 
zu  leicht  zerreissendes  Seidenpapier,  von  dem  man 
immer  zwei  bis  drei  Bogen  zusammenlegt,  auf  beiden 
Seiten  dick  mit  Paraffin  öl  bestreicht  und  die  nötige 
Anzahl  Bogen  dann  iibereinandersebichtet  und  leicht 
presst.  Nach  einigen  Tagen  ist  das  ganze  Papier  mit 
dem  Oel  durchzogen  und  wird  jetzt  in  einzelnen  Bogen 


einfach  an  die  Scheiben  mit  einem  Leinen  toch  u- 
gerieben.  Das  Papier  klebt  dabei  genügend  fest  »0 
und  kann  gelegentlich,  wenn  sich  Staub  angesetzt  bat. 
wieder  mit  einem  trockenen  Leinentnch  gereinigt 
werden,  welches  man  vorher  mit  Parafflnfll  durch- 
trankt  bat 

Antwort  a.  Der  angegebene  Entwickler  ist  wenig 
zweckmässig  zusammengesetzt.  Derselbe  durfte  viel  zu 
flau  und  wegen  seines  hohen  Alkaligehalts  sehr  schleitiij; 
arbeiten.  Bin  guter  Metol- Hydrochinon- Entwickler  in 
zwei  Lösungen  lässt  sich  folgeudermaasen  herstellen: 

I.  Waaser  1000  ccm, 

Hydrochinon  1a  g. 

Metol  10  — 12  g, 

schwefligsaures  Natron     ....      70  g, 

IL  Wasser  1000  ccm, 

schwefligsaurea  Natron    ....     50  g,  . 

Soda  150,, 

Beide  Lösungen  werden  zum  Gebrauch  zu  gieiettn 
Teilen  gemischt  und  bei  hart  arbeitenden  Platten  mit 
der  Hilfte  des  Volumens  an  Wasser  verdünnt. 

Antwort  3.  Die  Einführung  eines  neu  zu  gründen- 
den photograpbischen  Ateliers  ist  natürlich  sehr  ton 
den  Umstanden  abhängig.  Das  vorgeschlagene  Mittel 
hervorragende  Persönlichkeiten  einzuladen  und  pert£n 
lieh  auf  sie  einzuwirken,  ist  zwar  mühsam  und  kost 
spielig,  führt  aber  erfahrungsmassig  zu  einem  gutes 
Erfolge,  wenn  die  Leistungen  entsprechend  gut  dsd. 

Fragt  J97.  Herr  H.  B.  in  F.  Womit  werfe» 
Lichtdruckplatten  in  den  grösseren  Lichtdruckeree. 
geätzt,  damit  man  schöne  saubere  Weissen  erhält  eW 
das  Papier  in  den  Lichtern  nicht  klebt? 

Antwort  zu  Frage  J07.    Die  Feuchtungsflü*; 
ketten  und  sogen.  Aetzen  der  Lichtdruckereien  sind  jt 
nach  der  PrSparation  der  Platten  verschieden  zusamm« 
gesetzt    Sie   enthalten    gewöhnlich   Ammoniak  usd 
Glyzerin  als  Hauptbestandteile,  zu  denen  für  kräftig 
Härtung  und  flau  druckende  Platten  etwas  Ochsen- 
galle  zugesetzt  wird.    Spezielle  Vorschriften  lassen  sk* 
nicht  geben,  und  es  empfiehlt  sich,  unter  Benutzung 
der  eben  genannten  Inkredenzien  selbst  Versuche  an- 
zustellen, die  leicht  zu  einem  guten  Resultat  führen 
werden. 

Frage  jog.  Herr  Jt.  M.  in  E.  Sende  Ihnen  eine 
Gelatineschicht,  welche  ich  von  einer  9X  -2  cm-Plstte 
abgelöst  habe.  Es  entstanden  auf  derselben  Blasen. 
Ich  habe  versucht,  dieselben  auf  verschiedene  Art 
zu  entfernen,  da  ich  aber  kein  gutes  Resultat  erzielte, 
hatte  ich  die  Gelatine  von  der  Platte  abgelöst  und 
nachträglich  mit  Alaun  gehärtet.  Wäre  es  nicht  mög- 
lich, die  Schicht  wieder  glatt  zu  bekommen? 

Antwort  zu  Frage  joS.  Eine  Wiederherstellung 
der  mitgesandten  Schicht,  nachdem  sie  einmal  mit 
Alaun  gehärtet  worden  ist,  ist  nicht  möglich.  Wenn 
sich  Schichten  vom  Glase  ablösen,  so  können  sie  nur 
dadurch  gerettet  werden,  dass  man  sie  ungegeibt  »uf 
einer  neuen  Glasplatte  unter  Wssser  vorsichtig  auf- 
fängt. Die  hierbei  eintretende  Dehnung  mnss  in  Kauf 
genommen  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich :  Geh.  Rcglcnuizsrat  Professor  Dr.  A.  Mielhe-ChsriotteobuTx- 
Druck  und  Verls*  von  Wilhelm  Knapp- Hille  s.S. 
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Sitzung  des  Preisgerichts  des  „Atelier  des  Photographen" 

am  23.  Oktober  1908. 

Auch  das  diesjährige  Preisausschreiben  unserer  Zeitschrift  bat  ein  sehr  erfreuliches  Resultat 
gezeitigt.  Die  Einsendungen  der  Bewerber  waren  einerseits  wiederum  erheblich  viel  zahlreicher 
als  im  vorigen  Jahr,  vor  allen  Dingen  aber  konnte  das  Preisgericht  anderseits  feststellen,  dass 
die  durchschnittliche  Qualität  der  Einzelarbeiten  gestiegen  war.  Bei  der  Durchmusterung  der  ein- 
gesandten BUtter  gewinnt  man  in  augenfälligster  Weise  die  Ueberzcugung ,  dass  sich  die  künst- 
lerische Photographie  in  immer  weiteren  Kreisen  der  ausübenden  Photographen  einbürgert  und 
wenigstens  das  Bestreben,  künstlerisch  Fortschritte  zu  machen,  sich  von  der  Schablone  loszusagen 
und  der  Porträtpbotograpbie  neue  Gebiete  zu  erobern,  überall  festen  Fuss  fasst.  Das  Preisgericht 
hat  die  folgenden  Einsender  mit  den  von  der  Verlagsanstalt  ausgesetzten  Preisen  bedacht: 

i.  Preis,  250  Mk  :  Kennwort  „Veni  Vidi?",  Hermann  Ziesemer,  Hamburg. 

a.  Preis,  150  Mk.:  Kennwort  „Harz!",  Bernhard  Günther,  Goslar. 

3.  Preis,  100  Mk  :  Kennwort  „Die  Tat  ist  alles,  nichts  der  Ruhm",  Wolffram  &  Co.,  Bremen. 
4  Preis,  75  Mk. :  Kennwort  „Kunst  geht  betteln",  Theodor  Hilsdorf,  Hofpbotogr.,  München. 

5.  Preis,  50 Mk.:  Kennwort  „Leben  heisst  streben",  Helena  Goude,  's Gravenhage (Holland). 

6.  Preis,  50  Mk.:  Kennwort  „Lumen",  J.  Meiner,  Zürich. 

7.  Preis,  50  Mk.:  Kennwort  „Apollo",  Ernst  Sonntag,  Dresden. 

Ausser  den  prämiierten  Arbeiten  fanden  sich  noch  in  einer  grösseren  Anzahl  von 
Kollektionen  teils  sehr  schöne,  teils  wenigstens  recht  erfreuliche  Einzelleistungen.  Leider  waren 
mehrfach  die  Bedingungen  des  Preisausschreibens  nicht  genau  eingebalten  worden,  was  bei  der 
Prämiierung  berücksichtigt  werden  musste.  Das  Preisgericht  hat  besonders  bedauert,  nicht  noch 
weitere  zwei  Einsender  prämiieren  zu  können,  deren  Leistungen  nahe  an  die  der  Preisträger 
heranreichten. 

Das  Preisgericht: 
Grundner.        Dr.  Knapp.        Dr.  Mietbe.        Schlegel.  Weimer. 

—       •  »gy&s— 

Der  erste  Meisterkursus  für  Photographen  an  der  Kunstgewerbe* 
abteilung  der  staatlieh -städtischen  Handwerkersehule  zu  Hildesheim. 

Von  Hugo  Springmeyer  in  Einbeck. 


Mit  grossem  Interesse  habe  ich  den  Artikel 
„Meisterkurse"  in  Nr.  24  der  Handwerkskammer- 
Nachrichten  (Beilage  zur  „Photogr.  Chronik") 
gelesen,  und  drängt  es  mich,  mein  Scherflein  zu 
der  Sache  beizusteuern,  da  ich  Teilnehmer  an 
dem  soeben  geschlossenen  Hildesheimer  Kurse 
gewesen  bin. 


Ohne  Zweifel  ist  viel  Wahres  in  dem  er- 
wähnten Aufsatz,  und  der  Wert  dieser  Kurse 
ist  nicht  zu  niedrig  zu  bemessen.  Ob  diese 
Institution  nun  das  Ziel  haben  soll,  Meister  (selb- 
ständige Photographien)  oder  Gehilfen  fortzu- 
bilden, darüber  brauchte  man  sich  nicht  den 
Kopf  zu  zerbrechen.  Beide  mögen  des  Vorteils 
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teilhaftig  werden,  beide  mögen  einträchtig  neben- 
einander höheren  Zielen  zustreben. 

Die  MQnchener  Meisterkurse  sind  die  ersten 
und  geniessen  guten  Ruf,  doch  ist  es  nicht  jedem 
vergönnt,  die  hoben  Kosten  zu  erschwingen, 
die  Reise,  Aufenthalt  usw.  auferlegen.  Der  Ruf 
nach  Kursen  an  anderen  Orten  ist  nicht  un- 
berechtigt, und  Berlin  bat  schon  seinen  ersten 
Kursus  gehabt. 

Auch  im  Regierungsbezirk  Hildesheim,  ge- 
nauer gesagt,  in  der  Pbotograpben- Innung  zu 
Hildesheim,  hat  der  Wunsch  nach  solchen 
Kursen  schon  länger  bestanden,  doch  konnte 
der  hohen  Kosten  wegen  der  Wunsch  bisher 
nicht  erfüllt  werden.  Da  jedem  Teilnehmer 
nicht  unbeträchtliche  Kosten  erwachsen,  so  war 
es  immerhin  fraglich,  ob  eine  genügende  Anzahl 
Teilnehmer  zusammenkommen  würde,  um  einen 
Kursus  zu  ermöglichen. 

Hier  war  es  nun  unser  rühriger  Obermeister 
Kapps,  der  sieb  der  Sache  energisch  annahm 
und  gemeinsam  mit  dem  Direktor  der  oben  er- 
wähnten Anstalt,  Herrn  Sandtrock,  und  der 
Handwerkskammer  die  Angelegenheit  in  die 
Wege  leitete. 

So  standen  die  staatlichen  und  städtischen 
Behörden  und  sonstigen  Korporationen  dem 
Vorschlag  bald  sympathisch  gegenüber,  und  — 
der  erste  Meisterkursus  für  Photographen  in 
I  Iiidesheim  war  gesichert. 

Wenn  nun  die  Münchener  Anstalt  voll  Stolz 
auf  die  grosse  Teilnehmerzahl  hinweist,  so  halte 
ich  es  gerade  für  einen  grossen  Vorteil,  dass 
der  Hildesheimer  Kursus  von  vornherein  auf 
zehn  Teilnehmer  beschränkt  wurde  (wie  alle 
sonstigen  dort  eingerichteten  Meisterkurse  eben- 
falls) und  das  Alter  der  Kursisten  auf  nicht 
unter  23  Jahre  festgesetzt  war. 

Der  Lehrplan  berücksichtigte  in  erster  Linie 
das  Praktikum  neben  dem  Fachtheoretischen. 
Es  ist  ohne  Frage  für  jeden  Meisterschüler  ein 
Vorzug,  wenn  die  verschiedenen  photographi- 
schen Verfahren  nicht  nur  vom  Lehrstuhl  aus, 
sondern  auch  in  praktischer  Tätigkeit  unter  Be- 
teiligung jedes  einzelnen  durchgenommen  und 
ausgeführt  werden. 

Während  die  Münchener  Kurse  das  Schwer- 
gewicht auf  den  Vortrag  mit  Demonstrationen 
legen,  um  dadurch  anzuregen  (die  kurze  Dauer 
des  Kursus  sowie  die  hohe  Teilnehmerzahl  lässt 
wohl  auch  kaum  das  Arbeiten  eines  einzelnen 
Schülers  zu),  wurde  im  ersten  Hildesheimer 
Kursus  das  Praktikum  vorgetragen  und  dann 
von  jedem  einzelnen  Schüler  geübt,  so  dass 
jeder  einzelne  in  der  Lage  gewesen  ist,  jeden 
Fehler,  jedes  Fehlschlagen,  jede  Möglichkeit  der 
Verbesserung  bis  zum  endgültigen  Resultate 
kennen  zu  lernen  und  damit  einzudringen  in 
die  einzelnen  Verfahren.  Der  Hildesheimer 
Kursus  regte  also  nicht  nur  an,  sondern  die 


Anregung  wurde  durch  die  praktische  Uebung 
befestigt,  so  dass  jeder  Teilnehmer  die  An- 
regung zu  Hause  praktisch  verwerten  kann. 

Die  Hildesheimer  Schule  hat  eine  vollständig 
eingerichtete  Werkstatt,  ein  mustergültiges  Labe 
ratorium  und  ein  Atelier  mit  schrägem  Seiten- 
licht,  also  Zimmeratelier,  in  welchem  kein  ge- 
malter Hintergrund  zu  finden  ist.   Einige  lose 
Tuchstücke,  mehrere  Beleuchtungsschirme,  primi- 
tive Möbel  und  sonst   die   kahle  Wand,  an 
welcher  verschiedene  schöne  Arbeiten  aus  dem 
sonstigen  pbotograpbischen  Unterricht  bangen 
Der  Schüler  ist  also  gezwungen,  sein  Modell  in 
den  Raum  zu  setzen,  die  Lichtfülle,  welche  allen 
absolut  unbekannt  war,  in  die  eigene  Gewalt 
zu  bekommen,  um  dann  „ein  Bild"  zu  machen 
Zum  Vergleiche  wurde  auch  ein  ganzer  Tag  in 
einem  „Photographischen"  Atelier  gearbeitet 

Verschiedene  Plattensorten,  verschiedene  Ent- 
wickler wurden  in  ihren  Wirkungen  erprobt 
Die  Retouche  wurde  in  allen  Arten  geübt  und 
schliesslich  die  fertigen  Negative  gedruckt  aui 
allen  Sorten  Mattalb  umin,  echt  Platin  und  Pig- 
ment, und  hierbei  die  Verwendung  auf  die  je- 
weilige Bildwirkung  studiert.  Dem  Bromsilber- 
pigment- wie  dem  Ozobromverfabren  worden 
ebenfalls  mehrere  Stunden  in  praktischer  Uebung 
gewidmet.  Dem  Bildformat,  der  Raumverteilusf 
im  Bilde,  der  Aufmachung  in  Rücksicht  auf  deo 
Ton  und  totaler  Wirkung,  wurde  ganz  besondere 
Sorgfalt  zugewandt. 

Das  direkte  Ver grössern  wurde  gründlicoft- 
übt,  das  Färben  der  Vergrösserungen  lerntea 
die  Schüler  kennen.    Die  Anfertigung  grosse 
Papiernegative,    die  Retouche    derselben  oni 
wieder  das  Drucken,  ferner  die  Retouche  der 
fertigen  Drucke,  sowie  der  Bromsilbervergrösse- 
rungen  jedem  einzelnen  zur  Uebung  übertragen 

Im  theoretischen  Unterricht  wurde  ganz  be- 
sonders gründlich  die  Optik  bebandelt.  Ohne 
Anwendung  irgend  welcher  Formeln  und  Be- 
rechnungen wurden  die  Schüler  an  Hand  von 
Tafelzeichnungen  bei  gemeinverständlichem  Vor- 
trage in  die  Optik  eingeführt,  mit  den  Fehlem 
der  Objektive  und  deren  Aufhebung  sowie  den 
Hauptobjektivarten  und  Formen  bekannt  gemacht 

Während  der  praktische  Teil  von  früh  8  bis 
12  Uhr  und  2  bis  5  Uhr  zur  Behandlung  stand, 
wurde  der  fachtheoretische  Unterricht  an  jedem 
Tage  von  5  bis  6'/2  Uhr  erteilt.  Von  6VS  bis 
7>  2  Uhr  wurde  an  einem  Tage  in  geschäft- 
licher Buchführung,  am  anderen  Tage  in  Gc 
setzeskunde  unterwiesen.  Um  dem  Geschälte 
durch  ein  andauerndes  längeres  Fernbleiben 
nicht  zu  schaden,  war  der  Unterricht,  wie  schon 
angedeutet,  an  zwei  getrennten  Wochentage" 
und  umfasste  20  Tage  —  vom  7.  Januar  bis 
10.  März. 

Mit  sieben  Teilnehmern  aus  allen  Teilen  des 
Regierungsbezirkes,  sechs  selbständigen  Photo 
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grapben  und  einem  Gehilfen,  im  Alter  von 
25  bis  55  Jahren  wurde  dieser  Kursus  begonnen. 
Alle  waren  von  dem  Bcwusstsein  durchdrungen, 
dass  der  Mensch  nicht  auslernt,  und  zeigten 
durch  ihr  regelmassiges  Kommen  ihr  Interesse 
an  der  Sache.  Und  ich  glaube,  dass  keiner 
es  bereut  hat,  seine  Zeit  hierfür  geopfert  zu 
haben,  denn  unser  verehrter  Lehrer  Kapps 
bat  es  verstanden,  andauernd  das  Interesse  wach 
zu  halten,  nicht  nur  in  der  Werkstatt  und  dem 
theoretischen  Teil,  sondern  auch  draussen  in 
der  Landschaft,  denn  auch  dieses  Gebiet  wurde 
bearbeitet.  Dankbar  müssen  wir  aber  auch  den 
beiden  anderen  Lehrern  sein,  welche  die  Ge- 
schäfts- (Ohlendorf)  und  die  Gesetzeskunde 
(Hartjenstein)  in  fesselnder  Weise  zum  Vor- 
trag brachten.    Anerkennung  verdienen  auch 


die  Behörden  durch  die  klingende  Unterstützung 
der  Teilnehmer,  so  zuerst  die  Magistrate  der 
betreffenden  Städte,  welche  auf  Antrag  des  Ober- 
meisters dem  einzelnen  namhafte  Beihilfen  ge- 
währten, ferner  dem  Kuratorium  der  Meister- 
kurse, welches  alsdann  noch  von  30  bis  60  Mk. 
Rciseunterstützung  gewährte  und  es  dem  Kur- 
sisten  ganz  besonders  erleichterte,  die  Kosten 
der  zum  Teil  weiten  Eisenbahnfabrt  zu  tragen 
Es  wäre  nun  zu  wünschen,  dass  nach  den 
Erfolgen,  die  dieser  erste  Hildesheimer  Kursus 
gezeitigt  hat,  ein  zweiter  nicht  zu  lange  auf 
sich  warten  lässt,  und  dass  immer  mehr  Kollegen, 
Meister  oder  Gehilfen,  zur  Einsicht  kommen, 
dass  ihnen  hier  etwas  geboten  wird,  wo  sie 
mit  beiden  Händen  zugreifen  sollten. 


/ 


f^undsehau. 


—  Eine  ausserordentlich  interessante  Zu- 
sammenstellung der  seitherigen  Ergebnisse  von 
Forschungen  über  die  Natur  des  latenten 
Röntgenstrah lenbildes  veröffentlicht  Dr. 
Lüppo-Cr  amer  in  der  „Photogr.  Rund- 
schau" 1908,  S.  221.  Der  Werdegang  eines 
Röntgenbildes  ähnelt  im  grossen  ganzen  dem 
eines  gewöhnlichen  Negatives:  in  beiden  Fällen 
entsteht  bei  der  Belichtung  ein  Eindruck,  welcher 
unsichtbar  (latent)  ist,  und  welcher  erst  durch 
die  Behandlung  mit  dem  Entwickler  sichtbar 
wird.  Die  letzten  Forschungen  über  die  Natur 
des  latenten,  rein  photographischen  Bildes  lassen 
nach  den  Arbeiten  Lüppo-Cramers,  welche 
stets  auch  in  dieser  Zeitschrift  besprochen  wur- 
den, sehr  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  das 
in  der  Schicht  durch  Belichtung  entstandene 
bromärmere  Produkt  sich  mit  Bromsilber  und 
den  anderen  Haloidsalzen  des  Silbers  unter  ge- 
eigneten Bedingungen  sehr  oft  zu  sogen.  Ad- 
sorptionsverbindungen vereinigen  kann,  wodurch 
der  ünlöslicbkeit  des  vielleicht  aus  Silber  be- 
stehenden latenten  Bildes  in  Salpetersäure  eine 
hinreichende  Erklärung  gegeben  wird.  Es  ist 
nun  die  Frage  zu  beantworten,  ob  das  latente 
Röntgenstrahlenbild  aus  derselben  Sub- 
stanz wie  das  latente  Lichtbild  besteht. 
Eine  entscheidende  Antwort  wurde  seither  auf 
diese  Frage  noch  nicht  gegeben.  Durch  Luther 
und  Uscbkoff  wurde  bewiesen,  dass  wesent- 
liche Verschiedenheiten  bestehen  zwischen  der 
chemischen  Wirkung  der  Lichtstrahlen  einerseits, 
anderseits  der  Röntgenstrahlen.  Der  Verfasser 
konnte  mehrere  Fälle  anführen,  in  denen  die 
chemische  Wirkung  der  Röntgenstrahlen  der- 
jenigen des  Lichtes  analog  ist.  Eder  und 
Valenta  hatten  auch  bei  ihren  ersten  Versuchen 
mit  Röntgenstrahlen  gefunden,  dass  diese  auf 


Kollodiumplattcn  keine  merkliebe  Wirkung  her- 
vorriefen. Man  neigte  daher  zur  Ansicht,  dass 
eine  Fluoreszenz  der  Gelatine  unter  dem 
Einfluss  der  Röntgenstrahlen  bei  dem  Zustande- 
kommen des  latenten  Bildes  eine  Rolle  spiele, 
eine  Ueberlegung,  welche  auch  schon  Röntgen 
ausgesprochen  hatte.  Angeregt  durch  Versuche 
des  Verfassers  stellten  Eder  und  Valenta  auch 
fest,  dass  sich  das  latente  Röntgenbild  gegen 
Bromwasser,  wie  auch  gegen  Chromsäure,  ebenso 
verhält,  wie  das  latente  Lichtbild,  d.  h.  es  wird 
wie  dieses  zerstört.  Die  Wirkung  dieser  chemi- 
schen Reagentien  auf  das  latente  Bild  ist  nach 
neueren  Forschungen  nur  als  eine  Entwicklungs- 
verhinderung,  nicht  als  eine  eventuelle  Anlage- 
rung von  Brom  an  ein  bromarmes  Produkt  auf- 
zufassen. Der  einzige,  stichhaltige  Beweis  für 
eine  bei  der  Wirkung  des  Lichtes  eingetretene 
Reduktion  des  Bromsilbers  ist  die  Tatsache, 
dass  das  latente  Lichtbild  nach  der  Exposition 
zuerst  fixiert  und  dann  physikalisch  hervor- 
gerufen werden  kann.  Bei  der  Fixierung  hinter- 
bleiben kleinste  Silberkeime,  an  denen  sich  in 
der  physikalischen  Entwicklung  frisch  erzeugtes 
Silber  niederschlägt,  und  so  entsteht  auf  diesem 
Wege  ein  negatives  Bild.  Die  Entwickelbar keit 
eines  solchen  primär  fixierten  Bildes  geht  ver- 
loren, wenn  man  ein  geeignetes  Silberlösungs- 
mittel, z.  B.  Farmerschen  Abschwächer,  auf  die 
Schicht  einwirken  lässt;  man  kann  daraus 
schliessen,  dass  die  Wirkung  des  physikalischen 
Entwicklers  durch  in  der  Schicht  vorhandene 
Silberkeime  bedingt  wird.  Dieser  entscheidende 
Versuch  für  die  Reduktion  des  Bromsilbers 
durch  Belichtung  ergab  bei  dem  latenten  Röntgen- 
bilde das  gleiche  Resultat,  sowohl  in  be/.ug  auf 
Entwicklung,  als  auch  Zerstörung  des  latenten 
Bildes.     Die    Entwickelbarkeit    des  latenten 
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Röntgenstrahlenbildes  ist  ebenso  an  das  Vor- 
bandensein von  reduzierten  Silberkeimen  ge- 
bunden, wie  die  des  Lichtbildes.  Luther  und 
Usch ko ff  fanden,  dass  ein  latentes  Röntgen- 
strahlenbild  durch  Tageslicht  entwickelt  werden 
kann.  Ein  stark  Qbercxponiertes  Röntgenstrahlen- 
bild  auf  Bromsilbergelatinepapier  wird  durch 
nachtragliche  Belichtung  der  ganzen  Schicht  in 
diffusem  Tageslicht  bis  zur  deutlichen  Sichtbar- 
keit hervorgerufen.  Die  durch  Röntgenstrahlen 
getroffenen  Stellen  färben  sich  dunkler.  Bei 
weitem  nicht  alle  lichtempfindlichen  Emulsionen 
zeigen  dieses  Phänomen,  am  besten  eigneten 
sich  nach  den  Versuchen  des  Verfassers  die 
Bromsilber- Diapositivplatten  von  Schleussner; 
die  feinkörnige  Emulsion  ist  relativ  unempfindlich 
und  verlangt  eine  zehnmal  verlängerte  Expo- 
sition, gegenüber  eigentlichen  Röntgenplatten. 
Diese  Exposition  genügte  auch  zur  „Tageslicht- 
entwicklung".  Solche  Platten  zeigen  in  diffusem 
Tageslicht  bereits  nach  wenigen  Augenblicken 
eine  interessante  Veränderung:  die  ursprünglich 
fast  rein -weisse  Platte  wird  an  den  vom  Röntgen- 
licht  getroffenen  Stellen  rötlich,  an  den  gedeckten 
Stellen  grünlich.  Besonders  die  rote  Farbe  nimmt 
bei  fortgesetzter  Belichtung  schnell  zu.  Derartige 
Bilder  bleiben  auch  nach  dem  Fixieren  noch 
sichtbar;  die  gedeckten  Stellen  erscheinen  dann 
dunkel  auf  hellem  Grunde.  Ein  roter  Anlaufton 
auf  Bromsilber  ist  erfahrungsgcmäss  ein  Zeichen 
für  das  Vorhandensein  eines  besonders  feinen 
Kornes,  und  es  lag  deshalb  die  Vermutung  nahe, 
dass  die  Röntgenstrahlen  das  Bromsilber 
fein  zerstäubt  haben  könnten.  Die  weiteren 
Versuche  scheinen  diese  Hypothese  zu  bestätigen. 
Zweiprozentige  Chromsäure  kehrte  die  durch 
Tageslicht  entwickelten  Bilder  momentan  um; 
die  gedeckten  Stellen  erscheinen  nach  dem  Aus- 
waschen blaugrau  auf  dem  rein -weissen  Brom- 
silber. Das  Photobromid,  welches  zuvor  die 
Röntgenbestrahlung  erhielt,  ist  durch  die  oxy- 
dierende Lösung  zerstört  worden,  während  die 
nur  vom  Tageslicht  getroffenen  Stellen  die  für 
Schichten  der  betreffenden  Korngrösse  normale 
Widerstandsfähigkeit  zeigen,  diese  selbst  hängt 
nach  früheren  Arbeiten  Lüppo-Cramers  nur 
von  der  Korngrösse  ab.  Eine  Zerstäubung  des 
Bromsilbers  durch  Röntgenstrahlen  würde  also 
die  Tageslichtentwicklung  erklären  können.  Viele 
Stoffe  werden  durch  Belichtung  zerstäubt.  Der 
Verfasser  gibt  hierfür  Beispiele  aus  der  Literatur. 
Die  Zerstäubung  des  Bromsilbers  der  heute 
gebräuchlichen  pbotographischen  Schichten  in 
feinere  Aggregate  ist  nun  zwar  bei  der  Wirkung 
des  Lichtes  bisher  nicht  nachgewiesen,  doch 
spricht  das  Verhalten  des  Röntgenbildes  noch 
in  einer  Reihe  weiterer  Reaktionen  dafür,  dass 
die  Röntgenstrahlen  in  der  Tat  das  Korn  zer- 
stören. Der  Verfasser  stellte  Versuche  der  Um- 
kehrung des  latenten  Röntgenbildes  bei  der  Be- 


lichtung im  Tageslicht  unter  Oxydations-  oder 
überhaupt  Silberlösungsmitteln  an.  Diese,  durch 
das   Licht  verstärkte  oxydative  Wirkung  der 
genannten  Agentien  in  geringer  Konzentration 
auf  das  durch  die  zerstäubende  Wirkung  der 
Röntgenstrahlen  entstehende  feinkörnige  Photo- 
bromid steht  in  völliger  Analogie  zu  dem  Aus- 
bleichungsprozess  der  P  o  i  t  e  v  i  n  sehen  Photo- 
ebromien.    Ferner  wird  die  „Lichtentwicklung' 
bedeutend  beschleunigt,  wenn  man  die  Schicht 
mit  einer  Brom  absorbierenden  Lösung  uber- 
schichtet: das  durch  die  Zerstäubung  feinkörniger 
gewordene  Bromsilber  unterliegt,  infolge  seiner 
grösseren  spezifischen  Oberfläche,  einer  stärkeren 
chemischen  Sensibilisierung.   Platten,  welche  un- 
geeignet für  Tageslichtentwicklung  waren,  zeigten 
sich  unter  bromabsorbierenden  Medien  geeignet: 
immer  jedoch   gaben   feinkörnige  Emulsionen 
bessere  Resultate,   als  grobkörnige.  Manche 
Anomalien  treten  noch  auf,  werden  jedoch,  nach 
Ansicht  des  Verfassers,  bei  weiterem  Studium 
ihre  Aufklärung  finden.    Inwiefern  die  Zer- 
stäubung des  Bromsilbers  bei  der  Entwicklung 
eines  Röntgenbildes  eine  Rolle  spielt,  ist  schwer 
zu  sagen;  immerbin  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
die  Zerstäubung   des  Bromsilbers   nicht  be- 
deutungslos ist  und  mancherlei  Sonderbarkeiten 
des  chemischen  Vorganges  bei  der  Entstehung 
des  Röntgenbildes  bedingt.    Vielfach  sind  die 
Röntgenplatten  gegen  Tageslicht  viel  wenige 
empfindlich  befunden  worden,  als  man  nach  der 
kräftigen  Wirkungsweise  von  RöntgenbestnJ- 
lungen  hätte  annehmen  können.   Derartige  An- 
gaben  dürften   vielleicht   mit    der  doppeta 
Wirkungsweise  der  Röntgenstrahlen  zu  erklären 
sein,  einmal  mit  der  chemischen  Veränderung, 
d.  h.  Bromabspaltung,  einmal  mit  der  physikali- 
schen, d.  h.  Zerstäubung.  —  Wir  haben  uns 
bemüht,  diese  wichtige  Studie  in  kurzem  Auszog 
möglichst  wortgetreu  wiederzugeben.  Sollten 
weitere  Untersuchungen  diese  neuen  Anschau- 
ungen Lüppo-Cramers  zu  Recht  bestehen 
lassen,  so  haben  wir  durch  dessen  Arbeiten 
einen  neuen  und  interessanten  Einblick  in  die 
leider  in  rein  wissenschaftlicher  Beziehung  noch 
verhältnismässig  wenig  erforschten  Grundlagen 
unserer  technisch  so  hochstehenden  photographi- 
schen Prozesse  gewonnen.  Stenger. 

—  Fortgesetzte  Untersuchungen  über 
die  Photobaloide  benennt  Dr.  Lüppo- 
Cramer  den  76.  Abschnitt  seiner  Neuen 
Untersuchungen  zur  Theorie  photograpbi- 
scher  Vorgänge  („Photogr.  Korresp."  1908, 
S.  352).  Reduziert  man  Bromsilber  mit  Eisen- 
oxalat,  so  entsteht  nicht  direkt  Photobromid, 
sondern  es  bildet  sich  erst  sekundär  aus  dem 
in  mebr  oder  weniger  kolloidem  Zustande  re- 
duzierten Silber  durch  die  nachherige  Behand- 
lung die  Adsorptionsverbindung.  Es  scheint 
nach  den  neuesten  Versuchen  des  Verfassers 
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Photobaloid  Oberhaupt  nicht  durch  Reduktion 
entstehen  zu  können.  Photosalze  sind  viel 
leichter  zu  reduzieren  als  Normalsalze,  und  des- 
halb geht  bei  der  Behandlung  des  Bromsilbers 
mit  einem  energischen  Reduktionsmittel,  einem 
Entwickler,  dieses  völlig  in  Silber  über,  ohne 
dass    sich  ein   Zwischenprodukt  direkt  nach- 


weisen  lasst.  Selbst  schwächere  Reduktions- 
mittel reduzieren  das  Bromsilber  oberflächlich 
zu  Silber.  Nach  Angabe  zahlreicher  chemischer 
Umsetzungen  folgert  der  Verfasser,  dass  bei 
der  Reduktion  des  Bromsilbers  sich  direkt 
kein  Photobromid  bilden  kann.  dest. 


Vereinsnaehriehten. 


Photographen -Verein  Stuttgart. 
I.  Hauptversammlung  am  13.  Oktober  1908  im 
„Hotel  Textor". 
Tagesordnung:  1.  Einlaufe,  a  Kassenbericht 
3.  Jahresbericht  4.  Neuwahlen.  5.  Grandung  eines 
Württembergischen  Photographen  •  Bundes,  eventuelle 
Angliederung  desselben  an  den  Süddeutschen  Photo- 
graphen -  Verein  oder  Angliederung  an  den  Zentral- 
Verband  DeuUcber  Photographen.    6.  Verschiedenes. 

Wie  immer,  wird  es  leider  nicht  so  pünktlich,  als 
die  Versammlung  einberufen  war,  zu  der  extra  noch 
mehrere  weitere   Einladungen  erfolgt  waren,  jedoch 
war  es  möglich,  um  7%  Uhr  die  Versammlung  als  er- 
öffnet zu  erklären.   Herr  Vorsitzender  Reh  tat  dies  mit 
herzlichen  BegrBssuugsworten  den  Erschienenen  gegen- 
über.   Der  Besuch  war,  der  gewiss  bedeutungsvollen 
Tagesordnung  entsprechend,  recht  erfreulich,  nament- 
lich war  das  Land  stark  vertreten.    Anwesend  waren 
20  Herren,  davon  ia  vom  Lande. 

Pnnkt  1  der  Tagesordnung  brachte  viel  Wissens- 
wertes, u.  a.  die  Korrespondenzen  mit  dem  Zentral -Ver- 
band und  dem  Süddeutschen  Verein,  die  Schreiben  der 
Handwerkskammer,  betreffend  Lehrlingshaltung,  wofür 
gleichzeitig  eine  gemeinschaftliche  Liste  zur  Ein- 
tragung als  Gesuch  aufgelegt  war.  Ferner  lag  die 
Broschüre  von  Herrn  Grien waldt- Bremen  vor,  über- 
saudt  durch  den  „Photograph",  welche  zirkulierte, 
sowie  einschreiben  des  Sächsischen  Bundes,  betreffend 
Beteiligung  am  Kongreas  1909,  nicht  zu  vergessen  die 
Angebote  der  Firma  Voigtlander  8c  Sohn,  betreffend 
Lichtbildervortrage  Alle  diese  Sachen  wurden  ein- 
gehend erörtert,  und  soll  auch  Herrn  Wilhelm  Knapp 
der  Dank  des  Vereins  übermittelt  werden  für  Gratis- 
überlassung jeweils  eines  Heftes  der  „Rundschau"  für 
den  Verein.  Sodann  kamen  infolge  geschäftlicher  Ver- 
hinderung des  Schriftführers  durch  Kollegen  Stadel- 
mann  die  Protokolle  der  Sitzungen  vom  August  und 
September  zur  Verlesung  und  wurden  ohne  Debatte 
genehmigt 

Zu  Punkt  a  berichtete  Kassierer  Stöckle  über  den 
Stand  der  Kasse,  der  von  den  Herren  Revisoren  Teufel 
and  Zimmerte  für  richtig  befunden  wurde,  und  er- 
teilte Herr  Vorsitzender  Reh  dem  Kassierer  Entlastung, 
bat  gleichzeitig  alle  Anwesenden  zum  Dank  für  die 
Tätigkeit  des  Herrn  Stöckle  sich  von  den  Plätzen  zu 
erbeben,  was  geschah 

Darauf  erfolgte  unter  Punkt  3  der  Jahresbericht, 


eingehend  zeigte,  welch  reges  Geschäftsjahr 
hinter  dem  Verein  liegt;  Näheres  besagen  darüber  die 
Protokolle  im  einzelnen.  Am  Schlüsse  dieses  forderte 
Herr  Vorsitzender  Reh  alle  Herren  zu  reger  Mitarbeit 
im  neuen  Jahre  auf  und  legte  darauf  gleichzeitig  für 
alle  anderen  Vorstandsmitglieder  die  seither  geführten 
Geschäfte  mit  Dank  nieder. 

Das  Präsidium  überunhui  darauf  durch  Zuruf  Herr 
Widensohler,  und  man  schritt  zum  Punkt  4  der 
Tagesordnung  —  Neuwahlen  —  welche  laut  Statut 
durch  Stimmcettel  zu  erfolgen  haben.  Die  Wahl  des 
Vorsitzenden  brachte  keine  Ueberraschung,  ebenso  des 
Herrn  Kassierers,  welche  fast  einstimmig  wieder  ge- 
wählt wurden,  mit  18: 1  (ein  Gast),  und  waren  alle  an- 
wesenden Herren  sich  diese*  wohlverdienten  Vertrauens- 
votums bewusst  Die  Gewählten  selbst  nahmen  die 
Wahl  dankend  an  und  versprachen,  auch  im  neuen 
Jahre  ihr  möglichstes  mit  Unterstützung  der  Mitglieder 
zu  tun.  Da  unser  lieber  seitheriger  Schriftführer,  Herr 
Mayer,  welcher  in  aufopfernder  Weise  seinen  Pflichten 
im  vergangenen  Jahre  so  treu  nschgekommen  war, 
seine  Wiederwahl  infolge  geschäftlicher  Verhinderung 
ablehnen  musste,  war  man  genötigt,  einen  neuen  Herrn 
zu  wählen,  gleichfalls  der  Stärke  des  Vereins  ent- 
sprechend drei  Ausschussmitglieder,  davon  ein  Herr  als 
IL  Vorsitzender.  Nach  mehreren  Vorschlägen  schritt 
man  zur  Wahl  und  brachte  dieselbe  als  II.  Vorsitzen- 
den Herrn  Widensohler  -  Stuttgart,  als  Schrift- 
führer Herrn  Stadelmann,  als  Bibliothekar  und  Aus- 
schussmitglied Herrn  Zimmerle- Stuttgart,  als  Land- 
vertretung die  Herren  Fischer-Tübingen  und  Wurster 
Reutlingen.  Ferner  wurde  für  den  entschuldigt  ab- 
wesenden Herrn  Tröscher  Herr  Teufel  als  korre- 
spondierender Schriftführer  gewählt  Sämtliche  Herren 
nahmen  die  Wahl  an  und  dankten  für  das  in  sie  ge- 
setzte Vertrauen. 

Da  die  Zeit  sehr  vorangeeilt  war,  drängte  die  Er- 
ledigung der  Tagesordnung  und  wurde,  nachdem  der 
Vorsitzende,  Herr  Reh,  den  alten  Vorstandsplatz  wieder 
eingenommen  hatte,  zu  dem  Hauptpunkt  5  geschritten. 

Der  Vorsitzende  führte  in  längerer  Rede  seine 
Gründe  aus,  weshalb  er  bestrebt  wäre,  den  Photo- 
graphenverein Stuttgart  in  einen  Württembergischen 
Photographen  - Bund  umzuwandeln,  und  erläuterte  ein- 
gehend unter  Zuhilfenahme  von  Korrespondenzen  mit 
andern  Vereinen  seine  Idee.  Herr  Reh  ersuchte,  diesen 
Antrag  gutzuheissen  und  sich  über  den  Punkt 
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äussern  zu  wollen.  Herr  Teufel  schlägt  vor,  eine 
Zirkularpostkarte  an  sämtliche  württembergische  Photo- 
graphen zu  senden,  von  dieser  wurde  aber  kein  Erfolg 
versprochen.  Herr  Stöss  schlug  vor,  dass  zwei  Herren 
nach  und  nach  das  Land  besuchen  sollten,  um  die  aus- 
wärtigen Kollegen  von  den  Bestrebungen  des  Vereins 
zu  unterrichten;  auch  dieses  wurde  nicht  gntgeheissen. 
Nach  mehreren  anderen  Vorschlägen,  betreffend  das 
„Wie",  schlagt  Herr  Wurster  vor,  dass  es  Sache  des 
Ausschusses  wäre,  die  erforderlichen  Vorarbeiten  aus- 
zuführen, bis  man  damit  an  die  breite  Ocffentlichkeit 
träte  —  ein  solches  geschah;  jedoch  wird  infolge  des 
bevorstehenden  Weihnachtsgeschäfts  dieses  alles  ver- 
zögert werden,  und  schlägt  der  Vorsitzende,  Herr  Reh, 
die  erste  März-Sitzuug  1909  zur  offiziellen  Gründung  des 
Bundes  vor;  ein  solches  wurde  ebenfalls  als  gut  an- 
genommen. Dadurch  fiel  die  zweite  Hälfte  von  Punkt  5 
zurück  auf  die  Sitzung  im  März.  Bevor  nun  zur  defini- 
tiven Abstimmung  geschritten  wurde,  schilderte  Herr 
Wurster  begeistert  die  Tätigkeit  des  Sächsischen 
Bundes.  Er  wäre  voriges  Jahr  Zeuge  gewesen  in 
Chemnitz  L  Sa. ,  anläaslich  der  Messe,  was  eine  grosse 
Organisation  zu  leisten  imstande  wäre,  und  sprach  sich 
Überzeugend  für  einen  Bund  aus.  Ebenfalls  erinnerte 
Herr  Fischer  anlässlich  einer  Versammlung  in  Stutt- 
gart, nach  der  Main/er  Ausstellung,  wie  rege  der  Be- 
such gewesen  wäre,  mitbin  man  sicher  darauf  rechnen 
könne,  dass  die  auswärtigen  Kollegen  im  weiteren 
Württemberg  doch  Interesse  hätten,  und  empfahl  der- 
selbe ebenfalls  die  Gründung.  Herr  Reh  malte  in 
schwarzen  Farben  die  ungeheure  Arbeit,  die  eventuell 
bevorstände,  und  bat  dann,  die  Sache  ernstlich  zu  be- 
handeln. Nach  Schluss  einiger  weiteren  zustimmenden 
Aeusserungcu  schritt  man  zur  Gründung.  Bin  voll- 
zähliges „Für"  war  das  Ergebnis.  Damit  sind  wir 
heute  in  einen  neuen  Abschnitt  der  württembergischen 
Photographen  eingetreten,  und  wird  es  wobl  noch 
mancher  Arbeit  bedürfen,  bis  der  Verein  zum  „Bund" 
wird,  um  vor  die  Ocffentlichkeit  treten  zu  können. 
Herr  K laiber -Cannstatt  berührte  noch  die  finanzielle 
Frage  des  Bundes,  und  wird  nach  der  Anzahl  der  Photo- 
graphen in  Württemberg  wobl  auf  Lebensfähigkeit  zu 
reebnen  sein.  Ob  der  Anschluss  doch  an  irgend  eine 
noch  grössere  Vereinigung  in  Betracht  zu  ziehen  wäre, 
Hess  sich  heute  noch  nicht  in  Erwägung  ziehen.  — 
„Gut  Licht!" 

Nach  einer  kleinen  Pause  wies  an  Hand  einer 
Statistik  der  Vorsitzende,  Herr  Reh,  darauf  hin,  wie 
wenig  die  Arbeitgeber  Wert  darauf  legen,  eine  Orga- 
nisation zu  gründen,  und  ermahnt  die  anwesenden 
Herren  eingehend,  doch  voll  und  ganz  ihre  Kräfte  dem 
Verein  zu  widmen.  Nach  weiterer  Bekanntgabe  des 
Vorstandes,  dass  die  November- Sitzung  mehr  einem 
gemütlichen  Teil  mit  Lichtbildern  gewidmet  sein  sollte, 
wozu  auch  die  Damen  herzlichst  eingeladen  wären, 
schloss  der  Vorsitzende  die  erste  Hauptversammlung 
um  ii'/i  Uhr,  mit  dem  Wunsche:  Auf  ein  fröhliches 
Wiedersehen  im  November  1 

Die  Zeit  drängte,  man  mnaste  fort,  die  Züge  warten 
nicht,  aber  ich  glaube  doch,  dass  jeder  voll  befriedigt 


von  dem  Ergebnis  den  häuslichen  Penaten  zugewandert 
ist,  die,  welche  es  mussten,  die  andern  vereinigte  noch 
ein  Stündchen  im  Cafe  Friedrichsbau.  Mit  „Gut  Licht" 
trennte  man  sich. 

G.Reh,  K.  Stadelmsnn, 

Vorsitzender.  I.  SchrifUttbrer. 


Die  nächste  Sitzung,  wozu  die  Firma  Voigtländei 
&  Sohn  einen  Lichtbilder- Vortrag:  „Durch  Dalmaties 
und  die  Herzegowina"  zur  Verfügung  gestellt  hat,  findet 
am  10,  November  im  „Hotel  Textor"  statt 

Der  Schriftführer:  K.  Stadel  mann. 


Ateliernaehriehten. 

Frankfurt  a.  O.  Herr  Max  Nakonr  eröffnete 
Linden  5  ein  Photographisches  Atelier. 

Kamenz.  Neu  eröffnet  wurde  das  Photograptiische 
Atelier  Hans  Bohne,  vormals  A.Richter,  Bautzner 
Strasse. 

Lobendau  (Böhmen).  Herr  Paul  Rossberg 
etablierte  sich  hier  als  Photograph. 

Mülhausen  L  Bis.  Herr  Ludwig  Ritsert  er- 
öffnete ein  Photographisches  Atelier  ersten  Rang«, 
Havrestrassc  3. 

Ostrowo  (Bez.  Posen).  Herr  Paul  Wodsk  hat 
sein  Hauptgeschäft  an  Herrn  W.  Schilling  aus  Thors 
verkauft  und  beschränkt  sich  vorläufig  darauf,  seist 
seitherige  Filiale  in  Pieschen  i.  P.  weiter  zu  betreib« 

Weissenfeis.  Herr  R.  Pohland  eröffnete  K«bj 
st  1  risse  1  ein  Photographisches  Atelier. 


Auszeichnungen. 

Dem  k.  u.  k.  Hofphotographen  und  Kaiserl  Rate 
Herrn  J.T.Langhaus  in  Prag  wurde  der  Titel  des 
Hoflieferanten  Philipp  Herzogs  von  Orleans  verliehen. 

Auf  der  Ge Werbeausstellung  in  Siegen  im  Sep- 
tember erhielt  der  Photograph  Herr  Heinr.  Schmeck 
daselbst  für  ausgestellte  Porträts  und  Landschaften  die 
Goldene  Medaille  und  einen  Ehrenpreis  der  Stadt  Sieg«. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Die  Dresdener  Gesellschaft  znr  Förderung  der 
Amateurphotographie  veranstaltet  für  in  Dresden  wohn- 
hafte Liebhaber-  und  Berufsphotographen  znr  Beschaf- 
fung von  guten  photographischen  Darstellungen  eines 
freien  Wettbewerb  mit  dem  Titel:  „Der  neue  Rathaiu- 
turm  im  Dresdener  Stadtbilde."  Bs  stehen  durch 
Stiftung  von  mehreren  Seiten  500  Mk.  für  Preise  xnr 
Verfügung. 

—  Vor  etwa  Jahresfrist  erschien  im  Selbstverlag 
der  Leonar-Wcrke  Arndt  &  Löwengard  in  Wands- 
bek eine  kleine  Broschüre,  betitelt  „  Praktische  Winke 
für  Blitzlichtaufnahmen".  Schon  jetzt  ist  es  not- 
wendig gewesen,  eine  Neuauflage  dieser  Braach  Are  an- 
zufertigen, weil  die  10000  Bxemji'ire  der  ersten  Auf- 
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läge  seit  einiger  Zeit  vergriffen  waren.  Die  Neuauflage 
bat  eine  bemerkenswerte  Erweiterung  erfahren  und 
dQifte,  wie  die  erste,  in  den  Kreisen  aller  Interessenten 
lebhaftes  Interesses  erregen.  Sicher  ist  die  grosse 
Nachfrage  nach  der  Broschüre  nicht  nur  ein  Beweis 
dafür,  'lass  sie  wirklich  Belehrendes  und  Wissenswertes 
entfallt,  sondern  auch  dafür,  dass  die  Blitzlichtpräparate 
der  Firma  Arndt  &  L&wengard  wegen  ihrer  Qualität 
geschätzt  werden. 

—  Warnung  vor  Schwindel.  Der  Photo- 
grapbengehilfe  Ludwig  Letach,  der  sich  auch  L.  de 
Maurivez  nennt,  wird  wegen  Schwindeleien  (Ver- 
schwinden mit  geborgten  Apparaten  usw.)  gerichtlich 
verfolgt  Scheinbar  hält  er  sich  zur  Zeit  in  Berlin  auf. 
Die  Geschäftsinhaber  werden  daher  zur  Vorsicht  ge- 
mahnt und  aufgefordert,  eventuell  seine  Festnahme  zu 
bewirken.  Letsch  ist  a6  Jahre  alt,  schlank,  bartlos, 
hat  ein  schmales  abgelebtes  Gesicht  und  trägt  das 
in  der  Mitte  gescheitelt. 


Patente. 

Kl.  57.    Gruppe  6.    Nr.  198 197  vom  30.  August  1907. 
La  SocitHe  des  Phouograpbes  et  Ciucmatographes  „Lux" 
in  Paris. 

Verfahren  zur  photographischen  Aufnahme  von 
Panoramabildern  mit  mehreren  nebeneinander  angeord- 
neten Kameras,  dadurch 
gekennzeichnet,  dass 
durch  Einschaltung  von 
Spiegeln  in  den  Strahlen- 
gang der  seitlich  neben 
einer  mittleren  Kamera 
liegenden  .  Kamera  die 
Lichtstrahlen  so  abge- 
lenkt werden,  dass  die 

virtuellen  optischen 
Mittelpunkte    der  seit- 
lichen Kameras  mit  dem  optischen  Mittelpunkt  der 
mittleren  Kamern  zusammenfallen. 


Büehersehau. 

Rncyklopädie  der  Photographie.  Heft  50 
,,  Dreifarbenphotographie  nach  der  Natur."  Von 
Geh.  Reg.- Rat  Dr.  A.  Miethe.  Mit  einem  Dreifarben- 
druck und  neun  Abbildungen.  Verlag  von  Wilhelm 
Knapp  in  Halle  a.  S.    Preis  2,50  Mk. 

Bckann'lich  ist  es  nicht  jederrnauns  Sache,  aus 
einem  speiia). wissenschaftlichen  Gebiet  heraus  sich  der 
Allgemeinheit  verständlich  zu  machen.  Diese  Eigen- 
schaft besitzt  der  Verfasser,  wohl  die  erste  Autorität 
auf  dem  Gebiet  der  Dreifarbenphotographie  nach  der 
Natur,  in  hohem  Grade,  und  sein  unbestrittenes  Ver- 
dienst ist  es,  gangbare  Wege  für  die  praktische  und 
erfolgreiche  Ausübung  der  Dreifarbenphotographie  ge- 
funden und  in  selbstloser  Weise  seine  reichen  Er- 
fahrungen und  Methoden,  wie  sie  im  Photochemi- 
schen Laboratorium  der  Technischen  Hochschule'  in 


Charlottenburg  angewendet  werden,  veröffentlicht  z.u 
haben. 

Die  Lektüre  des  vorliegenden  Buches  macht  den 
Leser  mit  den  verschiedenen  Arten  fsrbenempfindlicher 
Platten  und  den  von  ihnen  zu  fordernden  Eigen- 
schaften bekannt,  und  wird  dabei  die  einfachste  Art, 
Anfnahmeplatten  selbst  farbenempfindlich  zu  machen, 
gegeben.  Die  Abhandlung  über  den  Aufnahmeapparat 
und  die  technische  Ausführung  der  Aufnahme  verdienen 
ob  ihrer  Gründlichkeit  die  besondere  Aufmerksamkeit 
des  Lesers.  Weitere  Kapitel  behandeln  in  instruktiver 
Weise  das  Wesen  der  additiven  und  subtraktiven  Sya- 
these  und  deren  Verwendung  für  die  verschiedenen 
Zwecke.  Das  Schlusskapitel  bildet  eine  Betrachtung 
über  die  Aesthetik  der  Dreifarbenphotographie.  Wer 
sich  mit  Dreifarbenphotographie  befasst,  dem  wird  das 
Buch  eine  reiche  Fundgrube  praktischer  Mittel  zur 
Erreichung  seines  Zweckes  sein.  r. 


Fragekasten, 
a)  Technische  Fragen. 

Frage  joo.  Herr  //.  W.  in  S.  Habe  ein  altes 
Objektiv,  an  welchem  besonders  die  äusseren  Linsen- 
flächen mit  einem  leichten  Schleier  belegt  sind,  der 
sich  nicht  mehr  entfernen  lässt.  Würde  es  sich  lohnen, 
die  Linsen  in  einer  Optischen  Anstalt  aufpolieren  zu 
lassen?  Wie  hoch  würden  sich  ungefähr  die  Unkosten 
belaufen  ? 

Antwort  eu  Frage  J99.  Selbstverständlich  können 
alte  Objektive  von  einer  sorgfältig  arbeitenden  Optischen 
Anstalt  wieder  aufpoliert  und  damit  in  den  ursprüng- 
lichen Zustand  versetzt  werden.  Der  Preis  einer  solchen 
Reparatur  hängt  natürlich  sehr  von  den  Umständen, 
speziell  davon  ab,  ob  die  Linsenradien  mit  den  in  der 
betreffenden  Anstalt  vorhandenen  Schleifschalen  über- 
einstimmen, oder  ob  besondere  Scbleifschalen  her- 
gestellt werden  müssen.  Ob  sich  unter  diesen  Um- 
ständen  die  Arbeit  auch  lohnt,  kann  natürlich  nicht 
augegeben  werden.  Es  wird  sich  daher  empfehlen, 
unter  Einsendung  des  Objektivs  den  Preis  für  die 
Reparatur  in  einer  Optischen  Anstalt  zunächst  fest- 
setzen zu  lassen  und  dann  zu  erwägen,  ob  sich  die 
Sache  lohnt. 

Frage  400.  Herr  G.  H.  in  K.  Wie  stellt  man 
mittels  eiuer  elektrischen  Lampe  Silhouetten  her,  die 
dann  auf  Postkarten  gedruckt  werden  sollen? 

Antwort  au  Fragt  400.  Die  Herstellung  von 
Silhouetten  mittels  einer  elektrischen  Bogenlampe  ist 
sehr  einfach.  Am  besten  geschieht  dies  vor  einer 
offenen  Tür,  die  von  dem  Aufuabmeraum  aus  in  ein 
Nebenzimmer  führt.  In  diesem  Nebenzimmer  wird  die 
elektrische  Bogenlampe  dicht  vor  und  seitlich  neben 
dem  weissen  Hintergrund  aufgestellt,  während  die  Figur 
in  der  Türöffnung  oder  dicht  vor  derselben  Platz  nimmt. 
Hierdurch  erhält  man  eine  absolut  schwarze  Kontur 
auf  dem  weissen  Hintergrund  und  hat  im  allgemeinen 
nichts  weiter  nötig,  als  richtig,  d.  b.  in  diesem  Falle 
also  sehr  kurz  zu  exponieren,  um  ein  vollkommen  ge- 
brauchsfertiges Negativ  zu  erzielen. 
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Fragt  401.  Herr  M.  W.  in  C  Wie  kann  man 
das  Abfluasrobr,  in  welches  Spülwasser  sowie  durch 
Aetznng  verbrauchte  Säure  gegossen  wird,  gegen  Zu- 
friernng  schützen?  Das  Rohr  läuft  vom  dritten  Stock 
bis  in  die  Erde  im  Freien  und  besteht  ans  Eiaen. 

Antwort  zu  Fragt  401.  Gegen  Frost  von 
Rohren  ach  Out  nur  eiu  starkes  Umwickeln 
mit  einer  Wärineschutzruasse.  Mischaugen  von  Roh- 
.-übest  und  Lehm,  oder  Lehm,  Stroh,  Ochsenblut  und 
Kuhhaaren  geben,  in  genügend  dicker  Schicht  auf- 
getragen, eiue  vorzügliche  Isolation  gegen  Frost.  Am 
besten  ist  es,  das  Rohr  mit  der  Masse  etwa  3  bis  4  cm 
dick  zu  umkleiden  und  dann  mit  einem  festgeflochtenen 
Strohseil  eng  zu  umwickeln.  Wünschenswert  ist  ferner, 
da  s  daa  Eingieacen  von  Flüssigkeiten  beim  Beginn 
der  Arbeit  des  Morgens  zuerst  in  reichlicher  Menge 
erfo'gt,  wobei  man  etwas  erwärmte  Flüssigkeit  zweck- 
mäss'g  wlhlt.  um  die  über  Nacht  abgekühlten  Rohr- 
wände  etwas  anzuwärmen. 


b)  Rechtliche  Fragen. 

Fragt  144.  Herr  A.  Sch.  in  B.  1.  Bin  aeit  41  Jahren 
Berufsphotograpb.  Unter  welchen  Voraussetzungen 
kann  ich  Lehrlinge  ausbilden? 

2.  Darf  ich  Vergrößerungen  von  Photographien, 
ein  Hau»  darstellend,  auf  Bestellung  anfertigen,  ohne 
mit  dem  Urheber  in  Konflikt  zu  kommen? 

Antwort  tu  Fragt  144.  1.  Die  Befugnis  zum 
Halten  oder  zur  Anleitung  von  Lehrlingen  hingt  von 
verschiedenen,  teils  personlichen,  teils  gewerberecht- 
lichen Voraussetzungen  ab  (Gewerbeordnung  §  126  tf.) 
Im  allgemeinen  steht  diese  Befugnia  jeder,  ein  Gewerbe 
auaübenden  Person  zu,  die  im  Besitze  der  bürgerlichen 
Ehrenrechte  sich  befindet  Da  das  Photographen- 
gewerbe  auch  als  „Handwerk"  betrieben  werden  kann 
und  Sie  einer  Innung  angehören  können,  kommen 
hier  auch  die  besonderen  Bestimmungen  für  Hand- 
werker in  Betracht  (§§129  ff.  G.-O.),  die  bestimmte  An- 
forderungen bezüglich  der  Lehrlingsfrage  enthalten. 
Wenden  Sie  sich  daher  an  die  zuständige  Innung,  die 
auch  die  Meisterprüfungen  veranstaltet,  oder  an  die 
untere  Verwaltungsbehörde,  die  für  solche  Fragen  zu- 
ständig ist,  indem  sie  jene  Befugnis  verleihen  und  auch 
entziehen  kann.  Die  „untere  Verwaltungsbehörde"  ist 
in  Städten  über  10000  Einwohner  die  Gemeindebehörde, 
im  übrigen  der  Landrat 

Antwort  2.  Die  Vervielfältigung  des  Werkes  eines 
anderen  ist  nur  zulässig,  wenn  aie  unentgeltlich  und 
zum  eigenen  Gebrauch  dea  Bestellers  bewirkt  wird 
Nur  Porträts  sind  dieser  Einschränkung  nicht  unter- 
worfen. In  Ihrem  Falle  ist  also  die  Einwilligung  des 
Urhebers  erforderlich.  Dr.  Sch. 

Fragt  14s.  Herr  M.J.  iu  B.  Eine  belgische  Firma 
bestellte  bei  mir  photographische  Aufnahmen  als  Post- 
kartenvorlagen. Kurz  nach  Ablieferung  und  vor  der 
Vergütung  geriet  diese  Firma  in  Konkurs.  Eine  deutsche 
Lichtdruckanstalt  hatte  die  Vorlagen  bereits  zur  Aus- 
führung erhalten  und  bietet  jetzt  den  Kunden  der 
früheren  Firma  die  Postkarten  zu  äusserst  niedrigen 
Preisen  an,  so  daas  ein  Wettbewerb  meinerseits  ganz 


ausgeschlossen  ist.   Wie  kann  ich  gegen  die 
Firma  vorgehen? 

Antwort  tu  F ragt  14$.  Das  deutsche  Scbufcgescu 
verbietet  in  §18  jede  unbefugte  Vervielfältigung.  Ebenso 
gewährt  auch  das  belgische  Urheberrechtsgesetz  vom 
22.  März  1886  dem  Urheber  eines  künstlerischen  Werkes, 
als  welches  auch   das  photogrsphisebe  Werk  ange- 
sehen wird,  das  alleinige  Recht,  dasselbe  iu  irgend 
einer  Weise  zu  vervielfältigen  oder  die  Genehmigung 
zu  aolchen  Vervielfältigungen  zu  erteilen.    Durch  die 
Berner  Konvention,  deren  Bestimmungen  sich  such 
Belgien  unterworfen  hat,  ist  die  belgische  Photographie 
auch  in  Deutschland  geschützt    Nach  Artikel  13  der 
Uebereinkunft,  betreffend  den  gegenseitigen  Schutz  an 
Werken  der  Literatur  und  Kunst  zwischen  Deutschland 
und  Belgien  vom  12.  Dezember  1883  soll  jede  Zuwider 
haudlung  gegen  die  Bestimmungen  der  Uebereinkunft 
die  Beschlagnahme,  Einziehung  und  Verurteilung  tu 
Strafe  und  Schadenersatz  nach  Massgabe  der  betreffen- 
den Gesetzgebungen  (im  vorliegenden  Falle  also  der 
deutschen)  in  gleicher  Weise  zur  Folge  haben,  wie  wenn 
die  Zuwiderhandlung  ein  Werk   oder  Erzeugnis  in- 
ländischen Ursprungs  betroffen  hätte.    Die  Merkmal?, 
aua  welchen  der  Tatbestand  der  unbefugten  Nachbild  nc>; 
aich  ergibt,  sind  durch  die  betreffenden  Gerichte  nach 
Massgabe  der  in  jedem  der  beiden  Länder  geltendes 
Gesetzgebung  festzustellen.    Kriminell  bestraft  werden 
hier  die  unberechtigten  Vervielfältigungen  nur  dsnr 
wenn  aie  vorsätzlich,  nicht  aber,  wenn  sie  nur  fahrlässig 
geschehen.    Ob  Ihre  Strafanzeige  an  die  Staatsanwalt 
schaft  des  zuständigen  Landgerichts,  in  dessen  Brnrt 
der  Nachbildner  ansässig  ist,  Erfolg  haben  wird,  *' 
daher  fraglich.    Anders  kann  es  natürlich  mit  ex 
Schadenersatzklage   bei   dem    zuständigen  dentseta 
Gericht  sein,  doch  empfehlen  wir  Ihnen,  die  Hilfe  eito 
bei  dem  zuständigen  deutschen  Gericht  zugelawesa 
Rechtsanwalts  in  Anspruch  zu  nehmen.        Dr.  Sch. 
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Betrachtungen  über  künstlerische  Photographie  und  positiven  Druek. 

Von  Artur  Ranft  in  Wien.  «.Nachdruck  verbot™.! 


Zu  wiederholten  Malen  ist  die  Frage  des 
Druckmaterials  für  konstierische  Photographien 
besprochen  worden.    Die  richtige  Anwendung 
desselben  ist  zweifelsohne   für  die  modernen 
Bestrebungen   von  grosser  Wichtigkeit,  wenn 
auch  hinzugesetzt  werden  muss,  dass  die  tech- 
nische Beherrschung  des  Materials  nicht  allein 
den   Wert  einer    künstlerischen  Photographic 
bestimmt.    Die  Auffassung,  d  h.  die  Aufnahme 
selbst,  muss  den  Kontakt  zwischen  Künstler  und 
Beschauer,  bezw.  Besteller  herstellen.    Wo  in 
dieser  Beziehung  eine  Lücke  entsteht,  wird  auch 
die  rein  äusserliche  Technik  zu  guter  Letzt  nur 
auf  eine  VerpufTung  hinauslaufen.    Diese  Art 
.Kunst"  kann  z.  B.  vom  Portratphotographen 
nur  so  nebenbei  auf  Bestellung  kultiviert  werden, 
wahrend  die  andere  bereits  auf  beiden  Seiten 
Ueberzeugungstreue  gefunden  haben  muss,  die  mit 
dem  Ausübenden  steht  oder  fällt  Wenn  nur  eine 
Verbesserung  in  bezug  auf  die  Druckverfahren 
erreicht  werden  sollte,  so  könnte  man  schliesslich 
alle  jene  Erzeugnisse  unter  die  Kategorie  Kunst- 
pbotographie  einreiben,  die  nur  auf  einem  anderen 
Papier,    als   z.  B.   glänzendes  Celloidinpapier, 
hergestellt   würden.     Leider   wird   gerade  in 
dieser  Beziehung  den  modernen  Bestrebungen 
sehr  viel  geschadet.    Nach  meinem  Dafürhalten 
muss  der  Schwerpunkt  alles  edleren  Schaffens 
in  der  Photographie  auf  die  Aufnahme  entfallen, 
und  ein  leicht  handliches,  dabei  aber  für  spätere 
technische   Eingriffe   empfindsames  Auskopier- 
papicr  als  Druck material  die  Wiedergabe  des 
Negativs   unterstützen.    Kompliziertere  Positiv- 
techniken,  die  noch   dazu   mit  einer  Menge 
Zufälligkeitseigenschaften  behaftet  sind,  wie  z.  B. 
die  Cbromatverfahren,    geben   durchaus  kein 
anderes  Endresultat  als  das  von  Trapp  &  Münch 
auf  den   Markt  gebrachte  Mattalbuminpapier, 
vorausgesetzt,    dass   auch    bei   letzterem  alle 
Momente  berücksichtigt  werden,  die  überhaupt 
Zusammenfallen  müssen,  um  einen  Erfolg  zu 
•Zeitigen     Auf  das  eben  erwähnte  Kunstdruck- 
Papier  wird  deshalb  verwiesen,  weil  dasselbe 


unter  den  Eiweisspapieren  unstreitig  bezüglich 
Gleichmässigkeit  und  Haltbarkeit  der  Emulsion 
den  allerersten  Rang  einnimmt.  Aus  diesen 
Gründen  scheint  es  ratsam,  Versuche  in  dieser 
Richtung  zuerst  mit  einem  solchen  Erzeugnis 
zu  beginnen. 

Es  wäre  ein  Fehler,  wenn  die  künstlerische 
Photographie  für  irgend  ein  Papier  ein  Monopol 
schaffen  wollte  und  nur  mit  Kohle-,  Platin- 
oder Gummidrucken  als  Träger  ihres  Gedankens 
praktizieren  würde,  ebenso,  wie  es  als  Torheit 
bezeichnet  werden  muss,  des  Prinzips  wegen 
einer  simpleren  Herstellung  positiver  Drucke 
den  Eingang  zu  versperren.  Die  Wahl  der 
Mittel  spielt  eine  untergeordnete  Rolle,  ihre 
virtuose  Beherrschung  zeigt  uns  den  Meister. 
Auf  das  Mattalbuminpapier  zurückkommend,  ver- 
lohnt es  sich,  auf  einige  technische  Vorzüge  des- 
selben einzugehen.  Eine  grosse  Auswahl  im 
Papierstoff,  Büttenpapiere,  Kartons,  Grob-  oder 
Rasterkorn,  Empire,  Japan,  ermöglicht  es,  der 
Stimmung  im  Bilde,  wie  der  moderne  Ausdruck 
heisst,  Rechnung  zu  tragen.  Dann  druckt  auch 
ein  Büttenpapier  härter  als  ein  Empire-  oder 
Japanpapier,  und  weiter  ist  ein  kleiner  Unter- 
schied durch  die  Wahl  der  Farbe,  ob  weiss 
oder  gelb,  zu  erreichen.  Diese  Eigenschaften 
müssen  schon  bei  der  Negativentwicklung  ics 
Auge  gefasst  werden.  Etwas  Aehnliches  bieten 
beim  Kohleprozess  die  verschieden  starken  Chrom- 
bäder. Unter  keinen  Umständen  dürfen  für  Matt- 
albuminpapier harte  Negative  Verwendung  finden. 
Sogen  zarte,  durchexponierte  Platten  sind  für 
ein  erfolgreiches  Manipulieren  die  Grundbe- 
dingung Die  zur  Anwendung  gebrachte  Stärke 
der  Papierkörnung  wird  andererseits  manchen 
Effekt  unterstützen,  wie  dies  auch  durch  Tonung 
erreicht  werden  kann. 

Die  Vorzüge  der  Trapp  &  Münch-Drucke 
bestehen  darin,  dass  die  Tiefen  absolut  nicht 
boozieren  und  die  Oberfläche  der  Bilder  einen 
derartig  matten  Charakter  trägt,  wie  dies  nur 
noch  bei  Heliogravüren  vorzufinden  ist.  Jeder 
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Eingriff  kann  beim  Kopieren  genau  kontrolliert 
werden  und  die  zarten  Uebergänge,  z.  B.  vom 
Mittelton  zur  Tiefe  oder  zum  Licht,  kurz  gesagt 
die  Zeichnung  im  Bilde,  bleibt  voll  erhalten. 
Solche  Eigenschaften  machen  zweifellos  den 
Zauber  eines  Lichtbildes  aus.  Durch  intensives 
Studium  amerikanischer  Kunstphotograpbien  und 
tägliches  Probieren  konnte  ich  die  Effekte,  welche 
den  erwähnten  Bildern  ihre  Reize  verleihen, 
allein  mit  Mattalbuminpapieren  erreichen,  von 
denselben  Bütten-  und  Gravürekarton  in  erster 


Linie.  Die  Einführung  eines  neuen  Papiers  ist 
ganz  unabhängig  von  der  Reklame,  die  dafür 
gemacht  wird;  das  wirklich  brauchbare  wird 
sich  erhalten  und  wird  dank  seiner  Vorzüge  im 
Interessentenkreise  Beachtung  finden.  Neben  den 
Gummi-,  Kohle-  und  Platindrucken  der  Kunst- 
photographen erhalt  auch  das  Mattalbumin  Trapp 
&  Münch  eine  bleibende  Statte;  ja  das  letztere 
besitzt  dank  seiner  Vorzüge  die  Eigenschaft, 
den  charakteristischsten  der  modernen  Kopier- 
methoden mit  hinzugezählt  zu  werden 


Hundsehau. 


—  Bronzemalercicn  auf  Glas  sieht  man 
oft  bei  Deckgläsern  von  Photographien  und 
vielen  anderen  Gegenständen.  Man  kann  sich 
derartige  Glasflächen  mit  einigem  Geschick  leicht 
selbst  bronzieren.  Anleitung  hierzu  gibt  die 
.Deutsche  Photogr.  Zeitung"  1908,  S.  385. 
Man  reinigt  zuerst  die  Glasfläche,  indem  man 
sie  mit  Spiritus  und  sandfreiem,  feinstem  Kreide- 
pulver kräftig  abreibt,  dann  mit  Wasser  abspült 
und  gut  abtrocknet.  Dann  reibt  man  die  staub- 
freie Fläche  mit  mehlartigem  Kolophoniumpulver 
ab,  staubt  leicht  ab  und  malt  die  Zeichnung 
mit  einem  zarten,  feinen  Pinsel  mit  folgender 
Harzlösung  auf,  der  man  ein  wenig  Bronze- 
pulver zusetzt,  um  sie  sichtbar  zu  machen: 

Dammarharz  10  Teile, 

Terpentinöl  (rektifiziert)       10  „ 
venetianisebes  Terpentin  .      r  Teil, 
Sikkativ  einige  Tropfen. 

Nach  2  bis  3  Stunden  ist  die  Lösung  ge- 
brauchsfertig und  kann,  wenn  sie  zu  dickflüssig 
geworden  ist,  mit  Terpentinöl  verdünnt  werden. 
Fehlstriche  reibt  man  mit  einem  wischerartig  zu- 
sammengewickelten Leinenläppchen  weg,  welches* 
mit  Terpentinöl  angefeuchtet  ist.  Die  fertige 
Malerei  lässt  man  etwa  eine  Stunde  trocknen, 
bis  sie  zähklebrig  geworden  ist;  dann  staubt 
man  mit  einem  weichen,  trockenen  Pinsel  Bronze- 
pulver reichlich  auf  und  entfernt  den  Ueber- 
schuss  mit  dem  gleichen  Pinsel.  Nach  24  Stunden 
ist  das  Harz  völlig  trocken,  man  reibt  dann  mit 
Watte  lose  aufsitzendes  Pulver  weg  an  allen 
Stellen,  welche  glasklar  bleiben,  Oberdeckt  die 
Platte  mit  Seidenpapier  und  glättet  dann  das 
Pulver  durch  leichtes  Ueberreiben  mit  einem 
Falzbein.  Werden  verschiedenfarbige  Bronzen 
verwendet,  so  kann  die  Malerei  für  die  zweite 
Farbe  erst  erfolgen,  wenn  die  erste  Farbe  ge- 
glättet ist.  Vorlagen  und  Zeichnungen,  nach 
welchen  die  Malerei  ausgeführt  werden  soll, 
legt  man  sich  unter  die  Glasplatte,  oder  über- 
trägt sie  durch  Pausen  auf  die  Glasplatte,  welche 


man  mit  weisser  oder  hellgelber  Wasserfarbe 
ganz  leicht  grundiert  hat;  auf  einer  derartigen 
Farbschicht  werden  Striche  von  graphitiertem 
Kopierpapier  deutlich  sichtbar.  Dieser  Ueber- 
zug  lässt  sich  leicht  nach  Fertigstellung  der 
Bronzierung  mit  einem  feuchten  Schwämme 
wegnehmen. 

—  Ueber  den  niederen  Stand  der  meisten 
Vorführungen  in  den  zahlreich  vorhandenen 
Kinematographen  -  Theatern  ist  schon  oft 
geklagt  worden,  ohne  dass  bei  uns  im  all- 
gemeinen eine  Verbesserung  wahrzunehmen  wäre 
Künstlerische  Bestrebungen  in  Frankreich  haben 
erreicht,  dass  namhafte  und  tüchtige  Schritt- 
steller  sich  in  den  Dienst  der  Kinematographen 
Theater  gestellt  haben  und  diesen  ihre  Uten 
zur  Aufführung  überlassen.  Da  bei  diesen  Ab- 
führungen das  gesprochene  Wort  fehlt,  genügt 
eine  Schilderung  des  szenischen  Aufbaues.  In 
wenigen  Blättern  kann  der  Gang  der  ganien 
Handlung  niedergelegt  sein.  Das  Honorar  be- 
misst  sich  nach  der  Länge  der  Kinematograpben- 
aufnahme,  also  nach  Metern.  Die  Stücke  selbst 
werden  in  der  Natur  oder  in  Theatern,  welche 
nur  diesen  Zwecken  dienen,  aufgeführt,  auf 
Bühnen,  welche  ohne  Zuschauerraum  existieren, 
da  ein  solcher  im  landläufigen  Sinne  fehlen 
kann.  Denn  als  einziger  Zuschauer  ist  nur  der 
kinematographtschc  Aufnahmeapparat  anwesend. 
Die  „Society  cinematographique  des  auteurs  et 
des  gens  de  lettres"  in  Paris  unterhält  die  ge- 
schilderten Beziehungen  mit  Schriftstellern  und 
ist  in  der  glücklichen  Lage,  ganz  ausserordent- 
lich hohe  Honorare  zu  zahlen.  Autoren  sollen 
mit  wenigen  Seiten  40000  Frank  verdient  haben, 
so  dass  die  von  der  genannten  Gesellschaft 
aufgestellte  Behauptung  richtig  zu  sein  scheint, 
Schriftsteller  würden  in  ihren  Diensten  weit 
mehr  verdienen,  als  wenn  sie  ihre  Ideen  aus- 
arbeiten und  in  Druck  geben.  Vor  wenigen 
Tagen  hat  die  französische  Gesellschaft  auch 
in  Berlin  eine  Versammlung  veranstaltet,  um 
auch  deutsche  Kräfte   als  Mitarbeiter  zu  ge- 
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winnen.  Nach  einigen  Vorträgen  fanden  vor- 
zügliche kinematograpbische  Vorführungen  statt. 
Vielleicht  fasst  diese  neue  Bewegung  auch  bei 
uns  in  Deutschland  festen  Fuss,  so  dass  wir 


bald  in  künstlerischer  Beziehung  vollkommene 
Kinematographenbilder  nicht  mehr  vom  Aus- 
lande zu  beziehen  brauchen,  sondern  dieselben 
der  einheimischen  Industrie  entnehmen  können. 


Vereinsna  eh  richten. 


Zwangsinnung 
für  das  Photographengewerbe  in  den 
Städten  Hannover,  Liinden  usw. 
Protokoll  der  Innungsversatnmlung 
vom  aa.  Juni  1908  im  „Rheinischen  Hof". 
Der   Obermeister  Möhlen    eröffnet  die  Sitzung 
um         Uhr   abends.    Der  Besuch   war  sehr  massig. 
Das  als  Punkt  1  der  Tagesordnung  vom  Schriftführer 


verlesene   Protokoll  der  letzten  Innun| 
wird  von  der  Versammlung  genehmigt 

Zu  Punkt  a  der  Tagesordnung  verliest  Herr  Möhlen 
zwei  Rundschreiben  betreffs  Ehrengabe  für  ein  Fenster 
des  neuen  Rathauses.  Sämtliche  hiesige  Innungen  be- 
teiligen sich  an  den  entstehenden  Kosten,  und  werden 
auch  von  der  Photographeninnung  50  bis  100  Mk.  für 
diesen  Zweck  einstimmig  zur  Verfügung  gestellt 

Herr  Kollege  Frömmelt  spricht  bei  Pankt  3  der 
Tagesordnung  über  einen  Staatstuschuss  zur  Reise 
nach  Dresden  zur  Internationalen  Photographischen 
Ausstellung  im  jähre  1909.  Nach  längerer  Diskussion 
wird  diese  frage  zur  Abstimmung  gebracht  und  der 
Vorstand  desr  Innung  ermächtigt,  ein  entsprechendes 
Oesach  an  die  Regierung  einzureichen. 

lieber  die  in  das  Leben  gerufene  Krankenunter- 
»tötzuiigskanse  der  selbständigen  Handwerksmeister  in 
Hannover  berichtet  bei  Punkt  4  der  Tagesordnung 
'ler  Schriftführer  und  macht  die  anwesenden  Herren 
mit  den  Satzungen  derselben  bekannt.  Auf  Grund 
dessen  erklären  verschiedene  Kollegen  ihren  sofortigen 

D.M.— 2.. 

"eitntL 


Zu  Punkt 


der  Tagesordnung  ergreift  Kollege 


Frommelt  nochmals  das  Wort  zur  liugeren  Be- 
trachtung über  den  unlauteren  Wettbewerb.  Herr 
Frömmelt  beantragt,  gegen  ach  windelhafte  oder 
»onstige  auf  unreeller  Basis  betriebene  Vergrösserungs- 
anstalteu  Strafantrag  zu  stellen,  unbekümmert  um  das 
Bndresultat,  damit  auf  diese  Weise  die  Lücken  und 
Mangel  des  Gesetzes  gegen  den  unlauteren  Wettbewerb 
auf  das  deutlichste  bewiesen  werden.  Das  gesamte 
Material  kann  bei  späteren  Gesetzesberatungen  mit  Er- 
folg verwendet  werden.  Im  Anschluss  hieran  wird 
Herr  Frommelt  als  Delegierter  der  Innung  zu  der 
a"i  27.  Juni  in  Berlin  stattfindenden  Versammlung  ent- 
sandt, die  sich  speziell  mit  der  Bekämpfung  des  un- 
lauteren Wettbewerbes  beiaast  und  zur  Einleitung 
«eiterer  Schritte  Stellung  nehmen  soll.  Da  Kollege 
Frömmelt  sich  mit  dieser  Materie  eingehend  be- 
schäftigt hat,  ist  die  Vertretung  der  Innung  in  den 
besten  Händen.  Im  Falle  der  Behinderung  des  Herrn 
Fromme  lt  wird  Herr  Weise  als  Delegierter  entsandt 
in  Höhe  von  50  Mk.  und  Tagegelder 


von  15  Mk.  werden  für  die  Dauer  von  3  Tagen  zur 
Verfügung  gestellt. 

Nachdem  auch  hiermit  der  letzte  Punkt  der  Tages- 
ordnung erledigt  ist,  bittet  Herr  Tremper  zum  Schluss 
um  Auskunft  über  die  Handhabung  der  Unterstütznngs- 
ka&se.  Herr  Möhlen  empfiehlt  aus  eigener  Erfahrung 
die  Festlegung  einer  bestimmten  Stunde,  in  der  an 
unterstützungsbedürftige  Gehilfen  Gelder  ausgezahlt 
werden.  Die  sehr  interessante,  leider  zu  schwach  be- 
suchte Versammlung  wird  um  11 V,  Uhr  vom  Ober- 
meister geschlossen. 

Alex.  Möhlen,  Karl  Roaa, 

Obermeister.  II.  Schriftführer. 


Die 


Photographen -Innung  zu  Hüdesheim  für 
den  Reg. -Bez.  Hildesheim. 

Bericht  über  die  neunte  Innungsversammlung 
vom  30  Juli  1908 
Die  neunte  Innungsvcrsammlung  fand  in  Einbeck 
im  „Hotel  zum  Löwen"  statt  und  wurde  vormittags 
10  ühr  eröffnet. 

1.  Nachdem  die  Namen  der  entschuldigt  fehlenden 
Mitglieder  bekannt  gegeben  waren,  wurde  die  Ab- 
nahme der  Innungsrechnung,  welche  im  Januar  aus- 
gesetzt war,  vorgenommen. 

Die  Rechnung  war  inzwischen  von  den  beiden 
Revisoren  Kollegen  Helbsing  und  Bikmann  geprüft, 
und  konnte  die  Versammlung,  nachdem  sie  von  den  ein- 
zelnen Posten  Kenntnis  genommen,  dem  Rechnungs- 
führer Entlastung  aussprechen.  Die  Rechnung  schliesst 
mit  einer  Einnahme  von  836,56  Mk.  und  einer  Aus- 
gabe von  833,38  Mk.  ab.  Das  gesamte  Vermögen  der 
Innung  beträgt  583,90  Mk.    Die  Mitgliederzahl  ist  65. 

2.  Aus  der  Neuwahl  eines  Mitgliedes  zum  Aus- 
schuss  für  das  Lehrlingswesen  ging  Kollege  Grape- 
Göttingen  mit  Einstimmigkeit  hervor. 

3.  Es  wurde  ein  sehr  wichtiger  und  einschneiden- 
der Beschluss  gefasst,  wie  folgt:  „Von  allen  neu  ein- 
tretenden  Mitgliedern  soll  ein  beim  Eintritt  sofort  zu 
zahlender  ausserordentlicher  Beitrag  von  60  Mk.  er- 
hoben werden,  auf  Grund  der  §§  14  und  15  des  Statuts 
unter  folgender  Begründung.  Jeder  neu  in  die  Innung 
Eintretende  hat  vom  Tage  des  Eintritts  an  gleiche 
Pflichten,  aber  auch  gleiche  Rechte,  wie  jedes  ältere 
Mitglied  und  kann  alle  Einrichtungen  und  Veran- 
staltungen in  gleicher  Weise  benutzen  und  nimmt  teil 
an  dem  vorhandenen  Vermögen. 

Die  Innung  hat  eine  wertvolle  Bibliothek,  sie  be- 
sitzt wertvolle  Objektive,  und  für  die  Mitglieder  im 
Hause  des  Obermeisters  ein  Zimmer,  in  welchem  diese 
die  Bücherei  einsehen  und  Auskunft  über  fachliche 
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Angelegenheiten  erhalten  können.  Die  Mitglieder  er- 
halten Rat  und  Auskunft  in  Rechtsangelegenheitcn 
durch  einen  Rechtsanwalt  Ba  besteht  eine  üntcr- 
atfitzuugskas.se  für  alle  Mitglieder  und  eine  solche  für 
reisende  Gehilfeu.  Sie  unterstützt  die  Fachschule  und 
den  Meiaterkursus  in  Hildesheitn."  —  Der  Beschluss 
wurde  einstimmig  gefasst. 

4.  Ueber  die  Zusammenkunft  einiger  Vereins-  und 
Innungsvorstände  in  Berlin  berichtet  der  Obermeister 
und  verliest  die  dazu  gehörigen  Schriftstücke.  Die 
Versammlung  stimmt  den  dort  gefassteu  Massnahmen 
zu  und  beauftragt  den  Obermeister,  im  Sinne  der 
dortigen  Besprechungen  (gegen  den  unlauteren  Wett- 
bewerb) weiter  zu  verhandeln. 

5.  Der  von  Berlin  aus  ergangenen  Aufforderung, 
dem  Zentral -Verband  Deutscher  Pbotographen -Vereine 
beizutreten,  stand  die  Versammlung  ohne  Interesse 
gegenüber,  wohl  aber  Äusserte  sie  sich  zustimmend  zu 
einem  ins  Leben  zu  rufenden  Verbände  der  Photo- 
graphen-Innungen. Bin  Beschluss  wurde  in  beiden 
Fällen  ausgesetzt 

6.  Um  den  im  Januar  190t  begründeten  Fonds  zu 
einer  Reiset  asse  für  Dresden  zu  vergröasern,  waren  an 
die  Handwerkskammer  wie  an  die  Kfinigl.  Regierung 
Gesuche  gerichtet  um  Beihilfe.  Während  entere  dem 
Ersuchen  in  gewisser  Weise  stattgab,  lehnt  die  Königl. 
Regierung  durch  Entscheid  des  Herrn  Ministers  für 
Handel  nnd  Gewerbe  das  Gesuch  ab,  indem  letzterer 
die  Ablehnung  begründete  unter  Hinweis,  dass  es  zn 
weit  führen  würde,  zumal  bei  der  grossen  Anzahl  der 
in  der  Monarchie  gegebenenfalls  zu  berücksichtigenden 
Vereinigungen. 

7.  Ausführlich  berichtet  der  Obermeister  über  den 
ersten  Meisterkursus  in  Hildesheim,  welcher  in  der 
Zeit  vom  7.  Januar  bis  10.  Mfirz  mit  wöchentlich 
2  Tagen  an  hiesiger  Handwerker-  und  Fachschule 
stattgefunden  hat.  Dieser  erste  Kursus  war  von  sechs 
selbständigen  Photographen  und  einem  Gehilfen,  sämt- 
liche aus  dem  Regierungsbezirk  Hildesheim,  besucht 
Für  alle  Teilnehmer  waren  ausreichende  Beihilfen  von 
den  einzelnen  Städten,  wie  auch  von  der  Schul  Ver- 
waltung beschafft,  so  dass  die  Kosten  sich  auf  einen 
ganz  geringen  Betrag  beliefen.  Ein  Teil  der  Arbeiten 
war  zur  Versammlung  ausgestellt.  Zu  dem  im  Winter 
stattfindenden  zweiten  Kursus  werden  wiederum  ge- 
nügende Stipendien  beschafft  Bin  ausführlicher  Be- 
richt eines  Teilnehmers,  nebst  einer  grösseren  An- 
zahl von  Reproduktionen  nach  den  im  Kursus  an- 
gefertigten Originalarbeiten,  sind  im  „  Atelier  des  Photo- 
graphen", Heft  11,  erschienen. 

8.  Anschliessend  hieran  wird  Mitteilung  über  die 
vor  dem  Prüfungsausschuss  der  Innung  stattgefundenen 
Gehilfenprüfungen  gemacht  Als  erster  Prüfling  ist  ein 
Gehilfe  zu  erwähnen,  welcher  sich  demnächst  selb- 
ständig machen  wollte;  er  bestand  die  Prüfung.  Im 
April  unterzogen  sich  vier  Lehrlinge,  welche  die  Lehre 
vollendeten,  der  Prüfung;  auch  sie  bestanden  die- 
selbe, zum  Teil  mit  Auszeichnung.  Diese  Lehrlinge 
waren  Bämtlich  Schüler  der  hiesigen  Pbotographen 
fachschule,  und  wurden  demgemäss  sehr  scharf  geprüft, 


fachlich   wie  theoretisch.    Die    praktischen  Arbeiten, 
Gehilfenstücke,  waren  ebenfalls  ausgestellt  uod  zeugten 
von    tüchtiger    Arbeit    und    gut    geschultem  Blick. 
Einer  von  ihnen,  welcher  die  besten  Arbeiten  geliefert 
hatte,  konnte  sich  leider  im  Theoretischen  oar  ein 
„eben  genügend"  erwerben,  da  er  in  einer  schrift- 
lichen Arbeit,  einem  Geschäftsbrief,  nicht  weniger  als 
14  Fehler  aufwies.    Ein  Beweis,  wie  wichtig  auch  der 
Besuch  der  Fortbildungsschule  ist;  denn  diese  letztere 
war,    weil   der  erwähnte  Lehrling  auswärts  wohnte, 
nicht  besucht  worden.   Der  Lehrling  Reinicke  erhielt 
die  InnungBprämie,  ein  ganzes  Exemplar,  elf  Nummern, 
vom  „Katechismus  des  Pbotographen"  von  Stolze 

9.  Nach  verschiedenen  Bewilligungen  wird  mit- 
geteilt, dass  Kollege  Springmeier  der  Innung  ein 
sehr  wertvolles  Porträtobjektiv  geschenkt  hat,  welches 
der  Schule  zur  Benutzung  überwiesen  wird,  jedoch 
auch  den  Mitgliedern  zur  Verfügung  steht.  Ferner 
hat  Herr  K.  Schwier,  wie  im  Vorjahre,  so  such  jetzt 
wieder  der  Innungsbibliothek  ein  Exemplar  seines 
„Deutseben  Photographenkalenders"  geschenkt  Herr 
A.  Grienwaldt  schenkte  der  Innnng  eine  grössere 
Anzahl  seiner  herrlichen  Arbeiten,  desgleichen  die 
Damen  Hanni  Schwarz  und  Luise  Schmidt- 
Berlin.  Herr  Fritz  Hansen  schenkte  sein  „Urheber- 
recht in  der  Postkartenindustrie"  und  die  Finna  Ge- 
vaert  zwei  Mappen  mit  Drucken  auf  ihren  verschie- 
denen Papieren.  Allen  freundlichen  Gebern  ist  der 
Dank  bereits  schriftlich  übermittelt  und  wird  hier 
nochmals  herzlichst  ausgesprochen.  Mögen  sie  zahl- 
reiche Nachfolger  finden. 

Neben  den  unter  7  und  8  erwähnten  ausgestellte! 
Bildern  sind  noch  zn  nennen  eine  Anzahl  hervorraget- 
der  Bilder  aus  der  Fachschule  in  Hildesheim,  & 
Grienwaldtschen,  wie  die  Schwarz-Schmidtstso 
Bilder  nnd  die  Ge  vaert- Drucke.  Ferner  einige  gste 
Proben  von  Arbeiten  in  Ozobrom-  und  Brompigm«1' 
druck,  ebenfalls  aus  der  Fachschule. 

Ausgestellt  waren  auch  die  für  das  Preisausschreiben 
der  Innung  eingegangenen  Photos.  Eine  grosse  An- 
zahl Bilder  von  sieben  Bewerbern.  Es  ist  sicher  eise 
gute  Idee,  durch  eine  derartige  Prämiierung  fördernd 
auf  die  Arbeiten  der  Mitglieder  einzuwirken.  Fast  aus- 
schliesslich waren  Mattalbumindrackc  gesandt,  und  wsr 
es  sehr  interessant,  die  individuelle  Behandlung  der 
einzelnen  Bilder  zu  sehen. 

Den  1.  Preis,  15  Mit,  erhielten  die  unter  dem  Kenn- 
wort „Albumin"  gesandten  Arbeiten  des  Kollegen  Kart 
Eik man n  -  Peine.  Den  2.  Preis,  Kennwort  „Maria", 
Kollege  Bernhard  Günter- Goslar.  Den  3.  Preis, 
Kennwort  „Berlin",  Kollege  Theodor  Reinhard- 
Hildesheim.  Sämtliche  Bilder  ergaben  bestimmungs 
gemäss  eine  schöne  Bereicherung  der  Sammlung. 

Nach  Erledigung  der  Tagesordnung  fand  mit  den 
inzwischen  erschienenen  Damen  ein  gemeinsames  Esser, 
statt,  welchem  ein  Ausflug  nach  den  „Teichen"  folgte 
Hier  wie  dort  herrschte  frohe,  vergnügte  Stimmung, 
welche  sich  steigerte  als  die  übliche  Gruppenaufnahme 
gemacht  wurde.  Die  Versammlung  war  gut  besucht, 
auch  von  solchen,  welche  der  Innung  nur  mit  Wider- 
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streben  angehören.  Erfreulich  war  es,  das*  einer 
diaer  dem  Obermeister  erklärte:  er  habe  sich  unter 
der  Innung  etwas  ganz  anderes  vorgestellt  und  sei 
sehr  angenehm  überrascht,  er  werde  nun  immer  kommen. 
Mögen  sie  alle  kommen  und  mit  arbeiten  am  Wohle 
des  Standes,  jedem  Einzelnen  zum  Nutzen. 

Die  nächste,  zehnte  Innungsveraatnmlung  linde t 
am  Dienstag,  den  26  Januar,  in  Goslar  am  Harz 
statt  .  Hermann  Kapps. 

Photographisehe  Genossensehaft 
von  Essen  und  benachbarten  Städten. 
Protokoll  der  Versammlung 
am  Montag,  den  24.  August  1908,  abends  7Ühr, 
im  Hotel  „Hansa"  in  Essen. 
Tagesordnung:  1.  Vorlage  der  Gevaert- Matt- 
kunstdrucke; 2.  Statutenberatung;   3.  Verlosung  von 
Werken  der  pbotographischen  Literatur;  4.  Bekämpfung 
des   unlauteren    Rcktamewesens;   5.  Plaudereien  von 
E.  Schink;  6   Aufnahme  neuer  Mitglieder;  7.  Ver- 
schieden  es. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Uhlenbruch,  war  bis  8  Uhr 
noch  nicht  erschienen,  weshalb  der  Stellvertreter,  Herr 
Herrmann,  die  anberaumte  Sitzung  eröffnete.  Ein 
von  Herrn  Uhlenbruch  an  die  Versammlung  gerich- 
teter Brief  entschuldigt  sein  Ausbleiben  unter  der  Be- 
gründung, dass  er  es  sich  versagen  müsse,  den  Vorsitz 
anzutreten.  Er  wisse  Kollegen  in  der  Genossenschaft, 
welche  mehr  Talent  und  Fähigkeiten  besitzen;  auch 
tehle  es  ihm  an  Zeit. 

Es  wird  alsdann  in  die  Tagesordnung  eingetreten; 
nach  Verlesung  und  Annahme  des  Protokolls  wurde 
zur  Statutenberatung  geschritten.  Die  eingesetzte  Kom- 
mission für  Aenderung  der  Statuten  hatte  ganze  und 
treffliche  Arbeit  gemacht;  Herr  Juppen,  welcher  als 
Mitglied  der  Kommission  in  übersichtlicher  und  ver- 
ständlicher Weise  der  Versammlung  die  Aenderungs- 
vorscbläge  vortrug,  erntete  in  allen  Punkten  Zustim- 
mung. Es  wurden  hierauf  die  Statuten  durch  Ab- 
stimmung in  ihrer  neuen  Form  angenommen.  Der 
Schriftführer  wird  beauftragt,  dieselben  in  Druck  zu 
geben  und  200  Exemplare  herstellen  zu  lassen.  Die 
Aushändigung  an  die  Mitglieder  soll  mit  den  nächsten 
Bin  ladungen  erfolgen. 

Nunmehr  erhielt  Herr  Schink  zu  seinen  angekün- 
digten Plaudereien  das  Wort.  In  der  Einleitung  hebt 
er  hervor,  dass  ihm  auf  seine  vorjährige  Plauderei,  die 
er  vor  kurzem  in  der  „Photogr.  Chronik"  veröffent- 
lichte, von  mehreren  Seiten  zustimmende  Schreiben 
zugegangen  wären,  und  eines  der  ersten  von  Herrn 
Dfihrkoop- Berlin,  was  ihn  ganz  besonders  erfreue. 
Zu.  seinem  Vortrage  übergebend,  bat  Herr  Schink  um 
Nachsicht,  da  ihm  nur  wenige  Stunden  zur  Verfügung 
standen,  sich  vorzubereiten.  Es  geht  nicht  an,  im 
Rahmen  des  Protokolls  den  Ausführungen  des  Vor- 
tragenden zu  folgen;  doch  dürfte  der  Zweck  derselben, 
den  Auffassungen  und  Tendenzen  der  modernen  Photo- 
graphie neue  Gesichtspunkte  hinzuzufügen,  als  gelungen 
zu  betrachten  sein.    Nach  Beendigung  der  Plauderei 


zeigte  der  gespendete  Beifall,  dass  die  Erwartung, 
welche  die  Anwesenden  auf  jene  gesetzt,  auareichend 
befriedigt  und  die  Anerkennung  dem  Vortragenden 
von  Herzen  gezollt  wurde. 

Anschliessend  an  den  Vortrag  zeigte  Herr  Schink 
Proben  seines  Könnens  durch  Vorlage  einiger  Auf- 
nahmen von  „Eine  Mutter  mit  Kind"  im  eigenen 
Heim.  Dieselben  fanden  allseitig  durch  ihre  lebens- 
wahre Auffassung  und  bildmässige  Harmonie  höchste 
Anerkennung.  Ebensolche  wurde  den  nun  in  Besich- 
tigung genommeneu  Gevaert- Mattkunstdrucken  zu- 
teil, und  lösten  die  empfangenen  Eindrücke  bei  ein- 
zelnen Mitgliedern  Worte  enthusiastischer  Bewunde 
rung  aus. 

Punkt  6:  Aufnahme  neuer  Mitglieder,  ergab  einen 
Zuwachs  von  vier  Herren.  Es  sind  dies:  G.  Lücker- 
Bottrop,  P.  Ziegenhorn-Eickel,  K.  Kottsieper- 
Wetter  und  G.  Bohle  Gelsenkirchen.  Der  Versamm- 
lungsleiter dokumentierte  die  Aufnahme  derselben  und 
gab  der  Hoffnung  Ausdruck,  dass  die  Neuaufgenom- 
menen treue  und  rege  Mitglieder  werden  mögen. 

Nachdem  der  wichtigste  Teil  der  Tagesordnung 
erledigt,  konnte  zur  Ausführung  des  Punktes  3  ge- 
gangen werden.  Es  waren  ältere  Weike  der  photo- 
graphischen Fachliteratur  vorhanden,  auch  hatte  sich 
im  Laufe  der  Jahre  eine  üppige  Auslese  von  Fach- 
zeitschriften augesammelt,  die  Platzmangels  wegen  unter 
die  Mitglieder  verlost  oder  versteigert  werden  sollten. 
Für  letztere  Methode  war  mehr  Stimmung  vorhanden; 
der  Wunsch,  eins  oder  mehrere  der  Werke  und  Schriften 
sein  eigen  zu  nennen,  veranlasste  bald  einen  heiasen 
Kampf,  welcher  stets  damit  endigte,  dass  der  Sieger 
sein  Höchstgebot  in  Form  klingender  Münze  auf  den 
Tisch  des  Hauses  niederlegen  mueste.  Wie  verschieden- 
artig die  einzelnen  Literaturerzeugnisse  bewertet  wurden, 
zeigt  die  Tatsache,  dass  der  erste  Jahrgang  der„I)tsch. 
Photogr. -Ztg."  den  höchsten  Betrag  einbrachte,  für 
den  Herausgeber  derselben  fürwahr  kein  schlechtes 
Zeugnis.  Im  übrigen  erbrachte  diese  Versteigerung  der 
Vereinskasse  einen  beachtenswerten  Zuwachs. 

Punkt  4  der  Tagesordnung  wurde  der  vorgerückten 
Zelt  wegen  ausgesetzt.  Unter  „Verschiedenes"  musste 
der  Antrag  eines  Kollegen,  die  Ehrenmitgliedschaft 
einem  ehemaligen  alten  Mitgliede  anzutragen,  eben- 
falls zurückgestellt  werden.  Der  II.  Vorsitzende,  Herr 
Herrmann,  schliesst  hierauf  gegen  11  Uhr  die  Sitzung. 
Mit  „Gut  Licht!" 
B.  Herrmann,  Aug.  Arnold, 

I.  Vorsitzender.  Schriftführer. 


Als  neue  Mitglieder  haben  sieb  gemeldet: 

Herr  Dr.  Kallenberg,  Essen. 

,,    A.  Spiertz,  Bochum. 

.,    Janssen,  Lütgendortmund. 

  Der  Vorstand. 

— »-KSre— 

Ateiiernaehriehten. 

Darmstadt  Ein  Atelier  für  moderne  Photographie 
wurde  in  der  Liebigstrasse  24  von  Willi  Prlmbs  er 
öffnet 
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Dessau.  Herr  H.  Schönem  an  n  eröffnete  Zerbster 
Strasse  63  dn  Atelier  für  moderne  Photographie. 

München.  Das  Hof-Atelier  „Elvira",  Sophia 
X.  J.  Goudstikker,  ist  in  den  Besitz  der  Frau  Emma 
Maria  Uibeleisen  fibergegangen. 

Oranienburg.  Herr  Hans  Heinrich  eröffnete 
ein  Atelier  für  moderne  Photographie  Stralsunder  Str.  6. 

Saarbrücken.  Neu  eröffnet  wurde  das  Atelier 
Rembrandt,  Babnhofstrasse  67.  Bilder  werden  zu 
Warenhauspreisen  geliefert  (zwölf  Visitbilder  1,80  Mk.). 

Stuttgart.  Herr  C.  Steinl,  akadem.  Maler  und 
Hofphotograph  aus  München,  verlegte  sein  Photo- 
graphisches  Atelier  nach  Kronprinzstrasse  20  B. 

Windhuek.  Herr  Alb.  Knoll  eröffnete  im  Hause 
des  Herrn  Szymanski  ein  Photographiscbes  Geschäft 


Auszeichnungen. 

Der  Photograph  Herr  Albert  Schumann,  Mit- 
inhaber des  Hof- Ateliers  van  Bosch,  Wiesbaden, 
Luisenstrasse  3.  wurde  vom  König  von  Schweden  zum 
Hofphotographen  ernannt. 

Fürst  Leopold  zur  Lippe  verlieh  dem  akad.  Kunst- 
maler Herrn  Franz  Litterscheid,  Geschäftsführer  der 
Firma  Hofphotograph  L.  Klett,  Stettin,  die  „Lippische 
Rose"  mit  Eichenlaub  für  Kunst  und  Wissenschaft. 

»<t>f 

Personalien. 

Der  Direktor  der  Firma  C  P.  Goerz,  Akt- Ges., 
Berlin- Friedenau,  Herr  Leon  Christmann,  ist  aus 
seiner  Tätigkeit  ausgeschieden  und  in  den  Ruhestand 
getreten.  Christmann  war  der  erste  Mitarbeiter,  den 
der  Begründer  der  Firma,  Kommerzienrat  C.  P.  Goerz, 
hinzuzog,  und  hat  Schulter  an  Schulter  mit  diesem 
rastlos  gearbeitet  an  der  Fortentwicklung  der  Firma. 
Er  hat  nicht  geringen  Anteil  daran,  das»  die  Firma 
Goerz  heute  einen  Weltruf  genieaat.  Seit  durch  die 
Berechnung  des  Doppelanastigmaten  der  technische 
Ruhm  der  Goerzschen  Optischen  Anstalt  begründet 
wurde,  ist  Christmann  die  Seele  des  kaufmännischen 
Teiles  gewesen.  Nun  hat  er  sich  nach  nahezu  i7jäh 
riger  Tätigkeit,  nachdem  er  auch  die  Umwandlung  in 
eine  Aktiengesellschaft,  zu  deren  Direktoren  er  von 
Anfang  an  gehörte,  mitgemacht  hat,  aus  der  ihm 
lieb  gewordenen  Tätigkeit  aus  Gesundheitsrücksichten 
zurückgezogen.  Weite  Kreise  der  photographischen 
Welt  wünschen,  dass  es  Herrn  Christmann  be- 
schieden sein  möge,  die  wohlverdienten  Früchte  seiner 
Arbeit  in  Ruhe  zu  gemessen. 

Der  Photograph  Herr  Karl  Buck  in  Regensburg 
ist  gestorben. 

»■OK)'« 

Kleine  Mitteilungen. 

—  Die  Internationale  Photographische  Aus- 
stellung Dresden  1909,  deren  Vorarbeiten  in  allen 
Gruppen  rüstig  vorwärtsschreiten,  hat  ihre  Geschäfts 
räume  seit  Beginn  dieser  Woche  nach  dem  städtischen 


Auüstellungspalast  verlegt.  Nach  den  eingelaufenen  Ab. 
meidungen  zu  schlieseen,  dürfte  sich  das  nächstjährige 
Ausstellungsbild  aussergewöhnlich  interessant  gestaltco. 
Sternwarte,  Einrichtung  für  Fcrntelegrsphie,  ein  Forsten- 
saal  mit  Bildnissen  in-  und  aussereuropäischer  Staats 
Oberhäupter  und  zahlreiche  andere  Veranstaltungen  von 
nicht  minderer  Sehenswürdigkeit  werden  dem  Publikum 
viel  Anregung  und  Unterhaltung  bieten.  Anfragen  aller 
Art  beantwortet  die  Geschäftsstelle 

—  Die  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabri- 
kation,  Berlin  SO.  36,  bringt  zwei  Neuheiten  auf  den 
photographischen  Markt,  die  „ Agfa'-- Blitzlampe  und 
den  „ Agfa"- Knpferverstärker.  Eratere  ist  ein  flaches, 
aufklappbares  Kästchen  ans  Nickelblech  mit  einem  Stiel 
zum  Hochhalten  beim  Abblitzen  und  für  alle  Blitz- 
pulvergemische  geeignet  Die  Entzündung  des  Pulvers 
erfolgt  durch  ein  Zündhölzchen  mittels  eines  sinn- 
reich angeordneten  Mechanismus  Der  Apparat  ist  seht 
kompendiös  und  leicht  und  kaun  bequem  in  der  Tasche 
mitgeführt  werden.  Die  Handhabung  ist  einfach  und 
gefahrlos  bei  sicherem  Funktionieren  nnd  der  Preis, 
1,50  Mit ,  angesichts  der  geschmackvollen,  stabilen  Auf- 
machung massig.  Zum  Bezüge  des  „  Agfa  "■  Kupfer- 
Verstärkers  bat  man  keinen  Giftschein  nötig.  Die 
Verpackung  des  baltbaren  Pulvers  ist  praktisch  so  ein- 
gerichtet, dass  Glasflaschen  verwendet  werden,  deren 
hohle  Stopfen  als  Messglas  dienen  und  so  das  Abwiegen 
bequem  ersetzen.  Die  Benutzung  des  neuen  Verstärkers 
ist  sehr  einfach,  so  dass  natürlich  auch  das  Scheinet 
dabei  in  Wegfall  kommt  Der  Preis  beträgt  1,50  Mi 
für  die  50  g-  Flasche. 

—  Die  Optische  Anstalt  C  P.  Goerz,  Bertis- 
Flieden  au,  konnte  am  i.  Oktober  d.  J.  die  aojäirv 
Wiederkehr  des  Tages  feiern,  an  dem  sie  die  Fite 
kation  photographischer  Objektive  aufgenommen  hst 
Wenn  man  bedenkt,  dass  die  Anfänge  dieser  Fsbr- 
kation  bescheiden  waren,  und  dass  aus  dem  in  i« 
Zwischenzeit  immer  erweiterten  Betriebe  vor  weniges 
Wochen  das  250000.  Objektiv  hervorgegangen  ist,  » 
muss  man  die  Entwicklung  der  Firma  als  imponierend 
bezeichnen.  Die  Werkstätte  wurde  in  Berlin  N„  Belforter 
Strasse  3,  eröffnet;  ihr  Inventar  bestand  aus  zwei  Dreh- 
bänken und   einer  Schleifbank,  die  gleichzeitig  «um 
Schruppen,  Schleifen  und  Polieren  benutzt  wurde  Die 
ersten  von  der  Firma  ausgeführten  photographischec 
Objektive  waren  die  unter  dem  Namen  „  Lynkeioskop " 
in  den  Handel   gebrachten   Aplanate.    Diese  Instru- 
mente fanden  so  gute  Aufnahme,  dass  die  Firma  sieb 
genötigt  sah,   im  Frühjahr  1889  ihre  Fabrikation  in 
grössere,  jD  der  Hauptstrasse  7a  zu  Schöneberg  ge- 
mietete Räumlichkeiten  zu  verlegen.    Im  Jahre  irVy 
machte  sich  schon  wieder  eine  Erweiterung  notwendig. 
Als  dann  im  Jahre  1892  die  Ausführung  des  Doppel- 
Hnastigmats  „Dagor"   in  Angriff  genommen  wurde 
und  dieses  Objektiv  seinen  Siegeszug  durch  die  Welt 
antrat,  war  ein  abermaliger  Umzug  nach  der  Haupt- 
strasse 140  in  Schöneberg  notwendig,  wo  die  Fabri- 
kationseinrichtungen  in  grossem  Massstabc  getroffen 
wurden.    Aber  lange  reichten   die  Räume  auch  hier 
nicht  aus,  um  der  stetig  wachsen  1  .n  Nachfrage  nsci 
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dm  Goerzscben  Erzeugnisseo  zu  entsprechen,  und 
so  sah  sich  die  Firma  im  Jahre  1897  veranlasst,  ein 
eigenes  Grundstock  in  der  Rheinstrasse  44/46  in 
Friedenau  zu  erwerben,  anf  dem  sie  ein  Fabrik- 
gebäude errichtete,  das  seit  jener  Zeit  viele  Erweite- 
rungen erfuhr  und  heute  ausser  einer  Frout  von  Ober 
100  m  Länge  eine  Reihe  von  ausgedehnten  Neben- 
gebauden umfaast  Uebrigens  besitzt  die  Goerz- 
Akt-  Ges.  in  Winterstein,  Wien,  Pressburg  und  St  Peters- 
burg Betriebsfilialen.  —  Trotzdem  die  Firma  Goerz 
natürlich  mit  einer  grossen  Anzahl  von  automatischen 
Maschinen  arbeitet,  beschäftigt  sie  die  stattliche  Zahl 
von  gegen  1400  Angestellten. 

—  Die  Chemische  Fabrik  auf  Aktien  (vorm. 
E.  Schering),  Charlottenburg,  Tegeler  Weg  28,33.  hat 
am  1.  Oktober  in  Anlehnung  an  ihre  pbotographisebe 
Abteilung  ein  Verkaufsbnrean  mit  Versandabteilung  für 
ihren  „Satrapentwickler"  und  ihre  übrigen  ebenfalls 
unter  der  Marke  „Satrap"  im  Handel  bekannten 
SpezialitSten  in  ihrer  Fabrik  in  Charlottenburg  ein- 
gerichtet Ein  ausführliches  Verzeichnis  aller  Satrap- 
spezialitäten ist  in  dem' ,. Satrap"-  Handbuch  zusammen- 
gestellt, so  dasa  dieses  nicht  nur  Aber  die  Erzeugnisse 
der  neu  eingerichteten  Abteilung  „Satrap- Photo- Chemi- 
kalien", sondern  auch  Aber  diejenigen  der  photographi- 
schen Abteilung,  die  ausschliesslich  photographische 
Papiere  erzeugt,  jede  nur  gewünschte  Auskunft  gibt. 

—  Der  Photograph  Herr  Gustav  Mühlfriedel 
in  Wilkau  i.  Sa.  hatte  bei  der  letzten  Erzgebirgsrcise  der 
sächsischen  Prinzen  in  Hartenstein  einige  hestgclungene 
Momentaufnahmen  mit  den  Prinzen  gemacht.  Auf  die 
su  Se.  Majestät  den  König  gesandten  Aufnahmen  lief 
das  folgende  Schreiben  bei  Herrn  Muhl  friedet  ein: 

Dresden,  15.  Oktober  1908 
Seine  Majestät  der  König  lassen  Ihnen  für  die 
für  Ihre  Königl.  Hoheiten  die  Prinzensöhne  ein- 
gesandten Momentaufnahmen  Allerhöchst  seinen  Dank 
aussprechen.  Die  jungen  Prinzen  haben  sich  Aber 
die  schöne  Reiseerinnerung  sehr  gefreut 

Der  Kämmerer  Sr.  Majestät  des  Königs, 
von  Criegern. 

Patente. 

Kl.  57.    Gruppe  io,    Nr.  198569  vom  3.  Oktober  1907. 
Fritz  Vollmann  in  Berlin. 

Vorrichtung    an  zu 
sammenklappharen ,  mit 

Spiegeleimichtuug  ver- 
liehenen Kameras  zum  Ein- 
stelleu des  Bildes  sowohl 
in  der  Bildebene  als  auch 
in  einer  Ebene  senkrecht 
hierzu  unter  Verwendung 
der  Spiegeleinrichtung,  ge- 
kennzeichnet durch  an 
dem  Hinterrahmen  {d) 
schwingend  angeordnete,  den  Mattscbeibeurahmen  (g) 
drehbar  zwischen  sich  fassende  Arme  (.»). 


Kl.  57.  Gruppe  1.  Nr.  199278  vom  3.  November  1906. 
Lumen  G.  m.  b.  H  in  Dresden  -A. 
Verfahren  znr  Herstellung  fühlbarer  Zeichen  auf 
der  Schichtseite  photographischer  Platten,  dadurch  ge- 
kennzeichnet dass  in  der  Nähe  des  Plattenrandes  Ein- 
schnitte in  die  Schicht  gemacht  werden. 


Büehersehau. 

G.  Pizzighelli,  „Anleitung  zur  Photo- 
graphie". 13.  verbesserte  Auflage.  Mit  255  in  den  Text 
gedruckten  Abbildungen  und  27  Tafeln.  Verlag  von 
Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.    Preis  4,50  Mk. 

In  klarer,  leicht  fasslicher  Darstellung  beschreibt 
der  weit  über  die  Grenzen  seines  engeren  Vaterlamles 
hinaus  längst  vorteilhaft  bekannte  Verfasser  die  in  der 
Photographie  gebräuchlichen  Prozesse,  beginnend  mit 
dem  Negativ-  und  Positivprozess ,  bis  zur  Dreifarben- 
pbotographie  und  den  Autocbromverfahren,  denen  sich 
Winke  Ober  praktische  Durchführung  der  Aufnahmen 
mit  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Objektivtypen 
anschliesaen.  Die  gegebenen  Vorschriften  und  Rezepte 
sind  einfach  und  leicht  durchführbar  und  deshalb  für 
den  Praktiker  wertvoll.  Bei  einer  solch  ausgezeichneten 
Behandlung  der  Materie  ist  es  freilich  fflr  den  Laien 
nicht  allzu  schwer,  sich  mit  den  photographischen  Pro- 
zessen bald  vertraut  zu  machen  und  erfolgreich  zu 
arbeiten. 

Illustriert  werden  die  einzelnen  Kapitel  des  470  Seiten 
umfassenden  Buches  durch  eine  grosse  Anzahl  (255) 
im  Text  gedruckte  Abbildungen  und  27  Einzeltafeln 
nach  grösstenteils  künstlerisch  vorzüglichen  Original- 
aufnahmen. Das  buch  technisch  geschmackvoll  aus- 
gestattete Werk  wird  sich  stets  der  Gunst  der  Inter- 
essenten zu  erfreuen  haben.  r. 


Fragekasten. 

a)  Technische  prägen. 

Frage  402.  litxr  F.  H.  in  L.  Ich  brachte  ein 
soeben  aus  dem  Natron  genommenes,  grosses  Papier- 
negativ in  eiue  Zinkachale  zum  Wässern.  Nun  bildeten 
sich  auf  der  Rückseite  des  Negativs  grosse,  gelbe 
Schlieren,  welche  offenbar  von  Oxydation  herrühren. 
Gibt  es  kein  Mittel,  dieselben  zu  entfernen? 

Antwort  *u  Fragt  402.  Die  Verwendung  von  Zink- 
schalen  zum  besseren  Fixieren  der  Papierbilder  ist  unter 
allen  Umständen  höchst  bedenklich,  da  das  silberhaltige 
Fixiernatrou  das  Zink  zersetzt  und  daher  zu  allerlei 
Pehlerscheinungen  Anlass  gibt  Will  man  Bilder  in 
Zinkschaleu  wässern,  so  müssen  sie  wenigstens  vorher 
von  der  gtüssten  Menge  des  mitgerissenen  Fixiernatrons 
durch  Abspülen  befreit  sein. 

Frage  40}.  Harr  A.A.  in  N.  i.  Mit  Filtergelb 
gegossene  Trockenfilter  trocknen  nicht  klar  auf.  Be- 
kommt man  vielleicht  bessere  Resultate  durch  Gelatine- 
aufguss  und  Anfärben  nach  dem  Trocknen  ? 

2.  Ein  Papiernegativ  hat  beim  Kopieren  auf  Matt- 
albumin zahlreiche  schwarze  Punkte  bekommen,  die 
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eine  umfangreiche  Retouche  erfordern.  Wodurch  wird 
ein  Entstehen  dieser  Flecke  vermieden? 

3.  Welches  ist  die  zweckmässigste  Bauart  einer  frei- 
stehenden massiven  Auslage,  i'/tX^m  Scheiben  grösse 
und  im  Tiefe,  welche  ein  leichtes  Auswechseln  gestattet 
und  nicht  zu  kostspielig  ist? 

Antwort  au  Fragt  40 j.  1.  Wenn  die  Gelatinefilter 
nicht  klar  auftrocknen,  so  ist  entweder  die  Menge  des 
Farbstoffes  daran  schuld,  die  zu  gross  gewühlt  wurde, 
oder  die  Gelatine  ist  für  Filtergusszwecke  ungeeignet. 
Wenn  Sie  beispielsweise  Nelson gelatine  (mittel)  nehmen 
und  von  einer  zehnprozentigen  Gelatinelösung  aus- 
gehen, so  erhalten  Sie  vollkommen  fehlerfreie  und 
durchsichtige,  glasblanke  Filter,  wenn  die  Farbstoff- 
menge nicht  zu  gross  gewählt  wird.  Wir  empfehlen 
Ihnen  die  Verwendung  von  Tartrazin,  das  sich  in  ver- 
hältnismässig grossen  Mengen  auch  in  trockener  Gelatine 
aufgelöst  erhält. 

Antwort  2.  Die  Entstehung  der  Flecke  ist  dadurch 
zu  erklären,  dass  lösliche  Sübersslze  aus  dem  Papier 
in  das  Negativ  diffundiert  sind.  Zu  vermeiden  sind 
diese  Fehler  nur  dadurch,  dass  man  den  Kopterrahmen 
möglichst  trocken  hält  und  anch  das  Kopierpapier  nur 
in  absolut  trockenem  Zustand  auf  das  vollkommen 
trockene  Negativ  legt. 

Antwort  3.  Hierüber  können  wir  Ihnen  mangels 
näherer  Angaben  des  Zwecks  dieser  Vorrichtung  keine 
Auskunft  geben. 

Fragt  404.  Heir  //.  B.  in  E.  Ich  habe  zwei  alte 
Photographien  zur  Reparatur  bekommen,  die  mög- 
licherweise auch  vergtössert  werden  sollen.  Die  Bilder 
sind  scheinbar  auf  einer  dunkelbraunen  Metallplatte 
hergestellt  und  mit  einem  Lack  fiberzogen,  der  im 
Laufe  der  Zeit  ganz,  boikig  geworden  ist,  so  dass 
das  Bild  undeutlich  und  zerrissen  erscheint.  Wie  kann 
man  diese  Bilder  wieder  herstellen  oder  wenigstens  den 
Lack  von  denselben  entfernen? 

Antwort  tu  Fragt  404.  Gewöhnlich  löst  sich  der 
Lack  von  derartigen  Paunotypieu  durch  blosses  Bc 
bandeln  mit  Benzin  oder  Benzol  vollkommen  auf.  Man 
legt  die  Bilder  10  bis  15  Minuten  in  reines  Benzin  uud 
wäscht  sie  dann  noch  einige  Male  vorsichtig  mit  Benzin 
ab.  Das  Bild  tiitt  nun  gewöhnlich  sehr  viel  deutlicher 
und  reiner  hervor,  falls  nicht  durch  das  Zcrreisseu  der 
Lackschicht  die  Bildscbicht  bereits  in  Mitleidenschaft 
gezogen  ist.  Ehe  irgend  eine  Arbeit  vorgenommen 
wird,  muss  der  Auftraggeber  darauf  aufmerksam  ge- 
macht werden,  dass  die  Bilder  dabei  vollkommen  ver- 
nichtet werden  können,  denn  es  kommt  gelegentlich 
vor,  dass  sich  nach  Loslösung  des  Lackes  auch  die 
Koltodiuuiscbicht  des  Bildes  ebenfalls  ablöst,  und  es 
kann  daher  keine  Garantie  übernommen  weiden,  dass 
die  Bilder  diese  Operation  überstehen. 

Fragt  40J.  Herr  IV.  in  E.  Mit  wetcheu  Miltein 
werden  Bilderrabmen  wieder  aufgegoldet,  die  durch 
Staub  und  Schmutz  Schaden  gelitten  liabeu?  Ks 
handelt  sich  nicht  um  blankes,  sondern  um  mattes 
Gold.  Die  Flächen  der  Bilderrabmen  bestehen  aus 
einem  körnigen  Stoff,  auf  dem  das  Gold  ausgebreitet  ist. 


Antwort  »u  Fragt  40 j.    Die  Wiederherstellung 
derartiger  Vergoldungen  ist  ziemlich  einfach.   Es  ge- 
hört hierzu  nur  feine  Goldbronze  und  sogen.  Bronteöt 
oder  in  Ermangelung  desselben  gewöhnliches  gnits 
Sikkativ.    Die  Goldbronze  wird  in  dem  passenden  Tos 
ausgesucht   Man  streicht  zunächst  den  Rahmen,  nach- 
dem er  mittels  warmen  Wassers  von  Schmutz  and 
Staub  befreit  ist  uud  gi Südlich  getrocknet,  mit  dem 
Bronzeöl  oder  dem  Sikkativ  ganz  dünn,  aber  gleich 
"lässig  an,  lässt  dann  einige  Stunden  stehen,  und 
bringt  die  Bronze  mittels  eines  trockenen  sehr  weiches 
Pinsels  staubförmig  auf  die  noch  klebrige  Schicht  Bei 
einigem  Geschick  gelingt  dann  eine  gleichmätsige  Ver- 
teilung des  Pulvers  sehr  gut,  und  man  erhält  eines 
vorzüglich  wirkenden  Ueberzug.    Wenn  etwas  weniger 
starker  metallischer  Glanz  erwünscht  ist,  ist  es  besser, 
das  Bronzeöl  mit  der  Bronze  vermischt  einfach  wie 
Oelfarbe    auizustreieben,    doch   Ist    dann  der  Glani 
wesentlich  geringer. 

Frage  406.  Reproduktionsphotograph  in  Berta 
Ein  Prisma  ist  durch  längeren  Gebrauch  und  duicb 
unvorsichtige  Behandlung  auf  der  versilberten  Seite 
schadhaft  geworden,  so  dass  Stellen  entstanden  »itd 
an  denen  sich  die  Silberschicht  stellenweise  oder  gau 
losgelöst  hat  Ist  es  möglich,  eine  Neuversilberuüf 
vorzunehmen,  und  wie  bat  man  zu  verfahren? 

Antwort  eu  Frage  406.   Die  Ausführung  llsst  »ich 
mit  der  Formalinmethode  sehr  leicht  machen.  Zunächst 
wird  das  Prisma  sehr  sorgfältig  gereinigt,  indem  su 
die  das  Silbi-r  bedeckende  Lackschicht  mittels  aW.at:' 
Alkohols  entfernt,  dann  das  Silber  mit  SaipeteraiR 
abreibt,  schliesslich  das  ganze  Prisma  wiedetro': 
starker  Salpetersäure  sorgfältig  reinigt,  mit  deitiiitfts 
Wasser  abspült  und  unter  Wasser  aulbewahrt.  Ii««*1 
bereitet  man  folgende  Veroilberungsflüssigkeit: 

Silbernitrat  2  g, 

Wasser  200  ceffl. 

Zu  dieser  einprozsntigcn  Silberuilratlöiung  fi&< 
man  vorsichtig  so  viel  Ammoniak  hinzu,  bis  die  brau- 
Färbung  wieder  verschwunden  ist,  anderseits  verdeu-t 
man  käufliches  4oprozentiges  Formalin  mit  vier  b'« 
sechsmal  soviel  Wasser  und  giesst  dann  die  Sibtr 
lösung  in  eine  reine,  genügend  grosse  Glasscbal«,  *' 
dass  das  Prisma  vollkommen  davon  bedeckt  wird. 
Prisma  wird  dann  in  die  Glasschale  gelegt,  diu 
bilherne  Seite  nach  abwärts  frei  schwebend  in  de 
Flüssigkeit  liegt,  was  man  durch  untergelegte  Ca* 
slückchcu  bewirkt  Zu  der  Silbcrlösung  fügt  tnsn  die- 
kurz  vor  dem  Gebrauch  ein  Drittel  ihres  eigene 
Volumens  au  Fortnatinlösung,  giesst  die  Lösung  _ 
die  Glasschale,  überzeugt  sich,  dass  keine  Bissen  « 
der  zu  versilber udeu  Fläche  bleiben,  und  überliwt  da* 
Ganze  eiue  Stunde  der  Ruhe.  Die  Flüssigkeit  färbt 
sich  schnell  dunkel  und  das  Silber  legt  sich  in  dünner 
gleichmässigcr  Schicht  an  die  gereinigte  Glasfläche  «n 
Man  nimmt  jetzt  das  Prisma  heraus,  spült  es  wieder!)«'' 
leicht  mit  destilliertem  Wasser  ab  und  lässt  es  frei 
willig  trocknen.  Die  silberne  Fläche  wird  dsnn  m:t 
Asphaltlack  angestrichen  und  die  übrigen  versilberten 
Flächen  mit  Salpetersäure  gesäubert. 


Füi  die  Redaktion  verantwortlich :  Geh.  Regierung»«!  Protei »or  Dr.  A.  M I  e  t  h  e  -  Chmrlotttoborg. 
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Vorbereitungen  für  das  Weihnachtsgeschäft. 

Von  Paul  Scharffenorth  in  Charlottenburg.  iNacl.a.uck  ««bot«.] 


Ueber  das  Geschäft  wird  immer  geklagt,  und 
die  wenigen  Ausnahmen  bestätigen  nur  die  Regel 
So  war  auch  im  vorigen  Jahre  fast  niemand 
mit  dem  Geschäftsgänge  zufrieden;  und  doch, 
wenn  mancher  an  diese  Zeit  zurückdenkt,  so 
muss  er  sich  sagen,  wie  angenehm  würde  es 
für  mich  sein,  wenn  die  Verhaltnisse  jetzt  noch 
ebenso  gut  wären  wie  damals.  Aber  an  Stelle 
der  Hochkonjunktur  ist  im  regelmässigen  Wechsel 
eine  Zeit  der  Geschäftsflaubeit  getreten.  Diese 
trifft  natürlich  die  pbotographischen  Ateliers 
sehr  schwer,  da  es  sich  beim  Pbotograpbieren 
immerbin  um  eine  Luxusausgabe  handelt,  die 
sich  jeder  ohne  grosse  Ueberwindung  ersparen 
kann  Viele  werden  mit  schwerer  Sorge  an 
die  kommende  Zeit  denken ;  denn  es  sind  noch 
keine  Anhaltspunkte  dafür  vorhanden,  dass 
innerhalb  kürzerer  Zeit  wieder  eine  durch- 
greifende Wendung  zum  Besseren  eintreten  wird. 
Diese  ist  ja  schliesslich  nicht  ausgeschlossen, 
aber  selbst  im  schlimmsten  Falle  wird  sich  die 
alte  Regel  wieder  bestätigen,  dass  das  Ergebnis 
des  Weihnachtsgeschäftes  immer  noch  ein  besseres 
gewesen  ist,  als  man  vorher  angenommen  hatte. 

Auf  alle  Fälle  darf  man  sich  nicht  von  dem 
Gedanken  daran  beherrschen  lassen,  wie  das 
Geschäft  wohl  werden  wird,  sondern  man  muss 
sich  in  seinem  Entschlüsse  davon  leiten  lassen, 
wie  man  das  Geschäft  zu  seiner  Zufriedenheit 
sich  entwickeln  sehen  möchte.  Deshalb  ist  es 
vollständig  falsch,  tatenlos  die  Entwicklung  ab- 
zuwarten, sondern  es  gilt,  frühzeitig  mit  allen 
Vorbereitungen  zu  beginnen,  um  einen  Erfolg 
zu  erringen. 

Die  Vorbereitungen  sind  nach  zwei  Richtungen 
bin  zu  treffen,  und  zwar  nach  innen,  um  für  alle 
Anforderungen  gut  gerüstet  zu  sein,  und  nach 
aussen,  indem  man  sieb  seine  alte  Kundschaft 
zu  siebern  und  neue  Kunden  zu  erwerben  sucht. 

Im  inneren  Betriebe  bandelt  es  sich  vor  allem 
um  die  rechtzeitige  Bestellung  des  Materials. 
Bei  Neuanschaffungen  von  Objektiven,  Apparaten, 
Möbeln,  Hintergründen  usw.  kann   man  jetzt 


noch  auf  prompte  Lieferung  reebnen;  von  Ob- 
jektiven kann  man  eine  sorgfältige  Auswahl 
treffen  und  ohne  Ueberstürzung  dasjenige  wählen, 
welches  am  meisten  den  persönlichen  Anforde- 
rungen entspricht.  Ferner  ergänze  man  seinen 
Vorrat  an  Kopierrahmen,  Retouchiermaterialien 
und  Chemikalien. 

Hierbei,  wie  auch  bei  dem  Quantum  der 
nötigen  Trockenplatten,  kann  man  durch  eine 
Zusammenstellung  aus  den  vorjährigen  Rech- 
nungen leicht  den  ungefähr  in  Betracht  kommen- 
den Bedarf  berechnen.  Von  Trockenplatten 
wird  man  sich  verschiedene  Emulsionsproben 
von  seiner  bisherigen  Lieblingssorte  kommen 
lassen,  um  danach  die  beste  zu  wählen.  Findet 
man  darunter  nicht  eine  allen  Ansprüchen  ge- 
nügende Emulsion,  so  hat  man  immer  noch  Zeit, 
andere  Fabrikate  zu  versuchen  Denn  manche 
Trockenplattenfabrikate  versagen  bekanntlich  ge- 
rade zu  den  ungeeignetsten  Zeitpunkten.  Jedes 
Fabrikat  hat  aber  seine  Eigenheiten,  und  man 
muss  sich  daher  gründlich  damit  einarbeiten, 
wenn  es  wirklich  gute  Dienste  leisten  soll. 

Von  Papieren  kann  natürlich  kein  grösserer 
Vorrat  bestellt  werden,  jedoch  wird  man  seine 
besondere  Aufmerksamkeit  den  sogen.  Gaslicht- 
papieren  zuwenden  müssen,  wenn  man  auch 
während  der  Zeit  des  schlechten  Lichtes  leistungs- 
fähig sein  und  schnell  liefern  will.  Die  Zahl 
der  Gaslicbtpapiere  ist  in  den  letzten  Jahren 
ganz  ausserordentlich  gewachsen,  so  dass  es 
jetzt  für  jeden  Geschmack  wenigstens  eine  Sorte 
gibt,  die  ihm  entspricht.  Um  diese  heraus- 
finden zu  können,  muss  man  natürlich  frühzeitig 
mit  den  Versuchen  beginnen,  denn  später  ist 
zu  wirklich  erfolgreichen  Versuchen  weder  Zeit 
noch  Lust  vorbanden.  Wenn  dann  die  Not  zur 
Verwendung  der  Gaslicbtpapiere  treibt,  dann 
wird  schnell  probiert,  und  ehe  man  die  beson- 
deren Eigenschaften  einer  Sorte  richtig  heraus- 
gefunden und  die  besten  Resultate  herausgeholt 
hat,  ist  kostbare  Zeit  verloren  gegangen,  und 
schliesslich  ist  man  doch  nicht  befriedigt. 
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Endlich  unterziehe  man  auch  seinen  Vorrat 
an  Aufklebekarten  und  Kartons  einer  genauen 
Durchsicht,  besonders  dann,  wenn  man  mit 
der  Ausführung  wechseln  will.  Nichts  ist  un- 
angenehmer, als  wenn  die  Ablieferung  der  Bilder 
durch  das  Fehlen  von  Aufklebekarten  verhindert 
wird.  Gar  manchem  gefällt  die  Farbe  und  Aus- 
führung seiner  Karten  nicht  mehr,  doch  kann 
er  nichts  mehr  ändern,  weil  nicht  genügend 
Zeit  zur  Herstellung  neuer  Muster  vorbanden 
ist.  Man  lasse  sich  vielmehr  frühzeitig  von  den 
grösseren  Firmen  Muster  der  neuesten  und 
modernsten  Ausführungen  kommen.  Selbst  dann, 
wenn  man  wenig  Neigung  hat,  Neues  einzuführen, 
wird  man  Vorteil  dadurch  haben,  und  vor  allen 
Dingen  ist  man  genau  über  die  Bezugsquellen 
orientiert,  wenn  die  Kundschaft  bestimmte 
Wünsche  nach  neuen  Mustern  äussert,  die  sie 
anderweitig  gesehen  bat.  Sehr  bevorzugt  werden 
vielfach  gerade  von  der  besseren  Kundschaft 
dünne  Kartons  aus  amerikanischen  und  eng- 
lischen Kunstpapieren  (von  denen  ein  grosser 
Teil  in  Deutschland  gefertigt  wird)  Mancher 
hat  davon  wohl  auch  schon  einmal  ein  Quantum 
anfertigen  lassen,  glaubt  sie  aber  nicht  ver- 
wenden zu  können,  weil  sich  die  Bilder  darauf 
nicht  glatt  aufziehen  lassen.  Die  rechtzeitige 
Anschaffung  einer  Trockenaufziehpresse  würde 
ihm  aus  dieser  Verlegenheit  geholfen  haben. 
Denn  mit  Hilfe  derselben  kann  man  selbst 
grosse  Bilder  auf  dem  dünnsten  Unterlage- 
papier vollständig  plan  aufziehen. 

Diese  Bilder  auf  dünnen  Kunstpapieren  finden 
vielfach  bei  den  für  die  Schaukästen  benötigten 
Bildern  gute  Verwendung.  Den  Schaukästen  muss 
schon  längere  Zeit  vor  Weihnachten  erhöhte 
Aufmerksamkeit  gewidmet  werden,  denn  sie  sind 
bei  den  Vorbereitungen  für  das  Weihnachts- 
geschäft von  der  grössten  Bedeutung.  Die  Schau- 
kästen sind  eines  von  den  drei  Mitteln,  die 
jedes  Atelier  richtig  benutzen  muss,  um  seine 
alte  Kundschaft  zu  erhalten  und  neue  Kund- 
schaft zu  erwerben.  Ausser  mit  der  Aus- 
stattung der  Schaukästen  muss  man  rechtzeitig 
mit  dem  Annoncieren  und  den  direkten  Offerten 
beginnen. 

Man  sollte  als  selbstverständlich  annehmen, 
dass  die  Schaukästen  einesteils  selbst  immer 
sauber  und  schön  aussehen,  und  dass  ander- 
seits der  Inhalt  dem  Zwecke  entspricht.  Beides 
ist  vielfach  nicht  der  Fall.  Die  Schaukästen 
selbst  sind  oftmals  staubig,  verschmutzt  und  un- 
ansehnlich, teilweise  sogar  zerbrochen,  so  dass 
sie,  wie  ein  altes  baufälliges  Haus,  mehr  ab- 
stossend  als  anziehend  wirken  Ein  Schaukasten 
muss  wie  ein  Schmuckkasten  aussehen,  der  An- 
strich oder  die  Lackierung  muss  öfter  erneuert 
werden,  so  dass  er  immer  neu  und  sauber  aus- 
sieht. Dadurch  wird  die  Aufmerksamkeit  der 
Passanten  in  angenehmer  Weise  erregt  und  sie 


wird  noch  gesteigert,  wenn  der  Inhalt  des  Schau 
kastens  die  Erwartungen  erfüllt,  welche  du 
Aeussere  erweckt  hat. 

Der  Inhalt  des  Schaukastens  soll  den  Passanten 
einen  Begriff  von  der  Leistungsfähigkeit  des  be- 
treffenden Ateliers  geben.  Das  geschieht  aber 
nicht  dadurch,  dass  man  den  Kasten  mit  einer 
Unmenge  von  Bildern  in  allen  möglichen  For- 
maten und  Ausführungen  füllt  und  dann  einige 
Wochen  oder  sogar  Monate  hängen  lässt  Dann 
wird  der  Inhalt  nur  kurze  Zeit  beachtet,  und 
wenn  die  Bilder  vielleicht  noch  verblassen  und 
die  Kartons  ihre  Farbe  verlieren,  so  kümmer. 
sich  bald  niemand  mehr  darum  Ein  solcher 
Schaukasten  macht  nur  wenigen  Freude,  und 
das  sind  die  Konkurrenten  Man  wechsle  da- 
her die  Bilder  in  den  Schaukästen  so  oft  wie 
nur  irgend  möglich,  am  besten  gerade  in  der 
jetzigen  Zeit,  in  jeder  Woche.  Dies  macht 
zwar  Arbeit,  ist  aber  nicht  sehr  kostspielig  und 
bringt  den  besten  Erfolg.  Wenn  das  Publikum 
erst  einmal  darauf  aufmerksam  geworden  ist, 
dass  in  einem  Schaukasten  in  kurzen  Zwischen 
räumen  immer  etwas  Neues  zu  sehen  ist,  so 
wird  es  ihn  bei  jedesmaligem  Vorbeikommen 
beachten.  Man  wird  davon  sprechen,  Freunde 
und  Bekannte  werden  sich  darauf  aufmerksam 
machen,  und  dann  bringt  der  Schaukasten  Nuttel 
und  Gewinn. 

Dies  gilt  sowohl  für  die  alte  Kundscta: 
die  dann  ihrem  bisherigen  Atelier  treu  biete*, 
wie  auch  bezüglich  der  neu  zu  erwerbende 
Kundschaft.  Man  muss  dabei  noch  besonders 
darauf  Rücksicht  nehmen,  dass  sich  viele  Lea 
überhaupt  nicht  oder  nur  sehr  selten  phot> 
grapbicren  lassen.  Wenn  davon  nur  ein  Teil 
zum  Besuch  der  Ateliers  veranlasst  wird,  « 
hat  jeder  davon  Vorteil. 

Ausser  den  Bildern  sollte  jeder  Schaukasten 
auch  noch  ein  Preisverzeichnis  enthalten,  welches 
die  Preise  der  wichtigsten  Formate  enthält.  Dies 
ist  auch  für  solche  Ateliers,  welche  höhere 
Preise  verlangen,  nur  von  Vorteil ;  denn  mancher 
zahlt  gern  höhere  Preise,  wenn  er  nur  etwas 
Besseres  erhält  oder  zu  erhalten  glaubt.  Ebenso 
sollten  aber  auch  die  Preise  in  den  Annoncen 
und  in  den  direkten  Offerten  oder  Empfehlungs- 
karten angegeben  sein. 

Die  Annoncen  müssen  sorgfaltig  abgefasst 
sein  und  während  längerer  Zeit  möglichst  immer 
an  derselben  Stelle  erscheinen.  Zuweilen  fügt 
man  eine  grössere  ausführlichere  Anzeige  ein, 
so  dass  die  alte  Kundschaft  immer  wieder  an 
das  Atelier  erinnert  und  die  neue  darauf  auf 
merksam  gemacht  wird. 

Ausserdem  empfiehlt  es  sich,  jeden  seiner 
bisherigen  Kunden  nicht  nur  durch  Uebersenden 
von  Drucksachen,  sondern  auch  durch  spezielle 
Briefe  zu  bearbeiten.    Derartige  kann  man  von 
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der  Empfangsdame  schreiben,  oder  aber  von 
einem  Vervielfältigungsinstitut  bersteilen  lassen. 
Soviel  wie  irgend  möglich  vermeide  man  dabei, 
dass  der  Brief  wie  ein  allgemeines  Rundschreiben 
aussiebt.  Jeder  Kunde  sollte  individuell  be- 
handelt werden,  man  spreche  zu  seinem  Kunden, 
erinnere  ihn  an  frühere  Aufnahmen,  mache  ihn 
auf  Neuheiten  aufmerksam,  kurz,  man  lasse  ihn 
in  jeder  Weise  fühlen,  dass  man  ihm  sein  be- 
sonderes Interesse  widmet.  Dies  erfordert  aller- 
dings Mühe  und  Arbeit,  ist  aber  hundertmal 
wertvoller  als  ein  in  allgemeinen  Redensarten 
und  Anpreisungen  abgefasstes  Zirkular. 

Die  letzteren  kann  man  vielmehr  einfach 
drucken  lassen  und  an  alle  diejenigen  senden, 
welche  man  als  neue  Kunden  zu  gewinnen  sucht. 
Dabei  nehme  man  besonders  darauf  Rücksicht, 
dass  diese  Rundschreiben  oder  Drucksachen 
meistens  von  der  Frau  des  Hauses  in  Empfang 
genommen  werden.  Man  vergesse  nicht  die 
genauen  Preise  anzugeben  und  die  Ausstattung 


derartig  zu  machen,  dass  die  Empfehlung  von 
der  Frau  aufbewahrt  wird.  Dann  ist  der  Erfolg 
schon  halb  gesichert.  Durch  wiederholte  Er- 
innerung vermittelst  weiterer  Zirkulare  und 
durch  Anzeigen  in  den  geeigneten  Zeitungen 
muss  dann  immer  wieder  auf  die  Kundschaft 
eingewirkt  werden. 

Dabei  dürfte  es  am  Schlüsse  nicht  über- 
flüssig sein,  darauf  hinzuweisen,  dass  es  sich 
sehr  empfiehlt,  wenn  mehrere  Ateliers  gemein- 
sam grössere  Anzeigen  erscheinen  lassen,  denn 
sie  haben  alle  dadurch  einen  weit  grösseren 
Nutzen.  Gerade  vor  Weibnachten,  wenn  die 
Flut  der  Annoncen  hoch  anschwillt,  werden 
kleine  Anzeigen  leicht  übersehen,  grosse  aber 
finden  viel  leichter  Beachtung 

Jedenfalls  erfordert  die  jetzige  Zeit  eine 
scharfe  Anspannung  aller  Kräfte,  damit  das 
Weihnachtsgeschäft  ein  befriedigendes  wird.  Je 
frühzeitiger  man  sich  damit  beschäftigt,  desto 
vorteilhafter  wird  es  sein. 


H  undsehau, 


—  Das  Stereoskop  „Dixio"  findet  in 
neuester  Zeit  auch  in  deutschsprechenden  Ländern 
wachsendes  Interesse.  Als  französische  Erfin- 
dung fand  es  schnell  Eingang  in  England, 
während  deutsche  Zeitschriften  nur  kurze  Hin- 
weise auf  diesen  praktischen  und  sinnreichen 
Apparat  brachten.  Wohl  nur  die  „Photogr. 
Chronik"  brachte  im  Jahrgang  1907,  Nr.  74 
einen  ausführlichen  Artikel,  welchem  eine  kurze 
Mitteilung  in  Nr.  16  des  vorliegenden  Jahrgangs 
folgte.  Neuerdings  widmet  die  „Photogr. 
Korrespondenz"  dem  Stereoskop  „Dixio" 
einen  grösseren  Aufsatz  (1908,  S.  314  u.  355), 
dem  wir  folgende  Einzelheiten  entnehmen.  Da 
das  Stereoskop  Dixio  keine  Lupen,  sondern  als 
einziges  optisches  Hilfsmittel  zur  Betrachtung 
der  Bilder  nur  einen  kleinen  Planspiegel  an- 
wendet, sind  die  den  billigen  Stereoskopen 
anhaftenden  Fehler  krummer  Linien  am  Bild- 
rande und  farbiger  Bildränder  ausgeschlossen. 
Das  Stereoskop  alter  Form  besitzt  nur  einen 
beschränkten  Bildraum,  das  neue  Stereoskop 
zeigt  ohne  Verzerrung  eine  viel  ausgedehntere 
Fläche.  Da  Dixio  ohne  Linsen  arbeitet,  ist  es 
für  jedes  normale  Auge  stets  eingestellt  und 
gebrauchsfertig.  Da  im  Stereoskop  Dixio  im 
Gegensatz  zu  gewöhnlichen  Stereoskopen  keine 
Bildvergrösserung  stattfindet,  können  auch  im 
Buchdruck  hergestellte  Bilder  betrachtet  werden, 
ohne  dass  die  Zerlegung  derselben  in  punkt- 
förmige Elemente  störend  bemerkt  wird.  Zur 
selbständigen  Herstellung  von  Stereobildern  kann 
man  verschiedene  Wege  einschlagen.  Man  kann 
die  von  uns  früher  beschriebene  von  Professor 


Pigeon  konstruierte  Aufnabmekamera  mit  Innen- 
spiegelung verwenden,  welche  mit  Hilfe  zweier 
Aufnahmeobjekte  ein  seitenrichtiges  und  ein 
seitenverkehrtes  Teilbild  liefert.  Die  Kamera 
wird  von  der  Firma  Gilles  in  Paris  hergestellt. 
Es  handelt  sich  aber  darum,  mit  einfacheren, 
wenn  möglich  zu  gewöhnlichen  photographischen 
Zwecken  vorhandenen  Apparaten  die  beiden 
Teilbilder,  das  eine  seitenrichtig,  das  andere 
seitenverkehrt  herzustellen.  Es  gibt  verschiedene 
Wege,  seitenverkehrte  Bilder  zu  erhalten.  Ver- 
wendet man  Plan-  oder  Rollfilms  als  Negativ- 
material, so  kann  man  diese  unbeschadet  der 
Bildschärfe  seitenrichtig  oder  spiegelverkehrt 
kopieren.  Bei  Glasplatten  ist  dies  Verfahren 
nur  dann  möglich ,  wenn  man  in  angenähert 
parallelem  Liebte,  also  vielleicht  mit  einer  Licht- 
quelle geringer  Ausdehnung,  welche  in  grösserer 
Entfernung  vom  Kopierrahmen  angebracht  ist, 
belichtet.  Man  verwendet  zu  derartigen  Abzügen 
Bromsilberpapier.  Kopiert  man  das  Negativ  im 
Pigmentprozess,  so  entsteht  durch  einmalige 
Uebertragung  ein  spiegelverkcbrtes  Bild.  Man 
kann  auch  die  Gelatineschicht  vom  Glase  trennen 
und  das  dünne  Häutchen  von  der  Rückseite 
her  kopieren.  Es  wird  empfohlen,  das  trockene 
Negativ  10  Minuten  lang  in  folgendes  Bad  zu 
legen : 

Wasser  100  cem, 

Formalinlösung   15  g, 

kohlensaures  Natron  ...       5  „ 
Man  trocknet  dann  oberflächlich  mit  Watte, 
lässt  1  bis  2  Tage  liegen,  schneidet  die  Bild- 
ränder mit  einem  scharfen  Messer  ein  und  zieht 
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vorsichtig  die  dünne  Schiebt  ab .  D as  B eschneiden 
der  fertigen  Kopien  miiss  mit  Ueberlegung  aus- 
geführt werden,  damit  beide  Bilder  völlig  gleiche 
Bildpartien  zeigen.  Bilder,  welche  mit  den  be- 
kannten Stereoapparaten  kleinen  Formates  her- 
gestellt werden ,  lassen  sich  recht  gut  ver- 
grössern,  das  eine  seitenrichtig,  das  andere 
durch  Umwenden  des  Negativs  im  Vergrösse- 
rungsapparat  seitenverkehrt.  Diese  Vergrösse- 
rungen  sind  im  Stereoskop  Dixio  verwendbar. 
Eine  Kamera  der  Grosse  13  x18  cm  lässt  sich 
jederzeit  durch  Ergänzung  der  Optik  und  durch 
Einbauen  einer  Scheidewand  in  einen  Stereo- 
apparat umbauen.  Die  erhaltenen  Teilbilder  wer- 
den nach  einer  der  vorher  genannten  Methoden 
weiterbehandelt  Man  kann  sich  auch  Auf- 
nahmen mit  zwei  nebeneinandergestellten  Kameras 
gleicher  oder  verschiedener  Herkunft,  jedoch 
gleicher  Optik  herstellen,  und  bat  den  Vorteil, 
das  eine  Teilbild  seitenverkehrt  aufnehmen  zu 
können,  wenn  man  die  Platte  mit  der  Glasseite 
nach  vorn  eingelegt  hat  In  der  seitlichen 
Ausdehnung  der  Bilder  ist  man  bei  diesem  Ver- 
fahren beschränkt,  wenn  man  nicht  auf  Kosten 
richtiger  stereoskopischer  Wirkung  die  beiden 
Objektive  allzuweit  voneinander  entfernen  will. 
Kombiniert  man  zur  Aufnahme  zwei  Kameras, 
so  lassen  sich  dieselben  statt  parallel  auch  im 
rechten  Winkel  zueinander  anordnen;  vor  der 
einen  Kamera  muss  dann  ein  Planspiegel  auf- 
gestellt werden,  welcher  in  seiner  Stellung  den 
von  den  beiden  Apparaten  gebildeten  rechten 
Winkel  halbiert  und  dem  zweiten  Apparat  das 
gleiche  Bild  seitenverkehrt  liefert,  welches  der 
erste  seitenrichtig  aufnimmt.  Dass  man  sich 
wie  bei  der  gewöhnlichen  Stereoaufnahme  auch 
in  primitivster  Weise  mit  einer  Kamera  Be- 
helfen kann,  ist  selbstverständlich.  (Es  wäre 
ein  Leichtes,  sich  für  die  Kamera  ein  Stativ- 
brett zu  konstruieren,  welches  nicht  nur  eine  ent- 
sprechende zwangläufige  seitliche  Verschiebung 
gestattet,  sondern  auch  gleichzeitig  den  Apparat 
rechtwinklig  dreht,  so  dass  mit  Hilfe  eines  vor- 
gesetzten Spiegels  das  zweite  Teilbild  seiten- 
verkehrt aufgenommen  wird.  Der  Ref.).  Das 
Stereoskop  Dixio  hat  auf  jeden  Fall  so  viele 
Vorteile,  dass  seine  allgemeine  Einführung  er- 
strebenswert erscheint  Die  Bilder,  in  Buch- 
form angeordnet,  sind  bandlich,  auch  billig  her- 
zustellen, können  viel  beitragen  zur  Ausbreitung 
des  Anschauungsunterrichts,  besonders  auch  in 
künstlerischer  und  wissenschaftlicher  Richtung, 
und  führen  sicherlich  der  leider  immer  noch 
recht  stiefmütterlich  behandelten  Stereoskopie 
zahlreiche  neue  Freunde  zu.  Stenger. 

—  Die  Vorschriften  zur  Verarbeitung  des 
N.  P.  G  -Ozobrompapieres  haben  eine  kleine 
Aenderung  erfahren  („Das  Bild"  1908,  S.  107). 
Das  Ozobrom  -  Pigmentpapier  wird  zuerst  eine 
Minute  in  Wasser,  dann  30  Sekunden  lang  in 


einem  schwachen  Salzsäurebad  folgender  Zu- 
sammensetzung belassen: 

Wasser  1000  cem, 

ehem.  reine  Salzsäure  (spez. 

Gew.  1,124=  16 Grad Be.i      3  , 

Dann  wird  das  Papier  direkt  in  eine  1.5 
verdünnte  Ozobromtösung  gebracht  und  nach 
1 »,  2  bis  3  Minuten  einige  Male  rasch  durch  reints 
Wasser  gezogen,  dann  stellt  man  den  Kontakt 
mit  dem  gut  vorgeweichten  und  auf  eine  glatte 
feste  Unterlage  gebrachten  Silberbilde  her.  Man 
lässt  10  bis  15  Minuten  unter  gelindem  Druck 
liegen.  Die  neue  Arbeitsweise  soll  eine  bessere 
Ausnutzbarkeit  der  Ozobrom- Arbeitslösung  und 
eine  günstige  Beeinflussung  des  Bildcharakters 
bewirken.  Die  angegebene  Vorschrift  ist  für 
Bilder  von  normaler  Gradation  uod  Kraft  be- 
stimmt. Folgende  Tabelle  gibt  erprobte  Vor- 
schriften auch  für  anders  geartete  Bilder. 


itadedaiirr  des 

eine  Mioutf  n 

Wajsrr  vorgcweichtroOtobtua. 

ltildcharaktrr 

im  3°/,..  SJIure- 

id  drrOiobrüo. 

lö»uttf  1:5 

Für  normale  Süberbilder 

mit  guter  Abatufung  . 

30  Sek. 

Für  graue  und  flaue  Bilder 
Für  harte,  kontrastreiche 

10  —  ao  Sek. 

1  je  90  Sek. 

Bilder  

40-60  „ 

Von  der  Länge  der  Säurebad- Vorbeba.id 
lung  hängt  die  Gradation  des  fertigen  Bildes 
ab;  je  länger  die  Säure  wirkt,  je  weicher  vir«/ 
das  Bild. 


—  Abzicbbares  Bromsilberpapier,  o 
Aufnahmezwecken  verwandt,  hat  den  Vorteil  fa 
Billigkeit  und  der  vollkommenen  Lichthoffreibeh 
es  eignet  sich  deshalb  besonders  für  Inoenasf- 
nabraen  und  kann  auch  vorteilhaft  bei  Repro- 
duktionen verwendet  werden,  wenn  es  nicht 
auf  sehr  hohe  Empfindlichkeit  des  Aufnahme 
materials  ankommt.   Das  gleiche  Papier  hat  den 
Vorteil  vor  Negativpapier,  dass  es  sich  sensi- 
bilisieren und  auf  diesem  Wege  zu  orthochro- 
matischen Aufnahmen  verwenden  lässt  Der 
Farbstoff  dringt  zwar  in  das  als  Schildträger 
dienende  Papier  ein,  dieses  wird  jedoch  nach 
der  Fertigstellung  des  negativen  Bildes  entfernt 
Die  geringe  Empfindlichkeit  von  abziehbarem 
Bromsilberpapier  bedingt  ein  klares  Arbeiten. 
Vergrösserungen    auf  Auskopierpapier  lassen 
sich  herstellen,  indem  man  ein  nach  dem  Orignal- 
negativ  hergestelltes  Kontaktdiapositiv  auf  ab- 
ziehbares Bromsilberpapier  vergrössert  und  zu 
den  weiteren  Arbeiten  dieses  vergTösserte  Negativ 
benutzt.   Stellt  man  sich  sofort  ein  vergrössertes 
Diapositiv  auf  abziebbarem  Papier  her,  welches 
man  dann  auf  Glas  befestigt,  so  kann  man  an 
diesem  Positiv  ausgiebige  Retouche  vornehmen 
(Nach  F.  Schulthciss,  Nachr.  d.  Verein.  Fabr. 
1908,  S.  201  » 
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Vereinsnaehriehten. 


Photographiseher  Verein  zu  Hannover. 
Mitglieder  Versammlung 
am  Montag,  den  9.  November,  abends  8 Vi  Uhr, 
im  „  Rheinischen  Hof",  Bahnhofstrasst- 

Tagesordnung: 

1.  Verlesung  des  Protokolls  voriger  Sitzung. 

2.  Wahl  von  zwei  Kassenrevisoreu. 

3.  Besprechung   über   die  Anschaffung  eines  Pro- 

jektionsapparates. 

4.  Aussprache  über  die  beste  und  praktischste  Blitz- 

lichteinrichtung  für  Atelierzwecke. 
5  Anlage  einer  schwarzen  Liste. 
6.  Verschiedenes. 

Da  dieses  die  letzte  Sitzung  in  diesem  Vereinsjahre 
ist,  wird  um  besonders  zahlreiche  Beteiligung  gebeten. 

Der  Vorstand. 
I.  A.:  Rieh.  Preundt,  Schriftführer. 


Photographiseher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

Bericht  über  die  Sitzung  vom  8.  Oktober  1908. 

Um  8  Uhr  20  Min.  eröffnete  Herr  Titzenthaler 
die  Sitzung  und  gab  bei  der  Begrttasung  der  An- 
wesenden ganz  besonders  seiner  Freude  Ausdruck, 
heute  auch  unsere  Ehrenvorsitzenden,  Herrn  Geh.  •  Rat 
Prot  Dr.  Miethe  willkommen  heissen  zu  dürfen,  der 
sieh  tn  liebenswürdigster  Weise  bereit  erklärt  hatte, 
einen  Vortrag  zu  halten. 

Unter  den  eingegangenen  Drucksachen  befanden 
sich  neben  vielen  geschäftlichen  Anzeigen  eine  Ein- 
ladung zur  Beschickung  einer  „  Pbotographiscben  Aus- 
stellung cu  Paris  im  November  d.  J.",  sowie  ein  Rund- 
schreiben des  „Photograph",  in  dem  ein  Zirkular  zur 
Bekämpfung  der  Schleuderkonkurrenz  empfohlen  wurde. 
Nachdem  Herr  Schumann  dann  die  Namen  der  neu 
aufgenommenen  und  der  neu  angemeldeten  Mitglieder 
bekannt  gegeben,  ergriff  Herr  Professor  Miethe  das 
Wort  zu  seinem  Vortrage  über:  „Selbstkosten.  Berech- 
nung und  Wertbestimmung  photographiseher  Arbeiten." 
Derselbe,  in  überaus  anschaulicher  Weise  gehalten  und 
durch  Beispiele  aus  dem  praktischen  Erwerbsleben  er- 
läutert, erregte  das  lebhafteste  Interesse  der  Anwesenden. 
Infolge  des  starken  Beifalls,  der  dem  Vortragenden  ge- 
zollt wurde,  fügte  Herr  Titzenthaler  seinen  Dankes 
worten  noch  den  Wunsch  an,  den  für  die  Photographen 
besonders  interessanten  Vortrag  vielleicht  in  gedrängter 
Form  in  der  „Photogr.  Chronik"  veröffentlicht  zu  sehen, 
damit  auch  weitere  Kreise  einen  Vorteil  daraus  ziehen 
könnten. 

Nach  kurzer  Pause  begann  dann  Herr  Cornand 
den  von  der  Firma  C  P.  Goerz  bereitwilligst  über- 
lasseneu Projektionsvortrag:  „Landschaftlicher  und  histo- 
rischer Hintergrund  zu  Schillers  Wilhelm  Teil."  Der 
T«xt  des  Vortrages  ist  von  Herrn  W.  Zschokke  ver- 
tagst und  knüpft  an  die  einzelnen  Vorgänge  des 
Schi  Derschen  Schauspiels  au.    Die  begleitenden,  von 


dem  Verfasser  aufgenommenen  Bilder  waren  sehr  hübsch 
gewählt,  und  fanden  wir  in  der  Hauptsache  die  Stätten 
wieder,  an  denen  sich  die  Teilsoge  abspielt.  Besonders 
hervorzuheben  durch  die  landschaftlichen  Reize  sind 
die  verschiedenen  Aufnahmen  am  Vierwaldstätter  See, 
die  Ruine  des  Edelhof  es  des  Freiherrn  von  Atting- 
hausen, das  RUttlihaus  und  verschiedene  Ansichten 
von  Bürgeln.  Viel  Interesse  boten  ebenfalls  die  Auf- 
nahmen mehrerer  alter  Urkunden,  welche  auf  den  Ur- 
sprung der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  zurück- 
führen, wie  auch  einige  noch  erhaltene  alte  Bauwerke 
in  den  Ortschaften  Altdorf,  Bürgeln,  Flflelen  und 
Schwyz.  Die  Lichtbilder,  durch  ein  sehr  verständiges, 
nicht  übertriebenes  Kolorit  der  natürlichen  Wirkung 
naher  gebracht,  fanden  den  allgemeinen  Beifall  der 
Anwesenden,  und  schloss  sich  diesem  der  Vorsitzende 
an,  indem  er  der  Firma  Goerz,  Herrn  Zschokke, 
sowie  dem  Vortragenden,  Herrn  Cornand,  in  beredten 
Worten  den  Dank  des  Vereius  zum  Ausdruck  brachte. 
Ein  gleiches  wurde  für  seine  Bemühungen  bei  den  Vor- 
führungen Herrn  Skladanowsky  zuteil. 

Schluss  der  Sitzung  10  Uhr  10  Min. 
Waldemar  Titzenthaler,        O.  Brettschneider, 
I.  Vorsitzender.  I.  Schriftführer. 


Säehsiseher  Photographen- Bund  (H.  V.). 

(Unter  dem  Protektorat  Sr.  Mai.  Kftnic  Friedrieh  Aatn*  tob  Sachsen.) 
H  erbst  Versammlung 
in  Bautzen  am  16.  und  17.  September  1908. 

Mit  dem  Wunsche,  dass  die  Mitglieder  und  das 
Wetter  uns  bei  der  Versammlung  in  Bautzen  nicht  im 
Stiche  lassen  sollten,  schloss  die  Einladung  zu  der- 
selben. Leider  ging  der  fromme  Wunsch  nicht  in  Er- 
füllung, Besuch  und  Wetter  hätten  beide  besser  sein 
können.  Trotzdem  waren  es  aber  doch  recht  hübsche, 
angenehme  Tage,  und  werden  alle  Teilnehmer  mit  Ver- 
gnügen daran  denken.  Hierzu  trug  wohl  die  Anwesen- 
heit einer  Anzahl  Damen  bei,  welche  sich  allmählich 
zu  unseren  Versammlungen  heran wageu  und  sich  allem 
Anscheine  nach  recht  wohl  fühlten. 

Der  Vorsitzende  eröffnete  die  Sitzung  mit  der  Be- 
grü&sung  der  Erschienenen  und  brachte  zuerst  das  be- 
geistert aufgenommene  Hoch  auf  unseren  Protektor 
König  Friedlich  August  von  Sachsen  aus.  Unsere 
Ehrenmitglieder  Professor  Krone  und  Dührkoop, 
sowie  Herr  Graul  hatten  BegrüssungBtelegramme  ge- 
sandt Wie  üblich  bei  uns,  wurden  unserem  Protektor 
telegraphische  Huldigungen  dargebracht  und  die  Grüsse 
unserer  lieben  Ehrenmitglieder  dankend  erwidert. 

Während  der  Tagung  lief  zur  allgemeinen  Freude 
das  Danktelegramm  unseres  Protektors  ein,  worin  dem 
Bunde  für  die  Huldigungsgiüsse  herzlich  gedankt  wurde 
Eingegangen  waren  ausser  einer  Anzahl  Prospekte  von 
Händlern  und  Fabrikanten  das  Jahrbuch  der  Müuchener 
Schule  von  Professor  Emmerich  und  die  Jubiläums- 
schrift des  Herrn  Dührkoop.  Beide  Werke  wurden 
mit  grossem  Interesse  betrachtet  und  mit  Dank  der 
Bibliothek  einverleibt. 
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Zuerst  erstattete  der  Vorsitzende  seinen  Beriebt. 
Trotz  der  schlechten  Zeiten  bat  der  Bund  gute 
Fortschritte  gemacht  Nach  genauer  Durchsicht  der 
Mitgliederliste  im  Frühjahr  hatten  wir  etwas  aber 
210  zahlende  Mitglieder.  Der  Zuwachs  ist  recht  er- 
freulich, und  können  wir  jetzt  240  Mitglieder  ver- 
zeichnen. Der  Bericht  des  Kassierers  konnte  leider 
nicht  entgegengenommen  werden,  da  derselbe  am 
ersten  Tage  verhindert  war,  zu  kommen. 

Die  Neuwahl  der  ausscheidenden  Vorstandsmit- 
glieder, welche  sonst  manchmal  recht  schweres  Kopf- 
zerbrechen verursacht  hat,  ging  diesmal  ganz  schnell 
von  statten.  Der  I.  Vorsitzende,  welcher  satzungs- 
gernäaa  noch  2  Jahre  zu  fungieren  hat,  dankte  den 
Vorstandskollegen  für  ihre  tätige  Mitarbeit,  welche 
auch  nicht  durch  die  geringste  Differenz  getrübt  wnrde, 
und  konnte  gleichzeitig  der  Versammlung  mitteilen, 
<las9  er  alle  Herren,  die  Zustimmung  der  Versammlung 
vorausgesetzt,  dazu  veranlasst  habe,  ihre  Aemter  anch 
weiter  zu  bekleiden.  Die  Versammlung  war  entschie- 
den froh,  dass  die  Wahl  diesmal  so  leicht  von  statten 
ging,  und  wählte  unter  Abstattung  des  Dankes  die  be- 
währten Herren  gern  wieder. 

Die  Angelegenheit,  Bhrenrat  und  Fixierung  des 
dem  Vorsitzenden  zur  Verfügung  stehenden  Betrages, 
konnte,  wie  eine  Anfrage  beim  Amtsgericht  ergab, 
nicht  in  der  Art  erledigt  werden,  wie  es  in  Leipzig 
vorgeschlagen  war.  Als  zurzeit  nicht  dringlich,  sollen 
die  beiden  Angelegenheiten  vorläufig  zurückgestellt 
werden. 

Die  im  vorigen  Jahre  angeregte  Krone  -  Stiftung 
fingt  nunmehr  erfreulicherweise  an,  eine  greifbare  Ge- 
stalt anzunehmen,  und  wir  können  jetzt  an  die  Aua- 
führung der  Krone- Medaille  herangeben.  Eine  Kom- 
mission, bestehend  aus  den  Herren  Bäbr,  Bohr, 
Aurig,  Erfurth  und  Schlegel,  wurde  beauftragt, 
sich  mit  tüchtigen  Künstlern  in  Verbindung  zu  setzen, 
um  eine  würdige  Medaille  zn  bekommen.  Jetzt  bot 
sich  dem  Vorstände  eine  willkommene  Gelegenheit, 
unser  Ehrenmitglied  Dührkoop  besonders  auszu- 
zeichnen. 

Herr  Dührkoop  feiert  am  1.  Oktober  sein 
25jähriges  Oeschäftsjubüäum  und  seinen  60.  Geburts- 
tag, lieber  die  Verdienste  Dührkoops  noch  etwas 
tu  sagen,  ist,  als  allbekannt,  vollständig  überflüssig. 
Als  besondere  Ehrung  für  Herrn  Dührkoop  bestimmte 
die  Versammlung,  dass  das  erste  Exemplar  der  Krone- 
Medaille,  welches  wir  verleihen,  und  zwar  in  Silber, 
ihm  zuerkannt  werde  und  an  seinem  Festtage  im  Namen 
des  Bundes  durch  den  Vorsitzenden  persönlich  über- 
reicht werden  soll. 

Für  die  im  nichsten  Jahre  in  Dresden  statt- 
findende Internationale  Photographische  Auastellung 
stiftet  der  Bund  zwei  silberne  und  zwei  bronzene 
Krone- Medaillen,  welche  nur  an  Mitglieder  des  Bundes 
zu  verleihen  sind.  Je  zwei  Medaillen  sind  für  Berufs- 
photographen und  zwei  für  die  Industrie  bestimmt 

Der  Vorsitzende  hatte  der  von  der  Marienwerderer 
Innung  und  dem  Verein  Stettiner  Berufsphotograpuen 
angeregten  Zusammenkunft  in  Berlin  beigewohnt  Von 


allen  Seiten  kamen  Klagen  darüber,  wie  »ich  der  un- 
lautere Wettbewerb  in  allen  Teilen  Deutschland!  breit 
macht.  Mit  dem  jetzt  bestehenden  Gesetz  ist  tehr 
schwer  dagegen  anzukämpfen.  Auf  der  Fiühjihr». 
Versammlung  in  Leipzig  war  beschlossen  worden,  dt» 
der  Bund  die  vorbereitenden  Schritte  unternehmen 
sollte,  um  im  Jahre  1909  einen  allgemeinen  Photo- 
graphenkon gress  nach  Dresden  ein  zu  beraten.  Während 
der  Berliner  Tagung  hatte  der  Vorsitzende  mit  des 
verschiedenen  anderen  Vereinsvorständen  Rücksprache 
genommen  und  überall  freudige  Zustimmung  gefunden. 

Ebenso  hatte  er  auf  Einladung  des  Deutschen  Photo- 
graphen-Vereins einer  Vorstandssitzung  desselben  in 
Weimar  beigewohnt  und  denselben  zur  Beteiligung  u 
dem  geplanten  Unternehmen  eingeladen.  Angeregt 
wurde,  wie  es  verschiedene  andere  Vereine  auch  getin 
haben,  Reisekassen  zu  gründen,  und  sollen  die  Seküont- 
vorsitzenden  hiermit  beauftragt  werden.  Die  Frühjahr» 
Versammlung  soll  mit  dem  Kongress  zusammenfallen. 
Sollte  sich  vorher  eine  Versammlung  als  nötig  heran»- 
stellen,  so  kann  der  Vorstand  dieselbe  einberufen. 

Ueber  den  uns  von  Mtrtner,  welcher  «rm 
Schöffengericht  in  Dresden  wegen  unlauteren  Wett- 
bewerbs zn  1000  Mk.  Geldstrafe  verurteilt  worden  wir. 
aufgezwungenen  Kampf  wurde  ausführlich  berichte! 
Mertner  griff  den  Bund  und  später  alle  Photogrspben 
in  der  unglaublichsten  Weise  an.  Im  Interesse  »Her 
traten  wir  hiergegen  auf  und  haben  schon  verschiedest 
obsiegende  Urteile  gegen  ihn  erstritten.  Die  Versim»- 
Inng  erklärte  sich  mit  dem  Vorgehen  des  Vorstandet 
einverstanden,  dankte  ihm  für  seine  Bemühungen  w& 
beauftragte  ihn,  auch  fernerhin  gegen  Mertnerd» 
Interesse  der  Photographen  zu  vertreten. 

Herr  Petersen  von  der  Rheinischen  Ernas»» 
papier-  Fabrik  Mimosa  in  Dresden  teilte  mit  das»  k* 
Gesellschaft  der  in  Leipzig  gegebenen  Anregung  sics- 
komme  und  das  Papier  in  Zukunft  50  cm  breit  schneiden 
werde.  Die  Firma  Kraft  &  Steudel  hatte  schon 
früher  gleichfalls  infolge  unserer  Anregung  die  Brette 
ihres  Papieres  von  49  auf  50  cm  erhöht  Die  Photo- 
graphen haben  hierdurch  einen  erheblichen  Gewiss 
beim  Schneiden  des  Papieres. 

Verbunden  mit  der  Versammlung  war  eine  klone 
Ausstellung.  Es  war  angeregt  worden,  dass  die  Mit- 
glieder je  zwei  Bilder  einsenden  sollten.  Wie  da»  »0 
oft  geschieht,  2  Tage  vor  der  Verhandlung  waren  ertt 
ein  paar  Anmeldungen  eingelaufen. 

Herr  Kubitz  hatte  sich  der  Mühe  unterzogen, 
die  Bilder  aufzuhängen,  und  lernte  hierbei  alle  Freuden 
und  Leiden  eines  Vortandsmitgliedes  kennen.  Ab« 
lauter  Not  nimmt  er  wegen  der  wenigen  eingelaufenes 
Bilder  einen  kleineren  Raum  als  zuerst  vorgesehen 
war.  Dann  kam  auf  einmal  der  unerwartete  Segen. 
Die  Aussteller  hatten  meist  Ihre  Bilder  mitgebracht, 
und  zwar  zum  grösaten  Teil  sogar  recht  viele,  so  da* 
eine  kleine  Ausstellung  zusammenkam,  welche  sich 
recht  gut  konnte  sehen  lassen.  Unser  Dührkoop 
hatte  una  zwölf  seiner  schönen  Meisterwerke  geschickt, 
aber  auch  von  unseren  anderen  Mitgliedern  waren  ver- 
schiedene ansehnliche  Kollektionen  eingesandt  worden, 


Digitized  by  Google 


PHOTOGRAPHISCHE  CHRONIK. 


563 


welche  sehr  gut  eine  scharfe  Kritik  aushalten  konnten. 
Sogar  aua  kleinen  Plätzen  waren  Bilder  eingesandt, 
davon  welche  zeugten,  daas  ein  frischer  Zug  durch 
unseren  Stand  geht. 

Eine  neue,  erst  in  den  letzten  Jahren  bei  uns  be- 
kannt gewordene  Erscheinung  sind  die  Ausstellungen 
der  verschiedenen  Fabriken  pbotographischer  Papiere 
und  Platten.  Eine  Fabrik  sucht  die  andere  durch 
Schönheit  und  Gediegenheit  ihrer  Ausstellung  zu  über- 
bieten, da  nun  in  den  meisten  Fällen  die  Negative 
und  Abdrücke  von  unseren  hervorragendsten  Kollegen 
stammen,  so  sieht  man  häufig  ganz  vorzügliche 
Kollektionen. 

Ausgestellt  hatten  die  Vereinigten  Papierfabriken 
in  Dresden  Bilder  verschiedener  bekannter  erster  deut- 
scher und  österreichischer  Ateliers  auf  Matt-  und  dem 
ueuen  Albumatpapier.  Die  Gevaert  -Werke  zeigten 
eine  Anzahl  Bilder  in  den  verschiedenen  Bunttonungen 
und  vermittelten  uns  die  Bekanntschaft  Koseis.  Die 
Rheinische  Emulsionspapierfabrik  hatte  ihre  verschie- 
denen Papiere  ausgestellt,  besonders  ihre  Spezialität 
Velotyppapier.  Wir  sind  den  Fabriken  zu  Dank  ver- 
pflichtet, dass  sie  uns  eine  so  reichhaltige  und  be- 
lehrende Vorführung  boten 

Bin  gemütlicher  Familienabend  schloas  den  arbeits- 
reichen Tag.  Am  zweiten  Tage  sollte  eine  Besichtigung 
Bautzens  und  am  Nachmittage  ein  Ausflug  nach  dem 
Mönchswalder  Berge  stattfinden.  Infolge  des  trüben 
Wetters,  welches  jede  Fernsicht  verhinderte,  fiel  der 
Ausflug  nach  dem  Mönchswalder  Berge  fort.  Pünkt- 
lich, tu  in  einer  grossen  Stadt  bei  manchen  nicht 
vorkommt,  traten  am  nächsten  Morgen  Männlein  und 
H'eiblein  an ,  um  die  Stadt  Bautzen  zu  besichtigen. 
Verschiedene,  besonders  eifrige  Kollegen,  waren  sogar 
schon  einige  Stunden  vorher  auf  den  Beineu  gewesen. 

Unter  Führung  einiger  liebenswürdiger  Bautzener 
Kollegen  besahen  wir  die  an  Schönheiten  und  Alter- 
tümern so  reiche  Stadt  Hätte  die  liebe  Sonne  ge- 
schienen, wäre  ea  noch  schöner  gewesen,  aber  auch 
*o  war  man  allgemein  entrückt  von  den  gesehenen 
Schönheiten,  und  verdient  Bautzen  eigentlich  viel  mehr 
von  Fremden  aufgesucht  zu  werden.  Den  Nachmittag 
Milte  eine  längere  Fusswanderung  in  das  reizende 
Spreetal  aus.  Am  Abend  noch  ein  gemütlicher  Ab- 
i^hiedstrunk,  und  dann  fuhren  die  Kollegen  wieder 
ihren  heimischen  Penaten  zu.  Kurz  resümiert,  hätte 
der  Besuch  besser  sein  können,  aber  wohlgelungen 
war  die  Tagung  trotzdem.  Es  schien,  als  ob  die  kleine 
Stadt  eine  gewisse  behagliche  Stimmung  verbreitete, 
welche  das  Hasten  der  Grossstadt  nicht  so  leicht  auf- 
kommen lässt,  es  war  wie  eine  grosse  Familie,  gemüt- 
lich und  schön,  sogar  sehr  schön. 

Otto  Werner.  R  A.Schlegel, 

Schriftführer.  Vorsitzender. 
— K5<IM — 

Auszeichnungen. 

Der  Hofphotograph  Herr  Boppel  in  Bruchsal  er- 
tnelt  von  der  Grossherzogin  von  Luxemburg  zum  Dank 
*»f  die  ihr  übersandten  Photographien  eine  Busennadel. 


Dem  Photographen  Herrn  Artur  Weinert,  In- 
haber der  Pirma  A.  &  F.  Naumann  Nachf.  in  Leipzig, 
ist  der  Titel  KönigL  Schwedischer  Hofphotograph  ver- 
liehen worden. 

Aus  der  Industrie. 

Die  Firma  Emil  Wünsche,  Akt.  Ges.  für  photo- 
graphische Industrie  in  Reick  bei  Dresden,  versendet 
soeben  eine  sehr  geschmackvoll  ausgestattete  Weih- 
nachtsbroschüre unter  dem  Titel:  „Ohne  Mühe  Photo- 
graphien man  mit  Wünsche- Kameras."  Diese  Bro- 
schüre enthält  die  neuesten  Kameramodelle,  welche  in 
der  Hauptsache  das  für  Wünsche- Kameras  bereits 
typisch  gewordene  U  förmige,  aus  einem  Stück  ge- 
gossene Magnalium  Vorderteil  tragen.  Die  Firma  bat 
mit  diesem  Objektivträger  einen  ungemein  glücklichen 
Griff  getan,  da  dieses,  die  Stabilität  der  Kamera  wesent- 
lich erhöhende  Vorderteil  sich  schnell  die  Sympathien 
von  Händlern  und  Amateuren  erworben  hat.  Die  Bro- 
schüre enthält  ferner  eine  Anzahl  gerade  für  die  jetzige 
Zeit  besonders  ausgewählter  Vergrösser ungs-  und  Pro- 
jektionsapparate sowie  entsprechender  Zubehörteile  und 
wird  jedem  Interessenten  kostenlos  zugestellt 

Kleine  Mitteilungen. 

—  Die  „Jupiter- Blektropbotographische  Gesell- 
schaft" m.  b.  H.  in  Frankfurt  a.  M.  will  demjenigen 
Photographen  oder  Händler,  der  von  ihr  die  1000.  Jupiter- 
lampe bezieht,  eine  vollständige  Lampe  (für  110  oder 
220  Volt)  gratis  verabfolgen  und  spricht  hierbei  die 
Vermutung  aus,  daas  nach  dem  seitherigen  Geschäfts- 
gange die  1000.  Lampenbestellung  noch  im  Laufe  dieses 
Monats  su  erwarten  sei.  Der  Name  des  Empfängers 
soll  in  der  „Pbotogr.  Chronik"  bekannt  gegeben  werden. 

—  Im  Bezirke  der  Handwerkskammer  zu  Berlin 
und  Regierungsbezirk  Potsdam  hat  am  31.  Oktober  d.  J. 
Herr  Willy  Krüger,  i.  Fa.:  Emil  Schröter,  Potsdam, 
die  Meisterprüfung  als  Photograph  abgelegt  und  be- 
standen. 

Fragekasten, 
a)  Technisehe  prägen. 

Antwort  tu  Frage  402.  Die  Entfernung  einmal 
entstandener  gelber  Flecke  ist  wohl  kaum  möglich. 
Es  würde  als  einziger  Versuch  in  Frage  kommen,  das 
Papiernegativ  in  eine  einprozentige  Lösung  von  Salz- 
säure einzulegen;  der  Erfolg  ist  aber  zweifelhaft. 


Frage  407.  Herr  F.  II.  in  K.  1.  Ich  habe  oft 
feine,  polierte,  dunkelrote  Mahagonimöbel  aufzunehmen. 
Auch  jetzt  habe  ich  wieder  solche  aufzunehmen,  und 
zwar  sind  in  diesem  dunkelroten  Holze  schwarze  Ein- 
lagen, die  bekanntlich  unter  gewöhnlichen  Umstanden 
sich  nicht  von  Rot  abheben.  Wie  kann  ich  erreichen, 
dass  sich  das  Schwarz  von  dem  Rot  abhebt?  Etwa 
mit  einem  Rotfilter?  Und  womit  wird  gefärbt,  falls 
sich  solche  nicht  im  Handel  befinden?  Müssen  in 
diesem   Falle   färben-,    resp.  rotempfindliche  Platten 
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verwendet  werden,  und  welche?  Oder  gibt  das  Rotfilter 
allein  schon  auf  gewöhnlicher,  hochempfindlicher  Platte 
genügend  Kontrast? 

2.  Ich  habe  oft  Innenaufnahmen  zu  machen  in 
Räumen,  wo  nur  mit  kunstlichem  Lichte  gearbeitet 
werden  kann.  Ich  verwendete  bisher  stets  die  Zeit- 
lichtpatronen von  Dr.  Krebs,  diese  haben  aber  durch 
Rauchentwicklung  und  Funkenspritzen  eine  grosse 
Unannehmlichkeit,  so  dass  ich  mich  am  liebsten  mit 
elektrischem  Lichte  (auch  für  die  Reise  für  auswärtige 
Interieurs)  verseben  würde.  Könnten  Sie  mir  darin 
einen  Rat  geben?  Ich  dachte  an  grosse  Akkumula- 
toren mit  einer  entsprechenden  Lampe.  Sind  Lampen 
mit  1000  Kerzenstärke  (Kohlenstifte),  wie  sie  speziell 
für  Projektionsapparate  empfohlen  werden,  und  die 
eventuell  an  jeder  vorhandenen  Glühbirnenfassung  an- 
geschraubt werden  kann,  brauchbar  oder  zu  schwach 
für  grosse  und  kleine  Interieurs? 

Antwort  zu  Fragt  407.  1.  Dunkelgefärbte  Maha- 
gonimöbel  können  nur  mit  farbenempfindlichen  Platten 
und  farbigen  Rotfiltern  aufgenommen  weiden.  Wir 
empfehlen  Ihnen  Perutz'  „  Perchromo",  in  Verbindung 
mit  einem  orangegefärbten  Filter,  das  man  leicht  selbst 
herstellen  kann.  Die  Herstellung  ist  folgende:  Auf 
einer  Spiegelglasscheibe,  deren  Grösse  so  gewählt  wird, 
wie  die  Aufnahmeplatte,  giesst  man  pro  1000  qcm  8  ccm 
der  folgenden  Lösung: 

Weisse  Gelatine  (1: 10)  ....  100  ccm, 
Tartrazinlösung  (1:25)  ....  2  „ 
Rose  bengale  Lösung  (1:250)  4  ., 
Die  Platte  wird  auf  einem  nivellierten  Gestell  ge- 
gossen und  gleichmäasig  und  schnell  getrocknet.  Man 
legt  dann  dieses  Filter  direkt  vor  die  Platte,  mit  der 
Schicht  gegen  die  photographische  Schicht,  in  die 
Kassette,  berücksichtigt  die  Kasseüeudifferenz  und 
exponiert  entsprechend  länger  als  bei  gewöhnlichen 
Platten.  Eine  acht-  bis  zehnmal  solange  Exposition  wird 
ungefähr  das  Richtige  ergeben.  Entwickelt  wird  natür- 
lich wie  gewöhnlich.  Die  Verwendung  nicht  farben- 
empfindlicher Plauen  für  diesen  Zweck  ist  natürlich 
ganz  ausgeschlossen,  da  sie  selbst  bei  ausserordentlich 
langer  Exposition  hinter  einem  solchen  Filter  keine 
merkbare  Wirkung  geben  würden. 

Antwort  2.  Die  Verwendung  von  Bogenlampen, 
die  in  jede  Glühlichtfassung  eingeschraubt  werden 
können,  ist  für  Interieuraufnahmen  von  etwas  erheb- 
licher Grösse  keinesfalls  geeignet.  Derartige  Lampen 
geben  nur  eine  verhältnismässig  geringe  Lichtstärke 
und  erfordern  in  grossen  Räumen  eine  sehr  lange  Ex- 
position. Anderseits  ist  das  Mitführen  einer  eigenen 
elektrischen  Einrichtung  für  eine  entsprechend  starke 
Bogenlampe  immerbin  wohl  sehr  schwierig.  Für  eine 
Bogenlampe,  die  etwa  2000  Keizcnstäike  wirklich  liefert, 
braucht  man  für  etwa  dreistündigen  Betrieb  einen  Akku- 
mulator von  ungefähr  30  Zellen  mit  einem  entsprechen- 
den Vorschalt  widerstand  and  einer  Kapazität  von  30  bis 
(O  Ampi  restunden.  Die  Einzelzelle  eines  aolchen  Akku- 
mulators wiegt  etwa  12  bis  15  kg,  und  der  Transport 
einer  derartigen  Batterie  ist  wegen  der  Erschüttcrunga- 
empfindlicbkeit   der  Akkumulatoren  sehr  unbequem. 


Was  die  Konstruktion  der  Lampe  anlangt,  so  empfiehlt 
sich  für  diese  Zwecke  eine  einfache  Gleichstrom ■  Repro- 
duktionslampe  auf  Rollenstativ,  die  während  der  Be 
lichtungszeit  hin-  und  hergefahren  werden  kann,  and 
zwar  derartig,  dass  während  dea  grössten  Teils  der 
Expositionszeit  die  Lampe  an  einem  Plate  verharrt  and 
dann  allmählich  in  eine  solche  Lage  gefahren  wird,  dass 
auch  die  Schattenseiten  entsprechend  aufgehellt  werden. 
Besondere  Lampenkonstruktionen,  wie  sie  bei  Portrit- 
aufnahmen Anwendung  finden,  sind  für  diesen  Zweck 
nicht  erforderlich. 


b)  Reehtliehe  prägen. 

Frage  146.  Herr  W.  M.  in  E.  Für  eine  Maschinen- 
fabrik habe  ich  Maschinen  pbotograpbitcb  aufgenom- 
men. Bs  ist  mir  untersagt,  Bilder  ohne  Erlaubnis  an 
Dritte  abzugeben.  Darf  die  Fabrik  die  Bilder  an  eine 
illustrierte  Zeitung  zur  Veröffentlichung  weitergeben' 
Darf  ich  dies  ohne  Erlaubnis  tun? 

Antwort  sti  Fragt  146,  Maasgebend  ist  die  münd- 
liche Vereinbarung.  Wenn  Sie  damit  einverstanden  I 
waren,  dass  Sie  die  Bilder  nicht  an  Dritte  abgeben 
dürfen,  so  haben  Sie  durch  diesen  Verzicht  Ihr  Urheber- 
recht entsprechend  eingeschränkt.  Ob  und  inwieweit 
eine  Uebertragung  Ihres  Urheberrechtes  (ganz  oder  teil- 
weise zu  bestimmten  Zwecken)  an  die  Bestellerin  in 
Ihren  Vereinbarungen  enthalten  wäre,  ist  ans  Ihres 
Angaben  nicht  zu  ersehen.  Hatten  Sie  als  Urheber 
ein  Interesse  an  der  Vervielfältigung  und  Veroffecr 
lichung  des  bestellten  Werkes,  so  musaten  Sie  dem  Be- 
steller eine  entsprechende  Auflage  (Bedingung)  machen 

Dr.  SA 

Fragt  147.  Herr  W.  T.  in  A.  Habe  Streitig!«» 
mit  meinem  Arbeitgeber  wegen  Gehaltsabzüge  od 
meines  Ausganges.  Wohin  muss  ich  mich  zur  Gelte»! 
machung  meiner  Rechte  wenden? 

Antwort  zu  Fragt  147   Sie  müssen  Zivilklage  beim 
Gewerbegericht  einreichen.  Dr.  Scb. 

Fragt  148.  Herr  J.  S.  in  L  Ist  der  Käufer  einer 
Hofphotographen- Filiale  berechtigt,  den  Hoftitel  weiter- 
zuführen, oder  Bilder  seines  Vorgängen,  und  Bilder 
die  im  Hauptgeschäft  hergestellt  sind,  unter  seinem 
Namen  im  Schaukasten  auszustellen? 

Antwort  tu  Frage  148  Wir  sind  der  Meinnng. 
dass  der  Käufer  nur  unter  Hinweis  auf  den  zur  Führung 
dea  Hoftitels  berechtigten  Vorgänger  (r.  B.  „vormals 
Hofphotograph  X",  oder  „Nachfolger  des  Hofphoto- 
graphen X")  den  Hoftitel  aufführen  darf.  Eine  vorsätz- 
liche Irrtumserregung  beim  Publikum  wäre  unlauterer 
Wettbewerb,  per  Name  des  Urhebers  darf  auf  dem 
Werke  von  einem  anderen,  als  dem  Urheber  selbst,  nnr 
mit  dessen  Einwilligung  angebracht  werden  (§  13  und 
§34  des  Photographie- Schutzgesetzes).  Auch  verbietet 
der  $  18.  Absatz  3  des  Photographie  Schatzgesetees,  den 
Namen  oder  eine  sonstige  Bezeichnung  des  Urbebers 
des  Werkes  in  einer  Weise  auf  der  Vervielfältigung  so- 
zubringen,  die  zu  Verwechslungen  Anlass  geben  ksno. 
die  Steafbestimmung  enthält  §33  dea  zitierten  Gesetzes 
(vergl.  auch  Frage  105  in  Nr.  49  der  „Photogr.  Chronik")- 

Dr.  Sch. 
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Photographiseher  Verein  zu  Berlin.    (Gegr.  1863.) 

Eine  Frage  von  einsehneidender  Bedeutung 
für  jeden  Inhaber  eines  Photographisehen  Geschäftes  Gross -Berlins. 


Wie  dem  Photographischen  Verein  zu  Berlin 
von  der  Handwerkskammer  mitgeteilt  worden 
ist,  ist  von  verschiedenen  Stellen  (aus  Arbeit- 
geber- und  Arbeitnehmerkreisen)  bei  den  Be- 
hörden angeregt  worden: 

1.  Dass  im  Gegensatz  zu  den  jetzt  gelten- 
den Landespolizeibestimmungen,  die  vor- 
schreiben, dass  die  Mitarbeiter  in  der  Zeit 
vom  1  April  bis  30.  September  von  10  bis 
4  Uhr  und  vom  1.  Oktober  bis  31.  Marz  von 
10  bis  3  Ubr  Sonntags  mit  der  Aufnahme 
von  Portrats  beschäftigt  werden  dürfen, 
diese  zulässige  Beschäftigungszeit 
für  das  ganze  Jahr  auf  die  Zeit  von 
10  bis  2  Uhr  eingeschränkt  werde  (Son- 
derbestimmungen, die  auf  jeden  Fall 
erhalten  bleiben  sollen,  gelten  für  die  vier 
letzten  Sonntage  vor  Weihnachten  und  die 
ersten  Feiertage  des  Weihnacbts-,  Oster- 
uod  Pfiogstfestes  ) 

2  Dass  eventuell  auch  den  Betriebsinbabern 
selbst  und  deren  Familienangehörigen  die 
Berufstätigkeit  während  der  für  die  Gehilfen 
verbotenen  Zeit  untersagt  werde.  Hierzu 
müssen  jedoch  -/3  der  beteiligten  Gewerbe- 
treibenden einen  dahingehenden  Antrag 
stellen. 

Am  13  September  d  J  hatte  der  Photo- 
graphische  Verein  zu  Berlin  eine  Versammlung 
einberufen,  in  der  die  Für  und  Wider  dieser 
Fragen  besprochen  wurden.  Während  ein  Teil 
von  Atelierinhabern  der  Meinung  war,  dass 
keine  Bestimmung  erlassen  werden  dürfe,  der- 
zufolge  alle  photograpbiseben  Geschäfte  zu  einer 
bestimmten  Stunde  Sonntagnachmittags  gleich- 
zeitig schliessen  müssen,  wurden  anderseits  auch 
Stimmen  laut,  die  entschieden  die  Meinung  ver- 
traten, dass  es  im  Interesse  nicht  nur  des 
ganzen  Standes,  sondern  vor  allem  jedes  ein- 
zelnen Photographen  läge,  wenn  ein  gemein- 
samer   gleichzeitiger   Sonntagnacbmittags  -  Ge- 


scbäftsschluss  Gesetz  würde.  So  haben  sich  z.  B. 
im  Kaufmannsstande,  trotzdem  viele  Propheten 
auftraten,  die  in  dem  seinerzeit  bevorstehen- 
den 9  Uhr-  Ladenscbluss  und  in  dem  Sonntags- 
ruhegesetz den  Ruin  des  Standes,  besonders 
einzelner  Berufszweige,  erblickten,  beide  Be- 
stimmungen als  ein  Segen  für  den  Kaufmanns- 
stand und  die  ganze  Stadtbevölkerung  erwiesen. 
Dementsprechend  wurde  die  immer  und  immer 
wiederkehrende  gleichlautende  Befürchtung,  dass 
das  „Soldaten-  und  Dienstmädchen-"  sowie  das 
.Familiengruppen" -Geschäft  durch  einen  be- 
stimmten Sonntagnachmittagsschluss  vernichtet 
werden  würde,  von  verschiedenen  Seiten  nicht 
geteilt.  Gerade  dem  Soldaten  würden  die  vor- 
gesetzten Behörden  —  allenfalls  infolge  einer 
dahingehenden  zu  begründenden  Eingabe  an  die 
in  Frage  kommenden  Regimentskommandeure  — 
da  es  den  Militärbehörden  wohlbekannt  ist,  dass 
das  Pbotogramm  des  Soldaten  im  Faroilicnalbum 
ein  nicht  zu  unterschätzendes  Mittel  ist,  die 
Volkstümlichkeit  des  Heeres  zu  erhalten  und  zu 
erhöben  —  es  sicher  ermöglichen,  dass  jedem 
Soldaten  der  eine  Sonntagsvormittag,  den  er 
im  Jabr,  „um  sich  photographieren  zu  lassen", 
braucht,  freigegeben  wird  Ebenso  werden  die 
Dienstmädchen  und  andere  Berufsklassen  sich 
leicht  daran  gewöhnen,  dass  an  den  Sonntag- 
naebmittagen  und  Abenden  nicht  mehr  un- 
begrenzte „  Pbotographiermöglichkeit"  herrscht, 
gerade  so,  wie  sich  die  Raucher  daran  ge- 
wöhnt haben,  ihre  Zigarren  spätestens  zwischen 
12  bis  2  Uhr  einzukaufen.  Beides  hielten  die 
Zigarrenbändler,  die  früher'  die  Läden  stellen- 
weise Jahr  für  Jahr  und  Tag  und  Nacht  fast  un- 
unterbrochen geöffnet  hatten,  direkt  für  unmög- 
lich, aber  das  Gesetz  kam,  und  es  ging  doch, 
und  zwar,  und  das  ist  das  Wichtigste:  obne 
Schaden  und  Verlust  für  die  Zigarrenbändler, 
und  heute  denkt  jeder,  vor  allem  die  Klein- 
kau Heute,  nur  noch  mit  Grauen  an  die  frühere 
entsetzliche  ununterbrochene  Arbeitszeit,  welche 
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die  Menschen  niemals  zum  Aufatmen,  zum  Aus- 
spannen,   zum   Aufsichsclbstbcsinnen  kommen 

Hess. 

Die  allgemeine  Nervosität,  das  Abgearbeitet- 
sein, das  man  als  die  typische  Berufskrankheit 
des  Photographen  bezeichnen  kann,  an  der  fast 
jeder  von  uns  leidet,  und  die  manchen  unserer 
Besten  vorzeitig  um  die  Arbeitskraft  und  Freude 
gebracht  hat,  ist  in  vielen  Fallen  auf  dieses  un- 
unterbrochene, erholuogslose  An -das -Ge- 
schäft-ge  fesselt- sein  zurückzufahren. 

Jetzt  ist  eine  Gelegenheit  gegeben,  diesen 
Fluch,  unter  dem  unser  ganzer  Stand  leidet, 
wenigstens  in  Gross -Berlin  abzuschütteln,  und 
zwar  auf  eine  Art,  dass  keiner  verliert  und  keiner 
gewinnt.  Wenn  sich  eine  */3  Mehrheit  zusammen- 
finden sollte,  die  einen  bestimmten  Sonntagnach- 
mittags- Gescbäftsscbluss  befürwortet,  dann  ist 
es  den  Photographen  Gross -Berlins  möglich,  an 
den  Sonntagnachmittagen  um  2  oder  4  Uhr,  je 
nachdem  auf  welche  Stunde  eine  Einigung  er- 
folgen sollte,  ihr  Atelier  zuzumachen  und,  wie 
jeder  andere  ehrlich  arbeitende  Staatsbürger, 
sich  der  Erholung  zu  widmen,  ohne  befürchten 
zu  müssen,  dass  der  böse  Konkurrent  nebenan 
noch  neue  Aufnahmen  wegschnappen  könnte. 

Der  Photographische  Verein  zu  Berlin,  der 
in  dieser,  auf  Ersuchen  der  Behörde  vor- 
zunehmenden, Rundfrage  viele  Muhe 
und  grosse  Kosten  aufwendet,  ersucht  jeden 
Kollegen  dringend,  nach  eingehender  Prüfung 
der  Sachlage,  die  im  Anfang  November  d.  J. 
zur  Versendung  kommende  Rundfrage- 
karte —  jede  einzelne  Karte  ist  von  grösster 
Wichtigkeit  —  so  schnell  als  möglich,  spätestens 
aber  bis  zum  15.  November  d.  J. ,  in  allen 
Fragepunkten  ausgefüllt  und  mit  Unterschrift 
und  Firmenstempel  versehen,  an  den  Verein 
zurückzusenden. 

Die  Fragen  werden  sein: 

I.Stimmen  Sie  dafür,  dass  alle  pbotograpbi- 
schen  Betriebe  Gross- Berlins  gleichzeitig 
Sonntag  nachmittags  um  2  Uhr  schliessen? 

2.  Stimmen  Sie  dafür,  dass  alle  photographi- 
schen Betriebe  Gross -Berlins  gleichzeitig 
Sonntag  nachmittags  um  4  Uhr  schliessen? 

3.  Stimmen  Sie  für  uneingeschränkte  Offen- 
haltung  photographischer  Porträtateliers  an 
den  Sonntagen?  (Oftenhaltung  des  Betriebes 
ohne  Mitarbeit  von  Angestellten  ) 

4  Betreiben  Sie  in  der  Hauptsache  Porträt- 
photograpbie? 

5.  Betreiben  Sie  in  der  Hauptsache  Architektur, 
kunstgewerbliche  bezw.  Reproduktionspboto- 
graphie? 

(Das  Nichtzutreffende  ist  zu  durchstreichen!) 

6.  Sind  Sie  Inhaber  eines  Ateliers  mit  Tages- 
oder Kunstlicht? 


7.  Stimmen  Sie  dafür,  dass  die  bisherige  Be- 
schäftigungsdauer der  Mitarbeiter  an  den 
gewöhnlichen  Sonntagen  des  Jahres  (im 
Sommer  von  10  bis  4  Uhr,  im  Winter  von 
10  bis  3  Uhr)  unverändert  beibehalten  wird? 

8.  Stimmen  Sie  dafür,  dass  die  Erlaubnis,  Mit- 
arbeiter Sonntags  zu  beschäftigen,  gesetz- 
lich eingeschränkt  wird  auf  die  Zeit  nur 
von  10  bis  a  Uhr? 

Ort:  Firma:   

Strasse:  Inhaber: 
(Folgt  Raum  für  besondere  Bemerkungen:) 

Für  die  Feststellung  des  Resultates  dieser 
Rundfragen,  das  dem  Königl.  Polizeipräsidium 
und  der  Handwerkskammer  zu  Berlin  seinerzeit 
zur  Kenntnis  gebracht  wird,  finden  nur  die- 
jenigen Anfragekarten  Verwendung,  welche  von 
dem  unterzeichneten  Verein  zur  Versendung 
gebracht  wurden. 

Berlin,  im  Oktober  1908. 

I  A.  des  Vorstandes 
des  Photographischen  Vereins  zu  Berlin 
Waldemar  Titzenthaler. 


Ateliernaehriehten. 

Desmu.  Herr  Otto  Wedekind  erwarb  du 
Photographische  Atelier  von  Hein  &  Roggenksmp, 
Antoinettenstrnsse  20. 

GlaU.  Herr  Lonis  Mir  ring  eröffnete  das  Pbot» 
graphische  Atelier,  Ring  7,  wieder. 

Lfidenscheid.  Herr  Bruno  Risse  flberruta 
das  Pbotographische  Atelier  des  Herrn  O.  Werner 
Tbünenstraase  1. 

Auszeichnungen. 

Se.  Majestät  der  Kaiser  von  Oesterreich  hat  Htnn 
Carl  Seib,  persSnlich  haftenden  Gesellschafter  Att 
Oesterr.  •  Ungar.  Algraphischen  Gesellschaft,  C  F.  D 
Seib  &  Co.,  Wien,  das  Ritterkreuz  des  Franz  Josef- 
Ordens  verliehen.  Bekanntlich  hat  der  Genannte  ach 
um  die  Einführung  des  algraphischen  I )  ruck  verfahr"18 
in  Oesterreich -Ungarn,  welches  speziell  für  karto- 
graphische Zwecke  die  Aufmerksamkeit  der  Militär- 
behörde auf  sich  zog.  aber  auch  in  der  Privatiudustrie 
ausgebreitete  Verwendung  fand,  besondere  Verdienste 
erworben.  Der  Genannte  ist  auch  Inhaber  der  be- 
kannten Fabrik  und  Handlung  photograpbiseber  Artikel- 
Herr  Alexander  C.  Angerer  wurde  von  Sr.  M»j 
dem  Kaiser  von  Oesterreich  der  Titel  k.  u.  k  Hol- 
cbemigrapb  verlieben.  AlexanderAngererist  Mitchef 
der  berühmten  Cbemigraphiscben  Anstalt  C  Angerei 
&  Göschl  in  Wien  und  hat  einen  hervorragenden  An- 
teil an  der  Entwicklung  und  Förderung  der  photo- 
mechanischen Reproduktionsmethoden. 
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Kleine  Mitteilungen. 

—  Herr  F.  Schlegel,  Inhaber  de«  Atelier  L  Klett, 
Breslau,  Tauentzienstrssse  53,  macht  durch  ein  Inserat 
in  dieser  Nummer  auf  die  von  ihm  erfundene  Auf- 
nahmemethode znr  Erzielung  tadelloser  Aufnahmen  bei 
Oaslicht  aufmerksam.  Die  Einrichtungskosten  siud  sehr 
gering  und  die  Einrichtung  selbst  sehr  einfach,  also 
für  jeden  Fachmann  leicht  ausführbar.  Die  näheren 
Bedingungen  der  Erwerbung  gibt  die  Schlegelsche 
Anzeige  an;  das  darin  erwähnte  Gutachten  des  „Vereins 
Schlesischer  Fachphotographen"  hat  folgenden  Wort- 
laut: „Die  von  Herrn  Schlegel  dem  Verein  vorgelegten 
vorzüglichen  Portrits,  darunter  einige  Kinderaufnahmen, 
fanden  den  ungeteilten  Beifall  der  Anwesenden  und 
stellen  der  Leistungsfähigkeit  seiner  Konstruktion  das 
allerbeste  Zeugnis  aus.  —  Aufnahmen,  selbst  bei  einer 
Sekunde  Exposition  im  Einzelbilde  zeigten  hervor- 
ragende Durchzeichnung  aller  Schattendetails.  Die  An- 
schaffnngskosteu  sind  ausserordentlich  niedrig,  das 
System  demnach  sehr  empfehlenswert,  es  findet  bereits 
in  mehreren  hiesigen  Ateliers  zu  voller  Zufriedenheit 
Anwendung.    J.  Horeschy,  I.Vorsitzender." 


einer  Wenigkeit  abgestandenem  Ei  weiss  gut  vermischt 
und  aufgetragen  wird.  Nach  dem  völligen  Trocknen 
des  Anstriches  wird  dieser  noch  mit  schwachem  Gold- 
lack leicht  überstrichen.  mi. 


Patente. 

Kl.  57.    Gruppe  1.    Nr.  198568  vom  17.  April  1907. 
(Znsatz  zum  Patent  197630  vom  19.  Februar  1907.) 

Emil  Wünsche,  Akt.  Ges.  für  pbotographische  Industrie 
in  Reick  bei  Dresden. 

Ausführungsform  der  Vor- 
richtung zur  selbsttätigen  Vor- 
bewegung des  Objektivträgers 

von  Klappkameras  beim 
Herabklappen  des  Laufbodena 
gemäss  Patent  197630,  da- 
durch gekennzeichnet,  dass  an 
den  Zahnrädern  («)  der  Füh- 
rungshebel (/)  Stifte  (8)  augeordnet  sind,  die  auf  neben 
den  Zahnstangen  angebrachten  schiefen  Ebenen  (7) 
gleiten  und  dadurch  die  Hebel  so  lange  zurückhalten, 
bis  die  Zahnräder  mit  den  Zahnstangen  in  Eingriff 
kommen. 


Fragekasten. 

a)  Technische  Fragen. 

Antwort  zu  Frage  40 j.  Der  Goldrahmen  ist  zuerst 
ausgiebig  mit  gewöhnlichem  Spiritns  abzuwaschen,  um 
den  Staub  und  die  nicht  mehr  ganz  festsitzenden  alteu 
V'ergoldungsteilcheo  zu  entfernen.  Nun  wird  feinste 
Reich-  oder  Bleichgoldbronze  (letztere  für  matte  Ver- 
goldungen) mit  bestem  Dammarlack  zuerst  innig  ver- 
rieben, dann  mit  rektifiziertem  Terpentinöl  streichfähig 
gemacht  und  mit  einem  Pinsel  gleichuiässig  aufgetragen, 
worauf  der  Rahmen  wagrecht  liegend  trocknen  muss. 
Andernfalls,  als  zweite  Vorschrift,  wird  der  Rahmen 
zuerst  mit  ganz  schwacher  Natronlosung  und  Wasser, 
wie  oben  angegehen,  gründlich  gesäubert,  mit  Wasser 
abgespült  nnd  getrocknet,  während  die  Goldbronze  mit 


Frage  408.  Herr  G.  D.  in  S.  Wie  spannt  man 
Matt ■  Celloidin  so  plan,  dass  es  in  Büttenmappen  ein- 
geheftet werden  kann? 

Antwort  zu  Frage  408.  Celloidinpapier  lässt  sich 
im  allgemeinen  am  besten  ganz  flach  legen,  wenn  man 
auf  die  Papierseite  ein  dünnes  Blatt  Seide  npapier  mit 
Kleister  glatt  auflegt  nnd  das  Ganze  dann  unter  Druck 
einige  Stunden  aufbewahrt,  bis  zunächst  das  aufgelegte 
Blatt  aufgetrocknet  ist  Am  leichtesten  lässt  sich  die 
Sache  ausführen,  indem  man  Seidenpapier  in  passende 
Formate  schneidet,  übereinander  legt  nnd  das  oberste 
Blatt  genau  wie  beim  Aufziehen  anderer  photographi- 
scher Bilder  dünn  mit  Kleister  bestreicht  und  andrückt. 

Frage  400.  Herr  A.  P.  in  H.  M.  Ist  zur  un- 
gefähren Bestimmung  der  Exposition  für  Autochrom- 
platten die  Plattenempfindlichkeits -Nummer  für  den 
Wynneschen  Infallible- Photometer  bekannt?  Habe 
jetzt  in  der  Mittagssonne  mit  einem  Objektiv  von 
180  mm  Brennweite  bei  /(8  in  der  Zeit  zwischen  1  bis 
2  Uhr  3  Sekunden  belichtet  und  ein  stark  unterbelich- 
tetes Bild  erhalten.  Bei  6  Sekunden  hatteu  die  Lichter 
viel  zu  starke  Deckung,  während  die  Schattenpartien 
gut  waren;  demnach  war  doch  überbelichtet  Eine 
dritte  Platte  zur  selben  Zeit,  offene  Landschaft  mit 
etwas  Wasser,  Sonne  von  der  Seite,  5  Sekunden,  war 
derartig  überbelichtet,  dass  da«  Bild  im  C-Bade  voll- 
ständig verschwand.  Bei  sämtlichen  Versuchen 
ich  Rodinal  1:6  Ist  die  von  Lumirre  v 
Pyrolösung  empfehlenswerter? 

Antwort  eu  Frage  400.  Ueber  die  Empfindlich- 
keit der  Luniiore- Platten  im  Zusammenhang  mit 
dem  Wynneschen  Photometer  können  wir  Ihnen 
leider  keine  Auskunft  geben.  Bei  der  Herstellung  von 
Farbenphotographien  ist  es  vor  allen  Dingen  wünschens- 
wert, dass  die  Kontraste  zwischen  Licht  und  Schatten 
am  Aufnahmeobjekt  möglichst  gering  sind,  dagegen 
die  Farbenkontraste  möglichst  stark.  Bei  unpassend 
gewählten  Objekten  wird  man  bei  Lnmi«-re  -  Platten 
immer  darüber  zu  klagen  haben,  dass  die  Farbe 
in  den  Lichtern  immer  verschwindet,  wenn  die 
Schatten  nicht  richtig  ausexponiert  sind.  Eine  Ver- 
wendung von  Rodinal  zum  Entwickeln  können  wir 
für  Lnm lere- Platten  nicht  empfehlen,  es  muss  viel- 
mehr im  augenblicklichen  Stadiuni  der  Kenntnis  nur 
derjenige  Entwickler  verwendet  werden,  den  Lumiere 
vorschreibt,  da  die  Emulsiou  anders  geartet  ist,  als 
gewöhnliche  Gelatineemulsion.  Das  Entwickeln  mit 
einem  anderen,  als  dem  von  Lumit-re  vorgeschrie- 
benen Entwickler  wird  daher  immer  zum  Schaden  für 
die  Resultate  vorgenommen  werden. 

Frage  410.  Atelier.  Bs  soll  ein  Atelier  gebaut 
werden.  Länge  lam,  Breite  5.30  m,  Höhe  4,80  m.  Da 
im  Atelier  hauptsächlich  nach  der  büdmässigen  Richtung 
gearbeitet  werden  wird,  bitte  ich  um  folgende  An- 
gaben: Was   hat  man  mit  den   vom  Bisherigen  ab- 
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weichenden  Bauarten  für  Erfahrungen  gemacht?  Wird 
Oberlicht  zweckmässig  beibehalten?  In  welcher  Art 
könnte  eventuell  aus  dem  gegebenen  Räume  etwas 
Zweckmässiges  gemacht  werden? 

Antwort  »u  Frage  410.  Die  Ansichten  über  den 
Atelierbau  haben  bei  den  Vertretern  der  künstlerischen 
Richtung  heute  eine  so  vielfache  Gestalt  angenommen, 
dass  allgemein  Aber  die  zweckmäßigste  Ausgestaltung 
eines  solchen  nichts  angegeben  werden  kann.  Wie  es 
aber  scheint,  hat  sich  doch  im  allgemeinen  ein  Ober- 
licht immer  als  bequemes  Hilfsmittel  erwiesen,  wenn 
auch  eine  Ausdehnung  desselben  in  der  Art,  wie  es  in 
alten  Glashäusern  üblich  war,  durchaus  nicht  not- 
wendig, nicht  einmal  erwünscht  ist  Gewöhnlich  sucht 
man  ein  modernes  Atelier  so  zu  bauen,  dass  dasselbe 
ueben  der  Möglichkeit,  atelierartig  beleuchtete  Auf- 
nahmen zu  machen,  auch  die  Möglichkeit  ergibt,  In- 
terieureffekte zu  erzielen.  Zu  diesem  Zweck  pflegt 
neben  einem  grossen  nach  Norden  gelegenen  senk- 
rechten Atelierfenster  von  mindestens  5  qm  Fliehe  ein 
uach  Westen  oder  Osten  gerichtetes  kleineres  Fenster 
angeordnet  zu  sein,  wobei  zwischen  diesen  beiden 
Fenstern  dann  ein  genügend  grosser  und  sehr  variabel 
zu  beleuchtender  Raum  für  die  Aufnahmen  bleibt. 
Anderseits  ist  gewöhnlich  ein  Oberüchtfenster  ein- 
gebaut, welches  eher  lang,  als  breit  gestaltet,  natürlich 
vollkommen  zuziebbar  angeordnet  ist  Dieses  Fenster 
bat  zweckmässig  eine  Lange  von  etwa  3  m  und  eine 
Brette  von  i'/4  bis  2  m.  Diejenige  Hälfte  des  Ateliers, 
welche  den  Seiten fenstern  gegenüberliegt,  bietet  dann 
die  Möglichkeit,  sehr  wechselnde  Beleuchtungsverbalt- 
nisse  und  Bilder  im  Charakter  von  Zimmeraufnahmen 
herzustellen. 

Frage  411.  Herr  W.  ü.  E.  in  K.  Wo  bekommt 
man  in  Porzellan  eingebrannte  Photographien,  und 
wer  liefert  ovale  Porzellanplatten  mit  Goldrand? 

Antwort  tu  F rage  411.  Photographien  auf  Porzellan 
werden  in  jeder  guten  Hartporzellanfabrik  eingebrannt. 
Sie  bekommen  die  dazu  nötigen  Rohplatten,  z.  B  in 
der  Berliner  Porzellanmanufaktur,  auch  in  Kopenhagen 
in  der  Königlichen  Porzellanmanufaktur  werden  die- 
selben zu  haben  sein. 

Frage  412.  Herr  //.  ß.  in  F.  R.  1  Ist  es  uiög- 
lich,  durch  die  Kamera  auf  Ziuk  zu  vergrössern?  Wenn 
ja,  wie  ist  die  lichtempfindliche  Emulsion  zusammen- 
gesetzt? 

2.  Womit  wird  Zink  bestrichen,  damit  das  Silber 
keinen  Zutritt  zum  Zink  hat? 

3.  Was  für  ein  Rezept  könnten  Sie  mir  angeben 
für  eine  ziemlich  lichtempfindliche  BromsilbergeUtiue- 
Etnulsion,  wie  selbige  für  Bromsilberpapiere  und  Platten 
Anwendung  findet? 

Antwort  an  Frage  412.  1.  Eine  Methode,  um  auf 
Ziuk  zu  vergrössern,  ist  bisher  nicht  bekannt  geworden, 
und  dies  dürfte  auch  ausserordentlich  schwierig  sein, 
da  die  üblichen  lichtempfindlichen  Präparate  für  Ver- 
grüsseruugazwecke  durchaus  nicht  schnell  genug  ar- 
beiten und  selbst  unter  intensiver  Beleuchtung  des 


Originals  kaum  in  genügend  kurzer  Zeit  brauchbare 
und  gut  entwickelte  autotypische  Cliches  liefern  dürft» 
Antwort  2.  Eine  Isolationsschicht  zwischen  Zink 
und  einer  silberhaltigen  Emulsion  ist  uns  nicht  be- 
kannt, doch  würden  Versuche  hier  wohl  zu  einem  gutes 
Resultat  führen.  Das  Ueberziehen  des  Zinks  mit  eis« 
Zaponlackschicht  würde,  nachdem  das  Zink  vorher  mit 
gegerbter  Gelatine  überzogen  worden  ist,  wohl  eis  ge- 
nügendes Isolalionsmittel  darstellen.  Wir  würden  du 
folgende  PrSparat  vorschlagen: 

Gelatine  to  g, 

Gummiarabikum  4  g, 

Nach  gleich mässigem  Auftragen  dieser  Schicht  und 
Abschleudern  wird  die  Zinkplatte  in  fünfprozentiger 
Formalinlösnng  bis  zur  vollkommenen  Gerbung  dt: 
Gelatine  behandelt,  kurz  gewaschen  und  getrockoe: 
Hierauf  fiberzieht  man  mit  Zaponlack,  lisst  trocken 
und  kann  dann  die  Emulsion  jedenfalls  ohne  Gefahr 
aufgiessen.  Natürlich  müssen  die  Ränder  des  Zinks 
vorher  sorgfältig,  durch  Ueberziehen  mit  AsphsltUck 
geschützt  werden. 

Antwort  3.  Eine  lichtempfindliche  Bromsilber- 
gelatine- Emulsion  ist  die  von  Ed  er  in  seinem  „Hand- 
buch der  Photogrsphie "  beschriebene  Emulsion;  die- 
selbe zeigt  speziell  für  Kopierzwecke  gute  Eigenschaften, 
arbeitet  klar,  kräftig  und  mit  guter  Modulation. 

Frage  41).  Herr  H.Sch.  in  R.  1.  Ist  Ihnen  c: 
photographisches  Verfahren  zur  Herstellung  zusammen 
gesetzter  Muster  bekannt?  Es  soll,  soweit  mir  be- 
kannt, eine  einfache  Guilloche  durch  dieses  Verfilrta 
in  msnnigfacbster  Weise  zu  Mustern,  Bändern  V; 
daillons,  hauptsachlich  für  Wertpapiere,  sich  icmr 
fähigen  lassen. 

2.  Ich  möchte  Negative  auf  Trockenplatten,  wek« 
mit  Melol-  Hydrochinon  entwickelt  wurden,  in  Pofitnt 
verwandeln,  ohne  jedoch  Details  oder  Abstufungen  r- 
verlieren.  Fixiert  wurde  mit  saurem  Fixierbad.  Können 
Sie  mir  dazu  einen  praktischen  Weg  empfehlen? 

Antwort  9u  Frage  41  j-  1.  Bin  phoiograpbische* 
Verfahren  zur  Erhaltung  zusammengesetzter  Muster  ist 
uns  nicht  bekannt,  doch  könnte  mau  für  diesen  Zweck 
kaleidoskopartige  Apparate  leicht  konstruieren,  die  in 
jedem  Fall  die  beabsichtigte  Wirkung  haben  müsstee. 
Wie  im  einzelnen  zu  arbeiten  wäre,  mflsste  erst  dureb 
Versuche  ermittelt  werden.  Patente  auf  diesem  Gebiet 
sind  uns  nicht  bekannt 

Antwort  2.  Fixierte  Negative  lassen  sich  nicht 
ohne  weiteres  in  Diapositive  verwandeln,  hierzu  ist  ei 
notwendig,  von  der  unfixierten  Platte  auszugehen  in  der 
Art,  wie  es  beispielsweise  in  den  Lum irre -Vorschriften 
beschrieben  ist,  doch  ist  das  Resultat  der  Arbeit  bei 
gewöhnlichen  Trockenplatten  ein  ziemlich  unwesent- 
liches, weil  die  Vorbedingung  zur  Erziclung  eines  tadel- 
losen Dispositives  eine  absolut  gleichmassige  Schieb: 
ist  und  auf  gewöhnlichen  Trocken  platten  die  ungleich- 
m  issige  Dicke  der  Schicht  eine  verschiedene  und  daher 
störende  Deckkraft  in  den  einzelnen  Partien  bewirken 


Für  die  Redaktion  verantwortlich :  Geh.  Regierung»»!  Professor  Dr.  A.  M I  e  t  h  e  •  Cturiottenbarg 
Drack  and  Vertag  von  Wilhelm  Knapp-Hallc  a-S. 
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Die  auch  in  dieser  Zeitschrift  wiedergegebenen 
Anregungen,  die  Leukobasen  organischer 
Farbstoffe  einem  Kopierverfahren  für  Auto- 
ebrom-  und  ahnlich  geartete  Platten  dienstbar 
zu  machen,  haben  Veranlassung  gegeben  zu 
einem  Meinungsaustausch  über  die  Brauchbar- 
keit der  Leukobasen  an  sich  zu  photographi- 
schen Zwecken  Oberhaupt  und  auch  speziell  zu 
Farbenkopierverfahreo.   Jedem  Ding  lassen  sich 
zwei  Seiten  abgewinnen,  so  finden  auch  die 
Leukobasen  Gegner  und  Freunde.   Erst  die  Zu- 
kunft wird  die  Entscheidung  fällen,  welchem 
Prinzip  der  Farbenkopier verfahren  der  Sieg  ge- 
bohrt, demjenigen,  dessen  Farben  im  Lichte 
entstehen  (Prinzip  der  Leukobasen),  oder  dem- 
jenigen,   dessen  Farben  im  Lichte  vergehen 
(Prinzip  des  Ausbleichens).    Auf  beiden  Ge- 
bieten scheinen  fleissigc  und  tüchtige  Forscher 
an  der  Arbeit  zu  sein.    Jan  Szczepanik  stellt 
sich  auf  den  Standpunkt  („Photogr.  Industrie" 
1908,  S.  891),  dass  Leukobasen  ungeeignet  für 
einen  Kopierprozess  sind,  und  er  fasst  seine 
Bedenken  in  einem  Satze  zusammen,  welcher 
von  anderer  Seite  eine  Entgegnung  gefunden 
hat.    Er  sagt:  „Ein  Stoff,  der  sich  nur  unter 
ganz  bestimmten  Strahlen  ändern  soll,  muss 
unbedingt  diejenigen  Strahlen,  die  niebt  wirken 
sollen,  reflektieren     Solche  Stoffe,  die  einen 
Teil  der  Lichtstrahlen  reflektieren,  sind  natür- 
lich selbst  farbig.  Wenn  man  aber  schon  farbige 
Korper  zur  Herstellung  von  Kopiermaterialien 
für  Farbenphotographie  verwenden  will,  so  kann 
die  Bildentstehung  nur  dann  zustande  kommen, 
wenn  sich  die  Korper  entfärben,   d.  h.  aus- 
bleichen." Wenn  dieser  Satz  richtig  ist,  so  war 
das  Pinachromievcrfahren  der  Höchster 
Farbwerke,  welches  sich  auf  der  Verwendung 
der  Leukobasen  aufbaute,  auf  falscher  theore- 
tischer Grundlage  aufgebaut,  ohne  dass  dieser 
Punkt  von  irgendwelcher  Seite  bemerkt  und  er- 
örtert wurde.    Die  Verbältnisse  liegen  jedoch 
anders,  wie  Dr.  Paul  KrOss  im  gleichen  Blatte 
auf  S.  984  auseinandersetzt.   Er  betont,  dass  in 


der  Tat  die  Leukobasen  nicht  farblose  Körper 
in  wissenschaftlichem  Sinne  sind.  Jeder  Körper 
ist  gefärbt,  der  in  irgendeinem  Teile  des  Spek- 
trums eine  auswählende  Absorption  zeigt;  ist 
diese  im  sichtbaren  Teil  des  Spektrums,  dann 
ist  der  Körper  siebtbar  gefärbt,  ist  sie  im 
unsichtbaren,  dann  erscheint  dem  Auge  der 
Körper,  wie  auch  die  Leukobasen,  farblos.  Dem 
Lichte  gegenüber  verhalten  sich  derartige  Körper 
in  vieler  Beziehung  wie  eine  Farbe.  Jeder  Farb- 
stoff besitzt  neben  seiner  sichtbaren  auch  noch 
eine  unsichtbare  Farbe.  Diese  unsichtbare  Farbe 
bleibt  bei  den  sich  im  Lichte  verändernden  und 
sichtbare  Farbe  annehmenden  Leukobasen  un- 
verändert. Leukobasen  absorbieren  also  nach 
Ansicht  des  genannten  Verfassers  unsichtbare 
Karben,  da  sie  eine  unsichtbare  Farbe  besitzen, 
so  würden  also  sichtbare  Farben  durch  un- 
sichtbare erzeugt.  Dem  hält  Szczepanik  ent- 
gegen, dass  unsichtbare,  speziell  ultraviolette 
Strahlen  in  hohem  Grade  von  Glas  verschluckt 
werden,  dass  sie  also  durch  die  Autocbrom- 
glasplatte  kaum  zur  Kopierscbicbt  gelangen 
könnten.  Wenn  diese  Annahme  in  solch  weitem 
Umfange  richtig  ist,  wie  kann  denn  jemals  eine 
brauchbare  Pinachroraie  unter  Glasnegativen 
entstanden  sein? 

Szczepanik  verteidigt  das  Ausbleich  ver- 
fahren und  leitet  aus  der  Hübischen  Farben- 
lehre drei  Grundsätze  ab,  welche  unbedingt 
eingehalten  werden  müssen: 

1.  Die  restlos  ausbleichenden  Farbstoffe 
müssen  in  der  Zahl  von  dreien  und  in  den 
Einzelfarben  Gelb,  Rot  und  Blau  vertreten 
sein. 

2.  Die  Mengen  der  angewandten  Farbstoffe 
müssen  so  gewählt  sein,  dass  sie  ,subtr aktiv 
gemischt"  Grau  ergeben. 

3.  Die  Lichtempfindlichkeit  aller  drei  Farb- 
stoffe muss  gleich  sein. 

Szczepanik  beschäftigt  sich  seit  8  Jahren 
mit  dem  Ausbleicbverfahren.  Tausende  von 
Versuchen  haben  folgende  Punkte  ergeben: 
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i.  Dass  sich  gewisse  Farbstoffe  nur  in  ge- 
wissen Bindemitteln  ohne  Wanderungserschei- 
nungen binden  lassen ,  wie  z.  B.  Erythrosin 
(sauer)  in  Gelatine,  Methylenblau  (basisch)  in 
Kollodium. 

a.  In  Gelatine  bleichen  die  Farbstoffe,  wie 
schon  Neuhauss  beobachtete,  nur  bei  Gegen- 
wart von  Feuchtigkeit  (auch  ohne  Wasserstoff- 
superoxyd) aus,  wodurch  sie  auf  die  Dauer  un- 
haltbar sind. 

3.  In  Kollodium,  Celluloseazetaten ,  Lacken 
usw.,  bei  Gegenwart  von  Anisöl,  sind  die  Farb- 
stoffe unbegrenzt  haltbar.  Durch  Trennung 
der  Farbstoffe  in  einzelne  Schichten  erzielte 
man  vor  allem  die  Möglichkeit  der  Abstimmung 
auf  gleiche  Empfindlichkeit  aller  drei  Farb- 
stoffe, indem  jeder  Schicht  nicht  nur  verschie- 
dene Sensibilisatoren,  sondern  auch  verschiedene 
Mengen  davon  zugesetzt  werden.  Nach  des 
Verfassers  Ansicht  beruht  die  praktische  Aus- 
führbarkeit des  Ausbleichverfahrens  nur  auf  der 
Entdeckung  des  Anethols  durch  Worel.  Dazu 
gelang  esSzczepanik,  eine  ganz  neue  Gruppe 
von  Sensibilisatoren  zu  finden,  die,  im  innigen 
Zusammenhang  mit  einzelnen,  ganz  besonderen 
Ausbleicbfarbstoffen  stehend,  eine  Art  Brücke 
zwischen  Anisöl  und  Farbstoffen  bildend,  die 
Lichtempfmdlicbkeit  der  einzelnen  Ausbleich- 
farbstoffe mehr  als  über  das  Zehnfache  erhöhen. 
Auf  diesem  Wege  erreicht  der  Verfasser  auch 
die  Möglichkeit  der  Abstimmung  der  drei  Farb- 
stoffe untereinander  auf  gleiche  Lichtempfind- 
lichkeit auch  in  einer  einzigen  Schicht.  Durch 
die  Versuche  bat  sich  positiv  feststellen  lassen, 
dass  die  untereinander  gemischten  Farbstoffe 
sich  optisch  Oberdecken  und  durch  Schirm- 
wirkung ein  vollständiges  Ausbleichen  verhindern. 
Aus  diesen  Tatsachen  leitet  der  Verfasser  ein 
viertes  prinzipielles  Gesetz  ab: 

4.  Die  Ausblcichfarbstoffe  müssen  so  an- 
geordnet werden,  dass  keine  gegenseitige  Schirm- 
wirkung eintritt,  und  dies  ist  nur  durch  Mehr- 
schichtenpapiere zu  erreichen. 

Im  Scbicbtenpapier  liegt  Gelb  unten,  Rot 
in  der  Mitte  und  Blau  oben,  die  Schicht  sieht 
schwarz  aus  und  ist  so  empfindlich,  dass  farb- 
transparente Bilder  in  direkter  Sonne  in  15  bis 
20  Minuten,  Autochroroplatten  in  2  Stunden 
kopiert  werden  können.  Die  gewählten  Farb- 
stoffe sind  so  lichtecht,  dass  es  genügt,  den 
Sensibilisator  auszuwaschen,  um  haltbare  Bilder 
zu  bekommen.  Mit  der  Fabrikation  des  Mehr- 
schichtenpapieres  soll  bald  begonnen  werden. 
Szczepanik  bespricht  auch  noch,  dass  vielfach 
die  Ansicht  herrsche,  die  mosaikartigen  Auto- 
chromplatten Hessen  sich  überhaupt  nicht  auf 
Schichtenpapier  kopieren.  Nach  seiner  Ansicht 
ist  die  Vermutung,  dass  das  Autochrombild  nur 
dann  in  Farben  richtig  erscheinen  wird,  wenn 
die  Mosatkfelder  einzeln  nebeneinander  scharf 


wiedergegeben  werden,  vollständig  falsch.  Bei 
dem    Kopierprozess    komme    weder  Struktur 
noch  Stoff,  aus  welchem  das  Bild  besteht,  in 
Betracht,  sondern  nur  die  farbigen  Lichtstrahlen, 
welche  durch  die  Kopiervorlage  hindurcbgelassen 
werden.    Es  sei  deshalb  vollkommen  gleich- 
gültig, ob  die  Vorlage  nach  der  additiven  oder 
subtraktiven    Methode   entstanden   sei,  beide 
lieferten  auf  gleichen   Papieren  gleichwertige 
Resultate.   Das  Weiss  erschien  bei  allen  Kopien 
des  Verfassers  etwas  getrübt.    Bei  Aufsichts- 
bildern wirkt  eine  derartige  Trübung  verhältnis- 
mässig wesentlich  stärker  als  bei  der  Autochrom- 
platte, welche  an  ungedeckten  Stellen  nur  etwa 
10  Prozent  des  weissen  Lichtes  hindurchlässt 
Zu  den  Ausführungen  Szczepaniks  und 
seinen  in  bezug  auf  das  Ausbleichpapier  auf- 
gestellten Grundsätzen  ergreift  auch  Dr  J.  H. 
Smith    neuerdings    das   Wort  („Photogr. 
Industrie"  1908,  S.  1069).    Smith,  welcher 
gemeinsam  mit  Dr.  Merckens  das  Uto- Papier 
ausgearbeitet  hatte  und  grosse  Erfahrung  in  der 
Fabrikation  von  Ausbleichpapier  besitzt,  ist  in 
jeder   Beziehung   Gegner   eines  Dreisehichlen- 
papieres;  da  aber  ein-  und  zweischichtige  Aus- 
bleicbpapiere patentamtlich  geschützt  sind,  ist 
nach  seiner  Meinung  Szczepanik  auf  die  Her- 
stellung  eines    mehrschichtigen    Papieres  an- 
gewiesen, dem  er  folgende  Nachteile  in  längerer 
Erörterung  nachweist  im   Gegensatz  zu  ein- 
schichtigen Papieren: 

1.  Schädlichere  Schirmwirkung  der  Farben 

2.  Ungleichmassigere  Verteilung  der  Farben 

3.  Ungleichmassigere  Verteilung  der  Scns; 
bilisatoren. 

4.  Grössere  Unscharfe  des  Bildes. 

5.  Unmöglichkeit  des  Auswaschens  der  Sen- 
sibilisatoren,  daher  auch  schweres  Fixieren  und 
schlechte  Haltbarkeit  der  Bilder. 

6.  Bedeutend  mehr  Arbeit,  Material  und  Aus- 
schuss. 

Wie  schon  eingangs  erwähnt,  wird  in  dieser 
Streitfrage  der  Ausbleicbpapiere  erst  dann  eine 
Entscheidung  zu  treffen  sein,  wenn  das  neue 
Papier  Szczepaniks  auf  den  Markt  kommen 
wird  und  mit  dem  Uto- Papier  Smiths  ver- 
glichen werden  kann.  Letzterer  ist  auch  mit 
der  Verbesserung  seines  Papieres  beschäftigt 
und  wird  wohl  auch  mit  dessen  Fabrikation 
nicht  mehr  allzulange  warten.  Vorerst  scheint 
uns  aber  ein  Streit  über  die  Vorzüge  der  Leuko- 
basen  und  Ausbleichfarbstoffe,  besonders  aber 
ein  solcher  über  Ausbleicbpapiere,  welche  noch 
nicht  das  Licht  der  Welt  erblickt  haben,  recht 
müssig  zu  sein. 

Die  Stereoskopie  ist  anerkanntermassen 
ein  Stiefkind  unserer  Kunst.  Bleibt  es  da 
wunderbar,  wenn  auch  die  im  Autochrompro- 
zess  der  Stereoskopie  gestellten  Aufgaben  trotz 
ihrer   Dankbarkeit   nur    von    wenigen  gelöst 
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werden?  Der  Referent  der  „Wiener  Mit- 
teilungen" (1908,  S.  258)  bringt  eine  ausführ- 
liche Schilderung  des  Adjustierens  von  Auto- 
chromstereoskopen des  Formates  9X18  cm. 
Neuerdings  ergreift  auch  Professor  Luther  in 
der  „Photogr.  Rundschau"  1908,  S.  233,  das 
Wort  zur  Autochromstereoskopie.  Folgen 
wir  der  an  zweiter  Stelle  genannten  Quelle. 
Ein  Zerschneiden  der  Originalplatte,  welche  zu- 
erst Negativ  war  und  dann  zum  Positiv  um- 
gekehrt wurde,  zwecks  Vertauschung  der  stereo- 
skopiscben  Bildbälften  kann  nicht  umgangen 
werden.  Eine  Ueberlegung,  welche  jedem  mit 
der  Stereoskopie  Vertrauten  nicht  schwer  fallen 
wird  und  welche  der  genannte  Autor  in  leicht- 
fasslicber  Form  an  einem  einfachen  schemati- 
sierten Bildchen  nachprüft,  lehrt,  dass  die  Teil- 
bilder gedreht  werden  müssen,  aber  ohne  dass 
das  linke  Bild  mit  dem  rechten,  ohne  dass  Oben 
und  Unten  vertauscht  wird.  Es  bleibt  also  nur 
übrig,  die  Platte  in  der  Mitte  zu  zerschneiden 
und  jedes  Bild  für  sich  um  seine  senkrechte 
Achse  zu  drehen.  Schiebt  man  die  Bilder, 
welche  jetzt  ihre  Schichtseite  dem  Beschauer 
zukehren,  zusammen,  und  betrachtet  sie  im  Be- 
trachtungsapparat, so  bat  man  einen  richtigen 
stereoskopiseben  Effekt  Die  einfache  Adju- 
stierungsregel lautet  also:  Man  vertausche  die 
Bilder  und  betrachte  sie  von  der  Schichtseite. 
Luther  weist  ferner  darauf  hin,  dass  das  durch 
die  Stärkefilterchen  und  ihre  Anhäufung  be- 
dingte Korn  der  Autochromplatte  bei  der  Auto- 
chromstereoskopie in  mehrfacher  Hinsicht  eine 
Rolle  spielt.  Dieses  Korn,  welches  auch  mit 
blossem  Auge  sichtbar  ist,  wird  durch  die  Linsen 
des  Stereoskops  noch  vergrössert;  man  wähle, 
um  dies  zu  vermeiden,  möglichst  langbrenn- 
weitige Betrachtungslinsen  und  dementsprechend 
auch  die  Aufnahmeobjektive  mit  einer  Brenn- 
weite von  18  bis  25  cm  (statt  der  üblichen  9  bis 
15  cm).  Langbrennweitige  Aufnahmeobjektive 
haben  auch  den  Vorzug,  dass  die  abbildenden 
Strahlen  die  Schiebt  möglichst  wenig  geneigt 
durchsetzen;  da  nämlich  die  Aufnahme  durch 
das  Glas,  die  Betrachtung  eines  seitenrichtigen 
Bildes  jedoch  von  der  Schichtseite  her  erfolgt, 
so  kann  an  Randpartien  des  Bildes  der  Fall 
eintreten,  dass  einzelne  Stellen  in  falschen 
Farben  erscheinen.  Denn  der  Richtung  schiefer 
.Aufnahmestrahlen  entspricht  nicht  vollkommen 
die  Richtung  der  Betrachtungsstrahlen.  Man 
arbeite  auch  nicht  mit  allzu  lichtstarken  Ob- 
jektiven oder  allzu  grossen  Blenden,  denn  eine 
Vergrößerung  der  Unscharfe  zieht  eine  Ver- 
minderung der  Farbenreinheit  nach  sich,  die 
Bilder  bekommen  einen  weisslichen  Ton.  Gleich- 
massige  Flächen,  besonders  in  der  Nähe  sich 
scharf  im  Vordergrund  abhebender  Gegenstände, 
sind  zu  vermeiden,  da  durch  die  gleichmässige, 
rasterartige  Zerlegung  dieser  Flächen  bei  manchen 


Beschauern  ganz  verschiedene  stereoskopische 
Effekte  erzeugt  werden  können;  je  nachdem 
die  beiden  Augen  zwei  näher  zusammenliegende 
oder  mehr  auseinandergezogene  Punkte  der 
gleichmässigen  Fläche  fixieren,  scheint  diese 
Fläche  selbst  mehr  im  Vordergrund  oder  in 
grösserer  Entfernung  zu  liegen. 

In  der  „Zeitschrift  für  Reproduktions- 
Technik"  1908,  S.  114  und  130,  veröffent- 
lichte der  Verfasser  dieses  gemeinschaftlich  mit 
F.  Leiber  eine  Studie  über  die  Kopierbarkeit 
von  Linienras terplatten  auf  ihresgleichen. 
Diese  Kopierbarkeit  beruht  nicht  oder  doch  nur 
in  geringem  Grade  im  Gegensatz  zur  Auto- 
chromplatte auf  einer  Lichtzerstreuung,  sie  be- 
ruht vielmehr  auf  der  Kreuzung  der  Linienraster 
des  Negativs  und  des  entstehenden  Positivs. 
Die  Verfasser  erläuterten  auf  theoretischem  und 
praktischem  Wege  die  Vorgänge,  welche  sich 
in  einem  solchen  Kopierprozess  abspielen.  An 
dieser  Stelle  kann  nur  die  Zusammenfassung 
der  Resultate  wiedergegeben  werden.  Ein 
zweckmässiger  Farbrastertypus  muss  folgende 
Eigenschaften  haben: 

1.  Die  Breite  der  Filterlinien  soll  wesentlich 
grösser  sein  als  ihre  Dicke  (Dicke  der  gesamten 
Filterschicht). 

2.  Die  Breite  der  Linien  soll  möglichst,  und 
zwar  so  gering  sein,  dass  die  einzelne  Filter- 
linie für  das  Auge  vollkommen  verschwindet; 
daraus  folgt: 

a)  Die  Filterschicht  selbst  soll  so  dünn 

sein,  wie  sich  eine  derartige  Schicht 
in  brauchbarem  Zustande  nur  irgend- 
wie herstellen  lässt; 

b)  es  ist  aus  diesem  Grunde  als  un- 

zweckmässig anzusehen,  wenn  die 
Filterschiebt  gleichzeitig  als  Schicht- 
träger  Verwendung  findet  (z.  B.  bei 
den  Celluloidrastern  der  N.  P.  G.t. 

3.  Filterschicht  und  lichtempfindliche  Schicht 
sollen  in  möglichst  engem  Kontakt  stehen. 

4.  Die  Filterschicht  soll  möglichst  trans- 
parent sein. 

In  bezug  auf  den  Kopierprozess  selbst  wird 
folgendes  gesagt: 

1.  Es  besteht  ein  beachtenswerter  Unter- 
schied darin,  ob  die  Negativ-  und  Kopierschicht 
durch  eine  farblose  Zwischenschicht  getrennt  ist 
oder  nicht;  in  Abhängigkeit  von  diesem  Punkte 
erleiden  die  Kopiermethoden  Aenderungen. 

2.  Ist  eine  Zwischenschicht  vorhanden,  so 
ist  die  Farbenwiedergabe  besser,  da  ein  ge- 
schlossenes Bild  entstehen  kann. 

3.  Es  ist  daraus  zu  folgern,  dass  stets  im 
Kopierprozess  eine  farblose  Zwischenschicht  ein- 
zuschalten ist,  wenn  im  Material  selbst  keine 
solche  vorhanden  ist. 

4.  Die  Zwischenschicht  muss  dünn  gewählt 
werden,   da  sie  sonst  Veranlassung  bemerk- 
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barer  Unscharfe  im  Bilde  werden  kann.  Die 
Dicke  der  Zwischenschicht  hängt  ab  von  dem 
Verhältnis  der  Linienbreite  zur  Filterschichtdicke 
und  von  der  Entfernung  der  Lichtquelle  wahrend 
des  Kopierprozesses. 

5.  Es  ist  zweckmassig,  unter  einer  Raster- 
kreuzung von  90  Grad  zu  kopieren. 

6.  Die  Rasterlinien  des  Kopiermaterials 
müssen  so  orientiert  im  Kopierrahmen  liegen, 
dass  sie  diejenigen  Seiten  desselben  verbinden, 
welche  bei  der  Belichtung  des  Kopierrabmens 
von  der  Seite  her  die  diese  Belichtung  ver- 
mittelnden Spiegel  tragen,  oder  welche  zum 
Ersatz  der  Spiegel  durch  eine  Winkelstellung  der 
Lichtquelle  gegenüber  dieser  genähert  werden. 
Die  Lichtquelle  selbst  soll,  wenn  sie  eine  läng- 
liche Oberfläche  hat  (z.  B.  Auerstrumpf),  parallel 
den  Kopierrasterlinien  stehen. 

7.  Je  einwandfreier  die  Farbenwiedergabe 
ist,  je  geringer  ist  die  Transparenz  der  Linien- 
rasterplatten  (wie  auch  der  Autocbromplatten). 

Die  Ergebnisse  dieses  Aufsatzes  lassen  sich 
auch  zum  grossen  Teil  verwerten,  wenn  es  sich 


darum  handelt,  nach  einem  Linienrastcrnegativ 
einfarbige  Teilkopien  hinter  Filtern  herzustellen, 
also  Farbauszüge  zu  Zwecken  des  Dreifarben- 
drucks zu  erlangen. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  ein  Hinweis  auf  ein 
neues  optisches  Umkehrsystem  und  seine 
vielleicht  mögliche  Anwendung  bei  Farbraster- 
aufnahmen gegeben.  Alle  durch  die  Glasscheibe 
hindurch  aufgenommenen  Farbrasterbilder  liefern 
seitenverkehrte  Abzüge,  wenn  Kontaklkopien 
von  ihnen  gemacht  werden.  Vielleicht  ist  ein 
neues  optisches  System  der  Optischen  Anstalt 
C.  P.  Goerz  geeignet,  diesen  Mangel  zu  be- 
seitigen, wenn  ein  derartiges  Objektiv  in  solcher 
Korrektion  und  Vollendung  vorliegen  wird,  dass 
es  zu  Farbenaufnahmen  brauchbar  ist.  Dieses 
Umkehrobjektiv  besteht  aus  paarweise  angeord- 
neten Zylinderlinsen,  welche  auf  der  Mattscheibe 
ein  seitenverkehrtes  Bild  liefern.  Einige  An- 
gaben über  derartige  Systeme  wurden  an  anderer 
Stelle   in   dieser  Zeitschrift  gemacht.  (1908, 

S-  5'9)  Dr  E  Stenger. 


In 


Photographlseher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

VerslnsadreaM:  1.  Vereinender  Herr  WaJSMST 
W.  8,  Leipziger  Str.  105. 
:  Der  StkaUiueister  Herr 


Mitgliedersitzung 
am  Donnerstag,  den  19.  November  1908, 
abends  8  Uhr, 
n  grossen  Vereinasaale  des  „Weihenstephanbrän ", 
Friedrichs  trasae  176/177. 

Tagesordnung: 

1.  Geschäftliches,  Anmeldung  und  Aufnahme  neuer 

Mitglieder,  Mitteilungen  des  Vorstandes. 

2.  Herr  O.  Skowranek:  Vorlage  von  Bildern,  die 

mit  „Westendorp  &  Wehner- Platten"  auf- 
genommen worden  sind. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Röhl,  Syndikus  der  Hand- 

werkskammer su  Berlin: 

„Wie  kann  die  Handwerkskammer- 
Gesetzgebung  für  die  Photographen  nutz- 
bar gemacht  werden? 

4.  Vorlage  von  Dr.  Statins- Papieren. 

5.  Verschiedenes,  Fragekasten. 

Gäste  willkommen! 

Der  Vorstand. 
I.A.:  Hermann  Brasch,  II.  Schriftführer. 


Bericht  über  die  Sitzung  vom  22.  Oktober  1908. 

Herr  Titzenthaler  eröffnete  um  8',',  Ubr  die 
Sitzung  mit  einer  Begrüssung  der  Anwesenden.  So- 
rlaun  teilte  derselbe  der  Versammlung  das  Hinscheiden 
des  Herrn  Heinrich  Kleffel  und  das  unseres  Ehren- 


Verelnanaehriehten. 

mitgliedea,  Herrn  E.  Martini,  mit.  Letzterer,  wohl 
den  meisten  Mitgliedern  bekannt,  war  eiuea  der  tätigsten 
Mitglieder  und  versah  das  schwere  Amt  des  Schul- 
meisters wahrend  27  Jahre  Nachdem  der  Vorsitzend» 
der  Toten  in  warmen  Worten  gedachte,  ehrte  & 
Versammlung  durch  Erbeben  von  den  Plätzen  das  At- 
denken  au  dieselben. 

Eingegangen  war  von  der  Firma  C  P.  Goerz  eis« 
Anzahl  Abstandstabellen  für  FachphotogTapheo,  welche 
zur  Verteilung  gelangten.  Des  ferneren  lag  ein 
Schreiben  der  Handwerkskammer  und  ein  solches  der 
Firma  Rietzschel- München  vor,  in  dem  dem  Verein 
einige  Diapositiv -Serien  für  Projektionen  zur  Benutzung 
angeboten  wurden.  Der  Verein  gedenkt  darauf  zurück- 
zukommen. Ausser  einigen  geschäftlichen  Mitteilungen 
waren  noch  die  Bestimmungen  über  die  Photographische 
Ausstellung  zu  Paris  (November  1908)  eingesandt 
worden.  Von  Herrn  Hofphotographen  E.  Schütze- 
Schöningen  waren  einige  Kassetten  überssndt  un<\ 
wurden  herumgereicht  An  diesen  ist  in  einfacher, 
sehr  sinnreicher  Weise  eine  Sicherung  angebracht, 
welche  ein  Ueberein anderexponieren  bei  Platten  voll- 
ständig ansschliesst  Ein  kleiner  rechtwinkliger  Hebel 
greift  beim  Schlieasen  des  Schiebers  derart  in  das 
Schieberholz  ein,  dass  ein  Wiederaufziehen  des  Schiebers 
ohne  vorherige  Beseitigung  des  Hebels  unmöglich  ist. 
Herr  Schön  ist  gern  erbötig,  diese  Kassettensichernng 
an  jeder  ihm  eingesandten  Kassette  anzubringen. 

Für  den  von  der  Handwerkskammer  geplanten 
nächsten  Meisterkursus  lag  bereits  das  Programm  vor 
und  wurde  den  Mitgliedern  mitgeteilt  Ausserdem 
hatte  sich  Herr  Paul  Grnndner  der  Mühe  unter- 
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,  in  übersichtlicher  Weise  die  neuen  gesetzlichen 
Bestimmungen  Aber  Lehrlingsausbildung  zusammenzu- 
stellen. Diese  wurden  ebenfalls  der  Versammlung  ver- 
leben. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Bildern  auf  Gevaert- 
Papieren  in  den  verschiedensten  Tönungen,  welche 
tum  Teil  schon  vorher  besichtigt  waren,  kamen  dann 
enr  Besprechung.  Der  Vertreter  der  Firma,  Herr 
Günther,  gab  noch  einige  Aufklärungen  Aber  die 
Behandlung  von  Gevaert- Papieren  nnd  verwies  noch 
besonders  auf  das  von  der  Pinna  herausgegebene 
Handbuch,  indem  er  genaue  Befolgung  der  dort  ge- 
gebenen Vorschriften  empfahl. 

Eine    recht   erfreuliche    Erscheinung    bot  Herr 
Direktor  Schultz- Hencke,  indem  er  als  Vorsitzen- 
der der  Prüfungskommission  Beweise  von  deren  Tätig- 
keit vorlegte    Da  die  Mitglieder  durch  solche  Beweise 
bislang  nicht  gerade  verwöhnt  gewesen,  fand  diese 
Neuerung  um  so  lebhafteren  Beifall.   Trotzdem  Redner 
betonte,  die  Kommission  sei  keine  Polizei,  welche  Aber 
Neuerscheinungen  im  Fache  ängstlich  wache,  sondern 
sie  folge  nnr  den  Anregungen  ans  der  Mitte  der  Mit- 
glieder, so  brachte  derselbe  doch  eine  ganze  Anzahl 
von    Proben    und  Versuchen    zu  Gesicht  Zunächst 
lagen,  nnd  dies  auf  Anregung  von  Mitgliedern,  ver- 
schiedene Proben  auf  dem  selbsttonenden   Rät  hei - 
Papier  vor,  welche  viel  Interesse  boten  und  eine  längere 
Besprechung  hervorriefen. 

Sodann  ging  Herr  Direktor  Schnitz  -  Hencke 
zu  einigen  Erläuterungen  der  verschiedenen  Methoden 
der  Herstellung  lichthoffreier  Platten  Aber,  um  zum 
Seh  Inas  die  letzte  Neuerung  in  dieser  Beziehung  zu 
besprechen.  Es  ist  dies  die  Platte  der  Firma  Klatte- 
Bremen.  Diese  Platten  sind  auf  besonders  grün  ge- 
färbtem Glas  hergestellt  und  vermeiden  in  hohem 
Grade  eine  Ueberstrahlung  der  Lichter,  wie  dies  auch 
an  einem  von  Herrn  Com  and  vorgelegten  Bilde  einer 
brennenden  Petroleumlampe  auf  dunklem  Grunde  er- 
sichtlich gewesen.  Dieses  zeigte  keine  Spur  eines 
Lichthofes.  Ausser  diesen  interessanten  Vorführungen 
gab  der  Vortragende  noch  die  Resultate  bekannt, 
welche  derselbe  bei  Vergleichsaufnahmen  mit  deutschen 
nnd  ausländischen  Trockenplatten  hinsichtlich  der  Em- 
pfindlichkeit und  des  Plattenkorns  erzielte.  Er  war 
dabei  zu  dem  Resultat  gekommen,  dass  ausländische 
Fabrikate  in  keinem  Falle  unsere  bekannten,  guten 
deutschen  Fabrikate  Abertreffen.  Zum  Schiusa  wurde 
noch  eine  neue  Art  von  Schalen  (Opalschalen)  zur 
Ansicht  gebracht. 

Herr  Titzenthaler  sprach  Herrn  Direktor 
Schultz- Hencke  dann  im  Namen  des  Vereins  den 
herzlichsten  Dank  fAr  seine  Bemühungen  ans  und  gab 
seiner  Freude  Ausdruck,  dass  die  Prüfungskommission 
in  diesem  Jahre  solche  umfangreiche  Prüfungen  vor- 
genommen hat 

Von   unserem  Mitgliede,  Herrn   von  Gloeden- 
Taormina,  lag  eine  grosse  Anzahl  von  Studienblättern, 
A'r  fasten  teils  Akt-  und   Halbalttaufnahuien ,   in  freier 
•vastnr  aufgenommen,  vor.    Zur  besseren  Besichtigung 
forderte  der  Vorsitzende  die  Anwesenden  auf, 


die  Bilder  durch  Rundgang  in  Augenschein  zu  nehmen. 
Diese  Studien,  sämtlich  in  grösseren  Formaten  und 
znm  Teil  von  grosser  malerischer  Wirkung,  erregten 
bei  den  Anwesenden  allgemeinen  Beifall.  Die  an- 
gezeigten Vorlagen  auf  Statins- Papieren  waren  leider 
nicht  zur  Stelle,  und  muaste  dieser  Punkt  der  Tage»- 
Ordnung  fAr  diesmal  Abergangen  werden. 

Zum  Schluss  machte  Herr  Titzenthaler  noch 
bekannt,  dass  der  Syndikus  der  Handwerkskammer, 
Herr  Röhl,  am  19.  November  im  Verein  einen  Vortrag 
halten  wird,  und  ersucht  die  Mitglieder,  etwa  zu  stellende 
Fragen  bezüglich  der  Handwerkskammer  vorzubereiten 
und  dem  Vortragenden  vorzulegen,  welcher  zur  Beant- 
wortung gern  bereit  sein  durfte. 

Herr  Direktor  Schul tz- H encke  erklärte  dann 
noch,  dass  ihm  Anregungen   für  die  Prüfungskoni 
misston  seitens  der  Mitglieder  jederzeit  sehr  erwünscht 
wären. 

Schluss  der  Sitzung  10  Uhr  ao  Minuten. 
W.  Titzenthaler,         O.  Brettschneider, 
1.  Vorsitzender.  I.  Schriftführer. 


Verein  Bremer  paohphotographen  (E.  V.). 
Lichtbildervortrag 
der  Schriftstellerin  MetaSchoepp,  Berlin: 
„Durch  das  dunkelste  Berlin" 
am  18.  November  1908,  abends  7  Uhr,  im  oberen 
Saale  des  „Tivoli". 
Wir  bitten  unsere  Mitglieder,  im  eigenen  Inter 
esse,  mitzuwirken,  dass  wir  ein  volles  Haus  haben. 
Der  Vortrag  ist  öffentlich,  der  eventuelle  Ueberschuss 
soll  zu  weiteren  fach  wissenschaftlichen  Vorträgen  ver- 

Der  Vorstand. 


Zwangsinnung 
für  das  Photographengewerbe  in  den 
Städten  Hannover,  Linden  Harnein,  Nien- 
burg, sowie  den  Landkreisen  Hannover 
und  Linden. 

Innungs  Versammlung 
am  Montag,  den  16.  November  1908, 
abends  8';,  Uhr, 
im  Restaurant  „Rheinischer  ITof",  Bahnhofstrasse. 
Tagesordnung: 

1.  Verlesung  und  Genehmigung  des  Protokolls. 

2.  Vortrag  dea  Herrn  Obermeister  Moehlen  über 

das  Thema:  „Fortschritt  in  der  Photographie." 

3.  Ersatzwahl  fAr  die  ausscheidenden  Vorstands-  und 

Ausschussmitglieder. 

4.  Verschiedenes. 

Das  Erscheinen  sämtlicher  Mitglieder  ist  dringend 
nötig,  da  die  Liste  betreffs  Erlangung  des  Erlaubnis- 
scheines zum  Anlernen  von  Lehrlingen  zum  Einzeichnen 
ausliegt  Der  Vorstsnd. 

I  d.  N.:  Eugen  Willenius,  I.  Schriftführer. 
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Photographische  Gesellschaft 
Hamburg  -  Altona. 

Protokoll  der  Sitzung  vom  ai. September  1908 
Der  Vorsitzende  eröffnet  am  9^,  Uhr  die  Versamm- 
lung. Nach  Verlesung  des  Protokolls  werden  die  ein- 
gegangenen Drucksachen  und  Zeitschriften  vorgelegt, 
u.  a. :  4.  Heft  „  Photograph.  Korrespondent ",  7.  Heft 
„Photogr.  Mitteilungen"  und  2.  Heft  von  „Die  Kunst 
in  der  Photographie";  ferner  ein  Prospekt  über  die 
Wein  er  t- Bogenlampe. 

Der  Hamburger  Verein  gegen  Unwesen  im  Handel 
und  Gewerbe  bietet  sich  der  Gesellschaft  gegen  Lei- 
stung einer  entsprechenden  Zahlung  zum  Schutz  gegen 
Mertner  und  Genossen  an,  doch  wird  eine  Inanspruch- 
nahme abgelehnt.  Verlesen  wird  ein  Schreiben  des 
Rechtsanwalts  Dr.  G.  H.Scholz,  betreffend  Abkommen 
über  Rechtsschutz.  Nlheres  wird  in  der  Oktober- 
Sitzung  erörtert  werden. 

An  Vortragen  für  die  Wlntersaisou  sind  vorgemerkt: 
P.  Hansen:  „Die  liebe  Konkurrenz  auf  Schleich- 
wegen"; A.  Grien  wald t:  „Die  verschiedenen  Auf- 
fassungen unseres  Berufs";  Koppmann  jr.:  „Kohle- 
druck der  N.  P.  G.";  Zeiss-Jena:  „Moderne  Objektiv- 
typen. ■« 

Punkt  3  der  Tagesordnung:  Antrag  des  Vorstandes, 
Herrn  R.  DQhrkoop  zum  Ehrenmitglied  der  Photo- 
graphischen Gesellschaft  Hamburg- Altona  zu  ernennen: 
Herr  Rompel  verliest  in  der  vorangehenden  Begrün- 
dung einige  Stellen  aus  Wolf-Czapeks  Broschüre: 
„R.  Dübrkoop  und  die  Umgestaltung  der  Bildnts- 
photographie,"  Nach  kurzer  Debatte  wird  der  Antrag 
des  Vorstandes  einstimmig  angenommen.  Der  Vorstand 
wird  ermächtigt,  für  die  Beschaffung  eines  würdigeu 
Diploms  zu  sorgen. 

Von  der  Grienwaldtschen  Broschüre:  „Vom  Nütz- 
lichen durchs  Wahre  zum  Schönen  "  werden  einstweilen 
20  Exemplare  an  die  anwesenden  Mitglieder  verteilt. 
Zum  Archivar  wird  Herr  Georg  Kummer  vorge- 
schlagen und  einstimmig  gewählt.  Derselbe  nimmt  das 
Amt  an. 

Von  Herrn  Fried r.  Kuntze  wird  nach  Schluss 
des  geschäftlichen  Teils  eine  Dreifarben kamera  vor- 
geführt, und  findet  ein  interessanter  Meinungsaustausch 
über  den  Bau  derartiger  Apparate  statt  Der  Vor- 
sitzende dankt  Herrn  Kuntze  für  seine  Ausführungen. 

Schluss  der  Versammlung  12  Uhr. 

gez.:  Franz  Rompel,    gez.:  Kurt  Schallenberg, 
I.  Vorsitzender.  I.  Schriftführer. 

Verain  Sehlesiaeher  paehphotographen 
(E.  V.). 

Protokoll  der  August-Versammlung  1908. 
Die  Versammlung  wurde  gegen  8','4  Uhr  durch  den 
I.  Vorsitzenden  eröffnet  Neu  aufgenommen  wurde  Herr 
Kleeberg  aus  Krummhügel.  Die  durch  den  Alters- 
vorsitzenden Herrn  Hartelt  bei  Beschlußfähigkeit  der 
Versammlung  geleitete  Vorstandswahl  ergab  die  ein- 
stimmige Wiederwahl  unseres  Herrn  J.  Horeschy  zum 
I.  Vorsitzenden.    Ferner  wurden  folgende  Herren  ge- 


wählt: Volpert,  II.  Vorsitzender;  Fröhlich,  Ksssictr 
Schlegel.    Schriftführer;    Winkler,  Bftcberwan. 
Hartelt  nndSchweyda,  Beisitzer.  Sämtliche Herreii 
nahmen  die  Wahl  an. 

Nach  Erledigung  der  Vorstandawahl  wies  der  Vor 
sitzende  auf  die  abermalige  „  Fischerstiftung M  hin,  die 
zur  Wanderver Sammlung  für  die  sechs  besten  Auf 
nahmen  im  Format  13X18*  und  «wir:  drei  Aufnahmen 
(PorträtB)  im  Zimmer  und  drei  Landschaften,  eine  kom- 
plette Reisekamera  13 X'8,  >*mt  Instrument  undtüem 
Zubehör,  im  Werte  von  190  Mk.  stiftet  und  nimmt  Ver- 
anlassung, für  die  hoch  anzuerkennende  Stiftung  den 
Dank  auszusprechen.  Im  weiteren  wurde  eine  gemein 
same  Fahrt  nach  Posen  zur  Ausstellung  besprochen. 

Bin  Antrag  des  Herrn  Kollegen  Glauer,  dit 
monatlichen  Sitzungen  zu  yuartals Versammlung« 
zusammenzufassen,  fand  Anklang,  und  ergab  die  Dis- 
kussion, dasa  man  sich  im  Vorstand  hierüber  ans 
sprechen  solle,  um  anf  der  Wanderversammlung  na 
Beschluss  kommen  zu  können.  Ferner  wurde  be- 
schlossen ,  gleichfalls  auf  der  Wanderversammlung  eine 
Satzungsänderung  dahingehend  anzuregen,  dsa  jede 
rechtzeitig  einberufene  Hauptversammlung  bescblna- 
fähig  sein  soll,  weil  der  bestehende  Paragraph  de 
Statuten,  welcher  eine  Fünftel- Anwesenheit  der  Mit- 
glieder verlangt,  in  Anbetracht  des  Wachstums  de 
Vereins  nicht  mehr  durchführbar  ist,  da  der  Hupt- 
bestand  der  Mitglieder  aus  auswärtigen  besteht,  mi 
den  auswärtigen  Herren  nicht  zugemutet  werden  Unat 
einer  SiUung  wegen  eigens  nach  Breslau  in  kosm 
ein  Antrag,  welcher  ebenso  richtig  wie  akiepber^' 
erscheint  —  Schluss  der  SiUung  nach  n  Dar. 

J.  Horeschy,  F.  Schiere 

I.  Vorsitzender.  Schriftführe 

Photographiaaher  Verain  zu  Hannover 

Protokoll  der  Mitgliederversammlung 
am  Montag,  den  19,  Oktober,  abends  8Vt Vhr, 
im  „Rheinischen  Hof",  Bahnhofstraw 

Der  Vorsitzende  eröffnete  die  Sitzung  nm  olto- 
Ks  waren  zu  dem  angekündigten  Vortrage  viele  Kollegen 
mit  ihren  Damen  erschienen.  Herr  Bornmüller bracht' 
in  liebenswürdiger  Weise  die  von  der  Finna  Ung«' 
&  Hoffmann  entliehenen  Lichtbilder  zur  Anscbsnast 
Dieselben  stallten  in  der  ersten  Serie  „den  Rhein  vw 
den  Quellen  bis  zur  Mündung  dar",  wahrend  in  der 
andern  Serie  mehr  „das  Rheinland"  im  allgeoieio« 
zur  Geltung  kam.  Da  den  meisten  Anwesenden  der 
vielbesungene  Rhein  ein  guter  Bekannter  war,  *> 
wurden  manche  dort  froh  verlebten  Stunden  in  frische 
Erinnerung  gebracht. 

Nachdem  der  Vorsitzende,  Kollege  Frommelt, 
Gelegenheit  genommen  hatte,  Herrn  Bors  müllerdet 
besten  Dank  des  Vereins  für  die  gehabte  Mibe  »*»• 
zusprechen,  kam  das  Protokoll  der  September- SiUnnj 
zur  Verlesung,  worauf  dasselbe  ohne  Debatte  genehmig 
wurde.  Hierauf  machte  der  Vorsitzende  den  Kolkgen 
noch  weitere  Mitteilungen  über  die  Befugnis  zur  An- 
leitung von  Lehrlingen  und  betonte  besonder«,  da» 
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ejenigen  Kollegen,  welche  hieran!  Wert  legen,  sich 
s   znm  i.November  an  die  Innung  zuwenden  haben. 
Anwesend:  26  Mitglieder  und  eine  Anzahl  Damen. 

I.  A.:  R.  Freundt,  Schriftführer. 


unter  gleichzeitiger  Auarfickung  der  Sperrung  in  die 
Bahn  der  Enden  der  Begrermingsleiste  des  unteren  Vor- 


Photographlsehe  Genossensehaft 
von  Essen  und  benachbarten  Städten, 
ersammlnng  am  Montag,  den  16.  November, 
abends  6  Uhr, 
im  „Hotel  Hansa"  zu  Essen,  Steeler  Tor. 
Tagesordnung: 
1.  Verlesung  des  Protokolls. 

3.  Lichtbildervortrag  der  Firma  Voigtländer 
&  Sohn,  Brannschweig:  „Auf  der  neuen 
Trans -Aral bahn  nach  Russisch -Tnrkestan." 

3.  „Das  Probebild."  Kritische  Betrachtungen  über 

die  Zweckmassigkeit  desselben  von  E.  Schink. 

4.  Aufnahme  neuer  Mitglieder. 

5.  Lehrreiche  Winke   aus  der  photographi- 

schen Praxis.    Referent:  B.  Herrmann. 

6.  Verschiedenes. 

Diese  äusserst  interessante  Tagesordnung  dürfte 
unsere  Mitglieder  veranlassen,  zu  dieser  letzten  Sitzung 
iu  diesem  Jahre  recht  zahlreich  zu  erscheinen. 

Damen  und  Gaste  willkommen. 

Der  Vorstand. 


In  Gera  (Reuss)  haben  die  Beruhphotographen 
üuen  Verein  gegründet  unter  dem  Namen:  „Vereint- 
guog  Geraer  Fachphotographen".  Vorsitzender 
ist  zurzeit  Herr  Hofphotograph  August  Lutz,  Gera. 


Geschäftliches. 

Mit  20000  Mk.  Stammkapital  hat  sich  in  Breslau 
die  Firma  „Elektra",  Photographische  Industrie,  G.  m. 
b.  H.t  gebildet,  zur  Vergrößerung  von  Photogrsphien 
und  Vertrieb  von  hergestellten  Vergrößerungen.  Ge- 
schäftsführer ist  der  Kaufmann  Ernst  Freund. 

Den  Verlust  der  Hälfte  des  Aktienkapitals  muss 
die  Verwaltung  der  Akt -Ges.  Aristophot  in  Taucha 
ihren  Aktionären  bekannt  machen  (Mitteilung  gemäss 
£  240  des  Handelsgetzbuches).  Auf  der  Tagesordnung 
der  zu  diesem  Zwecke  einberufenen  Generalversamm- 
lung steht  unter  anderem  noch:  Beschlussfassung  über 
Beschaffung  nener  Mittel.  Die  Gesellschaft  wurde  im 
Jahre  1903  gegründet  und  verfügt  über  ein  Aktien- 
kapital von  1 430000  Mk. 


Patente. 

Kl.  57.    Gruppe  28.    Nr.  198527  vom  10.  März  1907. 
Süddeutsches  Kamerawerk  Koerner  &  Mayer,  G.  m.  b.  H., 
Sontheim,  O.  A.  Heilbronn  a.  N. 


banges  einschwenkbare,  auf  der  Seite  der  Aufziehwalze 
liegende  Aufhaltevorrichtung  für  die  Vorhänge,  zum 
Zwecke,  des  Schlitz  schliessen  zu  können,  ohne  dass 
der  Verschluss  ganz  abläuft. 


Fragekasten. 

a)  Teehnisehe  prägen. 

Frag«  414.  Herr  A  B.  K.  in  D.  Ist  das  Köst  - 
Kunstlichtatelier  frei  für  jeden  Photographen?  Das 
Patent  soll  verfallen  sein,  und  liegt  daher  wobl  zur  Er- 
bauung eines  solchen  nichts  im  Wege? 

Antwort  zu  Frage  414.  Soviel  sich  feststellen 
lässt,  ist  das  Köst  sehe  Blitzlicht  atelier  jetzt  patentamt- 
lich nicht  mehr  geschützt,  doch  ist  es  nicht  unmöglich, 
dass  Zusatzpatente  existieren,  die  uns  nicht  bekannt 
geworden  sind.  Auf  den  Namen  Köst  sind  solche 
aber  nicht  eingetragen  worden,  so  dass  also  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  der  selbständige  Bau  eines 
solchen  Ateliers  frei  steht.  Die  weit  verbreitete  An- 
sicht, dass  die  durch  ein  Patent  geschützten  Ein- 
richtungen oder  Gebrauchsgegenstände  für  deu  eigenen 
Gebrauch  ohne  Patentverletzung  hergestellt  und  be- 
nutzt werden  könnten,  trifft  in  diesem,  wie  in  ähn- 
lichen Fällen  übrigens  dann  nicht  zu,  wenn  eine  ge- 
schäftliche Ausnutzung  des  selbst  hergestellten  Gegen- 
standes beabsichtigt  wird,  also  beispielsweise  würde  es 
nicht  angängig  sein,  falls  das  Köstsche  Atelier  noch 
patentiert  wäre,  für  den  Gebrauch  ein  solches  zu  bauen 
und  darin  Aufnahmen  zn  machen. 

Fragt  4fj.  Herr  G.  JV.  in  B.  1.  Welche  Länge, 
Höhe  und  Breite  hat  ein  photographisches  Atelier 
zweckmässig?  Empfiehlt  sich  die  Anwendung  von  ge- 
bogenen Scheiben,  und  welches  ist  die  beste  Richtung 
der  Längsachse,  um  weiche  Beleuchtungen  zu  erzielen, 
welche  Farben  sollen  die  Gardinen  haben  und  mit 
welchem  Objektiv  wird  jetzt  in  Porträtateliers  gewöhn- 
lich gearbeitet? 

2.  Wie  kann  man  sich  Malleinwand  zur  Ver- 
besserung herrichten? 

Antwort  zu  Frage  41  j.  1.  Die  Länge  eines  Ateliers 
richtet  sich  nach  dem  Zweck,  welcher  mit  seinem  Bau 


SchliUverschluss  für  photographische  Kameras,  bei     verbunden  ist    Die  Grösse  desselben  wird  in  erster 


dem  die  Begrenzungsleiste  des  einen  (unteren)  Vorhanges 
an  den  Tragbändern  des  anderen  (oberen)  Vorhanges 
angeklemmt  werden  kann,  gekennzeichnet  durch  eine 


Linie  bestimmt  durch  die  geplanten  Aufnahmen.  Wenn 
grosse  Gruppen  gemacht  werden  sollen,  muss  natür- 
licherweise eine  entsprechende  Breite  und  damit,  mit 
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Rücksicht  auf  die  Perspektive,  eine  mindestens  dreimal 
so  grosse  Länge  in  Anasicht  genommen  werden.  Ferner 
kommt  es  darauf  an,  welchen  Abstand  die  zur  Ver- 
fügung stehenden  Instrumente  bei  den  einzelneu  Aut- 
nahmen gebrauchen.  Wenn  man  beispielsweise  Visit- 
bilder in  ganzer  Figur  mit  einem  Objektiv  von  30  bis 
40  mm  Brennweite  herzustellen  beabsichtigt,  so  bedarf 
man  eines  sehr  grossen  Ateliers.  Die  gewöhnlichen 
Dimensionen  mittelgrosser  Ateliers  sind  6  m  Breite, 
10  bis  um  Länge  und  3  bis  5  m  Höbe.  Im  allge- 
meinen arbeitet  es  sich  in  niedrigen  Ateliers  bequemer 
als  in  hoben.  Steht  ein  besonders  hoher  Raum  zur 
Verfügung,  so  empfiehlt  es  sich,  in  einer  Höhe  von 
etwa  3',',  bis  4  m  höchstens  einen  unter  dem  Glasdach 
horizontal  angeordneten,  dünnen  Gardinenzag  anzu- 
bringen. Ueber  die  Farbe  der  Gardinen  bestehen  sehr 
verschiedene  Ansichten.  Im  allgemeinen  werden  dunkel- 
blaue Gardinen  und  ziemlich  durchsichtige,  weisse,  als 
zweckmässig  gewählt  Jedenfalls  ist  es  nicht  zu  em- 
pfehlen, an  Stelle  der  blauen  Gardinen  brSuliche  Töne 
zu  wählen,  weil  dadurch  der  Entstehung  harter  Be- 
leuchtung vorgearbeitet  wird.  —  Die  moderne  Porträt- 
photographie  bevorzugt  im  allgemeinen  die  modernen 
stigmatischen  Objektivkonstruktionen,  soweit  nicht 


noch  für  Einzelportr&ts  ältere  Objektivtypen  gewohn- 
heitsmässig  verwendet  werden.  Die  modernen,  licht- 
starken Anastigmate  der  bekanntesten  optischen  Firmen 
erfreuen  sich  allgemeiner  Wertschätzung,  und  die  Vor- 
urteile gegen  diese  Instrumente  sind  in  dem  Masse 
geschwunden,  als  man  sie  zu  bebandeln  gelernt  hat 
Sie  bieten  den  ausserordentlichen  Vorteil  eines  flachen, 
ausgedehnten  Bildfeldes  und  sind  daher  sowohl  für 
Einzelporträts  als  auch  für  Gruppen,  die  natürlich  nicht 
im  Bogen  gestellt  werden  dürfen,  gleichmässig  gut  ver- 
wendbsr. 

Antwort  2.  Die  Selbstherstellung  von  Vergrösse- 
rungsleinwand  kann  nicht  empfohlen  werden,  vielmehr 
ist  es  zweckmässig,  dieselbe  aus  einer  renommierten 
Fabrik  zu  bezieben.  Fast  alle  grösseren  Fabriken 
für  Bromsilberpapiere  stellen  auch  Leinwand  her,  die 
im  allgemeinen  sich  gut  verarbeiten  läast 

Fragt  416.  Herr  A.  II.  in  W.  Wie  kann  man 
die  bräunlichen  Flecke,  die  sich  anf  der  vorderen 
Linsenfläche  eines  Porträtobjektivs  gebildet  und  die 
scheinbar  die  Lichtstärke  ganz  erheblich  verringert 
haben,  entfernen,  und  darf  man  Linsen  mit  irgend 
welchem  PuUmittel  reinigen,  ohne  befürchten  zu 
müssen,  sie  zu  zerkratzen? 

Antwort  au  Fragt  416.  Die  Entfernung  derartiger 
Flecke  auf  Linsen  kann  nur  beim  ersten  Entstehen 
derselben  durch  vorsichtiges  Abreiben  der  Linsenober- 
fläche  mit  einem  reinen,  in  Alkohol  getauchten  Lein- 
wandlappen bewirkt  werden.  Aeltere  starke  Flecke 
verschwinden  so  nicht,  und  die  Verwendung  irgend 
eines  Putzmittels  würde  einen  viel  grösseren  Schaden 
für  die  Wirkung  des  Objektives  mit  sich  bringen,  als 
das  Belassen  der  im  allgemeinen  wenig  bemerkbaren 
Flecke.  Erweist  sich  eine  Reinigung  unumgänglich 
notwendig,  so  ist  das  Objektiv  an  die  erzeugende 
Firma  zwecks  Aufpolierens  der  Linse  einzuschicken. 


b)  Reehtllahe  prägen. 

Fragt  140.  Herr  J.  G.  in  K.  Von  meinem  Ge- 
halt (100  Mk.)  werden  mir  1,64  Mk.  für  Kranken-  und 
Invalidenversicherung  abgezogen,  früher  76  Pfg.  bei 
einem  Gebalt  von  90  Mk.  Wird  mir  zuviel  abgezogen 
und  kann  ich  Rückzahlung  der  zuviel  abgezogene-] 
Beiträge  beanspruchen? 

Antwort  au  Fragt  149.  Die  Höhe  der  Kranken- 
Versicherungsbeiträge  wird  statutarisch  festgesetzt  unter 
Zugrundelegung  der  ortsüblichen  Tagelöhne;  erkundigen 
Sie  sich  daher  bei  Ihrer  Krankenkasse.  Im  übrigen 
entfallen  die  Beiträge  zur  Krankenversicherung  bei 
versicherungspflichtigen  Personen  zu  zwei  Dritteln  anf 
diese,  zu  einem  Drittel  auf  ihre  Arbeitgeber;  du 
Eintrittsgeld  hat  der  Versicherte  zu  zahlen.  Streitig 
keiten  Aber  Berechnung  und  Anrechnung  der  zu  leisten- 
den Beiträge  entscheidet  das  Gewerbegericht  Arbeit- 
geber, die  vorsätzlich  höhere  als  die  zulässigen  Beträge 
in  Anrechnung  bringen,  werden  nach  §  8a  des  Kranken- 
versicherungsgesetzes bestraft  Bei  der  Invalidenver- 
sicherung hat  der  Arbeitnehmer  und  der  Arbeilgeber 
je  die  Hälfte  der  fälligen  Wochen  bei  träge  zu  zahlen, 
d.  i.  bei  1080  Mk.  Jahresverdienst  15  +  15  Mg.,  bei 
1200  Mk.  Jahresverdienst  18  -f  18  Pfg.  pro  Woche 
Der  Abzug  höherer  Beiträge  ist  im  §  181 ,  Ziff.  l  As 
Invaliden versicherungs  Gesetzes  mit  Strafe  bedroht 

Dr.  Sek. 

Frage  ijo.    Herr  B,  Ii.  in  B.    Wie  schönt  mu 
Ansichtspostkarten  gegen  Nachdruck  jeder  Art?  Ist* 
auch  gleichgültig,  ob  die  Darstellung  die  Karte 
oder  nur  zum  grösseren  Teil  deckt? 

Antwort  mu  Frage  jjo.    Das  Photograpbiocttu- 
gesetz  bietet  ohne  weitere  Förmlichkeit  auch  ffc  & 
sichtspostkarten  genügenden  Schutz,  wobei  esiat^t 
Ausdehnung  des  Bildes  auf  der  Karte  nicht  aokotns'- 
Neben  diesem  Schutz  kann  aber  auch  der  formt-* 
„Musterschutz"  gegen  Hinterlegung  der  Ansicbuk«« 
und  Zahlung  der  Gebühren  nach  dem  Musterschau 
gesetz  erworben  werden.    In  diesem  Falle  hat  der  Ur- 
heber die  Anmeldung  und  Niederlegung  des  Motten 
bei  der  Gerichtsbehörde  (Amtsgericht)  seiner  Biapt 
niederlassung  bezw.  seines  Wohnortes  zu  bewirken. 

I)r  Scb. 

Frage  ifi.  Herr  C  S.  in  H.  Bin  als  I.  Retoucheur 
bei  halbmonatlicher  Gehaltszahlung  engagiert  Oirf  der 
Chef  für  eine  seebstägige  Krankheit  einen  Abzug  *ro 
Gehalt  machen  bezw.  das  Krankengeld  für  die  Zeit  in 
Abzug  bringen? 

Antwort  au  Frage  iji.  Der  § 616  des  RG.I 
bestimmt:  Der  zur  Dienstleistung  Verpflichtete  wird  des 
Anspruches  auf  die  Vergütung  nicht  dadurch  verlustig, 
dass  er  für  eine  verhältnismässig  nicht  erhebliche  Z«t 
durch  einen  in  seiner  Person  liegenden  Grund  ohne 
sein  Verschulden  an  der  Dienstleistung  verhindert  wii<J- 
Er  muss  sich  jedoch  den  Betrag  anrechnen  lasten,  der 
ihm  für  die  Zeit  der  Verhinderung  aus  einer  auf  Gtnnd 
gesetzlicher  Verpflichtung  bestehenden  Kranken-  oder 
Unfallversicherung  zukommt.  Dr.  Scb. 
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Rundschau. 


—  Selbstentwickelndes  Bromsilber- 
oder Gaslichtpapier  nach  dem  Prinzip  gleich- 
gearteter  Platten,  wie  sie  des  öfteren  in  den 
Handel  gebracht  wurdeD,  hat  sich  W.  Fräser 
Claughton  Kelly  in  England  patentieren  lassen. 
In  Deutschland  dürfte  er  wohl  wenig  Erfolg  mit 
einer  Patentanmeldung  oder  mit  einer  prakti- 
schen Ausbeutung  seiner  Erfindung  haben. 
Dennoch  ist  diese  wert,  als  photographisches 
Kuriosum  registriert  zu  werden.  Wie  das 
„Photogr.  Wochenblatt"  1908,  S.  295,  be- 
lichtet, wird  die  Rückseite  des  pbotograpbischen 
Papier  es  mit  einer  Entwicklermischung  bestrichen, 
welche  sich  löst,  sobald  das  belichtete  Papier 
in  das  dem  Papierformat  entsprechende  Quantum 
Wasser  gelegt  wird.  Die  Entwicklermischung 
bat  folgende  Zusammensetzung: 

Metol  16  Teile, 

Hydrochinon  ....  40  „ 
Kaliummetabisulfit     .    .    .  4— 8  „ 

Bromkalium   1  Teil, 

Borax  80— 160  Teile, 

Gummiarabikum    ....     2  Teile. 
Die  Substanzen  werden  fein  gepulvert  ge- 
mischt und  mit  Wasser  zu  einem  Brei  von  ge- 
eigneter Konsistenz  angerührt.  dest. 

—  Einer  ausfuhrlichen  Schilderung  der  Photo- 
keramik mittels  des  Pigmentprozesses  (referiert 
in  Nr.  75  dieser  Zeitschrift)  folgt  im  „Photogr. 
Wochenblatt"  1908,  S.  329,  eine  solche  über 
Photokeramik  mittels  Lichtdrucks  nach 
einem  Aufsatz  von  L.  Trancbant  in  der 
„Photo-Revue*.  Das  Lichtdruckverfahren  bat 
folgende  Vorteile  vor  dem  Pigmentdruck:  Das 
Bild  springt  nicht  ab,  man  kann  nach  einer 
Platte  eine  grossere  Anzahl  von  Abzügen  her- 
stellen, das  Bild  geht  beim  Einbrennen  nur 
wenig  zurück.  Das  Verfahren  zerfallt  in  zwei 
Ausführungsformen:  man  kann  direkt  auf  den 
keramischen  Gegenstand  drucken,  wenn  er  eine 
ebene  Oberflache  bat,  was  bei  den  in  der  Praxis 
des  Photograpben  vorkommenden  Arbeiten  wohl 
■weist  der  Fall  ist;  hierbei  muss  sich  die  Licht- 
druckschicht auf  Papier  befinden,  da  eine  feste 


Pressung  notwendig  ist.  Man  kann  auch  auf 
ein  besonderes  Papier  drucken,  von  dem  das 
Bild  auf  die  zu  verzierende  Fläche  übertragen 
wird.  Der  Druck  ohne  Ueb  ertragung 
scheint  der  einfachere  zu  sein;  wir  begnügen 
uns  an  dieser  Stelle  mit  dessen  Schilderung. 
Man  bedient  sich  einer  biegsamen  Unterlage, 
z.  B.  eines  Gelatinepapieres  für  Ueber tragung 
beim  Pigroentprozess  zur  Erzeugung  der  Druck- 
form.   Man  sensibilisiert  dieses  Papier  in: 

Wasser  100  cem, 

Kaliumbichromat  .    .    .    3,5 — 4,0  g, 
Natriumbichromat  1,0 — 1,5  „ 

Die  stärkere  Lösung  wird  im  Winter,  die 
schwächere  im  Sommer  verwendet  Man  lässt 
gut  abtropfen  und  trocknet  im  Dunkeln.  Dann 
kopiert  man,  bis  das  Bild  braunviolett  auf  gelbem 
Grund  erschienen  ist.  Dann  wäscht  man  die 
Kopie  etwa  8/4  Stunde,  wobei  sie  ihre  Licht- 
empfindlichkeit verliert.  Man  spannt  nun  das 
Bild  vollständig  straff  auf  ein  ganz  ebenes  Holz- 
brettchen  in  der  Art,  dass  die  überstehenden 
Papierränder  an  den  Seiten  des  Brettchens  mit 
kleinen  dünnen  Leisten  und  Reissnägeln  befestigt 
werden.  Man  legt  das  Bild  horizontal  hin  und 
überschichtet  es  für  10  bis  60  Minuten  in  einer 
Höhe  von  1  mm  mit  folgender  Lösung. 


Wasser   50  com, 

Glyzerin   50  „ 

Kalisalpeter  5  g, 

Fixiernatron  5  „ 

Diese  Flüssigkeit  soll  so  lange  wirken,  bis 
das  Relief  des  Kopierpapieres  nicht  mehr  fühl- 
bar ist.  Man  wäscht  dann  die  Flüssigkeit  mit 
einem  reinen  Schwamm  ab.    Als  Druckfarben 


verwendet  man  käufliche  Porzellan-  oder  Stein- 
gut- Scbmelzfarben.  Die  feinstgepulverte  Farbe 
wird  auf  einer  Glasplatte  mit  Maleröl  zu  einem 
harten,  stumpfen  Teig  angerieben,  dann  fügt 
man  tropfenweise  mittleren  Lichtdruckfirnis  hinzu, 
bis  eine  sehr  steife  Lichtdruckfarbe  resultiert. 
Ein  kleiner  Teil  dieser  Vorratsfarbe  wird  mit 
etwas  Lichtdruckfirnis  vermischt  auf  eine  sehr 
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saubere  Leimwalze  aufgestrichen  und  gut  ver- 
walzt. Man  walzt  nun  langsam  mit  etwas  Druck 
die  Lichtdruckplatte  in  zwei  Richtungen  ein. 
Es  hangt  von  dem  Aussehen  der  eingewalzten 
Fläche  ab,  ob  sofort  mit  dem  Drucken  begonnen 
werden  kann.  Ein  vollkommenes  Bild  wird  die 
Gelatinefläche  nur  in  den  seltensten  Fallen  so- 
fort zeigen,  meist  nimmt  sie  zu  viel  oder  zu 
wenig  Farbe  an.  Sehr  viel  hingt  von  der  Art 
der  Farbenauftragung  mit  der  Walze  ab,  so 
entfernt  ein  rasches  Ueberwalzen  die  über- 
schüssige Farbe.  Ist  das  Bild  flau,  so  feuchtet 
man  die  Bildflache  mittels  eines  Scbwammes 
mit  wässeriger  Glyzerinlösung  (i  15.  Wasser)  ein. 
Durch  aufgepresstes  Papier  kann  man  einen 
Klüssigkcitsttbcrschuss  entfernen.  Bei  einiger 
Uebung  wird  man  durch  Feucbtung  und  ent- 
sprechend variiertes  Einwalzen  ein  druckfähiges 
detailreiches  Bild  ohne  allzu  grosse  Schwierig- 
keiten erhalten.  Man  Oberzieht  nun  die  Porzellan- 
Hache  mit  einer  dünnen  Schiebt  Dicköl  (d.  i. 
an  der  Luft  eingetrocknetes  Terpentinöl)  und 
presst  auf  dieselbe  das  eingewalzte  Bild,  welches 
man  von  seiner  Holzunterlage  weggenommen 
und  auf  einen  Karton  gelegt  hat.  Zwischen 
Bild  und  keramischer  Fläche,  am  besten  auf  den 
Bildrändern  befestigt,  muss  sich  eine  Maske 
zum  Sauberhalten  der  Ränder  befinden.  Man 
uberwalzt  nun  die  Druckfläche  mit  einer  Gummi- 
walze so  lange,  bis  das  Bild  genügend  Farbe 
auf  den  neuen  Bildträger  abgegeben  hat;  durch 
vorsichtiges  Abheben  einer  Ecke  kann  man 
dies  kontrollieren.  Ist  das  Bild  übertragen,  so 
kann  man  nach  kurzem  Trocknen  mit  der  Re- 
touebe  beginnen.  Man  führt  dieselbe  mittels 
eines  feinen  Pinsels  mit  der  mit  wenig  Terpen- 
tinöl verdünnten  Druckfarbe  aus  Steingutgegen- 
stande sind  nun  fertig  zum  Einbrennen,  Porzellan- 
fläcben  müssen  vorher  noch  mit  einem  gut 
gemischten,  feinpulverigen  Flussmittel  bestehend 
aus: 

Feldspat  25  Teile, 

Borax  ao  „ 

Kalisalpeter  5  „ 

bedeckt  werden.  Das  Einbrennen  selbst  fiber- 
lasst  man  am  besten  einem  Porzellanmaler. 
Durch  erneutes  Einwalzen  und  Behandeln  des 
auf  dem  Gelatinepapier  befindlichen  Bildes  lassen 
sich  weitere  photokeramische  Drucke  nach  dem 
gleichen  Negativ  herstellen.  dest. 

—  Dr.  R.  A.  Reiss  in  Lausanne  hat,  wie 
das  „Photogr.  Wochenblatt"  1908,  S.  316,  be- 
richtet, eine  Methode  ausgearbeitet,  verbrannte 
Dokumente  zu  photographier en  und  auf 
diesem  Wege  nach  Möglichkeit  die  verlorenen 
Schriftzüge  lesbar  zu  machen.  Es  ist  natürlich 
oft  von  grösster  Wichtigkeit,  zufällig  oder  ab- 
sichtlich verbrannte  Schriftstücke  auf  irgend- 
welchem Wege  wieder  herzustellen.    Das  ver- 


kohlte,  stets  eingeschrumpfte  Dokument  wird 
auf  einer  Glasplatte  mittels  eines  Zerstäubers 
mit  ei aem  Fixiermittel  für  Zeichnungen  (Fixit'm 
stark  befeuchtet,  vorsichtig  ausgebreitet  uod  aa 
die  Glasplatte  angelegt,  bevor  der  Firnis  trocknet. 
Man  quetscht  eine  zweite  Glasplatte  auf,  preist 
beide  Platten  in  einem  Kopierrahmen  zusamrnca 
und  kann  dann  die  Aufnahme  machen.  Nun 
setzen  alle  jene  Kunstgriffe  ein,  welche  zur 
Entzifferung   irgendwelcher  schwer  sichtbaren 
oder  kaum  mehr  lesbaren  Schriften  angewandt 
werden,  und  welche  in  unzähligen  Fällen  zur  j 
Ermittelung    von    Schriftfälschungen  dienten 
Eisentinte  erscheint  auf  gewöhnlicher  Platte, 
welche  mit  bromkalireichem  Eisenentwickler  her- 
vorgerufen wurde,  grau  auf  schwarzem  Grund. 
Druckfarbe  oder  chinesische  Tusche  erscheint 
schwärzer    als    der  Gruod.  Anilinfarbentinte 
wird  erst  durch  eine  orthochromatische  Platte 
dem  Auge  sichtbar  gemacht.    Meist  ist  die  Prä- 
paration des  vollständig  verbrannten  Papier« 
zur  Aufnahme  weit  schwerer  als  diese  selbst 
Bleistiftschrift  lässt  sich  nur  in  seitlicher  Be- 
leuchtung sichtbar  photographiereo.  dest. 


Vereinsnaehriehten. 

Säahstsahar  Photographen -Bund  (E.V.). 

(Unter  drm  Protektorat  Sr.Maj.  KOnif  Friedrich  Aufruf  voa Stefan.' 

Als  neue  Mitglieder  sind  gemeldet: 
Herr  Th.  Alfred  Hahn  (Wir.),   Photograph.  Aide 
Chemnitz. 

„    Härtel,  Photograph.  Atelier,  Limbach  i. S«. 
,.    Ludwig  Stelkowsky,   Photograpb.  Atel« 
Chemnitz. 

„    Heinrich  Wagner,  Photograpb.  Atelier,  Bares 
frtedersdorf. 
Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden -A  I 


Atelie  rna  e  hr  i  e  hten. 

Buer  (Westf.).  Unter  der  Firma:  Photogrtphi« 
„Bnronia"  eröffnete  Herr  H.  Becker  hierselbst,  Essener 
Strasse  10,  ein  Geschäft. 

Elberfeld.  Brillerstrasse  5  eröffnete  Frl.  Ann* 
Bender  ein  Photographisches  Atelier  unter  der  Firm«: 
Anna  Bender,  Atelier  für  künstlerische  Photographie 
Inhaber:  Anna  nnd  Adele  Bender. 

Kirchheim.  Herr  Gustav  Mech  übernahm  d*f 
Photographische  Atelier  Wilbelmstrasse  14. 

Mülheim  a.  Rh.  Fratizstrasse  19  wurde  ein  Ateli« 
unter  der  Firma:  „Photographie  Schnitz"  eröffnet- 

Nordhausen.  Das  neu  eröffnete  Photographische 
Atelier  „Viktoria",  Rantenstrasae  12.  empfiehlt  «*ötf 
Viaitbilder  von  1,90  Mk.  an. 

Pilsen.  Stadtplatz  6  etablierte  sich  das  Photo- 
graphische Atelier  „Globus". 

Rothenburg  o.  d.  Tauber.  Der  Photograpb  Herr 
Wald.  Krascbewaki  aus  Danzig  abernahm  das  Ge- 
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schäft  des  Herrn  G.  Beckmann  hierselbst  und  wird 
dasselbe  unter  der  Firma:  Bulgarischer  Hofphotograph 
Bechmanns  Nachfolger  weiterfahren. 

Kleine  Mitteilungen. 

—  Unter  dem  Vorsitz  des  Syndikus,  Justizrats 
Dr.  Gabriel,  fand  am  28.  Oktober  d.  J.  die  Jahres- 
versammlung der  jetzt  im  Vereinsregister  eingetragenen 
„  Freien  Vereinigung  der  Fabrikanten  photographischer 
Papiere"  statt.  Die  Versammlung,  in  welcher  fast  alle 
Mitglieder  erschienen  bezw.  vertreten  waren,  faaste  ein- 
stimmig folgenden  Beschlnss:  „Die  Mitgliederversamm- 
lung billigt  einmütig  die  bisherige  Geschäftsführung 
der  Mitglieder  des  gesebäftsführenden  Ausschusses  und 
spricht  diesen  ihren  Dank  und  ihr  Vertrauen  aus." 
Die  bisherigen  Vorstandsmitglieder,  die  Herren  Arndt, 
Dr.Günther(Schering),  Hackl  (Gevaert),  Langc- 
bartels,  Nickol  (Dr.Stolze),  Sulzberger  (Vereinigte 
Fabriken),  wurden  einstimmig  wiedergewählt;  als  Stell- 
vertreter wurde  Herr  Rae t hei  neu  gewShlt  Um  den 
Wünschen  der  Händlerschaft  entgegenzukommen,  wurde 
beschlossen,  dsss  die  Geschäftsbedingungen  der  Freien 
Vereinigung  allen  Mitgliedern  der  Handlerkommission 
ausgehändigt  werden  sollen;  ferner  wurde  dem  Syndikus 
die  Verpflichtung  auferlegt,  alle  Beschlüsse  der  Freien 
Vereinigung,  welche  die  Interessen  der  Hindlerschaft 
berühren,  den  Händlerkommisaionen  mitzuteilen.  Aua 
Händlerkreisen  sind  der  Freien  Vereinigung  zahlreiche 
Mitteilungen  zugegangen,  wonach  die  Preisschleuderei 
wesentlich  nachgelassen  hat  und  das  Weiterbestehen 
der  Konvention  als  ein  dringendes  Bedürfnis  für  alle 
beteiligten  Kreise,  sowohl  Fabrikanten,  wie  Händler- 
schaft bezeichnet  wird. 

-  ♦-£>♦  - 

Patente. 

Kl.  57.    Gruppe  1.    Nr.  199277  vom  8.  Juni  1907. 
Optische  Anstalt  C  P.  Goerz,  A.  -  G.  in  Berlin  -  Friedenau. 
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Objektivbrettschlitten 
mit  im  zusammengeklapp- 
ten Znstande  der  Kamera 
innerhalb  der  Führungs- 
schienen des  Laufbrettes 
verbleibendem  Teil,  ge- 
kennzeichnet durch  eine 
mit  dem  Objektivträger  (/) 
verbundene,  nach  der  Lauf- 


brettseite über  den  Körper  des  Objektivträgers  hinaus- 
ragende elastische  Metallplatte  (2). 


Fragekasten, 
a)  Technische  Fragen. 

Antwort  *u  Fragt  41  ),  I.  Es  kann  sich  hier  jeden- 
falls nicht  um  ein  photograpbischea  Verfahren  bezüg- 
lich der  Vervielfältigung,  dagegen  aber  wohl  um  Stein- 
druck handeln,  also  um  Lithographie,  oder  Stahlstich. 


Die  Guillocben  werden  uSmlich  vermittelst  der  Relief- 
und  Guillochiermaschinen  hauptsächlich  auf  Stein  oder 
auch  auf  Suhlplatten  hergestellt  und  später  durch 
sogen.  Induktionsapparate  entweder  verkleinert  oder 
vergrössert,  oder  durch  besondere  Vorrichtungen  un- 
verbältnistnässig  verändert,  also,  wie  in  der  Anfrage 
erwähnt,  zu  Mustern,  Bändern  usw.  umgestaltet.  Die 
Reduktionsapparate  haben  in  der  Hauptsache  eine 
Kautschukbaut,  die  durch  die  mechanische  Einrichtung 
des  Apparates  entweder  gleichmäsaig  oder  auch  un- 
gleichmäasig  gedehnt  oder  zusammengelassen  werden 
kann,  so  dass  die  vorher  auf  die  Haut  umgedruckten 
Guillocben  usw.  beliebig  verändert  werden.  Nach  dieser 
Veränderung  erfolgt  der  Umdruck  auf  den  lithographi- 
schen Stein  und  schliesslich  die  Vervielfältigung  durch 
den  Druck.  Jede  grössere  lithographische  Anstalt,  die 
im  Besitz  einer  Relief-  und  Guillochiermaschine  sowie 
eines  Induktionsapparates  ist,  kann  Herrn  H.  Scb.  in  R. 
derartige  Drucksachen  liefern.  mi. 


Fragt  417.  Herr  Af.  K.  in  J.  Wie  schlage  ich 
Gold  und  Piatin  aus  gebrauchten  Bädern  nieder.  Ist 
die  Prozedur  überhaupt  rentabel? 

Antwort  eu  Fragt  417.  Sie  finden  alle  näheren 
Angaben  hierüber  in  dem  Artikel  des  Herrn  Dr.  B.  Leh- 
mann im  „Atelier  des  Photographen"  1906,  S.  142. 

Frage  418.  Herr  //.  Sch.  in  M.  Ich  habe  Ver- 
grösscrungen  auf  Kohle  zu  machen,  möchte  dieselben 
direkt  vergrössern  ohne  vorher  Papiernegative  herzu- 
stellen. Welche  Firma  liefert  zu  diesem  Zwecke  ein 
gut  geeignetes  Papier? 

Antwort  zu  F rage  418.  Kohlepapiere ,  welche 
eine  so  hohe  Empfindlichkeit  besitzen,  dass  man  auf 
ihnen  direkte  Vergröaserungen  mit  den  gewöhnlichen 
Vergrösserungsapparaten  selbst  unter  Verwendung  von 
elektrischem  Licht  herstellen  könnte,  gibt  es  bis  heute 
noch  nicht;  alle  Versuche,  die  Empfindlichkeit  des 
Kohlepapiers  so  weit  zu  steigern,  dass  dies  möglich 
wäre,  sind  fehlgeschlagen  und  man  wird  daher  zu- 
nächst darauf  verzichten  müssen,  direkte  Kohle ver- 
grösserungen  herzustellen.  Die  Empfindlichkeit  der 
Pigmentpapiere  des  Handels  ist  allerdings  etwas  ab- 
hängig von  der  Chromierung,  aber  immer  doch  nur 
in  sehr  kleinen  Grenzen.  Man  wird  daher  nicht  ver- 
meiden können,  immer  erst  ein  Negativ  in  der  richtigen 
Grösse  zwecks  Anfertigung  einer  Kontaktkopie  herzu- 
stellen. 

Frage  419.  Herr  Fr.  R.  in  H.  Wie  werden 
Photographien  auf  konkave  Gläser  zum  Zweck  des 
Hintermalens  aufgezogen  und  transparent  gemacht? 

.  Antwort  au  F rage  410.  Um  Photographien  mit 
der  Schichtseite  auf  Glas  aufzuziehen,  kann  man  zwei 
verschiedene  Klebemittel  benutzen,  und  zwar  erstens 
Stärkekleister  und  zweitens  sehr  viel  besser  Gelatine. 
Letzteres  Verfahren  ist  bei  weitem  vorzuziehen,  da  die 
Photographie  besser  haftet  und  das  Durchsichtig- 
machen derselben  auch  weniger  Schwierigkeiten  macht. 
Man  benutzt  eine  zehnprozentige  Losung  gewöhnlicher 
weisser  Küchengelatine,  die  man  erst  in  kaltem  Wasser 
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aufquillt  und  dann  durch  allmähliches  Erwärmen  in 
Lösung  bringt.  Die  aufzuziehende  Photographie  wird 
zunächst  etwa  10  Minuten  in  Wasser  angefeuchtet, 
dann  zwischen  Pliesspapier  schnell  vom  überschüssigen 
Wasser  befreit  und  auf  das  vorher  an  ge  wir  rate  mit 
etwas  Gelatinelösung  bedeckte  Glss  mit  der  Schicht- 
seite nsch  abwärts  so  gelegt,  dsss  Luftblasen  ver- 
mieden werden.  Man  gieast  dann  die  überflüssige  Ge- 
latine zwischen  Papier  und  Glas  heraas,  drückt  die 
Photographie  nach  Autlegung  einiger  Bogen  Pliess- 
papier gut  an  und  überlässt  das  Ganze  einige  Minuten 
der  Ruhe.  Hierauf  wird  mit  einem  in  warmem  Wasser 
getränkten  Schwamm  die  Papierseite  von  allen  Gela- 
tineresten befreit,  weil  sonst  das  Durchsichtigmachen 
Schwierigkeiten  macht,  und  zum  freiwilligen  Trocknen 
hingestellt.  Nach  vollkommenem  Trocknen  wird  zum 
Durchsichtigmachen  flüssiges  Paraffin  öl  auf  die  Papier- 
seite  in  genügender  Menge  aufgetragen  und  das  Ein- 
ziehen desselben  durch  Lagerung  an  einem  warmen 
Ort  befördert  Bleibt  Gelatine  auf  der  Papierseite  zu- 
rück, so  kann  das  Paraffinöl  nicht  einziehen,  und  es 
entstehen  an  diesen  Stellen  Flecke. 

Fragt  420.  Herr  A.  Sch.  in  B.  Mein  Laden- 
schaufenster beschlägt  permanent,  womit  kann  ich  da 
Abhilfe  schaffen? 

Antwort  au  F ragt  420.  Das  Beschlagen  der  Laden- 
fenster ist  darauf  zurückzuführen,  dass  die  Innenlnft 
feucht  ist  und  ihre  Feuchtigkeit  an  der  kalten  Scheibe 
niederschlägt  Man  hat  zwei  Mittel,  um  das  Beschlagen 
zu  verhindern:  Einmal  dauerndes  Warmhalten  der 
Scheibe  durch  eine  Reihe  kleiner  Gasflammen  oder 
auch  eine  elektrische  Heizung  an  ihrer  Unterkante, 
oder  Trocknen  der  hinter  der  Scheibe  im  Innern  be- 
findlichen Luft.  Im  geschlossenen  Schaufenster  lässt 
sich  dies  sehr  leicht  durch  eine  Schale  mit  Aetzkalk, 
die  im  oberen  Teil  des  Schaufensters  aufgestellt  wird, 
bewirken.  Wenn  dagegen  das  Schaufenster  direkt  mit 
dem  Ladeninnern  kommuniziert,  ist  das  einzige  Mittel 
in  Erwärmen  der  Scheibe  durch  die  oben  angeführte 
Heizung.  Alle  anderen  vielfach  reklamehaft  empfoh- 
lenen Vorrichtungen  führen  zu  keinem  Resultat  Sie 
laufen  gewohnlich  darauf  hinaus,  die  Scheiben  mit 
einer  Flüssigkeit  auf  der  Innenseite  zu  überziehen,  die 
als  wesentlichen  Bestandteil  Glyzerin  enthalt  Natürlich 
,  sieht  die  Scheibe  dann  immer  unsauber  aus,  und  Staub 
.und  Schmutz  schlagen  sich  au  der  klebrigen  Schicht 
nieder. 

Fragt  421.  Herr  O.  S.  in  St  Nsch  Ihrer  Angabe 
in  der  Antwort  zu  Präge  396  habe  ich  den  Metol- 
Hydrochinon- Entwickler  angesetzt  Derselbe  scheint 
sich  zu  kristallisieren.  Es  wäre  mir  angenehm,  zu 
wissen,  wie  man  dem  Uebel  abhelfen  kann. 

Antwort  sm  Fragt  42  t.  Der  von  uns  empfohlene 
Hydrochinon- Entwickler  enthält  Waaser  genug,  um 
das  Auskristallisieren  der  gelösten  Substanzen  zu  ver- 
hindern ,  wenigstens  ist  dies  bis  zu  15  Grad  C  etwa 
der  Fall.  Wird  der  Entwickler  stärker  abgekühlt,  so 
kristallisiert  allerdings  ein  Teil  der  Salze  aus.  Da 
jedoch  der  Hydrochinon  -  Entwickler  sehr  temperatur- 


empfindlich ist  und  bei  15  Grad  C  schon  sehr  schlecht 
entwickelt  so  ist  das  Kristallisieren  desselben  der  bette 
Beweis  dafür,  dass  er  zu  kalt  ist  Bs  empfiehlt  sich, 
den  Entwickler  dauernd  wärmer  zu  halten  und  ihn  am 
besten  bei  einer  Temperatur  von  20  bis  22  Crsd  C.  tu 
benutzen. 

b)  Reehtliehe  prägen. 

Frage  rj2.  Herr  /  H.  in  P.  1.  Ich  bin  Leiter 
einer  Filiale.  Bin  ich  den  Bestimmungen  der  Sonntags- 
ruhe unterworfen,  obwohl  ich  hier  auch  die  gleichen 
Punktionen  habe,  wie  der  auswärts  wohnende  Chef? 

2.  Ich  bin  Ausländer;  kann  ich  von  Konkurren 
firmen  als  lästiger  Ausländer  betrachtet  werden? 

Antwort  au  Frage  /ji.  1.  Als  Filialeleiter  sind 
Sie  „Gehilfe"  im  Sinne  der  Gewerbeordnung.  Dm 
Verbot  der  Sonntagsarbeit  erstreckt  sich  auf  das  Verbot 
jedweder  Beschäftigung  eines  Angestellten  im  Betrieb 
über  die  im  Ort  für  Ihr  Gewerbe  festgesetzte  Zeit  der 
Sonntagsarbeit  hinaus. 

Antwort  2.  Dadurch,  dass  Sie  lediglich  von  ein« 
Konkurrenzfirma  als  „lästig"  empfunden  werden,  werden 
Sie  noch  nicht  als  „lästiger  Ausländer"  von  der  Potiiei- 
behörde  ungesehen.  Wenn  Sie  sich  nur  sonst  oicbtt 
zuschulden  kommen  lassen.  Dr.  Scb. 

Fragt  ijj.  Herr  L.  St.  in  B.  1.  Muss  ich  mit 
einem  jungen  Manne,  der  schon  2  Jahre  ander» im 
gelernt  hat  und  jetzt  auf  a  Jahre  bei  mir  als  Volontär 
eintritt,  einen  Lehrvertrag  abschließen? 

2.  Bin  40  Jahre  alt,  seit  it  Jahren  selbständig,  ge- 
höre keiner  Innung  an,  habe  auch  keine  Gehilfen-  oif 
Meisterprüfung  sbgelegt  Darf  ich  unter  diesen  ta- 
stenden Lehrlinge  halten  und  ausbilden?  Oder  wekt» 
Schritte  muss  ich  zu  diesem  Zwecke  tun? 

Antwort  zu  Fragt  1$).  1.  Eine  Pflicht  zum  Ab- 
schlüsse eines  Lehrvertrages  besteht  gesetzlich  nicht. 
Eine  weitere  Beantwortung  Ihrer  Frage  finden  Sie  » 
Nr.  54  der  „  Photogr.  Chronik u  unter  Nr.  1 14,  2. 

Antwort  2.  Nach  der  Gewerbenovelle  vom  3a  Mti 
1908  müssen  Sie  bei  der  unteren  Verwaltungsbehörde 
(vergl.  hierzu  die  Antwort  zu  Frage  144)  einen  Antrag 
auf  Verleihung  der  Befugnis  zum  Anleiten  von  Lehr- 
lingen stellen.  Näheres  finden  Sie  in  dem  Artikel  in 
Nr.  79  der  „  Photogr.  Chronik  ".  Dr.  Sch. 

Fragt  i$4.  Herr  S.  R.  in  W.  Kann  eine  Vei- 
g.-össerungsanstalt  oder  auch  ein  Maler  ein  Bild  ver- 
grössern  bezw.  malen,  ohne  die  Genehmigung  des  Ur- 
bebers zu  haben,  wenn  das  Bild  su  Reklamezwecken 
oder  auch  zum  Verksuf  nachgebildet  wird? 

Antwort  au  Frage  IJ4.  Jede  Photographie  ist 
urheberrechtlich  geschützt,  so  dass  jedwede  Nachbil- 
dung ohne  Ihre  Einwilligung  strafbar  wäre.  Handelt 
es  sich  um  ein  bei  Ihnen  bestelltes  Porträt,  so  kann 
der  Besteller  auch  ohne  Ihre  Einwilligung  das  Bild 
vervielfältigen  oder  vervielfältigen  lassen;  jedoch  ver- 
bleibt Ihnen  auch  in  diesem  Falle  die  ausschliessliche 
Befugnis  der  gewerbsmässigen  Verbreitung. 

Dr.  Sch 


Fflr  die  Redaktion  verantwortlich:  Geh.  Reglerniifarai  Profeaaor  Dr.  A.  Miethe-Chaxlottenburg. 
Druck  and  Verlag  voo  Wilhelm  Knapp- Hall«  a-S. 
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Fensterbilder. 

Von  Max  Frank. 


{Nachdruck 


Ein  noch  recht  wenig  von  Fachleuten  aus- 
genutztes Gebiet  der  edlen  Lichtbildkunst  ist 
die  Anfertigung  von  Diapositiven.   Diese  dienen, 
abgesehen  davon,  dass  sie  als  Zwischenstufe 
bei  vergrösserten  oder  verkleinerten  Negativen 
nach  einem  Negativ  unentbehrlich  sind,  sowohl 
als  Fensterbilder  als  auch  für  Projektionszwecke. 
Letztere  als  Nebenverdienst  auszunutzen,  bietet 
sieb  nur  wenigen  Gelegenheit;  dagegen  Photo- 
graphien, in  Form  von  hübschen  Fensterbildern, 
werden  wohl  überall  einen  sehr  guten  Absatz 
finden,  wenn  nur  einmal  der  Anfang  damit  ge- 
macht ist.    Bei  den  schlechten  Zeiten,  Ober  die 
man  in   unserer  Fachwelt  allenthalben  klagt, 
wird  es  jeder  Lichtbildner  freudig  begrüssen, 
wenn  ihm  Gelegenheit  geboten  wird,  seinen 
Verdienst  zu  vergrössern,  vor  allem,  wenn  diese 
Nebenbeschäftigung  nicht  nur  im  Rahmen  seiner 
efgenen  Berufstätigkeit  liegt,  sondern  auch  von 
dem  Durchschnittsphotographen  leicht  ausgeübt 
werden  kann,  und  dabei  die  Gefühle  des  ideal 
Denkenden  nicht  verletzt,  im  Gegenteil,  ihm 
neue  Ziele   setzt.     In   diesem   Sinne  werden 
hoffentlich   meine  Hinweise   bei  manchen  auf 
fruchtbaren  Boden  fallen  und  weiter  ausgenutzt 
werden. 

Es  gab  einmal  eine  Zeit,  da  glaubte  man, 
,'edes  Zimmer  müsse  ein  Fensterbild  schmücken. 
Diese  waren  nicht  auf  photograpbische  Weise 
hergestellt,  sondern  durch  bunten  oder  ein- 
farbigen Druck  auf  einem  Gelatinepapier,  das 
entweder  zum  Selbstaufkleben  oder  in  fertigen 
Rahmchen  verkauft  wurde  und  auch  heute  noch 
verkauft  wird.  Es  soll  nicht  geleugnet  werden, 
dass  diese  Industrie  manch  schönes  Erzeugnis 
hervorbrachte,  aber  auch  hier  ging  es  wie 
überall.  In  dem  Bestreben,  möglichst  billig  zu 
sein,  wurde  auf  die  künstlerische  Seite  immer 
weniger  Sorgfalt  angewandt.  Die  Folge  war, 
dass  das  Publikum,  welches  einigermassen  Ge- 
schmack hatte,  gänzlich  diesen  „Fensterschmuck 
der  das  Zimmer  nur  verunzierte,  verwarf,  und 
daher  sind  heutzutage  diese  Glasbilder  meist  nur 


noch  bei  Minderbemittelten  anzutreffen,  die  in 
möglichst  bunten  Farben  den  Trompeter  von  Säk- 
kingen  verherrlichen  oder  ähnliche  Motive 
bringen.  Diese  Antipathie  bei  dem  besseren 
Publikum  muss  der  Photograph  durch  seine 
künstlerischen  Erzeugnisse  beseitigen. 

Da  ein  Diapositiv  weiter  nichts  ist  als  ein 
Positiv,  das  in  der  Durchsiebt  betrachtet  wird, 
so  kann  man  auch  ähnliche  Effekte,  wie  auf 
Papierbildern,  erzielen.  Die  Beleuchtung  und 
Stimmung  kommen  häufig  noch  in  besserer 
Weise  zur  Geltung,  Farbe  usw.  kann  sich  in 
den  weitesten  Grenzen  bewegen  Teilweise 
wird  man  auch  sogar,  wenn  Pigmentdruck'  zur 
Herstellung  benutzt  wird,  eine  bei  diesem  mög- 
liche individuelle  Behandlung  des  Fensterbildes 
zur  Anwendung  bringen  können.  Nur  eins  ist 
im  Gegensatz  zu  den  gewöhnlichen  Positiven 
nicht,  oder  nur  im  beschränkten  Masse  an- 
gängig, nämlich  das  Diapositiv  zu  retouebieren, 
ohne  das  schöne  Aussehen  zu  verderben.  Bei 
guten  Negativen  fällt  dies  auch  kaum  ins  Ge- 
wicht. Wenn  zuweilen  bei  grösseren  Bildern 
ein  gewisses  Korn  angebracht  ist,  um  detaillose 
Flächen  zu  beleben,  wird  dies  ebenfalls  bei 
Glaspbotograpbien  durch  Verwendung  einer 
groben  Schicht  bewirkt.  Man  sieht  also,  dass 
dem  eigenen  Geschmack  genügend  Ausdruck 
gegeben  werden  kann. 

Die  Anfertigung  bietet  für  den,  der  nicht 
allzusehr  mit  dem  technischen  Können  verfeindet 
ist,  wenig  Schwierigkeit.  Freilich,  wenn  man 
sich  noch  niemals  mit  Diapositiven  versucht  hat, 
werden  vielleicht  einige  Misserfolge  als  Lehr- 
geld gezahlt  werden  müssen.  Im  allgemeinen 
wird  man  wohl  gute  Preise  von  der  Kundschaft 
nehmen  können,  da  es  doch  für  die  meisten 
eine  hübsche  Neuheit  bildet,  die  auch  gern  gut 
bezahlt  wird,  besonders  da  das  Publikum  hier- 
bei noch  nicht  durch  Ramschgeschäfte  an  Schund- 
preise gewöhnt  ist. 

Auch  hier  ist  es  vor  allem  nötig,  die  Inter- 
essenten   auf  diesen  Artikel   aufmerksam  zu 
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machen.  Da,  wie  schon  oben  gesagt,  Fenster- 
bilder im  grossen  und  ganzen  verpönt  sind,  so 
heisst  es,  derartige  Erzeugnisse  in  natura  zu 
zeigen.  Leider  ist  dies  nicht  in  den  gewöhn- 
lichen Schaukasten  zu  bewerkstelligen.  Die  Auf- 
merksamkeit des  Kunden  lässt  sich  ja  leicht  im 
Atelier  auf  die  Fensterbilder  lenken,  indem 
solche  an  der  Glaswand  aufgehangen  werden. 
Ein  entsprechender  Hinweis  darauf,  etwa  in  Forin 
eines  gleichfalls  durchsichtigen  Glasschildes, 
wird  jedem,  der  das  Atelier  betritt,  ins  Auge 
fallen,  besonders  da  die  Photographicrtwcrdcn- 
den  von  selbst  im  Glashausc  Umschau  halten. 
Auch  sonstwo,  im  Empfangszimmer,  Treppen- 
haus, können  die  verfügbaren  Fenster  für  diesen 
Zweck  benutzt  werden.  Weit  schwieriger  ist 
es,  nach  aussen  hin  diesen  neuen  Artikel  zur 
Geltung  zu  bringen,  um  gerade  durch  ihn  neue 
Kundschaft  zu  erwerben  Des  Abends  lässt 
sich,  wenn  Schaufenster  vorhanden  sind,  dies 
dadurch  bewirken,  dass  von  innen  die  an  die 
Spiegelscheibe  angebrachten  Bilder  beleuchtet 
werden.  Um  am  Tage  auch  ausserhalb  des 
Ateliers  Diapositive  zu  zeigen,  wird  man  sich 
am  besten  mit  den  Besitzern  von  stark  frequen- 
tierten Restaurants  usw.  in  Verbindung  setzen, 
in  denen  dann  die  Erzeugnisse  an  Fenstern, 
allerdings  nur  den  Besuchern  sichtbar,  gezeigt 
werden. 

An  erster  Stelle  sind  kleinere  Formate  an- 
gebrächt, die  man  in  Messing  oder  Nickel- 
rahmchen  anbietet.  Sieberlich  wird  mancher 
Kunde  gern  dem ,  der  ihm  am  nächsten  steht, 
jedoch  fern  von  ihm  weilt,  eine  solche  Erinne- 
rungsgabe schenken  wollen.  Denn  weit  mehr 
wird  ein  Bildnis  am  Fenster  die  Aufmerksam- 
keit auf  sich  lenken  als  sonstwo  im  Zimmer. 
Vor  allen  Dingen  kommen  hier  Diapositive 
von  Porträts  in  Frage,  die  wohl  nicht  ein 
kleineres  Format  als  1 2  x  •  6 1 cm  haben.  Kleinere 
Bilder  (Visit  usw  )  nehme  "  man  auf  grössere 
Platten,  indem  der  Rand  abgedeckt  wird  Selbst- 
redend sind  auch  noch  grössere  Formate  in 
Betracht  zu  ziehen,  jedoch  dürften  dieselben 
vielen  zu  teuer  kommen.  Neben  den  eigent- 
lichen Bildnissen  sind  auch  Landschaftsaufnahmen, 
sowohl  von  bestimmten  Plätzen  als  auch  all 
gemeine  Motive,  des  weiteren  Genrebilder,  schöne 
Phantasieporträts  u  a  gut  dazu  geeignet,  nicht 
nur,  um  direkt  an  Kunden  zu  verkaufen,  sondern 
auch  an  Wiederverkaufer  zum  Vertrieb  abzu- 
geben. Selbstverständlich  muss  hier  der  Preis 
entsprechend  billiger  sein,  da  es  sich  ja  nicht 
um  ein  einzelnes  Porträtdiapositiv  bandelt, 
sondern  eine  grössere  Anzahl  von  demselben 
Motive  angefertigt  werden.  Will  der  Käufer 
mehr  Geld  anlegen,  so  dürften  sieb  die  viel- 
fach in  den  Handel  gebrachten  Diaposilivver- 
glasungen  empfehlen,  die  aus  Kunstgläsern,  teils 
sehr  geschmackvoll  zusammengesetzt,  bestehen. 


Sind  die  vorgenannten  Diapositive  nur  kleinere 
Formate,  die  in  entsprechenden  Rahmen  an  jedem 
beliebigen    Fenster    aulgcbangen   werden,  so 
können  die  grösseren  Glasbilder  die  Stelle  von 
Glasmalereien   (Verglasungen  1   einnehmen  und 
werden  wie  diese  natürlich  direkt  in  das  Fenster 
eingekittet     Die    Glasmalereien    haben  einen 
doppelten  Zweck.    Einen   idealen,  indem  die- 
selben als  Kunstwerk  auf  den  Beschauer  wirken, 
einen  praktischen,  indem  sie  den  meist  liass- 
licben  und  nüchternen  Ausblick  aus  den  besseren 
Grossstadthäusern  verdecken  sollen.    Da  diese 
bunten  Gläser  jedoch  sehr  das  Licht  dampfen, 
so  werden  sie  meist  nur  benutzt,  wo  dies  ohne 
Schädigung   der   Gesundheit   geschehen  kann, 
also    hauptsächlich    in   Treppenhäusern,  Vor- 
räumen   usw.     In   den   billigeren  Wobnungen 
wird  sogen  Buntglasimitation  (bedrucktes  Gela- 
tinepapier, welches  auf  das  Glas  geklebt  wird 
und  eventuell  wieder  abgekratzt  werden  kann< 
al»    Ersatz   gebraucht     In    besseren  Häusern, 
Villen,  öffentlichen  Gebäuden,  besseren  Restau 
rants,  finden  die  teueren  echten  Verglasungen 
Verwendung.    Wäre  da  nicht  auch  der  richtige 
Platz,  der  Lichtbildkunst  Eintritt  zu  verschaffen  " 
Würde  es  nicht  sehr  passend  sein,  wenn  etwi 
ein  Rathaus  im  Treppengebäude,  im  Festsaak 
oder  an  anderer  passenden  Stelle  fremden  und 
einheimischen  Besuchern  charakteristische  Ar. 
sichten    seiner   Stadt    in   Form    von  gross« 
pbotographischen  Diapositiven    zeigen  würde 
Dieselben  sind  sicherlich,  besonders  wenn  sj: 
mit  Verstand  und  Geschmack  gemacht  w«&" 
sind,  von  mehr  innerem  Gehalt  als  manche" 
der  Stadt  in  keiner  Beziehung  stehenden  Figuren 
Die  Wirkung  der  Diapositive  könnte  durch  de 
sie   umgebende  Verglasung   in  überraschende 
Weise   gehoben    werden      Derartige  Fenster 
bilder  werden  sich  nicht  teurer  stellen  als  eine 
gute  und  künstlerische  Verglasung.    Jedoch  g'it 
es  hier,  einmal   den  Anfang  zu   machen  uod 
an  die  Interessenten,  Bauherren,  Architekten, 
Behörden  usw.  heranzutreten.    Vielleicht  ist  im 
Reklame  eine  Gratislieferung  an  ein  stark  be- 
suchtes Gebäude  angebracht     Die  baren  Un- 
kosten  sind  wohl  in  Anbetracht   der  dadurch 
entstehenden  Propaganda  leicht  zu  verschmerzen 

Für  Fcnsterbilder  kann  nun  das  mannig- 
faltigste Material  zur  Verwendung  kommen,  so 
dass  jeder  die  ihm  am  besten  passende  Methode 
auswählen  kann.  Die  Behandlungsweise  i&t  für 
die  einzelnen  Materien,  selbst  bei  Fabrikaten 
der  gleichen  Art,  eine  so  verschiedene,  dass 
wollte  ich  nur  annähernde  Vorschriften  für  die 
Behandlung  mitteilen,  der  Artikel  zu  sehr  aus- 
gedehnt würde.  In  der  Fachliteratur,  so  auch 
in  dieser  Zeitschrift,  sind  Entwicklung  usw.  von 
Fenstcrbildorn  genügend  beschrieben  worden, 
zudem  geben  auch  die  Gebrauchsanweisungen 
Auskunft. 
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Am  meisten  werden  wohl  zur  Herstellung 
von  Diapositiven  Glasplatten  benutzt,  die  mit 
einer  fertigen  lichtempfindlichen  Schicht  über- 
zogen   sind.     Diese   ist   entweder   eine  reine 
Bromsilber-,  Cblorbromsilber-  oder  Chlorsilbcr- 
cmulsion  für  Entwicklung  und  hat,  wie  zwar  für 
Kensterbilder  nicht  unumgänglich  nötig  ist,  ein 
möglichst    feines   Korn     Auch    können,  wenn 
dieses  nicht  allzu  grob  ist,  gewöhnliche  nicht 
zu    empfindliche    Trockenplatten  Verwendung 
finden.    Jedoch  läuft  man  hierbei  Gefahr,  da 
das  Glas  derselben  häufig  nicht  vollständig  plan 
ist,  dass  das  Bild  an  einzelnen  Stellen  unscharf 
wird.     Die    besonderen    Diapositivplatten  sind 
dagegen   auf  in  dieser  Hinsicht  einwandfreiem 
Solinglas  gegossen.    Ausser  den  Entwicklungs- 
plauen gibt   es  auch  solche,  welche  eine  aus- 
kopierende Chlorsilberschicht  besitzen,  die  wie 
die    Chlorsilberpapiere    behandelt    wird.  In 
manchen   Fallen  wird  es  erwünscht  sein,  das 
Negativ  zu  umgehen,  bezw.  direkt  in  der  Kamera 
eine  positive  Aufnahme  zu  erlangen.    Dies  kann 
durch    die    sogen.  Umkehrmethode  geschehen, 
welche  ja  auch  nicht  unbekannt  sein  dürfte. 

Ein  billigeres  Material  ist  das  sogen,  ab- 
ziehbare Papier  mit  Bromsilber-  oder  Chlor- 
silberschicht ,  das  bei  richtiger  Behandlung  sehr 
gute  Resultate  gibt.  Besonders  bei  grösseren 
Formaten  ist  die  Billigkeit  und  leichte  Hand- 
habung eine  bedeutende.  Nach  Dr.  Hauber- 
n'sser  (Eders  .Jahrbuch  1907"»  kann  man  auch 
einige  Sorten  von  gewöhnlichein  < nicht  abzich- 
baremt  glänzenden  Gaslichtpapier  iChlorbrom- 
silberi  sehr  praktisch  für  Diapositive  benutzen. 
Das  fertig  entwickelte,  fixierte  und  tüchtig 
gewässerte  Bild  wird  unter  Wasser  bei  Ver- 
meidung von  Luftblasen  mit  einer  sauberen  Glas- 
platte in  Kontakt  gebracht  und  mit  einem  Roll- 
quetscher  fest  angedrückt.  Nach  dem  Trocknen 
wird  das  Papier  durch  Vaseline  transparent  ge- 
macht, wodurch  dasselbe  die  sonst  erforderliche 
Mattscheibe  ersetzt.  Diese  Methode  ist  noch 
einfacher  und  billiger. 

Den  Liebhabern  des  Pigmentverfahrens  bietet 
dieses  ebenfalls  die  Möglichkeit,  dasselbe  zur 
Anfertigung  von  Diapositiven  zu  verwenden, 
indem  das  Bild  statt  auf  eine  Papierunterlagc 
auf  eine  Glasplatte  gebracht  wird.  Wie  schon 
im  Anfange  gesagt,  gestattet  dieser  schöne  und 
beliebte  Druckprozcss  den  Lichtbildnern  eine 
weitgehende  Einwirkung  auf  den  Charakter  des 
Artigen  Bildes  und  dürfte  daher  bei  künstleri- 
schen Erzeugnissen,  die  hauptsächlich  der  reinen 
Bildwirkung  dienen,  angebracht  sein. 

Ausserdem  kommen  auch  noch  verschiedene 
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andere  Materialien  für  unseren  Zweck  in  den 
Handel,  wie  z.  B.  Sanns  Auskopierdiapositiv- 

folien. 

Daneben  kann  man  sich  auch  —  der 
Billigkeit  halber,  wenn  grössere  Quantitäten  in 
Frage  kommen  —  die  lichtempfindliche  Silber- 
emulsion selbst  herstellen  und  giessen.  Zudem 
finden  verschiedene  andere  Verfahren  Verwen- 
dung, wie  der  Cbromgelatineprozess ,  Eisen- 
sepiadruck, Eisenrotdruck,  sowie  Blau-  bezw. 
Gründruck. 

Der  Fachmann  hat  also  genug  Auswahl  und 
kann  auf  verschiedenste  Weise  zum  Ziele  ge- 
langen Betreffs  der  Farbe  sei  bemerkt,  dass 
ein  Kolorieren  der  Diapositive  vom  künstleri- 
schen Standpunkte  aus  zu  verwerfen,  dagegen 
eine  farbige  Tonung  meist  von  sehr  schöner 
und  stimmungsvoller  Wirkung  ist.  In  den 
wenigsten  Fällen  wird  eine  schwärzliche  Farbe 
angebracht  sein.  Doch  muss  hier  der  gute 
Geschmack  des  einzelnen  seines  Amtes  walten 
Die  Buntfärbung  kann,  soweit  eine  Silberschicht 
in  Frage  kommt,  sowohl  durch  entsprechende 
Entwicklungsart  oder  auch  nachträglich  durch 
Ueberfübrung  des  metallischen  Silberbildes  in 
eine  andere  farbig  wirkende  Verbindung  ge- 
schehen. Im  allgemeinen  gelten  dieselben  Vor- 
schriften wie  bei  Papierbildern  mit  derselben 
Emulsion.  Bei  dem  Pigmentdruck  und  anderen 
Verfahren  ist  ja  die  Farbe  von  vornherein  ge- 
geben. 

Zum  Schlüsse  soll  noch  einiges  über  die 
Fertigstellung  des  Bildes  gesagt  werden.  Die 
Schiebt  desselben  muss  durch  eine  Glasplatte 
gegen  mechanische  und  chemische  Einwirkungen 
geschützt  werden.  Das  L'ebergiesscn  mit  Zapon- 
lack ist  ein  schlechter  Ersatz,  da  dadurch  gegen 
äussere  Verletzungen  nicht  genügend  Schutz 
gegeben  wird.  Damit  die  glasklaren  Stellen 
nicht  vollständig  durchsichtig  sind,  muss  weiter- 
hin eine  Mattscheibe  in  den  Rahmen  mit  ein- 
gefügt werden  Um  diese  zu  sparen,  sind 
manche  Diapositivplattcn  auf  der  Glasseite 
mattiert  (Opalglas).  Auch  kann  dies  nachträg- 
lich durch  ein  Sandstrahlgebläse  geschehen. 
Weniger  vorteilhaft  ist  das  Ueberziehen  mit 
Mattlack.  Auch  sind  Platten  zu  haben,  deren 
Schicht  matt  ist.  Bemerkt  sei  noch,  dass,  um 
Schleier  an  den  Rändern  durch  das  seitlich 
einfallende  Licht  zu  vermeiden,  diese  eventuell 
durch  entsprechende  Maske  geschützt  werden 
müssen. 

Mögen  nun  diejenigen,  welche  Interesse  für 
diesen  Zweig  unseres  Berufes  haben,  Versuche 
machen,  ihn  pekuniär  auszunützen. 
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Vereinsnaehriehten. 


Verein  Sehlesiseher  Faehphotographen 

(E.  V.). 

Bericht  Aber  die  Wander  Versammlung 

am  7.  Oktober  1908  in  Glatt. 
Eröffnung  der  Sitzung  um  4',',  Uhr  durch  unteren 
I.  Vorsitzenden,  welcher  die  Anwesenden  begrü&st, 
speziell  die  Oiste,  und  ganz  besonders  Herrn  Pritz 
Hansen-  Berlin.  Des  weiteren  gibt  der  Vorsitzende  zur 
Mitteilung,  dass  Herr  Dtthrkoop  das  25  Gescbäfts- 
jubiläum  am  5.  Oktober  gefeiert  habe,  aus  welchem 
Anlasa  ihm  seitens  des  Vorstandes  die  Glückwünsche 
des  Vereins  telegraphisch  ausgesprochen  wurden,  nnd 
hebt  dessen  Verdienste  um  die  moderne  Bildniskunst 
hervor. 

Unter  geschäftlicher  Mitteilung  gelangt  zur  Er- 
örterung: Die  Einberufung  eines  internationalen  Photo- 
graphenkongresaes  durch  den  Sächsischen  I'üotographen- 
Bnnd,  sowie  der  Artikel  des  Herrn  Grien  wähl  t- 
Bremen,  Stellungnahme  gegen  Schleuderkonkurrenz 
dnreh  Aufklarungen. 

Von  C  Kosel-Wien  hatte  die  Gevaert  •  Comp, 
eine  Anzahl  guter  Porträts  und  Landschaften  übermittelt, 
welche  die  Leistungsfähigkeit  des  Pspieres  bekundeten  ; 
ebenso  lag  eine  Serienaufaahmc  auf  Albnmat  der 
Dresdener  Vereinigten  Fabriken  vor,  welches  Papier 
seit  seinem  Erscheinen  bedeutend  verbessert  ist,  und 
nunmehr  ein  vorzügliches  Kopiermaterial  darstellt 
Beiden  Firmen  sei  für  die  Zusendung  gedankt  Das 
grösste  Interesse  fanden  jedoch  die  ausgestellten 
prächtigen  Innen-  und  Aussenaufnahmen ,  die  Kollege 
Pichler  zur  allgemeinen  Freude  in  reicher  Anzahl 
in  geschmackvoller  Aufmachung  uns  vorgelegt  hatte. 

Herr  Pichler  gab  anschliessend  in  kollegialer 
Weise  Aufschluss  über  die  Art  nnd  Weise,  wie  er  seine 
Interieurs  fertigte.  Seine  selbstersounene  äusserst 
praktische  Abblendungsvorrichtung,  mittels  welcher 
jede  gewüuschte  Zimmerpartie  während  der  Exposition 
zurückgehalten  wird,  fand  vollsten  Beifall,  ebenso 
wurde  seinem  selbstkonstruierten  Negativpult  wohl- 
verdiente  Anerkennung  gezollt. 

Als  Mitglied  wurde  aufgenommen: 
Herr  Heinrich  Götz,  i.  Fa.:  van  Den len  Breslau. 
Als  neue  Mitglieder  werden  angemeldet: 
Herr  Willi  Lange- Kattowitz,  O.-Schles. 
„    C.  Obst- Neurode. 
„     Kirchner- Deutsch -Lissa. 
„    Oberländer- Grünberg 

Im  weiteren  Verlauf  der  Verhandlung  wurde  be- 
schlossen, dass  neuerdings  Versammlungen  mit  Vor 
trägen  nur  vierteljährlich  abgehalten  werden  sollen, 
wobei  die  monatlichen  Sitzungen  beibehalten  werden, 
jedoch  mehr  den  Charakter  gemütlicher  zwangsloser 
Zusammenkünfte  haben  sollen. 

Zu  der  Fischer-Stiftung  war  bedauerlicherweise 
keine  Bewerbung  eingelaufen,  und  wird  der  Preis  neuer- 
dings ausgeschrieben  werden.  Zur  Leinert-Stiftung 
wurde  vereinbart,  dass  drei  Kabinettgruppen  zu  vier 


Personen  verlangt  werden  sollen,  und  zwar  bis  zur 
Januar- Sitzung.    Näheres  schriftlich. 

Das  Wort  erhielt  sodann  Herr  Fritz  Haasts- 
Berlin  zu  seinem  Vortrage  über:  „  Das  photographisebe 
Urheberrecht    in    der    Praxis."    Einleitend    gab  der 
Redner  in  grossen  Zügen  einen  Ueberblick  über  du 
Wesen  des  Urheberrechts  und  seine  Entstehung.  Nur 
langsam  hat  sich  das  Recht  an  den  Werken  geiit; Ur- 
produktion   seinen    Platz    erobern   können,    an  det 
Werken  der  Photographie  wollte  man  es  lange  über 
baupt  nicht  auerkennen.    Das  im  Jahre  1876  erlassene 
Gesetz  zum  Schutze  der  Photographie  hat  sich  gleicfc 
nach  seinem  Inkrafttreten  als  unzureichend  erwieses 
Gegenüber  diesem  alten  Gesetz,  dessen  Mängel  usc 
Schäden  der  Referent  an  einigen  drastischen  Beispieler, 
schilderte,  hat  das  neue  Gesetz  vom  9  Januar  1907 
manche  Vorzüge,    beispielsweise  die  völlige  Vortat 
setzungslosigkeit  des  Schutzes.   Irgendwelche  besondere 
Formalitäten,    wie   Eintragung   oder  Signierung  als 
conditio  sine  qua  non,  für  den  Schutz  gibt  es  nicht: 
durch  ihr  blosses  Dasein  ist  die  Photographie  gegen 
jede  Art  Nachbildung  geschützt.    Das  ist  —  wie  der 
Vortragende  an  Beispielen  zeigte  —  ein  fundamentale 
Unterschied  gegenüber  dem  alten  Gesetze,  dss  für  den 
Photographen  nur  den  Schutz  gegen  unbefugte  Ntcb 
bildung  kannte.    In   Zukunft  ist   das  Nachzeichnen 
Nachmalen,  die  Nachbildung,  Reproduktion  in  Kupfer 
stich,   Holzschnitt,   Lithographie  verboten,  wenn  der 
Urheber    der    nachzubildenden   Photographie  solcte 
nicht  ausdrücklich  erlaubt  hat.    Auch  manche  as&s 
lästigen  Bestimmungen,  welche  der  Redner  an  put- 
schen  Beispielen    erläuterte,   fallen  nach  dem  nesc 
Gesetz  fort.     Besonders   interessant   aber   waren  die 
Ausführungen  über  das  Urheberrecht  des  Nachbilds«» 
und  über  das  so  viel  genannte  ..Recht  am  eigenen 
Bilde",  ohne  dass  dieses  bisher  in  der  Praxis  bestand. 
Au  einer  grossen  Zahl  von  Fällen,  aus  seiner  reiches 
Praxis,  erläuterte  Herr  Hansen  dann  die  einzelnes 
Bestimmungen  des  Gesetzes  an  der  Hand  der  Geseues 
Paragraphen  und  besonders  das  „  Recht  am  eigenes 
Bilde",  das  durch  dieses  Gesetz  zum  ersten  Male  in 
Deutschland  kodifiziert  wurde.    Auch  die  Ausnahmen 
des  ..Rechtes  am  eigenen  Bilde"  fanden  eingebende 
Berücksichtigung.   Unter  Hinweis  auf  die  Bestimmungen 
des  Gesetzes   und  seine  Begründung,  gab  der  Vor- 
tragende den  Anwesenden  mancherlei  Winke,  wie  sie 
sich  die  Wohltaten  des  neuen  Gesetzes  zunutze  machen, 
gewisse  I' usaangeln  aber,  die  in  der  Natur  der  Stehe 
liegen,  vermeiden  können.    Zum  Sehl  aas  wurde  dann 
noch  von  Herrn  Hansen   ausführlich   erörtert,  wie 
man  sich  in  der  Praxis  am  besten  mit  den  Bestimmungen 
des  Gesetzes  abfinden  kann. 

An  etwa  3  Stunden  hatte  der  Vortrag  gedauert, 
und  hatte  es  Herr  Hansen  ganz  ausgezeichnet  ver- 
standen, seine  Ausführungen  derart  zu  gestalten,  dass 
jeder  Zuhörer  von  Anfang  bis  zu  Ende  der  Brörie 
rangen  mit  aufmerksamer  Spannung  folgte,  und  ist  es 
ganz  besondere  der  Anerkennung  wert,  ein  Vortrags 
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thema,  welches  an  sich  reichlich  trocken  ist,  derart 
interessant  darzubieten 

Wohl  nur  vereinzelt  wird  sich  jemand  der  Muhe 
unterziehen,  sich  zum  Selbststudium  in  die  Auslegung 
des  neuen  Urheberrechts  zu  vertiefen.  So  notwendig 
es  auch  sein  mag,  man  kommt  einfach  nicht  dazu, 
und  da  ist  es  dann  desto  erfreulicher,  wenn  sich  die 
Gelegenheit  bot,  Herrn  Hausen  hören  zu  können. 
Jeder  einzelne  hat  aus  dem  Vortrage  seineu  Nutzen 


gezogen,  und  sind  diejenigen  zu  bedauern,  welchen  in- 
folge ihrer  Abwesenheit  die  Darbietung  entgangen  ist. 
Anschliessend  au  den  Vortrag,  für  welchen  Herrn 
Hausen  gern  nochmals  gedankt  sei,  fanden  Beant- 
wortungen von  gestellten  Fragen  statt,  und  ward  es 
bereits  gegen  9  Uhr,  als  der  Vorsitzende  die  Sitzuug 
scbloss,  unchdexn  wegen  vorgerückter  Zeit  einige  Punkte 
der  Tagesordnung  abgesetzt  werden  mussten.  Bis  zur 
späten  Stunde  blieb  man  noch  gemütlich  beisammen, 
und  auch  der  nächste  Tag  vereinte  noch  eine  Anzahl 
Teilnehmer  zu  einem  schönen  Ausflug  nach  Reinerz 
and  Cudowa. 

J.  Horeschy,  F.  Schlegel, 

I.  Vorsitzender.  Schriftführer. 


Schleswig -Holstelniseher  Photographen- 
Verein. 

Protokoll  der  Versammlung 
am  Dienstag,  den  27.  Oktober  1908,  in  Neu- 
münster, „Horns  Hotel". 

Gegen  8  Uhr  eröffnet  mit  einigen  Begrüssungs 
Worten  an  die  Erschienenen  der  Vorsitzende  die  Ver- 
Sammlung.  Das  zur  Verlesung  gelangende  Protokoll 
wird  ohne  Einspruch  genehmigt 

Der  erste  Punkt  der  Tagesordnung,  Antrag  S  t  i  e  g  1  e  r 
und  Mertens:  Die  Mitglieder,  welche  die  Hauptver- 
sammlung besuchen,  erhalten  einen  Teil  ihrer  Unkosten 
aas  der  Kasse  ersetzt,  ruft  eine  lebhafte  Beiprechung 
hervor.  Es  beteiligen  sich  an  derselben  fast  alte  Er- 
schienenen, und  da  die  meisten  sich  gegeu  den  Antrag 
aussprechen,  so  ziehen  die  Antragsteller  denselben 
schliesslich  zurück.  In  der  Diskussion  erkennen  die 
Gegner  den  guten  Zweck,  den  die  Antragsteller  ver- 
folgen, gern  an,  sie  glaubeu  jedoch  nicht,  dass  dies 
der  richtige  Weg  ist,  den  Besuch  der  Versammlung  zu 
heben ;  wenn  nnn  auch  die  Ansichten  darüber,  wie  man 
die  Mitglieder  am  besten  heranzieht,  weit  auseinander- 
gehen, so  sind  darin  doch  fast  alle  einig,  dass,  solange 
nicht  ein  stärkeres  Kollegialitätsgefühl  die  Kollegen 
verbindet,  unsere  Versammlungen,  wie  auch  die  der 
meisten  andern  Facbvereinc,  deren  Mitglieder  aus  ver- 
schiedenen Orten  zusammenkommen  müsseu,  stets  an 
zu  geringem  Besuch  zu  leideu  haben  werden;  es  soll 
aber  doch  versucht  werden,  durch  praktische  Vorfüu 
rangen  und  lehrreiche  Vorträge  den  Besuch  zu  heben. 

Die  von  den  Herren  Schultz  uud  Rahter,  Ham- 
burg, gesandten,  auf  Satralbin  kopierten  Bilder  zirku 
Heren,  ebenfalls  eine  Kollektion  auf  „Radium",  von 
Herrn  Franz  Hellmavr  vorgeführt,  und  finden  den 
Beifall  der  Anwesenden. 


Unter  „Verschiedenes"  bespricht  Herr  Rompel- 
Hamburg  einige  der  neuen  elektrischen  Lampen  für 
Aufnahmezwecke,  namentlich  hebt  er  die  Vorzüge  und 
Nachteile  der  einzelnen  Systeme  hervor. 

Die  für  Ende  Januar  angesetzte  Versammlung  wird 
in  Flensburg  stattfinden. 

Verschiedene  eiugegaugene  Briefe  gelangen  zur 
Verlesung.  Druckschriften,  Zeitungen  usw.  liegen  aus. 
Den  Ausstellern  wird  vom  Vorsitzenden  der  Dank  der 
Versammlung  ausgesprochen  nnd  dieselbe  um  to  Uhr 
geschlossen. 

Ferd.  Urbahns,  Otto  Stiegler, 

Vorsitzender.  Schriftführer. 


Ateliernaehriehten. 

Glogau  Herr  A.  Hellmuth  eröffnete  Lange- 
strasse 6a  ein  Atelier  für  Photographie  und  Kuustmalerei. 

H eilbron n.  Der  Hofphotograph  Herr  C h.  Brandt 
eröffnete  Klarastratsea  ein  Atelier  für  moderne  Kunst- 
Photographie. 

Lübeck.  Fräulein  Klara  Cädeke  eröffnete  hier 
eine  Werkstätte  für  künstlerische  Photographie. 

Wittenberg.  Das  Photographische  Atelier  von 
Oskar  Strensch  ist  auf  den  Photographen  Herrn 
Emil  neuer  übergegangen. 


Geschäftliches. 

Der  frühere  Besitzer  der  Papierfabrik  zu  Letmathe 
(Westf  ),  Herr  Ebbinghaus,  erwarb  laut  „  Hemersche 
Ztg."  von  der  Neuen  Pbotograpbischen  Gesellschaft 
Letmathe  die  gesamte  Fabrikanlage  für  die  Summe 
von  ungefähr  gtoooo  Mk.  wieder  zurück. 


Personalien. 

Der  Photograph  Herr  August  Steinmüller  in 
München  ist  im  Alter  von  fast  5a  Jahren  gestorben. 


Auszeichnungen. 

Dem  Photograpbengehilfen  Herrn  Karl  Galster 
zu  Strassburg  i.  E.  ist  die  Rettuugsme laille  an 
verlieben. 


Ceriehtswesen. 

Wegen  Vergehens  gegen  das  Gesetz  zum 
Schutze  des  Urheberrechts  an  Werken  der 
bildenden  Kunst  und  Photographien  verurteilte 
das  Gericht  den  in  Tbalheim  wohnhaften  Postkarten 
händler  G.  A.  Hof  mann  zu  50  Mk.  Geldstrafe,  eventuell 
10  Tagen  Gefängnis.  Der  Angeklagte  hatte  auf  Zu- 
reden des  Vertreters  einer  Münchener  Kunstanstalt 
durch  deren  Photographen  Aufnahmen  von  Thalheim 
machen  lassen  und  sich  das  Verlagsrecht  für  die  an- 
zufertigenden Ansichtskarten  gesichert.  Statt  nuu  dicie, 
wie  eigentlich  selbstverständlich ,  bei  der  Münchener 
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Firma  herstellen  zu  lassen,  Hess  sich  Hofuiaun  die 
Photographien  zu.tchickcn  und  sandte  dieselben  an  eine 
Leipziger  Kunatanatalt  mit  dem  Auftrage,  davon  mehrere 
Tausend  Ansichtskarten  anzufertigen.  Der  Mflnchener 
Firma  schrieb  Hof  mann,  die  Photographien  seien  von 
seinen  Kindern  aus  Unachtsamkeit  zerrissen  worden. 
In  der  Hauptverhandlung  machte  Hof  mann  geltend, 
das*  er  Anspruch  auf  das  l'rheberrecht  an  den  Photo 
graphien  habe,  da  er  an  deren  Entstehen  in  künst- 
lerischer Beziehung  (Bestimmung  der  zu  Photographie- 
renden  Gegenden)  mitgewirkt  habe.  Mit  dieser  Ansicht 
drang  er  jedoch  bei  dem  Gerichte  nicht  durch. 

(„Allgem.  Ztg.".  Chemnitz.) 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Die  Beteiligung  Oesterreichs  an  der 
Internationalen  Photograpbischen  Aua- 
stellung Dresden  1909  Am  28.  Oktober  fand  im 
Ministerium  für  öffentliche  Arbeiten  in  Wien,  unter 
dem  Vorsitze  des  Herrn  Sektionschef  Dr.  Graf  Wicken- 
burg,  eine  Sitzung  statt,  welche  der  Frage  einer  Be- 
teiligung Oesterreichs  an  der  nlchstjährigen  Inter- 
nationalen Photographischen  Ausstellung  in  Dresden 
galt.  Es  waren  ferner  anwesend:  Die  Herren  Sektions- 
rat Dr.  Rudolf  Schindler  und  Ministerialsekretär 
Dr.  Ritter  v.  Czyhlarz  vom  Ministerium  für  öffent- 
liche Arbeiten,  Vertreter  der  Handels-  und  Gewerbe- 
kammer in  Wien  (Dr.  Pistor),  des  niederösterreichischen 
Gcwcrbevereins,  der  k.  k.  Photographischen  Gesellschaft 
in  Wien,  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt, des  österreichischen  Museums  für  Kunst  und 
Industrie,  der  Amatenr-  und  Fachphotographen,  der 
Reproduktionstechniker  usw.  Die  Mitteilungen  über 
die  seitens  des  Ministeriums  für  öffentliche  Arbeiten 
mit  dem  Dresdener  Ausstcllungskomitee  gepflogenen 
Verhandlungen,  welche  das  Resultat  zeitigten,  dass  die 
österieichiscbe  Photographie  Gelegenheit  haben  wird, 
vereint  in  einem  eigenen,  etwa  500  qm  grossen,  auf 
Kosten  der  österreichischen  Regierung  zu  erbauenden 
Pavillon  auszustellen,  wurden  von  den  anwesenden 
Facbdelegierten  mit  allseiliger  Befriedigung  zur  Kenntnis 
genommen.  Ferner  wurde  hervorgehoben,  dass  die 
Beteiligung  Oesterteichs  an  dieser  Ausstellung  vom 
Standpunkte  der  mit  der  Photographie  zusammen- 
hängenden Gewerbe  auf  das  lebhafteste  zu  begrfissen 
sei.  Jedoch  sei  es  unbedingt  erforderlich,  dass  die 
österreichische  Ausstellung  zu  einem  einheitlichen  Hilde 
in  der  österreichischen  Ausstellungshalle  vereinigt  werde. 

Der  Wunsch  der  Regierung,  diese  Ausstellung  nicht 
nur  als  rein  gewerbliches  Unternehmen  zu  betrachten, 
sondern  auch  die  Gelegenheit  wahrzunehmen,  durch 
zweckmassige  Wahl  der  zur  Ausstellung  gebrachten 
Bilder  Oesterreichs  Volksleben,  seine  reichen  Kunst- 
schatze und  die  unerschöpfliche  Fülle  seiner  land- 
schaftlichen Schönheiten  weiteren  Kreisen  vor  Augen 
tu  führen,  fand  allseits  verständnisvolle  Aufnahme. 
Die  Versammlung  konstituierte  sich  sodann  als  „Oester- 
reichische Kommission  für  die  Beteiligung  an  der  Iuter- 
Photographischen  Ausstellung  in  Dresden" 


mit  dem  Vorbehalt,  noch  andere  Interessenten  nach 
Massgabe  des  Bedarfes  in  die  Kommission  zu  kooptieren. 
Zum  geschäftsführenden  Präsidenten  der  Kommission 
wurde  einstimmig  der  Direktor  der  Graphischen  Lebt- 
und  Versuchsanstalt,  Herr  Hofrat  Dr.  Josef  Maria 
Ed  er,  gewählt.  Dem  Minister  Dr.  Gessmann  und  dem 
Ministerium  für  öffentliche  Arbeiten  wurde  für  die  in 
der  Frage  der  Beteiligung  Oesterreichs  an  der  Dres- 
dener Ausstellung  ergriffene  Initative  der  Dank  der 
Kommission  ausgesprochen. 

Die  Ausstellung  der  österreichischen  Abteilung 
nimmt  durch  diese  Beteiligung  und  aktive  Förderung 
der  Regierung  einen  offiziellen  Charakter  an  und  ist 
dieser  neuen  Sachlage  und  vorteilhaften  Ausstelluugi- 
gelegenheit  entsprechend  eine  weit  lebhaftere  Beteiligung, 
insbesondere  auch  der  Staatsanstalten,  als  die  bisher 
erfolgte,  sichergestellt. 


Patente. 

Kl  57.    Gruppe  15.    Nr.  198793 


21.  März  1906 
Cesar  Motti  in  Grasse,  Frankreich. 
Plattenmagazin ,  aus  dem  die  Platten  in  beliebiget 
Reihenfolge  dutch  eine  Bewegung  über  eine  ihrer  Knuten 
hinweg  aus  einer  Plattenscbachtel 
in   die   Kamera    befördert  werden 
können,  gekennzeichnet  durch  einen 
Schiehervcrschluss,  der  das  Magazin 
an  einer  seiner  Schmalseiten  so  ab- 
schliesst,    dass    durch    einen  ver- 
bleibenden Schlitz  der  Schiebedeckel 
der  eingesetzten,   mit  Rippen  ver- 
sebenen   Plattenschachtel  entfernt 
werden  kann,  ohne  dass  dabei  Licht 
eintritt. 


Kl.  57     Gruppe  18 

Nr  '99535  vom  '7  Juli  '9°7 
Dr.  Eugen  Albert  in  München. 

Verfahren  zur  Herstellung  der 
Teilnegative  für  Mehrfarbenphoto- 
graphie  oder  Mehrfarbendruck  ohne 
Verwendung  von  Filtern  für  die 
sichtbaren  Strahlen,  bei  welchem 
die  empfindlichen  Schichten  haupt- 
sächlich für  die  den  Positiv-  oder 
Druckfarben  komplementären  Spek- 
tralfarben sensibilisiert  sind,  da- 
durch gekennzeichnet,  dass  alle  unsichtbaren  Spektrai- 
farben  durch  ein  nur  alle  sichtbaren  Strahlen  durch- 
des  Medium  absorbiert  werden. 


Büehersehau. 

Photographischer  Abrcisskalender  1909  m:t 
128  künstlerischen  Landschaftsphotographien  auf  Kumt 
druckpapier  und  einer  grossen  Anzahl  von  praktisch 
erprobten  Rezepten  und  Vorschriften  aus  dem  Gebiet* 
der  Photographie.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp. 
Halle  a.  S    Format  28  cm  hoch,  18  cm  breit    Preis  3  M* 
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Zum  dritten  Male  erscheint  der  Abreisskalender 
vor  der  Oeffentlichkeit,  und  reiht  sich  auch  dieser 
Jahrgang  1909  seinen  Vorgängern  in  jeder  Beziehung 
würdig  an.  Schon  das  buchtechnisch  elegante  Deck- 
blatt, mit  zwei  prächtigen  Landschaftsmotiven  geziert, 
lässt  im  voraus  ahnen,  dass  der  Inhalt  Reizvolles, 
Unterhaltendes  und  zugleich  Belehrendes  bieten  wird. 

Die  technisch  und  künstlerisch  vorzüglichen  Illu- 
strationen (etwa  130  Landscbaftsbilder  von  rühmlichst 
bekannten  Kunstphotographeu  heirührend)  üben  auf 
den  Beschauer  ungemeinen  Reiz  und  regen  den  Licht- 
bildner, sei  er  nun  Amateur  oder  Berufsphotograph, 
zu  neuem,  eifrigem  und  zielbewusstein  Schaffen  an; 
aber  auch  der  Laie  (Nichtphotograph)  wird  diesem 
Kalender  reges  und  lebhaftes  Interesse  abgewinnen 
und  in  ihm  einen  schönen  Wandschmuck  erblicken 
oder  mit  Befriedigung  die  einzelnen  Blätter  sich  als 
Erinnerungsblätter  aufbewahren. 

Von  den  Rezepten  und  Ratschlägen,  sämtlich  mit 
ouellenangabe,  sind  zwar  einige  älteren  Dalums,  aber 
bewährt,   es  sind  jedoch  auch  sehr  viele  neue  hinzu- 
gekommen, und  bildet  eine  solche  Sammlung  gewisser- 
inassen  ein   Photographisches  Rezeptbuch  in  konipen- 
diösester  Form.    So  mancher  Lichtbildner  wird  beim 
Durchblättern  dieser  Sammlung  ein  oder  das  andere 
Rezept  wiederfinden,  welches  er  früher  benutzt,  aber 
aus  irgendeinem  Grunde  aus  seinem  Arbeitsmodus  aus 
geschaltet  hatte.    Jetzt  wird  er  es  wieder  in  Gebrauch 
nehmen,   sich  erinnernd,   welche  guten   Dienste  ihm 
dasselbe  seinerzeit   geleistet,   und  wird  seine  Eigen- 
schaften auf»  neue  zu  würdigen  wissen,  wie  er  auch 
die  Ratschläge  und  Winke  gern  beherzigen  und  mit 
Vorteil  zur  Anwendung  bringen  wird. 

Als  sehr  zweckmässig  ist  zu  bezeichnen,  dass 
zwischen  den  einzelnen  Blättern  des  Kalenders  eine 
Zusammenstellung  aller  bis  jetzt  bei  der  Verlagafirma 
erschienenen  Werke  photographischen  Inhalts,  und 
deren  ist  eine  grosse  Anzahl,  eingefügt  ist.  r. 

Anleitung  zur  Positiv- und  Negativretouche 
mit  fünf  Tafeln.  Von  Carl  von  Zamboni.  Ver- 
lag von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.   Preis  2,40  Mk. 

Es  wird  zwar  in  Kreisen,  die  die  künstlerische 
Photographie  pflegen,  behauptet,  dass  Retouche  bei 
einem  photographischen  Porträt  oder  landschaftlichen 
Stimmungsbild  nicht  nötig  sei,  ja  sogar  ganz  ver- 
mieden werden  müsse.  Mag  diese  Anschauung  für 
manche  Fälle  vielleicht  zutreffen,  im  allgemeinen  wird 
der  ausübende  Photograph  einer  dezenten  Retouche 
nicht  entraten  können,  da  er  aus  geschäftlichen  Rück- 
sichten auch  den  Wünschen  und  Interessen  seiner 
Klienten  Rechnung  tragen  muss. 

Der  Verfasser  gibt  in  der  vorliegenden  Schrift  An- 
weisung, wie  und  mit  welchen  Mitteln  die  Positiv  und 
Negativretouche  zu  bewerkstelligen  ist;  ergibtauch  Miitcl 
und  Wege  an,  wie  unter-  und  überexponierte  Negative 
zu  behandeln  seien,  um  noch  brauchbare  Abdrücke  zu 
geben  und  noch  andere  beherzigenswerte  Winke  mehr. 

Wenn  auch  der  Verfasser  natürlicherweise  künst- 
lerisches Empfinden,  welches  den  Retoucheur  bei  seiner 
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Arbeit  beseelen  und  leiten  soll,  dem  jungen  Retoucheur 
nicht  einblasen  kann;  denn  ein  solches  Empfinden  lässt 
sich  nicht  lernen,  es  muss  angeboren,  zum  mindesten 
durch  fleissiges  Zeichnen  geweckt  und  kultiviert  werden, 
so  nimmt  dieser  Mangel  doch  nichts  an  dem  Verdienst 
des  Verfassers,  und  ist  das  Buch  jedenfalls  eine  sehr 
beachtenswerte  Leistung  und  wohl  wert,  in  den  be- 
treffenden Kreisen  Beachtung  zu  finden.  r. 

„Münchener  Kalender  für  das  Jahr  1909." 
Der  ,,  Münchener  Kalender"  hat  nicht  nur  seinen  Platz 
in  der  Kalenderliteratur  mit  Ehren  behauptet,  er  hat 
sich  zugleich  viel  Tausende  neuer  Freuude  in  den 
weitesten  Kreisen  der  Historiker,  Heraldiker,  Genea- 
logen und  der  Kunstgewerbetreibendeu  insgesamt  er- 
worben; er  ist  ein  einzigartiges,  unerreichtes  deutsches 
Wappenwerk  und  in  viel  Tausenden  von  Familien  ein 
liebes  Schmuckstück  ihres  Heims  geworden.  Das  ver- 
dankt er  aber  vor  allem  dem  einmütigen  Zusammen- 
wirken des  Professors  Otto  Hupp,  welcher  die  künst- 
lerisch-heraldische Ausstattung,  und  des  Kgl.  Preuss. 
Geh.  Kanzleirates  Gustav  A  Seyler,  welcher  die  Ab- 
fassung des  Textes  übernommen,  und  —  last  not  least  — 
der  Verlagsanstalt  vorm  G.  J.  Manz,  welche  alles  auf- 
geboten hat,  ihrem  zu  immer  grösserer  Verbreitung  und 
Beliebtheit  gelangten  Verlagsunternehmen  —  trotz  des 
geringen  Preises  von  nur  1  Mk.  —  die  typographisch 
vorzüglichste,  tadelloseste  Ausgestaltung  zn  verleihen. 


Fragekasten, 
a)  Teehnisehe  Fragen. 

Frage  422.  Herr  F.  U.  in  K.  1.  Welche  Bücher 
oder  Schriften  sind  empfehlenswert  zur  Vorbereitung 
auf  die  Meisterprüfung? 

2  Wieweit  erstreckt  sich  die  Prüfung  in  bezug 
auf  Optik  und  Chemie? 

3  Welches  Objektiv  können  Sie  mir  für  ein  modernes 
Atelier  für  Visit    und  Kabinettaufuahmen  empfehlen? 

Antwort  zu  Fragt  422  I.  Für  die  Meisterprüfung 
sind  besondere  Katechismen  im  Verlag  von  Wilhelm 
Knapp,  Halle  a.  S.,  erschienen,  die  in  gemeinverständ- 
licher Form  und  in  Gestalt  von  Frage  und  Antwort 
über  die  wichtigsten  Prüfungsgegenstände  und  den 
Umfang  der  Prüfung  Auskunft  geben.  Natürlich  wird 
dieselbe  an  allen  Stellen  sehr  verschieden  gehandhabt, 
doch  wird  das,  was  in  jenen  Katechismen  enthalten 
ist,  wohl  überall  mehr  als  ausreichend  betrachtet  werden. 
(Katechismen  der  Photographie  von  Prof.  Dr.  F.  Stolze, 
ti  Hefte  zum  Preise  von  je  1  Mk.,  in  Ganzleinenband 
1,50  Mk.) 

Antwort  2.  Iu  Optik  werden  gewöhnlich  nur  ver- 
hältnismässig geringe  Kenntnisse  verlangt.  Die  Kenntnis 
der  Hauptobjektivkonstruktiunen  und  ihre  Wirkungs- 
weise, die  wichtigsten  Linsenfchler,  die  einfachen  Be- 
ziehungen zwischen  Brennweite  und  Bildgrösse,  vielleicht 
auch  hier  und  da  die  Wirkung  der  Farbenfilter,  werden 
wohl  alles  sein,  was  gebraucht  wird.    In  der  Chemie 
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handelt  es  sich  um  die  Kenntnis  der  wichtigsten  Chemi- 
kalien und  ihrer  Eigenschaften,  die  Zusammensetzung 
und  Wirkung  von  Entwicklern,  Fixierbadern,  Ver- 
starkem  und  Abschwächern,  sowie  das  Verhalten  der 
Edelmetalle,  speziell  Silber,  Gold  und  Platin  in  ihren 
Verbindungen. 

Antwort  3.  Für  Visit  und  Kabinett  kommen  heute 
lichtstarke  anastigmatische  Objektive  mit  einem  Oeff- 
nungsverhlltnia  1:4  bis  1:5  in  erster  Linie  in  Frage, 
und  zwar  ist  bei  genügend  grossem  Atelier  eine  Linse 
von  35  bis  40cm  Brennweite  zu  empfehlen,  die  auch 
für  Kabinettbtustbilder  noch  vollkommen  ausreicht  und 
auch  bei  einem  Abstand  von  8  m  noch  Visit  (ganze 
Figur)  herzustellen  gestattet. 

Frage  42).  Herr  A.  M.  in  P.  Welches  ist  der 
mittlere  Preis  für  ein  Gruppenbild  im  Format  18X24  cD'i 
eine  Hochzeitsgesellschaft  von  etwa  20  Personen  dar- 
stellend, in  eigener  Behausung  mit  Magnesiumblitzlicht 
aufgenommen,  ohne  Gewahr  für  Nachbestellung? 

Antwort  su  Frage  42J.  Derartige  Fragen  sind 
sehr  schwer  zu  beantworten.  Im  allgemeinen  wird  ein 
Preis  einer  solchen  ausnahmsweisen  Arbeit  immer  vor- 
her vereinbart  und  richtet  sich  nach  der  Entfernung 
des  Aufnahmeortes  nnd  nach  den  ortsüblichen  Preiseu. 
Die  Herstellung  des  Negativs  würde  mit  12  bis  14  Mk. 
wobl  eine  angemesseue  Bewertung  finden,  wobei  dann 
die  Einzelkopien  mit  1  bis  1,50  Mk.  hinreichend  bezahlt 
sind.  Wird  eine  besondere  Bewertung  des  Negativs 
nicht  für  zweckmässig  gehalten,  so  richtet  sich  der 
Preis  des  Einzelbildes  natürlich  nach  der  Auflage. 

Frage  424.  Herr  N.  K.  G.  in  K.  Nach  dner 
sogen.  Lichtpause  im  Format  80:  ICO  cm,  die  dunkel- 
blau gefärbt  ist,  sollen  Albumin-  oder  Celloidinkopien 
im  Format  13:18  cm  hergestellt  weiden.  Ich  habe 
vergebens  versucht,  ein  brauchbares  Negativ  zu  erzielen ; 
einmal  waren  bei  derartiger  Verkleinerung  die  Striche 
nicht  mehr  scharf  und  laufen  zusammen,  sodann  aber, 
und  das  ist  das  Schlimmste,  ist  der  Grund  des  Negativs 
niemals  glasklar  zu  erhalten.  Die  blane  Farbe  des 
Drucks  wirkt  zu  stark.  Wie  kann  man  hier  ein  brauch- 
bares Negativ  erzielen? 

Antwort  tu  Frage  424.  Bei  einer  derartig  starken 
Verkleinerung  reichen  Trockenplatten  zur  Erzeugung 
eines  striebscharfen  Negativs  durchaus  nicht  mehr  aus; 
es  muss  auf  farbenempfindlicher  Emulsion,  i~  B.  auf 
Albert- Emulsion,  und  zwar  mit  Reichspatent  Farb- 
stoff, gearbeitet  werden.  Hierdurch  wild  man  immer 
unter  Auwendung  eines  nicht  zu  schlechten  Objektivs 
die  nötige  Schärfe  und  Deckung  erhalten.  Wenn  Sie 
in  derartigen  Arbeiten  nicht  bewandert  sind,  empfiehlt 
es  sich,  das  Negativ  Heber  in  der  nächsten  Rcpro- 
duktionsaustalt  herstellen  zu  lassen. 

Frage  42$.  Herr  II'.  K.  in  St.  S.  1.  Wie  kehrt 
man  von  verkehrt  (d.  h.  umgekehrt  in  die  Kassette) 
eingelegten  Platten  die  Schiebt  um?  Ein  Rezept,  bei 
welchem  Formol  und  kohlensaures  Kali  in  Anwendung 
kam,  ist  mir  abhauden  gekommen. 


2.  Ich  bitte  um  Angabe  eines  bewahrten  Rezeptes 
zur  Herstellung  von  Mattolein. 

3.  Wo  werden  wirklich  künstlerische  Oelüber- 
malungen  auf  photographisch  präparierter  Malleiuwatul 
angefertigt? 

Antwort  au  Frage  43 j.  1.  Das  Umkehren  der 
Schicht  bei  einer  Trockenplatte  ist  nicht  ganz  leicht 
und  gelingt  nicht  immer  sicher,  da  das  Ueberziehen 
bei  manchen  Fabrikaten  grösste  Schwierigkeiten  macht 
und,  im  Falle  es  sich  um  ein  wertvolles  Negativ  bandelt, 
besser  gar  nicht  riskiert  wird.  Unter  Anwendung  von 
Formalm  und  Pottasche  geht  die  Sache  zwar  manchmal 
absolut  glatt,  doch  lauft  man  immer  Gefahr,  dass  ein- 
zelne Teile  des  Negativs  sich  schwer  lösen  oder  sich 
vorweg  losen  uud  dann  Falten  bekommen.  Der  beste 
Weg,  um  zum  Ziel  zu  kommen,  ist  der,  daas  man  nach 
dem  Negativ  ein  Kontaktdiapositiv  macht  und  dieses 
dann  verkehrt  in  der  Kamera  reproduziert.  Wenn  das 
Diapositiv  gut  ausgefallen  ist,  ist  das  danach  ent- 
stehende Negativ  kaum  erheblich  schlechter  als  die 
Originalplatte. 

Antwort  2.  Mattolein  wird  in  sehr  verschiedener 
Weise  hergestellt.  Bin  gutes  Verfahren  ist  die  Auf- 
losung von  ganz  wenig  Kautschuk  in  BenzoL  Der 
gewöhnliche  Radfahrergummi  in  Taben,  wie  er  zum 
Reparieren  der  Schlauche  dient,  wird  etwa  mit  der  15  bis 
sofachen  Menge  Benzol  verdünnt  und  wie  Lack  auf 
die  Platte  gegossen.  Nach  10  bis  15  Minuten  ktno 
man  dann  mit  dem  Bleistift  sehr  schön  arbeiten.  Die 
Konzentration  der  Kautschuklösung  muss  ausgeprobt 
werden,  da  bei  zu  geringer  Kantschnkmenge  die  Rt- 
touche  schlecht  angenommen  wird,  bei  zu  grosser  aber 
die  Schicht  schmiert 

Antwort  3.  Wir  empfehlen  Ihnen,  unter  den  V« 
grösserungsanstalten,  die  in  unserem  Fachblatte  inse- 
rieren, Umschau  zn  halten;  es  sind  dies  gute  Firmes. 

Frage  426.  Herr  ,V.  G.  in  S.  In  einem  Atelier, 
nach  Norden  zu  gelegen,  mit  einem  Oberlicht  von 
5:4  m,  sollen  Gardiuen  angebracht  werden,  nm  eine 
zweckmässige  Beleuchtung  zu  erzielen  und  die  Sonne 
ausznschliessen.  Empfiehlt  es  sich  hier,  doppelte  Vor- 
hange anzuwenden,  und  welche  Farbe  sollen  dieselben 
haben  ? 

Antwort  su  F rage  426.  Zum  Ausschluss  des  Sonnen- 
lichts bei  der  Arbeit  sind  doppelte  Gardinenzüge  ab- 
solut notwendig,  wenn  msn  zugleich  eine  weiche  Be- 
leuchtung erzielen  will,  und  zwar  empfiehlt  es  sich  im 
allgemeinen,  dunkelblaue  Gardinen  direkt  unter  der 
Glasflache  in  Langszügen  anzuordnen  und  darunter 
etwas  tiefer  gelegen,  besonders  bei  hoben  Ateliers, 
dünne  Gardinen  aus  weissem  klaren  Stoff  anzubringen. 
Je  weiter  die  beiden  Gardinenzüge  untereinander  liegen, 
desto  leichter  ist  es,  eine  weiche  nnd  doch  kriftige 
Beleuchtung  zu  erzielen. 
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Ueber  Klebmittel  zum  Au1 

Sowohl  die  Natur  des  photographischen  Bildes, 
als  die  Eigentümlichkeiten  der  Papieruntcrlagc 
desselben  machen  es  zur  Notwendigkeit,  dass 
an  die  zum  Aufziehen  von  rein  photographi- 
seben  Bildern  dienenden  Klebmittel  ganz  be- 
sondere Ansprüche  gestellt  werden  müssen. 

Die  meisten  Photographien  sind  Silberbilder, 
bei  denen  sich  das  Silber  in  äusserst  feinver- 
teilter  Form,   die  nur   in   einigen  Fällen  als 
metallisches  Silber  anzusehen  ist,   findet.  In 
diesem  Zustande  aber  ist  das  Silber  nachteiligen, 
chemischen  Einflüssen  ganz  besonders  zugäugig, 
und  es    muss  daher  alles  vermieden  werden, 
was  hierzu  Veranlassung  geben  könnte.  Dass 
n  LT  ein  ungeeignetes  oder  unpassend  zusammen- 
gesetzes  Klebmittel  nachteilig  werden  kann,  ist 
eine  vielumstrittene  Frage,  die  meist  im  be- 
jahenden Sinne  beantwortet  wird. 

Ein  hier  als  gut  zu  bezeichnendes  Klebmittel 
soll  möglichst  chemisch  rein  sein  und  eine  ge- 
nügende Klebkraft  besitzen.  Die  Haltbarkeits- 
frage im  gebrauchsfertigen  Zustande  spielt  da- 
gegen nur  eine  sehr  geringe  Rolle,  namentlich 
für  den  Facbphotographen ,  da  die  Herstellung 
meist  nicht  umständlich  ist  und  auch  hier  das 
Sprichwort:  »Frische  Fische,  gute  Fische!" 
Geltung  hat. 

Ein  einwandfreies  Material  zur  Herstellung 
eines  guten  Klebmittels  ist  nun  unbedingt  die 
reine  Starke.  Sie  enthält  keine  nachteiligen 
Stoffe  und  ergibt  mit  reinem  Wasser,  zu  Gallerte 
gekocht,  einen  Kleister  von  genau  gleicher  Rein- 
heit und  vorzüglicher  Klebkraft.  Daher  wird 
die  Stärke  seit  den  ältesten  Zeiten  mit  Vor- 
liebe für  das  Aufziehen  von  Photographien  be- 
nutzt. 

Durch  die  Aufbewahrung  aber  erleidet  der 
Starkekleister  eine  Veränderung;  er  wird,  wie 
man  zu  sagen  pflegt,  „sauer".  In  diesem  Zu- 
stande verliert  er  einen  Teil  seiner  Klebkraft  und 
nimmt  Eigenschaften  an,  welche  für  ein  Silber- 
bild verderblich  werden  können.  Eine  Auf- 
bewahrung des  Stärkemehlkleisters  ist  daher 
durchaus  nicht  anzuraten,  und  auch  der  Zusatz 
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von  Konservierungsmitteln  ist  bei  der  Billigkeit 
des  Materials  nicht  zu  empfehlen,  da  solche  auch 
nicht  einwandfrei  sind. 

Aus  Stärke  lässt  sich  durch  verschiedene 
Behandlung  weise  ein  trockenes  Produkt  erzielen, 
welches  allgemein  Dextrin  genannt  wird,  und 
welches,  je  nach  seiner  Darstellungswcisc  eine 
rein  weisse,  gelbliche  oder  auch  bräunliche 
Farbe  besitzt.  Da  es  eine  erhebliche  Klebkraft 
besitzt,  die  sich  mit  der  Konzentration  der 
Lösung  steigert,  erscheint  es  zum  Aufziehen 
von  Bildern  und  auch  speziell  von  Photographien 
geeignet. 

Falls  man  es  für  diesen  Zweck  verwenden 
will,  muss  man  sich  zunächst  davon  überzeugen, 
ob  das  Produkt  auch  säurefrei  ist,  und  ist  hier- 
für ein  möglichst  empfindliches  Reagenzpapier 
anzuwenden.  Sodann  aber  beachte  man,  dass 
auch  Lösungen  von  Dextrin  bei  einiger  Auf- 
bewahrung Veränderungen  erleiden  und  somit 
die  Haltbarkeit  des  Silberbildcs  eventuell  be- 
einträchtigen können.  Man  sollte  daher  auch 
hier  im  Prinzip  nur  frische  Lösungen  nehmen. 
Weil  aber  ein  Stärkemehlkleister  viel  rascher 
und  meist  leichter  knotenfrei  als  eine  Dextrin- 
lösung aus  geringerem  Dextrin  herzustellen  ist, 
bietet  dieses  keinerlei  Vorteile. 

Bezüglich  seiner  Klebkraft  sehr  geschätzt  ist 
bekanntlich  der  Leim.  Infolge  seiner  gelblichen 
Färbung  und  sehr  zweifelhaften  Reinheit  empfiehlt 
er  sich  aber  gerade  nicht  für  photographische 
Zwecke  in  seiner  gewöhnlichen  Form.  Um  so 
mehr  aber  erscheint  er  geeignet,  wenn  man  ihn 
in  seiner  sorgfältigst  gereinigten  Form,  nämlich 
als  Gelatine  verwendet. 

Dass  Gelatine  für  alle  photograpbischen 
Zwecke  genügend  chemisch  rein  ist,  geht  daraus 
hervor,  dass  es  als  Bindemittel  im  Negativ-  und 
Positiv pt  ozess  eine  ausserordentlich  grosse  Ver- 
wendung findet.  Man  hat  aber  nicht  notwendig, 
für  Aufziehzwecke  sich  der  reinsten  photographi- 
schen Gelatine  zu  bedienen,  sondern  kann  hierzu 
die  gewöhnlicheren  Sorten ,  sogen.  „Kücben- 
gelatine"  benutzen. 
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Die  Frage,  ob  Gelatine  dem  Stärkekleister 
überlegen  ist,  lässt  sieb  nicht  so  ohne  weiteres 
beantworten,  sondern  verlangt  etwas  Ausführ- 
lichkeit. 

Kommen  dünne,  durchlässige  Papiere  ohne 
Barytgrund  in  Betracht,  wie  etwa  beim  alten 
und  dem  modernen  Albuminpapier,  dem  Platin- 
papier usw. ,  so  soll  nach  alteren  Untersuchungen 
und  Ansichten  die  Gelatine  dem  Stärkekleister 
vorzuziehen  sein,  weil  sie  eine  bessere  Isolier- 
schicht zwischen  Karton  und  Bild  ergäbe  Hier- 
durch soll  namentlich  verhindert  werden,  dass 
Unreinigkeiten  des  Kartons  leicht  in  die  Papier- 
unterlage des  Bildes  wandern,  ein  Umstand,  der 
allerdings  nicht  ganz  vernachlässigt  werden  darf. 
Bei  den  Auskopierpapierbildern  mit  Barytgrund 
fällt  allerdings  dieser  Umstand  fort,  da  derselbe 
einen  besseren  Schutz  verleiht  als  eine  nicht 
gehärtete,  dünne  Gelatineschicht. 

Das  Arbeiten  mit  einer  Gelatinelösung  ist 
aber,  namentlich  bei  grossen  Bildformaten,  nicht 
so  einfach  wie  mit  Stärkekleister.  Gelatine  be- 
sitzt eine  wesentlich  geringere  Klebkraft  als 
gewöhnlicher  Leim,  muss  daher  stärker  in  der 
Lösung  gehalten  werden.  Derartige,  relativ 
dicke  Lösungen  erstarren  aber  auf  einer  nicht 
vorgewärmten  Fläche  schnell,  lassen  sich  daher 
nicht  immer  genügend  glatt  und  gleicbmässig 
verteilen.  Dies  macht  sich  aber  beim  Aufziehen 
von  Photographien  oft  unangenehm  bemerkbar, 
namentlich,  wenn  dieselben  im  nassen  Zustande 
aufgezogen  werden  müssen  und  eine  leicht  ver- 
letzliche Schiebt  besitzen. 

Nimmt  man  eine  schwächere  Gelatinelösung, 
so  wird  man  finden,  dass  die  Klebkraft  der- 
selben immer  noch  genügend  gross  ist,  aber 
nur  dort,  wo  es  sich  um  an  und  für  sich  gut 
flachliegende  Papiere,  wie  Gelatinepapiere  und 
solche  Papiere,  welche  keine  Barytschicht  ent- 
halten, handelt.  Dagegen  genügt  die  Klebkraft 
nicht  bei  solchen  Papieren,  welche  eine,  wenn 
auch  nur  mässige  Neigung  zum  Rollen  zeigen. 

Durch  eine  geeignete  Behandlung  kann  man 
indessen  auch  aus  der  Gelatine  ein  äusserst 
klebkräftiges  Klebmittel  herstellen,  welches  in 
seinem  Aussehen  fast  dem  Stärkekleister  ähn- 
lich sieht,  vor  diesem  und  der  einfachen  Ge- 
latinelösung aber  den  Vorzug  der  Haltbarkeit 
besitzt  und  sich  namentlich  ganz  gleichmässig 
aufstreieben  lässt. 

Man  kann  sich  dieses  nützliche,  vielfach  zu 
verwendende  Klebmittel  herstellen,  indem  man 
50  g  Gelatine  in  150  cem  Wasser  zunächst  an- 
schwellen lässt,  hierauf  durch  Erwärmen  löst 
und  nunmehr  25  g  Chloralhydrat  zusetzt.  Da 
diese  Lösung  eine  saure  Reaktion  zeigt,  wird 
es  notwendig,  mit  einer  Sodalösung  vorsichtig 
eine  Neutralisation  zu  bewirken. 

Die  hin  und  wieder  empfohlenen  Mischungen 
aus   Stärkekleister  und   Gelatinelösung  bieten 


praktisch  keinerlei  Vorteile,  was  sich,  wie  oben 
gesagt,  schon  aus  der  Natur  der  Gelatine  von 
selbst  ergibt.  Ebenso  ist  ein  Ersatz  der  billigen 
Kartoffel-  oder  auch  schon  der  Weizenstärke 
durch  andere,  teuere  Stärkearten,  wie  Mondamin, 
Arrowroot  usw.,  für  die  Praxis  belanglos. 

Für  spezielle  Zwecke,  so  zur  Herstellung 
eines  in  Wasser  unlöslichen  Kleisters,  sowie 
zum  Aufziehen  von  Spiegelglanz -Aristobildero, 
kommen  besondere  Klebmittel  in  Betracht.  Ein 
für  beide  Zwecke  geeignetes  Mittel  erhält  man 
durch  Verwendung  einer  dicken  Schellacklösucg 
(Schellack  100,  Alkohol 200,  Leinölfirnis  35 Teile.) 

Handelt  es  sich  darum,  ein  Bild,  bezw.  die 
Bildschiebt  vollkommen  zu  isolieren,  so  empfiehlt 
sich  das  sogen.  Trockenaufziehverfabren  mit 
Hilfe  von  klebrigem  Kautschukpapier  oder 
Leinen,  eine  Methode,  die  auch  für  Hochglanz 
bilder  sehr  geeignet  ist.  Wird  ein  so  auf- 
gezogenes Bild  auf  der  Schichtseite  lackiert,  so 
ist  es  allen  von  aussen  wirkenden  chemischen 
Einflüssen  entzogen.  Rbenanus. 


Vereinsnaehriehten. 

Photographisaher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 
Als  acnes  Mitglied  ist  gemeldet: 
Herr  W.  Stöcklein,  Kaufmann.  Berlin  W., 
Augusts -Strasse  6. 
Als  neues  Mitglied  ist  aufgenommen: 
Herr  Paul  Hoffmann,  Photograph,  Berlin  SW.fa 
Blücheretrasse  6» 
Berlin,  den  19.  November  1908. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  R.  Schumann,  Schatzmeister, 
Berlin -Schöneberg,  Königsweg  15. 


Patente. 

Kl.  57.   Gruppe  8.   Nr.  198196  vom  1.  Februar  1907 
Benjamin  Jumeaux  in  Southwick  bei  Brightoo.  England. 

Verfahren   und  # 
Vorrichtung  zu  der 
Darstellung  eines 

farbigen  Bildes 
durch  Projektion 
dreier  Monochrom- 
bilder unter  Ver- 
wendung je  einer 
linse  für  jedes  Teil- 
bild und  von  Pris- 
men, welche  durch 

Ablenkung  der 
Strahlen  die  Teilbilder  zur  Deckung  bringen,  gekenn- 
zeichnet durch  die  Verwendung  von  in  sich  doppelt 
reflektierenden  Prismen  mit  nicht  parallelen 
(lachen. 
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KL  57.  Gruppe  14.  Nr.  198567  vom  20.  November  1904. 
(Zusatz  zum  Patent  174619  vom  9.  November  1904.) 
Firma  Carl  Zeias  in  Jena. 

Einrichtung  an  einer  Packung  oder  Kassette  mit 
Putterai   für  den  um   den  Schichtträger  greifenden 
steifen  Schieber  und  an  dem  die  Packung  aufnehmenden 
Rahmen  nach  Patent  174619,  dadurch  gekennzeichnet, 
<lass  nicht  nur  die  Packung  an  ihrem  gescbloüscnen 
Bode  durchbrochen  ist  und  der  Rahmen  keine  Ein- 
riebtang zum  Einsetzen  der  Packung  besiUt,  ausser 
dem  Schlitz,  durch  den  das  offene  Ende  der  Packung 
herausragen  musa,  sondern  auch  der  Rahmen  an  der 
dem  Schlitz  gegenüberliegenden  Wand  mit  einer  von 
aussen  ablösbaren  federnden  Klinke  ausgestaltet  ist 


Fragekasten, 
a)  Teehnlsehe  Fragen. 

Antwort  tu  Fragt  419.  Nach  meinen  Erfahrungen 
halte  ich  das  Aufziehen  der  Photographien  auf  Glas 
mittels  Fischleims  als  das  denkbar  einfachste  und  auch 
schnellste  Verfahren ,  wie  aus  der  folgenden  Anleitung 
ersichtlich  sein  wird.    Die  zu  beklebende  Glasfläche 
wird  zuerst  mit  etwas  feinst  pulverisierter  gewöhnlicher 
Kreide  und  Spiritus  gereinigt,  sauber  abgespült  und 
vor  Staub  und  Berührung  mit  den  Fingern  geschlitzt, 
getrocknet    Die  Photographien  werden  zunächst  mit 
einem  sauberen,  nicht  Haare  lassenden  Pinsel  gleich- 
lässig  und  mittelstark  mit  Fiachleim  überstrichen  und 
.'■achliegeud,  ebenfalls  vor  Staub  behütet,  getrocknet. 
Will  man  nun  die  Gläser  dekorieren,  so  geschieht  dies 
hintereinander,  indem  erst  eine  Photographie  in  eine 
Schale  mit  kaltem  Wasser  eingetaucht,  schnell  her. 
ausgezogen  und  auf  eines  der  Glaser  genau  aufgelegt 
wird,  worauf  mit  dem  Gummiquetscher  durch  sanftes 
LTeberstr eichen  der  Wasserüberfluss  und  die  Luftblasen 
nach  den  Seiten  zu  herausgetrieben  wird.  Mittels  eines 
weichen,  feuchten  Schwämmebens,  welches  recht  oft 
in  reinem,  kaltem  Waaser  auszudrücken  ist,  wird  das 
überschüssige  Waaser  usw.  schnell  abgeputzt,  ao  das* 
nichts  auf  dem  festklebenden  Papier  und  Glase  ver- 
bleibt und  beides  ziemlich  trocken  ist    Laasen  sich 
die  dekorierten  Gläser  bezüglich  ihrer  Form  beschweren, 
so  geschieht  dies,  indem  man  zwischen  diesen  ein  Blatt 
weisses,  dickes,  reines  Fliesa-  oder  Filtrierpapier  legt 
und  die  GISser  aufeinanderschichtet,  wodurch  eine  er- 
höhte Festigkeit  erzielt  wird.    Ist  der  Fiachleim  zu 
dickflüssig,  so  ist  er  mit  etwas  Hausessig  zu  verdünnen, 
doch  so,  dass  er  nicht  zu  dünnflüssig  ist.    Als  Fisch- 
leim empfehle  ich,  entweder  den  doppelt  gereinigten 
deutschen  oder  norwegischen  (pro  Kilo  etwa  4,75  Mk.) 
zu  verwenden,  da  die  sonstigen  käuflichen  Sorten  aus 
den   Papiergeschäften  usw.  nor  als  Surrogate  zu  be- 
trachten sind.   (Lieferant  von  Fischleimen  iatTalbot- 
Berlin.)    Bezüglich  der  Reinigung  der  Bildrückseiten 
von  Fischleimresten  gilt  das  in  Nr.  94  dieser  Zeitschrift 
<  .e*agte,  ebenso  das  der  Transparentmachung,  doch 
•ei    noch   erwähnt,    dass   sich   Mattpapierbilder  auf 


dünnem  Papier  besonders  gut  eignen,  da  sie  vorzüglich 
festhalten.  mi. 


Frage  427.  Herr  W.  S.  in  N.  Ich  möchte  mir 
einen  Vergröaserungsapparat  zulegen,  mit  dem  ich  von 
einer  Negativplatte  13X18  «"»f  30X40  vergrössern 
kann.  Ist  ein  solcher  Apparat  empfehlenswert  und 
kann  ich  damit  ebenso  scharfe  Platten  erzielen  wie 
mit  einer  Kamera?  Bitte  um  Angabe  der  Firma,  von 
der  ich  solchen  Apparat  beziehen  kann  und  wie  sich 
der  Preis  stellt 

Antwort  *u  Fragt  437.  Die  Vergrösser  uug  nach 
einem  Negativ  im  Format  13  X  «8  kann  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  wenigstens  immer  so  geschehen,  dass 
die  Schärfe  derselben  nicht  das  geringste  zu  wünschen 
übrig  lässt.  Man  wird  13X18  auf  das  Format  30X40 
jederzeit  bei  einigem  Geschick  mit  diesem  Erfolg  ver- 
grössern können.  Wünschenswert  ist  allerdings  nicht 
die  Benutzung  eines  TagesUcht-VergrÖsserungsapparates, 
sondern  eines  Apparates  mit  elektrischem  Bogenlicht 
oder  wenigstens  Gasglüblicht  Dieser  Apparat  sollte 
einen  reichlich  bemessenen  Kondensor  von  etws  35  bis 
36  cm  Durchmesser  haben,  dazu  kann  zur  Vergrösse- 
rung  das  bei  der  Aufnshme  benutzte  Objektiv  ohne 
weiteres  dienen.  Der  Preis  eines  solchen  Vergrösse- 
ruugsapparates  liegt  etwa  zwischen  300  und  500  Mk. 
Bezugsquellen  sind  so  zahlreich,  dass  wir  auf  Einzel- 
angabe verzichten  müssen.  Fast  jede  grössere  photo- 
graphische Handlung  hat  ein  eigenes  System,  und 
diese  Apparate  entsprechen  im  allgemeinen  sämtlich 
bei  richtiger  Benutzung  allen  Anforderungen. 

Frage  428.  Herr  £.  AI.  in  E.  1.  Beim  Alaunieren 
einer  Platte  in  fünfprozentigem  Alaunbade,  welches 
nach  dem  Fixieren  geschah,  ist  die  Schiebt  krisselig 
geworden.  Gibt  es  ein  Mittel,  die  Schicht  wieder  glatt 
zu  bekommen? 

2.  Wie  erzielt  mau  die  besten,  weich  durch- 
gearbeiteten Negative  bei  Heimaufnahmen?  Ist  es 
zweckmässig,  hochempfindliche,  vielleicht  Lumiere- 
Platten  zu  nehmen,  und  empfiehlt  sich  die  Auwendung 
eines  Spiegels  oder  Reflektors  zur  Aufhellung  der 
Schattenseite?  Als  Objektivlichtstärke  käme  /,'4.5  znr 
Anwendung. 

Antwort  eu  Frage  42S.  1.  Wenn  beim  Alaunieren 
die  Schicht  kraus  wird,  so  ist  das  ein  Beweis,  dass  sie 
bereits  vorher  sich  zum  grössten  Teil  vom  Glase  los- 
gelöst hatte  und  nun  durch  den  Trocknungsprozess, 
der  mit  der  Gerbung  verbunden  ist,  ihre  glatte  Spannung 
verloren  hat.  Bs  ist  wohl  kaum  möglich,  eine  solche 
Schicht  wieder  absolut  glatt  zu  bekommen,  da  es  nach 
der  Gerbung  meist  nicht  gelingt,  die  Schicht  vom 
Glase  zu  trennen,  und,  falls  dies  wirklich  gelingen  sollte, 
die  Schicht  gewöhnlich  so  brüchig  geworden  ist,  dass 
sie  sich  kaum  ganz  abtrennen  dürfte. 

Antwort  a.  Bei  Aufnahmen  in  Zimmern  mit  ein- 
seitiger Beleuchtung  sind  grössere  Reflektoren  in  den 
meisten  Fällen  ganz  unvermeidlich,  doch  sind  hierfür 
weniger  gut  spiegelnde  Flächen,  als  matt  weisse  reflek- 
tierende  Flächen   zu   verwenden.    Ein  zusammenleg- 
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barer  Reflektor  aas  weisser  Leinwand,  im  Notfall  ein 
Tischtuch  oder  ein  ähnliches  weisses  Tuch  geben  fast 
immer  die  Möglichkeit,  eine  genügend  weiche  Be- 
leuchtung zu  erhalten.  Die  Anwendung  besondere 
hochempfindlicher  Platten  ist  wohl  kaum  erforderlich, 
naturlich  muss  bei  der  Entwicklung  derartiger  Auf- 
nahmen immer  der  verhältnismässigen  Härte  der  Be- 
leuchtung Rechnung  getragen  werden,  indem  man  mit 
leicht  verdünnten  Hervorrufern  arbeitet  nnd  gut  auf- 
passt.  Ein  Objektiv  von  der  Lichtstärke  1:4,5  leistet 
alles  Wünschenswerte. 

Frage  439.  Herr  G.  H.  in  B.  Beabsichtige,  mir 
ein  Objektiv  anzuschaffen,  um  Einzelport  räta  (auch  für 
zwei  bis  drei  Personen)  im  Format  i8X24  bis  30X40 
machen  zu  kfinnen.  Da  grosse  Aufnahmen  selten  vor* 
kommen  und  diese  grösstenteils  für  den  Schaukasten 
bestimmt  waren,  bin  ich  des  hohen  Preises  wegen  nicht 
imstande,  ein  modernes  Objektiv  anzuschaffen,  und 
möchte  gern  einen  Uteren  Typus  wählen.  Es  bietet 
sich  mir  ein  Objektiv  von  „A  Laverne  &  Co.  Ancme 
Mai»n.  Gase,  Charconnet,  Paris"  zum  Kaufe  dar,  und 
da  diese  Firma  in  den  Fachblättern  fast  gar  nicht  vor- 
kommt, bitte  ich  um  Auskunft,  ob  die  Erzeugnisse 
dieses  Hauses  gut  sind.  Das  Objektiv  bat  ein  Photo- 
graph in  der  seinerzeitigen  Ausstellung  in  Paris  gesehen 
und  gekauft.  Die  Brennweite  ist  ziemlich  gross;  die 
Lichtstärke  wie  bei  den  alten  Objektiven  nicht  an- 
gegeben. 

Antwort  mu  Fragt  430.  Von  der  Anschaffung  eines 
solchen  alten  Objektivs  kann  nur  abgeraten  werden. 
Die  genannte  Firma  gehörte  aneb  seinerzeit  nicht  zu 
den  erstklassigen,  und  die  Leistungsfähigkeit  der  Ob- 
jektive solcher  alten  Konstruktion  ist  zwar  für  Einzel- 
porträts vielfach  ganz  befriedigend,  aber  selbst  kleine 
Gruppen  von  zwei  bis  drei  Personen  damit  befriedigend 
herzustellen,  ist  äusserst  schwierig  und  jedenfalls  sehr 
viel  weniger  gut  zu  bewerkstelligen,  als  bei  Verwendung 
eines  modernen  Objektivs.  Wenn  die  Beschaffung  eines 
modernen  Objektivs  aus  Gründen  des  Preises  nicht  er- 
möglicht werden  kann,  empfiehlt  es  sich,  derartige 
einzelne  grosse  Aufnahmen  lieber  durch  Vergrösserung 
herzustellen  und  unter  Benutzung  eines  kleinen  vor- 
handenen Objektivs  von  guter  Leistungsfähigkeit  zu- 
nächst die  Aufnahmen  in  kleinem  Format  zu  machen 
und  sie  später  dann  auf  das  entsprechende  Format  zu 
bringen.  Natürlich  ist  diese  Operation  immerhin  auch 
kostspieliger,  und  wird  daher  wohl  zu  erwägen  sein, 
ob  die  einmalige  Anschaffung  eines  grossen,  modernen 
Objektivs  nicht  doch  vorteilhafter  ist 

Fragt  4)0.  Herr  //.  B.  in  St.  1.  Gibt  es  ein  Mittel, 
um  Leinwand  feuersicher  oder  schwer  anzündbar  zu 
machen?  Wie  wird  dieses  erzeugt,  oder  wo  ist  solches 
zu  haben? 

2.  Existiert  ein  anderes  Mittel  oder  Verfahren  als 
die  Anwendung  von  Alaun  und  Formalin  zur  Härtung 
der  Gelatineschicht,  um  Blasenbildung  gänzlich  zu  ver- 
meiden? Bei  Behandlung  mit  Alann  lässt  sich  das 
Papier  nicht  hinreichend  auswaschen,  da  die  zum  Ent- 


wickeln, Fixieren  und  zur  sonstigen  Behandlacg  ver- 
wendeten Chemikalien  der  Gelatineschicht  anhafte 
und  sich  gar  nicht  oder  schwer  durch  sehr  vieles  SpU« 
entfernen  lassen. 

Antwort  mu  Fragt  4)0.  1.  Es  gibt  eine  sehr  grot* 
Reihe  von  Imprägnierungsmitteln  für  Stoffe,  am  lit 
feuersicher  zu  machen  oder  sie  wenigstens  derartig  « 
imprägnieren,  dass  sie,  falls  sie  mit  Feuer  in  Berührung 
kommen,  nicht  stark  weiterbrennen.  Essigsaure  Ton 
erde  in  starker  Lösung  oder  gewöhnlicher  Ksliska; 
sind  gute  Mittel  dieser  Art  Der  Stoff  wird  mit  de 
Lösung  der  Sake  möglichst  intensiv  getränkt 

Antwort  2.  Alaun,  Chromalann  und  Formalin  iii; 
die  intensivsten  Härtungsmittel  für  Geistine  W«: 
jedoch  eine  Schicht  sehr  stark  zur  Blasenbildung  neigt, 
so  ist  es  häufig  unmöglich,  dies  durch  Benutzung  de  ] 
Härtungsmittel  einzuschränken,  weil  man  das  Hirtungi- 
mittel  immer  erst  nach  dem  Fixieren  anwenden  kss- 
und,  wie  Sie  ganz  richtig  schreiben,  durch  die  Hirtncr. 
Papiere  und  Platten  in  ihrer  Auswaschfähigkeit  «Urk 
beeinträchtigt  werden.  Papiere,  die  zu  starker  «Um- 
bildung neigen,  sollten  nicht  verarbeitet  werden. 


b)  Reehtlieh«  fragen. 

Frage  ///.    Herr  /.  B.  F.  in  B.    1.  Ein  hiesig« 
Verlag  lässt  eine  Broschüre  (Theater  •  Almas  ach:  er 
scheinen.  Die  diesjährige  Ausgabe  enthalt  drei  Küiij'-:" 
bildnisse,  die  aus  meinem  Atelier  stammen,  und  die 
ich  zu  1,50  bis  2,50  Mk.  pro  Stück  verkaufe;  dt  4r 
Almanach  nur  50  Pfg.  kostet,   wird  sich  der  Abus 
meiner  Originalporträts  der  betreffenden  Künstler«- 
ringern.   Kann  ich  Entschädigung  beanspruche«,  «t: 
der  Künstler  das  Bild  der  Verlagsfirma  zur  Verfte 
llchung  überlassen  hat? 

2.  Bin  Künstler  hat  sich  bei  mir  photogrsphiew 
lassen.  Diese  Aufnahmen  Hess  er  auf  Ansichtskarta 
reproduzieren  und  vertreibt  sie,  indem  er  sie  Pap* 
haudlungen  in  Kommission  gibt  Ist  der  KBoitta 
dazu  berechtigt? 

Antwort  su  Frage  /jj.  1.  Hatte  der  Küaitltr 
das  Porträt  bei  Ihnen  „bestellt",  so  durfte  er  es  (**-' 
nach  Belieben  vervielfältigen  lassen,  aber  ohne  Ihre 
Einwilligung  nicht  „gewerbsmässig"  verbreiten.  !>>t 
Hergabe  eines  Exemplars  an  den  Verleger  des  Almansch« 
ist  aber  noch  keine  unbefugte  Verbreitung  des  Be- 
stellers, so  dass  in  der  vom  Abgebildeten  erlaubtes 
Veröffentlichung  seines  Bildes  auch  keine  strafbar' 
Handlung  des  Verlegers  erblickt  werden  kann,  um  so 
weniger,  als  Künstlerporträts  nach  §23,  Ziff.  1  da 
Photogr.  Schutzgesetzes  ohne  die  sonst  erforderlich« 
Einwilligung  verbreitet  werden  dürfen. 

Antwort  2.  Hier  liegt  die  Sache  insofern  gw« 
auders,  als  der  Porträtierte  durch  die  Art  der  Nach- 
bildung und  Verbreitung  sich  eine  Erwerbsquelle  ver- 
schafft, eine  unbefugte  gewerbsmässige  VerbreitoBg 
eines  Bildes  im  Sinne  der  §§  15,  17,  18«  des  PnoW 
Schutzgesetzes.  Die  Pflicht  zum  Schadenersatz  f- 
gibt  sich  aus  §  31  o.  a.  O.  Dr.  Seh 
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Zur  Kenntnis  der  Autoehromplatte. 

XIV.  |N»fhdruci.  verboten.] 


Ausbleicbpapiere  stehen  im  Mittelpunkt 
des  Interesses,  denn  man  erwartet  durch  sie 
die  Kopierbarkeit  der  Autochromplatte.    Dr.  J 
H.  Smith,  dem  wir  das  Uto-Papier  verdankten, 
hat  in  London  seine  Studien   fortgesetzt  und 
berichtet  im  .British  Journal"  "  1908,   S.  68 
des  Farbensupplements,  über  seinen  euesten  Er- 
fahrungen.   Smith  erhielt  nur  mit  frischen  Emul- 
sionen seines  Uto-  Papiers  brauchbare  Kopien 
nach  Autochromplatten,  Altere  Emulsionen  ent- 
halten geringere  Mengen   des  Sensibilisators, 
infolgedessen  ist  die  Ausbleichgescbwindigkeit 
der  einzelnen  Farben  nicht  mehr  in  wünschens- 
wertem Masse  abgestimmt,  es  entstehen  Kopien 
rail  geringer  Farbenwahrheit.     Als  Sensibili- 
satoren   können   deshalb   allzu   flüchtige  Sub- 
stanzen nicht  verwendet  werden;  neben  dem 
seit  Jahren  bewahrten  Anethol  hat  sich  auch 
Pfefferminzöi    als    brauchbar    erwiesen,  doch 
scheitert  seine  Verwendung  an  seiner  Flüchtig- 
keit.   Um  die  Sensibilisatoren  nach  Möglichkeit 
in  der  Schicht  festzuhalten,  ist  diese  luftdicht 
zu  verpacken.    Von  der  Schichtdicke  des  Aus- 
bleichpapiers hingt  der  Bildcharaktcr  ab,  die 
Gradation  selbst  ändert  sich  mit  dem  Altwerden 
des  Papieres,  die  Gradationsskala  ist  kurz;  ge- 
steigerte Empfindlichkeit  verschlechtert  die  Gra- 
dation.   Die  Kopierzeit  betragt  für  Autochrom- 
platten in  vollem  Sonnenlicht  1  bis  2  Stunden. 
Durch  Wärmewirkung  verändert  sich  die  Schicht 
der  Autochromplatte,  was  eine  Kühlung  wahrend 
des  Kopierens  nötig  macht.    Man  kühlt,  indem 
man  Wasser  über  das  Glas  des  Kopierrahmens 
laufen  lässt.  Benzollösungen  vegetabilischer  Oele 
sollen  besser  den  Sensibilisator  entfernen  als 
Benzol  allein. 

Trotz  aller  Ankündigungen  ist  heute,  am 
Ende  der  zweiten  Saison  der  Autochromplatte 
noch  keines  ihrer  Konkurrenzprodukte  auf  dem 
Markte  erschienen.  Sogar  eine  ganz  beängstigende 
Stille  herrscht  in  manchen  Lagern,  welche  viel 
versprachen  und  bis  jetzt  nichts  hielten.  Doch 


ist  das  in  der  Autochromplatte  zum  ersten  Male 
technisch  gelöste  Prinzip  der  Farbenphotographie 
ein  so  schönes,  dass  zweifellos  noch  manche 
Konkurrenz  erwartet  werden  muss;  stehen  wir 
doch  erst  am  Anfang  dieses  Abschnittes  der 
Naturfarbenphotograpbie.  Die  meisten  Erfinder 
und  Fabrikanten  stellten  sich  wohl  die  Her- 
stellung einer  brauchbaren  Farbfilterplatte  zu 
leicht  vor,  nicht  umsonst  haben  die  Brüder 
Lumierc  jahrelang  an  ihrer  Erfindung  gearbeitet, 
che  sie  dieselbe  der  Oeffentlicbkeit  Obergaben; 
es  war  nicht  leicht,  die  zahlreichen  Schwierig- 
keiten zu  überwinden.  Deshalb  ist  auch  der 
Firma  Lumiere  zu  gönnen,  dass  die  Auto- 
chromplatte eine  Zeit  lang  allein  den  Markt 
beherrscht  und  nicht  durch  Konkurrenzfabrikate 
Schaden  leidet.  Die  Firma  Jougla  in  Paris 
vertröstet  immer  wieder  die  Interessenten,  wenn 
sich  solche  nach  dem  Erscheinen  der  Omni* 
colore-Platte  erkundigen;  neue  Patente  und 
Verbesserungen,  welche  verwendet  werden,  sollen 
das  verspätete  Erscheinen  beschönigen. 

Ucber  die  Anwendbarkeit  der  Farben- 
photographie in  der  Kriminalistik  be- 
richtet „Apollo"  1908,  S.  227.  Wenn  wir  dem 
„Apollo"  oder  dessen  ungenannter  englischer 
Quelle  glauben  wollen,  so  treibt  die  Farben- 
photographie eben  sonderbare  Blüten.  Sicher 
ist  es  die  Autochromplatte,  um  die  es  sich  bandelt. 
Nach  einem  Mord  werden  die  Kleider  des  Täters 
photographiert,  und  auf  einer  Anzahl  von  Farben- 
photograpbien  treten  aufs  deutlichste  Blutflecke 
zutage,  welche  für  das  Auge  nicht  wahrnehm- 
bar waren.  Wohin  werden  wir  also  noch  mit 
der  Naturfarbenphotograpbie  gelangen?  Sie 
wird  uns  Bilder  in  sehr  unnatürlichen  Farben 
liefern,  wenn  sie  auch  das  Unsichtbare  „aufs 
deutlichste"  photographiert.  Wir  meinen,  man 
solle  in  England,  wie  anderswo,  bei  den  alt- 
bewährten Methoden  bleiben,  welche  mit  Hilfe 
der  Photographie  gestatten,  im  Schwarz -Weiss- 
bilde Farbenspuren,  welche  dem  Auge  entgehen, 
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nachzuweisen;  die  Farbenphotographie  aber  wird 
in  der  Jetztzeit,  auch  ohne  auf  Verbrecher- 
spuren gehetzt  zu  werden,  genügend  gequält 

„Das  Bild"  1908,  S.  174,  macht  Mitteilung 
über  die  Herstellung  positiver  Aufsichts- 
bilder nach  Rasteraufnahmen  unter  Be- 
nutzung der  N.  P.  G.  -  Dreifarbenfolien. 
Die  Methode  ist  bekannt  und  oft  beschrieben: 
Es  werden  unter  einem  blauen,  einem  grünen 
und  einem  roten  Farbenfilter  Bildauszüge  aus 
der  Autochromplatte  gemacht  und  nach  diesen 
drei  Teilbildern  farbige  Kopien  mit  Hilfe  eines 
der  bekannten  Dreifarbenkopierverfahren  her- 
gestellt. Wir  sind  also  auf  umständlichem  Wege, 
wobl  nicht  zum  Vorteil  der  fertigen  Bilder,  zur 
Drei  farbenphotographie  gelangt,  deren  Resultate 
wir  seit  Jahren  kennen.  „Das  Bild"  schreibt,  die 
Teilnegative  zeigten  ein  korniges  Ausseben,  da 
der  Zusammensetzung  der  Autocbromschicbt 
entsprechend  eine  zusammenhängende  Teilbild- 
schiebt  nicht  entstehen  kann1).  Dieser  körnige 
Bildcharakter  verschwand  etwas  beim  Kopieren 
auf  Dreifarbenfolien.  Wesentlich  besser  ge- 
stalteten sich  noch  die  Resultate,  als  bei  der 
Herstellung  der  Kontaktdrucke  (der  farbigen 
Teilbilder  auf  Folien)  nicht  senkrecht  auffallen- 
des, sondern  gleicbmässig  von  allen  Seiten  in 
einem  Winkel  von  etwa  30  Grad  einfallendes 
Licht  benutzt  wurde.  Dies  wurde  dadurch  erzielt, 
dass  der  im  entsprechenden  Winkel  gegen  das 
Licht  gerichtete  Kopierrahmen  während  der  Be- 
lichtung gleichmässig  schnell  gedreht  wurde. 
So  bildeten  sich  die  StärkekOrner  mehr  verlaufend 
ab.  Das  Aufeinanderpassen  der  Teilbilder  macht 
nicht  mehr  Schwierigkeiten  als  bei  Kopien  nach 
gewöhnlichen  Dreifarbenaufnahmen.  Die  Resul- 
tate, welche  schon  vor  Jahresfrist  in  der  N.  P.  G. 
erhalten  worden  sind,  sollen  wohlgelungen  sein. 

In  einer  Studie  Ober  die  Entwicklung  der 
Autocbromplatte  weist  Generalmajor  v.  Hübl 
darauf  hin  („Wiener  Mitteilungen"  1908, 
S  296),  dass  die  geringste  Verschiebung  der 
Bromsilbergelatineschicht  gegenüber  der  Filter- 
schicht bei  der  belichteten  Platte  farbvermindernd 
oder  farbauslöschend  wirkt.  Um  das  Bild  farb- 
los, d.  h.  aus  der  farbigen  Aufnahme  eine 
Schwarz- Weissau fnabme  zu  machen,  genügt  eine 
Verschiebung  der  das  Silberbild  tragenden 
Schicht  um  0,012  mm,  d  h.  um  die  Grösse 
eines  Stärkekorns  Erwärmt  man  Autocbrom- 
aufnahmen,  so  tritt  stets  ein  Verlust  der  Farben 
auf.  Auch  im  Projektionsapparat  kann  auf  diese 
Weise  eine  Vernichtung  des  farbigen  Bildes 
entstehen,  Hübl  empfiehlt,  die  für  Projektions- 
zwecke bestimmten  Bilder  mit  einer  Glyzerin- 
lOsung  zu  bebandeln,  weil  dann  die  Gelatine 


1)  Tatsächlich  wirkt  die  Eigenschaft  der  Stärke- 
körnerschicht,  nur  transparent,  nicht  durchsichtig  zu 
sein,  in  dieser  Beziehung  etwas  mildernd.    D.  Ref. 


gleichsam  in   feuchtem  Zustande  geschmeidig 
verbleibt.    Starkes   Anquellen   und  Erweichen 
der  Gelatinescbicht  in  den  Bädern  ist  zu  ver- 
meiden, da  selbst  eine  Verschiebung  von  wenigen 
Tausendstelmillimetern  die  Farbe  des  Bildes  be- 
einträchtigt    Alle  Operationen   sind  deshalb 
rasch  und  bei  niederer  Temperatur  auszuführen 
Der  Entwickler  muss  schnell,  dabei  auch  schleier- 
frei und  kräftig  wirken.    Am  besten  bewährt 
sich  immer  noch  Pyrogallol- Ammoniak,  wodurch 
auch  die  Gelatine  gegerbt  und  eine  Verschie- 
bung oder  Verzerrung  der  Bildschiebt  verhindert 
wird.  Die  Entwicklertemperatur  soll  16  Grad  C. 
nicht  übersteigen.   Die  Anwendung  eines  sauren 
Amidolentwicklers  zum  Ausgleich  von  Expositions- 
fehlern und  die  dadurch  bedingte  verlängerte 
Entwicklungszeit  waren  Ursache  der  Entfärbung 
von  Autochromplatten    Eine  Reihe  von  Ver- 
suchen bestätigten  die  Anschauung  des  schäd- 
lichen Einflusses  warmer  Bäder,  die  zuweilen 
auftretende  Abnahme  der  Farbenbrillanz  liess 
sich  öfters  auf  eine  Verquellung  und  Erweichung 
der  das  Silberbild  enthaltenden  Gelatinescbicht 
zurückführen. 

Bei  der  80.  Versammlung  der  Gesell- 
schaft Deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  in  Köln  a.  Rh.  (20.  bis  26.  September 
1908)  hielt  in  einer  gemeinschaftlichen  Sitzung 
der  naturwissenschaftlichen  und  medizinischen 
Hauptgruppe  Professor  Otto  Wiener  in  Leipzig 
einen  Vortrag  über  Farbenphotographie  und 
verwandte  naturwissenschaftliche 
Fragen  („Chemiker-Zeitung"  1908,  S.  929). 
Der  Vortrag  war  inhaltlich  und  vor  allem  auch 
in  seinen  Demonstrationen  von  seltener  Reich- 
haltigkeit. Nach  Erläuterung  der  Grundlagen 
der  Farbenphotographie  wandte  sich  der  Vor- 
tragende zuerst  der  Dreifarbenpbotographie  zu. 
Es  kamen  Bilder  nach  dem  Ives sehen  Vorbilde 
mit  Hilfe  eines  Projektionsapparates  der  Firma 
Zeiss,  ferner  Dreifarbenaufnahmen  von  Geheim- 
rat Miethe  mittels  seines  von  ihm  zur  Ver- 
fügung gestellten  Dreifarbenprojektionsapparates 
zur  Vorführung.  Endlich  wurden  auch  Autocbrom- 
aufnahmen  und  Dreifarbenkopien  nach  einem 
modifizierten  Sanger-Shephard sehen  Ver- 
fahren gezeigt  Das  Verfahren  des  Dreifarben- 
drucks bedarf  nach  Ansicht  des  Redners  einer 
Durcharbeitung  nach  strengen,  wissenschaft- 
lichen Grundsätzen,  um  die  heute  noch  nötige 
Rctouchc  auf  ein  Mindestmass  berabzudrücken. 
Von  direkten  oder  eigen  farbigen  Verfahren 
wurden  Li ppm an  n  -  Bilder  gezeigt.  Bei  der 
Besprechung  des  Ausbleichverfahrens  wurden 
Bilder  von  Neubauss  und  Smith  gezeigt  und 
die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  das  zwar 
theoretisch  interessante,  bis  jetzt  aber  praktisch 
noch  wenig  befriedigende  Verfahren  von  den 
Praktikern  noch  weiter  vervollkommnet  werden 
möge  (siehe  auch  diese  Zeitschrift:  Zur  Kenntnis 
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der  Autochromplatte  XIII).  Zum  Scbluss  be- 
zeichnete der  Redner  die  He  ring  sehe  Theorie 
der  Farbenwahrnehmung  als  die  aussichtsvoliste 
und  erwähnte  noch  einige  interessante  Farben- 
anpassungsvorgänge in  der  Natur. 

M.  Alfred  Stieglitz  empfiehlt  in  „Camera- 
Work",  man  solle  Autochromplatten  nach  der 
ersten  Entwicklung  in  einer  dreiprozentigen 
Formalinlösung  baden,  um  das  glücklicherweise 
selten  gewordene  Abschwimmen  der  Schicht 
zu  verhindern,  was  besonders  im  Sommer  auf- 
zutreten pflegt.  Die  Gebrüder  Lumiere  raten 
zu  gleichem  Zwecke  ein  Bad  folgender  Zu- 
sammensetzung an: 

Wasser         ...  iooo  ccm, 

Chrom  alaun   10  g, 

welches  in  einer  Dauer  von  etwa  2  Minuten  vor 
der  zweiten  Entwicklung  eingeschaltet  wird. 
Nach  dem  Härtungsbade  spült  man  kurz  ab 
(»Photo- Revue"  1908,  S.  112). 

Neuerdings  wird  wieder  die  Schwefel- 
tonung  für  Autochrombilder  empfohlen.  Paul 
Torchon  stellt  Autocbromaufnahmen  in  vier 
Operationen  fertig.  Nach  dem  Entwickeln  folgt 
die  Umkehrung,  darin  eine  Alaunierung  und 
zum  Scbluss  die  Schwefeltonung  (,  British 
Journal"  1908,   S.  60  des  Farbensupple- 


ments). Als  Entwickler  dient  Pyro -Ammoniak. 
Zur  Bildumkehruog  bereite  man  sich  zwei  Lö- 
sungen : 

A)  Kaliumpermanganat    ...       2  g, 
Wasser  1000  ccm. 

B)  Schwefelsäure   10  „ 

Wasser  100  „ 

Zum  Gebrauch  mischt  man  31,',  Teile  A  mit 
V«  Teil  B.  Die  Lösung  wirkt  schnell,  ihr  folgt 
das  Alaunbad: 

Alaun  2  g, 

Bisulfitlösung  5  ccm, 

Wasser  200  „ 

welche  einerseits  die  Bildschicht  gerbt,  anderseits 
das  in  der  Schicht  zurückgebliebene  Perman- 
ganat  zerstört.  Nach  zwei  Minuten  ist  die  Platte 
transparent  und  das  Bild  rein  weiss.  Zum 
Schwefeln  wird  folgende  Lösung  gebraucht: 

Ammoniumsulfid  .....  5 
Wasser  100  „ 

Nach  kurzer  Zeit  ist  das  Bild  in  Schwefel- 
silber verwandelt,  welches  eine  intensiv  schwarze 
Farbe  besitzt.  Die  Verstärkung  fällt  fort  und 
mit  ihr  ein  willkürlicher  Eingriff*  in  die  Farben- 
gebung  der  Autochromplatte.  Die  Schwefel- 
silberbilder werden  nicht  fixiert. 

(Schluss  folgt) 


Rundsehau. 


—  Den  Gehalt  der  bekanntesten  und 
verbreite tsten  Rapidemulsionen  des 
Handels  an  Halogensilber  haben  Dr. 
H.  Tappen  und  Th.  Rekaschow  neuerdings 
untersucht  („Photogr.  Korresp."  1908,  S.  362). 
In  der  Literatur  finden  sich  über  den  Halogen- 
silber- und  Gelatinegehalt  von  photographischen 
Platten  nur  kurze  Notizen,  so  geben  Hurter 
und  Driffield  die  Menge  des  Bromsilbers  auf 
26  bis  49  Prozent  an.  Diese  Grenzen  schienen 
den  Verfassern  ausserordentlich  weit  gezogen, 
besonders  da  sie  beobachtet  hatten,  dass  der 
Gehalt  der  Platten  an  Emulsion  nicht  sehr  grossen 
Schwankungen  unterliegt.  Sie  fanden  bei  ver- 
schiedenen Handelssorten  auf  100  qcm  Platten- 
fläche 0,425  bis  0,627  fS  Emulsion.  Die  Verfasser 
fanden  auch,  dass  Emulsionen  mit  sehr  hohem 
Halogensilbergebalt  bei  längerer  Digestion  in 
der  Wärme  sich  ausserordentlich  leicht  ent- 
mischen. Da  moderne  Platten  hoher  Empfindlich- 
keit nun  wohl  sicherlich  durch  längeres  Digerieren 
auch  bei  höherer  Temperatur  erhalten  werden, 
ist  ein  sehr  hoher  Halogensilbergehalt  in  der 
Praxis  unzulässig.  Im  Interesse  des  Fabrikanten 
liegt  es  ausserdem,  mit  Silbersalzen  sparsam 
umzugehen.  Genaue  Analysen  ergaben  an  sieben 


verschiedenen  Plattensorten  einen  Halogensilber- 
gebalt von  40,2  bis  46,0  Prozent.  Die  Verfasser 
glauben  sich  berechtigt,  anzunehmen,  dass  im 
allgemeinen  der  Halogensilbergehalt  moderner, 
hochempfindlicher  Platten  sich  in  den  ange- 
gebenen Grenzen  bewegt.  dest. 

—  Die  Solarisationsgrenze  von  ver- 
schiedenen Platten  des  Handels  bat  Dr. 
H.  Tappen  festgestellt  („Photogr.  Korresp." 
1908,  S.  365).  Bei  sieben  verschiedenen  Marken 
des  Handels  schwankten  die  zur  Solarisation 
erforderlichen  Lichtmengen  zwischen  15000  und 
247000  Metersekunden-Kerzen.  Von  den  ver- 
schiedenen Rapidplatten  solarisierte  die  empfind- 
lichste durchaus  nicht  am  leichtesten.  Die  Unter- 
schiede in  der  Solarisationsgrenze  müssen  auf 
anderen  Ursachen  beruhen.  Der  Emulsion  zu- 
gesetzte Farbstoffe  dürfen  in  bezug  auf  die 
Solarisationsgrenze  keine  grosse  Rolle  spielen, 
die  verwendeten  Platten  waren  nicht  ortho- 
chromatisch und  die  mit  der  niedrigsten  und 
höchsten  Solarisationsgrenze  nach  spektrograpbi- 
sebem  Befunde  frei  von  zugesetztem  Farbstoff. 
Die  Emulsion  mit  niedrigster  Grenze  zeigte  eine 
tiefgelbe  Farbe,  was  auf  hohen  Jodsilbergehalt 
schliessen  lässt.    Die  Beobachtung,   dass  Jod- 
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silbergehalt  die  Solarisation  bei  Bromsilber- 
gelatineplatten begünstigt,  steht  in  Ueberein- 
stimmung  mit  Versuchen  von  Schumann.  Aus 
den  Versuchen  Tappens  geht  bervor,  dass  die 
Solarisationsgrenze  der  einzelnen  photographi- 
schen Platten  des  Handels  eine  so  verschiedene 
ist,  dass  es  nach  des  Verfassers  Ansicht  wohl 
angezeigt  erscheint,  bei  Erprobung  eines  Mittels 
gegen  die  Solarisation  dieser  Tatsache  Beachtung 
zu  schenken.  dest. 

—  Direkt  kopierendes  Platinpapier 
stellt  man  sich  nach  Angaben  von  A.  R  a  p  p 
(„Photogr.  Wochenblatt"  1908,  S.  356)  mit 
Hilfe  folgender  vier  Lösungen  her: 

A)  Eisenlösung. 

Wasser  (destilliert)  ....    50  ccm, 
Oxalsäurelösung  (1:10)  15  „ 

Ammonium  ferrioxalat  .    .    .    50  g. 

B)  Platinlösung. 

Wasser  12  ccm, 

KaliumplatinchlorQr  2  g. 

C)  Quecksilberzitratlösung. 

Wasser  90  ccm, 

gelbes  Quecksilberoxyd  3  g, 

Zitronensäure  20  „ 

D)  Härtelösung. 

Wasser  100  ccm, 

chlorsaures  Kali  10  ,( 

Die  Lösung  C  wird  erwärmt,  bis  das  Queck- 
silbersalz gelöst  ist.  Die  Mischungsverhältnisse 
dieser  Lösungen  sind  in  der  Tabelle  verzeichnet 


Misrliunj-vrihllt 
lli>«:  (fil  MpU- 
hrjuur  HiUlcr 


fOf  t.r/iUtitf  krilti„c  Nrjiattvr        f 01  \v<  i<  ht- 
ut..l  koiilia.l-        und  weiche-     .  >""'  »'hWMrhr 
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Lösung  A 
..  B 
.,  C 

«lesttll.  Wasser 


8  Teile 
8  ,. 
4 

4  Teile 


8  Teile 
4—6  Teile 
4  Teile 

4  Teile  | 
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Das  mittels  einer  dreiprozentigen  Stärkeab- 
kochung vorgeleimte,  trockene  Papier  wird  mit 
einer  der  obigen  Lösungen  uberstrichen ,  rasch 
getrocknet  und  nochmals  überstrichen.  Die 
Papiere  lassen  sich  in  einer  Büchse  aufbewahren 
Vor  der  Verwendung  müssen  sie  in  einem 
dunklen ,  mit  Wasserdampf  gesättigten  Raum 
angefeuchtet  werden.  Dann  kopiert  man  bis 
zur  gewünschten  Intensität:  der  Kopierrahmen 
enthalte  einige  Blätter  angefeuchtetes  Kopier- 
papier, um  das  Platinpapier  feucht  zu  erhalten. 
Aus  dem  Kopierrabmen  kommt  es  in  ein  drei- 
mal gewechseltes  Salzsäurebad  1:100,  dann 
wenn  die  Lichter  ganz  weiss  geworden  sind, 
eine  halbe  Stunde  in  reines  Wasser.  Fertige 
Bilder  sind  kräftig  sepiafarben.  Je  weniger  von 
der  Lösung  C  man  verwendet,  um  so  schwärzer 
wird  der  Bildton.  dest. 


—  Als  Schutzschicht  für  Bilder,  Schrift- 
stücke, Landkarten  usw.  empfiehlt  die  „Papier- 
Zeitung"  den  Azetatlack,  welchen  man  mit 
flüssigem  Celluloid  vergleichen  kann.  Die  Flächen 
werden  mittels  eines  weichen  Pinsels  mit  Lack 
überzogen  oder  in  einer  flachen  Schale  einige 
Minuten  in  die  Flüssigkeit  gelegt.  Nach  dem 
Trocknen  besitzen  die  Drucke  Spiegelglanz,  sind 
jedoch  vollkommen  gegen  Feuchtigkeit  und  Ver- 
fall geschützt.  Die  Festigkeit  einzelner  Papiere 
wurde  durch  diese  Imprägnierung  um  90  Pro- 
zent erhöbt. 

—  Gelegentlich  der  Besprechung  neuer 
Bunttonungsrezepte  für  Chlor-  und  Brom- 
silberbilder  weist  Dr.  P.  Dettweiler  im 
„Photograph"  1908,  S.  285,  auf  einige  Vor- 
schriften hin,  welche  er  sich  nach  ursprüng- 
lichen Angaben  des  Professors  R.  Namias  schon 
vor  9  Jahren  ausgearbeitet  bat.  Es  bandet: 
sich  um  die  Erzeugung  gefärbter  Bilder  durch 
Substitution  von  Ferrocyaniden  an  Stelle  des 
metallischen  Silbers.  Dieses  wird  zunächst  durch 
eine  Mischung  folgender  Lösungen: 

Ferricyankalium  .  .  .  fünfprozentig, 
Ammoniak  zchnprozentig, 

in   Silberferrocyanid   übergeführt     Die  Plaue 
oder  Kopie  wird  dann  in  füessendem  Wasser 
etwa  15  Minuten  gewaschen  und  in  eine  ein- 
bis  zweiprozentige  Lösung  eines  Metallchlorids 
getaucht,  welcher  5  Prozent  Salzsäure  und  etvis 
Chlorammonium  zugesetzt  sind.     Die  Gegen 
wart  von  Salzsäure  (genaue  Abmessung  ist  axit 
erforderlich)  erleichtert  die  Reaktion.    Das  Ge- 
misch von  Silbercblorid  und  Metall ferrocyiaii 
ist  opaker  als  metallisches  Silber,  so  dass  neben 
der  Tonung  auch  eine  Verstärkung  vor  sieb 
geht.    Die  erhaltenen  Farben  sind  mit 

Kupfer  und  Uran  ....  rot, 

Eisen  blau, 

Mangan  grau< 

Blei  und  Zink  weiss, 

Vanadium  gelb, 

Molybdänrot  braun, 

Kobalt  grün, 

Nickel  grünlich 

Andere  Farben  kann  man  erhalten  durch 
sukzessive  Behandlung  des  Silberferrocyanids 
mit  verschiedenen  Metallsalzen  in  der  Art,  dass 
man  erst  die  eine,  dann,  ehe  alles  Ferrocyanid 
im  Bilde  zersetzt  ist,  eine  andere  einwirken 
lässf.  so  erhält  man  mit  Hilfe  von  Eisen-  und 
Kupfersalzlösungen  violette  Bilder  Das  Bild 
besteht  aus  Metall  ferrocyanid  und  Silberchlorid, 
letzteres  dunkelt  im  Lichte  nach  und  kann  m 
einer  Mischung  aus 

Fixiernatronlösung  fünfprozentig, 
Borsäurelösung      ...  fünfprozentig 
entfernt  werden;   die  Farbe  der  Bilder  viti 
durch  diese  Behandlung  brillanter,  nur  Molybdän 
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ferrocyanid  verträgt  diese  Fixierung  nicht.  Be- 
bandelt man  Manganferrocyanidbilder  mit  Kalium- 
permanganat, so  entsteht  teilweise  braunes 
Ferrooxyd;  Kobaltferrocyanid  wird  braun  mit 
Natronlauge,  Quecksilberferrocyanid  scharlach- 
rot mit  Jodkalium.  Mittels  der  Eisen-,  Kupfer- 
und  Vanadiumtonung  kann  man  sich  die  blauen, 
roten  und  gelben  Teilbilder  für  Dreirarben- 
kopien herstellen.  dest. 

—  Ueberbelichtete  Papierkopien 
lassen  sich  als  Transparentbilder  ver- 
wenden.  Meist  nehmen  derartige  Fehlresultatc 
ihren  Weg  in  den  Papierkorb,  nur  selten  wird 
man  Abschwäcbungsversuche  machen.  Die  Bilder, 
welche  so  lange  kopiert  sein  sollen,  dass  die 
tiefsten  Schatten  bronziert  erscheinen,  werden 
getont,  fixiert,  gewässert  und  getrocknet;  dann 
werden  sie  auf  der  Papierseite  mit  gleichen  Teilen 
Rizinusöl  und  Terpentinöl  in  massigem  Grade 
eingerieben  und  zwischen  zwei  Glasplatten  mon- 
tiert.   Die  Mattscheibe  wird  durch  die  Papier- 
schicht ersetzt.  Normaldicke  Papiere  haben  ge- 
nügend feines  Korn  und  sind  zu  dem  gedachten 
Zwecke  brauchbar.  Immerhin  ist  die  Transparenz 
meist  nicht  so  gross,  dass  die  Bilder  zu  Fenster- 
schmuck verwendet  werden  können.    Man  be- 
nutzt sie  besser  zur  Ausschmückung  von  Lampen- 
schirmen usw.    Auf  Negativpapier  lassen  sich 
Transparente  herstellen,    welche   solchen  auf 
Diapositivplatten  an  Durchsichtigkeit  nicht  nach- 
stehen (»Apollo"  1908,  S.  189». 

—  Löcher  im  Tuch  der  Rouleauver- 
schlüsse treten  häufig  auf  und  verursachen 
leicht  eine  Verschleierung  der  Platte.  Man 
schliesst  diese  nadelstichartigen  Oefihungen 
durch  Aufstreichen  von  käuflicher  Kautscbuk- 
lösung.  Man  kann  sich  einen  derartigen  Lack 
auch  selbst  herstellen,  indem  man: 

Chloroform  50  cem, 

Aspbaltlack  10  Tropfen 

mit  rohem,  nicht  vulkanisiertem  Kautschuk  (einige 
Stückchen)  innig  vermischt.  Dieser  Lack  ist 
nach  Lösung  des  Kautschuks  gebrauchsfertig 
(„Das  Bild"  «908,  S.  146). 

—  Man  soll  dem  Charakter  des  Negativs 
das  Kopiermaterial  möglichst  anpassen. 
Es  ist  oft  nicht  leicht,  für  ein  gegebenes  Negativ 
das  beste  Kopierverfahren  zu  finden.  Die  Nega- 
tive selbst  kann  man  in  vier  Gruppen  einteilen: 
1.  In  kräftige,  kontrastreiche;  3.  in  zarte,  detail- 
reiche;  3.  in  sehr  weiche;  4.  in  flaue.  Folgende 
Uebersicht,  den  „Photogr.  Notizen"  1908, 
S.  97,  entnommen,  mag  in  manchen  Fällen  die 
richtige  Wahl  des  Kopiermittels  erleichtern. 

1.  Kräftige  kontrastreiche  Negative 
eignen  sich  zur  Kopierung  auf:  Matt-,  Kunstdruck- 
papieren,  Protalbinpapiercn ,  Celloidinpapieren 
matt  und  glänzend,  auch  für  Bromsilberdruck 
(z.  B.  Postkarten)  und  Pigmentdruck 


2.  Zarte,  detailreichc  Negative  kopiere 
man  auf:  Aristopapiercn ,  Soliopapier,  auch 
eventuell  auf  Celloidinpapier,  auf  Gaslicht- 
papieren,  Platinpapieren;  derartige  Negative 
eignen  sich  für  alle  Arten  der  Vergrösserung. 

3.  Sehr  weiche  Negative  sind  zu  kopieren 
auf:  Rembrandtpapier,  Sorte  1,  Karbon-Velox- 
papier,  Satrap -Hakopapier,  eventuell  auch  auf 
Aristopapier. 

4.  Flaue  Negative  geben  gute  Resultate 
auf:  Rembrandtpapier,  Sorten  2  und  3,  Karbon- 
Veloxpapier,  Lentapapier,  Ridaxpapier. 


Ateliernaehriehten. 

Gera.  Herr  Ernst  Kobitzsch  eröffnete  Tal* 
Strasse  43  ein  Photographisches  Atelier. 

Mannheim.  Herr  Ernst  Rettig  eröffnete  hier- 
selbst  J  1,5  (Breitestrasse)  ein  Photographisches  Atelier. 

Nürnberg.  Josephsplatz  1  wurde  von  Herrn 
Ci.  Schäfer  ein  Photographisches  Atelier  eröffnet 

Schwartenberg  (Erzgebirge).  Bin  Atelier  für 
moderne  Photographie  wurde  von  Herrn  Heinrich 
Schubert,  Schlossatrasse  8»  eröffnet 

Personalien. 

Gestorben  ist  der  Photograph  Herr  Ernst  Seyser 
57  Jahre  alt,  in  Prenzlau. 

Aus  der  Industrie. 

Die  Firma  Arndt  &  Löwengard  (Leonar -Werke), 
Wandsbek,  hat  unter  dem  Titel  „  Handbuch  Aber  photo- 
chemische Spezialitäten"  ein  nenes  Büchlein  heraus- 
gegeben, das  neben  der  Uebersicht  Aber  sämtliche  von 
den  Leonar- Werken  fabrizierten  chemischen  Präparate 
knappe  Erläuterungen  sowie  praktische  Gebrauchs- 
anweisungen für  dieselbe  enthält  Ausserdem  finden 
sich  die  Preise  verzeichnet  Das  kleine  Werk  wird  den 
Verbrauchern  der  Leonar- Chemikalien  und  -Präparate 
ein  bequemes  Nachschlagebuch  und  dn  nützlicher  Rat- 
geber sein. 

Ueber  ihre  neue  Atelierlampc  berichtet  die  „  J  upiter 
Elektrophotograpbische  Gesellschaft  m.  b.  H." 
in  Frankfurt  a.  M.  in  folgender  Webe:  „Mit  unserer 
billigen  Jupiter- Zeitlichtlampe  glauben  wir  anf  Grund 
unserer  jahrelangen  Erfahrungen  eine  Universallampe 
geschaffen  zu  haben,  die  bei  leichtester  Handhabung, 
bequemer  Transportfähigkeit  und  einfachster  Montage 
ein  derart  starkes  und  hochaktinisches  Licht  erzeugt, 
dass  man  sclitst  die  grfissteu  Plattenformate  und  Gruppen 
mit  kürzester  Exposition  (',,  Sekunde)  durcharbeiten 
kann,  und  zwar  mit  nur  einer  Lampe.  Dieselbe  lässt 
sich  für  Porträt-,  Kinder-,  Gruppen-,  Kostüm-  und 
Theateraufnahmen  verwenden,  ebenso  auch  für  die  oft 
schwierigen  industriellen  Aufnahmen  in  Fabriken,  Berg, 
werken,  Museen,  Schlössern  usw.  und  eignet  sich  ganz 
besonders  für  kiuetnsvtograpbische  Aufnahmen  wegen 
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ihrer  breiten  Lichtansstrahlung.  Wetter  haben  wir  diese 
Lampe  ala  Deckenlampe  auagebildet,  um  sie  auch  in 
ganz  kleinen  Ateliers  oder  Wohnräumen,  wo  kein  Platz 
für  eine  Lampe  am  Fussboden  vorhanden  ist,  verwenden 
zu  kOnnen.  Die  hiermit  geschaffene  Einrichtung  ist 
geradezu  verblaffend,  da  die  aufzunehmende  Person 
die  Lampe,  überhaupt  die  ganze  Einrichtung  gar  nicht 
zn  sehen  bekommt  und  sich  in  ein  Tageslicht- Atelier 
versetzt  glaubt.  Das  Licht  wird  durch  Gardinen  so 
diffus  gemacht,  daas  sich  die  weichesten  Tageslicht- 
aufnahmen darin  herstellen  lassen.  —  So  denken  wir 
das  ermöglicht  zu  haben,  was  der  Pbotograph  schon 
lange  erstrebt,  nämlich  das  ganze  Atelier  in  Tageslicht- 
helle zu  versetzen,  um  jede  zu  gebende  Beleuchtung 
genau  studieren  zu  können,  was  bei  Bogenlampen  mit 
eingeschlossenem  Lichtbogen,  welche  nur  einen  Teil 
des  Ateliers  erleuchten,  nicht  möglich  erscheint.  Wir 
haben  vor  kurzem  eine  derartige  Lampe  in  England 
aufgestellt  und  von  einer  grossen  Londoner  Handels- 
firma photographischer  Artikel  sofort  50  Lsmpen  in 
Auftrag  bekommen,  was  sicher  ein  Beweis  der  Brauch- 
barkeit and  Leistungsfähigkeit  der  Lampe  ist  Inter- 
essenten können  diese  Einrichtung  bei  uns  im  Betriebe 
besichtigen." 

Die  photographischc  Abteilung  der  grossen 
Schaeuffelenschen  Papierfabrik  in  Heilbronn  a.  N. 
hat  auf  einem  Prospekt  alle  Angaben  über  Qualitäten, 
Pormate  und  Preise  ihrer  photographischen  Papiere 
zusammengestellt  und  dieses  Blatt  unserer  heutigen 
Nummer  beigefügt  Ausserdem  versendet  die  genannte 
Firma  noch  ausführlichere  Mitteilungen  über  ihre 
Fabrikate  in  Gestalt  des  sogen.  „  Pala-  Handbuches" 
an  alle  Interessenten  auf  Verlangen  kostenlos.  Die 
Schaeuffelenschen  Marken:  ,,  Pyramiden  -  Piatino- 
Brom  ",  „  Extramatt  -  Bromsilberpapicr  *',  „  Barybromid  ", 
„Pala -Gaslichtpapier"  und  „Schaeuf  feien  -  Negativ- 
papiere"  erfreuen  sich  eines  besonders  guten  Rufes  in 
der  Fachwelt 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Die  Regierung  in  Stockholm  hat  die  amtliche 
Beteiiigang  Schwedens  an  der  Internationalen  Photo- 
graphischen Ausstellung  in  Dresden  beschlossen  nnd 
dafür  6000  Kronen  angewiesen. 

—  Da  es  wohl  häufig  vorkommt,  dass  Söhne  von 
ihrem  Vater  im  Handwerk  selbst  unterrichtet  resp.  im 
väterlichen  Geschäft  als  Lehrling  aufgenommen  werden, 
so  möchten  wir  an  dieser  Stelle  besonders  darauf  hin- 
weisen, dass  auch  diese  zur  Krankenkasse  angemeldet 
werden  müssen.  Im  Nichtbefolgungsfalle  erfolgt  Be- 
strafung. 

—  Zar  Notiz  in  Nr.  95  der  „  Photogr.  Chronik " 
auf  Seite  585  teilt  ans  die  Generaldirektion  der  Neuen 
Photogrsphischen  Gesellschaft  in  Steglitz  mit,  dass  der 
Rückkauf  der  Papierfabrik  Letmathe  nicht  den  Tat- 
sachen entspricht. 

—  J)ie  Königin  von  England,  welche  ein 
besonderes  Tslent  besitzt,  immer  wieder  neue  Ein- 
nahmequellen für  ihre  mildtätigen  Stiftungen  zu  er- 


schliessen,  kam,  wie  das  „  Berliner  Tageblatt"  berichte, 
auf  den  glücklichen  Einfall,  aus  dem  grossen  Selm 
der  von  ihr  aufgenommenen  photographischen  M 
bilder  ein  Buch  zum  Weihnacbtsfeste  zuaamineninstelkri. 
Wie  eifrig  die  Königin  der  pbotographischen  Kaat 
huldigt,  beweist  die  Zahl  ihrer  Aufnahmen;  10  bricht 
sie  von  einer  einzigen  Seefahrt  1400  Aufnahmen  na 
nach  Hause.  Das  Bach  „Photographs  from  m-, 
Camera"  zeigt  eine  gute  Auswahl  aus  der  omlug- 
reichen,  wohlgeordneten  Negativsammlung  der  Königij, 
es  wird  in  einer  halben  Million  Exemplaren  als  elegim 
in  Weiss  und  Immergiün  gehaltener  Quartband  11: 
Preise  von  a.50  Mk.  verkauft.  Die  Königin,  «16 
sich  auch  mit  der  Malerei  beschäftigt,  hat  ein  p 
schultes  künstlerisches  Auge,  in  neuerer  Zeit  besebifrr 
sie  sich  auch  mit  photokeramischen  Arbeilen.  t"j 
ungestört  photographieren  zu  können,  mischte  sie  sei 
oft  unter  das  Volk ;  bei  dem  jährlichen  Verkauf  de 
Pferde  des  Königs  photographierte  sie  nicht  nur  i* 
Tiere,  sondern  auch  die  Gruppen  der  Käufer.  D« 
Weibnachtsbuch  der  Königin ,  welches  schnell  re- 
griffen  sein  wird,  enthält  unter  anderem  eine  cinq 
vorhandene  Aufnahme,  die  den  König  und  den  Zara 
von  Russland  bei  der  Begegnung  in  Reval  im  Ge- 
spräch darstellt  Bei  figürlichen  Aufnahmen  reägt  si 
nicht  selten  der  Schalk  in  der  Königin:  Mitjr>& 
und  Freunde  der  Familie  aind,  oft  ohne  es  zo  ahn« 
in  Stellungen  aufgenommen,  welche  mehr  lutir  1» 
konventionell  sind,  doch  hsben  derartige  BildproSe 
keine  Aufnahme  in  das  Weihnachtsalbum  gefaiica. 
welches  hauptsächlich  englische  and  auswärtige  Ffc* 
lichkeiten  wiedergibt. 


Patente. 

Kl.  57.    Gruppe  7.    Nr.  199 137  vom  24  Febrau 
Hubert  Wessling  in  Borken  i.Westf. 
Vorrichtung  zum  Photo- 
graphieren    von  Ein- 
brechern, bei  welcher  in  'ZcJ&i 
das  Schlüsselloch  der  zu 
schützenden  Tür  ein  mit 
dem  Hebelmechanismns 
des  Apparates  verbundener 
Stift  eingeführt  ist,  durch 
dessen  Verschiebung  beim 
Einführen  eines  Schlüssels 
ein  photographischer  Appa- 
rat geöffnet  und  ein  Blitz- 
licht entzündet  wird,  gekennzeichnet  durch  eine  * 
dem  Druckknopf  der  elektrischen  Hausglocke  (jr)  tet- 
bandene  Arretierung  iy, )  für  den 


Büehersehau. 

Jahrbach    für   Photographie    und  Rep' 
duktionstechnik  für  das  Jahr  19CÄ   OWB  *! 
Wirkung   hervorragender  Fachmänner 
von  Hofrat  Dr.  Josef  Maria  Eder. 

Bin  Werk,  das  in  keiner  Bibliothek 
graphen  oder  Reproduktionstechnikers,  der  sich  to* 
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Fortschritte  in  seinem  Berufsgebiete  orientieren 
1,  fehlen  darf,  ist  soeben  zum  aa.  Male  erschienen: 
lers  Jahrbuch  für  Photographie  und  Reproduktion»- 
hnik  ffir  das  Jahr  1908  Auf  751  Seiten  wird  neben 
dreichen  Originalbeitragen  eine  Fülle  vortrefflicher 
(träte  Ober  die  verschiedenartigsten  Publikationen 
.  letzten  Jahres  geboten,  an  die  sich  eine  Zusanmien- 
liung  der  im  Deutschen  Reiche  vom  1.  Januar  1907 
yx  Joni  tooS  in  den  Klassen  4a  h  nnd  57  a  bis  d 
tüten  Patente  sowie  eine  österreichische  Paten t- 
lotchau.  umfassend  die  Zeit  vom  i.  Juni  1907  bis 
de  Mai  1908,  anschliesat  Die  reichhaltige  Literatur 
1  letzten  Jahres  ist  sehr  fiberaichtlich  geordnet;  be- 
isichtigt  wurden  Werke,  Jahrbücher,  Zeitschriften, 
Inder  usw.  in  deutscher,  englischer,  franzosischer, 
iesucher,  tschechischer,  spanischer  und  bollindischer 
räche.  311  Abbildungen  unterstatzen  den  Text  aufs 
knogsrollste,  30  Kunstbeilagen  gereichen  dem  „  Jahr 
die"  nicht  nur  zu  willkommenem  Schmuck,  sondern 
jen  such  zugleich  ein  Bild  von  der  Qualität  neuer 
i  neuester  photographischer  und  photomechanischer 
rrielfilti  gxx  n  gs  verfahren. 

L'oter  den  Originalbeitragen  sind,  dem  Zeichen 

Zeit  folgend,  Arbeiten  Aber  die  Photographie  mit 
tocbromplatten  reichlich  vertreten.  Bs  behandeln 
sei  Gebiet  berufene  Fachleute,  wie  Worel  in  Graz, 
leata  in  Wien,  Gulbhard  in  Paris,  V.  Ober- 
iv tr  in  Wien  und  vor  allem  die  genialen  Urheber 
r  Methode:  A  und  L.  Lumlere  und  Seyewetz  in 
-on.  aber  auch  die  anderen  Zweige  der  Farben 
lotopspaw  sowie  ihrer  bescheideneren  Schwester, 
»  Monochrom  Photographie,  sind  gebührend  gewürdigt, 
oo  besonderem   Interesse  dürfte   der  Artikel  von 

Bclin  in  Paris  sein,  der  über  seinen  Apparat  für 
•  telegraphische  Uebermittlung  aller  graphischen 
'knmente  sehr  eingehend  und  Instruktiv  berichtet 
igioslarheiten  aus)  dem  Gebiete  der  Reproduktion*- 
inik  lieferten:  Uder:  „Beiträge  zur  Geschichte  nnd 
iforieder  Algraphie",  Unger:  „Ueberdie  Bleimatrize 
der  Galvanoplastik".  Albert:  „Aus  der  Lichtdruck- 
"is",  Tschorner:  „Ueber  Farbensensibilisatoren  zur 
dloüntneniulsiou  ". 

Wir  wünschen  dem  „  Jahrbuche  das,  wie  alle 
tt  Vorginger,  dem  rastlos  tatigen,  kundigen  Heraus- 
btr  zur  hohen  Ehre  gereicht,  weiteste  Verbreitung, 
leichtert  wird  diese  durch  den  seitens  des  Knapp- 
kd  Verlags  festgesetzten  billigen  Preis  von  8  Mk. 
'  das  ungebundene  und  von  9  50  Mk.  für  das  ge- 
adene  Exemplar.  B. 

Ad.  Stöckhardts  Schule  der  Chemie  oder 
K«  Unterricht  in  der  Chemie,  versinnlicht  durch  ein- 
Experimente.  Zum  Schulgebrauch  und  zur  Selbst- 
Ithrung,  insbesondere  für  angehende  Apotheker,  Land- 
««,  Gewerbetreibende  usw.    ai.  Auflage.  Bearbeitet 

0  Prof.  Dr.  Lasaar  Cohn,  Königsberg  L  Pr.  Mit 

1  eingedruckten  Abbildungen  und  einer  farbigen 
fktrzltafel.    Pr««  7  Mk.,  geb.  8  Mk. 

Noch  ein  Wort  über  die  Vorzüge  eines  Buches  zu 
;«r>.  du  die  ai.  Auflage  erlebt  und  in  fast  alle  Kultur- 
leben übersetzt  ist,  möchte  überflüssig  erscheinen, 


wenn  es  sich  hier  nicht  wiederum,  wie  schon  bei  der 
ao.  Auflage,  um  eine  Neubearbeitung  aus  der  Feder 
eines  Mannes,  wie  Prof.  Dr.  Lassar- Coh n ,  handelte 
Wohl  niemand  war  so  berufen  wie  er,  die  Schule  der 
Chemie  verstandlich  für  jedermann  und  doch  streng 
wissenschaftlich  auf  den  Stand  der  neuesten  Erfahrungen 
zu  bringen.  Stöckhardts  Schule  der  Chemie  bildet 
die  Grundlage  aller  neuen  methodischen  Lehrbücher 
der  Chemie  und  ist  somit  für  das  erste  Studium  dieser 
Wissenschaft  nicht  nur  zu  empfehlen,  sondern  für  dieses 
ein  unvergleichlicher  Führer;  wie  oft  auch  Nach- 
ahmungen des  Stöckhardt  versucht  wurden,  erreicht 
wurde  er  nie,  geschweige  denn  übertreffen.  Als  Vor- 
züge nennen  wir  kurz:  die  ungemein  verständliche  Art 
der  Darstellung,  die  genaue  Beschreibung  der  Experi- 
mente, die  es  selbst  dem  ungeübten  Schüler  gestattet, 
ohne  jede  Gefahr  nnd,  was  nicht  weniger  wichtig  ist, 
mit  den  einfachsten  Mitteln  und  ohne  nennenswerte 
Kosten  zu  experimentieren.  Rechnen  wir  ferner  hinzu 
die  tausenderlei  Beziehungen,  durch  die  der  Inhalt  des 
Buches  mit  Vorgängen  des  alltaglichen  Lebens,  mit 
Arzneikunde  und  Medizin,  mit  Gewerbe  und  Industrie 
verkettet  ist,  so  wird  uns  sein  praktischer  Erfolg  ver- 
ständlich. Dass  in  dem  Buche  wiederum  die  neuesten 
Errungenschaften,  soweit  sie  in  seinen  Rahmen  passen, 
berücksichtigt  sind,  ist  selbstverständlich. 

— s-<sM>4— 

Fragekasten. 

a)  Teehnisehe  Fragen. 

In  bezog  auf  Frage  418  in  Nr.  94  der  „Pbotogr. 
Chronik"  weist  die  Neue  Pbotographische  Gesellschaft 
den  Fragesteller  darauf  hin,  dass  ihr  Bromsilber -Pig- 
mentverfahren für  den  genannten  Zweck  sich  empfehlen 
dürfte.  Bs  ist  dies  allerdings  kein  direktes  Pigment 
verfahren,  liefert  aber  Bilder,  welche  dem  Pigment- 
druck in  jeder  Beziehung  entsprechen  und  die  Möglich- 
keit einer  Vergrößerung  auf  diesem  Material  ist  natürlich 
vorbanden.  Wir  verweisen  auf  den  Artikel  des  Herrn 
Dr.  Stenger  im  „Atelier  des  Photographen"  über 
„  Moderne  Kopierverfahren  ". 

• 

Fragt  4ji.  Herr  R  IV.  in  G.  1.  Wie  iat  eine 
Lackschicht  für  grosse  Holzschalen  herzustellen,  um 
sie  für  photographische  Lösungen  verwenden  zu  können? 

a  Meine  Negative  bekommen  nach  einigen  Tagen 
nadelstichartige  Punkte,  obwohl  sie  nach  dem  Fixieren 
ganz  fehlerfrei  aussehen;  woran  kann  das  liegen? 

3.  Sie  haben  vor  kurzem  einem  Herrn  Kollegen 
über  schnelle  Einführung  eines  photographischen  Ge- 
schäftes Auskunft  erteilt,  dass  das  Einladen  und  per- 
sönliches Einwirken  Erfolg  hat.  Sind  da  schriftliche 
Einladungen  von  Vorteil?  Ich  bitte  um  Angabe,  wie 
solche  aufzusetzen  sind,  und  ob  in  Briefform  oder  als 
Visitkarte? 

Antwort  tu  Fragt  4)1.  1.  Grosse  Holzschalen 
lassen  sich  am  besten  dadurch  wasserdicht  machen, 
dass  man  sie  mehrere  Male  mit  aehr  heiasem  Paraffin 
trinkt  Natürlich  müssen  die  Schalen  vorher  absolut 
Infttrocken  sein,  was  man  am  besten  dadurch  erreicht, 
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dass  man  sie  i  bis  a  Tage  an  einem  warmen  Ort  auf- 
bewahrt. Die  Paraffinachicht  besteht  am  besten  aus 
sogen.  Hartparaffin,  welches  man  in  einer  Bisenschale 
Aber  einer  Flamme  (feuergefährlich!)  so  weit  erhitzt, 
dass  es  zu  dampfen  anfängt  und  dann  anf  die  vor- 
gewärmte Holzschale  mit  einem  breiten  Pinsel  schnell 
wiederholt  aufstreicht  Nachdem  das  Paraffin  soweit 
als  möglich  eingezogen  ist,  entfernt  man  den  Ueber- 
schuM  mit  Sandpapier  und  streicht  dann  die  Schale 
innen  wiederholt  mit  gutem  Aspbaltlack,  den  man 
stark  verdünnt  hat,  an.  Der  Asphaltlack  wird  für  diese 
Arbeit  am  besten  mit  Chloroform  verdünnt,  und  jeder 
Anstrich  muss  gut  trocknen,  che  der  nachfolgende  auf- 
gebracht wird. 

Antwort  2.  Dass  nadelstichartige  Punkte  auf  Nega- 
tiven noch  nach  deren  Trocknen  entstehen  sollen,  er- 
scheint Äusserst  unwahrscheinlich.  Dagegen  ist  es  eine 
häufig  beobachtete  Tatsache,  dass  wahrend  des  Waschens 
und  vor  allen  Dingen  bei  langsamem  Trocknen  diese 
nadelstichartigen  Punkte  entstehen.  Man  schiebt  mit 
Recht  die  Erscheinung  auf  die  Wirkung  von  Bakterien 
im  Waschwasser,  die  durch  ihren  Lebensprozeas  die 
Gelatine  an  einzelnen  Stellen  verflüssigen ,  wodurch 
dann  glasklare  Punkte  und  grubeoffiraiige  durchsichtige 
Narben  entstehen,  die  Nadelstichen  sehr  ähnlich  sehen. 
Das  einzige  Mittel,  um  diesem  ITebel  abzuhelfen,  ist 
die  Verwendung  von  reinem  Waschwasser,  bezw.  nicht 
zu  langts  Wässern  ('/t  Stunde  in  fliessendeni  Wasser 
genügt)  und  Eintauchen  der  gewässerten  Platte  in 
denaturierten  Spiritus  vor  dem  Trocknen. 

Antwort  3.  Im  allgemeinen  werden  schriftliche 
Aufforderungen  und  Einladungen  in  Form  von  ge- 
druckten oder  hektographierten  Briefen  versandt,  die 
natürlich  je  nach  Umstanden  »ehr  verschiedenen  Erfolg 
haben  könnet). 

Frage  4)2.  Herr  E.  H.  W.  in  C.  Ich  beabsichtige, 
mir  ein  Photographisches  Atelier  selbst  zu  bauen  und 
zu  Dach  und  Seiten  wand  fein  geripptes  Rohglas  zu 
verwenden,  bin  jedoch  im  unklaren,  ob  die  Rippen 
nach  innen  oder  aussen  gerichtet  werden.  Ich  bitte 
um  diesbezügliche  Aufklarung. 

Antxcort  su  Frage  4)2.  Die  Verwendung  von  ge- 
ripptem Robglas  wird  vielfach  nicht  den  gewünschten 
Erfolg  haben.  Bei  Sonnenschein  anf  das  Atelierdach 
erzengt  dasselbe  eine  sehr  unruhige  Beleuchtung,  und 
wiederholte  Klagen  gerade  über  dieses  Glas  sind  laut 
geworden.  Anderseits  kann  nicht  bestritten  werden, 
dass  die  Helligkeit  in  einem  Atelier  bei  Verwendung 
von  geripptem  Robglas  verhältnismässig  sehr  gross  ist, 
und  dass  mau  iu  vielen  Fällen  bei  Verwendung  dieses 
Glases  mit  einem  Gardinenzuge  auskommt  In  jedem 
Falle  aber  ist  es  vorteilhaft,  die  Rippen  nach  innen 
zu  setzen,  da  sonst  sich  der  von  aussen  niederfallende 
Staub  in  grossen  Mengen  in  diesen  absetzt  und  die 
Helligkeit  des  Ateliers  schwer  beeinträchtigt.  Die 
Reinigung  des  Rippenglases  ist  dann  mit  grossen 
Schwierigkeiten  verbunden,  und  man  wird  häufig  selbst 
durch  Anwendung  energischer  mechanischer  sowie  auch 


chemischer  Mittel  das  Glas  nicht  wieder  so  durchsichtig 
bekommen,  als  ea  im  Anfang  gewesen  ist  Besonder! 
in  Städten,  wo  viel  Russ  infolge  der  Verwendung  von 
fetter  Kohle  in  der  Luft  schwebt,  ist  die  Entfernung 
des  RussQberzuges  vom  Glase  oft  mit  den  gr6sv.cn 
Schwierigkeiten  verbunden. 

Fragt  4jj.  Herr  E.  G.  in  L.  Wie  bekomme  ich 
matte  Bromsilberposlkarten  gerade?  Feuchte  Karten 
zusammen  tagelang  unter  starkem  Druck  liegen  m 
lassen,  nützt  nicht  viel;  die  Karten,  welche  man  von 
den  Fabriken  kauft,  sind  aber  alle  eben.  Könnten  Sie 
mir  ein  Mittel  nennen,  wie  ich  dem  Uebelstand  ab- 
belfeu  konnte? 

Antwort  zu  Fragt  4)).  Bromsilberpoatkarten,  die 
einzeln  hergestellt  sind,  sind  niemals  so  glatt  und  eben 
zu  erhalten,  als  solche,  welche  von  der  Rolle  gedruckt 
und  später  erst  zerschnitten  werden.  Jedenfalls  ist  du 
Uebereinanderlegen  der  Karten  in  feuchtem  ZusUb.I 
unter  Druck  ein  ganz  nutzloses  Mittel,  da  die  Karten 
nach  dem  Trocknen  sich  immer  wieder  von  neuem 
krummziehen  und  durch  langes  Verweilen  in  feuchtem 
Zustand  nur  Neigung  zum  Gelbwerden  erwerben.  Die 
einzelnen  Bromsilberpapiere  verhalten  sich  in  betng 
auf  die  Krümmung  sehr  verschieden,  und  besonder» 
die  blanken  Bromarytpapiere  zeigen  diesen  Fehler  oft 
in  höchst  unangenehmer  Weise.  Das  einzige  Mittel 
ist  scharfes  Trocknen  der  Karte  und  Ziehen  derselben 
über  eine  spitze  Kante  von  der  Papieroeite  her,  wo- 
durch sie  zunächst  sich  derartig  wölbt,  dass  die  Ecken 
von  der  Bildseite  aus  nach  unten  liegen.  Wenn  du 
die  Karte  dann  in  absolut  trockenem  Zustande  mehrere 
Stunden  stark  presst,  pflegt  eine  ziemliche  Ebnnng 
derselben  erreicht  zu  werden. 

Fragt  4)4.  Herr  A.  St.  in  S.  (Italien).  Bitte  am 
Angabe  einer  Bezugsquelle  für  Firmen  -  Etiquetteo. 

Antwort  tu  Fragt  434.  Vielleicht  liefert  Ibsen 
die  Firma  Carl  Ernst  &  Co,  Akt.  Ges.,  Berlin  SO.  19. 
Rungestraase  19,  das  Gewünschte. 


Ausstellungen. 


Ort  und  Name 
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Adrcs»e 

Kiew.     Internat  Photo- 

Dezember 

Sektion  Kiew 

graphische  Ausstellung 

1908. 

d.  kaiserl.  rast. 

Techn.  Gesell- 

schaft in  Kiew 

Manchester. 

6.  —  27.  Jan. 

S.  L  Coullhun? 

1909. 

Broad  O.k 

Road,  Worsley, 

Manchester. 

Dresden.  Internationale 

Mai  bia 

Dresden. 

Photograph  Ausstellg. 

Oktbr.  1909. 

Stadt  Ausste!- 

lungspalatt 
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Photographischer  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

Am  24.  November  d.  Js.  wurde  uns  die  traurige  Anzeige, 
dass  in  der  Nacht  unser  hochverehrtes  Mitglied,  der  Verlags- 
buchhändler 

Herr  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 

im  Alter  von  68  Jahren  infolge  von  Herzlähmung  sanft  entschlafen  ist. 

In  dem  Dahingeschiedenen  betrauern  wir  ein  von  uns  hoch- 
geschätztes Mitglied  und  einen  lieben  Freund  unseres  Vereins,  der 
seit  seinem  Eintreten  in  denselben  im  Jahre  1894  mit  grossem 
Geschick  und  materiellen  Opfern  zur  Neubelebung  und  Stärkung 
des  Vereins  wesentlich  beitrug.  Das  Verhältnis  des  Verstorbenen 
zu  unserem  Verein  war  ein  so  inniges,  wie  es  wohl  selten  zwischen 
dem  Verleger  einer  Vereinszeitschrift  und  dem  Vereine  selbst  vor- 
kommt. Um  so  mehr  durfte  der  „Photographische  Verein  zu 
Berlin"  es  schätzen,  gerade  zu  Herrn  Wilhelm  Knapp  in  solch 
engen  Beziehungen  zu  stehen,  als  er  es  verstand,  in  verhältnis- 
mässig wenigen  Jahren  seinen  Verlag  zu  einem  wohl  unbestritten 
auf  dem  Gebiete  der  photographischen  Literatur  tonangebenden 
zu  gestalten. 

Der  „Photographische  Verein  zu  Berlin"  wird  dem  Entschlafenen 
ein  treues  Andenken  über  das  Grab  hinaus  bewahren. 

Paul  Grundner,  Ehrenvorsitzender. 
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Panoramenapparate  für  Gruppenaufnahmen. 


Von  F.  S tolie. 


[Nftcbilntck  verboten  ' 


Die  gewöhnlichen  Gruppenaufnahmen  sind 
für  den  Photographen  eine  der  schwierigsten 
Aufgaben,  wenn  er  in  bezug  auf  den  Abstand 
etwas  beschrankt  ist.  Er  muss  dann,  um  nicht 
gezwungen  zu  sein,  mit  grossem  Bildwinkel  zu 
arbeiten,  zum  ebenso  zeitraubenden  wie  ge- 
schmacklosen terrassenförmigen  Aufbau  greifen, 
der  jeder  Natürlichkeit  Hohn  spricht  und  oben- 
ein die  Aussichten  des  Gelingens  wesentlich 
beeinträchtigt,  weil  man  zur  Erzielung  der  er- 
forderlichen Tiefenschärfe  beträchtlich  abblenden 


„Wenn  man  in  solchem  Falle  doch  auch 
stark  abblenden  muss,  weshalb  sollte  man  dann 
nicht  die  Personen,  statt  sie  so  aufeinanderzu- 
packen,  lieber  nebeneinander  anordnen  und  den 
benutzbaren  Bildwinkel  durch  dieselbe  Anord- 
nung  entsprechend  vergrössern?"  wird  vielleicht 
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mancher  Uneingeweihte  fragen.  Der  Grund, 
weshalb  man  dies  vermeiden  muss,  wird  am 
einfachsten  durch  die  obenstehende  Figur  er- 
läutert.  Befindet  sich  der  Standpunkt  in  a,  und 

seien  s5,  sK,  s3,  s2,  s,,  s,  s,,  s-  elf  gleiche, 

in  einer  Linie  stehende  Säulen  von  gleichem 
Abstand,  sei  ferner  />/>  die  Fläche,  auf  der  die 

Säulen  durch  bät  bit  bA  b4,  bb  abgebildet 

sind,  so  sieht  man,  dass  />-  etwa  um  ein  Dritte' 
breiter  ist  als  b,  wie  denn  Oberhaupt  die  Breiten 
von  b  bis  b.  allmählich  zunehmen. 

Denkt  man  sich  nun,  dass  an  Stelle  der  elf 
Säulen  ebenso  viel  vollkommen  gleiche  Büsten 
standen,  von  denen  eine  jede  das  Gesicht  gegen  n 
gekehrt  hatte,  so  Wörde  im  Bilde  das  Gesicht  b 
vollkommen  normal  erscheinen,  während  beide  />-, 
um  ein  Drittel  zu  breit  ausfallen  würden,  wenn 
man  sie  senkrecht  gegen  das  Bild  und  nicht 
von  n  aus  betrachtete.  Die  Personen  aber,  die 
in  einer  Gruppe  aufgenommen  werden,  wollen 
sich  nicht  nur  vom  Punkte  n  aus,  sondern  senk- 
recht zur  Fläche  ohne  Rücksicht  auf  die  Neben- 
personen betrachten,  und  sie  haben  ganz  recht, 


wenn  sie  sagen,  so  breit,  wie  ich  hier  in  bt 
oder  gar  b6  erscheine,  bin  ich  in  Wirklicbkeii 
nicht.  Geben  doch  auch  die  Maler  die  Einzel 
personen  aller  Gruppen  stets  in  senkrechter 
Parallelperspektive  und  nie  in  Zentralperspektive 
wieder. 

Freilich  bat  man  den  Photographen  aus  all 
diesen  Gründen  angeraten,  die  Gruppen  so  an- 
zuordnen, dass  an  beiden  Enden  die  dünnen, 
in  der  Mitte  aber  die  starken  Personen  sich 
befinden.   Das  lässt  sich  jedoch  nur  ausnahms- 
weise  durchführen.    Wenn   beispielsweise  die 
Hauptpersonen  einer  Gruppe  spindeldürr,  die 
Nebenpersonen    sehr    wohlbeleibt    sind,  oder 
wenn  beide  Körperbeschaffenheiten  bei  eng  zu- 
einander Gehörigen  auftreten,  kann  man  doch 
nicht    nach   dem   Schema    verfahren,   das  ja 
übrigens  auch  den  Mangel  hat,  dass  man  da- 
durch wohl  dünne  Personen  dick,  aber 
nicht  dicke  dünn  machen  kann  Ambesten 
wäre  es  schon,  eine  Aufnahmeart  zu 
verwenden,   durch  die   alle  Personen 
in  ihren  wirklichen  Verhältnissen  auf 
genommen  werden,  vorausgesetzt,  dass 
es  eine  solche  gibt. 

In  der  Tat  entsprechen  die  Pano- 
ramenaufnabmen  diesem  Zwecke,  wenn 
^     sie  nur  mit  dem  nötigen  Verständnis 
vorgenommen  werden.    Damit  nämlich 
alle  Personen  in  relativ  gleicher  Grösse 
\:'\J     erscheinen,  müssen   sie  nicht  in  an- 
nähernd einer  geraden  Linie,  sondern  in 
einem  Kreisbogen  aufgestellt  werden,  in  dessen 
ungefährem  Zentrum  der  Panoramenapparat  sich 
befindet.    Natürlich  wird  man  sich  mit  einen 
mässigen  Bogen  von  vielleicht  100  bis  120  Grad 
begnügen,  schon  damit  die  Beleuchtung  bei  den 
einzelnen  nicht  zu  verschieden  ausfallt.  Gruppen- 
aufnahmen bis  360  Grad  wären  selbstverständ- 
lich nur  eine  Art  Ulk. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  dass  bei 
Panoramenaufnahmen  alle  Bilder  Momentauf- 
nahmen mit  Schlitzverschluss  sind.  Ist  bei  eioer 
Brennweite  von  150  mm  die  Schlitzblende  5  mm 
breit,  und  beträgt  der  volle  Umlauf  10  bis  15  Se- 
kunden, so  beläuft  sich  die  Einzelbelichtung 
auf  0,053  bis  o.*o6  Sekunden,  d  h  man  wird 
schwerlich  eine  schädliche  Unschärfe  erhalten, 
falls  nicht  ein  grober  Unfug  vorkommt,  wie  ich 
einen  solchen  bei  einer  Studentengruppe  erlebte, 
wo  ein  Naturlaut  allgemeines  Gelächter  erregte. 
Brauchbar  würde  auch  eine  solche  schnellste 
Panoramenaufnahme  nicht  sein,  höchstens  als 
ein  juristisches  Dokument  für  die  gerichtliche 
Eintreibung  der  Bezahtung. 


--HS»- 
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Rundsehau. 


—  Ein  Verfahren,  welches  hauptsächlich  der 
stereoskopischen  Projektion  dienstbar  ge- 
macht werden  soll,  hat  M.  Estanave  aus- 
gearbeitet; es  gestattet,  die  reliefartige  Wirkung 
der  Bilder  durch  direkte  Beobachtung  eines  ein- 
zelnen pbotographiseben  Bildes  ohne  Einschaltung 
besonderer  Apparate  zu  sehen  („Bulletin  de 
1* Association  Beige"  1908,  S.  118).  Zwei 
Stereoteilbilder  werden  auseinandergeschnitten 
und  als  Diapositive  mittels  zweier  Objektive  auf 
eine  Mattglasscbeibe  vollkommen  deckend  proji- 
ziert. Zwischen  Objektive  und  Mattglasscheibe 
in  nächster  Nahe  der  letzteren  wird  ein  ein- 
facher Linienraster  angeordnet,  welcher  die 
beiden  Teilbilder  in  einzelne  Bildstreifen  zerlegt. 
Man  kann  dem  Linienraster  eine  solche  Stellung 
geben,  dass  die  sichtbaren  Bildstreifen  der 
beiden  Teilbilder  sieb  gegenseitig  vollkommen 
ergänzen,  indem  sie  regelmässig  abwechseln. 
Das  Projektionsbild  besteht  also  dann  aus  Bild- 
streifen, von  welchen  der  1.,  3.,  5.  usw.  dem 
einen  Stereoteilbild,  der  2.,  4  ,  6.  usw.  dem 
anderen  angehört.  Die  andere  Fläche  der  Pro- 
jektionsmattscheibe, welche  dem  Beschauer  zu- 
gewandt ist,  lässt  das  auf  die  Rückseite  proji- 
zierte Bild  deutlich  erkennen.  Wird  nun  auch 
auf  dieser  Seite  der  Scheibe  ein  Linienraster  in 
passender  Entfernung  von  der  Scheibe  ange- 
bracht, so  sieht  das  eine  Auge  durch  die  Linien- 
Zwischenräume  alle  Bildstreifen  2,  4,  6,  8  usw., 
das  andere  alle  Streifen  1,  3,  5,  7  usw.,  und 
der  Betrachtende  empfindet  bei  genügender 
Feinheit  der  Bildstreifen  und  Rasterlinien  den 
stcreoskopischen  Effekt  des  Bildes.  Doch  wird 
nur  von  einer  verhältnismässig  geringen  Zahl 
von  Beschauern  dieser  Effekt  gleichzeitig  ein- 
wandfrei bemerkt  werden  können.  dest. 

—  Das  neue  Carbonellesche  Verfahren 
der  elektrischen  Fernübertragung  photo- 
graphischer Bilder  soll  vor  dem  älteren 
Korn  sehen  Verfahren  nicht  nur  den  Vorteil  der 
Ausschaltung  des  unzuverlässigen  Selens  haben. 
In  dem  letztgenannten  Verfahren  entsteht  nichts 
anderes  als  eine  Photographie  am  Empfangs- 
orte, während  die  belgische  Erfindung,  wie  die 
.Deutsche  Photogr.  Zeitung"  1908,  S.  493, 
berichtet,  gleich  fertige  Zink-  oder  Gelatine- 
platten liefert,  welche  unmittelbar  druckreif 
sind.  Die  Striche,  aus  welchen  das  Bild  ent- 
steht, stehen  scharf  nebeneinander  in  Zwischen- 
räumen von  V8  mm.  Die  Membran  des  tele- 
pbonischen  Empfangsapparates  trägt  einen  kleinen 
Stichel  mit  Diamantspitze.  Dieser  Stichel  gräbt 
das  Bild  auf  einer  mit  Bicbromatgelatine  über- 
zogenen Platte  ein;  eine  solche  Platte  soll  bis 
zu  50000  Drucke  aushalten  können.  Auch 
Handschriften  •  Uebertragungen  sollen  in  einwand- 
freier Weise  möglich  sein.    Von  grosser  Be- 


deutung ist  diese  Tele- Autogravüre  auch  für 
die  Textilindustrie  zur  Uebertragung  von  Zeich- 
nungen für  den  Druck  von  Geweben  auf  die 
Druckzylinder  aus  Bronze.  Die  mühsame  und 
zeitraubende  Uebertragung  mit  der  Hand  fällt 
weg,  der  mit  Gelatine  überzogene  Druckzylinder 
wird  durch  Aetzung  druckfertig.  dest. 

—  Elektroakti vität  nennt  RemelC-Ebers- 
walde  in  einem  Vortrage  der  diesjährigen  Ver- 
sammlung deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  die  photographische  und  elektroskopischc 
Wirksamkeit ,  wie  er  sie  bei  B  o  r  s  t  i  c  k  - 
stoff  beobachtet  hat  („Chemiker-Zeitung" 
1908,  S.  952).  Diese  Substanz  wirkte  in  Zeiten 
von  9  Monaten  bis  zu  20  Monaten  auf  die  photo- 
graphische Platte  ein  und  schwärzte  dieselbe 
entwickelbar.  Es  lag  nahe,  dem  Borstickstoff 
radioaktive  Eigenschaften  zuzuschreiben,  allein 
es  Hess  sich  kein  Beweis  dafür  erbringen.  Es 
zeigte  sich  jedoch,  dass  negative  elektrische 
Teilchen  vom  Borstickstoff  ausgesendet  werden, 
in  Abhängigkeit  von  der  chemischen  Natur  des 
Borstickstoffs,  da  bei  keiner  anderen  Borver- 
bindung und  ebensowenig  beim  freien  Bor  ähn- 
liche Beobachtungen  gemacht  wurden.  Der 
Stickstoff  muss  hierbei  eine  Rolle  spielen,  was 
mit  Hilfe  anderer  Stickstoffverbindungen  beweis- 
bar war. 

Vereinsnaehriehten. 

Photographiseher  Versin  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 
Als  neues  Mitglied  war  gemeldet: 
Herr  W.  Stöckl  ein,  Kaufmann,  Berlin  W.,  Königin 
Augusta-  Strasse  6. 
Berlin,  den  36.  November  1908. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  R.  Schumann,  Schatzmeister, 
Berlin -Schöneberg.  Königs  weg  15. 


Ateliernaeh  richten. 

Radolfzell.  Herr  Eugen  Kugler,  k.  u.  k.  Hof- 
photograph in  Tuttlingen ,  hat  hierselbst  ein  Atelier 
fttr  moderne  Photographie  eröffnet 


Auszeichnungen. 

Herrn  Franc  Vältl,  Inhaber  der  Firma  Hofphoto- 
graph  Otto  Hoffmann,  in  Weimar,  wurde  von  Sr. 
Königl.  Hoheit  dem  Herzog  Franz  Joseph  von  Bayern 
eine  goldene  Busennadel  mit  Namenszug  und  Krone 
verliehen. 
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Kleine  Mitteilungen. 

—  Internationaler  Photographentag  in 
Dresden  1909  Die  Vorarbeiten  zu  dieser  Tagung 
nehmen  flotten  Fortgang.  Se.  Majestät  der  König  von 
Sachsen  hat  das  Protektorat  über  die  Tagung  über- 
nommen. Die  ehrenamtlich  mitwirkenden  Persönlich- 
keiten haben  grösstenteils  ihre  Zustimmung  bereits 
gegeben.  Ein  Aufrai  an  die  Fachvereine,  anschliessend 
an  den  Tag  Sonder -Versammlungen  in  Dresden  zu 
veranstalten,  ist  ergangen.  Das  Vortrags-  sowie  das 
Festprogramm  wird  bis  Ende  dieses  Jahres  festgestellt 
sein.  Alsdann  wird  eine  umfangreiche  Propaganda  für 
den  Besuch  des  Photographentages  in  die  Wege 
Man  erwartet  etwa  600  Teilnehmer. 


Fragekasten, 
a)  Technische  fragen. 

Antwort  au  Frage  424.  Zu  unserer  Frage  434 
berichtet  uns  Herr  Richard  Jahr,  Dresden,  folgen- 
des: „Ich  bemerke,  daas  für  denjenigen,  der  etwa  auf 
Arbeiten  mit  Emulsion  nicht  eingerichtet  ist,  zu  er- 
wägen wäre,  diese  Reproduktion  (mit  der  angegebenen 
Verkleinerung)  auf  orthochromatisch  •  photomechani- 
schen Platten  zu  versuchen  (natürlich  mit  Gelbfilter). 
Ich  habe  starke  Reduktionen  nach  Strichoriginalen  auf 
photomechanischen  Platten  gemacht,  wobei  ich  feiner 
zusammenstehende  Linien  nur  mit  Hilfe  einer  stärkeren 
Lupen  vergröaseruDg  scharf  und  deutlich  sehen  konnte. 
Auf  Wunsch  bin  ich  gern  bereit,  dem  Fragesteller 
einige  Platten  13X18  zur  Probe  zur  Verfügung  zu 
stellen." 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  allerdings  bei  sehr 
H rossein  Geschick  auch  auf  entsprechenden  Trocken- 
platten starke  Reduktionen  von  Strichzeichnungen  vor- 
genommen werden  können,  immerhin  aber  ist  das 
Resultat  niemals  auch  nur  annähernd  so  gut,  wie  auf 
uassen  Platten,  da  die  feinen  Striche  auf  jeder,  wie 
auch  beschaffenen  Trockenplatte  immer  etwas  gedeckt 
werden.  Fal|f  das  nasse  Verfahren  aber  nicht  aus- 
geübt werden  kann,  ist  das  vorgeschlagene  Mittel 
immerhin  ein  guter  Notbehelf. 


Fragt  4)$.  Herr  M.  P.  in  L.  Nach  Behandlung 
mit  Quecksilberverstfirker  zeigte  eine  mir  sehr  wert- 
volle Platte  unmittelbar  nach  dem  Schwarzen  mit  Am- 
moniak grosse  braune  Flecke,  welche  trotz  sofortigen 
Wiederabschwächeus  in  saurem  Fixierbad  nicht  ver- 
schwanden. Habe  diesen  Uebelstand  noch  niemals  in 
meiner  langen  Praxis  erlebt,  trotzdem  ich  schon  des 
öfteren  solche  Platten  durch  Nachfixieren  gerettet  habe. 
Hier  in  obigem  Falle  war  wohl  die  Platte  nicht  ge- 
nügend von  Natron  befreit? 

Antwort  au  Fragt  4jj.  Diese  gelben  Flecke  ent- 
stehen  ausschliesslich  dann,   wenn  ein  Negativ  un- 


genügend ausfixtert  bezw.  wenn  das  Fixierbad  so  weit 
erschöpft  war,  dass  nicht  mehr  genügend  überschüssige:, 
unterschwefligsaures  Natron  vorbanden  war,  um  ein 
in  Wasser  lösliches  Natriumailberdoppelsalz  zu  erzeug« 
Diese  Erscheinung  kann  auch  dann  eintreten,  wenn 
man  ein  frisches  Fixierbad  benutzt,  die  Platte  aber, 
ehe  sie  vollkommen  ausfixiert  ist,  herausnimmt  und 
dann  beliebig  lange  wassert  Selbst  wenn  die  Platte 
schon  vollkommen  klar  ist,  können  noch  Spuren  un- 
gelösten Bromsilbers  vorhanden  sein,  vor  allem  aber 
kann  so  wenig  Fixiernatron  in  der  schnell  auswässern 
den  Schicht  vorhanden  sein,  dass  das  gebildete  Doppel- 
salz trotz  noch  so  langen  Wassern«  nicht  aus  der  Schiebt 
herauszuziehen  ist  Die  entstehenden  gelben  Flecke 
sind  in  diesem  Falle  überhaupt  nicht  zu  entferne«,  und 
alle  Versuche  mit  den  für  diesen  Zweck  vorgeschlagenen 
Mitteln  führen  nicht  immer  zu  einem  brauchbares 
Resultat  Das  Beste  ist  immer  noch  ein  Tonfixierbad, 
in  welchem  die  Platte  einige  Stunden  liegen  bleibt 
Die  Flecke  werden  dann  in  jedem  Falle  sehr  viel 
heller,  und  man  kann  von  einem  derartigen  Negativ 
auf  Bromsilberpapier  unter  einer  gelben  Scheibe  bei 
genügend  langer  Belichtung  immer  eine  branchbare 
Kopie  erzielen,  nach  der  dann  schlimmstenfalls  ein 
neues  Negativ  mittela  Kamera  und  Linse  gemacht  wird. 
Besser  ist,  die  Platte  durch  eine  Gelbacheibe  hindurch 
auf  einer  farbenempfindlichen  Platte  zu 
und  hiervon  eine  Kontaktkopie  zu  nehme u. 

Frage  4)6.  Herr  C.  W.  in  F.  Können  Sie  air 
eine  Firma  in  Berlin  nennen,  welche  auf  dem  Wege  dei 
nassen  Kollodiumverfahrena  von  Diapositiven  (Suiri- 
manier)  Negative  herstellt? 

Antwort  au  Fragt  4)6.  In  jeder  Reproduktiv 
anstatt  werden  derartige  Aufnahmen  mit  Leichtigkeit 
ausgeführt  werden,  und  wollen  Sie  sich  an  eine  der 
bekannten  Berliner  Firmen  mit  der  Aufgabe  wenden. 

Frage  4jj.  Herr  W.  F.  in  B.  Habe  in  einem 
Schlosse  ausserhalb  25  Aufnahmen  38X34  cm  von 
Wandgem&lden  gemacht.  Dieselben  sind  unter  schwie- 
rigen Verhaltnissen  mit  farbenempfindlichen  Plattes 
mit  Gelbscheibe  vom  Gerüst  aus  mit  farbenempfind- 
lichem  Blitzlicht  (Geka)  gemacht  Was  würde  da  ttr 
ein  Preis  pro  Aufnahme  zu  rechnen  sein? 

Antwort  au  Frage  4J7.  Es  ist  vollkommen  be- 
rechtigt, wenn  unter  derartigen  erschwerenden  Um- 
standen verhältnismässig  hohe  Preise  für  solche  Auf- 
nahmen gestellt  werden,  denn  der  Zeitverlust  und  die 
Mühe,  sowie  der  Mehraufwand  an  Material  können 
mit  vollem  Recht  in  Rechnung  gesetzt  werden.  Natür- 
lich lässt  sich  der  Preis  ala  solcher  nicht  fixieren,  da 
er  von  ortsüblichen  Gewohnheiten  immer  abhängig 
sein  wird.  Erste  Firmen  verlangen  für  derartige 
schwierige  Arbeiten  pro  Negativ  10  bis  so  Mk.,  such 
kommen  höhere  Preise  gelegentlich  vor,  die  bei  guter 
Ausführung  der  Arbeit  mit  Rücksicht  auf  deren  wirk- 
lich erhebliche  Schwierigkeit  in  den  meisten  Fillea 
auch  wohl  gern  bezahlt 


FOr  die  Redait^n 


verantwortlich:  Geh.  Rerieniar<rat  Profeasor  Dr.  A.MI  et  he 
Druck  and  Verlas  von  Wilhelm  Knapp-Halle  a.S. 
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Beliehtung,  Stimmung  und  Daheimphotographie. 


Von  Fr.  Wilde  in  Görlitz. 


Alses  Daguerre  gelungen  war,  durch  Wirkung 
des  Lichtes  Bilder  auf  Silberplatten  zu  erhalten, 
musste  der,  der  sein  »Ich*  in  dieser  Weise 
konterfeit  besitzen  wollte,  in  vollem  Sonnen- 
licht etwa  30  Minuten  still  halten.  Das  Inter- 
esse für  diese  Erfindung  war  aber  so  gross, 
da»  es  Leute  gab,  wenn  auch  nur  wenige,  die  aus 
wissenschaftlichem  Interesse  sich  einer  solchen 
Anstrengung  unterzogen .  Eitelkeit  fand  in  diesen 
Bildern  keine  Befriedigung,  und  dennoch  war 
man  erfreut  davon  —  aber  nur  der  Wissen- 
schafter — ,  der  gewöhnliche  Sterbliche  wollte 
sich  darin   nicht  erkennen,   er  sah  schönere 
Bilder  von  sich  im  Spiegel.    Daguerre  hatte 
den  Weg  gefunden.    Am  Ausbau  beteiligten 
sich  bedeutende  Forscher.  Als  ich  anfing,  mich 
mit  der  Lichtbüdnerei  zu  beschäftigen  —  1845  — 
(seit  der  Erfindung  waren  also  6  Jahre  ver- 
flossen), gab  es  schon  Doppelobjektive,  und  durch 
Mitwirkung  von  Brom  war  die  Lichtempfindlich- 
keit so  gesteigert,  dass  man  im  Freien  durch- 
schnittlich in  25  bis  50  Sekunden  (wenn  es  nicht 
klappte,  d  h.  wenn  die  Brompräparate  in  ihrer 
Wirkung  nacbliessen,  wohl  auch  erst  in  4  Minuten) 
Belichtung  ein  Bild  erhielt.    Unter-  und  Ueber- 
belicbtung  gab  es  damals  auch  schon,  ebenso 
konnte  man  Hervorrufungsfehler  machen.  Auch 
der  Plattenfabrikant  hatte  manchmal  Pech,  und 
mein  guter  Freund  Friedrich  Schneider  in 
Berlin,  dessen  Platten,  wenn  sie  gut  waren,  die 
besten  waren,  welche  es  gab,  hatte  sich  Ober 
seinen  Mitarbeiter  —  den  galvanischen  Strom  — 
recht  oft  zu  ärgern,  denn  wenn  dieser  beim 
Versilbern  grosser  Posten  Kupferblechs  Dumm- 
heiten begangen  hatte,  dann  waren  damit  recht 
empfindliche  Verluste  an  Zeit  und  Geld  ver- 
bunden   Was  hatten  wir  Lichtbildner  für  eine 
Ahnung  von  den  Schwierigkeiten  der  Herstellung 
tadelloser  Platten?    Gar  keine,  dies  war  der 
grösste  Verdruss  Schneiders.    Bei  seiner  un- 
erschütterlichen    Ruhe    und  Liebenswürdigkeit 
sagteer  bei  unberechtigter  Querulation:  .Vater, 
vergib    ihnen."    Auch    die    heutigen  Platten- 


fabrikanten behaupten,  dass  ihnen  oft  Veran- 
lassung geboten  wird,  ebenso  zu  denken.  Bei 
einzelnen  Geschlechtern  und  in  einzelnen  Be- 
rufsklassen sind  besondere  Angewohnheiten  von 
Generation  zu  Generation  standig,  doch  keine 
Regel  ohne  Ausnahme.  In  Gegenden,  wo  trübe 
Tage  vorherrschen,  sind  klare  Tage  um  so 
höher  geschätzt. 

Wenn  ich  mir  vergegenwärtige,  wie  die 
Daguerreotypien  in  der  ersten  Zeit  aussahen, 
dann  möchte  ich  fast  behaupten,  dass  ihre  Ver- 
fertiger unbewusst  Künstler  waren,  denn  was 
sie  an  Ungezwungenheit  in  Pose  und  an  An- 
spruchslosigkeit in  Anordnung  der  Beleuchtung 
leisteten,  kann  sich  mit  manchem,  was  uns  beute 
als  Vorbild  gezeigt  wird,  gleichstellen. 

An  irgend  einer  Wand  oder  einem  Bretter- 
zaun, der  des  Tages  über  keinen  direkten  Sonnen- 
strahlen ausgesetzt  war,  wurde  ein  helles  Tuch 
befestigt  oder  ein  mit  solchem  bespannter  Rahmen, 
den  man,  den  Sonnenstrahlen  ausweichend,  bald 
hier,  bald  dort  aufstellen  konnte,  und  der  Auf- 
nahmesalon war  fertig.  An  der  aufzunehmen- 
den Person  wurde  nicht  gezerrt  und  gezupft, 
wie  sie  sich  gab,  war  sie  ja  am  natürlichsten. 
Bei  dem  kleinen  Bildformat  wurden  ja  (mit 
seltenen  Ausnahmen)  nur  Brustbilder  gemacht. 
Die  Ermunterung:  „Hübsch  freundlich!"  wurde 
erst  gebräuchlich,  als  recht  viele  mit  ihrer 
Alltagsvisage  nicht  zufrieden  sein  wollten.  Un- 
begreiflich war  es  vielen,  dass  ihr  Gesicht 
im  Bilde  so  gleichmässig  grau  erschien,  als  sei 
dasselbe  noch  nie  in  Berührung  mit  Seife  ge- 
kommen. 

Wir  alle  wissen  ja,  dass  eine  uns  bekannte 
Person  in  der  Beleuchtung,  in  der  wir  sie 
zufällig  sehen,  ganz  fremd  erscheinen  kann, 
vorteilhaft  und  unvorteilhaft.  In  letzterer  Be- 
ziehung leisteten  die  im  Freilicht  aufgenommenen 
DaguerreotypporträU  das  Bestmöglichste. 

Um  bei  ihren  Arbeiten  nicht  durch  wechselnde 
Beleuchtung  gestört  zu  werden,  sowie  auch 
ihre  Modelle  zu  der  von  ihnen  gewünschten 
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Wirkung  zu  bringen,  schafften  sich  die  Maler 
und  Zeichner  Räume,  in  welchen  sie  das  Licht 
zwangen,  sich  ihren  Anordnungen  zu  fügen. 
Dass  sie  damit  recht  getan  haben,  beweisen  die 
stehend  gewordenen  Redewendungen:  .in  das 
richtige  Liebt  stellen",  .richtig,  günstig,  vorteil- 
haft beleuchten"  und  Ähnliche. 

Die  ersten  Daguerreotypisten  —  also  zu 
den  Vorläufern  der  jetzigen  Pbotographen  ge- 
hörend — ,  welche  aus  obiger  Erkenntnis  Lehre 
zogen,  waren  Philipp  Graff  in  Berlin,  Feilner 
in  Bremen,  Brauning  in  Hamburg.  Sie  schallten 
sich  geeignete  Aufnahmeräume.  Mit  den  darin 
aufgenommenen  Bildern  lenkten  sie  bald  die 
Aufmerksamkeit  des  Publikums  auf  sich  und 
gelangten  zu  weit  verbreitetem  Renommee.  Bald 
hatte  nun  fast  jeder  Lichtbildmacher  —  das 
Wort  .Daguerreo  typist "  war  der  Mehrzahl 
unserer  Kunden  unbequem  —  eine  kleinere 
oder  grössere  Glasbude,  und  zwar  nicht  zu 
seinem  Schaden.  Das  Publikum  erkannte  doch 
bald  den  Unterschied  zwischen  Atelieraufnahmen 
und  solchen  im  Freien  gemachten  und  ging 
dahin,  wo  sie  erstere  bekam.  Nun  erst  begann 
sieb  das  Verlangen  nach  guten  Daguerreotyp- 
bildern  so  zu  entwickeln,  dass  die  Licbtbildnerei 
zu  einem  besonderen  Berufszweig  wurde,  in 
welchem  die  Mittel  zu  einer  bescheidenen  Existenz 
erworben  werden  konnten. 

Der  Daguerreotypie  waren  Grenzen  gesteckt, 
Ober  die  es  weder  technisches  Können,  noch 
künstlerisches  Streben  hinausbringen  konnten. 
In  den  Bildern  künstlerische  Wirkung  zu  er- 
langen, war  durch  das  Material  mit  seiner  spiegeln- 
den Oberfläche  nicht  möglich. 

Trotzdem  waren  es  nur  wenige,  die  be- 
strebt waren,  sich  an  der  Fortentwicklung  der 
Licbtbildnerei  —  speziell  mit  dem  .Photographie" 
benannten  Zweige  derselben  —  zu  beschäftigen. 
Die  meisten  zogen  es  vor,  abzuwarten,  bis  das 
Ding  lebensfähig  war,  und  sich  dann  erst  zu 
beteiligen,  wenn  die  Ernte  weniger  mühevoll  und 
durch  auf  sicherer  Basis  beruhende  Vorarbeit  zu 
erlangen  war;  dies  waren  die  Schlauen.  Auch 
beute  fehlt  es  uns  nicht  an  solchen,  die  es  vor- 
ziehen, andere  die  Kastanien  aus  dem  Feuer 
ziehen  zu  lassen,  aber  die  gerösteten  an  sieb 
zu  bringen  und  mit  hohem  Vorteil  für  sich  an 
die  deren  Benötigenden  abzugeben.  Es  wurden 
viele  Versuche  gemacht,  an  Stelle  von  Papier 
Glasplatten  für  das  negative  Bild  einzuführen. 
Hauptsächlich  quälte  man  sich  mit  einem  Ueber- 
zuge  von  gekochter  Stärke,  von  Eiweiss,  auch 
verschiedenen  Arten  Pflanzenscbleim ,  die,  in 
Alkohol  gebadet,  hornfeste  Schiebten  gaben,  und 
erhielt  auch  ab  und  zu  leidliche  Resultate. 
Unser  Horizont  war  nie  heiter.  Wie  ein  Blitz 
aus  heiterem  Himmel  überraschte  uns  die  Er- 
findung des  .Kollodiumverfahrens".  Die  damit 
erreichbare  Wiedergabe    aller    Feinheiten  in 


Zeichnung  und  Modulation  stand  den  Daguerreo- 
typien  nicht  nach,  es  gab  der  Daguerreotypie 
den  Todesstoss  und  trug  gleichzeitig  den  Keim 
zur  rapiden  Fortentwicklung  in  sich.  Optik  und 
Mechanik  waren  auf  dem  Posten  und  setzten 
uns  bald  in  den  Stand,  Bilder  bis  zum  Format 
lebensgrosser  Brustbilder  anfertigen  zu  können 
Mit  Kunstverständnis  Begabte  konnten  sich  nun 
bald  hervortun.    Die  mit  der  Präparation  der 
Platten   verbundene  Umständlichkeit   und  die 
Notwendigkeit,  solche  sofort  nach  der  Praparation 
zu  belichten  und  zu  entwickeln,  war  für  Auf- 
nahmen ausserhalb  sehr  unbequem.  Landschafter 
richteten  sich  transportable  Dunkelkammern  ein. 
Im  Bade   sensibilisierte  Trockenplatten  waren 
für  Porträtaufnahmen  zu  unempfindlich,  ausser 
dem  so  unzuverlässig,  dass  sie  auch  für  Land 
Schaftsaufnahmen  wenig  beachtet  wurden. 

Erst  die  Erfindung  der  Emulsionstrocken- 
platten —  speziell  der  Gelatine  Emulsionstrocken- 
platten  —  brachte  die  Photographie  zu  ihrer 
beutigen  Entwicklung  und  gestattet,  mit  gutem 
und  sicherem  Erfolg  Aufgaben  zu  lösen,  an  die 
man  sich  vorher  gar  nicht  oder  doch  sehr  un- 
gern heranwagte,  und  so  ist  ein  Spezialzweig, 
„die  sogen.  Daheimpbotographie",  entstanden. 

Schon  im  Jahre  1881  sah  ich  in  Karlsbad 
beim  Pbotographen  Jerie  von  ihm  in  den  Be- 
hausungen des  Auftraggebers  stereoskopisch  des 
Abends  bei  Blitzlicht  aufgenommene  Familien- 
gruppen von  unübertrefflicher  Vollendung  Dass 
diesem  Zweige  der  Photographie  nicht  mehr 
Beachtung  zu  teil  wird,  ist  zu  bedauern.  Knfc 
Kunst  ist  imstande,  uns  die  Gegenstände  « 
naturgetreu  wirkend  bildlich  wiederzugeben,  wie 
stereoskopisch  aufgenommene  Pbotogramme  im 
Stereoskop  gesehen.   Nicht  nur  das  körperliche 
Hervortreten  fesselt  uns,  sondern  auch  gleich- 
zeitig die  Wiedergabe  —  wenn  ich  so  sagen 
darf  —  von  Liebt-  und  Luftschicht,  in  oder  bei 
welcher  die  Aufnahme  stattfand.   So  vollwertig, 
wie  im  photographischen  Stereogramme,  kann 
das,  was  wir  Bildstimmung  nennen,  von  keinem 
Maler  oder  Zeichner  fixiert  werden.   Man  nehme 
im  dichten  Nebel  eine  Baurngruppe  oder  eine 
Architektur  stereoskopisch  auf,  das  Einzelbild 
ist  monoton,  unwirksam,  das  Negativ  scheint 
verschleiert,  das  Positiv  fast  wie  eine  fleckige 
Sudelei  —  die  beiden  Stereogramme  im  Stereo- 
skop zu  einem  Bilde  vereint,  wie  wunderbar 
wahr  —  unbeschreiblich  ist  die  Wirkung  der- 
selben.   Eine  in  Rauhreif  gekleidete  Landschaft 
ist  schon  im  Einzelbilde  märchenhaft  wirkend 
und  stereoskopisch   wunderbar.    Unter  vielen 
derartigen  Aufnahmen  fesselt  mich  eine  immer 
besonders.  Ich  habe  sie  bei  Sturm,  Regen  und 
Schnee  gemacht.    Das  Bild  auf  der  matten 
Scheibe  reizte  mich  dazu,  ich  und  der  Apparat 
standen  gedeckt.    Regen  und  Schnee  fielen  so 
dicht,  dass  die  Gegenstände  mir  wie  durch  einen 
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dichten  Schleier  undeutlich  und  nur  schwach 
sichtbar  waren.  Mit  der  Richtung  des  Windes 
wurde  das  Gemisch  von  Regen  und  Schnee, 
sogen.  Klatschschnee,  an  alle  stehenden  Gegen* 
stände  getrieben  und  blieb  daran  haften. 

.Ist  das  auch  ein  Bild?"  fragte  mich  eines  Tages 
jemand,  dem  ich  meine  Stereoskopbilder  vor- 
legte, als  er  dies  Bild  in  die  Hände  bekam.  Als 
er,  meiner  Aufforderung  folgend,  dasselbe  einige 
Minuten  im  Stereoskop  betrachtete,  dauerte  es 
lange,  ehe  er  sich  davon  trennen  mochte.  Dieses 
im  Einzelbilde  undeutliche  Gewirr  entwickelte 
sich  im  Stereoskop  zu  einem  Bilde  von  fabel- 
hafter Wirkung.  Bei  manchem  solcher  Bilder 
lässt  sich  die  Wirkung  durch  leichte  Ueberlage 
mit  einer  passenden  Lasurfarbe  noch  steigern. 
Unter  meinen  Stereogrammen  aus  den  Tropen 
ist  eines  —  ein  Stückchen  Felsenplateau  mit 
Felsengeröll  und  kümmerlichem,  schon  abgestor- 
benem niederen  Pflanzenwuchs  bedeckt,  hervor- 
ragend aus  einer  spiegelglatten ,  sich  in  den 
fernen  Horizont  in  kaum  merklicher  Begrenzung 
verlierenden  Meeresflache.  Der  Himmel  ist  mit 
rein  tiefblauer,  das  Meer  mit  einer  Nuance  grün- 
licher und  das  Felsenplateau  mit  graugelber  Lasur- 
farbe überlegt.  Eine  Malerin,  der  ich  das  Bild 
einmal  zeigte,  sagte:  „Je  langer  ich  das  Bild 
im  Stereoskop  betrachte,  je  heisser  wird  mir, 
ich  möchte  in  das  Meer  tauchen,  um  mich  ab- 
zukühlen." Klein  ist  die  Zahl  der  Berufsphoto- 
grapben,  die  sich  mit  Stereoskopaufnahmen  be- 
schäftigen. Man  sollte  es  nicht  glauben,  dass 
es  noch  deren  gibt,  die  noch  nie  ein  Stereoskop 
gesehen  haben,  und  doch  ist  es  so.  Für  Por- 
tratstereoskopie  Hesse  sich  das  Interesse  des 
Publikums  wohl  mit  gutem  materiellen  Erfolg 
gewinnen.  Ich  selbst  habe,  als  ich  noch  als 
praktischer  Portratphotograph  tatig  war,  manche 
hübsche  Einnahme  damit  erzielt.  Die  Visitkarten- 
photographie  dominierte  viele  Jahre,  ehe  Kabinett- 
und  andere  Formate  ihr  Konkurrenz  machten. 
Trotz  des  kleinen  Formates  wurden  häufig 
Gruppen  von  fünf,  sechs  und  mehreren  Per- 
sonen verlangt.  Bei  solchen  Gelegenheiten 
machte  ich  ohne  Wissen  des  Auftraggebers  auch 
eine  stereoskopische  Aufnahme,  von  der  ich 
beim  Abholen  der  Bilder  ein  Exemplar  zeigte. 
Noch  recht  wenige  Menschen  kannten  überhaupt 
Stereoskopbilder,  und  es  wirkte  fast  in  allen  Fällen 
der  Effekt  so  beifallig,  dass  neben  den  Visit- 
bildern noch  Stereoskopbilder  genommen  wurden, 
wozu  ich  dann  auch  gleichzeitig  Stereoskope  zu 
liefern  hatte.  Ich  glaube,  dass  diejenigen,  die 
in  diesen  Zeilen  Anregung  finden,  sich  auf  diesem 
Felde  der  Photographie  zu  betätigen,  es  nicht 
bereuen  werden,  speziell  diejenigen,  die  vor- 
wiegend als  Daheimphotographen  wirken,  sollten 
sich  dafür  interessieren.  Mode  belebt  jeden 
Geschäftszweig,  darum  versuche  man  „Daheim- 
Stereoskopaufnahmen"    in  Mode   zu  bringen. 


Von  lieben,  teueren  Angehörigen,  dem  alten 
Papa,  der  alten  Mama,  Onkel  oder  Tante 
wünschen  so  viele  Bilder  zum  Andenken  zu  be- 
sitzen, in  welchen  sie  so  wiedergegeben  sind, 
wie  wir  sie  in  Stunden  ihrer  behaglichen  Ruhe 
in  den  ihnen  lieben  und  trauten  Räumen,  um- 
geben von  dem,  was  um  sich  zu  haben  ihnen 
Bedürfnis  war,  so  gern  sahen.  Dass  Einzel- 
bilder diese  Aufgabe  nicht  so  erfüllen,  wie  es 
von  Auftraggebern  vorausgesetzt  wird,  ist  recht 
oft  der  Fall  und  nicht  immer  zu  vermeiden,  es 
fehlt  dem  Bilde  die  im  Räume  vorhandene 
Stimmung,  die  im  stereoskopisch  aufgenommenen 
Bilde  unfehlbar  zur  Wirkung  kommt. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  auskopierte  Stereo- 
gramme, positive  wie  diapositive,  stets  trans- 
parenter und  schöner  wirken,  als  entwickelte. 
Die  letzteren  ganz  besonders ,  seitdem  es 
Diapositivplatten  von  einer  Empfindlichkeit  gibt, 
die  zum  Kopieren  nicht  langer  Zeit  brauchen 
wie  Positive  auf  Papier  (früher  brauchten  sie 
das  Zwei-  und  Dreifache  an  Zeit)  und  eine 
reiche  Mannigfaltigkeit  der  Bildtöne  durch  blosses 
Fixieren  zulassen  —  eine  viel  gewünschte  Eigen- 
schaft. Wahrend  man  bei  Landschaftsaufnabmen 
bemüht  ist,  die  Stimmung,  trübe  oder  heiter,  zur 
Geltung  kommen  zu  lassen,  wünscht  man  sie 
bei  Portrats  immer  mit  freundlichem  Ausdruck. 
Die  viel  bespöttelte  Aufforderung:  «Bitte,  recht 
freundlich!"  versagt  in  den  meisten  Fallen,  oft 
wirkt  sie  recht  störend  und  führt  das  Gegenteil 
herbei.  Wie  erzielt  man  hier  in  unauffälliger 
Weise  freundliche  Stimmung?  Ich  halte  es  für 
nicht  schwer  und  sicher  erreichbar.  Vor  einer 
Reihe  von  Jahren  kam  ich  bei  dem  Besuch  der 
grossen  Berliner  Gemälde -Ausstellung  vor  das 
von  Knaus  gemalte  und  ausgestellte  Bild:  „Wie 
die  Alten  sungen,  zwitschern  auch  die  Jungen." 
Ich  war  an  dem  Tage  nicht  rosenroter  Laune. 
Das  Bild  fesselte  mich,  ich  blieb  lange  vor  dem- 
selben stehen  und  freute  mich  Ober  die  zahl- 
reich darin  mit  vollendeter  Kunst  geschilderten 
Kinderphysiognomien.  Ich  fühlte,  wie  sich  in  mir, 
veranlasst  durch  das  heitere  Bild,  eine  heitere 
Stimmung  auslöste,  die  nicht  ohne  Einfluss  auf 
meinen  Gesichtsausdruck  sein  konnte,  doch 
wurde  ich  nicht  mit  mir  einig,  ob  daran  me'ne 
grosse  Sympathie  für  Kinder  oder  die  im  Ge- 
mälde ruhende  Heiterkeit  schuld  sei.  Da  traten 
auch  andere  vor  das  Bild,  und  ich  konnte  beob- 
achten, wie  in  den  ernstesten  Gesichtern  sich 
bald  Freude  spiegelte.  Auch  einen  Witz  hörte 
ich,  den  ich  nicht  vergessen  habe.  Ein  junger 
Herr  sagte  zu  einem  anderen,  mit  dem  er  heran- 
getreten war:  .Du,  Karl,  Du  willst  dich  nächstens 
ja  verheiraten,  denke  an  Goethes  Wahlverwandt- 
schaften, hier  hast  Du  Modelle,  präge  sie  Dir 
ein." 

Der  Beobachtungssinn  war  in  mir  rege  ge- 
worden,  ich  wollte  nun  weiter  wahrnehmen, 
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welchen  Einfluss  Gemälde  auf  die  Gemüts- 
stimtnuog  des  Menschen  ausüben.  Bald  darauf 
stand  ich  vor  einem  vortrefflichen  Bilde,  „Ab- 
schied" bezeichnet.  Ein  Kalb,  dessen  vier  Füsse 
zusammengebunden  waren,  lag  am  Boden  (wahr- 
scheinlich bereit  zum  Abholen  für  den  Schlächter). 
Ein  kleines  vier-  oder  fünfjähriges  Mädchen  sass 
daneben,  hatte  einen  Arm  um  den  Hals  des 
Kalbes  und  sein  Köpfchen  an  den  Kopf  des- 
selben gelegt  und  weinte.  Auch  im  Gesicht 
des  Kalbes  hatte  der  Maler  eine  Wehmut  zum 
Ausdruck  gebracht,  als  wäre  dasselbe  sieb  seines 
bevorstehenden  Schicksals  bewusst.  Einer  Dame, 
die  vor  dem  Bilde  stand,  liefen  Tränen  Ober  die 
Wangen,  und  sie  ging  weinend  fort.  Stärkere 
Gegensätze  sind  kaum  denkbar.  Sie  schliessen 
die  Belehrung  in  sich,  wie  die  im  Gemälde  zum 
Ausdruck  gebrachte  heitere  oder  wehmütige 
Stimmung  eine  gleiche  im  Menschen  weckt. 
Eine  Anzahl  in  der  Ausstellung  vorhandener 
Bilder  aus  dem  Tierleben,  Katzen  und  Kätzchen, 
Hunde  und  Hündchen,  in  ihren  Drolerien  in 
und  ohne  Gesellschaft  von  Kindern,  riefen  bei 
dem  Beschauer  immer  schnell  einen  freundlichen 
Ausdruck  hervor.  Ebenso  manches  Genrebild, 
besonders  Fallstaffszcnen ,  von  Grützner  ge- 
malt und  ausgestellt.  Historienbilder,  Land- 
schaften, Seestücke,  deren  Kunstwert  erkannt 
und  bewundert  wurde,  Hessen  wahrnehmbare 
Stimmungsänderungen  im  Gesiebt  der  Beschauer 
nicht  erkennen.  Bildlich  dargestellte  Vorgänge 
aus  dem  Kinderleben,  wenn  auch  nur  zeichnerisch, 
wie  sie  in  illustrierten  Zeitschriften  gar  nicht 
selten  sind,  wirken,  wenn  sie  mit  mündlicher 
Erörterung  den  Kindern  gezeigt  werden,  stets 
erheiternd  auf  sie  ein.  Ich  folgere  aus  diesen 
Wahrnehmungen,  dass  es  wohl  gut  sein  könnte, 
wenn  das  Publikum  im  Wartezimmer  beim  Photo  - 
graphen  Gelegenheit  hätte,  sich  im  Beschauen 
von  Gemälden,  Zeichnungen,  Illustrationen  zu 
erheitern.  Eine  derartige  angeregte  heitere 
Stimmung  hält  gewiss  so  lange  vor,  wie  der 
Photograph  benötigt,  sie  zu  fixieren. 

Vor  nicht  langer  Zeit  wurde  die  Frage  an- 
geschnitten: Hat  die  „Daheimphotographie"  eine 
solche  Zukunft,  dass  die  Ateliers  unnötig  werden  ? 
Hier  ist  vielleicht  folgender  Vergleich  nicht  un- 
passend. Aerzte,  die  keine  Klinik  oder  Sana- 
torium besitzen,  werden  ihre  Patienten  ohne 
Ausnahme  in  deren  Behausung  behandeln,  sind 
sie  im  Besitz  einer  Heilanstalt,  dann  steht  es 
in  ihrem  Belieben,  ob  sie  nur  in  dieser  wirken 
wollen.  Sollte  ihre  Praxis  ausserhalb  derselben 
auch  recht  bedeutend  und  von  Erfolg  begleitet 
sein,  so  dürften  die  meisten  von  ihnen  zur  Er- 
zielung des  letzteren  wohl  vorziehen,  den  Patienten 
in  ihrer  Anstalt  zu  behandeln.  Noch  in  vielen 
anderen  Erwerbszweigen  wird  man  die  Inan- 
spruchnahme von  Kunden  nicht  entbehren  können. 
Auch  so  viel  steht  fest,  dass  es  eine  Menge 


Aufträge  gibt,  die  der  .Daheimphotograph*  gar 
nicht  bewältigen  kann,  z.  B.  an  Konfirmations- 
tagen sind  oft  bei  einem  Photographen  80  und 
mehr  Einzelaufnahmen  zu  machen.  Wie  weit 
würde  derselbe  kommen,  wenn  er  von  einem 
zum  andern  gehen  sollte?  In  vielen  Gegenden 
ist  es  Sitte,  dass  bei  Hochzeiten  nach  der 
Trauung  das  Brautpaar  mit  allen  Gästen  und 
oft  mit  grossem  Aufwand  zum  Photographen 
fährt.  Nicht  nur  das  junge  Ehepaar  lässt  sich 
photographieren,  sondern  es  werden  auch  gleich- 
zeitig eine  Anzahl  Einzelaufnahmen  und  Gruppen- 
aufnahmen gemacht.  Eine  Einnahme  wird  er- 
zielt, dass  der  Pbotograph  die  Aufforderung 
„Bitte,  hübsch  freundlich!"  nicht  an  sich  zu  stellen 
braucht,  und  bei  der  Gesellschaft  hat  er  es  auch 
nicht  nötig,  die  pflegt  stets  fidel  zu  sein.  Für 
das  Brautpaar  müssen  aber  in  den  meisten 
Fällen  einige  gemalte  Kircheninterieur- Hinter- 
gründe vorhanden  sein.  Ein  Pbotograph,  der 
darin  nicht  etwas  Auswahl  bietet,  steht  in  den 
Augen  seiner  Gäste  nicht  auf  der  Höhe  seiner 
Zeit.  Mit  dem  Einwand,  namhafte  Kunstkritiker 
tadeln  Aufnahmen  mit  gemalten  Hintergründen, 
kommt  man  schlecht  an,  die  Leute  wollen  und 
bezahlen  es.  Wirken  denn  gemalte  Hinter- 
gründe immer  kunstwidrig?  Hiermit  gelange 
ich  zu  einem  Thema,  über  welches  auch  Künstler 
verschiedener  Ansicht  sind.  Auf  älteren  und 
neueren  Porträtgemälden ,  von  bedeutenden 
Meistern  gemalte,  sehen  wir  Landschaftshinter- 
gründe, Interieurs  mit  Säulen  und  Draperien, 
Fenster  mit  Durchsicht  ins  Freie  usw.  Viel« 
Madonnenbilder  der  alten  Meister  zeigen  Land- 
schaftshintergründe. Auch  sonstige  Requisiten 
und  deren  Anwendung  aus  dem  Atelier  zu  ver- 
bannen, dürfte  wenig  Beachtung  finden.  Per- 
sonen, ohne  Beiwerk  in  gefällige  Pose  zu  bringen, 
ist  in  den  meisten  Fällen  bei  Aufnahmen  von 
Bildern  in  ganzer  Figur  oder  Kniestück  niebt 
erreichbar.  Aus  Kritiken,  die  erkennen  lassen, 
sie  sind  in  der  löblichen  Absicht  geschrieben, 
zu  belehren,  kann  man  immer  lernen,  wenn  mau 
prüft,  was  man  in  seinen  Leistungen  daraus 
anwenden  kann  oder  zu  unterlassen  bat.  Vielen 
unserer  Kritiker  scheinen  Photographien,  wie 
solche  von  E.  Milster,  Fechner  sen  ,  Radtke 
u.  a.  mit  gleicher  Vorbildung  ausgerüsteten 
Künstlern ,  die  schon  vor  35  bis  40  Jahren  dem 
Publikum  geliefert  worden  sind,  noch  nicht  vor 
Augen  gekommen  zu  sein.  Trotz  der  grossen 
Erleichterung,  welche  die  vorgeschrittene  Technik 
gewährt,  kann  Vollkommeneres  nicht  geboten 
werden  Es  hat  schon  damals  Photographen 
gegeben,  die  das  mittels  Photographie  Hervor- 
bringbare produzierten,  und  solche,  die  dazu 
nicht  imstande  waren,  ganz  wie  es  zur  Zeit  der 
Fall  ist. 

Aufnahmen  im  Atelier  ohne  Oberlicht  wurden 
Anfang  der  60er  Jahre  schon  voo  Wiegaod, 
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bei  dem  nur  Elitepublikum  verkehrte,  in  Berlin 
gemacht.  Eine  in  einem  Restaurationsgarten 
am  Schlossplatz  nicht  sehr  räumliche,  niedrige 
Veranda  war  sein  erster  Aufnahmesalon,  als  er 
von  Prag,  wo  er  Mitarbeiter  von  Horns  Magazin 
der  Photographie  war,  nach  Berlin  kam.  Seine 
Photographien  fanden  sehr  grossen  Beifall, 
dennoch  bezog  er  bald  ein  grosses  Atelier  unter 
den  Linden,  weil  er  es  vorzog,  auch  Ober 
Oberlicht  verfügen  zu  können. 

Auch  in  einem  Hause  Leipziger-  und  Friedrich- 
strassenecke,  in  der  III.  Etage,  wurde  ein  grosses, 
nicht  hohes  Eckzimmer  als  Aufnahmesalon  be- 
nutzt.   Das  Geschäft  wurde  aber  doch  bald 
nach  einem  Atelier  mit  Oberlicht  verlegt.  Es 
gibt  immer  noch  Fälle,  in  welchen  Ben  Akiba 
recht  hat.    Auch  Lutze  und  Witte,  die  schon 
im  Jahre  1851  in  Berlin,  Neue  Friedrich-  und 
Burgstrassenecke ,  ein  Atelier  nur  für  Photo- 
graphie  eröffneten,   benutzten  zu   ihren  Auf- 
nahmen ein  drei  Treppen  hoch  belegenes,  nicht 
hohes  Zimmer,  mit  drei  Fenstern  nach  der  Nord- 
front, ohne  Oberlicht,  machten  solche  aber  auch 
auf  einem  Ober  dem  Aufnahmezimmer  befind- 
lichen flachen  Dach,  zu  welchem  ein  nicht  be- 
quemer  Aufgang  fahrte.    Lutze  und  Witte 
waren  die  ersten,  die  das  Prädikat  „Hofphoto- 
graph*   erhielten,    und  zwar  vom  damaligen 


Prinzen  von  Prcusscn,  dem  späteren  Kaiser 
Wilhelm  I.  Sic  haben  zur  rapiden  Entwicklung 
der  Photographie  in  Deutschland  anerkennens- 
wertbeigetragen. Witte  war  gelernter  Apotheker 
und  hatte  als  solcher  das  preussische  Staats- 
examen gemacht.  Seine  Kenntnisse  in  der 
Chemie  erleichterten  es  ihm,  das  Kollodium- 
verfahren  bald  mit  Sicherheit  zu  beherrschen. 
Das  Geschäft  blühte  schnell  auf  und  erwarb 
ausgedehntes  Renommee,  wozu  Filialgescbäfte 
in  Stettin,  Magdeburg,  Erfurt  und  an  anderen 
Plätzen  beitrugen.  Auch  liessen  sie  kleinere 
Proviozialstädte  durch  tüchtige  Vertreter  be- 
suchen, von  denen  einige  später  als  nam- 
hafte Pbotograpben  selbständig  waren.  Kollegial 
machten  sie  sich  dadurch  beliebt,  dass  sie  viele, 
die  sieb  schnell  mit  dem  neuen  Verfahren  be- 
kannt machen  wollten,  gegen  das  mässige 
Honorar  von  30  Talern  darin  unterwiesen.  Der 
Andrang  zu  diesen  Kursen  war  eine  Zeit  lang 
recht  bedeutend;  denn  alle  Daguerreotypisten, 
die  sich  bis  dahin  abwartend  verhalten  hatten, 
hatten  es  nun  eilig,  sich  konkurrenzfähig  zu 
machen. 

Wer  die  Produkte  von  vielen  dieser  Herren 
heute  zu  sehen  bekommt  und  danach  die  Ge- 
samtleistungen damaliger  Zeit  beurteilt,  gelangt 
zu  einem  unrichtigen  Urteil. 


Rundschau. 


—  Ueber  die  Verbesserung  stürzender 
Linien  im  Bilde  schreibt  O.  Steiner  in  den 
.Photogr.  Mitteilungen"  1908,  S.  431,  und 
gibt  für  die  Praxis  das  folgende,  auf  wissen- 
schaftlicher Grundlage  beruhende  Verfahren  an. 
Das  verzeichnete  Bild  wird  gegen  die  Objektiv- 
achse beliebig  geneigt  aufgestellt,  so  zwar,  dass 
die  verkürzten  Partien  dem  Objektive  näher 
liegen  als  die  auseinandergezogenen.  Die  Ob- 
jektivachse muss  genau  auf  den  Hauptpunkt  des 
Bildes,  d.  h.  den  Schnittpunkt  der  von  den 
Ecken  des  unbesebnittenen  Bildes  gezogenen 
Diagonalen,  gerichtet  sein.  Durch  Verschieben 
der  Mattscheibe  in  senkrechter  Stellung  wird 
nun  so  lange  eingestellt,  bis  jene  Linie  scharf 
erscheint,  um  welche  die  Mattscheibe  neigbar 
ist.  Dann  wird  die  Einstellschraube  fest  an- 
gezogen. Hierauf  ist  die  Visierscheibe  so  zu 
neigen,  dass  die  Schnittlinie  von  Bild-  und 
Mattscheibenebene  nach  dem  Augenmass  in  die 
Blendenebenc  fällt.  Nun  handelt  es  sich  darum, 
die  genau  richtige  Stellung  der  Mattscheibe  zu 
finden,  was  durch  versuchsweises  Neigen  in 
demjenigen  Augenblick  erreicht  ist,  in  welchem 
die  ganze  Fläche  scharf  erscheint.  Man  zeichne 
sich  auf  die  Mattscheibe  vertikale  Linien  und 


beurteile  nach  diesen,  ob  wirklich  alle  stürzen- 
den Linien  aufgerichtet  sind,  ob  also  das  Ori- 
ginal die  richtige,  zur  Korrektur  nötige  Neigung 
besitzt.  Auf  jeden  Fall  muss  der  Hauptpunkt 
des  Bildes  in  der  optischen  Hauptachse  liegen. 
Der  Massstab  der  Reproduktion  ist  beliebig; 
mit  Objektiven  von  genügend  langer  Brenn- 
weite kann  man  also  auch  direkt  vergrösserte, 
korrigierte  Bilder  herstellen. 

—  Weder  die  Young-Hclmholtzsche  Drei- 
farbentheoric  noch  die  Annahme  dreier  Seh- 
Substanzen  in  der  menschlichen  Netzhaut  nach 
Hering,  scheinen  neuesten  Forschungen  stand- 
halten zu  können.  Neue,  anatomisch  und  physi- 
kalisch begründete  Theorien  schreiben  dem  Auge 
nur  die  einfache  Eigenschaft  der  Unterscheidung 
der  Lichtstrahlen  nach  ihren  verschiedenen 
Wellenlängen  zu  als  Empfindung  der  verschie- 
denen Farben.  Besonders  Professor  E  Raebl- 
mann  hat  Anteil  an  dem  Aufbau  der  neuen 
Theorien.  In  der  „Photogr.  Industrie"  1908, 
S.  1100,  stellt  J.  Szczepanik  folgende  Regeln 
auf,  welchen  die  neue  Anschauung  zugrunde 
gelegt  ist: 

1.  Das  Auge  empfindet  den  Lichtreiz  als 
Farbe  nach  der  Wellenlänge  und  deren  Sättigung 
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nach  der  Amplitude  des  Lichtstrahls  (Intensität 
gleicher  Wellenlangen). 

a.  Bei  Mischung  der  Farbeneropfindungen 
zweier  Wellenlängen,  welche  näher  als  zwei 
Komplementare  liegen,  entspricht  die  Miss- 
empfindung der  mittleren  Wellenlänge  (Misch- 
knoten), wobei,  je  grösser  der  Wellenlängen- 
unterschied ist,  desto  weisslicber  die  Mischfarbe 
erscheint. 

3.  Umkehrung  der  vorhergebenden  Regel: 
Jede  Spektralfarbe  lässt  sich  durch  zwei  andere 
ersetzen,  die  sich  in  Mischung  gleich  jener  Farbe 
verhalten,  wobei  Weisslicbkeit  eintritt. 

4.  Bei  je  zwei  Farben  von  bestimmtem,  maxi 
malern  Wellenlängenunterscbied  verschwindet  in- 
folge der  Trägheit  der  Liebtempfänger  die  bunte 
Empfindung,  und  der  „knotenlose  "  Lichtreiz 
wird  nur  als  Weiss  empfunden  (Komplementär- 
farben). 

5.  Farben  von  grosserem  Wellenlängenunter- 
scbied als  zwei  Komplementäre  erscheinen  als 
Doppelfarben  von  Doppelknoten,  welche  eine 
neue  Gruppe  von  Scheinfarben  —  die  Purpur- 
gruppe —  bilden,  weil  der  Strahlenempfänger 
die  Wellenlängen  von  so  grossem  Unterschiede 
nicht  mehr  zu  einer  Knotenfarbe  zu  verbinden 
vermag 


Ateliernaehriehten. 

Frankenthal.  Herr  Willi  Lanins  übern  ahm 
das  Geschalt  de«  Herrn  Limpert,  Westl  Ringstr.  1. 

Weisaenfels.  Herr  Rudolf  Bergmann  hat  das 
Atelier  von  Max  Voigt,  Friedrichstr.  8,  übernommen. 


Geschäftliches. 

Die  Gesellschaft  Erwin  Raupp,  G.  m.  b.  H., 
in  Dresden,  ist  durch  Ablauf  der  im  Gesellach  afts- 
vertrage  bestimmten  Zeit  aufgelost  Der  Kaufmann 
Herr  Martin  Herzfeld  ist  nicht  mehr  Geschäfts- 
führer, sondern  Liquidator. 

Die  Firma  Louis  Klett  in  Breslau  ist  geändert 
in:  Louis  Klett,  Inhaber  Fritz  Schlegel. 


Aus  der  Industrie. 

Lebende  Bilder  im  Wohnzimmer.  Die  Auf- 
nahme lebender  Bilder  ist  jetzt  für  weite  Kreise  greif- 
bare Wirklichkeit  geworden.  Schon  so  mancher  besitzt 
einen  jener  Kinos,  welche  nicht  teurer  als  eine  gute 
H Bildkamera  sind,  und  in  höchst  sinnreicher  Art  — 
dreica  in  einem  —  zur  Aufnahme,  Kopie  und  Projektion 
lebender  Bilder  dienen.  Es  ist  hierdurch  ein  neuartiges 
Feld  photograpbiseber  Betätigung  erschlossen  worden: 
Bewegung  aufbewahren,  Bewegung  im  Bilde  wieder- 
geben können  wir  nunmehr!    Ziehende  Wolken,  das 


Wogen  des  Kornfeldes,  das  Neigen  und  Brägen  der 
Birkenwipfel,  das  frische  Sprudeln  und  Springen  eines 
Gebirgsbächleins,  ebenso  wie  das  wilde  Aufbäumen  der 
Brandung,  vermögen  zum  mindesten  den  Stimmu'jk-v 
gebalt  einer  Landschaft  wesentlich  zu  steigere.  Nicht 
wundern  sollte  es  mich,  wenn  man  diese  neue  Ge- 
staltungsmögllchkeit  nicht  auch  in  der  Bildnispboto- 
grapbie  zur  Anwendung  brächte,  nnd  z.  B.  die  Drolerie 
eines  Kindca,  die  anmutigen  Bewegungen  einer  liebens- 
würdigen Frau  bei  der  Unterhaltung,  überhaupt  charak- 
teristische Hand-  oder  Kopfbewegungen  benutzen  würde, 
um  den  Bildinhalt  zu  heben.  Und  der  Anfänger?  Nor 
für  den  bleibt  die  lebende  Aufnahme  nicht  minder  ge- 
eignet, denn  das  lebende  Bild  zieht  uns  an,  weil  es  in 
viel  höherem  Grade  als  die  starre  Photographie  ein 
„Wirklicbkeitsbild"  ist  Von  Leben  erfüllte  Strasaeo- 
szenen,  Bewegung  atmende  Landschaften  nnd  See- nnd 
Wasserstücke,  Gruppenaufnahmen  bei  Spiel  oder  Sport, 
die  eigenen  Angehörigen  in  irgendeiner  alltigHcaen 
Tätigkeit  werden  für  jeden  wertvolle  Sujets  bedeuten. 
Ausserdem  dienen  die  Kinos  als  blosses  Projektion»- 
mittel  lebender  Bilder  sogar  da,  wo  man  nichts  von 
photographischen  Aufnahmen  weiss,  lediglich  auf  Grund 
des  von  einigen  Firmen  in  den  Handel  gebracb'.e; 
Filmmaterials.  Es  ist  erstaunlich,  wie  klar  und  scharf 
z_  B.  die  Kinos  der  Firma  Brnemann- Dresden  ihre 
kleinen,  nur  im  10 X 16  mm- Maasstab  aufgenommenen 
nnd  deshalb  billigen  Films  bis  auf  a  bis  3  m  Breite 
projizieren  können.  Die  durch  die  Projektion  erreich« 
Vergrößerung  spielt  bekanntlich  eine  für  die  BD4- 
Wirkung  wichtige  Rolle  nnd  ist  bedingt  dnreh  in 
Abstand  des  Apparates  von  der  Leinwand  nnd  & 
Brennweite  des  am  Apparat  befindlichen  Objekt!«  I* 
Bildwirkung  wiederum  ist  gebunden  an  eine  gfe*>P 
Entfernung  der  Zuschauer.  Bisher  schien  es,  aa  * 
wir  iu  unseren  Wohnräumen  selten  über  eine  genügen'; 
Tiefe  verfügten,  um  ausreichend  grosse  Bilder  n  er- 
halten. Auch  wenn  unser  Zimmer  genügend  Kzcn 
böte,  bleibt  es  daa  Ideal  der  Lichtbild  Vorführung,  mitten 
im  Kreis  der  Seinen,  der  Freunde  und  Bekanntes,  out 
seinem  Apparat  zu  stehen,  seine  Films  zu  projizieret: 
und  zu  erklären.  Alsdann  aber  stellt  sich  oft  die  Not- 
wendigkeit heraus,  eine  kürzere  Brennweite  zu  ver- 
wenden, als  die  Projektoren  mit  ihren  über  50  »n 
brennweiügen  Objektiven  bisher  besassen.  Sehr  ge- 
eignete Objektive  sind  die  dreilinsigen  aplanstisches 
Systeme  mit  ihrer  hoben  Lichtstärke  und  ihrer  für  du  I 
kleine  Format  ausreichenden  Ebnung;  derartige  Ob-  I 
jektive,  mit  einem  Oeffnungs Verhältnis  von  1:3,1.  <&* 
schmal  genng  gebaut  sind,  um  die  ScharfeinsteUnsg 
des  DUpositivfilms  zu  ermöglichen,  bringt  die  Optische 
Abteilnng  der  Firma  Heinrich  Brnemann,  Akt- 
Gea.,  Dresden,  in  den  Handel  Die  Brennweite  betrag« 
37  mm,  so  dass  man  z.  B.  bei  einem  Abstand  von  i\» 
ein  etwa  1  m  breites,  helles  Bild  auf  den  Schirm  werfen 
kann.  Bs  ist  diese  Leistung  genau  das,  was  den  Ver- 
bältnissen der  allermeisten  unserer  Wohnräume  ent- 
spricht 
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Patente. 

KL  57.   Gruppe  1.  Nr.  199446  vom  18.  August  1907. 
Fabrik  pbotographischer  Apparate  auf  Aktien  vormals 
R  Hüttig  &  Sohn  in  Dresden  A. 

Verfahren  und  Vorrich- 
tung zum  Verhindern  des 
Einschiebens  des  Objektiv- 
Hägers  in  Handkameras,  be- 
vor das  Objektivbrett  sich 
genau  in  der  Mittelstellung 
befindet,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dass  durch  die 
Verschiebung  des  Objektiv- 
brettes nach  oben  oder  unten 
und  durch  die  seitliche  Ver- 
schieb ung  des  Objektivträgers  Anschläge  in  die  Bahn 
eines  Hindernisses  gebracht  werden,  welches  auf  einem 
beim  Einschieben  nicht  bewegten  Teil  der  Objektiv- 
trlgerführung  angebracht  ist. 

— HMH- 

Büehersehau. 

Lehrbuch  der  Reproduktionstechnik  von 
Carl  Blecher.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in 
Halle  a.  S.    I.  Band,  Heft  2.    Preis  a  Mk., 

Das  genannte  Werk,  welches  ausschliesslich  die  auf 
photograpbischer  Grundlage  beruhenden  Metboden  zur 
ein  •  und  mehrfarbigen  Wiedergabe  von  Bildern  durch 
Druck  berücksichtigt,  erscheint  in  zwei  Bänden-  Vom 
ersten  Bande  ist  Lieferung  a  soeben  erschienen.  Diese 
bebaorielt  die  Sensibilisierung  der  Emulsionen,  gibt 
Senaibilisierungskurven  und  atellt  Reproduktionen  von 
Farben  tafelaufnahmen  nebeneinander,  zu  deren  Ge- 
winnung verschieden  sensibilisierte  Schichten  verwendet 
wurden.  Des  weiteren  werden  Bildhelligkeitavergleiche 
in  Abhängigkeit  vom  Objektiv,  Vergrösserungsmassstab 
und  anderen  Faktoren  au  gestellt.  Die  folgenden  Seiten 
beschäftigen  sich  mit  der  Entwicklung  und  Nach- 
behandlung der  Negative,  worauf  ein  neuer  Haupt- 
abschnitt über  die  Herstellung  der  Rasternegative  be- 
ginnt. Die  vorliegende  zweite  Lieferung  des  Blecher- 
achen Werkes  behandelt  auch  noch  die  Rastertheorie 
sowie  auch  die  Anwendung  und  Wirkungsweise  der 
Blenden.  Soweit  sich  das  gross  angelegte  Werk  nach 
den  bisher  erschienenen  Teilen  beurteilen  IBsst,  wird 
es  halten,  was  es  verspricht:  ein  erprobter  Pührer  für 
Leiter  und  Mitarbeiter  graphischer  Anstalten  zu  sein. 


Meyers  Grosses  Kon  versations -  Lexikon. 
Ein  Nachschlagewerk  des  allgemeinen  Wissens.  Sechste, 
gänzlich  neu  bearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Mehr 
als  148000  Artikel  und  Verweisungen  suf  über 
18240  Seiten  Text  mit  mehr  als  11000  Abbildungen, 
Karten  und  Planen  im  Text  und  auf  Über  1400  Illu- 
strationstafeln (darunter  etwa  190  Farbendrucktafeln 
und  300  selbständige  Karten beüagen)  sowie  130  Text- 
beilagen. 20  Binde  in  Halbleder  gebunden  zu  je  10  Mk. 
oder  in  Prachtband  zu  je  12  Mk.  (Verlag  des  Biblio- 
graphischen Instituts  in  Leipzig  und  Wien.) 


Der  mit  seinen  10. '4  Seiten  besonders  umfangreich 
geratene  XIX.,  von  Sternberg  bis  Vector  reichende 
Band  von  Meyers  Grossem  Konversations  -  Lexikon 
liegt  uns  heute  vor.  Die  Text  und  Illustration  in 
gleicher  Weise  zuteil  gewordene  Sorgfalt,  die  wir  so 
oft  in  den  früheren  Binden  festgestellt  haben,  zeichnet 
auch  diesen  Band  aus,  der  ein  geradezu  glänzendes 
Material  von  43  schwarzen  und  ia  farbigen  Tafeln  in 
feinster  Ausführung,  21  topographischen,  politiachen, 
geologiachen  und  Sternkarten  und  31  mehr  oder 
weniger  umfangreichen,  zum  Teil  auch  noch  illu- 
strierten Textbeilagen  aufweist  Ein  Verweilen  bei 
letzteren  ist  besonders  deshalb  interessant,  weil  durch 
sie  die  erstaunliche  Vielseitigkeit  des  „Grossen  Meyer" 
bestätigt  und  zugleich  das  Bestreben  de«  Verlags  ge- 
kennzeichnet wird,  den  Benutzer  des  Ltxtkons  nicht 
nur  über  Einzelbegriffe  aufzuklären,  sondern  ihm  anch 
abgerundete  Zusammenfassungen  und  Uebersichten  zu 
geben.  So  nennen  wir  aus  juristischem  Gebiet  die 
Beilagen  „Die  deutschen  Urhebergesetze  sowie  Oester- 
reichisches und  Internationales  Urheberrecht"  oder 
„Die  Unfallversicherung  in  Deutschland  und  den 
wichtigsten  übrigen  Lindern".  Handel  und  Industrie 
gehören  an  die  Beilagen  über  die  „Geschichte  der 
Textilindustrie",  „Tabakverarbeitung",  „Tonwarenfabri- 
kation", „Torfgewinnung";  aua  den  Zweigen  der 
Technik  nennen  wir  die  über  „Elektrische  Uhren"  und 
„Astronomische  Knnstuhren",  „Thermometer",  „Tele- 
graphenapparate", „Torpedos",  „Tiefbohrer";  aus  der 
Baukunde  solche  über  „Theaterbau",  „Sternwarten", 
„Strasscnbahnbau",  „Talsperren",  „Tunnelbau".  Die 
Naturwissenschaften  sind  mit  folgenden  Sonderbeilagen 
vertreten:  „Tiergeographische  Regionen",  „Einteilung 
der  Haustauben",  „Tiefseeforschung",  „Pflanzen,  Tiere, 
vulkanische  Produkte  und  nutzbare  Mineralien  der 
Tertiir-  und  Triasformation". 

Ferner  finden  wir  auch  den  „Studentenverbindungen 
und  -Vereinen"  sowie  dem  „Turnunterricht  und  den 
Turnvereinen  in  Deutschtand  und  im  Ausland"  über- 
sichtliche und  lehrreiche  Beilagen  gewidmet  Eine 
andere  beschäftigt  sich  mit  der  Frage  der  „Toten- 
bestattung bei  den  Naturvölkern",  während  wieder 
eine  andere  „Die  Geschichte  des  südafrikanischen 
Krieges  1899  bis  1900"  in  übersichtlicher  Darstellung 
bebandelt  Wir  wünschen  dem  „Grossen  Meyer"  in 
jedem  Hause  einen  Platz:  derselbe  wird  jeden,  der  ihn 
besitzt,  befriedigen  und  erfreuen. 


Fragekasten. 

a)  Teehnisehe  Fragen. 

Frag*  4j8.    Herr  G.  G.  in  H.    1.  Wo  erhält 
die  sogen,  hessischen  Tiegel? 

2  Was  versteht  man  unter  wasserfreien  Chemikalien  ? 

Antwort  tu  Frage  4ß.  1.  Hessische  Tiegel  er- 
halten Sie  in  jeder  Chemischen  Handlung  unter  diesem 
Namen. 

Antwort  2.  Unter  wasserfreien  Chemikalien  ver- 
steht man  dem  Namen  entsprechend  Chemikalien 
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Wassergehalt,  beispielsweise  also  beim  schwefelsauren 
Natron  das  vom  Kristallwasser  befreite  SaU. 

Frage  439.  Herr  R.  S.  in  E.  Welche  Erfahrungen 
sind  mit  dem  neuen  Kupferverstärker  der  Aktiengesell- 
schaft für  Anilinfabrikation  gemacht  worden?  Sind 
die  Negative  haltbar  und  stört  der  rotliche  Ton  beim 
Kopieren  nicht?  Ist  es  ferner  erforderlich,  bei  dem- 
selben ebenso  peinlich  zu  fixieren  und  durchzuwässern, 
wie  beim  Quecksilberverstärker? 

Antwort  en  Fragt  4J0.  Der  Kupferverstärker  hat 
sich  bei  Versuchen,  die  von  uns  angestellt  worden  sind, 
sehr  gut  bewährt,  besonders  dann,  wenn  es  sieb  nicht 
darum  handelt,  den  äussersten  Grad  von  Verstärkung 
zu  erzielen,  sondern  wenn  es  wesentlich  darauf  an- 
kommt, etwa  zurückgebliebene  Details  herauszuholen 
und  die  Lichter  nicht  zu  knallig  werden  zu  lassen.  Für 
diesen  Zweck,  der  wohl  bei  kurz  exponierten  Platten 
am  häufigsten  vorkommt,  ist  der  neue  Kupferverstärker 
dem  Quecksilberverstärker  wesentlich  überlegen.  Handelt 
es  sich  darum,  eine  flaue,  detailreiche  Platte  ohne  ge 
nügende  Kraft  besonders  zu  verstärken,  so  ist  Queck- 
silberverstärker mit  Ammoniak  oder  mit  schwefligsaurem 
Natron  mehr  zu  empfehlen,  weil  in  diesem  Falle  die 
Lichter  erheblich  stärker  gedeckt  werden.  Man  wird 
daher  im  allgemeinen  so  verfahren,  dass  unterbelichtete 
Platten  mit  Kupfer,  Ober  belichtete  nnd  zn  dünn  ent 
wickelte  Platten  mit  Quecksilber  zu  verstärken  sind. 
Die  braune  Farbe  stßit  beim  Kopieren  nicht,  wenn 
man  sich  einmal  auf  die  Beurteilung  der  Kraft  des 
Negativs  eingeübt  hat.  Ueber  die  Haltbarkeit  der 
Negative  liegen  direkt  keine  Erfahrungen  vor,  doch 
ist  nicht  der  leiseste  Grund  erkennbar,  warum  die- 
selben weniger  haltbar  sein  sollten  als  mit  Quecksilber 
verstärkte.  Die  Vorsicht,  die  der  Quecksilberverstärker 
beim  Fixieren  und  besonders  beim  Auswässern  er- 
fordert, braucht  beim  Knpferverstärker  nicht  in  dem 
Masse  angewendet  zu  werden,  und  hierin  liegt  ein  be- 
sonderer Vorteil,  denn  man  kann  ohne  Sorge  jedes 
normal  behandelte  Negativ  verstärken,  während  man 
beim  Quecksilberverstärker  immer  gut  tut,  ein  Negativ, 
dessen  Verstärkungsnotwendigkeit  man  später  erkennt, 
crit  noch  einmal  in  frischem  Fixierbad  nachzufixieren 
und  mindestens  eine  Stunde  in  f  Ii  essendem  Waaser  zu 
wässern. 

Fragt  440  Herr  //.  S.  in  N.  Kann  man  ein 
altes  Objektiv,  welches  mit  Schieberblende  versehen 
ist,  durch  dessen  Blendenschlitz  falsches  Licht  hinein- 
fällt, dadurch  verbessern,  dass  man  dasselbe  mit  Iris- 
blende versehen  lässt,  oder  sind  Irisblenden  bei  alten 
Konstruktionen  nicht  zu  verwenden? 

Antwort  ou  Frage  440  Die  Irisblende  kann 
natürlich  bei  jedem  Objektiv  Verwendung  finden,  so- 
lange zwischen  den  beiden  Linsen  der  für  die  Iris- 
blende notwendige  Abstand  vorhanden  ist,  was  bei 
alten,  ganz  kurz  gebauten  Weitwinkeln  nicht  immer 
der  Fall  ist  Die  Irtsblende  braucht  einen  Raum  von 
4  bis  5  mm  zwischen  den  Linsen.  Ist  aber  dieser  ge- 
geben, so  ist  kein  Bedenken  gegen  dieselbe  geltend 
zu  macheu.  Im  übrigen  ist  der  Ersatz  der  Schieber- 
blende  natürlich  immer   eine   verhältnismässig  kost- 


spielige Reparatur,  und  würde  es  sich  daher  mehr  em- 
pfehlen ,  die  alte  Schieberblende  beizubehalten  und 
durch  einen  übergeschobeuen  Gummiring  das  Objektiv 
gegen  falsches  Licht  abzudecken ,  wie  so  vielfach  ge- 
schieht. 

Fragt  441.  Herr  B.  in  E-  Anbei  sende  ich  Ihnen 
ein  Bildchen  ein ,  wovon  ich  den  Auftrag  habe,  sechs 
Kabinettbilder  davon  zu  vergrOssern.  Da  nun  du 
Bildchen  sehr  schwarz  ist,  bitte  ich  Sie,  mir  doch  um- 
gehend mitzuteilen,  ob  ich  das  Bildchen  abschwächen 
oder  durch  irgend  einen  Prozess  heller  bekommen 
kann.    Bitte,  mir  dafür  ein  Rezept  mitzuteilen. 

Antwort  zu  Fragt  441.  Das  eingesandte  Bildchen 
ist  eine  sogen.  Pannotypie  anf  Wachstuch,  nnd  der 
Versuch,  dasselbe  zu  verstärken  oder  zu  verbessern 
ist  äusserst  bedenklich,  da  die  Wachstuchschicht  ge 
wöhnlich  so  mürbe  geworden  ist,  dass  beim  Versuch, 
das  Bild  abzu lackieren,  der  grösste  Teil  desselben 
sich  ablöst  und  der  Schadeu  daher  grösser  wird  ab 
vorher.  Bs  kann  deshalb  nicht  empfohlen  werden, 
an  dem  Bild  eine  Operation  vorzunehmen. 


b)  Rechtliche  prägen. 

Fragt  Ij6.  Herr  O  P.  in  D.  Im  April  1907  hibc 
ich  einem  Buchhändler  nach  meinen  Aufnahmen  An- 
sichtskarten geliefert.  Durfte  ich  jetzt  an  einen  anderen 
Ansichtskarten  nach  denselben  Aufnahmen  liefern? 

Antwort  3u  Frage  rj6.    Falls  es  ein  Porträt  wr. 
nein.    Im  übrigen  behielt  der  Verfertiger  einer  Au! 
nähme  (nach  dem  früheren  Recht)  auch  dann  das  Niet 
bildungsrecht,  wenn  er  einem  Dritten,  z.  B.  dem  Sc 
steller,  das  photographische  Werk  zum  Eigentum  ter- 
lassen  hatte.    Schliesslich  ist  auch  der  seinerzeit  * 
dem  ersten  Buchhändler  abgeschlossene  mündliche  V« 
trag  massgebend,  aus  dem  sich  die  ausdrückliche  oder 
stillschweigende  Uebertragung   des  Urheberrecht«  «- 
den  Besteller,  also  den  Buchhändler,  ergeben  kann 
Dann  wären  Ihre  weiteren  Nachbildungen  ohne  deaes 
Genehmigung  unbefugt.    Falls  das  Urheberrecht  (d.  b. 
das  Nachbildungsrecht)   seinerzeit   dem  Buchhändler 
nicht  übertragen  wurde,  ist  für  Ihr  noch  bestehende 
Urheberrecht  nur  noch  das  jetzige  Gesetz  massgebend 
wonach  Ihnen  die  ausschliessliche  gewerbsmässige  Ver- 
breitung zusteht.  Dr.  Sch. 

Frage  ijj.  Herr  H.H.  in  Z.  Ein  Reisender eber 
Kunstanstalt  bat  eine  Fran  dazu  überredet,  ihm  die 
Photographie  ihres  verstorbenen  Ehemannes  ans«- 
händigen,  da  ein  Verein  sich  eine  Vergrösserung  diese' 
Porträts  fertigen  lassen  wolle.  Diese  Angabe  wir  un- 
wahr; der  Reisende  stellte  photographische  Nschbü- 
dungen  des  Porträts  her  und  vertreibt  diese  ohne  Ge- 
nehmigung der  Angehörigen.  Wie  ist  nnn  gegen  des 
Reisenden  vortngehen? 

Antwort  au  F ragt  Ifj.  Der  Reisende  macht  sich 
iu  diesem  Falle  gemäss  §§  aa,  33,  Ziffer  2  des  Pboto- 
graphieschuttgesetzes  strafbar.  Der  Staatsanwalt  würde 
übrigens  auch  die  Prüfung  des  Tatbestandes  vom  Ge- 
sichtspunkt des  Betrugsparagraphen  in  Erwägung  k 
ziehen  haben.  Dr.  Seh 


Für  die  Redaktion  Tcraotwortlich :  Geb..  Reffeningsrat  Professor  Dr.  A.  Mietbe-Chirluttcnburt 
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Unterliegen  Ansichtspostkarten  den  Bestimmungen  des  Pressgesetzes? 


Von  I)r.  jur.  Hans  Schneickcrt  in  Berlin. 


|N»chdruck  rerboten.| 


Diese  Frage  ist   neuerdings  wieder  ganz 
aktuell  geworden,  da  die  Beschlagnahmen  von 
Ansichtspostkarten,  die  gemäss  §  6  des  Press- 
gesetzes den  Namen  des  Druckers  und  Verlegers 
nicht  enthalten,  sich  in  der  letzten  Zeit  wieder 
häufen.    Die  sich   daran   schliessenden  Straf- 
verfahren  haben  noch   keineswegs   dazu  bei- 
getragen, die  obige  Frage  zu  klaren.   Und  doch 
wäre  das  im  Interesse  unserer  stark  entwickelten 
Postkartenindustrie  bald  zu  wünschen     In  der 
Tat  stehen  viele  Gerichte  wie  auch  einige  Autori- 
täten  des  Presserechts  auf  dem  Sundpunkt, 
dass  Ansichtspostkarten,  die  „nur  zu  den  Zwecken 
Jes  Gewerbes  und  Verkehrs,  des  häuslichen  und 
geselligen  Lebens  dienen",  zu  den  von  der  Bc- 
zeichnungspfliebt  befreiten  Druckschriften ')  des 
§  6,  Abs  2,  des  Pressgesetzes  gehören.  Vergl. 
hierzu  auch  die  Aeusscrungcn  in  Nr.  59  der 
„Nachrichten  des  Rechtsschutz-Verbandes  Deut- 
seber Photographen",   November  1908.  Was 
kann  aber  einem  angeklagten  Postkartenverleger 
das  freisprechende  Urteil  einer  unteren  Instanz 
nützen,  wenn  das  durch  die  Veröffentlichung 
begangene  Hauptdelikt   in  erster  Instanz  vor 
der  Strafkammer,  in  letzter  Instanz  vor  dem 
Reichsgericht  zur  Aburteilung  gelangt  und  das 
Reichsgericht  auf  dem  Standpunkt  steht,  dass 
alle  Ansichtspostkarten  dem  Bezeichnungszwang 
unterliegen?    Solche  Fälle  sind  z.  B.  die  Ver- 
gehen gegen  §  184  des  Str.-G.-B  (sogen,  un- 
sittliche Darstellungen  auf  Postkarten)  und  gegen 
§  22  des  Photograpbieschutzgesetzes  (unbefugte 
Abbildungen  und  Veröffentlichungen  einer  Person 
auf  Postkarten).    Für  solche  Fälle  ist  also  die 
Ansicht    des    Reichsgerichts  ausschlaggebend, 
wie    sie   im   Urteil   vom   13.  November  1902 
(R.-E.  Band  36,  S.  11  ff)  niedergelegt  ist  und 
hier  auszugsweise  wiedergegeben  werden  soll. 
Es  handelte  sich  bei  jenem  Strafverfahren  um 
Postkarten,  welche  die  Darstellung  eines  leicht 


1)  Aufgezählt  sind  dort:  „Formulare,  Prciszettcl, 
Visitenkarten 


verschleierten,  teilweise  auch  völlig  nackten 
Frauenkörpers  zum  Gegenstande  hatten  (§  184, 
Ziff.  1  des  Str.-G.-B.)  und  keine  Bezeichnung 
des  Druckers  und  Verlegers  enthielten  (§§  6 
und  19,  Ziff.  1,  des  Pressges.).  Der  erste  Richter 
hat,  wie  das  Reichsgerichtsurteil  ausführt,  zu- 
treffend angenommen,  dass  die  betreffenden 
Postkarten,  wenn  sie  auch  keinen  gedanklichen 
Inhalt  haben,  sondern  lediglich  eine  bildliche 
Darstellung  enthalten,  gleichwohl  gemäss  §  2 
des  Pressgesetzes  als  Druckschriften  anzusehen 
sind,  welche  an  sich  der  Ordnungsvorschrift  in 
§6,  Abs.  1,  dieses  Gesetzes  unterliegen  und 
nicht  unter  die  Ausnahmebestimmung  des  §  6, 
Abs.  2,  a.  a.  O.  fallen,  weil  der  Austausch  dieser 
Postkarten  nur  den  Zweck  der  Unterhaltung 
verfolge  und  damit  den  Zwecken  des  ge- 
selligen Lebens  diene.  Es  erscheine  rechts- 
irrtümlich, wenn  der  Unterbaltungszweck,  dessen 
in  §  6,  Abs.  2,  a.  a.  O.  mit  ausdrücklichen 
Worten  keine  Erwähnung  geschehen  sei,  mit 
den  dort  hervorgehobenen  Zwecken  des  ge- 
selligen Lebens  auf  eine  Linie  gestellt  und 
derart  identifiziert  werde,  dass  der  Unter- 
haltungszweck ohne  weiteres  auch  als  Zweck 
des  geselligen  Lebens  angesehen  werde.  Von 
Druckschriften,  welche  der  Unterhaltung  ge- 
widmet seien,  lasse  sich  nicht  ohne  weiteres 
sagen,  dass  mit  Rücksicht  auf  ihren  Inhalt  und 
ihre  äussere  Gestalt  die  Gefahr  eines  Miss- 
brauches der  gesetzlich  garantierten  Pressfrei- 
heit ausgeschlossen  erscheine  oder  doch  sehr 
ferne  liege.  Das  gelte  auch  für  Postkarten  mit 
darauf  befindlichen  bildlichen  Darstellungen  und 
Abbildungen,  da  diese  erfahrungsgemäss  die 
Gefahr  eines  Missbrauches  der  Pressfreiheit  zu 
unsittlichen,  unerlaubten  und  strafbaren  Zwecken 
nabe  legen. 

Bei  Beurteilung  der  Frage,  welchen  Zwecken 
eine  Ansichtspostkarte  zu  dienen  bestimmt  sei, 
komme  es  auch  nicht  darauf  an,  welche  Motive 
und  Zwecke  denjenigen  leiten,  der  eine  solche 
Postkarte  erwerbe  und  sie  mit  anderen  aus- 
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tausche.  Entscheidend  sei  vielmehr  der  bei  der 
Herstellung  der  Druckschrift  verfolgte  Zweck, 
und  auch  dieser  dürfe  nicht  nach  den  sub- 
jektiven Erwägungen  und  Vorstellungen  der  mit 
dem  Druck  und  der  Herausgabe  der  Druck- 
schrift befassten  Personen  beurteilt,  sondern 
müsse  nach  objektiven  äusseren,  aus  der  Druck- 
schrift selbst  hervorgehenden  Kriterien,  ihrer 
äusseren  Erscheinung  und  Gestalt,  wie  ihrem 
Inhalt  bemessen  werden,  und  der  hieraus  er- 
kennbare Zweck  müsse  ausserdem  ausschliess- 
lich einer  derjenigen  sein,  von  welchen  in  §  6, 
Abs.  2,  des  Pressgesetzes  die  Rede  sei. 

Aus  Ansichtskarten,  welche  ausser  einer 
bildlichen  Darstellung  keinen  weiteren  Inhalt 
haben,  werde  aber  in  der  Regel  nicht  ohne 
weiteres  erkennbar  werden,  welchen  Zwecken 
sie  von  vornherein  bei  ihrer  Herstellung  und 
ihrem  Vertrieb  zu  dienen  bestimmt  seien ;  dieser 


Zweck  könne  und  werde  in  den  meisten  Fallen 
sehr  verschiedenartig  und  vielseitig  gestaltet 
sein,  und  es  werde  sich  deshalb  bei  den  weit 
aus  meisten  Postkarten  nicht  mit  Sicherheit  von 
Anfang  an  objektiv  bestimmen  lassen,  dass  sie 
gerade  einem  der  Zwecke,  und  zwar  ausschliess- 
lich, dienen  sollen,  welche  §6,  Abs.  3,  des 
Pressgesetzes  besonders  hervorhebe 

Bei  diesem  Standpunkt  des  Reichsgerichts 
kann  keinem  Postkarten  Verleger  geraten  werden, 
die  Angabe  des  Druckers  und  Verlegers  auf 
Ansichtspostkarten  zu  unterlassen,  wenn  auch 
das  Kammergericbt  in  seiner  Entscheidung  vom 
22.  April  1901  —  als  oberste  Instanz  für  die  ein- 
fache Uebertretung  des  §  6  des  Pressgesetzes  — 
die  Ansicht  vertreten  hat,  dass  gewöhnliche 
Ansichtskarten  unter  die  Ausnahmen  des  §6, 
Abs.  2,  fallen,  nicht  aber  Postkarten,  welche 
einen  politischen  oder  sozialen  Inhalt  haben. 


S  und  seh  au. 


—  Ueber  die  Wirkung  des  Thiosulfates 
in  den  alkalischen  Entwicklern.  77.  Ab- 
schnitt der  neuen  Untersuchungen  zur 
Theorie  der  photograpbischen  Vorgange 
von  Dr.  Lüppo-C ramer  („Photogr.  Korresp." 
1908,  S.  309).  Ein  günstiger  Einfluss  eines  ge- 
ringen Fixiernatronzusatzes  zu  Amidol-,  Metol-, 
Ortol-  und  Eikonogencntwickler  wurde  von  ver- 
schiedenen Beobachtern  konstatiert;  die  ge- 
nannten Entwickler  arbeiteten  klar  und  schleier- 
frei. Die  klärende  Wirkung  des  Tbiosulfats  im 
Metol-  und  Amidolentwickler  besteht  zum  weit- 
aus grössten  Teil  in  einer  Herabsetzung  der 
verschleiernden  Wirkung  des  Dunkelkammer- 
lichtes. Entwickelt  man  bei  Lichtausschluss,  so 
ist  von  einer  Herabsetzung  des  chemischen 
Schleiers  kaum  etwas  bemerkbar.  Das  Fixier- 
natron wirkt  hauptsächlich  in  der  oberen  Schicht 
der  Emulsion ,  die  Platten  zeigen  nach  dem 
Trocknen  eine  sehr  glänzende  Oberfläche,  wie 
mit  Farm  er  schem  Abschwächer  bebandelte 
Negative.  Das  Thiosulfat  bildet  mit  dem  Brom- 
silber eine  Komplexverbindung,  unter  Zerstörung 
des  latenten  Bildes.  Der  Verfasser  selbst  hat 
schon  früher  über  Bromsilber  lösende  Agenzien 
in  Entwicklern  gearbeitet.  Er  schliefst  sich  im 
allgemeinen  der  von  R  Ed.  Liesegang  aufge- 
stellten Theorie  der  chemischen  Entwicklung  ( 1 895  > 
an,  ersetzt  nur  das  von  Licsegang  hypothetisch 
angenommene  Silberbromür  durch  den  von  ihm 
selbst  als  Adsorptionsverbindung  von  Bromsilber 
mit  Silber  nachgewiesenen  Begriff  des  Photo- 
bromids.  So  wird  die  Wirkung  des  Tbiosulfats 
als  bromsilberlösendes  Agens  im  Entwickler 
verständlich,  besonders  auch  in  seiner  Wirkung 


gegen   eine  oberflächliche  Verschleierung,  da 
das  Pbotobromid  durch  Bromsilberlösungsmittel 
zerstört  und  dadurch  die  Fortpflanzungsmöglich 
keit  des  Belichtungssilberkeimes  auf  den  übrigen 
Teil  des  Kornes  unmöglich  gemacht  wird  Es 
würde  zu  weit  gehen,  wenn  man  praktische 
Folgerungen  in  bezug  auf  die  regelmässige  Ver 
Wendung  von  Thiosulfat  in  gewissen  Entwickler 
lösungen  anstellen  würde;  denn  die  Gefahr«, 
der  Zugabe  von  Fixiernatron  und  anderen  Brom 
silberlösungsmitteln   auch   im  alkalischen  Ent- 
wickler sind  viel  grösser  als  der  Vorteil,  welcher 
sich  nur  unter  Einhaltung  ganz  bestimmter  Be 
dingungen  feststellen  lässt.    Je  verdünnter  der 
Entwickler  ist  —  und  eine  Verdünnung  tritt 
während  der  Entwicklung  ein  — ,  um  so  grösser 
sind  die  Gefahren  der  Thiosulfatzugabe.  Es 
sei  noch  bemerkt,  dass  nicht  nur  Thiosulfat, 
sondern  auch  Sulfit  im  Standentwickler,  wenn 
letzteres  in  zu  grosser  Menge  zugesetzt  wurde, 
die  Ursache  von  Farbschleier  werden  kann. 

dest 

—  Neuerdings  weisen  O.  u.  A.  Dony  wieder 
daraufbin,  dass  die  photographische  Wirk- 
samkeit des  Wasserstoffsuperoxyds  mit 
einer  Radioaktivität  nichts  gemeinsam  habe 
Dass  keine  eigentliche  Strahlung  vorliegt,  bc 
weisen  die  durch  Diffusion  unscharfen  Kon 
turen  des  Eindrucks  auf  der  photographischen 
Platte  („Chemisches  Zentralblatf  1908,  II, 
S.  569).  Schon  minimale  Dampfmengen  von 
Wasserstoffsuperoxyd  wirken  auf  die  Plaue 
Es  wurde  experimentell  bewiesen,  dass  Mengen 
von  Wasserstoffsuperoxyd  von  der  Grössen- 
ordnung  1  X  ro  _8  g  pro  Quadratzentimeter  Platte 
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noch  auf  die  Platte  zu  wirken  vermögen.  Dass 
die  photographische  Platte  als  Reagens  auf 
Wasserstoffsuperoxyd  verwendbar  ist, 
schon  in  einer  früheren  Mitteilung  betont. 

dest. 


Berichtigung.  Auf  S.  151  des  »Atelier 
des  Photographen*  1908  ist  ein  Rezept  zur 
Herstellung  eines.  Papieres  für  grüne  Kopien 
angegeben,  in  welchem  es  entgegen  den  An- 
gaben der  dort  genannten  französischen  Quelle 
Mangan  statt  Magnesium  beissen  muss.  Auch 
machen  die  „Photogr.  Mitteilungen"  darauf 
aufmerksam,  dass  sie  als  erste  das  Rezept  ge- 
bracht haben,  ohne  von  der  ausländischen  Zeit- 
schrift genannt  zu  werden. 


Vereinanaehriehten. 
Photographiseher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 
Ala  neues  Mitglied  ist  gemeldet: 
Herr  Wilhelm  Sefker,  Photograph,  Erkner  bei  Berlin, 
Friedrichstrasse  53  b. 
Berlin,  den  6.  Dezember  1908. 

Der  Vorstand. 
I.A.:  R.  Schumann,  Schatzmeister, 
Berlin  -  Schöneberg,  Königsweg  15. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Bin  Internationaler  Photographentag, 
welcher  in  der  Zeit  vom  7.  bis  10  Juli  1909  anläwlich 
der  Internationalen  Photographischen  Ausstellung  in 
Dresden  stattfinden  soll,  wurde  in  einer  vom  Sächsi- 
schen Photographen -Bund  einberufenen,  von  einer  An- 
iahl  Vertreter  der  gröasten  deutschen  Fachvereine  be- 
suchten Sitzung  beschlossen.  Se.  Majestät  der  König 
von  Sachsen  hat  das  Protektorat  über  die  Tagung  an- 
genommen. Bs  ergehen  zu  dem  Photographentag  Ein- 
ladungen an  simtliche  Pacbphotographen  •  Vereine  und 
•  Verbinde  der  ganzen  Welt.  Neben  dem  Besuch  der 
in  grossartigem  l'mfange  geplanten  Ausstellung  werden 
interessante  Vorträge  und  Verhandlungen  Aber  die 
neuesten  Erfindungen  und  Fortschritte  auf  dem  Ge- 
biete der  Photographie  geboten.  Ks  sind  eine  Reihe 
festlicher  Veranstaltungen,  sowie  der  Besuch  industrieller 
Etablissements  und  Ausflüge  in  die  reizvolle  Umgebung 
von  Dresden  geplant  Die  Leitung  der  Tagung  liegt  in 
<len  Händen  der  Herren  Direktor  Professor  Emmerich- 
München,  R.  A.  Schlegel-  Dresden  und  Direktor 
Schultz- Hencke- Berlin.  Die  Vorbereitung  der  Ver- 
anstaltungen hat  der  Sächsische  Photographen- Bund 
übernommen,  und  sind  die  Herren  R  A.  Schlegel- 
Dresden,  Vorsitzender,  und  Kaufmann  Oskar  Bohr- 
Dresden,  Vorsitzender  des  Festausschusses,  mit  den 
Vorarbeiten  betraut  worden. 


Patente. 

Kl.  57.  Gruppe  1.  Nr.  19923a  vom  20.  Januar  1907. 
Christian  Bruns  in  München. 
Klappkamera  mit  als  Doppelhebel  ausgebildeten, 
an  auf  dem  Bodenbrett  feststehenden  Seitenwangen 
drehbar  gelagerten  Objektivtrigern,  die  beim  Auf- 
klappen des  Lauf- 
bodens aufgerichtet 
werden  und  dabei 
das  Objektivbrett  in 
die  Gebranchsstel- 
lung vorbewegen, 
dadurch  gekenn- 
zeichnet, dass  in  der 
Seiten  wange  (n  ein 
weiterer  mit  dem 
Objektivträger  (/) 
durch  einen  in  einem 
Schlitz  gleitenden  Stift  (g)  gekuppelter  Doppelhebet  (d) 
drehbar  gelagert  ist,  der  durch  eine  an  der  Kamera- 
strebe (a)  angebrachte,  an  dem  Hebel  entlanggleitende 
Rolle  während  des  Aufklappens  die  tarn  Aufrichten 
des  Objektivträgers  erforderliche  Drehung  erhält. 

Fragekasten, 
a)  Teohnlsche  Fragen. 

Frage  442.    Herr  C.  M.  in  G.    Im  Anschlug«  an 


die  Frage  42t 


Nr.  95  Ihrer  geschätzten  Zeitschrift 


frage  ich  hierdurch  ergebenst  an,  ob  die  dunkelblauen 
Gardinen  sich  unter  das  ganze  Glasdach  erstrecken. 
Habe  ein  Atelier  von  11  tu  Länge,  4';,  m  Breite;  die 
weissen  Gardinen  brauchen  nur  über  die  Hälfte  des 
Ateliers  zu  gehen.  Habe  viel  zu  viel  Licht  im  Sommer 
hier,  trotzdem  reines  Nordlicht  vorhanden  ist  Was 
muss  ich  für  Seitengardinen  haben? 

Antwort  »u  Frage  442.  Wenn  ein  Atelier  mit 
Gardinen  versehen  werden  soll,  um  eine  Lichtregu- 
lierung zu  ermöglichen,  so  ist  es  notwendig,  dass  auch 
die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  das  ganze  Oberlicht 
und  das  ganze  Seitenlicht  gleichmässig  zu  verschliessen. 
Wenn  man,  wie  dies  bei  Ihnen  der  Fall  zn  sein  scheint, 
nur  die  eine  Hälfte  des  Glashauses  mit  Gardinen  ver- 
sieht, so  ist  die  Licht  menge,  die  von  vorn  und  oben 
auf  das  Modell  trifft,  gerade  durch  die  teilweise  mit 
Gardinen  bedeckten  Flächen  des  Daches  besonders 
auffallend  und  störend  und  die  Möglichkeit,  eine  gute 
Beleuchtung  auf  diesem  Wege  zu  erzielen,  wenigstens 
nach  den  Nonnen,  wie  sie  im  Atelier  gewöhnlich  inne- 
gehalten werden,  ist  dann  nicht  vorhanden.  Die 
dunklen  Gardinen  müssen  daher  das  ganze  Oberlicht 
und  wenigstens  zwei  Drittel  des  Scitenlichts  zu  ver- 
schliessen gestatten.  Besser  aber  ist  es,  dass  sich  die 
Gardineneinrichtung  auch  über  das  Scitenlicht  erstreckt, 
damit  man  das  Atelier  der  beiden  Seiten  benutzen  kann. 

Frage  44}.  Herr  /i.S.iu  B  -  F.  Ich  beabsichtige, 
Nickelteile  (mattiertes  Nickelblech)  matt  zu  schwärzen 
und  bitte  um  Angabe  eines  erfolgreichen  Rezeptes.  Die 
in  Frage  kommenden  Nickelteile  kommen  sowohl  mit 
dem    Entwickler   als    auch    Fixierbad    in  Betührung 
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und  dürfen  demnach  durch  diese  Flüssigkeiten  (auch  beim 
Abreiben  und  Reinigen)  die  Schwärzung  nicht  verlieren. 

Antwort  au  Fragt  44).  Schwarze  Metallüberzüge, 
die  längere  Zeit  der  Einwirkung  alkalischer  Bäder  und 
mechanischer  Reinigung  widerstehen,  sind  nicht  be- 
kannt. All  diese  Ueberzüge  bilden  Schichten,  die  ver- 
hältnismässig leicht  verletzlich  sind,  und  wird  man 
immer  damit  rechnen  müssen ,  daas  sie  nur  eine  be- 
schränkte Zeit  haltbar  sind.  Die  festesten  Ueberzüge 
können  durch  Einbrennen  gewonnen  werden.  Die 
übliche  Mischung  für  die  sogen.  Grundfarbe  ist  dabei 
eine  Veireibung  von  feinstem  Osamas  in  leichtem 
Leinölfirnis.  Die  Gasrussmenge  wird  so  abgestimmt, 
dass  nach  dem  Einbrennen  die  Schicht  mattschwarz 
erscheint,  und  dann  wird  in  folgender  Weise  verfahren: 
Das  nicht  blanke,  sondern  möglichst  mattierte,  z.  B. 
mit  dem  Sandstrahlgebläse  bearbeitete  Metall  wird 
dünn  mit  der  Grundiernngafarbe  überzogen  und  dann 
13  bis  24  Stunden  im  sogen.  Lackierofen  bei  einer 
Temperatur  von  iao  bis  130  Grad  eingebrannt  Man 
kann  diese  Operation  dann  zwei-  bis  dreimal  wieder- 
holen und  erhält  einen  mattblanken  Ueberzug,  der 
auch  verhältnismässig  widerständig  gegen  nicht  zu 
starke  Alkalien  ist  Eine  andere  Methode  zur  Er- 
zielung eines  leidlich  baltbaren  Ueberzüge*,  der  sich 
Entwicklungsfähigkeiten  gegenüber  wenigstens  eine 
Zeit  lang  halten  dürfte,  ist  das  Bestreichen  der  ganz 
reinen  Metalloberfläche  mit  drei-  bis  vierprozentiger 
Platinchloridlösung.  Alle  diese  Ueberzüge  aber,  mögen 
*ie  beschaffen  sein,  wie  sie  wollen,  widerstehen  der 
Wirkung  eine«  silberhaltigen  Fixierbades  nicht.  Bei 
der  geiiugsten  Verletzung  des  eingebrannten  Lack- 
überzuges schlägt  sich  Silber  an  der  Nickelwand  nieder, 
und  sobald  dieser  Prozess  eingesetzt  hat,  wird  allmäh- 
lich von  unten  der  Lacküberzug  abgefressen,  und  die 
Fixierbäder  zersetzen  in  kurzer  Zeit  das  Metall  bis 
zur  Durchlöcherung.  Man  kann  überhaupt  niemals  in 
irgendwie  beschaffenen  Metallschalen  fixieren,  sondern 
hierfür  dürfen  nur  nichtmetallische  Gefässe  dienen. 

Fragt  444.  Herr  P.  L.  in  D.  Ich  habe  nach  ge- 
gebener Vorschrift  ein  altes,  vergilbtes  Albuminbild  zu 
reproduzieren  versucht,  indem  ich  eine  farbenempfind- 
liche Platte  von  Scbleussner  in  Verbindung  mit  einem 
Gelbfilter  (Massivglas)  benutzt  habe.  Der  Erfolg  aber 
ist  weit  entfernt  davon,  den  Erwartungen  zu  ent- 
sprechen. Von  dem  Bild  ist  auf  der  Reproduktion  so 
gut  wie  nichts  zu  sehen,  nur  einige  Stellen  desselben, 
die  noch  nicht  vergilbt  sind,  bei  denen  vielmehr  das 
Albuminbild  noch  schwarzviolett  aussieht,  sind  gut  ge- 
kommen, alle  gelben  Stellen  dagegen  sind  detaillos 
schwarz  geworden.  Wie  ist  dieser  Miaserfolg  zu  er- 
klären, oder  wie  kann  ich  verfahren,  um  ein  besseres 
Resultat  zu  bekommen. 

Antwort  tu  Fragt  444.  Die  von  Ihnen  angewendete 
Methode  ist  so  un  zweckmässig  wie  möglich.  Es  ist 
geradezu  fehlerhaft,  ein  vergilbtes,  also  wesentlich  gelbes 
Bild  durch  ein  Gelbfilter  mit  einer  gelbempfindlichen 
Platte  aufzunehmen.  Vielmehr  ist  in  diesem  Falle  natur- 
gemäß der  umgekehrte  Weg  zu  wählen,  der,  wenn  der 
Grund  dts  Bildes  noch  einigermassen  weiss  ist  und  die 


Zeichnung  selbst  in  gelben  Tönen  auf  dem  Gründe 
steht,  immer  noch  ein  leidliches  Resultat  ergeben  mn» 
Am  besten  reproduziert  man  auf  nassen  Platten  ohrc 
jedes  Filter,  oder,  wenn  dies  aus  verschiedenen  Gründen 
nicht  angängig  ist,  auf  gewöhnlichen  Trockenplattet 
ohne  Filter.  Dann  wirken  die  gelben  Zeichnungsteile 
noch  am  dunkelsten  und  die  Kontraste  im  NegiüV 
werden  am  besten  wiedergegeben.  Nur  für  den  Fi!', 
dass  ein  zu  hartes  Negativ  resultiert,  kann  man  die 
Härte  dnreh  Verwendung  eines  Filters  etwas  müde». 
Je  höher  farbenempfindlich  die  Platte  und  je  mehr  gelb 
das  Filter  ist,  je  monotoner  mnss  das  Bild  erschein«. 
Ist  dagegen  der  Grund  des  Bildes  gelb  gefärbt  und 
die  Bildzeichnung  selbst  im  Ton  schwärzlich,  dies 
würde  dss  Verfahren,  welches  Sie  angewendet  habt:, 
wohl  noch  am  ehesten  zum  Ziele  führen,  weil  dto: 
auf  einer  gewöhnlichen  Platte  der  gelbe  Grund  nicht 
genügend  Deckung  bekommen  würde,  während  dies 
auf  einer  farbenempfindlichen  Platte  der  Fall  ist.  D>t 
Verfahren  richtet  sich  daher  nnr  nach  den  Umstanden, 
nnd  die  gute  Wirkung  lässt  sich  nnr  dann  erreichen, 
wenn  man  man  die  Wirkungen  des  Farbenfilters  nwl 
der  farbenempfindlichen  Platte  versteht 

Fragt  44S-  Herr  K.  D.  in  F.  Ich  bitte  um  ek. 
gute,  nicht  zu  teure  Vorschrift  zur  Herstellung  von 
wirkungsvollen  Blaueisenkopien  nach  Halbtonbilder. 
Es  soll  nicht,  wie  ich  es  bis  jetzt  ausgeführt  hsbe, 
auf  gewöhnlichem  Bromsilberpapier  gearbeitet  werden, 
welches  nachher  blau  getont  wird,  sondern  es 
direkt  mit  dem  Eisenverfahren  eine  gute  Kopie  ense.': 
werden,  so  dass  das  Verfahren  ensprechend  billiger  wei 

Antwort  tu  Fragt  44$.    Bin  derartiges  Verlüie 
lässt  sich  sehr  leicht  und  billig  ausüben.    Man  na-- 
ein  kräftig  geleimtes  gutes  Rohpapier,  am  besten  P«f* 
wie  es  zum  Aquarellieren  benutzt  wird,  oder  leimt  ge- 
wöhnliches und  sonst  im  übrigen  gut  ansprechend« 
Papier  nachträglich  durch  Schwimmen  lassen  anf  einer 
einprozenügen   Gelatinelösung.     Die  BlaueisenlösMf 
wird  dann   folgendermasaen  hergestellt:  3  g  SUrke 
werden  mit  wenig  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  ver- 
rührt nnd  durch  Eingiessen  in  etwa  150  cem  siedenden 
Wassers  ein  dünner  Kleister  hergestellt.    Sobald  die 
Kleisterlösung  abgekühlt  ist,  führt  man  15  g  zitronen- 
saures Biseuoxydammoniak  (grünes  Salz)  der  Lösong 
zu  und  fügt  nach  vollkommener  Lösung  10  g  g»M 
fein  gepulverten  frischen  roten  Blutlaugensalzes  hinzu. 
Die  Kristalle  des  Blutlaugensalzes  dürfen  äusseriieh 
nicht  verwittert  sein  und  sind  event  mit  kaltem  Wasser 
vorher   kurz  abzuwaschen  und  auf  einem  Filter  ta 
trocknen.    Diese  Kleisterlösung  wird  auf  das  Pap"1 
entweder  mit  einem  Pinsel  sehr  gleichmässig  nnd  nicht 
zu  sparsam  aufgetragen,  oder  auf  das  Papier  anf-  n£'- 
abgegossen,   wie  bei  der  Präparation   von  Celloidin 
papier.    Die  Schicht  darf  nicht  zu  dick  sein;  ist 
der  Fall,  so  schwimmt  das  Bild,  oder  besser  gesagt 
die  Halbtöue   teilweise   beim   Auswässern  »b-  M"0 
kopiert  dann   in  der  üblichen  Weise,  bis  die  Kopif 
einen  metallisch  grauen  Ton  in  den  Tiefen  zeigt,  un; 
wäscht  in  einprozenliger  Salzsäure  und  schliesslich  ir. 
reinem  Wasser  aus. 


YOx  die  Redaktion  verantwortlich:  Geh.  Reglern 
Druck  und  Verlag  von  Wi 
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Zur  Kenntnis  der  flutoehromplatte. 

XIV. 

i.Sdilim  aus  Ni  97.)  |N»chdruck  verboten. | 


Uro  einem  ganz  dringenden  Bedürfnis  abzu- 
helfen bringt  neuerdings  eine  französische  Firma 
ein  Salz  zur  Umkehrung  und  Gerbung  der 
Autochromplattcn  und  zur  allgemeinen  Nega- 
tivumkehrung  unter   dem  Namen  „Inversol" 
in  den  Handel  („Bulletin  de  la  Soc  franc" 
1908,  S.  358)     Eine  wasserige  Lösung  dieses 
Produktes  wirkt  ebenso  schnell  wie  die  von 
Lumiere   angegebene   Permanganat •  Schwefel- 
säurelösung, bat  aber  den  Vorteil,  keine  Schwefel- 
säure zu  enthalten,  sich  ungelöst  bei  richtiger 
Aufbewihrung   beliebig   lange,    in  wässeriger 
Lösung  auch  mehrere  Wochen  lang  zu  halten. 
Nebenbei  erfolgt,    wie  schon   erwähnt,  eine 
Gerbung  der  Schicht,  so  dass  ein  Chromalaun- 
bad nach  der  Bildumkehrung  selbst  im  Sommer 
wegfallen  kann.   In  der  wässerigen  Lösung  des 
Inversols  bildet  sich  mit  der  Zeit  ein  geringer 
Niederschlag,  von  welchem  die  Lösung  vor  dem 
Gebrauch  abgegossen  wird.    Auch  die  Bildung 
von  dichroitischem  Schleier  wird  durch  Inversol 
verhindert    Die  BildumkehruDg  verläuft  in  3  bis 
4  Minuten. 

Wie  man  auf  einer  Autochromplatte 
zwei  oder  drei  allerdings  einfarbige  Bilder 
herstellt,  beschreibt  J  Szczepanik  in  der 
„Photogr.  Industrie"  1908,  S.  827.  Jede 
dieser  „Zauberaufnahmen"  beruht  auf  der 
Ausnutzung  der  Filterkörnchen  einer  Farbe. 
Macht  man  die  erste  Aufnahme  hinter  einem 
Rotfilter,  so  wird  der  aufzunehmende  Gegen- 
stand nur  hinter  den  roten  Filterchen  zur  Ab- 
bildung kommen,  ebenso  bei  Verwendung  eines 
grünen  Filters  hinter  grünen ,  eines  blauen 
Filters  hinter  blauen  Stärkekörnchen,  voraus- 
gesetzt, dass  jedes  der  drei  Filter  tatsächlich 
nur  Strahlen  der  einen  Farbe  durchlässt.  Diese 
Aufnahmen  befinden  sich  auf  der  gleichen  Platte. 
Man  entwickelt  und  kehrt  um,  und  betrachtet 
dann  die  einzelnen  Bilder  hinter  den  Aufnahme- 
filtern.  Die  einzelnen  Bilder  müssen  natürlich 
an   Helligkeit  sehr  viel  eingebüsst  haben,  da 


die  geringe  Lichtdurchlässigkeit  der  Autochrom- 
platte (etwa  10  Prozent)  auf  drei  Bilder  verteilt 
und  ausserdem  durch  die  jeweilige  Vorschaltung 
des  Farbfilters  geschwächt  wird.  Die  Ver- 
wendung des  geschilderten  Verfahrens  zur  Her- 
stellung stereoskopiseber  Bilder,  wie  sie  vom 
Verfasser  vorgeschlagen  wurde,  soll  an  anderer 
Stelle  noch  genauer  erörtert  werden. 

Für  den  Mehrfarbenraster  von  Dr.  J.  H. 
Smith  ist  endlich  die  Patenterteilung  erfolgt. 
Der  Patentanspruch  lautet:  Mehrfarbenraster, 
dadurch  gekennzeichnet,  dass  er  aus  gleich- 
seitigen, gleich  grossen  sechseckigen  Flächen- 
elementen gebildet  ist,  die  so  aneinander  ge- 
reiht sind,  dass  die  drei  um  je  einen  Mittelpunkt 
liegenden  Elemente  in  den  drei  Grundfarben 
gefärbt  sind.  Sechseckige  Rasterelemente,  von 
denen  je  drei  verschiedengefärbte  aneinander- 
stossen,  bieten  die  günstigste  und  gleichmassigste 
Verteilung  der  Farben,  ohne  dass  Farbenstreifen 
entstehen.  Die  Herstellung  derartiger  Raster 
wird  sehr  schwierig  sein;  es  sollen  entweder 
die  drei  Farben  auf  eine  Grundlage  oder  auf 
drei  Grundlagen  gedruckt  werden,  welche  dann 
aufeinander  übertragen  werden  müssen. 

Von  Interesse  ist  eine  Aeusserung  Worels 
in  Edcrs  „Jahrbuch*  1908,  S.  53,  über  die 
Kopierbarkeit  der  Autochromplatten  mit 
Hilfe  des  Ausbleichverfahrens.  Wenn  es 
gelänge,  die  Autochromplatte  klarer  zu  fabri- 
zieren, so  könnte  eine  Kopierbarkeit  möglich 
sein;  doch  gegenwärtig  zeigt  die  Platte  in  der 
Durchsicht  kein  Weiss,  sondern  ein  ziemlich 
dunkles  Rötlichbraun,  und  dieselbe  Farbe  ent- 
steht auf  dem  Farbenkopierpapier  überall  da, 
wo  Weiss  erscheinen  soll.  Die  anderen  Farben 
werden  vom  Ausbleichpapier  gut  wiedergegeben. 

Dr.  J.  Husnik  rühmt  in  Eders  „Jahrbuch« 
1908,  S.  127,  die  gleichmässige  Farben- 
empfindlichkeit der  A u to c h r o m p  1  a tt e n. 
Während  panchromatische  Emulsionen  mit  jeder 
neuen  Emulsionsnummer  eine  neue  Anpassung 
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des  Filterverhältnisses  erfordern,  wobei  oft  be- 
trächtliche Unterschiede  in  der  Farbenempfind- 
licbkeit  konstatiert  werden,  ist  die  Lumieresche 
Platte  stets  auf  die  Verwendung  einer  und  der- 
selben Gelbscbeibe  angewiesen.  Würden  be- 
trächtliche Empfindlichkeitsunterschiede  zwischen 
Blau,  Gran  und  Rot  auftreten,  so  wäre  die 
Gelbscbeibe  nicht  in  der  Lage,  stets  naturwahre 
oder  doch  ziemlich  naturgetreue  Bilder  ent- 
stehen zu  lassen.  Die  Schiebt  der  Autochrom- 
platte ist  also  wesentlich  besser  als  diejenige 
panchromatischer  Platten  des  Handels. 

Valenta  beobachtete  an  Autochrom  platten 
bei  deren  Projektion  feine  Risse  in  der 
Filterschicht,  welche  die  Bilder  unbrauchbar 
zur  Projektion  machten.  Die  Risse  konnten  mit 
freiem  Auge  nur  schwer  wahrgenommen  werden. 
Eine  Erklärung,  dass  der  die  Filterschiebt  ab- 
schliessende Lack  gesprungen  sei  und  die  Stärke- 
körnerschiebt  selbst  gleichzeitig  zerklüftet  habe, 
hielt  nicht  den  übrigen  Beobachtungen  stand. 
Es  wäre  zu  wünschen,  dass  der  bemerkte  Fehler 
nur  vereinzelt  aufgetreten  ist. 

Zur  Geschichte  der  Farbenrasterfilms 
gibt  Raphael  Ed.  Liesegang  eine  Uebersicbt 
der  einzelnen  Patentanmeldungen  aus  diesem 
Gebiete  in  chronologischer  Reihenfolge.  Als 
erster  meldete  am  i  November  1898  Otto  N. 
Witt  die  Herstellung  von  Celluloidrastern  in  der 
bis  vor  kurzem  von  der  N.  P.  G.  geübten  Arbeits- 
weise zum  Patent  an,  welches  infolge  eines  zu- 
fälligen Formfehlers  nicht  erteilt  wurde.  Die 
Auslegung  des  Patentes  erfolgte  am  8.  Mai  1899. 
Am  6.  April  des  gleichen  Jahres  hatte  Liese- 
gang ein  ähnliches  Patentgesuch  eingereicht, 
welches  er  jedoch  wegen  Witt  zurückzog.  Ein 
Bericht  Ober  diese  Anmeldung,  welcher  die  Aus- 
führungen Witts  in  einigen  Punkten  erweiterte, 
wurde  Oktober  1903  im  .Photogr.  Almanach" 
gegeben.  Am  24.  September  1904  meldete 
R.  Krayn  sein  Patent  an,  nach  welchem  die 
N.  P.  G.  bezw.  die  Deutsche  Rastergesellscbaft 
arbeitete,  nachdem  mehrere  neue  Patente,  im 
weseutlichen  Ergänzungen  und  Zusätze,  ge- 
nommen waren.  Liesegang  lobt  die  grosse 
Farbenpracht  der  Diapositive  der  N.  P.  G.  —  es 
ist  lange  keine  Nachricht  mehr  Ober  dieses  Ver- 
fahren in  die  Oeffentlichkeit  gedrungen.  Damit 
man  solche  Positive  wie  Papierbilder  in  der 
Aufsiebt  betrachten  kann,  muss  der  Farbenfilm 
aus  undurchsichtigem,  aber  durchscheinendem, 
porzellanähnlichem  Material  besteben.  Nach  einem 
Patente  mischt  man  zu  diesem  Zwecke  dem 
Celluloid  einen  fein  verteilten,  weissen  Farbstoff, 
z.  B.  Zinkweiss  bei  (Eders  „Jahrbuch"  1908, 
S.  147). 

Dr.  Kennetb  Mees,  bekannt  durch  zahl- 
reiche Publikationen  auf  photographischem  Ge- 
biete und  seit  einiger  Zeit  wissenschaftlicher 
Mitarbeiter   der   bekannten  Platten  fabrik  von 


Wratten  &  Wainwright  in  Croydon,  be- 
schäftigt sich  mit  der  Herstellung  einer  neuen 
Farbenrasterplatte.    Auch  in  diesem  Falle 
handelt  es  sich  um  eine  kopierte  Linienraster- 
platte.     Als   Ausgangspunkt   dient  ein  Sam- 
polo-Brasseurraster,  nach  welchen  ein  neuer 
Raster  mit  abwechselnd  ganz  gedeckten,  halb- 
gedeckten und  ganz  durchsichtigen  Linien  her- 
gestellt wird.    Diese  Linien  geben  parallel  in- 
einander und  sind  gleich   breit.  Glasplatten 
werden  mit  Gelatine  oder  einem  anderen  Kolloid 
Oberzogen,  dem  ein  Farbstoff-,  z.  B.  Patentblau, 
und  ein  Bichromatsalz  zugesetzt  wurden.  Wird 
nun  der  vorher  genannte  Raster  auf  eine  solche 
Platte   kopiert  und  diese   nachher  genügend 
lange  in  fliessendem  Wasser  ausgewaschen,  so 
werden,  wie  die  .Photogr.  Rundschau*  1908, 
S.  231,  nach  der  .Photogr.  Industrie"  berichttt, 
diejenigen  Stellen,  an  denen  keine  Lichtwirkung 
stattfand,  also  unter  den  ganz  gedeckten  Raster- 
linien,  glasklar  erscheinen;    unter  den  halb- 
durchsichtigen Rasterlinien  entstehen  hellblaue, 
unter  den  ganzdurchsichtigen  dunkelblaue  Streifen 
Es  entsteht  also  ein  blaues  Positiv  des  Mutter- 
rasters.   Durch   Baden   der  Gelatincplatte  in 
einem   gelben  Farbstoffbade   werden  die  un- 
gefärbten Linien  gelb  und  auch  die  hellblauen 
nehmen  etwas  Farbstoff*  auf  und  werden  grfln 
erscheinen  durch  Mischung  von  Gelb  und  Blau. 
Die  Platte  zeigt  also  jetzt  blaue,  grüne  und  gelbe 
Linien,  die  letzteren  sollen  in  Rot  verwandelt 
werden  durch  Baden  in  einer  roten  Farbstoff 
lösung.    Warum  nun  in  diesem  Bade  Gelb  rot 
werden  und  die  grüne  Streifung  trotz  ihto 
nur  halb  gehärteten  Gelatine  unberührt  bleiben 
soll,   gibt  keine  der  genannten   Quellen  an. 
So  kann  ein  Dreifarbenlinienraster  entstehen, 
welcher  frei  von  Ueberdeckung  sein  muss.  Er 
wird  mit  einer  panchromatischen  Emulsion  be- 
gossen. 

Neben  dem  bald  in  verbesserter  Form  er- 
scheinenden Uto  Papier  wird  auch  ein  deutsches 
Ausbleichpapier  auf  den  Markt  kommen.  Aller- 
orts wird  eifrigst  an  dem  Ausbau  und  der 
Vollendung  der  Papierkopierverfahren  für  Farb- 
rasterplatten gearbeitet  Dr.  Fr.  Limmer  hat 
zahlreiche  Versuche  auf  dem  Gebiete  der  Sensi- 
bilisierung von  Papieren  des  Farbenanpassungs- 
verfahrens angestellt  und  gibt  vorläufig  eine 
kurze  Uebersicbt  über  die  erhaltenen  Resultate. 
Es  lag  ihm  daran,  den  Chemismus  der  Reaktion: 
Sensibilisator  plus  Farbstoff  aufzuklären.  Diese 
Untersuchungen  werden  im  einzelnen  später 
veröffentlicht  werden.  So  viel  steht  heute  schon 
fest,  dass  die  .sensibilisierenden  Eigenschaften  * 
einer  Verbindung  im  engsten  Zusammenhange 
stehen  mit  gewissen  Substituentengruppen.  Man 
kann  unter  den  eventuell  im  Farbenanpassungs- 
verfahren wegen  ihrer  chemischen  Konstitution 
zur  Sensibilisierung  verwendbaren  Körpern  in» 
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allgemeinen  drei  Arten  von  Verbindungen  unter- 
scheiden: 

a)  Sensibilisierende  Verbindungen. 

b)  Zum  Sensibilisieren  ungeeignete  Ver- 
bindungen. 

c)  Aoti-  oder  Entsensibilisatoren. 

Zu  a  geboren  Verbindungen  wie  Anetbol, 
Anisaldebyd,  Carvon,  Eugenolmethyläther,  Helio- 
tropin, Isosafrol,  Safrol  usw.  Es  sind  im  wesent- 
lichen Benzolderivate  und  ätherische  Oele.  Einen 
sehr  günstigen  Einfluss  üben  aus:  Die  Aldehyd- 
gruppe,   die  Methyläthergruppe ,  Aethyläther- 


gruppe  usw. ;  die  Methylenäthergruppe,  die  Pro- 
penylgruppe;  die  AUylgruppe  usw. 

Zu  b  sind  zu  zählen  Verbindungen  wie 
Vanillin,  Protokatechualdehyd  usw.  Es  scheint 
hauptsächlich  die  freie  Hydroxylgruppe  zu  sein, 
welche  die  Verbindungen  ungeeignet  macht  zum 
Sensibilisieren. 

Zu  c.  Die  Verbindungen,  welche  die  Wirkung 
eines  Sensibilisators  aufheben  und  teilweise 
fixierend  auf  die  Farbstoffe  wirken,  kann  der 
Verfasser  aus  patentrechtlichen  Gründen  vor- 
läufig noch  nicht  näher  bezeichnen. 

Dr.  E.  Stenger. 


Rundschau. 


—    Es   wurde   beobachtet,    dass  Gummi- 
arabikum in  eine  unlösliche  Modifikation  über- 
gebt, wenn  es  auf  der  Rückseite  einseitig  be- 
druckter Papiere,  z.  B.  Briefmarken,  aufgestrichen 
ist.    Dieses  Unlöslichwerden  ist  unabhängig  von 
der  Druckfarbe,  wird  jedoch  hervorgerufen  von 
dem  Bindemittel  der  Farbstoffe  (.Chemiker- 
Zeitung"  1908,  S.  528).    Die  genauere  Unter- 
suchung zeigte,  dass  von  trocknenden  Oelen 
eine  Art  Strablungserscheinung  (?)  aus- 
geht, welche  die  photographische  Platte  schwärzt, 
bei  längerer  Einwirkung  sogar  zur  Solarisation 
bringen  kann.    Diese  Strahlung,  welche  mit 
der  Oxydation  des  trocknenden  Oeles  in  Zu- 
sammenhang steht,   und  welche,   wie  andere 
derartige  Erscheinungen,  wahrscheinlich  auf  die 
Bildung  und  das  Vorhandensein  von  Wasser- 
stoffsuperoxyddämpfen   zurückgeführt  werden 
kann,  durchdringt  Celluloid,  Papier  und  Gummi, 
wird  jedoch  von  Glas  und  Metall  zurückgehalten. 
Sie  ist  auch  die  Ursache  des  Unlöslich werdens 
des   genannten  Klebemittels  (W.  Schmidt, 
„Zeitschr.  f.  physik.  Chemie"  1908,  Bd.  64, 
S.  343)- 

—  Beiträge  zur  optischen  Sensibili- 
sation  der  Chlorsilbergelatine  lieferte  kürz- 
lich Diplomingenieur  F.  Wentzel  in  einer 
umfangreichen  wissenschaftlichen  Arbeit  (Disser- 
tation Berlin  1908).  Diese  Untersuchungen, 
welche  im  Photochemischen  Laboratorium  der 
Technischen  Hochschule  in  Berlin  vorgenommen 
wurden,  erstrecken  sich  auf  eine  grössere  Zahl 
von  Sensibilisatoren  und  auf  verschieden  ge- 
wählte Sensibilisierungsbedingungen  und  Kon- 
zentrationen der  Farbstoff lösungen.  Wir  können 
wohl  sagen,  dass  von  dem  genannten  Verfasser 
zum  erstenmal  das  wichtige  Gebiet  der  Sensi- 
bilisierung von  Cblorsilbergelatinescbichten  in 
ausführlicher  und  fast  erschöpfender  Weise  be- 
bandelt worden  ist.  Es  kann  hier  leider  nicht 
auf  Einzelheiten  der  interessanten  Arbeit  ein- 
gegangen werden,  eine  kurze  Zusammenfassung 


der  Ergebnisse  ist  vielleicht  ausreichend,  um 
einen  Einblick  in  den  Verlauf  der  Untersuchung 
zu  geben,  deren  Kenntnis  auch  Fabrikanten 
photographischer  Platten  nützlich  sein  kann. 
Es  wurde  gefunden,  dass  Cblorsilbergelatine  der 
Sensibilisierung  durch  Farbstoffe  im  allgemeinen 
leichter  zugänglich  ist  als  Bromsilbergelatine. 
Die  zur  Erzielung  der  günstigsten  Farbwirkung 
erforderlichen  Farbstoffmengen  sind  für  Bade- 
und  direkt  in  der  Emulsion  gefärbte  Platten 
meist  geringere  als  bei  Bromsilber  platten,  und 
es  nimmt  unter  sonst  gleichen  Umständen  die 
Kraft  der  Sensibilisierung  nur  wenig  mit  wachsen- 
der Konzentration  der  Farblösungen  zu.  Wie 
beim  Bromsilber  erhöht  ein  geringer  Ammoniak- 
zusatz die  Wirksamkeit  der  basischen  Farbstoffe. 
Die  sensibilisierende  Wirkung  ist  auch  beim  Chlor- 
silber abhängig  von  der  Natur  der  einzelnen 
Farbstoffe;  die  Wirkung  gleicht  derjenigen  beim 
Bromsilber  in  bezug  auf  die  ungefähre  Aus- 
dehnung und  Zahl  der  Maxima  und  Minima. 
Die  Pbthaleine  ergaben  ein  einziges  kräftiges 
Sensibilisier ngsmaximum  und  bei  längeren  Ex- 
positionen eine  Emphndlichkeit  bis  600  |Uju,  die 
Isocyanine  und  Pinacyanole  hingegen  teilweise 
bis  700  fifi  und  weiter;  am  weitesten  reichten 
Pinacyanol  und  Isocol,  weniger  weit  Pinaverdol, 
die  gleich  massigsten  Kurven  lieferte  Aethylrot. 
Unter  den  Cyaninen  bewährte  sich  Dicyanin 
und  Cyanin.  Bei  wachsenden  Expositionszeiten 
verbreiterten  sich  die  Sensibilisierungsbänder 
schneller  nach  Blau  als  nach  dem  roten  Ende 
des  Spektrums.  Die  Lage  der  Maxima  nach 
dem  roten  Ende  des  Spektrums  zu  war  bei 
Chlorsilbergelatineemulsionen  etwas  nach  dem 
violetten  Ende  verschoben  (gegenüber  den  ent- 
sprechenden Werten  bei  Bromsilbergelatine- 
platten) Fast  ausnahmslos  wirkte  die  Sensibili- 
sierung günstig  auf  die  Allgemeinempfindlichkeit 
der  Platten.  Die  Sensibilisierungsmaxima  waren 
stets  dichter  als  das  Eigenmaximum  der  gleichen 
Aufnahme.    Bei   längerer  Belichtung  entstand 
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stets  ein  lückenloses  geschlossenes  Band.  Bei 
kürzeren  Belichtungen  war  das  auch  bei  Brom- 
Silbergelatine  (500  (ifi)  fast  stets  auftretende 
Minimum  bei  450  fiu  sichtbar.  Das  Eigen- 
maximum der  Chlorsilbergelatine  bei  395  «// 
wurde  durch  die  Sensibilisierung  nicht  ver- 
schoben, auch  die  Gradation  wurde  nicht  oder 
nur  geringfügig  beeinfiusst.  Die  Gradation  der 
Eigenempfindlichkeit  und  der  verschiedenen 
Sensibilisicrungsmaxima  nimmt  einen  angenähert 
parallelen  Verlauf.  Die  Sensibilisierung  durch 
Baden  der  fertigen  Platte  führte  zu  besserer 
Farbenempfindlichkeit  als  diejenige  durch  An- 
färben der  Emulsion  vor  dem  Giessen.  Un- 
gereiftes  Chlorsilber  war  leichter  zu  sensibili- 
sieren als  gereiftes. 

—  Die  Fehler  im  Tonungsprozess  teilt 
Pizzighelli  nach  der  „Photogr.  Industrie" 
1908,  S.  1196  in  folgende  Klassen  ein: 

1.  Die  Kopien  tonen  ungleich. 

Ursache:  Zu  wenig  Goldbad,  die  Kopien 
kleben  aneinander. 

Abhilfe:  Grösseres  Goldbadquantum,  Be- 
wegen der  Schale,  Umwenden  der  Bilder. 

a.   Die  Tonung  geht  sehr  langsam  von 
statten. 

Ursache:  Das  Bad  ist  zu  kalt  oder  zu  sehr 
ausgenutzt,  oder  das  Waschwasser  war  durch 
schwefelhaltige  Substanzen  verunreinigt. 

Abhilfe:  Ergibt  sich  aus  den  Ursachen 

3.  Die  weissen  Stellen  tonen  grau. 

Ursache:  Das  Tonen  wurde  in  zu  hellem 
Lichte  vorgenommen. 

Abhilfe:  Man  wähle  das  Licht  so  gedämpft, 
dass  während  des  Tonens  keine  Schwärzung 
des  unzersetzten  Halogensilbers  mehr  stattfinden 
kann. 


Ateliernaehriehten. 

Crimmitschau.  Leipziger  Strasse  33  wurde  von 
Herrn  Otto  Magui  ein  Photographisches  Atelier  er 
öffnet 

Gotha.  Das  t'hotographbehe  Atelier  der  Firma 
Hofpbotograph  W.Zink  Sohn  ging  in  den  Besitz 
des  Fräulein  Selma  Jaudt  über. 

Nordhausen.  Ein  Photograpbiscbes  Atelier  unter 
der  Firma  „Viktoria'  wurde  hier  Rauteestrasse  12  er- 
öffnet Bilderpreisc:  Zwölf  Visitbilder  von  1,90  Mk., 
zwölf  Kabinettbilder  von  4,90  Mk.  au. 


Der  Inhaber  der  Firma  Hofphotograph  Karl 
Schipper  in  Wiesbaden,  Herr  Ludwig  Ritt,  ist  zum 
Königl.  Schwedischen  Hofphotograpben  ernannt. 


Auszeichnungen. 

Se.  Königl.  Hoheit  der  Grossherzog  von  Oldenburg 
hat  der  Firma  Hermann  Boll,  photographiacbe  Re- 
produktions-  Anstalt  in  Berlin  W.,  Unter  den  Linden  16, 
d  is  Prädikat  eines  Hofphotograpben  verliehen. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Vergrössernngsschwindel.  In  letzter  Zeil 
wird  das  Publikum  mit  Reklame  von  gewissen  „Kunst", 
au  stalten  überschwemmt,  die  photographische  Vergrösse- 
rangen  „umsonst"  anbieten  und  als  Aequivalent  nur 
beanspruchen,  dass  man  sie  in  Bekanntenkreisen  em- 
pfiehlt. Nur  der  geringe  Betrag  von  50  bezw.  60  Pfg. 
wird  als  Deckung  der  Spesen  in  Briefmarken  ein- 
gefordert. Mit  diesem  scheinbar  äusserst  günstigen 
Anerbieten  der  Gratisiieferung  von  Porträts  ist  aber 
folgender  Trick  verbunden:  Schickt  jemand  eine  Photo- 
graphie zur  Vergrößerung  ein,  so  erhalt  er  gewöhnlich 
nach  einiger  Zeit  die  Mitteilung,  dass  die  Lieferung  in 
der  angegebenen  Frist  von  8  Tagen  nicht  bewirkt 
werden  kann.  Die  angekündigte  Zusendung  der  Ver- 
grösserung erfolgt  nicht,  auch  die  eingesandte  Original- 
Photographie,  sowie  der  eingezahlte  Betrag  wird  nicht 
zurückgesandt.  Auf  wiederholte  dringende  Mahnungen 
folgt  dann  die  Mitteilung,  dass  das  Bild  fertig  nnd 
vorzüglich  gelungen  sei,  und  dass  der  Besteller  es  im 
Geschäftslokal  der  Finna  besichtigen  bezw.  in  Empfang 
nehmen  möge.  Dort  wird  dann  dem  Besteller  nahe- 
gelegt, doch  das  Bild  retouchieren  zu  lassen.  Ds  es 
sich  nun  bei  den  „Gratisbildern"  um  Rohvergrösse- 
rangen  handelt,  die  geradezu  abschreckend  wirken,  to 
wird  in  den  meisten  Fällen  die  Retoucbe  bestellt 
Darauf  aber  kommt  es  einigen  dieser  Vergrösseruijt- 
anstalten  nur  an,  denn  da  niemand  etwa*  umsoal 
geben  kann,  so  besteht  der  Verdienst  dieser  Firmen  in 
den  Bestellungen  auf  retouchierte  Bilder.  Der  für  diese 
Retouchc  und  eventuell  für  einen  ordinären  Rahmen 
geforderte  Preis  ist  höher  als  für  die  gleiche  Arbeit  in 
einem  reellen  photographischen  Atelier  gefordert  wird, 
was  dadurch  erklärlich  ist,  dass  die  sogen.  „Kunst"'- 
anstalten  mit  sehr  grossen  Reklamekoaten  zu  reebnen 
haben.  Wer  aber  der  Einladung  nach  dem  Gescbäfts- 
lokal  der  Firma  nicht  Folge  leistet,  erhält  gewöhnlich 
weder  den  eingesandten  Betrag  noch  das  Originalbild 
zurück ,  welches  in  vieleu  Fällen  geradezu  unersetzlich 
sein  kann.  Da,  wie  schon  bemerkt,  niemand  etwas  ver- 
schenken kann,  so  bandelt  es  sich  um  ein  unreelle* 
Geschäftsgebaren  dieser  Firmen,  und  verschiedene  Be 
hörden  haben  auch  schon  Veranlassung  genommen, 
davor  öffentlich  zu  warnen.  Der  Rechtsschutz -Verband 
Deutscher  Photographen  lässt  es  sieb  nun  schon  seit 
Jahren  augelegen  sein,  dieses  unreelle  GeschäfUgcbabren, 
gegen  welches  das  Gesetz  zur  Bekämpfung  des  un- 
lauteren Wettbewerbs  leider  nur  in  äusserst  seltenen 
Fällen  eine  Handhabe  bietet,  nach  Möglichkeit  zu  ver 
folgen.  Kürzlich  wurde  nun  in  einer  Berliner  Zeitung 
ein  Aulruf  erlassen,  iu  welchem  ersucht  wurde,  da» 
alle  diejenigen,  die  durch  diese  Vergrössernngsanstalten 
geschädigt  wurden,  sich  an  den  R.-V.  D.  Ph.  wenden 
mögen.    Das  darauf  eingegangene  Material  wnrde  so 
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dann  benutzt,  um  Strafanzeige  bei  der  Staatsanwalt- 
schaft zu  stellen.  Ausserdem  aber  bat  der  K. -V.  D.  Pb. 
den  Polizeipräsidenten  zu  Berlin  ersucht,  in  den  Tages- 
zeitungen eine  Warnung  vor  diesen  Vergrösseruugs- 
anstalten  zu  erlassen.  F.  H. 


Eingesandt. 

Herr  Traut- München  erklärt  anschliessend  an  die 
Notiz  der  Jupiter- Gesellschaft  in  Nr.  97  der  „Photogr. 
Chronik",  dass  eine  billige  Lampe  für  Zeitaufnahmen 
mit  den  gleichen  Vorrügen  (namentlich,  dass  kürzeste 
F.xponierzeitcn  mit  einer  Lampe  erzielt  werden  können 
»od  breite  Lichtansstrahlung  das  ganze  Atelier  erhellt) 
in  der  von  ihm  vor  10  Jahren  auf  den  Markt  gebrachten 
Simplex  -  Electra  existiert    Nnn  aber  hat  Herr  Traut 
eine  ganz  neue,  äusserst  billige  Lampe  konstruiert,  die 
in  etwa  8  Tagen  auf  den  Markt  kommt  und  wegen 
ihrer  Einfachheit  den  Namen  Trauts  „Simplidssima" 
führt     Diese  Lampe,  welche  leicht  transportabel  ist, 
so  dass  jedes  Kind  sie  in  einem  kleinen  HoUkasten 
mitsamt  Widerstand  und  Leitungen  transportieren  kann, 
kostet  komplett  etwa  65  Mk.  und  kann  an  jeder  Glüh 
lampenleitung    von   jedermann   ohne  weiteres  ange- 
schlossen werden.    Bei  Bedarf  kann  die  Lampe  auch 
mit  jeder  höheren  Stromstärke  gebrannt  werden,  ebenso 
ist  eine  Vorrichtung  zum  Aufhängen  der  Lampe  au  der 
Zimmerdecke  angebracht.    Die  Lampe  arbeitet  gleich- 
wie die  Simplex-  und  Duplex- Electra  mit  indirektem 
Licht  und  ermöglicht  daher  die  feinsten  künstlerischen 
Abstufungen  in  der  Beleuchtung    Diese  Simplicissitna- 
Electn  ist    für  Aufnahmen  im   Heim  unentbehrlich. 
Die  Lampe  ist  beim  Erfinder  in  Tätigkeit  zu  sehen. 


Patente. 

KL  57.   Gruppe  8.   Nr.  199447  vom  23.  August  1907 
Otto  Bauer  in  Magdeburg  N. 
Betrachtungsapparat   für   nach   dem  Mehrfarben- 
System  aufgenommene  Teilbilder,  bei  welchem  in  den 

Strahlengaug  nach  einem 
der  Teilbilder  rotierende 
Spiegel  eingeschaltet  sind, 
welche  bei  ihrer  Bewegung 
entweder  den  Weg  für  den 
Strablengang  freigeben 
oder  mit  Hilfe  feststehen- 
der Spiegel  nach  den  an- 
deren   Bildern  ablenken, 


dadurch  gekennzeichnet,  dass  die  rotierenden  Spiegel 
*«f  zwei  zu  zwei  Drittel  der  Teilung  ausgesparten,  zu- 
einander senkrecht  stehenden,  zwangläufig  gekuppelten 
Scheiben  befestigt  sind. 


Büehersehau. 

„Rezepte  und  Tabellen  für  Photographie 
nnd  Reproduktionstechnik."  Von  Dr.  J.  M.  Ed  er. 
VII.  Auflage.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in 
Halle  a.  S.    Preis  3  Mk. 

Welcher  Beliebtheit  sich  die  „  Rezepte  und  Tabellen 
für  Photographie"  erfreuen,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  nach  kaum  einem  Jahr  seit  Erscheinen  der  letzten 
Auflage  jetzt  diese  neue  (siebente)  nötig  wutde  Wenn 
auch  heutzutage  fast  alle  in  der  Photographie  ver- 
wendeten Materialien  und  Lösungen  in  gebrauchs- 
fertigem Zustande  käuflich  zu  baben  sind,  ao  will  doch 
der  Praktiker  manchmal  sich  über  den  Gehalt  seiner 
Lösungen  informieren,  er  will  vielleicht  auch  einmal 
seine  Arbeitsweise  vereinfachen  oder  verbessern,  es 
fehlen  ihm  aber  Vorschriften  für  die  Zusammensetzung 
der  I/ösungen,  hier  in  diesem  Büchlein  findet  er  sie, 
nnd  zwar  nach  erprobten,  in  der  Wiener  Lehranstalt 
angewandten  Vorschriften. 

Tabellen  über  Stäike  der  verschiedenen  Licht- 
quellen, für  Belichtungszeiten,  Negativ-  und  Positiv- 
verfahren,  Anweisung  für  Benutzung  der  verschiedenen 
Objektivtypen  bilden  neben  solchen  über  die  Löslich- 
keit einzelner  gebräuchlicher  Chemikalien  und  Dichte 
fester  flüssiger  Elemente  den  weiteren  Inhalt  dieses 
Buches.  Neu  hetw-  bedeutend  verbessert  und  ergänzt, 
sind  die  Vorschriften  über  moderne  Reproduktions- 
technik, orthochromatische  nnd  Parbenphotographir. 
Ein  Rezepttaschenbuch,  wie  das  vorliegende,  sollte  jeder 
die  Photographie  Ausübende  auf  seinem  Arbeitstisch 
liegen  haben.  r. 

Oefters  Geschäftshandbucb.  Verlag  von 
Richard  Oefler,  Berlin  SW.  61. 

Das  vorzügliche  Werk,  von  dem  in  zwei  Jahren 
90000  Exemplare  verkauft  worden  sind,  enthält  in  über- 
sichtlicher, leichtverständlicher  Darstellung  vollständige 
Anleitung  znr  einfachen,  doppelten  und  amerikanischen 
Buchführung,  einschliesslich  des  Abschlusses  nnd  mit 
Darstellung  aller  in  Betracht  kommenden  Bücher,  Unter- 
weisung im  kaufmännischen  Rechnen  sowie  auch  in  der 
Handelskorrespondenz,  statistische  Tabellen,  Erklärung 
kaufmännischer  Fremdwörter,  Abkürzungen  usw.  Ferner 
gibt  es  ausführliche  Auskunft  über  den  Verkehr  mit  der 
Bank,  der  Post,  der  Eisenbahn  und  dem  Gericht,  über 
das  Handelsrecht,  das  Mahn-,  Klage-  und  Konkurs- 
verfahren, das  Geld-,  Börsen-,  Wechsel-,  Scheck-,  Post- 
scheck-, Versicherungs- ,  Steuer-,  Zoll-  und  Reklame- 
wesen, bringt  Muster  für  alle  Arten  geschäftliche  Briefe, 
Formulare,  Verträge  usw.  Trotz  dieses  ausserordentlich 
reichen  Inhalts  kostet  das  384  Seiten  starke,  elegant 
gebundene  Buch  nur  3Mk.  frauko  (gegen  Nachnahme 
3.20  Mk.). 

Neue  farbige  Gemäldereproduktionen.  Von 
der  mit  so  günstigem  Erfolge  eröffneten  Sammlung 
„Deutsche  Malerei  des  19  Jahrhunderts"  liegen  wieder 
eine  Reihe  neuer  Hefte  vor.  Die  Sammlung  bildet 
eins  der  neuen  Farbendruckwerke  des  Verlages  von 
E.  A.  Seemann  in  Leiptig,  dtssen  Bestrebungen  zur 
Popularisierung   guter    Kunst   wohlbekannt  sind.  In 
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diesem  Werke  (erscheinend  in  20  Lieferungen  mit  je 
fünf  farbigen  Bildern;  Abonnementspreis  dea  Heftes 
2  Hk.)  wird  die  deutsche  Malerei  einea  Jahrhunderts 
nach  ihren  künstlerischen  Kulturzentren  znr  Ueber- 
schan  gruppiert,  wobei  die  Meister  nach  den  Orten 
ihrer  Geburt,  längerem  Aufenthalt  oder  innerer  künst- 
lerischer Zugehörigkeit  angeordnet  aind.  So  ist  das 
7.  Heft  Weimar  gewidmet  und  enthalt  an  Haupt- 
Stücken  daa  Porträt  dea  Dichters  Klaus  Groth,  den 
Hans  Olde  in  unübertrefflicher  Charakteristik  vor  uns 
hinstellt,  sowie  eine  fein  empfundene  HerbstlandschaU 
von . dem  früh  verstobenen  Karl  Buchholz.  Noch 
prächtiger  sind  die  drei  Münchener  Hefte  (9,  11  n.  14): 
in  ihnen  exzelliert  die  hohe  Porträtkunst  P.  A. 
von  Kau  Ibachs  in  einem  anmutsvollen  Bildnis  seiner 
Gattin,  wBhrend  Pritz  von  Uhde  mit  einem  seiner 
achlichten  Kinderbilder  (Bin  Bilderbuch)  vertreten  ist. 
Nicht  zum  wenigaten  aber  werden  die  beiden  Gemälde 
„Auf  der  Alm"  von  Spitzweg  und  der  „Feierabend" 
von  Defregger  den  Beschauer  ansprechen.  Wessen 
Augen  sollten  so  köstliche  Stücke  nicht  erfreuen! 
Noch  eine  Fülle  von  Namen  begegnen  uns  in  den 
neuen  Heften,  von  denen  wir  noch  die  beiden  der 
Düsseldorfer  Schule  gewidmeten  erwähnen;  mancher 
von  ihnen  ist  vergessen  oder  nur  einem  kleinen  Kreise 
noch  vertraut,  fm  ganzen  genommen  aber  sind  es 
alles  prSchtige  Bilder,  entsprechend  dem  Geiste  der 
Zeit,  aus  dem  sie  geboren.  Hervorragend  ist  die  grosse 
Apzahl  zartsinniger  Landscbaftsmotive,  die  sich  von 
selbst  als  Zimmerschmuck  empfehlen.  Auch  soust 
spricht  aus  den  Heften  eine  Vielseitigkeit  in  der  Hand- 
habung des  Pinsels  während  des  vorigen  Jahrhunderts, 
die  sich  in  den  Genre-  nnd  Hiatorienssenen  und  in 
vielen  TieTbildern  betätigt  hat  So  erscheint  das  ganze 
Werk  wie  zu  einem  Schmuckkästlein  moderner  Malerei 
geordnet  Der  Wert  des  Gebotenen  wird  noch  vervoll- 
ständigt durch  die  kurzen  nnd  doch  hinreichend  kriti- 
schen Betrachtungen,  die  jeder  Reproduktion  voraus- 
geschickt sind  und  in  gefälliger  Form  das  Verständnis 
für  die  Eigenart  jedes  Meisters  erhöben.  Unsere 
Empfehlung  sei  daher  dem  schonen  Unternehmen  ohne 
Rückhalt  mitgegeben. 

Fragekasten, 
a)  Teehniseh«  Fragen. 

Frage  446.  Herr  F.  A.  in  A.  Bei  mit  Pastell 
übermalten  Vergrößerungen  stellen  sich  oft  schon  nach 
einem  Jahre  in  den  dunkelsten  Stellen,  hauptsächlich 
den  tiefsch warten,  blauen  und  braunen,  kleine  weisse 
Punkte  ein,  die  durch  leichtes  Darüberfahren  sofort  zu 
entfernen  sind.  Es  sieht  wie  Schimmel  aus.  Ich  habe 
Bilder  schon  zwei-  oder  dreimal  im  Laufe  des  Jahres 
zurückbekommen,  die  immer  wieder  von  neuem  aus- 
schlagen. Auf  schlechtes  Fixieren  oder  Auswaschen 
kann  diese  Erscheinung  nicht  zurückzuführen  sein,  da 
die  schwarzen  Vergrößerungen  tadellos  bleiben.  Ich 
verarbeite  Wellingtonpapier  und  Pagteilstifte  einer  be- 
kannten französischen  Fabrik.    Auf  Feuchtigkeit  kann 


es  doch  auch  kaum  zurückzuführen  sein,  da  fast  jede* 
Bild  den  Fehler  zeigt,  und  es  doch  nicht  bei  allen 
Kunden  feucht  sein  kann.    Ich  bitte  um  Aufklärung 

Antwort  mu  Fragt  446.  Die  entstandenen  Flecke 
sind  tatsächlich  nichts  weiter  als  Schimmelflecke,  die 
auf  Pastellbildern  nicht  gerade  selten  sind,  weil  eine 
Reihe  von  Pastellatiften  als  Bindemittel  kleine  Mengen 
von  Tragant  und  Kohlehydraten  enthalten,  die  fftr 
Schimmelpilze  und  Bakterien  ein  sehr  geeigneter  Nähr- 
boden sind.  Man  wird  auch  schwer  gegen  die  As- 
siedel uug  derartiger  kleiner  Lebewesen  etwas  tos 
können,  nnd  das  einzige  Mittel,  ihnen  entgegenzuwirken 
ist  genügendes  Trockenhalten  der  Bilder.  An  feuchten 
Wänden  werden  immer  derartige  Pilzvegetationen  ent- 
stehen. Wenn  die  Pilze  einmal  entstanden  sind, 
hilft  auch  nichts  als  Neuübermalen  der  betreffend« 
Schimmelstellen.  Irgend  dn  Schutzmittel  ist  uns  nicht 
bekannt,  da  man  auf  die  Pastellfläche  keine  konser- 
vierende Flüssigkeit  irgendwelcher  Art  auftragen  kann, 
ohne  befürchten  zu  müssen,  dass  der  Charakter  de« 
Bildes  dadurch  erheblich  beeinträchtigt  wird.  Dm 
nachträgliche  Aufstäuben  irgend  einer  konservierenden 
Substanz,  wie  etwa  fein  gepulverten  Borax  oder  der- 
gleichen, dürfte  kaum  von  besonderem  Nutzen  sein. 

Fragt  447.  Herr  W.  in  B.  Ein  Photograph,  der 
sich  eine  leistungsfähige  künstliche  Lichtquelle  für 
Aufnahmen  im  Atelier  und  zum  Kopieren  von  Kon- 
taktdrucken, Celloidin,  Albumin  nnd  Kohle  anschaffen 
will,  bittet  um  Auskunft  über  die  Verwendbarkeit  usd 
Leistung  der  Quecksilberdampflampe  von  Cooper- 
Hewitt  Zwei  solcher  Lampen  zusammen  gekuppelt, 
an  einem  verstellbaren  Stativ,  k  700  Kerzenatärke,  sota 
eine  Aufnehme  im  Atelier  ermöglichen,  im  Moc«t 
und  Celloidinbilder  unter  normalem  Negativ  u 
la  Minuten  fertig  auskopieren,  ein  Kohlebild  i» 
15,  ein  Albuminbild  in  10  Minuten. 

Antwort  mm  Fragt  447.  Mit  Quecksüberdamp! 
lampen  sind  in  photographischen  Betrieben  sehr  ra- 
sebiedene  und  wenig  fibereinstimmende  Erfahrungen 
gemacht  worden.  Im  allgemeinen  haben  sich  dieselben 
in  Reproduktionsanstalten  meist  nicht  bewährt,  und  «• 
wird  vielfach  darüber  geklagt,  dasa  die  ursprünglich 
sehr  gute  Lichtökonomie  im  Laufe  der  Zeit  deswegen 
nachlässt  weil  die  Glasgefässe,  in  denen  das  Quecksilber 
sich  befindet,  allmählich  unter  der  Wirkung  der  ultra- 
violetten Lichtstrahlen  sich  bräunen.  Wir  haben  in 
unserem  eigenen  Laboratorium  gerade  diese  Erfahrung 
machen  müssen  und  auch  wiederholt  über  du  un- 
sichere Funktionieren  der  Lampen  zu  klagen  gehabt. 
Frei  von  diesen  Fehlern  sind  die  neuen  Quecksilber- 
quarzlampen,  die  sich  aber  ihrer  geringen  Dimensionen 
wegen  für  Reproduktiousarbeiten  viel  weniger  eigner, 
als  die  stabförmigen  Quecksilberlampen  ans  Glas.  — 
Ks  ist  ferner  für  Porträtzwecke  daa  QnecksüberBcM 
auch  vielleicht  aua  dem  Grunde  vielfach  nicht  ver- 
wendet worden,  weil  seine  Farbe  eine  sehr  ungünstige 
ist  und  der  Reichtum  speziell  an  ultravioletten  Strahl« 
bewirkt,  dass  kleine  Unreinigkeiten  in  der  Haut  neb 
bei  diesem  Licht  stärker  und  unangenehmer  abbilden 
als  bei  anderen  künstlichen  Beleuchtungsquellen,  speziell 
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bei  Bogen  licht.  Die  Lichtausbeute  für  Kopienwecke 
ist  bei  neaen  Qnecksilberlampeu  und  auch  speziell  bei 
QaecksUberquarzlampen  eine  ganz  hervorragend  gute 
und  der  Stromverbrauch  im  Verhältnis  zu  andern  Be 
leuchtungseimichtungen  ein  sehr  geringer.  Die  Queck- 
silberlatiipe  ist  nnd  bleibt  die  ökonomischste  Lichtquelle, 
nnd  die  Lampen  arbeiten  besonders  für  Silberpapiere 
ausserordentlich  schnell,  während  sie  für  Pigmentpapiere 
nicht  so  vorteilhaft  sind,  immerhin  aber  auch  hier,  was 
Lichtausbeute  anlangt,  mit  an  erster  Stelle  stehen. 

Fragt  44%  Herr  E.O.  in  P.-L.  Wieviel  langer 
muss  man  anter  Verwendung  eines  sogen,  mittleren 
Gelbfilters  bei  Benutzung  gewöhnlicher  hochempfind- 
licher Platten  im  Atelier  exponieren,  um  gut  durch- 
gearbeitete Platten  zu  erhalten,  bei  welchen  auch  gelb 
and  rot  gefirbte  Kleider  genügend  hell  werden?  Wie 
»teilt  sich  das  Verhältnis  bei  farbenempfindlichen  Platten, 
nnd  welche  Vorzüge  hat  die  Verwendung  einer  farben- 
empfindlichen Platte  mit  Gelbfilter  gegenüber  einer  ge- 
wöhnlichen Platte? 

Antwort  au  Fragt  448.  Was  man  unter  mittlerem 
Gelbfilter  zu  verstehen  hat,  ist  nicht  ohne  weiteres 
klar.  Die  einzelnen  Pabriken  liefern  ganz  verschiedene 
Erzeugnisse,  deren  Absorptionen  durchaus  einander 
nicht  entsprechen.  Die  neuen,  in  der  Masse  gefärbten 
Glasfilter  von  Schott  lassen  viel  mehr  Licht  hindurch, 
als  die  Uteren  Gelbfilter  und  erfordern  daher  kürzere 
Belichtungszeiten.  Es  ist  aber  ganz  unmöglich,  Gelb- 
filter in  Verbindung  mit  gewöhnlichen  Platten  zu  be 
nutzen,  da  ihre  eigentliche  Wirkung  erst  unter  Mit- 
Benutzung  einer  farbenempfindlichen  Platte  sich  geltend 
macht.  Bei  Benutzung  gewöhnlicher  Platten  tritt  eine 
•ehr  erhebliche  Verlängerung  der  Bxpositionszeit  ein. 
ohne  daas  eine  nennenswerte  Farbwirknng  eintritt 
Eine  mittlere  Gelbscheibe  von  Goerz  würde  in  Ver- 
bindung mit  einer  gewöhnlichen  Platte  die  Bxposltions- 
leit  etwa  verzwanzigfachen  und  doch  keine  bedeutenden 
Verbesserungen  bringen.  Ganz  anders  liegt  dies  bei 
Verwendung  einer  Farbenplatte.  Dort  erhalt  man  bei 
sehr  viel  geringerer  Expositionszeit  eine  kräftige  gelbe 
nnd  grüne  Wirkung,  doch  kann  auch  hierbei  allgemein 
nicht  angegeben  werden,  wieviel  die  Bxpositionazeit 
verlängert  wird,  dies  hängt  von  der  Parbenempfind- 
lichkeit  der  Platte  ab,  und  man  wird  im  Durchschnitt 
etwa  sagen  können,  daas  eine  mitteldichte  Gelbscheibe 
die  Exposition  verdoppelt  bis  verdreifacht  Natürlich 
resultiert  dann  ein  wesentlich  besseres,  die  Farbtöne 
des  Originale  gut  wiedergebendes  Negativ. 


b)  Reehtlishe  prägen. 

F ragt  ij8.  Herr  A.  B.  in  Fe.  Den  Soldaten  einer 
Eskadron  habe  ich  (nach  dem  1.  Juli  1907)  ein  zu- 
sammengesetztes Gruppenbild  geliefert,  da3  als  Beiwerk 
die  Bilder  früherer  Kommandeure,  Rittmeister  usw., 
•owie  zwei  Gelände  nnd  ein  Denkmal  als  Hintergrund 
enthält.  In  diesem  Jahre  ist  es  einer  hiesigen  photo- 
paphischen  Firma  durch  Preisunterbietung  gelungen, 
jene  Eskadron  als  Kundin  zu  gewinnen.  Bei  dem  von 
dieser  Firma  hergestellten  Soldatenbild  sind  die  als 


Beiwerk  oben  erwähnten  Bilder  meines  Gruppenbildes 
ohne  meine  Genehmigung  verwendet  worden,  wie  auch 
der  gewählte  Hintergrund  derselbe  ist  Wie  kann  ich 
gegen  diese  Firma  vorgehen? 

Antwort  mu  Fragt  rjS.  Ihre  Anordnung  des 
Soldaten gruppenbildes  wäre  gesetzlich  nur  dann  ge- 
schätzt, wenn  Sie  sich  dieses  Bild  auf  Grund  des  Ge- 
setzes vom  i.Juni  1891  als  „Gebranchsmuster"  hätten 
schützen  lassen.  Die  Bestimmungen  des  Gesetzes  zur 
Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs  lassen  sich 
hier  nicht  anwenden.  Sofern  die  von  Ihrem  Gegner 
ebenfalls  verwendeten  Porträts  früherer  Regiments- 
angehöriger keine  von  Ihnen  hergestellten  Original- 
nahmen sind,  hat  er  auch  nicht  Ihr  Urheberrecht  ver- 
letzt. Andernfalls  wäre  nicht  nur  die  Einwilligung  des 
Abgebildeten  selbst,  sondern  auch  Ihre  Einwilligung 
zur  Nachbildung  und  gewerbsmässigen  Verbreitung 
Ihrer  Originalaufnahmen  erforderlich  gewesen.  (Vergl. 
§§  17,  22,  3t,  3a,  33  des  Photographieschutzgesetzes.) 
Grössen  Veränderungen  kommen  bei  der  unbefugten 
Nachbildung  nicht  in  Betracht  Dr.  Sch. 

Fragt  rjo.  Herr  H.  Sch.  in  S.  1.  Im  Herbst 
vorigen  Jahres  wurde  in  A.  eine  Tropfsteinhöhle  ent- 
deckt  Ich  bewarb  mich  bei  der  Besitzerin  der  Höhle, 
einer  offenen  Handelsgesellschaft,  um  die  Lieferung 
der  Ansichtskarten.  Der  Alleinvertrieb  von  Karten  und 
Ausichtsartikeln  war  aber  bereits  einem  Buchhändler 
Übertragen,  an  den  ich  mich  wenden  sollte.  Der  Buch- 
händler übertrug  mir  die  Lieferung  sämtlicher  Karten'. 
Ich  machte  die  Aufnahmen  auf  mein  Risiko,  ohne  sie 
dem  Buchhändler  in  Rechnung  zu  stellen,  da  dieser 
die  Karten  und  nicht  etwa  die  Aufnahmen  bestellte. 
Ich  habe  mir  das  Vervielfältigungsrecht  bezw.  Urbeber- 
recht vorbehalten.  War  ich  hierzu  berechtigt,  und  darf 
ich  ohne  Genehmigung  der  Höhlenbesitzerin  Kopien 
nnd  Ansichtskarten  in  den  Handel  bringen? 

2.  Ich  schenkte  seinerzeit  dem  Mitbesitzer  der 
Höhle  ein  Album  mit  den  von  mir  gemachten  Auf- 
nahmen der  Höhle  Ist  die  Firma  berechtigt,  ohne 
meine  Einwilligung  diese  Bilder  vervielfäliigen  zu  lassen 
und  in  einem  illustrierten  Führer  zu  veröffentlichen, 
obwohl  ich  mir  die  jeweilige  Genehmigung  hierzu  vor- 
behielt? 

3.  Kürzlich  machte  ich  auf  Bestellung  der  Firma 
wieder  einige  Aufnahmen  der  Tropfsteinhöhle  und  ge- 
nehmigte ihre  Verwendung  zu  einem  illustrierten  Führer. 
Ich  behielt  mir  das  Recht  vor,  die  Aufnahmen  als  An- 
aichtakarten  vervielfältigen  und  verbreiten  zn  dürfen. 
Bin  ich  hierzu  berechtigt,  obgleich  ich  die  Aufnahmen 
der  Firma  berechnete? 

4.  Ich  verpachtete  mich  bei  der  ersten  Aufnahme 
mündlich,  nur  dem  Besteller  und  dem  Buchhändler  die 
Bilder  zu  liefern,  allerdings  unter  der  Bedingung,  dass 
nur  leb  Aufnahmen  in  der  Höhle  machen  dürfe.  Ob- 
wohl meine  Aufnahmen  mängelfrei  waren,  wurde  doch 
einem  Konkurrenten  gestattet  Aufnahmen  in  der  Höhle 
zu  machen.   War  die  Firma  dazu  berechtigt? 

5.  Ist  die  mündliche  Vereinbarung,  dass  ich  die 
gemachten  Aufnahmen  nur  im  Interesse  der  Höhlen- 
firma verwenden  darf,  für  mich  verbindlich,  wenn  aie 
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mit  dem  einen  Mitinhaber  der  damaligen  offenen 
Handeiggesellschaft  getroffen  wurde?  Und  umgekehrt 
ist  die  Zusicherung  des  einen  Mitinhabers,  nur  von 
mir  die  Aufnahmen  machen  zu  lassen,  für  die  Firma 
verbindlich,  die  inzwischen  in  eine  Gesellschaft  m.  b.  H. 
umgewandelt  worden  ist? 

6.  Nach  wieviel  Jahren  verliere  ich  mein  Urheber- 
recht? Wann  verlieren  unsere  gegenseitigen  Verpflich- 
tungen ihre  Kraft? 

7.  Kann  der  Buchhändler,  der  vertragsmäßig  den 
Alleinvertrieb  der  Ansichtskarten  übernommen  hat  und 
dem  man  stillschweigend  das  Recht  des  Bestellers  über- 
tragen hat,  die  noch  vorratigen  Karten  auch  nach 
Kündigung  oder  Aufhebung  des  Vertrages  verkaufen? 
Der  Buchhändler  ist  vertragsmäßig  an  eine  bestimmte 
Auflage  der  Karten  nicht  gebunden.  Mass  dann  die 
Firma  bei  Auflösung  des  Vertrages  die  noch  vorrätigen 
Karten  übernehmen? 

8  Muss  die  Firma,  wenn  mir  das  unbeschränkte 
Urheberrecht  zusteht,  alle  Karten  von  mir  beziehen? 

Antwort  au  Frage  iJ9-  Vorbemerkung.  Ihr 
Fall  ist  lehrreich  für  jeden  Photographen,  der  einmal 
in  eine  ähnliche  verwickelte  Lage  kommen  kann,  wie  Sie. 
Ist  es  schon  bei  den  alltäglichen  Aufnahmen  auf 
Bestellung  für  den  Pbotographen  empfehlenswert, 
sich  diese  Urheberrechte  durch  schriftlichen  Ver- 
trag zu  sichern,  so  ist  dies  geradezu  ein  dringendes 
Erfordernis  in  Fällen,  die  eine  länger  dauernde  Ein- 
nahmequelle bieten,  wie  inr  vorliegenden  Falle.  Es  ist 
ganz  unmöglich,  bei  einem  derartigen  Falle  die  Rechts- 
verhältnisse alle  genau  durch  mündliche  Abreden  zu 
regeln,  die  sich  meistens  als  nicht  ernst  gemeinte  oder 
ernst  aufgefaßte  gegenseitige  Versprechungen  heraus- 
stellen. Hat  man  darin  gefehlt,  so  ist  es  immer  noch 
besser,  nachträglich  die  Rechtsverbindlichkeiten  durch 
schriftlichen  Vertrag  festzusetzen,  als  den  Klageweg  zu 
beschreiten. 

Antwort  1.  Dadurch,  daas  sich  der  Buchhändler 
vertragsmäßig  im  voraus  das  Alleinvertriebsrecht  für 
die  Karten  und  Ansichtsartikel  der  Tropfsteinhöhle  ge- 
sichert hat,  ist  Ihr  etwaiges  Urheberrecht  an  den  ge- 
machten Aufnahmen  eine  leere  Form.  Sie  könnten 
Ihr  Urheberrecht  nur  dann  unbeschränkt  ausüben,  wenn 
Sie  als  Rechtsnachfolger  des  Buchhändlers  in  den  mit 
der  Gesellschaft  geschlossenen  Vertrag  eintreten  würden, 
oder  wenn  der  Händler  auf  die  Ausübung  seiner  Rechte 
ausdrücklich  verzichtete.  Von  einem  rechtswirksamen 
Vorbehalt  der  Urheberrechte  kann  im  vorliegenden  Falle 
also  keine  Rede  sein.  Wenn  Ihnen  der  Besteller  etwa 
die  gewerbsmässige  Verbreitung  eines  Teiles  der  Karten 
oder  Kopien  gestattet,  so  sind  dies  Ausnahmen,  die 
jederzeit  widerrufen  werden  können.  Die  bei  Ihnen 
bestellte  Lieferung  der  Karten  wurde  in  Erfüllung  eines 
Werkvertrages  {B.  G.-B,  §§631  bis  651)  ausgeführt. 
Das  Vervielfältigungsrecht,  das  Sie  sich  vorbehielten, 
konnte  der  Besteller  lediglich  so  auffassen,  dass  Sie 
jeden  ferneren  Bedarf  an  Ansichtskarten  durch  Nach- 
lieferungen zu  decken  bereit  und  einzig  berechtigt  seien. 
Ein  weitergebendes  Urheberrecht  müsste  aber  doch  die 
Geschäftsinteressen  des  Bestellers  beeinträchtigen.  Ob 


Sie  für  die  Aufnahmen  als  solche  oder  nur  für  die  ge- 
lieferten Karten  und  Abzüge  Ihre  Vergütung  berech- 
neten, ist  juristisch  gleichgültig. 

Antwort  2.  Wenn  es  sich  um  dieselben  Aufnahmen 
handelt,  welche  Sie  auf  Bestellung  dem  Buchhändler 
machten,  dann  können  Sie  keine  Entschädigung», 
anspräche  geltend  machen,  da  ja  Ober  die  Urheber- 
rechte schon  anderweitige  Vereinbarungen  getroffen 
wurden. 

Antwort  3.  In  diesem  Falle  berechtigt  Sie  Ihr 
Vorbehalt  zur  Vervielfältigung  und  Verbreitung  der  ge- 
machten Aufnahmen,  wenn  die  getroffene  mündliche 
Vereinbarung  klar  und  ausdrücklich  war. 

Antwort  4.  Die  Firma  kann,  so  oft  und  wann  sie 
will,  Aufnahmen  in  ihrer  Tropfsteinhöhle  machen  lassen. 
Nur  die  Vereinbarung  einer  Konventionalstrafe  könnte 
sie  vielleicht  davon  zurückhalten.  Wenn  dagegen  Sie 
sich  verpflichteteu ,  die  Aufnahmen  bezw.  Kopien  nur 
für  die  Firma  und  den  Händler  zu  liefern,  so  sind  Sie 
eben  daran  gebunden. 

Antwort  5  Kine  für  die  Gesellschaft  rechtsverbind- 
liche Erklärung  abgeben  oder  entgegennehmen  kann 
nur  ein  vertTCtungsbevollmächtigter  Gesellschafter.  Zur 
Vertretung  einer  offenen  Handelsgesellschaft  ist  gemäss 
§  125  des  Handelsgesetzbuches  jeder  Gesellschafter  er- 
mächtigt, wenn  er  nicht  durch  den  Gesellschaftsvertrag 
von  der  Vertretung  ausgeschlossen  ist  Es  ist  ange- 
nommen, dass  Verbindlichkeiten  vorliegender  Art  ros 
der  neu  gegründeten  Gesellschaft  m.  b.  II.  ohne  weiter« 
übernommen  werden. 

Antwort  6.  Die  Schutzfrist  für  Photographie 
Werke  währt  gemäss  §26  des  Photographieschutzgesetu* 
10  Jahre,  vom  Erscheinen  des  Werkes  an  gerechnet, 
nach  Ablauf  der  Schutzfrist  ist  jedermann  zur  Nach- 
bildung berechtigt  Vertrag 3 massige  Verpflichtungen 
bleiben  so  lange  in  Kraft,  als  es  die  Parteien  vereinbaren. 

Antwort  7.  Diese  Frage  wird,  wenn  nicht  der 
Verlagsvertrag  schon  darüber  Näheres  bestimmt,  die 
den  Vertrag  kündigende  oder  auflösende  Vereinbarung 
zwischen  Besteller  und  Firma  zu  regeln  haben.  Sonst 
würde  nichts  im  Wege  stehen,  dass  der  Händler  die 
ihm  bereits  gelieferten  Ansichtskarten  und  Artikel  auch 
nach  Beendigung  des  Verlagsvertrages  noch  weiter- 
verkauft. 

Antwort  8.  Wer  auf  Bestellung  photographische 
Aufnahmen  macht,  hat  nicht  ohne  weitere  Verein- 
barungen das  uneingeschränkte  Urheberrecht.  Wäre 
Ihnen  dieses  aber  eingeräumt,  so  könnte  es  selbstver- 
ständlich nicht  verhindern,  dass  ein  zweiter  Photograph 
mit  Einwilligung  des  Bestellers  genau  dieselbe  Ansicht 
aufnähme,  wodurch  ein  neues  Urheberrecht  neben  dem 
Ihrigen  entstände.  Ausser  dem  Falle  des  bestellten 
Porträts  hat  das  geltende  Recht  Über  die  urheberrecht- 
lichen Befugnisse  des  Bestellers  eines  Werkes  keine  Be- 
stimmung getroffen.  Es  wird  aber  allgemein  anerkannt, 
dass  auch  ohne  ausdrückliche  Vertragsbestimm  nng  das 
Urheberrecht  auf  den  Besteller  übergeht,  wenn  es  Dach 
Lage  der  Umstände  als  von  den  Parteien  gewollt  zu 
unterstellen  ist  Dr.  Scb. 
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Stativköpfe  und  Stativbeine. 

Von  P.  Stolze  lN»cbdn«ek  verboten! 


Ich  habe  erst  vor   kurzem  über  die  An- 
wendung der  Spiegelreflexkameras  in  Amateur- 
kreisen meine  Ansicht  geäussert,  nachdem  ich 
gezeigt  hatte,  dass  sie  für  den  Atelierphoto- 
graphen völlig  unbrauchbar  ist,  und  habe  darauf 
hingewiesen,  dass  sie  auch  für  den  Touristen 
oft  ihre  grossen  Bedenken  bat,  weil  der  dadurch 
bedingte  niedrige  Standpunkt  nur  zu  oft  die 
beste  Stellung  unmöglich  macht.   Aber  die  Ama- 
teure sind  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  zu 
Dienern  ihrer  Bequemlichkeit  geworden.  Sie 
wollen  Oberhaupt  nicht  mehr  vom  Stativ  aus 
exponieren,  sondern  nur  aus  der  Hand,  und  da 
sie  eben  deshalb  sich  auf  Momentaufnahmen 
beschranken  und  ausser  einer  Handkamera  keine 
andere  benutzen  wollen,  so  bietet  ihnen  freilich 
die  Anlehnung  gegen  die  Brust  die  festeste 
Lagerung  und  die  Spiegelreflexkamera  das  be- 
quemste Mittel  zum  genauen  Einstellen.  Frei- 
lich passiert  es  ihnen  dabei  nur  zu  oft,  dass 
die  schönsten  stürzenden  Linien  auf  ihren  Bildern 
erscheinen.    Da  aber  die  Landschaft  ihr  Haupt- 
objekt ist,  nehmen  sie  diesen  Fehler  ruhig  in 
den  Kauf.   Ueberhaupt  ist  die  ungeheure  Mehr- 
zahl der  Amateure  ja  gar  nicht  mehr  Photo- 
graph.    Sie   wollen   ihre   Bilder   kaum  noch 
selbst  hervorrufen,  sondern  knipsen,  knipsen, 
knipsen.    Das  Entwickeln  überlassen  sie  den 
zahlreichen  Photographen,  die  Oberall  sitzen  und 
die   Platten  entwickeln,  von  denen  sie  nicht 
wissen,  wie,  wo  und  unter  welchen  Umstanden 
sie  belichtet  sind.    Die  Amateure  haben  dann 
die   Genugtuung,  wenn  von  zehn  Aufnahmen 
nur  eine  wirklich  gelungen  ist,  auf  den  hand- 
werksmassigen Pbotograpben  zu  schimpfen,  der 
es  nicht  verstanden  hat,  die  von  ihnen  so  schön 
empfundenen  Kunstwerke  brauchbar  herauszu- 
bringen. 

Glücklicherweise  trifft  das  Gesagte  nicht  alle 
Amateure.  Es  gibt  solche  unter  ihnen,  die  es 
mit  der  Sache  sehr  ernst  nehmen  und  die 
Technik  ebenso  gut  zu  beherrschen  verstehen, 
wie  ihre  Kunst,  die  der  Wissenschaft  mit  der 


Hilfe  des  photograpbischen  Auges  die  grössten 
Dienste  leisten,  die  so  gut  wie  einer  wissen, 
dass  man  durch  Knipsen  mit  der  Handkamera 
nicht  alles  erreichen  kann,  und  dass  man  unter 
Umstanden  mit  Platten  18X24  cm,  ja  sogar 
24X31  cm  die  halbe  Welt  durchwandern  muss, 
wenn  man  sein  Ziel  erreichen  will.  Sie  wissen 
genau,  dass  man  solche  Aufnahmen  nicht  aus 
der  Hand  exponieren  kann,  nicht  vom  Röhren- 
stativ, sondern  von  hohen,  standfesten  Stativen 
mit  unerschütterlichen  Stativköpfen  Von  diesen 
soll  im  nachfolgenden  gesprochen  werden. 

Wenn  man  einen  Stativkopf  (Fig.  1)  von 
oben,  betrachtet r  60  siebt  man  meistens,  dass 
die  an  den  Flamschen  befindlichen  stählernen 


Fi*.  1.  Fig.  3. 


Zapfen  genau  zylindrisch  gestaltet  sind.  Da 
nun  die  Oeffnungen  in  den  mit  Messing  be- 
schlagenen Beinspreizen  diese  Zapfen  in  sich 
aufnehmen  sollen,  so  macht  es,  wenn  man  sie 
ansetzen  will,  besonders  wenn  das  Stativ  ganz 
neu  ist,  eine  gewisse  Mühe,  die  Zapfen  in  die 
Oeffnungen  hineinzubekommen.  Erst  wenn  die 
letzteren  sich  etwas  erweitert  haben,  d.  h.  wenn 
zwischen  Zapfen  und  Oeffnung  ein  gewisser 
Spielraum  ist,  macht  sich  alles  bequem.  Gibt 
man  dagegen  den  Zapfen  eine  konische  Form, 
so  werden  die  Beinspreizen  durch  ihre  Elastizität 
so  fest  auf  die  Zapfen  aufgepresst,  dass  die 
Oeffnungen,  auch  wenn  sie  sich  etwas  erweitert 
haben,  stets  in  direkter  Berührung  sind,  und 
ein  Schlottern  ausgeschlossen  ist.  Nun  könnte 
man  freilich  sagen,  dass  ein  solches  für  alle 
gewöhnlichen  Aufnahmen  kein  grosses  Unglück 
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ist  und  höchstens  bei  photogrammetriscben  Auf- 
nahmen und  Panoramenapparaten  in  Betracht 
kommt,  wo  es  sich  um  genaues  Nivellieren 
bandelt.  Da  aber  die  konischen  Zapfen  nicht 
einen  Heller  mehr  kosten,  als  die  zylindrischen, 
so  ist  nicht  abzusehen,  weshalb  man  nicht  für 
alle  Zwecke  die  zugleich  genauere  und  bequemere 
Konstruktion  wählen  soll. 

Für  den  Reisenden  kommt  nun  aber  noch 
ein  anderer  Punkt  in  Betracht  Es  haben  sich 
immer  mehr,  wo  Oberhaupt  nicht  aus  der  Hand 
gearbeitet  wird,  zusammenschiebbare  Röhren- 
stative oder  zusammenklappbare  Holzstative  ein- 
gebürgert Aber  die  ersteren  sind  sehr  wenig 
standfest,  und  die  letzteren  erfordern  viel  Zeit 
zum  Zusammensetzen.  Ich  habe  bei  meiner 
vierjährigen  Reise  in  Persien  mit  grossem  Vor- 
teil ein  nicht  zusammenklappbares,  sehr  leichtes 
Stockstativ  aus  Eschenholz  benutzt.  Drei  Rund- 
stabe waren  von  oben  bis  nahe  an  den  unteren 
Messin  gbcschlag  auseinandergesägt,  so  dass  sie, 
wenn  man  die  beiden  Hälften  auseinanderzog, 
stark  zusammenfederten  und  sich  bequem  (Fig.  a) 
auf  die  nach  aussen  gerichteten  konischen 
Zapfen  aufsetzen  Hessen,  ohne  dass  jemals  ein 
Abgleiten  vorgekommen  wäre,  auch  wenn  ich 
das  leichte  Stativ  mit  einer  schweren  Kamera 
24X30  cm  auf  weite  Strecken  Ober  die  Schulter 
gelegt  trug.  Zwischen  den  zwei  an  je  einer 
Ecke  befindlichen,  nicht  zu  demselben  Bein  ge- 


borigen Zapfen  *  befand  sich  je  eine  mit  den 
Kopf  von  unten  her  zu  drehende  Scheibe  n,  $0 
dass  eine  genaue  Nivellierung  der  federnd  auf 
den  Kopf  aufgeschraubten  Kamera  möglich  war. 
Dieser  Konstruktion,  die  ich  nicht  veröffentlichte, 
ähnelte  eine  1888  von  Belitski  publizierte, 
nur  dass  es  sich  bei  ihr  um  nach  innen  ge- 
richtete zylindrische  Zapfen  und  nicht  an  den 
Ecken,  sondern  zwischen  je  zweien  angebrachten 
Nivellierschrauben  handelte. 

FOr  die  Aufstellung  auf  schrägem  Gelände 
bediente  ich  mich,  wenn  die  Nivelliernng  nicht 
ausreichte,  eines  Ober  den  Schuh  eines  der 
Bebe  fest  aufschiebbaren  Ansatzstückes,  das 
aber  nur  sehr  selten  benutzt  wurde.  Zum 
eigentlichen  Nivellieren,  das  bei  den  meisten 
meiner  Aufnahmen  erforderlich  war.  benutzte 
ich  niemals  die  Aenderung  der  Beinstellung, 
sondern  immer  die  Nivellierschrauben,  Nur  auf 
diese  Weise  war  es  möglich,  bei  einer  Schatten- 
temperatur  von  43  Grad  in  glühender  Sonne 
wahrend  eines  Zeitraumes  von  13  Tagen  über 
450  Aufnahmen,  also  täglich  rund  34  Aufnahmen 
zu  machen,  zu  entwickeln  und  versendungs- 
fähig  zu  verpacken.  Wenn  das  gelang,  so 
dankte  ich  es  ausser  der  nötigen  Widerstands- 
kraft einzig  und  allein  der  beschriebenen  Art 
der  Ausrüstung,  die  ein  so  schnelles  Arbeiten 
nöglicbte. 


Verelnsnaehriehten, 


Photographiseher  Verein  zu  Berlin. 

(Gegr.  1863.) 

Als  nenes  Mitglied  war  gemeldet: 
Herr  Wilhelm  Sefker,  Photograph,  Erkner  bei  Berlin, 
Fried  richstrasse  53  b. 
Berlin,  den  9.  Dezember  1908. 

Der  Vorstand 
I.A.:  R.  Schumann,  Schatzmeister, 
Be  rlin  -  Schöneberg,  Königs  weg  15. 


Photographlsehe  Genoasensehaft 
von  Essen  und  benachbarten  Städten. 
Versammlung  am  Montag,  den  1a  Oktober  1908, 
im  „Hotel  Lindenhof"  in  Dortmond. 
Tagesordnung:  1.  Verlesung  des  Protokolls. 
2.  Wahl  eines  I.  Vorsitzenden.   3.  Die  neue  Gewerbe- 
novelle,  betr.  das  Halten  von  Lehrlingen.    4.  Bin  Be- 
such der  Werkstatte  Dflhrkoops  (Vortrag  des  Herrn 
Schink).  5.  Vorlegung  der  Druckschrift:  „Der  Mensch 
im  Bilde".    6.  Beschlussfassung  Ober  einen  Familien- 
abend. 7.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  8.  Verschiedenes. 

Der  II.  Vorsitzende  eröffnet  gegen  7  Uhr  die 
Sitzung  und  erteilt  dem  Schriftführer  zur  Verlesung 
des  Protokolls  das  Wort   Nach  Genehmigung  desselben 


war  die  Wahl  eines  I.  Vorsitzenden  erforderlich.  AI» 
geeignete  Personen  wurden  die  Herren  Kuhlmannasd 
Herrmann  vorgeschlagen.  Bei  der  erfolgtes  Wahl 
wurde  der  Letztgenannte  mit  grosser  Majorität  wieder- 
gewählt und  nimmt  die  Wahl  an. 

Zu  Punkt  3  teilt  der  Vorsitzende  den  Anwesendes 
mit,  dass  nach  Annahme  des  „Kleinen  Beflhigusp- 
nachweises"  durch  den  Reichstag  den  Handwerk"11' 
zu  denen  auch  wir  gehören,  das  Halten  von  Leb'- 
lingen  erschwert,  bezw.  von  dem  Ablegen  der  Meister- 
prüfung abhSngig  gemacht  wird.  Auf  Antrag  kann 
die  Befugnis  erteilt  werden,  Lehrlinge  auszubilden;  dk 
Stellung  desselben  geschehe  bei  der  Handwerkskammer 
Diese  habe  in  liebenswürdigster  Weise  dem  Vorstufe 
der  Genoasenschaft  eine  reichliche  Anzahl  Antngv 
formulare  zur  Verfügung  gestellt,  dem  ein  MerzbUtt 
zur  Erlfluterung  beigegeben  sei  Der  Vorsitzeade  lies 
diese  Formulare  verteilen  und  empfahl  dringend,  de» 
Antrag  sofort  einzureichen,  damit  man  gegebenes 
falls  nicht  erst  auf  die  Bewilligung  zu  warten  brauche. 

Hierauf  nahm  Herr  Schink  das  Wort,  um  an« 
Erlebnisse  beim  Dflbrkoop  -  Jubiläum  su  schildern. 
Es  ist  für  die  regelmassigen  Besucher  unserer  Versamm 
lungen  immer  ein  Vergnügen,  Herrn  Schink  erzähl« 
zu  hören,  so  auch  heute,  da  er  uns  so  viel  Schöne» 
von  dem  Dührkoop- Feste  zn  berichten  wuasts,  B» 
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jetxt  nur  schriftlich  mit  dem  Meister  verkehrt,  war  ea 
ihm  eine  Freude,  ihn  persönlich  kennen  tu  lernen  und 
gleichzeitig  noch  andere  Koryphäen  unserer  Knust, 
welche  zum  Feste  erschienen  waren.  Die  Versammlung 
entnahm  ans  den  Schilderungen  dea  Herrn  Schlnk, 
dass  die  Kr  Wartungen,  welche  er  in  den  Verlauf  der 
Feierlichkeit  gesetzt,  weit  überboten  worden,  noch 
mehr  schien  es  aber  der  Fall  zu  sein  bei 
anderen  Tage  ausgeführten  Besuche  von  Dfibrkoopa 
Werkstätte,  Ba  ist  nicht  angingig,  hier  all  daa  wieder- 
zugeben, was  die  Seele  des  Erzählers  so  sehr  zu  be- 
geistern vermochte,  doch  wenn  er  den  dort  gesehenen 
Arbeiten  eine  noch  grossere  Vielseitigkeit  als  den  bis- 
her bekannten  zuschreibt,  so  kann  man  zu  der  Ueber- 
zeugung  kommen,  dass  Fernstehende  ein  erschöpfen- 
des Urteil  Aber  die  künstlerische  Leistungsfähigkeit 
des  Jubilars  wohl  schwerlich  abgeben  können.  In 
diesem  Sinne  schliesst  der  Vortragende  unter  dem  leb- 
haften Beifall  seiner  Zuhörer. 

Herr  Schönebeck- Buer  suchte  in  einer  Nach- 
rede darzutun,  dass  in  allen  Werken  Dührkoops  der 
Hang  zur  Charakteristik  auf  Kosten  der  Aeathetik  her- 
vortrete, und  weist  auf  die  grossen  Meister  der  Mal- 
kunst,  deren  Schöpfungen  auf  der  Basis  der  Aeathetik 
aufgebaut  waren. 

Der  Verlauf  der  weiteren  Diskussion  ergab  jedoch 
die  rückhaltloseste  Anerkennung  der  Leistungen  Dühr- 
koops und  führte  auf  Antrag  eines  Mitgliedes  zur 
Absendung  eines  Sympathietelegrauitns  an  den  Jnbilar. 
Bei  Punkt  5,  Vorlegung  der  Druckschrift:  „Der 
Im  Bilde",  wurde  eine  Beachlusafassung  nicht 


elt 

Zn  Punkt  6.  Familien  abend  betreffend,  wurde 
.undirage  festgestellt,  dass  Neigung  für  einen 
vorhanden  sei,  und  wurde  aus  den  Herren 
Juppen,  Donner,  Schink  und  Kuhlmann  eine 
Kommission  gebildet,  welche  die  Angelegenheit  be- 
arbeiten soll.  Als  neue  Mitglieder  wurden  die  Herren 
Schrick- Witten  und  Kleinen-Steele  aufgenommen. 

t-  und  Radierfedern  zur  Verteilung  gebracht, 
n  Stahlfedernfabrik  Hein tze  &  Blankertz, 
i,  «ngeaandt  worden  waren.  Da  sonst  nichts 
Nennenswertes  vorlag,  achlosa  der  Vorsitzende  die 
Sitzung  kurz  nach  10  Uhr. 

B.  Herrmann,  Aug.Arnold, 
^/o  rsi  lZ£  oder,  Seh  nf  t  f  ti  tirtr. 

•  »w\aW  ■ 

Ateliernaehriehten. 

Gera  L  S.  Herr  Hugo  Dünkelberg  etablierte 
sich  Friedrichstraase  10  als  Photograph,  desgleichen 
Herr  Alfred  Banmann,  Zschocberstraase 54. 

Obersachsenfeld  (Brzgeb.).   Herr  Max  Wagler 


Paderborn.    Herr  Hermann  Köppeli 
Westernstrasse  45,  errichtete  neben  seinem 
Atelier  ein  Atelier  für  Kunstlicht. 

Pforzheim.  In  den  Räumen  des  Herrn  Carl 
Flenry,  Nachfolger  Richard  Schwarz,  Oestl.  Ksrl 


Friedrich -Strasse  65,  wurde  ein  Photographisches  Atelier 
unter  dem  Namen  „Rembrandt"  eröffnet  Bilder 
werden  zn  Warenhauspreisen  geliefert  (zwölf  Visitbilder 
1,90  Mk.). 


1906. 


Patente. 

dem  am     Kl-  57-  Gruppe  7.   Nr.  198835  vom  20  November 

Engen  Beyer  in  Chemnitz. 
Aus    zwei  an- 
einandersetzbaren, 
mit  lichtsicherem  Zu- 
lauf versebenen  Kü- 
vetten  bestehender 
Tageslicht  -  Entwick- 
lungsapparat, gekenn- 
zeichnet durch  eine 
solche  Form  der  Mün- 
dungen  der  beiden 
Küvetten ,    dass  die 
eine   Küvette  einen 
lichtdicht 
den  Deckel  für 
andere  bildet 


KL  57.  Gruppe  1.  Nr.  199233  vom  13.  November  1907. 
Max  Lange  in  Dresden. 
Klappkamera  mit  beim  Aufklappen  dea  Deckels 
sich  selbsttätig  aufrichtendem  Objektivtrlger,  der  aus 


am  Bodenbrett  drehbaren  und  durch  Zugstangen  auf- 
gerichteten Hebeln  besteht,  gekennzeichnet  durch  einen 
am  Katneragehause  oder  an 


Ka 


astrebe 


ange- 
brachten ,  nur  zu  drei  Viertel  |) 
seines  Um  fang  es  geschlosse- 
nen   Ringwall  (c')>  welcher 
einen  am  hinteren  Ende  der 

Zugstange  (<)  befindlichen,  halbzylin  der  förmigen  Stift  (c) 
wahrend  des  Aufklappens  des  Laufbodens  (fi)  umfasst, 
bei  der  aufgeklappten  Stellung  des  Laufbodens  jedoch 

die  Verschiebung  des  Objektiv- 

(0) 


Fragekasten, 
a)  Teehniaehe  prägen. 

Antwort  su  Fragt  44t.  Es  hat  keinen  Zweck, 
an  dem  betreffenden  Bilde  eine  Operation  vorzunehmen. 
Die  Pannotypie  war  der  Anfang  des  Jodbromsilber- 
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Kollodiumbildes  auf  Glas,  du  seinerzeit  die  Anregung 
gegeben,  durch  reichlichere  Belichtung  eine  stärkere 
Dichte,  statt  der  bisherigen  positiven  Bilder  negative 
zu  erzeugen,  um  von  diesen  dann  Papierbilder  in  be- 
liebiger Auzahl  kopieren  zu  können.  Die  Pannotypien, 
nuterexponierte,  auf  Glas  aufgegossene  lichtempfind- 
liche Kollodiumschichten,  wurden  nach  dem  Hervor- 
rufen des  dünnen  Bildes  behandelt  wie  jetzt  jede  Brom- 
silbergelatine-Trockenplatte,  und  auch  mit  (juecksilber- 
chlorlösung  gebleicht,  um  die  Lichter  des  positiven 
Bildes  gut  hervortreten  zu  lassen.  Diese  Bilder  waren 
ungeheuer  leicht  verwischbar  und  bedurften,  um  über- 
haupt zur  Geltung  zu  kommen,  einer  dunklen  Hinter- 
kleidung. Anfangs  wagte  man  sich  nur,  die  Glasseite 
der  Bildplatte  mit  Asphaltlack  zu  übet  ziehen,  und  hatte 
ein  seitenverkehrtes  Bild,  ein  seitenrichtiges  aber  erst 
als  man  es  wagte,  und  ohne  Schaden  wagte,  die  Schicht- 
seite mit  Asphaltlack  zu  flbergiessen.  (Jahrzehnte 
später  tauchten  solche  Bilder  als  sogen.  Schnellphoto 
grapbien  in  Leinwandateliers  auf  SchfitzcnplSlzcn  usw. 
wieder  auf.)  Bilder  auf  schwarzem  Wachstuch  folgten 
den  Pannotypien  und  waren  nichts  weiter  als  von  den 
Glasplatten  auf  Wachstuch  abgezogene  Kollodium- 
bilder, deren  entwickeltes  Bild  naturgemäas  der  schwarzen 
Glanzschicht  des  Wachstuches  zugekehrt  und  deshalb 
unverwischbar  und  seitenrichtig  war,  ein  Lackieren 
erübrigte,  aber  auch  jedes  Einwirken  von  Chemikalien 
auf  das  Bild  —  ausgenommen  Alkohol  nnd  Aether  — 
wodurch  das  ganze  Bild  nur  gänzlich  aufgelöst  worden 
wäre,  unmöglich  machte.  Man  liess  damals  das  soeben 
erzeugte  Glasbild  gut  abtropfen,  legte  ein  etwas  kleineres 
Stück  feines  schwarzes  Wachstuch,  als  die  Platte'  auf 
die  Bildschicht,  schabte  dann  behutsam  die  Kollo- 
diumschicht gegen  die  vier  Kanten  des  Wachstuches 
und  erwärmte  die  Platte  über  Spiritusfeuer.  Noch 
feuebttrocken  zog  man  mit  einer  Messerspitze,  an  einer 
Ecke  des  Wachstuches  vorsichtig  beginnend,  die  Bild- 
schicht vom  Glase  ab.  Ich  glaube  aber,  dass  diese 
damals  neue  Bildherstellung  die  Bezeichnung  „Wittypie" 
nach  dem  um  das  Jahr  1851  bestbekannten  Photo- 
graphen Witte-Berlin  (später  Lutze  &  Witte,  Hof- 
graphen) trug,  genau  wissen  wir  das  nicht  mehr. 
Gegen  1860  kamen  schon  die  Papierbilder,  aber  in 
nur  mit  Natron  fixiertem  Zustande,  in  den  Handel, 
1861  Visitenkarten  das  Dutzend  für  4  Taler.  Ob  wir  mit 
der  Bezeichnung  der  Wachstuchbilder  als  „Wittypien" 
irren  oder  nicht,  vermag  wohl  noch  unser  Senior 
Friedrich  Wilde-Görlitz  zu  entscheiden. 


Frage  440.  Herr  A.  W.  in  R.  1.  Sind  die  ver- 
kitteten Anaatigmate  wirklich  um  20  bis  30  Prozent 
lichtstarker,  als  die  nominell  gleich  lichtstarken,  un- 
verkitteten  Anaatigmate? 

2.  Warum  geben  manche  Anaatigmate,  auch  ver- 
kittete, bei  voller  Oeffnung  um  helle  Gegenstände  eine 
hofähnliche  Ueberstrahlung  bezw.  Unscharfe? 

Antwort  su  Frage  449.  1.  Von  einer  so  verschie- 
denen Lichtstärke  verkitteter  und  un  verkitteter 


kann  absolut  nicht  die  Rede  sein.    Wenn  dieselben 
gleiche  geometrische  Lichtstärke  haben,  so  sind  die 
Abweichungen  in  bezng  auf  die  wirkliche  Lichtstärke 
keinesfalls  so  gross  wie  Sie  annehmen.    Da  die  ge- 
wöhnlichen Anastigmate  meist  ziemlich  dicke  Linsen 
besitzen  und  zudem  die  Kittschicht  nicht  absolut  farb- 
los ist,  so  sind  sie  in  vielen  Fällen  sogar  lichtschwächer 
als  die  unverkitteten  bei  gleicher  relativer  Oeffnung, 
da  der  Lichtverlust  durch  Spiegelung  vielfach  geringer 
sein  kann,  als  der  Lichtverlust  durch  Absorption.  In 
einzelnen  Pullen  hat  sich  dies  direkt  im  Experiment  be- 
stätigt gefunden,  und  man  kann  daher  von  vornherein 
absolut  nicht  sagen,  wie  in  jedem  einzelnen  Falle  die 
Verbältnisse  sich  gestallen  werden. 

Antwort  a.  Die  Hofbildung,  die  sich  bei  manchen 
photographischen  Objektiven  nm  helle  Gegenstände 
herum  vorfindet,  kann  aus  verschiedenen  Ursachen  her- 
stammen. In  erster  Linie  kann  dafür  sphärische  Ab- 
weichung der  Linse  verantwortlich  sein,  die  eine  häufige 
Erscheinung  ist  und  sich  speziell  bei  voller  Oeffnung 
moderner  Objektive  in  der  äussersten  Randcone  ge- 
legentlich vorfindet.  Viel  häufiger  als  dieser  Fehler 
dürfte  aber  ein  Beschlagen  der  Linsen  fläche  für  die 
Erscheinung  verantwortlich  gemacht  werden.  Bine 
grosse  Zahl  der  modernen  Linsen  besitzen  sammelnde 
Teile  aus  einem  leicht  beacblagenden  Kronglas.  Die 
Linsenflächen  sind  nach  einiger  Zeit  wie  mit  einem 
dünnen  Hauch  eines  trüben  Mediums  überzogen,  du 
die  bewusste  Erscheinung  veranlasst.  Es  hilft  dans 
vorsichtiges  Putzen  der  Linsenfläche  sofort,  und  sollte 
man  zuerst  nach  diesem  Fehler  Ausschau  halten.  Mm 
erkennt  einen  Liesen beschlag  am  besten  dadurch,  itu 
mau  das  Objektiv  in  einem  hell  erleuchteten  Rm« 
gegen  eine  dunkle  Fläche  richtet,  wobei  dann  te 
Linse  nbesch  lag  durch  einen  grauen  Schimmer  anf  den 
Linaenflächen  deutlich  kenntlich  wird. 

Frage  4/0.  Herr  P.  H.  in  B.  Bitte  höflichst,  mir 
mitzuteilen,  welche  Bedingungen  bei  Ableguog  der 
Meisterprüfung  gestellt  werden.  In  welchen  Nummern 
der  „Pbotogr.  Chronik"  sind  dieselben  wohl  erwähnt? 

Antwort  »u  Frage  4J0.  Die  Bedingungen  und 
Bestimmungen  für  die  Ableguog  der  Meisterprüfung 
erfahren  Sie  bei  Ihrer  zuständigen  Hanwerkskammtt 
und  bei  dem  Vorsitzenden  des  Ausschusses  derselben 
für  die  Meisterprüfungen  im  Photographeogewerbe,  da 
die  Bestimmungen  hinsichtlich  der  Aufgaben  für  dai 
Meisterstück  usw.  in  den  verschiedenen  Handwerks- 
kammerbezirken  nicht  ganz  gleich  sind.  Meister- 
prüfung Betreffendes  für  den  Bezirk  der  Handwerk 
kammer  zu  Berlin  und  Regierungsbezirk  Potsdam  finden 
Sie  u.  a.  auch  in  Nr.  26  der  „  Photogr.  Chronik "  vom 
27.  Mai  d.  J.,  Beilage  .,  Handwerkskammer- Nachrichten 
für  das  Photographen  gewerbe".  Allgemeine  Bestim- 
mungen, betreffend  das  Gesetz  vom  30.  Mai  19^ 
(„Kleiner  Befähigungsnachweis")  über  die  „Weiterwr 
leihung  der  Befugnis  zur  Anleitung  von  Lehrling« 
wollen  Sie  in  dieser  Zeitschrift  Nr.  83  vom  11.  Oktober 
dieses  Jahres  nachlesen. 


Fnr 


erantwortllch :  Geh.  Regici-uagsraeProfesnor  Dr.  A.Hietb< 
Drack  aad  Verlar  von  Wilbtlm  Knapp-liaJl«  a-S. 
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Vom  Bromsilbergelatinepapier. 

Von  F.  Stolze. 


Dass  Trockenplatten  möglichst  trocken  auf- 
bewahrt werden  müssen,  weiss  jeder  Photo- 
grapb,  und  wenn  er  sie  nicht  schnell  verbraucht, 
trifft  er  entsprechende  Massnahmen.  Führt  er 
sie  auf  der  Reise'  mit  sich  und  passiert  er  da- 
bei die  See,  so  verpackt  er  sie  in  Blechbüchsen, 
die  später  die  fertigen  Bilder  in  sieb  aufnehmen, 
und  bringt  auch  wohl  in  die  Metallkasten  neben 
den  Pappkästen  gebrannten  Kalk  in  Stücken, 
am  besten  gebrannten  Marmor,  und  verklebt 
die  Blecbkästen  sehr  gut  mit  starkem  Papier, 
das  man  nachher  mit  Asphaltlack  oder  Paraffin 
imprägniert.  Auch  verlötet  man  wohl  die  Blech- 
kasten. 

Nun  sollte  man  meinen,  dass  man  mit  Brom- 
silbergelatinepapier ebenso  vorsichtig  umgehen 
würde.  Denn,  wenn  auch  die  Bromsilberschicht 
eine  weit  geringere  Empfindlichkeit  zu  haben 
pflegt,  als  bei  Trockenplatten,  so  ist  dafür  doch 
die  Unterlage,  das  Papier,  viel  weniger  in- 
different, als  Glas  oder  Celluloid  Wenn  man 
die  Bromsilbcrpapierrollcn  wenigstens  so  auf- 
bewahrte, dass  die  im  Papier,  wie  man  es  von 
der  Fabrik  erhalt,  immer  vorhandene  Luftfeuchtig- 
keit aufgesogen  würde,  so  wäre  schon  viel  ge- 
schehen Die  Fabriken  sollten  die  Papphülsen, 
in  denen  sie  das  Papier  versenden,  von  vorn- 
herein paraffinieren  Wenn  dann  noch  in  einem 
Beutelcben  ein  Stück  gebrannten  Kalkes  hinein- 
getan würde,  so  könnte  man  sicher  sein,  dass 
sich  das  Bromsitberpapier  die  doppelte  bis  drei- 
fache Zeit  halten  würde,  als  jetzt,  wo  man  es 
sogar  nicht  selten  in  Laboratorien  aufbewahrt, 
in  denen  sich  Spülbecken  befinden.  Da  kann 
man  sich  denn  nicht  wundern,  wenn  im  Laufe 
der  Zeit  alle  möglichen  Fehler  zum  Vorschein 
kommen,  von  denen  nur  einige  hier  aufgeführt 
werden  sollen. 

Papier  ist  ein  ganz  vortrefflicher  Nährboden 
für  die  in  der  Luft  schwebenden  Keime  von 
Schimmelpilzen ,  und  wie  diese  auf  photo- 
graphische Schichten  wirken,  ist  allbekannt. 
Wenige  Stunden  genügen  ja  schon,  frisch  auf- 
gezogene,   aufeinandergcstapcltc    und  infolgc- 


INachdrurk  verboten.] 

dessen  dem  Luftzutritt  unzugängliche  Bilder  so 
zu  infizieren,  dass  sich  mehr  oder  weniger 
grosse  weisse  Flecke  und  Punkte  darauf  bilden, 
die  sich  oft  erst  nach  einigen  Tagen  völlig  aus- 
bilden, wenn  die  Bilder  längst  durchgesehen, 
satiniert  und  lufttrocken  sind.  Nur  völlige  Aus- 
trocknung ,  wie  gebrannter  Kalk  sie  bewirkt, 
kann  diesen  Prozess  unterbrechen  und  die 
Keime  töten.  Das  Papier  ist  es,  auf  dem  sie 
sich  zuerst  lagern.  Ist  es  barytiert,  so  wird  die 
Wirkung  nach  dieser  Seite  hin  stark  vermindert. 
Aber  auf  der  Rückseite  bleiben  die  Keime  lose, 
und  bleibt  nun  beim  Kalandrieren  des  Ver- 
meidens von  Falten  halber  beim  Aufrollen  etwas 
Feuchtigkeit  in  dem  festen  Ballen,  so  ist  die 
Gelegenheit  zur  Wucherung  der  Keime  gegeben, 
die  beim  Ueberziehen  mit  Emulsion  in  diese 
übergehen  und  bei  dem  langsamen  Trocknen 
des  in  Schleifen  hängenden  Papieres  Nester 
ausbilden  können. 

Aber  auch  bei  diesem  Hangen  des  emul- 
sionierten  Papieres  können  sich  auf  der  Schicht 
zahllose  Schimmelpilze  entwickeln.  Ist  in  dem 
Räume  irgend  eine  Stelle,  wo  Schimmelherde 
sich  angesiedelt  haben,  so  erfüllen  die  Sporen 
die  Luft  und  setzen  sich  auf  der  Schiebt  ab, 
wo  sie,  bis  sie  lufttrocken  sind,  sich  entwickeln. 
In  einem  solchen  Falle  liegt  also  eine  Nach- 
lässigkeit im  Fabrikbetrieb  vor.  Der  Fall  wird 
aber  verhältnismässig  selten  sein. 

Sehr  rätselhaft  sind  helle,  nicht  unregel- 
mässig, sondern  in  der  Längsrichtung  des 
Papiers  beim  Entwickeln  auftretende  Punkte. 
Man  hat  sie  auf  an  einer  bestimmten  Stelle 
des  Emulsionsbeckens  auftretende  Luftblasen 
zurückführen  wollen.  Das  heisst  aber  nur  eine 
andere,  schwer  erklärliche  Ursache  an  die  Stelle 
der  geforderten  setzen.  In  einigen  Fällen  Hess 
sich  allerdings  die  Erscheinung  auf  Vorgänge 
zurückführen,  die  sowohl  beim  Barytieren  als 
beim  Emulsionieren  auftreten  können,  und  auf 
die  hier  aufmerksam  gemacht  werden  soll 

Es  kommt  nämlich  vor,  dass  die  oben  an 
der   Decke    befindlichen  Wellen    frisch  geölt 
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werden  müssen,  und  dass  bei  schneller  Um- 
drehung feine  Oekeilchen  abgeschleudert  werden, 
die  sich  auf  die  bereits  getrocknete  Fläche 
setzen.  Geschieht  dies  beim  Barytpapier,  und 
ist  die  Rollvorrichtung  von  der  Art,  dass  darüber 
bingestrichen  wird,  so  bilden  sich  feine  Fett- 
streifen, die  dann  beim  Emulsionieren ,  wenn 
in  der  Flüssigkeit  feine  Luftblaschen  gerade 
an  diese  Stelle  kommen,  ein  Abstossen  der 
Emulsion  herbeiführen  und  so  die  reihenartig 
stehenden  Punkte  erzeugen.  Luftblaschen  ver- 
schiedener Grösse  befinden  sich  aber  in  jeder 
Emulsion. 

Fallen  die  Ocltröpfcben  auf  die  Emulsions- 
schicht, so  werden  sie,  da  man  bei  ihr  jede 
Reibung  beim  Aufrollen  vermeidet,  niemals  ver- 
wischt, sondern  erzeugen  ganz  unregelmässig 
stehende  Fleckchen.  Solche  entstehen  nicht 
nur  bei  Entwicklungspapieren  jeder  Art  als 
weisse  Flecke,  sondern  auch  bei  Auskopier- 
Emulsionspapieren,  bei  denen  aber  während 
des  Kopierens  nichts  davon  zu  bemerken  ist, 
während  die  Stellen  sich  beim  Tonen  als  rote 
Flecke  markieren,  weil  das  Tonbad  nicht  an 
die  Schicht  gelangen  kann.  Welch  geringe 
Mengen  Oel  sowohl  weisse  als  rote  Flecke  er- 
zeugen, geht  daraus  hervor,  dass  1  Teil  Ma- 
schinenöl in  10000  Teilen  Benzin  oder  Benzol 
gelöst  und  auf  die  Emulsionsschichten  ganz 
dünn  aufgetragen ,  die  Erscheinungen  herbei- 
führen. 

Dass  natürlich  auch  im  Papierbrei  oder 
der  Barytmasse  enthaltene  Fett  partikelchen  und 
andere  Verunreinigungen,  zu  denen  bei  Ver- 
wendung von  fetthaltigem  Kasein  statt  Gelatine 
auch  diese  Beimischung  gehört,  leuchtet  ein 

Dass  Fehler  dieser  Art  nie  bei  Emulsions- 
schichten auf  Glas  oder  Films  vorkommen 
können,  ist  selbstverständlich,  da  die  Unter- 
lagen völlig  indifferent  sind,  und  auch  beim 
Ueberziehen  eine  Oelversprühung  ganz  aus- 
geschlossen ist.  Die  Flecke  dieser  Art  wären 
hiermit  erledigt. 

Im  scharfen  Gegensatz  zu  ihnen  steht  eine 
andere,  nur  beim  Bromsilbergelatinepapier  vor- 
kommende Erscheinung.  Während  es  sich  bei 
den  vorher  beschriebenen  Fehlern  um  weisse 
Flecke  handelt,  treten  hier  dunkle  Färbungen 


auf,  die  bald  die  Gestalt  einer  russartigen  Grau- 
färbung,  bald   einzelner    mehr   oder  weniger 
dunkler   Linien   annehmen.     Ueber  die  letzt- 
genannte   Erscheinung    hat    sich  neuerdings 
Namias  geäussert     Er  hatte  sie  zu  Anfang 
für   einen  rein  chemischen  Vorgang  gehalten, 
indem  er  sie  auf  die  Berührung  der  Bromsilber- 
gelatineschicbt  mit  einer  Messerspitze  zurück- 
führen zu  sollen  glaubt.  Zu  seiner  Ueberraschung 
fand  er,  dass  die  Berührung  mit  dem  Finger- 
nagel genau  dieselbe  Erscheinung  herbeiführte, 
und  dass  diese  somit  allein  auf  Reibung  zurück- 
zuführen war.   Es  ist  interessant,  zu  sehen,  wie 
ein  bedeutender  Forscher  die  Untersuchungen 
nicht  kannte,  die  Abncy  schon   vor  Jahren 
über  diese  Tatsache  veröffentlicht  hatte,  Tat- 
sachen, die  schon  vor  Abney  den  Fabrikanten 
von  Bromsilbergelatinepapieren  sehr  gut  bekannt 
waren.   Sie  wussten  nicht  nur,  dass  infolge  von 
Reibung  die  sogen.  Bleistiftlinien  entstanden, 
sondern  dass  auch  die  graue,  mehr  oder  weniger 
körnige  Anfärbung   grösserer   Flächen  darauf 
zurückzuführen  war.  Wenn  nämlich  die  grossen 
Papierstrecken  zum  Zwecke  der  Versendung  zu- 
sammengerollt wurden,  so  musste  dies  von  vorn- 
herein möglichst  eng  geschehen,  so  dass  die 
Rolle  willig,  ohne  Nachdrehen  von  beiden  Enden 
in   die   Scbutzhülse   hineinging     Es  schadete 
nichts,   wenn  sie  sich  darin  etwas  erweiterte, 
während  das  Nacbdrehen  durch   die  Reibung 
von  Schichtseite  gegen  Rückseite  zum  mindesten 
Spuren,    bei    rauhem   Papier    sehr  deutlich« 
Marken  des  genannten  Fehlers  erzeugte. 

Der  das  Papier  verarbeitende  Photograph 
achte  wohl  auf  diese  Regel  Je  öfter  er  Papier 
aus  der  Hülse  nimmt  und  es  nach  dem  Ab- 
schneiden eines  Bogens  in  fehlerhafter  Weise 
wieder  zusammenrollt,  um  so  mehr  schwindet 
beim  Entwickeln  das  ursprüngliche  reine  Weiss 
der  Lichter.  Das  tritt  besonders  bei  abgetönten 
Bildern  hervor.  Man  ist  dann  nur  zu  leicht 
geneigt,  dem  Papier  den  Fehler  zuzuschreiben 
und  für  chemische  Schleier  zu  halten,  was 
selbstverschuldeter  Reibungsscblcier  ist.  Gerade 
das  allmähliche  Anwachsen  der  Erscheinung 
und  das  Bewusstsein ,  das  Papier  nur  bei  ganz 
unaktinischem  Licht  gehandhabt  zu  haben,  be- 
fördert diesen  verhängnisvollen  Irrtum. 


»«»«- 


Rundsehau. 


—  Ueber  das  Entwicklungsvermögen 
des  Hydrosulfits  für  Jodsilbergelatine. 
78.  Abschnitt  der  neuen  Untersuchungen 
zur  Theorie  der  photographischen  Vor- 
gänge von  Dr.  Lüppo-Cramer  („Photogr. 
Korresp."  1908,  S.  405).  Hydrosulfite  besitzen 
Entwicklungsvermögen,  sind  jedoch  so  zersetz- 
lich,  dass  sie  als  Entwicklersubstanz  kaum  Ver- 


wendung finden  können  Natriumhydrosulfit  des 
Handels  bildet  beim  Lösen  in  Wasser  schweflige 
Säure,  bei  Luftzutritt  färbt  sich  die  Lösung 
bald  gelb,  und  später  tritt  wieder  Entfärbung 
ein  unter  Bildung  von  Tbiosulfat.  Neben  einer 
möglichen  Reduzierung  des  Bromsilbers  findet 
also  eine  Auflösung  desselben  statt.  Auch  eine 
Mischung  aus  Hydrosulfit  und  Bisulfit  ist  nur 
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wenig  haltbar.  Neutrales  Natriumsulfit  hingegen 
wirkt  sehr  stark  konservierend,  so  dass  eine 
Lösung,  welche  neben  5  Prozent  Natriumhydro- 
sulfit noch  5  Prozent  Natriumsulfit  enthalt,  ihr 
Reduktionsvermögen  recht  lange  bebalt.  Be- 
sonders Jodsilbergelatine  gegenüber  war  das 
Reduktionsvermögen  grosser  als  dasjenige  aller 
organischen  Entwickler,  und  Brotnsilbergelatine 
gegenüber  so  stark,  dass  diese  Lösung  als  Ent- 
wickler nicht  verwendet  werden  kann.  Oer 
Verfasser  arbeitete  mit  folgender,  die  genannten 
Stoffe  enthaltender  Lösung:  100  g  Kaliummeta- 
bisulfit werden  in  500  g  Wasser  gelöst  und 
eine  halbe  Stunde  lang  mit  50  g  Zinkstaub 
unter  Schütteln  digeriert.  Die  abfiltrierte  Lösung 
wird  noch  mit  500  g  Wasser  verdünnt.  Wenn 
es  auch  nicht  gelang,  Jodsilbergelatineplatten 
mit  solchen  Kontrasten  zu  entwickeln,  wie  wir 
sie  bei  Bromsilbergelatineplatten  zu  erhalten 
gewohnt  sind,  so  zeigten  doch  die  Versuche, 
dass  in  der  beschriebenen  Hydrosulfitmischung 
ein  Entwickler  für  Jodsilbergclatinc  gefunden 
wurde,  welcher  alle  anderen  Reduktionsmittel 
weit  übertrifft.  dest. 

—  Die  79.  Untersuchung  Dr.  L  ü  p  p  o  - 
Cramers  zur  Theorie  der  photographiseben 
Vorgänge  befasst  sich  mit  der  Form  des  Silbers 
in  den  Negativen  (»Photogr.  Korre- 
spondenz" 1908,  S.  453»  Der  Verfasser 
knüpft  an  die  vor  einer  Reibe  von  Jahren  von 
R.  Ed.  Liesegang  veröffentlichten  Studien  über 
das  gleiche  Thema  an,  wiederholt  die  dort  be- 
schriebenen Versuche  und  erhält  die  gleichen 
Befunde.  Liesegang  unterscheidet  bei  der 
Reduktion  von  Silbernitratlösungen  hauptsäch- 
lich schwarzes,  sehr  langsam  sich  absetzendes 
Silber  (»A-Form")  und  sehr  bell,  fast  weiss  ge- 
färbtes, rasch  sich  absetzendes  Silber  („B-Form'  1; 
er  schreibt  der  erstgenannten  Form  eine  grosse 
Adsorptionsfähigkeit  zu.  Die  Entstehung  jeder 
der  beiden  Silberformen  hängt  vom  gewählten 
Entwickler  und  nebenbei  auch  von  dessen  Sulfit- 
gebalt ab.  Lüppo-Cramer  findet  bei  seinen 
Versuchen  auch  ein  zwischen  A  und  B  liegen- 
des Produkt.  Der  Verfasser  beschreibt  nun 
zahlreiche  Umsetzungen,  welche  er  an  diesen 
und  anderen  Silberformen  studiert  hat,  und 
deren  Verfolgung  an  dieser  Stelle  zu  weit  führen 
würde.  Interessenten  müssen  auf  die  umfang- 
reiche Originalabhandlung  verwiesen  werden 

dest. 

—  Es  ist  erfreulich,  dass  allgemein  das 
Interesse  photograpbierender  und  nichtphoto- 
grapbierender  Kreise  an  der  historischen  Ent- 
wicklung der  Lichtbildkunst  wächst.  Denn  noch 
ist  es  Zeit,  manches  gute  und  historisch  inter- 
essante Stück   —  mögen  es  pbotographische 


Bilder  oder  auf  photomechanischem  Wege  er- 
zeugte Druckproben  sein  —  vor  dem  drohen- 
den Untergang  zu  bewahren.  In  Deutschland, 
Oesterreich  und  Frankreich  haben  historisch 
bemerkenswerte  pbotographische  Erzeugnisse 
nicht  nur  in  Museen,  sondern  auch  in  Privat- 
händen eine  Heimstätte  gefunden.  Nun  wird 
bekannt  (.Wilsons  Photographic  Magazine" 
1908,  S  388),  dass  auch  in  Amerika,  in 
Washington,  die  Gründung  eines  Photo  graphi- 
schen Museums  erfolgt  ist.  Dasselbe  erstreckt 
sich  auf  alle  Gebiete  der  Photographie,  mit  ihren 
ersten  Anfängen  beginnend  bis  zum  heutigen 
Tage  Selbst  die  neuesten  Errungenschaften  in 
der  Farbenphotographie  sind  vorhanden  und 
neben  ihnen  wertvolle  unersetzliche  und  nicht 
wieder  beschaffbare  Daguerreotypien ,  so  der 
Hafen  von  San  Franzisko  im  Jahre  1852:  dieses 
daguerreotypische  Panoramabild  besteht  aus 
fünf  einzelnen  Platten,  von  welchen  jede  etwa 
10X13  cm  gross  ist.  Die  einzelnen  Bilder  sind 
zu  einer  Zeit  aufgenommen,  in  welchen  400  Schiffe 
im  Hafen  lagen,  alle  dem  Untergange  geweiht, 
weil  die  gesamten  Mannschaften,  von  der  Gold- 
gier erfasst,  desertiert  waren,  um  in  den  Gold- 
feldern Kaliforniens  ihr  Glück  zu  versuchen. 
Die  genannte  Kollektion  scheint  viele  bemerkens- 
werte Erzeugnisse  aus  der  historischen  Zeit  der 
Lichtbildnerei  zu  enthalten. 

—  In  der  .Zeitschrift  für  wissenschaft- 
liche Photographie*  liefert  A.  P.  H.  Trivelli 
einen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Silber- 
subhaloide,  über  deren  Konstitution  man 
zweierlei  Auffassung  hat.  Eder  sieht  das  Sub- 
haloid  als  molekulare  Verbindung  an,  welche 
durch  die  pbotoebemische  Zersetzung  des  Silber- 
baloids  entsteht.  Der  Verfasser  nennt  diese 
Theorie  die  Molekulartbeorie.  Lüppo-Cramer 
fasst  das  Subbaloid  als  Adsorptionsverbindung 
von  kolloidem  Silber  und  Silberbaloid  auf, 
welche  der  photoebemischen  Zersetzung  des 
Silberhaloids  ihre  Entstehung  verdankt.  Diese 
Auffassung  belegt  der  Verfasser  mit  dem  Namen 
Adsorptionstheorie.  Der  Verfasser  weist  in  einer 
längeren  Abhandlung  nach,  dass  für  ihn  die 
Ed  er  sehe  Molekulartheorie  mehr  Wahrscheinlich- 
keit und  mehr  experimentelle  Bestätigungen  be- 
sitzt als  die  Adsorptionstheorie.  Er  kommt  zu 
dem  Schlüsse,  dass  nicht  nur  die  Erscheinungen 
und  Reaktionen,  worauf  sich  die  Adsorptions- 
tbeorie  stutzt,  ebensogut  durch  die  Molekular- 
theorie erklärbar  sind,  sondern  dass  letztere 
auch  den  Vorzug  hat,  einige  Erscheinungen  in 
einen  besseren  Zusammenhang  bringen  zu  können. 
Dennoch  schliesst  nach  der  Auffassung  Trivellis 
die  Molekulartheorie  die  Existenzmöglichkeit  von 
Adsorptionsverbindungen  eines  kolloiden  Metalles 
mit  dem  Silberhaloid  noch  nicht  aus.  dest. 
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Vereinsneehriehten. 


Säehsiseher  Photographen- Bund  (E.  V.). 

(Unter  dem  Protektorat  Sr.  Mai.  Konit  Friedrich  Aueu»t  von  S»rh*en.) 

Als  neue  Mitglieder  waren  gemeldet: 
Herr  Th.  Alfred  Hahn,  Photograph,  Chemnitz. 
„    Härtel,  Photograph,  Limbach. 
„     Ludwig  Steikowsky,  Photograph,  Chemnitz. 
„    Heinrich  Wagd  er,  Photograph,  Ehrenfriedets- 
«lorf. 

Oskar  Bohr,  Schatzmeister,  Dresden  A.  I. 


Thüringer  Photographen-Bund. 

Protokoll 

der  am    13.  und  14.  Oktober  1908  in  Gera,  im 
Gewerbehaus  stattgefuudeneu  38  Mitglieder- 
versammlung.   Beginn  12  l'br. 

Unsere  Herbst  Versammlung  war  nach  Gera  ein- 
berufen worden.  Die  zahlreich  erschienenen  Mitglieder 
erlebten  diesmal  zum  Beginn  der  Sitzung  eine  Ent- 
täuschung ,  indem  sie  ihren  nllverehrten  Vorsitzenden 
Strnad  nicht  auf  seinem  altgewohnten  Platz  sahen. 
Zum  ersten  Male  seit  Bestehen  des  Bundes,  in  den  bis 
jetzt  stattgehableu  37  Versammlungen,  fehlte  er,  konnte 
er  krankheitshalber  seines  Amtes  nicht  walten,  was 
allgemeines,  aufrichtiges  Bedauern  hervorrief,  welches 
seinen  Ausdruck  dahin  fand,  dass  ihm  ein  herzlich  ge- 
haltenes Telegramm  mit  den  allerbesten  Wünschen  für 
baldige  Genesung  gesandt  wurde. 

Da  auch  unser  II.  Vorsitzender,  Fr.  Tellgmann- 
Mühlbausen,  nicht  erschienen  war,  übernahm  Held- 
Weimar  den  Vorsitz,  den  er  auch  zu  aller  Zufrieden- 
heit glücklich  durchführte 

Da  es  Strnad  in  der  Vorstaudssitzung  über- 
nommen hatte,  über  die  eisten  beiden  Punkte  der 
Tagesordnung,  Mitteilungen  und  Eingänge,  sowie  über 


die   Resultate   der  uns 


den   Fabrikanten  und 


Händlern  freundlichst  zur  Verfügung  gestellten  Proben 
zu  referieren,  und  infolgedessen  sämtliches  Material 
darüber  in  Händen  hatte,  so  musste  notgedrungen 
hiervon  Abstand  genommen  werden,  dafür  aber  erbot 
sieb  Kollege  Schuppe- Halle,  einen  Vortrag  einzu- 
schalten: über  unlauteren  Wettbewerb,  ein  Thema,  das 
gleich  die  Aufmerksamkeit  aller  so  lebhaft  erregte, 
dass  die  darauf  stattfindende  Disknssion  sich  bis  zur 
Mittagspause  ausdehnte.  Schuppe  besprach  die 
schwindelhaften  Auswüchse  der  wie  Pilze  aus  der 
Erde  wachsenden  Vcrgiösscrungs-  und  Gratisgeschäfte 
und  las  die  seitenlangen  gewissenlosen  Reklamen 
besonders  einer  sich  iu  der  letzten  Zeit  breitmachen- 
den sogen.  Kunstanstalt  vor.  Mottkus,  Hein- 
Rudolph,  Naumann  und  Sommermann  bringen 
besonders  krasse  Fälle  zur  Kenntnis,  und  man  ist  »ich 
in  der  Verutteilutg  solcher  Schwindelgeschäfte, 
anzuschwimmen  hält  mau  unter  der  Würde. 
Durch  öffentliche  Entgegnungen  würde  man  nur  noch 
den  Inhabern  solch  famoser  Anstalten ,  die  jedes  Wort 
in  geschicktester  Weise  für  sich  zu  verwenden  wissen, 
weitere  Reklame  für  ihre  unsauberen  Manipulationen 


machen.  Hertel  warnt  dringend  davor,  and  Held 
rät  jedem  einzelnen,  alles  ihm  zugängliche  Material  an 
deu  Rechtsschutz -Verband  zu  senden,  welcher  als  der 
natürlichste  Vertreter  iu  solchen  Fällen  es  versprochen, 
alles  zu  prüfen  und  eventuell  zu  verfolgen;  in  besonders 
prägnanten  Fällen ,  die  unsere  Mitglieder  betreffen, 
wird  auch  stets  der  Thüringer  Bund  auf  dem  Tosten 
sein,  die  Rechte  seiner  Mitglieder  zu  schützen  und 
ihnen  beizustehen. 

Nach  der  Mittagspause  begrüsst  der  Vorsitzende 
zuerst  ein  neues  Mitglied,  Herrn  Kollegen  Gerlach, 
Klosterlausnitz,  und  beglückwünscht  Kollegen  Schöll- 
hamm er- Erfurt  zu  seinen  beiden  in  Posen  errungenen 
Auszeichnungen.  Herr  Grass-  Leipzig  entschuldigt  das 
Fernbleiben  der  Kollegen  Fritz-Greiz  und  Mols- 
herger-Halle, und  Schöllhammer  das  der  beiden 
Kollegen  We b er  -  Meiningen  und  Hof  bauer  -  Suhl. 
Ein  Giusstelegramm  unseres  H.  Vorsitzenden,  Tellg- 
mann-Mühlhausen,  traf  am  Abend  ein. 

Hierauf  nahm  das  Wort  König- Lobenstein,  der 
uns  schon  durch  manchen  schönen  Vortrag  erfreut 
hat,  er  sprach  zu  dem  Thema:  „  Ueber  Laudscbafts- 
Photographie";  wie  immer  brachte  er  manch  Neues 
und  Wissenswertes  zum  Vortrag  und  gab  praktische 
Winke  für  schwierige  Aufnahmen  im  Freien;  dank- 
barer Beifall  lohnte  dem  Redner  für  seine  interessanten 
Ausführungen. 

Eines  starken  Beifalls  halle  sich  auch  der  nächste 
Redner,  Herr  Handwerkskammer- Sekretär  Völker- 
Gera  zu  ei  freuen,  der  mit  seinein  trefflichen  Vortrag 
mitten  ins  Schwarze  traf.  Auf  allgemeinen  Wunsch 
soll  dieser  Vortiag  in  diesem  Protokoll  zu  Nutz  und 
Frommen  derer,  die  ihn  nicht  gehört  haben,  etwas  aus- 
führlicher behandelt  werden.  Herr  Völker  sprach 
über  den  Wert  der  Fachorganisation  etwa  folgendes: 
Der  Zusammcnschluss  von  Personen  einzelner  Be- 
rufe und  Erwerbsschichten  hat  eist  im  letzten  halben 
Jahrhundett  wesentliche  Fortschritte  gemacht,  nur  im 
deutschen  Handwerk  bestand  von  altersher  ein  Zu- 
sammenschlug der  Beteiligten.  Durch  Jahrhunderte 
hindurch  ist  der  Zusammcnschluss  in  Zünfte  oder 
Innungen  erhalten  geblieben  und  ausgebaut  worden, 
nicht  zum  Schaden,  sondern  zum  wesentlichen  Vor- 
ttil  ihrer  Mitglieder.  Die  Handwerker  früherer  Zeit 
erkannten  sehr  bald  den  grossen  Wert  eines  berullichen 
Zusammenschlusses,  und  durch  fortgesetzte  Fester- 
knüpfut  g  der  bestehenden  Organisation  haben  es  die 
Handwerker  früherer  Zeit  verstanden,  aus  ihrer  Organi- 
sation grössere  Voitcilc  für  sich  herauszuschluger, 
eiue  grosse  Macht  uud  viel  Eiufluss  zu  gewinnen. 

Namentlich  nach  Einführung  der  Gewerbefreibei', 
durch  welche  in  vielen  Fällen  das  technische  Können 
dem  Kapital  weichen  musste,  als  in  den  sogen.  Ent- 
wicklungsjahren die  Zahl  der  Arbeitnehmer  und  der 
Angestellten  sich  bedeutend  vergrößerte,  als  die  Kon- 
kurreiuverhälti.iwe  sich  wesentlich  verstärkten,  da  er- 
kannte man  überall  den  grossen  Wert  einer  Berufs- 
oder Fachorganisation,  und  heute  hat  jeder  Stand  ohne 
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Ausnahme  den  beruflichen  Zusatnmenschluss :  Der  Offi- 
zier und  der  Arbeiter,  der  Großgrundbesitzer  und  der 
Handwerksgeselle,  alle  Arten  von  Reichs-,  Staats-  und 
Gemeindebeamten,  alle  Arten  von  selbständigen  und 
unselbständigen  Kaufleuten,  der  Fabrikant  und  der 
Kleinhändler,  der  Geistliche  und  der  Lehrer  usw.  Jede 
Organisation  strebt  für  ihren  Beruf  bessere  Lebens- 
bedingungen in  irgendwelcher  Form  an ,  und  es  ist 
nicht  xu  vergessen:  die  Berufsorganisationen  vieler  Be 
rufe  haben  Grosses  geleistet  und  leisten  es  noch;  auch 
iu  anderen  Berufen  wlren  solche  Leistungen  möglich, 
wenn  der  Wert  der  Fachorganisation  ordentlich  er- 
kannt, dementsprechend  eingerichtet,  ausgebaut  und 
ausgenutzt  würde. 

Ob  man  sich  im  Handwerk  zu  Gewerbevereinen 
oder  zu  Fachvereinigungen,  zu  freien  oder  Zwangs- 
innungen vereinigt,  ob  man  einen  losen  Zusammen- 
schluss  schafft,  ist  gleichgültig,  es  kommt  nicht  darauf 
an,  wie  die  Organisation  beisst,  sondern  darauf,  was 
sie  leistet,  welche  Vorteile  sie  bringt,  was  sie  erreichen 
kann  und  erreichen  will. 

Welche  Vorteile  bietet  nun  eine  Fachorganisation  ? 
Die  Antwort  ist  umfangreich,  es  sollen  hier  nur  einige 
Hauptvorteile   kurz   skizziert    werden:    Das  Standes- 
bewusstaein   wird  nach   innen  und  aussen  gehoben. 
Wie  oft  ist  leider  in  allen  Berufen  des  Handwerks, 
den  Photographenberuf  nicht  ausgenommen,  zu  beob- 
achten, dass  einzelne  Berufsgenossen  anf  ihren  Stand, 
ihren  Beruf,  der  sie  ernährt,  wenig  oder  nichts  geben, 
sie  machen  ihn  lächerlich,  drücken  ihn  herunter,  ab- 
sichtlich oder  unabsichtlich,  verhalten  sich  nicht  dem 
Aaseben  des  Standes  entsprechend,  reden  verächtlich 
oder   ungehörig    über    ihre    Berufsgenossen;  sie  er- 
reichen so,  dass  das  Ansehen  eines  an  und  für  sich 
geachteten  Berufs  herabgedrUckt  wird,  und  zwar  so- 
wohl bei  den  Berufskollegen  selbst,  als  auch  der  Aussen- 
weit,   den   Mitmenschen   gegenüber.    Hier  Hegt  ein 
ausserordentlich    grosses    Tätigkeitsgebiet    der  Fach- 
organisation.   Den  Mitgliedern  des  Berufs  muss  sie  in 
geeigneter  Form  klarlegen,  dass  durch  ihr  Verhalten 
der  Beruf  entehrt  wird,  dass  durch  ihr  Verhalten  auch 
die  anderen  Berufskollegen  mit  an  Achtung  verlieren, 
dass  sie  dem  ganzen  Beruf  Schaden  bringen,  dass  aber 
anderseits  die  Achtung,  wie  sie  ein  einzelnes  Mitglied 
erwirbt,  aueb  den  anderen  Mitgliedern  zugute  kommt, 
durch  das  Verhalten  jedes  einzelnen  der  ganze  Beruf 
gehoben  wird,   und  dass  es  die  Aufgabe  der  Fach- 
Organisation   ist,   dieses  Standesbewusstsein ,  die  Er- 
langung und  Erhaltung  eines  gewissen  Ehrgefühls  unter 
den  Mitgliedern  selbst  und  der  Gesamtheit  dieser  Mit- 
glieder nach  aussen  hin  zu  schaffen  und  zu  fördern. 

Hierdurch  wird  das  gegenseitige  Zutrauen  der  ein- 
zelnen Mitglieder  zueinander  ohne  weiteres  steigen  oder 
da  Platz  greifen,  wo  ein  solches  Vertrauen  überhaupt 
noch  nicht  bestand,  die  Beobachtung  lehrt  täglich,  dass 
namentlich  in  weniger  stark  vertretenen  Berufen  die 
einzelnen  Geschäftsinhaber  sieb  als  Konkurrenten  be- 
trachten, sich  feindlich  gegenüberstehen  und  in  klein- 
lichcr  Selbstsucht  sich,  ihre  Gesundheit,  ihr  Geschält 
und  ihr  Ansehen  zerfleischen,  anstatt  einig  und  ge 
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schlössen  der  Kundschaft  gegenüberzustehen,  einheit- 
liche Massnahmen  zu  treffen,  einheitliche  Geschäfts- 
grundsätze zu  beobachten,  sich  gegenseitig  zu  vertrauen, 
gemachte  Erfahrungen  zum  Besten  der  Allgemeinheit 
des  Berufs  auszutauschen  usw.  Bei  einer  gut  geleiteten 
Fachorganisation  einsichtiger  Männer  wird  das  überall 
bestehende  Misstrauen  beseitigt,  ein  gegenseitiges  Zu- 
trauen sich  einbürgern,  es  wird  sich  das  Bedürfnis 
herausstellen,  gleiche  Fragen  der  Branche  einheitlich 
zu  regeln.  Man  wird  Austausch  herbeiführen  über  die 
bestehenden  Preise  und  Einführung  von  Mindestpreisen, 
man  wird  sich  der  Uebcrzeugnng  nicht  verschliessen 
können,  dass  durch  das  Preisdrücken  einzelner  weder 
diesen  noch  dem  Beruf,  noch  dem  Ansehen  desselben 
gedient  wird,  dass  sich  dabei  jeder  einzelne  ins  Fletsch 
schneidet  und  unmöglich  vorwärts  kommen  kann.  Man 
wird  dem  auch  bei  uns  schon  eingerissenen  Unwesen 
der  Zugabeartikel  zu  Leibe  gehen,  man  wird  einheit- 
liche Bestimmungen  anstreben  über  den  Geschäftsschluss 
und  die  Beschäftigungsdauer  des  Personals,  man  wird 
als  geschlossenes  Ganzes  unlautere  Konkurrenz,  wie 
sie  namentlich  in  neuerer  Zeit  recht  viel  auftritt,  ebenso 
das  im  Photographengewerbe  hinlänglich  bekannte 
Hausierwesen  gemeinschaftlich  viel  eher  mit  Erfolg 
bekämpfen  können,  a's  dies  jedem  einzelnen  möglich 
wäre;  Missstäude  im  Amateurphotographen wesen  wird 
man  beseitigen,  das  Vorgehen  durch  eine  Vereinigung 
wird  von  der  Gegnerschaft  geachtet  werden,  während 
man  über  die  unternommenen  Schritte  eines  einzelnen 
höchstenfalls  nur  ein  mitleidiges  Lächeln  haben  wird. 
Fragen,  betreffend  das  Personal,  werden  ebenfalls  in 
der  Gemeinschaft  der  Fach  Organisation  zweckmässige 
Ausgestaltung  erfahren  können ,  ebenso  wie  die  für 
unseren  Beruf  ausserordentlich  wichtige  Weiterbildung 
im  Fache.  Eine  Vereinigung  kann  gemeinschaftlich 
Vorträge  halten  Isssen  und  Vorführungen  veranstalten. 
Durch  alle  diese  hier  kurz  angeschnittenen  Fragen  und 
noch  viele  andere  gelangt  man  dam,  dass  iu  dem  Beruf 
unter  den  Berufskollegen  eine  gewisse  Einheitlichkeit 
der  Geschäftsführung  herbeigeführt  wird,  dass  eine 
gewisse  Ruhe,  ein  sehr  wohltuender  Friede  einzieht, 
wodurch  die  Lust  und  Liebe  zum  Beruf,  die  oft  ver- 
loren ging,  wieder  eintritt,  die  Arbeitsfreudigkeit  des 
einzelnen  erhöht  wird,  was  wiederum  auf  die  Leistungs- 
fähigkeit und  somit  auf  die  Einkommensverhältnisse 
äusserst  befruchtend  wirkt.  Somit  ist  auch  ein  finan- 
zieller Erfolg  durch  die  Pacborganisation  zu  erzielen, 
wenn  auch  ihre  Aufgaben  der  Hauptsache  nach  auf 
idealem  Gebiet  liegen. 

Käme  dann  noch  hinzu,  dass  die  Organisationen 
eines  Berufs  untereinander  sich  wieder  verständigten 
und  einzelne  Aufgaben  zu  lösen  versuchten,  käme  hinzu, 
dass  alle  Organisationen  sich  zu  einem  einheitlichen 
grossen  deutseben  Photographenverband  zusaminen- 
schliessen  würden,  wie  man  dies  in  allen  andern  Hand- 
werksberufen schon  seit  Jahren  und  auch  mit  Erfolg 
durchgeführt  hat,  dann  würde  der  grosse  Segeu  der 
Berufsorganisation  auch  dem  Photographengewerbe 
endlich  beschieden  sein;  einsichtige  Kollegen  haben 
ihn  schon  lange  und  schmerzlich  vermisst." 
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Wie  schon  bemerkt,  kargten  die  Versammelten 
nicht  mit  lautem  Beifall  und  applaudierten  lebhaft 
dieseu  ihnen  vielfach  aus  dem  Herzen  gesprochenen 
Worten.  Auch  unserm  Kollegen  Lutz- Gera  sei  hier  noch- 
mals Dank  gesagt,  das»  er  es  war,  der  es  veranlasst 
hatte,  Herrn  Völker  für  diesen  Vortrag  zu  gewinnen. 

Als  Vorstudium  des  Punktes  6:  Die  verschiedenen 
Belencbtungssvsteme  für  Aufnahmen  bei  künstlichem 
Licht  (der  erst  am  Abend  zum  Vortrag  kommen  sollte), 
kursierten  wohlgeluugene  Bilder  der  bei  der  Jupiter- 
und  der  Reginalampe  gemachten  Aufnahmen.  Danach 
verlas  der  unterzeichnete  Schriftführer  sein  iu  Dresden 
verlosstes  Protokoll  über  die  daselbst  stattgefundene 
Delegiertenversammlung  zur  Besprechung  und  Ver- 
teilung der  notwendigen  Vorarbeiten  zu  dem  geplanten 
Internationalen  Photographcnkongress  anlässlich  der 
kommenden  Internationalen  PhotograpbUchen  Ausstel- 
lung im  Jahre  19x19  Das  Protokoll  soll  dem  Protokoll- 
buch einverleibt  werden. 

In  dem  Wuusche.  immer  noch  andere  Meinungen 
in  der  Postkarten -Angelegenheit  hinsichtlich  des  be- 
kannten Gjete  Beyer- Falles  zu  hören,  löste  Hertel- 
Freiberg  noch  eine  grössere  Diskussion  hierüber  aus,  an 
welcher  sich  hauptsächlich  Motzkus,  Schuppe  und 
Held  beteiligten  und  analoge  Fälle  zur  Sprache  brachten. 

Zum  Schluss  zeigte  und  erklärte  Herr  M  oses, 
Mitinhaber  der  Firma  Moses  &  N ei  t  hold,  Frank- 
furt a.  M  ,  ein  neues,  sehr  hübsch  und  sehr  solid  kon- 
struiertes Stativ  für  auswärtige  Aufnahmen,  welches 
allgemeinen  Beifall  fand,  ebenso  wie  ein  neues  Hinter- 
grundgestell, das  dieselbe  Firma  zum  Vertrieb  bringt. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  aufgehoben,  und  man 
begab  sich  iu  corpore  in  das  Atelier  des  Kollegen 
Lutz,  wo  Vortrag  und  Demonstration  der  beiden 
Lampen  Jupiter  und  Kegina  stattfand  und  mit  beiden 
Systemen  je  eine  Gruppenaufnahme  der  Mitglieder  ge- 
macht wuide. 

Nach  dem  Abendessen  und  dem  Besuch  eiues 
guten  Varie  i'-s  fand  man  sich  abends  wieder  voll- 
zählig in  den  Räumen  des  „Hotels  zum  Bären"  ein, 
wo  dann  in  althergebrachter  Weise  ein  urgemütlicher 
Kommers  stattfand.  Hierbei  fehlte  natürlich  unser 
Strnad,  aber  der  Thüringer  Photographen -Bund  kann 
so  leicht  nicht  in  Verlegenheit  kommen,  hatten  wir 
doch  die  Freude,  ein  lange  nicht  gesehenes  Mitglied 
uuseres  Bundes  wieder  iu  uuserer  Mitte  zu  6ehen,  und 
wer  Kollegen  K ersten  jun.  •  Altenburg  kennt  und  hört, 
dass  er  da  war,  wird  wissen,  dass  die  Fidelitas  nicht  zu 
kurz  gekommen;  in  fröhlichster  Stimmung  gab  er 
köstliche  Proben  «eines  nie  versiegenden  Humors. 
Fast  alle  Kollegen  gaben  ihr  Bestes,  und  so  verlief  der 
Abend  würdig  allen  seinen  Vorgäugern  früherer  Ver- 
sammlungen. 

Den  Kollegen  Geras,  die  ge wetteifert  hatten,  uns 
den  Aufenthalt  dortselbst  so  angenehm  wie  möglich 
zu  gestalten,  sei  hiermit  nochmals  der  beste  Dank  ab- 
gestattet. Die  Generalversammlung  im  Februar  findet, 
wie  immer,  in  Erfurt  statt 

Louis  Held,  Emil  Tesch, 

»tellvertr.  Voibitzender.        protokoll.  Schriftführer. 


Geschäftliches. 

Die  Krefelder  Zweigniederlassung  der  Firma  B  e  n  q  u  <t 
&  Kindermann  Nachfolger  in  Düsseldorf  ist  selb 
ständige  Niederlage  geworden  und  wird  von  dem  bis 
herigen  Inhaber,  Herrn  Johann  Gossmann,  unter 
unveränderter  Firma  fortgeführt.  Das  Geschäft  der 
Hauptniederlassung  in  Düsseldorf  ist  an  den  Photn 
graphen  Herrn  J.  B.  Kronenberg  daselbst  veräußert 
und  wird  von  diesem  unter  der  bisherigen  Firma  weiter 
betrieben. 

Auszeichnungen. 

Der  Hofphotograph  Herr  Ludwig  Ritt,  In 
baber  der  altbekannten  Firma  nofpbotograph  Karl 
Schipper  Nachfolger,  Wiesbaden,  Rheinstr  33^. 
ist  nunmehr  auch  zum  Hofpbotogrnpben  des  Heriogs 
Paul  Friedrich  von  Mecklenburg  ernannt  worden. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Unverlangte  Zusendungen.  Eine  Folge 
erscheinung  des  gesteigerten  Wettbewerbs  im  Handfls- 
verkehr ist  die  oft  erstaunlich  grosse  Zahl  von  unver 
langten  Zusendungen,  mit  denen  die  Gewerbetreiben- 
den (übrigens  auch  die  Privatleute)  zwecks  Anknüpfung 
von  Geschäftsverbindungen  überhäuft  zu  werden 
pflegen.  Drucksachen,  wie  Kataloge,  Prospekte,  Preis- 
listen und  dergl ,  die  uns  auf  den  Tisch  fliegen,  können 
wir  ja  kurzerhand  in  den  Papierkorb  werfen,  ohne 
irgendwelche  Nachteile  zu  riskieren,  üft  sind  es  sber 
Muster  von  grösserem  oder  geringerem  Werte  oder 
die  zum  Kauf  empfohlene  Ware  selbst,  die  nns  tu- 
gleich  mit  der  Offerte  zugesandt  werden  und  bezüg- 
lich deren  der  Absender  in  seinem  Begleitschreiben 
um  Rücksendung  für  den  Fall  der  Ablehnung  ersnclit 
oder  gar  erklärt,  dam  er  den  Kauf  als  perfekt  an- 
sehen werde,  wenn  nicht  der  andere  Teil  binnen 
3  oder  5  Tagen  das  Gegenteil  erkläre  und  die  Ware  an 
ihn  zurücksende.  Wie  hat  man  sich  in  solchem  Falle 
zu  verhalten?  Die  bündige  Antwort  auf  diese  Frage 
lautet:  Der  Empfänger  braucht  keinen  Finger  1« 
rühren  Alle  Zumutungen,  die  der  Absender  berüjf 
lieh  Beantwortung  oder  Retournierung  von  „Ansichts 
Sendungen  "  an  ihn  stellt,  sind  einseitige  nnd  daher  für 
den  Empfänger  durchaus  unverbindliche  Erklärungen, 
insbesondere  auch  in  dem  Falle,  wenn  jener  bemerkt 
hat,  dass  er  die  Unterlassung  einer  ausdrücklichen  Ab 
lehnung  nach  Ablauf  einer  gewissen  Frist  als  still- 
schweigende Zustimmung  des  Empfängers  auffassen 
werde.  Niemand  ist  verpflichtet,  auf  eine  ohne  sein 
Zutun  ihm  zugegangene  Vertragsofferte  eine  Erklärung 
abzugeben,  und  gerade  in  kaufmännischen  Kreisen  gilt 
die  Nichtbeantwortung  einer  solchen  als  besonders 
schroffe  Ablehnung. 

Eine  andere  Frage  ist  aber  die,  wie  der  Empfänger 
die  ihm  zugegangene  Ware  behandeln  muss.  SeUat- 
verständlich  darf  er  sie,  wenn  er  sie  nicht  behalten 
will,  nicht  in  Gebrauch  nehmen;  denn  damit  würde  er 
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ja  gerade  seinen  Annahtnewillen  zu  erkennen  gehen. 
Ob  er  sie  aber  nicht  wenigstens  aufzubewahren  und 
vor  Beschädigung  oder  Verderb  zu  schützen  verpflichtet 
ist,  darüber  sind  sich  die  Juristen  nicht  einig.  Die 
Frage  dürfte  zu  verneinen  sein,  weil  keine  gesetz- 
liche Bestimmung  eine  solche  Aufbewabrungspflicht 
ausdrücklich  statuiert  und  ein  stillschweigender  dahin- 
gehender Wille  des  Gesetzes  nicht  ausreichend  zu  er- 
gründen ist  Sicher  ist  nur,  dass  der  Empfänger  die 
Ware  nicht  vorsätzlich  beschädigen  oder  zer- 
stören darf,  weil  er  sonst  das  immer  noch  an  ihr 
bestehende  Eigentum  des  Absenders  in  einer  gegen  die 
guten  Sitten  versteigenden  Weise  verletzen  und  sich 
diesem  infolgedessen  schadenersatzpflichtig  wachen 
würde.  Er  braucht  daher  weiter  gar  nichts  zu  tun  als 
die  ihm  unverlangt  zugegangene  Ware  in  irgend  einer 
Ecke  seiner  Geschäftsräume  niederzulegen  und  sie  dort 
ihrem  Schicksal  zu  überlassen.  Der  Absender  mag  sie 
dort  abholen.  Stellt  ihm  dieser  das  Rückporto  zur 
Verfügung,  so  wird  er  sich  freilich  die  Mühe  nicht 
verdriessen  lassen,  die  Ware  zurückzusenden,  um  sie 
los  zu  werden;  aber  auch  in  diesem  Falle  ist  er  nicht 
dazu  verpflichtet.  Dr.  K. 

—  Ein  Internationaler  Kongreas  für  an- 
gewandte Photographie  in  den  Wissenschaften 
und  der  Technik  soll  im  Juli  1909  aulässlich  der 
Internationalen  Photographischen  Ausstellung  zu  Dres 
den  stattfinden.  Während  des  Kongresses  sollen  von 
namhaften  Vertretern  der  verschiedenen  wissenschaft- 
lichen und  technischen  Kreise  zusammenfassende  Vor- 
träge über  die  vielfachen  Anwenduugsmöglicbkeiten  der 
Photographie  auf  alten  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens 
gehalten  werden.  Des  weiteren  sind  Diskusaionen  unter 
den  Vertretern  der  ciuielnen  Fachwissenschaften  vor- 
gesehen. Ferner  sollen  Kröiterungen  über  die  Grund- 
lagen der  Farbenlehre,  binokulares  Sehen  und  Stereo- 
skopie,  photographische  Optik,  Mikrophotographie  usw. 
gepflogen  werden.  Dabei  sollen  auch  einige  Fragen 
von  allgemein  praktischem  Interesse  verhandelt  werden, 
wie  die  Einheitlichkeit  der  Lichtbildformate  und  der 
Blecdensystctne,  die  Bezeichnung  der  Platteuempfind- 
licbkeit  usw.  Auch  die  Gründung  eiuer  Auskunftsstelle 
für  Photographie,  die  für  alle  wissenschaftlichen  und 
technischen  Kreise  das  grösste  Interesse  haben  dürfte, 
ist  ins  Auge  gefasst  Die  Vorbereitungen  für  den  Kon- 
gress  sind  im  Gange.  In  eiuer  am  4  Dezember  d.  J. 
stattgefundenen  Sitzung  hat  sich  der  Arbeitsausscfauss, 
dem  unter  anderen  auch  die  Herren  Geheimrat  Prof. 
Dr.  Miethe  Cbarlottenburg  und  k.  u.  k.  Hof  rat  Prof. 
Dr.  Eder  Wien  angehöreu,  konstituiert  Als  Vorsitzender 
des  vorbereitenden  Ausschusses  wurde  Herr  Prof.  Dr. 
Luther  Dresden,  Technische  Hochschule,  gewählt. 
Die  Geschäfte  des  Schatzmeisters  hat  der  Direktor  der 
Dresdner  Bank,  Herr  Generalkonsul  Klemperer,  über- 
nommen. 


Büehersehau. 

Photographisches  Lexikon  von  Prof. 
Dr.  Fr.  Stolze,  Heft  61  der  Bncyklopädie  der 
Photographie.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in 
Halle  a.  S.    Preis  4  50  Mk. 

Mit  dem  Anwachsen  des  in  einem  photographischen 
Wörterbuch  zu  bewältigenden  Stoffes  ist  die  Aufgabe, 
ein  solches  Buch  zu  schreiben,  von  Jahr  zu  Jahr  schwerer 
geworden,  in  gleichem  Masse  hat  aber  auch  die  Not- 
wendigkeit eines  aolchen  Werkes  zugenommen.  Pro- 
fessor Stolze,  einer  unserer  fruchtbarsten  Schriftsteller 
auf  photographisebem  Gebiete,  hat  sich  die  dankens- 
werte Aufgabe  gestellt,  das  so  ausserordentlich  um- 
fangreiche Material  zu  bearbeiten  und  unter  Stich- 
worten in  alphabetischer  Reihenfolge  lexikouartig  zu 
ordnen.  Stolze  setzt  seiner  Aufgabe  eine  wohlerwogene 
Grenze;  er  sagt:  ein  photo^rAphisches  Lexikon  muss 
handlich  sein,  dabei  soll  die  bestmögliche  Vollständig- 
keit erzielt  werden.  Jedem  einzelnen  Stichwort  ist  eine 
prägnante  Erklärung  beigegeben,  und  ausserdem,  wo  es 
nötig  war,  zu  weiterer  Information  eine  Literaturangabc 
gemacht,  doch  wurde  nur  solche  Literatur  verwendet, 
welche  in  fast  allen  Fachkreisen  zu  finden  ist,  wie 
Bders  „Handbuch"  und  „Jahrbücher"  ans  dem  Ver- 
lage von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a  S  Auch  in 
chemischer  Beziehung  ist  das  Lexikon  ausgebaut.  Dem 
ganzen  Lexikon  kommt  das  reiche  Wissen  des  Ver- 
fassers trefflich  zu  stalten.  des». 

Fragekasten, 
a)  Teehnlsehe  prägen. 

Frage  451.  Herr  C  A .  in  L.  Bei  Projektion  von 
Laternbildern  erscheinen  oft  Wolkengebilde,  die  zwar 
meist  während  der  Projektion  verschwinden,  aber  doch 
recht  störend  sind  Was  ist  wohl  Ursache  dieser  Er- 
scheinung, und  wie  kann  diese  verhindert  werden? 

Antwort  zu  Fragt  4;/.  Es  kann  »ich  wohl  nur 
um  Feuchtigkeitsniederschläge  handelt],  welche  sich 
zwischen  Projektiorsbild  und  Heckscheibe  bilden.  In 
der  Tat  sind  hierzu  die  Vorbedingungen  vielfach  ge- 
geben, besonders  wenn  man  ftische  Projektionsbilder 
der  Wärme  aussetzt,  die  innerhalb  eines  Projektions- 
apparates herrscht.  Es  wird  sich  dann  stets  die  dunkle 
Bildschicht  stark  erhitzen,  während  die  Glasplatte  auf 
beiden  Seiten  zunächst  kalt  bleibt.  An  ihnen  schlägt 
sich  danu  speziell  auf  der  Innenseite  des  Deckglases 
die  Feuchtigkeit  nieder,  die  in  der  Bildschicht  ent- 
halten ist,  und  erst  allmählich,  wenn  sich  das  Deckglas 
erwärmt,  verdunstet  dieselbe.  Bei  wirklich  gut  aus 
getrockneten  Bildern  kann  der  Fehler  aber  nicht  vor- 
kommen, es  sei  denn,  dass  sie  schlecht  fixiert  und 
ungenügend  gewässert  sind.  Es  bleiben  dann  hygro- 
skopische Salze  in  der  Schicht,  die  die  Feuchtigkeit 
zuiückhalten  und  beim  Erwärmen  derselben  verdunsten 
lassen.  Es  empfiehlt  sich,  die  Projektionsbildcr  mit 
den  neuen  Kantschukstreifcn  zu  umklcben,  die  trocken 
aufgelegt  und  durch  Wärme  angeheftet  werden  müssen. 
Dies  ist  wesentlich  besser,  als  das  Bekleben  mit  Kleister- 
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oder  Guuiiniarabikumstreifen.  Ferner  muss  natürlich 
gut  ausgewässert  werden,  dann  wird  die  beobachtete 
Erscheinung  niemals  eintreten. 

Frage  452.  Herr  E.  O  in  W.  Welchen  Preis 
konnte  ich  für  (olgende  Arbeit  rechnen?  Habe  eine 
Person  in  eise  Gruppe  ein  geseilt  Zuerst  machte  ich 
eine  Reproduktion  des  betreffenden  Einzelbildes,  dann 
von  diesem  eine  Kopie,  klebte  dieselbe  in  den  vor- 
handenen PlaU  des  Gruppenbildes,  machte  dann  wieder 
eine  Reproduktion  des  Gruppenbildes,  welches  i8X24cm 
gross  ist,  und  retouchierte  aus,  so  dass  man  gar  nicht 
bemerken  konnte,  dass  die  Person  eingesetzt  worden  war. 

Antwort  mu  Frage  4J2.  Wir  erkliren  uns,  wie 
schon  wiederholt,  ausser  stände,  derartige  Preise  an- 
zugeben. Diese  sind,  wie  oft  schon  bemerkt,  in  so 
hohem  Grade  abhängig  von  ortsüblichen  Gewohnheiten 
und  sonstigen  Umständen,  dass  eine  Angabe  doch  nur 
eben  sehr  beschrankten  Wert  haben  kann.  Unserer 
Ansicht  nach  kann  in  diesem  Falle,  wenn  nur  zwei  Ab- 
züge nach  dem  veränderten  Negativ  hergestellt  werden, 
für  jeden  derselben  mindestens  10  Mk.  gerechnet  werden, 
bei  entsprechender  Nachbestellung  natürlich  weniger, 
denn  eine  solche  Arbeit  ist  schwierig,  umständlich  und 
seitraubend,  und  zu  ihrer  guten  Ausführung  gehört  ein 
ungewöhnliches  Geschick. 

Frage  4S).  Herr  K.  IV.  in  F.  Beschäftige  mich 
seit  einiger  Zeit  mit  dem  Einataubverfahren  zwecks 
Herstellung  eingebrannter  Bilder  auf  Glas,  habe  aber 
bis  jetzt  nur  wenig  Erfolg.  Ich  benutze  zum  Guss  der 
Platten  derzeit  eine  Mischung  von:  10  g  Gummiarabi- 
kum, 10  g  Honig,  60  g  zehnprozentiges  Chromkali  und 
260  cem  Wasser.  In  letzter  Zeit  hielt  die  Farbe  in  den 
Tiefen  absolut  nicht,  obwohl  ich  mit  Honig  variierte 
Auch  geht  manchmal  das  Chrom  nach  dem  Kollo- 
dionieren  nicht  ganz  heraus  und  ich  bekomme  beim 
Brennen  grünliche  Töne.  Die  Rezepte  aus  Liese- 
gangs Broschüre  versagten  beinahe  alle,  mein  jetziges 
geht,  bis  auf  die  angegebenen  Fehler. 

1.  Wie  ist  das  Abgehen  der  Farbe  zu  erklären, 
trotzdem  ich  das  Kollodium  verschieden  trocknen  Hess' 

2  Können  Sie  mir  ein  wirklich  erprobtes  Rezept 
für  Einstaubverfahren  bekannt  geben? 

3.  Gibt  es  ein  Rezept,  nach  welchem  man  derartige 
Platten  auf  Vonrat  für  einige  Tage  präparieren  kann  ? 

4.  Liesse  sich  der  Honig  nicht  durch  etwas  anderes 
ersetzen,  ausser  Traubenzucker  ? 

Antwort  zu  Frage  4$).  1.  Die  von  Ibncn  beob 
achtete  Fehlerscheinung  hängt  im  hohen  Grade  mit 
der  Natur  des  aufgegossenen  Kollodiums  zusammen 
Wenn  man  gewöhnliches  hochprozentiges  rohes  Kollo- 
dium auf  das  entwickelte  Bild  giesst  und  vor  dem 
Auswässern  die  Schicht  stark  trocknen  lässt,  so  gelingt 
die  Entfernung  der  chromsauren  Salze  immer  sehr 
mangelhaft  oder  gar  nicht,  weil  das  Kollodium  in 
diesem  Zustand  fast  oder  vollkommen  undurchlässig 
für  Wasser  ist.  Viel  besser  gelingt  das  Auswaschen, 
wenn  man  dem  Kollodium  vorher  gewiss«  Znsätze 
macht,  und  zwar  am  zweck  massigsten  Glyzerin.  Setzt 
man  dem  dteiprozentigen  rohen  Kollodium  auf  icoccm 
6  bis  8  Tropfen  Glyzerin  zu  und  beginnt  das  Wassern 


sofort,  nachdem  die  Schicht  gut  erstarrt  ist,  so  wird 
man  mit  dem  Auswaschen  der  Salze  uiemsls  Schwierig- 
keiten haben  und  in  kürzester  Zeit  ein  klares,  chrom- 
freies  Bild  erhalten. 

Antwort  2.  Gute  Rezepte  fflr  das  Einstaubver- 
fahren  sind  wiederholt  publiziert  worden ,  u.  a.  finden 
Sie  genaue  Anweisungen  im  Jahrgang  1894  des  „Atelier 
des  Pbotographen  ".  Die  dort  empfohlenen  Vorschriften 
enthalten  Überhaupt  keinen  Honig,  sondern  Zucker 
und  Dextrin,  auch  Gummiarabikum  ist  nicht  zu  em- 
pfehlen. Ein  gutes  Präparationsrezept  ist  z.  B.  folgen- 
des: 10  g  Dextrin  und  6  g  Rohrzucker  oder  Rüben- 
zucker werden  in  200  cem  lauem  Wasser  gelöst,  6  g 
Ammoniumbichromat  zugesetzt  und  die  Schicht  dünn 
und  gleichmässig  aufgegossen.  Das  Dextrin  muss  sehr 
rein  sein,  und  man  benutzt  am  besten  jene  Masse, 
welche  in  klaren,  gummiarabiknmartigen  Stücken  im 
Handel  vorkommt,  nicht  das  bräunliche  Pulver,  welches 
sich  ungleichmäßig  und  schlecht  löst.  Sehr  wichtig 
ist  es,  dass  die  Schicht  dflnn  gehalten  wird,  was  man 
xa\  besten  dadurch  erreicht,  dass  man  Bikollodium 
auf-  und  abgiesst  oder  mässig  zentrifngiert.  Solche 
Platten  entwickeln  sich  bei  richtigem  Feuchtigkeits- 
gehalt der  Luft  sehr  schnell  und  absolut  fehlerfrei,  und 
man  kann  auch  den  Fortgang  der  Entwicklung  durch 
vorsichtiges  Anhauchen  beschleunigen  oder  noch  l  e*><-: 
die  Platten,  wenn  sie  sich  zu  langsam  entwickeln,  je 
einige  Minuten  in  einen  Holzkasten  legen,  auf  dessen 
Boden  eine  mit  Wasser  durchtränkte  Filzplatte  an- 
gebracht ist. 

Antwort  3  Ein  Rezept,  um  die  Platten  mehrere 
Tage  baltbar  zu  machen,  gibt  ea  nicht.  Im  Winter 
jedoch  halten  dieselben  »ich,  nach  obiger  Vorschrift 
hergestellt,  in  absoluter  Trockenheit  aufbewahrt  2  bis 
3  Tage  ziemlich  unversehrt,  nehmen  aber  etwas  »n 
Empfindlichkeit  zu.  Vor  dem  Einlegen  in  den  Kopier- 
rahmen müssen  die  Platten  aber  jedesmal  etwas  an- 
gewärmt werden,  was  bei  Dextrin  allerdings  nicht  »o 
notwendig  ist,  wie  bei  Verwendung  von  Traubenzucker 
oicr  gar  Honig. 

Antwort  4  Ersatz  des  Honigs  durch  andere  Sub- 
stanzen ist  bereits  unter  1  besprochen.  Von  der  Ver- 
wendung des  Honigs  ist  absolut  abzuraten,  da  er  in 
seiner  Zusammensetzung  so  unrein  und  so  unregel- 
mässig ist,  daas  man  damit  schwer  gleichmässige 
Schiebten  erhält 

Frage  4J4,  Herr  F.  H.  in  Sch.  Ist  einer  der 
Herren  Kollegeu  in  der  Lage,  mir  anzugeben,  was  ein 
Objektiv  mit  folgender  Bezeichnung  kostet:  Alexis 
Millet,  Paris.  Rue  St.  Martin  160?  Objektivdurch- 
messer 8  cm. 

Antwort  en  Frage  4J4,  Ueber  den  Wert  des  an- 
gegebenen Objektivs  können  wir  Ihnen  nichts  mitteilen. 
Es  wird  neu  ungefähr  250  bis  300  Mk.  gekostet  haben. 
Alte  Objektive  dieser  Provenienz  haben  keinen  hoben 
Marktwert 
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Einfallen  von  wasserlöslichen  Silbersalzcn  in  Negative. 


Solange  man  Bilder  auf  Papieren  kopiert, 
die  lösliche  Silbersalze  enthalten,  wird  es  auch, 
besonders  in  der  Winterzeit,  vorkommen,  dass 
diese  Salze  unter  ungünstigen  Verbältnissen  in 
die  lackierte  oder  unlackierte  Negativscbicht  hin- 
aberwandern, dort  reduziert  werden  und  sehr 
lästige  gelbbraune  Flecke  erzeugen,  die,  wenn 
nicht  beseitigt,  zeitraubende  Retoucbe  nötig 
machen.  Bemerkt  man  die  Fehler  rechtzeitig, 
so  lässt  sich  ihnen  oft  noch  mehr  oder  weniger 
vollständig  abhelfen.  Ist  der  Fleck  beispiels- 
weise erst  in  die  Lackscbicht  und  noch  nicht 
in  die  Bildschicht  vorgedrungen,  so  genügt  Ab- 
lackieren und  Neulackieren.  Je  tiefer  er  aber  in 
die  Negativschicht  eingedrungen  und  je  dunkler 
er  ist,  um  so  schwieriger  ist  die  völlige  Be- 
seitigung Es  gibt  zahlreiche  Rezepte  zur  Be- 
seitigung dieser  Fehler  So  soll  nach  dem  Ab- 
lackieren die  Behandlung  mit  einem  starksauren 
Fixierbade  oder  mit  einer  frischen  Losung  von 
rotem  Blutlaugensalze  bis  zum  Verschwinden  der 
Flecke,  und  nachfolgendes  gründliches  Wässern 
gut  wirken.  Ebenso  wird  das  Baden  in  einer 
Lösung  von  300  cem  Wasser  -j-  ia  g  Kochsalz 
-f-  3  g  Kaliumdichromat,  nachfolgendes  Waschen 
und  Fixieren  in  Rhodanammoniumlösung  1:35 
empfohlen.  Ein  anderes  Rezept  schreibt  Baden 
in  600  cem  Wasser  •  200  g  Fixiernatron  -j-  1  g 
Natriumphosphai  -f-  75  g  Blcinitrat  und  nach 
völliger  Lösung  120  g  Alaun  vor,  worauf  gründ- 
liches Waschen  folgt.  —  Sehr  eigentümlich  ist 
das  folgende,  teilweise  mechanische  Verfahren: 
Vermittelst  eines  Wischers  behandelt  man  die 
harte  Oberfläche  über  dem  Fleck  vorsichtig  mit 
Bimssteinpulver  und  badet  das  Negativ  in  einem 
frischen  Fixierbade  von  gewöhnlicher  Stärke. 
Frische  Flecke  verschwinden  in  5  Minuten,  sehr 
alte  erst  in  mehreren  Stunden. 

Statt  die  entstandenen  Silberfleckc  zu  be- 
seitigen, hat  man  versucht,  das  Eindringen  des 
Silbers  ins  Negativ  zu  verhüten.  Man  legte 
zwischen  Negativ  und  die  Positivschicht  eine 
dünne  Glimmer-  oder  Filmschicht,  bis  man  end- 


lich auf  den  Gedanken  kam,  ob  es  nicht  mög- 
lich sei,  das  lösliche  Silbersalz  so  vollständig 
als  möglich  aus  der  Positivschicht  zu  entfernen 
und  es  durch  einen  anderen  Sensibüisator  zu 
ersetzen.  Dies  Prinzip  führt  nun  wirklich  zu 
Resultaten  ersten  Ranges,  über  die  des  näheren 
an  anderer  Stelle  abgehandelt  werden  soll,  einst- 
weilen sollen  nur  die  ersten  Uebergänge  hierzu 
besprochen  werden. 

Zunächst  kommen  alle  Kopierpapiere  in  Be- 
tracht, die  durch  Schwimmenlassen  auf  einem 
Silbernitratbade  sensibilisiert  sind,  wie  Albumin- 
papier und  Salzpapier  jeder  Art.  Man  wässert 
das  höchstens  1  bis  2  Minuten  auf  dem  Silber- 
bade belassene  Papier  unter  Untertauchen  in 
Wasser  (Wasserleitungswasser  ist  destilliertem 
vorzuziehen)  bei  mindestens  dreimaligem  Wasser- 
wechsel, Iässt  es  unter  Aufhängen  trocknen 
und  bewahrt  es,  vor  Licht  geschützt,  ohne  be- 
sondere Vorsichtsmassregeln  auf.  Es  kann  jetzt 
kein  Silber  mehr  an  das  Negativ  abgeben,  ist 
aber  hochgradig  unempfindlich  und  liefert  in 
diesem  Zustande  nur  ganz  matte,  unbrauchbare 
Bilder.  Der  Grund  hierfür  liegt  darin,  dass  bei 
der  Belichtung  des  in  der  Schiebt  enthaltenen 
Cblorsilbers  zwar  Silber  unter  Freiwerden  von 
Chlor  reduziert  wird,  dies  Chlor  aber  im  Augen- 
blicke des  Freiwerdens  sofort  das  reduzierte 
Silber  wieder  in  Chlorsilber  verwandelt;  soweit 
das  gasförmige  Chlor  nicht  aus  der  Schicht  zu 
entweichen  vermochte,  während  es  im  Beisein 
freien  Silbernitrats  mit  diesem  Chlorsilber  bildet 
und  das  reduzierte  Silber  nicht  angreift.  Es 
ist  daher  nötig,  dem  gewaschenen  Papier  einen 
das  Chlor  kräftig  absorbierenden  Stoff  zuzu- 
fügen. Als  solcher  erweist  sich  Ammoniakgas, 
mit  dem  das  Papier  „geräuchert"  wird,  sei  es 
nun  in  einem  besonderen  Räucherschrank  oder 
besser  durch  kohlensaures  Amnion  enthaltende, 
hinter  dem  Papier  im  Kopierrabmen  liegende 
Räucberbausche  (vergl.  „Notizkalender"  Nr.  152). 

Es  wurde  versucht,  das  Ammoniak  durch 
andere  Stoffe  von  weniger  flüchtiger  Natur  zu 
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ersetzen,  die  dem  gewaschenen  Papier  in  Form 
eines  Bades  zugeführt  werden  konnten,  wie 
Natriumkarbonat  und  Natriumbikarbonat  oder 
Kaliumnitrit.  Aber  das  erstere  versagte  bei 
manchen  Papieren  und  erwies  sich  beim  Ver- 
golden mit  Ausnahme  von  Rhodanbädern  hinder- 
lich, das  mittlere  war  in  bezug  auf  die  Gold- 
bader besser,  arbeitete  aber  flauer,  und  das 
letztere  war  hygroskopisch  und  machte  die  Auf- 
bewahrung des  Papiers  in  Büchsen  mit  Chlor- 
kalzium oder  gebranntem  Kalk  notwendig.  So 
griff  man  denn  wieder  aufs  Ammoniak  zurück. 

Mit  der  Einführung  der  Emulsionspapiere 
traten  ganz  neue  Verhältnisse  in  den  Vorder- 
grund. Man  begann  sich  von  den  anorganischen 
Silbersalzen  teilweise  zu  emanzipieren,  indem 
man  grossenteils  an  die  Stelle  des  freien  Silber- 
nitrates mehr  oder  weniger  organische,  im 
wesentlichen  wasserunlösliche  oder  schwer  lös- 
liche Silbersalze  setzte  und  hierdurch  die  Ueber- 
führung  von  Silbernitrat  ins  Negativ  in  hohem 
Grade  verhinderte.  Besonders  bei  den  der  Auf- 
nahme wässeriger  Lösungen  weniger  zugäng- 
lichen Kollodiumpapieren  erwies  sich  dies  als 
nutzbringend. 

Es  wurden  auch  Versuche  gemacht,  das 
Silbernitrat  vollständig  durch  andere,  nicht 
nur  organische,    sondern    auch  anorganische 


Silbersalze  zu  ersetzen,  indem  man  beispiels- 
weise so  viel  Natriumphosphat  zu  der  Emulsion 
setzte,  bis  durch  Umsetzung  alles  Silbernitrat 
in  gelbes  Silberphosphat  verwandelt  und  die 
Salpetersäure  an  Natrium  gebunden  war.  In 
diesem  Falle  wie  bei  den  organischen  Silber- 
verbindungen wurde  bei  der  Belichtung  das 
Silbersalz  durch  freiwerdendes  Chlor  unter  Frei- 
werden der  Säure  im  Cblorsilber  verwandelt 
Aber  die  Abstufung  war  sehr  gross,  so  dass 
harte  Negative  erforderlich  waren,  während  das 
Papier  sich  nicht  länger  vollkommen  weiss  er- 
hielt, als  das  mit  mässigen  Mengen  Silbernitrat. 

Von  Valenta  und  York  Schwartz 
wurden  sogar  reine  Silberphosphatemulsionen 
in  Kollodium  und  Gelatine  mit  massigem  Ge- 
halt von  Silbernitrat  hergestellt,  die  sowohl  zum 
Auskopieren  als  zum  Ankopieren  und  nach- 
folgender Entwicklung  mit  saurer  Metollösung 
geeignet  waren  und  bedeutend  höhere  Empfind- 
lichkeit als  die  Chlorsilberemulsionen  zeigten, 
weil  das  Silbcrphospbat  nicht  entfernt  eine  so 
feste  Verbindung  wie  Cblorsilber  ist. 

Völlig  ist  es  somit  den  im  Handel  befind- 
lichen Auskopierpapieren  als  solchen  nicht 
gelungen,  sich  vom  Silbernitrat  zu  befreien.  Es 
müssen  zu  diesem  Zweck  andere  Wege  ein- 
geschlagen werden. 


Liösliehkeit  des  Silbernitrats  in  Alkohol.    (N.chd™ck  verbot« i 


Da  zur  Herstellung  von  Kollodiumemulsioncn 
Silbernitrat  in  Alkohol  gelöst  werden  muss,  ist 
es  von  Wichtigkeit,  die  Lösungsverhaltnisse  zu 
kennen. 

Früher  wurde  behauptet,  dass  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  95  prozentiger  Alkohol  genau 
so  viel  Silbernitrat  zu  lösen  imstande  sei,  als 
das  darin  enthaltene  Wasser  aufnehmen  könne. 
Das  beruhte  indessen  auf  einem  Irrtum.  Denn 
als  zu  einer  kalt  gesättigten  wässerigen  Lösung 
eine  beliebige  Menge  völlig  entwässerten,  also 
absoluten  Alkohols  gesetzt  wurde,  schied  sich 
unter  allen  Umständen  Silbernitrat  in  feinen 
Kristallen  aus.  Diese  Ausscheidung  war  um 
so  stärker,  je  mehr  Alkohol  zugesetzt  wurde, 
als  Beweis  dafür,  dass  die  Affinitat  des  ab- 
soluten Alkohols  zum  Wasser  viel  stärker  war, 
als  die  des  Wassers  zum  Silbernitrat.  Die 
zum  Schluss  vorgenommene  Behandlung  des 
klaren  Alkohols  mit  Salzsaure  zeigte  nur  noch 
Spuren  von  Chlorsilber.    Man  konnte  daher  mit 


Sicherheit  behaupten,  dass  Silbernitrat  in  ab- 
solutem Alkohol  unlöslich  sei.  Das  galt  wenigstens 
für  eine  Temperatur  von  15  bis  20  Grad  C 
Bei  höheren  Temperaturen  stellte  ich  keine 
Versuche  an. 

Eder  hat  seitdem  festgestellt,  dass  26,3  Teile 
Alkohol  von  95  Prozent  bei  15  Grad  C.  1  g 
Silbernitrat  lösen.  Andere  Versuche  ergaben, 
dass  auch  in  diesem  Falle,  wenn  eine  gesättigte 
Silbernitratlösung  (1  g  Silbernitrat  -f-  0,8  cem 
Wasser)  beim  Zusatz  von  95  prozentigem  Alkohol 
zunächst  eine  Ausscheidung  ergab,  dieser  Nieder- 
schlag aber  bei  weiterem  Alkoholzusatz  unter 
gutem  Schütteln  wieder  verschwand. 

Bei  einer  Temperatur  von  75  Grad  C.  lösen 
nach  Eder  schon  4,5  Teile  55 prozentigen 
Alkohols  dieselbe  Silbernitratmenge  von  1  g 
Es  wäre  von  hoher  Wichtigkeit,  festzustellen, 
ob  bei  hoher  Temperatur  der  absolute  Alkohol 
sich  dem  Silbernitrat  gegenüber  anders  verbalt 
als  bei  gewöhnlicher. 


Rundschau. 

—  Versuche  QberdieSolarisationphoto-  liegenden  Ergebnissen  der  verschiedenen  früheren 
graphischer  Platten  beschreibt  B.  Walter  Beobachter  über  das  Mass  der  Belichtung,  welche 
in  den  „Annalen  der  Physik"  1908,  Bd  27,  notwendig  ist,  um  im  Entwickler  die  grösst- 
S.  83.    Ausgehend  von  den  weit  auseinander-     mögliche  Schwärzung  einer  Bromsilberplatte  zu 


Digitized  by  Google 


PHOTOGRAPHISCHE  CHRONIK.  639 


erzielen,  stellt  Verfasser  an  einer  grossen  Zahl 
von  Trockenplatten  verschiedener  Herkunft  Ver- 
suche an  Ober  die  Wirkungsweise  von  Licht- 
strahlen und  Röntgenstrahlen  sowie  Ober 
den  C 1  a  y  d  e  n  •  Effekt.     Für  Röntgenstrahlen 
fanden  einzelne  Beobachter  Solarisation,  andere 
verneinen  das  Auftreten   derselben  in  Brom- 
silbergelatineschichten    Auf  die  verschiedene 
spektrale  Zusammensetzung  der  Lichtstrahlen 
der  benutzten  Lichtquellen  konnten  die  wider- 
sprechenden   Beobacbtungsergebnisse    bei  der 
Solarisation   von   Bromsilberplatten   im  Lichte 
nicht  zurückgeführt  werden,  ebenso  Hessen  sich 
die  Unterschiede  nicht  durch  die  Verschieden- 
heit der  Intensität  der  Lichtquellen  oder  der 
chemischen  Zusammensetzung  der  Entwickler 
erklären.    Bei  allen  unter  der  Einwirkung  von 
Röntgenstrahlen    untersuchten   Platten  konnte 
der  Verfasser  mit  leichter  Mühe  Solarisation 
konstatieren    bei    Benutzung    einer  kraftigen 
Strahlung.     Unter   anderem   wurde  gefunden, 
dass  die  Zunahme  der  Schwärzung  einer  Brom- 
silberplatte bei   zunehmender  Bestrahlungszeit, 
d.  h.  also  die  sogen.  „Gradation",  für  die  ge- 
wöhnlichen normalen  Bestrahlungszeiten  bei  An- 
wendung von  Licht  eine  etwa  dreimal  so  starke 
ist,  wie  bei  Röntgenstrahlen.   Für  solarisierende 
Bestrahlung  dagegen  ist  ein  solcher  Unterschied 
nicht  vorhanden,  sondern  die  Gradation  ist  hier 
bei  den  mit  Röntgenstrahlen  bebandelten  Platten 
in  der  Regel   sogar  etwas    stärker   als  bei 
den  von  Lichtstrahlen  getroffenen.    Die  Unter- 
suchungen  wurden   auch  auf  den  Clayden- 
Effekt  ausgedehnt,  welcher  bekanntlich  dann  auf- 
tritt,  wenn  man  auf  einer  lichtempfindlichen 
Platte  einen  nicht  zu  starken  elektrischen  Funken 
o>  der  Blitz  aufnimmt  und  dann  die  ganze  Platte 
einer  schwachen  Nachbelichtung  aussetzt.  Bei 
der  Entwicklung  der  Platte  kommt  dann  das 
Bild  der  Entladung  bei  sehr  schwacher  Nach- 
belichtung noch  als  schwache  dunkle  Linie  zum 
Vorschein,  bei  etwas  stärkerer  dagegen  ver- 
schwindet es  ganz,  und  bei  noch  stärkerer  tritt 
es  sogar  als  helle  Linie  auf,  so  dass  dann  also 
im  Positiv  ein  sogen,  schwarzer  Blitz  erscheint. 
In   der  Natur  können  bei  Blitzaufnabmen  leicht 
Verbältnisse  eintreten,  welche  dem  Clayden- 
Effekt  entsprechen,  so  dass  Blitzaufnabmen  ver- 
nichtet werden  können.    Ein  englisches  Platten- 
fabrikat gab  unter  allen  Bedingungen  schwarze 
Blitze  (in  England  wurde  auch  der  Clayden- 
Effekt  zuerst  studiert),  während  auf  einer  ge- 
wöhnlichen Lumiere- Platte   der  Effekt  nicht 
erhalten  wurde.    Für  Blitzaufnahmen  ist  also 
das  letztgenannte  Fabrikat  zweifellos  empfehlens- 
wert. 

Es  gelang  dem  Verfasser  zu  zeigen,  dass 
photographisebe  Bromsitbcrplatten  verschiedener 
Herkunft  sich  selbst  bei  gleicher  Empfindlich- 
keit hinsichtlich  ihrer  Solarisierbarkeit  oft  ganz 


ausserordentlich  stark  unterscheiden,  und  dass 
ein  Zusammenhang  zwischen  Empfindlichkeit 
und  Solarisierbarkeit,  wie  bisher  angenommen 
wurde,  überhaupt  nicht  besteht.  Die  Reihen- 
folge der  Solarisierbarkeit  der  Platten  ver- 
schiedener Herkunft  ist  eine  andere  für  Röntgen- 
strahlen als  für  Lichtstrahlen  und  wieder  eine 
andere  beim  Clayden-Effekt.  Bei  Anwendung 
verschiedener  Entwickler  tritt  bei  normaler  Ent- 
wicklungsdauer der  Beginn  der  Solarisation, 
d.  b.  die  maximale  Schwärzung,  stets  annähernd 
für  dieselbe  Belichtung  ein,  obwohl  die  absolute 
Grösse  der  Schwärzung  hier  eine  sehr  verschie- 
dene sein  kann.  Es  wird  schliesslich  noch  ge- 
zeigt, dass  alle  diese  Versuchsergebnisse  zu- 
gunsten einer  Theorie  der  Solarisation  sprechen, 
welche  sich  mit  der  Oxydationstheorie  von 
Abney  deckt;  diese  nimmt  an,  dass  die  Um- 
kehrung des  Bildes  bei  der  Solarisation  auf  der 
Oxydation  des  Subsalzes  des  Silbers  beruht, 
welches  bei  der  ersten  Einwirkung  des  Lichtes 
auf  das  exponierte  Silbersalz  gebildet  wurde; 
das  oxydierte  Silbersalz,  das  man  beim  Brom- 
silber gewöhnlich  Oxybromid  bezeichnet,  soll 
nämlich  der  Einwirkung  des  Entwicklers  gegen 
über  widerstandsfähiger  sein  als  das  Subsalz 
selbst. 


Ateliernaehriehten. 

Fürstenwalde  a.  Spree.  Herr  Brmt  Schulz 
verlegte  seine  Photographische  Kunstanstalt  und  Photo- 
graphische Handlung  von  Holzstrasse  2  nach  Garten- 
strasse 28. 

Hirachberg  (Saale).  Der  Photograph  Herr  Paul 
Ronig  ans  Lobenstein  hat  in  der  Bahnhofstrasse  hier- 
aelbst  eine  Photographisebe  Anstalt  eröffnet. 

Königsbütte  (O.  -  S  . ).  TodeafaUsbalber  übern  ahm 
Herr  Max  Stecke),  Girndtstrasse  2,  sein  Photographie 
Atelier  wieder  selbst. 


Geschäftliches. 

Laut  Bekanntmachung  des  Amtsgerichts  ist  die  Firma 
Photographisebe  Anstalt  WeissgSrber  in  Zwönitz  ge- 
ändert in:  Photographisebe  Anstalt  „Adler",  Daniel 
Weissgarber. 


Personalien. 

Der  Hofphotograph  Herr  Jakob  Werkmeister 
in  Freising  (Bayern)  ist  in  den  Magistratsrat  gewählt 
worden. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Das  Preisaasschreiben  für  Amateur« 
photograpben  auf  „Signrd"-Platten  der  Firma 
Richard  Jahr,  Trockenplattenfabrik ,  Dresden-A.  18, 
hat  folgendes  Ergebnis  gezeitigt.   Es  erhielten:  100  Mk. 
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als  I.  Preia:  Karl  Maass- Kairo;  50 Mk.  als  II.  Preis: 
O.  Scharf-  Krefeld,  und  je  35  Mk.  als  III.  Preise:  FräuL 
Klara  Scharf- Krefeld  und  R.  Zimmermann-Roch- 
litz.  Weitere  acht  Preise  von  je  20  Mk.  wurden  zuerkannt 
an:  Gg.  Klingberg-Tempelbof,  H.  G.  Quandt- Char- 
lottenburg,  Emil  Schön wald-Danzig,  Ad.  Jensen- 
Hamburg,  Otto  Schneider-  Dresden-  PI.,  W.  Reupke- 
Braunscbweig,  Max  Hai  Istein -Stettin,  Frau  von 
Schenck-Stargard.  Mit  Preisen  von  je  15  Mk.  wurden 
bedacht:  Carl  Fritzsche- Dresden,  Adolf  Biersack- 
Mflnchen,  Max  Kiessling- Blasewitz,  Paul  Himml- 
Bayreuth,  Eugen  Stöbe- Dresden,  B.  Kr  eil -Leipzig. 
Connewitz,  Regierungsbauführer  Wecker-  Klingenberg, 
W.  Rosen tbal- Charlottenburg.  —  Als  Neuheit  kommt 
jetzt  auch  eine  Sigurd"- Diapositivplatte  für  Projek- 
tions-, Latern-  und  Fensterbilder  auf  den  Markt,  die 
alle  Vorzüge  der  besten  auf  dem  Markte  befindlichen 
Diapositivplatten  in  sich  vereinigt  und  im  Preise  ausser- 
ordentlich massig  ist,  z.  B.  8,2X8,2  1  Mk.,  8,5X8,5 
1,10  Mk.,  9X12  1,50  Mk..  13X18  3,85  Mk. 

Frage  kästen, 
a)  Teehnisehe  prägen. 

Fragt  4SJ.  Herr  A.  W.  in  M.  Bei  einer  Reihe 
von  Landschaftsaufnahmen,  die  ich  für  einen  photo- 
graphisch sehr  gewandten  Herrn  zu  entwickeln  hatte, 
findet  sich  ein  merkwürdiger  Fehler:  es  sieht  aus,  als 
wenn  die  eine  Hälfte  der  Platte  etwas,  aber  nicht  stark 
verschleiert  wäre,  und  über  diese  verschleierte  Flache 
erstrecken  sich  streifige,  kurze,  hellere  Flecke,  die  alle 
von  einem  Punkt  herkommen  und  mit  einem  dunklen, 
kleinen  Fleckpunkt  beginnen.  Was  ist  der  Grund  der 
Erscheinung,  und  kann  dieselbe  durch  das  Entwickeln 
bewirkt  worden  sein? 

Antwort  *u  Frage  4ff.  Der  Grund  dieser  Erschei- 
nung ist  das  Vorhandensein  einer  kleinen  Undichtigkeit 
in  der  Kassette  oder  auch  in  der  Kamera,  die  sich 
sehr  nahe  der  Plattenflache  seitwärts  befindet.  Dringt 
durch  ein  derartiges,  dicht  vor  der  Plattenfllche  befind- 
liches Loch  etwas  Licht  in  die  Kamera,  so  trifft  es  die 
Platte  ganz  schräg,  und  die  kleinen  Staubkörn  eben,  die 
auf  derselben  liegen,  werfen  lange  Schatten,  während 
sie  selbst  hell  von  der  Seite  erleuchtet  werden.  Es 
muss  dann  die  von  Ihnen  geschilderte  Erscheinung 
bemerkbar  werden,  und  man  kann  sie  auch  künstlich 
hervorrufen.  Die  Entwicklung  ist  natürlich  hieran 
absolut  nicht  schuld,  und  man  könnte  durch  keine 
Kunst  bei  derselben  einen  ähnlichen  Fehler  bewirken. 

Frage  4s  6.  Herr  R.  K.  in  D.  Ich  habe  begonnen, 
mich  mit  der  Herstellung  von  Pigmentdrucken  zu  be- 
fassen, stoase  aber  als  Anfänger  natürlich  noch  auf  eine 
Reihe  von  Schwierigkeiten,  in  denen  ich  mir  keinen 
Rat  weiss,  und  bitte  ich,  mir  folgende  Fragen  beant- 
worten zu  wollen: 

1.  Kann  man  die  sehr  geringe  Empfindlichkeit  des 
Papiers,  die  sich  jetzt  bei  dem  schlechten  Licht  un- 
angenehm bemerkbar  macht,  in  erheblicher  Weise  ver- 


grösaern,  ohne  die  Haltbarkeit  zu  schädigen,  und  kann 
man  auch  diese  letztere  verbessern? 

2.  Womit  kann  man  fertige  Pigmentbilder  in  ver- 
schiedenen Farben  braun,  grün  und  violett  retonchteren, 
ohne  daaa  die  Retoucbe  dabei  sichtbar  wird? 

3.  Sehr  häufig  klebt  beim  Entwickeln  das  Kg- 
mentpapier  so  fest  an  der  Unterlage,  data  es  nicht  ge- 
lingt, dasselbe  abzuziehen,  ohne  das  Bild  zu  verletzen; 
woran  liegt  dies? 

Antwort  mu  Frage  4j6.  1.  Erhebliche  und  praktisch 
wirklich  bedeutungsvolle  Steigerungen  der  Empfind- 
lichkeit lassen  sich  bei  gewöhnlichen  Pigmentpapieren 
nicht  erzielen.  Aus  Huer  Frage  3  geht  hervor,  dasi 
Sie  wahrscheinlich  sehr  stark  flberexponieren.  Die 
Haltbarkeit  des  präparierten  Papiers  wird  für  gewöhn- 
liche Zwecke  ausreichend  verlängert,  wenn  man  die 
fertig  sensibilisierten  Blätter  unter  Druck  zwischen 
reinem  Schreibpapier  aufbewahrt.  Sie  halten  sich 
dann  jetzt  im  Winter  8  bis  10  Tage  unversehrt;  eine 
längere  Haltbarkeit  wird  in  den  meisten  Fällen  wohl 
nicht  gebraucht  werden. 

Antwort  2.  Die  Retoucbe  der  Pigtnentbilder  wird 
am  besten  mit  der  FarbacbJcht  selbst  vorgenommen. 
Man  nehme  einige  onchromierte  Papierabfälle,  weide 
sie  in  kaltem  Wasser  ein  nnd  löse  die  Pigmenischictt 
durch  allmähliches  Erwärmen  auf.  Hierauf  fütriei: 
mau  die  gewonnene  Losung  von  den  Papierschnitteh 
ab  und  kocht  sie  2  bis  3  Stunden  unter  Ersatz  des  ver- 
dunstenden Wassers.  Schliesslich  kocht  man  die  Flüssig- 
keit ziemlich  stark  ein  und  läset  sie  bis  zur  Trockne 
verdunsten.  Man  kann  dann  mit  der  so  gewonnenen 
dunklen  Masse  ohne  weiteres  retouchieren ,  asd  die 
Retoucbe  bleibt,  da  sie  den  gleichen  Glanz  and  die 
gleiche  Farbe  wie  das  Papier  hat,  vollkommen  un- 
sichtbar. 

Antwort  3.  Wenn  das  Papier  sich  nicht  «blieben 
lässt,  so  ist  als  Grund  höchstwahrscheinlich  starke 
Ueberexposition  anzunehmen.  In  solchem  Fall  bleibt 
nichts  weiter  übrig,  als  zunächst  einmal  den  Vertuet 
zu  machen,  das  Entwicklungsbad  sehr  stark  zo.  «• 
wärmen,  nnd  wenn  auch  dann  das  Papier  nicht  abgebt, 
die  Kopie  zu  verwerfen. 

Fragt  4SJ.  Herr  W.  W.  in  W.  Wenn  es  sich 
darum  handelt,  bei  einer  Arcbitekturaufnabme  die 
senkrechten  Linien  genau  senkrecht  zu  erhallen.  x> 
ist  es  bekanntlich  notwendig,  daas  die  Kamera  hori- 
zontal steht  Wenn  nun  eine  Kamera  ein  bewegliches 
Kaasettenteil  hat,  so  fragt  es  sich,  ob  es  notwendig 
ist,  dass  das  Bodenbrett  der  Kamera  horizontal  Heb:, 
oder  dass  der  Kassettenansatz  vertikal  steht,  um  gerade 
Linien  richtig  zu  erhalten.  Was  von  beiden  ist  richtig" 

Antwort  tu  Fragt  4s 7.  Es  ist  gleichgültig,  wi* 
der  Bodenauszug  der  Kamera  steht,  notwendig  ist  nur, 
dass  die  Mattacheibe  senkrecht  steht,  nnd  natürlich 
zweckmässig  für  die  Scharfe,  dass  auch  die  Objektiv- 
achse horizontal  steht  Man  kann  daher  die  Kam*'» 
schräg  aufwärts  richten,  wenn  man  nur  Objektivacb* 
und  Scheibe  genau  senkrecht  stellt 


Für  dt«  Redaktion  verantwortlich:  Geh.  Regtcniaprat  Professor  Dr.  A.  Miethe-Charlottenburc 
Druck  and  Verlar  von  Wilhelm  Kn.pp-Hatle  a.S. 
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Gehilfenprüfung  im  Photographengewerbe. 

Bekanntmachung. 
Für  die  am  31.  März  d.  J.  im  Bezirke  der  Handwerkskammer  zu  Berlin  stattfindende 
Gehilfenprüfung  für  das  Pbotograpbengewerbe  sind  die  Gesuche  um  Zulassung  an  den  unter- 
zeichneten Vorsitzenden  bis  spätestens  1.  März  d.  J.  zu  richten.    Den  Gesuchen  ist  beizufügen: 
1.  Ein  kurzer,  selbstverfasster  und  eigenhändig  geschriebener  Lebenslauf  des  Prüflings 

und  der  von  der  Handwerkskammer  genehmigte  Lehrvertrag; 
a.  ein  vom  Lehrberrn  auszustellendes  Lebrzeugnis I),  welches  von  der  zustandigen 
Gemeindebehörde  gemäss  §  127c,  Absatz  1  der  Gewerbeordnung  kosten-  und 
stempelfrei  zu  beglaubigen  ist,  und  der  Lehrvertrag,  sowie, 
3.  wenn  der  Lehrling  zum  Besuche  einer  Fach-  oder  Fortbildungsschule  verpflichtet  war, 
das  Zeugnis  Ober  den  Schulbesuch;  war  ihm  zu  einem  solchen  keine  Gelegen- 
heit geboten,  eine  diesbezügliche  Versicherung  unter  Angahe  der  Grunde. 
Zu  3  ist  zu  bemerken,  dass  ein  Lehrling,  der  die  Fortbildungs-  oder  Fachschule  nicht 
besacht  hat,  obwohl  er  dazu  Gelegenheit  hatte,  nicht  zur  Gesellenprüfung  zugelassen  werden  darf. 
Gemäss  §  131c,  Abs.  1  der  Gewerbeordnung  ist  der  Lehrberr  verpflichtet,  den  Lehrling  zur 
Ablegung  der  Gesellenprüfung  anzuhalten,  widrigenfalls  er  nach  §  148,  Ziffer  9  der  Gewerbeordnung 
mit  Geldstrafe  bis  zu  150  Mk.,  im  Unvermögensfalle  mit  Haft  bis  zu  vier  Wochen,  bestraft  wird. 
Die  Prüfungsgebühr  im  Betrage  von  6  Mk.  ist  post-  und  bestellgeldfrci  einzusenden 
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1)  Dasselbe  soll  tum  Zwecke  der  Prüfurj^saufgabcn,  präzise  ausgedrückt,  enthalten,  was  der  Lehrling 
•Irklich  gelerot  hat.  (Formulare  zu  beziehen  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.)  Die  Zeugnisse  über  den 
Besuch  einer  Fach-  bezw.  Fortbildungsschule  braueben  unter  Umstanden  erst  am  Prflfungstage  vorgelegt  zu  werden. 


Gewerbebeseheinigur 

Im  Deutschen  Reiche  besteht  Gewerbefrei- 
heit, und  jede  rechtsfähige  Person  kann  einen 
Gewerbebetrieb  eröffnen.  Bezüglich  der  Aus- 
bändigung von  Gewerbescheinen  an  Minder- 
jährige wird  jedoch  seitens  der  zuständigen 
Behörden  zum  Teil  sehr  verschieden  verfahren. 
Auf  eine  Rundfrage,  an  deren  Beantwortung  sich 
28  deutsche  Handwerks-  und  Gewerbekammern 
beteiligten,  wurde  von  mehreren  Kammern  mit- 
geteilt, dass  die  Gewerbe -Anmeldung  Minder- 
jähriger keinen  Beschränkungen  unterworfen  sei, 
mithin  jede  rechtsfähige  Person  zum  Gewerbe- 
betrieb zugelassen  werde.  Im  Bezirk  der  Hand- 
werkskammer Köln  hat  der  gesetzliche  Vertreter 
des  Minderjährigen  bei  der  Anmeldung  persön- 
lich mit  zu  erscheinen  und  muss  seinen  Namen 


|en  an  Minderjährige. 

in  das  Anmelderegister  eintragen  In  einigen 
Kammerbezirken  (Arnsberg,  Halle,  Hildesheim, 
Chemnitz,  Dresden  usw.)  werden  die  Gewerbe- 
bescheinigungen erst  dann  erteilt,  wenn  die 
gesetzlichen  Voraussetzungen  (§112  des  Bürger- 
lichen Gesetzbuchs:  Ermächtigung  des  gesetz- 
lichen Vertreters  und  Genehmigung  des  Vor- 
mundschaftsgerichts) gegeben  sind  Dass  diese 
gesetzlichen  Voraussetzungen  aber  erfüllt  sein 
müssen,  damit  ein  Minderjähriger  die  Genehmigung 
zur  Ausübung  eines  Gewerbebetriebes  erhalten 
kann,  hat  das  Landgericht  in  Osnabrück  am 
16  Februar  v.  J.  verneint  In  genannter  Stadt 
hatte  ein  i8jäbriger  Lehrling  ein  Geschäft  er- 
richtet. Die  dortige  Handwerkskammer  fragte 
beim  Vorraundschaftsgerichte  an ,  ob  dem  Lehr- 
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ling  die  gemäss  §  na  des  B.  G.-B.  erforder- 
liche Genehmigung  zum  Betrieb  seines  Geschäfts 
erteilt  sei,  und  ersuchte  auf  den  ihr  zugehenden 
verneinenden  Bescheid  hin  das  Amtsgericht, 
dem  Lehrling  aufzugeben,  seinen  Gewerbebetrieb 
einzustellen.  Das  Gericht  lehnte  dieses  Gesuch 
mit  der  Motivierung  ab,  dass  gesetzliche  Be- 
stimmungen, die  eine  derartige  Massnahme  recht- 
fertigen konnten,  nicht  existierten.  Gegen  die 
betreifende  Verfügung  erhob  die  Kammer  Be- 
schwerde beim  Landgericht  Osnabrück,  welches 
die  Beschwerde  zurückwies.  Es  wurde  aus- 
geführt, dass  für  die  Qualifikation  zur  Ausübung 
eines  Gewerbes  die  Gewerbeordnung  zunächst 
massgebend  sei;  diese  enthalte  aber  eine  all- 
gemeine Vorschrift,  wonach  Minderjährige  ein 
Handwerk  nicht  ausüben  können,  nicht.  Die 
Genehmigung  des  Vormundschaftsgerichts  ge- 
mäss §  112  des  B.  G.-B.  sei  nicht  eine  Voraus- 
setzung des  Betriebes  eines  selbständigen  Er- 
werbsgesebäfts  durch  einen  Minderjährigen, 
sondern  sie  habe  die  Bedeutung,  dass,  wenn 
sie  erteilt  sei,  der  Minderjährige  hinsichtlich  der 
mit  dem  Erwerbsgeschäfte  zusammenhängenden 
Rechtsgeschäfte  einem  geschäftsfähigen  Voll- 
jährigen gleichstehe.  Sei  ihm  die  Genehmigung 
nicht  erteilt,  so  könne  er  wohl  das  Erwerbs- 
geschäft betreiben,  aber  seine  Rechtshand- 
lungen unterliegen  den  Beschränkungen,  die  für 
diejenigen  der  Minderjährigen  auch  sonst  gelten. 

Dagegen  berichtet  die  Handwerkskammer 
Oppeln,  dass  den  von  ihr  gestellten  Anträgen 
auf  Bestrafung  solcher  minderjähriger  Hand- 
werker, welche  das  Gewerbe  selbständig  betreiben, 
ohne  den  Gewerbebetrieb  angemeldet  bezw.  die 
vormundscbaftlicbe  Genehmigung  dazu  erlangt 
zu  haben,  seitens  der  zuständigen  Behörden 
stets  entsprochen  worden  ist.  Ausser  dem  An- 
trage auf  Bestrafung  ist  von  ihr  auch  stets  ver- 
sucht worden,  die  Einstellung  des  Gewerbe- 
betriebes   minderjähriger    Handwerker  durch 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Zur  Lehrlin gsh ■  Itung.  Grössere«  Interesse, 
auch  in  Photographenkreisen,  dürfte  nachstehender  Fall 
erregen,  der  vor  der  ersten  Strafkammer  in  Meiningen 
zur  Verhandlung  kum.  Der  Inhaber  eines  Fabrik- 
betriebes, nach  der  Anklage  aber  eines  Handwerks- 
betriebes, war  angeklagt,  mehr  Lehrlinge  gehalten  zu 
haben,  ala  ihm  nach  den  von  der  Handwerkskammer 
fax  das  Herzogtum  Sachsen  •Meinungen  erlassenen  und 
vom  Herzoglichen  Staatsminiaterium  sanktionierten  Vor- 
schriften zustehen  sollte.  Bs  wurde  aber  festgestellt, 
dass  diese  Vorschriften  in  dem  hier  einschlagigen  Punkt 
in  Widerspruch  mit  der  Reichsgewerbeordnung  stehen 
und  deshalb  trotz  staatsministerieller  Genehmigung  in- 
soweit ungültig  sind.  Nach  §  ia8,  Abs.  a,  R.-G.-O., 
können  durch  Bescblusa  des  Bundesrats  für  einzelne 
Gewerbszweige  Vorschriften  über  die  höchste  Zahl  der 
Lehrlinge  erlassen  werden,  die  in  dei 


Gewerbszweige  gehalten  werden  dürfen.  Soweit  solche 
Vorschriften  nicht  erlassen  sind,  können  sie  durch  An- 
ordnung der  Landeszentralbehörde  erlassen  werden. 
Der  §  130,  R.  •  G.  -  O.  bestimmt,  dass,  soweit  durch  den 
Bundesrat  oder  die  Landeszentralbehörde  auf  Grund 
des  §  138,  Ab*,  a,  Vorschriften  Ober  die  zulassige  Zahl 
von  Lehrlingen  nicht  erlassen  sind,  die  Handwerke 
kamruer  und  die  Innung  zum  Erlass  solcher  Vorschriften 
befugt  sind.  Aus  diesen  gesetzlichen  Bestimmung» 
ergibt  sich  ganz  klar,  das»  die  Handwerkskammer  nur 
in  demselben  Umfang  und  mit  derselben  Massgabe  Vor- 
schriften Aber  die  zulässige  Zahl  der  Lehrlinge  erlusea 
darf,  wie  Bundesrat  und  Zentralbehörde.  Diese  dürfet 
es  aber  nach  §  ia8,  Abs.  a,  R.  G.  O.,  nur  für  eumhe 
Gewerbszweige;  also  darf  es  die  Handwerkskammer 
auch  nur  für  einzelne  Gewerbszweige.  Die  Handwerks- 
kammer für  das  Herzogtum  Meiningen  hat  diese  Vor- 
schriften nun  aber  nicht  für  einzelne  Gewerbszweige, 
sondern  für  alle  unterschiedslos  erlassen.  Da  diese  Be- 
stimmungen, weil  der  Reichsgewerbeordnung  wider- 
streitend, in  diesem  Punkt  ungültig  sind  und  selbst- 


verständlich auch  trotz  Sanktionierung  von  selten  etaei 
einzelstaatlichen  Ministeriums  nicht  gültig  werd« 
können,  erfolgte  die  Freisprechung  des  Angeklagte!.  - 
Man  wird  jetzt  also  zu  einer  Abänderung  der  fraglich» 
Vorschriften  schreiten  müssen. 

Fragekasten. 

Frage.  1.  Hat  eine  Zwangsinnung  das  Recht,  dm 
Mitgliedern  zur  Pflicht  zu  machen,  nur  solche  junget 
Leute  als  Lehrlinge  anzunehmen,  welche  mindesiwii 
die  erste  Klasse  einer  Gemeindeschnle  absolviert  laben ' 

3.  Kann  eine  Innung  den  Mitgliedern  verbieten, 
Volljährige  als  Lehrlinge  anzunehmen? 

3.  Hat  der  bei  einer  Zwangsinnung  bestehende 
Ausschuss  das  Recht,  auch  für  die  Innungsverssmmhuf 
bindende  Beschlüsse  in  Lehrlingsfragen  zu  fassen,  oder 
ist  in  dieser  Hinsicht  ein  Beschluss  der  InnnngtremaB 
lung  ala  höchste  Instanz  massgebend? 

Antwort  1.  Ja,  die  Zwangsinnung  hat  ein  »dei* 
Recht 

Antwort  a.  Das  Gesetz  enthält  eine  Vorschrift  aber 
das  Atter  der  in  die  Lehre  tretenden  jungen  Leute  sieht. 
Wir  halten  es  aber  für  zulässig,  in  die  Vorschriften  «r 
Regelung  des  Lehrlingswesens  eine  Bestimmung  snf- 
zunehmen,  wonach  den  Innungsmitgliedern  torge- 
schrieben  wird,  Volljährige  als  Lehrlinge  nicht  ein- 


Antwort  3  Der  Aussen nss  für  das  Lehrling« wr*: 
kann  bindende  Beschlüsse  in  Lehrlin gsangelegenbeiten 
nicht  fassen.  Er  kann  lediglich  aus  Anlas*  der  rot 
Ihm  gemachten  Erfahrungen  bei  Ausübung  seiner  im 
Statut  bezeichneten  Funktionen  dem  Innongsvonrtande 
Wünsche  unterbreiten,  über  die  eventuell  der  Iunnsgt- 
vorstand  zu  beschließen  bat  Zur  Beratung  und  Be- 
schlußfassung der  Iunungsversammlung  über  Lehrfing»- 
an  Gelegenheiten  (also  auch  über  den  Brlass  von  Vor- 
schriften zur  Regelung  des  Lehrlingswesens),  über  d* 
Gesellenprüfung  usw.,  müssen  sämtliche  Mitglieder  de» 
eingeladen  nnd  mit  vollem  Stirn»- 


aBd  V.rU«  w  Wilhelm  Kaapp- 
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Meisterkurse. 


(N&rfuSruck  der  Origia*lartikel  vrrbotro.) 


Eine  Veranstaltung,  die  bisher  nur  einigen 
Bundesstaaten,  in  erster  Linie  dem  badiseben 
Musterländle,  eigen  war,  ist  mit  dem  Indiepraxis- 
treten  des  Handwerkergesetzes  vom  a6  Juli  1897 
reichsoffiziell  geworden,  nämlich  der  „Meister- 
kurs".  Mit  dem  offiziellen  Charakter  ist  aber 
durchaus  nicht  gleichzeitig  Klarheit  des  Zieles 
Ober  uns  gekommen.  Zunächst  ist  man  sich 
meistens  noch  gar  nicht  darüber  einig,  ob  die 
Meisterkurse  für  solche  bestimmt  sind,  die  dem- 
nächst die  Meisterprüfung  machen  wollen,  oder 
ob  sie  eine  Institution  zur  Fortbildung  der 
Meister  sein  sollen.  Im  allgemeinen  neigt  man 
zu  letzterer  Auffassung  dieses  Begriffes,  nur 
erscheint  meistens,  wenigstens  in  Norddeutsch- 
land, noch  keine  vollständige  Klarheit  darüber 
zu  herrschen,  was  in  diesen  Meisterkursen  ge- 
boten werden  soll. 

Die  Schwierigkeit  darf  freilich  nicht  ver- 
kannt und  nicht  schamhaft  vertuscht  werden: 
Im  Photographengewerbe  gibt  es  recht  viele 
selbständige  Betriebsinhaber  von  recht  mangel- 
hafter Ausbildung.  Was  über  das  Alltägliche, 
Allergewöhnlichste  hinausgeht,  das  ist  vielen 
Photographen  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln 
Diese  Handwerker,  denen  also  „Meisterkurse" 
am  allernOtigsten  täten,  haben  nun  leider  nicht 
die  Mittel  an  Zeit  und  Geld  und  manchmal  auch 
nicht  die  Lust,  sich  nach  einer  grösseren  Stadt 
zur  Teilnahme  an  einem  Meisterkurse  zu  begeben. 

Hier  sich  durchwinden,  die  Klippen,  die 
droben,  zu  vermeiden,  das  ist  die  schwere 


Aufgabe  der  Mcisterkursveranstalter.  Um  so 
dankenswerter  ist  das  Vorgehen  der  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  für  Photographie  usw.  in  München, 
die  tatsächlich  einen  Modus  gefunden  zu  haben 
scheint,  Skylla  wie  Charybdis  zu  vermeiden. 

Bereits  zum  siebenten  Male  lädt  sie  zu  einem 
Meisterkurs  ein.  Sie  hat  also  die  nötigen  Er- 
fahrungen sicher  hinter  sich.  Und  aus  dem 
Programm  ist  auch  ersichtlich,  dass  man  es 
dort  versteht,  die  notwendigen  —  leider  not- 
wendigen! —  elementaren  Belebrungen  mit 
höheren  Ausbildungszielen  zu  verbinden.  Es 
wird,  so  scheint  es,  weniger  darauf  gesehen, 
den  Teilnehmer  auf  eine  besondere  Sache  ein- 
zuüben, als  vielmehr  ihm  Gelegenheit  zu  viel- 
facher Anregung  und  Anleitung  zu  systema- 
tischem Selbststudium,  zu  autodidaktischer 
Weiterbildung  zu  geben.  Das  ist  eine  wichtige 
Präzisierung  des  Zieles  der  Meisterkurse,  die 
Nachahmung  verdient,  denn  in  ihr  liegt  zweifel- 
los das  Geheimnis  des  guten  Erfolges  der  bis- 
herigen Münchener  Meisterkurse. 

Dazu  kommt,  dass  auch  für  die  pekuniären 
Schwierigkeiten  die  Kursleitung  die  Bahn  ebnet. 
Sie  hat  es  verstanden,  nicht  nur  die  bayerischen 
Regierungskreise,  sondern  auch  Württemberg, 
Baden  und  Elsass- Lothringen  dafür  zu  gewinnen, 
Unbemittelten,  die  die  Meisterkurse  besuchen 
wollen,  reichliche  Stipendien  zur  Verfügung  zu 
stellen  Der  Erfolg  ist  auch  nicht  ausgeblieben: 
In  München  sind  bereits  Doppelkurse  von  je 
30  Teilnehmern  nötig!  H  L. 


injährige. 


Seitdem  zuerst  in  Jahrgang  VI  der  ,,  Photogr. 
Chronik"')  von  uns  darauf  hingewiesen  wurde,  dsss 
auch  Photographengehilfen  seibat  nach  beendigter  Lehr- 
zeit die  Berechtigung  zum  einjährigen  Militärdienst  er- 
werben können,  sind  des  öfteren  Anfragen  an  uns  ge- 
richtet worden  bezüglich  der  Bedingungen,  unter  denen 
diese  Berechtigung  zu  erlangen  ist. 

Denn  auch  unter  den  Photographengehilfen  gibt 
es  nur  verschwindend  wenige,  welche  das  Abiturienten- 
examen gemacht  und  die  Berechtigung  zum  einjährigen 
Militärdienst  gleich  auf  der  Schule  erworben  haben. 
Von  der  grossen  Masse  der  übrigen  aber  ist  schon 
mancher  durch  die  zweijährige  Dienstzeit  beim  Militär 
in  seinem  Berufe,  in  seiner  Ausbildung  und  in  seinem 
Fortkommen  geschädigt  worden.  Und  doch  hätte  der- 
jenige, welcher  etwas  Tüchtiges  zu  leisten  imstande  ist, 


1)  Xr.n,  JahrK.  .<k» 


nur  ein  Jahr  beim  Militär  zu  dienen  brauchen,  wenn  ihm 
die  gesetzlichen  Bestimmungen  näher  bekannt  gewesen 
wären.  Schon  des  öfteren  wurden  Handwerker  auf 
Grund  guter,  von  ihnen  selbst  gefertigter  Arbeiten,  eines 
guten  Lehrzeugnisses  und  guter  Schulzeugnisse,  des- 
gleichen solcher  von  der  Fachschule,  von  dem  vor- 
geschriebenen wissenschaftlichen  Examen  befreit  und 
hatten  nur  eine  Prüfung  in  den  Elementarfächern  zu 
bestehen.  Da  dieselbe  gut  ausfiel,  erhielten  sie  die 
Berechtigung  zum  Einjährig- Freiwilligen- Dienst  Was 
aber  anderen  Handwerkern  möglich  war,  ist  auch  für 
tüchtige  Photographen  erreichbar,  weshalb  die  ein- 
schlägigen Bestimmungen  hier  Platz  finden  mögen: 

Besonders  in  Betracht  kommt  Ziffer  6b  des  §  89 
der  Wehrordnung,  welcher  besagt,  dass  von  dem  Nach- 
weis der  wissenschaftlichen  Befähigung  durch  die  Er- 
satzbehörden  dritter  Instanz  entbunden  werden  dttifen 
.,  kunstverständige  oder  mechanische  Arbeiter,  welche 
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in  der  Art  ihrer  Tätigkeit  Hervorragende«  leisten  •'.  Es 
kommen  danach  solche  Arbeiter  in  Betracht,  die  eine 
ausgezeichnete  Gesellenprüfung  auf  Grund  einer  her- 
vorragenden Arbeit  abgelegt  haben,  ferner  solche  Ge- 
sellen, die  besonders  für  den  Zweck  der  Erlangung  des 
Berechtigungsscheines  eine  hervorragende  Arbeit  ge- 
leistet haben.  Diese  haben  sich  am  vorteilhaftesten  an 
die  inständige  Handwerkskammer  zu  wenden  und  unter 
Vorlegung  ihrer  Papiere,  sowie  der  Arbeit,  auf  Grund 
welcher  sie  ihre  Berechtigung  erwerben  wollen,  um 
Ausstellung  eines  Zeugnisses  zu  ersuchen,  in  dem  ihnen 
bescheinigt  wird,  dass  sie  in  ihrem  Fache  Hervor- 
rageudes leisten.  Wird  ihnen  diese  Bescheinigung  aua- 
gestellt, so  haben  sie  bei  der  zuständigen  Prüfungs- 
kommission die  Erteilung  des  Berechtigungsscheines 
nachzusuchen.    Dem  Gesuch  sind  beizufügen : 

a)  ein  Geburtszeugnis, 

b)  die  nach  nachstehendem  Muster  erteilte  Ein- 
willigung des  gesetzlichen  Vertreters  mit  der  Er- 
klärung, dass  für  die  Dauer  des  einjährigen  Dienstes 
die  Kosten  des  Unterhalts  mit  Binschluss  der 
der  Ausrüstung,  Bekleidung  und  Wohnung 
Bewerber  getragen  werden  sollen;  statt  dieser  Er- 
klärung genügt  die  Erklärung  des  gesetzlichen  Ver- 
treters oder  eines  Dritten,  dass  er  sich  dem  Bewerber 
gegenüber  zur  Tragung  der  bezeichneten  Kosten  ver- 
pflichte, und  dass,  soweit  die  Kosten  von  der  Militär- 
verwaltung bestritten  werden,  er  sich  dieser  gegen- 
über für  die  Ersatzpflicht  des  Bewerbers  als  Selbst- 
Schuldner  verbürge.  Die  Unterschrift  des  gesetzlichen 
Vertreters  und  des  Dritten,  sowie  die  Fähigkeit  des 
Bewerbers,  des  gesetzlichen  Vertreters  oder  des  Dritten 
zur  Bestreitung  der  Kosten  ist  amtlich  su  be- 
scheinigen. Uebernimmt  der  gesetzliche  Vertreter 
oder  der  Dritte  die  gesetzlichen  Verbindlichkeiten, 
so  bedarf  seine  Erklärung,  sofern  er  nicht  schon 
kraft  Gesetzes  zur  Gewährung  des  Unterhaltes  ver- 
pflichtet ist,  der  gerichtlichen  oder  notariellen  Beur- 
kundung. 

Das  Schema  für  diese  Erklärung  ist  das  folgende: 
Ich  erteile  hierdurch  meinem  Sohne  (Mündel) 
 geboren  am  zu  meine  Ein- 
willigung zu  seinem  Diensteintritt  als  Einjährig  Frei- 
williger und  erkläre  gleichzeitig  a)  dass  für  die  Dauer 
des  einjährigen  Dienstes  die  Kosten  des  Unterhalts 
mit  Binschluss  der  Kosten  der  Ausrüstung,  Bekleidung 
und  Wohnung  von  dem  Bewerber  getragen  werden 
sollen;  b)  dass  ich  mich  dem  Bewerber  gegenüber 
zur  Tragung  der  Kosten  des  Unterhalts  mit  Ein- 
schluss  der  Kosten  der  Ausrüstung,  Bekleidung  und 
Wohnung  für  die  Dauer  des  einjährigen  Dienstes 
verpflichte,  und  dass,  soweit  die  Kosten  von  der 
Militärverwaltung  bestritten  werden,  ich  mich  dieser 
gegenüber  für  die  Ersatzpflicht  des  Bewerbers  als 
auldner  verbürge. 
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bürge  ich  mich  dieser  |_ 
des  Bewerbers  als  Selbstschuldner. 
..**.,  den  ..... 

Vorstehende  Unterschrift  usw. 
Dieser  Erklärung  des  gesetzlichen  Vertreters  oder 
des  Dritten  ist  ferner  beizufügen  ein  Unbeacholtenbeits- 
zeugnis. 

Auf  das  Gesuch  erhilt  der  Bewerber,  falls  die 
Papiere  in  Ordnung  sind,  die  Aufforderung,  sich  einer 
Prüfung  in  den  Elementar  fächern  vor  der  Prüfungs- 
kommission für  Einjährig  •  Freiwillige  zu  unterziehen. 

Auf  Gesuch  übernimmt  der  Staat  für  diejenigen, 
die  mittellos  sind,  die  Kosten  der  Einkleidung  und 
Verpflegung. 

Eine  besondere  Aufgabe  der  Fachschulen  ist  es, 
ihre  Schüler  auf  dieses  Ziel  hinzuweisen  und  sie  mit 
den  Kenntnissen  auszurüsten,  die  sie  in  den 
setzen,  selbst  die  Bedingungen  ihres  Fortkomm« 
prüfen.  Damit  wird  nicht  nur  dem  einzelnen  gedient, 
sondern  —  was  noch  weit  mehr  in  Betracht 
das  Niveau  des  Berufes  gehoben. 


Frag  «kästen. 

Fragt  4.  Welche  Rechte  hat  ein  Lehrherr 
über  einem  Lehrling,  der  aus  der  Lehre  entlaufen  ist» 
Antwort  su  fragt  4  Nach  §  isryd  der  G.-O.  kann 
der  Lehrherr  bei  Entlaufen  des  Lehrlings  sich  an  dir 
Polizeibehörde  seines  Wohnorts  mit  dem  Antrag  wenden, 
den  Lehrling  in  die  Lehre  zurückführen  su  lassen. 
Ein  solcher  Anspruch  seitens  des  Lehrherrn  kann  aber 
nur  geltend  gemacht  werden,  wenn  der  Antrag  bei  der 
Polizei  binnen  einer  Woche  nach  dem  Austritt  des 
Lehrlings  aus  der  Lehre  gestellt  ist  und  wenn  ein 
schriftlicher  Lehrvertrag  vorliegt  Der  Lehr- 
vertrag muss  entsprechend  der  Vorschrift  des  §  ia6b 
schriftlich,  und  zwar  ordnnngsmässig  abgeschlossen 
sein.  Ist  die  ein  wöchige  Frist  abgelaufen,  dann  kann 
der  Lehrberr  einen  Antrag  auf  Zurflckführang  des  Lehr- 
lings überhaupt  nicht  mehr  stellen.  Will  jedoch  der 
Lehrherr  darauf  verzichten,  den  Lehrling  wieder  zu 
haben,  oder  ist  das  Mittel  der  zwangsweisen  Zurück  - 
fflhrung  erfolglos  geblieben,  so  kann  er  das  Lehr- 
verhältnis nach  §  127t  des  Gesetzes  als  aufgelöst  er- 
klären, was  am  zweckmässigsten  mittels  eingeschriebenen 
Briefes  au  deu  gesetzlichen  Vertreter  des  Lehrlings  ge- 
schieht Innerhalb  vier  Wochen,  nach  Auflösung  des 
Lehrvcrhältnisses,  kann  der  Lehrherr  eine  Entschädi- 
gung gegen  den  Lehrling  bezw.  dessen  gesetzlichen 

'vöistehendrunterschriftyd'e   Vertreter  bei  dem  zuständigen  Gericht  einklagen,  voraus 

gesetn,  dass  der  Lehrvertrag  schriftlich  abgeschlossen 
ist    Dss  Gesetz  stellt  es  der  Polizeibehörde  anheim, 
ob  sie  einen  Lehrling  auf  Antrag  des  Lehrmeisters  in 
die  Lehre  zurückführen  lassen  will  oder  nicht  Lehnt 
die  Polizeibehörde  in  einem  einzelnen  Falle  nach  Prüfung 
der  Angelegenheit  die  Zurückftthrung  ab,  so  bleibt  dem 
Lehrherrn  nichts  weiter  übrig,  als  den  Lehrvertrag  für 
aufgelöst   zu  erklären    und  eventuell  Schadenersatz- 
anspruch zu  erheben.    Während  der  Probezeit,  welche 
nach   §  127  b   der  Gewerbeordnung  mindestens  vier 
Wochen  betragen  muss  und  auf  nicht  länger  als  drei 
Monate  vereinbart  werden  darf,  kann  das  LebrverbÜtnis 
durch  einseitigen  Rücktritt  seitens  des  Lehrherrn  wie 
des  Lehrlings  allgemein  ohne  Entschädigungsanspruch 
aufgelöst  werden. 


und  zugleich ,  dass  der  Bewerber  d . .  Auasteller  der 
obigen  Erklärung  nach   en  Vermögensverhält- 
nissen zur  Bestreitung  der  Kosten  fähig  ist,  wird 
hiermit  bescheinigt 

 den   LS. 

Je  nachdem  die  Erklärung  a)  oder  b)  abgegeben 
wird,  ist  der  Text  nnter  b)  oder  a)  zu  durchstreichen. 
Werden  die  unter  b)  bezeichneten  Verbindlichkeiten 
von  einem  Dritten  übernommen,  so  hat  dieser  eine 
besondere  Erklärung  hierüber  in  folgender  Fo 


Gegen i 

der  sich  zu  seinem  Dienstantritt  als  Einjährig- Frei- 
williger melden  will,  verpflichte  ich  mich  zur  Tragung 
der  Kosten  des  Unterhalts  mit  Binschluss  der  Kosten 
der  Ausrüstung,  Bekleidung  und  Wohnung,  für  die 
Dauer  des  einjährigen  Dienstes.  Soweit  die  Kosten 
von  der  Militärverwaltung  bestritten 


über  dem 


zu 
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(Nachdruck  der 

Fortbildungsschule  und  Fachschule. 


Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  in  der 
Meisterlehre  beute  der  Lehrling  irgend  eines 
Gewerbes  nicht  die  technische  Ausbildung  er- 
langt und  erlangen  kann,  die  ihm  zu  seinem 
Fortkommen  nach  Abscbluss  der  Lehrzeit  not- 
wendig ist  Weniger  der  Mangel  an  gutem  Willen, 
als  vielmehr  das  notgedrungene  Spezialistentum 
der  Lehrherren  und  ähnliche,  in  der  Natur  der 
Sache  liegende  Gründe  sind  an  dieser  bedauer- 
lichen Erscheinung  schuld.  Ein  dringendes  Er- 
fordernis ist  es  daher,  die  Meisterlehre,  die 
Wcrkstattlehre  durch  eine  geeignete  Unter- 
weisung des  Lehrlings  in  einer  Schulwerkstätte 
zu  erganzen  — .  nicht  zu  verdrangen!  Auch 
sonstige  sachliche  Kenntnisse  allgemeiner  Natur 
müssen  dem  Lehrling  vermittelt  werden  —  all 
das  führte  zur  Gründong  der  von  den  Inter- 
essenten oft  nur  unter  hohen  Geldkosten  und 
persönlichen  Opfern  aufrecht  erhaltenen  Fach- 
schulen. Würden  diese  Fachschulen  plötzlich 
von  der  Bildfläche  verschwinden,  so  wäre  das 
für  unser  gewerbliches  Schulwesen  ein  schwerer 
Verlust.  Das  „Schützen  und  Erhalten"  hat  aber 
in  bezug  auf  diese  Fachschulen  seinen  guten  Sinn. 

Nun  tritt  in  diese  an  sich  bewährte  Organi- 
sation eine  neue  Erscheinung,  die  Pflichtfort- 
bildungsschule, hinein.  Natürlich  hat  sie  zu- 
nächst expansive  Tendenz,  aber  sie  sollte  doch 
auch  die  Grenzen  ihrer  Leistungsfähigkeit  er- 
kennen ;  sie  sollte  doch  auch  etwas  historisches 
Gefühl  entwickeln.  Dieses  müsste  ihr  sagen, 
dass  sie  ihrer  Natur  und  Geschichte  nach  eine 
Ergäozungsscbule  zu  den  bestehenden  Bildungs- 
möglichkeiten sei.  Die  Fachklassenbildung  in 
ihr  zeigt  ja  auch  deutlich  den  eigentlichen 
Charakter  dieser  Art  Schulen,  und  nirgends  in 
ihrem  Lehrplan,  ja  nicht  einmal  in  der  Idee 
ihrer  Entstehung  hat  man  vorgesorgt  für  das, 
was  schon  seit  langem  als  Notwendigkeit  für  die 
gewerbliche  Ausbildung  der  gelernten  Arbeiter 
erkannt  wurde:  für  die  praktische  Ergänzung  der 
Werkstattlehre  durch  Unterweisung  in  einer 
Schulwerkstätte! 

Das  Berliner  Ortsstatut  wollte  in  erster  Linie 


jenen  den  Fortbildungsschulunterricht  ermög- 
lichen und  jene  zur  gedeihlichen  Fortbildung 
heranzuziehen,  denen  eine  Fachschule  nicht  zur 
Verfügung  stand  oder  stehen  wird,  nämlich 
jene  Klasse,  die  man  als  ungelernte  Arbeiter 
zu  bezeichnen  pflegt. 

Dagegen  siebt  das  Ortsstatut  entsprechend 
dem  §  120  der  Reicbsgewerbeordnung  und  ent- 
sprechend den  einschlägigen  Ministerialerlassen 
ausdrücklich  vor,  dass  der  Besuch  einer  als 
Ersatz  anerkannten  Fachschule  oder  Fortbildungs- 
schule vom  Besuch  der  Pflichtfortbildungsschule 
befreit 

Das  zeigt  den  Weg  zur  Weiterentwicklung 
des  gewerblichen  Fortbildungsscbulwesens:  man 
muss  wohl  oder  übel  an  die  Fachschule  die 
Pflicbtfortbildungsscbulfächer  angliedern,  deren 
speziell  fachliche  Behandlung  im  Lehr-  und 
Lernbetrieb  hier  nicht  die  mindesten  Schwierig- 
keiten macht. 

Diese  Anbiederung  würde  aber  auch  eine  in 
finanzieller  Hinsiebt  sehr  wichtige  Erleichterung 
bringen.  Ohne  dass  das  ganze  mühsam  erst  in 
Ordnung  gebrachte  Kantonalsystem  der  Pflicht- 
fortbildungsscbule  geändert  zu  werden  brauchte, 
wäre  eine  Angliederung  von  Schulwerkstätten 
an  die  Pflichtschulen  nur  so  möglich,  dass  jede 
der  Pflichtschulen  für  jedes  Gewerbe  eine  Schul- 
werkstätte eingerichtet  bekäme.  Was  für  eine 
Geldverschwendung,  oder  im  Falle  der  Umorgani- 
sation,  was  für  eine  Umkrempelung  der  ganzen 
Einrichtung ! 

Viel  besser  amortisiert  sieb  aber  eine  solche 
Schulwerkstätte,  wenn  an  ihr  alle  Schulen  aus 
dem  Geltungsbereiche  des  Ortsstatuts  unter- 
richtet werden.  Es  braucht  mit  Raum  und  Geld 
nicht  in  der  Weise  gegeizt  werden,  wie  bei  der 
Einrichtung  vieler  kleiner  Werkstätten  derselben 
Branche,  und  die  Werkstätten  können  gleich- 
zeitig ausserhalb  der  Pflichtfortbildungsscbulzeit 
für  andere  Kurse,  für  Gehilfen-  und  eventuell 
Meisterunterweisung  benutzt  werden;  sie  führen 
mit  einem  Wort  zwanglos  zu  höheren  Wahl- 
fortbilduogsscbulen. 


Volontäre. 


Mit  der  in  den  Fachzeitschriften  häufig  erörterten  deutschen  Handwerks-  und  Gewerbekammertages  cin- 
nnd  für  das  Pbotographenhandwerk  zweifellos  sehr  gehend  beschäftigt  und  auf  Grund  sorgfaltiger  Er- 
wichtigen Frage:  Wer  ist  im  Handwerk  Volontär?  hat  hebuugen  hierfür  bestimmte  Grundsätze  aufgestellt 
sich,  wie  wir  bereits  berichteten,  der  Ausschus*  des  Die  von  der  die  Angelegenheit  bearbeitenden  Korn- 
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misston,  welche  aus  den  Handwerkskammern  Berlin, 
Düsseldorf  und  Gotha  bestand,  aufgeteilten  Leitsätze 
haben  folgenden  Wonlaut: 

I.  Als  Volontäre  berw.  Praktikanten  im  Handwerk 
gelten  nur  solche  junge  Leute,  welche  Absolventen 
einer  nennklsssigen  höheren  Schule  sind  und  zum 
Zwecke  des  Studiums  technischer  Fieber  vor  oder 
während  des  Besuches  einer  Hochschule  die  von  diesen 
Anstalten  vorgeschriebene  praktische  Uebungazeit  in 
einem  Handwerk  zurücklegen  wollen.  Diese  jungen 
Leute  gelten  nicht  als  Lehrlinge,  es  braucht  daher 
weder  ein  Vertrag  abgeschlossen,  noch  die  Anmeldnng 
bei  der  betreffenden  Handwerks-  oder  Gewerbekammer 
bewirkt  zu  werden.  In  ganz  besonderen  Pillen 
können  die  Vorstände  der  Handwerks-  bezw. 
Gewerbekammern  jedoch  Ausnahmen  zu  lassen. 

a.  Alle  anderen  jungen  Leute,  welche  zum  Zwecke 
der  Ausbildung  in  Handwerksbetrieben  eingestellt  werden, 
gelten  als  Lehrlinge.  Mit  diesen  bezw.  deren  gesetz- 
lichen Vertretern  sind  unbedingt  schriftliche  Lehr  ver- 
trage abzuschiiesaen,  auch  ist  deren  Anmeldung  bei 
den  bezüglichen  Kammern  oder  bei  den  Innungen  zu 
bewirken.  Jungen  Leuten  mit  besserer  Vorbildung 
i  Einjährig- Freiwilligen-Zeugnis)  und  solchen,  welche 
beim  Eintritt  in  die  Lehre  durch  irgendwelchen  Um- 
stand ein  reiferes  Alter  erreicht  haben,  kann  die  Lehr- 
zeit auf  Grund  des  §  130a  der  Gewerbeordnung  ab- 
gekürzt werden.  Lehrlinge,  die  ein  Technikum  besuchen 
wollen,  haben  ihre  Lehrzeit  ordnnngsmlssig  zu  beenden 
und  die  Gesellenprüfung  abzulegen. 

3.  Lehrlingen  in  verwandten  Gewerben  (z.  B.  im 
Bäcker-  und  Konditorhandwerk)  sind  in  der  Regel, 
vorausgesetzt,  dass  sie  beide  Handwerke  erlernen  wollen, 
die  Lehrzeiten  auf  a  Jahre  für  jedes  Gewerbe  abzu- 
kürzen unter  der  Voraussetzung,  dass  dieselben  ihre 
Gesellenprüfungen  in  jedem  Gewerbe  mindestens  mit 
dem  Prädikat  „gut"  bestehen,  und  dsss  dieselben  die 
zweite  Lehrzeit  Im  verwandten  Gewerbe  durch  Vor- 
lage des  abgeschlossenen  Lehrvertrages  nachweisen. 

.4.  Es  ist  darauf  einzuwirken,  dass  die  technischen 
Mittelschulen,  besonders  auch  diejenigen,  welche  Bau- 
techniker, Metalltechniker  und  Elektrotechniker  aus- 
bilden, jnnge  Leute  nicht  früher  aufnehmen,  bis  die- 
selben mindestens  3  Jahre  ihrer  Lehrzeit  beendet 
haben,  und  nicht  früher  zur  Abgangs-,  bezw.  Reife- 
prüfung zulassen,  bis  dieselben  durch  Vorweis  des  Lehr- 
briefes den  Beweis  dafür  erbringen,  dass  sie  die  Ge- 
sellenprüfung bestanden  haben." 

Der  Vorstand  der  Handwerkskammer  Berlin  hat 
beschlossen,  nach  diesen  Leitsätzen  künftig  in  der 
Praxis  zu  verfahren.  Bemerkt  wird,  dass  solchen  Lehr- 
lingen ,  denen  zwecks  Erlernung  eines  zweiten  ver- 
wandten Handwerks  die  Lehrzeit  im  ersten  Handwerk 
auf  a  Jahre  abgekürzt  wird  (siebe  oben  Leitsatz  3), 
das  Zeugnis  über  die  Erlernung  des  ersten  Handwerks 
erst  nach  Vollendung  der  Lehrzeit  im  zweiten  aus- 
gehändigt wird. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Lehrlingsstellenvermittelung.  Sämtlichen 
Schulvorständen  des  Grossherzogtums  Hessen  ist  ein 
Ausschreiben  der  obersten  Schulbehörde  zugegangen, 
wonach  der  Vorsitzende  des  Landesgewerbevereins  be- 
absichtigt, zum  Ausgleich  des  Angebots  von  Lebrtings- 
stellen  und  der  Kachfrage  nach  solchen  eine  unent- 
geltliche Stellenvermittelung  derart  einzurichten,  dass 
gesuchte  und  offene  Stellen  mit  Angabe  des  Namens 
and  Wohnortes  der  Meister  einerseits  und  der  Namen 
und  Gewerbe  der  Lehresuchenden  von  Zeit  zu  Zeit  im 


Gewerbeblatt  für  das  Grossherzogtnm  Hessen  aas- 
geschrieben werden.  Der  Vorsitzende  des  Landes 
gewerbevereins  wendet  sich  deshalb  an  sämtliche  Lehrer 
der  Volksschulen  des  Landes  mit  dem  Ersuchen,  die 
Schüler  rechtzeitig  auf  den  Vorteil  einer  gründlichen 
II  and  werksieh  re  aufmerksam  zu  machen  und  ihrerseits 
durch  Namenssngaben  zukünftiger  junger  Lehrlinge 
dem  Unternehmen  ihre  Unterstützung  zuzuwenden. 
Die  Lehrer  sind  von  ihrer  vorgesetzten  Dienstbehörde 
ersucht  worden,  bis  längstens  15.  März  jeden  Jahres 
durch  Vermittelung  der  Lokalschulvorstände  die  Namen 
derjenigen  Knaben  zur  Kenntnis  der  Kreisschulkom- 
mission gelangen  zu  lassen,  welche  Lehrlingastellen 
wünschen. 

—  Anmeldepflicht  zur  Krankenkasse  bei 
kurzer  Bescbäftigungszeit  des  Arbeitnehmers. 
Nicht  jedem  Arbeitgeber  wird  es  bekannt  sein,  dass  er 
seinen  Augestellten  zur  Krankenkasse  an-  und  abzu- 
melden hat,  auch  wenn  er  nur  einige  Stunden  bei  ihm  be- 
schäftigt gewesen  ist.  Ein  Arbeitgeber  hatte  bei  einem 
Gesellen  die  Anmeldnng  unterlassen,  weil  dieser  noeb 
an  demselben  Tage  die  Arbeit  niedergelegt  hatte.  Der 
Arbeitgeber  glaubte  sich  dazu  berechtigt,  weil  eine  ver- 
sicherungspflichtige Person  erst  innerhalb  der  nächsten 
drei  Tsge  nach  Beginn  der  Beschäftigung  bei  der 
Krankenkasse  anzumelden  ist,  und  weil  er  dann  zu- 
gleich den  Angemeldeten  auch  wieder  hätte  abmelden 
müssen.  Der  Arbeitgeber  wurde  darauf  angezeigt  und 
zu  einer  Geldstrafe  verurteilt  Die  Entscheidung  bat 
man  damit  begründet,  dass  es  nicht  in  der  Absiebt  des 
Gesetzgebers  gelegen  habe,  den  Arbeitgeber  von  der 
Anmeldepflicht  zu  entbinden,  wenn  das  Arbeitsverhältnis 
der  versicherungspflichtigen  Person  bereits  iu  den  erstes 
drei  Tagen  wieder  aufgelöst  würde.  Hätte  man  das 
gewollt,  so  hätte  eine  besondere  Bestimmung  hicrKu 
getroffen  werden  müssen.  Die  Verpflichtung  zur  An 
meidung  sei  selbst  bei  stundenweiser  Beschäftigung  des 
Arbeitnehmers  nicht  aufgehoben.  Bs  stünde  ihr  such 
die  Vorschrift  nicht  entgegen,  dass  die  Anmeldung  erst 
nach  drei  Tagen  erfolgen  könne.  Die  Abmeldung  zu- 
gleich mit  der  Anmeldung  vorzunehmen,  sei  bei  einer 
so  kurzen  Bechäftigung  des  Arbeiters  gestattet. 

—  Tarifverträge  und  Prozesse.  Welchen  Bin- 
fluss  die  Tarifverträge  auf  das  Arbeitsverhältnis  haben, 
zeigt  die  Entwicklung  der  Tarifbewegung  in  München. 
Dort  sind  die  Tarifverträge  erst  in  den  letzten  Jahren 
mehr  und  mehr  zur  Einführung  gekommen;  je  mehr 
das  geschah,  um  so  mehr  sank  aber  die  Zahl  der  sin 
Gewerbegericht  anhängig  gemachten  Prozesse.  Die 
Zahl  der  Tarifverträge  ist  von  5  im  Jahre  1903  auf  77 
im  Jahre  1906  und  57  im  Jahre  1907  gestiegen.  Di« 
Zahl  der  Prozesse  dagegen  ist  von  334a  im  Jahre  1904 
auf  2930  im  Jahre  1905,  auf  273t  im  Jahre  1906  und 
auf  3519  im  Jahre  1907  —  somit  um  mehr  als  800  - 
gesunken.  Daraus  ergibt  sich  zif  fern  massig,  welches 
grossen  Einflass  die  Arbeits-  bezw.  Tarifverträge  in  der 
Richtung  der  Vermeidung  von  Prozessen  und  damit 
zur  Vermeidung  von  Zeit-  und  Geldverlusten  ausgeübt 
baben. 

-  Druck  und  V«rUg  von  Wilhelm  Kaapp-Halle  a.  S. 
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Meisterprüfung. 


Von  den  verschiedenen  Einrichtungen  des 
sogen.  Handwerkergesetzes  hat  die  Meister- 
prüfung bisher  am  wenigsten  Interesse  erweckt. 
Ganz  besonders  in  PhotogTaphenkreisen  be- 
gegnete der  Meistertitel  einer  gewissen  Nicht- 
achtung, und  nur  ganz  vereinzelt  verspürte 
jemand  Lust,  sich  der  Meisterprüfung  zu  unter- 
ziehen, um  „Photographenmeister*  zu  werden. 
Ungleich  begehrter  ist  dagegen  der  Titel  Hof- 
photograph. Das  Verlangen  nach  dem  Meister- 
titel würde  aber  zweifellos  auch  in  Photographen» 
kreisen  mehr  wie  bisher  zum  Ausdruck  kommen, 
wenn  die  regierenden  Fürsten  es  alle  so  machen 
wie  der  Grossherzog  von  Hessen,  der  verfügt 
hat ,  ■  dass  in  Zukunft  nur  solche  Handwerker 
den  Hoftitel  erhalten,  die  die  Meisterprüfung 
bestanden  haben. 

Da  nun  in  letzter  Zeit  Anfragen  bezüglich  der 
Meisterprüfung  —  auch  aus  Gehilfenkreisen  — 
an  uns  gerichtet  wurden,  halten  wir  es  für  an- 
gebracht, an  dieser  Stelle  einmal  die  Bestim- 
mungen über  die  Meisterprüfung  wiederzugeben: 

Die  Prüfung  bat  den  Beweis  zu  liefern,  dass 
-der  Prüfling  sowohl  in  photographisch- techni- 
scher und  künstlerischer  wie  in  wirtschaftlicher 
Beziehung  vollkommene  Selbständigkeit  besitzt. 

Bei  der  Prüfung  ist  ferner  zu  berücksichtigen, 
welcher  Spezialbeschaftigung  sich  der  Prüfling 
gewidmet  hat,  bezw.  in  welchem  Spezialfache 
er  sich  vorwiegend  prüfen  lassen  will. 
Zur  Prüfung  gebort: 

A)  Die  Einlieferung  eines  Meisterstückes. 

B)  Eine  Arbeitsprobe  vor  dem  Prüfungsaus- 

schusse. 

C)  Eine  mit  letzterer  verbundene  mündliche 

Prüfung. 

Als  Meisterstück  werden  gefordert: 
Sechs  Originalaufnahmen  von  mindestens 
18:34  cm  Grosse,  durch  welche  eine  möglichst 
weitgehende  Vielseitigkeit  des  Könnens  nach- 
gewiesen wird.  Es  sind  zu  liefern:  Die  Nega- 
tive, die  Robabzüge  und  die  fertig  aufgeklebten, 
nach  Bedarf  retouchierten,  positiven  Bilder.  Bei 
■den  Kopien  sind  mindestens  drei  verschiedene 
Kopierverfahren  anzuwenden. 

Je  eine  direkte  und  indirekte  Vergrösserung 
auf  30:40  cm.  Es  ist  einzuliefern:  Ein  Abdruck 
-des  Originalnegativs  auf  glänzendem  Kopier- 
papier, die  Rohvergrösserung  und  die  fertig 
aufgeklebte  und  nach  Bedarf  retouebierte  Ver- 
grösserung. 


Alle  Arbeiten  des  Meisterstücks  können  inner- 
halb des  letzten  halben  Jahres  vor  dem  Tage 
der  Anmeldung  zur  Meisterprüfung  angefertigt 
worden  sein. 

Die  Arbeitsprobe  hat  in  Gegenwart  des 
Prüfungsausschusses  oder  eines  Vertreters  des- 
selben stattzufinden.  Der  Prüfling  hat  hierbei 
seine  vollkommene  Selbständigkeit  in  den  all- 
gemein gebräuchlichen  Verfahren  oder  in  einem 
Spezialfache,  Portrat-,  Landschaftsphotographie 
usw.  nachzuweisen. 

Die  mündliche  Prüfung  soll  ergeben,  dass  der 
Prüfling  besitzt: 

Eine  eingebende  Kenntnis  der  photographi- 
schen Bedarfsartikel; 
Kenntnis  der  Kostenberechnung  des  fertigen 
Produkts ; 

Kenntnis  der  gesetzlichen  Stellung  als  Ge- 
werbetreibender ; 

Kenntnis  der  gesetzlichen  Stellung  des  Meisters 
zu  Gehilfen  und  Lehrlingen; 

Kenntnis  des  photographischen  Urheberrechts; 

Kenntnis  der  photographischen  Buchführung. 

Um  zur  Prüfung  zugelassen  zu  werden,  ist 
ein  Gesuch  an  die  zustandige  Prüfungskom- 
mission zu  richten,  und  zwar  ist  diejenige 
Prüfungskommission  zustandig,  in  deren  Bezirk 
der  Prüfling  entweder  das  Photographengewerbe 
selbständig  betreibt  oder  seit  mindestens  6  Mo- 
naten als  Gehilfe  in  Arbeit  steht.  Dem  Ge- 
suche sind  beizufügen: 

1.  Ein  kurzer  eigenhändig  geschriebener 
Lebenslauf  des  Prüflings. 

2.  Eine  Geburtsurkunde,  aus  welcher  her- 
vorgeht, dass  der  Prüfling  das  24.  Jahr  voll- 
endet hat. 

3.  Das  Zeugnis  über  die  Gehilfenprüfung 
oder  ein  anderer  Nachweis,  dass  der  Prüfling 
die  Befugnis  zur  Anleitung  von  Lehrlingen  er- 
worben bat. 

4.  Der  Nachweis,  dass  der  Prüfling  mindestens 
3  Jahre  lang  als  Gehilfe  tatig  war. 

5.  Zeugnisse  der  Fach-,  bezw.  Fortbildungs- 
schulen, die  der  Prüfling  eventuell  besucht  bat 

6.  Ein  polizeiliches  Führungsattest. 

Der  Prüfling  ist  auch  befugt,  gleich  bei  der 
Anmeldung  als  Meisterstück  eine  grössere  An- 
zahl solcher  Arbeiten  einzureichen,  welche  er 
innerhalb  der  letzten  6  Monate  hergestellt  hat. 
Diesen  Arbeiten  ist  die  Versicherung  beizufügen, 
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dass  die  Herstellung  ohne  fremde  Hilfe  er- 
folgte. 

Prüfungen,  zu  denen  wenigstens  vier  und 
nicht  mehr  als  sechs  Prüflinge  zugelassen  werden 
dürfen,  werden  vom  Vorsitzenden  der  Prüfungs- 
kommission festgesetzt.  Der  Vorstand  der  Hand- 
werkskammer kann  allerdings  gestatten,  dass 
auch  weniger  als  vier  Prüflinge  zu  einem 
PrüfungsUgc  geladen  werden. 

Der  Vorsitzende  der  Prüfungskommission  be- 
stimmt den  Ort,  wo  die  Arbeitsprobe  auszuführen 
ist.  Ebenso  hat  derselbe  schon  auf  Grund  der 
Anmeldung  zu  entscheiden,  ob  ein  Prüfling  zu- 
zulassen ist  oder  nicht.  Gegen  die  Entscheidung 
ist  Beschwerde  bei  der  Prüfungskommission 
binnen  einer  Woche  zulässig. 

Die  Prüfungsgebühren  betragen  30  Mk. ,  die 
bei  der  Kasse  der  Handwerkskammer  einzu- 
zahlen sind. 

Ist  die  Prüfung  nicht  bestanden,  so  werden 
die  Gebühren  nicht  zurückerstattet  und  die 
Prüfung  darfauch  nicht  vor  Ablauf  von  6  Monaten 

P.  G. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Ist  der  Sohn  als  Lehrling  seines  Vaters 
fortbildungsschulpflichtig?  Bin  Gewerbetraben- 
im  Geschflft  des  Vaters  mitgearbeitet 
weil  er  seinen  Sohn  nicht  zum 
der  Portbildungsschule  angehalten.  Das  Ver- 
fahren richtete  sich  auch  gegen  den  Sohn,  weil  dieser 
den  Unterricht  in  der  Fortbildungsschule  ohne  ge- 
nügende Entschuldigung  verstomt  habe.  Beide  sind 
vom  Schöffengericht  und  in  der  Berufungsinstanz  frei- 
gesprochen worden.  Die  Strafkammer  führt  ans:  Nach 
dem  Ortsstatut  und  der  Gewerbeordnung  seien  znm 
Besuche  der  Fortbildungsschule  nur  gewerbliche  Arbeiter 
verpflichtet    Darunter  sei  aber  nur  zn  verstehen,  wer 


Arbeitavertrages  angestellt  oder  in  die  Lehre  genommen 
ist    Im  gegenwärtigen  Patle  sei  das  Beatehen  eines 


nicht  nachgewiesen.  Ans  der  Tatsache,  dass  der  Sohn 
im  Gewerbe  seines  Vaters  mitgearbeitet  habe,  dass  er 
kleinere  Arbeiten  auch  wohl  selbst  ausgeführt  habe, 
lasse  sich  ein  Schluss  auf  das  Vorhandensein  eines 
Vertrags  Verhältnisses  allein  nicht  ziehen.  Andere  An- 
haltspunkte hierfür  hätten  sich  nicht  ergeben.  Die 
Revision  der  Staatsanwaltschaft  gegen  das  Berufungs- 
urteil wurde  vom  Kammergericht  als  begründet  an- 
gesehen. Ea  handelt  sich  um  die  Frage,  ob  der  An- 
geklagte F.  D.  bei  seinem  mit  an  geklagten  Vater  als 
Lehrling  titig  gewesen  ist  und  daher  verpflichtet  war, 
den  Unterricht  in  der  durch  das  Ortsstatut  für  den 
Gemeindebezirk  K.  errichteten  öffentlichen  gewerblichen 
Fortbildungsschule  zu  besuchen.  Die  Gründe,  welche 
die  Strafkammer  für  die  Verneinung  der  Frage  gegeben 
hat  reichen  nicht  aus.  Nach  §  126  b  der  G.-O.  ist  der 
Lehrvertrag  binnen  4  Wochen  nach  Beginn  der  Lehre 
schriftlich  abzuschließen.    Hiernach    kann    also  ein 


LehrverbfUtnis  bereits  vor  Abscbluss  eines  Lehrvertrtge» 
bestehen.  Bs  kommt  dann  nur  darauf  an,  dsss  ein 
tatsächlicher  Zustand  vorhanden  ist,  der  auf  ein  Lehr- 
Verhältnis  hinweist.  Insbesondere  gehört  da»  die  auf 
eine  nicht  zu  geringe  Dauer  berechnete  Beschäftigung 
einer  Person  bei  einem  Gewerbetreibenden  zweckt 
Ausbildung  in  dessen  Gewerbe.  Ein  solcher  tatsäch- 
licher und  ohne  Vertragsabschluss  bestehender  5 


wird  vielfach  gerade  dann  in  die  Erscheinung  treten, 
wenn  es  sich,  wie  hier,  um  einen  Vater  und  ein  minder- 
jähriges Kind  handelt  Liegt  es  in  der  Absicht  det 
Vaters,  sein  Kind  ohne  Abschluss  eines  gesetzlich  vor- 
geschriebenen schriftlichen  Lehrvertrages  in  seinem 
Gewerbe  auscubUden,  und  unterwirft  sich  das  Kiod 
dem  Willen  dea  Vaters,  so  kann  zwischen  ihnen  ein 
Lehrvertrag  überhaupt  nicht  zustande  kommen.  Trotz- 
dem unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dssa  in  derartigen 
Fallen  ein  tatsächlicher  Zustand  besteht,  der  einem 
Lehrverblltniase  vollständig  entspricht  Dss  Kind  toll 
dann  in  allem  unterrichtet  werden,  was  in  dem  Ge- 
werbebetriebe seines  Vaters  getätigt  wird,  um  später- 
hin das  gleiche  Gewerbe  selbständig  fahren  tu  könnet 
Ein  irgendwie  wesentlicher  Unterschied  zwischen  eiarm 
auf  einem  Lehrvertrag  beruhenden  Lehrverhi'.tnu  ssrt 


bildung  des  Sohnes  bei  seinem  Vater  wird  hierbei  Dickt 
zn  finden  sein.  Anch  die  Vorschrift  in  §  1617  des 
B.  G.-B.  steht  dieser  Auffassung  nicht 
und  soweit  die  Hilfe,  die  der  Sohn  dem  Va 
dazn  bestimmt  ist  die  von  vornherein  ins  , 
Ausbildung  des  Sohnes  in  dem  Gel 
zu  fOrdern.  Bei  der  neuen  Verhandlung  wird  u  er- 
filtern  sein,  welchen  Beruf  der  Angeklagte  F.D.  «seh 
seinem  und  seines  Vaters  Willen  ergreifen  softe,  u 
welcher  Art  er  bei  seinem  Vater  titig  war,  wie  lange 
diese  Beschäftigung  gedauert  hatte  und  ob  er  bei 
seinem  Vater  dessen  Gewerbe  erlernen  sollte  oder  da- 
selbst nur  vorübergehend  und  gewissermaßen  mm 
Zeitvertreib  beschäftigt  war.  (Gewerbearchir.) 

—  Regelung  des  Fortbildungsschule«« 
in  Preussen.  Im  Abgeordnetenhause  gab  der  Minüter 
für  Handel  und  Gewerbe  die  Erklärung  ab,  dass  an» 
wohl  allmählich  der  Zeitpunkt  gekommen  sei,  wo  du 
durch  Landesgesetz  die  Errichtung  von  obligatorischer. 
Fortbildungsschulen  in  Orten  mit  mehr  als  10000  Bin- 


den    beteiligten    Ressorts  Verhandlungen 

schweben- 

Quantitativ  würde  eine  solche  Regelung  eine  besonders 
einschneidende  Wirkung  allerdings  nicht  haben,  ds  in 
Preussen  nur  noch  etwa  70  Orte  mit  einer  Einwohner- 
zahl von  mehr  als  10000  Personen  eine  obligatorische 
Fortbildungsschule  nicht  eingerichtet  haben.  Die  eigent- 
liche Bedeutung  eines  solchen  Gesetzes  würde  darin 
liegen,  dass  dadurch  die  endgültige  und  einheitliche 
Losung  der  mannigfachen  Probleme  der  Fortbildung» 
schule  erheblich  erleichtert  wird.  Augenblicklich  sind 
in  Preussen  1505  gewerbliche  Fortbildungsschulen  vor- 
handen, die  vom  Ministerium  mit  mehr  als  21 ,  Mitlioner. 
Mark  unterstfitzt  werden,  »/»  der  Gesamtausgabe  für  dsi 
gewerbliche  Unterrichtswesen,  die  jährlich  n  " 
beträgt 
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Wirkungen  des  Handwerkergesetzes. 


Im  Jahre  1904  wurde  vom  Reichiamt  des  Innern 
eine  Erhebung  Aber  die  Wirkungen  des  sogen.  Hand- 
werk er  gesetzt«  veranstaltet,  deren  Ergebnis  jetzt  in 
einem  stattlichen  Bande  mit  zahlreichen  Tabellen  vor- 
liegt Leider  ist  die  Zahl  der  organisierten  Hand- 
werker nicht  im  Verhältnis  zur  Zahl  der  Handwerker 
überhaupt  (estgestellt  worden.  Eine  solche  Feststellung 
liegt  vielmehr  nur  für  Prenssen  vor,  und  zwar  sind 
hier  von  677114  selbständigen  Handwerkern  (im  Jahre 
1900)  338 173,  also  49,9  Prozent  in  Innungen  organisiert 

Bei  dem  grossen  Interesse,  das  den  Prsgen  der 
Handwerkerorganisation  seitens  der  Photographen  ent- 
gegengebracht wird,  erscheint  es  uns  angebracht,  auf 
einige  der  wichtigsten  Peststellungen  dieser  Enquete 
naher  einzugehen,  wobei  wir  zunächst  einer  Zusammen- 
stellung der  „  Köln.  Ztg. "  folgen. 

Die  Erhebung,  die  sich  nur  auf  die  Handwerker- 
innungen, nicht  auch  auf  die  übrigen  gewerblichen 
Innungen  erstreckte,  stellte  im  Deutschen  Reiche 
1131t  Innungen  mit  488700  Mitgliedern  fest  Hiernach 
kommen  bei  einer  Bevölkerung  von  59475000  auf  je 
10000  Einwohner  82,2  Innungshandwerker.  Verteilt 
man  die  Zahlen  auf  die  wichtigsten  Staaten,  so  steht 
Sachsen  mit  1337  Innungsmitgliedern  auf  je  10000  Ein- 
wohner obenan,  dann  folgen  Preussen  mit  92,2,  Bayern 
mit  40,5,  Württemberg  mit  24,9.  Baden  mit  22,0  und 
die  übrigen  Staaten  mit  zusammen  71,6  Innungsmit- 
gliedern auf  je  10000  Einwohner.  Dass  die  Zahl  der 
Innungshandwerker  in  Norddeutschland  grosser  ist  als 
in  Süddeutschland,  nämkcb  97,8  im  Verhältnis  zu  29 9 
auf  je  10000  Einwohner,  erklärt  sich  dadurch,  dass  die 
süddeutschen  Handwerker  weniger  Sinn  für  die  Innung 
haben  und  den  Zusammenschluss  in  Gewerbevereinen 
vorziehen.  Rechnet  man  die  zu  Gewerbevereinen  ge- 
hörigen Handwerker  mit  —  deren  Zahlen  Verhältnisse 
sind  in  einer  besondern ,  vom  Vorstand  des  Verbandes 
deutscher  Gewerbe  vereine  veranstalteten  Untersuchung 
festgestellt  und  im  Jahre  1906  veröffentlicht  worden  — , 
so  weist  Norddeutschland  überhaupt  106,0  und  Süd- 
deutschend  764  organisierte  Handwerker  auf  je 
10000  Einwohner  auf. 

Das  Ergebnis  der  Erhebung  gibt  anscheinend 
denen  recht,  die  die  Ansicht  vertreten,  dass  das  deutsche 
Handwerk  in  seiner  über  grossen  Mehrheit  von  der 
Zwangsorganisation  noch  nichts  wissen  will.  Denn  von 
den  11 311  Innungen  mit  ihren  488700  Mitgliedern  sind 
mir  3164  (28  Prozent)  Zwangsinnungen,  dagegen  8147 
,  (7a  Prozent)  freie  Innungen.  Jene  haben  218468 
(44,7  Prozent),  diese  sber  270232  153,3  Prozent)  Mit- 
glieder. Dabei  sind  bei  den  Zwangsinnungen  die  zahl- 
losen Handwerker  mitgerechnet,  die  gezwungene  Mit- 
glieder, sonst  aber  Gegner  der  Innung  sind.  So 
erklärt  es  sich  auch,  warum  die  Zahl  der  Zwangs- 
innnngsmitglieder  im  Verhältnis  zur  Zahl  der  Zwangs 
innungen  selbst  so  gross  ist  (44.7  Prozent  zu  28  Prozent). 
Das  Verhältnis  verschiebt  sich  noch  mehr  zuungunsten 
der  Zwangsinnungen,  wenn  man  der  Zahl  der  frei 
organisierten  Handwerker,  die  der  Gewerbe-  und  andern 
Bandwerkervcrcine  zuzählt  Die  freien  Innungen  um- 
fassen durchweg  grössere  und  leistungsfähigere  Betriebe 
als  die  Zwangsinnungen,  wenigstens  an  der  Zahl  der 


und  171 052  Lehrlinge,  auf  die  218468  Mitglieder  der 
Zwangsinnungen  289082  Gesellen  und  93309  Lehrlinge. 

Besonders  wertvoll  wird  die  Statistik  dadurch,  dass 
sie  nur  darüber  Aufschluas  gibt,  in  welchem  Umfange 
die  Innungen  bestrebt  gewesen  sind,  die  ihnen  durch 
das  Gesetz  zugewiesenen  Aufgaben  zu  erfüllen.  Auf- 
fallend ist,  dass  so  wenig  Innungen  (470=4,2  Prozent) 
ein  Einigungsamt  bestellt  haben,  obwohl  es  zu  den 
Pflichten  der  Innungen  gehört,  für  ein  gedeihliches 
Verhältnis  zwischen  Meistern  und  Gesellen  zu  sorgen, 
und  den  Einigungsämtern  aicher  ein  reiches  Peld  zur 
Betätigung  offen  stände.  Auf  dem  Gebiete  des  ge- 
werblichen Einigungswesens  hätten  die  Innungen  um 
so  mehr  leisten  können  und  müssen,  als  sie  in  dem 
Gesellenansschuss  schon  eine  geeignete  Form  der 
Organisation  ihrer  Gesellen  haben.  Auch  die  Zahl  der 
Innungsscbiedsgerichte  zur  Entscheidung  von  Streitig- 
keiten zwischen  Meistern  und  Gesellen  ist  mit  432  = 
3,8  Prozent  sehr  gering.  Doch  hat  man  hierbei  zu  be- 
achten, dass  gar  manche  Innungen  nicht  die  Ge- 
nehmigung für  ihre  Schiedsgerichte  erhielten,  weil  die 
Behörden  fürchteten,  hierdurch  den  Gewerbegerichten 
Abbruch  zu  tun.  Dagegen  sind  die  Leistungen  der 
Innungen  auf  dem  Gebiete  des  gewerblichen  Schul- 
wesens schon  recht  erheblich.  79t  Innungen  unter- 
hielten zusammen  785  Fachschulen,  die  von  32304  Lehr- 
lingen und  Gesellen  besucht  wurden  und  an  denen 
736  Berufslehrer  und  1221  Handwerker  als  Lehrer  tätig 
waren.  Für  ihre  Schulen  wendeten  die  Innungen 
102882  Mk.  auf;  sie  unterstützten  ausserdem  andere 
Schulen  mit  43495  Mk.  Erfreulich  sind  auch  die  Er- 
folge auf  dem  Gebiete  des  Arbeitsnachweises.  Einen 
solcheu  unterhielten  2374  =  21,0  Prozent  aller  Innungen  -, 
305  davon  sind  paritätisch.  Im  ganzen  haben  371  237  Per- 
sonen bei  diesen  Arbeitsnachweisen  Arbeit  gesucht, 
204509  haben  Arbeit  bekommen,  das  sind  55.1  Prozent 
Für  das  grosse  Interesse  der  Innungen  an  dem  Her- 
bergswesen spricht  die  Tatsache,  dass  3869  Innungen 
hierfür  einen  besonderen  Ausscbuss  haben.  Als  nicht 
wirkungsvoll  hat  sich  das  Gesetz  bezüglich  der  Innungs- 
krankenkassen erwiesen,  deren  es  nur  660  gibt  Die 
Genehmigung  hierzu  musste  den  Innungen  häufig  ver- 
sagt werden,  um  die  Existenz  der  Ortskrankenkassen 
nicht  zu  gefährden.  Wie  sehr  im  übrigen  das  Bestreben 
der  Innungen  auf  das  Unterstützungswesen  gerichtet 
ist,  geht  daraus  hervor,  dass  1334  =  11,8  Prozent  der 
Innungen  Unterstützungskassen  der  verschiedensten 
Art  errichtet  haben.  Am  wirkungsvollsten  hat  sich  die 
Innungstätigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Bildungswesens 
gezeigt  2375  —  21,0  Prozent  der  Innungen  haben  Buch- 
führungs-  und  sonstige  Ausbildungskurse  für  Meister, 
Gesellen  und  Lehrlinge  veranstaltet  Veranstaltungen 
zur  Förderung  der  gemeinsamen  gewerblichen  und 
wirtschaftlichen  Interessen  (Kreditvereine,  Warenbezug, 
Benutzung  von  Maschinen,  Verwertung  von  Abfällen 
und  Versicherungen)  der  Mitglieder  können  nur 
645  Innungen  aufweisen,  ein  Beweis,  dass  die  meisten 
Innungen  gerade  diese  für  sie  so  ausserordentlich 
wichtige  Aufgabe  noch  gar  nicht  erfasst  haben. 

An  Versuchen,  die  Innung  wieder  aufzulösen,  hat 
es  weder  den  freien  noch  den  Zwangsinnungen  gefehlt 


by  Google 


6o 


Innungen  (3,9  Prozent)  und  bei  489  Zwangsinnungen 
(15,5  Prozent)  gestellt.  Bei  74  Innungen  wurde  der 
Antrag  vor  der  Abstimmung  wieder  zurückgezogen, 
bei  38a  abgelehnt 

Beachtenswerte  Erfolge  haben  die  Handwerks- 
kammern auf  dem  Gebiete  der  Handwerksförderung 
erzielt  5a  Kammern  unterstützten  393  Fach-  und 
Fortbildungsschulen  mit  28  379  Mk. ,  68  Kammern  unter- 
hielten Meisterkurse,  4a  veranstalteten  oder  unter- 
stützten Ausstellungen,  40  bewilligten  Stipendien  und 
21  gewahrten  Prämien  auf  Lehrlingsarbeiten.  62  Kammern 
legten  zusammen  2743  Eingaben  und  Antrage  den  Be- 
hörden vor  und  erledigten  deren  3816  noch  auf  andere 
Weise. 

Zum  Schluss  werden  in  der  „Köln.  Ztg."  noch  die 
Einnahmen  und  Ausgaben  der  Innungen  und  Hand- 
werkskammern zusammengestellt  Die  Innungen  hatten 
zusammen  eine  Einnahme  (einschliesslich  dem  Vortrage 
aus  dem  Vorjahre)  von  5 150659  Mk.  und  eine  Aus- 
gabe von  3668489  Mk.  Das  Vermögen  der  freien 
Innungen  betrug  10028068  Mk.,  das  der  Zwsngs- 
innungen  1765944  Mk.  Die  Einnahmen  aller  Hand- 
werkskammern beliefen  sich  im  letzten  Rechnungsjahr 
(1906)  anf  2825615  Mk.  und  die  Ausgaben  auf  2414  ti5Mk. 
Bs  sind  also  ganz  gewaltige  Summen,  die  die  Organi- 
sation des  Handwerks  erheischt  Der  grösste  Teil  da- 
von kommt  auf  den  Ersatz  barer  Auslagen  und  Ver- 
waltungskosten. Dass  namentlich  die  letzteren  erheblich 
sind,  scheint  uns  natürlich,  denn  die  Innungen  und 
die  Handwerkskammern  müssen,  wenn  sie  etwas  leisten 
sollen,  Aufwendungen  für  die  Zwecke  ihrer  Verwsltung 
machen.  Dagegen  halten  wir  es  für  eine  bedenkliche 
Erscheinung,  daas  vor  allem  viele  Handwerkskammern 
so  grosse  Summen  für  persönliche  Zwecke  verbrauchen. 
Wir  halten  es  für  durchaus  berechtigt  dass  den  Hand- 
werkern, die  ihre  Zeit  und  Arbeitskraft  der  Hand- 
werkskammer opfern,  ihre  baren  Auslagen  vergütet 
werden  und  daas  sie  eine  angemessene  Entschädigung 
für  den  Zeitverlust  bekommen;  doch  sollte  die  Ver- 
gütung mit  dem  Charakter  eines  Ehrenamtes  stets  im 
Einklänge  bleiben.  Wenn  aber  Kammervorsitzende 
1800  bis  3600  Mk.  Vergütung  für  ihre  Arbeit  erhalten, 
also  Beträge,  die  das  Durchschnittseinkommen  im 
Handwerk  übersteigen,  so  ist  das  mit  einem  Ehren- 
amte  nicht  mehr  recht  vertraglich. 

Die  „Köln.  Ztg."  schlieaat  ihre  Abhandlung  mit 
folgenden  Worten:  „Das  Ergebnis  der  Handwerker- 
enquete liisst  sich  dahin  zusammenfassen,  daas  die 
Handwerkskammern  durchweg  erfolgreich  gearbeitet 
haben.  Dasselbe  lässt  sich  von  manchen  Innungen 
sagen,  obwohl  sehr  viele  von  ihnen  recht  wenig  ge- 
leistet haben,  wobei  man  allerdings  die  kurze  Zeit  ihres 
Bestehens  berücksichtigen  muas.  Am  meisten  haben 
sich  die  Innungen  auf  dem  Gebiete  des  Erziehungs- 
und Bilduugswesens  bewährt  Ob  sie  aber  auf  die 
Dauer  imstande  sein  werden,  das  Handwerk  wirtschaft- 
lich mehr  voranzubringen  und  ihm  den  Wettbewerb 
mit  dem  Groasbetrieb  mehr  zu  erleichtern,  als  etwa 
freie  wirtschaftliche  Verbände,  wie  die  Gewerbevereine, 
das  steht  trotz  dem  nicht  ungünstigen  Ergebnis  der 
Untersuchung  nach  wie  vor  dahin." 

Das  ist  insofern  besonders  interessant,  als  —  bei 
Licht  besehen  —  jeder  Teil  recht  hat:  Der  Innungs- 
freund und  der  Gewerbevereinsfreund.  Es  kommt 
nämlich  lediglich  darauf  an,  ob  der  betreffende  Be- 
urteiler nördlich  oder  südlich  der  Mainlinie  wohnt 
Die  Geltung  des  gemeinen  Rechtes  im  Süden  und  das 
Uebergewicht  des  Preußischen  Allgemeinen  Landrechtes 
im  Norden  haben  eben  im  Laufe  eines  Jahrhunderts 
völlig  verschiedene  Verhaltnisse  sich  entwickeln  lassen 
und  den  menschlichen  Assoziationsgeist  in  ganz  ver- 
schiedene Bahnen  gelenkt.  Diese  grundsätzliche  Ver- 
schiedenheit zwischen  Nord  und  Süd  hat  auch  das 
1897er  Handwerkergesetz  nicht  erfolgreich  ausgleichen 
können,  und  die  Nichtberücksichtigung  dieses  Gegen- 
satzes gibt  so  leicht  zu  den  wohlfeilen  schiefen  Urteilen 
über  das  Handwerkergesetz  Anlass. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Der  Meistertitel  eine  —  Beleidigung! 
Ein  Schöffengericht  bat,  wie  die  „Deutsche  Mittel- 
standskorreapondens "  mitteilt,  jüngst  ein  besonders  die 
Hsndwerker  interessierendes  Urteil  erlassen.  Jemand 
hatte  einen  ortsansässigen  Geschäftsmann  brieflich  als 
Schlossermeister  angeredet,  während  der  so  Angeredete 
sich  laut  Eintragung  im  Handelsregister  als  Fabrikant 
bezeichnet  Der  Fabrikant  fühlte  sich  —  beleidigt  und 
stellte  den  Strafantrag  mit  dem  Erfolg,  daas  der  Ab- 
sender des  Briefes  in  eine  Geldstrafe  genommen  wurde. 
Der  Gerichtshof  kam  nach  Lage  der  Verhältnisse  in 
der  Annahme,  der  Absender  des  Briefes  habe  die  Tituls- 
tion  „Schlossermeister"  in  beleidigender  Absicht  an- 
gewandt In  einer  Zeit,  in  der  man  sich  mit  alles 
Kräften  bemüht,  dem  Meistertitel  besondere  Bedeutnag 
zu  verschaffen  und  durch  den  „kleinen  Befähigungs- 
nachweis" nur  solche  Handwerker  als  zur  Lehrlings- 
ansbildung berechtigt  anerkennen  will,  die  den  Meister- 
titel erworben  heben,  mutet  ein  solches  Urteil  etwas 
eigentümlich  an.  Auch  den  Photographen,  die  viel- 
fach von  dem  Meistertitel  noch  nichts  wissen  wollen, 
wird  das  Urteil  su  denken  geben. 

—  Unterlassene  Anmeldung  zur  Invaliden- 
versicherung.   Die  Frage,  ob  die  Unterlassung  der 
Anmeldung  zur  Invalidenversicherung  eine  Ersatzpflicht 
des  Arbeitgebers  begründet,  hat  —  wie  schon  früher 
andere  Gerichte  auch  —  das  Landgericht  Giessen  jüngit 
verneint.    Wenn  auch  der  Arbeitgeber  znr  Anmeldns/ 
der  bei  ihm  beschäftigt »u*  Arbeiter  zur  Invaliden  vo- 
sicherung  verpflichtet  ist  heisst  es  in  den  Gründen,  to 
ist  doch  zu  bedenken,   dass  die  Vorschriften  da  In- 
validen Versicherung« gesetzes  im  Interesse  den  Arbeit- 
nehmers gegeben  sind;  er  hat  sich  selbst  darüber  tu 
vergewissern,  ob  jenen  Bestimmungen  entsprechend 
•eine  Versicherung  in  die  Wege  geleitet  ist  oder  nicht. 
Diese  Verpflichtung  ist  eine  selbstverständliche,  sie 
besteht  in  seinem  eigensten  Interesse,  und  er  kann  ihr 
ohne  jede  Mühe   und  ohne  Aufwendung   einer  be- 
sonderen Aufmerksamkeit  nachkommen.    Sie  wird  ver- 
stärkt dadurch,  dass  der  Versicherte  sich  eine  Quittungs- 
karte ausstellen  lassen  muss,  wozu  er  durch  Geldstrafen 
angehalten  werden  kann,  und  dass  er  die  Quittangs- 
karte  bei  der  Stelle  zu  hinterlegen  hat,  die  die  Ver- 
sicherungsbeiträge einsieht    Nach  §  254  dea  Bürger- 
lichen Gesetzbuches  hängt  falls  bei  der  Entstehung  des 
Schadens  ein  Verschulden  des  Beschädigten  mitgewirkt 
hat,  die  Verpflichtung   zum  Ersätze   von   den  Um- 
ständen und  insbesondere  davon  ab,   inwieweit  der 
Schaden  vorwiegend  von  dem  einen  oder  dem  anderen 
Teil  verursacht  worden  ist   Hier  hat  der  Geschädigte 
der  Arbeitnehmer,  durch  sein  völlig  passives  Verhalten 
die  Entstehung  des  ihm  erwachsenen  Schadens  nicht 
nur  mit  verschuldet,  sondern  sogar  vorwiegend  ver- 
schuldet   Diesem  überwiegenden  Verschulden  des  Ar- 
beiters gegenüber  kommt  ein  etwaiges  Verschulden  des 
Arbeitgebers  gar  nicht  in  Betracht,  und  von  einer 
Verpflichtung   desselben,    den    Arbeiter  schadlos 
hslten,  kann  demgemäss  keine  Rede  sein. 
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Vom  kleinen  Befähigungsnachweis. 


In  Nr.  15  und  16  unserer  Handwerkskammer- 
Nachrichten  nahmen  wir  bereits  Gelegenheit,  ein- 
gehend den  Regierungsentwurf  einer  Gewerbe- 
ordnungsnovelle vom  34.  April  1907  zu  erörtern, 
eren  wichtigste  Bestimmung  in  der  Einführung 
s  sogen,  kleinen  Befähigungsnachweises  be- 
steht. Schon  damals,  d.  h.  genau  vor  einem 
Jahre,  wiesen  wir  darauf  bin,  dass  dieser  Ent- 
wurf zweifellos  Gesetz  werden  würde,  so  dass 
■der  „Pbotograpbenmeister"  zur  Tatsache  wird. 
Diese  Annahme  hat  ihre  Bestätigung  erfahren, 
nd  nach  den  Beschlossen  des  Reichstages 
rd  der  kleine  Befähigungsnachweis  bereits  am 
Oktober  1908  in  Kraft  treten. 
Da  erscheint  es  denn  angebracht,  noch  ein- 
mal kurz  auf  die  Rechte  und  Pflichten  hinzu- 
weisen, die  dem  Photographen  als  Handwerker 
urch  dieses  neue  Gesetz  erwachsen.  Als  gering- 
jige  Aenderung  sei  zunächst  die  in  §  136  der 
G.-O.  hervorgehoben,  nach  welcher  die  Be- 
stimmungen bezüglich  des  Abschlusses  eines 
•Lehrvertrages  auf  Lehrverhältnisse  zwischen 
Eltern  und  Kindern  keine  Anwendung  finden. 
Die  Pflichten  des  Vaters  als  Lehrherr  des  Sohnes 
bleiben  natürlich  in  allen  Punkten  bestehen.  Die 
wichtigste  und  für  das  Photograpbenhandwerk 
shr  einschneidende  Bestimmung  findet  sich  je- 
doch in  der  folgenden,  dem  §  139  der  G.-O.  ein- 
gefügten Bestimmung:  »In  Handwerksbetrieben 
steht  die  Befugnis  zur  Anleitung  von  Lehrlingen 
tur  denjenigen  Personen  zu,  welche  das  34.  Lebens- 
jahr vollendet  und  eine  Meisterprüfung  bestanden 
•haben." 

Die  Bestimmung  ist  klar  und  gibt  zu  Miss- 
deutungen keinen  Anlass,  ebenso  klar  ist  aber 
lucb,  dass  die  Photographen  Lehrlinge  nicht 
mehr  ausbilden  dürfen,  falls  das  Gesetz  keine 
Ausnahmen  zulässt.  Denn  die  Mehrzahl  der 
iotographen ,  die  heute  Lehrlinge  ausbilden, 
»t  weder  die  Gehilfen-  noch  die  Meisterprüfung 
durchgemacht.  Das  neue  Gesetz  führt  denn 
iuch  folgende  Uebergangsbestimmungen  an: 
„  1 .  Personen,  welche  beim  Inkrafttreten  dieses 
setzes  nach  den  bis  dahin  geltenden  Be- 
stimmungen zur  Anleitung  von  Lehrlingen  im 
'Handwerke  befugt  sind,  dürfen  die  zu  diesem 
Zeitpunkte  bereits  in  das  Lehrverhältnis  ein- 
getretenen Lehrlinge  auslebren.  Die  weitere 
'Befugnis  zur  Anleitung  von  Lehrlingen  ist  ihnen 


durch  mit  der  Befugnis  zur  Anleitung  von  Lehr- 
lingen in  ihrem  Gewerbe  tätig  gewesen  sind. 
Im  anderen  Falle  kann  sie  ihnen  von  der  unteren 
Verwaltungsbehörde  verliehen  werden. 

a.  Während  der  ersten  5  Jahre  nach  dem 
Inkrafttreten  dieses  Gesetzes  darf  die  Zulassung 
zur  Meisterprüfung  von  dem  Besteben  der  Ge- 
hilfenprüfung (§  133,  Abs.  3)  nicht  abhangig 
gemacht  werden.  Für  Personen,  die  beim  In- 
krafttreten dieses  Gesetzes  zur  Anleitung  von 
Lehrlingen  befugt  sind,  gilt  das  gleiche  auch 
nach  Ablauf  dieser  5  Jahre. 

3.  Die  beim  Inkrafttreten  dieses  Gesetzes 
schon  erworbene  Befugnis  zur  Führung  des 
Meistertitels  in  Verbindung  mit  der  Bezeichnung 
eines  Handwerkes  bleibt  unberührt" 

Da  nun  bekanntlich  nur  wenige  Photographen 
den  Meistertitel  besitzen,  so  müssen  alle  die 
anderen,  die  auf  das  Recht  zur  Lehrlingsaus- 
bildung Wert  legen,  die  Befugnis  hierzu  bei 
der  unteren  Verwaltungsbehörde  nachsuchen, 
was  am  besten  durch  die  Ortlichen  Vereinigungen 
geschieht. 

Zweifellos  aber  werden  die  Behörden  die- 
jenigen Handwerker,  die  sich  noch  nicht  in 
höherem  Lebensalter  befinden,  veranlassen,  die 
Meisterprüfung  abzulegen,  um  weiter  Lehrlinge 
halten  zu  können.  Vielfach  wird  auch  die  Ge- 
hilfenprüfung nachzuholen  sein,  da  ja  nur  der- 
jenige zur  Meisterprüfung  zugelassen  wird,  der 
ein  Gehilfenprüfungszeugnis  besitzt.  Deshalb 
bringt  auch  das  Gesetz  die  nachstehende  neue 
Fassung  des  §  131c  der  G.-O.:  »Der  Lehrling 
soll  sich  nach  Ablauf  der  Lehrzeit  der  Gesellen- 
prüfung unterziehen.  Die  Innung  und  der  Lehr- 
herr  sollen  ihn  dazu  anhalten."  Daraus  geht 
hervor,  dass  —  wie  wir  schon  in  unserer  ersten 
Besprechung  des  Gesetzes  ausführten  —  in  Zu- 
kunft noch  mehr  als  bisher  auf  die  Prüfungen, 
insbesondere  die  Meisterprüfung,  Wert  gelegt 
wird.  Es  wäre  deshalb  auch  angebracht,  wenn 
die  Prüfungsordnungen  für  das  Photographen- 
handwerk, deren  Mängel  allgemein  bekannt  sind, 
einmal  revidiert  würden. 
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Antwort  zu  Fragt  /.  Für  die  Rechte  und  Pflichten, 
welche  bei  vorzeitiger  Auflösung  dea  Lehrvertrages 
der  Lehrherr  den  Lehrlingen  gegenüber  hat,  sind  in 
enter  Linie  die  Bestimmungen  dea  Lehrvertragea  mass- 
gebend. Das  im  Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in 
Halle  a.  S.  erschienene  Lehrvertragsformular  enthält  in 
§  10  Bestimmungen,  die,  falls  sie  nicht  gestrichen  oder 
abgeändert  werden,  für  die  vorzeitige  Auflösung  des 
Lehrvertrages  in  Betracht  kommen.  Wenn  der  Lehr- 
herr durch  Aufgabe  des  Geschäftsbetriebes  zur  Er- 
füllung der  ihm  vertragsmäasig  obliegenden  Pflichten 
unfähig  wird  (§  127  der  Gewerbeordnung),  so  muss  er 
das  Lehrgeld  teilweise  oder  auch  ganz  zurückzahlen. 
Ausserdem  ist  der  Lehrherr  verpflichtet,  bei  Beendigung 
des  Lebrverhältnisses  —  auch  wenn  die  Lehrzeit  noch 
nicht  abgelaufen  ist  —  den  Lehrlingen  ein  Zeugnis 
auszustellen,  das  Angaben  über  die  Dauer  der  Lehr- 
seit,  über  die  erworbenen  Kenntnisse,  sowie  über  dsa 
Betragen  enthält  Die  von  der  Handwerkskammer  er- 
lassenen Vorschriften  zur  Regelung  des  Lehrlings- 
wesens achreiben  ausserdem  für  alle  derartige  wichtige 
Veränderungen  des  Lehrverhältnisses  die  Genehmigung 
der  Handwerkskammer  vor.  Die  Kenntnis  der  gesetz- 
lichen Bestimmungen  allein  genügt  nicht,  man  muss 
auch  die  Ausführungsverordnungen  kennen. 

Lehrlingsausbildung. 

Fragt  6.  Muss  man,  um  Lehrlinge  ausbilden  zu 
dürfen,  die  Meisterprüfung  bestanden  haben?  Welche 
Beatimmungen  bestehen  bezüglich  dieser  Prüfung? 

Antwort  mu  Fragt  6.  Das  neue  Gesetz  Ober  den 
sogen,  kleinen  Befähigungsnachweis  enthält  allerdings 
als  Quintessenz  die  Bestimmung:  Nur  wer  die  Meister- 
prüfung abgelegt  hat,  darf  Lehrlinge  halten  und  an- 
leiten. Bisher  stand  die  Befugnis  zur  Anleitung  von  Lehr- 
lingen denjenigen  Personen  zu,  welche  dss  24.  Lebens- 
jahr vollendet  haben  und  entweder  mindestens  eine  drei- 
jährige Lehrzeit  zurückgelegt  und  die  Gesellenprüfung 
bestanden  haben,  oder  5  Jahre  hindurch  persönlich  das 
Handwerk  selbständig  ausgeübt  oder  als  Werkmeister 
oder  in  ähnlicher  Stellung  tätig  waren.  Die  höhere 
Verwaltungsbehörde  kann  auch  Personen,  welche  diesen 
Anforderungen  nicht  entsprechen,  die  Befugnis  zur  An- 
leitung von  Lehrlingen  verleihen.  Welche  Bestimmungen 
für  die  Meisterprüfung  erlsssen  sind,  haben  wir  erst 
kürzlich  an  dieser  Stelle  mitgeteilt  Die  Prüfung  hat 
vor  dem  Prüfungsausschuss  der  zuständigen  Hand- 
werkskammer zu  erfolgen. 

Gehilfenprüfung. 

Fragt  7.  Welche  Bedingungen  sind  für  die  Ge- 
hilfenprüfung aufgestellt? 

Antwort  mu  Fragt  7.  Die  Gehilfenprüfung  soll 
eine  praktische  und  eine  theoretische  sein,  und  zwar 
besteht  die  praktische  Prüfung  aua  1.  der  Anfertigung 
eines  Gehilfenstflckes  und  2.  der  Arbeitsprobe.  (In 
kleineren  Städten  kann  von  der  Anfertigung  eines  Ge- 
hilfenstückes Abstand  genommen  werden.)  Als  Gehilfen- 
stück  sind  anzufertigen:  Sechs  Negative,  mindestens  in 
Kabinettgrösse,  je  ein  Rohabdruck  von  diesen  Nega- 
tiven, je  eine  Kopie  von  den  retouchierten  Negativen, 
aufgeklebt  und  nach  Bedarf  retouchiert;  bei  diesen 
Kopien  sind  mindestens  zwei  Kopierverfahren  anzu- 


wenden, von  denen  eins  ein  Silberauskopierverfahrai 
sein  muss.  Ferner  wird  gefordert  die  Vergrösaerang  ein« 
Visitbildes  auf  mindestens  18:34  cm.  Reproduktion 
techniker  haben  als  Gehilfenstück  mindestens  tan. 
fertigen:  sechs  Negative  nach  Strich-  und  Halbtoo,  die 
für  ein  ReproduktJonaverfahren  geeignet  sind  Die 
Arbeitsprobe  soll  den  Nachweis  erbringen,  data  der 
Prüfling  die.  im  Photographengewerbe  gebräuchlichen 
Handgriffe  und  Fertigkeiten  mit  genügender  Sicher- 
heit ausübt  Durch  die  theoretische  Prüfung  toll  der 
Nachweis  erbracht  werden,  daoa  der  Prüfling  über  die 
im  Photographengewerbe  verwendeten  Materialien  und 
verschiedenen  Verfahren  genügend  unterrichtet  ist 
Ausser  den  hierauf  bezüglichen  allgemeinen  Fragen 
kann  die  Prüfung  auch  auf  folgende  Gegenstände  er- 
streckt werden :  a)  Kenntnis  derjenigen  Grundlagen  der 
Chemie  und  Optik,  welche  zum  Verständnis  der  ttbKciei 
Arbeitsmethoden  unbedingt  notwendig  sind,  b)  Kenn  tu» 
der  für  die  Entwicklung  der  Photographie  wichtigste« 
geschichtlichen  Tataachen,  c)  Kenntnis  der  hauptsäch- 
lichsten Bestimmungen  des  photographischen  Urbeber- 
rechtes. Auch  auf  die  für  die  Geschäftsführung  grund- 
legenden kaufmännischen  Kenntnisse  soll  sich  dk 
Prüfung  erstrecken.  Die  einzelnen  Bestimmungen  Iber 
Zulassung  zur  Gehilfenprüfung  und  die  Vorschrift» 
für  den  Prüfungsausschuss  finden  Sic  in  der  Brosen  Ire 
über  die  Gehilfenprüfungsordnung  für  dss  Photo- 
graphengewerbe im  Bezirk  der  Handwerkskammer  a 
Berlin.  Die  dort  angeführten  Bestimmungen  sind  it 
ihren  Grundzügen  auch  für  die  Prüfungsausschüsse  «r 
anderen  Handwerkskammern  massgebend  und  von  ihsa 
anerkannt  F.  H 

Kleine  Mitteilungen. 

—  Beginn  von  Verjährung.   Das  folgende ist»- 
essante  Urteil  fällte  neulich  ein  Landgericht  D-  bat* 
im  Jahre  1903  dem  Privatmann  B.  eine  Arbeit  geliefert 
D.  Hess  sich  nicht  gleich  bezahlen,  sondern  wartete  mit 
seiner  Rechnung  bis  Neujahr,  auf  die  B.  im  Januar  eines 
Teil  abzahlte,  den  Rest  aber  stehen  Hess.   Bist  x*e 
Jahre  darauf,  nämlich  zum  1.  April  1906,  erinnerte  D. 
den  B.  an  die  Restzahlung.  Dieser  verweigerte  aberjettt 
die  Zahlung  mit  der  Begründung,  die  Forderung  sa 
verjährt    Darauf  verklagte  ihn  D. ,  indem  er  gelteod 
machte,  von  einem  Eintritt  der  Verjährung  könne  noch 
nicht  die  Rede  sein.    Das  Amtsgericht  verurteilte  des 
B.  zur  Zahlung,  indem  es  darauf  hinwies,  das»  dk 
Verjährung  noch  nicht  eingetreten  sei,  da  diese  erst 
am  Schlüsse  des  Jahres  zu  Isafen  beginne.   B-  legte 
gegen  das  Urteil  Berufung  ein,  und  das  Landgericht  hob 
das  Urteil  des  Amtsgerichts  auf  und  wies  D.  mit  seiner 
Klage  ab.    Es  führt  ans:  Daa  Amtsgericht  irre,  wem  I 
es  meine,  dsss  §  201  B,  G.-B.  Anwendung  finde.  I» 
diesem  Paragraphen  sei  nur  von  dem  Reginn  der  Ver- 
jährungsfrist bei  einer  neu  entstandenen  Forderung  dir 
Rede.    Habe  aber  schon  einmal  die  Verjährung  «" 
laufen  begonnen  und  sei  dann  unterbrochen  wordes. 
so  müsse  §  217  des  Gesetzes  angewendet  werden.  Nsd»  > 
diesem  beginnt  aber  die  Verjährung  sogleich  nach  der 
Unterbrechung  der  Abschlagszahlung.     Eine  Hinte*- 
Schiebung  des  Beginns 
vorgesehen. 
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Ltehrlingsannahme 

Noch  wenige  Wochen,  und  wieder  ist  die 
Zeit  gekommen,  da  es  für  viele  aus  der  Schule 
entlassene  junge  Leute  gilt,  sich  für  einen  Beruf 
zu  entscheiden.  Obgleich  nun  im  Photographen- 
bandwerk  die  LehrlingshaltuDg  mehr  und  mehr 
eingeschränkt  wird,  erscheint  es  uns  doch  an- 
gebracht, gerade  zu  diesem  Zeitpunkt  auf  die 
nachfolgenden  bei  der  Einstellung  von  Lehr- 
lingen besonders  zu  beachtenden  Vorschriften 
hinzuweisen: 

1.  Die  Annahme  eines  Lehrlings  darf  nur 
durch  Abschluss  eines  schriftlichen  Lebrvertrages 
erfolgen.  Die  Ausfertigung  des  Vertrages  rnuss 
binnen  4  Wochen  nach  Beginn  der  Lehre  in 
drei  Exemplaren  geschehen  (§  136b  der  G  -O.) 
Je  ein  Exemplar  erhält  der  Lebrherr  und  der 
gesetzliche  Vertreter  des  Lehrlings,  wahrend 
das  dritte  Exemplar,  sofern  der  Lebrherr  einer 
Innung  angehört,  bei  dem  Vorstande  derselben, 
oder  wenn  der  Lehrherr  nicht  Innungsmitglied 
ist,  bei  dem  Vorstände  der  Handwerkskammer 
niederzulegen  ist.  Die  Einsendung  rnuss  inner- 
halb 14  Tagen  nach  Abschluss  des  Vertrages 
erfolgen.  Es  empfiehlt  sich,  falls  eine  Anmelde- 
pflicht bei  der  Handwerkskammer  vorliegt,  alle 
drei  Exemplare  einzureichen;  zwei  derselben  er- 
halt der  Lehrberr  mit  einem  Stempel  versehen 
zurück,  so  dass  er  jederzeit  die  erfolgte  An- 
meldung den  Beauftragten  der  Handwerkskammer, 
sowie  dem  gesetzlichen  Vertreter  des  Lehrlings, 
nachweisen  kann. 

2.  Zum  Abschluss  vonLebrvertragen  dürfen  nur 
die  vorschriftsmassigen  Formulare  benutzt  werden. 

3.  Die  in  dem  Lehrvertragsformular  durch 
Fettdruck  gekennzeichneten  Bestimmungen  dürfen 
weder  geändert  noch  gestrichen  werden. 

4.  Die  Gesamtdauer  der  Lehrzeit  rnuss 
wenigstens  3  Jahre  betragen  und  darf  den  Zeit- 
raum von  4  Jahren  nicht  übersteigen.  Ander- 
weite Abmachungen  sind  gesetzlich  ungültig. 
Hat  der  Lehrling  einen  Teil  der  Lehrzeit  bereits 
in  einer  anderen  Werkstatt  des  gleichen  Hand- 
werks zurückgelegt,  so  kann  der  Lebrvertrag 
nur  für  die  Restdauer  der  Lehrzeit  abgeschlossen 
werden,  jedoch  muss  unter  „Besondere  Be- 
stimmungen* am  Schluss  des  Lehrvertrages  genau 
angegeben  werden,  wo  und  wie  lange  der  Lehr- 
ling schon  gelernt  bat.  Lieber  diese  ander- 
weite  Lehrzeit  muss  der  Lehrling  einen  Aus- 
weis beibringen  können.   Durch  den  Lehrvertrag 

darf  die  Erlernung  verschiedener  Handwerke  zu 
ff  Reicher  Zeit  nicht  vereinbart  werden. 

mit  dem  Lehr- 
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ling  in  andere  Hände  Obergeht,  so  ist  in  dem 
Vertrag  des  Lehrlings  ein  entsprechender  Ver- 
merk aufzunehmen,  wonach  der  Geschäftsnach- 
folger mit  allen  Rechten  und  Pflichten  des  aus 
dem  Vertrage  ausgeschiedenen  Lehrherrn  in  das 
Lehrverbältnis  eintritt.  Dieser  Vermerk  muss 
von  dem  Lehrherrn,  dem  Lehrling  und  dessen 
gesetzlichem  Vertreter  unterschrieben  werden. 

5  Die  Probezeit,  welche  in  den  Lehrvertrag 
einzutragen  ist,  muss  mindestens  4  Wochen 
dauern  und  darf  den  Zeitraum  von  3  Monaten 
nicht  übersteigen  Die  Probezeit  ist  auf  die 
Lehrzeit  anzurechnen. 

6.  In  §  1  des  Lebrvertrages  muss  Beginn, 
Dauer  und  Ablauf  der  Lehrzeit  genau  angegeben 
werden. 

7.  Die  gegenseitigen  Leistungen  sind  —  wenn 
solche  vereinbart  —  genau  anzugeben. 

8.  Der  Lehrvertrag  muss  von  den  vertrag- 
scbliessenden  Parteien  eigenhändig  unterschrieben 
und  der  Ort  und  das  Datum  des  Abschlusses 
vermerkt  werden.  Stempel  allein  gelten  nicht 
als  Unterschrift  Hierbei  ist  zu  beachten,  dass 
als  Ort  des  Abschlusses  der  Betriebssitz  des 
Lehrberrn  zu  betrachten  ist. 

9.  Aus  dem  Lebrvertrag  muss  zu  ersehen 
sein,  ob  der  Lebrüng  von  seinem  Vater  (nicht 
Stiefvater!),  seiner  Mutter  oder  einem  Vormund 
vertreten  wird. 

10.  Ist  für  einen  Lehrling  ein  Vormund  be- 
stellt, so  ist  die  Genehmigung  des  zuständigen 
Vormundschaftsgericbts  zum  Abschluss  des  Lehr- 
vertrages einzuholen,  jedoch  nur,  wenn  der 
Mutter  nicht  die  elterliche  Gewalt  über  ihren 
Sohn  zusteht. 

1 1 .  Der  Lehrvertrag  muss  von  dem  Lehr- 
berrn (nicht  vom  Geschäftsführer!),  dem  Lehrling 
und  dessen  gesetzlichem  Vertreter  (Vater,  Mutter, 
Vormund)  unterschriftlich  vollzogen  sein ;  ist  aber 
die  Mutter  gesetzliche  Vertreterin  und  für  deren 
Sohn  ausserdem  ein  Vormund  bestellt,  so  ist 
der  Vertrag  von  der  Mutter  und  dem  Vormund 
zu  unterzeichnen.  Fehlt  eine  dieser  Unterschriften, 
so  ist  der  Vertrag  nicht  rechtsgültig. 

12  Der  Lehrberr,  welcher  den  Lehr  vertrag 
nicht  ordnungsmassig  abschliesst  oder  die 
Einsendung  des  Lehrvertrages  unterlässt,  kann 
nach  §  150,  Ziff.  4  a  der  G.-O  ,  bezw.  nach  §  20 
der  Vorschriften  zur  Regelung  des  Lehrlings- 
wesens in  Verbindung  mit  §  I03n,  Absatz  2 
der  G.-O.,  mit  Geldstrafe  bis  zu  20  Mk.  und  im 
UnvermOgensfalle  mit  Haft  bis  zu  3  Tagen  für 
jeden  Fall  der  Gesetzesverletzung  bestraft  werden. 
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Kleine  Mitteilungen. 

—  Die  Lehrzeit  weiblicher  Lehrlinge  bat 
im  Photographenhaudwerk  schon  des  Öfteren  zu  ein- 
gebenden Debatten  Anlass  gegeben.  Ganz  allgemein 
bekannt  ist,  dass  es  besonders  in  Berlin  eine  Anzahl 
Lehranstalten  gibt,  welche  weibliche  Lehrtinge  in  sogen. 
Schnellkursen  zu  Retoucheusen  usw.  ausbilden.  Das 
Gesetz  aber  stellt  männliche  und  weibliche  Lehrlinge 
gleich,  es  wird  daher  in  Berlin  auch  für  die  letzteren 
eine  dreijährige  Lehrzeit  gefordert  und  in  anderen  Orten 
sind  auch  verschiedentlich  schon  mit  weiblichen  Lehr- 
lingen Lehrverträge  auf  drei  Jahre  unter  Zustimmung 
der  Handwerkskammern  abgeschlossen  worden.  Den 
weiblichen  Lehrlingen  ist  spüter  dadurch  das  Recht 
gegeben,  die  Gehilfin-  und  Meisterinprüfung  abzulegen. 
Der  Bundestag  der  Barbiere,  Friseure  und  Perficken- 
macher,  bei  denen  ähnliche  Verhältnisse  wie  im  Photo- 
graphenhandwerk bestehen,  beschlosa  kürzlich,  beim 
Handwerks-  und  Gewerbekammeitag  den  Antrag  zu 
stellen,  zu  der  Frage  der  Lehrzeit  Stellung  zu  nehmen. 

—  Berechtigt  die  Vermutung  einer  an- 
steckenden  Krankheit  zur  kündigungslosen 
Entlassung?  Die  auch  für  das  Photographengewerbe 
wichtige  Frage  hatte  die  zweite  Kammer  des  Kaufmanns- 
gerichU  in  Berlin  zu  entscheiden.  Die  Klägerin  E.  G. 
war  Verkäuferin  und  erregte  eines  Tages  durch  einen 
Ausschlag  an  Mund  und  Nase  die  Aufmerksamkeit  ihrer 
Mitangestellten.  Einer  älteren  Kollegin,  von  der  sie 
wegen  des  Ausschlags  befragt  wurde,  erzählte  sie,  dass 
es  sich  um  eine  ansteckende  Erkrankung  handle,  und 
dass  sie  sich  wahrscheinlich  auf  der  Toilette  angesteckt 
habe.  Der  Piiozipal,  dem  diese  Aeussernng  hinter- 
bracht wurde,  verfügte  darauf  die  sofortige  Entlassung 
der  Klägerin,  uud  hob  sie  auch  nicht  auf,  als  Klägerin 
ein  ärztliches  Attest  einreichte,  laut  welchem  die  Er- 
krankung nicht  ansteckend  war.  Ein  zweites  Attest, 
welches  die  Klägerin  dem  Gericht  überreichte,  sprach 
sich  in  ähnlichem  Sinne  aus,  und  der  eine  als  Sach- 
verständiger vorgeladene  Arzt  gab  sein  Gutachten  dahin 
ab,  dass  es  sich  bei  dem  Ausschlag  der  Klägerin  um 
einen  leichten  Hautausschlag  bandle,  der  sehr  häufig 
auftrete,  aber  durchaus  harmloser  Natur  sei  und  auch 
nicht  ausleckend  wirke.  Trotz  der  Atteste  und  des  Gut- 
achtens verlangte  der  Beklagte  eine  Entscheidung  des 
GeticbU.  indem  er  sich  auf  die  eigenen  Angaben  stützte, 
die  Fräulein  G.  zu  einer  Mitangestellten  machte.  Wenn 
diese  Angaben  den  Verdacht,  den  der  Chef  selber  hatte, 
noch  unterstützten,  so  müsse  eiu  solcher  Befund  die 
sofortige  Entlassung  rechtfertigen.  Das  Kaufmanns- 
gericht verurteilte  den  Beklagten,  das  Restgebalt  von 
100  Mk.  IQr  zwei  Monate  zu  zahlen.  An  sich  wäre  das 
Vorhandeusein  einer  infektiösen  Hautkrankheit  ein  er- 
heblicher  Grund  zur  fristlosen  Entlassung  gewesen,  da  es 
dem  Beklagten  nicht  zuzumuten  wäre,  einen  damit  be 
hafteten  Angestellten  zu  beschäftigen.  Aber  das  Gericht 
hat  keinen  Anlass,  in  das  Gutachten  des  Sachverstän- 
digen deu  geringsten  Zweifel  zu  setzen.  Gemäss  §  615 
des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  ist  Beklagter  zur  Zahlung 
des  Kestgehalts  verpflichtet,  ohne  dass  Klägerin  zur 
Nacblc'tstung  verpflichtet  ist.  (Entsch.  v.  20  Juni  1908.) 


—  Wann  kann  ein  Handwerksmeister  seinen 
Gesellen  auf  Grund  des  §  123,  ZifferS  der  Ge- 
werbeordnung entlassen?  Bin  Gewerbetreibender 
hatte  seinen  Gesellen,  der  infolge  Erkrankung  eint 
dringende  Arbeit  nicht  fertigzustellen  vermochte,  ohne 
Einhaltung  der  vereinbarten  vierzehutSgigeo  Kündi- 
gungsfrist entlassen.  Zehn  Tage  später,  nachdem  der 
Geselle  wieder  arbeitsfähig  geworden  war,  meldete  er 
sich  bei  seinem  Meister  zur  Wiederaufnahme  der  Arbeit 
Dieser  lehnte  aber  die  weitere  Beschäftigung  des  Ge- 
sellen ab,  indem  er  sich  auf  die  ausgesprochene  Ent- 
lassung berief.  Der  Geselle  klagte  auf  Auszahlung  de» 
Lohnes  für  zwei  Wochen.  Er  machte  geltend,  dass  er 
nur  im  Falle  dauernder  Verhinderung  durch  Krankheit 
hätte  entlassen  werden  können.  —  Das  Gericht  hat  det 
Gesellen  mit  seiner  Klage  abgewiesen.  Das  Gesetz  ver- 
lange nicht,  dass  der  Geselle  zur  Fortsetzung  der  Arbeit 
dauernd  unfähig  geworden  sei.  Es  genüge,  wenn  er  durci 
irgend  einen  ausserhalb  seines  Willens  liegenden  Um- 
stand, insbesondere  durch  Krankheit,  verhindert  sei. 
die  Arbeit  überhaupt  fortzusetzen.  Für  die  Richtigkeit 
dieser  Ansicht  spräche  der  Umstand,  dsss  man  bei  der 
Beratung  der  Novelle  erwogen  habe,  ob  man  du  Wort 
„dauernd"  hinzufügen  solle  oder  nicht  Man  hattet« 
bei  der  zweiten  Beratung  abgelehnt  Wenn  auch  siebt 
jede  unerhebliche  Behinderung  Entlassungsgrur.d  still 
könne,  so  sei  hiermit  noch  nicht  gesagt,  da«  nur 
dauernde  Krankheit  einen  Grund  zur  Entlassung  gebe 
denn  hätte  das  Gesetz  dies  gewollt,  so  wäre  es  im 
Gesetzestext  zum  Auadruck  gebracht.  Der  Geselle  btV 
auch  keinen  Anspruch  auf  Entschädigung  auf  Gr»! 
des  §616  des  B.  G.-B. ,  da  hier  vorgesehen  sei,  4* 
der  Arbeitnehmer  nur  für  eine  verhältnismässig  sicM 
erhebliche  Zeit  durch  ein  in  seiner  Person  lftgeotf« 
Grund  ohne  sein  Verschulden  an  der  Dienstientcug 
verhindert  werde.  Eine  Erkrankung,  die  länger  «!s 
eine  Woche  anhalte,  sei  bei  einer  vierzcbntigigw 
Kündigungsfrist  als  eine  nicht  erbebliche  Zeit  nicht 
anzusehen.  .  

Fragekasten. 

M  eistertitel. 

F rage  S.  Darf  aich  derjenige  Meister  nennen,  d« 
bis  1900  das  Photographengewerbe  ausübte  und  auch 
eine  Prüfung  bestand,  aber  die  letzten  8  Jahre  ab  Ge- 
hilfe  tätig  war? 

Antwort  zu  Fragt  8.  Zur  Führung  des  Meister- 
titels ist  auf  Grund  des  Artikels  8  der  Uebergsngi 
besümmungen  zur  Gewerbeordnung  nur  der  berechtigt 
welcher  am  1.  Oktober  1901  ein  Handwerk  persönlich 
und  selbständig  ausgeübt  hat  und  zu  diesem  Zeitpunkt 
die  Befugnis  zur  Anleitung  von  Lehrlingen  bess* 
Wer  am  1.  April  1901  das  17.  Lebensjahr  vollende 
und  mindestens  3  Jahre  ordnungsmäasig  gelernt  hat. 
hat  die  Befugnis  zur  Anleitung  von  Lehrlingen  besesst»- 
Auf  denjenigen,  der  am  1.  Oktober  1901  nicht  im  Besiu 
eines  selbständigen  Handwerks  war,  findet  demnsch 
die  Bestimmung  keine  Anwendung.  Nur  die  Prüfung 
vor  der  zuständigen  Prüfungskommission  der  Hand- 
werkskammer gewährt  das  Recht  zur  FBhrung  des 
Meistertitels.   (Vcrgl.  Leitartikel  in  Nr.  28  der  „Nacbr 
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ftoehmals  Meisterprüfung. 


Die  „Photogr.  Chronik"  brachte  kürzlich  eine 
Bekanntmachung,  in  welcher  auf  die  Meister- 
prüfung, die  im  Oktober  im  Bezirk  der  Hand- 
werkskammer Berlin  stattfindet,  hingewiesen 
wurde.  Diese  Prüfung  wird  die  erste  sein,  die 
nach  Inkrafttreten  des  Gesetzes,  betreffend  die 
Aendcrung  der  Gewerbeordnung  vom  30.  Maid.  J., 
stattfindet.  Durch  dieses  Gesetz  aber  haben 
die  Meisterprüfungen  eine  erhöhte  Bedeutung 
gewonnen,  da  in  der  Regel  von  jetzt  ab  nur 
noch  derjenige  das  Recht  zur  Anleitung  von 
Lehrlingen  erhalt,  der  die  Meisterprüfung  be- 
standen hat. 

Die  Bedeutung  des  neuen  Gesetzes  dessen 
wichtigste  Bestimmung  in  der  Einführung  des 
sogen.  .Kleinen  Befähigungsnachweises"  besteht, 
haben  wir  bereits  in  der  Juli -Nummer  eingebend 
erörtert.  Ob  allerdings  die  mit  der  Erwerbung 
des  Meistertitels  verbundene  Berechtigung  zur 
Lehrlingsanleitung  für  den  Photographen  be- 
sondere Vorteile  bietet,  dürfte  zweifelhaft  sein. 
Denn  es  lässt  sich  nicht  leugnen ,  dass  im 
Photograpbengewerbe  die  Abneigung  gegen  die 
Lehrlingsausbildung  immer  mehr  zunimmt.  In 
der  Hauptsache  dürfte  für  den  Lichtbildner  die 
Erwerbung  des  Meistertitels  von  mehr  ideeller 
als  materieller  Bedeutung  sein.  Es  werden 
grössere  Anforderungen  an  die  Leistungsfähig- 
keit des  Einzelnen  gestellt,  was  wiederum  nur 
von  Vorteil  für  den  Beruf  sein  kann,  über 
dessen  geringes  Ansehen  schon  so  viel  geklagt 
wurde. 

Bisher  hat  man  allerdings  der  Meisterprüfung 
im  Photographengewerbe  nur  wenig  oder  gar 
keine  Beachtung  geschenkt.  Das  dürfte  aber 
nunmehr  anders  werden,  zumal  da  auch  die  Zu- 
lassung zur  Prüfung  erleichtert  wurde.  Um  zur 
Meisterprüfung  zugelassen  zu  werden,  war  es 
nämlich  bis  jetzt  notwendig,  den  Nachweis  zu 
erbringen,  dass  der  Prüfling  die  Gesellenprüfung 
bestanden  hatte.  In  den  Uebergangsbestim- 
mungen  des  neuen  Gesetzes  wird  dagegen  ge- 
sagt, dass  wahrend  der  ersten  5  Jahre  nach 
Inkrafttreten  des  Gesetzes  (also  bis  zum  1 .  Oktober 
1913)  die  Zulassung  zur  Meisterprüfung  von  dem 
Bestehen  der  Gehilfenprüfung  nicht  abhängig 
gemacht  werden  dürfe.  Das  gleiche  gilt  auch 
nach  Ablauf  dieser  5  Jahre  für  diejenigen  Per- 
sonen, die  bei  Inkrafttreten  des  Gesetzes  vom 
(1.  Oktober  1908)  bereits  zur  Anleitung  von 
Lehrlingen  befugt  sind. 


Nach  den  früheren  Bestimmungen  über  die 
Meisterprüfung  konnte  der  Vorsitzende  der 
Prüfungskommission  darüber  entscheiden,  ob  ein 
Prüfling  zuzulassen  ist  oder  nicht.  Gegen  die 
Entscheidung  war  nur  die  Beschwerde  bei  der 
Prüfungskommission  zulässig.  Jetzt  ist  nun  die 
höhere  Verwaltungsbehörde  als  Prüfungsinstanz 
eingerichtet  worden,  so  dass  eine  grössere 
Sicherheit  für  eine  objektive  Prüfung  einer  Be- 
schwerde wegen  Nichtzulassung  gegeben  wird. 

In  diesem  Punkte  müssen  also  die  in  Nr.  26 
unserer  Nachrichten  wiedergegebenen  Bestim- 
mungen über  die  Meisterprüfung  korrigiert 
werden.  Im  übrigen  aber  bleibt  es  bezüglich 
der  Prüfung  selbst  bei  den  bestehenden  Vor- 
schriften. 


Kleine  Mitteilungen. 

—  Rechtsgflltigkeit  des  mündlichen  Lehr- 
vertrages Eine  für  das  gesamte  Lehrlings  wesen 
interessante  Entscheidung  fällte  der  Strafsenat  des 
sächsischen  Oberlandesgerichts.  Es  handelte  sich  um 
die  Auslegung  der  Prinzipienfrage,  ob  ein  schriftlicher 
Kontrakt  erst  ein  regelrechtes  Lehrverhältnis  schaffe. 
Ein  Freiburger  Fabrikant  hatte,  entgegen  den  örtlichen 
Vorschriften  Ober  die  festgelegte  Anzahl,  noch  zwei 
verkappte  kaufmännische  Lehrlinge  als  Schreiber  ohne 
Kontrakt  eingestellt  Die  Ortsbehörde  betrachtete  diese 
beiden  jungen  Leute  als  Lehrlinge  und  stellte  gegen 
den  Fabrikanten  Strafantrag  wegen  Verletzung  der 
einschlägigen  örtlichen  Bestimmungen  und  der  Ge- 
werbeordnung. Schöffen-  sowohl  wie  Landgericht 
kamen  zu  einer  Verurteilung  des  Angeklagten,  worauf 
der  Fabrikant  Revision  beim  Oberlandesgcricht  ein- 
legte. In  der  Begründung  machte  er  geltend,  dass  er 
kein  Lehrverhaltnu  im  Sinne  der  Gewerbeordnung  mit 
den  beiden  jungen  Leuten  habe  eingehen  wollen.  Er 
habe  jedem  seine  Freiheit  gelassen;  dafür  zeuge  das 
Fehlen  eines  schriftlichen  Kontraktes.  Der  Strafsenat 
verwarf  das  Rechtsmittel  kostenpflichtig  und  führte 
ans,  dass  ein  Lehrvertrag  auch  dann  als  abgeschlossen 
gelten  könne,  wenn  er  nicht  schriftlich  niedergelegt 
worden  sei.  —  Demnach  genügt  für  das  rechtliche 
Verhältnis  die  mündliche  Vereinbarung. 

—  Besuch  der  Fortbildungsschule.  Das 
Kammergericht  hat  kürzlich  ein  Urteil  gefällt,  dos  den 
Kreis  der  Gründe,  aus  denen  ein  Prinzipal  seinen  Lehr- 
ling vom  Besuch  der  Fortbildungsschule  fernhalteu 
darf,  sehr  eng  zieht  und  in  dessen  Begründung  es 
heisst:  „Der  Lehrling  ist  nicht  Gehilfe  des  Lehrherrn 
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und  nicht  dazu  bestimmt,  im  Interesse  des  Lebrfaenu 
in  dessen  gewerblichem  Betriebe  titig  zu  sein."  Diese 
Auffassung  des  Lehrverhältnisses  hat  in  den  Kreisen 
des  Handelsstandes  eine  gewisse  Beunruhigung  hervor- 
gerufen. Man  befürchtet,  dass  eine  solche  Gesetzes- 
auslegung in  der  Praxis  zu  unliebsamen  Konsequenzen 
fflhren  kann,  unter  anderem  eine  Ueberspannung  in 
der  Handhabung  der  Portbildnngsschulpflicht  zur  Folge 
haben  werde.  Demgemäss  haben  jetzt  verschiedene 
Handelskammern,  so  die  von  Elberfeld  und  Liegnitz, 
gegen  die  Interpretation  des  Kammergerichts  Stellung 
genommen.  Sie  betonen,  dass  sie  bei  aller  Strenge  in 
der  DurchfOhrung  der  Fortbildungsschnlpflicbt  doch 
ein  Uebermass  für  schädlich  hielten,  und  sie  haben 
beim  Minister  für  Handel  und  Gewerbe  den  Brlass 
von  Ausführungsbestimmungen  befürwortet,  durch  die 
einer  falschen,  mit  den  Forderungen  des  täglichen 
Lebens  unvereinbaren  Auslegung  des  Gesetzes  vor- 
gebeugt werde. 

—  Gesetzesknnde  im  Meisterkursus.  In  den 
Bestimmungen  Ober  die  Meisterprüfung  wird  u.  a.  von 
dem  Prüfling  Kenntnis  der  gesetzlichen  Stellung  als 
Gewerbetreibender  und  Kenntnis  des  photograpbischen 
Urheberrechtes  verlangt,  und  zwar  soll  der  Prüfling 


diese  Kenntnis 


mündlicher   Prüfung  nachweisen. 


Bisher  wurde  offenbar  vergessen,  dieser  Bestimmung 
der  Prüfungsordnung  Rechnung  zu  tragen  und  des- 
halb war  in  dem  Meisterkurs  für  I'hotogrsphen,  der 
vom  16.  bis  23.  September  in  Berlin  stattfand,  ein 
Unterricht  in  Urheber-  und  Gewerberecht  vorgesehen, 
der  ganz  ausserordentliches  Interesse  erweckte  und  auf 
Wunsch  der  Teilnehmer  noch  ausgedehnt  werden 
musste.  In  den  Vorträgen,  die  Herr  Fritz  Hansen 
übernommen  hatte,  wurden  die  Stellung  des  Photo- 
graphen zur  Handwerkskammer,  die  einschlägigen  Be- 
stimmungen der  Gewerbeordnung  und  das  photo- 
graphische Urheberrecht  eingehend  bebandelt  und  an 
der  Hand  von  Beispielen  aus  der  Praxis  erörtert. 

—  Ein  Gesetz  über  die  Pflichtfortbildungs- 
schule. Zurzeit  finden  Erhebungen  darüber  statt,  in 
welchen  Gemeinden  mit  mehr  als  10000  Einwohnern 
eine  obligatorische  Fortbildungsschule  überhaupt  noch 
nicht  oder  nicht  für  alle  Gruppen  gewerblicher  Arbeiter 
besteht  und  wieviel  Arbeiter  bei  etwaiger  Einführung 
des  Fortbildungsschulzwanges  zum  Schulbesuche  heran- 
zuziehen sein  würden.  Daneben  sollen  die  Höhe  der 
dadurch  erforderlichen  Unterhaltungskosten  sowie  die 
Höhe  des  nach  den  bisherigen  Regeln  zu  berechnen- 
den Staatszuschusses  —  die  Abstufung  richtet  sich 
nach  der  Höhe  der  direkten  Kommunalsteuern  —  er- 
mittelt werden.  Veranlassung  bietet  der  „Kölnischen 
Zeitung"  zufolge  die  Absicht,  dem  Landtag  ein  Fort- 
bildungsschulgesctz  vorzulegen,  wonach  alle  Gemeinden 
mit  mehr  als  10000  Einwohnern  zur  Errichtung  und 
Unterhaltung  einer  obligatorischen  Fortbildungsschule 
verpflichtet  sein  sollen.  Zum  Besuche  der  Schule 
sollen  alle  in  gewerblichen  oder  kaufmännischen  Be- 
trieben beschäftigten  männlichen  Arbeiter  unter  18  Jahren 
3  Jahre  lang  augehaltun  werden.  Für  den  Unterricht 
sind  im  Jahre  240  Stunden  in  Aussicht  genommen,  die 


sich  in  der  Regel  auf  40  Wochen  verteilen.  Et  wtrdea 
also  6  Wocheostunden  Unterricht  schlechthin  obliga- 
torisch  sein.  Daneben  würde  sehr  wahrscheinlich  diirch 
Ortsgesetz  bestimmt  werden  können,  dass  noch  abii 
3  weitere  Wochenstunden  für  SpezialfachuDterricht  in 
einer  Schulwerkstätte  obligatorisch  gemacht  werdet 
können.  Der  Verwaltungsbericht  1907  des  KfaigL 
Preuas.  Landesgewerbeamtes  spricht  übrigens  von  dem 
Erlass  eines  PflichtfortbildungascbulgeseUes  als  etwas, 
was  nur  eine  Frage  der  Zeit  sei. 

—  Besuch  des  Fachschulunterrichtes.  Das 
geänderte  Berliner  Ort&statut  über  den  Fachschulunttr- 
rieht  bestimmt,  dass  alle  Lehrlinge  und  Gesellen  bis 
zum  Schlüsse  des  Schulhalbjahres,  in  welchem  sie  das 
17.  Lebensjahr  vollendet  haben,  verpflichtet  sind,  di« 
Fortbildungsschule  zu  besuchen.  Diese  Verpflichtung 
erstreckt  sich,  soweit  die  Lehrlinge  oder  Gehilfen  ihren 
Wohnsitz  in  Berlin  haben,  auch  auf  die  Zeit,  in  der  sie 
arbeits-,  verdienst-  oder  beschäftigungslos  sind. 


Fragekasten. 

Meisterprüfung  und  Lebrlingshsltung. 

Fragt  p.  Mus»  ich,  um  Lehrlinge  halten  zu  können, 
die  Meisterprüfung  ablegen  ?  Ich  bin  39  Jahre  all  ood 
seit  dem  1.  Oktober  1007  selbständig. 

Antwort  zu  Frage  9.    Der  „Kleine  Befähigungs- 
nachweis", der  am  1.  Oktober  d.  J.  in  Kraft  tritt,  be- 
stimmt, dass  die  Befugnis  zur  Anleitung  von  Lehr- 
lingen nur  denjenigen  Personen  zusteht,  welche  du 
24.  Lebensjahr  vollendet  und  eine  Meisterprüfung  be- 
standen haben.    Das  Gesetz  lässt   jedoch  in  sei» 
Uebergangsbestimmungen  Ausnahmt»  zu,  und  rvai 
können  Personen,  welche  bei  Inkrafttreten  desGesenw 
nach  den  bis  dabin  geltenden  Bestimmungen  wr  An- 
leitung von  Lehrlingen  befugt  sind,  die  bis  dabin  eis- 
getretenen  Lehrlinge  auslehren.    Die  weitere  Befsgui» 
zur  Anleitung  von  Lehrlingen  ist  ihnen  auf  ihren  An- 
trag von  der  unteren  Verwaltungsbehörde  zu  verleiben, 
wenn  sie  bei  Inkrafttreten  dieses  Gesetzes  mindestens 
5  Jahre  hindurch  mit  der  Befugnis  zur  Anleitung  »■ 
Lehrlingen  in  ihrem  Gewerbe  tätig  gewesen  sind.  B» 
fragt  sich  also,  ob  Sie  bisher  zur  Anleitung  von  Lehr- 
lingen berechtigt  waren,  und  dafür  kommen  die  Be 
Stimmungen  des  §  129  der  Gewerbeordnung  in  Betracht. 
Dieser  Paragraph  bestimmt,  dass  die  Befugnis  zur  An- 
leitung von  Lehrlingen  denjenigen  Personen  zusteht, 
welche  das  24.  Lebensjahr  vollendet  und  in  dem  Gewerbe 
entweder  mindestens  3  Jahre  Lehrzeit  gehabt  und  «be 
Gesellenprüfung   bestanden   haben,    oder  mindestem 
5  Jahre  selbständig  oder  als  Geschäftsführer  das  Ge- 
werbe ausgeübt  haben.  Da  Sie  über  24  Jahre  alt  sind, 
kommt  es  nur  darauf  an,  ob  eine  der  anderen  Vor- 
aussetzungen zutrifft.    Hatten  Sie  also  bisher  die  Be- 
rechtigung zur  Anleitung  von  Lehrlingen,  so  können 
Sie  auf  Ihren  Antrag  auch  fernerhin  dieses  Recht  er- 
halten.   Die  Zulassung  zur  Meisterprüfung  ist  übrigen* 
nach  dem  neuen  Gesetz  für  die  ersten  5  Jahre  nsch 
dessen  Inkrafttreten  nicht  von  der  bestandenen  Geselle" 
prüfung  abhängig. 


Mr  die  Redaküvu  verantwortlich :  Kriu  HiDseo-Bcrlio  S.  j».  -  Druck  aad  Verlae  von  Wilhelm  Kaapp-Halle  a.  S. 
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Handwerkskammer- Nachrichten  für  das  Photographengewerbe. 

Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  des  Lehrlings-  und  Fachschulwesens. 

Herausgegeben  von  Fritz  Hansen. 


Nr.  31. 


Oktober. 


1908. 


Beiträge  zu 

Unter  diesem  Titel  nahmen  wir  in  Nr.  22 
der  Handwerkskammer- Nachrichten  Gelegenheit, 
auf  den  jetzt  noch  in  Kraft  befindlichen  §  57 
des  Gesetzes  vom  9.  Februar  1849  hinzuweisen 
(Gesetzsammlung  S  93),  in  welchem  bestimmt 
wird,  dass  durch  Ortsstatut  festgesetzt  werden 
kann,  dass  alle,  welche  am  Orte  das  gleiche 
Gewerbe  betreiben,  die  Beitrage  für  die  Fach- 
schuleinrichtungen  aufzubringen  haben  Diese 
ausserordentlich  wichtige  Bestimmung  des  alten 
Gesetzes  ist  bisher  nur  wenig  beachtet  worden, 
obgleich  durch  §  142  der  Reichsgewerbeordnung 
ausdrücklich    darauf    hingewiesen    wird.  Mit 
Rücksicht  darauf,  dass  die  Frage  der  Beitrags- 
lieferung für  Fortbildungs-  und  Fachschulzwecke 
auch  für  unsere  Leser  von  grosser  Bedeutung 
ist,  erscheint  es  uns  notwendig,  über  eine  Klage 
zu  berichten,  die  das  Oberlandesgericht  Hamm 
als  Prüfungsinstanz  beschäftigte  und  in  der  die 
finanziell  Äusserst  wichtige  Frage  eingehend  er- 
örtert wurde.    Der  Klage  lag  folgender  Sach- 
verhalt zu  Grunde:  In  Uebereinstimmung  mit 
60  Städten  der  preussischen  Monarchie  bat  die 
Stadt  Hagen  in  ihrem  Ortsstatut  über  die  ge- 
werbliche Fortbildungsschule  vom  26.  April  1904 
in  §  5  bestimmt,  dass  diejenigen  Gewerbetreiben- 
den, welche! im] Stadtbezirk  Hagen  wohnen  oder 
eine  gewerbliche  Niederlassung  haben,  zu  den 
Kosten  der  Schulunterhaltung  einen  Beitrag  von 
1,50  Mk.  vierteljahrlich  für  jeden  schulpflichtigen 
Arbeiter  an  die  Stadtkasse  zu  entrichten  haben. 
Das   Ortsstatut   ist   vom   Bezirksausschuss  in 
Arnsberg  genehmigt.    Auf  Grund  dieser  Be- 
stimmung sind  die  hiesigen  Fabrikbesitzer  zur 
Zahlung    des    Fortbildungsschulgeldes  heran- 
gezogen  worden.    Sieben  Fabrikbesitzer  haben 
nun  ihre  Zahlungspflicht  bestritten  und  auf  Rück- 
zahlung des  von  ihnen  erhobenen  Schulgeldes 
geklagt.    Ueber einstimmend  mit  dem  Urteil  des 
Landgerichts  in  Hagen   bat  das  Oberlandes- 
geriebt   in  Hamm   dem  Klageanspruch  statt- 
gegeben und  die  Zahlungspflicht  der  Fabrikanten 
verneint.   Die  Stadt  Hagen  hat  zur  Begründung 
ihres  Anspruches  geltend  gemacht,  dass  die  im 
§  5  ihres  Statute  festgesetzte  Verpflichtung  der 
Fabrikanten  im  §  57,  Ziffer  2  der  Verordnung 
vom  9.  Februar  1849  ihre  gesetzliche  Stütze 
finde  und  dass  dieser  noch  jetzt  zu  Recht  be- 
stehende Paragraph  sich  nicht  bloss  auf  hand- 
werksmassig, sondern  auch  auf  fabrikmassig  be- 


(Naclidrutk  d*r  OriginaUrtlk»!  verb  au  ) 


Fachschulen. 

triebene  Gewerbe  beziehe,  und  dass  die  Absicht 
des  Paragraphen  gewesen  sei,  die  Fortbildung 
aller  gewerblichen  Arbeiter,  insbesondere  auch 
der  Fabrikarbeiter,  einheitlich  zu  regeln.  Die 
Ortsstatute  anderer  Städte  hatten  samtlich  die 
Verpflichtung  der  Arbeitgeber  zur  Zahlung  von 
Schulgeld  für  ihre  Fabrikarbeiter  festgesetzt, 
ohne  dass  diese  Bestimmung  beanstandet  worden 
wäre.  Das  Oberlandesgericht  verurteilte,  wie 
angegeben,  die  Stadt  zur  Rückzahlung  des  ein 
geklagten  Schulgeldes  und  führte  u.  a.  aus: 
Dadurch,  dass  andere  Städte  auch  ungültige 
Ortsstatute  erlassen  hatten,  werde  die  Sachlage 
keine  andere.  Die  Stadt  Dortmund  habe  z.  B. 
ihr  Ortsstatut,  weil  es.  als  ungültig  erkannt  sei, 
wieder  aufgehoben.  Die  Berufung  der  Stadt 
auf  die  Bestimmung  des  §  57  der  Verordnung 
vom  9.  Februar  1849  sei  an  und  für  sich  zuzu- 
lassen, da  diese  noch  als  zu  Recht  bestehend 
anzusehen  sei.  Die  von  der  Stadt  Hagen  in 
ihrem  Bezirke  offenbar  auf  Grund  des  §  120 
der  Gewerbeordnung  errichtete  Fortbildungs- 
schule gehe  über  die  in  §  57  vorgesehene  Hand- 
werker-Fortbildungsschule weit  hinaus,  indem 
sie  auch  Fabrikarbeiter  und  Handlungsgehilfen 
weiterbilde.  Deshalb  könne  sich  die  Stadt  für 
ihr  Recht,  die  hier  in  Betracht  kommenden 
Arbeitgeber  zu  Beitragen  zu  verpflichten,  nicht 
auf  §  57  berufen.  Die  Beitragspflicht  vermöge 
sich  sonach  auf  eine  gesetzliche  Bestimmung 
überhaupt  nicht  zu  stützen.  —  Die  nächste  Folge 
dieses  Urteils  ist,  dass  die  Stadt  Hagen  etwa 
30000  Mk.  zu  Unrecht  erhobenes  Schulgeld  an 
die  Fabrikanten  zurückzahlen  muss,  und  in  die 
gleiche  Lage  kommen  alle  diejenigen  zahlreichen 
Städte,  die  die  Beitragspflicht  der  Fabrikanten 
andern  müssen,  wie  es  Hagen  in  Konsequenz 
dieses  Urteils  bereits  getan  bat.  Inzwischen 
wird  bereits  ein  Gesetz  ausgearbeitet,  welches 
das  gesamte  Fortbildungsschulwcsen  in  Preussen 
einheitlich  regeln  dürfte  und  das  dem  Landtage 
in  nächster  Zeit  vorgelegt  werden  soll. 

Wir  möchten  übrigens  zum  Schlüsse  nicht 
unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  dass  ein  Photo- 
graph von  der  Verpflichtung  zur  Beitragszahlung 
für  Fachschulzwecke  auf  Grund  des  §  57  des 
Gesetzes  vom  9.  Februar  1849  nicht  frei  kommen 
würde,  weil  er  Handwerker  ist  Für  Hand- 
werker besteht  diese  Verordnung  von  1 849  noch 
zu  Recht. 
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pra  gekästen. 

Wandergewerbeschein. 

Fragt  jo.  Ich  bin  gezwangen,  mir  in  den  Nachbar- 
dörfern Bestellungen  auf  Aufnahmen  von  Schulen.  Ver- 
einen usw.  zn  suchen.  Bedarf  ich  hierzu  eines  Wander- 
gewerbescheines oder  einer  Legitimationskarte  ? 

Antwort  tu  Frage  10.  Zur  Lösung  eines  Wander  - 
gewerbescheincs  Köllen  nach  der  Verfügung  des  Ministers 
vom  24.  Januar  1902  diejenigen  Photographen  angebalten 
werden,  die  ausserhalb  ihres  Wohnortes  ohne  vorgängige 
Bestellung  und  ohne  Begründung  einer  gewerblichen 
Niederlassung  am  Orte  ihres  jeweiligen  Aufenthalts 
das  Photographengewerbe  im  Umherziehen  in  der  Weise 
ausüben,  dass  die  Aufnahme  und  die  Anfertigung  der 
Negative  am  Orte  des  Bestellers  erfolgt,  wahrend  die 
Kopien  am  Wohnorte  des  Photographen  hergestellt 
werden.  Nach  §55  der  G.  •(>.  gehört  zum  Wohnorte 
die  dem  Gemeindebezirke  desselben  durch  Anordnung 
der  höheren  Verwaltungsbehörden  gleichgestellte  nächste 
Umgebung.  Innerhalb  dieser,  zum  Gemeindebezirke 
des  Wohnortes  gehörigen  Umgebung  bedarf  es  zum 
Aufsuchen  von  Bestellungen  und  zur  teilweisen  Aus- 
fuhrung derselben  keines  Wandergewerbescheines.  Ob 
die  Dörfer  in  der  Nähe  Ihres  Ortes  zur  nächsten  Um- 
gebung desselben  gehören,  kommt  auf  die  entsprechende 
Anordnung  der  höheren  Verwaltungsbehörde  an  und 
muss  daher  von  Fall  zu  Fall  entschieden  werden. 

Eintragung  in  das  Handelsregister. 
Fragt  lt.  Bin  ich  als  Photograph  verpflichtet, 
meine  Firma  in  das  Handelsregister  eintrageu  zu  lasset), 
wenn  ich  bereits  der  Handwerkskammer  unterstehe? 
Wo  muss  die  Beschwerde  gegen  die  Eintragung  er- 
hoben werden? 

Antwort  tu  Frage  11.  Dass  photograpbische  Be- 
triebe nicht  nur  der  Handwerkskammer,  sondern  auch 
der  Handelskammer  unterstehen,  ist  keine  Seltenheit, 
jedoch  muss  es  sich  dann  um  Ateliers  handeln,  deren 
Betrieb  über  den  Umfang  des  Handwerks  hinausgeht. 
Nach  einer  Entscheidung  des  Reichsgerichts  zu  Berlin 
ist  als  Handwerker  jeder  Unternehmer  anzusehen,  desseu 
Gewerbebetrieb  in  der  Hauptsache  durch  Handarbeit 
erfolgt  und  bei  dem  der  Unternehmer  selbst  mitarbeitet, 
doch  muss  seine  persönliche  Beteiligung  vielleicht  auch 
nur  eine  beaufsichtigende  oder  anordnende  sein.  (Ent- 
scheidungen des  Reichsgerichts,  Band 57,  Seite  387.)  Nach 
Ansicht  des  Kammergerichts  (Beschluss  vom  la.  Dezbr. 
1907)  kommt  es  vor  allem  auf  die  Art  und  Weise  des 
inneren  Betriebes  an,  und  nach  §  4  des  Handelsgesetz- 
buches brauchen  Minderkaufleute,  d.  h.  Handwerker, 
deren  Betrieb  nicht  über  den  Umfang  des  Kleingewerbes 
hinausgeht,  ihre  Firma  nicht  in  das  Handelsregister 
eintragen  zu  lassen.  Ueber  den  Begriff  des  Minderkauf- 
mannes gehen  jedoch  die  Ansichten  weit  auseinander. 
Im  allgemeinen  wird  eine  Verpflichtung  zur  Eintragung 
der  Firma  bei  denjenigen  Gewerbetreibenden  nicht  an- 
genommen, deren  Betrieb  seines  geringen  Umfanges 
wegen  eine  fachmännische  Organisation  nicht  erfordert 
Als  Handwerker  im  Sinne  des  §  4  werden  nur  solche 


Gewerbetreibende  angesehen,   welche  die  verkauften 
Gegenstände  in  der  Hauptsache  selbst  herstellen,  sie 
dies  bei  den  Photographen  ja  der  Fall  ist  Handelt 
es  sich  dagegen  um  Handwerker,  deren  Hauptgewerbe- 
betrieb  in  dem  Verkauf  fertig  angeschaffter  Waren  be- 
steht, so  gelten  solche  Handwerker  gemeinhin  bei  einer 
grossen  Ausdehnung  ihres  Geschäftes  nach  $  2  de* 
H.  G.  B.  trotz  ihrer  band  wer  kam  ä&si  gen  Tätigkeit  «Ii 
Kaufleute,  deren  Betrieb  zum  Handelsregister  uro- 
melden  ist.    Die  Rechtslage  ist  die,  dass  das  Gericht, 
welches  das  Handelsregister  führt,  in  erster  Instui 
darüber  zu  entscheiden  hat,  ob  ein  Geschäft  Aber  des 
Umfang  des  Handwerksmäßigen  hinausgeht  oder  nicht. 
Denn  der  §  14  des  H.  G.  B.  bestimmt,  dass  dss  Register- 
geriebt  denjenigen,  der  verpflichtet  ist  eine  Antneldnnr, 
zum  Handelsregister  vorzunehmen,  durch  Ordnung* 
strafen  dazu  anhalten  kann.    Gegen  die  Entscheidung 
des   Registergerichts  (Amtsgerichts)  gibt  es  die  Be- 
schwerde an  das  Landgericht  (Kammer  für  Handelt 
sacheu).     Die  letzte  Instanz  bildet  in  Preussen  du 
Kammergericht.    Wenn  Sie  daher  der  Ansicht  rM 
dass  bei  der  Art  und  dem  Umfang  Ihres  Betriebet  für 
Ihre  Firma  die  Verpflichtung  zur  Eintragung  nicht  rar 
liegt  so  müssen  Sie  dies  dem  zuständigen  Gericht  ante; 
Darlegung  der  Verhältnisse  mitteilen. 

Innungsstrafgelder. 
Frage  12.    Ist  der  Vorstand  einer  Zwangsinnang 
gesetzlich  berechtigt,  für  das  Nichterscheinen  bei  Htnp: 
Versammlungen  die  Mitglieder  mit  hohen  Gelditnte 
zu  belegen  und  dies  statutenmassig  festzusetzen? 

Antwort  su  F rage  12.  Was  in  dem  rechtskriltr« 
Statut  einer  Zwangsiunung  steht,  ist  für  die  Inassp- 
mitglieder  Gesetz,  da  das  Statut  nur  nach  Genetoigns? 
durch  die  höhere  Verwaltungsbehörde,  in  Press»» 
Regierungspräsident  bezw.   Bezükaausschut,  Rechts- 
kraft erlangt    Für  die  Zwangsinnungen  gilt  der  J  92c 
auf  Grund  der  Vorschrift  des  §  100  c  der  Gewebe- 
ordnung.   Danach  ist  der  Vorstand  berechtigt,  M*< 
Innungsuiitgtieder  bei  Verstoss  gegen  StatutvonchrifteB 
Ordnungsstrafen,  insbesondere  Geldstrafen  bis  rt»  Be- 
trage von  ao  Mk.  zu  verhängen.    Die  Androhung  w 
Gelds!  rafeu  für  Nichterscheinen  in  den  ordentlichen 
Innungsversammlungen    (nicht   bloss  Hauptversamm- 
lungen) ist  sogar  in  dem  ministeriellen  Mustentitut 
für  Zwaugsinnuugen  enthalten.    Glaubt  sich  der  Be- 
treffende durch  eine  Geldstrafe  beschwert  so  steht  ihm 
die  Berufung  an  die  Aufsichtsbehörde  zu;  diese  ist  im 
Landkreis  der  Landrat,  im  Stadtkreis  der  Magisttat 
Port  tri  ldungsschulpf  licht 
Frage  i).    Bin  ich  verpflichtet,  einen  Lehrfing 
uoeb  vor  Ablauf  der  Probezeit  zum  Besuche  der  Fort- 
bildungsschule anzumelden? 

Antwort  su  Fragt  t j.  Die  Lehrlinge  sind  nicht 
erst  nach  Ablauf  der  Probezeit,  sondern  schon  «*> 
ersten  Tage  ihres  Eintritts  in  die  Lehre  foitbUdnng»- 
schulpflichtig  und  müssen  angemeldet  werden.  Bei 
Unterlassung  der  Anmelduug  können  die  im  OrtsiUtct 
für  die  Pflichtfottbildungsschule  angedrohten  Strahn 
verhängt  werden.  _ 
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Der  Einfluss  der  Fortbildungsschule  auf  das  Handwerk. 


In  letzter  Zeit  wird  immer  lebhafter  die 
Forderung  erhoben,  den  Fortbildungsschulunter- 
richt auf  die  Tagesstunden  zu  verlegen.  Von 
■der  Erfüllung  dieser  Forderung  macht  die  Re- 
gierung  die  Gewährung  staatlicher  Beihilfen  ab- 
hangig. Es  ist  daher  auch  erklärlich,  dass  die 
Frage  der  gewerblichen  Fortbildungsschule  jetzt 
in  Kommunen,  Handwerker-  und  Lebrerkreisen 
lebhaft  erörtert  wird.  Allerdings  ist  die  Stellung- 
nahme der  Handwerker  in  dieser  Angelegenheit 
keine  einheitliche,  denn  nicht  nur,  dass  viel- 
fach noch  eine  Abneigung  gegen  die  Schule  als 
solche  hervortritt,  auch  Ober  die  Bedeutung  der 
Fortbildungsschule  als  AUgemeinbildungsanstalt, 
Ober  die  Schulstunden  usw.  sind  die  Meinungen 
noch  sehr  geteilt. 

Es  ist  daher  von  allgemeinem  Interesse 
darauf  hinzuweisen,  dass  der  Breslauer  Fort- 
bildungsschulverein das  gegenseitige  Verhältnis 
von  Handwerk  und  Fortbildungsschule  eingehend 
erörtert  bat.  Unter  Teilnahme  des  Innungs- 
ausschusses  und  vieler  Obermeister  der  be- 
teiligten Innungen  wurde  das  Ergebnis  der 
Beratungen  in  folgende  wichtige  Sätze  zusammen- 

g\.t  «Wo  t>  • 

1.  Die  rein  praktischen  Ueberlieferungen  aus 
-der  Werkstatt  des  Handwerkers  genügen  bei 
der  fortschreitenden  Entwicklung  der  Technik 
nicht  mehr  zur  Ausbildung  des  Nachwuchses 
im  Handwerk.  Eine  scbulgemässe  theoretische 
Mithilfe  zu  dieser  Ausbildung  ist  eine  unbedingte 
Notwendigkeit. 

a.  Es  wird  anerkannt,  dass  der  zwangsweise 
Besuch  der  Fortbildungsschule  insofern  das 
einzelne  persönliche  Interesse  des  gewerblichen 
Unternehmens  und  Meisters  benachteiligt,  als 
-dadurch  Arbeitsstunden  des  Lehrlings  der  Werk- 
statt entzogen  werden  und  die  Einteilung  aber 


die  Arbeitskraft  des  Lehrlings  beeinflusst  wird. 
Das  höhere  Interesse  des  Allgemeinwohls  kann 
aber  auf  dieses  Opfer  des  Sonderinteresses 
nicht  verzichten,  um  so  weniger,  weil  rück- 
wirkend das  gehobene  Allgemeinwohl  -  an  den 
einzelnen  den  geopferten  Vorteil  reichlich  wieder 
zurückgibt. 

3.  Die  erzieherische  und  fortbildende  Be- 
deutung der  Fortbildungsschule  liegt  garantiert 
in  ihren  Zielen  und  in  den  Mitteln,  mit  denen 
diese  erstrebt  werden,  d.  h.  in  der  Erziehung  zu 
gehobenem  bürgerlichen  wie  geschäftskundigen 
Wissen  des  FortbildungsschOlers  auf  den  Grund- 
lagen seines  Berufes. 

4.  Gegen  die  Bestrebungen  auf  Verlegung 
des  Unterrichtes  auf  die  Abend-  und  Sonntags- 
zeit wird  entschieden  Einspruch  erhoben,  und 
zwar  aus  schultechnischen,  gesundheitlichen,  er- 
zieherischen wie  aus  rein  praktischen  Erwägungen. 
Ein  Unterricht  mit  durch  die  Werkstatt  bezw. 
Arbeitsstelle  bereits  ermüdeten  Schülern  könnte 
nur  zu  ganz  unwesentlichen  Erfolgen  in  der 
Ausbildung  des  Schülers  führen  und  würde  den 
Zweck  der  Fortbildungsschule  gänzlich  verfehlen 
lassen. 

5.  In  der  Erwägung,  dass  sich  die  Fort- 
bildungsschule als  grosszügige  nationale  Ein- 
richtung noch  im  Entwicklungszustande  befindet, 
wird  zugegeben,  dass  sie  noch  nicht  allen 
Wünschen  des  Handwerks  und  allen  eigenen 
Vorsätzen  genügen  kann  und  insofern  einer 
weiteren  Ausgestaltung  bedarf.  Ihren  Zwecken 
kann  sie  aber  nur  mit  Erfolg  dienstbar  sein, 
wenn  die  Schule  im  Handwerk  das  gebührende 
Verständnis  findet,  wenn  sie  als  Richtschnur 
das  fachliche  Moment  hochhält  und  den  Lehr- 
körper saebgemäss  für  seine  Aufgaben  zusammen- 
setzt und  ausbildet. 


Wer  darf  iiehrlinge  anleiten?1) 


Mit  dem  1.  Oktober  1908  ist  der  „Kleine 
Befähigungsnachweis"  in  Kraft  getreten.  Von 
Jetzt  ab  soll   nur  Lehrlinge  anleiten  dürfen, 
wer  die  Meisterprüfung  gemäss  §  133  der  Ge- 
werbeordnung bestanden  hat.    In  Zukunft  wird 


l)  Obgleich  wir  dieses  Thema  schon  in  früheren 
Nummern   eingehend  behandelt  haben,  gehen  doch 
«~rtgesetzt  Anfragen  bei  nns  ein,  die  beweisen,  dass 
r   die   Bestimmungen   des   sogen.  „Kleinen  Be- 
mach weises"  immer  noch  Unklarheit  herrscht 


also  nur  noch  ein  „Photographenraeister" 
Lehrherr  sein  dürfen. 

Ehe  aber  dieses  Zukunftsbild  Wirklichkeit  wird, 
muss  eine  Uebergangszeit  überwunden  werden. 


Wir  nehmen  daher  Gelegenheit,  diese  Abhandlung 
zu  veröffentlichen,  zumal  sie  aus  der  Feder  eines 
Mannes  stammt  der  als  Beamter  einer  uuteren  Ver- 
waltungsbehörde die  Materie  täglich  zu  bearbeiten  hat. 
also  praktische  Erfahrung  auf  diesem  Gebiete  besitzt 

Die  Red. 
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Man  kann  doch  nicht  so  ohne  weiteres  jemandem, 
der  bisher  die  Befugnis  zur  Anleitung  von 
Lehrlingen  hatte,  diese  Befugnis  entziehen.  So 
ist  man  auf  einen  merkwürdigen  Ausweg  ver- 
fallen. Man  sagte  einfach:  „Wer  jetzt  noch 
Lehrlinge  hat,  darf  sie  zwar  auslehren,  neue 
Lehrlinge  aber  darf  er  nur  annehmen,  wenn  er 
sich  die  Befugnis  zur  Anleitung  von  Lehrlingen 
von  der  unteren  Verwaltungsbehörde  bat  be- 
sonders verleiben  lassen."  Die  untere  Ver- 
waltungsbehörde ist  in  Preussen  im  allgemeinen 
in  Stfldten  Ober  ioooo  Einwohner  der  Magistrat, 
sonst  der  Landrat.  Die  untere  Verwaltungs- 
behörde muss  diese  Befugnis  verleihen,  wenn 
der  Antragsteller  nachweist,  dass  er  bereits  seit 
5  Jahren  sein  Gewerbe  mit  der  Befugnis  zur 
Anleitung  ausgeübt  bat,  dass  er  also  in  den 
letzten  5  Jahren  vom  1.  Oktober  1903  bis 
1.  Oktober  1908  ununterbrochen  im  Photo- 
graphengewerbe  tatig  war  und  auch  während 
dieser  Zeit  die  Anleitungsbefugnis  besass. 

Nach  den  bisherigen  Bestimmungen  hatte 
man  diese  Anleitungsbefugnis  nach  Zurück- 
legung  des  34.  Lebensjahres,  wenn  man  eine 
ordnungsmässige  Lehrzeit  von  wenigstens  3  Jahren 
zurückgelegt  und  die  GehilfenprQfung  vor  der 
Handwerkskammer  bestanden  batte.  Solche  Per- 
sonen, die  diese  Bedingungen  nicht  erfüllen 
konnten,  hatten  die  Anleitungsbefugnis  dann 
erworben,  wenn  sie  mindestens  5  Jahre  hin- 
durch ununterbrochen  das  Photographengewerbe 
selbständig  oder  als  Filialleiter  oder  selb- 
ständiger Abteilungsleiter  oder  in  ähnlicher 
Stellung  betrieben  hatten. 

Daraus  folgt  für  die  Praxis  des  Antrages  auf 
Weiterverleihung  der  Anleitungsbefugnis:  Man 
schreibe  ungefähr,  wie  folgt: 

„An  den  Magistrat  (Königl.  Landrat)  zu  N.  N. 

Auf  Grund  des  Artikels  VI,  Ziff.  I  des  Ge- 
setzes vom  30.  Mai  1908,  betreffend  den  „Kleinen 
Befähigungsnachweis",  bitte  ich  um  die  Ver- 
leihung der  Befugnis  zur  weiteren  Anleitung 
von  Lehrlingen  im  Photographengewerbe. 

Ich  bin  bereits  Ober  34  Jahre  alt  Beweis: 
Die  beigefügte  Geburtsurkunde."    (Schimm  folgt) 


Fragekasten. 

Sonntagsarbeit. 

Fragt  14.  Ich  erhielt  kürzlich  ein  Strafmandat, 
weil  mein  Geschäftsführer  in  der  im  Nachbarort  ge- 
legenen Filiale  an  awei  Sonntagen  gearbeitet  hat  Hier 
am  Orte  besteht  eine  ganz  andere  Verordnung  Aber 
die  Sonutagsaxbeit  Kann  ich  nun  mit  Erfolg  richter- 
liche Entscheidung  anrufen? 

Antwort  mm  Fragt  14.  Wenn  die  Tatsachen  in 
dem  Strafhefebl  richtig  wiedergegeben  sind,  so  bandelt 
es  sich  um  eine  TJebertretung  der  für  die  Sonntags- 
rohe festgesetzten  Vorschriften,  und  ein  Widersprach 
dürfte  erfolglos  sein,  da  das  Gericht  zweifellos  den 
Strafbefehl  bestätigen  würde.   Denn  ein  Geschäftsführer 


reichsgesetzlich  zunächst  §  105c  Abs.  1  der  G.-0.  in 
Betracht  Auf  Grund  des  Absatzes  a  dieses  Paragraphen 
hat  der  Bundesrat  unterm  3.  April  1901  eine  Bekannt- 
machung erlassen  (R.G.-R  S.  117).  Ans  dieser  sind 
folgende  Bestimmungen  wichtig:  r.  Die  höheren  Ver- 
waltungabehOrden  haben  für  die  in  §  105c,  Abs.  1  der 
G.-O.  bezeichneten  Gewerbe  nur  so  viel  Sonntagsarbeit 
zuzulassen,  als  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  geboten 
erscheint  In  der  Regel  wird  ein  Bedürfnis  für  Sonntagt- 
arbeit  nicht  anzuerkennen  sein ,  wenn  und  soweit  sie 
bisher  nicht  üblich  war.  3.  Die  Regelung  der  Aus- 
nahmen für  ein  bestimmtes  Gewerbe  braucht  nicht  für 
den  ganzen  Verwaltungsbezirk  einheitlich  zu  erfolgen, 
sondern  sie  ksnn  für  den  Fall,  dass  die  Verhältnis* 
an  den  einzelnen  Orten  des  Bezirks  verschieden  Hegen, 
für  einzelne  Teile  des  Bezirks  oder  für  einzelne  Orte 
verschieden  gestaltet  werden.  Durch  die  auf  Grand 
der  Bekanntmachung  des  Bundesrats  erlassenen  Be- 
stimmungen ist  nur  das  Höchstmas*  der  zulässigen 
Auanahmen  und  das  Mindestmass  der  zu  gewährendes 
Ruhezeiten  festgesetzt  Die  örtlichen  Behörden  können 
auf  Grand  der  erwähnten  Bekanntmachung  die  Beschäf- 
tigung von  Angestellten  in  photographischen  Atelier* 
noch  weiter  einschränken. 

Gesprungene  Atelieracheiben. 
Fragt  gg.    In  meinem  Atelier  sind  zwei  Fenster- 
scheiben gesprungen.    Wer  muss  dafür  Ersatz  leisten, 
Mieter  oder  Vermieter? 

Antwort  mm  Frag*  IJ.  Die  meisten  Mietverträge 
enthalten  die  Bestimmung,  dass  der  Mieter  alle  Rept 
raturen  selbst  zu  bezahlen  habe.  Ist  in  dem  Ihrige 
ein  solcher  Passus  nicht  aufgenommen,  so  finden  ät 
entsprechenden  Bestimmungen  des  Bürgerlichen  GeseB- 
bnchea  Anwendung.  Danach  hegt  dem  Vermietet  die 
Pflicht  ob,  die  Mietssachen  während  der  Mletsteitin 
einem  zu  dem  vertragsniäsaigen  Gebrauche  geeigneten 
Zustande  an  erhalten.  Der  Vermieter  muss  also  sHe 
dazu  erforderlichen  Reparaturen  ans  seiner  Tasche  be- 
zahlen. Dahin  gehören  auch  die  Reparaturen  tos 
zufälligen  Beschädigungen,  z.  B.  wenn  eine  Scheibe 
durch  Hagel  zerschlagen  wird.  Wenn  natürlich  die 
Scheiben  durch  Verschulden  des  Mieters  zertrümmert 
wurden,  so  trifft  den  Vermieter  auf  keinen  Fall  die 
Ersatzpflicht 

Volon  tlr. 

Fragt  16.  Muss  ich  mit  einem  jungen  Manne 
der  schon  anderwärts  gelernt  hat  und  jetzt  bei  mir  als 
Volon  tlr  eintreten  will,  einen  Lehr  vertrag  sbschlieasen? 

Antwort  mm  Fragt  16.  Nach  dem  Beschloss  des 
Deutschen  Handwerks-  und  Gewerbekammertage» 
gelten  als  Volontäre  im  Handwerk  nur  solche  jungen 
Leute,  welche  Absolventen  einer  neunklassigen  höheres 
Schule  sind  und  zum  Zwecke  des  Studiums  technischer 
Fächer  vor  oder  während  des  Besuches  einer  Hoch- 
schule die  von  diesen  Anstalten  vorgeschriebene  prak- 
tische Uebungszeit  in  einem  Handwerk  zurücklege« 
wollen.  Alle  anderen  jungen  Leute,  die  zum  Zwecke 
der  Ausbildung  in  Handwerksbetrieben  eingestellt 
werden,  gelten  als  Lehrlinge,  und  ea  muss  mit  ihnen 
ein  Lehrvertrae  abgeschlossen  werden;  auch  in 
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Wer  darf  Lehrlinge  anleiten? 

(Schlu»».) 


(An  Stelle  der  Geburtsurkunde  kann  auch  ein 
anderes  amtliches  Papier,  aus  dem  der  Ge- 
burtstag des  Antragstellers  hervorgehen  muss, 
beigefugt  werden,  z.  B.  ein  Militärpapier,  oder 
der  Impfschein,  selbst  der  Konfirmationsschein 
kann  dazu  genügen,  ebenso  wie  etwa  eine  polizei- 
liche An-  oder  Abmeldebescheinigung). 

Das  Photographengewerbe  übe  ich  seit  dem 

 „  selbständig  aus.  Beweis:  der  bei- 
gefügte Gewerbeanmeldeschein.  (Hat  aber  der 
Antragsteller  sein  Atelier  nicht  immer  an  dem- 
selben Orte  gehabt,  ist  er  also  z.  B.  von  Berlin 
nach  Schöneberg  verzogen,  so  verschaffe  er  sich 
von  der  Gemeindebehörde  des  früheren  Wohn- 
ortes eine  Bescheinigung  darüber,  dass  und  wie 
lange  er  dort  als  das  Photograpbengewerbe 
selbständig  treibend  gemeldet  war.  Das  ist  für 
die  Behörde,  welche  die  Anleitungsbefugnis 
verleihen  soll,  eine  grosse  Erleichterung  und 
erspart  dem  Antragsteller  viel  Schreiberei  und 
Hin-  und  Herlaufen.  Kann  der  Antragsteller 
durch  die  Vorlage  von  Gewerbeanmeldungs- 
scheinen nachweisen,  dass  er  bereits  seit 
1  o  Jahron  im  Photograpbengewerbe  selbständig 
tätig  war,  so  genügt  das  in  den  meisten  Fällen 
schon  der  unteren  Verwaltungsbehörde  zur  Ver- 
leihung der  Anleitungsbefugnis,  denn  nach  den 
ersten  5  Jahren  seiner  Selbständigkeit  hat  er  ja 
nach  altem  Recht  die  Anleitungsbefugnis  er- 
worben gehabt  und  war  daher  die  nächsten 
5  Jahre  mit  der  Befugnis  in  seinem  Gewerbe  tatig  1. 

Int  Besitze  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  bin 
ich  auch.  Beweis:  Ich  bin  Bezirksvorsteher  (Mit- 
glied der  Armenkommission  usw.).  (Hier  führe 
der  Antragsteller  kommunale  oder  staatliche 
Ehrenämter,  wie  z.  B.  die  erwähnten,  auf  oder 
lege  ein  Führungsattest  bei). 


Dit  eingereichten  Anlagen  erbitte  ich  zurück. 


(Ort) 


(Datum) 


(Unterschrift!. 


Wer  nicht  selbständig  das  Photographen- 
gewerbe betreibt,  muss  in  ähnlicher  Weise  den 
Nachweis  des  bisherigen  fünfjährigen  Besitzes 
der  Anleitungsbefugnis  führen,  entweder  durch 
Bescheinigung  vom  Prinzipal,  dass  er  durch  die 
entsprechend  lange  Tätigkeit  als  Filialcleiter, 
Geschäftsführer  usw.  die  Anleitungsbefugnis 
seinerzeit  erworben  und  bereits  5  Jahre  besessen 
hat.  Oder  aber  der  betreffende  Antragsteller 
weist  durch  Vorlage  des  Lehrzeugnisses  und 
des  Gehilfenprüfungszeugnisses  nach,  dass  er 
die  vorgeschriebene  Lehrzeit  von  3  Jahren 
durchgemacht  und  die  Gehilfenprüfung  bestanden 
hat  und  mit  der  so  erlangten  Anleitungsbefugnis 
bereits  5  Jahre  tätig  war. 

Wenn  nun  jemand  seit  Erlangung  der  An- 
leitungsbefugnis noch  nicht  5  Jahre  als  Photo 
,;raph  tätig  war,  so  kann  die  uetere  Verwaltung* 
behörde  trotzdem  dem  Antrage  auf  weiter' 
Verleihung  der  Anleitungsbefugnis  stattgeben, 
wenn  der  Betreffen  Je  ein  besonderes  Interesse 
an  dieser  Verleihung  nachweist  und  auch  sonst 
zuverlässig  erscheint  Hierfür  ein  Schema  zu 
geben  ist  nicht  nötig,  man  mache  nur  alle 
zweckdienlichen  Angaben  über  Alter,  Art  und 
Zeit  der  Erwerbung  der  Anleitungsbefugnis  und 
namentlich  über  die  Gründe,  aus  denen  die 
Verleihung  besonders  wichtig  für  den  Antrag- 
steller ist.  ////  übrigen  versäume  niemand ,  der 
bisher  Lehrlinge  anleitete,  sich  die  l'erleihung  der 
weiteren  Anleitungsbefugnis  zu  besorgen. 


Preisvereinbarungen. 


Das  Umspiel  der  grossen  Kartelle  and  der  zahl- 
reichen Preiskonventionen  in  der  Industrie  findet  neuer- 
dings auch  im  Handwerk.  Nachahmung.  Die  Hand- 
werker versuchen,  lür  Ihre  Waren  und  Leistungen 
gewisse  Mi niw alpreise  festzusetzen.  Zu  diesem  Zwecke 
ist  es  nötig,  dass  sich  innerhalb  eines  Ortes  die  Hand- 
werker der  nämlichen  Branche  Ober  Minimalpreisc 
einigen.  Da  auch  im  Photograpbengewerbe  in  letzter 
Zeit  angeregt  wurde,  derartige  Preisvereinbarungen  zu 
bilden,  solche  auch  schon  in  einzelnen  Städten  ins 
Leben  getreten  sind,  erscheint  es  uns  angebracht,  auf 
"  «■ '  ~  rl 


•  •  T*l. 


Am  meisten  Schwierigkeiten  bereiten  derartige 
Preisvereinbarungen  von  Handwerkern  in  Grossstädteu. 
Der  Wettbewerb,  der  gegenseitige  Konkurrenzkampf 
ist  hier  so  heftig  und  rücksichtslos,  dass  das  Solidarität*, 
geffibl  nicht  zur  Geltung  kommen  kann.  Das  zeigt 
am  besten  die  wilde  Konkurrenz  der  Photographen  in 
den  Gtossstädten. 

Aber  auch  in  den  Mittelstädten  vermag  das  Hand- 
werk nur  wenig  durch  Preisvereiubarungen  zu  erzielen, 
da  jede  Abmachung  der  ansässigen  Handwerker 
durch  einen  Aussenseiter  unwirksam  gemacht  werden 

Wann     P-  ch  deshalb  «nrh,  H«. 
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Handwerk  nur  eine  relativ  geringe  Anzahl  selbständiger 
Gewerbetreibender  hat  Da  dieae  sich  gegenseitig 
kennen,  to  ist  et  für  sie  leichter,  sich  Aber  Mindest- 
preise zu  einigen.  Allerdings  tritt  auch  hier  eine  völlige 
Gleichheit  der  Preise  nicht  ein:  die  Gate  der  Materialien 
und  der  Arbeit  muas  infolge  der  Preisvereinbarungen 
erat  recht  bezahlt  werden.  Im  allgemeinen  aber  hat 
man  durch  die  gegenseitigen  Abmachungen  doch  die 
Pfuschkonkurrenz  zu  beseitigen  vermocht  nnd  be- 
dauert nur.  daaa  es  noch  nicht  gelungen  ist,  durch 
m  auch  die  Zablungsiveise  im 
zu  regeln.  Auch  in  Kleinstädten  wird  der 
r,  der  seine  Löhne  und  Materialien  ent- 
aofort  oder  nach  3  Monaten  bezahlen  muss, 
durch  die  Lässigkeit  der  Kunden  schwer  benachteiligt 
Ob  hier 'durch  gemeinsames  Vorgehen  Erfolge  zu  er- 
zielen sind,  bleibt  abzuwarten. 

Den  Prcisvereiubaruugeu  stehen  die  Kunden  selbst 
bisher  nicht  unfreundlich  gegenüber.  Worden  die 
Mindestpreis«  zu  unverschämt,  dann  würde  durch  Be- 
günstigung eines  neuen  Handwerkers,  der  nicht  der 
'  Preis  Vereinigung  angehört,  leicht  und  bald  Wandel  zu 
schaffen  sein.  Auch  könnte  man  in  bestimmten  Fällen 
auswärtige  Konkurrens  vorübergehend  bevorzugen. 

Wenn  so  nnn  die  Preisveteinbarungen  im  Hand- 
werk auch  nur  einen  beschränkten  Wirkungskreis  haben, 
so  sind  sie  doch  volkswirtschaftlich  eine  recht  inter- 
essante Erscheinung:  sie  stellen  einen  Versuch  dar, 
die  Gewerbefreiheit  innerhalb  des  Handwerkes  genau 
so  zu  überwinden,  wie  es  die  Kartelle  in  der  Industrie 
tun.  Noch  mehr  erinnern  freilich  diese  Verabredungen 
der  Handwerker  an  die  Blütezeit  der  zflnftleiischen 
Gewerbe  Verfassung,  in  der  die  verschiedenen  Hand- 
werke ihre  bestimmten  Taxen  hatten,  nach  denen  die 
Preise  für  Waren  und  Leistungen  festgesetzt  wurden. 
Nnr  hatte  damals  die  Obrigkeit  sich  die  Kontrolle 
über  die  Zulässigkeit  dieser  Taxen  vorbehalten;  sie 
konnte  im  Interesse  der  Konsumenten  jederzeit  ein- 
greifen nnd  die  Taxen  ermässigen.  Heute  gibt  es 
gegenüber  den  Preis  Vereinbarungen  der  Handwerker 
keine  obrigkeitliche  Kontrollinstanz;  sie  käme  aber 
wieder  zur  Einführung,  wenn  dem  Wunsche  nach  Auf- 
hebung des  §  100 q  der  Gewerbeordnung  entsprochen 
wird.  Denn  es  würde  sich  dabei  um  einen  Schritt  von 
weittragender  Bedeutung  handeln,  der  die  Zwangs- 
innungen in  die  Lage  setzt,  die  Preise  für  Waren  oder 
Leistungen  der  Mitglieder  festzusetzen.  Solange  aber 
der  §  zooq  der  Gewerbeordnung  besteht,  bleibt  für 
im  Handwerk  nur  die  freie  Verein- 
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Kleine  Mitteilungen. 

—  Ist  das  vom  Lehrherrn  für  den  Lehrling 
gezahlte  Schulgeld  als  Arbeitsverdienst  an- 
zusehen? Eine  diesbezügliche  interessante  Entschei- 
dung auf  dem  Gebiete  der  Krankenversicherung  hat 
der  I.  Senat  des  sächsischen  Oberverwaltnngsgerichts 
gefallt  Es  handelt  sich  um  die  Frage,  ob  Schulgeld, 
das  vom  Lehrherrn  für  einen  Lehrling  bezahlt  wird, 
als  Arbeitsverdienst  im  Sinne  des  Krankenveraicherungs- 
gesetzes  anzusehen  ist.  Der  Vater  eines  Buchhandler- 
lehrlings in  Leipzig  klagte  gegen  die  dortige  Orts- 
krankenkasse auf  Anerkennung  der  Pflichtmitglied- 
schaft, weil  dessen  Lehrherr  das  auf  40  Mk.  jährlich 
tich  belaufende  Schulgeld  bei  der  Buchhändler- Lehr- 
anstalt für  ihn  bezahle,  nach  dem  Kassenstatut  aber 
Lehrlinge  bereits  bei  einem  Arbeitsverdienste  von  1  Pfg. 
für  den  Tag  der  Kasse  zugehörten.  Die  Kreishaupt- 
mannschaft  Leipzig  als  Verwaltungsgericht  hat  jedoch 
auf  Abweisung  der  Klage  erkannt,  und  das  Ober- 
verwttUuntrFkfericbt  als  höchste  Instanz  hat  jetzt 


Urteil  bestätigt,  indem  es  die  vom  Kläger  eingelegte 
Berufung  kostenpflichtig  verwarf. 

Fragekasten. 

Kündigungsfrist  für  Geschäftsführer. 
Fragt  17.   Welche  Kündigungsfrist  besteht  für 
einen  Gehilfen,  der  als  Geschäftsführer  tätig  ist,  wöchent- 
liches Gehalt  besieht  und  den  Chef  bei  der  Aufnahme 
sowie  der  Leitung  des  technischen  Betriebes  vertritt? 

Antwort  au  Fragt  /J.  Als  Geschäftsführer  wird 
im  allgemeinen  derjenige  angesehen,  der  nicht  acr 
vorübergehend  mit  der  selbständigen  Leitung  des  Be- 
triebes oder  eines  Teiles  desselben  betraut  ist  Pflr 
derartige  Angestellte  gilt  falls  nichts  anderes  verabredet 
ist,  nach  §  133a  G.  -O.  eine  Kündigungsfrist  tob 
6  Wochen  zum  Sehl  aas  eines  jedes  Kalenderqnartali 
Wenn  der  Angestellte  als  Geschäftsführer  engagiert 
und  vor  allem  als  solcher  tätig  ist,  d.  h.  also  Gehilfen 
ten  und  entlassen,  sowie  Material  selbständig 
darf,  ausserdem  auch  in  Abwesenheit  da 
Chefs  diesen  vertritt  so  liegt  anzweifelhaft  ein  Dienst- 
verhältnis gemäss  §  133a  G.  •  O.  vor,  nnd  zwar  ueb 
dann,  wenn  der  Angestellte  mit  der  Buchführung  nichts 
zu  tun  hat.  Denn  der  angezogene  Paragraph  bestimmt 
ja  ausdrücklich,  das*  mit  Ablauf  jedes  Kalenderrierwl- 
jahres  nach  6  Wochen  vorher  erklärter  Aufkündigung 
das  Dienstverhältnis  derjenigen  Personen  gelöst  werden 
kann,  die  mit  der  Leitung  oder  Beaufsichtigung  da 
Betriebes  oder  auch  nur  einer  Abteilung  desselben  be- 
auftragt sind,  und  in  dem  von  Ihnen  geschilderte! 
Falle  würde  es  sich  eben  um  die  Leitung  der  teefci 
sehen  Abteilung  des  Betriebes  handeln.  In  welchen 
Zeiträumen  das  Gehalt  gezahlt  wird,  ist  für  die  Be- 
urteilung dieser  Frage  unerheblich ,  entscheidend  t*t 
nur  die  Art  der  Tätigkeit  Die  Bestimmung  da  Ent- 
wurfes, rlass  die  Bezüge  mindestens  monatsweise  be- 
messen sein  sollen,  wurde  seinerzeit  bei  der  Berstssg 

Art  und  Mass  der  Ausbildung  ist  irrelevant  Ist  «er 
Betreffende  jedoch  nicht  mit  der  Leitung  des  Betriebes 
oder  ein«  Teiles  desselben  betraut,  so  gilt  er  nur  als 
Gewerbegehilfe,  dessen  Arbeitsverhältnis  nach  14  tägiger 
Kündigungsfrist  gelöst  werden  kann. 

Strafrecht  der  Handwerkskammer. 

Frage  iS.  Ist  die  Handwerkskammer  berechtigt, 
wegen  NichtbeJolgung  der  Vorschriften  zur  Regelung 
des  Lehrlingswesens  Strafen  festzusetzen? 

Antwort  tu  Frage  18.  Die  Handwerkskammer 
hat  kein  direktes  Straf  recht;  sie  kann  jedoch  Zuwider- 
handlungen gegen  die  von  ihr  innerhalb  ihrer  Zu- 
ständigkeit erlassenen  Vorschriften  mit  Geldstrafen  ho 
zu  20  Mk.  bedrohen.  Es  ist  dabei  gleichgültig,  ob  & 
Vorschriften,  deren  TJebertretnng  mit  Geldstrafe  bütf- 
werden  soll,  einen  speziellen  Fall  betreffen  oder  ob  e> 
sich  um  Vorschriften  allgemeiner  Natur  bandelt  Be- 
dingung ist  nur,  dass  diese  Vorschriften  innerhalb  de» 
Kahmens  der  Zuständigkeit  der  Kammern  eil**** 
sind.   Die  Strafandrohungen  können  von  der  Hsnd- 
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die  inkriminierte  Handlung  nicht  schon  vom  Gesetz 

mit  Strsfe  bedroht  ist 
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Bekanntmachung. 

Um  in  bezug  auf  das  neue  Schutzgesetz  aufklarend  zu  wirken  und  jedem  einzelnen 
Photographen  und  Reproduktionstechniker  die  Orientierung  in  dem  neuen  Rechte  zu  ermög- 
lichen, hat  der  Vorstand  eine  Auskunftsstelle  errichtet.  Alle  das  Urheberrecht  betreffen- 
den Anfragen  sind  mündlich  oder  schriftlich  an  Herrn  Fritz  Hansen,  Berlin  S.  59, 
Kottbuser  Damm  22  (Telephon:  Amt  4,  Nr.  6301),  zu  richten  und  werden  unentgeltlich 
beantwortet.    Für  schriftliche  Antwort  ist  Rückporto  einzusenden. 

In  den  Vorstands -Sitzungen,  die  am  [.  Oktober,  7.  Dezember  und  13.  Dezember  statt- 
fanden, gelangten  u.  a.  Korrespondenzen  mit  den  Herren  Bückcr-Donaucschingen,  Zimmerte« 
Stuttgart,  Franck-Zerbst,  Seile  &  Kuntze- Potsdam,  Gcrsbach-Sackingen,  Weber -Hagenau, 
Henning-Lausigk,  Lang-Ncnndorf,  Hertel-Frcibcrg  zur  Vorlage  und  Beratung  bezw.  Beschluß- 
fassung.   In  einem  Falle,  über  den  wir  demnächst  berichten  werden,  wurde  Rechtsschutz  gewahrt. 


Aus  der  Praxis  des  neuen  deutsehen  Sehutzreehtes. 

Seitdem  durch  das  Urheberrechtsgesetz  vom  «».  Januar  [907  einige  neue  Bestimmungen 
und  Begriffe  in  die  Praxis  eingeführt  worden  sind,  nehmen  die  Anfragen  bezüglich  des  neuen 
Rechtes  kein  Ende.  Das  war  vorauszusehen,  und  der  Vorstand  des  R.V.D.Ph.  nahm  deshalb 
Veranlassung,  eine  Auskunftsstelle  zu  schaffen,  von  der  aus  alle  das  Urheberrecht  betreffenden 
Anfragen  prompt  beantwortet  werden. 

Von  den  Mitgliedern  und  weit  über  deren  KreUc  hinaus  wird  denn  auch  von  dieser 
Einrichtung  sehr  ausgiebiger  Gebrauch  gemacht.  Unter  der  Fülle  der  Anfragen  aber  kehrt  am 
häufigsten  die  folgende  wieder: 
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Was  muß  ich  tun ,  damit  meine  Photographien  auch  nach  dem  neuen  Urheberrecht  geschüttt 
sind?  Und  die  Antwort  versetzt  jedesmal  den  Fragesteller  in  geradezu  ungläubiges  Staunen, 
denn  sie  lautet  so  kurz  wie  möglich:  „Nichts!" 

Gerade  diese  verblüffende  Einfachheit  einer  gänzlich  unerwarteten  Lösung  der  gestellten 
Frage  gibt  wieder  zu  den  verzwicktesten  Rückfragen  Anlaß.  Es  erscheint  daher,  trotzdem  sich 
durch  den  erwähnten  radikalen  Nihilismus  der  Antwort  alles  von  selbst  erledigt,  nicht  unangebracht, 
nach  den  vielen  ausfuhrlichen  Abhandlungen  einmal  einen  gedrängten  Überblick  aber  die  haupt- 
sächlichsten Bestimmungen  des  Gesetzes  vom  I .  Januar  zu  geben : 

Was  das  „Gesetz  betr.  das  Urheberrecht  an  Werken  der  bildenden  Künste  und  der 
Photographie  vom  9.  Januar  K107"  —  so  lautet  der  volle  prächtige  Titel  dieses  Gesetzes  — 
von  seinen  Vorgängern  und  auch  von  vielen  seiner  Geschwister  im  Auslände  unterscheidet,  ist  eben  die 
schon  erwähnte  gänzliche  Voraussetzungslosigkeit  des  Schutzes.  Irgend  welche  besonderen  For- 
malitäten, wie  Eintragung  oder  (wie  im  allen  deutschen  Gesetz  vom  10.  Januar  1876)  Signierung 
mit  bestimmten  Angaben  als  conditio  sine  qua  non  für  den  Schutz  gibt  es  nicht.  Durch  ihr 
bloßes  Dasein  ist  die  Photographie  geschützt,  und  zwar  geschützt  gegen  jede  Art  Nachbildung. 
Das  ist  ebenfalls  ein  fundamentaler  Unterschied  gegen  das  alte  Schutzrecht,  das  für  Photographien 
nur  den  Schutz  gegen  mechanische  Nachbildung  kannte.  Also  Nachzeichnen,  Nachmalen,  plastische 
Nachbildung,  nachbilden  in  Kupferstich,  Holzschnitt,  Lithographie  ist  in  Zukunft  einfach  verboten, 
wenn  es  der  Urheber  der  nachzubildenden  Photographie  nicht  ausdrücklich  erlaubt  hat.  Auch  sonst 
fallen  manche  lästige  Beschränkungen  des  alten  Schutzrechtes  fort;  so  insbesondere  die  dem  heutigen 
Kulturleben  nicht  mehr  angepaßte  schreiende  Ungerechtigkeit  des  §  4  des  alten  Photographie- 
schutzgesetzes. Dieser  §  4  des  alten  Gesetzes  erlaubte  bekanntlich  die  Nachbildung,  auch  die 
mechanische,  eines  Werkes  der  Photographie,  wenn  diese  Nachbildung  an  einem  Werke  der  In- 
dustrie angebracht  wurde.  Die  hauptsächlichste  Ausnutzung  dieser  Lizenz  war  in  der  Ansichts- 
karte, in  Reiseandenken  usw.  gegeben,  und  die  Ansichtskartenindustrie  hat  allen  Grund  wehmütig 
des  alten  Gesetzes  zu  gedenken. 

Auch  die  Schutzfrist  wurde  verlängert,  und  zwar  von  bisher  fünf  Jahre  auf  deren  zehn. 
Die  Berechnung  der  Schutzfrist  ist  die  bekannte:  Der  Schutz  läuft  zehn  Kalenderjahre,  die  vom 
31.  Dezember  des  Jahres  des  Erscheinens  ab  gezählt  werden.  Also:  Eine  Photographie  wird  ans 
2.  Januar  1908  zum  eisten  Male  veröffentlicht  Sie  ist  dann  bis  zum  Ablauf  von  zehn  Kalender- 
jahren, gezahlt  vom  31.  Dezember  1008  ab,  also  bis  zum  31.  Dezember  191 8  einschl.  geschöui. 

Ein  weiterer  Punkt,  der  vielen  Leuten  Kopfzerbrechen  macht,  ist  die  Tatsache,  daf 
auch  der  Nachbildner,  natürlich  nur  für  seine  Nachbildung,  ein  selbständiges  Schutzrecht  genießt 
Da  dadurch  im  Geschäftslcben  Irrtümer  hervorgerufen  werden  können,  so  pflegen  diejenigen,  die 
geschäftsmäßig  Nachbildungen  in  Auftrag  geben,  mit  dem  von  ihnen  beauftragten  Nachbiklnei 
besonders  abzumachen,  daß  alle  Urheberrechte  des  Nachbildners  durch  Vertrag  auf  den  Auftrag- 
geber übergehen.  Diese  Materie  wird  aber  zweifellos  besser  gelegentlich  besprochen.  Wollte 
man  hier  in  der  Ausführlichkeit,  die  sie  verdient,  auf  sie  eingehen,  so  würde  dieser  kurze  Über- 
blick seinen  Zweck  verfehlen,  d.  h.  er  würde  unübersichtlich  werden. 

Eine  Sache  hingegen,  die  eine  vollkommene  Neuerung  in  der  Gesetzgebung  darstellt, 
darf  hier  nicht  unerwähnt  gelassen  werden,  das  sogenannte  „Recht  am  eigenen  Bilde",  das  in 
den  gestellten  Fragen  recht  häufig  erwähnt  wird.  Deshalb  sei  bemerkt:  Niemand,  auch  nicht 
der  rechtmäßige  Urheber  des  Originals,  darf  ein  Bildnis  einer  Person  ohne  die  ausdrückliche 
Einwilligung  des  Abgebildeten  veröffentlichen,  d.  h.  ausstellen  oder  verbreiten.  Ausnahmen  sind 
nur  zulässig,  wenn  die  abgebildete  Person  der  Zeitgeschichte,  also  so  wie  so  der  Öffentlichkeit 
angehört,  oder  wenn  sie  nur  als  Staffage  auf  einer  Landschaft  oder  sonst  einer  Örtlichkeit  dient, 
oder  wenn  sie  als  Teilnehmer  an  einem  öffentlichen  Aufzuge,  einer  größeren  Versammlung  usw. 
als  Individium  in  der  Menge  verschwindet  Schließlich  aber  auch,  wenn  die  Person  dafür,  daß 
sie  sich  abbilden  ließ,  irgend  eine  Entlohnung  erhielt. 

Das  sind  die  positiven  Bestimmungen  des  neuen  Schutzrcchtcs.  Die  Strafen,  die  auf 
Rechtsverletzungen  hin  usw.  angedroht  sind,  dürften  hier  zunächst  wenig  interessieren.  Es  genügt 
ja  zunächst,  daß  überhaupt  Strafen  für  Rechtsverletzung  angedroht  sind.  Das  Strafmaß  setzt  ja 
doch  der  Richter  und  nicht  der  Verletzte  fest. 

Eine  andere  Frage  ist  die,  inwieweit  und  wodurch  deutsche  Photographen  im  Auslande 
geschützt  sind.  Die  Beantwortung  dieser  Frage  erfordert  aber  eine  besondere  umfangreiche 
Darlegung,  die  wir  uns  auf  später  ersparen  wollen. 
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Nachbildung  oder  freie  Benutzung. 

Der  Photograph  Sch.  in  K.  machte  im  Juni  dieses  Jahres  von  einem  Prinzen  des  Kgl. 
Hauses  photographische  Aufnahmen,  deren  Verbreitung  ihm  ausdrücklich  gestattet  wurde.1  Ver- 
schiedene Journale  eswarben  gegen  Honorar  das  Recht,  das  Bild  zu  veröffentlichen.  Eine 
Berliner  Firma  benutzte  dagegen  ein  Bild  aus  der  ersten  Journal  Veröffentlichung,  fertigte  davon 
Klischees  in  großer  Anzahl  und  sandte  Abzüge  an  Hunderte  von  Zeitungen,  denen  ein  druck- 
fertiges Klischee  zum  Preise  von  6  —  12  Mk.,  je  nach  Größe,  angeboten  wurde.  Auf  die  von 
dem  Photographen  gegen  die  Klichee- Korrespondenz  bei  der  Staatsanwallschaft  erstattete  Anzeige 
machte  die  Firma  geltend,  daß  ihr  nach  dem  alten  Gesetz  vom  10.  Januar  1876  erlaubt  sei,  die 
veröffentlichten  Bilder  zur  Schaffung  eines  neuen  Werkes  zu  benutzen,  ferner,  daß  ihr  Zeichner 
eine  Federzeichnung  nach  dem  Original  angefertigt  habe  und  erst  hiernach  die  Klischees  her- 
gestellt wurden. 

Um  nun  zu  unterscheiden,  ob  es  sich  in  einem  solchen  Falle  um  Nachbildung  oder 
freie  Benutzung  handelt,  kam  es  in  erster  Linie  darauf  an,  festzustellen,  in  welcher  Art  die 
Reproduktion  erfolgte.  Denn  nach  §  8  des  bis  zum  30.  Juni  d.  J.  in  Kraft  gewesenen  Gesetzes 
vom  10.  Januar  1870  ist  es  gestattet,  eine  von  einem  andern  verfertigte  photographische  Auf- 
nahme durch  ein  Werk  der  malenden,  zeichnenden  oder  plastischen  Kunst  nachzubilden.  Wenn 
also  dem  Nachbildncr  die  Photographie  nur  als  Grundlage  für  eine  Zeichnung  gedient  hat,  so 
würde  es  sich  allerdings  um  eine  nach  altem  Rechte  erlaubte  Nachbildung  handeln,  für  welche 
die  vorhandenen  Vorrichtungen  (Klischees)  noch  bis  zum  Ablaufe  von  drei  Jahren  benutzt  werden 
dürfen.  Es  erscheint  allerdings  sehr  zweifelhaft,  ob  die  Nachbildung  in  der  nach  §  8  des  alten 
Schutzgesetzes  erlaubten  Form  crlolgt  ist.  Das  am  i.Julid.  J.  in  Kraft  getretene  neue  Schutz- 
gesetz erklärt  im  §  ih  die  freie  Benutzung  eines  Werkes  nur  dann  für  zulassig,  wenn  dadurch 
eine  eigentümliche  Schöpfung  hervorgebracht  wird.  Das  unterscheidende  Merkmal  zwischen 
„Nachbildung"  und  „freier  Benutzung"  eines  Werkes  zwecks  Hervorbringung  einer  eigentümlichen 
Schöpfung  ist  nach  dem  neuen  Recht  die  Selbständigkeit  des  in  dem  neuen  Werke  hervortretenden 
Gedankens.  Nicht  die  Technik  ist  das  Maßgebende,  sondern  ausschließlich  die  Idee,  der  gedank- 
liche Inhalt.  Nach  dem  neuen  Recht  würde  es  sich  also  in  diesem  Falle  um  eine  strafbare 
Nachbildung  handeln. 

Die  Berliner  Sachvcrstandigcnkammer  für  Photographie,  der  dieser  Fall  sechs  Wochen  spater 
zur  Beurteilung  vorlag,  hat  sich,  wie  wir  hören,  übereinstimmend  mit  uns  über  die  Sachlage  aus- 
gesprochen. F.  H. 


Des  Verhängen  der  Sehaukästen  an  Sonn-  und  Festtagen. 

Bereits  in  Nr.  15  und  16  unserer  „Nachrichten"  nahmen  wir  Gelegenheit,  die  verschiedenen 
Verordnungen  wiederzugeben,  welche  in  den  einzelnen  deutschen  Staaten  und  Provinzen  bezüglich 
der  Verhängung  der  Schaufenster  und  Schaukasten  bestehen.  Denn  die  Reichsgeweibeordnung 
enthält  keine  Bestimmungen,  in  denen  das  Verhangen  der  Schaufenster  verlangt  oder  angeordnet 
wird,  und  da  die  Regelung  der  Sonntagsruhe  weitetgehenden  landesgcsctzliehcn  Beschrankungen 
Oberlassen  bleibt,  so  ist  es  erklärlich,  daß  über  die  äußere  Heilighaltung  der  Sonn-  und  Feier- 
tage in  den  einzelnen  I^ndesteilen  bei  Gerichten  und  Verwaltungsbehörden  sehr  verschiedene 
Anschauungen  herrschen. 

Wenn  nun  auch  mehrmals  von  den  Gerichten  entschieden  wurde,  daß  Photographien, 
d.  h.  nicht  verkaufliche  Ausstellbilder,  nicht  als  Ware,  sondern  als  Geschicklichkeitsprobeh 
anzusehen  sind  und  demgemäß  auch  an  Sonn-  und  Feiertagen  in  Schaufenstern  und  Schaukästen 
ausgestellt  werden  dürfen,  so  kommt  es  doch  immer  wieder  vor,  daß  die  Polizeibehörden  in  den 
einzelnen  Städten  das  Offenhalten  der  Schaukästen  an  Sonn-  und  Feiertagen  verbieten. 

Das  einfachste  wäre  nun,  wenn  die  Polizeiverordnungen  und  Landesgesetze,  welche  das 
Verhängen  der  Schaufenster  an  Sonn-  und  Feiertagen  fordern,  aufgehoben  werden.  In  diesem 
Sinne  spricht  sich  auch  ein  Gutachten  der  Brcslauer  Handelskammer  aus,  das  sich  gegen  §  6, 
Abs.  1  der  vom  Oberpräsidenten  der  Provinz  Schlesien  unterm  9.  März  1896  erlassenen  Polizei- 
verordnung richtet. 

I)  Au/nahmen  von  Personen,  die  einem  der  «ouveränen  deutschen  Fürstenhäuser  angeboren,  dürfen  de 
jure  ohne  weiteres  nach  £  23  Abs.  I  (Bildnisse  aus  dem  Bereiche  der  Zeitgeschichte)  vervielfältigt  werden.  De  facto 
würde  aber  der  Photograph,  der  ohne  die  Erlaubnis  eines  solchen  hohen  Auftraggeber»  handelt,  —  vorausgesetzt,  datt  es 
sich  nicht  um  Augenblicksaufnahmen  in  der  Öffentlichkeit  bandelt  —  sicherlich  diese  Kundschaft  verlieren,  wenn 
er  nicht  die  Genehmigung  «ir  Verbreitung  der  Bilder  einholt.  Ist  diese  aber  erteilt,  und  iwar  garu  allgemein,  so 
ist  die  Art  der  Verbreitung  der  Aufnahme  gleichgültig,  sobald  sie  nur  in  würdiger  Form  geschieht. 
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In  dem  auch  für  unsere  Leser  interessanten  Gutachten  der  Breslauer  Handelskammer 
wird  ausgeführt: 

„Die  Anregung,  daß  jede  polizeiliche  Beschränkung  für  die  Offenhaltung  der  Schau- 
fenster an  den  Sonn-  uud  Feiertagen  beseitigt  werden  möge,  entspricht  auch  der  Stimmung  in 
weiten  Kreisen  der  Kaufmannschaft,  namentlich  soweit  sie  dem  Detailhandel  angehört,  und  es 
ist  ein  langjähriger  Wunsch  der  Gewerbetreibenden;  er  kann  daher  nur  in  vollem  Maße  unter- 
stützt werden. 

Es  ist  zwar  nicht  zu  verkennen.  d;iß  wir  hier  in  Breslau  bisher  schon  in  Ansehung  des 
Umfanges  der  bestehenden  polizeilichen  Beschränkungen  dieser  Art  denjenigen  Gebietsteilen 
zuzurechnen  sind,  welche  in  dem  buntscheckigen  Rechtszustande,  wie  er  gegenwartig  in  Preußen 
herrscht,  noch  verhältnismäßig  am  günstigsten  behandelt  sind.  Wahrend  anderwärts  die  Vcr- 
hangung  der  Schaufenster  an  Sonn-  und  Feiertagen  teils  für  die  Dauer  des  ganzen  Festtages, 
teils  für  die  Zeit  des  vor-  und  nachmittäglichen  Gottesdienstes  vorgeschrieben  ist,  besteht  in 
Breslau  der  Veihängungszwang  seit  der  Polizeiverordnung  vom  <).  März  1896  nur  noch  für  die 
auf  o  bis  Ii  Uhr  vormittags  festgesetzten  Stunden  des  Hauptgottesdienstes.  Aber  gerade  die  Be- 
grenzung des  Verbotes  der  OfTenhaltung  der  Schaufenster  auf  zwei  Stunden  am  Tage,  die  noch 
dazu  mitten  drinnen  zwischen  der  im  Rahmen  der  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die  Sonntags- 
ruhe zulassigen  fünfstündigen  sonntaglichen  Arbeitszeit  liegen,  laßt  die  Maßregel  als  vom  Stand- 
punkt der  gewerblichen  Interessen  aus  anfechtbar  erscheinen,  weil  sie  in  dieser  Form  besonders 
als  unzeitgemäße  Belästigung  und  Schädigung  des  Verkehrs  empfunden  werden  muß  und  auch 
zum  Teil  eine  ihrem  Zwecke  entgegengesetzte  Wirkung  ausübt. 

In  ihrer  für  den  hiesigen  Bezirk  geltenden  Gestalt  können  wir  der  einschlägigen  Be- 
stimmung der  Polizeiverordnung  eine  sozialpolitische  Bedeutung  nicht  beimessen.  Wir 
vermögen  in  ihr  nicht  den  Ausdruck  der  Absicht  zu  erblicken,  auf  Vermehrung  der  Sonn- 
tagsruhe durch  Verringerung  der  sonntaglichen  Arbeiten  für  die  im  Handelsgewerbc  tätigen 
Personen  hinzuwirken;  denn,  da  der  Zwang  des  Blcndens  der  Schaufenster  nur  auf  die  Zeit  de* 
Hauptgottesdienstes  beschränkt  und  außerhalb  dieser  Stunden  ihr  Offenhalten  demnach  freigegeben 
ist,  die  Geschäftswelt  aber  auf  die  Sichtbarkeit  der  Schaufensterauslagen  auch  an  Sonn-  und 
Feiertagen  während  der  zulassigen  Stunden  wegen  ihrer  hohen  Bedeutung  Wert  legen  muß,  so 
ist  mit  der  Befolgung  der  polizeilichen  Vorschrift,  welche  das  Verhüllen  der  Schaufenster  zu 
Beginn  und  ihr  Wiedel  enthüllen  nach  Beendigung  des  Hauptgottesdienstes  nötig  macht,  durch 
die  dazu  erforderlichen  Manipulationen  eine  Mehrarbeit  für  den  Geschäftsinhaber  oder 
sein  Personal  verbunden,  die  ihnen  ohne  das  Bestehen  einer  solchen  Vorschrift  erspart 
bliebe.  Da  nun  angenommen  werden  muß,  daß  diese  Folge  bei  Erlaß  der  Polizeiverordnung 
vorausgesehen  worden  ist,  eine  Einschränkung  der  Sonntagsarbeit  im  Handelsgewerbe  mit  ihr  also 
nicht  beabsichtigt  worden  sein  kann,  so  bleibt  nur  übrig,  ihre  hauptsächliche  Tendenz  darin  zu 
suchen,  daß,  in  erstrebter  Wahrnehmung  kirchlicher  und  religiöser  Interessen,  durch 
die  Fernhaltung  der  Kirchgänger  und  sonstigen  Andächtigen  von  weltlichen  Äußerlichkeiten  in 
ihnen  eine  der  Weihe  des  Sonn-  und  Feiertages  angemessene  Stimmung  hervorgerufen  werden  soll. 

In  dieser  Zweckbestimmung  aber  ist  die  Vorschrift  ein  Nachklang  der  Anschauungen, 
wie  sie  zur  Zeit  des  Erlasses  der  Allerhöchsten  Kabinettsorder  vom  7.  Februar  1837  über  die  Be- 
fugnis der  Behörden,  durch  polizeiliche  Bestimmungen  die  äußere  Heilighaltung  der  Sonn-  und 
Festtage  zu  bewahren,  die  ja  auch  heute  noch  als  die  Grundlage  und  Quelle  der  in  den  alt- 
preußischen Landesteilen  geltenden  Polizeiverordnungen  über  die  Schaufcnstervcrhängung  anzu- 
sehen ist,  geherrscht  haben  mögen.   Darf  unter  den  heutigen  Zeitverhältnissen  diesen  Anschauungen 
schon  im  allgemeinen ,  gegenüber  den  Anforderungen  der  Verkehrsinteressen  eine  allein  ausschlag- 
gebende Bedeutung  bei  der  staatlichen  Regelung  der  Betätigungen  des  Geschäftslebens  nicht  mehr 
beigemessen  werden,  so  ist  diese  Kritik  im  vorliegenden  Falle  um  so  mehr  am  Platze,  als  bei 
dem  Wandel,  den  die  technische  Form  und  die  wirtschaftliche  Funktion  der  Schau- 
fenster im  Laufe  der  Zeit  erfahren  hat,  im  Getriebe  des  Großstadtverkehrs  die  Auffassung 
nicht  mehr  als  zutreffend  anerkannt  werden  kann,  daß  der  feiertägliche  Charakter  oder 
gar  das  religiöse  Gefühl  durch  das  Offenhalten  der  Auslagen  gestört  wird.  Jedenfalls  aber  hieße 
es  den  Wert  der  letzteren  in  ästhetischer  und  geschäftlicher  Beziehung  falsch  veranschlagen,  wenn 
man  befürchten  wollte,  daß  offene  Schaufenster  einen  derartigen  Einfluß  auf  die  Kirchgänger 
ausüben  könnten,  um  ihnen  entweder  die  erforderliche  Sammlung  für  den  bevorstehenden  oder 
den  erhauenden  Eindruck  des  genossenen  Gottesdienstes  zu  rauben  oder  gar  einen  Anlaß  zut 
Versäumunt-  auf  dem  Kirchwege  zu  bieten.  (Sehtufl  M?t  > 
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NACHRICHTEN 

des 

Rechtsschutz -Verbandes  Deutscher  Photographen  (E.V.) 


Herausgegeben  vom  Vorstande 

und  von  der 

Geschäftsstelle  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S. 

I.  Vorsitzender ;  Paul  Grundner,  Berlin  W.  50,  Neue  Barrrutherstr.  7.       Syndikus  I  Fritz  Uamrn,  Berlin  S.  y). 


Nr.  49. 


Die  Nachrichten  des  Rechtachuti  •Verbandes  Deutscher  Pbotngrapben  erscheinen  monatlich 
einmal  und  werden  entweder  alt  Beilage  der  Ph Geographischen  Chronik  oder  direkt  an  all« 
Mitglieder  des  R.V.  D.  Ph.  versandt.  Für  Nirhtmitglirdrr  betragt  das  Abonnement  jähr- 
lich M.  3,—.  All«  f«r  «I«  NacaHchtM  ««attaimt««  S«e •■««•«,  ZxwonHfTan  «ta  aln«  aar  nt 
rtohhsn  m  Frltl  Hiimi,  B«rim  8.  89,  Kottbuser  Damm  aa.  (Telephon  Amt  IV  6591.) 
Unbefugter  Nachdruck  der  Original  -  Artikel  verboten. 


Januar  1908. 


Bekanntmachung. 

Um  in  bezug  auf  das  neue  Schutzgesetz  aufklärend  zu  wirken  und  jedem  einzelnen 
Photographien  und  Reproduklionstechnikcr  die  Orientierung  in  dem  neuen  Rechte  zu  ermög- 
lichen, hat  der  Vorstand  eine  Auskunftsstelle  errichtet  Alle  das  Urheberrecht  betreffen- 
den Anfragen  sind  mündlich  oder  schriftlich  an  Herrn  Fritz  Hansen,  Berlin  S.  59, 
Kottbuser  Damm  22  (Telephon:  Amt  4,  Nr.  6391),  zu  richten  und  werden  unentgeltlich 
beantwortet.    Für  schriftliche  Antwort  ist  Rückporto  einzusenden. 


Beiträge  zum  Reeht  am  eigenen  Bilde. 

Von  KriU  Hunten -Berlin.  Nachdruck  verbot™. 

Schon  seitdem  zuerst  von  Dr.  Keyssner  das  Recht  am  eigenen  Bilde  als  besonderes 
Persönlichkeitsrecht  konstruiert  wurde,  hat  man  sich  sehr  eingehend  damit  beschäftigt,  die  sich 
aus  diesem  früher  nur  in  der  Theorie  anerkannten  angeblich  neuen  Rechtsgut  ergebenden  Konse- 
quenzen zu  erörtern. 

Durch  das  Gesetz  vom  9.  Januar  1907  ist  nun  das  Recht  am  eigenen  Bilde  im  Deutschen 
Reiche  zum  erstenmal  kodifiziert  worden  und  es  verlohnt  sich  nun  erst  recht  an  Fallen  aus  der 
Praxis  den  Rechtsschutz  der  abgebildeten  Person  zu  erörtern.  Denn  wer  da  etwa  glaubt,  über 
das  so  viel  besprochene  Recht  am  eigenen  Bilde  seien  durch  das  Gesetz  vom  <>.  Januar  1907 
die  Akten  geschlossen,  es  sei  nunmehr  einwandfrei  und  zweifelsohne  festgestellt,  was  in  dieser 
Frage  Rechtens  sein  soll,  der  irrt  gründlich. 

Gerade  in  letzter  Zeit  hatten  wir  verschiedentlich  Anlaß  über  Falle  zu  berichten,  die  es 
sehr  zweifelhaft  erscheinen  lassen,  ob  dieses  Recht  am  eigenen  Bilde  den  Anforderungen  der 
Gegenwart  entspricht  und  ob  für  den  Schutz  der  Persönlichkeit  nicht  die  allgemeinen  Strafgesetze 
genügen  bezw.  ob  nicht  durch  sie  das  Recht  am  eigenen  Bilde  behandelnde  Bestimmungen  des 
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Gesetzes  vom  Q.  Januar  1907  illusorisch  gemacht  werden.  Mögen  daher  zur  Erörterung  dieser 
Fragen  einige  Beispiele  folgen. 

Unsere  Leser  werden  sich  erinnern,  daß  wir  in  Nr.  25  und  26  der  Nachrichten  die 
Aufgabe  veröffentlichten,  die  den  bayerischen  Rcchtspraktikanten  gestellt  wurde  und  die  wir  hier 
wiedergeben : 

„Die  18  Jahre  alte  ledige  Tochter  Marie  des  Buchbinders  Josef  Demuth  in  Felden, 
ein  sehr  hübsches  Mädchen,  wurde  im  Frühjahr  1904  von  ihrem  Vetter,  der  in  Felden  ein 
photographisches  Geschäft  beginnen  wollte,  ersucht,  sich  von  ihm  photographieren  zu  lassen. 
Mit  Erlaubnis  ihrer  Eltern  ging  sie  auf  die  Bitte  des  Vetters  ein.  Dieser  nahm  ein  lebens- 
großes Brustbild  auf  und  stellte  die  Photographie  in  seinem  Auslagefenstcr  aus.  Bald  darauf 
kam  der  Bildhauer  Mislcr  von  Mönchen  auf  einer  Ferienreise  nach  Felden.  Fr  sah  die  Photo- 
graphie der  Marie  Demuth  im  Auslagefenster  des  Photographen  und  war  von  dem  Bilde  so 
gefesselt,  daß  er  mit  seinem  Amateurapparat  heimlich  eine  photographischc  Aufnahme  davon 
machte.  Wen  das  Bild  darstellte,  wußte  er  nicht,  er  erkundigte  sich  auch  gar  nicht  danach.  Nach 
München  zurückgekehrt,  fertigte  er  im  Laufe  des  Winters  eine  Marmorgruppe  „ Mutterglück". 
Die  Gruppe  stellt  eine  sitzende,  nackte,  junge  Frau  dar,  die  ein  Kind  stillt.  Den  Kopf  da 
Frauengestalt  hatte  er  nach  der  Photographic  der  Marie  Demuth  gebildet.  Der  Kopf  trug  auch 
unverkennbar  deren  Züge.  Im  Frühjahr  1905  stellte  Misler  die  Gruppe  im  Glaspalast  in  München 
aus.  Die  Gruppe  erregte  allgemeine  Bewunderung  und  wurde  mit  dem  ersten  Preise  ausge- 
zeichnet. Misler  übertrug  dem  Kunsthändler  Häuf  in  München  gegen  Bezahlung  das  Recht,  die 
Gruppe  auf  photograpischem  Wege  zu  vervielfältigen  und  die  Photographien  zu  vertreiben. 
Die  Photographie,  dic#  Häuf  von  der  Gruppe  darstellte,  war  in  allen  Kunsthandlungen  München» 
zu  kaufen.  Der  Srhneider  Xaver  Lungerl  von  Fehlen,  ein  abgewiesener  Freier  der  Marie  Demuth, 
sah  in  der  Kunstausstellung  im  Glaspalast  die  Gruppe  tles  Mislcr.  Er  erkannte  sofort,  daß  die 
Fraucngcstalt  die  Züpe  der  Marie  Demuth  trage.  Um  diese  und  deren  Familie  zu  kranken, 
kaufte  er  einige  Photographien  der  Gruppe  und  schickte  sie  anonym  an  Bekannte  in  Feldtii. 
Dem  Buchbinder  Demuth  selbst  schickte  er  anonym  eine  Photographie  mit  der  Unterschrift: 
„Herzlichen  Glückwunsch  zum  Großvater".  Begreiflicherweise  machte  dies  in  Felden  großes 
Aufsehen.  Die  Herren  Rechtspraktikanten  hatten  nun  folgende  Fragen  zu  beantworten:  Kann 
Marie  Demuth,  deren  Ruf  tadellos  ist,  oder  ihr  Vater,  oder  ihr  Vetter  im  Wege  des  bürger- 
lichen Rechtsstreites  gegen  Misler  oder  Häuf  vorgehen,  unter  der  Begründung,  daß  der  Koj' 
der  Frauengestalt  der  Gn.ppe  nach  einer  Photographic  der  Marie  Demuth  gebildet  sei?  \\W 
kann  die  Klage,  wenn  eine  solche  zulässig  ist,  gerichtet  werden?-' 

Die  Lösung  der  gestellten  Aufgabe  war  unter  dem  alten  Recht  nicht  schwierig.  Denn 
was  zunächst  die  erste  Frage  betrifft,  so  war  unseres  Erachtens  weder  gegen  den  Bildhauer  noch 
gegen  dessen  Verleger  ein  erfolgreiches  Vorgehen  möglich.  §  2  des  Photographie -Schutz- 
gesetzes vom  10.  Januar  bestimmte:  „Als  Nachbildung  ist  nicht  anzusehen  die  freie  Be- 
nutzung eines  durch  Photographie  hergestellten  Werkes  zur  Her  vorbringung  eines  neuen  Werkes." 

Der  Bildhauer  M.  war  daher  berechtigt,  das  Bild  der  Marie  D.  für  seine  Arbeit  in 
der  Art  zu  benutzen,  wie  es  geschehen.  Audi  der  Umstand,  daß  nach  §  7  des  genannten 
Schutzgesetzes  bei  Portrats  das  Recht  der  Vervielfältigung  auf  den  Besteller  überging,  kam  hier 
nicht  in  Frage,  denn  Marie  D.  war  nicht  der  Besteller  ihres  Bildes,  dieses  war  vielmehr  ohne 
Bestellung  angefertigt  worden  und  es  stand  in  diesem  Falle  der  Abgebildeten  auch  kein 
Urheberrecht  zu. 

Es  konnte  nur  ein  Strafantrag  wegen  Beleidigung  gestellt  werden,  dieser  aber  wäre 
nicht  gegen  den  Künstler  und  dessen  Verleger  zu  richten  gewesen,  denn  beiden  hat  jede  Absicht 
der  Beleidigung  vollkommen  ferngelegen,  sondern  gegen  den  Schneider  Xaver  Lungerl.  Bei  diesem 
ist  aber  aus  der  Unterschrift  der  Photographie  die  Absicht  der  Beleidigung  unverkennbar;  er 
wollte  die  Annahme  hervorrufen,  Marie  D.  habe  zu  dem  Bildwerke  in  der  beschriebenen  Haltunc 
Modell  gestanden  und  sei  mit  der  Ausstellung  und  Feilhaltung  der  Bilder  einverstanden  gewesen, 
was  das  junge  Madchen  in  den  Augen  anderer  schwer  schadigen  konnte.        (Fomettung  folgt.) 


Das  Verhängen  der  Schaukästen  an  Sonn«  und  Festtagen. 

(Schluß.) 

Das  moderne  Großstadtpublikurn  ist  viel  zu  sehr  an  den  ständigen  Anblick  glänzender 
Schaufensterauslagen  gewöhnt,  um  sich  durch  deren  Betrachtung  gerade  am  Sonntage  beim 
Vorübergehen    auf   dem   Kirchwege    aus  der  zur   Vorbereitung  für  den  Gottesdienst  nötigen 
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Stimmung  bringen  zu  lassen.  Bestimmend  für  den  Wunsch  der  Kaufmannschaft,  in  der 
Ausstellung  ihrer  Schaufensterauslagen  keinen  Beschränkungen  mehr  unterworfen  zu  werden, 
ist  die  hohe  erziehliche  und  wirtschaftliche  Bedeutung,  die  in  ihren  Kreisen  den 
Schaufensterdekorationen  beigelegt  wird.  Bei  der  außerordentlichen  Vervollkommnung  der 
modernen  Technik  in  der  Schaufcnsteranlage  und  -Ausstattung  kommt  ihnen  daher  eine 
große  Bedeutung  für  Warenabsatz  und  Bedarfsdeckung  zu.  In  diesem  Sinne  haben  sich  die 
Schaufenster  in  ihrer  modernen  Gestalt  zu  einem  wichtigen  Mittel  entwickelt,  um  den  Schön- 
heitssinn und  das  künstlerische  Verständnis  der  Bevölkerung  zu  erziehen  und  ästhetischen  Bedürf- 
nissen entgegenzukommen,  und  sie  tragen  damit- zugleich  zur  Belebung  und  Verschönerung  des 
Straßenbildes  wesentlich  bei.  In  der  Erkenntnis  ihrer  Bedeutung  als  wirksame  Förderung 
der  Geschäftstätigkeit  hegen  daher  die  Kaufleute,  die  mit  oft  nicht  unbedeutenden  Kosten 
moderne  Schaufenster  erbauen  und  ausstatten,  den  gewiß  als  berechtigt  anzuerkennenden  Wunsch, 
ihre  reichen,  zum  Teil  künstlerisch  angeordneten  Warenauslagen  auch  außerhalb  der  Verkaufszeit 
zur  Schau  zu  stellen.  Für  eine  große  Reihe  von  Branchen,  z.  B.  insbesondere  das  Kunstgewerbe 
in  allen  seinen  Zweigen,  ist  das  Gedeihen  geradezu  an  die  Möglichkeit  einer  sorgfältigen  Aus- 
nutzung der  Schaufensterauslagen  geknüpft.  Es  sind  auch  nicht  bloß  die  großen  Betriebe  und 
diejenigen,  welche  mit  einer  begüterten  Kundschaft  rechnen  dürfen,  die  in  der  Eleganz  der 
Schaufenster  wetteifern.  Auch  die  kleineren  Geschäfte  und  besonders  solche,  die,  in  den  Vor- 
städten und  an  der  Grenze  des  Weichbildes  der  Stadt  belegen,  vorzugsweise  auf  die  Arbeiter- 
kundschaft angewiesen  sind,  zeigen  erfolgreich  das  Bestreben,  ihre  Waren  in  geschmackvolle 
Auslagen  zu  bringen.  Gerade  diese  mittleren  und  kleineren  Gewerbetreibenden  trifft  der  Zwang 
zur  Verhängung  ihrer  Auslagen  an  Sonn-  und  Feiertagen  um  so  schwerer,  als  eben  der  Festtag 
es  ist,  an  dem  ihre  Kundschaft  sich  in  der  Lage  befindet,  die  Auslage  mit  Muße  zu  betrachten; 
da  es  ihnen  an  Mitteln  fehlt,  um  gleich  ihren  großen  Berufsgenossen  bedeutende  Geldbeträge 
für  sonstige  Reklame,  an  Inseraten,  Katalogen  usw.,  auszugeben,  so  müssen  sie  es  um  so  härter 
empfinden,  daß  die  Wirksamkeit  der  einzigen  Reklame,  die  ihnen  ohne  besondere  Aufwendungen 
zu  Gebote  steht,  durch  obrigkeitliche  Anordnungen  gemindert  wird.  So  zeigt  sich  denn  wiederum, 
daß  verkehrserschwerende  Maßnahmen,  wie  die  hier  in  Rede  stehenden,  den  kleineren  Inter- 
essenten mehr  fühlbar  sind,  als  den  großen,  die  eher  als  jene  imstande  sind,  denken tgangenen 
Vorteil  durch  Ausnutzung  anderer  Chancen  zu  ersetzen.  Auch  der  Gesichtspunkt  der  öffentlichen 
Sicherheit  ist  nicht  außer  Beachtung  zu  lassen.  Der  Wunsch  der  Kaufmannschaft,  die  Auf- 
hebung der  einschlägigen  Vorschriften  zu  erreichen,  ist  daher  begreiflich  und  um  so  erklärlicher, 
als  ein  gleiches  Verbot  nicht  in  allen  Teilen  Deutschlands  besteht.  In  verschiedenen  Bundes- 
staaten, wie  in  Bayern,  Württemberg,  Oldenburg,  Braunschweig,  Sachsen- Meiningen  und  den 
Hansestädten  hat  eine  solche  Beschränkung  entweder  überhaupt  niemals  bestanden  oder  ist 
wieder  aufgehoben  worden.  Ohne  noch  weiter  auf  den  zweifelhaften  Rechtsbestand  derartiger 
Pohzeiverordpungen  über  sonntagliche  Schaulensterverhängung  einzugehen,  deren  Rechtsgülligkeit 
neuerdings  erst  wieder  durch  ein  Urteil  des  Landgerichts  zu  Dortmund  vom  22.  Juli  1004  ver- 
neint worden  sein  soll,  möchten  wir  daher  der  Erwartung  Raum  geben,  daß  auch  der  Herr 
Oberpräsident  der  Provinz  Schlesien  sich  zur  Aufhebung  der  geltenden  Verordnung  in  Würdigung 
der  ihr  entgegenstehenden  kaufmännischen  Interessen  zeigen  wird. 


Beschlüsse  der  Internationalen  Ausstellungskonferenz. 

Die  von  dem  Comitc  Francais  des  Expositions  ä  l'Etranger  Ende  vorigen  Jahres  nach 
Paris  einberufene  internationale  Tagung  hat  bezüglich  des  Urheberrechtsschutzes  auf  internationalen 
Ausstellungen,  sowie  über  die  Frage  der  Ausstellungsmedaillen  einige  auch  für  Photographen  sehr 
•wichtige  Beschlüsse  gefaßt,  die  wir  hier  folgen  lassen: 

I. 

Zur  Herbeischaflung  eines  verstärkten  Schutzes  des  geistigen  Eigentums  auf  inter- 
nationalen Ausstellungen,  und  zwar  sowohl  auf  dem  Gebiete  des  künstlerischen  und  literarischen 
Urheberrechtes  wie  auf  dem  des  gewerblichen  Rechtsschutzes,  wurden  auf  Antrag  der  deutschen 
Delegierten  die  folgenden  Resolutionen  gefaßt: 

1.  Es  ist  wünschenswert,  daß  durch  eine  internationale  Übereinkunft  sämtlicher  der 
Berner  Konvention  bisher  nicht  angehörender  Staaten  allen  künstlerischen  und 
literarischen  Werken,  die  auf  internationalen  Ausstellungen  zur  Schau  gestellt  werden, 
ein  Urheberschutz  für  die  Dauer  einer  noch  zu  bestimmenden,  aber  jedenfalls  mit  der 
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Eröffnung  der  Ausstellung  oder  mit  der  Schaustellung  beginnenden  Frist  gewährt  weide, 
und  zwar  sowohl  in  den  Staaten,  in  denen  die  Ausstellung  stattfindet,  als  auch  in  allen 
übrigen  Vertragsstaaten  dieser  Übereinkunft  Hierbei  soll  die  Schutzgewührung  an  keinerlei 
Erfüllung  von  Formalitäten  geknüpft  sein. 

2.  In  Ausführung  des  Artikels  Ii  der  Pariser  Konvention  und  auf  Grundlage  der 
auf  dem  Kongreß  der  Internationalen  Vereinigung  für  gewerblichen  Rechtsschutz  in  I.Ottich 
UH)5  gefaßten  Beschlüsse  soll,  außer  der  durch  diese  letzteren  vorgeschlagenen  Gewährung 
eines  Prioritätsrechtes  und  den  hinsichtlich  des  Ausführungszwanges  vorgesehenen  Er- 
leichterungen, allen  Erfindungen,  gewerblichen  Mustern  oder  Modellen  und  Warenzeichen, 
die  auf  einer  internationalen  Ausstellung  zur  Schaustellung  gelangen,  ein  zeitweiliger 
Schutz  gewährt  werden,  und  zwar  mindestens  für  die  Dauer  der  Ausstellung  bezichungs- 
weise  der  Schaustellung  oder  einer  mit  der  Eröffnung  der  Ausstellung  beginnenden  Frist 
von  sechs  Monaten. 

Die  gleiche  Regelung  ist  in  der  Pariser  Konvention  nicht  angeschlossenen 
Staaten  zu  empfehlen. 

II. 

Zur  Frage  der  Ausstellungsmedaillen  wurde  die  folgende  Resolution  gefaßt: 

Angesichts  der  vielfachen  Mißstände  im  gewerblichen  Gebrauche  von  Ausstellungsaus- 
zeichnungen und  in  der  Erwägung,  daß  derartige  Mißbräuche  nur  durch  ein  gemeinsames 
internationales  Vorgehen  wirksam  beseitigt  werden  können,  sollen  die  Regierungen  auf- 
gefordert werden,  die  Frage  der  Verleihung  und  des  Gebrauches  von  Ausstellungsauszcichnungen 
ehemöglichst  zu  prüfen  und  außerdem  eine  Kontrolle  über  die  Verleihung  und  den  Gebrauch 
solcher  Auszeichnungen  einzuführen. 

Als  für  die  Durchführung  in  Betracht  kommende  Gesichtspunkte  wurden  von  der 
„Ständigen  Ausstellungskommission  für  die  deutsche  Industrie"  außerdem  eine  Reihe  von  Vor- 
schlägen, über  die  auf  der  nächsten  Internationalen  Konferenz  Beschluß  gefaßt  werden  wird, 
eingebracht.    Die  Kommission  schlägt  unter  anderem  vor: 

Die  Verleihung  von  Auszeichnungen  für  gewerbliche  Leistungen  auf  Ausstellungen  bedatt 
der  vorfcer  einzuholenden  Genehmigung  der  zuständigen  Behörden  desjenigen  I-andcs,  in 
dem  die  Ausstellung  stattfindet.  —  Die  zuständigen  Behörden  sollen  im  allgemeinen  da 
Recht  der  Verleihung  gewerblicher  Auszeichnungen  nur  solchen  Ausstellung« 
zuerkennen,  die  entweder  durch  die  Regierung  selbst  oJer  durch  sonstige  behördliche 
respektive  öffentliche  Institute  oder  durch  Korporationen  gemeinnützigen  Charakters  od« 
durch  solche  Organe  veranstaltet  werden,  die  in  den  verschiedenen  Ländern  im  Einvernehmen 
mit  der  Regierung  zur  Wahrnehmung  der  Ausstellungsintcressen  eingesetzt  sind.  —  Bei 
jeder  öffentlichen  Erwähnung  einer  Auszeichnung  im  Handel  und  Verkehr  sind  genaue 
Angaben  über  die  Art  der  Auszeichnung  sowie  über  Namen,  Charakter  und  Datum  der 
betreffenden  Ausstellung  beizufügen.1 

III. 

Ferner  gelangte  folgende  Resolution  zur  Annahme: 

Erzeugnisse  oder  Gegenstände,  die  falsche  Angaben  über  Ursprung  und  Herkunft 
tragen,  sollen  auf  Ausstellungen  weder  zugelassen  noch  ausgezeichnet  werden. 

IV. 

Die  Beratungen  bezüglich  der  Organisation  der  Jury  führten  zu  allgemeinen,  später  zu 
formulierenden  Anregungen,  vor  allem  über  die  Auswahl,  Ernennung  und  Verteilung  der  Juroren. 

V. 

Die  vorgeschlagene  Bildung  einer  Internationalen  Vereinigung  der  nationalen 
Ausstellungskomitees  wurde  einstimmig  prinzipiell  beschlossen;  sie  wird  im  nächsten  Jahre 
in  Angriff  genommen  werden. 

Die  nächste  Internationale  Konferenz  soll  in  Brüssel,  die  darauffolgende  in  Berlin 
stattfinden. 

Auf  der  Pariser  Konferenz  war  Deutschland  durch  die  „Ständige  Ausstellungskommission 
für  die  deutsche  Industrieu  vertreten. 


r)  Wir  kommen  auf  die  Frage  der  Au*slel!ung»rae<iaillen  demnächst  noch  ausführlich  zurück 


rriu  Um«,  Berlin  S.  59.  -  Druck  und  Verb«  von  WuWm  Knapp,  Hall*  a.  S. 
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Februar  1908. 


Bekanntmachung. 

Um  in  bezug  auf  das  neue  Schutzgesetz  aufklarend  zu  wirken  und  jedem  einzelnen 
Photographen  und  Reproduktionstechniker  die  Orientierung  in  dem  neuen  Rechte  zu  ermög- 
lichen, hat  der  Vorstand  eine  Auskunftsstelle  errichtet.  Alle  das  Urheberrecht  betreffen- 
den Anfragen  sind  mündlich  oder  schriftlich  an  Herrn  Fritz  Hansen.  Berlin  S.  59, 
Kottbuser  Damm  22  (Telephon:  Amt  4,  Nr.  6301),  zu  richten  und  werden  unentgeltlich 
beantwortet.    Für  schriftliche  Antwort  ist  Rückporto  einzusenden. 


Beiträge  zum  Reeht  am  eigenen  Bilde. 

Von  Friti  Hansen-Berlin. 

1  PorUctlanf  .)  Nachdruck  verboten 

Als  Gegenstück  hierzu  ein  Fall,  der  in  letzter  Zeit,  also  unter  Herrschaft  des  neuen 
Rechtes,  passiert  ist.  Auch  hier  handelte  es  sich  um  photographisches  Mutterglück  und  auch  hier 
war  das  Mutterglück  —  wenigstens  was  die  dargestellte  junge  Dame  betrifft  —  rein  akademisch. 

Eine  tüchtige  Berliner  Photographin  wollte  zum  Zwecke  der  Bewerbung  um  ein  Preis- 
ausschreiben Mutterglück  photographisch  darstellen,  wozu  sie  Modelle  suchte.  Das  Glück  in 
Gestalt  einiger  traulicher  Kinder  fand  sie  sehr  bald,  und  die  rechtmäßigen  Erzeuget  innen  dieses 
Glückes  waren  auch  gegen  die  nötige  klingende  Überredungskunst  dafür  empfänglich,  ihr  Glück 
zu  ein  paar  Aufnahmen  herzuleihen.  Fehlte  also  nur  die  Mutter.  Diese  Mutter  (and  sich  in 
einem  jungen  Mädchen  aus  bester  Familie,  sie  war  die  Tochter  eines  angesehenen  Juristen.  Dieses 
junge  Mädchen  fand  gar  nichts  dabei,  sich  so,  wie  sie  Gott  geschaffen  hatte,  von  einer  Schar 
Kinder  im  Naturzustande  umgeben,  photographieren  zu  lassen,   um  so  weniger,  als  die  fertige 
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Photographie  schließlich  die  Gesichtszüge  der  jungen  Pseudomutter  gar  nicht  erkennen  ließ,  man- 
gels jeglicher  Kleidung  auch  sonst  irgendwelche  Kennzeichen  fehlten,  an  denen  etwa  andere 
Leute  die  Juristentochter  hatten  identifizieren  können,  also  von  einem  Porträt  kaum  gesprochen 
werden  konnte.  Durch  irgend  eine  Indiskretion  erhielt  nun  der  Vater  der  jungen  Pseudomutter 
Kenntnis  davon,  daß  sich  seine  Tochter  unter  so  merkwürdigen  Umständen  hatte  photographieren 
lassen.  Wutentbrannt  stürzte  er  zur  Photographin,  berief  sich  auf  das  neue  Schutzgesetze)  und 
verlangte  von  ihr  die  sofortige  Vernichtung  der  Negative.  Das  lehnte  die  Photographin  ab,  aber 
schließlich  ging  sie,  durch  das  immer  sich  wiederholende  Drohen  des  Juristen  mit  Staatsanwalt 
und  Gericht,  Zuchthaus  und  Prison,  nervös  gemacht,  darauf  ein,  ihm  die  Negative  für  einen 
Spottpreis  zu  verkaufen. 

Wie  liegt  nun  die  Sache  in  rechtlicher  Hinsicht?  Zunächst  ist  der  Vater  und  tüchtige 
Jurist  gar  nicht  in  der  Lage  überhaupt  in  die  Sache  einzugreifen,  obschon  seine  Tochter  minder- 
jährig ist.  Denn  das  Recht  am  eigenen  Bilde  kann  nur  von  der  abgebildeten  Person  selbst 
wahrgenommen  werden,  das  geht  daraus  hervor,  daß  andere  Personen  sich  in  die  Veröffentlichung 
von  Bildnissen  erst  hineinmengen  dürfen,  wenn  die  abgebildete  Person  verstorben  ist.  Das 
Recht  am  eigenen  Bilde  gehört  zu  denjenigen  Rechten,  die  auch  von  einer  beschränkt  geschäfts- 
fähigen Person  im  Sinne  des  §  106  B.G.B,  selbständig  ausgeübt  werden  können.  Der  gelehrte 
Jurist  hat  also  gar  nicht  das  Recht  gehabt,  sich  in  diese  Angelegenheit  seiner  Tochter  in  der 
Weise  einzumischen,  in  der  er  es  getan  hat.  Er  hätte  nur  seiner  Tochter  gegenüber  seine  väter- 
liche Autorität  geltend  machen  können,  um  sie  zu  veranlassen,  das  zu  tun,  was  er  wollte.  Dann 
ferner:  Eine  Schaustellung  oder  Verbreitung  des  Bildes  war  noch  nicht  erfolgt.  Ein  Urheberrecht 
besaß  weder  seine  Tochter  noch  er  an  dem  betreffenden  Bilde.  Also  konnte  bestenfalls  der 
Anspruch  selbst  der  Tochter  nur  dahin  gehen,  daß  eine  Ausstellung  .oder  Verbreitung  des  Bildes 
nicht  stattfinden  solle  Weitergehende  Ansprüche  konnten  von  niemandem  gestellt  werden. 
Der  Herr  Jurist  hat  sich  aber  einer  unrechtmäßigen  Handlung  schuldig  gemacht,  als  er  die  arme 
Photographin  durch  Verheißung  aller  Freuden  eines  Strafverfahrens  gegen  sie  dazu  veranlaßte, 
ihm  die  Negative  zu  verkaufen.  Ob  dabei  die  Erfordernisse  des  Tatbestandes  des  §  240  StG.B. 
erfüllt  waren,  das  zu  beurteilen  möchte  ich  dem  gesetzeskundigen  Herrn  selbst  überlassen.  Zu 
seinem  Glücke  glaube  ich,  daß  das  nicht  der  Fall  ist,  aber  daß  man  auch  ungesetzliche  Handlungen 
begehen  kann,  ohne  gleich  mit  dem  Strafgesetzbuch  Bekanntschaft  zu  machen,  das  dürfte  er 
nun  am  eigenen  Leibe  erfahren  haben. 

Ein  anderer  Fall ,  der  die  Öffentlichkeit  beschäftigt  hat  und  auch  als  ein  „  Kapitel  von 
den  Schutzgesetz- Obergangsschmerzen"  bezeichnet  werden  könnte,  ist  der  der  Bürgermcisteri- 
tochter  Grete  Beier.  Diese  im  Bilde  sehr  anmutige  junge  Dame  hat  es  verstanden,  durch  die 
Art  und  Weise,  wie  sie  ihren  Bräutigam  umbrachte,  sich  im  gegenwärtigen  Mitteleuropa  einen 
Namen  zu  machen.  Natürlich  will  das  Publikum  auch  diese  angenehme  Mitbürgerin  von  An- 
gesicht zu  Angesicht  auf  Ansichtskarten  und  in  Zeitschriften  kennen  lernen.  Und  da  findet  sich 
auch  ein  Photograph,  der  in  Grete  Beiers  glücklichen  Tagen  früherer  Freiheit  sie  wie  ihren 
ermordeten  Bräutigam,  teils  einzeln  teils  als  anmutige  Gruppe  aufgenommen  hat 

Natürlich  will  der  Lichtbildner  aus  der  plötzlichen  Berühmtheit  seiner  früheren  Klientin 
einige  geschäftliche  Vorteile  ziehen,  was  man  ihm  in  Anbetracht  der  Zeitläufte  natürlich  nicht 
verübeln  kann.  Allein  so  einfach  wie  dies  scheint,  ist  es  in  Wirklichkeit  nicht.  Die  Bilder  sind 
nämlich  unter  der  Herrschaft  des  alten  Schutzrechtes  angefertigt  worden,  und  aus  dieser  einfachen 
Tatsache  erwächst  ein  ganzer  Rattenkönig  von  Urheber-  und  Persönlichkeitsrechtsfragen. 

Nach  altem  Recht  nämlich  ist  der  Besteller  von  Porträts  der  Inhaber  des  ausschließ- 
lichen Nachbildungsrechtes,  das  ja,  wie  bekannt,  im  allen  Rechte  das  Urheberrecht  vertreten  soll 
Weiter  ist  bekannt,  daß  dieses  ausschließliche  Nachbildungsrecht  nur  fünf  Jahre  von  der  ersten 
Veröffentlichung  an,  oder  wenn  eine  Veröffentlichung  überhaupt  nicht  stattgehabt  hat,  nur  fünf 
Jahre  vom  Zeitpunkt  der  Verfertigung  des  Negativs  an  dauert.  Schließlich  ist  ebenso  bekannt, 
daß  das  ausschließliche  Nachbildungsrecht  überhaupt  nur  gewährt  wird,  wenn  jedes  veröffentlichte 
positive  Exemplar  der  zu  schützenden  Aufnahme  den  Namen  und  Wohnort  des  Verfertigers  und 
die  Jahreszahl  des  ersten  Erscheinens  vermerkt  trägt.  Und  aus  diesen  all-  und  altbekannten  Tatsachen 
eröffnen  sich  nun  in  diesem  konkreten  Falle  die  lieblichsten  Perspektiven  für  fragelustige  Seelen. 
Zunächst:  Wer  hat  die  Porträts,  die  Grete  Beier  allein  oder  mit  ihrem  Bräutigam  darstellen, 
bestellt?  Der  Besteller  hat  ja  das  erwähnte  Urheberrechtsurrogat.  Ist  es  Grete  Beier  selber 
gewesen,  so  hat  sie  es  noch.  Ist  es  der  von  ihr  schändlich  ermordete  Bräutigam  Preßler,  so 
haben  es  dessen  Erben,  wobei  immer  vorausgesetzt  ist,  daß  bei  jedem  unter  der  Herrschaft  de» 
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alten  Rechtes  an  die  Öffentlichkeit  gelangten  Exemplar  den  formalen  Vorschriften  des  Gesetzes 
vom  i  o.Januar  1876  genügt  worden  ist. 

Im  §  53  des  neuen  Gesetzes  vom  9.  Januar  1907  wird  nun  hinsichtlich  der  Übergangs- 
periode bestimmt,  daß  zur  Zeit  des  Inkrafttretens  des  neuen  Gesetzes,  also  am  1.  Juli  1907,  nach 
altem  Recht  noch  geschützte  Photographien  nach  neuem  Recht  weiter  geschützt  sein  sollen,  und  daß 
noch  nicht  veröffentlichten  Photographien,  auch  wenn  seit  der  /erfertigung  des  Negativs  die  fünf 
Schutzjahre  schon  abgelaufen  waren,  doch  das  neue  Schutzrecht  noch  zugute  kommen  soll,  d.  h. 
daß  auch  sie  im  allgemeinen  vom  Augenblicke  ihres  Erscheinens  an  zehn  Jahre  geschützt  sein 
sollen.  Wer  aber  hat  den  Vorteil  von  diesem  dergestalt  verlängerten  Schutz?  Antwort:  Bei 
Portrats  nur  der  Besteller,  da  nur  er  nach  altem  Recht  der  Inhaber  dessen  sein  kann,  was  man 
früher  etwa  „Urheberrecht"  hatte  nennen  können, 

So  kann  es  kommen,  daß  der  Photograph,  der  die  interessante  Grete  Bcicr  und  ihren 
armen  Bräutigam  photographiertc ,  völlig  das  Nachsehen  hat,  wenn  etwa  Grete  Beier  oder  die 
Erben  des  toten  Preßler  die  Inhaber  des  Urheberrechts  sind. 

Es  ist  aber  eine  wichtige  Lehre,  die  aus  diesem  Falle  zu  ziehen  ist:  Die  aus  der 
Übergangsbestimmung  des  §  53  des  Gesetzes  vom  9.  Januar  »907  sich  ergebende  Verlängerung 
des  Urheberrechts  wächst  stets  dem  zu,  der  das  Urheberrecht  tatsächlich  auszuüben  berechtigt 
ist  oder  war,  das  heißt  generell  bei  vor  dem  t.  Juli  1907  gemachten  Portrats  dem  Be- 
steller. Nur  in  den  Fallen,  in  denen  sich  bei  bestellten  Porträts  der  Photograph  das  aus- 
schließliche Nachbildungsrecht  ausdrücklich  vorbehalten  hat,  nur  in  diesen  Fallen  hat  auch  der 
Photograph  selbst  etwas  von  der  verlängerten  Schutzfrist. 

Weiter  zeigt  dieser  Fall  vom  .,  Bild  der  Mörderin"  zum  ersten  Male  die  Bestimmungen 
des  §  23  des  neuen  Schutzgesetzes  in  vollem  Glänze.  Ganz  unzweifelhaft  sind  Grete  Beier  und 
ihr  Bräutigam  durch  den  Mord  zu  Personen  der  Zeitgeschichte  geworden.  Also  können  ihre 
Bildnisse  nach  §  23  Abs.  1  Ziff.  1  Gesetz  vom  9.  Januar  1907  ohne  besondere  Einwilligung  der 
abgebildeten  Personen  verbreitet  werden.  Diese  Verbreitungserlaubnis  gilt  nach  Abs.  2  §  23  nur 
dann  nicht,  wenn  durch  die  Verbreitung  usw.  ein  berechügtes  Interesse  des  Abgebildeten,  oder 
falls  dieser  verstorben,  seiner  Angehörigen  verletzt  wird. 

Nun  will  Grete  Beier,  als  die  abgebildete  Person,  die  Verbreitung  und  Schaustellung 
ihres  Portrats  untersagen.  Hat  sie  dazu  ein  Recht?  Augenscheinlich  kaum.  Denn  welches 
berechtigte  Interesse  von  ihr  würde  durch  diese  Schaustellung  und  Verbreitung  wohl  verletzt? 
Daß  sie  dadurch  in  der  Achtung  ihrer  Mitmenschen  herabgesetzt  würde,  braucht  sie  als  ge- 
ständige Mörderin  von  ausgesuchtem  Raffinement  nicht  mehr  zu  fürchten.  Daß  man  indiskret 
in  ihr  Privatleben  eindränge,  dürfte  auch  kaum  noch  möglich  sein,  denn  der  Untersuchungsrichter 
hat  das  schon  gründlich  genug  besorgt,  und  soweit  man  Zeitungen  liest,  hat  man  auch  die  Fest- 
stellungen des  Untersuchungsrichters  kennen  gelernt.  Was  hat  sie  noch  für  ein  berechtigtes 
Interesse  daran,  daß  ihr  Bild  einem  —  das  sei  zugegeben  —  doch  schließlich  nur  sensations- 
lüsternen Publikum  vorenthalten  wird?  Mehr  in  aller  Leute  Mund  sein,  als  sie  es  ist,  geht 
schwerlich. 

Man  könnte  nun  einwenden,  daß  es  für  unbescholtene  Verwandte  der  Mörderin  doch 
reichlich  peinlich  und  unangenehm  ist,  das  Bild  der  Beier  durch  alle  Zeitschriften  geschleift  zu 
sehen.    Diese  hätten  doch  ein  berechtigtes  Interesse  an  der  Hinderung  der  Verbreitung. 

Dies  berechtigte  Interesse  sei  ihnen  auch  ohne  weiteres  zugestanden,  nur  fehlt  ihnen 
iede  gesetzliche  Handhabe,  es  zur  Geltung  zu  bringen.  Nur  im  Falle  des  Todes  der  Beier 
könnten  die  Angehörigen  eingreifen,  und  dann  auch  nur  in  der  Reihenfolge:  überlebender  Ehe- 
gatte, Kinder,  Eltern  (§22  Satz  3  Ges.  v.  9.  1.  07). 

Dagegen  dürfte  es  den  Angehörigen  des  ermordeten  Preßler  nicht  minder  peinlich  sein, 
■ein  Gruppenbild  des  Preßler  mit  seiner  Braut  Grete  Beier  in  allen  illustrierten  Journalen  zu 
finden.  Und  in  diesem  Falle  steht  den  Angehörigen  (hier  also  den  Eltern)  das  Recht  des  Ein- 
spruchs gegen  die  Verbreitung  usw.  eines  solchen  Bildes  zu. 

Es  ist  unzweifelhaft  höchst  interessant,  zu  sehen,  daß  die  abgebildete  Person  selbst  kein 
Recht  haben  kann,  gegen  eine  Schaustellung  oder  Verbreitung  ihres  Bildes  Einspruch  zu  erheben, 
daß  aber  nach  ihrem  Tode  ihre  Angehörigen  sofort  Einspruch  gegen  die  weitere  Schaustellung 
oder  Verbreitung  desselben  Bildnisses  erheben  können. 

Auch  der  Moltke-Harden- Prozeß,  der  nicht  nur  in  Berlin  und  Deutschland,  der 
ganz  Europa  wochenlang  aufs  intensivste  beschäftigt  hat,  ist  schließlich  der  Anlaß,  sich  mit  dem 
Recht  am  eigenen  Bilde  aufs  neue  öffentlich  zu  beschäftigen.  Und  diese  Beschäftigung  erstreckt 
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sich  nicht,  wie  etwa  beim  Bild  der  Mörderin  Grete  Beier,  nur  auf  Tatfragen,  sie  liegt  vielmehr, 
wie  alles  bei  diesem  merkwürdigen  Prozeß,  tiefer  und  hat  ihre  Wurzeln  in  dunkleren  Schichten, 
als  in  klar  zutage  liegender  Gerichtsnotorictät.  Das  „berechtigte  Interesse"  gewinnt  berechtigtes 
Interesse,  oder,  anders  ausgedrückt:  Es  handelt  sich  um  Fragen  der  GcsetzesauslegUDg.  Die 
„Neue  Preußische  (f)  Zeitung"  entrüstete  sich  über  die  in  Wochenblattern  usw.  erschienenen 
Portrats  des  Grafen  Kuno  Moltke  und  seiner  Verwandten,  durch  die  dieselben  „in  Verbindung 
mit  skandalösen,  sie  betreffenden  Erörterungen"  zum  „Gegenstand  einer  niederen  Neugier"  würden, 
und  sah  darin  eine  gröbliche  Verletzung  eines  „berechtigten  Interesses"  der  Abgebildeten. 

(FortieUung  folgt. I 


Vom  amerikanischen  Copyright 

Über  die  Schädlichkeit  des  zwischen  Deutschland  und  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  abgeschlossenen  Urheberrechtsvertrages  für  die  deutschen  Urheber  haben  wir  schon 
des  öfteren  berichtet.1 

Jetzt  liegt  nun  eine  Entscheidung  de»  Supreme  Court  in  Washington,  dem  obersten 
Gerichtshofe  der  amerikanischen  Union,  vor,  die  auch  für  unsere  Leser  von  Interesse  ist.  Di« 
Entscheidung  wurde  herbeigeführt  in  einem  langwierigen  Prozesse,  den  der  Inhaber  der 
Photographischen  Gesellschaft,  Emil  Werckmeister  in  Berlin,  gegen  den  amerikanischen 
lithographischen  Trust  in  Verbindung  mit  dem  Tabaktrust  wegen  widerrechtlicher  Nachbildung 
des  im  Verlage  der  Photographischen  Gesellschaft  erschienenen  Bildes  Chorus  von  dem  englischen 
Maler  Dendy  Sadler  angestrengt  hatte.  Der  lithographische  Trust  hatte  für  den  Tabaktrust 
ein  farbiges  Plakat  nach  dem  genannten  Bilde  angefertigt,  und  zwar  mit  voller  Kenntnis  des 
Umstandes,  daß  die  Photographischc  Gesellschaft  auf  Grund  der  üblichen  Eintragung  des  WfrJ.es 
in  dem  Copyrightbureau  in  Washington  den  Urheberschutz  beanspruchte,  Der  Trust  verließ  sich 
dabei  auf  die  bisher  drüben  vielfach  auch  in  juristischen  Kreisen  verbreitete  Auffassung,  daB 
dieser  Schulz  nach  Lage  der  amerikanischen  Gesetzgebung  nicht  aufrecht  erhalten  werden  kf>nne. 
Nunmehr  hat  der  von  der  Photographischen  Gesellschaft  seit  dem  Bestehen  des  Übereinkommens 
über  den  gegenseitigen  Schutz  des  Urheberrechts  zwischen  Deutschland  und  den  Vereinigten 
Staaten  vertretene  Standpunkt  durch  die  erwähnte  Entscheidung  des  höchsten  amerikanlvhen 
Gerichtshofes  eine  volle  Bestätigung  gefunden.  Durch  sie  wird  endlich  Klarheit  in  einer  Materte 
geschaffen,  die  durch  widersprechende  Entscheidungen  unterer  Instanzen  in  früheren  Fallen  tmt 
noch  mehr  verwirrt  worden  war.    Die  beiden  Hauptpunkte  der  Entscheidung  sind  folgende: 

Erstens :  Die  Ausstellung  eines  Gemaides,  wie  die  des  in  Frage  stehenden  in  der  Ri  y?i 
Academy,  London,  gilt  nicht  als  eine  Veröffentlichung  und  kann  darum  den  Schutz  nicht  be- 
einträchtigen. Voraussetzung  bleibt  allerdings  dabei,  daß  in  einer  derartigen  Ausstellung  du 
Kopieren  der  ausgestellten  Bilder  nicht  jedermann  freisteht. 

Zweitens:  Es  ist  nicht  notwendig,  die  sogenannte  Copyrightnotiz  auf  dem  Gemälde  seihst 
anzubringen.  Der  Wortlaut  des  Gesetzes  laßt  hierüber  Zweifel  zu.  Nach  der  Entscheidung  des 
höchsten  Gerichtshofes  genügt  es  indessen,  daß  die  ins  Publikum  gelangenden  Vervielfältigungen 
mit  der  Notiz  versehen  sind. 

Die  Photographische  Gesellschaft  in  Berlin  darf  das  Verdienst  für  sich  in  Anspruch 
nehmen,  in  einem  fünfjährigen  mit  äußerster  Energie  und  einem  Kostenaufwande  von  zirka 
40000  Mk.  geführten  Rechtsstreite  eine  Entscheidung  herbeigeführt  zu  haben,  welche  in  gleicher 
Weise  den  europaischen  wie  den  amerikanischen  Künstlern  und  Kunstverlegern  eine  unbedingt 
sichere  Grundlage  für  den  Schutz  ihres  künstlerischen  Eigentums  in  Amerika  bietet. 

Trotzdem  aber  muß  nach  wie  vor  eine  Änderung  des  Vertrages  vom  15.  Januar  t8<)i 
gefordert  werden.  Denn  wenn  etwa  mit  Bezug  auf  die  oben  wiedergegebene  Entscheidung  gesagt 
werden  sollte,  daß  ja  nun  allen  Wünschen  Rechnung  getragen  sei,  so  ist  dies  nicht  richtig. 
Die  im  Prozeß  der  Photographischen  Gesellschaft  gefällte  Entscheidung  bezieht  sich  ja  leider  nur 
auf  das  Urheberrecht  an  Gemälden;  Photographien  deutscher  Urheber  sind  in  Amerika  nach 
wie  vor  vogelfrei. 

r)  Siehe  Nr.  6,  Jahrg.  190J  und  Nr.  58.  Jahrg.  1905  der  Ph.  Chronik  und  Nr.  20  ond  It  der  N«d>- 
richten  des  R.  V.  D.  Ph. 
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Die  Nachrichten  de*  Rechtsscbuts  -Verbände«  Deutscher  Photographen  rrschetnen  monatlich 
einmal  und  werden  entweder  als  Beilage  der  PbotO|rraphi«hen  Chronik  oder  direkt  an  alle 
Mitglieder  des  R.V.  D.  Pb.  versandt.  Für  Nicbtraitgheder  beträgt  das  Abonoement  jähr- 
lich M  3,—.  Alte  für  dl«  «nchrtchten  bestimmten  Sendungen,  Zuschrtftse  eto  sind  nur  tu 
M  Frttl  H|nt«n,  Berti«  8,  M,  Kottbuser  Damm  92.  (Telephon  Amt  IV  1501.1 
Unbefugter  Nachdruck  der  Original'-  Artikel  verbotet). 


März  1908. 


Bekanntmachung. 

Um  in  bezug  auf  das  neue  Schutzgesetz  aufklärend  zu  wirken,  und  jedem  einzelnen 
Photographen  und  Reproduktionstechniker  die  Orientierung  in  dem  neuen  Rechte  zu  ermög- 
lichen, hat  der  Vorstand  eine  Auskunftsstclle  errichtet.  Alle  das  Urheberrecht  betreffen- 
den Anfragen  sind  mündlich  oder  schriftlich  an  Herrn  Fritz  Hansen,  Berlin  S.  59, 
Kottbuser  Damm  22  (Telephon:  Amt  4,  Nr.  6391),  zu  richten  und  werden  unentgeltlich 
beantwortet.  Für  schriftliche  Antwort  ist  Rückporto  einzusenden.  Auch  Fragen  von  Nicht« 
mitgliedem  werden  beantwortet. 

In  den  Vorstandssitzungen,  die  am  j.v  Januar  und  7.  Marz  stattfanden,  gelangten  u.a. 
Korrespondenzen  mit  den  Herren  Schräder-Zürich,  Motzkus-Halle,  Rosenstein -Braunschweig, 
Scheithauer- Zwickau,  Traut-München,  Axtmann-Plauen,  Grahlke- Wunstorf,  Speck-Kiel, 
Gersbach-Sflckingen.  Schmid-Speyer,  Surand-Elbing,  Lützel-München  zur  Vorlage  und 
Beratung  bezw.  Beschlußfassung.  Das  vom  Vorstände  des  Centraiverbandes  Deutscher  Photo- 
graphen-Vereine  herausgegebene  Arbeitsvertragsformular  ist  allen  Mitgliedem  durch  die  Geschäfts- 
stelle übersandt  worden. 


Beiträge  zum  Recht  am  eigenen  Bilde. 

Von  Fritz  Hansen  •Berlin. 

Fiirtvftiunc.)  Nachdiui'k  »ertiotrn. 

Welch  eigenartige  Logik!  Wenn  der  deutsche  Kaiser  den  Bankdirektor  Bernhard 
Dernlmrg  von  seinen  Konto -Korrenten  und  Kurszetteln  hinweg  plötzlich,  und  für  das  große 
Publikum  ganzlich  unerwartet,  an  die  Spitze  der  Kolonial  Verwaltung  des  Reiches  beruft,  sollte 
da  nicht  der  Rechtsgelehrte  der  Kreuzzeitung  ausgenifen  haben:  „Ich  bin  doch  neugierig  wie  der 
neue  Kolonialsanitätsrat  aussieht"?  Sollte  da  nicht  der  schneidige  Jurist  nach  der  nächsten 
illustrierten  Zeitung  gegriffen  haben,  um  den  „Gegenstand  seiner  niederen  Neugier"  im  Porträt 
kennen  zu  lernen,  und  wäre  er  nicht,  aller  Auslcgungskunststückc  uneingedenk,  aufs  schmerzlichste 
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enttäuscht  gewesen,  wenn  die  illustrierten  Zeitschriften,  die  die  Tagesereignisse  duich  die  bild- 
liche Darstellung  zu  begleiten  pflegen,  das  Porträt  des  „neuen  Herrn"  ihm  vorenthalten  hatten? 
Und,  Hand  aufs  Herz,  hat  nicht  fast  ein  jeder  von  uns  trotz  der  Niedrigkeit  der  Neugier  mit 
demselben  großen  Interesse  von  dem  Aussehen  der  Grete  Bcier  oder  des  Rautmörders  Hennig 
Kenntnis  genommen,  mit  dem  man  beim  Morgenkaffee  von  dem  Wirken  und  den  Taten  dieser 
angenehmen  Zeitgenossen  Notiz  nahmen? 

Sieht  man  indessen  von  solchen  Argumenten  ad  hominem  ganz  ab,  so  muß  man  auch 
ganz  objektiv  zu  dem  Schluß  kommen,  daß  die  Ausdehnung  des  „berechtigten  Interesses"  im 
Sinne  der  Kreuzzeitung  weit  über  das  Ziel  hinausschießt.  Graf  Kuno  Moltkc  klagte  gegen 
den  Schriftsteller  Maximilian  Ilarden,  der  ihn  unter  Hinweis  auf  sein  Privatleben  für  ungeeignet 
erklarte,  einen  Vertrauensposten  beim  Träger  der  Krone  einzunehmen.  In  dem  Augenblick,  in 
dem  Graf  Moltke  die  Privatklage  einreichte,  stellte  er  auch  dem  Gericht  sein  Privatleben  zu 
freier  Erörterung  in  der  Öffentlichkeit  zur  Verfügung.  Damit  begab  er  selber  sich  seines  „right 
of  privaey",  des  Rechtes,  sich  vom  öffentlichen  Leben  zurückzuziehen  und  in  seine  Häuslichkeit 
einzulassen,  und  gleichzeitig  gab  er  jedem,  der  Lust  hatte,  der  —  nach  deutschem  Recht  und 
Gesetz  öffentlichen  —  Gerichtsverhandlung  beizuwohnen,  das  Recht,  ihn  so  lange  und  so  oft 
anzuschauen,  als  es  ihm  beliebte.  Nun  ist  es  zweifellos,  daß  unter  solchen  Umständen  da 
Aufenthalt  im  Gerichtssaal  für  sensitive  Gemüter  dem  in  einer  Folterkammer  ziemlich  nahekommt, 
daraus  folgt  aber,  daß,  wenn  sich  jemand  derartigen  überaus  großen  Unannehmlichkeiten  umer- 
zieht, er  sicherlich  durch  die  an  sich  in  durchaus  angemessener  Form  erfolgende  Verbreitung 
seines  Bildnisses  kaum  noch  tangiert  werden  dürfte. 

Die  Gesetzesauslegung  des  Kreuzzeitungsmannes  steht  also  auf  recht  zerbrechlichen, 
gläsernen  Füßen,  und  zwischen  diese  hindurch  schaut  schlecht  verhüllt  der  Ärger  heraus,  daß 
durch  die  Gerichtsverhandlung  allerhand  Dinge  an  die  Öffentlichkeit  gekommen  sind,  die  mancher 
lieber  mit  dem  Mantel  der  christlichen  Nächstenliebe  zugedeckt  hätte.  Damit  charakterisiert  sich 
also  dieser  Auslegungsversuch  als  von  Partei-  und  Klassenpolitik  beeinflußt,  und  das  noch  dazu 
bei  einer  Materie,  die  bisher  als  über  allem  Parteihader  stehend  angesehen  wurde.  Auf  jede;! 
Fall  aber  muß  jeder  Versuch,  das  Recht  am  eigenen  Bilde  in  dieser  Weise  in  den  Streit  der 
Parteien  zu  ziehen,  aufs  schärfste  zurückgewiesen  werden. 

Eine  Warnung  für  den  Photographen,  der  Bestimmung  des  §22  Abs.  2  des  Gesetze 
vom  9.  Januar  1907  kein  gar  zu  großes  Gewicht  beizulegen,  lehrt  ein  Fall,  über  den  die  Tages- 
zeitungen vor  einiger  Zeit  wie  folgt  berichteten: 

„Der  Kinematograph  als  Verräter.     Der  Kapellmeister  Otto  H.  schlenderte  eänt* 
Tages  die  Straßen  entlang,  da  fiel  ihm  vor  einem  Kinematographentheater  eine  zur  Reklame 
ausgestellte  Bilderscrie  .Eine  Nacht  im  Hotel'  auf.    Die  Hauptperson  des  galanten  Abenteuern 
hatte  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  seiner  eigenen  Gatun.     Rasch  entschlossen  löste  er  eine 
Eintrittskarte  in  den  , Kientopp'  und  sah  bald,  in  wachsender  Erregung,  daß  die  auf  dem  Re- 
klamebild nur  undeutlich  ausgeführte  weibliche  Gestalt,  die  hier  in  voller  Öffentlichkeit  in  einer 
Reihe  recht  gewagter  Situationen  vorgeführt  wurde,  tatsächlich  seine  Frau  war.  Heimgekehrt 
nahm  er  seine  Eheliebste  scharf  ins  Gebet,  bis  sie  bekannte,  einem  Photographen  vor  ihrer 
Hochzeit  aus  Not  Modell  zu  der  pikanten  Bilderserie  gestanden  zu  haben;   daß  sie  zur  Auf- 
führung in  einem  Kinematographien -Theater  bestimmt  gewesen,  hätte  sie  nicht  gewußt,  übngeni 
hätte  sie  die  Bilder  ganz  allein  gestellt,  der  .Partner',  durch  dessen  Auftreten  die  Szenen  der 
, Nacht  im  Hotel'  erst  verfänglich  werden,  müsse  vom  Photographen  nachträglich  hinzugefügt 
worden  sein.    Da  sich  die  Richtigkeit  dieser  Angaben   herausstellte,  verzieh  der  Kapellmeister 
seiner  Gattin  und  verklagte  den  Photographen  wegen  Beleidigung.     Bei  dem  Kincmatographen- 
besitzer  setzte  er  die  Absetzung  der  Bilderserie  vom  Repertoit  durch." 

An  und  für  sich  scheint  dieser  Fall  nichts  Besonderes  zu  bieten,  offenbar  handelt  es 
sich  um  eine  grobe  Ungehörigkeit  —  um  nicht  etwas  anderes  zu  sagen  —  die  ihren  verdtenten 
Lohn  gefunden  hat.  Und  doch  gibt  der  Tatbestand  bei  näherem  Zusehen  sehr  viel  zu  denken.  Mai) 
halte  nämlich  einmal  die  Bestimmungen  des  §  22  des  Photographie-Schutzgesetzes  gegen  die 
Bestimmungen,  auf  Grund  deren  in  dem  erzahlten  Falle  Strafverfolgung  und  Bestrafung  ein- 
getreten ist.  Der  S  22  Ph.-Sch.-G.  lautet:  „Bildnisse  dürfen  nur  mit  Einwilligung  des  Ab- 
gebildeten verbreitet  oder  öffentlich  zur  Schau  gestellt  werden.  Die  Einwilligung  gilt  im  Zweifei 
als  erteilt,  wenn  der  Abgebildete  dafür,  daß  er  sich  abbilden  ließ,  eine  Entlohnung  erhielt 
Nach  dem  Tode  des  Abgebildeten  bedarf  es  bis  zum  Verlaufe  von  10  Jahren  der  Einwilligung 
der  Angehörigen  des  Abgebildeten.  Angehörige  im  Sinne  dieses  Gesetzes  sind  der  überlebende 
Ehegatte  und  die  Kinder  des  Abgebildeten,  und  wen»  weder  ein  Ehegatte  noch  Kinder  *or- 
hantlen  sind,  die  Eltern  des  Abgebildeten."  (Fortsetzung  folgt.; 
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Unlauterer  Wettbewerb. 

Schon  wiederholt  hatten  wir  Gelegenheit,  in  den  „Nachrichten"  interessante  Beispiele  aus 
der  Praxis  des  Gesetzes  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs  zu  veröffentlichen,  und 
zwar  handelte  es  sich  dabei  zumeist  um  Prozesse,  welche  unser  Verband  auf  Veranlassung  und 
im  Interesse  der  Mitglieder  angestrengt  bezw.  übernommen  hatte.  Aber  nur  selten  sind  die  Falle, 
in  denen  die  verzwickte  und  unzulängliche  Kasuistik  dieses  Meisterwerkes  moderner  Gesetzgebungs- 
technik einmal  zu  Ungunsten  der  subjektiv  Schuldigen  ausgeschlagen  ist.  Die  mangelnde  Präzi- 
sion und  die  große  Unbestimmtheit  und  Zaghaftigkeit  dieses  ganzen  Strafgesetzes  macht  es  gegen- 
über bewußten  und  geriebenen  Rechtsbrechern  zu  einer  völlig  stumpfen  Waffe,  dem  berühmten 
Messer  ohne  Klinge  und  Heft  vergleichbar. 

Die  Reichsregierung  hat  nun  —  veranlaßt  durch  die  vielfachen  Klagen  ül>er  die  Mangel 
des  Gesetzes  —  den  beteiligten  Interessentenkreisen  einen  „vorlaufigen  Gesetzentwurf  über  den 
unlauteren  Wettbewerb"  vorgelegt.  Da  auch  von  Seiten  der  Photographen  wiederholt  und  dringend 
auf  die  Notwendigkeit  einer  Änderung  des  Gesetzes  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbeweibs 
hingewiesen  wurde,  so  ist  es  jetzt  an  der  Zeit,  sich  eingehend  mit  der  geplanten  Reform  zu 
beschäftigen.  Wir  richten  deshalb  an  alle  unsere  Leser  die  Bitte,  uns  geeignetes  Material  zu 
übersenden.  Besonders  erwünscht  sind  uns  Akten  über  Gerichtsverhandlungen,  Schilderungen 
besonders  krasser  Kalle  von  unlauteren  Wettbewerb  unter  Beiiügung  der  Beweismittel  usw.  Wir 
werden  dann  das  eingehende  Material  sichten,  in  den  „Nachrichten"  veröffentlichen  und  eventuell 
den  maßgebenden  Körperschaften  unterbreiten. 
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Beiträge  zum  Reeht  am  eigenen  Bilde. 

Von  Fritz  Hansen-Berlin. 

Dazu  kommt  teilweise  der  §  33  Ph.-Sch.-G.  hoch  in  Betracht:  „Mit  Geldstrafe  bis  » 
1000  Mk.  wird  bestraft:  2.  Wer  den  Vorschriften  dei  22,  23  zuwider  vorsatzlich  ein  Bildrv- 
verbreitet  oder  öffentlich  zur  Schau  stellt."  Und  in  Verbindung  damit  $  41  .D>c  StniVer- 
folgttög  in  den  Fallen  der  32,  33,  40  tritt  nur  auf  Antrag  ein.  Die  Zurücknahme  des  Antra.- 
ist  iulflss^."  Außenlcm  greifen  die  Vorschriften  der  37,  38,  30  Abs.  5,  42,  43.  44  bezüglich 
der  Vernichtung  Platz.  Danach  hatte  also  nur  die  Ehefrau  selbst  Strafantrap  bm  Antrag  auf 
Wrnichtung  stellen  können;  denn  der  Ehemann  kommt  nach  der  klaren  Vorschrift  des  §  S2  cr>t 
nach  dem  Tode  der  abgebildeten  Ehefrau  in  Betracht  All  diese  Bestimmungen  sind  aber  gar 
nicht  in  Anwendung  gekommen,  da  sie  durch  Satz  2  des  §  22  völlig  ausgeschaltet  wurden,  Die 
Ehefrau  hat  selbst  zugegeben,  daß  sie  „aus  Not  Modell  gestanden",  abo  ein  Entgelt  für  das 
Modellstehcn  empfangen  habe.  Strafantrag  und  Strafverfolgung  stützen  sich  vielmehr  auf  ganz 
andere  allgemeine  Bestimmungen,  nämlich  auf  §  180  St-G.-B.: 

„Wer  in  Beziehung  auf  einen  anderen  eine  Tatsache  behauptet  oder  verbreitet,  welche 
denselben  verächtlich  zu  machen  oder  in  der  öffentlichen  Meinung  herabzuwürdigen  geeignet  ist. 
wird,  wenn  nicht  diese  Tatsache  erweislich  wahr  ist,  wegen  Beleidigung  mit  Geldstrafe  bis  zu  600  Mi 
oder  mit  Haft  oder  mit  Gefängnis  bis  tu  einem  Jahre,  und  wenn  die  Beleidigung  öffentlich  odr 
durch  Verbreitung  von  Schriften,  Abbildungen  oder  Darstellungen  begangen  ist,  mit  Geldstrafe 
bis  zu  1500  Mk.  oder  mit  Gefängnis  bis  zu  2  Jahren  bestraft" 

In  Verbindung  damit  kommt  in  Betracht  Art.  34  Ziffer  6,  Einf.-Ges.  des  B.  G.-B. 
„Das  Strafgesetzbuch  wird  dahin  geändert:  6,  An  die  Stelle  des  fi  195  tritt  folgende  Vorschrift: 
„Ist  eine  Ehefrau  beleidigt,  so  hat  sowohl  sie  wie  ihr  Ehemann  das  Recht,  auf  Bestrafung  an- 
zutragen."     Und  schließlich  greifen  noch  die  §§40,  41  des  St-G.-B.  Platz.    §40:  „Gegen- 
stande, welche  durch  ein  vorsatzliches  Verbrechen  oder  Vergehen  hervorgebracht,  oder  wekbf 
zur  Begehung   eines  vorsätzlichen  Verbrechens  oder  Vergehens  gebraucht  oder  bestimmt  sine 
können,  sofern  sie  dem  Tater  oder  einem  Teilnehmer  gehören,  eingezogen  werden.    Die  Ein- 
ziehung ist  im  Urteile  auszusprechen."    §41:   „Wenn  der  Inhalt  einer  Schrift,  Abbildung  oder 
Darstellung  strafbar  ist,  so  ist  im  Urteile  auszusprechen,  daß  alle  Exemplare,  sowie  die  ro  inrn 
Herstellung  bestimmten  Platten  und  Formen  unbrauchbar  zu  machen   sind.     Diese  Vorschnft 
bezieht  sich  jedoch  nur  auf  die  im  Besitzt-  des  Verfassers,  Druckers,   Herausgebers,  Verlegen 
oder  Buchhändlers  befindlichen  und  auf  die  öffendich  ausgelegten  oder  öffentlich  angebotenen 
Exemplare.    Ist  nur  ein  Teil  der  Schrift,  Abbildung  oder  Darstellung  strafbar,  so  ist,  insofern 
eine  Ausscheidung  möglich  ist,  auszusprechen,  daß  nur  die  strafbaren  Stellen  und  nur  derjenige 
Teil  der  Platten  und  Formen,  auf  welchem  sich  diese  Stellen  befinden,  unbrauchbar  zu  machen 
sind."    Das  ergibt  natürlich  ein  ganz  anderes  Bild.    Es  kann  in  einem  viel  harmloseren  Fallt 
als  dem  hier  vorliegenden  eine  Beleidigung  des  Abgebildeten  konstruiert  werden  und  dann  H 
der  Photograph   trotz  der  erwähnten  Entlohnung  für  die   Duldung  der  Abbildung  doch  der 
Hineingefallene.    Das  ist  ja  gerade  das  Interessante  an  dieser  sonst  ziemlich  belanglosen  Sache, 
daß  sich  hier  deutlich  die  Grenze  einer  solchen  gesetzlichen  Präsumtion  zeigt.     Man  hüte  sich 
also,  ihre  Bedeutung  zu  überspannen. 

Da  nach  §  22  des  Gesetzes  vom  0.  Januar  IQ07  Bildnisse  nur  mit  Einwilligung  des 
Abgebildeten  verbreitet  oder  öffentlich  zur  Schau  gestellt  werden  dürfen,  8D  muß  in  jedem 
einzelnen  Falle  die  ausdrückliche  Erlaubnis  eingeholt  werden.  Wie  nötig  es  ist,  hierbei  äußerst 
korrekt  zu  verfahren  und  die  erforderliche  Genehmigung  sich  immer  schriftlich  erteilen  zu  lassen, 
beweist  nachstehend  geschildetcr  Fall: 

Im  August  vorigen  Jahres  machte  ein  Photograph  in  Bremen  von  einem  Fräulein  K.  auf 
Bestellung  eine  Kabinetaufnahme.  Da  die  Dame  sich  sehr  gut  zum  Photographieren  eignete,  bat 
der  Photograph  um  die  Erlaubnis,  noch  drei  Aufnahmen  machen  zu  dürfen  und  diese  auszustellen. 
Die  Dame  sollte  sich  dann  die  vier  Bilder  ansehen  und  von  dem  Besten  ihre  Bestellungfli 
machen.  Zugegen  war  noch  eine  Freundin  des  Fraulein  K.  Im  Dezember  wurde  ein  BH 
ausgestellt  und  im  Januar  forderte  der  Bräutigam  der  Dame  den  Photographen  auf,  das  Bild  *a 
entfernen.  Das  Bild  wurde  sofort  aus  dem  Fenster  entfernt,  und  der  Photograph  teilte  dem 
Herrn  mit,  daß,  wenn  er  auch  die  Erlaubnis  der  Dame  hatte,  er  derselben  doch  keine  Unan- 
nehmlichkeiten bereiten  wolle. 
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Trotzdem  das  Bild  nun  entfernt  war,  erhielt  der  Photogrtph  am  i.  Februar  von  einem 
Anwalt  die  Aufforderung,  das  Bild  eines  Fräulein  W.  aus  dem  Fenster  zu  entfernen.  Dem 
Photographen  war  keine  Dame  dieses  Namens  bekannt,  noch  hatte  er  ihr  Bild  im  Fenster  aus- 
gestellt und  er  teilte  dies  dem  Anwalt  mit.  Dieser  reichte  aber  dessen  ungeachtet  die  Privat- 
ktege  ein  und  machte  Strafanzeige.  Nun  stellte  sich  heraus,  daß  Fraulein  K.  sich  unter  falschem 
Namen  hatte  photographieren  lassen.  Die  Dame  behauptet,  und  ihre  Freundin  ist  bereit  zu 
beschworen,  daß  sie  die  Erlaubnis  zum  Ausstellen  ihres  Bildes  nicht  gegeben  hat.  Im  Privat- 
Wagevcrfahren  erfolgte  dann  eine  Einigung  dahingehend,  daß  der  Photograph  sich  verpflichtete, 
keinen  weiteren  Gebrauch  von  dem  Bilde  zu  machen.  Zum  Erstaunen  des  Photographen ,  der 
da  glaubte,  daß  nunmehr  die  ganze  Angelegenheit  erledigt  sei,  erfolgte  eine  Beschlagnahme  des 
Bildes  durch  die  Staatsanwaltschaft.  Dieses  Vorgehen  war  auch  durchaus  erklärlich,  denn 
Vergehen  gegen  das  Recht  am  eigenen  Bilde  werden  nur  auf  Antrag  verfolgt.  Da  aber  ein 
solcher  Antrag  gestellt  war,  so  mußte,  falls  ihm  keine  weitere  Folge  gegeben  werden  sollte,  eine 
Zurücknahme  des  Antrages  erfolgen,  die  bis  zur  Verkündung  des  Urteils  erster  Instanz  zulassig 
ist.  Für  die  Zurücknahme  ist  nur  der  unzweideutige  Ausdruck  des  Willens  der  Zurücknahme 
notwendig,  die  Form  ist  gleichgültig.  Offenbar  isl  nun  in  diesem  Falle  vergessen  worden,  die 
Zurücknahme  des  Strafantrages  zu  vereinbaren,  bezw.  den  Staatsanwalt  davon  in  Kenntnis  zu 
Selzen.  Solange  eine  diesbezügl.  Erklärung  bei  der  Staatsanwaltschaft  nicht  eingegangen  war, 
hatte  diese  auch  das  Recht,  die  Beschlagnahme  anzuordnen.  Dem  Photographen  aber  sind 
dadurch  ganz  unnütze  Scherereien  entstanden.  (Fortsetzutrj:  folgt.) 


Verfolgung  von  Urheberrechts  «Verletzungen. 

In  letzter  Zeit  ist  aus  Anlaß  eines  bestimmten  Falles  verschiedentlich  an  uns  die  Anfrage 
gerichtet  worden,  wie  der  Photograph  am  zweckmäßigsten  vorgeht,  um  einen  festgestellten  Eingriff 
in  seine  Urheberrechte  entsprechend  zu  ahnden.  Es  erscheint  uns  daher  angebracht,  einige 
Hinweise  zu  geben  über  die  Art  der  Verfolgung  von  Urheberrechtsverletzungen. 

Zunächst  ist  festzustellen ,  daß  die  frag].  Urhcberrcchtsverlctzung  vorsätzlich  oder  fahr- 
lässig geschehen  ist.  Nur  wenn  einer  dieser  beiden  Fälle  vorliegt,  kann  der  Photograph  Schadens- 
ersatz verlangen.  Die  Klage  auf  Schadensersatz  ist  bei  dem  zuständigen  Zivilgericht  anzubringen 
und  es  ist  je  nach  der  Hohe  des  beanspruchten  Schadensersatzes  das  Amtsgericht  oder  das 
Landgericht  zuständig.  Es  entwickelt  sich  also  ein  frischer,  fröhlicher  Zivilprozeß  mit  allem  Ärger 
und  all  den  unliebsamen  Überraschungen,  an  denen  unser  Prozeßverfahren  so  reich  ist,  so  daß 
man,  wenn  man  es  irgend  vermeiden  kann,  diesen  Weg  besser  nicht  einschlagt.  Das  Gesetz 
bietet  nämlich  in  S  46  Abs.  2  noch  eine  andere  Möglichkeit,  auf  einem  schnelleren  Wege  zu 
seinem  Rechf  zu  kommen.    Da  heißt  es  nämlich: 

Für  sämtliche  Bundesstaaten  sollen  SachverstSndigcnkammcrn  bestehen,  die  verpflichtet 
sind,  auf  Erfordern  der  Gerichte  und  der  Staatsanwaltschaften  Gutachten  über  die  an  sie  ge- 
richteten Fragen  abzugeben.  Die  Sachvcrständigenkammcm  sind  befugt,  auf  Anrufen  der  Be- 
teiligten über  Schadensersatzansprüchc,  über  die  Vernichtung  von  Exemplaren  oder  Vorrichtungen 
sowie  über  die  Zuerkennung  des  im  §  38  bezeichneten  Rechtes  als  Schiedsrichter  zu  verhandeln 
und  zu  entscheiden. 

Der  Reicliskanzlcr  erlaßt  die  Bestimmungen  über  die  Zusammensetzung  und  den  Ge- 
schäftsbetrieb der  Sachvcrständigenkammcrn. 

Die  einzelnen  Mitglieder  der  Sachverständigenkammern  sollen  nicht  ohne  ihre  Zustimmung 
und  nicht  ohne  Genehmigung  des  Vorsitzenden  von  den  Gerichten  als  Sachverständige  ver- 
nommen werden. 

Für  die  erwähnten  Sachverständigenkammern  sind  unterm  10.  Mai  IQ07  besondere 
„Bestimmungen  über  die  Zusammensetzung  und  den  Geschäftsbetrieb  der  Sachverständigen- 
kammern für  Werke  der  bildenden  Künste  und  der  Photographie"  ergangen,  die  im  „Zcntral- 
blatt  für  das  Deutsche  Reich"  XXXV  Nr.  20  Seite  214  veröffentlicht  worden  sind.  Der  §9 
dieser  Bestimmungen  setzt  nun  fest: 

„Anträge,  durch  welche  eine  Kammer  gemäß  •?  46  Abs.  2  des  Gesetzes  vom  q.  Januar 
1907  als  Schiedsrichter  angerufen  wird,  sind  in  beglaubigter  Form  einzureichen. 

Wenn  also  beide  Teile  damit  einverstanden  sind,  und  in  beglaubigter  Form  gemeinsam 
den  Antrag  auf  Entscheidung  und  Festsetzung  der  Schadensersatzansprüche  bei  der  zuständigen 
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Sachverständigenkammer  stellen,  so  wird  damit  der  lästige  und  leicht  verbitternde  Zivüproze» 
vermieden,  und  beide  Teile  haben  außerdem  den  Vorteil,  daß  ihre  Angelegenheit  nicht  noi 
durch  Juristen  entschieden  wird,  die  natürlich  in  bezug  auf  das  Technische  wie  auf  die  Schaltung 
der  Höhe  des  Schadens  nicht  selber  sachverstandig  sein  können.  Die  Sachverständigenkammer 
besteht  eben  aus  Sachverständigen  und  hat  nur  zum  Vorsitzenden  einen  Juristen.  Es  wäre  zu 
wünschen,  daß  dieser  durch  das  neue  Gesetz  geöffnete  Weg  recht  häufig  beschritten  würde,  das 
wäre  das  beste  Mittel  zur  Schaffung  einigermaßen  einheitlicher  Grundsätze  für  die  Sctadensab- 
Schätzung  und  die  Behandlung  von  Schadensersatzansprüchen.  Die  Judikatur  der  Sachverständigen- 
kammern würde  naturgemäß  sehr  bald  für  die  Judikatur  der  ordentlichen  Gerichte  und  für  die 
Abschätzungsrncthoderi  von  nicht  der  Kammer  angehörenden  Sachverständigen  vorbildlich  und 
maßgebend  werden. 

Liegt  nun  weder  Vorsatz  noch  Fahrlässigkeit  einer  Urhebenechtsverletzung  zugrunde, 
so  ist  darum  der  Verletzte  doch  nicht  rechtlos.  In  erster  Linie  steht  ihm,  wie  bei  jeder  Ur- 
heberrechtsverletzung,  die  Klage  auf  Unterlassung  bezw.  Beseitigung  der  Verletzung  zu,  die  eben- 
falls beim  zuständigen  Zivilgericht  anzubringen  ist.  Schadensersatz  hat  er  freilich  nicht  zu  be- 
anspruchen, dagegen  kann  er  von  dem,  der  in  seine  Rechte  unberechtigt  eingegriffen  hat,  die 
Herausgabe  der  unberechtigten  Bereicherung  nach  den  Vorschriften  des  B.  G.  B.  verlaugea  Es 
ist  zweifelhaft,  ob  hier  die  Sachverständigenkammer  auch  als  Schiedsgericht  fungieren  kann.  Es 
würde  sich  daher  in  solchen  Fällen  empfehlen,  einen  Versuch  zu  machen,  ob  sich  die  zuständige 
Sachverständigenkammer  als  zuständig  für  einen  solchen  Schiedsspruch  ansieht  Für  alle  Falle 
aber  kann  man  sie  als  begutachtende  Behörde  im  Laufe  des  Verfahrens  vor  dem  ordentlichen 
Gericht  anrufen.  Solch  ein  Anrufen  ist  wieder  nur  empfehlenswert,  da  die  Kammer  in  ihrer 
Zusammensetzung  viel  besser  geeignet  ist  zu  einer  objektiven  Beurteilung  der  Sache. 

Einen  besonderen  Fall  endlich  bildet  das  Vorliegen  einer  vorsätzlichen  (dolosen)  Uriieber- 
rechtsvcrletzung.  Hierbei  kann  die  vorsätzliche  Urhcberrechtsverletzung  auch  evcntualdolos  sein 
Dann  nämlich  ist  —  in  den  meisten  Fällen  —  die  Strafkammer  zuständig,  d.  h.  es  kann  ein 
Strafverfahren  gegen  den  Verletzten  eingeleitet  werden ,  entweder  im  Wege  der  öffentlichen  Klagt 
durch  die  Staatsanwaltschaft,  oder  im  Wege  der  Privatklage  durch  den  Verletzten.  Im  Laui 
dieses  Strafverfahrens  kann  dann  der  Verletzte,  der  sich  cvcntl.  als  Nebenkläger  anschließen  muJ. 
seine  Schadcnsersatzanspiüche  geltend  machen  oder,  falls  diese  nicht  im  einzelnen  zu  substantiiere! 
sind,  eine  Buße  verlangen.  Auch  hier  ist  der  Sachverständigenkammer  eine  wichtige  Roi'e  ab 
Mitwirkende  gegeben.  Es  empfiehlt  sich  nämlich,  gleich  bei  der  Strafanzeige  an  die  Staats- 
anwaltschaft den  Antrag  zu  stellen,  die  Sachversländigenkammcr  darüber  zu  hören,  ob  eintU:- 
hebcrrcchtsverlctzung  vorliege  oder  nicht. 

Man  sieht  ab,  daß  die  Institution  der  Sachverständigenkammer  sich  als  ein  bedeutungv 
voller  Faktor  für  den  rcchtsuchendcn  Photographen  darstellt  und  darum  ist  es  notwendig,  daß. 
wenn  sich  der  Photograph  auf  den  Kriegspfad  begeben  muß,  er  zunächst  einmal  prüft,  ob  er 
nicht  die  Hilfe  der  Sachverständigenkammer  in  Anspruch  nehmen  kann.  Der  Photograph  selbst 
muß  hier  seinen  Rechtsanwalt  auf  dieselbe  hinweisen,  denn  erfahrungsgemäß  haben  die  meisten 
Rechtsanwälte  von  dem  Vorhandensein  dieser  Institution  keine  Ahnung.  Daraus  folgt,  daß  der 
Photograph  möglichst  genau  im  Urhet errecht  Bescheid  wissen  muß,  will  er  seine  Rechte  jeder- 
zeit wahren  können.  F.  H. 

kleine  Mitteilungen. 
Kongreß  für  gewerblichen  Rechtsschutz.  Der  Deutsche  Verein  für  den  Schutz  de*, 
gewerblichen  Eigentums  veranstaltet  vom  15.  bis  20.  Juni  in  Leipzig  einen  Kongreß  für  gewerb- 
lichen Rechtsschutz.  Auf  der  Tagesordnung  steht  die  sehr  wichtige  Frage  der  Sondergetichts- 
barkeit,  über  die  wir  wiederholt,  zuletzt  in  Nr.  47,  berichteten.  Des  weiteren  sollen  auf  dem 
Kongreß  Fragen  des  Patent-  und  Warcnzeichcnrechts  erörtert  werden. 

Um  in  bezug  auf  das  neue  Schutzgesetz  aufklärend  zu  wirken,  und  jedem  einzelnen 
Photographcn  und  Reproduktionstechniker  die  Orientierung  in  dem  neuen  Rechte  zu  ermög- 
lichen, hat  der  Vorstand  eine  Auskunftsstelle  errichtet.  Alle  das  Urheberrecht  betreffen- 
den Anfragen  sind  mündlich  oder  schriftlich  an  Herrn  Fritz  Hansen,  Berlin  S.  59> 
Kottbuser  Damm  22  (Telephon:  Amt  4,  Nr.  6391),  zu  lichten  und  werden  unentgeltich 
beantwortet.  Für  schriftliche  Antwort  ist  Rückporto  einzusenden.  Auch  Fragen  von  NifW* 
mitglkdcrn  werden  beantwortet. 

Für  d«  ReAiku«»  r«aouiortlicb .   Knü  U*n»en,  tirrUn  i..  w.  -  Druck  und  VcrUj  wen  AV,ltdiTKMpp71i»ll*  »-  S" 
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Die  Nachrichten  drj  RarhMachaU  Verbände«  Deutscher  Photographen  ermebeinen  monatlich 
einmal  und  werden  entweder  ab  Beilage  der  Photographitchrai  Chronik  oder  direkt  an  alle 
Mitglieder  de*  R.V.D.  Pta.  renandt.  Für  Nitbtmitglleder  betragt  du  Abonnement  jähr- 
lich M.  },— .  Alle  für  die  I* er. richten  beetlmmten  8end«injen,  ZeMbrlflaa  etc  ttnd  aar  tu 
Hebten  aa  Frltl  Hanta«,  Berlin  S.  59,  Kottbuter  Damm  ».  (Telephon  Amt  IV  6391.) 
Unbefugter  Nachdruck  der  Original  -  Artikel  rerboten. 
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Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs. 

Seitdem  die  Lichtbildner  immer  mehr  zu  der  Erkenntnis  kommen,  daß  auch  ihr  Ge- 
werbe der  allgemeinen  wirtschaftlichen  Entwicklung  unterworfen  ist,  bildet  die  Erörterung  sozialer 
und  volkswirtschaftlicher  Fragen  ein  ständiges  Thema  in  der  Fachpresse  und  den  Vereinen.  Als 
daher  bekannt  wurde,  daß  eine  Reform  des  Gesetzes  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wett- 
bewerbs nahe  bevorstehe,  war  es  nur  zu  erklärlich,  daß  in  Photographenkreisen  der  Wunsch  rege 
wurde,  in  dem  neuen  Gesetze  auch  Mittel  und  Wege  zu  finden,  um  die  im  Photographengewerbc 
leitler  so  weit  verbreitete  Schleuderkonkurrenz  wirksam  bekämpfen  zu  können.  Wie  tiefgehend 
insbesondere  der  Schwindel  mit  Vergrößerungen  das  Photographengewerbe  schädigt,  ist  allgemein 
bekannt,  ebenso  bekannt  ist  aber  auch,  daß  es  nur  in  äußerst  seltenen  Fällen  möglich  ist  gegen 
das  unreelle  Geschäftsgebaren  gewisser  Vergrößerungsanstaltcn  auf  Grund  des  Gesetzes  zur  Be- 
kämpfung des  unlauteren  Wettbewerbs  vorzugehen.  Die  in  unseren  „Nachlichten"  veröffent- 
lichten Entscheidungen,  die  z.  T.  durch  unseren  Verband  herbeigeführt  wurden,  beweisen  das 
zur  Genüge. 

Es  ist  daher  auch  begreiflich,  daß  die  Photographen  ein  sehr  lebhaftes  Interesse  daran 
haben,  in  welcher  Richtung  sich  die  in  Aussicht  genommene  Reform  bewegt. 

Es  ist  übrigens  nicht  das  erste  Mal,  daß  in  Thotographcnk reisen  die  Frage  des  unlau- 
teren Wettbewerbs  erörtert  wird.  Bereits  im  Jahre  1901  wurde  darüber  in  der  Versammlung 
des  Rechtsschutzverbandes  referiert,  und  zwar  besonders  mit  Hinblick  auf  das  Angebot  „eleganter 
Auslagebilder".  Über  den  Grundgedanken  des  Gesetzes  gegen  den  unlauteren  Wettbewerb  — 
der  übrigens  durch  die  in  Aussicht  genommene  Änderung  nicht  berührt  wird  —  und  über  die 
Anwendungsmöglichkeit  des  Gesetzes  selbst  ist  mau  allerdings  sehr  im  unklaren.  Bei  der  Wich- 
tigkeit der  Materie  erscheint  es  daher  angebracht,  darauf  kurz  einzugehen,  um  zunächst  einige 
Irrtümer  zu  beseitigen. 

Anlaß  zu  dem  Gesetze  gab  das  Gesetz  zum  Schutze  der  Warenbezeichnungen  vom 
12.  Mai  1  Sn.;.     Um  den  Auswüchsen  der  Konkurrenz  zu  Leibe  zu  gehen,  hat  man  nicht  so 
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einschneidende  Maßregeln  ergriffen,  wie  z.  B.  in  Frankreich  durch  den  Art.  1382  des  code  civil. 
Unser  Gesetz  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs  kennt  diesen  nur  als  Generalklauscl, 
es  will  nur  einzelne  Mißbrauche  treffen  und  zählt  ganz  bestimmte  Tatbestände  als  unlauteren 
Wettbewerb  einzeln  auf.  Denn  über  alle  Spezialgesetze  hinaus  geht  ja  die  Bestimmung  des 
§  826  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches. 

Das  Gesetz  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs  gliedert  den  unlauteren  Wett- 
bewerb in  fünf  Teile. 

1.  Ausschreitungen  im  Reklamewesen, 

2.  Qualitätsverschleicrungcn, 

3.  Unwahre,  dem  Geschäftsbetrieb  der  Konkurrenz  nachteilige  Behauptungen, 

4.  Auf  Täuschung  berechnete  Benutzung  von  Firmennamen, 

5.  Verrat  von  Geschäftsgeheimnissen. 

Bei  der  Frage  nun,  ob  und  in  welchen  Fällen  unlauterer  Wettbewerb  vorliegt,  dar; 
nicht  das  Gefühl  entscheiden,  denn  die  lex  lata  zwingt  dazu,  nur  den  bestimmt  formulierten 
Wortlaut  des  Gesetzes  zu  Rate  zu  ziehen.  Nach  §  l,  der  sedes  matcriae  ist,  bildet  das  wesent- 
liche Erfordernis,  daß  „unrichtige  Angaben  tatsächlicher  Art,  welche  geeignet  sind,  den  An- 
schein eines  besonders  günstigen  Angebots  hervorzurufen"  vorliegen  müssen,  um  die  gesetzlichen 
Folgen,  d.  I».  Strafe  und  Schadensersatz  eintreten  zu  lassen. 

In  Reklameanpreisungcn  gebrauchte  allgemeine  Redensarten  fallen  nicht  unter  das  <ie- 
setz  und  das  Reichsgericht  hat  unter  Bezugnahme  auf  die  Motive  zu  den  §§  1  bis  4  des  Gescü- 
entwurfs  ausgeführt:  „Im  Gegensatz  zu  den  Angaben  tatsächlicher  Art  stehen  Äußerungen,  die 
nicht  sowohl  konkrete  Umstünde  hervorheben,  als  vielmehr  mit  Redensarten  allgemeiner  Natiu 
Lobeserhebungen  enthalten  und  zwar  werden  hierher  am  sichersten  solche  Redewendungen  ru 
rechnen  sein,  die  gerade  durch  das  Hochtrabende  der  gewählten  Ausdrücke  bei  dem  verständigen 
Leser  die  Ansicht  hervorrufen,  daß  es  sich  nicht  um  die  Zusage  bestimmter  Tatsachen,  sondert 
um  ein  marktschreierisches  Anpreisen  handelt,  das  eher  Zweifel  als  den  Glauben  an  die  Richtig 
keit  begründet" 

Wenn  z.  B.  eine  Firma  ihre  Bilder  besser  wie  die  aller  anderen  Ateliers  bczeidirec 
und  das  Versprechen  größter  Haltbarkeit  gibt  oder  wenn  ein  Atelier  als  das  bedeutendste  aa 
Orte  angepriesen  wird,  so  handelt  es  sich  nicht  um  „Angaben  tatsächlicher  Art"  im  Sinne  <te 
Gesetzes  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs  vom  27.  Mai  1896.  Es  ließen  sich  weh 
weiter  zahlreiche  Fälle  anführen,  die  deutlich  dartun,  wie  schwer  es  manchmal  ist,  Aus- 
schreitungen der  Konkurrenz  zu  bekämpfen.  Die  vielfachen  Klagen  über  die  Mängel  des  Ge- 
setzes zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs  haben  denn  auch  der  Reichsregierung  An 
laß  gegeben,  sich  eingehender  mit  der  Reform  des  Gesetzes  zu  beschäftigen,  um  ihm  größett 
Elastizität  zu  geben.  Worin  diese  Änderungen  bestehen  und  wie  weit  sie  im  einzelnen  d« 
Interessen  der  Photographen  berühren,  soll  in  einem  zweiten  Artikel  dargelegt  werden. 

In  den  verschiedenen  Prozessen,  die  wegen  unlauteren  Wettbewerbs  gegen  gewisse 
Vergrösserungsanstalten  angestrengt  wurden  und  deren  Akten  mir  voriiegen,  zeigt  sich  immei 
wieder  als  Hauptmangel  des  Gesetzes  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerb»  dessen 
beschränkte  Kasuistik.  Es  fehlt  ihm  die  Großzügigkeit,  es  fehlt  daran,  daß  in  größerer  Ver- 
allgemeinerung aufgestellt  wird,  was  Recht  und  was  Unrecht  sein  soll.  Dieser  Mangel  macht 
seine  Handhabung  äußerst  schwierig  und  gibt  den  auf  Grund  des  Gesetzes  gefällten  Urteilet! 
den  Anschein  der  Rechtsbeugung.  Ganz  mit  Unrecht,  denn  der  Richter  kann  nicht  gut  anders 
handeln.  Urteilen  heißt:  eine  Handlungsweise  im  Verhältnis  zu  einem  Rechtssatz  von  allseitig 
anerkannter  Bedeutung  betrachten  und  dabei  festzustellen,  inwieweit  die  fragliche  Handlungsweise 
im  Mißverhältnis  zu  diesem  Rechtssatz  steht. 

Der  Umstand  nun,  daß  im  gegenwärtigen  Gesetz  zur  Bekämpfung  des  unlauteret) 
Wettbewerbs  kein  Rechtssatz  von  allgemeiner  Bedeutung  aufgestellt  wird,  hat  zur  Folge,  da* 
ganz  in  demselben  Verhältnis  wie  die  Straf-  und  Schadensersatzfälle  speziell  aufgeführt  werden, 
ihre  Umgehung  und  Ignorierung  leichter  wird.  Statt  mit  der  lapidaren  Wucht  der  zehn  GeMr 
zu  sagen:  „Du  sollst  im  geschäftlichen  Verkehr  nicht  schwindeln!"  heißt  es:  „Wenn  du  eim-m 
größeren  Kreis  von  Personen  usw.  etwas  erzählst,  das  in  der  und  der  Weise  von  der  Wahrheit 
abweicht,  dann  usw."  Das  müßte  natürlich  anders  sein  und  daher  haben  auch  die  zur  Begut- 
achtung des  Gesetzentwurfs  aufgeforderten  Kr.rperschaften  sich  dafür  ausgesprochen,  daß  «" 
Bedürfnis  für  eine  Gcncralklausel  über  den  Begriff  des  unlauteren  Wettbewerbs  geschaffen  »ird 

(Fortsetzung  folgt.) 
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flaehdruek  von  Katalogen. 

Bei  dein  auf  allen  Gebieten  des  Erwerbslebens  herrschenden  scharfen  Konkurrenzkampf 
sehen  sich  die  Gewerbetreibenden  mehr  und  mehr  gezwungen,  ihren  Geschäftsdrucksachen  fortgesetzt 
steigende  Beachtung  zu  schenken.  Insbesondere  gilt  das  von  den  Katalogen,  die  sich  vielfach 
als  wertvolle  Nachschlagebücher  erweisen  und  daher  auch  einen  mehr  oder  weniger  großen  Auf- 
wand geistiger  Arbeit,  künstlerischen  Könnens  und  großer  Geldkosten  verursachen. 

Es  ist  daher  auch  durchaus  erklärlich,  das  man  bestrebt  ist,  diesen  Arbeiten  den 
gleichen  Urhcbericchtsschutz  zu  sichern,  wie  ihn  die  übrigen  Werke  der  Literatur  und  Kunst 
genießen.  In  erster  Linie  kommt  dabei  das  Urheberrecht  an  Werken  der  Literatur  und  Ton- 
kunst vom  19.  Juni  1901  in  Betracht,  nach  welchem  nicht  nur  die  Urheber  von  Schriftwerken 
geschützt  werden,  sondern  auch  die  Urheber  von  solchen  Abbildungen  wissenschaftlicher  oder 
technischer  Art,  welche  nicht  ihrem  Hauptpunkte  nach  als  Kunstwerke  zu  betrachten  sind. 
Auch  das  neue  Kunst-  und  Photographieschutzgesetz  vom  9.  Januar  1907  kann  herangezogen 
werden.  Das  Reichsgericht  hat  verschiedentlich  ausgesprochen,  daß  Geschäftsanzeigen  sowohl  wie 
auch  Adreß-,  Kurs-,  Kochbücher  und  Kaullisten  als  geschützte  Werke  der  Literatur  anzusehen 
sind,  sofern  bei  ihrer  Anfertigung  eine  gewisse  geistige  Tätigkeit  vorliegt,  die  jeduch  nicht  nur 
in  der  Wiedergabe  neuer  Gedanken  zu  bestehen  braucht,  sondern  auch  in  der  neuen  Form- 
gebung, Ausstattung  usw.  (Vgl.  Entscheidungen  des  Reichsgerichts  in  Strafsachen  17  S.  195 
und  12  S.  C.  113;  femer  3  S.  651;  10  S.  728  und  729;  S.  199.)  —  Trotz  dieser  Entscheidungen 
vertritt  die  Rechtsprechung  häufig  einen  anderen  Standpunkt,  wodurch  den  genannten  Katalogen 
und  Preislisten  die  Schutzwürdigkeit  abgesprochen  wird.  Die  Staatsanwaltschaft  in  Leipzig  stellte 
das  Verfahren  gegen  einen  angeklagten  Xylographcn  ein,  weil  die  fraglichen  Abbildungen  nicht 
solche  wissenschaftlicher  oder  technischer  Art  seien,  die  allein  durch  das  erwähnte  Gesetz  ge- 
schützt sind.  Ferner  sei  das  behauptete  Urheberrecht  deshalb  nicht  erweislich,  weil  die  Mög- 
lichkeit vorliege,  daß  die  Zeichner  des  betreffenden  Industriellen  sich  an  Vorlagen  angelehnt 
hatten.  Der  Einwand  des  letzteren,  daß  jeder  Zeichner  und  Maler,  selbst  die  größten  Künstler 
nach  Vorlagen  und  Modellen  arbeiten,  und  daß  er  bereit  sei,  eidlich  zu  versichern,  daß  keine 
der  fraglichen  Abbildungen  durchgepaust  oder  kopiert,  sondern  daß  alle  Originale  unter  seiner 
fK-rsonlichen  Aufsicht  entworfen  seien,  wurde  nicht  beachtet 

Um  den  unerlaubten  Nachdruck  von  Katalogen  zu  verfolgen,  bietet  das  Gesetz  betr. 
das  Urheberrecht  an  Werken  der  bildenden  Kunst  und  der  Photographie  vom  9.  Januar  1907 
nur  in  besonderen  Fallen  eine  Handhabe.    Das  beweist  der  folgende  interessante  Fall: 

Die  Firma  D.  in  Drolshagen  hatte  sich  von  einer  bekannten  Kunstanstalt,  Bald  A.- 
Krüger, einen  Katalog  anfertigen  lassen,  dessen  Umschlag  eine  Zeichnung  aufweist.  Eine  Kon- 
kurrenzfirma Sch.  N.  &  Co.  in  S.  brachte  darauf  einen  Katalog  mit  einer  ähnlichen  Umschlag- 
zeichnung heraus. 

Die  erstgenannte  Finna  stellte  nun  Strafantrag  und  zwar  auf  Grund  des  Kunstschutz- 
gesetzes vom  Q.Januar  1907.  Der  Staatsanwalt  zu  Arnsberg  lehnte  jedoch  ein  strafrechtliches 
Einschreiten  ab  und  führte  zur  Begründung  seines  ablehnenden  Bescheides  aus:  „In  der  Zeichnung 
zu  dem  in  Betracht  kommenden  Katalogumschlag  vermag  ich  weder  ein  Werk  der  bildenden 
Kunst,  noch  ein  Erzeugnis  des  Kunstgewerbes  im  Sinne  des  genannten  Gesetzes  zu  finden. 
Nicht  jeder  äußerlich  wohlgefällige  und  hübsch  ausgestattete  Entwurf  zu  einem  gewerblichen  Er- 
zeugnis ist  schon  als  Entwurf  zu  einem  Erzeugnis  des  Kunstgewerbes  anzusehen.  Zum  Begriffe 
des  letzteren  gehört  eine  über  die  Grenzen  des  Handwerksmäßigen  hinausgehende  eigenartige 
künstlerische  Gestaltung,  wie  sie  der  fragliche  Katalogumschlag  nicht  aufweist." 

Der  Katalogumschlag  stellt  sich  in  der  Tat  nicht  als  ein  Erzeugnis  des  Kunstgewerbes 
dar.  Die  „ Erläuterungen "  zum  „Entwurf  eines  Gesetzes,  betr.  das  Urheberrecht  an  Werken 
der  bildenden  Künste  und  der  Photographie"  vom  27.  April  1904  sagen  bei  §  1  ausdrücklich: 

„Im  einzelnen  Falle  ist  es  Sache  des  Richters,  zu  entscheiden,  ob  ein  Industrieerzeugnis 
zugleich  ein  Werk  der  bildenden  Künste  verkörpert  oder  an  sich  trägt.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  daß  nicht  jede  beliebige  bildnerische  Ausgestaltung  oder  Verzierung  den 
Gegenstand  in  die  Sphäre  eines  Werkes  der  bildenden  Künste  erhebt.  Vielmehr  wird  hier,  wie 
altgemein,  der  Gesichtspunkt  maßgebend  sein,  ob  eine  eigenartige  und  individuelle  künstlerische 
Leistung  vorliegt,  [welche  unabhängig  von  dem  Gebrauchszwecke  der  Sache  auf  die 
ästhetische  Empfindung  des  Beschauers  einzuwirken  geeignet  ist".] 
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Der  letzte,  eckig  eingeklammerte  Satz  fehlt  zwar  in  der  Begründung  des  dem  Reichs- 
lage vorgelegten  Entwurfs  vom  28.  November  1905  (Reichstagsdrucks.  Nr.  30,  Seite  14),  indessen 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  sein  Inhalt  materiell  aufrecht  erhalten  bleibt,  daher  hat  da 
Staatsanwalt  ohne  Frage  die  Verfolgung  aus  dem  Kunstschutzgesetz  mit  Recht  abgelehnt 

Glauben  die  Antragsteller  indes,  die  Neuheit,  Ursprünglichkeit  und  den  Kunstcharaktct 
des  Katalogumschlages  nachweisen  zu  können,  so  steht  ihnen  ja  die  Beschwerde  beim  Obet- 
staatsanwalt  frei.  Meines  Erachtens  lohnte  sich  die  Prüfung,  ob  ein  Vergehen  gegen  das  Ge- 
setz zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs  vorliegt,  bei  weitem  mehr,  als  die  Verfolgung 
der  Angelegenheit  auf  Giund  einer  angeblichen  Urheberrcchtsverlctzung.  F.  H. 


Ergänzung  des  Urheberrechtes. 

Der  „Fachverband  für  die  wirtschaftlichen  Interessen  des  Kunstgewerbes"  hat  seinen 
Mitgliedern  den  Entwurf  zu  einer  Denkschrift,  betreffend  das  Rechtsverhältnis  der  Angestellten 
zum  Arbeitgeber  nach  dem  neuen  Kunstschutzgesetz  vom  9.  Januar  1907  zugesandt,  die  nach 
Billigung  durch  che  Mitglieder  und  andere  Verbände  und  Vereine  an  den  deutschen  Juiistentag 
und  später  an  den  Reichstag  versandt  werden  soll.  Diese  Denkschrift  ist  im  Anschluß  an  eine 
Umfrage  des  „Verbandes  deutscher  Kunstgewerbcvercinc"  entstanden  und  enthält  zum  Schlu£ 
das  Ersuchen 

„sich  den  Rechtsanschauungen  des  Herrn  Professor  Kohler  in  seinem  Werke  „Das  Kunst- 
werkrecht"  Seite  76  —  77  VI  und  des  Herrn  Professor  Dr.  Osterrieth,  die  er  auf  dem 
18.  Delegiertcntage  des  „Verbandes  deutscher  Kunstgewerbevereine"  in  Hannover  am 
22.  März  1908  erklärt  und  begründet  hat,  anzuschließen.    Diese  gipfeln  in  folgendem: 

1.  Falls  eine  ausdrückliche  Vereinbarung  zwischen  dem  Geschäftsherm  und  seinen 
Angestellten  nicht  vorliegt,  geht  das  Urheberrecht  des  Angestellten  an  solchen  Werken  auf 
den  Geschäftsherm  über,  die  der  Angestellte  im  Auftrage  oder  in  Erfüllung  seiner  Dienst- 
obliegenheiten für  den  Geschäftsherm  entwirft  oder  ausführt. 

2.  Der  Geschäftsherr  soll  berechtigt  sein,  seinen  Namen  an  solchen  Werken 
bringen  —  den  Namen  des  angestellten  Urhebers  jedoch  nur  mit  dessen  Genehmigt««; 

3.  Der  Geschäftsherr  soll  berechtigt  sein,  das  Werk  usw.  seines  angestellten  Urhebers 
abzuändern.  Ist  jedoch  das  Werk  mit  dem  Namen  des  angestellten  Urhebers  bezeidtnet, 
so  ist  die  Abänderung  nur  mit  dessen  Genehmigung  gestattet,  damit  der  angestellte  IV 
heber  (Künstler)  in  seiner  künstlerischen  Ehre  nicht  gekränkt  oder  beeinträchtigt  werden 
kann. 

Zum  Schlüsse  heißt  es  wörtlich  weiter: 

„Nach  der  (gelben)  [!  Red.]  Umfrage  des  „Verbandes  deutscher  Kunstgewerbevereine"  soll 
das  deutsche  Patentgcsclz  in  Bälde  einer  Neubearbeitung  unterzogen  werden.  Falls  hierbei 
beabsichtigt  wird,  dieses  Gesetz  dahin  abzuändern,  daß  der  Erfinder  Patentinhaber  werden 
soll,  ersuchen  wir,  das  Verhältnis  zwischen  Geschäftsherren  und  Angestellten  in  derselben 
Weise  zu  regeln,  wie  wir  es  für  die  Auslegung  des  neuen  Kunstschutzgesetzes  im  vor- 
stehenden beantragt  haben."  — 

Wie  notwendig  eine  Ergänzung  des  neuen  Urheberrechtes  ist,  haben  wir  schon  des 
öfteren  ausgeführt,  so  vor  allem  in  der  Abhandlung,  die  in  Nr.  43/44  und  45  unserer  „Nach- 
richten" zum  Abdruck  gelangte.  Dort  wurden  für  ein  Ergänzungsgesetz  dem  Bundesrat  und 
Reichstag  ganz  bestimmte  positive  Vorschläge  in  Gesetzesform  gemacht,  eingehend  begründet  und 
dann  den  dafür  maßgebenden  Faktoren  zur  Kenntnis  gebracht. 

Der  von  uns  veröffentlichte  „Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  die  Über- 
tragung des  Urheberrechts  an  Werken  der  Photographie"  ist  natürlich  auch  für  Er- 
zeugnisse der  Kunst  und  des  Kunstgewerbes  brauchbar.  In  der  Form  aber,  wie  der  Fachverband 
vorseht,  ist  an  irgend  welchen  positiven  Erfolg  kaum  zu  denken.  Vor  allem  ist  es  völlig  über- 
flüssig und  zwecklos,  wenn  nicht  gar  direkt  schädlich,  dem  deutschen  Juristentage  die  aufgestellten 
Vorschläge  zu  übersenden,  denn  diese  Organisation  kann  über  Eingaben  und  Anträge  bezüglich 
Gesetzesänderungen  nur  debattieren,  hat  aber  nicht  den  allermindesten  Einfluß  auf  die  GcseU- 
gebung  selbst.  Ebensogut,  wenigstens  mit  dem  gleichen  negativen  Erfolge,  könnte  man  die  Ein- 
gabe jeder  anderen  x-beliebigen  Körperschaft  zusenden. 

FV  dU  KadtkUcm  taraatwortUcfc :  Fritt  Uumo,  Bariin  S.  j«.  -  Druck  und  Varia«  raa  Wilkaus  Kaapp.  Halte  a.S. 
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Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs. 

1  ForUetrung.) 

Nicht  selten  ist  es  der  Fall,  daß  Photographien  zu  billigen  Preisen  angekündigt,  dann 
aber  in  minderwertiger  Qualität  geliefert  werden.  So  hatten  im  vorigen  Jahre  Straßburgcr  Photo- 
graphen gegen  eine  Firma  Strafantrag  gestellt,  in  welchem  beantragt  wurde  dem  Beklagten  zu 
untersagen  unter  Androhung  einer  Geldstrafe  in  entsprechender  Höhe  für  jeden  Fall  der  Zu- 
widerhandlung in  öffentlichen  Bekanntmachungen,  insbesondere  Zeitungsannoncen,  Schaukasten  und 
Schaufenstern  dadurch  über  seine  Geschäftsvcrhaltnisse,  insbesondere  über  die  Preisbemessung 
seiner  Ware  unrichtige  tatsachliche  Angaben  zu  machen,  die  geeignet  sind,  den  Anschein  eines 
besonders  günstigen  Angebots  zu  erwecken,  daß  er  die  Preise  für  Mattphotographicn  1,80  Mk. 
resp.  4,50  Mk.  angibt,  wahrend  er  in  Wirklichkeit  für  diese  Preise  nur  geringwertigere  Glans* 
Photographien  liefert.  Weiter  wurde  beantragt,  dem  Beklagten  die  Kosten  des  Rechtsstreites  zur 
Last  zu  legen  und  den  Klagern  die  Befugnis  zu  erteilen,  den  verfügten  Teil  des  Urteils  innerhalb 
zu  bestimmender  Frist  auf  Kosten  des  Beklagten  zu  veröffentlichen  usw. 

Die  Klage  wurde  abgewiesen. 

Aus  den  Entscheidungsgründen  ist  das  Folgende  von  Interesse: 

Die  Beweisaufnahme  hat  ergeben,  daß  vor  dem  Geschäfte  des  Beklagten  zwei  Schau- 
kasten angebracht  sind,  einer  mit  drei  Abteilungen.  Durch  die  eidlichen  Aussagen  der  vom 
Beklagten  genannten  Zeugen  erscheint  mit  Sicherheit  festgestellt,  daß  jederzeit  nicht  nur  Matt-, 
sondern  auch  Glanzphotographien  ausgestellt  waren  und  daß  die  Kartons  mit  der  Preisangabe 
Visit  1,80  Mk.,  Kabinett  4. so  Mk.  überall,  d.  h.  in  allen  Abteilungen  angebracht  waren.  Aus 
der  Aassage  der  von  dem  Klager  benannten  Zeugen  geht  aber,  abgesehen  von  der  Möglichkeit 
des  Übersehens  von  Glanzbildern  und  der  Verwechselung  solcher  Bilder  mit  Mattbildern  immer 
nur  soviel  hervor,  daß  in  einzelnen  Abteilungen  der  Schaukasten  nur  Matt  Photographien  aus- 
gestellt waren.  Darin  aber  allein,  daß  in  einer  solchen  nur  mit  Mattbildern  gefüllten  Abteilung 
auch  die  erwähnten  Glanzphotographien  bezw.  Kartons  angebracht,  ist  ein  Verstoß  gegen  §  1 
des  Gesetzes  nicht  zu  ersehen.  Es  mangelt  hier  an  der  direkten  Beziehung  zwischen  den  an- 
gegebenen Preisen  und  ausgestellten  Waren, 
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Das  Publikum  mußte  bei  verkehrsüblicher  Aufmerksamkeit  aus  dem  Umstände,  daß  in 
den  Schaukästen  bei  den  Glanz-  und  Mattbildern  nur  der  eine  Preis  angegeben  war,  entnehmen, 
daß  dieser  der  Preis  für  die  billigere  Ausführung,  also  der  Preis  für  die  Glanzphotographien  sei. 
Es  ist  daher  in  der  Preisangabe  zwischen  den  Mattbildern  keine  unrichtige  Angabe  tatsächlicher 
Art  zu  ersehen,  die  geeignet  wäre,  den  Anschein  eines  besonders  günstigen  Angebots  w 
erwecken.  — 

Auch  der  Vorstand  des  R.  V.  D.  Ph.  hat  wiederholt  Veranlassung  genommen,  Straf- 
antrag  wegen  unlauteren  Wettbewerbs  zu  stellen.  In  einem  Falle  handelte  es  sich  um  eine  U- 
kannte  Berliner  Vcrgrößerungsanstalt,  di6  Gratisvergrößerungen  lieferte. 

Alle  Sachverstandigen  beleuchteten  den  sog.  Vergrößerungsschwindel  im  allgemeinen  us* 
Es  gelang  aber  nicht  aus  dem  Prospekt  der  Firma  schwindelhafte  Reklame  —  unlautcm  Wett- 
bewerb —  nachzuweisen,  denn  wie  der  Gerichtshof  betonte,  ist  es  niemandem  verwehrt,  etwa» 
zu  verschenken,  und  wenn  jemand  eine  noch  so  schlechte  Vergrößerung  gratis,  also  geschenkt, 
erhielte,  so  sei  er  doch  nicht  in  seinem  Vermögen  geschädigt.  Wenn  die  weitere  Geschäft;- 
handhabung  der  betr.  Firma  auch  gerade  nicht  als  schön  zu  bezeichnen  wäre,  so  sei  doch  nicht 
erwiesen,  daß  die  Firma  nicht  erfülle,  was  sie  in  ihren  Prospekten  verspricht.  Der  Staatsanwalt 
beantragte  daher  selbst  die  Freisprechung  des  Geschäftslcitcrs  der  angeklagten  Firma,  welchem 
Antrage  sich  auch  das  Gericht  anschloß. 

Mehr  Glück  hatte  die  Vereinigung  Karlsruher  Fachphotographen  mit  einem  StrafaBtrag 
gegen  eine  Vergrößerungsanstalt,  die  nicht  erfüllte,  was  sie  in  ihren  Ankündigungen  versprach 
und  deren  Inhaber  deshalb  vom  Schöffengericht  Mannheim  wegen  unlauteren  Wettbewerbs  zu 
einer  Geldstrafe  von  40  Mk.  verurteilt  wurde.  Da  das  Urteil  in  mancher  Hinsicht  von  Interesse 
sein  dürfte,  geben  wir  nachstehend  die  Begründung  wieder: 

„Der  Angeklagte  gibt  zu,  Inserate  in  Zeitungen  gesetzt  zu  haben,  in  welchen  er  sich 
erbot,  von  jeder  ihm  eingesandten  Photographie  auf  photogTaphischem  Wege  eine  Vergrößenmf 
unentgeltlich  herzustellen.    Wenn  dann  Bestellungen  einliefen,  schrieb  der  Angeklagte  zurück, 
daß  er  das  Bild  nicht  liefern  könne,  ohne  daß  gleichzeitig  ein  Rahmen  in  bestimmter  Pteislagt 
abgenommen  werde.    Hierauf  gingen  die  meisten  Kunden  ein,  denen  der  Angeklagte  dann  aui 
das  bestellte  Bild  lieferte,  denjenigen  Kunden  dagegen,  die  dem  Angeklagten  keinen  Rahme 
abnahmen,  schrieb  er  zurück,  daß  er  ihnen  das  Bild  nicht  gratis  liefern  könne,  oder  er  liet 
ihre  Aufträge  einfach  unerledigt,  mindestens  einstweilig.    Der  Angeklagte  behauptet  zwar.  ^e 
Absicht  gehabt  zu  haben,  auch  diese  (unentgeltlichen)  Aufträge  zu  erledigen,  wenn  er  eis!  die 
entgeltlichen  Aufträge  erledigt  hätte.    Das  Gericht  konnte  jedoch  diesen  Angaben  des  Ange- 
klagten keinen  Glauben  schenken,  da  der  Angeklagte  nicht  einen  einzigen  Kunden  nennen  konnte, 
dem  er  vor  der  Anzeige  bei  der  großherzoglichen  Staatsanwaltschaft  ein  Bild  gratis  lieferte. 

Der  Angeklagte  hat  demnach  in  der  Absicht,  den  Anschein  eines  besonders  günstig« 
Angebots  hervorzurufen,  in  öffentlichen  Bekanntmachungen  über  die  Preisbemessung  von  gewerb- 
lichen Leistungen  wissentlich  unwahre  und  zur  Irreführung  geeignete  Angaben  tatsächlicher  Art 
gemacht  und  sich  damit  eines  Vergehens  nach  §  4  Abs.  1  des  Gesetzes  zur  Bekämpfung  d« 
unlauteren  Wettbewerbs  vom  27.  Mai  1890  schuldig  gemacht 

Bei  der  Strafzumessung  berücksichtigte  das  Gericht,  daß  der  Angeklagte  aus  seinen 
Bekanntmachungen  geringen  Nutzen  zog,  daß  die  Anpreisungen  derartig  waren,  daß  nur  da* 
leichtgläubigste  Publikum  darauf  eingehen  konnte,  und  daß  deshalb  das  Vorgehen  des  Ange- 
klagten als  nicht  besonders  gefährlich  für  den  freien  Wettbewerb  bezeichnet  werden  kann.  Da* 
Gericht  hielt  deshalb  eine  Geldstrafe  von  40  Mk.  für  eine  genügende  Sühne." 

Wie  aus  diesem  Urteil  ersichtlich,  hat  nur  der  Umstand,  daß  die  betreffende  Vct- 
großerungsanstalt  —  es  handelte  sich  um  eine  Finna  in  Ludwigsburg  —  ihren  Versprechung^ 
nicht  nachkam,  zu  einer  Verurteilung  geführt.  Wären  die  bestellten  Bilder  gratis  geliefert 
worden,  so  wäre  es  unmöglich  gewesen,  das  Gesetz  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  WeU- 
bewerbs  anzuwenden.  (Fortselzun« 


Auskunftsstelle. 

Um  in  bezug  auf  das  neue  Schutzgesetz  aufklärend  zu  wirken,  und  jedem  einzelnen  I'botograpb*11  ' 
Reproduktinnstechniker  die  Orientierung  in  dem  neuen  Rechte  zu  ermöglichen,  bat  der  Vorstand  eine  Ausau" 
stelle  errichtet.    Alle  das  Urheberrecht  betreffenden  Anfragen  sind  mündlich  oder  schriftlich  « 
Fritz  Hansen,  Berlin  S.  59,  Bopp- Straße  11    (Telephon:   Amt  4,   Nr.  6391),  iu  richten  «ud 
lür  Mitglieder  unentgeltlich  beantwortet.    Kür  schriftliche  Antwort  ist  Rückporto  einzusenden.  Auch 
von  Xichünitgliedcrn  werden  beantwortet.    Anfragen  von  allgemeinem  Interesse  und  solche,  denen  kein  Rilol**11' 
beigefügt  ist,  werden  nicht  schriftlich,  sondern  nur  an  dieser  Stelle  beantwortet. 
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Gewerbeschein. 

Fiage  von  A.  R.  in  M.  Darf  der  Reisende  einer  Vergrößerungsanstalt ,  der  ohne 
vorherige  Bestellung  Privatkundschaft  in  Städten  und  Dörfern  besucht,  ohne  Gewerbeschein  reisen? 

Antwort:  Für  das  Aufsuchen  von  Bestellungen  —  gleichgültig  von  wem  dieselben  später 
aasgeführt  werden  —  genügt  nach  §  144  a  der  G.-O.  eine  Legitimationskarte.  Das  Aufsuchen 
von  Warenbestellungen  gilt  nicht  als  Angebot  gewerblicher  Leistungen  im  Sinne  des  §  55  der 
G.-O.  Demzufolge  bedarf  es  auch  für  den  Reisenden  keines  Wandergcwcrbeschcincs.  In  der 
Verfügung  des  preußischen  Handelsministers  vom  24.  Januar  i<)U2  ist  ausdrücklich  gesagt,  daß 
diejenigen  Photographen  zur  Lösung  eines  Wandergewerbescheines  anzuhalten  sind,  die  „außer- 
halb ihres  Wohnortes  ohne  vorgangige  Bestellung  und  ohne  Begründung  einer  gewerblichen 
Niederlassung  am  Orte  ihres  jeweiligen  Aufenthaltes  das  Photographcngcwcrbc  in  der  Weise 
ausüben,  daß  die  Aufnahme  und  die  Anfertigung  der  Negative  am  Orte  des  Bestellers  erfolgt, 
während  die  eigentlichen  Photographien  am  Wohnorte  des  Photographien  hergestellt  werden". 

Urheberrecht  in  Österreich  und  England. 

Frage  von  M.  &B.  in  R.  Im  Jahre  iqoö  haben  wir  drei  Bilder  erworben  und  reproduziert, 
die  im  Mai  vorigen  und  zu  Anfang  dieses  Jahres  in  England  und  Deutschland  für  Kalender 
verwendet  wurden.  Es  stellt  sich  nun  heraus,  daß  die  Bilder  Eigentum  der  Firma  M.  in 
Wien  sind,  welche  dieselben  auf  Postkarten  reproduzierte  und  im  Jahre  1901  in  Wien  zum 
Masterschutz  eintragen  ließ.  Sind  wir  nun  verpflichtet,  der  Firma  M.  die  verlangte  Entschädigung 
in  H6he  von  1000  M.  zu  zahlen. 

Antwort:  Nach  dem  Kaiserlichen  Patent  vom  7.  Dezember  1K58  und  der  Gesetzes- 
novelle vom  23.  Mai  1865  währt  in  Österreich  der  Musterschutz  höchstens  drei  Jahre.  Die 
Eintragung  ist  Vorbedingung.  Da  nun  die  Eintragung  am  29,  Juni  1901  erfolgt  ist,  so  dürfte 
der  Schutz  spätestens  am  31.  Dezember  1904  erloschen  sein.  Es  kann  also  nur  mehr  der 
reine  Kunstschutz  in  Betracht  kommen.  Nach  Ihren  Angaben  haben  Sie  Ihre  Vorlagen  vom 
Urheber  derselben  direkt  erworben  und  zwar  wahrscheinlich  doch  in  der  Absicht,  die  dem 
Urheber  nicht  verborgen  bleiben  konnte,  sie  an  Werken  der  Industrie  (Kalendern)  zu  verviel- 
fältigten bezw.  nachzubilden.  Sie  haben  daher  unter  allen  Umständen  ohne  Verschulden,  selbst 
ohne  levissima  culpa  gehandelt.  Ihr  Gegner  hat  deshalb  nach  §61  des  österreichischen  Gesetzes 
vom  26.  Dezember  1895  nur  die  Herausgabe  der  erfolgten  Bereicherung  zu  fordern,  ganz  analog 
den  reichsdeutschen  §  812  ff.  B.  G.  B.  statuierten  Bestimmungen  über  die  ungerechtfertige  Be- 
reicherung. Die  Firma  M.  hat  also  in  erster  Linie  die  Höhe  Ihrer  Bereicherung  vorzurechnen. 
Strafrechtlich  könnte  sie  dagegen  nur  gegen  den  Urheber  Huer  Vorlage  vorgehen.  Für  die 
Berechnung  der  Höhe  der  Bereicherung  gelten  folgende  Grundsätze : 

Die  Bereicherung  ist,  kaufmännisch  gesprochen,  der  Reinverdienst,  der  erhalten  wird, 
wenn  man  die  tatsächlichen  Herstellungskosten  des  Werkes,  die  Zinsen  des  etwa  aufgewendeten 
Kapitals  und  eine  entsprechende  Quote  fflr  allgemeine  Geschäftsunkosten  von  dem  für  das  Werk 
erzielten  Erlöse  abzieht. 

Damit  ist  auch  die  Verbreitung  in  England  getroffen  und  erledigt,  denn  nach  dem 
Staatsvertrage  vom  24.  April  1803  ist  zwischen  England  und  Österreich  die  Gegenseitigkeit 
verbürgt  und  gelten  hinsichtlich  der  Verbreitung  in  England  dieselben  Bestimmungen  wie  in 
Österreich  selbst. 

Aktaufnahmen. 

Frage  von  A.  W.  in  B.  Ist  es  einem  Photographen  gestattet,  auf  Bestellung  Aktaufnahmen 
zu  machen  oder  sind  solche  verboten ) 

Antwort:  Die  Herstellung  von  Aktaufnahmen  steht  natürlich  jedem  frei  und  kann  auch 
durch  keinerlei  gesetzliche  Bestimmungen  untersagt  werden.  Verboten  ist  nur  die  Verbreitung 
unzüchtiger  Abbildungen.  Ferner  ist  es  strafbar,  Abbildungen,  welche,  ohne  unzüchtig  zu  sein, 
das  Schamgefühl  gröblich  verletzen,  einer  Person  unter  16  Jahren  gegen  Entgelt  zu  überlassen 
oder  anzubieten.  Mit  Strafe  belegt  ist  auch  die  Ausstellung  von  das  Schamgefühl  verletzenden 
Darstellungen  an  öffentlichen  Orten,  in  Ausstellungen  und  Straßenschaukästen.  Die  Herstellung 
nicht  obszöner  Aufnahmen  auf  Bestellung  kann  jeder  riiotograph  ohne  Bedenken  übernehmen, 
die  Ausstellung  derartiger  Bilder  ist  aber  im  allgemeinen  nicht  zu  empfehlen.  Denn  das  Scham- 
gefühl ist  ja  bei  den  Menschen  sehr  verschieden  und  es  ist  vorgekommen,  daß  selbst  Schutzleute 
und  selbst  Staatsanwälte  an  Photographien  nackter  Kinder  oder  Reproduktionen  nach  klassischen 
Kunstwerken  Anstoß  nahmen  und  solche  Bilder  als  „unzüchtig"  bezeichneten. 
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Ausstellung  von  Gruppenbildern. 

Frage  von  E.  O.  in  B.  Darf  ich  die  Kopie  eines  von  mir  hergestellten  Vcrcinsbildes. 
auf  dem  ich  selbst  auch  abgebildet  bin,  in  meiner  Stammkneipe  ohne  Genehmigung  der  Vereins- 
mitglieder  aufhangen,  oder  können  mir  diese  die  Ausstellung  untersagen? 

Antwort:  Da  es  sich  bei  der  Stammkneipe  doch  offenbar  um  einen  Raum  handelt, 
der  dem  Publikum  zugänglich  ist,  so  ist  zur  Verbreitung  und  Schaustellung  des  Bildes  die 
Genehmigung  jeder  einzelnen  abgebildeten  Person  erforderlich.  .  Ohne  Einwilligung  der  auf  dem 
Grüppenbilde  vereinigten  Personen  wäre  die  Ausstellung  nur  gestattet,  wenn  die  Personeniahl 
so  groß  ist,  daß  die  Portrütühnlichkeit  verschwindet  und  es  sich  um  das  Bild  einer  Versammlung 
im  Sinne  des  §  23  Zif.  3  des  Ges.  v.  9.  1.  1907  handelt. 

Plattenbenutzung  durch  den  Nachfolger. 

Frage  von  F.  B.  in  R.  Ist  es  nach  dem  neuen  Gesetze  zulassig,  daß  jemand  die  Platten 
seines  Vorgangers  benutzt?  Der  betreffende  Photograph  hat  in  seinem  Schaukasten  einen  Zettel 
mit  folgender  Notiz:  „Einige  dieser  Bilder  sind  Aufnahmen  des  Herrn  B.,  dessen  Plattcnlager 
ich  kauflich  erworben  habe.  Nachbestellungen  sowie  Vergrößerungen  können  jederzeit  von  mir 
ausgeführt  werden".  Ist  eine  solche  Anpreisung  zulässig  oder  gibt  es  irgend  ein  gesetzliches 
Mittel,  dagegen  einzuschreiten. 

Antwort:  Nach  §  10  des  Gesetzes  vom  9.  1.  07  ist  allerdings  das  Eigentumsrecht  an 
einem  Werke  nicht  mit  dem  Urheberrecht  identisch.  Wenn  aber  der  betreffende  Photograph  di« 
Platten  von  seinem  Vorgänger  gekauft  hat,  so  kann  daraus  geschlossen  werden,  daß  die  Übertragung 
des  Urheberrechtes  nach  Lage  der  Umstände  als  von  den  Parteien  gewollt  zu  unterstellen  ist 
Verträge  sind  nach  Treu  und  Glauben  mit  Rücksicht  auf  die  Verkehrssitte  auszulegen,  und  da 
Negative  ohne  das  Recht  der  Benutzung  fast  wertlos  sind,  so  muß  in  diesem  Falle  angenommen 
werden,  daß  der  Betreffende  berechtigt  ist,  die  vorhandenen  Aufnahmen  des  B.  zu  benutzen 
Auch  unlauterer  Wettbewerb  liegt  nicht  vor,  denn  auf  dem  angebrachten  Zettel  wird  ja  ausdrürklki- 
gesagt,  daß  einige  der  Bilder  Aufnahmen  von  B.  sind.  Eine  unrichtige  Angabc  tatsächlicher  Ar 
hat  also  der  neue  Inhaber  des  Geschäftes  Ober  seine  Leistungen  nicht  gemacht. 

Nachbildung  russischer  Gemälde. 

Frage  von  H.W,  in  L.  Ist  es  gestattet  Bilder  aus  russischen  Museen  in  Deutschland 
auf  Bromsilberkarten  zu  reproduzieren  und  in  ganzen  Bogen  nach  Rußland  auszuführen.  Da 
deutsche  Kunstwerke  in  Rußland  keinen  Schutz  genießen,  ist  doch  wohl  auch  umgeketo 
russischen  Werken  in  Deutschland  der  Urheberrechtschutz  versagt  Welche  gesetzlichen  Bestim- 
mungen kämen  in  Frage? 

Antwort:  Rußland  gehört  der  Berner  Konvention  nicht  an,  und  ein  das  Urheberrecht 
betreffender  Staatsvertrag,  wie  er  zwischen  Deutschland  und  Österreich  unterm  30.  Dezember  ity'.i 
abgeschlossen  wurde,  besteht  zwischen  Deutschland  und  Rußland  nicht.  Der  Handelsvertrag 
mit  Rußland  vom  15.  —  28.  Juli  1904  enthält  jedoch  unter  Artikel  12  die  folgende  Bestimmung: 
„Die  Kaiserl.  Russische  Regierung  erklärt  sich  bereit,  innerhalb  einer  Frist  von  3  Jahren  nach 
dsm  Inkrafttreten  des  gegenwärtigen  Vertrages  mit  der  Kaiser!.  Deutschen  Regierung  in  Ver- 
handlungen wegen  des  Abschlusses  eines  Abkommens,  betreffend  den  gegenseitigen  Schutz  da 
Urheberrechtes  an  Werken  der  Literatur,  Kunst  und  Photograplüe,  einzutreten."  Der  Zusatzvertrag 
ist  ratifiziert  und  die  Auswechslung  der  Ratifikationsurkunden  hat  am  28.  Februar  1005  stattee- 
funden.  Da  der  Vertrag  nach  seinem  Artikel  3  1 2  Monate  nach  dem  Austausch  der  Ratifikationen 
in  Kraft  treten  soll,  so  ist  er  am  1.  März  1906  in  Kraft  getreten.  Von  dem  Abschluß  des 
angekündigten  Abkommens  ist  uns  nichts  bekannt  Jedenfalls  dürfen  Gemälde,  die  sich  in 
russischen  Museen  befinden  ohne  weiteres  nachgebildet  werden,  denn  §  31  der  Bestimmungen 
vom  Tahrc  1887  (russisches  Zivilgesetz- Buch)  besagt:  Künstlerische  Werke,  welche  für  Gottes- 
häuser, kaiserliche  Schlösser,  Museen  und  überhaupt  für  Gebäude  der  Krone  von  der  Regieruni 
angekauft  oder  auf  ihre  Bestellung  hin  ausgeführt  worden  sind,  gelten  bereits  als  volles  Erb- 
eigentum jener  Bezirke  und  können  ohne  Einwilligung  des  Künstlers  nachgebildet  werden.  Eben*1* 
wenig  besitzt  der  Künstler  das  Urheberrecht  an  Werken,  die  er  auf  Bestellung  von  Privatperson«1'' 
ausgeführt  hat  Der  von  Ihnen  beabsichtigten  Reproduktion  steht  also  urheberrechtlich  nichts 
in»  Wege,  es  fragt  sich  jedoch  ob  Ihnen  bei  der  Einfuhr  nach  Rußland  keine  Schwierigkeiten 
gemacht  werden.  Fritz  Hansen. 

Rr  die  RcUktion  »«»iih.ottiich :  FriM  Hw»>,  B«rk.  S.  M.  -  Druck  «ri  VtrU,  nm  Wilhala  Kaav».  Hilfc  «-S. 
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Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs. 

( Fortsetzung .) 

Einen  für  unsere  Leser  sehr  interessanten  Prozeß  hat  eine  Innung  m  Köj>enick  aus- 
gefochten.  Der  Sachverhalt  ist  folgender:  Der  Inhaber  eines  Geschäfts  in  Adlershol  hatte  im 
„Ober-Schöneweider  Tageblatt"  mehrfach  inseriert,  daß  er  seine  Arbeiten  in  „Moderner  An- 
fertigung in  nur  erstklassiger  Ausführung  unter  persönlicher  Leitung"  seinen  Kunden  biete. 
Daraufhin  hatte  der  Vorstand  der  Köpenicker  Innung  im  „Ober-Schöneweider  Tageblatt"  mehr- 
mals das  folgende  Inserat  veröffentlicht: 

„Wir  Unterzeichneten  machen  hiermit  öffentlich  im  Interesse  der  geehrten  Einwohner 
von  Ober -Schön weide  und  Umgegend  folgendes  bekannt: 

Um  das  kaufende  Publikum  irre  zu  führen,  wendet  der  Inhaber  der  Firma  P.  hier  in 
seiner  Reklame  folgenden  Trick  an:  Moderne  Anfertigung  in  nur  erstklassiger  Ausführung  unter 
persönlicher  Leitung.  Letzteres  erweckt  die  Ansicht,  als  wenn  Herr  P.  selbst  Fachmann  w.tie, 
dies  Ist  nicht  der  Fall.  Wie  unser  kontrollierender  Beamte  von  der  Handwerkskammer  Berlin 
bekannt  gibt,  hat  derselbe  weder  einen  fachmannischen  Leiter  noch  überhaupt  Werkstatt  im 
Hause.    Wir  bezeichnen  solche  Reklame  als  unlauteren  Wettbewerb." 

Der  Inhaber  des  Geschäftes  fühlte  sich  durch  dieses  Inserat  beleidigt  und  strengte  gegen 
die  Vorstandsmitglieder  der  Innung  eine  Klage  wegen  Beleidigung  an.  Er  ist  aber  nicht  nur 
von  dem  Schöffengericht,  sondern  auch  von  dem  Landgericht  und  dem  Kammergericht  mit 
seiner  Klage  abgewiesen  worden. 

Aus  den  Urtcilsgründen  heben  wir  Folgendes  hervor:  Die  Vernehmung  von  Sach- 
verständigen hat  ergeben,  daß  nach  den  Preisen,  welche  die  bei  dem  Privatkläger  Arbeitenden 
für  ihre  Arbeit  erhalten  haben,  es  unmöglich  ist,  „erstklassige  Ausführung"  zu  liefern.  Ks  ist 
deshalb  erwiesen,  daß  der  PrivatkUlgcr  wider  besseres  Wissen  in  seiner  öffentlichen  Bekannt- 
machung über  die  Herstellungsart  seiner  Waren  unrichtige  Angaben  tatsächlicher  Art  gemacht 
hat,  welche  geeignet  waren,  den  Anschein  eines  besonders  günstigen  Angebots  hervorzurufen. 
Da  sich  der  PrivatkUlgcr  mithin  des  unlauteren  Wettbewerbes  schuldig  gemacht  hat,  so  waren 
die  Angeklagten  berechtigt,  solche  Reklame  als  „unlauteren  Wettbewerb"  zu  bezeichnen,  denn 
als  Vorstand  der  Innung  waren  sie  berechtigt  gewesen,  wegen  unlauteren  Wettbewerbes  Straf- 
antrag  zu  stellen. 
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Allerdings  haben  die  Angeklagten  den  Beweis,  daß  der  Privatkläger  kein  Fachmann  ist, 
nicht  erbringen  können.  Sie  haben  auch  ferner  ihre  Befugnisse  dadurch  überschritten,  daß  sie 
behaupteten,  der  Privatkläger  sei  kein  Fachmann,  und  daß  sie  die  Veröffentlichung  des  Privat- 
klägers als  Trick  bezeichneten.  Trotzdem  ist  hierin  keine  strafbare  Handlung  zu  erblicken,  denn 
die  Angeklagten  haben  im  guten  Glauben  an  die  Richtigkeit  der  in  der  Bekanntmachung  auf- 
gestellten Behauptung  gehandelt  und  das  Wort  „Trick"  nur  gebraucht,  um  einen  das  irreführende 
Geschäftsgebaren  des  Privatklägers  kurz  und  treffend  kennzeichnenden  Ausdruck  zu  benutzen. 
Sie  haben  daher  ihre  Ausführungen  nur  zur  Wahrung  berechtigter  Interessen  gemacht  Mithin 
war  ihnen  der  Schutz  des  §  103  StGB,  zuzubilligen. 

Sehr  eingehend  hat  sich  seinerzeit  das  Landgericht  Karlsruhe  mit  einem  Fall  von  un- 
lauterem Wettbewerb  seitens  einer  Berliner  Vergrößerungsanstalt  zu  befassen  und  zwar  handelt 
es  sich  um  die  Firma  „Kunstatclier  Metropole"  in  Berlin.  (Fortsctiunß  folgt.) 


Postkarten-Nachbildung. 

Obgleich  durch  das  neue  Urheberrecht  jedes  Werk  der  bildenden  Kunst  oder  Photographie 
ohne  jede  Formalität  geschützt  ist  und  zwar  geschützt  gegen  jede  Nachbildung,  wird  doch  n<xh 
häufig  bei  Nachbildung  auf  Postkarten  sehr  leichtfertig  mit  dem  Urheberrecht  anderer  verfahren. 
Das  beweist  am  besten  der  folgende  Fall,  der  uns  zur  Begutachtung  unterbreitet  wurde  und  d« 
auch  die  Sachverständigenkainmer  für  Photographie  in  Berlin  demnächst  beschäftigen  wird. 

Ein  Dresdener  Postkartenhändler  kam  nach  Stettin,  um  dort  seine  Kunden  zu  besuchen. 
Als  er  diesen  seine  Muster  vorlegte,  wurde  verschiedentlich  der  Wunsch  geäußert,  Miniatur- 
Ansichtskarten  von  Stettin  zu  erhalten.  Um  nun  diesem  Wunsche  seiner  Kunden  zu  entsprechen, 
kaufte  sich  der  betreffende  Postkartenhändler  in  verschiedenen  Geschäften  in  Stettin  Anskhts- 
postkarten  und  Panoramabilder,  nach  denen  er  dann  in  Dresden  eine  Zusammenstellung  anfertigte, 
in  Lichtdruck  reproduzieren  ließ  und  an  seine  Kunden  lieferte. 

Von  diesen  Nachbildungen  erhielt  der  Urheber  bezw.  dessen  Rechtsnachfolger  Kenntnis 
und  erstattete  Anzeige.  In  dem  Voiverfahren  wurde  nun  durch  die  Aussagen  verschieden« 
Stettincr  Postkartenhändler  ermittelt,  daß  die  Karten  Anfang  dieses  Jahres  zur  Vetbreitunt 
gelangten.  Dagegen  unterblieb  eine  Feststellung,  wann  die  nachgebildeten  Originale  für  die  Postkarten, 
nicht  die  Panoramakarten  hergestellt  wurden.  Das  ist  aber  wichtig;  denn  wenn  die  Originale  und  dir 
vom  Nachbildner  benutzten  Postkarten  danach  vor  dem  1 .  Juli  1 907  hergestellt  bezw.  verbreite; 
wurden,  so  waren  sie  als  Werke  der  Industrie  gegen  weitere  Nachbildungen  nicht  geschtliA 
Waren  dagegen  die  Photographien  oder  die  Originalkarten  nach  Inkrafttreten  des  Gesetze«  vi«i 
(».Jan.  n>07  hergestellt  bezw.  veröffentlicht,  so  handelte  es  sich  unzweifelhaft  um  eine  stnfl»* 
Nachbildung.  Zu  dieser  Feststellung  bedurfte  es  keines  besonderen  Gutachtens.  Die  aufgeworfene 
Frage,  ob  etwa  eine  freie  Benutzung  gemäß  §  r6  des  Gesetzes  vom  q.  Jan.  1907  vorliege,  ki?nntt 
ohne  weiteres  verneint  werden,  denn  das  unterscheidende  Merkmal  zwischen  „Nachbildung"  und 
„freier  Benutzung"  eines  Werkes  zur  I Icrvorbringung  einer  eigentümlichen  Schöpfung  ist  die 
Selbständigkeit  des  in  der  letzteren  hervortretenden  Gedankens.  Nicht  die  Technik  ist  d» 
Maßgebende,  sondern  ausschließlich  die  Idee,  der  gedankliche  Inhalt  und  die  Originalkarten 
bezw.  Panoramabilder  waren  lediglich  zu  einem  Tableau  vereinigt  und  dann  reproduziert.    F.  H. 

Urheberrechts -Vertrag  zwischen  Deutsehland  und  Belgien. 

Zwischen  dem  Deutschen  Reiche  und  Belgien  ist  eine  Übereinkunft,  betreffend  den  Schuir 
an  Werken  der  Literatur  und  Kunst  und  an  Photographien,  abgeschlossen  worden,  die  am 
1  J.Juli  d.Js.  in  Kraft  getreten  ist  und  auf  unbestimmte  Zeit  mit  einjähriger  Kündigungsfrist  in  Wirk- 
samkeit bleiben  soll.  Danach  steht  den  Urhebern  von  Werken,  welche  zum  ersten  Male  in  dem  Gebiet 
eines  der  beiden  vertragschließenden  Teile  veröffentlicht  worden  sind,  im  Gebiete  des  anderen  Teile* 
während  der  ganzen  Dauer  ihres  Rechtes  an  dem  Originalwerke  das  ausschließliche  Recht  zu. 
ihre  Werke  zu  übersetzen  oder  deren  Übersetzung  zu  gestalten,  ohne  daß  es  erforderlich  wäre,  dn6 
der  Urheber  von  seinem  ausschließlichen  Rechte  der  Übersetzung  innerhalb  der  im  Artikel  5  der 
Bemer  Übereinkunft  vorgesehenen  Frist  von  zehn  Jahren  Gebrauch  gemacht  hat. 

Die  Urheber  von  Werken,  welche  zum  ersten  Male  in  dem  Gebiet  eines  der  beiden 
vertragschließenden  Teile  veröffentlicht  worden  sind,  werden  im  Gebiete  des  anderen  Teiles  gegen 
öffentliche  Aufführung  ihrer  musikalischen  Werke  ebenso  wie  die  in  ländischen  Urheber  geschaut 
auch  wenn  sie  die  öffentliche  Aufführung  nicht  ausdrücklich  untersagt  haben. 

Die  Übereinkunft  soll  auch  auf  die  bereits  vorhandenen  Werke  Anwendung  finden, 
sofern  sie  am  u.Juli  d.Js.  in  ihrem  Ursprungslande  noch  nicht  Gemeingut  geworden  sind. 

War  jedoch  vor  diesem  Zeitpunkt  eine  Übersetzung  crlaubtcrwcise  ganz  oder  zum 
Teil  erschienen,  so  bleibt  die  Befugnis  des  Übersetzers  zur  Vervielfältigung,  Verbreitung  und 
Aufführung  dieser  Übersetzung  unberührt. 
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Von  dem  gedachten  Zeitpunkt  ab  genießt  ein  bereits  veröffentlichtes  musikalisches  Werk 
den  Schutz,  auch  wenn  es  bis  dahin  mangels  eines  ausdrücklichen  Verbots  gegen  öffentliche 
Aufführung  nicht  geschützt  war.  Jedoch  ist  die  öffentliche  Aufführung  eines  solchen  Werkes 
ohne  Einwilligung  des  Urhebers  zulässig,  wenn  die  Aufführenden  Partituren  oder  Notenblätter 
benutzen,  die  einen  Vcrbolsvermerk  nicht  tragen,  und  die  sich  bereits  vor  dem  Inkrafttreten 
dieser  Übereinkunft  in  ihrem  Besitze  befunden  hatten. 

Der  Genuß  der  Rechte,  welche  den  Urhebern  zustehen,  die  ihre  Werke  zum  ersten  Male  in 
dem  Gebiet  eines  der  beiden  vertragschließenden  Teile  veröffentlicht  haben,  ist  von  dem  Nach- 
weise der  Erfüllung  irgendwelcher  Förmlichkeiten  vor  den  Gerichten  des  anderen  Teiles  unabhängig. 

Die  Werke  der  Photographie  und  die  durch  ein  der  Photographic  ähnliches  Verfahren 
hergestellten  Werke  sollen  gleichfalls  die  durch  die  Bestimmungen  der  Übereinkunft  festgesetzten 
Vorteile  genießen. 


Auskunftsstelle. 

Um  in  bezug  auf  das  neue  Schutzgesetz  aufklärend  zu  wirken,  und  jedem  ein/einen  Photographcn  und 
Reproduktionstechtiikcr  die  Orientierung  in  dem  neuen  Rechle  zu  ermöglichen,  hat  der  Vorstand  eine  Auskunfu- 
Melle  errichtet.  Alle  da*  Urheberrecht  betreffenden  Anfragen  sind  mündlich  oder  schriftlich  an  Herrn 
Fritz  Hansen,  Berlin  S.  69,  Bopp- Straße  11  (Telephon:  Amt  4,  Nr.  <>J9l),  zu  richten  und  werden 
für  Mitglieder  unentgeltlich  beantwortet.  Für  schriftliche  Antwort  ist  Rückporto  einzusenden.  Auch  Kragen 
von  Nichtmitglicdern  werden  beantwortet.  Anfragen  von  allgemeinem  Interesse  und  solche,  denen  kein  Rückporto 
beigefügt  ist,  werden  nicht  schriftlich,  sondern  nur  an  dieser  Stelle  beantwortet. 

Reproduktion  von  Illustrationen. 

Frage  von  G.  S.  in  P.  Ist  es  gcstatlet  Illustrationen  aus  Zeitschriften  vom  Jahre  1006 
und  früher  ohne  weiteres  zu  reproduzieren? 

Antwort:  Es  muß  zunächst  unterschieden  werden,  ob  es  sich  um  Illustrationen  nach 
Zeichnungen  bezw.  Gemälden,  also  nach  Werken  der  Kunst,  oder  um  Photographien  handelt 
Werke  der  bildenden  Kunst  sind  sowohl  nach  dem  alten  wie  nach  dem  neuen  Gesetz  zu  Leb- 
zeiten und  dreißig  Jahte  nach  dem  Tode  des  Urhebers  gegen  unerlaubte  Nachbildung  geschützt. 
Photographien  aus  dem  Jahre  iqob  genießen  gleichfalls  Schutz  gegen  unbefugte  Nachbildung, 
vorausgesetzt,  daß  sie  den  Bezeichnungsvorschriften  des  alten  Gesetzes  entsprechend  mit  Namen 
und  Wohnort  des  Verfertigcrs  bezw.  Verlegers  und  Jahreszahl  versehen  sind.  Der  Schutz  währt 
in  diesem  Falle  zehn  Jahre  vom  Ablaufe  des  Kalenderjahres  an  gerechnet,  in  dem  die  Photographien 
zuerst  erschienen  sind. 

Reproduktion  auf  Postkarten. 

Frage  von  St.  in  G.  Im  Auftrage  eines  meiner  Kunden  habe  ich  auf  Ansichtskarten 
ein  Relief  reproduziert,  das  Eigentum  des  Schwäbischen  Alb -Vereins  ist.  Die  Reproduktion 
erfolgte  nach  einer  von  dem  genannten  Vereine  vor  längerer  Zeit  herausgegcliencn  Karte.  War 
ich  nun  zu  einer  solchen  Vervielfältigung  berechtigt  und  ist  die  Beschlagnahme  der  von  mir 
hergestellten  Karten  zu  Recht  erfolgt? 

Antwort:  Sowohl  nach  dem  alten  als  auch  nach  dem  neuen  Recht  erstreckt  sich  die 
Vcrviclfältigungsbefugnis  bei  Bauwerken  nur  auf  die  äußere  Ansicht  Die  bildliche  Wiedergabe 
jeder  Innenansicht  bleibt  dem  Urheber  des  betr.  Werkes  bezw.  dessen  Rechtsnachfolger  über- 
lassen (vergl.  „Photogr.  Urheberrecht"  Seite  36 — -39).  Im  vorliegenden  Falle  liandelt  es  sich  um 
eine  unter  altem  Kunstschutzgesetz  hergestellte  Vervielfältigung,  zu  der  die  Genehmigung  des 
Urhebers  oder  seines  Rechtsnachfolgers  notwendig  ist.  Es  kommt  jedoch  in  Betracht,  daß  An- 
sichtskarten als  Werke  der  Industrie  gellen.  Nun  ist  nach  Ihrer  Angabe  die  Reproduktion  auf 
der  von  Ihnen  herausgegebenen  Karte  nach  einer  Karte  des  Schwäbischen  Alb -Vereins  im  Jahre 
1006  angefertigt.  Nach  dem  damals  noch  gültigen  Kunstschutzgesetz  genoß  der  Urheber  eines 
Werkes  der  bildenden  Künste  oder  sein  Rechtsnachfolger,  wenn  er  gestattete,  daß  sein  Wctk 
an  einem  Werke  der  Industrie,  also  einer  Postkarte,  nachgebildet  wurde,  nicht  mehr  den  vollen 
Kunstschutz  nach  Maßgabe  des  Gcschmacksmustcrgesctzes,  d.  h.  er  mußte  sich  den  Schutz  erst 
neu  durch  eine  Eintragung  erwerben.  (Näheres  siehe  „Das  Urheberrecht  in  der  Praxis  der 
Postkartenindustrie".)    Die  Sachlage  stellt  sich  demnach  wie  folgt: 

Ist  das  Relief  bereits  im  Jahre  io°6  auf  einer  Ansichtskarte,  also  nach  dem  Reichs- 
gerichtsurteil  einem  Werk  der  Industrie,  reproduziert  worden,  und  hat  eine  Eintragung  zum 
Musterschutz  vorher  nicht  stattgefunden,  so  ist  dieses  Relief  zur  weiteren  Nachbildung  an  Werken  der 
Industrie,  also  an  Postkarten  frei  gewesen  und  die  Nachbildung  war  Ihnen  damals  gestattet.  Auch 
die  Verbreitung  der  Karten  ist  nach  §54  des  Gesetzes  vom  9.  Januar  io<>7  gestattet.  Sie  können 
also  meines  Erachtens  einem  Prozeß  mit  Ruhe  entgegensehen,  um  so  mehr,  da  Sie  auch  geltend 
machen  können,  im  guten  Glauben  gehandelt  zu  haben.  Material  zur  Klagebeantwortung  und 
Beschwerde  wegen  Beschlagnahme  usw.  finden  Sie  in  den  oben  angegebenen  Schriften,  von  denen 
die  letztere  im  Papierindustriellen  Verlag,  Berlin  W.  35  erschienen  ist 
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Verbotenes  Photographieren. 

Frage  von  A.  R.  in  B.    Ist  ein  Verbot  rechtsgültig,  nach  welchem  der  Aufsehet  eines 
Bismarck turmes  das  Photographieren  desselben  untersagt? 

Antwort:  Der  Bismarckturm  befindet  sich  bleibend  an  einem  öffentlichen  Platze  und 
genießt  daher  nach  §  20  des  Gesetzes  vom  9.  Januar  1907  keinen  Schutz  gegen  Nachbildung. 
Es  könnte  sich  also  bei  dem  Photographierverbot  nur  um  ein  polizeiliches  Verbot  handeln  auf 
Grund  des  Rcichsstrafgcsetzbuches  §366,  Ziff.  9  und  10.  Danach  wird  mit  Geldstrafe  oder 
Haft  bestraft,  wer  auf  öffentlichen  Straßen  usw.  den  freien  Verkehr  hindert  oder  groben 
Unfug  verübt.  Die  Polizeibehörde  ist  daher  unter  gewissen  Umstanden  befugt,  das  Photograpiüeren 
zu  verbieten,  z.  Ii.  wenn  der  Photograph  mit  seinem  Stativapparat  ein  Verkehrshindernis  bildet 
Einen  anderen  Grund  für  ein  Photographierverbot  gibt  es  —  außer  wenn  es  sich  um  militärische 
Befestigungen  usw.  handelt  —  bei  an  öffentlichen  Straßen,  Wegen  oder  Platzen  befindlichen 
Gebäuden  nicht.  Wir  können  Ihnen  nur  empfehlen,  sich  an  das  Verbot  nicht  im  geringsten  zu 
kehren,  und  falls  Sie  ein  polizeiliches  Strafmandat  erhalten,  dagegen  Widerspruch  zu  erheben. 
Gegen  das  einmal  geschehene  Photographieren  kann  übrigens  niemand  etwas  ausrichten,  solange 
nicht  Urheberrechte  verletzt  sind.  Selbst  wenn  das  Photographieren  des  Turmes  einem  Photo- 
graphen übertragen  wurde,  kann  dieser  gegen  die  von  einem  anderen  Photographen  gemachten 
Aufnahmen  nicht  einschreiten,  sondern  müßte  sich  die  vielleicht  recht  unbequeme  Konkunenz 
gefallen  lassen. 

Recht  am  eigenen  Bilde. 

Frage  von  F.  W.  in  H.  Als  Mitglied  eines  Sportklubs  machte  ich  von  dessen  Mit- 
gliedern eine  Serie  Aufnahmen,  von  denen  ich  den  Abgebildeten  Kopien  gratis  lieferte.  Ich 
habe  nun  die  Aufnahmen  einer  Postkartenfimia  verkauft  und  jetzt  erheben  zwei  der  abgebildeten 
Herren  gegen  die  Veröffentlichung  Einspruch.  Können  mir  nun  die  Abgebildeten  die  Verbreitung, 
resp.  den  Verkauf  der  Bilder  untersagen? 

Antwort:  Nach  §  22  des  Gesetzes  vomg.Jan.  1907  ist  die  Verbreitung  und  öffentliche  Schau- 
stellung von  Bildnissen  grundsätzlich  an  die  Einwilligung  des  Abgebildeten  geknüpft.   Ohne  diut 
Einwilligung  ist  jede  Art  von  Verbreitung,  nicht  nur  die  gewerbsmäßige,  verboten  und  in  de 
Begründung  des  Gesetzes  wird  ausdrücklich  gesagt,  daß  es  keinen  Unterschied  machen  soll,  „ 
das  Bildnis  auf  Bestellung  oder  ohne  solche  hergestellt  ist".     Für  die  Geltendmachung  <fc 
Rechtes  am  eigenen  Bilde  ist  auch  das  Bestehen  eines  Urheberschutzes  belanglos.    Nur  as 
Zweifel  soll  die  Einwilligung  zur  Verbreitung  und  Schaustellung  als  erteilt  gelten,  wenn  der  Ab- 
gebildete dafür,  daß  er  sich  abbilden  ließ,  eine  Entlohnung  erhielt   Das  ist  aber  hier  n>±t  der 
Fall  und  da  es  sich  um  Gruppenbilder  handelt,  so  ist  zur  Verbreitung  und  Schaustellung  die 
Einwilligung  jeder  einzelnen  abgebildeten  Person  erforderlich.    Werden  daher  die  Bilder  ohr>e 
Gcnelunigung  der  Abgebildeten  verbreitet  oder  öffentlich  zur  Schau  gestellt,  so  können  Sie.  Ms 
die  Betreffenden  Strafantrag  stellen,  in  eine  Geldstrafe  bis  zu  1000      genommen  werden,  auflo- 
dern verfallen  natürlich  die  Platten  und  die  danach  hergestellten  Karten  der  Vernichtung.  Em 
Recht  am  eigenen  Bilde  könnte  nur  dann  nicht  geltend  gemacht  werden,  wenn  die  Personeniahl 
auf  den  Gruppenbildern  eine  so  große  ist,  daß  die  Porträtähnlichkeit  verschwindet  und  es  sich 
um  das  Bild  einer  Versammlung  im  Sinne  des  §  23  Ziff.  3  des  Gesetzes  vom  9.  Jan.  1007  handelt 

Nachbildung  auf  Fahrerkarten. 

Frage  von  M.  in  J.  Ist  es  gestattet,  zur  Illustration  sogenannter  Führerkarten  auf  diesen 
Bilder  ficmdcn  Verlags  nachzubilden  und  zwar  auf  Grund  des  §  19  des  Urheberrechtes? 

Antwort:  Der§  n>  des  Gesetzes  vom  9.  Jan.  1907  erklärt  die  Vervielfältigung  ohne  Erlaube 
des  Urhebers  nur  dann  für  zulässig,  wenn  es  sich  um  eine  selbständige  wissenschaftliche  Arbe 
oder  um  ein  für  den  Schul-  oder  Unterrichtsgebrauch  bestimmtes  Werk  handelt,  in  das  du 
Abbildungen  ausschließlich  zur  Erläuterung  des  Inhalts  aufgenommen  werden.  Zum  Schul-  od« 
Untcrrichtsgebiauch  sind  aber  ausdrücklich  nur  solche  Schriftwerke  bestimmt,  aus  denen  eint 
Anlehnung  an  vorhandene  Lehrplänc  erkennbar  ist.  Außerdem  muß  der  Text  als  Inhalt  de* 
betreffenden  Werkes  die  Hauptsache  bilden.  Die  Abbildung  darf  also  nur  ein  Hilfsmittel  zum 
besseren  Verständnis  des  Textes  sein.  Die  Abbildungen  dürfen  sich  auch  nicht  getrennt  vom 
Text  befinden.  Bei  einer  Führerkarte  handelt  es  sich  aber  nicht  um  ein  für  den  Schul-  odo 
Unterrichtsgebrauch  bestimmtes  Werk  im  Sinne  des  §  19  und  die  Abbildungen  stehen  auch  nicht 
in  unmittelbarem  organischen  Zusammenhang  mit  dem  Text,  und  nicht  der  letztere,  sondern  die 
Abbildungen  sind  die  Hauptsache.  Ohne  Erlaubnis  der  Urheber  dürfen  Sic  daher  unseres  Er- 
achten* die  Bilder  für  den  genannten  Zweck  nicht  reproduzieren.  (Näheres  darüber  in  „Potographisches 
Urheberrecht"  Seite  3 -I,  35-)  Fritz  Hansen. 

Für  die  R«UkÜ«n  rerutwortlicb ;  Frito  Uum,  Mio  S.  i9.  -  Druck  mi  V«U«  w»  W0W-  Kupp,  HtB»  m.  S. 
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Unbefugter  Nachdruck  der  Original  -  Artikel  verboten. 


September 
1908. 


Bekanntmachung. 

Unser  bisheriger  Vorsitzender,  Herr  Hofphotograph  Paul  Grundner,  hat  aus  Gesundheits- 
rücksichten sein  Amt  niedergelegt.  Gemäß  §  15  der  Satzungen  hat  der  frühere  II.  Vorsitzende, 
Herr  Francois  Cornaud,  den  Vorsitz  übernommen.  Wir  sind  sicher  im  Einverständnis  aller 
Mitglieder  des  R.  V.  D.  Ph.  zu  handeln,  wenn  wir  Herrn  Grundner  für  seine  im  Interesse  des 
Verbandes  entfaltete  unermüdliche  Tätigkeit  auch  an  dieser  Stelle  den  wärmsten  Dank  aussprechen. 

In  der  Vorstandssitzung  am  5.  August  gelangten  u.  a.  Korrespondenzen  mit  den  Herren 
Blohm-Rostock,  Seiwert-Tricr,  Kögel -Heidelberg,  Böcker- Donaucschingcn,  Langhammer- 
Detmold  zur  Vorlage  und  Beratung  bezw.  Beschlußfassung.  Da  in  letzter  Zeit  die  Zahl  der  an 
unsere  Auskunftsstelle  für  Urheberrecht  gerichteten  Anfragen  ganz  außergewöhnlich  zugenommen 
hat,  sehen  wir  uns  veranlaßt,  nochmals  darauf  hinzuweisen,  daß  direkte  schriftliche  Beantwortung 
nur  dann  erfolgen  kann,  wenn  den  Fragen  Rückporto  beigefügt  ist.  Alle  ohne  Rückporto  ein- 
gehenden, sowie  solche  Anfragen,  die  von  allgemeinem  Interesse  sind,  werden  in  den  „Nach- 
richten" beantwortet 

Zu  unserer  Freude  können  wir  mitteilen,  daß  die  von  uns  seinerzeit  für  eine  Revision 
der  Berner  Konvention  im  Interesse  der  deutschen  Photographen  geltend  gemachten  Wünsche 
von  der  Reichsregicrung  voll  berücksichtigt  worden  sind.  Wir  verweisen  auf  den  betreffenden  Artikel 
in  dieser  Nummer. 

Als  neues  Mitglied  ist  aufgenommen  worden:  Herr  H.  Schmeck,  Photograph  in  Siegen. 


Vom  internationalen  Urheberrecht. 

Nach  der  Umgestaltung  des  nationalen  Rechtes  durch  das  neue  Urheberrechtsgesetz 
vom  O.  Januar  1907  folgt  jetzt  die  Revision  des  internationalen  Rechtes,  das  heute  für  den 
Photographen  fast  von  ebenso  großer  Bedeutung  ist  wie  für  den  Journalisten,  den  Schriftsteller. 
Denn  die  zunehmende  Bedeutung  der  Photographie  für  die  moderne  Illustration,  ganz  besonders 
aber  die  Tätigkeit  des  Lichtbildners  im  Dienste  der  Postkartenindustrie,  macht  es  heute  für  den 
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Photographen  notwendig,  auch  der  Gestaltung  des  internationalen  Rechtes  seine  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden. 

Wir  haben  deshalb  bereits  vor  drei  Jahren ,  als  die  internationale  Urheberrechukonfcrau 
in  Aussicht  stand,  Gelegenheit  genommen,  die  Wünsche  und  Foiderungen  der  deutschen  Photo- 
graphen in  bezug  auf  das  internationale  Urheberrecht  zu  erörtern  und  in  Nr.  20  und  2 1  unserer 
„Nachrichten"  eingehend  zu  begründen.  Insbesondere  wurden  von  uns  die  nachfolgenden  drei 
Hauptpunkte  der  Beachtung  empfohlen: 

1.  Die  Photographien  müssen  im  Artikel  4  der  Berner  Übereinkunft  auf- 
gezählt werden,  da  sie  nur  dann  obligatorisch  in  allen  Verbandsstaate: 
Schutz  genießen. 

2.  Der  Vertrag  mit  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  sollte  gekündigt  orJ 
versucht  werden,  die  Union  zu  veranlassen,  sich  dem  internationalen  Verbann; 
anzuschließen. 

3.  Es  müßte  dahin  gewirkt  werden,  daß  auch  die  anderen  Länder,  welche  der  Über- 
einkunft noch  nicht  beigetreten  sind,  vor  allem  Österreich,  sich  ihr  anschließen. 

In  ausführlichen  Schriftsätzen  haben  wir  seinerzeit  bei  den  zuständigen  Stellen  dies* 
Forderungen  begründet  Die  schon  für  1906  in  Aussicht  genommene  internationale  Urheber- 
rechtskonferenz  findet  nun  endlich  in  diesem  Jahre  statt,  und  erst  jetzt  in  letzter  Stunde  —  « 
sind  noch  ca.  4  Wochen  bis  zur  Konferenz  —  wird  der  Text  der  von  der  Reichsregierung  vor- 
bereiteten Anträge  veröffentlicht.  Bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  halten  wir  es  für  angebrad.t. 
diese  Anträge  zunächst  in  extenso  wiederzugeben: 

Die  nachstehenden  Artikel  der  Übereinkunft,  betreffend  die  Bildung  eines  internationitn 
Verbandes  zum  Schutze  von  Werken  der  Literatur  und  Kunst  vom  9.  September  t*8ü  sowie  dei 
dazugehörigen  Schlußprotokolls  in  der  durch  die  Pariser  Zusatzakte  vom  4.  Mai  1896  festgelegen 
Fassung  erhalten  folgenden  Wortlaut: 

I.  Artikel  2. 

Die  einem  der  Verbandsländer  angehörigen  L'rhcbcr  oder  ihre  Rechtsnachfolger  geniei" 
sowohl  für  die  nicht  veröffentlichten  als  auch  für  die  in  einem  Verbandslande  zum  ersten  Male  ier- 
öffentlichten  Werke  in  allen  Verbandslandern  mit  Ausnahme  des  Ursprungslandes  des  Werkes  t< 
jenigen  Rechte,  welche  die  betreffenden  Gesetze  den  inländischen  Urhebern  gegenwärtige 
räumen  oder  in  Zukunft   einräumen    werden,    sowie    die   besonderen    in    dieser  Übcrrinli:" 
festgesetzten  Rechte. 

Der  Genuß  und  die  Ausübung  dieser  Rechte  sind  unabhängig  davon,  ob  und  inwieweit«' 
Urheber  in  dem  Ursprungslande  des  Werkes  einen  Schutz  genießt,  und  sind,  abgesehen  vonde/Kc- 
Stimmung  des  Artikels  ;  Absatz  a,  an  die  Erfüllung  irgendwelcher  Förmlichkeiten  und  äußeren  Be- 
dingungen nicht  gebunden.  Soweit  diese  Übereinkunft  nicht  besondere  Bestimmungen  enthalt,  richte« 
sich  demnach  der  Umfang  und  die  Dauer  des  Schutzes  sowie  die  dem  Urheber  zur  Wahret* 
seiner  Rechte  zustehenden  Rcchtsbehclfe  ausschließlich  nach  den  Gesetzen  des  Landes,  in  weiches; 
der  Schutz  beansprucht  wird. 

Als  Ursprungsland  des  Werkes  wird  dasjenige  angesehen,  in  welchem  die  erste  Ver- 
öffentlichung erfolgt  ist.  Unter  veröffentlichten  Werken  sind  solche  zu  verstehen,  die  beram- 
gegeben  sind.  Die  Aufführung  eines  dramatischen  oder  dramatisch -musikalischen  Werkes,  die  Ab- 
führung eines  Werkes  der  Tonkunst,  die  Ausstellung  eines  Werkes  der  bildenden  Künste  und  d' 
Errichtung  eines  Werkes  der  Baukunst  stellen  keine  Veröffentlichung  dar. 

In  Ansehung  der  nicht  veröffentlichten  Werke  gilt  das  Heimatland  des  Urhebers  als  Urspnwc* 
land  des  Werkes. 

Die  nachgelassenen  Werke  sind  in  den  geschützten  Werken  inbegriffen. 

Die  einem  Vcrbandslandc  angehörigen  Urheber  genießen  für  diejenigen  Werke,  welch*  "; 
in  einem  anderen  Vcrbandslandc  zum  ersten  Male  veröffentlichen,  in  diesem  Lande  mindestens 
die  gleichen  Rechte  wie  die  inländischen  Urheber. 

II.  Artikel  \ 

wird  nachstehende  hassung  vorgeschlagen: 

Die  Urheber,  welche  keinem  der  Verbandsländer  angehören,  aber  ihre  Werke  ru= 
ersten  Male  in  einem  Vcrbandslandc  veröffentlichen  oder  veröffentlichen  lassen,  genießen  daseid 
für  diese  Werke  minde  stens  die  gleichen  Rechte  wie  die  inländischen  Urheber  und  in  dee 
übrigen  Verbandsländern  die  durch  diese  Übereinkunft  gewährten  Rechte. 

III.  Artikel  4. 

Der  Ausdruck  „W'erkc  der  Literatur  und  Kunst"  umfaßt  Bücher,  Broschüren  und  »'k 
anderen  Schriftwerke;  dramatische  und  dramatisch -musikalische  Werke,  musikalische  Kompositionen 
mit  oder  ohne  Text;  Werke  der  zeichnenden  Kunst,  der  Malerei,  der  Bildhauerei  und  der  an£f 
wandten  Kunst;  Stiche,  Lithographien,  Illustrationen,  geographische  Karten;  geographische,  fl10* 
graphische,  architektonische  oder  wissenschaftliche  Pläne,  Skizzen  und  Darstellungen  plastischer  Art, 
Sammlungen  von  Werken  verschiedener  Urheber,  Adaptionen  und  andere  Bearbeitungen  eines  Werk« 
und  jedes  andere  Erzeugnis  aus  dem  Bereiche  der  Literatur,  der  Wissenschaft  oder  der  Kunst  oh« 
Rücksicht  auf  die  Art  der  Vervielfältigung. 

IV.  Artikel  5. 

Die  einem  der  Verbandslftndcr  angehörigen  Urheber  nicht  veröffentlichter  Werke  und  M 
Urheber  von  Werken,  welche  zum  ersten  Male  in  einem  Verbandslande  veröffentlicht  worden  »m* 
oder  ihre  Rechtsnachfolger  genießen  in  den  übrigen  Verbandsländern  während  der  gaaxen  I*ufr 
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ihres  Rechts  an  dem  Originate  das  ausschließliche  Recht,  ihre  Werke  zu  übersetzen  oder  die'Über- 
setiung  derselben  zu  gestatten. 

V.  Artikel  6. 

Vorbehaltlich  der  Rechte  de»  Urhebers  des  Originals  werden  Übersetzungen  wie  Original- 
werke  geschützt.   Sic  genießen  demzufolge  den  in  dieser  Obereinkunft  festgesetzten  Schutz. 

VI.  Artikel  7. 

Feuilletonromane,  einschließlich  der  Novellen,  welche  in  einem  Verbandslande  in  Zeitungen 
oder  periodischen  Zeitschriften  veröffentlicht  sind,  können  in  den  übrigen  Ländern  ohne  Ermächtigung 
der  Urheber  oder  ihrer  Rechtsnachfolger  weder  im  Originale  noch  in  Übersetzung  abgedruckt  werden. 

Dasselbe  gilt  für  die  übrigen  Artikel  von  Zeitungen  oder  periodischen  Zeitschriften  mit 
Kinschluß  der  Artikel  politischen  Inhalts,  wenn  die  Urheber  oder  Herausgeber  in  der  Zeitung  oder 
Zeitschrift,  worin  sie  die  Artikel  bringen,  ausdrücklich  erklären,  daß  sie  den  Abdruck  verbieten. 
Bei  Zeitschriften  genügt  es,  wenn  das  Verbot  allgemein  an  der  Spitze  einer  jeden  Nummer  aus- 
gesprochen ist. 

Der  Abdruck  von  Tagesneuigkeiten  und  vermischten  Nachrichten  tatsächlichen  Inhalts  kann 
nicht  verboten  werden. 

Bei  einem  Abdruck,  der  nach  den  Bestimmungen  des  Abs.  2  gestattet  ist,  ist  die  Quelle 
deutlich  anzugeben.  Dieselbe  Verpflichtung  besteht  hinsichtlich  solcher  Tagesneuigkeiten,  die 
bei  ihrer  ersten  Veröffentlichung  als  telegraphische  oder  tclcphonische  Mitteilungen  bezeichnet 
worden  sind,  falls  sie,  unverändert  oder  in  veränderter  Form,  innerhalb  24  Stunden  abgedruckt 
werden,  gleichviel  ob  sie  schutzfähige  Werke  darstellen  oder  nicht. 

Die  Rechtsfolgen,  welche  eintreten,  wenn  die  Quelle  nicht  klar  angegeben  worden  ist,  be- 
stimmen sich  nach  der  inneren  Gesetzgebung  des  Landes,  in  welchem  der  Schutz  nachgesucht  wird. 

VII.  Artikel  9. 

Die  Bestimmungen  des  Artikels  2  finden  auf  die  öffentliche  Aufführung  dramatischer 
oder  dramatisch-musikalischer  Werke  sowie  der  Werke  der  Tonkunst  Anwendung,  gleichviel 
ob  diese  Werke  veröffentlicht  sind  oder  nicht. 

Die  Urheber  von  dramatischen  oder  dramatisch -musikalischen  Werken  oder  ihre  Rechts- 
nachfolger werden  wahrend  der  Dauer  des  Rechtes  am  Originale  gegen  die  öffentliche,  von  ihnen 
nicht  gestattete  Aufführung  einer  Übersetzung  ihrer  Werke  geschützt. 

Der  Schutz  dieses  Artikels  ist  nicht  dadurch  bedingt,  daß  der  Urheber  bei  der  Veröffent- 
lichung des  Werkes  dessen  öffentliche  Aufführung  untersagt  hat. 

VIII.    Artikel  10. 

Zu  den  unerlaubten  Wiedergaben,  auf  welche  die  gegenwärtige  Übereinkunft  Anwen- 
dung findet,  gehören  insbesondere  auch  die  nicht  genehmigten  indirekten  Aneignungen  eines  Werkes 
der  Literatur  und  Kunst,  wie  Adaptationen,  musikalische  Arrangements,  Umgestaltungen 
eines  Romans,  einer  Novelle  oder  einer  Dichtung  in  ein  Bühnenwerk  und  umgekehrt  usw., 
sofern  dieselben  lediglich  die  Wiedergabc  eines  solchen  Werkes  in  derselben  oder  einer  anderen 
Form,  mit  unwesentlichen  Änderungen,  Zusätzen  oder  Abkürzungen  darstellen,  ohne  im  übrigen  die 
Eigenschaft  eines  neuen  Originalwerkes  zu  besitzen 

Es  besteht  darüber  Einverständnis,  daß  die  Gerichte  der  verschiedenen  Verbandsländer 
gegebenenfalls  diesen  Artikel  nach  Maßgabe  der  besonderen  Bestimmungen  ihrer  Landesgesetze  an- 
zuwenden haben. 

IX    Artikel  ti. 

Damit  die  Urheber  der  durch  die  gegenwärtige  Übereinkunft  geschützten  Werke  bis  zum 
Beweise  des  Gegenteils  als  solche  angesehen  und  demgemäß  vor  den  Gerichten  der  einzelnen  Ver-  . 
bandsländcr  zur  Verfolgung  von  unerlaubter  Wiedergabe  zugelassen  werden,  genügt  es,  wenn  ihr 
Name  in  der  üblichen  Weise  auf  dem  Werke  angegeben  ist. 

Bei  anonymen  oder  Pseudonymen  Werken  ist  der  Verleger,  dessen  Name  auf  dem 
Werke  steht,  zur  Wahrnehmung  der  dem  Urheber  zustehenden  Hechte  befugt.  Derselbe  gilt  ohne 
weiteren  Beweis  als  Rechtsnachfolger  des  anonymen  oder  Pseudonymen  Urhebers. 

X.   Artikel  14. 

Diese  Übereinkunft  findet,  vorbehaltlich  der  gemeinsam  zu  vereinbarenden  Einschränkungen 
und  Bedingungen,  auf  alle  Werke  Anwendung,  welche  zur  Zeit  des  Inkrafttretens  der  Ober- 
einkunft bereits  entstanden  sind. 

Wenn  jedoch  zu  diesem  Zettpunkt  ein  Werk  infolge  des  Ablaufs  der  Schutzfrist  in  einem 
Verbandslande  bereits  Gemeingut  geworden  ist,  erlangt  es  in  diesem  Lande  auf  Grund  dieser  Über- 
einkunft nicht  von  neuem  Schutz. 

XI.  Schtußprotokoll,  Ziffer  1. 

2.  In  bezug  auf  Artikel  4  ist  man  übereingekommen  wie  folgt: 

A.  Die  Bestimmungen  dieser  Übereinkunft  finden  auch  auf  die  Werke  der  Baukunst 
Anwendung. 

B.  Diese  Übereinkunft  findet  auch  Anwendung  auf  Werke  der  Photographic  und  die 
durch  ein  der  Photographie  ähnliches  Verfahren  hergestellten  Werke,  gleichviel  ob 
die  innere  Gesetzgebung  eines  Verbatulslaudes  ihnen  den  Schutz  der  Werke  der  Kunst 
oder  einen  anderen  Schutz  gewährt. 

XII.  Schlußprotokoll,  Ziffer  2. 

2.  In  bezug  auf  Artikel  <>  ist  man  übereingekommen,  daß  die  Bestimmungen  dieser  Über- 
einkunft auch  Anwendung  finden  auf  c horeographische  und  pantomimische  Werke,  sofern  der 
dramatische  Vorgang  schriftlich  festgelegt  ist. 

XIII.  Schlußprotokoll,  Ziffer  3. 

'V  Den  Urhebern  von  Werken  der  Tonkunst  oder  ihren  Rechtsnachfolgern  steht  in  den 
Verbandsländern,  in  denen  ihre  Werke  auf  Grund  dieser  Übereinkunft  geschützt  sind,  die  aus- 
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schlicßliche  Befugnis  zu:  a)  diese  Werke  auf  Bestandteile  von  Instrumenten  zu  Übertrag«), 
welche  zur  mechanischen  Wiedergabe  von  Musikstücken  dienen;  b)  die  öffentliche  .' 
der  Werke  mittels  dieser  Instrumente  zu  gestatten. 

Hat  der  Urheber  das  Werk  in  der  oben  angegebenen  Weise  benutzt  oder  dessen  ! 
gestattet,  so  kann  jeder  Dritte  gegen  eine  angemessene  Vergütung  die  Befugnis  in  Anspruch 
das  Werk  in  der  im  vorstehenden  Absatz  unter  a)  und  b)  bezeichneten  Weise  zu  übertragen  und 
Öffentlich  aufzuführen. 

Der  inneren  Gesetzgebung  der  Verbandslander  bleibt  es  überlassen,  zu  bestimmen,  k 
welcher  Weise  die  Höhe  der  Vergütung  im  Streitfalle  festgesetzt  wird. 

XIV.    Schlußprotokoll,  Ziffer  4. 
4.  Die  im  Artikel  14  der  Übereinkunft  vorgesehene  gemeinsame  Vereinbarung  wird  wie  folji 

getroffen: 

Die  Festsetzung  derjenigen  Einschränkungen  und  Bedingungen,  welche  für  die  Durch- 
führung des  im  Artikel  14  aufgestellten  Grundsatzes  erforderlich  erscheinen,  bleibt  den  zwischen  Jet 
Verbandsländern  zu  diesem  Zwecke  abgeschlossenen  oder  abzuschließenden  Sonderabkommen  od« 
den  besonderen  Vorschriften,  die  in  den  einzelnen  Ländern  getroffen  werden,  vorbehalten. 

Die  vorstehenden  Bestimmungen  finden  auch  jedesmal  Anwendung,  wenn  ein  Land  d«t 
Verbände  neu  beitritt. 

*  * 

* 

Die  deutschen  Photographen  können  mit  diesen  Anträgen  der  Reichsregierung  zufrieden 
sein.  Denn  die  wichtigste,  so  oft  gestellte  Forderung  ist  berücksichtigt  worden:  Die  Werke  der 
Photographie  sind  ausdrücklich  und  ohne  Klauseln  als  unter  Artikel  4  der  Berner  Konvention 
fallend  aufgeführt.  Das  ist  in  der  Tat  das  A  und  O  allen  internationalen  Photographierechtet 
Inwieweit  indes  die  übrigen  Forderungen  durch  die  neue  Konferenz  erfüllt  werden,  bleibt  abzu- 
warten. Am  wichtigsten  bliebe  davon  wohl  für  uns  der  Anschluß  Österreich  -  Ungarns  an  die 
Konvention  und  vor  allem  die  Beseitigung  des  geradezu  skandalösen  Verhältnisses  zu  des  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika. 

Es  ist  femer  die  neue,  erheblich  klarere  Fassung  des  Artikels  2  zu  begrüßen,  die  uns 
einen  wichtigen  Rechtszuwachs  bringen  soll.  Ob  freilich  Staaten,  in  denen  noch  besoodse 
Formvorschriften  bestehen,  auf  diese  Fassung  eingehen  werden,  bleibt  fraglich.  Auf  jeden  Fi" 
aber  können  wir  mit  dem  Bewußtsein  der  Konferenz  entgegensehen,  daß  die  deutsche  Rekfc- 
regierung  alles  getan  hat,  uns  auch  im  internationalen  Urheberrecht  eine  unserem  neuen  w- 
nalen  Schutzrecht  entsprechende  Position  zu  erwirken.  —  Über  das  Resultat  der  Konfetti 
werden  wir  berichten. 

Preßpolizei  und  Ansichtskarte. 

Ein  Vorschlag. 

Wie  von  uns  schon  berichtet  wurde,  droht  der  Ansichtskartenindustrie  aus  der  rigorosen 
Durchführung  des  §  6  des  Gesetzes  über  die  Presse  vom  7.  Mai  1874  eine  ernste  Gefahr,  d* 
auch  von  den  beteiligten  Interessenten  keineswegs  verkannt  wird.  Nun  kann  es  natürlich  nieoano 
beikommen ,  bei  dem  einmal  Vorliegen  einer  gültigen  gesetzlichen  Bestimmung  von  den  Exekutiv- 
behörden  zu  verlangen,  daß  sie  sie  ingnorieren  und  sich  damit  einer  groben  Pflichtverletzua? 
schuldig  machen.  Wohl  aber  ist  es  Pflicht  jedes  Beteiligten,  zu  untersuchen,  ob  nicht  vielleicht 
ohne  fraus  legis  —  ohne  das  Gesetz  zu  umgehen  —  die  Schädigungen,  die  aus  der  vdta 
Finnenangabe  namentlich  für  den  Export  und  damit  für  den  Bestand  der  Ansichtspostkarte- 
fabriken entstehen,  ausgeschaltet  werden  könnten.  Und  da  erscheint  vielleicht  folgende« 
Weg  gangbar: 

Auf  dem  Wege  der  Bundesratsverordnung  oder,  wenn  dies  nicht  angängig  sein  solltt 
auf  dem  Wege  der  Polizeiverordnung  durch  die  zuständigen  Zentralbehörden  der  deutsch« 
Partikularstaaten  wird  festgesetzt,  daß  „als  Angabc  der  in  das  Handelsregister  eingetragent 
Firma"  im  Sinne  des  §  6  des  Preßgesetzes  auch  der  Vermerk  über  die  erfolgte  Eintragung  de 
betreffenden  Ansichtspostkarte  in  die  Matrikel  einer  besonderen  Eintragungsbehörde  genagt- 
Solche  Eintragungsbehörden  werden  überall  da  begründet,  wo  sich  eine  rege  Ansichtspostkarten- 
industrie  befindet,  und  zwar  eventuell  unter  pekuniärer  Beihilfe  der  in  Betracht  kommenden 
Fabrikanten.  Die  Eintragung  erfolgt  unter  fortlaufender  Nummer  nach  Einlieferung  tson 
Exemplars  der  betreffenden  Karte  gegen  eine  mäßige  Gebühr  und  umfaßt  den  Namen  oder  die 
Firma  des  Druckers  und  Verlegers  sowie  die  Orte  der  Geschäfbniederlassung  derselben,  -V* 
Beurkundung  über  die  erfolgte  Eintragung  muß  dann  auf  der  Karte  die  Nummer,  unter  der  die 
Eintragung  geschah,  vermerkt  sein  unter  Hinzufügung  eines  die  Eintragungsbehörden  kenn- 
zeichnenden Buchstabens  und  eventuell  eines  römischen  Zahlenzeichens,  so  würde  z.  B.  die  B"' 
tragungsbehörde  Berlin  die  Bezeichnung  „AI",  die  Eintragungsbehörde  Frankfurt  a.  M.  vielleicht 
„BI",  die  Eintragungsbehörde  Leipzig  „CII",  die  Eintraguogsbehördc  Stuttgart  „DIU*» 
Eintragungsbehörde  München  „EIV"  und  so  fort  erhalten,  wobei  die  römischen  Ziffern 
Bundesstaat,  der  Buchstabe  den  Ort  des  Sitzes  der  Eintragungsbehörde  bezeichnen.   Zur  Vei- 
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meidung  zu  großer  Registerzahlen  können  eventuell  Jahreszahlen  oder  andere  Unterscheidungs- 
zeichen noch  hinzugefügt  werden.  Die  Besorgnis,  daß  mit  einem  solchen  Eintragungsvermerke 
Mißbrauch  getrieben  werden  kann,  kann  nicht  maßgebend  sein,  da  ja  selbst  bei  Karlen  ohne 
jeden  Ursprungsvermerk  der  Ursprung  erfahrungsgemäß  leicht  und  schnell  ermittelt  zu  werden 
pflegt  und  eine  wissentlich  falsche  Angabe  hinsichtlich  der  Eintragung  gemäß  §  iS  des  Preß- 
geselzes auch  unter  Strafe  stände. 

Selbstverständlich  darf  eine  Bestimmung  nicht  fehlen,  die  das  Anbringen  von  privaten 
Vermerken  in  einer  Form  verbietet,  welche  geeignet  ist,  Verwechslungen  mit  dem  amtlichen 
Vermerk  zu  gestatten. 

Daß  es  sich  dabei  um  eine  Angelegenheit  handelt,  die  von  tief  einschneidender  Be- 
deutung für  die  gesamte  Großindustrie  ist,  beweist  am  besten  die  Tatsache,  daß  kürzlich  gegen 
die  Firma  Robert  Prager,  Berlin,  ein  Urteil  ergangen  ist,  in  dem  für  Recht  erkannt  wurde: 
„daß,  da  durch  die  stattgehabte  Beweisaufnahme  für  erwiesen  zu  erachten  ist,  daß  der  Angeklagte 
zu  Berlin  in  nicht  rechtsverjährter  Zeit  es  unterlassen  hat,  auf  Druckschriften,  welche  zur  Ver- 
breitung bestimmt  sind,  nämlich  Ansichtspostkarten,  den  Namen  und  Wohnort  des  Druckers 
und  Verlegers  bezw.  Herausgebers  zu  benennen,  Angeklagter  sich  somit  der  Übertretung  wie 
unten  schuldig  gemacht  hat  und  daher  zu  bestrafen  war,  da  Ansichtskarten  nach  der  Auffassung 
des  Gerichts  unter  die  angezogenen  Bestimmungen  des  Preßgesetzes  fallen,  auf  den  inkriminierten 
Karten  allerdings  der  Aufdruck  einer  Firma  enthalten  ist,  auf  denselben  aber  die  Bezeichnung 
Drucker  bezw.  Verleger  bezw.  Herausgeber  fehlt.  Da  die  zuerkannte  Strafe  nach  Lage  der  Sache 
angemessen  erschien,  da  die  Entscheidung  wegen  der  Kosten  aus  §  40,7  Z.P.O.  folgt,  der 
Angeklagte  der  Übertretung  der  §S  6,  iq1  Reichs  -  Preßgesetz  vom  7.  Mai  1874  schuldig,  deshalb 
zu  einer  Geldstrafe  von  5  Mk.,  im  Nichtbeilreibungsfallc  zu  einem  Tage  Haft  zu  verurteilen, 
ihm  auch  die  Kosten  des  Verfahrens  aufzuerlegen." 

Dieses  Urteil,  gegen  das  allerdings  Berufung  eingelegt  worden  ist,  beweist  am  besten, 
wie  berechtigt  obiger  Vorschlag  ist,  denn  darüber  kann  kein  Zweifel  bestehen,  daß  das  Gericht 
mit  seiner  Auffassung  durchdringt,  und  es  bedarf  unbedingt  eines  legislatorischen  Vorgehens,  um 
eine  schwere  Schädigung  der  Poslkartenindustiie  zu  verhüten.  F.  H. 


Das  Urheberrecht  der  Angestellten 

hat  Professor  Dr.  Albert  Osterrieth  auf  dem  achtzehnten  Delegiertentage  des  Verbandes 
Deutscher  Kunstgewerbevereine  zu  Hannover  an  Hand  der  Urteile  besprochen,  die  die  Verbands- 
vereine über  die  bekannte  Umfrage  abgegeben  haben.  Auf  Antrag  des  Referenten  hat  der 
Delegiertentag  beschlossen,  die  nachverzeichneten  sechs  Gesichtspunkte  den  Verbandsvereinen  zur 
Rückäußerung  zu  übermitteln.  Diese  sechs  Leitsatze  werden  nun  vom  Vorstände  des  Verbandes 
Deutscher  Kunstgewerbevereine  durch  die  Vereine  allen  Mitgliedern  des  Verbandes  übermittelt: 
Die  sechs  Leitsätze  lauten: 

1.  Das  Urheberrecht  an  einem  Weike  der  bildenden  Künste  entsteht  in  der  Person 
des  Urhebers,  auch  wenn  er  Angestellter  ist. 

2.  Der  Urheber  kann  seine  Urheberrechte  an  bestehenden  oder  künftigen  Werken  auf 
andere  Ubertragen,  somit  auch  der  Angestellte  auf  den  Gcschäftsherm. 

3.  Falls  eine  ausdrückliche  Vereinbarung  über  das  Urheberrecht  an  den  Entwürfen  eines 
Angestellten  nicht  vorliegt,  geht  das  Urheberrecht  an  solchen  Werken  des  Angestellten  auf  den 
Geschäftsherm  über,  die  der  Angestellte  im  Auftrage  oder  in  Erfüllung  seiner  Dienstobliegenheiten 
für  den  Geschaftsherrn  entwirft  oder  ausführt.  Der  Übergang  des  Urheberrechtes  auf  den 
Geschäftsherrn  vollzieht  sich  in  diesem  Falle  in  dem  durch  die  Art  und  die  Bedürfnisse  des 
Betriebes  des  Gcschäftsherm  bestimmten  Umfange.  Soweit  hiernach  die  gewerbliche  Nutzung 
an  dem  kunstgewerblichen  Werk  eines  Angestellten  dem  Geschäftsherm  nicht  zusteht,  verbleiben 
dem  Angestellten  die  ausschließlichen  Befugnisse  der  gewerbsmäßigen  Vervielfältigung,  Verbreitung 
und  Vorführung. 

4.  Der  Geschäftsherr  ist  befugt,  an  dem  in  seinem  Auftrage  oder  in  Erfüllung  allgemeiner 
Dienstobliegenheiten  gefertigten  Werke  seiner  Angestellten  solche  Änderungen  des  Werkes  selbst 
oder  der  Urheberbezeichnung  anzubringen,  die  durch  die  gewerblichen  Zwecke  des  Gcschäftsherm 
erfordert  werden. 

Handelt  es  sich  um  Entwürfe  oder  Ausführungen,  die  von  den  Angestellten  nicht  mit 
ihrem  Namen  oder  mit  ihrem  kenntlichen  Urheberzeichen  bezeichnet  werden,  so  ist  die  Ge- 
nehmigung des  Angestellten  zur  Vornahme  der  Änderung  regelmäßig  als  erteilt  anzusehen. 

Handelt  es  sich  um  Entwürfe  oder  Ausführtingen,  die  der  Angestellte  mit  seinen» 
Namen  oder  seinem  kenntlichen  Zeichen  versehen  hat,  so  kann  er  bei  erheblichen  Änderungen 
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verlangen,  daß  sein  Name  oder  sein  Urheberzeichen  auf  den  in  Verkehr  gesetzten  Exemplaren 
nicht  angebracht  werden. 

5.  Die  Anbringung  des  Namens  oder  des  kenntlichen  Zeichens  des  Urhebers  auf  den 
von  ihm  nicht  bezeichneten  Werken  ist  ohne  seine  Genehmigung  unzulässig. 

6.  Hat  der  angestellte  Urheber  die  für  den  Geschäftsherm  gelieferten  Arbeiten  mit 
seinem  Namen  oder  einem  kenntlichen  Zeichen  gezeichnet,  so  darf  vorbehaltlich  anderweiter 
Abmachungen  auf  den  Ausfuhrungen  des  Entwurfes  der  Name  oder  das  kenntliche  Zeichen  des 
Urhebers  nur  dann  weggelassen  werden,  wenn  die  Anbringung  auf  dem  Material  aus  technischen 
Gründen  unmöglich  oder  nach  den  Gepflogenheiten  des  Geschäftsverkehrs  nicht  üblich  ist. 


Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs. 

(  KniUrUune.) 

Diese  Klage  wegen  unlauteren  Wettbewerbs  wurde  seinerzeit  von  der  rührigen  Ver- 
einigung Karlsruher  Photographen  erhoben  und  das  Landgericht  Karlsruhe  gab  dem  §  4  des 
Gesetzes  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs  eine  Auslegung,  die  mit  der  allgemeinen 
Auffassunng  in  Widerspruch  stand.  Nach  den  Feststellungen  der  Strafkammer  war  der  Tat- 
bestand folgender: 

Der  Kaufmann  Leyscr,  Inhaber  der  Firma  „Kunstatelier  Metropole  in  Berlin",  welche 
die  Vergrößerung  von  Photographen  betreibt,  bedient  sich  zur  Erlangung  von  Bestellungen 
Reisender,  die  er  teils  selbst  als  „Oberrcisendo"  anstellt,  teils  durch  diese  als  „ Unterrcisetule" 
anstellen  laßt.  Der  < Verreisende  R.  hat  durch  von  ihm  angestellte  Unterrcisendc  in  Karlsruhe 
Restellungen  aufgesucht  und  teilwei>e  auch  erhalten.  In  den  Bestellscheinen  ist  angegeben,  daß 
sich  die  Firma  Metropole,  „um  die  Bilder  in  alle  Kreise  einzuführen",  verpflichtet,  dem  Besteller 
das  Kreideporträt  gratis  zu  liefern,  vorausgesetzt,  daß  der  Auftraggeber  sich  verpflichtet,  von 
der  Firma  einen  Rahmen  dazu  von  dem  zivilen  Preis  von  7  Mk.  aufwärts  zu  beziehen;  bemerkt 
ist  hierzu,  die  Rahmen  seien  äußerst  geschmackvoll,  und  es  werde  in  ca.  14  Tagen  ein  Rahmen- 
verkaufer  mit  Probebild  und  reichhaltiger  Auswahl  von  Musterrahmen  vorsprechen.  Entsprechend 
dem  Inhalt  dieser  Bestellscheine,  welcher  unter  Ausschluß  der  Gültigkeit  mündlicher  anderweit« 
Abmachungen  als  maßgebend  erklärt  ist,  haben  die  Reisenden  den  von  ihnen  aufgesuchten 
einzelnen  Personen  zunächst  angegeben,  daß  die  Firma  die  gewünschten  Porträts  gratis  liercw. 
um  die  Bilder  in  alle  Kreise  einzuführen,  sodann,  wenn  sich  die  betreffende  Person  geneigt 
zeigte,  auf  das  Angebot  einzugehen,  wurde  der  gedruckte  Bestellschein  hervorgeholt  und  daß'ji 
kurz  hingewiesen,  daß  die  Voraussetzung  der  Gratislicferung  des  Bildes  der  Bezug  eines  Rahmens  sei. 

Die  Strafkammer  stellte  weiter  fest,  daß  die  Rahmen  bei  weitem  nicht  den  ihrem  Pre« 
entsprechenden  Wert  hatten  und  daß  im  Preise  der  Rahmen  zugleich  die  reichlich  bemessen« 
Vergütung  für  das  Bild  in  Ansatz  komme,  daß  die  Behauptung  der  Gratislicferung  des  Bildes 
und  der  Lieferung  des  Rahmens  zu  einem  zivilen,  d.  h.  mäßigen,  angemessenen  Preise  wissentlich 
unwahrerweisc  gemachte,  zur  Irreführung  geeignete  Angaben  über  die  Preisbemessung  darstellen, 
lediglich  in  der  Absicht  vorgebracht,  den  Anschein  eines  besonders  günstigen  Angebots  hervorzurufen. 

Dagegen  erachtete  das  Landgericht  den  Tatbestand  des  §  4  Wettb.-Ges.  deshalb  für 
nicht  gegeben,  weil  es  den  Nachweis  vermißte,  daß  die  irreführenden  Angaben  in  Mitteilungen, 
welche  für  einen  größeren  Kreis  von  Personen  bestimmt  sind,  gemacht  wurden.  Die  Strafkammer 
ging  davon  aus,  der  §  4  wie  $  1  des  Gesetzes  erfordere,  daß  der  Kreis  der  Personen,  für  welche 
die  irreführenden  Angaben  bestimmt  sind,  ein  unbegrenzter,  die  Art  der  Mitteilung  eine  derartige 
sei,  daß  sie  einem  größeren  Kreise  unbestimmt  welcher  und  wie  vieler  Personen  zugänglich  ist 
Hier  liege  aber  weder  eine  öffentliche  Bekanntmachung  (etwa  durch  Zeitungsartikel,  Plakate. 
Zirkulare  u.  d^l.)  vor,  noch  eine  für  einen  größeren  Kreis  von  Personen  bestimmte  Mitteilung. 
Denn  die  Mitteilung  über  die  Gratislieferung  sei,  wie  die  Strafkammer  damit  zugleich  feststellt, 
in  jedem  Falle  zunächst  mündlich  und  zwar  nicht  vor  einem  größeren  Publikum,  sondern  jeweils 
nur  dem  im  einzelnen  zu  gewinnenden  Besteller  gegenüber  gemacht  worden,  und  daß  sie  dem 
einzelnen  durch  einen  gedruckten  Zettel  bestätigt  wurde,  ändere  an  der  Tatsache  nichts,  daß 
die  Mitteilung  jeweils  nur  für  den  einzelnen  bestimmt  war  und  zwar  ohne  daß  der  einzelne  etwa 
wicdei um  zur  Weitergabe  an  unbestimmte  Personen  veranlaßt  wurde,  wobei  in  Betracht  komme, 
daß  die  zahlreichen  Personen,  denen  die  Mitteilung  gemacht  wurde,  eben  doch  jeweils  einzeln 
aufgesucht  werden  mußten. 

Gegen  dieses  Urteil  wurde  Revision  eingelegt.  Zur  Begründung  der  Revision  wurde 
pdtend  gemacht,  es  gehe  die  Strafkammer  von  der  irrtümlichen,  allerdings  in  der  Anklage  und 
vorn  Schöffengericht  angenommenen  Auffassung  aus,  daß  als  Täter  die  Reisenden,  dagegen  die 
Angeklagten  nur  als  Anstifter  zu  betrachten  seien,  während  die  Sachlage  zur  Annahme  einer 
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Mittäterschaft  auf  seilen  der  Angeklagten  führen  müsse,  weil  diese  im  Täterdolus  zwar  nicht 
selbst  persönlich  irreführende  Mitteilungen  an  die  Besteller  gemacht,  aber  an  dieser  Irreführung 
sich  —  insbesondere  durch  Herausgabe  und  Weitergabe  des  Bestellscheines  —  beteiligt  haben; 
dazu  komme  bei  dem  Angeklagten  L.,  daß  dieser  die  Bestellscheine  verfaßt  und  mit  Unterschrift 
seiner  Firma  versehen  habe.  Er  mache  somit  durch  die  in  seinem  Auftrage  verbreiteten  Bestell- 
scheine dem  Publikum  Angaben  der  in  §  4  Wettb.-Ges.  verbotenen  Art;  daß  er  und  R.  die  Bestell- 
scheine nicht  unmittelbar  absetze,  sei  unerheblich.  Die  Übermittlung  durch  Reisende  unterscheide 
sich  rechtlich  nicht  von  einer  Übersendung  durch  die  Post.  Selbst  bei  Annahme  der  gekünstelten 
Konstruktion  einer  Anstiftung  zu  einem  von  den  Unterreisenden  verübten  Vergehen  gegen  §  4 
Wettb.-Ges.  sei  der  Begriff  der  „für  einen  größeren  Personenkreis  bestimmten  Mitteilung"  damit 
gegeben,  daß  es  sich  nicht  um  vertrauliche  Mitteilungen  an  einzelne,  sondern  um  das  planmäßige 
Bereisen  einer  ganzen  Gegend  handle,  welche  das  Ziel  verfolge,  durch  Einzclmitteilungen  die 
Allgemeinheit  in  einem  gewissen  Sinne  zu  verständigen.  Die  Mitteilungen  seien  in  ihrer  Zusammen- 
fassung, der  systematischen  Verbreitung  in  Form  einer  Reihe  von  Einzclmitteilungen,  als  eine 
von  den  Angeklagten  ausgehende,  auf  die  Täuschung  des  Publikums  berechnete,  für  einen 
größeren  Personenkreis  bestimmte  Mitteilung  anzusehen;  es  genüge,  daß  sie  dazu  bestimmt  sei, 
wenn  sie  auch  nur  an  einzelne  gelange. 

Diesen  Ausführungen  schloß  sich  der  Vertreter  der  Nebenklägerin  im  wesentlichen  an, 
indem  er  unter  Berufung  auf  Motive,  Kommissionsbericht  und  einzelne  Kommentare  zum  Wett- 
bewerbsgesetze die  Ansicht  vertrat,  daß  es  nicht  darauf  ankomme,  ob  die  Mitteilung  an  eine 
Mehrheit  oder  Vielheit  von  Personen  gelange,  sondern  darauf,  daß  sie  in  einer  auf  die  Kenntnis- 
nahme eines  größeren  Pcrsonalkrciscs  berechneten  Form  erfolge,  z.  B.  wie  Zirkulare  bestimmt  seien, 
gleichinhalthch  an  einen  größeren  Personenkreis  zu  gelangen,  wie  dies  sogar  für  Etiketten 
angenommen  worden  sei;  vorliegend  könne  aus  der  Vervielfältigung  der  Bestellzettel  durch  Diuck, 
die  Einleitungsworte  (Absicht  der  Einführung  der  Bilder  in  alle  Kreise)  auf  die  Absicht  der 
Angeklagten,  den  Inhalt  derselben  einem  größeren  Kreise  von  Personen  bekannt  zu  geben,  ge- 
schlossen werden.    (Fortsetzung  folgt.) 


Auskunftsstelle. 

Um  in  bezug  auf  da*  neue  SchuUgcsctz  aufklarend  zu  wirken ,  und  jedem  einzelnen  I'bolographen  und 
Reproduktion*tecbniker  die  Orientierung  in  dem  neuen  Hechte  zu  ermöglich™,  hat  der  Vorstand  eine  Au*kiinfts- 
slellc  erneutet.  Alle  das  Urheberrecht  betreffenden  Anfragen  sind  mündlich  oder  schriftlich  an  Herrn 
Fritz  Hansen,  Berlin  S.  69,  Bopp- Straße  II  (Telephon:  Amt  4.  Nr.  f.jai),  *»  "^'«e»'  «"«1  »erden 
für  Mitglieder  unentgeltlich  beantwortet.  Für  KhriAliche  Antwort  ist  Rückporto  einzusenden.  Auch  Fragen 
von  NichtmitglicUern  werden  beantwortet.  Anfragen  von  allgemeinem  Interesse  und  solche,  denen  kein  Rückporto 
beigefügt  ist,  weiden  nicht  schriftlich,  sondern  nur  an  dieser  Stelle  beantwortet. 

Bestellerrecht 

Frage  von  A.  D.  in  W.:  Ist  eine  Dame  berechtigt,  nach  der  von  mir  hergestellten 
Aufnahme  von  einer  Veigrößcrungsanstalt  eine  Reproduktion  machen  zu  lassen? 

Antwort:  Es  kommt  zunächst  darauf  an,  wann  das  betreffende  Bild  der  Dame  von 
Ihnen  hergestellt  wurde.  Geschah  dies  vor  dem  1.  Juli  1907  und  war  die  Dame  Bestellerin 
des  Bildes,  so  war  sie  auch  dann  berechtigt,  das  Bild  beliebig  vervielfältigen  zu  lassen,  wenn 
die  Originalaufnahme  die  nach  dem  alten  Gesetz  erforderliche  Bezeichnung  mit  Name  und 
Wohnort  des  Vcrfettigers  sowie  Jahreszahl  trug.  Denn  nach  dem  alten  Schutzgesetz  ging  bei 
bestellten  Bildnissen  das  Urheberrecht  auf  den  Besteller  über,  vorausgesetzt,  daß  nichts  anderes 
vereinbart  war.  Aber  auch  wenn  es  sich  um  eine  Aufnahme  handelt,  ilie  unter  dem  neuen 
Urheberrecht  hergestellt  wurde,  war  die  Bestellerin  berechtigt,  das  Bild  nach  §  i-S,  Abs.  2  des 
Gesetzes  vom  9.  Januar  1907  vervielfältigen  zu  lassen,  vorausgesetzt,  daß  nichts  anderes  ver- 
einbart ist.  Die  ausschließliche  Befugnis  dos  Urhebeis  ist  gerade  in  be/.ug  auf  die  Vervielfältigung 
bestellter  Porträts  zugunsten  des  Bestellers  durchbrochen.  Dagegen  bleibt  dein  Urheber  von 
unter  dem  neuen  Urheberrecht  hergestellten  Aufnahmen  die  ausschließliche  Befugnis  der  gewerbs- 
mäßigen Verbreitung.  Im  vorliegenden  Falle  ist  also  gegen  die  Herstellung  der  Vergrößerung 
nichts  auszurichten  und  nur  gegen  eine  etwaige  gewerbliche  Ausnutzung  läßt  sich  vorgehen,  aber 
auch  wiederum  nur  dann,  wenn  die  Originalaufnahme  unter  neuem  Urheberrecht  hergestellt  wurde. 

Vervielfältigung  von  Postkartenaufnahmen. 

Frage  von  A.  D.  in  B.:  Von  einer  Baufiniia  wurde  mir  die  Lieferung  von  Ansichts- 
karten übertragen.  Die  Aufnahmen  machte  ich  auf  eigenes  Risiko  und  ohne  etwas  zu  berechnen. 
Bin  ich  nun  berechtigt,  auch  ohne  Erlaubnis  der  Eigentümer  des  Terrains,  auf  dein  die  Auf- 
nahmen gemacht  wurden,  Abzüge  der  Aufnahmen  und  Ansichtskarten  selbst  in  den  Handel  zu 
bringen?    2.  Ist  der  Eigentümer  des  Grundstücks,  der  zu  den  Aufnahmen  seine  Genehmigung 
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gab,  berechtig«,  Bilder,  die  er  von  mir  geschenkt  erhielt,  vervielfältigen  zu  lassen?  3.  Spater 
habe  ich  auch  einige  Aufnahmen  auf  Bestellung  des  Besitzers  des  Terrains  gemacht  Darf  ich 
nun  diese  Aufnahmen  auch  für  mich  verwenden  und  steht  der  Finna  ein  Recht  zu,  die  Bilder 
vervielfältigen  zu  lassen?  4.  Mir  wurde  das  ausschließliche  Recht  eingeräumt,  Aufnahmen  auf 
dem  fraglichen  Terrain  zu  machen.  Der  Besitzer  kehrt  sich  jetzt  aber  nicht  mehr  daran  und 
habe  ich  doch  demzufolge  ihm  gegenüber  auch  keine  Verpflichtung  mehr. 

Antwort:  1.  Nach  Ihren  Angaben  hat  der  Buchhändler  mit  Ihnen  einen  Werkvertrag 
auf  Lieferung  von  Ansichtskarten  abgeschlossen.  Nach  §  1 5  des  Gesetzes  vom  9.  Januar  1 907 
gehört  die  Vervielfältigung,  gewerbsmäßige  Verbreitung  und  gewerbsmäßige  Vorführung  von  Werken 
der  Photographie  zu  den  ausschließlichen  Befugnissen  des  Urhebers  und  nur  bei  Bildnissen  hat 
der  Besteller  das  Recht,  das  Werk  zu  vervielfältigen.  Außerdem  ist  die  Verbreitung  und  Schau- 
Stellung  von  Bildnissen  von  der  Einwilligung  des  Abgebildeten  abhangig.  Da  es  sich  aber  hier 
nicht  um  Bildnisse  handelt,  erfährt  Ihr  Urheberrecht  keinerlei  Einschränkung.  Es  liegen  auch 
keinerlei  Umstände  vor,  die  eine  Übertragung  des  Urheberrechtes  auf  den  Besteller  als  von  den 
Parteien  gewollt,  unterstellen  lassen.  Die  Vervielfältigung  und  gewerbsmäßige  Verbreitung  der 
Aufnahmen  steht  Ihnen  allein  zu  und  es  bedarf  hierzu  keiner  besonderen  Erlaubnis  seitens  des 
Besitzers  des  Terrains.  Wollte  die  Firma  sich  einen  Einfluß  in  dieser  Richtung  wahren,  so 
mußte  sie  diesbezüglich  mit  Ihnen  vor  Herstellung  der  Aufnahmen  eine  Vereinbarung  treffen 
und  eventuell  die  Aufnahmen  nicht  gestatten,  falls  Sie  sich  weigerten,  auf  die  Bedingungen  der 
Firma  einzugehen.  2.  Da,  wie  schon  bemerkt,  Ihnen  das  ausschließliche  Recht  zur  Verviel- 
fältigung und  gewerbsmäßigen  Verbreitung  der  Aufnahmen  zusteht,  so  ist  der  Eigentümer  des 
Grundstückes  ohne  Ihre  Einwilligung  nur  berechtigt,  sich  Vervielfältigungen  zum  eigenen  Gebrauch 
herstellen  zu  lassen.  Der  Grundsatz,  daß  die  Nachbildung  zum  eigenen  Gebrauch  niemals  die 
Quelle  einer  positiven  Einnahme  sein  darf,  wird  auch  durch  die  weitere  Bestimmung  des  §  18, 
daß  die  Vervielfältigung  oder  Nachbildung  unentgeltlich  bewirkt  sein  muß,  ausdrücklich  bestätigt 
Ein  Photograph,  der,  wenn  er  nicht  im  direkten  Dienstverhältnis  zu  dem  Besteller  steht,  Ihre 
Aufnahmen  vervielfältigt,  macht  sich  strafbar.  3.  Wenn  die  Firma  Aufnahmen  bestellt,  so  ist 
nach  Lage  der  Sache  anzunehmen,  daß  diese  Aufnahmen  nur  als  Vorlagen  für  irgendwelche 
Vervielfältigungen  dienen  sollen.  Dieser  Zweck  der  Vervielfältigung  kann  jedoch  nur  eneicht 
werden,  wenn  Sie  dem  Besteller  Ihr  Urheberrecht  übertragen.  Wollen  Sie  das  nicht,  so  müssen 
Sie  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  machen,  daß  Sie  das  Urheberrecht,  bezw.  das  Vervielfältigungs- 
recht  für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Andernfalls  würde  das  Gericht  entsprechend  der  Begründung 
des  Gesetzes  und  dem  Bericht  der  Reichstagskommission  annehmen,  daß  die  Übertragung  des 
Urheberrechtes  nach  Lage  der  Umstände  beabsichtigt  gewesen  ist.  Die  Aufnahmen,  welche  Sie 
auf  Bestellung  der  Firma  machen,  dürfen  dann  für  andere  Zwecke  nicht  verwendet  werden. 
4.  Wenn  vereinbart  wurde,  daß  Sie  das  ausschließliche  Recht  haben,  Aufnahmen  auf  dem  Terrain 
zu  machen,  und  die  Finna  kehrt  sich  nicht  an  diese  Vereinbarung,  so  sind  Sie  dadurch  keineswegs 
von  Ihrer  Verpflichtung  entbunden.  Sie  können  nur  auf  Unterlassung  und  eventuell  auf  Schadens- 
ersatz klagen. 


Frage  von  G.  A.  in  H.:  Mit  Bezugnahme  auf  den  Fall  Prager  frage  ich  an,  ob  es  genügt 
wenn  ich  auf  den  von  mir  hergestellten  Postkarten  nur  ein  Zeichen  anbringe.  Kann  ich  dieses 
als  Warenzeichen  eintragen  lassen  und  wo  müßte  eine  solche  Eintragung  erfolgen? 

Antwort:  Nach  §  6  des  Preßgesetzes  müssen  auf  den  Ansichtskarten  Name  und  Wohnort 
des  Druckers  und  des  Verlegers  angegeben  werden,  da  beide  für  die  Verbreitung  gesetzlich 
haftbar  sind.  Wenn  Drucker  und  Verleger  eine  Person  sind,  so  kann  die  Bezeichnung  lauten : 
Druck  und  Verlag  von  N.  Jedenfalls  muß  aber  aus  der  Angabe  ersichtlich  sein,  ob  die  Firma 
als  Drucker  oder  Verleger  oder  als  beides  gilt.  An  Stelle  des  Namens  des  Druckers  oder  Ver- 
legers genügt  die  Angabe  der  in  das  Handelsregister  eingetragenen  Firma.  Ein  Zeichen,  wie  Sie 
es  führen,  entspricht  nicht  den  Bestimmungen  des  Preßgesetzes  und  würde  nur  dann  genügen, 
wenn  dem  vun  mir  gemachten  Vorschlage  entsprechend  durch  Bundesratsverordnung  oder  Ver- 
ordnung der  zuständigen  Zentralbehörden  festgesetzt  wird,  daß  „als  Angabe  der  in  das  Handels- 
register eingetragenen  Finna"  im  Sinne  des  §  6  des  Preßgesetzes  auch  der  Vermerk  über  die 
erfolgte  Eintragung  der  Karten  genügt  Wie  gesagt,  handelt  es  sich  aber  zunächst  nur  um  einen 
Vorschlag  von  mir,  der,  wenn  er  auch  von  den  Interessenten  sympathisch  begrüßt  wird,  doch 
noch  nicht  von  den  zuständigen  Behörden  angenommen  ist  Sie  müssen  also  vorläufig  noch  Ihre 
volle  Firma  aufdrucken,  selbst  wenn  das  Zeichen  eingetragen  ist.  Die  Eintragung  geschieht  in 
Berlin  beim  Patentamt,  dem  das  Warenzeichen  mit  einem  entsprechenden  Gesuch  um  Eintragung 
übermittelt  werden  muß.  Fritz  Hansen. 

FOi  die  Redaktion  ver.Blwortlich :  FriB  Hum,  Berlind».  -  Drik '^d  v!wU«  too  W  thelm  Kaapp,  H»ll»  ».  S. 


Bezeichnung  von  Ansichtskarten. 


Beilage  zur  „Photographischen  Chronik". 


NACHRICHTEN 

Rechtsschutz -Verbandes  Deutscher  Photographen  (E.V.) 

Herausgegeben  vom  Vorstande 

uml  von  der 

Geschäftsstelle  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S. 

Vor>ilrcnder :  Francois  Cotmuil,  Berlin  W,,  I.eipi>ger»tr.  115  nft.  —  Syndikus:  Friti  Hansen,  Berlin  S,  }0. 
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Die  Nachrichten  de«  KechtwrhuU  -  Verbände!  Deutscher  Phntographen  erscheinen  monatlich 
einmal  and  werden  entweder  all  Beilage  der  PhotogTaphtschea  Chronik  oder  direkt  an  all« 
Mitglieder  des  R.V.II  Tb.  versandt.  KQr  Nichtmitglieder  beträgt  das  Abonnement  jähr- 
lich M.  3.—.  All*  für  dl«  ■achrichtan  antlmmtan  Swidungs«,  Zaschrlfla«  eto  lind  nur  tu 
richtan  an  Frlti  Haniaa,  Barlin  8  59,  Bopp.  Straße  II,  (Telephon  Amt  IV  6jot.) 
Unbefugter  Nachdruck  der  Original  -  Artikel  verboten. 


Oktober  1908. 


Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs. 

(Fortsetzung.) 

Das  Reichsgesetz  vom  2~.  Mai  1896  will  in  seinen  gegen  die  Ausschreitungen  im 
Keklamewescn  gerichteten  Bestimmungen  (§§  1 — 4)  als  unlauteren  Wettbewerb  nicht  jede  auf 
illoyaler  Konkurrenz  beruhende,  schwindelhafte  unwahre  Angabe  treffen;  die  tauschenden  Reklamen, 
welche  l  —  3  in  ziv ilrcchtlichei ,  £  4  in  strafrechtlicher  Beziehung  zum  Gegenstande  haben, 
sind  nur  insofern  zivilrcchtlichcr  Verfolgung  und  strafrechtlicher  Ahndung  unterworfen,  als  sie 
öffentlich  erfolgten.  Es  kann  darüber  gestritten  werden,  ob  zur  Reklame,  wie  sie  sich  nach 
dem  Gebrauche  der  Mittel  für  geschäftliche  Ankündigungen  entwickelt  hat,  der  Begriff  der 
Öffentlichkeit  gehört.  Jedenfalls  sind  nach  dem  positiven  Recht  des  Gesetzes  nicht  alle  Er- 
scheinungsformen unlauteren  Wettbewerbs,  sondern  nur  die  im  Gesetze  festgelegten  Formen  der 
Reklame  ei  fassen  konnte  und  wollte,  nur  die  für  die  Öffentlichkeit  oder  einen  größeren  Kreis 
von  Personen  bestimmte  Reklame  in  Betracht  zu  ziehen. 

Der  frühere  erste  Entwurf  eines  Gesetzes  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs 
wollte  freilich  die  zivilrechtliche  Verantwortlichkeit  für  alle  im  geschäftlichen  Verkehre  gemachten 
unrichtigen  Angaben,  unabhängig  von  ihrer  Verbreitung  in  der  Öffentlichkeit,  eintreten  lassen,  um 
auch  die  bei  der  Ausübung  des  Wandergewerbes  in  dem  Verkehr  zwischen  dem  Hausierer  und 
dem  einzelnen  Abnehmer  betriebene  trügerische  Reklame  zu  treffen.  Hiergegen  wurde  aber  von 
verschiedenen  Seiten  als  zu  weit  gehend  Einspruch  erhoben.  Man  hat  darauf  hingewiesen,  d.iß, 
wenn  jeder  Geschäftsinhaber  oder  seine  Angestellten  für  die  Wahrheit  auch  der  im  persönlichen 
Verkehr  mit  den  einzelnen  Kunden  gemachten  Äußerungen  einzustehen  hätten,  selbst  der  vor- 
sichtige und  solide  Geschäftsmann  der  Gefahr  schikanöser  Prozesse,  seine  Abnehmer  der  Be- 
lästigung durch  die  Vernehmung  als  Zeugen  in  bedenklichem  Umfange  ausgesetzt  sein  würden. 

Hinsichtlich  der  strafrechtlichen  Ahndung  aber  hatte  schon  der  erste  Entwuif  in  dem 
jetzigen  §  4  des  Gesetzes  entsprechenden  §  2  die  Strafbarkeit  der  den  Anschein  eines  besonders 
günstigen  Angebots  hervorrufenden  Reklame  an  die  Voraussetzung  geknüpft,  daß  die  wissentlich 
unwahren  Angaben  in  öffentlichen  Bekanntmachungen  erfolgten  oder  in  Mitteilungen,  „welche  an 
einen  größeren  Kreis  von  Personen  sich  richten." 
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Das  Gesetz  will  nur  die  an  die  Öffentlichkeit  tretende  schwindelhafte  Reklame  treffen, 
Es  hat  dabei  aber  den  Schutz  gegen  unreelle  öffentliche  Reklame  dadurch  erweitert,  daß  es  den 
öffentlichen  Bekanntmachungen  die  Mitteilungen,  welche  für  einen  größeren  Kreis  von  Personen 
bestimmt  sind,  gleichstellt. 

Eine  öffentliche  Bekanntmachung,  d.  h.  eine  solche,  die  an  das  Publikum  in  seiner  un- 
begrenzten Allgemeinheit  in  der  Art  und  Weise  ergeht,  daß  sie  von  unbestimmt  wie  vielen  und 
welchen  Personen  wahrgenommen  werden  kann  —  deren  typische,  aber  nicht  ausschließliche 
Formen  die  Zeitungsinserate,  Plakate,  Ausrufe,  Austeilung  von  Schriften,  Auslagen  im  Schaufenster 
darstellcn  — ,  steht  hier  nicht  in  Frage.  Der  Unterschied  zwischen  der  „öffentlichen  Bekannt- 
machung" und  der  im  Gesetz  ihr  gleichgestellten  „Mitteilung"  liegt  darin,  daß  bei  ersterer,  die 
sich  an  das  Publikum  als  solches  wendet,  es  eines  weiteren  Beweises  dafür  nicht  bedarf,  da£ 
sie  für  einen  größeren  Personenkreis  bestimmt  ist,  daß  dagegen  bei  Mitteilungen  diese  Bestimmung 
notwendig  ist.  Die  Angaben  müssen  also,  wie  die  Gesetzesbegründung  ausspricht,  in  Gestali 
einer  der  öffentlichen  Bekanntmachung  ahnlichen,  auf  die  Kenntnisnahme  einer  Mehrzahl 
von  Personen  berechneten  Form  an  die  Öffentlichkeit  getreten  oder  wenigstens  für  die 
Öffentlichkeit  bestimmt  sein. 

Dein  steht  die  private  Reklame  gegenüber.  Es  ist  deshalb  scharf  zu  unterscheiden 
zwischen  den  einei  Allgemeinheit  gegenüber  gemachten  Angaben  und  den  Mitteilungen  gegenüber 
Einzelpersonen.  Die  im  persönlichen  Verkehr  mit  individuell  bestimmten  Einzelpersonen  von 
Person  zu  Person  geschehene  Anpreisung,  insbesondere  die  aus  der  Anknüpfung  gescliäftliche 
Beziehung  auf  den  Gewerbebetrieb  im  Umherziehen  sich  ergebende  Anpreisung  im  Verkehr  mit 
dem  einzelnen  Kunden,  fällt  nicht  unter  das  Gesetz.  Diese  der  Einzelperson  gegenüber  gefallenen 
Äußeiungen  und  Mitteilungen  werden  auch  dann  nicht  vom  Gesetze  getroffen,  wenn  sie  anderen 
Kunden  gegenüber  wiederholt  werden  oder  wiederholt  zu  werden  bestimmt  sind.  Nur  dann  findet 
das  Gesetz  Anwendung,  wenn  diese  Einzelmitteilungen  nicht  bloß  subjektiv,  sondern  auch 
objektiv  bestimmt  sind,  in  einem  größeren  Kreise  von  Personen  verbreitet  zu  werden. 

Die  Voraussetzung,  daß  die  Mitteilung  sich  allgemein  an  einen  größeren  Personenkie-s 
wendet,  kann  sich  ohne  weiteres  aus  der  Form  ergeben,  indem  daraus  die  Absicht  des  Allgeme:r- 
Bekanntwerdens  der  Mitteilung  erkenntlich  hervortritt,  wie  insbesondere  bei  der  Verbreitung  vor. 
Zirkularen,  Prospekten,  Empfehlungskarten  u.  dgl.,  deren  Versendung  wahllos  an  einen  größeres 
Kreis  von  Personen,  nicht  nach  deren  individueller  Auswahl  im  einzelnen,  sondern  unter  beliebigen 
Adressen  zwecks  Verbreitung  einer  Mitteilung  im  Publikum  als  solchen  erfolgt;  ferner  ist  weh: 
ausgeschlossen,  eine  auf  der  Ware  selbst  befindliche  Mitteilung  (z.  B.  Etiketten)  als  derartige 
Mitteilungen  anzusehen. 

Ob  im  gegebenen  Falle  gegenüber  einer  Allgemeinheit  gemachte  Angaben  oder  nur  Mit- 
teilungen, die  sich  an  Einzelpersonen  richten,  vorliegen,  ist  wesentlich  eine  nach  den  konkreten 
Umstanden  zu  entscheidende  Tatfrage.  Im  vorliegenden  Falle  sind  die  Mitteilungen  über  die 
Gratislieferung  der  Photographicvcrgrößcrungen  zunüchst  mündlich,  sodann  unter  Hinweis  auf  den 
vorgelegten  Bestellzettel,  jeweils  nur  denjenigen  individuell  bestimmten  Einzelpersonen  gegenüber 
gemacht  worden,  mit  welchen  die  Reisenden  zwecks  Erlangung  einer  Bestellung  in  persönlichen 
geschäftlichen  Verkehr  getreten  waren.  Es  handelt  sich  also  um  Anpreisungen,  welche  im  Wander- 
gewerbe jeweils  im  Zusammenhange  mit  einem  speziellen  Vertragsantrag  von  Person  zu  Persco 
gemacht  wurden,  wobei  neben  der  mündlichen  Äußerung  des  Reisenden  der  gedruckte  Bestell- 
schein als  ein  zur  Vertragsurkunde  bestimmtes  und  verwendetes  Formular  in  Betracht  kam. 

Wenn  die  Strafkammer  auf  Grund  dieser  tatsachlichen  Feststellungen  den  Tatbestand 
des  §  4  des  Wettb.-Ges.  verneinte,  kann  darin  eine  rechtsirrtümliche  Auslegung  des  Gesetzes 
nach  dem  ober»  Dargelegten  nicht  gefunden  werden.  Soweit  die  Revision  darauf  abhebt,  daß 
der  Angeklagte  L.  die  Bestellformulare  den  Oberreisenden  zur  Weitergabe  ausgehandigt  habe, 
ist  dieser  Hinweis  verfehlt,  weil  nach  den  Feststellungen  der  Strafkammer  diese  Übermittlung 
an  die  vom  Angeklagten  angestellten  Oberrcisendcn  nicht  zum  Zwecke  der  Verbreitung  der  Mit- 
teilung an  die  Allgemeinheit,  sondern  zur  Verwendung  im  Absatzverkehr  (Hausierhandel)  dem 
einzelnen  individuellen  Abnehmer  gegenüber,  also  bei  der  vom  Gesetze  nicht  betroffenen,  privatim 
von  Person  zu  Person  geübten  Reklame  erfolgt  ist. 

Im  übrigen  hatte  sich  die  Strafkammer  bei  der  Verneinung  des  gesetzlichen  Tatbestandes 
des  §  4  des  Gesetzes  mit  der  Frage,  ob  die  von  dem  Angeklagten  hinsichtlich  der  Reklame 
entfaltete  Tätigkeit  als  Anstiftung  oder  Mittäterschaft  aufzufassen  wäre,  gar  nicht  zu  befasser. 
Die  Rüge  einer  Verletzung  der  §§  47  —  49  St.G.B.  ist  danach  hinfällig. 

Da  auch  sonst  das  Urteil  einen  Rechtsirrlutn  nicht  erkennen  läßt,  waren  die  Revisionen 
der  Staatsanwaltschaft  und  der  Nebenklägerin  mit  der  aus  §  505  St. P.O.  sich  ergebenden  Kosten- 
folge als  unbegründet  zurückzuweisen."  (FortMttung  folgt.) 
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Auskunftsstelle. 

Um  in  bezug  auf  das  neue  Schutzgesetz  aufklärend  zu  wirken,  und  jedem  einzelnen  Photographen  und 
Reproduktionstechniker  die  Orientierung  in  dem  neuen  Rechte  zu  ermöglichen,  bat  der  Vorstand  eine  Auskunfts* 
»teile  errichtet.  Alle  das  Urheberrecht  betreffenden  Anfragen  sind  mündlich  oder  schriftlich  an  Herrn 
Frltr  Hansen,  Berlin  S.  59,  Bopp-Strafle  11  (Telephon:  Amt  4,  Nr.  6391),  zu  richten  und  werden 
für  Mitglieder  unentgeltlich  beantwortet.  Kür  schriftliche  Antwort  ist  Rückporto  einzusenden.  Auch  Fragen 
von  Nichtmitgliedern  werden  beantwortet.  Anfragen  von  allgemeinem  Interesse  und  solche,  denen  kein  Rückporto 
beigefugt  ist,  werden  nicht  schriftlich,  sondern  nur  an  dieser  Stelle  beantwortet. 

Reproduktion  englischer  Photographien. 

Frage  von  F.  R.  in  H.  In  einem  wissenschaftlichen  Werke  soll  das  Bild  eines  berühmten 
Musikers  aufgenommen  werden,  das  ein  englischer  Photograph  hergestellt  hat.  Dieser  stellt  aber 
sehr  weitgehende  Bedingungen  und  fordert  einen  hohen  Preis  für  das  Reproduktionsrecht.  Darf 
nun  das  Bild  des  Musikers,  der  schon  20  Jahre  tot  ist,  nicht  ohne  weiteres  verwendet  werden? 

Antwort:  Nach  englischem  Recht  (Artikel  21)  sind  Photographien  bis  7  Jahre  nach  dem 
Tode  des  Urhebers  gegen  Nachbildung  geschützt.  Da  nun  England  der  Berncr  Konvention  an- 
gehört und  die  fragl.  Photographie  ordnungsgemäß  eingetragen  wurde,  so  ist  das  Bild  auch  in  Deutsch- 
land geschützt  und  eine  Benutzung  ohne  Genehmigung  des  Urhebers  verboten.  In  diesem  Falle 
wäre  allerdings  zu  prüfen,  ob  nicht  das  Ziticrungsrecht  gemäß  §  19  in  Frage  kommt.  Näheres 
darüber  finden  Sie  in  „Photographisches  Urheberrecht",  Verlag  von  W.  Knapp,  Halle  a.  S.,  S.  34 — 36. 

Schutz  französischer  Photographien. 

Frage  von  G.  in  B.  Sind  in  Frankreich  hergestellte  Photographien  in  Deutschland 
gegen  Nachbildung  geschützt,  wenn  die  betr.  Firma  hier  keine  Niederlassung  hat? 

Antwort:  Frankreich  gehört  der  Berner  Konvention  an  und  außerdem  ist  zwischen 
Deutschland  und  Frankreich  unterm  8.  April  1007  eine  Übereinkunft  geschlossen,  in  welcher 
ausdrücklich  gesagt  ist,  daß  der  gegenseitige  Schutz,  der  den  Urhebern  beider  Länder  zusteht,  an 
keinerlei  Förmlichkeiten  gebunden  ist.  Ausdrücklich  wird  in  dieser  Übereinkunft  bestimmt,  daß 
auch  die  Werke  der  Photographie  und  die  durch  ein  der  Photographie  ahnliches  Verfahren  her- 
gestellten Werke  die  durch  die  Bestimmungen  der  Übereinkunft  festgesetzten  Vorteile  genießen. 
In  Frankreich  hergestellte  Photographien  sind  daher  ohne  weiteres  in  Deutschland  geschützt  und 
die  Nachdrucksklagc  ist  auch  in  Deutschland  jetzt  nicht  mehr  an  den  Nachweis  gebunden,  daß 
in  Frankreich  den  Vorschriften  über  die  Hinterlegung  des  Werkes  genügt  worden  ist.  In  der 
Begründung  zu  Artikel  4  wird  gesagt,  daß  die  gerichtliche  Geltendmachung  der  Urheberrechte 
von  dem  Nachweis  der  Erfüllung  irgendwelcher  Förmlichkeiten  unabhängig  ist.  Ob  die  fran- 
zösische Firma  in  Deutschland  eine  Niederlassung  hat  oder  nicht,  kommt  gar  nicht  in  Betracht, 

Photographieren  auf  öffentlichen  Wegen. 

Frage  von  A.  in  D.  Im  Briefkasten  des  „Berliner  Lokal- Anzeiger"  wurde  kürzlich 
mitgeteilt,  daß  es  zum  Photographieren  öffentlicher  Gebäude,  Plätze  usw.  in  Berlin  der  Geneh- 
migung des  Polizeipräsidiums  bedarf.  Eine  solche  Genehmigung  wäre  auch  für  das  öffentliche 
Photographieren  auf  der  Straße  überhaupt  erforderlich.  Dagegen  ist  im  „Photograph"  bemerkt 
worden,  daß  es  zum  Photographieren  auf  öffentlichen  Wegen,  Straßen  oder  Platzen  keiner  Ge- 
nehmigung bedarf.    Was  ist  nun  richtig? 

Antwort:  Nach  $  20  des  Gesetzes  vom  Q.Januar  1907  bedarf  es  zum  Photographieren 
von  Werken,  die  sich  bleibend  an  öffentlichen  Wegen,  Straßen  oder  Platzen  befinden,  keiner 
Genehmigung.  Der  Begriff  der  öffentlichen  Straße  ist  in  der  Begründung  des  Gesetzes  sehr  weit 
gefaßt  und  in  dem  Bericht  der  to.  Kommission  des  Reichstages  heißt  es  sogar  wörtlich:  „Es 
wurde  festgestellt,  daß  die  Begriffe  des  Wegerechtes  hier  nicht  gültig  seien,  sondern  daß  der 
Begriff  der  „öffentlichen  Straße"  aus  der  vorliegenden  Gesetzesmaterie  selbst  und  den»  Geist 
dieses  Gesetzes  erklärt  werden  müsse.  Als  öffentliche  Straßen  gelten  sohin  auch  Privatstraßen". 
(Drucksachen  des  Reichstages,  11.  Legislaturperiode,  IL  Session  1905/06,  Nr.  448,  S.  14.)  Näheres 
darüber,  insbesondere  auch  die  Gründe,  die  für  diese  Bestimmung  maßgebend  waren,  finden 
Sie  ausführlich  in  Fritz  Hansen,  „Das  photographische  Urheberrecht"  S.  30  — 39.  Grundsatzlich 
muß  daran  festgehalten  werden,  daß  das  Photographieren  der  an  öffentlichen  Wegen,  Straßen 
und  Platzen  und  der  auf  diesen  befindlichen  Gebäude  usw.  urheberrechtlich  ohne  weiteres 
zulässig  ist  und  ausdrücklich  werden  die  an  öffentlichen  Straßen  befindlichen  Werke  tm  gewissen 
Sinne  als  Gemeingut  bezeichnet.  Daß  diese  Bestimmung  des  Gesetzes  dem  „Lokal- Anzeiger" 
unbekannt  war,  ist  nicht  zu  verwundern,  da  selbst  in  einem  uns  vorliegenden  Falle  die  Direktion 
der  Kgl.  Nationalgalcrie  nicht  wußte,  was  als  öffentlicher  Platz  im  Sinne  des  Gesetzes  vom 
9.  Januar  1907  anzusehen  ist.  Auch  in  bezug  auf  das  dem  Urheber  zustehende  Recht  der  ge- 
werblichen Aasnutzung  bei  Portrataufnahmen  ist  der  Verlag  Scherl  oft  falsch  unterrichtet. 
Wenn  das  Photographieren  auf  öffentlichen  Wegen,  Straßen  oder  Platzen  verboten  wird,  so  kann 
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es  sich  dabei  nur  um  ein  Polizeiverbot  auf  Grund  des  Reichs -Strafgesetzbuches  jt  366  Ziff.  > 
und  10  handeln.  Danach  wird  mit  Geldstrafe  oder  Haft  bestraft,  wer  auf  öffentlichen  Straßen 
usw.  den  freien  Verkehr  hindert  oder  groben  Unfug  verübt.  Die  Polizeibehörde  ist  daher  unter 
gewissen  Umstanden  befugt,  das  Photographicren  zu  verbieten,  z.  B.  wenn  der  Photograph  mit 
seinem  Stativapparat  ein  Verkehrshindernis  bildet.  Einen  anderen  Grund  für  ein  Photographie- 
verbut  auf  öffentlichen  Wegen,  Straßen  oder  Plätzen  gibt  es  —  außer  wenn  es  sich  um  mili- 
tärische Befestigungen  usw.  handelt  —  nicht. 

Reproduktion  in  Zeitschriften. 

Frage  von  U.  in  K.  Die  „Woche"  brachte  Reproduktionen  nach  Aufnahmen,  die  ich 
gemacht  habe,  ohne  Angabe  meiner  Firma.  Auf  meine  Zuschrift  teilte  mir  die  Redaktion  mit, 
daß  sie  auf  Grund  des  «5  18  Abs.  2  berechtigt  gewesen  sei,  mit  Einwilligung  des  Abgebildeten 
die  Bilder  zu  veröffentlichen.  Die  Zeitschrift  weigert  sich  daher,  die  von  mir  geforderte  Ent- 
schädigung mit  20  M.  pro  Bild  zu  zahlen.    Ist  nun  meine  Forderung  berechtigt? 

Antwort:  Wir  haben  schon  wiederholt  darauf  hingewiesen,  daß  die  Zeitungen  im  Irrrun: 
sind,  wenn  sie  glauben,  die  Genehmigung  der  abgebildeten  Personen  genüge,  um  die  Bilder  für 
ihre  geweiblichen  Zwecke  auszunutzen.  Da  sich  nun  in  letzter  Zeit  immer  häufiger  Differenzen 
mit  einigen  Zeitschriften  ergaben,  erscheint  es  uns  angebracht,  die  Streitfrage  noch  einmai 
zu  erörtern.  Es  ist  zunächst  zu  unterscheiden,  wann  die  Bilder  hergestellt  bezw.  veröffentlicht 
worden  sind.  Handelt  es  sich  um  vor  dem  I.Juli  10,07  hergestellte  Bilder  und  haben  die 
Porträtierten  die  Aufnahmen  bestellt,  sind  sie  also  nicht  gebeten  worden,  eine  Sitzung  zu  pc- 
w.'lhren,  so  ist  das  Urheberrecht,  wenn  nicht  ausdi Ucklich  etwas  anderes  vereinbart  worden  ist, 
nach  £  7  des  Gesetzes  vom  10.  januar  1876  auf  die  Besteller  übergegangen.  Ganz  irrclcsant 
ist  es  dabei,  ob  und  welcher  Preis  für  die  Aufnahmen  oder  die  Abzüge  bezahlt  wurde  und  üb 
die  Besteller  es  geduldet  haben,  daß  der  Verfertiger  Kopien  der  Aufnahmen  in  den  Handel 
bringt.  Haben  also  die  Abgebildeten  das  Urheberrecht  an  den  vor  Inkrafttreten  des  neuen 
Gesetzes  hergestellten  bezw.  veröffentlichten  Photographien,  so  sind  sie  unzweifelhaft  berechtig', 
ohne  den  Vcrfeitiger  zu  fragen,  ihre  Bildnisse  der  „Woche"  zu  Uberlassen.  Handelt  es  sich 
dagegen  um  nicht  bestellte  Aufnahmen,  hat  also  der  Photograph  die  betr.  Person  ausdrücklich 
um  Gewährung  einer  Sitzung  ersucht,  so  steht  ihm  —  vorausgesetzt,  daß  den  Bczcichiiunc«- 
vorschriften  bis  zum  1.  Juli  H107  entsprochen  wurde  —  unzweifelhaft  das  Urheberrecht  zu.  In 
diesem  Falle  wäre  nur  er  berechtigt,  der  Zeitung  das  Reproduktionsrecht  zu  gewahren. 

Unter  dem  neuen  Urheberrecht  hergestellte  Photographien  können  zwar  nach  <  iS 
Abs.  2  auch  von  den  Bestellern  oder  in  deren  Auftrage  vervielfältigt  werden,  die  ausschliefe-':* 
Befugiiis  des  Urhebers  ist  also  hier  in  bezug  auf  die  Vervielfältigung  bestellter  Portrats  zugunsti-i 
des  Bestellers  durchbrochen.  Die  Bestimmung  jedoch,  daß  dem  Urheber  die  ausschließliche  Be- 
fugnis der  gewerbsmäßigen  Vervielfältigung  und  Verbreitung  verbleibt,  wird  dadurch  nicht  auf- 
gehoben. Das  geht  klar  und  deutlich  aus  der  Begründung  des  §  18  hervor  (Drucksachen  des 
Reichstags,  1  1.  Legislaturperiode,  II.  Session  190.S  06,  Nr.  30,  S.  25 — 26).  Die  Zeitungen  irren 
also,  wenn  sie  glauben,  daß  die  Genehmigung  des  Bestellers  ihnen  auch  die  gewerbliche  Aus- 
nutzung gestattet. 

Nachbildung  einer  alten  Photographie. 

Frage  von  B.,in  B.  Ist  es  gestattet,  eine  Photographie,  die  in  den  sechziger  Jahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  hergestellt  wurde  und  damals  nicht  erschienen  ist,  jetzt  zu  Vervielfältiger, 
wenn  der  Inhaber  des  Ateliers  längst  verstorben  und  nicht  bekannt  ist,  ob  er  Urheberrechte  an 
dem  Bilde  besaß? 

Antwort:  Für  den  Fall,  daß  das  fragl.  Bild  wirklich  noch  nicht  erschienen  ist,  würden 
nach  §  53  des  Gesetzes  vom  9.  Januar  1007  dessen  Vorschriften  Anwendung  finden.  Nach  -s  :<> 
endet  jedoch  der  Schutz  mit  dem  Ablauf  von  10  Jahren  nach  dem  Tode  des  Urhebers,  wenn  bis 
zu  dessen  Tode  das  Werk  noch  nicht  erschienen  ist.  tu  Jahre  nach  dem  Tode  des  Urhebers 
einer  bisher  noch  nicht  erschienenen  Photographic  kann  also  jeder  das  Werk  beliebig  verviel- 
fältigen, verbreiten  oder  vorführen  oder  auch  Änderungen  an  ihm  vornehmen,  kurzum  nach  Be- 
lieben über  das  Weik  verfügen.  Bei  den  im  GcschäfLsleben  durch  das  Gesetz  geschaffenen 
Komplikationen  der  urheberrechtlichen  Verhältnisse  eines  Prinzipals  seinen  Angestellten  gegenüber, 
erscheint  die  Vorschrift  des  Satz  2  des  $  2h  nicht  unbedenklich.  Die  Bedenken  werden  jedoch 
in  diesem  Falle  dadurch  beseitigt,  daß  erstens  anzunehmen  ist,  daß  der  Hofphotograph  G.  bi- 
heber  des  Werkes  ist  und  zweitens,  daß  Sie  eine  weitergehende  Erkundigungspflicht  nach  dem 
Urheber  nicht  haben.  Auch  das  Gesetz  verlangt  nicht,  daß  die  Nachforschung  nach  dem  l-r- 
heber  sich  auch  nach  dessen  Tode  auf  seinen  Angestellten  erstreckt.  Zudem  würde  dieser  auch 
kein  selbständiges  Urheberrecht  haben,  dieses  wäre  vielmehr  als  nach  Lage  der  Umstände  gewollt 
übertragen  anzusehen.  Fritz  Hansen. 

Für  J.c  KräÄiiuo^rintwortUch:  Friu  Hu»»,  Berlin  S.  59.  -  Druck  und  Verl»«  reo  WniriaTKiiaf» ,  Hall.  «.  S. 
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Unbefugter  NaeMnwk  der  <  trigmal  •  Artikel  WrtoMki 


November 
1908. 


Unterliegen  Ansichtspostkarten  den  Bestimmungen  des  §  6  des 
Pressgesetzes,  wonaeh  Druckschriften  mit  dem  Namen  des 
Druekers  und  Verlegers  zu  versehen  sind? 

In  einem  Artikel  in  der  Nr.  57  der  „Nachrichten  des  Rechtsschutz -Verbandes  Deutscher 
Photographen"  kommt  hrilz  Hansen  aus  Anlaß  einer  verurteilenden  Entscheidung  des  Amtsgerichts 
Berlin- Mitte  zu  der  Annahme,  daß  nach  dem  geltenden  Rechte  allerdings  die  Angabe  des  Druckers 
und  Verlegers  auch  auf  Ansichtskarten  generell  verlangt  werden  könnte,  und  schlägt  daher  vor, 
auf  dem  Wege  der  Bundesratsverordnung  dahin  Abhilfe  zu  schaffen,  daß  „als  Angabe  der  in  das 
Handelsregister  eingetragenen  Firma  im  Sinne  des  §  0  des  Preßgesetzis  auch  der  Vermerk  über 
die  erfolgte  Eintragung  der  betreffenden  Ansichtspostkarte  in  die  Matrikel  einer  besonderen  Ein- 
tragungsbehörde genügen  solle?"  Ein  solcher  Ausweg  erscheint  nicht  erforderlich,  da  bei  lichtiger 
Auslegung  schon  das  geltende  Recht  die  gewöhnlichen  Ansichtskarlen  von  den  Zwange  der  Offen- 
barung des  Verlegers  usw.  freilaßt.  Der  §  6  Abs.  2  des  Prcßgcsctzes  bestimmt  nämlich,  daß 
von  dieser  Vorschrift  ausgenommen  sind  che  nur  zu  den  Zwei  ken  des  Geweihes  und  Verkehrs, 
des  hauslichen  und  geselligen  Lebens  dienenden  Druckschriften,  als:  Formulare,  Freiszettel,  Visiten- 
karten und  dergleichen,  sowie  Stimmzettel  ...  Ks  fragt  sich  nun,  ob  Ansichtskarten  zu  diesen 
den  besonders  aufgeführten  Zwecken  dienenden  Druckschriften  gehören.  Daß  das  Gesetz  die  Ansichts- 
karten unter  die  namentlich  aufgeführten  JJei-pielc  nicht  aufgenommen  hat,  ist  kein  Argument  gegen 
ihre  Zugehörigkeit.  Denn  das  PrcßgesetI  ist  im  Jahre  1874  erlassen  zu  einer  Zeit,  als  von  einer 
Ansichtskartenindustrie  noch  keine  Rede  sein  konnte.  Es  muß  daher  durch  Interpretation  des 
Gesetzes  und  Erforschung  des  Willens  des  Gesetzgebers  untersucht  werden,  ob  die  Ansichtskarte 
zu  den  Ausnahmen  gehört.  Nach  den  Motiven  beabsichtigte  der  Gesetzgeber  nur  solche  Druck- 
schriften freizulassen  bei  welchen  eine  preßpoli/.eilichc  Kontrolle  entbehrlich  erscheint,  d.  h.  solche, 
die  an  sich  keinen  Gedankeninhalt  haben,  bei  welchen  deshalb  die  Belürchtung  des  Mißhramhs 
der  Preßfreiheit  und  die  Gefahr  des  Preßdelikts  eine  geringe  ist.  Ks  leuchtet  ein,  daß  bei  den 
gewöhnlichen  Ansichtskarten,  wie  Glückwunschkarten,  Genrekarten  usw.  eine  solche  Gefahr  nicht 
besteht;  dagegen  dürfte  eine  solche  eher  bestehen,  sobald  sich  der  Inhalt  der  Ansichtskarte  auf 
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politische  Zustände  oder  Petsonen  bezieht.  Literatur  und  Rechtsprechung  sind  denn  auch  nach 
anfänglichem  Schwanken  dahin  gekommen,  diesen  Unterschied  bei  Ansichtskarten  zu  machen, 
und  für  erstere  die  Angabe  des  Druckers  und  Verlegeis  nicht  zu  verlangen  (vgl.  Born,  Reichs- 
preßgesetz S.  42;  v.  Schwarze,  Reichspreßgesetz  4.  Aufl.  S.  41;  Delius,  dasselbe  1905,  §  6  S.  20 
und  Reichsgericht,  Entscheidungen  in  Strafsachen,  Band  36  Seite  11). 

Die  höchste  Instanz  für  derartige  Übertretungen,  das  Kammergericht,  hat  schließlich  in 
seiner  Entscheidung  vom  22.  April  1901  (abgedruckt  in  der  Deutschen  Juristen -Zeitung  Jahrgang  V! 
S.  462)  mit  aller  Entschiedenheit  den  Grundsatz  vertreten:  „Es  fallen  daher  gewöhnliche 
Ansichtskarten  unter  die  Ausnahme  des  §  6  Abs.  2,  nicht  aber  Postkarten,  welche  einen  politischen 
oder  sozialen  Inhalt  haben.  Auf  letzteren  muß  also  der  Name  des  Druckers  und  Verlegen 
angegeben  werden." 

Es  ist  nicht  recht  verständlich,  wie  gegenüber  dieser  klaren  Entscheidung  die  Staats- 
anwaltschaft immer  wieder  Strafbefehle  erwirken  oder  Anklage  erheben  kann  gegen  Verleger,  die 
einfache  harmlose  Ansichtskarten  nicht  mit  ihrem  Namen  versehen. 

So  erging  auch  vor  kurzem  gegen  den  Geschäftsführer  der  bekannten  Firma  Selmar 
Bayer  in  Berlin  ein  Strafbefehl  wegen  dieser  angeblichen  Übertretung.  Dieser  legte  Widerspruch 
dagegen  beim  Amtsgericht  Berlin -Mitte  ein.  Die  Hauptverhandlung  ergab,  daß  das  Gericht  in 
seinem  Urteile  den  oben  dargelegten  Ausführungen  des  Unterzeichneten  folgte  und  den  Ange- 
klagten auf  Kosten  der  Staatskasse  freisprach.  Dieses  Urteil  ist  zwar  noch  nicht  rechtskräftig,  die 
höheren  Instanzen  dürften  aber  kaum  anders  entscheiden.*) 

Hoffentlich  wird  damit  nunmehr  endlich  die  Beängstigung  und  Ungewißheit  der  beteiligten 
Kreise  darüber,  ob  sie  ihre  Ansichtskarten  ohne  Namen  und  Firma  verbreiten  dürfen,  beseitigt  sein. 

♦         ,        *  Rechtsanwalt  Dr.  Freytag. 

Mit  den  Ausführungen  dieses  Artikels  erklären  wir  uns  voll  und  ganz  einverstanden,  denn 
wir  haben  früher  genau  dasselbe  gesagt. 

Der  gesch.  Herr  Verfasser  hat  nur  übersehen,  daß  von  uns  die  Frage  gerade  bei  den- 
jenigen Karten,  die  einen  gedanklichen  Inhalt  haben,  seinerzeit  bearbeitet  wurde,  denn  es  handeltr 
sich  um  Porträts  von  Personen  aus  dem  Bereich  der  Zeitgeschichte,  auch  um  die  Darstellung  ne 
Vorgängen  aus  dem  Bereich  der  Zeitgeschichte,  und  es  wäre  doch  hait,  derartigen  Werken  jeden 
gedanklichen  Inhalt  abzusprechen. 

Vom  Bureau  des  Schutzverbandes  für  die  Postkarten  -  Industrie  wird  Übrigens  mitgtw*. 
daß  in  der  Strafsache  gegen  die  Firma  Robert  Prager,  die  zuerst  zur  Erörterung  der  Frajf 
Anlaß  gab,  in  der  Berufungsinstanz  die  Freisprechung  erzielt  wurde. 

Das  Landgericht  I  zu  Berlin  hat  in  diesem  Prozesse  ausgeführt,  daß  Ansichlspostkantt 
in  der  Regel  als  dem  Verkehr  dienend  anzusehen  und  daher  den  Ausnahmebestimmungen 
des  §  6  Abs.  2  des  Preßgesetzes  zu  unterstellen  seien. 

Während  damit  also  eine  wichtige  und  bedeutsame  Entscheidung  des  Berliner  Landgcrichii 
zugunsten  der  bedrohten  Postkarten  -  Industrie  voiliegt,  muß  andererseits  festgestellt  wetden,  dii 
die  preußische  Regierung  den  Klagen  und  Beschwerden  der  Postkarten -Industrie  ihr  Ohr  verschlieft. 
Der  Minister  des  Innern  hat  es  bisher  nicht  für  nötig  befunden,  auf  die  Eingabe  der  Berliner 
Handelskammer,  in  welcher  er  ersucht  wurde,  „eine  generelle  Anweisung  an  die  Polizeibehörde  ergehen 
zu  lassen,  durch  welche  weitere  Beschlagnahmen  von  Ansichtskarten  wegen  Fehlens  des  Drucket- 
und  Verleger- Vermerks  verhindert  werden",  zu  antworten. 

Der  Präsident  hat  sich  deshalb  veranlaßt  gesehen,  an  den  Herrn  Minister  des  Innen 
unterm  2.  d.  Mts.  eine  eindringliche  Erinnerung  zu  richten,  in  welcher  dem  Minister  erneut  die 
volkswirtschaftlichen  und  nationalen  Gründe  vor  Augen  geführt  werden,  die  gegen  ein  weiteres 
Vorgehen  der  Polizei  gegen  die  deutsche  Ansichtspostkarten  -  Industrie  sprechen. 

Hoffentlich  ist  diese  weitere  Eingabe  der  Berliner  Handelskammer  erfolgreicher  als  die 
erste,  damit  endlich  die  Beschlagnahmen,  die  nicht  etwa,  wie  in  der  Leipziger  Versammlung 
behauptet  wurde,  längst  eingestellt  sind,  sondern  bis  in  die  neueste  Zeit  fortdauern,  aufhören 

    Die  Redaktion. 

flaehdruek  von  Gebrauchsanweisungen. 

Für  die  Photographie  sind  Gebrauchsanweisungen  von  großer  Wichtigkeit  Denn  ob 
es  sich  um  einen  Apparat,  um  ein  neues  Verfahren  oder  um  ein  chemisches  Präparat  handelt 
eine  Gebrauchsanweisung  ist  fast  immer  erforderlich  und  bildet  bei  manchen  Artikeln  das  Resultat 
langwieriger  Untersuchungen  und  Arbeiten.  Deshalb  ist  es  auch  erklärlich,  daß  die  Frage  ob 
und  in  welchen  Fällen  ein  Nachdruck  von  Gebrauchsanweisungen  gestattet  ist,  für  sehr  riete 

*)  Wie  wir  erfuhren,  hat  die  Staatsanwaltschaft  gegen  das  freisprechende  Urteil  Berufung  eingelegt 
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Betriebe  große  Bedeutung  hat.  Kommt  es  doch  nicht  selten  vor,  daß  die  Konkurrenz  sich  die 
mühevolle  Arbeit  eines  anderen  zunutze  macht,  um  mit  wenigen  Abänderungen,  manchmal 
auch  ganz  ohne  solche,  Gebrauchsanweisungen  nachzudrucken.  Wann  ist  nun  ein  derartiger 
Nachdruck  gestattet? 

In  Betracht  kommt  zunächst  das  literarische  Urheberrecht  vom  19.  Juni  1901.  Nach 
§  1  dieses  Gesetzes  werden  die  Urheber  von  Schriftwerken  gegen  unzulässige  Vervielfältigung 
derselben  geschützt,  ohne  daß  im  Gesetz  selbst  der  Begriff  des  Schriftwerkes  näher  bestimmt 
wird.  Das  Reichsgericht  und  die  Sachverständigenkammern  haben  jedoch  in  konstanter  Praxis 
nur  diejenigen  Drucksachen  als  schutzberechligte  Schriftwerke  anerkannt,  zu  deren  Herstellung 
eine  individuelle  geistige  Arbeit  erforderlich  war.  Ausdrücklich  betont  wird  dagegen  in  einem 
Urteil  des  Reichsgerichts,  daß  der  Umfang  eines  Geistesproduktes  für  den  Begriff  des  Schrift- 
werkes ebenso  unerheblich  ist,  wie  der  größere  oder  geringere  Wert  und  die  Zweckbestimmung 
desselben.  Ob  also  eine  Gebrauchsanweisung,  selbst  wenn  sie  nur  wenige  Zeilen  umfaßt,  gegen 
unbefugten  Nachdruck  geschützt  ist,  kommt  lediglich  auf  die  Art  der  dafür  verwendeten  Tätig- 
keit an  und  §  18  Abs.  2  des  Literarrechtes  bestimmt  ausdrücklich,  daß  der  Abdruck  von  Aus- 
arbeitungen wissenschaftlichen,  technischen  oder  unterhaltenden  Inhalte  unzulässig  ist,  selbst  wenn 
das  Nachdrucksverbot  fehlt. 

Bei  sehr  vielen  Gebrauchsanweisungen,  namentlich  solchen  der  chemischen  Industrie 
handelt  es  sich  nun  unzweifelhaft  um  Ausarbeitungen  wissenschaftlichen  oder  technischen  Inhalts. 
In  einem  Gutachten  der  Kgl.  Preuß.  Sachverständigenkammer  für  Werke  der  Literatur  vom 
14.  Dezember  1906  wird  bemerkt,  daß  die  Eigenschaft  einer  Ausarbeitung  wissenschaftlichen 
Inhalts  nur  dann  einer  Arbeit  beigelegt  werden  kann,  „wenn  der  Gegenstand  derselben  sich  zur 
wissenschaftlichen  Behandlung  eignet  und  der  Verfasser  eine  solche  dadurch  unternommen  hat, 
daß  er  den  Stoff  in  systematischer,  nach  durchgreifenden  Hauptgedanken  geordneter  Darstellung 
wesentlich  zum  Zwecke  der  Belehrung  in  eigenartiger  und  selbständiger  Weise  bearbeitet  hat. 
Dieselben  Voraussetzungen  müssen  im  wesentlichen  auch  bei  einer  Ausarbeitung  technischen 
Inhalts  zutreffen".  Welche  Art  Gebrauchsanweisungen  also  gegen  Nachdruck  auf  Grund  des 
literarischen  Urheberrechtes  geschützt  sind,  ist  von  Fall  zu  Fall  leicht  festzustellen. 

Es  gibt  aber  auch  Gebrauchsanweisungen,  bei  denen  von  eigener  geistiger,  individueller 
Tätigkeit  bei  der  Ausarbeitung  nicht  die  Rede  war.  Gegebene  Tatsachen  ohne  Eigenartigkeit  der 
Formgebung  zusammenzustellen,  wie  dies  bei  vielen  Gebrauchsanweisungen  der  Fall  ist,  sichert 
nicht  den  Schutz  des  Urheberrechtes.  Auch  das  Gesetz  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wett- 
bewerbs bietet  gegen  den  Nachdruck  von  Gebrauchsanweisungen,  die  eine  bloß  mechanische 
Tätigkeit  erforderten,  selten  einen  Schutz.  Der  §  8  dieses  Gesetzes  bestimmt,  daß  nur  derjenige 
sich  strafbar,  bezw.  schadensersatzpflichtig  macht,  der  eine  Druckschrift  in  einer  Weise  benutzt, 
welche  darauf  berechnet  und  geeignet  ist,  Verwechselungen  mit  dem  Namen  oder  der  Firma 
eines  anderen  hervorzurufen.  Das  trifft  aber  nur  in  wenigen  Fällen  zu,  und  es  läßt  sich  sehr  oft 
nichts  ausrichten,  obgleich  der  Nachdrucker  sich  die  Arbeit  eines  anderen  zunutze  macht. 
Man  muß  sich  dann  mit  dem  schönen  Verse  trösten:  „Kriminell  ist's  nicht  zu  fassen,  doch 
moralisch  ist  es  nicht!"  Nur  wenn  durch  das  Verfahren  des  Nachdruckers  dem  Urheber  der 
nachgedruckten  Gebrauchsanweisung  ohne  Eigenart  ein  nachweisbarer  Schaden  entstanden  ist, 
wäre  es  möglich,  den  §  826  B  G.B.  heranzuziehen.  F.  H. 


Auskunftsstelle. 

Um  in  bezug  auf  das  neue  Schutzgesetz  aufklarend  2u  wirken,  und  jedem  einzelnen  Photographen  und 
Reproduklionstechniker  die  Orientierung  in  dem  neuen  Rechte  zu  ermöglichen,  hat  der  Vorstand  eine  Auxkunf Is- 
ateile errichtet.  Alle  Jas  Urheberrecht  betreffenden  Anfragen  sind  mündlich  oder  schriftlich  an  Herrn 
FrltZ  Hansen,  Berlin  S.  59,  Bopp- Straße  11  (Telephon:  Amt  4,  Nr.  6391),  zu  richten  und  werden 
für  Mitglieder  unentgeltlich  beantwortet,  Für  schriftliche  Antwort  ist  Rückporto  einzusenden.  Auch  Fragen 
von  Niihtuutglicdern  werden  beantwortet.  Anfragen  von  allgemeinem  Interesse  und  solche,  denen  kein  Rückporto 
beigefügt  ist,  werden  nicht  schriftlich,  sondern  nur  an  dieser  Stelle  beantwortet. 

Reproduktion  nach  einem  alten  Gemälde. 

Frage  von  E.  K.  in  M.  Eine  Reproduklionsanstalt  hat  ein  anscheinend  wertvolles  Gemälde 
aus  dem  1 8.  Jahrhundert  gekauft  und  danach  Reproduktionen  in  Autotypie  und  Heliogravüre 
machen  lassen,  die  mit  dem  Namen  der  Firma  und  der  Jahreszahl  1886  versehen  wurden.  Jetzt 
hat  nun  ein  anderer  nach  diesen  Reproduktionen  Bilder  herstellen  lassen  und  seinen  Namen 
darunter  gesetzt.    Ist  das  gestattet? 

Antwort:  Ein  aus  dem  1 8.  Jahrhundert  stammendes  Gemälde  genießt  keinen  Schutz 
gegen  Nachbildung,  wohl  aber  die  danach  hergestellte  Reproduktion.  Ist  eine  solche  Reproduktion 
auf  photographischem  Wege  vor  dem  1.  Juli  1907  erfolgt,  so  kommt  das  Gesetz  vom  10.  Januar 
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1876  in  Betracht,  nach  welchem  Photographien,  die  die  erforderliche  Bezeichnung  trugen,  5  Jahre 
gegen  Nachbildung  geschützt  wurden.  Das  ara  I.Juli  in  Kraft  getretene  Gesetz  vom  0.  Januar 
1907  enthalt  in  §  15  Abs.  2  gleichfalls  die  Bestimmung,  daß  auch  der  Urheber  einer  Nach- 
bildung alle  Urheberrechtsbefugnisse  habe  und  zwar  wenn  es  sich  um  Photographien  handdt, 
auf  die  Dauer  von  10  Jahren.  Eine  Bezeichnung  ist  nach  dem  neuen  Gesetze  nicht  erforderlich. 
Wenn  nun  die  fragl.  Nachbildung  bereits  im  Jahre  1886  hergestellt  wurde,  so  ist  der  Schutz  längst 
erioschen  und  ein  jeder  berechtigt  derartige  Bilder  zu  reproduzieren. 

Aufnahme  eines  Bauwerkes. 

Krage  von  H.  D.  in  A.  Im  Auftrage  einer  Verlagsfirma  habe  ich  eine  Aufnahme  ein« 
Öffentlichen  Gebäudes  gemacht,  und  zwar  war  der  Bau  nicht  abgesperrt.  Nun  hat  der  Architekt 
bei  der  Staatsanwaltschaft  wegen  Verletzung  seines  Urheberrechtes  Strafantrag  gestellt  Ist  er 
hierzu  berechtigt,  oder  ist  nicht  vielmehr  sein  UihcberTecht  auf  die  Eigentümer  des  Gebäudes 
übergegangen  > 

Antwort:   Das  Urheberrecht  hangt  an  der  Person,  und  im  Gesetze   wird  ausdrücklich 
hervorgehoben,  daß  die  Überlassung  des  Eigentums  an  einem  Werke,  soweit  nicht  ein  anderes 
vereinbart  ist,  die  Übertragung  der  Rechte  des  Urhebers  nicht  in  sich  schließt.     Das  Uiheber- 
recht  an  dem  (iebäude  ist  also  nicht  ohne  weiteres  auf  dessen  Besitzer  übergegangen,  sondern 
dem  Architekten  verblieben.    Wenn  aber  das  Gebäude  sich  an  Öffentlichen  Wegen,  Straßen  oder 
Platzen  befindet,  so  ist  nach  §  20,  Gesetz  vom  9.  Januar  1907,  die  Vervielfältigung  durch 
malende  oder  zeichnende  Kunst  oder  durch  Photographie  jedem  gestattet,  soweit  es  sich  um 
die  Süßere  Ansicht  handelt.    Als  öffentliche  Straßen  gellen,  wie  bei  den  Beratungen  des  Gesetics 
im  Reichstage  betont  wurde,  cventl.  auch  Frivatstraßen.    Der  Gesetzgeber  ging,  wie  auch  in  der 
Begründung  des  Gesetzentwurfes  seinerzeit  hervorgehoben  wurde,  von  dem  Grundsatze  aus,  daß 
Werke,   die  sich  dauernd  an  öffentlichen  Wegen,  Straßen  oder  Platzen   befinden,   in  gewissem 
Sinne  Gemeingut  sind,  und  —  sofern  es  nicht  in  der  nämlichen  Kunstform  geschieht  —  von  jeder- 
mann nachgebildet  werden  können     Eine  Beseitigung  dieses  Grundsatzes,  der  ein  gesundes  recht- 
liches Empfinden  bezeugt  und  auch  schon  vor  dein  Gesetz  vom  Jahre  1876  in  einigen  Teüen 
des  Deutschen  Reiches  Rechtens  war,  hat  durch  «las  neue  Urheberrecht  nicht  stattgefunden,  und 
gegenüber  den  hier  in  Frage  kommenden  kulturellen  und  ähnlichen  allgemeinen  Rücksichten  mrJ 
das  Interesse  des  Urhebers  an  der  ausschließlichen  Nutzung  seines  Weikes  zurücktreten.  Naher« 
darüber  finden  Sie  in  Fritz  Hansen,  „Photograph.  Uihcbcrrecht"  S.  36  ff.     Nach  §  20  steht ak» 
der  Photographie  der  an  öffentlichen  Wegen,  Straffen  oder  Plätzen  befindlichen  Gebäude  rv»-he 
im  Wege.     Daß  aber  die  in  Betracht  kommenden  gesetzlichen  Bestimmungen  dem  Betreffet«, 
unbekannt  sind,   ist  nicht  verwunderlich,   denn  selbst  Behörden  sind  auf  dem  Gebiete  des  Ii- 
heberrechts  manchmal  sehr  mangelhaft  unterrichtet. 

Negativ- Benutzung  durch  den  Nachfolger. 

Frage  von  E.  F.  in  B  Bei  Aufgabe  meines  Geschäft»:*  habe  ich  dein  Nachfolger  die  Nega- 
tive mit  der  ausdrücklichen  Bedingung  überlassen,  daß  diese  nur  zur  Nachbestellung  für  m;me 
früheren  Kunden  benutzt  werden  dürfen.  Jetzt  hat  nun  aber  der  Käufer  in  seinen  sämtlichen  Schau- 
kästen Bilder  ausge.stcllt,  die  mit  meinen  Negativen  gemacht  sind.    Kann  ich  dagegen  etwas  tun.' 

Antwort:  Ks  kommt  zunächst  darauf  an,  ob  beim  Verkaufe  des  Ateliers  ein  schriftlicher 
Kaufvertrag  abgeschlossen  wurde.  Ist  dies  der  Fall,  so  hätte  die  mündliche  spezielle  Verein- 
barung in  bezug  auf  die  Benutzung  der  Negative  nur  dann  Gültigkeit,  wenn  in  dem  schriftlichen 
Vertrage  ausdrücklich  auf  diese  mündliche  Vereinbarung  Bezug  genommen  oder  hingewiesen  wurde. 
Denn  nach  der  einheitlichen  Judikatur  der  obcistcn  Gerichtshöfe  ist  stets  zu  vermuten,  daß  der 
Vertrag  in  der  Form  und  unter  den  Bedingungen  zustande  gekommen  ist,  die  in  der  Vcrtnu;«- 
Urkunde  enthalten  sind.  Es  müßte  dann  von  Ihnen  der  Beweis  geführt  werden,  daß  der  schrift- 
liche Vertrag  nicht  den  tatsächlichen  Vereinbarungen  entspricht.  Ist  aber  ein  schriftlicher  Ver- 
trag nicht  geschlossen  worden,  so  gilt  die  mündliche  Vereinbarung,  und  der  Käufer  hätte  in 
diesem  Falle  zu  beweisen,  daß  er  zur  beliebigen  Benutzung  der  Negative  berechtigt  sei.  Davon 
aber  ganz  abgesehen,  ist  es  auch  möglich,  die  Benutzung  der  Negative,  falls  eine  solche  nicht 
vereinbart  ist  oder  sich  aus  den  Umständen  ergibt,  aus  öffentlich  rechtlichen  Gründen  zu  ver- 
hindern, denn  ausgestellte  Bilder  sind  Geschicklichkeitsproben.  Das  Publikum  ist  berechtigt  an- 
zunehmen, daß  die  im  Schaukasten  eines  Photographen  ausgestellten  Bilder  von  ihm.  bez*.  unter 
seiner  Leitung  angefertigt  wurden.  Ist  das  nicht  der  Fall,  so  kann  in  der  unberechtigt"-  ^* 
nutzung  der  Negative  eine  unwahre  Angabe  erblickt  werden,  die  geeignet  ist,  den  Anschein  €'nö 
besonders  günstigen  Angebotes  zu  erwecken.  Es  würde  sich  in  diesem  Falle  uro  unlaute«51 
Wettbewerb  handeln,  der  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  27.  Mai  1896  verfolgt  werden  konnte.  KH^ 

Für  die  ReJ-kti«.  ,«an«™rtli7bV  FriiTÜ^rrBerUi.  S.  59   -  IWk  Jnd  Verla«  too  Wilhelm  Knapp,  Hall.  *.  S. 
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Bekanntmachung. 

Aus  Halle  a.  S.  erhielten  wir  die  Trauerkunde  von  dem  Ableben  unseres  Herrn 
Wilhelm  Knapp.  Mit  ihm  ist  ein  Mann  dahingegangen,  der  als  einer  der  eifrigsten  Förderer 
der  Interessen  der  Bcrufsphotographcn  allgemein  bekannt  war.  Ganz  besonders  unser  R.  V.  D.  Ph. 
hat  Wilhelm  Knapp  viel  zu  verdanken;  zählte  er  doch  zu  den  Begründern  unseres  Verbandes, 
dem  er  all  die  Jahre  hindurch,  auch  als  er  sich  schon  vom  Geschäft  zurückgezogen  hatte,  ein 
lebhaftes  Interesse  entgegenbrachte.  Wir  werden  Wilhelm  Knapp,  unserem  hochverehrten  Gönner, 
stets  ein  dankbares  Andenken  bewahren.  Bei  der  Trauerfeier,  die  in  Halle  a.  S.  stattfand,  war 
unser  Verband  durch  den  Vorsitzenden,  Herrn  Francois  Cornand,  vertreten. 

In  den  Vorstandssitzungen  am  2.  September,  10.  September,  1.  Oktober,  14.  und 
25.  November  wurde  auf  Grund  des  neuerdings  eingegangenen  Materials  wiederum  die  Frage 
erörtert,  ob  es  evcntl.  möglich  sei,  dem  Geschäftsgebahren  gewisser  Vcrgrößerungsanstalten  auf 
Grund  des  Gesetzes  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs  wirksam  entgegenzutreten. 

An  der  Hand  der  Akten  der  vom  R.  V.  D.  Ph.  angestrengten  Prozesse  wurde  festgestellt, 
daß  es  nur  in  äußerst  seltenen  Fallen  möglich  ist,  Verstöße  gegen  das  Gesetz  zur  Bekämpfung 
des  unlauteren  Wettbewerbs  nachzuweisen.  Infolge  der  beschrankten  Kasuistik  dieses  Gesetzes 
werden  nur  ganz  bestimmte,  genau  angegebene  Tatbestände  als  unlauterer  Wettbewerb  aufgezählt, 
also  nur  einzelne  Mißbrauche  mit  Strafe  bedroht.  Nach  den  Erfahrungen,  die  der  Vorstand  des 
R.V.  D.  Ph.  auf  diesem  Gebiete  gemacht  hat,  bietet  das  Gesetz  zur  Bekämpfung  des  unlauteren 
Wettbewerbs  keine  genügende  Handhabe  gegen  das  Geschäftsgebaren  der  Schleuderkonkurrenz. 
Nach  wie  vor  muß  deshalb  um  so  größerer  Wert  darauf  gelegt  werden,  nach  Möglichkeit  bei 
dem  großen  Publikum  in  bezug  auf  derartige  Anstalten  aufklärend  zu  wirken. 

Ein  besonders  drastischer  Fall  hat  dem  Vorstande  Veranlassung  gegeben,  in  einer 
Berliner  Zeitung  einen  Aufruf  zu  erlassen,  in  welchem  ersucht  wurde,  daß  alle  diejenigen,  die 
durch  gewisse  Vergrößerungsanstalten  geschädigt  wurden,  sich  an  den  R.  V.  D.  Ph.  wenden  mögen. 
Das  darauf  eingegangene  Material  wurde  sodann  benutzt,  um  eine  Strafanzeige  bei  der  Staats- 
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anwaltschaft  einzureichen.  Außerdem  aber  hat  der  Vorstand  an  den  Polizei- Präsidenten  zu  Berlin 
das  Ersuchen  gerichtet,  in  den  Tageszeitungen  eine  Warnung  vor  dem  unreellen  GcscMfts- 
gebahren  gewisser  Vergrößerungsanstalten  zu  erlassen. 

Dem  Reichs-Justizamt,  dem  Reichsamt  des  Innern  und  dem  Preußischen  Handels- 
ministerium sind  Mitteilungen  gemacht  worden  über  die  vom  R.  V.  D.  Ph.  eingeleiteten  Prozesse 
wegen  unlauteren  Wettbewerbs. 

Einer  Einladung  des  vorbereitenden  Ausschusses  des  internationalen  Photographentages 
entsprechend  hat  der  Vorstand  beschlossen ,  die  Mitglieder -Versammlung  im  nächsten  Jahre  in 
Dresden  abzuhalten.  Zur  Beratung  und  Beschlußfassung  gelangten  außerdem  in  den  Vorstands- 
sitzungen  eine  große  Anzahl  Anfragen  und  Korrespondenzen. 


Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen:   Hen-  C.  Marisal,  Berlin  SO.  16,  Köpenicker 
Straße  126;  Herr  Hugo  Kammer,  Berlin  N.  37,  Schönhauser  Allee  6/7. 


Urheberrechts -Übereinkunft  zwischen  Deutsehland  und  Italien. 

Um  den  Urheberrechtsschutz  an  Werken  der  Literatur  und  Kunst  und  an  Photo- 
graphien in  Italien  und  Deutschland  wirksamer  zu  gestalten  ist  zwischen  beiden  Landern  eine 
neue  besondere  Übereinkunft  beschlossen.  Es  wurden  folgende  Artikel  vereinbart,  durch  welche 
die  am  2b.  Juni  1884  abgeschlossene  Übereinkunft  aufgehoben  und  ersetzt  ist: 

Artikel  2. 

Zum  Zwecke  det  Ergänzung  der  Bestimmungen  der  Berner  Übereinkunft  vom  0.  Sep- 
tember tHSö,  betreffend  die  Bildung  eines  internationalen  Verbandes  zum  Schutze  von  Werken 
der  Literatur  und  Kunst  und  entsprechend  den  Festsetzungen  der  Zusatzakte  und  der  Deklaration 
von  Paris  vom  4.  Mai  1896  sind  die  beiden  Hohen  vertragschließenden  Teile  über  nach- 
stehende Bestimmungen  übereingekommen: 

§  l.  Den  Urhebern  von  Werken,  welche  zum  ersten  Male  in  dem  Gebiet  eines  dn 
beiden  vertragschließenden  Teile  veröffentlicht  woirien  sind,  steht  im  Gebiete  des  anderen  Teiles 
während  der  ganzen  Dauer  ihres  Rechtes  an  dem  Originalwerke  das  ausschließliche  Recht 
ihre  Werke  zu  überse  tzen  oder  dcicn  Übersetzung  zu  gestatten,  ohne  daß  es  erforderlich  »OT 
daß  der  Urheber  von  seinem  ausschließlichen  Rechte  der -Übersetzung  innerhalb  der  im  ArbW  j 
der  Berner  Übereinkunft  vorgesehenen  Frist  von  zehn  Jahren  Gebrauch  gemacht  hat. 

§  2.  Di»?  Urheber  von  Werken,  welche  zum  ersten  Male  in  dem  Gebiet  eines  der  beiden 
vertragschließenden  Teile  veröffentlicht  worden  sind,  werden  im  Gebiete  des  anderen  Teiles  gegen 
öffentliche  Aufliihrungen  ihrer  musikalischen  Weike  auch  dann  geschützt,  wenn  sie  die  AuffCilming 
auf  dem  Titelblatt  oder  an  der  Spitze  des  Werkes  nicht  ausdrücklich  untersagt  haben. 

Artikel  3. 

Die  gegenwärtige  Übereinkunft  findet  auch  auf  die  bereits  vorhandenen  Werke  Anwendung, 
sofem  sie  zur  Zeit  des  Inkrafttretens  der  gegenwärtigen  Übereinkunft  in  ihrem  Ursprungsland« 
noch  nicht  Gemeingut  geworden  sind 

War  jedoch  vor  dem  Inkrafttreten  dieser  Übereinkunft  eine  Übersetzung  crlaubterweise 
ganz  oder  zum  Teil  erschienen,  so  bleibt  die  Befugnis  des  Übersetzers  zur  Vervielfältigung,  Ver- 
breitung und  Aufführung  dieser  Übersetzung  unberührt.  Die  gleiche  Befugnis  wird  dem  Über- 
setzer auch  für  den  Fall  vorbehalten,  daß  eine  Übeisetzung  im  Laufe  eines  Jahres  nach  dem 
Inkrafttreten  der  gegenwärtigen  Übereinkunft  veröffentlicht  wird  und  der  Urheber  des  Orijirul- 
werkes  bei  dem  Inkrafttreten  den  Schutz  gegen  Übersetzung  nicht  genoß. 

Von  dem  Inkrafttreten  der  Ubereinkunft  an  genießt  ein  bereits  veröffentlichtes  musikalisches 
Werk  den  Schutz,  auch  wenn  es  bis  dahin  mangels  eines  ausdrücklichen  Verbots  gegen  öffentliche 
Aufführung  nicht  geschützt  war.  Jedoch  ist  die  öffentliche  Aufführung  eines  solchen  Werke? 
ohne  Einwilligung  des  Urhebers  zulässig,  wenn  die  Aufführenden  Partituren  oder  Notenblätter 
benutzen,  die  einen  Veibotsvertncrk  nicht  tragen  und  die  sich  bereits  vor  dem  Inkrafttreten  der 
gegenwärtigen  Übereinkunft  in  ihrem  Besitze  befunden  hatten. 

Artikel  4. 

Die  öffentliche  Darstellung  oder  Aufführung  eines  nach  der  Berner  Übereinkunft  od« 
der  gegenwärtigen  Übereinkunft  geschützten  Bühnenwerkes  oder  Werkes  der  Tonkunst  witd  in 
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Italien  von  Amts  wegen  durch  die  Lokalbehördcn  verboten  werden,  wenn  der  Urheber  bei  dem 
Königlich  Italienischen  Ministerium  für  Landwirtschaft,  Industrie  und  Handel  oder  bei  einer 
italienischen  Konsularbehörde  in  Deutschland  die  Erklärung  abgegeben  hat,  daß  er  die  öffentliche 
Auffühl  ung  im  voraus  jedem  verbiete,  der  nicht  durch  schriftliche  und  beglaubigte  Bescheinigungen 
seine  Einwilligung  nachweist.  Für  diese  Erklärung  ist  die  für  die  italienischen  Urheber  vor- 
geschriebene Gebühr  zu  entrichten,  die  in  die  italienische  Staatskasse  fließt.  Die  Urheber  sind 
indessen  zur  Abgabe  einer  solchen  Erklärung  nicht  verpflichtet.  Durch  ihre  Unterlassung  wird 
keines  der  den  Urhebern  durch  die  italienischen  Gesetze,  der  Bcrncr  Übereinkunft  und  die 
gegenwartige  Übereinkunft  gewährleisteten  Rechte  beeinträchtigt. 

Artikel  5. 

Der  Genuß  der  Rechte,  welche  den  Uihebem  zustehen,  die  ihre  Werke  zum  ersten 
Male  in  dem  Gebiet  eines  der  beiden  vertragschließenden  Teile  veröffentlicht  haben,  ist  von  dem 
Nachweise  der  Erfüllung  irgendwelcher  Förmlichkeiten  vor  den  Gerichten  des  anderen  Teiles 
unabhängig. 

Artikel  6. 

Die  Hohen  vertragschließenden  Teile  sind  darüber  einverstanden,  daß  jeder  weitergehende 
Vorteil  oder  Vorzug,  welcher  künftighin  von  seiten  eines  Derselben  einer  dritten  Macht  in  bezug 
auf  den  Schulz  an  Werken  der  Literatur  und  Kunst  eingeräumt  wird,  den  Urhebern  des  anderen 
Landes  oder  deren  Rechtsnachfolgern  ohne  weiteres  zustatten  kommen  soll. 

Artikel  7. 

Die  Werke  der  Photographic  und  die  durch  ein  der  Photographie  ähnliche* 
Verfahren  hergestellten  Werke  genießen  die  durch  die  Bestimmungen  der  gegen- 
wärtigen Übereinkunft  festgesetzten  Vorteile. 

Artikel  8. 

Die  gegenwärtige  Übereinkunft  soll  einen  Monat  nach  dem  Austausche  der  Ratifikations- 
urkunden*) in  Kraft  treten,  und  ihre  Wirksamkeit  soll  bis  zum  Ablauf  einer  Frist  von  einem 
Jahre  von  dem  Tage  ab,  an  welchen  sie  von  einem  der  Hohen  vertragschließenden  Teile  ge- 
kündigt wiid,  fortdauern. 


Auskunftsstelle. 

Um  in  bezug  auf  das  neue  Schutzgesetz  aufklarend  zu  wirken,  und  jedem  einzelnen  I'botographen  und 
Reproduklionsicchniker  die  Orientierung  in  dem  neuen  Rechte  zu  ermöglichen ,  hat  der  Vorstand  eine  Auskunft*- 
stalle  «meinet.  Alle  das  Urheberrecht  betreffenden  Anfragen  sind  mündlich  oder  schriftlich  an  Herrn 
FrttZ  Hansen,  Berlin  S.  59,  Bopp- Straße  II  (Telephon:  Amt  4,  Nr.  6491),  zu  richten  und  werden 
für  Mitglieder  unentgeltlich  beantwortet.  Kür  schriftliche  Aniwott  im  Rückporto  einzusenden.  Auch  Kragen 
von  Nuhtmiiglicdcrn  werden  beantwortet.  Anfragen  von  allgemeinem  Interesse  und  solche,  denen  kein  Rückporto 
beigefügt  ist,  weiden  nicht  schriftlich,  sondern  nur  an  dieser  Stelle  beantwortet. 

Photographien  von  Personen  der  Zeitgeschichte. 

Frage  von  K  S.  Ist  es  erlaubt,  von  einer  hervorragenden  Persönlichkeit,  Landcs- 
fftrst  usw.,  ohne  dessen  ausdrückliche  Erlaubnis  Bildnisse  herzustellen? 

Antwott:  Aufnahmen  von  Personen,  die  einem  der  souveränen  deutschen  Fürstenhäuser 
angehören,  dürfen  de  jure  ohne  weiteres  nach  §  23  Abs.  I  vervielfältigt  werden.  De  facto  würde 
aber  der  Photograph  ohne  die  Erlaubnis  eines  solchen  hohen  Auftraggebers  —  vorausgesetzt, 
daß  es  sich  nieht  tun  Augenh'icksaufnahmen  in  der  Öffentlichkeit  handelt  —  sicherlich  diese 
Kundschaft  vetltcrcn,  wenn  er  nicht  die  Genehmigung  zur  Verbreitung  der  Bilder  einholt.  Ist 
diese  aber  erteilt,  und  zwar  ganz  allgemein,  so  ist  die  Art  der  Verbreitung  der  Aufnahme  gleich- 
gültig, sobald  sie  nur  in  würdiger  Form  geschieht,  und  ein  berechtigtes  Interesse  des  Abgebildeten 
nicht  vet letzt  wird. 

Versäumte  Lieferung  von  Ansichtskarten. 

Frage  von  G.  N.  Einer  I.ichtdru.kanstalt  erteilte  ich  am  5.  Juni  einen  Auftrag  auf 
Lieferung  von  Postkarten.  Die  Empfangsbestätigung  erhielt  ich  am  15.  Juni  und  am  20.  August 
die  Mitteilung,  daß  die  Karten  Ende  nächster  Woche  geliefert  würden.  Da  ich  die  Karten  aber 
nicht  erhielt,  nahm  mein  Auftraggeber  von  der  Lieferung  Abstand.  Ebenso  erging  es  mir  mit 
einer  zweiten  Bestellung.     Kann  ich  nun  auf  Schadensersatz  klagen? 


*)  Die    Obereinkunft   ist  ratifiziert  worden.     Die  Auswechselung  der  Ratifikationsurkunden  hat  »m 
25.  Februar  1908  stattgefunden. 
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Antwort:  Da  die  Karten  nicht  rechtzeitig  wie  vereinbart  hergestellt  wurden,  so  können 
Sie  Schadensersatz  wegen  Nichterfüllung  verlangen  oder  von  dem  Vertrage  zurücktreten  (§  325 
B.G.B,  und  §636  B.G.B.).  Wenn  Sic  nun  der  Lichtdruckanstalt  mitgeteilt  haben,  daß  Sie 
nach  einer  bestimmten  Frist  auf  die  Lieferung  der  Karten  verzichten,  so  hat  Ihnen  die  Firma 
den  Schaden  zu  ersetzen,  der  Ihnen  entstanden  ist,  eventl.  können  Sie  auch  gemäß  §  280  B.G.B. 
Schadensersatz  wegen  Nichterfüllung  der  ganzen  Verbindlichkeit  verlangen,  wenn  die  teilweise 
Lieferung  jetzt  für  Sie  wertlos  ist.  Der  Schadensersatzanspruch  kann,  immer  vorausgesetzt,  dafc" 
von  Ihnen  eine  Frist  zur  Lieferung  gestellt  wurde,  nicht  nur  auf  den  tatsachlich  schon  entstandenen 
Schaden,  sondern  auch  auf  einen  eventl.  zu  erwartenden  Gewinn  ausgedehnt  werden. 

Verbotene  Ausstellung  eines  Bildes. 

Frage  von  E.  R.  Kann  ein  Schauspieler,  dem  seine  Bilder  zu  Künstlerpreisen  geliefert 
wurden,  deren  Ausstellung  verbieten? 

Antwort:  Bildnisse  dürfen  nur  mit  Einwilligung  des  Abgebildeten  verbreitet  oder  öffentlich 
zur  Schau  gestellt  werden.  Ohne  diese  Einwilligung  ist  jede  Art  von  Verbreitung,  nicht  nur  die 
gewerbsmäßige,  verboten,  ebenso  jede  Art  der  öffentlichen  Schaustellung.  Als  öffentliche  Schau- 
stellung gilt  nicht  nur  das  Ausstellen  in  Schaufenstern  und  Schaukast  en  an  der  Straße,  sondern 
auch  die  Ausstellung  im  Empfangszimmer  oder  den  sonstigen,  dem  Publikum  gewöhnlich  zugäng- 
lichen Räumen  des  Geschäftslokals.  Das  Recht  am  eigenen  Bilde  verlangt  grundsatzlich  ror 
Verbreitung  und  Schaustellung  von  Bildnissen  die  Einwilligung  des  Abgebildeten,  und  in  der 
Begründung  das  Gesetzes  wird  ausdrücklich  betont,  daß  es  hietbei  keinen  Unterschied  machen 
soll,  ob  das  Bildnis  auf  Bestellung  oder  ohne  solche  hergestellt  ist;  auch  das  Bestehen  eines 
Urheberschutzes  ist  belanglos.  Nur  im  Zweifel  soll  die  Einwilligung  zur  Verbreitung  und 
Schaustellung  als  erteilt  gelten,  wenn  der  Abgebildete  dafür,  daß  er  sich  abbilden  ließ,  eine  Ent- 
lohnung erhielt.  Im  vorliegenden  Falle  besteht  aber  kein  Zweifel,  da  die  Gewährung  des  sogen. 
Künstlerpreises  nicht  als  Entlohnung  angesehen  werden  kann,  und  außerdem  hat  ja  auch  der 
Künstler  die  Ausstellung,  bezw.  Verbreitung  seines  Bildes  ausdrücklich  untersagt. 

Recht  am  eigenen  Bilde. 

Frage  von  K.  E.  Ich  habe  einen  Herrn,  der  sich  in  animierter  Stimmung  befand,  aul 
offener  Straße  photographiert.  Darf  ich  nun  nach  der  Aufnahme  Karten  anfertigen  und  ohne 
Genehmigung  des  betreffenden  Herrn  verkaufen? 

Antwort:  Wenn  die  Aufnahme  derartig  bewirkt  wurde,  daß  der  Betreffende  auf  dem 
Bilde  zu  erkennen  ist,  so  darf  die  Verbreitung  nicht  ni.nc  seine  Genehmigung  geschehen,  da  0 
sich  dann  um  ein  Bildnis  handelt,  dessen  Verbreitung  und  öffentliche  Schaustellung  grundsätzl'-h 
an  die  Genehmigung  des  Abgebildeten  geknüpff  i.  Schon  früher,  als  das  Recht  am  eigenen 
Bilde  noch  nicht  kodifiziert  war,  erfolgte  in  cin.-m  ähnlichen  Falle  eine  Verurteilung  weg^n  Be- 
leidigung. Selbst  wenn  es  sich  bei  der  A  ahme  um  ein  Bild  handelt,  bei  dem  die  Person 
nur  als  Beiwerk  erscheint  oder  bei  dem  es  .»ch  um  einen  Aufzug  handelt,  also  die  im  §  2j  vor- 
gesehenen Ausnahmen  vom  Recht  am  eigenen  Bilde  Platz  greifen  würden,  erscheint  die  Ver- 
breitung ohne  Einwilligung  in  diesem  Falle  sehr  bedenklich.  Denn  zweifellos  würde  durch  eine 
Verbreitung  gerade  dieses  Bildes  ein  berechtigtes  Interesse  des  Abgebildeten  verletzt  werden.  Die 
im  §23  des  Urheberrechtes  vorgesehenen  Ausnahmen  vom  Recht  am  eigenen  Bilde  sind  aber 
ausdrücklich  an  die  Bedingung  geknüpft,  daß  ein  berechtigtes  Interesse  des  Abgebildeten  nicht 
verletzt  wird. 


Frage  von  R.  in  W.  Darf  eine  Vergrößerungsanstalt  oder  auch  ein  Maler  ein  Bild  ver- 
größern und  malen  ohne  die  Erlaubnis  des  Photographen  —  Verfertigers  des  Bildes  —  eingeholt 
zu  haben  und  das  Bild  zu  Rcklamczwecken  benutzen,  eventuell  auch  verkaufen? 

Antwort:  Der  Urheber  hat  die  ausschließliche  Befugnis  die  Photographie  zu  verviel- 
fältigen und  gewerbsmäßig  zu  verbreiten,  und  §  17  des  Gesetzes  vom  Q.  Januar  1907  bestimmt 
ausdrücklich,  daß  eine  Vervielfältigung  ohne  Einwilligung  des  Berechtigten  unzulässig  ist,  gleich- 
gültig durch  welches  Verfahren  sie  bewirkt  wird.  Die  ausschließliche  Befugnis  des  Urhebers  bt 
jedoch  in  bezug  auf  die  Vervielfältigung  bestellter  Porträts  durchbrochen.  Der  Besteller  eine» 
Porträts  oder  dessen  Rechtsnachfolger  darf  das  Porträt  nach  Belieben  vervielfältigen  oder  ver- 
vielfältigen lassen  und  nichtgewerbsmäßig  verbreiten  (verschenken).  Die  gewerbsmäßige  Verbrei- 
tung verbleibt  jedoch  —  falls  nichts  anderes  vereinbart  wurde  —  dem  U lieber. 

FOr  die  Redaktion  verentwortüch :  Fria  HaniCB,  Berlio  5.  59,  —  Druck  und  VerUg  TO«  Wilhelm  Knapp,  H«IW  a.  S. 
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